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Zui  Ehrenrettung  einet  Freundes  von  Tiberius  Gracchus 

d  e  • 

Cajus  Blossius  von  Cumae  , 

oder 

Ctber  eine  kleine  historische  Versündigung  Cice- 

fo'$  in  seinem  Lselius. 


üm  der  Frage,  wie  weit  die  Liebe  in  der  Freundschaa  gehen 
dfirfe,  zu  begegnen,  lässt  Cicero  den  alten  Patrizier,  nach  wel- 
ciflD  er  seinen  Traktat  von  der  Freundschaft  benannt  hat,  ei- 
nige Beispiele  anführen ,  mit  denen  aller  etwanigen  Noth  ein 
£nde  gewacht  wird.  Eines  derselben,  bei  welchem  er  am  aus- 
führlichsten ist,  und  welches  uns  charakteristisch  für  die  Eigen- 
tümlichkeit des  römischen  Philosophen ,  und  zugleich  höchst 
btieicbnend  Tür  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er  seinen  Stoff 
bebandelt  hat,  erscheint,  ist  folgendes;  —  Lälius  erzählt:  „den 
„Tiberius  Gracchus,  der  die  Republik  aufregte,  sahen  wir  vom 
„Tubero  und  ähnlichen  Freunden  verlassen.  Cujus  Blossius 
„aber  von  Cumae  —  der  Gaslfreund  Eurer  Familie,  Scävola,  — 
„als  er  zu  mir,  der  ich  den  Consuln  Laenas  und  Rupilius  bei 
„der  Berathung  zur  Seite  war,  um  seine  Reue  zu  bezeugen 
, gekommen  war,  brachte  diesen  Grund,  warum  ich  ihm  ver- 
leiben sollte,  vor:  „„Weil  er  den  Tiberius  Gracchus  so  hoch 
„rerebrt  hätte ,  dass  er  gemeint  gewesen,  Alles  zu  thun, 
*waa  jener  nur  wollte." 44  —  Da  sprach  ich:  „„Also  wohl 
„auch  (sagt*  ich),  wenn  er  Dich  das  Kapitolium  hatte  anzün- 
„dto  heissen?""  —  „„Niemals,"4*  antwortete  er,  „„würde 
„er  das  gewollt  haben!  Aber  wenn  er  gewollt  hätte,  dann 
„ bitte  ich  gehorcht.""  —  Ihr  seht,  fährt  der  alle  Lälius  fort, 
„welch*  eine  verbrecherische  Sprache!  —  Und,  meiner  Treu! 
„so  hat  er  gethan.  Denn  nicht  gehorcht,  sondern  geleitet  hat 
„er  des  Tiberius  Gracchus  Verwegenheit;  nicht  Genosse  war 
„er  seines  unsinnigen  Beginnens,  sondern  Anführer.  Und  in 
„solchem  Wahnsinn,  von  der  neuen  Anklage  geschreckt,  ent- 
;,fioh  er  nach  Asien,  ging  zu  den  Feinden,  und  empfing  seine 
„harte,  aber  gerechte  Strafe.  — 

1* 


Digitized  by  Google 


6         Ehrenrettung  eines  Freundes  von  Tiber.  Gracchus. 

Und  damit  ist  nun  bewiesen  — ?  ich  wüsste  es  schwerlich 
so  rtfnd  herauszusagen,  wenn  Cicero  nicht  sogleich,  wie  der 
alte  Aesop,  unter  seine  Fabel  auch  die  Nutzanwendung  geschrie- 
ben halte  : 

Nulla  est  igilur  excusatio  peccati,  si  amici  causa  peceaveris. 
Worauf  denn  noch  des  Langen  und  Breiten  darüber  geredet  wird, 
dass,  da  die  Tugend  die  Basis  der  Freundschaft  sei,  diese  na- 
türlich nicht  weggenommen  —  nein ,  das  wäre  zu  viel  gesagt 
—  nicht  angetastet  oder  beschädigt  werden  dürfe ,  wenn  das 
Gebäude  Bestand  haben  solle.  —  Hoch  davon  nachher.  — 

Aber  das  Beispiel  selbst  eine  Fabel?  —  in  so  ehrenwerther, 
historischer  Gesellschaft?  Und  erzählt  es  denn  nicht  auch  Plu-  . 
tarch,  des  Anecdotenjägers  Valerius  Maximus  gar  nicht  zu  ge- 
denken? —  Und  doch  ist  es  eine  Fabel,  oder  besser,  ein  klei- 
ner historischer  Roman  en  miniature,  der  älteste  seiner  Art, 
wobei  sich  der  Verfasser  aber  an  der  Geschichte  und  dem  hei- 
ligen Geiste  der  Wahrheit  gröblich  versündigt  und  ausserdem 
noch  einige  andere  Dinge  begangen  hat,  die  ihm  gleichfalls  au 
gar  geringer  Ehre  gereichen.  — 


Als  der  Erstgeborne  von  Cornelia's  Söhnen,  der  edle,  men- 
schenfreundliche, gross  -  und  warmherzige  Tiberius  Gracchus, 
der  Römer,  dessen  Gleichen  die  Annalen  seines  Volkes  wenige 
aufzuweisen  haben,  vor  dem  als  Bürger,  wie  als  Mensch,  ein 
Cicero  sich  in  den  Staub  beugen  muss,  der  unerschütterlichen 
Mulh  und  Festigkeit  mit  den  innigsten,  sanften  Gefühlen  ver- 
einigte —  als  dieser  Mann,  den  Freund  und  Feind  liebte  und 
verehrte,  dessen  makellose  Reinheit  selbst  der  verruchteste  Par- 
teihass  fanatischer,  gefühlloser  Aristokraten  nicht  zu  beflecken 
wagte  ■ —  den  gerechten  *  ja  heiligen  Entschluss  fasste,  seinen 
niedergetretenen  Mitbürgern  einen  kleinen,  ihnen  zur  Existenz 
nolhwendigen  Theil  des"  ihnen  von  ihren  Zwingherrn  Entzoge- 
nen wiederzuverschaflen  und  aus  Fröhnern  und  verwilderten 
Bettlern  Bürger  zu  machen  —  da  ahndete  er  freilich  nur  zu 
bald,  was  seiner  wartete.    Er  bestellte  sein  Haus  und  empfahl 
Mutter,  Weih  und  Kind  den  Seinen,  „denn,"  sagt  Plutarch 
weiter,  „er  selbst  betrachtete  sich  als  einen  Sterbenden«  Als 
aber  jene  „ohrwürdigen  Väter, M  die  Schützer  und  Repräsentan- 
ten des  Gesetzes  und  der  Ordnung,  beides  zuerst  niedertraten, 
als  sie  es  waren,  die  Rom  Bürgerblut  vergiessen  lehrten,  und 
unter  ihren  nieuchelmörderischen  Händen  die  geheiligte  Person 
de«  Volkstribunen  fiel,  da  —  floh  freilich  das  eingeschüchterte, 
wehrlose,  vor  seinen  Zwingfierrn  noch  immer  die  alte  Ehrfurcht 
und  Scheu  bewahrende,  nur  in  geringer  Zahl  versammelte  Volk  *), 
- — — ■  

*)  Plutarch.  —  Appiao.  Bell.  cir.  h  p.  611 ,  Toll. 

> 

Digitized  by  Google 


de*  Cajos  Blossins  Ton  Cumae. 


flr  das  Tiberius  sich  als  Opfer  hingegeben;  aber  das«  ibn  seine 
Trtunde  nicht  verhetzen ,  beweisen  die  Dreihundert,  die  ohne 
Wstftn  seine  Flucht  mit  ihren  Leibern  deckend,  in  dem  ver- 
zweifelten Handgemenge  mit  Banktrümmern  und  Knittcln  von 
den  ehrwürdigen  Vätern  des  Volks  erschlagen,  oder  von  ihren 
bewaffneten  Söldlingen  niedergehauen  wurden;  beweisen  dieje- 
nigen, welche  von  seinen  Mordern  geächtet  und  ins  Elend  ge- 
jagt, oder  eingekerkert  und  hingerichtet  wurden.  Und  unter 
der  Z^hl  der  Letzteren  hat  die  Geschichte  uns  drei  Namen  von 
JUnnern  aufbewahrt,  die  dem  Tiberius  am  nächsten  standen: 
Dvjhanes  von  Mitylene,  ein  edler,  gebildeter  Grieche,  Cujus 
Biiuujt  und  Cujus  Blossius,  Die  beiden  Erstgenannten  fielen 
nut  unter  den  Opfern  durch  die  Schergen  der  siegenden  Adels- 
Partei.  —  Gl  asslich  ist  zu  lesen,  was  Plutarch  von  dem  Ende 
des  zweiten  erzählt:  Sie  mochten  nicht  wageu  ihn  zu  tödlcn; 
aber  sie  sperrten  ihn  in  einen  unterirdischen  Behälter  und  tba- 
ten  Ottern  und  Schlangen  hinein.  — 

Cajus  Blossius  aber  —  doch  nein,  ich  will  nicht  so  be- 
ginnen,  wie  der  alte  über  Alles  diess  höchst  selbstzufriedene 
Stockpatrizier  in  Cicero's  Gespräche  von  romischer  Freundschaft, 
die  er  einzwängt  in  die  eisernen  Klammern  einer  starren  jiri- 
stvcralie Staats  -  P/lic/itenh/ire ;  ich  will  lieber  anfangen,  der  Ci- 
ceronischen Erzählung  ihren  patrizischen  Rock  und  überhanj»! 
Alle»  ans-  und  abzuziehen,  womit  er  sie  „der  guten  Sache  zu 
Liebe14  bekleidet  hat,  und  dann  wollen  wir  uns  umsehen,  ob 
for  den  armen ,  nackten  Blossius  nicht  irgendwo  ein  anderer 
UiL rock  und  Mantel  zu  finden  sei,  der  ihm  würdiger  steht. 

Es  ist  entschieden  charakteristisch  für  die  Gesinnung  der 
Adeisaristokratie,  dass  sie  schon  damals  bemüht  war,  die  Be- 
weggründe von  Tiberius  Gracchus  Handlungsweise  ausser  ihm  zu 
suchen.  Bald  mussten  es  Rhetoren  und  Philosophen  sein,  wie 
Diophanes  und  Blossius,  die  ihm  diese  überspannten  Ideen  in  den 
Kopf  gesetzt ;  bald  schoben  Andere  die  Schuld  auf  die  Anreizun- 
geo  einer  ehrgeizigen  Mutter;  Andere  endlich  sahen  in  seinem  gan- 
zen Streben  nichts  als  Selbstsucht  und  ehrgeiziges  Ringen,  einen 
Tagend  freund  und  Rival  zu  verdunkeln.  —  Diese  bevorrechtete 
Kaste  hat  zu  keiner  Zeit  an  die  Macht  und  Wahrheit  der  Ideen, 
an  die  Begeisterung  für  reine  Zwecke  des  Wohls  der  Menschheit 
geglaubt,  und  gar  Aufopferung  des  eignen  Vortheils,  Vorrechts 
und  Besitzes  für  einen  solchen  Zweck  war  dem  römischen  Pa- 
trizier vor  2000  Jahren  so  gut  eine  Narrheit,  als  manchem  ih- 
rer Nachfahrer  von  heut  und  gestern. 

Tiberius  Gracchus  aber,  als  er  mehrere  Jahre  früher  auf 
dem  Wege  nach  Uisnanien  zu  dem  Heere,  das  gegen  die  frei- 
heitsliebenden Nutnaritier  kämpfte,  das  schone  Tyrrhenerlanu* 
dorthzog,  und  die  Aecker  theils  wüste  und  öde  liegen,  und 
auf  anderen  statt  römischer  Bürger  und  Grundbesitzer  Sclaven 
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und  Barbaren  das  Land  bebauen  sah ,  da  stieg  in  seiner  Seele, 
wie  sein  Bruder  Ca  jus  erzählt,  der  erste  Gedanke  auf,  zu  thun, 
was  er  getban  bat;  und  wie  er  sah,  wie  diejenigen,  Hie  für  Ita* 
lien  ibr  Blut  veisprützten,  nicht  besassen,  wo  sie  ihr  Haupt  hin« 
legen  mochten,  wie  sie,  elender,  als  Raubthiere* des  Gebirgs,  ob- 
dachlos mit  Weib  und  Kind  umherirrten,  während  die  Patrizier 
in  den  Anreden  an  ihre  Brüder  in  den  Heeren  sie  ermahnten t  „für 
Jleerd  und  Hausgötter  muthig  zu  kämpfen,"  da  sie  doch  keine 
Scholle  besassen,  sondern  lediglich  für  der  Gewalthaber  Ueppig— 
keit  und  Bereicherung  ibr  Leben  in  die  Schanze  schlugen ,  wäh- 
rend, das  römische  Volk  der  Herr  der  Erde  hiess ;  -s-  als  er  diess 
Alles  sah,  und  der  Schrei  der  Nolh  zu  seinem  Herzen  drang,  und 
das  Volk  auf  ihn ,  als  auf  seinen  Helfer  hinsah  *) ,  da  —  war  er 
freilich  ein  Narr,  wenn  er  thöricht  glaubte,  dass  seine  begeisterte 
und  ergreifende  Schilderung  dieser  Noth  auch  Jenen  zu  Herzen 
gehen  würde,  die  da  feit  wurden  von  dem  allgemeinen  Elende  **). 
—.  Aber  wenn  wir  in  Tiberius  Namen  diess  auch  dem  alten  Lälius 
zugeben,  verlangen  wir  wenigstens  auch  unsererseits  von  ihm  die 
Möglichkeit  eingestanden ,  dass  ein  Gemütb,  wie  Tiberius ,  durch 
diese  Dinge  genugsam  zum  Handeln  bestimmt  werden  konnte, 
ohne  dass  griechische  Philosophen  und  Rhetoren  ihm  überspannte 
Ideen  in  den  Kopf  setzten  und  ihn  zu  der  wahnsinnigen  Ansicht 
verleiteten,  dass  die  Canaille,  d.  h.  der  zu  Armuth  und  Elend 
herabgedrückte  Bürger  auch  Menschenrechte,  ja  sogar  bürgerliche 
Anrechte  an  den  Staat  und  an  dasjenige  habe,  was  er  mit  seinem 
Blute  erworben  hatte.    Wir  glauben  zu  dieser  Anforderung  an 
den  weisen  Mann  und  guten  Burger  ein  kleines  Recht  aus  dem 
Umstände  entnehmen  zu  können,  dass  er  selber  in  jüngeren  Jah- 
ren (wie  ihm  von  glaubwürdigen  Leuten  nachgesagt  wird)  sich 
nicht  ganz  frei  von  dieser  mitleidigen  Schwäche  gehalten,  und 
eben  angefangen  haben  soll,  den  Vorläufer  des  Tiberius  Gracchus 
zu  spielen,  als  er  noch  zu  rechter  Zeit'die  finsteren  Gesichter 
seiner  Standesgenossen  gewahrt,  und  eiligst  seinen  Vorschlag  zur 
Abhülfe  der  Bürgernoth  zurückgenommen ,  für  welche  Rückkehr 
zum  Verstände  ihm  denn  in  Ermangelung  von  Orden  und  Sinecu- 
ren  der  Beiname  des  Verständigen  in  Gnaden  ertheüt  worden. 

Somit  bin  ich  säuberlich  mit  dir  verfahren ,  Alter ,  wenn  du 
von  „ruhestörenden,  unsinnigen"  Umtrieben  und  furor  des  bie- 
deren Tiberius  redetest,  der  wahrlich  deinen  Ehrennamen  auch 
verdiente;  ich  bin  ruhig  geblieben,  als  deine  Wohlweisheit  ihn 
einen,  von  schlechter  Umgebung  verführten  Thoren  gescholten. 
Er  bedarf  meiner  Ehrenrettung  nicht!  —  Aber  dass  du  seinem 
hochherzigen  Freunde  vor  aller  Welt  Schmach  anthust,  ihn  vor 
dir  reuig  und  demüthig  depreciren  lassest,  dass  er  seinem  Freunde 

- 

-    ■  ■  ■  ■ 

_  s 

I 
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angehangen,  und  dass  diesa  Alles  erlogen  ist—,  plump  erlogen 
ist,  das  bringt  mich  auf.  —  Aber  die  Verkappung,  die  du  dem 
Löwen  ubergeworfen,  ist  schlecht,  denn  aie  bedeckt  das  Haupt 
eicht  mit.  Dein  Cajus  Blossins  gleicht  einem  Schaafpudel  mit 
eiaem  Löwenkopfe,  dem  du  freilich  die  Mähnen  gestutzt  hast 
Da  gbobst  ihn  niederzuschmettern  mit  deiner  hochtrabenden 
Frage,  wobei  dn  dein  Höchstes  aufwendest;  aber  du  vergisst, 
TW,  da &s  du  mit  einem  Manne  au  thun  hast,  der  noch  etwas 
ILberes  kennt,  als  dein  Kapitol  von  Holz  und  Stein.  —  Und 
so  sehr  du  auch  seine  Antwort  verstümmelt,  und  genau  das 
Beste  verschwiegen  hast,  so  ist  doch  auch  das  genug,  um  uns 
einsehn  zu  lassen ,  dass  dein  deprecirendtr  JBlossius  nicht  der 
sein  kann,  der  da  spricht:  „Dann  hält7  ich  gehorcht," 

Aber  ich  muss  jetzt  etwas  weiter  ausholen.  Verlassen  wir 
daher  für  einige  Augenblicke  den  Cicero  und  seine  wohl  zuge- 
stutzten Figuranten  römisch  -  aristokratischer  Ausschliesslichen; 
—  ich  stehe  dafür,  die  Gesellschaft,  zu  der  wir  uns  jetzt  wen- 
den vollen,  ist  darum  nicht  schlechter,  weil  kein  patrizisches 
filat  und  keine  dergleichen  Grundsätze  darin  circuliren. 

Cajus  JBlossius  von  Cumae  war  der  treueste,  innigste  Freund 
des  Tiberius ,  ein  Mann,  den  griechische  Philosophie,  eine  Sei- 
tsnbtit  damals  in  Rom ,  gebildet  hatte.  Jntipater  von  Tarsos, 
ein  namhafter  Stoiker  jener  Zeit,  wird  aein  Lehrer  genannt. 
TVir  wissen  von  ihm  nur  einige  Züge,  aber  diese  sind  hinrei- 
chend, um  des  Mannea  Bild  zu  geben.  Wie  engen  Umgang  er 
mit  Tiberius  gepflogen,  sehen  wir  aus  der  Rede  der  Widersa- 
cher, die  ihn  aeinea  Freundes  Verführer  nannten;  — s  waa  ich 
mir  freilich  so  übersetze,  dass  seine  tiefere  philosophische  Ein 
sieht  den  Ansichten  des  Tiberius  Gracchus  ihre  festere  Begrün- 
dung gegeben  und  seine  Entschlüsse  kraftigte.  —  An  Festigkeit 
im  entscheidenden  Moment,  an  Freiheit  dea  Gemütha  von  den 
Beängstigungen  des  Aberglaubens  seiner  Zeit,  stand  er  über  Ti- 
berius, dessen  Milde  zuweilen  in  eine  gewisse  H'eicliheit  über- 
ging. Auf  dem  letzten,  entscheidenden  Gange,  als  düslere  Ahn- 
dongen seines  Geschicks  durch  mehrere  in  solchen  Augenblicken 
eifrig  beobachtete  Wahrzeichen  diesen  niederdrückten,  stand  ihm 
Blossins  zur  Seite  und  kräftigte  seinen  Muth.  Aber  Tiberius 
kehrte  nicht  wieder  von  diesem  Gange,  und  am  Abende  des 
Tsges  deckten  seine  und  seiner  ermordeten  Freunde  Leichen  die 
bellen  des  Tiberstroms.  —  Und  nun  erzähle  ich  weiter  mit 
fistarchs  eigenen  Worten: 

„  Der  Kumaier  Blossius  aber  ward  vor  die  Consuln  geführt, 
„und,  gefragt  über  das  Geschehene,  gestand  er  ein,  dass 
„er  Alles  gethan  habe  auf  Tiberius  Geheiss.  Und  als  Nasica 
„zu  ihm  sagte:  „„Wie  also,  wenn  dich  Tiberius  das  Kapitol 
„hätte anzünden  heiaaen?""  Da  entgegnete  er  anfänglich,  „dass 
„riberius  das  nicht  geheissen  haben  würde.'1  Als  aber  Mehrere 
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„zu  wiederholten  Malen  mit  derselben*  Frage  auf  ihn  eindran- 
gen, sprach  er:  „Wenn  Er  es  denri  also  geboten  hätte,  so 
„wäre  es  auch  für  mich  schön  gewesen,  diess  zu  tliun,  denn: 
„Tiberius  würde  diess  nicht  befohlen  haben,  Wenn. 
ves  nicht  zum  Heile  des  Nolles  gewesen  wäre/1  — 
„Dieser  nun,  fährt  Plutarch  fort,  entfloh  und  ging  später  zum 
„Aristonicus  nach  Asien,  und  als  dessen  Sache  auch  verloren 
„  war ,  tödtete  er  sich  selbst. " 

Und  hier  in  diesen  Zügen  erkenne  ich  dar  Bild  einer  be- 
geisterten Seelenfreundscbaft,  zu  welcher  sich  der  Verfasser  des 
Lalius  auch  nicht  von  ferne  erhoben  hat;  und  in  der  Freude 
über  den  Anblick  dieser  idealen  Gesinnung  eines  Freundschafts- 
bundes,  wie  ihn  nur  die  Hellenen  kennen  und  ihre  Weisen  und 
Sänger  preisen  und  schildern,  lass  ich  den  alten  Lalius  gern 
.  laufen  und  sage  nur  noch  kurz,  was  mich  denn  hier  so  erfreut» 
i —  „Von  jeher,  und  wo  nur  unter  Menschen  von  Liehe  und 
Freundschaft  die  Bede  war,  ist  doch  nur  eine  solche  positive, 
persönliche,  folglich  abschliessende,  parteiische  —  wenn  man 
will,  blinde  und  abergläubige  —  mit  einem  Worte:  unverstän- 
dige Freundschaft  oder  Liebe  für  die  ächte  und  allein  wahre 
gehalten  worden.  Wer  besass  je  einen  Freund  und  mochte  sa- 
gen, er  liebe  nur  seinen  Begriff,  nicht  den  Mann  mit  Namen; 
der  Mann  mit  Namen  sei  die  Sache  nicht.  —  Fände  sich  Je- 
mand dieser  Art,  so  müsste  er  seinen  Freund,  je  wahrhafter 
und  uneigennütziger  er  ihn  liebte,  mit  desto  grösserer  Gleich- 
gültigkeit ins  Grab  legen  sehen.  Er  behielte  ja  den  Begriff; 
könnte  sogar  an  die  Stelle  des  gestorbenen  Freundes  sich  einen 
andern  mit  noch  grösseren  Vollkommenheiten  und  ohne  irgend 
einen  Mangel  denken:  dieser  würde  dazu  unsterblich  sein"  *). 
Solch*  ein  Jemand ,  wie  ihn  Jacobi  in  den  letzten  Worten  schil- 
dert, wäre  gut  als  Partner  für  einen  Freund  nach  Cicero's  Be- 
stimmungen. 

Freundschaft  ohne  Achtung  ist  unmöglich.  Achtung  aber 
beruht  auf  Tugend  —  auf  Uebereinstimmung  in  den  höchsten 
Principien  der  Moral;  und  hier  haben  wir  das  Fundament,  wor- 
auf das  unerschütterliche  Vertrauen  ruht.  Aber  nicht  bloss 
j4chtungy  auch  reines  Wohlgefallen  und  Bewunderung  sind  Ele- 
mente der  Freundschaft,  und  nur  von  ihnen  kommt  die  Liebet 
die  in  dem  Freunde  nur  das  Gute  und  Schöne  anschaut,  und 
uns  mit  unzerreissbaren  Banden  an  ihn  kettet.  Und  dieses  höch- 
ste Vertrauen  und  diese  Liebe  finde  ich  in  der  Autwort  jenes 
Blossins.  Einem  Scipio  Nasica  ist  sein  Höchstes  der  Senat,  die 
Bepublik;  was  er  darunter  begriff  mag  vielleicht  jenem  freveln- 
den Worte:  f/etat,  c'est  moi!  nahe  genug  kommen.  Diesen 
auch  nur  in  einem  Zeichen  zu  verletzen ,  ist  ihm  höchster  Fre- 


♦)  Fr,  H.  Jscobi  y,  göttlichen  Dingen.  Werke  Th.  3.  S.  29G  u.  299. 
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Tel,  kein  Grund  dafür  denkbar.  Daher  seine  Frage,  Auch  bei 
Htm  Gefragten  regt  sich  mächtig  das  Vaterlandsgefühl:  „Das 
bitte  mir  Tiberius  nie  geheissen!"  spricht  er.  Aber  bald  siegt 
das  Höhere  in  ihm.  Der  einmal  mit  dem  Freunde  als  wahr 
nod  ooth wendig  anerkannten  Idee,  der  heiligen  Sache  des  wah- 
ren Vaterlandes  darf  er  kein  Opfer  für  unmöglich,  für  zu  hoch 
haken.  Er  erinnert  sich,  wofür  sein  Freund  gelebt  und  in  den 
Tod  gegangen  und  frei  und  kühn  entgegnet  er  den  Mördern  sei- 
nes Freundes,  die  auch  sein  Blut  verlangen: 

„Wenn  er  geboten  hätte,  so  wäre  es  zum  Heile  des  Volkes 
gewesen,  und  so  hätte  auch  ich  mit  Freuden  gehorcht/4 
Und  der  Ausdruck  dieser  Freundschaft ,  welche  Philosophie 
dcJ  Tugend,  Achtung  und  Liebe  gründeten,  die  gleiche  Begei- 
ferung Air  eine  Idee,  gleiches  Streben,  gleiche  Gefahr  kräftigte, 
aio|ebendei  Vertrauen  des  Einen  an  den  Andern  adelte,  diese 
Freundschaft,  welche  die  Feuerprobe  der  Gefahr  und  Todesnolh 
bestand,  sie  ist  dem  Aristokraten  eine  Narrheit,  ein  Frevel 9  ein 
hVlnrerrath.    9,Videtis,  quam  nefaria  vox!" 


Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates. 

DtPact  p.  152,  20:  ZftiJvrV  xovxo  xöav  iyxvxXimv,  ra- 
f*5  %o*rir  »ad*  txaorov  xov  hiavxiv  9  tlg  Sg  noXkol  %a\  xuv 
«tfreymoviDv  xal  tgjv  akXcov  fEUrjv£öv  Icpolxuv,  ov  tfv/KttiWb/tfov- 
xig  xovg  Tt&vctoTCtg,  aXXa  c^rnö(hjtfOtt*vo*  xaig  ijuerioaif  <rt/u- 

Das  richtige  ?v       tovxo,  für  br^v  xovxtov,  erhielten  wir 
hier  Ton  der  Urbinischeu  Handschrift.    So  wieder  Or.  conlr.  So- 
pU§t.  p.  257,  15:  xolg  avügdnoig  Iv  xovxo  tüjv  advvaxav  foxtv. 
EpiiL  ad  Jason.  Fil.  p.  398,  4.  Archidam.  p.  116,  85:  Haxiv  Vv 
x&v  eiöxQiov.    Or.  de  Bigis  p.  338,  11:  rjyovuai  y«o  %a\  xovx* 
üvai  Tcav  xaloiv.    Or.  contr.  Sophist,  p.  260)  13.  Epist.  ad  Ar- 
ebidam.  p.  407,  29*  Alsdann  ist  auch  cvvi}G{hjG optvoi  Lesart  des 
trbinas,  wofür  sonst  lq>r}6dt)00{xivoi  stand.   £vv^5o^aif  sagt 
Pastow ,  stets  von  der  Mitfreude  über  anderer  Glück ,  niemals 
\<pr\  9  o  fia  i  von  der  Schadenfreude  über  anderer  Unglückt 
Reisig  enarrm  Soph.  OC.  1393  gfg*n  Porson  Eur.  Med.  136 
erwiesen  hat.    Ich  habe  Reisigs  Oedipus  nicht  vor  mir,  sondern 
nur  den  von  Hermann,,  bei  welchem  es  p.  271  in  Beziehung  auf 
unsere  Stelle ,  an  welcher  Reisig  die  Urbinische  Lesart  verworfen, 
unter  andern  heisst:  Jsocratis  locus  talis  est,  ut  avv  possit  ad 
illos  ipe&are,  qui  una  coniuneti  illay  quae  dielt  oratpr ,  fearintf 
ftam  quis  oßenderetur  f  si  Mi  quam  Melierus  reeepit  scripturu 
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i  ' 

€ism  vufeaia  itprjG&fiCQfievot  sie  esset  coniuneta,  cvv-l<pn- 
o*dijö*of*6*o*?  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  das»  die  Präposition 
0vv  in  der  Zusammensetzung  vielfach  nur  zusammen  bedeutet 
ohne  Relation  zu  haben  auf  Andere,  mit  welchen  man  das,  was 
das  Verb  um  aussagt,  thut.    Aber  es  wäre  doch  sonderbar,  wenn 
Isocrates  hier  das  erste  6vv  mit  Beziehung  gesetzt:  sie  beklagten 
mit  ihnen f  den  Athenern ,  und  dann  gesagt  hatte:  sie  freuten 
sich  zusammen,  das  heisst,  nur  die  Nachbarn  und  die  übrigen 
Hellenen  für  sich.    Ueberhaupt  aber  finde  ich  das  %usammen9 
ich  weiss  nicht  wie,  und  kann  mit  Reisig  nur  die  Vulgata  billigen. 
Zu  vergleichen  ist  imxalouv  Aeginet.  p;  376  ,  3:  xal  n}v  uiv  im- 
%algov<sav  xolg  avtrjg  Hanois.  Panegyr.  p.  62,  33.  —  So  ungefähr 
urtbeilte  ich  vor  mehrern  Jahren.   Dann  aber  boten  sich  mir  spä- 
terhin folgende  Stellen  dar.  Themistius  Or.  XV.  p.  236,  13:  %a\ 
(rärtov  Sv  ng  intlitot  mnaixtav  ij  av  öidovg  xal  imvtvcavß 
wo  aitamov  gesagt  ist  für  aiWv.   Isaeus  de  Dicaeog.  Her.  §  18 
p.  59:  avy%(o  qovvtwv  yao  tjpwv  res  ccqxovti  ut)  ovveros- 
^(xsivakka  avy%iai  tag  ^rrjqtovg.  Expectes potius  Äi«o  i&ueiv,  ' 
sagt  Schoemann.    Und  so  glaubte  ich  denn  habe  Isocrates  ein  * 
gleiches  sophistisches  Spiel  getrieben  *).  —  Auf  die  richtige  An- 
siebt über  die  Stelle  kam  ich  spät,  weil  sie  zu  nahe  lag,  wie  man 
denti  fast  immer  das  Einfachste  und  Natürlichste  zuletzt  ergreift. 
Zai  welchen  viele  der  Nachbarn  und  der  übrigen  Hellenen  kamen, 
nicht  etwa  um  zu  beklagen  mit  ihnen  die  Todten;  denn  weit  ent- 
fernt dass  die  damaligen  Athener  Schmerz  empfanden  über  ihr 
Unglück,  so  schienen  ihnen  die  glanzenden  Beerdigungen  nur  ein 
belustigendes  Schauspiel,  ein  wahres  Fest,  und  kamen  nun  die  an- 
dern Hellenen,  ihre  Lust  zu  theilen,  ovvt}0&r}G6utvoi,  um  sich 
mit  ihnen  zu  freuen  und  zu  weiden  —  mit  dem  schmerzlichsten 
Gefühle  sagt  der  Schriftsteller:  —  an  unserem  Unglück.  Keines- 
wegs ist  also  ovvt]6\}rjö6(j.evoi  für  itprio&rjG  6p  tvoi ,  Scliadenfreude 
empfinden,  gesagt,  wie  Leloup  glaubte,  sondern  es  steht  in  sei- 
ner eigentlichen  Bedeutung  hier  so  gut  wie  Philipp,  p.  70,  1« 
92,  28.   Or.  de  Permut.  p.  825,  30:  to?c  fiev  kvouivotg  cfcotfi 
%ttt  TQtauotxa  uv<ov  vag  utkkovöag  xal  tiv  aUov  ohov  avvavaiQ^^ 
4$nr  ov%  onajg  Sv  imn^nav ,  aUa  xal  cvyxaloov 0i  taig 

')  I  no  erat  es  liebt  zwar  mehr  alt  andere  Schriftsteller,  mit  derselben 
Präposition  zusammengesetzte  Zeitwörter  zu  verbinden.  Indessen  wurde 
man  einen  Fall«  wie  die  obigen,  vergebens  bei  ihm  suchen.  Um  andere 
Zusammensetzungen  tu  übergehen,  bemerken  wir  nur  Panegyr.  p.  39,  35t 
evPt£svQ9  xal  ovyxavtGxtvaat.  Philipp,  p.  73,  13:  v4  övvayavi£6fitro9 
xal  svfiftild'ov.  Helen.  Laud.  p.  189,  8:  (SVVf^oSgfirjSav  xal  a»*insßi(>ctv, 
Panathen.  p.  «54,  33 :  avvam yabovto  **  xal  cvrtßtvXevov.  Or.  contra 
.Sophist,  p.  261,  IS:  GvfxnaQaxiltvouG&ai  ys  xal  nwaoufjsat.  Or.  de 
Permut.  p.  276,  9:  cvvaQUosat  xal  avvayaytlv.  Ibid.  p.  314,  32:  cvu- 
novr)Qevstö*i  xal  ovvt^afxaQxavuv,  Epist.  ad  Antipatr.  p.  393,  24:  Ovp- 
rifxtQtvoai  xal  o^jJiOMrai,  An  allen  diesen  Stellen  hat  jedes  avv  die  für 
den  Zusammenhang  passende  Bedeutung. 
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Itmimg  avrtov.    Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass 
Bekker  und  Üindorf ,  indem  sie  der  Urbinischen  Handschrift  folg- 
ten ,  bei  sieb  dieselbe  Erklärung  eingingen ,  wie  die  Ton  mir  vor- 
getragene, die  denn  auch  vom  Zusammenhange  auf  das  beste  be- 
günstig wird.    Man  lese  nur  mit  Verstand  von  xrjv  avotav  rwv 
Uiti  soimvopt'vcov  p.  151,  20  an.  —  Dann  bat  aber  unsere  Stelle 
nickt  cur  hinsichtlich  des  $y  4\v  xovxo  und  des  Cvvi}odr]<siuivo% 
dairoden  Lrbinas  gewonnen,  derselben  Uandschrift  verdankt  sie 
asci»  die  Leaart  xatpag  nottiv ,  deren  VortrefTIicbkeit  aber  erat 
ds&o  recht  einleuchtet,  wenn  man  die  Stelle  so  auflasst,  wie  eben 
geschahen,  während  bei  Ig^odijoöVivo*  auch  die  Vulgata  xa<pag 
xa<us&ci  alehen  könnte.    Zu  vergleichen  ist  Plato  Menex.  p.  234 
B:  raqpee  jag  ola&'  Ott  fUXXovöi  nonlv*    So  ist  auch  wobl  zu 
l***n  bti  Demosthenes  adv.  Leptin,  §  1 4 1  p.  451?  txqcüxov  juo- 
»ot  tuv  asevresv  av^QCünav  in\  rote  ttitvztjaaai  ä^fioo/a  xatpdg 
xoititt  xerl  Xoyovg  hxtxcHplovg.    Schäfer  schlugt  dort  xu  lesen 
▼or:  nowrov  (iev  povoi  x&v  aftavxayv  ccv&Qconcav  drjfioolcc  ixolux§ 
i&vcrrg  inixaxplctvg.    Wenn  auch  diese  Vermutbung  mit  Recht  ge- 
Vilttbäü«  erscheint ,  und  sich  schwerlich  rechtfertigt  durch  den 
von  Schäfer  angeführten  Umstand,  so  bat  derselbe  wenigstens 
h  u, schlich  des  Activums  noieit«  richtig  £eurtheilt,  welches  au 
eVrtiger  Stelle  sechs  Handschriften  geben,  unter  denen  £  ist.  — 
Sehr  ist  es  xu  billiget],  dass  man  des  Laurentianus  noir^odfitvot 
onbenicksiebtigt  liess  Or.  de  Permut.  p.  319,  20:  xl  ö'  tX  xtvtg 
ixiofu%uy  paOovxtg  »poc  piv  xovg  noXtptovg  /tu}  xqwvxo  xalg 
ixicx^aatg,  inavdöxaeiv  61  Bo  ir}0 avx  s  g  noXXovg  to3v  noXtxdv 
if?<&tio>aitv.    Dann  bin  ich  nicht  abgeneigt  mit  Coray  inoirjOav 
20  ichrciben  Panath.  p.  234,  26:  oo  nooxfoov  inoveawxo  ßtpag 
»  atxdg  dnoXlvovCai  xai  xovg  uXXovg  "EXXriveg ,  «plv  xvqiov 
ixoiq 6 avxo  xov  xoivov  ix&qov  xx\v  xi  noXiv  ti?v  tjiitxigav  dg 
xovg  Icjaxovg  xaxaexijaai  xivövvovc.  Cfr.  Helen.  Laud.  p.  188,  5s 
«sol  «v  sie  Toöai/Ttrv  Fow  xaxiöxrjcav  xov  xv%ovxa  dtayvavcrt  xiJ- 
ftot  bxotrjoav-    Das  Medium  lnoir\Octvxo  konnte  aber  leicht  ent- 
stehen nach  vorhergegangenem  tnavoavxo,  welcherlei  Fehler  sich 
m  den  Handschriften  äusserst  häufig  vorfinden.    Or.  de  Face  p. 
154,  24:  vntQtßuXovxo  — ,  oxdaetg  Iv  xaig  noXtötv  Inottj- 
cavro.    Epist.  ad  Philipp.  I  p.  890,  22 :  uia&ov  via 4  xal  jfpij- 
P»*ro  nolXa  Öanavfovxai»    Or,  ad  Nicocl.  p.  14,  24:  vo/uf« 
xatrove  öanaY&fiivovg  ano  xeov  oav  avakioxtiv  xcrl  xovg  *p- 
y*top.ivovg  ja  Ca  nXtlm  noitlv.    Or.  de  Psce  p.  154,  18: 
Cßliv&ijvon  xal  Xv&rjvai  7taoa  utXQov  lnolr\ctv.  Welche 
Stellen  sämmtJich  inoirjeav^  dunavwai,  öanavaivxag ,  caXtvcai 
von  besserer  Autorität  erhalten  haben.    Auf  dieselbe  Weise  ist 
Vöhl  zu  beortbeilen  die  Urbiniache  Lesart  fa|oo^oi  •)  in  den 

•)  Denn  ich  würde  Bedenken  trafen  rd^aa^ai  zu  vertheidigen  durch 
Gr.  de  PenaaU  P<  ^»  *>l  *v«r*"i*S  tuXicöiu  xal  ömm- 
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beiden  Stellen  Panath*.  p.  249,  23:  hr  «pjrij  filv  ovv  ovvm  pot 
tpaivti  ra|ai  %ai  ßovktvöcto&ai  neol  avxuv.    Or.  contr.  Sophist, 
p.  260,  15:  ag  6el  nqotUcdai  xorl  fu£or*  *rpoc  aHt/Acrf  xorl  Ta£ai 
«<rra  rgoaov,  wo  überdieas  die  Vulgäta  noch  fu|aaOa*  giebt.  — 
Dagegen  wundere  ich  mich  aehr,  daaa  noch  Niemand  an  dem  Acti- 
.  vtun  tcoiijaeig  An&tosa  genommen  Butir.  p.  203,  9:  ijv  ovv  ipol 
nufhj,  txdkioxa  (itv  ov  izoiyceig  xov  Xomov  itovrioag  V7CO&i- 
öfic,  d  6h  ptj,  xotctvxa  trjxvjasig  kiyuv.    Man  lese  rcon?<m. 
Cfr.  Helen.  Laud.  p.  180,  i:  dcl  xivtg  oi  ftlytt  tpoovovoiv,  flv 
inofcaw  axonov  xcrl  napaSotov  noi^aptvot  niol  xavxrjg  cevtnxwg 
ifcreiv  6vvt}&(»(Si.    Or.  de  Permut  p.  823,  24:'  6  kiyeiv  rj  yqatpuv 
TtgoatQOvnivog  koyovg  i^lovg  inalvov  xal  xtfiijg  ovV  iativ  onmg 
noiqoexai  xdg  ino&ioug,  ad/xove.    Or.  de  Permut.  p.  284,  25. 
286,33.  Panath.  p.  210 ,  35.  222,9.  224,26.  238,  3.  Areo- 
pag. p.  124,  28-  JEpiat.  ad  Iaaon.  Fil.  p.  398,  22.  Or.  ad  Demon. 
p.  9,  37.  Archidam.  p.  115,  29.  —  Um  nicht  hartnäckig  bei 
Unhaltbarem  zu  verharren,  so  bemerke  ich,  dass  die  handschrift- 
liche Lesart  ötexeklaaptv  durch  daa  folgende  fihv  veranlasst  wurde 
Panegyr.  p.  5 1,  5:  fisr«  ydo  xavxrjg  olxovvxtg  iß6ofi^xovx  Iri| 
6ttvtXiöctfAev  antiQoi  ^itv  xvqclwL6qhv,    Bekkers  Conjectur  6texikB- 
cav  hat  Baiter  mit  (Gründen  unterstützt,  gegen  welche  Benseier 
(ad  Areopag.  p.  129)  und  ich  mit  unseren  Verteidigungen  nichts 
ausrichten.  Auch  Hermann  Sauppe  billigt  die  Conjectur.  Zu  ver- 
gleichen ist  die  von  Benseier  p.  400  unglücklicher  Weise  verthei- 
digte  Lesart  des  Urbinas,  vnofizlvaipev ,  Archidam.  p.  114,  16: 
d      riptig  6  dg  xoaovxov  nwQO\pv%iag  Sk&o  ifiev  ägxs  xä  itQQg- 
xdy^axa  xovxmv  vno^sivai  elv  aQ%ovxig  Snavxa  xov  %qovov 
6tsx  tkioapev.  Auch  ist  nicht  zu  übergehen  die  Stelle  Panath. 


£acbai  mgl  avttaw.   Vielleicht  ist  aach  tytgopivag ,  was  der  Urbinas 

und  andere  enthalten ,  durch  das  nachfolgende  dvvapivag  entstanden  Or« 
de  Pace  p.  142,  14;  xdg  ngä^tig  rag  inl  zavxst  tpseovöetg.  In  der  Be- 
deutung wozu  beitragen  setzt  Isocrates  tptQttv  im  Act.  Philipp,  p.  80,  11« 
Archidam.  p.  102,  5.  Or.  de  Permut.  p.  322,  22.  Nur  Spätere  brauchen 
auweilen  das  Medium.  Lesbonax  Protrept.  II.  p.  657  ,  21:  xo  detail» 
Ttltlaxov  tpiqixat  dg  xd  vtxiv.  AuiTallend  i«t  die  Variante  incttvtitöcu 
Or.  de  Pace  p.  143,  26:  jßovkofiTjv  6'  av  (vgmo  nooztiQQV  iattv  inai- 
Ptaai  rijv  <xqsxt}vi  ovtco  §yöiov  slvai  xvOg  dxovovxag  neloai  daxuv  at>- 
ttjp.  Auch  dieses  Medium  findet  sich.  Themistius  Or.  XVI  p.  245,  20 : 
firj  6V  ivog  rov  nagovxog  Xoyov  xal  xov  axoarrjyov  aoot  tnaivrjoaoxrai 
nal  nokhß  fidkkov  tov  ßaodia.  Jedoch  können  wir  jene  Variante  nicht 
billigen;  denn  in  solchen  Arten  von  Sätzen,  wo  die  Handlung  nicht  in 
ihrer  Dauer  gedacht  wird,  pflegen  die  Griechen  den  Aorist  zu  netzen; 
vgl.  Benteler  ad  Areopag.  p.  207.  Or.  de  Permut.  p.  294,  35^  yßovlo- 
prjv  S'  av  aigneo  i£aoi&urj0ai  xdg  ngd^sig  Qctdiov  ysyovev,  ovxcog  otdv 
«'  dvtu  fvvxoßng  dr}i(Socu  xovg  natgovg ,  welche  Stelle  zugleich  zeigt, 
dass  Bekker  das  xal,  was  oben  die  Vulgata  nach  ovres  setzt,  nicht  vor- 
eilig tilgte;  vgl.  Theraist.  Or.  VIII  p.  140,  4.  Demosth.  contr.  Philipp. 
IV  §  41  p.  de  Coron.  §  247  p.  276.  Xenoph.  Memor.  IV,  2,  12. 
Pia  von  Leloup  augeführte  Stell«  des  Lycorgus  ist  von  weit  anderer  Art. 
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p.  255,  9:  li?l¥ai  reo  ff«**  avtolg  oxi  CytTg  plu  ovxtg  ovxcog 
iiijot  rov  aot&ftov  ov6epia  ncanou  tojv  pvQiavÖQcov  noXmv  t/xo- 
lot'frjftrv  ovdx  htol^cav  xo  noogzaxxopLt vpv ,  oU'  ai/TovQftoi  oVt» 
tüftfffv  ovxtg,  wo  einige  Handschriften  sogar  ohne  das«  ein  «ol- 
cfcts  Yerfubxungs  mittel  vorhanden  war,  *]xo>lov{h/o*ap£v  —  inon]' 
caait  —  öuxiXJöapsv  gehen.  —  Wir  verweilen  noch  einen  s\u- 
gttlüei  bei  dem  Capitel  solcher  Fehler,  die  ihre  Entstehung  fän- 
de«, indem  die  Abschreiber  durch  vorhergehende  oder  nachfol- 
ge Je  Wörter  und  Sylben  von  dem  sich  Vorfindenden  abgelenkt 
worden,  und  auf  solche  Weise  Parisosen  bildeten,  die  der  Schrift« 
steiler,  wiewohl  er  dergleichen  äusserst  liebt,  doch  nicht  billigen 
würde.  Areopag.  p.  132»  1:  o*  6h  xovxjioavxtg  xal  nc&'  onXayp 
jniomc.    Statt  soviel  zu  schreiben,  hätte  Benseier  hier  bemer- 
ken können,  dass  die  Lesart  fuxiovug  durch  das  vorhergehend« 
veranlasst  wurde,  und  so  war  die  Sache  abgemacht.  Daher 
sind  zu  erklären  die  Varianten  vnt&i^trjv  und  anolxovg  Philipp, 
p.  68,  24.  69,  25.  hivond&oiv  Archidam.  p.  105,  21.  Inusxtvctg> 
htiiivxog  und  naQ*\%Lnopzv  Areopag.  p.  129,  65.  37.  134,. 33. 
fc^ir^tvov  Panath.  p.  245,  29.   Owratavug  und  inl  Trapezit. 
P  *47,  15-  354,  2.    Für  ivadtlvai  schrieb  Baiter  mit  Hecht 
xmfcim  Paneg.  p.  65,  5.    Selbst  die  Urbiniscbe  Handschrift 
deicht  frei  von  solchen  Fehlern.  Hicocl.  p.20,  20:  cV  Jy  «in 
ng  p*x*  uQixrjg  nXtovtxnjaHt* ,  wo  sie  aed*  oJv  giebt;  vgl.  Or. 
de  Peraut  p.  290,  16.  —  Doch  darf  wohl  nicht  nach  Or.  da 
PennuL  p.  299,  29  vnoXolnoig  geändert  werden  Helen.  Laud.  p. 
18o,  3:  azoaaT  d  o  r*  ^p>j<jw^ra  to*£  Its  1 Xo  in 0 1  g'  i  m  otu  g 
jec  ix\  za  &rt<s(<og  toya.    Denn  wenn  es  sich  mit  der  Sprache 
Terträgt,  so  liebt  Isocrates  die  nämliche  Präposition  wiederholt 
zu  seizen«  Einiges  der  Art  giebt  Orelli  ad  Or.  de  Permut.  p.  220. 
Vieles  könnte  npcli  hinzugefugt  werden.   Hinsichtlich  des  imXoU 
sag  Demosth.  de  Fals.  Legat.  §  149  p.  350:  ix  tojv  hiXolnmv 
tu  (l&IXov  uotödt,  wo  drei  Handschriften  vnoXolncav  enthalten* 
ÜerodoL  VI,  33»  IX,  15.  91.    Auch  würde  ich  bichl  des  Hiatus 
^  {gen  auf  das  geringe  Ansehea  des  Laurentianus  xaxoßitüvat 
-chreiben  Or.  de  Permut  p.  304,  27:  iyyivotxo  imßttivctt  xov  inl* 
Uixcv  xqovov.   Endlich  ist  das  vno  xtov  des  Urbinas  gegen  hl  top 
br  VaJgata  zu  verlheidigen  Areopag.  p.  131 ,  1:  «v  naoaßaXcoutv 
urj  jiqüQ  tjjv  vn   ifiov  QTi&sicav,  aXXa  7roec  xrtv  vno  xtov 
xazaoxaoav.   Cfr.  Or.  de  Pace  p.  155,  27«  öia  öe  ti)v 
xijv  i/szo  rarvTiTf  «iWc  lyycvofiivtjv.  Panath. 

P.  225,  37:  axQißtag  ydtöav  xtjv  phv  xaxa  ytjv  ^ygfiovtav  ™** 
nreiiag  xal  Cü><pQOOvw]g  xal  mtf>ao%lag  xal  xäv  aXXfov  xov  xoi~ 
»»Tai?  uÜ€T&uivriv.  Areopag.  p.  134,  29:  In  nqog  xovxotg  vno 
härrtg  xjg  rvxa£lag  ovxag  haidiv^aav.  Euagor.  p.  171,  30: 
•&»  Ötö<pdc3g  xal  qpiXav&Qconwg  öiaixn  xrjv  noXtv  ngxexovg  tlg- 
*?itf0VfJrovg  fiäXkov  Evayooav  tijc  aQirjg  £riXovv  rj  xovg  «A- 
faf      m  ixtlvov  ßaoiUlag.  An  allen  diesen  Stellen  ist  vno 
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nur  das  passivische  von%  und  nicht  soviel  wie  Iirl,  zur  Zeit,  w 
Bergman  p.  190  meint. 

Or.  ad  Nicoclsm  p.  11 ,  16  •  Kai  ycro  rot  xtJpioi  yiyvofttv 
9ta)  xgrjfiattov  nXdoxcow  %a\  iCQayuaxtöv  fity/era)?,  flta  to  fii}  x«A( 
2£i7<röai*)  rffvtoic  Tcrf;  aqpoopatg  7Ztnoirjxaoiv  ägxd  noXXovg  d 
tpiüßrjretv  y  Trorfoov  lartv  aftov  ikiö&at  xov  ßiov  xov  rrov  Idiom 
ovreov  f*lv,  bttsiKoSg  6h  nqaxxovxeav ,  ij  tov  taTv  Tvoawevovta 
Eines  ähnlichen  Gedankens  bedient  sich  der  Schriftsteller  Epi 
ad  Iason.  Fil.  p.  398  ,  30:  lpo\  yctQ  aiyExmxtoog  o  ßiog  tlvai  doi 
icol  ßeXxttov  o  rcJv  tfittrruovrav  ijf  o  twv  Tvoawovvnoy.  Der  Aeh 
lichkeit  wegen  sind  auch  folgende  Stellen  zu  vergleichen.  Hei« 
Laud.  p.  181,  16:  xocovtov  6*  imfcttoxivai  nmoirixato  to  y>tvi 
XoyeXv  ägx*  ydri  xtvhg,  oofSvxtg  xovxovg  ix,  tcöv  xotovxmv  toytXo 
phovg,  toXpcjoi  yoaqpeiv  ig  Haxiv  o  tcov  nx<o%zvovxmv  xa\  <pi 
yovxwv  ßtog' SyXarottQog  t}  6  xav  aXXav  ov&qcotmov.  Or.  conl 
Sophist  p.  257,  3:  w>  69  ot  xoXuüvxef  Xlav  djttQitxiitxmg  dX 
tovtvttöai  nenoirjnaatv  S$xb  Honet*  Sftnvov  ßovXevtc&ui  xovg  $ 
dvfitlv  atQOvuhovg  tc3V  mq\  t^v  qjikoaotpttev  öiaxoißovxav.  • 
Was  die  Worte  Intnxng  6h  nqaxxovxvv  anbelangt,  so  erkläi 
Coray  diese  auf  folgende  Weise:  tcdv  uten  xr]  xvxq  %qmu(va 
tav  /*t}rs  ndw  nXovxovvxfov ,  ftqx'  uv  ayav  ntvoy&viov.  Es 
diese  Erklärung  an  sich  nicht  falsch;  nur  in  Beziehung  auf  ui 
sere  Stelle  scheint  sie  nicht  annehmbar,  da  der  Sinn  doch 
ziemlich  klar  den  Begriff  wohlhabend  födert :  die  zwar  als  Pi 
vatleute  leben ,  übrigens  aber  in  einem  guten  Zustande  sich  l 
finden.  Das  Adverbium  oder  Adjectivum  finden  wir  zwar  nie 
mehr  in  dieser  Bedeutung,  jedoch  das  Substantivum  imttxs 
Or.  de  Permut«  p.  SOI ,  21 :  of  ös  xaxaÖEiozfQov  nQaxxovxtg  > 
At/jriurira*  fiäXXov  ilwdoxtg  tnl  ralg  tcov  aXXoav  iisitttitltttg  tj  xt 
iavxäv  art^/aie.  So  auch  bei  Demosthen.  adv.  Phormion.  5 
p.  191s  dXXd  pr)v  iXyt  6(1  not  xovxottj  Tftfficf/peOthrt ,  orx  efrog 
iniSidovat  phv  rjfiag  xodavxa  %Q7^iaza9  iva  nao'  vptv  tvSo^coui 
tvxocpavxHv  dh  QoQuicova ,  Iva  xal  xr]v  vniqxovaav  Inttlxti 
inoß*Xm\ktv.  Nun  aber  scheint  dieses  Substantivum  auch  die  ei 
gegengesetzte  Bedeutung,  Dürftigkeit f  zu  haben  Busir.  p.  1< 
16:  ti)v  uhv  fcwixHccv  ti}v  ci}v,  oj  IhXvxoaxtg9  xal  xrn*  xov  ßi 
uexaßoktiv  nao'  aXXcov  nvv^avofitvog  olöe,  wo  Lange  folgenc 
Weise  übersetzt  und  erklärt:  aequitatemy  qua  admonitiun 
hone  tibi  ealutarem  aequi  bonique  fades.  Stellt  man  sich  d 
Charecter  des  Polycrates  vor  nach  den  Zügen,  die  Isocrates  v 
demselben  giebt,  so  lässt  sich  nicht  gut  an  eine  sonderliche  c 
auitas  des  Sophisten  glauben;  man  möchte  ihm  lieber  das  Ei 
gegengesetzte  beilegen.  Und  was  wäre  denn  das  für  eine  Zusa 
menstellung,  Billigkeit  und  veränderte  Lebensweisel  Daher  vi 


*)  So  wird  jetit  richtiger  ZQTjGbai  statt  %Qri6cta%ai  geleseo  Phili 
p,  78,  8*  tiä  xo  ui]  xaXmg  ^»Jtf^a*  xal%  ifavxloue. 

* 
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«lebe  ich  nach  Coray  das  Wort  von  der  dürftigen  Lage,  welcher 
wo  möglich  abzuhelfen  Polvcratea  »eine  bisherige  Lebensweise 
ändernd  sich  auf  Sophistik  gelegt  hatte;  welche  Erklärt  ig  auch 
xqg  dem  Verfasser  der  Hypoüieais  begünstigt  wird:  i£  dvctyxi^ 
utorta  ixi  xo  aotpMxtvtiv  diu  ntviav.    Mil  Gelindigktit  ,  Mild* 
ist  iznuuta  zu  übersetzen  Areopag.  p.  125,  23:  iwQtov  /uq  twg 
»91  zw  evßßoXaiav  *)  xfflvovxag  ov  xatg  iitiiixitatg  gouintVot;^ 
ciic  wu:  vo^oxc  mi&oftivovg  ,  wo  Benseier  p.  227  besser  würde 
raschen  haben  die  Stelle  Or.  adv.  Callimach.  p.  361  ,  12:  ügxä 
•rs  c;iöi?  ouw  xara  X^v1'1'  üt'r£  JCaT>  isi</sfMrv  avr«  xor*  aiXo  ov» 
•frif  xätc  tou^  opxovg  «fpl  avrcuv  !r'^rpioau^ta.     Billigktit  und 
Pitchu cka ff'enJi eit  versteht  Isocrates  unter  inulxna  in  folgenjdan 
Stellen.  Gr.  ad  Denion.  p.  8,  9 :  naQaaxsvct&  aatvxov  :i\cQi>tAitiv 
ei*  ivvaadat ,  ay/got;  ^«  r^  'Jcn'  ft0*»   u  "  OOXflS  JoiyfOxto»  TJ?f 
*«om><jvvij£  f«?         da&ivtiav,  aUd  öV  eftiu'xfiav.    Panegyr.  p. 
42,30:  res  va'pircrc  xai  fac  imnxiiag ,  den  Ä/nZ-,  den  die.  Lu- 
cedimonier  den  Athenern  wegen  vieler  Wohllhaten  schuldig  sind, 
vuA  tot  Billigkeit ,  die  sie  daher  gegen  dieselben  zeigen  müssteu, 
Isocrates  das  eine  imtlxeut,  wenn  das  Athenische 
gemeinschaftlich  das  Geld  zu  erstatten,  was  die 
Gebliebenen  zur  Belagerung  derer,  so  den  Piräeus 
^  von  den  Lacedämoniern  geliehen  Areopag.  p,  132,  4: 
s  ds  savTttv  xukkicxov  xal  uiyiozov  Tcxntjpsoi'  xijg  imuxtiag ,  xov 
ittaovm    Ferner  glaubt  der  Schriftsteller  sey  die  gleit:  Ii  massige 
Gesinnung  in  Betreif  der  Redekunst  ein  Zeichen  seiner  irculy.aa, 
indem  er  nämlich  weder  in  seinen  jungern  Jahren  als  Bhetor 
prahlerische  Versprechungen  gemacht,   noch  in  seinem  Alter, 
i  ach  de  in  er  Vortheil  von  der  Sache  gezogen,  die  Kuust  herabge- 
setzt habe ,  sondern  in  seinen  Ansichten  darüber  sich  stets  gleich 
gebheben  sey  Or.  de  Permut.  p.  309,  33:  S  gor)  fiiyictov  vuiv 
fcs>£#0«s  xtxuriQiov  xijg  ifiijg  imnxslag.    Einen  seiner  vormaligen 

-  (  .1»' i  i»i  •% 

■)  Or.  de  Permut.  p.  329,  21  r  f*  rs  xotg  ctywat  totg  *<>dl  ttov  ev/t*- 
{oictiav.  Schwerlich  wird  Benseier  Beifall  heulen,  dass  er  die  gewöhnliche 
Le«art  mal  tatv  roioüzoiv  wieder  zurückfuhrt«.  —  ^uch  verdient  das  eior 
fache  iQtßfitvovq  vor  der  Yulgata  xataxgoauivovg  nicht  sowohl  wegen 
de»  folgenden  it$t&oui*ovg  den  Vorzug  ,  welcher  Meinung  Benseier  ist, 
■eailtiu  vielmehr  des  Sinnes  wegen.  Ist  nämlich ,  wie  an  obiger  Stelle, 
«•*  brauchen  fast  soviel  wie  hatten^  so  kann  nur  XQijo&ai  stellen,  und 
mzen****9  welche»  heist:  Gebrauch,  Ahwenduu*  voH  #*#ser 
1,  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  8:  ctuyoTeQatg  xalg  iÖipttu  xavwcug 
ngog  xrjv  noirjav.^  Punrg.  p.  63,  35:  tl  taig  ifixttQlaig 
Tff/f  im  tavraov  ysyivrjuipaig  n-gog  xov  ßagßagov  xcrrorvpi)<f«60itt  dö£tiEV 
s*es*>  Paneg.  p.  33,  10.  44,  33.  Panath.  p.  ft2St  12.  Dann  hat  aber  das 
Wort  bei  Isocrates  auch  die  Bedeutung  übermässig«*  Gebrauch,  machen y 
mubrauchen ,  wie  Helen.  Laud.  p.  186,  33.  Wollte  man  nun  behaupten, 
Sinn  —j  oben  erforderlich ,  »p  muttte  nothweodig  die  Vulgat*  «a- 
»ehalteu  werden.  Denn  Isocrates  ist  bei  manchen  $igen- 
:  so  tollsinnig ,  dass  er  einfache  0der  zusammengeseUtp 
wo  die  Sprache  das  Umgekehrte jerheischtf,    .  L  1?r  b 

ff  naioi-  au  fädog.  Bd.  in.  n/t.  i.  2 
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Schüler  achtet  der  Redner  besondere  8ta  xyv  tvvbtav  n}v  tlg  ijju«* 
*al  ota  njv  «U^v  i*»ctxaaVj  «wgten  sonstigen  guten  Ch<x 

r  acters,  Epist.  ad  Antipatr.  p.  393.  5.  Zu  dieser  Rubrik  gebös 
auch  noch  die  Stelle  Or.  contra  Sophist  p.  261,  11:  xaixoi  to-sj 
ßovkofUvovg  ntt&ctQxtiv  xoig  vno  xrjg  qtiköGoqplag  xavvrjg  noogxa-r 
topivoig  nokv  av  &axxov  ngog  inttlxtiav  rj  ngog  fatoosiav  oxpi 
krfoutv*  So  ist  ferner  auch  fatsixiji;  der  Gute  und  Rechtschaffene 
der  in  seinen  Urtheilen  und  Handlungen  billig  ist  und  die  Schran 
ken  des  Guten  und  Rechten  nicht  überschreitet,  überhaupt  sovit 
wie  uyadog,  und  das  Gegentheil  von  novriQog.  Or,  de  Permix  1 
p.  814.  23:  xovg  ixtttxelg  xal  yorjöxmv  imxt]dev(taxmv  Ixi&vuovv 
tag*  Ibid.  p.  300,  8:  fueovtfiv  ov  povov  xdv  av&Qfonuv  toni 
bxutxiöxotxovg ,  akka  xal  xtav  imxridevuaxeov  xd  ßikxioxa.  Ibic 
p.  804,  5:  ovx&,yao  ij  nokt?  iv  to>  naoovTi  %aigu  xnvg  phr  Imei 
«Sie  xätovoa  xal  xanuvovg  noiovca,  xoig  öe  novrjQOts  ifrvoict 
dtootie«.  Areopag.  p.  132,  37:  fitxoro  ulv  ovxag  iTunxtoxioov 
ttov  intoßakkovxvv  xatg  novrjglaig.  Or.  ad  Demon.  p.  10,  8:  toi) 
intHXttg  uh  ya6K0vxag  tlvai,  utjdlv  6h  xtav  xv%6vx(ov  öia<pigox 
tag.  Areopag.  p.  128,  5.  Or.  de  Penmit.  p.  280,  33.  302,  1£ 
So  beissen  auch  die  eWxwc,  welche  mit  der  bestehenden  Vor 
fassung  zufrieden  sind  und  eich  in  jeder  Hinsicht  als  brave  ün 
feKtbanen  zeigen  Euagor.  p.  171*  28:  ügtt  fii}«  xovg  imßovktvov 
tag  ctvtm  tp&aveiv  ut\tt  xovg  inuixtig  ovxag  kav&dvnv.  Wiederuu 
im  Gegensatz  derer,  so  sich  über  ihre  Mitbürger  erheben  um 
•  nach  Oligarchie  trachten  Areopag.  p.  123,  33.  Dann  wird  da 
Wort  gebraucht  von  dem  guten  Verhalten,  das  ich  im  Umgang 
mit  Andern  zeige*  So  heisst  Or.  de  Permut,  p.  274,  20:  mo(atj 
—  initwag  t%tv  noog  anavxag,  wohl  anders  nicht  als:  ich  glaubt 
Mit  Allen  in  einem  guten  Verhältnisse  zu  stehen.  Nicocl.  p.  27 
23 :  Jteoi  pkr  äklag  xiva$  xoiv&viag  intsixtig  o<pag  avxovg  nag 
liovfftv.  Aeginet.  p.  370,  2.  Mehrmalen  von  der  Rede,  wie  Oi 
de  Pennut.  p.  829,  30:  ooxci  yag  (ioi  %a&%  avxo  piv  tnaoxoy  o> 
ämyoavfuu  fa&iv  initoxtg  tpavyvat,,  navxa  dl  vvvl  isyojtev« 
nokvv  oev  o%kov  ipoi  xs  xai  xolg  axovovoi  itagaax$tv,  gut  um 
passend.  Or.  de  Permut.  p.  806,  18:  vvv  öi  <poßovpat  di< 
%avxi\v  vnlo  akkav  ngay^ixmv  Imaxug  tior]x<og ,  ittol  avx^g  xav 
tijS  %iiQ0V  xv%a  6iakti0dg.  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  39f ,  21 :  ov 
£v  xavxriv  i{  anaöäv  itQOuk6ut}v  fi}v  vwofrsfliv  mol  t;c  %aktno 
ittxtv  htttiMtag  *)  ^Jffiv.  Aicht  wesentlich  verschieden  ist  i*m*oj 
Cr.  de  Permut.  p.  298,  25:  tjv  htmxmg  tc5v       itoayiiixuv  im 

ptkti&yg,  otu  ooi  xal  xovg  iv&aös  noktxivoftivovg  xak(Sg  ?5cn 

■   . 

*)uD?e»e«  ixtH*<n$,  oder  auch  avtxrtSg  will  Dobree  für  ivnocjmg  \e 
sfett  Epist.  ad  Archid.m.  p.  405,  16:  *ri        ysyta^ssa  e« 

nageog  tniSgafiuv  V  **ol  to5*  uikkovtav  vovv  iZ6vTa>g  tlnttv.  Wort 
ihm  wohl  schwerlich  Jemand  beirreteo  wird.  Auch  hat  schon  langst  Lang 
-das  wa*  Dobree  nicht  tu  verstehen  bekannt,  ▼  er  standlich  gemacht,  s 
dass  wir  aller  Mühe  des  Erklären*  überhoben  sind. 
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Da hs  wird  auch  der  Ruf  butixijg,  gut*  ehrenvoll  y  genannt  Or. 
de  Perroat.  p.  283,  6.  323,  37 :  tovtoj  udktaxa  noogi'Ui  tov  vovv, 
oxmg  do£srv  ag  htmxfiftdtTjv  Irj-tyrtai  naod  roxc  ^öVfiMolixevo^i 
roi;«  Berücksichtigen  wir  jetzt  die  Stelle  Philipp,  p.  93,  16: 
1*<h$  6  av  xal  tmv  idicoxiov  xovg  ixitixföxaxovg'  vntq  akkov  uis* 
%veiw;  av  to  fif v  avtixtttakla^auivovg ,  vnio  de  tov  tv%ttv  xaktjg 
•cap ')  ttofhrrjaxtiv  iv  toTg  noktpoig  i&ikovxag,  wo  das  Wort 
xt&tmdssdg ,  geu/öhnlich ,  bedeuten  «oll.    Aber  wie  entschliesat 
*ca  wohl  ein  mittelntässiger  Privatmann  des  Ruhmes  wegen  zu 
sterben?  Eher  noch  setzt  er  sonstiger  Güter  wegen  sein 
eck  Spitt,  als  das«  er  sich  entschlösse  des  blossen  Ruhmes 
gfa  sich  der  Lebensgefahr  auszusetzen.    Und  nehmen  wir  au, 
die  Redt  wäre  in  deutscher  Sprache  vecfasst,  wie  würde  wohl 
der,  aa  den  dieselbe  gerichtet,  das  mittelmassig  aufnehmen? 
Begriff  ist  in  jeder  Hinsicht  von  der  Stelle  ausgeschlossen, 
icimebr  zu  übersetzen:  die* besten  unter  den  Privatleuten^ 
du  durch  Vervtand  und  Bildung  über  das  Gewöhnliche  sich  er» 
^n,  bei  welcher  Klasse  allein  sich  Ruhmbegierde  erwarten 
itofcL  Sa  heisst  toig  ixtaxtQTazotg ,  den  gebildetsten ,  verstau- 
di^tten,  Panatfa.  p.  254,  18:  tlniQ  ßovXit  %aglaaodai  oiv  toig 
JXi!{Zffxtrcui$  tcüv  Kkkrjvcov  xal  toig  aktj&cijg  cpiioöcxpovGiv.  Or. 
de  Per  am  t.  p.  305,  8:  tovg  ts  yao  htittxng  v^icov%  KQÖg  ovgtuo 
tym  Tccu^eofiat  Tovg  koyovg,  jjTtioxdiMrjv  ovx  ififitvovxag  taig  Jo* 
icrj  taig  vdir.cog  iy/iyivrjuivaig.    Or   de  Face  p.  148,  9:  ttäv 
ixizixiexiQOv  diaxttuivwv.    Dann  erklären  wir  £*tff*<Jc  mit  vovv 
kfivrmg,  verständig ,  Epist.  ad  Alexandr.  p.  396,  13:  öl9  ijv  vvv 
u  io^ing  ntol  tfüv  ptkk6vxa>v  Inuixaig.    Womit  wir  verbinden 
co Je g  —  Inutxiig  xal  axoia&o&ai  tov  diovxog  övvaulvag  Or.  de 
Pace  p.  142,  15-    So  möchte  ich  lieber  mit  Bildung ,  Verstand, 
übersetzen  ,  als  mit  Lange  aoixrj  verstehen  EpisL  ad  Archidam. 
p.  405,  24:  ijyovuivog  dttv  tovg  ntol  Imnxslag  xal  q>oovrj*tu>g 
vx^uyßntovvzmg  uy  tovg  (aotovg  TiDoaiQsio&ai  rwv  koymv*  In 


*)  Beiläufig  erinnere  ich,  dass  Leloap  ganz  and  gar  mißverstanden 
cie -Stelle  Euagor.  p.  164,  12:  fvoqeoute  yuo  tovg  tptloztuovg  xal  fis- 
yeXo'jvjovg  t£D9  apdoeov  ov  fiovov  dvxl  t(Sp  xoiovtaov  inatvuoftat  ßov~ 
üiftovi  •  all*  «wrl  tov  £ijp  aito&vfjCyttiv  tvxokmg  «loovftevovg ,  xal 
räiuto*  ttsqi  rrjg  öo^r/g  tj  tov  ßiov  cnovddfcopxag.  Das  tuv  tQiovxmv 
aal  dieselbe  Beziehung  wie  tavxa  im  Vorhergehenden,  und  drtl  heitst 
den  Darchaus  nicht  wegen.  Dann  aber  sind  die  Klammern,  die  Leloup 
bri  den  Worten  xal  uaXXov  —  onov&dtoptag  angebracht,  nothwendig 
Vi  entfernen.  Der  Sinn  der  Stelle  ist:  Hochherzige  Männer  ziehen  nicht 
%ir  inichen  Dingen  das  Leib  vor ,  sondern  sie  setzen  sogar  gleichgültig 
ikr  Leben  daran,  um  nur  Ruhm  zu  erlangen.  Die  Weitläufigkeit,  die 
ts  der  Stelle  li^gt ,  ist  des  Isocrates  Manier,  der  gern  Lieblingsgedankea 
»  «ee,  zuweilen  recht  elegante  und  höchst  gefallige,  Länge  zieht.  An 
ti%6lm$  aber,  was  Leloup  zwar  nicht  verschmähte,  wahrscheinlich  aber 
üdit  verstand ,  erkennet!  wir  wiederum  die  Trefflichkeit  des  Urbinas }  es 
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gleichem  Sinne  steht  imtUna  Or.  de  Permul.  p.  312,  32:  toAuw 
Xtytiv  tag  ovölv  av  dXXrjXovg  naog  inttLxsuiv  iv$Qyexrj<raifitv.  Hie 
mit  bringen  wir  in  Verbindung  die  Stelle  Or.  de  Perinut.  p.  32 
16:  xal  yctQ  toi  nt7Cotijxaxs  xovg  u£v  iKitixtoxaxovg  avxuv  (xc 
vtoxigcov)  iv  noxotg  xal  ovvovoiatg  *)  xal  fairvplaig  xat  naiÖia 
%tjv  i]Xixiav  Sidynv,  afuXrjiSavxeg  xov  oxovöa&iv  oncog  £o*ovr 
ßtXxiovg,  tovg  öi  %*/oa>  xtjv  qjvöiv  fyovxag  iv  xoiavxaig  dnoXaöia 
ilutQtvsiv  iv  tag  7tqoxeqov  ovö  av  ofxixrjg  inuixr)g  ovöslg  ix  6 
{U]<sev9  wo  imsixeoxaxovg  f  wie  der  Gegensatz  zeigt,  geistreic 
mit  guten  Anlagen  ausgestattet ,  bedeutet,  und  imeixijg  im  Skii 
"von  ptrotoc,  y«*  «o/a  a*£  inßrnae  condiiivnis ,  zu  nehmen  ist.  « 
übersetzte  Benseier  nicht  übel  mit  leidlich  Areopag.  p.  128,  2< 
iv  xa^tjXf/o)  dl  maytiv  ij  jwttv  oiidtic  ovd'  äv  oizixrjg  imstx 
iroAfiijtffv.  Mit  medioeres  opiniones  habere  übersetzt  man  rieht 
Helen.  Laud.  p.  180,  29:  noXt)  xqgXxxov  iirn  ntgl  xcav  %qtjoIuc 
iniaxcSg  öo&Ihv  ij  mqI  xnv  ax^JaTov  d*Qiß<og  inloxacden ,  x 
jnxoov  itQoiieiv  iv  voig  ^tyaXotg  /uaUov  t)  noXv  öiaq>{QUv  iv  xc 
piXQoTg  xal  xoig  nydtv  nQog  xov  ßiov  dcpcXouuiv.  Denn  der  Zi 
aainroenhang  lässt  hier  nicht  den  Sinn  zu ,  den  wir  oben  dem  d 
ict&ig  imuxtag  beilegten. 

Panegyr.  p.  36,  15:  xal  Sovarjg  taoiäg  aiittQ  piytözai  xv 
%dvovaiv  ovo ai.  Das  öixxäg  was  früher  hier  nach  ötüQtdg  gelesi 
wurde,  tilgte  Bekker  auf  den  Rath  des  Urbinas.  Pinzger  wünsch 
es  zurück;  Baitcr  nahm  es  wieder  auf  und  wurde  deswegen  v< 
käuppe  **)  gelobt.  Mach  meinem  Dafui  halten  verräth  sich  d 
Wort  schon  durch  seine  Stellung  als  Einschiebsel.  Denn  dadur« 
dass  öixxdg  dem  d&Qtdg  nachgesetzt  ist,  wird  der  ZablbegrifT  : 
einer  Wichtigkeit  erhoben,  die,  weit  entfernt  zu  gefallen,  d 
Gedanken  nur  absurd  macht.  Wollte  man  aber  annehmen, 
mache  keinen  Unterschied,  öwgsdg  dixxdg  zu  sagen,  oder,  w 
Isocrates  öixxog  sonst  stellt,  dixxdg  ö&Qtag,  so  frage  ich,  w 
wohl  besser  sey :  zwiefache  Geschenke  von  der  grbssten  Wie 
tigkeit%  oder:  Geschenke  von  der  grbssten  TVichtigheit,  die  gröi 
ten  Geschenke ,  die  es  nur  giebt?  Zu  vergleichen  ist  Philipp. 
85 ,  6 :  xal  niaxeig  Öovg  rwv  ixtl  vofiiioftivav  xag  utyioxag.  Tr 
pezit.  p.  345.  11:  nioxtig  xag  ptyiaxag  avxü  Sedoaxtoj.  Ljsias  p 
Bon.  Aristopb.  §  32  p.  315:  nioxiv  öovvai  ijxig  ioxl  utylaxtj  xi 
iv&ownoig.  Herod.  VII,  8,4:  6co<sa>  ot  öwoa,  xd  xiynäxaxa  v 
ulfaai  tlvai  iv  wfxioov.  Das  Zahlwort  dixxdg  könnte  allenfa 
dann  geduldet  werden,  wenn  der  Relativsalz  nicht  Torhand 
wäre.  —  Umgekehrt  irren  Sauppe  p.  66  und  Benseier  ad  Areop: 
p.  180,  wenn  sie  auf  den  Wink  des  Urbinas  ÖM\vty%z  für  GIoj 


•)  Or.  ad  Dcmon.  6,  36:  xdg  iv  rotg  noxois  ovvovstag.  **)  1 
Rücksicht  auf  die  gehaltvolle  Receosiou  ia  den  Neuen  Jahrbüchern  \ 
1832.  VI,  1  hoffe  ich  wird  Herr  Sauppe  meinem  Widerspruche  keii 
andern  Beweggrund  uuterlegen  als  Streben  nach  Wahrheit. 
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kalten  und  dasselbe  tilgen  wollen  Or.  de  Pertnut.  p.  326,  SO:  xal 
jvu  eviol  »poertrs  xal  diacpigtxt  xtov  akkxov  ov  xatg  ntol  rov 
soüaoy  biififkiiatg ,  ovd*  or*  xakkiora  noUxtviO&i  xal  pahöra 
ftiatnrf  tovg  vopovg  ovg  vfiiv  oi  xpoyovoi  xaxiktnov,  akka 
tovich:  olgntQ  rj  qpvaig  rj  xtov  dv$QUi7itüv  xa\y  akkow  JgJcjv  dnj- 
iriyir.  Cfr.  Philipp,  p.  75,  St:  jo?}  61  xovg  fiiya  qyoovovvxag 
tat  ki$  itatpigovxag  prj  xotg  xoiovxotg  irrige  tot*  v  S  xal  xav 
xrjjrmv  uw  xtg  xsexetnoa^m v  ,  oU'  ixe/toi?  ofc  pqdtlg  av  akkog 
/xiZt ioij  aste.  —  Vielleicht  ist  sogar  toApwvrojv  von  den 
üaunnern  zu  befreien,  mit  welchen  Bekker  and  Dindorf  das 
Wort  auf  den  Wink  derselben  Handschrift  umschlossen  Panatli. 
p.  203,  13:  nokkosv  di  fiot  kbytov  IrptcxotTcov  *),  aitoocS  nouoov 
*TZixemqyoQta  rcov  lidiopivufv  ad  r*  t^fvdetffrai  neol  iftov  xal 
IrjfMP  avExiTTjdsioy  toP.^covtcdv.  Cfr.  Lysias  pro  Bon.  Aristoph. 
§  6t  p.  319:  amot  ow  tfol  xal  t/ptv  ttovUüJv  ^dn  t^svö*&ijvai 
sei  &ta  adixag  xivag  §ccöicog  anokiafrai  oi  xok^vxtg  tytvSto&ai 
xoi  esxftpffVTfiV  ay&o  gheovc,  i7rt{fafiovvTf$.  —  Beachten -wir  dann 
die  Stelle  Paneg.  p.  65, «21  s  auayoziootg  dh  avpqp/ocov ,  xal  xotg 
^«v^un  eyfiv  ßovXoftivoig  xal  xotg  noktpuv  im&vfiovdv.  Hier 
Li*st  der  Li  binas  nebat  dem  Ambrosianus  ßovXopivoig  aus,  un</ 
V/t/ri  trägt  zu  sehr  Farbe  und  Anseht n  einer  Glosse,  als 
das*  man  nicht  den  trefflichen  Handschriften  folgen  sollte.  So 
ortbeüi  wieder  Sauppe  p.  66.  Der  Sinn  lässt  freilich  die  Ent- 
fernung des  ßovkofiivotg  zu.  Indessen  wird  man  sich  dasselbe 
ungern  entreissen  lassen  ,  wenn  man  berücksichtiget  den  Cha- 
racter  der  Jsocratischen  Sprache,  der  es  nicht  so  sehr  um  Kürze 
des  Ausdrucks  zu  thun  ist.  Cfr.  Paneg.  p.  38,  27:  Sgxt  xal 
lo^aazayv  dtoptivoig  xal  xotg  anoXavüat  twv  vnaQXQVXfo* 
fiovöiv  apapoxigoig  aQpioxxtiv,  wo  dtopivoig,  wie  Epist.  ad 
Dioojs.  p.  386,  16,  soviel  wie  im&vuovoiv  ist.  Auch  über- 
geben wir  nicht  die  Stelle  Euagor.  p.  178,  3:  tov?  dh  xoonovg 
xoig  akitfkuv  **)  xal  zag  itavoiag  xag  t*v  xotg  ktyopivotg  ivov- 
ffcv  oadtov  tcszi  utfinoiiat  roig  (ii)  QCdTvntiv  atQovfttvoig ,  akka 
XQ^fTbig  iivcrs  ßovkofilvotg.  —  Dagegen  freuten  wir  uns  sehr 
bei  Sauppe  p.  48  die  neulich  auch  von  Benseier  p.  366  ange- 
fochtenen Worte  xal  tpoviag  vertbeidigt  zu  sehen  Paneg.  p.  52, 

*)  Or.  de  Perrnut.  p.  329,  29:   noXXrov  3'  tytottatmv  ftet  \6ymv. 
^rcÜdaai.  p.  116,  11  :  nokXdiv  6$  nQceyfiartov  r;/uiv  xal  dttvtow  lattctd- 
tar.   £s  Ut  wohl  oicht«  zu  andern  Or.  de  Pace  p.  162,  33:  nokk<up  dh 
sei  xmimr  ioyatv  ivovxmv  nfgl  tr^v  vno&toiP  ravTTjv.    Benseier  p.  169 
•ill  Uya>9  tilgen  uud  nach  xavrtjv  aas  Handschriften  ftnsiP^  setzen.  Das 
»äre  du  Gewo"hnlichere.    Plataic.  p.  273,  I:  noUrnr  6'  Ivovxmv  tlnttw, 
Or.  de  ßigis  p.  340,  21.   de  Permut.  p.  319,  15.   Archidam.  p.  104,  19. 
J»^ essen  ist  die  anffienommene  Lesart  nicht  falsch.    Isaeus  de  Cleonym. 
HereA  f  21  p»  9 :  ovdtlg  IVfSri  tovtoic  koyog.    Man  sehe  auch  l'uiik- 
heod  Qusesf.  Demosth.  p.  31.         ••)  aXXrjXatv  wurde  nicht  gut  in  «i- 
iw  Ter»andelr.    Paur^.  p.  45,  13:  ovdt  rag  iroaavtrjrag  xvg  «XXijXi»y 
^iotr,  wo  ßremi  mit  Unrecht  die  Variante  «Uo»?  in  Schutz  nimmt. 


Digitized  by  Google 


22  Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates. 

6:  palXov  6'  hlyuov  xovg  avto%HQag  xct\  tpovtctg  xtSv  ttoXit&v 
H  xovg  yoviag  xovg  avrcSv.  Wenn  Isocrates  in  nüchternen  Stel- 
len so  oft  Synonyma  verbindet,  so  ist  es  wohl  nicht  gegen  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  er  hier  in  so  aufgeregter,  leidenschaft- 
licher Stimmung  ein  Gleiches  gethan.  Zu  vergleichen  ist  des 
Themist i us  xov  av&ivxtjv  %a\  nocXa^valov  Or.  IV  p.  67,  26. 

Panegyr,  p.  64,  28:  vvv  6\  xrj  fiiv  rjptzifja  noXti  %a\  xtj 
jtaxsdnipovloiv  ovöeniav  Tiurjv  ctnivsiuttv ,  tov  de  ßagßagov 
ctTiaGrjg  xrjg  Aclag  6eu7tozt)v  %aziatr\aav ,  (agneg  vueq  ixtlvov  no- 
Atfi^tfcrvTcov  iJftcSv,  ij  xijg  plv  JTepawv  AqxVS  niXai  xade6zr}xvlagy 
qtuav  dl  ctQTi  rag  TtoXsig  xctzoixovvzuv ,  aXX,9  ovx  ixtivtov  p£v 
vtroari  zavxrjv  xr)v  ttfiijv  Ijovrcm',  ijfiwv  oi  tov  Snavxa  %oo- 
vov  «V  rote  "ßAi^ai  dvvaöTtvovxmv.  Die  Lesart  tort/Tip  ti)v  ti- 
pfiv  verdankt  man  den  beiden  besten  Handschriften ,  da  früher 
bloss  xyv  rtfttjv  gelesen  wurde,  woran  schon  Coray  Anstoss 
nahm.  Nach  den  Wörtern ,  die  den  Begriff  einer  Würde  in  sich 
schliessen,  lieben  die  Griechen  so  diese  Efire  zu  setzen.  Or. 
ad  Micocl.  p.  17,  14:  iv  näöi  xotg  Foyo**  f*^vtyffo  xijg  ßuötXtlag, 
xa\  <pqovxi&  ona>g  prjdh  ava^iov  xrjg  xi^fjg  xavxtjg  noafctg.  Phi- 
lipp, p.  88,  4.  Archidam.  p.  100,  8.  Or.  de  Pace  p.  162,  29. 
Euagor.  p.  169,  80.  Panath.  p.  253,  14.  Wenn  Benseier  p. 
168  an  dem  wiederholten  tiui}v  Anstoss  nimmt  und  nur  das 
einfache  xmvxr^v  gelesen  haben  will,  so  müssen  wir  uns  sehr 
wundern,  dass  er  das  dreimalige  ijftwv  ganz  unangetastet  Hess. 
Man  glaubt  es  kaum ,  in  welch  hohem  Grade  der  Herausgeber 
solchen  Wiederholungen  abhold  ist;  er  will  seinen  Isocrates  so 
zierlich  reden  machen,  als  es  nur  immer  in  seinen  Kräften 
steht,  und  solches  zu  erreichen,  verschmäht  er  kein  Mittel, 
wozu  je  nur  ein  tollsinniger  Kritiker  seine  Zuflucht  nahm.  Dass 
bei  solchen  Bemühungen  sein 'Isocrates  zuweilen  aber,  um  es 
gelind  auszudrücken,  schlecht  rede,  lässt  sich  wohl  erwarten. 
Wer  erstaunt  nicht,  wenn  er  z.  B.  Areopag.  p.  121,  26  a»o- 
ötöcoxozeg  sogar  im  Texte  aufgenommen  sieht?  Die  Alten  wa- 
ren gewiss  nicht  so  kindisch  besorgt,  dass  nicht  dasselbe  Wort 
in  einem  Satze  wiederkehre;  vgl.  Jahn  ad  Virgil.  Aeneid.  I,  315. 
—  Im  Vorhergehenden  hat  Benseier  die  Lesart  öjcjttp,  die  Bai- 
ter  aus  der  Ambrosianischen  Handschrift  aufnahm,  unberück- 
sichtigt gelassen,  gleichsam  als  wäre  sie  nicht  nothwendig,  da 
doch  das  einfache  tag  zur  Stelle  gar  nicht  passen  will.  Der 
Sinn  ist :  gleichsam  als  hätten  wir  j'ür  jenen  gekriegt.  Wie  mg 
von  &gnto  sich  unterscheidet,  sieht  man  Or.  de  Permut.  p.  318, 
23:  ivloxE  filv  ojg  IJjijJMtnjttivcüv  xa\  tib  (psvaxtCfiivtav  noogitoi* 
ovvxai  xazaysXäv  (rt/TüiV,  onozav  6h  rvgcotfi,  fiizaßaXovztg  agntQ 
nXEOvtxztiv  dvva^iivmv  xovg  Xoyovg  noiovvzai ,  wo  derselbe  Bai- 
ter  ad  Paneg.  p.  XX  gewaltig  irrt,  indem  er  nach  Orelü  o>g 
ntgl  für  ojctcco  ändert.  Von  anderer  Art  ist  dogntQ  im  Panath« 
p.  228,  9:  «fort  6txaLo>g  £v  ixdvoig       Snccvxtg  kyxaUauav  wc 
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*fVr?**  ffTttniptUQig  «er*  ötiaoxuXotg  xtav  xoiovxcop  foycov,  Tofc 
•  '  nVnifOi^,   ttgnrp  to>v  iitn&yzoiv  xoig  vno  toiv  ujwo-xvotJMi-  » 
vw  iJj?»«T^fiiyoi5  xeri  oji^aorqxo tfi  x&v  ilnld»v%  e/uüiwc  «v 
#%ft>»«0qv  Ijpmy,  unrichtig  von  Benteler  aufgefasst ;  dar  Sinn 

«uzn  mit  den  Schülern  Rachsicht  hat,  die  sich  haben 
betrugm  lassen.    Denselben  Sinn  hat  Sgmo  Or.  de  Pace  p.  139, 
K);  sfi>$  6t  xovg  ImitXyxxovxag  xeri  vovdtrovvrac.  ilusls  ovioi 
st«3&e$t  ovfx6i.a>£  Ägnto  noog  xovg  xaxov  ts  t?}v  aoAiv  ipya- 
^iyov$,  welche  Stelle  Leloup  durch  sein  ojg  sinnlos  gemacht 
hst.  Panalh.  p.  234,  23 :  f/pijvt/v  fiV  <*7r  aprer  ovvfyoai^avto 
If^vsv  u^xfo  noog  tvtoyh^v  yeytvtjfiivov.  Dagegen  steht  richtig 
da»  einfache  eis  Or.  de  Bigis  p.  340,  14:  xeuto*  xoAAoi  reo* 
sauiayr  x^oc  avxov  6voxoXag  tl%ov  <og  nqog  xvoavvtlv  intßov- 
iir.v««  *).     Fiele  der  JSicrger  waren  feindlich  gegen  ihn  ge- 
nant T  o/s  gegen  einen  der  nach  der  Jjrannis  trachte.    Or.  de 
Pace  p.  146,  25:  «005  ftiv  xovg  xrjg  ti^^g  Im&vuovvTag  dg 
xai?  ohyeojino-ug  ovxag  dvgxoXvg  kjputv.   Patialb.  p.  251 ,  37 '1 
hztsfae  noog  öt  ditxidycav  ig  %axt\yoqiav  ytyQayoxa  xsttf'  erv- 
Or.  de  Permut  p.  £96,  28:   ovtgj  6'  Jo-jrovoafe  mgl  xo 
Ffitpiev  x&p  icikt&v  firjdt  ptxoav  vnotyiav  ntol  avxov  Xaßtlv 
s*  htßovXivovxog.    Berichtigt  iat  jetzt  Or.  contr.  Loch  iL  p.  380, 
24:  ovte  ukXoxoiaxjg  ijyrjoeair9  tfaai  xovg  xoiovxovg  xäv  aycovcov, 
mu9  mg  xmta  avxov  dixafcsv,  ovx»g  exaoxog  ifiow  ofau  ti)v 

Denn  der  Sinn :  glaubend  als  richte  er  für  sich ,  paest 
fcer  weit  besser  für  den  Zusammenhang.  Das  cüqmq  ,  was  die 
Valrata  hat,  ist  Product  der  Abschreiber,  die  sich  ähnlicher 
Stellen  erinnerten,  wie  Or.  de  Permut.  p.  287,  13:  naoaivvS 
tö  AixoxÄsi  fit)  (aOvfxiiv  tigneo  UocaQvYi\v  tlkr\(poxa  tijv 

yircJiidum.  p.  104,  22:  XlyovGi  6  of  ovfißovXtvovxtg  fjiiip 
x«>wieda*  rij*  ftoijvi??,  e>£  %qt)  iovg  tv  <poovovvtag  pi]  x*\v  avm 
wjv  fwaiarfv  sxuv  ntol  xaiv  noayfiarajv  uvxv%ovvtag  xal  dt/jTV— 
7oi*rra£,  aUa  Troög  to  nayov  ad  ßovXr  'todru.  Die  Lesart  uti 
*urde  aus  der  Urbiniscben  Handschrift  aufgenommen.  Der 
Omnd  zur  Aenderung  tv,  wie  die  übrigen  geben,  ist  wahr« 
ubeialich  zu  suchen  in  der  ungewöhnlichen  Stellung  des  Wor- 
tes. Denn  eigentlich  sollte  es  heissen  noog  xo  atl  itaaov.  Man 

Benseier  sd  Areopag.  p.  383.  Indessen  ist  eine  solche  Ver. 
*t2sag  nicht  ohne  Beispiel.  So  bei  Andocides  de  Myster.  §  147 


•)  Die»  gab  der  TJrbinas  für  eniitipovvttt.  Wiewohl  intßovXsvstv 
elt  fofiottrr  soiit  nicht  rorkoromt  bei  Isocrates,  so  hat  die  Lesart  dooh 
alle  Wahracheifiiichkeit.  Bei  Andern  ist  diese  Conatractioo  nicht  selten; 
▼^L  Stallbaam  ad  Plat.  Protag.  p.  119.  Lysias  adr.  Simon.  §  42  p.  199. 

de  Cleooym.  Her-  §  12  p.  7.  Demosth.  contr.  Midiam  §  16  p.  467. 
I  88  p,  4B8.  adv.  Zenothem.  S  6  p.  162.  adt».  Apator.  §.  9  p.  171.  $.  24 
p.  175.  «dr.  Lacrit«  §  27  p.  201.  Hemdot.  1,  24.  Gleicherweise  wich 
ttijii^axy  Or*  de  Pace  p.  153,  14:  xvoavptlv  intdvfi  r]Gav. 
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p.  125:  ofx/a  de  nactöv  dgxmoxaxti  *«l  KOivoxixt}  del  xco  ö 
(ihn.  Demosth.  contr.  Midiam  §  224  p.  528:  vpelg  iatv  ßtßau 
avxovg  %al  nagi%r]xe  xvglovg  ue\  tüj  dtopivip.  So  lese  ich  i 
Dindorf  Or.  pro  Megalopol.  §.  15  p.  185:  <pavqoexat  xa  regt 
ftaxa  as\  8ta  xovg  TcXtovexxetv  ßovXopivovg  ^sxaßaXXoueva , 
ätd  xovg  ist.  Tbemistius  VII  p.  106 ,  7 :  'AXtlavÖQto  dl  vtc5  < 
XItctcov  nXelovog  cloifyc  xov  vmav  alrtoy  iyv  a£t  ro  ftETpta£tiv 
Ttflfc  v/xatg.  XVIII  p.  268,  16:  aTtoytt/ouat  ael  tov  itagaepe 
ftsvov  «p7raJo)v,  ifAnlnlapat,  6h  ovdtvog  txavalg.  Beachtenswe 
ist  auch  IX  p.  144,  17:  ftouto;  yao  äi?  tiag  xijg  tvÖalpovog 
xlag  iönagyav  taprig  iv  uXovgyidi,  wo  F.  A.  Wolf  xijg  xicjg  zu 
sen  vorschlug.  Isocrates  Panalh.  p.  205,  12.  oux  oxv/joco 
xaxunuv  ovxs  vvv  xtjv  iyyiyvofiivtjv  iv  xrj  6iavola  ftoi  xaga^ 
wo  Dobree  Anstoss  nahm  und  vv°v  tilgen  wollte.  l)ass  dies  vc 
eilig  war,  siebt  man  aus  der  Stelle,  wo  vvv  die  gewöhnlic 
Stellung  hat,  Or.  de  Permut.  p.  318,  5:  xo  vvv  iv  xfj  cTiav. 
ftoi  nctQscrrjKog.  Unangefochten  blieb  Epist.  ad  Alexandr.  p.  3! 
27:  fri  to  xctxaXeXHppivov  fiov  fiigog,  für  xo  ixt.  Epist.  ad  A 
ebidam.  p.  407,  28:  aKOq>x\va<sOai  yao  ä  yiyvtoOMt  xtg  ov  na 
xolv  zttXtndSv  *riqpt/xfv,  Our  tojv  navv,  wie  Or.  contr.  Sophist. 
260,  13.  Busir.  p.  198,  35:  xai  yao  xijv  <*gxvv  of  x°v  9>°£ 
Wir  ivegyaeafitvot  xovxov,  für  ot  xqv  agxyv,  wie  Paneg-  P-  - 
19.  Doch  ist  wohl  nicht  von  der  ürbinischen  Lesart  abzuweiel 
Paneg.  p.  56,  22:  lyt»  6*  riyov^at  a\v  tovg  xavxa  Xiyovutg  c 
anovgijteiv,  wo  die  Vulgata  xavxa  xovg  hat,  wie  Demoath. 
Symmor.  §25  p.  166:  xavra  6h  ot  xsxnjfilvoi.  Antiphon  de  r 
rod.  Caed.  §  68  p.  61:  avxixa  9Eq)iaXxr]V  xov  vfiixtgov  noXix 
ovdiifm  vvv  tvgrivxai  ot  unoxxtlvavxtg.  So  wird  jetzt  gelesen  1 
Themistius  VII  p.  101,  8:  (xtjxixt  6h  iv&vnov(iivoig  oxt  xtt  <pu 
cocplag  ocpfojnaxa  xovg  ßgaÖvxtgov  ixxtvvvvxag  ov6hv  $avu.ao 
xov  xaipotf  fiolXXov  xvy%avtiv  xolv  Xlav  IcTtovöaxoxmv ,  wo  < 
Vulgata  hat  xovg  q>iXo60<piag  ocpAi^para  ßgaövxigov  ixxivvvvx< 
Or.  XXVI  p.  391,  4.  XXVII  p.  403,  7:  xov  yXiov  ot  ngogxvvoi 
xtg.  Cfr.  Hermann  ad  Sophocl.  Aiac.  1007*  Heindorf  ad  PI 
Phaedon.  p.  139-  Matthiae  Gr,  Gr.  p.  566.  Auch  ist  hier  nicht 
übergehen  folgender  Fall,  der  zwar  sehr  häufig  vorkommt.  Pana 
p.  239,  36:  negl  toTv  tlgrju,ivo>v  agxt  xr]v  avxf\v  ifciv  yv6p 
statt  ta>y  agxt  tlQijtilvmv.  Benseier  hat  agxt  in  der  Uebersetzu 
ganz  übergangen,  und  falsch  verdeutschte  er  Philipp,  p.  85,  2 
tu  6s6r}Xa}fiiva  xaXolg  ixigcog  ukeiv  t  wo  xaXolg  zu  ta  6s6r)Xaiii 
gehört.  Nur  der  Laurentianus  hat  das  Richtige  erhalten  Or. 
Permut.  p.  297,  87:  xä  mitgay^tva  mgt  Tipo&ov.  Nicht  ka 
ich  es  billigen ,  dass  Baiter  nach  dem  Urbinas  int  Tgolav  til$ 
Paneg.  p.  61,  8:  iVa  —  tt)Xovvxtg  xag  agtxag  xolv  axgaxsvvaf. 
V»v  iTtl  Taoiav  xolv  ovxolv  igyurv  ixslvoig  i7U&vpalfiSV.  De 
verdankten  die  Worte  den  Abschreibern  ihr  Daseyn,  so  ist  wal 
scheinlich,  dasa  sie  nach  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Schri 
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stellen  dieselben  Tor  Grgartvöafilvcav  würden  gesellt  haben.  Or. 
<2e  Permut.  p.  307,  34:  ot  <51  —  dvvctfitvot  dmotiv  xo  avußalvov 
äg  i*i  to  jioAv  nUiGxamg  avxmv  xvyxavovöt ,  für  to  dg  irxl  xo 
seiv1  cxußaivovy  Mas  wir  wegen  Baiter  (Paneg.  p.  139)  erinnern, 
Philipp,  p.  77,  21:   SiaXvöut  xovg  iviöxojxag  noki^ovg  avxofg. 
[Wrcwtfc.  de  Cberaon.  §  21  p.  86:  i$txaOai  xa  Tcagovxa  novyttAxtt 
Ttj  s  *«t  wo  Ruediger  p.  55  durch  seine  Hinweisung  auf  (Volf 
iriMattbiae  zu  erkennen  giebt,  dass  erden  Dativ  xr)  noXti  un- 
ucJing  auffasste;  vgl.  Foertsch  Ob»erv.  Crit.  p.  38.    We«;en  der 
Stellung  ist  ferner  zu  bemerken  Euogor.  p.  1Ü6,  34:  xat  wovon 
ttvxiv  qpttöi  xav  7iQOy*yivr\uh<ov  vno  tftcJv  iv  xoig  yutxotg  \>nl- 
t«wt  aöytijvai ,   wo  der  Genitiv  uovov  TotJrov  von  yauote  ab- 
gingt Zu  vergleichen  ist  Lysias  contr.  Eratosth.  §  87  p.  260: 
xsy  xtdrttoxav  in  ixtpogav  ikdtiv.    Or.  contr.  Andorid.  §  52  p. 
216:  v)ua>v  ilg  tijv  rcokiv.    Epitaph.  §  23  p-  177:  avxav  iv  xrj 
l*9a.  Andocides  de  Redit.  §  5  p.  127.   Aeschines  contr.  Ctesiph. 
.  S  1^1  j>.  426.  §  157  p.  434.  Demoalhen.  de  Syntax.  §  11  p.  152. 
Arropag.  p.  131  ,  10:  &reid'i}  ydp  xag  vavg  xag  ittQi  KXXyg* 
zoitqv  u^tiiisapLtv  %a\  xatg  ovfjupoyaig  ixfivatg  n  noktg  ntQitntot» 
Star  ausgründet  scheint  der  Verdacht ,  den  Benseier  p.  334  ge- 
£en  dt*  Echtheit  der  Lrbinisthen  Lesart  cvfifpogatg  hegf.  Ver- 
bände lsocrates  unter  jenem  Unglück  nur  das  See  treffen  am  Hel- 
Jespoot,  so  wurde  ich,  da  er  sonst  jenes  Treffen  i$  Iv  r EXXt\gn6v- 
xm  yivojiivri  drv%la  zu  bezeichnen  pflegt,  die  Lesart  axu'iicttg  vor- 
ziehen, ohne  jedoch  das  andere  zu  verwerfen.  Denn  es  lässt  sich 
xachl  behaupten,  dass  ovutpoouig  sinnwidrig  scy,  und  der  Aus- 
druck wurde  wenigstens  von  andern  Schriftstellern  zuweilen  ge- 
braucht.   Sun   aber  versteht  Isocrates  unter  dem  Worte  nicht 
wwohl  das  unglückliche  Seetreffen,  sondern  vielmehr  die  un- 
glücklichen Ereignisse,  die  sich  in  Athen  nach  der  Zeit  zutrugen. 
Hierzu  kommt  dass  der  Schriftsteller  nie  sagt  axv%lmg  n?Qint7txHv9 
wie  aus  Nachfolgendem  hervorgeht.   Or.  de  Permut.  p.  280,  24: 
X9rg  6k  xalg  GVfifpooalg  dV  ip,k  ntQuttTtTcoxotctg.  Paneg.  p.  50,  13: 
x6w  noltoDv  rcJv  vq>   t/,tuv  ot>0(üv  ovb*s\ila  xavxcug  xaig  ovp(poQuig 
v^tlxtGcv ,  mit  Baiter  nach  Handschriften  für  xotavxaig  ai/uqpo- 
feig.   Archidam.  p.  113,  10:  ßgxe  ui/xiri  xij  av^icpoQa  xctvxr\  *a- 
WGtlv.    Euagor.  p.  168,  24:  ov  xr)v  avxt\v  yvcöfitfv  ic%t  xoig 
näj  xouniTCtig  avfiipogaig  ixeginimovaiv.   Or.  de  Pace  p.  156,  10* 
iWith.  p.  253,  22.  de  Permut.  p.  299,  5.  de  Pace  p.  153,  19: 
rayzi}  dt  xovg  toiovxoig  igyotg  im%ugovvxccg  xvgavvixaig  xeri  xtug 
tvuyoQaig  mqinlnxuv.   Plataic.  p.  262,  8:  ovx$  yap  äv  a'ätxoj- 
noov  ovüivag  rjucav  tvgoixi  xrjXtxcevxaig  övyupooaXg  mgmvtttü%Q- 
xmg.  Epist.  ad  Philipp.  I  p.  888,  20:  Tnhx«VT«ic  ^ttäic  xai  0Vfi- 
fopafe  xiotntadv.    Or.  de  Pace  p.  138,  33:  noUaig  %fa}  x«l  f»s- 
juiutg  ffvfta-ooctig  7tfoisni<sofitv.  Panath.  p.  223,  17.  Areopag. 
p.  122,  34:  taig  h%axaig  Gvpyoottlg  nzotnuitiv.    Or.  de  Peruiut. 
F*296,  23.  Euagor.  p.  177,  2:  xuig  ptyicxaig  avpyoQuis  7i«pt- 
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ntäovxmg.  Or.  de  Ptce  p.  156/2.  Plataic.  pw  267  *  25.  Aegin« 
p.  570,  87.   Or.  de  Face  p.  152,  11: 

ntQiintoov.  Urbinas  rede  xttxoig  omittti,  est  enim  ex  praec* 
dentibus  <sv p q> o q  aig  subinttlligendum.  So  meint  Benselur 
224.  Mir  kann  die  Neuerung  nicht  recht  gefallen  und  möchte  i< 
lieber  beim  Alten  bleiben.  Panath.  p.  241,  29:  nktioei  xttxu 
xal  fidioat  avpwoyalg  ntQintoovttg.  Panath.  p.  216,  32: 
n sas tv  6liyao%lag  ysvofiivyg  xykixovxoig  xaxolg.  Philipp,  p.  7 
13.  Helen.  Laud.  p.  191,2:  xazofe  ivrjxicxoig  ntgimöovxog,  B 
merken  wir  auch  noch  folgende  Verbindungen  Areopag.  p.  12 
19:  TCftc  fisylazaig  Jftfiiaic  ittgintnxuv.  Panath.  p.  232,  9:  to 
ioiaxaig  alajyvttig  xetl  peylaxaig  ftffi/aie  ntgimnxiiv.  Epiat.  t 
Philipp.  I  p.  389,  16:  ztjUxoviaj  Kivdvvm  mgtintotg.  Or.  s 
Nicocl.  p.  16 ,  27 :  SV*  dg  lka%i<Sxoig  i^gx-q^ud  iziQiniitxyg.  O 
de  Permut.  p.  277  ,  80:  8  xöig  ukkotg  av  sWtpiJöaire,  TOVTO 
mrrol  qtavriaiöfo  moint%Tovxtg.  —  Hinsichtlich  der  Lesart  an 
xLmg  urtheilen  wir  also,  dass  sie  von  Abschreibern  hierhin  g< 
bracht  wurde  aus  den  andern  Stellen,  wo  vom  Treffen  am  Zu 
genihisse  die  Rede  ist;  bei  welcher  Uebertragung  dieselben  nie 
bedachten,  dass  Isocrst^s  die  Phrase  att/jf/atc  ntQinLnxav  nie 
anerkennt,  sowie  er  auch  nicht  atvxiatg,  sondern  nur  ovu(poga 
niQißttkXHv  sagt.  Panegyr.  p.  64,  37.  Philipp,  p.  77,  17.  A 
chidam.  p.  99,  17.  Panalh.  p  221 ,  14.  de  Permut.  p.  327, 
de  Bigis  p.  341 ,  28.  Andere  Schriftsteller  scheinen  gleichfal 
eine  solche  Verbindung  vermieden  zu  haben ;  wenigstens  find 
sich  bei  dem  belesenen  Wyttenbach  ad  Julian,  p.  219  kein  Bc 
spiel. 

Areopag.  p.  184,  80:  hl  ngbg  xovxoig  vizo  ptv  ixtlvrjg  ti 
tvta£[ag  ovr&g  htaiötv&rjcav  of  noklxai  no6g  «peti}v  ö>cre  o<p< 
uev  avtovg  pi)  kvnüv }  xovg  i'  dg  xt)v  %tüQav  tlgßakkovxag  ance 
xag  moyousvoi  vtxav.  Benseier  übt  hier  keine  Kritik,  sondei 
er  gefallt  »ich  in  Quriosis.  Denn  kann  man  wohl  anders  urtbe 
len,  wenn  der  Herausgeber  offenbare  Druckfehler  nicht  nur  au 
nimmt,  sondern  sogar  vertheidigt,  und  dann  es  über  sich  g< 
winnt,  Lesarten  von  sich  abzuweisen,  die,  von  der  Urbinischc 
Handschrift  dargeboten,  Bekkers  Beifall  fanden  und  gewiss  einei 
Jeden  sich  empfehlen  werden,  da  sie  alle  Zeichen  der  Wahl 
6cheinlichkeit  an  sich  tragen  und  einen  für  den  Zusammenhat 
Vollkommen  angemessenen  Sinn  gewähren?  In  Rücksicht  ai 
©pinjv,  tugendhafte,  gerecfite  und  besonnene  Aufführung ,  wüssl 
ich  in  der  That  nicht,  ob  ich  nur  einen  Augenblick  ansieht 
sollte,  der  Urämischen  Lesart  kvnnv  den  Vorzug  zu  geben  vc 
der  Vulgata  xivsiv.  Nicoc4.  p.  28»  28:  ovxco  öixaiov  ipavxi 
naQzayov  ägxe  pujdiva  kvnijoai  xwv  noXtxmv-  Der  Schriftstell« 
ist  weit  davon  entfernt,  an  die  grossen  Uebel  der  politischen  Re 
bong  und  Unordnung  zu  denken,  er  sagt  vielmehr  das  Passem 
sie,  in  jener  schönen  Zeit  der  Ordnung  wäre  im  häuslichen  Lebe 

: 
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hatte  sich  derselbe  vor  dem  Druckfehler  Snavxtg  verwahrei 
können,  wenn  er  nachgeschlagen  die  von  Bergmann  in  der  gleicl 
folgenden  Note  angeführte  Stelle  Or.  de  Pace  p.  150,  23:  toi 
61  drjpov^  svorjOtxe  xov  xoxe  noXtx evofitvuv  ovx  ctoyictg  ovö'  0)710- 
giag  ovö*  iknl6(ov  xtvcov  ovxa  piorov,  dkku  vixctv  fihv  ^vvd^e- 
vov  iv  ralg  nd%aig  ccxavTag  xovg  tlg  ti)v  %coQctv  tlgßikkovxa  c, 
Ich  glaube  aber  nicht,  dass  es  Jemand  in  den  Sinn  kommet 
werde,  anavxtg  mit  povoi  vertheidigen  zu  wollen  Or.  de  Bigi 
p.  887,  32:  «al  xaxiaxrjactv  ixtlvrjv  xrjv  örjfioxQaxlav ,  e£  yg  o 
noklxau  7cg6g  fihv  dv6olctv  ovxcog  ijzaidtv&rjcfav  cogxs  xovg  ßttgßd 
oot/c  xovg  Inl  nctaav  ik&ovxag  xqv  rEkkd6ct  fiovoi  vixav  tia%6 

(isvot.  Im  gleich  Folgenden  beachten  wir  das  Asyndeton 

to  6h  fti/iorov  xoxs  itlv  ovddg  ijv  xtuv  nokizcav  ivderjg  xto 
avayxatcov*  Bei  xo  6h  piyioxov  und  ähnlichen  Formeln  wiri 
gewöhnlich  in  dem  darauf  folgenden  Satze  ein  ycro  angebrachl 
oder  es  beginnt  derselbe  mit  oxi;  man  sehe  Benseier  p.  174 
Dasselbe  Asyndeton  haben  wir  jedoch  Or.  de  Pace  p.  140,  36 
to  6k  fiiysöxov  CvfAfiaiovg  ££op€v  anavxaq  av^Qconovg,  Aeliti 
hch  ist  Thetnist.  XXII  p.  337,  17:  to  6t  ajzdvxav  ikcuvoxaxov 
oitkifcovxcu  Ini  xovg  (pikzdzovg  xcti  rjdiözct  aV  xaxttxttvoitv,  CTr 
Wolf  ad  Demoslh.  Leptin.  p.  498.  Hierhin  kann  man  zicliei 
die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  824s  21:  to  xolvvv  ittol  rijv  nkto 
»e|tav,  o  6vgxe^i(STaxov  fjv  xtüv  tfri&lvxcov'  tl  (iiv  xig  vnokccfA- 
ßdvti.  —  Unnöthig  ist  das  yao,  was  Markland  nach  Idtaft 
setzte  bei  Demosthenes  contr.  Midiam  §  85  p.  472:  aqunov  öi 
2dso&B  Uqov  vopov.  Or.  contr.  Aristocrat.  §  207  p.  619:  tcx- 
pijoiov  6i*  xrjv  0Bfitcxoxkiovg  pev  ydo  ofx/av,  wo  Dindorf  dei 
bessern  Handschriften  folgend  ydo  ausgelassen  hat.  Isaeus  d< 
Hagniae  Her.  §  40  p.  186:  xex^qiov  Mm  «Fxotfi  ftvag  ixdxtQot 
iftiwv  int  xrj  yvvtnxi  noolxa  &ttßt.  Themist.  I  p.  11,  20:  orjpeioi 
6i*  trjxovaiv  avrr)v  xaxd  <pvöiv  oi  vvOotanou  Demosth.  contr 
Midiam  §  135  p.  502:  xal  to  6i)  oxtxkidxaxov  xaX  fiiyiaxov  fyoiy, 
öoxovv  vßoscog  dvtn  o^.ttfiov  *  xoaovxtov  av&orincov,  w  fitapd  xe- 
cpakrj,  av  nctotkOcov  a&pcoajv  xazTjyogtig.  Cfr.  Matthiae  Gr.  Gr 
p.  1294.  —  Besonders  häufig  ist  folgendes  Asyndeton  Busir.  p 
202,  32:  cxityut  6h  xdxtivo  xtti  6iek0$  noog  avtov.  tl  xig  tcJi 
vvv  6oi  Guvovzcov  ixao^iirj  noulv.  Demosth.  de  Fals.  Legat.  § 
213  p.  369:  fr*  xolvvv  xükuvo  Gxontixt>  to  av6oeg  öixctoxctl.  ti 
ixotvo^rfv  [ihv  iyw.  Lysias  pro  Bonis  Aristoph.  §  31  p*  315  • 
akkd  xotis  0  kotz  Site.  toJv  akkcov  oocou  idtliitvCaxs  ^pi/ftarcr.  Or. 
adv.  Simon.  §  46  p.  200.  Themist.  VI  p.  94,  6.  VIII  p.  183,  33 
XXI  p.  302,  3.  XXÜI  p.  847,  17.  —  Mit  Recht  wurde  ya\ 
nach  iyw  getilgt  Archidam.  p.  114,25:  ovratcj  lyoi  tov- 

rovg  tVotixa  xovg  koyovg.  Man  «ehe  Paneg.  p.  61,  29.  Or.  de 
Permut.  p.  297,  33.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400,  30.  ad  Mylileiu 
Mag.  p.  403,  20.  Or.  de  Pace  p.  142,  12.  de  Permut.  p.  283,  26. 
Und  so  bei  vielen  andern  SchrifUteUero,  ao  dass  Stellen  wie  die  des 

9 
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fallen,  und  dAei  Uedc  - 

giwovt.    Lvyaima.    «Ae     Olea    ^    H  p 
fuüDioj   £rj  UICC9     -y  tvo  fx  £  -a»c<  c*;xcqr7i< 
Hedner     nocli      Colgeiule  Stellen 

F^oVülysVi  al.    ^  V*  -   cS^ö-     contra  Ni 

"»  noch  Yaat»\.    atoYa.    ver^leiclicn  llele 
,*b  ^u\^o   tocoiitov)    lö^-rjocv  «XOVTW 
UtkWer    beun  rkt  ,    das«  in  d 

ein    Y>i~tcli»lab  uus^m 
tooovxov     ö*     i&iriasv  ■cbriel 
FtflM  )dzl  nacb   dmi  Yjeatet*  riandicbriltei 

roöotTov    ö      «TtoXi A. o t ix r v  ty  tioA 
•  aar!    **yfiv    to^i£     aUovg  «v#pw*ot;£. 
n*cH     der     \  ai  icamsi  jien  Hauidarhrift 
p-  o57,   ^  :    ti    civ    -tt^iv  »alt'  i'x&aroi 

*•)      TC3v      t£dlöfltl  WV   7Tf(H  TÜV  TOiO 

-tl/aiV-  Gewöhnlichere  wurde 

.    Or.    aad  NicucL  p.  18,  19:  xc*i  4 

-./»<.,  r)Hij^ 

?  t/jro  ofrov  Or.  ad  I) 
on   Trapesit.  p.  349 
.    361,  13.  Auffallend 
*    av  Philipp,  p.  80,  Sl 
Zrf+mmJ    iil'vp,*ng»    Gorgias  IJeh 
ttox^o  naoak/Ktrai.  Dt 

£i     -jtoXXcc  nuQthnov  liegt,  wi 
-hrinei»  ,     <J ei    sich   auf  krine  Weise 
woHl    hätte   bewegen  können,  \Vort< 
it:    «.lt-r       teile  nicht  befördern,  send« 
»eis«*»'**  der  Herausgeber  das 
-&eo  haben  ;  daher  er  denn  das 

nunöthig   aber  a  in  tu*  verwandelnd 

nctXXd    Tzucttltnov ;  so  dass  der  1 
SxaOtov   abhängig  zu  denken  ist, 
©  v  •>   xcöv  xoTt  ytvouiiojy  ff  j 

V>\  ^55,  Or.  de  Pcraat  P.  307,  29. 
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30  Bemerkungen  zu  den  Reden  des  laocrates. 

Aiyovra  Siaxgißsiv;  Nicocl.  p.  26,  24.  -  Philipp.,  »p.  76,  6:  Jwri 
o«  liyuv  tot  nmXati;  Philipp,  p.  79,  35.  Archidam.  p.  117,  3: 
Helen.  Laud.  p.  189,  tl.  190,  12-  Panath.  p.  239,  9.  Platai. 
f.  267,  2.  Or.  de  Permut.  p.  303,  25.  320,  26.  de  Bigis  | 
334,  17.  Aeginet.  p.  368,  34.  Or.  conir.  Lochit.  p.  378,  3 
Und  ao  häuGg  bei  andern  Schriftstellern;  vgl.  Wyttenbach  a 
Julian,  p.  141.  Jedoch  begegnet  uns.  dasselbe  Asyndeton  Trapi 
zit.  p^  348,  2:  xi  äv  vusv  xa  noXla  kiyoipt;  vutga  ttv  ovv  vfih 
Themist.  XXII  p.  325,  19:  vov  nokvägazov  nkovxov  xi  av  xi 
kiyoiutv  okoimv  aymvo&ezTjg  nokifitav  iaxi;  Constant*  Or.  de  Tb* 
mistio  p.  25,  23  •  xi  xvt  alkct  ktyta;  —  Wahrscheinlich  fehlt  auc 
in  der  Urbinisehen  Handschrift  die  Partikel  dl,  die  vor  Bekk 
nach  rotortreorig  stand  Paneg.  p.  46,  5:  zoiavxaig  ötctvoioug  %qc 
ptvot.  Auf  ähnliche  Weise  Areopag.  p.  127,  10:  vavia  öuxvoi 
öivxtg  ov  xovxo  jtowtov  Iokotiovv,  eV  av  xokctfovoi  xovg  «x 
ßHOvvxag ,  akl  i{  <av  nagaaxtvaaovat,  fitiÖh  avxovg  o|k>v 
friplag  ii-anctQTavuv.  Panath.  p.  248,  20:  xovimv  yvmo&ivxca 
An  welchen  beiden  Stellen  öl  nach  derselben  Handschrift  getil 
wurde.  Philipp,  p.  81,  36:  xavxa  q>kvttQOvvtig.  Panytb.  p .  24 
28:  tmm  lvQ\ipt)9ttg.  Or.  de  Perm ut.  p.  283,  12:  xavrot  loy 
iofrtvoi.  Doch  gehört  dieser  Fall  keineswegs  zu  den  wollene 
wiewohl  er  Euvreüen  Anatoss  verursacht  hat;  man  sehe  Fun 
iaenei  QuaesL  üemosth.  p.  36.  —  Dies  dürden  die  Stellen  wo 
alle  seyn,  wo  das  Asyndeton  sicher  steht.  Andere  sind  de 
Zweilei  unterworfen,  wie  in  der  Stelle  Nicocl.  p.  28,  21 :  I) 
xoivvv  Iv  Ttad  xolg  netto  otg  (pa¥TtGofxca  ä*/oov  trj^g  iuctvxov  qpi 
Gtcag  dsÖtantog»  iv5tr)g  uiy  ycro  jutjfiaxxüv  xaxakttop&ttg  ovxco  d 
xaiuv  ipavxov  naqicxov  agxs  p*]öevct  kvnijöai  xolv.  uokixetv. 
dem  Urbinas  fehlt  hier  yap;  nur  von  späterer  Hand  epliii 
derselbe  yh9  was  Bekker  in  den  Text  aufnahm  und  von  mir  g 
billigt  wurde.  Wenn  Sauppe  p.  75  dies  ein  Versehen  gegen  a 
Grundsätze  besonnener  Kritik  nennt,  so  will  ich  mich  darüb 
nicht  beschweren;  aber  das  konnte  mein  Verstand  bis  jetzt  nie 
begreifen,  dass  auch  yan  nicht  recht  passend  sey.  Es  koun 
fehlen,  das  ist  nicht  zu  läugnen;  doch  mochte  ich  eher  gla 
ben,  dass  die  Handschrift  das  Wort  aus  blosser  NacWasaigk« 
des  Abschreibers  entbehre.  —  Auch  kann  ich  dem  Urbinas  nie 
4  trauen  Aeginet.  p.  367,  27:  o&t*       oi'o#<"  *uxL(**    «v  «f4 


*)  Nach  fojti/af  tetzt  die  Valgata  noch  ßovkr}a£0<J«t ;  statt  a^fyv  gie 
der  Urbinas  d£iovv.  Daher  glaubt  Sauppe  p.  66,  es  habe  dort  orsprün 
lieh  aiftovg  a£tovv  a£tov  ^rjßiuq  i£apaQtav$iv  gelu.issen.  Es  iat  ab. 
anter  aus  gesagt,  atyovv  nichts  werth,  und  in  Verbindung  mit  cr£« 
Jiease  es  sich  sonst  bei  manchem  andern  Schriftsteller  dulden,  nur  nie 
bei  Isocrates.  Dass  Dindorf  und  Benseier  den  richtigen  Weg  etnschftin;« 
machen  die  Worte  des  Dionysias  sehr  wahrscheinlich  i  o>g  fttj6lp  u£t 
titfiiat  Stüter  ov  tntxrfiivuiß. 
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o  KOTTjQ.      AiV  ieworil   bei  andern  Hednern  mehr« 
^Ka vo\t\ien  ¥orroe\r\    cli*s    ycvp  nicht  vorkommt,  wie  De- 
**tMAi.  KiuVocrat.  §    65    f>.  575.    Lyaias  contr.  Diogilon. 
//f ^9-  cootr.  Vmoojach.   §  31  p.  379.  de  Pecun.  Puhl.  J  2 
f      Wiiifi^t  \edocYi  aetKte    tu  an  dasselbe;  man  sehe  die  SteL 
\« kWmaan  ad  Uaei  Oratt.  p.  181.  —  Bedenklich  scheint 
« fe*ar  den  bellen  Mundacbriflen  zu  folgen  Or.  de  PrrmuL 
fSÄ,^;  jwpt  ui»   ovv  xvjs    <jpuG*<oc  xal  r^c  Juttfip/ag  urvia 
tf»«*e/  ntov  ot  x%  Ttotii^  elo^  oi)x  *y»  toiovrov  io'yov  £**««S 
Mtta«9»aola¥  outt  Ttctpa7i;XYf ö^cfv  ty«  rovroic  ti/v  dvrautv.  fso- 
cnta  \y&l  ti  iwit  strir  ,    dieselbe  Präposition  in  einem  Satze 
**krWwi  »e\zen-,  so  Philipp,  p.  82,  3t:  firjdk  *a?«  fu*go* 
Vi  no^a  xaetv  ruöcmsfAtiV,  wo  Dobree  gewiss  sehr  über. 
^  iai  trvVt  nnea  in  Verdacht  zieht.   Areopag.  p.  122,  4»  ffl 
wtcytTvoutvcq  »ai  nooaftfvovoac.    Indessen  ist  hier  der  von 
kuer  ti  rane^r.  p.  XX  bemerkte  Umstand  nicht  zu  überse* 
Wi,  dus  bei  laoet fites  Ttapouoioc  nicht  im  Gebrauch  ist  Areo- 
P«V?1^,  U:  »pc^fic  Ofioicrc  afl  xai  naQctnltjülaQ ,  welche 
Sieite  is  ifhr  wahrscheinlich  macht,  dass  man  auf  diesen  Dm« 
*t*ad  dkaml  Gewicht  legen  dürfe.  Der  eigenen  Aenderung  sind 
•tt  »her  hier  überhoben;  denn  schon  der  Laurentianus ,  frei* 
fici  eine  mittel  massige  Autorität,  bietet  yap  opoiav ,  was,  nach 
OreUi  aod  Baiter ,  auch  Benseier  ad  Areopag.  p.  178  billigt. 

yap  konnte  aber  mit  opolav  noch  weit  leichter  zu  eine/n 
Karte  verschmelzen,  als  bei  Themiftius  ganz  ausgelassen  wer- 
^u  Or.  XXIV  p.  366,  29:  orrs  y«p  q-iko%gvOoi  tiaiv  ovxt  <pi~ 
leriaai,  wo  dasselbe  jetzt  aus  der  Mailänder  Handschrift  hin* 
zugeiüpt  ist.  Auch  ist  nieht  unwahrscheinlich  was  Bekker  ver- 
narbet, qot£  yap  av  ra,  Demoslh.  Pruoem.  p.  620,  29:  ovtt 
«s  necr/aar«  v.«i'pcs  yirowo,  ov&'  vpuQ  atOTiampo*  q>avetfjj$* 
Ls  Konnte  endlich  yap  ouo/av  auch  deswegen  schon  in  nago- 
moiav  übergehen,  weil  yap  im  gleich  folgenden  Satze  wieder 
vorkommt,  welcher  Fall  den  Abschreibern  auch  anderwärts  un- 


erträglich war.   So  geben  mit  Ausnahme  des  Ui  binas  alle  andern 
fUadachriften  ovv  Air  yap  Arcbidam  p.  115,  80.    Derselbe  Ur- 
Üaas  fügt  das)  zweite  yap  hinzu  Areopag.  p.  133,  30:  *fpi}<jrr«i 
/*#,  ioAfi&}$.    toiavvqg  yap  ijaiv  trjg  (pvotag  vnttQxovOtig  — . 
siia  yap.     Doch  blieb  unangefochten  Philipp,  p.  94,  24:  lyta 
,*<>•'  ^co  tjYOVfiCii  xavxa  nigaq  t^tiv"  ovöivtt  yap  aAAov  noxh  öv* 
»Jjftötfai  ar/fa>  noce£ai  tovtodv*  oure  yap  iv  toEp  £AA?;<H  yei'i}- 
fftfa*  TTjXixovrop  Üqjov.   Cf.  Or.  ad  Demon.  p.  4,  13  Areopag. 
P-  126,  32.   Or.  de  Permut.  p.  303,  21.  321,  6.  adv.  Euthyn. 
P-  532,  37.   Antiphon  de  Caed.  Ilerod.  §  86  p.  66.   Lysias  conrr. 
krfan.  §  \7  p.  338.    Man  sehe  auch  Sauppe  p.  68.  Elmsley 
id  f urip.  HeracL  476-    Herbst  ad  Xenoph.  Mentor.  II,  6,  21. 
-  Zorn  SchltiBBe   beachten  wir  die  Stelle  Euagor.  p.  176,  7: 
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32  Bemerkungen  zu  den  Roden  des  Isocratei. 

i 

r/ver  yag  *)  tvgrjöofLtv  töTv  tots  pfvoneWv,  *l  xovg  pv&ovg  aqtiv- 
xtg  ti}v  aAt/dciav  öKO^ui^iv,  toimvtcc  dtaKEKoayßifi'oi',  77  Wva 
Tocovtcov  fiivaßoXtov  iv  xotg  ngayfnaäiv  axitov  ysytvtjiAtvov;  og 
avxov  uiv  i£  löttaxov  tvpavvov  KQxiovrjas.  We»n  Sauppe  p.  75 
yEftvtjfiivov ;  avxov  lesen  will  auf  den  Kot  Ii  d«s  Urbinas,  der 
das  Ktlativum  0$  auslasst,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hand- 
schrift dasselbe  nur  durch  Nachlässigkeit  des  ^Abschreibers  ent- 
behrt ,  . deb  sich  auf  dieselbe  Weise  ubereilte,  wie  ein  anderer 
bei  den  Worten  ysyttyplvog  >  Sg^Or.  adv-.  Ca  Iii  mach,  p.  366,  4; 
ygl.  Ly»as  contr.  AIcibiad.  1  §  16  p.  237.  Selbst  der  Urbinas  bat 
wieder  von  späterer  Hand  nur  das  Pronomen  in  den  Worten 
oS/uov,  ov  Archidam.  p,  110,22.  ür.  de  Pace  p  ,  159  ,  29.  Doch 
was  so  11  cm  wir  uns  bei  solchen  Fehlern  aufhätten,  die  überall 
vorkommen/?  Nur  das  rufen  wir  nocli  unserem  Hecensenten  ins 
Gedächtnis  zurück,  dass  die  Griechen  und  Lateiner  sehr  bau fig 
nach  Fragesätzen,  die  einen  negativen  Sinn  in  sich  schuessen, 
Helativsäize  folgen  lassen,  welche  gleichsam  den  Grund  zur 
Verneinung  enthalten.  So  Aeginet  p.  373,  20:  xai'101,  io  avöosg 
Aiytvrjxcu,  nag  av  xtg  afinvov  rj  päkkov  ovp<ptQ<xvx(0$  ntgl  xmv 
avxov  ngay^axtav  ißovktvoato;  og  ovx1  fytniov  xov  olxov  xari- 
Xtm.  Panath.  p.  218,  8:  ti  yag  ixuvog  ivekmev;  og  TnAucstu-? 
Ttpf  pkv  Tiutjv.  Euagor.  p.  177,  4:  xi  yag  anikvitv  tvöai- 
povUtg;  og  xötovxcov  plv  ixgoyovcov  ixvytVm  Or.  ad  NicocL  p. 
18,  27:  c&gxM mag  av  xtg  xoig  xoiovxotg  1)  nagaivciv  17  dtdaöxoiv 
r\  yo  )jaiixov  xt  kiytov  aWtfsisv;  o'i  nQog  xotg  eigrjfMivotg  (p&ovovGl 
ptv  xoig  sv  (pgovov<uv.  Plataic.  p.  270,  5:  xtvag  yag  av  rj  ueav 
tvQQi  xig  6vgxvxeo%ioovg }  otxtvtg  Kai  nokteag  xai  %cooag  — 
OxegrjdiviBg  7—  izxax01  xa&ioxapzv.  Or.  de  Permut.  p.  318,  14: 
xlva  yag  av  x%g  avxolg  bttviyxitv  alxlav  $%oi  nasitcaöioxeQav 
xavxrig;  otxtvtg  paxagitovoi  plv  xal  ttjXovai  xoyg  xaküg  XQ71~ 
o&at  x(j>  koytp  övvapivovg*  Cfr.  Stalibaum  ad  Plat.  Pbileb.  p.  195. 
Herbst  ad>  Xenoph.  Memor.  I,  2,  64*  Jedoch  beschrankt  sieb 
dieser  Gebrauch  des  Kelativs  nicht  allein  auf  den  verneinenden 
Fragesatz,  man  findet  ihn  auch  nach  andern  Fragen  und  sonst 
vielfach.  Panegjr.  p.  47,  19:  ntgl  ou  xig  ov%  vnegßokag  ngo* 
&vpi)&sig  tineiv  Ikaxxa»  xeov  vnagxovxtav  elptjxiv;  og  tlg  xooov- 
xov  yk&ev  VTtiqritpttviag.  Or.  de  Pace  p.  146,  7.  Aeginet.  p.  371, 
14.  Trapezit.  p.  352,  85:  akka  yctg  laug  negl  xovxcov  povov, 
£kk'  ov  Kai  nsgl  xav  akkav  ivaVxl*  avxog  avxa  Hai  kiyav  Kai 
TiQuixcov  qxxvtQog  hsuv  og  xov  uiv  itaida,  ov  avxog  ri(pavioivf 


*)  Das  5v,  was  die  Vulgata  giebt  Vor  tVQjjnofitP  9  durfte  »af  keine 
Weise  von  Hermann  de  Particul.  äv  p.  36  iu  Schute  genommen  werdeu. 
Ks  rührt  dasselbe  guns  sicher  nur  von  Abschreibern  her,  denen  der  Iudi- 
cativ  dem  Optativ  gegenüber  anUöasig  war.  Man  glaubt  es  aber  kaum, 
wie  häufig  dieser  Fall  namentlich  bei  Spätem  ist.  Einiges  der  Art  girbt 
Schaefer  ad  Dionys,  de  Compos.  Verb.  p.  214.  Stellen  aus  Isocrates  nu- 
llet man  im  Archiv  II,  1  84. 
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Itp9  ririav  Jhpacntv  ivöpanoöicdiivai.  Man  sehe  auch  FoerUch 
Co  nun  en  L  Cht.  p.  8« 

Or.  dt  JPace  p.  147  *  18«  tiyco  61  xavx*  ov  xaxd  nuvxwv, 
cuLXa  xcrra  xoSv  ivogcoy  xoig  ktyo^iivotg  ovxodv.   Imkinoi  6 9  dv  pf 
70  koiztov  p/00?  nfc  rjnioag,  tl  ndöag  tag  fzlqpfuAfi'a?  tac  tV 
T0I5  TKOoypatftv  iyyfytvrjfiivag  ££tra£av  irrig  ftoou?v*   Mit  den  er- 
starren Worten  sucht  der  Redner  seine  Zuhörer ,  oder  vielmehr 
seine  Leser  einigemisssen  wieder  zu  besänftigen,  nachdem  er  im 
Vorhergehenden  sich  bitter  über  die  grossen  Gebrechen  in  der 
damaligen  Verfassung  ausgelassen.    In  gleicher  Weise  bedient 
er  sich  derselben  Or.  ad  Nicoc).  p.  18,  87:  kiy<o  6'  ov  tu&9 
cxavxurv,  akkd  xcrra  xav  ivo^ov  toi?  tlgrjuivoig  ovreov.  Was 
xa&9  aTzavxKav  anbetrifft,  so  haben  dieae  Worte  einen  adverbia- 
lischen Sinn  und  sind  gleichbedeutend  mit  xaOo'Aov,  im  Allge- 
meinen.  So  wi  ederum  Or.  de  Pace  p.  143,  18:  xal  xovx9  $1 
xotcc  navxcov  ovxcog  tXVusxcLi  evußalvtiv,  dkkd  xo  y   ig  ln\  xo 
solw  xovxov  yiyvtxtu  xov  xqokov^  Panegyr.  p.  52,  24:  totfovro* 
tixtlv  Itm  iwvtwv.   Panath.  p.  214,  16:  oklya  6h  xad* 

c^avxtöv  thuTv.    Or.  de  Permut.  p.  295,  56:  afyomatov  »tv 
ovv  tqvx9  tbctlv  hm  mo\  Tipodiov  xal  udkioxa  xa#'  dnavxatv. 
Eigentlich  ist  x«rd  an  diesen  Stellen  in  Beziehung,  in  Hinsicht, 
wie  aus  Folgendem  sich  ergieht   Helen.  Laud.  p.  180,  7:  uUt 
bu4xr\uri  xaO*  anavxtov  iaxtv»   Epist.  ad  Iason.  Fil,  p.  398, 
10:  xat  xavxa  qoa£ca  ulv  int  xcSv  koytov ,  faxt  6h  xovxo  oxoi%ilov 
xal  xaxd  tcov  aXXcov  andvxcov  xal  xcrra  xdSv  vpttiocov  noayud- 
xov.   Or.  de  Permut.  p.  308,  23:  xavxa  ulv  ovv  ioxlv  8  xaxd 
xaeäv  Xiyoptv  xdSv  xt%volv.    Plutarch.  de  Liber.  Jüducat.  IV,  1: 
xadokov  ftlv  ovv  tlrcriv,  S  xarcr  tqjv  xtjvdiv  xal  imOxr^^dv  ki- 
ytiv  tuöOafUV,  xavxov  xal  xaxd  xrjg  dotHjg  waxiov  iaxlv.  Be- 
richtigt ist  jetzt  Or.  ad  Nicocl.  p.  11,  56:  xa&9  oktov  6h  xuv 
kxtxr\6tvu,dxfüv  av  XQr]  axo^dttodai  xal  mqi  a  6tt  duxxoißtiv,  lyoj 
Miodaoftat  dui&uv,  über  die  Handlungen  im  Allgemeinen.  Ibid. 
p-  19  j  29:  %o$  —  »dkicxa  ufa  inl  xtSv  xoaowv  Emotiv  tfüf*- 
ßovktvorrag ,  tl  6t  u»j,  xol  xa&9  okmv  xüv  ngayy.axcov  Uyovxag, 
wenn  'sU  über  die  Gegenstände  im  Allgemeinen  sprechen.  Vor 
Bekker  las  man  an  beiden  Stellen  xadokov,  was  die  gramma- 
tische Erklärung  schwierig  macht,  da  aich  achwerlich  ein  Bei- 
epiel  findet,  wo  von  xa&okov  oder  okov  ein  Genitiv  ab- 

hängt.   Denn  bei  Demosth.  Erotic.  §  9  p.  598:  okov  jäv 

xoiwv  t«v  vTicLQiovxviv  cot  noog  dotxi)v  toa>g  voxtoov  aofwau 
xd  nltia>  äukdtiv,  wird  der  Genitiv  wohl  von  t«  nktla>  regiert. 
Zu  vergleichen  ist  noch  vniq  okmv  tcov  noayfidxcov  Panegyr.  p. 
40,  27:  SV«  U  pi)  doxw  ntol  xd  ftiotj  6iaxolßuv  vnho  oknv  xmv 
KQaypdxtav  vno&iptvo;.    Beiläufig  erwähnt,   seilt  die  Vulgata 
nebst  dem  Ambrosianus  nach  vitoÖiutvog  den  Infinitiv  lotiv* 
Sed  rede,  aagt  Pinzger,  cum  Urb.  Bekker u*  iqtlv  omisit,  nam 
Archiv  f.  J*iM.  u.  Pädae.  Bd.  III.  HßA.  3 
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concinnior  est  oratio ,  si  ad  V7to&ipsvo$  *x  praegressis  repetitui 
iuxtQißHV+i  Das  wäre  eine  schlechte  Ergänzung,  und  Jeder  würde 
sich  wohl  eher  igsiv  gefallen  lassen.  Am  besten  ergänzt  man  siel 
nichts.  Cfr.  Philipp,  p,  83,  34:  ov  urjf  änocxaxiov  loxlv,  iXXt 
Xenxiov  ntgl  cov  vn&lwv.  Helen.  Laud.  p.  185,  9:  öiSouta  fii 
%iöi  öo^a  ntol  xovxov  näXlov  C7tov6d&tv  itmol  yg  njv  an*1?1 
int&tpy\v.  Panath.  p.  226,  57:  rjötj  6h  TTfolNfe  xt  v»£&i/iijv  xo 
tojv  nooyovmv  ooiijaopcu  xovg  Xoyovg  *)•  Panath.  p.  255,  3:  ntQ 
u\v  ovv  cov  ins Oifiijv  txavcSg  tlorjafrai  von/fai.  \Daher  denn  aucl 
mit  Recht  nach  der  ürhinischen  Handschrift  i^lfiijv  für  in& 
tfiunv  geschrieben  wurde  Philipp,  p.  68 ,  24 :  Wcdiftijv  yqitpuv 

ich  unternalim  es  zu  schreiben.  Um  auf  unsere  Steile  zu 

rückzukommen,  so  schrieb  Leloup  wegen  des  folgenden  Imxa 
oolrjv  wieder  nach  der  Vulgata  imXdnoif  ohne  darauf  zu  achter 
dass  früher  schon  sachkundige  Männer  imXinoi  zu  ändern  fu 
nöthig  fanden,  welche  Conjectur  denn  später  durch  den  Urbins 
bestätigt  wurde.  Was  mich  betrifft,  so  würde  ich  eher  lni%ti$ri 
tfaifu,  oder  nach  den  Büchern  der  Antidosis  inix^Q^oaifitt 
was  dem  ps  gegenüber  keineswegs  zu  tadeln  ist,  geändert  haber 
So  wiederum  Archidam.  p.  113,  31:  imXtnoi  ö*  av  xo  Xotno 
(itQog  xijg  t/ploac,  sl  xdg  nXtove&iag  xdg  ioopivag  Xiyuv  Ithj^i 
Qriaaifisv.  Or.  ad  Deraon.  p.  2,  30.  Nicocl.  p.  23,14:  ovreo 
Sv  xdXXioxa  &S(OQr}Gain€v ,  ü  xag  fityloxag  xuiv  itod!;t(ov  tkxq  dX 
Xrjlag  xi&ivxeg**)  l&xdfav  fai%HQriGaia,tv  avxdg.  Allein  eine  solch 
Aenderung  ist  nicht  nöthig,  da  imxztgoirjv  gewiss  nicht  mindc 
richtig  gesagt  wird.  Während  nämlich  Irugeioqcatfu ganz  allgemei 
ojino  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Zeit  steht:  wenn  ich  untersu 
chen  wollte,  so  bezeichnet  imxuQoir}v  hingegen  den  gegenwärtige 
Moment:  wenn  ich  jetzt  untersuchen,  \fo Ute.   Und  das  ist  doc 

_____  '    '  ' 

*)  Mit  dieser  Stelle  lässt  sich  einicermassen  vertheidigen  die  Urbin 
sehe  Lesart  Philipp,  p.  83,  18 :  «toi  fuw  ovv  xnv  ifiaiv  nal  mv  ool  aepotj 
xiov  iarl  nodg  tovq  "EXXrjvag  oxt36v  amfxoa^.  Benseier,  ein  Erzfeir 
des  Hiatas ,  sacht  p.  397  za  mildern  durch  mal  xtol  ojv.  Ist  die  Präpc 
sition  noth wendig,  was  doch  schwerlich  Jemand  behaupten  wird,  so  würc 
ich  immerhin  lieber  die  Volgata  netl  wsol  tSv  rjyovfiai  üoi  noantiov  tlvi 
beibehalten  nadh  Epist.  ad  Philipp.  Ii  p.  391,  20»  hqoq  o\  ynotyai  we, 
cov  (ioi  doxii  jrporxrfor  tlvai.  Das  ist  aber  die  Quelle  woher  die  Vulgat 
floss.  **)  Arropap.  p.  134,  12:  du  de  tag  fisyLctuß  avzcov  neu 

aXXrjXas  ftsvxes  ßovXtvoaod'at  noxtooiQ  tffiiv  ulgsreop  iffr/v«  Hoc  de*i 
sa gt  Benseier,  cum  Bekkero  ex  Urbitu  pro  vulgato  xhbivxag.  Priu 
quam  enim  consultabant ,  eas  comp  arare  debebant.  Demnach  müss 
es  oben  &ivxeg  heissen,  und  die  Vulgata  avn&evrsc  wieder  zurückg» 
rufen  werden  bei  Merodes  de  Civit.  p.  659,  28:  rd  3'  int  Ivo  v  ovp<p£Q* 
O0ov  r]alv  xaxov  iortv,  dfrorjatxs  nodg  xo  ftiyiütov  tdäv  aXXcov  otvxiv 
ötPtig.  Die  Sache  verhält  sich  so.  Das  comp  arare  fgeht  dem  consui 
tare  keiueswegs  voraus,  sondern  beides  bildet  gleichsam  nur  eine  Hanc 
lung.  Weil  es  nun  aber  dem  Schriftsteller  nicht  beliebte,  ßovXeveo&at.  2 
aagen ,  so  konnte  er  natürlich  auch  nicht  f ftfcVreg-  achreihen. 


> 
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wohl  ohne  Tadel.    So  lesen  wir  wieder  Epiat.  ad  Iason.  Fil. 
p.  396»  31 :  dixalmg  av  pov  xctzacpQov)}östav ,  il  izooyqripivog  zuv 
cxiov  yoovov  rjcvyjav  aytiv  inl  yijQcog  uxodijunv  imiHQolfjv. 
Paneg^r.  p.  62,  34 :  fö»c  d'  ov  xal  xijg  ipqg  tviffoi'ac  izoXXol  xer- 
zcyi'kacuav  ,  *l\$vgjv%lag  avöguv  oövQoi^itjv.   Daher  auch  xo- 
soitlsoifu  zu  dulden  ist  Eaagor.  p.  169,  24:  rf  xal  urjätvog  SlXov 
pvTj  Qdi /?;  v  ,   alX*  hxav&a  %  a  r  a  X  t  in  o  i  (x  i  xov  Xoyov,  wofür 
Leloep  nach  der  Vulgata  xaraXiitoyu  schrieb.    Auch  tadeln  wir 
ms  demselben  Herausgeber,  dass  er  im  gleich  folgenden  nach  der- 
selben  Autorität  wieder  naqaßaXotfiiv  aufnahm  p.  169,  31:  rf 
fuv  ovv  vQog  htacxov  ayxäv  tag  nqalug  tag  Euayooov  naoa- 
ßaXXo  ipEv  9  ovt*  av  6  Xoyog  fang  xotg  xaiooig  aouooutv  ovz' 
cv  o  iQcvog  Toig  liyopivotg  aoxlötuv.  Wobei  noch  besonders  zu 
bemerken  ist,  dass  die  eigentümliche  Natur  des  Zeitwortes  den 
Schriftsteller  zur  Setzung  des  Präsens  veranlasste.    Das  verglei- 
chende Nebeneinanderstellen  ist  nämlich  nicht  Sache  eines  Augen- 
blicks, es  erfodert  diese  Handlung»  ein  längeres  Verweilen ,  einen 
grössern  Zeitaufwand ,  ehe  sie  als  vollendet  gedacht  werden  kann. 
Dies  ist  auch  zu  berücksichtigen  Archidam.  p.  107,  4:  ambzot- 
prtr  6*  ov  axovovxig  xt  xal  Xiyovxtg,  rf  naaag  rag  zoiavzag  nqa- 
£itg  ifstm  (otfftff«    Besonders  zu  beachten  ist  die  Stelle  Or.  de 
Pace  p.  138,  24:  nag  av  avdqamoi  xaXtog  övvtjdiUv  tj  xoivai 
%tq\  tov  ytytvrnkivmv  ij  ßovXevaaadat  ntol  xav  fitXXovxasv,  tl 
xovg  ulv  loyovg  xovg  xoSv  ivavziovpivcov  naq*  aXXijXovg  i£txa- 
roitv,  avxot  d'  avxovg  xotvovg  «ncpozEQoig  axooaxag'  naoa- 
exoitv ;  wo  Lelonp  Qexaauav  änderte.  Warum  achrieb  er  nicht 
aoiyoiEv ,  waa  die  Vulgata  bot?   Auch  will  daa  nichta 
i,  was  Bremi  anmerkt:  Prior  est  generalis  snuntiatio ,  al- 
singulas  causas  spectat.  Jfinc  temporum  diversitas*  Viel- 
atellt  der  Schriftsteller  mit  i£txa£oitv  die  Handlung  in  ihrer 
Dauer  dar;  aber  itaol%uv  konnte  nur  Aoristform  annehmen,  weil 
sich  dem  letzten  GJiede  des  Satzes  der  Begriff  des  Fortwährenden, 
Dauernden  nicht  verleihen  liess.   Vollkommen  dieselbe  Bewandt- 
niaa  Philipp,  p.  73,  26:  ovr»  d"  av  axgißicxaxa  xal  xaXXrtxa 
OsaQTjoaipzv  tX  u  xvy%avofi(v  Xiyovxig,  rjv  xdg  f*lv  üvgytqttag^  xag 
mq\  xovg  öog>i6xäg  xal  xovg  avayiyvasaxouivovg  xav  Xoycov  aw$- 
atj$,  avaXa^ißavav  d"  inaaxov  avxmv  tig  xrjv  havoiav  i£ft<f£f  ft 
wo  sich  bei  Stephanus  i^szaarjg  findet.    Beiläufig  erinnern  wir 
noch,  dasa   das  avxmaqaßaXXojv  der  Urbinischen  Handschrift 
künftig  in  den  Text  aufzunehmen  Philipp,  p.  94,  35:  ncZg  ovx 
av  xoog  htaCxov  avxtov  avxinaoaßaX&v  (adicag  av*)  iitifaü-a 
fif/Jw  ce  xaxtlvmv  dianenqayuivov*    Schon  nach  dem  Obigen 


*)  Im  Archiv  II,  2  p.  230,  wo  ich  mehrerei  über  Sir  bemerkte,  ist 
WeUeiche  darch  meine  Schuld  vor  den  Worten!  Dies  sind  übrigens,  MS» 
gelassen  die  Stelle  Archidam.  p.  102 ,  33:  rf  dl  ^Mg  av  v^v 
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wird  Niemand  an  der  Richtigkeit  jener  Leaart  zweifeln;  doch  ver- 
gleichen wir  noch  Themist.  Or.  XXVII  d.  402,  20:  aga  av  v\uv 
Sxiuov  tyavi\  xo  JlacpXayovcov  ovofia  rcooe  to  JsXcpcov  nagaßaX- 
Xovai;  die  Stelle  Or.  de  Perraut.  p.  312,  7>  wo  aich  kaßovztg 
findet ,  kann  dem  dvxtnagaßdXXav  nicht  hinderlich  seyn. 

Euagor.  p.  168,  ti  ävSgl  51  vevouivo)  xavxa  xs  n&vxa  6vv- 
Hv\ri&r]  %a\  ngbg  xovzoig  dv6gia  ngoqtyivtxo  xal  aotpta  %al  oV 
%aioovvr\y  Kol  tcrvV  ov  fiiüag  ovÄ  ägxeg  Iripotg,  aXX  exaazov 
avxtöv  tlg  vmgßoXriv.   Vor  Bekker  Sgittg  iv  ixigoig  xto\v,  Mvas 
Leloup  beibehalten  zu  müssen  gVaubte.   Die  Präposition  scheint 
uns  sehr  überflüssig,  da  szigoig  recht  gut  noch  von  ngogsyivtxo 
regiert  werden  kann.    Gleich  verwerflich  ist  das  iv  der  Vulgata 
vor  dfifpozigoig  $  ixatfrn,  xoig  ßagßdgotg,  im^vfilaig  Panegyr.  p. 
64,  20.  Philipp,  p.  74,  9.  94,  28.  Areopag.  p.  127,  18;_  nicht 
.minder  vor  xaig  öiavolaig  Or.  ad  Demon.  p.  2.  8-'  i  6h  Tifc  «P*- 
xrjg  xxijcig  olg  av  ctKißdrjXcog  mg  dtavoteug  avvav^^fj ,  iiovrj  uhr 
tJvyyrjgaöKEi.   Anders  jedoch  urlheilt  Coray.  Meine  frühere  Er- 
klärung lautet:  Uterque  dativus p endet  a  verbot  Bernhard:  olg 
ist  datiuus  commodi;  toic  6iavolaig  zu  verbinden  mit  avv  im 
•     Ferboü    Der  Dativ  xatg  diavotaig  hangt  weder  vom  Verbo  ab, 
noch  duldet  er  Iv ,  nicht  einmal  in  Gedanken.    Deraelbe  bezeich- 
net vielmehr  die  Hinsicht ,  in  welcher  sich  das  Tugendhafte  aus- 
spricht ,  und  didvoia  ist  hier  nicht  Ferstand,  wie  Bernhard  aus- 
sagt ,  sondern  Gesinnung  und  Denkart.  Auf  gleiche  Weise ,  wie 
hier  dem  oxi^lcoc,  ist  dem  ojmöc  eine  nähere  Bestimmung ^  der 
Dativ  der  Hinsicht,  beigegeben  Philipp,  p.  97,  2:  Tcrt/d'  o«cog 
fiiv  yiyganxai  xoig  xaigoig  xorl  xaig  axp  ißilcttg.  —  Schwieriger 
ist  die  Entscheidung  wegen  xiölv  nach  higoig,  gegen  welchea  man 
nicht  behaupten  kann,  dass  es  so  störend  sey,  wie  die  Präposi- 
tion.  Im  Gegentheil  gefallt  es  nicht  wenig  bei  Rücksicht  auf  die 
Bedeutung,  die  dem  Worte  tvtgog  durch  ein  hinzugefügtes  x\g 
erwächst.  Cfr.  Philipp,  p.  78 ,  34.  de  Permut.  p.  291 ,  36.  Ari- 
stides  Or.  IX  vol.  I  p.  102,  8:  ov  piooog,  ov6'  ägneg  aXXoig  ti— 
oiv,  aXXcc  ngog  vmgßoXijv.   Indessen  ist  es  unser  Grundsalz  nicht 
in  gleichgültigem  Dingen  der  schlechteren  Autorität  zu  folgen, 
und  tadeln  wir  auch  Bekker  nicht,  der  seinen  Handschriften  fol- 
gend $lg  vntgßoX-qv  schrieb  statt  des  gewöhnlichen  ngog  vntqßor- 
hjv.   Letzteres  findet  sich  nur  noch  Panegyr.  p.  33 ,  21 :  *ai  to- 
covxov  öirjiiagxijxaaiv  ägxe  xoig  ngog  vmgßoXriv  neK0vt}uivovg 
ngog  xovg  dyävctg  xovg  ntgl  tojv  IS  luv  övfxßoXaicav  Cxonovoiv. 
Welches  Bremi  übersetzt:  ad  cetera*  omnes  superandas.  In  glei- 
chem Sinne  nimmt  es  Ruediger  ad  Demosth.  Philipp.  II  p.  44 
Meines  Erachtens  ist  auch  dort  der  Ausdruck  adverbialischer  Na- 
tur, gleich  dem  ngog  ßlav  und  vielen  andern.  Themist ius  III  p 
50,  12:  xal  xovxtov  Udxtgov  ov  nagigymq,  aXk9  dg  Iv»  fiakko, 
ngog  vntgßo^qv.  Isaeua  de  Philoct.  Her.  §  45  p.  78:  ngog  vjicq 
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ßokrtv  avctiaxvrrlag  n^ogusftagxv^q%a(Si ,  mit  unvergleichlicher 
Unverschämtheit;  eigentlich:  bis  zum  Uebermassy  wie  bei  De- 
moilh.  adv.  Leptin.  £  36  p.  423:  exonün  in*  noog  oötjg  xarx/og 
ratoßolijy  vftag  6  vopog  noodytt.  Im  Wesentlichen  ist  von  nQog 
vxtQßoiijv  nicht  verschieden  (ig  und  x«0'  vnioßoXr)V.  Aeschinei 
contr.  Ctesipfa.  §  61  p.  400:  xcrtf'  vntQßoX^v  61  aloxvvrig  xrxo- 
Xarexoxa.^  Philipp,  p.  70,  25:  agxs —  Oav/iafav  avxov  uäXXov 
t*v  jcod'  vntQßolr\v  Inaivovvxwv.  Panath.  p.  227,  20:  xovg  Im- 
Xtuyovrrag  xa&'  vmqßokr\v  xwag  Inaivilv.  Or.  de  Permut.  p.  301, 
11 :  ötaycovL Sofiivovg  noog  akkrikovg  xa&*  vxtoßoXrjv.   Busir.  p. 
197,  18:  Tovg  6*  in\  ralg  avxalg  noa&ai  cwsgciic  ötafiivovxag 
tig  VTZfcßoXrpf  Ixaöxov  anoxtXovvxag,  Sonderbar  genug  vergleicht 
Bremi  Jetztre  Stelle  für  seine  Erklärung,  da  doch  auch  hier  der 
Sinn  offenbar  den  Betriff  umibertrejjbar  erfodert.    Cfr.  Aeschincs 
contr.  Timarch.  §  180  p.  308.  de  Fals.  Legat.  §  24  p.  322«  Ad- 
fexbialisch  ist  auch  ovx  tig  avaßoXig  Epiat.  ad  Dionys,  p.  387,  8* 
ikiodot.  V1U ,  21 :  ovxfn  lg  dvaßoXdg  Inoitvvxo  Tfjv  oxo^u^Ctv. 
Cfr.  Ekntley  ad  Eurip.  Heracl.  271*    Ebenso  ovx  tig  porxoav  De- 
mosib.  Olynth.  II  §  20  p.  23:  tioxn  6*  luotjt  cJ  civSQtg'A&rjvaioi 
Sitzt iv  ovk  tig  fiaxoov.  Herodot  V,  108*  Tnemist.  XVI  p.  259,  6. 
XVIII  p.  272,  14.  XX  p.  J86,  11.  Hermann  ad  Lucian.de  Hiat. 
Conscr.  p.  201.  , 

JSuagor.  p.  170,  26  *  Sgi  tX  xivtg  ßovXowxo  fit)  to  utytOog 
xüv  cvußavxav ,  aXXa  tiJv  «ocrqy  xrjv  ixaxlqov  xo/vitv,  dixo/oc 
er  EvayoQav  xo)  toviov  fiollov  bicttvfotictv.  Der  Genitiv  tovtov 
ist  nicht  zu  erklären  ^  rovtov,  auch  nicht  auf  Cyrus  zu  beziehen, 
wie  allgemein  geglaubt  wird,  sondern  er  hängt  vom  Verbutn 
Ixmvicuav  ab.  Im  Vorhergehenden  aagt  der  Schriftsteller:  von 
Euagoraa  ist  Alles  auf  eine  vor  Göttern  und  Menschen  gerechte 
Weise  ausgeführt,  von  Cyrus  aber  ist  Einiges  nicht  mit  frommen 
Sione  geschehen;  denn  Jener  vernichtete  seine  Feinde.  Cyrus 
aber  tödtete  den  Vater  seiner  Mutter.  Hieran  nun  knüpft  er  die 
obigen  Worte:  Daher  wenn  man  nicht  über  die  Grösse  des  Ge- 
schehenen* sondern  über  die  Tugend  Beider  urtheilen  wollte % 
wurde  man  mit  Recht  den  Euagoras  auch  dieses  Punk t es 
wegen  ,  %al  xovxov^  mehr  loben  als  Jenen.  Es  ist  also»  xovxqv 
ein  Genitiv  der  Art,  wie  man  ihn  häufig  findet  bei  den  Verbis  der 
Empfindung.  So  unter  andern  bei  faXovv  Euagor.  p.  171 ,  32; 
Evayooa v  xrjg  <xQ%rjg  tnXovv»  Panath.  p.  263,  34:  itvv  de  J^Äai 
0«  xot  uaxaoita)  rijg  tvdaiftovlag.  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  399,  11: 
xovg  fitv  ovv  Tovrtjv  $%ovxag  njv  öiavoiev  {fiXd*  xrjg  QC(Ovplagt  aiea 
bonisch  gesagt.  Aber  auch  irceuvtiv  findet  sich  noch  mit  Geni- 
tiv, wie  Or.  de  Permut.  p.  280  ,  36:  tov  6h  xaXmg  %a\  utxolcog 
xtiQtjQdai  tq  qyvCtt  ötxalcog  Sv  anetvxtg  tov  tooäov  tov  ipov  faai- 
vkiiov.  Cßv  Matthiae  Gr.  Gr.  p.  682*  Beiläufig  bemerken  wir, 
des  gleichfalls  hierhin  gehörigen  *voaipW£e*v  zwiefache  Con- 
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strnction  bei  Deroosthenes  de  Fals.  Legat.  §  67  p.  324:  noXXa 
xotvvv  Sv  xig  m  Sv&Qtg  'A&t}valoi  OlXiimov  tvöcnpoviaag  xijg  rv- 
XW,  slxoxag  xovxo  uallcx9  Sv  tvdaifiovlOBUV  axavxmv.  Leicht 
ist  zwar  die  Äenderung,  dieReiske  hier  macht:  tov'tov.  Indes- 
sen wenn  man  itoXXa  itiöaiuovltnv  sagt,  warum  soll  sich  nicht 
auch  tovto  mit  dem  Verbum  verbinden  lassen?  Es  ist  nämlich 
xovto  nicht  gerade  dasselbe  Verhältniss  wie  xijg  tvji^c;  letzteres 
ist  neben  jenem  in  Gedanken  zu  ergänzen :  Am  allermeisten  dürfte 
man  den  Philippus  seiner  %vyr\  wegen  *n  diesem  Stücke 
glücklich  preisen.  Jedenfalls  ist  die  Äenderung  überflüssig,  wie 
zu  ersehen  aus  Tlicmistius  VIII  p.  138,  23:  Ixssvo  (vulgo  t*xc£* 
vcoi)  fikv  ovv  ovx  Snttxoxmg  6  nolctpog  fioxao/^t  xov  Aya^ii^ivova» 
Hiernach  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  Stephanus  Conjectur 
Ttqog  bulvo  für  ebenso  unnöthig  zu  halten  bei  demselben  Sophi- 
sten Or.  XXIII  p.  343 1  24:  xal  nQaxov  6h  ixtlvo  urj  #oov— 
ßtUs&E,  Auch  weiss  ich  nicht  recht,  ob  ich  noch  bei  früherer 
Meinuug  stehen  bleiben  soll  Panathen.  p.  243,  1:  ixoXu^a»  y&Q 
tlmlv  mg  il  xal  urjdtv  Silo  ntitoir\xaoi  TOvcTEMifvac  aya&ov, 
aXX*  ovv  ixt  Ivo  y«  öixatmg  Sv  avtolg  anavxtg  %£qw  k%otsv.  Für 
die  Conjectur  httivov  verglich  ich  Or.  de  Permut.  p.  325  ,  27:  bI 
xal  fujöSvoc  aUov,  rovtov  yi  %ioiv  f%Hv!  Der  Schriftsteller 
zog  fottvo  vielleicht  des  vorhergehenden  aXXo  wegen  vor. 

Euagor.  p.  170  ,  82:  xal  rovrote  htivmg  Sv  xig  aaXicxa  m- 
ertvatuv,  (l  oepodoa  xolg  Xeyofiivoig  AmGrr\<saQ  i£rrafetv  hti%ti- 
{ijtfmv  onng  Vnaaxog  hvQ&vvtvctv.  Wiewohl  das  ämorqeag  dem 
moxtvOMv  gegenüber  stark  sophistisch  ist,  so  ist  doch  kein  Grund 
zum  Aendern  vorhanden.  Dobree,  welcher  beiax^cog  vermuthet, 
Latte  unstreitig  das  xolg  Xiyoptvoig  unrichtig  gefasst.  Er  mochte 
dasselbe  verstehen  von  dem  was  jetzt  im  Folgenden  von  Isocra- 
tes  erzählt  wird,  tu  welchem  Irrthum  die  Vulgata  xolg  vvv  %$yo- 
pivotg  Veranlassung  gab.  Es  ist  aber  die  einzig  richtige  Urbini. 
sehe  Lesart  zu  verstehen  von  dem  was  über  Cyrus  und  Euagoras 
von  Andern  gesagt  wird,  deren  Erzählung  Iso erstes  im  Vorher^ 
gehenden  gefolgt  ist.  So  in  derselben  Rede  p.  167,  28:  ovx  ini^ 
örcJv  xoig  Xtyop Ivoig.  Man*  sehe  auch  ^Busir.  p.  195,  33.  Bei 
diesem  Verständnisse  des  xolg  Xtyopivotg  kann  die  Conjectur  httr- 
tfnjtfac  sich  keines  Beifalls  erfreuen,  die  auch  schon  des  ccpodga 
wegen  verwerflich  ist.  Wogegen  wir  in  otpoöoct  anto'trjoag  gutes 
Griechisch  und  zugleich  Iso er a tische  Sprache  erkennen;  vgl.  Tra- 
pezit.  p.  349,  8«  Unsere  Stelle  ist  aber  gleichsam  eine  Ueber- 
gangsformel;  ebenso  Panath.  p.  217,  27:  xal  toiStoic  ovxa 
anrjQi&nriiiivoig  tUoxcog  Sv  xivtg  axKmjtfsiav ,  fuxoalv  61  nto\ 
txaotov  §ti&ivxnv  Snuvttg  Sv  ainlH}  us  Xtyuv  SftoXoyfjCHav.  Wo 
man  vermuthen  könnte:  mixocov  6"  h$  ntqlf  wiewohl  frs  nicht 
unumgänglich  nothwendig  ist  Panegyr.  p.  36,  25 1  xal  r&ivoig 
ntdxtlv  pixotSv  ix  s  noogx&htwv  o&öclg  Sv  «gienfei»  Bei- 

1  »  Digitizeä  by  Google 


Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocratea.  39 

tluEg  berühre  ich  noch  die  Stelle  Or.  de  Permut  p.  881,  23: 
pixour  IT*  Ttavv  fivtjo&siQ  r\6r\  xaxakvoto  xov  koyov.   tovg  ulv 
ow  akXovg  oqqS  tovg  xivövvtvovxag  ,  imtöav  ntol  n;v  TiAwrijv 
tjffi  xrtg  ccTtoXoyiag*  txttfvovxag ,  dtoptvovg ,  tovg  rcaidag,  tovg 
tfiXov;  evaßißa£ouivovg  9  iym  dh  ovxi  [tuJ  nointiv  ovölv  tjyot;- 
fioi  ibv  totovxmv  zo ig  tr\kixovxoig  ^  noog]te  toI  tavta  ytyvcüGx&tv 
eiejn>#*/»jv  ov,  il  di   akko  n  ooaiolfirjv  ij  dia  rovg  Xoyovg  xovg 
ztfeiunipivovg-    Mancherlei  Versuche  stellte  ich  an,  den  Artikel 
ror  n^intiv  auf  eine  erträgliche  Weise  festzuhalten.    Am  besten 
Raubte  ich  denselben  xvt  vertheidigen  durch  die  Stelle  des  De- 
in osthen  es  adv.  Leptin.  §  2  p.  418:  ovtw  xa\  tov  diftiov  avu£iov 
jjyaro  xvotov  hvcci  tov  öovvai  to)  iavxov ,  indem  ich  mir  nämlich 
to  xvgiov  ilvcti,  wie  dort  vier  Handschriften  geben,  als  die 
ursprüngliche  Lesart  dachte.    Allein  jenes  to  zeigt  sich  nur  zu 
augenscheinlich  als  Wiederholung  der  letzten  Sylbe  in  rjytixo. 
Da  ich  nun  aehr  iweifle,  dass  sich  der  Artikel  auf  eine  befriedi- 
gende Art  sicher  stellen  lasse,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass  der- 
selbe in  tilgen  sey,  wie  denn  schon  Bekker  und  Dindorf  ihn  als 
verdächtig  mit  Klammern  umschlossen.  Or.  adv.  Ca  Iiimach.  p. 
361,  27:  iyoi  öe  ov&'  vpag  tavxrjv  F£HV  ttJv  yvaifir/v  ^yovpai, 
sffeg  n  tovg  vnttorjuivovg  Xoyovg  $<xSiov  avxtmilv  voinlfa.  Oder 
mm  hat  in  to  etwas  anderes  zu  suchen.   Nun  bin  ich  zwar  kein 
grosser  Freund  mehr  vom  Emcndiren,  nachdem  ich  eingesehen, 
dass  ich  dieses  Geschäft  selten  mit  Glück  getrieben.    Doch  kann 
ich  diesmal  einen  Einfall  nicht  unterdrücken,  der  den  leidigen 
Artikel  wegschafft  und  höchst  wahrscheinlich  das  Ursprüngliche 
an  die  Stelle  setzt:  ovi   fr*  nointiv  ovÖlv  rjyovpai  tav  xoioih- 
tov  xolg  TT}Xixovxoig ,  nach  meiner  Meinung  ziemt  sich  derglei- 
chen nicht  mehr  für  Männer  von  unserem  Aller ,  die  schon 
graue  Haare  haben,  wie  der  Schriftsteller  bei  einem  andern  Falle 
sich  ausdrückt  Panath.  p.  204,  16:  ijyovfia*  yop  ov%  aofiowiv 
ovtt  tolq  htoi  tolg  Ivsvijxovra  xoi  tixraoatv,  f«yo5  tvy%ava>  y«yo- 
vag,  ovO*  okcog  tolg        noXiag  l^ovaiv  ixnvov  tov  xoonov  ixt 
Xiytiv.    Nach  der  Urb  iniseben  Handschrift  ist  jetst  f«  hergestellt 
Philipp,  p.  83,  33:  ovts  yoo  tavxa  ßovXouai  Xiyuv  toig  Iv  ixttva* 
ytfouuaivoig  ovt'  f«  %aiva  ouvapai  fnmv.  —  Nicht  unpassend 
verweisen  die  Herausgeher  in  Betreff  der  Worte  tovg  ulv  ovv  «i- 
hvg  —  avaßißa&ftivovg  auf  Plato  Apol.  Socrat.  p.  34  C.  Unser 
Autor  mag  die  Stelle  gekannt  haben ;  nachgeahmt  hat  er  sie  aber 
gewiss  nicht.   Ist  es  doch  keine  Dichtung ,  was  Plato  dort  sagt, 
sondern  wirkliches  Vorkommen,  dass  der  Angeklagten  nächste 
Angehörige  und  Freunde  in  einem  mitleiderweckenden  Zustande 
vor  Gericht  auftraten;  man  sehe  Spengel  «Zt/vay.  Ttty»  p.  96. 
Der  Aehnlichkeit  wegen  bemerken  wir  noch  die  Stelle  Panath* 
p.  242,  19  :  tov$  fslv  ovv  aUovc  onol  itto\  ta  fUyiOta  tov  Iovodv 
xoi  (iakiffttt  ftvtyjLtovsv^öofievce  tovg  Xoyovg  xvxakvovxag  v  £yo>  6s 
fwpfovrfv  fiiv  voj-ujci)  tovg  tavta  yiyvoitfxovrcitc  xoi  »offTTOvrac, 
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Historisch -kritische  Untersuchungen 

über 

•inige  .innverw.ndte  Partikeln  der  griechi.chea 

Sprache, 

^^k?!^^*"™?*  «nd  Verwandtschaft  mit  andern  (de. 
ra»  ^ena  •*«0t  «o  wie  auf  ihre  synonymische  Bedeutung  und 
ihren  elastischen  Gebrauch 

TOB 

D-  J-  Lindner ,  PrivaigeUhrtm  in  Leipxig. 

.ich,™!!  *8,'c^alü'8k««  »»  Partikeln  i.t  in  einer  Sprache  der 

Werkm  !  £?  f.'"?  Ch.r.ktew,  und  eia 
 , ,     ,  fclionlieit.  Denn  die  Partikeln  sind  es,  mittels  de- 

G^I^ki!""  Td  «  Worte  gekleidet,  «od 

5"ter  d,' l  *ltm  SPMcI,en  ««rf  mit  allem  Recht  die  irUchi- 

ton  n;XfceWohnl,c,ie"  Abgeechlowenheit  und  Vollendung.  Glau- 

and*™  lulfcuw,enßke'ten  ihre«  Erlernen«  darböte  als  jede 
et«],*  ^    .   wfmger  abgeschlossen  und  vollendet  vor  uns 

wie  wir  S  ^  ?'  n,d,t  *° !  Zwar  ü9«t  die  grieebiaebe  Sprache, 

heüt  n0ch  bMiUeD»  markig.  tuJ«arti 

ßesch^7Yr°Tn.  SPrad>b<™»*  vor  un.,  deren  noch  kernige 
läa.  S .'.V'  ?i0en  frÜ,IMCn  Achtbaren  Boden  hindeutet 
eedeiCj  ?„     ,  *,e  e"?,ch,u«>  ««d  °i.  zu  der  Stärke 

S  S  we,kch«r7"-  jetzt  noch  erblicken.  Allein,  ,chon 
untr  '  g        '  ^d  d«r.uf  »elbet  durch  wdlhi.tori.che  Stürme 

enentkraft  und  Fülle  fortwurzelnd  und  J.hrtau.ende  hindurch 
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in  Teppigkeit  wuchernd,  wurde  sie  endlich  dorch  Barbarenhand 
ins  ihrem  frachtbaren  Boden  gerissen  und  ihr  ferneres  Wachs« 
tinm  zernichtet.    Als  heilige  Reliquie  kam  sie  zu  fernen  Völ- 
kern; und  so  ward  diese  einst  so  blühende,  herrliche  und  mach- 
tige  Sprache,  in  der  eiu  Homer,  Pindar  etc.  begeisternde  Lieder 
sangen,  mit  welcher  ein  Socrates,  Pia to  etc.  die  Weisheit  vom 
Bimmel  auf  diese  Erde  zogen,  Redner,  wie  Lysias,  Jsocratea, 
Dfucithenes  etc.  Tom  Redherstuhl  herab  das  Volk  für  Gerech- 
tiekert  und  Vaterlandsliebe  entflammten,  Dramatiker  der  roben 
Brust  Theilnahme  und  Mitleid  abrangen  und  die  edelsten  Gefühle 
einhauchten;  —  zu  einer  todten  Sprache.   Todte  Sprachen  aber 
sind  den  Mumien  gleich ,  deren  Antlitz  in  ihren  Hsuptformen 
zwar  noch  vorhanden,  die  feineren  Züge  aber  mit  ihrer  Frische 
cr.d  Beweglichkeit  nicht  mehr  zu  erkennen  sind.    Ich  glaube, 
der  sachkundige  Leser  wird  in  diesem  Bilde  keinen  unpassenden 
Vergleich  finden  und  mit  mir  einverstanden  sein,  dass  nur  in 
der  lebenden  Sprache  der  wahre  Geist  derselben  erfasst,  in  der  . 
todten  dagegen  dieser  erst  auf  mühsamen  und  verwickelten  Pfa-  ' 
den  aufgefunden  werden  muss.  In  letzterer  Hinsicht  bietet  aber  j 
gerade  die  Partikellehre  das  Haupthindernis  dar,  und  Hypothe*  * 
sen  auf  Hypothesen ,  auf/ Welche  wir  bei  jedem  Schritte  stowen,  ? 
machen  das  üebel  noch  arger.    Zwar  gelangt  der  ämsige  For-  I 
«her  au  der  Hand  de**tymologie  und  der  historischen  Unter.  ) 
sachong  zu  einigen  ftaültaten,  aber  nicht  ohne  Kampfe  und  } 
Zweifel,  und  es  bleibt  ihm  immer  noch  Vieles  übrig  for  die  J 
Wahrheit  und  deren  Aufhellung.    Der  Verf.  gegenwärtiger  Zei-  | 
len,  der  Jahrelang  mit  dem  Studium  der  altern  und  neuern  . 
Sprachen  geräuschlos  sich-  beschäftigte,   und   welcher  glaubt,  { 
nicht  ganz  unnütze  Resultate  bei  seinen  Forschungen  auf  dem  \ 
weiten  Sprachgebiete  gewonnen  zu  haben,  gesteht  aufrichtig,  ■ 
das«  er  noch  fern  ist  von  dem  bei  diesem  Zweige  des  Sprach-  \ 
Studiums  sich  vorgesteckten  Ziele.    Was  ihm  auf  dem  dunkeln 
Wege  seiner  Forschungsreise  aufgestossen ,  will  er  aber  jetzt  in 
6er  Absicht  hier  mittheilen,  um  durch  das  Kennerauge  vielleicht 
zu  einer  bessern  Klarheit  zu  gelangen.    Bescheidentlich  aner- 
kennend, was  bereits  Männer  von  den  gediegendsten  und  glän- 
zendsten Kenntnissen,  wie  Hermann,  Buttmann,  Pastow,  Do- 
deriein,  JBopp  u,  A.,  welcher  letztere  durch  seine  sanskr.  und 
Tend.  Untersuchungen  der  griechischen  Sprache  unendlichen  Ge- 
winn gebracht,  in  diesem  Fache  geleistet,  hofit  er  doch,  etwas 
nicht  ganz  Ueberfltfasiges  hier  darzulegen,  und  er  wird  sich 
freuen,  wenn  die  Koryphäen  hellenischer  Wissenschaft  und  Weis- 
heit ihn  einigen  Beifalls  würdig  erachten  sollten.    Aber  auch 
den  begründeten  Tadel  wird  er  zu  schätzen  wissen,  mit  wel- 
chem sie  am  reiner  Liebe  zur  Wahrheit  und  mit  aller  der  Hu- 
tnanitit,  zu  welcher  sich  nur  der  wahrhaft  wissenschaftlich  ge- 
kildete  Mann  zu  erheben  vermag,  über  seine  Arbeiten  sich  ver- 
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breiten  sollten.  Vermag  doch  selbst  der  Tadel,  aas  einer  sol- 
chen reinen  Quelle  geflossen  ,  nur  noch  mehr  zur  eignen  Ver- 
vollkommnung beizutragen! 


I)  Untersuchungen  über  die  Partikeln  «,  S,  ttX>  w, 

Der  Gesammtbegriff  aller  dieser  hier  aufgestellten  Partikeln 
ist  kein  anderer  als  der  des  natürlichen  und  mechanischen  ÖA-  n. 
Ahlautes,  erzeugt  von  einer  mehr  oder  minder  aufgeregten,  lang- 
sam oder  schnell  hervorbrechenden  Gemüthsbewegung.  Sie  ent- 
sprechen alle  unserm  deutschen  Oh  und  Ach.  Wie  nun  eine 
jede  derselben  von  der  andern  verschieden  ist,  wollen  wir  jetzt 


1)  *A  bezeichnet  Aeusserung  des  Seelenschmerstes ,  welcher 
eder  von  Aussen  her  durch  den  Anblick  des  Unglücks  ver- 
ursacht wird,  oder  er  ist  die  Folge  von  der  Empfindung  des 
eigenen  Unglücks.  Im  ersten  Falle  ist  er  mit  Mitleiden  und  //  eh* 
muth  gepaart,  im  zweiten  mit  Gram;  in  beiden  Fällen  aber  mit 
Unwillen ,  wenn  an'  den  Urheber  gedacht  wird;  mit  Entsetzen^ 
wenn  ein  Verbrechen  dabei  statt  findet   Im  höchsten  lieber* 
maass  des  Seelenschmerzes  kann  dersettxvauch  durch  Spott  und 
Hohn  sich  gleichsam  Erleichterung  verschaffen.    So  lässt  sich 
in  der  unten  angezogenen  Stelle  aus  Hornsen  'IL  XVIII,  837  der 
Spott  und  Hohn  leicht  aus  der  Seelenatimmung  des  licet ors  er- 
klären.    Patroklos  hatte  sich  nämlich  gerühmt,  dem  ganzen 
Kampfe  ein  Ende  machen  zu  wollen,  und  die  Frauen  der  Troer 
hin  wegzufuhren.   Dadurch  musste  Hectors  Seele  auf  das  heftig- 
ste erschüttert  sein ,  und  darum  sehen  wir  ihn  in  den  Ausdruck 
des*  Spottes  und  Hohnes  ausbrechen,  als  er  den  Patroklos, 
gestreckt  hat.    Auch  bei  dem  augenblicklichen  Seelenschmerz« 
der  durch  Schrecken  veranlasst  wird,  kann  diese  Interjecti« 
stehen.    In  dem  Deutschen  ist  ach  der  natürliche  Ausdruck 
nur  aller  Leidenschaften  mit  allen  ihren  Schattirungen ,  sond< 
auch  aller  Gemütsbewegungen  und  lebhaften  Vorstellungen 
haupt.   Eigentlich  und  zunächst  ist  sie  der  Ausdruck  des  Schmer« 
zes  nach  allen  seinen  Stufen  und  Abänderungen.    Sonach  ist  a 
verwandt  mit  dem  deutschen  ach,  dem  lat  a/i  und  aha,  dein 
ital.  all  und  ahi9  dem  portug.,  franzos.  u.  engl,  ah,  dem  spaii. 
ay  (s.  meine  Vergleichende  Grammatik  der  lat. v  ital.,  span., 
port. ,  franz.  und  engl.  Sprache  [Leipzig,  bei  Baumgärtner  1827.] 
8.  312) ,  dem  hebr.  n*  u.  nnn  (cfr.  Levit.  IV,  2.  Psalm.  XXX Vj 
21.  Jerem.  XXXVI,  22/28«  Joel.  I,  450,  dem  pers.  oA„  det| 

türkischen  waj  (ach,  weh!)  und  kern  Sanskr.  ^J^|  a/u 

(vox  exclamandi,  lamentandi).   Von  ihr  stammen  das  Zeitwoc 
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ßjnv  und  da*  Sahst.  Z%oq  (wovon  das  engl.  ach,  acht,  Pein, 
Web),  so  wie  unser  (bei  altdeutschen  Dichtem  nnr  vorkom- 
mendes) achen,  das  später  in  aechzen  überging;  sie  wurzeln 
sämmtlich  in  dem  griechischen  a  und  er,  und  führen  nebst  die- 
ser loterjection  auf  den  oben  angegebenen  AchUut  des  hebräi- 
schen zurück.  Aus  dem  Altgriech.  hat  sich  diese  Interjection  im 
ftesiriechischen  &%  rein  erhalten,  so  in  dem  neugr.  Liede:  Ev- 
coo9vvn  (im  3.  Bande  der  Eunomia  von  Kind,  [Grimma  1827.] 
IXIV.  Ve.  3.  (p.  48.): 

[d.  i.  Jch,  Phrosyne  (d.  i.  Euphrosyne),  du  holde,  da!]  Vergl. 
Vi.  7. 11.  15.  21.  24.  26.  UO.  Ferner  gehören  su  dieser  Familie 
die  gleichbedeutende  Althochd.  ah  (auch  hah),  schwed.  ach,  dan. 
o*t  goth.  ag;  sodann  das  angels.  ace  [ece],  Schmerz,  dss  den 
löblichen  Schmers  ausdrückende  Mittelhochd.  och  und  uch  (selbst 
Terdoiroelt  vorkommend :  ochoch,  uchuch).  Mit  diesem  och,  das 
9ch  noch  im  heutigen  Neunordl.  in  der  Bedeutung  ach 
\f  ist  noch  das  franz.  ouf  (weh,  ob,  ach)  zu  vergleichen. 
Endlich  tritt  mit  allen  diesen  Interjectionen  auch  die  Mhd.  fn- 
terj.  k  in  genaue  Verwandtschaft,  die  bald  voransteht,  bald  als 
Vocativsuffix  erscheint,  eüed,  bald  endlich  in  die  Mitte  einge- 
eebeben  ist,  wenn  das  Hauptwort  sich  wiederholt,  eüsdsüe*  Sehr 
genau,  wenn  auch  nicht  erschöpfend,  sagt  von  unserer  Inter- 
jection Apolloniu*  (Lex*  Horn.  p.  1.  ed.  Toll.)i  o  6%it\iclö\iov, 
iV  uv  eitoävonrtovvrtQ  Xiyautv  a.  Vgl.  Damm,  Lex.  Horn,  et 
Find.  p.  1.  ed.  BeroL  Oefters  muss  sie  durch  das  deutsche 
oh  gegeben  werden,  wie  sie  denn  die  Grammatiker  auch  durch 
J  erklären,  Manuel  Moschopul,  Opuscc  Gramm,  p.  89.  ed.  Titze : 
to  a  ivzl  rov  u  yiXovxcu,  cog  " Ofirjoog  y  £  detXi.  Sie  steht  bei  , 
dem  Nom.  und  Vocat.  als  reiner  Gemüths  aus  druck.  Wir  bestäti- 
gen nun  das  Gesagte  durch  folgende  Steilen:  Tfieognie.  v.  649  sq. 

I  SttXfj  ntvlrj,  tl  IpolCt  xa&rmivrj  cupois 
ncJfux  xazctiO'ivvttc,  %al  voov  rjuhtQQv; 

cfr.  Vs.  551.  Homer.  7jU  XI,  441: 

i  oe»%  ij  nalu  ötj  es  ntxavstat  aiitvg  ofefyo?. 
Hier  bezeichnet  a  grosse  ayavaxrriaw.  —  Ib.  XVII,  201: 

o  dill\  ov6t  xt  tos  ^avatog  Haia&vpiog  faxiv 

O  dl}  TOS  GXlö6v  JOTS. 

IL  Vs.  443: 

tfvTjxw,  tJaeZg  6"  Itfrov  ay^w  t',  a&avixm  Tl. 

ß.  XXIV,  518: 

a         ,  ^  dij  noXXa  xaV  ttvo%to  öiv  xerr«  dvfiov« 
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AI*  Ausdruck  starken  Mitleids  kommt  es  vor  Ib.  XI,  452: 
a  StlX' ,  ov  ftJir  colye  nmi}o  %a\  noxvta  tVijnje 
006$  ne&atorioovai  Oorvow  ntQ9  oU'  ofavol 
ttpqtftai  iovovoi,,  »sei  nxsoa  nvnva  ßaXovxtg. 

Als  Ausdruck  des  Tadels  und  tlieilweisen  Spottes  und  V erhöh-* 

neos  steht  es  /&.  XVI,  837: 

£  MX\  oidl  xoif  te&Xog  lo)v,  xQvtaiuqisv  'AiilXBVQ, 
og  nov  toi  paXa  atoÜ«  ftivav  tVw&AS*'  low»,  . 

cfr.  'Odt/o*.  XXI  i  188.    Als  Ausdruck  des  Zürnens  Jb.  XVIII, 
388: 

a  dtU'9  rj  xa%a  to»  xtUm  xaxöV,  oT  ayoQtveig 
&aQCaXiug  »ottoicft  f*w '  av&ooW. 

Als  Ausdruck  dea  EntstHens  und  Mitkids,  Ib.  XX,  851: 
d  fcutol  W  xaxiv  tofle  «a<yxm; 

OÄna  Ca*u*;  AtUtoph.  Thesmoph.  689: 

Ct  )  CK« 

*of,  oot  tfv  tpsvynig; 

IL  Veap.  1879: 

«!,  d,  *J  fiiUac  tyav;  < 

Euripid.  Rhes.  801: 

Ct  CK 

ÄJvviy  fi*|tt(o«,  xovxix'  oo^ovfua  x&Utg. 

Id.  Bacch.  686: 

«,  i'  xa%a  xa  Iliv&img  piXa&Qa 
c%anvcr£cTa*  TMöiJficrOiV. 

i&.  Vs.  596: 

d,  ei;  xvq  ov  XtvMW,  ovi9  sYvydgjj. 

cfr.  818.  Id.  Cyclopa  665: 
d,  a"  xl  doaaeig; 

Aeschyl.  Prometh.  115: 
d,  d,  I«  la. 

Tfe  «xo5,  xfc  <5o>a  nQ*9t7tx(t  nf  wpiftng* 

SophocL  Philoct  729  eq.  Herrn.: 

&  I.   Otaxrjoctg  ctvxovg  nnlov^  &  ejfasV  ftoltiV* 

aa,  aa. 

NE.  xl  noxe  nhtov^ag;  ov*  iotif  ; 

Id.  Philoct  722  sq. 

NEO.  xl  dt}  itotf  ad9  II  ovSevog 

Xoyov  ai&nag,  yidnoTtXfjxxog  co5'  fxfM 
OIA.  dd,  dd.  ' 

NEO.  xi  iox»;  d>lA.  oÜh  öl*™*,  All9  »\  o$  tfevov. 

i 
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Jristoph.  Ran.  759  : 

ZA.  a.  AI.   nQaypa,  nouyua  ydo  Xixlvyxai  piya 
IV  Tofe  vexooioi,  xai  axdatg  nokirj  navv. 

U.  Phit  127:^ 

0,  fii}  Xiy*  ,  co  »ovijo*,  fovro. 

/2>.  1052: 

1,  «•  «jv  lata  w  uot  «00*919* 

lüsser  andern  unzähligen  Stellen  vgl.  man  noch  Sophocl. 
laug.  1253-  1276.  1291.  Aristoph.  Nub.  1327.  Euripid.  Al- 
c«t.  2S«  Agam.  1089*  —  Mit  dieser  Interjection  iat  eine  andere 
nahe  verwandt,  nämlich: 

II)  "A  (hebr.  nn).   Die  Grammatiker  geben  zwiechen  S  und 
o  folgenden  Unterschied  an:  sie  nennen  er,  *o  accentuirt,  oxtftUcr- 
ctixov,  den  Ausdruck  der  Klage,  des  Jammers ,  des  IVeherufs 
und  ■Saidas  sagt,  sie  sei  ein  Ausruf  fiiT*  ix7cXi]|f<üc  xcd  Jiaoaxc- 
irt&oc,  der  Betäubung  und  der  heftigen  Bestürzung ,  des 
rufs  und  der  Ermunterung.    Nach  dieser  Bestimmung  müssten 
denn  freilich  eine  Menge  Stetlen  umgeändert  werden,  die  von 
neoern  Editoren  in  d  verwandelt  worden  sind,  namentlich  bei 
Horner  und  den  Dramatikern.    In  den  Brunlechen  Ausgaben  des 
SopWies  und  Aristophanes  findet  sich  noch  diese  Accentuation, 
die  unser  Hermann  in  Rücksicht  des  Unterschiedes  von  o  zwar 
nkbt  ganz  verwirft,  allein  in  Bezug  auf  Prosodie  für  unrichtig 
halt  S.  Hermann  zu  Sophocl.  Philoct.  722  u.  1284  der  kl.  Erf. 
Ausg.  —  In  den  Stellen,  wo  diese  Accentuation  anzunehmen  ist, 
Endet  sich  folgende  Bestimmung:  Sie  ist  nämlich  ursprünglich 
entweder  Klageaueruf  bei  wirklichem   körperlichen  Qchmerze, 
oder  sie  wird  gebraucht,  wenn  man  diesen  Schmerz  bald  zu  em- 
pfinden fürchten  muss,  weshalb  sie  sich  also  wesentlich  von  a 
unterscheidet.     Aeschyl.  Prometh.  566: 

a  al,  fa  la* 

j#Ui  zlc  av  fit  xdkaivav  oloxooc,. 

M.  Agamemn.  1127: 

«T,  5'  lÖov,  Uqv-  axtw  "IS  ßooe 

tOP  TOVQOV. 

Was  die  Interjection 

III)  AI  anlangt  (die  aus  3  entstanden  ist,  wie  dss  deut- 
sch ae  aus  ■),  so  ist  sie  der  Ausdruck  fiir  den  zurückgehal* 
Unm%  und  darum  sich  desto  stärker  äussernden  Schmerz.  Sie 
mtzt  daher  ein  längeres  Ertragen  des  Schmerzes  voraus.  So  bei 
Eurip.  Jphig.  Taur.  657  sqq.,  wo  der  Chor  den  Pyledes  und  Ore- 
Ufii  also  anredet : 

cJ  a%ixltoi  noanaU 
rpsv,  (pw*  faoXXveai. 
aV,  «f,  «?,  of. 
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noxtoog  o  fiiMeov; 

lr*  yäo  aiMplkoyct 

dlövpct  pipovs  (pQi]Vf 

cl  naqog,  q  C9  avaftevaga  yoo*$; 

Aeschyl  Prometh.  66: 

a?,  ul,  noofirfisv,  cav  vntQOtivco  novmv. 

Vs.  137: 

c*?,  ai',  af,  «X, 

  # 

oiq>  faaptp  nqognoqnuxig. 

Arisloph.  Acharn.  1083  sqq.: 
AA.  «T,  aX' 
olav  o  xrjovt  ayytXlav  fjyyitX9  IpoL  ^ 
AI.  «T,  «P  Wya  6'  ov  pot  *ooffol%M  Tic  ayysÄcov ; 

Aeschyl  Sept  c.  Theb.  785  sqq.: 

tIkvo(£  d'  aQctlag 
icprjxev  InUoxog  xootpag, 
at,  af,  mxQoyXmaaovg  aoagf 
%al  tstpt  OiöctQOVonq* 
Sia        noxh  la%ü* 
xxrjttaxa. 

Die  wichtigste  unter  diesen  sinnverwandten  Partikeln  ist  aber 

IV)  r£,  welche  unstreitig  von  der  gleichbedeutenden  hebräi- 
schen *1k  abstammt,  von  welcher  die  entsprechenden  lat,  port, 
franz.  oh,  die  lat,  span.,  nnL,  schwed.,  dän.  und  schott.  o 
[welche  letztere  oft  angehängt  wird,  wie  in  oberdeutschen  Ge- 
genden Kater  +  o,  lians-o,  s.  Frisch,  II,  25,  bj,  die  goth.  und 
Ahd.  6  (6  kuni  ungal6nbjandö,  bei  Matth.  IX,  19:  al  yevla  £m- 
Gjog),  mhd.  6we,  6wi  mit  einfachen  6  zusammengesetzt  (altnordh 
u.  angels.  ermangeln  dieser  Interjection),  die  engl.  ho9  und  die  bei 
altschwäb.  Dichtern  vorkommende  so  unstreitig  ihren  Ursprung 
haben  (s.  meine  „Vergleichende  Grammat."  etc.  S.  312. )•  Im 
Angels.  findet  sich  Ii,  das  entweder  vorsteht  [ld  lieb  man),  oder 
angehängt  wird  (wo/a  trübten,  oh  Herr.  Ps.  CXIV,  4.)  *) 

Dieser  in  allen  Sprachen  vorkommende  Qhlaut  ist  (nach  Ade- 
lung unt.  d.  W.)  „ein  Empfindungslaut,  welcher  der  natürliche 


*)  Sparen  dieses  alten  14  findet  man  in  m ehrern  heutigen  Mundarten. 
In  Westphaten  rufen  sich  z.  B.  die  Hirten  zu:  he  loe,  lue,  loe!  in  der 
Gegend  des  Tenteberges:  heia!  helo!  Die  Schweizer  rufen  dem  Viehe  zu: 
lo!  lo!  lobe!  hülobe!  hoolobe!  Dieses  16  liegt  dem  engl.  /ou.  dem  Schweiz. 
säla  näher  als  dem  franz.  ld  (da),  s.  Grimm,  d.  Gr.  III,  290. 
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Ausdruck  zunächst  der  Verwunderung,  sodann  ober  auch  fast 
alier  lebhaften  Gemüthsbewegungen  mit  allen  ihren  Schattirungen 
ood  Unterarten  ,  ist,  als:  der  Verwunderung  überhaupt  9  dann 
insbesondere  der  angenehmen  und  unangenehmen  V;  feiner  der 
angenehmen  Empfindung  sowohl  nach  allen  Graden  ihrer  Stärke, 
als  auch  einer  jeden  unangenehmen,  von  der  Wuth,  der  Ver- 
zweiflung bis  zum  kaltem  Hohne  und  gelassenem  Unwillen;  end- 
lich ist  er  Ausdruck  des  Wunsches,  des  Mitleides,  der  Sehnsucht, 
ja  fut  einer  jeden  veränderten  Gemütbsetimipung,  besonders  in 
Tertraubcher  Spreebart"    Wiewohl  nun  diese  Erklärung  im  All- 
reineinen  auf  diesen  Naturlaut  Oh  fast  in  allen  Sprachen  anwend- 
bar sein  dürfte,  so  ist  sie,  auf  das  o  der  Griechen  angewendet, 
in  vielen  Stellen  gleichwol  nicht  ganz  ausreichend,  abgesehen  von 
ihrer  Natur  und  Anwendung,  indem  sie  theils  bei  allen  Casus 
(>'om,f  Gen.,  Dat.,  Acc,  Vocat.)  wie  die  lateinische  Interjec- 
tion  *) ,  theils  bei  Verben  **)  und  theils  bei  Personalpronomen  ***) 
angetroffen  wird,  theils  endlich  isolirt  erscheint.    Denn  was 
auch  die  Grammatiker,  wie  Hesychius  (J  {tavpocmxuc,  1/av), 
ApoUoniu*  (Lex.  Horn.  p.  721.  ed.  To  IL.:  &  4/Uotifievov  %a\ 
oiGxcsarvov,  ijxoi  uq&qov  xXrjzixov'  ta  cpiXot  jjgcotg,  davaoL  ['/!• 
*  $  67.J  17  kziQerjuv  oxtjXiaöuov  örjXojxtxov'  fS2  nonou  «, 
254.  j  6a6vv6(uvav  öh  %al  o$vvoutvov9  ^ftot  apOpov  Sv'Cxov  imo~ 
tamxovy  OQÜrjg  xal  alziannijg  öt]Xü)Ux6v)  und  Andere  darüber 
aufstellen ,  reicht  bei  Weitem  nicht  aus ,  um  einen  genauen  und 
scharfen  Unterschied  zu  begründen.   Nur  eine  Menge  von  Stellen, 
in  welchen  ihr  verschiedener  Gebrauch  nachgewiesen  werden 
kann ,  entscheidet  hier  allein*  Wir  wollen  daher  den  verschiede- 
nen Gebrauch  dieser  Interjection  hier  behandeln ,  indem  wir  stu- 
fenweise, von  den  edelsten  und  sanftesten  bis  zu  den  roheeten 
und  heftigsten  Effecten  in  genauer  Classificirung  aufsteigen.  Sie 
wird  nämlich  gesetzt: 

I)  in  Anreden  mit  dem  Vocativ  f)  und  Nominat  Hier 
erscheint  sie  zuvörderst 

1)  in  einem  zärtlichen  und  traulichen  Tone,  z.  B.  ArUtoph. 
Nub.  746: 

öl  ZoxQtttldiov  tpHtaxov. 
cfr.  Jnacr.  Od.  XXI,  1. 


*)  Mit  Ausnahme  des  Dativ,  findet  sich  nämlich  im  Lateinischen  Sf 

a)  mit  dem  Nominat,  (Cic.  Verr.  V,  76:  6  contuetudo  peccaudi !);  b)  mit 
dem  Gerät.  (Catull.i  6  mihi  nuntii  beati.');  c)  mit  dem  Accusat.  {Cic. 
Epp.  ad.  Atr,  IV,  16:  6  expectatas  mihi  tuas  Uteras) ;  und  mit  dem  FocaU 
(Cic  Epp.  ad  Farn*  X,  26:  6  mi  Furni,  quam  tu  causam  toam  non  noati !  ) 

Z.  B.AristopA.  Bqnitt.  617.  Ecdes.  970.  ***)  Sophocl  Antig.  1195. 
ÜH  +1  V/as  die  verschiedenen  Meinungen  über  den  Vocativ  mit  und 
ohne  09  anlangt,  so  scheint  mir  die  Sache  iura  diese.  Der  blosse  Vocativ 
vird  beim  Rafeo  gebraoeht,  d  mit  dem  Voc  dagegen  bei  Anreden.  Beim 
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2)  in  einem  li<benfa^und  väterlichen,  Sophocl.  Antig.  640:  ' 

viv  iwt\  £  *u%f  tag  yqivuq  y  ^doyff 
yvvorixoc;  ovvt*  ,  ixßdkyfr  .  . 

Vergl.  6S1.  640.  . 

3)  in  eintm  kindlichen,  Arietoph.  Nub.  87: 

%l  ovv  rovt'  hxiv  iuov,  «  ndxto. 

Ii'  • 

4)  in  einem  freundlichen,  mit  Achtung  verbundenen  ',  Jb.  794* 

fjtizig  uiv ,  «J  n  q  e  g  ß  v  va,  ev^ßovlsvousv» 
Vgl.  V«.  1071.  1487.  Anacr.  Od.  XXXV,  1.  XXXVI,  IQ. 
XXXVIII,  8.  LV,  1. 

6)  in  einem  gutmeinenden ,  Aristoph.  Nub.  827.:  " 

ovx  fauv,  (o  OeidiTtnldri,  Ztvg. 
Vgl  ^/ujc.  Od.  XXVI,  8.  %    '  '\  ' 

6)  in  einem  höflichen,  achtungs  -  und  ehrfurchtsvollen,  De- 
mosth.  de  Cor.  XVI ,  5.  8.  IIotiQov  vuiv,  ol  uvÖQBg  'Afht- 
ralot,  vuQ&satog  Ai<5ilvr\qy  rj  £ivog  ttvai  'AU£avÖQOV  doxa; 
vgl.  C*6*#.  ;Tab.  II,  9.  VI,  7.  Aristoph.  Nub.  1462.  *) 
814.  328.  358.  412.  429.  518.  575.  793.  1024.  1206. 
r*/«<£  Iph.  Taur.  464.  Sophocl.  Ant  1162.  1167.  Demosth. 
Cor.  I,  1-  V,  1.  VI,  4.  10.  VII,  3  u.  v.  a. 

7)  vt  einem  feierlichen,  Wirf ur cht  ausdrückenden,  Sophocl* 
Antig.  103 : 

l<pccv&r}g  tcox  ,  o  %QVöiag 
auioag  ßkt<paoov. 

Vgl.  561. 1109.  1131.  Aristoph.  Nub.  264. 266.  291.  356.  357. 
364  und  an  die  Götter  153. 

8)  in  einem  sanft  befehlenden,  AristopK  L  C  87: 

o>  nal,  n&ov. 

9)  in  einem  wehmüthig  rührenden,  Sophocl  Antig.  800 : 

OQati  u9 ,  c5  yclf  Karola?  «0- 
AtTa»,  Tav  veotav  odov 
o*T£fyovo*av,  vlaxov  61  yiy- 
yog  ktvöaovaav  dtXlov. 

'  10)  w  «neu»  schmeichelnden  oder  reuigbittenden,  Aristoph.  Nub. 
222  iq. : 

<J  Xa>xoat/d*ov. 

Anrufen  kana  towol  der  blosse  Vocativ,  als  auch  tS  mit  dem  Vocat.  ge- 
braucht werden,  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  cJ  eine  grossere  Lebhaf- 
tigkeit der  Empfindung  herrscht,  und  daher  der  Angerufene  gleichkam 
als  gegenwärtig  uud  mithin  als  angeredet  gedacht  wird.  *)  Diese 
sind  als  Hauptstellen  zu  betrachten,  die  der  Sparung  des  Raumes  wegen 
nicht  ausgesetzt  wurden. 
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Vi.  1478: 

ikl' y  co  lpt19  'Eoutj,  utj9aii(Sg  Övpaivl  pot, 

Vgl  Demosth.  de  Cor.  XII,  5.  1. 

11)  in  einem  schmerzlich  bittenden ,  Sophocl.  Antig.  49  tqq. : 

orpot*  qpoovqaov,  cJ  naaiy  vrfxrj ,  Jicnt/ji 

voJv  aiwjfoic.  övgidtrig  x'  ancoktxo 
noog  avxotpaymv  afinkaxijuaxcöv  dmläg 
otyttg  aoa^ag  avxog  uixovoya  %eol. 

12)  in  einem  höflich  schmeiclielnden ,  Cebes.  Tab.  XXIII  ,  8*  Ev- 
(Jatfio vuc»7 ,  J  vicv/ffxe,  o  yao  ertqpavcofclc;  ratlnj  xy  dv- 
vapii,  tvöaiuav  ytyvtxai  xal  paxaoiog  %.  t.  a.,  cfr.  -^r*. 
«topA.  Hub.  55. 

IS)  in  einem  befehlenden  und  auffordernden,   Sophocl.  Antig. 
1074: 

u  saif  CTv  o   fjfittg  arcaye  7tQog  oufiovg» 
Tgl.  ArUtoph,  Nab.  136«  866.  —  l)iese  Anreden  Bind  auch  oft 
noch  verbunden 

IT)  mil  Aeusserungen:  1)  angenehmer  Empfindungen, 


a)  freudiger  Stimmung ,  ArUtoph.  Equitt.  1333: 
Zclp',  cö  £  a  (jiXcv  tcov  f£Ui}vcov  *  xct/  (Tot  \vy%ulo*utv 

Mit  Recht  tagt  schon  Damm  (Lex.  H.  et  ?.  p.  1.):  cJ  stehe, 
uns  in  keinem  grossen  Affecte  befanden,  sondern  m 
iner  ruhigen,  oft  frohen  und  freudigen  Stimmung;  daher 

b)  de*  freudigen  Ausrufes  %  ArUtoph,  Nub.  1161s 

iv  y',  co  napßaolkti9  Ätcaiokri. 

2)  Edler  Empfindungen: 

a)  der  Theilna/ime  und  des  Mitleids  überhaupt  (kure,  weiche 
Qtmüihsstimmung  in  allen  Fällen),  Sophocl.  Ant  375  sq. 

sl  d^dn/vos, 
«*l  fotftrjvov  naxqog  Oldmodcty 
xt  itoxi; 
Vgl  Vs.  39.  570* 

b)  des  ängstlichen  Abrathins  und  Bittens ,  Jb.  47* 

ol  axexkia,  KotovxoQ  avrtiofixoxoe ; 
VgL  oben  I)  11). 

c)  der  gütigen  Zurechtweisung,  Ib.  935  (aL  944.  al.  940) : 

hka  xal  Aavaag  ovoaviov  <ptSg 
akkat-ai  dipag  Iv  xakxoöhoig 
avkalg-  xovnxouiva  d*  iv 
xvpßrjQtt  fraiauip  x<m£ev'x#tj  • 
nalxoi  xal  ytvtS  xtuiog,  d  »o*,  »«?. 
/.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  ni.  H/t.  l-  4 
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d)  der  mitleidsvollen  Achtung  gegen  Unglück,  Ib.  1263! 
co  öiönolr' ,  dg  fy&v  xt  %al  xexnjfilvog, 
x{t  filv  icqo  %uq(ov  xaöe  cpigav,  xa  d'  tv  öopoig 
Iowas  ijxsiv  xa\  tax*  oipta&ai  xctxa. 

$)  Endlich  mit  Äusserungen  unangenehmer  Empfindungen,  als 

a)  des  Schmerzes,  und  zwar 

aa)  eines  gelassenen  und  ruhigen,  SophocI.  Ant  904  »qq.: 
xoiccös  uivxot  ö'  foitQouurjactö'  ivü 

'  vi  -  •  ff*  t»    '  ' 

voutOy  Koiovxi  xuvx^  föoj  upaQxwuv, 
xcri  6uvd  xoluäv,  co  xaalvvqTov  %vqu. 
Vgl.  Simonid.  Dan.  ad  Per«.  Va,  8«  ap.  Degen  ad  Anacr,  p. 
224 ;  dann 

bb)  eines  bitteren,  SophocL  L  c: 

co  <plXxa&*  Alpov,  &g  a*  ccuua&  actnfc. 

cc)  eine*  mit  Angst  und  Bangigkeit  gemischten ,  Euripid. 
Hecab.  169: 

co  xXauov,  aytjaal  uoi, 
%  itoyg,  Sypm  xS  yoala 
noog  xavd  avXav.  co  tIxvov,  co  nal 
dvaxavoxaxag  uaxioog,  (&X&9, 
i'latö'  oixcov. 

Endlich 

dd)  eines  mit  Abscheu  gepaarten ,  Euripid.  Iph.  TaUT. : 
co  navdaxQVT  o  q  rj  xxavovoa  gco  dovcov* 

b)  cfrr  JC/a^  Wie/  TrOUeT, 

aa)  bei  geahmtem  Unglück,  Sophocl.  Ant  882  t 
J  xvußog,  co  vvpcotiov9  co  xaTatfxaqpf}? 
Otxqcn?  altlq>QovQog9  ol  nooevofuxi, 
no6g  xovg  iuavxrjg,  cov  acufyiov  iv  vacooIs 
reiuorov  äifaxrac  IleyoecpaöG9  oXmXovmv. 

bb)  bei  getäuschten  Erwartungen,  Aristoph,  Nub.  1264s 
co  oxii?^  dcufiov,  co  tvx<h  tftwvtfavrvyff 
c^jrcov  ^c§v. 

dd)       ?*/»*r  schrecklicJien  und  schaud er  vollen  Nac/iricht, 
Euripid.  Iph.  Taur.  560 : 

co  ovvx§tQax\THS  oTxqc*. 

c)  des  Vorwurfs  und  Tadel*, 

aa)  mit  Zurechtweisung,  Aristoph.  Nub.  1845: 
0ov  ioyovy  co  notgßvxa,  cpoovW&f,  oinj 
xov  ävöoa  xpcrojftic;. 

bb)  T/u*  Verweis,  Ib.  858: 

?a?  d'  Ifißadag  nul  xkootpag,  J  'voqtt  tfv,* 

Digitized  by  Google 


Leber  einige  Partikeln  der  griech.  Sprache.  51 

cc)  mit  Schmerz ,  Euripid,  Hec.  163  sqq.: 
co  xax   Iviyxovocu  ToMadtg, 
co  xax  Ivzyxovoai  ni]fiaz\  &7t- 
toXictn  ,  ukiöaxt. 
Vgl  167.  SophocL  Ant  847. 

dd)  mit  Verachtung  und  Abstossung,  SophocL  I.  c.  1020: 
co  xgigßvy  navxsg,  äaxi  to£ot«i  Oxoaot/, 
Tojrrrr  avöooc.  xovöu 
Vgl.  1032  sqq. 

d)  aV*  Unwillens  9 
am)  im  Allgemeinen ,  /&.  742  (a!.  788): 

co  tua^ov  ^3oc,  X«l  yvvaixos  vCUQOV. 
VgL  ArUtoph.  Nub.  687. 

bb)  des  heftigen  Unwillen*,  Ib.  1298: 

vnayz.  zl  pklkug;  ovx  co  aapqpopcr; 

cc)  aV*  gesteigerten  Unwillen*,  Demosth.  de  Cor.  VIII,  $: 
!&%  co  tJ  cV  t&M>t>      wc  ooOcjf  ^ocWnoi; 

e)      Abscheue* ,  und  zwar 
aa)  des  sc/im  ertlichen ,  Sophocl.  Antig.  834  sq.: 
co  7toii£,  co  TroAscog 
TrolvxT^ovf^  avÖQtg» 
Vgl.  ArUtoph.  Nub.  1372.  jEfcr#>«f.  Jph.  Taur.  528.  666. 

bb)  des  mit  Verwünschung  verbundenen,  ArUtoph.  Nub. 
1325: 

«  fueot,  xvitrug  xov  naxiqu. 
Vgl.  1327.  1330.  1338.  1380.  1388. 

f)  des  Unmuths,  und  zwar 

aa)  eines  verdrüsslichen  Gemüthe*,  Sophocl.  Antig.  979: 
xl  6*  icnv,  <o  ytoaih  Ttiotota,  viov; 

bb)  verstimmten,  ArUtoph.  Nub.  2: 

co  Zev  ßaoikzv ,  xd  %orjpa  xfSv  wxtüjv  otfov 
unioavzov. 

cc)  rihea  #*cA  durch  halte,  ungerührte  Entgegnung  kund 
gebenden,  Jb.  1482: 
ov  xaixov,  £  'xctv,  iozlv,  ovt9  Sv  ZcaxQaxn  doxo/iy. 
VgL  1826. 

g)  Spottes  und  Höhne*,  und  zwar 

aa)  c/e*  verächtlichen,  Jb.  1201: 

rw  /•  co  xaxodainovcc,  x/  xa^crd*  aßiltSQOU 

bb)  cfr*  mi/  Schmäli  -  w.  Schimpfworten  verbundenen,  Ib.  493  s 
dldotxaa' ,  co  TC^sg^via,  je»)  nktiyiov  dir}. 
VgL  398.  1101. 

4* 
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cc)  und  des  ironisch  bittern 9  Sophocl.  Antig.  559  eq: 

ov  y&Q  not',  e>JVag,  ovö'  og  Sv  ßlaarg  ahn 
vovg  tolg  xaxoTff  noaaoovotv ,  all'  iilaxvtn. 

Diese  Anreden,  worin  J  erscheint,  bestehen 

IM)  in  Hülferuf,  Aristpph.  JSub.  1322: 

o>  ytlxovtg,  %al  ivyytvtlg,  x*\  Sijuoxai, 
autvaxi  y'  Ipol  xvnxof$iva)  notay  t^v^, 

Sie  drücken  ferner  aus 

IV)  Verwunderung  *), 

1)  im  Allgemeinen,  Aristoph.  Nah.  80: 

Vgl.  166.  184.  ,  ' 

2)  *wi«r  i^fl^e  üo*r  rfVa*  Aufallendes  und  Befremdendes, 
lb.  35: 

a>  »arep, 

fl  Jv^oXasVeic,  xal  axolyu  tiJv  vvx^'  Stop; 

3)  Bei    etwas   Angenehmem   und   Freudigem,    Cebes.\  Tab. 
XXIII,  6:  w  xciwv  ^ywv,  fmijv  iyo>,  **•  »aUftfnfff 

4)  bei  etwas  Unangenehmem,  Aristoph.  Nub.  816: 

<o  öaiaovie*  xl  %wua  naü%tig,  ä  «areo; 

■ 

V)  Isolirt  stehend  dient  co  als  Ausruf wenn  man  et- 
was  übertrieben  findet ,  Euripid.  ahes.  888.  (899): 

fc,  la-  J,  J. 

t/$  inlo  xtyaXrjg  dtog,  J  ßatoXtv, 
xov  vtoöprjxov  vtnoov  iv  %ZQ01V 

(poQaÖ7]v  niunci* 

<  * 

VI)  jl/**  andern  Interj ectionen  verbunden,  dient  es 
zur  Verstärkung,  wie  überhaupt  die  Griechen  gleichbedeutende 
Partikeiu  häufig  mit  einander  zu  verbinden  pflegen,  Aristoph. 
Pax.  459  sq. : 

EP.  öl  tlec 
XO.  tla  uctka 
EP.  a>  tla 
XO.  tla  hi  [iaXa 
EP.  to  da,  eS  tla. 


+).  Mit  Recht  sagt  unser  grosser  deutscher  Sprachforscher  Gr/mm  (d. 
Gramm.  III,  300.  6.  a.):  tarerjectionen»  welche  Freude  and  Schmers 
aufdrücken ,  pflegen  auch  Verwunderang  und  Verlangen  zu  bezeichnen.  •* 
Dieses  findet  hier  mit  es,  wie  mit  6,  ach,  öw<$  u.  w4  vollkommen  statt. 
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ijSrj  9  6x1  tovv'  ixuvo 
cJ  na  vvv  y  £  tla  nag. 
tS  tla  «r,  ei  tla  tV, 
ei  da  $V,  m  tla  näg. 

Bei  uijdapcag  AristopK  Acharn.  334: 

o  Xaqxog  drjuorrig  od*  löt*  ipog. 
aila  fiij  dQaarjg,  o  pikXiig;  uijdaftwj,  o>  pqdapcsg. 

Endlich  steht  e» 

oei  einem  Verboi 

1)  in        ersten  Person ,  Aristoph.  Eccles.  970 1 

cv  6'  Ipol 
qylXxttTov,  4»  Ixextvco, 
avoil-ov,  Jicnitov  pt.  - 

2)  in  der  zweiten  Id.  Pax.  1113: 

akXug,  cJ 

Haehdem  Verbo  sogar ,  wie  ArUtoph.  Acharn.  971  ff.,  Wo 
der  Chor  engt: 

fldtC  «5,  *W«c,  J  -  .  . 

sretfoe  *oli,  zov  <pq6viuqv  av6qat  fov  vnlocoyov, 
ol  fyt  antioautvog  ianooixa  ^ijporor  ittpxoXav, 
ZMOiua  <ov  xa  ptv  iv  oUia  — , 
wo  es  jedoch  auf  naöa  noli  hezogen  werden  könnte. 

Fassen  wir  nun  das  Ganze  zusammen ,  so  ergiebt  sich  fol- 
gender allgemeiner,  auf  alle  Fälle  passender  Begriff:  co  dient  näm- 
üch  im  Allgemeinen  als  Zeichen  der  lebhaften  Anrede f 
mit  der  alle  die  erwähnten  Nebenbestimmungen  verbunden  sein 
können,  die  aus  der  Gemüt/isver/assung  des  Sprechenden  hervor- 
gehen und  ihrerseits  wiederum  auf  die  Lebhaftigkeit  der  Anrede 
tmen  Einjlu&s  haben. 

Mit  dieser  Interjection  ist  denn 

V)  uSl  (hebr.  1m)  auch  verwandt  Diese  drückt  nach  Pastow, 
Erstaunen,  Überraschung  und  Verwunderung  aus;  daher  findet 
Berich  bei  jreudigen  sowohl  als  sclimerzliclien  Ereignissen;  die- 
ses beweiset  auch  schon  das  von  ihr  gebildete  Verbum  cofciv,  wel- 
ches die  Bedeutung  erstaunen  hat,  und  oft  eine  Verwunderung 
aasdrückt.    Sie  unterscheidet  sich  von  dem  verwandten  o>  da- 
durch, dass  sie  gleic/isam  eine  Pause  der  Gedanienäusserung 
bezeichnet ,  weil  der  Sprechende  nicht  sogleich  zu  Worte  kommen 
bnn,  wie  dieses  wohl  bei  Erstaunen,  IJeberraacbung  und  Ver- 
wunderung sehr  natürlich  ist   Nach  dieser  Bestimmung  sind 
demnach  auch  folgende  Stellen,  wo  co  steht,  nach  Herinann'e 
Verbesserung  mit  co  zu  schreiben,   nämlich:  SophocL  Antig. 
U96: 
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w  fio»  Jy»,  tt  naöuy  tUvov  Ipov; 

OIJ.  Aatov  faxt  t/v;  XOP.  cu,  toi)  Jov. 
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t«  d*  c&X/ac  00170x1  *eoiß«£va  ßo»fc 
tQTtovxi  uuXXov  «Wov,  o2pci£ac  o'  Hno$ 

dal  uoVnc; 

id.  Oed.  Col.  202: 

&  fio»  tvgcpoovog  Sxag* 

Vs.  216: 

Va.  220  : 

Vs.  224:  ' 

loo,  £  ä.  *vo>oooff.  ä  & 

Vs.  521.  (519  -521): 

XOP.  t6  to*  »olv  xol  urjflcrua  Xfjvov 

014.  to  fioi« 
Va.529:  #  - 

a  Jwvs. 

Ebenso  Euripid,  Hecab.  178»  welches  recht  deutlich  aus 
den  vorhergehenden  Worten  der  Polyxene  erhellet  Vs.  175  ff. : 

U  uoreoy  furreo,  t£  ßocfc;  Ti*  viov 
jMr^v|ao'  ,  oUxwv  11%  WOT*  O0WV, 

worauf  Hecabe,  gleichsam  nach  einiger  vorhergegangenen  Samm- 
lung und  Erholung  nun  ausruft: 

cS  fioiy  rixvov. 

Strepsiades  ist  bei  AristopK  Nub.  über  die  Mittheilung  (Ve. 
166 — 164),  dass  die  Mücke  ihre  Stimme  durch  den  Steiss  gebe, 
ganz  voll  von  Verwunderung;  er  wiederholt  das  Gehörte  noch 
einmal,  indem  er  Vs.  165  sagt: 

Es  kommt  dieses  ihm  aber  so  erstaunenswerth  vor,  dass 
er  nach  einer  Pause  aufruft: 

03  T0(CU«XaOlOg  T0V  ÖtfVTtQSVUCtXOQ  ! 

(O  der  Dreimalselige,  der  den  Darm  erforschte!) 

VI)  "ßt  und  OX;  &  ist  Schmerzensausruf der  auf  ein 
bestimmtes  Object,  und  ist  mit  oX  ganz  gleich,  nur  dass  der  Aus- 
ruf cu  vielleicht  einen  tie/ern  Seufzer  ausdrückt,  während  oF  (wovon 
of£av)  die  sanftere  und  ergebenere  Gemüt  Zustimmung  bezeichnet, 
mithin  bei  dem  verbundenen  ol'  (oiuoi)  und  ©  (a>uo*,  auch  getrennt 
9  p°0  der  sich  allmälig  steigernde  y  bei  $  u.  of  (mit  uuigekehr- 
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/fr  Stellung)  der  allmälig  schwächer  werdende  Schmerz  angedeu- 
tet vrirtL  So  bei  Euripides.  Als  nämlich  Hecabe  eben  erst  er- 
iahren,  dass  ihre  Tochter  geopfert  werden  soll,  bricht  sie  vor 
Schrecken  in  den  Ruf  aus:  ot  iyw  ptXiaf  doch  der  Schreck 
druckt  sie  darnieder,  sie  erwägt  und  überlegt  sogleich  das  grosse 
Ingluck  und  dessen  traurige  Folgen ;  ihr  Schmerz  steigert  sich, 
geht  in  Verzweiflung  über  und  nun  ruft  sie  jetzt  aus:  <p  uo». 
Die  Stelle  lautet  von  V«.  152—158  so: 

ol  iyd  ptXia,  xl  not9  amiCco; 
notav  ax°*9  noiov  q6vqp&v%  . 

fitiXaict  StLXctLnv  vyinmc 

öovXtlccg  tag  ov  iXatag, 
TOff  ov  tptoxag.  $  pol  pot 
tfe  ipivu  po»£  nola  ybvaf 
noia  dl  nohg; 

Sophocl  Phüoct.  785  : 

ndag  Sv  avtJ  Ipov 

XOV  XCOV  XQOVOV  I^OJTt  Tjjvfo  T1JV  VOCOV; 

Vs.922:  '  ' 

*(>6g  foeöv  naxQVHBv,  tov  ßlov  prj  pov  'tpikr^g. 
&  poi  xaXag. 

Va.  1218: 

tov  *o*ov;     uor  f*wv  w  ßovkva  vfcv; 

Vt,  1249.  (von  1247  IT.): 

Tfe  ov  «oo*  fifvroofc  öoQvßog  "cxatai  ßorjg; 
rl  f*'  txxcrJLrörfc:  tov  ** x^^ivoi  *  £*Vo»; 
c*  fio*  •  xaxov  to  X^VP0* 

tf.  Antig.  1251 : 

w  po»  i/icJv  avoXjfa  0ovX«vfiara>v. 

Vs.  1301: 

£  pot  poi9  radkovx  in   akXov  ßQOXav 
ipäg  aepoGti  jjöV  J£  altlag. 

Vf.  1322: 

w  pot  pilfOf,  ovo*  fy» 
Zita  nqog  nottoov  W»* 

Stellen  über  oF  «ind  folgende:  Sophocl.  Philoct.  882: 
off  poi*  9pao*7?j  po*  fii)  nioaf  jrolv  av  fia$a> 
socJrov  too",  «i  Tifosi  6  HrjUag  yovog. 

Vs.  868: 

o?  d"  *?*ov,  of  |io*,  tawoviWov  Xo'yo*. 

Vs.  414:  r 

oJ>o*  xdXag.  ulk*  ov%'  o  ZWfwc  yovo* 
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Vgl.  Vss.  424.  618.  776.  905.  957.  964.  966.  983.  1052. 
1075.  1108. 1334.   Id.  Oed.  Col.  832; 

Vs.  1256: 

of  fio»,  tl  tyatfcp; 

V«.  1401  sq.: 

oif*o*  %tXtv9ov,  tijs  t  övOnQctl-ictg, 
of  poi  d'  ixalooav. 

Vs.  1429  sq.: 

oX  poi  tdiaiva*  xIq  61  xoX^)(Sti  xlvav 
to  xovö   tTitoQai  x&vÖqoq,  ol  tDioncotv ; 

Den  deutseben  Ausdruck  ach  und  oh  hat  mit  obigen  Parti- 
keln ferner  gemein : 

Vir.  Oiv.  Wie  der  A  -  und  O-Laut  ursprünglich  Laut 
der  Verwunderung  und  alles  Wundersamen,  der  E-Laut  aber 
der  der  Liebe ,  Zärtlichkeit  und  des  jreudigen  Gefühls  ist,  so 
ist  auch  der  dumpfe  und  schwergezogene  U-Laut  ursprünglich 
der  des  Schmerzes,  des  Unwillens,  des  grausend fen^  mit  Verwün- 
schung und  Abscheu  verbundenen  Gefühles,  und  macht  sich  als 
solchen  selbst  wieder  in  allen  seinen  mannigfaltigen  Nuancen  und 
Abschaltungen  beim  Uebergange  aus  der  Ursprache  in  die  übrigen 
von  ihr  abstammenden,  erkennbar  [so  in  hu;  uae,  oval,  ou,  ui% 
*u  (vgl.  Geheul,  heulen,  ululare,  ululalus,  pleurer  etc.),  heu, 
v ,  $v ,  ov  und  selbst  in  o  (vergl.  plorare  u.  a.)  ].  Er  tritt  dem« 
nach  nicht  nur  in  unserer  Interjection  Qj?£v*  sondern  auch  in  den 
mit  dieser  wiederum  verwandten  und  mehr  oder  weniger  gleich- 
bedeutenden Interjecttonen  anderer  Sprachen  deutlich  hervor,  als 
im  Latein,  heu,  eheu,  im  Hebräischen  nMM  (vgl.  Psalm  CXX,  5.) 
und  in  der  mit  dieser  wieder  sehr  nahe  verwandten  chaldäischen 
Partikel  M ,  so  wie  im  Hai.  hai,  im  Span,  hay  und  im  Ungar  iay. 
Hiermit  vergl.  man  auch  altn.  svei  u.  fey ,  schwed.  u.  dan.  fy  f 
fuy,  engl.^e!  fo\  fough\  fudge\  ital.,  Iranz. ß,  Ist.  phy,  phuy, 
als  i'oees  indignantis ,  contemnentis,  aversatitisy  Jastidieniis,  /tor- 
rentis  etc.  Nicht  minder  deutlich  erkennt  man  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft dieses  <ptv  in  den  griechischen  Wörtern  <pv,  ?t/yif» 
qpvyetv,  q>tvynv,  tpoßog ,  yoßiUr,  <pov  (Baldrian) ,  qpopog,  qpo- 
vuv ,  (povovvy  yovtvtw  etc.,  so  wie  in  dem  lat.  fuga,  f agare, 
fagere ,  als  auch  in  den  schon  oben  angegebenen  ululare,  pleurer 
heulen  u.  m.  a.  Die  Ableitung  dieser  Interjection,  nach  Einigen 
von  qofßuv  od.  cpivfciv,  ist  daher  gänzlich  zu  verwerfen,  da  be- 
kanntlich Begriffe  erst  von  Naturlauten  ausgehen  mussten,  nicht 
aber  umgekehrt  die  Naturlaute  von  reinen  Begriffs  Wörtern.  Was 
das  Synonymische  dieser  Interjection  betrifft,  so  bezeichnet  die- 
leibe  schnelle  Aeusseruug  der  Empfindung  nach  eben  vorherge- 
gangener  starker  G emü th sersch ü tterung%  Ist  letztere  mit  scJimsrz- 
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UiLtr  Empfindung  gepaart,  so  ist  sie  der  sius  druck  des  Unhvil~ 
Utu,  des  Ab  s  cheues  9  des  Bedauerns,  Ist  dagegen  die  Gemüths- 
ersthuüerung  mit  freudigen  Empfindungen  verbunden,  so  ist  sie 
der  Jutdruck  des  Staunens  und  der  Bewunderung.  Heftige 
Gemclhserschütterungen  aber  werden  theils  durch  unmittelbare 
Anschauungen  erzeugt ,  oder  sie  sind  die  Folge  der  Reflexion ,  zu 
der  das  Gemütb  nach  gewichener  Erstarrung,  worin  dasselbe 
dureb  irgend  ein  Ereignis«  versetzt  worden  war ,  gelangt.  Darum 
joataoeh  der  deutsche  Ausdruck  ach  und  oh  auf  alle  Falle,  und  sie 
bao  bei  schmerzhaften  Empfindungen  auch  durch  die  Interjection 
weht  aosgedrückt  werden ,  in  welcher  Beziehung  sie  mit  der  In- 
ttrjectkm  oval  tu  a.  aynonym  ist.  Eben  so  vereiniget  sie  in  sich 
sogleich  mehrere  ganz  entgegengesetete  Empfindungen,  als  Jammer, 
Staunen  und  Freude.  So  in  der  Stelle  Sophocl.  Philoct  234- 
Vorher  (Ys.  232  aq.)  sagt  nämlich  Neoptolemos: 

aU',  d  £fv*,  la&i  xovxo  TtQcoxoVy  ovvcxa 
EUijvlg  leutv.  to uro  ydfl  ßovlu  pa0av» 

wortttl  Philoctetea  er  wiedert :  .  1 

»  ftXxarov  <p<avr)iA<t.  tptv  to  %a\  Xaßtiv 
^o;<p&iyua  xoiovd'  avÖQog  tv  xqovco  fiaxpoj. 

In  dieser  Stelle  spricht  sich  nicht  nur  das  schmerzliche  Ge- 
fühl  deutlich  aus,  sondern  die  unmittelbar  gleich  darauf  hinter 
einander  folgenden  raschen  Fragen  Va.  235  u.  236: 

xlg  c  ,  tu  tcxtov,  itQogia%B9  xlg  noogriyuy%v 
Zon'a;  xlg  OQ^rj;  xlg  aviuatv  6  cplkxaxog; 

zeigen  auch  in  den  obigen  Worten  das  Vorherrschen  eines  freu- 
digen lebhajten  Gefühls.  Eben  so  findet  man  in  ihr  Freude  mit 
Schmerz  gepaart  in  einer  Stelle  bei  Euripides  ; 

eptv*  yiwalov  avÖQ    £'A?£ag9  tv  xt  öoaöxiov. 

Voll  Erstaunen  und  Freude  über  Achilles  Aeusserungen  ruft 
KiUemnäatra  aus: 

9  i  v  *  »o5c  av  tf'  htaivfactipi       Iforv  loyoiff. 

Euripid.  Iph.  Taur.  580: 

<piv,  a)«v*  t/  d'  ijßfig,  o?  t*  ifiol  y«vv^Too«s; 

topfoci.  Antig.  1285.  (1280-1285): 
ofuot* 

xoxov  to  d'  crAAo  devTtooy  /U/tto)  Tai«?. 
t/c  ooer,  xlg  ut  «otuoc  ht  ntoiptoti; 
%xa>  ukv  Iv  %siQt(Satv  ioxlag  xi*vov9 
xctXag,  tov  6f  ivavxa  nQogßlinco  vtxoov. 
a>  tu  parto  d&Uct,  <ptv  xitvov. 

Sophocl.  Philoct  781 : 

oriovwv  Ixo«'  alpictg  ^d«.    o>tv,  «cwai. 

- 
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Euripid.  Hecab.  55  sqq.: 

(ptV 

o>  (lijxio ,  %xig  Ix  xvoavvixtov  Souav 
iovlttov  jjuctQ  tldsg,  ig  Thalaus  xaxo>£, 
oaovneQ  eJ  noxi' 

Ib.  Va.  775: 

9ft7,  q>tv*  xtg  ovxco  6v£rvjp)g  $<pv  yvvrj; 

Schnurz ,  Verachtung  und  Abscheu  zugleich  bezeichnet  es 
in  der  Stelle  wo  Agamemnon  zur  Hecab e  sagt,  dass  er  das  in- 
nigste Mitleid  und  die  aufrichtigste  Theilnahme  gegen  sie  hege; 
aber  ihre  Bitte  der  Griechen  wegen  ihr  versagen  müsse,  und 
sie  ihm  darauf  antwortet  (Va.  854  aqq.) : 

<p£V 

ovx  taxi  dvnxtov,  Zeug  tax  IXtv&eQog 
t)  XQtiyLaTonv  yao  öovXog  foriv,  tj  xv%r\g9 
tj  nXrj&og  avxov  ixoXtog,  ij  voticov  yoaqpa) 
tXqyovai  iQi\<s&<n  ur^  xaxa  yvwjiijv  xqqtuhs. 

Ebenso  Vs.  946: 

ovx  tat iv  oiöiv  maxo* ,  ovi'  tvSotia, 

ovx*  av  Kcddig  ngdaaovza,  ui)  nodltiv  xaxug. 

Ib.  Va.  1224  sq. : 

$>sv,  o»et7.  ßooxolatv  mg  xet  XQfjaxa  izodyucexm 
XQtjattov  dpoguag  ivSldaa'  ad  loymv. 

Bei  einer  GefaJiry  bei  einem  Uebel  ist  aie  Ausdruck  des 
Wunsches  der  Entfernung  desselben;  ist  die  Gefahr  und  das 
Unglück  gross,  so  wird  aie  Auadruck  dea  Zurückschaudern*, 
dea  Zurückbebens  und  dea  Entsetzens.  Aeschyl.  Prometh.  125. 
ed.  Schaef.: 

tp  iv ,  o»ev,  xl  nox'  uv  Hiva&iaua  %kvm 
niXag  olcovvV  al&rjQ  d'  iXctapoccig 
nxtqvyoov  $inalg  vnocvoltH. 
näv  pot  <poß£Qiv  %6  TtQogiQixov. 

Die  letzten  Worte,  womit  er  sagen  will,  dass  alles,  waa 
sich  ihm  nähere,  ihm  Furcht  einjage,  beweisen  klar  den  oben 
angegebenen  Zustand,  der  hier  durch  wtv  angezeigt  wird.  — 
Und  so  Hessen  sich  in  letzterer  Beziehung  noch  eine  Menge 
Stellen  anfuhren«  < 

Endlich  gehört  noch  hierher  die  von  allen  in  diesem  Ar- 
tikel  aufgeführten  Interjecüonen  am  weiteaten  und  entferntesten 
stehende  Partikel: 

VIII.  £l'#s,  dorisch  at&E  (von  ü  abstammend,  vergl.  das  an. 
gela.  ed  Id,  auch  väid9  o  dass\  aus  eä%  waa  wol  mit  ü  und 
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al  verwandt  sein  könnte,  und  ld\  welche  Seufzer  und  J*W,.A 
zugleich  ausdrückt,  aber  ^/Wunsch  als  Seufzer  2  unl 

iommt     Sie  ist  demnach  das,  waa  der  Römer  durch  «ein  Mi- 


riam ,  franz.  plüt  d  dieu  gleich  unserrn:  Gefiele  es  GottTmunv- 
drucken  pflegt     Sie  ateht  hald  mit  dem  Optativ,  bald  m.'t  dem 

kt77'd  "t  "«  *«r<aUd<™  d"  ^ose  gedachte,  Wir- 
kung ausdruckt.   So  bei  Theognis  Va.  1179; 

Ivr^^R-™**1  M,ortTX1X-  2-  otJv  tt0.  toV  ^«r« 

Z  "  T^ßli\  VttXQy  nv*  Xen,°Ph-  Mem-  l>  2,  46:7rd. 
ooi,  co  UeolxAEig,    zote  avvsysvouriv,    oxe  duvoiazoc  amitaS 

tawa  Euripid.  Iphig.  T.iir.  440  fqg, : 

fv^a««  itonoavvag 
Jlrtdag  eEXiva  q>lXa  nalg 
iX&ovoa  tv%oi9  tov 
Tftff*  Itnovaa  noXiv, 
tv  ,  iptpl  %altav  Öqooov  af- 
uanjoav  liixftttte,  laipoicVp 
öionolvag  »bq\  tfdiw, 
noiväg  dqvo'  avzmäXovs. 
Id.  Alceat  455 : 

In9  lpo\  plv  rfij, 
tvyaluav  M  ob  niutyai 
<paog  il  atdov  xeoupvav. 
CaWmach.  Hym.  in  Cer.  101 : 

%    f        af&B  yao  (xvjop 
ßXrrtov  vn9  'AnoXXuvog  ipal  Xlotg  Ixuqh^ov. 

'e^-t^T  ef8cheint  "e  am  deutiiehaten  da,  wo  sie  mit 
^ern  annüchen  Interjeclionen  zusammensteht:  Euripid  Ale. 

<P9t-  tvQouh  a9,  "Aö^xb,  urj  Xvmvuwov. 

Vs.  719: 

9«*'  ff*'  Sv3Q6g  tXOotg  xoM  y9  «fc  XQtiav  noxt. 
Vs.  1102: 

H.   Ueber  den  Unterschied  von  &  —  „„d  ot»C— . 

„,  W"  den  g<™*in*<*m*n  Begriff  dieser  beiden  untrennbaren 
und  nur  nm  .„dern  Wörtern  «piLnengeseM  Torkommenden 
Präpositionen  betrifft,  so  stimmen  sie  darin  mit  einander  über- 


and 
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ein,  dass  sie  dm  Grundbegriff  desjenigen  Wortes ,  mit  wel- 
chem su  zusammengesetzt  sind  n  egiren. 

1)  Abstammung  und  Verwandtschaft  des  a  privat.  Wir* 
beginnen  zuerst  mit   der  Verwandschaft:  zu  dieser  gehören, 
das  deutsche  un  -  und   ohne  [das  ehedem  auch  anoh9  aiie 
und  an  lautete],  das  lat.  in  [welches  in  vielen  Wörtern  wieder 
rein  in  die  von   ihr  abstammenden  Tochtersprachen,   in  das 
Ital. ,  Span.,  Port,  und  Franz«  überging],  das  engl,  un  [das 
zunächst  von  der  deutschen  Partikel  un-  ausging]  und  in  [das 
dem  lat.  in,  namentlich  in  den  aus  dieser  Sprache  in  die  eng- 
lische übergegangenen  Wörtern,  nachgebildet  ist,  daher  man  das 
adject.  ungrateful,  das  adv.  dagegen  ingratefally  und  unreme— 
'  diable  und  wieder  ir- (in-)  remediable  findet],    das  schwed. 
o  [wie  Ofall  (Unfall),  otrogen  (ungetreu),  welches  o  Adelung- 
ganz  unrichtig  von  unserm  Un  ableiten  will,  das  aber  vielmehr 
das  aus  der  Stammsprache  sich  erhaltene  a  ist  ,   das  im  Deut* 
sehen  nur  bis  auf  einige  Wörter  (wie  Amaliq,  —  von  a,  un- 
u.  mal,  Flecken,   also  ohne  Flecken,  die  Fleckenlose;  Ameise 
von  to  und  müssig,  woraus  analog  emsig,  richtiger  aemsig  ent- 
stand, bei  welchem  Worte  Adelung  ohne  Beweis  das  a  für  den 
vorgesetzten  Artikel  ein  hält—;  das  niedersächsische,  auch  in 
Obersachsen  vorkommende  Amacht  u.  Anmacht,   im  Schlesi- 
schen  Omacht,  d.i.  Unmacht,  oberd.  Ohnmacht;  das  altdeut- 
sche  adeilon,    von  a-dei-lon%   un  -  tadel  -  haft )  sich  reirT 
aus  den  Trümmern  der  alten  Stammsprache  erhalten  hat]  und 
das  niederländ.  un.    Diese  bunte,  bis  zur  Unähnlichkeit  herab- 
gesunkene frühere  Verwandtschaft  und  Abstammung  dieser  un- 
trennbaren Partikeln  un,  in,  un,  ohn,  on,  o  dürfte  in  Bezug 
auf  das  a  privat,  bei  dem  ersten  Anblick  nicht  sogleich  einleuch- 
tend erscheinen ;  allein  die  Etymologie  giebt  hiervon  den  klar- 
sten Beweis:      nämlich  ging  ursprünglich  aus  ttvtv,  avig  her- 
vor, woraus  durch  Verkürzung  av  (vor  Vocalen)  und  d  (vor 
Consonanten)  entstand.    Aus  ersterer  Verkürzung  entsprang  nach 
der  gewöhnt.  Verwechslung  und  Vertauschung  der  Vocale  in 
den  Sprachen,  zuerst  im  Latein,  und  von  dieser  wieder  über- 
gebend, im  Ital.,  Span.,  Portug.  und  Franz.  das  negirende  in, 
im  Deutschen  und  Engl,  un  und  im  Niederländ.  on.    Aus  letz» 
terer  Verkürzung  entstand  im  ältern  Deutschen  a  u.  o  (vergl. 
oben  die  WTörter  Amacht,  Omacht  etc.),  im  Schwed.  o.  Auch 
unsre  Präposition  ohne  kann,    wenn  auch  nicht  ihre  Abstam- 
mung, doch  ihre  Verwandschaft  in  der  Praepos.  avtv  nachwei- 
sen durch  Hinwegwerfung  des  v  und  Verwandlung  des  «  in  o.  *) 

♦)  Merkwürdig  ist  bei  dieser  so  mannigfaltigen  Verwandlung,  das» 
sich  das  n  in  keiner  dieser  Sprachen  verwischt  hat,  Bo*reises  genug, 
das«  dasselbe  in  vielen  Sprachen  noch  der  Grundtypus  des  Verneinens 
and  der  Begriffsauihebung  ist. 
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iucL  gehört  unstreitig  noch  hierher  da*  Lateinische  sine  mit 
rorgesetztem  *  ( das  öfters  an  die  Stelle  des  Spirit.  asper  und 
kais  in  den  aus  der  griech.  in  die  römische  Sprache  überge- 
gangenen Wörtern  tritt,  und  der  Verwandlung  des  a  in  i.  End- 
lich findet  aich  wiewol  in  sehr  schwachem  Bilde,  diese  -Ver- 
wsndschaft  in  der  lat  Praepos.  ab  (abusus,  absimilis,  abao- 
nus,  absurdus);  denn  die  mit  negirendem  a  aich  findenden  Wör- 
ter, vie  acapnos,  scaustus  u.  ro.  a.  sind  griech.  Ursprungs  und 
ghöreo  nicht  zu  unsrer  Untersuchung. 

Was  nun  die  Abstammung  aller  dieser  untrennba- 
ren Partikeln    betrifft ,    so   ist    dieselbe   nicht    anders  als 

im  Sanscrit  zu  suchen.  Hier  haben  wir  a 
Tor  Consonanten   (z.  B.       ^fs|    amrita,  unsterblich)  od. 

JR.  Tor  Voc*len>  (*•  B-  3>FT3TT>     ananga,  im- 

körperlich,  9>[*T^T^T  anapalja,  kinderlos  ^j^rpj  ananta, 

unendlich)  wie  im  Griechischen,  und  es  geht  hieraus  hervor, 
daw  diese  den  Begriff  aufhebende  Partikel  dem  Sanskr.  näher 
steht  mIs  die  andern  hier  erwähnten  in  Begriff  und  Laut  ver- 
wandten Partikeln.    Eben  so  findet  sie  sich  im  Zend.   IAJ ,  ay 

(x.  B.  *ÜT$fO'2v4?S  akarsta,  ungepßügt)  oder  £  e  (z.  B. 

t^j£?£  ereni,  kinderlos,  ^OJjSJÜJ  epeian9  sprachlos)* 
In  Begriff*  und  Bedeutung  stimmen  nun  alle  mit  dem  Sanskr. 
%f  a  oder  an  ü°ereu3>  denn  wie  dieses  den  Grund- 

begriff eines  Wortes  aufhebt,  so  geschieht  ein  Gleiches  auch 
bei  denen  von  diesem  abstammenden  Partikeln ,  vorzüglich  aber 
wird  dieses  bei  der  griech.  Partikel  o-  durch  den  Gebrauch 
bestätigt.  Nach  diesem  nämlich  hebt  «-  den  Grundbegriff  des 
mit  ihm  verbundenen  Wortes  und  das  JVesen  desselben  ganz 
auf  und  stellt  denselben  in  das  Entgegengesetzte;  oder  mit  an. 
dern  Worten:  es  negirt  oder  verneint  absolut  den  Grundbe- 
griff, wiewol  dies  Passow  nicht  zugeben  will,  was  aber  die 
Stellen,  genau  besehet!,  sehr  wohl  beweisen.  So  sagt  man 
cß erzog  von  einem  /Orte,  der  ganz  und  gar  nicht  zugänglich 
ist;  cyvcjLicov  ist  der,  welcher  gar  keine  Klugheit  besitzt,  cttQ- 
j9$  steht  von  dem,  welcher  auch  nicht  den  leisesten  Trieb  zur 
Tb&tigkeit  zeigt;  d%tvnxog  ist  der,  welcher  sich  durch  aus  zu 
rdchts  bewegen  lässt,  so  wohl  im  physischen  als  moralischen 
Sinne;  axXrjfjog  wird  ursprünglich  von  dem  gesagt,  dem  durch 
Erbe  auch  nicht  das  Geringste  zugefallen  und  der  daher  Unglück- 
hch  ist;  und  man  sagt  von  jemandem,  er  habe aafriveutv,  wenn 
fr  gänzlich  darnieder  liegt  und  krank  ist. 
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/War.  Olymp.  III,  80: 

»0  nOQdfD 

d'  Itfrc  cocpoTg  aßaxov 

ndooyoig  .  ov  w  öicofr  .  %sivo$  üip. 

M  Nem.  III,  36: 

9  /%  t  ff*  r 

apaxav  aXa  xiovcöv 

wlo  'HocuiXiog  ntqav  sv^ctQig. 

Xtnoph.  Mem.  I,  2,  26':  "Ort  61  v/a  ovr«  ovroo  ( ijv/xa  xae 
o y  v  ö)  ft  o  v f  CT totq}  xal  axoarttfiaTa)  cixog  ffvai)  ^ox^anjg  »a- 
Qio%E  ococpQovey  ovösvog  inaivov  SoxeT  tcj  xar?7yo£Q)  a£ios  ftvat; 
/</.  I,  4,  4:  Uoteoa  0o»  doxovtfiv  ol"  a«*oyaJofievo»  €?daUa 
acpQova  ts  xal  cx/vi/ra  «Jio^avficraroTf^o*  f?vat,  ij  of  fwa 
impgova  rt  xal  ivtoyd;  Luciaru  Dial.  Mort.  XV,  8:  'Opop  rov 
'HoaxXia,  aal  xov  MtXiayoov ,  xal  äkkovg  &av(j.aoiovg  avÖQag, 
ovx  ov,  oljjiai,  öi£aivxo  dveX&siv >  ei'  Ti£  avrou?  avarcifxipttB 
fhjxtvaovxag  dxXijQOig  xal  dßloig  ivöodatv.  Homer»  'Oövoo. 
XI,  488  sqq.: 

avdol  »ao*  axl^o),  w  uij  ßloroc  ftoAv?  tltj. 

Xenoph.  Mem.  IV,  2»  82:  L^AJl *  ooäg,  ow  xal  toSV  cocptXl- 
ficov  ol  flsV  dia  fco^rjv  ykixkyovoiv ,  ot  di  $i  &q4t  Iv mav 
anoXtlnovxai.  Eben  so  in  Stellen  des  Neuen  Test. ,  wie  Z.itc. 
£v.  XIII,  12:  ^Tdoiv  dl  avr^v  o  yIr\covg^  ngooerpcovrics,  xal  cfrsev 
avrg'  lYvai,  a^oAiAuaat  ti?c  aö^£ve/o;  o*ov.  loann.  Ev. 
XI,  4  :  axovaac  dl  o  'liftfovc  cZtccv*  ylvri/  ij  d 0&  tv  1 1  a  ovx 
faxt  «ooc  0avaxov,  aAA'  imlo  xijc  doifys  xov  #sov.  Man  fühlt 
daher  das  Starke  in  Kreons  Worten  bei  SophocL  Antig. 
651—654: 

ItieI  yap  avxi)v  tlXov  ipcpavtSg  lye» 
noXt&g  die toxri<Sa<s ttv  ix  nder^g  ftoVqv, 
tytvdrj  y  ifiavrov  ov  xaxaaxijo*»  rcoÄE*, 
aXXä  xwvaT. 

Isocrat.  Paneg.  10:  HaqaXaßovoa  yao  *oi/£  TBMijvag  avo- 
fing  faTvxas,  xal  ö*opa'fyv  ofxovvxag ,  xal  *ov$  aiv  wo  dvva- 
oxnaJv  vßotto^vovg ,  xove  dl  d*'  avaex*ov  aWoUvpiyoufc  xal 
xov'rov  xa>v  xaxajv  avxovc  arci}tta£f ,  xwv  fieV  xvoia  yivofiivrj^ 
tolg  d'  avtijv  BaouSayfict  noirjaaatt.  Aeschin.  Socr.  Dial.  III» 
4.  ed.  Fisch.:  Svvcnmig  yao,  oJ  fA£lo%t,  noQa  njv  avwritfta- 
ciav9  avtmXoylowog  xy  avaio&ricla  atW^aiv»  xal  ocovtq) 
vnsvavxla  xal  ftottig,  xal  Xiyag^  ovx  IwtXoytto'fifvog ,  or*  afia 
f*lv  oöu^et  x»Jv  a  vai  O^iyö^av,  aaa  di  aitysie  1^2  oritytGi  xal 
OTf()t}ö£i  tojv  ?Jd/a)v.  Plutarch,  Camill.  136:  aic%vvn\  6k  itoXXr)f 
xrjv  do%r\v  fyovxag  iXXmeiv  noog  to  xiXog'  xal  ngotodcti  %ov 
xonov  tag  avaAcorov,  avrwv  ta>v  noXtfilav  $  X^mog  ißn  d*- 

- 
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iccxSvTtDY.  Zuweilen  enthält  es  auch  einen  üblen  Ne- 
henbegriß',  wie  z,  B.  in  axktta,  weichet  nicht  nur  Mangel 
an  Ruhm,  Ruhmlosigkeit ,  sondern  auch  Schande  bedeu- 
tet ;  eben  ao  in  den  Wörtern  arnioog,  dpa&la,  dvdtv&sal* 
und  a,  Theophr.  Charact  IV,  (al  X)  1:  'H  6k  aygoint* 
loimv  av  ilvai  apa&lu  acxwmv*  o  61  ayooixog  fotovrog 
Tie  y  sfre  xvxfttva  ma>»  e/c  iaxi^Giav  itooivta&ai,  xal  to  po- 
«c»  cr*<r**iv  ovdlv  tov  tfvfiov  1J6W  ofriv*  Wir  gehen  nun  zur 
andern  sinnverwandten  über ,  nämlich: 

IL  dvg— .  Diese  untrennbare  Präposition,  mit  welcher 
die  lat.  di*  (di9  de),  die  auch  in  die  Töchtersprachen  über- 
ptng  [vgl.  das  lat.  discors,  ital.  und  span.  discorde ,  franz. 
discordant9  engl,  discord],  verwandt  ist,  und  welche  in  man- 
chen Wörtern  unserm  miss  [womit  das  franz.  mts  -9  das  schwed. 
tust  zu  rergl eichen  ist],  entspricht  [t.  MazkerCs  deutsche 
Wortcrfamilien  S.  10. ],  hat  ihren  Ursprung  in  <Jem  ebenfalls 

mit  andern  Wörtern  verbundenen  Zand«  *M2^^  dus-9  od. 
eb>$  dusch  od.  \tO>U^  fifow*-,  was  den  Begriff  voll 
schlicht  hat;  vorzügl.  aber  in  dem  sanskr.  ffo*,  vor  tö* 

neu  den  Buchstaben ,   vor  nicht  tönenden  dur  wie  in 

dur-manas  ( schlecht  geistig )  ,    und  findet  einen 

Verwandten  in  dem  türk.  (jäj  dusch,  z.  B.  t\j+&j 

{Feind,  ganz  das  gr.  ovcpsvqc).    S.  2Jopp  vergL 
Gramm,  des  Sanskr.  Zend.  etc  S.  56.  170.  268.    Sie  unter- 
scheidet sich  von  a  dadurch,  dose  sieden  Grundbegriff  nicht 
ganz,  sondern  nur  theilw  eis e  auflebt ,  in  manchen  Fällen 
nur  eine  Möglichkeit  gestattet  (ausgedrückt  durch  unser 
kaum,   wenig)  9  wobei  aber  so  viele  Schw ierigk eiten,  so 
viel  Kampf  und  Anstrengung  und  hieraus  entspringendes 
Unangenehme  und  Missfällige  (ausgedrückt  durch  un- 
ser sehr,  schwer ,  heftige  höcJist,  viel;  miss,  widrig,  übel, 
schlecht)  statt  finden  kann,  dass  öfters  von  dem  Begriffe  so  viel 
als  nichts  übrig  bleibt.    Daher  kann  man  sagen ,  dass  die  Par- 
tikel ot/ff-  relative  negirt,  das  heisst,  sie  hebt  den  Begriff  des 
Wortes  nicht  völlig  auf,  wohl  aber  thut  sie  dies  in  Beziehung 
auf  den  Mangel  von  Kraftaufwand ,  der  zur  Bewerkstelligung 
erforderlich  ist,  oder  deutlicher,  im  Falle  nicht  die  dazu  er» 
forderlichen  Kräfte  aufgewendet  werden.    Diese  Begriflsbestim- 
mang  geht  schon  aus  seiner  Abstammung  von  6vt\  und  öv& 
hervor  und  es  ist  daher  eine  unglückliche  Behauptung  der  alten 
Grammatiker  und  Scholiasten,  wenn  sie  a  durch  6vg  erklären 
wollen  (ro  yvQ  <*  «wroV  6nlLovciv)>   Sie  steht  dem- 


Digitized  by  Google 


04  Ueber  einige  Partikeln  der  griecb.  Spracbe. 

nach  1)  im  Allgemein  und  in  Bezug  auf  das  Acussere  eines 
Dinges.  So  von  Diogenes  bei  sfelüm.  Var.  Hist.  III,  2&:  JSZ- 
vat  y<*p  igXctvr\g,  aotxoc,  naxoibog  iax$Qtjfxivogf  nx<o%og  8v§  — 
§  l  H  ouv  y  ßiov  f^eov  tov  l<prjptQov9  xai  ofxcog  inl  zovxoig  uiyct 
tcfoovti  ovötv  fjrrov,  rj  'Atisavöoog  btl  zr]  trjg  ofoovfiivnff  ccq— 
Ott  xai  'Ivöovg  iXdv  (ig  BaßvXnva  vnioxotfptv.  Wenn  es 
daher  bei  Cebes.  TIivu*.  X,  7.  heisst:  o  9'  akkog  ovroc,  o  «<v- 
ofGri/xüjj  ovratf  ätsssso**??  *«l  torroc,  xai  yvfivog*  *«l 
ficf'  ovtov  Tiff  opo/a  aurca,  afagoa',  xai  Atari;,  rlvsg  elalv ;  so 
wird  bei  övcttdqff  blos  an  die  Aufhebung  der  Regelmässigkeit 
der  Gestalt  gedacht,  nicht  aber  an  die  gänzliche  Vernichtung 
derselben.  Durch  9vg  wird  also  die  wahre  Gestalt,  das  tlöog^ 
nicht  aufgehoben,  was  durch  anÖ^g  geschähe,  sondern  es  wer- 
den nur  die  Linien  derselben  verzerrt  und  verrückt.  So  ist 
Syvoia  gänzliche  Unwissenheit,  Unkunde,  övgyvoia  aber  nur 
theilweise  Unwissenheit,  Unkunde,  theils  in  einer  einzelnen  Sache 
überhaupt,  theils  auch  nur  in  einzelnen  Dingen ;  daher  bloss  Irr- 
thom,  welcher  noch  Kenntniss  von  einem  Gegenstande  gestat- 
tet. Hiernach  erklären  sich  auch  die  Wörter  aßXvoxijg  und 
9vgßXaoxrjgi  dc&svtZv  und  övg&svtlv*  axXtrjg  und  dvgxXtyg  u. 
m.  a«  2)  Involvirt  es  objective  und  subjective*)  Schwierigkei- 
ten.^ Anstrtngungen  u.  Mü/nn9  sowohl  im  Physischen  als  Mo- 
ralischen, waa  nothwendig  aus  dem  Grundbegriffe  hervorgeht. 
So  Pindar  Nem.  VII,  143: 

dvva- 

6ai  91  ßooxoiOiv  dXxdv 

apaiaviav  9vgßdxmv  #aua  9idofizv. 

Homer.  'R.  XVII,  549.  (547—650.): 

rjvxi  noqqvqbiv  Xqiv  övnxolöi  xavv<S(S^ 
Zivg  |£  ovoavodsv,  rioag  tpptvat  rj  noXtnoio, 
ij  xai  xsipcSvog  öv  gdaXitiog ,  og  (d  u  loymv 
av&Qoinovg  dvhtavOtv  ial  %{fovl,  ^Xa  6h  %rfiti. 

Id.  '06W.  V,  466  sq.: 

tl  u/y  %  Iv  7zoxap<3  9vg%v\9ka  vvxra  <pvXd^(o, 
p.rj       aftvdig  Cxlßrj  xb  xaxij  xai  (HjXvg  Uq(Sti 
i£  oXiynTttXirig  öapdöy  xexoo^ora  <h;fAOV. 

Ib.  I,  49: 

ctXXa  fios  ipip9  *09vö^t  äatyoovi  9alsxai  r^xog 
üvgpoQcp  x.  f.  X* 


•)  Objective  nenne  ich  die  Schwierigkeit  in  9vgßaxog,  sobjective 
dagegen  in  ÖvgxrjÖijg. 
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Ä  VII,  270: 

T    yvOtiüs  öi  uoi  ytXov  yxoQ 
ävguogco'  17  yao  fyaliov  In  fyvioeo&ai  Stfri 
xolXy,  tijv  pot  infOQöe  Iloctidaw  Jvoö^ov, 
og  po*  lyoQpfaag  avi^ovg,  Huit'ör}at  neiivOovg. 

Pindar.  Olymp.  VIII,  83: 

o  tt  yao 

ooüa  diaxqlvuv  a>Q6riß  utj 
bvfnaXig* 

Ii.  Nein.  I,  85: 

laxa  de  &anßn  dvgyoom 

flbm.  'O^fo.  V,  493 : 

TtpO    fXO  JtiTTJVTJ 

fswv  eV  Oftf«***  jru\  foer  uiv  fscrv^cif  xax^xa 
dvgxoviog  xapatoio ,  g>U«  ßXi<pao  dfJtyuudvyag. 

Xenoph*  Ano\xv.  IV,  1, 4  5  KqIvuv  yao  ovk  iTciaza^ivovg  a  Sei 
JWömiv,  TtoiUttxtC;  7iov77pof£  lni%eioeiv  noay^aoi ,  (isyakelovg  dh 
xai  6<po$QOvg  ovrac,  dv(xa^ Ixro t» 5  tc  xal  dvsarcoTpift— 
tovj  elvai.  Ausser  diesen  Stellen  sehe  man  noch  Homer, 
'Q6v*9.  XX,  194.  XXIV, 289.  310.  und  vgl.  die  Wörter  dv$- 
xl*i}TO£,  dvcsoyio,  dt;  gaftitfToc,  dt/gq  Waarog,  dvg- 
loqpo;.  3)  Es  verstärkt  den  BegriiF  des  mit  ihm  zusammen- 
gesetzten Worte«.  Eigentlich  liegt  aber  auch  Iiier  wieder  der 
Kegriff  der  Schwierigkeit  «zum  Grunde;  so  ist  z.  B.  övgyaoyalig 
der,  welcher  das  Kitzeln  schwer  ertragen  kann,  d.  b.  der 
**kr  kitzelig  ist;  dvgxtlueoog  xonog,  ein  sehr  winterlicher  Ort; 
dvgcftliog  ist  der,  welcher  nur  schwer  des  Elendes  sich  er-  ■• 
wehren  kann;  also  höchst,  seHr  elend;  dvgailyifc  ist ,  wobei 
man  sich  scJiwer  des  Schmerzes  erwehren  kann,  sehr  schmer- 
zend, #«Ar  schmerzhaft,  u.  m.  a.  W.  In  diesem  Falle  muss 
*Uo  bei  dieser  Partikel  irgend  ein  Begriff  hinzugedacht  werden, 
wie:  zu  ertragen ,  erwehren  und  dgL  So  Aristoph.  Fragm. 
^*ay.  6.  T.  Iii.  p.  219*  ed.  Br.  ( cfr.  Etym.  M.  s.  v.  ßovxi- 
(yüAog )  ' 

tag  6'  oQ&onXrii  niawxs,  xal  ävgyaoyaitg. 

» 

Euripiä.  Alcest.  68.  (66—70): 

TOiOC  <P^toc,  doi  itoog  Souovq  tivyQ 
Evovo&iwg  ni^avxog  Xnxitov  uixu 
oifjua  &oy%r\g  in  tonmv  ö*v g%eifiio(ov , 
Sg  0*1}  {svarihlg  Toitfö'*  sv  l4<5fufcot>  oofiotf, 
ßfo  ywatxa  zijv#  0'  ££<uoi£<Kia». 

Acki»/.  Äi/o/.  u.  Pädae.  Bd.  Hl.  10.  1.  5 
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(d.  i.  aus  sehr  halten  Gegenden  Thraciens).  4)  Gent  er»« 
lieh  hieraus  hervor,  dass  övg  in  den  meisten  Fällen  dem  * 
engegen  steht;  denn  wenn  Svg  von  blosser  theiiweisen  Vei 
rückung  der  äussern  Gestalt  und  Eigenschaft  eines  Dinges,  vo 
Verstörung,  Versetzung,  Verzerrung  der  äussern  Umrisse,  Zii^ 
und  Linien  gesagt  wird  (vgl.  Avctidifc,  Övgetätia,  ovgpooqpo  < 
dvcpoop/a),  wodurch  ein  MUsverhältniss  in  das  Object  gehracli 
wird,  so  diu 88  dagegen  tv  bloss  auf  die  unverrückte,  fest  ste 
hende  Lage  dieser  äussern  Umrisse  und  Linien  gehen,  und  dorc 
sie  überall  ein  richtiges  und  genaues  Verhaltniss  aller  Theil 
angegeben  und  in  der  Seele  des  Beschauers  jedes  Missbehagei 
aufgehoben  werden,  weshalb  es  auch  unserm  deutschen  fo/i 
nahe  kommt.  Diese  Begriffsbestimmung  findet  sich  klar  aus^e 
drückt  in  den  Wörtern:  tvayr]g  °PP*  dvcctyijc,  tvavxr\To 
opp.  duffavrqroc,  fvAatpov  opp.  övg  öal(x(o  v ,  tvityiog  opp 
dvgsQpog,  tvrjfXEQho  opp.  dvcijucolej),  ivyorjg  opp.  di>^ 
17017?,  iveifög  opp.  d*c0£0i£c,  cvfoaroAoc  opp.  dvgxQan  e 
Xog  u.  s.  w. 


Reglement 

für 

die  Prüfung 

der 

zu    den    Universitäten    übergehenden  Schüler 

im    P r eussischen  Staate. 


Wer  zum  Bestehen  der  MaturitaU- Prutting  vor  dem  Abgange  mir 

Uoivertität  verpflichtet  \$U 

Jeder  Schüler,  welcher  sich  einem  Berufe  widmen  will,  für 
den  ein  drei  -  oder  vierjähriges  Universität«  -  Studium  vorge- 
schrieben ist,,  pium  sich  vor  seinem  Abgange  zur  Universität, 
er  mag  eine  inländische  oder  auswärtige  Universität  besuchen 
wollen,  einer  Maturitäts- Prüfung  unterwerfen,  und  «war  ohne 
Unterschied ,  ob  er  seine  Vorbereitung  auf  einer  öffentlichen 
inländischen  oder  auswärtigen  Schule  oder  durch  Privat  -  Leh- 
rer erhalten  hat. 

§•2. 
Zweck  der  Prüfung. 
Der  Zweck  dieser  Prüfung  ist,  auszumitteln ,  ob  der  Abi- 
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torient  den  Grad  der  Schulbildung  erlangt  hat,  welcher  erfor- 
derlich ist,  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  dem  Studium  ei- 
nes besonderen  wissenschaftlichen  Fuchs  widmen  zu  können. 

§•  3. 

Ort  derselben. 

Die  Prüfung  wird  nur  bei  den  Gymnasien  vorgenommen, 
find  somit  iat  es  von  jetzt  an  nicht  mehr  gestattet,  dieselbe  bei 
den  Königlichen  wissenschaftlichen  Prüfung s  -  Commissi onen  ab- 
zuhalten. Die  Befugnis*  zur  Maturitäts  -  Prüfung  wird  allen 
Gymnasien ,  die  als  solche  von  dem  unterzeichneten  Ministerium 
anerkannt  sind  9  in  gleichem  Maasse  ertheÜL 

§• 

Zeit  der  Prüfung. 

Die  Prüfung  findet  inneihalb  der  beiden  letzten  Monate  ei- 
nes jtdtn  Semesters  statt. 

J.  6.  * 

Prüfung*  -  Behörde« 

Die  Veranstaltung  der  Prüfung  ist  das  Geschäft  der  bei  je- 
dem Gymnasium  befindlichen  Prüfungs  -  Commission ,  welche 
besteht  aus: 

a)  dem  Rector  oder  Director; 

b)  den  Lehrern  des  Gymnasiums,  welche  den  Unterricht  in 
der  obersten  Classe  besorgen  ; 

c)  einem  Mitgliede  des  Ephorsts,  Scholarchats  oder  Curato- 
riuma  bei  den  Gymnasien,  wo  eine  solche  Local- Schul- 
Behörde  vorbanden  ist; 

d)  einem  Commissarius  des  Königlichen  Pro  vinzial -Schul - 
Collegiume.  \ 

Der  Letztere,  welcher  den  Vorsilz  in  der  Commission 
fuhrt,  und  die  ganze  Prüfung  zu  leiten  bat,  wird  dem  unter» 
widmeten  Ministerium  zur  Genehmigung  prsseutirt,  so  wie  es 
Kar  daa  unter  Lit  c.  gensnnte  Mitglied  der  Commission  der 
Bestätigung  des  Königlichen  Provinzaal  -  Schul  -  Collegiums  be- 

§.  6. 

Anmeldung  zur  Prüfang. 

Die  Abiturienten  haben  drei  Monate  vor  dem  beabsichtig- 
ten Abgange  zur  Universität  beim  Director  ein  ^schriftliches 
Gesuch  um  Zulassung  zur  Prüfung  einzureichen,  und  demsel- 
ben ihren  in  der  Muttersprache  geschriebenen  Lebenslauf  bei- 
zufügen. 

5* 
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§.7.  « 

Bedingung  zur  Zulassung. 

Das  Gesuch  der  Schüler  um  Zulassung  zur  Prüfung  darf 
erst  in  den  drei  letzten  Monaten  des  vierten  Seinesters  ihres 
Aufenthalts  in  Prima  erfolgen.  Der  pflichtroässigen  Beurthei- 
lung  des  Lehrer-  Collegiums  wird  indessen  anheim  gestellt, 
Schüler,  welche  sich  durch  Fleiss  und  sittliche  Reife,  durch 
ihre  Gesammtbildung,  so  wie  durch  ihre  Kenntnisse  in  den 
einzelnen  Unterrichts  -  Gegenständen  auszeichnen,  selbst  schon 
in  den  drei  letzten  Monaten  des  dritten  Semesters  ihres  Auf- 
enthalts in  Prima,  jedoch  nur  ausnahmsweise  zur  Prüfung  zu- 


§.8. 

Verfahren  bei  der  Meldung  von  Untüchtigen. 

Sollt rn  sich  Schüler  melden,  bei  welchen  der  Director  im 
Einverständnisse  mit  ihren  Lehrern ,  in  Hinsicht  der  wissen- 
schaftlichen und  sittlichen  Bildung  noch  nicht  die  erforderliche 
Reife  voraussetzen  darf,  so  hat  er  sie  allen  Ernstes  mit  Vor- 
haltung der  Nachtheile  eines  zu  frühzeitigen  Hineilens  zur  Uni- 
versität von  der  Ausführung  ihres  Vorsatzes  abzumahnen ,  auch 
ihren  Eltern  oder  Vormündern  die  nölhigen  Vorstellungen  zu 
machen.  Indessen  kann  dem,  welcher  schon  drei  Semester  hin- 
durch Mitglied  der  ersten  Classe  gewesen  ist,  und  sich  im  vier- 
ten Semester  zur  Prüfung  meldet,  die  Zulassung,  wenn  er  der 
Warnung  des  Directors  ungeachtet  darauf  besteht ,  nich.t  ver- 
weigert werden. 

•     §•    9.  i 
Einleitung    der  Prüfung. 

Der  Director  ist  verpflichtet,  dem  Königlichen  Commissa- 
rius  und  den  übrigen  Mitgliedern  der  Prüfungs  -  Commission 
von  der  geschehenen  Meldung  der  Abiturienten  zur  rechten 
Zeh  Anzeige  zu  machen,  und  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Königlichen  Commissarius  das  tföthige  für  die  Prüfung  einzu- 
leiten.  •  •»  •* 

;    i  -§.10.  .  i  i»  « 

i  1     !  Gegenstände  der  Prüfung.  »•! 

Die  Abiturienten  werden  in  folgenden  Sprachen  und  WiV 
seiischaftcn  geprüft: 

1.    In  Sprachen. 

In  der  deutschen,  lateinischen,  griechischen  und  französi- 
schen Sprache*  für  die  Abiturienten  der  Gymnasien  des  Gross- 
herzogthums Posen  tritt  noch  die  Prüfung  in  der  polnischen 
Sprache  hinzu.  Diejenigen,  welche  sich  dem  Studium  der 
Theologie  oder  Philologie  widmen  wollen,  müssen  sich  auch 
einer  Prüfung  in  der  hebräischen  Sprache  unterwerfen. 
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2.    Jn  den  Wissenschaften. 

In  der  Religion«-  Kenntniss,  in  der  Geschichte  verbunden 
mit  Geographie,  in  der  Mathematik,  Physik  und  Naturbeschrei- 
bung und  in  der  philosophischen  Propädeutik« 

§.11. 

Maassstab  und  Grandsätze  für  die  Prüfung. 

Bei  derb  ganzen  Prüfungs -  Geschäft  ist  jede  Ostentation, 
fo  wie  alles  zu  vermeiden,  was  den  regelmässigen  Gang  des 
Sc  hol -Curaus  stören,  und  die  Scbüler  zu  dem  Wahne  verleiten 
könnte,   als  sei  ihrer  Seite  bloss  zum  Besteben  der  Prüfung, 
wahrend  des  letzten  Semesters  ihres  Schulbesuchs,  eine  beson- 
dere ,  mit  ausserordentlicher  Anstrengung  verbundene  Vorberei- 
tung nothig  und  förderlich.    Der  Maassstab   für  die  Prüfung 
kann  und  soll  derselbe  seyn,  welcher  dem  Unterricht  in  der 
obersten  Clasae  der  Gymnasien  und  dem  Urtheile  der*  Lehrer 
ober  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Schüler  dieser  Classe 
zum  Grunde  liegt,  und  bei  der  Schluss- Berathung  über  den 
Auslall  der  Prüfung  soll  nur  dasjenige  Wissen  und  Können  und 
nur  diejenige  Bildung  der  Schüler  entscheidend  seyn ,  welche 
-ein  wirkliches  Eigenthum  derselben  geworden  ist.    Eine  solche 
Bildung  lasst  sich  nicht  durch  eine  übermässige  Anstrengung 
während  der  letzten  Monate  vor  der  Prüfung,   noch  weniger 
dorch  ein  verworrenes  Auswendiglernen  von  Kamen,  Jahres- 
7üblen  und  unzusammenhängenden  Notizen  erjagen,  sondern  sie 
ist  die   langsamreifende  Frucht  eines  regelmässigen,  während 
des  ganzen  Gymnasial  -  Cursus  statigen  Fleisses. 

Diese  Gesichtspunkte,  welche  das  gsnze  Prnfungs-Geschäft. 
leiten  sollen,  sind  den  Schülern  der  oberen  Gassen  bei  jeder 
schicklichen  Gelegenheit  möglichst  eindringlich  vorzubshen, 
damit  sie  zur  rechten  Zeit  und  auf  die  rechte  Art  sich  eine 
gediegene  Schulbildung  erwerben,  nicht  aber  durch  ein  zweck- 
widriges auf  Osten lation  berechnetes  sich  Abrichten  für  die 
Prüfung,  sich  selbst  täusche«,  und  die  Prüfung* -  Behörde  zu 
tauschen  suchen. 

8-  12. 

Formen  der  Prüfung. 

Die  Prüfung  zerfallt  in  eine  schriftliche  und  mündliche; 
die  eine  dient  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  der  andern. 

§.  13. 

Schriftliche  Prüfung. 
Mit  der  schriftlichen  Prüfung,  welche  möglichst  bald  nach 
da  Meldung  vorzunehmen  ist,  wird  der  Anfang  gemacht. 
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8-  14. 

Wahl  der  Aufgaben  für  d»  idiriNiel»  Pröftog. 

Behufs  der  schriftlichen  Prüfung  sind  solche  Aufgaben  zu 
wählen ,  welche  im  Gesichtskreise  der  Schüler  liegen,  and  zu 
deren  augenblicklichen  Behandlung  auf  eine  dem  Zwecke  ent- 
sprechende Weise,  Verstand,  TJeberlegung  and  Sprachkenntnisse 
ohne  specielle  Vorstudien  hinreichen,  und  über  welche  eine 
ausreichende  Belehrung ,  durch  den  vorgängigen  Gymnasial- Un- 
terricht vorausgesetzt  werden  kann. 

Die  zu  stellenden  Aufgaben  dürfen  von  den  Abiturienten 
nicht  schon  früher  in  der  Schule  bearbeitet  seyn. 

$  i  s- 

Für  jede  schriftliche  Arbeit  werden,  mehrere  Aufgaben 
von  dem  Director  und  den  prüfenden  Lehrern  vorgeschlagen, 
und  dem  Königlichen  Commissarius  zur  Auswahl  vorgelegt. 
Dem  Letzteren  steht  es  frei,  nach  BeOndeu  der  Umstände,  die 
Aufgaben  selbst  zu  bestimmen. 

Alle  zugleich  zu  Prüfenden  erhalten  dieselben  Aufgaben, 
und  jede  derselben  wird  erst  in  dem  Augenblicke,  wo  ihre 
Bearbeitung  beginnen  soll,  den  Abiturienten  von  dem  Director 
mitgetheilt 

f.  16. 

Arten  der  schriftlichen  Prüfung*- Arbeiten. 
Die  schriftlichen  Prüfangs  -  Arbeiten  bestehen : 

1)  in  einem  prosaischen,  in  der  Muttersprache  abzufassenden 
Aufsatze,  welcher  die  Gesammtbildung  des  Examinanden, 
vorzüglich  die  Bildung  des  Verstandes  und  der  Phantasie, 
wie  auch  den  Grad  der  stilistischen  Reife  in  Hinsicht  auf 
Bestimmtheit  und  Folgerichtigkeit  der  Gedanken ,  so  wie 
auf  planmassige  Anordnung  und  Ausführung  des  Ganzen 
in  einer  natürlichen,  fehlerfreien,  dem  Gegenstande  ange- 
messenen Schreibart  beurkunden  soll; 

2)  in  einem  lateinischen  Extemporale,  und  in  der  freien  la- 
teinischen Bearbeitung  eines  dem  Examinanden  durch  den 
Unterricht  hinreichend  bekannten  Gegenstandes,  wobei 
ausser  dem  allgemeinen  Geschick  in  der  Behandlung,  vor. 
züglich  die  erworbene  stilistische  Correctheit  und  Fertig- 
keit im  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  in  Betracht 
kommen  soll-, 

3)  in  der  Uebersetzung  eines  Stücks  aus  einem  im  Bereiche 
der  ersten  Classe  des  Gymnasiums  liegenden ,  und  in  der 
Schule  nicht  gelesenen  gt  Uchlsc/un  Dichter  oder  Prosaiker 
in*  Deutsche; 


> 
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4)  Mi  der  lTebertettung  einee  grammatisch  nicht  zu  schwieri- 
gen Penauuia  aua  der  Muttersprache  ina  französische  \ 

5)  in  einer  mathematiscJien  Arbeit,  deren  Gegen»! and  die  Lö- 
auog  zweier  geometrischen  und  zweier  arithmetischen  Auf- 
gaben aua  den  verschiedenen  in  den  Kreis  des  jSchul  -  Un- 
terrichts fallenden  1  heilen  der  Mathematik,  oder  eine  nach 
bestimmten  vorher  anzugebenden  Rücksichten  geordnete 
Ueberaidit  nnd  Vergleicbung  zusammengehöriger  malbema- 
liteber  Salze  seyn  soll. 

Anmerkung  1.  In  den  Gymnasien  dea  Groaaherzogthuma 
Po*en  tritt  zo  den  Gegenstanden  der  erhriftlicben  Prüfung  auch 
noch  ein  deutscher  Aufsatz  für  die  Schüler,  deren  Mutterspra- 
che das  Polnische  iat,  und  umgekehrt  ein  polnischer  Aufsatz 
for  die,  welche  ursprünglich  deutsch  sprechen« 

Anmerkung  2.    Von  den  künftigen  Theologen  und  Philo- 
logen ist  noch  eine  Uebersetzung  eines  auf  der  Schule  nicht  ge- 
lesenen Abschnittes  aus  einem  der  historischen  Bücher  des  AI* 
ten  Testaments  ,    oder  eines  kürzeren  Psalms  ins  Lateinische 
Deb*t  hinzugefügter  grammatischer  Analyse  zu  fordern. 

Anmerkung  3.    Sollten  sich  Abiturienten  finden,  welche 
s/cA  zutrauen ,  in  einem  oder  dem  andern  Unterrichta-  Gegen- 
wände mehr   als  das  gewöhnliche  Maaas  der  Kenntnisse  uod 
Fertigkeiten  erreicht  zu  haben:  so  soll  ihnen  dies  in  den  §.28 
Litt  B.  und  C.  erwähnten  Fällen  geltend  zu  machen  gestattet 
werden.    Ea  aind  ihnen  alsdann,  nachdem  sie  die  vorachrifla- 
mäsaigen  und  von  allen  Abiturienten  zu  verlangenden  sebnft- 
lichen  Arbeiten  geliefert  haben,    noch   besondere,    und  zwar 
schwierigere  Aufgaben  zn  stellen ,  die  ihnen  Gelegenheit  geben, 
»ich  in  der  fraglichen  Beziehung  naher  auazuweisen. 

%  17. 

Bestimmt] og  der  auf  die  schriftlichen  Arbeiten  so  retwendenden  Zeit. 

Zur  Anfertigung  der  sammtlichen  schriftlichen  Arbeiten 
sind  höchstens  drei  Tage,  jeder  zu  8  Arbeitaal nnden  gerechnet, 
in  der  Art  zuzugestehen,  dasa  mit  Einscbluss  der  B einschritt 

1)  den  deutschen   Aufsatz    ......    5  Stunden, 

2)  den  lateinischen      ••••••«•6  - 

3)  daa  lateinische  Extemporale      ...»  2 

4)  die  Uebersetzung  aua  dem  Griechischen  .8 

5)  die  französische  Arbeit     ......    3  - 

6)  die  mathematische  Arbeit  4 

verwandt  werden. 

Für  jede  der  iu*  §.  16.  Anmerkung  1  und  2.  gedachten 
Aibetiea  send  auaaeidem  noch  2  Stunden  einzuräumen. 
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Die  drei  Arbeitstage  dürfen  nicht  anmittelbar  auf  einandei 
folgen.  Für  den  deutschen  nnd  den  lateinischen  Aufsatz,  so 
wie  für  die  mathematische  Arbeit,  sind  drei  Vormittage  von 
6  Stunden  zu  bestimmen.  Es  ist  nicht  erlaubt ,  eine  Ausarbei- 
tung in  der  Art  zu  theilen,  dass  ein  Theil  derselben  Vormit- 
tags und  die  Fortsetzung  Nachmittags  angefertigt,  und  den 
Examinanden  eine  unbeaufsichtigte  Zeit  dazwischen  gelassen 
werde. 

§.  18. 

Vorschriften  für  die  Anfertigung  der  •chriftlichen  Arbeiten,  Protokoll 

über  die  schriftliche  Prüfung. 

Die  Anfertigung  der  schriftlichen  Arbeiten,  bei  welchen 
ansser  den  Wörterbüchern  der  erlernten  Sprachen  und  den jna« 
thematischen  Tafeln,  keine  Hülfsmittel  zu  gestatten  sind,  ge- 
schieht wo  möglich  in  einem  Classenzimmer  des  Gymnasium»,  . 
unter  beständiger,  in  bestimmter  Folge  wechselnden  Aufsicht 
eines  der  zur  Prüfungs-Commission  gehörigen  Lehrer,  welcher 
dafür  verantwortlich  ist,  dass  die  ertbeilten  Vorschriften  in  al- 
len Stücken  genau  befolgt  werden.  Jede  Arbeit  muss  auf  ganze, 
aber  gebrochene  Bogen,  in  einer  leserlichen  Handschrift  ge- 
schrieben, und  in  der  Regel  unter  der  Aufsicht  eines  und  des- 
selben Lehrers  angefertigt  werden,  welcher  darauf  zu  achten 
hat.  d  BSS  Sl  e  ohne  Unterbrechung  entworfen,  abgeschrieben 
und  ihm  überliefert  werde« 

In  einem  besonderen  über  die  schriftliche  Prüfung  und  de- 
ren Ausfall  aufzunehmenden  Protokolle  wird  von  jedem  der 
Aufseher  bemerkt,  in  welcher  Zeit,  und  bei  welchem  Gegen-, 
stände  er  die  Aufsicht  geführt,  so  wie  auch  wann  jeder  Exa- 
minand die  aufgegebene  Arbeit  beendigt  bat. 

Wer  nach  Ablauf  der  vorschriftsmassigen  Zeit  mit  der  Ar» 
beit  nicht  fertig  ist,  muss  sie  unvollendet  abliefern.  —  Wird 
einer  der  Examinanden  durch  Erkrankung  an  "der  Ausführung 
seiner  Arbeiten  verhindert ,  so  sind  ihm ,  falls  er  nicht  für  die- 
ses Mal  seine  Meldung  zur  Prüfung  zurücknimmt,  neue  Aufga- 
ben für  seine  schriftlichen  Leistungen  zu  stellen. 

§*  19. 

Censnr  nnd  Durchsicht  der  schriftlichen  Arbeiten. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  der  Examinanden  messen  von 
den  betreffenden  Lehrern  genau  durchgesehen,  verbessert  und 
mit  Angabe  ihres  Verhältnisses ,  sowohl  zu  dem  im  §.  28  A. 
bestimmten  Maasstabe,  als  zu  den  gewöhnlichen  Leistungen  ei- 
nes jeden  Examinanden  ausführlich  beurtfieilt,  demnächst  dem 
Director  übergeben,  und  von  diesem,  nachdem  alle  übrigen 
Mitglieder  der  Prüfungs-Commission  sie  gelesen  haben,  mit 


Digitized  by  Google 


der  zu  den  Universitäten  ubergebenden  Schüler.  73 


dem  über  die  schriftliche  Prüfung  geführten  Protokolle  dem 
Königlichen  Commissarius  vorgelegt  werden.  Nach  Belinden 
der  I  mstande  kann  der  Director  noch  andere  Classenarbeiten 
der  Abiturienten  aus  dem  letzten  Jahre  beilegen ,  welche  jedoch' 
eicht  zur  entscheidenden  Hieb  lach  nur  für  die  Prüfungs  -  Com- 
misMon »  wohl  aber  dazu  dienen  sollen ,  dass  sich  die  Mitglie- 
der derselben  eine  möglichst  genaue  Kenntniss  der  Abiturienten 
erwerben  und  eich  ein  sclbslstaudiges  Lrtheil  über  sie  bilden. 

§.  20. 

Mündliche  Prüfung  ,  Zahl  der  Examinanden  ;  Bestimmung  des  Tages 

der  Prüfung. 

Die  mündliche  Prufuug  musa  stets,  die  Zahl  der  Exami- 
nanden mag  grosa  oder  gering  seyn,  mit  gleicher  Sorgfalt  vor- 
genommen werden.    In  allen  Fällen  wo  mehr  als  12  Examinan- 
den vorhanden  aind ,  ist   sie  in  2  resp.  mehreren  aufeinander 
Mgendta  Terminen  abzuhalten.    Den  Tag  zu  der  Prüfung  und 
<iie.  eu^em  jeden  Prüfungs  -  Gegenstande  zu  widmende  Zeit  be- 
stimmt der  Königliche  Commissarius  im  Einversländniss  mit  dem 
Director  des  Gymnasiums. 

§.  21. 

Anwesende  bei  der  mündlichen  Prüfung. 

Sämmtlicbe  Mitglieder  der  Prüfungs  -  Commission ,  so  wie 
loch  die  Lehrer  des  Gymnasiums,  welche  nicht  zu  derselben 
gehören,  aollen  hei  der  mündlichen  Prüfung  anwesend  seyn; 
die  Mitglieder  der  Local-Scbul-Behörde,  wo  eine  solche  vorhan- 
den ist,  sind  jedesmal  von  dem  Director  besonders  einzu- 
laden. 

§.  22. 

Bestimmung  der  Examinatoren  und  ihre  Pflichten. 

Die  mündliche  Prüfung  liegt  den  Lehrern  ob,  welche  den 
U  nterricht  in  den  betreffenden  Gegenständen  in  Prima  ertheilt 
haben,  wofern  nicht  der  Königliche  Commissarius  andere  Exa- 
minatoren zu  bestellen  sich  veranlasst  findet    Von  den  Leh- 
rern ist  zu  erwarten,  dass  sie  sich  bei  der  Prüfung  einer  zweck-, 
mäßigen  Methode  bedienen,  einem  jeden  Examinanden  Raum 
und  Gelegenheit,   eich  klar  und  zusammenhängend  auszuspre- 
chen, gewähren  und  überhaupt  die  Prüfung  so  einrichten  wer- 
den, dass  eich  bei  einem  Jeden  der  Grad  seines  Wissens  be- 
stimmt ergebe.    Wenn  es  gleich  nicht  Sache  der  mündlichen 
Prüfung  ist,  die  von  den  Abiturienten  gelieferten  schriftlichen 
Arbeiten  durchzugehen  und  zu  verbessern;   ao  bleibt  es  doch, 
tan  prüfenden  Lehrern  un verwehrt,   ihre  Fragen  auch  an  die 
KuriAhciieu  Arbeiten  der  einzclneu  Examinanden  anzuknüpfen. 

I 
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Dem  Königlichen  Commissarius  siebt  es  frei,  nicht  nur  durch 
Instruction  der  Lehrer  und  nähere  Bestimmung  der  Gegenstände 
der  jedesmaligen  Prüfung  die  ihm  zweckdienlich  scheinende 
Richtung  zu  geben,  sondern  such,  wenn  er  es  für  nölbig  er- 
achtet, in  einzelnen  Gegenständen  selbst  die  Prüfung  zu  über- 
nehmen.  << 

'        »»  §#   28.  »  . 

Oegetis*ode  der  trändKdtea  Prüfung, 

Die  mündliche  Prüfung  ist: 

1)  iu  der  deutschen  SpracJie  auf  allgemeine  Grammatik, 
Prosodie  und  Metrik,  auf  die  Haupt- Epochen  in  der  Geschichte 
der  vaterländischen  Litterat  ur,  so  wie  auch  darauf  zu  richten, 
ob  die  Examinanden  einige  Werk*  der  vorzüglichsten  vaterlän- 
dischen Schriftsteller  mit  Sinn  gelesen  haben. 

2)  Im  Lateinischen  werden  von  den  Examinanden  passende, 
theils  früher  in  der  Schule  erklärte,  theils  nicht  gelesene  Stel- 
len aus  dem  Cicero,  oder  Ssllust,  oder  Livius,  oder  Virgil, 
oder  Horsz  übersetzt  und  erklart,  um  sowohl  ihre  Fertigkeit 
und  Gewandtheit  im  Auflassen  des  Sinus  und  im  richtigen  und 
geschmackvollen  Uebersetzen,  als  auch  ihre  grammatischen  und 
antiquarischen  Kenntnisse  und  den  Erfolg  ihrer  Privstlectüre 
lateinischer  Schriftsteller  zu  ermitteln. 

Die  Prüfung  erfolgt  in  lateinischer  Sprache,  wobei  den 
Einzelnen  Gelegenheit  zu  geben  ist ,  stellenweise  in  zusammen— 
hängender  Rede  ihre  erlangte  Fertigkeit  im  mündlichen  lateani» 
sehen  Ausdruck  zu  zeigen. 

i  S)  Aus  dem  Griechischen  werden  gleichfalls  theils  in  der 

Schule  gelesene,  theils  nicht  gelesene  Stellen  aus  einem  leich- 
teren Prosaiker  oder  dem  Homer  übersetzt  und  erklärt,  Und 
hat  der  Examinator  durch  angemessene  Fragen  die  Kenntnis« 
der  Examinanden  in  der  Grammatik,  und  den  auf  Geschichte, 
Mythologie  und  Kunst  der  Griechen  sich  beziehenden  Gegen, 
standen  zu  erforschen. 

4)  Die  Prüfung  im  Französischen  erfolgt  durch  Ueber- 
Setzung  und  Erklärung  vorgelegter  Stücke  aus  classiseben  fraiw 
zdsischen  Dichtem  oder  Prosaikern.  Bei  der  Eikläruetg  wird 
den  Examinanden  Gelegenheit  gegeben«  darzuthun,  in  wie  weit 
sie  eich  Fertigkeit  im  mündlichen  Gebrauche  der  französisches* . 
Sprache  erworben  haben.  • 

5)  In  Hirrsicht  der  Heligions-  Kenntnis 8  ist  zu  prüfen y  «ab 
dt*  Abiturienten  die  christliche  Glaubens-  und  Sittenlehre ,  die 
Haoptmomente  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche,  und 
den  Inhalt  der  heiligen  Schrift  im  Allgemeinen  kennen  gelernt, 
und  in  der  Grundsprache  des  Neuen  Testaments  Einiges  mit 
dem  Erfolge  eines  im  Ganzen  leichten  Verständnisses  gelesen 
haben.  ■  »  » 
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6)  In  der  Mathematik  ist  die  Gründlichkeit  und  der  Uro. 
fing  ihrer  Kenntnisse  in  den  im  §.  28  A.  No.  6  näher  bezeich* 
ueteo  TLeilen  der  'Wissenschaft ,  sowohl  im  Allgemeinen  als  im 
Einzelnen  zu  ermitteln. 

7)  In  Hinzieht  der  Geschichte  und  Geographie  sind  die 
Fragen  dahin  zu  richten,  daas  aieh  ersehen  Jässt,  ob  die  Exami- 
nanden eine  deutliche  U  ebersiebt  des  ganzen  Feldes  der  Ge- 
schichte und  eine  genauere  kenntniss  der  alten,  besonders  der 
cneöiH-hen  und  römisehen,  so  wie  der  deutschen  und  vater- 
üadiscben  Geschichte  gewonnen ,  und  sich  ein  genügendes  Wis- 
la too  den  Elementen  der  mathematischen  und  physischen 
Geographie ,  so  wie  von  dem  gegenwärtigen  politischen  Zustande 
der  Knie  erworben  haben.  Die  Examinatoren  haben  sich  aller 
Fragen  zu  enthalten,  deren  Beantwortung  eine  gar  zu  sehr  ine 
Einzelne  gehende  SacJi-  und  Zahlen  kenntniss  voraussetzt. 

8)  In  der  Naturbeschreibung,  ist  von  den  Examinanden 
leuntniss  der  allgemeinen  Classification  der  Naturprodukte, 
Lehmig  im  Beschreiben  derselben  und  Bildung  der  Anschauung 
für  dieses  Gebiet ,  so  wie 

9)  in  der  Physik  deutliche  Erkenntnis*  Wer  Hauptgesetze 
der  Aj/ar,  namentlich  der  Gesetze  zu  vei langen,  welche  ma- 
thematisch,  jedoch  ohne  Anwendung   des  höhern  Calcüls,  be- 
gründet werden  können. 

10)  Die  Prüfung  in  der  philosophischen  l*ropädeutik  hat 
ru  ermitteln,  ob  die  Examinanden  es  in  den  Anfangsgründen 
der  sogenannten  empirischen  Psychologie  und  der  gewöhnlichen 
Logik,  namentlich  in  den  Lehren  von  dem  Begriff,  dem  Ur- 
ibenz und  dem  Schlüsse,  von  der  Definition,  Eint  hei  hing  und 
dem  Beweise  zu  einem  klaren  und  deutlichen  Bewusstsein  ge- 
bracht haben. 

Anmerkung  1.  Was  im  Obigen  unter  No.  f.  ober  die  Prü- 
fung in  der  deutschen  Sprsche  bestimmt  ist,  gilt  in  Bezug  auf 
die  Gymnasien  des  Grossberzogtbums  Posen,  auch  von  der 
polnischen  Sprache  für  die  Examinanden,  deren  Muttersprache 
»t  ist.  Dagegen  werden  die  deutschen  Schüler  dieser  Gym- 
nasien im  Polnischen  eben  so  geprüft,  wie  in  Hinsicht  der  Prü- 
fung im  Französischen  unter  >o.  4.  vorgeschrieben  ist 

Anmerkung  2.  Die  Abiturienten,  welche  sich  dem  Stu- 
dium der  Theologie  oder  Philologie  widmen  wollen,  haben 
Behufs  der  mündlichen  Prüfung  im  Bebraischen  eine  Stelle  aus 
eiaem  der  historischen  Bücher  des  Alten  Testaments  zu  über~ 
»etzen  und  grammatisch  zu  analysiren.  ,.  , 

Jtnmerkung  3.  Durch  tieieres  Eingehen  in  diejenigen  Ua~ 
terrichis  -  Gegenstände ,  worin  der  eine  oder  der  andere  Abitu- 
rient mehr  als  das  Geforderte  glaubt  leinten  zu  können ,  ist 
such  bei  der  mundlichen  Prüfung  der  ün  §.  16.  Anmerkung  3. 
»"genommene  Fall  zu  berücksichtigen. 
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§.  24. 

Beschränkung  der  Gegenstände  der  mündlichen  Prüfung. 

Der  pflichtmassigen  Beurtheilung  der  Prüfung*- Coinmissioi 
wird  nnheim  gestellt,  die  mündliche  Prüfung  in  dem  einen  ode; 
dem  andern  der  im  §.23.  genannten  Unterrichts  -  Gegenstand' 
zu  beschränken,  wenn  die  Examinanden  in  denselben  bereit, 
durch  ihre  schriftlichen  Arbeiten  den  Forderungen  genügt  ha 
ben.  Für  solche  und  ähnliche  Fälle  gilt  die  Regel,  dass  be 
der  mündlichen  Prüfung  vorzüglich  die  Unterrichts- Gegenständ« 
herauszuheben  sind,  über  welche  eich  die  Examinanden  in  ih- 
ren schriftlichen  Arbeiten  nicht  hinreichend  ausgewiesen  haben, 
oder  in  welchen,  von  dem  einen  oder  dem  andern  Examina  li- 
nden besondere  Auszeichnung  zu  erwarten  ist 

§.26. 

Protokoll  über  die  mündliche  Prüfung. 

Ueber  den  ganzen  mündlichen  Prüfung«  -  Akt  wird  ein  ge- 
naues Protokoll  auf  gebrochenen  Bogen  geführt;  der  Eingang 
su  diesem  Protokoll,  welchen  der  Director  schon  vor  dein 
Anfange  der  Prüfung  anfertigt,  oder  von  einem  der  prüfenden 
Lehrer  anfertigen  lässt,  enthält  die  Namen  der  gegenwärtigen 
Mitglieder  der  Prüfungs  -  Commission ,  den  Vor-  und  Zunamen, 
den  Geburtsort,  die  Confession,  das  Alter  und  den  Aufenthalt 
der  Examinanden  im  Gymnasium  überhaupt,  und  in  Prima  ins- 
besondere. In  diesem  Protokoll ,  welches  den  Gang  der  Prü- 
fung vollständig  nachweisen  soll,  wird  mit  Bestimmtheit  und 
Genauigkeit  bei  dem  Namen  eines  jeden  Abiturienten  vermerkt, 
worüber  er  geprüft,  und  wie  er  darin  bestanden  ist.  Ehe  die 
Berathung  über  das  Endresultat  der  Prüfung  anhebt,  muss  vor 
allen  Mitgliedern  der  Prüfungs  -  Commission  das  Protokoll  so- 
wohl über  die  schriftliche  (§.  18.)  als  über  die  mündliche  Prü- 
fung vollständig  vorgelesen  werden,  damit  jedes  Mitglied  das 
Ganze  der  Prüfung  noch  einmal  übersehen  könne,  ehe  es  seine 
motivirte  Stimme  abgiebt 

§.  26. 

Berathung  üjber  den  Ausfall  der  ganzen  Prüfung ,  Abstimmung. 

Nach  Beendigung  der  mündlichen  Prüfung  treten  die  Esami- 
nirten  ab,  und  es  wird  nun  mit  Rücksicht  auf  die  vorliegen- 
den schriftlichen  Arbeiten ,  auf  den  Erfolg  der  mündlichen  Prü- 
fung und  die  pfliditmässige ,  durch  längere  Beobachtung  begrün- 
dete Kenntniss  der  Lehrer  von  dem  ganzen'  wissenschaftlichen 
Standpunkte  der  Geprüften  über  das  ihnen  zu  ertheilcnde  Zeug- 
niss  die  freies le  Berathung  statt  finden.  Die  Lehrer  der  ein- 
zelnen Fächer,  welche  examinirt,  und  die  Arbeiten  beorlheilt 
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laben,  geben  zunächst,  jeder  in  seinem  Fache,  ein  bestimmtes 
Irtheil  über  die  Kenntnisse  des  Geprüften  in  dem  beti eilenden 
Fache.    L  eher  dessen  Annahme  oder  Modification  wird  alsdann' 
benitben.    Falls  diese  Bcrathung,  in  welcher  dem  Gesammtein- 
druck,  den  die  Prüfung  jedes  einzelnen  Abiturienten  gemacht 
bat,  io  Hinsicht  auf  die  Beurthcilung  seiner  Reife,  ein  vorzüg- 
licher Werth  beizulegen  ist,  zu  keiner  Einigung  führt,  wird  zu 
cmfr  förmlichen    Abstimmung  geschritten;    jedes  Mitglied  der 
Fr;  iung &  -  Commission  mit  Einscbluss  des  Königlichen  Cornaus- 
N*nas  hat  Eine  Stimme;  das  jüngste  Mitglied  der  Commission 
Miramt  zuerst ,  und  der  Königliche  Commissarius  zuletzt  Wenn 
eiezeJnc  Mitglieder  beim  Abstimmen  finden ,  dass  das  Votum  ei» 
eioe»  andern  Mitgliedes  besser  begründet  sei ,  als  dasjenige,  wel- 
ches sie  selbst  schon  ausgesprochen  haben ,  so  können  sie  ihr 
früheres  Votum  zurücknehmen  und  ein  neues  definitives  geben. 
Sind  die  Stimmen  Tür  und  wider  gleich,   so  giebt  die  Stimme 
de*  königlichen  Commissarius   den  Ausschlag.    Sieht  derselbe 
sich  bei  der  Stimmensammlung  über  einen   Geprüften  noch 
vor  der  Ahgßbe   seines  Votums  überstimmt,  so  hat  er  die  Be- 
fagnüs  sich  selbst  vom  Votiren  zu  entbinden,   und  entweder 
den  durch  die  Stimmenmehrheit  gefassten  Entschluss  ohne  Wei- 
teres zu  bestätigen,  oder  demselben,  wenn  er  seiner  Leberzeu- 
gung widerspricht,  seine  Bestätigung  zu  verweigern.    Im  letz- 
teren Falle  ist   die  Bekanntmachung  des  Beschlusses  der  Prü- 
flings —  Commission  auszusetzen  und  sind  die  schriftlichen  Ar- 
beiten nebst  dem  Prüfungs -Protokolle   unter  Anführung  der 
Wei^erungsgrUnde  des  Königlichen  Commissarius  dei  vorgesetzten 
Echorde  zur  Entscheidung  vorzulegen, 

ff.  27. 

Bei  der  Berathung  nach  der  mündlichen  Prüfung  wird  aus 
des  Schulcensuren  der  vier  letzten  Semester  zugleich  ein  allge- 
meines Urtheil  über  den  Fleiss,  das  sittliche  Betragen  und  die 
Charakter  -  Reife  der  Abiturienten  abgefasst,  da  dieses  eine 
Stelle  im  Zeugnisse  einzunehmen  hat. 

§•  28» 

Maassstab  für  die  Ertheüung  des  Zeugnisses  der  Reife. 

Als  leitende  Richtschnur  bei  der  Schlussberathung  dienen 
Folgende  Bestimmungen: 

Das  Zeugniss  der  Reift  ist  zu  ertbeilen : 
A.  wenn  der  Abiturient 

f)  das  Thema  für  den  Aufsatz  in  der  Muttersprache  in  sei- 
nen wesentlichen  Theilen  richtig  aufgefasst  und  logisch  geord- 
net, den  Gegenstand  mit  UrlheiJ  entwickelt ,  und  iu  einer  feh- 

m 
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lerfreien^  deutlichen  and  angemessenen  Schreibart  dargestel 
überdies  einige  Bekanntschaft  mit  den  Haupt -Epochen  der  L 
teratur  setner  Muttersprache  gezeigt  hat.  Auffallende  Verstös 
gegen  die  Richtigkeit  und  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  Ui 
klarheit  der  Gedanken,  und  erhebliche  Vernachlässigung  d 
Rechtschreibung  und  der  Interpunction  begründen  gerccb 
'Zweifel  über  die  Befähigung  des  Abiturienten; 

'S)  wenn  im  Lateinischen  seine  schriftlichen  Arbeiten  oln 
Fehler  gegen  die  Grammatik  und  ohne  grobe  Germanismen  a 
1  gefasst  sind ,  und  einige  Gewandtheit  im  Ausdrucke  «eigen,  ur 
er  die  weniger  schwierigen  Reden  und  philosophischen  Schri 
ten  des  Cicero,  so  wie  von  den  Geschichtsschreibern  den  Sa 
tust  und  Livius  und  von  den  Dichtem  die  Eklogen  und  d 
Aeneide  Virgil's  und  die  Oden  des  Horas  im  Ganzen  mit  Leid 
tigkeit  versteht ,  sicher  in  der  Quantität  ist ,  und  über  die  g 
wohnlichen  Versmaasse  genügende  Auskunft  geben  kann; 

8)  wenn  er  in  Ansehung  der  griechischen  Sprache  in  d< 
Formenlehre  und  den  Hauptregeln  der  Syntax  fest  ist,  undd 
Iliade  und  Odyssee,  das  erste  und  fünfte  bis  neunte  Buch  d< 
Herodot,  Xenophon's  Cyropadie  und  Anabasis,  so  wie  die  leich 
teren  und  kürzeren  Platonischen  Dialoge  euch  ohne  vorberge 
gangene  Präparation  versteht; 

4)  wenn  im  Französischen  seine  schriftliche  Arbeit  ii 
Ganzen  fehlerlos  ist,  und  er  eine  in  Rücksicht  auf  Inhalt  un 
Sprache  nicht  zu  schwierige  Stelle  eines  Dichters  oder  Prosai 
keis  mit  Geläufigkeit  übersetzt; 

5)  wenn  er  eine  deutliche  und  wohlbegrimdete  Kenntnis 
der  christlichen  Glaubens-  und  Sitten/ehre ,  verbunden  mit  ei 
ner  allgemeinen  Uebersicht  der  Geschichte  der  christlichen  K< 
ligion  nachgewiesen; 

6)  wenn  er  in  Hinsicht  auf  die  Mathematik,  Fertigkeit  i 
den  Rechnungen  des  gemeinen  Lebens  nach  ihren  auf  die  Pro 
portionslebre  gegründeten  Principien,  Sicherheit  in  der  Lehr 
von  den  Potenzen  und  Wurzeln  und  von  den  Progressioner 
ferner  in  den  Elementen  der  Algebra  und  der  Geometrie,  so 
wohl  der  ebenen  als  körperlichen,  Bekanntschaft  mit  der  Lehr 
von  den  Combinationen  und  mit  dem  binomischen  Lehrsätze 
Leichtigkeit  in  der  Behandlung  der  Gleichungen  des  ersten  an« 
zweiten  Grades  und  im  Gebrauche  der  Logarithmen,  eine  gc 
übte  Auffassung  in  der  ebenen  Trigonometrie,  und  bauptsach 
lieh  eine  klare  Einsicht  in  den  Zusammenhang  sammtliche 
Sätze  des  systematisch  geordneten  Vortrages  gezeigt  hat; 

7)  wenn  er  ra  Hinsicht  der  Geschiente  und  Geographi 
dargethan  hat,  dass  ihm  die  Umrisse  der  Länder,  das  Flussnet 
in  denselben  und  eine  orographische  Uebersicht  der  Erdober 

.  fläche  im  Grossen  zu  einem  klaren  Bilde  geordnet,  auch  ohn 
Karte  gegenwärtig  sind,  er  in  der  politische»  Erdbeschreibun 
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nach  ihren  wesentlichen  Tbeilen  bewandert  und  der  Umrisse 
des  ganzen  Feldes  der  Geschichte  kundig  ist ,  besonders  sioh 
eine  deutliche  und  sichere  l  ebersiebt  der  Geschitbte  der  Grie- 
chen und  Rumer,  so  wie  der  Deutschen,  und  namentlich  auch 
der  brandenburgisch  -  preussischen  Geschichte  zu  eigen  ge- 
macht hat  ; 

8)  wenn  er  endlich  in  Betreff  der  P/iysik  eine  klare  Ein- 
aebt  in  die  Hauptlebren  über  die  allgemeinen  Eigenschaften 
uVr  Körper,  die  Gesetze  des  Gleichgewichts  und  der  Bewe- 
jfurtg,  über  Wärme,  Licht,  Magnetismus  und  Etektricität  ge- 
wonnen, und  eich  in  der  Naturgeschichte  eine  hinreichend  be- 
gründete Kenntnis«  der  allgemeinen  Classification  der  >  Natur- 
produkte erworben  hat  ; 

9)  für  den  künftigen  Theologen  und  Philologen  tritt  noch 
die  Forderung  hinzu,   dass  er  das  J/tbräische  geläufig  lesen 
könne  und  Bekanntschaft  mit  der  Formenlehre  und  den  Haupt- 
i*§eAn  der  Syntax  darlege,  auch  leichte  Stellen  aus  einem  hi- 
Uorucben  Buche  des  AJten  Testaments  oder  einem  Psalm  ins 
Deutsche  zu  übersetzen  vermöge. 

&  Im  jedoch  schon  auf  der  Schule  der  freien  Entwicke- 
iflog  eigenthü mli eher  Anlagen  nicht  hinderlich  zu  werden,  ist 
auch  dem  Abiturienten  das  Zeugniss  der  Reife  zu  ertheilen, 
welcher  in  Hinsicht  auf  die  Muttersprache  und  das  Lateinische 
den  unter  Lir.  A.  gestellten  Forderungen  vollständig  entspricht, 
aussei  dem  aber  entweder  in  den  beiden  alten  Sprachen  oder 
in  der  Mathematik  bedeutend  meiir  als  das  Geforderte  leistet, 
wenn  auch  seine  Leistungen  iu  den  übrigbleibenden  Fächern 
nicht  völlig  den  Anforderungen  entsprechen  sollten. 

C  Obwohl  die  Neigung  mancher  Schuler  t  welche  ein- 
zelne Unterrichts  -  Gegenstände  in  den  Gymnasien  mit  Gleich- 
gulii^eit  treiben ,  weil  sie  dieselben  für  ihren  künftigen  Berief 
weniger  notbig  oder  gar  entbehrlich  halten,  keinesweges  begün- 
stigt werden  soll:  so  können  doch,  namentlich  bei  dem  schon 
vorgerückteren  Alter  einzelner  Abiturienten,  Fälle  eintreten,  wo 
nicht  nur  die  Billigkeit,  sondern  auch  das  Iqteresse  des  König- 
lichen Staatsdienstes  erheischt,  bei  der  Frage  über  die  Reife  zu 
den  Uuiversitäfs- Studien  auch  das  Fach,  dem  die  Abiturienten 
eich  widmen  wollen,  zu  berücksichtigen,  und  hiernach  die 
Entscheidung  abzumessen.  Für  solche  Fälle,  die  als  Ausnah- 
men von  der  Regel  ausdrücklieb  zu  bemerken  und  besonders 
zu  rechtfertigen  sind,  wird  es  der  pflichtmäs&igen  Beurtheilung 
der  Prüfung*- Commission  überlassen,  auch  einem  solchen  Abitu- 
rienten, welcher  in  einigen  Prüfungs  -  Gegenständen,  die  nicht 
die  nothwendige  Grundlage  seine«  künftigen  Studiums  ausma- 
chen, hinter  den  unter  Lit.  A.  gestellten  Forderungen  zurück- 
geblieben ist,  das  Zeugniss  der  Reife  zuzusprechen,  wenn  er 
W  Hinsicht  auf  die  Muttersprache ,  das  Lateinische  und  noch 
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•zwei  der  übrigen  Prüf ungs  -  Gegenstände ,  die  zu  seinem  künf- 
tigen Berufe  in  näherer  Beziehung  stehen,  nach  dem  einstim- 
migen Urtheile  der  Prüflinge  -  Commission ,  das  unter  LiW  A. 
Geforderte  leistet. 

Anmerkung.  Die  Schüler  des  Grossherzogthums  Posen, 
deren  Muttersprache  das  Polnische  ist,  haben  in  allen  Fällen 
auch  in  der  deutschen  Sprache  das«  Unter  Lit.  A.  No.  1.  Gefor- 
derte zu  leisten,  weil  denen,  die  sich  durch  die  Universität«- 
Studien  Tür  den  höheren  Staatsdienst  heranbilden  wollen,  die 
hinreichende  Kenntnis«  der  deutschen  Sprache  unerlasslich  ist. 

D.  Wer  endlich  auch  nicht  einmal  den  unter  Ljt.  C.  ge- 
stellten Anforderungen  genügt  hat,  ist  als  noch  nic/U  reif  zu 
den  Universität«- Studien  zu  betrachten.  ni<l» 

u  <  §•    29.  ,  , 

Mittheilang  des  Resultats  an  die  Geprüftem 

■ 

Nachdem  von  der  Prüfung« -Commission  den  im  §§.  11. 
'27.  und  28.  enthaltenen  Bestimmungen  gemäss  das  jedem  ein- 
zelnen Abiturienten  zu  ertheilende  Zeugniss  ausgemittelt,  die 
Beschlussnabme  in  das  Protokoll  ( 26.)  aufgenommen,  und 
das  letztere  von  sämmtlicben  Mitgliedern  der  Prüflings  -  Com— 
mission  unterzeichnet  ist,  werden  die  Geprüften  in  das  Zimmer 
zurückgerufen ,  und  der  Königliche  Commissarius  macht  ihnen 
'das  über  sie  gefällte  Urtheil  in  der  Art  bekannt,  dass  sie  im 
Allgemeinen  erfahren',  ob  ihre  Leistungen  für  ein  Zeugniss  der 
Reife  genügt  haben  oder  nicht.  Denen ,  welche  für  reif  erklärt 
sind,  ist  anzukündigen,  dass  sie  die  Schule  mit  dem  Schlüsse 
des  Semesters  verlassen  und  zur  Universität  abgehen  können. 
"Denen  aber,  welche  noch  nicht  für  reif  erachtet  sind,  wird 
der  Rath  ertheilt,  die  Schule  noch  eine  Zeit  lang  zu  besuchen, 
falls  Hoffnung  da  ist,  dass  sie  dadurch  das  Fehlende  werden 
einbringen  können.  Nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  können 
sie  sich  zu  einer  nochmaligen  Prüfung  ($.6.)  melden,  um  sich 
das  Zeugniss  der  Reife  zu  verdienen.  Liegt  die  Ursache  von 
dem  ungenügenden  Ausfalle  der  ersten  Prüfung  in  dem  Mangel 
an  natürlichen  Anlagen ,  so  hat  der  Director  in  Verbindung  mit 
den  übrigen  Lehrern  auch  jetzt  noch,  wie  sie  es  schon  früher 
zu  thun  verpflichtet  waren,  die  Wahl  eines  andern  Berufs 
dringend  anzurathen.  Bleiben  solche  für  nickt  reif  Erklärte 
bei  ihrer  Absicht,  die  Universität  zu  beziehen,  so  ist  auch  ih- 
nen auf  ihr  Verlangen  das  Ergebniss  ihrer  Prüfung  in  einem 
Zeugnisse  auszufertigen. 

►  « 
§.    SO.  ... 

Abfassung  des  Zeugnisses. 
Auf  den  Grund  des  Prüfungs.  Protokolls  (§.  18.  25.)  und 
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der  Genaui-bücher  (§.  27.)  wird  in  deutscher  Sprache  das  Zeug- 
en* im  Concept  vom  Director  ausgefertigt,  und  sämratlichen 
Mitgliedern  der  Prüfungs  -  Commisaion  zur  Milzeichnung  vorge- 
legt, demnächst  in  der  Reinschrift  zuerst  von  dem  Königlichen 
Commissariaa  unterschrieben  und  unters iegel t ,  worauf  es  an 
das  betreffende  Mitglied  des  Scholarchats,  Epborata  oder  Cura- 
ujrinms,  jedoch  nur  zur  Unterschrift  gelangt.  Dann  versieht 
vAchts  der  Director  mit  dem  Insiegel  der  Schule  und  seiner 
fesensunterschiift,  welche  letztere  endlich  auch  von  den  übri- 
ges Mitgliedern  der  Prüfungs-  Commission  beigefügt  wird. 

$•  31.', 

Form  des  Zeugnisses« 

Bei  der  Ausfertigung  des  Zeugnisses  #  welches  eine  sorgfäl- 
tig ausgeführte  Charakteristik:  des  Abiturienten,  nach  seiner 
frilllicheu  Führung,  seinen  Fähigkeiten  und  deren  Entwicklung 
enthalten  muss  ,  ist  folgendes  Schema  zu  beobachten: 

Zeugnies    der  Reife 

für 

den  Zögling  des  Gymnasiums  zu  ...... 

K.  JT.  (Vor-  und  Zunamen) 

ras  .....  .  (Geburtsort)  .  .  Jahr  alt  .  (Confession) 

Sobn  des  (Namen  und  Stand  des  Vaters)  zu  ....  •  • 

(Wohnort  desselben)  [resp.  unter  der  Vormundschaft  des  .  .  •  • 
(Namen  des  Vormundes)  zu  ...  •  (Wohnort  desselben) 3  war 

.  .  Jahre  auf  dem  Gymnasium  in  (Ort)  .  .  Jahre  in 

der  ersten  Ciasse. 

I.    Sittliche  Aufführung  gegen  Mitschüler, 
gegen  Vorgesetzte  und  im  Allgemeinen. 

Anmerkung  1.    Unter  dieser  Rubrik  ist  die  Gesetzlichkeit, 
Anständigkeit  und  Sittlichkeit  des  Betragens  überhaupt,  nicht 
blos  innerhalb  der  Schule  und  im  Verhältnisse  zu  Vorgesetzten 
uad  Mitschülern,  sondern  auoh  ausserhalb  derselben,  zu  wür- 
djgen,  and  auf  den  Grund  der  bisherigen  Schul  -  Censuren  das 
Unheil  aus  der  ganzen  bisherigen  Führung  des  Abiturienten  so 
abzuleiten ,  dass  der  Grad  seiner  sittlichen  Tüchtigkeit  und 
Charakterreife  so  deutlich  als  möglich  erkannt  werde. 
II.    Anlagen  und  Fleiss: 
Anmerkung  2*    Behufs  der  Würdigung   des  Fleisses  des 
Abiturienten,  ist  die  stattgehabte  oder  vermisste  Regelmässig- 
keit im  Schulbesuche,  die  bewiesene  Aufmerksamkeit  und  T heil- 
nähme  an  allen  oder  einzelnen  namhaft  zu  machenden  Unter- 
richts -  Gegenständen ,    und  die   Ordnungsliebe,    Sorgfalt  und 
Pünktlichkeit  nicht  nuf  in  den  'Schulleistungen,  sondern  auoh 
ifl  den  Priva  tarbeiten  zu  erwähnen. 
drchiif.  PtUloi.  U.F&404.  Bd.ULHft.  h  Q 

Digitized  by  Google 


Reglement  für  die 1  Prüfung 


III.    Kenntnisse  und  Fertigkeiten» 

1)  Sprachen: 

a)  in  der  deutschen, 

b)  in  der  lateinischen, 

c)  in  der  griechischen, 

d)  in  der  französischen  u.  s.  w. 

2)  Wissenschaften: 

a)  Rcligions- Kenntnisse, 

b)  Mathematik, 

c)  Geschichte  und  Geographie, 

d)  Physik  und  Naturbeschreibung, 

e)  Philosophische  Propädeutik  u.  s.  w. 

3)  Fertigkeiten: 
a)  Zeichnen}  Worüber  das  Urtheil  nach  den  vorge- 


f  Celesten  Zeichnungen  des  letzten  Se- 
'  niesters  und  nach  dem  Zeugnisse  des 


i   mcsiers  unu  nacu  ueiu  />cug 

b)  Gesang    )  Gesanglehrers  abzugeben  ist. 


Anmerkung  "Die  von  dem  Abiturienten  in  den  einzel- 
nen Fächern  erlangten  Kenntnisse  sind  nickt  durch  einzelne 
Worter*, ' wie  vorzüglich,  eehr  gut  u.  a.  w.  zu  bezeichnen,  son- 
dern die  Ergebnisse  der  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung 
Sind  nach  Anleitung  des  Prüfungs -Protokolls  vollständig  und 
in  der  Art  aufzuführen^  dass  sich  daraus  deutlich  ersehen  Jässt, 
qb  und.  in  wie  we^it  der  Abiturient  in  jedem  einzelnen  Gegen- 
stände 4en  gesetzlichen  Anforderungen  genügt  oder  mehr  als 
das  Geforderte  geleistet  haL 

jinmerhung  4.  In  allen  Fällen ,  wq  die  im  §.  28.  LiL  b\ 
enthaltene  Bestimmung  auf  den  Abiturienten  angewandt  ist;  sind 
nicht  nur  die  Utile  nichts  -  Gegenstände  ,  in  welchen  er  mehr 
als  das  Geforderte  geleistet  hat,  sondern  auch  die,  in  welchen 
er  hinter  den  Anforderungen  zurückgeblieben  ist,  in  dem  Zeug- 
nisse genau  nach  dem  Ergebnisse  (1er  Prüfung  zu  bemerken* 
Eben  so  sind  in  dem  Zeugnisse  dessen,  welchem  in  Folge  der 
Bestimmung  im  §.  28-  Lit.  C.  die  Reife  zuerkannt  ist,  die  nä- 
heren Gründe,  durch  welche  die  Prüf ungs  .  Commissron  bei  ih* 
fem  Beschlüsse  geleitet  worden,  ausdrücklich  anzugeben,  urid 
die  Unterrichts- Gegenstände  besonderehervbrzuheben,  in  wel- 
chen der  Abiturient  nicht  genügend  bestanden  ist. 

Die  unterzeichnete  Prüfungs-Commission' bat  ihm  demnach, 
da  er  jetzt  das  hiesige  Gymnasium  vcrlägst ,  um  Theologie, 
Rechts-  und  Camera!- Wissenschaft,  Arkneikünde ,  Philologie 
ti.  s.  w.  zu  studiren,  das  Zeugniss 

de  r   Reift»     ,  jr  * 

erlheilt,  und  entlässt  ihn  (unter  den  dein  betreffenden  Abitu« 
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muten  angemessenen  Belobungen,  Hoffnungen,  Wünschen,  Em- 
pfehlungen.) 

« 

•  ••••••  den     .  ten  18  •  • 

Königliche  Pr üf ungs-Commission. 
(Siegel  des  Königl.  Commissarius.)        N.  König].  Commissarius« 

(Siesel  der  Schule.  m"c{otr- 
loiegei  uer  oernue.  N  N  Oberlehrer  u.s.w. 

Das  Zeugnis»  der  JSic/itrcife  wird  nur  auf  ausdrückliches 
Verlangen  des  Geprüften  oder  seiner  Angehörigen  ausgefertigt, 
nach  obigem  Schema,  jedoch  mit  Weglassung  des  Zusatzes  der 
Reife  in  der  Ueberscbrift ,  und  statt  des  Schlusses  wird  ge- 
setzt: Es  bat  ihm  hiernach  in  der  Prüfung  vom  .  .  ten 
.    18  .  «  das  Zeugniss  der  Reife  nicht  zuerkannt  werden 


§•  S2. 

Einhändigung  des  Zeugnisses  und  Entlassung. 

Die  ZeugniM  werden  den  Abgehenden  erst  bei  der  Ent- 
vom  Director  eingehändigt;   bis   dahin  haben  sie  den 
Schulunterricht  unausgesetzt  zu  besuchen,    und  sich  der  ge- 
wöhnlichen Schulordnung  zu  unterwerfen.    Die  Entlassung  der 
Abgebenden  ist  in  jedem  Gymnasium  entweder  beim  Schlüsse 
<ier  öffentlichen  Schul- Prüfung  oder  bei  andern  in  den  ver- 
schiedenen Anstalten  üblichen  öffentlichen  Feierlichkeiten  vor- 
zunehmen,   und  es  ist  darauf  zu  halten,  dass  jeder  von  der 
Schule  mit  dem  Zeugnisse  der  lleife  zur  Universität  Abgehende 
dabei  anwesend  sei.     Hier  werden  alle  für  reif  erklärten  und 
die  Schule  wirklich  verlassenden  Schüler  genannt,   mit  Ueber- 
reichung  der  ihnen  ausgefertigten  Zeugnisse.    Diese  Feierlichkeit 
zweckmässig  einzurichten,  so  dass  sie  auf  die  abgehenden  und 
zurückbleibenden  Schüler,  so  wie  auf  das  Publicum  die  beab- 
sichtigte Wirkung  äussere ,  und  die  Entlassung  der  Schüler  selbst 
nach  der  Individualität  eines  jeden  und  nach  dem  Inhalte  sei- 
nes Zeugnisses  zu  modiliciren,  wird  der  einsichtigen  ßeurthei- 
lcng  der   Directoren  überlassen.    In  den  jährlichen  Schulpro- 
grammen sind  Namen  und  Geburtsort  der  Geprüften  und  für 
reif  Erklärten  nebst  Angabe  der   Zeit  ihres  Aufenthaltes  in 
Prima,  des  ihnen  erlheilten  Zeugnisses»  des  gewählten  Facul- 
tas -  Studiums  und  der  Universität,  welche  sie  zu  besuchen 
gedenken,  aber  ohne  weiteren  Zusatz  aufzuführen. 

§.  33. 

Wirinagen  des   Zeugnisses  der  Reife  in  Bezug   auf  das  üniversitäts- 
Studium  und  t»uf  Zulassung  zu  den  Facultats-   und   Staats -Prü- 
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Nur  die  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  Versehenen  tollen : 

1)  auf  inländischen  Universitäten  als  Studirende  der  Theolo- 
gie, Jurisprudenz  und  Cameral  -  Wissenschaften ,  der  Medi- 
cin  und  Chirurgie  und  der  Philologie  angenommen  und 
als  solche  bei  den  betreffenden  Facultäten  inscrihirt; 

2)  zu  den  Prüfungen  Behufs  der  Erlangung  einer  akademischen 
Würde  bei  einer  inländischen  Facultät; 

3)  so  wie  späterhin  zu  den  angeordneten  Prüfungen  Behuf« 
der  Anstellung  in  solchen  Staats-  und  Kirchen -Aemtern, 
zu  welchen  ein  drei  oder  vierjähriges  Universitata- Stu- 
dium nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  erfor- 
derlich ist,  zugelassen  werden« 

§•  84-, 

Desgleichen  in  Bezog  auf  öffentliche  Stipendien» 

Auch  sollen  die  öffentlichen  Beneficien  für  Studirende, 
worin  immer  sie  bestehen  mögen,  und  ohne  Unterschied,  ob 
sie  Königlich  sind  oder  von  Communen  oder  andern  Corpora- 
tionen  abhangen,   nur  an  solche  Studirende  conferirt  werden, 
welche  das  Zeugniss  der  Reife  besitzen.  Privat,  oder  Familien- 
Stiftungen  können  hierdurch  nicht  beschränkt  werden*  Die 
Königlichen  Provirzial  -  Schul .  Collegien  und  die  Königlichen  Re- 
gierungen,  so  wie  alle  den  Gymnasien  vorgesetzte  Behörden 
haben  mit  Strenge  dahin  zu  sehen,  dass  die  Königlichen  oder 
anderweitige   öffentliche  Stipendien  und  Beneficien  keinem  er- 
theilt  werden,   bevor  er  das  vorschriftsmässige  Examen  abge- 
legt, und  sich  das  Zeugniss  der  Reife  erworben  hat.    Auch  wer- 
den sämmtlicbe  Collatoren  öffentlicher  Stipendien  und  Beneficien 
hierdurch  angewiesen,  alljährlich  ein  Verzeichniss  derselben  und 
ihrer  Percipienten  mit  der  Bemerkung,  ob  sie  das  erforderliche 
Zeugniss  der  Reife  erhalten  haben,  den  betreffenden  Königlichen 
Regierungen  einzuschicken,  welche  befugt  sein  sollen,  bei  ille- 
galem Verfahren  die  Collation  aufzuheben«     Die  Universitäten 
aollen  gleiche  Verzeichnisse  der  Stipendien  und  Beneficien,  de- 
ren Collation  ihnen  zusteht,  und  ihrer  Percipienten  dem  un- 
terzeichneten Ministerium  einreichen. 

§.  85. 

Bedingungen  aar  Verstattang  der  Immatricalation  für  die  Nichtreifen. 

Um  das  Abgehen  der  zur  Zeit  noch  für  nicht  reif  erklär- 
ten Schüler  nicht  unbedingt  zu  verbieten,  ist  auch  solchen,  die 
in  der  Maturitats- Prüfung  nicht  bestanden  sind,  zwar  die  Auf- 
nahme und  Immatriculation  bei  den  inländischen  Universitäten 
auf  den  Grund  selbst  des  Zeugnisses  der  Nichlreife  zu  gestat- 
ten. Sie  werden  aber  so  lange,  bis  sie  sich  ein  Zeugniss  der 
Reife  erworben  haben ,  nur  bei  der  philosophischen  Facultät  in 
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einem  besonderen  für  sie  anzulegenden  Album  und  nicht  für 
ein  bestimmte«  Facultäts  -  Fach  inscribirt.  In  ihrer  Matrikel  ist 
ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  sie  wegen  mangelnden  Zeug- 
nisses der  Reife  nicht  zu  einem  bestimmten  Facultats -Studium 
zugelassen  worden. 

§.  36. 


Erwägungen  *ur  Verstattung  der  Imrastriculation  für  die  gar  nicht 

Geprüften. 

Damit  denen,  welche  gar  keine  Maturitäts- Prüfung  bestan- 
cVn  und  beim  Besuche  einer  inländisclien  Universität  nur  die 
Absicht  haben,  aich  eine  allgemeine  Bildung  Air  die  höheren 
Lebenskreise  oder  eine  besondere   für  ein  gewisses  Berufsfach 
zu  geben,   ohne  dass  sie  sich  für  den  eigentlichen  gelehrten 
Slaals-  oder  Kircbendicnst  bestimmen,   nicht  die  Gelegenheit 
Torenthalten  werde ,  welche  die  Universität  für  ihren  Zweck 
darbietet,    so  behält  aich  daa  unterzeichnete  Ministerium  vor, 
diesen  auf  den  Grund  eines  von  ihnen  beizubringenden  Zeugnis- 
ses über  ihre  bieherige  sittliche  Führung  zur  ImmatricuJation 
bei  den  inländischen  Universitäten,  ao  wie  zur  Inscription  bei 
den  philosophischen  FacultKten  eine  besondere  Erlaubniss  zu 
Jedoch  iat  in  ihrer  Matrikel  der  bestimmte  Zweck, 
sie  ohne  vorherige  Maturitäts- Prüfung  mit  beson- 
derer Erlaubniss  des  Ministerium«  die   Universität  besuchen, 


§.  87. 

Vorschriften  in  Betreff  der  Immatricolation. 

Zur  Immatriculation  auf  einer  Königlichen  Preussischen 
rniversitat  und  bei  der  akademischen  Lehranstalt  in  Münster 
ist  somit  für  Inländer,  sie  mögen  von  einem  inländischen  oder 
ausländischen  Gymnasium,  oder  aus  Privat  -  Unterricht  (§.  41.) 
oder  nach  schon  begonnenem  akademischem  Studium  von  einer 
Universität  des  In—  oder  Auslandes  kommen,  die  Beibringung 
des  von  einer  inlandischen  Prüfungs  -  Commission  ausgestellten 
Zeugnisses  über  die  Beife  oder  Nichtreife  des  Immatriculanden 
oder  einer  beaondern  Erlaubniss  des  unterzeichneten  Ministeriums 

In  Fällen,  wo  ohne  ein  solches  Zeugniss,  oder 
eine  solche  Erlaubniss  des  Ministeriums  die  Immatriculation 
Inländers  vollzogen  worden,  aoll  nicht  nur  die  Matrikel 
i,  sondern  auch  an  dem  Rector  oder  Prorector, 
dieselbe  ertheilt,   diese  Contra vention  nach  Befinden 
gerügt  werden. 

§•  38. 

der  halbjahrlichen  Listen  der  Immatricnlirten. 
Jede  Universität  und  die  akademische  Lehr -Anstalt  in 
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Munster  hat  halbjährlich  im  December  und  im  Junius  eine  ge- 
naue Liste  der  bei  ihr  immatriculirten  Inländer,  mit  Angabe 
der  Schule,  welche  sie  besucht,  oder  bei  welcher  sie,  falls  sie 
durch  Privat- Unterricht  gebildet  sind,  die  Maturitäts- Prüfung 
bestanden  haben,  der  Art  des  erhaltenen  Zeugnisses  und  des 
Fachs,  dem  sie  sich  widmen,  an  das  unterzeichnete  Ministe- 
rium einzureichen.  In  dieser  Liste  sind  die  Studirenden,  wel- 
•  che  auf  ein  Zeugniss  der  Nichtreife,  oder  in  Folge  einer  be- 
sonderen Ei  laubniss  des  Ministeriunis  immatriculirt  und  bei  der 
philosophischen  Facultät  inscribirt  worden,  getrennt  von  den 
übrigen  aufzuführen. 

i 

§.  89. 

Spätere  Erwerbung  des  Matoritats- Zeugnisses. 

Denen,  welche  mit  dem  Zeugnisse  der  Nichtreife  die  Uni- 
versität bezogen  haben,  und  den  Wirkungen  dieses  Zeugnisses 
entgehen,  oder  sich  die  Ehre  eines  vorteilhafteren  Zeugnisses 
erwerben  wollen ,  soll  es  vergönnt  sein ,  auch  wäbreud  ihres 
Besuchs  der  Universität,  noch  einmal  aber  nicht  öfter  die  Ma- 
turitäts -  Prüfung  bei  einem  Gymnasium ,  dessen  Wahl  ihnen 
überlassen  bleibt,  nachzusuchen,  und  sich  noch  nachträglich 
ein  Zeugniss  der  Reife  zu  erwerben.  Uebrigens  versteht  es  sich, 
dass  solchen  nicht  im  Kreise  der  Schule,  sondern  nur  vor  der 
Prüfungs- Comraission  des  betreffenden  Gymnasiums,  das  Zeug- 
niss, welches  ihnen  auf  den  Grund  einer  nochmaligen  Maturi- 
täts-Prüfung  ertheilt  worden,  einzuhändigen  ist.  Das"  von  ih- 
nen abzuhaltende  gesetzliche  Triennium  und  resp.  Quadriennium 
wird  aber,  wenn  sie  nicht  eine  desfallsige  Dispensation  des  be- 
treffenden Königlichen  Ministeriums  beibringen  können,  in  der 
Regel  erst  von  dem  Zeitpunkte  ab  gerechnet,  wo  sie  das  Zeug, 
niss  der  Reife  erhalten  haben« 

§•   40.    .  ' 

Vorschrift  !n  Bezug  auf  die  Abgangszeugnisse  der  Universitäten. 

Den  Universitäten,  und  namentlich  deren  Rectoren  oder 
Prorectoren  und  Decanen  wird  zur  Pflicht  gemacht,  die  Imma- 
triculanden  nicht  nur  unter  Angabe  des  Prüfungs- Zeugnisses, 
welches  sie  von  der  Schul- Prüfungs -Commission  erhalten  ha- 
ben ,  in  das  Album  einzutragen«  sondern  jedesmal  auch  in  der 
Matrikel,  so  wie  in  den  Zeugnissen,  welche  die  Studirenden 
bei  ihrem  Abgange  von  der  Universität  erhalten,  obige  Angabe 
des  Abiturienten- Zeugnisses,  mit  welchem  sie  auf  die  Univer- 
sität gekommen  sind,  oder  des  Maturitäts- Zeugnisses,  welches 
sie  sich  vielleicht  nachträglich  während  der  Universität*  -  Jahre 
(§•  39.)  erworben  haben,  zu  reaumiren. 

i 
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£  41. 

zur  Prüfung  Air  die  durch  Privat  -  Unterricht  oder  auf  aus- 
ländischen Gymnasien  Gebildeten« 

Diejenigen,  welche  ein  ausländische«  Gymnasium  besucht 
haben,  oder  aus  Privat -Unterricht,  und  nicht  unmittelbar  von 
einem  Gymnasium  zur  Universität  übergehen,   haben  die  Prü- 
fung ihrer  Kenntnissreife  unter  Einreichung  der   Zeugnisse  ib. 
rer  bisherigen  Lehrer  über  ihre  Studien  und  ihre  sittliche  Füh- 
rung bei  der  Prufungs- Commissi on  eines  inländischen  Gymna- 
siums, dessen  Wahl  den  Eltern  oder  Vormündern  überlassen 
Weibt,  schriftlich  auf  die  in  §.  6.  bestimmte  Art  nachzusuchen, 
und  sich  den  Anordnungen  dieses  Reglements  zu  unterwerfen. 
Jedoch  tat  die  Prüfung  derer,  welche  bis  dahin  nur  Privatunter- 
richt genossen  haben ,  nicht  mit  dem  Examen  der  zur  Univer- 
sität abgehenden  Schüler  der  Gymnasien  zu  verbinden,  sondern 
abgesondert  anzustellen,  und  bei  der  Beralhung  über  den  Aus- 
fall einer  solchen  Prüfung,  ist  auf  den  Umstand,  dass  die  Exa- 
minanden kein  Gymnasium  besucht  haben,  und  nicht  von  ihren 
bisherigen  Lehrern  geprüft  worden,   billige  Rücksicht  zu  neh- 
men.   Die  im  §.  7.  enthaltene  Bestimmung  leidet  auf  diejenigen, 
wefclre  nur  Privat  -  Unterricht  erhalten  haben ,  oder  nachweisen 
können,  dass  seit  ihrem  Abgange  aus  der  zweiten  Classe  eines 
inlandischen  oder  ausländischen  Gymnasiums  schon  zwei  Jahre 
verflossen  sind ,  keine  Anwendung.    Für  ihre  Prüfung  und  die 
Ausfertigung  des  Zeugnisses  haben  sie  die  vorgeschriebenen,  an. 
gemessenen  Gebühren  zu  erlegen. 

§.  42. 

Nachträgliche  Prüfung  der  Stodirenden  der  Theologie  und  Philologie 

im  Hebräischen. 

Studirende  der  Theologie  und  Philologie ,  welche  nicht  mit 
der  erforderlichen  Kenntniss  des  Hebräischen  (§.  28.  A.  9.)  die 
Universität  bezogen,)  oder  erst  auf  der  Universität  sich  zum 
Studium  der  Theologie  oder  Philologie  gewandt  haben,  also 
auf  der  Schule  nicht  im  Hebräischen  geprüft  worden,  können 
sich  das  Zeugniss  der  Reife  für  diesen  einzelnen  Unterrichts* 
Gegenstand  durch  eine  Prüfung  bei  einer  Königlichen  wissen- 
schaftlichen Prüfungs- Commission  nachträglich  erwerben,  müs- 
sen jedoch  von  diesem  Zeitpunkte  an  noch  fünf  Universitäls- 
Semester  auf  das  Studium  der  Theologie  |und  resp.  Philologie 
Texwenden. 

» 

§.  43. 
Anweisung  für  Aaslander* 

Auch  Cor  Ausländer,  denen  gestattet  worden,  sich  im  dies- 
seitigen Staats -Dienste  um  eine  Anstellung  zu  bewerben,  für 
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welche  ein  drei-  oder  vierjähriges  Universität» -  Studium 
geschrieben  ist,  gelten  die  im  §.  SS.  No.  3.  gegebenen  Bestim- 
mungen, und  haben  dieselben,  wenn  sie  in  Hinsicht  ihrer  Schul- 
bildung kein  von  dem  betreffenden  Königlichen  Ministerium  als 
Tollgültig  anerkanntes  Zeugniss  der  Reife  aus  ihrer  Heimath 
beibringen  können,  sich  der  Maturita'ts- Prüfung  bei  einem  in- 
ländischen Gymnasium  nachträglich  tu  unterwerfen« 

%.  44. 

Einsendung  der  Prüfungs- Verhandlungen. 

■ 

Die  Directoren  der  Gymnasien  sind  verpflichtet,  sämmtliche 
Abiturienten* Pruttings- Verhandlungen  halbjährlich  und  unfehl- 
bar vier  Wochen  nach  beendigter  Prüfung  bei  dem  betreffen- 
den Königlichen  Provinzial  -  Schul  -  Collegium  einzureichen, 
stich,  wenn  keine  Abiturienten. Prüfung  abgehalten  ist*  binnen 
gleicher  Frist  hiervon  Anzeige  zu  machen.  Es  müssen  aber  die 
Prüfungs -Verhandlungen  enthalten! 

1)  eine  Abschrift  des  über  die  schriftliche  und  mündliche 
Prüfung  angenommenen  Protokolls; 

2)  eine  Abschrift  der  den  Abiturienten  ertheilten  Zeugnisse ; 
5)  die  von  den  Abiturienten  verfsssten  und  von  den  .  Lehrern 

beurtheilten  schriftlichen  Arbeiten  im  Original. 

§.  45. 

Den  Königlichen  Provinzial- Schul -Collegien  liegt  ob,  diese 
Verhandlungen  vorläuGg  durchzusehen,  wss  in  denselben  man- 
gelhaft befunden  wird,  zu  vervollständigen,  insbesondere  die 
schriftlichen  Arbeiten  vorläufig  au  prüfen,  sodann  aber,  sobald 
sämmtliche  Verhandlungen  der  Gymnasien  eingegangen  sind, 
solche  der  betreffenden  Königlichen  wissenschaftlichen  Prüfung«- 
Commission  vorzulegen. 

§.  46. 

Beurtheünng  derselben  durch  die  Königlichen  wissenschaftlichen 

s    r        -  Commissionen. 


Die  Königlichen  wissenschaftlichen  Prüfungs  -  Commissio- 
nen veranstalten  sodann  eine  Revision  dieser  Prüfungs  -  Ver- 
handlungen, und  legen  ihr  Urtheil  in  einem  Gutachten  nieder, 
welches  sie  unter  Beifügung  der  Verhandlungen  an  die  König- 
lichen Provinzial  -  Schul  -  Collegien  senden.  Die  Obliegenheit 
der  letztern  ist,  dieses  Gutachten,  wenn  sie  demselben  völlig 
beitreten,  unverändert  oder  mit  den  nöthig  befundenen  Moda- 
litäten unter  Couvert  dea  Königlichen  Prüfungs- Com  missarius 
an  die  betreffende  Prüfungs  -  Commission  aur  Kenntnissnahme 
und  Nachachtung  gelangen  zu  lassen» 
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§.  47. 

Damit  «ich  das  Crtheil  der  Königlichen  wissenschaftlichen 
Prüfunga  -  Commieaion  immer  dann  schon  in  den  Banden  der 
Abitoxienten-Prüfungs- Commission  bei  den  Gymnasien  befinde, 
wenn  diese  xa  einer  neuen  Prüfung  achreitet,  wird  festgesetst, 
dass  die  Verhandlungen  über  die  Abiturienten  -  Prüfungen ,  resp. 
in  der  Mitte  des  April  und  October  an  die  Königlichen  Provin- 
»al- Schul  -  Collegien  gesandt,  yon  diesen  späteatens  in  der 
Äffte  resp.  des  May  und  November  den  Königlichen  wissenschaft- 
lichen Prüfunga -  Commissionen  Übermacht,  und  von  den  leta- 
leren nach  zwei  iMonaten,  alao  in  der  Mitte  resp.  des  Julius  und 
Janaar  an  die  Königlichen  Provinzial-  Schul  -Collegien  zurück- 
gesandt werden  sollen.  Die  ebengedachten  Behörden  haben 
dann  darauf  zu  hallen,  dass  die  Urlheile  der  Königlichen  wissen* 
schädlichen  Prüfungs  -  Commissionen  mit  den  beizulegenden 
schriftlichen  Prüfungs  -  Arbeiten  bis  resp.  tum  1.  August  und 
Llebruar  an  die  betreffende  Abiturienten  -  Prüfungs  -  Commia« 
siou  eeAao2en. 

§.  48. 

Jsires&ericht  der  Königlichen  Prcmnzial-  Schnl  -  Collegien  über  die 

Abiturienten  -  Prüf  an  gen« 

ä. 

Am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  haben  die  Königlichen  Pro- 
vinxial  -  Schul  -  Collegien  mittelst  Berichts  dem  unteneiebneten 
Jtfioisterium  eine  Abschrift  der  Urtheile  der  Königlichen 
wissenschaftlichen  Prüfungs  -  Commission  über  die  aus  den 
Gymnasien  ihrea  Bereiche  zur  Universität  entlassenen  y  und 
auch  der  bei  den  Gymnasien  nur  Behufs  der  Immatriculation 
geprüften  Schüler  und  eine  tabellarische  Uebersicbt  einzurei- 
chen ,  worin  in  der  hier  bestimmten  Folge  in  Ansehung  jedes 
Geprüften  a)  sein  vollständiger  Vor-  und  Zuname,  b)  aeine 
Confession,  c)  sein  Geburtsort,  d)  der  Stand  seines  Vatera, 
e)  die  Zeit  seines  Aufenthalts  auf  der  betreffenden  Schule  über- 
haupt, f)  die  Dauer  seines  Aufenthalts  in  Prima,  g)  die  Angabe 
des  Prüfungs  -  Zeugnissea,  h)  der  Universität,  auf  welcher  er 
atadirt,  i)  und  des  von  ihm  gewählten  Facultäts -Studiums  ent- 
halten seyn  muss.  Endlich  wird  in  einer  besondern  Columne 
aufgeführt,  ob  und  welche  Geprüfte  noch  mit  keinem  Zeugnisse 
der  Reife  haben  versehen  werden  können,  und  ob  sie  sich  vor- 
gesetzt haben,  langerauf  dem  Gymnasium  zu  bleiben  oder  das- 
selbe zu  verlassen. 

>  »  • 

§.  49. 

Bekanntmachung  der  Bestimmungen  des  Reglements  an  die  Schüler  der 

beiden  obersten  Clas»en. 

Aua  dem  obigen  Reglement  aollen  die  Abachnitte,  welche 
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sich  auf  die  Zulassung  zur  MaturilKts- Prüfung ,  und  auf  die 
an  die  Abiturienten  zu  machenden  Anforderungen  bei  der  schrift- 
lichen und  mündlichen  Prüfung  beziehen,  jährlich  zweimal,  zu 
Anfang  dos  Sommer-  und  Winter- Semesters  ♦  den  versammel- 
ten Schülern  der  beiden  oberen  Classeu  der  Gymnasien  von 
dem  Director  vorgelesen,  und  von  demselben  mit  zweckdien- 
lichen Erinnerungen  begleitet  werden. 

.:.  .  .  i . ;      i  m1 

6.   50.  .<.* 

Einsetzung  dieses  Reglements. 

Indem  das  Ministerium  hierdurch  alle  bisherigen  Bestim- 
mungen und  Verordnungen,  so  weit  sie  dem  Inhalte  des  obigen 
I\eglcmenl8  widersprechen,  ausdiücklich  für  aufgehoben  erklärt, 
Weiset  es  zugleich  sammtlichc  Universitäten,  Gymnasien  und 
gelehrte  Schulen  der  Königlichen  Staaten  hierdurch  an,  sicU 
nach  diesem  Reglement  genau  zu  richten,  und  zwar  dergestalt, 
dass  schon  bei  den  auf  Michaelis  d.  J.  Statt  habenden  Entlas- 
sungen der  Schüler,  und  den  Immatriculationcn  auf  den  Uni- 
versitäten, nach  diesem  Reglement  verfahren  werde.  Den  Kö- 
nigin hen  Provinzial-Consistorieii  und  Schul  -  Col  legirn  und  den 
Königlichen  Regierungen  wird  aufgetragen,  die  Vollstreckung 
dieses  Reglements,  so  weit  sie  dazu  mitzuwirken  haben,  mit 
Nachdruck  zu  besorgen,  und  mit  Ernst  auf  die  Ausführung  des- 
selben zu  halten. 

Berlin,  den  4-  Juny  1834. 

Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts- 
und  Medizi  nai  -  A  ngelegenhciten. 
(gez.)  v.  MUntUiii. 
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V. 


1  •     .'1.1.  , 

des 


Gymnasien 
Grossherzogthums  Hessen« 

A.    Allgemeine  Bestimmungen- 

Die  Idee,  welclie  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  auf 
Gymnaeien  Toreohwebt,  ist  eine  eolche  alUeitige  harmonUche 
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lahrickelung  der  Gesammtanlagen  des  Menschen,  bei  welcher 
rieht  nur  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Vorbildung,  die  dem 
erfolgreichen  Studium  eines  besondern  Faches  nolhwendig  vor- 
migtht,  sondern  auch  die  möglichst  hohe  Veredlung  des  Ge- 
fTihU  und  die  bestimmteste  Entschiedenbeit  der  Gesinnung  für 
das  Gute  gewonnen  wird. 

Der  Unterricht  darf  sich  daher  nie  an  eine  eioiele  Kraft 
haUea,  sondern  soll  den  ganzen  Menschen  ergreifen  und  sein 
Wesen  zur  Blüthe  voller  Humanität  entfalten.  Am 
soll  ein  einseitiges  Raffinement  des  Verstandes  auf 
losten  des  Gemütbs  and  Charakters  erstrebt ,  vielmehr  das 
lätücbe  and  religiöse  Moment  &anz  vorzüglich  berücksichtigt 


Das  Princip ,  nacb  welchem  im  Besonderen  die  Bedeutung 
der  Lehrgegenstände  zu  bemessen  ist,  kann  demnach  weder  ein 
linst itig  ^humanistisches  noch  ein  einseilig  realistisches  sein, 
lede  Wissenschaft  und  Sprache  erhält  vielmehr  ihre  Bedeutung 
für  den  Gvrnnasialuntcrricht  durch  die  Stellung  zugewiesen, 
welche  sie  als  immanentes  Moment  des  Bewußtseins  der  Mensch- 
heit über  die  Welt  oder  als  notwendige  Bedingung  zur  Ge- 
winnang  dieses  Bcwusslseins  einnimmt« 

J.  2. 

Die  Lehrgegenstande,  welche  nacb  diesem  Grundsätze  in 
<L:e  Gymnasien  des  Grossherzoglhums  aufgenommen  werden> 
sind  also : 

I.    SpracJien,  im  Besonderen 

a.  die  deutsche; 

b.  die  antiken,  im  Besonderen  die  lateinische  und  griechi- 
sch«, und  speciell  für  künftige  Theologen  und  Philolo- 
gen die  hebräische; 

c.  die  für  die  Literatur  und  das  werkthätige  Leben  wich- 
tigsten neueren,  die  französische,  die  italienische  und 
englische. 

IL    JVissenschaßen ,  im  Besonderen 

a.  Religions-  und  Sittenlehre, 

b.  Mathematik, 

c.  Naturkunde, 

d.  Geographie, 

e.  Geschichte,  i 

f.  Philosophie  und  Encyklopadirf. 
Technische  Fertigkeiten  und  Künste,  im  Besonderen 

s.  Kalligraphie, 

b.  Gesang, 

c.  Zeichnen. 
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ff-  3. 

Bei  der  Abtheilung  der  Gymnasien  in  acht  Klassen  schrei- 
tet der  Unterricht  auf  eben  soviel  abgemessenen  Stufen  in  ste- 
tiger Entwickelung  fort.    Das  Normaljahr  der  Aufnahme  in  das 
Gymnasium  ist  das  vollendete  zehnte. 

Die  Anzahl  der  Lehrslunden,  welche  eine  Klasse  wöchent- 
lich erhält ,  ist  im  Allgemeinen  auf  80  gesetzt. 

ff-  4- 

Vor  Allem  ist  dem  Unterrichte  eine  feste  Grundlage  m 
geben  und  zu  sichern.  Wie  also  zu  Ende  jedes  Monates  und. 
jedes  Lehrcurses,  so  wird  auch  auf  jeder  höheren  Stufe,  also 
in  jeder  weitern  Klasse,  vorerst  das  in  der  vorhergehenden 
Gewonnene  wiederholt  und  befestigt,  damit  es  als  sichere  Basis 
der  weitern  Entwickelung  zu  dienen  vermöge« 

\  5. 

Die  Lehrart  ist  erotematisch,  nnd  wird  nur  in  den  höhern 
Klassen  mehr  akroa malisch.  Zwar  kann  der  Lehrer  gestatten 
und  selbst  verlangen,  dass  die  Schüler  sich  Bemerkungen  aus 
seinem  mündlichen  freien  Vortrage  aufzeichnen ,  alles  eigentliche 
Dictiren  aber,  sofern  sich  dasselbe  nicht  auf  kleine  Zusätze  jkxx 
dem  Lehrbuche  beschränkt,  ist  untersagt. 

Dem  Gange,  welchen  die  natürliche  Entwickelung  des  Gei- 
stes befolgt«  gemäss,  wendet  sich  der  Unterricht  auf  den  nie- 
dem  Stufen  mehr  an  das  Gedächtniss,  jedoch  niemals  so,  dass 
der  Schüler  in  reiner  Passivität  erhallen  werde,  nimmt  aber  in 
dem  weitern  Fortgange,  mehr  zur  Selbst thätigk ei t  auflbrdernd, 
vorzugsweise  den  Versland  und  die  Urtheitskraft  in  Anspruch» 
nnd  entlasst  den  Zögling  mit  der  Fähigkeit,  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  mit  selbetslandigem  Urtheil  thätig  zu  sein. 

§*  6. 

Wenn  im  Allgemeinen  auch  die  Anforderungen  an  alle  Zög- 
linge gleichmässig  gestellt  werden,  so  ist  doch  wieder  jeder 
Einzele  seiner  Individualität  gemäss  zu  behandeln  und  ein  her- 
vorstehendes individuelles  Talent  mit  Sorgfalt  zu  hegen  und  aus 
•ich  selbst  zu  entwickeln. 

§•  7. 

Der  Privatfleisa  der  Schüler  steht  unter  der  genauen  Con- 
trole  der  Lehrer.  Jene  sollen  zwar  auch  in  Nebenstunden  be- 
schäftigt, aber  nie  auf  Kosten  ihrer  physischen  Ausbildung  mit 
Arbeiten  überladen  werden,  wesshalb  über  das  Mass  und  die 
Art  der  Aufgeben  zwischen  den  Lehrern  unter  der  Leitung  und 
endlichen  Entscheidung  des  Directors  eine  bestimmte  Verabre- 
dung Statt  finden  muss. 
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Du  io  dem  Stadienplan  aufgestellte  Mass  und  die  bezeich- 
nete Art  der  Bildung  soll  auf  allen  Gymnasien  gleichmassig  er- 
itrebt  werden ;  da  indessen  noch  nicht  alle  diese  Anstalten  hin- 
sichtlich der  innern  Einrichtung  und  der  Anzahl  der  Lehrer 
gleich  stehen ,  ao  können  Modißcationen ,  die  gehörig  motivirt 
sind,  ait  Genehmigung  des  Oberstudienrath  es  eintreten. 

* 

B.  Von  den  LehrgegenB tänden  im  Besondern. 

aa.  'Sprachen« 
!§•  8» 

Die  Methode  des  Unterrichtes  in  den  Sprachen  muss  noth- 
wendig  bei  den  synthetischen  antiken  einen  anderen  Gang  neh- 
men sls  bei  den  analytischen  modernen*    Bei  jenen  ist  die  noth- 
vemlige  Voraussetzung  glücklicher  Fortschritte  eine  gründliche 
Eiautang  der  abetracten  grammatischen  Regeln,  wesshalb  diese 
vorausgehen  muss  ;  bei  diesen  geht,  wie  aus  ihrer  Natur  folgt 
und  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  der  Unterricht  am  beasten  un- 
miudbu  an  die    Auffassung  und  Behandjung  der  concreten 
Spncbgebilde,  beginnt  also  mit  dem  Lesen  und  Sprechen,  ohne 
jedoch  zu  versäumen,  das  Allgemeine  der  sprachlichen  Erschei- 
nungen in  der  Form  von  Hegeln  zum  Bewusstaein  zu  bringen.  — 

J-  9. 
Deutsche  Sprache* 

Der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  hat  eine  der  be- 
deutendsten Stellen  in  der  gesammten  Gymnasialbildung  einzu- 
nehmen, da  demselben  die  dreifache  Aufgabe  vorschwebt,  die 
bestimmte  Weise ,  wie  sich  der  Geist  in  dem  Elemente  des  Lau- 
tes objectivtrt  bat,  zum  klaren  Bewusstaein  zu  bringen,  und 
»mit  zur  Einleitung  für  jedes  weitere  Sprachstudium  zur  die- 
wo,  Sinn  und  Verständnis»  für  die  klassischen  Werke  der  Na- 
11  jn  *u  bilden  und  bewusste  Gewalt  über  die  Sprache,  die 
Ritterschaft  in  der  Kunst  dea  Ausdrucks  zu  geben ,  wie  ihn 
iWk  höhere  ästhetische  Zwecke,  theils  die  Bedürfnisse  und 
Cwntoiienxen  des  gemeinen  Lehens  heischen. 

Von  der  Betrachtung  der  concreten  Sprachgehilde  in  der 
Udüre  mustergültiger  Schriftsteller  bewegt  sich  der  Unterricht 
durch  die  Abstractionen  der  Grammatik  zur  Sprachkunst  in 
Stilistik,  Rhetorik  und  Poetik  und  erhebt  sich  zuletzt  zur  Phi- 
losophie der  Sprache  überhaupt  und  zur  Vergleicbung  stamm— 
verwandter  Sprachen.  Uebungen  in  schriftlichen  Aufsätzen,  im 
Heckiren  und  Declamiren  begleiten  die  Theorie  auf  allen  Stufen. 

V.U.  Kl  asse.  4  Stunden,  An  die  allgemeinen  Regeln 
Ton  dem  Lautmasse  und  von   der  £uphonie   achliesscn  sich 
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Uebungen  im  richtigen,  au  »drucks  vollen  Lesen  und  im  frei 
mündlichen  Vortrage,  welcher  letztere  mit  dem  Nach  erzähl 
vorerzähher  Geschichten  beginnt.  Die  Erklärung  passender  Le: 
stücke  hebt  mit  der  Erläuterung  grammatischer  Vorbegriffe,  d 
Entwicklung  der  Wortarten  und  der  Aufweisung  der  allgeem 
-lieh  Flexionsformen  an.  Daran  schliefst  sich  ein  angemessen 
Unterricht  in  den  Anfangsgründen  der  Orthographie*. 

VII«  Klasse.    4  Stunden.    Der  allgemeine  Unterricht 
der  Lehre  von  dein  «Lautmasse  geht  zur  specielien  Prosodik,  c3 
Uebungen  im  Recitiren  zu  aolchen  im  Declamiren  fort.  1^1 
Lehre  von  der  Flexion ,  sowie  die*  von  der  Ableitung  und  Zi 
sammensetzung  wird  systematisch  eingeübt,  der  Unterricht 
der  Orthographie  fortgesetzt.  ,  . , 

VI.  Klasse.  4'  Stunden.  Die  höhere  Etymologie,  namen 
lieh  die  Lehre  von  der  Wurzel  Und  den  starken  Verbis,' die- aJ 
gemeinen  Regeln  der  Syntax.  — ;  Die  allgemeinsten  Regeln  vc 
der  Disposilidii  und  Elocution  werden  praktisch  durch  Besclirc 
bungeh  oc(er  Darstellungen  des  Räumlichen  geübt,  die  Uebur 
gen  in  der  Orthographie  und  im  Declaihiren  fortgesetzt. 

V.  Klasse.  4  Stunden.  Die  Syntax,  insbesondere  d 
*Lehre  vom  Periodenbau,  und  die  Orthographie,  namentlich  ä: 
"Lehre  von  der,  Interpunction  werden  systematisch  abgehande/ 
An  die  apeciellen  Regeln  der  Stilistik  schliessen  sich  schrift 
liehe  Uebungen  in  Erzählungen  oder  Darstellungen  des  Zeitliche] 

IV.  Klasse.  3  Stunde/r.  Die  Verslehre.  —  Die  Stilist i 
wird  systematisch  abgehandelt,  ihre  Regeln  werden  in  der  AI 
fassung  aller  Arten  von  Geschäftsaufsätzen  praktisch  geübt.* 

III.  Klasse.  3  Stunden.  Die  Poetik  nebst  praktische 
.Versuchen  in  metrischen  Uebersetzungen  der  alten  Schriftstellei 
Geschichte  der  neuern  deutschen  Literatur. 

IL  Klasse.  2  Slunden.  Die  Rhetorik  und  Fortsetzunj 
xUr  Geschichte  der  neuem  deutschen  Literatur  mit  praktische! 
Versuchen  in  allen  Arten  des  hohem  didaktischen  und  rheto- 
rischen, $tyls>        <  ■ 

I.  Klasse.  2  Stunden.  Altdeutsche  Grammatik  und  Ge- 
schichte der  altera  deutschen  Literatur.  —  Metrische  Styl- 
übungen. -1'         v    Jl  I.  l'  >  * 

,  •  ,  Lateinische  Sprache« 

Die  lateinische  Sprache  macht  nächst  der  deutschen  das 
wichtigste  Lehrobject  aus,  da  dieselbe  bei  ihrer  einfachen  Tex- 
tur, die  deutlichsten  Beispiele  von  Sprachformen  darbietet,  als 
Mutter  vieler  neuern  Sprachen,  das  leichte  und  gründliche  Auf- 
fassen derselbe^  bedingt  und  ausserdem  ihre  Kenntnis*  das  Er- 

so- 
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gar  uoth  wendige  Voraussetzung  der  auf  historischen  Boden  sieb 
Uwtgeaden  Facultätsstudien  ist.      .  . 

VIII.  Klasse.  10  St.    Der  Unterricht  beginnt  mit  Uebun- 
gen  im  richtigen  Lesen  naeh  Aceeat  and  Quantität,  mit  Ein* 
Tiboog  der  allgemeinsten  Biegungsformen ,   namentlich  der  De- 
eimation  und  re^miässigen  Coiijugation,  und  der  allgemeinen 
Regele  vom  Genus  der  Wörter,  woran  »ich  die  Uebtrsetzung 
einiacler  Satze,    Attributiv-  und  Casualformen   knüpft.  Die 
Lssaromlnng  einer  copia  vocabuforum  beginnt  mit  der  Einler- 
saug  der  vocabula  domestica. 

Vif.  Klasse.  8  St.  Die  unregelmässigen1  Flexion« formen, 
namentlich  die  verba  anomala  *md  defectiva.  Di»  Lehre  von 
der  Wortbildung  und  die.  leichtern  Regeln  von  der  Syntax,  ver- 
banden mit  der  TJebersetzung  passender  Satze  aus  dem  Lateini- 
schen in  das  Deutsche  und  umgekehrt. 

VI.  KIe*d'6.  8  St.  Die- Syuttntfe  convenientiae  jet  cksuum 
tmd  Erklärung  der  am  öftesten  vorkommenden  -eigen I Ii ümli eben 
Spiachfonncn ,  tvie  des  ke  c  Inf.,  der  Abi.  absol.  u.  a.  w. 
Lebersetrurg  «he* ;  Eatropins,  Xorn.  Nepos,  Aur.  Victor  und 
PWiras  oder  eioer  fassenden  Chrestomathie,  welches  letztere 
»ach  ihr  die  übrjgen  Klassen  gilt  j  Uebersetzungen  aus  dem  Deni- 
ssen in  das  ttteinische,.     •«  t  .;,3 

V.  Kl  aase,  8  St.  Die ,Lehre  von  den;  Modis  und  Tem- 
peribü*  und  eine  sjateanatische;  Darstellung  der  Lehre  von  den 
filzen,  begleitet  von.  IJebexsetztwgeu;  aus  dam  Deutschen  in  das 
Lateinische.  —  Gelesen  werden  Coro.  JS'epos,  Caesar ,  .  Justinua 
und  Ovidii  Tristia. 

IV.  Kl  aase,  8  St.  Die  Lehre  von  der  Oratio' obliqua 
und  der  Participjal-Conefruction  systematisch,  von  Ctbersetzun- 
gen  aus  dern  Deutschen  begleitet.  —  .  Epislqlae  Plinii  jun. ,  Cur- 
tius,  Ann,  Fiorus,  leichtere  S^cke  aus  «Cicero  und -Uyids  Me- 
tamorphosen. 

III.  Klasse.  8  St*  Die  sogenanhtd  Syntaris  ornata  und 
die  Metrik.  L'ebersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  das  Latei- 
nische. —  Sallustius,  Cicero' s  leichtere  Briefe  und  Reden,  Övid» 
Metamorphosen  und  Horazens  Oden. 

II.  Klasse.  7  St.  Wiederholung  der  allgemeinen  Syn- 
tax, im  Besonderen  werden  die  Syntaxis  orriata  und  die  Syno- 
nymik durch  schriftliche  Uebersetzurigen  eingeübt.  —  Freie 
lateinisch* 'Ausarbeitungen  und  Extemporalien,  namentlich  me- 
trische Srylübungen,  Liviua,  Cicero's  rhetorische  Werke  nnd 
Briefe,  Virgils  Aehtia,  Horalius  Oden' und  Biiefe.  , 

I.  Klasse.  7  St.  Die  praktischen  Hebungen  wie  in  IL 
Sacilua  Annalen,"  Soetonius,  Vellejus  Paterrnlue.  — »  Scneca'a 
Düd  Cicero'«  philosopbiache  Werke,  .  Quincliliany  Virgils  Geor- 
ges, Ovidii  Fasti,  Horatii  Epietolae  et  Saura£,  Catullus,  Ti*- 
htülü$9  PersiuSf  Juveualia  nnd  Plautu*.      *  *       j    .  .  ü 
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s-  11.  •  • 

Griechische  Sprache. 

Die  griechische  Spreche  als  des  Element,  in  welchem  das 
gebildetste  Volk  des  Alterthums  seine  Weltanschauung  nieder- 
gelegt bat ,  bildet  Rieben  der  <  deutschen  und  lateinischen  ein 
noth wendiges  und  höchst  wichtiges  Moment  in  dem  Geaammt- 
organismus  der  Lehrgegenstände  für  die  Gymnasien.  Der  Un- 
terricht in  derselben  ist  bis  dahin  fortzufuhren,  dass  dem  Zög- 
ling das  Verständnis*  der  klassischen  Schriftsteller  geöffnet  und 
ein  durch  grammatische  Schwierigkeiten  ungetrübter  Genuss 
der  literarischen  Kunstwerke  möglich  ist,  hat  jedoch  nie  eine 
Richtung  anzunehmen!  in  welcher  er  streben  wurde ,  die  Spra- 
che zum  Vehikel  der  MiUheilung  oder  künstlerischer  Daxstel- 
lung zu  machen.  r 

Der  Unterricht  tritt  erst  in  der  VI*  Klasse  ein. 

VI.  Klasse.  2  St.  An  die  allgemeinen  Regeln  von  den 
Buchstaben  und  Accenten  schlie  Äsen  81  Cxi  Leseübungen«  Die  For- 
menlehre wird  bis  eu  den  Verbi*  auf  tu  !er)eznt,  wobei  der 
Auflassung  der  Regeln  die  Uebersetzung  einfacher  Sätze  paral- 
lel geht.  >•         ;      ■    .f  . 

V.  Klasse.  4  St.  Die  Verba  anf  ni,  die  Wortbildung 
und  die  allgemeinsten  Regeln  der  Syntax  werden  eingeübt,  die 
unregelmässigen  grammatischen  Formen  erklärt ,  die  Erlernung 
der  Wurzelwörter  fortgesetzt,  und  passende  Lesestucke  aus  ei- 
ner Chrestomathie  übersetzt 

IV.  Klasse.  4  St.  Die  Syntax  der  Wörter  zum  einfachen 
Satze  wird  systematisch  abgehandelt.  Gelesen  werden  JCsno- 
p/ions  jinabasis  und  nach  vorläufiger  Erörterung  des  ionis  eben 
Dialektes  y  Jlerodot  und  die  Odyssee 9  wobei  sich  an  die  Inter- 
pretation der  letztern  Uebungen  im  rhythmischen  Lesen  knüpfen. 

HL  Klasse.  6  St.  Die  Lehre  von  der  Satzfügung,  im 
Besondern  auch  von  den  Modis  und  Temporibus  in  verbünde« 
nen  Sätzen.  Die  Leetüre  schreitet  zu  der  KyropädU  und  den 
Memorabilien  des  Socrates  von  Xtnpp/wnf  und  der  lliadt  von 
Horner  fort. 

IL  Klasse.  6  St.  Die  gesammte  Syntax  wird  wiederholt 
und  zum  Schlüsse  die  schwierigen,  der  griechischen  Sprache 
eigentümlichen  Constru et ions weisen  erklärt.  —  Die  Metrik 
wird  durchgegangen.  —  Gelesen  werden  die  Hellenica  Xeno- 
phons,  Lucian,  Plutarch,  die  Iliade  und  eine  Tragödie  von 
Sophokles. 

L  Klasse.  6  St.  Die  schwierigen  Metra  werden  erklärt; 
Thukydides,  Demosthenes ,  einzele  Dialogen  Piatons,  Aiscbylos, 
Aristophanes ;  und  nach  vorläufiger  Erörterung  dea  dorischen 
Dialektes  Pindaros  und  TheokrUos  gelesen.       .  v  , . 
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§.  12. 

Hebräische  Sprache. 

Der  Unterricht  in  der  Hebräischen  Sprache,  der  sich  in 
der  Regel  auf  künftige  Theologen  und  Philologen  beschrankt, 
wird  in  zwei  Sectionen  an  die  Schüler  der  I.  and  11»  Klasse 

erlbeilL 

IL  Klasse.  2  St.  Naclidem  die  gehörige  Fertigkeit  im 
Lesen  erworben  worden,  werden  die  regelmässigen  VVorlformen 
eogtübt,  womit  die  Uebersetzung  einfacher  Salze  aus  einer 
Grestomathie  zu  verbinden  ist. 

I.  Klasse.  2  St.  Der  Unterricht  verbreitet  sich  über  die 
«Jiregelniässigen  Wortformen  und  das  Allgemeinste  der  Syntax, 
wahrend  passende  Stücke  aua  einer  Chrestomathie,  der  Gene- 
sis, Josua  und  etwa  den  Psalmen  interpretirt  werden, 

S-  13- 

Französische  Sprache. 

Die  französische  Sprache  wird  in  vier  Abtheilungen  gelehrt, 
so  du*  immer  zwei  Klassen  zusammengenommen  werden  und 
zwei  Ordnungen  bilden.  Wo  indessen  die  Anzahl  der  Schüler 
za  gross  i&t,  erhält  jede  Klasse  des  Gymnasiums  unter  den 
rothwendig  werdenden  Modifikationen  ihren  Unterricht  be- 
soodeis. 

VIII.  und  VII., Klasse.  3  St  Den  Anfang  des  Unterrich- 
tes machen  Leseübungen,  bei  denen  vorzüglich  auf  richtige, 
scharf  accentuirende  Aussprache  Rücksicht  genommen  und  wo« 
mit  die  Lebung  im  Sprechen  und  Ueberselzen  und  das  Aus- 
wendiglernen von  Wörtern  und  Phrasen  unmittelbar  verbunden 
wird.  —  An  die  Stelle  der  Leseübungen  treten  auf  der  fol- 
genden Stufe  Uebersetzungen  aus  dem  Französischen  in  das 
Deutsche  und  umgekehrt,  die  Sprechübungen  dauern  fort,  die 
allgemeinen  Flexionsformen  werden  in  der  Form  von  Regeln 
2cud  Bewusstsein  gebracht,  Wörter  und  Phrasen  fortgehend  aus- 
wendig  gelernt. 

VI.  und  V.  Klasse.  3  St.  Der  grammatische  Unterricht 
und  die  Uebersetzungen  verbreiten  sich  über  die  unregelmässi- 
ftm  Wortformen.  Das  Erlernen  von  Wörtern  und  Phrasen  und 
die  Sprechübuneen  wie  vorher.  —  Die  allgemeinen  Regeln  der 
Syntax  werden  erklärt,  Briefe  und  Geschöftsaufsätze  in  das 
Französische  übersetzt,  zur  Leetüre  dienen  leicht  geschriebene 
Werke  in  Prosa,  etwa  Charles  XII.  von  Voltaire,  Telemaque 
tun  Fenelon,  Guillaume  Teil  von  Florian. 

IV.  und  III.  Klasse.  3  St.  Die  Satilehre  wird  systema- 
tisch entwickelt,  besonders  die  Unterschiede  der  französischen 
Sprache  von  der  deutschen  in  syntaktischer  und  topischer  Hin- 
sicht nicht  blas  aufgezeigt,  sondern  auch  erklärt.  — -    An  die 

Arthu,  f.  Phihl.  u.  Pädag.  Bd.Uh  Uft.  1.  7 
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Stelle  der  Uebersetzungen  treten  freie  Compositionen  aus,  det 
Sphäre  des  Gescbaftsstyls.  Der  Unterricht  und  jede  Unterhal- 
tung bewegt  sieh  in  französischer  Sprache.  Gelesen  werden 
schwerere  Prosaiker  und  leichtere  poetische  Werke,  wie  di< 
Henriade  von  Voltaire. 

II.  und  1.  Klasse.  S  St.  Synonymik.  Verslehre.  Frei« 
Compositionen  in  höherm  Styl,  die  Lesung  schwieriger  Prosai- 
ker und  Dichter.  Alles  Uebrige  wie  in  der  vorhergehender 
Klasse. 

§.  14. 

Italienische  and  englische  Sprache. 

Der  Unterricht  in  der  italienischen  und  englischen  Sprach« 
wird  auf  Verlangen  privatim  durch  Lectoren  und  zwar  nafcl 
denselben  Grundsätzen  wie  in  der  französischen  ertheilt, 

bb.  Wissenschaften. 

§•  15. 

Religions-  and  Sittenlehre. 

Neben  dem  confessionellen  Religionsunterricht ,  dessen  Ei  - 
theilung  den  Geistlichen  von  den  betreuenden  Confessionen  ob 
liegt,  wird  in  den  Gymnasien  noch  ein  allgemein-christlichei 
gegehen.  An  einem  vorzugsweise  protestantischen  Gymnasiun 
wird  übrigens  dieser  Religionsunterricht  von  einem  protestan- 
tischen, an  einem  vorzugsweise  katholischen  auch  von  einen 
katholischen  Lehrer  ertheilt.  Jedem  Schüler  von  einer  ändert 
Confession  steht  es  frei,  den  Religionsunterricht  zu  besuchet 
oder  nicht,  er  muss  aber  jedenfalls  nachweisen,  dass  er  ander- 
wärts angemessenen  Religionsunterricht  erhält. 

VIIL  und  VII.  Klasse.  2  St.  In  den  beiden  untern  Kl as 
sen  knüpft  sich  der  Unterricht  an  biblische  Erzählungen,  Ps 
rabeln,  Sprüche  und  Sentenzen,  deren  Erklärung  zunächst  da 
hin  strebt,  in  die  christliche  Weltanschauung  einzuweihen,  da 
religiöse  Gefühl  zu  beleben  und  den  Sinn  für  das  Gute  z 
starken. 

VI.  und  V.  Klasse.  2  St.  In  den  beiden  folgenden  Klas 
sen  wird  ein  systematischer  populärer  Unterricht  in  der  cliriat 
liehen  Glaubens-  und  Sittenlehre  begonnen,  gegründet  auf  ein 
fortgehende  Erklärung  der  Bibel,  die  zu  dem  Ende  in  eine 
zweckmässigen  Auszug  gebracht  werden  kann.  —  Ausserdei 
wird  ein  kurzer  Abriss  von  der  Geschichte  der  Entstehung  un 
Ausbreitung  der  christlichen  Religion  gegeben. 

IV.  und  III.  Klasse.  2  St,  Die  Darstellung  des  cliriat 
liehen  Lehrbegriffs  wird,  schon  in  mehr  streng  wiasenschai 
lieber  Form,  vollständig  gegeben,  verbunden  mit  einer  allg< 
meinen  Geschichte  desselben  bis  auf  die  neuere  Zeit,  welcl 
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rsrar  das  Unterscheidende  der  verschiedenen  Religionspartei cn 
hervorhebt,  jedoch  alle  Polemik  sorgfältig  vermeidet. 

JJ.  und  I.  Klasse.  2  St.  Der  Unterricht  erhebt  sich  zur 
Darstellung  der  Verounftreligion ,  wobei  vorzüglich  auf  die  Ue- 
bercmstimimi ng  der  letztern  mit  der  christlichen  hinzuweisen 
ist.  Das  neue  Testament  wird  in  der  Ursprache  gelesen. 

§.    16.  / 
Mithera  atik. 

Die  Mathematik  nimmt  tbeils  wegen  ihres  grossen  Einflus- 
ses auf  formelle  Bildung,  theils  wegen  ihrer  unberechenbaren 
Bedeutung   für  das  praktische  Leben  und  als  Grundlage  einer 
grossen  Anzahl  wichtiger  Wissenschaften,    eine  eminente  Stel* 
lang  unter  den  Lebrgegenständen  auf  den  Gymnasien  ein.  Der 
l  ölen  i  cht  in  derselben  muss  sich  zum  Ziele  setzen,  den  Zög- 
ling zur  rein« geistigen  Anschauung  der  quantitativen  Verhält- 
niste  zu  fuhren;  die  Einübung  mechanischer  Fertigkeiten,  wie 
du  Z/itrreclinens ,  muss  nur  untergeordneter  Zweck  sein.  Es 
kann  daher  von  vorn  herein  die  Rechnung  mit  Buchslaben  der- 
jenigen mit  Ziffern  zur  Grundlage  gegeben  werden,    und  der 
Geometrie  muss  not h wendig  die  Formenlehre  als  Einleitung  vor- 
ausgehen.   Ist  auch  im  Allgemeinen  die  Methode  eine  synthe- 
tische, so  muss  doch  überall,  wo  es  thunlich  ist,  die  analyti- 
sche mit  derselben  verbunden,  und  dadurch  der  Geist  des  Schü- 
lers zum   Selbstermiden  vorbereitet  und  angeleilet  werden.  — 
Häusliche  Aufgaben  für  die  Schule  begleiten  den  mathematischen 
Unterricht  auf  allen  Bildungsstufen;   insoferne  es  der  Apparat 
der  Anstalt  erlaubt,  werden  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Schü- 
lern geodätische  Lebungen  auf  dem  Felde  vorgenommen. 

VIII.  Klasse.  2  St.  Die  Elementarbegriffe  von  den  ver- 
schiedenen Arten  der  stetigen  und  discreten  Grössen  werden 
erklärt,  die  vier  Rechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen  geübt,  ein* 
fernere  Combinationen  räumlicher  Objecto  zur  Anschauung  ge- 
bricht. 

VII.  Klasse.  2  St«  Die  Rechnung  mit  Brüchen,  im  Be- 
sondern auch  mit  Dezimalbrüchen  wird  eingeübt;  an  die  Lehre 
von  den  Verhältnissen  und  Proportionen  schliesst  sich  die  ein- 
fache Regel  de  Tri,  —  Die  Formenlehre  wird  vollständig  ab- 
gehandelt. 

VI.  Klasse.  3  St.  Wiederholung  des  Vorigen,  nebst  der 
Lehre  von  Maas,  Gewicht  und  Geld.  Die  zusammengesetzte 
Regel  de  Tri.  —  Die  reine  Geometrie  bis  zur  Ähnlichkeit  ge- 
radliniger Vielecke.  n. 

V.  Klasse.  3  St.  Dief  Lehre  von  den  Polenzen,  die  Aus- 
ziehung der  Wurzeln  und  ciie  Rechnung  mit  Wurzeigrössen.  — 
Die  rechnende  ond  praktische  Eleuientergeouietrie. 

■ 
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IV.  Kl  aase.  4  St.  Systematische  Abhandlung  der  Kech- 
nang  mit  Buchstaben;  die  Lohre  von  den  Gleichungen  und  Auf* 
lüsung  leichterer  algebraischen  Aufgaben.  — -  Elementartrigo- 
nometrie. 

III.  Klasse.  4  St.  Auflösung  algebraischer  Aufgaben  mit 
Gleichungen  des  zweiten  Grades.  Die  Lehre  von  den  arithme- 
tischen und  geometrischen  Reihen  und  von  den  Logarithmen. — 
Stereometrie. 

II.  Klasse.  4  St.  Wiederholung  dl s  in  der  vorigen  Klasse 
Gelehrten  und  Zinseszinsrechnung.  —  Die  Lehre  von  den  Fun- 
ctionen und  ihren  Verwandlungen.  Descriplive  Geometrie  und 
sphärische  Trigonometrie. 

I.  Klasse.  4  St  Die  verwickelten  höhern  Gleichungen. — 
Die  Kegelschnitte* 

Naturkunde. 

VIII.  Klasse.  1  St.  Allgemeine  populäre  Naturbeschrei- 
bung ,  mit  Vorzeigung  von  Originalien  und  Abbildungen. 

VII.  Klasse.  1  St.  Die  Naturlehre ,  soweit  dieselbe  ohne 
Mathematik  verständlich  ist. 

VI.  Klasse.  1  St.  Systematische  Darstellung  der  Zoo. 
Iogie  im  Winterhalbjahre  und  der  Botanik  im  Sommerhalbjahre, 
letztere  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  technologisch  -  wich- 
tigen und  die  giftigen  Pflanzen. 

V.  K 1  a  8  s  e.  1  St.  Anthropologie!  verbunden  mit  einer  all. 
gemein  -  fasslichen  Diätetik. 

IV.  Klasse.  1  St.  Die  Lehre  von  den  unorganischen 
Natur  körpern. 

<    III.  Klasse.   1  St    Mechanische  Physik. 

IL  Klasse.  1  St.  Chemische  Physik,  im  Besonderir  die 
Lehre  vom  Wasser,  Luft,  Licht,  Elektrizität,  Magnetismus  und 
Galvanismus. 

I.  Klasse.   1  St.   Die  Lehre  vom  Weltgebäude. 

§•   18-  * 

Geographie. 

Wie  die  natürlichen  und  die  historisch  -  politischen  Ver— 
'  hältnisse  der  Erde  in  der  Art  in  innigster  Wechselwirkung  ste- 
hen ,  dass  der  Gang  der  politischen  Entwicklung  überall  durch 
die  Naturverhällnisse  bedingt  ist,  während  die  statistische  Ge- 
staltung der  Zeit,  als  Product  der  Geschichte,  wieder  in  den 
natürlichen  Verhältnissen  ihren ,  wenn  auch  nur  unvollkomme- 
nen Reflex  findet,  so  müssen  der  Unterricht  in  der  Geographie 
und  derjenige  in  der  Geschichte  sicjj,  einander  gegenseitig  er- 
läuternd, zu  Seite  gehen.    Derjenige  in  der  Geographie  hat  u*~ 
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menllich  von  der  Darstellung  der  siderischen  Stellung  und  na- 
türlichen Configuratioii  der  Erde  aufzuhellen  und,  indem  mehr 
und  mehr  das  statistische  Moment  hervortritt,  zuletzt  die  ge- 
genwärtigen politischen  Gestaltungen  zugleich  als  Wirkung  und 
Ursache  historischer  Entwicklungen  durzustellen. 

VIII.  Klasse.    2  St.     Die  wichtigsten,   leicht  fasslichen 
Letren  der  mathemalischen  und  physischen  Geographie 

VIL  Klasse.  2  St.  Vollständig  die  Lehre  von  der  na- 
türlichen Gestaltung  der  Erde,  deu  Höhenzügen»  Fiussgebie- 
ttn  o.  s.  w. 

VL  Klasse.  2  St.  Politische  Geographie  von  Deutschland. 
Y.  Klasse.  2  St.*  Das  übrige  Europa. 

IV.  Klasse.  2  St.    Die  aussereuropäischen  Welttheile. 

III.  Klasse.  2  St    Wiederholung  des  Ganzen. 

§.  19. 

Geschichte. 

VllL  Klasse.  2  St.  Der  Unterricht  beginnt  mit  der 
ScLjJd^run»  bedeutender  historischer  Ereignisse  und  eminenter 
Chmitertn ,  besonders  aus  der  biblischen  Geschiebte. 

VII.  Klasae.  2  St.    Allgemeine  chronologische  Ucbersicht, 
—  besonders  der  alten  Geschichte. 

VI.  Klasse.  2  St.  Die  Geschichte  des  Orientes  wird  an 
die  in  VIII.  gegebenen  Darstellungen  der  Bibel  geknüpft.  Sodann 
beginnt  der  dieser  Bildungsstufe*  angemessene  zusammenhangende 
Vortrag  der  europäischen  Geschichte  und  geht  bis  auf  die  Zeit 
dea  Verfalles  Griechenlands  und  der  Erhebung  Roms  fort. 

V.  Klasse.  2  St.    Geschichte  Roma  bis  auf  Mark  Aurel, 
woran  sieb  die  der  letzten  Zeiten  Griechenlands  snschliesst. 

IV.  Klasse.  2  St.    Geschiente  der  Deutschen. 
HL  Klasse.  2  St    Alte  Universalgeschichte  in  wissen« 

schaft  lieh  er  Darstellung. 

II.  Klasse.   2  $t.     Universalgeschichte  des  Mittelalters, 
vis  in  III. 

I.  Klasse.  2  St.  Neue  Geschichte.  — ^  Deutsche  Aller- 
thiimer.  —  Geschichte  und  Statistik  des  Grossjberzoglhums 
He&sen. 

§.  20. 

Philo. ophie-  und  Enc^clop'aÜf e.   '  j  ;  " 

Der  Unterricht  in  der  Philosophie,  welchem  zwei  Stunden 
in  der  ersten  Klasse  gewidmet  sind ,  hat  bei  der  Entwickelung 
und  Erörterung  der  Elementarbegriffe  der  Logik  und  der  Psycho- 
loeie  die  Hauptaufgabe ,  den  Sinn  für  philosophische  Studien  zu 
wecken  und  zur  nutzbaren  Anhörung  systematischer  akademi- 
schen Vortrage  vorzubereiten.  '  8cbliesslich  gibt  derselbe  eine 
Üebersicht  über  die  Gliederung  der  Wissenschaft  überhaupt  zur 
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ganzen  Mannichfaltigkeit  ihrer  unterschiedenen ,  aber  organisch 
verbundenen  Zweige,  wie  dieselbe  vom  Standpunkte  der  Philo- 
aophie  aus  möglich  ist,  und  eine  vorläufige  Hodegetik  für  das 
Studium. 


cc.    Technische  Fertigkeiten  und  Künste. 

§.  21. 

K  allig  r  ap  hie. 
Unterricht  im  Schönschreiben  wird  in  den  S  untersten  Klas- 


§.  22. 

Gesang. 

Gesangunterricht  wird  in  den  4  untern  Klassen  des  Gym— 
nasiums  allgemein  ertheilt.  Die  weitere  Fortbildung  aber  bleibt 
dem  Privatunterricht  überlassen. 

§.23. 

Zeichnen. 

Der  Zeicbnenantcrricht  wird  in  3  Sectionen  ertheilt,  die 
ästhetischen  und  technologischen  Zwecke  werden  möglichst  ver- 
eint erstrebt. 

HL  Section.    Geometrische  Zeichnungslehre. 

II.  Section.  Schattenlehre  und  Perspectiv-Zeicbnen  nacli 
Büsten. 

I.  Section.   Fortsetzung  des  Vorgenannten, 
nisches  Zeichnen. 


!  1 


i  .  •  . 

Der  Grossherzoglich  Hessische  Oberstudien  ra  tb. 

In  Abwesenheit  des  Oberstudiendirectors 


Dr.  DMny. 


Ariston  von  Keos,  der  Peripatetiker. 

Efrie  historisch-  kritische  Zusammenstellung 


aas 


Bruchstücken   dce   Alt  er th um  8 


- . .  ^  .  ▼  O  Q 


f\i  \         Dr.    I.    G.  Hubmann. 


In  der  Untersuchung  über  einzelne,  merkwürdige  Manner 
des   Altertums,  steht  dem    wissenschaftlichen  Forscher  un- 
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ifreitig  noch  era  weites  Feld  offen.    Einige  Versuche  sind  be- 
reit! mit  mehr  oder  weniger  gutem  Erfolge  gemacht  worden  j 
iber  diejj  Wenige  verschwindet  im  Verhaltnisse  zu  dem,  was 
Doch  zu  thnn  itbrig  ist,  und  man  kann  fast  &agen ,   dass  noch 
kaum  ein  Anfang  gemacht  sey.    Wie  viele  der  sltbcllenischen 
Dichter,  Philosophen,  Gesetzgeber,  Redner,  Historiker  und  Ge- 
leerten aller  Art  entbehren  noch  einer  vollständigen ,  mit  stren- 
ger Angabe  und  Vergleichung  der  Quellen  ausgearbeiteten  Mo- 
osenphie !   Wie   häufig  vermag  man  bei  Schriftstellern,  deren 
ekr^e  oder  erste  historische  Quelle  ihre  Phantasie  ist,  die  aber 
rjcicbwohl  alles  wissen,  und  alles  besser  wissen,  das  Original, 
too  welchem  sie  träumen  und  reden  ,  nicht  mehr  zu  erkennen, 
weira  man  dieaee  aus  den  Quellen  kennen  gelernt  hat!  Dieses 
ist  leider  auch  in  der  Geschichte  der  Philosophie  der  Fall,  wo 
aan  es  am  allerwenigsten  erwarten  sollte.    Es  haben  sich  bisher 
z^ar  viele,    mitunter  sehr  angesehene  Männer  an  die  Bearbei- 
ten; derselben  gemacht;  aber  eben  nicht  ungewöhnliche  Mühe 
gehört  dazu ,    innen  fast  auf  jedem  Blatte  Verstösse  gegen  die 
positiven  Lebren  alter  Philosophen  nachzuweisen.    Wie  sollte 
soeb  Einer  im  Stande  seyn  ,  durch  den  unabsehbaren  Weg  in 
»üe  Tiefen  zu  tauchen,  zumal  er  höchstens  schwimmen,  aber 
flicht  tauchen  gelernt  hat  ?  Wie  sollte  Einer  das  dunkle  Bereich 
in  seinen   Einzelheiten  klar  zu  überschauen  vermögen,  zumal 
er  selbst  etwa  triefaugig  oder  wenigstens  schielend  ist?  Eine  gründ- 
liche Geschichte  der  hellenischen  Philosophie  wird  so  Isnge  nicht 
zu  Stande  kommen,  bis  in  Monographien  der  ganze  Vorrath 
des  Materials  hergestellt  ist.    Um  so  dringender  ergeht  die  Fo- 
denmg  an  )eden   durch  Geschick  dazu  Berufenen ,  das  Seinige 
mach  Kräften  beizutragen,  damit  endlich  eine  grosse  Bibliothek 
hellenischer  Denker  zu  Stande  komme.    Ein  kleiner  Beitrag  soll 
die  nachfolgende  Abhandlung  über  Ariston  von  Keos  seyn. 

§•  2. 

Das  Alterthum  nennt  viele  Aristonen ,  die  sich  theils  durch 
Wissenschaft  und  Kunst,  theils  durch  andere  Auszeichnung  im 
öfitntlicben  Leben  über  die  Gemeinheit  empor  zu  ringen  und 
zur  Berühmtheit  zu  erheben  wussten.    tfoUol  ulv  ot  Uoiaxio- 

Lucian.  in  Lexjphane  p.  819.  tom.  I.  ed.  Graev.  Diogenes 
von  Laerte  führt  sechs  auf,-  ich  habe  ohngefäbr  noch  zwei 
Dutzend  beigefügt.    Sie  sind: 

1.  Ariston  von  Chioo 9  der  Stoiker,   dem  ich  eine  eigene 
Abhandlung  gewidmet  habe* 

2.  Der  Peripatetiker  Ariston  von  Keos,  den  diese  Schrift 
des  weitern  besagen  soll. 

3.  Her  Musiker  Ariston  von  Athen.  rO  6i  ng  (!4pt«B)v) 
fieviHxog  'Afrjvaiog.  &iog.  Latrt.  Vll.  §.  164. 
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4*  Ein  anderer  ist  bekannt  als  Tragö diendichter,  Tixexp— 
TOff  xoirjzfie  xoayadiac.  Diog.  Laert.  VII.  §.  164.  Cfr.  Fabric* 
bibl.  gr.  tom.  II.  p.  287«  ed.  Harl. 

5.  Ein  anderer  war  aus  Alaia,  einer  Stadt  in  Arkadien 
(Plin.  N,  H.  IV.  6.)  oder  in  Kilikien  (Plin.  N.  H.  V.  27.),  und 
achrieb  Hedekünste.  UipitTOc  9Akauvgf  ti%vag  yiyoa<p<&g  faxo- 
QiKtis,    Diog.  Laert.  VII.  §.  164. 

6.  Ariston  aus  Alexandria ,  ein  jüngerer  Peripatetiker, 
der  unter  Augustus  lebte.  "Exxog  'AXtj-avSpzvQ  TleQiTtaxrjxixoQ. 

»  X>;o£%  Laert,  VII.  §.  164*  Apuleius  de  doctr.  Piaton.  III.  p. 
659.  ed.  Florid.  (  Paris.  1688.  4.)  Adlon.  V.  H.  VII.  21.  Er 
soll  einen  Tractot  über  den  Nil  geschrieben  haben.  Strabo  Geogr. 
XVII.  p.  1139-  (cd.  Amstelod,  1707.  fol.)  Cfr.  Stanltji  hist. 
philos.  p.  503.  not.  Fabric.  bibl.  gr.  tom.  III.  p.  466.  ed.  Harl- 

7.  Ariston  von  Kos,  der  Schüler  und  Erbe  dea  Ariston 
von  Keos;~denn  Strabon  nennt  unter  den  berühmten  Koern 
'Agfaimva  tov  axoQaoaptvQV  tov  IJiQLnnxijx^ov  (sc.  'Aoiaxcwog) 
xal  xXtiQovouqaavta.    Strabo  XIV.  p.  972* 

8.  Ariston  ein  alter  Arzt,  der  das  Buch  nsol  6ialxrjg9 
welches  sich  unter  den  Schriften  des  Hippokrates  befindet,  ver- 
fasst  haben  soll.  Galen,  de  aliment.  facult,  I.  1.  p.  806*  tom. 
VI.  ed.  Chart.  Ejusd.  Comment.  in  Hippoer.  libr.  de  diaet. 
acut.  1.  17.  p.  14.  sq.  De  compos.  med.  secund.  loc.  IX.  CeU 
sus  V,  18. 

9.  Ariston  ein  Komödiant,  welcher  bei  der  Hochzeit  Ale« 
x anders  des  Grossen  Lustspiele  aufführte.  Athen.  Deipnos.  XII. 
64<  p.  501.  ed.  Schweigh. 

10.  Der  Vater  des  Piaton  Iii  es«  Ariston.  IJXaxojv,  !^p/tfro)~ 
vos  IJiqixxii vr\c.  Diog.  Laert,  III.  §.  1.  Suidas  v.  'Aolarmv» 
Apulejus  de  doctr.  Plat.  1.  p.  566.  ed.  Fiorid.  etc.  etc: 

11.  Ariston  von  Argos ,  ein  Ringmeister ,  von  dem  Piaton 
nicht  bloss  Unterricht,  sondern  auch  seineu  Namen  IJXctxfov 
erhielt,  Diog.  Laert.  III.  §.  4*  Apulejus  1.  1.  p.  567.  Porphy- 
rius  ap.  Cyrillum  contrv  Julian,  libr.  I.  p.  208.  ed,  Spannern. 

12.  Ariston  der  Oetäeri  ein  Heerführer.  Kai  xi  ixsqi  tov 
'AoioTwva  tov  Olxalov  favaywyov  oh&a  örjnov&tv;  PhUaroh.  de 
S,  N.  V.  cap.  VIII. 

13.  Ariston ,  des  Agasikles  Sohn,  König  von  Sparta.  Pau- 
san.  III.  4.  7.  Sprüche  von  ihm  werden  augeführt  bei  Plularoh. 
Lacon.  Apophthegm. 

*~     14.  Ariston  aus  Thessalien ,  ein  Wahrsager.  Clemens  Alex» 
Strom.  I.  21.  p.  599.  ed.  Potter.  (Venet  1757.  fol.) 

15.  Ariston,  4«r  den  Peisistratos  gegen  den  Solon  unter- 
stützte.   Plutarch.  in  Solon.  cap.  XXX. 

16.  Ariston,  an  welchen  Aristoteles  Briefe  achrieb.  Diog. 
Laert.  V.  g.  27. 
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17.  Fristen,   gegen  welchen  Aspasios  schrieb.  'AGnatitog 
Jr^T.T^iavov  xov  xqixixov  xa\  ftaO^ucmxot/,  Paßsvvalog ,  aoq>t—  % 

Cvr^  7i$6g  tovg  (piXokoiSoQovg  %ol  ngog  Aolcxavu  Xoyovg 

£ic<t:6oovc.  (*yocrif>rv).    Said,  Lex.  v.  Aoni ©*.  Eudocia  in  Violar. 

f.  67. 

18.  Ariston^  ein  berühmter  Cythcrspielcr  aus  Rhegiura,  der 
mit  Eunomoa  dem  Lokrer  einen  Wettstreit  einging,  Antigon, 
Can#*.  mirabiL  collect  cap.  I.  p.  1.  Sirabo  VI  p.  180.  ed. 
k  Gasaub. 

19.  Ariston  aus  Gerasa  ein  Redner.  riqttfSa  noXtg  xyg 
ttüqg  Ivpiag,  xrjg  xzooaoaxatfoxunoXtmg.  *£|  nvxijg  AqIgtuv 

aortie?,  dg  QiXoiv,  xa\  Krjovxog  öo<pi<Sxrig  etc.  Sleph. 
B\z,  voc  Fioaoa. 

20-  Ariston  ein  Steuermann  aus  Korinth.  'AqIökov  ,  o 
JIvQptiov ,  Koglvdiog,  ctQMSxof  &v  xvßtQvtjtrjg  tg7v  fifr«  2/v0o> 
x<xtöiW  etc.  Thucyd.  VII.  39.  Plutarc/i.  in  Nicia  cap.  XX.  XXV. 

21.  Aristvn,  ein  Tyrischer  Kaufmann,  der  auf  Betrieb  dea 
Ranmbal  die  Börner  zum  Kriege  aufhetzte,  Appian,  Alex,  de 
fceilia  Syr.  p.  147.  sq.  ed.  Toll.    Justinus  et  T.  Luius. 

2Z  Ariston  9  ein  Vertrauter  dea  Cicero.    Cic.  Epist.  Hb« 
Ä  15. 

23.  Ariston,  Feldherr  der  Aetoler.  Polyb.  bist.  IV.  5.  9.  17. 

24.  Ariston  aus  Megapolis.    Polyb.  bist.  XXVIII.  6.  14. 
XXIX.  10. 

25.  Ariston  von  Pellay  der  zur  Zeit  dea  Kaisers  Ha d na- 
nu s  gelebt,  und  von  dem  damaligen  Aufstande  der  Juden  ge- 
schrieben hat.  Em. s eh»  bist,  eccles.  IV.  6.  Eine  Schrift  von  ihm 
—  biaXt\ig  Tlanicxov  xai  'laaovog  —  wird  angeführt  von  Maxi* 
mus  in  Schol.  ad  Dionys,  de  myst.  Theolog.  cap.  I.  Vosaiua  de 
HatoT.  gr.  I.  4. 

26«  27.  Titus  Ariston  und  Claudius  ArUton,  zwei  be- 
raumte Recbtsgelehrte  zur  Zeit  des  Kaisers  Trajanus.  Plin.  Epist 
122.  VI.  31.  A.  Gell.  XI.  18.  Bayle  Dict  v.  Ariston. 

28.  Ariston  mit  dem  Beinamen  tyrensis.  Libanii  Epist.  1096. 

29.  Noch  ein  anderer  Artston,  der  mit  keinem  der  vor- 
hergebenden gleichbedeutend  zu  seyn  scheint ,  kommt  bei  Liba- 
miis  mehrmal  vor,  und  war  verumlhlich  ein  Zeitgenosse  von 
ihm.  Liban.  Epist.  1312.  p.  611.  Ep.  1321.  p.  615.|  £p.  1042. 
p.  489.  (ed.  Wolf.  Ainstet  1738.  fei) 

§.  8. 

Ob  nicht  von  den  aufgezählten  Aristonen  mehrere  unter  ei. 
nerlei  Nummer  zu  tubsumiren  seyen ,  lässt  sich  nicht  mit  Si- 
cherheit verneinen«  Es  kann  um  dieses  hier  auch  wenig  küm- 
mern, da  wir  nur  deri  Stoiker  und  Peripatetiker  unter  einan- 
der und  roa  den  übrigen  gehörig  zu  sondern  haben.    Dieaa  ist 
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aber  nicht  so  Weht,  als  man  vielleicht  vermuthen  möchte. 
Hautig  kommt  bei  den  alten  Schriftstellern  der  Name  Ariston 
ohne  nähere  Bezeichnung  vor.  In  diesen  Fällen  kann  die  Kri- 
tik, nur  von  dem  Standpunkte  des  Ganzen  aus  ihr  Urtheil  in 
Bezug  auf  das  Einzelne  fällen;  doch  alle  Zweifel  wird  sie  nie 
zu  beseitigen  vermögen.  Noch  findet  sich  aber  eine  andere  Schwie- 
rigkeit ein.  Die  Gleichheit  der  Namen,  so  wie  die  Assonanz  in 
der  Aussprache  des  Vaterlandes  beider  Aristonen  hat  schon  bei 
den  Schriftstellern  des  Alterthums  nicht  selten  Verwechselungen 
des  Cbiers  und  Koers  veranlasst.  Bei  den  verschiedenen  Ab- 
schriften und  Ausgaben  ihrer  Werke  verfuhr  jeder,  der  dazu 
kam,  mehr  oder  weniger  nach  individuellem  Gutdünken,  und 
dadurch  wurde  das  Uebel  noch  ärger.  Neuere  Gelehrte  such- 
ten zum  Theile  die  Lesearten  in  den  alten  Autoren  zu  verbes- 
sern und  in's  Reine  zu  bringen;  zum  Theile  führten  sie  durch 
ihre  zwar  gut  gemeinten,  aber  immer  nur  halben  Beatrebungen 
noch  grössere  Verwirrungen  herbei,  die  nur  durch  eine  voll- 
ständidige  Zusammenstellung  dessen,  was  uns  zu  Gebote  steht, 
endlich  so  viel  als  möglich  beleuchtet  und  entwirrt  werden 
mögen.  , 

§.  4. 

Wo  die  Zeit  minder  neidisch  uns  einen  hinlänglichen  Vor- 
rath von  unbezwei feiten  Thatsachen  und  glaubwürdigen  Nach- 
richten gegönnt  hat,  da  geht  die  Untersuchung  einen  geebneten 
Weg,  und  gewinnt  mit  leichter  Mühe  eine  Ausbeute  von  frucht- 
baren Resultaten.  In  unzähligen  andern  Fällen  verspricht  die 
Dürftigkeit  mangelhafter  oder  entstellter  Ueberlieferungen  eine 
minder  einladende  Belohnung.  Wer  wüsste  es  nicht ,  wie  frei- 
gebig  das  Altertums  mit  einer  £ast  unübersehbaren  Menge  Na- 
men von  Personen  gewesen  ist,  die  zu  ihrer  Zeit  allgemein  ver- 
ehrt und  bewundert,  uns  späten  Enkeln  kaum  noch  einen  lei- 
sen Nachhall  von  dem  zurück  gelasseu  haben ,  was  sie  in  einem 
gewissen  Zeitalter  waren ,  und  wodurch  sie  sich  in  den  ent- 
schiednen  Besitz  der  Hochachtung  ihrer  Mitwelt  zu  setzen  wuss- 
ten!  Dafür  aber  sind  oftmal  die  Nachrichten  um  so  spärlicher 
ausgefallen,  welche  die  durch  bedeutungsvolle  einzelne  Winke 
und  Hinweisungen  gereizte  Wissbegierde  befriedigen  könnten. 
Was  hier  im  Allgemeinen  gesagt  ist,  gilt  insbesondere  von  un- 
serm  Ariston  aus  Keos.  Während  über  den  gleichnamigen 
Stoiker  die  Quellen  ziemlich  ergiebig  sind ,  finden  wir  uns  von 
Nachrichten  über  diesen,  besonders  was  seine  Lehre  anbelangt, 
fast  wie  verlassen,  und  nur  einzelne,  wenig  bedeutende  Bruch- 
stücke aus  seinen  Schriften  haben  sich  erhalten. 

§.  5. 

Bisher  suchte  man  viele  Stellen  der  Alten ,  welche  doch  of- 
fenbar von  dem  Stoiker  handeln,  auf  den  Peripatetiker  zu  deu- 
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uJn,  ein  Fehler,   in  welchen  nebst  SUmley*)  selbst  der  tonst 
io  scharfsinnige  Fabricius  **)  verfallen  ist«     Man  wollte  näm- 
lich,  dass  dieser  nicht  gsnz  nackt  seyn,  sondern  such  seinen 
Theü  haben  sollte.     Der  Anonymus    iu   der  philosophischen 
Bibliothek         scheint  es  in  seiner  Untersuchung  üher  dss  Le- 
ben und  die  Schriften  der  beiden  Aristonen  absichtlich  darauf 
angelegt  zu  haben,  die  Sache  zu  verzerren.    Schon  seine  Aeus- 
seruDg  —  „sich  uro  die  Theorie  der  Aristonen  interessiren,  hiesse 
fer  oder  wider  einen  Schatten  fechten"  —  zeigt  an,   dass  es 
Arn  mehr  uro  Ostentation  als  utn  Aufhellung  der  Sache  zu  thun 
wsr.   Nachdem  er  beinahe  alle  Lehren,  die  mit  voller  Zuver- 
lässigkeit dem  Stoiker  beigelegt  werden  müssen,  auf  den  Peri- 
patetiker  überzutragen  versucht,    Zweifel  auf  Zweifel  gehäuft," 
und  damit  eine  heillose  Verwirrung  herbeigeführt  hat,  ruft  er 
vktorisirend  ans:  „Auch  das  ist  gut,  gewiss  zu  seyn,  dass  wir 
von  den  Artstonen  nichts  Gewisses  wissen!"    Damit  sprach  er 
wohl  nur  das  Urtheil  über  seine  eigene  Arbeit.    Ich  glaube  in 
der  Abhandlung  über  den  Stoiker  gezeigt  zu  haben ,  dass  wir 
von  iVin  Gewisses  wissen,  und  hoffe,  es  such  hier  zeigen  zu 
können,  so  weit  die  Quellen  zureichen.    Wo  diese  uns  verlas- 
sen, hurt  freilich  das  Wissen  euf. 

§.  6. 

Ariston  der  Peripatetiker  ist  geboren  auf  der  Insel  Keos 
(Zis)  nnd  bat  von  ihr  seinen  Beinamen  o  Kttog.  9AqIot<ot  in 
Act).  PlutarcJi.  de  Exilio  cap.  XIV.  Er  wird  aber  auch  mit 
dem  Beinamen  IovXt^tfjg  angeführt«  riyovt  6h  xcrl  akkog  'j4qi- 
ötcjv  loikir]xr]Q ,  Jhg  iTtarrjtiHog»  Diog,  JLaert,  VII.  $.164.  Die- 
ser Name  ist  ihm  wegen  seiner  auf  der  -  Insel  Keos  gelegenen 
Vaterstadt  lulis  zur  leichtern  Unterscheidung  von  andern  Ari- 
stonen beigelegt  worden.  'Iovkig  noXig  iv  Kita  tr\  v^aa)  ano 
'lovXidog  xQyvtiq*  a<p'  ^gZi^icovldr^  louv  6  ptXonoiog  xal  Uerx- 
Tyltdtjg  6  adtXyidovg  ixdvov,  xal  'Egaotaroarog  laioog'  fiet'  av- 
züv  xal  'Aalcztav  o  IliQinazTiuxog'  ovtoi  IovXiTjxai.  Steph.Byz. 
voc.  *lovXlg.  Cfr.  Strabon.  Geogr.  X.  p.  745.  ed.  Amstel.  1707.  fol. 
Pim.  IV.  12- 

§.  7. 

Alle  Nachrichten  stimmen  darin  überein,  dass  er  den  Ly- 
ton  zum  Lehrer  in  der  Philosophie  hatte,  welcher  die  Leitung 
der  peripatetischen  Schule  von  seinem  Vorfahren  Straton  in 
der  127ten  Olympiade  überkommen  halte,  und  sie  44  Jahre 

« 

*)  Thom»  Stanleji  histor.  philos.  (ed.  Godfr.  Olear.  Lips.  1711.4.) 
P*  503.  sq.  **)  ji*  Fabricii  Biblioth.  graeo*  ( ed.  Herl. )  p.  467.  «qq* 
***)  Untersach  ang  über  das  Leben  und  die  Schriften  der  beiden  Aristo- 
nen, de«  Stoikers  und  de*  Peripatetikers,  in  IValctts  pbüolog.  Biblioth. 
Bd.  iL  8L  1.  2  6.    Götüngeo  1773*74.  8. 
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leitete ,  wobei  er  74  Jahre  alt  wurde.  Dlog.  Laert.  V.'  §.  65- 
68.  Lyconis  auditor  Aristo.  Cic.  de  finib.  V.  5.  Cfr.  Strabtß 
^X.  p.  658*  Ariston  hing  aber  auch  dem  Kyrenaiker  Bion  vor* 
Jioryst/ienis  *)  an.  '£x  6k  xrjg  lovXlSog  o  ts  £ipcov[drjg  fjv  o 
£srlo7rotoc  xol  BtrxgtriJoqc,  afcAqpioovc  btdvov'  %o\  ptxa  ravtee 
Egaoiorgarog  o  larooc'  xai  rwv  Ix  rov  Kfotttarou  <pdo*o<pa>*' 
'Aoiaicov  o  tov  äoovfffcWrov  ßiWoc  JfticoTtjc.  &/*a£o  X,  p.  745* 

§•  8. 

■ 

Als  Lykon  in  der  138ten  Olympiade  starb,  folgte  ihm  Ari- 
slon  als  Rector  der  pcripaletischen  Schule,  nnd  nur  insofern  er 
ein  Hauptglied  in  der  Succession  dieser  Schule  ausmacht,  kann 
er  in  der  Geschichte  der  Philosophie  nicht  übergangen  Verden. 
El  rtjv^  Tlf gmaTrjrtxT}v  *ojid£r)  fiuhaxn  xai  Tt&avpanag,  'Aqigxo- 
tikrjg  ijv  ix  ZxayÜQtüVy  Seotpgaaxog  i{  jEolaov,  £xgaznv  ix 
jiapTpaxov ,  rivxuv  ix  TocoaSog  9  'Aoioxav  ix  Koixokaog 
QaaijUxrig.  Plutarch.  de  Exilio  cap.  XIV.  IlaQa  IJXaxtovt  'Aqi- 
CxoxikriQ  tpdoaotpfjdag ,  pmXfrciv  tig  xb  Avxttov  xi/£«  ti}v  J/e- 
Qinaxrjxixijv  a?QBaiV  xovxov  diadiitxat  6t6(poa6xog'  ov  ZxQCtxoiV 
ov  Avxcov'  ov  'AotaxW  dxa  Koixokaog*  tlta  AiodcoDog.  Cltm. 
Alex.  Strom.  I.  14.  p.  853.  ed,  Polter.  Zufolge  dem  uns  von 
Laertius  mitgelheiiten  Testamente  des  Lykon  hatte  dieser  darin 
die  ausgezeichnetsten  seiner  Schuler  als  Nachfolger  genannt,  und 
es  ihrem  freien  Willen  überlassen,  den  Tüchtigsten  unter  ihnen 
zum  Vorstande  zu  wählen.  Die  Worte  lauten :  To  dl  molint— 
xov  xaxakujxay  tojv  yvoi^/f&cov  xoig  ßovkofiivoig  ,  Bovkojvt,  Agi— 
Cxofx or^ca ,  Houxktiw .  AvxQu.rt6ti  y  ylvxcovi  to>  cidelq>i5cp.  77^o- 
CzijöaG&GMJay  6  öl/rot,  w  av  vizokafißavcoöi  iiafitvtiv  im  xov 
notxypaxog  xoi  ovvi^uv  pdkusxa  dvvijtfcatfru.  Diog.  Lcurt.V.  $.70. 

§  9. 

Dass  dieser  Ariston  viele  Bücher  .geschrieben ,  berichtet  Ci- 
cero, der  auch  daran  rühmt,  dass  sie  mit  feiner  Geschmacks-, 
bildung,  mit  richtigem  Geschick  und  mit  Eleganz  abgefasst  ge- 
wesen; nur  den  von  einem  Philosophen  zu  erwartenden  Ernst 
und  Kraft  des  Vortrages  vermisste  er  darin,  und  daher  mochte 
es  auch  kommen,  dass  sie  kein  Ansehen  erlangten.  „In  Stratone, 
etsi  magnus  sit,  tarnen  nova  pleraque  et  perpauca  de  moribus. 
Hu  jus  diseipulus  Lyco  est,  oratione  locuples,  rebus  ipsis  jeju— 
nior.  Concinnus  deinde  et  elegans  hujns  auditor  Aristo;  sed  ea, 
quae  desideratur  a  magno  philosopho  gravitas,  in  eo  non  fuit. 
Scripta  ejus  sane  multa  et  polita;  sed  nescio  quo  pacto  aueto- 
ritatem  oratio  non  habet."  Cic.  de  finib,  V.  5.  Aus  eben  dem 
Grunde  gingen  sie  bald  verloren,  so  dass  sich  kaum  einige  Fra- 


*)  Jan.  Mar.  Hoogvliet:  Speclmen  philo«,  critic  oontlneni  Diatribeo 
de  Biooe  Borystheniu.    Lagd.  Bat.  1821;  4. 
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croente  davon  bis  auf  unsere  Tage  erhielten.  Mit  genauer  Notk 
können  wir  nur  etwa  von  einigen  seiner  Bucher  die  Titel  an— 
gtben;  denn  ich  stehe  nicht  an,  diejenigen  Bücher,  welche  der 
unzuverlässige  und  schwankende  Diogenes  von  l  aerte  unter  dein 
Samen  des  Arision  von  Chios  auffuhrt,  mit  Panaitios  und  So* 
akrati*  dem  Peripatetiker  zuzulegen,  zumal  äussere  und  innere 
Gründe  genug  zu  dieser  Annahme  berechligen.  Bißita  dt  avtov 
('AqIgzqvoq  tov  Xiov)  qpioitai  taöt'  i7oOTomrixcüv  ff.  ütol 
rey  Zrytavog  dov/sarwv  dialoyoi.  ^olwv  g.  iJfpl  aoq)iag  äia- 
mfe*  £\  'ElQioztxal  diargißal.  *  Tnopvwata  v/ifo  Xfvoio|/«ff, 
lTDuvraarcov  xi'.  $j4nopvT}novtvpat(av  y \  Xoaulv  ta.  IlQog 
tave  yrjtoQag.  Uqoq  tag  'Akt£lvov  avxtyoappag,  Hoog  tovg  dia- 
IfxTixotc  /.  Tlpog  Kktdvfhiv  imiötokujv  u'.  Uavaiziog  dk  xal 
ZmeixQaxrjg  povag  avtov  tag  imozokdg  cpaci*  tu  6*k  akka  tov 
HlOtfanjxixov  'sloiGzwvog.    JDiog.  Laut.  VII.  §.  163. 

§.  10. 

Zwei  Bücher  Ermunterungen  ( Tzoozoirzzixcov  ß' )  werden 
von  Laertias  vor  allen  genannt.    Die  Ermunterungen  machten, 
wie  bei  Iriston   dem  Stoiker  ausführlich  ist  eiörtert  worden, 
den  Inbth  der  besondern  Ethik  aus,  die  den  Menschen  nicht 
überhaupt  bildet  ,  sondern  jedem  Einzelnen  eigene  Lehren  gibt, 
und  also  z.  B.  dem  Ehemanne  rälh,   wie  er  sich  gegen  seine 
Frau  betragen,  dem  Vater,  wie  er  seine  Kinder  erziehen,  dem 
Herrn,  wie  er  seine  Diener  regieren  seil.    Diesen  Theil  der  Ethik 
betrachteten  Einige  als  die  Hauptsache  in  der  Philosophie;  Ariston 
der  Stoiker  hingegen  schätzte  ihn  für  ganz  werthloa,  weil  er 
nicht  tief  genug  in  die  Seele  eindringe ,  und  verwies  ihn  daher 
in  die  Stuben  der  Ammen  und  Schulmeister.    „Eam  partein  pbi- 
losopbiae,  quae  dat  propria  cuique  personae  praeeepta,  nec  in 
Universum  componit  bominem ,  sed  marito  suadet,   quomodo  se 
gerat  adversus  uxorem,  patri,  rjuomodo  educet  überoa ,  domino, 
quomodo   &  er  v      regst,  —  quidam  solam  reeeperunt,  ceteras 
<jcasi  extra  utilitatem  nostram  vaganles  reliquerunt:  tanquam 
qnis  possit  de  parte  suadere ,  nisi  qui  summam  prius  totius  vi— 
tae  compiexus  est.    Sed  Ariston  Stoicus  contrario  hanc  partem 
JeTem  existimavit,  et  quae  non  descendat  in  pectus  usque."  Senec. 
Epist.  94-  „Ariston  Chiue  moralem  quoque,  quam  solam  relique- 
rat ,  circumeidit.    Nam  eum  lue um ,   qui  monitionea  conlinet, 
sustulit  et  paedagogi  esse  dixit,  non  philosophi."    Senec.  Epist. 
89.  Kai  jlgiatmv  61  6  Xlog  ov  f*ovov,  üg  qpac*,  naQijtnro  ti)v 
rt  qyv6i%i)v  xal  Aoyixijv  tftcooi'av,  öia  to  ctvauptUg  xal  noog  xa- 
zov  toig  eptXoGoyovQtv  vnäyyiiv  ,    dkkd   xal  tov  ydixov  tinovg 
Gl  urzfoir/uaK'? ,  xalfuTUQ  tOV  tB  rzanuivEZixov  xal  TOV  V*0~ 
dtiixiv  tonov  '  xovtovg  yuo  tig  zlxüaq  av  xal  itaiÖaytoyovg  nln- 
UUh    Sext.  Emp.  adv.  Math.  VII.  §.  12.  p.  572-  ed.  Fabric.  Dass 
dieses  Werk  nicht  den  Stoiker ,  sondern  den  Peripatetiker 
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tum  Verfasser  Labe,  ist  gewiss,  und  durch  diese  Gewissheit  er- 
hält das  Urtheil  des  Panaitios  und  Sosikrates  sein  Tolles  Gewicht. 

§.11. 

Die  Dialoge' über  Zenona  Lehren  {mo\  tüjv  Ztjvcovoc  8ict- 
Xoyoi,  Diogenea  Laert.  VII.  §.  163.)  möchten  gleichfalls  dem 
Peripatetiker  angehören.  Jonsiiis  de  Script,  ^hist.  philos.  II.  3. 
§.  4.  schreibt  dieses  Buch  dem  Chier  Ariston  zu ,  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  der  Stoiker  Zenon  von  Kittion  dessen 
Lehrer  gewesen.  Dagegen  lässt  sich  aber  einwenden,  dass  viele 
über  die  Philosopheine  Anderer  geschrieben  haben,  ohne  dass 
sie  eben  Schüler  derselben  hätten  seyn  müssen*  Namentlich  war 
diess  bei  den  Peripatetikern  der  Fall.  So  schrieb  Aristoteles 
Bücher  über  die  Philosophie  des  Archytas,  Speusippos,  Xeno— 
krates  und  Timaios  (Diog.  Laert.  V.  §.  25.);  Tbeophrastos 
schrieb  ebenfalls  in  besonderen  Büchern  über  die  Lehren  des 
Anaxagoras,  Anaximenes ,  Archelaos  (Diog.  Laert.  V.  §.  42.), 
über  Diogenes,  Empedokles  (Ibid.  £.  43.),  Metrodoros  (Ibid.  §. 
44  )  über  Demokritos  (Ibid.  §.  43.  49.)  u.  s.  w.  Zudem  lässt 
sieb  fragen:  Muss  hiev  der  Stoiker  Zenon,  und  nicht  vielmehr 
derEIeate  verstanden  werden?  Ich  wenigstens  bin  sehr  geneigt, 
die  genannten  Dialoge  auf  den  Eleaten  zu  deuten ,  um  so  mehr, 
da  nach  der  gemeinen  Annahme  auch  Aristoteles,  der  Vater 
der  Peripatetiker,  ein  Werk  über  Xenophanes,  Zenon  und  Gor- 
gias  ausgearbeitet  hat. 

§.  12. 

Das  Werk  über  die  Schulen  in  sechs  Büchern  (<J%oX(Sv 
muss  gewisser  Massen  als  eine  Geschichte  der  Philosophie  be- 
trachtet werden.  Schon  die  Alten  lÜhlten  das  Bedürfniss ,  eine 
solche  zu  besitzen.  Obschon  sie  der  Zeit,  da  die  Philosophie 
sich  einer  besondern  Behandlung  zu  erfreuen  anfing,  noch  ziem* 
lieh  nahe  waren,  ein  Umstand,  weleher  eine  Geschichte  der 
philosophischen  Lehrmeinungen  für  die  damalige  Zeit  überflüs- 
sig, oder  wenigstens  nicht  nothwendig  zu  machen  scheint:  so  hatte 
sich  doch  schon  in  den  Tagen  Aristons  eine  grosse  Masse  phi- 
losophischer Schriften  von  den  Meistern  und  Jüngern  aller  See- 
ten  und  Farben  angehäuft,  dass  eine  Ausscheidung  der  ver- 
schiedenen Schulen,  und  eine  bestimmte  Festsetzung  in  der 
Nachfolge  der  Philosophen,  d.  h.  im  Gange  der  geistigen  Ent- 
wicklung, in  der  traditionellen  Ausbildung  der  Ideen  nothwen- 
dig wurde.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Menge  von  Schrif* 
ten  verfasat,  die  bald  den  Titel  egoAsl,  bald  öi>ado%a\  u.  dgl. 
führten,  und  aus  denen  Diogenes  von  Laerte  seine  Nachrichten 
ntpi  ßt&v  na\  «Kopfreyparcov  tojv  iv  <pi\oao<pla  tvöoKt^aavrcüv 
gross  ten  Theile  geschöpft  haben  mag.  Das  Werk  des  Ariston 
kann  jedoch  auch  von  anderem  Inhalte  gewesen  seyn.  Nach 
Cicero  waren  opAal  Disputationen  zur  Mussezeit}  denn  Quaest 
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Tote  1.4»  sagt  ct:  „Itaque  dierum  quinque  Scholas,  ut  Graeci 
af>pellant,  in  totidem  libros  contuli,"  und  vorher:  „ut  jam  etiam 
tdiojjs  Graecorum  more  habere  auderemua." 

§.  13. 

Es  folgen   im  Kataloge  der  Ariatoniachen  Schriften  For- 
tragi  über  die  Jfreisheit  in  sieben  Büchern  (ntot   ooqpuvg  äicr- 
Tv-t^V  f*)*     Die  Alten  nannten  Weisheit  xoivcJc  cktiovtodv  aia— 
i:-\Sif  aal  tijv   rixv^v  xo\  ti}v  a?oovtj0cv  xai  k7UQvr}pr\v  ty  tov 
a«r.   Suid.  v.  009/av.    Cfr.  He*)ch.  v.  <fO(pia.    Sie  bezogen 
aJco  die  Namen  0090c  und  aoepiat  auf- jede  Aeusaerimg  eines  be- 
sonders verständigen  Wesens ,  mochte  sie  nun  in  der  Behand- 
lung rein  sinnlicher  Gegenstände,  oder  in  Gegenständen  höhe- 
rer Kunst  (jdristot.  Etbic.  ad  Nicoroacb.  VI.  7.  -Z?"^.  Laert. 
Iii  f.  63-  C7«m.  Strom.  I.  p.  830.)»  in  wissenschaftlichen 

Erzeugnissen ,  oder  im  Lebenswandel  hervortreten.  In  letzterer 
Beziehung  setzt  z.B.  hokrates  (Panegyr.  p.  16.)  xove  öoqpovg 
xai  x*v$  apa&tlg  einander  entgegen.  Eben  daher  auch  der  Natne* 
der  sieben  hellenischen  Weisen.  Plut.  vit.  SoL  cap.  IV.  Augu- 
stm.  de  CD.  XVIII.  25.  „Hi  septem  appellati  aapientes,  quia 
genert  vitae  quaedam  laudabilia  praestabant  caeteris  hominibus 
et  ffiorum  nonnulla  praeeepta  sentenliarum  brevitate  complexi 
sunt.1'  Cfr.  Cic.  de  Amic.  II.  Themist.  Orat.  in  eos,  a  quibus  ob 
praefectur.  suseept.  fuerat  vituperatus.  cap.  III.  p.  18«  sq.  ed. 
iMaj.  Pylhagoraa,  welcher  sich  zum  Unterschiede  von  den  Sie- 
ben zuerst  den  Warnen  eines  Philosophen  beilegte  ( Cic,  Tuac. 
V.  3.  4.  -Diog.  Laert.  I.  §.  12.  Jamblich,  de  vit.  Pytbag.  c. 
XXX.  cfr.  c.  VIII.  XII.  Apulej.  Florid.  XV.  p.  795.  Apolog. 
p.  406-  ed.  Florid.  QuinctUian.  XII.  1.  Clem.  Alex.  Strom.  I. 
14.  p.  351.  IV.  3.  p.  567.  Euseb.  Praep.  Evong.  X.  4.  p.  470. 
Lactant.  Inst.  III.  2.  14.  Augustin.  de  C.  I).  VIII.  2.  XVIII. 
25.),  nannte  Weisheit  die  Wiaaenschaft  von  der  Wahrheit  des 
Seyna.  £o<piav  dl  (dvopctatv)  imöt^ixfjv  xijg  h  tol$  ovaiv  akri* 
Oa'ffc.  Jamblich.  vit.  Pythag.  c.  XXIX.  In  welchem  Sinne  Ari- 
itona  Werk  die  Weiaheit  behandelte,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da 
cns  nicht  ein  einziges  Fragment  daraus  aufbehalten  ist 

f  14. 

Von  ihm  sind  ferner  verfasst  Abhandlungen  über  die  Liebe 
(igtazinat  8iaxgtßa\t  Diog.  Laert.  1.  c).  Die  meisten  Philosophen 
von  Hellas  haben  Werke  über  die  Liebe  geschrieben.  Veranlas, 
sung  dazu  gab  ihnen  vermuthlich  die  hellenische  Knsbenliebo 
(Athen.  XIII.  77—84.  p.  177.  sqq.  ed.  Schweigh.),  welche  di« 
Lehrer  der  Weisheit  entweder  veredeln  und  auf  die  Schönheit 
der  Seele  ableiten  wollten,  oder  die  sie  nur  mit  einem  schönen 
Gewände  auszuschmücken  suchten,  um  ihre  eigene  Unsitte  zu 
beschönigen.  £vlXi]fibr\iß  ovro*  piföi  yAcorrnc  iyayovttq  vo  ooy- 
aar«,  ydovetig  lÖQvimdJiaav ,  oi  fuv  nukimxUwf  oi  öl  izuioaigf 
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ptiQctxloig  tb  ol  nXitcxoi  %t%QTjiiiivoi.  Clem.  Alex.  Strom.  IF.  23- 
p.  503*  ed.  Potter.  Plutaiclios  scheint  aus  keinem  andern  als 
aus  diesem  Werke  Aristons  folgende  Stelle  genommen  zu  haben : 
"Oq&iov  vnoöriiia  ösixwöi  noöog  tvq>vtav9  dg  'Aqldmv  k'ksyev. 
Plut.  Amator.  cap.  XXI. 

'    '  .  J.  15. 

In  der  Reihe  seiner  Schriften  stehen  ferner  fünfzehn  Bü- 
cher Commentarien  über  die  Eitelkeit  des  Hu/imes  (v^our  j'tn  et  r et 
vntQ  xtvodo^tag  y  vizoiivrjpaTmv  xs'.  Diog.  Laert.  I.  c).  Andere, 
welche  nach  xBvoöo^lag  ein  Punctum  setzten,  haben  zwei  Werke 
daraus  gemacht,  Ich  glaube  aber,  dass  die  Stelle  ursprünglich 
geheissen  habe:  vnlo  xbvoÖ.  vttoiivijiluxuv  xt .  Aus  diesem  Bu- 
che könnte  folgende  Stelle  genommen  seyn:  „Das  Feuer  erzeugt 
keinen  Rauch,  der  Ruhm  keinen  Neid,  wenn  sie  geradezu  und 
schnell  aufstrahlen;  Menschen  aber,  die  nur  langsam  und  immer 
ein  wenig  steigen,  sind  jetzt  da,  jetzt  dort  Angriffen  ausgesetzt. u 
*Ovxe  yao  nuo,  cpr]ö\v  6  Aqiaxmv  ,  namvov  noitiv,  ovxb  öo^av 
9^6vov,  t}V  tv&vg  ixlaptyri  xol  xa%io>g'  aXXa  twv  xara  pixouv 
av$avouivtov  xal  Cxokatcog,  aXXov  aXXa%6^6V  IniXuyißaviGdai. 
Plut.  reip.  gerend.  praeeept.  cap.  X. 

S-  16. 

Weiter  werden  unter  seinem  Namen  genannt  drei  Bücher 
Denkwürdigkeiten  (anouvrjuovtvudxav  y.  Diog.  Laert.  L  c.). 
Daraus  ist  vielleicht  folgende  Stelle  entnommen:  „Die  Spartaner 
setzten  Strafen  für  die  Eheverhältnisse  ,  und  zwar  erstens  auf 
Nichtvereidigung,  zweitens  auf  verschobene  und  verspätete  Ver- 
ehlichung,  drittens  die  grüsste  auf  gesetzwidrige  Ehe."  Zntto- 
Tiazcüv  vouog  tait»  £r^ua£,  xr\v  (tlv  tiqcoztjv  aya^iov ,  xr\v  flsv- 
rioav  iyiyauiov ,  xi]v  xglxtjv  xal  utylaxriv  xaxoyauiov.  Stob. 
Florileg.  LXVU.  16.  ed.  Gaisf.  Cfr,  Plut.  in  Lysandr.  cap.  XXX. 
Clem.  Alex.  II.  23.  p.  505.  ed.  Potter.  Vielleicht  auch  Folgen- 
des, was  Soli vii  de  miracul.  erzählt:  'Aolazcov  öh  o  Ih^mazi]- 
xixog  fpiXoooqtog  iv  zrj  K$<a  7tr\yT\v  cprjGiv  vdaxog  aYcn,  aqp'  i]g 
toig  nivovxag  avaiadr\xovg  yivta&ai  xalg  tyvyaig*  tlvai  dl  xal 
izi  xavxtjg  imyoaiipa  xoiovÖe' 

'Hötia  iirvxQOio  noxov  Xißag,  fjv  avaßaXXu 
J7nyi} ,  aXXä  vom  nizoog  o  xiigös  map. 

§.  17. 

Er  schrieb  auch  eilf  Bücher  Chrien  (ynHu>v  %d .  Diog,  LaerU 
1.  c).  Darunter  hat  man  sich  beiläufig  so  etwas  zu  denken,  wie 
unsere  „nützlichen  Allerlei.^  Es  waren  kurze  Aufsätze  über 
Gemeinplätze,  über  Sentenzen  und  Bonmots,  die  von  wichtigen 
Männern  entlehnt  waren.  Die  Ausbildung  der  Chrie  zur  Schul- 
rede nach  einem  gewissen  Leisten  erfolgte  erst  später.  Aristo- 
teles hatte  das  Abhandeln  von  Gemeinplätzen  mit  oratorischem 
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Schmucke  eingeführt,  und  das  fletfiie  Xyxvöttnv  blieb  immerhin 
Gtwohubeit  bei  den  späteren  Peripatetikern ,  besonders  zu  der 
Zeit,  wo  ihnen  nur  einige  exoterieche,   aber  nicht  die  akroa- 
c; stieben  Schriften  des  Aristoteles  zu  Gebote  standen.  „Peripa* 
teüci  studio  cjuoque  se  quodam  oratorio  jactant;  natu  theses  di- 
cere  exercitationia  gratia  fere  est  ab  his  institutum."  Quincti- 
lian.  Inst.  XII,  2>  25.   £v  6h  povov  lv  !/4tbjvaic  ulvcov  atavtiv 
iida;p&vij£i£  9  tag  &€oq>oa<$tov  {riöHQ  axovcDV.   JJippolochu*  ap. 
Jiii/%  IV.  5.  p.  12*  ed.  Schweich.    „Itaque  mihi  Semper  Peri- 
ptckicorum   Academiaeque  consueludo,    de   omnibus  rebus  in 
coctrariaa  partes  disserendi,  non  ob  eam  causam  solum  plucuit, 
qaod  aliter  non  posset,  quid  in  quaque  re  veriaimile  esset,  in- 
reniri,  sed  etiam,  quod  esset  ea  maxima  dicendi  exercitatio: 
qua  prineepa  usus  est  Aristoteles,  deinde  eum  qui  secuti  sunt" 
Cc  Tusc  IL  3.  cfr.  De  Oratore  cap.  IV. 

§.  18. 

Aus  dem  Buche  gegen  die  JUdner  (nqig  tovg  £1^000?« 
Dicg.  harrt.  1.  c),  glaubt  Jonsius,  sey  das  von  Ariston  ange- 
führte Urlheil  des  Theopbraatoa  über  Demosthenes  genommen, 
weJcl.es  sich  bei  Plutarcbos  findet    Uoiaxwv  6'  6  Ktiog  x«) 
Qso<?pcGtov  xivit  oo£ov  fatooipcrv  etc.    PluU  in  vit.  Demostil. 
p>  416*    To  dh  tpaQpaxov  'sJqiotwv  piv  in  xov  xcxlapov  Xaßüv 
yreiv  evxov  9  tag  iToijTcri.    Plut.  ibid.  p.  437-    Pseudo- Plutar- 
chos läest  in  dem  Leben  der  zehn  Redner  Letzterea  von  Saty- 
rcs  erzählen.    2!atVQ0g  Öh  6  ovyyoacpivg  xov  xaiapov  mq>aa- 
fiajOai,  m  ygaqptiv  y/o|oto  ti}v  imoxolrjv  9  ov  ytvaafitvov  ctrto— 
derruv.   Plut.  X.  Orat.  vit.  Demosth.    Die  gedachte  Stelle  kann 
aber  auch  aus  den  Büchern  der  Denkwürdigkeiten  entnommen 
sein.    Sein  Schüler  und  Erbe  Ariston  von  Kos  (Strabo  XIV.  p. 
972.),  der  apäter  auch  den  Peripatetiker  Kritolaos  hörte,  schrieb 
nach  dem  Beispiele  seiner  beiden  Lehrer  ebenfalls  ein  Werk  ge- 
gen die  Redner.    Dass  von  Kritolaos  die  Redekunst  mehr  als 
mafom  artificium  denn  als  ars  angesehen  wurde ,   wissen  wir 
soi  Quinctilian.  Instit  Orst.  II.  17.    Clem.  Alex.  Strom.  II.  7. 
p.  446-  ed.  Potter.    Sext.  Emp.  adv.  Math.  II.  *.  12.  p.  291-  II. 
f-  20.  p.  292.  ed.  Fabr.    Eben  so  schmähte  auch  der  jüngere 
Ariston  die  Rhetorik,  weil  sie  als  Wissenschaft  der  Ueberredung 
nur  das  unwissende  Volk,  nicht  aber  den  Gelehrten  zu  über- 
reden vermöchte.  „Qui  vero  non  omnia  subjiciebsnt  oratori,  aol- 
Ücitius  ac  verbosius,  ut  necesse  erat,  adhibuerunt  discrimina: 
quorum  fuit  Ariston,  Critolai  Peripatetici  diseipulus,  cujus  hic 
frais  est  —  scientia  videndi  et  agendi  in  quaestionibus  civilibus 
per  orationem  popularia  persuasionis.    Hic  seien ti am ,  quia  Pe- 
ripateticus  est,  non  ut  Stoici ,  virtutis  loco  ponit;  populärem 
aulem  comprehendendo  persuasionem,  etism  contumeliosus  est 
adversus  artem  orandi,  quam  nihil  putat  doctis  persuaaurain." 
JrcMvf.  FhÜoi.  tu  Pdda£.  Dd.  ULJ^t  L  g 
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Quinctilian.  Inst.  IL  15.  Kai  Vitara)  v,  o  Jtyrolaotf  yvaio*- 
po$,  axonov  iilv  InKiio&al  <pr\<Siv  uvtq  (sc.  t#  £17*00**17)  n}v 
bu&Q)  •  xiAoc  &  to  xvxtiv  tffc  tdovg.  Hext.  Emp.  adv.  Math. 
,11.  §•  61.  p.  301.  ed.  Fabr.  Aus  den  Ansichten  der  beiden 
Schiller  erhellt,  von  welchem  Inhalte  daa  Buch  ihrea  Lehrers 
Ariaton  aus  Keos  geweaen  aeyn  möge. 

J.  19.  , 
"Was  das  Buch  gegen  die  Ruokschrißen  des  Alexinos  (jtooc 
rag  AXt^ivov  avtiygatpag^  Diog.  Laert.  1.  c. )  enthalten  habe, 
ist  kaum  auszumitteln.  Unter  dem  genannten  Alexinos  ist  wahr— 
acheinlich  kein  anderer  zu  verstehen,  als  der  von  Elea ,  aus  der 
Schule  des  Eubulides.  Von  diesem  wissen  wir,  dass  er  aebr 
stroitsüchtig  war,  und  wegen  seiner  spitzfindigen  (Cic.  Acad. 
IV.  24.)  Widerlegungen  (ano  tov  lkiy£ai)  besonders,  gegen  den 
Stoiker  Zenon,  welche  meist  in  argumentis  ad  hominem  bestan- 
den, statt  Alexinos  gemeinhin  'Ekty£ivog  genannt  wurde.  Jfcft- 
ta£v  de  StkUav  ovrov  tijg  Evßovklöov  öiaöoxrjg  'Akej-ivoQ  iyheto 
'HktZog ,  irvijp  cpdovEtxoTctTog  •  dio  xa\  'Ekty&vog  inixkr^b^t].  /Itt- 
ipiotxo  61  paXioxa  nQog  Zrjvava.  Diog,  Laert.  II.  §.  109.  Er 
achrieb  nicht  nur  gegen  Zenon,  sondern  auch  gegen  den  Histo- 
riographen  Ephoros  und  Andere,  riyoatpe  6h  ov  fiovov  tcqoq 
Zj]v(ova9  akkee  xal  akka  ßißkla,  xcel  itQog  "Etpoqov  tov  ftfrooio- 
ypayov.  Diog.  Laert,  II.  §.  110. 

f.  20. 

Bei  den  angeführten  drei  Büchern  gegen  die  Dialektiker 
(tcqos  rovg  ötakexxixovg  y.  Diog.  Laert.  1.  c. )  wird  man  ver- 
sucht zu  glauben,  dass  sie  dem  Stoiker  Ariston  zugehörten,  da 
er  weder  auf  die  Dialektik,  noch  auf  die  Dialektiker  seiner  Zeit 
gut  zu  sprechen  war,  wie  wir  wissen  aus  Diog.  Laert.  VII.  §. 
160.  §.  161.  Stob.  Florileg.  80,  7.  82,7.  82,  11.  82,  15.  ed. 
Gaisf.  Indeas  pflichte  ich  aus  Mangel  'an  zuverlässigen  Gründen 
dem  Panailios  und  So*ikrates  bei.  Wenn  unser  Peripatetiker  wirk- 
lich gegen  die  Dialektiker  geschrieben  hat,-  so  folgte  er  hierin 
den  kynischen  Grundsalzen  (Diog.  Laert.  VI.  §.  103.)  seines  Leh- 
rers [iStrabo  X.  p.  745.)  Bion  von  Bor)*stbenis.  S.  /.  M.  Iloogvliet 
Specimen  philos.  -  crit.  continens  Dtatriben  de  Bione  Boryathe- 
nita.  Lugd.  Bat.  1821.  4*  Ein  Muster  von  Ungereimtheit  aber 
isl's ,  aus  dieser  Annahme  mit  dem  Ungenannten  in  der  philo- 
logischen Bibliothek  (Bd.  II.'  St.  6»  S.  468.)  zu  schliessen,  dass 
nicht  der  Stoiker,  sondern  der  Peripatetiker  Ariston  die  Phy- 
sik, Logik  und  Dialektik  verachtet  habe,  da  doch  alle  Nach- 
richten diess  von  ersterem  behaupten.  Diog.  Laert.  VII.  §.  160. 
Senec.  Epist.  89.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  VII.  §.  12.  p.  S72.  Stobm 
Florileg.  80,  7-  ed.  Gaisf.  Euseb.  Praep.  Evang.  XV.  62.  p.  854.* 

§.  21. 

Ausser  den  bisher  nach  Laerüus  angeführten  Schriften  ver- 
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fisffe  unser  Aristorf  auch  noch  andere.  Sein  Werk  über  Gleich- 
vtrütbu  {mgl  tcöv  igaxixcav  opoimv),  welche»  wenigstens  zwei 
Bucher  umfaaste,  wird  von  Athenäos  einige  Male  rühmlich  an- 
gezogen.  Kai  poi  doxn  Aglaxcov  o  Kuog  6  TJtoinaxx\xtx6g  ov 
xuKug  iiQTjxivat  iv  tcu  öivriocp  mo\  xov  ioamx&v  ofioi&v  ngog 
nva  'Atxvxqv  jiiycrv  xiva  xaxcc  xr)v  TjUxiav  imÖttxvvvxa  mg  xa- 
lov,  fi*  ädcogog  t\y  ovofta*  tyjv  noog  Aoktava  fioi,  fprjoly  doxa? 
naa*  'Odvffcisos  avoVnjotv  ijt*  <j£  prraqpiativ* 

TH        vv  TO»  pEyatav  duettf  ifffpa/vtro  tfvpo'ff. 
^&/a.XIII.  15.  f.  34.  ed.  Schweigh.  Ch.  Homer.  lliad.-XX.v. 
401.  'Aqiöxojv  6'  o  <ptk6coq>og  iv  Igaixixcov  o^olav  Ssvxigw,  floli- 
puva  9170*  tov  Vrfxao^poixov  naoaivtiv  xoig  inl  delnvov  nootvo- 
xhoig  KpQOvri&tv  ,  ona>g  x]6vv  noxov  nluvxai,  prj  povov  lig  xo 
sejov,   dika  xal  tig  xt)v  avgiov.    Athen,  X.  14.  p.  32.  %Ag*~ 
eioxii^g  d  iv  dsvxigco  ioamxcov,  neu  Aoloxtov  o  ÜfotTiartjTixoc, 
A'tto;  dt  to  yivog,  iv  Ötvxiocp  igcoxiKcov  Ofiolav  qpaatv,  ort  ol 
liuxaloi  flia  xovg   ittQt  xov    olvov    novovg    xtSv  xtcpakakyiäiv 
0*«pwes  ivoiaxov  tovc  TV£0VTff£,  t?Jc  tcov  xooraqpcov  öuv<3/<Jf£öf 
mfiiiiv  boxoxrOrjg.     Ol  6*  vOxiqov  afta  reo  xporaqpco  Tiootff'^crAov 
t/j-c  xmi  xoCfJtov  oixtiov  xy  naod  xov  olvov  diayfoyrj,  ^rjiavrjad* 
pnoi  xov  oxitpavov.    Bikxiov  Öl  dia  xo  ndöag  xdg  atg{ri)otig  iv 
fg  xtamlr]  tlvcu,  xavxtjv  öxttpavovo&ai ,  17  dtff  to  OvaqytQUV 
iöxmdadai  xal  avvötöiodai  xot)g  r.oozdyovg  nobg  xov  olvov. 
At/un.  XV.  16.  p.  455. 

Aas  dieaer  Schrift  ist,  wie  ich  glaube,  such  folgende  merk- 
würdige Stelle  des  Plutarchos  genommen,  worin  er  von  der 
Ursache  zur  Feindschaft  zwischen  Themistokles  und  Aristeidea 
redet.  Kai  xo\  doxii  itavxdnaoiv  rj  noog  xovxov  fx&oa  futoer- 
ximdrj  laßtiv  <xQXVv-  'Hgdo9riCav  jrao  dpcpoxtgoi  xov  xaiov  £nf- 
elkta,  Kitov  x6  ylvog  ovxog,  dg  AqIoxm  0  qttXoooyog  forooif- 
jwv.  Plut.  in  Themistocle  cap.  III.  Plutarchos  erklärt  diese  Ur- 
sache deutlicher  im  Leben  des  Aristeides.  'Aoioicov  6'  6  Atlog 
i|  iocöTixfls  ooft\g  ytvio&ai  <P*}oli  *«i  äooia^hv  Inl  xoüovxov 
tt^v  i%$$av  avxwv*  £xt\ciXtm  y«g9  6g  t}v  yivtt  filv  Ktiog,  Idicc 
Ci  xal  poQcprj  Oü)\itnog  nokv  xeov  iv  cooa  la^ngoxaiog 9  a^qpo- 
xtQovg  (QaoOivxag  ov  ptrp/tog  ivnyxiiv  xo  naOog»  Ovö  apa  Atj- 
^ovr*  Tö  xcrAAii  xov  ixatdog  uTCodio&ai  xi\v  cpiXovstxlov y  a 
cnsntQ  iyyvnvaöpivovg  ixelvy  noog  xtjv  nolixtlav  tv&vg  oQfiijoai 
iianvoovg  ovxag  xal  diatpoocog  fyovxag.  Plut,  in  Aristide  cap.  II. 

§.  22. 

Unter  seine  Schriften  setze  ich  auch  den  LyLon  (Avx(ov)y 
ein  Buch  ,  welches  er  dein  Andenken  an  seinen  Lehrer  und  Vor- 
gänger dankbar  weihte.  "Ort  dl  to5v  iv  tpiXoaoepta  leyopivfov  oi 
Cyadga  xolg  fix)  doxovei  <piXoo6<p(og  fjLt]dl  and  oitovÖijg  aytodui, 
lolgovGi  ftailov  xal  naoiyovotv  vnrixoovg  iavxovg  xal  %tiQ0Yi9ngt 
örjioi»  ienv  f]fiiv*    Ov  yäo  ftovov  za  Aiaamut  pvOdoia  xal  tag 
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noitiunag  v*o$io*«ff,  xal  xbv"Aßaqiv  tov  'HoaxUttov ,  xal  rot 
Av*mv*  xov  'Aolaxtyvog  SitQXoiievqi ,  akka  xai  tu  mg\  xcov  ^v- 
%alv  doyftaxa  fitfiiyiiiva  (ivdoXoyia  peir'  ijöovt/ff  iv&ovoWot 
Flut,  de  audiend.  poct.  cap.  I.  Cfr' Alenag.  ad  Diog.  Laert.  VIJ 
$.  164.  Buchneri  Aristo  Chius  §.  18.  p-  18-  Fabric.  bibl.  gr. 
tom.  III.  p.  468*  ed.  Harl.  Sehr  wahrscheinlich  war  in  diesen 
Buche  auch  das  Testament  des  Mraton  verzeichnet ,  durch 
welches  Lykon  zum  Nachfolger  desselben  bestimmt  wurde.  Kai 
aiöt  fiiv  siciv  ai  (pEQüptvat  avxov  (tov  £iQat(ovog)  dVaÖTjxas, 
na  0a  etov  ovvijyays  xal  'AqIozcov  o  Ktlog.  Diog.  Laert.  V.  § 
64- ,  wo  das  ganze  Testament  zu  lesen  ist.  Wenigstens  war  Ari- 
aton  Zeuge  bei  diesem  Testamente.  Maoxvosg  KaXXlvogy  Eq- 
piovng,  'Aoioiuv  Ktiog,  Evqyoovios  Ilaiavitvg.  -Diog.  LaerU 
V.  §.  74. 

§.  23. 

Wir  kommen  nunmehr  auf  die  Lehrmeinungen  des  Peripa- 
tetikers  Ariston,  was  eigentlich  bei  unserer  Untersuchung  die 
Hauptsache  ist  Dass  er  der  ausgezeichnetste  unter  den  Schü- 
lern des  Lykon  gewesen,  zeigt  der  Umstand,  dass  er  zufolge 
dem  Testamente  des  Lehrers  (§.  8  )  von  allen  Schülern  zum 
Vorsteher  der  Schule  aufgestellt  wurde.  Ja  Lykon  pflegte  von 
Ariston,  der  durch  einen  Unfall  hinkend  geworden  war,  scherz- 
hafter Weise  zu  sagen:  „Ei,  ich  habe  gerade  Füsse,  und  doch 
läuft  der  Hinker  mir  vor."  Avxtov  Öh  xal  'Agiatcov  6  ix  Avxtlov9 
€(fi(p(o  fihv  TtBol  xovg  AoiOxoviXovg  koyovg  tlyjtttiv*  JEv  dofry  öh 
cjv  o  Avxwv  inl  naiötla  xocavxn  ,  aöxs  xal  tov;  nokBfilovg9  öict 
to  xXiog,  Iv  xjj  &aXdtiy  xadanto  Uotfiv  anliio&ai  xdSv  Avxwvog 
nXolcov,  oiiwg  ovx  iSvaxioaivg  ngog  xov  9Aglaxava  tovtov,  ovdh 
ixvl&xo  (ooav)  ix  ngoiÖgdag  fiäkkov  imdiöovxa,  akka  cvvoopo- 
Xoyn  iitxd  naiÖtag  xal  %aolxcov,  oxt  6  %(oX6g  xov  aoxlnoÖa  naga- 
Toigfi"  6vv£ßn  yao  X(5  'Aoloxavi  xal  ntmowodai  to  oxikog» 
ThemUt.  Orat.  XXL  p.'  255.  cd.  Paris.  1684.  fol. 

Was  er  aber  gelehrt,  dessen  ist  uns  nicht  Kunde  gegeben. 
Keiner  der  alten  Schriftsteller  führt  etwas  Besonderes  von  ihm 
an,  selbst  der  redselige  Cicero  nicht,  der  doch  seine  Schriften 
kannte  und  kritisirte.  Nur  so  viel  gibt  er  uns  zu  verstehen, 
dass  Ariston  sich  vorzüglich  mit  Bestimmung  des  höchsten  Gu- 
tes befasst  habe.    Cic,  de  finib.  V.  5. 

§•  24. 

Im  Ganzen  mag  er  den  Grundsätzen  seines  Lehrers  Lyhon 
ziemlich  treu  geblieben  seyn.  Dass  er  aber  eben  so  wenig,  als 
jener,  die  Schriften  des  Aristoteles  und  Theophrasios  (einige 
wenige  Bücher  ausgenommen,  welche  jene  Männer  schon  bei 
ihren  Lebzeiten  herausgegeben  halten)  benützen  konnte,  geht 
deutlich  aus  der  Erzählung  des  Strabon  und  Plularchos  über 
die  Schicksale  jener  Bücher  hervor«    Die  älteren,  nach  Theo- 
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pbrastos  folgenden  Peripatetiker  (sagen  aie)  scheinen  zwar  an 
»ich  geschickte  und  gelehrte  Lente  gewesen  zu  seyn,  aber  die 
Schriften  des  Stagyriten  und  Eresiers  nicht  genau  gekannt  zu 
haben,  seit  die  Erbschaft  de«  Neleus  von  Skepsis,  dem  diese 
Bücher  vermacht  worden  waren,  in  die  Hände  schlechter,  un- 
vissender  Leute  gekommen  war.    Da  sie  nur  wenige  und  meist 
wir  esoterische  Bücher  beaassen,    so  konnten  sie  in  dem  von 
den  Gründern  der  Schule  aufgestellten  Sinne  nicht  pragmatisch 
forfpaiiosophiren ,    sondern   mussten  sich  begnügen,  bloss  Ge- 
mempialze  oratorisch  zu  erweitern  (§.  17.)-    Für  die  »pätern 
rVripitetiker  (von  Kritolaos  angefangen)  war  es  leichter,  im 
Geiste  des  Aristoteles  zu  lehren ,  nachdem  einmal  dessen  Schrif- 
ten wieder  an's  Tageslicht  gekommen  waren.     Da   jedoch  die 
Ausgaben  voll  Fehler  waren ,  so   konnten  auch  sie  dem  Sinne 
desselben  nicht  jedesmal  getreu  bleiben ,  sondern  mussten  in  vie- 
len Stücken  mehr  der  Wahrscheinlichkeit  als  der  Wahrheit  fol- 
gen.   Zvvißtj   6h    rolg  ix  toJv  IJfQtnaxov  tolg  fiiv  nakag  joig 
juti  hi'jrpQaGtov  okmg  ovx  f^ovffi  Tff  ßißkia  nXrjv  oklyoav ,  xeri 
pchexa  rar  i^coteQixdiv$  pt)dlv  $%uv  (pikooocpuv  ftoayjucmxüjc, 
tuia  Mang  IrjxvOi&iv  rote  6'  vCxiQOv ,  a'qp'  ov  xa  ßtßkia  tavxa 
xpoqi&ev ,  apLtivov  ftev  cWvav  (pdooocpdv  xal  jiQtoxoxtkiinv, 
arayxdZto&ai   uivro*  tc!  nokka    iluorog  Uytiv,  dio  ro  nkrj^og 
aVapTtaJv.     Strabo  XIII.  p.  409.  ed.   Is.  Casaub.     Ot  dl 
Usotaerr^Tixo*  (paivovxai  ulv  xad'  lavToiJg  vcvofievos 
laflmtg  %a\  cpikokoyoi,  tojv  d'  'AQiüxozikovg  xcu  &$o<pga9xov 
^pcaaftTCSv  ovx«  jioUoic  o£V  i*Qiß£g  ivxtxvxrjx6xtg9  6ia  xo  xov 
A^li»c  tov  Zsaytov  xkfjQOv,  J  ta  0t/5Ma  xaT&iifs  e3«oo?oao"Tocf 
n>  oo;tAor*>ot;c  xol  Idtairac  dv&Qunovg  ntqiywiadai.    Flut,  in 
fcylla  c*p.  XXVL 

f.  25. 

Die  eben  gegebenen  Andeutungen  machen  es  nothwendig, 
von  den  verschiedenen  Schicksalen ,  welche  die  peripatetische 
Bjbliotbek  trafen,  ausführlicher  zu  bandeln.  Eine  klassische  und 
gleich  die  hauptsächlichste  historische  Stelle  darüber  findet 
öck  bei  Strabon  (XIII.  p.  409.).    Was  Plutarchos  (in  vita  SyL 
Ia€  cap.  XXVI.)  dav9n  erzählt ,   hat  er  offenbar  von  ersterein 
entlehnt ;   denn  er  bedient  sich  beinahe  derselben  Worte ,  und 
leruft  sich  gleich  nachher,  wo  er  von  der  Todesart  Sylla's  Er- 
wähnung thut,  auf  das  Zeugniss  Strabon's.    Zwar  haben  spätere 
Kritiker  die  Erzählung  des  Geographen  hinsichtlich  ihrer  Glaub. 
Würdigkeit  anzufechten  versucht,  namentlich  liapin  (Lea  com- 
paraieons  des  grands  hommes   de  V  antiquite.  tom.  I.  ä  Paris 
1634.  4»)>  und  nach  ihm  der  unbekannte  Verfasser  des  Buches: 
Lea  amenitez  de  Critique.  a  Raria  1717.  12-    Cfr.  Journal  des 
Savans  1717.  p.  655.  »qq.    Doch  sind  die  vorgebrachten  Zwei- 
fel von  der  Art ,   dass  sie  kaum  einer  Widerlegung  bedürfen, 
wie  sich  denn  auch  meiner  Wisseua  noch  Kiemand  an  sie  kehrte« 
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In  neuerer  Zeit  Iiat  der  gelehrte  Pliilolog  Schneider*)  die  Er- 
zählung Strabon's  in'*  Examen  genommen,  und  ihr  so  grosse 
Autorität  verschafft,  dass  gegen  ihre  Wahrheit  sich  kein  Beden- 
ken mehr  erheben  wird.  Jedoch  hat  auch  er  einige  scheinbare 
Widersprüche  unaufgelöst  gelassen ,  so  dass  eine  abermalige  kri- 
tische Erörterung,  wie  ich  sie  hier  versuche,  nicht  überflüssig 
zu  seyn  scheint« 

§.  26. 

Strabon  sagt,  Aristoteles  sey  der  erste  gewesen,  welcher 
eine  grosse  Büchersammlung  anlegte,  und  nach  seinem  Muster 
hätten  später  die  Plolemäer  zu  Alesandria  in  Aegypten  ihre 
Bibliotheken  eingerichtet.  'AoiGxoxikng  rcoturoc,  a>v  l'tffitv,  <rw- 
ayayav  ßißkla  %al  Siöu^ag  tovg  Iv  Alytmxo}  ßaoikiag  ßißXio- 
&i}jtfjQ  övvxa^iv.  Strabo  XIII.  p.  409.  Diese  Stelle  ist  jedoch 
mit  Vorsicht  zu  interpretiren.  Wir  wissen ,  dass  schon  die  al- 
ten Ebräer,  Chaldäer,  Araber,  Phöniker  und  Aegypter  Bücher» 
Sammlungen  halten,  welche  freilich  grössten  Theiis  nur  auf  die 
heiligen  Traditionen  jedes  Landes  beschränkt  seyn  konnten.  S. 
Jo.  Lomejer  de  bibliothecis  über  angularis  (Zuitphaniae  1669. 
8.)  cap.  III — IV.  Ebenso  gab  es  auch  in  Hellas  schon  vor  Ari- 
stoteles mehrere  beträchtliche  Bibliotheken.  Berühmt  sind  darun- 
ter: die  des  Polykrates  von  Samos,  des  Tyrannen  Peisistratos, 
des  Archonten  Eukleides  von  Athen,  des  Nikokrates  von  Kypros 
und  des  Tragödiendichters  Euripide*.  9Hv  61  xol  ßißkloov  xrijtftg 
ovtoT  (sc.  to5  Aaorjvoia))  aQxcti&v  r£AAqvtx<ui'  xoöctvxri,  dg  vmQ- 
ßotXXuv  jtavxag  xovg  in\  avvayayy  xt^av^a<Sfiivovg9  JToAvxpaTijv 
xi  xov  £ccfxiov,  xai  JltiolöTQarov  tov  'A&rivaiav  xvoavvqGavxct, 
Evxktiöriv  xi  xov  xc&  avxov  'A&tfvatQp ,  xal  iVixoxocrrijv  tov'  Kv- 
noiov,  llxt  xt  xovg  Thgya^ov  ßaetkiag,  Evomidriv  xi  xov  itotri- 
XTiPf  AoiOxoxikriv  xs  xov  cpikoOocpov.  Athen.  I.  4.  p.  9*  sq.  ed. 
Schweigh.  Unter  diesen  Bibliotheken  stand  nur  die  des  Peisi- 
stratos dem  Publicum  zur  Benutzung  offen.  „Libros  Athenis  disci- 
plinarum  liberalium  publice  ad  legendum  praebendos  primus  po- 
suisse  dicitur  Pisistratus  tyrannus:  deineeps^tudiosius  accuratius- 
que  ipsi  Alheniemes  auxerunt.  Sed  omnem  illam  postca  libro- 
rum  copiam  Xerxes  Athenaruin  potitus ,  urbe  ipsa  praeter  ar- 
cem  incensa  abstulit  asportavitejue  in  Persas.  Hos  porro  libroa 
universos  multis  post  tempeslatibus  Seleucus  rex,  qui  Nicanoi 
appellatus,  referendos  Athenas  curavit."  A.  Gell.  N.  A.  VI.  17. 
Cfr.  Juiti  Lipsii  de  bibliothecis  syntagma  ( Anlverp.  1602.  4.  ] 
cap.  III/  p.  14.  sq.    Die  übrigen  waren  freilich  nur  Privat- 


•)  J.  G.  Schneider  de  fotii  librdruta  Arfttotelicorora  post  morteu 
Theophraati  usqoe  ad  teoipora  SyllaaC  (Epimetroa  II.  ad  Aristot*  d 
animatib.  hist.  tom  I.  Lip*.  1811.  8.)  Vgl.  CA.  A.  Brandl*  über  di 
Schicksale  der  Aristot.  Bücher  und  einige  Kriterien  ihrer  Aechtheit,  ii 
Rheio.  Moseum  Jahrg.  I.  S.  236.  fgg. 
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kiohoihelien,  und  nicht  für  den  öffentlichen  Gebrauch.  Vgl. 
Jo.  Gtorg  Schultze   Brev.   Comment.  de  bibliothecis  Tcterum 
publkis  (Numburg.  1737.  4.)  p.  6.  sq.    Die  Stelle  des  Slrabon 
wird  also  dahin  zu  deuten  sevn,  dass  Aristoteles  das  erste  Bei. 
ipiel  von   regelmässiger  Einrichtung   einer  Bibliothek  gegeben 
babe.    Cfr.  //  otverius  Polymath.  c.  XVI.  p.  1072.  torn.  X.  Gro- 
dov.  Antiijaitt.  gr.    Als  Hofmeister  und  Freund    des  grossen 
Alexander  konnte  Aristoteles   grosse  Summen  auf  den  Ankauf 
vea  Büchern  verwenden,  und  Air  einige  AVerkthen   des  Spcu- 
sippos  allerdings  drei  attische  Talente  zahlen.  A.  Gell.  N.  A.  III. 
17.  Diag.  Latrt.  IV.      5.    Dass  die  Bibliothek  des  Stagyriten 
ffbr  betrachtlich  gewesen  seyn  müsse,  wird  jeder  leicht  zu- 
geben,  der  mit  den  Lebensverhaltnissen  und  dem  Sammlungs- 
gaste diese»  Mannes  naher  vertraut  ist  *). 

§.  27. 

Derjenigen  Bücher,    worin  Aristoteles  selbst  dio  Wissen» 
ntik  seines  grossen,  unablässig  forschenden  Geistes  aussprach, 
war  ebenfalls  eine  sehr  grosse  Zahl.    J)iog.  L.aert%  V.  §.  21.  sq. 
Cfr.  Fabric.  bibl.  gr.  tora.  III.  p.  207 — 408.  ed.  Herl.    Ihr  Ge- 
w/Dm/Lzn/ang  «oll  sich  auf  445270  Zeilen  belaufen  haben.  JJtog. 
La*rt.  V.  5*27.  Diese  Schriften  waren  von  esoterischer  oder  akroa- 
mjüiehcr  Natur**).  „Commentationuin  suaruin  aitiumque,  quas 
diseipulis  tradebat  Aristoteles  philosophus,  regis  Alexandii  ma- 
gister,  duas  species  babuisse  dicitur.    Alia  erant,  quae  nomi na- 
hst i|ooTcoixo,  alia,  quae  appellabat  axaocmxd.    'i^coreotxa  di- 
cebantur,  quae  ad  rhetoricas  meditationes ,  facultatem  argulia- 
rum  civiliujnque  rerum  notitiam  condacebant,    'AxQoauxa  au. 
tem  vocabantur,  in  quibus  philosophia  remotior  subtiliorque 
apiUbator ,  quaeque  ad  naturae  contemplationes  disceptalionesve 
dialeclicas  pertinebanL    liuic  diseipliuae,  quam  dixi  Jxpoart- 
%tjv,  tem p us  exercendae  dabat  in  Lycio  tnatulinum,  nec  ad  eam 
quemquam  temere  admittebat,   nisi  quoruin  ante  ingenium  et 
erudilionis  elementa  atque  in  discendo  Studium  laboremque  ex« 
florasset.    Illas  vero  iijomoixag  auditiones  exercitiumque  dicendi 
todem  in  loco  vesperi  faciebat,   easque  vulgo  juvenibus  sine 
eklectu  praebebat:    atque  eum  ötiXivov  nt^inaxov  appellabat, 
Olum  alt  er  um  supra  Icaöivov«    Utroque  enim  tempore  ambulans 
duserebat;  librosque  »uos,  carum  omnium  rerum  conimeutarios, 


*)  Siehe:  /.  J.  Mader:  De  bibliothecis  atque  archivis  virorura  clurT*- 
jtmeram  libelli  et  coramentatione».  Ed.  Hda  cur.  J.  A.  Schmidii.  Heimst. 
1702.  4.  De  bibliothecis  nova  accessio.  Ibid.  1703.  4.  Accessio  altert. 
Ibid.  1705.  4.  **)  Melch,  ZeidUr  de  getnino  Teterum  docendi  modo 
exoterico  et  acroamatico,  dialectico  et  aualytico.  Regiomont«  1685.  4. 
Jg.  GotÜ.  Buhle  Corament.  de  distributione  libror.  Aristotelis  in 
notencof  et  acroamaücos  ejusque  raüonibaa  et  caus&is.  Gotting.  1786. 
8.  (Toi.  JL  p.  117.  Opp.  Aristo*.) 


Digitized  by  Google 


120  Aristo  n  von  Keos. 

♦ 

seorsum  divisit,  ut  alii  exoterici  diccrentar,  partim  acroatici." 
A  Geld.  XX.  6. 

§.  28. 

DaM  Aristoteles  schon  bei  seinen  Lebzeiten  einige  seiner 
Handschriften  herausgab,  lässt  sich  bei  dem  grossen  Rahme, 
den  er  genoss,  und  bei  der  grossen  Anzahl  seiner  Schüler  mit 
Grund  vermuthen.  Zum  Theile  sagt  er  diess  selbst,  z.  B.  von 
seiner  Ethik,  de  Poetic.  cap.  XV.  Doch  scheint  er  bloss  exo- 
tcrische  Sobrifteu ,  von  den  akroamatischen  nur  Weniges  publi- 
cirtzu  haben.  „Acroaticqs  cum  in  vulgus  ab  eo  editos  rex  Alexan- 
der cognovisset,  atque  ea  tempestate  armis  exercitam  omnem 
prope  Asiam  tencret,  regemque  ipsum  Darium  proeliis  et  victo- 
riis  urgeret:  in  illis  tarnen  tantis  negotiis  literas  ad  Aristotelem 
misit,  non  eum  recte  fecisse , 1  quod  disciplinaa  axooaxtxag,  qui- 
bus  ab  eo  ipse  eruditus  foret,  libris  foras  editia  invulgasset. 
Nam  qua,  inquit,  alia  re  praestare  ceteris  poterimus,  si  ea,  quae 
ex  te  accepimus1  omnium  prorsus  fient  communia?  Quippe  ego 
doctrina  anteire  malim,  quam  copiis  atque  opulentiis.  Äescri- 
psit  ei  Aristoteles  ad  hanc  sententiam.  Acroaticos  libros,  quoa 
editos  quereris  et  non  proinde  ut  arcana  absconditos,  neque 
edilos  scito  esse,  neque  noh  edilos,  quoniam  his  solis,  qui  noa 
audiunt,  cognobiles  erunt.  —  Exempla  utrarumque  Ii t erat  um. 
sumta  ex  Andronici  philosophi  libro  subdidi.  Amavi  autem  pror- 
sus in  utriusque  epistola  brevitatis  eleuantissirnae  filum  tenuisai- 
mum.  'AXi£avögog  'AQWxoxiXu  ev  fCoaxxtiv.  Ovx  oq&wq  Inoitj- 
ßag  Movg  xovg  axQomxovg  rnv  Xoycov.  Ttvt  yao  Mit  dtofaopev 
ijfMig  Tcav  aXXcov,  ti  ovg  inaidev&rjiitv  Xoyovg,  ovxoi  nav- 

tü>v  Haovw  xoivoli  iyeJ  6k  ß*vkQlpi\v  Sv  %alg  ntol  ra  aoioxa 
ItmiioUug,  rj  xalg  6vvdfitat  üiatpiottv.  "Eföcoao.  —  *AoiaxoxiXrig 
ßaodu  'AXt^avdgm  sv  noaxxnv.  "Eyotttyag  poi  ntq\  tdv  axooct- 
Tix<£v  Xoyav9  olofisvog  6tlv  avxovg  ipvXaxxeiv  th  ano$gyxotg. 
"ladt  ovv  crdxovg  xal  ixdsÖopivovg  xal  firj  ixösSofiivovg*  |vv»os 
yao  tlai  povop  rot?  ij/ucov  anovaaow.  "Efäcaao."  A  Gell,  XX.  5. 
Cfr.  Plut.  in  Alexandra« 

Aristoteles  vermachte  durch  letztwillige  Verordnung  seine 
ganze  Bibliothek  dem  vorzüglichsten  seiner  Schüler  (Diog.Laert. 
V>  §•  85.),  nämlich  dem  Theophrastos  aus  Eresos.  So  überkam 
t  dieser,  der  Anordnung  des  Lehrers  gemäss  {A.  Gell.  N.  A.  XIII. 
6),  bei  dem  Tode  des  Aristoteles  i.  J.  322  vor  Chr.  (Diog. 
LatrU  V.  §.  10.  §.  86  )  mit  dem  Directorate  über  das  Lykeion 
nicht  nur  die  von  jenem  gesammelten  ,  sondern  auch  die  von 
ihm  selbst  geschriebenen  Bücher.  rO  yctQ  'AoiOxoxiXrig  ti)v  f«v 
rotT  (ßißX$ofhjxfiv)  Bfoyauorm  nctoidmutv,  conto  xal  ti}v  ogolijv 
aniXiittn  Strabo  XIII.  p.  409.  Theophrastos  schrieb  nach  dem 
Beispiele  seines  Lehrers  ebenfalls  eine  Unzahl  von  Büchern. 
Viog,  LaetU  V.  $•  42.  sqq.    Cfr.  Fabric.  bibl.  gr.  tom.  UL  p. 
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412 — 456.  Auen  ist  es  «ehr  wahrscheinlich,  dass  er  die  geerbte 
Bibliothek  durch  Sammlung  fremder  Bücher  bedeutend  vermehrt 
habe.  Alle  diese  Bücher  blieben  beim  Peripatos  in  Athen,  und 
froren  den  Schülern  des  Theophraatos  zugänglich,  so  lange  die- 
ser dem  Lykeion  vorstand. 

f.  29. 

Bei  dem  Tode  des  Theophrastos  i.  J.  286.  vor  Chr.  (Diog. 
L*rt.  V.  §.  68.)  wurde  die  ganze  Büchersammlung  desselben, 
«folge  letz tvr iiiiger  Disposition,    Eigenthum  des  Neleus  von 
Stfpas ,  der  nicht  bloss  ihn,  sondern  auch  schon  den  Aristo- 
teles gehört  hatte.    In  dem  Testamente  des  Theophrastos  heisst 
es   Ta  ßißlUt  navxa  (dtdcopi)  Ntjktt    Diog.  Laert.  V.  §.  52* 
£z  Ii  nje  £xi]tytcüQ  oi  ts  Xcoxocmxol  ytyovatsiv y  "Eqaoxog  xai 
A'o'oiöjsoc  xcrl  o  tov  KoqIckov  vtog  Ntjkwg,  avijo  9j4giatoxikovg 
rxoooaiyoc  xa\  ßtoqpoaczov ,  diadidtyptvog  dl  xf\v  ßißkioxhjxrjv 
tot  bajrroactov,  Iv  y       xal  ij  tov  Äoicxoxikovg»  Strabo  XIII, 
p.  409.   Cfr.  Plut.  in  SJlIa  cap.  XXVI.    Neleue  schleppte  die 
ganze  Buchermasse  mit  sich  nach  Skepsis,  eine  Stadt  in  My- 
siea.   Cm  diese  Zeit  sass  der  durch  Reichthum,  Luxus  und 
Luhe  zur  Kunst  und  Wissenschaft  gleich  merkwürdige  Lagide 
PtoJtmäoa  II.  Philadelphos  auf  dem  ägyptischen  Königsthrone 
(284—246  vor  Chr.).   Dieser  suchte  nicht  nur  das  von  Soter, 
seinem  Vater,  gegründete  Museion  zu  Alexandria  (Flui,  quod  ne 
«oaviter  quidem  sec.  Epic.  cap.  XIII.  Strabo  XVII.  p.  793.  sq.) 
zu  höherem  Glänze  zu  bringen,   sondern   erweiterte  auch  die 
im  Bruchion  befindliche  Bibliothek,  und  legte  im  Serapion  eine 
neue  an.    jithen.  V.  86.  p.  284.    Er  kaufte  zu  diesem  Zwecke 
von  allen  Seiten  Bücher  alter  Autoren  zusammen.  Epiphan. 
de   Mens,    et  Pond.   cap.  IX.    Tertul/ian.  Apolog.   c.  XVIII. 
p.  179.  Hav.  Cyrill.  Hieros.  Catech.  V.  84.  siugustin.  de  C.  D. 
XVIII.  42«  J renai us  adv.  Haeres.  III.  21*  ap.  Euseb.  H.  E.  V.  8. 
Eiueb.  Cbron.  p.  66.  ed.  Scalig«  Isidor*  Jlisp.  Origg.  VI.  3. 
Ditser  kaufte  auch  dem  Neleus  die  grosse  Bibliothek  ab,  und 
brachte  aie  mit  den  Büchern,  welche  er  von  Athen  und  Rhodos 
td  am,  nach  Alexandria.    So  erzählt  der  Epitomator'dea  Athe- 
naos ;  denn  er  nennt  unter  den  Besitzern  grosser  Bibliotheken 
^ViOTOxiXijv  tt  xov  <pdoco<pov  xal  tov  xa  xovxov  diaxrjoricavxa 
ßißkia  Nrikia'  itao'        navxa  noiu^vog  o  rmtöctnog  ßaodtvg 
IlxoXiuaZog ,  &däöekq>og  61  bxlxXriv,   prra  xnv  'A^vjj^cv  xal 
tojv  ano  'Podov  tig  xrjv  xaX^v  'j4kt£avÖQtutv  usr^yä/cy.  Mhuru 
L  4.  p.  9.  »q.   Cfr.  Pairicii  Discuss.  Peripatet  tom.  I.  p.  29. 
Nur  die  Werke  dea  jirUtotehs  und  Tluophra&to*  behielt  Ne- 
leo»  aus  Achtung  für  seine  Lehrer  zurück,  und  vermachte  sie 
bei  seinem  Tode  seinen  Nachkommen,  gemeinen  und  unwissen- 
den Leuten.    Diese  glaubleu  daran  zwar  einen  grossen  Schatz 
zu  besitzen,  und  verwahrten  aie  mit  Scblosa  und  Riegel;  waren 
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aber  dabei  so-  einfältig,  dass  sie  nicht  einmal  für  ein  angemes- 
senes Local  zu  ihrer  Aufstellung  zu  sorgen  gedachten.  0e6q>Qa— 
«rtoc  6h  JVifAn  naQföcoxsv*  od'  slg  Zxrjipiv  xoftlaag  xotg  ptx9  erv- 
tov  nctotömntv,  Idiaxaig  avOotonoig,  o'i  %axaxXtt0xa  tlypiß  xtt  ßi— 
ßiia,  ovo"  impiXag  xsipiva.    Strabo  XIII.  p.  409. 

§.80. 

Doch  stand  diesen  Büchern  ein  noch  unwürdigeres  Loos  be- 
vor. Als  sie  eine  Reibe  von  Jahren  unbenutzt  in  schlechter 
Verwahrung  dagelegen  waren,  begannen  die  Könige  von  Perga- 
mos,  besonders  Eumenes  II  (192—158  vor  Chr.)  mit  den  Ptole- 
maern  in  Aegypten ,  namentlich  mit  Ptolemäoa  V.  Epiphaiies 
(204 — 181  vor  Chr.)  jenen  enthusiastischen  Wetteifer  in  Berei- 
che rung  ihrer  Bibliotheken.  Strabo  XIII.  §.  2.  ed.  Siebenk.  Plux. 

H.  N.  XXXV.  %  Vitruv.  VII.  praef.  Sie  boten  grosse  Summen  aus 
für  jeden,  der  ihnen  Schriften  alter  Autoren  zubringen  würde, 
ein  Unternehmen,  welches,  so  rühmlich  es  auch  war,  doch  den 
Nachtheil  mit  sich  führte,  dass  es  der  schlechten  Gewinnsucht 
ein  weites  Feld  zu  jeder  Art  von  Verfälschungen  darbot.  Die 
Schriften. Verfälschung  und  Unterschiebung,  welche  schon  unter 
Ptolemäos  Philadelphos  begonnen  hatte  {Jmmoniua  in  AristoU 
Categor.  p.  13.),  erreichte  jetzt  ihr  volles  Mass.  Man  bildete 
nicht  nur  alten  Autoren  Schriften  in  Inhalt  und  Form  künst- 
lich nach ,  sondern  setzte  auch  über  aufgefundene  Schriften  be- 
liebig die  Namen  berühmter  Schriftsteller,  und  liess  sich  die— 
selben  theuer  bezahlen,  wie  es  besonders  mit  den  Werken  des 
Hijipokrates  und  Aristoteles  der  Fall  war.  Galen,  Praef.  ad 
Comment.  II.  in  libr.  Hippoer.  de  naU  hom.  p.  17.  et  Comment. 

I.  p.  16.  Simplic,  Comment.  Plulopon.  Analyt.  I.  p.  4.  Die 
Verwandten  des  Neleus  machten  es  besser.  Als  sie  vernahmen, 
dass  die  Attalischen  Konige,  unter  deren  Botmässigkeit  die  Stadt 
Skepsis  stand,  eifrig  bemüht  wären,  überall  Schriften  für  die 
Bibliothek  in  Pergamos  aufzusuchen,  vergruben  sie  in  ihrer 
Dummheit  die  geerbten  Bücher  in  einem  Keller.  'Enetdr)  ös 
yodovxo  xrjv  onovörjv  xöSv  'Axxalmüv  ßaodicov,  vq>*  olg  r]v  r] 
nokg9  tr\Tovvxcx)V  ßtßUa  elg  xrjv  %axaaKSvr]v  xijg  iv  Ifroyafiq) 
ßkßkio&rjKtig,  xoia  yijc  uiQvyav  iv  ötwQvyl  xwi*  Strabo  XIII« 
p.  409. 

§.81. 

So  blieben  denn  die  Bücher  des  Aristoteles  und  Theophra- 
stos  weit  über  hundert  Jahre  in  dem  unterirdischen  Loche  ver- 
graben ,  ur|d  wurden  theils  durch  die  Nässe,  theils  durch  die 
Motten  sehr  schadhaft.  Endlich  zu  den  Zeiten  des  Königs  Mi- 
thridatea  (121—64  vor  CbrJ  kimJpellikon  nach  Skepsis,  han- 
delte den  Nachkommen  des  Neleus  die  Bücher  des  Aristoteles 
und  Theophrastos  um  eine  grosse  Geldsumme  ab,  und  liess  sie 
nach  Athen  bringen.    rTno  61  voxlag  *ai  OijTaJy  KctKu&hva  otyi 
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ntt  axltiovro  ol  ono  tov  ylvovg  'AntXXixtSvxi  tw  Trjt<p  noXXwv 
ItjVQtmv  ra  tt  'AQiGroxiXovg  xal  xä  tov   OrofpQaOrov  ßißkta. 
Sirabo  XIII.  p.  409.    Dieser  Apellikon,  aus  Teos  geburtig,  hatte 
in  Alben  das  Bürgerrecht  erlangt,  war  eine  Creatur  des  Alhenai- 
scben  Tyrannen  Atbenion  ,  ausserdem  im  Leben  ein  höchst  ver- 
änderlicher Mensch,  der  bald  dieses,  bald  jenes  trieb  und  an 
jedes  bald  satt  bekam.    Dilettant  in  der  Philosophie  zeigte  er 
besondere  Vorliebe  für  Aristotelische  Bücher ,  und  kaufte,  da 
er  £iosses  Vermögen  besass ,  diese  nebst  einer  grossen  Menge  an- 
krtx  Bücher   überall  zusammen.  "Entuy*  yovv  (o  VföijvtW) 
nVfij*  vijCov  (sc.  AijXov)  'AmXXixtavxa  9  tov  Tr{iov9  noXlxtjv  6  h 
'A&ipniav  ytvofttvov ,  noixiXurtaxov  xiva  xai  a\>/xooov  lr)cavxa 
jKov*  ori  filv   700  l<piXooo<ptt ,  xal  xa  JJfOirrartfTixa  xal  rijv 
'^otfftor/lotr?  ßijWtolhjxijv  xal  SXXctg  övvijyooaff  cvxväV  ?/v  yao 
soltxp^'p*™?.     ^*  *      tav"  Mi\xQ<pov  teav  *aAaia>v  avroyoaqpa 
VWicpaia  vepaioovufros  ixTaro,  xal  ix  tc5v  aJUov  noAtaiv  ff 
«  xalaiov  il'ti  xai  aKO&txov  etc.  Athen,  V.  53.  p.  325-  sq.  Apel- 
kkan,  in  dessen  Händen  sich  nunmehr  die  Bücher  des  Aristo, 
teies  and  Theophrastos  befanden,  schrieb  zwar,  wie  Aristok- 
les  (*p.  Euseb.  Praep.  Evang.  XV.  2.  p.  793.)  erzählt,  selbst 
ein  Buch  über  Aristoteles  (cfr.  Jons.  II.  15,  3.  p.  322.  sq.);  er 
war  sber  mehr  Freund  philosophischer  Schriften,  als  selbst  Phi- 
losoph.   Dennoch  suchte  er  die  unleserlich  oder  schadhaft  ge- 
wordenen Steilen  an  den  in  Skepsis  gekauften  Büchern  zu  er- 
gänzen, fertigte  neue  Abschriften  des  Originals  an,  worin  aber 
die  Lücken  nicht  richtig  ausgefüllt  wurden,  und  brachte  diese 
Abschriften  ,  die  voll  Fehler  waren ,  in's  Publicum.  Hv  61  *AntX- 
hz£v  tpiXoßtßloq  puXXov  r\  q>iXoOO(pog.    A%o  xal  J>?tü>v  Inttvoo- 
£cüffiv  twv  ötaßQ&pctxatv ,   tlg  avxiyoatpa   xatva  a«ri}vfyxs  xrjv 
jpcqp^v  avankrtQ<»v  ovx  iv ,  xal  l£iÖa>Ktv  crpaoraöW  nXi]ori  xa 
WUa.    Sirabo  XM.  p.  409. 

r 

§  32. 

Aber  auch  Rom  sollte  Theil  haben  an  den  Schicksalen  die- 
•er  Bücher.  Bald  nämlich  nach  dem  Tode  des  Apellikon  er- 
ltürmte der  Consul  Lucia*  Sylla,  „quem  neque  laudare  neque 
vitoperare  quisquam  satis  digne  potest"  {Fahr.  Max,  IX.  2,  2. 
VtUtj.  Paterc,  11.  17.),  unter  Mord  und  Plünderung  das  un- 
glückliche Athen  (am  1.  März  87.  vor  Chr.),  hielt  sich  dort  ei. 
cige  Zeit  auf,  und  nahm  die  Bibliothek,  welche  sich  Apellikon 
bei  seinen  Lebzeiten  angekauft  hatte,  als  Beute  mit  sich  nach 
Rom.  Darunter  befanden  sich  sehr  viele  Werke  des  Aristoteles 
und  Theophrastos,  die  man,  wie  Plutarchos  sagt,  damals  im 
Publicum  noch  nicht  kannte,  und  die  von  jetzt  an  zur  Kennt- 
niss  der  Menschen  kamen.  IIoXv  6h  tlg  xovxo  xal  rj  Pwurj  jrooc- 
düptxo*  Ev&vg  yao  firrd  xr)v  'AnilXixwvxog  xtXtvxriv  2vXXtrg 
tut  ttjv  'AxUlut&nog  ßijSAioO^xijv,  o  Tag  'AQyvag  iXuv.  Strabo 
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Xllf.  p.  409«  Kai  uv^diig  i&iktv  iavtiS  n?v  'AntlXwaivxos 
xov  Ttjtov  ßißkt o&tjKtjVi  iv  y  ta  itktiöxa  tcSv  Aoiaxoxikovg  %a\ 
Siqqiqoloxov  ßißkimv  tjv,  ov7ico  toxi  aacpwg  yvcnot^oatva  xoig 
nokkolg:  Plat,  in  Sylla  cap.  XXVI.  £vkkag  6  vitaxog  anagag 
'E<pfaov,  noo6%a\v  x$  xalq  'Afhqvaig,  IvöiixoitltB  xy  nokn  wo- 
vor uva9  nal  xfjv  '  Afctkkixvvxog  n)v  xov  Trjtbv  Ktxxakaßuv  Iv— 
xav&a  ßißkio&jxrjv  antlksxo ,  iv  y  nknaxa  xäv  *  AqicxoxÜovs  nai 
&Eo<poaoxov  ßtßklcov  fjv ,  ovitoxs  xoiq  nokkolg ,  £g  0)170*  IIkov~ 
xoqxoq,  yvmoitofuva ,  akl'  ivxtv&tv  slg  xtjv  xmv  avOormmv  iiti- 
(poixtjaavxa  yvojtfw.  Saidas  v.  2%/kkag  et  voc.  'Ajukkixcov.  Cfrv 
Lucian.  adv.  indoctum. 

Einige  Zeit  nach  dem  Tode  Sylla's  kam  zu  Rom  ein  gelehr- 
ter Grammatiker»  Namens  Tyrannion  (f  58  vor  Chr.)  zu  beson- 
derem Ansehen.  Er  war  aus  Amisos  in  Pontos  gebürtig,  von 
wo  aus  ihn  der  Consul  Lucullus  nach  dem  Siege  über  Mithri— 
dates  (68  vor  Chr.)  als  Kriegsgefangenen  nach  Rom  mitnahm. 
Als  er  hier  durch  Murena  freigelassen  worden  war  (Plut,  in 
Lucullo  p.  504.)»  wusste  er  von  seinem  Wissen  einen  so  vor- 
teilhaften Gebrauch  zu  machen,  dass  er  bald  zu  grossem  Ver- 
mögen und  zu  einer  Bibliothek  von  mehr  als  30000  Banden 
gelangte.  Suidas  v.  Tvoavvicav.  Cfr.  v.  Jiovvoiog  ' Akt%.  v. 
SkqUov.  Sayle  Art.  Tyrannion.  Dieser  Tyrannion  nun,  mit 
dem  Beinamen  der  Aeltere,  welcher  ein  besonderer  Verehrer 
des  Aristoteles  war,  brachte  es  »bei  dem  Vorstande  der  vormals 
Sullanischen  Bibliothek  dahin  ,  dass  dieser  ihm  die  Benützung 
der  von  Athen  herüber  gebrachten  Bücher  des  Aristoteles  ver— 
stattete.  Er  liess  sie  hierauf  durch  Abschriften  vervielfältigen; 
da  aber  die  Buchhändler  schlechte  Abschreiber  hatten,  und 
sich  die  Mühe  nicht  nahmen,  die  Copien  mit  dem  Originale  zu 
vergleichen:  so  ist  leicht  einzusehen,  dass  hier  gerade  so,  wie 
bei  allen  in  Rom  und  Alexandria  zum  Verkaufe  angefertig- 
ten Bücher -Abschriften  sich  Fehler  in  Menge  einschlichen. 
Atvqo  öh  xouia&HOttV  (sc.  ßißkio&ri%r}v)  Tvgavvlmv  xt  6  yQanfjta- 
xiKog  6n%uqlcaxo  (al.  ivtttioioaxo)  (pikagiöxoxikrjg  äv ,  fcoatftcu- 
oag  xov  inl  xrjg  ßißktoO^-qxtjg ,  Kai  ßißkiontikal  xivsg  yoaqpfvo* 
opccvkoig  xpwfifvo*,  nal  ov*  avxißakkovxtg ,  otciq  xal  inl  xwv  ak- 
Xcdv  cvpßaivti  tqiv  $lg  noctöiv  ygacpofisvcov  ßißkiwv,  nal  iv&t<ös 
xal  iv  'MsZavÖQtlf.    Strabo  Xlü.  p.  409. 

§•  33. 

Im  Vorbeigehen  will  ich  hier  bemerken,  dass  der  genannte 
Tyrannion  nicht,  wie  so  häufig  geschehen  ist,  mit  seinem  Schü- 
ler Tyrannion  dem  jungem  aus  Phönikien,  der  im  Hause  des 
Cicero  in  besonderer  Gunst  stand,  auch  dessen  Bibliothek  ord- 
nete (Cic.  Epist.  ad  Attic  IV.  4,  8.  ad  Quint  fratr.  En.  III.  4,  5.)» 
und  68  Bücher  meist  philologischen  Inhaltes  schrieb  {Said.  v. 
TvQawlnv  viwxeoot.    Cic.  Epist.  ad  Att  XII.  6.},  verwechselt 
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werden  darf,   und  dass  beide  von  dem  Philosophen  Tyrannion 
aos  Messene  wobl  su  unteracbeiden  sind,  welcher  letztere  un- 
ter andern  drei  ßücber  über  die  Augurien  verfasste.    Suid.  v. 
Tv^awttov  IWzGörivioQ.    Strabon  aus  Aniasea  war  ein  Schüler 
des  jungem  Tyrannjon  (Strabo  XII.  p.  8770»  woraus  sich  auf , 
die  Glaubwürdigkeit  seines  Zeugnisses  schliessen  lässt,  welches 
wir  bei  unserer  bisherigen  Darstellung  als  Hauptquelle  benutzt 
tiben.    Piotarchos  setzt  bei,  die  meisten  Abschriften,  welche 
Tjraonion  besorgt  hatte,  habe  sein  Zeitgenosse  Andronihos  aus 
fiiodos  {Strabo  XIV.  p.  666.)  erbaltep,  und  sie  mit  den  lieber- 
idiriften  f  die  sie  jetzt  noch  fuhren ,  herausgegeben.    Aiynai  61 
x^uurtMoijc  ervxrjg  tlg  'PcoprjV  TvQawlava  toV  vpcrMuarixov  Iv- 
<jxua GaaOai  *)  xa  noXXa,  xal  ntt(f'  avxov  xov  'Pqöiov  'Avöoovt- 
xov  vtnoor\0€x^rxct  tw*  ttvxiygutptSv  tlg  uicov  Ostvai,  xal  «vavoa- 
i*t  tovg  vvv  <ptQOuivovg  nivaxag.    Plut.  in  Sylla  c.  XXVI.  Cfr. 
Bayle  v.  Andronicus.    Fabric.  bibl.  gr.  tom.  III.  p.  464.  ed. 
HaiL   Die  Angabe  des  Plutarcbos  wird  bestätigt  durch  Porphy- 
nos,  welcher  sagt,  dass  Andronikos  die  Schriften  des  Aristo- 
teles und  Theopbrastos  ihrem  Hauptinhalte  nach  geordnet,  und 
sie  mit  Ueberschriften  versehen  habe.    Ta  AoiCxoxiXovg  %tt\  öeo- 
ffüczov  dg  itQaypaxtiag  difUe9  xag  olxttag  vno&töitg  tlg  xav- 
xov  cvteyayuv»    Porphyr,  in  vit.  Plotini  cap.  XXIV.  pr.  Diess 
ist  der  fatale  niginaxog,  den  die  Bücher  der  ersten  Peripatetiker 
zu  machen  hatten,  ehe  sie  xur  allgemeinen  Kenntnias  der  Men- 
schen kamen« 

§.  34. 

Die  Unbekanntschaft  mit  den  Büchern  des  Aristoteles  und 
Theoplu  aslos  scheint  die  Hauptursache  gewesen  zuseyn,  warum 
die  Peripatetiker  so  sehr  von  der  Lehre  ihrer  ersten  Meister 
abwichen.    Cicero,  welcher  dieses  Abgehen  von  den  ursprüng- 
lichen Bestimmungen  der  Schule  rügt,  führt  zwar  die  Ursache 
nicht  an;  aber  daraus,  dass  er  sagt,  Kritolaos  habe  endlich  wie- 
der gesucht,  den  Aristoteles  nachzuahmen,  erhält  die  angeführte 
Nachricht  Strabon's  und  des  ihm  nacherzählenden  Plutarcbos 
noch  mehr  Glaubwürdigkeit  „Simus  igitur  content!  bis  (Aristo- 
tele  et  Tbeophrasto) ;  namque  horum  posteri  meliores  illi  qui- 
dem  ,  mea  sententia,  quam  reliquarum  philosophi  disciplinarum, 
*fd  ita  de  gener arunt ,   ut  ipss  ex  se  nati  videanlur.  Primum 
Tbeopbrasti  Strato  physicum  se  voluit.    In  quo ,  etsi  est  magnus, 
tarnen  nova  pleraque  et  perpauca  de  moribus.    Hujus  L)co  et 
oratione  locuples,   rebus  ipsis  jejunior.     Concinnus  deinde  et 
elegans  hujos  Aristo ;  sed  ea,  quae  desideratur  a  magno  philo- 
sopbo  gra vitas,  in  eo  non  fuit.    Scripta  sane  et  multa  et  polita; 


*)  Moses  du  Soul  ad  Plat.  Syll.  tom.  III.  p.  54«.  ed.  Lond.  liest 
tXibtaoxivdoao&ai,  recen.uisse,  statt  ivoxtväoaoüai,  conopilasse. 


Digitized  by  Google 


120  Sardanapals  Grabschrift 

aed  nescio,  quo  pacto,  auctoritatera  oratio  non  habet.  Prac- 
tereo  mukös,  in  bis  doctum  hominem  el  suaveni,  Meronymum; 
quem  jam,  cur  Peripateticum  appellem,  neacio.  Summum  enira 
bonuin  exposuit  vacuitatem  doloria.  Qui  autem  de  summo  bono 
diaaentit ,  de  tota  pbilosophiae  ratione  diaaentit.  Critolaus  imf- 
tari  antiquos  voluit:  et  quidem  est  gravitate  proximus  et  re- 
dundat  oratio;  a  LI  amen  ia  quidein  in  patriia  institutis  [non]  ina- 
net  Diodorus,  ejus  auditor,  adjungit  ad  bonestatera  vacuita- 
tem doloria.  Hic  quoque  aüua  est ,  de  summoque  bono  dissen- 
tier dici  vere  Peripateticus  non  potest"  Cic.  de  finib.  V.  5. 

§.  85. 

Dieas  ist  alles,  waa  über  das  Leben,  die  Schriften  und  die 
Lebre  des  Peripatetikers  ArUton  von  Keos  aus  den  uns  geöffne- 
ten Quellen  beigebracht  werden  kann;  was  darüber  ist,  gehört 
in  das  Reich  der  Träume.  Wenn  auch  die  Ausbeute  gering  ist, 
so  kann  doch  nicht  verkannt  werden  ,  dass  die  Bemühung  des 
Bearbeiters  dieser  Monographie,  dieses  Wenige  zu  ordnen,  und 
ihm  eine  feste  Stelle  anzuweisen,  gross  war.  „Die  Gold  suchen, 
sagt  Herakleitos,  graben  viel  Erdreich  um,  und  finden  wenig/4 
Theodor  eL  Serm.  I.  p.  15.  Clem.  Alex,  Strom.  IV.  2«  p.  565.  ed. 
Potter.  Für  die  grosse  Geschichte  der  Literatur  ist  schon  viel 
gelban,  wenn  auch  nur  das  Wenige,  was  sich  über  .einen  ein- 
zelnen Mann  mit  Gewissbeit  anbringen  lässt,  kritisch  zusammen 
gestellt  ist.  Ob  ich  meine  Aufgabe  gehörig  gelöset  habe,  diess 
ist  eine  Frage,  (leren  Beantwortung  nicht  mir,  sondern  solchen 
Bichlern  zukommt,  welche  im  Wissen  höher  stehen;  und  ihre 
Competenz  zur  Beurlheilung  eben  in  ihrem  besseren  Wissen  fin- 
den. Ich  überlasse  es  jedem ,  der  mit  nuch  grösserer  Sorgfalt, 
als  ich  bereits  angewendet,  in  das  Einzelne  einzugehen  beliebt, 
Besseres  zu  sagen.  Und  so  schlieaae  ich  denn  mit  den  Worten 
des  Ovidius: 

Exitus  acta  probat:  careat  successibus  opto, 
Quisquis  ab  eventu  facta  notanda  puteL 


Sardanapals  Grabschrift. 

Sardanapa/,  von  welchem  Aristoteles  (bei  Athen.  VlTf.  14. 
Jf).  233.  ed.  Schweigh.  )  sagt,  dass  er  durch  den  Beisatz  seines 
Vaters  Anahyndaraxes  noch  mehr  in's  Dunkel  gestellt  werde, 
war  der  letzte  König  der  alten,  grossen,  durch  Ninus  und  Se- 
miramia  gegründeten  ,  assyrischen  Monarchie»  Schon  der  glor- 
reichen Semiramia  Sohn  und  Nachfolger  JSinyas  gab  die  kriege- 
rische Ihäügkeit,  wodurch  das  lleicb  eine  Ausdehnung  vom 

p 

y 
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miUellandiichen  Meere  bis  zum  Indus  und  vom  schwarzen  Meere 
si#  zum  arabischen  Meerbusen  erlangt  hatte ,  auf!  uud  überliess 
ticii  dsfur  der  Hube  und  dem  Wohlleben. 

Auf  ihn  folgte  eine  lieibe  von  ohngefähr  dreissig  tbaten- 
hun  Herrschern.  Alle  übertraf  Sardanapal  an  Weichlichkeit 
und  Sciiwelgerei.  Schilderungen  seiner  weibischen  l)eppii>keit 
fräset  man  bei  Dioäor  Sic.  II.  28. ,  Athen.  XII.  38*  p*  465. « 
büdm  v.  2xtgdava7fetXog ,  Eudocia  in  Violar.  p.  372*  ed.  Villoia., 
Tafc«  Cbil.  VII.  bist.  146.  u.  a.  m.  Das  Leben  Sardanapale 
irf  »g*r  zum  Sprichworte  geworden.  ApostoL  Pro v erb.  Cent, 
HU.  26.   Arsenii  Violet.  p.  426.  ed.  Wslz. 

Empört  über  die  Nichtswürdigkeit  dieses  Despoten,  der, 
ein  Sklave  seiner  Sklaven,  in  seinem  Harem  eingeschlossen  auf 
dt*  Polster  der  Trägheit  und  Sinnenlust  schwelgte,  verschwu- 
ren sich  Arbace*  uod  BeUey* ,  die  Statthalter  von  Medien  und 
ß*bylorj,  gegen  ihn  ,   eroberten  die  Residenz«! ad t  Ninive,  und 
Buchten  dem  Reiche  ein  Ende  888  (nach  andern  820)  vor  Cbri- 
rtas.  Dioäor.  Sic.  II.  23.  Athen.  XII.  38.  Suida*  v.  Äevoo- 
«>7»ioaa^    Sardanapal  soll   sich  mit  allen  seinen  Weibern 
trod  Sdjäfien  selbst  in  die  Flammen  seines  Palastes  gestürzt 
hsbtü.  Citsias  bist  Per«,  üb.  III.  ap.  Athen.  XII.  38«  Justin. 
wAot.  etc  etc. 


Nach  seinem  Tode  errichtete  man  ihm  mehrere  Monumente, 
die  seiner  würdig  waren.  Alexander  der  Grosse  fand  auf  seinen 
S«5ttzügen  in  den  Orient  noch  eines  davon  in  der  Nähe  der 
Stadt  Anchiale.  Sardanapal  war  in  Stein  dargestellt,  wie  er 
fben  die  Hand  aufhob,  um  mit  den  Fingern  zu  schnalzen.  Da. 


(»c.  ojxoxoort/uaToc)  ovx  al-ia.  Aristobulus  de  rebus  Alexandri 
ap.  Athen.  XII.  39.  Cfr.  StYabo  XIV.  p.  462.  ed.  Is.  Casaub. 
&uda*  v.  Zagdav.  Eudocia  p.  372-  Plutarch.  de  Alex.  fort,  aut 
tiri.  Orat  II.  cap.  III. 


ftre  errichtet,    wo  an  einer  steinernen  Säule  in  cbaldäischer 


Diese  letztere  Grabscbrift  soll  demselben  Berichterstatter 
zufolge  der  Epiker  C/iörUus  in  hellenische  Verse  übersetzt  ha- 
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hält  man  diesen  für  den  Verfasser  der  sieben  Verse,  welche 
ich  nachher  anführen  werde;  indess  lässt  sich  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  mit  Recht  bezweifeln.  Denn  1)  sind  diese  Verse 
nichts  weniger  ,  ah  eine  Uehersetzung  der  voranstehenden  Grab- 
schrift ;  2)  sagt  Strato  XIV.  p.  462-  ,  nachdem  er  die  Verse  au- 
geführt hat :  Miavrjxai  6h  %a\  XoiolXog  xovxu>vy  woraus  zum  we- 
nigsten hervorgeht,  dass  er  den  Chöriloa  nicht  als  Verfasset 
derselben  anerkannte;  3)  die  Worte  des  Diodor.  Sic.  II.  23. 
Its&fQtirjvsv&b  de  V6UQ0V  vno  xivog  "Elkrjvog  deuten  an,  dass 
der  Verfasser  der  angeführten  Verae  unbekannt  war;  4)  endlich 
wird  Chörilos  bei  keinem  der  vielen  Schriftsteller,  welche  die- 
ser Grabschrift  gedenken,  als  Verfasser  genannt  Die  von  einem 
unbekannten  hellenischen  Dichter  verfertigte  Grabschrift  Sarda- 
napa U  lautet  aber  also: 

Ev  tiöwg1),  oxt  ^vxytog  fqptsfft  0ov2)  Ovf*ov  cc|f, 
Ttonoutvog  {raXtyai'  davovxi  aot3)  ovxig  ov^aic* 
Kai  yaq  lyei  cnoöog  e/fii,  Nlvov  utyaXrig  ßaadevötg*). 
Tavt'  ooV  lyayov  xal  iyvßaiaa,  *ai  ft  e  x' 

lo  OJTOC6) 

Tlonv*  l*adoV  %a  cU  noXXä  xal  oXßia  nslva7) 

XtXttnxai*). 
"Höe9)  aoqyri  ßioxoio  napalvzoig  avOoconousiv  10), 
J&xrqalto  ö'  6  ötkwv  009%  tov  antioova  nXovxov  u). 

4 

Anmerkungen. 

1.  Straho  XIV.  p.  462.  ed.  Is.  Casaub. ,  Diodor.  Sic.  II.  23. 
p.  137.  tom.  II.  ed.  Wesseling.,  Athenaeus  VIII.  14.  p.  238.  ed. 
Schweigh.  und  Chrysippus  hei  Athen.  VIII.  16.  p.  241.,  Tzetzes 
Chil.  III.  bist.  94.  haben  ilömg*  dagegen  Scholiast.  Aristoph.  ad 
Aves  v.  1022.  und  Eudocia  in  Violar.  p.  372.  lesen  dtdauig. 

2.  Chrysippus,  Strabo,  Diodor.  Sic.  und  Tzetzes  haben 
Co v*  bloas  Athenaeus  hat  xov.  Eines  von  diesen  ist  bei  Scholiast. 
Aristoph.  und  Eudocia  zu  setzen,  welche  ov  lesen. 

3.  Chrysippus 9  Athenaeus9  Diodor.  Sic.  Wietzes  haben 
Cot'  Strabo  und  Scholiast.  Aristoph.  lesen  toi"  bei  Eudocia 
muas  einea  von  beiden  supplirt  werden.  * 

4.  Scholiast,  Aristoph.  und  Eudocia  haben  ßaCiXevwv. 
Strabo ,  Diodor.  Sic,  Athenaeus ,  Tzetzes  lesen  ßaöiXevaag» 
Ebenso  auch  Clemens  Alex.  Strom.  II.  20.  p.  491.  ed.  Potter 
und  nach  ihm  Theodor  etus  Therapeut.  Orat.  XII.;  beide  aber 
setzen  diesen  Vers  erst  nach  XiXtmxai. 

5.  Tavx'  Ix»  lesen  Strabo,  Athenaeus  ed.  Is.  Casaub.,  Dio- 
dor. Sic.f  Plutarch.  de  sui  laude  cap.  XVII.  De  Alexandri  for- 
tun.  aut  virt.  Orat.  I.  cap.  IX.,  Clemens  Alex.,  Tzetzes ,  Scho- 
liast. Arist.,  Eudocia;  die  Schweighäuser'ache  Ausgabe  des  Athe- 
naeus bat  xrfv'  *ia).  Aber  Dio  Chrysostomus  de  Regno  IV., 
dann  Thsodoretus  mit  Suidas  v.  £aodavan.  lesen  tooV  fya. 
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6.  Strabo,  Athtnaeus  ed.  Casaub.,  Diodor.  Sic.,  PhUarch. 
<3<?  sui  laude  cap.  XVII.,  C/enx.A/ex.,  T/ieodorttus,  Tztizt*  h*- 
bco  utx9  Iq<oto$.  Dagegen  Chrysostomu* ,  Scfioliast.  Arial  oph. 
nnd  Eudocia  lesen  uix*  Iqwzcov  die  Schweich,'  Ausgabe  dea  Alhe- 
naeus  allein  hat  ©*uv  focori. 

7.  xslva  lesen  Strabo ,  Athtnaeus  ed.  Casaub. ,  Diodor*,  Situ, 
CUmms  uflex.,  Scholiaet.  Aristoph.,  2Ww#  und  Eudocia;  da- 
fcr  setzen  Athtnatus  ed.  Schweigu.  mit  Cliryeoetomus  und  2Ä*o- 

eWa,  JMrVTCt- 

8«  Alle  haben  A{A;§?rraf,  nur  Ailienaeu*  ed.  Schweich,  liest 
liWrei.  Sirabo  sa^t,  dass  man  das  ganze  Epitaphium  gewöhn* 
bch  nur  mit  diesen  zwei  Versen  anführe: 

Tavx9  ¥%a ,  ooV  ftpayov  xcrl  lyvßoiGa,  xal  u$x9  Foonog 
2%™'  liaOoV  xa  dl  »oUd  xal  oAj?*a  x*fva  Ailuara*. 

Auch  O/irysostomus  hat  nur  diese  zwei  Verse;  ebenso  Pitt— 
iarch.  de  sui  laude  cap.  XVII.,  der  aber  schon  mit  xi^nv1  hta- 
Ow  sthliesst.    Suidas  deutet  mit  den  Worten  totfo*  i'^w  auf  sie. 
Ebenso  haben  auch  Cum.  Altx.  und   T/itodoretus  die  beiden 
Verse,  seilen  aber  xal  yaQ  iyia  Cnodog  tlui  jV/vov  lifyakrjg  ßa- 
CtUxeag  als  den  dritten  hinzu ,  wie  schon  gesagt  wurde.  Cicero 
(Tiuc.  Quaest.  V.  35.)  hat  die  zwei  Verse  schlecht  übersetzt: 
flaec  babeo,  quae  edi,  quaeque  exsaturata  libido 
Hausit;  at  illa  jacent  multa  et  praeclara  relicta. 

Besser  gelungen  ist  die  Parodie  derselben  von  dem  Kyniker 
Kratts  aus  Theben,  welcher  sich  daraus  seine  Grabschrift  machte 
mit  folgenden  Worten  ( Diog.  LatrU  VI.  §.  86.  Plutarch.  de  sui 
lande  cap.  XVII. ) 

Tavx*  $im ,  ooV  Kuadov  xal  IcpQOvxioa,  xal  fiexa  MoväcSv 
Li\kv9  idativ  xa  öl  nokXa  xal  okßia  xxltpog  ffiaoi|>s. 

Der  Stoiker  Chryeippua  parodirte  nach  Krates  fünf  Verse, 
Stiche  bei  Athen.  VIII.  16.  p.  241.  sq.  ed.  Schweich,  also 
höUn:' 

■ 

Ei  tlSdg  y  ox$  (hn\xog  tcpvg,  oov  frvfiov  St^s, 

Ttonofttvog  uvdoiöi.    Qayovxi  ooi  ovxig  ovr\<Sig* 

Kol  yaQ  iya  xaxo;  tlpi  tpayalv  oSc  nXtiöxa  xal  tja&eig*  . 

Tavx   fx0*»  ooc'  fjuadov  xal  iyoovxioa,  xal  firra  xovxant 

"EoOi1  tTux&ov'  tot  öh  koma  xal  rjdla  navxa  XiktiTtxcu. 

Da  Athtnaeus  sowohl  die  Grabschrift,  als  diese  Parodie  aus 
den  Schriften  des  Cfuyxippue  entlehnte,  so  sieht  man  aus  der 
Vergleichung,  dass  Schweighäuaers  Text  weniger  richtig  sey,  als 
der  daa  Is.  Casaubon. 

9*  Diesen  Vers  haben  nur  Strabo,  Sc/ioliast.  Aristoph., 
Eudocia  und  Atheruuus  ed.  Schweigh.  — 

Jrchhf.  Phüü,  u.  Püdag.  Bd.  ULHft.l.  Q 
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10.  Scholiast.  Amt.  und  Eudocia  lesen  naQatvsöig  oydinoz  idOly. 
Athenäen*  ed.  Schweigh.  bat: 

—  —  —  —  nagalvtöig'  ovöinoz9  ctvrijg 
jtqGouaf  Jxr?Ja$a>  d9  o  ÖiAwv  tov  anÜQQva  xqvoov. 
11.  Diesen  Vers  Laben  nur  Scholiast.  Aristoph.  und  Eu- 

wv  *»»»•• 

In  deutscher  Uebersetzung  möchte  der  obige  Text  also 
lauten : 

Eingedenk,  dass  du  ein  Sterblicher  bist,  aey  fröhlichen  Muthes, 
Heitre  durch  Feste  dich  auf;  nach  dem  Tod*  ist  vorbei  das 

Geniessen. 

Asche  sogar  bin  ja  ich ,  der  Beherrscher  der  herrlichen  Ninos. 
Was  ich  gegessen,  das  hab'  ich,  und  was  ich  geschwelgt  und 

-  im  Liebsrausch 

Freudig  genossen;  das  Glück  und  den  Reich  tb  um  liess  icb 

zurücke« 

Das  ist  zum  Leben  die  weise  Ermuntrung  den  sterblichen 

Menschen : 

Mag,  wer  da  will,  sich  erwerben  der  Weisheit  unendlichen 

Reich  thum. 

Dr.  /.  G.  Hubmann. 

■  * 


Die  zweckmassigsten  Elementarbücher  zur  Er- 
lernung fremder  Sprachen. 

Schreiber  Dieses  befand  sich  in  den  90ger  Jahren  als  Seh* 
ler  auf  einem  Sachsischen  Gymnasium.  Hier  waren  in  den  un 
teren  und  mittleren  Classen  folgende  Bücher  in  Gebrauch.  Erst 
lieh  eine  „Lateinische  Sprachlehre  in  Beispielen,"  ungefähr  3( 
Bogen  stark.  Druckort,  Jahrszahl,  Verleger  sind,  ungeachte 
der  genauesten  Nachforschung,  nicht  mehr  auszumitteln  gewesen 
da  der, Buchbinder,  welcher  jene  Sprachlehre  in  einzelnen  Ho 
gen  verkaufte ,  schon  längst  gestorben  ist,  auch  übrigens  Nie 
mand  in  jener  Stadt  irgend  eine  Auskunft  hierüber  zu  gebe 
weiss.  Referent  hat  sich  mit  allen  lateinischen  Sprache  lernen 
tarwerken,  welche  bis  auf  die  neueste  Zeit  erschienen  sind,  g< 
neu  bekannt  gemacht,  aber  nicht  ein  einziges  gefunden,  wel 
chea  nicht  von  jener  Sprachlehre  an  Zweckmässigkeit  weit  übei 
troffen  worden  wäre.  Das  Eigentümliche  dieses  Buches  wa 
Folgendes.  Es  enthielt  nicht  eine  einzige  abstrakte  Regel,  auc 
keine  Tabellen  und  Endungsverzeichnisse,  ingleichen  keine  Au 
nahmen,  wenigstens  nicht  dem  Namen  nach.  Die  Lehre  di 
syntaktischen  Regeln  war  grösstentheila  mit  den  etymologische 
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febangen  verbunden.    Jede  Seite  gab  eine  Doppelübung.  Auf 
einer  Seite  stand  z.  B.  amat,  amant;  laudat,  laudant;  etc.; 
lof  der  folgenden:  amat  9  amatur;  nun  aber  nicht  wieder  die- 
selben Wörter,  wie  vorher,  sondern  andere;  nur  das  erste  als 
fiegel-  und  Muster  wort  war  wiedergewählt.    Auf  einer  andern 
Seile  stand:  potesi  fitri,  potsunt  facere  u.  dgl.  m.    Auch  war 
das  Aktiv  um  mit  dem  Neutrum  und  Deponena,  ebenso  das  Pas- 
iwiü  mit  beiden  letztern  zusammengestellt.     So  wurde  das 
Verbum,  wie  auch  die  Declination ,   nach  allen  Verhaltnissen 
ual  bezieh ungen  und  nach  allen  Richtungen  hin  durchgeführt« 
}ht  diesen  Uebungen  war  zugleich  auch  die  Lehre  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Worter  verbunden.    So  fanden  sich  auf  einigen 
Seilen  Beispiele  wie  folgende:   amare  amator y   arare  araior^ 
orarr  oraior  ;  u.  s.  f.;  ferner:  amalor  amairix  •  hortator  horta— 
trisy  Imuiator  laudatrix;  u.  s.  f.;  ferner:  amabilU  amabilitas, 
laudabULs  Utudabilitaa ,  fUxibilia  ßexibi/iias •  u.  s.  f.  und  viele 
andere  lebungen  dieser  Art  zu  gleichem  Zwecke.    Ueber  jeder 
lebong  standen  die  termini  technici  9  aber  mit  der  allerkleinsten 
Schrift  ood  eingeschlossen.    Die  Beispiele  selbst  waren  durch- 
gängig von  ziemlich  grossem  Druck,  ungefähr  dem  eines  mittleren 
Geszn-buchs  gleich.  Vollständige  Sätze  fand  man  fast  gar  nicht; 
nur  auf  den  letzten  Seiten  wurden  die  schwersten  Construktjo- 
nen  an  einigen  vollständigen  Sätzen  erläutert.   Diese  Erläuterung 
bestand  in  einer  mehrfachen  Lebersetzung,  welche  vom -Buch- 
schlichen,  Wörtlichen  des  Textes  allmälig  zum  freien,  richtigen 
Deutschen  überging.    Die  mittleren  Uebcrsetzungen  bildeten  die 
Brücke  vom  Original  zur  Verdeutschung. 

Jede  Seite  übte  also  zwei  verschiedene  Formen  oder  Regeln 
ein.    Rechnet  man  das  ganze  Werk  zu  30  Bogen,  so  ergiebt 
sich  freilich  nur  die  geringe  Summe  von  960  verschiedenen 
ßegeln  und  Tonnen.    Aber  diese  Zahl  wurde  dadurch  sehr  ver- 
{rossert,  dass  die  äusserst  sinnreich  erfundene  Zusammenstel- 
lung der  Beispiele  oft  3  —  4  verschiedene  Regeln   und  Formen 
in  einer  einzigen  Uebung  vereinigte.    So  erinnert  sich  Referent 
Doch,    dass  auf  einer  Seite  Beispiele  folgender  Art  Standern 
mala  consuetudo ,  malae  con&uetudinis  }  immens a  magnitudo% 
immens  ae  magnitudinis  j  repentina  vicissitudoy  rtpentinae  vicis— 
aitudinis;  u.  s.  w.    Offenbar  kommen  bei  diesen  Beispielen 
mehr  als  zwei  verschiedene  grammatische  Regeln  in  Anwendung. 
Die  Aufzählung   aller  Wörter  einer  Classe ,  z.  B.  der  Präposi- 
tionen, Adverbien ,  Conjunktionen  wurde  nicht  gefunden,  wohl 
aber  kamen  alle  diese  Worter  in  Verbindung  und  zur  Einübung 
anderer  grammatischer  Einzelnheilen  vor,  z.  B.  in  orbem%  in 
orbe;  in  urbem,  in  urbe\  u.  8.  W. 

Diese  wenigen  Andeutungen  dürften  wohl  hinreichend  sein, 
den  Plan  zu  erkennen,  der  diesem  Werke  zu  Grunde  lag. 

9* 
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Diese   concrete    Darstellung   der  abstrakten 
He g  e  l n%    diese  rein  synthetische  Form,  diese 
äusserst  an  genehm  in  die jiug  en  fallende  £in- 
f achheit ,  Kurze  und  Gleichartigkeit  der  Bei- 
spiele auf  jeder  einzelnen  Seite,  so  wie  die  je» 
desmal  beigefüg  te  Uebersetzung 
erwarben  dem  Buche  den  allgemeinsten,  ungelheil testen  Beifall. 
Daher  wurden  diese  Bogen  auch  nicht  bloss  von  den  Schülern 
mit  wahrer  Lust  und  Freude  gelesen  und  die  einzelnen  Stücke 
gern  und  fleissig  auswendig  gelernt,  sondern  selbst  junge  Mäd- 
chen und  erwachsene  Personen  beiderlei  Geschlechts  fanden 
ein  so  grosses  Wohlgefallen  daran,    dass  sie  dieselben  begierig 
in  die  Hand  nahmen  und  immer  wieder  durchlasen. 

Mit  diesem  Buche  stand  zugleich  ein  anderes  in  Gebrauch, 
wovon  der  Titel  dem  Referenten  ganz  unbekannt  geblieben  ist. 
Es  enthielt  lateinische  Spruch  Wörter,  Sentenzen  u.  dgl.  Die 
Ordnung  dieser  Sätze  war  nach  der  Zahl  der  Wörter  gewählt. 
Erst  kamen  solche  mit  zwei  Wörtern,  z.  B.:  festina  lente; 
dann  solche  mit  drei  Wörtern,  z.  B.  aurora  musis  amica', 
und  so  immer  weiter  bis  zu  den  längsten  Sätzen«  Auch  ihnen 
stand  meistcntheils  eine  mehrfache  Uebersetzung  unter ,  je  nach* 
dem  die  Construktion  oder  der  Sinn  leichter  oder  schwerer  war* 
Ein  drittes  Buch  war  die  „Griechische  Sprachlehre  in  Bei- 
spielen." Alles  was  von  der  lateinischen  Grammatik  gerühmt 
worden  ist,  gilt  auch  von  dieser  griechischen.  Sie  war  ganz 
nach  demselben  Plane,  nach  denselben  Ideen  und  Grundsätzen 
entworfen  und  ausgeführt.  —  Auch  neben  diesem  Buche  wurde 
ein  solches  gebraucht ,  welches  griechische  Sprichwörter  u.  s.  w. 
enthielt.  Die  Einrichtung  war  ganz  wie  bei  dem  lateinischen 
Werke  dieser  Art.  —  Ganz,  auf  dieselbe  Weise  waren  auch  un- 
gefähr 10—15  Bogen  des  griechischen  Testamentes  bearbeitet. 

Zur  Erlernung  des  Hebräischen  sollen  die  Schüler  der 
obern  Gasse  sich  gleichfalls  solcher  Elementarwerke  bedient 
haben.  Doch  ist  Referenten  hiervon  nichts  zu  Gesicht  gekom- 
men, da  er,  weil  er  die  Rechte  studiren  wollte,  von  dem  he- 
bräischen Unterrichte  disnensirt  war.  Folgender  Umstand  aber 
scheint  das  damalige  Vorhandensein  solcher  Bücher  zu  bestau- 
gen.  Schreiber  Dieses  hat  nämlich  sehr  oft  aus  dem  Munde 
Solcher,  welche  jenes  Gymnasium  besucht  hatten ,  gehört,  dass 
ihnen  das  Hebräische  ebenso  angenehm  nnd  leicht  sei,  eis  das 
Lateinische  und  Griechische;  auch  wunderten  sie  sich  lehr 
darüber,  wenn  sie  hörten  oder  sahen,  dass  selbst  Solche,  wel- 
che  im  Lateinischen  und  Griechischen  und  andern  Scbulwis- 
senschaften  höchst  ausgezeichnete  Kenntnisse  besassen,  dennoch 
so  äusserst  schwach  im  Hebräischen  waren  und  vor  demselben, 
eine  wahre  Furcht  und  einen  unüberwindlichen  Widerwillen 
gegen  dasselbe  zeigten. 

» 

'  4 

Digitized  by  Google 


zur  Erlernung  fremder  Sprachen.  133 

Zur  Bekräftigung  des  bisher  Gesagten  mögen  folgende  zwei 
Beispiele  dienen.    Ein  junger  Mensch  vom  Dorfe,  welcher  je- 
nes Gpini&ium  besuchte ,  wohnte  bei  einem  Leiuwebermeister. 
Die  Tochter  des  Meisters,  ein  Mädchen  von  16  —  19  Jahren, 
fand  ein  so  grosses  Wohlgefallen  an  diesen  Büchern ,    dass  sie 
jeden  freien  Augenblick  zum  £esen  derselben  verwendete ;  seihst 
bei  ihren  weiblichen  Arbeiten  hatte  sie  solche  Bogen  in  Hän- 
den oder  vor  sich  liegen ,  wobei  wohl  oftmals  die  Hauptsache 
Tercithlässigt  werden  mochte.     Darum  mussle  sie  von  ihren 
Äern  sogar  mit  Ernst  und  Stienge  zu  ihren  häuslichen  Ver- 
flditurigea  angehalten  werden.    Als  sie  sich  nachmals  an  einen 
^trumpfwirkermeister  vevheirathet  hatte,  setzte  sie  auch  in  ih- 
resi  Ehestände  diese  Lieblingsbeschäftigung  fort.    Besonders  war 
«  da  griechische  Testament  mit  der  oben  erwähnten  Ueber- 
aus», was  ihr  lebhaftestes  und  grösstes  Interesse  auf  sich 
zog.  Aach  erlangte  sie  in  kurzer  Zeit  eine  solche  Fertigkeit 
u&  Verstehen  des  Griechischen,  dass  sie  das  griechische  Testa 
merA  ohne  alle  Uebersetzung  ebenso  leicht  und  schnell  las  und 
▼entlad,  als  die  Lnthersche  Verdeutschung.    Und  dieses  Alles 
bttt  w,  ohne  mündlichen  Unterricht ,  einzig  und  allein  durch 
/««Bogen  erlernt;   nur  die  Aussprache  war  ihr  von  jenem 
Schüler  gelehrt  worden.    Eine  ganz  besondere  Freude  gewährte 
ihr  das  Vor-  und  Nachherlesen  des  griechischen  Textes,  wor- 
über Sonn-  und  Festtags  gepredigt  wurde.    Daher  war  sie  auch 
eine  recht  fleissige  Kirchgängerin  und  eine  sehr  aufmerksame 
und  gelehrige  Hörerin  der  Predigten.    Dabei  war  und  blieb  sie 
die  anspruchloseste  Bürgersfrau,  die  gefälligste,  dienst  fertigste 
Nachbarin,  die  liebevollste  Galtin,   die  fleissigste  und.  wirth- 
chafilichste  Hausfrau  und  die  sorgsamste,  gewissenhafteste  Pfle- 
gerin und  Erzieherin  ihrer  Kinder.     Ein  anderes  Beispiel  ist 
folgendes.    In  jener  Stadt  lebte  ein  Kupferscbmidtmeister,  des- 
*n  Sohn  das  Gymnasium  besuchte.    Der  Vater ,  ein  sehr  un- 
terrichteter und  gebildeter  Mann ,  wünschte  soviel  seine  Zeit  es 
«laubte,  seinem  Sohne  nachzuhelfen  und  ihn  zum  Fleisse  auf- 
«naintern.    In  dieser  Absicht  liess  er  sich  täglich  jene  Bogen 
Priesen,  überhörte  das  Auswendiggelernte,  las  dem  Knaben 
Au  Lateinische  vor  und  liess  sich  von  demselben  das  Deutsche 
»|en  und  umgekehrt.    Diese  Nachhülfe  hatte  der  Vater  sich 
für  die  ersten  Jahre  vorgesetzt,  nämlich  so  lange ,  als  der 
Knabe  noch  in  den  untern  Gassen  sein  würde.     „So  oft.  raein 
^hn  einen  neuen  Bogen  mit  zu  Hause  brachte,"— so  erzählte 
der  Mann  selbst  —  „nahm  ich  denselben   begierig  und  nicht 
thne  einige  Aengstlichkeit  in  die  Hand,  denn  ich  fürchtete  im- 
rcer,  dass  ich  ihn  nicht  verstehen  würde  und  nun  meine  Nach« 
iulfe  ein  Ende  haben  werde.    Aber  wie  gross  war  meine  Freude, 
*«ni  ich  sah,  dass  ich  auch  den  neuen  Bogen  lesen  und  ver- 
öden und  meinem  Sohne  auch  fernerhin  forthelfen  konnte«" 
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Durch  diese  fortgesetzte  Beschäftigung  hatte  der  Mann  an  dem 
Lateinischen  und  Griechischen  selbst  einen  so  grossen  Wohlge- 
fallen gefunden  und  eine  solche  Kenntniss  und  Fertigkeit  hierin 
erlangt,  dass  er  nach  einigen  Jahren  mit  seinem  Sohne  latei- 
nisch sprechen  konnte  und  die  meisten  römischen  und  griechi- 
schen Glassiker  ohne  alle  Uebersetzung  las  und  verstand. 

Es  ist  aber  hierbei  wohl  zu  beachten,  dass  ein  solches 
Verstehen  einer  fremden  Sprache,  wie  es  in  diesen  beiden  Bei- 
spielen  sich  herausstellt,  nicht  das  vollständige,  allseitige,  wis- 
senschaftlich -  grammatische  sein  kann,  welches  das  gründliche 
Studium  einer  wissenschaftlichen,  systematischen  Grammatik 
voraussetzt,  sondern  nur  ein  solcher  Grad  desselben,  wie  er 
sich  in  Bezug  auf  die  Muttersprache  ungefähr  bei  unsern  acht- 
jährigen Kindern  vorfindet,  nachdem  sie  die  mechanische  Lese- 
fertigkeit erlangt  haben.  So  lesen  ja  viele  Deutsche  ihre  Dich* 
ter  und  selbst  wissenschaftliche  Werke  ohne  die  geringste  Kennt* 
üiss  von  der  Theorie  der  Sprache  zu  besitzen.  Und  doch  ist, 
um  zu  einer  vollständigen ,  allseitigen ,  wissenschaftlichen  Kennt- 
niss der  Muttersprache  zu  gelangen,  ebenfalls  die  theoretische 
Kenntniss  derselben  und  folglich  auch  das  Studium  einer  wis- 
senschaftlichen, systematischen  Sprachlehre  erforderlich.  Hier- 
aus ergiebt  sich  aber  auch  zugleich  das  Ziel  und  die  Sphäre 
jeder  Elementarsprachlehre. 

Würde  Referent  gefragt:  welche  deutsche  Grammatik  für 
solche  Ausländer,  denen  unsere  Sprache  noch  ganz  unbekannt 
ist  t  die  vorzüglichste  sei ,  so  würde  von  ihm  augenblicklich 
und  unbedingt  Tillicbs  „Erster  Unterricht11  genannt  werden. 
Dieses  Buch  mit  begleitender  Uebersetzung  für  Ausländer  wäre 
gewiss  die  zweckmässigste  deutsche  Elementarsprachlehre.  Ganz 
zweckwidrig  würde  es  sein,  wollte  man  lur  anfanglichen  Er- 
lernung des  Deutschen  die  Werke  eines  Adelung»  Grimm,  De- 
aaga  und  A.  wählen. 

Was  die  zuerst  erwähnte  „Lateinische  Sprachlelire  u.  s.  w." 
betrifft  —  um  beispielsweise  und  der  Kürze  wegen  von  dieser 
allein  zu  sprechen  —  so  darf  wohl  mit  Bestimmtheit  angenom- 
men werden,  dass  sie  vollkommen  ihren  Zweck  erreicht  habe. 
Dieser  Zweck  aber  konnte  kein  anderer  sein,  als:  durch  den 
Gebrauch  dieses  Buches,  in  gleichzeitiger  Verbindung  mit  dem 
zweiten  /oben  angeführten  Werke,  den  Schülern  Lust  und  Liebe 
sur  Erlernung  des  Lateinischen  einzuflössen  und  sie  auf  das 
Lesen  und  Verstehen  der  Classiker  gründlich  vorzubereiten. 
Freilich,  die  Sprachlehre  für  sich  allein  dürfte  schwerlich  hin- 
reichend gewesen  sein,  um  mittelst  derselben  jeden  lateinischen 
Satz  verstehen,  noch  weniger  ein  deutsches  Pensum  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  übersetzen  zu  lernen.  Sollte  aber 
nicht  eben  diese  scheinbare  Mangelhaftigkeit  und  Un Vollkom- 
menheit der  stärkste  und  schlagendste  Beweis  für  die  Vortreü« 
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lichkeit  dieses  Buches  sein?  Sollte  sich  nicht  gerade  dadurch 
der  echt  elementarische  Sinn  und  Geist  kund  geben ,  dass  aus 
der  ganzen  Masse  des  unermesslichen  Sprachreich thu ms  mit  wei- 
ser Sparsamkeit  und  kluger  Berechnung  nur  Dasjenige  ausge- 
wählt und  künstlich  zusammengefügt  wurde,  was  unumgänglich 
notbwendig  war,  um  vorerst  einen  sichern  und  festen  Grund 
des  ganzen  Gebäudes  zu  gewinnen,  einen  Grund,  auf  welchem 
alsdann  Jeder  ohne  Hindernisse  selbst  fortbauen  konnte? 

Hierbei  muss  noch  erwähnt  werden,   dass  es  auf  jenem 
Gymnasium  in  den  untern  und  mittlem  Classen  nicht  üblich 
VNar,  aus  dem  Deutschen  ius  Lateinische  übersetzen  zu  lassen« 
Erst  in  Secunda,  also  nachdem  sejion  mehrere  Classiker  gelesen 
worden  waren,  wurde  damit  der  Anfang  gemacht;  und  diese 
Aufgaben  bestanden  vorerst  nur  in  Imitationen.    Ob  diese  Ein- 
rieht ang  eine  altherkömmliche  war  oder  auf  eine  Uebereinkunfit 
der  Lehrer  sich  gründete  oder  ob  es  der  Wille  des  Ephorus 
war,  ist  Referenten  unbekannt  geblieben.    Nur  der  oftmaligen 
Aeumiung  des  alten  ehrwürdigen  Hektors  erinnert  er  sich  noch 
jetzt  recht  lebhaft:  »Wir  würden  nicht  so  viel  schlechtes  Latein 
zu  boren  und  zu  sehen  bekommen  von  gelehrten  Leuten  in 
Disputationen  und  Dissertationen,    wenn  die  jungen  Leute  auf 
Schulen  nicht  schon  in  Quarta  und  Tertia  oder  wohl  gar  schon 
in  Sexta  und  Quinta  ihre  lateinischen  Specimina  elaborireu 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  dass  mit  der  Sprachlehre  gleich- 
zeitig das  zweite  Buch  in  Gebrauch  gewesen  sei.   Doch^gilt  Diess 
nicht  vom  ersten  Anfang  der  Erlernung  des  Lateinischen,  son- 
dern erst  von  der  Folgezeit.    Im  ersten  Jahre  (in  Septima)  hat- 
ten die  Schüler  bloss  die  Sprachlehre.    Da  in  die  unterste  Classe 
schon  Knaben  von  6  —  8  Jahren  aufgenommen  wurden,  wenn 
sie  nur  nothdürftig  die  deutsche  Schrift  lesen  konnten ,  so  diente 
dieses  Buch  zugleich  und  vorerst  als  Fibel  zur  Erlangung  der 
mechanischen  Lesefertigkeit.    Vielleicht  war  es  gerade  die  Be- 
nutzung des  Buches  zum  mechanischen  Lesenlehren  und  das  an- 
fängliche Nichtwisseu  seiner  eigentlichen  Bestimmung  von  Seiten 
der  Knaben,  was  diese  zu  so  eifrigem  und  fleissigem  Lernen 
des  Lateinischen  anregte.    Denn  was  das  Kind  nur  so  obenhin 
und  nebenbei  hört  und  sieht,  prägt  sich  seinem  Geiste  viel  tie- 
fer ein  und  findet  eine  viel  willigere  Aufnahme,  als  Dasjenige, 
was  sich  ihm  als  bestimmter,  absichtlicher  Gegenstand  des  Ler- 
nens aufdringt.     Das  Verfahren   hierbei  war  folgendes.  Der 
tine  Schüler  las  z.  B.:   dominus  der  Herr,  domine  o  Herr; 
der  folgende:  famulus  ein  Diener,  famule  du  Diener  u.  s.  f. 
Dann  wurde  die  Aufgabe  (Seite)  von  der  ganzen  Clasae  im 
Chore  laut  wiederholt,  oder  die  eine  Hälfte  sprach  das  Latei- 
nische,  die  andere  das  Deutsche  und  umgekehrt  u.  dgl.  in. 
So  wurde  ein,  und  dasselbe  Stück  nach  allen  möglichen  Verän- 


■ 


Digitized  by 


■  I 

4 

136  Die  zweckmäßigsten  Elementarbücher 

de  rangen  und  Abwechselungen  durchgenommen.  Referent  über- 
geht  der  n'öthigen  Kürze  wegen  das  Verfahren  bei  dem  Gebrau- 
che der  übrigen  oben  angeführten  ßücher. 

Da  nun  wohl,  leider,  fast  mit  Gewissheit  anzunehmen  ist, 
dass  diese  hier  genannten  Bücher  sämmtlich  verloren  gegangen 
sind,  ihre  Vortrefflich k ei t  aber  keinem  Zweifei  unterliegen  kann, 
ao  dringt  sich  hier  von  selbst  die  Frage  auf :  Wie  sind  diese 
Bücher  in  möglichst  kurzer  Zeit  wiederherzustellen  ?  Es  ver- 
steht sich  wohl  Von  selbst,  dass  die  Wiederherstellung  auch 
nur  eines  einzigen  dieser  Bücher  nicht  die  Arbeit  und  das  Werk 
eines  einzigen  Mannes  sein  kann,  wenn  dasselbe  in  wenig  Mo- 
naten vollendet  sein  soll.  In  dieser  Rücksicht  wagt  Referent, 
einen  Vorschlag  zu  tbun.  Es  würden  nämlich  diese  sämmtlichen 
Bücher  in  wenigen  Monaten  wieder  hergestellt  werden  können, 
wenn  die  Lehrer  mehrerer  Gymnasien  verschiedener  Städte  zu 
diesem  Zwecke  sich  vereinigten,  unter  sich  einen  Vorstand 
wählten  und  an  diesen  ihre  diesen  Gegenstand  betreffenden 
Wünsche ,  Ideen ,  Vorschlage ,  Ansichten  einsendeten.  Der  Vor« 
stand  dürfte  alsdann,  nach  einer  vorläufig  festgesetzten  Frist, 
die  einzelnen  Aufgaben  zur  weitern  Ausführung  durch  Beispiele 
an  die  betreffenden  Lehrer  vertheilen.  Diese  Ausführung  könn- 
ten die  Herrn  Lehrer  sich  dadurch  sehr  erleichtern,  dass  sk 
das  Material  hierzu  (Wörter  gleicher  Art)  von  iliren  Schülerr 
selbst  zusammentragen  liessen.  Da  hierzu  ein  genaues  Durch- 
lesen eines  ganz  vollständigen  Wörterbuchs  erforderlich  ist,  dies< 
Bücher  aber  alle  von  sehr  kleinem  Drucke  sind ,  so  muss  hier 
bei  die  grösste  Vorsicht  empfohlen  werden.  Ein  vielstunden- 
lang ununterbrochenes  Lesen  könnte  leicht  den  Augen  verderb- 
lich werden. 

Anlangend  die  Art  und  Weise  des  Sammeins  solcher  Ma- 
terialien r  so  wäre  es  wohl  unstatthaft,  wenn  Referent  hierbc 
ganz  ins  Einzelne  gehen  wollte.  Nur  einen  Wunsch  erlaubt  e 
sich  noch,  den  Wunsch  nämlich,  dass  recht  bald  ein  so  wohl 
thätiger  Verein  sich  bilden  möchte. 

Zur  richtigen  Würdigung  des  bisher  Gesagten  und  um  je 
dem  möglichen  Missverständnisse  vorzubeugen,  glaubt  Referen 
noch  Folgendes  in  Erwähnung  bringen  zu  müssen. 

Es  gab  in  frühern  Jahren  mehrere  Gelehrte,  besonders  untc 
den  Freunden  und  Vertheidigern  des  sogenannten  Philanthrc 
pismus,  welche  den  Gebrauch  aller  und  jeder  Grammatik  b 
der  Erlernung  einer  fremden  Sprache  nicht  bloss  als  ganz  übe 
flüssig,  sondern  sogar  als  höchst  störend  und  hindernd  verwa 
fen.  Dieses  Urtheil  schien  wenigstens  theilweise  dadurch  eii 
Bestätigung  zu  gewinnen,  dass  mehrere  Lehrer  beim  Sprachui 
terrichte,  ohne  irgend  eine  Grammatik  den  Schülern  in  c 
Bände  zu  geben,  dennoch  wirklich  Ungewöhnliches  und  Au 
serordentliches  leisteten,  indem  sie  den  Mangel  einer  grün« 
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liehen ,  wissenschaftlichen  Behandlung  ihrea  Gegenstandes  durch 
jugendliche  Begeisterung  und  glühenden  Eifer  für  ihre  vermeint- 
liche neue  Metbode  ersetzten.  Wohl  jedem  Schüler  ist  der 
personliche  Unterricht  eines  solchen  Lehrers  zu  wünschen,  denn 
die  individuelle  Art  und  Weise  der  Behandlung  eines  Leflr ge- 
genständ es  ist  die  Seele  des  Unterrichts.  Aber  die  blosse  per- 
sönliche, individuelle  Art  und  Weise  verdient  noch  nicht  den 
Kamen  einer  besondern  Methode.  Methode  ala  solche  ist  unab- 
hängig von  aller  und  jeder  Individualitat  und  Persönlichkeit. 
Dieas  beweist  schon  der  allbekannte  Satz :  „Die  gute  Handha- 
bung einer  schlechten  Methode  ist  besser,  als  die  schlechte 
Handhabung  einer  guten  Methode,  aber  noch  besser  ist  die 
gute  Handhabung  einer  guten  Methode." 

Was  nun  jenes  Verwerfungsurtheil  über  alle  Sprachlehren 
betrifft ,  so  hat  dieses  seinen  Grund  in  der  Unbekann tschaft  mit 
dem  Zwecke  solcher  Bücher  und  in  der  falschen  Anwendung 
«kmiben  in  den  Händen  vieler  Lehrer.     Diese  Wissenschaft- 
heben,  systematischen  Grammatiken  waren  ursprünglich  nicht 
für  Anfänger,  am  allerwenigsten  für  Kinder  geschrieben ,  son- 
dern für  solche  Jünglinge  und  Männer,  welche  bereits  schon 
ein  bedeutendes  Mass  von  Sprach kenntniss  sich  zu  eigen  gemacht 
hstten  und  nun  die  Sprache  nach  ihren  feinsten  Unterschieden 
und  in  ihrem  vollständigen,    allseitigen  Zusammenhange  aller 
einzelnen  Theile  derselben  kennen  zu  lernen  wünschten. 

Die  wissenschaftliche,  systematische  Behandlung  eines  Ge- 
genstandes aber  hat  einzig  und  allein  diesen  Gegenstand  seihst 
und  als  solchen  zu  beachten ,  ohne  alle  Rücksicht  auf  andere 
Verhältnisse  ausserhalb  desselben.  Eine  systematische,  wissen- 
schaftliche Grammatik  also  ist  die  Zusammenstellung  aller  Re- 
geln und  Formen  der  Sprache,  und  zwar  der  Sprache  ala  ein 
an,  in  und  für  sich  selbst  bestehendes  organisches  Ganze,  ohne 
alle  Beziehung  auf  Methodik  des  Sprachunterrichts,  ohne  auf 
die  Art  und  Wreise  Rücksicht  zu  nehmen  ,  wie  dem  Schüler  am 
zweckmässigsten  die  Kenntniss  der  Sprache  beizubringen  sei. 
Dieses  Letztere  ist  die  Aufgabe  der  Elementarsprachlehre. 

Gewiss  grosse  Verdienste  haben  sich  die  Verfasser  jener 
Werke  um  die  ganze  Menschheit  erworben  und  nicht  mit  Wor- 
ten ist  der  Dank;  auszusprechen,  den  wir  alle  ihnen  dafür 
schuldig  sind. 

Eine  wissenschaftlich  geordnete,  systematische  Sprachlehre 
aber  ist  darum  noch  keine  elementarische  und  kann  und  soll 
es  auch  nicht  sein.    Wollte  man  einwenden,  daas,  besonders  in 
frühem  Jahren ,  auf  allen  Schulen  und  von  allen  Lehrern  bloss 
nach  solchen  Grammatiken  der  erste  Unterricht  ertheilt  worden 
•ei  und  dass  die  allermeisten  Schüler  daraua  Lateinisch,  Grie- 
chiicb  u.  s.  w.  gelernt  hätten ,  so  ist  hierbei  wohl  zu  bedenken, 
dm  dieses  günstige  Resultat  am  wenigsten  durch  die  Gramma- 
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fiken  herbeigeführt  worden  ist,  sondern,  wo  nicht  ganz  allein, 
doch  allermeist  durch  das  anderweitige  Hinzuthun  der  Lehrer, 
nämlich  durch  den  persönlichen  Unterricht ,  durch  die  münd- 
lichen Erklärungen  und  die  vielfältigen  praktischen  Hebungen 
und  Wiederholungen.  Aber  aus  einer  solchen  Sprachlehre  al- 
lein hat  wohl  gewiss  unter  tausend  Schülern  kaum  einer  auch 
nur  eine  geringe  Kenntniss  der  Sprache  erlangt. 

Um  jenen  wissenschaftlichen,  systematischen  Sprachlehren 
keine  Ehre  schuldig  zu  bleiben,  muss  noch  erwähnt  werden, 
dass  ohne  ihr  Vorhandensein  gar  keine  elemenlarische  Bearbei- 
*      tung  möglich  wäre. 

Das  wirkliche  Bedürfniss  elementarischer  Sprachlehren,  be- 
sonders für  den  Selbstunterricht,  steht  wohl  keinen  Augenblick 
in  Zweifel.    Auch  bestrebt  man  sich  von  allen  Seiten,  durch 
die  Herausgabe  immer  neuer  Sprachelementarwerke  diesem  Be- 
dürfnisse entgegen  zu  kommen.    Es  giebt  drei  Arten  dieser  Bü- 
cher: 1)  eigentliche  Sprachlehren,  2)  praktische  Lesebücherund 
8)  gemischte,  in  welchen  abstrakte  Regeln  mit  Leseslücken  ab- 
wechscln.    Dem  ersten  Anscheine  nach  sollte  man  glauben,  dass 
diese  letztere  Art  die  vorzüglichste  sei ,  und  doch  findet  gerade 
der  umgekehrte  Fall  statt.    Plan  -  und  zweckmässiger  ist  die 
zweite  Gattung,  welche  bloss  Lesestoff  enthält.    Wie  wenig  die 
erste  Art  ihre  Bestimmung  erreicht  und  erreichen  kann ,  davon 
überzeugt  schon  der  erste  flüchtige  Blick  auf  irgend  ejne  Seite 
dieser  Bücher.    Vergleicht  man  nämlich  diese  „Kleinen"  Gram- 
matiken, diese  Sprächlehren  für  „Anfanger  "  ja  sogar  für  den 
„ersten"  Anfang  mit  jenen  wissenschaftlichen,  systematischen  Wer- 
ken,   so  findet  sich  in  der  Hauptsache  gar  kein  Unterschied 
zwischen  beiden.    Diese  sogenannten  Elementarsprachlehren  sind 
nichts  weiter  als  bloss  verstümmelte  und  verkindischte  Ausga- 
ben der  wissenschaftlichen ,  systematischen  Sprachlehren  ,  sie 
ermangeln  ganz  der  echt  elementarischen  Form.    Wenn  nämlich 
in  den  wissenschaftlichen,  systematischen  Werken  die  Begcln 
der  Sprache  in  analytischer  Form  aufgestellt  sind  uud  werden 
.  müssen,  so  verlangt  die  Elementarität  gegentheils  die  synthe- 
tische Form« 

Ferner  leiden  alle  diese  Bücher,  sowohl  die  Elementar- 
sprachlehren als  auch  die  praktischen  Lesebücher,  mit  nur  ge- 
ringer Ausnahme,  an  einem  andern  Uebel.  Ihre  Verfasser  ha- 
ben  sich  nämlich  als  Anfänger  immer  nur  Knaben  und  vorzüg- 
lich kleine  Knaben  gedacht  und  haben  nun  geglaubt,  damit  das 
Lernen  recht  angenehm  und  leicht  werde,  müssten  die  Bei- 
spiele von  kindischem ,  seichtem  Inhalte  sein.  Wie  irrig  diese 
Ansicht  ist,  weiss  jeder  Lehrer,  der  seine  Schüler  aufmerksam 
beobachtet  hat.  Gesetzt  aber  auch,  aolcher  Inhalt  sei  wirklich 
für  dieses  Alter  der  passendste  und  zweckmäßigste,  müssen 
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nicht  solche  Kinderden  den  erwachsenen  Jüngling  und  Mann  an- 
ekeln und  muss  ihnen  nicht  dadurch  die  Erlernung  der  frem- 
den Sprache  verleidet  werden?  % 
Was  die  Elementarsprachlchren  allein  betrifft,  so  ist  wohl 
noch  Folgendes  in  Erwägung  zu  ziehen.    Allerdings  lassen  sich 
Title  Regeln  der  Syntax  nur  an  ganzen,  vollständigen  Sätzen 
erläutern.     Aber  daraus   folgt  noch  keinesweges,  dass  dieses 
auch  bei  allen  syntaktischen  Regeln  der  Fall  sei  und  nicht  an- 
ders sein  könne«    Wo  aber  dieser  Fall  der  Notwendigkeit  nicht 
slatt£ndety  da  treten  diese  ganzen  und  vollständigen  Sätze  der 
schnellen  und  richtigen  Auffassung  und  dem  festen  und  treuen 
Behalten  der  Regel  hemmend  und  störend  in  den  Weg.  Denn 
die  Nebenwörter,  d.  h.  diejenigen,  welche  nur  wegen  der  Voll- 
ständigkeit des  Satzes  da  sind,  nicht  aber  die  gegebene  Regel 
unmittelbar  betreffen,  —  diese  verdunkeln  und  überschwemmen 
den  Hauptpunkt,  die  Worte,  welche  an  und  in  sich  unmittel- 
Vit  die  Regel  darstellen.    Oder  prägt  sich  etwa  —  um  nur  ein 
Beispiel  tu  geben  —  die  Regel,  dass  die  Präposition  coram  den 
Ablativ  regirt ,  dem  Gedächtnisse  schneller  und  tiefer  ein,  wenu 
es  heissl :  Te  ipsum  reverere  ei  coram  aliis  nunquam  frühestes, 
a/s  dorch  die  zwei  Wörter:  coram  alüs?   Wozu  also  diese  Ver- 
decknng,  diese  Umhüllung  des  Hauptpunktes?  Wozu  die  über- 
mässige Aufhäufung  ganz  unnützen  Ballastes,  wodurch  der  Weg 
tum  Ziele  nur  noch  schwieriger  und  langweiliger  gemacht  wird? 
Solche  Satze  gehören  nicht  in  die  Sprachlehre,  sondern  in  ein 
praktisches  Lesebuch.    Ueberdiess  ist  auch  das  angeführte  Bei- 
spiel elemeot  arisch- grammatisch  unpassend  gewählt,  weil  der 
PJural.iblativ  aliis  ganz  gleichlautend  ist  mit  dem  Pluraldativ. 

Unter  den  Elementarbüchern ,  welche  bloss  Lesestoff  ent- 
halten, zeichnen  sich  die  Werke  von  Jakobs  und  Döring,  rück- 
sichtlich der  Wahl  und  Anordnung  der  Materialien,  vor  allen 
andern  rühmlichst  aus.  Aber  allein  und  ohne  den  vorhergegan- 
genen und  gleichzeitig  fortgesetzten  Gebrauch  einer  Grammatik 
sind  sie  für  den  ersten  Anfang,  besonders  zum  Selbstunterrichte, 
siebt  geeignet,  denn  sie  setzen  schon  die  Kenntniss  der  Decli- 
nation  und  Conjugation  voraus,  wie  Solches  auch  in  den  Vor- 
reden zu  diesen  Büchern  gesagt  wird. 

Referent  schliesst  seinen  fragmentarischen  Bericht  mit  der 
Bitte  an  die  verehrten  Herrn  Philologen  uud  unter  diesen  be- 
sonders an  die  Herrn  Gymnasiallehrer,  diesen  Mittheilungen  ihre 
£übge  Berücksichtigung  zu  schenken. 

Carl  Anton  Richter, 


r 
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De  novae  Suetonii  cditionis  ratione  atcjuc 

consilio. 

Crescente  in  dies  editionum  scriptoris  cujusque  mole  in 
tantum  fere,  ut  omuibus,  qul  accuratius  et  plenius  cognoscere 
velint  auctoris  veteris  opus  aliquod,  molestissimum  imponatur 
negotium  pervolvendi  tot  sitnul  Volumina,  siagulaaque  adnota- 
tiones  ter  quaterve  repetitas  legendi:  non  inutile  existimabam, 
ei  in  Suetonio  edendo  haue  sequerer  rationera,  ut  contractis  in 
continuam  diaputationem  omnium  VV.  1)1).  adnotationibus  et  bre- 
viorem  cognoecendi  has  ipsas  commentationes  viam  munirem  et 
cum  magno  pecuniae  compendio  eas  parandi  facultatem  praebe- 
rem.  Tanta  enim  pecunia,  quanta  nunc  vel  una  Burntanni  edi- 
tio  emitur,  spero  me  non  solura  antiquiorum  sed  etiam  receo- 
tiorum  interpretum  adnotationes  omnes  parabilcs  facturum.  Sed 
nolo  in  modura  eorum ,  qui  nunc  antiquiores  commentarioa  re- 
eudi  curant  ea  tantum  Hadem  verbis  repeterc,  quae  alii  scripsere: 
sed  integros  quidem  commentarioa  Torreniii,  Casauboni,  Grae- 
vii,  Burmanni,  Oudendocpii,  Ernesti,  Wolfii  paucioribus,  ubi 
fieri  potest,  verbie  complecti,  quoniam  horum  adnotationes  saepe 
etiam  in  aliorum  scriptorum  interpretatione  laudantur:  excer- 
pere  vero  et  addere  quae  cognitu  digna  partim  ab  reliquis  Sue- 
tonii interpretibus  sunt  allata,  partim  a  VV.  DI),  nostrae  prae- 
sertim  aetatis  accuratius  disputata,  ubi  in  historiam  antiquita- 
temque  Romanam  penitus  inquirebant,  ita  ut,  quod  nunc  qui- 
dem fieri  possit,  absolvam  et  ad  f>erfectionem  quandam  perdu- 
cam  hu  jus  scriptoris  interpretationem  et  criticam  et  antiquariam 
aive  bistoricam. 

Probe  quidem  scio  me,  etsi  vitam  in  hoc  uno  labore  con- 
sumerem,  non  eo  rem  esse  perdueturum,  ut  nemo  quidquam 
adjicere  possit,  ae  ne  hoc  quidem  efiectur um ,  ut  non  roulta  de- 
siderentur,  mutentur,  corrigantur;  quum  ea  sit  humani  ingenu 
felix  inibecilütas ,  ut  Viri  omnium  saeculorum  doctissimi  nobis 
sat  multa  reliquerint :  quantum  ergo  nos  Viris  doctis  posten 
temporis  relinquemus!  Hoc  tarnen  enitar,  buc  omnes  nervös  ten- 
dam ,  ut  quae  adhuc  Viri  antiquitartis  peritissitni  in  diversiasiBJH 
libris  de  rebus  Romanis  disputaverint ,  colligam,  meamque  ope- 
ram  Studium  Judicium  ad  ea  vel  constituenda  vel  infirmaoda 
conferam«  -  •  «' 

Quod  vero  in  critica  praestari  etiamnunc  potest,  satis  larga 
facultas  nobis  relicta  est  optime  de  Suetonio  merendi,  si  jam 
vires  suflecerint.  Unus  enim  qui  post  Burmannuni  hanc  provin- 
ciara  diligentius  adminiatravit,  Oudendorpius  sine  dubio  non  tan- 
ta reliquisset,  quum  et  supellecüli  literaria  et  a  judicio  studioque 
satis  bene  instruetus  esset:  niai  obstitiaaet  Viro  doct.  mos  ejus 
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saeculo  ut  superioribus  communis  exccrpendi  potiui  quam  verc 

con  ferro  di  Codices.    Unde  factam,  ul  roulta  quae  leviora  vide- 
bantur  omitterentur,  codicum  auctoritas  omnisque  bistoriar  critica 
scriptoris  noo  satia  cognosceretur  et  quam  via  multis  locis  uie- 
liora  ex  codicibua  inferrentur,  aeque  uiuJta  tarnen  vel  bona  re- 
iinquerenlur ,   vel  mala  cum  bonia  pennixta  scriptori  obtrude- 
rcntnr.    Quamobrem  consilium  cepi  antiquos  Codices  impresso! 
et  manoscriptos,  quoa  nanciscerer,  accuratissime  conferendi  tum 
eoi,  qui  jam  collati  aunt,  ut  ouiisaa  supplerera,  tum  novoa  ex 
qaibus  fruetua  aliquis  ad  Suetouium  redundaret.    Praeter  Vindo- 
bonenses  duos  illos,  quos  Oudcndorpiua  adhibuit,  nactua  sum 
coUationem    tribm  eju»dem  bibliothecae  manuscriptorum :  item 
ferolinensium  bibliotbecae  regiae  duorurn:  hia  ut  addi  posaint 
*  me  Pariaienaium  et  Guelferbytanorum  editiones,  quas  vulgo 
Tarianles  dicunt,  fore  spem  facit  egregia  praesiduni  barum  bihlio- 
tnecarum  humanitas,  ainicorumque  doctorum  officiosa  liberalitas. 
t'iitionuni  üenique,  quas  ßerolinenaia  bibliotbeca  possidet,  ad- 
jiäam  accuratam  coUationem ,  ubi  per  editoria  ingenium  vel 
diligentia!»  operae  pretiutn  viaum  fuerit.    Scd  quum  et  alia  for- 
frari  in  Germania  lateant  subsidia  nondum  in  usum  reipublicac 
htenriae  evulgala,  editionum  maxime  veterum,  quae  rariores 
sunt;  atmul  quod  editioni  meae  indicem  omni  um  codicum-  et  ma- 
ouscriptorum  et  impreasorum,  qui  Suetonium  continent,  addere 
cupiaro  quam  plenissimum  cum  indicio  bibliotbecae,  in  qua  inveniri 
noosquiaque  poasit,  ut  ne  futuria  editoribua  bic  conquirendi  la- 
bor  sit  repetendus:  omnes  Viroa  doctos,  qui  bibliotbecia  vel 
praesunt,  vel  operam  suam  praeslanl,  vel  facilem  ad  eas  aditum 
babent,  aummopera  rogatos  velim,  ut  pro  bumanitate  sua  indi- 
cent  editiones  rariores,  quas  in  bibliolhecis  repe  rennt,  vel  sciant 
ubi  reperiri  posaint.    Quod  quo  faciliua  lieri  poasit,  aimul  ut 
quae  omissa  aint,  cognoscatur,  indicem  oiuuiuin  Suetonii  editio- 
num, quas  in  Fabricii,  Eberti,  Schweigen  aliorum  operibus  biblio- 
jraphicia  atque  in  praefalionibua  editorum  enumeratas  inveni,  bic 
mbjiciam,  addita,  ubi  mihi  innotuit,  bibliotbeca,  quae  aitigulas 
fottideai«    Eaa  vero  editiones,  quas  adhibere  cupio,  neque  ia- 
cüJtatem  babeo,  t\put  currentibus ,  quoa  dicunt,  aignifieavi  spe- 
raus,  harum  praeeipue  me  impetraturum  esse  indicia,  ut  usum 
fccere  liceat  aut  mibi  ipai,  aut  certe  futuris  Suetonii  editoribua. 


Index  Editionum. 

Omiai  in  hoc  indice  brevitatis  causa  omnia ,  quae  ad  dignitatem  pre- 
tinmqae  editionum  pertinent :  qaibat  adnotationibus  qnove  apparatu 
quaovis  sit  ornata  9  breTissime  iodieavi  titulo  in  conopendiam  redacto ; 
Beooc  tarnen  omquam  nisi  in  notissimis  recentiornm  editionibns  neglexi 
addere,  quae  praeter  kextnm  editione  continerenttir,  qaare  obi  nihil  est 
additoai,  editionem  rfdnotationibas  carcre  arbitratut  sam.  Typographum 
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tum  fere  omisi,  com  nihil  intererat  cjns  nomen  addi:  at  nomine  a  biblio- 
graphia  praetermUao  f  interrogationia  aignum  posai  atque  diaerte  indicavi, 
ubi  in  ipsa  editione  non  eat  proditum.  Commentarioa  virorum  doctorum 
aine  textu  editoa  praeterii,  cum  quo«  illia  a  Schweigero  enumcratis  ad- 
jicerem  ,  non  haberem.  Translationea  vero  ona  cum  textu  ^editas  in  edi- 
tionum nu  Hierum  recepi.  Typographum  aut  bibliopolam  praepositionibns 
per  et  apud  aignificavi :  ab  editorem  indtcat.  Ubi  cancellis  nomen 
(Schw)eigeri ,  (Burm)anni,  (Bip)ontinorum ,  (Eb)erti  apposui,  herum  ali- 
quia  unus  hanc  editionem  enumeravit,  reliquia  de  ipsa  tacentibus.  Quae 
editiones  in  Dreadensi  [Drad]  bibliotheca  reperiantur,  Ebertns  prodidit: 
quae  in  [Gottjingenai ,  [Guelfjerbytana  et  [Er)]angensi  8chweigerua:  quaa 
f  Ueroljinenaia  atque  [Lipsjienses  hubeant,  ipae  adtcripat.  Denique  sarnis» 
sime  litteraa  cf.  addito  numero  invenies,  ubi  nimirum  editio  quaedam 
eosdem  contioebat  commentarios ,  quoa  aoperiorum  una. 


1.  1470  Romas  Prlnceps  editio  a  I.  Campano.  f.  Burmanno 

posscasa:  ubi  nunc  inveniatur»  neseimua. 

2.  1470  Romae  ab  /.  Andrea  AUriensi,  f. 

8.  1471  Venet.  per  Nip.  Ienson.  4  maj.  [Gltg.] 
«4.  (1472)  (Ferrarae)  ex  £b.  conjectara :  caret  enim  editio  nota 

loci  et  anni.  4  maj. 
5.  1472  Romae  per  Sweynheira  et  Pannart*.  [Gttg.] 
6*  1474  Romae  per  eosdem?  (Burm.) 

7.  1475  Mediöl.  cum  Scriptt.  h tat  Aug.  f.  [Berol.] 

8.  1480  sine  loco  et  typograpbo  f.  [Drsd.,  Gttg.,  Guelf.] 

9.  1480  Mediol.  cum  vita  Suetonii  a  Calderino:  per  Zaro- 

tum.  f.  (Eb.) 

10.  sine  loco  et  anno  repetitionem proximae  a  se  inventam  dicit 

Fabricius  in  bibl.  Sen.  Lip».  et  Pauli,  cf.  14. 

11.  1488  Bonon.  cum  vita  Suetonii  a  Beroaldo :  per  Platonem 

Benedictia.  f.  (Eb.) 
12-  1489  Venet.  cum  Scriptt.  bist  Aug.:  per  Bernardinum4.  £ 
Deest  interdum  Suetoniua.  (Schw.) 

13.  1490  Venet.  cum  commento  (Ant  Sabellici).  f.  per  Bapt 

de  Tortis. 

14.  1490  Venet.  cum  Scriptt  bist.  Aug.  a  Calderino.  f.  [Gttg.] 

Oudendorp.  dicit  eam  aaepe  discissam  reperiri ,  in* 
deque  aine  loco  et  anno  coaiparere.  cf.  10. 
15*  1491  Mediol.  perUldericom  Scinzenzeler  cum  Sabellici  com' 
mento.  f.  [Berol.  atque  Lipa.  in  bibl.  Sen.  et  Pauli.] 
cf.  18. 

16.  1492  Venet.  (Schw.)  f.  dubia  tarnen  fidea,  cum  ipae  eam 

non  viderit 

17.  1493  Venet  cum  commento.  f.  per  Damian,  de  Gorgonz. 

cf.  13. 

18.  1493  Bonon.  cum  comment.  Pbil.Beroaldi.  f.  [Drad.  et  Lips. 

in  utraque  bibl.]  Inacribitur  Coinmentationea  cou- 
ditae  a  Phil.  ßer. 
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15.  1493  Romie  com  comment.  Bcroaldi  et  Sabcllici.  Typogn? 
Editor? 

20.  1494  Mediol/ per  Pacbel.  f.    cf.  18. 

21-  1496  Venet.  per  S.Bevilaquam.  f.  cf.19.  [Lips.  Sen.*t  Pauli.] 
22.  1499  Venet.  typogr.?  reliqua  ut  19.  (Bip.) 
25.  1500  Venet.  f.  per  Bm.  de  Zania.  cf.  19.  f.  [Gttg. ,  Berol., 
Lips.  Paoll.] 

24.  1506  Venet.  f.  per  I.  Bubeum.  cf.  19.  [Berol.,  Lips.  Pauli.] 

25.  1506  Bonon.  per  Bd.  Hector.  cf.  18.  [Guelf.] 

26.  1508  Lugd.  Galt,  sine  typographo^  a  Gasp.  Argilenai.  8- 

(Bip.  12.)  fDrsd.] 

27.  1508  Paria,  per  Barbier  et  le  Preux  £  a  Gu.  ölorilkme.  12. 

[Gtt^.] 

28-  1509  Paria,  per  Gourmont.  Boce  et  le  Preux;  a  Gu.  Moril- 
lone.  (8?)  [Drao\]  /  Videntur  hae  duae  editioncs 
prorsus  eaedem,  cum  et  tilulus  ideni,  et  sola  no- 
mina  typograpborum  drversa  sint:  Scbw.  tarnen 
etiam  foliorum  numerum  differre  dicit. 

29.  1510  Flor ent.  per  Iuntam;  a  Mariano  Tuccio.  8.  [Lipn.Sen.] 

30.  1510  Venet.  per  Ph.  Pinciom.  f.  cf.  18.  [Guelf.,  Berel.] 

31.  1511  Antverp.  12.  (Bip.) 

32.  1512  Paris.  Hornkens  et Ilittorpii  impensis,  opera  L  Philip pi: 

praefatio  est  Kierberg  f.  cf.  19.  [Dnid.,  Gttg.f 
Guelf.,  Erlang.,  BeroL] 

33.  1515  Paris.  Eadem  omnia,  uti  ?idetur. 

84.  1515  Florent.  per  Iuntam:  cum  Francini  praefationa  8. 
[Guelf.,  Gttg.] 

35.  1515  Argent.  per  M.  Schurer.  4.  [Drsd.,  Guelf.,  Berol.] 

36.  1516  Venet.  per  Aldum:  cum  Aurel.  Victore,  Eutropio  et 

Pauli.  Diac.  per  Aid.  ab  Egnatio.  8.  [Brl.,  Dxad.,  Lips. 
Pauli,  et  Sen.] 

$7.  1518  Baail.  ab  Erasmo,  per  Froben:  cum  Scriptt.  bist.  Aug. 
f.  [Drad ,  Brl.,  Lips.  Pauli.] 

38.  1519  Venet.  per  Aldum ,  cum  Scriptt.  Hist.  Aug.  (Btirm. : 

aed  Ebert  Suetonium  in  ea  incsse  negat).  eerte  abest 
ab  exemplaribus ,  quae  Lipsiae  in  bibl.  PaulL  «t 
Scn.  asservantur. 

39.  1519  Florent  •  per  Iuntam. 

40.  1520  Lugd.  Call,  per  Guid.  Huyon.  8. 

4L  1520  Seleatad.  per  Laz.  Schurer.  4.  [I>rad.]  cf.  35. 

42.  1520  Argent.  per  l.  Prüaa.  4.  [Drsd.,  Berol.]   cf.  35. 

43.  1521  Argent.  per  I.  Schurer.  4.  cf.  85. 

44.  1521  Venet.  per  Aldum;  cf.  86.  acced.  Egnatii  et  Erasmi 

adnott.  [Drad.,  Brl.] 

45.  1522  Paria,  per  St.  Aufray.  8.  (Mattair.  II.  p.  629.) 

46.  1525  Colon.  /.  cum  Scriptt.  Hist.  Aug,  (Schw.  aed  inter 

hos  ipsos  non  enuineravit.) 
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47«  1626  Hagen.  4.  (Inveni  in  catalogo  12mo  Helmii  bibliopolae 

Halberstadensis.) 
48.  1527  Colon,  per  Euchar.  Cervicomum.  f.  cf.  37«  (Schw.) 
49«  1527  Paris,  per  S.  Colinaeum,  ex  Erasmi  recogn.  cum  ejusd. 

et  Egnat.  adnott  8.  [Gttg.] 
50.  1531  Basil.  cf.  57. 

51*  1533  Basil.  Omnia  emendatiora:  annott.  Erasmi  et  Egnat: 
Inest  Sueton.  Dio  Cassius,  Script  t  List.  Aug.  He- 
rodia 11.  Aurel.  Victor,  Poroponius  Laetus,  Egna- 
tius  de  princ.  Rom.  Ammian.  Marc.  Reliqua  cf.  37. 
[Brl.,  Lips.  Pauli.] 

62*  1534  Lugd.  B.  per  Seb.  Gryphium;  cum  adn.  Egnat  et 
Erasmi.  8.  [Gtlg.] 

53.  1535  Paris,  cf.49.  [Gttg.] 

54.  (1536  ?)  Pari*,  per  Tonsorem.   8.  (Eb.  ex  Thottii  catal. 

Schw.  ante  annum  1508  eam  ponit.) 
65.  1537  Basil.  a  Gallo,  per  Hr.  Petrum;  cum  adnott.  8. 
[Drsd.,  Gttg.] 

56.  1537  Lugd.  cf.  52.  acced.  Egnatii  de  princip.  Rom.  libri 

tres.  [Drsd.,  Gttg.] 

57.  1539  Lugd.  cf.  56. 

58«  1539  Colon.  Typogr.?  cum  Erasmi,  Longolii,  Egnatii  no- 
tulis  et  hujus  de  pp.  R.  libr.  III.  8.  (Bip.) 

59«  1541  Lugd.  G.  per  St.  Dolatum  cum  Erasmi  et  Raynerii 
scholiis.  8* 

60-  1542  Basil.  per  Hr.  Petrum  ab  Hi.  Gemusaeo,  cum  SabelL 
Egnat  Erasm.  adnott.    8.    [Drsd  ] 

61*  1543  Colon,  cf.  58.  (Bip.  sed  con fundun t  forsan  cum  65. 
anni  1544) 

62.  I54c3  Paris,  per  Rob.  Stepbanum.  8*  [Drsd.,  Gttg.,  Berol.] 

63.  1543  Paris,  cf.  49.  [Drsd.,  Berol.]    Burmannus  quattuoi 

Colinaei  editt.  sibi  fuisse  testatur,  ego  praeter  49. 55 
et  hanc  nollam  inveni  commemoratam  ab  aliis. 

64.  15<14  Lugd.  B.  cf.  56.  [Drsd.] 

65.  1544  Colon,  per  lo.  Gymnicum,  ex  castig.  Erasmi  et  Longol 

cum  adnott.  eorumdem,  Galli,  Egnatii  et  hujus  de 
princip.  Rom.  libr.  IIL    8.    [Gttg.,  Berol.] 

66.  1546  Basil.  cf.  51.  acced.  Vellej.  Paterc. 

67.  1546  Basil.  fypogr.?  cum  adnott.  Egnatii.  f.  (Bip.) 

69.  1648  ilft  St  P"  **•  GryPh'  12*  Mum  *uid  Pr,ettl 

textum  insit,  nescio. 
70-  1548  Antverp.  per  I.  Loen.  8.  cf.  60.  [Guelf.] 
71.  1548  Lugd.  G.  per  I.  Trellon:  cum  adnott.  f.  [Drsd..  Gttg. 
72   155 i\ 

73!  1552)  **ngd.  B*  Per  Se^-  Grypk  posteriorem  aoli  Bip.  enn- 
merant,  formam  16dicentes,  priorem  8.  cf.  56. 
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74.  1553  Colon,  per  Gualt.  Fabricium ,  cf.  65.  [Gttg.,  Guelf.] 

75.  1553  Basih  Typogr.  ?  cum  adnott.  GJareani.  8.  (Bip.) 

76.  1558  Lagd.  B.~  ap.  heredes  Gryphii  (Schw.   Reliqua  non 

liquent). 

77.  1558  Lugd.  B.  ap.  Toroaea.  et  Gazejuro.  cf.  56.  [Drad.] 

78.  1559  Lugd.  Gall.  ap.  Frellon,  excudit  Symph.  Barbieroa. 

16-  3  -voll.  Eoadem  ferc  acriptL  continet,  quo»  51. 

79.  1560  Basil.  cf.  75.  [Erlang.] 

80.  1560  Paris.    8-  q*i  rtliqua  tacent.) 
8t.  1564  Colon,    cf.  74.  [BeroL] 

82.  1565  L^gd.  B.  ap.  jinton.  Gryphium.  8.  Reliqua  tacentur. 
8i  1566  Lugd.  B.  16.  apnd.  Grypb. 

84.  1568  Colon,    cf.  74. 

85.  1568  Paria,  per  Hr.  Stepbanum,  inter  Scriptt.  Hiat.  Rom. 

cum  Egnatii  adnott.  8.  (Schw.)  c£  78.  [Brl.,  Lipa. 
Pauli.] 

86.  1574  Antverp.  ap.  Plantin.  opera  Pulmanni  cum  Egnatii, 

Glareani ,  Erasmi  adnott.    8*  [Gttg.] 

87.  1575  Antverp.  eadem  omnia  j   acc.  Torrentii  commentar. 

(mihi  videtur  hoc  anno  Torrentii  couiment.  aolua 

eine  textu  prodiiaae.) 
1585  Lugd.  ß.  ap.  Ant.  Gryph.  8.  (Bip.)  cf.  82. 
89-  1587?  Antv.  ap.  Plantin.  cum  comment  Torrentii  auctiori. 

4.  (Eb.  eam  anni  nota  carere  dicit:  Bip.  andum 

diaerte  addunt.)  [Drad.] 
9ö.  1583  Francof.  inter  Sylburgi  Scriptt.  Hiat  Aug.  f.  cf.  78 

[Brl.]  cum  adnott. 
91.  1590  Ametel.  12.  (Gronov.  in  praefatione  editionia  auae 

1698  a  Pigltio  curatam  dtcit.) 
91  (1591)  Antv.  ap.  viduam  Plantin.  et  Moretum:  cf.  89.  Annua 

legitur  in  privilegio.  4.  [BeroL,  Lipa.  Sen.] 
93.  1592  Lugd.  Gull.  ap.  Frc.  U  Preux:  inter  Scriptt  Hiat.  Aug. 

VII  voll.  8. 

S4.  1595  Genevae  Caaaubonr  prima.  4.  [Drsd.,  Berol.] 

95.  1595  Genevae  cum  notis  Casauboni.  16.  (Bip.)  Videntur 

aliorum  adnott.  omisaae  in  bac  ed. 

96.  1595  Antv.  ap.  Plantin.  ab  Uraino.  (Burm.  in  praef.) 

97.  1596  Lugd.  B.  ap.  Plantin.  a  S.  P.  (Steph.  Pigbio)  cum  ad« 

nott.  ael.  8.  [Drad,] 
93.  1597  Lugd.  B.  16.  (Bip.)    Reliqua  tacentur. 
$9.  1605  Lugd.  B.  ap.  St.  Gamonetum.    Repetitio  editionia  94. 

4.  (Schw.) 

100.  1607  aine  loco  per  3.  Criapinum.  Caaaub.  iterum  rec.  c. 

ejued.  adnott.  16.  [Guelf  ]  (Schw.)  cf.  95. 
löl.  1609  Genevae  inter  acriptt.  hiat.  Rom.  f.  (Schw.)  [Brl.] 
102.  1610  Paria.  Caaauboniana  altera,  f.  [Berol.,  Drad.,  Gttg., 

Guelf.,  Lipa.  Sen.]    Bipontini  addunt:  cum  sex 
**Kv  f.  PkiM.  u,  Fädae.  Bi.UL  Hfl.  L  10 
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decadibua  epist.  Lipaii  antea  non  editarum.  IIa«  in 
Berol.  expl.  non  inveni. 

103.  1610  Pari».  Typogr.  ?  cum  Casaub.  animadv.  4»  (Bip.) 

104.  1611  Genevae  ap.  Chouet  cf.  102.  4,  [Berol.,  Lipa.  Sen,, 

Gttg.] 

105.  1611  Lugd.  ß.  Typogr.  ?  cum  Casaub.  an  im.  4.  (Bip.) 

106.  1611  sine  L  ex  officina  Plantin.  Raphelengii.  liL  [Berol.] 

107.  1611  Hanov.  ap.  Marnio* ,  inier  Scriptt.  hUt.  Aug.  cum 

notis  Gr  uteri,  f.  [Lipa.  Pauli.] 
108*  1617  Antv.  typogr.?  ex  rec  Casaub.  cum  ejtisd.  adnott 

12.  (Bip.) 
im  1617  Antv.  ÜL  (Schw.) 
HD,  1620  Duaci.  S_.  (Schw.)  i 

111.  1621  Amatel.  24,  (Schw.) }  rcü*ua  tacenlur- 

112.  1621  Ebroduni,  inter  Histor.  Rom.  acr.  omnea.  Suratib. 

societatia.  f.  [Brl.] 
1UL  1621  Amatel.  Ianaaon ,  cum  notia  varior.  8. 

114.  1623  Genevae  inter  Hiat.  Rom.  Scriptt«  latt.  vett.  [Brl.] 

cf.  1QL 

115.  162S  Paria,  ap.  Morell.  12*  (Schw.) 

113*  1627  Amatel.  ap.  Iansaon. :  ex  muaeo  Pontani.  24-  (Schw.) 

Adnott  inatructa? 

117.  1630  Amatel.  ap.  Blaeuw ,  cum  adnott  varior.  (Schw.) 

118.  1631  Amatel.  ap.  Iausson,  cum  adnott  diveraor.  [Berol., 

Lipa.  Sen.] 

119.  1632  Lugd.  B.  ap.  lo.  Maire.  rec.  et  adn.illuatr.  Boxhorn.  12. 

[Brl.,  Lipa.  Pauli.]  Tomua  aecundua  Scriptt.  hiat.  Aug. 

120.  1634  Antv.  &  (Bip.)   cum  adnott?  typogr.? 
12 L  1635  Antv.  Typogr.  ?  opera  Pulinanni.  Q.  (Schw.) 

122.  1644  Paria,  e  typ.  regia.  12,  [Guelf.]  (En.) 

123.  1645  Amstel.  Typogr.?  cum  adnott  varior.  24-  (Schw.) 

124.  1645  Lugd.  ß.  cf.  H9_. 

125*  1647  Lugd.  B.  ap.  Fr.  Hack,  cum  notis  varior.  ed.  Schildius. 

8,    [Berol.,  Drad.] 

126.  1647  Lugd.  B.  Typogr.?  12t  (Schw.) 

127.  1647  Argent.  ap.  Mulbium  cum  Casaub.  adnott  et  Boeder 

diaaertt  4*  [Brl.,  Drad.,  Lipa.  Sen.] 

128.  1650  Amstel,  ap.  Elzevüv  cum  adnott  var.  12. 

129.  1652  Lugd.  B.  cf.  124 

130.  1656  Lngd.  B.  cf.  125.  [Brl.] 

131.  1661  Lugd.  B.  cf.  119, 

132.  1662  Lugd.  B.  cf.  125,  [Drad.] 

183.  1663  Amatel.  ap.  Elzevir.?  cum  adnott  var.  12~  (Bip;) 

134.  1667  Lugd.  B.  cf.  125,  [Drad.f  Brl.] 

135.  1668  Amstel.  ap.  Ianaaon.  et  Vegeratratei  viduam.  cf.  IIS 
136«  1671  Amatel.  ap.  Elzevir.  c.  adnott  var.  12.  [Brl.] 

137.  1672  Trajecti  ap.  a  Zyll.  4t  Graeviana  prima.  [Brl,  Drsd 
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13g-  1675  Basil.  sine  typographo:  notis  et  numismatib.  illustr. 
Patin us.  ^  [Drsd.,  Lips.  Sen.,  Brl.] 

139.  1676  Oxonii  ap.  Sheld :  cum  notis  brevibus  ad  usuin  lectio- 

num.  8. 

140.  1677  Dresdae  cum  notis  Boxh.  Torr«  Cas.  Graev.  aL  cur« 

Hartnaccii.  [Brl  ] 
ÜL  1684  Paris,  in  usudj  Delphini  ed.  Babelonius.  4*  [Drsd., 
Gttg.,  Brl.J 

142.  1684  Paris.  4^2 

143.  1686  Amstel.  ap.  Boom,  cum  notis  Boxh.  1&  £Brl.] 
Iii  1688  Argent  ap.  Staedel.  cf.  127, 

Iii  1689  Lyon,  traduit  par'Teil  (cum  textu).  8.  [Brl.] 
1&  1690  Oxonii.  cf.  139. 

147.  1690  Trajecti  ap.  Fr.  Halma:  cum  commeut  Pitisci  et  al. 

2  voll.  &  [Drsd.,  Brl.]  h 
\M  1691  l^ra)ect^  et)  Graeviana  altera.    [Brl.,  Lips.  Sen.] 

fHagae  C.  ((Bipontini  diverso  titulo  eam  proferunt, 
aed  eandem  esse  a  coujunetis  bibliopolis  editam,  et 
duplici  titulo  insfruetam  vidi). 
Iii  1694  Argent.  ap.  Staedel.  cf.  127. 

liil  1694  Lugdun.  12.  {Oudendorpu  memorata  ob  excerpta 

Kosaiana). 
HL  1695  Dresdae.  cf.  140,  ' 

152.  1697  Anutel.  ap,  Wetsten.  ex  rec.  Graevii  cum  ejusd.  notis. 

8.  (Bip.  12J 

133.  1698  Lugd.  B.  ap.  du  Vivie  ed.  Gronov.  Iß.  [Drsd.,  Lips. 

Pauli]   cf.  169, 
IM.  1699  Genevae.  cf.  IM*  (Bip.) 

151  1700  Amstel.  sumtibus  societaüs:  cum  adnott  var.  16, 

(Schw.) 

IM.  1703  Trajecti  Graeviana  in.  cf.  132,  [Brl.,  Drsd.] 
15L  1705  Dresdae.  cf.  IAO, 

IM*  (1706)  Basil.  ap.  Tburneysen.  cf.  138-  (Bip.  1707.) 
LIi.  1706  Lips.  ed.  Iunker.  12- 

1707  Rothomagi  ap.  Boullanger;  a  los.  de  Grainville  il~ 
lustratus.  12. 

IfiL  1708  Trajecti  ap.  Poolsum.  cf.  IfifL  Titulus  novus.  [Lips. 
Pauli.] 

1^2.  1714.  liL  Leovard.  ap.  Halma:  Pitisci  ed.  major,  2  ▼oll. 
L  [Drsd.] 

153,  1715  Trajecti  ap.  Poolsum.  12*  cf.  119. 

l^L  1718  Londin.  typogr.?  Repetitio  ediL  141.  8,  (Bip.  4^) 
166.  1722  Lips.  cf.  159*  \Memorabilia  ob  collotionem  Vindo- 

bonensium  codd.  Oudendorpii). 
1^6«  1727  Hagae  C.  cum  comment.  Almeidae.  4*  [Drsd.,  Gttg., 

Brl.,  Lfps.  Pauli.] 
IfiL  17S2  Londin.  with  a  free  translation  by  Clarke.  8. 

10* 


148  Index  Edition  um  Suetonii. 

168.  1756  Amalel.  Burmanniana.  2  voll.  4.  [BrL,  Drsd.,  Lips. 

Pauli,  el  Sen.,  Gttg.] 

169.  1745  Lugd.  B.  ap.  Luchtmann.  8,  cf.  153 ,  cujus  baec  est 

repetitio,  quam  iu  bibliotheca  Gymnasii  Berolinen- 
ais  habemus. 

170.  1748  Lips.  Ernestiana  prior.  8.  [Lips.  Pauli.] 

171.  (1743 — 48)  Heidelberg,  inter  Script!,  bist  Aug.  ab  Haurisio 

editos,  cum  notis  et  fig.  f.  [Brl.] 

172.  1751  Lugd.  B.  Oudendorpiana.  8.  [Brl.,  üresd.,  Lips.  Pauli. 

et  Sen.] 

123.  1755  Halae  Orpbanotropb.  12. 

174.  1761  Edinb.  Textus  Oudend.  cum  transl.  Angl.  2  voll.  8, 

175.  1762  Berol.  ed.  Millero. 

176.  1767  Lugd.  B.  Textus  Oudend.  sine  adnott. 

177.  1770  Paris,  traduit  par  Labarpe  (cum  textu).  2  voll.  & 

178.  1771  Paris,  traduit  par  Orpbellot  de  la  Pause  avec  des  notcs 

(cum  textu).  4  voll.  g. 

179.  1775  Lips.  Ernestiana  altera.    [Lips.  Pauli.] 

180.  1778  Halae  Orphanotr.  12* 

181.  1782  Norimb.  & 

182«  1782  Herbipoli  ap.  Stabel.  & 

183,  1783  Biponti.  & 

184,  1787  Bassani  Repetitio  editionis  141.  2  voll.  4, 

185,  1788  Mannbem.  sumtib.  soc.  litt.  2  voll.  8» 

186,  1800  Tiguri  Bremiana  prior. 

187,  1801  Halae  Orphanotr.  8. 

IBS.  1802  Lips.  Ernestio-Wolfiana.  4  voll.  & 
18i  1805  Norimb.  & 

ISO.  1808  Argent.  Bipontinae  repetitio  aucta.  8* 
191t  1808  Biponti.  8.  (Vindobonae  expressa  ex  183  ) 

192.  1810  Darmstad.  ed.  Zimmermann,    8.  > 

193.  1816 — 18.  Lipa.  Baumgarten -Crusiana  major.  3  voll.  3«: 

194.  1820  Tiguri  Bremiana  altera« 

195.  1820  Lips.  Baumgarten. Crusiana  minor.  2  voll.  £L 

196.  1821  Lips.  Tauchnitz.  1& 

197.  1823—26  Augustae  Taurinorum.  Repetitio  editionis  193,  S 

198.  1824  Londin.  (Lps.  Fleischer.)  ed.  Carey.  18- 

199.  1824  Mannbem.  8-  * 

200.  1824  Lips»  ed.  Lünemann.  & 

201.  1828  Paris,  ed.  Fr.  B.  Haast.  2  voll,  8,  cum  adnoU. 

202.  1829  Lips.  Tauchnitz.  Iß. 


1±  1509  Erpbord.  Divus  Iulius  Caesar.  4,  per  C.  N.  Appium. 

2*  1514  Erpbord  D.  Titus  Vespasianus.  4.  per  L  Knappum. 

3«  1531  Colon.  Neronis  Claudii  Caesaris  viU;   per  Eucbsi 
Cervicornum.  4.  [Gttg.] 
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L  1555  Lutetiae  Octav.  Caesar  Augustus;  per  Mich.  Vascosa- 

Duro.  4.  (Schw.) 
5*  1603  Paris.  Imperator  T.  Flavias  Vespasianus  cum  interpr. 

Marciiii.  per  Pautonn.  &.  [Drsd.] 
&  1622 — 23  Argent.  Berneggeri  diatribae  in  Caesarem  (cum 

textu).    4,    [Guelf.,  Bero!.] 
Ti  1632 — 39  Argent.  Ejusdem  diatribae  in  Augustum  (cum 

textu).    4*  [Brl.] 
8.  1654  Argent.  Ejusd.  apeculum  boni  prineipis  L  e.  T.  Flavii 

Vespas.  Tita.  4*  [Gttg.,  Guelf.,  Brl.] 
iL  1715  —  ? —  Almeidae  commentarii  inlulium,  Octav.  et  frei 

Fiavids.  8. 

1&  1809  Poanan.  C.  lul.  Caesar  et  Caesar  Oct.  Augustus.  ap. 

Kühn.  & 

11-  1829  Halae  Vitae  selectac  tres;  illustr.  Paldainus.  8. 

- 

Johannes  de  Gruber, 
Gymoasii  Berolio.  CoUabor. 


Monenda  quaedam  de  Bibliomm  hebraicorum 
cdiüone  chartis  minoribus  ex  officina  Taucboitiaua 

in  lucem  emissa. 

Bepetitam  codicta  bebraiei  deseriptionem ,  quae  nuper  pu- 
büce  exüt  i n scripta  „Biblia  hebraica  ad  optimas  editionea  inpri- 
mis  Everardi  van  der  üooght  ex  recensione  Aug.  Habnii  expressa. 
Prsefatus  est  Ern.  Fr.  Car.  Rosenmüller.  Editio  stereotvpa.  Lip- 
■H,  tumtibus  et  typis  Caroli  Tauchnitii,  1834."  eam  crescriptio- 
°coj.  si  instructioneoi  et  indolem  apectas,  mea  cura  paratam  esse, 
Profiten  non  dubito;  non  tarnen  bibliopola  suo  consilio  convenire 
f  utafit  *  ea ,  quae  prooemii  loco  composueratn  ,  praemittere. 
Qoae  qualiaeunque  sunt,  quam  ad  aequum  judioium  de  libro  fa- 
(tendoui  aliquid  conferre  posse  videantur,  et  qüum,  si  sunt,  qui 
eiusraodi  expianatione  opus  esse  arbitrentur,  a  me  primo  hoc  sus- 
cepiom  iri  exspectent,  meum  esse  existimavi,  quae  sequuntur, 
m  non  reticere. 

Jaxn  prodiit  ante  bos  duos  *)  annos  ex  officina  Tauchnitiana 
hihliorum  hebraicorum  corpus  primum  inter  omnia  formis  stereo- 
typicia  descriptum.  Magua  neque  immerita  haud  dubie  laude  ex- 
ceptum  illud  est,  qua  re  auimi  pendere  typographua  non  facilo 


*)  Es  ist  die*«  Ende  1833  geschrieben. 
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potuit,  ad  subliliora  artia  negotia  progredi,  id  quod  hominum 
parti  alicui  lilteras  hebracas  colenlium  eo  accommodatius  fore  ex. 
istimavit,  quo  minore  pretio  exempla  possent  vendi.  Haec  libri 
origo.  Ratio  eius  interna  eadem  fere  est  cum  ceteris  plerisque 
veterum  scriptorum  operibus  viri  egregii  prelo  excueis,  haec  qui- 
dem,  ut  edilio  aliqua  priore  tempore  vulgata  nornenque  consecuta 
fundamenti  loco  ponatur  reiectis  iis ,  quae  viris  doctis  minus  pro- 
bata,  quaeque  in  eorum  locum  meliora  inventa  erant,  substilutis. 

Maxime  idonea,  cui  hoc  in  loco  summa  auctoritas  tribuatur, 
editio  Hooghtiana  est  habita  anno  1705  Amstelodami  foras  data. 
Verumtamen  in  lucem  emissi  sunt  eliam  alii  libri  ad  literas  biblico- 
hebraeas  pertinentes  et  ab  aliis  retractatus  est  hic  monumentorum 
illorum  codex,  ut  quae  rectius  cogitata  sint,  iusle  perpendi  ne- 
cessarium  videatur.  Iam  vero  inter  primos  edilo  pöst  Hoogbtium 
veteris  testamenti  archetypo  laudem  adeptos  Simonis  Iahniusque 
celebrantur,  quorum  studiis  in  hoc  disciplinae  geuus  collatis  hic 
quoque  uti  non  absonum  dicetur.  Oraissa  autem  est  ad  eorum 
exemplum  accentuum  et  defectivae  plenaeque  scriptionis  vanetas 
fere  omnis,  quae  larga  praecipue  in  libris  pocticis  editionis  lloogh- 
tianae  reperitur  ac  passim  nomen  Ben  Ascher  et  Ben  Naphthali 
prae  se  fert,  illudque  propterea  maxitne  factum  est,  quod  paucis 
exceptis  coniunctivi  vel  distinctivi  nonnisi  accentus  pro  eiusdcra 
generis  accentibus  poaili  sunt,  scriptionea  sive  plenae  sive  defecti- 
vae finem  vocia  vel  medium  saepe  spectant  et  aliae  plurimae  ex- 
atant  lectiones  variae  istis  insigniores  a  Kennicotto  De-Rossioque 
collectae.  Hasce  vero  plane  praeteriri,  cum  satis  earum  multae 
a  lahnio  apposite  excerptarum  praestantiori  adeo  Keri  parti  pares 
yirtute  viderentur,  molestius  latuin  iri  arbilratus  sura.  Selecta 
igitur  et  praeter  vocalium  signorumque  diacriticorum  discrepan- 
tiam  graviorem  ab  Hooghtio  margini  adscriptam  atque  aliunde  in- 
terdum  petitam  adiecta  est  maioris  momenti  varietas,  hoc  modo, 
ut  eodem  Jahnio  praeeunte  literae  consonantcs  cum  suis  quaeque 
vocalibus  scribcrentur,  quibus  ego  pro  huiusmodi  libri  naturs, 
cum  saepius  soni  sensusque  discrimen  faciatit,  accentus  quoque 
adiunxi ,  nisi  —  quod  rarius  —  verborum  nexus  alium  prorsus 
eorum  ordinem  postuluret,  ut  If.  Reg.  19,23;  1er.  5li  3;  P*a'# 
53,  2.,  et  vox  quaedam  in  una  eademque  pagiua  pluries  varie  le- 
gebatur,  ut  lerem.  44,  17.  18-  19.  25.  Simili  modo  iuxta  fori 
punctis  instructum  etiam  Chethibb  ,  ubi  aliler  atque  ;llud  erat 
animandum,  cum  vocalibus  et  accentibus  suis  texto  supposui, 
quippe  quibus  lectionibus  num  ulla  res  maiore  iure  legilimo  loco 
propius  sit  arcessenda  dubito.  Propius,  dico,  in  ipftm  verbo- 
rum seriem  eas  inserere  non  atisus,  cum  de  quibusdam  digladiand» 
locus  adhuc  relictus  esset  et  necessitas  re  quodamiuodo  expedita 
non  adeo  graviter  urgeret.  Ducea  ceterum  hac  in  re  fucrunt  ana* 
lysis  Siinonisiana  a  Rosenmüllero  recognita,  Iahiiiana  aub  editiouis 
texto  collocata,  Geseniana  hic  ilüc  dispersa,  Ewaidiaua  ad  gram- 
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tlinguaeliebraeae  criticam  admixta  (cf.  p.493  ad  Il.Chron. 
25,  9.),  Wineriana  in  Lexico  raanuali  et  grammatica  chaldaica 


Notarum  Masorethicarum,  quas  praeter  ceteraa  hoc  nomine 
vocare  liceat ,  quaeque  minoribus  typia  et  aine  vocalibus  hoc  in 
libro  sunt  expressae ,  pleraeque,  com  grauimaticae  maximc  usum 
quendam  praeberent,  locutn  auum  tenuerunt.  Receptae  tarnen 
non  sunt  notae  calJigraphicae  Exod.  1,  1 ;  Lev.  1,  1 ;  Num.  1, 1; 
Deut.  1,  1.,  neque  <fuae  ad  icttf  fj^,  neque  quae  ad  puncta  ex- 
traordinaria ,  ad  Jiteras  maiusculas ,  minusculas  et  id  genua  alias 
(de  quibus  seorsum)  pertinerent,  neque  quae  libri  cuiusque  42  m- 
bilicum  indicarent,  nec  denique  librorum  epicriaea;  eaque  omnia 
exclusa,  quia,  quae  repeterentur,  nun  aatis  digna  videbantur. 
Nonwcommode  fort  aase  vero  auetae  illae  paucia  sunt,  quum,  quod 
tirones  praeeipue  turbare  pulavi,  praeter  conatantiam  nonnullis 
ia  Vocia  essen t  neglectae,  cff.  huius  rei  exempla  Gen.  28,6;  31, 
39,  49,  10.  17;  Ex.  2,  3;  6,  7;  9,  18;  Lev.  11,  13;  25,  5; 
Dtnt  32, 2 ;  33,  21  etc. 

Ad  textum  ipaum  pervenio,  ubi  quod  literae  praeter  libro- 
maiusculae,  literae  minuaculae,  inveraae,  auspensae, 
aolitia  commulaiae  sunt,  non  multi  erunt,  qui  offen« 
danlur,  quum  a  viria  doctia,  ut  a  Micliaele  Gottingenai  (Biblio- 
tbeea  exeg.  et  Orient.  Vol.  XV.  p.  119.)  et  Geaenio  (Grammatica 
2/nguae  bebr.  maior.  p.  11«)  aatis  congruenter  notatae  et  iam  antea 
in  editione  Doederleinii  aliasque  praeterinissae  sint,  quippe  qui- 
bus rationem  idoneam  subesse  itniverae  certe  non  facile  dixerit, 
qui  modo  boc  perpenderit,  et  maiuacularum  et  minuscularum  in 
toto  codice  integros  duos  exstare  Jiterarum  ordinea  a  Buxtorfio  in 
libro  Tiberiadia  deioeepa  enumeratoa.  Simili  ratione  verba  pun- 
etia  extra ord in ariis  inaignita ,  ubi  rea  gravier  erat  et  lectionia  va- 
hetaaaliunde  confirmata,  cum  ceteria,  quibua  opua  eaaent  aigna 
critica,  conaoeiavi.  Eat  vero  quiddaoi,  verum  illud  quidem,  in 
brVliorajn  hebraeorum  tarnen  editionea  non  antea  translatum.  Su- 
dorilie  est,  quo  se  exercuerunt  viri  priatinae  verborum  integri- 
Utis  inveatigatorea  a  Capeiii,  imo  Hieronymi  Origenisque  tempo- 
riboe  ad  recentissimos  usque  nostrae  memoriae  bominea.  Quid? 
tauta  molimina?  —  Non  magni  vero  ponderis,  Etenim  nonniai 
fere,  quae  abiit,  aetate  fuerunt,  qui  contenderent,  textum  he-' 
bracum,  quäle  in  exemplaribus  coneuetis  legitur,  prorsua  tale, 
quia  Maaoretharum  ope  ad  nos  devenerit,  ab  ipaia  auetoribua  pro- 
fectum  esse.  Sane  apud  omnea  pervulgatum  est ,  quanta  cura 
doclrinaque  viri  i Iii  opus  fecerint  laudabile,  nihilo  minus  tarnen 
cmicti  fere  multis  abhinc  annis  rem  subtilius  peraecuti  aentenliam 
is tarn  legitimis  finibus  circumscribi  par  habuerunt.  Non  est  huiua 
loci,  perlustrare  omnia  omnium  doctorum  suüragia,  ad  duorum 
poti&simum  provoco  Kennicotti  Geseniique  scripta,  alteriua  dis- 
tal* tiemes  et  aaper  ratione  textus  bebraici  et  quae  generaba  di- 
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cilar,  alten  us  bistoriam  linguae  et  scriptionis  hebraeae.  Ne  do- 
ctores  Talmudici  quidem  quamque  labern  a  libria  arceri  posse  opi- 
nati  sunt,  quod  e  canone  ab  iia  statuto  patct,  ex  quo  Codices 
tantum  pluribus,  quam  tribus  vitiis  in  una  pagina  a  correctore 
lapsui  aeque  obooxio  deprehensis  laborantes  aut  igni  aut  discipulis 
prima  elementa  discentibus  traditi  sunt  (V.  Eichhornii  Isagoge  in 
libros  Vet.  Test. ,  pars  II,  p.  22.  ed.  IL).  Non  solum  autem  de- 
monstrarunt  eruditi,  irrepsisse  crrores,  sed  genuina  etiam  pro  iis 
saepius  a  testibus  criticis  suppeditari  probaverunt.  Hinc  alia  de- 
nuo  quaestio  est  cxorta:  num  lectiones  illae  in  locum  suum  sint 
restituendae.  Negarunt  alii ,  alii ,  quod  rei  naturae  consenta- 
neum  est,  aiTinnarunt,  inter  quos  Kennicoltus  et  De-Rossius  re- 
ferendi  sententiam  illorum  alter  in  dissert.  super  ratione  tex- 
tus  hebraici  p.  557.  ex  ed.  Abr.  Tclleri,  alter  in  Prolegomenis 
ad  Varias  lectiones  satis  luculentis  sine  dubio  argumenüs  refellen- 
tes.  Hos  igitur  sequi  fas  fuisse,  recte  in  disceptationem  vocsri 
non  potent.  Libri  usum,  de  quo  erat  cogitandum,  difficilem  reddi, 
non  crediderim,  si  spuria  non  delentur,  sed  pcrmutantur  et  pro- 
pe  adiiciuntur,  quod  ibi  quoque  a  me  factum  est,  uti  de  Metheg 
unolobi  16,  11.  loco  agitur,  quo  verbi  «OttT  radicem  non  ntn, 
sed  im  esse  doctorum  inulti  consentiunt.  Iam  vero  genuina  et 
apuria  cognoscendi  diiudicandique  dux  baec  fuit  ratio,  ut  quac 
in  scriptis  grammaticis,  lcxicograpbicis,  exegeticia  et  mere  criti- 
cia  de  illis  pertractata  sunt,  diligeuter  conferrem,  quo  in  negotio, 
cum  non  recensionem,  sed  editionem  emendatain  parare  propo- 
aitum  esse  posset,  eae  tantum  lectiones  a  tcxto  vulgato  discrepsn« 
tes  receplae  sunt,  quarum  praestantia  enucleata  doctorumque 
consensu  comprobata  baberi  poterat.  Inde  etiam,  quo  pacto  le- 
ges  a  De-Wettio  in  Isagoge  in  Vet.  Test.  p.  183*  pressius,  a  De- 
Roasio  in  Prolegomenorum  ad  Varias  lect.  parte  secunda  copiosius 
propositae  aint  observatae ,  ponderandum  erit.  Scripta  omnino, 
quibus  in  ea  re  usus  sum/  baec  sunt:  De- Rossio  Variae  lectio- 
nes; Geaenii  Lexicon  hebraeo-  et  cbaldaeo-germanicum  ex  ed. 
III.,  Grammatica  linguae  bebr.  maior,  Commentarius  et  interpre- 
talio  vernacula  lesaiae  ,  Tbesaurus  liuguae  bebr.  (qui  ad  DeuL 
32,  6.  sub  voce  SnJ  evolvatur);  Rosenmülleri  Commentarii 
omnes;  IVinerL  Lexicon  linguae  bebr.  et  cbald.  manuale  et  Lexi- 
con biblico- reale;  De-tFeltii  Comm.  in  Psalmos  ex  ed.  III.  una 
cum  translatione  et  ex  parte  Veteris  Test,  totius  interpretatio  ex 
ed.  II.;  Ewpldi  1.  1.,  in  quo  tarnen  quae  p.  295«  ad  II.  Reg.  17, 
13  leguntur,  aegre  praetermisi;  CUrici  et  Dathii  libri  historici; 
UmbreitU  in  Iobuin,  StuckU  in  Hoscam  Commentarii;  Buxtorfii 
Lexicon  minus,  qui  ad  1  Sam.  I5f  9  conferatur  sub  voce  nta,  cu- 
ius  etiam  tbesaurus  linguae  bebr.  collatus  cum  Ewaldi  gr.  p.  640. 
videatur  ad  ler.  15,  10.,  quo  tarnen  loco,  cum  Über  ipse  ad  nia- 
nus  non  esset,  Rosenmiilleri  commentario  fidem  babui. 

De  partibua  libri  membratim  disposilis  praenionendam,  con- 
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süns  per  totom  codicem  consilium  persequendi  non  fuisse  copiam. 
Io  prophetarum  vaüciniis,  quod  praeter  O^tt  et  O^Ssn  nulla  ita 
scribuntur ,   quamquam  a  Keimicutto  et  Gesenio  (cf.  alterius  edi- 
tio,  alterius  translatio  lesaiae  germanica)  complura  idonea  sunt 
ducta,  offen  sioni  haud  erit,  quum  ex  ipso  prophetico  dicendi  ge- 
oere  inter  poeticum  et  rheloricum  medio  magis  aibitrii  sit  locus, 
quam  ob  rem  eliam  multi  Codices  sunt  manuscripti ,  qui  libros 
poeticoa  proprie  dictos  oxiyrfiov  redtjentes  in  illis  serie  continua 
utuntur  j  item  Iahnius.    Proverbia  vero,  lubum  (Cap.  3,  v.  3 — 31, 
40;  32,  6 — 42,  6),  Canticum  Canticorum  et  Threnos  neglectos 
esse  mir  um  facile  videbitur;  non  potuit  aulem,  cum  libri  ampli- 
todo  ea  re  fuisset  extendenda ,  redintegratae  numorum  impenden- 
dorum  et  rcposcendorum  memoriae  non  cedi.    Aliud  simul  attin- 
gendum  est  buius  capitis  incommodum  inde  quod  ea,  quae  in  libro 
tractando  imta  est  via  ,  non  statim  ab  initio  erat  constituta,  ur- 
tam,  büc  quidem  ,  Genesis  4,  23 — 24;  25,  23  etiam  fuisse  raem- 
bnum  pingenda.     Ad  regulam  quod  attinet,  secanduin  quam 
(Rigoi  saut  distineti,  nibil  aliud  nisi  membrorum  parallelismua, 
quem  vocant ,  ad  institutionem  masorelbicam  accentibus  exhibi- 
Um  praeeeptum  summum  esse  poterat,  a  De-Wettio  in  Prolego- 
meqis  ad  commentarium  in  Psalmos  nexu  suo  expositum  atque  ab 
eodem  in  translatione  Psalmorum  germanica  peculiari  et  a  lahnio 
in  bibliorum  editione  usu  exercitatum.    Duobus  tantum  locis  Ps. 
110,  3;  141,  5.  accentuum  dispositio  migrata  est. 

Uacc  sunt,  quae  in  cd  endo  codice  hebraeo  a  viris  eruditia 
rectius  statuta  existimavi.    Ceteroquin  ex  Hooghtii  editione,  quae 
non  fortius  accusala  neque  eiusmodi  accusatione  digna  erant,  cau- 
sis  ut  puto  idoncis  servata  sunt:  tituli  et  capitum  versuifmque 
notae  dupliccs,  Paraschae  et  llapbtarae,  si  forte  inter  ludaeoa 
suot,  qui  libro  velint  uti  neque  omnino  eius  rationem  reprobent; 
usitati  notarum  marginalium  termini  teebnici  et  ob  compendium 
utile*;  designatio  librorum  solita;  p^Ofi  mD2  ppDS  (de  quibusquae 
statuen/n  cf.  Appendix  et  Commenlatio  uberior  in  Annalium  pbi- 
ielegicorum  et  paedagogicorurn  a  Seebodio  Jaimio  Klotzio  edi- 
torom  supplementis.  Vol.  II,  1833  )  paucis  laut  um,  quia  «Talio- 
nis series  inique  interrumperetur ,  exceptis,  ut  1er.  27,  19.  21; 
Ezech.  14,  2.  4.  6  ,  piofi  V*i2X2  ]*pü2  plurima  utpote  a  re  aliena 
in  texto  non  sunt  notata,  sub  eo  tarnen  relcnta.     Praelerea  in 
texto  conferendo  ita  versatus  sum ,  ut,  quod  tvpollictac  secun- 
dum  Hooghlio -  Halmianum  ralionc,  quam  signiluavi,  inslitutuin 
iaütati  erant  excmplar,  primo  ad  Hooglilianuni,  sc<  undo  ad  Simo- 
nisio  -  Rosenmnllei  lanum  anni  1823,  terlio  ad  Hooghtio -  Habnia- 
oum  recognoscerem ,  consultis  in  re  dubia  editionibus:  Bomber- 
giana  prima  anni  1517  a  Feiice  Pratensi  curata,  anni  1581  edi- 
tione sub  Ariae  Montani  auspieiis  parata,  Torresiaua  anni  1705  a 
ludaeis  inprimis  ob  scriptionem  eastigatain  magui  aestimata,  Si- 
monisii  prima  anni  1752,  Reineccii  terlia  anni  1756,  Doederleinü 
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et  Meisneri  anm  1793,  Iahniana  anni  1806,  Londiuenei  1825. 
Post  curam  tertiam  tabulae  ex  antimonio  fusae  sunt,  quo  facto 
bibliopola  aliquam  libri  partem,  ut  certior  de  eint  correctione 
esset,  ab  aliis  examinandain  curaviL  Postea  quarto  a  me  rursu« 
ia  accurate  pertraclalus  et  quinto  in  ipsius  officinae  loco,  cum  im- 
primeretur,  citiua  percUrsua  est. 

De  singulis  superest,  quaedam  monere.  H.  Sam.  11,  1  Hie- 
ra ro  h  in  vocabulo  o^dmSdh  matrem  esse  lectionis  genuinam,  quam 
Gesenius  (nunc  quidem ,  in  linguae  enim  hebr.  gramm.  mai.  apu* 
riam  duxerat)  Winerua,  £wa!dua,  habent,  persuasum  mihi  non 
eat,   qood  scriptorem  veterein  hebraeuin,  cum  nulla  nuntios 
O^DhSd  a  regibus  coS»  distinguendi  erat  facultas,  altero  pro  al- 
tero  usum  fuisse  non  eat  credibile,  librarna  contra  facile  tribui 
potest,  quum  Q*on^jd  v.  4.  eiusdem  capitis  et  in  praecedentibus 
saepiua  legatur,  O^sV»  nusquam  alibi  pJene  acribatur  et  Codices 
uiulti  ea  litera  m  careant;  lahnius  et  De- Wettius  vocem  illam  tan- 
quam  lectionem  Chethibh  a  Keri  D^Sen,  quod  tarnen  alter  eorum 
praefert,  diatinguendam  oomSsh  efferunt.  —  Pa.  62«  4.  Gesenius 
(gr.  mai.  p.  251.)»  De- Wettius,' Ewaldus( Winerus?)  controversiam 
inter  Ben  Ascher  et  Ben  Naphlhali,  allerum  *nann  vel  ^nsnn,  al- 
terum  *nar\«  legentes  ita  tolli  vofunt,  ut  ^rrcnn  (Metheg  iuxta 
Kame2)  scribatur.    Verumtamen  quum  hoc  in  nullo  libro  repe- 
riatur  et  sit  ratio  quaedam,  qua  lectio  vulgata  explicari  possit, 
ab  ea  recedere  dubito.    Non  plane  enim  respuendum  hoc  vide- 
tur,  forma m  illam  coniugationi  Poel  adscribendam  esse,  hoc  mo- 
do, ut  ex  mea  quidem  aententia  propter  ^nrvtfj,  idem  Poel,  ex 
paronomasia,  quam  ipsis  librorum  auctoribus  vel  in  rebus  leviori- 
bus  nun  inusitatam  fuisse  ex  ^fett  Ps.  32,1*  patet,  positum  sit.  Huc 
accedit,  quod  ne  Ps.  101,  5.  quidem  ^«hSo  pro  in  ullo 

libro  invenitur,  quae  res  non  aine  iure  fortasse  cum  scriptione 
Cholem  pleni  ante  Makkeph  comparatur,  ubi  etiam  Masoretlue 
sonurn  quidem  O  probaverunt,  nec  tarnen,  neacio  cur,  plene 
scribendi  rationem.  Felix  Pratensis  hoc  loco  pro  more  auo  *0^iSo 
legit.  Aeque  ex  paronomasia  Jes.  59,  5  n^Äii  explicaverim,  prae- 
serlim  cum  nvsit  item  per  Segol  scriptum  hoc  solo  loco  feminini 
sit  generis.  Siroili  fere  modo  Ies.58,  2  1*^T!  O*^*^.  >  cum  vocali 
characteristica)  in  plurimia  editionibua  legi  tur  pro  IW*?T.  pro- 
pter psarr  ob  pausam  pro  Jisarp  positum.  Ita  lea.  34,  1 1  in 
voce  nnh'Tau  praeter  morem  sine'  Dagesch  est  ob  a  aspiratum  verbi 
\nh  in  membro  respondente.  Huc  etiam  referenda  est  lectio,  quam 
Arias  Mont.  in  texto  habet  h'Sdh  1  Sam.  1,  9.  formae  nhir*  reapon- 
dens;  eam  tarnen,  cum  analogia  desit  et  plurimi  libri  hSdm  le- 
gant,  praeferre  dubilavi.  —  Litern  ob  nomen  *ntf*nn  vel  lumn 
actam  sie  solvi  posse  putaverim  ,  ut  per  1  recte  quidem  acri- 
batur (in  libri s  Samuelia  et  Regum),  iwnn  autem,  quod  in 
Chronicorum  libris  textum  vulgare  ubique  exhibet,  ipai  auetor 
tribuatur.  —  Suffix  um  tertiae  personae  n  — ,  ubi  cotnuiode  nu- 
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rj?ro  sio^ulari  inlelligi  potnit,  per  Isolvi,  ut  Genes.  83,  4.  col- 
latom  com  41,  42.  —  Ad  II  Sem.  18,  8.,  ubi  Siraonisio  refragante 
rrssj  pronaotiatum  est  ntefi2,  conferatur  Exod.  1 ,  10;  1  Reg. 
5,17;  ler.  28,4;  Ges.  gr.  mai.  705«  800;  Ewald.  640,  Capeiii 
critica  iscra  ex  ed.  Paria,  p.  132.  —  Signi  Aletbcg  vocali  ante  aoni 
frllabam  proxime  appicti  analogia  mutua  colligitur  ex  Gen.  88, 
24.25;  Nom.  149  34;  Deut.  9,  21.  28;  lud.  1,  27  bis,  quorum 
ioccruin  geueri  alteri  boc  est  commune)  ut  verba  Semper  accentu 
po»tposilivo  utantur,  *>8m)>  vero,  quia  ex  itowS  Metbeg  sub  pri- 
ma ivlJaba  babente  ortum  est,  boc  retinuit,  id  quod  alias  quo* 
euereperitor,  ut  in  'wj,  'vn  etc.  pro  'mj,  'rn  etc.  cf.  11  Reg.  4, 
27;  Im.  38,  14;  53,  77  ler.'  2,  37.  —  Interpretationum  veterum 
nrietatem,  ubi  quid  legerint,  coniiei  modo  poterat,  nota  r50 
ägmßcavi;  praeterea  tousurpatum  eat. 

Deoiqae  quae  aliter  in  bbro  comparata  velim,  commemoren- 
ta.  De  Geoesi  4,  23—24 ;  25,  23  in  praecedentibua  mentio  est 
i«ti:  ad  eandem  vero  causam  liaec  pertinent :  delendae  erant 
«sgaUe  uterae  9  et  0  in  Petita teuebo  versibus  bic  illic  interiectao 
et  eoruai  ipatia  cum  ceterorum  librorum  ioterVallis  exaequanda ; 
adtlendae iectiones  variae  ad  Gen.  4,  8.  HTOn  naSa  post  WM;  14, 
Upvi  id  pw;  22t  13.  thm  ad  *inw;  25,  8.  o*e;  Tafen  ad 
S?}  26, 33.  coniectura  nxatf  ad  npaw.  1  Sam.  12,  10«  in  mar- 
gineante  p  omissum  est  1EK»l.  Ad  1  Heg.  15,  6.  confiteor, 

loci  diflicultatein  facta  mutatione  non  esse  remotam. 


Praeter  ea  vero,  quae  ultimo  loco  sunt  dicta,  si  quae  repe- 
nantor  rei  expositae  contraria,  monendum  boc  est,  errore  quo- 
«!aia  aonnullos  libri  locos  me  inscio,  quum  opus  iam  con/eetnm 
»•et,  foliis  substitutis  immutatos  esse,  quos  aflero:  Genes.  10,  4. 
&5TflV0lebam  pro  c^i*Ht,  posterius  vero  sub  texto  collocave- 
™*rile  nofans:  üa  vulgo  scribi.  Gen.  49,  26.  pro  itf  scrip- 
«raaj  ita  quidem ,  ut  IV  eodem ,  quo  vi  ti ,  versu  uteretur 

«tccentoi  Sakepb-katon  ad  TJ  promoveretur.  Ex.  17,  16.  lege- 
bafnro:  accentu  Munacb  et  asterisco  instruclum  pro  02;  boc  sub 
lato  positum  erat.  Ies.  14,4.  secundum  Gesenium  na.yra  rece- 
ptram,  t.  6.  rvp».  Ies.  19,  6.  scriptum  erat  watm  pro  wjwm, 
T- Ift.O'yjn  pro  o*jrn;  Ies.  32,  12.  O*"»^  pro  O^'itJ;  las.  83,  7. 
^^JH  cum  accentu  Sakepb-katon  pro  ctot/Mt.     Hoseas  6,  11. 


10.  in  lexto  legebatur  öpaip,  sub  eo  'p  önbltf  'a  Ojj'z^v  'ot>a. 


Lipsiae. 


JC  IV.  Landsc hrtiber. 


■ 
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Herr  Dr.  Rösaignol  zu  Paris,  dessen  Name  bei  Gelegen- 
heit seiner  Entdeckung  zweier  Fragmente  des  Euripidea  und 
Aristophanes  scbon  in  diesen  Blättern  vorgekommen  ist,  wird 
in  einiger  Zeit  ein  lateinisches  Gedicht,  Vita  scholastica,  Das 
Leben  in  den  französischen  Colleges  ,  drucken  lassen.  Die  bei- 
folgende Probe,  ein  Theil  seiner  Darstellung  der  Spiele,  die  ei 
einem  unserer  Correspondenten  mitgetheilt,  wird  einen  Begrifl 
geben,  wie  geschickt  er  die  besten  epischen  Dichter,  besonders 
Virgil,  selbst  bis  in  das  Malerische  ihres  Rhythmus  nachzuah- 
men gewusst  hat.  Uebrigena  mag  auch  der  Stoff  des,  wie  um 
versichert  wird,  überaus  treu  schildernden  Gedichts  manchen 
Deutschen  Lehrer  interessiren. 

Garrula  deinde  manus  nota  exspatiatur  arena,  181 
Luxuriansque  animis  proscenia  laeta  salulat 
Ingenti  plautu;  resonant  clamoribus  aedes. 
Hand  mora,  iam  varios,  rapit  ut  sua  quemque  voluptas, 
Invadunt  ludos.    Alii  glomerantur  in  orbem, 
Arrectosque  pilam  iuvat  exagitare  vioissim:  %* 
Ille  pilam  mittit,  missam  hic  geminat;  pila  dextiis 
Icta  salitque  reditque  volans;  aubit  ille  volenti, 
Aeriamque  vetat  foedari  pulvere  circi. 
Pars,  galeata  cohors,  equitans  in  arundine  longa, 
Quem  trahit,  urget  equum  dictis,  et  verbere  tundit. 
Pars  planum  elegere  locum ,  quem,  linea  cingit 
Orbica,  quemque  secat  radiorum  aequaliter  ordo% 
Saltitat  insistens  uno  tanlum  pede  luaor, 
Et  radios  inter  discum  pede  pellit  eodem. 
Vae  misero,  radiis  steterit  si  discus  in  ipsis? 
Yae  misero,  vitare  sua  si  nesciat  arte, 
Dum  saltat,  lapsum!  Socii  nam  pondere  pressus 
Ter  lustrat  moerens  orbem.    Interea  insidet  akis 
Victor  ovaha  humeris,  et  talo,  proh  pudor!  inslat. 
Quem  blando  fremitu  laudat  mirata  iuventus, 
Nunc,  espite  inverso,  attonitas  ad  sidera  plantas 
Erigit;  effingens  dorso  nunc  cereus  arcum, 
Incumbit  manibus  retroj  nunc  brachia  sollers 
Sic  rotat,  ut  radios  credas  haec ,  corpus  et  axem; 
Nunc  cadit  in  truneum,  distensis  cruribus,  audax, 
Et  le viter  pedibus  saltu  se  flexilis  effert. 
Haud  proeul  binc,  media  ramos  expandit  arena 
Quercua  opaca,  ingens,  sedes  et  inhospita  nidis. 
Mox  etenim  excutiens  suspensa  eubilia  frondc, 
Pertica  non  sineret  maturos  edere  foetus. 
Arboris  atque  utiuam  foret  haec  iniuria  sola! 
Sed  quam  saepe  gravi  lapidum  contunditur  imbre! 
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Wofli  iocisa  libro  quoties  bcu  nomina  tcxent, 

VoJnera  deGxit,  durua  dum  cultcr  araret! 

Heu,  quotiea  Jacrymana  patuit  sine  cortice  lignum! 

()uum  tarnen  adventu  veria  natura  novatux, 

Vidrix  luxuriat  ramis  felicibus  arboa, 

Largaque,  quum  auctumnus  fundit  aua  munera,  catupura 

Glinde  cucullata  apargit,  ludoaque  ministrat 

Ingratae  genti:  tanto  stat  robore!  lauta 

Via  alit  intus  eam ,  totia  difluaa  medullia! 

Bioc  atque  binc  geroini  creacunt  de  atipite  rami; 

Laxior  ad  rainum  funia  religatur  utrumque, 

Peadentemque  ainum  dextra  laevaque  recurvat. 

Tom  puer  in  medium,  mollia  qua  flectitur  arcus, 

luiiit,  et  tenaua  riguit  sub  pondere  funis, 

Et  tremefacta  comam  nutavit  veitice  quercua. 

Mai  onus  aerium  dextra  iactatur  aniica; 

h^redilque  puer  librataa  inter  babenaa; 

fcaodo  aub  pedibua  terram,  modo  aidera  cernit, 

G3ad«ru  atque  timena.    Placet  empta  timore  voluptas. 

flaod  procul  inde ,  mala  damnatua  sorte  puellua 

^oator  in  medium,  magna  cingente  Corona  $ 

Ducitür  iufelix :  oculoa  nam  slringit  amictus. 

Lümine  casaus  crit,  donec  fortuna  fugacem 

Tradidei it  aocitxm,  (feativi  lex  ea  ludi  eat). 

Irroit  ergo  puer  ,  dumque  area  fluctuat  omnif, 

Prosilit ,  errat,  abit,  modo  aiatit  anbelua  et  baeret, 

Aoicoltana  atrepitum.    At  tenuea  labuntur  ut  umbrae 

Sob  digiua  aocii ,  certantque  illudere  coeco, 

Quisque  lacesait  eum,  vocat  huc,  et  diflugit  illucj 

Aut  vacaae  veatia  captura  fallit  inani ;  * 

*nt  pede  suspenao  accedens,  ferit    Ille  repente 

Brichia  protendit ,  sed  tantum  am^lectitur  auraa. 

Allere  tunc  plauaua  bilarea,  tunc  turba  cacbionoa, 

&<pe  tarnen  ludoa  turbant  certamina  et  irae. 

Quo  properat  pubea,  bic  iam  clamosa  aonare 

k'gia  coeperunt:  duo  uam  diacordia  vexat. 

^oxque  animia  gliscunt,  conventu  acuente,  furorea. 

Sa^it  dira  manus;  crcpitant  aub  vulnere  malae> 

Arubique  volant  venti  lodibria  crines. 

*»ntaa  baa  Jitea,  et  pra  elia  tanta  movebat 

Paiser!  At  ardentes  dum  pugnant,  ecce  miaellus 

Calcatua  pedibua ,  tenuem  cum  aanguine  vitam 

fcpuit.   H  aud  aliter,  nimio  quum  laudis  araore 

Öelirant  regea,  flammis  et  funere  miacent 

Omnia;  quumque  furor  atragia  cumulavit  acervoa; 

quid  aupereat!  Cinerea  et  mobile  quiddam, 
Qttod  leviua  fumo  vaxie&cit  in  aetbera ,  fama. 
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Hic  rapit  in  gyros,  torqnetque  volubile  boxam; 

Coatinuas  haurit  vires  sub  verbere  turbo, 

§ubstituitqae  novos  fugientibus  orbibus  urbes. 

Viscato  extremum  tingit  tubulum  ille  liquore; 

Mox  lummam  inspirat.    Ventoso  turgida  foetn 

Bulla  micat.    Pueri  tunc  flatu  molüter  acta, 

Labitur,  et  tenues  argentea  fertur  ad  auras. 

Suspicit,  inque  globum  rafrantia  lumina  figit, 

Talia  turba  precans :  „  Zepbyri  ,  servate  secundi 

„Quod  conilastis  opus;  Zepbyri,  servate  secundi." 

Jrrita  vota  volant,  heu!  bulla  soluta  liquescit. 

At  puer  interdum  nimio  fit  languidus  aestu, 

Increpitantqua  nives  seras  hiemcmque  roorantem: 

„Quando,  frigus,  ait,  venies?    Quandoque  licebit, 

„Nexo  nunc  soleis  ferro,  qua  semita  ducit 

„Lubrica,  ferre  pedem  leviter,  neque  laedere  crustam, 

„Quae  prerait  arctatum  concreto  in  carcere  rivum; 

„Nunc  niveos  gelida  globulos  effingere  dextra, 

„Et  aocium  fugientem  humenti  operire  ruina; 

„Tendere  vel  laqueum  cui  credulus  baereat  ales; 

„Tradere  aeu  cervum  ventia,  sensimque  remisso 

„Fune,  vago  raptum  cursu  per  inane  videre, 

„Verrentemque  procul  caudae  tractu  aera  longo/' 

Parte  alia  pauci  miacentea  utile  dulei, 

Sollicitant  resonaa  crinito  pcctine  cbordas; 

Indoctunive  labris  calamum  primoribus  afflant, 

Signa  vel  in  gradibua  qoinia  descripta  legen tes, 

Quae  pingunt  oculis  Septem  discrimina  vocum, 

Guttura  perdiscunt  modulato  flectere  cantu, 

Aut  belli  effigiem  simolataque  proelia  ludunt: 

Armatus  rudibus,  ferroque  induta  cavato 

Ora  minax,  dum  stat  pugnator  uterque,  viamque 

Pectoris  arte  petit  tacita,  aut  ruit  impete  praeceps, 

Creber  et  ingeminat  detortos  icübus  ictus. 

Hectoris  et  rapidi  congressum  credit  Acbillis: 

Detrahe  personam,  vultus  retegantur  inermes, 

Innocuuaque  puer  puero  arridebit  amico.  297* 
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M.  Christoph.  Gotth elf  Königii,  olim  Rect.  Afranei 
Misea,  Carmen  inedtium  in  Henricum  Antonium  a 
Ze&chau,  quum  supremi  senatus  sacri  in  Saxonia 
praesidium  an.  1830.  suscepisset 

Exsurge  celaia  Candida  rupibus, 
Voce«  remiacena,  Afra,  caneutium 

sonuras 

Percute  nunc  graviore  pleclro! 

Vrbia  iuvet  te  viaere  Regia e 
Turrea  coruacaa,  templaqoe  odoribua 
Incendere,  et  lauru  revinctam 

Principibus  dare  tura  Alagni*.  , 

Nec  te  morentur,  quas  furialibus 
Auaia  Erynnia  aanguinea  manu 
Sparait  face«,  movitque  peatea, 
Tartareo  placitaa  tyranno. 

Perfusus  atro  quippe  ferocius 
Pectua  veneno,  Saxoniae  invidena 
Pacem  beatae,  fas  nefasque 
Miscuit  heu!  aolito  furore. 

Sed  priäca  gentia  Saxonicae  atetit 
Stabitque  virtua,  baud  auperabilia, 
Dum  aaecla  volventar,  poloque 
Phoebus  aget  radiante  currua. 

Adstricta  leg  um  nunc  adamantinia 
Vinclia  tenentur  pectora  civium; 
Demissa  coelo  ridet  almia 
Beligioque  Fidcaque  terria. 

Vtramque  lactia  ausniciis  reget 
Zeschavius  iam,  munere  qui  Deum 
Missua  refulgebit  aacrarum 
Praeaidium  columenque  rerum. 
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Ein  noch  nicht  gedruckter  Brief  an  Melanchthoa 

Dem  Aehlparen   vnnd  Hochgelartenn 
Herrn  Philippo  Melancbton.    Zu  Wytten- 
bergk  2C.  Vnnserm  besündern  günstigen 
Vnnd  liebenn  Herrnn. 

Vnnser  wyllig  Dinst  myt  allem   vleis  Zuoorn 
xAchtparer  Vnnd  Hocbgelarter  günstiger  Herr 
Wir  »eint  diesser  fceit  fiir  vnser  Jugent  vnd 
Schule,  eins  verstendigen  Mans  zu  eynem  Schule- 
meister  benotigt.  Nachdem  nuhn  E,  acht,  am  besten 
wyssen  was  für  leutbe  dartzu  dinstlich,  gott- 
fürchtig,  gelertt,  vnd  Im  Regimend  vernüufftig. 
Szo  ist  vnser  dinstlich  bytt  E.  acht,  wollen  uns  zu 
eynem  beretig  sein  Vnd  sol  sich  seine  belob- 
nunge    In   Neuntzig  biss  in  Hundertt  gülden 
erstreckenn    Vnnd   wie    wir   die    andern  vor 
Ime  mit  Wonunge  vnnd  sunst  die  zuhr  gnüge 
gehaptt,  besoldett  habenn.    E.  acht  wollen  sich 
darzu  wyllig  ertzeigen.  Das  wollen  wir  in  Sonder- 
heit vmb  E.  acht  freuntlich  verdinen  Gebenn 
Vnter  Vnserm  StadSccret 
Dinstags  nach  Quasiinögu.    A°  1554 

Der   Rath  zu 
Northausen. 


Schaubio  Rectori  abeunti  — 

Sumite,  collegae,  Rhenani  pocula  Baccbi, 

Patria  quem  tellus  ipsa  tulit  gremio; 
•  Quem,  dum  pampineis  ducebat  somnia  cunis, 

Ipse  pater  fovit  mulsjt  et  omnipotens  — 
Spiritus  unde  Uli,  coelestes  unde  calores 

Omnia  cclsa  petens  masculus  unde  vigor  — 
Sumite,  collegae,  Rhenani  pocula  Bacchi 

Fundite  et  has  mecum  supplice  voce  preces: 
„Sit  bene  dilecto,  qui  nos  mox  linquet,  amico — 

„Ille  Deüm  laetis  hinc  eat  auspiciis! 
„Ut,  qui  res  nostras  fausto  moderamine  rexit, 

„Saepe  ut  Pieridum  plauderet  ipse  chorus, 
„Ipse  suae  felix  virtutis  praemia  capat, 

„Floreat  atque  diu  dulce  decus  patriae! 
Adnuit  en  Genius  Rheni  patriaeque  —  bibamus, 

Sic  hilari  vultu  Schaubius  ipse  iubet. 

Schüler. 
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Grnndzüge  zu  einer  Darstellung  der  politischen 
Beziehungen  Cicero's  zu  seiner  Zeit 


eine  wissenschaftliche  Darstellung  des  Lebens  Cicero'» 
überhaupt  eine  zeitgemässe ,  würdige  Aufgabe  iat:  so  ist  eine 
roimmenb angende  Behandlung  der  politischen  Beziehungen  Ci- 
cero'» zq  seiner  Zeit,  an  der  ea  noch  ganz  fehlt,  nach  des  Vfa. 
Meinung  ein  dringendes  Bedürfniss.    Die  Geschichte  dea  letzten 
Jahrhunderts  der  römischen  Republik ,  für  welche  die  Quellen 
sonst  sehr  sparsam  fliessen,  beruht   für  uns  grösstenteils  suf 
der  Auffc.'King  des  Cicero:  wie  wichtig  also,  die  politische  Thä- 
tisfcejt  desselben  in  ihrer  Beziehung  zu  der  Bewegung  der  öffent- 
lichea  Verbältnisse  zu  entwickeln,  und  so  das  Eine  durch  das 
Liebt  des  Andern  zu  erhellen  und  zu  veranschaulichen!  An  den 
Röthigen  Mitteln  dazu  fehlt  es  nicht:   wo  hätten  wir  vielmehr 
einen  Mann  des  Alterthums  von  so  grossartiger  Wirksamkeit, 
dessen  Motive  zugleich  bis  in  das  Innerste  der  Seelenthätigkeil 
so  zu  erkennen  wären,  wie  sie  uns  in  den  Briefen  des  Cicero 
vorliegen?  Zumal  in  den  Briefen  an  den  Atticua.   Er  nennt  die- 
sen sein  andres  Ich:  wir  möchten  in  Bezug  auf  die  rücksichts- 
lose Offenheit ,  mit  der  er,  unbarmherzig  gegen  sich  selbst,  «e- 
gea  ihn  sich  alles  falschen,   flimmernden  Scheines  entkleidet, 
sagen,  dass  erst  ihm  gegenüber  die  verborgensten  Falten  seiner 
Seele  sich  auseinanderlegen,  die  ihm  selbst  unbekannt  gebtie. 
fc*n  sein  würden,  —  fast  als  wollte  er,   indem  er  aie  dem 
Freunde  überliefert,   sich  damit  selbst  aller  der  Zweifel  und 
Vorwürfe  entledigen,  die  ihn  quälen,  wie  wohl  Mancher  einen 
freund  hat,  auf  den  er  alle  hypochondriacbe  Laune,  alle  aelbat- 
peinigende  Vorwürfe  zu  wälzen  gewohnt  ist  *). 

Der  Verfasser  dieser  Blatter  hat  sich  eine  solche  zusam- 
menhangende 4  Darstellung  der  politischen  Beziehungen  Cicero's 
zu  seiner  Zeit  zur  Aufgabe  gemacht.  Gegenwärtige  Grundzüge 
?oHen  dem  geneigten  Leser  im  Allgemeinen  die  Eindrücke  vor- 


*)  Wie  Cicero  dabei  keineswegs  sich  aller  Eitelkeit  entschlaft,  and 
eit  die  Farben  zn  grell  aufgetragen  and  daher  zu  mildern  sind, gehört 
Auifuhrupg  an. 
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legen,  die  das  Studium  der  Quellen  und  die  Betrachtung  dei 
Hauptmouiente  bei  dem  Verf.  zurückgelassen  haben. 

Cicero's  beginnende  Mündigkeit  fällt  in  jene  Epoche,  w< 
der  Pöbel ,  seit  der  Unterdrückung  der  Gracchen  eine  Zeit  lan; 
niedergehalten,  angefangen  hatte,  sich  wieder  zu  erbeben,  um 
eine  drohende  Stellung  gegen  die  Optimatea  oder  Nobiles  einzu 
nehmen,  nachdem  sein  Partheihaupl  Marius  ihm,  die  Waffen  ii 
die  Hände  gegeben  hatte.     Dieser  Pöbel  wurde  verächtliche 
durch  den  beträchtlichen  Zuwachs,  den  er  durch  den  Ausgan 
des  marsischen  Krieges  erhallen  hatte,  und  je  mehr  die  Mass 
sich  verschlechterte,    desto  feindseliger  wurde  zugleich  sein 
Stellung,  jetzt  nicht  mehr  ausschliesslich  gegen  die  Nobiles,  son 
dern  gegen  die  Ruhe,  die  Ordnung  und  den  Frieden  der  gar 
zen  respublica.  Sulla's  Entfernung  zu  dem  mithridatischen  Krie<j 
brachte  die  GährungsslofTe  zum  Ausbruch:  Ströme  des  edeUtc 
Blutes,  von  Männern,  die  Cicero  mit  tiefer  Ehrfurcht  zu  be 
trachten  gewohnt  war«  flössen:  rohe  Zöglinge  des  Feldlagei 
standen  an  der  Spitze  blutdürstiger  Horden :  der  Staat  wankte  hi 
und  her  in  den  Händen  wüthender  Parlheihäupler.    Dürfen  w 
noch  fragen,  welche  Eindrücke  solche  Scenen  auf  das  Gemüt 
des  jungen,  in  den  Künsten  des  Friedens  grossgezogenen  Cicei 
machten?  selbst  wenn  ihm  nicht  eine  gewisse  Zagsamkeit  n 
türlich  gewesen  wäre,   die  vor  jedem  Ausbruche  wilder  Kn 
zurückbebte,  und  die  allein  in  der  Sphäre  eines  geordneten  L 
bens  sich  erholen  kann,  wo  die  Gesetze  der  Vernunft  und  Sil 
das  leitende  Princip  sind?  —  Nachdem  so  sein  Widerwille  g 
gen  eine  wilde  demokratische  Herrschaft  sich  festgesetzt  hall 
wohnte  er  dann  der  gewaltsamen  Operation  des  Sulla  bei,  w 
eher  jenen  Ausbrüchen  der  Willkühr  des  Pöbels  durch  Herst 
lung  der  Bollwerke  der  Aristokratie  einen  Damm  entgegensetz 
und  seine  Uebermacht  gebrauchte,  die  putrida  membray  um  mi 
eines  Ausdruckes  des  Lucan  zu  bedienen,   die  faulen  Gliet 
des  Staates  zu  amputiren  —  wobei  er  freilich  auch  des  gesund 
unverdorbnen  Blutes  nicht  schonte.    Wenn  Cicero  nun  di 
Operation  selbst  nicht  £auz  billigen  mochte  (den  Beweis  da 
bieten  Andeutungen,  in  der  Bede  pro  Roscio  Am.)  :  eo  inu* 
ihm  doch  die  Lage  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  wie  er 
nach  dem  Tode  des  Sulla  nach  der  Rückkehr  von  seiner  R< 
nach  den  Hauptsitzen  griechischer  Bildung  vorfand,  im^Jan 
zusagen:  das  Ansehn  des  Senates  war  hergestellt,  die"  Macht 
Volkes  ermässigt,  die  Willkühr  der  Tribunen  in  fhre  Schran 
zurückgewiesen  —  kurz  Alles  nach  der  Idee,  die  er  sich  ; 
der  rechten  Harmonie  des  Staates  gebildet  hatte ,  s.  de  Legg. 
12,28:  »Ita  se  res  habet,  ut  si  senatus  dominus  sit  publict  c 
silii,  quodque  is  creverit,  defendant  omnes,  et  si  reliqui  ord 
prineipis  ordinrs  consilio  rem  puojicam  gubernari  velint»  p< 
ex  temperantia  juris,  quuin  potestas  in  pppulo,  auetorita 
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senala  ait,  teneri  illc  moderatus  et  Concors  civitatis  Status."  Wie 
er  also  jetzt  die  Laufbahn ,  die  sich  ihm  eröffnete ,  gern  und  le- 
bendig ergriff  und  glucklich  und  schnell  verfolgte:  ao  erheitert 
»di  auch  später  sein  trübes  Auge  durch  den  Rückblick  in  diese 
Zeilen,  wo  die  Wurde  des  Senates  und  die  Freiheit  und   Ge-  ' 
setzmassigkeit  der  Rechtsverhandlungen  ihm  für  seine  Lebenszeit 
iio*  eben  so  ehrenvolle ,   als  thatige  Wirksamkeit  verhiess.  So 
i*t  es  auch  dieses  Ideal,  welches  ihn  später  für  den  Plan  be- 
geisterte, den  Jangen  Gegensatz  der  beiden  Partheien  durch  Er- 
itbnng  des  ordo  equester  zu  vermitteln  und  so  zur  Herstellung 
in  Gleichgewichtes  und  der  dauernden  Rube  schöpferisch  in 
die  Bildung  der  Elemente  des  Staates  einzugreifen.  Allerdings 
begannen  die  Gegenwirkungen  gegen  die  Sullanische  Verfassung 
sehr  früh:  indessen  wurde  anfangs  wenig  gewonnen,  und  auch, 
als  Pompejus  i.  J.  70-  als  Consul  das  Fundament  der  Itges  Cor- > 
!uli<u  zerstörte,  indem  er  die  früheren  Vorrechte  dea  Tribunals 
wiederWstellte :  so  dauerte  es  doch,  wie  nicht  anders  denkbar, 
geraume  Zeit,  ehe  die  Früchte  dieser  unglücklichen  Restauration 
sich  zagten.    Merkwürdig  aber,  wie  spät  dem  Cicero  über  die 
Plane  des  Pompejus,  des  Helden  dieses  Zeitraums,    die  Augen 
ufpngen,  welcher  alle  Bande  dea  Gesetzes  und  des  Friedens  zu 
fcsen  trachtete,    um  sich   zum  Gesetze,  d.  h.  zum  Herrscher, 
nicht  zu  machen,  sondern  machen  zu  lassen:  freilich  musste  er 
uch  schon  entschliessen ,  das  Interesse  dieses  Abgottes  des  Vol- 
kes zu  fordern,  wie  er  es  in  der  Rede  pro  lege  Alunilia  thut, 
wenn  er  sich  Popularität  verschaffen  und  bei  dem  grossen  Wi- 
derstande, den  er  von  den  Optimales  zu  befürchten  hatte  (s.  in 
Verr.  JI,  V,  70.  7t.),  als  novit*  homo  den  Weg  zum  Consulate 
wollte.     Dabei  darf  man  sieb  aber  nicht  wundern,  dass 
Stter  Schritt  ihm  von  Dio  Cassius  sehr  übel  genommen  wird. 

In  der  That  konnte  nichts  die  Plane  des  Cicero  zu  seiner 
Erhebung  besser  fördern,  als  die  lange  Abwesenheit  des  Pom- 
pejus in  Asien  in  Folge  jener  lex  Afanilia.    Pompejus  liess  bei 
semern  Weggange  eine  Art  Leere  in  Rom  zurück,  welche  die 
sogenannten   viri  boni  auszufüllen   sich  bestrebten,  versteckte 
kraten ,  die,  nur  durch  Besorgnisse  vor  Pompejus  steigen- 
der Grösse  und  vor  dem  Pöbel  zusammengehalten,  die  Dignität 
des  Senates  vertraten  und  auf  mehr  negativem  und  retardiren- 
desn  Wege  eine  Art  Mitte  hielten,    Ihre  Parthei  gewann  durch 
die  lange  Abwesenheit  des  Pompejus  Kraft  und  Anselm,  und 
dem  Cicero  war  es  vorbehalten ,  in  seinem  Consulate  durch  dio 
Bewegung  der  Verschwornen  des  Catitina  einen  mächtigen  Feind 
derselben  ira  Innern  zu  vernichten.    So  bilden  die  Begebenhei- 
ten bis  zur  Wiederkehr  des  Pompejus  eine  Art  Intermezzo;  und 
offenbar,  dass  die  Helden  desselben  nur  durch  den  Fehler  des 
Pompejus  ihren  Eirdluss  noch  eine  Zeit  lang  nachher  behaupte- 
ten, dea  sie  sogleich  verloren  haben  würden,  wenn  sich  jener 
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nicht  durch  die  Entlassung  seiner  Legionen  ihnen  in  die  Rancl 
gegeben  hätte.  Sie  verloren  ihn,  sobald  Pompejus  seine  begai. 
genen  Fehler  durch  die  Verbindung  mit  Casar  und  Crassus  wie 
der  gut  machte  (i.J.  60-)  und  diese  drei  Männer  die  grosse  Seen 
des  politischen  Schauspiels  occupiren.  Seit  der  Zeit  sind  sie  eil 
Spiel  in  der  Hand  des  Pompejus,  und  werden  zwischen  ver 
geblichen  Versuchen,  den  Pompejus  sich  zu  eigen  zu  machen 
und  dem  Casar  zu  schaden,  hingehalten,  bis  sie  endlich  mi 
dem  Pompejus,  dem  sie  sich  anschliesaen ,  ohne  je  mit  ihm  zu 
frieden  zu  sein,  gegen  Cäsar  den  Untergang  finden. 

Für  Cicero  namentlich  hatte  in  jener  Zeit  das  Glück  da 
Füllhorn  seiner  Gaben  erschöpft:  eine  Reihe  bitterer  Erfahrtin 
gen  nöthigt  ihn,   stufeuweise  von   der  Höhe  seiner  polilischci 
Bedeutung  herabzusteigen,  und  sich  zu  einer  untergeordnete) 
Stellung  zu  bequemen.    Sein  Unglück  ist  nur,  dass  er  sich  ni 
daran  genügen  lässt;  daher  die  ewigen  Klagen  und  Vorwürfe  ge 
gen  sich  selbst  und  gegen  seine  Machthaber.    Hier  ist  in  weni 
gen  Zügen  das  Bild  seiner  fernem  politischen  Laufbahn.  Pom 
pejus  und  Cäsar  suchen  ihn  für  sich  zu  gewinnen:  er  ist  tau' 
gegen  ihre  Vorstellungen  —  sie  suchen  ihn  mit  Ehren  von  der 
Schauplätze  zu  entfernen,  wo  seine  Zeit  abgelaufen  ist,  er  sträub 
sich  wie  ein  trotziges,  störrisches  Kind — :  so  lassen  sie  ih. 
in  dett  Abgrund  hinabstürzen ,  der  längst  vor  seinen  Füssen  sie 
geöffnet  hat,  über  den  er  sich  aber  in  seiner  Verblendung  nocl 
immer  hat  täuschen  lassen:  nicht  um  ihn  zu  vernichten,  son 
dern  um  ihn  zu  demüthigen  und  ihm  Zeit  zur  Besinnung  zu  ge 
bcn.    Wirklich  geschieht,  was  jene  beiden  Herren  beabsichtig 
hatten:  und  nun  erst  wird  er  wieder  auf  die  Bühne  hervorge 
zogen,  wo  er  mit  Äerger  und  Verdruss  im  Herzen  mit  dei 
Munde  die  Hand  segnet,  die  ihn  geschlagen  hat.    Dass  es  ihr 
gelingt,  sich  beider  Gunst,  wenigstens  scheinbar  zu  erwerbei 
dient  nur,  ihn  beim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  zwiachc 
ihnen  in  ein  Gewirr  von  entgegengesetzten  Hucksichten  zu  vci 
wirren.    Er  entscheidet  sich  endlich  für  Pompejus,  wiede-rui 
zur  unrechten  Zeit:  dass  er  es  thut,   ist  weniger  das  Hesulti 
seiner  langen  Berathschlagung  mit  dem  Atticus,  als  ein  Ausbruc 
seiner  Laune ,  die  Frucht  seiner  Vorurtbeile  für  den  Adel  un 
seines  Abscheu's  gegen  die  übermüthigen  corps  de  perdus,  we! 
che  die  Person  des  Casar  umgeben.    Noch  einmal  gedemüthig 
zieht  ihn  nur  ein  falscher  Schein  der  Hoflhung,  dann  seine  Gal 
gegen  den  Antonius  in  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zurücV 
Octavian's  Auftreten  gewährt  ihm  wieder  einen  falschen  Schim 
mer  seines  Ansehns  (Plut.  Cic.  44.  App.  d.  b.  C  IV.  p.  600.  ] 
aber  selbst  von  dem  Knaben  getäuscht,  reisst  ihn  das  Ungewi 
ter,  das  er  beschwören  will,  selbst  mit  hinweg:  und  als  solli 
er  zum  Schlüsse  noch  einmal  die  Summa  seines  Lebens  dei 
aufmerksamen  Beobachter  wiederholen,  so  sehen  wir  ihn^  v« 
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seinen  Mördern  verfolgt ,  noch  die  verschiedensten  Pläne  zur  Er- 
füllung seines  Lebens  machen ,  bis  er  sie  in  l  nmuth,  Verdruss, 
Verzweiflung  selbst  zerreisst,  und  in  ohnmächtigem  Lebensüber- 
dross,  nicht  in  männlichem  Kraftgefühl  sich  in  die  Hände  seiner 
Henker  ausliefert. 

Um  nun  diesem  Abriss  der  politischen  Laufbahn  des  Cicero 
einige  Hauptmomente  znr  Beurlheilung  hinzuzufügen:  so  scheint 
vor  Allem  jene  Reizbarkeit  und  Volubilität  des  Geistes  hervor- 
zuheben zu  sein  ,  die  jedem  Gegenstande  schnell  eine  Menge  ver- 
»chiedner  Seiten  abgewinnt,  und  die  Alles,  je  nachdem  es  Laune, 
LgenwilJe ,   eignes  Interesse  mit  sich  bringt ,  in  dem  verschie- 
densten Liebte  reflectirt:  eine  Geistesrichtung,  die  eben  so  sehr 
in  seiner  natürlichen  Anlage ,  als  in  der  Art  und  Weise  seiner 
Bildung  und  seiner  Beschäftigung  begründet  ist    Rhetorik  und 
Dialektik  —  was  üben  sie  Anders ,  als  den  Scharfsinn ,  jede 
Sache  zu  drehen  und  zu  wenden,  bis  sie  in  dem  gewünschten 
Uchte  erscheint,  ohue  Rücksicht  auf  die  Wahrheit  das,  was  für 
sie  Spricht,  aufzufinden,  hervorzuheben  und  mit  den  speziose- 
steo  Gründen  herauszustaffiren ,  Vortheil.  und  Nacht  heil,  Recht 
und  Inrecht  nicht  abzuwägen,  sondern  das  Eine  oder  das  An. 
dere  nach  dem  Bedürfniss  ins  Licht  oder  in  Schatten  zu  stellen? 
Nun  bedarf  aber,  und  bedurfte  vornämlich  bei  den  grossen  Stür- 
men, die  damals  den  romischen  Staat  bewegten,  ein  Staatsmann, 
welcher  eine  erste  Rolle  spielen  wollte,  nichts  mehr,  als  dea 
sichern  Blickes ,  der  immer  sogleich  und  unfehlbar  das  Rechte 
trifft,  der  Energie,  die  wie  mit  Federkraft  den  Druck  auf  ihren 
Gegenstand  richtet,  des  Mulhes,  der  sein  Ziel,  ohne  zu  weichen 
und  zu  wanken,  unverrückt  im  Auge  behält.    Cicero  dagegen, 
statt  einen  entschiedenen  Schritt  zu  thun,  wägt  alle  Möglichkei- 
ten demselben  ab;  statt  des  einen  richtigen  stellen  sich  seiner  le- 
bendigen Phantasie  tausend  Wege  dar,  die  sich  aber  alle  sogleich 
wieder  vergeh  Hessen ,  sobald  es  gilt,  sie  einzuschlagen  :  so  thut 
er  weder  das  Rechte  noch  je  Etwas  zur  rechten  Zeit:  und  was 
er  thut ,  thut  er  halb,  weil  er  seine  Kraft  in  langen  Zweifeln 
f orber  und  dann  in  unzufriednen  Klagen  verzehrt    So  zeigt  er 
»icfi  immer,  wo  es  gilt,  und  um  so  mehr,   je  dringender  die 
Gefahr  ist,  je  mehr  er  also  Ursach  und  Gelegenheit  hätte,  männ- 
liche Entschlossenheit  zu  beweisen.    Anders  freilich,  wo  Glück, 
ond  Zustimmung  und  Beifall  seiner  Umgebung  seinen  Muth  stü- 
tzen.   Gerade  aber,  dass  er  nur  durch  solche  besondre  Verhält- 
wisse das  nöthige  Selbstvertrauen  gewinnen  konnte ,  noch  mehr, 
dass  die  Mienen  seiner  versammelten  Zuhörer,  die  Anerkennung 
des  Senates,  der  Weihrauch  seiner  Mitbürger  seine  Kraft  über 
Vermögen,  ja  fast  bis  zur  Ekstase  steigern  konnten,  beweist,  dass 
Selbstständigkeit  ihm  mangelte,  und  dass  Gefahr  und  Noth,  die  des 
Mensehen  Inneres  un verhüllt  zeigen,  ihn  muth-  und  trostlos 
fifeden  OKissteu.    So  denke  ich  —  um  nur  eiues  1.' ms  tan  des,  der 
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hierher  gehört,  zu  .erwähnen,  —  wird  nach  diesen  Bemerkungei 
nichts  natürlicher  erscheinen,  als  dass  er,  der  sonst  durch  di< 
Gewalt  seiner  Rede  Alles  niederzuschmettern  vermochte,  bei  de; 
Vertheidigung  des  Milo  kaum  Worte  fand.  Das  ganze  Volk  ver> 
rieth  seine 'Unzufriedenheit,  Pompejus  liess  seine  Nissbilligunj 
,  nicht  undeutlich  in  seinen  Mienen  lesen  —  was  bedurfte  es  mehr 
um  ihn  zu  verwirren,  dass  er  stotterte,  unklar  und  unzusam 
menhangend  sprach  und  abbrach,  ohne  seine  Vertheidigung  zi 
Tollenden?  sagt  doch  Piutarch  ausdrücklich ,  dass  seine  Stimm« 
und  seine  Bede  sich  immer  nur  allmählig  stärkte  und  erhob 
wie  die  Beifallsbezeugungen  seiner  Zuhörer  wuchsen  und  da* 
Gefühl,  sie  mit  sich  fortzureissen ,  seine  Kraft  erhöhte. 

Bei  diesem  Talent  und  diesem  Grade  der  Energie  sieht  man 
,   wie  Cicero  nach  Montesquieu's  treffender  Bemerkung,  einer  er 
aten  Rolle  im  Staate  nie,   einer  zweiten  wohl  vollkommen  ge- 
wachsen war,  aber  auch  diess  nur,  wo,  nach  seinen  eignen  Wor« 
ten,  die  dignitas  sin*  periculo  zu  erlangen  war.    Hier  würd< 
er  eine  durchaus  würdige  Thätigkeit  gefunden  haben,  wenn  di< 
Grundsätze  der  Leitung,  der  öffentlichen  Angelegenheiten  "aeinei 
Ueberzeugung  gemäss  gewesen  wären ,  und  wenn  er  also  durci 
das  Zusammenwirken  mit  andern  Seinesgleichen  %  durch  das  An- 
halten an  diese  die  Kraft  consequent  zu  handeln  hätte  gewinnei 
können.    Diess  schwebt  ihm  auch  beständig  vor,  und  noch  it 
dem  Augenblicke  der  grössten  Erschöpfung,  Verwirrung,  ja  Ver 
zweiflung,  wo  er  das  Schiff  besteigt,  um  endlich  den  Pompejiu 
zu  folgen,  fällt  die  Aussicht,  dass  ihm  jenes  Glück  doch  noch  werd< 
gewährt  werden,  wie  ein  Lichtstrahl  in  seine  verdüsterte  Seele 
„Et  tarnen  spero  —  me  aliquando  cum  similibus  nostri  rempubli- 
cam  defensuros"  (ad  Div.  XJII,  7.)«  Ganz  anders  wird  nun  abti 
seine  Aufgabe  durch  die  Verhältnisse  gestaltet:  jetzt  besteht  •« 
darin,  wie  Piutarch  das  Verdienst  des  jüngern  Cato  bezeichnet 
sich  in  dem  allgemeinen  Schrifibruche  der  Bepublik  aufrecht  ai 
erhalten:  und  so  gewinnen  wir  wenn  auch  nicht  einen  zweiter 
Punkt  zu  seiner  Benrtheilung ,   denn  das  nun  Folgende  ist  h 
dem  bereits  Entwickelten  schon  im  Keime  vorhanden ,  aber  ein< 
zweite  Seite:  Wie  weit  nämlich  Cicero  die  Reinheit  seiner  mo 
raiischen  und  politischen  Ueberzeugung  dem  allgemeinen  Ver- 
derben, das  ihn  rings  umgab,  entgegen  behauptete,  wie  also  du 
besondern  Umstände  auf  ihn  einwirkten?    Und  hier  finden  wu 
denn,  dass  jene  Subtilität  des  Verstandes  im  Bunde  mit  dej 
Bücksicht  auf  das  eigne  Interesse  auch  ihm  den  Weg  des  xakov 
das  er  sonst,  durch  Umgebung  und  Beispiel  gestärkt,  nie  w lü- 
de aus  den  Augen  gesetzt  haben,  nicht  selten  verdunkelt  CsW 
besitzt  das,  was  ihm  fehlt,  Beharrlichkeit,  Standhaftigkeit,  uii 
beugsamen  Muth,  wo  Alles  um  ihn  her  ihn  verliess:  und  Wh 
werden  ein  vorläufiges  Urtheil  über  Cicero  gewinnen ,  wenn  wi: 
seine  Gesinnungen  gegen ;  diesen  Mann,  welche  an  sich  vqn.gro* 
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teni  Interesse  sind,  verfolgen.  Je  höher  Cicero  sich  fühlt,  desto 
bereitwilliger  und  unbedingter  spricht  er  seine  Achtung  gegen 
(Uesen  Tagendhelden  aus:  je  tiefer  er  sinkt,  je  mehr  er  sich 
icJbat  mit  Vorwürfen  peinigt ,  desto  mehr  findet  er  Genugthuung 
dsrin,  an  der  Handlungsweise  des  Cato  Ausstellungen  zu  machen: 
ja  endlich  —  wozu  ist  der  Mensch  nicht  fähig,  wo  Unglück, 
JSoth,  Unzufriedenheit  mit  sich  selbst  die  Klarheit  des  Bewusst- 
sdns  trüben?  —  sinkt  er  so  tief,  dem  Cato  aus  Selbstsucht, 
2 us  Neid  das  Misslingen  seiner  beharrlich  gegen  Cäsar  fortge- 
setzten Unternehmungen  anzuwünschen ,  weil  er  es  ihm  nicht 
gönnt,  oder  sein  Glück  darein  zu  setzen,  dass  Cato  seinen  Ge- 
sinnungen untreu  und  zum  Verräther  an  der  Sache  der  Freiheit 
werde  *).  —  Cicero  war,  wie  kein  Römer  seiner  Zeit,  durch  daa 
Studium  der  Philosophie  ausgebildet,  namentlich  hatte  die  stoi- 
sche ,  so  sehr  er  sich  auch  hier  und  da  über  sie  lustig  macht, 
dazu  beigetragen,  in  ihm  ein  sehr  feines  Gefühl  der  Würde  und 
att  wahren  Ehre  des  Bürgers  einer  Republik  zu  entwickeln. 
Wie  ltbbaft  stellt  sich  ihm  oft  jener  Seelenadel  vor  die  Seele, 
der  fbr  Utberzeugung  und  für  das  Wohl  des  Vaterlandes  Glück 
ben  zu  opfern  bereit  ist:  um  nur  auf  eine  Stelle  hinzu- 
i,  wie  spricht  sich  sein  Abscheu  gegen  Selbstsucht  und 
nz  gegen  den  Alticus  (VII,  11.)  aus,  als  Cäsar  gegen  da« 
Vaterland  zieht  und  Millionen  seiner  Mitbürger 


•)  Poropejas  und  Casar  hatten  dem  Cicero ,  om  ihn  den  Verfolgungen 
Godins  zu  entziehen,  nnd  doch  ihren  eignen  Zweck  zu  erreichen, 
»beb  seiner  los  zu  werden ,  den  Antrag  einer  legatio  nach  Alexandrea 
&em»chl.  Cicero  weist  diesen  Antrag  zurück:  denn  „was  sollten  die  boui 
▼in  dazu  sagen,  was  namentlich  Cato  ille  noster,  qui  mihi  unus  est  pro 
i  millibu.s"  (ad  Att.  II,  5.)»  Interessant  ist  es,  wie  er  öfter  sein  Ge- 
über die  Differenz  seiner  Handlungsweise  ron  der  des  Cato  zu  be- 
weiss: „Unus  est,  qui  curet  constantia  magia  et  integritale, 


qaaa«  ut  mihi  videtur,  consilio  aut  ingenio"  (ad  Att.  I,  18.),  nnd :  „Dick 
(Cato)  tanqoam  in  Socratis  noliztia,  non  tanqnam  in  Romoli  faece,  sen- 


i**  (ad  Att.  II,  8.)-  Spater  wirft  er  dem  Cato  vor,  Sicilien  aufgegeben 
zu  nahen  nnd  dem  fliehenden  Pompejus  nach  Epirus  gefolgt  sein ,  und 
sei»  Neid  macht  sich  dann  in  den  Worten  Luft:  „Utinam,  qnod  ojunt, 
Cotta  Sardinien)  teneat !  Est  enSm  rumor.  O  turpem,  u  id  fuerit  „Catooem  !w 
.d  Att.  X,  16.)-  Die  hasslichste  Stelle  ist  aber  ad  Att.  XI,  7.  Dieser 
Brief  i$t  einer  ron  denen,  die  er  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  von 
Bmndusiom  schrieb,  wo  er  von  aller  Welt  verlassen,  unter  den  bittersten 
Erfahrungen  der  Rückkehr  des  Casar  aus  Alexandrea  harrte.  Diese  Briefe 
ubA  voll  der  trübseligsten  Klagen  über  die  Halbheit  seiner  eignen  Maass- 
lo  *  namentlich  kämpft  er  mit  Selbstanklagen  darüber,  dass  er  nicht 
•  nach  Africa  gegangen  sei.  Daa  Loos  des  Cato  scheint  ihm  be- 
rerth,  mochte  er  siegen  oder  untergehen  —  die  einzige  Kettung 
Rufe»,  die  einzige  Tröstung  seiner  Selbstliebe  findet  er  darin,  wenn 
gleich  ihm  zum  Verrather  an  der  Sache  des  Vaterlandes  wurde:  „Hie 
qaoqae  opus  est  casu ,  ut  aliqui  sint  ex  iis  (Cato  und  seine  Genossen)  aut 
omnes^qui  saluitm  anteponant  1 
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zum  Opfer  bringt!  That  er  aber  desshalb  immer  auch,  was  ihm 
sein  besseres  Selbst  oft  so  deutlich  vorhielt?  Um  es  nritMontes- 
quieu's  Worten  kurz  und  um  so  einleuchtender  zu  sagen,  je  en*> 
schiedener  der  Gegensatz  des  Cato  hervortritt:  „Cicero  ssh  im- 
mer sich  zuerst,  Cato  vergass'sich  stets:  dieser  wollte  den  Frei- 
staat der  guten  Sache  wegen  retten,  jener,  um  sich  dessen  zu 
rühmen.    Cato  betrachtete  die  Dinge  stets  kaltblütig  und  sicher, 
Cicero  durch  das  Prisma  tausend  kleiner  Leidenschaften,"  So- 
bald Casars  Pläne  hervortraten,  bildete  sich  für  den  Cicero  das 
Dilemma ,  entweder  jenes  bessere  Gefühl  in  sich  zu  unterdrük- 
ken,  oder  ihm  sein  Interesse  zu  opfern.    Zu  jenem  war  er  zu 
tugendhaft:  zu  diesem  aber  viel  zu  schwach.    Daher  er  fort« 
wahrend,  indem  er  die  Forderungen  des  tfakov  mit -den  Forde« 
rungen  der  Umstände  auszugleichen  sich  bemüht, -in  einem  un- 
glücklichen Zwiespalt  befangen  ist:  und  bei  diesem  Kampfe  kann 
es  nicht  fehlen,  dass  die  Sublilität  aeines  Verstatides  über  sein 
besseres  Selbst  meist  den  Sieg  davon  tragt.    Während  also  dem 
Cato  die  Tugend  Kraft  und  Begeisterung  zum  Handeln  schafft: 
so  ist  sie  dem  Cicero  nur  eine  Hemmkette,  nicht  stark  genug, 
um  ihn  von  dem  Wege  des  Eigennutzes  zurückzuhalten,  wohl 
aber,  um  ihn  über  seinen  Gewissensscrupeln  ao  lange  hinzuzie- 
hen /  dass  er  den  entgegengesetzten  Weg  erst  dann  einschlägt, 
wenn  ea  zu  spät  ist,  um  von  seinem  Abfall  Früchte  erndten  zu 
können.    Dieses  Urlheil  kann  hart  erscheinen:  Cicero  selbst  bat 
aber  schwer  genug  gebüsst ,  und  wir  müssen  uns  mit  ihm  aus- 
söhnen, wenn  wir  ihn  über  seiner  Halbheit  das  Glück  eines 
grossen  Theiles  seines  Lebens  verscherzen  suchen ,    das  er  sich 
gesichert  haben  würde,  wenn  er  jene  Mahnungen  des  xaJlov  ganz 
härte  unterdrücken  mögen.     Wunderbar  wie  er  endlich.,  ganz 
tragisch,  gerade  dadurch  untergehen  muss,  dass  er  jene  innere 
Stimme,  der  er  so  oft  untreu  geworden  war,  gegen  Antonius 
mit  ausserordentlicher  Gewalt  wieder  laut  werden  laset.  Docl 
zurück  zu  jenem  Urtheii,   für  das  wir  una  den  .Kaum  nehmen 
aus  vielen  einen  recht  sprechenden  Beleg  hinzuzufügen.    Es  is 
diess  seine  Haltung  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Exil.  Dies« 
war  ihm  durch  die  oben  bezeichneten  boni  viri  ausgewirkt  wor 
den,  die  in  der  Absicht  für  ihn  tbätig  gewesen  waren,  dass  e 
zur  Erwiederung  ihr  Wortführer  gegen  Pompe; us  und  Casar  aei< 
sollte —  es  würde  ihnen  aber  nicht  gelungen  sein,   wenn  nieb 
Puinpejus  und  mit  diesem  Cäsar  ihre  Zustimmung  gegeben  hat 
ten.    Wie  diese  aber  seinen  Fall  veranlasst  oder  wenigstens  zi 
gelassen  hatten ,  um  ihn  zu  demüthigen:  so  Hessen  aie  meine  Zt 
lückberufung  auch  nur  zu,  weil  sie  voraussetzten,   dass  dies« 
Zweck  erreicht  sei,  und  Cicero  würde  sich  neuen  Gefahren  au 
gesetzt  haben,  wenn  er  sich  nicht  nach  ihren  Erwartungen  g 
zeigt  hätte.    Cicero  sieht  diess  .  selbst  sehr  wohl  ein ,    wie  a 
seinen  eiguen  Worten  ad  Att.  IV,  2.  ersicbtlich:  ^ Verum  iicieJ 
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iidem  inqnatn  illi,  quo«  ne  tu  quidem  ignoras,  qui  mihi  penn aa 
iaciderunt,  nolunt  easdem  renasci,"  und  «einem  Bruder  legt  er 
foi|ende  wohlbegrundete  Berechnung  darüber,  vor  (8,  4.):  „Me 
(Pompejat)  quum  a  me  singulsrihus  meii  stndiis  ornetus  esset, 
quumqoe  ego  illi  nihil  dcberem,  ille  mihi  omni«,  tarnen  in  re- 
publica  me  a  se  dissentierten]  non  tulit  —  nihil  dicam  gravius 
—  et  minus  potens  eo  tempore ,   quid  in  me  potentem  posset, 
ortend  iL    Nunc  quum  ego  ne  eurem  quidem  multum  posse,  res 
quidem  publica  certe  nibil  possit,  unus  alle  omnia  possit  *—  cum 
üjo  ipso  cootenderem ?  "  Kurz,  wie  er  selbst  dem  Atticus  schreibt 
(IV,  1):  „Alterius  vitae  quoddam  initium  ordiinur,"  gleich  bei 
seinem  Wiedereintritt  in  sein  öffentliches  Lehen  ist  er  ein  ganz 
Andrer:  gebraucht  s'ein  Rednertalent  für  die  Pläne  des  Pompe- 
jus,  sucht  sich  den  Cresturen  des  Pom  pejus  und  Casar,  Män- 
aern,  wie  Vatinius  und  Gabinius  gefällig  zu  machen,  und  ver- 
ritii  auf  jede  Weise,  dass  er  jenen  beiden  Männern  seine  Ueber- 
iwrüng  wohl  zum  Opfer  zu  bringen  geneigt  sei.    Wie  kommt 
er  aLer  dabei  mit  seinem  Gewissen,  wie  mit  jenen  seinen  Wohl- 
tätern sareebt,  die  diese  Schritte,  wie  natürlich  mit  dem  gross, 
len  3/ist/allen  verfolgten?  Sein  selbsltäusch  ander  Scharfsinn  ver- 
/asat  ihn  auch  hier  nicht:  dessen  Subtilitäten  sich  aus  den  Brie- 
fen an  den  Lentulus ,   einen  jener  viri  boni,   seinen  grössten 
Woliithater ,  erkennen  lassen.    Er  sucht  sich  selbst  glauben  zu 
machen,  beide,  namentlich  Pompejus,  seien  noch  für  die  Sache 
<itr  Bepublik  und  des  Senates  zu  gewinnen,  und  ihre  staatsge- 
fahr liehen  Pläne  noch  abzuwenden:  und  diess  glänzende  rtesulJ 
Ut  sei  durch  die  Rolle,  wie  er  sie  jetzt  spiele«   durch  seinen 
Mittelweg,  wie  er  ihn  nennt,  die  feco  yQafi^uj  zu  erreichen,  sein 
bestreben  slao  höchst  verdienstlich :  und  Wenn  es  schmachvoll 
ve ,  der  Rücksicht  ©uf  eignes  Wohl  das  Beste  des  Vaterlandes 
nachzusetzen ,  so  wisse  er  dagegen  beide  Rücksichten ,  auf  seine 
eigne  Erhaltung  und  auf  seine  Würde  und  Ehre,  wohl  zu  verei- 
nigen.   Er  habe  also  die  gerechtesten  Ansprüche  auf  die  Unter- 
stüfcung  jedes  Wohlgesinnten:  und  hiermit  richtet  er  die  Waf- 
fen gegen  seine  Tadler,  die  ihm  diese  Unterstützung  wohlweis- 
lich versagten  *).  Freilich  kann  es  nicht  fehlen,  dass  nicht  den- 


•)  Hier  sind  zom  Beleg  eifrige  dertreflfendsten  Stellen  aas  jenen  Brie- 
fe»: ad  Dir.I  ,9:  „Quidam  homines,  ei  dem  illi,  quos  saepe  significatione 
appello,  gandere  se  dicebant,  mihi  et  illam  (Pompejura)  ioimicum  et  eos, 

im  eadem  causa  sunt,  Dnnquam  amicos  futnros.  —  Certi  homincs  mo 
■oa  utisfacere  Potnpejo  Caesaremque  inimicissimum  mihi  futnrom  gan- 
dere se  ajebant.  —  In  hunC  sensurn  (den  Duumrirn  mich  gefällig  zu  be- 
reiten) et  allicior  hominora  beneHciis  et  compellor  injurüs.  —  fllud  non 
obteure  queruntur  in  raeis  sententiis,  qaibus  ornem  Caesarem,  quasi  de- 
sdscerema  pristioa  causa." —  Ib.  7. :  „Neque  rarionts  nostrae  ratio nem  ha- 
heodam  nobis  esse  sine  dignitate,  neque  dignitatis  sine  salute. —  Nolim  ita 
exutimes,  m«  mei  praesidii  causa  cum  fllo  (Pompejo)  coojunctum  esse.—* 

» 
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noch  Wer  und  da  der  Vorwurf  gegen  »ich  hervorbricht,  dass 
er  tantis  rebus  gestis  parura  fortiter  bandle. 

Der  Vf.  dieser  Blätter  hofft  sich  nicht  zu  tauschen,  wenn 
er  in  diesen  wenigen  Andeutungen  den  Grund  gelegt  glaubte,  Ci- 
cero's  unbegrenzte  Eitelkeit,  die  bei  jedem  Schritte  nach  dem 
U«  (heile  der  Welt  fragt,  während  auf  der  andern  Seite  dieje- 
nige Philosophie  seine  Ideale  schuf,  welche  vor  Allem  auf  der 
Verachtung  des  Urtbeils  der  Menge  fusst,  seine  kleinmüthige 
Reizbarkeit,  die  durch  die  Untreue  eines  'Freigelassenen  nieder- 
geschmettert wird  (ad  Alt.  X,  16.) ,  während  er  zu  andrer  Zeit 
die  ganze  Republik  in  seiner  Brust  fühlt  und  Leben  und  Gut 
an  das  Grösste  setzt ,  und  die  übrigen  scheinbaren  Wie  •rsprüchc 
und  Ungleichheiten  seines  Lebens  zu  einein  innerlich  zusammen- 
hangenden Gesammtbilde  seines  Charakters  zu  vereinigen,  und 
wenn  er  somit  die  Erwartung  hegt,  dass  nicht  nur  Gicero's 
eigene  politische  Laufbahn  in  Verfolg  dieser  Grundznge  ihre  volle 
und  in  innerer  Notwendigkeit  begründete  Erklärung  finden, 
sondern  auch  die  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Zeit  überhaupt 
gerade  aus  dem  Spiegel  dieser  Individualität  auf  das  Hellste  zu- 
rückstrahlen werden.  Dr.  Peier. 


<  - 

Ueber 

Olympiodor's  ungedruckten  Comroentar 

zu  Platon's  Phaedon 

nach  den  Handschriften  der  Königl  Bibliothek  zu  Paris 

von 

V.  Cousin*). 
(Mitgetheilt  von  Dr.  Adolf  Stahr.) 

Förster  ist  meines  Wissens  der  Erste,  der  in  seiner  Aus- 
gabe des  Phädon  (Oxford  1745)  einigt  Zeilen  dieses  Commen- 


Quod  a  me  ita  praecaatum  atqae  ite  provif  um  est,  tion  nt  ego  de  optima 
illa  mea  ratione  decederem,  aed  at  ille  esset  melior  et  aliquid  de  popu- 
lär! levitate  deponeret.  —  Quid?  si  etiam  Cacsarem,  cujus  nunc  Tenü 
valde  sunt  secundi,  reddo  meliorem,  num  tantum  obsum  reipublicae  ?  — 
Laetatus  sotn,  qaod  mihi  liceret,  in  eadem  caasa  et  mihi  utilia  et  cuivis 
bono  recU  defeudere.  —  Aecreati  enim  boai  viri  coasulatu  tuo ,  Co.  Pora- 
pejo  praeaertim  ad  causam  adjaneto.  Cam  etiam  Caesar»  rebus  maximis 
gestis,  aiogularibus  ornatus  et  novis  honoribas  ac  judieiis  senatus  ad 
aactoritatern  ejus  ordinis  ad jangeretur ,  nalli  improbo  civt  locus  ad  rem* 
publicam  violandam  esse  potuisset.  *)  Aus  dem :  Journal  des  Savans 
Erster  Artikel»  Joia  1834.  p.  321—323.   Zweiter  Artikel,  ebeudas.  Juille 

- 
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un  ins  Handschriften  der  Bodlejanischea  Bibliothek  mittheilt. 
Mit  diesen  bereicherte  lücher  seine  Ausgabe  des  Pbaedou 
(Leipzig  1783)  ohne  sie  indess  mit  irgend  einem  Zusätze  zu 
vermehren,  was  er  doch  mit  Hülfe  einer  Handschrift  der  Biblio- 
thek su  Zeitz  bei  Naumburg  hätte  thun  können.  (Vergl.  Müller 
Soütil  Codd.  MSS.  Bibliothecae  Naumburgo  -  Cizeneis  Partie.  If. 
MDCCCVIl.)  Wittenbach)  dem  die  Handschriften  der  Leyd'ner 
Bibliothek  zu  Gebote  standen ,  (vergl  den  Catalog  dieser  Biblio- 
thek  p.  335«  394.  396.)  entnahm  daraus  ein  paar  neue  Bruch- 
stucke, die  er  zuerst  in  seiner  Ausgabe  der  Moralia  des  Plutaicb, 
Qod  später  in  seiner  Ausgabe  des  Phädon  (Leeden  1806)  mit* 
theüte.  Schinas  und  Mustoxidi  gaben  i.  J.  1817  einige  Stücke 
da  Comraentars  aus  Handschriften  der  St.  Marcus- Bibliothek 
»Venedig  jn  ihrer  Zvlloyy  anottnaofiaxiav  avtxduxcov  heraus, 
&e  ich  mir  leider  nicht  habe  versebaffen  können;  nur  soviel 
*«*  ich,  dass  sie  nur  ein  paar  Seiten  des  fraglichen  Commen- 

enthält.  Sainte-Croix  unternahm  es  denselben  sammt  den 
Schriften  der  Bibliothek  zu  Paris  bekannt  zu  machen  (im« 
Wial  encyclope'dique  de  Miliin  3e  annee  tom.  I.  an  1797.) ; 
«wli/tttz,  der  nur  atlzuhäulig  citirt  wird,  ist  indess  ohne 

foerläasigkeit.  Er  umfasst  nur  15  Seiten,  und  nur  5  da- 
\*  betreffen  den  Commentar  zum  Phädon.  Die  übrigen  beziehn 
*b  «f  andere  Werke  des  Alexandriners  y  die  damals  gleichfalls 

nicht  gedruckt  waren.  Ich  habe  andern  Orts  *)  gezeigt,  dass 
&  Wenigen  Worte  Uber  den  Commentar  zum  Gorgias  durchaus 
Wö§e!haft  sind.  Leider  muss  ich  auch  hier  erklären,  dass  Sainte- 
fr**  über  den  Hauptgegenstand  seines  Aufsatzes  ebenso  ungenau 
u**  £*  schien  mir  daher  noth wendig  diesen  Commentar,  ähnlich 
^den  zum  Gorgias,  gründlich  zu  besprechen,  damit  die  Freunde 

alten  Philosophie,  statt  nach  ein  paar  abgerissenen  Citaten 

gewagten  Aussprüchen,  vielmehr  nach  einer  getreulichert 
Abreibung,  und  hinreichend  weitläufigen  Auszügen  su  Ur- 
selen im  Stande  sind ,  in  welchem  Zustande  wir ,  und  was  wir 
Vilich  an  dem  einzig  und  allein  uns  erhaltenen  Commentar 
10  einem  der  bewundernswürdigsten  Werke  Platon's  besitzen, 
Dialog ,  der  an  der  Unsterblichkeit  des  Sokrates  gleichen 
^til  bat    Wo  es  «ich  um  ein  solches  Werk  handelt  f  da 


s-  ♦«-435.  Dritter  Artikel,  Aoot  8.  482—491.  Bekanntlich  lieferte  der 
»wgtteichnete  Verf.  im  Joorn.  d.  Savans  v.  J.  1832  mehrere  treffliche  Ar- 

*ber  die  nngedrackten  Commentare  des  Olyrnpiodorus  so  Piatons  Gor- 
P*i  und  haben  wir  vielleicht'  eine  Ausgabe  dieser  bisher  wenig  gekann- 
?  ^*!ttUÄ8en  des  gelehrten  alten  Alexandriners  zu  erwarten.  —  Der 

rnitgetheilte  Aufsatz  eröffnet  eine  ähnliche  Reihe  von  Artikeln ,  wel- 
<«hier  mitgetheilt  werden  sollen,  da  doch  wohl  jenes  franzö*.  Journal 

»«igen  DRSerer  Schulmänner  leicht  zugänglich  ist.  ')  Journal  d. 
5».lölp.40L 
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kann  kein  Aufscbluss  gleichgültig  sein;  vielmehr  macht  Alles 
dergleichen  auf  die  gewissenhafteste  fast  religiöse  Benutzung 
Anspruch. 

Wir  beginnen  mit  einer  Ueberaicht  der  Handschriften  des 
Commentars  cum  Phädon,  welche  die  KönigK  Bibliothek  zu  Pa- 
ris besitzt.  Es  sind  die  Handschriften  Nr.  1822.  1823.  1824. 
156  und  2635. 

Die  beste  von  diesen  Handschriften  ist  Nr.  1822.  Sie  ent- 
hält die  Commentarien  zu  Gorgias,  Alcibiades,  Phaedon,  Phi- 
lebus, ist  nach  einer  Notiz  am  Ende  abgeschrieben  rcapo  *Ay 
yiAco  Bioyixlm  tcö  KqijtI,  Venedig  1535.  fol.  auf  Papier,  in  sehr 
schonen  Schriftzügen ,  und  rechtfertigt  in  jeder  Hinsicht  den  Ruf 
ihres  Abschreibers.  Nun  wissen  wir  aber  aus  Zanetti*)  und 
Morelli**)  dass  die  St.  Marcusbibliothek  zwei  Handschriften  eben 
dieses  Commentars  besitzt.  Beide  habe  ich  selbst  zu  Venedig 
sorgsam  untersucht.  Die  eine,  in  4.  auf  Pergament,  196  Seiten 
stark  ***) ,  ist  von  sehr  hohem  Werthe  ,  etwa  aus  dem  lOten 
Jahrhunderte,  also  die  älteste  aller  Handschriften  OIyropiodor*a. 
Wahrscheinlich  hat  Angelus  Bergikios  nach  ihr  unsre  Pariser 
Handschrift  copirt,  denn  beide  stimmen  vollständig  mit  einander 
überein.  Beide  enthalten  alle  4  Commentare  in  gleicher  Ord- 
nung, und  nur  ein  griech.  Distichon  am  untern  Puncte  des  er- 
sten Blatts  der  Venttianer  Handschrift  fehlt  in  der  Pariser  1822 
die  indess  unzweifelbar  aus  jener  geflossen  ist 

Die  Handschrift  N.  1823*  enthält  ausser  Olympiodor  nocl 
andre  Schriften.  Den  Anfang  machen  zwei  Commentare  Olym 
piodoHs  zum  Phädon  und  Philebus ,  beide  von  anderer  Han< 
als  die  übrigen  Werke  geschrieben,  und  zwar  zufolge  einer  Not 
am  Ende  des  Comment.  zum  Philebus,  von  der  Hand  des  Va 
lerianus  von  Forli,  eines  Mönchs  von  dem  Orden  des  heil.  Er 
lösers,  der  die  Handschrift  im  J.  1536  im  St.  Ambrosiuskloste 
abgeschrieben  hat.  Die  Schrift  ist  schön  y  die  Handschrift  i 
fol.  auf  Papier. 

Nr.  1824  in  fol.  auf  Papier  enthält  nur  die  beiden  Commei 
tare  zu  Phädon  und  P/uiebus,  in  viel  jüngerer  Schrift,  obr 
Namen  des  Schreibers  und  ohne  Datum. 

Nr.  156  stammt  aus  der  Bibliothek  von  «9/.  Germain,  d, 
Iris  (s.  Montfaucon  Bibl.  Coisl.  cod.  XL.  VI.  p.  219-)<  Sie  i 
auf  Papier  in  Folio,  und  noch  jünger  als  Nr.  1324*  und  enthä 
die  Cornment.  zum  Gorgias  und  Phaedon, 

Nr*  2535  endlich  in  klein  4.  auf  ganz  neuem  Papier,  wertl 
los,  enthält  unter  vielen  andern  Sachen  ein  Fragment  des  Coi 


•)  Catal.  Graeo.  D.  Marc  Bibl.  Cod.  CXCVI.  p.  109.  •*)  B.  R. 
Marc.  Bibl.  p.  119.  Zanetti  a.  a.  0. 
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mcofars  zum  Pbädon  auf  eilf  Seiten.  Es  ist  das  Ende  des  Com- 
DxntJrs  in  den  übrigen  Handschriften. 

Dies  aind  die  sämmtlichen  Hand;  "hriften  der  Pariser  Biblio- 
tJbek,  welche  unserer  Arbeit  als  Grundlage  dienen  sollen.  Haupt- 
sächlich werde  ich  mich  ,  wie  bei  meiner  Abhandlung  Uber  den 
Cooiment.  zum  Gorgias  auf  Nr.  1822  stützen,  und  die  übrigen 
Dotbigen falls  nach  Massgabe  ihres  Alter's  und  Werth's  zu  Rath« 
neben.  Unterauchen  wir  jene  Handschrift  (N.  1822)  jetzt  etwas 
genauer. 

In  ihr  folgt  der  CommenL  zum  P/tädon  auf  den  zum  AU 
abiadem^  und  gebt  von  Fol.  153  bis  Fol.  285*  wo  unmittelbar 
i?r  Comment.  zum  Philtbu*  beginnt.    Aber  zwischen  den  hei- 
da ersteren  ist  eine  Lüche  von  vier  leeren  Blättern,   und  am 
fmtle  von  Fol.  153  steht  die  Note:  'OkvuntoöwQov  (pikooocpov 
fl&lisi  tfc  xiv  Jlkuiojvog  <Pai<5wva*  Xttisti  di  ix  tov  avtr/gacpov, 
w$  atti  yiyQttm€H  l£  <*QX71$         Xoyov  qtvkXct  t£.    Und  in  der 
IWt  findet  sich  dieselbe  Lücke  in  der  Venetianiaohen  Handschrift« 
Der  Commentar  beginnt  ganz  abgerissen  mit  einer  Erläuterung 
der  Pbiw  Piatons  (ed.  Bekk.  II,  8.  p.  11.):  ov  fibtoi  Voeog  ßii- 
ettm  tmcf  ov  yaq  <puti  Otfutov  ifoai  (Th.  I.  meiner  französ. 
lebers.  p.  194.). 

Die  Handschrift  N.  1824  hat  dieselbe  Lücke,  ohne  jedoch 
dieselbe  durch  irgend  ein  äusseres  Zeichen  anzudeuten. 

N.  1823  bat  dieselbe  Lücke  mit  einer  ähnlichen  Bemerkung: 
'0lvpxio6t*fov  <ptloao<pov  a%6ha  $lg  tov  IlXuuovog  QMfmm' 
iaita  da  rovxoig  t*  |£  atfrif  epvXXa  Fg.  und  fängt  wie  die  beiden 
andern  mit  den  Worten  au :  ov  usVroi  m.  T«  L 

Nr.  156  bezeichnet  die  Lücke  durch  zehn  leere  Blatter  vor 
dem  ov  litVto*  facoc  etc.  *).  Ich  kann  versichern)  dass  kein 
loriner  Als.  und  keine  der  zahlreichen  Handschriften  der  Am- 
Wosiansschen  Bibliothek ,  welche  ich  alle  genau  verglichen  habe* 
diese  Lücke  von  sechs  Blättern  ausfüllt.  Auch  ist  sie  in  de* 
St  Marcus  Handschrift,  welche  die  gemeinsame  Quelle  aller  in 
d^n  Ecropäischen  Bibliotheken  zerstreuten  Handschriften  zu  sein 
scheint  Sie  dürfte  also,  ohne  unerwartete  Hülfe  neuzuentdek-» 
kender  Handschriften  unersetzlich  sein.  Leider  aber  trifft  sie  zu- 
gleich auch  den  Tbeil  des  Commentars,  der  uns  die  kostbarsten 
Aufschlüsse  für  die  Geschichte  der  Philosophie  hätte  liefern 
können.  Denn  alle  Alexandrinischen  Commentare  (tu.  vgl.  die 
de»  Proclus,  und  die  übrigen  Olympiodor's  **)  beginnen  mit 
eioem  %$ooipiov ,  in  welchem  der  Erklärer,  bei  der  Exposition 
de*  Zweck's  und  Plan's  dea  Dialogs  die  Ansiebten  aller  seiner 
Vorgänger  mittbeilt,  sie  entweder  widerlegend  oder  annehmend, 


*)  Audi  .hier  sind  8t«  Croix  Angaben  ungenso.       **)  Noaveanx  fragen, 
phxlotophiqae«  p.  313  nnd  Joorn.  des  Sav.  a.  a.  O« 

^rciir  /.  Fkilot.     P&da&.  Bd.  W.  U/t.  S.  12 
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oder  ausgleichend;  dadurch  haben  vir  Kenntniss  vieler  verlor 
nen  Werke  erhalten,  deren  Existenz  man  nicht  einmal  ahtidele 
Diese  Einleitung  giebt  zugleich  auch  genaue  Notizen  über  di 
Personen  des  Dialogs  (t«  nQogona)  und  über  die  Rollen,  welch* 
ihnen  der  Verf.  in  dem  Platonischen  Dialoge  zutbeille*). 

Wir  verfolgen  nun  unsre  Untersuchung  des  Commentsrtii 
der  Handschrift  N.  1822.  Dieser  Commentar  zerfallt  in  *pa£n 
oder  Vorlesungen**),  in  deren  jeder  einige  Phrasen  des  Pbädo; 
erst  angeführt  und  dann  commentirt  werden.  Diese  aoagiff  siii 
nicht  numerirt,  aber  sie  verfolgen  den  Dialog  von  den  Worte 
ov  fiiviot  an  bis  <pojttiv  xi  tlvai  17  uijölv  qxSptv  (Bekk.  p.  37 
Cousin  traduef.  franc.  T.  I,  p.  223.).  Hier  auf  Seite  174  de 
Ms.  1822  beginnt  nach  einigen  Zeilen  Commentar  eine  mi 
Lücke ,  angedeutet  durch  drei  leere  Blätter  und  die  Bemerkung 
KvOavxa  Xiimi  ix  xov  «vnypcfqpov  xat  k'n  (pvXXa  e .  Sie  erstred 
sich  von  den  Worten  (pu^iv  xi  —  nqÖev  bis  .  •  •  ovxovv  toiov. 
T»i  1}  4'  og  o  StoXQaztjSf  öel  wäg  AvtQec&cti  iavxovg  (v.  p.  37- 
p.  46.  Bekk.) 

Nr.  1823  bietet  dieselbe  Lücke  mit  der  Note:  Xtlnti  <pt!Ua 
Nr.  1324  bietet  dieselbe  gleichfalls  ohne  sichtbare  Spur. 
Nr.  156  drückt  sie  durch  eine   Anzahl  leerer  Blätler  ui 
die  Bemerkungen:  h&avxa  Xunei  hc  xov  dvxiyoacpov  xa\  iripi 
tpvXXa  8.    Das  xat  ixioov  beweiset,  dass  der  Abschreiber  mc 
rere  Handschriften  verglich,  wo/ sich  die  Lücke  auch  fand,  ui 
in  der  ThatJiabe  ich  sie  in  den  Turiner,  Venetianischeu  ui 
Ambrosianischen  Handschriften  wiedergefunden  9  obachon 
Croix  kein  Wort  von  dieser  neuen  Lücke  sagt. 

Von  dieser  neuen  Lücke  geht  der  Commentar  in  der  Rar 
schrift  N.  1822  auf  einigen  Blättern  von  den  Worten  ovxc 
xotovSt  t*  —  bis  zu  den  Worten  opa  61)  xoi  rfjöe  (Bekk.  p.. 
Cousin  p.  237.).    Hier  aber  stossen  wir  ohne  äusseres  Anz 
chen  auf  eine  Phrase,  deren  Theile,  ein  wenig  genauer  betrat 
tet,  unzusammengehörig  erscheinen,  und  eine  Unterbrechung  » 
deuten:    To  xqIxov  fcigaoqua  xo  ix  xrjg  footjf,  oxi  tyvth 
anotu  xov  ati(iaxog'  xo  yao  xQto^tvov  xov  oqyavov  deon6&i% 
oxi  faonoiog  avxo  xal  o5c  avxoxlvrixoq  •  tti  yao  aXXai  tyv%a\  f 
tlci  to5v  ocopdxoov ,  ov  £dovaiv  avxa ,  6  6  1 <o  v  iftsdstxTi 
ös  xrjg  aXrjOovg  JJfjyi}ö*f  a>c ,  nqtSxov  filv  ovv .  .  .  .  — —  Offen 
sind  die  Worte  6*d|a>v  imSnxxixa  6k  keine  Fortsetzung  von 
ttoovaiv  ctvxa.    Und  bei  näherer  Prüfung  findet  man  denn  ai 
dass  die  folgenden  Phrasen  statt  sich  auf  die  nach  oQct  ör] 
genden  Worte  des  Phädon  zu  beziehen,  auf  ov  peVro*  *.  1 


*)  Hier  zahlt  Consin  die  Personen  des  Phädon  auf,  über  welch« 
Olympiodor'a  Notizen  dorch  jene  Lücke  verloren  sind«  S$»  **)  I 
fragm.  philosopb.  p.  314.  Jooro.  d.  Sar.  a.  a.  O. 
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{[eben.  Der  Commentar  Hingt  also  wieder  von  vom  an  ,  und 
«iederhoblt  fast  dieselben  Bemerkungen,  welche  er  zu  dem  An- 
frage aebon  gegeben  hatte,  mit  dein  Unterschiede ,  dass  bier  we- 
der Abtbeilungen  (xflffiff)  gemacht,  noch  die  Worte  dea  Dia- 
log, zu  Anfange  jeder  Bemerkung  citirt,  sondern  vielmehr  eine 
üfiiie  von  Bemerkungen  gegeben  werden,  deren  Form  genau  die 
dttCommentars  zum  PhiUbu*  ist  (Pioui.  fragm.  philo*,  p.  349  ), 
Dnd  deren  jede  Bit  on  anfängt.  Diese  Bemerkungen,  welche  in 
1  Nr.  1822  mit  folio  180  anfangen,  gehen  bis  zu  Ende  des  Com. 
aentara  fol.  235.  Sie  bilden  einen  neuen  vollständigen  Com- 
jtfolar  durch  den  ganzen  Pbädon,  der  von  dem  ersten  durch- 
las verschieden  ist;  ohne  dass,  aufTallenderweise  die  Handschrift 
1*22  irgend  eine  sichtbare  Spur  von  Scheidung  dieser  ungleich« 
tftigen  Bestandteile  darböte.  Nr.  1823.  Nr.  1824.  und  Nr.  156. 
>iod  ihr  ganz  conforra ,  und  ebenso  die  von  mir  verglichenen 
Isriner,  Mailänder  und  Venetianischen  Handschriften.  (Von  allen 

taten  ahndet  St.  Croix  nicht  das  Mindeste.).  Indessen  linde 
ctg*  Spur  von  Verdacht  dieser  Lücke  in  dem  Worte  nagex- 

ßolai  (Aaszüge)  welches  sich,  wie  es  scheint,  von  der  Hand 

dts  Jnrilus  Bi-rgikioa  am  Rande  der  Handschriften  Nr.  1822. 

htüadti;  desgleichen  hat  Jemaud  der  vor  uns  die  Handschrift 
182$  las,  ohne  Zweifel  betroffen  von  der  Diacordanz  in  jener 
ofeeo  citirten  Phrase,  die  Worte  an  den  Rand  geschrieben:  „Quae 
»fouontnr  non  videntur  cohaerere  cum  praecedentibus."  Am 
Binde  von  Nr.  1824  findet  sich  die  noch  gewichtigere  Bemer- 
iüDg:  „a  prineipio  libri  explicatio." 

Das  Resultat  dieser  kleinen  einleitenden  Untersuchung  ist  so- 
mit  die  Scheidung  von  zwei  ganz  verschiedenen  Cominentsren  in 
dem  bisher  so  betitelten  Commentar  Olymyiodor's  zum  Pbädon. 
IkiderForm  ist  gänzlich  verschieden.  Der  erftehat,  wie  wir  sahen, 
weder  Anfang  noch  Ende,  und  hat  in  der  Mitte  eine  sehr  starke 
I  ue.  Der  zweite,  welcher  wie  der  erste  ohne  Anfang  ist,  hat 
kant  weitern,  irgend  bedeutenden  Lücken.  Er  ist  durchaus 
vollständig,  und  umfangreicher  als  der  andre.  Er  ist  mehr  eine 
Afls/ulirung  (developpement )  als  ein  Auszug  des  andern;  und 
,    •  -  „xaQixßokai"   am  Rande  von  Nr.  1822.  ist  so  zu  deuten. 

-re  es  ein  Auszug,  so  wäre  er  aus  einem  Werke  Olympio- 
dors  gemacht,  welches  wir  nicht  mehr  besitzen,  indess  deutet 
»He*  darauf  hin,  dass  dicss  Werk  die  Vorlesungen  (PeilMtgne« 
nstst)  Ulympiodor's  selbst  enthält*  Mau  spürt  in  beiden,  dass 
bier  Schuler  die  Bemerkungen  ihres  Lehrers  nachschrieben,  und 
das»  wir  davon  zwei  verschiedene  Redactionen  besitzen.  Der 
erste  Commentar  gleicht  denen  zum  Alcibiadea  und  Gorgias;  der 
zweite  dem  zum  Philebus.  Der  erste  ist  in  Sprache  und  Com- 
potition  sorgfältiger,  und  der  Styl,  wenn  auch  nicht  ausgezeich- 
net, doch  noch  ziemlich  korrect,  während  der  des  zweiten,  in 

12* 
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seiner  fortwährenden  Inkorrektheit  hastig  nachgeschriebene  un 
kaum  redigirte  Noten  verrätb. 

Zwei  ao  verschiedene  Commentare  erfordern  zwei  geson 
derte  und  selbst  verschiedene  Artikel.  Man  kann  den  erste 
wegen  seiner  Kürze  Vorlesung  für  Vorlesung  analyairen,  un 
das  Bemerkenawerthe  aus  ihnen  herausheben.  Der  zweite  i 
dazu  zu  weitläufig.  Man  mag  hier,  ohne  sich  durch  die  Folj 
der  o«,  oder  Kapitel,  beschranken  zu  lassen,  die  Untersuchur 
wie  bei  dem  Commentar  zum  Gorgias  auf  die  drei  Hauptpunk 
zurückführen,  welche  ohngefähr  Alles  umfassen ,  was  man  in  e 
nem  Alexandrinischen  Commentar  zu  suchen  hat:  1)  die  phil 
sophiachen  Ideen  für  sich  2)  die  mythologischen  Erklärung? 
lind  S)  die  Aufschlüsse  für  die  Geschichte  der  Philosophie. 

Vielleicht  versuche  ich  eine  Beantwortung  dieser  doppelt« 
Aufgabe.  Es  ist  wahr,  sie  ist  undankbar,  aber  beide,  Scbn 
ber  und  Leser  können  aich  wohl  ein  bischen  Langeweile  gefa 
len  lassen,  wenn  es  sich  um  den  Commentar  eines  Werks  ba 
delt,  dessen  Inhalt  die  Natur  und  Bestimmung  der  Seele,  de 
sen  Held  Socrates,  und  dessen  Verfasser  Piaton  ist« 

■ 

Zweiter  Artikel« 

Kapitel  I.  *)  geht  von  fol.  153.  der  Handschrift  Nr.  182 
bis  fol.  156.  (Plat  Phaed.  p.  11.  Bckk.  ov  uivxoi  foog  ßi&m 
bis  p.  13*  Bkk.  o  uivrot  vvv  flij  lievcc).  Die  commentirte  PI 
tonische  Stelle  handelt  vom  Selbstmorde.  Piaton  entscheidet  üb 
diese  Frage  nach  Gründen  der  Vernunft,  der  Religion,  und  na 
dem  Lehrspruche  der  Mysterien:  „dass  der  Mensch  hienieden  s 
einen  Posten  gestellt  ist,  den  er  ohne  Erlaub niss  nicht  verlass 
darf/1  Die«  war  ein  treffliches  Thema  für  die  Alexandrinisc 
Philosophie,  welche  die  ganze  Frage  unter  zweien  Gesichtspur 
ten,  einem  rationalen  und  einem  mythologischen  betraebt 
Nach  dem  ersten  ist  die  Untersuchung  über  den  Selbstmo 
schwierig.  Olympiodor  meint,  in  dieser  Hinsicht  sei  Platoi 
Anaicht  unvollständig;  er  lasse  sogar  ausserordentliche  Fälle  g 
ten,  in  denen  der  Selbstmord  erlaubt  aei.  Diea  iat  ein  Irrtbi 
Olympiodors,  der  aus  einer  falschen  Lesart  entspringt,  die 
£egen  alle  unsre  Handschriften  in  den  Phadon  hineinbrin 
Piaton  sagt  p.  13.  lin.  11.  Bkk.  "Icmq  xolwv  xavrn  ov*  aXo) 
fti?  nQouQov  avTov  anoxxivvvvai  otiv ,  jro.v  ctv  avcryxrjv  xiva 
&io$  imniptyn  alcntQ  xai  trj¥  *vV  nctQOVOttv.  Aber  Olympioc 
liest  statt  nqlv  —  tl  fii)  und  setzt  zu  ivay%t]v  nva  noch  ut) 
Xi}v  hinzu,  and  erhält  so  den  Sinn :  „Man  darf  sich  selbst  ni< 


*)  Die  Zahlenabtheilung  findet  sich  naturlieh  nicht  in  den  MSS.  v 
dem  ist  bloss  der  üebersicht  halber  hier  angewendet  worden. 
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tobten ,  ausser  wenn — Aber  keine  Handschrift,  wie  ge- 
tagt,, bat  ti  n*?.  Platons  Raisonnement  bat  keinen  solchen  Vor- 
behalt, und  Olympiodor  verirrt  sich  augenfällig  von  dem  Geist 
der  Pl.it.  Philosophie,  und  neigt  sich  zur  Stoischen  Doktrin.  Hier 
mnt  eignen  Worte,  da  sie  für  die  Geschichte  der  letzteren  nicht 
ehrte  Interesse  sind. 

„Die  Stoiker  zählten  fünf  Falle  des  erlaubten  Selbitmord's. 
Ein  Gastmahl,  sagten  sie,  kann  unterbrochen  werden  entweder 
durch  eine  plötzliche  Notwendigkeit,  wie  durch  die  unerwar- 
tete Ankunft  eines  Freundes;  oder  durch  das  Üereindringen  be- 
trookner  Menschen ,  deren  Gespräche  den  Anstand  beleidigen ; 

fei  durch  die  Trunkenheit  welche  die  Gäste  ergreift,  oder 
durch  die  verderblichen  Wirkungen  der  aufgetragenen  Gerichte; 
»der  endlich  dadurch ,  dass  diese  letztere  anfangen  zu  fehlen« 
Eben  so  darf  man  seinem  Leben  ein  Ende  machen  in  folgenden 
M  Fallen:    1)  in  einer  grossen  Nothwendigkeit  (Opfertod  des 
Menotkeu*  für  sein  Vaterland);   2)  wenn  ein  Tyrann  uns  zur 
Enthüllung  eines  Geheimnisses  zwingen  will ,  wie  jene  Pythago- 
reerin,  tu  man  von  ihr  die  Erklärung  erpressen  wollte,  warum 
sie  keine  Bohnen  esse,  sagte:  ich  will  sie  lieber  essen;  und  als 
man  sk  zwingen  wollte,  sie  zu  essen:  ich  will  es  lieber  sagen, 
jüs  sie  essen  ,  und  zum  Schluss  schnitt  sie  sich  die  Zunge  ab. 
3}  Man  kann  sich  tödten  in  Folge  der  Geisteszerrüttung,  die  eine 
Trunkenheit  des  Geistes,  ein  rein  körperlicher  Zufall  ist;  4) 
wenn  der  Körper  von  unheilbaren  Krankheiten  gequält  zu  sei- 
nen Functionen  im  Dienst  des  Geistes  untüchtig  ist;  5)  im  Falle 
der  bittersten  Armutb,  wenn  man  Wohlthaten  nur  von  Sc  hlech- 
ten erhalten  kann,  die  unrein  sind  wie  sie  selbst. u  —  Strenger 
waren  die  Pythagoreer,  und  Philolaos  verbot  in  der  seiner  Schule 
ö^cnen  symbolischen  Sprache  den  Selbstmord  durchaus.  „Wenn 
ffian  zum  Tempel  geht,"  sagt  er  „muss  man  nicht  umkehren, 
noch  anfangen  Holz  zu  spalten,  wenn  man  unterwegs  ist.  'Amovxt 
f4  tf^ov   ovx  IniOTQiytG&ai  %a\  iv  od>  uij  c%lttiv  |vAcr.a  Ich 
habe  diese  Sentenzen  meines  Wissens  noch  nirgendwo  anders  ge- 
lesen. Boecth  (Philolaos  p.  12)  scheint  sie  nicht  gekannt,  oder 
nenst  den  begleitenden  Worten  Olympiodor^  keiner  Beachtung 
gewürdigt  zu  haben.    Der  letztere  erzählt,  das  Philolaos  nach 
Theben  gekommen  sei,   als  er  dem  Blutbade  der  Pythagoreer, 
dessen  Anstifter  der  aus  dem  pythagor.  Bunde  ausgeschlossene 
Kylon  alle  Pythagoreer  mit  Ausnahme  des  Philolaos  und  Hip- 
parchos  sammt  ihrer  Schule  verbrannt  hatte,  entgangen  war, 
und  dass  er  hier  auf  dem  Grabe  seines  Lehres  Lysis  geopfert, 
und  zugleich  den  Kebes  kennen  gelernt  habe.    Boeckh  möchte 
für  Hipparcho*  lieber  Archippo*  lesen,  wie  Jamblich*) 


*)VitPjthag.  cp.  35.  ed.  Kiessliog  p.  28a 
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und  Porphyrius  *)  nach  Neanthes  geben.  Und  Porphyrius  setzt 
wahrscheinlich  nach  ebendemselben  Neanther,  Lysis  statt  Phi« 
lolaos ,  und  setzt  sogar  hinzu :  dies  sei  der  nämliche  Lysis,  dei 
in  Theben  blieb  und  der  Lehrer  des  Epaminondas  wurde.  Dies« 
Version  ist  wahrscheinlicher,  doch  ist  dabei  das  unbequeme 
dass  sie  nichts  von  Philolaos  und  seinem  Aufenthalte  zu  Tbebei 
sagt,  der  doch  in  alle  diesem  der  einzige  sichere  Punkt  ist,  wei 
Piaton  ihn  bezeugt,  und  der  einzige,  welcher  für  die  Geschieht 
der  Einwanderung  der  pythagor.  Philosophie  auf  den  Continen 
▼on  Griechenland  von  Wichtigkeit  ist 

Olympiodor  aber  giebt  trotz  der  Bedenklichkeiten,  die  e 
dem  Plato  untergelegt,  und  selbst  zu  theilen  scheint,  dennocl 
selbst  drei,  wie  er  sagt,  ihm  eigentümliche  Argumente  gegei 
die  Erlaubtbeit  des  Selbstmordes.  1)  „Gott  beschränkt  sich  nieb 
auf  das  Bewusstsein  Seiner  Selbst,  er  ist  die  Vorsehung  diese 
Welt.  Der  Philosoph  also,  dessen  Vorbild  die  Gottheit  ist - 
denn  die  Philosophie  ist  die  höchste  Aehnlichkeit  mit  Gott,  dai 
sich  nicht  auf  die  Reflexion  beschränken.  Nichts  verhindert  ins 
zu  handeln ,  eine  Art  von  Vorsicht  (d'aetion  providentielle)  ui 
die  niedern  Dinge  zu  üben,  ohne  dadurch  an  seiner  Reinheit  z 
verlieren.  Nach  der,  durch  den  Tod  bewirkten  Trennung  vo 
Leib  und  Seele,  ist  es  nicht  schwer,  in  der  Reinheit  zu  leben 
aber  es  ist  eine  schöne  Sache  sich,  während  man  dem  Leibe  ur 
terthan  ist,  unbefleckt  zu  erhalten.  2)  Wie  Gott  in  allen  Hin 
gen  gegenwärtig  ist,  so  muss  auch  die  Seele  im  Leibe  gegen 
wärtig  sein  ,  und  nicht  sich  von  ihm  trennen.  3)  Ein  freiwi 
liges  Band  muss  freiwillig  gelöset  werden,  ein  unfreiwillig* 
unfreiwillig.  Das  physische  Leben  aber  ist  unfreiwillig;  niithi 
ein  Band,  welches  ohne  Intervention  des  Willens,  d.  h.  durc 
den  natürlichen  Tod  gelösst  werden  muss,  wehrend  das  Leb« 
der  Sinne,  das  wir  freiwillig  gewählt,  auch  ein  freiwilliges  Eod 
in  der  Läuterung  unsrer  Selbst,  finden  muss/' 

Soweit  der  rationelle  Theil  der  ersten  Vorlesung.  Ehe  w 
von  ihrem  mythologischen  berichten,  schicken  wir  ein  paar  Wor 
über  die,  wie  es  uns  scheint,  noch  nicht  in  ihr  wahres  Lid 
gesetzte  Alexandriniscbe  Mythologie  voraus.  Hierüber  herrsch« 
zwei  Irrthümer,  .zwei  gleich  falsche  Gesichtspunkte.  Gelehr 
des  ersten  Ranges,  überrascht  durch  die  augenfällige  Tiefe  d 
Alexandrinischen  Interpretationen  überhaupt,  suchten  bei  dies 
Schule  Aufschlüsse  über  die  alten  griechischen  und  asiatiseja 


•)  Vit.  Pythag.  op.  55  ed.  Kiessl.  p.  90.  Diog.  Laert.  giebt  mit  L? 
auch  Archytas  v.  Tarent,  den  Menage  auch  io  Archippus  andern 
Bocckh's  Vorschlag  ist  um  so  annehmbarer  als  die  MSS.  des  Olymp'0*1 
die  Namen  verstümmeln,  nod  Gylon  statt  Kylon  und  weiter  unten  A»m 
des  statt  Mes  geben. 
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Kolte;  und  meiner  Meinung  nach  haben  sie  durch  ihr  Anschlies- 
fi  an  die  Auslegungen   des  IV.  V.  u.  Vlten  Jaln  hunderts  oft 
den  allen  Ruhen ,  und  der  Kunst,  welche  zu  ihrem  Auadrucke 
diente,  Intentionen  beigelegt,  welche  beiden  fremd,  und  mit  den 
1  ha  I  Sachen  wie  mit  den  Fakti*  und  selbst  mit  dem  Zustand  der 
Cmlisalion  ao  entlegener  Epochen  unvereinbar  sind.  Andre  Ge- 
Vehrte  waren  zwar  scharfsichtig  genug  um  den  Irrthum  der  Er- 
rieten wahrzunehmen  ,  lieasen  aich  aber  eben  durch  die  Rich- 
tigkeit ihrer  Kritik  zu  dem  andern  Extreme  hinreissen  ,  und  weil 
die  Alexandriner  häufig  dem  Alterlhum  Voistelluugen,  deren  es 
nicht  iabig  war,  untergeschoben  haben ,  so  achlosscn  sie,  das* 
diese  Vorstellungen  überhaupt  werthlos,  und  diese  ganze  mysti- 
sche Mythologie  für  vernünftige  Leute  ohne  Interesse — und  wertblot 
sei.    Aber  in  dieser  Sache  handelt  sich's  nicht  um  Archäologie 
allein.    Die  Alexandriner  waren  nicht  bloase  Antiquare,  die  bei 
iWtm  die  religiösen  Fakta  so  gut  wie  allea  andere  umfassenden 
Studien?,  die  richtigste  Auslegung  derselben  nach  den  Kegeln  der 
Kritik  suchten.  Ea  waren  Philosophen,  Staatsmänner,  die  in  dem 
grossen  Kampfe  der  Zeit  verwickelt,   die  neue  Religion  nicht 
utr.thmen  wollten,  die  alte,  so  wie  sie  war,  nicht  mehr  ernat- 
Ikb  rertbeidigen  konnten ,  und  sich  somit  darauf  gefuhrt  sahen, 
sie  mit  Hülfe  einer  geistreichen,  zuweilen  tiefen,    doch  immer 
wüikuhriic hen  Interpretation  umzuformen.     Zweifelsohne  kann 
man  in  der  Alexandrinischen  Philosophie  einige  seltene  und  ver- 
dächtige Aufschlüsse  über  die  alten  griechischen  Religionen  fin- 
den; aber  das  ist  es  nicht,  was  man  bei  ihnen  suchen  soll.  Das 
Wichtige  ist  hier  nicht  das  Vergangeue,  sondern  das  Gegenwär- 
tige.   Es  handelt  sich  nicht  darum  zu  wissen  ,  ob  in  der  Tbat 
die  Alexandriner  den  wahien  Sinn  dieser  oder  jener  in  irgend 
einer  kleinen  Stadt  Griechenlands  heimischen  Fabel  gefunden. 
Weit  wichtiger  ist  es,  sich  ein  Bild  der  Elite  von  Denkern  einer 
Epoche  zu  machen,  die  es  unternehmen,  den  Völkern  die  mög- 
lichst moralische  und  vernünftige  Religion  zu  geben,  indem  sie 
die  alte  Religion  zwar  festhalten,  aber  dieselbe  zur  Wurde  der  Philo, 
sophie  erheben.  Nur  einmal  ist  ein  solcher  Versuch  gemacht  worden, 
ms   zeigt  ihn  uns  die  Geschichte  nur  einmal  in  einer 
Stufenfolge,  begonnen  und  fortgesetzt  mit  tiefer  Einsicht, 
edelsten  Absichten,  von  grossen  Charakteren  und  ausgezeieb- 
Genie's.    Dies  macht,  besonders  heutzutage,  die  Alexan- 
inische  Mythologie  zu  einem  bcwunderiiswerthcn  Gegenstande 
Studiums  und  Nachdenkens.    Diese  neue  Mythologie  ist  von 
terer  Dauer  gewesen  als  die  alte;  und  sie  ist  nie  bis  in  die 
untersten  Klassen  der  Gesellschaft  gedrungen.    Aber  sie  hat  jc- 
ifalls  wirklich  existirt ,  sie  hat  mehrere  Jahrhundeitc  hindurch 
ficht;  und  selbst  besiegt  in  der  politischen  Welt ,  erscheint 
noch  im  vierten  Jahrhundert ,  in  den  Schriften  einiger  Pbi- 
)hen,  z.B.  bei  Proklos  als  ein  vollständiges  wohl  verbünde- 
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nes  System.  Allmälig  theilt  sie  den  Verfall  der  Schule  und  das 
Geschick  des  Heidenthums,  und  bei  Olyuipiodor  findet  man  nur 
noch  Fetzen,  aus  denen  es  jedoch  wohl  verlohnt  die  Spuredi 
der  Ansichten  der  gesammten  Schule  aufzusuchen«  — 

Piaton  beruft  sich  in  der  frsglichen  Stelle  auf  die  Myste-* 
rien.    Olympiodor  lehrt  uns  dass  es  die  Orphischen  waren.  Diej 
Mysterien  waren  schon,  wie  wir  anderwärts  gezeigt  haben  *)] 
ein  Fortschritt  doch  waren  sie  eben  nur  eine  neue  Ordnung  de* 
populären  Religion.    Nach  Orpheus  hatte  es  vier  aufeinanderfol* 
gende  Reihen  gegeben,  das  Reich  des  Uranos,  Kronos,  der  sei«* 
nen  Vater  verstümmelte,  Zeus,  der  den  Kronos  in  den  Tartarus! 
hinabstürzte,  und  des  Bakchos,  der  auf  Juno's  Anstiften,  vozj 
den  Titanen  in  Stücken  zerrissen  wurde  in  jenen  Kämpfen,  w<4 
der  erzürnte  Jupiter  den  göttlichen  Blitz  auf  die  Titanen  schleu- 
derte, aus  dessen  aufsteigenden  Dünsten  der  Stoff  entstand,  aus 
dem  die  Menschen  hervorgingen.  Diess  sagt  Orpheus  nach  Olym— 
piodors  Bericht    Hält  man  sich  an  den  Buchstaben  dieser  sc 
zusammengestellten  Dogmen,  so  sieht  man  nur  eine  Reihe  voi 
Abgeschmaktheiten  und  Abscheulichkeiten ;  Väter  und  Söhne  dL« 
sich  einander  entthronen ,  Beispiele ,  die  aus  der  Religion  ein « 
Schule  der  Immoralität  machten,  während  sie  eine  Schule  de>j 
Tugend  und  Heiligkeit  sein  soll.  Schon  Piaton  hatte  sich  ge^et 
ähnliche  Mythen  erklärt  \  aber  durch  die  Dichter  und  Künstle»: 
verbreitet  und  durch  den  Staat  geheiligt,  bildeten  sie  die  Volks 
religion,    Es  blieb  nur  übrig,  sie  durch  die  Auslegung  zu  ver 
edeln.    Augenscheinlich  hatte  ihnen  einst  in  den  Gedanken  ihm. 
rer  Urheber  ein  erhabener  Sinn  zum  Grunde  gelegen ,  der  spa 
ter  entstellt  und  in  der  Masse  der  Fabeln  verloren  gegange  ar 
nur  eben  noch  eine  Art  Spur  in  den  Namen  selbst  zurückgela  c 
sen  hatte.  Es  galt  zu  diesem  Sinne  zurückzugehn ,  ihn  wieder- 
herzustellen; oder  wenn  dies  wegen  der  dazwischen  liegende 
Jahrtausende  der  schwankenden  Traditionen  unmöglich  war,  e 
rnusste  man,  indem  man  ihn  wiederherzustellen  praetendirte,  d 
Augen  stets  auf  den  wahren  Zweck,  Besserung  der  Mensclieü 
und  zwar  der  Menschen  der  Zeit  in  der  man  lebte,  geriebt ^ 
sich  selbst  auf  Kosten  des  Buchstabens  und  der  archäologiscta  c 
Genauigkeit,  einzurichten  suchen,  um  für  diese  Mythen  eine  ar 
ligiöse  Bedeutung  aufzufinden,  die  auf  die  Getnüther  einen  m<; 
raliscben  Eindruck  hervorzubringen  fähig  wäre.     Piaton  ha  t 
den  Anfang  gemacht**).  Die  Alexandriner  geben  die  Fortsetsuan 
Welcher  wahre  Philosoph  möchte  sie  tadeln?  Es  handelte  a>*« 
nicht  darum  Mythen  zu  erfinden,  sondern  den  vorhandenen  er*  i 
vernünftige,  besonders  moralische  Bedeutung  au  geben.    So  l> 


•)  Cours  de  1829.  p.  243.      %#)  Man  sehe  d.  Eutyphron  u.  die  Pol*  * 
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huptet  denn  Olympiodor :  die  vier  Orphiscben  Reiche  bedeute- 
ten in  ihrer  Folge  die  verschiedenen  Stufen  der  Moralität,  de- 
ren Entwicklung  nicht  hierher  gehörig ,  aber  auf  allen  Seiten 
der  AJexandrinischen  Philosophen  zu  finden  ist.  „Das  Reich  des 
Lrano*  ist  das  Muster,  das  Symbol  der  kontemplativen  <  fowp?/- 
tuuu)  Togenden,  davon:  Ov^avog  naQa  ?ö  tu  avm  oquv.  Das 
Reich  des  Kronos  ist  das  der  aQtral  xaOaonxa/,  die  die  Seele 
xu  sich  selbst  zurückbringen,    und  innerlich  ausbilden,  denn 
Kqqvos  leitet  sich  ab  von  Koq<ov6$  d.  b.  „der  xu  sich  seibat 
kommende/'  was  der  Reflexion  eigentümlich  ist    Darauf  deu- 
tet das  Verzehren  der  eignen  Kinder.    Das  Reich  des  Zeus  ist 
das  der  politischen  Tugenden,  denn  Zeus  heisst  Schöpfer,  /fr- 
fuoroyoj,  insofern  er  auf  die  niedern  Wesen  einwirkt,  was  der 
politischen  Tugend  eigentümlich  ist.    Das  Reich  des  Bakchos 
ist  das  Symbol  der  moralischen  Tugenden ,  denn  diese  sind  ver- 
schieden, und  scheinbar  oft  mit  einander  in  Widerspruch;  das 
moralische  Leben  ist  ein  kriegerisches.    Die  Idee  des  Guten  ist 
gleichsam  zerstiiekt  iv  %-q  ytvian ;  eben  so  wird  Bakchos  im  Ti- 
tar*enkm$e  zerstückt.    Die  Titanen  reprasentii  en  die  veränder- 
ten Dmge  der  Welt    Bakchos  unterliegt  den  Nachstellungen 
Jaoo's,  weil  diese  Göttin  der  Bewegung  vorsteht,  welche  die 
Thejlüng  herbei  fuhrt.    Bakchos  ist  die  Monade  der  Titanen.  Er 
ist  Vorsteher  der  Erzeugung,  des  Lebens  und  des  Todes,  der 
Tragödie  und  der  Komödie,  deren  letztere  die  scherzhafte  Seite 
der  Dinge  und  des  Lebens,  die  erstere  das  Unglück  und  den 
Iod  repräsentirt    Ztus%  der  die  Titanen  zerschmettert,  ist  der 
Geist,  der  sich  von  der  Erzeugung  trennt,  und  zu  sich  selbst 
zurückkehrt;  der  Blitz  deutet  diese  Rückkehr  an,    denn  das 
Feuer  strebt  nach  oben.4*     Gewiss  würde  es  höchst  lächerlich 
*eiö,  diese  Auslegung  für  den  Ausdruck  des  alten  Heidenthums 
freizugeben ;  aber  sie  ist  ein  Beispiel  der  Manier,  deren  sich  die 
Al^andriner  bedienten,  um  eine  Moral  aus  den  Volksmythen  zu 
ziehen,  und  ich  gebe  gern  zu,  dass  dies  Beispiel  eins  der  weni- 
ger glucklichen  ist,  aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  wir 
um  im  VIten  Jahrhundert  befinden. 

Kap.  IL  bis  zu  den  Worten  'AXl'  vfitv  di}  . . .  p.  16  Bkk. 
nur  eine  weitläuftige  Auseinandersetzung  der  Sokratischen 
italion;  sonst  nichts  Bemerkens  wert  lies.  — 
Kap.  III.  bis  zu  den  Worten  tl  dal  01}  . .  p.  19  Bkk.  ent- 
halt gleichfalls  eine  ziemlich  lauge  sehr  interessante  Paraphrase. 
Uber  einen  Ausdruck  Piatons  giebt  Olympiodor  eine  Erklärung, 
die  er  von  der  des  Harpohration  unterscheidet.  Danach  hätte 
Harpokraiion  auch  einen  Commentar  zum  Phädon  ge- 


bietet 


Kap.  IV.  geht  bis  zi  dl  öi)  ta  toiaSs  eo  Zielet  ...  p.  20 
.  Diese  Stelle  Piatons  zeigt  die  Unzuverlässigkeit  der  Sinne, 
und  schreibt  die  Erkenntniss  dem  Gedanken  zu.    Hier  stellt  sich 
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Olympiodor  drei  Fragen:  1)  „Warum  scheint  Piatony  dem  Gehör 
und  dem  Gesicht  alle  wahre  Erkenntnis«  abzusprechen?'4  2)„Wamm 
nennt  anderwärts   Piaton  das  Empfindungsvermögen  eine  ixvn} 
ot!o7av."  Beide  Fragen  fertigt  er  kurz  ab,  verweilt  aber  länger 
bei  der  dritten ,  die  ein  wenig  interessanter  ist ,  denn  es  ist  eine 
Discussion  der  Peri patetischen  Ansicht  über  die  Zuverlässigkeit 
der  Sinne.   8)  „Warum  sagen  die  Peripatetiker,  das  Empfindungs- 
vermögen sei  das  Prinzip  der  Erkenntniss,  wenn  es  immer  trü- 
gerisch ist;  und  weshalb  sagt  Piaton  selbst  im  Timaeus,  das« 
wir  die  ollgemeine  Jdee  (Tidee  generale)  der  Philosophie  dem 
Gesicht  und  Gehör  verdanken?  Zunächst  sagt  Piaton,  dass  das 
Empfindungsvermögen  (la  sensibilitl)  immer  trügerisch  ist,  weil 
es  nicht  eigentlich  erkennt  ...    Wenn  wir  dem  Geiste  die  ei- 
gentliche Erkenntnis«  beilegen,  so  ist's  darum,  weil  er  zugleich 
Object  und  Subject  der  Erkenntniss  ist.    Diese  Identität  des  er- 
kennenden Subjects  mit  dem  erkannten  Objecto  giebt  nun  aber 
nothwendig  die  Wahrheit  der  Erkenntniss,  während  ihre  Ver- 
schiedenheit die  beständige  Quelle  des  Irrthums  ist.  Zweiten! 
theilen  wir  jenen  Grundsatz  der  Peripatetiker  nicht,  denn  nie 
ist  das  Niedere  Princip  oder  Ursach  des  Höhern.    Soll  man  dei 
gemeinen  Erklärung  zufolge  sagen,  dass  das  Empfindung  vermö- 
gen Princip  der  Erkenntniss  sei,  so  geben  wir  zu,  dass  sie  et 
sei,  aber  nicht  als  causa  efficiens  sondern  als  blosse  Veranlat 
buug.  Das  Empfindungsvermögen  gleicht  einem  Boten  oder  Herolde 
es  soll  den  Geist  aufregen  zum  Produciren  der  Erkenntniss.  St 
ist  der  Ausspruch  im  Tirnaeus  zu  verstehen,  indem  wir  aufVer 
anlassung  der  von  den  beiden  Sinnen  wahrgenommenen  Empfin 
düngen,  uns  bis  zur  Riickerinnerung  erheben." 

Kap.  V.  geht  bis  Mvolag  fi£v  yao  ijfuv  a<t%oXiag  nagi%^  * 
0(3 pet  p.  21  Bkk.  In  dieser  Vorlesung  wird  der  Unterschie 
des  Empfindungsvermögens  und  der  Vernunft,  der  Empßndunge 
und  der  eigentlich  sogenannten  Ideen  weiter  entwickelt.  „Di 
Vernunft  unterscheidet  sich  von  dem  Empfindungsvermögen  s< 
dass  dieses  erkennt  ohne  zu  wissen  was  es  erkennt,  weil  es  nid 
auf  sich  zurückgeht,  (denn  eines  solchen  auf  sich  Zurückgehen 
ist  der  Körper  und  alles  was  in  ihm  seine  Existenz  hat,  ur 
fähig).,  Die  Vernunft  dagegen  erkennt  die  sinnlichen  Objecle  ur 
erkennt  sich  selbst,  denn  sie  weiss,  dass  sie  erkennt  .  .  .  .  Dt 
Sehnliche  wird  nur  vom  Sehnlichen  erkannt."  —  Die  folgern 
Stelle  kann  ein  Bild  des  Alexandrinischen  Optimismus  gebet 
„Es  giebt  zwei  Triaden  von  Ideen  1)  das  Gute,  das  Gerecht 
das  Schöne.  2)  die  Grösse,  die  Gesundheit,  die  Kraft;  bei« 
ditferiren  nicht,  wie  man  behauptet  hat,  dadurch  dass  die  ei 
dem  Körper,  die  andere  dem  Geiste  angehört;  denn  alle  heid 
gehören  allen  Wesen  an.  Das  Gute,  weil  der  Schöpfer  gut,  ui 
weil  ein  Gutes  dem  Neide  unzugängliches  Wesen  nur  gute  V)in; 
"wie  es  selbst  ist,  schaffen  kann ,  und  weil  das  Gute  die  SubsLa 
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des  Bösen  aasschllesst.  Das  Gerechte,  weil  jedes  Ding  im  Uni- 
versum von  den  andern  Dingen  gesondert  ist  und  seine  eigen« 
tiiümliche  Funktion  erfüllt,  diess  aber  ist  der  Charakter  der  Ge- 
rechtigkeit. Das  Schöne  endlich,  weil  alle  Dinge  untereinander 
vereint  sind,  und  die  Einigkeit  (l'union)  die  Schönheit  seiher  ist. 
Andererseits  kommt  die  Grösse  allen  Dingen  zu,  denn  selbst  in 
den  geistigen  Dingen,  ist,  wo  nicht  Quantität  in  der  Continui- 
tit,  doch  Quantität  in  dem  Sirine  der  Pluralität,  und  somit 
Grosse.  Jedes  Ding,  insofern  es  zusammengesetzt  aus  Elementen, 
die  in  einer  dauernden  Proportion  verbunden  sind,  hat  Gesund- 
heit in  sieb.    Eben  so  die  Stärke." 

Data  Simmiaa  zu  dem,  was  Sokrates  von  den  Ideen  sagt, 
teine  Beistimmung  giebt  ,   erklärt  Olympiodor  aus  der  erstem 
Verbindung  mit  den  Pythagoreern ,  welche  die  Ideentheorie  gut 
biesseu.    Lnd  es  ist  sicher,  dass  die  Zahlenlehre  der  Pylhago- 
reeT  die  Platonische  Ideenlehre  vorbereitete.    Aber  man  darf,  was 
steh  Olympiodor  sagt,   diese  beiden  Lehren  nicht  vermischen. 
Ei.  wie  die   ganze  Alexandrinische  Schule,    führte  ihr  System 
gern,  nxn  ihm  grossere  Autorität  zu  verleihen ,  vou  Plotin  auf 
Plalon,  von  Piaton  auf  Pythagoras  und  von  diesem  auf  Orpheus 
zurück. 

Bei  den  Pythagoreern  und  der  fast  Pythagoreischen  Ansicht 
in  Pbtons  Worten:  KivövvivEi  xoi  toontQ  atQCtnog  Tic  */f»«c  £*- 
piQfiv  pzrd  xov  Xoyov  Iv  rrj  exityu  (p.  21,  L  8  Bkk.)  citirt  Ohm- 
piodor  zwei  Pythagoreische  Verse,  die  der  holländische  Kritiker 
Wittenbach  sich  auch  nicht  hat  entgehen  lassen ,  der  sie 
eaefa  den  Leydner  Ms.  giebt:  Ta  fi?)  naxiovaiv  a  unten,  ra  artt- 
ßttv*  xat  *  'Eriocov  d' i%via  in)  xaOoua.  lluhnken  giebt  aus  dem 
Leydner  MS.  auch  y.al.  Aber  diese  Partikel)  die  den  Pentameter 
itrbfKli t  und  aus  einem  Fragmente  zweie  macht,  findet  .sich  in 
Uber  der  Pariser  MSS.  die  indoss  alle  die  l.csüit  xaUoua  be- 
stätigen, die  auf  Ruhnken's  und  Valkenacr's  Autorität  Wytten- 
btch  beibehalten  hat  (ad  Phatdon.  p.  160  ed.  Eips.). 

Kap.  VI.  bis  Ovxovvy  ?qp»/  6  2!oDXQuvijg  .  .  p.  23  Ukk.  „Ein- 
;skraft  und  Ehrgeiz  sind  der  Seele  inhärent  Sic  sind 
üre  ersten  und  letzten  Kleider:  S  yag  ttowt«  Ivdvsrcn,  Tavxa 
Ms  vozioov  anoTlOirat  .  .  .  Die  Einbildungskraft  hindert  das  Den* 
ken.  Der  Enthusiasmus  oder  die  Bewegung  der  Vernunft  zu 
den  göttlichen  Dingen  hin,  stockt,  sobald  die  Einbildungskraft 
stockt;  denn  die  letztere  ist  der  erstem  entgegengesetzt.  Darum 
KMst  uns  Epiktet  ('EyytitJtd-  1.)  uns  zurufen:  Einbildungskraft, 
du  bist  nur  Einbildungskraft!  Was  du  uns  zeigst,  existirt  nicht 
Darum  dass  die  Stoische  Schule  sich  von  der  Einbildungskraft 
nicht  los  machte ,  hat  sie  die  Gottheit  körperlich  dargestellt. 
Denn  die  Einbildungskraft  verkörpert  das  rnkörperlicbe.  Nur 
mrh  die  Erhebung  zur  Idee  macht  sich  die  Seele  von  ihr  frei.— 
Ihr  Symbol  ist  Homers  Kal\psot  denn  sie  verhüllt  die  Vernunft 
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wie  eine  Sonne  die  Wolke/'  —  Hier  citirt  Olympiodor  einen 
Halbvers,  den  ich  sonst  nirgends  gefunden  Labe:  ng  f!gpq:  Qav- 
raalrj  xavvTttTike  •  . . 

Kap«  VII.  bis  rAQ<*  ovv  ¥q>rj  J  Zippl« . .  p.  25  Bkk.  — 
„Nach  Piaton  und  Aristoteles,"  sagt  Olympiodor,  „ist  die  Hoff- 
nung verwandt  mit  der  Erkenntniss.  Darum  sind  die  vernünfti- 
gen Wesen  allein  der  Hoffnung  fähig.  Denn  diese  hat  zum  Object, 
was  nicht  ist,  während  das  unvernünftige  Thier  nur  von  der 
Empfindung  des  Gegenwärtigen  berührt  wird." 

Aus  einer  Stelle  dieses  Abschnitts  könnte  man  schliessen, 
d ass  Harpobration ,  ProJblos  and  Ammonio8%  Olympiodor's  Leh- 
rer, jeder  einen  Commentar  zum  Pli  'ddon  yerfasst  hatten.  Für 
Harpokration  ist  dies  Citat  das  zweite,  und  hier  scheint  es  wirk- 
lich auf  einen  eignen  Commentar  zu  gehen.  Piaton  zeigt,  dass 
alle  Leidenschaften  vom  Körper  ausgehen,  und  dass  wer  seinen 
Körper  liebt,  auch  das  Geld  und  die  Macht  liebt.  Hier  hatte, 
wie  Olympiodor  bemerkt,  Harpokration  die  Frage  gestellt,  warum 
PJaton  nicht  zugleich  auch  die  Liebe  zum  Vergnügen  auf  die 
Liebe  des  Körpers  zurückführe.  „Harpokration,"  sagt  OL,  „stellt 
diese  Frage,,  lösst  sie  aber  nicht."  Proklus  giebt  davon  den 
Grund  an:  dass  Piaton  schon  oben  auf  die  Gefahr  des  Vergnü- 
gens hingedeutet  habe.  Aber  dies  genügt  dem  Olympiodor  nicht, 
der  die  Auflösung  seines  Meisters  preiset*  die  gleichfalls  nicht 
frei  von  Spitzfindigkeit  ist.  In  einer  Stelle  dieses  Kapitels,  wo 
von  den  Ursachen  gehandelt  wird,  welche  zuweilen  den  Men- 
schen seine  Bestimmung  verfehlen  lassen,  findet  sich  eine  Phrase, 
deren  Autor  Olymdiodor  nicht  nennt:  „üokkol  yoo  I&axwtg 
trjv  yijv  crxaarovtfiv  "  mg  t<pr\  ug. 

S) 

Auch  findet  sich  daselbst  ein  mir  unbekannter  Halbvers, 
mit  dem  man  die  Sammlung  der  Xoyut  vermehren  kann:  „das 
Orakel  hat  gesagt :  die  entzündete  Hoffnung  soll  dich  ernähren/ 

*EXn\g  öh  TQt<phm  es  nvQio%og .... 
„das  Orakel  nennt  die  göttliche  Hoffnung  nvqio%og9  weil  die 
Alten  die  Gottheit  dem  Feuer  ähnlich  dachten."  Bei  Gelegenheit 
des  von  Piaton  citirten  Orphischen  Spruches: 

HoXXoi  f*lv  vaq&riKOCpOQQi ,  nccvQOi  $i  tt  ßax%Oi 
wiederholt  Olympiodor  die  Bakcho&mythe,  und  seine  früher 
gegebne  Erklärung  derselben,  die  er  so  vervollständigt:  „der 
von  den  Titanen  zerrissene  Bakcbos,  iat  die  von  den  Leiden- 
schaften zerrissene  menschliehe  Seele,  und  die  von  Apollon  wie- 
dervereinigten Glieder  des  Bakchos  sind  das  Symbol  des  Ueber- 
gangs  des  von  Leidenschaften  gequälten  Lebens,  tu  dem  einen 
and  reinen  Leben  der  Erkenntniss.  —  Die  Mythe  der  Proser- 
pina hat  denselben  Sinn,  die  Jungfrau  wird  in  die  Unterwelt 
entführt,  aber  in  der  Folge  wieder  zurückgeführt,  und  bewohnt 
an  Ceres  Seite,  die  früheren  Orte  wieder." 
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Dritter  Artikel. 

Kap.  VTII.   vAqa  ovv,  Fqpij  ta  Xiuula  —  tlnovxog  Aj  xov 
ZoxQaTovg  (fol.  167.)  Bkk.  p.  28.    In  dieser  herrlichen  Stelle 
zeigt  Piaton  die  Nichtigkeit  jener  falschen  Klugheit,  die  auf  ein 
Vergnügen  nur  aua  Furcht  eines  andern  verlustig  zu  gehen  ver- 
zichtet, und  deren  einziges  Ziel  das  Vergnügen  ist.     Er  zeigt 
dasi  die  Tugend,  welche  das  Resultat  der  Verhandlungen  der 
Leidenschaften  unter  einander,  nur  eine  gleisnerische  ist,  da  die 
wahre  Tugend  eben  nur  in  dem  Kampfe  gegen  alle  Leidenschaf- 
ten besteht.    Es  scheint,  dass  die  Alexandriner  jenen  gleisneri- 
schen Tugenden  genauer  nachspürten.    Einige  Interpreten  mein- 
ten, Piaton  rede  von  den  natüi  liehen  Tugenden.    Aber  das  ist 
irrig,  tagt  Olympiodor;  denn  diese  Tugenden  sind  wirklich,  was 
üe  scheinen.    Nach  seiner  Meinung  sah  Proklos  das  Hechte,  und 
dessen  ausführlich  beigebrachte  Meinung  lasst  auf  einen  ordenU 
beben  Commentar  schliessen.  Proklos  meinte  jene  Tugenden  seien 
die, Stiche  weder  aus  dem  Temperament,  noch  aua  dem  Instinkt, 
docl  '»i  der  Uebei legung,  sondern  aua  einer  äussern  Notwen- 
digkeit hervorgehen,  z.  B.  wenn  einer  aus  Furcht  tapfer  ist. 

Leber  eine  andere  Stelle  dieses  Stücks  haben  die  Interpre- 
ten eine  Frage  aufgeworfen,  die  uns  zu  wenig  interessirt,  um 
sie  zu  erwähnen.  Olympiodor  thcilt  uns  auch  hierüber  Proklos 
Ansicht  mit,  indess  genügt  sie  ihm  nicht  und  er  zieht  die  des 
JJama+uus  vor.  Unzweifelbar  hatte  also  von  beiden  Olympio- 
dor jetzt  verlorne  Commenlare  zum  Phädon  vor  Augen. 

Interessant  ist  auch  folgendes  Fragment,  zu  den  Worten 
des  Sokrates:  er  habe  sein  ganzes  Leben  hindurch  gearbeitet  zur 
wahren  Philosophie  zu  gelangen,  und  werde  nun  bald  hoflent- 
ueb  erfahren,  wie  weit  er  damit  gekommen  sei.  Dieses  „hoflent- 
&ck"  (wc  i/ioi  öoy.ii    hatte  einige  Commcntaloren  neben  andern 
Gründen  zu  der  Ansicht  geführt,   dass  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  für  Piaton   wie    für    Sokrates  nur  eine  Hoffnung  ohne 
Sicherheit  gewesen  sei.    Wenigstens  sagt  diess  Olympiodor,  und 
nebenbei  auch,  dass  Ammonius  dieser  Stelle  wegen  ein  eigenes 
Bucli  geschrieben  um  den  Piaton  zu  vertheidigen :  '0  öl  ye  <pi- 
>oq  'Auptoviog  povoßißkov  Fyoa^ev  (ig  xo  jwptov  dnokoyov- 
m£f  aviov.    Diese  Notiz  findet  sich  nirgend  and  er  wo. 

Kap.  IX.  Etnovxog  6*r)  tov  jLcoxQaxovg  —  Ilcdaiog  ulv  ovv 
t*d  xig  loyog.  fol.  169.  p.30.  Bkk.  IMaton  entwickelt  das  im  Al- 
terthum vielbesli ittene  sogenannte  Argumentum  and  tcüv  ivov- 
timv.  Von  diesem  Streite  der  Ansichten  sind  fast  einzig  und 
allein  in  dieser  Stelle  einige  Bruchstücke  erhalten.  Olympiodor 
konnte  nicht  umhin,  in  einer  so  verwickelten  Sache  Proklni 
anzuführen.  Daneben  aber  erwähnt  er  auch  Syrianus  und  ver- 
wechselt sie  eigentlich:  xa\  rovzo  ösir.vvöiv  o  77poxAoc  i}xot  6 
Zvqiavög'  QvvTujTtt  yaa  avva  zoig  ointioig  iÜ7COfiv>jfia0*.  Nun 
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sagt  aber  Marians  im  Leben  des  Proclua  *) ,   dass  die  meisten 
Jugendscbriften  des  Proklos  nur  Vorlesungen  des  Syrianus  sind; 
daher  wohl  Olympiodor's  Verwechselung  beider,  wenn  er  sagt 
„Proklos  oder  Syrianos  **)."    Um  aber  über  den  Bezug  von  o£- 
xüoig  vnouv.  gar  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  fügt  er  hinzu 
Aiytö  örj  tot  Zvqkxvov,  und  dass  es  überflüssig  sei  für  ihn  selbst 
nach  einem  Manne  wie  Syrianos  noch  diesen  Gegenstand  zu  be- 
handeln: ur}  ygaqxov  (lg  avti  (Sg  tov  öidaoxaXov  yoa^avioc; 
und  endlich  citirt  er  ihn  wörtlich  (ödxvvatv  ovv  tovto  ovtöc). 
Fönendes  ist   der  Hauptinhalt  dieser  Polemik:   Erster  Ein- 
wurf: Alle  Gegensätze  entstehen  nicht  auseinander j  der  Schlaf 
freilich  entsteht  aus  dem  Wachen,  aber  das  Wachen  nicht  im- 
mer aus  dem  Schlafe,    Das  Kind  wird  wachend  geboren,  ohne 
geschlafen  zu  haben,    Ist  es  also  absurd,  dass  obschon  der  Tod 
aus  dem  Leben  entsteht,  und  obschon  der  Lebende  zum  Todten 
wird,  doch  das  Gegentheil  nicht  Statt  ßndet? 

Der  zweite  Einwurf  ist  nur  eine  nähere  En  t  Wickelung  des 
erstem.  Das  Alte  entsteht  aus  dem  Jungen,  aber  das  Junge  nicht 
aus  dem  Alten.  Der  dritte  Einwurf  läuft  auf  dasselbe  hinaus. 
Auf  diese  drei  Einwürfe  antworten  Tlqoxlog  fjxoi  Zvgiavog  ziem- 
lich unverständlich  und  sophistisch.  Wir  ciliren  nur  die  Ant- 
wort auf  den  dritten,  wo  der  Verf.  einen  Fall  entwickelt  in  weU 
chem  sfeh  wirklich  das  Alte  in  das  Junge  verwandle.  „Man 
nehme  ein  Individuum  von  sieben  Jahren  und  ein  neugebornes 
Kind,  so  hat  das  erstere  zunächst  sein  ganzes  Alter  vor  dem 
andern  voraus  (7 — 0).  Nach  einem  Jahre  ist  das  erste  8  Jahr 
das  zweite  ein  Jahr;  der  Unterschied  von  Allem  zu  Nichts  ist 
jetzt  auf  ein  Mehr  und  Weniger  reducirt,  und  das  Fortschreiten 
der  Jahre  verringert  diesen  Bezug  zum  Unendlichen  dergestalt, 
dass  das  Alte  in  Jung  sich  wandelt.  Denn  das  erste  Individuum 
wird  im  Verhaltmss  zu  dem  zweiten  jünger 9  und  so  ist's  in 
der  Wirklichkeit;  der  Fortschritt  der  Jahre  vernichtet  allraäJig 
den  Unterschied  des  Alters." 

Dieser  ähnlich  ist  die  darauf  folgende  Discussion  über  die 
Metempsychose.  Olympiodor  schlägt  vor,  statt  utMuiirvx&aig  lie- 
ber usttvacauatuöig  zu  sagen,  denn  nach  ihm  ist  die  wahre 
Lehre  die,  dass  eine  Seele  mehrere  Körper  bewohnt,  während 


*)  cp.  13.  ed.  Boisson.  tu  \sy6ftva  avporctixcoi;  xal  uttot  intxQlaFcog 
aitoyoatpousvog  y  toaovvov  iv  ov  xolXtf  ZQOPqt  intdidov,  atare  öydoov 
xctl  lixomv  Itog  Syatv  aXXa  ts  nolld  ovvsyQcnpt ,  xal  ra  §£g  Tifiatov 
yletipvQU  ovxmg  xal  iniörijfi^g  ytuovtu  vnofiv^axa.  Derselbe  Marions 
sagt,  das«  Proklos  mit  Plutarch  den  Phadon  gelesen  habe,  und  das  Plu- 
tarch  ihn  veranlasst  habe  ihre  beiderseitigen  Bemerkungen  zu  redi>»iren, 
indem  es  heissen  würde  icvai  xal  IJoonlov  vitouprjuata  a>$o6utra  ttg  toV 
&aiöcova.  Ibid.  cp.  12.  **)  Hier  ist  wohl  die  Confusion  auf  Hrn^  Cou- 
sins Seite«   [A,  d,  U.J  t 
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jener  Ausdruck  das  Entgegengesetzte  zu  besagen  scheine.  „Ein 
Philosoph  wirft  gegen  die  Metempsychose  ein:  Man  untersuche 
ob  die  Seele  wie  ein  Stoff,  der  zur  Bereitung  mehrerer  Kleider 
gedient  Bat,  nachdem  sie  mehrere  Seelen  bewohnt  hat,  nicht 
endlich  selbst  untergeht.  Z.  B.  man  nehme  die  vernunftlose,  die 
vegetative  Seele ;  falls  sie  die  Trennung  von  dem  durch  sie  beleb- 
ten Korper  überdauerte,    so  kann  man  nicht  sagen,   das*  sie 
nicht  endlich  doch,  nachdem  sie  durch  mehrere  Formen  hin« 
durchgegangen  ist,  sterben  wird.    Können  wir  aber  dies  nicht, 
so  dürfen  wir  auch  von  der  vernünftigen  Seele  einen  solchen 
unaufhörlichen  Uebergang  nicht  behaupten ,  und  Piaton  muss  also 
entweder  die  Metempsychose  der  vernunftlosen  Seele  zugeben, 
oder  auch  die  der  vernünftigen  leugnen. 44    Olympiodor  nennt 
den  Autor  dieses  Einwurfs  nicht.    Einige  Andeutungen  leiten 
uns  jedoch   auf  Straion  den  Physiker ,    Aristoteles  berühmten 
Schüler.    In  dem  zweiten  Commentare,  welchen  unsere  Hand- 
schriften enthalten,  kehrt  nämlich  derselbe  Einwurf,   mit  aus- 
drücklicher Nennung  Stratons  wieder;   von  Straton  hatte  ihn 
Botthos  entlehnt,  gegen  welchen  Porphyriu*  geschrieben  hatte*). 

Sokrates  ssgt  bei  Piaton:  „Wenn  uns  jemand  hörte,  etwa 
ein  Komödiendichter,  so  könnte  er  mir  nicht  vorwerfen,  dass 
ich  Scherz  treibe,  und  mich  mit  Dingen  beschäftige  die  mich 
nichts  angehen."  Jeder  denkt  ohne  Weiteres  hier  an  Aristopha- 
ne»  und  seine  Nubes.  Aber  Olympiodor  berichtet  uns,  dass 
Piaton  hier  speciell  auf  den  Komiker  Eupolis  zielt,  von  dem 
er  uns  zwei  Verse  über  Sokrates  anführt:  TL  örjxa  httlvov  xov 
cöoÄic?j[i|V  tov  nxcnjov  y  o  t  akla  pkv  itzyoovxixtv  ono&tv  xara* 
qpcytiv  «xoi,  xovxov  xaxa^iilrjKf.  Mögen  die  Kritiker  sich  hier 
über  Wyttenbach's  Reslaurationa  versuche  streiten,  ich  citire  lie- 
ber zwei  ähnliche  Verse  von  Eupolis  oder  Ameipsias  **)  aus 
Pxoklus  Commentar  zum  Parmenides  ***).  Aixov  piv  xov  Xa>- 
y.oixrtv  nxmjpv  ddoliöxrjv  xakovvx&v  rcSv  xcofKoSonoicov  . . .  MtöcJ 
is  xal  ZooxQat7]v  xov  7cxa>xov  iöoUapiV  *H  ÜQoöixog  ij  xav 
aöoltoitav  tlg  yl  xig. 

Kap.  X.  Ilcdaiog  ulv  ovv  bis  x«l  nijv  ftpff  6  Kißyg  vito- 
laßwv  p.  35  Bkk.  Fortsetzung  der  vorhergehenden  Vorlesung. 
ProkJus  und  Syrianus  werden  auch  hier  wieder  als  ein  u.  ders. 
Commentator  citirt  Einmal  nur  steht  Syrianus  allein.  Auch 
Jamblich  muss  den  P/iädon  kommenlirt  haben,  nach  einer  Stelle 
de*  Olympiodor  in  dieser  Vorlesung ,  wo  er  ihm  die  Behauptung 
zum  Vorwurf  macht,  dass  jedes  von  Piatons  Argumenten  unmit- 


0  Eoseb.  Praep.  Evang.  XV,  11.  Simplic.  d.  Aoima  III.  M.  s.  auch 
^Ibinus  XXV.  lieber  Straton  s.  Tennemann  (Tom.  I,  p.  195—196  trad. 
fraoe)  and  Coasio,  Cour»  de  philo»ophic  1828*  Tom.  I,  p.  286.  ")  Üiog. 
L.  If,  U.      ~)  Tom.  IV,  p.  60,  ed.  Paris. 
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telbar  die  Unsterblichkeit  der  Seele  beweise,  während  nach  Olym- 
piodor's ganz  gescheuter  Bemerkung  mehrere  derselben  um  Be- 
weiskraft zu  gewinnen ,  der  Verbindung  unter  einander  bedürfen. 
Dieser  MissgriiT  Jamblich's  komme  aber  von  seiner  leidenschaft- 
lichen Natur  (olog  ixelvov  Qvfiog).  In  einer  andern  Stelle  dieser 
Vorlesung  treffen  wir  gleichfalls  Jamblich  unter  denen,  welche 
Piatons  Gedanken  übertreibend  und  verdrehend  sich  einbildeten, 
Piaton  halte  jede  Seele  für  unsterblich,  die  der  Thiere  und  Vege- 
tabilien  eben  so  gut  wie  die  vernünftige;  und  Olympiodor  berich- 
tet, dass  Ammonius  den  wahren  Sinn  Piatons  hergestellt  habe. 

„Es  giebt  über  die  Seele  drei  falsche  Ansichten:  1)  dass  die 
Seele  mit  dem  Körper  stirbt,  wie  die  meinen,  welche  sie  für  eine 
Harmonie  ansehen,  wie  Simmiaa  und  einige  Pythagoreer;  2)  dasa 
die  Seele  eine  Art  feiner  Körper  sei,  die  nach  dem  Tode  des  Kör- 
pers sich  wie  ein  Rauch  ins  Nichts  auflöse.  So  Homer*): 
^Pvxi)  d'  ix  fo&iatv  nxapivri  atäogöe  ßsßrjxn  und  "&tgero  Tftpi- 
yvla  xaxä  %&ovog  r^vxt  xanvog**).  Diese  Ansicht  des  Kebes  be- 
streitet Sokrates;  3)  dass  die  ungebildete  Seele  nach  dem  Tode 
>  vergeht,  die  gebildete  aber,  durch  Jugend  gekräftigte  (orofio- 
&H6av)  bis  zum  Untergange  des  Universums  im  Feuer  dsuert 
(Iniftivitv  tijv  iK7ivQ<oaiv  tovnavxog  noepov).  Dies  war  Herakli- 
tos  Ansicht  **♦)."  Die  ganze  Stelle  bei  Piaton  ist  mit  Anspielungen 
auf  Orphische  Doktrinen  angefüllt.  Olympiodor  citirt  folgende 
swei  Verse,  die  Piaton  vorgeschwebt  hätten : 

Ot  d*  avxol  naxigtg  xorl  vlisg  iv  ptyuQOiöiv 
*HÖ'  &Xo%oi  cspval  (?)  xeÖval  ze  OvyarQsg^) 

Ilavxa%ov  yao  6  IlXaxuv  naQ<p$iUai  'Ooqptxa.  Und  bei  dieser  Ge- 
legenheit citirt  Olympiodor  gleichfalls  zwei  Verse,  welche  alle 
unsere  Handschriften  sehr  verderbt  geben,  wie  es  am  Rande 
des  MS.  Nr.  156.  bemerkt  ist:"ifd»  yap  nov'  iytb  ysvoftijv  xov- 
qog  xe  xoQtj  ts  Gttfivog  x'  olavog  xi  xal  elv  aXl  viq%vxog  aXo; 
apyvQOQ  l%&vg*  Der  zweite  Vera  ist  augenscheinlich  korrupt, 
und  keine  Handschrift  bietet  die  geringste  Variante.  Was  ap- 
<pvQOg  heisst,  weiss  ich  nicht,  in  den  Lexicis  fehlt  es.  Das  Ms. 
Lugdunense  Wyttenbachs  giebt  Kl-aXXa  [sie]  statt  l£  äXog.  Dies 
Wort  ist  also  einer  Corruptel  am  verdächtigsten.  Vielleicht 
ist  t^aXXa  oder  4£  aXog  itpcpvgog  eine  Glosse  eines  Copisten, 
wie  z.  B.  i£  aXXov ;  afKpvQog  oder  auch  i^nvQog  oder  fynvoos 
eine  Glosse,  welche  in  die  spätem  Handschriften  übergegangen 
sein  wird.   So  bleibt  ein  trefflicher  Vera  übrig:  Sctpvos  x  otovo; 


•)  II.  XVr,  856.  ")  IHas  XtflF,  r.  100-101.  8.  Halbkort  o.  A. 
bei  Tennemann  a/a.  O.  T.  I,  p.  75.  u.  M.  Hornel,  Schüler  der  Normal- 
schule, De  payehologia  Homerica  Paris.  1832.  *")  Vgl.  Schleiermacher 
i.  Museum  der  Alterth.  Wissensch.  I,  Htt.  3.  p.  457—471.  {•)  Sic 
Herrn.  Orphic  p.  509. 
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tl  Juri  tlv  ak\  v^^vroff  l%&vt.  Und  diese  Lesart  ziehe  ich  allen 
andern  vor.  Clem.  Alex.  Strom,  giebt  ikkonog,  Cyrill,  adv* 
Julian  tpalSifiogy  Menage  (Diog.  L.  VIII,  77  )  Fjmh/ooc,  Athenäua 
io  den  ältesten  Handschriften :  j£  akog  fpxvooft  was  Casaub.  vor- 
seht.  Schweigh.  (ad  Athen.  VIII.  ext.)  stellte  fyrcvooc  her» 
Aber  der  grosse  Kritiker  Casaub  onus  obgleich  er  die  Handschrift 
des  Oljmpiodor  kannte,  liess  sich  durch  den  handgreiflichen 
Feliler  des  Verses  täuschen,  und  hielt  sich  zu  wenig  bei  der 
Lesart  tlv  akl  auf,  die  doch  die  älteste  und  natürlichste 

ist  Sturz  in  seinem  Werke  über  Emptdocle*  hielt  aich  an 

In  eben  dieser  Stelle  unsers  Commentars  endlich  entdeckte 
BouUiaud  die  berühmte  Notiz  über  den  grossen  Astronomen 
PtaUmaeus.    Sie  findet  sich  in  einer  ziemlich  abgeschmackten 
Expiration  der  Mythe  von  Endymion.  „Der  Traum  Endymions," 
&&£t  Olympiodor,  „und  seine  Liebesabenteuer  mit  Disna  sind 
das  Symbol  eines  Weisen f  der  sich  in  der  Einsamkeit  mit  den 
Sternen  beschäftigte,  wodurch  er  in  den  Ruf  eines  Lieblings  des 
Mondes  kam:   *EXiytxo  dl  ovxog  ät\  xa&Evfiuv >  diors  acigovo— 
pdv  ist  ioi)fiiag  diixoißtv*  616  xal  cplkog  ryj  ütkrivr}.  Ebendas- 
selbe sagt  man  vom  Ptolemaeus.    Er  wohnte  vierzig  Jahre  in 
den  PaD ästen  von  Kanobus:  o  öi}  x*l  ntg\  TlxoktaaXov  (paölv* 

ovzog  yao  fr*  p  hrj  iv  tolg  leyoahoig  nxotQotg  xov  KavdßoV 
Sxti,  icxQovoplct  o^oAafcov ,  $iö  *al  avtyodtyaxo  tag  öxrjkag 
TWY  tvorjfiivoav  avxai  aaxQovoftixmv  öoypdxcov.    Diese  inter- 
«ttaste  Anekdote  findet  sich  nur  hier,   und  wurde  in  eben 
diesem  Journal  *)  Gegenstand  einer  lehrreichen  Discussion.  — 

Kap.  XI.  v.  p.  35  Bkk.  1. 1.  bis  cpaaiv  txov  xi  slvai  fffov  Bkk* 
P-S7-    Diese  Vorlesung  behandelt  die  IViedtrerinntrung ,  im 
Ah.  ü.  1832«  durch  die  rolhe  Ueberschriffc  'O  ix  xäv  avauv^ 
Cftav  Löyog  **).    Es  gilt  bekanntlich  den  Platonischen  Beweis  der 
Präexistenz  der  Seele  vor  dem  Korper,  der  sodann  so  wie  der 
vorige  Beweis  a  contrario  die  Unsterblichkeit  der  Seele  bewei- 
sen aoU. 

Auch  hier  refotirt  Olymp,  den  Jamblich,  der  behauptet  hatte, 
dasa  dieses  Argument  wie  das  erste  ganz  allein  für  sich  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  beweise.  Verständigere  Erklärer  hatten 
beide  Argumente  verbinden  zu  müssen  geglaubt,  um  ihnen  Be- 
weiskraft  zn  geben.  Ammonius,  von  Olympiod.  6  yikoGoyog 
genannt,  behauptete,  dies  sei  nicht  der  Sinn  des  Textes,  und 


•)  Joom.  d.  S.  Attü.  1818.  Artikel  t«  Letronne  über  die  Ueoers*  d* 
Ptolem.  v.  Halma.  Es  handelt  sich  darum,  ob  hier  unter  fiavaßov  das 
Sfrapaenm  von  Canopus  oder  von  Alexandria  zu  verstehen  aei,  was  die 
F  >ralJelc  bestimmen  *ürde,  unter  welcher  Ptolem.  obserrirte. -f-  **)MSS« 
1S«3  o.  1824.  geben  avakvatar*. 
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beide  Argumente  bewiesen  weder  für  sieb  allein  noch  vereint 
die  Unsterblichkeit  der  Seele ,  sondern  allein  dass  sie  einigt  Zeit 
vor  und  nach,  dem  Körper  exisliren  könne.  Nach  ihm  find  beide 
Argumente  an  sieb  so  wenig  entscheidend,  dass  Piaton  sie  durch 
neue  Argumente  verstärkt,  und  eigentlich  beweisst  nur  das  fünfte, 
weil  es  auf  die  Wesenheit  der  Seele  selbst  sieb  stützt,  direkt 
ihre  Unsterblichkeit. 

Olympiodor  scheidet  von  Neuem  nach  Piaton  zwei  Arten 
von  Erinnerung:  fiv^fity  und  ivafivrjatg;  die  eine,  eine  bloss  fort- 
gesetzte Empfindung,  haben  wir  mit  den  Thieren  gemein,  die 
andere  schliesst  Einsicht  ein,  und  kommt  nur  dem  vernünftigen 
Wesen  zu:  „Mv^ij  pkv  nal  h  xoXg  dkoyoig  foioic,  rj  6h  ava- 
fjLvri<sig  tii%Qi  twv  koyutüv  ^vxoTv."  Die  fViedcr  er  inner  ung  ist 
ein  freiwilliger  Wiederaufruf  des  Wissens,  eine  Palingenesü 
desselben,  sie  ist  uns  eigentümlich:  otWa  ?JuiV  puUoxa  t 
avctfjLVjjCig  .  •  .  ola  nakiyyevsoia  tijg  yvuctcog  laztv  rj  dyupvrjois 
ösvjtQct  yaQ  yvtüGig  ....  avufLtnjalg  loxiv  avavimotg  fiv^Lijg: 
Zuletzt  bemerkt  Olympiodor,  dass  Piaton  diese  Theorie  schoi 
im  Mi  mm  abgehandelt  habe,  wo  sie  in  der  That  dialektiscl 
begründet  ist,  während  im  Pfiädon  nur  ein  ganz  kurzer  Abris 
gegeben  wird.  » 

Kap.  XII.  von  <pa(iev  nov  11  nlvai  bis  zu  der  in  alle 
Handschriften  erscheinenden  Lücke  (fol.  1 73  a  verso  — 174 recto' 
„Anfang  des  Nachweises  der  Unsterblichkeit  der  Seele  mittel; 
des  Arguments  der  Ideen."  Hier  war  zunächst  die  reale  Existei 
der  Ideen  nachzuweisen.  Olympiodor  giebt  dazu  einige  Versuch 
welche  jene  Lücke  unterbricht.  „Wenn  unsere  Seele  auasag 
dass  diese  Sache  mehr  und  die  andere  weniger  schön  sei  f  t 
urtheilt  sie  augenscheinlich  mit  Rücksicht  auf  ein  Vorbild,  e 
ne  Idee.  Kai  xo  j4v  Uyu  (j  fv%v)  päkkov  %akov  xo  6  h  r] 
%0Vy  örjkov  uva  oqov  xai  noog  xt  elöog  TtctQaßakkovaa  kqU 
tavra*  ov  yao  r]dvvctxo,  cur  pr)  ifyc  koyovg  xavxa  öioxqIvu 
Ov  mtixiov  xsl)  IJeguittxm ,  liyovxi  on  x^mxj  wvi  ivvctfin  Tort) 
ÖLctY.oivu.  Ov  yug  cpvör/.cog  ivsoyel  ijutzloa  tyvxq,  xct&txTiCQ 
ctQa%vrig  xo  docqviov»  Ei  nQogziOrt6i  xa'f  usxaßalvti,  öijkov  a 
ozi  k'xti  h  tavzij  ü\)n  Tiva,  imt  ovöh  xi\v  a'ojffv  iisxißaiva  * 
TO  Xtinov  Hoocertöfi  fu)  k'xovaa  tfö%<-  —  'And  xijg  aia&r}ziy. 
yvcüGttog ,  olov  ano  xov  xrjös  l'aov  iogofisd«  inl  xo  drcXcog  to 
.  .  .  xai  nQogxi&siitv  &  to  Uinov  ,  ä*ow  ov*  axoißlg  xo  % 
Ss  Xoov. 

Hier  folgt  die  beträchtliche  oben  bezeichnete  Lücke;  u 
der  Commentar  beginnt  von  Neuem  bei  folgender  Stelle  PIat< 
Ovxovv  xoiovöe  xi  tj  6*  og  eJ  £o>xo<mc ,  dsi  f^ag  avigto&ai.  £i 
xovg  fol.  177.  (p.  46  Bekk.)  Diese  Vorlesung  geht  bis  fol.  j 
verso,  wo  wie  wir  oben  zeigten  ohne  irgend  ein  äusseres  2 
chen  von  Unterbrechung  ein  ganz  neuer  Commentar  von  g 
verschiedenem  Charakter  dem  bisher  betrachteten  folgt. 

• 
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letzte  Platonische  Stelle   welche  in  diesem  letzten  Abschnitte 
commentut  wird,   ist  Bkk.  p.  50.  "ÖQa  6h  xal  rjjfli  ....  Es 
ist  eine  lange  und  schwerfällige  Auseinandersetzung  des  Argu- 
ments von  der  Aebnlichkeit  ( 6  ix  xrjg  opoioirjxog  kvyog).  Sie 
lautet  im  gedrängten  Auszüge  etwa  so :   „Zuvörderst  hat  man 
Wesenheit,  ovoia  von  der  Erscheinung  yfotaig  zu  scheiden.  Das 
entere  sind  die  Ideen,  das  letztere  alle  sinnlichen  Objecto.  Jede 
dieser  beiden  Klassen  schliesst  sechs  Prädikate  in  sich.    Zu  der 
Wesenheit  gehören :  Göttlichkeit,  Unsterblichkeit,  Vernünftigkeit, 
lotrennbarkeit,  Fortdauer  und  Identität.    Das  Gegentheil  dieser 
Attribute  kommt  den  Erscheinungen  (Phänomenen)  zu.  —  Die 
Wesenheit  ohne  selbst  Gott  zu  sein,  ist  doch  davon  abhängig 
urA  göttlich.    Die  wahre  Unsterblichkeit  ist  in  der  Wesenheit, 
die  an  sich  weder  von  Vergangenheit  noch  von  Gegenwart  und 
Zukunft  berührt  wird.  Ihre  Vernünftigkeit,  to  votjtov,  will  nicht 
sagen,  dass  die  Wesenheit  begriffen  werden  kann,  (voovpzvov) 
sondern  dass  sie  in  sich  die  Fähigkeit  zu  begreifen  hat,  mit  ei- 
nem Worte,  dass  sie  selbst  die  Intelligent  ist.    Sie  ist  untrenn- 
bar, weil  unzusammengesetzt.    Die  Gestirne  selbst,  weil  sie  zu- 
sammengesetzt, sind  an  sich  betrachtet,  trennbar  und  vergäng- 
lich, denn  sie  erhalten  sich  nicht  durch  sich  selbst;    aber  sie 
sind  mit  einer  geborgten  Unsterblichkeit  bekleidet,    nach  Ari- 
itoteles  richtigem  Grundsätze,  dass  jeder  endliche  Kurper  nur 
eine  endliche  Macht  hat.    Weil  einfach ,  ist  die  Wesenheit  auch 
einförmig,  und  ebendesshalb  dauernd  und  mit  sich  selbst  iden- 
tisch (<r*t  xal  aaavxtog  xal  xaxa  xa  avxd         (avreo,  denn  die 
ckkefar  zu  sich  ist  der  Intelligenz  eigenthümlicb  vov  yaQ  oi- 
ttim  rj  Ttqog  iavxov  iniOTQoytj.    Ferner :  xa  6h  alo&rjxa  ov6i- 
sott*  Itfrs  tor  avra*    ov  povov  yaQ  dkkijkav  öictytQti,  dkkd  xal 
iavxmv  iv  favatco  XQovto  xa\   iv  xivr\Gu  ovxa.    Diese  fortdau— 
erooe  Unbeständigkeit  ist  der  Permanens  and  Identität  der  In- 
telligenz, welche  stets  zu  sich  selbst  zurückkommt,  entgegenge- 
setzt Dies  ist  der  wahre  Charakter  der  Identität,  und  der  wahre 
Sinn  der  Worte  ,, identisch  mit  sich  selbst"  auf  die  Wesenheit 
angewendet.  —   Wendet  man  nun  diese  Betrachtungen  auf  den 
Menschen  au,  so  findet  man  in  dem  Menschen  Seele  und  Kor- 
per.   Von  beiden  bezieht  sich  augenscheinlich  die  Seele  um  mei- 
sten auf  die  mit  sich  identische  etc.  etc.  Wesenheit;   denn  die 
Seele  ist  1)  unfehlbar ,  2)  denkend,  3)  sie  regiert  den  Korper. 
Diese  drei  Eigenschaften  kommen  natürlich  mehr  dem  Unzer— 
.baren  zu  als  ihre  Gegentheile.    Die  Seele  nähert  sich  somit 
unter  diesem  doppelten  Bezüge  mehr  als  der  Korper  dem  Un- 
zerstörbaren.   Sic  ist  also  weniger  zerstörbar  (indisaoluble)  und 
folglich  dauernder  als  der  Korper." 

Der  letzte  Theil  dieser  Vorlesung  gieht  zu  den  früher  ge- 
wonnenen noch  einige  neue  Aufschlüsse  über  die  Cominentato- 
zen  des  Ph'ddon  vor  Olyinpiodor.    Olympiodor  bemerkt,  da^s 

13*  Diqitized  bv  Gc 


196   Ueb.  Olympiodor'a  ungedr.  Commeotar  zu  Platon's  Fhädoo. 

das  letztbesprochene  aus  der  Analogie  der  Seele  mit  dem  Un- 
zerstörbaren hergenommene  Argument  von  allen  Auslegern  als 
das  wahrhaft  beweisende  betrachtet  worden  sei.  Hier  wird  noch 
einmal  Jamblich,  und  wie  es  scheint  wörtlich  citirt.   Sein  Rai- 
sonnement  lautete  so :  er  stützte  sich  auf  den  Satz  Plotins,  dass 
Alles  was  zerstört  wird  auf  eine  von  beiden  Arten  zerstört  wird, 
entweder  als  zusammengesetzt,  oder  als  Accidena,  welches  nur 
in  einem  Subjecte  Existenz  hat.     So  gehen  die  Körper  unter, 
weil  sie  zusammengesetzt  sind,  und  die  intellectuellen  Eigen- 
schaften, weil  sie  nur  in  einem  Subjecte  existiren.    Die  Seele 
ist  weder  das  eine  noch  das  andere ,  weil  sie  den  Körper  re- 
giert, ihm  das  Leben  giebt,  und  ihr  Princip  der  Thätigkeit  in 
sich  selbst  hat;  sie  kann  also  weder  auf  die  eine  noch  auf  die 
andere  Art  untergehen.    Eiye  ösaTto&t  xov  oca^iaxog  ^CDonoiovCa 
avxo  y  Kol  ctvxoxtvijxog  ovea ,  %at9  ovSiva  aqa  xqoixov  fpftagr]- 
etrai,  ovöe  cog  övv&exog,  ovöh  füg  Iv  V7iox$inivq>.  Olympiodor 
citirt  ferner  auch  noch  ein  ziemlich  beträchtliches  Stück  aus 
dem  Commentare  des  Problos,  wo  dieser  untersuchte,  von  wel- 
chen Ideen  Piaton  im  Phädon  handeln  wolle:  vori  den  Ideen 
insofern  sie  in  öott  selbst  sind,  oder  sofern  sie  in  der  mensch- 
lichen Seele  sind  (raTv  thtlcag  xeov  iv  xa  dfiiuovoyai,  ij  mq\ 
ttSv  tyv%ix<Zv).    Man  kann  beides  vertheidigen,  und  Proklus  ent- 
scheidet sich  nach  Abwägung  aller  Gründe  dahin,  dass  Piaton 
von  den  Ideen  unter  beiden  Gesichtspunkten  habe  handeln  wol- 
len. ,Die  Ideen  in  Gott  sind  di  ^-Musterbilder  der  Ideen  in  der 
Seele,  und  diese  die  Abb*lr~   jener.    Original  und  Copie  sind 
Relative;  die  Relative  aber  lassen  sich  nicht  getrennt  auflassen: 
Ken  imxglvei  o  77ooxAoc  oxi  nEo\  dufpolv  ioxiv  ötJrcJ  o  Xoyog' 
hxtiöt]  yao  xcu  nttoa^uy^axa  xd  votoct  iXSrj  x<ov  ^v%ixo>v  %tt\ 
tixovtg  xtov  ixtlvcov  t  ngog  ti  öe  xo  naQaöityfta  xotl  rj  £txtov,  xa 
6h  noog  xi  b*l%a  n\Xi\Xtov  ov  yivcooxtxai  dvdynij  ntol  xc$v  naga- 
dtiyfiixmv  ÖiaXeyoptvov  xcci  »eol  etxovcov  öiaXiytodai. 

Es  folgen  sofort  verschiedene  Einwürfe,  deren  Urheber 
Olympiodor  nicht  nennt,  und  die  eben  so  wenig  wie  seine  Ent- 
gegnungen von  Wichtigkeit  sind.  Hinsichtlich  der  unsichtbaren 
Dinge,  welche  den  Sinnen  entgehen,  die  aber  der  Enthusiasmus 
wahrnimmt,  sagt  Olympiodor,  dass  der  Enthusiasmus  zuweilen 
das  Gesicht  ersetzte:  ivdovoia  ydq  noxs  xai  oxptg*  und  dass 
man  von  Apollonius  erzähle,  dass  er  zu  Rom  befindlich  sah 
was  in  Aegypten  vorging:  SgnsQ  nsol  'AnoXXavtov  ksyexai  ort 
iv  Pco^iTj  gjv  icaoct  xa  iv  AlyVTtxtp  imxeXov^va. 

Zum  Schlüsse  theilen  wir  zwei  von  Olympiodor  in  diesem 
Abschnitte  citirte  Verse  mit,  von  denen  einer,  ein  Orphiacher, 
sich  in  mehreren  Alexindrinischen  Commentatoren  findet. 

IloLfiaivcov  noctitldtoow  ovo^fiorov,  oJxvv  "£owrer. 
Der  andere,    den  ich  sonst  nirgends  gefunden  habe,  gebort 
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wahrscheinlich  zu  jenen  Chaldaiachen  Orakeln,  welche  die  Alexan- 
driner in  allen  ihren  Werken  eingestreut  haben: 

Ov  yiq  Äp>,  ovx  forcu  oftov  näv9  icxi  dl  uovyov. 

Von  dieser  Art  ist  der  erste  Commentar  des  Olympiodor 
zum  Phädon  oder  vielmehr  zu  einem  Theile  des  Phädon.  Der 
zweite  in  unsern  Handschriften  darauf  folgende  Commentar,  ist 
wie  schon  gesagt,  ausführlicher  und  wichtiger.  Er  bestätigt  alle 
dem  ersten  entnommenen  historischen  Daten,  und  fügt  eine  ziem- 
liche Anzahl  neuer  hinzu.  Vielleicht  theilen  wir  sie  ein  ander« 
mal  dem  Publikum  mit.  — 


Bemerkungen  über  Cicero's  Reden  für  Seslius 

und  gegen  Vatinius. 

Kadi  stehen  de  Bemerkungen  sind  die  Frucht  eines  fleisstgeren  Stu- 
diams  beneideter  Reden ,  zu  welchem  ich  gereist  wurde  durch  den  Um- 
sttod,  du»  mir  in  dorn  litterarischen  Nachlasse  meines  Vaters  ein  Blatt* 
eben  aofstieae voll  kritischer  Beobachtungen  über  dieselben.    Ich  habe 
darunter  zwar  nur  wenige  entdeckt,  die  mir  des  Bekanntmachens  wertü, 
schienen,  aber  diese  wenigen  sind,  meines  Erachtens,  ron  der  Erheb« 
behielt ,  das»  ich  mir  durch  ihre  Veröffentlichung  die  Freunde  Cicero's 
xo  rer  bin  den  hoff«.    Bei  der  Erfüllung  dieser  Hotlnung  werde  ich-  mich 
trösten,  falls  man  befinden  sollte,  dass  deu  Bemerkungen  des  Vaters  die 
dea  bchnes  nachstünden* 

X  JBadcn^ 


Oratio  pro  JP,  Sestio* 

5,  12*  quid  praedicem  —  quot  stimulos  admoverit  hominiy 
studioso  fortassis  victoriae ,  aed  tarnen  nimium  communem 
MarUm  bellique  casum  metuenti?  Einige  Handschriften  bieten: 
communem  Mortem  belli  casumque  metuenti.  Aber  belli  ist 
entbehrlich  ,  da  Cicero  es  auch  weglfcsst  Or.  Philip.  10,  10,  20, 
tagend:  ut  concedam  incertos  exitus  esse  belli  Martemque  com- 
munem, und  der  Gedanke  ohne  sein  Zuthun  vollständig  ist. 
Mas  w*jjs,  dass  er  sich  von  Homer  herschreibt,  welcher  IL 
f£t  309  gesagt  hat:  Svvig  'Ewahog,  *al  rs  xroviovra  xaxixra* 
Zo  Gunsten  des  belli  wird  zwar  aus  Livius  5,  12  angeführt: 
Mortem  communem  belli  fortunamque  accus  are.  Es  haben  aber 
beglaabte  Handschrilten  entweder  bellique  fortunam  oder' for- 
tunamque belli  und  bei  Demselben  42>*l4  wird  ohne  Abwei- 
chung gelesen?  Martern  communem  esss  et  eventum  incertum- 
belli.  Wer  nebenbei  des  Ohr  befragt,  welches  in  dieser-  Stehe 
eine  entscheidende  Stimme  hat,  der  wird  nicht  zweifeln,  das» 
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die  herkömmliche  Leseart  gegenwärtiger  Stelle  die  wahre  ist, 
weil  durch  jenen  Zusatz  die  Gleichheit  der  Glieder  verlo- 
ren geht 

6,  14.   De  quo  quidem  tribunatu  ita  dictum  est  a  Q. 
Hortensia,  ut  ejus  oratio  non  defensionem  modo  criminum  vi- 
deretur  continere,  sed  etiam  memoria  digna  esset,  uti  et  rei- 
publicae  capessendae  auetoritatem  diseiplinamque  praescriberet. 
In  den  besten  Handschriften  findet  sich:  memoriam  dignam  uti 
reipublicae  capessendae  auetoritatem  diseiplinamque  praescri- 
bere.    Lies :  ut  ejus  oratio  — videretur  —  memoria  dignam  v  e- 
teri  reipublicae  capesseihdae  auetoritatem  diseiplinamque  prae- 
scribere ,  d.  h.  ein  Muster  der  Verwaltung  obrigkeitlicher  Aem- 
ter,  das  den  alten  Zeiten  Ehre  gemacht  hätte;    memoria  für 
tempus  ist  hundertmal  gesagt  worden ,  und  bei  Tacitus  Ann,  3t 
£1  begegnet  e  memoria  veter i  facinus  i.  e.  simile  priscae  vir- 
tutL    Den  Schlüssel  zu  dem  Muster  des  Hortensius  und  dem 
Lobe  demselben ,  reicht  uns  Cicero  selbst  an  der  herrlichen  Stelle 
de  JiepubL  V9  I,  1,  1,  woraus  ich,  weil  die  Steile  zu  weitläuf- 
tig  ist,  um  ganz  hergesetzt  werden  zu  können,  nur  die,  meine 
Verbesserung  insonders  bestätigenden  Worte  anführen  will  :an<# 
nostram  memoriam,  et  mos  ipse  patriae  praestantes  yiros  adlti- 
bebat%  et  veterem  morem  ac  majorum  instituta  retinebant  ex- 
cellentes  virL 

7,  15.  fuerat  ille  annus  in  reipublicae  magno  motu,  et 
multorum  timoref  tan  quam  intentus  arcus  in  me  unum.  Statt 
die  Adoption  des  Clodius  mit  einem  auf  sich  gerichteten  Bogen 
zu  vergleichen  ,  vergleicht  Cicero  das  Jahr,  in  welchem  die 
Adoption  geschah, *mit  demselben,  weil  das,  was  sich  im  Jahre 
zuträgt ,  auf  Rechnung  des  Jahres  geschrieben  wird.  Tac.  Ann, 
6ß  45:  Idem  annus  gravi  igne  urbem  adficit. 

8,  19,  tanta  erat  gravitas  in  oculo,  tanta  contr actio  fron» 
Iis,  ut  illo  supercilio  respublica,  tanquam  Atlante  coelum,niti 
videretur.  Das  Geschreibe  der  Handschriften  ut  illo  supercilio 
mantuus  ille  niti  tanquam  videretur,  deutet  auf:  ut  illo  super- 
cilio m und us  ipse  niti ,  tanquam  Atlante,  videretur.  Die 
Leseart  ist  von  denjenigen  verhudelt  worden,  welche  nicht 
wussten,  dass  mundus  für  coelum  gesetzt  wird»  Aehnliche, 
hieraus  entsprungene  Fehler  habe  ich  angemerkt  zu  Sehec.  Hip. 
332-  Man  wird  zugleich  aus  meiner  Anmerkung  zu  d Aselben 
Herc.  Oet,  70  ersehen ,  dass  ille  und  ipse  in  Handschriften  mit 
einander  verwechselt  werden. 

10,  23.  verbum  ipsum  (ioluptatU)  omnibus  modU  animi 
et  corporis  decorabat.  Mein  Vater  errieth :  verbum  ipsum  omnU 
bus  notis  animi  et  corporis  devorabat,  iL  er  verschlang  das 
Wort  selbst  mit  allen  geistigen  und  leiblichen  Kennzeichen  voe 
Gefrassigkeit,  4 
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19,  44.  Ego  vero,  si  mihi  uni  per t  und  um  fuissety  aenon 
aeeipienda  plagay  mihi  sanabilis,  Ulis  mortiftra,  qui  tarn 
imposuissent,  semel  perire  tarnen,  judices,  malu Usern ,  quam 
bis  wintere.  Statt  si  mihi  uni  geben  einige  Handschriften  ueni. 
Lies  demnach :  si  mihi  inermi  pereundum  fuisset.-  Pseudo- 
Gc.  anUq.  iret  in  exil.  11,27*  cedam  inermis  armatis.  In- 
fi eichen  statt  Ulis  mortiftra f  qui  tarn  imposuissent  ,  haben 
mehrere  Handschriften  Uli  mortifera,  qui  eam  imposuis- 
set.  Der  Pluralis  aber  ist  rednerischer.  Siehe  WolPs  Anmer- 
kungen xu  den  Heden  Cicero'a  post  red.  in  sin.  3,  7  und  pro 
domo  sua.  16,  41. 

21 ,  47*    Aut  ego  Utas  res  tantas ,  in  tanta  improborum 
multitudine ,  quum  gerebam ,  non  mihi  mors ,  non  exsilium  ob 
ocalos  versabantur ?  Müller  will  gelesen  haben:  non  mihi  mors, 
non  t%itium  ob  oculos  versabantur ?   gleich  als  wenn  Cicero 
in  feiner  Rede  post  red,  tn  sen.  14,  34  nicht  gesagt  hatte,  dasa 
er  lieber  sterben,  als  beständig  in  der  Verbannung  leben  wollte, 
ao<i  das*  er  Selbstmörder  geworden  wäre,  wenn  er  nicht  seine 
bildigt  und  ehrenvolle  Zurückkunft  vorhergesehen  hätte,  exi- 
tium  isi  also  weniger  als  exsilium,  welches  er  für  das  grosste 
leoel  ansieht.    Darum  konnte  er  es  nicht  verschmerzen ,  dass 
Clodius  ihn  exsul  hiess,  weil  er  sich  dadurch  unter  die  Ver- 
brecher gesetzt  glaubte.  So  will  auch  Seneka  das  ausgelegt  wis- 
sen, vras  er  Phoeniss,  652  die  Iocaste  dem  Polynices  laast  sa- 
gen; Ts  turbae  ex «  ulum  Adscribo.    Siehe  meine  Anmerkung 
zu  661.  exsilium  braucht  dem  Andern  um  desto  weniger  zu  wei- 
chen, da  Cicero,  an  aein  Unglück  (ttmpus)  denkend,  paradox* 
2  M£t:  Kam  tu  hominem  terreto ,  si  quem  eris  nactus ,  istis 
mortis  aut   sxsilii  mi/iis.  mihi  pero  quid  quid  accidsrit  in 
tem  mg  rata  eivitatt,  ns  resusanli  quidem  evsntrit,  non  modo 
non  repugnantL 

33,  71.  respirasst  homincs  videbantur ,  nondum  re,  sed 
*pe  reipublicas  recuperandae.    Lambin  muthmasste:  respirasst 
komines  videbantur ,  nondum  re,  sed  spe  r  epublica  recu- 
p  er  ata.     Aber  die  Leseart  der  Handschriften  ist  untadelig. 
Cicero  sagt,  die  Leute  schienen  wieder  Athem  geschöpft  zu  ha- 
ben, noch  nicht  durch  die   wirkliche  Wiederherstellung  des 
Staats,    sondern  durch  die  Hoffnung,  welche  sie  sich  darauf 
machten.     Desselben  Gegensatzes  bedient  er  sich ,  von  seiner, 
durch  die  Verbesserung  des  Staats  bedingten,  Zuruckberufuug 
<us  dem  Exsüio  redend,  Ep.  ad  Ati.  3,  22,  4-*  Ego  /am  aut 
nm  aut  ne  spem  quidem  exspecio. 

36,  78.  llic  jam  de  ipso  accusatore  quaera,  qui  P.  Si- 
llium qusritur  cum  multitudine  in  tribunalu,  et  cum  praesidio 
magno  fuisse:  nun%  illo  die  fuerit  certst  certe  non  fuit.  Ei- 
nige lassen  das  eine  ceris  weg.  Dadurch  aber  verliert  der  Red- 
ner eine  Figur,  die  nicht  zu  verachten  ist,  da  sich  Christus 
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seibat  ihrer  bedient  S.  Job.  Ev.  XIII,  16,  20,  21,  28:  'Aurjv, 
iurp  Xiyto  vulv.  Eine  Bejahung  oder  Verneinung  so  zu  bestä- 
tigen,  lehrt  uns  die  Natur,  und  ich  kann  nicht  glauben,  dass 
unsere  Rede  wider  die  Rhetorik  anlaufe,  wenn  sie,  dem  Gebote 
Gottes  nach,  ja  ja,  nein  nein  ist,  eine  ixavaÖlnXaatg,  die 
•ich  in  allen  Wörterbüchern  findet.  Die  Diplomatik  behauptet 
auch  ihr  Recht  zur  Verdoppelung  der  Partikel,  da  so  viele 
Handschriften  derselben  das  Wort  reden.  Die  Abweichung  ein- 
zelner rausa  von  der  Gewohnheit  der  Abschreiber,  bei  verdop- 
pelten Wörtern  das  eine  auszulassen ,  hergeleitet  werden. 

41  ,  89. ,  Cervices  tribunus  plebis  privato,  praestantissimus 
vir  p roßig a t iss im o  homini  darrt?  an  causam  susceptam  aJJI i- 
geret?  an  se  domi  contineret ?  Et  pinci  turpe  putavit f  et  deter- 
reri.  etiam  e  republica  credidit,  ut,  quoniam  sibi  in  illum  le- 
gib us  uti  non  liceret,  illius  pim  neque  in  suo  neque  in  reipu- 
blicae  periculo  pertimesceret.  Statt  des  Ungereimten  etiam  e  re- 
publica credidit,  hat  eine  Parisische  Handschrift  etiameripereeicit, 
eine  ßerniscbe  etiameripireeicit.  Lies:  Et  pinci  turpe  putavit, 
et  deterreri.  etiam  eripere  se  rejecit,  ut,  quoniam  etc.  d. 
h.  auch  verschmähete  er  sich  zu  entfernen,  zurück  zu  ziehen. 
Dies  bezieht  sich  auf  die  dritte  Frage:  an  se  domi  contineret? 
deren  Beantwortung  man  bisher  yermisst  bat. 

42,  91.  Tum  res  ad  communem  utilitatem,  quas  publica* 
appellamus,  tum  conventicula  hominum,  quae  postea  civitatis 
nominatae  sunt,  tum  domicilia  conjuncta,  quas  urbes  dicimus, 
invenlo  et  divino  et  humano  jure,  moenibus  saepserunU  Es  ist 
die  Figur  Zeugma,  deren  sich  Cicero  mehrmals  bedient  hat 
Beispiele  sind  zu  seiner  Rede  de  harusp,  resp,  23,  49  von  Ges- 
ner  beigebracht  worden,  ad  bedeutet  eine  Bestimmung ,  eine 
Absicht,  und  res  ad  communem  utilitatem  wird  gesagt,  wie 
canes  ad  penandum  bei  Terenz,  milites  ad  naves  bei  Livius, 
hygdamus  ad  cyathos  bei  Properz  X. 

49,  104.  Ilaque  homines  seditiosi  ac  turbulenti,  quia  nulla 
jam  largitione  populum  Homanum  concitare  possunt ,  quod 
plebs  perfuncta  gravissimis  seditionibus  ac  discordiis  otium 
malle  videatur,  conductas  habent  conciones:  neque  etc.  Statt 
otium  malle  videatur  giebt  die  älteste  Handschrift  otium 
malexatur.  Madvig  hat  daraus  machen  wollen  otium  amplexa- 
tur.  Aber  es  thut  den  Ohren  kein  Genüge,  und  ist  auch  des- 
wegen unstatthaft,  »weil  sich  die  Abschreiber  in  einem  so  abge- 
nutzten Ausdrucke  unmöglich  haben  irren  können.  Ich  lese: 
quod  plebs  perfuncta  gravissimis  seditionibus  ac  discordiis 
otium  malle  ex  ist  imatur.  Desselben  Wortbaues  bedient  sich 
Nepos  19,  2,  sagend:  qui  bene  de  republica  mereri  existima~ 
bantur. 

51,  110*  Graeculum  se  atque  otiosum  putari  poluit ,  stu- 
dio Utterarutn  se  subita  dedidit.     Nihil  sane  Attas  juvahant 

* 
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anagnoatae,  libtüi  eiiam  pro  vino  saepe  appignerabantur.  Lies: 
Nihil  sane  Athenae  juvabant  i.  e.  literae.  Juvenal.  SaL  15, 
110:  Nunc  totus  Graias ,  nostrasqus  habet  orbis  Athenasy 
Ho  Ruperti  diese  Redeweise  schön  erläutert  bat. 

57  ,  122.  sed  tarnen  illud  scripsit  d Isert  issimus  pocta  pro 
me,  egit  fortissimum  actor,  non  so/um  optimus ,  de  me,  Attius 
bat  jenes  für  ihn  geschrieben  mittelst  einer  Anticipirung,  die 
der  Redner,  das  täuschende  und  allgemein  beklatschte  Spiel  des 
Aesopns  berücksichtigend,  für  gewiss  annimmt.  Madvig  ver- 
handelt pro  me  in  pro  re9  und  erklärt  es:  apte  ad  reih.  Ein 
solches  Bedenken  über  den  Vers  des  Attius  musste ,  als  zur  Un- 
zeit gegeben ,  böphlich  missfallen.  Man  lobt  auch  nicht  einen 
dramatischen  Dichter  darum,  doss  seine  Worte  sich  zu  der 
Bolle  schicken.  Man  verachtet  ihn,  wenn  sie  nicht  passen,  und 
lacht  ihn  aus.  Horaz  Art.  Poet.  112.'  Si  d Lentis  erunt  forlunis 
diona  dicta,  Homani  tollt  nt  equites  peditesque  cachinnum. 

64,  134«  Quae  res  hominem  impellit,  ut  sit  tum  intern- 
peraru?  Istu  nimiu  gloriae  cupiditate  familiam  gladiatoriamf 
credo,  nactus  esty  speciosam,  nobilem ,  glorios  am.  Wohin  ge- 
hört /sta?  Lies:  Inaita  nimia  gloriue  cupiditate.  Cic.  de 
fu*.4y  2,  4.*  habere  —  ins i tarn  quandam}  vel potius  innatam 
cupiditat  em  scientiae. 

ib.  135.  quem  non  tarn  admiror,  quod  meam  legem  con- 
Umnat ,  hominis  inimici,  quam  quod  ae  statuit  omnino  consu- 
larem  legem  nullam  putare.  Die  Unverständlicbkeit  der  Worte 
rührt  lediglich  von  einer  falschen  Jnterpunction  her.  Ich  ver- 
bessere sie  folgender  Massen:  quem  non  tarn  admiror 9  quod 
meam  legem  contemnat,  hominis  inimici.  quam  quod  ae*  Sta- 
tute etc.  Er  verachtet  sich,  indem  er,  nach  dem  Consulate 
atitbend,  kein  consularisches  Gesetz  achtet.  Ueber  seine  Hoff- 
nung »ufs  Consulat  wird  gespottet  in  'der  Rede  gegen  ihn  2,  6 

5,  11.  Bei  ae  verstehe  contemnat.  Einer  ähnlichen  Ellipsis 
desselben  verbi  bedient  er  sich  Ep.  ad  Att.  14,  12,  2,  sagend: 
quem  quidem  sui  Caesar  em  Aalutabant ,  Philippus  non.  Bei 
dea  Dichtern  ist  diese  Figur  insonders  beliebt.  Siehe  meine 
Anmerkung  zu  Senec.  Oed.  946.  Den  Ausdruck  se  contemnere, 
bat  Gierig  erklärt  zu  Plin.  Ep.  4,  25,  4 ,  wo  es  heisst:  nemi- 
nem, veretur,  ae  coniemnit. 

67,  141.  quid  nos  tondem  focere  debemua,  ad  eam  rem- 
publicum  tuend  am  aggressi ,  quae  tanta  dignitate  est,  ut  eam 
di/endtntem  occidere  non  aliud  sä ,  quam  oppugnaniem  rerum 
poüri%  Madvig  schlägt  vor,  non  aliud  sit  in  majus  sit  zu  ver- 
handeln. Aber  dadurch  erklärt  Cicero  ilochverrath  für  etwas 
Grosses.  Mein  Vater  hat  das  Rechte  getroffen:  ut  eam  defen- 
dentem  occidere  nomen  aliud  sit,  quam  oppugnaniem  rerum 
potiri,   nomen  k  e.  decus ,  dignitas.   alius  bedeutet,  wie.  der 
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Griecben  aUoc,   von  ungleich  besserer  Eigenschaft  oder  Be± 
schaffenheiL    Siehe  meine  Anmerkung  zu  Sentc.  Thyest,  51. 

69,  146.  Ego  vero  vos  in  omni  fort una,  quaecunqne  erit 
oblata,  complectar,  nec  me  ab  iie\  quo*  rtieo  nomine  sord idatos 
videtis,  unquam  ulla  fortuna  divtlltl.  rps%  meine  Erretter, 
ab  iis,  deren  Ihr  Euch  als  Mittel  zu  meiner  Errettung  be- 
dient habet« 

Oratio  in  P.  Vatinium. 

4,  10*  Sed  tarnen  ne  me  cum  his  principibus  civitatis, 
qui  adsunt  P,  Sestio ,  sed  ut  cum  homine  uno,  nun  solum  im- 
pudentissimo  atque  inßmo  conjeram:  de  te  ipso,  homine  et  ar- 
rogantissimo  et  mJJii  inimicissimo ,  quaero  elc.  fch  lese :  ut 
cum  homine  uno  solum  impudentissimo  atque  inßmo  conferam, 
d.  b.  dass  ich  mich  bloss  mit  dem  schamlosesten  und  niedrig- 
sten Menschen  vergleichen  soll,  unus  wird  bekanntlich ,  der 
Verstärkung  halber,  zu  Superlativen  hinzugefügt,  solum  hat 
der  Redner  zwischen  zwei  Vocalen  gesetzt,  um  Hiatus  zu  ver- 
meiden, non  aber  ist  eine  Missgeburt  der  Endsylbe  des  vor- 
hergehenden Wortes. 

ib.  Quam  mihi  haec  responderis,  out  ita  impudenter%  ut 
manus  a  te  homines  vix  abstinere  possint ,  aut  ita  dolenter,  ut 
aliquando  ista,  quae  sunt  inflata,  rumpantur:  tum  memoriter 
respondeto  ad  ea,  quae  de  te  ipso  rogarb.    ista  steht  hier  ohne 
alle  Beziehung.     Die  Bern'sche  Handschrift  gibt:    ista,  quae 
sunt  rogante  inflata.    Lies:  ut  aliquando  ista  quae  sunt  ro- 
gando  inflata ,  rumpantur ,  d.h.  was  durch  jene  Frage  auf- 
geschwollen ist.    Ausser  der  Verbesserung  des  Ausdrucks,  bat 
diese  Leseart  noch  die  zwei  grossen  Vortheile,  dass  sie  die  Ur- 
flache zur  Erbitterung  des  Vatinius  hervorhebt ,  und  die  den 
Cicero  betreffende  Frage  von  den  Fragen,  welche  seinen  Geg- 
ner betreffen,  genau  unterscheidend,  den  Wohlklang  der  Pe- 
riode befördert. 

9,  22.  quaero  —  miserisne  viatorem,  qui  M.  Bibulum 
domo  vi  txtr  alteret,  ut,  quod  in  privatis  Semper  est  servätum, 
id t  te  tribuno  plebis ,  consuli  domus  exsilium  esse  non  posset. 
Die  Stelle  hat  Schaden  genommen,  der  aber  gehoben  ist  durch 
die  Verbesserung  meines  Vaters:  quod  in  privatis  Semper  est 
servalum  ad  id,  d.  h.  bis  Dato.  Beispiele  Von  dieser  Bemer- 
kung gibt  ein  jedes  Lexikon,  ad  ist  aber  von  id  verschlangen 
worden.  Statt  exsilium  sagt  Cicero  in  der  Rede  pro  domo 
sua  41»  109:  hoc  perf  ugium  ita  sanetum  omnibus,  ut  inde 
abripi  neminem  faex  sit. 

10,  24.  ibi  tu  indicem  Vettium,  linguam  et  vocem  siuim 
seeleri  et  menti  tuae  praebere  voüästL    sceleri  et  menti  Uiai 
Wird,  nach  Ernestus  Auslegung,  für  sceleratae  menti  tu^am 
sagt.    Es  ist  die  Figur  Jieudiadya,  eine  von  den  vielen  Figuren 
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die  der  Redoer  mit  dem  Dichter  gemein  hat  Derselben  bedient 
»cfa  Cicero  in  seiner  Rede  post  red,  in  sen.  13,  33,  sagend: 
dibam ,  —  ei  yictue  essem ,  multis  bonU  et  pro  me  et  mecum, 
tiiampoü  me,  esse  pereundum,  tribunieiique  sanguinis  ultores 
ast  praesentes,  meae  mortis  poenas  ju  diclo  et  poeter  itati 
ruervari,  für  judicio  posteritatis,  Guliehnus  bat  zwar  die  Lese- 
art gegenwärtiger  Stelle  umtauschen  wollen  mit  sceleri  et  de- 
atntiae  tuae.  Aber  das  ist  nichts  Anderes  ,  als  sceleri  de- 
m^U  tue,  also  rv  duz  dvoiv ,  da,  wie  Livius  28,  28  sagt,  nul- 
lam  scelus  rationem  habet,  so  da&s  man  auf  diesen  Verbesse- 
re das  alte  Sprichwort  anwenden  kann:  Incidit  in  Scyliam, 
fd  vuÜ  vitare  Charybdin* 

13,  32.  Quem  accumbere  atratum  v  ideras  dominum  cum 
toga  putta,  et  ejus  amicos  ante  convivium?  Ich  theile  die 
Worte  folgender  Maasen  ab:  Quem  accumbere  atratum  videras? 
dumm  cum  toga  pulla  ei  ejus  amicos  ante  convivium  ?  d.  h. 
V«  bittest  du  gesehen  schwarzgekleidet  zn  Tisch«  liegen? 
()■***««  gesehen)  den  Wirth  und  seine  Freunde  (  zu  Tische 
ta^o)  in  schwarzen  Kleidern  vor  den  Augen  der  Gaste?  ante 
cowivwm  soll  beisaen:  vor  dem  Gastmahle«  Allein  wer  setzt 
»ei  2a  Tische ,  ehe  denn  die  Speisen  angerichtet  sind  ?  Ich  er*- 

es,  wie  die  Umschreibung  ausweist,  durch  in  conspectu 
«s«Varjün.  Horas  EpisU  19  5,  29  •  nimis  areta  prtmunt  olidae 
tmvivia  caprae. 


Mittheilungen 

ans  dem  zweiten  Bändchen 

der  (Jeb  ersetzung  des  Sophokles, 

die  in  der  Stuttgarter  Sammlung  erscheint, 

von 

Dr«  Johannes  Minclwitz. 

•  ■ 
Bruchstück  aus  der  Vorrede. 

Dieselben  Grundsätze ,  die  ich  bei  der  Uebersetzung  des 
^phokle*  sowohl  als  des  Euripides,  der  zu  Leipzig  erscheint, 
^tber  befolgt  habe,  werden,  wie  ich  hoffe,  für  den  kundigen 
Kcartheüer  noch  deutlicher  hervortreten  bei  dem  gegenwärtig 
vorliegenden  Stacke.  Von  diesem  {der  Anügone)  habe  ich  die 
>erdeotschungea  von  mehr  als  sieben  verschiedenen  Uebersetzern 
zur  Hand  gehabt,  aber  die  grössere  Hälfte  derselben  ist  schon 
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älter  and  für  unsere  Zeit  völlig  unbrauchbar.  So  verschieden 
nun  aber  auch  die  Art  und  Weise  ist,  mit  der  alle  diese  Be- 
arbeiter bis  auf  die  neuesten  herab  diese  herrliche  Dichtung  des 
Sophokles  in  die  Deutsche  Sprache  übertrugen,  indem  Jeder 
Vers  für  Vers  fast  immer  mit  anderslautenden  Worten  wieder- 
giebt,  so  hat  doch  Keiner  derselben,  was  man  ohne  ihnen  zu 
nahezutreten  behaubten  kann,  die  Urschrift  in  dem  Grade  er- 
reicht, dass  der  gebildete  Leser  etwas  Lesbares  und  den  Ge- 
schmack Befriedigendes  vorfände,  der  Freund  der  Poesie  für 
den  Sophokles  eingenommen  würde,  der  scharfsichtige,  strenge 
Beurtheiler  aber,  bei  der  Vergleichung  mit  dem  Griechischen, 
von  ihm  saßen  könnte  acu  rem  ietigit.  Dieses  Letztere  ist 
eine  des  Philologen'  würdige  Aufgabe,  ihre  Erreichung  meine 
Absicht* 

Ich  will  mich  nicht  dabei  aufhalten,  über  die  Arbeiten  je- 
des Einzelnen  ausführlicher  zu  sprechen,  da  ich  vielleicht  spa- 
ter Gelegenheit  finde,   auf  sie  zurückzukommen.    Ich  erwähne 
nur  über  die  neueste  Uebersetzung  dieses  Stückes  von  Herrn 
Karl  Wex ,  die  zu  Anfange  dieses  Jahres  in  Leipzig  erschienen 
ist,   dass  sie  sich  grossentheils  auf  die  des  Herrn  Thudicbum 
stützt,  dem  er  sich  daher  besonders  verpflichtet  erkennt,  dass 
sie  aber  in  der  Metrik  und  in  der  Kunst  des  Versbaues  hintei 
dem  Letzteren  noch  sehr  zurücksteht.    Was  die  kritische  Aus- 
gabe des  Herrn  Wex  betrifft,  so  habe  ich  ausser  dem  schwül- 
stigen Latein,  in  welchem  seine  Noten  geschrieben  sind,  insbe- 
sondere dicss  daran  auszusetzen,   dass  ihn  eine  gewisse  Sucht 
an  dem  Commentare  Hermanns  Mangelhaftigkeit  zu  finden ,  oft 
verleitet  hat,  dem  Meister  da  zq  widersprechen,  wo  sich  diesei 
bereits  viel  vollkommener  erwiess.    Ich  habe  darum  kein  Be 
denken  getragen,  [der  anerkannten  VortrefTlichkeit  des  Her- 
mannschen  Textes,  von  dem  (Leipzig,  1830.)  die  dritte  Aus- 
gabe erschienen  ist,  bei  der  Uebersetzung  der  Antigone  durch 
gangig  zu  folgen.    An  den  meisten  Stellen  bedürfen  die  Ein 
und  Widersprüche  des  Herrn  Wex  keiner  besonderen  Widerle 
gung,  da  ich  durch  die  Uebersetzung  selbst  die  Vorzüglichkei 
der  Bemerkungen  Hermanns  überall  zu  bestätigen  suchte,  uqi 
nur  Einzelnes  habe  ich  in  den  .Noten  nachgewiesen. 

Bedeutend  sind  allerdings  die  Schwierigkeiten,  die  der  Ue 
bersetier  der  alten  Tragiker,  wenn  er  anders  etwas  Tüchtige 
und  Dauerndes  leisten  will,  überwinden  muss,  und  die  Gross 
dieser  Mühseligkeiten  vermag  nur  Derjenige  recht  zu  beurtliei 
len ,  der  selbst  hierin  Versuche  angestellt.  Meine  ganze  Ze 
aber,  die  durch  die  Verwaltung  keines  Amtes  verkürzt  ist,  al 
les  mein  Sinnen  und  Trachten,  das  sich  der  Griechischen  Sprs 
che  zugewendet,  gehöret  jetzt  den  unsterblichen  Dichtunge 
der  alten  Tragiker,  und  mit  allen  Kräften  werde  ich  das  Wer 
auf  dieselbe  Weise  vollenden,  wie  es  begonnen  wurde.  Jeglich« 
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Vers,  der  mir  gelungen  erscheint,  freuet  mich,  denn  ich  hofle 
Gleichgesinnte  dadurch  zu  erfreuen,  und  dieser  Gedanke  mun- 
tert mich  beständig  auf,  männlich  fortzufahren  und  mit  der 
Genauigkeit,  deren  Grosse  nur  der  unverständige  Beurtheiler 
unnütz  findet,  Sylbe  für  Sylbe  jene  Werke  nachzubilden,  wel- 
che die  Kunst  geadelt  hat  Denn  bloss  durch  die  Beobachtung 
der  strengsten  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  (man  vergl.  meine 
Vorrede  zum  König  Oedipus  des  Sophokles)  werden  solche  Ar- 
beiten werth voll  und  nützlich,  und  nur  diese  Tugenden  können 
die  Harmonien  v  er  sinnlichen ,  die  ehedem  Geist  nnd  Ohr  der 
Hellenen  entzückten. 


Erste  Scene. 

frik  Morgendammcrong.    Antigene,  in  Nachdenken  versunken,  zeigt 
seh  auf  der  Buhne.    Zu  ihr  tritt,   aus  dem  Paläste  kommend, 

Antigone.  Ismene, 

Antigone. 

0  Haubt  Ismen  es,  leiblich  mir  Verschwisterte, 

Sprich,  weisst  du,  dass  Zeus  von  der  Schuld  des  Oedipus 

Uns  was  in  unserm  Leben  nicht  verwirklichet? 

Nicht  gtebt's  ja  Trübsal  und  von  Schickung  abgesehn 
5.  Nicht  Schande,  nicht  Schmachvolles  giebt  es,  das  ich  nicht 

Erblickt  in  deinem  und  in  meinem  Missgeschick! 

Und  jetzt ,  was  ist's ,  das  allem  Volk  ,  wie  man  vernimmt, 

Hat  lassen  kundthun  unser  Herrscher  neuerlich  ? 

Drang  was  zu  deinen  Ohren?  Oder  sind  dir  fremd 
10.  Die  von  dem  Feind  den  Freunden  droh'nden  Schrecknisse? 

1  s  in  e  n  e. 

Mir  ward  von  Freunden  keine  Kund',  Antigone, 
Sieht  frohe,  nicht  schmerzvolle,  seit  der  Zeit  gebracht, 
Wo  wir  der  beiden  Bruder  beide  sind  beraubt, 
Die  sich  getodtet  Eines  Tags  durch  Doppelmord; 
15.  Und  seit  nun  abgezogen  das  Argeierheer 

In  dieser  Nacht  jetzt,  weiss  ich  nichts  Besonderes, 
Und  nicht  beglückter  ward  ich,  noch  bekümmerter. 

Antigone. 

Das  dacht'  ich  wohl;  desswegen  Hess  ich  auch  heraus 
Dich  vor  das  Hofthor  rufen,  dass  dus  hörst  allein. 

I  s  m  e  n  e. 

20*  Was  ist?  Von  Etwas  scheinet  dein  Gemüt  bewegt. 

Antigone. 
Hat  Kreon  nicht  des  Grabes  Ehre  zugctheilt 
Dem  unsrer  Brüder,  Jenem  aber  sie  geraubt? 
Er  hat  Eteokles,  spricht  man,  seinem  Wunsch  gemäss, 

■ 
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Mit  Fug  nnd  Recht  und  nach  Gebrauch  im  Erdenscliooss 

25.  Bestattet,  und  es  ehret  ihn  die  Unterwelt: 
Doch  von  Polyneikes'  jammervoll  getödtetem 
Leichnam ,  ao  heisst  es,  ist  den  Bürgern  kundgethan, 
Dass  man  ihn  nicht  begrabe ,  noch  betrauere. 
Nein,  lasse  grablos,  nnbeklagt,  dem  Vögelschwarm 

SO.  Ein  süss  Vermächtnis*,  sich  nach  Lust  zu  sättigen. 
Dergleichen,  sagt  man,  hat  der  edle  Kreon  dir 
tJnd  mir,  ich  wiederhole  mir,  verkündiget, 
Und  kommet  hierher,  allen  noch  Unwissenden 
Es  deutlich  anzukünd'gen,  und  betreibt  daa  Werk 

55.  Nicht  wie  zum  Scherze;  sondern  Der,  so  nicht  gehorcht, 
Wird  von  den  Bürgern  offen tlicli  gesteiniget. 
So  nun  verhält  sich  Alles  und  du  zeigest  bald, 
Ob  edel,  ob  unwürdig  deines  Stamms  du  bist.  » 

Ismene. 

Was,  o  du  Arme,  könnt*  ich,  da  diess  so  bewandt, 
40.  Durch  Baden,  durch  Bestatten  wirken  mit  Erfolg? 

Antigone. 

Willst  Muh*  und  Arbeit  theilen  du  mit  mir?  Bedenk.  < 

I  s  m  e  n  e. 

Bei  welchem  Unterfangen?  Sprich,  wo  denkst  da  hin? 

Antigone. 

Ob  da  den  Leichnam  heben  willst  mit  meiner  Hand? 

I  smene. 

Willst  denn  du  ihn  bestatten,  was  dem  Volk  versagt? 

Antigone. 

45.  Ja,  meinen  Bruder,  nnd  den  deinen,  falle  du  selbst 
Nicht  willst;  als  lieblos  werde  nicht  ich  überfuhrt  1 

I  s  m  e  n  e. 

O  Frevlerin,  wenn  Kreon  gleich  es  untersagt? 

Antigone. 

Nicht  darf  verhindern  Dieser  mich  an  meiner  Pflicht! 

I  s  m  e  n  e. 

Weh  mir !  O  meine  Schwester ,  denke  doch ,  wie  einst 
50.  Verhasst  und  ruhmlos  unser  Vater  unterging 

Durch  Mtssethaten ,  die  er  selbst  an  sich  enthüllt, 
Ausstechend  eigenhändig  sich  das  Aui^enpaar  • 
Wie  Mutter  und  Gemahlin  dann,  sie  war's  zugleich, 
An  aufgeknüpften  Seilen  kläglich  sich  entleibt: 
65.  Wie  drittens  beide  Brüder  während  Eines  Tage  > 
Sich  selbst,  die  Unglücksergen,  mordeten,  herbei 
Durch  Wechselstreiche  führend  gleiches  Todeslooe. 
Uns  nun,  da  wir  noch  einzig  übrig  sind,  bedenk, 
Wie  um  so  Schlimm'res  drohet,  wenn  wir  freventlich 
60.  Beschluss  der  Thronheim  und  Gewalt  beleidigen. 

Nein,  diess  bctraehlen  müssen  wir,  dass  Frau'u  wir  sind, 

! 
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Und  nicht  geschickt  mit  Männern  in  den  Kampf  zu  gelm. 
Und  ferner,  weil  belierrsclit  wir  sind  von  Stärkeren, 

Ziemt  hier  Gehorsam  und  in  noch  Schmerzvollerem. 
65*  Ich  also  nun,  ich  flehe  Die  im  Erdenschooss, 

Zu  schenken  Nachsicht,  weil  mich  hindert  Zwang  hieran, 
Und  folge  Jenen,  welche  hochgestellt   Denn  wer 
Fruchtloses  vornimmt,  zeiget  nichts  als  Unverstand. 

Antigone. 

Nicht  bat*  ich  länger  und  bezeigtest  noch  du  Lust 
70.  Zum  Werfce,  nicht  mehr  freu'te  deine  Hülfe  mich. 
Drum  bleibe  deinem  Sinn  gelreu!  Ihn  leg'  ich  selbst 
In  s  Grab.    Der  Tod  bei  solcher  That  ist  ehrenvoll. 
Dann  ruh9  ich  liebend  neben  ihm ,  dem  Liebenden, 
Die  ich  verbrochen  Frommes.    Lang're  Zeit  bedarf 
75.  Der  Gunst  ich  bei  den  Todten,  als  den  Lebenden! 

Denn  dorten  ward'  ich  immer  rah'n.    Du,  wenn  du  willst, 
Musachte  stets  der  Götter  achtungswerth  Gesetz, 

leinene.  ^ 
Ich  achte  wohl  nicht  Diese  für  gering;  allein 
Im  Trotz  dem  Staat  in  bieten ,  fühl'  ich  mich  zu  schwach. 

A  n  t  i  g  o  n  e. 

80.  Du  magst  dich  so  entschuld'gen;  doch  ich  werde  geh'n 
Und  meinem  liebsteu  Bruder  jetzt  ein  Grab  erbau'n. 

Ismene. 

Weh  mir,  o  Arme,  wie  erfüllt  mich  Angst  am  dich! 

Antigone. 

Für  mich  nicht  furchte;  sichre  dir  nur  dein  Geschick« 

I  s  m  e  n  e. 

Doch  Keinem  offenbaren  magst  du  wenigstens 
85.  Dein  Werk.    In  Dunkel  hüll'  es.    Ich  will  Gleiches  thun. 

Antigone. 

Ach!  Sag'  es  offen.    Mehr  noch  hass'  ich  dich,  wenn  da 
Stillschweigst  und  wenn  nicht  Allen  du's  verkündigest. 

1  sm  ene. 

Bei  Schauervollem  zeigst  du  ein  erhitzt  Gemüt! 

Antigone« 

Doch  deren  Beifall  seh9  ich',  der  zumeist  mir  frommt. 

Ismene. 

90.  Ja ,  wenn  die  Kraft  reicht ;  doch  du  willst  Unmögliches. 

Antigone. 

Dann  freilich,  wenn  ich'a  nicht  vermag,  so  ateh'  ich  ab. 

I  s  m  e  n  e. 

Von  Anbeginn  nicht  trachte  nach  Unmöglichem. 

Antig  or  e. 

Wenn  so  du  fortsprichst,  wird  dich  hassen  mein  Gemüt, 
Wird  auch  der  Hasa  dem  Todten  auf  dir  rah'n  mit  Recht. 
96.  Kein,  lass  mich  sammt  des  Herzens  Unbesonnenheit 
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.  Das  drohende  Schreckniss  dulden.    Was  mich  aueb  betrifft, 
Was  auch  ich  dulde,  mir  verbleibt  ein  schöner  Tod. 

Ismene. 

So  folge  deinem  Willen.    Doch  vernimm ,  dass  du 
Zwar  thörigt  hingehst,  aber  redlich  freund  dem  Freund. 
(Antigoae  geht  nach  der  linken  Seite  ab,  Ismene  kehrt  in  den 
Palast  zurück.     Die  Sonne  geht  auf.    Es  erscheint  der 
Chor ,  von  der  Stadtseite  her  in  die  Orchestra  schreitend.) 

Zweite   Seen  e. 

Chor. 

Erste  Strophe. 

100.  Strahl  des  Helios,  o  du  Licht, 

schönstes,  welches  von  allen  schien 

siebenthorigem  Theben  je, 

du .  schienst  endlich ,  Auge  des  Tags, 

welcher  golden  erglänzt, 
105*  und  auftauchend  über  die  Wasser  Dirkes 

triebst  du  den  Argeier,  den  weiss. 

schild 'gen,  welcher  waffenumhüllt 

kam,  in  zeit'ge  schleunige  Flucht 

heim  mit  weherem  Zügel. 

i 

Erstes  Systems. 

110.  Ihn  leitete  her  auf  unser  Gebiet 

Polyncikes,  der  zu  entscheiden  den  Zwist 
sich  erhob,  und  wie  zur  Erde  der  Aar 

helltönenden  Fluges  herabschoss, 
vom  Fittig  unischirmt  hellleuchtenden  Schnees, 

115.  mit  gerüstetem  Volk, 

sammt  mähnenumflatterten  Helmen. 

i 

Erste  Gegenstrophe. 

Als  er  schon  zu  den  Dächern  klomm, 

siebenthorige  Stadt  mit  mord- 

gier*gen  Lanzen  umgähnend  rings, 
120*  ao  floh  doch  er,  ehe  den  Mund 

unser  flies  send  es  Blut 
ihm  anfüllt',  und  ehe  den  Kranz  der  Burgen 

Hephästos  mit  Fackeln  ergriff. 

Solches  Kriegsgetümmel  erscholl 
125.  Hinter  ihm  und  trotziger  Kampf 

beim  Angriffe  des  Drachen! 
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Denn  hoch  hasst  Zeus  hoflärtigen  Lant 
des  vermessenen  Munds,  und  als  er  sie  sali 
anrucken  zu  Häuf  mit  gewaltigem  Tross 
ISO.  von  klingendem  Gold,  die  Verächter: 

da  schwingt  er  den  Blitz  auf  ihn,  der  schon 
zu  den  Zinnen  der  Hoh'n 
,       Siegeruf  anhebend  ««npontürmt: 

Zweite  Strophe. 

üad  zu  der  dröhnenden  Erde  geschlendert  sank  er, 
135.  der  mit  der  Fackel  im  rasenden  Lauf  heransebnob, 
voll  bakebantischer  Wut, 
beim  Stoss  grimmvoll  wellenden  Sturms. 
Andren  fiel  andres  Loos; 
Andren  beschied  solches  Geschick  Ares,  der  Gott,  der  im 

Gewühl  tobt 
MO*  stehend  zur  Rechten: 

Zweites*  Systema, 

Denn  die  Sieben,  gestellt  um  die  Thore  der  Stadt, 
gleich  Unsern  an  Zahl,  über  Hessen  dem  Zeus, 
dem  Verleiher  des  Siegs,  die  gediegene  Wehr: 
nur  die  Zwei  voll  Hass,  von  Einem  gezeugt 
145.  mit  demsclbigen  Weib,  richteten  auf  sich 

feindselig  den  Speer  mit  gleichem  Erfolg 
und  fanden  den  Tod  in  Gemeinschaft. 

-  -  - 
Zweite  Geg  en  atrophe. 

Do  ch  es  erschien  die  gepriessene  Göttin  Nike, 
xeigend  dem  reisigen  Tneben  ein  frohes  Antlitz  j 
150.  <jrum  bannt  aus  dem  Gemüt 

von  nun  an  die  Schrecken  des  Krieg?, 
lasset  uns  durch  der  Stadt 
Tempel  in  nachtfeierndem  Chor  wallen:  voranzielr*  der 

in  Thebo 
donnernde  Bakchos! 

•    i  *  ■! 

Zweites  G  egensy stema. 

155.  Doch  siehe,  da  naht  jetzt  Kreon  heran, 

des  Menoikeus  Sohn ,  zum  Herrscher  des  Lands 
erst  kürzlich  erwählt ,  ein'  Ereignis«  fuhrt, 
ein  neues  Geschick  ihn  her,  er  erwägt 
^**»>  /.  Ätf«/.  a.  Fädag.  Bd.  Ul.  Hft.  ?,  II 

j 
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Ratscillüsse  vielleicht,  da  er  diesen  Verein 
160*  von  Aeltesten  her  zur  Versammlung  rief 

und  [gemeinsam  öffentlich  einlud. 

Leipzig,  den  10«  September  1834. 

Dr.  Johannes  Minckwitz. 


Juvenals   zweite  Satire. 

Ueber  die  Sauromaten  hinaus  9  und  das  eisige  Weltmeer 
Möcht*  ich  entfliehen,  so  oft  schamlos  vom  Sittlichen  reden, 
Welche  sich  Curier  stellen  f  und  Bacchanalien  leben,  — 
Ha!  Unwissende  nur,  oh  auch  jeglicher  Winkel  das  Brustbild 
5.  Vom  Chrysippus  dir  zeigt.  Vollkommenster  heisset  bei  ihnen, 
Wer  Aristoteles  Bild ,  und  wer  sich  den  Pittacus  kaufte, 
Oder  als  Hüter  der  Schrein*  aufstellt  von  Cleanthes  ein 

Urbild. 

Traue  doch  einer  der  Stirn !  Wo  wäre  die  Gasse ,  die  voll 

nicht 

Garstiger  Schandfleck.9  ist?  Unsittliches  tadelst  du,  selber 
10.  Unter  Socratischer  Sippe  bekanntester  Pfuhl  der  Cinäden. 
Zwar  an  den  Gliedern  das  Rauh'  und  die  Härte  «der  Borsten 

am  Arme 

Deuten  auf  trotzigen  Muth;  dem  enthaareten  Hinteren  aber 
Nimmt  mit  dem  Messer  der  Arzt  anschwellende  Warzeu, 

und  lächelt. 

Weniges  reden  sie  nur,  gross  ist  die  Begierde  zu  schweigen, 
15.  Kürzer  sogar  als  die  Wimper  das  Haupthaar.  —  Offener  also 
Und  aufrichtiger  noch  Peribomius.    Der  ist  dem  Schicksal, 
Mein'  ich,  verfallen,  der  krank  durch  Geb  ehr  den  und  Gaoj 

sich  bekennet« 
Mitleids werth  ist  solche  Geradheit;  Wütliende  selber 
Richten  sie  nicht*  Viel  schlechter  jedoch,  wer  solches  nu'1 

Worten, 

20.  Gleichsam  Herkules,  straft,  und,  zuvor  Lobredner  dei 

Tugend,  * 

Weifelt  den  Steiss.   Du  wolltest  mich,  weifelnder  Sextus 

bekehren, 

Spricht  der  verrufne  Varill,  wann  warst  da  besser  al 

ich  denn? 

Lache  das  Hinkenden  doch  der  Gerade,  des  Mohren  de 

Weisse ! 

Aber  ertrüge  man.  Griechen  als  Kläger  wohl  gegen  dei 

Aufruhr  ? 


» 
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25.  Wer  doch  mischte  nicht  Himmel  und  Erd1  und  das  Meer 

mit  dem  Himmel, 
Wollte  der  Dieb  missfallen  dem  Verres,  der  Mörder  dem  Milo? 
Sollte  der  Hurer  dem  Clodius  stehn,  Catilinen  Cethegus? 
Eiferte  gegen  die  Listen  des  Sulla  der  Zöglinge  Kleeblatt? 
Also  befleckt  unlängst  den  Verführer  in  tragischem  Taumel 
SO,  Liebesgemiso,  der  zurück  damals  das  gestrenge  Gesetz  rief, 
Allen,  ja  selber  dem  Mars  und  der  Venus  au  schrecklicher 

Warnung, 

Als  den  empfänglichen  Schoost  vom  Monkalb  Julia  mehrfach 
Lös'te,  dem  Oheim  nicht  unähnliche  Klumpen  gebahrenrf. — 
Ist's  nun  also  nicht  recht  und  verdient,    wenn  die  Höhe 

S5.  Heuchelnde  Scauren  verachtet,    und  beissend   die  Rüge 

zurück  giebt? 
Nicht  Laronia  konnte  den  eifernden  Tadler  ertragen, 
Welcher  so  oft  ausrief:  „wo  bleibst  du  Julische  Bill  nun?*1 
lese  mit  Lächeln  darauf:  „o  glückliche  Zeit,  die  als  Damm 

dich 

pStellte  dem  Sittenverderb!   Nun  nehme  sich  Roma  zu- 
sammen ! 

40.  „Cato  der  dritte  erschien  vom  Himmel  una.  —  Aber  woher 

doch 

„Kauftest  den  Balsam  du,  der  am  struppigen  Halse  so  köstlich 
„Duftet?  Erröthe  doch  nicht ,  mir  den  Eigner  zu  nennen 

des  Ladens!  i 

„Willst  du  Gesetz'  aus  dem  Schlaf  aufrütteln  und  Billen: 

erwecken 

„Musst  du  vor  Allen  die  Bill  von  Scantinius.  Siehe  zuerst  nur 
45.  „Forschend  nach  Männern  dich  um !  Viel  schuldiger  sind 

sie;  doch  jene 

„Schützt  abwehrend  die  Zahl,  und  die  Phalanx  unter  dem 

Schilddach. 

„Weiblingsseelen  wie  innig  die  Eintracht!  Aber  ein  einzig 
„Beispiel  nenne  mir  nur,  so  garstig ,  in  unserm  Geschlechte! 
„Tädiens  Liebchen  ist  Cluvia  nicht,  noch  Flora  Catullens; 
50.  „llippo    geniesst   Jüngling'  und  erbleichet  von  beiderlei 

Krankheit« 

„Nicht  atehn  wir  vor  den  Schranken  der  Richter,  des  Bür- 

gergesetzbuch's 

„Kundig,  noch  regte  von  uns  missheiliges  Tosen  den  Markt  nuf. 

„Wenigen  Weibern  gefällt  Ringschur  und  Brodt  der  Ath- 
leten; — 

„ftr  zapft   Wolle  sogar,    die  gekäramelten  Locken  im 

Körbchen 

55.  „Sammelnd,  und  drehet  die  Spindel,  von  zartester  Werfte 
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„Leichter  und  fertiger  noch  als  Penelope  oder  Aracbne, 
„Wie  wenn  starren^  im  Stocke  die  Schuld  abbüsset  ein 

Kebsweib. 

„Weiss  nicht  jeder,  warum  dort  Hilter  zum  Erben  des 

Ganzen 

„Schrieb  den  entlassenen  Sclaven,  und  lebend  Geschenke 

der  Frau  gab? 

60.  „Viel  bringl'a  ein,  aelbst  dritt'  im  geräumigen  Bette  zu 

schlafen! 

„Werde  nur  Gattinn,  und  achweig!  Das  Geheimiriss  schafft 

dir  Geschmeiden! 

„Wir  dann  sind  es  zuletzt,  die  der  unnachsichtliche  Spruch 

trifft; 

„Frei  aus  gelieft  die  Raben,   es  fürchte  die  Taube  den 

Richter." 

Ihr  drauf  flöhet  erschrocken  ob  so  handgreiflicher  Wahrheit, 
65*  Stoergezücht!  Denn  hatte  niebt  Recht  Laronia? —  Doch  was 
Sollen  nicht  andere  thun,  wenn  du  in  der  Hülle  von  Gaze, 
Creter,  dem  staunenden  Volke  zum  Trotz,  vor  den  Rich- 
ter als  Klager 

Alle  Pollineen  forderst,  und  Proculen?  —  Hur*  ist  Fabulla.; 
Brich  auch  immer  den  Stab,  wenn  du  willst,  der  Carfinia; 

solche 

7a   Toga  jedoch  nimmt  nicht  die  Reklagte.  —    „Die  Soliwüle 

des  Heumond's 

„Drückte  mich."  —  Gehe  doch  nackt  1  Viel  weniger  schän- 
det Verrücktheit. 

Wahrlich,  in  aolchem  Gewände  bewegtest  du,  waltend  und 

ordnend,  - 

Noch  siegtrunkene  Römer  mit  blutigen  Wunden,  und  jene 
Rotte  des  heiligen  Berg's,  die  im  Unmuth  ruhen  den  Pflug 

Hess ! 

75.  Welch  ein  Eiferer  standest  du  kreischend,  wenn  also  der 

Richter 

Deckte  den  Leib !  Wie  ziemt's  in  der  Gaze  dich  zeugen  zu 

i        sehen  ? 

Rüstig,  und  ledig  des  Zwanges,  zugleich  ein  Lehrer  der 

Freiheit, 

'  Schimmerst  du,  Creter,  hindurch.  Ansteckung  brachte  den 

Schandfleck, 

Wieder  ihn  andern  *u  bringen;  so  wie  auf  der  Weide  die 

Heerde 

80.  Ganz  von  dem  Grind  und  der  Räude  des  einzigen  Ebers 

erkrankte, 

Und  nacheifernd  die  Traube  sich  färbt  nach  der  Bläue  der 

Traube. 

Bald  ist  sicher  an  dir  das  Gewand  der  geringere  Schandfleck 

»  / 
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Niemand  ward  urplötzlich   so  ganz  schamlos;  es  ver- 
strickt dich 

Wahlig  die  Zunft,   die  im  Hause  mit  lang  herflatternden 

Bändern 

$6.  Zieret  die  Stirn,  und  ganz  »ich  den  Haie  umhänget  mit 

Kettchen, 

Dann  sich  die  Göttinn  sühnt  mit  dem  Wanste  der  weich- 
lichen Bache 

Und  weitbaachi^em  Becher,  die  Gute,  in  linkischer  Weise 
Eintritt  wehrend  den  Weibern ,  und  fern  von  der  Schwelle 

sie  haltend. 

Ma  nnern  allein  ist  offen  der  Zugang.  „Weichet  ihr  Weiber!" 
90.  Ruft's,  „nicht  wähnet  bei  uns  mit  der  Flöte  die  PfeiÜe- 

rinn  seufzend!" 
Also  pflogen  verborgen  in  nachtlicher  Orgien  Feier 
Hapten  Cecropischer  Göttinn  Cotyllo  Geduld  zu  versuchen. 
Jener ,  die  Brauen  der  Augen  geschminkt  mit  gefeuchtetem 

Russe, 

Zieht  mit  der  Nadel  sie  vor ,  der  gekrümmten,  und  zeich- 
net mit  BKnzen 
95.  Aufwarte  schielend  das  Aug'.    Der  trinkt  aus  kristallnem 

Priapus, 

In's  goldfadige  Netz  ei  nsch  Ii  essend  das  üppige  Haupthaar, 
Rautiges  Blan  hüllt,  oder  geschorenes  Falb  ihm  die  Glieder, 
Selber  der  Diener  des  Herrn  ruft  schwörend  die  Juno  zu 

Zeugen ! 

Der  halt  äugelnd  den  Spiegel,  den  Otho  getragen,  das 

Mannweib,  ~ 

100.  Actors  Raub,  des  Arunkers!  —   in  welchem  sich  jener 

zu  schauen 

Pflog  schlagfertig,  wenn  Losung  erscholl,  zu  erheben  die 

Fahnen. 

Würdiger  Stoff  fürwahr  Jahrbüchern 

schichte  1 

Bürger  mit  Bürgern  im  Kampf,  und  der  Spiegel  ein  Theil 

des  Gepäckes! 

Ruhmvoll  freilich ,  als  Hauptfeldherr  zu  erlegen  den  Galba, 
105.  Weichere  Haut  zu  erzielen,  wie  männlich  am  Haupte  der 

Römer ! 

Dort  auf  Bebriacums  Blach  um  den  Preie  des  Pallastes  zu 

kämpfen, 

Dann  sich  getunketes  Brodt  mit  dem  Finger  zu  reiben  in's 

Antlitz, 

Wie  es  Semiramis  nicht,  das  Assyrische  Weib  mit  dem 

Köcher, 

Weder  auf  Actischem  Kielo  die  Trauernde  that,  Cleo- 

i         ,  patra!  — 
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110.  Dort  zähmt  keiner  die  Zange,  noch  kalt  man  die  Tafel 

in  Ehren« 

Cybele't  garstige  Freiheit  herrscht,   und  in  weibischen 

Tönen 

Lispelt  man  dort;  ein  Greis  mit  ergrauetem  Haupt'  in 

Verzückung 

Ordnet  und  leitet  das  Fest,  als  gehässiger  Schlemmer  ein 

seltnes 

Und  denkwürdiges  Muster,  nnd  werth,  Lehrmeister  zu 

beissen. 

115.  Wae  doch  zögern  sie  noch,  die  längst  nach  phrygischer 

Weise 

UnnnU  hangendes  Fleisch  mit  dem  Messer  sich  sollten  be- 
schneiden? — 

Viermal  hundert  Sesterzen  erhielt  vom  Gracchus  als  Mitgift 
Jener  Hornist,  —  wenn  nicht  ein  Meister  auf  gradem 


Fertig  der  Ehevertrag  —  Glückwunsch  der  Geladenen  — 

Zahlreich 

120.  Sitzt  man  zu  Tisch',  und  im  Schoosse  liegt  Brauteben 

dem  eben  Vermählten. 
Häupter  dea  Volks!  Sagt,  fehlt  uns  der  Cenaor,  oder 

Haruspex? 

Darf  man  erschrecken  annoch,  und  ein  grösseres  Greuel 

es  nennen, 

Wenn  mit  dem  Kalbe  das  Weib ,  wenn  trächtig  die  Kuh 

mit  dem  Lamm  ging? 

Falbelbesatz  trägt  nun,  Schleppkleider,  und  bräutlichen 

Schleier, 

125*  Der  an  verborgenem  Riemen  die  wuchtigen  Bilder  dea  Gottes 
Trlig  Schweis« triefend  vordem,  und  Ancilien.  —  Vater  der 

Hauptstadt ! 

Sage,  woher  solch  Gräuel  an  Latiums  Hirten?  Woher  doch 
Wüthet  dir  unter  den  Enkeln,  Gradivue,  daa  stechende 

Unkraut? 

Wenn  sich  dem  Menne  der  Msnn  von  Geburt  und  Ver- 
mögen vermählte, 
ISO*  Schüttelst  den  Helm  du  nicht?  Schlägst  nicht  mit  der 

Lanze  den  Boden? 

Klagest  dem  Vater  ea  nicht?   Wohlan,  so  entweiche  des 

ernsten 

Blachfelds  Räumen,  daa  nichts  du  achtest!  —  „s\m  mor- 
genden Tage 

„Haft  mich  gegebenes  Wort  schon  früh  in's  Thal  des  Qui- 


nnus."  — 


„„Welch«  gegebene  Wort?""  —   „Nun  frage  doch! 

Freundes  Vermählung 
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135.  „Feiern  wir;  klein  ist  die  Zahl  der  Geladenen."  —  Ge- 
duld nur!  Enthüllen 
Wird  es,  enthüllen  die  Zeit,  und  sie  selbst f  Urkunde  ver- 
missend. 

Eins  nur  quält  die  Vermählten  beständig  mit  Sorgen:  dass 

ihnen 

Nicht  zu  gebären  gelingt,  und  durch  Kinder  den  Gatten 

zu  fesseln« 

Nichts  vom  eigenen  Rechte,  des  über  die  Leiber  sie  ausübt, 
140.  Leihet  der  Seele  Natur.  Unfruchtbar  bleibende;  Nichts  hilft 
Ihnen  die  würzige  Büchse  des  strotzenden  Lydischen  Weibes, 
Oder  die  Flache  der  Hand  dem  behenden  Lupercus  zu 

reichen*  — 

Doch  solch  Gräuel  verschwindet,  de  Gracchus  als  Fech- 
ter mit  Leibrock 
Und  Fechtgabel  das  Feld  einräumte  dem  drängenden  Gegner, 
U&  Hoher  gestellt  durch  Geburt,  als  CapitoliirV und  Marceller, 
Höher  als  Fabier  auch,  als  Paullus'  und  Catulua'  Enkel 
Hoher   als  Alle  sogar  auf  den  vordersten  Banken,  und 

sey's  auch 

Selber  der  Geber  des  Festes ,  das  er  mitfeiert  als  Netzler, 
Dass   forlieben  die  Geister  der  Todten,  und  unten  ein 

Reich  ist, 

150.  Ruder  und  düstere  Frosch'  in  dem  6trudel  des  atygischen 

Wassers ,  * 

Daae  ein  Nachen  uns  Alle  zuletzt  dort  über  den  Strom  setzt, 
Glauben  auch  Knaben  nicht  ferner ,  sobald  aie  die  Bäder 

bezahlen. 

Du  sey  gläubig  jedoch.    Was  fühlt  wohl  Curius,  beide 
Scipioniden,  Fabriciua  auch,  und  der  Geiat  des  Camillus? 
1&  Was  wohl  Cremera's  Schaar?   Die  gefallenen  Helden  von 

Cannä  ? 

So  viel  tapfere  Seelen?  Sie  würden,  'so  oft  sich  ein  solcher 
Schatten  von  hinnen  zu  ihnen  gesellt,  abthun  die  Be- 
fleckung, 

Ware  nur  Schwefel  und  Kienholz  dort,  und  gefeuchteter 

Lorbeer. 

Dahin,  ach!  elende,  gelangen  wir.    Waffengewalt  zwar 
160.  Dehnten  wir  über  die  Grenzen  Hiberniens  und  der  Orcaden 
Siegreich  neulich  t  hinaus ,  und  die  winzige  Macht  der 

Britannen. 

Doch  was  jetzt  in  der  Stadt  obsiegender  Börner  gethan  wird^ 
Scheuen  eich  jene  zuthun,  die  Besiegten.  Doch  Einer,  ao 

sagt  man, 

Zalathes,   unter  der  Schaar  Armenischer  Knaben  der 

schönste, 

165.  Fügte  eich  schon  willfährig  den  Lüsten  des  geilen  Tribüne*. 
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Was  nicht  Umgang  thut !  Her  kam  er  mit  anderen  Geissein, 
Hier  nun  werden  es  Menseben!  Nur  längere  Weil'  in  der 

Hauptstadt 

Werde  den  Knaben  vergönnt:  Liebhaber  —  sie  werden 
f  sich  finden! 

Weg  Beinkleider  alsdann,    Jagdmesser,  und  Zügel  und 

Reitgert''! 

170.  Sitten  der  römischen  Toga  zurück  nach  Arlaxata  bringt 


SalzwedeL 


Ueber  eine  zu  Athen  entdeckte  inscriptio  bilinguis. 

Herr  M.  Funhhänel  hat  im  vorigen  Jahrg.  dieser  Zeitschrift, 
J2.  Supplementband  S.Heft,  S.  433.  unter  anderen,  ihm  von  Dr. 
Lud%*>.  Ross  aus  Griechenland  zugesendeten  Inschriften  folgende, 
auf  einem  beim  Piräus  entdeckten  Grabsteine  befindliche  w- 
ecriptio  bilinguU  abdrucken  lassen. 

EPRNE :  BYZANTIA 


mm.-    .  . 


Die  untere  Zeile  ist  pbönicisch,  und  lautet,  in  hehr.  Charakte- 
ren ausgedruckt: 

■  •  •    .  afuxa  nSra  mmi  *)    :        v  ! 

d.  L  Herme,  domina  (citns)  JByzantüy  und  entspricht  somit  ganz 
den  voranstellenden  griechischen  Worten. 

Trotz  ihrer  Kürze  bietet  nun  diese  Inschrift  mehrere  in- 
teressante Erscheinungen  dar.  Ohne  uns  bei  einigen  ungewöhn- 


lichen Buchstabenfiguren  (wie  namentlich  der  des  H,  des  *  und 
des  •>)  aufzuhalten,  indem  wir  theils  nicht  wissen,  wie  wnr 
wir  uns  auf  die  «Genauigkeit  der  Zeichnung  verlassen  können» 
theils  jene  Buchstaben  auch  in  dieser  abnormen  Gestalt  «c 
nicht  verkennen  lassen,  ao  glauben  wir  Folgendes  als  bemer- 
ke ns werth  hervorheben  zu  dürfen.  , 

Zuvörderst  ist  in  der  phönicischen*  Form  des  Namens  Eq*\v)\ 
(sicher  abweichende  [Volks-]  Aussprache  für  ElQtfvrj)  daa vor- 
gesetzte n  auffallend.  Wollte  man  dadurch  nur  das  grieeb.  Jh 
vielleicht  mit  Rückakht  auf  dessen  ursprüngliche  Verwandt- 


■  ■ » 

♦)  Welche  (Übrigens  ziemlich  erschwere)  Botulfferang  Hr.  M.  Fon*- 
bäaal  scJton  in  diesen  Jejpbb.  Bd.  10.  Hft. 3.  S. 300,roclAaftg  miigetheiUß^ 
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schart  mit  dem  phönic.  nt  wiedergeben?  Oder  liegt  ein  pbö- 
nicischer  Barbarisnius  in  der  Aussprache  dieses  Wortes  zum 

Grande,  ähnlich  dem  Chald.  und  Syr.  oi^wj,  l^a^oi  = 

nje,  dem  Syr,  }^£>o^ai  (Pesch.  Marc.  16,  1.    Luc.  24,  1.)  =s 

epapara.  —  Die  Worte  ■»naaca  rV&3  bezeichnen  natürlich  nicht 
Htrrin,  sondern  Bewohnerin  von  Byzanz,  analog  dem  Uebr. 
«r^  2.  Sam.  21,  12.  (parallel  mit  '*  2,  4.  5.)» 

Inn*  V  Jos.  24,  11.,  DDttj  J  Rieht.  9,  2  f.  T  vgl-  *ucu  di« 
Städtenanoen  nSi?3  Jos.  15/ 9,  29.  1  Chr.  13,  6.  und  mStfl 
Jos.  15,  24.,  Wahrscheinlich  eigentlich  Bürgerschaft.;  civila* 
(s.  thes.  unt.  nS?l*)).    In  dem  Sinne  Bürgerin  kommt 

freilich  nS»a  im  Hehn  nicht  Tor;  aber  abgesehen  davon,  dass 
diess  vielleicht  nur  auf  einem  Zufall  beruht,  so  kann  ja  je- 
ner Gebrauch  des  Wortes  phönic,  Idiotismus  sein*  —  Dass  üb« 
rigens  das  *  in  nicht  das  11  gentilitium  ist ,  sondern  zur 

Yorm  des  Namens  gehört,  von  welchem  nur  die  griech.  Bii- 
donguylbe  ov  weggefallen,  bedarf  keiner  Erwähnung  **).  — 

Ahe  bis  jeUt  entdeckten  Inschriften  mit  gegenseitig  ent- 
lem  phönicischen  und  griechischen  Texte  gehören  Phö- 
an;  nur  die  unserige  einer  Griechin,  wahrscheinlich 
der  Gattin  eines  in  Athen  wohnhaften  Phöniciers.  Daraus  er- 
klärt es  sich,  dass,  während  in  den  übrigen  der  phönicische, 
k  dieser  der  griechische  Text  voransteht.  Eben  darin  liegt  auch 
der  Grund  folgender  Erscheinung.  In  den  phönicisch- griechi- 
schen Inschriften  werden  stets  die  Eigennamen  durch  mehr  oder 
minder  entsprechende  griechische  Namen  wiedergegeben,  vgl.  in 
der  2.  athen.  Inschrift  «nn  p  =  JVot/ßqvtoc ,  in  der  1.  athen. 
treu  129  =  rHki6öa)Q0Q  etc.  Auf  unserem  Denkmal  dagegen 
'wird  die  griechische  Form  des  Namens  'Eqy inj  geradezu  in's  Phö- 
meisebe  übergetragen.  Während  es  nämlich  zweckmässig  war, 
dass  Phönicier  für  den  Umgang  mit  Griechen  neben  dem  va- 
terlindischeq  einen  griechischen  Namen  führten,  so  brauchte  un- 
sere Byzantinerin  natürlich  für  ihren  Gallen  und  andere  in 
Griechenland  lebende  Phönicier  keinen  phönicischen  Namen, 


•)  Doch  wage  ich  nicht,  mit  diesem  Gelehrten  (a.a.O.)  als  Parallelen 
am  dem  Phönicischen  die  Inschriften  einiger  gadicanischer  Münzen  aufzu- 
führen, welche  derselbe  so  lies't:  TI3.*1  ty*13.  (*on  den  Bürgern  von 
Cades),  nnd  "H^n  fihv*  (Bürgerschaft  von  Gades)*  denn  die  Deutung 
des  hier  ais  3  gelesenen  Zeichens  ist  nicht  gans  sicher*  **)  Die  al- 
lerdings auffallende Orthographie  von  >n3X3,  *ofür  man  ^3373  erwartet, 
ht  nicht  ohne  alle  Analogie;  vgl  u.  a.  Kittgov,  DW;  fatpaoctfiTiv  {ov~ 
fafov  xazomat)  bei  Philo  BybL  t=  O^ötf  *S1Sj   iVaJae«,  Pesch, 
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♦ 

lieber  das  Alter  der  Inschrift  wage  ich  nichts  zu  bestim- 
men, als  dass  sie  hauptsächlich  wegen  der,  freilich  nicht  ganz 
zuverlässigen,  Form  des  X,  welche  der  Gestalt  dieses  Buchsta- 
ben auf  lyrischen  Münzen  von  den  Jahren  77.  und  158.  n.  C. 
(s.  Kopp  Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit ,  II.  212.)  am  näch- 
sten kommt,  zu  den  jüngeren  zu  rechnen  sei. 

Leipzig.  Prof.  Anger. 


Würde  und  Werth  des  Lehrers;  Beschwerlich- 
keit  des  Lehramtes;  etwaige  Ehre  und  Beloh- 
nung für  die  Anstrengungen  und  Aufopferungea 

Die  hohe  Wichtigkeit  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes 
und  der  ausgedehnte  Einfluss  derselben  auf  das  allgemeine  Wohl 
des  Staates ,  der  Menschheit  und  der  einzelnen  Individuen,  auf 
das  häusliche  und  öffentliche  Leben  würde  uns  schon  vorläufig 
auf  den  Werth  und  die  Würde  des  Lehrstandes  überhaupt 
schliessen  lassen  .  wenn  wir  auch  keine  besonderen 

Thatsachen 

für  diese  Wahrheit  hätten.  Allein  wir  erkennen  aus  dem  Um- 
stände,  dass  der  Beruf  desselben  mit  den  göttlichen  Worten 
zusammenfallt: 

„Siehe,  ich  sende  meinen  Engel  vor  dir  her,  der  dich  sof 
„deinem  Wege  schützen,  und  zum  Orte  deiner  Bestimmung 
„geleiten  soll.  Achte  suf  ihn  und  folge  seiner  Stimme:  Er 
„wird  deine  Cebertretungen  nicht  ungestraft  lassen  \  denn  er 
„vertritt  meine  Stelle;" 

die  Wichtigkeit  und  Heiligkeit  desselben. 

Erhaben  und  grossartig  ist  dieses  Bild  für  den  Erzieher 
und  muss  der  Seele  jedes  Vaters  und  jeder  Mutter,  jedes  Leb« 
rers  und  jeder  Amme,  jedes  Erziehers  und  jeder  Erzieherin  m 
der  Art  vorschweben,  dass  sich  Alle  stets  als  von  Gott  gessndte 
sichtbare  Schutzgeister  der  Kinder  betrachten,  welche  sie  auf 
ihren  Wegen  zur  Erreichung  ihrer  Selbstständigkeit  zu  beschü- 
tzen und  ihren  Bestimmungen  entgegenzuführen  bestimmt  sind; 
suf  welche  sie  nach  Gottes  Anordnung  aufmerksam  seyn,  wel- 
che sich  nach  ihren  Aussprüchen  richten  sollen,  und  deren 
Uebertretungen  sie  zum  Wohle  derselben  nicht  ungestraft  hin- 
gehen lassen  sollen. 

Je  mehr  der  Lehrer  die  hohe  Würde  dieses  heiligen  Beru- 
fes erkennt,  je  inniger  und  tiefer  er  von  derselben  durchdrun- 
gen ist;  je  mehr  uneigennützige,  sich  selbst  aufopfernde,  reuje, 
ungeheuchelte  sich  selbst  vergessende  Liebe  er  besitzt,  welcue 
eines  jeden  Lehrers  Eigenthum  seyn  muss  und  denselben  '  wl- 
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kommen  beseelen  muss,  wenn  er  auf  dem  Felde  der  Erziehung 
und  des  Unterrichtes  mit  dem  gehörigen  günstigen  Erfolge  ar- 
beiten will,  da  er  zum  erhabenen  Zwecke  der  Bildung  mitwirkt, 
welche  nur  allein  dessen  sauren  und  in  w  Ii  esc  1  igen  Beruf  versus- 
ten  und  erleichtern ,  zugleich  aber  auch  den  Undank  und  die 
Geringschätzung ,  welche  ihm  leider  nur  zu  häufig  von  Seiten 
der  Eltern ,  der  Zöglinge  und  des  Staates  zu  Theil  werden,  er- 
tragen  helfen  kann;  desto  mehr  vermag  er  mit  edler  Gleich- 
mut die  Lasten  und  Beschwerden  des  Lebens,  die  aufopfern- 
den Sorgen  und  Anstrengungen  seines  Standea  und  Berufet  und 
allei  Unangenehme  und  Widrige  ohne  Murren  und  Verdruse  und 
mit  männlicher  Fassung  zu  ertragen:  desto  mehr  kann  er  seine 
Wörde,  seinen  Werth  und  seine  Wirksamkeit  in  den  Angen  der 
Welt  erhöhen,  und  deato  leichter  seine  vielseitig  harte  Prufung 
mit  Kraft  und  Ausdauer  bestehen. 

Jene  uneigennützige,   aufopfernde  und  jeden  Zögling  um- 
k»seude  Liebe  ist  nicht  die  einzige,    erste  und  unerläßliche 
%tuchaft,  welche  vom  Charakter  dea  Lehrers  gefordert  wird, 
•öfldern  man  verlangt  von  ihm  noch  zwei  Haupttugeuden,  eine 
anemmdlicbe  Geduld  und  frohe  Laune:    denn  schnell  wirkt 
tiie  Seele  auf  die  andere;  schnell  verstimmt  unsere  Missstim« 
bud£  Andere;  froh  soll  der  Lehrer  zu  seinem  Geschäfte  gehen; 
heiler  soll  er  den  Unterricht  beginnen;  frei  von  ungebändigten 
Zommütbigkeit ,  von  trägem  und  schläfrigem  Wesen;  frei  von 
ouniKber  Laune,  welche  die  Kinder  reizt»  soll  er  aeyn.  Er 
Kots  dem  Unverstände,  der  Unwissenheit,  der  Flatterhaftigkeit 
^  ersten  Unbehülflichkeit  Alles  zu  gut  halten  ;  er  muss  Vor- 
"rtbcile,  Aberglauben,  Schwärmerei  und   Bosheit  bekämpfen, 
und  mQS4  geduldig  noch  unzählig  viele  Mühseligkeiten  ertragen 
nm  ^nen  Lohn,  welchen  der  Landgerichtsbote,  Tagsschreiber 
^  igL  verschmähen  würden,  wenn  man  ihnen  denselben  für 
dit  unbedeutenden  Dienste  und  Arbeiten  darbieten  würde. 

In  dem  ganzen  Wesen  des  Erziehers >  welcher  jeder  Lehrer 
ffvn  muss,  muss  eine  gehörige  Mischung  von  Freundlichkeit 
nnd  Ernst ,  von  milder  Weichheit  und  edler  Vestigkeit ,  von 
«anifer  Güte  und  gerechter  Strenge  und  überhaupt  eine  Würde 
herrschen,  welche  sich  bei  aller  Herablassung  und  Vertraulich- 
keit bestandig  behauptet.  Der  Lehrer  soll  Trägheit  anspor- 
nen, Ausgelassenheit  zügeln,  Leichtsinn  bändigen,  Gebrechen 
heilen,  Unarten  entfernen,  und  alles  dieses  durch  weisen  freund- 
lieben  Ernst  bewirken:  er  soll  weder  leidenschaftlich  hitzig, 
noch  phlegmatisch  gleichgültig,  weder  mürrisch  finster  und  lau- 
nächi  noch  empfindelnd,  weichherzig  und  unmännlich  aeyn, 
eine  Aufgabe,  deren  Lösung  schwerer  ist,  als  jede  irgend  eines 
andereu  Standes. 

4  Indem  der  Lehrer  durch  Zucht  und  Lehre,  deren  Wesen 
iq  einer  allseiligen  und  liebevollen  Versorgung,  in  einer  ernst- 

•  ,  Digitized  by  Google 


220  WUrde  aad  Werth  des  Lehrer«  etc.. 

lich-freundlichen  Anregung  der  sich  entwickelnden  Menschen-  4 
kraft  besteht,  welche  auf  die  richtige  Kenntniss  der  mensch- 
lichen Natur  und  des  wesentlichen  Ganges  ihrer  Entwicklung, 
und  auf  die  edlen  und  guten  Anlagen  des  Gemütbcs  bauen,  da- 
hin streben  musa ,  den  Menschen  gottähnlich  zu  machen,  und 
in  demselben  ein  geistiges  und  in  Gott  seliges  Leben  zu  erwir- 
ken,  und  indem  er  hierdurch  einen-  sehr  ausgedehnten  Wirkungs- 
kreis erhält,  so  ist  sein  Stand  von  grösserer  Wichtigkeit,  als 
der  eines  jeden  anderen,  weil  er  einem  jeden,  er  mag  in  den 
Stand  der  Gelehrten  oder  Bürger  treten,  seiner  Bestimmung  ent- 
gegenführen rouss:  sein  Wirkungskreis  äussert  einen  weit  gros- 
seren Einfluss  auf  die  Veredlung  der  Menschheit,  als  der  eines 
jeden  anderen  Standes;  er  verfolgt  ein  weit  edleres  Ziel  als 
viele,  fast  alle  andere,  welche  blos  für  dürftige  Lebensverhält- 
nisse sorgen. 

Er  soll  den  Geist  des  heranwachsenden  Menschen  bilden 
und  dessen  Herz  veredeln;  er  soll  den  Grund  zur  Erreichung 
des  zeitlichen  und  ewigen  Wohles  legen:  er  soll  frei  von  allem 
Schul  -  und  Erziehungsschlendrian,  frei  von  allem  geiatlodten- 
dera  Mechanismus;  frei  von  aller  sklavischen  Nachbeterei  und 
JSacIimacherei ;  frei  aus  sich  selbst  schaffend  nach  seiner  eige- 
nen richtigen  Einsicht  und  festen  Ueberzeugung  bandeln,  und 
•  dabei  das  Hohe  und  Edle  der  Menschennatur  in  jedem  Zöglinge 
anerkennen.  Er  muss  einen  richtigen  praktischen  Blick,  ver- 
bunden mit  sicherer  Entschlossenheit  in  der  Auffindung  des 
rechten  Mittels  und  rechten  Gebrauches  desselben ;  einen  gewis- 
sen natürlichen  blos  von  gesundem  Menschenverstände  geleite- 
ten und  von  wahrer  Religiosität  gehaltenen  Takt  haben,  wel- 
cher das  Rechte  trifft. 

Dass  viele  Lehrer  weder  jene  Eigenschaften  noch  viel  weni- 
ger diesen  in  dem  religiösen  Gefühle  begründeten  Takt  besitzen, 
ist  eine  für  die  gute  Sache  allerdings  sehr  nachtheilige  Erschei- 
nung. Wie  häufig  Air  das  Lehramt  der  Ausspruch  <JPlato** 

„Viele  seien  berufen,  wenige  aber  auserwählt." 
bestätigt  wird,  beweiset  die  tägliche  Erfahrung.  Dieser  Takt 
giebt  uns  die  einfachste  und  sicherste  Richtschnur  an  die  Hand, 
das  Talent,  die  Geschicklichkeit  und  «Brauchbarkeit  zu  erpro- 
ben und  zu  prüfen,  op  er  wahrhaft  zum  Erziehung*  -  und  Un- 
terrichtsfache berufen ,  oder  nur  als  Miethling  in  dasselbe  «ich 
eingedrängt  hsbe.  Aus  der  täglichen  Erfahrung  erhalten  wir 
die  Ueberzeugung ,  dass  leider  gsr  viele  Lehrer  in  diese  Kate- 
gorie gehören ;  dass  viele  von  mancherlei  eitlem  Wahne  ergrif- 
fen sind,  und  die  Jugend  verziehen,  statt  sie  wahrhart  zu  er- 
ziehen, sie  im  eigentlichen  Sinne  verbilden ,  statt  sie  zu  brauch- 
baren Menschen  zu  bilden;  dass  endlich  viele  Ungezogen*  wirk- 
liche Erzieher  seyn  wollen  und  durch  ihre  mangelhaften  Kennt- 
nisse und  schiefe  Behandlung  die  bildsame  Jugend  verziehen. 
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£s  liegt  freilich  nicht  in  des  Erziehers  Gewalt,  der  Jagend 
Talent  und  Fähigkeit  mitzutb  eilen ,  und  in  dieselbe  etwas  An- 
deres hineinzubringen,  als  was  ihr  hinsichtlich  der  geistigen 
Anlagen  Tom  Allmächtigen  nicht  schon  verliehen  ist:  allein  die- 
jelbe  ist  mit  hoben  Fähigkeiten  und  Anisgen  in  die  Welt  ge- 
isodt;  sie  toll  der  Lehrer  durch  Zucht  und  Unterricht  entwic- 
keln helfen,  damit  jene  Fähigkeiten  in  Fertigkeiten  übergehen. 
Durch  die  Hsnd  des  Erziehers  soll  die  Angewohnung  der  Tu- 
genden in  dem  jungen  Menschen  erstrebt,  und  dadurch  das 
Gluck  sowohl  der  einzelnen  Individuen,  als  der  ganzen  bürger-' 
Leben  Gesellschaft  begründet  werden:  unter  dem  Einflüsse  des 
Iiziehers  soll  dem  jugendlichen  Gemüthe  warme  Liehe  für  al- 
les Gute  und  Schöne  eingeflösst,  sollen  die  Kräfte  des  j unend- 
lichen Geistes,  durch  welche  der  Mensch  seine  hohe  Stellung 
n  der  Schöpfung  behauptet  und  seine  Bestimmung  fiir  das  zeit* 
hebe  and  ewige  Wohlergehen  erreichen  kann,  harmonisch  aus« 
gebildet  werden. 

Der  Lehrer  toll  durch  Kenntnisse  und  "Erfahrungen ,  durch 
Finaeht  und  Gewandtheit,    in  Vereinigung  mit  warmer  Liebe 
Dßd  unerschütterlicher  Treue  im  Berufe,  durch  innere  Neigung 
^d  inneren  Trieb  zu  seinem  Fache  jenes  erhabene  Ziel  zu  er- 
wiesen suchen,  worauf  das  Wohlder  ganzen  Menschheit  rück, 
sichtlich  des  Staates,   der  Kirche  und  des  Familienlebens  be- 
ruht. Er  soll  die  Stelle  der  Ellern  vertreten,  und  in  der  Schule 
der  Jugend  das  geben ,   was  jene  geben  sollen.    Er  soll  sich 
durch  liebende  Behandlung  der  Jugend  von  armen  und  reichein 
Stande,  des  schwachen  Und  kräftigen  Kindes,  das  Zutrauen 
Aller  erwerben ;  er  soll  das  durch  die  nachtheilige  häusliche 
Erziehung  nur  zu  oft  verdorbene  Kind  bessern,  mit  Geduld  die 
Gebrechen  und  Schwächen  entfernen,  die  oft  durch  eine  schiefe 
Ausliehe  Erziehung  herbeigeführte  verderbliche  Richtung  des 
CWaktezs  wohlthätig  und  umsichtlich  umschauen;  er  soll  auf 
»k*  Thun  und  Treiben  der  Jugend  aufmerksam  sein,  und  we- 
^tf  erbittert  noch  ermüdet  werden,  wenn  seine  Mühe  und  An- 
tfcn^ung  nicht  den  erwünschten  Erfolg  haben,  oder  wenn  er 
£«1  wie  es  nur  zu  häufig  geschieht,  mit  Undank  belohnt  wird; 
**nn  er  trotz  seines  angestrengtesten  Fkisses  an  vielen  seiner 
Zöglinge  wenig  Besserung  und  geringe  Fortschritte  bemerkt  und 
*enn  seinen  Anstrengungen  oft  lähmende  Hindernisse  in  den 
weg  treten. 

Der  Lehrer  soll  die  Jugend  nicht  allein  während  der 
Schulzeit,  sondern  auch  zu  Hause  hinreichend  beschäftigen,  und 
»uf  ihr  Th  un  und  Treiben  möglichst  aufmerksam  sein.  Er  muss 
Einern  Stande,  "wie  ein  jeder,  der  einmal  einen  Stand  ergriffen 
tat,  seine  gan^e  Kraft  zuwenden,  fiir  ihn  allein  leben,  und 
nicht  bloa  inVder  ihm  übersehenen  Schule,  sondern  mit  seinem 
ganzen  Sinnen  und  Strebeu  dahin  wirken ,  die  sich  ihm  darbie* 
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ienden  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  und  mit  aller  Kraft  und 
mit  stets  erneuertem  Muthe  seine  Aufgabe  zu  lösen  suchen« 

Er  muss  sich  für  den  in  der  Schule  zu  gebenden  Unterricht 
vorbereiten  und  diesen  nach  einem  durch  reifes  Nachdenken  ent- 
worfenen Plane  ertheüen:  er  muss  die  während  des  Unterrichte» 
und  der  Handhabung  der  Disciplin  gewonnenen  Resultate  in 
Stunden  der  Ruhe  reiflich  erwägen,  und  stets  forschen,  ver- 
gleichen und  seine  eigene  Einsicht,  den  eigentlichen  Lehrtakt, 
täglich  fester  begründen  und  erhöhen.  Der  Lehrer  muss  ewig 
lernen,  durch  alle  mögliche  Mittel  der  Ehre,  Achtung  und 
Würde  seine  Kenntnisse  zu  vermehren  und  zu  seinem  Berufe 
eich  immer  mehr  zu  befähigen  suchen;  ihm  muss  es  bei  allem 
seinen  Thun  und  Treiben  um  Belehrung  zu  thun  sein;  er  muss 
an  allem,  was  der  Jugendbildung  förderlich  ist,  den  tbätigsten 
und  kräftigsten  Antheil  nehmen ,  und  der  guten  Sache  gern  jede 
persönliche  Rücksicht  opfern. 

Erhaben,  ausgedehnt  und  beschwerlich  ist  demnach  aller- 
dings der  Beruf  des  Lehrers;  gewichtvolle  und  grosse  Anfor- 
derungenwerden an  ihn  gemacht;  sein  Stand  und  dessen  Pflicht- 
erfüllung erfordert  im  Besonderen  einen  reifen  und  kräftig  sus- 
gebildeten Verstand,  einen  geübten  Beobachtungsgeist  hinsicht- 
lich des  Vorhandenseins  der  Anlagen  und  Fähigkeiten  in  der 
Jugend  und  ihrer  fortschreitenden  Entwicklung,  eine  Gsbe, 
welche  leider  nur  zu  vielen  Lehrern  fehlt.  Diese  Pflichterfül- 
lung verlangt  eine  gute,  besonders  natürliche  Logik,  GemUth- 
lichkeit  bei  gehörigen  Kenntnissen;  ein  Herz,  frei  von  Unge- 
duld, welches  gelassen,  ist  und  sich  immer  gleich  bleibt:  das 
Gefühl  des  Lehrers  fordert  endlich,  sich  an  die  Jugend  nut 
frohem ,  heiterem  und  liebevollem  GemüLhe  anzuschmiegen,  die- 
selbe anzuziehen  und  zu  fesseln. 

Der  Lehrer  muss  der  ihm  anvertrauten  Jugend  als  väter- 
licher, wohlwollender  und  überall  belehrender  Freund  *uf 
Seite  stehen  und  nützlich  zu  werden  suchen:  er  muss  sich 
durch  immer  höhere  Leistungen  mit  dem  Gebiete,  den  Unter- 
Buchungen  und  deren  Ergebnissen  des  Erziehungs-  «nd  Unter- 
riebtswesens  theoretisch  und  praktisch  vertraut  machen,  -w» 
demselben  fortschreiten ,  um  mit  selbstständiger  Kraft  und  Würde 
beacbtungswerlhe  oder  verwerfliche  Anschläge  oder  Vorschlage 
prüfen  und  gehörig  würdigen  zu  können ,  damit  er  sich  m»^ 
mehr  befähigt,  die  ihm  vorgeschriebene  Aufgabe  «um  Wob« 
des  Staates,  der  Kirche  und  der  Familie  zu  lösen. 

Zu  diesem  Behufe  muss  er  eine  richtige  und  klare  An« 
von  der  Welt  nach  ihren  Theilen,  von  der  Natur  nach  j1 
Kräften,  vom  menschlichen  Leben  nach  seinen  verschiede 
zeitlichen  und  ewigen  Verhältnissen  und  von  den  hiernach 
ordnenden  Ergebnissen,  d.  h.  er  muss  eine  rechte  Ansicn^ 
der  praktischen  auf  theoretische  Principien  gebauten  Unter 


Digitized  by  Goodie 


Würde  und  Werth  des  Lehrers  etc.  223 


nnd  Erziehongsweise  mit  Bezug  auf  die  Geschichte  der  Welt 
lud  Menschen  der  alteren  und  neueren  Zeit  besifczeo. 

Der  Lehrer  musa  vor  Allem  selbst  erzogen  und  unterrich- 
tet fein;  ihm  muss  das  ganze  Weaen  der  Erziehung  und  des 
Uoterrichtes  klar  und  deutlich  vorschweben  und  aich  lebendig 
mtchen;  er  muaa  nicht  allein  die  Natur  dea  Menschen  über- 
haupt, sondern  im  Besonderen  das  sogenannte  Naturell  seiner 
Zöglinge  kennen;  er  muss  es  vorzugsweise  verstehen ,  die  Re- 
gein nnd  allgemeinen  Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richtes auf  jeden  bestimmten  Fall  anzuwenden ;  er  muss  die 
Bestimmung  des  Menschen ,  die  Wege,  aufweichen  er  zu  der- 
selben gelangt,  den  Beitrag,  welchen  Natur,  Dinge  und  Menschen 
tau  liefern,  im  Besonderen  aber  genau  und  gründlich  erwägen, 
wieviel  er  selbst  durch  seinen  Einfluss,  durch  Beseitigung  der 
mrocberlei  Hindernisse,  der  Störungen  u.  dgl.  dazu  beiträgt, 
*a  er  in  jedem  besonderen  Verhältnisse  zu  thun,  und  wie  er 
»handeln  hat. 

Oboe  eine  gründliche,  möglichst  genaue  und  vollständige 
Xemtni«;  ohne  gründliches  und  anhaltendes  Studium  des  Men- 
schen in  körperlicher,  geistiger  und  religiös- sittlicher  Hinsicht; 
ohne  die  genaueste  und  sorgfältigste  Beachtung  der  Natur  und 
de*  Wcjenllichen  im  Gange  ihrer  Entwickelung ;  ohne  regen 
Fonchnngggeist :  ohne  verständiges  Prüfendessen,  was  von  aus- 
zeichneten Pädagogen  aller  Jahrhunderte  über  die  Erziehung 
&od  die  Unterrichtsweise  gedacht,  beobachtet  und  niederge- 
schrieben wurde;  ohne  alle  diese  und  manche  andere  Kennt- 
nisse kann  der  Lehrer  seine  Aufgabe  nicht  nur  nicht  befriedi- 
gend, sondern  gar  nicht  lösen :  fehlt  ihm  auch  nur  eine  der- 
selben, so  wird  er  im  Erzichungs-  und  Unterrichtsfache  nie 
Zoster,  vielmehr  ein  Stümper  oder  Pfuscher  werden. 

Gerade  im  Lehr-  und  Erziehungsfache  ist  diese  Stümperei 
n^d  Pfuscherei  achädlicher  und  verderblicher,  als  in  einem  an- 
deren Berufsfache,  weil  sie  in  daa  ganze  körperliche  und  gei- 
zig« Sein  des  Menschen  verkehrt  eingreifen,  und,  wenn  auch 
ßKot  gerade  auf  beide  Seiten,  doch  unfehlbar  auf  die  eine  der. 
selben  höchst  nachtheilig  einwirken.  Eben  diese  Stümperei  und 
Pfuscherei  bringt  auch  in  anderen  Berufszweigen  gleiche  ver- 
derbliche Folgen  hervor;  und  doch  giebt  es  fast  in  keinem 
Stande  mehr  Pfuscher  und  Stümper  als  im  Lehrstande,  theils 
m  Mangel  an  Vorbereitung  zu  diesem  hohen  Berufe,  theils 
aus  Fehlgriffen  der  Verwaltungen,  theils  aus  Dünkel  vieler  Leh- 
rer»  welche  im  Wahne  eines  gediegenen  Wiasens  mit  der  Päda- 
gogik nicht  fortschreiten,  u.  dgl.  Wir  könnten  namentlich  für 
Baiern,  dessen,  vorzüglich  gelehrtes,  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
*esen  tiefer,  als  je  gesunken  ist,  höchst  bedaurungswertbe  Bei- 
*P>ele  aufzählen,  wenn  es  uns  darum  zu  thun  wäre,  diesen 
Gegenstand  specieller  zu  betrachten.  
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Was  aher  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  fragen,  ist  dem 
Lehrer  in  vielen  Staaten  Deutschlands,  namentlich  in  Baiern 
für  diesen  hohen,  ausgedehnten  und  schweren  Beruf  dargebo- 
ten? Wir  wollen  die  traurige  und  gedrückte  Lage  des  Lehrstan- 
des  besonders  des  gelehrten  Schulwesens,  an  dessen  Lehrer 
hinsichtlich  der  Ausbildung  und  des  Fortschreitens  in  dem  Er- 
ziehungs-  und  Unterrichtsfache  sowohl  als  in  den  dahin  gehö- 
rigen Wissenschaften  grosse  Forderungen  gemacht  werden,  nicht 
im  Besonderen*  weiter  schildern,  da  es  schon  oft  genug  gesche- 
hen und  durch  viele  einzelne  Fälle  dargethan  worden  ist,  dass 
ein  grosser  Theil  seiner  Lehrer  kaum  so  viel  erhalten  kann,  um 
das  N oih dürftigste  zu  bestreiten;  kaum  so  viel  zu  erwerben  im 
Stande  ist,  um  anständig  leben  zu  können;  dass  der  grösste 
Theil  derselben  Tag  und  Nacht  von  Nahrungssorgen  für  sich 
und  die  Seinigen  gequält  ist,  statt  sich  mit  den  Fortschritten 
der  Wissenschaften  und  mit  seinen  Berufsarbeiten  zu  beschäf- 
tigen. Da  es  schon  oft  genug  gesagt  wurde,  dass  viele  Lehrer 
kaum  so  viel  besitzen,  um  die  Kosten  des  durch  den  Tod  er» 
littenen  Verlustes  eines  Kindes  anständig  bestreiten  zu  können. 

Wir  wollen  nicht  im  Besonderen  Beispiele  aufzählen ,  wie 
eich  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Lehrer  mit  dem  söge- 
nannten  Instruiren  beschäftigen,  und  auf  dieses  einen  grossen 
Theil  seiner  Zeit  und  Kräfte  verwenden  muss,  um  auch  nur 
einigen  Erwerb  zu  erringen,  womit  sie  sich  und  die  Ihrigen 
gegen  Blossen  in  Kleidungsstücken  und  gegen  Hunger  schützen, 
statt  alle  diese  Zeit  und  Kräfte  ihreu  Berufsgeschäften  zu  wid- 
men, und  statt  gestärkt  vielmehr  geschwächt  an  Geist  und  er- 
mattet am  Körper  zu  jenen  sich  wenden;  ja  wie  oft  bei  man« 
chen  armen  Lehrern  Kleider  und  Bücher  zum  Unterpfand*  hin- 
gegeben werden  müssen,  weun  unvorhergesehene,  unverschuldete 
und  unabwendbare  Ausgaben  bestritten  werden  müssen. 

In  solcher  Lage,  also  belohnt,  soll  der  bäuerische  Lehr- 
etand mit  dem  Geiste  der  Wissenschaften  fortschreiten,  mit  Hei- 
terkeit und  Liebe  seinem  Berufe  sich  hingeben,  mit  ruhigen 
Gemüthe  und  mit  reiner  Munterkeit  den  Unterricht  in  der  Früh« 
beginnen  uud  denselben  während  eines  grossen  Theiles  des  Ta 
ges  kräftig  und  ausdauernd  leiten!  Mögen  diejenigen ,  welch« 
diese  gedrückte  Lage  herbeiführten,  welche  sie  wenigstens  ei- 
nigermaassen  verbessern  könnten ,  es  aber  auf  mögliche  Weis« 
hintertreiben ,  die  Schande  und  Sünde  an  der  Menschheit  Schwei 
büssen:  Mögen—-  —  —  Doch  die  Kammer  der  Abgeordnete] 
suchte  diesem  jammervollen  Zustande  zu  begegnen,  indem  si 
für  die  Dotation  der  Volksschulen  und  Gymnasien  in  ihren  An 
trägen  die  Summe  von  244000  Fl.  bestimmte,«  welche  Mehraus 
gäbe  aus  den  Ersparungen  der  früheren  Finanzperiode  die  kö 
nighehe  Genehmigung  erhielt. 

> 
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Obgleich  mit  dieser  Summe,  wenn  sie  gewissenhaft  verwen- 
det wird  ,  vieles  geschehen  kann ,  so  hat  doch  der  Lchrstand 
der  gelehrten  Schulen  nicht  besonders  viel  zu  erwarten,  da 
ftr  ihn  keine  Dienst  jähre  festgesetzt  sind,  nach  welchen  ihm, 
wenn  er  seine  Pflichten  getreu  erfüllte,  wovon  sich  die  Regierung 
nm  so  weniger  überzeugen  kann,  da  sie  jene  Pflichterfüllung  aus 
den  oft  pedantischen,  falschen,  hinterlistigen  und  unlauteren 
Berichten  mancher  Rektoren  ersehen  muss,  welche  gar  häufig 
die  Verdienste  eines  Lehrers  herabzuwürdigen,  oder  gar  sich 
auf  Kosten  jener  iu  erheben  suchen,  wovon  uns  Beispiele  genug 
hkannt  sind,  eine  bestimmte  Gehalts- Vermehrung  zu  Theil 
wird.  Schmeichler,  von  Rektoren  begünstigte  Lehrer,  oder 
Rektoren  selbst  werden  vielleicht  von  der  Regierung  bedacht 
und  der  würdige  Lehrer  übersehen.  Doch  darf  derselbe  von 
dtn  rechtlichen  Gesinnungen  der  höchsten  Behörde  die  tröst- 
ta.be  Hoffnung  hegen,  dass  die  Berücksichtigung  nach  bestimm- 
ten Sonnen  geschieht  und  gleiche  Verdienste  auch  gleichmassig 
belohnt  werden. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  zwar  nicht  gerade  Ur- 
sache, sich  selbst  über  seine  äusseren  Verhältnisse  sehr  zu  be- 
klagen, was  er  jedoch  seinem  mittelmassigen  Gehalte  nicht  zu 
verdanken  hat;  allein  er  hat  seit  seiner  vieljährigen  Erfahrung 
im  Lehrfache  Gelegenheit  genug  gehabt  zu  beobachten,  wie  un- 
scheinbar der  Lehrer  in  Baiern  unter  anderen  Ständen  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  gestellt  ist,  wie  wenig  ihm  der  sogenannte 
Honos,  ein  Haupterforderniss  für  seinen  hohen,  schweren,  aus- 
gedehnten und  mühevollen  Beruf  zu  Theil  wird.    Er  hat  leider 
nur  zn  oft  wahrgenommen,  wie  andere  Stände  den  Lehrstaud 
*\i  höchst  untergeordnet  betrachten,    wozu  freilich  die  Regie— 
ran*  selbst  viel  beiträgt,  wie  sogar  die  Gerichtsschreiber  mit 
verachtenden  Blicken  auf  denselben  hinsehen,    und  ihn  sich 
gleichsam  untergeordnet  betrachten. 

Doch  diese  Erscheinungen  wären  noch  mit  Gleich muth 
^aufzunehmen:  aber  höchst  traurig,  ja  herzzerreissend  ist  es, 
beobachten  zu  müssen,  wie  viele  Lehrer  mit  Sörzen  und  Kum- 
nier  durch  das  Leben  sich  hindurchquälen  und  dann  in  der 
Todesstunde  mit  Angst  und  Verzweiflung  auf  unversorgte  Witt, 
wen  und  Kinder  hinblicken  müssen,  weil  ihr  Taglöhnerlohn 
Ußm  die  Gegenwart,  noch  viel  weniger  die  Zukunft  sichert. 
Mit  Bedauern  ist  es  zu  sagen,  dass  der  Lehrer  im  Allgemeinen 
(manche  gut  bezahlte  und  doch  wenig  oder  gar  nicht  beschäf- 
tigte Rektoren  ausgenommen)  noch  diejenige  seufzende  Kreatur 
>»t,  welche,  wie  Paulu*  schreibt,  auf  die  Erscheinung  eines 
besseren  Zustandes  harret,  wogegen  für  prachtvolle  Gebäude, 
alte  Vasen  u.  dgl.  ungeheure  Summen  verwendet  wurden,  wo- 
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gegen*  oft  Wände  und  Dächer  von  allerlei  Verzierungen  und 
Flitterwerk  geschmückt  werden,  vieles  eingerissen  und  "neoge- 
baut, aber  doch  die  zwei  grossen  Oeffuungen,  „Ehre  und  Be- 
lohnung, Amtsverbältnfase  und  Besoldung44  verbleiben,  durch 
welche  Wind  und  Regen,  Schnee  und  Hagel,  Geringschätzung 
und  Verachtung,  Kummer  Und  Sorgen,  in  das  schöne  Gebäude 
hineinstürmen,  und  der  Lehrstand  Allem  preisgegeben  wird.  — 

Der  Lehrer  soll  froh  und  frei  leben ,  damit  sein  Geist  von 
des  Lebens  niederen  Sojgen  nicht  beengt  wird,  sondern  heiter 
sich  bewegen  kann ;  derselbe  soll  durch  die  ängstliche  Frage 
nach  Brot  nicht  gedrückt  werden,  sondern  mit  Heiterkeit  und 
fröhlichem  Muthc  wirken;  er  soll  zwar  nicht  ehrgeizig  nach 
äusserem  Ansehen  trachten  ;  aber  Achtung  muss  ihm  gewährt 
werden,  damit  nicht  der  Reiche,  auf  seine  goldne  Taschen 
schlagend,  der  Vornehme,  auf  sein  glänzendes  Kleid  stolz,  ihn 
mit  verächtlichen  Blicken  anschaue  und  der  grosse  Haufe  nicht 
mit  der  Achtung  gegen  den  Stand  auch  die  Achtung  gegen  den 
Zweck  desselben  aufgebe. 

Möchten  doch  alle  Regierungen  den  Ausspruch  des  hoch- 
gefeierten  Pädagogen  Schwarz  beherzigen:  „die  gedrückte  Lage 
des  ächten  Künstlers,  noch  mehr  aber  die  des  berufenen  Leh- 
rers ist  ein  Fluch  für  die  Welt;  denn  ist  es  schon  etwas  Edles 
um  die  bildende  Kunst,  so  ist  es  noch  weit  edler,  Menschen 
bilden  und  unmittelbar  das  Göttliche  aufstellen.  Kann  das  Werk 
eines  Phidias  und  Raphael  nicht  bezahlt  werden  1  so  kann  auch 
die  Welt  nicht  mit  Gold  das  Thun  des  Erziehers  bezahlen." 

Der  Erzieher  soll  ein  sittlich -religiös  gebildeter  Mann  sein* 
denn  ist  er  es  nicht,  ist  er  ein  Heuchler,  welcher  im  Fache 
der  Erziehung  die  erbärmlichste  Rolle  spielt;  will  er  Religion 
und  Sittlichkeit  lehren,  oder  hierzu  führen,  besitzt  aber  selbst 
keine,  so  richtet  er  unberechenbaren  Schaden  an ,  indem  et 
alsdann  nicht  einen  oder  den  anderen  Menschen,  sondern  eint 
ganze  Generation  verdirbt.  Der  Lehrer  soll  ein  edler,  wohlge- 
sitteter, unbescholtener,  erprobt  rechtschaffener,  ebrliebender  und 
streng  gewissenhafter  Mensch  sein,  durch  dessen  Wandel  Alle 
die  auf  ihn  sehen  und  achten,  wie  durch  seine  Lehre  erbaut  wer- 
den:  da  auf  ihn  geachtet  werden  soll  und  muss,  so  musa  mat 
Achtungswerlhes  an  ihm  finden  können. 

Der  Beruf  des  Lehrers  gehört  demnach  zu  den  wichtigst  ei 
Berufsarten  des  öffentlichen  Lebens :  er  darf  seine  Anvertrautet 
nie  aus  dem  Auge  lassen;  durch  seinen  Einfluss  soll  in  seinei 
Zöglingen  Selbstverleugnung  zu  angenehmer  Gewohnheit,  aoltei 
Dulden,  Entbehren,  Wahrhaftigkeit,  Gehorsam,  Ordnungsliebe 
Arbeitsamkeit,  fblicken  zum  Heiligen  und  reines  Wan 

-  dein  vor  dem  reinsten  Auge  des  Allmächtigen  zur  anderen  Na 
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iar  werden:  in  Allem  soll  er  mit  gutem  Beispiele  vorangehen; 
durch  Angewöhnung  soll  er  erziehen  *). 

In  jedes  Kindes  Herz  bat  der  Schöpfer  den  Samen  zu  man- 
cherlei Anlagen  gelegt  ebenso  wie  der  Landmann  der  dunklen 
Erde  daa  Samenkorn  anvertraut,  das  dann  durch  das  belebende 
Princip  der  Sonne  und  Feuchtigkeit  entwickelt  und  zu  Blüthen 
und  Früchten  gebracht  wird«     Der  Lehrer  ist  die  belebende 
Sonne  zur  Entfaltung  jener  Anlagen;  er  soll  die  Hetzen  seiner 
Zöglinge  erwärmen,  und  ihren  Gemütbern  eine  Richtung  nach 
dem  Göttlichen  geben.    Er  muss  den  tief  in  der  Seele  des  Kin- 
des wurzelnden  Bildangstrieb  durch  Unterricht,  Beispiel  und 
Gewöhnung  reizen,  den  Geist  aus  seinem  trügen  Schlummer  er» 
wecken,  jenen  hier  beschränken,  dort  antreiben;  er  muss  das 
Herz  des  Zöglings  von  dem  giftigen  Unkraute  der  Fehler  reini- 
gen,  es  vor  der  verzehrenden  Gluth  der  Leidenschaft  und  vor 
dein  sehr  gefährlichen  Einflüsse  des  Zeitgeistes  bewahren. 

Unter  der  Hand  des  Erziehers  soll  der  Mensch  zum  Eben- 
bilde Gottes  heranreifen;  er  darf  die  Leidenschaft  nicht  herr- 
schend werden,  das  Laster  nicht  einreissen,  und  die  Tugend 
nicht  verdunkeln  oder  unangetrieben  lassen.  Der  Lehrer,  gute 
Scholen  und  darin  bezweckte  gute  Erziehung  und  guter  Unter- 
richt sind  die  sichersten  Bürgen  der  Sittlichkeit  und  des  Glük- 
kes  der  Völker.  Durch  den  Einfluss  derselben  soll  die  Vernunft 
der  Zöglinge  in  ihrer  Entwickelung  immer  kräftiger  heranreifen, 
cm  das  Wahre  vom  Falschen,  das  Rechte  vom  Unrechten,  das 
Gute  vom  Bosen,  das  Zweckmässige  vom  Zweckwidrigen  unter- 
scheiden und  seine  Bestimmung  als  Schuler,  Weltbürger  und 
Mensch  immer  deutlicher  erkennen  lernen. 

In  dem  heranwachsenden  Bürger  soll  die  dreiköpfige  Hydra 
der  Vergnügungs - ,  Ehr-  und  Habsucht  ertödtet,  und  er  selbst 
far  Wohlwollen,  Bescheidenheit  und  Enthaltsamkeit  empfänglich 
£en:acht  weiden,  um  dadurch  nicht  sowohl  den  Menschen,  als 
zogieich.  den  Bürger  zu  bilden.    Durch  des  Lehrers  Einwirken 
müssen  die  Charaktere  des  Wohlwollens,  der  Bescheidenheit  und 
Enthaltsamkeit,   die  schönsten  in  der  Bildung  des  Menschen, 
und  die  Grundzüge  in  der  des  guten  Bürgers  werden ,  und  eben 
diese  Charaktere  sollen  durch  ihn  im  Bürger  sowohl  als  Men- 


°)  Da  aar  Angewöhnung  eigentlich«  Erziehung  ist,  so  ist  mit  ihr 
die  Erziehung  geschlossen.  Diese  Hauptsache,  die  Angewöhuong,  Axsue- 
f actio  bat  kein  Weiser  übersehen,  und  auch  Plutarch  macht  sie  zu* 
Krone,  indem  er  sagt: 

««Natur  giebt  dem  Erzieher  den  Stoff*,  den  er  bilden  soll;  Liebe,  Le- 
ben, Lehre  bilden  an  ihm;  Angewöhnung  erzieht.44 
Diese  mass  daher  für  jeden  Erzieher  wichtigster  Gesichtspunkt  sein; 
Sailer  stellt  sie  daher  sehr  hoch» 

15* 
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sehen  überhaupt  ihren  Anfang  und  ihr  Leben  nur  von  der 
Quelle  alles  Guten  nehmen,  nämlich  aus  der  Religion. 

Er  soll  den  Egoismus,  den  Feind  aller  Tugenden,  unter- 
drücken t  um  durch  dessen  Entfernung  das  Leben  aller  Tugen- 
den zu  befördern,  weil  Egoisten  so  wenig  gute  Bürger  werden, 
oder  sind,  als  geldsüchtige  Krämer  grossmülhige  Freunde  der 
Menschheit  sind/  Er  soll  die  Selbstsucht,  welche  als  solche  un- 
vereinbar mit  Menschenliebe  ist,  entfernt  halten;  und  letztere 
um  so  aufmerksamer  heranzubilden  suchen ,  weil  sie  das  Wesen 
der  Vaterlandsliebe  ausmacht,  und  den  Egoismus  der  Freiheit 
und  Ungebundenheit,  welcher  alle  Schranken  der  Gesetze  durch- 
bricht und  göttliche  und  menschliche  Auctorität  verachtet;  der 
Meinung  und  des  Verstandes,  welchen  manche  zur  Gottheit  er- 
heben;  den  Egoismus  des  Ehrtriebes,  welcher  den  wahren  Eh- 
ren nunkt,  die  Menschenwürde,  verfehlt,  und  an  dessen  Stelle 
ein  leeres  Idol  setzt,  das  nur  in  der  Einbildung  besteht*);  den 
der  Laune  und  Willkühr,  welcher  sich  weder  an  Zeit  noch 
Stunde,  noch  Ordnung  im  Thun  und  Lassen  halten  will;  den 
der  Sinnlichkeit,  der  blos  seiner  Bequemlichkeit  pflegt,  in  Wohl- 
gefühlen schwelgt,  und  die  Vernunft  zur  Dienerin  seiner  Gelüste 
erniedrigt;  den  der  Habsucht,  welcher  überall  seine  Leute  er- 
hascht; den  der  Schadenfreude,  welcher  sich  mit  teuflischer 
Wanne  au  dem  Unglücke  oder  der  Zurücksetzung  seines  Mit- 
bürgere  weidet  ,  und  weil  sie  endlich  den  Egoismus  der 
Schmeichelei  und  Lüge ,  welcher  vor  Anderen  im  Staube 
kriecht,  um  seine  schnöden  Selbstzwecke  zu  erreichen,  nicht 
aufkeimen  lässt. 

i 

Der  Lehrer  soll  durch  sein  Erziehungsgeschäft  in  dem  jun- 
gen Staatsbürger  die  Vaterlandsliebe  aufblühen  machen,  welche 
mit  dem  Staate  einen  und  denselben  Grundpfeiler  gemein  hat; 


*)  Solcher  Idole  bezeichnet  Sailer  in  seiner  Pädagogik  im  zweiten  Band 
unter  dem  Titel:  „Vermachtniss  des  Vaters**  bei  der  Ermahnung:  »»Hü- 
tet euch,  liebe  Söhne!  vor  den  Idolen  eurer  Zeit,  und  machet  ihnen  nie 
•inen  Kniefall,"  vier;  das  erste  mit  dem  die  übrigen  verwandt  sind,  ist: 
„die  vorausgesetzte  Allgeougsamkeit  der  menschlichen  endlichen  Vernunft, 
die  den  Thoren  blähet,  das«  er  sich  ohne  Offenbarung,  ohne  Christen- 
thum, ohne  Kirche  für  all  vermögend  hält ,  die  ewigen  Schatze  der  Reli- 
gion, der  Tugend,  der  Weisheit,  der  Seligkeit  zu  erobern»  und,  im  Be- 
sitze der  selbstgemachten  Wahrheit,  Offenbarung,  Christ enth um  und  Kir- 
che geradezu  als  Auskehricht  wegwirft;  das  zweite  nennt  er  die  durchaus 
unbeschrankte  Schreib-,  Press-,  Lese  -  Freiheit;  das  dritte  die  unbe- 
grenzte Raisonnirlnst,  welche  in  Raisonnirsucht  und  Raisonnirwnth  über- 
geht; das  vierte  endlich  bezeichnet  er  mit  der  losen  Fertigkeit,  mit  brand- 
markenden Gera  ein  Wörtern,  als  Pedantismus,  Obskurantismus»  Bigottis- 
mus und  Fanatismus,  vor  aller  näheren  Kunde  um  sich  zu  werfen  und  da- 
durch Wahrheiten,  Tugenden,  Anstalten,  Personen  und  Ereignisse  so 
verschreien ,  lächerlich  zu  machen  n.  s.  w. 
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d>r  Staat  aber  beruht  auf  Gerechtigkeit  und  Religion,  auf  er- 
ilerer,  indem  sie  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  desN  Ganzen 
die  Bande  der  Einigkeit  knüpft,  damit  sie  ein  Ganzes  werden: 
aof  letzterer  indem  sie  die  geknüpften  Bande  heiligt  und  fest- 
hält, ja  selbst  da  noch  festhält  wo  sie  der  Arm  des  Rechtes 
nicht  mehr  halten  kann. 

Dem  Lehrer,  dem  Jugendbildner  überhaupt,  ist  demnach 
zor  Bildung  des  jungen  Bürgers  die  wichtige  Aufgabe  auferlegt, 
des  Menseben  zu  bilden,  und  bei  Bildung  desselben  vorzüglich 
den  Charakter  des  Wohlwollens  und  der  Religion  zu  berück- 
sichtigen. Denn  er  soll  durch  das  Anbilden  des  Wohlwollens 
tat  Vaterland  lieben  lehren,  und  durch  die  Religion  das  Wohl- 
wollen stets  mit  himmlischer  Kraft  tränken  und  fruchtbar  ma- 
chen: er  soll  seinen  Zögling  dahin  führen,  dass  Wohlwollen 
inj  Religion  in  ihm  keine  Spur  der  Unbescheidenheit,  der  Un- 
t&^liaamkeit  und  Ungerechtigkeit  aufkommen  lassen. 

Oer  Lehrer  soll  in  dem  jungen  Bürger  den  Charakter  des 
^•hlwollens  und  der  Religion,   der  Bescheidenheit  und  £nt- 
halüamkeit ,  als  das  schönste  Ordensband  des  Bürgersinnes  her« 
whilden,  um  statt  über  Staatsformen,  Gesetzgebung,  Staatsge- 
walt in  die  Kreuz  und  Queere  zu  raisonniren,  den  Gehorsam  ge- 
£*n  Staatsgewalt ,   die  Achtung  für  die  bestehende  Form  des 
toatagebändee ,  das  Interesse  au  dem  Gesammtwohle  des  Vater- 
landes for  seine  höchsten  Bürgerpflichten  ansehen  und  die  ge- 
meinsame Borde  der  Subordination  tragen  zu  lernen,  um  statt 
R-ch  Aussen  zu  schauen  und  fremde  Sitten  und  fremde  Moden 
m  sein  Land  einzuführen,   etwas  Hechtes  zu  lernen*,  damit  er 
Asiens  die  Stelle,  welche  ihm  in  seinem  Lande  angewiesen 
Verden  mag ,  mit  ächter ,    deutscher  Treue  auszufüllen  vermag 
Lr^  statt  dem  tollsinnigen  Ideale  von  unerreichbarer  bürger- 
L'^r  Freiheit  nachzurennen,    die  sittliche  Freiheit  oben  an- 
rufe und,  um  ein  edler  Unter than  des  Gesetzes  im  Staate  zu 
werden,  damit  anfange,  frei  und  Selbstherrscher  zu  sein* 

Ana  diesen  bürgerlichen  Beziehungen  und  Verhältnisse^  er- 
teil sich  für  die  Würde,  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  des 
karers  Beweise  in  grosser  Menge,  welche  mit  Thatsachcn  be- 
J*$*o,  dass  Staat  und  Kirche  mit  ihren  Anstalten  über  den 
Bürger  wenig  vermögen,  wenn  ihnen  keine  gute  Erziehung  vor- 
gearbeitet hat,  wenn  nicht  durch  Lehfe  und  Disciplin  des  Leu- 
tra oft  lief  eingewurzelte  Vorurtheile,  finsterer  Aberglaube  ent- 
fernt, Geist  und  Herz  von  den  Fesseln  der  Begierden  befreit 
und  die  Zöglinge  in  religiös  -  sittlichem  und  geistig -tüchtigem 
t-harakter  befestiget  sind.  Hat  der  Lehrer  jene  Vorurtheile  und 
j^oen  Aberglauben  nicht  beseitigen  können;  hat  er  die  Macht 
""gezähmter  Begierden,  in  welchen  Geist  und  Herz  gefesselt 
«nd,  nicht  gebrochen,  so  hat  weder"  Staat,  noch  Kirche,  ndch 
ramilie  für  die  sittliche  und  geistige  Erhebung  der  Menschen 
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viel  zu  fordern.  Der  Staat  kann  weder  auf  kräftige  und  das 
Gute  befördernde  Beamten  und  Bürger,  noch  die  Kirche  auf 
edle  und  nur  das  Heilige  bezweckende  Diener,  noch  die  Fa. 
mibe  auf  arbeitsame,  sparsame  und  moralisch  gute  Hausvater 
rechnen. 

Da  achon  jeder  Stand,  welcher  für  das  Heil  der  Mensch- 
heit wirkt,  welcher  redlich  und  von  ganzem  Herzen,  von  gan- 
zer Seele  und  ganzem  Gemüthe  dazu  beiträgt,  dass  es  im  Gei- 
stigen oder  Leiblichen  des  öffentlichen  und  Privatlebens  besser 
werde,  Achtung,  Ehre,  Anerkennung  und  Belohnung  für  die 
Aufopferung  verdient,  und  darum  für  nützlich  und  ehrenwerth 
zu  halten  ist,  so  gebührt  allerdings  dem  Erzieher,  welcher  je- 
der  Lehrer  sein  muss,  wenn  er  kein  mechanischer  Abrichter, 
kein  einseitiger  Bildner  des  Geistes  sein  will,  und  wenn  er  den 
Endzweck  des  menschlichen  Seins  und  Lebens,  nämlich  die  Bil- 
dung zur  Frömmigkeit,  Herzensreinheit  und  Gewandtheit  des 
,  Benehmens  in  bürgerlichen  Verhältnissen,  stets  vor  Augen  hat, 
wegen  seines  Standes  und  ausgedehnten  Wirkungskreises  auf  das 
Wohl  aller  Menschen,  zu  welchem  Stande  im  Staate,  ob  zum 
Gelehrten-  oder  Bürgerstande  überhaupt  gehörig,  da  durch 
Erziehung  und  Unterricht,  vom  niedrigsten  Taglöhner  bis  zum 
Fürsten,  das  Heil  der  Menschheil  bedingt  ist,  vorzügliche  Ehre, 
Achtung,  Anerkennung  und  Belohnung  der  Verdienste;  denn 
sein  Thun  und  Treiben  geht  über  das  Wirken  aller  Stände  bin* 
aua,  und  greift  in  alle  Verhältnisse  des  Lebens  tiefer  ein,  als 
irgend  ein  Stand  im  Staate. 

Wir  können  diese  erhabene, Würde  und  diesen  hohen  Werth 
des  Lehrers  natürlich  nur  für  einen  solchen  in  Anspruch  neh- 
men ,  welcher  dem  Lehrstande  durch  seine  würdige  Eigenschaf- 
ten wirklich  Ehre  macht,  welcher  die  Wichtigkeit  aeines  Beru- 
fes fühlt,  seinen  Pflichten,  Welche  ihm  jener  auferlegt,  und  den 
grossen  Forderungen,  welche  er  an  ihn  macht,  genau  entspricht 
und  welcher  die  erforderlichen  Kenntnisse  zu  seinem  Berufe  und 
hinlängliche  Begeisterung  für  denselben  besitzt  Leider  giebt 
es  unter  dem  Lehrstande  viele  Unberufene ,  welche  ihren  Stsnd 
und  Beruf  wenig  oder  gar  nicht  kennen ;  welche  deswegen 
wahre  geistige  Giftmischer  sind,  und  nicht  selten  Geist  und 
Seele  der  Jugend  verderben. 

Freilich  giebt  es  viele  Lehrer,  welche  durch  Partheilicb- 
keit,  Eigennutz  u.  dgl.  ihren  Stand  selbst  entehren,  seinen  Werth 
verdunkeln  und  herabwürdigen;  welche  aus  Bequemlichkeit 
oder  Trägheit  oder  gar  aus  Geistesstumpfheit  das  Lehramt  zum 
Ruhepolster  ihrer  Faulheit  machen.  Leider  giebt  es  viele  Leh- 
rer des  geistlichen  Standes  an  den  gelehrten  Schulen  Baierns, 
welche  in  den  Lehrstand  sich  eindrängten  und  gerade  in  un- 
sern  Tagen  sehr  häufig  eindrängen,  ohne  eigentlichen  Lehrbe- 
ruf und  Lehrgeschicklichkeit  zu  besitzen,  blos  um  durch  den- 

*  ■ 
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«elben  mit  Gemächlichkeit  und  in  trager  Hube,  da  ihnen  das 
Lehramt  wenig  oder  gar  nicht  anliegt ,  zu  reich  (Jotirten  Pfar- 
reien oder  anderen  sehr  ergiebigen  geistlichen  Pfründen  zu 
gelangen. 

Allerdings  giebt  es  viele  Lehrer,  welche  ohne  gründliche 
Vorbereitung,  ohne  Verstand  und  Fähigkeit  zum  Lehramts  sich 
berufen  fühlen,  aber  nichts  weniger  als  die  Kunst  verstehen, 
ihre  Kenntnisse  der  Jugend  mit zutb eilen,  durch  den  Unterrichts- 
stoff den  Bildungstrieb  zu  reizen,"  die  geistigen  Kräfte  anzure- 
gen; welche  weder  eine  gründliche  Kenntniss  vom  menschlichen, 
besonders  jugendlichen  Geiste  und  dessen  Entwicklungsgänge; 
welche  weder  eine  zusammenhängende  auf  Scelenkunde  sich 
gründende  systematische  Kenntniss  der  Regeln  und  Grundsatze, 
noch  eine  genaue  Bekanntschaft  rnit  den  Erfahrungen ,  welche 
in)  Erzieh ungs  —  und  Unterrichtsfache  gemacht  wurden  ,  noch 
die  Gabe  besitzen,  die  jugendliche  Natur  zu  beobachten. 

Leider  giebt  es  gar  manche  Lehrer,  welche  aus  Unkennt-  , 
m  dieser  Beziehungen  stets  im  Finstern  umhergehen ,  heute 
Aasen  ond  morgen  niederreissen  j  welche  dss  Neue  entweder  oft 
blind  annehmen ,  ohne  es  selbst  zu  prüfen,  oder  dasselbe,  wenn 
u  auch  sehr  gut  ist ,  aus  Liebe  für  ihren  angewöhnten  Schlen- 
drian verwerfen,  welche  weder  durch  eigene  Beobachtung  noch 
dorch  eigene  Versuche  und  selbstthätiges  Forschen ,  noch  durch 
eifriges  Fortschreiten  im  Erzieh  ungs  -  und  Unterrichtsfache  ih- 
rem Berufe  Ehre  machen«  Leider  werden  viele  Lehrer  ange— 
troffen,  welche  aus  Habsucht  und  Eigennutz  nur  auf  Geldge- 
winn sehen,  und  alle  möglichen  Mittel  ergreifen ,  um  Präsente 
dgl.  oder  wie  wir  von  manchen  schon  sagen  hörten,  soge- 
nannte Schmtralia  —  o  Schande  für  solche  Lehrer  —  zu  er- 
i&Hes;  welche  selbst  ihre  in  die  Ferienzeit  fallende  Taufnamen 
Gadern,  um  zu  sogenannten  Namenstag- Geschenken  zu  ge- 
kögeo;  welche  es  selbst  so  weit  treiben,  ihre  Zöglinge  auf  in- 
direktem Wege  damit  bekannt  zu  machen,  was  für  Geschenke 
«ie  etwa  zu  erhalten  wünschten.  — 

Viele  Lehrer  giebt  es  noch,  welche  an  die  Pflichten,  die 
ne  zu  erfüllen  und  an  die  Rechenschaft,  welche  sie  abzulegen 
haben f  nicht  gedenken,  welche  jede  Blühe  scheuen,  die  sie, 
ohne  dazu  verpflichtet  zu  sein ,  zum  Besten  der  ihr  anvertrau- 
ten Jugend  übernehmen  sollen,  welche  nicht  selten  jede  Thä- 
tigkeit  verweigern,  wenn  sie  nicht  absolut  dazu  aufgefordert,  oder 
Stnoihigt  werden,  oder  den  Lohn  voraua  erhalten. 

Wie  viele  Lehrer  giebt  es  nicht,  welche!  —  Doch  wir 
brechen  ah  von  der  Schattenseite  des  Lehrstandes,  von  welcher 
allerdings  kein  Grund  für  seinen  Werth,  seine  Würde  und  Wich- 
tigkeit zu  entnehmen  ist ,  und  kehreu  zu  der  würdigen  und  er- 
habenen zurück,  um  noch  kurz  zu  berühren,   dass  dem  ver- 
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dienstvollen  Lehrer  doch  hoher  Gewinn  und  manche  Freude 
zu  Theil  wird. 

Eine  genaue  Erwägung  des  Geschäftskreise«,  der  Ausdeh- 
nung und  Folgen  des  Lehramtes  und  seiner  Stellung  im  Staate 
giet>t  uns  freilich  zu  erkennen,  dass  der  Lehrer  für  seinen  an- 
gestrengten Fleiss  vom  frühen  Morgen  bis  in  die  späte  Nacht 
von  Aussen  geringen  Lohn  zu  erwarten  hat,  häufig  Wasser  in 
ein  durchbohrtes  Fass  schüttet,  mit  grosser  Mühe  und  vielem 
Schweisse  vergebliche  Belehrung  versucht  und  bei  vermeintlicher 
Erreichung  derselben  plötzlich  Alles  verschwunden  sieht;  dass 
er  für  alle  diese  Mühe,  Sorge  und  Arbeit  von  Eltern  mit  Un- 
dank, von  seinen  Zöglingen  mit  Spott  und  vom  Staate  mit  Ge- 
ringachtung, Verkennung  behandelt  wird;  im  Staate  als  ein  sehr 
untergeordneter  Diener  dasteht,  und  in  der  Bangordnung  and 
in  den  Dienstverhältnissen  für  sehr  unscheinbar  angesehen  wird; 
dass  er  oft  bittere  Erfahrungen  machen  muss,  dass  seinen  Muth 
missliche  Verhältnisse  zu  beugen  drohen ;  dass  er  bei  Verfolgung 
seines  Lehenszweckes  auf  Hindernisse  von  verschiedener  Art 
stösst,  welche  häufig  geeignet  sind,  ihn  zaghaft  zu  machen,  und 
ihm  seinen  schönen  Beruf  zu  verleiden;  dass  sein  stilles  Thun 
und  Wirken  nicht  diejenige  allgemeine  Anerkennung  findet,  wel- 
che ihm  seines  inneren  Werlbes  wegen  zu  Theil  werden  sollte 
und  die  ihm  auch  jeder,  der  mit  dem  Lehrerberufe  und  seinen 
Beschwerden  vertraut  ist,  in  vollem  Maasse  zuerkennt;  und 
dass  endlich  nur  zu  häufig  nicht  allein  dummdreiste  Individuen 
des  Bürger-  und  häufig  des  vornehmen  Standes,  sondern  ein- 
fältige und  pinselhafte  Tagesschreiber,  welche  die  wenigen  Kennt- 
nisse,  wodurch  sie  ihr  liebes  Brot  erwerben,  den  Bemühungen 
und  Anstrengungen  ihrer  früheren  Lehrer  zu  verdanken  haben, 
den  Werth  des  Lehrstandes  für  gering  achten  oder  denselben 
wegwerfend  behandeln. 

Allein  bei  allen  diesen  ungünstigen  Verhältnissen,  Krän- 
kungen und  Erniedrigungen  muss  der  Lehrer  mit  stets  erneuer' 
tem  Muthe,  mit  angestrengter  Geduld,  munterer  Laune  und  hei- 
terer Stirn  sein  Geschäft  immer  von  Neuein  beginnen  und  mit 
regem  JEifer  die  vorgezeichnete  Laufbahn  verfolgen.  Dafür  ern- 
tet er  freilich  wenig  oder  gar  keinen  äusseren,  aber  einen  um 
so  höheren  inneren  Gewinn  und  um  so  erhabnere  Freuden,  wel- 
che jedoch  gar  Manchem  satyrisch  erscheinen  dürften.  Der 
treue,  würdige  und  seinem  Berufe  mit  Geist  und  Herz  ergebene 
Lehrer  darf  auf  keinen  irdischen  Lohn  hinsehen ,  da  er  ihm  ja 
doch  wenig  oder  gar  nicht  zu  Theil  wird ;  für  ihn  giebt  es  ei- 
nen höheren  Gewinn,  welchen  ihm  selbst  die  Spöttler  seines 
Standes  nicht  streitig  machen  können:  dieser  besteht  in  dem 
vollkommenen  Bewusstsein ,  dass  selbst  diejenigen»  welche  ihn 
geringschätzend  ansehen,  durch  Erziehung  uud  Unterricht  zur 
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Vernunft  gelangt  sind,  und  dass  ihm  jener  innere  Frieden  zu 
Tieil  wird,  den  die  Welt  nicht  geben  kann. 

Mit  grosser  Freude  and  inniger  Beruhigung,  mit  erhabener 
Zufriedenheit  und  beseligender  Heiterkeit  kann  der  achte  Erzie- 
her auf  die  sielt  entwickelnde  und  werdende  Menschheit  hinse- 
hen. Herzerhebend  ist  für  den  Lehrer  die  erfreuliche  Beobach- 
tung, wie  der  Zögling  von  sinnlichen  Wahrnehmungen  zur  ver- 
nunftigen Erkenntuiss,  vom  sinnlichen  Begehren  zum  morali- 
schen Wollen,  von  sinnlichen  Empfindungen  zu  religiösen  Ge- 
sinnungen sich  erhebt.  Er  sieht  mit  inniger  Freude,  wieseine 
Lehre  und  Zucht  in  dem  Zöglinge  die  ersten  unsicheren  Ver- 
suche macht,  sich  Grundsätze  zu  bilden,  und  nach  ihnen  zu 
Landein ;  wie  derselbe  seine  Sinnlichkeit  immer  selbst  mehr  zähmt, 
seine  Begierden  beherrscht;  wie  er  auf  dem  Wege  der  Tugen- 
den mit  sicheren  Schritten  dahinwandelt,  und  wie  er  endlich 
als  Jüngling  und  Mann  dem  Vorurtheile  und  Aberglauben,  dem 
Uster  und  der  Bosheit,  der  Weichlichkeit  und  Entnervung  sei- 
ntr  Zdt  widersteht;  wie  er  Gutes  von  Bösem,  Rechtes  von  Un- 
rechtem, Göttliches  von  Unheiligcm  unterscheidet  und  allmählig 
Gutes  um  sich  her  verbreitet« 

Diesen  Lohn  kann  dem  Lehrer  niemand  streitig  machen; 
denn  er  ist  ein  geistiger,  ein  innerer,  welcher  in  dem  Wirken 
selbst  sich  offenbart.  Eben  so  wenig  kann  ihm  der  Gewinn,  den 
er  durch  Erziehung  und  Unterricht  bei  sejnen  Zöglingen  an  sei. 
uer  eigenen  Veredlung  erhält,  streitig  gemacht  werden.  Der 
Ausspruch  „docendo  diseimua"  bezeichnet  denselben  hinreichend : 
erzeigt,  daas  die  Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft  nicht  mög- 
lich ist,  ohne  seine  eigene  Kenntniss  zu  vermehren,  zu  erwei- 
tern und  zu  berichtigen;  dass  man  die  Seelenkräfte  Anderer 
nicht  entwickeln  und  lenken  kann  ohne  seine  eigenen  Geistes- 
kräfte zu  schärfen,  und  sie  mit  mehr  Fertigkeit  gebrauchen  zu 
können ;  dass  man  die  Moralität  Anderer  nicht  befördern  kann, 
ohne  sein  eigenes  Herz  und  sein  eigenes  Leben  prüfend  zu 
durchschauen. 

Jene  zwei  Worte  bezeichnen  deutlich,  dass  der  Lehrer, 
wenn  er  kein  schändlicher  Heuchler  ist,  seine  Zöglinge  nicht 
zur  Religiosität  und  Pflichttreue  ermuntern  kann,  ohne  in  sei- 
ner eigenen  Seele  stets  edlere  Empfindungen ,  höhere  Ideen, 
frömmere  Entschlüsse  zu  erzeugen:  dass  er  mit  Wahrheit,  Kraft 
und  Ernst  nicht  gegen  Selbstsucht  und  Eigennutz,  gegen  Lüge 
und  Falschheit,  gegen  Trägheit  und  Gleichgültigkeit,  gegen  Ver- 
gnügungssucht und  Sinnenlust,  gegen  Unverschämtheit  und 
Frechheit,  gegen  Betrug  und  Verläumdung,  gegen  Geringschät- 
zung und  Verfolgung  u.  a.  w.  sprechen  kann,  ohne  schamroth 
zu  werden,  im  Falle  seinem  Herzen  dasjenige  fremd  ist,  was 
seine  Lippen  hersagen,  und  die  Werke  die  Worte  selbst  Lüge 
Xrafen. 
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Beruhigend  ist  es  für  sein  Inneresauf  dem  Wege,  auf  wel- 
chem er  seine  Zöglinge  zu  guten  Christen,  ächten  Bürgern,  ge-. 
wissenhaften  Dienern  der  Kirche  Und  des  Staates  und  zu  arbeit- 
samen Hausvätern  heranbildete,  denselben  immer  mit  gutem 
Beispiele  vorangegangen 9  selbst  während  der  Ausladung  dersel- 
ben weiser  und  besser  geworden  zu  sein ,  und  endlich  den  gün- 
stigen Erfolg  von  seinem  Wirken  an  den  edlen  Handlungen  der- 
selben wahrzunehmen.  In  dieser  Beobachtung,  in  diesem  Be- 
wußtsein, seipe  Pflichten  genau  erfüllt,  und  zur  Veredlung  des 
Geistes  und  Herzens  seiner  Zöglinge  nach  Kräften  beigetragen 
zu  haben ,  erntet  er  einen  Lohn ,  welcher  gewisser  ist ,  als  jeder 
äussere  Gewinn  und  . höher  beglückt  als  jede  äussere  Belohnung 
und  jedes  vergängliche  Glück. 

Wenn  4er  Lehrer  durch  die  Folgen  seiner  Anstrengungen 
und  Arbeiten  in  Thatsachen  erkennt,  dsss  gute  Schulen,  und 
gute  Erziehung  die  sichersten  Bürgen  der  Sittlichkeit  und  des 
Glückes  der  Völker  sind ;   wenn  er  die  heiligste  und  höchste 
Angelegenheit  der  Menschen,  die  Bildung  des  Geistes,  Veredlung 
des  Herzens  und  Stärkung  des  Korpers  befördern  muss;  wenn 
durch  des  Erziehers  Hand  alle  Stände  der  menschlichen  Gesell- 
schaft vom  geringsten  Taglöhner  und  Landmanne,  bia  zum  höch- 
sten Edelmanne  und  Fürsten  ihre  Bildung  erhalten ;   wenn  er 
den  Grund  zur  Bildung   eines  jeden  Menschen ,   zur  Arbeit 
der  Kirche  und  des  Staates  legt  j  wenn  beide  mit  ihren  sämmt- 
lichen  Anstalten  über  den  Menschen  nur  wenig  vermögen ;  wenn 
durch  Zucht  und  Lehre  der  Mensch  zum  Ebenbilde  Gottes  her- 
angebildet  Werden  muss;  so  ersieht  man  aus  diesen  Verhältnis- 
sen, dass  der  Werth  und  die  Wichtigkeit  des  Lehrers  das  Höch- 
ste im  Staate  sein  muss;  dass  seine  Wirksamkeit  zur  ausge- 
dehntesten  und  am  tiefsten  in  die  Angelegenheiten  des  Staates, 
der  Kirche  und  der  Familie  eingreifenden  gehört,   und  dass  es 
des  Staates  Pflicht  ist,  den  Lehrer  zu  ehren,  dessen  Verdienste 
anzuerkennen  und  ihn  für  seine  schweren  Lasten  und  grossen 
Mühseligkeiten  hinreichend  zu  belohnen. 

R.  p. 
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* 

Pylier ,  wahrend  sie  tief  den  entrissenen  König  beklagten ; 
Und  sie  beerdigten  ibn  an  den  Ufern  des  Hellespontos, 
5.  Innigst  im  Herzen  betrübt;  und  die  kräftigen  Söbne  von 

Argot 

Seufzten  umher;  denn  sie  waren  vom  heftigsten  Schmerze 

ergriffen, 

Da  Neator  sie  verehrten,  doch  der  blieb  fest  im  Gemüthe; 
Denn  der  besonnene  Mann  weisa  muth  voll  Leiden  au  tragen, 
Und  nie  läsat  er  den  Muth  in  zu  grosse  Bekümmernis* 

sinken, 

10.  Aber   des   Peleus  Sohn,   ob  Antilochos  zürnend ,  des 

Freundes, 

Stürzte  mit  schrecklichem  Grimm  auf  die  Troer  sich,  wel- 
che mit  gleicher 

Kampf  gier,  bebten  sie  auch  vor  Achilleus  schrecklichem 

Speere, 

Stürzten  heraus  vor  die  Mauer,  indem  Muth  ihnen  die 

Keren 

Jetzt  in  das  Herz  einhauchten,  da  viele  hinab  in  den 

Hades 

15.  Waren  zu  gehn  im  Begriff,  von  woher  nie  einer  zurück. 

kehrt, 

Unter  den  Händen  erliegend  dea  kriegriachen  Sohnes  des 

Peleus, 

Dem  jetzt  gleichfalls  sollte  der  Tod  bei  Priamos  Stadt  nah n. 
Ohne  Verzug  nun  trafen  auf  Einem  Gefilde  zusammen 
Die  kriegslust'gen  Argeier  urfd  Troja's  wimmelnde  Völker, 
SO.  Muthvoll  stürzend  zum  Kampfe  dea  wieder  erwachenden 

Krieges. 

Peleus  Sohn  nun  erschlug  unzahlige  unter  den  Feinden; 
Ueberall  atrömte  das  Blut  auf  der  nahrungspendenderKErde, 
Und  die  Gewässer  des  Xanthos  und  Simois  waren  gedrängt 

voll 

Leichen  erschlagener  Mänper;  Achilleus  aber  verfolgte 
25.  üordend  die  Troer  bis  dicht  vor  die  Stadt ,  da  Furcht 

sie  ergriffen« 

Und  jetzt  hatte  er  alle  vertilgt;  aua  den  Angeln  gehoben 
Die  Thorflügel,  und  schräg  sich  mit  Macht  anlehnend  die 

Riegel 

Jenen  zerbrochen,  geöffnet- des  Priamos  Stadt  den  Argeiern, 
Und   die  mit  Schätzen  erfüllte   verheerenden  Flammen 

geopfert, 

30.  Wenn  nicht  mitleidlos  ihm  Phöbos  halte  gezürnet, 

Als  die  unendliche  Zahl  der  erschlagenen  Helden  er  ansah. 
Aehnlich  dem  reissenden  Thier  stieg  schnell  vom  Olym* 

pos  er  nieder, 

Tragend  den  Köcher  mit  seinen  unheilbar  tödtenden  Pfeilen ; 
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So  trat  Aeakos  Enkel  entgegen  er;  Bogenbebälter, 
85.  Köcber  und  Pfeile  erklirrten;  ein  rastlos  flammendes  Feuer 
Strahlt  aus  den  Augen,  und  unter  dem  Gebenden  bebte 

die  Erde. 

Furchtbar  rief  der  gewaltige  Gott,  auf  dass  den  Achilleus 
Er  von  dem  Krieg  abwende,    indem  er  mit  mächtiger 

Stimm'  ihn 

Schrecke»  und  so  vom  Verderben  die  Dardaner  möge 

erretten : 

40.        Lasse,  Pelide,  nun  ab  yon  den  Dardanern»  denn  es 

geziemt  dir 

Nicht,  eo  unter  dem  Feind  mit  verderblichen  Händen  m 

wüthen, 

Auf  dass  nicht  auch  dich  der  Unsterblichen  einer  verderbe! 
Sprache;  doch  es  schüchterte  jenen  nicht  ein  die  un- 
sterbliche Stimme 
Der  Gottheit,   da  schon  ihn  die  grausamen  Keren  um- 
schwebten ; 

45.  Drum  rief  laut  er  entgegen  dem  Gott,   gar  nicht  ibn 

beachtend : 

Weshalb  reizest  du  mich,  dass  ich  unfreiwillig  mit 
i  -  Göttern 

Kämpfe,  indem  du  die  Troer,  die  frevelnden,  immer  be- 
günstigst ? 

Denn  schon  früher  einmal ,  da  vom  Kampfplatz  du  mich 

entferntest, 

Hast  du  den  Zorn  mir  erregt ,  als  zum  Erstenmal  du  den 

Hektor 

£0.  Kettetest,  und  sieb  darob  in  der  Stadt  laut  freuten  die 

Troer. 

Aber  entferne  dich  weit,  entweichend  zum  Sitze  der  andern 
Götter,  damit  mein  Speer  dich  nicht  trifft,  ob  unsterb- 
lich du  seyest! 
Also  sprach  er,  und  gieng  von  dem  Gölte  hinweg  zu 

der  Troer 

Schaaren,  so  viele  davon  auf  der  Flucht  noch  waren  be- 
griffen ; 

55.  Diese  nun  trieb  vor  sich  her  er,  doch  Phoebos,  welchem 

in  Unmuth 

Grollte  das  Herz,  sprach  also  in  seiner  erhabenen  Seele 
Welch  ein  Wahnsinn   treibt  doch  den  Mann  stets 

Selbst  der  Kronide 
Wird  nicht  länger  ihn  dulden,  noch  einer  der  übriger 

Götter, 

Wenn  blindwülhend  er  so  den  Unsterblichen  setzt  sich  ent- 
zogen ! 

60.  Also  sprach  er,  und  hüllte  eich  unsichtbar  in  Gewölk  ein 
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Und  schon  nehelumhüllt  von  der  Sehn*  ein  verderblich 

Geschoss  ab, 

Das  alsbald  ihm  die  Ferse  verwundete;  stechender  Schmer* 

drang 

Schnell  ihm  zum  Herzen  hinan,  und  er  sank  um,  ahn* 

lieh  dem  Thurme, 

Den  ein  unter  der  Erde  mit  Macht  losbrechender  Sturm- 
wind 

65.  Stürzet  zu  Boden,  indem  in  dem  Innersten  bebet  die  Erde: 
So  auch  stürzte  zu  Boden  der  mächtige  Leib  des  Achilleus; 
Späh'nd  um  sich  her  sprach  so  er  mit  furchtbar  tonender 

Stimme : 

Wer  hat  aus  dem  Verborgnen  den  tückischen  Pfeil 

mir  gesendet? 

Trete  er  doch  mir  entgegen,   zu  offenem  Kampfe  sich 

nahend, 

70.  Dass  sein   ganzes  Gedärm   und  dunkeles  Blut  um  den 

Speer  mir 

Fliesse  daher,  und  er  selbst  in  des  Hades  Grauen  versinke; 
Weis«  ich  doch,  dass  Niemand  von  den  erdebewohnenden 

Helden, 

Welcher  entgegen  mir  tritt,  mich  im  Speerkampf  würde 

besiegen, 

Aach  wenn  ihm  in  dem  Busen  ein  nimmer  erbebendes 

Herz  schlägt, 

75.  Ja,  ein  nimmer  erbebendes  Herz,  und  war'  er  von  Eisen. 
Aus  dem  Verborgenen  stellen  die  Feiglinge  immer  den 

Tapfern 

Nach;  drum  mög'  er  sich  stellen,  und  rühmte  er  ein  den 

Argeiern 

Zürnender  Gott  sich  zu  seyn,  denn  es  ahnt  mir  wohl  in 

dem  Herzen, 

ftass  es  Apollon  sei,  in  verderbliche  Wolken  gehüllet. 
80.  Denn  so  hat  es  voraus  mir  die  theuere  Mutter  gesagt  einst, 
Da&s  ich  am  Skaeischen  Thor  den  verderblichen  Pfeilen 

desselben 

Würde  erliegen,  und  traun,  nicht  eiteles  hat  sie  geredet;! 
Sprach's,  und  zog  aus  der  Wunde,  der  unheilbaren, 

den  grausen 

Pfeil  mit  der  grausamen  Hand,   dass  das  Blut  aus  der 

schmerzlichen  Wunde 
85.  Floss;  und  es  beugte  das  Herz  ihm  das  nahende  Todcs- 

verhängniss; 

Zornvoll  schleuderte  weg  er  den  Pfeil.  Den  aber  entrafften 
Wiederum  schleunig  die  Winde,  und  trugen  ihn  hin  zu 

Apollon, 
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Der  zu  dem  heiligen  Hause  des  Zeus  gieog,  da  sich  nicht 

ziemte, 

Dass  ein  unsterblicher  Pfeil  sich  verlor  von  der  Himm- 
lischen einem ; 

.  Und  so  nahm  er  ihn,  und  stieg  rasch  zu  dem  grossen 

Olympos, 

Zu  der  Versammlung  der  andern  Unsterblichen,  wo  bei 


Alle,  sie  waren  vereint  und  dem  Kampf  zuschauten  der 

Menschen ; 

Denn  die  wünschten  den  Troern  den  Ruhm  zu  verleihen 
,  des  Sieges, 

Diese  cfcn  Danaern ,  während  in  schwankendem  Sinne  die 

.  andern 

95.  Zusabn,  wie  im  Gefecht  die  tödteten,  jene  erlagen. 

Aber  als  jenen  bemerkte  Kronions  kluge  Gemahlin, 
Richtete  voll  Unmuthes  an  ihn  sie  die  scheltenden  Worte: 
Was  doch  trieb  dich,  o  Phöbos,  zu  dieser  verderblichen 

That  an? 

Dachtest  du  nicht  an  die  Eh',  die  wir  die  Unsterblichen 

selber 

100*  Für  Peleus  einst  schlössen,  den  göttlichen?  Sangst  du  nicht 

mitten 

Unter  den  Schmausenden  dort,  wie  Thetis  schimmernden 

Fusses, 

Als  sie  verlassen  die  Finthen,  dem  Peleus  folgte  als  Gattinn? 
Wahrend  du  sangst ,  da  kamen  herbei  die  versammelten 

Schaaren 

Reissenden  Wilds ,  Raubvogel,  und  hocbaufra gc nde  Felsen, 
105*  Flusse,  es  nahten  des  Walds  tiefschattende  Bäume  sich 
,  sämmtlich; 
All  dies  hast  du  vergessen,  und  grausame  That  dir  erlaubet, 
Tödtend  den  göttlichen  Mann,  den  selbst,  mit  den  übri- 
gen Göttern 

Nektar  spendend,   du  einst  von  der  Thetis  wünschtest 

dem  Peleus 

Als  Nachkommen ;  so  hast  du  des  eigenen  Wunsches  ver- 
gessen, 

110.  Da  du  die  Völker  des  mächtgen  Laomedon  wolltest  be- 

günstgen, 

Dem  du  die  Heerde  gehütet,  doch  der  dich,  obwohl  du 

unsterblich 

Warst,  als  Sterblichen  krankte ;  und  du  in  des  Herzens 

Bethörung 

Zeigst  dich  den  Troern  geneigt,  und  vergisst,  was  einst 

du  geduldet! 
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Tböricbter,  also  entgehet  es  deinem  ▼erderblichen  Sinne, 
115.  Wer  uns  lästig,  und  werth,  dass  vernichtende  Leiden  ihn 

treffen, 

Und  wer  lheu?r  uns  ist,  den  Unsterblichen;  warlich 

Achilleus  • 

War  uns  theuer,  und  war  aus  unserem  Brüte  entsprungen. 
Aber  es  werden  die  Troer  im  Kampf  drum  wenig  er— 

~-  leichtert, 

Auch  wenn  niedergesunken  des  Aeakos  Enkel,  denn  schnell 

wird 

120.  Zum  unfreundlichen  Kampfe  von  Skyros  her  den  Argeiern 
Nahn  sein  Sohn,  als  Genosse  des  Streits,  der  seinem  Er- 
zeuger / 

Gleich  ist  an  Kraft,  und  verderblich  sich  nahn  wird  vie- 
len der  Feinde. 
Aber  den  Troern  zu  lieb  thstst  nicht  du  es,  sondern  Achilleus 
Starke  beneidetest  du,    da  der  stärkste  er  unter  den 

Männern. 

125.  Tböricbter,  wie  wirst  künftig  du  .Nereus  Tochter  noch 

ansehn 

Können,  erscheint  sie  einmal  bei  uns,  wenn  Zeus  sie  be- 
suchet, 

Die  einst  hoch  dich  geehrt,  und  als  theuern  Sohn  dich 

betrachtet? 

So  sprach  Here  zürnend  zu  Zeus,  des  gewaltigen, 

Sohne 

Scheltende  Worte,  doch  dieser  erwiederte  nichts  ihr  da- 
gegen, 

130.  Aus  Ehrfurcht  vor  der  Gattin  des  ewigrüstigen  Vaters; 
Und  er  vermochte  es  nicht,  ihr  ins  Antlitz  offen  zu  sehen, 
Sondern  er  sass  seitwärts  von  den  ewig  weitenden  Göttern, 
Senkend  zu  Boden  den  Blick,  und  die  sämmtlichen  Göt- 
ter, so  viele 

Hslfen  den  Danaern,  liessen  nicht  ab,  ihm  heftig  zu  zürnen,  > 
135.  Während  die  Uebrigen,  welche  den  Sieg  gern  gönnten 

den  Troern, 

Ihn  hoch  priesen,  indem  sie  der  Here  Blicken  verborgen 
Innerlich  hoch  sich  erfreuten,  denn  sammtliche  Uranionen 
Scheuten  die  zürnende  Göttin.  Doch  noch  ward  nicht  des 

Peliden 

Kampflust  matt;  noch  kochte  in  den  «unbändigen  Gliedern 
140.  Dun  sein  dünkeles  Blut,  und  er  sehnte  sich,  weiter  zu 

•  kämpfen. 

Keiner  getrauete  sich ,  dem  Verwundeten  näher  zu  kommen, 
Sondern  sie  hielten  entfernt  sich  von  ihm,  wie  geängstete 

Jäger 
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Fliehn  im  Gehölze  den  Leun,  den  einer  der  Jager  verwundet; 
Dieser  jedoch,  obgleich  ihm  das  Herz  durchbohrte  die 

Lanze, 

145.  Lässt  nicht  sinken  den  Math ,  und  schaut  wild  um  sich, 

indem  er 

Oeflnet   den  schrecklichen  Rachen  zu  fernhinhallendem 

Brüllen : 

So  auch  hielten  der  Zorn  und  verderbliche  Speer  des 

Pelidcn 

Muth  aufrecht;  doch  es  raubte  des  Gottes  Geschoss  ihm 

die  Kräfte. 

Aber  auch  so  sprang  auf  er,  und  stürzte  sich  gegen  die 

Feinde, 

150.  Schwingend  den  wuchtenden  Speer,   Orythaon  tödtend, 

den  edeln, 

Hektors  wackern  Gefährten,  indem  er  ihn  traf  an  dem 

,  Schlafe; 

Denn  nicht  konnte  der  Helm  abwehren  die  ragende  Lanze, 
Sondern  sie  drang  durch  denselben  den  Knochen  hindurch 

in  das  Mark  ein 
Seines  Gehirns,  und  raubte  das  blühende  Leben  dem  Armen. 
155.  Dann  den  Hipponoos  schlug  er,  indem  er  ihm  unter  den 

Brauen 

Stiess  in  das  Auge  den  Speer ,  und  es  fiel  aus  der  Höhle 

des  Auges 

Stern  auf  den  Boden ;  da  flog  zu  dem  Hades  nieder  die  Seele. 
Dann  durchbohrte  er  weiter  Alkithoos  Wange ,  uud  schnitt 

ihm 

Mitten  die  Zunge  entzwei;  tief  seufzend  stürzte  zu  Boden 
160.  Jener,  indem  zu  dem  Ohr  ihm  Achilleus  Lanze  heraus 

drang. 

Diese  erschlug  er,  der  göttliche  Held,  da  zum  Kampfe 

heran  sie 

Stürzten,  doch  raubte  er  auch  noch  der  fliehenden  Vie- 
len das  Leben, 

Während  das  Blut  noch  warm  durch  die  muthigen  Glie- 
der ihm  strömte. 
Als  sie  jedoch  kalt  wurden,  und  nun  abnahmen  die 

Kräfte, 

165.  Blieb  still  stehn  er,  und  stützt  auf  die  Lanze  sich.  Aber 

•  die  Troer 

Flohen  mit  Zittern  davon,  da  sie  also  hörten  ihn  rufen: 
Troische  Feiglinge  ihr,  und  Dardaner,  auch  wenn  ich 

todt  bin, 

Werdet  ihr  nimmer  entgehen  dem  grausamen  Speer  des 

Peliden, 
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Sondern  es  rieben  sich  schrecklich  an  Euch  noch  meine 

Erinnen! 

170«         Sprachs,  und  zitternd  eritflohn  sie  beim  Ausruf,  wie 

im  Gebirge 

Zitternd  die  Rehe  erbeben  beim  Donnergebrulle  des  Löwen, 
Mitleidswürdig,  in  Angst  vor  dem  Thier;  so  flohen  mit 

Zittern 

Die  rosstummelnden  Troer  und  anderen  Bundesgenossen, 
Da  sie  zum  letztenmal  des  Achilleus  Stimme  vernahmen, 
175.  Glaubend,  er  sei  unverwundet  annoeb;  der  aber,  indem 

Hinschwand  mutbiger  Sinn,  und  die  kräftigen  Glieder  er- 
starrten, 

Sank  hin  unter  dieTodten,  dem  ragenden  Berge  vergleichbar; 
Und  dumpf  diöhnte  die  Erde,  und  schauerlich  klirrte  die 

Rüstung, 

Als  hinsank  Peleus  untadlicher  Sohn.    Doch  die  Troer 
180.  Konnten  noch  immer  mit  Zittern  nur  hinsehn  auf  den  ge- 

fallnen. 

Gleichwie  den  fleckigen  Tiger,  den  Jünglinge  haben  erleget, 
Zitternd  die  Schaafe  umstebn,  die  ihn  in  der  Nähe  des 

Stalles 

Sehen  getödtet;  sie  wagen  es  nicht,  ihm  näher  zutreten, 
Sondern  erbeben  noch,  wie  vor  dem  Lebenden,  so  vor 

dem  Todten: 

185.  So  euch  scheuten  die  Troer  Achilleus  selbst  noch  im  Tode. 

Klage    um  Achilleus. 
III,  875  ff. 

375«  Wie  die  gereifete  Saat  sinkt  unter  den  Händen  der  Schnitter! 
Dicht  dastehend ,  es  liegen  die  ährenbelasteten  Garben 
Zahlreich  da  auf  dem  Boden,   und  Freude  ergreifet  des 

Manns  Herz, 

Der  zuschauet  dem  Werk  als  des  fruchtbaren  Bodens  Be- 
sitzer: , 
So  auch  lagen,  vergessend  des  thränenerregenden  Krieges 
380.  Dardaner  und  Argeier,  entrafft  von  dem  grausen  Ver- 
derben, 

Da  in  dem  Staub;  doch  beraubten  der  Danaer  herrliche 

Sohne 

Keinen  der  Troer ,  so  viele  im  Staub  dort  lagen  und  Blute, 
Eh'  sie  den  Peleionen  verbrannt,  der  ihnen  des  Krieges 
Hort  war,  wenn  er  gewärtig  in  stürmendem  Muthe  ge- 

wüthet. 
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885.  Als  Ton  dem  Schlachtfeld  drum  ihn  die  Könige  hatten 

getragen, 

Und  ihn  niedergelegt  in  sein  Zelt  vor  den  Schiffen«  den 

schnellen, 

Standen  sie  alle  umher  in  unendlichem  Schmerz  um  den 

Leichnam ; 

Aber  die  Uebrigen  auch,  die  sich  sammelten  rings  um  das 

Zelt  her 

Seufzten  im  Herzen  betrübt ,  da  der  Danaer  Hort  er  ge- 
wesen; 

390.  ünd  so  lag  er  im  Zelte,  vergessend  des  siegenden  Speer« 

kampfs 

Jetzt,  am  Gestade  des  dumpf-aufbrausenden  Ilellespontos; 
Gleichwie  Titjos  stürzte,  der  frevelnde,  als  er  der  Leto 
Wollte  Gewalt  anthun,  da  nach  Pytho  sie  ging*,  doch 

Apollon 

Tödtete  zürnend  ihn  rasch,  ob  er  gleich  stark  war,  mit 
i  den  leicht  hin- 

295.  Schwebenden  Pfeilen,  so  dass  in  dem  Blut  er  schwim- 
mend auf  vielen 
Hufen  sich  dehnte  des  weit  sich  erstreckenden  Bodens 

von  seiner 

Mutter,  der  Erde;   und  diese  bejammerte  den  von  den 

Göttern 

Allen  gehassten;  es  freute  jedoch  sich  die  herrliche  Leto: 
So  auch  stürzte  dahin  auf  feindlicher  Erde  des  Pelcus 
400.  Sohn,  zu  der  Freude  der  Troer,  und  bitterstem  Schmerz 

den  Acbaiern, 

Die  um  ihn  trauerten;  während  umher  dumpf  brüllte  die 

Meerfluth. 

Jetzt  entsank  in  dem  Busen  den  Danaern  allen  die  Hoffnung, 
Welche  besorgten,  es  möchten  die  Dardaner  nun  sie  ver- 

tilgen. 

Aber  indem  bei  den  Schiffen  der  theueren  Eltern  sie  dachten, 
.  405.  Welche  sie  Hessen  daheim ,  und  der  Gattinnen ,  welche, 

so  kurz  nur 

Ihnen  verbunden,  vielleicht  auf  verwaisetem  Lager  sich 

härmten, 

Mit  unmündigen  Kindern,  die  theueren  Gatten  erwartend, 
Wurden  noch  mehr  sie  bewegt,  und  sie  gaben  sich  gänz- 
lich dem  Schmerz  hin, 
Bitterlich  weinend,  indem  mit  dem  Haupt  vorwärts  au! 

den  tiefen 

410.  Sand  sie  sich  warfen,  und  neben  dem  riesigen  Peleionei 
Rauften  verzweiflungsvoll  sich   das  Haupthaar  aus  mi 

den  Händen  j 
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Und  sie  entstellten,  indem  sie  mit  Sand  sich  bestreuten, 

das  Antlitz. 

Gleichwie,  wenn  auf  die  Mauer  im  Sturme  sich  schwin- 
gen die  Feinde, 

Klagegeschrei  sich  erhebt,    wenn  die  wüthenden  Feinde 

die  grosse 

4l5.  Stadt  anzünden  und  wild  der  Bewohnenden  Scbaarcn  er- 
würgen, 

Während  sie  überall  hin  die  geplünderten  Güter  ver- 
schleppen : 

So  auch  stieg  von  den  Schiffen  der  Danaer  auf  das  Ge- 
wimmer, 

Weil  ,als  riesige  Leiche  der  mächtige  Hort  der  Achaier, 
Peleus  Sohn,  an  den  Schiffen,  erlegt  durch  Gutterge- 

schoss  lag, 

420.  Ares  gleich,  als  ihn  die  von  mächtigem  Vater  entsprossne 
Göttin    daniedergestürzt    mit  dem  schmerzenerregenden 

Felsen. 

Endlos  tönte  die  Klage  der  Myrmidonen ,  indem  sie 
Her  um  die  Leiche  sich  drängten  von  ihrem  untadlichen, 

milden 

Könige,  welcher  der  Freund  war  jegliches  seiner  Gefährten; 
425.  Aicht  hoclmiullng  ja  war  er,  noch  falsch  je  gegen  die 

Andern, 

Sondern  es  schmückte  zugleich  rechtschaffener  Sinn  ihn 

und  Stärke. 

Aber  am  lautesten  tönte  die  Klage  des  seufzenden  Aias, 
Welcher  den  theuern  Sprössling  des  Oheims  schmerzlich 

vermisste, 

Den  wegraffte  ein  Gott,    denn  der  Sterblichen  keinem 

verwundbar 

4S0.  War  er,  so  viele  bewohnen  des  Erdballs  weite  Gefilde; 
Seinthalb  härmte  sich  sehr  im  Gemüthe  der  herrliche  Aiaa, 
Bald  zu  dem  Zelt  bingehnd  des  gefallenen  Peleionen, 
Bald  sich  wieder  am  Ufer  des  Meers  hinwerfend  mit  seiner 
Mächtigen  Riesengestalt,  und  er  sprach  laut  jammernd  die 

Worte : 

435.         O  Achileus,  der  Achaier,  der  kräftigen  mächtiger 

Hort  einst, 

Ferne  von  Phtliias  Gefilden  vor  Troia  bist  du  gestorben, 
Aua  dem  Verborgnen  erlegt  durch  einen  verderblichen 

Pfeilschuss, 

Deren  im  Schlachtengewühl  sich  die  Feiglinge  immer  be- 
dienen. 

Denn  Niemand,  der  im  Schwingen  des  mächtigen  Schil- 

des  geübt  ist, 

16* 
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440.  Und  es  verstellet,  des  Helms  sich  zum  Schutze  des  Haupts 

zu  bedienen, 

Geht  er  zur  Schlacht,  und  der  in  dem  Schwingen  der 

Lanze  geübl  iot, 
Und  es  verstehet,  das  Erz  um  die  feindliche  Brust  zu 

durchbohren, 

Wird  wohl  je  aus  der  Ferne  den  Feind  durch  Pfeile  be- 
kämpfen, 

Ja,  trat,  wer  dich  auch  traf,  dir  in  offenem  Kampfe  ent- 
gegen, 

445.  Der  war  nicht  unverwundet  dem  stürmenden  Speere  ent- 
gangen. 

Aber  es  scheint,  dass  Zeus  es  bestimmt  hat,  ans  zu  ver- 
derben, 

Da  nutzlos  er  uns  lässt  auf  «fem  Schlachtfeld  Thaten  ver- 
richten ; 

lieber  die  Danaer  wird  er  den  Sieg  jetzt  geben  den  Troern, 
Da  solch  mächtigen  Schutz  in  Achilleus  jenen  er  raubte. 
450.  Welcher  unendliche  Gram  wird  tief  ach  beugen  den  greisen 
Peleus  daheim!  Wie  wird  ihm  jetzt  sein  Alter  verbittert! 
Den  hochherzigen  wird  es  zugleich  mit  der  Kunde  ioa 

Grab  ziehn. 

Und  dies  wäre  noch  besser,  dem  Unglück  schnell  zu  entgehen, 
Denn  wenn  nicht  alsbald  ihn  der  Gram  wegrafft  ob  des 

Sohnes 

455.  Schicksal,  wird  sein  Alter  unendlichen   Schmerzen  zw 

Beute  j 

Stets  wird  sitzen  am  Heerd  Peleus,  sich  in  Jammer  ver- 
zehren, 

Er,  der  einst  sich  gefreut  der  Unsterblichen  innigste: 

Freundschaft ! 

Aber  sie  geben  nicht  alles  den  mühebeladenen  Menschen 
Also  jammerte  dieser  im  Schmerz  um  den  Peleionen 
460.  Phoenix  aber  ergoss  sich ,  der  Greis,  in  unendliche  Klager 
Haltend  im  Arme  den  riesigen  Leib  dds  gewaltigen  Pelidei 
Und  laut  schluchzend  begann  der  verständige  Alte  di 

Klage : 

Theueres  Kind,  ach  du  starbst,  unentfliehbaren  SchmeJ 

zen  zum  Raub  mich 
Lassend  zurück ,  o  hätte  die  Erde  mich  eher  verachlungei 
465.  Als  dein  grausames  Loos  ich  gesehn!  Kein  anderes  Ui 

glück 

Hat  jemals  dem  Gemüth  grausamere  Schmerzen  bereitet 
Nicht  als  einst  ich  verliess  Heimath  und  liebende  Eltei: 
Fliehend  durch  Hellas  Gefilde  zu  Peleus,    welcher  mi< 

aufnahm 
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Und  mich  beschenkte,  und  über  die  Doloper  setzte  als 

König ; 

470.  Und  indem  er  im  Zimmer  umher  dich  trug  in  den  Armen 
Legt'  er  dich  mir  an  den  Busen,  und  hiess  mich  dich 

pflegen  mit  Liebe,  , 
Als  unmündiges  Kind,  als  wenn  du  mein  tbeueres  Kind 

wärst. 

Und  ich  gehorchte,  doch  du  voll  Freude  mir  liegend  am 

Busen, 

Riefst  oft  Papa,  indem  noch  Kindisches  lallten  die  Lippen, 
475.  Und  oft  machtest  in  kindischem  Thun  du  mir  Brust  und 

Gewänder 

Nass;  doch  ich  trug  voll  Freude  dich  so  auch  immer  in 

meinen 

Armen  umher,  da  ich  hoffte,  in  dir  mir  fürs  spätere  Leben 
Aufzuerstehen  den  Pfleger,  und  Schützer  des  Greises  im 

Alter. 

Aber  es  hat  nicht  Isnge  die  freundliche  Hoffnung  gedauert  I 
480.  Denn  jetzt  steigst  du  hinab  in  die  Finsternis«,  während 

der  Jammer 

Mich  unsel'gen  verzehrt,  und  der  nagende  Kummer  mich 

aufreibt. 

Möge  mich  Klagenden  aber  der  Gram  hinraffen,  bevor  es 
Peleus  höret,  der  edle,  denn  der  wird,  glaube  ich,  endlos 
Dehnen  die  Klage,  sobald  ihn  die  traurige  Kunde  erreichet, 
465.   Denn  für  uns  beide  )a  wird  es  am  traurigsten  werden, 

für  deinen 

Vater  und  mich,  da  wir  beide,  nachdem  du  starbat,  von 

den  herbsten 

Schmerzen  zerrissen,  in  kurzem  dem  Schicksal  werden 

erliegen, 

Welches  Kronion  gesandt,  und  fürwahr  viel  besser  auch 

war*  es, 

Als  wenn  leben  ich  soll,  und  der  schützende  Hort  mir 

geraubt  ist. 

490.         So  sprach  ,  ganz  sich  xlem  Schmerz  hingebend ,  der 

klagende  Alte; 

Aber  auch  Aureus  Sohn  über] i eis  sich  dem  Gram  und  den  • 

Thränen, 

Und  sprach   tiefaufseufzend,  den  glühenden  Schmerz  in 

dem  Busen: 

Du  stsrbst,  Peleus  Sohn,  der  gewaltigste  aller  Argeier, 
Starbst,   und  schutzlos  Kessest  zurück  du  das  Heer  der 

Achaier ! 

495.  Denn  jetzt,  da  du  gestorben,  erliegen  wir  leichter  den 

Feinden, 
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Und  laut  jubeln  die  Troer,  da  dich  hinsinken  sie  sahen, 
Die  vorher  dich  gescheut,  wie  den  Leun  die  beweglichen 

Scbaafe, 

Während  sie  jetzt  muthvoll  an  den  Schiffen  uns  werden 

bekämpfen. 

Vater  Kronion,  so  täuschest  die  Sterblichen  du  auch  mit 

falschen 

500-  Worten,  indem  da  versprachst,  dass  des  Königes  Priamos 

Stadt  ich 

Würde  zerstören,  und  jetzo  mir  nicht  hältst,  was  duver- 

heissen, 

Sondern  mit  schmerzlichen  Leiden  mich  heimsuchst ;  glaub' 

ich  doch  nimmer 
Dass  ich  erreichen  noch  werde  das  Ziel  nach  dem  Tod 

des  Achilleus. 
Also  sprach  er  im  Herzen  betrübt,  und  es  klagten 
,  von  ganzer 

605«  Seele  die  Völker  umher  um  den  muthigen  Peleionen; 

Und  dumpf  hallten  die  Schiffe  zurück  von  den  Tönen 

der  Klage, 

Während  unendliches  Jammergeschrei  zu  dem  Aether  em- 
porstieg. 

Wie  die  gewaltigen  Wogen  von  stürmischen  Winden  ge- 
trieben 

Werden  daher  von  der  Höhe  des  Meers ,  und  mit  lautem 

Gebrülle 

510.  Branden  am  Ufer,  indem  bei  des  Meers  rastloser  Bewegung 
Furchtbar  donnert  die  Fluth  an  dem  weit  sich  erstrecken- 
den Ufer: 

So  stieg  auch  um  die  Leiche  der  Danaer  Klagegeschrei  auf, 
Die  ohn'  Ende  beweinten  den  muthigen  Peleionen. 
Und  wohl  hätte  die  finstere  Nacht  sie  noch  jammernd  ge- 
troffen, 

515.  Wenn  nicht  an  Atreus  Sohn  mit  der  Rede  sich  jetzo  ge- 
wendet 

Nestor,  welchem  das  Herz  ein  unendlicher  Kummer  be- 
wegte, 

Da  er  des  Sohnes,  des  wackern  Antilochos,  jetzo  gedachte: 
Atreus  Sohn,  Agamemnon,  der  Danaer  mächtiger  König; 
Lass  abbrechen  uns  jetzo  den  Misslaut  klagender  Töne, 
620.  Denn  Niemand  wird  später  den  Danaern  wehren,  noch 

viele 

Tage  nachher  nacheinander  zu  weihn  wehmüthiger  Klag«; 
Aber  wohlan,  jetzt  lass  uns  waschen  den  mächtigen  Leich- 
nam 

Des  furchtlosen  Peliden,  und  dann  aufs  Lager  ihn  legen, 
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♦ 

Denn  man  darf  Dicht  lange  die  Ehr*  entziehen  den  Todteu. 
525.         Also  mahnte  den  Fürsten  des  Neleus  sinniger  Sprössling. 
Jener  darauf,  bei  den  Freunden  umhergehnd,  forderte 

auf  sie, 

Dass  sie  die  Kessel,  mit  Wasser  gefüllt,  hinstellten  aus 

Feuer, 

Dann  abwüschen  den  Todten,  und  dann  mit  schonen  Ge- 
wändern 

Ilm  umhülleten,  die,  meerfarbene,  einst  dem  geliebten 
530«  Sohne  die  Mutter  geschenkt  zu  dem  Zug;  schnell  folgten 

dem  Fürst  sie. 

Als  sie  nun,  wie  eich  geziemet,  ein  Jegliches  hatten  be- 
reitet, 

Legten  sie  nieder  im  Zelt  den  gefallenen  Peleionen. 
Mitleidvoll  sah  diesen  die  sinnige  Tritogeneia, 
Und  lies«  ihm  auf  das  Haupt  Ambrosia  träufeln,  ton 

der  es  ... 
535.  Beisat,  dass  lang  sie  erhalte  die  Leichen  erschlagener 

Männer; 

Und  so  machte  sie  frisch  ihn,    und  einem  lebendigen 

ähnlich, 

Legte  ihm  dann  auf  die  Stirne  den  furchtbar  finsteren 

Ausdruck, 

Wie  der  war,  der  damals  lag  auf  dem  schrecklichen  Antlitz, 
Als  er  gezürnt  ob  des  Tods  des  erschlagenen  Freundes 

Patroklos ; 

540.  Schwerer  noch  machte  den  Leib  sie,  und  noch  weit  schö- 
ner von  Ansehn. 
Staunen  ergriff  die  Argeier,  als  schaarweis  ihn  sie  zu  sehen 
Kamen;  dem  lebenden  glich  er,  und  schien,  wie  er  da 

auf  dem  Lager 
Ruhte  in  riesiger  Grösse,  in  ruhigem  Schlummer  zu  liegen. 


De  locis  aliquot  poetarum,  quibus  xaXog  et  hokoq 

confunduntur. 

> 

Est  in  Euripidis  Hecuba  v.  1159  ed.  Matth,  hic  locus: 

pi?&v  OQaGvvov,  ui}6l  rotg  aavxov  %a%olg 
to  &t}Xv  ovv&ilg  qjös  näv  pißtyq  yivog' 
«oUtfl  yeeg  i}fieov  et  (dv  tia  lii'up&ovoi 
at  6'  tlg  aQt&pov  %6v  % 
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> 

Postrcrai  duo  versus,  ia  quibus  scribendis  omnes  consentiunt 

Codices,  interpretibus  magnae  fuerunt  offensioni.  Mus^ravius 
coniecit  a%uv  pev  «Fö*'  lni(p&ovoi  invidendae  sunt  habtndae, 
in  süpplemenlis  aulem  Vol.  III.  *  p.  835.  ovdlv  ho'  tTclcp&ovoi* 
quae  Brunckius  recepit.  Beckius  at  fiiv  ovx  iititpfrovoi.  Porsonus 
in  editiope  secunda  noXXai  yao*  at  /xlv  ovösv  ^fo*  iitiqy&ovou 
Ilermannus  vero  ex  sensu  secundutn  versum  mutandum  censuit 
scripsitque:  ui  d*  ovx  ig  aQi&iibv  tqTv  xaxwv  mcpvnafAtv.  MaU 
tbiaeus  contra  dicit,  Inlcpdovov  nunquam  per  se  significare  ma. 
lum,  sed  eum,  qui  ob  nimiam  vel  potenliam,  vel  felicitatenv, 
vel  sapientiam,  vel  aliud  bönum,  omnino  propter  quamcunque 
rem,  qua  supra  alios  eminere  videatur  invidiae  aliurum  expo- 
•itus  sit.  Accipit  igitur  inttp&ovog  in  bonaro  partem.  Ad  quam 
rem  probandam  duo  adfert  exempla.  Med.  807«  009»}  y&Q  ovacc 
xolg  aiv  tfy'  iTtta&Qvog.  Iph.  A.  322*  yicJod'  Mqp&ovov  ffoq?f}. 
Id  ita  generaliter  posse  pronuntiari,  non  est  infitiandurn,  non 
tarnen  aemper  ita  esse  ex  aliqua  parte  illa  ipsa  probant  exempla* 
In  Medca  enim  multo  est  verisimilius,  inltpdovog  pertinere  ad 
Cxaiovg  (302)y  c*  nftOQuvtqs  ad  b*o%ovvxag  tldivai  xi  nomlkov 
(304)«  Concedam  r.utem ,  ut  vera  sit  Matthiaei  senlentia,  initp&o- 
vog  illud  esse  invidiae  expositum,  nihil  tarnen  inde  in  rem  suam 
eßecerit,  £tenitn  inltpdovog  illa  Medea  sie  erit  invidiae  ob— 
noxja  ,  ut  ab  ea  bominum  animi  abalienati  sint  Itaque'ircfrpfro- 
vog  illud  non  est  in  bonam  partem  aeeipiendutn,  ut  t^lmzog, 
Eademque  est  ratio  alterius  exempli,  si  quidem  recte  hoc  modo 
legitur  *). 

Nunc  etism  ad  illud ,  quod  Matthiaeus  contendit  aliud,  ac- 
Cedam  et  ostendam,  invidendi  notionem ,  sive  cupiendi,  ut  al— 
teri ,  quod  possideat  bonum,  praereptum  sit,  abesse  posse  a 
verbo  ircly&ovog.  Ad  locum  Medeae,  de  quo  modo  dixi,  hos 
habeo  alios 4  quos  adiieiam  Eurip.  Med.  526*  o*ol  6*  ifxi  j*Jy 
vovg  ksnxogt  akk  ini<pd,ovog  koyog  (JuXfrftv,  cog  Eocog  OrjvayKao* 
xo^ottf  acpvxxoig  xovfiov  inoaoat  Öeuagy  quae,  fere  ab  omnibus 
interpretibus  male  intellecta,  Scbol.  recte  explicat:  vno  <pdovov 
6  koyog  oot  vnotpiotxai^  oratio  tibi  invisa  est  percursu,  amore 
U  co  actum  juisse  etc.  Heraclid.  203.  %a\  yao  ovv  ixly&ovov 
Xlav  y  inamw  iazt.    Aristophaaes  eq.  1271«  Xmdoq^<$ai  xov? 


*)  Ut  breriter  seatentiam  tneam  de  hoc  loco  dicam,  censeo  esse  scri- 
bendam:  ixxfnofixpivoat'  novrjoov  yXmoü'  inl  ip&ovov  009*7.  Haec  &en- 
tentia  generalis  eo  fortassc  coocionior  est,  quo  maiori  damno  fuerunt 
Athcnicosium  civitati  calumniantes  conciouatores  ,  qua  de  re  ia  atiis  scri- 
ptoribus  Thucydides  habet  tpeciosum  locum  III.  38.  xd  dl  ntuQaypUva 

fa»,  OtJ  TO 

loyap  uaXag  UixifiTjodvxcov. 
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sorr^ovs  ovdiv  Zöj'  Mtp&ovov.  Herodotus.  7,  139.  Iv&avra 
avajxairj  i^i^ofux*  vvcopqv  anoöifra&at ,  lni<p9ovov  (ihr  noog 
w»  jri«6v<DV  dv&odmcov,  opcog  dh ,  Tg  /  ipo\  <patvtxai  tlvai 
ihfitei  ovx  hziair\Go>.  Sic  quoque ,  quamvis  sensu  activo,  uti- 
tar  hoc  verbo  Aeschylus  Ag.  153.  ed.  W.  et  saepius. 

Est  etiam  aliud,  quod  Matlhiaei,  aliorumquc  omni  uro,  quoa 
memoravi,  inlcrpretationibus  obstat,  excepto  Hermanno,  cuius 
tensum  Mattbiaeus  non  videtur  assecutus  esse.  Dixerat  enim 
vir  sagacissimus  y  eborum  non  posse  dicere,  quasdam  sane  mu- 
tiere* esse  bonas ,  quasdam  autem  malus  esse^  sed  hoc  debere 
dicere,  quasdam  sane  malas  esse  sed  non  omnes.  Vere.  Narn 
b  communem  cogitandi  loquendique  rationern  usumque  respici- 
mus,  priua  sententiae  membrum  vituperatione  debet  continere, 
non  secundnm.  Quum  enim  membra  inter  se  opposita  sint, 
prios,  quod  partim  probet  Polymnestoris  effatum,  nihil  mulie-. 
ribas  peius  inveniri  posse,  praccedere,  alterum,  quod  contra 
dicat  suromanique  rei  declaret,  seqfli  debet.  Quam  ob  causam 
Cboro  «c  loquendum  existimo:  Ne  ita  cunetis  mulieribus  co/i- 
vitiare,   jiliae  sunt  quidem  malas,  alias  contra  bonae. 

Sed  harte  Hermanni  Observationen),  in  quam  et  ego  per  me 
incidi,  non  solum,  Mattbiaeus  non  comprehendit ,  sed  omnes, 
qood  sciam,  posteriores  in  quibus  Scbaeferus  (in  editione  Port- 
ion.) commentatur:  Alias  invidia  premuntur  (cum  sint  inno- 
cauissimae ),  nagni  aestimana  momenti  illum  Medeae  locum 
(307)  quem  ad  bunc  nihil  valere ,  supra  demonstratum ,  nequa 
ifl  ulla  re  similis  est,  ut  putat  vir  doctus.  Atque  senaus  ipse, 
qui  ex  hac  interpretalione  proficiscitur,  non  aptus  est.  Qui 
enim  convenit,  eborum  loqui;  alias  sunt  vituperatae,  sive  wa- 
las  dictae,  alias  sunt  re  veray  vel  quod  ad  idem  redit:  omnes 
quidem  mulieres  malas  dicuntur,  sed  non  sunt  omnes. 

Idem  vitiom  est  etiam  in  PflugV.ii  sententia,  editoris  novis- 
simi ,  qui  coniectura  nihil  opus  esse  putat ,  sensumque  verbo- 
Tum  ita  explicot:  Sunt  sane  quaedam  nostrum,  et  multae  qui- 
dem, odio  dignae:  ceterae  vero  propter  sexum  non  suis  quae- 
que  virtutibus  vitiisve,  sed  numero  tantum  spectamur ,  malis 
non  nostra  quadam  culpa,  sed  natalium  vitio  cumuli  instar 
et  tanquam  numerus  adiieimur.  Atque  ad  bunc  usuro  voca- 
bu]i  aptOpog  citato  Euripide  Heraclid.  997.  Troad.  476.  et 
Boeckhio  de  trag.  gr.  p.  93.  verba  sua  ita  in  breve  cogits 
Alias  mulierum  sunt  improbae ,  aliae  videntur.  Talern  sensum 
non  esse  admittendum  explieavi.  Obiter  id  quoque  monuerim, 
contra  sententiam  ipsam  repugnare  verbum  nttpvxautv  (quod, 
meo  judicio,  nihil  aliud  hic  significare  potest,  quam  cpvozt  t/xo— 
pfv) ,  atque  illa  exeropla  vocis  aoiOuoc  omnino  altena  esse, 
ttamque  istia  locia  idem  est,  quod  xo  pr\Mv  OC  918-  Ipliig- 
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«Aul.  934.  et  Horatianntn  numerus  Epist.  1.  2.  27«  2foa  nume- 
rus sumus  et  fruges  consumere  nati.  t  , 

Jacobaius  in  appendice  expositionis  Pilugkii  proponiU  not» 
Xal  yaQ  rjfjLtov,  ei  uiy9  «Fo  lifi(pÖovoif  ovd'  tlg  «piftttov  tq>v 
hukcSv  Ttfqpvxofuv.    Sed  neque  sensus,  qui  iude  existit,  neque 
talis  coniectandi  modus  mihi  probatur. 
v  Tot  autem  tantorumque  virorum  doctorum  ouum  nulla  mihi 

ferenda  videatur  aententia,  nisi  forte  Hermanni,  quam  et  ipsain 
non  probaverim,  quippe  quae  longius  a  codicum  vestigiis  rece- 
dat  j  egone  ut  aperem  tantarn  me  difficultatem  sublaturum  ?  Tanta 
si  revera  esset  difliculUs,  vehementer  dubitarem.     Sed  expli- 
calio  tarn  facilis,  tarn  simplex,  ob  idque  ipsum  tarn  certa  mihi 
videtur,    ut  veram  profiteri  non  verear,   quamquam  ne  nova 
quidem,  immo  repudiala  est  a  viris  doctis.    Atqui  hoc  non  de- 
terreor,  qui  cogitein,  maximaa  saepc.de  .rebus,  iaanibua  turbas 
excitari,  quum  xnotae  semel  a  quopiam  bae  tantUm  ob  oculos 
veraantur ,  resque  vera  de  medio  deccdens  neglecta  iacet.  Quod 
remediuni,  statim  in  versibus  legendis,  loco  adhibendum  mihi 
succurrit ,  mutando  xaxcuir  in  koÄqJv  ,  Reiakius  iain  protulit.  M 
obstat  Hermannua,  quem  älii  viri  docti  secuti  sunt,  iudican«, 
HttXt(  vix  dici  de  femina  alio  sensu  atque  pukhritudinis  cor- 
poris.   Si  exempla  ,  quibua  Tirüm  sagacem  refutarem ,  nulla  ba- 
berem  f   sie  argumentarer :  xoAo v  dieitut  et  ■  «V  corporis  et  de 
animi  yfrtutibus.    Ergo  xaAoc  evifp  esse  potest  viraire  pulcfcer 
aive  animi  virtute  praeditusj   ut  %aXrj  yvrij  fantum  modo  fe- 
mina  pulchra.    Quam  ob  causam,  quaero?  Tanti  videlicet  fe- 
mina mm  species  Graecis  fuit,  ut  prae  illa  atiimi  virtutes  uibili 
eiut  parvi  duxerint.    Verumtamen  sie  de  mulieribus  graecis  vi- 
ros  doctoa  non  spero  existimare ,  neque  consentire  cum  Medeae 
iudicio  >   quam  (uaoyvvrjg  Euriptdes  garrientem  facit  v.  411. 
mcpvKa^tv  yvvalxtg  ii*g  {iev  k'a&X    aar\javtx>xaxui ,  xaxcov  5s 
xeov  xixtovtg  ootpcaxaxai*     Nemo  enim  nesciet  non  elöog  xakov 
Carum  fuisse  uiyiorov  xoJfiOV)  sed  tfcoqppoai/vrjv,  ra  |y  öo^oksiv 
fyya  anovöatcog  xou/Jfiv.  Hae  praeeipuae  fuerunt  virtutes,  aptum- 
que  nobia  exemplar  Penelopen ,  liomerus  propoiüt,  quae  ipsa 
Od.  19,  124.  aomjv,   non  tl&og  primo  posuit  loco,  id  quod 
aper ti us  eliam  pronuntiat  Eurip.  Andr.  207.  ov  xo  naXXogf  oU' 
aigtxal  xtgnovoi  xovg  {vvsvvitac.    Quae  quum  ita  aint,  quid 
obstat,  quin  xaXr]  yvvy  dioatur  mulier  animi  virtute  praedita  eo- 
dem  iure,  quo  xöAoc  «vijo?    Hoc  enim  certum  est,  neque  %a- 
liv  Semper  ad  corpus,  neque  aya&ov  ad  animum  graeco»  scri- 
ptores  retulisse       Creuz.  praepar.  ad  Plotinum  p,  XV.)  et  xö- 
Ätji/  aliam  esse  posse  atque  formosam,  docet  Platon  Pbaedr.  p. 
235  B. ;  qui  Sapphonem,  quauquam  parvam  et  nigran»,  ut  Maxi- 
mus Tyrius  (pars  I.  p.  472.)  aliique  tradunt,  iniuria  improbati 
a  IVelckero  (ßappho  von  einem  herrtchtndin  K ?ri+rtheU  befreu 
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p.109.)  xcdijv  nuncupavit  In  iine  autem  huius  disputationig  non 
ab  re  fucrit  eximium  hu  jus  poetriae  locum  apponere  Fr.  41.  N. 

o  fi^v  yaQ  xttXog  ocöov  IStiv  niXBxai* 
o  dl*)  raya&og  ctvrixct  xcrl  xaXog  Ftfrai. 

fiestat  adhuc ,  statu  exe  accuratam  significationem  huius  vocis, 
qoam,  duce  vctere  proverbio  oxxi  xaXov  <piXov  laxi  (Theogn.  ed. 
Welck.  987.)  istia  locis  esse  puto  amabilis.  Ea  praecipue  apta 
est  Hecubae  loco,  de  quo  agitur.  Natnquc  bene  respondet  verbo 
IxUpdovot  hoc  sensu:  Multae  enim  nostruni  odiosae  sunt ,  par- 
tim in  numerum  amabilium  pertinemue, 

Poatremo  de  constructione  noXXaY  tjfiojv,  at  ftlv  —  ccl  öi 
paoca  dicam.    Mattbiaeus  enim  ofTeusus  est  eoiji^uod  noXXal  non 
esset  totum  ,  qood  divideretur.    Huius  refiitandi  gratia  Schae«* 
ferus  (in  edtt.  Porson. )  plura  altulit  exempla,  quorum  tarnen 
nnum  solum  aptum  est.  Galen,  Tom.  VI.  p;  850.  ed.  Lips.  siolr» 
loi  y«a  xovxwv  ot  plp  iv  avxaig  xalg  oöatg  oWtorov,  ot  öh  dg 
Tiavtotdov,  *q\v  ij  o'xate  vaoaytvia&txi  cpOaöotvwc,  riul&vriiig 
ts  xa\  /.uittyvyuivQt,  cpaivovxa^    Uuic  «go  duo  aimiln  addoc 
AesclL  Ag.  433.  W.  oxivuvtt  &'  sv  Xiyavng  ilvÖQa  tov  »Iv,  d$ 
P*t*lS  t&QW*  ™v  &  &  <povnTg  xttXäg  ntöivxtt.  Aristoph.  Av.  842. 
xr^avxa  nifi^ov  xov  fitv  «fe  dtovg,  fiv»,  et^ov  ö'avm&tv.  Res 
au  lern  per  se  siraplicissima  esL    Kam  noXXal  non  est  totum 
qood  dividitur,  sed  perlinet  so  1  um  modo  ad  cfa'  Iniy&ovot,  et 
m  6h  oppositae  sunt  noXXalgl  ctt  piv  autem  est  quodammodo  appo- 
sitio  verbi  noXXat,  quae  sequcntem  senteniiarn  adversativem  indicet. 
Ad  verba  igitur  sie  vertendumz    Mifillde  enim  nostrum  y  una 
pars,  sunt  invidiosat.    Ita  patet  etiam  illud,  quod  in  altero 
membro  prima  plüralis  ntfpvxäpiv  **)  po&ha  sit. .  Similiter  Orph. 
Argon.  394.  ag  tlntav  i£lxsv  araomrov*  oi  ö'  ■  ixäfiiadti. 

Nunc,  quum  demonstrasse  mihi  videor  legendo  xaXäv  pro 
zay.mv  locum  in  omnes  partes  sanum  fieri,  transgrediar  ad  alium, 
qui  eat  in  Eurip.  Med.  v.  496. 

Ay*  &g  <piX(p  ycro  qvxi  Ooi  xoivcotiopcti 

öoxovaa  fiiv  xt  nqog  ys  aov  noaltiv  xaXöogt 

opmg  d9'  locQvri&tlg  ydo  o.Wfiv>v  (pavet  , 

*)  Sic  legendom  cen»eo.  Valde  doleo ,  quod  in  specinäie  noper  a 
ne  edito  per  errorem  yctyaddg  impressum  est.  Ejtplicaüu*  de  hoc  loco 
•tibi  dicam.  Hic  monuisse  sufRciat,  xdya&dg  esse  pro  to*  dya&OQ.  De 
asn  boc  particalarom  tot  conferendns  Aesch.  Ag.  1419.  Well.  *0  p\w 
yu4f  ovtcog'  rj  6s  toi,  xvkvov  ötxrjv,  tov  varatov  fitlxpaacc  ftccvaoipov 
7009,  xilraL.  Sensns :  Alter  enim  pule  her  est  adspectu  tenus ,  bonue 
autem  {est)  statim  eritgue  pulcher*.  **)  Non  timeo^  ae  quis  ejtistimet, 
*iq  dq.  r.  xovUif  nttpvxautir  immodeste  dicta  esse»  Üoc  moneo,  q«ia 
Matth,  per  insahotn  ScholSasten  induetus  puta/if ,  tlg  Sq.  t.  xaxwy 
cum  modestia  qnadam  dUisse  chorum,  credo,  qnia  toalis'  se  adnumetet.1 
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Sic  codd.  nisi  quod  Paris.  D.  pro  var.  lect  prjn ,  iU  etiam  Burn. 
Ueceperunt  Musgr.  ßrunck.  Pora.  Observat  autem  El  mal.  non  dici 
doxa?  fit)  nga^tiv  xalug,  aed  £oxo>  ov  triaque  baec  exempla 
profert.  Med.  SOS.  öo^ug  agoaoc  xov  aotpog  necpvxivat.  ib.  575. 
dornig  nooSoig  Omr  aXo%ov  ,  ov  dixorta  dpav  ( ex  addendis). 
Sopb.  Electr.  61.  öoxg>  yao  ov&i*  (wtt  aov  xigdn  xaxov.  Ho- 
rum tarnen  unum  tantura  valet.  in  primo  eniin  pt)  poni  non 
possit,  propterea  quod  negatio  non  ad  totam  aententiam  per- 
tinef,  aed  ad  aotpog  solum,  et  ov  o*oa>oc  cum  vi  quadam  op- 
positum  est  verbo  aotpog  299  et  302.  Tertium  caret  infinilivo 
(sie  Med.  758*  Troad.  397.)  neque  revera  de  ellipsi  tlvcu  cogi- 
tandum.  Hermannus  istam  regulam  ab  Elmaleio  prolatam  conten- 
dit  omnino  falsan*»  esse.  9yNam  ubi  ov,"  inquit,  „dicendum, 
ov ;  ubi  fii),  ui)  cum  hoc  (altero)  verbo  conjungitur"  Ad 
quod  demonstrandum  duo  exempla  adfert,  quorum  priua  nullius 
est  momenti.  Aescb.  Prora.  743.  Elvai  öoxn  <toi  fädix*  v 
itQOOiftiotg*  Hic  pt}Üi7t<o  aeque  bene,  immo  melius  cum  oox« 
oo»  iuii&itur.  Alterura  Aesch.  Sept.  Theb.  597.  SoxcS  ovv 
xttpt  iirjok  TiQOofiahiv  xvkeug.  Eadent;  quae  Herraanni,  est  Mat- 
thiaei  sententia,  q»t  addit  ex  Eurip.  Hec.  857.  tloyc  (itj  doxa* 
if»i}v  %(*qiv.  Sed  w  bic  neceaaarium  propter  imperativüin.  Equi- 
dem  non  nego,  post  äoxtlv  particulam  utj  locum  habere  posse, 
atque  adeo  ipse  exemplum  adiicio  Iph.  Taur.  339.  doxovV  W- 
ortjy  pqxifr'  yhov  ßkittuv;  sed  vulgarem  eam  strueturam  fuissß 
boc  nego,  et  Elmsleius,  vir  aermonia  tragici  peritus,  ut  nemo 
magis,  vere  iudieavit,  quanquam  idonea  exenlpla  non  attulit, 
id  quod  bi  loci  ostendent.  Eurip.  Andr.  763.  doxa!  yaQ  ov* 
Sv  co<5$  oy  ov  noaaoitv  xaxäg.  Rhes.  493.  Afag  ipol  fit*  °*~ 
ölv  yvTws&ai  öoxtU  Sopb.  Tracb.  599.  'All*  tXvtg  hfl  nitxtg 
iv  totg  ögcapivoig,  Öoxtig  nao*  i}nfv  ov  ßtßovXtvO&M  xctxws* 


't  <5o- 


Philoct.  960.  qpovov  qpovov  6h  qvoiov  tico>  xalag  ngog  rot 
xowtoc  ovÖiv  iidivw  xaXov.    Herodot.  1,  11.  o  öi  ovÖtv  oo- 
x/wv  ßvnjv  xoTv  uorii&ivxcov  Max cto&cu ,  xaXtoutvog* 
rip.  Rhes.  xal  uo*  doxovffiv  ov  (tivtiv  laavQtov.  Ale.  707. 
o«c  opoJv  o;ojc»  ntrtiga  6*  ov  zalozw  doxtig ;  Hec  1252.  ^y«ff 
%l  ö*  rjnag;  (Mc  Pora.  Matth.  Sed  legend  um  aut  xi  öal^it  »ul 
potiua  xl  ö'  ov  VO  naMg  ovx  ilpiv  Öoxzlg;  (Postremis  doo- 
bua  locia  non  multum  tribuo,    quia  ov  arete  cum  verbo  so* 
cohaeret  et  Oppositionen  eflicit).    Ex  hia  igitur  patebit ,  dici 
tantummodo  praeter  aolitum.    Inter  utraraque  autem  strueturam 
num  intersit  discrimen  aliquod  aut  quäle,  non  inveni.  Cete 
Elmaleiua,  qui  in  hac  re  verüm  animadvertit,  locum  ipsum 
expedivit.    Scribit  sei  licet  plv  tl$  ut  rt  interrogative  die 
sit  pro  ov<5fV.    Quse  ratio,  qusnquam  Hermannum  habet  pre-* 
batorem,  mihi  o^uidera  talis  esse  videtur,  de  qua  ptura  dicere 
non  opus  sit.   <Scribentibus  autem  prj  pro  {l\v  9  ut  ostendi,  •^r" 
tuoiiis  usus  obaUt.  .  Accedit,  quod  piv  in  tali  sentenüs  vix  de- 
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tsse  potest,  Sic  Bacch.  731.  xanßd)  (ilv  tlmlv  rovf  loyorj 
iiivOiQOvg  ig  tov  Tvpawov,  a/Ul  vfttog  tiQij<$exai.  Heradid.  923* 
MtxoiVy  ooag  (iiv,  aXX  Ofing  tlyijotxai,  Andr.  937.  ovyyvcotfxd 
fiiv  vvv  öoi  tad  $  aXX'  op&g  %gt<ov  xoOfidv  yvvatxag  Tag  yvvot* 
mlovg  vodovg.  Ipbig.  Aul.  678.  anocxoXai  yag  (taxagtat  uiv9 
aXX'  oucog  daxvovoi  tovg  xtxovxag.  Hipp.  47-  1}  o  ivxXt^g  ptv, 
iXX*  Sfioc  anoXXvxau  Herod.  7,  139.  itioiopai  yvaptiv  «*io- 
M$a<?0ai  lnl<p&ovov  ulv  noog  xop  nXtovmv  av&oüna>v ,  opcog 
il —  ovx  lniQ%rio<ü.  Itaqoe  non  dubito,  quin  legendum  sit  xa- 
xö-  pro  xaitjc.  De  structura  verbi  nodxxav  hoc  unum  appo- 
nere  exemplum  sufliciet  Ipbig.  Taur.  674.  to  fiiv  yao  tlg  *V 
ov  xaxoJc  flu,  noaGOovd'  a  Ttoacam  noog  Otalv,  Xvotiv  ßiov. 
De  sensu  loci  comparari  potest  Tercnt.  Andr.  IV.  1.  17.  Inge- 
ram mala  mulla,  atque  aliquis  dicat,  nil  promoveria:  Kil?  tno. 
lesiua  certe  ei  fuero:  atque  animo  morem  gessero. 

In  Ipfaigen.  Taur.  codd.  sie: 

▼.  368.    ol  tXijuog,  tl  xi&vrjxag,  |J  oio>v  xaxcSv 
*W"St  'Ogiaxa,  xal  naxoog  JtiAco^aTWV 
Uefsk.  Markl.  Musgr.  aliique  emendarunt  xaXmv.    Botliius  con- 
tra morem  suum  retinet  vulgatam  et  xctxcjv  connectit  cum 
XtDacxcovm    Vertit:  Quae  prata,  tt  quidem  patrisy  ambilio  causa 
fuit 3  ut  tu  perires?    Sed  si  liic  sensua  esset,  scribenduni  erat 
non  quqv  sed  tiveov.  Deinde  y.ca  pro  xa\  xavxa  oflendit,  et  ver- 
borum  ordo  impedilus.    Hanc  Botbii  interpretationem  silentio 
praeteriens  H  ermann  ua  iure  xaXtSv  in  textum  reeepit. 

In  Aiistopbanis  equitibus  legitur 

v.  184.  ivvtiöivai  tl  pot  Üoxtig  cavxtp  xa\6v. , 

Doederlein  (Reinischee  Mus.  Jahrg.  8.  Ä  1.)  coniieit  uyj  pro 
uo/.  Sed  bic  quoque  non  dubito  acribenplum  esse  xoxov.  De 
doplici  dativo  verbum  facere  supersedeo. 

Hae  mutationea,  quas  feci,  eo  faciliores  sunt,  quod  Codi- 
ces ipsi  in  acribendia  voeibus  nalog  et  xaxoc  saepe  variant.  Ita 
Eurip.  Hipp.  48.  to  yao  t^ah*  ov  nQox^oco  xoxov,  ubi  utrum- 
que  bonnm ,  sed  xoxov  propter  codicum  aucloritatem  praefe- 
rendum.  Suppl.  463.  <ptv,  <ptv  xaxoloiv  sog  orav  öaipcov  Öiöa 
>Mlvg ,  vßgltovc9  tag  ad  nodJ-pvxtg  iv,  Sulon  ed.  Bach.  6.  69. 
p.  79.  t»  öl  xaXtog  k'göovn  &tog  ntol  nana  Siöcoaiv  avvtv%if}v 
d/a&fjv.  Similiter  Sophocl.  OC.  261.  povag  ih  tov  xaxovpwov 
iihov  OfiSuv  oibc  tt.  Philoct.  iotiftov  idt  xayikov  xaxov^tvov 
V&Yi}C*Tt,  xctKovptvov  et  <oö$  adiectum  ad  ioij^oc  postulat,  nec 
xaXt io&ai  pro  tlvai  sie  poni  licet.  Hoc  enim,  ni  fallor,  tum 
fit  f  quum  nornen  adiectum.  quo  quis  compellatur ,  notionem  ha- 
bet honoris  aut  turpitudinis.  id  tarnen  in  igr^og  et  atpiXog 
non  cadit. 
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Jam  fauius  commentationis  finem  faciam,  lectorc  mönito,  si 
plura  de  hac  re ,  quam  tractavi ,  cognoscere  cupiat,  ut  Creuzo- 
rum  ad  Plotin.  p.  293.  et  D'Orvillium  ad  Chariton.  p.  620.  adeat. 

► 

Francofurti  ad  Moenum  mense  Decembri  1834. 

Ilainebach. 

■ 

Sur  les  moyens  artificiels  employds  pour  produire 

la  voix  de  Memnon,  selon  M.  J.  G.  Wilkinson. 

»  -  • 

Depuis  la  publication  de  mon  ouvrage  sur  la  stallte  vocah  de 
Memnon  plusieurs  journaux  lilteraires  out  parlä  d'une  decouverte 
faite  par  M.  Wilkinson,  d'ou  il,  rcsulteroit  que  le  ph£nomene 
vocal  de  Memnon  ^toit  reffet  d'une  supercherie.  D'aprcs  une 
lettre  ecrite  par  Sir  W.  Gell  a  M.  Hamilton,  et  lue  a  la  Socicte 
royale  de  litteYature  de  Londres,  le  9  novembre  1833,  M.  Wil- 
kinson auroit  Irouve*  „que  les  sons  myslerieux  eioient  produits 
qu  moyen  d'une  pierre  sonore,  fixke  au-deesous  de  la  poitrine, 
et  qu'une  personnc,  placee  a  ce  desseüi  dans  une  nicke  cacJUe, 
frappoit  avec  une  piece  de  fer  ou  d'autre  ln&al  *)." 

Depuis,  M.  Wilkinson  a  lu  un  Memoire  sur  cette  d^con- 
Terte,  a  la  mcme  soctötd,  le  18  deccmbre  suivant.  I/extrait 
de  ce  Memoire  a  paru  dans  le  journal  de  la  socicte'  en  ces 
termes:  „Parmi  les  nombreuses  inscriptious  laissees  par  lesancieos 
voyageurs  sur  le  colosse,  et  qui  out  cl6  expliquees  par  M.  Le- 
tronne,  dans  un  Memoire  public  dans  les  Transactions  de  la 
soci&e,  et  reproduit  avec  de  grandes  augraentalions  dans  ua 
volume  recent,  il  y  en  a  une  de  Julia  Balliila  (non  JSalbillu 
que  donne  un  yoyageur  **) ) ,  qui  compare  le  son  ömis  par  la 


*)  M.  W*  found,  upon  a  careful  examinaüon  of  the  ßgure9  that 
mysterious  soundt  were  produced  by  means  of  a  sonorous  stone ,  fixed 
below  the  breast;  which  a  person,  placed  for  that  purpose  in 
concealed  nicke ,  Struck  with  a  piece  of  iron  or  other  metal.  ( Pro- 
ceedings  of  the  R.  s.  ot  L.  vol.I.  n.4.)  La  mime  lettre  est  en  Italien  dam 
le  Bulletino  de  la  socicte*  de  correspond.  arche'olog.  ano.  1833.  p.  130. 

Balliila  n'est  pas  plos  an  nom  latin  que  Ballus;  ce  qui  read  cette 
lecon  fort  douteuse,  d'autant  plus  que  le  nom  de  BalbiUa,  qui  d&igne 
tr£s-probablement  la  m«5rae  personne,  l'auteur  des  inscriptions  n.  21  et 
23,  se  lit  d'une  m/inicre  distinete  dans  le  corps  de  ces  inscriptions.  J'avoae 
que  les  diverses  copies  s'aecordent  sur  la  lecon  BAAAIAAHC ,  dana  l'iu- 
scription  dont  il  s'agit;  mais  cela  peut  fort  bien  c"tre  une  faute  da  Grec 
qui  aura  grave"  Tinscription ,  sous  la  dicte'e,  trompe*  par  la  prononciation 
ndoucie  du  second  B,  confondue  avec  un  A  par  allitdration.  Je  crois  donc 
que  le  nom  de  l'auteur  est  bien  Julia  Balbilla.  Au  reate,  le  point  est  de  fort 
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stitue  ä  ceicri  d'un  coup  donne*  aur  un  vase  de  cuivre,  cug 
ycdzolo  xvntvrog.  -  M.  Wilkinaon  avoit  rematque'  la  qualite*  m/- 
Udlique  du  aou  produit  par  un  coup  donnc  aur  une  pierre  pla- 
ce« au-desaous  de  Ja  poürine,  avant  que  aon  attention  Tut  at- 
tirte  sur  ce  passage.  Dans  une  visite  subscquente  a  'Hiebes 
(«n  1830),  il  fut  frappö  par  cette  confirmation  de  Popini on  qu'il 
sctoit  fatite  ä  l'egard  dea  woyena  employea  pour  tromper  les 
suditeure;  il  resolut  de  aas  surer  ai  le  bruit  pouToit  etre  entendu 
de  personnes  stationnees  pres  de  Ja  base,  et  si  quelqu'un,  to- 
tal erneut  Oranger  a  l'histoire  de  Ia>  atatue,  reconnoitroit  Je  son 
n]>:tallique  de  Ja  pierre.  L'experience  fut  essaye*e  sur  quelques 
j  avsa ns  de  Tbebes,  qui  ne  savoient  pourquoi  on  les  faisoit  ve- 
nir  la.  Sur  la  demande  s'ils  avoient  entendu  quelque  chose, 
üs  r^pondirent ,  voue  avez  frappk  du  cuivre*  La  concordance 
de  cette  reponse  avec  le  te'moi^nage  de  Julia  Ballilla  acheva  la 
conviction  de  l'auteur  quant  aut  moyena  employea  pour  produire 
U  deception." 

Ceux  qui  auront  pris  la  peine  de  Hre  notre  Memoire,  dou- 
terorrt  beaucoup,  je  pense,  de  la  conclusion  que  le  savant  voya- 
geor  tire  du  fait  qu'il  a  observe\  S'ils  veulent  bien  a'arreter 
aux  f»it»  qui,  independamment  de  toute  explication  quelconque, 
sont  demontrea  par  l'accord  des  te'moignagea  les  plus  prexia,  ils 
verront  que  la  pierre  sonore,  dont  je  ne  conteatc  ni  la  pro- 
priese  ni  la  place,  ne  sauroit  rendre  raison  d'aucune  dea  con- 
dilions  historiques  du  probleme. 

II  est  certain,  en  eflet,  1)  que  la  partie  auplrieure  du 
eolosse  etoit  renversee,  lorsque  les  anciens  voyageura,  depuia 
Strabon  jusqu  a  Pausaniaa,  vinrent  le  visiter  et  entendirent  sa 
Toix;  2)  que  le  retabliasement  n*a  eu  Heu  que  posterieurement 
au  royage  d'Adrien;  3)  que  le  eolosse  n'a  plus  rien  dit,  ou 
du  moina  que  personne  n'an  parle  plus  depuis  cette  epoque. 

Or,  st  la  pierre  en  question  est  placee  au~dessous  de  la 
poitrine,  eile  appartient  a  la  partie  restaurier  ainai,  eile  n'exi- 


p«  d'hnportance*  Ja  pro  fite  de  l'occasion  poor  rectifier  quelques 
kfoss.  N.  IL  lisez  Tiberiu»  Julius  an  Heu  de  Titus  Julius;  n.  V.  [.11 
Tai  filius  an  lien  de  Julii  filius.  N.  Xff.  je  reviens  ä  ma  premi<?re  ide*e, 
Mrl'avit  de  M.  Grotefend,  et  je  Ii«  AATOIIOA6I  TOT,  d'oü  il  suit  que 
Lada*  Fnnisolanus  Charisias  dtoit  Stratege  des  deux  nomes  Ilermon- 
thithe  et  Lostopolite;  ce  qui  oblige  de  clianger  xerx  en  xcrl  a  la  ligne  3 
ea  b.  XIII.  et  Aatmv  vatQTjg  devient  une  expression  synonyme  de  Aato- 
*6lta$9  n.  XIV.  v«  3.  La  lecon  de  M.  Grotefend,  sV  xovsi  yotQ  avrjj 
t»7  imfidzav ,  me  pnralt  preferable  ä  la  mienne.  N.  XVIII.  le  memo 
mique  lit  item  III  Gaäic.  aax  lignes  2  et  3,  et  n.  XIX.  IMPEEAT. 
A[ElO.  HAD]  RIANO.  C[AES.  AUG.] ,  ce  qui  change  le  sens  de  l'inscri- 
po'oa.  Cette  le^on  est  fort  probable;  uoe  nouvclle  copie  ddeidera  si  eile 
«t  Traie. 
« 
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etoit  pas  avant  Ja  restauration  du  colosse,  c'est-ä-dfre  precw^- 
ment  a  l'epoque  öS)  le  pbenomene  s'est  produit  dans  tout  son 
eclat.  Le  ailence  que  la  atatue  a  gerde*  depuia  aa  restauration 
est  une  preuve  que  la  pierre  dont  parle  M.  Wilkinson  n'a  pa 
ätre  employee  a  produire  1'efTet  qu'il  auppose. 

Si  Ton  vouloit  que  la  pierre  sonore  tint  a  la  partie  ancimnt 
du  colosse,  il  faudroit  admettre  qu'on  l'aurait  placd  la  peu  de 
tempa  avant  le  voyage  de  Strabon,  puisqu'il  est  le  preraier  au- 
teur  qui  fait  mention  du  pbenomene.  Mais  on  a  tu  qu'alors 
aucune  ide*e  religieuse  n*y  etait  attacbee,  que  le  colosse  n'etort 
pas  encore  la  slatue  deMemnon,  en  sorte  que  personne  n'avoit 
un  interet  quelconque  a  une  supercberie  de  ce  genre,  le  pbe- 
nomene n'etant  alors  qu'un  accident  sans  importance  qui  attirait 
fort  legeremeut  l'attention.  En  ofitre,  il  faudrait  reconnollre 
aussi  que,  pendant  tout  ie  tempa  que  la  jonglerie  a  subsiste^  Ja 
pierre  posticbe  se  trouvoit  a  la  aurface  superieure  de  ce  qui 
existoit  de  la  statue;  on  demanderoit  comment  un  bomme  a  pa 
venir  la  presque  tous  les  jours  sans  qu'on  1'apercÄt;  car  il  nc 
suffifoit  pas  qu'il  put  a'y  blottir  dans  un  trou ,  il  devoit  y 
monter  par  debors  et  en  descendre  de  mcme.  Cotnment  le  secret 
d'un  si  grossier  subterfuge  seroit-il  reste*  caclie  pendant  pres 
de  deux  cent  cinquante  ans!  Cela  est  completement  impossible. 

Ce  qui  ne  Test  pas  moins,  c'est  qu'une  pareille  cbarlata- 
nerie  ait  ete  employee  impunement  pendant  deux  aiecles  et  demi, 
lorsque  lea#  Grecs  seuls  pouvoient  y  avoir  un  interet  bien 
foible ,  les  Egyptiens ,  comme  cela  est  de'montre*  par  des  preuves 
sans  replique,  y  ctaut  restes  complettement  etrangers.  Cbaque 
jour  ceux-ci  auroient  pris  a  tacbe  de  d£tromper  lea  gens  cr£- 
dules,  et  de  dejouer  une  jonglerie  qui  profanoit  la  slatue  d'un 
de  leurs  anciens  monarques;  or,  pour  le  plaisir  sterile  de  faire 
quelques  dupes,  qui  auroit  os£  mentir  aux  personnages  puissaDSj 
gou verne urs,  cbefs  de  corps,  empereurs,  qui  vinrent  visiter 
Memnon  et  entendirent  sa  voix! 

Teiles  sont  quelques-unes  des  ditficultcs  historiques  tout-a- 
fait  insolubles,  a  mon  sens,  que  presente  l'opinion  du  savaut 
voyageur  anglais:  il  y  en  »  bien  d'aulres  encore  dont  l'expose 
me  meneroit  trop  loin  ici;  mair  ces  observations  auffisent. 

Encore  une  fois,  je  ne  conteste  point  la  rdalite  de  ce  qua 
vu  M.  Wilkinson;  je  n'cleve  aucun  doute  contre  sa  veracite;  )t 
prends  son  Observation  teile  qu'il  l'a  faite,  et  j'admets  que  1^ 
voyageura  apres  lui  ne  manqueront  pas  de  la  conftrmer.  Tout 
cela  une  foia  accordey  je  conteste  seulement  l'explication  qu'il 
en  donne.  Si  la  pierre  sonore  existe  reellement  a  l'endroit  qu'il 
indique ,  et  s'il  se  trouve  derriere  un  trou  qui  ne  aoit  päs  Oft 
vide  cause'  par  la  cbute  naturelle  de  quelquc  fragment,  mais 

aitcte  creuse  de  main  d'homtne,  je  ne  puis  voir  la,  toules  les 

■ 
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drconatancea  bien  pesees,  qu'un  essai  tmi&  apris  coup  pour 
reprodoire  un  effet  qui  avoit  cesse.  . 

L'intention  de  ceux  qui,  poatcrieurement  a  Adrien,  exi- 
cuterent  le  giganteaque  ouvrage  de  rebitir  le  coloaae,  n'a  pa 
tlre  qae  de  rendre  le  pbcnomene  encore  plus  ^clatant;  mais 
leur  attente  fut  trompce.  La  voix  ceaaa  de  se  faire  entendre ;  ce 
qui  eat  prouve  par  l'absence  d'inacription  poslerieure  a  Septime 
Severe,  ei  par  le  ailence  de  Phistoire,  a  parlir  de  la  meine 
tpoque.  Or,  ai  Von  aonge  a  tout  ce  qui  rendoit  le  pbcnomene 
imporlant,  alora  que  la  lutte  du  paganisrne  et  du  chriatianisme 
tloit  flagrante,  on  admettra  facilement  que  la  ceaaation  absolue 
da  pbcnomene  fut  une  grande  contrariete  pour  ceux  qui  avoient 
acbeve  une  entreprise  si  couteuae;  et  qu'ila  purent  essayer  de 
produire  artificiellemeut  un  effet  qui  auparavant,  aans  qu'on  aut 
pourquoi,  ae  produiaoit  de  lüi-mcme.  De  la  ce  trou  mcnage* 
dana  la  maaae  du  coloaae  rebati ,  cette  pierre  aonore  placce  au 
milieu  de  bloca  d'un  grea  »ans  Vibration.  Mais  un  aemblable  ap- 
pareil  ne  pouvoit  longtempa  rester  aecret  Auaai  ne  tarda-t-il 
paa  a  etre  abandonne,  et  le  coloaae  resta-t-il  ausai  muet  qu'au- 
para vant 

Je  le  röpete,  ai  l'observation  de  M.  Wilkinaon  est  exacte, 
l'explication  que  je  propoae  me  paroit  la  seule  compatible  avec 
l'enscuible  des  donneea  certainea  que  l'examen  approfondi  de 
cette  queation  fait  decouvrir;  maia,  dana  ce  caa  mtme,  la  de- 
coaverte  du  aavant  voyageur  aeroit  extremement  curieuae,  parce 
C;u'elie  atteateroit  l'importance  que  lea  restaurateura  de  la  atatue 
atiacboient  a  la  production  du  pbönomeue,  et  confirmeroit  la 
gravite  des  moüfa  qui  leur  avoient  fait  entreprendre  aon  re- 
iabhssement.  Letronne. 


De  loco  Etymologi  Magni,   perperam  a  multis 
Aristotelis  nomine  insignito,  in  quo  sermo  est  de 
vocibus  TQctycpölp  et  TQvyfpdtp. 

Non  raro  repetita  admonitione  opua  eat,  uterrorea,  impri- 
mis  si  a  magno  viro  originem  ducant,  tollantur,  quum  multi 
auctoritate  nixi  fontea,  ad  quos  errornm  auctorea  ablegave— 
rant,  ipaoa  inapicere  negligant.  Hoc  factum  ease  in  loco  Ety- 
mologi Magni  perperam  Aristo  teli  tributo,  oatendi  in  Commen- 
tario  ad  Horatii  epiatolam  Auguato  inacriptam:  at  quum  vide- 
rtm,  eoa,  qui  nuperriine  de  origine  rei  dramaticae  apud  Grae- 
coa  egerunt  in  eundem  errorem ,  quem  ibi  notaveram ,  incidiasc, 

ArtU»  f.  FbÜol.  «.  Fäda^.  Bd.lU.  H/t.  1.  17 
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non  inutile  duxi  rogare,  ut  quae  de  illo  loco  conscripaeram, 
aliquatenua  aueta  insererentur  Annalibus  Philologicia  Lipaien- 
aibua,  quod  si  factum  fuerit,  neminem  facile,  cuios  intersit, 
denuo  fugient. 

Casaubonug,  de  satyr.  poesi,  I.  1.  ait,  primis  temporibus 
ignoratum  fuisse  discrimen   inter  tragoediam    et  comoediam: 
quura  communi  nomine  omnes  eius  generis  dga^ar^xal  umrjcBig 
vocarentur  tQvycoölai  aive  xoayayöiai.    Bentleiua  au  lern  probare 
studuit,  in  Resp.  ad  C.  Boyleura,  cd.  Lcnnepii,  p.  165—172. 
vocem  TQvycoÖiav  antiquitus  solam  usurpatam  fuisse  de  comoe- 
dia,   nunquam  de  tragoedia;  qua  in*  re  plerique  recentiorea 
Benlleio  asaentiuntur;  cf.  Schweich  aeuaer.  ad  Athenaeum  II.  p. 
40.  Schneiden  Lex.  Graec.  et  Schoell.  Geach.  der  Griech.  Lit. 
I.  p.  271.  —  Caaaubonus  praeter  alia,   ut  probaret  xQtty<ptiiav 
case  commune  nomen,  locum  attulit ,  quem  non  satia  diatinete 
auo  auetori  tribuit,  quare  forUaae  Dacerius  (ad  Hör.  Ep.  II.  1. 
v.  98.)  Athenaei  eaae  credidit;  Scboelliua  (1.  LI.  p.  213.)  Ari- 
•totelia ,  cui  idem  locus  denuo  ab  H.  Harleaaio  in  cenaura  Roe- 
deri  de  trium  Graec.  com.  generum  ratione  (N.  Jahrb.  V1L  p. 
800.),  et,  ut  videtur,  ab  ipao  Roedero,  Scboellii  foraan  testi- 
monio  deeeptia,  tribuitur.    Bentleiua  vero  aumtum  eaae  doeuit 
ex  Etymologico  Magno.     Huiua  verba ,   a  Casaubono  fortasae 
paullo  mutilata  ex  adveraariia  descripta,  et  nuper  a  Schoellio 
aliisque  fideliter  repetita,  ex  ipao  fönte  dabimua,   iia  tantum 
omissis,  quae  ad  rem  minus  pertinent:  KixXrjtai  öh  xoaytoSta, 
oti  xgavog  xrj  oiJfl  a&kov  ixlfaxo'  qi8rj  yäo  rj  xgaycpöia.  *i  or* 
XQvya  a#Aov  ika^Savov  ot  viKÜvxtg'  xqvya  yag  ixdkovv  ot  na- 
Xaiol  x8v  viov  olvov  ......  ij  ino  xijg  xovyog  xovycpdla.  tji» 

8s  to  ovopa  xovxo  xotvov  xcti  ngog  njv  xmpadlav  •  bttl  ovnm 
dtsxixoiro  xa  xijg  no^cemg  ixaxioag*  dU'  tlg  avrtjv  hr  tjv  xo 
adkov,  ij  toi5{.  voxtoov  8h  xo  xotvov  ovofia  ic%tv  ij  roa- 
ycoöia'  i£  8h  xapcod/a  dvofiaaxai,  insidrj  nooxEoov  %axa  xeopag 
Ueyov  avxa  iv  xalg  iogralg  xov  Jiovvöov  xa\  xijg  JrmtjXQog% 
tj  naoa  xo  xa>p«£cu',  ij  inl  toi  xwficm  oidi}.  Miro  modo  cum 
his  consentiunt,  quae  leguntur  in  appendice  ad  vitam  Euripidia 
a  Welckero  Muaeo  Rhena no  (I.  p.  297.  aq.)  inaerta,  ut  com- 
munem  fonlem  arguant,  Tltgl  xoayaöiag  Uvioi  xavxd  qpaffs,  xotg 
7rpc5rov  vixrjöaoi  xgvya  So&rjvcci  xax  ctQ%dg  aiUov,  xal  etno 
xovxov  xkijfHjvat,  xgaytaöiag  (leg.  xovyaSlag,  ut  Welckerus  recte 
iussil)*  xovya  8h  ixdkovv  ot  nakatol  xov  viov  olvov '  tjv  öi  xo 
ovofia  xotvov  xal  Jtoug  ti)v  xoaycoölav  xal  ngog  xaiicoötav ,  inel 
QVTtto  8itxixQiro  xa  xijg  nottjüsmg  ixdx&oa*  xaiucodta  8h  tavo- 
HctOxhj,  iitti8q  nqotiQOV  xaxi  xifiag  HUyov  avxdg  iv  xalg  ioQ*- 
xatg  xov  Jtog  (leg,  sine  dubio  diovvöov  ut  in  Et.  M.^l  xal  xijg 
drjurjTQog,  (drjfitjTQag  eat  certe  Vitium  operariorum)  y  dno  xov 
xu)ttdj«v.  Hia  coniungendua  videtur  Eustatbiua,  ad  üorn.  Odjss. 
XIV.  46S.  p.  1769.  46.    'Ioiiov  81  o«  ro  naüxov  ot  naXaio), 
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mg  UsxoQtl  ITavoaviag  (num  cui  notus  est  ille  Pausaniae  lo- 
co«?), TiftcwTfc  xtrv  tvQiotv  tov  oXvov ,  aönv  Itptvoov  xal  xovg  . 
tavTt&v  xco^tag  xaxoXoyuv.   o&tv  l$6i\h}  xal  to  xwftüxJav ,  otb 
xal  tijv  Xvfiaivofävfjv  xaig  afiniXo^g  alya ,  qpqolv,  otUov  tijg 
a^tje  Ji^oi^£vto.  toi/c  6i  aycovicaiiivovg  xQaycoöovg  ixaXtaav  dut 
tijv  hii  xpcry©  d^iovoi*  adi/v.    Atbenaeus,  IL  3.  p.  40.  9 Ana 
xi9r{g  xal  xrjg^xmiitpdlag  xal  tyg xga^coölag  tvotCig *  Iv  'ixagia 
tijg  'Amxijg  ivgt&r}  xal  xat*  avxov  tov  tijg  tgvyrig  xaigov*  itp' 
9v  di}  xal  xgvyatdia  to  ngdÜxov  IxXq&rj  i\  xmfitpöi*.    „Lego ,  ait 
Casaubonus,  1.  I.  ixXrj^rj  xal  fj  t^gayotöla  xal  y  xapa>6W'  Haec 
cmendatio  displicuit  BenÜeio;  vero  autem  similior  facta  videtur 
propter  locom  scriptoris  de  vita  Euripidis.  —  Sententiam  Ety- 
mologi sie  explicuit  Bentleius:  „Tgayaüiav  nomen  Labere  posse 
levi  mutatiune  a  xgvyepöict'  quam  vocem,  xgvycodla ,  auliquitus, 
non  tan  tum  tragoediam ,  sed  etiam  comoediam  significasse :  tum 
emm  baec  duo  genera  poeseos  non  fuisse  distineta,    sed  unum 
idemque  praemium  iis  fuisse  (xgvya)  vinum:  deiueepa  tragoe- 
diam antiquam  illud  nomen  retinuisse  (v  mutato  in  o),  et  alte- 
ram  \ocatam  comoediam."    Sed  quum  xgvycoöla  sein  per  comoe- 
diam significare  et  ab  Etymologo  solo  baue  sententiam  prolatam 
esse  putaret,  Bentleius  eius  auetoritatem  nibili  babendam  esse 
lussit.    Quam  quam  equidem  facile  concedam  in  eo  errasse  Ety- 
mologum ,  quod  xgaytpöla  derivandum  putaret  a  xgvyndia,  ta- 
rnen ceteroquin  Etymologi  auetoritatem  multum  corroboratam 
esse  censeo  loco  ex  Tita  Euripidis  desumto,  qui  vero  similiter 
ex  uno  fönte  eoque  fortasse  puriore  quam  unde  multae  aliae 
vocabulorum  notationes  petitae  sunt,  depromtus  maiorem  ßdem 
tur.     Praeterea  ex  locis  descriptia  Eustathii  et  Alhenaei 
de  patet,  plures  gra'mmaticos  iuventionem  tragoediae  et  co- 
moediae  arete  coniunxisse ,   et   ad  unam  eandemque  originem 
retulisse:  quod  quum  etiam  minime  a  rei  natura  abhorreat,  ego 
fere  assentiendum  esse  existimo  Etymologo  et  vitae  Euripidis 
Script ori  statuentibus ,  xgvytpdlav  fuisse  commune  dramaticorum 
ludorucn  nomen,  eo  scilicet  tempore ,  quum  nondum  exstarent 
duo  divers a  genera  tragoediae  et  comoediae,  sed  quum  una  ea-  . 
qoe  incnltissima  forma  prima  rudimenta  rei  acenicae  agerentur, 
quae  deinde  sensim  in  duo  triave  genera  abierunt.    Postea  au- 
tem nomen  zQvymöiav  vel  raro  vel  nunquam  tragoediae,  sed 
comoediae  subinde  da  tum  esse  videtur:  fortasse  quia  priscae 
dramaticae  actiones  comoediis  erant  quam  tragoediis  propiores. 

Scripsi  Groningae  mense  Alaio  1834. 

Dr.  JL  RUdcl. 
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Frooomiuni. 
ut  illa  pop.   probabilia  eüam 


perfectus  ei  inca  sent.  stoicus  et 

non  recte  prob,  in  vulgo 

in  ea  liaereti  est 

nihil  tarn  horrid.,  nihil  incullum 

tarn  excolalur 

quod  ipse 

de  constantia 

Ego  vero  tibi  ista  ipsa 

opinionem  hominum 

teniptare  volui 

eoque  hos  locos  scripsi  üb. 

appellantur  % 

illud  eget  raaiorum  vigiliarum 

munus  tusculanarum.  — 
hoc  genus. 

in  aeeepto  ut  referas. 
non  enim  tale  est 
Minerva  illa  fidei. 

Paradox.  f. 
Inscriptlo  graeca  deest* 

Vereor  tamen  ne 

dicam  quid  sentiam  tamen 

possit 

mehercule  ego  pecunias  iatorum 
asLricti 

expetendis  numerandas  esse  duxi 
cupiditas  satis 
ca  quae  habent 

Semper  requiro  (c  supersc. 
s  a  c  pe) 

pecuniae  membra  solo  verbo 

iudicassent 

et  ut  obsint  probis 

quamobrem  irrideat  si  quis  volt, 
plus  apud  me  tamen  vera  ra- 
tio valebit  vulgi  opinione 


unquam  illud  bona  perdidisse 

dicam 
si  quis 

nec  non  illud  sepe 

Pirihenem 

amonitus 

ut  ididera  ipsc 

nos  etiam  appellamus 

quid  est  igitur  quaeret  igitur 

aliquis  etiam 
vel  quid  sit  bonum 
vere  dicetur 

t 

I 

Cap.  IL 
illustrata  sunt 

quacro  enim  a  vobis  unde  illam 
cogitationem  habuissc  videan- 
tur  JiL 

praeclare  tarn  fundatam 

reliquerunt  auri ,  argen ti  ad 
avaritiam  aut 

liberaverunt  Quibus. 

ascendit 

urnulas 

delicatas 

sunt  enim  omnes  praeter  Sü- 
perb um  pares  inter  sc 

reliquos  item  eiusdem 

num  cui  existat  voluplas*  cui 
divitiae 

contra  omnes  tenuit  hostium 
copias 

quae  vis  patrem 

quae  filium  devovit 

et  immisit  arinalas  hostium  co- 
pias. — 

abundamus.  An  putamus  nos 
illos  cogitasse  —  nisi  quod 
laudabile  esset  et  praeclarum 
videretur. 


Collatio  facta  est  c.  edit.  0  r  e  1 1  i  a  n  o. 
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nies 


Cap.  III. 

Etiam  Tel 

ebore  anroque  —  se  c 
in  hon is  rebus 
II  lud  autem  arcte 
qaae  guidem  vox  pccudum  mihi 
ücle  ipsnm  abiicies  et  prost  ernes 
et  quadrupedem  aliquem 
Quitquid  ne  bonum  est 
juaxime  eat 
iU  et 

de  quo  item  is  qui  id  habeat 
non  possit  honeste  gloriari 
borum  est  in  voluptate 


se  praedicatione  eflert 
ex  suo  tUtu  et  sede  diinovet 
oüiil  aliud  est 

Parad.  II. 

cicnininosum  et  infeJicem  nec 
praesidio     muuitus  tautoque 

septus 
carpi  certe 

qui  in  secundis  rebus  —  in  ad- 


noo  beatus  esse 

ponit  sua  otnnia 
haiusmodi  morte 
et  in  eo  statu 

mortem  mibine  minitare  ut  om- 

* 

nino  omnibus 

mors  terribilis  est  iUis— non  bis 

eriliam  autem  illis  —  non  bis 

prexnunt  oroocs 

te  tuae  libidines 

et  id  ipsum  quod  babes 

diuturnum  futurum  sit 

conscieutiae  tuae 

suspirare 

ftulto  inertique 

et  sapiens  fortisque 

laudabile  et  idem  beatum  et  Hö- 
rens et  expetendum  videri 


Parad.  III. 

flnscriptionis  instar  baec  litte, 
ris  maiusculis  leg  un tun  par- 
va inquit  est  ut  magna  culpa] 

eventibus 

esse  maius  aut  minus 
id  peccare 
quo  veteris 
an  auri  navem 

in  re  aliquantum  gubematoris 
•  inscitia 

quum  scmel  binc  transieris  ad 

äugen  dam  transeundi 
non  licet  boc  uno  tenetur 
quoniam  est  peccatum  in  eo,  quod 
paria  etiam  esse 
iorte  fortiorem 
potest  pereipi 
pondo  auri  non  idem 
aut  temperantem  qui 
cum  omni  ratione 

Cap.  N. 

istum  bominem  doctum  et  sa- 

pientem  fuisse  virum 
quoniam  verbis  contendimus 
quaerendum  est 
an  quid  doctissirai  senserint 
vitae  Dominum 
in  delicto 
peccasse 

necat  an  ne  servutn 
indicare  — -  possum 
caussa  baec  igilur 
quando  ultro 
violanda  vita 
qui  edueavit  , 
in  domo  ac  sede 
peccatorum  peccatur  eaque 
si  paululum 
se  movet 

sillaba  breviori  aut  longiori 
qui  —  debes 
peccata  digitis 

leviora  si  breviora  qui  pos- 
sunt 
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Psrad.  IV. 

Omnea  stultoa  inaanire 
insantim  rebus  adducam  necea- 

sariis 
et  expugnstur 
nec  civitate  quidem 
conventus  eflerorum 
et  latronum  multitudo  uno  in 

loco  aggregata 
non  enim  —  tunc 
itaque  pulsus  ego  non  8um 
civitate 
b cd  accersitus 
consul  qui  nullua  erat 
consesua  populi  non  über  esset 

iuris 

quam  istam  (aupersc.  is  ta  )  tui 

latrocinii  tutelam 
ad  me  injuriam  semper  ante  me 

duxi 

baec  eripuissea  divinam 

conatantiam  cum  meis  curis  vi- 
gtliiaque  si  consiliis  reipubli- 
cae  si  modo  statu  imminutis- 
simo  si  hui us  aeterni  bcneficii 
immortalem  memoriam 

me  fateor 

non  fecisti  nec. 

sed  tu  maxime 

in  exteris 

ne  nunc  civis  quidem 
hoatis  et  civis  esse  potest 
natura ,  loco  non  animo 

Cap.  II. 

dorn 08  et  aedes 
putas  autcm  te  civem  esse 
et  me  tuo  nomine  exulem  ap- 
pellas 

nunquam  nequid  faciaa  deside- 

rabia 
nec  quid  loquare 
et  magnas  a  me  gestas 
non  mutaverint 

an  cum  omnes  leges  exulem  te 
esae  iubeant 


Jos  Ciceronis  Paradoxa. 

minima  appelletur  is  inimicus, 

qui  cum  telo 
tua  vero  aicca  auapensa  est 
Pluirimoa  aut  occidisti 
manua  tua  deflagr. 
templa  deorum 
exul,  familiariaaimua  tuus 
quomodoergo  tot  legibus  eiectus 

in  exilium 
sum  inquis 
in  portu 
legibus  suis 

Parad.  V. 

Omnes  aapientea  liberoa  esse 

omnea  stultos  servoa 
quo  autem  aut  cui  tandem  libero 

homini 
auia  cupiditatibua 
priua  libidiuea  auas 
contineat  —  coberceat 
tunc  incipiat 
non  modo  non  imperator 
praeclare  enim  boc  eat  a  doctis- 

simis  usurpatum 
niai  poteataa  vivendi 
idque  salutare  eaae  maxime 
quam  voluntaa  ipsius 
habere  dicitur  maximam 
suisque  fingitur  (c  superscr.  cui) 
quod  et  ita 

id  tarnen  % 
esse  liberum  neminem 
sed  si  sevitus  sit  eis 
servos  esse. 

Cap.  II. 

An  ille  tibi  liber  videtur 
vetat  iubet 

amplissima  natus  sit  familia 

familia  stultorum 

servi  atriensea  actu  pari  stulti- 

tiae  suae 
principes  civitatis  ' 
nec  conservorum 
dederunt 
inGmum  tencnt 

* 

t 
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ioquis 

substuleris  quo  fcabeas 
intuentcm  le  et  adinirantem 

attollentem 

vidco  te  servum  esse 

ooo  igitur  sunt  illa  festiva  nam 

dos  oculo«  «ruditos  babeinus 
obsecro  le  ut  ita  venusta  habe- 

antur  itta 
L.  Maniliua  aliquem 
quum  ipsam  Corinthum 
atriensem  servum  talia  diligen- 

tem 

ut  videat  aliquem 

quem  mutui  orbi  senis  et  locu- 

pletis 
non  observat 

Joquitur  alius  ad  voluntatem 
inertia 


Gap.  irr. 

Quid  dicam,  illa  cupiditaa  quae 

videtur  esse  liberior 
Cetbcrgo  bomim 
eos  coegit 

eibi  esse  amplissimi 

ti  coegit  mittere  munera 

venire  noctu 

valet  illa  igitur 

eloqueutissimi  virei 

a  sevitute  o  Cato 

oronis  enim  animi  debilitas  ei 

humilis  et  fracU  limiditas 
▼ult  vindicare 
in«  nobis  amversis 
non  liberum  esse  vult 
fjnibus  serviro  et  debemus  et 

possumus 
exagregati 

fiebere  te  non  dixeris 

an um  eutn  non  liberum  quidem 

Parad.  VI. 

Quod  solus  sapiens  dives  sit 
wus  ne  tu  dives 
non  dives  quidem 
amplius  quam  babeat 


Verba  animus  oportet  — 
nihil  curat  ampliusde- 
sunt  in  Codice 

non  honestus  quidem  ullus  pos- 
set  esse 

exspectas  quidem  atqueipsa  sop- 
ppnis 

signa  sunt  an  egentis 
videro 

filiam  quia  babet 

si  plures  maiore,  etiam  si  ut 

aiunt  —  —  sunt  alicui,  tot. 
qui  brevi  tempore  —  bunc  ego 

quomodo  appello 
posset  alere 

quod  populus  R.  tauüs  vectiga- 
libus 

iam  pridem  vix  potestconlingere 
reßeietur 

ut  eo  (c.  superscr.  ex  eo) 
te  non  esse  divitem 
optas 

obscura  nunquam  tulisti 
Cap.  II. 

honestate 
operibus  dandis 
sumendis  tributis 
inter  homicidas 
conoionibus 
liberatorum 

deferendas  diripiendas  pecunias 

locuplerum 

recorderitur 

qui  tecta  subjecta  totque  sub- 

latos  homines 
venalia,  decretum  alienum 
cui  autem  quaesito 
quis  hunc  vere  dixerit  divitem 
est  in  copia 

nunquam  es  dives  futurus 

contempnis 

ad  meatn  media 

de  te  loquar 

Si  pensanda  nobis  sit  atque  ex. 
timenda  res 
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Q.  Maximo  statori  fr a  tri  suo 

ut  quisque  qui  quod  pl  urica  i 

sit  possident 

ditissimus  $it  hab. 

quam  virtutia  exstimanda  est 

file  aurata  tecta  —  et  solia  mar* 

more  /acienti  aigna 
ad  SUmptua 
red  un  da  vit 
ditior 

Lucios  * 
tandem  pauper  fuit 
ditiores 

non  esse  cupidum  pecuniae,  non 
esse  emacem  vectigalem 


esse  rebus 

...  : 

cerlissimaeque 
quam  Um  magni  exthnat 
quod  ei  gravi  possesaionem 
noceri  possit 

quanti  pretii  extim.  virtus  est 
neque  incendio 

nec  tempestatum  nec  temporum 

perturbatione 

Soli  etiam  possident 

autem  ut  avari 

nec  quisquam  eorum. 


Xenophonteus  de  Republica  Atheniensium  libel- 
lus  in  diseeptationem  vocatur. 

Scriptum  scbolasticum 
Guatavi+Al+herti    S  a  u  p  p  i  i  , 
repetitum  ex  programmate,  quod  Torgaviae  a.  1832.  editum  est. 


PraefationU  loco  quaedam  de  aubditieiia ,  qui  dicuntur, 

libria  univerae  disputantur» 

Quum  multa  in  rerum  antiquarum  pervestigatione  nequa- 
quam  satis  adbuc  explicata  sint,  tum  perdifficilis  et  perobscura 
quaestio  est  de  fide  et  auetoritate  librorum  sub  celebri  scripto- 
rum  nomine  veneuntium.  Etenim  quae  temporia  invidia  ex 
magno  litterarum  naufragio  nobis  conservata  voluit  fragmeuta 
non  admodum  multa,  eorum  bona  pars  non  dicitur  ab  iis  pro- 
fecta  esse  auetoribus,  quorum  nomini  tribui  solct.  Quam  aor- 
tem  expertus  est  etiam  is  scriptor,  cui  mira  sors  obtigit,  ut 
per  omnem  fere  antiquitatem  summis  laudibus  eil'erretur.  re- 
centioribus  tetnporibus  variis  crimiuibus  circumveuiri  ac  multi- 
plici  maledicto  notari  coepisset:  Xenophontem  dico.  Dubita« 
tum  multum  est  de  libris  Xenopbonti  tribui  solitis;  dubitat 


est  maxime  de  scriptis  minoribus,  de  Agesilao,  de  Apologia, 
de  flipparchico,  de  Cynegetico,  de  libro  De  % 
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in  sospicionem  vocaverunt  etiam  libellos,  qui  sunt  De  Republica 
Laccdaemoniorum  et  Athcniensium. 

In  faac  autem  disquisitione  quam  magna  ait  omnino  adhi- 
benda  cautio,  tarn  falli  videntur  ii,  qui  quem  librum  paullulum 
a  conauetudine  ceterorum  eiusdem  ßcriptoria  libroruiu  recedere 
Tel  aliter  quam  exspectetur  conscriptum  viderint,  iudicium  hoc 
illi  vcl  commodiua  vel  ingenioaius  rati,   auctoris  nomine  in« 
dignom  atatim  iudicant  atque  ab  eo  scriptum  esse  negsnt.  For- 
mae  et  rationis  libri  alicuiua  a  ceteris  eiusdem  ingenii  monu- 
mentis  diversae  explicatio  nonnunquam  ex  iudicio  petenda  eat 
siraili  illi ,  quod  narrante  Suetonio  lul.  c.  56.    Asiniua  Pollio 
talit  de  C.  Caesaris  commentariis,  quoa  exiatiraabat  eum,  si  vita 
Bappctiisset,  reseripturum  et  correcturum  fuisse.  Nonnunquam 
igitur  non  ipsum  ac  verum  librum  habemus,  sed  acidas,  in 
qmbus  probabile  est  a  scriptore  ad  sententias  exprimendas  quam 
ad  verba  eligenda  curioaiore  primaa  rei  tractandae  lineas  con- 
sigsataa  esse:  qua  de  re  Lucianus  in  libro,  Quomodo  hiatoriam 
conscnbi  oporteat  c.  48,  de  historico  loquens,  ita  praecipit: 
xai  buiüctv  d&Qoiörj  uitavxa  fjf  tot  nXtloxay  nooira  phv  vito^/Lvr^ia 
Ti  owv<patvixco  ctvxmv  %a\  ticopa  noitlxta  axaXklg  ixi  xoi  adutg— 
^Potof.  Vid.  C.  Fr.  Hermann,  p.  286*  Huiuamodi  vnofJLV^fictta 
quidam  dicunt  reliquisse  Thucydidem ,  edidisae  Xenophontcm 
(Diog.  Laert.  XI,  52.):  atque  ita  oplimam*excusationcm  octavi 
historiarum  Thucydidearum  libri  habere  videmur.    Cf.  Krüger. 
Commentt  de  Thucyd.  bist,  parte  postrema,  poat  Dionys.  Hi- 
•toriogr.  p.  245  —  271.    Nec  fortasse  aliter  iudicandum  est  de 
Aristotelis  Arte  poetica,  deque  altera  parte  Oeconomicorum,  quae 
non  creduntur  Aristotelis  caae;   priorem  enim  partem  a  Theo- 
pbrasto  profectam  esse  ex  Pbilodcmi  libro  nuper  reperto  Iii  gl 
xaxiuv   xori  tcov  avTixitfilvtav  agertSv  xcd  tojv  iv  olg  üo\  xai 
3Koi  S  (Herculan.  Volum.  T.  III.)  apparet;  neque  aliter,  iudice 
A.  G.  Becker©  in  libro,    quem  de  Demoslbene  iterum  edidit, 
de  vitis  decem  oratorum  apud  Plutarchum. 

■ 

jigitur  per  degressionem  de  Agesilao  Xenophonteo. 

Veniamus  ad  Xenophontem,  et  quae  huc  uaque  diaputavi- 
muh  ad  hunc  quoque  scriplorem  pertinere,  primum  Agesilai 
exemplo  demonstrabimus.  Quem  postquam  omnts  antiquitas, 
cujus  testimonia  ex  Cicerone,  Corneiio  Nepote,  Dionysio,  Plu- 
tarcho,  Aristide  Sophista,  Athenaeo,  Diogene  Laurtio,  Thexni- 
slio,  Stobaeo ,  Eastathio  collata  ab  editoribus  videinus  ( cf. 
Baunigarten-Crusius  p.  88  sq  ),  uno  consensu  Xenophonteum 
esse  censait,  negavit  Valckcnarius  ad  Herodot.  III,  134.  IX,  27« 
ad  Xenoph.  CommenL  III,  3,  9.  et  in  Diatribe  Euripidea  p. 
266  ,  repetiüonibus  ille  potissimum  inflatoque  quodam  orationis 
ornatu  sophista  magia  quam  Xeuophonte  digno  motu«.  Adver- 
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sarios  19  nactus  est  Zeunium ,  Weiskium,  (cuius  tarnen  argumen- 
tum ex  dativorum  uau  absolutorum  deductum  infregit  A.  Wan- 
nowski  Initt.  theor.  casus  absol.  P.  I.  p.  2.) ,  Schneiderum  in 
Praefatt,  Reizium  De  pros.  gr.  acc.  inclinat.  p.  59.  ed.  Wolf., 
F.  Delbrückium  Xenoph.  p.  149  sqq.;  assenlientes  habet  Wol- 
dum  ad  Rejziani  libri  1.  c. ,  narrante  etiam  Gürtlero  T.  II.  p. 
295»  Lennepium  Phalar.  p.  320,  Wyttenbachium  Plutarch.  VI. 
p.  267,  ad  quos  accedit  G.  Bernhardy  Syntax,  p.  24.  Verum 
enimvero  quae  in  hoc  libro  maximain  habent  offensionem,  ad 
verum  de  eo  Judicium  ducere  possunt;  dico  Caput  ultimum,  in 
quo  vehementer  errarem  nisi  iure  meo  prima  not  laudationia 
lineamenta  et  quasi  vnofivtjfia ,  quo  scriptor  rationem  libri  con- 
scribendi  designavit,  habere  dicerem.  Post  mortem  autem  Xc- 
nophontis  qui  quae  conscripserat  ille  invenit,  hoc  vnopvw* 
et  expositionem,  quamquam  non  absolutam  oranino,  contexuit 
atque  ila  quae  minime  cohaererent,  conipoauit  addilisque  qui- 
busdam  oratioms  vinculis  edidit. 

• 

De  Republica  Lacedaemoniorum  Xenophontea. 

> 

Verum  ut  propius  ad  propositum  accedamus,  non  possu- 
mus  ad  libellum  de  Republica  Atheniensium  iudicandum  pro- 
gredi  nisi  de  altero,  quem  de  Lacedaemoniorum  Republica  ha- 
bemus,  praegressa  brevi  notatione.  Alterum  cum  altero  atare 
et  cadere  iudicavit  Böckbius  Oeconom.  polit.  Athen.  I.  p.  48. 
In  Lacedaemoniorum  autcm  describendis  moribus  et  civitale 
quod  Manso  Spart«  Vol.  I.  P.  II.  p.  69*  parum  fidei  Xenophonti 
tribuit,  id  quum  non  possit  omnino  refelli,  quaedam  tarnen 
apte  contra  eam  sententiam  disputavit  Weiskius.  lain  vero  an- 
tiquilus  hunc  libellum  de  Republica  Lacedaemoniorum  Xeno- 
phonti tribui  solitum  esse  et  certa  demonstrant  testimonia  et 
discrepantia  docet  iudicii,  quod  exhibuit  Demetrius  Magnes.  Is 
acripsit  librum  mo\  o^icovv^cov  no^xtav  nai  ovyyQacptcov  et  li- 
brum  nostrum  a  Xenophonte  abiudicaudum  esse  censuit,  v.  Diog. 
Laert.  (I,  57.  Huius  hominis  Magnetis  in  sentenliam  iverunt  viri 
nostrac  aetatis  suspiciosiores  iidemque,  ut  videtur,  sagaciores, 
Heynius  Comraentt.  Soc.  Gott.  Vol.  IX.  p.  12.  38,  Manso  1.  c 
p.  74.  Wolfius  narrante  Gürtlero  T.  II.  p.  295,  Delbrückius 
Xenoph.  p.  147,  Bernhardy  Syntax.  453.  Ac  mira  sane  quae- 
dam insunt  in  eo  libro;  maxime  autetn  mir  um  visum  est  Caput 
14.,  ut  Weiskius.  Schneiderus,  Cbristianus,  ceterum  libelli  as- 
sertores,  damnarent.  Sed  hoc  caput  aequo  iure  ac  reliqua 
tuenda  iudicavit  G.  Fr.  Hermannua  Diar.  schol«  Darms tad.  1831. 
149.  p.  1186,  docte,  ut  solet,  Plalonica  comparans.  Quae  nu- 
perrine  a  Guil.  Göttio  Brunsvicensi  in  Animadversionibus  iü 
hunc  librum  scriptis  narrata  et  explicata  sint,  mihi  non  dum 
inuotuit.    Iam  quod  quae  mira  insuut  in  hoc  libro  et  falsa  vel 
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accusabilia,  in  librariorom  culpäm  confort  Weiskius,  errare  Vi- 
detur.  Totua  eat  enim  über  ila  comparatua,  ut  plurimi  loci 
vix  aliande  babeant  excusat ionem,  quam  ut  dicaa  librum  certe» 
non  ea  mente  a  Xenopbonte  compositum  eeae,  ut  qua  nunc  re- 
peritur  forma  indutus,  bac  eum  foraa  daret.  Quodai  cum  Age— 
iibo  eum  comparamus  atque  ea,  quae  de  Agesilai  capilc  ultimo 
dicla  sunt ,  meminimn8 ,  idem  fere  de  boo  libro  Judicium  fem 
pos&e  videmua:  fuisse  quidem  Xenophonlem  libri  auetorem,  ta- 
lem  vero ,  qualia  nunc  eat ,  neque  edidisse  neque  editurum 
fui»se,  sed  scidas  ab  aliquo,  qui  non  esset  eius  rei  admodum 
gnarus ,  divulgatas  esse,  non  curante  illo  ordinem  et  caput  14, 
ütut  erat,  inferente.  Similia  quaedam  de  Cynegetico  et  de  Hi* 
storia  Graeca  cum  aliqua  veri  aimilitudine  proferri  posaunt. 

De  effiuo  quodam  ac  preupostcro  Lacedaemonis  studio  et  antore, 

»  •> 
Xenopbon  arguitur  Lacedaeraoniorum  amantior  fuisse :  aC 
multa  profecto  eius  amoria  reperiuntur  indicia.    Quamquam  ea 
CTimmatio  non  ad  uuom  Xenophontem  pertinet.    Nam  non  rara 
quidem  in  acriptia  veterum  eat  Lacedaemoniorum  vituparatio: 
exprobrantur  iia  illa,  quae  Xenopbon  De  Rep.  Lac  c.  14.  enar- 
rat:  doloai,  fallaces,  mendacea  dicuntur,  Herodot.  IX.  154, 
cum  quo  congruit  id ,  quod  apud  Platonem  eat  De  Rep.  VIII. 
mit.,  nbi  quum  dicatur  laudari  solere  respublica  laconica,  ta- 
cita  quidem  ,  sed  satis  manifeata,  parum  illa  quidem  honorifica, 
laconicorum  bominum  notatio  eat,  Eurip.  Suppl.  186*  Androm. 
436.»  nbi  Laccdaemoniia  perfidia  factique  promiaai  neglectio  im-' 
putatur,  446  sqq.  (adixeog  tun^nr'  «V  'EXXaöa)  et  586.,  ubi 
v.  achol.  etBarneaii,  Körneri,  Pflugkii  observatio.    Sed  fuerunt' 
etiam  plures  Lacedaeraonia  laudatorea  et  admiratorea,  quos  dixe-' 
runt  Xaxcovonuvovvrag  vel  (pdoluxcovag  f   üt  Cimonem,  quem 
Steainabrotua  tradente  PluUrcbo  Cim.  c  16.  Atbenia  dtzit  soli. 
tum  esse  aententiam  banc  pronuntiare:  'All'  ov  AaKedaipotnot 
yt  Toiof  toi.  r'0#£v,  pergit  Plutarchua,  <p&6vov  iavra  Cvvyjyt  xa\ 
bvqiiivtiav  xwa  naoa  tojv  noUxäv.    Cf.  Aristopb,  Av.  1280* 
Wachsmutb.    Notit.  antiq.  graec.  1.  2.  p.  150.  277.    Eos  lau- 
datorea Aristophaues  carpit  in  Eccleaiaznaia ,  obloquente  quidem 
Morgensternio :  acerbissimamque  in  vituperationem  cecidit  mu- 
lierum  in  rebus  adeo  publicia  regundia  orrogantia,  ab  Ariatotelo 
cüam  et  Piatone  reprehensa.    Vid.  Stallbaum.    De  argumento  et 
consilio  librorum  Piatonis,  qui  De  Republica  inacripti  sunt«  p. 
LXII.  sqq.  Interpret!  ad  Eurip.  Androm.  586.  Plutarch.  Lycurg. 
14.  Agid.  7.    Inter  laudatorea  rerum  laconicarum  dicitur  etiam 
Critias  tyrannus  fuisse  atque  adeo  librum  de  republica  Lacedae- 
moniorum scripaisse ,     Wyttenbacb.  Eclog.  biat.  p.  408,  eorum- 
que  laudea  cJcgüs  cecinisse,       Nie  Bacb.  De  Critiae  Tyranni 
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polit.  eleg.  p.  14.  Füit  intcr  laudatores  Plato  (Alcib.  I,  qui 
Platonicua  fertur,  p.  341.  sq.  Bckk. ,  ubi  oppositps  videmus  mo- 
res Lacedaemoniorum  et  Atheniensium);  fuit  Plutarchus,  fuerunt 
alii,  fuit  etiam  Xenophon,  cuius  in  scriptis  multa  aane  eiiu  rei 
indicia  inveniuntur ,  ut  Comment.  IV,  4,  lö.  coli.  Rep.  Lac.  8., 
ut  adeo  hanc  amorem  libris  eius  historicis  nocnisse  et  Graccam 
potissimum  eiua  Hiatoriam  alieno  colore  imbuisse  criminentur. 
V.  Schlosser.  Conap.  univcrs.  bist.  ant.  1.  2*  p*  153.  sq.  ftiebubr. 
Opusc  p.  464-  sqq.  Böckb.  Oecoa.  polit.  Athen  I.  48«  Quam- 
quam  eum  amorem  ad  aolam  Agesilaum  pertinere  videri  dtcit 
Manso  Spart.  II.  393.  aq.v  coli.  III,  2.  5.  sqq.  Sed  quid  veri 
omnino  de  republica  Lacedaemoniorum  constet  atque  in  raedio 
positum  sit9  videais  apud  Waclismulh.  L  c.  I«  1.  134-  De  ra- 
tione  autem  reipublicae  utriusque  a  Xenophonte  aestiraata  atti- 
net  conferre  Anab.  IV,  6,  14  sqq.,  ubi  primum  virtus  quae- 
dam  laconica,  suspiciosa  illa  quidem,  iu  furandi  sollertia  po- 
aita,  a  Xenophonte  laudatur,  a  Cherisopho  autem  non  sine 
aceibitate  Atheniensium,  optimatium  quidem,  aviditas  velhca- 
tur:  qua  de  re  v.  ibt  Bornemann.  Postremo  quum  lubenter 
poncedam  Lacedaemonem  a  Xenophonte  magis  amatam  fuisse 
quam  Athenas,  eiua  rei  caussam  video  esse  tripücem  :  ac  pri- 
mum quidem  ipsius  sortem  Alhenis  iofestam,  apud  Lacedaetno- 
nios  benigniorem;  deinde  Clearchi,  Cherisophi,  Agesilai  ami- 
citiam;  denique  reipublicae  Athenis  penes  populäres,  Laccdae- 
mone  penes  optima  tes  constitutae  diversitatem.  Grassabatur  au- 
tem  Athenis  belli  Peloponnesiaci  temporibus  et  postea  ochlo- 
cratia  admodum  misera  et  perversa.  V.  Gic.  pro  L.  Flacco  7« 
L.  Heller.  De  regia  maiestate  liberarum  civitatum  acriptoribus 
celebrata.  Et  quemadmodum  plebis  odio  occisus *  est  Socrates, 
acerbus  ochlocratiae  reprebensor,  ita  Xenophon  magistri  doctrina 
imbutus  contemtae  plebis  invidia  in  exilium  missus  est.  Quod 
quum  dicat  Diogenes  Laertius  II,  51.  factum  esse  htl  ^axoviöua), 
non  tarn  discrepat  a  Paussnia  V,  6,  4.  Vol.  II.  p.  331.  Siebel. 
factum  propter  Cyri  amicitiam  perhibente,  quam  putatur:  Dio- 
genes enim  epigr.  14.  eamdem  quam  Pausanias  exilii  caussam 
dicit.  V.  Krüger.  De  Vita  Xenoph.  p.  21.  Affectus  eat  autem 
exilio  auctore  Eubulo,  iubentibus  factionis  adversariis,  suaden- 
tibus  etiam  Persis,  quo  tempore  in  Asia  erat,  a.  399.  exeunte 
vere  aut  incunte  aeslate ,  quae  ratio  Delbruckii  p.  54.  sq.  non 
discrepat  a  Krügferiana  1.  c.  Neque  vero  praetermittenda  sunt 
ea,  quae  Pausanias  ad  illius  caussae  commemoratienem  addtt:  di- 
cit enim  Xenophontem  in  exilium  missum  esse  propter  Cyrum, 
hominem  plebi  inimicissimum :  idta^&q  öh  o  Sevocpcov  xnto  Wftij- 
valcovy  dg  Inl  ßaaiXia  tojv  I1eqO(5v9  cq>laiv  evvow  ovta,  öTga- 
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Agitur  de  lUpublica  Atherüensium  Xenophontea.     Quo  tem- 
pore conecriptue  videatur  libcllue. 

Jam  ad  libellum  ipsum,  qni  est  De  Bcpublica  Atlienien- 
Bflm ,  accedendom  atque  eiua  fidea  et  auctoritaa  examinanda  est. 
Libmm  a  Xenophonte  abiudicandam  esse  censuerant  J.  G.  Schnei- 
den« Xen.  öposc.  p.  88 ,  F.  A.  Wolfiua  narrante  Gürüero  II, 
295,  J.  C.  Fr.  Manao  Spart.  II.  p.  496,  A'.H.  Chriatianua  Praef. 
tA  interpret.  germ.  p.  1802,  F.  Delbrück»»  Xenopb.  p.  145, 
G.  Bernbardy  Syntax,  p.  10-  24-  45S,  A.  G.  Hefnerue  De  iu- 
die  Athen,  p.  21.  84,  aliique,  qui  Paeudo-Xenophontera  nar- 
rant.   Contra  fidera  et  auctoritalera  libri  tuiti  annt  B.  Weiakiua 
Diiquis.  p.  51 — 67,  A.  Böckhina  Oecon.  poiit.  Athen.  I.  p.  48. 
344)  qnamquam  ia  dubitantius  propter  miram  libri  naturam,  C. 
G.  Krügerua  De  Vita  Xenoph.  p.  31,  Fr.  Chr.  Schlosser.  Consp. 
uni?.  bist.  ant.  I.  2.  p.  153*  aliique,  quorum  non  in  lere  rat,  ut 
rem  lobülius  exagitarent.    Vid.  etiam  ad  I,  4.    Verum  autem 
ut  fern  posset  iudicium  utque  demonstraretur ,  non  posso  Xe- 
uojtJiontem  libri  auetorem  baberi:    diapulari  coeptum  eat  de 
tempore,  quo  conacriptua  videri  debeat  j  et  Schneiden»  quidem 
hoc,  qood  dicit,   libelli  fraginentuin  Xenophonte  antiquiorem 
lubere  auetorem,  p.  92—94.  colligit  ex  II,  11,  ubi  quae  de 
iroperfo  maria  deque  commodia  ad  Athenienaea  inde  redeuntibus 
leguotur,  non  magia  ad  Athenienaea  pertinere  ei  videntur,  quam 
quae  II,  18.  de  more  universam  civitatem  vel  aingulos  borainea 
in  scena  traducendi  irridendique  scripta  sunt;  additque  ille  I, 
17,  ubi  de  centeaima  agitur,  et  I,  16.  de  iudicio  inaulanis  Athe- 
nit  subeundo.  Horum  autem  vim  argumentorum  infregit  Böckbius 
Oecon.  L  343—346}  quumque  libellum  ante  Olymp.  9M.  acri- 
ptam  esse  contendat  Schneid erus,  cuiua  rationem  fulturus  €hri- 
Stenns  p.  1301*  silentium  scriptoria  de  triginta  tyrannis  addit: 
ßclbrückiua  p.  144.  148.  iiadem  fere  uaus  locia,  maxinie  eo, 
qui  legitur  II,  18,  quam  Equitea  Aristophanis  a.  424.  (OL  88* 
4.  secundum  Böckhium  I.  345.  et  Schneiderum  ad  II,  18.)  editi 
not,  ante  a.  424.  scriptum  arbitratur,  Böckbio  I.  48.  in  exilio 
ft  Aristopbania  Nubibus  multo  aerius  scriptum  perhibenle.  Ha* 
bei» us  autem  ,  ut  hoc  unum  addam ,  testem  Scholiastatn  Ariatid. 
Orst  Piaton.  p.  117.  editi  a  Creuzero  ad  Piatonis  librum  de 
Pulcritudine  p.  455,   morem  publice  viroe  prineipea  in  acena 
perstringendi  post  £upolidia  fabulam  Baplas  inscriptaro,  quam 
i»  OL  88,  4.  doeuit,  ab  Alcibiade  aublatum  esse.  V.  Schneider. 
P:  470 sq.    At  vero  ut,  quantum  saepe  de  eadem  atque  una  rd 
*iri  dieli  discrepent,  luculente  ex  hoc  exemplo  appareat,  Bern- 
bardy p.  10.  librum  ad  tempore  Macedonica  pertinere  arbitra- 
tur.  Denique  quod  Weiakiua  opinatur  librum  statim  poat  ac- 
cepUun  de  exibo  - nuntium  acriptum  esse,    non  firmiore  eam 
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opinionem  niti  fundamento  non  potest  ei  dubium  videri,  cjui 
ratio ties  vitae  Xenophonteae  recte  computaveriL 

*  t  m 

De  auctore  et  consilio  UbellL 

De  auctore  ex  ipso  libro  quaedam  indicia  hauriri  possuot. 
F  (risse  Atheniensem,  locus  I,  12,  ubi  bis  legitur  iitot^<safitv,  te- 
stari  ▼idetur;  contra  quod  sexies  legitur  ctvroxh,  scriptorem  aut 
non  fuisse  Atheniensem  ostendit  aut,  si  fuit,  non  fuisse,  quam 
scriberet,  Athenis«    Quae  discrepantia  ita  solvi  videtur,  ut  Ii- 
ber  a  Xeoophonte  exule  Script  113  esse  putetur;  idemque  fieri  vi- 
demus  in  libro  De  Reditibus,  in  quo  scriptor  modo  civera  Albe- 
niensein  se  gerit  modo  de  Atheniensibus  ita  loquitur,  ut  si  ipse 
ad  cos  non  pertineat    Vid.  Krüger.  De  Vit.  Xen.  31.    Er  II, 
20.  potest  omnino  colligi,  scriptorem  optimatem  fuisse  et  rei- 
publicae  Atheniensis  contemtorem ,  ut  apud  Spartanos,  postremo 
Corinthi  peregrinari  quam  Athenis  a  plebe  vexari  rnallet.  Ac  sane 
mir  am  non  est,  si  Xenopbon  odium  in  plebem  coneepit,  cuius 
maöhinis  esset  in  exilium  eiectus ,   et  demoeratiam  contemsit, 
non  illam  quidem,   quae  Solonis  legibus  constituta  erat,  seel 
quan  Periclis  aliorumque  artibus  erat  pessumdata.    Pergunt  scri- 
ptorem extraneum  aliquem  fuisse,    qui  rempublicam  Alhenien— 
sium  bene  cognitam  haberet:  et  Schneiderus  adeo  hanc  aibi  in- 
formavit  opinionem,  tolum  libeilum  a  grammatico  aliquo  ex- 
cerptum  esse  ex  maiori  scriptoris  attici  de  politiis  opere  (p.  94). 
Verum  quod  Weiskius  libeilum  censuram  dixit  Atheniensiutn, 
nrinime  persuasit  Schneidero ,  ut  is  potius  defensionem  esse  coa- 
tenderet  multisque  srgumentis  ex  ipso  libro  baustis  recte  de- 
mon.jtraret.     Utcunque  haec  sunt,   consilium  scriptoris  quäle 
fuerit,  facile  potest  intelligi.     Vult  enim  docere,  Rempublicam 
Atheniensium  parum  quidem  videri  posse  probabilem,  quia  ple- 
beiorum  melior  ibi  sit  conditio  quam  optimatium;  eandem  vero 
sumrnam  merere  laudem ,  quum  quae  consequi  velit,  optime  et 
consiJio  aecommodatissime  instituerit.    Qua  in  re  quod  maritimi 
potissimum  imperii  mentionem  facit,  non  minus  bene  est;  etenim 
sumooam  reipublicae  in  maris  imperio  obtinendo  tuendoque  ver- 
sari,   atque  omnia  simul  vitiorum  genera,  quae  Lacedaemonio- 
rum  admiratores  in  publicis  et  privatis  Atheniensium  moribus 
repreJiendant,  ex  summo  rei  nauticae  studio  nasci,  indicante 
Schneidero  p.  84,  scriptor  vult  demonstrare. 

De  libelli  ratione  et  indole* 

De  consilio  igitur,  quo  liber  conscriptus  videatur,  nulla 
dubiftatio  est;  videamus,  quo  id  modo  exsequutus  sit  scriptor. 
Dispiüatio  abrupto  yidetur  esse,  ut  sint  qui  eatn  partem  maio- 
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ris  alicuiua  libri  esse  putent.    Totum  est  autera  scriptum  iudice 
Schneiden)  p.  79.  scabrum,  hiulcum,  lacerum  et  lacunosaro. 
Praestare  Ii  bellum  id,  quod  in  fronte  promittat,  Weiskius  negat 
nihil  in  eo  nisi  iniquitalis,   stultitiae  et  improbitatis  Athenien- 
sium  descriptionem  invenire  sibi  viaus:  id  quod  hic  vir  doctus 
indignatione  et  ttomacbo   propter  recentem  exilii  nuntium  et 
ironia  quadam  excusat,  qua  liber  ipsi  conaignatus  esse  videtnr. 
Sed  ironiae  vel  irriaionia ,    quam  narrat,  assenlientibus  etiam 
Böckhio  I.  48.  et  Titlina nno  Descript.  reruropubl.  graec  p.  340, 
tarn  sum  ingenio  ob  tu  so  ut  nullum  habeam  sensum.  Quamquam 
illud  facile  largior,  per  totum  librum  a  se  ipso  discrepare  Xe- 
nophontem  neque  illum  dignum  videri  nomine  eius,  qui  Cyro- 
paediaxu  compoauerit. 

Finis  dUputationU.  Narratio. 

Quae  qunm  ita  sint,  undique  difficultatibus  et  scrupulis 
premi  nos  videinua.  Errant  qui  dem,  qui  libellum  Xenophonte 
anüquiorem  auctorem  habere  putant,  neque  magis  assentiendum 
iis  est,  qui  serioris  originis  vestigia  in  eo  deprehendisse  sibi  visi 
sunt.  Sed  omnis  disputationia  ratio  ita  comparata  est,  ut  mi- 
rum  profecto  non  sit,  in  diversas  de  libri  natura,  tempore  et 
consiüo  aententias  abire  viros  ad  has  res  investigandaa  curiosos. 
Dictio  plane  alia  est,  quam  quae  in  aliis  Xenophontis  acriptis 
invenitar*,  modo  copiosior  est,  modo  mirum  in  modum  brevia 
et  adatricta;  aententiae  non  ubique  cohaerent;  mnlta  insunt, 
quae  ingenium  non  Xenopbonteum  redolent;  atruetura  verbot 
tum  vacillat.  Auetor  libelli  aut  non  fuit  Atheniensis,  (nam  il- 
lud ixoirjoaniv  mox  docebimus  ei  opinioni  non  adveraari),  aut, 
ai  fuit,  non  fuit,  quum  acriberet,  Athenis.  Iam  vero  dixerit 
qutapiam  ,  quae  nos  conscripta  videamus,  ease  a  Xenophonte  in 
ftdTersaxiia  ita  consignata,  ut  alio  tempore  corrigeret  et  elabo- 
raret;  aed  ei  opinioni  obstant  com pl Urea  loci,  qui  in  eo  libro 
nsque  ad  sa tietat em  et  nauseam  protracti  inveniuntur.  Deniqne 
quum  conaentaneum  sit,  Xenophontcm  aut  totum  librum  non 
consertpsisse  aut  non  totum:  non  videor  mihi  ab  omni  veri  ai« 
miiiludine  abhorrere,  quum  in  hoc  Ii  bei  lo  alia  Xenopliontea, 
alia  ab  interprete  quodam  profecta,  et  libellum  ita  interpolatum 
yel  adnlleratum  iudico,  Ita  vero  difticultas  non  est  sublata: 
/ortasse  etiam  maior  aliqua  orta.  Quid  igitur  faciendum  eat? 
verane  a  falsis  discernenda?  an  desperandum?  imrao  facien- 
da™ illud  est,  quod  ubi  omnes  desperant,  necesse  est  fiat:  for- 
tker  res  aggredienda.  Quod  equidem  vereor  ut  audeam ,  nisi 
ammum  mirum  quantum  additum  mihi  sentiam  a  viro  eo,  quo 
non  est  quisquani  mihi  venerabilior.  Cogilanti  enim  mihi  de 
libello  hoc  Xenophonteo  misere  affecto  et  medicinam  circum- 
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ßpicienü  venit  in  mentem  dulcis  illius  temporis,  quo  Lipsiae  in 
graeca  societate,  quae  aub   Godofredo  Hermanno  V.  Cl.  florct 
praeside,  quum  multa  sunt  a  me  de  Xenophonte  diaputata  tum 
communi  praesidis  summe  reverendi  suavissimorumque  commi- 
litonum  colloquio  iudicatum  etiam  est  de  Republica  Athenien- 
aiura;  et  percommode  accidit,  quod  in  editione,  qua  tum  ute- 
bar, atereotypa  notia  quibuadam,  obeliacia,  aateriacia,  uncinis 
iudicium  praeeunte  praeside  factum  vel  aoliua  praeaidis  vidi  ao- 
notatum.    Sed  quum  dubitarem ,    an  quae  decem  fere  abhinc 
attnis  disputata  essent,  non  satis  recte  meminissem  omnia,  adii 
Ilermannum  petens ,  ut  quid  sibi  de  libello  videretur ,  mecum 
communicareU     Atque  hic  vir,   cuius  neacio  utrum  insignem 
doctrinam  an  eximiam  humanitatem  magis  admirer,  quae  est  eius 
,  in  nie  benevolcntia,  scripsit,  reete  me  de  illa  disputatione  me- 
minisse,  nonnulla  addens,  alia  corrigens.    Iam  ne  quam  laudis, 
quae  summa  est  buius  viri,  partem  videar  mihi  arrogare,  quae 
de  singulis  locis  ex  ratione,  qua  liber  conscriptua  esse  videtur, 
constituendis  a  me  scribentur,  ingenue  profiteor  Hermanni  esse: 
atque  ea  illustri  Hermanni  nomine  notata  videbis.    Nihil  igitur 
meum  est  nisi  singulorum  locorum  expositjo  et  enarratio,  quae- 
que  addentur  alia.    In  disputatione  autem  mea  quum  quae  lau- 
dabilia  sunt,   Hermanni  esse  scias,  de  mea  tarnen  laudia  parte 
non  sum  sollicilus.    Nam  quemadmodum  Xenophon  nihil  in  vits 
sua  Niebuhrio,    acerbissimo  huius  scriptoria  iudici  et  aestima- 
tori,  ( Opusc.  p.  467.)  visus  est  melius  fecisse,    quam  quod 
Thucydidis  libroa  edidit,  ut  ferunt:  equidem  etsi  non  tarn  sum 
arrogans,  ut  me  cum  Xenophoute  comparari  posae  opiner,  lu- 
benter  cedo   et  editae   Hermanni  sententiae  laude  contentus 
acquiesco. 

Singulorum  locorum  expositio. 

♦  « 

Pauca  igitur,  veluti  in  futurum  usum,  con scripsit  Xeno- 
phon: alia  addidit  interprea  aliquis,  ut  quae  ille  imperfecta  re- 
liquisset,  quodammodo  absolveret.  Oiscernenda  aunt  igitur  vera 
a  falsis,  Xcnophontea  a  non  Xenophonteia.  Compluria  quidecu 
esse  videntur,  quae  quis  possit  insuper  ad  hbellum  omnino 
emendandum  et  expurgandum  conferre.  Sed  neque  id  caret 
sua  difficultate,  utpote  in  libro,  quem  sciendum  est  non  ita 
scriptum  esse,  ut  quo  nunc  acriptua  est  modo  emitteretur;  ne- 
que ego  volui,  quum  quae  Hermanni  essent,  lectoribus  propo- 
aiturua  essem,  mea  qualiacunque,  quae  ad  emendationem  libi 
pertinerent,  proferre,  satius  esse  ratua  pauca,  quae  singulorun 
explicationi  locorum  inaervire  possent,  addere,  reliqaa  in  aliud 
tempus  duTerre,  quum  praeaertim  haec  disputatiuncula  et  teuv 
poria  et  acholae  nustrae  angustiia  premeretur.  Quod  reliquun 
est,  usus  sum  editione  Schneiden,  in  qua  quae  mutaoda  csseut 
indicavi. 
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C  A  P.  L 

1.  delenda  sunt  verba  öia  Tods  —  tnatvw.  Herrn. 

2.  del.  aiv  tovto  Joel,  on  H. 
del.  xai  yaQ  ot  xvßtQvrjtai  —  ttjf  nolu  H. 

Avto&i,  de  quo  vocabulo  v.  ad  §.  12,  hic  et  quinque  locia 
rebqrjis,  in  quibua  eat,  luculente  demonstrat,  Xenophontem, 
qauin  baec  acriberet,  non  iuisse  Athenis.  —  vag  post  x«t  Mo- 
ros poni  iusait:  rede,  ai  verba  interpolata  arcte  cofaaerere  de— 
bere  putaa  cum  Xenopbonteia.  —  Maiorera  difGcultatem  creant 
verba  quae  sequuntur  Ttolv  pakkov  — —  %^t]Czol ,  quam  Schneide» 
rus  subJaio  xai  tollere  cooatur.  Propiua  forlasae  a  vero  abest 
Krugems,  qui  Commentt.  de  Tbucyd.  bist.  p.  postr.  p.  255. 
oi  xoiiras  mutari  iubet  io  of  okIItcu:  atque  ad  eam  emenda- 
tiooem  aane  aliquid  commendationis  redundat  ex  Aristo t.  Polit. 
VI,  4,  3.  to  yoo  onXixixov  xeiv  runoQwv  uaUov  y  xmv  cwiooov, 

i\  disvanic  xai  vavTixr)  dn^oxocrrixt}  nafinav.  De  re  cf. 
praeterea  Pia  Irrer.  Symbol  ad  ius  att.  p.  80  aqq.  Heffter  De 
iudic  Athen,  p.  21.  Tittmaim.  Descript.  rerumpubl.  graec  p. 
185.    HölJniann.  De  iure  publ.  antiq.  p.  135. 

3.  del.  ^p^tfToi  ovcai  xai  ni)  xqr\axal  H, 
del.  ovTf  xoTv  CTQax7\y.  —  tnnagxiav*  H. 

Ita  emendationes  interpretum  in  irritum  cadere  videmua;  neque 
Heiodorfii  senfenlia  yao  poat  ot/t«  inaertum  volentis  probabilior 
est  Sed  ut  facile  caussa,  cur  Hermannua  ea  verba,  quae  eiecit, 
exulare  iusserit,  intelligi  potest  vel  me  non  interpretante :  ita 
quae  inde  lucremur  ad  locos  recte  constituendos  et  coniecturaa 
aliorum  vel  emendationes  refulandas,  brevitatia  caussa  addere 
non  curo.  In  verbis  eiectis  certe  bis  legendum  esse  ovÖi  recte 
lidit  L.  Dindorfiua  p.  XIX,  non  curavit  edi.  —  De  re  cf.  Titt- 
wann.  319.  340.  555. 

§.  4.  Quod  duo  Codices  Parisini  non  d^ftofai,  sed  Idtar- 
tai  dant,  non  est  id  prorsus  negligendum.  ^tjftoxtig  enim  quum 
soleat  esse  tribulis,  qui  ad  euodem  öijfiov  pertinet,  praeter  Io- 
nes  Atücorum  unum  Xenopbontem  de  plebeio  dixisse,  ut  sit  i. 
q.  o^uotixoc,  quod  praecedit,  auctor  est  Zonaras  T.  I.  p.  494. 
Titün.  Id  quum  ipse  Scbneiderus  dicat  suis  rattonibus  opponi 
posse,  tanquam  quo  Xenopbonti  libellus  vindicetur,  legitur  ta- 
rnen eadem  poteatate  Comment.  I,  2»  58.  Cyrop.  II,  3,  7. 
VW,  3,  5. 

§.  5.    leg.  ygr^iarcov  Ivecoaig  xäv  avdQconmv.  II. 

Tr]g  anmdivßlag  et  xrjg  ufia&lag  effectum  recte  desiderabat 
Scbneiderus 5  bic  babes:  neglecta  institulio  et  inscitia  propter 
inopiam  facultatum  bominum  bebetatio  est;  facit,  ut  bominea 
ctolidi  sint.  ivtog  Piaton.  f  ut  ferunt ,  Alcib.  II.  140-  c.  est  in- 
ter  bonestiora  dement iae  Vocabula.  Ex  Anabasi  (IV,  5,  33.) 
Anüatticista  ap.  Bekk.  Anecd.  I.  92.  babet  interpretationem  o 
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|AfJ  dxovcQv.  Unde  Lex.  rbet.  (Bekk.  Anecd.  I.  251.)  hta£uvt 
inquit,  iiyofifv,  xoig  Öia  (ico^Utv  mQtßXinovxag.  et  factum  est 
etiam  avtvsoco,  quod  Suidas  e  Daniel.  IV.  16-  (ott^veqJ^ij  ,  h. 
e.  vmöog  iysyovn,  obatupefaclus ,  attonitua  est)  excitat,  narrante 
Rubnkenio  ad  Timaeum  p.  102.  (87.  ed.  Koch.)  —  De  re  cf. 
Hüllm.  108. 

§.  6.  del.  Sv&QionQg  novrjQOQ  Ä 
Ad  iinperfectüm  *}v  non  esse  additam  av  particulam  mirum  est; 
addi  mavult  Dindorfius,  non  addit:  niai  forte  hanc  dictionem 
ad  eaa  perünere  dicas,  qnae  propter  suam  vim  ao  polestatera 
particula  non  egent,  ut  xaXwg  tl%$,  Cominent.  I,  3,  3.  kqo*i- 
Qtxiov  fjv  II,  7,  10.  Sed  deeat  etiam  bis  II,  15.  vitio  quorum- 
dam  codi  cum. 

§.  7*    tota  d  elend a,  H. 

§.  8.  9.  del.  o  vao  av  vofi£f«f— tlg  dovXtlav  naxantaou  B, 
§.  10.  del.  Ov  ö  flvixsv  —  Inotxct^tv  av"  H. 
Weiakii  dubitationes  de  verilate  narrationia  diluit  Schneiden« 
Prolegg.  86*  et  ad  h.  1.  ubi  quae  teatitnonia  excitavit,  iia  addo 
Plat.  de  Rep.  VIII.  p.  412-  Bekk.  Ariatot.  Poiit.  VI,  -2,  12;  »t- 
que  excusationem  diacrepanliae,  quam  faaec  inter  et  ea  inter- 
cedere  videmua,  quae  de  inquilinorum.  statu  De  Yectig.  2.  nar- 
rantur,  ex  diversa  temporum,  quibus  libri  scripti  sunt,  ratione 
derivat  Böckh.  1.48.  Ironiam  caussae,  cur  servi  verberari  non 
potuerint  Athenig,  —  veram  caussam  in  hello  aitain  esse  doeuit 
Böckhiua  I.  S46.  coli.  Aristoph.  Nub.  7.  —  cum  verbis  insititiis 
evannisae  videmus,  licet  in  haec  ipaa  verba  cadat  «uadem 
Bockhii  observatio. 

11.  12.  oratio  sie  conformanda:  axo  %^ictmv  cvayxi? 
xotg  avÖQa7i6öoig  öovXtvtiv,  Iva  lapßavow  ngatry  xag  anotpo- 
oag  xal  ikzv&iQovg  aqpitW»,   USfiyoqlav  %a\  xoig  dovXoic  jrpo? 
rovg  iXtvdiqovg  noitjaa^iivovg   xai   xoig  ^txolnoig    nqog  xovg 
aözovg,  tita  xt  xo  nXij&og  xav  tc^vcov  xal  öiä  xo  vavnxov.  Ä 
jlti (iß a  v cov  intell.  de  domino  servi 9  qui  pensiones  mer— 
cedia  exigit  et  quasi  efficit.    Ita  aublata  eat  etiam  contradictio, 
quam  verbum  bis  repetitum  iuoi^aafnv  —  verba  autem  pars- 
graphi  duodeeimae  ultimae  eiieienda  ease  per  ae  patet  —  infe- 
rebat  antecedente  in  vocabulo  ctvxo&i  aignificatione  extemi  acri- 
ptoris  domicilii.    Cetera  recte  interpretatus  eat  Schneiderus,  niii 
quod  Heindoißanaa  coniecturas  Xapßavantv  Jv  et  of  öovXoi 
cunetatus  est  reeipere,  non  item  cunetante  Dindorßo.    De  pe- 
culiari  pronominum  personalium  in  verbia  eiectia  usu  v.  Bern- 
hardy  Synt  271*    Ceterum  qui  Xenophontem  ita  theaaoris  suis 
ditavit ,  quamquara  multa  haud  ineleganter  acripait  ,  non  rede 
tarnen  ubique  Xenophontem  intellexiaae  videtur:  certe  id  osten- 
dunt  verba  f.  11.  onov  6'  tlal  —  real  iavxov.  —  o^dl  3,  Iaocr. 
Paneg.  c.  41.  extr.  Stöicoow.  Matth.  1.  359.  446.    I>e  optatiro 
▼.  ß altmann.  II.  103. 

- 
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§.  13.  leg.  vopltßw  iodto  xakov  tlvai  htrni&tvttv  h  tmg 
XOQrfllaig  xai  yvpvaOiaQiiaig  xa\  jQirjDaoxieug  yiyvuoxottfiv,  ort 
loptjyovGi  tuv  ot  nkovüiot  ,  %OQyyritai  dh  6  örj^og,  xal  TOtq- 
qaQiovQk  filv  xol  yv[ivaGiaQxov0iv  etc.  II. 

r*  y  vtDCx  o  v  o tv  facile  apparet  dativum  eaae,  com  verbia 
tovto  xakov  tlvai  coniungendum :  cognoacentibaa,  quum 
intelligant.    Locum  sie  luculente  aanatum  ne  in  Appendice 
quidem  Addendorum  p.XV.  öpe  Orellianae  coniecturae  ad  Isoer. 
fAvriö»  p.  345.  propositae  refingere  potuit  Scbneiderua,  quam- 
quam  nbi  vi  Ii  um  lateat ,  bene  ille  senliens:  id  quod  p.  87.  re- 
fatando  Weiakio  ostendiL  1 
§.  14-  leg.  ou  ot  txnklovng  II* 
Ad  tocioi  qood  attinetfquia  legati  ad  eoa,  ut  vi- 
dentur,   ay  copbantantur,    etiam  oderunt  proboa. 
fwaovtft  de  plebe  atbenienai  intelligendum ,    ot  saepe  in  boc 
libello  ,  qnamquam  praecedente  vocabulo  drjpog  vel  alio.  Qui 
aint  of  ixnkiovxtg,  a  Scbneidero  videa  obaervatum.     Ipse  vero 
etiam  Xenopbon  explicat  §.  18.    De  re  cf.  Krüger.  Commentt 
de  Thucyd.  p.  364.  et  Manao  De  rationibua  pobticia  inter  Afhe- 
nientes  eorumque  aoeioa,  Vratial.  1802.    la  Athenienaea  dicit, 
aoeioa  ot  in  officio  continerent,  usoa  esse  pfimum  terrore  ac 
aeveritate;  deinde  artibus,  qoibua  efficerent ,  ut  in  omnibus  ci- 
ritahbua   ipsorum  amici  valerent  et  florerent;  tum  iudiciia  in 
caassia  socio  mm  Athenia  factis;  deni(jue  diaaenaionibua  in  ipais 
exteria  civitatibua  excitatia,  imprimis  inter  optimates  et  nlebem. 
Noatro  loco  ot  Ixiikiomtg  et  mg  öoxtl  legi  iuaaerat  Manso. 

§.  16.  inokkvovoiv  veretur  Pieraonua  ad  Moer.  p.  25. 
ne  ait  Iibrariia  imputandam.  Verum  quamquatn  neque  veterea 
seque  recentiorea  grammatici  ea  de  re  aatia  conaentiunt  (cf. 
Moerid.  p.  127.  [p.  94.  Lipa.]  Buttm.  gr.  max.  I.  p.  523  aq.), 
incertam  tarnen  regulam  antiquorom  grammaticorum ,  Ut  Moe- 
ritH»t  esse  non  desunt  loci  qui  ostendant.  IdemranoXXvovCiv 
cat  Cyrop.  IV,  5,  20.  Thücyd.  IV/  25.  coli.  VII,  51.  VIII,  10. 
42.  106.  I>e  uau  Xenopbonteo  cf.  Bornemann.  Comment.  III, 
14,  5.  Anab.  IV,  6,  24.  Poppo  Cyrop.  et  Anab.  1.  c.  Krüger. 
Anab.  V,  9,  31.    VI,  1,  6. 

§.  17.    ij  ixctzoörri*    V.  Böekh.  I.  343  sq.    Manso  De 
nttonibua  polit.  etc.  et  Spart.  II.  496  sqq.,  ubi  noatro  ia  loco 
utilcir  ad  libellum  Xenophonti  eripiendum.  Schneider,  p.  469  sq. 
§.  18.  del.  fUv  post  Sei.  H. 

§.  19.  axokovOot  aervi  eunt,  ut  Gommentt  III,  13,  6. 
Qoia  proprie  dicatar  axoiov&og  9  diacendum  maxime  eat  ex  Ca- 
aaubon.  Theophr.  Cbar.  c  11.  docetque  Zvvayayyi)  ki^scov  XQV" 
afpanr  apud  Bekk.  Anecd.  gr.  jp.  367.  axokov&og*  Jrnioo&ivrig 
hf  To5  Karat  Kovmvog  ivtl  tov  dovlov '  dgavtcog  öh  xal  Stvoqxov. 

§.  20.  del.  fyiUt^av  —  s!g  vavg.  IL 
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Verba  interpretia  ultima  fortaiae  ex  CommentL  II,  4,  2.  corrigi 
possunt,  ubi  v.  Bornemann. 

< 

C  AP,  IL 

» 

§.  1.  leg.  tuv  uiv  noUplcov  ijtxovg  rt  <s<pag  avxoig  rjyovy 
reo,  ilvtu  xai  uclfrvc,  ff  twv  ovpftaxajv  x^movig  etat,  «av  A 
apuua'xtti',  o¥  a^oovtf*  tov  gjooov  xai  xara  yijv  xpariOTof  tict, 
xai  tov  offAmxov  aogtiv«  Ä 

Quodsi  retineaa  vofil£ovai9  xul  tranapoaitum  dicaa;  aed  oq- 
%hv  ex  riyovvxat  pendet ,  twv  ffv^aa^cov  ex  tov  owlmxov.  Cou- 
sentit  quodammodo  Dindorßua.  Speciosior  Chriatiani  emendaüo: 
xo/rof  twv  — -  tlvat  xai  u.ti£ovg  öi  tö>v  cv/tfi.»  o?  (p,  t»  qp. »  xai 
xaia  yijv  X£.  fZvai  vo/u/fovoi,  xai  to  omlroxov  ctQisiv, 

§.  2.  leg.      ö    olov  xs  xai  H. 
Quam  Ytilgatam  scripturam,  Dindorfio  cüam  probatam,  non  est 
quod  com  Schnddero  mutemua. 

§.  3.  Iv  x rj  ymlom.  Vere  Schneiderus.  Ia  eat  enim  usus 
Xenophonteua.  V.  Hell.  I,  2,  11.  III,  1,3.  Cfc  praeter  Morum 
ad  Isocrat.  Panegyr.  c.  36.  Spohn.  ad  eiusd.  Panegyr.  c.  45.  p* 
110.  ed.  Baiter.  Weiakiana  emendatione  auperaedere  possumus, 
opinor:  id  quod  iain  naw  docet  appositum.  Maiores  tue  tu,  nc 
vi  cogantur,  minores  omnino  necessitate  in  officio  continentur. 

§.  5.  leg.  l{eOTftV  anoßrjvai  tavvg  tilg  yijc,  allcog  6h  »aoa- 

Recepit  Dindorfiua. 

§.  6*  itpmv  tizai,  es  wird  zugtschaffl» 

§.  7.  del.  xai  o  u  —  tijg  OailaVnjc.  //. 
•  Ita  cadunt  sane  emendandi  pericula:  in  libria  enim  nihil  legilur 
quam  o  «.  Alii  mg,  alii  %ai  praeponunt  Kai  quidem  verum 
est  nonnunquam  ad  exemplum  proferendum  pergere  9  ut  Anab. 
Iy  9,  6.  V,  6>  17«  Comment  I,  1,  7«  De  explicandi  vi,  quam 
quam  habet  xal  particula,  accurate  egit  Fritzsch.  Quaeat.  Luc« 
p.  9  sqq.  Xenoph.  Comment.  II,  1,  5.  quod  codex  F,  qui  e*t 
oplimao  notac,  pro  coaneQ  habet  xa/,  non  longe  absum  quin 
credam  verara  scripturam  esse  ab  altera  particula  explicatam, 
Keque  enim  omnino  confusarum  particularum  %al  et  <ag  rara 
exempla  sunt.  V.  lacobs.  Actt.  PhiL  Mon.  Uv  3-  442.  C.  Fr. 
Hermann.  Lucisn.  Conacr.  Hist.  p.  319.  Schaefer.  Gregor.  Co- 
rinth.  24  sq.  201. 

§.  8.  leg.  qxovrjv  natav*  B. 
Quod  linguam  atticam  mixtam  dicit  ex  ceterorum  Graecorum 
et  barbarorum  lingua,  id  mirum  aane  et  raemorabüe  videtnr. 
V.  Pierson,  ad  Moer.  p.  257.  ed.  Lips.  Explicate  de  ea  re  ex- 
posuerunt  Matth.  I.  p.  7  sq.  Thiersch.  p.  419*  Bernhardy  Synt. 
p,  10.  Vocatua  est  autem  Xenophon  in  crimen  inde  ab  Helladio 
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(Phot.  Myriobibl.  p.  1589)  propter  verborum  forma  rumque 
peregrinarum  aiam;  quam  quam  id  non  mir  am  esse  conceditur, 
quum  hic  vir  multum  apud  exteros  versa tus  sit.  V.  Thiersch. 
p.  420-  qoosque  excitat  Bernbardy  Synt.  p.  25.  —  oi"EXXr\- 
vtg  sunt  ceteri  Graeci.  Addendum  suspicatur  Dindorfius  akXoi. 
Sed  non  desunt  in  hoc  übro  neglectae  dictionis  vestigia  ex  ra- 
tione  ,  qua  ortum  eum  esse  probabile  est,  facile  excusationetn 
soam  babcnlia:  nnde  cavendum  est  etiam,  ne  §.  sq.  cum  Schnei- 
dero  verba  trauspoeita  velimus.  Ceterum  quod  non  scripsit 
cxaocäv  ,  quippe  nota  res,  non  offendit. 

Posl  Xiva*  del.  nXoxnu  noXtg  —  xqooc  Ä 
De  usu  uol  pronominis  v.  ad  II,  11.  xa\  ö*ij  autem  particulae 
b.  L  signiGcant:  fac  ita  esse.    Fac  mihi  naves  esse,    V.  Herrn. 
Vig.  839.    Krüger.  An  ab.  V,  7,  9.    Post  xi?oof  inlerrogandi 
sigoum  posuit  Dindorfius,  quae  ism  olim  fuit  Hermanni  sententia. 

§.  12«  leg.  fj  ov  XQtiGQvxcti  xr]  öaXaxxtj.  Reliqua  delenda.  II. 
Prius  Toluit  iam  Zeunius,  reeepit  Dindorfius.    In  reliquis  de- 
fendenda  certe  lectio  vetus  erat  xerl  iya)  firv  ov9h>  noimv  ix  xrjg 
yrjg  etc.,  quae  conferre  aliquid  videtur  ad  defendenda  ea,  quae 
ieguntnr  Commentt.  II,  8,  2.  t«  btixyöna  foyaffotfeu,  coli.  I, 
3,  5.  oXlya  ipyafföOat  et  Oecon.  I,  16.  21.  similique  ßlov  Ip- 
yafeo&au  —  Ultima  verba  non  recte  explieavit  Matth,  gr.  §. 
291.  b.    Quam  vult  significationem  t?J  habet  Anab.  loco  ab  ipso 
comroemorato  et  V,  9,  20*    Quod  idem  Matthiaeus  p.  576.  ex 

II,  8.  commemorat  in  trjg,  ad  §.  288*  pertinet. 

§.  14.  Drodorfios  scribi  iubet  vqr  axrcmv  yijv,  quod  equi- 
dem  malim,  scribere  non  ausim. 

Ibid.  leg.  ffwfrijxai?,  orov  aStxtt  avopifrai  ani  x.  xXH. 
Ab  eo ,  qui  iniuriam  facii ,  iniuste  agitur  sie ,  ut  iniuria  pro* 
ficlscatur  a  paucis  ilüs,  qui  pepigerunt.  and  i»v  6Xiycov9  aueto- 
ritate  paueorum,  per  paueos.  Liberiorem  qnandam  originie, 
nnde  profectam  aliquid  diettnr,  significationem  ano  nonnunquam 
habet  apud  Herodotum,  ut  II,  54«  fiJiijCiv  ptyaXrjv  ano  oepicov 
ytviadat  tcov  yvvaixcSv  xovxicov.  alia  vide  apud  Steger.  ad  I,  14. 
et  in  indice;  et  apud  Thucydidem,  ut  III,  64.  a£iovrt>  itp9  mv 
ixtoovg  lyhto&t  ayct&oif   ano  rovtcav  cocptXtio&ai.    II,  77. 

III,  11  extr.  Adde  Soph.  Phil.  1123.  Herrn,  (tvql9  an'  aloxo&p 
avaxiXXovxa,  et  ex  Matth,  gr.  p.  726.  £urip.  Troad.  774.  xovl- 
Xiaxtov  yag  oiipdx&v  ano  afcfypcSc  ta  xAtivd  ntöl*  ancoXteag  (pgv- 
ymv.  —  Equidem  olim  conieceram  legendum  esse  ov%  oliv  rt 
a6i%Hv  ovopaxa  ij  wv  oXlycow  cej.,  quocum  Castalionis  inter- 
pretatio  mihi  videretur  congroere. 

Deinde  kg.  ov6h  oqsoxsu    Kai  %l  fii}  6o{cri  Ä 
De  re  omni  cf.  Krüger.  Commentt.  p.  278.  368. 

§.  18.  del.  'Okly oi  6i  tivcc  —  xo>fio>äot/a;fvovc.  Ä 
Eiectis  igitur,  quae  aperta  serioris  originis  vel  additamenti  alieni 
indicia  continent,  dubitationea  «de  hia  verbis  excitatas,  quum 
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non  esset  credibile  ab  eo  profecta  esse,  quem  mirum  foret  ob. 
Jivisci,  magistrum  saum  in  Nubibus  traductum  esse,  dilui  vi- 
el emas  ;  cjuamquam  diligentia  Böckbii  I.  345.  factum  est,  ut  du- 
bilationes  iitfringerentur.  —  Orellii  coniectura  ov  y.mXvovctv  in 
looum  verbi  xtXtvoveiv  substituentis  speciosior  quam  verior 
est :  et  apte  vulgatam  tuitus  est  Dindoriius  Script oris  anonymi 
TCBQt  KMpaöiag  loco  apposito.  V.  Schneider,  p,  XV.  De  Scholio 
Arislidis  v.  sqpra. 

§.  19.  Ka\  xovvavxlov  yt  xovxov  cet.,  ut  leguntur,  tuenda 
sunt:  Atque  adeo  contra  nonnulli ,  qui  t'erissime  indo/e  sua  po- 
puläres sunt,  nun  sunt  gratiosi  apud  populum.  Taetur  etiam 
verba  ovtfc  xov  dfoov  ßernbardy  Syntax,  p.  165.  Ceteiuin 
quüd  hic  legitur  xovvavxlov  sequente  genitivo,  conferre  aliquid 
potest  ad  vindicandum  librum  De  Republica  Lacedaemoniorom, 
quem  ut  damnareiit,  usi  sunt  etiam  haC  dictione,  quae  legitur 
I,  7.  Iü,  1.  XI,  5. 

'   CA  P.  Hf. 

§.  1,  leg.  Kerl  xi\Q  'Afhjvalcov  noXtxdctq  xov  ulv  xoonov  ovx 
btmvtov,  inu^nzq  IJoJsv  avxoig  örmoxQaxsiadui,  bv  pot  doxovtt 
cet.  //. 

■ 

Mutata  est  igitur  verborum  struetura  atque  oratio  ita  ab 
initio  conformata,  ut  exspectes  sequi  doxa?,  non  poi  doxovtfi. 
Auab.  \V ,  2,  12*  xt*l  exsqov  oocovtcc  e^.TiQOOd'sv  Xotpov  xatfjjo- 
fitvov,  ln\  xovxov  avd'tg  iSousi  noosveadcti.  VII,  6/37.  vpili 
öi  — ■  yvv  6r\  xaiooc  iulv'  öoxtl  tlvai.  Plat.  Legg.  III ,  686  o. 
anoßkitpag  yig  noog  xovxov  xov  cxoXov,  %öo:-e  fio*  nayxaXog  tl- 
vcn.  Sed  quid  opus  est  ejeemplis  ?  V.  de  boc  anacolutbf  ge- 
nere  ad  verbum  öaxuv  potissimum  pertjnente  Hermann.  Vig. 
894.  Krüger,  Commentt»  de  Thucyd.  p.  313  sq.  et  De  autbeut, 
et  integr.  Anab.  p.  58.  Poppo  Cyrop.  III,  2,  28.  —  Ceterum 
de  litibus  continuis  negotiorumque  mole  v.  Tittmann.  143  <q* 
Krüger.  Commenlt  p.  364.  De  singuli«  outem  senatus,  quae 
deineeps  recensentur,  negotiis  recte  iudicandis  attinei  conferre 
Hiillmann.  p.  194.  308.  maximeque  Tittmann.  p.  148.  243—250. 

§•  2.  del.  lv  de  xavxcug  —  noXtoog'  Ä 

Quae  iam  ojim  fuit  Weiskii  opinio.  Deinde  quod  Dindor- 
flus  omisit  Ttgay^dvaiv y  qua  is  de  caussa  fecerit  nescio,  nullam 
quum  ipse  dicat,  contra  quam  promiserat  in  Praef.  agens. 

§.  4-  del.  to  ante  dqpoetov  H. 

Neque  enim  h.  1.  res  pronomine  t\g  adumbrata  nova  per 
articulum  accessione  clariore  luce  perfundi  putanda  est:  naro- 
que  ita  pronomen  cum  articulo  copulari  demonstravit  Fntxsch. 
Quaest  Luc.  15  sqq.  —  De  dtadixatfia  cf.  Tittmann.  152.  de 
toxiuaota  Hiillmann.  293.  Meier  et  Schumann.  Lit.  Att.  201 

* 
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Tittmann.  320.  824.  Interprett  Xenoph.  Cominent  II,  %  13. 
Hermann.  De  Böckh.  Inacriptt  graec.  aub  fin.  f 

§.  5.  Quod  post  faa  jqovov  suadente  Leonclavio  9i  inse- 
ruerunt  editores,  efflagitatum  illud  quidem ,  ut  videtur ,  oratio- 
nis  totius  coliaerentia ,  quum  libelli  naturam  considero,  yereor 
nt  rede  factum  sit.  In  fine  autem  paragraphi  in  librorum  scri- 
ptura  manuscriptorum  xavxa  ovx  oitodai  perstandum,  indicanto 
eliaoi  initio  aequentia  paragraphi.  Senlentia  loci  est:  Fac  putare 
aliquem%  aine  interrogandi  signo*  ovk  transpositum  videtur, 
quum  ad  XQtjvai  pertineat.  Viger.  316.  763.  —  De  indictione 
tributorura      Böckh.  I.  451.  Tittm.  160. 

§.  6.  Einum  yao  tig  o  xi  ov.  El  cet  Ä 
Dicito  aliquU ,  quid  illud  sit ,  quod  non  dtbtat  diiu- 
dicari. Senlentia  loci  haec  est:  Non  poterit  quisquam  negare 
necesse  esse  baec  diiadicentur;  non  est  enim  quidquam,  quod 
negari  possit  diiudicari  debere.  In  iis,  quae  secjuuntur,  resti- 
tuenda  antiqua  lectio  eat  6*»xa£ovTf g  vnaQfoviSiv :  quamvis  totum 
per  anuum  iudicia  exerceant  ,  non  Talent  tarnen  t  non  sufßciunt  j 
officio  auo  aatisfacere  omnino  non  possunt  Miror  Diudorfii  ob« 
aequiunx.  Non  multum  discrepat  Comment  II,  3 ,  4*  nQog  q>i- 
liav  piya  vnaoxv  to  hl  %&v  aixnv  (pvvat,  coli«  Demosth.  Ol. 
III.  p.  33.  v.  27.  Schaefer.  App.  I.  295.  Suppetendi  signiGcatione 
vnaQiiiv  alias  magis  de  re  dicitur.  Leonclarianae  correctioni 
ixaQKOvatv  aane  haud  spernenda  commendaüo  ex  confusorum 
vocabalorum  similium  exemplie  a  Schaefero  ad  Gregor»  Corintb. 
p.  1042-  appositia  accedit 

§.  7«  leg.  ilXu  cprioii  t#$  H. 

leg.  Iav       oXiya  JtouDVtm  o*j*.  H. 

leg.  avvdfxaacti,  noXv  H. 
Praeter  znutatae  lectionis  oXiya  cum  negatione  in  noXXu  explica- 
uonem  a  Weiskio  prolaUm  cf.  Iacob.  De  negatione  ov  tum  male 
adiecta  tum  male  omissa  Excura.  iL  ad  Lucian.  Alex.  137—142. 
Fritzach.  ad  eiuad.  Alex,  c  10,  ubi  quod  in  locum  yulgatae 
okiyrjg  substituit  noXXilg,  non  est  comprobatum  assensione  Cen- 
sons  Lipaienaia  (Diar.  litt  1829.  p.  245.),  ov*  ollmg  legi  iuben- 

—  De  avvdtnaCai,  quae  verisaima  Schneiden  emendatio 
est,  r.  flüllmanji.  144. 

§.  10*  del.  lv  i%darg  noXn  svvovv  tc5  ö^ca  H. 
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Einige  zu  Lyon  befindliche  Inschriften, 

welche  sich  in  Notice  des  inscriptiona  antiquet  du  Musce  de 
Lyon,  par  F.  4**  (Artaud)  Lyon  1816.  finden,  und  daselbst 
als  inkdites  bezeichnet  sind*  Sollten  sie  bereits  wieder  abge- 
druckt oder  commentirt  worden  sein,  so  würde  einer  Auskunft 
darüber  oder  neuen  Erklärungen  die  Redaction  dieser  Zeitschrift 

gerne  ihre  Spalten  öffnen. 

No.  I. 
D.  M. 

BT  MEMORIAE 
DVLCI8SIMAE  ANIMAK 
VALERIAS   .  TROPHIMES 

QUA«  VIXIT  ASSIS  •  XXX 
MI5TV8  .  VNO  DIE 
M.  AVREL1V8  .  TROFH1MTS 
MARlTYS  DESOLATYS 
VXORI  CAR1SSIMAE  ET 
YALERIAE  •  HELPIDI  MATRI 
EIYS  Hie.  CONDITAE. 

Ce  cippe  a  trouve",  au  mois  de  Juin  1812,  dans  les 
fondations  du  quai  du  pont  Humbert;  on  remarque,  au-dessous 
de  ce  monument,  une  petite  ouverture ,  qui  a  servi  a  renfenner 
les  cendres  des  deux  morts,  et,  au-dessus,  une,urne  cine*ratre 
olla,  qui  Tut  decouverte  sur  le  chemin  des  Etroita.  V.  Ma- 
gasin  Encyclope'dique ,  annee  1812* 

*   No.  n. 

D  M 

ET  MEMORIAE 
ACT  .  AKL  .  PROFVT 
RAE  AELIPIV  .   .  . 

VTVRY8  IÄJf  

Q  .  .  V  •  AS  XXII  .  .  . 
D  .  XXVII  .   CVI  .... 

1YS   •  ISGES  «  

CIVES  TREV  

COEIVC  ..... 

DVLCISSIM  

r.    C.     ET    8YB   A    •  •  • 
DEDIC. 
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Ob  voit ,  au-dessna  de  ce  petit  roonoment ,  une  tetc  an- 
tique ,  en  pierre ,  venant  da  cabinet  de  M.  Tempier  de  Nisrncs. 


No.  EL 

>  *  i 


'i 


»  • 


MEMORIAE 

f&  •  AVRKLI  CAE 

CILIAII    PRAI  } 
rOSITt  YECTIG 
ALlYM  rOSYIT  * 
EFWECTYS  ALYMEYS  , 


•  j    •  p 


No.  IV. 
D.  M. 

BT  QVIETI  PER  > 
TVAB  .  C  .  RVßON  .  .  > 

SECVSDI  Ili3  TIR  ... 
C  C.  C.  AYG«  LT&«  ITX  •  •  •  , 
SAGARIO.  C.  RYSON  •  .  • 
MTROlf  fiul  TIR  •  A  •  •  • 
LYO.  HOHO  RAT  YS  •  I  •  •  • 
CEVTOI ARITS  •  HO • •  • 
RAT  YS  •  IT  •  SAGARIY  .  •  • 
PORATY8  COIlIuI... 
BONORVM.  IXE  MF«  i  • 
»GAME  .  HERES.  EX  •  I... 
SV  EIV8  .  80LY8  .  P08 .  .  . 
ET 

8YB       AS  CIA       DE  •  •  • 
CA  V  I. 


■ 


Cette  inacription  provient  de  l'cglisc  de  St-Romain-lea- 
Vienne.  Au-desaiis  de  ce  monument,  sont  deux  tetea  antiquea 
placeea  dana  deux  lucaraes :  celle  a  gauche  vient  de  Nisme8; 
lautre  a  eie  dcmnee  aü  Musee  de  Lyon  par  M.  Saulnier,  quil'a 
tronvee  dana  aon  jardin ,  prea  d'Ainay.  • 
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No.  V. 

D  M 

ET  MEMORIAE 

I.ANICETI  .  MARITI.  IN 

COMP  AR  A  BILI8 
MORTE  DECEETI  t  ITEM  #  IT 
IilAE  •  ANICETAE  .  FILIAE 
ITLIA  •  GRAECA  •  MATER 
VILIAE  DTLCI591MAE  ET 
•CARITO  •  CAR185IMO  .  IT 
8IBI  •  TITA  .  TOSTEAIS  .  QTE 
8TI8  FOSINDTH  CTR 
ATIT    ET    8.  A8C.  DEDICATIT 

On  a  trouvc  ce  cippe  en  face  de  la  rue  des  Augustins,  dam 
les  fondations  du  quai  de  St- Vincent.  Lea  lettre»  n'ont  presque 
plus  de  profondeur,  a  cause  du  sediment  et  du  frottement  des 
eaux.  On  voit,  au-dessus  de  ce  cippe,  nn  troncon  de  colonoe 
anti^ue,  surmonte  d'une  ume  cineraire,  de  forme  pyramidale« 

•  *  ■ 

Nb.  VI. 

TJ    MKMORI  i 

&  T  B  R  N  AB 

.  .  . 

F  O  T  I  T  I  O 
R  O  M  T  L  O 
QTI  .  TI  AHE  XXXT 
DE  F  T  H  C  T  . 
A  &  T  I  8  AUG 
EXCLY8SOR 
M  A  R  T  I  W  I  A  • 
LEA  COEIT  .  RA 
RIS8I  •  ET  BIdI  .  •  • 
Vm  Cm  HL>  8«  D»  I  •  •  • 

Cette  inscription  vient  de  la  collection  des  G&ioYe'fains. 
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No.  VII. 

ET  QVIETI  AETERNAE 
rERENNIAR  NNI8  IN 

FAlTlS       DTLCIQ9IHAE       Q  Y  A^  E 
D.      TIX1T    ANSIl    III  MENSIBT8   XI  M- 
D   .   HI!     CALLI  •  •  v  •     IE  YRRECVR 
DlJlYS     RACrHtS     FABELE*  UESOLA 
Tl.  F.  0  •  1  STB  ASCIA  DIDtCA/EH  V  \T. 

On  a  renconlrö  cette  inacriptiön  dana  le  couvent  de  Sainte- 
Marie-des-Ghainea. 

No.  vm.  / 

Dl 8 
MANIBV8 

LABIEN AE  8EYERAE 
LABIESY8  TICTOR 
fIl!  A  E. 

Lea  caracteres  $e  cette  inscription  sont  beaux  et  bien  pro- 
portionnes.    Elle  faiaait  partie  de  la  collection  dea  Genovefaina. 

No.  IX. 

D.  M. 

ET  MEMORIAE 
AETERNAE 

I  Y  I*  P  V  y 
RATION  E    OR  AECA  J 
Q  VI  TIXII  AN  N  I  8  I 
DIEB      XX  M  

M 

,  INFELICI8SIM 

FVSI   COM 

JTIX  

BITS  I80TRO. 

LI  TS  R1S 

EORVM  ron 
BDTM  .  CTRATEA 
TNT   ET   8VB  A.DEDI 
CATERTBT« 

La  pierre  conti ent  cette  inscription  y  est  t  ce  de  la 
collection  de   Belliävre  au  jardin  dea  Antiquea. 
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No.  X. 

:»  •  >  Fi  f 

J  IENCVRIO  f 

)  8ISCIRK    QVAE  ( 

• .  CORFTS  IT   IFSVM  (    ■  ,  f 
m  .  .  hm'arr    romam  P  (     .  < 

.  .  TALBEYS      INSONTlB  ( 
■  •  PLTRES      II*     TARTARO  ( 
.  MI8IT  ( 

8VB     A8CLA  DEDICATIT. 

On  a  trouve*  cette  pierre,  en  abaissaot  un  monticule,  dans 
an  pre*  de  Bechevelin.  ÄL  Artaud  peiiae  qu'il  s'agifc  ici  de  1« 
defaite  d' Albin  par  Septime  Severe. 

No.  XL 

D  M 
et    Memoria  k 

aeliae  .  filet ae 

ITA    '•  FTSINnIo 


C     O     *     I    T     O  1 


raRissimae 
st  8ibx  viy08 
fonkndtm 
0  tr  ati  t  .  bt 

8TB       A  8  C  I  A 
DEDICATIT. 

Ce  cippe  a  &e*  trouve  en  1814  derriere  la  maison  Serlio, 
parmi  les  travaux  qui  ont  faita  a  la  Quarantaine.  A  cote* 
de  cette  pierre,  on  a  rencontrö  une  töte  de  mort,  dont  cliaque 
cavite"  orbiculaire  renfermait  une  piece  de  monnaie,  doree,  a 
1'efCgie  de  Probus. 

N.  xn. 

HIC  ....  I  N  HoC..... 
CONDVNT  . .  .  VMBRA  SEPVLCHRr  .  . 

8ARA  .  .  C,A  .  .  .  TT8    EST    NOMINE  QTl 
VMOM  •  •••••  -         •  •  • 

BT  AP  ...  T  •  •  •  TOM  . . .  9 VI  TIXIT  A  •  • 

TT     NOMIN  ....  TOCABOL  

TITAS       M IRITIS      COMMENDARET   .   .  . 
QTI     TIXIT      ANNOS...  OBIIT 
'III!       NONAS  DECEMBRTS 
POST      CONSOLATO  INPOR 
TVNO      TV  CC. 
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Ce  marbre  chretien,  e  la  date  de  Pen  509,  ayant  6t6 
brist ,  ne  pent  oflrir  un  sens  complet  II  a  trouvö  a  St- 
Jod,  reveta  des  oroemena  carienx  par  leur  barbarie. 


No.  XI1T. 


CORNEL1  ) 
8 VRTILIAE  ( 

TIE  TA  i( 
E  I  V  9  Mo) 
DESTVS  Li) 
B  E  ET  ?08T) 

Cette  uiscription  a  &e*  rencontre*  dans  des  excavotions  fai- 
tuen  1814,  pree  le  puite  de  1*  cour  du  bätiment  des  Gc- 


No.  X1Y. 

)  ÜAIOYAI  ( 
)  imAenmir  ( 

(itUSß  HUl( 

)  ojh  9c) 
(  A  r  I  CD  0  ( 

(  A  c  k  e  i  t  a  i  c  e  n 

TltHOCA  ITHfOC 
lAlCEHTIUJUfÖ 
T  $  I  ff  A  TO  S6ICT6K 
HUITATKTTATirae 
CTI  IC  AffXT  SYB  ACfEb 

■ 

No.  XV.  • 

FETRV9  ERAT  ÄEGNVM  DA  SIDI  PI  TRI  DU 
HOC     MONVMEÜTYM     SAffCTYS  FETRY8 
YILLELMVS  BENEDICT!  EECIT. 

Od  voyait  autrefois  cette  inscription  qui  est  tonte  brise*, 
bs  de  le  porte  de  l'cglise  de  St- Pierre- le-Vieux. 
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No.  XVL 

)lT  Di  PACE  BONB 

(  ME 

)QVI   VIXIT  ANN 

-  (    ?.iH/  .  *  os 

)dEFVICTT8  E8 

(  T 
CANASTAS 

£  I  ET 

^    C  S  8 

No.  XVIL 

AVXLLIVS 
VIXXIT  .  A  EN . 

KOS    .     XXXVII  ET 
MESIS  .  VI  ET  DIES 
1 1 1 1. 


4* 

1 


No.  XVHL 

C  LEVI8  M  ...  18  .  QV1 
DAT    PER  ORAS  

Hl   SVPPREMOS  MAE  

ES   FECIMVS    HIC  C  

MIS  SOLACIA  XC  .  .  .  .  V  . 
XII11I  •  M  •  IUI  .  D  •  VI  .  C  .  F 
MVS  .  .  VBUS  HOBIS  .  C  • 
.  .  I  Alf  ET  SO  .  VMO  .  mE 
OCIEH.O  TIB  POST 
C  I  N  E  S  I  <»       C  A  K  .   .   .  . 

No.  XIX. 
ECO     PATER    VITALIN  V8  ET 
M  A  LI  T  I  N  A   SCRIBSIMVS  NON 
DEM     GLORIAM  •   SED    DOLTH    F  J  L I O 

ÄVM  TKES  FILIOS  IM  DIEBVS  XXYII 
HIC  FOSVIMVS  8APAVDVM  FILIVM 
Q  Y  4  VIXIT  A*H©8  VII  ET  DIES  XXVI 
IL  V  ST  IC  AM  FIL  I  AU  Q  V  I  VIXIT  All  08 


I 


.  .  * 

■    •  *. 


III. 


VIXIT  AIIOS   III  •  ET  DIES  .  XXXI 


-  a  c    » •  ■ 
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.Wo.  XX 
.ET    MEMORIA  E    AKT  .  . 
.  NAE  CELE&INI  .  FU>9  •  • 

•CIVIS  SATITIji  Hl  l*h 
.  XXX.EXACTI  PAOC  .  V  .  L« 
.VI  .  VIXIT   «/LHS    XXXTI  .  • 

•  RIEH»       RELIQVIT  SVfER 

•  TIS    LIBEROS    IRE  ,  CE  ,  • 

•  RUITS      AT9IIÖ  •  . 

•  VIR  A  .  BOLL  .  fRATRX  .  .  . 

•  8SIM0  .   *T  U  A  T  v  m 

•  A  •  TIA  •  COVIVGI  •  CA 
RISSIMO  FACIII 
DVM  CVRAJIVYT 
ET   SVB   ASCIA  DXDICAV 

RVMT 

Ce  cippe  dtait  dam  lea  murs  de  la  terraaae  des  Genovefoins. 


Ko.  XXL 


&  D 

C,  JVUV8  SABINIANV8 

NATT!  RROD 

DOlf  1  ITITI 

DEC 

IV  BOVORIM. 

OVHIBT 8 

VAVTAJLVM  RHODAÄI  COR 

NATIGANT1BVB  -XIU 

I  E 

DAT. 

4 

D  BDIT. 

D  est  k  rem ar quer  que  le  nauta  rhodanicus ,  ajoutö  dana 
le  premier  interligne,  avöit  ete*  oublie\  Lea  lettre*  onciales  de 
cettc  baae  rappellent  le  regne  des  beaux  arta  chez  lea  anciena. 
EUe  est  gravöe  anrlea  quatre  facea  du  monument,  et  a  du  £tre 
placee  isoleinent  sur  lea  bords  de  la  rtvtcre.  Elle  a  trouvce 
rteemraent  dans  les  fondationa  de  la  commanderie  de  St- George. 

So.  XXH 

)  O  ,  LIBBRAL  ( 
(  XX* .  V  .  V .  LI  ) 

).STIP  •  IXV( 

(»XLIII     .      M)  .  . 

). Villi  AVl( 
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No. 

C.  VAL  .  ÄACERI8 
IVTBNI»  .  ÖPTIM 

6  RE  60 AI  •  C  *  TAL 
GALIR  m  AVTI0C-IY8 
lIbAVIYS    •     DIC  . 

cec  •  Ave-  •  tvo  .  pa 

TER  •  ET  •  CL  k  8ATTR 
UTA  •  -MATER  •  vi 
LIO  •  PIEHTI8SIM 
ET  ITLIA  .  IYLIAV 
8  O  R  O  R  •  ET  C  •  TAL 
ANTONINVS  .  FRA 
TER  .  ET  .  CL  .  Hilf  ER 
VALI8AVS  ET  tAfi 
EVP  IVA  .  AYIA  .  ET 
Ct     .  SATVRHINA 


'    •     «  1 


 A8CIA. 

Cette  inacription  vient  de  la  collection  dm  GenoveTatns. 


No.  XXIV. 
D  M 

BT  MEMORIAE 
ABTERNAB 

AESTIYI  .  VR8IOE  . 
QVI  .  TIXIT  .  AK  .  IXT 
S  TI1I1  R  V  8  T  I  C  I 
VIA.YESXO  A 
COVIY0I. DYLCI8 
•  IMO  .PC  .IT.  SY*  A8 
CIA  DEDICAY1T 
PR0CVRANTIBV8 
VICTORIO  EVTTCH 
.  .  •  APRILE  .  ALEXSAE 
D  RO. 


On  a  trouve  cette  inscription  dana  lea  fondationa  de  l^glisc 
des  Trinitaires. 
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l 

I  No.  XXV. 

D  ET  M 


ME  MORIAS  ABTERN 

BLANDIMAE  .  MARTI CLAK  •  pVELAE 
INXOCENTISSIMAE  .  QVAE  .  VIX1T 
ANN  .  XVIII .  M  .  TI1II  .  D  .  V  .  FOMPeIvS 
CATYSSA  •  CIVES  .  SEQVAffVS  .  TEC 
TOR  •  CONIVGI  •  IECOMPARABILI 
ET  .  8IBI  .  BEEIGNIS8IME  •  QVAE  .  ME 
CVM  .  YIXIT  •  Alf  •  Y  •  M  •  YI  •  D  •  XVIII 
SIEE  •  YLA  .  CRIMIHIS  •  SORDE  •  VIVS 
SIBI  .  ET  •  COKIYOI  .  PONEWDVM  .  CV 
RA  VIT  .  ET  •  8YB  .  ASCIA  .  DEDICAY1T 
TY  .  9YI  •  LEGIS  .  YADE  .  I1T  .  APOLINIS 
LAVAKI  •  QYOD  .  EGO  .  CVM  •  CONIY 
GE  •  FECI  •  YELLEM  •  SI  .  ADVC  •  POSSEM. 

Cet  aotel  interessant  a  ete  trouvc  dans  les  fondationa  de  la 
commanderie  de  St-George.  On  y  voit  un  dea  crocheta  de  fer 
qni  servaient  a  appendre  lea  featona  de  verdure,  lea  joura  de 
ceremonie.  Au  baa  de  ce  petit  monument,  on  remarque  la  pe- 
tite  löge  deatinee  a  renfermer  lea  ceudrea  de  la  jeane  Marücla. 


Gar.   Frid.  Hermann! 
Disscrtatio    de    Sophoclis  Oedipo. 

[Repetita  ex  Indiciboj  Lectionnm  in  Academ.  Marburg,  per  semestre 

aettiram  a.  1834.  habendarum.l 

■ 

Quum  nihil  magis  convenire  videatur  praefationia  auspi- 
fandarum  acbolarum  gratia  acribendae  conailio  ac  naturae , 
Quam  ut  argumentum  eius  aliquid  commune  babeat  cum  iis, 
quae  in  ipsia  scholl«  traclanda  Vobis  proponantur,  nunc  quo* 
que  redeunte  bac  acribendi  opportuiiitate  aptissimam  disaerendi 
materiam  praebere  vita  est  Oedipi  fabula,  quam  a  sumrao  ar- 
tifice  Sophocle  splendidissimis  ingenii  luminibus  excultara  exor- 
"alainaue  atudiis  Vetiriä  satis  commeudare  non  possumns. 
Quarnquaru  quae  ad  ipsiua  Ocdipi  fortuuam  falaque  pertinent, 

ArcH*  f.  FhiM.  u.  Pddaf.  B4.UL  HJl.  I  19 

«. 
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lippis  illa  atque  tonsoribus  oota9  recoquere  nunc  nec  übet  nec 
opus  est;  quippe,  ut  egregie  ait  Anüphanes  comicua  apud  Athc- 
oaeura  (1.  VI.  iniL), 

«ofyua  nata  sseW  ei*  71  ngaxov  ol  ioyos 
vno  tdw  ätcrrojv  eioiv  iyvü}pio>/vo* 
tiq\v  %al  uv9  tlmtv,  wgd'  vnofivrjaa^  novov 
der  tov  noirjrqv.   OIMkqw  yap  ay  pove* 
g>a>,  raU«  »avT9  faao'iv*  o  aar^a  AiCofr 
pytfiQ  'Ioxdaxri,  {to/ar/oe?,  rcatöfff  Wvtc, 
mias&9  ovxog,  xl  ntnolrjxt  *.  t.  i. 
nec  de  variis,  quas  variorum  auetorum  in  manibus  induit,  bi- 
sloriae  Oedipodiae  formis  vicissitudinibusque  post  Schützium1), 
Sterkium  •) ,  Wunderum  s) ,  ditputire  in  Universum  animus  est ; 
quae  vero  ad  ipsum  tragoediae  artificium  inlelligendum  ab  omni- 
que  parte  penitus  aperiendum  atque  dignoscendum  post  doctis- 
simorum  virorum  conamina4)  dicenda  restent,  melius  amplius- 
que  ipsis  in  sebolis  coram  declarabuntur,  quam  per  bsrum  pa- 
ginarum  angustias  licet.    Unum  igitur  selegimus  locum,  qui 
quum  nullius  historiae  Oedipodiae  enarratoris  singularem  curam 
ex p er t us  sit,  tarnen  omnium  tnaxime  ad  perspiciendam  Sopbo- 
clei  ingenii  praestantiam  faciat:  nimirum  ut  eam  formam  atque 
rationem,  qua  idem  hoc  argunienlum  ab  aequali  f^phoclis  artis- 
que  aemulo,  Euripide,  in  cognoinine  fabula  olirn  tractatum  sit, 
quantum  ex  iilius  reliquiis  fieri  possit ,  psulo  accuratius  exami- 
nemus  cumque  nostrae  tragoediae  indole  atque  consilio  cotnpa- 
remus.    Nulla  enim  re  magis  spectari  atque  diiudicari  potest 
complurium  artificum  aollertia,  quam  sieubi  in  eadem  omnes  ms- 
teria  vires  suas  exercuerunt;  quo  ex  genere  ad  nos  quoque  in- 
tegrae  pervenerunt  trium  tragoediae  graecae  prineipum  unios 
argumenti  fabulae,  Aeacbyli  nimirum  Choepborac,  Sophoclis  et 
Euripidis  Electrae,  quibus  inter  se  componendis  non  pauci  Tui 


1)  In  excurs.  I.  ad  Aeschyli  Sept.  c.  Theb.  p.  37» -375.  2)  Di»«, 
de  Labdacidarum  historia  a  tragicis  in  acena  proposita.  Lugd.  Bat.  1829« 
3)  Ante  editionem  Oedipi  (Gothae  1832)  p.  11—14.  4)  Praeatandssi- 
ma  eat  et  nostra  qnoque  aetate  digniasima,  quae  legatur,  Henr.  Blümneri 
disp.  de  Sophoclia  Oedipo  Hege,  Lipt.  1788,  ubi  eoa  qnoqne  laadstot 
invenieds  qui  antea  in  eodem  argumento  elaborarant.  Nostra  memoria 
acceaaerunt  A.  G.  Schlegelius  (Vorlea.  über  dramat.  Lit.  T.  I,  p.  176  hi* 
182),  A.  L.  G.  Iacobus  (Quaeatt.  Sophocl.  Varaav.  1821,  p.  3l$— 350), 
G.  Thjidichum  (in  progr.  Budingenai  1823  et  in  vers.  germanica  Üarnwt. 
1827),  rf.  F.  W.  Hinrichsina  (das  Wesen  der  antiken  Tragödie  in  ästhe- 
tischen Vorlesungen  durchgeführt  an  den  beiden  Oedipoa  des  Sophocle* 
etc.  Halia  1827),  G.  I.  Holfmanmis  (das  Nichtvorhandenseyn  der  schick' 
aalsidee  in  der  alten  Kunst,  nachgewiesen  am  Kön^Qedipus  dea  Sopho- 
kles, Berlin  1832,  qnocum  conferri  potest  et  £.  I.  G.  Schmidtii  diss.  de 
nodone  fad  in  Sophoclia  tragoediis  et  fragmentta  expressa,  Lipa.  1821). 
Add.  diss.  angl.  in  Museo  FhüoL  Cantabrig.  T.  II:  on  the  ironjr  of  So- 
phocUs,  p.  494  seqq. 

t  . 
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docti  Operon  auam  navarunt1),  aliarum  autem,  verbi  causa  quae 
ad  Philoctetae  historiara  spectarent,  ea  certe  notitia  nobis  rclicta 
est,  ut  etiamsi  minus  de  elocutione  attamen  de  tmiuseuiusque 
arte  in  inventione  ac  dispositione  poaita  iudicium  ferre  possi- 
mus1).    Tragi ci  enim  poetae,  Ut  Heynii  verbia  utemur  (in  Comm. 
de  Apollodori  Bibl.  p.  XXXII),  fabulis  pro  ornamentia  poelicia 
usi  in  iia  adhibendia  id  maxime  sectati  aunt,  nt  ad  conailii  ra- 
tiooem,  carminis  naturam,  animi  lubitom  fabuJas  tractarent,  lau- 
demqoe  in  hoc  ipao  quaererent,  ai  fabnlam  ingenioae  variarent 
et  vnlgata  novo  modo  exponerent;  —  veteres  fabulas  argumen- 
tnm  carminom  ac  fundum  conatituerunt,  dramaticae  aulem  poe- 
sis  naturae  consilioque  eas  ita  aecommodamnt,  nt  interdum  vix 
umbra  aliqua  antiquae  narrationia  auperesset;  unde  sequitur,  nt 
in  existimanda  illorum  poetarum  arte  non  aingulorum  modo  lo- 
corom  omatus  atque  convenientia,  verum  etiam  totius  aclionia 
inalitutio,  tenor  adque  certum  quendam  finem  poeticura  relatio 
apeclari  debeat;  cuiua  quidem  univeraam  raüonem,  perinde  ut 
ex  ungue  leonia  formam  collegisse  Phidiaa  dicitur,  ex  paueulia 
interdum  fragmentia  coniectura  aaaeqni  beere,  in  Aeschyli  po- 
tiaaimum  tragoedüa  deperditia  recenti  celeberrimorum  virorum 
industria  comprohatum  est.   Oedipi  vero  hiatoriam  etai  propter 
aingularem  fortunae  viciaaitudinem,  quae  non  minus  ad  commo- 
vendam  miserationem  quam  ad  reprimendum  faatnm  humanum 
insigniter  apta  esset,  multos  poetae  excitare  consent aneura  erat» 
qui  Tel  ante  Sophoclem  argumenti  praeatantiam  intellexerint, 
Tel  ipsa  illiua  laude  ad  aemulationem  provocarentur,  quales  ac- 
cepimus  Aescbylum  *),  Achaeum4),  Carcinum6),  Euripidem,  Die-  - 
genem6),PhiIoclemr),  Nicomachum  *),  Melelum*),  Tbeodectem  w)f 
Xenoclem11)  — ■  tarnen  ex  omnium  horum  fabulis  unius  Euripi- 
deae  tot  nobia  aervatae  aunt  reliquiae,  ut  formam  eins  consi- 


1)  Multos  laudat  Blütnnerus  über  die  Idee  des  Schicksals  In  deo 
Tragödien  des  Aeschylus  p.  53,  qaibos  accedant  Nicolaus  Lang  Nissen 
[Electra  tragoedia  Sophoclis  com  Choephoris  Aeschyli  et  Electra  Euripi— 
di»  compoaita.  Harniae  1/95.  8.),  et  I.  V.  Westrik  (disp.  de  Aeschyli 
Choephoris  deque  Electra  cum  Sopboclis  tarn  Euripidis,  Lugd.Bat.  1826. 
8.).  2)  Coof.  Dion.  Chrysosr.  Orat.  52  et  Godofr.  Hermanni  diss.  de 
Aeschyli  Philocteta  (Lips.  1825)  in  Oposc.  T.  III,  p.  118—129.  3)  Gf. 
Schot*  in  edit.  Aeschyl.  T.  V,  p.  109.  et  Welcker,  die  Aeschylische  Tri- 
logie,  p.  358.  Unnm  tantam  eins  fabalac  fragmentam  exstat  apud  Scho- 
liajtam  Sopboclis  ad  v.  733.  4)  Hesych.  T.  I,  p.  181  et  1141  Alb. 
5)  Artstot.  Rhetor.  III,  16,  11  :  ij  '/ox«o*»i7  1}  KttQxivov  h  tm  OldlnoBi 
äti  irxioivfUm^  ,9w&avofthov  tov  ^rjrovvrog  tov  vlow-  6)  Saidas  s.v. 
Wogen.  LaeVt.  VI,  80.  7)  8aidas  s.r.  8)  Saidas  s.v.  9)9chol.  Plat.Clark. 
apud  Bekkrr.  p.  330:   MfXtjrog  91  iQctytpötag  noiTjrjjg  yuyXog  ftya£ 

imi  im  ol  TTflcroyoi  ididucxovto,  nal  6  Mt&rjtog  Oiöinoötictv  %ct- 
{rqxtv,  ag  'AQiöTOTtlrjg  didaoxaXlatg.  Cf.  Welcker  1.  1.  p.  527,  et 
Dindorf.  in  Aristoph.  Fragm.  p.  166.  10)  Athen.  X.  75,  p.  451  F. 
U)  Aeüan.  Var.  HiaU  11.  8. 
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liumque  aliquatenus  persequi  liceat ,  neque  aot  Aeachyli ,  cuiua 
vix  unum  fragmentum  ex  tanto  naufragio  exstat,  aut  PoilocUs, 
quem  ipsi  Sopbocli  palmam  praeripuisse  in  hoc  argumento  Aihe- 
nienses  olim  iudicaverant 1 ) ,  quidquam  superest,  quo  ad  com- 
parationem  cum  Sophoclea  fabula  instituendam  utamur.  In  uno 
igitur  Eoripide  nobis  consistendum  est1),  cuius  licet  aiogula 
membra  integritati  suae  reslitui  nequcant,  summa  tarnen  fabulae 
momenta  tarn  clare  apparent,  ut  utriuique  ingenii  diversitas  fa- 
eile  inde  intelligi  possit  neque  minus  in  hoc  argumento  trsetan- 
do,  quam  in  reliquis#fere  omnibus,  Sophocle  longe  inferior  Eil. 
ripides  inveniatur. 

Qua  in  re  illud  omnium  primum  nos  advertit,  quod  apud 
Euripidem  non  suis  ipse  manibus  oculus  sibi  eruisse,  sed  a  Laii 
famulis  exesecatus  esse  Oedipus  ferebatur;  quo  artiiicio  omni« 
illa  magni  fortisque  animi  imsgo,  qua  ille  apud  3ophoclem  vel  1 
in  ipso  fortunae  discrimine  conspieuus  est,  misere  peribat  neque 
admirationem  amplius  cum  horrore  mix  tarn,  sed  commiserauo- 
oem  tantum  movere  spectatoribus  poterat.  Testis  est  Scholiasta 
ad  Eurip.  Phoenissas  y.  61:  Iv  öh  toT  Ql&lnofo  ot  Aatov  Giae- 
novxiq  lixxpXwaav  ttvtov 

Hptlq  6h  nolvßov  natt'  ios/tfay«* 

Unde  simul  inlelligimus  supplicium  passuin  esse  ante  quam  stro- 
cissima  eius  flagitia  patefacta  es^ent,  quod  probe  Sophocles  ca- 
vit,  dum  re  diutius  in  utramque  partem  versa ta  ab  eodem  de- 
in um  sene  et  de  criraine  et  de  natalium  suorum  conditione  cer 
iiorem  fieri  Oedipum  ipsum  fecit  j  apud  Euripidem  Laii  famuli 
nonnisi  interfectorem  domioi  sui  tandem  repertum  ulcisci  vi« 
denturj  neque  enim  Polybi  filium  appellarent,  si  parricidam 
Laii  matrisque  adulterum  nossent    Longe  igitur  aliud  utriusque 
poetae  in  4escribenda  actione  propositum  fuisse  merito  arbitra- 
mur.    Et  Sophoclem  quidem  illud  sibi  voluisse  apparet,  ut  rata 
esse  deorum  effata  ostenderet,  neque  summa  vitae  inlegritate  at- 
que  prudentia  effici  posse,  quin  si  quis  suo  ingenio  fretus  ea 
spreverit  eludique  posse  speraverit,  ad  extrema  subita  rerum 
conversione  ruat  vimque  divinam  res  humanas  regere  a^uoscst5)> 


1)  Aristid.  pro  Qaataorv.  T.ir,  p.  334  Dind.  SocpoxXrjq  <I>iXoxliovi 
tjxxaxo  h  U&T)»aloig  xov  OiSinovx*,  oJ  Ztv  xal  4r*ol,  J»o6g  ov  ovd*  AI' 
azvlos  tlzt  U£<n  xi.  *Aq9  otfr  dta  tovxo  %ttQmv  ZocpoxXfjg  a>tlo«i*ovff; 
atazv**!  M*»  ovv  avxü  xoaovrov  «xovsat,  Sxi  ßtXxtmv  GtlouUov* 
2)  Fragmenta  ipsa  diligenter  collegit  Aug.  Matthiae  in  editionis  suae 
Vol.  IX,  p.  233 — 238»  unde  ea  tantum  repetimus,  qua©  ad  ipsius  fabulae 
artificiam  cognoscendum  aliquid  contribuant.  3)  lacob  L.  c.  p  320*. 
»gravi  Oedipi  exemplo  demonstrare  civibu»  voluit,  deorum  oracula  et  ve- 
rissima  esse,  et  sieubi  contemta  fuerint,  horoincs  poenaa  dare  acerbissi- 
mas*4;  quem  licet  recte  monuerit  Sürernius  (über  einige  historische  und 
politische  Anspielungen  in  der  alten  Tragödie,  in  Co  mm.  Acad.  Berolia. 
1824,  p.  22)  non  Semper  omaem  Sophoc^s  vim  et  gravitatem  pereepisse 
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Earipidee  aotem  in  tanU  fortunae  atrocitate  nihil  aKud  apectasse 
videtur,  niai  quod  tarn  saepe  in  vita  bumana  uau  venire  cerni- 
moa,  dt  quae  dia  clam  fuerint  flagitia,  tandem  aliquando  inno- 
ttscant  poenamque  debitam  accipiant  Quam  ipse  prae  ae  tolit 
hac  in  fabula  aententiaro: 

 oocs  yero  Iv  %Qova> 

Aiwvp  Smart'  ayovaav  ig  tpdog  ßQOvoig1). 
Primariora  igitnr  fabulae  Euripideae  argumentum  inquisitio  de 
Laii  nece  erat,  quae  apud  Sopboclem  ansam  tantum  reliquae  rei 
manifeatationi  praebet;  boo  Oedipi  crimen  erat,  cuiua  ipaius 
poenaa  eum  luisse  modo  ostendimus,  quum  apud  Sopboclem  iure 
occidisse  Laium  videri  possit  neque  humana  sed  divina  tantum 
vindicla  ad  supplicium  petatur;  quodque  praedare  Sopbocles 
instituerat,  ut  nullius  sibi  culpae  conscius  Oedipus  per  summam 
aecuritatem  idem  aimul  quacsitor  atque  reus  esset  suaeque  tur- 
pitudinis  aperiendae  ipse  potissimus  auctor  exsisteret,  Euripidcs 
ita  immutavit,  ut  prudenter  ab  illo  occuitatum  ailentioque  pres- 
anm  id  facinus  esse  fingeret}  si  quidem  banc  ei  excusationem 
tribuit : 

'ExuaQTvgshr  ydp  uvSqo  täg  avtov  ti%ag 
Elg  navrag  apadic,  »o  ö*  imxQvm&a&ai  coyov*). 
Quibus  autem  illud  vel  arübus  vel  casibua  invito  Oedipo  tarnen 
patefactum  fuerit,  in  tanta  vestigiorum  penuria  propius  definire 
vix  possumua;  nam  si  ab  uno  discesseria  quod  ad  narrationetn 
de  Spbinge  perünet9),  inter  omnia  quae  exatant  fragmenta  nul- 
luni est,  quod  cum  aliqua  probabilitate  ad  expositionem  fabulae 
referri  liceat;  neque  e  reliquia  quae  exitum  magis  apectant  quid- 
quam  lucramur,  niai  quod  invidiam  sibi  et  marito  p er ui ciosam 
fui&ae  locasta  queri  videtur: 

O&ovog  ö'  6  nolkcov  qppsVa  Sta<p0elQ(ov  /Jooteuv 

Unde  faciJis  quidem  coniectura  est,  hau  propinquos  inque  pri- 
mis  Creontem  illud  eflecisse,  quibus  solis  invidiae  causa  ad  ver- 
sus Oedipum  esse  poterat,  sed  nec  repetendac  post  tantum  an- 
nonim  apatium  quaestionia  de  regia  caede,  neque  Oedipi  potia- 
aimum  arguendi  quaa  cauaaa  quamve  occaskmem  habuerint,  in- 
dagare  possumua,'  nisi  iisdera  quibua  Sopboclem  artificiia,  pesti- 
lentia  nimirnm  vel  aliqua  calamitate  divinitus  immissa  veterisque 
Laii  comitis  testimonio,  Euripidem  quoque  usum  esse  statuimus. 
Atque  de.  calamitate  publica  Hyginus  mythographus5)  fidem  fa- 
cit,  quem  conatat  plurima  fabularum  auarum  argumenta  ex  £u. 


dam  ad  morum  emcndationem  fabula«  eius  scrlptas  censeat,  hie  tameH 
prope  ad  Terura  accesaisse  res  ipsa  dooet.  1)  Apnd  Stob.  Eolog.  Pfcys. 
I.  4.  3,  p.  104  Heeren.  2)  Stob,  Serm.  169.  T.  Hl,  p.  400  Gaiaford. 
3)  Apad  Aelian.  Hist.  Asim.  XII,  7  3.  üvquv  d'  imiXttö'  v*d  Ifovro- 
xour  ßaoiw  ua&l&xo :  quod  tuum  ha  utim  conTertit  Athenaens  XV ,  71» 
701.  B.      4)  Stob.  Senn.  38.  T.  II,  p.  59.      5)  Fab.  LXVII. 
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ripidis  tragoediis  desumsisse;  qui  licet  in  iis  quae  ad  exitum 
fabulae  Oedipique  caecitatem  pertinent,  Sophoclem  potiaa  secu- 
tua  esse  videatur  *) ,  babet  tarnen  nonnulla,  quae  quum  Sopho- 
clis  non  aint,  ad  neminem  melius  quam  ad  Euripidem  referri 
poasint.    Quorum  unum  est,  quod  non  peatilentiam  Thebis  sed 
sterilitatem  frugum  et  penuriam  incidisse  ob  Oedipi  scelera  nar- 
rat,  alter  um  quod  interrogatum  Tiresiam,  quid  ila  Tbebae  vexa- 
rentur,  reapondiase  ait,  si  quis  ex  Draconteo  genere  superesset 
et  pro  patria  interisset,  pestilentia  liberaturum:  quo  facto  He« 
noeceum  Creotitis  et  Iocastae  patrem  se  de  muris  praecipitasae*). 
Prorsus  hoc  Euripidis  morem  atque  ingenium  redolet,  qui  si- 
mili  modo  in  Phoenissis  cognominem  aliquem  Creontia  filium, 
in  fleraclidis  Macariam  Herculis  filiain,  in  Troadibus  Astyana- 
ctem  de  muris  praecipitavit,  pessimo  ubivis  exemplo  magisque 
ad  praesentem  miserationem  atque  liorrorem  quam  ad  prüden- 
tem  aanamque  fabulae  descriptionem  aecommodato  ;  etai  nuUo 
argumenta  alienius  esse  poterat  quam  nostro,  nbi  ineptisaimum 
erat  innocentem  pro  noxio  commissae  caedis  piaculum  fieri;  niai 
ideo  hoc  Euripidea  instituerat,  ne  mox  aperto  flagitio  mori  Oe- 
dipum  contra  vulgarem  rei  famam,  sed  oculis  tantum  privari 
neceaae  easet, »  Forsitan  eüam  amisao  patre  acrior  ad  investi- 
gandum  caedia  auetorem  Creon  factua  est ;  aed  quomodo  tandem 
Oedipi  culpa  apparuerit,  neque  Hyginus  docet  neque  coniectura 
quidquam  amplius  assequi  possumus,  quam  quod  in  propatulo 
est,  ut  per  eosdem  Laii  comitea  famulosque  factum  ait ,  quos 
poenam  ab  eo  sumaisae  supra  cognovimua. 

Neque  tarnen  bisce  finibua  circumacribere  noa  Euripidis  fa- 
bulam  vel  Hygini,  quantula^jun^e  ait,  auetoritaa,  vel  argumenti 
natura,  vel  fragmentorum ,  quae  adhuc  reatant,  multitudo  pati- 
tur.  Hyginus  enim,  ut  hoc  prünum  Uta  mar,  in  ipeo  quoque  fa- 
bulae exitu,  licet  in  Oedipi  Caan  deacribendo  a  Sophöcle  pen- 
dere  videatur,  illa  tarnen  peculiaria  habet,  quod  et  senem  illum, 
cui  parvulua  olim  Oedipus  exponendua  traditua  fuerat,  quique 
iam  ex  pedum  cicatrieibus  talorumque  Laii  filium  esse  agnovit, 
nomine  appellat  Itemallem,  cuius  apud  Sophoclem  vestigium 
nulluni,  neque  a  nuncia  aliquo,  ut  apud  Sophoclem  est,  sed  ab 
ipsa  Periboea  Polybi  regia  uxore  Oedipi  auppositionem  palam 
facta m  refert,  quod  veri  simillimum  est  ab  Euripide  eum  »um- 


1)  Blüranerus  1.  1.  p.  4t  „  Follardu*  qoidem  Francogallus  integrum 
eins  fabulae  argumentum  in  Hygino  sibi  visus  est  invenisae:  — -  huios  ta- 
rnen fabellae  argumentum  ex  Euripidis  dramate  petitum  esse  non  pula- 
verira»  quum  Hyginus  Oedipum  se  ipsum  luminibus  privasse  dtserte  do- 
c*at.w  Idem  et  fab.  CCXLII  refert,  etat  ridiculo  cum  erroret  BMe- 

nicus  (1.  Menoeceus)  Iocastes  pater  ae  de  muro  praecipitavit  Athente  propter 
pestilentiam".  8ed  et  SchoL  Soph.  Antig.  r,  1303  memiait  Menoece», 
Creontia  patria,  qui  ae  ipae  iaterfecerit ,  perperam  inteUoctu»  ab  Her- 
manno  et  Weiio  (prolegg.  p.  4t). 
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sisse,  quem  millam  facile  occasionem  neglexisse  novimus,  qua 
novas  iasignium  hominum  persona»  easque  quam  maxime  gran- 
daevas  vel  peregre  advenientes  in  scenam  produceret ;  licet  in- 
ter  fragraenta  nulluni  sit,  quod  illi  cum  aliqua  probabilitate  tri- 
bui  possit.  Sed  et  rei  i peius  natura  credere  uos  vetat  Euripi- 
dem,  qui  miro  cum  studio  atrociasima  quaeque  ad  percellendoa 
•pectatorum  animot  captaret,  funeatisaimi  argumenti  foecundita- 
teoi  adeo  apreviaae,  eiua  praesertim,  quod  apectatoribus  ita  no~ 
tum  esset,  ut  niai  omnia  flagitia  cum  pulviaculo  exhaurirenlur, 
praereptum  aliquid  sibi  et  interceptum  queaturoa  esse  exspe- 
ctare  poaset.  Quid  igitur?  Num  post  excisoa  aibi  oculoa  multa 
praeterea  in  acena  egisse  Oedipnm  dicamua?  Minirae  veroj  aed 
quod  in  Hecuba,  in  Hercule  furente,  aliiaque  tragoediia  Euripi- 
dem  sibi  indulsisse  novimus,  idem  hoc  quoque  in  argumento 
fecisae  videtur,  ut  duas  actionea  una  eademque  fabula  compre- 
benderet  et,  poatquam  Oedipi  facinus  patefactum  atque  punitum 
esset,  iam  Iocaatae  quoque  crimen ,  quo  olim  infantem  Oedipum 
eipo  neu  dura  dederat,  per  Periboeam  et  iteraallem  aperiret;  quo 
facto  vera  utriuaque  necesailudo  sponte  apparebat  neque  quid- 
quam  ad  conauetam  exitus  atrocitatem  deaiderari  poterat  Ioca- 
atae igitur  hoc  quoque  tribuimua  fragmentum,  quo  culpam  ex- 
positionis  a  se  amoliri  inque  mariti  Imperium  ao  yoluntatem  re- 
ferre  videtur: 

TlaOa  yag  dovXrj  ntcpvxtv  avÖQog  rj  ococpgcov  yvvrj 
rH  6h  fst}  öco<pgnv  avo/a  tov  JwoVä*  vntQtpgovtl  ): 
neque  quod  eodem  fcre  sensu,  quamquam  tactto  fabulae  nomi- 
ne, ex  Euripide  servavit  Clemens  Alexandrinus*),  ab  eius  per- 
sona partibusque  alienum  esse  videtur: 

Evkoyuv  d*  oxcrv  ti  A££n,  %gr}  Soxuv,  x«v  fti)  XifQt 
Kawiovuv  ov  toj  {wovts  »poV  %ao(v  uiAAn  kiytiv, 
quibus  ille  verbis:  QiXctvögov,  inquit,  ptxct  Cifivottjjog  v7toyQa- 
tpti  Kvoiiiiörjg  TtctQaivQjv.  Difiicilior  quaestio  est  de  reliquis,  quac 
ibidem  ex  co  Clemens  laudat  j  quae  licet  eodem  raetro  conscri- 
pta  6 int  pariterque  probae  uxoris  officium  deacribant,  ad  loca- 
atam  ita  tantura  referri  poterunt,  ut  non  de  Laio  aed  de  Oe- 
dipo marito  eam  loqui  atatuamua: 

rJtii>  6*  iv  xaxvv  ti  rcoajfl,  0va*y\}QOJ7tctfav  tiqöh 
"Aloxov,  iv  «o»vaT  xt  Awnjc  iJoWqc  %'  fytiv  uiyoc/ 
quaeque, -ut  ait  Clemens,  iinq$ov%al  tpiko^xoqyov  inoöiixvvuv 
%dv  xaig  evficpoQaig  äsieHoi* : 

Zol  6'  tyays  na\  voöovvt*  cvvvoaova9  avifrpcH 
Kai  soxw  tojv  amv  owolon  novöiv  iaxi  po»  ni*Qov* 
Sunt  haec  uxoris,  quae  ae  marito  infelici  coniUem  consortera- 
que  malorum  pollicetur;  aatia  quidem  uuiverae  dicta,  ut  Euri- 


1)  Stob.  SersB.  69,  T.  III,  p.  34.      2)  Stromatt.  IV,  p.  524*  iater 
iocertaram  fabolaram  fragmenU  rctuÜt  Matthiue  no.  CLI,  |».  398. 
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pides  assolet,  quae  tarnen  eo  maiore  cum  probabilitate  ad  fa- 
bulam  nostrsm  trahere  nobis  videmur,  quod  partem  illiua  oiali 
in  formae  aliqna  deturpatione  posilam  fuisse  ex  iis  quae  ae- 
quuntur  apud  dementem  colligimus : 

Ovdeulav  eovfj0s  xaXXog  dg  noCiy  Jvvcropav, 
'Agtxrj  6'  <avif0t  nolXag'  näöa  yag  iyafrq  yt/w}, 
"H  xtg  avfyi  ovvxixrjxe,  c<oq>govuv  intoxaxcu. 
IJgwxa  \äv  ys  xov&9  vnaQ%H^xav  apogepog  jj  »o0ift 
XQtj  öokhv  evpoQtyov  tlvai  tfi  ys  vovv  xBxxrjfiivr}' 
Chi  y&Q  oydaXpog  xo  xglviv  Itfwv,  ccXXa  vovg  [tafle]. 

Quod  enim  Valckenariua 1 )  matrem  familias  haec  locutam  esse 
arbitrato!*,  quae  consilia  novae  tiuptae  daret,  dementia  verba 
perperam  intellexit,  quodque  ille  de  Tragoedia  dixerat:  tlxa 
olov  nagaiviottg  diSovCa  <prjoi9  ad  ipsius  fabulae  peraonam  retu- 
lit.  Accedit,  quod  eiusdem  sentenüae  fragmentum  sub  ipso  Oe- 
dipi  nomine  apud  Stobaeum  servatum  est: 

Novv  XQtj  dEÜaao&ai  •  ovÖiv  xi  rfjg  tvuoQiplecg 
"OytXog,   oxav  ttg      qtQivag  xaXag  %  *), 

qui  versus  quum  manifesto  corrupli  aint,  uon  maiore  cum  au. 
dacia  ad  trochaicoa  quam  ad  iambicos  numeros  redigi  posaint, 
ut  una  cum  reliquis  illis  ad  posteriorem  fabulae  partem  refe- 
rantur,  neque  viro  alicui  sed  locastae  tribuantur,  quam  conii- 
eimus  illic  Creonti  aliisque  necessariis  restitiise,  qui  eam  ab 
Oedipi  consuetudine  deterrere  atque  abducere  studerent.  Aliud 
etiam  fragmentum  apud  Stobaeum  s)  exatat,  quod  Oedipo  tri— 
bui  possit  deprecanti,  ne  ab  uxoris  liberorumque  fruetu  ab- 
strabatur : 

MiyaXrj  rvgavvlg  avAol  xtxva  xa\  yvvr\ ' 
"Igt\v  yaQ  avögi  tfvfiqpooav  tlvai  Xeyoj 

Tiavav  0  aitctgxilv  xal  naxQctg  %a\  igr\\ictXKOV 
'AXoypv  ts  xtSvijg*    oic  fiovov  xtfiv  igr\^axtav 
*i/  xqhööov  ioxi  xdvÖQl,  OaxpQov  av  Xaßri  4). 

Tali  nimirum  artificio  opus  erat  Euripidi,  quo  et  utramque  fa- 
bulae partem  leniter  dextreque  inter  se  coniungeret,  et  vero 
exitus  atrocitatem ,  quam  praepropero  illo  Oedipi  supplicio 
valde  minui  infringique  vidimus,  per  inexspectatam  roalrimonii 
ruptionem,  quod  unicum  ille  sibi  solatium  relictum  putasaet, 
aliquatenus  reatitueret  atque  augeret,  quantoque  praeclariua 
modo  locastae  ingenium  verbia  exornasset,  tanto  eam  deteata- 
biliorem  mox  omni  flagitio  aperto  re  ipsa  apectatoribus  osten- 
deret   Neque  euim  intelligi  posset,  quomodo  Euripides,  quem 


1)  Diatr.  io  Earip.  Fragm.  p.  344.  C.  2)  Stob.  Senn.  66,  T.  IT, 
p.  500.  3)  8crm,  67.  4)  Mutilam  locam  esse  apparrf,  quare  de  lectione 
ultimi  versua  nihil  oerti  constitoi  poteat.  In  pennltimo  tarnen  fidenter 
reposaimaa  fiovov  pro  fiovaw ,  qood  nihili  erat. 
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»cerrimo  odio  muliebre  genus  omne  persecutum  esse  constat1), 
iocastam  potiaaimum,  quae  tan  tarn  verae  reprehensionis  mate- 
nam  praebercf  ,  ut  probiasimae  feminae  exemplar  proposuiaaet, 
nisi  eum  fabolae  exitum  destinasset,  quo  omnia  illa  verborum 
iactantia  in  mendacium  et  vanitatem  verteretur:  eamque  revera 
ejus  meutern  fuiaae  testantur  anapaeaü,  quiboa  £nem  fabulae 
factum  eaee  probabiliter,  ut  nobia  videmur,  coniicimua: 

Jläca  yaQ  atvdoof  xaxLtav  alo%og 
Kav  6  xaxiaxog  • 
Tijfiri  TTjv  svöoxiiiovoav  2), 
unde  Tel  in  tanta  fragmentorum  paucitate  aententiam  consilium- 
que  poetae  aatia  clare  apparere  putamua«    Unum  practerca  r  ob- 
stat ,  licet  incertae  aedia ,  apud  Stobaeum  boc : 

•  9jikXa>g  xa  navxmv  dvs(ia%(oiaTOV  yvvif, 

quo  et  ipso  aliqua  culpa e  pars  ad  Iocastae  inatigationea  trana- 
ferri  videtur ;  vixque  dubitamua,  quin  praeeipua  utriuaque  poetae 
in  boc  argumento  tractando  diveraitaa  in  Iocaatae  persona  posita 
fuerit.  Cuiua  quam  aapienter  Sopboclea  partes  descripserit, 
ip«  legendo  opthne  cognoscetis;  qui  quum  intellexiaaet  adeo 
aimilem  aibi  utriuaque  coniugia  fortunatn  esse,  ut  facile  di vidi 
inque  diveraaa  partes  diatrabi  spectatorum  et  benevolentia  et 
commiaeratio  posaet,  Iocaatam  non  ampliua  in  acenam  produxit, 
quam  neceasarium  esse;  ad  rei  manifestationem  ipsius '  impru- 
dentia  ac  temeritalo  properandam,  priua  tarnen  quam  ipsa  fla- 
gitia  palam  facta  cssent,  tanta  cum  celeritate  abreptam  leto 
Toluntario  condidit,  ut  simul  et  culpam  eius  et  supplicium 
8pectatorea  cognoscerent  De  Euripide  contra  dubitari  potest, 
Dom  omnino  raori  eam  post  tantura  dedecus  finxerit;  in  Pboe- 
niaaia  certe  vivam  vigentemque  inter  ipsa  turpitudinis  suac  mo- 
momenta  proposuit,  quam  rem  iam  veteribus  IvGzattxoTg  ofFen- 
aioni  fuiaae  9)  legimua;  aed  etiamsi  digniorem  ei  exitum  noatra 
in  fabula  tribuerit,  facile  tarnen  apparet  multo  minorem  eiua 
atrocitatem  poat  tantam  loquacitatem  esae  debuisse,  quam  quae 
apud  -Sopboclem  disertae  illi  taciturnitati  (v.  1068)  inest,  ne- 
«jue  diremtia  utriusque  casibua  eam  commiserationis  vim  in  Oe- 
dipi  capite  convenire  potuisse,  quae  illic  vel  ex  ipsius  Iocastae 
funere  in  unum  illum  redundet. 

Hia,  quatenna  per  reliquiarum  exiguitatem  licebat,  exposi- 
tis,  reatat  ut  breviter  de  cauaia  magni  illiua  diacriminia  quaera- 
nas.     Quarum  quidem  praeeipua  in  utriusque  ingenii  diverai- 


1)  Cf.  Gell.  15.  20  et  intpp.  ad  Ariatopb.  Lysistr.  v.  283  et  368. 
Laadator  et  Lenaii  diusertatlo  ia  Nora  Mbllotheca  eleganüorom  literartim 
T.  LVIH.  p,  195  —  215.  2)  Stob.  Serro.  73.  Clera.  Alex.  1.  c.  p.  499. 
3)  Cf.  Schol.  Barip.  h  c:  n*s  dl,  mclv ,  'Ioxuctij  pttd  toeavta  iva- 
Tr^aar«  E£tH  intiov,  «rt  naaa  yvirij  ngog  Suvaxov  oWoWoa 

dvÖQOf   ».  T.  i.  » 
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täte  posita  esse  videtur,  quae  et  qualis  fuerit  et  quanta,  adeo 
inter  omnea  conatat  ipsisque  eomm  operibus  proditur,  ut  ne 
▼erbo  q ui dem  ainplius  ad  eam  demonstrandam  opua  sit;  etta— 
men  non  niinimain  etiatn  inde  repetendam  esse  arbitramur ,  quud 
Euripides  plurima  atque  optima,  quibus  hoc  argumentum  ex- 
ornari  tractarique  ad  usum  scenicum  posset,  quum  a  ceteris, 
quos  in  eodem  elaboraaae  aupra  docuimus,  tum  ab  ipso  So- 
phocle  praerepta  et  occupata  in  venerat,  quo  fiebat,  ut  ai  pro- 
priam  inde  aibMaudem  parare  vellet,  nova  atque  inaudita  po- 
tiua  quam  aana  et  apta  imperito  populo  exhibenda  esse  videret; 
quae  quidem  res  omnino  pleriaque  eius  fabulis,  ut  olim  incom- 
roodo  fuit,  nunc  excusationi  eaae  debet.  Sopboclia  autem  Oe- 
dipum  Tyrannum  Euripideam  eiuadem  argumenti  fabulam  aetate 
antecessisse ,  licet  neutriua  actae  tempus  certia  antiquorum  aucto- 
rum  testimoniia  proditum  sit,  aatia  tarnen  probabiliter  demon- 
atrari  posse  aperamua.  Et  Euripideam  quidem  vix  ante  Olymp. 
LXXX1X  vel  XC  acribi  potuisse  ex  metrica  fragmentorum  con- 
ditione  colligimue,  quam  illa  ipsa  aetate  inaigniter  depravatatn 
esae  conatat  1)y  cuiusque  veatigia  quum  in  pleriaque  Euripidis 
fabulia,  tum  in  Sopboclia  quoque  PbilocteU  quae  OL  XCII. 
S  edita  est,  deprehendimua;  Oedipus  autem,  quam  babemue, 
adeo  illia  caret,  ut  iam  eam  ob  cauaam  necesse  siL  Musgravium 
errasse,  qui  v.  883  Alcibiadem  eiusque  exsilium  apectari  cen- 
euit  *).  Quod  ai  vere  ille  momiiaaet,  ante  Ol.  XC1.  2  acribi 
non  potuiaaet;  aed  re  accuratius  examinata  illa  ipaa  verba  adeo 
universe  dicta  esse  apparet,  ut  in  quemlibet  aliuni  pariter  trahi 
possintj  eoque  magis  hunc  Musgravii  errorem  miramur,  quo 
aagaciua  idem  ad  v.  25  intellexit,  descriptionem  pestis,  qua 
Thebas  vastari  Sophocles  finxit,  celebrem  illam  Atheniensium 
calamitatem  (Tbuc.  II,  49)  poetae  su^gessisae.  Multo  propiua 
ad  veram  temporia  notationem  Boeckbius  accessit  9),  qui  paulo 
post  Ol.  LXXXV11.  1  editam  censet;  licet  non  admodum  firtno 
argumcnto  usus  esse  videri  possit,  praescrtim  poslquam  ntt- 
perrime  Welckerus  grammalicam  illam  Calliae  tragoediam.,  unde 
tota  Boeckhii  ratiocinatio  pendet,  ad  Euclidia  aetatem  depri- 
mere, quaeque  inde  vel  Euripides  in  Medea  vel  Sophocles  in 
Oedipo  Tyranno  desumsisse  dicuntur ,  inter  recentiorum  comi- 
corum  cavillationes  referre  conatus  est 4).  Mira  enim  narret 
Clearcbua  apud  Athenaeum  a) ,  KalUccv  tov  'A(h}vaiov  yparupo- 
xixijv  Cwfhivai  tQay<adiavy  wp  ijc  «onjöeu  tä  p&q  xal  tipt 
fad&itov  Evq mlÖT}V  iv  Modelet  xal  £oq>oxlia  %6v  Olöinovv,  id 
quod  alio  loco  •),    allato  fab'ulae  nostrae  v.  332 ,  ita  explicat; 

1)  Cf.  G.  Hermanni  Opnscc  T.  I.f  p.  135  et  praef.  Eurip.  Suppl. 
p.  IV.  2)  Chroool.  sceu.  p.  9.  3)  De  Tragoediae  graec  prioc  p.  138; 
confer.  et  Wexius  ad  Antigoo.  T.  J>  p.  273*  4)  In  novo  Museo  Rhe- 
mdo  T.  1,  p.  137  sqq.  5)  L,  VU,  c.  1  i  ?.  376.  A.  $)  L.  X,  c.  79; 
p.  453.  E,  quo  de  loco  Hermanans  quoque  egU  L  c.  p.  136  sqq*9 
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OCTc  TOV  XI*T;(J  l7Tt  ÜTj  V  T '  n  0  VOtiü  i7a*   TTfV  JrJ^OfciaV  fVTtVx/tV  TTlTTOirjXt- 

vot  jiöOöv  idv  61  Zoyoxtta  duiiiv  <paa\v  anoxol^yoai  to 

»obffui  to  niroc)  tovt  oxovoovr«:  uode  Boeckhius  coniei:it  non 
oiullo  poet  JSuripidia  Medcam,   quam  Ol.  LXXXVII,  1  ecenae 
comniissam  esse  constat,    Sophocletn  Oedipum  suam  edidisse; 
sed  missi*  adeo  Welckeri  argumeotis  vei  iliud  dubitatiooem  fa- 
dt,    quod  ia  ipse  apostropbi  uaua  in  fioe  versus  poaiti,  quem 
a  Callia  acceptum  in  Oedipo  primum   Sophoclem  adhibuisse 
Clearchua  vull ,   iam  in  Antigona  iuvenitur  1) ,   quae  circa  OL 
LXXXV  acta  est    Ciearchum  igitur  auctorem  nihil  rooramur ; 
mbilo  tarnen  secius   aliis  argumentis  ducti  et  ipsi  eandem  cum 
Boeckhio  Olympiadem  tuemur,  adeoque  ipsum  illius  annum  ter- 
tium  exeuntem,  qui  nobis  est  429  a.  Chr.,  fabulae  nostrae  na. 
talem  non  sine  aliqua  certitudinia  specie  conatituimua»    Et  pri- 
mum quidem  boc  certum  esse  videtur,  qood  iam  Musgravio 
placuisse  modo  monuimus  ,    neque  antequam  pestilentiam  ipsi 
praesentes  Atbcnienses  vidissent,  neque  nisi  recenti  rei  memoria 
atrocissimam  illam  publicae  cladis  itnaginem  concipi  a  poi-la  po- 
tuiase,  quam  in  ipso  febulae  limine  luculentissimis  coloribus  de* 
scriptam  quasi  vivam  spirantemque  nobis  proposuit;   quique  ex 
accuratiore  veterum  tragicorum  lectione  intellexerit  9  quanta  cum 
caJliditale  illi ,    quamvis  in  remotissimis  temporrbus  versari  vi- 
derentur,  recentissima  quaeque  et  quibue  tum  maxime  bominum 
animi  aollicitarentur  ,  tectia  ambiguiaque  commemorationibus  te- 
tigerint,  plurimom  iam  huic  argumento  ponderia  tribuet,  neque 
veri  diasirnile  eaae  iudicabit,   quod  proximia  statim  post  pesti- 
lentiam Dionysiis  fabulam  noatram  actam  esse  diximua.  Multo 
tarnen  certius  sententiae  nostrae  argumentum  inde  accedere  ar- 
bitramur,   quod  proxime  sequente  aestate  Ol.  LXXXVII.  4  Pe- 
riciem  mortuum  esse  constat,  quem  ipsum  sub  Oedipi  persona 
exagi  lasse  nobis  Sopboclea  videtur.     Mira  baec  fortaase  acci» 
dent  multis,  qui  nec  aimilitudinem  inter  utrumque ,  nec  causaa 
perspiciant,   quibus  poeta  ad  tantam  invidiam  praestantiasimo 
civi  faciendam  adduci  potuerit;   facila  tarnen  intelligetis  inter 
Atbenienses,   quae  eorum  aaperstilio  fuit*),  exsistere  potuisse, 
qui  null«  alia  de  causa   pestilentiam  sibi  divinitua  immissam 
erederent,   quam  quia  Pericli  summam  rei  publicae  administran- 
dam  tradidissent ,  qui  licet  non  suo  ipsius  at  maiorum  crimine 
diis  inviaua  piaculoque  obstrictua  esse  videretur  8).    Quid  quod 
id  ipsum  illi,  Tbucydide  teste,  sub  initium  belli  Peloponnesiaci 
Lacedaemonii  publice  exprobrarunt ,    eo  ipso  consilio,  ut  invi- 
diam ei  apud  populum  conUarent,  quasi  infaustia  eiua  natalibus 


1)  v.  1031 :  to  pav&avtiv  8'  "H9ioto*  tv  fcyorroffV  tl  xfodo?  Uyti- 

2)  Cf.  Äelian.  var.  hitt.  V.  17  et  Lehrb.  d.  griecb.  StaaUatt.  §.  118,  n.  6- 

3)  h«n}9f  cf.  Thocyd.  I.  1*7;    Plut.  V.  PericL  c,  33;  de  »era  aom. 
riod,  c  7. 
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huius  belli  calamilates  ex  parte  debituri  essent  *);  finde  illud 
quoque  colligimua,  si  qui  idein  inter  Alhenienses  ipsos  iacta- 
rent,  non  de  plebe  homines  fuisse,  sed  qui  Lacedaemoniorunl 
partibns  semper  faverent,  optimates,  quos  consentaneum  erat 
.null  am  occaiionem  praetermittere ,  qua  ad  deturbandum  adver- 
sarium  suum  uti  possent.  Neque  ipse  Pericles  aliqua  specie 
deorum  contemtionis  carebat,  tnultoqae  minus  coelestia  monita 
curabat,  quam  t.  c.  Niciam,  optimatum  pirincipem,  fecisse  no- 
vimus;  quippe  recenti  memoria  solis  defectionem  in  suscipienda 
expeditione  neglexerat  2) ,  ipaumque  01  acutum,  quo  simul  cum 
Dorico  bello  pestem  venturam  esse  clare  praedictum  fuerat  3)t 
cum  sumrao  civlum  detrimento  sprevisse  videri  poterat;  nt  fa- 
cilia  coniectura  ait,  inter  illiua  offensae  causas,  quam  Thucy- 
didea  refert  Periclem  eodem  fere  tempore,  quo  fabulam  no- 
stram  editam  esse  statuimua,  apud  populum  subiisse4),  impie- 
tatia  quoque  aliqood  crimen  fuisse ,  quod  ipsi  ab  optima- 
tum factione  conflatum  esset,  licet  Thucydides,  humanorum 
inagie  quam  divinorum  curiosus  5) ,  id  tacuerit  •).  Harum  en- 
tern partium  Sopboclem  quoque  fuisse,  *vel  ex  eius  natalium 
splendore  divitiiaque,  quibus  a  pueris  inde  usus  esse  traditur, 
colligimus  7) ;  neque  simultatem ,  quam  olim  in  praetura  cum 
Pericle  habuisse  dicitur  ab  Lac  argumentatione  alienam  fore 
arbitramur;  multo  tarnen  magis  in  rem  nostram  fuerit,  quod 
Cimonemr  ei  iuveni  favisse  audimus  quem  diversarum  Sem- 
per a  Pericle  partium  fuisse  Spartanorumque  commoda  i m pen— 
sissimo  studio  tuitum  esse  constat;  qui  licet  illo  tempore  da- 
dum  mortuus  es3et,  amicos  tarnen  atudiorum  suorum  acrauloa 
reiiquerat,  neque  in  tanta  argumentorum  omnium  congruentia 
dubitamus ,  quin  iure  nostro  Sophoclem  in  Oedipo  Tyranno  te- 
ctum  Periclis  adversarium  statuerimus,  cuius  potentiam  in  re- 
publica  Atbeniensium  a  tyrannide  parum  abfuisse  notum  est  1Q). 
Quod  enim  supra  monuimus  poetae   in  hac  fabula  scribenda 

1)  L.  c:  diocßoirjV  ofotiv  avtai  nodg  tijv  %6Uv>  dag  Kai  Sice 
rrjv  ixslvov  Zvpyooav  td  pSfOff  foteu  6  noktpog.  2)  Plotarch.  V. 
Pericl.  c.  35  $  Cic  de  Republ.  I.  16 ;  qua  com  narrmtione  conf.  quae  »t- 
nrilt  in  causa  Nicias  egit,  ap.  Plut.  V.  Nie  c.  23;  Plin.  bist-  nat.  II.  12. 
3)  Thuc.  H.  54:  tj£ti  dnqtaxog  noXtfiog  xai  Xotftog  a(i  avt<p.  4)  Thuc 
II.  59:  ual  x6v  IJtQixXia  iv  altla  il%o*  tog  xtiactvict  6<pig  xoltptiv 
%ctl  dt  intlvov  taig  övßtpoQalg  nfQtni7crmx6rtg,  5)  Kortüm  zur  Gescb. 
hellen.  Staatsverf.  p.  201.  Wigand  über  das  religiöse  Prinrfp  in  der  Dar- 
stellung des  Thucydides,  Berlin  1329.  4.  6)  Bene  monuit  I.  A.  Kutaea 
(de  Pericle  Thucydideo  spec.  1.  Vratislav.  1829,  p.  18  sq.)  Thucydidem 
nonnisl  vitam  Periclis  publlcam  eatenus  tradidisse,  quatenns  ad  bellum 
Pelononnesiacum  pertineret.  7)  Testis  est  vitae  eius  auetor:  xaltog  da 
htatdtv&T}  ual  itQttfptj  h  tvnoQla:  conf.  et  Plin.  hist.  nat.  XXXVII.  11: 
Sophoclex  tragicus  poeta  .  . .  principe  loco  genitus  Athcnit ,  et  Lessin- 
git  vit.  Sophocl.  (Berol.  1790)  p.  24  sqq.  8)  Cic.  de  Offic.  I.  4a  Plut. 
V.  Pericl.  o,  8.  9)l  Plut  V.  Cimon  o.  8.  10)  Thucyd.  II.  65  :  ijlyvtt* 
öl  loyip  ftt»  dn/tosf«!/«!  f$yp      vnö  tov  Kfefcov  dvdqog  aQzn* 

Digitized  by  Google 


Disserlatio  dt  Sophoclia  Oedipo.  301 

* 

propositum  fuisse,   ut  ▼im  adv erste  fortunae  ostenderet  in  eoa, 
qui  suis  ipsoroin  viribus  nimia  confiderent,  Periclia  personac 
omnino  convenit,  quem  certum  est  ingenii  aui  aollertia  animi-> 
que  integritate   fretum  omnia  ita  instituisse,    ut  nihil   aibi  ab 
exteraie  caaibas  metueret;  neque  quidquam  aliud  nobia  persua- 
sum  est  in  Oedipi  exemplo  proponendö  Sophoclem  volnisse, 
nisi  ut  Athenienses,  peatilentia  adruoniti,  Periclia  Consilia  ampliua 
sequi  recusarent  ab  eoque  se  quasi  abdicarent,    antequam  una 
com  illo  maioribua  cladibua  implicarentur.     Quae  tarne  n  om- 
nia ita  tentum  vim  habere  poterant,   ai  vivo  Pericle  propone~ 
banlur;    quapropter,   quum  vix  unum  atmum  ille  pesti  auper- 
stes  fuerit,    de  tempore  editi  Oedipi  Tyrann i  controversra  am* 
plius  non  eriL     Luzaciua  quidem  *)  animadvertere  sibi  visus 
est,  Enripidi  frequenier  in  mora  fuisse  ut  de  legibus  aut  factia, 
quae  -recenter  Athenit  accidissent,    quin  universe  de  republica, 
qualia  tum  erat,    sub  personarum  scenicarum  larva  aenteptiam 
diceret,    neque  Aescbylum  ab  hoc  more  abhoruisse,  apud  So- 
phoclem autern  unum  tantum  alterumvfj  eius  exemplum  repe- 
riri;  sed  hoc  vel  iis  redarguitur,  quae  nostra  aetate  de  Oedipi 
Colon«  tempore  et  consilio  eruditissimis  viria'  disputata  sunt, 
quorum  adeo  unus  et  alter  a)  illiua  quoque  fabulae  locoa  non- 
noilos  ad  Periclea  tempora  acute  retulit,  licet  commendationem 
aliquam  Periclia  in  iltia  cerni  nos  quidem  neutiquam  oonced/i- 
mua »).     Verum  enim  vero  apud  Sophoclem  tectae  eiusmo  dt 
admonitiones  reprehenaioneaque  multo  callidiua  occultantur  cui  n- 
que  uni versa  fabulae  forma  artificiosissime  coalescunt;  apud  liu- 
ripidem  extra  rpsius  argumenti  tenorem  eminent  adeoque  m  ale 
cum  reliquis  actionis  partibua  cohaerent,    ut  nisi  ad  certi  im 
aliquam  poetae  cogitationem  referantur,   inepta  prorsus  et  i  n- 
concinna  videri  debeant;   neque  ulla  in  re  magis  utriusque  vn- 
genii  diversitas  cernitur,  quam  quod  ille  ad  unum  omnia  pr  o- 
poailum  direxit,  hic  licenter  vagus,  qualem  venustissime  AH- 
atopbanea  descripsit 4)  ,   undique  decerptis  floribus  argumenta 
exornavit  atque  fueavit.    Quamquam  aliquid  etiam  temporu  m 
mutationi  tribuendum  est,  quam  et  nostfae  quaestioni  tertia  m 
causara  adiungimus;  quum  ingruente  populari  impotenlia  neque 
regi  ae  amplius  a  poeta  scenico  plebea  paterelur*),  neque  ad- 
moneri  roalorum  suorum  in  ibeatris,    sed  in  oblivionem  atl- 
duci  6)  Teilet7),  unde  factum  est,  ut  solam  delectationem  poe. 
tae  in  argumentorum   personarumque  descriptione  venarentiiir 


1)  Lectt.  Att.  p.  317.  2)  Remigius  in  Enarr.  p.  IX.  et  Lachman- 
nut  io  Mas.  Rhenan.  I.  p.  328.  3)  Veraas  1534  —  37  nostra«  potius  ira- 
tiooi  farent;  sed  cf.  omnino  Boeckhinm  in  pronera.  lectt.  Berol.  ai?st. 
1826,  p.  4,  et  Süverninm  in  Actt.  Acad.  B*roI.l828,  p.  24.  4)  Achum. 
405.  5)  Cf.  et  Plat.  de  Legg.  III,  p.  700  6)  Cf.  Timoclem  ayud 
Athen.  VJ.  2.  7)  ld  ipsnm  in  causa  esse  potent,  nt  Sophoclis  Oedipas 
pupaio  mioas  placeret.  Cf.  p.  3,  n.  12* 
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nec  ntiii  hinc  inde  inspersis  sententiolis  locisque  communibus 
animos  a  fictia  inanibuaque  fabellia  ad  praesentia  viUe  rationea 
revocar  ent. 

Vuletis,  Commilitones  ornatissimi,  quantum  novi  investi- 
gandam  restiterit  vel  eo  in  argumenta,  quod  a  doctissimis  vi- 
ria  identidem  singulari  enra  tractatum  faerat;  neque  quidquam 
magia  in  tota  hac  disputatione  spectavimus ,  qnam  nt  intellige- 
retis,  «jnjousque  vel  tenuissimis  vestigiis  dueibus  per  indefessum 
circo ms  pectumqae  laborem  prodire  liceat,  neqne  adeo  omnia  a 
maioribus  exhausta  esse,  nt  nihil  nostris  viribus  qaaerendam 
remanserit;  qaorum  licet  pleraque  Veatrae  ipsorum  industriae 
consulfto  relinquamus ,  exempla  tarnen  interdam  propoauiaae 
haud  abs  re  erit.  * 

I.\  P.  in  Academia  Marburgensi  Idib.  Febr.  MDCCCXXXIV. 


*  Verordnung, 

dia 

schriftlichen  Arbeiten  auf  den  Gymnasien, 

insbesondere  die  Maturitätsarbeiten  betreffend. 

Die  schriftlichen  Maturitätsarbeiten,  welche  in  Folge  der 
necien  Maturitälsordnung  von  den  Gymnasien  dea  Landes  an 
nfifi  eingesendet  worden  sind,  haben  im  Allgemeinen  und  von 
ein  zelnen  Ausnahmen  abgesehen  noch  nicht  in  genügendem 
Gr  ade  eine  solche  Reife  dea  Geistes  und  Gediegenheit  der  sty- 
lisl  ischen  Darstellung  bewährt,  wie  sie  als  das  wissenschaftliche 
Re  sultat  der  gesammten  Gymnasialbildung  wenigstens  bei  besser 
bef  iahigten  Subjecten  und  bei  einer  methodisch  darauf  hinarbei- 
tenden und  Jahre  lang  fortgesetzten  Tbätigkeit  erwartet  werden 
ka  nn.  Nicht  nur  bat  sich  vielfältig  in  denselben  eine  geringe 
Be  kanntschaft  mit  den  logischen  und  rhetorischen  Gesetzen  der 
gu  ten  Schreibart,  oder  eine  allzu  grosse  Unbeholfenheit  in  An. 
we  ndung  derselben  kund  gegeben,  sondern  es  sind  auch  man- 
ch e  Arbeiten  mit  unverzeihlichen  Verstössen  gegen  Grammatik, 
Rechtschreibung  und  Interpunction  behaftet,  oder  wegen  fahr- 
lässiger Verletzung  äusserer  Formen  missfällig  gewesen,  wobei 
•Icli  in  manchen  Fällen  die  Ueberzeugung  aufdrängte,  dass 
nieiht  sowohl  Mangel  an  Einsicht  und  Kenntniss ,  als  vielmehr 
eint)  durch  Verwöhnung  zur  andern  Natur  gewordene  Nachlas* 
sigkeit,  welche  sich  über  scheinbare  Kleinigkeiten  hinwegsetzt, 
die   eigentliche  Ursache  mangelhafter  Leistungen  sein  mochte. 


■ 
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Wir  sehen  uns  hierdurch  genölhigt,  diesen  Gegenstand  Ihrer 
besonderen  Aufmerksamkeit  .und  Sorgfalt  xu  empfehlen ,  und 
indem  wir  Ihnen  überlassen,  die  bestehenden  Verhältnisse  an 
dem  ihrer  Leitung  untergebenen  Gymnasium  dabei  zu  berück- 
sichtigen und  die  denselben  entsprechenden  Massregeln  in  An- 
wendung zu  bringen,  oder  die  etwaigen  Hindernisse  mit  den 
geeigneten  Vorschlägen  zur  Hinwegräumung  derselben  uns  be— 
riebtlich  anzuzeigen,  beschränken  wir  uns  hier  auf  einige  allge- 
meine Hindeutungen,  deren  Beachtung  auf  allen  Landesgymnasien 
zur  Vervollkommnung  der  stylistischen  Kunst  und  zur  Stärkung 
des  geistigen  Vermögens  überhaupt  dienen  kann« 

Wenn  daa  Schreiben  auf  allen  Unterrichtsstufen  des  Gym- 
nasiums eins  der  wichtigsten  Lehr-  und  Bildungsmiltel  ist,  so 
kann  doch  die  Anwendung  desselben  nur  da  einen  gedeihlichen 
Erfolg  haben,    wo  sie  nach  den  jedesmaligen  Kenntnissen  und 
Fähigkeiten  der  Schiller  genau  bemessen  und  mit  allen  an  ih- 
ren Privatfleiss  gemachten  Anforderungen  in  Einklang  gebracht 
wird.     Wir  müssen  es  darum   für  höchst  nachtheilig  halten* 
wenn  auf  den  niederen  Unterrichtsstufen  das  kalligraphische 
und  orthographische  Element  versäumt  wird,   welches  allein 
für  die  gesammte  Bildung  der  Schreibfahigkeit  eine  feste  und 
unverlierbare  Grundlage  zu  gewähren  vermag,  deren  Mangel  in 
späteren  Iahren  sich  empfindlich  rächt  und  durch  keine  andere 
Vorzüge  der  intellectuellen  Thätigkeit  genügend  ersetzt  werden 
kann.    Auf  den  mittleren  Unterrichtsstufen ,   wo  die  Anforde- 
rungen yon  allen  Seiten   gesteigert,    und   die  Uebungen  im 
Schreiben  in  den  verschiedenartigsten  Beziehungen  nöthig  wer- 
den,    ist  hauptsächlich  datauf  zu  sehen,  dass  die  Menge  der 
Schreibereien,   welche  so  leicht  zu  sorgloser  Oberflächlichkeit 
verleitet  und  bei  allzu  gehäuften  Anforderungen  selbst  einen 
nachteiligen  Einfluss  auf  die  körperliche  Gesundheit  äussert, 
auf  das  Notbwendige  beschrankt,  dieses  jedoch  mit  möglichster 
Sauberkeit  und  Sorgfalt  vollendet  und  einer  gründlichen  Beur- 
theilung  und  Verbesserung  unterworfen  werde.    Wir  können  es 
deshalb  nur  billigen  und  zur  Nachahmung   empfehlen,  was 
schon  auf  einigen  Gymnasien  eingeführt  ist,  dass  der  sogenannte 
Ordinarius  oder  Classenfuhrer  eine  specielle  Aufsicht  über  die 
schriftlichen  Arbeiten  und  Hefte  der  Schüler  übernehme,  ihnen 
bei  der  Bearbeitung  ihrer  Pensa  mit  Halh  und  That  beistehe 
und,    wenn  aus  verschiedenen  Leclionen  die  Arbeiten  sich  auf 
eine  und  dieselbe  Zeit  in  zu  grosser  Masse  zusammen  häufen 
sollten,    durch  Rücksprache  mit  den  übrigen  Lehrern,  oder 
nach  Anweisung  des  Direclors,   eine  angemessene  Vertheilung 
derselben  bewirke.    Ein  besonderes  Verdienst  wird  sich  der- 
selbe auch  durch  eine  zweckmässige  Leitung  des  Privatfleisses 
seiner  Schüler  und  ihrer  in  Mussestunden  frei  hervortretenden 
wissenschaftlichen  Neigungen  erwerben  können;   doch  ist  hier- 
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bei  eine  gewisse  Vorsicht  notbig,  damit  nicht  iede  individuelle 
Eigentümlichkeit  in  der  geistigen  Entwicklung  unterdrückt 
und  nach  schroffen  Gegensätzen  gemodelt  werde?  und  wir 
müssen  es  darum  für  eine  bedenkliche  und  meist  schädli- 
che Massregcl  halten,  Wenn  die  ausser  den  pflicbtmässig 
zu  liefernden  Arbeiten  noch  verlangten  Privatarbeiten,  der 
eignen  Neigung  des  Schülers  widerstrebend,  auf  eine  Spra- 
che oder  Wissenschaft,  auf  eine  Stylgattung  beschränkt 
bleiben  und  von  den  pflichtmässig  zu  liefernden  Schular- 
beiten sich  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  nicht  durch- 
gesehen und  verbessert,  sondern  bloss  angesehen  und  einre- 
gistrirt  werden.  Noch  mehr  müssen  wir  es  missbilligen,  wenn 
der  bestehenden  Vorschrift  zuwider  ein  Dictiren  wissenschaftli- 
cher Lehrvorträge  Statt  finden  sollte,  oder  wenn  ein  gedanken- 
loses Abschreiben  als  das  gewöhnlichste  und  tagtäglich  wieder- 
kehrende Strafmittel  sogar  für  die  kleinsten  Vergebungen  der 
Zerstreuung  und  Plauderhaftigkeit  gebraucht  wird,  indem  das- 
selbe gerade  bei  besser  befähigten  Sobiecten  von  raschem  Um- 
schwung der  Gedanken  einen  verderblichen  Widerwillen  gegen 
alle  schriftliche  Arbeiten  und  Leistungen  erzeugen  muss.  Es 
sollte  dieses  Strafmittel  entweder  nur  in  seltenen  und  ausseror- 
dentlichen Fällen,  oder  bei  öfterer  Wiederholung  nur  da  ange- 
wendet werden,  wo  die  Trägheit  des  Gedächtnisses  der  Unter- 
stützung durch  das  Schreiben  bedarf,  oder  die  gelieferten 
schriftlichen  Arbeiten  keiner  Verbesserung  fähig,  sondern  einer 
gänzlichen  Durchstreichung  würdig  waren. 

Für  die  obersten  Abstufungen  des  Gymnasialunterrichta» 
auf  denen  nunmehr  freie  Compositidnen  vorherrschend  werden, 
müssen  wir  die  Bemerkung  voranstellen ,  dass  wir  dieselben, 
der  gegenwärtigen  Maturitätsordnung  zufolge,  auf  die  lateini- 
sche, französische  und  teutschse  Sprache  beschränkt  wünschen. 
Was  uns  hierzu  bewegt,  ist  die  Wahrnehmung,  dass,  wo 
schriftliche  Arbeiten  in  noch  mehreren  Sprachen  an  der  Tages- 
ordnung sind,  gemeiniglich  in  keiner  derselben  etwas  Genügen- 
des geleistet,  sondern  die  Kräfte  nutzlos  zersplittert  und  für 
ieden  speciellen  Bedarf  abgestumpft  werden.  Wir  wollen  da- 
mit keineswegs  Alles  untersagen,  was  einer  Schreibübung  in  an- 
dern Sprachen  ähnlich  sieht;  nur  sollen  dergleichen  Arbeiten 
nicht  von  Seiten  der  Anstalt  als  allgemeines  Gesetz  vorgeschrie- 
ben, nicht  von  allen  Schülern  ohne  Ausnahme  verlangt  und  in 
keiner  Weise  zum  Nachtheil  der  lateinischen ,  französischen  und 
teutschen  Arbeiten  begünstigt  werden ,  zumal  da  die  Stylbildung 
eine  so  schwere  Kunst  ist,  dass  in  diesen  drei  Sprachen  allein 
volle  Geniige  darin  zu  leisten,  den  meisten  iungen  Leuten  nach 
jahrelangen  Bemühungen  kaum  gelingt.  Wo  in  dem  einzelnen 
Schüler  eine  hervorstehende  Neigung  zum  schriftlichen  Gebrauch 
der  griechischen,   italienischen,  oder  englischen  Sprache  sieht- 
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bar  wird ,  mag  dieselbe  immerhin  privatim  gepflegt  und  geleitet 
und  gelbst  durch  öffentliche  Vorträge  in  denselben  ermuntert 
werden.  Aber  als  allgemein  giltige  Zumutliung  an  alle  Schü- 
ler, welche  iene  Sprachen  erlernen,  und  als  pflicht  massige  von 
allen  zu  fordernde  Leistung  kann  nur  daa  angesehen  weiden, 
was,  die  Feinheiten  der  höheren  Syntax  ausechliessend ,  zur 
Einübung  der  grammatischen  Formenlehre  nothwendig  ist  und 
folglich  in  der  Regel  auf  einzelne  daau  geeignete  Satze  im  Ele- 
mentar- Unterricht  iener  Sprachen  beschränkt  bleibt. 

Wenn  bei  der  hohen  Wichtigkeit  dea  teutachen  Sprachun- 
terrichts und  der  durch  denselben  zu  erzielenden  Stylbildung 
doch  nur  wenige  Lehrstunden  dafür  in  dem  neuen  Studien  plan 
aasgeworfen  sind,  eo  ist  dieaa  in  der  Voraussetzung  geschehen, 
dass  nicht  nur  Uabungen  in  schriftlichen  Aufsätien ,  regelmäs- 
sige Einlieferung  und  Correcrur  derselben  und  vollatändige  Aus- 
weisung zu  schriftlicher  Handhabung  der  Sprache  auf  allen  Stu- 
fen die  Theorie  begleiten ,  sondern  auch,  dasa  die  teutsche  Styi- 
gleichmässige  Berücksichtigung  und  methodische 
im  Privatsludium  durch  alle  Leclionen  hindurch 
lf  und  an  der  Lösung  dieser  Aufgabe  mit  gemeinachaft- 
^^j*&JTilCD  voii  öl! i  L >cilii  ci fi  £jCÄX"bci tCt»  wci  solJtc« 
aber  bieten  fast  alle  Lectionen  in  den  oberen  Classen 
Gelegenheiten,  welche,  wie  ea  acheint,  biaber  nicht  genugsam 
genutzt  worden  sind;  denn  fast  in  allen  werden  Stolle  behan- 
delt, die,  wenn  auch  nicht  gerade  einer  oratoriachen  Behand- 
lung fähig  sind,  doch  eine  geistvolle  und  anziehende  sly listi- 
sche Darstellung  zulassen.  Der  Lehrer  der  alten  Sprachen  wird 
z.  B.  darauf  zu  achten  haben ,  dass  die  schriftlichen  l  eberset- 
scongen  aus  denselben  zwar  für  ieden  einzelnen  Schüler  in  den 
oberen  Classen  nur  auf  einzelne  Pensa  beschränkt  bleiben,  ie- 
doch  diese  zu  möglichst  vollendeten  Producteu  einer  kunstge- 
rechten Uebersetzung  gesteigert,  und  insbesondere  auch  die  me- 
trischen Formen  der  Alten  treu  und  geistvoll  nachgebildet  wer- 
den. Ea  wird  sich  dieses  Ziel  um  so  eher  erreichen  lassen, 
wenn  schon  beim  mündlichen  lieb  ersetzen  daa  mechanische  Uc- 
hertragen  einzelner  Wörter  und  Wendungen  verbannt,  dea 
Nichtssagende ,  Matte,  Steife  und  dem  Geniua  der  tentschen 
Sprache  Widerstrebejade  verpönt,  und  neben  dem  richtigen  Yer- 
stindniss  des  Original*  die  Rücksicht  auf  Geschmack,  Wohl- 
klang  und  abgerundeten  Periodenbau  der  Uebersetzung  keinen 
Augenblick  ausser  Acht  gelassen  wird«  Wir  legen  hierauf  einen 
m  m  höheren  Werth ,  da  durch  diese  Hebung  allein 
lieh  viele  ausgezeichnete  Stylisten  und  Redner  gebildet 

iede  Leetüre  der  alten  Schriftsteller  für 
echrüilicber  Uebersetzungen  für 
wobei  iene  Rücksicht  in  den  Hintergrund 
der  Unterricht  in  der  Religion ,   der  Pfailo- 
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sophie  und  Geschichte  wie  zur  Hebung  und  Stärkung  jedes 
geistigen  Vermögens ,  so  besonders  auch  zur  Entwickclung  der 
stylistischen  Befähigung  in  unzähligen  Richtungen  wirken  könne 
und  solle,  bedarf  keines  Beweises,  und  ein  geschickter  Lehrer 
wird  gerade  hier  die  Verdienstlichkeit  seines  Strebens  am  sicht- 
barsten beurkunden ,  wenn  er  in  seinen  Schülern  Tiefe  und  In- 
nigkeit der  Empfindungen,  Redlichkeit  und  Loyalität  der  Gesin- 
nungen, Erhabenheit  der  Ansichten,  scharfsinnige  Durchdrin- 
gung des  Schwierigen  und  Reichthum  an  Kenntnissen  mit  einer 
geschmackvollen  Form  der  schriftlichen  Darstellung  zu  ver- 
schmelzen und  durch  die  letztere  iene  Vorzüge  zu  gewährlei- 
sten und  fest  zu  begründen  vermag,  wobei  sich  iedoch  von 
selbst  versteht,  dass  alle  Gegenstände,  welche  den  religiösen  j 
und  politischen  Sectenhass  nähren,  oder  überhaupt  in  den  Be- 
reich eines  hämischen  und  verderblichen  Factionsgeistcs  fallen 
könnten,  von  aller  Stylubung  gänzlich  ausgeschlossen  bleiben 
müssen.  Nicht  minder  endlich  bieten  Mathematik  und  Natur> 
künde,  besonders  in  ihren  praktischen  Anwendungen,  einen 
unerschöpflichen  Stoff  zu  schriftlichen  Vorträgen  u.  Schilderungen 
einzelner  Merkwürdigkeiten,  Versuche,  Erfindungen  u.  Einrichtun- 
gen aus  dem  unendlichen  Gebiete  der  Natur  und  Kunst  und  zu 
Stylgebilden  aller  Art,  in  denen  Inhalt  und  Form  sich  zu  ei- 
nem vollendeten  Ganzen  vereinigen  und  durchdringen.  Ueber- 
all  wird  aber  darauf  Gewicht  zu  legen  sein,  dass  die  Schüler 
bei  ihren  stylistischen  Uebungen  nicht  genöthigt  werden,  zu 
empfinden  und  zu  denken,  was  sie  auf  dem  Standpunkt  ihres 
Alters  und  ihrer  geistigen  Entwickelung  noch  nicht  empfinden 
und  denken  können,  sondern  dass  ihre  schriftlichen  Arbeiten 
innerhalb  ihres  geistigen  Horizontes  liegen,  um  nicht  als  Tum- 
melplatz blosser  Floskeln  unwahr  und  unnatürlich  zu  werden. 
Wenn  auf  diese  Weise  ieder  Lehrer  sich  verpflichtet  fühlen 
wird,  die  Gegenstände  seines  Unterrichtsfaches  so  zu  behandeln, 
dass  aus  dem  Gebiete  desselben  Stoff  und  Anweisung  zu  styli- 
stischen Arbeiten  gewonnen  werden,  so  muss  doch  die  Betrei- 
bung und  Leitung  derselben  vorzugsweise  zu  den  Obliegenhei- 
ten derienigen  Lehrer  gerechnet  werden ,  welchen  die  Stylübun- 
gen in  den  drei  oben  genannten  Sprachen  übertragen  sind,  und 
es  haben  dieselben,  um  Verwirrung  und  Ueberladung  zu  ver- 
meiden, nach  vorheriger  Rücksprache  mit  dem  Director,  ein 
für  alle  Mal  bestimmte  Termine  festzusetzen,  für  welche  die 
regelmässige  Ablieferung  der  aufgegebenen  Arbeiten  vorgeschrie- 
ben wird.  —  Die  Correctur  wird  meistens  auf  ein  blosses  Ab- 
streichen der  Fehler  sich  beschränken,  welche  nach  erhaltener 
Belehrung  von  dem  Schüler  selbst,  mit  umständlicher  Entwik«* 
kelung  der  Gründe  zu  verbessern  sind ,  so  jedoch ,  dass  dies 
Verbesserungen  von  Seiten  des  Lehrers  einer  abermaligen  Durch- 
sicht und  Kritik  unterworfen  werden. 
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Wir  hegen  die  Hoffnung,  dass  eine  richtige  Auffassung 
und  geschickte  Durchführung  dieser  unserer  Andeutungen,  in 
Verbindung  mit  einer  für  das  Lateinische  und  Französische  fe- 
iler zu  legenden  grammatischen  Grundlage,  an  welcher  es 
ihcüVeise  noch  zu  sehr  gefehlt  hat,  in  Zukunft  eine  angemes- 
sene Steigerung  in  dem  Werthe  der  schriftlichen  Maturitätsar- 
beiten  zur  Folge  haben  werde. 

Um  übrigens  die  letzteren  auch  hinsichtlich  der  Form  und 
CorrectoT  einander  ähnlicher  zu  gestalten  und  dadurch  der 
Tergleichenden  Beurtheilung  einen  um  so  festeren  IJaltpunkt  zu 
jeben,  wünschen  wir,  dass  vor  der  in  einein  allgemeinen  Ur- 
lheil über*  den  Werth  ieder  Arbeit  bestehenden  Kritik  dersel- 
ben auch  noch  die  Classis ,  der  Locus  und  die  Zahl  der  Fehler 
in  folgender  Weise  angegeben  werden.  Unter  Classis  verstehen 
wir  dieselbe  Eintheilung,  welche  auf  den  Verhältnissen  beru- 
hend, in  welchen  Lob  und  Tadel  zu  einander  stehen  können, 
auch  dem  §.  84  der  Maturitäts Verordnung  zum  Grunde  liegt. 
Demnach  bezeichnet 

CL    I  allgemeines  Lob,  ausgezeichnet, 

-  II  mehr  Lob  als  Tadel,  gut, 

-  III  Lob  und  Tadel  im  Gleichgewicht,  mittelmässig, 
•   IV  mehr  Tadel,  als  Lob,  ungenUgend, 

-  '  V  allgemeinen  Tadel,  unter  der  Kritik  schlecht. 

Wie  diese  Classification  den  absoluten  Werth  einer  Arbeit 
andeuten  soll,   so  ist  der  Locus  dazu  bestimmt,  den  relativen 
Werth  derselben  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  über  dasselbe 
Thema  und  bei  derselben  Prüfung  gelieferten  Arbeiten  zu  be- 
zeichnen.    Wir  verstehen  nämlich  darunter  den  Bang  oder  die 
Stelle ,    welche  eine  Arbeit  nach  ihrem  Gesammtwerth  in  die- 
sem Vejbältniss  einnimmt,   und  die  Bezeichnung  Jener  Stelle 
mittelst  einer  Zahl,  welche  ihre  Bedeutung  durch  Vergleichung 
mit  der  Gesammtzahl  aller  Arbeiten  enthält.     Wenn  z.  B.  10 
Abiturienten  eben  so  viele  lateinische  Arbeiten  geliefert  haben, 
so  wird  Gass.  IJ.  Loc.  7  eine  gute  Arbeit  bezeichnen,  welche 
im  Verhältniss  zu  den  übrigen  die  siebente  Stelle ,   Class.  IV. 
Loc.  3  eine  schlechte  Arbeit,   welche  im  Verhältniss  zu  den 
übrigen  die  dritte  Stelle  einnimmt.    In  dem  ersten  Falle  würde 
das  üesammtresultat  der  schriftlichen  Prüfung  im  Lateinischen 
für  das  Gymnasium  sehr  günstig ,  im  zweiten  sehr  ungünstig 
aich  herausstellen.    Class.  1  kann  niemals  ertheilt  werden,  wo 
Verstösse  gegen   die  Correctheit  des  Ausdrucks  vorkommen; 
der  Locus  muss  zwar  mit  Berücksichtigung  der  Fehlerzahl  be- 
stimmt werden,   iedoch  darf  diese  nicht  zur  ausschliesslichen 
Horm  dabei  'genommen  weiden,    weil  sonst  schon  wegen  der 
verschiedenen  Länge  der  Arbeiten  und  der  davon  bedingten 
Menge  der  Fehler  unrichtige  Resultate  herauskommen  würden; 
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vielmehr  mute  die  Bestimmung  des  Locus  nach  einer  alle  Vor- 
züge und  Mängel  der  Arbeiten  zugleich  abwägenden  Verglei- 
chung  derselben  erfolgen  und  nach  freier  Ueberzeugung  ertheilt 
werden.  Wünschenswerth  ist  es  dabei  allerdings ,  dass  die  Zahl 
der  Fehler  noch  besonders  angegeben  werde;  doch  darf  nicht 
als  Fehler  angerechnet  werden ,  was  als  minder  gut  mit  dem 
Besseren  vertauscht  zu  werden  verdient,  was  dem  individuel- 
len Geschmack  missfällt,  oder  worüber  die  Ansichten  der  Sach- 
kenner noch  verschieden  sind,  sondern  nur  das,  was  bestimmt 
und  entschieden  den  logischen  und  grammatischen  Gesetzeu 
der  Sprache  und  dem  feststehenden  und  als  richtig  anerkann- 
ten Sprachgebrauche  zuwider  läuft.  , 

Demnach  wären  die  Resultate  jeder  Correctur  auf  vierfa- 
che Weisen  zu  bezeichnen:  1)  durch  die  Ciasais,  2)  durch  den 
Locus,  S)  durch  Angabe  der  Fehlerzahl,  4)  durch  ein  freies, 
alle  Rücksichten  der  ßeurlheilung,  besonders  aber  die  höheren 
stylistischen  Anforderungen  umfassendes,  mittelst  einer  kurzen 
Kritik  auszusprechendes  Gesammturtheil.  Folgende  Beispiele 
können  dazu  dienen ,  das  zu  beobachtende  Verfahren  anschau- 
lich zu  machen; 

Ciass.  II.  Loc  8.  Vit.  1. 

Diese  Arbeit  zeichnet  sich  aus  durch  vorzüglichen  Fleiss, 
durch  Gründlichkeit  und  Sorgfalt.  Die  Latinität  empfiehlt 
sich  durch  grammatische  Sicherheit ;  nur  könnte  der  Ausdruck 
gewandter,   und  der  Periodenbau  minder  unbeholfen  sein« 

CJass.  IV.  Loc.  12.  Vit  8. 

Die  Arbeit  erhebt  sich  kaum  zum  Alltäglichen ;  die  Lati- 
nität verrälh  wenig  Anlage  und  Gewandtheit  in  Handhabung 
der  Sprache  zum  stylistischen  Gebrauch  und  ist  dabei  in 
hohem  Grade  incorrect. 

Alle  diese  Angaben  werden  nach  eigner  Ansicht  von  dem- 
ienigen  Lehrer  beigefugt,  welchem  die  Leitung  der,  schriftli- 
chen Arbeiten  in  ieder  Sprache  in  der  obersten  Ciasse  über- 
tragen war.  Doch  ist  es  iedem  von  den  übrigen  Mitgliedern 
der  Prüfungscommission  gestattet  und  wird  selbst  gewünscht, 
dass  abweichende,  modificirende,  ergänzende  Ansichten  bei- 
gefügt werden. 

Nach  §.  24  der  Maturitätsverordnung  steht  es  dem  Di- 
rector  frei,  noch  andere  schriftliche  Musterarbeiten  beizulegen* 
welche  zwar  nicht  zur  entscheidenden  Richtschnur  für  die  Ma- 
turitätserklärung  gebraucht  werden  sollen  und  deshalb  mit  ei- 
ner Correctur  und  Beurtheilung  nicht  versehen  zu  sein  brauw 
eben,  gleichwohl  aber  nicht  ohne  Werth  für  uns  sein  würden, 
um  die  wissenschaftlichen  Anlagen  und  Neigungen  der  Abitu- 
rienten aus  freien  Productionen  der  Art  und  durch  sie  das 
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wissenschaftliche  Leben  und  Treiben  und  den  dasselbe  durch- 
dringenden Geist,  welcher  auf  einem  Gymnasium  vorherrschend 
ist,  genauer  zu  erkennen  und  zu  würdigen.     Wir  können  ea 
deshalb  nur  bedauern,  dass  bisher  von  den  meisten  Gymnasien 
solche  Arbeiten  noch  nicht  beigelegt  worden  sind,  und  so  we- 
nig wir  dergleichen  in  allen  Fallen  and  von  allen  Abiturienten 
erwarten,    ao  dürfen  wir  doch  hoffen,    von  einzelnen  solche 
Beweise   einer  vorzüglichen  Befähigung  dargebracht  zu  sehen. 
Wir  wollen  deshalb  die  weitere  Bemerkung  beifügen,    dass  es 
vorzüglich  oratorische  und  poetische  Versuche  und  gelungene 
Uebersetzungen,  mathematische  Arbeiten  und  Zeichnungen ,  end- 
lich Aufsätze  von  wissenschaftlichem  Werth  und  Gehalt  in  la- 
teinischer,   französischer  und  teutscher  Sprache  sind,  welche 
sich  dazu  qualificiren,    sofern  aus  den  letzteren  mehr  eine 
selbststätid ige  Herrschaft  über  den  Stoff,   als  eine  blosse  An- 
häufung desselben  ersichtlich  ist.    Dabei  wollen  wir  Ihrem  Er- 
messen überlassen,  ob  es  nicht  zweckmassig  sein  mochte,  von 
iedem  Abiturienten,  der  sich  der  Maturitätsprüfung  unterziehen 
wiU,  eine  schriftliche  Anmeldung  zu  verlangen,  die  in  ein  an 
den  Gymnasialdirector  in  lateinischer  oder  teutscher  Sprache 
zu  richtendes  Schreiben  einzukleiden   wäre,    welches  zugleich 
einen  Lebenslauf  und  Lebensplan  enthielte.     Die  hierüber  aus. 
zusprechenden  Gedanken   und  Gefühle  würden   jedenfalls  die 
wohllliatige  Wirkung  haben,  den  angehenden  Akademiker  über 
sein  Verhältniss  zur  Schule  und  Wissenschaft,    zum  Staat  und 
Leben  zu  einem  heilsamen  Nachdenken  zu  bringen,  ihn  daa  Ur- 
lheil über  den  Werth  seines  Wissens  und  Strebens  in  dem  ver- 
flossenen Schalleben  aus  sich  schöpfen  zu  lassen,  seinen  Er- 
schliessungen für  die  Zukunft  eine  desto  bestimmtere  Richtung 
zu  geben  und  die  dabei  etwa  bemerkbaren  Irrthümer  und  Miss- 
griffe  bei  Zeiten  erkennen  nnd  verbessern  zu  lernen.    Ea  könn- 
ten diese  biographischen  Selbstbekenntnisse  gleichfalls  den  Prü- 
fungsarbeiten beigelegt  werden;  iedoch  wäre  aus  pädagogischen 
Gründen  darüber  zu  halten,   dass  Alles,   was  die  Persönlich- 
keit der   einzelnen  Gymnasiallehrer  betrifft,    gänzlich  daraus 
verbannt,    nnd  nur  die  Thatsache  der  empfangenen  Bildung 
ins  Auge  gefasst,  und  der  Dank  dafür  der  Gesammlheit  der 
Anstalt  ausgesprochen  würde. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  es  am  passendsteu  scheint, 
wenn  sämmtliche  Maturitatsarbeiten  nebst  den  etwa  hinzugefüg- 
ten Beilagen  in  dem  für  alle  oflicielle  Schriften  üblichen  Folio- 
forgial  eingeliefert  werden.  l 
Uarmstadt,    den  30.  August  1884. 

Grossherzogl.  Hess.  Oberstudienrath. 
Dr.  Linde. 

▼t.  Rntscher. 
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'H  KISiN  TOT  ArrBAOT  *). 

> 

Ttg  norsy  vixqäag  KvxXtoncov  F^y«  naXai&v, 

AxXavxog  OttJcev 
oöOrjv  ovxig  OTttnn  ovx  EkXvev  9  ovQavo^xrj, 
"Ayyiloi  ijv  avxoX  ßrjfux  Ttoööv  iiaßov^  — 

"Rctr\<sb  pty  £M<pic  idBXcpui  av^icr  no&oio 
fyptv  ivpvjavov,  noog  noXov  o^Oftivm.  — 

• 

Kai  xL  &iXti  ßtßciMTOQ  bt  axorjg  'AyyiXov  e/xcny, 

TtiXo&i  %QVQavyi)q  iv  (pau  alOeolcp. 
dit-iriotj  düxwQi  noXov,  vio&sv  öh  npoganov 

vivu  xal  Aatrj  Gxort/oco  H&qovoev  o<ptv;  — 

"AfftXpg  forty  «6tX<pov  iv  a&avaxotg  <pUtj  $kmv9 

mg  vlnffCi  ßlov  nioxy  iv  tvceßiy 
XÜQ8  6'  iolg  zln^v,  to lg  iv  vdovl  öctXQviiovCiv, 

aföioa  ödxvvaiv,   naxolö'  6(peiXonbi)v.  — 

Ovvofia  f  .  .  .  ,  Qvxt  Sil  ovvopaxav  •   gftoov  olfov  Shtatia, 

oiov  uSeXophov  ^vrjfjurta  xola  no&ov* 
fen  f  iv  ctv&ownoig  xooorj  pla  ftovvrj  ddsXqptSv 
.    avtvylrj,   xltov  ig  pLa  novvrj  ÜG17. 


*)  Gedicht  des  8taatsraths  Prof,  Gräfe  in  Petersburg  zur  Feier  der 
am  11.  Sept.  1834  stattgefundenen  Enthüllung  und  Einweihung  der  Alexan- 
demaule  in  Peter sburg.  Sie  ist  eine  dorische  Säule,  deren  Schaft  aas  ei- 
nem einzigen  Granitblock  von  84  engl.  Fuss  Höhe  und  12  Fuss  im  Durch- 
messer besteht,  und  fusst  auf  einem  granitenen  Piedestal,  zu  dem  eine 
Granit- Treppe  Ton  mehreren  Stufen  hinanfuhrt.  Oben  schliesst  sie  mit 
einem  Capital  von  Bronze  und  einer  darauf  ruhenden  Halbkugel,  .auf  wel- 
cher ein  Engel  von  Bronze  steht,  der  mit  der  Hechten  gen  Himmel  seigt 
und  mit  einem  Kreuz  in  der  Linken  eine  Schlange  zerdrückt.  An  den 
vier  Seiten  des  Piedestals  sind,  von  Siegeszeichen  umgeben,  sinnbildliche 
Darstellungen  des  Niemen  und  der  Weichsel,  des  Ruhmes  und  des  Frie- 
dens, der  Gerechtigkeit  und  der  Milde,  der  Weisheit  und  des  Ueberflus- 
ses  augebracht.  Zwischen  den  Bildern  stehen  an  drei  Seiten  die  Iahres- 
zahlen  1812,  1813  und  1814,  und  an  der  vierten  die  Inschrift :  Alexan- 
der I.  das  dankbare  Russland. 
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Wer  errichtete  liier,  Cyclopische  Werke  besiegend, 
Atlas  Felsen -Saal',   einzig  aus  einzigem  Stein, 
wie  sie  so  gross  nicht  gesehn  noch  erhört,    so  himmelanslre- 

bend, 

dass  sie  zum  Fussgestell  selber  die  Engel  gewählt?  — 

* 

Also  errichtet*  ein  Bruder  dem  Bruder  sie»    ewiger  Sehnsucht 
Denkmal  zu  sein  um  ihn,  der  zu  den  Sternen 


Aber  was  deutet,    gestellt  auf  dem  Gipfel,    das  Bildniss  des 

Engels,  ,i 
fernhin  goldumstrahlt,   in  dem  ätherischen  Licht} 

Himmelwärts  weiset  die  B  echte,    das  Antlitz  neigt  sich  zur 

Erde, 

und    die    Linke   zerdrückt   Schlangengezücht  mit  dem 

Kreuz?  —  » 

Hisse:  der  Engel  ist  Bild  des  Bruders  über  dien  Sternen, 

wie  er  die  Welt  besiegt  gläubig  mit  Christlichem  Sinn; 
Lebewohl  sagend   den  Seinen,    die   unten   noch  weinen  auf 

Erden, 

weiVt  zum  Himmel  er  hin,  seinem  beschiedenen  Theil. — 

Aber  der  Name  ....   Der  Kamen  bedarf  es  nicht!  weiss 

doch  der  Erdkreis, 
welch'  ein  Bruder* Sinn  solches  Gedächtnis*  geweiht. 
Vnier  den  Sterblichen  steht  so  hoch  nur  ein  einziges  solches 
Bruder- Paar,  wie  so  hoch  einzig  die  Säule  dasteht 


Vox  in  des  erto, 

Quis  lucis  auetor  splendeat  äethere 
Claro  die;  quis  lumine  Cynlbiae 
Refulgeat  noctu,  perenni 

Nocte,  die,  radio  benignus? 
Si  quaeris,   ora  extolle  stupentia 
Ad  Solis  astrum:    hic  oriens  suo 
Fulgore  cuneta  obscurat  astra; 
Nocte  cadens  facie  renidet 
Lunae  renatae:    strenuus  it  redit 
Partes  per  omnes  luminis  arbiter, 
Caloris  et  frugum;  nec  orbum 
Laetitia  sinit  esse  mundum. 
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Quem  lucia  auctorem  populi  fcrant, 
Qua  fas  ait  auram  ducere  liberam. 
Et  «Jpiritua  mo%  altiorea 

Sumere  ai  rogilaa  ,  videsne 
Late  regentem  principia  auBpicem 
Curam,  cruenti,  qui  repuiit  minas 
Belli,  farores  barbarorum 

Numine  continuit  potenti. 
Graeei  quienrnt;  fingitur  arfcibua 
Moalimus,  olim  aaevus  et  tmpius, 
Ia  literia  gaudetque  pace, 

Nee  meminit  trepidi  tumulhie: 
At  Belga  aurgit;  Sarmata  pertinax 
Neu  tarn  minorem  sc  fjeri  cupit, 
Quam  legibus  iuatra  et  aequia 
Qui  regitur  fruiturque  vita. 
Hie  tectua  ante  et  catHdna  Italua 
Qui  fraude  futae  insidias  atruit, 

Nunc  arma  clamat,  iura  poscit, 
Pontifjcia  renuit  tribuuaL 
firecta  stat  pleba  undique  confremene 
lani  tela  quaerit,  tela  sibi  dari; 
Turbas  amat,  iua  fasque  pellit 

Verlere,  diripere  ardet,  audet. 
Sic  qualia  £urua  cum  Borea  aimul 
£t  aaevua  Auster  per  pelagus  ruit 
Utrumque  aolem  boatilia  ira 
Ignivomie  oculia  adurit. 
Quia  est  Poseidon:    Quoa  ego!  increpana, 
Rerum  potena  qui  promeritia  gravis 
Totura  per  orbem  inaanientea 

Composuisae  velit  tumultua? 
Tu  iuria  auetor  religionia  et 
Tutela  praesens,  Auatria  splendida 
Olim  ferebaria,  aed  ipaa 

Ittatitiamne  premis  timore? 
Fortia  Borftaaua  quid  etfuit 
Ceaaare  rebua  aäeva  minantibus 
Num  cogitat  eoiers ,  ut  olim 
Sciaaa  male  ac  laeerata 
En,  en!    aagaci  vis  aquilao  «Yolat 
Vultu 9  mtnana  et  Gallia  pcospicrU 
Num  cauta  iam  prudenaemo  rebus 
Aöxilium  trepidis  requirit? 
O  Albion,  Tu,  quem 
Natura  itrssrt  terrißco  fretum 
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Tridente  sacvum  temperarc  et 

Comprimcre  undisonas  procellas, 
Tu  principe*  non  insolitus  voca, 
Quid  pestis  et  quid  belle  velint,  doce 
Ipsos  scientes  et  volentes 

Neu  pudtat  dari  iusta  iuri. 
I>oIce  imperare  est,   palcriue  at  manutn 
Praeberi  aonti:  mox  venia  satia 
Habebfitur  dignus,  mtrendo 

Candida  quem  pieUs  amicum 
Pararit.    O  ,  cari  est  Dominus  aalua 
Cordi ,  pattr  qui  refcque  bonos  cupit 
Dici  atque  haberi]    ponat  iraa 
Neu  tuutido  aitiat  ire  velo ! 
Videane  Mavore  ferner*  quae  facit  ? 
Et  peatia  atrox  quos  cuotqIob  atruit  ? 
Via  iuncta  mox  terram  polumque 
VaaU  dabit  miseris  ruinia. 

/.  F.  Wagntr. 


A  1  t  e  r  t  h  ü  ra  c  r. 

Zn  den  neuesten  Entdeckungen  aua  der  Periode  der 
•wen  Herrschaft  oder  einer  frühem  Zeit  am  Nieder -Rhein  ge- 
boren zwei  Gräberfelder  oder  Gottesacker,  auf  denen  die  Ge- 
beine der  altem  Rheinanwohner,  in  Aschenkrügen  gesammelt. 
Doch  zahlreich  zu  finden  sind*  Das  eine  Graberfeld  ist  auf  ei- 
ner grossen  Heide  unweit  der  Kiers,  auf  dem  linken  Rhein- 
oier,  in  der  Nahe  der  Städtchen  Goch  und  Udem,  in  der 
Herrlichkeit  Kalbrek.  Ueber  die  ielzt  zum  Theil  urbar  ge- 
machte Heide  zieht  sich  eine  alte  Landwehr,  wahrscheinlich  ein 
römischer  Limes,  der  sonst  bis  in  die  Nähe  von  Cleve  sich  er- 
streckte. An  und  in  derselben  hat  man  auch  allerlei  römische 
Anticaglien  und  einige  Münzen  gefunden.  Die  Gräber  dagegen 
riod  lammt  ihren  Urnen  germanischen  Ursprungs ,  wahrschein- 
lich von  den  alten  Menapiern  oder  Gugernen  herrührend ,  wel- 
che in  dieser  Gegend  gewohnt  haben  müssen.  Am  genauesten 
hat  sie  ein  holländischer  Alterthumsfreund,  Herr  Ianssen  in 
Sevenaar,  untersucht,  daa  Gefundene  gesammelt  und  beschrie- 
ben in  einem  besondern  Schriftcben:  Grafheuvelen  der 
eUde  Germanen,  ontdeckt,  beschreven  en  toege- 
Jicht  door  l*  I.  F.  Ianssen.  Ta  Arabern,  by  Is.  An.  Ny- 
hoff,  cn  in  Commissi«  by  €har  te  Kleef.  MDCCCXXXIIf.  Met 
3  Platen.  Prys  60  centon.  Das  andere  Gräberfeld  Jiegt  auf 
dem  rechten  Rheinufer  an  der  Strasse  zwischen  der  Lippe  und 
der  Ruhr  oder  von  Dinslaken  nach  Muhmühl,  in  der  Nähe  der 
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ehemaligen  AbAi  Hemborn  und  der  kleinen  Elsbach  and 
der  Ems  eher,  nicht  weit  von  ihrer  Mündung  im  Rhein,  da 
wo  das  von  Ptolemäus  genannte  Aleison  gelegen  haben  mnss 
und  ietzt  noch  das  ftorf  Alsum  liegt.     Der  Ort,   wo  die 
Gräber  liegen  (wohl  über  100)  ist  noch  Heideland,  während 
ringsum  Alles  angebaut  iat    Leider  sind  im  vorigen  Iahre  durch 
unwissende  Landleute,  welche  zuerst  auf  die  Urnen  atiessen, 
die  meisteu  Gräber,  welche  meistens  kleine  Erhobungen  bilden, 
(nur  einige  grössere  Hügel  ragen  über  die  übrigen  hervor,) 
schonungslos  umgewühlt  und  die  Urnen t  in  denen  nur  'ver- 
brannte Gebeine  sich  befanden,  zerschlagen,  so  daaa  noch  ietzt 
der  Platz  von  diesen  Scherben,  die  in  Menge  umher  zerstreut 
liegen,  leicht  kenntlich  ist.     Einige  noch  gut  erhaltene  Urnen  , 
und  kleinere  Tongefasse  sind  im  Besitz  des  Grafen  von  Westtr- 
holt   auf  Oberhausen  und  des  Kapellans  im  Kloster  Hemborn. 
Unbezweifelt  sind  auch  diese  Gräber  und  Gelasse,    wie  ich 
mich  aus  eigener  Anschauung  überzeugt  habe,  /deutschen  Ur- 
sprungs,   und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,    daaa  hier  der 
Kirchhof  des  Ptolemäischen  Aleison  war,   das  am  Rheine  lag, 
der,   wie  noch  die  Spuren  eines  alten  Flussbettes  zeigen,  in 
der  Nähe  dieses  Feldes  strömte.    Das  heutige  Dorf  Alsum  ist 
neuern  Ursprungs  und  an  dem  weiter  westlich  fortgerückten 
Rheine  erbaut.     Wo  Aleison  gelegen  haben  kann,  da  ist  ietzt 
ein  grosser  Bruch,    wo  sich  Nachgrabungen  nicht  anatellen 
lassen.    Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  Ptolemäus  die  Laee 
des  Orts  ziemlich  richtig  angegeben  hat,  und  dass  die 'Existenz 
dieses  rheinischen  Alisums,   das  mit  dem  Aliso  bei  Paderborn 
an  den  Quellen  der  Lippe  nicht  verwechselt  werden  darf,  ietit 
nicht  mehr  bezweifelt  werden  darf.  Dr.  FUdler. 


Napoleon,  und  Wolf's  Prolegomena. 

Es  sind  wunderliche  Käuze  unsere  Nachbaren  ienaeü  de» 
Rheins!    Sie  geben  Alles  für  einen  guten  Einfall,    »elb&t  die 
,  Wahrheit.     Denn  die  macht  selten  Spass ,    ein  bonmot  im- 
mer.   Ein  Herr  Antoine  de  Latour  bekriegt  in  der  Revue 
de  Paris  von  1834  Tom.'IL  p.  279  ffl.  einen  Herrn  Gabriel 
Rosetti,   der  es  sich  hat  beikommen  lassen  den  Beweis  in 
einer  eigenen  Schrift  zu  führen:   „Dass  Laura  Beatrix  u.  l^la- 
metta,  die  gefeierten  Herzensdamen  bei  Dante,    Petrarka  und 
Boccacio  für  blosse  Personifikationen  der  „puissance  imperiale" 
(wie  sich  der  Franzose  ausdrückt)  zu  halten  sind ,  welche  iene 
Dichter  gegen  die  papstliche  Macht  aufriefen."     Dass  Herr  De 
Lrtour  über  solches  Unwesen  Lärm  achlägt,  und  dem  Italia- 
ner  wemülhig  zuruft:    Ah  Monsieur,   tout  poesie  s'en 
va  donc  dans  ce  moudil    N'est  ce  paa  asscz  deja 
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qu'elle  se  mcurt  sous  nos  yeux,  fallait  il  encore 
latour  da  ns  le  passe?  wollen  wir  ihm  nicht  verargen, 
auch  nicht,  dass  er  ihn  mit  dem  pöre  Hardouin  diesen 
„pere  Stemel  des  Petit  es-M  aisona  oder  unsertwegen 
auch  mit  Giambattista  Vico  zusammenstellt.  Nun  hure 
man  aber,  wen  er  als  den  dritten  Mann  dieses  Triumvirats  auf- 
stellt; ea  ist  kein  anderer  als  Friedrich  August  Wolf. 
Es  verlohnt  sich  der  Mühe,  zu  sehen,  was  Herr  De  Latour 
mit  Hülfe  einer  tria  iUgant*  notice  des  Herrn  Viguier,  über 
den  grossen  der  deutschen  Philologen  beibringt«  —  „In 
Wolfs  Geiste  (sagt  er)  mischten  sich  wunderbar  germanische 
Festigkeit  (t<nacit$)  und  südlicher  Muthwille  (de  la  pHulance 
mnidionaU).  Geboren  zu  Balle  (?)  fand  er  in  der  Nähe  (?) 
Ton  Marseille  sein  Grab  im  fahre  1824. 41 

„Vico  war  dahin  gelangt  die  Person  Homer's  durch  Hülfe 
seines  divinatorischen  Bltck's  als  Geschichtsforscher  in  ein  Volk 
umzuwandeln.      Wolf  versuchte  dasselbe  auf  dem  Wege  der 
.    grammatischen  und  philosophischen  Erörterung.    Sein  Lehrvor- 
frag  regte  das  ganze  iunge  Deutschland  auf,  und  die  Stadtren« 
den  strömten  in  Masse  nach  der  Universität  Halle.     Der  Pro- 
fessor war  schön  [b*au)y  und  sein  Vortrag  besass  eine  magne- 
tiache  Anziehungskraft.    Genöthigt  während  £3  Iahren  zu  mehr 
als  50  verschiedenen  Vorlesungen ,  besass  er  etwas  von  der  ra- 
piden Entschiedenheit  eines  grossen  Feldherrn,   dem  ein  neues 
Schlachtfeld ,  täglich  eine  neue  Art  zu  siegen  an  die  Hand  giebt.u 
„Die  berühmten  Prolegomena  erschienen  im  I.  1795.  Er- 
schütterten sie  in  vielen  Gemüthern  die  Homerische  Rechtgläu- 
bigkeit ,   ao  trieben  sie  dieselbe  dagegen  bei  gar  vielen  andern 
auf  die  Spitze.    Das  „alte  Deutschland"  that  einen  lauten  Schrei, 
welcher  um  den  kühnen  Erklärer  eine  lugend  versammelte, 
die  schon  von  dem  Gedanken ,  unter  der  Binde  der  Volkspoe- 
sien die  historische  Wahrheit  zu  finden  in  einer  gewissen  un- 
bestimmten Weise  eingenommen  war.     Aber  wer  war  der 
St.  Bernard  für  diesen  Abeillard  der  Philologie? 
K  a  p  o  leon  war  es,    der  im  Iahre  1806  in  Preus  — 
a  en  eindrang.   Man  kann  mit  Wahrheit  behaupten, 
dass  er,  indem  er  die  Studirenden  der  Universität 
Halle  zerstreute,    eben  dadurch  die  Wolf*  sehe 
Lehre  über  ganz  Deutschland  verbreitete." 

Was  mag  der  Franzose  für  abentheuerliche  Vorstellungen 
von  Deutschland,  von  dem  Leben  auf  seinen  Universitäten  und 
seinem  literarischen  Verkehr  haben!  Nach  ihm  scheint  es, 
«ah  es  damit  vor  20  — 30  Iahren  etwa  so  aus,  wie  in  ienen 
iniitelaJterlichcn  Zeiten,  deren  Zustand  sein  trefflicher  Lands- 
mann Jourdain  in  seinem  Werke  über  die  Schicksale  der 
Ariatotel.  Schriften  im  Mittelalter,   so  anzieheud  schildert!  — 

Jd.  St. 

> 
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Lagotaar&nii  Adnotationes  ad  Pogiani  Epistolas. 

Voll,  p.  60.  «qq.   Acceraere,  arcessere.   Ex  aoceraio  rect«  at- 
que  usitaU  a&xraivi  et  accersiveram  denvatur:  ex  aocerao  autem 
recte  item  accerri  et  ocarwraw  deriyeri  poasePogiano,  analogiam 
certe  aliquam  secuto,  visum  eat.    Sed  negant  grammatici,  verbo- 
rum  tertiae  coniugationia,  in  *o  exeuntium,  praeterita,  quae  dt- 
cuntur,  tempore  aliter  in  primis  personis,  quam  sy Ilabai*,  termi. 
»ari  debere ,   solare  certe,    Quod  ai  quia  Ciceronen  obiecerit, 
qai  in  oratieoe  in  Q.  Caeciliam  cap.  14«  (al.  46.)  factum 
usurparit,    praeato  erit  Priacianua,    qui  non  faceaseris ,  sed 
faceaaieria  in  libria  quibusdam  a  ae  repertum  fuiase  teatiftcetur. 
£omm  ego  ratioiiem  atque  auctoritatecn  aequatua  Pogiani  ao 
ceraeram  in  acceraieram  commutati.    In  Theaauro  quidem  Lin- 
guae Latinae  Baail.  a.  1576.  ita  legitur:      Accersere  auxilia 
ex  aliquo,  vel  ab  aliquo  loco  Caes.  7.  bei.  Gal.  134-  (aL  3S.) 
„„Atque  ea  pars,  quae  minus  aibi  confideret,    auxilia  a  Ver- 
cingetorige  accerserat H  '*      Sed ,    qui  Caesaria   locum  ipaum 
adierit,  totamque  sententiam  considerarit,   manifestum  Thesauri 
mendum  illico  depreh endet.    Integer  locus  hio  est  i  Caesar, 
etat  a  bello  atque  hoste  discedere  detrimentoauni  ease  existinw- 
bat,  tarnen,  non  ignorans,  quanta  ex  dissensionibus  inconunoda 
oriri  consuessent  ,  ne  tanta  et  tarn  coniuncta  populo  Romano  ci- 
vitaa,  quam  ipse  Semper  aluiaaet,    omnibuaque  rebua  ornasset, 
ad  vim  alque  ad  arma  deacendcrct,  atque  ea  pars,  quae  minus 
aibi  confidüeret,  auxilia  a  Vercingetorige  acceraeret,  huic  rei 
praevertendum  existimavit." 

De  recta  autem  eiuadem  verbi  scribeudi  ratlone  liaec  eat 
Gerardi  Ioannis  Yossü  üb.  I.  de  vitiis  sermonis  cap.  XXII.  seti- 
tentia.    „Persolvi,  inquit,  quae  de  nominibus  me  dictururo  pro- 
miseram,  nunc  ad  verba  transeamus:  ubi  varie  itidem  peccatur. 
Est,    cum  non  observatur  OQ&oyQCHpla ,  aive  Vera  ratio  aliquid 
conVenientibus  literis  exprimendi,  ut,  cum  accerso  scribant  pro 
arcesso  etc."    In  quem  Vossii  locum  eruditus  quidam  atiorrymus, 
de  quö  poatea  aliquid  dicam,  haec  adacripsit  in  libri,  qui  apud 
me  eat,  m  argine,  Amstelodami  anno  1645  editi:    ,,  Papnriauus 
Gramms ticus ,  Donato  posterior,  apud  Cassiodorum  de  Orthogra- 
phia  ,  Accerso,  inquit,  aignificat  advoco  ;  Arcesso,  repello ,  pro* 
hibeo.    Velius  autem  Longus,   et  Donato  et  Papiriano  et  Cassio- 
doro  Magno  aliquot  seculis  maior,  In  eo,  inquit,  qood  eat  Ar- 
cesso  et  Accerso,  putaverunt  quandam  p'ifTerentiam  esse,  ut  Ac- 
cerso sit  foco,  tr actum  ab  acciendo;   Arcesso,   summoveo,  ab 
arcendo  tractum.    Sed  erraverunt    Arcesso  enim  pro  eo,  quod 
est  Arceo,  nunquam  positam  est    Verum,  quodpatamt,  A  lit- 
teram  obstare  signißcationi ,  errant.  D  enim  non  min  ob  in  E  litte- 
ram  transit,  quam  in  C,  dum  dico  Accedo  et  Accommodo ,  quam 
apud  antiquoa  in  Ar  vor  so  et  in  Arvoracurio :  unde  pro  AudicuU* 
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ab  audiendo,  Auriculas  dicimua,  et  Mtridiem  pro  Medio  dU  lo- 
quimur.  Id  ergo  nihil  intereat,  utrum  Arcesso  anAccerso  dicant, 
eadero  siguificatione  manente.  HaecVeliua;  quem  Papirianua  Voa- 
•iuaquc  non  viderunt,  eiuaque  memini&ae  non  potuerunt  De« 
buerimt  enim  inducüonem  confutare:  cur  in  Auricuiisf  in  Jflrr*- 
rftV,  in  Ar  vor  so ,  in  Arvorsario  littera  D  mutatur  (fort,  mutet  ur) 
ioR,  etAdcerso,  mutato  D  in  R,  Arcesso  eaae  non  poaail?  Con- 
intet  haee  Vossius  argumenta .  deinde  uronuncict.  lllud  etiam  ar- 
gumentun»  Velü  Longi  uiagnum  est,  quod  Arcesso  pro  arc«o  nul- 
luni est.  Autorera  cedo  v  si  eat  Bene  etiam  Velius  docet,  in 
Jrcte&o  et  Accerso  quandam  esae  liUerarum  txanapoaitionem  et 
Iramnmtationeiii ,  aicuti  fuit  in  Forcipe  et  Forpice  apud  anMquoa. 
^ieicio  quid,  siiuüe  contingit  Etruacia  in  vernacula  lingua ,  qui  pro 
Claudio  y  Craldio  pro  Cordcllino  ,  Caldtrino,  et  pro  Religione9 
RegUione  pronunciaot.  Velii  sententiae  aubscribunt  omnes  Plauti, 
Vir^ilii  et  Ciceronia  interpretes,  ex  antiquissiinis  autem  graminati— 
cia  Charisius  et  Iuliua  Romanus,  quem  Optimum  v/ocat  magistrum 
Charisius.  Sed  aevo  utriaque  (fort,  utroque)  maior  Q.  Teren- 
tius  Scaurus,  quem  Augusto  in  Jingua  Latina  praeferebat  impera- 
tor  Uadnauus;  ut  apud  Charisium  in  particula  Obiter  Iuliua  Ro— 
Diauua  i eiert  Scauri  veiba  aunt  baeo  in  lib.  de  Ortbograpbia. 
Quam  via,  inquit,  alii  Arcesso  dicant  non  eine  ratione,  quod  etiam 
1)  in  eiuamodi  compoaitionibua  in  R  tranait,  ut  in  Arripio:  aed 
quidam  difTerentiam  esse  voluerunt,  ut  Arcesso  qui  dem  ab  eo  ver- 
U  esset,  quod  est  Arceo ,  Acctrso  vero  ab  eo,  quod  est  Actiq, 
Sed  nobie  ad  eandem  aignificationem  pertinere  videtur,  utcunque 
acribendum.  Sive  ergo  scribatur  Arcesso  aive  acribatur  Accerso, 
idem,  Scauro  iudice,  utrumque  aignificat.  Verum  lttxro  primo, 
capite  de  numero  litterarnm  apud  veterea,  hanc  varietatem  om- 
nium  eruditiaaime  Priscianua  edocuit.  Littera  D,  inquit  ,  tranait 
in  R,  ut  Assideo9  Meridies.  Antiquiaaimi  vero  pro  ad  frequen*» 
uisirae  ar  ponebant,  Arvenas,  Arventore*,  Arfines,  Arvoiare, 
Arfarique  dicentea,  pro  Advenas,  Adventores,  Advocatos, 
Advolare,  Adfari^  unde  ostenditur,  recte  Arcesso  dici  ab  Arcio 
Terbo,  quod  nunc  Accio  dicimua,  quod  ex  ad  et  cio  compoaitum 
eat  Arger  quoque  d icebat ur  pro  Agger.  Addere  poterat  Arft* 
riamaauam  ex  Feato,  Arrige  aures  ex  Tereotio,  Arrepo,  Arro- 
de, Arrogo  ex  M.  Tullio ,  ex  aliia  alia.  lllud  etiam  quod  ahmt, 
Arcesso  est  Arceo,  repello,  submoveo  9  prvhibeo,  et  nunquam  eat 
advoco  Tel  attraho ,  vel  eroco,  vel  voco9  pingu iuris  id  et  cras— 
aiorta  Minervae  mendacium  eat  Plautua  actu  ä.  Sc«  2.  Amphi- 
troonia:  . .  .  Evocate  hoc  Sosiam  Gubernatorem ,  qui  in  mea  navi 
fuit,  Blepbaronem  arcessat,  qui  uobiscuui  prandeat.  Et  scena  3. 
Tu  gubernatorem  a  navi  huc  evoca  verbis  meis  Blepbaronem y  ut, 
re  divioa  facta ,  mecum  prandeat  Eundem  ad  prandium  evocat 
arcessitque.  Idem  est  enim  evoco  et  arcesso.  Ex  eudem  Plauto 
exempla  possem  mille  arcessere.    Sed  contentus  ero  acena  secunda 
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Casinae  actus  lertii:  Ut  properarem  arcessere  hanc  ad  me  vicinam 
meaoi .  Nunc  adeo  nequaquam  arccssam.  Mirorhinc  iamnon  ar- 
cesai  in  proximum  uxorem  meam,  Quac  iara,  ai  arceasatur,  dadum 
ornala exspectat domi.  Sedeccam,  opinor,  arceaait...  Ubituauxor? 

.  Intus  illa  te,  ai  ae  arcessas,  manet  Flagitium  hominis,  qui 

dixitmihiSuam  uxorem  hanc  arcessituram  esse.  M.Tullius  frequen- 
ter  etiam  usurpat  hoc  verbum.  Haec  libro  I.  cap.  43.  de  arte 
Grammatica  Vossius  insinuavit ,  sed  decem  post  annoa  edidit  hunc 
librum  de  vitiia  latini  sermonis,  et  in  Vitium  incidit,  quod  dam*  . 
naverat."  Verum  ego  utriusque  libri  locos  sententiasque  conside- 
rana,  in  quod  eiusmodi  Vitium  Vossius  inciderit ,  sane  non  video. 

Vol.  I.  p.  59.  ineumbere  b.  e.  operam  dare  alicui  rei  pro  in 
sive  ad  aliquam  rem  apud  probatos  latinitatis  auetorea  fortasae 
non  reperias. 

Vol.  I.  p.  70.  Cic.  Üb.  I.  de  Orat.  cap.  41«  Multisque  prae- 
essem ,  qui  • . .  te  ex  iure  manu  cvnsertum  vocarent,  quod  in  alie— 
nas  possessiones  tarn  temer e  irruisses.  Verb or um  Ciceronis  hanc 
Jacobus Prustius,  quae  valde  probanda  est,  interpretationem  in  suis 
commentariis  aflert:  Manus  conserere  est  proprie  ,  in  bello  ve- 
nire ad  manus.  Transfertur  autem  a  militiae  certaminibus  ad  fori 
contentiones.  Scilicet  petitor,  et  is,  a  quo  petebatur,  dicta  die  in 
ogruin  liligiosum  conveniebant ,  aimulatoque  cooflictu,  quasi  per 
vim  expellebatur  ex  agro  petitor.  Hic  deinde  ad  praetorem  ap-* 
pellabat  de  vi,  ac  petebat,  utsuasibi  restituerentur.  De  hac  Io- 
cution£  plura  Gellius  üb.  XX.  cap.  10.  Manu  pro  manu*  dicitur, 
expuneta  more  veterum  coneertum  inSupinoa  conseroy  quod 
est  committo  (sive  coniungo).  Ceterurn  huius  loci  aententia  est: 
Multi  repeterent  ac  restitui  postularent,  adhibita  aolemni  iuris  for- 
mula,  rem  a  te  contra  ius  fasque  occupatam. " 

Vol.  I.  p.  75.  Neque  si  fortasae ,  neque  nisi  fortosse  satis  la- 
line  dici  puto;  et  est  certe  aliud  forte,  aliud  f&rtasse. 

Vol.  I.  p.  83.  TtS  quin ,  non  sie,  sed  eo.,  propterea ,  ^  ideirco, 
ideo  respondere  solitum ,  in  veterum  Latinorum ,  Ciceronis  prae~ 
sertim,  scriptis  animadverti;  cuius  illa  sunt  ad  Att.  lib.  X.  ep.  15. 
Quia  scripscras,  te  proficisci  cogitare,  eo  tc  hacrere  censebam. 
et  lib.  Xlf.  cp.  11.  Quia  aemper  animadverti,  studiose  te  operarxx 
dare,  ut  ne  quid  meorum  tibi  esset  ignotum,  propterea  non  du— 
bito,  quin  scias,  cuius  munieipii  sim:  et  ib.  cp.  22.  Quae  omnia 
quia  Ca e8a r  extulerat  in  caelum ,  ideirco  in  eius  sententiam  est  f»— 
cta  discessio.  et  lib.  XIII.  cp.  7.  "Sed  quia  confido,  mihique  per*— 
suadeo,  illum  aequitatis  habiturum  rationem,  ideo  a  te  non  dubi- 
tavi  contendere,  ut  etc. 

Vol. Lp.  106.  An  latinae linguac  consuetudopatitur,  ut  obst**~ 
pescere  aliquam  rem quisdicatur?  Non  puto.  NaminCiceronianoilto 
pro M. Marcello  loco  cap.  28«  „Obstupescent  posteri  certe  imperia 
provincias,  Rhenum,  oceanum,  Nilum,  puguas  innumerabilcs,  in. 
credibiles  victorias,  monumenta,  munera,  triumpbos  audiente* 
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et  perlte«  tuoaw  manifestum  est  imperia,  provincia*  reliquorum« 
qve  Dominum  quartos  illos  casus  non  ab  obstupescent ,  sed  ab  au- 
et  legentes  pendere. 
Vol.  I.  p;  128.  4lter  positom  pro  secundus.  Cic,  lib.  XII.  ep. 
&  ad  Cornificium :   „  Liberalibus  litteras  aeeepi  tuas ,  quaa  mihi 
Corniiirius  altero  vicesimo  die,  ut  dicebat,  reddidit"    In  quem 
locum  Paulus  Manu  tius,  „Die,  inquit,  vicesimo  secundo.  Nam  aU 
itr  secundum  obünet  locum  etc.*'    In  illo  quoque  Virgilii  ßucol. 
Ed.  VIII.  v.  39.  „Alter  ab  undeeimo  iam  tum  me  ceperat  annua" 
posilum  est  alter  pro  secundo  j  neque  tarnen  summa  tredeeim  anno« 
rum  (quod  quid  am  putant),  sed  duodeeim  dumtaxat,  conficitur. 
IU  enim  alter  de  annis  de  reliquisque  rebus  dicitur,  ut  ad  unum, 
qui  proxime  sivepraecessit,  sive  praecessisse  intelligeodus  est,  refe- 
ntur.  cumque  eo  duo  constituat:  ex  quo  illa  sunt,  Ciccronis  pro 
Ciuent  c.  38.  „Cum  is  unum  iam  et  alterurn  diem  desideraretur" :  et 
c.72.  „Unus  et  alter  dies  interecsserat"  :*  Virgilii  Aeneid.  lib.  3.  v. 
356.  „Iamque  dies  alterque  dies  procesait";  Ovidii  Trist,  lib.  I. 
cl.  3.  v.  16.  „Qui  modo  de  multis  unus  et  alter  erant":  et  aliorum 
Teterum  Latinorum  alia  sexcenta.    In  undeeimo  autem  inest  certe 
umist  est  enim  undeeimus  quasi  unusdeeimus ,  sive  unus,  aut 
primus,  et  deeimus;  cui  uni9  aut  primo,  si  alter,  sive  secundus^ 
acecsserit ,  non  tertiusdeeimus ,  sed  duodeeimus  ex  Bistet.  Caius 
Sidonius  in  eo  libello,  quem  contra  Franciscum  Robortellium  „  de 
convenientia  supputationis"  scripsit,  quiquein tomo VI. eiusdem Si- 
gonii  operum  edit. Mediolan.  a.  1737  primo  loco  recensetur,  fatetur 
quidetn,  annum  alterum  ab  undeeimo ,  nonnisi  duodeeim  um  apud 
Virgilium  significare:  idem  tarnen,  quod  sane  mireris,  eo  ipso 
poctae  loco,  itemqae  illo  (Bucol.  ecl.  5.  v.48.)  „Tu  nunc  eris  al- 
ter ab  illo",  abusus  raliocinatur :  „Quia  alter  dicitur  de  duobus, 
ergo  alter  a  trecentesimo  est  trecentesimus  pr  intus,    Ut  enim  Virgu 
litis  dixit,  Tu  nunc  eris  alter  ab  illo,  id  est  secundus,  non  tertius, 
et  annum  alterum  ab  undeeimo  pro  duodeeimo  ...  sie  trecentesi- 
mus alter  est  trecentesimus  primus.a    Licebit  igitur,  Sigoni,  isla 
rstione  dicamus,  secundum  a  trecentesimo,  sive  trecentesimum  se- 
cundum esse  primum  a  trecentesimo  sive  trecentesimum  primum. 
Nam  certe  secundus  item  de  duobus,  quemadmodum  alter,  dicitur. 
Verum  ita  se  res  habet,  ut  alter,  itemqae  secundus,  ita  de  duo- 
bus dicatnr,  ut  unum,  aive  primum,  proxime  praecessisse  necesse 
sit.  In  annorum  autem  reliquarumque  rerum,  quas  numerandoper- 
currimua ,  aerie^us ,  ubi  ab  uno  sive  primo  exorsi  ad  decem  sive 
deeimum  pervenerimus ,  rursus  ad  unum  sive  primum  novae,  hoc 
est  secundae,  decadis  redimus :  quod  idem  in  tertia  reliquisque  de- 
cadibus  faeimua.  Itaque  annus  trecentesimus ,  qui  tricesimae  deca- 
dis deeimus  ac  postremus  est,  a  consequentis  decadis  quadragesi- 
mae  primo  excipitur,  isque  solus,  qui  hunc  ipsum  primum  conse- 
quitur,  secundus  aive  alter  ab  eo  est.  Non  igitur  alter  a  trecente- 
*imo,  sive  trecentesimus  alter,  est,  quod  Sigoni us  volcbat,  trecen- 
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tesimus  primus.  Virgilii  Uli  ipsi,  quos  aflfert,  loci  rem  ipsam  magia 
perspicuara  faciunt:  „Non  calamis  solum  exsuperas,  sed  voce  ma- 
gistrum  Fortunate  puer !  iam  nunc  eris  alter  ab  illo  Ita  alterum 
ab  illo  (Ii.  e.  a  magistxo)  in  cantorum  numero  poeta  puerum  dicit, 
quemadmodum  Livius  lib.I.  secundum  ab  liomulo  in  regumRoma- 
norumjserie  Numam  dixit.  Nempe  unum  sive  primum  uterque  re* 
apiciens,  cum,  qui  proxime  consequebatur,  alterum  Virgilius,  «e- 
Qurulum  Livius  appellavit.  „Alter  ab  undecimo  iam  tum  me  ceperat 
auniifl  Dixi  iam  supra  in  undecimo  inesse  unum ,  sive  secundae 
decadi«  primum.  Quid  igitur  mirum  est,  si  alter  f  qui  eitumodi 
uni  sive  primo  superveuit,  duodecimum  eflicit? 

Sed  inHoratiiTursellini  opere  de  particulis  latinae  orationis  a 
B.  Thomasio  olim  recognito,  tum  ab  I.C. Schwärs  locupletatoetper- 
polito  PaUviique  al716.edito  scriptum  ita  Video  t  f%AlUr  pro  pri* 
muß  cum  iungitur  ordinaribus  (corr.  ordinalibue)  nominibus.  Cic 
XH.ep.25.  „„Liberalibus  literas  accepi  tuas,  qua«  mihi  Cornificiut 
altero  et  vicesimo  die,  ut  dicebat,  reddidit«4"  id  est  vigtaimo  pri- 
mo. Ubi  tarnen  quidam  malunt  ioterpretari  vigesimum  secundum, 
quemadmodum  et  illud  Virgilii  Eclog.  8.  „ „Alter  ab  undecimo  iam 
tum  me  ceperat  aanus."  "  de  decimo  tertio.  Sed  reapondere  possis 
ex  sententiaSigonii  L  £mend.  16*  ti  a  vigesimo  incipiamua,  tum  eum, 
qui  proxime  sequitur,  alter  um  esse:  sequitur  autem  vigesimua  pri. 
mus.u  Remquidem  ipsam  satis  superiori  oratione  refutmtam  existimo. 
Nunc  breviter  responsionem,  quae  esse  dicitur  ex  aententia  Sigonii, 
refutabo,  „Si  a  vigesimo,  inquit,  incipiamus,  is,  qui  proxime  sequi- 
tur,  alter  est.*4  Qu\d  tu  mihi  rem,  de  qua  inter  noa  controvertia 
est,  tamquam  certam  atque  concessam  sumis  ?  Negavi  ego,  alterum 
de  primo  in  numerando  dici :  et  certe  de  secundo  dici ,  multis  iis- 
que  perspicuis  exemplis  ostendi.  Tu  eum,  qui  vigesimum  proxime 
aequitur,  esse  alterum  affirmas.  Nego  iterum,  eum,  qui  vigesimum 
proxime  sequitur,  esse  alterum:  eat  enim  tertiae  decadis primus; 
alter  autem  ia  eat,  qui  proxime  hunc  ipsurn  primum  sequitur,  secun- 
du*  nempe  et  vigesimua,  Vides  igitur,  nihil  ad  me  refellendum  sut 
ad  rei  demonstrationem  a  te  esse  allatum.    Quod  si  satis  est  a  t>i- 
gesimo  incipere,  ut  ia,  qui  vigesimum  proxime  Sequilar,  alter  dics- 
tur,  nullus  non  numerus  alter  dici  poterit,  quum  aullue  ait,  a  quo 
incipere  ista  tue  ratione  non  possimua,  quique,  ai  primum  excepe- 
risf  non  alium  proxime  praecedentem  sequatur.  Dicatnr  igitur  al- 
ter non  modo  secundus,  qui  primum  proxime  sequitur,  aed  etiam 
tertius,  qui  secundum ,  quartue,  quintua,  reliquique  omnes,  qui 
proxime  praecedentes  deinceps  sequuntur.    Quod  aane  riau  potius 
excipiendum  est,  quam  oratione  refutandum. 

[Reliqua  proximo  Fasciculo  edentur.J 
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Particula  posterior« 


Vol.i  p.  138.  Cic.  ad  Att.  üb!  X.  cpist.  4.  „Fuit  ad  me(Curlo) 
noe  diu."  et  epist  15.  „Commodum  ad  tc  dederaw  literaa  de 
pluribua  rebus,  cum  ad  me  bene  mane  Dionyaiua  fuiL"  IK  me  Ci- 
ctrouia  loci,  quamquain  millies  a  me  lecti,  neacio  quo  patto  fu- 
gerant,  tum  cum  Pogianum  ac  Kiccium  aiuriliter  locutos  aaue 
immtrentes  reprehendi. 

Vol.  I.  p.  152.    Cic.  lib.  VII.  ep.  23.  od  Fabium  Gallum: 
„TanfujB  quod  ex  Arpiuati  venerain,  cum  mihi  a  te  hllerae  red- 
ditae  aunt."    Idem  autem  valet  heic  tanium  quod  ac  commodum 
in  iiiig  eiusdem  Ciceronis  ad  Att.  lib.  Xllf.  ep.  11.  „Commodum 
disceaaeraa  beri,  cum  Trebatius  venit,  paullo  poal  Cur! iua,  cttp. 
19.      Commodum  diaceaserat  liilarus  librarius  • .  .  cum  venit  im- 
bellariua  cum  Ulis  ]itteris.<(    Pro  utroque  aulem  usurpavit  etiam 
w  et  vixdum  idem  Cicero  lib.  II.  de  Orat.  c.  89.     >,Vix  amius 
infercceserat  abhoc  aermon«  cobortationit  mcae«  cum  iate  accusavit 
Aoroanum."  et  lib.  IX.  ad  Altic.  ep.  2.    9, Vixdum  eptstolam  tuam 
legeram,  cum  ad  nie,  currens  ad  illum,  Poalumius  Curtius  venit" 
Vol.'  I#  p.  1Ö5»  inttrverti  enim  latine  dtcunturea,  non  quae 
nobis  debil a  in  alioa  sive  tranaferimus,  aiv©  transferri  ainimus,  aed 
contra,  quae,  alits  debita,  avcrtimus  ad  noSque  tiansferimui. 
Cicero  in  Verr.  act.  II.  lib.  4»  c.  68.    „Mulli  reges  .  .  .  babent 
profecto  in  animo  Capitoliura  sfc  ornaie,  .  .  •  qui,  ai  intcllexerint, 
intcrverao.  regali  boc  dono  graviter  vos  tuliaae"...  Idem  in  M. 
Antonium  II.  c.  79.   „Me  (Caesar)  induxit  (Dolabellam)  ut  peteret 
(conaulatnm) :  proroissum  et  receptum  intervertit,  ad  aeque  trans- 
tulit."    Cic.  orat.  pro  domo  aua  c.  112-    „Is,  postquam  intel- 
lexit,  posse  sc,  interveraa  aedililate,  a  L.  Piaone  conaule  praetor 
rem  renunciare  ..  .  aedilitatem  duobns  in  Jocia,  partim  in  arca, 
partim  in  borlis  suia  collocavü "  . .  .  Hoc  autem  loco  aedilita* 
non  pro  aedilicia  dignUate^  sed  pro  eo  muntre ,  quod  populo 
Pioroano  aedilea  dare  debebant,  accipienda  est.    Qua  eadem  signi- 
aratione  dixit  infra  Cicero,  nobilem  illum  bominem  „aedilitatem 
partim  in  arca,  partim  in  hortis  suis  collocaaae:"  quod  ipaum 
fait  aedilitatem ,  populo  Romano  debitam,  interyertere,  ad  aoque 
tracaferre. 
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Vol.  T.  p.  175.  Partea  iiniua  eiasdemque  operis,  in  plarima 
Volumina  tributi,  tomi  Graeco  vocabulo  dicuntur:  diversorum 
vero  operum  Volumina,  tive  unum  sive  plura  sint,  corpora  Latin« 
appellantur.  Cic.  ad  Q.  Fratrcm  lib.  II.  ep.  15.  „Sed  utrosque 
eius  habueria  libros  (duo  enim  sunt  corpora),  an  utrosque,  nescio." 

Vol.  I.  p.  181.  Rem  aliquam  alicui  conetdere,  yd  non 
concedere,  idem  est  atque  in  ea  re  inferiorem  se  illi  esst,  vel 
non  esse,  profiteri.  Cic.  lib.  If.  de  Orat.  c.  28.  „Catulus,  cui 
Graeci  ipsi  solent  suae  linguae  aubtiJitatem  elegantiaraque  con- 
cedere. a 

Vol.  I.  p.  189.  Video,  Germahum  queradam  non  ineruditom 
scriptoremserio  acdiligenter  auo  quodaminlibello  atudiosos  latinae 
linguae  atque  eleganliae  monere,  ne  unquam  in  oratione  soluta 
excidere  sibi  patiantur  crede  mihi  ,  sed  semper  mihi  crede ,  per- 
petuam  in  eo  Ciceronis  consuetudinem  usurpantes ,  adlnbeant. 
Atqui  Ciceronis  est  illud  ad  Atticum  lib.  VI.  ep.  6*    »Sed,  crtdt 
mihi ,  nihil  minus  putaram  ego."  et  libro  VIII.  ep.  14«  „et  simul. 
crede  mihi,  requiesco  paullum  in  Iiis  miseriis,  cum  quasi  tecum 
loquor."    Reperi  etiam  illa  eiusdem  Ciceronis  ad  Paetum  lib.  IX. 
ep.  16.  in  aliquot  editis  et  in  ferme  vigiriti  Mss.  codicibus  ita  scri- 
pta: „crede  mihi,  non  audebis.u  •  •  Itaque  duobus  ilüs  epistola- 
rura  ad  Atticum  locis  boc  tempore  oontenti  erirnus:  nam  alii  nunc 
quidem  mihi  Ciceronis,  aimiliter  loquuti,  nulli  succurrant.  At 
vero  Ciceronis  familiarium .  M.  Caelii,  et  M.  Bruli,  nonnullos  si- 
"miles  in  promtu  habeo,  quos  etiam  profevo.    Caeliua  lib.  VIII.  ep. 
14.    „Crede  mihi,  inquit,  est  properandum/'  et  ep.  17*  »»Sed, 
crede  mihi,  perire  saüus  est,  quam  hos  videre/'    Brutus  lib.  XI 
ep.  20.    „Nam  de  tuo  periculo,  crede  mihi,  .  •  .  aperare  eot." 
et  epist.  26.    „Crede  mihi,  nisi  Uta  omnia  ita  fiunf,  quemadmo- 
dum  acribo.a    Quamquam  Bruti  duo  haec  non  videntur  esse  ex 
eodem  plane,  ex  quo  illa  sunt,  Caelii,  genere. 

Vol.I.  p.  189.    V.  Di  in  quinto  volumine  Actorum  aocletatii 
Ienensis  anno  1756.  ait,  obliquos  nominum  casua  barbaros  a  Ci- 
cerone in  Oxatore  ad  M.  B^utum  c.  48  («1-  160.)  appellari,  vquasi, 
inquiens,  barbarum  sit,  quidquid  recto  oppositum  est."  Quod 
ai  valet,  regulas,  vias,  caetera  omnia,  quae  a  recto  aberrant, 
eodem  iure  Barbara  appellabimus.  Sed  Ciceronis  locum  videamus: 
„Quin  ego  ipse,  quum  scirem,  ita  maiores  loquutoa  esse  ...  et 
Pyrrhum  aurium  causa  dieimus/*    Aio,  barbaros  casus  hoc  loco 
a  Cicerone  appellari  eos,  qui  proprios,  non  Graecorum ,  sedLa- 
tinorum  nominum  declinatus  atque  exitus  habeant.    Id  antequam 
ita  esse  doceo,  casus  quid  sint,  dicendurö  est.     Verborura  ac 
nominum  una  quaedam  positio  c&t,  ut  amot  doceo,  leg'o,  audio,  et 
amator,  doefor,  lector,  auditor.  \Y\  omnes,  eorumque  aimiles,  recti 
casus  nominantur.    Quod  ne  temere  ac  falso  a  me  de  vtrbis  quo- 
que  dici,  quis  putet,  doctisaimi  Romanorum  M.  Terentii  Vanroni* 
testiuioniuni  ex  libro  II.  de  analogia ,  qui  de  lingua  Latin*  octavus 
• 
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esl,  fi fFeram.  „Fit,  inquit , ,  ut  uctus  casus  nonnunquam  sit  am- 
biguus,  ut  in  hoc  verbo  a/o/o>  quod  id  duo  signiGcat,  unum  a  i/o- 
luntatt,  allerum  a  volando.  itaque  a  volo  intelUgimus  et  volar* 
et  veüe.  "  Ex  huiusmodi  nett*  tum  nominum  tum  verborum  ca- 
nbus  alii,  qui  vocantur  obliaui,  nascuntar;  quo«  ilidera  verbo~ 
rum  esse,  ex  Quintiliani  verbia  illie  lihro  I.  instatut  cap.  10«  plan« 
iütcüigjmua.  „Prima  quoque  aliquando  potitio  ex  obliquis  in. 
venitur  .  . .  .  ende  non  erat  dubium,  sie  pepigi  nos  dkere,  ut 
ctcidi. "  Sed  nihil  necesse  est,  nunc  a  me  verba  com  nominibua 
io  bac  disputatione  coniungi.  De  nominum  dumtaxat  obliquis 
casibus  dicam,  quo»  quidem  obliquos  dici  non  aolum  ob  eam  cau- 
»am  puto,  quod  ad  rectoa  ex  altera  parte  referantur,  illiaque  re- 
ipondeant,  sed  etiam  quod  a  rectis  in  extremis  syllabie  ferme  de- 
ficiant,  alioeque,  atque  illi,  flexus  atque  exitus  babeant;  quoa 
ipao»  flexua  atque  exitua  probabilem  appellapdorum  casuum 
grammaticia  dedisse  causam  existimo.  Apte  enim  atque  concinne 
dicr^ideotur  nomine  cadtrs  in  eaa  ayllabas,  in  qua»,  alias  dein« 
c€{>8  atque  alias ,  prioribus  nihil  admodum  immutatis ,  migrant  ac 
tamquam  labuntur.  „Casus ,  inquit  $ext.  Pom  peius  Featus  ,  di- 
ci mus  rocabulorum  forma»;  quia  in  aliaru  atque  aliaoi  caduut  ef- 
iigiem."  Hae  nominum  effigiea,  bae  formae,  bae  ßgurae  (quo 
etjam  Tocabulo  aveteribua  appellalas  video),  hi  denique  casus  ob- 
uquiy  non  iidemvulgo,  sed  admodum  dissimiles,  in  lingva  La- 
tina  ac  Graeca  sunt;  quemadmodum  non  eodcmf  sed  admoduoi 
du&imilia,  ipsa  iermc  sunt  nomine.  Fit  tarnen  nonnunquam,  ut 
Graeca  ijuacdam  nomina,  propria,  praesertim  hominum  aut  looor- 
mm ,  in  Latium  translata ,  casibus,  sive  rectis  sive  obliquis,  nou 
Latinis  inflcxa  ,  sed  Graecis  eflerantur.  Quam  quidam  rationem 
Latinis  ipsis  hominibus  non  Omnibus  fuisse  probatam ,  tradit 
Qointilianns  Lb.  I.  cap«  9*  idemque  scntentiam  suam  de  eius- 
modi  controversia  atque  iudicium  auctor  gravissimus  iuterponit. 
„Sed  baec  divido ,  inquit ,  ad  Graecum  sermonem  praecipue  per- 

tinet.  in  caetoria,  quae  poterunt  uiroque  modo 

nou  indeceuter  eßerri ,  qui  Graeca ni  ilguram  sequi  malit,  non 
Latine  quidean ,  sed  citra  reprehenaionem  loquetur."  Videa  Grae- 
corum  nominum  xectos  casus,  ut  Piaton  %  Asneas,  Anchises,  ac 
patriae,  ut  Achilleos  y  denique  accusativos,  ut  Calypso,  aiio  quo- 
dam  modo  terminari ,  et  hic  Platoy  hic  Aenea,  hic  Anchisa, 
hmius  Achilli ,  haue  Cafypsonem  reddere?  Eadem  ratio,  quae 
augularium,  est  etiam  multhudiuis.  Itaque  nominis,  exempli 
cauasa,  Phryges  (quae  tarnen  Graeca  positio  cum  Latina  con- 
aenüt)  patrius  casus  Graece  quidem  est  Phrygon ,  dativus  Phryxi, 
Latin e  autem  Plirygum%  et  Phrygibu*.  Huiusmodi  igitur  Latinoa 
Graecorum  Hominis  casus,  quie  non  eosdem,  quos  Graece  elati, 
exitua  babeant,  aive  recti,  sive  obliqui,  sive  singulare»  vel  plurales 
eint,  barbaros  casus  a  Latinis  dici  aio.  Cum  enim  in  nominibua 
cacterisque  oratio nis  pailibus  sua  euiusque  linguae  certa  ratio*  ac 
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propria  atqae  recepta  conruetudo  ait,  ab  ea  qaidquid  abhorret, 
atque  aliunde  translatum  est,  burburwn,  hoc  est  peregrinum  at~ 
que  exoticum,  perquam  apto  Tocabulo,  et  ab  ij>dis  Graecis  pri- 
raum  invcnto  atqae  uiarpato ,  dicitur.    Ac  Marcus  quidetn  Plau- 
tus  Graecas  comoedias  duas,  Asinariam  atqae  Tritiammum,  cum 
Latinas  a  se  facta s  vellet  intelligi  y  barbare  a  se  versas  dixit  in 
Prol.  Asin.  t.  9.  Prpl.  Trio»  T.  f8.    Qtfaut  eöftaueludintm  secotas 
M.  Talliuf  Latinas  declirfationes,  nohnnibus  Graecis  adhibitas,  bar» 
baros  (id  est,  n§ti  Gratcot)  caiu*  appellatit,    Nunt  ipsüm  Ci- 
ceromie  locom,  certe  obscuritsimom,  cttiutf  adbac  nontrisrüni  ilR 
pirtkalae  Ae  barbarig  casibus  lucem  fortasSe  aliquant  äftnlimot, 
Universum  illustrere  coifemnr,  viderttur  ante«  drihi  quaedett, 
tattiquam  geometrartrm  poatulhta,  esst  omnino  praemittenda,  quo 
deinde  res  ipsa  planlos  explicari  ei  facilios  intelligi  possit. 

Prininm  est:  priscos  Latinos  adspiratione  nonniai  in  vocali 
(nt  in  hamu*,  AilarU,  hebte,  homo,  humus,  habeo,  traho) 
neos.  Qua«  comubtudinem  Ciceto  sequutnm  se  aliquando  dicfy 
•tque  ita  locntam,  ut  triumpo^  noh  triumphos,  puicros,  non 
pukhro*>  Kartaginrm,  non  Karthaginem,  diceret. 

Alteram  est:  literam  p,  qnae  Graeeorum  hominum  prima  es- 
set, abiisdem  priscis  Latinis,  quUm  eiusmodi  nominibua  Latine 
uti  vellent,in6  fuisse  aut  semper,  aut  certe  saep«,  conversam. 
„Sed  b  quoque  (inquit  Quintilianua  lib.  J.  cap.  6.)  in  locüm  alia- 
rum  (literarum)  dedimua  aliquando:  unde  Burrus ,  et  Brugei, 
et  Be/$na.H    Qnae  quidetn  postrema  vbx  videtur  corrigenda  esse 
ex  illo  de  eadem  literarum  mutatione  Sex.  Pompeii  Festi  tesh- 
monio:  „Balaenat  nomen  a  Graeco  descendit.  Hanc  illi  cpaXaivwf 
diount  antiqua  conauetudine,  qua  Ilvffov  Büimm^  täl-oV  buxum 
dicebant."  Est  hic  locus  certe  corruptus,  et  a  Paullo  illo  diacono, 
qui  nobis  Festi  „viginti  prolixa,*'  nt  ipse  ait  in  sua  ad  Karolum 
regem  pracfationev  Volumina  in  compendium  redegit,  forUssc 
corruptus.    Nam  quo  provocabulura  illi  referaa,  quura  non  prae- 
cesserint  in  oratiOne  ulli,  ad  qaos  referri  possit?  An  Graeci  in* 
telligendi  sunt?  Sed  ii  <paka\vtiv  quidem,  at  non  item  Burrum 
buxumque  dicebatit.    An  vero  Lstini  ?  Sed  folso  Ldtini  tpakaivcrr 
d weisse  dicuntur.    Verum,  quum  videamus  qtikl  aive  Festns  sive 
Panllus  dicere  voluerit,  quemadmödum  id  dixerit,  non  est  U- 
borandum.  v  ;'  : 

Tertium  est:  Latinos  nonnisi  duahus  ex  omni  Graecarum  li- 
terarum numero  caruisse.  QufotiHanus  iisdem  et  libro  et  captte: 
„At  grammitiel  aaltem ,  inquit,  omöes  in  hanc  deacendent  rerum 
tenuitatem ,  desintne  nobis  aliquae  necessariae'  littferae ,  non  cum 
Graees-  icribiuHis,  tum  enim  ab  iisdem  duas  mutuamur,  sed  pro- 
prio in  Latinis.«4  Nihil  igitur,  quod  Graeci  Graecie  literis  acri- 
berent,  hon  poterant  Latini  literis  suis  scribere,  si  modo  duas  ad 
Graeeorum  quaedam  vocabula  acribenda  inutuarentur.  Eae  quae 
fuerint,  idem  Quintiiianus  libro  XU.  cap.  10.  docet  „lucundia- 
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*imaa,  ingnit,  ex  Graecia  literie  e»"  et  £  non  Labetnus,  vocalem 
alterain,  alteiam  couaonantem:  tquibua  nullae  apud  eoa  (Graecos) 
ddciua  spirant.    Quaa  oiutuari  aolemus  ,  quotiea  illorum  nomini- 
bu*  uumur.    Quod  cum  conttngit,  neacio  guomodo  büarior  pro* 
tinua  renitet  oratio,  «t  io  Zephyria  Zopyrieqne."    Duabua  hisce 
tanlummodo  Graecorum  literia  Latini  quuui  caruerint,  hecease 
cat  eoa»  tribua  illia  <p,     &  non  curuisscy  et  aane  non  caruerunt. 
(Jaum  enim  et  pf  et  c,  et  t  consonantea  literaa  liaberent ,  neque 
*i?e  literam,  aive  notam  /*  non  haberent,  qua  illia  conaonanlibua 
adbibita,  easdem  adspirarent*  profecto  eiuedem  potestatia  aomV 
que  toüdcm  litteras,  ac  tan  quam  Graecarum  illarum  geminae 
babuerunt.    Neque  enim  Graecae  ipaae  iilae  literae  aliud  quid- 
quam  euirt,  nki  **y*,\ti,  adipiratione  adFectat:  ipeoaque  anti- 
qoioree  Graecoa,  antequam  non  neceeeitate,  acd  celeritatia  in 
ftcnbendo,  ut  opinor,  causa  (neque  enim  reperire  aliam  aut  co* 
gitaxe  puaeum)  trea  iilae  i  literae ,  aive  potioe  free  illi  literarum 
nexua  excogitati  inveqttque  aunt,  ita  plane,  ot  Latinoa  P/tarus, 
Chiu*,  T/iasus,  aic  illoe  UHAeüC,  KHIOC,  THACOC pro 
rrcentiorwn    &APOC,   XK)C,    BACOC\   ecripeiaae  conatat 
Aon  igitur  audiendua  est  Petroa  Vieforiue,  qui  hunc  ipaum, 
quem  Hioatrandum  auaeepimuay  Ciceronia  locuin  enarrana,  Je- 
gendomque  in  eo  Brugts-J  non  Frage* ,  iure  defendena,  libro 
XIV.  Var.  Lee*,  cap.  8.  aflirmat,  literam  <D,  quae  prima  eat 
normnia  <Ppvyo$ ,  eaae,  alteram  e  duabua,  quaa  Cicero  a  priacia 
Laünia  fuisae  adbibitaa,  contra  quam  aetate  illa  aua  fieret,  ne- 
get  Uli*  verbia,  „ueo  enim  Graecam  literam  adhibebant;  nunc 
aatem  etiam  duaa."    Non  ita  eat.    Quam  enim  Graecam  literam 
oJim  a  Latinis  non  adJiibüam  Cicero  diett,'  ea  intelligi  debet, 
quaa  in  nomine  IIvqqoq  accuridura,  in  O^vytg  tertium  obtinet 
Joe  um ,  nempe  vocalis  vr  pro»  qua  Latitiam  literam  u  in  iiadom 
nominibua,  in  Latinum  e  Graeco  converaia,  adhibitain  fuiaae, 
doplici  ilJo  ex  Ennii  Annalibua  allato  exernplo,  egregie  idem 
Cicero  con/irruarat,    Qu  od  optima  ratione  ab  £nnio  caeterisque 
priacia  illia  Latin ia  factum  quum  iudicaret ,  auae  aetatia  homi-* 
rom  perveraam   consuetudinem  atque  adeo  intemperantiam  car-» 
pit  atque  reprebendit,  qui,  non    content!,  unam  illam  ipaam 
Graecam  literam  v  Latine  loquentee  ecribenteave  adbibere,  al- 
tera m  quoque ,  item  Graecam  ac  peregrinam ,  non  quidem  in 
Phwyge*  f  aed  in  aliis  certe  nominibua  uaurpandia,  adbiberent, 
^uaionam?    Profecto  non   aliam,  quam  qua  una,  praeter  vt 
Latinoa  caruiaae,  oatenaum  eat,   nempe  f.    Falaum  igitur  eat, 
qood  Victeriua  aflirmat,  <p  literam  eaae   unam  ex  iia  Graecia 
duabua,  quaa,  a  priacia  Graecia  non  adhibilaa,  Cicero  queritur  a 
auia  aequalibua  adhiberi. 

Sed  aliud  quoque  eat,  minime  quidem  a  me  praetereundum, 
in  quo  a  viro  illo  doctiaaimo  valde  diaaentio.  Ait  enim,  ai  non 
Bruge*,  ut  ipae  vult,  ac  recte  quidem  vult,  aed  Fruges9  nt 
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quibaadam  place«,  in  hoc  eadem  Geerome  loco  acriberetur,  ton 
fore,  ut  Graeci  numinia  <Ppvyic  prima  litera,  in  illam  /  Laune 
co n versa ,  formam  quidem  Graecem  amitteret,  sonum  vero  plane 
Graecum  retineret;  neque  propterea  „vere  immutata"  (irnmuta- 
tarn  autem  ab  Ennio  aflirmat  Cicero)  dici  poaaet.    Nempe  eam- 
dern  vim  potestatemque  fuiaae  olim  Graecae  literae  <p9  quam 
Latinae  f  Victoriue  putat    Atqoi  longe  aliam  fuieae»  ex  duplici 
Quinctiiiani  in  Instit.  Orat  loco  perapicue  demonatrari  polest. 
Libro  quidem  I.  cap.  6,    f,Atque  baec,  inquit,  ipaa  #  littera  ab 
hie  nomtnibua  exclusa  .  •  •  .  .  ut  pro  Fundanio  Cicero  teatem, 
qui  primam  eiua  litteram  dicere  non  poaaet,  irridet."  Quorum 
verborum  haec  senlentia  est    Veter ea  Letini,  quorum  auribm 
adspiratio  omniaerat  inaoavior,  literam  f  pro  h  reponentes,  ex 
ho  rät  um  fecerunt  fordeum ,  et  foedus  cx  hoedus.    Contra  Grae- 
cia  eadem  litera.  f  bic  abaurda  atque  abaona  pronunciatuque 
difOcilis  eat ,  nt  Latina  nomine,  quorum  illa  prima  ait,  adapi» 
rare  foleant,  et  eo  ridiculo  modo  efferre,  quo  modo  utentem 
Graecam  quemdam  teatem  videmua  a  Cicerone  in  oratione  pro 
Fundanio  (quae  una  ex  iia  multis  est,  quae  Qutntiliani  aelale 
exstabant ,  at  poatea  intercidernnt)  irrideri;  qui  teslU  primam 
ipaiue  Fundanii  litteram  dicere  recte  ao  Latino  aono  non  posset. 
Fotuitne  igitur  Latinae  literae  f  eadem  ease  via  ac  poteataa, 
quae  Graecae  <pf  ai  homo  Graecus  rationem  primae  Fundanii 
literae   expediendae  pronunciandaeque   reperire  non  poterat? 
llio  mibi  eane  teatia  non  minus  contra  Victorium,  quam  contra 
Fundanium  dixiase  testimonium  in  iudicio  videtur.     Sed  et 
Quintiiianus  ipae  libro  eiuadem  operia  XIL  cap.  10-  Aestimonio. 
quoque  suo  urget  bominem,  cogitque,  magnum  inier ..  o%  et/  a 
soni  diacrimen  olim  intercesaiaae,  confiteri.    „Quae  si  noatrie, 
inquit,  litteria  ecribantur  ....  utique  quoties  a  Ii  quam  couao. 
nantera  frangit,  multo  fit  borridior."  ;  ;-i 

Sed  iam  ad  Ciceronie  locum  explicandum,  cuius  causa  tsin 
multa  praefari  coacti  aumua,  veniamus.  Enniua  caeterique  ve- 
teres  Latini  in  Graecis  nominibua  Fyrr/ms  et  P/uyges  usurpan- 
dis  tria  omnino  immutarant  Primum  adapirationem  A,  qua  non- 
sisi  in  vocalibua,  iiaque  non  multia,  utebantur,  abiecerant,  ita 
ut  Fyrrus  et  Pryges  relinqueretur.  Tunc,  conauetudini  illo- 
rum  temporum  indulgentea,  literam  P  in  B  converterant ,  et 
Byrrus  ac  Brxges  fecerant.  Denique,  quum  ab  litera  y9  ntpote 
peregrina,  abborrerent,  pro  ea  Latinam  u  subdiderant;  atqoe 
ita  duo  plane  Latina  nomine  Burrus ,  Brugetque  condideraaL 
Rein  baud  aliter  coniigiaae  demooslraturua  Cicero,  locum  illura 
ex  Erniii  Annalibua  ,,Vi  patefecerunt  Brugeau  aflert:  neque  de 
Burrus  aibi  ampliua  agendum  cxistimans,  in  nomine  Brngt* 
considerando  puulliaper  immoretur.  In  quo  ipso  nomine  nihil 
eut  de  exclusa  adspiratioue  A,  aut  de  P  in  B  commutala,  io- 
quirena  neque  commemorana,  de  una  litera  y,  ab  co  remota, 
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dwpnfalionem  instituit;  rectissimeque  id  ab  Ennio  caeterisque 
Tcteribus  Latin  ja  factum  docet:  qui,  quam  Graecae  illi  literae 
oaJlum  esse  locom  in  suo  «er mono  voluiasent  (contra  quam 
iptius  Ciceronis  aetate  fieret:  tone  enim,  non  illi  uni  modo,  ve- 
rum etiam  alteri,  quam  fuisse  t  *aPra  dictum  est,  locus  daba- 
tor),  excludere  eamdem  ab  fllo  quoque  nomine  debuerunt.  Id 
vero  non  oportuiase  modo,  verum  etiam  neeeese  quodammodo 
füiwe  ita  ab  illi«  fieri,  contiunp.  pefquam  ingeniosa  aubtüique 
ratione  osteudit.    Quum  enim  nömen  illud  e  Graeco  Latinum 
beert,  hoc  est  a  Graecorum.  dominum  inflexione  ad  Latinorum 
rationem  vellent  traducere  (qua  \n  traduetione  geniriVi  quidem 
casus  extremae  literae  non  gon,  sed  gumf  dativi  verö  non  iri, 
sed  gibua  essent  futurae,  sie  ut  non  Phrygon  et  Tfiryxi  Graece, 
sed  Phrygum  et  Phrygibus  Latine  dicendum  esset),  valde  ab- 
lardom  Aiisset  litternm  illam  Graecam  usquam  ab-'  iia  aive  in 
lecto  sive  in  obljquis  casibua  retineri.     Natn,  •  atJ  eam-  a  solo 
xecto  removiasent ,  aic,  ut  Phtuges,  non-  Phrygt&)  diceretmy 
tum  rectua  quidem  ex  Graeco  Letinns  evasisset  (recti  enim  illi- 
exitus  gt*  Latin  us  est),  sed  in  obliquis,  Latinum  exitum  cetero- 
quin  fcabentibus,  aliquid  non  Latinum,  Graeca  illa  Mempe  literar 
y,  remansissetr  quod  certe  erat- absurdum.    Si  vero  a  solis  ob« 
bquh  eatndem  removiasent,  PAfugum,  non  Phrygum ,  et  Phru- 
gibus ,  non  Phrygibus  usurpantes,   tum  rectua  nominis  eins, 
cuius  obliqui  casus  Latini  omni  ex  parte  facti  essent,  nulJa  ex 
parte  non  Graecus    rclinqueretiif  (Phryges  enim  plane  atque 
oouribni  rtteris  Graeca  positio  est):  quod  item  absurdum  erat. 
Recte  igitur  nullum  in  tota  illrue'  nominis  declinatiöne  Graecae 
literae  y  locum  esse  voluerurit,  ne,  aut  si  eam  in  recto  caau( 
retinuiasent ,  Graece  loqui  eumdem  casum  plane  Graecum  utar* 
pantea,  cogerentur,  aut  niai  eam  ab  obliquis  removiasent,  iia 
non  plane  Latinia  uterentur. 

Vol.  I.  p.  195.  V.  D.  in  opere,  quod  Francorarti  ad 
Noenam  a.  1742*  edidit,  inscriptum  „Observationum  criticamm 
ia  varioa  Graeoos  et  Latinos  auetorea  h'bri  quatuor,*  ita  libro 
L  cap.  26.  ait:  „Seneca  libro  de  ira,  cap.  86.  Smex,  in- 
<juit%  aut  infirmi  corporis  est,  qui^  cum  ambulare  vult,  cur r it. 
Nemini  Jiic  mendi  suspicio  euborta  est,  licet  maqifeato  sese, 
prodat:  adeo  ut  lere  pro  menda  typograpluca  babuiasem,  niai 
emuea,  quaa  equidem  vidi,  editionea  ita  exbiberent.  Quia  enim 
unquajn  audivit,  senem ,  aut  infirmi  corporis  aegrotum  curreie 
poaae,  aut  curaum  pro  infinuilatia  aigno  esse  aeeipiendum? 
^uare  vix  dubium,  quin  legend  um  bic  fuerit,  qui  >  cum  am-* 
bulare  vuU,  corruü:  sensu, ,  me  iudice,  manifeatq  et  perapiquo," 
Immo  vero  tu,  eruditissime  vir,  locum  minime  mendosum  cum 
caiendare  velles,  manifesto  et  j>erspicuo  lapsu,  me  iudice,  cor- 
roiati.  Agit  eo  iu  loco  Seneca  de  ira ;  quae ,  cuius  auimum 
occupavit,  eum  suae  poteetatie  esse  non  sinit;  quem  proplerca 
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Hfl*  «ratyarat,  qtii,  netvottitti  Vitio  tlquÄ  imbftcilUtatft,  irnces- 
•t/m  *nura  regere  hon  välertte* ,  cum  ao&tifare ,  Üod  est ,  gra- 
datim'  incedere  sibl  proposüerint;  prafceipkati«  tarnen  greMibas, 
tft  ^etacorrentiam  vei  inriti  ferutitur." 
,  Vot  1.  rt.  «18.  ♦j'An  diÄsqukm  ex  veteribus  UthU  ap<- 
rire  pro  'denkendere  naurpaverit  iieecio.  Cicerb.tfs  illadex  Ii- 
bro  V.  od  Attic.  Enist  l.%  „De  Of>piö  factum  est,  ut  Voki,  et 
maxime  quod  DCCfc.  aperuisti,"  negue  aatls  certae  lectionis,  et 
incertiss,imae  significatioüis  est. 

Vol. ,  |».  p.  224«  faffas  iicl  ülcdebras  mendosum  mihi 
Visum  es£:  au  um  fallacia  quiaem  ih  illecebris%  pon  vero  faU 
sitae  esse  poasit^qohtra  fatipn praeconium,  ,/als^  laudes 
rectum, -est.;;;    ,  ...4,  .     r,    .  ,,,  : 

Vol.  £  p^m  aqq-  *»  «w**  «Hr 

caa*a*  «sie  Lfcline  diciuipa;  neque  tum  particula  f#,.  #*d  cur» 

gua/*,  quarnebretn  adhibeuda  aat,    Cic.  ad  Fami^  Epp.  I.  1« 

„Ego  quia/tiort  idem  ja  tua  cenaa officio,  vitam  p^.esae  acer. 

bam  puVo.  tjn  causa  baec  auftt,  Ammoniua  regia  4egajtue  aperta 

pecaaia  no»  oppugnat"  etc.         an  Ciceronis  hoc  Joe*  «rumc 

hob  id.,  ex  quo, aüquid  e£Gcitw\iee4  eiye  negotium,  ^w  neg^ 

tif,  tH  qup  tum  Äomae  agebatu*,  pars  illa,  quae  ad  LentuiuAf 

pertinebat;  totumqwe  illujd  in,  causa,  %aec  sunt  hocvalett  „tu 

bac  rt  atqqa  Ja,häc  reducendi  Alexaudrini  regia,  negotio  baec 

inaunt :  reiu  negioUique  huuis  statua.rjiic  ests  huiua  w ,  ato/ia, 

negotii  ptjafteipaa.capita  ac;  tamquajfc  momenta  baec  sunt.4/  Cae- 

terum  si  qui*  noi<iy  Ciceronis^,  r*eqo6  cuiusquain  CK  optimae  Lati- 

nitalis  auotoaibus  exempla  raouirst*  aed  cuiusvis,  modo  Latini,  t 

acjriptoria  auotoritate  contentus*  sitj..huic  egp  Jarnquaai  llomarico 

cuidam  GjauCOf  non  pluris  y^vantir,  .quam  %*kx*ict  facienti?  C 

PI  i  tu  um  Caecilium  Secunduin  loquulionist  iUiua.  fr*  pausa,  eise 

pro  causam  ekyn  causae  esse  ,aucto  rem, /quem  fuepte  nUjue.  adeo 

non  Lalinc  ioquüturüa  eequatur,  dabo. .  Lib,  ,V I.  ep.  10.,  ^Nec 

difDcultns  operis  in  causa."  Üb-  X.  «p,  21.  i  „Uoq  iu  etwaa.  fciul, 

quo  minus  statim  revopaftdo^  pufafim.*4  .^.».t 

VoL  L  p4  537  sqq.  Loqaare  pro  loquaris  atque  >eiusdem. 
modi  mulla  alia  adinodaiiv  usitate  cdki ,  notissitmuti  est.  At 
fälle re  pro  fätleris  non  item  usitate  dici,  aUnt?  s/ut  »nasciant 
Lucceius  lib.  V.  ad  VamiL  ap.  14.  •  nDokov  qutpi  •  dolqe  et- an. 
gere,^  •  Si  pro  ängeTi*  Latin«'  AnW  Angere  Lucceiua,  cur  non 
/allere  pro  fäller is  Latine  possit  dici  ?  A  Terentio  comrmnUcere 
pro  comminisceris  et  arbiträre  pro  arbüraris,  a'fiWuto  rera  pro 
w*a,  loqieer*  prö  loqueris  at  «fera  pro  s^ii  inarpsiom.  Sad 


*)  8criprit  Pogiatrati  nNeqno  eaim,  ti  tardam^si  Ui  sertbendo  rä- 
dern aperneri?,  ofHoiosum  proptfire«  et  in  obseqaeado  ftt^ilein  noo  •■»»" 
bi*.4*  Et  Vol.  IV.  323.  „Equidem  quod  aliud  ageoa  amicam  medicum 
apsrutf  ea  re  valde  delector/4 
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alia  sunt  verba ,  quae  deponentia,  alia,  qna 0  passiva  Gramma- 
tici vocaut,  neque  omni«,  quae  unis,  alteris  item  necessario  «c-» 
cidunt.    Fällire  pro  faiiiris  usitate  non  dicitmv    Cur?  Qma 
Pas&ivoTum   verborura,  quäle  est  Ja/Zur,  fecund ao  praeaentis 
temporis  in  Indicativo  modo  personae  usitate  non  in  rey  6od  in 
rU  exeunt:  Pasaivorutu*  inrjuam,  non  Deponent]  um}  rursusque 
praeseutis  tempöris ,  non  Imperfecti  ont  F  uteri;  denique  in  In« 
dicativo  modo,  non  in  Optativo  aut  Coniunctivo.     jimaris  vel 
amare ,  doceris  vel  docere,  ttgeris  vel  legere  ^  audiris  vel  au-+ 
dire  Grammatici  promiscue  dici  poase  contirmant    Ego,  qui  non-: 
zrisi  amarie f  doceris ,  legeris ,  audiris  dici    a  Latinis  ferme  txj 
deara,  amare ,  doct-re  1  /rgere,  audire  dici  non  usitate  contendoi 
Locceins  qaideni  non  modo  Anger»  pro  ängtri* ,  »cd  etiam  <Am 
lectare  pro  dekctarie,  idque  bis  in  eadem  iiia  ad  Cicerodem  epÜ 
ttola  usurpavit.    Num  propterea  usitate  eum  locutum  potsumus 
dieere?  Non  plus  profecto ,  quam  si9  quod  semel  in  ipso  prtnJ 
cipiopotuit  „te  requisivi  ssepius,  ut  viderenY4  aterum  poSnisseis 
«at  iliud  paulio  infra  „cum  scribas  ei  aliquid  agaa  eorum,  quc* 
rem  (pro  quae)  conauesti/4  saepius  iterasset;  aut  denique  «t 
alia  omitf am ,  si  omni«  Um  inauaviter  dixisset,  quam  iHa  „non 
posaum  te  non,  si  concedis  quod  aentio  ut  liberiua  dicomusj 
accusare."    Cuius  loci  insolenti»  Paulus  quoque  Manutiu»  offen*  , 
ans,  „Alterum,  inquit,  non,  quod  refertur  ad  verbum  accu* 
*arey  panllo  videtur  durius."    Tum  subdit  vere  atque  sapten- 
ter:  „Verum  in  antiqdorum  acriptia,  und*  baurimua  ubertatem 
Latin««  linguae,  excusanda  omnia,  non  omni«  tarnen  imitan<» 
da/4  .  .  .  Tarn  roulta  Ciceronis  acriptorum  Volumina  habemuej 
ut  nullius  ex  antiquia  Latinis  totidem  habeamus:  Lucceii :  aUteiri 
nihil,  praeter  pusillam  unam  epistolam,  exstat 

Vol.  I.  p.  248.  Priscianus  libro  XV.  „Est,  inquit,  quando 
etiam  nominum  terminatio  diversorum  caauum ,  construettonem 
adverbialem  suseipiens,  loco  adverbiorum  aeeipitur  •  .  .  Per 
dativum  •  .  •  Terentiaa  in  Phorm.  „Cui  Opera  vita  erat,  rurj 
fere  ae  continebat.*4  44  Haue  grammaticorum  sine  controversi« 
doctissimi  tantam  auetoritatem  de  Dativo  ruri  Emmanuel  Alva«* 
rus ,  doctissimus  item  Grammalicus,  modeste,  reveritua,  in  Iii 
bro  II.  de  Grammatica  institutione  p.  150.  b.  01yssipon€ti»i* 
editionts  a.  1572.  quae  omniom  prima  fuit,  „Dativo,  inquit, 
ruri  vel  ablativo  rare  utimur,  cum  lroios  est  loci.  Plaut; 
Baccb.  „  Si  illi  sunt  vir gae  ruri,  at  mihi  tergum  domi  est.44  *4 
Liriaa  lib.  VIII*  dec.  4.  „„Morientcm  rure  eo  ipso  die  seju^liri 
se  iussisse  ferunt.44  44  Idem  tarnen  de  ea  ipsa  re  quid  suap.oa* 
retur,  continuo  exposnit:  „Quid  si,  inquit,  rari  priscus  'est 
-Ablativua?  msxime  cum  Iustinus  libro  I.  dixerit:  „  „Igitur '»n* 
telocano  tempore  ruri  iter  iugressus  obvium  hobuit  servum  de 
ergaatulo.'4  44  Recentiorea  quidaiu  Grammatici ,  non  qui  plua^ 
<iuam  Alvarua,  acirent,  sed  qui  sibi  plus  acire  viderentur,  }  lus. 
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qoe  auderent  atque  confiderent,  Priscianum  in  eo  ipso  mentitam 
esse  affirmarunt,  nee  nisi  ablativum  esse  casum  ruri  sine  ulla 
dubitatione  statuerunt:  Atqui  dubitandi  saiis  iusta,  ac  magna 
illa  quidem ,  causa  est,   quod  Priscianus,  tantae  anliquitatis 
doclrinaeque  grammaticus,  quique ,  vetustiores  se  doctissimiqoe 
Grammatici  de  ea  re  quid  senserint,  multo  melius,  quam  Uli. 
antiquitatis  correctore» ,  scire  potuit,  non  Ablativum,  sed  Da- 
tivum  esse  casum  ruri  sj*tuerit.    Ut}  eliamsi  deeeptus  fuerit 
(quemadmodutn  ibrtasso  foit)  cautius  pudentiusque  sit  assensio- 
nem  austmere,  aut  certe  dissensionem  diasiinulare  atque  celare, 
quam  tarn  lihere  contradicere  palamqtie  reprehenderc.  Eadem 
cootroversia  est  de  Tybwri  et  uinxuri ;  quoi  Ablativos  esse  ca- 
sus iidera  illi,  ques  siguiGcavi,  recentiores  Grammatici  nihil 
haesitantes    confirmanL     Alvarus,  qui  videret9  dativos  eos  a 
compluribus  existimari,  in  eaque  senlentia  fuisse  Servium,  ve- 
terem  luculeotümque  Grammabcuni ,  soiret,  et  tarnen  aliter  ipse 
senliret,  a  moderatione  illa  sua  non  recedens :  „Fortasse,  inquit 
in  eadem  illa  p.  150*  b. ,  nominum  Tybur  et  Anxur  apud  ve- 
terei et  e  et  *  ablativus  terminabatur."    Hoc  quidem  est,  non 
sane  minus,  quam  recentiores  illos  nostros ,  videre,feed  esss> 
multo,  quam  illos,,  modestiorem.    Quem  mulli  autem  Dative^ 
non  Ablativos,  illos  ease  casus  censuerint,  ne  sim  propemodotA 
inGnitus,  noii  dicam,  uno  Ioanne  Despauterio ,  cuius  Coinmen- 
tarii  grammatici  a..- 1514.  primum  editi,  magno  in  prelio,  idque 
iure  meritoque,  sunt,  ootiteiitus  ero.    Is  igilur  p.  SS9.  edit. 
.  Lugdun.  a.  1564.    „Nomina,  inquit,  propria  oppidorum  aut 
pagorum  tertiae  decliuationis,  aut  pluralia  numeri,  ubi  quaesüo 
lieret  per  ubi9  ponuutur  pro  Adverbiis  in  Dalivo  vel  Ablative^ 
elegantius  autem  in  Dativo,  cum  Appellativo  ruri:  ut  „  „Tereiw 
tius  natus  est  Carthagi,u"  "  et  elegantius  Carlbagiui.    „  „Ille 
studet  Tyburi"  "  per  Dativum  eleganter,  nec  inepte  Tybur* 
per  Ablativum  ....  „„Iobannes  est  ruri"  "  multo  melius  quam 
per  Ablativum  „„est  rure.**  "    Quomodo  probas,  elegantiorem 
esse  locutionem  per  Dativum?  Quia  Servius,  grammaticus  do- 
cussitnus  dicit,  apudHoratium  Ablativum  pro  Dativo  poni  „  „Ro- 
mae  Tybur  amem  ventosus,  Tybure  Romam:""  et  spud  Virgil 
lium   „„jäulide  iuravi:""  et  apud  Ciceronem  „  „Quum  tu 
Narbone  mensaa  bospitum  convomeres.        Quid  si  Servius  er- 
raverit,  ut  in  pluribua,  ut  Beroaldus  o&tendit?  In  hoc  prae- 
cepto  Servium  non  errasse,  proba  authoritate  doctissimoraat, 
qui  per  Dativum   persaepe  loquuntur.     Suetonius  „  Lentulus 
Getulicus   Tyberi  (corr.   Tyburi)  gtnitum  scribit" "  PJiuios: 
4,  „Quum  spectare  antiqui  moris  supplicium  Tyburi  concopi- 
sceret" "  .  .  .  Si  adiectivum  apponatur,  potius  per  Ablativuui 
loquar,  ut  Yirgilius  IV.  Aeneid.      „Tyria  Cart/tagine  qui  aunc 
exspectat.1' Servius  ait:   „  „Carthagine  pro   Cart/uiguu*<A  ** 
Ego  etiam  in  proaa  nollem  dicere  Tyria  Cart/mgine  exspeclat. 
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Ampbos  de  Dativo.  Plautua  in  Cist.  „  „Fuere  Sycioni  iam  diu 
Dionysia.""  Cicero  17.  ad  Atticum  „„Convento  Antonio  Ty- 
buri«  «  Liviue  lib.  5.  „  „Neglectum  Jnxuri  praeaidium."  "  Tc- 
reotiat  „  „Huri  aete  continet.«  "  Columella:  „  „Ruri  mora- 
tar.""  Licetne  dicere:  „„Petra«  natwa  eat  Tybure:  Pater  eat 
rure""  per  Ablativnm?  Licet  certe:  aed  elegantior  centeüir 
loquens  per  Dativum." " 

Vol.  I.  p.  244.  a  99  signißcat  a  suis  aedihus.  Cic.  ad  Att. 
lib.  IV.  ep.  9«  „Venit  (Pompeiua)  etiam  ad  me  in  XI  uro  an  um 
a  se."  qoemadmodum  ad  se  significat  in  aedes  suas:  Ut  in  illo 
Ciceronia  ex  libro  IH.  de  Rep.  fragroentos  „Cuius  focum  Cato 
ille  notier,  cum  venerat  ad  se  in  Sabinos,  visere  solebat." 

Vol.  1.  p.  245«    Philibatus  Monelius  in  egregio  opcre  qood 
vDelectue  Latirjitatis"  inscripsit,  ait:  „Recitare  est  scriptum  ad- 
stantibus  clara  voce  legere,  ac,  quod  idem  valet,  scriptum  rt- 
eüare%  de  scripto  recitare  (corr.  dicere) :  quo  verbo  perperam 
omnino  vulgus  utitur,  quod  idem  esst  putat,  ac  dicere  memo- 
riter.   Tnlliua  X.  Faroi).  epist.  12.    „Senatoa  frequena  convenit 
propicr  famam  tuarum  littrarum.    Recitatis  literis,  oblata  reli- 
gio Cornuto  est"    El  epitt.  16«  „com  it  frigidas  sane  recitasset 
liieret  Lepidi.    Sub  taa  atatim  recitatae  sunt  tuae,  non  eine 
magnit  clamoribus."   Et  lib.  Xlf.  ep.  26.    „Panaa  tuts  literaa 
recitatrit.    Magna  senatus  approbatio  consecuta  eat."  Et  üb.  VIII. 
td  Attic,  ep.  9.     „Nae  ego  istas  littrat  in  concione  recitari 
vtlim."    Tnlliut,  teu  auetor  ad  Herennium ,  hb.  II.  tect  i& 
„Com  baec  erunt  cousiderata ,  atatim  nostrae  legia  recitatione  et 
coilaudatione  utemur."    Et  pro  Quinct  aect.  89.    „Poetea  edi- 
ctnin  recitavi,  quod  aperte  dominum  de  praedio  detrudi  veta- 
ret"    Et  III.  Verrina  tect.  S7.  „Recita  denuo  relattt  rationet." 
Et  tect.  57.  „Recita  liieret  publicas."    Et  tect  83.  „Bedta, 
quas  ad  Neronem  Verret  Hieras  roisit."    Et  tect.  84.  „Rtcita 
testimonium  Verrit,  et  quid  idem  ille  iuralua  dixerit"   Et  sect. 
95.    }tRecita  omnium  teatimonia."    Et  pro  Caecina  aect.  64. 
„Tetttmento  ti  recitatus  Leres  P.  Cornelius  pupillua."    Et  II 
Agraria  tect  48.    „Quam  tu  mihi  ex  ordine  recita ,  de  legit 
icripto,  populi  Bomtni  auetionem."    Et  pro  Flacco  tect.  40. 
»Qui  de  tabulie  publicia  recitat  iis,  quae  in  accusatoris  pote- 
•late  fuerunt,  non  debet  habere  auetoritatem."    Et  pro  Ctaentio 
»ect.  141.    „Cum  Brutus,  duobus  recitatoribus  constitutis,  ca- 
pila  alfemo  .  .  .  recitasset  •  .  .  Crassus  excitavit  trea  recUatore* 
com  singulis  libelJis,  quomm  initia  cum  recitarentur  etc."  Et 
Hb.  II.  de  Invent.    „Neque  enim  voa  scripti  sui  recitatores9  sed 
voluntatis  interpretes  fore  pulaviL"     Livius  lib.  X.  aect  37. 
Jabius  legem  recitari  iustit,  qua  intra  decem  annos  eumdem 
consulem  refici  non  liceret"    Pliniot  iunior  lib.  II.  ep.  19. 
„Harlans,    orationem   pluribus  aroicis  recitem.      Sed  non  me 
Ktelerit,  adionetf  quae  recUantur  y  impetum  omnem  perdere.tt 
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In  hocscripli  genere  recitandi  verbum  frequcnler  usurpat  Plinios 
et  alü  .  scriptores.  ■  Recitare  senatum  ,  Leger*  senatum  ,  ex  ta- 
hulis  publicis  legendo  decurarere  in  couventu  nomine  senatorum, 
aao  quaeque  ordine.  Tullius  pro  domo  sect.  84.  ,,L,  Philippus 
censor  avunculum  suum  praeiarüt  in  recitanäo  senatu  .  .  .  Lu- 
cius Cetta  .  .  dixk,  se  .  .  .  meo  me  loco  recitaturum  fuisse." 
Livias  üb.  XXIIL  sect.  68.  „Fabius  Buteo'censor  recitato  vo- 
lare aenattt."  Legere  senatum  idem  ac  recitare,  ut  ante  indi-  * 
caviinua.  Livias  Üb.  IX.  sect  83«  „Alter  censor,  ob  infamem 
Renatus  lectionem  magistratu  ae  abdicaverat  .  .  .  Consules  queeti 
apud  pepuluea,  deforniatum  fuisse  ordicem  prava  lectione  seaa- 
tus  .  .  .  lectis  deterioribus."  Recitando  senatu  cuius  senatoris 
noroen  taceretur,  is  Senator  praeteriri  dictus  est,  caqpe  praeter- 
itiane  senatu  eiiciebatur,  Senator  esse  desinebat.  Tulliua  pro 
domo  sect  84.  „L.  Philippus  avunculum  suum  praeter  iu  in  re- 
cjtando."  Recito  adhibet  vulgus  pro  memariter  dico.  Sed  ab- 
errat: nec  aom  tuetnr  locus  unus  Cornelii  Celsi,  qui  mendoaus 
est    Quod  tirones  advertent,  si  volunt  sapere." 

Celsi  locus,  qui  a  Moaetio  significatur,  est  libro  III.  Ma- 
dicinae  cap.  18.  „Quorumdam  (insanorum)  discutiendae  tristes 
cogitationes  .  •  •  .  quinetiam  recitare,  si  qua  roeminerunt,  co- 
gendi  sunt"  Quem  quidem  locura  cur  niendosum  Monelius 
atfxerit,  non  sane  inteliigo.  Mihi  et  emendelus,  et  ad  verbi 
recitare  non  frequentisaimsra  illam  quidem,  sed  lamen  non  plane 
inusitatam,  et  certe  Bütit  Lstinsm,  significatiooein  demonstran- 
dam,  valde  aecommodatus  videtur:  in  eadernque  fuisse  sententia 
Pogianum  existimo,  qui  recitare ,  non  Semper,  sed  fere,  pro  de 
scripta  dicere  usurpari ,  afGrmarit  Est  quidem  recitare ,  quera- 
admodum  Monetius  ait ,  scriptum  adstantibus  clara  voce  legere* 
Sed,  ut  scriptum  ita  legamus,  dupliciter  consequi  possumua. 
Uno  modo,  si  oculia  subiectum,  deineeps  clara  illa  voce  le- 
gend o  percurramua:  altero,  si  ab  oculis  remotum,  memoria, 
hoc  est  mentia  alteris  quibusdam  oculis,  illud  ipsuin  repeteutes, 
et  quodammodo  r  dementes,  tot  idem  verbie  eadem  illa  clara  voce 
reddamus.  Illud  stmpliciter  recitare  dieimus:  hoc,  distiuguendi 
causa,  cur  non  memoriter,  siva  ex  memoria,  recitare  dicaniua? 
Illa  certe  mulier,  quae  a  Quintiliano,  siva  quo  alio,  in  VI.  De- 
clamat.  legem  quamdam  recitans  inducitur,  oculis  capta  erat, 
neque  proplerea  legendo,  sed  dumtaxat  reminiscendo,  quod  saue 
idein  valet  atque  memoriter,  sive  ex  memoria,  legein  illam  r#* 
citabat.  Eadem  rationa  insani  illi,  quos  recitare ,  si  qua  me* 
minerunt,  cogendos  esse  praaeipit  Celans,  sua  illa  recitare  posse 
intelligendi  sunt  Ergo  ea  eliam,  quae  non  leguntur,  sed 
olim  lecta,  memoriaeque  mandata,  clara  voce  pronuntiantur, 
recitariy  non  quidem  ex  lectione,  sed  ex  memoria  sive  memo- 
riter, dki  possunt  At  vero  non  memoriter  recitare,  aed  na. 
moriter  pronunciare  Ciceroni  placuit,  idemque  uobis  piacere 
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pnc  akero  debet  Cicero  üb.  II.  de  Divio,  cap.  14»  , ,ia  quo  no- 
stra  quaedam  Aratea  numorUer  e  te  pronunciata  sunt"  Et  lib. 
I.  de  Orat.  cap.  88.  „Memoriter  enim  multa  ex  orationibua 
Demosthenis  praeclara  scripta  pronuncian* ,  docebat,  i  11  um"  etc. 
Idem  pro  recitare  etiam  legere  poauit  lib.  III.  de  Orat.  cap.  2 IS. 
. .  „rogatus  a  Rhodiia  legUse  fertur  orationem  illam  egregiam, 
qaam  in  Ctcsipbontem  contra  Demosthenem  dixerat«"  etc.  et  Ii- 
bro  II  eiuadein  operis  cap.  223.  ,,Cum  enioa  Brutus  duos  U- 
ctoree  excitasset,  et  alten  .  .  •  Craaai  orationem  legendam  de- 
disset"  etc.  Quoa  beic  fectores  dicit,  eosdem  in  oratione  pro 
CJueutio  c«  141.  eadem  Bruti  ac  Crassi  facta  commemorana  r#« 
cäatores  ,  et  quod  heic  legere  ^  ibi  recitare  dixerat. 

VoL  1.  p.  260«  Anseimus  damnum  facere  ,  quod  Latinia 
est  damnum  subire ,  darnno  obnoxium  esse,  iacturam  facere  etc. 
pro  damnum  inferre  usurpavit.  Cicero  de  clar.  oratt.  c.  125. 
„Damnum  enim  illiua  (Gracchi)  immaturo  interitu  Romanae  La- 
tioaeqoe  literae  fecerunt." 

VoL  L  p.  281.  Vacare  studiie  (tertio  casn)  pro  etuditi 
operam  dar*  Pogianua  nsurpavit.  Contra  Cicero  eodem  nomine 
non  in  tertio,  aed  in  sexto  caaa  usus  etudiU  vacare  dixit  pro 
siätdue  operam  non  dare$  ab  iiaque  tamquam  vacationem  ha* 
bere.  Libro  enim  III.  de  Orat  cap.  43.  „domicilimn  tautum  in 
ilia  urbe  remanent  atudiorum,  quibus  vacant  civea,  peregrini 
frunntur."  Similiter  apud  eumdem  Ciceronem  aexti,  non  tertü, 
casus  sunt  muneribus,  armis,  populo ,  cum  verbo  vacare  con- 
iuncti:  primua  in  DiaL  de  aenect.  cap.  34-  »»ergo  et  legibua 
et  inatitutis  vacat  aetas  nostra  muneribu*  iis,  quae  non  possunI 
sine  viribus  auetineri:"  alter  in  Philipp.  XI.  cap.  38«  »an  eorum, 
qm  utrieque  armis  vacant"?  tertiua  deoique  in  lib.  IL  Tusc. 
QuaeeL  cap.  64.  „unam  esse  omni  um  rem  pulcerrimam,  ai  vacel 
populo*'  Quibua  aane  tribua  locia  vacare  nihil  est  aliud  quam 
aUUnere.  Semel  quidem  Cicero  hoc  verbum  cum  dativo  caau 
conianxit  Sed  neque  tum  pro  operam  dare,  sed  pro  vacuum 
»ive  otiosum  esse  usurpavit,  neque  illum  ipsum  casum  tamquam 
eius  veibi  proprium,  aed  tamquam  quibusvia  verbia  commu- 
ne in  ,  et,  ut  Grammatici  loquuntur,  commodi  casum  adhibuit. 
Exponens  enira  eum  sermonem,  quem  cum  Quinto  fratre  de  di- 
vinatione  babuerat,  aic  ait  [de  Uiv.  lib.  I.  cap.  6J  .»Ego  vero, 
ioquam,  philoeophiae ,  Quinte,  Semper  vaco,"  Quum  Quin  tu  s 
ita  se ,  de  divinatione  quid  sentiret,  expositurum  dixisset,  st 
Marcus  vacasset  animo ,  hoc  est  si  animo  vacuo  ac  libero  nul- 
lisque  curia  impedito  esset,  respondens  illi  Marcue  erit  atque 
confirmat,  ita  se  philosophia  delectari,  ad  quam  illa  de  divina- 
tione disputatio  pertineret,  ut  eius  gratia  nunquam  non  vacuo 
ac  libero  animo  ait,  nunquam  non  ad  audiendura,  caeteris  omni* 
bua  vel  gravissimia  occupationibus  omissis,  tamquam  iu  eum- 
mo  otio  paratissimus.    Ut  enim  Cato  in  DioL  de  Senect  c,  32. 
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ait,  a  nemino  se  unquam  fuisse  convenlum,  „cui  faerit  occo- 
patus,  itd  heic  Cicero  ailirmat,  se  philosophiae  philosophicisque 
disputationibus  esse  semper  otiosum:  philosophiae ,  inquit,  Sem- 
per vaco.  Est  enim  i'acare  idctn  atque  oiioaum  esse  veitoqae 
occupari  caatrariut*. ,  Quod  plurimis  Ciceronis  ipsius  locis 
otttodi  potest,  qitoram  unus  illa  üb.  XII.  ep.  SO.  ad  Conunaum 
nunc  quidem  sufficiat:  „Qoamvis  etiiin  occupaiua  aia ,  otii  ta- 
rnen plus  habis:  atlt,  si  ne  tu  quidem  vacaa,  noli  impodens 
esse"  ... 

Vol.  I.  p.  284.    Pogianos  J  „Noe  hic  etiam  mensem,  idque 
ampliua,  et  aasiduos,  et  permolestos  .  .  .  imbres  habutnuW| 

v  Et:  „Sex  sunt  menses,  idque  ampliua*'    Duriuaculum  boc  mihi 
▼idetur,  omninoque  eoqut  ampliu»  mallem ;  quod  certe  ad  opti- 

'  morum  Latiuorum  rationem  ac  consuetadinem  maxime  accedit 
Cicero  in  Van*.  Act  II.  lib.  2.  cap.  1.    „Ego  tarnen,  hoc  faonore 
suscepto,  et  recepta  causa  Siciliensi,  amplexua  animo  sum  alir 
guanto  ampliua."    Caesar  de  B.  G.  lib.  I.  cap.  15.    „It&  dies 
circiter  quindecim  iter  fecerunt,  ut,  inter  novissimam  hostiam 
agmen  et  nostrum  primom ,  non  ampliua  quinia  out  atnia  nüL 
libus  poasuum  interesset."     Sallustius  in  Bell.  lug.  cap.  80. 
„Singali,  pro  opiboa  quiaque,  quamplurimas  uxores,  denas  alü, 
alii  plures  babent:  sed  regos  eo  ampliua.^    Sed  quid  aecutum 
Pogianum  dicemus,  qui  id,  quam  eo,  cum  ampliua  coniunctum 
uialuit?    Hoc,  opinor.     Vidit  illa  Ciceronis  pro  Rose  Com. 
cap.  8.    „Amplius  sunt  sex  menses:<(  et  in  Verr.  Act.  IL  lib.L 
cap.  14«    „Cum  cum  Syracusis  ampliua  centum  civea  Rvmani 
cognoscerent:"  et  lib.  V.  cap.  155.    „Cum  ampliua  centum  cives 
Iiomonoa  haberet  ex  conventu  Syracusanorum.**    Quae  eiusdetn 
generis  alia  multa  quuin  videret,  in  iisque  ampliua  pro  plu*- 
fjuam  usurpari  animadverteret,  non  minus  recte  dici  a  se  posse 
id  ampliua ,  quam  recte  plusquam  id  diceretur,  existimaviL 
Itaque,  cum  men&em  idque  ampliua  dixit,  nihil  aliud  nisi  men- 
semy  et  ampliua  (sive  plus  quam)  mensem  voluit  dicere,  pro  itc- 
rato  nomine  mensem  demonstratio  pronomine  id  usus.  Meqae 
movere  eum  debuit,  quod  neutrius  generis  pronomen  ad  ata- 
sculini  generis  nomen  ita  loquena  referret    Videbat  enim,  Sal- 
luatium,  in  illo  auo  „uxorea  denas  .  • .  haben t,  aed  reges  eo 
ampliua pronomen  eo  neutrius  generis  singularisque  numeri 
ad  uxorea  denoa,  foeminini  generis,  plnraliaque  numeri  nomina 
retulisae. 

Vol.  I.  p.  £89.  8q.  ineumbere  dialecticia  pro  in  aive  ad 
dialectica  non  aatia  Latine  minimeque  Ckeroniane  dicitur.  Qoo 
modo  primum  dici  coeptum  eat  Quintiliani  aetate ,  ipsi  si  cre- 
dimus.  Ait  enim  lib.  IX.  Inst  Orat.  cap.  3.  „Itaque,  ai  an- 
tiquum  aermonem  nostro  comparemua,  paene  iam  quid  quid  loqui- 
mur  figura  eat:  Ut  huic  rei  mvidere,  non  ut  omnea  veteres  et 
Cicero  praeeipue,  hanc  rem;  et  ineumbere  ül*t  non  in  il/um"... 
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Vertun  in  eo,  quod  ait,  Ciceronein  non  huic  rei9  sed  hone 
midtre  dixisae,  vehementer  errat:  quum  contra  Cicero  sexcen- 
üjlocis,  immo  perpetno,  huic  rei,  nun  quam  haue  rem  itwi- 
dare  dixerit.  Caiua  etiam  aetatc  usque  adeo  insolens  praeter- 
que  conanetudinem  erat  hone  rem  invidsre  dicere,  ut,  qui  ita 
loquuti  essent,  male  Latin  e ,  ac  tan  tum  potticc,  atque  adeo  an- 
diciler  loquuti  putarentur.  Cuiua  rei  non  iam  aJium,  ted 
ipium  Ciceronem  testem  producam,  qui  libro  I1L  Tuac.  Qu.  cap. 
20-  .  .  .  „ut  eat  in  Menalippo  „  „Qiuenam  florem  liberum  in- 
ndit  meum?«  "  Male  Laiine  videtur.  Sed  praeclare  Accius. 
Ut  enim  videre,  sie  invidsre  florem  rectius,  quam  flori.  Noa 

:  poeta  iua  suum  tenuit,  et  dixit  au- 


Vol.  I.  p.  296.  id  agere  est  serio  de  eo,  quod  agilur, 
eogitare,  in  eoque  cur  am  ac  diligentiam  adhibere.  Conlrarium 
tu ic  est  aliud  sive  alias  res  agere.  Cicero  libro  XV.  ep.  lg. 
„Oppins  aliud  agens  et  nihil  huiuamodi  cogitans."  et  pro  Sext. 
ßoscio  c.  60«  weum  iocari  atque  alias  res  agere." 

VoL  II.  p.  272.  Cf.  Vol.  III.  p.  ISO.  „Non  enim  dubito, 
fore,  quin  et  virtute  et  exemplo  vesiro  multi  in  Polonia  resi- 
piscant." Mihi  non  quin,  sed  ut  dicendum  hoc  loco  fuisse  vi- 
dttur,  aut  certe  fore  tollendum.  Etenim  non  dubitars  sie  Latini 
veteres  uanrparunt,  ut  continuo  verbum  modi  aut  subiunetivi, 
praemisso  adverbio  quin ,  aut  inf.niüvi  subikerent  Jtaqae  et 
non  dubito,  quin  mirere  Cicero  ad  Atticum ,  et  non  dubito ,  fort 
pUrosqus  dixit  Nepos.  Potuit  autem  et  Cicero  non  dubito  te 
mirari  vel  miraturum  esse,  et  Nepos  non  dubito,  quin  pleri- 
que  eint  Tel  futuri  sint  dicere.  At  utrumque,  subiunetivum 
nempe  et  infiuitivum  modum ,  cum  non  dubitare  quem  quam  ve- 
terum  Latinorum  coniunxiase  non  puto.  Coniunxit  autem  Po» 
gianus ;  qai  non  dubito,  fore,  quin  resipiscant  scripserit.  An 
noa  satis  fuit  non  dubito,  quin  resipiscant  dicere?  Aut,  si  qui- 
dem  infinit ivo  uti  placebat,  non  potius  fore,  ut,  quam  fore, 
quin  dicendum  fuit?  SigniGcat  certe  idem  fore,  ac  futurum 
eese.  Quia  autem  La tine  dici  arbitretur  non  dubito  futurum  esst, 
quin  resipiscant  pro  non  dubito  futurum  esse,  ut  resipiscant? 
iNum  post  futurum  locom  habere  quin  potest?  Id  si  ita  est, 
dicamua  etiam  La  tine  licebit  non  dubito,  quin  futurum  sit,  quin 
resipiscant»  Quod  si  non  licet,  ne  licebit  qui  dem  non  dubito, 
fore^  quin  pro  non  dubito,  fore,  ut  dicere. 

Vol.  II.  p.  283.  Non  dura  mihi,  sed  durissima  videtur  esse 
baec  oratio:  „Deus  talem  virum  vel  ex  periculis  pignerabitur." 
Quid  eat  enim  pigneraril  an  liberare  atque  eripere?  primum, 
quid  simile?  Oeinde,  eüamsi  id  esset,  ecquidnam  momenti  vo- 
cula  illa  vel  afferret  sententiae?  Nam  non  ridiculum  esset  di- 
cere, versautem  in  periculis  a  Deo  vel  a  periculis  ereptum  iri? 
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Omnino  intellectum  quem  dam  suum  Pogianus  verbo  pignerari 
tribuit;  quem  ego  neque  assequor,  neque  a  Latinis  tributum  illi 
unquam  fuisse  puto.  Ciceronis  locus  Philipp.  XIV.  c.  32.  quem 
fottasse  ante  oculos  babuit,  sive  potiua  ipae  significat,  se  sibi 
ad  imitandum  proposuisse,  longe  aliam  setitentiam  continet. 
„Mars  ipsö,  ioquit ,  ex  acie  fortissimum  quenvque  pignerari 
soletj"  boc  est  snum  facere,  sibi  seponerei  adiungeref  vindi- 
care  etc.  Est  autem  pignerari ,  ut  mihi  quidem  videtur,  mib- 
tare  verbum,  cui  Italicum  nostrum,  a  Gallico  aermone  deriva- 
tum  if^gaggiare  pulcre  respondet.  £ius  vcrbi  vis  propria  ac 
fcignificatio  est,  aliquid  pccuniae  alicui  dare,  quo  tamquam  pi- 
gaore  accepta  suam  is  Odem  alque  operam  in  re  militari  addi- 
cat  ei,  a  quo  vel  cuius  nomine  illi  datur«  Suetonius  in  Claudio 
cap.  10.  „Primus  caesarum  fidem  mililis  etiam  praemio  pigne- 
ratus."  Jtfcraqpooftftelc  autem  illam  ipsam,  quam  dixiinus,  vindi- 
cationem  ao  tamquam  mancipationem  significat. 

Vol.  If.  p.  299.  Non  plane  inasitate  dictum  est  meritorum 
ei  o/ficii  dignws.  Plautus  in  Trin.  act.  5.  ac.  2.  29.  „Non 
ego  sum  dignus  aalutis."  Fbaedrua  Hb.  IV.  fab.  20.  Quidquid 
pntabit  eaae  dignum  memoriae."  Baibus  apud  Cic.  ad  Att  L 
VIII.  ep.  peuulL  „Obeecro  te,  Cicero,  suscipe  curam  et  cogita- 
tionem  dignisimam  tuae  virtutis." 

Vol.  II.  p.  350.  ,,Maior  copia  est,  quam  opus  sit  et  opor- 
teat.4*  At  hoc  quidem  plane  Ciceronianum  est.  Ita  lib.  IV.  ad 
Att.  ep.  6.  „Si  loquor  de  repub«  quod  oportet»  inaanus,  ii 
quod  opus  est,  servus  existimor."  Porro  opus  *sse  necesaita- 
tem,  oportere  autem  officium ,  et  quamdsm,  ut  ita  dicam,  de- 
centiam  significat. 

Vol.  III.  p.  14.  Quolies  in  oratione  neque  aut  nec  iteran- 
tttr,  negans  alia  particula  praecedere  quidem,  at  non  subsequi 
ulla  potest  Itaque  Ciceronis  est  ad  Atticum  libro  IX.  epist  12« 
illud.  „Non  medius  fidius  prae  lacrymis  possum  reliqoa  nec 
cogitare,  nec  scribere,"  itemque  illud  ad  Sextium  lib.  V.  ep.  17. 
„Nullo  loco  deero  neque  ad  consolandum,  neque  ad  levandom 
fortunam  tusm."  Pro  quibus  si  quis  ita  diceret  „Reliqua  nec 
cogitare  nec  scribere  prae  lacrymis  non  possum/1  et  „Loco  ullo 
neque  ad  consolandum  neque  ad  levandum  fortunam  tuam  non 
deero,"  non  bene  latine  diceret. 

Vol.  III.  p.  84.  Esse  ad  aliquem  pro  all  quem  domi  sitae 
convenire  cum  eoque  congredi  satis  latine  dici  non  arbitror.  Si' 
militer  locutum,  idque  non  semel,  Barpt.  Riccium  in  suis  Epi- 
stolis  animadverti.  Fluxisse  hoc  ex  Italicae  linguae  consuetudine 
videtur.  Recte  enim  dieimus:  Ferifui  dal  ta/e.  Mihil  vero  tarn 
facile  et  usitatum  est,  quam  a  latine  aive  loquentibus  sive  acri- 
bentibus  aliquas  vernacularum  cuiusque  gentis  linguarum  pro- 
prietates  in  latinum  sermonera  per  iinprudentiam  traiisferri. 
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Vol.  HL  p.  315.  Gratias  agere9  at  gratiam,  non  gratias, 
rtferre  itemque  habere  latine  diciraua,  diu  ai  quando  cum  agere 
reib  um  referre  auf  habere ,  ut  hoc  loco,  coniungitur.  Tunc 
enim  ea  oratiooia  figura,  quam  ayllepain  graece  dicunl,  unum 
ideraque  gratiarum  plurale  nomen  utrique  verbo  aervit.  Seoiel, 
qood  meminerim ,  gr alias  referre t  aeoraum  ab  agere  t  Cicero 
dixit ,  idque  Pliilippica  III«  extretna:  Senatui,  inquit,  rnagnae 
carae  esse  ac  fore,  ut  pro  tont is  eorom  in  reanp.  mertlia  ho— 
norts  eis  babeantur  gratiaeque  referantur."  qood  adeo  inaolene 
ac  praeter  Ciceronia  consuetudinem  Dionysio  Lambino  vianm  est, 
ut  in  aoa  omnium  Ciceronia  operum  Parisina  inni  1566.  edi- 
tione  graiiaque  referatur  prope  iure  exbibuerit. 

IPol.  III.  p.  836  aq.  hinc  inde.    Martial.  üb.  1.  epigr.  98« 
„Scriptia   poatibua  hinc  el  inde  totie."  et  hb.  II.  epigr.  57. 
„quidquid  ponitur,  hinc  et  inde  venia."  et  lib.  III  epigr.  57. 
„gemit  hinc  palumbua,  inde  cereaa  turdue."  et  eodem  libro 
epigr*  81*  „eubitia  trudit  hinc  et  inde  convivas:*1  denique  aüa 
alibi,  Neque  tarnen  hinc  et  inde  sie  Martialia  adanmvit ,  ut  ab 
hinc  et  hinc  abetinuerit.    Ait  enim,  ut  alioa  locoa  omittam,  Üb« 
L  epigr.  55.    ^Nam  aunt  hinc  tibi,  aunt  et  hinc  amici:"  et  lib. 
X  epigr.  88.    „Raroa  colligia  hinc  et  hinc  capillos.«  —  Statin» 
Süv.  lib.  II.  carm.  I.  v.  39.    „Hinc  me  forma  rapü,  rapit  inde 
modestia  praecox."    luyenal.  Sat.  I.  v.  65.    „Hinc  atque  inde 
patem,  et  nuda  paene  cathedra."    Adde  Suetonium  in  Nerone 
c  27.  et  49.    Tacitum  lib.  IV.  Hiator.  c.  62.  Palladium  de  re 
ruatica  multia  locia.  —  hinc  et  hinc  Virgil.  Aen.  I.  v.  166,  VIII. 
v.  387.  IX.  v.  379.  440.  Georg.  Hb.  JL  v.  509.  Hb.  III.  v.  267. 
Lb.  IV.  v.  441. 

Vol.  III.  p.450.  Pogianus:  „memoriam  .  . .  eingularibua  laudi- 
bua  proeequendis  pie  colere  atque  usurpare  debemua."  Cic.  lib.  II. 
de  Legg.  c.  62«  „Hoooretorum ,  inqoit,  virorum  laudea  in  con- 
cione  memorentur,  eaaque  etiam  cantu  ad  tibicinem  pioeequan- 
lur."  Sed  aliud  hoc  atque  illud.  laudea  Pogianua  dixit  laude- 
lionero,  praedicationem,  praeconium,  verba  denique,  quibua 
Jana  alicui  aive  rei  eive  peraonae  tribuitur:  quorum  nihil  pro— 
sequi  quiaquam  aatia  latine  dicitur.  At  vero  prost  qui  laudea 
cantu  usilatiaaime  Cicero  dixit,  qui  laudea  non  pro  verbia,  qui- 
bua aive  rea  aive  hotninea  laudari  eolent,  aed  pro  rebua  ipaia, 
quibus  laus  debetur,  usurpavit.  Quo  ex  genere  est  illud  eiua- 
dem  libro  I.  OfGc.  c.  78.  via  bellicia  laudibua  abundana  Cn« 
Porapeiua"  et  illud  lib.  II.  ad  Attic  epiat  25.  „Is  laudea 
noatraa  in  aatra  auatulit'* 

Vol.  IV.  p.  114.  Brutoa  in  Gc.  Epp.  ad  M.  Brutura  de- 
eima  aexta:  „Sed  nihil  tanti  fuit,  quo  venderemua  lidein  no- 
Btram  et  libertatem"  h.  e.  nullia  utilitatibua  commodiaque  propo- 
•itia  adduci  potuimue,  ut  fidem  et  libertatem  venderemua.  Cae- 
lerum  tw>  non  lanti  non  modo  quo ,  verum  etiam  ut}  idque  fre- 
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,  Latine  respondet.  Cicero  pro  Q.  Roscio  Com.  c.  22. 
„Nam  tibi,  M.  Perpenna*  C.  Piso,  certe  tanti  non  fuisaent,  ut 
socium  fraudaretis."  Coeliua  IIb.  VIIL  Famil.  Epist.  14.  „Tanti 
non  fuit  Arsacen  capere  .  .  .  ut  earum  reroin,  quae  hie  gestae 
sunt,  spectacolo  carerea."  Cornelius  Gallus  in  pernobiii  illa 
Elegia  ab  Aldo  Manuccio  Florent  a.  1588.  edita:  „Ndn  ftrit 
Arsacidum  tanti  expngnare  Selencen  .  .  •  Ut  desiderio  nostri 
curaque  Lycoris  Heu!  iaceat  raenses  paene  sepulta  novem." 

Vol.  IV.  p.  167.    Cicero  libro  de  Senect.  c.  4.    „Quo  in 
genere  inprimis  est  senectus;   quam  ut  adipiscantur ,  omnes 
oplant,  eamdem  accosant  adeptam."    Ovidius  Trist,  lib.  IV.  e). 
8.  v.  19.    „Ne  cadat  et  multas  palmas  inhonestet  adeptas."  Haec 
duo  veteruin  scriptorum  exempla  ab  iia,  qui  latina  vocabula 
collegerunt,  pro  pussiva  eiusmodi  participii  significatione  affcrri 
Video.     Sed  mallem  certius  aliquid   attulissent.      In  Ciceronis 
quidem  illo   loco  non  adeptam  f   sed  adtpti  optimae  Petri  Vi-* 
ctorii,  Rober  Ii"  Stephaui,  Dionysii  Lambini ,  Paulli  Aldique  Manu- 
tiorura  edittones   exhibent;    nosque  adtpti,  non  adeptam,  in 
tribus  antiquis  mss.  Codd.  Florentinis  invenimus :   et  Iosephus 
Scaliger  in  suis  Coniectaneis  ad  Varronis  lib.  VI.  de  Ling.  Lat 
de  illo  ipso  loco  agens,  ,,Sunt,  inquit,  alia  apud  Ciceronem 
quoque  poelarum  exempla,  quae  uemo^  ne  isti  quidem  Tulliastri 
suspicati  sunt  poetae  aUcuiua ,  non  Ciceronis  esse :  ut  in  Catooe 
maiore:   „  „Quam  ut  adipiscantur  omnes  Optant,  eandem  item 
(Adepti  accusant:  tanta  est  inconstantia)  stultities  et  perversi- 
tas."  «    De  Ovidti  au  lern  loco  baec  est  Nicolai  Heineii  in  sub 
conunentarüa  aententia:  „Locus  corruptue  .  .  .  sed9  cum  **- 
honestandi  verbum  vix  alibi  occurrat  apud  nostrum ,  puto  etism 
hoc  ditticbon  esse  ex  iie,  qua«  inculcarunt  nomine*  male  feriati. 
„Miror,  id  verbum  ab  Heinsio  dici  „vix  alibi"  oocurwre  apud 
Ovidium,  qood  neque  apud  illum  neque  apud  alium  quemquam 
bonae  latinitatie  aüctorem  usquam  occurrit    Nihil  tarnen  ne- 
cesse  est,  dwtichon  illüd  propter  eam,  quam  continet,  bar- 
bariein  OvkKo  abiodioari.    Sit  sane  Ovidii,  aed  exaulantis,  sed 
inter  barbarae  gentea  iam  diu  versantis ,  sed  Latinae  linguae 
usunratque  elegantiam  longa  eiua  usurpandae  desuetudine  paene 
oblili.    Jd,  quod  ipse  de  se  et  saepe  alias,  et  libro  V.  eorom- 
dem  Trist,  el.  7.  confessus  est  illis  versibus:  „. .  .  Nec  dubito, 
quin  aint  et  in  hoc  non  pauca  libcllo  Barbara.*4    Quae  inter 
barbara  si  quis  et  inJwnestct  et  adepttu  reecnsuerit,   quo  lan- 
dein testimonio  revinoelur?  Sallustii*,  inquiet  furtasse  aliquisi 
illius  enim  sunt  illa  duo ,  alter  um  in  Coniur.  Catil.  c.  '7. 
civitas, *  incredibile    memuratu  est,   adepta  liboilate^  quantum 
brevi  creverit,*'  alterum  in  Bell.  Iugurth.  c.  101.    „At  lug  or  Iba 
dum  sustentere  suos,  «t  prope  iam  adeptam  victoriam  retinere 
cupit "  etc.    Verum,  ita  scripsisse  Sallustium ,  nou  vero  Salltt- 
stii  librarios  ac  couectores,  praestara  quis  possit?  Ab  illo  qui- 
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dem ,  perpeluam  consuetudinem  anaoi  illius  participii  aliis  in 
Jocis  utriusque  bistoriae  plurinüa,  usurpaodi  retiiieate,  et  ade— 
pta  (neiupe  tivitas)  Uber  totem,  et  adeptos  (ncmpc  aUus)  victo- 
riam  scriptum  fuisse,  admoduin  credibile  est:  quum  prae&ertim 
r et  in  er  e  illud  alterius  loci  non  ad  victoriam  (quae,  utpote  non« 
dum  parla,  retineri,  rede  dici  non  poterät)  sed  ad  suo*  re- 
ferri  omnino  deberi  vidcatur. 

Vol.  IV.  p.  271  aq.  Est  autem  Latiriis  interpres  non  ia 
modo,  qui  ignotam  aliis  linguam  interpretando  notatn  facit,  ve- 
rum etiam  is,  cuius  tarn  quam  vicaria  opera  ad  a  Ii  quid  ab  alio 
ünpetrandum ,  aut  ad  aliud  quodpiam  negocium  transigendum 
adhibetur.  Cicero  Act  II.  in  Verr.  Hb.  III.  c.  84.  „A.  Valen- 
tius  est  in  Sicilia  interpres:  quo  iste  interprete  non  ad  linguam 
Graecam,  sed  ad  furta  et  flagilia,  uti  solebat."  et  lib.  IV.  c.  49. 
„Qui  baec,  quae  dico,  iam  non  occulte,  non  per  aroicos  atque 
interprete*,  sed  palam  de  loco  superiore  ageret  pro  imperio  et 
potestate,"  Plancus  etiam  ad  Cic,  lib.  X.  Famil.  epist.  11.  ,,ulor 
hac  iu  re  adiutoribus  interpretibusque  fratre  meu,  Laterense, 
et  Fornio."  et  epist.  17.  „quo  ego  interprete  novissime  ad  Le- 
pidnm  sum  usus." 

VoL  IV.  p.  275  calumnia  non  modo  fictum  crimen,  alicui 
illaturo,  sed  etiam  ah'cuius  dictorum  iiimis  exquisitam  atque  sub- 
tilem, et  quodammodo  maligniorem  interpretationem  significat. 
Cic  Hb.  I.  Off.  c  33.  „Exsistunt  etiam  iniuriae  saepe  calu- 
umia  quadam  et  nimis  callida  et  malitiosa  iuris  interpretatione." 
Et  pro  Caec.  c.  61.  „Aequitatis  iudicium  cum  erit,  cave  in 
ista  tarn  frigida  tamque  ieiuna  calumnia  delitescas." 

Vol.  IV.  p.  411.  Cicero  ad  Att  lib.  IV.  ep.  11.  „Dole- 
ctarunt  nie  epistolae  tuae,  quas  accepi  uno  tempore  duas  ante 
diem  II.  (al.  V.)  Kai.  Perge  reliqua.  Gestio  scire  ist*  «omnia. 
Etiam  illud  cuiusmodi  sit,  vclim  perspicias."  Si  proba  est  baec 
lectio,  subaudiendum  est  scribere.  Ego,  quid  in  Florentinis 
mss.  abquot  codicibus  repererim,  dicam.  Is,  qui  in  Bibliotbe- 
cae  Mediceo-Laurentinae  plutco  XLIX.  adscrvatur,  numero  18 
extra  notatus,  estque,  ut  fertur,  manu  Francisco  Petrarcae  ex 
antiquissimo ,  qui  intercidit,  libro  descriptus,  ex  quo  reliquos 
omnes,  quotquot  03 quam  exstant,  fluxisse  existimo,  sie  bunc 
looum  anterponetum  exlhbet:  „Perge.  reliqua  gestio  scire.  iita 
omnia  etiam.  illud  cuiusmodi  alt  vehra  pei  spicias."  Proximus 
»utero  in  eodem  pluteo  codex  19.  tic:  „Perge  reliqua  gestio 
scire:  ista  omnia  etiam.  etiam  illud"  etc.  qui  sequitor  codex  20. 
sie:  „Perge,  reliqua  gestio  scire:  ista  omnia  etiam.  etiam  il- 
lud" etc.  Reliqui  21  et  22.  sie:  „Perge.  reliqua  gestio  scire: 
ista  omnia  etiam.  illud"  etc.  Non  igitur,  verbum  pergare  fuisse 
a  Cicerone  transitivorum,  quemadmodum  Grammatici  vocant, 
more  usurpalum,  ulla  satis  certa  ratione  probari  poteat. 
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Iam  quam  in  eo  essem,  ut,  quaccunque  de  Acbaeia  eorum- 
que  rebus  tum  publicis  tum  privatie  collecta  baberem  atque 
obaervata,  ex  adveraariia  eruenda  inque  certum  ordinem  redi- 
genda  atatuerem  atque  in  ipao  opere  elaborando  occupatus  te- 
uerer ,  Dr.  Struviiy  Gymnasii  apud  Regimontanos  Prussiae  Pa- 
laeopolitani  Directoria  meritiaaimi,  aummi  doctiaaimique  viri, 
benevolentia ,  multia  iam  ante  me  cognita  laudataque,  hancce 
mecum  communicavit  diaaertatiunculam ,  cuiua  titulum  bic  trau- 
acripai  integrum: 

„Prolegomena  ad  rea  Acbaeorum,  quibua  mytbica  Argolidit 
„biatoriae  primodia  bre viter  adumbrantur.    Disaertatio  ioau- 
„guralia  biatcrica,  quam  venia  atque  auctoritate  amplissimi 
„philoaopborum  ordinia  in  Caesarea  literarum  Univeraitate 
„Dorpatenai  pro  gradu  Doctoria  Philoaophiae  rite  impetrando 
„conacripait  atque  loco  consuelo  publice  defendet  Michail 
„Luninus,  Dorpatenaia.     Dorpati  Livonorura,   typia  I.  C. 
„Schuenmanni ,   typographi    academici  ,  MDCCCXXXII,*' 
menae  Novembri  exeunle  eiuadem  anni  editam,  ut  ex  impri- 
mendi,  quam  Dr.  Blumiua,  tum  facultatia  philophicae  Decanu«, 
fecerat  venia  apparet,  ea  conditione»  ut  eandem  in  noatratium 
quoque  notitiam  perferrem  indicandamque  in  Seebodio  -  Iahnio- 
Klutzianii  £phemeridibua  criticia  auaciperem. 

Quibua  quidem  poslulatia  ut  eatiaCaciatn  et  ipaiaa  argumeoti 
graviua  et  viri,  qui  ad  e«m  rem  divulgandam  me  exhortatoa 
eat,  auctoritaa  atque  humanitas,  et  mea  ipaiua  me  excitat  ala- 
critaa,  quippe  qui  quod  aupereat  temporie  et  virium  ex  urobra 
acholaatica  Achaeornm  biatoriae  adumbrandae  atque  enarrandae 
per  plurea  iam  annos  impenderim.  Verum  ne  exiguo  in  receo- 
aendia  atque  enumerandia  aingnlarum  paragrapborum  Luninianae 
diaaertatiunculae  argumentia  indice  propoaito  aridam  hancce  at- 
que ietunam  exhibeamua  orationem  eaque  edita  officio  noatro 
aatiafeciaae  opinemur,  ea  quoque  bac  acribendi  opportonitate 
oblata  adiiciamua ,  primura  quae  de  rerum  Achaicarum  acripto- 
ribua  et  veteria  et  recentioria  aetatia  in  nniveraum  dici  poaeint, 
ut  appareat  inde,  quid  omiaerit  Luninua  et  quorum  virorum 
acripta  in  opere  retractando  huic  iuveni  Dorpatenai  maxime 
eint  reepicieoda,  deinde  quibua  termiuia  argumentiave  Acbaeo- 
rum rea  contineantur  posaintque  accommodatiasime  abaolvi. 

Ac  acriptorum  quidem,  quorum  narralionibua  Acbaeorum 
rea  comprehenduntur,  recensum  cbronologicum  9  quem  dicunt, 
faatidientea ,  disquiaitioni  potiua  historicae  magia  accouimodalum 
ilaque  inatitutuui  exbibebiinus,  ut  inde  Achaeorum  lmloria  fa- 
cili  negotio  posait  conaummari. 
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De  Deucalione  eiuaque  filiis  narrationee,  quae  bac  perü- 
nent,  tractaveruot  Strabo  (VIII,  7.  Ed.  atereotyp.) ,  Schol.  ad 
Lycophr.  ad  v.  284,  Apollod.  1,  7,  2,  quod  fiagm.  accarato 
eroendavit  Robinsonitu  in  Loeaneri  Heaiod.  edit  p.  443.  V. 
Fragm.  t.  77—81,  Apollod.  1,  7,  4.  et  1,  9,  1-11,  Diod.  Sic, 
4,  67,  Schol.  Apollon.  1,  v.  148,  Conon.  Narret  27;  Paua.  7, 

1,  Berod.  1,  56.  coli.  7,  94.  Ab  bis  Eoripidea  dieceetit,  qui 
in  Jone  v.  63.  Xuthum  nonBellenis  aed  Aeoli  filiam  et  gente 
Acbaenm  fuiaae  narret.  De  Artica  tetrapoli  nla  notissima ,  in- 
primia  de  Maralhone  cf.  Paua.  1,  16.  Plut.  in  vit.  Thea*  Said, 
e.  t.  Magadw.  Schol.  in  Oed.  CoL  et  Demoelh.  Philipp.  1. 
Steph.  Byzant.  a.  v.  TitquxqUq,  Conon.  c.  27,  Ö.  Mueller  Dorier 
Hb.  II.  p.  199 — 367.  De  formula  apud  Pausaniam  frequente 
oUil&v  noXiv  ano  uvog  dixit  Siebelia,  in  Not.  ad  Hellen. ,  p.  115. 
Bellum  vero  iilud  Eleuslnium,  prima  heroum  ex  Aeolidarum 
genta  expeditio  intra  Graeciae  vel  poliua  eiua  terrae  fines  dici- 
tur  faisse,  quam  anLiquitus  Pelasgi  et  cum  bis  deincepa  Hellenea 
vel  Aeolea  commixti  tenuere.  Quam  rem  Euripidea  in  Ion.  v.  57 
aqq.,  Paua.  II,  14,  2,  Meura.  Lect.  Attic.  Vi,  21,  de  regg.  Athe- 
nien*.  II,  8»  Apollod.  1,  7,  3  et  Siebeiis  ad  Paua.  1.  c.  illuetra- 
vere.  De  Xutbi  Icnisque  migrationibua  Strabonia  narratio,  qua- 
cum  H er o doli  V,  66  et  Thucydidia  1,  3.  congruunt,  praeferenda 
omnino  est  Pausaniae,  qui  ipae  aibi  videlur  contradicere  I,  31, 

2.  II,  14,  2  et  VII,  1,  2.  cf.  Koenigii  commentat.  de  Pauaaniae 
fide  et  auctoritate  p.  21.  Ionia  inatituta,  quae  Alticae  regionia 
incolia  obtuht,  explicantur  ab  Herodoto  V,  66,  Polluc.  Onom. 
VIII,  9.,  Sym.  109-,  Krusio  in  Hellade  I.  p.  504.  sqq.,  Muellero 
Dor.  Th.  I.  p.  237.  Heynius  ad  Apollod.  I,  7,  3.  p.  98  summa- 
tim  haue  rem  tetigit  De  Geleonte  et  Teleonte  quantum  aciam 
optime  exposuit  God.  Hermannua  in  Praet  ad  Eor.  Ion. 

DeAchaeo,  altero  Xnthi  filio,  rariua  acriptorum  narratio- 
nea  item  commiseuit  Pauaaniae  \U,  1,  3,  quem  tarnen  aecutua 
est  Manao  in  Sparta  I,  2.  Beilage  2.  p.  52.  Aliua  Acbaei,  Pbtbii 
Pelaagique  fratrie,  mentionem  iniecit  Apollod.  II,  87.  cf.  Dion. 
Halic  I,  17,  eiuaque  filii  Phtbii  filiorum  Archandri  et  Arcbi- 
telU  Uerod.  JI,  98  (qni  locue  tarnen  paulo  auapectior  habetur). 
Diaaeotit  Strabo  VIII,  6.  p.  189.  et  VIII,  7,  p.  219.  cf.  Siebel. 
ad  Paua.  VII,  1,  7.  Kruae  Hellaa  1,  c.  5.  p.  393  — 576.  Hörnerne 
eoa  vocat  Achaeoa ,  qui  Peloponneaum  incoluerunt,  cf.  Od.  XXI, 
107.  IL  IX,  141 ,  283,  omneaque  Graecoa  '^gettove  II.  II,  685, 
▼el  Panacbaeoa  Od.  1,239-  II.  II,  404.  X,  1.,  vel  Panhellenea  et 
Acbaeos  II.  II,  530,  Graecoa  belli  Troiani  novQOvg  *A%aimv  U.  II, 
563  coli.  U.  XI,  816  —  827.  Quaerentibue  autem  nobia,  unde 
haec  magna  Acbaeie  Troicia  temporibua  venerit  potentia  atque 
3Q ctoritt«  Kroaiua  rurana  cum  Strabone  reaponaum  dabunt:  Hellas 
1*  p.  517  aqq.  Streb.  VIII,  6.  p.  189  et  VIU,  7.  p.  219. 

Erneatua  Hclvingiua,  qui  opuaculo  monographo  (Geschichte 


Digitized  by  Google 


340  De  acriptoribua  rerum  Achaicarum. 

des  Achäiachen  Bundes  nach  den  Quellen  dargestellt,  Lemgo  1829) 
univeraam  Acbaeorum  hiatoriam  complexum  se  in  titulo  Übri  sui 
profeasus  est,  priscaa  nanationes  illas  divcraorum  auctorum  ni- 
hil moratua,  Kxuaii  (et,  ni  fallor,  Manaonia  quoque  in  Sparta  L 
p.  IS.  14*  CoiU  II,  p.  52,  non  tarnen  nominati)  auctoritatem 
proraua  sequitur  adaperaia  Lic  ibi  in  notulia  vetcrum  acriptorum 
locia,  quoa  nonnunquam  ita  interpretatur,  uti  aptissimuin,  ac— 
commodatiaaimumque  viaum  ipai  fuerit.  Verum  bunc  librum 
quum  alio  tempore  cenaurae  aubieci  accuratiusque  pertractavi  in 
libro  meo  de  Acbaeorum  rebua  iam  missum  faciam, 

■ 

Tbeaaalicam  vero  Ächaiam,  quam  equidem  sie  vocatam  cre- 
diderim  non  a  reduce  in  patriam  Achaeo,  aed  ab  eiua  filiia,  vel 
a  gentia  Acbaicae  potius  Colonia  aeriori  dem  um  tempore  e  Felo- 
ponneao  illuc  traduetia  ,  innuere  videtur  Horn  er us  II.  II,  65»  üff 
79.  Od.  XXI,  107  (qui  tarnen  extremus  locua  demonatrare  poasit, 
vcl  in  Pelo ponneao  hanc  yetiav  'Aiailöa  fuisae  sitam ,  modo  ver- 
8 um  aequentem:  ovtt  tlvkov  ts^rjg ,  ovx*  "A^ytogi  ovrs  JVfuxtjvijc, 
per  epexegeain  adiectum  esse  credas)  et  Hcrodotua,  qui  camTbea- 
aaliae  partera  ,  quae  antea  Hella8  propria  vocabatur ,  Acbaiam  di- 
ch VIl,  152.  157.  19t. 

lonicae  gentia  fuiase  stirpem  Achaeos,  non  ab  Acbaeo  quodam 
homiae  derivandoa ,  fratre  illo  Ionia ,  aed  hanc  narrationem  a  my- 
thographia  efficlam  esse  aaaerunt  ßaoul  -  Roche ttiua  et  Clavieriua, 
ut  cognationia  inde  utriuaque  gentia  appareat  vinculum.  Sunt 
igitur,  qui  Achaeorum  propinquitatem  cum  Ionibua  fuiase  statu- 
ant,  sunt  vero  etiam,  qui  proraua  illam  reapuant  atque  reiieiant. 
Cuiua  quidem  varietatia  demonstrandae  caussa  satis  babeo  Krusii 
et  Muelleri  locis  iam  supra  laudatio  auetoritates  attulisse. 

Acbaiae  deacriptionem  exbibent  Paua.  VIl,  I,  1  aq.  et  Strabo 
VIII,  7.  p.  218.  Aconrate  de  AiyiaXtiag ,  urbis  terraeque,  denotni- 
natione  egerunt  Erhardua  Hageniua  io  Sicyoniorum  Part.  1.  §.  3- 
p.  6.  7*  in  Program mate  Collegii  Fridericiani  edito  Regimonlii 
Prusaor.  1852  et  Roberina  Gompfiua  in  Sioyoniacorum  apeciro, 
1. c.  2.  p.  54  —  67  Beroitni  edito  1832«    Apud  Homerum  IL  II, 
575*  Alyialbg  nag  videtur  para  taotum  regionis  eaae  Acbaiae  postea 
appellatae  cf.  SiebeL  ad  Paua.  II,  54,  9.  Mueller  Dorier.  I.  p.  72* 
Quod  diacrimen  neque  Iliadia  acholia  ad  II.  II,  575,  tieque  Eu- 
atathiua  ad  k.  1.  agnoacunt.  Apollod.  U,  1, 1.  EtymoJ.  M.  28,  15* 
Heaychkis  a.  v.  AlyuxXog.  SchoL  IL  I,  22.  p.  4.  5.  SyncelL  T.  1. 
p.  181.  Bonn.   God.  Hei  mann.  Opp.  T.  II.  p.  205.    Da  Aegialen- 
aibua  Raool-Rochette  in  Hiatoire  de  t EtaW.  d.  colon.  gr.  T.  II  p.  85. 
Paua.  II,  5,  5.    Qui  Aegialenaea  t  quum  Pelaagicac  gentia  propago 
fuisae  videantur,  vocati  aunt  IUlmoyol  AlytaUng  teste  Herodot» 
VII,  94,  modo  ne  bunc  locum  ita  interpretemur,  quasi  Jones, 
eardm  rcgiouum  incolae  ante  Danax  et  Xutbi  adventum  dicü  sin* 
Pelaagi  Aegialcnacs ,  neve  in  eundem  errorem  delabamur,  in  quem 

- 
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SiebeJiiius ,  vir  ceterum  sagacissimua,  deduci  ae  passua  est  et  nu- 
perrime  barem  rerum  noviaaiinua  acriptor  Luniuuß  noster  ].  c. 
p,  35*  not.  1.    Siebeliaii  auctoritateni  sine  dubio  seculus,  qui 
senbit:  „In  Patrarum  regione  vcatigia  cultus  Cereria  Pelaagicee 
apparent  ex  Paus.  VII.  p.  568*  Athen.  Deip.  XL  n.  460  et  lone*t 
quamdiu  Achaiam  in  Peloponneao  tenucrunt,  Pelasgi  Aegialenaes 
dicebantur.     Herod.  VII,  94."    De  terrae   ambitu  ad  summ  um 
quidem  noatra  cum  Gompfii  (p.  5«)  aententia  congruit,  atque  in 
eo  tan  (am  in  di  veraas  partes  abiiaaq  vidamur,  quod  iüe  de  regno 
Skyonio  scribit  eique  non  solum  Achaiam  omnem  sive  potiorem 
aaltem  eiua  partem ,  aed  Corinthiam  quoque  et  Megaridem  maris- 
que  Alcyonii  oram  universam  cum  PJataeis,  Citbaerone  adiacen- 
tibus  Boeotiae  regionibua  allribuit;  ego  vero  nec  raguuin  Sicyonia- 
cum,  licet  Muellerus  vir  aummui  in  Orchomeniis  p.  236  adver» 
actur,  sed  Aegialense,  cuiua  urba  prmcipalis  Aegialea  Au\  postea 
Sicyoo  diota,  a^noscere,  quom  eiuamodi  regni  mentio  nuaquam 
CacU  ait,  nec  contra  Pauaaniae  (U.  6,  6.)  reüquprumque  scripta- 
rura  auctoriUtcm  pugnare  possum,  constanter  asseverantium, 
Aegialam  regam  illarum  regionum  vatuaüaaimum  etujbi  et  terrae 
Atgiali  rel  Aegialeae  noraen  in  aui  meenoriam  imposuiase.  Hinc 
igilur  patet  agroa  illoa  singulos  poaaeasioneaque  aupradictas  non 
quideni  ad  urbem  singularein,  sed  ad  terrae  potius  ampliorem 
ambilum  referendas  easc.    Nec  Muelleri  loco  regnum  Sicyoniacum 
stabil iri  polest.    Terram  Sicyoniam  ab  Aegialo  vel  Achaia  diver- 
sam  fniaae  Uatantor  Strabo  VIII,  2.  p.  141  et  Ptolem,  III,  16.  col. 
Paus.  II,  1,  1.  et  Mannert  Geogr.  VIII,  480. 

De  Sicyoniorum  et  penimulae  seplentrionalis  orae  inco- 
larum  originibua  referunt  Pauaaniaa  II,  5,  6,  quaa  Tabula s  ipsc 
ta  Ig  ZixvunrlovQ  VIII,  62,  2,  frjv  Ztxvtovlav  OvyyQ«q>riv  III,  10, 
6,  IX,  6,  2.  et  toig  £ixvo>viovg  Xoyovg  IV,  29,  1.  appellat;  et 
Apollodorus  II,  1,  1.  et  ibid.  Heyne.    Ad  Apim  regem  pertinet 
mytLua,  quem  Luninus  1.  c.  p.  84  Tefcrt:  „Sed  antiquam  Ar* 
givi  atque  Acgyptiaci  deorum  cultus  cousociationem  argumen- 
ta« etiam  lioet  ex  Aristippi-  auetoritate  (in  primo  Arcodicorum 
ap.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  822),  qui  Apim,  Argorum  regem, 
Mcmpbim  aedificasse  contendit;  quod  etiam  EuBcbii  teatimonio 
(Cbron.  IL  p.  274.)  Apim,  quam  fratrem  Aegialetun  regem  prac- 
fecisset  Achaiae,  cum  populo  in  Aegyptum  profecturä  asse,  con- 
firtnatuT.  (Cf.  Syncdl.  Chronogr.  p.  118.  Epipban.  ctr.  haeres.  I. 
p.  5-  Etym.  M.  s.  v.  Ztv^lSa.  Augustin.  de  ehr.  Dei  XVIII,  5  )M 
De  Sicyoniorum  regibua  vid.  Clem.  Alex.  Strom.  I,  821.  August, 
de  civ.   Dei  18,  2,  Euseb.  Cbron.    Vici  priroum  XU  temporis 
snecesau  ad  nonaginta  aueti  sunt  Strab.  VIII,  7.  p.  224.  Tom- 
pore belli  Troiani  toUm   terram  iilam  Agamemnon  imperio 
tenniU  Horn.  II.  nav.  Catal.  v.  669— 68a 

Herculia  Beraclidarnmque  varia  Peloponneai  recuperandac 
conamina  vid.  ap.  Paus,  IX,  11,  1.  I,  35,  6.  IV,  30,  1.  I,  41, 
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3.  44,  14.  VIII,  5.  et  46.  Diod.  Sic.  V,  58.  Paua.  Iii,  15,  7. 
D.  7,  7.  Berod.  VI,  52-  Heyne  ad  Apollod.  p.  505,  6.  Paus. 
11,  18,  6.  col.  Strab.  VIU,  6.  p.  188.  189.  Paus.  111,1,  5.  De 
Tisameno  cf.  Paus.  Vil,  1,  4.  Plot  Lycurg.  12.  Ages.  20. 
Athen.  Deip.  IV,  6.  p.  18S.  Helicen  confugisse  lones  affirmant 
Paus.  VII,  1,  3.  Strab.  VIII,  7.  p.  222.  Herod.  1,  145.  De  mi- 
gratione  Ionum  in  Atticam  cL  Paus.  VII,  1.  II,  18,  7.  1,3,  2. 
VII,  22*  Strab.  VII.  p.  219. 

lam  lones  duodeeim  urbes  babitasse  tradit  Herodotus  1, 
145  cf.  Paus.  VII,  6,  1.  Strabo  Tero  narrat  Ionibus  demum  ex- 
pulsis  ab  Achaeis  urbes  duodeeim  conditas  esse  VIII,  7.  p.  223. 
Sicyonem  quoque  cum  territorio  suo  Ionibus  subiectam  fuisse 
mecum  Mu elleras  Orcboui.  p#  256,  quem  non  accurate  intellexit 
Gompfius,  existimat.  De  feste  Panioniorum  in  Asia  celebrato 
cf.  Paus,  Vif,  24.  4.  Horn.  II.  8,  203.  20,  403.  De  imperii  sub 
Achaeis  exercendi  ratione  commutata  vid.  Thuc.  Ij  %.  Urb i um 
nomine  recensent  praeter  Pausa niam  VIF,  6,  1*  Herodotus  1, 145, 
Strab.  VIII,  7.  p.  222,  Polyfe.  II,  41.  cf.  Siebe),  ad  Paua.  1.  c 
Historiae  Acbaeomm,  occupata  iam  Peloponnesi  ora  septentrio— 
nali,  primordia  referunt  Polybius  II,  37  sqq.  IV,  1.  Paus.  Vif, 
6,  5.  Strab.  VIII,  7.  p.  220.  cf.  Kortüm  in  Zur  Geschichte 
hellen.  Staatsrerf.  p.  141.  not.  56. 

Terrae  urbiumque  Acbaicarum  descriptionem  Strabo' VIII,  7. 
nobis  et  Pausanias  VII,  17  sqq.  reliquerunt  Praeter  hos  consu— 
lendi  sunt  Polybius  yariis  locis  et  recentiorum  Mannertus  in 
Geograph ia  Hb.  VIII,  Muellerus  in  Dor.  II,  sub  finem,  Gelliua, 
Leakius,  Clintonus  in  Fastis  Hellenicis,  Gompfius,  alii. 

Sequuntur  tempore  foederis  Acbaict  prioris  et  alteriua  ad 
eum  usque  annum,  quo  Sicyon  per  Aratum  Achaeorum  aoeie- 
tati  adiuneta  est;  quorum  temperum  bistoriam  obiter  breviqu© 
narratione  adumbratam  dederunt  Pausanias  VII,  6.  Thuc.  1, 111, 
115.  VIII,  3.  Xen.  Hellen.  1,  2,  18.  VII,  1,  41-44.  2,  1—  *S- 

4,  17.  Strab.  VIII,  7.  p.  220.  col.  Xen.  Hell.  III,  2,  26.  luetiiu 
VI,  9.  VIII,  1.  Diod.  Sic.  XVII,  62.  73.  Dinarch.  orat  in  De- 
niosth.  p.  94.  Paus.  III,  10,  6.  Curt.  VI,  1.  Arrian.  II,  18.  Plut. 
Ages.  c  3.  lustin.  XII,  1.  Polyb.  II,  41.  coL  Diod.  Sic.  XIX,  GG. 
XX,  103.  Iust.  XIII,  6.  Recentiorum  huc  pertinent  Drumanni 
Ideen  über  den  Verfall  griech.  Staaten,  FJathe  Geschichte  Ma- 
cedoniens,  Gast  Geschichte  Griechenlands,  Schorn  Geschichte 
Griechenlanda  seit  280  Cb.  De  societate  renovata  vid.  Polyb. 
II,  48.  Optimo  autem  iure  ab  omnibus  tribuitur  societatis  denuo 
conditae  gloria  Arato  Sicyonio  cf.  Polyb.  II,  43,  2. 

De  institutis  et  legibus  Achaeorum  inprimis  Polybius  sj 
numero  veteruin  scriptorum  coosulendus  est ,  recentiorum  Titk- 
mannus,  Drumannus,  Scbornius,  Helvingius.  Pauca  offernnt 
Inscriptiones  a  Boeckbio  et  Osanno  collectac. 
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Qaae  quum  exposuerirans  ad  alteram  argumenti  nostri  par- 
tem  transire  placet,  qua,  quid  in  genere  Graeci  auctores,  qui 
de  Acbaeis  eoromque  aocietate  acripaerunt ,  non  lolum  se  tradi- 
turoi  professi  aint,  aed  quid  re  vera  praeatiterint  et  absolverinty 
deoionatrabitnr.  Sermo  igitur  erit  facieadua  de  Polybio,  Plu- 
tarcho,  Pauaania,  additia  aimul  iis,  quae  proprie  Strabonem  et 
Liviam  apecteut,  ut  inde  et  Luninianae  aUorumque  recentioruni 
acriptorum  narrationum  facilior  fiat  diiudicatio. 

Ac  Polybii  quideru  Megalopotitani,  Lycortae,  tertü  illiua 
rcipublicae  Achaeorum  praetorie  notiaaimi,  filii  narrationea  hi- 
storiaeque  deacribendae  rationem  quod  attinet,  nemo  sane  erit, 
quin  eaa  tanquam  primarioa  illorum  temporum  biatoriarum  fön- 
tet indicet ,  praesertim  quum  Polybius  ipse  ante  annum  CL*XV 
jQmmain  rerum  Acbaicarura  adminiatraret  ac  moderaretur,  ne- 
que  aolum  audiendo  vel  legendo  res  tum  geataa  perciperet,  aed 
proprii»,  ut  ita  dixerim,  oculia  inapiceret  praeeenaque  cogno- 
sceret-,  neque  igitur  erit  profecto  quisquam,  qui  conaiderata  co- 
gnitaque  Lucae,  doctiaaimi  viri,  diligentia,  quam  buiua  auctoris 
9aripüs  impendit,  infitiaa  ire  conetur,  eundem  Polybium  et  po- 
tuisse  et  Toluiaae  omnino  Achaeorum  biatoriam  optima  conacn- 
bere.  .Neque  tarnen  ubique  veritatia  amonlem  se  praebuit  Poly- 
bms ,  in  primia  Aratum  ob  omni  vitio  remotura  proponere  atque 
de&cribere  atudet  nimiaque  buiua  viri  admiratione  abreptua  inro- 
riae  atque  odio  in  Cleomenem  nimis  indulait.  Cetera,  ut  nar- 
de  Aetoüa,  iniuria  viris  doctie  auapecta  sunt  et  falao 


Plutarchus  vero  quum  aeque  ab  Acbaeia  et  Arato  atque  a 
et  Spartania  tum  patria  tum  aetate  remotua  eoa  po- 
acriptörea  consuluerit,  quorum  alter,  Aratua  vel  Poly- 
™ölt  »b  Achaeorum  partibus,  a  Sparta norum  ruraua  alter,  Pby- 
larcboa,  atetiaae  coarguuntur;  propterea,  quantum  mea  quidem 
fert  opinio,  praeferendua  etiam  eat  Polybio  et  genere  et  aetate 
quum  maxime  Acbaeo. 

Pausa niae  porro  ipai  iam  demonatraase  confidimua,  in  re- 
bus biatoricia  fidem  vel  nullam,  vel  tum  demum  abquam  exi- 
atimandam  eaae,  ai  ab  iia  scriptoribus,  quoa  inspexisse  ae  afGr- 
oiet,  quique  ex  nostrae  aetaüs  critica  ratione  pro  fontibua  re 
▼era  haben  poaaint,  non  discedat  neque  diaaentiat  Pendet  igi- 
tur eiua  auctoritaa  ex  fontibua,  quibua  uaum  com  esse  depre- 
bendünua.  In  üs  vero  rebus,  quae  ipse  visu  percepit,  quae 
tum  ad  iocorum  faciem  et  naturam,  tum  ad  artia  opera  et  mo- 
"ameöta,  tum  ad  incolarum  instituta  et  morea  pertinent,  enar- 
randis  maximam  esse  Pausaniae  fidem,  curam,  diligentia m 
es,  qui  aliquid  iudicare  possunt,  uno  ore  consentiunt.  £am. 
aententiam  confirmant  triumviri ,  qui  exquisitis  literis  in- 
»wtoti  in  Graecia  perluatranda  summum  Studium  operamque  di- 
"gcntein  collocarunt,  Dodwellus  rClasa.  Tour,  n  Gelliua 
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(Narrative  of  a  Journey  in  tbe  Morea  p.  870.)  >  Leakiua  (Topo- 
grapliy  of  Athen,  p.  XXXIII).  cf.  Koenig  de  flde  Pausa  niae. 
Qaare  in  urbibus  Achaiae  describendis  in  libro  meo  de  Achaeo- 
rum  rebus  de  induatria  Pausaniam  secutus  sum,  etiamsi  cenaor 
libri  Helvingiani  in,  Epbemeridib.  Gotting,  mena.  April.  1854 
propterea  HelvingiuiQ  vituperet,  quod  Pausaniain  aecutaa  eit, 
quippe  qni  antiquissimam  nrbium  illarum  conditionem  cognitam 
habere  non  potuerit;  qoae  quidem  sententia  qoum  nnllis  stabi- 
liatur  argumentia  temerc  prorsus  videtur  eaae  iactata. 

Strabonie,  qni  Graeciam  ipae  visitavit,  auetoritatem  iidem- 
qne  non  aoluzn  nemo  adbnc  impugnavit,  aed  defendit  Btabilivit- 
que  adeo  Heercnius ,  rerum  historicarum  arbiter  sumruus. 

Liviua^denrque  in  enarranda  Graecorum  hiatoria  unum  Po- 
lybhim  aeculua,  eoque  dnee  aic  uaua  est,  ut  ad  verbum  aaepia- 
sime  ex  Graeco  in  Latinum  tranafarret  aermonem  inde  a  libro 
aeptimo  ei  na  narrationea.  Qoare  factum  videtur  esse,  ut  non- 
nulli  Livium  Polybii  plagiarium  vocarent.  Haec  de  Livio  aatia 
habeo  dicere ,  ne  poat  egregiam  Fr.  Lacbmanni  curam  in  rebua 
prolixiua  iam  definilia  et  ad  liquidum  plane  perduetia  fruatra 
operoaua  videar. 

Iam  ad  recentiorum  de  Achaeorum  rebua  auetorum  scripta 
librosque  devenimus,  quorum  primus  nominandua  est  Ijbbo  Em- 
miua ,  qui  in  Veteris  Graeciae  Lugduni  Batavorum  a»  MDCXXVI 
editae  tomo  III  de  Acbaeis  eorumque  legibus  atque  institutia 
egit.  Iianc  longo  spatio  subsecutus  est  Theophilus  Siegefridua 
Bayerus,  qui  Fastos  Achaicos  in  Commentariis  Academiae  Sc« 
Petropolitanae  T.  V.  p.  882  sqq.  primum  edidit,  denuo  inter  eius- 
dem  viri  opuscula  ad  historiam  antiquam ,  cbronologiam,  geogra- 
phiam  et  rem  numariam  apectantia  a  Christi  ano  Adolpbo  Klotzio 
ante  hos  LIV  annoa  in  publicum  emissoa»  Ante  buue  vero  alii, 
iique  pro  t  empor  um  auorum  ratione  viri  eruditissimi ,  Dionysius 
Petaviue,  Dodveilus,  alii,  com  in  temporibus  historiarum  antiqua- 
rum  in  Universum  rectiua  constituendis ,  tum  in  iia,  quae  pro- 
prio Achaeorum  res  spectant,  accuratiue  disponendis  emendan- 
disque  sedulo  elaboraverunt;  nec  minus  antiquorum  acriptorum, 
in  primia  Polybii«  narrationibua  interpretandia  Casaubomie,  ür- 
ainua,  Scbweighaeuserus  explicandisque  accnraUm  navarant 
operam.  Tarnen  adversa  quasi  quadam  fortuna  factum  videtur, 
ut  haec  historiarum  pare,  iam  ei  Henrici  Tel  Bermanni  (prae- 
nomen  acilicet  H  tantum  litera  appoeita  expreaait)  de  Breiten- 
bauchti  opusculum,  priacaa  Achaeorum  rea  vix  tangentis,  neque 
in  aerioribna  foederia  Acbaici  temporibus  enarrandia  qua  par 
erat  diligentia  veraati  maximamque  partem  Bayeri  veatigia  se- 
dulo prementia  et  cjuam  credas  satis  ad  rem,  quam  moliebatnr» 
instrueti  nee  subsidiia,  neque,  nt  mihi  quidem  legend  viaum  eat^ 
doctrina ;  hunc  igitur  librum,  qui  aui  aeculi,  qoae  multorum 
erat,  maciem  et  socordiam  prae  ae  fert,  si  exceperia;  ut  haec, 
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inquam ,  liistoriarum  pars ,  quae  res  Achaeorum  gestas  continct, 
prorsus  abiecta  atque  inculta  iaccret;  donec  nostra  demum  ae— 
täte  vir  in  historicis  accurate  versatus  l)r.  Cbristianus  Lucas  ad 
Polybium  eiusque  narrationea  explicandas  sese  accingeret:  lieber 
Polybius  Darstellung  des  Aetolischen  Bundes ,  Königsberg  in  Pr. 
1827,  ad  illud  usque  tempus  novam,  ut  ita  dixerim,  eamquo 
tarnen  laudabilem  rationem  secutus.  Critica  enim,  quae  nostrae 
aetatis  est  vera  progenies,  ratione  in  via,  quam  ingressus  est, 
pergens,  quum  roulta  in  Polybri  scriptis  obvia  essen t,  quae  cum 
aiiorom  scriptorum  senlentiis  pugnare  vel  saltem  consociari  non 
poase  neque  a  partium,  quod  dicunf,  studio  libera  esse  atque 
reiDota  viderentur,  demonstravit,  qua  in  re  paocorum  recentioris 
aevi  historicorum  sententias,  Beckii,  Tittmanni,  Drumanni,  an- 
tecessores  quasi  quosdam  nactus  est  Qui  licet  Polybio  quae 
vel  excutari  Tel  aha  interpretanda  ratione  adhibita  explicari 
alio  modo  possint  mulU  imputaverit ,  quod  ipsum  ipsi  demon- 
Strasse  confidirous,  »s  tarnen,  qui  ad  idero  argumentum,  vel  ad 
fcistorias  e  Polybii  scriptis  eruendss  accedere  voluerint,  vi  am 
aperuit  atque  praeivit ,  qua  si  progressi  fuerint  veritatem  nan- 
cUci  poterint 

Hone  subsecutus  est  duorum  annorum  spatio  serior  Dr.  Er- 
nestus Ilelvingius,  cuius  iain  supre  meminimus.  Sed  quum  prior 
ea,  quae  ad  Aetelorum  liistoriam  proprio  pertinerent,  erueret 
et  in  lucem  proferret;  posterior  vero,  postquam  in  praefatione 
maJta  de  rebus  aliis  innumeris  fabolatus  esset,  Achaeorum  bisto- 
riam  ita  describeret,  quasi  omnia  iam,  quae  apud  antiquos  au~» 
ctorev  reperiantur,  absoluta  essent  atque  extra  dubitationem  po- 
aita ,  criticam  igitur,  quam  vocamus,  fere  omnem  aspernatus 
viderelur  (quod  censura  buius  libri  demonstravimus)  et  hie  Pau- 
aaniam,  illic  rursus  Polybium  vel  alium  aequeretur;  praecedentes 
vero  illos  qui  subsecuti  sunt,  Iobannes  Guilielmus  Zinkeisen 
(Geschichte  Griechenlands  cet  Lpzg.  1832),  Michael  Luninus 
(dissertatione  supra  commemorata),  Guilielmus  Schorn  (Geschichte 
Griechenlands  cet,  Bonn  1883),  alius  fusius  accuratius  alius  ita 
tarnen  Achaeorum  historiam  tractorent,  ut,  quod  ipsum  et  libro- 
rum  titulis  sstis  cognosci  potest,  non  primas  ea  sed  secundas 
quasi  partes  obtineat;  abstsrrere  me  passus  non  sum,  quin  et 
ipse  rem  iam  ante  hoc  decem  annos  inchostam,  cuiusque  sin- 
gulas  partes  studiis  subseetvi  teroporis  pertract avimus ,  missam 
facerem  vel  plane  abiieerem. 

Sic  itaque  factum  est,  ut  sub  finem  anni  MDCCCXXX  in 
programmate  Gymnasii  Fridericiani  Gumbinnensis  de  Arato  viro 
noUuxa  et  OToanjyü)  ( Ueber  Aratus  als  Feldherr  und  Staats, 
mann),  tum  de  Pausania  (Ein  Wort  über  Pausamas,  besonders 
in  Beziehung  auf  einzelne  Begebenheiten  des  A c ha i sehen  Bundes 
1830),  deinde  Ueber  Polybius  Darstellung  des  aebaiachen  Bundes 
mit  Bezug  auf  Dr.  Christian  Lucas  Schrift:  Ueber  Polybius' 
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Darstellung  des  ätolischen  Bundes,  1830  (utrumque  in  Neue 
Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  oder  Kritische  Biblio- 
thek für  dss  Schul*  und  Unterrichlswesen ,  herausgegeben  von 
Seebode,  Jahn  und  Klotz ,  1.  Supplement  band ,  2s.  Heft  S.  255— 
290  impressum),  porro  Die  Geschichte  des  Aetolisch-Achäischert 
Bundesgenossenkrieges  nach  den  Quellen  dargestellt,  Königs- 
berg 1831,  eodemque  anno  de  Achaicis  rebus  antiquissiinis  dis- 
8ertationem  (ap.  Aug.  Guilielm.  Unzer) ,  mox  belli  aocialis  inter 
Achaeos  Aetolosque  gesti  historiam  et  Ueber  Ernst  Heivings  Schrift 
(utrumque  in  supra  laudatis  Ephemeridibus  criticis  1.  Supple— 
inentband,  4*  Heft  p.  485 — 531  impressum),  denique  historiam 
belli  Cleomenici  in  programmate  Collegii  Fridericiani  Regimen  tii 
Pru8Sorum  18S2  scriberem  ederemque  in  publicum, 

Novissitnum  auteiu  studiorum  nostrorum  opus  hoc  etiara- 
num  anno  Darmstadii  apud  Leskium  in  lucem  proditurum  tri— 
bus  libris  res  Achaeorum  universas  ab  antiquissimis  temporibus 
ad  Corintbi  usque  excidium  complectitur.  Quo  quidem  in  opere 
concinnando  a  proposito  nostro  alienum  non  putavimus,  vel 
longiores  aliorum  sententias  lectoribus  proponere  transcriptas, 
ut  simul  intelligeretur,  cur  alienam  fidem  amplexi  alienamqae 
auctoritatem  secuti  sirous  et  quaecunque  de  Acbaeis  eorumque 
historia  dici  possint  huiua  opusculi  ambitu  connexa  et  quasi 
absoluta  viderentur,  utque  ad  scripta  librosque,  qui  non  in 
cuiusvis  manibua  sint,  melius  cognoscendos  comparandosque 
inter  se  facilior  fieret  aditus.  In  cbronologia,  quam  dicunt, 
rectius  constituenda  non  solum  praecedentea,  Dodwellum,  Baye- 
rum9  Corsinium ,  Schweigbaeuserum ,  Mansonem,  Clintonem, 
Schornium,  alios ,  secuti  sumus,  sed,  ubi  necesse  visum  est,  ex 
ipsis  veterum  auctorum  scriptis  eas  temporum  rationes  eruendss 
componendasque  curavimus,  quse  nobis  quidem  proxime  ad  ve- 
rum rerum  tum  gestarum  ordinem  accedere  maximeque  antiquo- 
rum  narrationibus  satisfacere  videbantur.  Scriptores  vero  quod 
attinet  veteres,  ad  quos  tanquam  ad  fönt  es  primarios  accessi- 
mus,  expensis  prius  collatisque  recentiorum  iudiciis,  Lucae  de 
Polybio,  Fr.  Lachmanni  de  Livio,  Heerenii  de  Plutarcho,  Stra- 
bone  et  Trogo  Pompeio  s.  lustino,  Koenigii  de  Pausania,  Heynii 
de  Diodoro  Siculo,  ita  ordinavimus,  ut  quem  principern  eorum 
cognovimus  eius  nsrrationes  nostrae  substrueremus  additis  siuiul 
aliorum  sententiis ,  ubi  discrepant ,  substruendoque  viam  ad  fi- 
nem  itineris  nostri  rauniremus.  Res  denique  ipsas  quum  ex 
fragmentis  quasi  quibusdam  coacervandae  essent  maximam  par— 
tem,  ne  antiquorum  ulla  intercideret  sententia,  ipsis  auctoruoa, 
verbis  narravimua,  qua  in  caussa  eos  certe  iudices  non  refor— ■ 
midamus  ,  qui  et  Polybium  et  Liviuui  ceterosque  veteres  scri- 
ptores narrare  potuisse  reputaverint. 

Sed  iam  ad  Lunini  Prolegomen a  transeamus,  quorum  caussa 
tota  haec  instituta  est  dispute lio. 
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Luninum  vero  nottrum  valde  cquidem  miratua  «um  ob  du- 
plicem  ciussam,  primuro,  quod  ex  receotiorum  scriptorum  nu- 
mero,  qui  Achaeorum  res  tractaverunt  f  praeter  unius  Bayeri 
Fastos  Achaicoa  illuatratos,  quoe  in  dissertatione  pag.  8  not.  S. 
Jandat,  alium  eorum ,  quoa  notavimus,  cognitum  habet  nulluni. 
Deinde,  quod  eiusmodi  disaertationi  auae  iinpoauit  titutam,  cui 
res,  quaa  opere  procedente  tractavit,  rix  ant  na  vix  qoidem 
respondere  videantur.    Scilicet  prooemium  diaaertationia  Lani- 
nianae   paragrapbis   novem  prioribua   Achaeorum  antiquiorem 
compJectilnr  biatoriam  ad  diadochorum  uaqne  tempore,  ut  Po. 
Jybma,  Strabo,  Plutarchue,  Pausaniaa  retulere.    Quam  integrum 
hie  inaerere  place! ,  ut  iia  quoque,  qui  ex  Luniniana  baa  res 
cognoacere  voluerint  compoaitione,  aditue  aperiatur. 

„§.  1«  In  Peloponneao  septemtrionali  prope  orem  mariti- 
mam  ab  Araxo  inde  promontorio  usque  ad  Sicyonenaiam  civi- 
tatis Cnes  angustus  terrae  tractua  exeorrit,  intercluaua  meridiem 
versus  partim  a  Lariao  flumine,  partim  ab  borridia  atque  incultia 
£j  jraantbi  ac  Cyllenae  iugia ;  Boream  versus  autem  partim  ab  lo- 
nico  man,  partim  a  ainu  Corinthieco.  Quinam  fuerint  incolae 
iiuiua  regionia  antiquissimis  Graeciae  hiatoriae  temporibus,  null« 
iam  idonea  ratione  concludi  atque  intelligi  potest:  res  quidem 
et  ad  disserendum  aptissima,  et,  ut  accuratius  exquiratur  atque 
illustretur,  baud  indigna;  propter  suam  vero  naturam  perardua 
ac  perdifGcilis,  quum,  quia  scripta  rerum  monumenta  aervata 
sunt  fere  nulla,  omnino  neque  certa  argumenta  depromi,  nec 
propter  magnum ,  quod  interiacet  temporia  epatium,  illa ,  qua« 
ex  coniectura  aint  capeaaenda  ad  perspieuitatem  adduci  possint. 

§.  2.  Sed  illam  regionem  ante  adventum  Achaeorum  iam 
saepenumero  incolas  commutaase,  et  in  univeraum  notissimum 
est,  et  alio  loco  maiorem  inquirendi  atque  demonstrandi  mate- 
riem  nobis  suppeditabit.  Ex  omni  vero  quae  oobia  occurrit  ex- 
plicandarum  ac  pertractondarum  rerum  copia,  tantum  eumen- 
dum  in  hoc  prooemio  arbilramur,  quantum  ad  aummariam  pro- 
positi  noatri  Cognitionen!  eufliciet  Monent  enim  ad  brevitatem 
et  aagustidres ,  quibua  circumscripta  m  est,  guod  acribere  ausce- 
pimua ,  opuaculum,  finea  et  praefinitum  temporis  apatium. 

§.  3.  Stirpe  vero  Achaeorum,  quae  poat  variae  migrationes 
Argolidero  denique  atque  Laconicam  occupaverat,  ibidem  confir- 
mato  imperio  per  longam  annorum  aeriem  praevaluiL  Mox 
autem  irruentibua  undique  in  Peloponueaum  Dorienaibua  magna 
ex  parte  ex  illia  regionibua  pulai  ad  sedea  priatinaa  derelinquen- 
daa,  coacti  aunt,  quumque  iU  conailii  inopea  animique  anxii, 
iuo  aese  converterent,  premerc  ntur,  cajluceatorem  denique  ad 
Ione«  Aegialenaea  miaere,  qui  ab  iia  peteret,  ut  ins  Iis  etque 
regi  eorown  Tisameno  l)  incolendi  armie  non  collalia  concedere- 


1)  Qai  a  Strabone  VIII.  p.  889*  'Amatas  oUictrn  appellatur. 
Archiv  f.  Phitol.  «.  Püda€.  Bd.  III.  Ufr.  *  23 
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Sed  Ionum  regei  mioime  hoo  Achaeis  concedendum  rati 
__it;  p os t quam  vero  ad  arma  vefiruui  erat,  Ach a ei  brevi  uni- 
versal» Aegialensiura  xtitionem  in'  poteslateni  suam  redegerunt; 
Ioota  vero  ita  ex  sedibua  suis  pulsi  ad  Iones  Alticos eoueangui- 
nitate  eibi  iunctoe  confugisse  dicnntttr  *).  Ionum  autfcm  Acgia- 
lensium  regio  in  duodecim  erat  descripta  oivitates,  quarum  fl- 
lustriasiraam  ac  munitnsimam  Heliceu  fuiase,  traditura  est:  qui- 
bus  ornnibüa,  lonibua  profectis,  occupatis,  Achaei  terram  eorutn 
aorae  intao  aese  divisiase  perhibeutur  *). 

l  %.  4.  Sed  poe*  illiua  regionia  occitpationem  nülla  feremen- 
tio  6t  Acaaeorum  in  historia  uaque  ad  bellum  Peloponnesiacum  : 
ioertia  quasi  ac  Horpote  quodam  capti,  proraus  paene  ex  me- 
moria Graeciae  populorum  evanuisae  videnlur;  neque  hoc  aatia 
mifari  poaaumna,  quando  reputerou»  nobiscum,  quantum  decua, 
quam  eximia  gloria,  quantaque  nominia  denique  celebritaa  A- 
chaeta  ex  commuui  contra  Troianos  expeditione  contigisset.  Ne- 
que enim  poaterioribue  victoriae  apud  Marathonen!  reportatae 
aüuerunt,  neque  cum  Leonida  ätque  cum  Lacedaemoniia  ad 
Thermopylaa  Peraia  reetiterunt,  neque  Themistocli  atque  Athe- 
niensibua  ad  Artemiaium  ac  Salaminem  dimicantibus  auxilium 
lulerant. 

§.  5.  Quod  ai  causas  invesligemua,  cur  maximia  rebus, 
quae  a  Graeciae  populis  um  quam  communiter  gestae  fuerrat, 
Achaei  omnino  non  interfuerint,  illaa  primum  ex  hisce  brevis- 
aimis  Pausaniae  verbis,  quae  Jibro  septimo  Graeciae  dfescrtpüoms 
hunc  in  modum  retulit,  aatia  perspicere  licet  *):  öo*ü  dl  uet>  ig 
nat^lSag  re  vnoXsKp&ivvtg  exaffro*  t&g  avnSv  fftogöv,  xoi  apa 
did  so  Hqyov  to  K^og  Too/ov  AaxeSainoviovg  AcoquIs'  uittfelow 
ayitiv  faiZo&ai*  iörikcooav  ds  «et  ava  jfoovov*  jtaxtdttmovtwv 
yee  ig  tov  nqog  'A&rjvctlovg  »oAejuov  xcmreravrav  vtftfoov,  ig 
tijv  Gvwutxtav  tjeev  ot  *A%mo\  wpotfvtfo»  IlatQtva* ,  xel  lg  tovg 
'AfhivaLovg  ov%  r\<s<sov  tl%ov  yvcopyg  4). 

Quum  enim  Troiairi  belli  temporibus  inter  omnea  Graeciae 
populos  principatum  tenerent  Achaei,  Dorici  nominia  fame  ad- 
huc  fere  nulla  erat:  qua  de  causa  inveteratum  illud  odium,  qnod 
Achaei  inde  ab  Mo,  quo  ex  Argolide  atque  Laconica  pulsi  erant, 
temporia  momento  erga  Dorienaea  concepersnt,  belli  Peloponne- 
siaci  aetale  nondum  evanuit  neque  unquam,  quantum  ex  histo- 
riae  annalibus  coniicere  nobie  concessum  est,  ad  ultimum  usque 
Acbaici  nominia  diem  proraus  extinctum 


>  - 


1)  Paasao.  VII.  1.  8trab.  VIII.  p.  383.  Polyb.  II.  41.  ef.  Herod.  f. 
145 ;  Petaf.  Bation.  Temp.  lib.  I.  c.  12.  p.  58.  ,  c 

t)  Theoph.  Siegfr,  Bayeri  Fasti  Achaici  Ulustr.  in  Comm.  Aoad.  bc 
Pctropol.  Tom.  V.  p.  38t. 

3)  VII.  6.  §.  3. 

4)  Cr.  Thucyd.  I.  III.  IL  83.  84. 
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§.  6.  Accedit  autem  altera  etiam  desidiae  illiua  atque  se- 
gnitiei  explicandae  ratio1).  Nihil  enim  Achaei  iatia  temporibua 
feceront  sive  ad  rea  auaa  amplificandaa  seu  ad  maiorem  aibi  glo- 
riam  coroparandam ,  partim  quia  dux  ipsis  deerat,  qui  par  consi- 
Iiis  illia  esset,  partim  vero  proptar  iafirmitatem  ac  tenuitatem 
rei publica«  auae;  id  quod  Polybius  indicare  yidetur,  ubi  de  poste- 
rioribua  temporibua  loquitur  L  II.  *)  „dnoxiXttua  dh  »  noaäte 
«5«oAoyoc  TtQOf  njv  av$T]<Hv  xtov  löttov  avijxovtSa  ngayfiazcov,  ovk 
lyiyvtxo  *  tcj  fit/  dvvao&ai  tpvvat  rtQOOrdrqv  a£iov  n;?  rrgoatgi- 
ctag,  er«  tov  vnodtl^ayxtt  itoil  (ih>  vno  Tfj§  Aaxtdatnovlatv 
BQxqg  hiKTxoxt fader*,  xal  xcoXvecdai,  noxl  öi  fiäXXov  vno  xrjg 
Maxtüovtov."  Sed  quaerenda  esse  videtur  praecipua  tenuitatis 
atque  impotentiae  Acbaeorum  causa  partim  in  Dorienaium  illo 
priucipatu ,  quem  per  longissimum  temporia  intervallum  Spart  a- 
norum  reapublica  in  Peloponneao  tenuit,  partim  in  Corinthi, 
opolentissimae ,  atque  ad  commercium  optumis  portubus  instru- 
ctae  urbia  vicinia;  partim  denique  in  ipsa  aoli  Achaici  natura» 
ouam  breviaaime  iU  explicat  Plutarcbua  8) :  „MtXQonoXlxai  ycco 
rjaav  01  noXXol  xal  yijv  ovxt  2Wtfn}v  ovx  a<p&ovov  ixhzrjvxo  xal 
Volony  ngoömxow  aXiftivca,  td  noXXa  xaxa  <?aj/ac  ixyeoofi*vn 
nobg  ttJv  fatigov  4). 

§.  7.    Conflato  autem  bello  ilb ,  quod  de  Graeciae  princi- 
patu  geaaerunt  Athenienaea  cum  Lacedaemoniia,  Patrensibua  auxi- 
tulisae,  atque  Athenienaium,  in  quoa  Semper  propenaiore 
animo,  partes  aecuti  esse  perhibeutur  Acbaei  6). 

Neqne  etiam  ilb'a,  quae  deinceps  apud  Graecoa  geata  fuerunt, 
prorsua  defuerunt.  Nam,  ut  hoc  aolo  utamur  exemplo,  ad  Chae- 
roneam  contra  Philippi  usurpatum  imperium  cum  ceteria  Grae- 
cia,  pro  aria  et  focia  dimicantibus ,  in  acie  conatiterunt.  Nec 
repugnaut  bis ,  quae  postea  conaecuta  sunt.  (Paua.  1.  1.) 

emporibua,  quibua  plurima  usae  aunt  pace 


et  quiete  domeetica  Acbaeorum  oivitatea,  nec  fere  unquam  aalu- 
berrimum  illud  otium  aut  bellia  externit,  aut  intestinia  turbia  con- 
cusaum  esset  atque  commotum,  orta  aunt  ea  reipublicae  Acbae- 
orum inatituta,  quibua  poaterioribus  aetatibua  tantum  valuerunt 
Achaei  apud  ceteraa  Graeciae  cWitatea.  Brevi  enim  poat  bellum 
Peloponneaiacum  finitum,  poatque  eversum  Tbebanorum  princi- 
patum  beUia  civilibua  jracta  ac  debilitata,  tum  etiam  externoruni 
regum  machinationibua  atque  artibua  dilacerata  Graecia  communi 
Macedonnm  sociorumque  eorum  phalangi  reaiatendo  nequaquam 
par  erat«  Quum  enim  Graeciae  civitatea  dolosia  fraudibua  et  lar- 
gitionibua  regum  Macedouiae  impb'catae  atque  illaqueatae  quaai 


1)  Cf.  etla»  8trab.  VOT.  p.  883.  Mneller'a  Dörfer  t\p.  195. 

S)  II.  39.  —  3)  avrat.  cap.  9.  —  4)  cf.  et  8trab.  TIlL  p.  386,  387. 

5)  Pia,.  YH.  6. 5.  3.  4.  cf.  Thucyd.  II.  lt. 
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nihil  ,  in  common«  „taten  seae  conauluisaent,  raox  unaquaeqae  fcrc 
Graeciae  urfw  MHoodotiicia  impleta  eat  praeeidiia  ac  aatellitibua. 
Qoo  enim  tandem  contenderat  eoncelebraJa  illa  libertaa  Graeci 
nojninis?  Quo  tandem  probitas  illa  atque  morum  integriUs  patriae- 
que  amor?  quo  deirique  pnuientia,  atque  iuris  aequabilitas  et  öo- 
miUa?  Quid  rauU*?  Deaeruisse  Graeciam  ouihes,  quibus  hominca 
iocltreacuat,  wlateaTidebantör*  Brevi  etiam,  cum  nihil  conv 
muniter  gereretur  ad  reÜHendam  Ubertatem,  tyraoui  ,  adiuti  opi- 
but  atque  euxiliis  Macedoniae  regum,  in  eingulis  civitatibus  ex- 
orti  sunt,  summaque*  rar  um  pubücarum  negotia  soli  tenebaqt 

Attamen  non  prorsus  extincta  erat  memoria  atqoe  recordaüo 
gloriae  maiorum;  neque  penitus '  destituei  at  solum  Graecia  äequi- 
tatia  ac  libertafis  Studium:  confugit  enim  modo  huc  modo  üluc: 
sed  usquequaque  vel  bominum  maTilia  atque  vitiis  repudiatura 
atque  pul&um,  vel  etiam  Maceflönuiri  dolosis  artificiis  conturba— 
tum  atque  co na tric Iura,  poslremo  denique  deversorium  quoöfdam 
alque  asylum  in  Acbalae  civitatibus  reperisse,  ibique  sedem  suam 
ac  domicilium  qtlasi  .consüluisse  videtur. 

§.  9»  Sed  mirabiliter  apud  vetepee  excellueruot  Achaei  et 
reipublicae  forma  et  concordia  atque  unanimitate  social is  foederia 
et  probitate  denique  atque  constantia  patriaeque  studio:  quibus 
omnibus  rebus  maxime  contintrt  rempublicam,  nemo  eat  qni 
neget.  Quamobrem  nequaquam  mirandum  putamus*  si  veteree 
auctores,  inpramie  tero  Polybins,  quique  eum  praecipue  aecuti 
euut  rerum  scriptores,  Achaeorum  institut a,  tanquam  concordia« 
atque  libertatie  fuudaraenta ,  summis  laudibna  praedicare  soleant. 
(Polyb.  U,  VI,  1  et  aaepius  alibi.  cf.  Strab,  VIIL  p. 

384.  Iuetiiu  Hiat.  XXXIV,  1.  «q ) 

Quanta  vero  gloria  ac  celebritss,  quanta  digmtas  atque  au- 
ctoritas  domi  forisque  eadem  ex  re  Acbaeorum  civilatibus  nata 
sit,  ex  noonullis,  quae  idem  PoJybiua  attülh  exempbs  optima  in- 
telligi  polest.  n  .;. 

Incensis  enim  Pytbsgoraeormn  collegiis  gravissimisque  band 
roulto  post  in  Ilaliae  inferiorfa  civitatibus  exortia  turbis  ac  sedi- 
tionibua,  caedibusque  ac  flagitiis  omnes  Graecae  origini*  nrbea 
compleutibus,  factum  denique  est  ,  ut  omnes  Graeciae  reipublicae 
legatos  auoa  ad  compodendaa  inimicitiaa  eo  mittere  instituerint; 
sed  neglectis  ceteris,  Acbaeorum  tantom  prudentia  atqne  conei- 
liis  uti  pro  rato  habuerunt  Quamobrem  bortati  se  invicem,  icto 
concordiae  foedere  ( tfufiqpoov^tfavrtc),  Crotoniatae,  Sybaritae» 
Cauloniatae  Iovi  primum  Homorio  communem  aedem  (^to'c'Ofio— 
qIov  hoivov  ttQov)  exaedificasse,  et  locum,  in  quo  et  convwitua 
agerentur  commune« .  et  publica  coosilia  haber^ntur,  coifsecrasse, 
demde  vero  Cliam  reipublicae  formam  Acbaeorum  imitari  et  coo— 
suetudinea  legesque  eorum,  quibus  in  republica  adminiatranda 

« • 

■ 
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uterentur,  ul  apod  se  ratae  fierent,  decrevrsse  dicuntur  *).  Si- 
militer  etiam  poaterioribu«  temporibus  poat  cladem  illatti,  quam 
apud  Leoctra  acceperunt Lacedaemonii ,  cum  ingens  exotta  esset 
rerum  perturbatio  in  uitiversa  fere  Graecia-,  f.ar.edaemoniia  sdcüs- 
que  eorum  victos  se  e&se  negantibus,  et  Thebatiis  iisque  rjuad  cum 
Uli»  conianctae  erant  civitatibus,  vicisse  &e  non  credetitibus,  oter- 
que  denique  populus  contentionie  arbitrium  solis  permiait  Achaeis." 

Htec  hdctenüs  Lunintti1.  Nos  qoae  sequuntbi1  hoc  modo 
disposnimus.  Primuim  Aeftaeorum  res  a  prima  ad  ündecimam 
Arati  preeturam ;  ibique  inkerdnda  sunt  de  Aetolorum  foedere 
memorata  äignissima  ad  belli  eiua  tempora ,  qnod  Aetoli  gesse- 
ront  cum  Boeotis,  quibua  auxiltam  latarus  erat  Aratos  cum 
Achaeonun  copiia.  Sequilar  belli  Cteomenici  historia,  cui  rea 
Spartanorum  Ägide  IM  vel  V  et  Cleotnene  regibue  gestae  intexen- 
dae  sunt,  pec  minus  Maceddhuiri  Antigeno  Dosone  regnante. 
Sequens  caput  Ach a eorum  res  gestas  a  quarta  dectme  proetura 
ad  Arati  mortem  comprehendit ,  aimuUfue  Macedonum  Philippe 
regnante  historiam,  eiusdemque  spatii  ambitu  bellum  sociale  in- 
ier AetoJos  et  Achacos  Macedonum  opibus  sustentatos  gesinnt 
comprebenditur.  Hinc  accednnt  Achaeorum  res  ab  Arati  morte 
ad  Pbilopoeroenis  praetorarri  primam  gestae.  Tum  res  a  prima 
Pbtlopoemenis  praetura  ad  annum  CXCVI  a.  Ch.  n.  gestae,  qua 
onirersae  Graeciae  communis  renunciata  est  pax  a  Romanis  se- 
qountur.  Porro  capite  deeimo  Achaeorum  res  usque  ad  Philo- 
poeraenis  mortem,  capite  un deeimo  ad  Corinthi  excidium,  deni- 
que capite  duodecitno  Fasti  Acbaici  comprehenai  sunt. 

Sed  haec  in  praesens  haefenus,  reliqua  alio  tempore  tracta- 
bimus,  nunc  primum  unde  evagatua  sum  revertar  alteramque  Lu- 
ninianae  dissertationis  partem,  quae  „Mythica  Argolidis  historiae 
primordia "  docUmqae  de  Pelasgis  compreheudit  diaquiaiüonem, 
paucis  absolvam. 

Anctor  igilur  noster  in  loco  Dionysii  Halicarnassensis  A.  R. 
I,  17  (c£  Schol.  ad  Apollon.  Rh.  I,  580.),  quem  integrum  retu- 
Ht,  antiquiasima  Acbaici  nominis  vestigia  reperire  sibi  visus  est. 
Tres  doces,  Acbaeus,  Phthiua  et  Pelasgue,  Laiissae  ac  Neptuni 
filii,  Pelasgicam  coloniam  in  Thessaliam  deduxisse  feruntur. 
Quae  tarnen  dueum  nomina  omnino  recentiorum  Graeculorum 
commentum  redolere  atque  multo  poat  eam  aetatem,  quum  iam 
Achaei  Phthiotae  magnum  potentiae  ac  floris  gradura  in  Pelo- 
ponneao  et  Thessalia  assecuti  essent,  antiqiusaioiae  illius  colo- 
niae  duedbus  a  genealogiarum  sarcinatoribus  adscripta  esse  existi- 
mat  idque  ipsum  Eustathii  auetoritate  (ad  H.  II,  6S&)  confirniari. 


1)  Quae  ad  Polybii  loemn  II,  39.  collattrandom  dispatat  Ltnrinas, 
quum  nihil  nori  de  Pythagorei»  contiaeant,  nihil  strittet  in  solum  G«r- 
mauicum  tramponere. 

« 
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Aactor«  enim  Batone  (Bixmv  o  lUvam o  tffffwo  lv  t»  ncnl 
BtooaXlae  xal  ^ffiov/ac  ap.  Athen.  Deipn.  XIV.  p.  639.  cf.  So- 
lin.  Polyh.  c  14.  Raoul-Roch.  HisL  de  l'etabl.  des  colouies 
Gr*  I.  p.  168.  Ciavier.  Hist  de  premiere  tems  de  la  Grece  I. 

£.  6.)   Sinopensi  a  Pelasgo  in  Haemoniam  teu  Thessaliam  sex 
oininum  aetatibus  ante  illam  deduetam  esse  primam  coloniam 
recte  monet.    Eundemque  Pelasgum  ex  Argolide  profectum  Ar- 
cadiae  regno  potitum  ab  eoque  regionem  Drymoden  antea  voci- 
tatam  Pelasgin  nuneupatam  eaae  Plinii  (H.  N.  IV,  IQ.)  auetori— 
täte  asseverat.    Mox  inter  se  Larclieri  (Cbron.  d'  Herod.  p.  218. 
et  p.  566),  Raoul- Rocbettii  (T.  I.  p.  169  sq.),  Scholiastae  Eu- 
ripidis  (ad  Oi  est.  v.  1247)  aententiae  comparantur  atque  diiu- 
dicantur.    Ac  Clavierua  quidern  (Hist.  etc.  I.  p.  60.)»  qui  Lai- 
cherum et  Raoul-Rochettium  impugnaverat ,  etnendatur  §.  13* 
14.  Prioria  Pelaagi,  quem  Arg  um  etiam  appellatum  fuiaae  Cla- 
vierua (Notes  aur  Apollod.  T.  II«  p.  198.)  putat,  aetaa  accura- 
tius  definitur  §.  15.     Quod  ai  ver o ,  inquit  Luninus ,  §.  16. 
praeeipuaa  cauasaa  ac  rationes,  quibua  coacti  ducea  i  1  Ii  l'elas- 
gici  Peloponnesuui  dereliquerint,  accuratiua  requirimua,  eaadem 
nos  omnino   neacire  palam   profiteri  non  erubeseimus:  neque 
enim  ulla  exstanl  perapicaa  veter  um  argumenta,  neque  etiam  in 
Universum  (irmiora  ulla  fundamenta  aubiiei  posaunt  coniecturae. 
Hinjc  emendata  Raoul- Rochettii  coniectura  de  Pelaagicae  sürpia 
emigrationia  cauaaia  (L  p,  175.)  §.  17.  diaaertationia  argumen- 
tum, in  quo  tractando  versstur,  bis  verbis  exponit:  Quura  vero 
Pelaagici  nominia  iaU  ait  ratio,  ut  nulliua  fere  Graeciae  regionis 
inprimia  vero  Argolidia  biatoria  tractari  posait,  haud  facta  Pe- 
lasgorum  mentione:  bunc  aptiaaiinum  putamua  locum,  quo  de 
Pelasgica  gente  copiosiora  proferamus;  qua  de  re  quum  ait  inter 
doctoa  viroa  magna  dissensio,  quia  est,  qui  maximi  momcnli, 
quid  hoc  in  genere  Optimum  atque  verisaimum  ait,  exquirere 
neget?  At tarnen  neque  noa,  qui  ista  quae  sequuntur  statuimua, 
iurare  possumus,  rem  plane  se  ita  habere,  neque  ii,  qui  e  con- 
traria forte  stent  parte,  non  ita.    Ad  antiquissimaa  enim  Pelaa- 
gorum  aedea  apectantibus  adque  prineipia  ac  naturam  migratio- 
num  corum  revertentibua  nobis,  multa  simul  occurrunt,  quae, 
quum  btstorico  fundamento  nitantur  fere  nullo,  vel  ex  conie- 
ctura tantum  sint  pereipienda,  atque  baurienda,  vel  probabili- 
tatis  tanturri  apeciem  quandam  exbibeant. 

läm  Sequilar  a  paragrapho  18  ad  §.  47  disquisitio  de  Pe- 
lasgici  populi  indole  atque  natura. 

Primam  quidem  Pelasgorum  sedem  in  Universum  Pelopon- 
nesum  perhiberi  ab  antiquia  acriptoribua  refert,  sed  Argoltdis 
regionem  ubicunque  tanquam  prima  Pelaagici  nominis  ineuna— 
bula  apparere.  Sequitur  de  vocabulo  Argos  tum  «Horum  tum 
auetoria  sententia  •  ac  quocunque  a  deorum  bominumque  inse- 
ctationibua,  miseriis  atque  calamitatibus  obruta  fere  gena  illa 
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(Pelasgica)  eese  receperit,  ibi  fere  sein  per  manifestaa  vocabuli 
Argoruni  reliquia*  reperiri  profitetur.     Neque  minus  frequena 
Cit  usus  Larissarum  in  illie  regionibus,  de  quibul  hiatorieie  do- 
ciuueutis  probari  potest,   ibi  Pelasgicum  populura  oiim  sedes 
suas  constilulas  babuisse.    Quod  si,  pergit  §.  21«,  vero  indolea 
cuiusvia  •  populi  maxioie  e  regionum  natura  cogopscitur,  in  qui-, 
bua  praecipue  conaidere  soleanfc)  ite  etiam  Peleegi  ab  entiquie^- 
simis,  quorum  ulla  aervate  ait  memoria,  Umporiboe  et  pecie 
atudioii  et  «rliuan,  quae  ex  ea  pUrumque  nasci  eolent,,  diligen- 
tia /uiaae  videntur*  eed  propler  haue .  ipeam  populi ,  i od o lern  a 
rudibua ,  ac  rei  militari  atque  latrocioüi  plerumque  deditis  vi-, 
cinis  geotibua   aaepisaime  eolliciiati   atque  laceaaiii,  »d  avitaa 
suas  sedea  derelinquendaa  coacti,  iam  anliquiiue  in  variae  ac 
remotiaaimaa  regionea   emigrasae  dicuntur.     Arge*  Ächoicum 
stirpa  quasi,  ex  qua  oronea  reliqui  anrcuJi  aß:  ramuü  Pelaagici 
nomioia  profecti  sunt,  fuiaae  videtur.    Quam  sedulo  auctor  »o* 
ater  leclorea  de  critica  ratio**,  qua  in  hia  rebua  explauaudia. 
xnaxime  opus  ait,  admoneat,  vel  ex  bac  seilten tia ,  quae  §„  Ä2. 
Ic^itur,  apporet:  Etiamej,  inquit,  de  ainguli*  rebna  oftfun*  af- 
firroare  n©n  potaumue,  eaadem  plane  ae  ita  babuisse,  quem 
muita  posteriori  aetate  a  rermn  aeriptetfibue  addita  atque  exoiv 
nata  esse  neminem  fugiat;  tarnen  rmlUm  ,cernimua  idoueam  cauav 
fcam,  cor  omoiüo  fuudamenU  illarüm  narrationqm  plane  dene-» 
gemua«  quum  maxioias  atque  gravissimas  reiufn  cown^utatiouea 
per  longaa  seculoruin  aeriea  hominum  memoria  aervari  solere, 
aatia  cuique  cognhum  ait»<   De  omnibua  ArgWia  cploniia  haec 
breviter  addit:  Fertilitas  soli  Argolidia,  praeeipue  vero  ekle  re- 
gio uia,  quae  ab  Inacbo  amoe  irrigatur,  brevi  magnum  populi 
multitudinis  incrementum  eflecisse  videtur,  quum  Argorum  pla- 
niüea  omnes  res,  quae  ad  vitaiu  sustentandam  maxime  necessa- 
riae  sunt  y  parvo  adbibito  hominum  labore,  abundanter  augge^ 
reref.    Sed  pleraeque  Pelasgorum  coloniae  Boream  versus  pro- 
iectae  esse  videntur.    Laconicam  regionem  et  Arcadiam  iam  */ir 
tiqnisaimis  temporibus  a  Pelaegorum  coloniia  frequentalam  fuisse 
alfirmat.    Achaia*  etiam  ora  maritima,  etiamai  in  umvereum 
haud  magna  frnatur  aoli  febeitate ,  quia  montium  iuga  plerum« 
que  prope  ad  mare  accedunt,  atque  rivuli,  qui  iiadem  emaoant, 
poat  brevem  atque  rapidum  cursum  in  mare  seae  eiieiunt,  gla- 
reoaam  atque  agricolturae  minimc  aptam  efliciunt  texram;  tarn?» 
in  iis  regionibua  ubi  montea  magia  a  maris  viciuitate  receduut, 
ut  in  occiduis  Acbaiae  partibna,  quae  a  Lariso,  Piro,  aliisque 
maioribus  irrigantur  fluminibua ,  iam  antiquitua  Pelasgorum  CO^ 
looiae,  quae  eine  dubio  ex  Arcadia  erant  profectae,  coneedisse 
videntur.  Verum  e  locia,  quoa  laudat  Luninua  Paua.  VII.  p.  568. 
Athen.  Deipn.  XI.  p.  460  et  Herod.  VII,  94,  quamquam  a?elaa- 
goa  per  uoiversam  Giaeciam  diffusos  fuisae  atque  diasipatos  pon 
nego,  ea  certe,  quae  concludit,  non  conaequuntur.    Deinde  §•  24 
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de  Felaigorum  migratione  ex  Argolide  in  Arcadiam  dispoUU 
In  Graecia  vero  septentrionali  praecipuam  Pelasgici  nominis  di- 
tionem  fuisse  Thessaliain  recte  monuit  §.  25.  Ex  Thessalia  Vero 
Pelasgicus  populus  in  varias  alque  remotissimas  regiones  emigra- 
vit,  praesertini  qnum  in  dies  magis  sullicitaretur  atque  nrgeretur 
a  rodibua  ac  belticosis  Thracicia  atque  Hlyricis  gentibus»  quae 
aensün  totam  regionem  occuparunt  (Dionys.  Halic.  L  17»  aq.) 
Hinc  Macedonisui  a  Pelasgis  occupatam  esse  probabile  fit  §.  27« 
Pelasgi  in  ßoeotia  ante  Cadmi  ternpora,  Atbenis,  in  Aetolia  et 
Epiro,  in  Archipelagi  insulis,  in  Italia  denique  olim  consedisso 
demonstrantur  §§i  28—84. 

Quibua  ut  nostra  quidem  fert  opinio  accurate  expoaitie 
5*  34.  sqq.  Quod  si  igitur,  ait,  singulas,  quas  modo  breviter  ex- 
posuimus,  Pelasgici  populi  migrationes,  nulia  habila  earum,  quae 
praesertim  recentiori  aelate  de  origine  deque  prima  sede  Pelasgo- 
rum a  doctisstmts  viria  propositae  sunt ,  opinionum  raüone ,  ac- 
coratius  consideremua,  baec  breviter  argumenta  ev  obrere  pos- 
sumus.  »  i 

h  Prknum  quidem,  ex  omnibus  quae  aupra  allata  sunt  pro- 
babile fit,  antiauissimam  Pelasgorum  sede«  Argolidem  fuisse: 
in  bac  etiam  regfone  primae  Pelasgici  nominis  civitates  constitu- 
tae,  et  mox  ad  magnum  floris  ac  divitiarum  gradum  pexvenisse 
videntur,  quod  Dionysius  Hai.  brevissime  ita  explicat  (Ant. 
Rom.  I,  17.):  „(Pelasgi) 

'J^atniv  "AQyog  wxi/a«*,  uvxox&ov$e  ovtic,  o/c  ot  noXXol  *«o* 
cruTwv  Xiyovci,  etiamsi  eos  Graecae  originis  fuisse  putat  (yivof 

'EUfptxot). 

§.  85.  II.  Heinde  vero  ex  paucis  atque  exiguis  de  Pelasgo- 
rum colonns  ac  migrationibus  veterum  testimoniis ,  quae  aetatem 
tulerunt ,  etiamsi  singulae  res  iano  aniiqiMtns  a  poetis  cycticis  ac 
niythograpbis,  haud  parum  immutatae  atque  exornatae,  deinde 
Tero,  a  rerum  scriptoribus  in  praeacriptum  quendam  systematis 
ordinem  recollectae  atque  adauctae  esse  videntur,  tarnen  in  Uni- 
versum haec  coniicere  possumus:  ex  Argolide  tanquam  antiquis- 
sima  Pelasgorum  sede  plerasque  colonias  profectas  esse,  idqne 
ioprimis  in  vicinam  Illam  Arcadiam:  Arcadia  posteriori  aetate 
praecipua  Pelasgici  nominis  dilio  in  Peloponneso  fuit:  quod  vero 
tum  denique  factum  est,  cum  iam  Pelasgi  a  feris  ac  fortibua 
Graecörutti  stirpibus  oppresai,  in  frigidain  illam  ac  monlibus  re— 
pletam  regionem  ex  Argolide  pleracjue  ex  parte  exaeti  essent.  In 
Arcadia  etiam  anliquissimus  ille  Pelasgici  populi  Deorum  cultua 
per  longissimum  temporis  spatium  pristinain  susm  integritatem 
ac  puritatem  conservasae  videtur:  quae  res  praecipua  causa 
fuisse  videtur,  cur  posteriori  tempore  et  origo  atque  educaiio 
multarum  Graeciae  divinitatum,  et  belle  ilia  ao  pugnae  Gigan- 
tum,  et  multorum  denique  mytborum  patria  Arcadiae  eiuaque 
tnonlibusa  poetis  reruuique  scriptoribus  viudicari  solerent;  Ar- 
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cadia  pariter  atque  remota  illa  Theaaalia  usque  ad  rccentiora 
Grtecorum  tempora,  cum  iam  Graecia,  quae  media  vocatur, 
atque  orae  Peloponneai  maritima e"  ex  inytholdgicie  ittia,  quiboa 
obacuratae  erant ,  teuebris  emertriaaent,  praecipua  Graecorum 
mythologiae  ac  tbeologia*  aedoe  remanstsae  videtur:  Arcadia 
etiam  atque  Thesaalia  per»  -longhtt  temporia  intervallum,  quam 
quaevia  alia  Graeciae  regio,  praeter  «Ii*  mythica  nomine,  ut  Ly-i 
caoniae,  Gigantidia,  et  eimilia,  Pelaagiae  cpguomen  conservasae 
diritnr.   (Cf.  EoetaÜh  erf  H  i  lf,  603,  «Pliii.  H.  N.  IV,  10)  Arcadia 
denione  fuit,  quae  usqua)  ad  recenüora  Graecoruui  hiatoriae  tem- 
pora obscuram  illam  ac  reconditam  aoli  naturam  liaud  plane  de- 
poauerit:  piaeseitim  verapoat  Danaidarum  adventum  et  nomen 
Pelaegicum ,  et  memoria  Pelaagici  cultua  deorumque  gencalogia- 
rum  ad  Lycaei  moutia  iuga  atque  in  Ladonis  et  Alp  hei  convallea 
receaaiaae  videtur. 

Quae  rea  praecipua  cauaaa  fuisse  videtur ,  cur  iam  antiqui 
rerum  scriptorea  Arcadia m  tamquam  primam  Pelaagorum  patriam 
exhiboerint 

§.  36*  Iii*  Ante  migrationes  illaa  Graecarum  atirpium  Pe- 
l&sgi  maximam  Graeciae  partem  tenuiase  videntur  (Tbuc.  1,  3.) 
Com  enim  iam  Graecoruni ,  quorum  primae  civitatea  in  Thea- 
aalia  Pblhiotide  conslitutae,  ibique  incremenU  cepisae  dicuntur, 
bellicosa  agmina  Pelaagoa ,  qui  in  fertiliaaimia  Theaaaliae  regioni- 
bua  consed  erant,  partim  expuliaaent,  partim  vero  imperio  auo 
aubieciaaeut:  reliqui  Pelaagi,  qoi  Graeciam  incolebant  meridiem 
tersua  attam,  ibi  rerum  principalum  conaervaaae  videntur.  Ho- 
merua  Pelaagoa  memorat  in  Creta  inaula  (Od.  XIX,  177.) ,  ia 
Troade  Aaiae  minoria,  nbi  ActQHSOav  igißukccxa  incolebant  (II. 
II»  841.);  novit  etiam  cultum  lovis  Pelaagici  apud  Dodonaeoa 
(Ii  XVI,  234.)i  »ed  praecipuam  Pelaagici  nominis  memoriam 
aerrarerat  IltXaoyinov  "vfyyoc  illod  in  Theaaalia;  incolae  vero 
non  Pelaagi  aed  Myrmidonea,  ilellenea  et  Achaei  dicuntur.  (II. 
«,  681.  *q.) 

In  Homeri  carminibua  Graecorum  ac  barbarorum  discri- 
men  invenitur  nullum.   Thucydidea  Pelaagoa  barbaroa  proprie 
non  vocat:  cum  vero  eoa  Graecorum  gentibua  anteponat,  id 
tacite  concedere  videtur.    Hecataeua  Mileaiua  (ap.  Strab.  VII. 
P*  321.)  univeraam  Peloponneaum  ante  Graecoa- Ilellenea  a  bar- 
baria  fuiaae  babitatam  retulit,  et  Strab o  ratiocinatur  cx  iia,  quae 
memoriae  prodita  erant,  totam  fere  Graeciam  antiquitua  barba- 
rorum aedem  fuiaae,  quorum  numero  ponit  Dryopea,  Cauconca, 
PeUsgoa,  Lele^ea,  alioa  multoa.    Sed  memorabile  quidem  eat, 
Myrailum  Leabium.  qui  Pelaagorum  bistoriam  in  ayatema  reda- 
ctam  acripaiaae  fertur  (Dion.  Halic.  I,  23-,  eoadem  non  Pelaagoa, 
sed  Tyrihenoa   nunoupasae;  et   praeccdente   Hellanico  Leabio 
(Dion.  Halic.  I,  28.)  tob  hoc  nomine  etiam  Etruacoa  iutellexiaae. 
Non  ii  quidem  aumua ,  qui  Pelaagoa  et  Etruacoa  unum  cundem- 
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que  populum  fuiaae  atatuamua;  aed  merooratu  tarnen  dignum 
est,  auctorea,  quoa  modo  laudavimu*»  Etruacorum  populum, 
qui  et  üngua  plane  direraa,  a  Gpaeccruru  aermone  usus  (Dion, 
lialic.  I,  80*)>  4L  Deorum  cullut  louge  alio  v  atque  Graeci  dedi- 
tua  fuiaae  dicitttr,  ad  Pelasgici  nominis  gentea  retuliase;  ideoque 
Pelaagos  ipsoa  etiaui  tacile  proraua  diversoa  esse  a  Graecorum 
atirpibue  atatuiaae:  niai  hoc  JStruacopum  .populi  naturae  atque 
indolia  ignorantiae,  qua  plerumqua  laboraase  vidtntur  anÜquia- 
aüni  Graecorum  acriptorea; in  turiteranan  tribuendum  ait. 

Neque  ve^o  praetereunda  aunt  Euetathii  verbe  (ad  Horn. 
II.  II,  840.) :  %Xavijzai  öl  yoav  tcti  tiitOQctÖig  7iavta%t)V  rrjg  yrjg 
(Pelaagi):  eos  igitur,  ut  nobia  quidem  videtur  cum  irrsularum 
modo  in  variia  regionibus  couaedisaent,  et  ab  alijs 'populis ,  a 
quibus  circumdari  aolebant,  et  a  Graecia  quam  tttaxime,  propter 
propriam  gentia  indolem,  imprimia  quod  ad  linguam  atque  mo- 
rea  attinebat,  facile  distingui  potuiaae,  donec  nomen  eorum 
plane  ex  hominum  memoria  evanuisaer. 

§.  37,  Sed  gravioria  momenti  Herodoti  teatimpnium  nobis 
videtur.  Pelaagiqum  enim  genua  barbarum  nominal,  atque  ar- 
gumenta aua  ex  linguae  ratione  deducere  conatur  (Berod*  I,  57- 
580.    Mulla  quidem  contra  haec  obiici  poaaunt 

Quantopere  enim  lingua  aingularum  atirpium  uniaa  eiuB- 
demque  generis  et  temporia  ratione t  et  terrarum,  quae  interiau 
cent  apatio  et  aoli  denique,  quod  incolunt ,  propria  natura  im— 
mutetur,  id  quidem  cuique  cognitum  est.  Quibua  rebua  addas 
etiam  magnam  vim,  quam  aaepiaairae  propter  mutuum  commer- 
cium ricini  populi  exercere  aolent  in  dialectum  aingularum 
gentium.  Sed  Herodotua  in  ipaia  illia  regionibus  itinera  feciaae, 
et  linguam  Creatoniatarum ,  Placienaium,  Scylacenaium ,  coropa- 
raase  dicitur,  quibua  maxime  adductua,  coniecturam  aoam,  Pe- 
laagoa  barbara  lingua  uaoa  esae,  denique  proponere  auaua  eat. 
Neque  enim  Creatoniatarum,  neque  Placianorum  lingua  cum 
olla  eorum,  qui  circum  liabitabant,  populorum  loquendi  forma 
conveniebat,  inter  ipaoa  vero  Creatoniataa  ac  Placianoa  conaen- 
tiebat:  et  manifeato  apparebat,  aervaaae  ntroaque  eandem  pro- 
priam Pelasgici  generia  aeimonia  form  am  ac  naturam,  quam  ae- 
cum  altulerant,  quum  in  illaa,  quaa  Herodoti  temporibua  inco. 
lebant  regionea,  commigraverint 

Quae  argumenta  aufficere  nobia  videnrur,  ut  Pelaagorum 
populum,  a  Graecia  plane  diveraum ,  barbarum  igitur,  ut  hoc 
Graecorum  verbo  utamur,  fuiaae  atatuamua.  Quinam  igitur  fue- 
runt  Pelasgi,  cuiuanam  originia? 

Quaeationi  de  Pelaagorum  origine  et  patria  modo  propoei- 
tae  aequentibua  paragraphia  aolvendae  operam  dat  auctor  eru- 
ditua.    Antiquiasimae  in  Graeciam  immigrationea  a  duobua  prae- 
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cipae  plagis  locum  habuisse  videntur:  a  meridie  Boream  ver- 
sus ,  atque  a  Borea  meridiem  versus.  Iis  vero  populi* ,  qui  a 
meridie  profecti  in  Graeciam  videntur  imniigrasse  Heerenio  ni 
fallor  aoclore  adnumerat  Caucones,  Leleges,  Carea,  felasgoa, 
hoa  vero  poatremoa  fuisse  Pboetnco-Aegyptiacoa  colouoa  affirmare 
conatur  §§.  38—47. 

Exposita  Pelasgici  populi  indole  atque  natura  antiquiasi- 
morum,  qui  Argis  olira  regnasse  dicuntur,  regum  genealogiam 
pertractat:   Inachi,  Phoronei  §§.  47 — 51.  ibique  haue  dignara 
sane  attentione  atque  memoratu  sententiam  addit:  Neminem  iam 
dos  inventuros  putamus ,  qui  Inachum  atque  Pnoronenm  sin- 
guloe  bomines,  qui  mythicis  istia  temporibus  Argorum  Imperium 
ten  nennt,'  fuisse  credat.    Qua  de  cauaaa  nequaquam  nobis  ab- 
aurdum  esse  videtur,  quando,  priuequam  meliora  edocti  simus, 
•ub  Inacbi  nomine  aacerdotum  familiam,  quae  cum  Aegyptiacif 
colonia  Argolidem  occupaverit,  sub  Phoronei  vero  denomina- 
tione  regum  gentem,  quae  per  magnam  annorum  Seriem  rerum 
sumniam  tenuerit,  latere  atatuamua.    Porro  §.  53.  de  Apide  rege 
ArgoJico  et  deo  Aegyptiacb  agit,  atque  antiquam  Argivi  et  Ac- 
gyptiaci  deorum  cultua  consociationem  argumentatur  ex  Ariatippi 
(In  primo  AfCadlcOrum  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  L  p.  322  ),  La- 
ctantii  (ad  .Stat.  Thebaid.  IV,  737.)  et  Hygini  (fab.  149.  276.) 
auetoritatibus.    Quae  omnia  aatia  uobia  demonatrare  videntur, 
coltum  praeeipuae  Aegyptiorum  divinitatia  Argis  haud  incogni— 
tum  fuisse,  atque  symbolum  huiua  divinitatia  sub  fabuloai  illiua 
Apidis  regia  nomine  facile  agnosci  posse.    Quod  nianifesliua  ap- 
parere  dicit  ex  varia  et  confusa  mythorum  congerie,  qui  de  lo 
circumferri  solebant  apud  Veterea.    Scilicet  e  veterum,  quae  at- 
tulit,  testimoniia  aatia  apparet,  omnea  scriptorea  in  eo  conve- 
nire,  quod  Io  nympbam  in 1  Aegyptum  aufugisae  referunt;  id, 
quod  maxime  argumentari  eum  iubet,  iam  remötiaaima  illa  ae- 
tate  nexum  quendam  atque  consociationem  Peroponnesi  atque 
Aegypti  religionum  exstitiaae;  neque  omnino  sub  Ida  nomine 
ac  mytho  aingula  quaedam  mulier  historica,  sed  antiqua  utriua- 
que  regionia  divinitaa  eiuaque  variae  incarnationea  intelligendae 
esse  videntur-,  id  quod  confirmari  videtur  dementia  Alexandrini 
auetoritate,  qui  Iaidem  eaudem  fuiaae  atque  Io  refert  (Strom.  I. 
p.  322.);  qaod  etiam  Eusebius  (Chron.  2.  p.  270 )  teatatur,  qui 
Io  Inachi  filiam  Aegyptioa  sub  nomine  Iaidia  Phariae  colere 

Sub  finem  vero  Phoronidarum  regni  gentem  quandam  Graeco- 
Illyricae  originia  in  Peloponnesum  immigraase  atque  expugnata 
iam  Sicyoniae  fertiliaaima  regione  etiam  in  Argolidia  planitiem 
irruiaae  ibique  summae  rerum  potitam  esse  opinatur  Luninua. 
Sed  quinam  fuerint  Graeci  illi  advenae  et  cuiusnam  stirpia,  id 
quidem  altera  opuaculi  aui  parte  accuratiua  exquisiturum  ae 
proütetur. 
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Hoc  est  summum  Lum'nianae  dissertationis  argumentum 
dignae  omnino,  quae  et  nostrahhus  innotescat  et  ab  iis  respi- 
ciatur,  6m  'in  eodem  argumento  tlaborare  voluerint.     1  ' 

f*        Scrib.  Regimontii  Pruasorum  ipsis  Kai.   Ianuariis  ">; 

»   i.'i  -  •   a.  MOCCGXXXV.    41  ^iuttn««.j  ,<.<««i! 

Dr.  Carolue  Fridericus  Mtrhkn  ,  ;  -  ^  . 
-..mi.  ilr;-;   MGjmafa.  Ptfd.  primär,  praac.  inUairtrs.  Albert,  priv.  doc. 
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In  den  Zusätzen  und  Berichtigungen  zu  Bilattbiae's  griech. 
Grammatik  Xh.  I.  p.  509  fgg.  findet  sich  eine  von  Hrn.  M.  Nobbe 
gegebene  Nachweisung  über  die  Zahlzeichen  der  Griechen  und 
zwar  besonders  über  die  Art  und  Weise  die  gebrochenen  Zah- 
len zu  schreiben. 

Nach  derselben  finden  sich  in  der  Geographie  des  Plole- 
inaeus  nur  11  Angaben  von  Minuten  eines  Grades  (pofoo),  in 
der  Progression  von  5  zu  10  u.  s.  w.  und  wird  bemerkt,  daas 
die  daxwischen,  liegenden  gar  nicht  angegeben  werden,  weshalb 
die  Zählung  natürlich  nicht  ganz  genau  sein  könne. 

Es  ist  allerdings  richtig,  dass  sich  in  den  sechs  Büchern 
der  Geogrsphie  des  Ptolemaeus,  welche  das  Verzeichniss  der 
Orte  etc.  nach  ihrer  Länge  und  Breite  enthalten,  nur  die  elf  ge- 
dachten Angaben  von  Minuten  in  der  angegebenen  Art,  finden, 
wenn  man  nämlich  einzelne  Fälle,  die  vielleicht  nur  Druckfehler 
sind,  ausnimmt  Unrichtig  ist  aber  dagegen  die  Art  und  Weise 
der  Bezeichnung  wie  sie  dort  angegeben.  Da  nämlich,  wenn 
der  Zähler  eines  Bruches  die  Einheit  ist ft  der  Buchstabe,  wel- 
cher der  Nenner  ist,  allein  und  zwar  mit  einem  Acutus  gesetzt, 
der  Zähler  aber  weggelassen  wird,  so  bedeutet 

es  oiuss  also  nach  derselben  Analogie  ß  ein  Halb  bedeuten. 
Nun  hatten  aber  die  Griechen  um  £  zu  bezeichnen  nach  Delam- 
bre  ( de  l'arithmetique  des  Grecs)  vier  Zeichen  *) ,  denen  Bast 

1)  Delambre  lagt  an  der  angeführten  Stelle  (Histoire  de  l'astronomio 
an  denn  e.  vol  II.  p.  11)  Folgendes:  II  noos  reste  a  dire,  comment  les 
Grecs  e'crivaieut  les  fractions.  Un  trait  placö  a  la  droite  d'ua  nombre  et 
vers  le  haut,  faisait  de  ce  nombre  le  denominateur  d'une  fractioo  dont 
l'unitd  dtait  le  numorateur.  Ainsi  jf  «St  #1  f  *S$I  £d'  =  ii\  = 
Tty  La  fraction  t  avait  un  caractere  partic  ulier  Cou  <,  et  un  caract£ra 
qui  ressemhlait  beaucoup  a  notre  K  .  On  trouve  dans  Ptole*m£o 

des  fractions  autrement  indique'os ;  2  parties  signifient  }  ;  8  parties  =  f  5 

4  parties  ss  f ;  n  parties  =      ;  mais  nous  yerrons  plus  d'une  fois  que, 

par  la  faute  de«  copiste«,  sans  doute  ,  ces  tnaniere»  de  noter  les  fractions 
amruent  des  doutes,  que  le  caicul  seul  poorrait  lerer,  et  qn'il  no  lere 
pas  toujours. 
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zum  Greg.  Corinth.  p.  853  sq.  noch  einige  hinzufügt,  von  wel- 
chen, «einer  Angabe  nach,  einige  mit  g  (6)  verwechselt  wor- 
den «üid.  Em  eigenes  Zeichen  gebraucht  auch  PtoUmant*  um 
\  auszudrücken  und  zwar  H,  wio  es  wenigstens  in  den  altera 
Ausgaben,  auch  unter  andern  bei  Steph.  Byz.  p.  16  und  öfter 
nach  der  Ausgabe  von  Berkel  vorkommt»  und  auf  dessen  Ver- 
wechselung mit  4  auch  Mariner*  in  der  Geographie  der  Grie-  * 
eben  und  Römer  I.  p.  185  die  häufigen  Varianten  im  Ptolemäus 
erklart.  Ein  anderee  Zeichen  um  \  auszudrücken  findet  sich  in 
der  neuen  Ausgaha  des  Georg ,  Syncellua  voL  I.  p.  33  und  öfter» 
welches,  wm  Bredow  (ibid.  vol.  I|.  p,  18)  engibt,  wohl  mit  dem 
Zeichen  £  (7)  verwechselt  worden  ist  Andere  Zeichen  endlich 
fuhrt  Monlfaucon  an  aus  dem  cod.  WS.  Coialinianus  CCCXXXVII 
in  der  Bibliotheca  Coisl.  olim  Segueriana  pag.  611*  Wenn  die 
Griechen  aber  statt  des  eigenen*  Zeichens  für  den  Bruch  \  den 
analogen  Buchstaben  gebrauchen  wollten,  so  konnten  sia  doch 
wol  keinen  andern  anwenden  als  ßf  weil  ß  zwei  bedeutet.  Am 
wenigsten  konnte  durch  d  <J  bezeichnet  werden,  weil  dieses 
der  Analogie  nach  \  bedeutet  haben  würde.  Eben  so  wenig 
kann  man  X  dafür  setzen,  wie  Sickler  gethan,  in  Cl.  Ptolemaei 
Germania  p.  VW,  wo  er  zugleich  i  durch  £  Grad  oder  12  Mi- 
nuten erklärt,  was  in  dieser  Schrift  weder  im  Text  noch  in  den 
Varianten  vorkommt,  wogegen  i\  y\  iß  (pag.  XIX)  nicht  erklärt 
worden  ist«  So  viel  ich  weiss  kommt  nur  Einmal  in  den  sie- 
ben ersten  Büchern  des  Ptolemaeus  ff  oder  vielmehr  '6*  vor, 
um  £  zu  bezeichnen,  nämlich  1.  VII  c.  5  in  fine  (pag.  183  L  12 
ad  Hont.  p.  191.  1.  18  ed  Bert.),  dagegen  findet  sich  diese  Be- 
zeichnung öfter  im  achten  Buche« 

Nach  Monügnot  (Etat  des  etoilee  fixes  au  aiecle  de  Ptole- 
mee),  dessen  Uebersetzung  des  siebenten  Buches  des  Ptolemaeus 
übrigens  ziemlich  fehlerhaft  ist,  wird  ferner  bei  Matthiae  a.  a. 
0.  p.  511  bemerkt,  daas  Ptolemaeus  in  einer  andern  Schrift 
eine  vollständigere  auf  60  Theile  oder  Minuten  eines  Grades 
hinweisende  Becbnungsart  gebraucht  habe,  und  der  Vermuthung 
Raum  gegeben ,  dass  von  den  Alten  jede  Zahl  der  Minuten  hei 
ganz  genauer  Becbnung  angegeben  worden  sei,  wenn  wir  gleich 
eine  solch«  Genauigkeit  bei  dem  so  genauen  Ptolemaeus  nicht 
finden. 

Diese  letzte  Behauptung  soll  sich  doch  wol  nur  auf  die 
Geographie  dea  Ptolemaeus  beziehen,  denn  es  ist. ja  bekannt, 
dass  er  im  Almagest  nicht  nur  Minuten,  sondern  auch  Secun- 
den  und  fernere  Theile  derselben  nach  dem  Sexagenalaystem 
angibt.  Als  Beispiel  führe  ich  an  dessen  Coropositio  mathema— 
tica  voL  I*  p.  165,  wo  es  heisst:  Qoftrv  *o  r}ptQi$oiov  xivrjfia 
totJ  tiUov,  womoJv  *  »£"*  *y""  %ßliM  Xa"""  —  0°  59' 

8"  17'"  IS"  12*  81V1  und  ferner  Qopiv  %6  ooimov,  pouaTv; 
o  ßt  j,^//  ytit  pyiiH  yUM  rfiiui — qo  2*  27"  50"'  43""  3""'  i""'" 
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Die  Art  der  Bezeichnung,  wozu  auch  wahrscheinlich  die  Null 
gehört ,  rührt  woi  von  dem  Herausgeber  Halma  her  und  kann 
ich  jetzt  nicht  angeben,  wie  diese  Sexagenalbrüche  in  der  frü- 
hem Auegabe  bezeichnet  worden  sind.  Halma  wenigstens  spricht 
eich  über  seine,  in  der  Bezeichnung  der  Sexagenalbrüehe  vor- 
genommene Veränderung  in  der  Vorrede  p.  XLVÜt%  wo  er  die 
zum  Grunde  liegende  Handschrift  beschreibt,  in  folgender  Art 
aus :  Les  nombres  sont  moins  correcte  que  !e  texte ,  surtout 
quand  ils  sont  exprimee  en  chiffres.  .  .  .  II  d^signe  les  fractions 
sexagesimalea  par  un  trait  horizontal,  comme  les  nombres  en- 
tiers,  et  les  autres  fractions  per  un  accent  aigu.  II  marque  nne 
demie  par  c  qui  est  la  moitie  de  l'ancien  alpha  grec  er,  per 
lequel  il  exprime  l'unitl.  Je  rends  cette  demie  par  c",  suivant 
Fusage  autorise  psr  d'autres  manuscrits.  Pour  un^  tiers  il  met 
y',  que  j'exprime  par  y",  pour  deux  tiers,  tantot  y  6*,  tanrdt  yo 
ou  o  est  la  moitie  du  ß  (#);  je  l'exprime  de  memo  indifferem- 
ment  ,*  et  le  qoart  qu'il  exprime  par  ff  et  les  trois  quarU  par 
la  demie  f  ecrite  a  cote*  du  quart  ö",  je  les  rends  par  6"  et 
par  s"  6",  en  observant  de  mettre  toujours  deux  accens  aux 
chiffres  des  fractions  non-  sexagesimalea  et  a  ceux  des  fractions 
sexagesimalea  autant  d'accens  qu'elles  sont  d'un  ordre  inferieur 
a  lunite;  de  sorte  que  je  ne  donne  qu'un  accent  aux  chiffres 
des  min utes  —  deux  aux  aecondes,  trois  aux  tierces  et  ainai  do 
suite."  Uebrigens  vernachlässigt  Ptolemaeus  bei  der  Angabe  der 
Resultate  die  folgenden  Theile  und  beschränkt  sich  auf  die  An- 
gabe der  Sekunden.  > 

Aber  nicht  nur  im  Almagest,  sondern  auch  in  der  Geogra- 
phie gibt  Ptolemäus ,  wo  es  hauptsächlich  darauf  ankommt,  die 
Minuten  genau  an  und  zwar  eis  Bruch  theile  der  Grade,  deren 
Zähler  immer  die  Einheit  ist«  Im  achten  Buche  nämlich,  wel- 
ches bekanntlich  die  genauem  Angaben  der  Länge  und  an  ein- 
zelnen Stellen  auch  der  genauen  Breite  enthält,  wenigstens  so 
weit  Ptolensäus  glaubte,  sie  genau  zu  kennen,  da  er  in  den 
andern  Büchern,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  noch  Verbesse- 
rungen für  möglich  hält,  finden  sich  viele  Angaben  einzelner 
Minuten ,  welohe  nioht  in  der  Progression  von  5  zu  10  liegen 
und  die  ganz  anders  bezeichnet  sind  als  Montignot  angibt  In 
der  folgenden  Tabelle  sind  alle  Minuten  enthalten,  welche  als 
Bruchtheüc  des  Grads  in  der  Geographie  des  Ptolemäus  gefun- 
den werden. 

Minute.      11  *      Zeichen.      ,iJ  * 
1  £'    pag.  2111.47.») 

•2      =  ^   =,  i'     -    210.  L  48.») 

, , ,  <  » 

1)  Die  Citate  sind  nach  der  Ausgabe  ron  Montanas,  Frankfurt  and 
Amsterdam  1605  fol. 

2)  Diese  Bezeichnung  findet  sich  auch  pa£.  155  1.  55  nach  der  Aus- 
gabe von  Bertios. 
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Minute.  Zeichen. 

3  =  A  =   *'     Pafr  207.  1.  15. l) 

4  =  J5  =  -    192.  L  19. 
6      =  fr  wn 

6      =  X  =aa    i         -     200.  1.  16. 

7J     =  t  =  -  194.1.2.») 

12     =   1     =   e        -    193.  1.  ult  «) 

15  =    i     =   6"  auch  woi 

16  =   ItV=  PaS-  194.  1.  8  auch  bezeichnet: 

6"  «öl  fc'  pag.  2t  1.  1.  59. 

17  =   i  A=   «iß'   pag.  19S  1.  8  v.  u. 

18  =   £^=a   dV      -     208  1.  3  (6'  x«U')  auch  be- 

zeichnet 

i  nal  l  a  |       pag.  202  i  16. 
20     =    i     =  / 
22     =    ^=    y\'   pag.  203  1.  22. 
22J  =    |  £  =    örj      -    196.  1.  25. 
24    =  1tV=  7^     -    192.  1.  7. 

26     =   |  ^  =   yt     .    200.  ).  45. 

27£    =   £  |  ss    pi     -     195.  1.  19  auch  bezeichnet 

r  *mlj  P«g.  199.1.  27. 
30      =    \      a=  auch  bezeichnet 

P'   P«g-  183. 1.  12;  p.  198.  1.  32. 

32  =3  a  .    192.  1.  47  auch  ü  *«U'  p. 

204.  1.  4  ▼*  u*  euch 
fa\  =   ye'     -   199.  1.43. 

33  =   4^  =   Od   -   192.1.  6. 

34  =   ^TV=a   üc/  -    192.  1.  58. 

35  =   i  T\,  =   A*/r  -    191.  1.  24  auch  /  na\  6' 

p.  201. 1.  31. 

36  o    \  &  =    &{    -    198. 1. 17,  auch  £  tu)  i'  p. 

209.  1. 7  u. 
37J   =:   i|   =   ftV    -    197.  L  21. 


1)  Eben  so  bei  Berti«  p.  187  1.  39. 

2)  Bei  den  in  der  angegebenen  Progression  liegenden  Zahlen  5, 10  etc. 
sind  Stellen  überflüssig. 

3)  Der  Ausdruck  ist  aoofc  bei  Bertius  p.  19t.  1.  85. 

4)  In  den  ersten  sieben  Büchern  kommt  diese  Angabe  nicht  häufig  ror* 
doch  steht  er  bei  Montanna  wenigstens  siebenmal  auf  Einer  Seite.  Häu- 
figer noch  steht  er  bei  Bertius  und  zwar  nicht  nur  e',  sondern  auch  §iff9 
was  im  8.  Bache  gefanden  wird.  Die  Handschriften  bieten  aber  hier,  wie 
bei  zahllosen  andern  falschen  Angaben  bei  Bertius  richtigere  Lesarten. 
Ueberhaupt  ist  die  so  gerühmte  Aaagabe  Ton  Bertius  bei  näherer  Ansicht 
voll  von  Fehlem,  besonders  in  den  Zahlen. 
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Minute.  Zeichen.      „  • 

40    =   $      =    y°  auch  A  xa\  fxrov  p.  209  L  12 

v.  u.  auch 

ss    \  £  =    A*        und  ,  oVioov  p.  208  1.  45 ; 

p.  212,  L  7  öl  öfter,  vgl  Baat 
l  ,  ad  Greg.  Cor.  p.  854  ig-1) 

'    42   =   4  i     =   Af  pag.  197.  1. 16.  v.  u 

4S   =   |A   =   y°*«U'  MS.Coial.adp.283l,47ed,Bert 

44  =   |A   =   y°  pag.  208.  1.  47. 

45  ss  4i   =  Aa' 

47  —  H  A=    A<ft  M3.  CoUl.  ed  p.  242.  K  40  Bert 

48  =  |  i  ^  =    Ao"  xoi  *  pag.  208.  K  13. 

50   =s  |  i     =    A/  »«eh  tjfüöv  *«u  y  Pa8-  197 

52  =  |  i  ^  ss   Ay  *«l  *'  P»8-  209.  1. 16  u. 

524  =  I  H  =    A*4  P»g.  208.  1.  33- 

54  =  £  ]  Ayw  pag-  197.  1.  20  auch  bezeichnet 

ßyU,  auch  ßy  %ai  U  pag.  198. 1.  32. 

55  =  J|T^=  6*Y*9 

56  =  4i^=  Ay*  Pafr  *97- J- 13  aucl1  bezeicttD€l: 

Ay  hoi  *  pag.  209.  1.  12  v.  u.  . 

57  4  =    \  \  \  =    Ay*f  0m»-W  tqIjm  xai  oyöop)  MS.  Coial. 

ad  pag.  228.  1.  24  ed.  Bert 
Noch  findet  eich  hier  und -da  im  8.  Buche  ein  anderer 
Bruchtbcil  einer  Stunde,  nämlich  angegeben;  was  £  oder 
6}  Minnteu  bedeuten  müsste.  Da  aber  dieaer  Bruch  wol  nicht 
leicht  bei  den  Ortsbestimmungen  von  Ptoleroaus  gebraucht  sein 
möchte,  ao  mag  wol  dieaer  Angabe  ein  Fehler  zum  Grunde  lie- 
gen, wenigstens  bieten  an  Einer  Stelle  pag.  203  1-  9  (p.  236 
1.  62  ed.  Bert),  die  Handachriften  ganz  andere  Lesarten,  welcher 
die  lateinischen  Uebersetzungen  folgen.  Ein  ahnlicher  Fehler  findet 
aich  p.  211  1.  ult  (pag.  248  J.-  17  ed.  Bert.),  wo  ateht  »oo*  f 
tj  nal  }  '  waa  wobl.nkhta  anders  bedeuten  könnte  als  \  +  oder 
8£  Minuten,  wo  die  Handachriften  anders  und  richtiger  lesen. 


Aua  der  hier,  gegebenen  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass 


auch  in  der  Geographie  Plolemäua  jede 

nöthig  war,  ausgedrückt  hat,  und  wenn  aich  auch  viele  nicht 
finden,  ao  lassen  aich  analog  sehr  leicht  die  fehlenden  Bezeich- 
nungen bilden.  Ganz  wi  dersinnig  und  ohne  alle  Consequenz  ist 
aber  die  bei  Matlhiae  p»  511  angegebene  Bezeichnung  der  Mi- 
nuten, denn  wenn  g  (fc)  10  Minuten  ausdrückt,  so  kaun  iß'  nur 
^  Grad  oder  5  Minuten,  keineswegs  aber  12  Minulen  bedeuten. 
Eben  so  wenig  acheint  der  Gebrauch  von  c"  für  80*  und  von  0" 
für  40?  begründet  zü  sein,  und  müaete  dann  45'  doch  wenig- 
atena  durch      f  und  55'  durch  ß"  u'  bezeichnet  werden. 

1)  Bai  Bertius  p.  197.  1  49  steht  |  =  y.  y.=  1  J. 

JS.   ,   Ä 


Digitized  by  Google 


Ntchtng  z.  m.  Abbandl.  über  d.  'AvayQ      «Je  'BUHog.  369 

Nachtrag  bu  meiner  Abhandlung  über  die  unter 
dem  Namen  des  Dicäarch  überlieferte 
'AvayQayrj  trjg  *EXXaöog. 

Vom  Subrector  BuUmann  sa  Frenz  lau. 

Wenn  ich,  nachdem  meine  Behandlung  der  Diciarchiachen 
'AvnyQatfrn  xije  '£U«aaff  binsichts  ihrer  Tendenx  die  Echtheit 
derselben  zu  beweisen,  die  Missbilligung  de«  gelehrten  Recen- 
aeo/en  in  der  Allgemeinen  Schulleitung  (Äovemberheft  1833 
Abth.  IL  Nr.  140  S.  1116  ff.)  in  dem  Grade  erfahren  hat,  dasa 
er  es  eine  Art  von  Hartnäckigkeit  nennt,  daa  noch  behaupten 
au  wollen ,  dennoch  ea  nicht  aufgebe  für  ihre.  Echtheit  zu  spra- 
chen! so  acheint  diese  Beharrlichkeit  jetzt  erat  recht  eigentlich 
den  Namen  geflissentlicher  Hartnäckigkeit  zu   verdienen,  oder 
aus  der  Scheu  hervorzugehen ,  den  begangenen  Irrthum  anzuer- 
kennen«   Weit  entfernt  aber,  dass  es  eines  von  beiden  sei  — 
denn  ich  weiche  gern  der  Einsicht  des  Erfahrneren,  und  halte 
es  für  eine  verkehrte  Schaan),  seinen  Irrthum  nicht  anerkennen 
zu  wollen  —  geht  es  einzig  und  allein  aus  dem  Streben  nach 
Wahrheit«  und  der  Ehrfurcht  vor  dem  aus  dem  Alterthum  über- 
lieferten hervor,  bei  der  Anerkennung  der  Schwache  unseres 
geistigen  Auges,  das  nicht  vermag  durch  die  Perspective  von 
Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  mindern  ersten  Blick  alle  die 
Verhaltnisse  zu  überschauen,  in  denen  eine  Schrift  entstanden 
und  alle  die  Wege  zu  erkennen,  auf  denen  sie  zu  uns  gelangt 
ist.    Ich  habe  die  Leberzeugung,  dase  diese  Ehrfurcht  xwar 
uns  nicht  in  dem  Grade  einnehmen  darf,  dass  wir  dadurch  ge- 
hindert werden  Kritik  anzuwenden,  aus  Furcht  etwas  dem  At- 
tenham absprechen  zu  müssen,  was  als  ihm  angehörig  über- 
liefert ist,  aber  doch  es  uns  zur  Pflicht  macht,  so  lange  Ein. 
Würfe  gegen  die  Echtheit  einea  unter  dem  Namen  eines  Altan 
überlieferten  Werkes  von  irgend  einer  Seite  widerlegbar  erschei- 
nen, aie  xu  widerlegen,  nicht  eher  au  ruhen  als  bia  die  Unter- 
suchung völlig  erschöpft  iat,  ein  fernerer  Satz  für  oder  gegen 
abgeschnitten  ist  und  nur  erst  an  ihre  Unechtheit  xu  glauben, 
wenn  völlig  überzeugende,  unwiderlegliche  Einwürfe  aufgestellt 
werden.     Da  dieses  in  der  Untersuchung  über  die  ovcrypa<pij 
noch  nicht  der  Fall  ist,  so  bin  ich  es  dar  Wissenschaft  schuldig, 
die  Untersuchung  noch  nicht  als  abgeschlossen  bei  Seite  xu  le- 
gen, sondern  nach  meinem  Theile  beizutragen,  wo  möglich  die 
Wahrheit  xu  ergründen. 

Wenn  ich  aber  eben  an  die  Ehrfurcht  vor  dem  als  alt 
Überlieferten  appellirte,  so  darf  uns  vor  allem  nicht  der  un- 
mittelbare Eindruck,  den  die  äussere  Form  und  Gestalt  man- 
cher Reste  des  Alterthums  auf  uns  macht,  so  weit  bestimmen, 
dass  wir  aus  geringerer  Liebe  das  tiefere  Eindringen  in  dieselben 
nicht  der  Mühe  werth  achten,  da  der  Wege  ja  so  mannigfaltige 
dreht»  f.  PkiUi.  «.  Pid*£.  M..JU.  BJt.  I.  '  24 
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lind,  auf  denen  die  Reste  dea  AUerthuroa  zu  uns  gekommen 
aind,  daaa  während  manchea  zwar  in  wunderbarer  Reinheit 
und  Unverletztheit  der  Form  durch  alle  die  zwischen  una  und 
dem  echten  Alterthum  liegenden  Zeiträume  und  Schickaale  hin- 
durch gerettet  worden  ist,  doch  anderes  nicht  anders  alz  in 
entstellter  Form  zu  uns  gelangen  konnte,  ohne  daa*  darum  die 
Möglichkeit  genommen  wäre,  wenigstens  annäherungsweise  wie- 
der ihre  ursprüngliche  Gestalt  herzustellen  oder  doch  durchzu- 
sehen. Dies  iat  nun  aber  besonders  grade  der  Fall  bei  denje- 
nigen geographischen  Ueberreaten  dea  Alter thums,  die  nicht  zu 
jenen  grosseren  geographischen  Werken  gehören  und  selbst  diese 
liegen  ja  noch  in  mancher  Beziehung  gar  sehr  im  Argen.  Eben 
gerade  aber  weil  dieae  Reste  so  unendliche  Schwierigkeiten  ol- 
fenbaren ,  weil  sie  so  vielfache  Entstellungen  erfahren  haben, 
weil  wir  in  dieaem  Gewirr  von  GeograpfiieU  wie  in  einem 
Dädalischen  Labyrinth  umhertaooeo  mnsien  wir  behutsamer  als 
irgendwo,  in  der  Kritik  gerade  dieser  zu  Werke  gehen,  aber 
auch  eben  ao  rüatig  jeden  möglichen  eingeschlagenen  Weg  fort- 
aetzen,  nickt  auf  halbem  Wege  umkehren,  in  der  Furcht,  man 
könne  auf  einem  Irrwege  sein;  es  ist  doch  möglich,  dasa  es 
uns  mit  vereinten  Kräften  und  von  entgegengesetzten  Richtun- 
gen aus  arbeitend ,  gelingt ,  hellea  Tageslicht  in  diese  Finsternias 
zu  bringen  und  einen  Standpunkt  zu  gewinnen,  von  dem  aus 
ein  klarer  Ueberblick  über  die  ganze  labyrinthische  Verwirrung 
vergönnt  ist.  So  werde  denn  auch  ich,  da  mir  der  betretene 
Weg  noch  keineswegs  versperrt  ist,  muthig  vorwärts  dringen, 
auch  jetzt  noch  die  Tendenz  der  avay$a<prj ,  die  sich  besonders  in 
der  Einleitung  ausspricht,  für  den  Faden  der  Ariadne  haltend. 

Ich  behaupte  nämlich,  dass  mit  der  Annahme,  ein  geo- 
graphisches Corapendium  Griechenlands  in  poetischer  Form  sei 
zur  Zeit  des  Dicäarch  eine  neue  Erscheinung  in  der  Wissen- 
schaft gewesen,  die  Gedanken  der  Einleitung  jeden  Schein  dea 
Abgeschmackten  verlieren.  Auf  historischem  Wege  nun  ist  una 
nickte  von  der  früheren  Existenz  einer  aolchen  Form  die  Geo- 
graphie zu  behandeln  bis  auf  Dicäarch  überliefert.  Allein  der 
Zufall  kann  die  geschichtlichen  Nachweisungen  haben  unterge- 
hen lassen,  da  nur  ao  geringe  Bruchstücke  der  schriftstelleri- 
schen Thätigkeit  dea  Alterthums  in  Verbal tniss  zu  dem  veaa 
hervorgebracht  worden  war,  zu  una  gelangt  aind.  So  sind  wir 
denn  darauf  beschränkt,  den  Beweis  haupUächlich  indirekt  aua 
der  Beschaffenheit  der  Schrift  selbst  zn  fuhren,  indem  wir  er- 
weisen müssen,  dasa  sie  nach  Form  und  Inhalt  diesem  gefeierten 
Peripateliker  angemessen  ist 

Ein  Haupteinwurf  nun  aber,  der  gegen  die  Echtheit  diezer 
oVir/ocraji}  gemacht  werden  kenn ,  sind  ohne  Zweifel  die  häufigen 
Verstösse  gegen  die  Regeln  eines  guten  Versbaues.  Ich  erkenne 
es  also  hiemit  von  vorn  herein  als  einen  Irrthum  an,  wenn  ich 

*  * 
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ej  /ur  möglich  gehalten  habe,  dass  Diciarch  manche  Verstösse, 
wie  sie  in  dieser  Schrüt  vorkommen,  sich  habe  können  su 
Schulden  kommen  lassen.    Aber  ich  sehe  nicht  ein,  warum  uns 
an  dieser  Schrift  nicht  erlaubt  sein  soll,  was  wir  nicht  nur 
for  erlaubt,  aoodern  für  Haupterfordernies  einer  kritischen  Be- 
handlung der  schriftlichen  Leberreste  des  Alterthum«  mit  Recht 
halten,  nämlich  Verstösse,  sei  es  wogegen  es  wolle,  durch 
leichte  und  überzeugende  £mendationen  aus  dem  Wege  su  reo« 
meo.    ich  nehme  die  Pflicht  des  Kritiker«  hier  um  so  mehr  iu 
Ansprach,  als  der  Zustand  enderer  geographischer  Ueberreste, 
wie  besonders  des  Scymuus  Chius  (mag  man  auch  von  ihrer 
Echtheit  oder  Unechtbeit  halten  was  man  will),  nn  widerspreche 
lieh  zeigen ,  dass  die  Hände  —  denn  die  Kopfe  kann  man  kaum 
sagen  —  durch  welche  diese  Reste  uns  überliefert  aind,  gar 
täppisch  und  willkührlich  damit  umgegangen  aind.    Vor  allein 
aber  ist  su  erwägen  und  gerade  bei  unserer  Untersuchung  von 
grbsster  Wichtigkeit,  dasa  das  was  ursprünglich  Verse  waren, 
sowohl   die  desvriptio   Orbis  des  Scymnus,   als  ohne  Zweifel 
die  deacriptio    Graeciae  des  Dicaarch  9   in  den  Handschriften, 
aus  denen  sie  zuerst  bekannt  gemacht  worden  sind,  nicht  bloss 
ohne  alle  Versabtbeil ung  hintereinander  fort  wie  Prosa  geschrie- 
ben ist,  sondern  cum  Theil  wirklich  in  Prosa  bald  mit  bald 
ohne  Veränderung  der  Worter  und  Wortstellung  aufgelöst  ist. 
Vgl.  Dodwell  in  seiner  Disssriaiio  ds  Periplo  Anonyme  Kuxini 
marit  und  fr,  Jac.  Basiii  epistolas  criUeae  fragmerUum  in  der 
Gritschen  Ausgabe  der  Geogr.  minores.    Wss  unsere  avayqacp^ 
ins  Besondere  betrifft,  so  scheint  »wer  gegen  obige  Behauptung 
zu  sein,  dass  sie  allerdings  im  Münchener  Codex  nach  Veraen 
abgetheilt  existirt,  allein,  wie  ich  schon  in  meinen  Quaeeiiones 
ds  Dieaearcho  sagte,  dies  ist  ein  Papier-Codex  in  Oktav  sos 
dem   16.  Jahrhundert,  also  ohne  besonderen  diplomatischen 
Werth.     Da  nun  Scaliger  in  aeinem  Briefe  en  Höschel 
(H  ösch eis  Ausgabe  der  Geograph*  vorausgeschickt)  sagt:  De 
Dieaearcho  ei  aüis  quas  scribis  actio  quonlum  ex  tuis  liitsris 
colligere  postum,  nihil  tua  ab  Ulis  quas  habemus  dtsertpar*.—* 
Versibus   comicis   quaedam  coneepia   srant,  sed 
perpetua  oratione  und  diesen  Codex  einen  sehr  alten,  gu- 
ten nennt;  da  ferner  Höschel  selbst  ssgt:  Marciano  autem 
Beracleotae  illa  (nämlich  die  descripiio  Orbis  des  Scymnus)  in 
cod.Palat.  adscribitur,  versibus  aequs  confus<+,^t  psn 
niste  atque  in  exemplari  g allieano  sxaratis:  quos 
ut  magnus  ille  Jos.    Scaliger  d  ist  inx  it  t  imprimi 
cur  avimu  s  -}  in  diesem  Cod.  Pal.  aber  auch  der  Dicäarch 
enthalten  ist  und  ea  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt  was  schon 
Holsten  vermulbet,  dass  alle  uns  bekannten  Codd.  worin  der 
Dicäarch  enthalten  ist,  aus  dem  Einen  Italienischen,  den  B u- 
<Uus  im  16*  Jahrhundert  aus  Italien  brachte,  gellosseu  sind, 
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ao  iat  man  gewiaa  berechtigt  anzunehmen,  dass  diese  Versah- 
theüung  im  Müncfaatier  Codex  «rat  epätere  Wiederheretellung 
aua  der  Proaaiacbeo  Form  iat  und  aie  würde  dann  noth  wendig 
von  Seal  ig  er  herrühren,  wenn  ea  richtig  iat,  waa  nicht  un- 
wahrscheinlich Hudson  vermutbet,  dass  die  Versabtheilung  in 
der  Ausgabe  des  Stephanue  wohl  ebenfalla  wie  die  dee 
Scymnua  (ei  oben)  von  Scaliger  herrühre,  da  beide  ao  gut 
wie  gar  nicht  voneinander  abweichen. 

Nach  diesem  müssen  wir  von  vorn  herein  zugeben,  dass 
Corruptelen  in  unsere  Anagraphe  gekommen  sind,  ohne  aus  dem 
Gesagten  wieder  schliesaen  zu  können,  dass  die  Anagraphe  in 
dieser  prosaischen  Auflösung  so  entstellt  sei,  daaa  ihre  Redaction 
in  die  jambischen  Verse,  wie  wir  sie  haben,  allenfalls  nicht  die 
geringste  Aehnliohkeit  mehr  mit  der  ursprünglichen  habe.  Denn 
das  verbietet  wieder  die  übrigens  noch  so  rathselbafte  Erschei- 
nung, dass  in  dem  Periplus  maris  Kuxini  des  Anonymus  unter 
offenbaren  gleich  heraustretenden  Zusätzen  Stellen  ao  ohne  alle 
Veränderung  in  iambiache  Trimeter  sich  abtheilen  lassen,  daes 
man  sieht,  die  Stellen  haben  ohne  alle  Veränderung  einein  poe- 
tiachen  Weike  angehört,  eben  wahrscheinlich  dem  des  Scymnus 
Chiu*.    Und  dann  sagt  ja  Scaliger  ganz  entschieden,  in  der 
Periegese  des  Sky maus  und  der  Anagraphe  des  Dicaarch  erkenne 
man  noch  die  ursprüngliche  poetische  Form,  womit  freilich  nun. 
auch  gesagt  ist ,  dass  einzelne  Steilen  wieder  gar  aehr  durchein- 
ander geworfen  sein  mögen ,  wie  ja  das  auch  wieder  aus  obigen 
Worten  H  öschels  hervorgeht.    Wir  haben  alao  in  unserer  Ana- 
graphe eben  so  wohl  ursprüngliche  ala  unursprüngliche,  aber  auf 
ursprünglicher  Grundlage  gebaute.    Die  Kritik  musa  demnach  die 
ursprüngliche  Gestalt  wieder  herzustellen  suchen.   Wirklich  aber 
lassen  sich  bis  auf  ganz  wenige  Yerse,  die  auch  andere  Spuren 
grosser  Verderbniaa  an  aich  tragen ,  die  Fehler  gegen  das  Metrum 
ohne  alle  Gewalt  fortschaffen.    Und  wir  sollten  sie  nicht  fort» 
achaffen?  Wir  corrigiren  ja  den  Wiederhersteller  der  Verse,  wahr- 
echeinlich  den  Scaliger,  nicht  den  ursprünglichen  Verfaaaer 
des  Werks.    Dies  sei  das  erste  was  ich  gegen  des  gelehrten  Re- 
censenten  Worte  sage,  die  folgendermassen  lauten:  „Ihre  (der 
Verse)  Beschaffenheit  ist  aber  von  der  Art,  dass  man  meinen  sollte, 
ihr  Verfasser  habe  von  der  Natur  eines  iambiachen  Trimeter« 
nichts  weiter  gewuast  als  daaa  ein  solcher  Vers  sechs  Fasse  hab« 
und  dass  nichts  darauf  ankomme,  waa  für  ein  Versfuss  an  jeder 
einzelnen  Stelle  gewählt  werde,  wenn  nur  die  letzte  einen  fem- 
bus  enthalte." 

Gehen  wir  denn  an  die  einzelnen  Verse,  die  in  metrischer 
Hinsicht  fehlerhaft  sind.  Es  ist  aber  der  erste  Vers ,  der  einen 
wirklichen  Verstoss  gegen  das  Metrum  enthält  der  43ste : 

tfpoc  itQoaiQxiv,  fieov  d'  iiKSXtxjtqftlvoy 
woriu  der  Daktylus  im  zweiten  Fuss  der  zweiten  Dipodie  fehler- 
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bafl  ist.    Wir  lassen  das  für  das  Metrum  und  den  Sinn  gleich  atö~ 
reode  6h  fort  und  der  Trimetei  ist  geheilt. 
Der  4&  Vera  lautet: 

e fr'  Unpftozoi  ".^oyoe  dVvTavO«  ian  ro. 
Hier  ist  derSpoadeua  \lvxmv)*u  ao  wieder  Hiatus  fvrai^tt  !<m  weg- 
lubringeo.    Ich  glaube,  mai  wird  es  keine  gewaltsame  Conjektur 
zu  ändern  fv  avxtlg,  wodurch  beiden  Mängeln  abgeholfen 


An  denaelben  Gebrechen  leidet  V.  5& 

rrfoov  6*  '/4(poo6lxr}$.  nontpov  d'  tj  gaoo  rj«« 
der  sich  aber  herstellt,  aobald  wir  mit  Caeaubonu»  da  nach 
Itoga  setzen,  indem  6h  an  der  4.  und  selbst  an  der  5ten  Stella 
durchaoa  nicht  fehlerhaft  ist,  in  wenigsten,  im  Verse.     Z#  B» 
AnUoph.  Bitter  V.  629. 

7ii\>av(üTa&  tj  Bov\r\  ö    anao  axoocoftivtj 
Vgl.  noch  Meincke  z,  Menander  p.  7*     Wenn  daher  Herr 
Osann  den  30.  Vera* 

««Aiita*  dovomg  1}  %e»oft  d  oXif 
als  Beweis  anfuhrt,  dass  6k  bloss  als  Fulkrum  zur  Vermeidung 
de5  Hiatus  in  dieser  Schrift  gebraucht  sei,  so  scheint  er  das  irri- 
ger Weise  aus  des  Stellung  des  6s  geschlossen  zuhaben,  da  daa 
<}*  an  jener  Steife  keineswegs  überflüssig  ist  und  auch  an  keiner 
andern,  wo  es  zugleich  des  Verses  wegen  nölhig  ist. 

Die  einfache  Umstellung  zweier  Wörter  heilt  auch  den  58» 
Vers,  indem  man  statt 

iv  n  nokic  vnaxtnai  IJXtvuiüv  Mal  iioov 


Iv  ^  Ttokic  IltevQ&v  vnoxtixai  %al  fcoov. 
Im  77.  nnd  86-  Verae  muss  statt  dx  Ux  gelesen  werden 
thn  uod  im  ersteren  noch  \4vdnvoa  statt  *AvxUi$Qa ,  welchea 
alles  bestätigt  wird  durch  den  Münchner  Codex,  der  an  ersterer 
Stelle  dt  ivavxi  nvga  hat,  an  der  andern  «IV  «V.  So  haben 
wir  die  beiden  richtigen  Verae. 

77.    Kwqvkiqv  avxQOv*  tlxtv  'Avxl*\)Qa  nilig. 
85.   htoov  Kt&aiQUV.  tlxiv  'Slotonog  noUg. 
Schwieriger  ist  die  Herstellung  dea  corrumpirten  81«  Veraea: 

Aaoioau  xe  «vti}v  Javiig*  1}  Boiwxla 
Aber  ich  glaube  eine  völlig  überzeugende  Conjektur  so  ha- 
ke», durch  die  alle  Schwierigkeiten  gehoben  aind.  Ein  Larissa 
in  Phocis,  ao  wie  überhaupt  Pelasger  in  Phocis  werden  nirgends 
erwähnt.  Nun  aber  sagt  Strabo  von  Daulia  redend  xovvopa  da 
rov  xonov  yiyovivai  ini  tov  dacovg*  6avlovg  y«V  xalovai 
ta  da 0*1}.  Jaetia  dl  q  nötig.  Setzen  wir  also  statt  daatia 
tein  Synon>mon  laola»  ao  haben  wir  den  ganz  richtigen  Va/a 
Aval*  xt  nif'  ovtyJv  AavXig*  ij  BotsaWa  * 
und  statt  dea  ungehörigen  Adqiöaa  ein  vortrefflich  pausendes 
Epitheton  zu  Daulia. 
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Auch  zweifle  ich,  nicht,  dass  Vera  90  ala  metrisch  herge- 
stellt angesehen  werden  kann,  wenn  wir  statt  9Ayafiif$'»v  lesen 
'jiyatiipvov,  indem  es  ja  gar  nichta  ungewöbnlichee  ist,  dssa 
nach  Xiytrat  der  Acc.  c.  Inf.  steht. 

Blosse  Umstellung  dsgegen  fährt  ans  wieder  zum  richtigen 
Metrum  im  107.  Vera,  der  ao  lautet 

"Equv  6'  fema  x»Q<*  MtyaQi&vJan  n 
und  mit  der  Umstellung 

"Eouv  6'  finita  Mtyapimv  %iq  .  F<m  tt 

£9  bleiben  nun  nur  noch  wenige  Verse,  die  auch  andere 
Sparen  der  Verderb niss  an  sich  tragen,  eben  deawegen  aber 
auch  der  JBmendationskuttet  von  Rechts  wegen  freieren 
Spielraum  gewähren.    Dahin  gehört  V.  109 

Xvarog  vnoxtixai  ual  Ak%aiov  Xtfopivri  noX$g 
am  Ende  der  Beschreibung  des  festen  Landes,  wo  sich  die  ein- 
gerissene Verderbnis!  durch  gehäufte  Mängel  bekundet.  Denn 
ausserdem  dass  Casaubonua  in  des  Stepbanua  Auagabe 
aagt,  von  V.  105  an  sei  allea  ao  corrupt  im  Codex,  dass  sich 
kaum  Verse  herstellen  Hessen,  geht  hier  die  Beschreibung  des 
festen  T.nndes  zu  Ende,  ohne  dass  Attika,  welches  hier  in  der 
Genend  aufgeführt  werden  mussle,  mit  einem  Worte  erwähnt  ist. 
Jn  allen  Hand  Schriften  ferner,  bis  auf  eine,  wahrscheinlich  die 
Palatinische  des  Hose  hei,  fehlt  von  hier  ab  alles  übrige  aus 
diesem  metrischen  Werke.  Denn  Stephanus  giebt  die  Be- 
schreibung von  Kreta  und  der  Cykladen  und  Sporaden  nicht. 
Sehen  wir  also  aUa  allem  dieaen,  rfie  es  mit  dieser  Stelle  traurig 
ergangen  iat,  so  werden  wir  doch  wohl  nicht  die  vielfach  an- 
gensglcn  Trümmer  gegen  die  ursprüngliche  Solidität  und  Mangel« 
losigkeit  dieser  Stelle  sprechen  lassen  wollen?  Die  Kritik  tnuss 
hier  thun  was  aie  kann.  Metrisch  geheilt  aber  ist  obiger  Vera, 
wenn  man  mit  Krebs  noUg  am  Ende  weglässt.  Lesen  wir  noch, 
wie  ich  in  meinen  Quaestione«  vorschlug,  statt  des  corrupt en 
vvtfroc,  £xoivovg  und  stalt  Uyo\Uwr^ ,  Xtyoutvoi  seil.  noXttg  (was 
übrigens  auch  im  folgenden  Versa  gestanden  haben  kann),  ao 
haben  wir  den  nach  Metrum  und  Inhalt  richtigen  Vera: 
£%oivovg  vnoxtitai  xai  U%ai09  Xeyofievat. 

Eben  ao  zerrüttet  war  im  Codex  wieder  die  Aufzählung 
der  Cykladen  und  Sporaden,  ao  dass  der  Kritiker  hier  das  Recht 
hat,  aeine  Emendations- Kunst  anau wenden ,  um  wo  möglich 
die  Corruptelen  zu  heilen.  So  hat  Kreba  für  den  141.  Vera 
zwei  Emendationen  vorgeschlagen,  worüber  meine  Qucuslione* 
nachzusehen  sind,  und  die  letzten  vier  Verse  der  Anagraphe 
laasen  sich  leicht  ebenfalls  dem  Metrum  gemäss  herstellen,  wenn 
gleich  keine  innere  Sicherheit  für  die  eine  oder  die  andere  Art 
der  Herstellung  gewonnen  werden  kann.  Schon  von  früheren 
ist  statt  ftrta  rccvxtjv  iui  147.  Verse,  tha  gelesen  ;  dann  braucht 
man  nur  £kvqoq  vom  Ende  dieses  Verse*  an  den  Anfang  dea 
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fol^tnden  sd  hringtn ,  und  wiederum  vom  Ende  dieses  ert/rnV 
in  den  149-,  *©  i*t  das  Metrum  überall,  wenn  oWjcwoa  in 
146  n.  149.  apostrophirt  wird,  hergestellt 

Nachdem  wir  so  gesehen,  dass  die  meisten  Verse  hinsiebts 
des  mathematischen  M  s  asses  fehlerfrei  sind,  andere  durch  leichte 
Eroe ndationen  sich  herstellen   lassen,  dadurch  also  auch  der 
innere  Beweis  geführt  ist  zu  dem  Beweise  aus  der  Süsseren 
4>eschicbte  der  dvayQatprj,  dass  nur  durch  spätere  Verderbnis« 
Verstösse  gegen  das  Metrum  hineingekommen  sind,  so  können 
wir  nun  auch   daraus,   dass   an  einer  Stelle  noch  metrische 
Schwierigkeiten  bleiben,  die  sich  so  leicht  nicht  beben  lassen, 
kerne»  weg  es  achliessen,  dass  sie  ursprünglich  seien,  zumal  sie 
zu  jener  oben  angedeuteten  Stelle  gehören,  wo  sich  schon  aus* 
serlicb  zeigt,  welches  verheerende  Verderben  hier  gewüth et  ha- 
ben mnss.    Es  find  die  Vene  104—106: 

dienten«  %a\  iß&QprpLOYi  iarl  to  xltnog 
notosievf      $g$tf  rot»  fnV  Itjoptvov  "Jömtrov  , 
Aimiv  zt  *Acmiti9  it>  stieb  tvv&oa  nrngamifiiru. 
In  dem  ersten  dieser  Verse  ist  ißdofi-qxovj  gegen  dss  Metrum. 
J  e'u  bt  kann  der  Fehler  hineingekommen  sein,  indem  die  Zahlen 
durch  Buchstaben  ausgedrückt  waren,  die  dann  falsch  durch 
Worte  wiedergegeben  wurden.     Ohne  behaupten  zu  wollen, 
dass  folgende  Eroend ation  gerade  dem  Verse  seine  ursprüngliche 
Gestalt  ohne  allen  Zweifel  wiedergibt,  zeigt  sie  doch,  wie  aus 
d*n  gegebenen  Worten  ein  richtiger  Vera  sich  bildet    Ich  schlage 
naml "  h  vor 

0*10x0054  $ot\  iij-^ Jo^iijxevw  äXötoc 
wo  nur  to  fortgeblieben  und  dem  fori  eine  andere  Stelle  enge-  , 
wiesen  ist,  gewiss  keine  Änderungen f  die  an  einer  so  xerrüt- 
teien  Stelle  gewaltsam  heissen  konoen.  Wenn  akh  für  diesen 
Vers  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  Emendation  finden  lies*, 
so  scheinen  die  beiden  folgenden  Vene  doch  jeder  Emendalion 
Trotz  bieten  so  wollen.  Der  eratere  von  ihnen  hat  die  me- 
trische Eigentümlichkeit,  dass  er  das  ff  in  *7tfjU7fvov  in  t  ver- 
kürzt ,  was  ich  jucht  ohne  weiten  für  fehlerhaft  und  unerlaubt 
erklären  mochte,  da  m  frühester  Zeit  Dichter  sich  ähnliches  er- 
laubt haben  und  in  dem  Namen  des  Bdotiecbcn  Flötenspielers 
aus  Tbisbe,  'lopaWarc  (s,  Dsmm'e  unter  Gießivg)  das  t 

erscheint.  Allein  da  anch  der  folgende  Vers  den  Namen  Actono  g 
an  die  metrisch  falsche  Stelle  bringt,  so  ist  wohl  ansunehmen, 
dass  beide  Namen  nur  daher  an  die  metrisch  falsche  Stelle  gekom- 
men sind,  dass  es  dem  Wiederhersteller  der  Verse  nicht  gelang, 
die  zenplitterten  Trümmer  dieser  Stelle  wieder  so  zusaroroenau- 
»tellen,  dass  jedes  wieder  seine  ursprüngliche  Stelle  einnahm. 
I  nd  wir  werden  es  auch  w>hl  aufgeben  müssen,  durch  blosse 
Konjektur  mit  üeberzeugung  die  ursprüngliche  Gestalt  dieser 
Verse  n  ieder  hergestellt  zu  sehen.    Nur  so  viel  ist  wohl  klar,  dass 
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im  dritten  der  obigen  Verse  AESOIONTE  nichts  anderes  ist  ale 
das  wiederholte  AZ&IIONTE  und  daher  die  Unform  Aetonou 
%%  ganz  zu  tilgen  ist. 

Der  Ueberaicht  wegen  will  ich  nun  noch  alle  metrische  Formen, 
die  die  iambische  Dipodie  in  unserer  Schrift  darbietet,  a 
Z.  AnL  und  in  der  Mitte.  Zu  Ende. 


*  .  j 


■    ■    •  ■ /*  >  . 


Einmal  kommt  nach  der  überlieferten  Lesart  das  Metrum  — 
vor,  welches  nach  Herrn.  JEpit.  Doctr.  metr.  §.  159  p.  62.  65. 
als  unstatthaft  anzusehen  ist.    Es  ist  der  139.  Vers : 
rgovaa  Ufihag  (f.  fisxa  xavt^p  6'lot\v  if 

Aber  gerade  hier,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  zei- 
gen die  geographischen  Verhaltnisse,  daas  die  ganze  Stelle  arg 
corruropirt  sein  muss.   Hat  ursprünglich  dieser  Vers  wirklich  mit 
iiovoa  angefangen  und  fj  geendet,  so  wire  etwa  so  zu  andern: 
i%ovaa  liplweg  ovo.ßfra  6h  n}v  ftfwv  rj 

Wenn  gleich  mir  demnach  erwiesen  zu  sein  scheint,  dass  daa 
Metrum  ursprünglich  überall  fehlerfrei  war,  so  will  ich  doch, 
weil  man  verführt  durch  die  corrumpirte  Form  so  mancher 
Verse,  in  dem  Grade  gegen  die  Geschicklichkeit  des  Verfasser» 
dieser  Verse  eingenommen  ist ,  dass  man  jede  nähere  Betrachtung 
von  der  Hand  gewiesen ,  und  ohne  weiters  das  Verdammungaur- 
tbeil  über  ihn  ausgesprochen  hat,  im  Verfolg  noch  einer  jeden 
Form  des  Trimeter  in  unserer  Anagraphe  einen  andern  entweder 
ganz  gleichen  oder  doch  aehr  ihnlichen  aus  Maiander  oder  u4ri- 
stop/ianes  entgegenstellen,  damit  es  noch  frappanter  heraustrete, 
wie  wenig  von  Seiten  des  Metri  gegen  die  Echtheit  der  Schrift  er- 
hoben werden  können. 

Um  aber  das  Ermüdende  einer  trockenen  Aufzählung  zu  ver- 
meiden ,  werd'  ich  diese  Zusammenstellung  mit  der  Behandlung 
der  übrigen  Eigentümlichkeiten  des  Versbaues  in  unserer  Ana- 
graphe, Verweben ,  so  wie  mit  der  Darlegung  der  Momente  für 
die  Echtheit  dieser  Schrift,  wie  sie  sich  aus  den  einzel  aufzu- 
rührenden Versen  ergeben.  Denn  da  es  uns  besonders  darauf 
ankommt,  die  Tendenz  der  Anagraphe  zu '  ergründen ,  so  wer- 
den wir  Schritt  vor  Schritt,  die  Gedanken  wie  sie  sich  in  ih- 
rem inneren  Zusammenhange  an  einander  reihen,  verfolgen  mü*- 
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teil,  und  also  genöthigt  »ein,  die  einzelnen  Verse  schon  des- 
wegen, besonders  so  weit  sie  die  Einleitung  enthalten,  aufzu- 
führen und  zu  betrachten«, 

Es  lautet  aber  der  erste  Vers  folgendermassen : 
dia  nonnoQ  \  «  GevtpQaott  xa&antQ  olo&a  ov 
dem  genau  entspricht  folgender  Vers  des  Mcnandcr  in  Meiue- 
kes  Ausgabe  p.  \12:  , 
axv%ovrti  |  ai/unaoluuvit'  |  a:io#av6yT<i  u 
Ist  tlie  Schrift  nicht  vom  Dicäarch,  sondern  von  einem 
späteren  and  sehr  spaten  Compilator,  so  hei  er,  wie  die  An-» 
rede  zeigt,  die  entschiedene  Absicht  für  den  echten  Dicäarch 
gehalten  zu  werden,  also  einen  recht  eigentlichen  Betrug  zu 
spielen.    Es  bleibt  aber,  wenn  man  durchaus  den  Dicäarch  von 
dieser  Schrift  getrennt  wissen  will,  noch  die  Möglichkeit,  dasa 
ein  anderer  Zeitgenosse  des  Theophrast  die  avaygücprj  verfaßt 
habe,  sie  sei  aber  durch  Zufall  unter  dem  Namen  des  Dicäarch 
auf  uns  gekommen.    Die  Verhältnisse  des  wissenschaftlichen 
Standpunktes  der  Geographie  bleiheu  denn  also  für  ihn  diesel- 
ben wie  für  Dicäarch;  sprechen  sie  gegen  den  einen,  so  spre- 
chen sie  auch  gegen  den  andern,  oder  aber  der  Micht-Dicäarch 
ist  ein  elender  Schriftsteller,  der  auch  unter  dem  wissenschaft- 
lichen Standpunkt  seiner  Zeit  schreiben  kann.    Wenn  sich  nun 
aber  zeigen  sollte,  dass  die  ausgesprochenen  Gedanken  nach 
Form  und  Inhalt  nichts  .weniger  als  jämmerlich  sind,  so  ist 
wieder  kein  Grund  von  dieser  Seite  her,  warum  wir  den  Di- 
cäarch nicht  als  den  Schreiber  dieser  Gedanken  anerkennen 
wollen.     Wenn  also  dann  bloss  der  wissenschaftliche  Stand- 
punkt der  Geographie  zur  Zeit  des  Dicäarch,  wie  wir  ihn  beur- 
theilen,  unmöglich  machen  sollte,  dass  ein  Mann  wie  Dicäarch, 
eine  solche  Schrift  hätte  verfassen  können,  dann  bleibt  uns  nur. 
noch  der  andere  Fall,  dass  ein  späterer  djese  Schrift  verfasst 
hat,  in  der  Absicht  durch  den  Dicäarch  sich  Ansehn  zu  ver- 
schaffen.    Aber  das  muss  denn  auch  wieder  ein  ganz  jämmer- 
licher Schriftsteller  seyn,  (lern  men  gute  Sprache  und  Gedanken 
absprechen  muss,  weil  er  nach  solch  einem  Mittel  greifen  zu 
müssen  selbst  für  nötbig  hält,  um  in  die  Bände  genommen  zu 
werden.    Finden  wir  aber  dennoch  gute  Sprache  und  Gedanken, 
so  werden  wir  zunächst  mit  Osann  vermulben,  es  aei  eben 
nicht  seine  Sprache,  seine  Gedanken ,  sondern  Dicäarchs,  den  er 
geplündert  oder  vielmehr  epitomirt  habe.    Zeigt  sieb  aber,  dass 
diese  Gedanken  einzig  zur  Tendenz  unserer  ivayQtttprj  passen,  so 
verschwindet  auch  das  Blendwerk  eines  elenden  Corapilstors  der 
christlichen  Zeit;  Dicäarch  tritt  wieder  hervor ,  seine  Ansprüche 
geltend  zu  machen,  und  wir  werden  genöthigt  sein  zu  glauben 
dass,  und  zu  erklären  suchen  müssen,  wie  die  avayoaqp?}  den- 
noch euch  nsch  ihrem  wissenschaftlichen  Standpunkte  der  Zeit 
des  Dicäarch  ganz  angemessen  sei. 
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Von  Seiten  des  Metrum«  nun,  insofern  wir  darunter  für  jetzt 
nichts  als  das  mathematische  Maass  und  den  reinen  Rhythmus 
verstehen,  haben  wir  im  Vorhergehenden  schon  zum  Theil  ge- 
sehen und  wollen  es  im  Verfolg  noch  erhärten,  ist  lein  Grund, 
den  vor-  oder  nachchristlichen  Ignoranten  als  Verfasser  der  ava- 
ypatpr}  aufzustellen,  da  nachgewiesen  ist,  dass  Verstösse  durch 
Corruptel  hineingekommen  sind,  anderes  was  vielleicht,  wenn 
auch  nicht  gerade  fehlerhaft,  doch  unschön  ist,  durch  Corruptel 
Hineingekommen  sein  kann.  Wir  wollen  nun  sehen,  wie  'es  mit 
den  Gedanken  in  der  Dedlkation  an  Theo^brast  bestellt  ist.  Viel- 
leicht dass  uns  schon  der  nächste  V  ers  zu  bestimmten  Erwartun- 
gen  berechtigt   Der  Verfasser1  führt  nämlich  fort : 

2.  "JdsoV  «  |  wlarro)v,  |  xov%\  \  io9  Itlqnv  novo* 

8.  (o*fp  Ivwi  itotofaiv)  ifiavtov  \  u0i(isvog 
Wie  V.  2.  ist  noch  gebaut  IIS  der  Anagraphe  und  V.  1171  der 
Vögel  des  Aristophanes 

ft  t6  noetypa  \  twtl;  |  §  Sn^otata  Ktnov&ctpe* 
wie  V.  3  noch  15.  45.  47.  der  Anagraphe  und  der  Menandriacbe 
p.  146: 

To  fiigog  inavxuv  |  tcSv  f  «yerOcaV  ov  \  Swufittog 
Wir  finden  hier  das  Wort  nXAvzmv.   Es  geht  immer  auf  die.  Form, 
wahrend  nottlv  auf  den  Stoff  gebt,  "jenes  ist  bilden,  formen, 
dieses  schaffen,  hervorbringen.    Der  ngarratv  formt  weder,  noch 
schaßt  er  seinen  Gegenstand,  sondern  er  betreibt  ihn.    Der  Ver- 
fasser verspricht  also  etwas  in  der  Form  Eigentümliches  sru  ge- 
ben ,  nicht  dem  Stoffe  nach  etwäa  Neues  zu  liefern.    Und  wirk- 
lich ist  im  folgenden  der  Stoff  ein  bekannter;  er  gibt  nicht  yew- 
yQacpma,  sondern  er  gibt  den  ytcoyQct(ptxoi$  eine  eigentümliche 
Form,  nämlich  das  Wichtigste  aus  der  Geographie  Griechen- 
lands hebt  er  heraus,  nach  einem  bestimmten  Plane  es  anordnend 
und  gibt  ihm  die  metrische  Form.    Hat  das  in  der  Art  keiner  vor 
ihm  gethan ,  so  Xöiov  u  Unkaatv ,  und  er  konnte  kein  passenderes 
Wort  wählen,  um  das  waa  in  der  ivayottcpri  geleistet  ist  in  be- 
zeichnen ,  als  eben  TtXavxnv.    Man  könnte  die  gute  Wahl  für  ein 
Spiel  des  Zufalls  erklären,  wenn  sich  aber  dieselbe  Ssche  wieder- 
holt, und  nichts  erscheint,  was  wieder  vom  Gegentheil  zeugt ,  so 
hört  die  Herrschaft  des  Zufalls  auf  und  wir  haben  den  Meister, 
der  dem  Gedanken  die  genau  entsprechende  Form  «u  geben  ver- 
steht* ' 

ttovoc,  noviXv  ist  der  eigentümliche  Ausdruck  wissen- 
schaftlicher Arbeiten,  wie  uns  viele  Stellen  des  Aristoteles,  um 
gerade  den  Lehrer  des  Dicaarch  zu  nennen,  zeigen.  Ich  führe, 
weil  wir  davon  später  noch  einmal  Gebrauch  machen  werden, 
nur  an:  Sophist,  elench.  p.  183.  ed.  Bekker,  wo  ea  hebet:  tssv 
ya$  rvptexofilvojv  aiustvxmv,  xi  f*tv  TtatQ  higav  Xyv&lvTa  noors- 
qov  ninovti  fiiva  xata  pioog  imdtdaxuv  $nö  %mv  naQaXaßov- 
xunß  SatiQov  und  p.  184.  b.  jvtfl  dl  tov  tfuUoy/Jfofroi  x*vttl£f 
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evöh  tfrofifr  nooxtoov  aXXo  Xiyuv,  aXX*  r)  xQißrj  fi?oi7vTfC  noXvv 
Xporor  «ovov>fy. 

Wenn  tich  auch  nicht  nachweisen  lassen  sollte,  aof  welch« 
Schriftsteller  des  Dicaarchischen  Zeitalters  der  Vorwurf  des 
Plagiates  zielt,  so  ist  das  noch  kein  Zeugnis*  gegen  die  Echt- 
heit dieser  Schrift,  da  gerade  die*«*  Zeilaller  der  grieclmcheu 
Lilteratur,  trotz  seines  grossen  neicntnums  wissenscnaiiiicner 
Produkte,  ao  empfindlich  die  Missgunst  der  Zeit  erfahren  hat. 
indessen  kann  ich  nicht  umhin  hier  eine  Stelle  aus  Mirx  Frag, 
mentenaammlung  des  Ephortfs  p.  70.  anzuziehen,  wo  er  sagt: 
Porphyrius  Lib.  /.  rifc  ojdoiorixw  dxgodotog  (in  Ea*eb.  pratp. 
£*>.  X  2.  p.  464.  Col.)  quosdam  narrat  xxt  lUctxcovtut 

crUbraturos.     Quibwt  famüiarüer  inttr  te  coi/oqutntibus  H 
Ephori  t*t  inj* da  mentio ,    qium  aiiu*  long*  praetuiit  Theo- 
pompoy  altu*  kUjittjv  dntxdktt  xal  xi  y&a  'Eqjoqov  löiov  firtf, 
ix  xtav  AaX^dyov  xal  KaXXiodivovg  xcri  'Ava^ipivovg  avxatg 
Xiltalv  lex  iv  oti  tgi&^tXio  vg  ZXovg  fit  t  att&iv  xog 
otijovc  W  paullo  joost  p.  467«  *jiV0ifid%ov  iariv  6vo  91*0}  njy 
Eqpdoov  xlo'fci}?;    AXxaiog  6h  6  to5v  Aot<JopoJv  'idußcov  xal  Eni- 
ygafjudxaiv  7cotfjXf)g  naowdrixt  xdg  'Etpooov  xXondg  i&Xiyitov. 
Kon  bemerkt  zwar  Marx  gan«  richtig,  dass  dieser  Vorwurf, 
wenigstens  in  dieser  Spezialität,  sieh  durch  den  drinne  liegen- 
den Anachronismus  als  abaurd  erweist ;  aber  so  viel  lässt  sich 
doch  vielleicht  schliessen ,  dana  solche  Vorwürfe  der  Schrift- 
steller untereinander  im   Aristotelisch  -  Peripatetischen  Zeitalter 
im  Schwange  waren,  zumal  da,  wie  eben  derselbe  Marx  p.  69. 
zeigt,  dia  Peripatetiker  die  Isokratiker  angriffen.     Und  merk— 
würdig,  dass  der  Verfasser  der  ivayoatpri  im  20.  Verse  gerade 
den  Vorwurf  Ton  seiner  Schrift  abweist,  der  bei  Soidas  wahr- 
scheinlich Tom  Polybius  dem  Ephorus  gemacht  wird:  o  phv  yao 
"£<pooog  ffv  x6  r]öog  anXovg,  nfs»  6h  iaurtvtlat*  rijc  taxooiag 
ynxtog  xal    vwtfpoc  xa\  pridtplav  f^cov  inlxaaiv. 
r0  6h   Btonoanog  etc.      Unser   Verfssser   sagt  i    v  to  9  q  a  v 
ya$  ov%   tvaotg  at>  iXX9    iantva  fiivtjv    tiJv  nQttyuaxtiav. 
Ks  ist  also  leicht  möglich,  dass  er  auf  Schriftsteller  demokra- 
tischen Schule  sowohl  in  unserer  als  in  der  späteren  Stelle  an- 
»pielt.    Und  wie  sehr  hegt  es  in  dem  Cbsrakter  einer  gelehrten 
Schule  Ton  Schriftstellern,  in  ihren  Schriften  Urtheile  über  an- 
dere niederzulegen;  wie  sehr  passt  also  gerade  diese  Gedankeu- 
richtong  zu  unserm  Peripatetiker,  den  wir  ja  auch  sonst  schon 
»l«  einen  strengen  Censor  kennen,  und  dessen  Neigung  anzu- 
greifen wir  auch  aus  des  Sophisten  Themistius  Reden  erfahren, 
wenn  er  p.  285.  c.  sagtt  Ilidtcovog  8h  ov  ui%Qi  vvv  xaxaßotootv 
«£  tglg  nXtveavteg  tlg  ZixiXlav  Int  XQWa*1  *Ä*  *oa»/fn.  Xej- 
<pioi6cooovg  6h  xal  EvßovXldag  xal   Ttualovg,  J  ixaid  Q^ottg 
xal  cxgaxov  oXov  f«r  inifttpivwv  JgtötoxiXtt  tru  Zzctytiol- 
Tjy  na?'  uv  xuxaXl^atat  tvntx(Zg}  mv  xal  loyal  llixvovvxat  tig 


Digitized  by  Google 


4 


380  Nachtrag  zu  raeiaer  Abbandlang 

xovöi  xov  XQQVOVy  &iaxriQQv  v%  tg  rt}v  in  tittv  xcei  an- 
Xov i  t  x  l av.  Dagegen  sollt  ich  denken,  das»  wenn  wir  hier 
einen  Plagiarius  horten  und  nicht  den  Dicäa-rch,  es  wäre  die 
Naivetät  doch  ein.  wenig  zu  weit  getrieben ,  gerade  da»,  wessen 
er  sich  eben  schuldig  macht,  als  verwerflich  an  andern  zu  rü- 
gen, wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  er  beabsichtigen 
durch  die  frechste  Unverschämtheit  sein  Plagiat  zu  verdecken. 
Ich  denke  das  Unwahrscheinliche  fühlt  sich  sehr  bestimmt  durch. 

Auf  die  dem  Zeitalter  dea  Diciarch  angemessene  Ausdrucks— 
weise  dieses  Gedankens  habe  ich  schon  in  meinen  Quaestiont* 
aufmerksam  gemacht  Ich  füge  hinzu  wie  Marclanus  HeracUota 
(epit.  ArUnu  p.  66.  ed.Jfuds.)  denselben  Gedanke»  ausdrückt i 
ovöh  tlq  ipkavtov  ptxaoxrjaag  fou{  dkloxolovg  novovg. 
und  weiterhin:  «Ue  wie  ptv  i*$lvmv  nQooijyoolag  imyodtyag  voic 
ßißXioig  —  tag  dl  roviajv  tWopoc  xol  dioo&uosi*  xmv  inavt •& 
»OA«aa'fisvoc  nov&v  ivaoylg  yWouuÄ  ele. 
.   Wie  gelten  zum  4ten  Vers  über;  . 

iVwl  mnovrjna  \  tr)v  aitacav  eElldöu 
VgL  26.  46%49.  61.  62.  102.  und  Menand.  p.  7.i 
6  ydo  ptxalug  jraarrajv  nt^öxtUauoov 
worin,  wie  es  im  komiseben  Trimete*  y»  gar  nicht  selten  ist, 
keine  Cäsur  ist}  so  auch  unter  obigen  in  V.  26  und  46« 

Was  das  grammatische  im  vierten  Verse  betrifft,  so  komme 
ich  noch  einmal  darauf  zurück,  was  ich  schon  in  den  Quae- 
stione*  gesagt  habe,  ob  nicht  novtlv  in  dieser  Bedeutung  mit 
dem  Akkusativ  conslruirt  werden  konnte,  was  zwar  Hr.  Osann 
leugnet,  wobei  ich  aber  folgendes  zu  bedenken  gebe:  £s  gibt 
Stellen ,  die  zeigen ,  dass  novtiv  wirklich  transitive  Bedeutung, 
hat  und  demgemäss  den  Akkusativ  regiert,  wie  Soph*  Aj* 
*>.  1366. 

f]  nav&  opOMr  nag  uvr}0>  avxa  novit 
ebendaselbst  v.  1S79  f. 

—  Soou  Xftj  tote  aolöxoig.  avdf>aoiv  novtiv  ß^oxomg* 
und  in  derselben  Bedeutung  das  Passiv  bei  Pindar  z.  B.  OL  6. 
f.  11.  ed.  JBoeckh.  %uXov  iXxt,  novafrrj.  Pyth.  9,  98.  to  »i«ovoc— 
fiivov  tv9  worin  freilich  eine  etwas  verschiedene  Bedeutung  von 
der  in  unserer  Stelle  liegt;  es  ist  ein  ausdrucksvolles  thuuu 
Naher  noch  binaichts  des  grammatischen  schiiesst  sich  an  un- 
sere Stelle  die  Anwendung  des  xavüv  in  einer  Böotischeu  In- 
schrift ,  bei  Böckh.  Nro.  1570.,  die  freilich  schon  aus  dem  2. 
oder  ja  dem  1.  Jahrb.  vor  Chr.  6.  ist,  aber  in  Verbindung  mit 
den  übrigen  Stellen,  doch  auch  zur  Bestätigung  desselben  Ge- 
breuebs  in  früherer  Zeit  angezogen  werden  darf.  Da  heisst  es: 
ninovrjxivai  ö*k  %al  xt)v  <piaXt\v  xt)v  XQvaijv.  Kommt  nun  dazu, 
dass  Aristoteles  in  der  oben  angeführten  Stelle  Soph.  EUnch. 
p.  183*  xd  noiiMOQV  mnovyiuva  von  wissenschaftlichen  Arbei- 
ten sagt,  so  weias  ich  nach  allem  diesem  nicht,  ob  sich  bei  der 
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wir  kleinen  eintretenden  Modifikation  der  Bedeutung  des  novti* 
an  unserer  Stelle  der  Gebrauch  des  Akkusativs  auch  in  dieser 
Bedeutung  so  ohne'  weitere  verwerfen  la  s  st.    Gegen  inmn6v^%09 
welches  Herr  Osann  vorsehlägt,  hab  ich  dies,  dass  nicht  zu 
begreifen  ist,  wie ,  wenn  dieses  Wort  ursprünglich  da  gesunden 
hit,  es  dem  schwierigeren  nwovt/xa  hat  weichen  können.  Und 
dann  schein*  mir  dem  Gedankenzusa mmenhange  angemessener, 
dass  er  sagt:  ich  habe  Griechenland  zu  meiner  wissenschaft- 
lichen Beschäftigung  gemacht,  als:  ich  habe  Griechenland  aus« 
gearbeitet,  worin  mir  etwas  gezwungenes  zu  liegen  acheint« 
Weiss  man  •  welche  Sorgfalt  Dicäarch  auf  seinen  Stil  wandte 
und  tritt  es  uns  aus  den  Fragmenten  entgegen ,  wie  er  seinen 
Reichthum    Rieht  k\  der  Zahl,  sondern  in  der  Prägnanz  der 
Worter  suchte,  so  ist  es  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  in 
unserm  xtnovrixa  alle  jene  drei  oben  angeführten  Bedeutungen 
auf  eine   eigentümliche   Weise  verschmolzen  sind.  Zugleich 
aber  ut  dem  Wesen  dieser  Einleitung,  worin  der  Verfasser  aus- 
spricht, dass  er  mit  Sorgfalt  und  Muhe  das  Werkeben  gearbeitet 
habe,   wieder    höchst   angemessen ,  dass  er    gerade  ein  Wort 
wählte,  worin  dies  von  vorn  berein  angedeutet  wird. 

Ich  werde  nun  die  nächsten  vier  Verse  hintereinander  auf- 
fuhren, weil  wir  sie  auch  in  ihrem  Zusammenhange  betrachten 
werden,  und  zwar  gleich  mit  den  noch  zu  rechtfertigenden  oder 
bereits  schon   in  dm  Quaestionet  besprochenen  Aenderungen« 
Der  erste  schliesst  sich  noch  genau  an  den  vorhergehenden  an: 

5*    vnoraxxofiivag  xavxn  xt  I  tag  ££ca  no'Anc) 

7.  t%uvr\v  xt  j  iutQt%*)v  \  diaxQtßijv  roic  |  dvvapivoiQ 

8.  OQ&wg  avviötlv  tnaoia  |  •  xä  yao  lv  nltioaiv 
Metrisch  fallt  der  5.  Vers  mit  dem  142.  zusammen  und  dem 
Aleatorischen  p.  104: 

Ti  Uyav  axoiQcaytiv  |  «giatti  |  vvv  IttOv 
und  rhythmisch  noch  genauer  mit  dem  Aristophanischen  (Flut. 
181.) 

diu  xaQyvQiov  nUloxov  yaq  \  lex  ctvx(5.q>iQS 
Mit  V.  6.  vgl.  112-  129.  132.  und  dem  Menandrischen  p.  7: 

J7ooc  amavxa  |  öiiXov  \  loxiv  6  nivi\g  nqiypaxct 
V.  7=11.  32.  $5.  97.  Menand.  p.  53. 

Ov  6ti  dutßolrjg  |  xoraqpoovfiV,  ov6'  Sv  OtpoÖQ  tj 
und  p.  109: 

Ka&'  avxov  |  Iva  vg  I  xsxquöi  \  ötlnvy  |  JMro'  hiQQtQ 
V.  8=24.  73.  80.  149.  und  Mm.  p.  28. 

ßaiX'  ig  nogov'fiifi  \  nmnox'  \  imtg9  SmciX* 
W'arum  ich  gegen  ||ijc  bin,  wofür  ich  fjw  conjicirt  habe,  ist 
in  den  Quae&t.  dargetban.    Ich  hatte  aber  noch  vnoxaxxonivug 
ia  inoiauopivog  verwandelt  und  dagegen  das  dh  der  Haud- 
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schritten  beibehalten;  endlich  atatt  des  handschriftlichen  nagi- 
%<av  j  nagiim  conjicirt,  während  ich  jetzt  wieder  bei  ersterein 
bleibe.  Ich  bin  von  vnoxaxxo^svog  wieder  abgegangen,  weil 
mir  mit  tag  #£co  noXsig  allein  noch  nicht  hinreichend  bezeichnet 
zu  sein  acheint ,  das«  unter  den  auswärtigen  Städten  die  grie- 
chischen Coloniestadte  zu  verstehen  sein  aollen;  daa  geschieht 
aber  durch  die  jetzt  aufgenommene  Leaart  der  Handschriften,  in- 
dem gewiss  das  Verhältnisse  in  welchem  die  griechischen  Pflanz- 
städte  zu  dem  Mutterlande  standen,  geographisch  durch  vxorccr- 
topivag  ausgedrückt  werden  kann.  Denn  weit  entfernt,  dass 
durch  dieses  Wort  ein  Zwangsverhältniss  bezeichnet  würde,  ist 
vielmehr  der  vnoxaxxofievog  im  völligen  Besitz  seiner  Freiheit, 
wonach  er  sich  diesem  eben  nur  aus  seinem  Willen  hervorge- 
gangenen Verhältniss  wieder  entziehen  kann.  Polybius  spricht 
VI,  6.  von  der  Entstehung  der  königlichen  Regierung  und  sagt : 
ovk  in  n)v  ßiav  6t6ioxtg ,  xy  6h  yvojfig  xo  itXtiov  tvdonovvTtg, 
vnox  e xxovx %al  övoo<a£ovct  *r)v  i^%fjv  etvxov  etc. 
Von  dem  jüngeren  Philipp  erzählt  derselbe  Schriftsteller,  er  sei 
anfangs  ein  trefflicher  König  gewesen,  der  die  Liebe  seiner  Un- 
terilianen  im  höchsten  Grade  beaaas;  "Oxi  fi«V  ovv  ovra>  fiexoc 
TO  naQuXaßnv  xrjv  ßaadtlav  %i  ft  %axi  SexxaXlav  xal  Maxrio- 
via» nal  avUrißStp  tu  naxa  tr]v  lilav  apz^v*  ovxmg 
%a%xo  %a\  ovvtxXivs  xalg  evvofaac,  dg  ovSsvl  tqTv  »gottQOV  ßa- 
CiXlav.  Natürlich  geht  es  dann  ganz  in  den  Begriff  von  Unter- 
thanen  über,  die  als  solche  gehorchen  müssen,  aber  dieses  ist 
doch  hervorgegangen  aus  dem  gehorchen  wollen  und  das  bleibt 
es  auch  dem  eigentlichaten  Weaen  nach.  Vgl.  V,  H  und  12. 
II,  23.  Daher  ist  auch  der  Gegensatz  zum  vKoxaxxofitvog  nicht 
der  dt<Jnoxr}g  oder  der  iq>  iavxm  noiovptvog,  sondern  der 
yyoviitvog.  Wossten  sich  die  Machthaber,  indem  die  königliche 
Regierung  schon  erblich  in  der  Familie  geworden,  fest  und 
aicher  in  ihrer  Stellung,  zott  dsf  taig  e*idvulatff  tno^vot  — 
QaXXovg  (ihv  h&rjxag  vnlXaßov  Ötlv  frwv  tovg  rjyovuivovQ 
tcov  vnot axxoiiJvav  etc.  111,81.  heiast  ea:  Ka\  uijv  dtdia 
xal  ßXaxeia  —  ntol  da  tmv  oXmv  fjyt^ova  ytvoplvr]  xoivöv 
iaxi  xal  ftiyiaxov  övfinxmfiaxav.  ov  yaQ  povov  anoaxxovg  noiu 
tovg  vnox  atxoplv  ovg,  noXXaxig  6h  xal  ntvövvovg  btitpigu 
tovg  ptylaxovg  tolg  nert tax tvxo  öt.  So  heissen  denn  die 
unter  den  Befehl  eines  commandirenden  Heerführers  gestellten 
Truppen  ot  vjioxarxofitvoi.  111,89;  V,  65;  1,62;  1,78;  I»  84; 
II,  57.  Wie  sehr  aber  die  Freiheit  in  diesem  Verhältniss  er- 
halten bleibt,  zeigt  besondere  dies,  dass  auch  das  freie  An- 
achliessen  einea  Staates  an  den  andern ,  um  gemeinschaftliche 
Interessen  zu  verfolgen,  vnoxaxxtö&at  genannt  wird.  Pölyb.  (V, 
3«  eagt  von  der  Stadt  Pliigolia  im  Pcloponnes  hvyxavt  ök  toxi 
cvfiBokittuopi vri  tolg  AlxcoXolg  und  bezeichnet  dasselbe 
Verhältnis«  IV,  81.  mit  diesen  Worten:  xr]g  QiyaXLag  —  zoxto- 
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pivi}S  in  Ahmiovg.  Wenn  dalier  Eratosün  bei  Strafo 
XV 11.  z.  Anf.  sagt:  Novßai  xaxoixovoiv  eV  ty  Atßvy  —  ov% 
vxot«tto^i yoi  eotf  Al& lotp  ,  o^'  to7a  zan*  «Auot/c 
ßaoiitiag  ämit/ppiyaff,  so  heisst  das  eben  nur,  sie  rechnen 
sieb  nicht  zu  einem  Staat  mit  den  Aethiopen.  So  ist  es  wohl 
nach  alJem  diesem  erwiesen,  dass  die  griechischen  Pflanz* tadle, 
die  zwar  ihre  von  den  Mutterstaaten  getrennte  Verfassung  oft 
und  in  der  Hegel  hatten,  aber  doch  sich  zu  Griechenland  und 
nicht  su  dem  Lande,  dein  sie  geographisch  angehorten ,  rechne- 
ten, vnoTaxxoptvot  rjj  'EXXaöi  genannt  werden  konnten;  wobei 
noch  io  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  oft  genug  einzelne  Pflanz  - 
städte  mit  ihren  M  Utters  lad  ten  oder  anderen  als  ihren  natür- 
lichen Verbündeten  gemeinschaftliche,  Sache  machten;  ja  deae 
manche  noch  von  ihren  MutterstaaUn  ihre  Magistrate  erhielten, 
in  welchem  allem  doch  die  Anerkennung  autgesprochen  liegt, 
dass  sie  gewisserinassen  auch  noch  trotz  ihrer  Trennung  Theile 
und  Glieder  des  Ganzen,  wae  Griechenland  war,  bleibeu  woll- 
ten. Folglich  ist  der  Ausdruck  wowronfvot  %y  'EXXah  eben 
ao  logisch  richtig,  als  politisch-geographisch,  und  es  heisat  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  eis  sie  gehören  zu  Griechen- 
land, werden  in  Griechenland  gerechnet,  worin  um 
so  weniger  ein  politisch  wirklich  abhängiges  Verhältnis  liegen 
kann,  als  Griechenland  nicht  Ein  Staat,  sondern  ein  Inbegriff 
vieler  Staaten  war«  Wie  angemessen  es  den  Ansichten  der  Al- 
ten ist,  wenn  wir  Hellaa  gleichsam  über  seine  Landesgrenzen 
ausdehnen,  zeigt  sich  daraus,  dass  das  gräcisirte  Süd* Italien 
'ELlac  1}  ptyakrj  hiess,  dass  Aristoteles  die  füein  -  Asiatische 
Küste  ixiqav  'ElXada  nennt  und  der  freilich  späte  Aristides  Sar- 
des  gerade  zu  in  Hellas  ansetzt,  welche  seihige  Stadt  auf  einer 
Münze  aus  der  Zeit  des  Kommod us  Mrjtqonokie  'EIXaöoi  ge- 
nannt wird.    VgL  Kruse  Hellas  1,  556  ff. 

Das  Wesen  dea  vorliegenden  Werkchene  spricht  sich  nun 
gleich  in  dem  folgenden  Verse  durch  dss  Wort  cxoi%uo¥  aus 
und  ich  habe  auf  das  echt  philosophische  in  der  Anwendung 
dieses  Wortes  in  meinen  Qucust.  sufmerksam  gemacht.  Der 
Verfasser  will   also  bloss  die  Anfangsgründe,  gleichsam  einen 
Gruodriss  der  Geographie  Griechenlands  geben;  und  von  der 
wissenschaftlichen  Bedeutung   geographischer  Kenntnisse  über- 
zeugt, nennt  er  ein  solches  <fxoi%tiov  gewiss  mit  Hecht  ovx 
cpovaov,  so  wie  er  es  in  moralischer  Rücksicht  mit  gleichem 
Recht  iklipHKov  nennt,  ein  um  so  bedeutungsvolleres  Epithel, 
wenn  wir  wissen,  dass  er  alles  was  auf  der  oUov^ivri  grie- 
chisch war  in  dieses  Werk  aufgenommen  halte.    Hat  aich  aber 
der  Philosoph  schon  kund  gethan  durch  das  Bisherige,  so  ge- 
hört einzig  dem  philosophischen  Interesse  an,  was  er  mit  den 
folgenden  Worten  bezeichnet     Denn  dass  öiaxQißrj  hier  in  der 
philosophischen  Bedeutung  seines  Begrifls  gemeint  ist,  zeigen  die 
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Worte  xoig  Swapivoig  6q&&§  Otviöitv  fxatfta,  eine  durch  und 
durch  wissenschaftliche  Sprache,  die  ihre  Verwandtschaft  mit 
etwa  folgenden  Sätzen  aus  Aristoteles  nicht  verleugnen  kann. 
Top,  I.  e.  1.  nagctyQyjna  ydp  xai  <og  ircl  xo  noiv  xotg  xai  fti- 
%Qtt  avvoQÜv  ö  v  v  ap i  v o  i  g  xaxaörjXog  iv  avxolg  tj  xorö  ^Jfw- 
öovg  itixi  cpvaig.  Ebendaselbst  I,  18.  ngog  dl  xr\v  xeov  ogiaumv 
anoSoatv,  itoxi  Svvaptvoi  Gvvooäv  xi  iw  ixaaicp  xavxov, 
ovx  aitoQriCoptv  u.  a.  w.  Sophist.  Elench.  15.  %aXmov  yap  asa 
noXXd  Qvvooav  Pott,  c.  24.  ivvffffOat  yao  dal  avvoea- 
tf#ai  tijv  apxijv        T0*  7ty>.  VJIf,  14.  *po?  ti  yvoKTiv" 

xai  xrp  xaxa  tpiXoa  oqtlav  cpoovfjöiv  xo  dvvaaGai  avvo- 
fav  xai  tfvvi aoaxivai  td  Aqf  ixaxioag  avußalvovxa  ttfff 
tmodiasa)?  ov  uixpov  opyavov.  Demnach  ist  der  Sinn  unserer 
Worte:  eine  treuliche  Geistetbeschäftigung  denen  gewahrend,  diu 
im  Stande  sim),  alles  richtig  zu  überblicken,  von  allem  sich 
einen  richtigen  Gesammtnberblick  zu  verschaffen.  Kein  Wort 
muss  uns  hier  gleichgültig  sein,  weil  wir  nun  schon  sehen,  dass 
ein  Philosoph  spricht,  und  so  können  wir  auch  dreist  behaup- 
ten, selbst  in  dem  hinzugefugten  cgdcSg  ist  der  kritische  Denker 
sichtbar,  dem  die  Oberflächlichkeit  ein  Greuel  ist.  Um  zum  Ueber- 
fluss  den  philosophischen  Gebrauch  auch  dieses  Worts  nachzu- 
weisen, will  ich  die  Stelle  ArUt.  Top.  II,  4.  hersetzen:  olov  idv 
ßovXcoutda  flfi|ai  ou  Uxi  «ipi  aXa^atv  o'pdorqc  xctl  ipaoxla, 
xo  6'  ctl<s&avto&cti  xolvttv  hx\,  xp/vciv  ö'  iaxlv  OQÖmg  xai  utf 
op&cog  xai  *fpi  afa&naiv  av  tty  o'pfrotf/c  xai  apaoxla.  üeber 
den  philosophischen  Gebrauch  von  öiaxoißt)  und  Siaxglßttv  vgl. 
Ybp.  VIII,  11.  Soph.  Elench.  c.  16.  Top.  VIII»  5.  Fassen  wir 
nun  das  Gsnze  zusammen,  so  sollte  ich  denken,  et  Heese  sich 
der  eben  so  wissenschaftliche  als  praktische  Dicäarch,  dem  es 
gleich  sehr  darum  zu  thun  war  die  richtige  Ansicht  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  zu  befestigen  als  dem  einreiseenden  sittlichen 
Verderben  der  Griechen  zu  steuern,  nicht  verkennen. 
Doch  es  ist  Zeit  das  folgende  zu  prüfen. 

—  ra  yap  iv  fcXelooiv 
9.  vno  X(Sv  naXatiSv  \  avyyoacpicav  tlorjuiva 
10.  xavi  iuuixgag  (jrjdqOEx  \  iv  ßoa%ti  xpove* 
11«  ortfp  iaxlv  fxavo5c  |  övvauw  |  laivoav  *%o*. 
12.  vrtoXaußava}  yap  |  a  Cg>aXug  ttftiv  %xtt 
13«  xtixal  ts,  xdg  naXusxa  \  iiaaquoug  noXng 

14.  aXarj.  noxauovg,  vrjöovg  xt  |  xovg  dtcmXovg  xt  xai 

15.  ktfASvag*  a  x  iaxlv  |  iv  IltXoTtovvyocp  yivff 

16.  XtyofAtva  xai  ofiogovvx  iavxoig  \  xaxa  xonovg  * 

17.  iva  fttjdl  sv  6f  |  to  ewoXov  ötaXav&ctvri 

18.  tpctvEQcog  fxatfroiv  |  ofiokoycog  xs  |  xtipivcov 

19.  £öx  avaXoßovxa  |  xai  6id  ftpfjutje  H^nv 

20.  vm&ootv  yap  ov%  evgoig  av,  |  aXX  hmvauivtiv 

21.  xqv  ngay^aisiav  \  oto  ctavtQV  pif  ßpagv 
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üb«r  die  'Avnari  «Je  '£U«d#c,  185 
22.  oXoaxtQug  i9  inl  tuvta  |  öovg  %al 


23.  avufiAc-M^aov  \  xadanig  \  tUo&af  nouiv. 
Zunächst  die  metrischen  Analoga  dieser  Vene. 

r,  ü?  9tf  V~  iu  «u«leich  mi*  S4.  58.  83.  108.  134  mit 
loigendem  de«  Menander  p.  19  zu  vergleichen: 

Kai  xenuamv  o!cJv  nsra  toiJto  |  (jp^tött; 
V.  10  iet  im  ursprünglichen  Maass.    V.  ilM  bereite  mit  V.  7 
eeteÜt    V.  12  wieder  regelmäßig.    V.  13  »tirnint  mit 
78 1 

Vov  totf  I  |<mv  |  S,n  ßovXti  6*  Hotf 

33.  und  Menand.  p.  78: 
<*  0,T*         /SoiUfl,  XUCdV,  Äflo/SoTOV,  TQayog. 

in  diesem  l4ten  Verae  TJ  xai  am  Ende  fleht,  so  wird 
dies  nicht  als  Zeichen  eine«  schlechten  Verses  ansehen  dür- 
fen, da  Soph.  sich  dasselbe  erlaubt  Antig.  v.  171.  Oed,  Trr. 
v.  268.  Menander  p.  43.  —  Vera  16  =  oben  3.  —  Vera  16 
=47.  101  und  Menander  p.  57: 

«W  o  to/toc,  sfc'  j  lW,  |         o'  I  prory/yi^ 
V.  17  tu  vergleichen  mit  Men.  p.  7 : 

Mi  «o'vroc  flvtot;  |  %axa<pQQVH9  vnoXafißavn 
Wegen  der  Trennung  des  Möe  ?v  vgl.  Men.  p.  4.  26.  52.  195. 
Philem.  p.  S91.  Vers  18=84.  90.  107.  110.  nach  den  oben 
eingeführten  Emendationen,  und  Men.  p.  23: 

aväoewrov  ovra*  |  na^ivti  yao  |  ovdh  ?v. 
V.  19=29.  89.  59.  64.  77.  91.  104.  109.  Men.  p.  24: 

iXXa  övyaxtiQ  nfo'  |  ionv  fyyadic  naioi 
F.  20.  regelmässig.  —  V.  21=74  und  Men.  p.  28 : 
paQtvQonai  top  |  cpUiov,  J    eJ  Koazav,  Altt. 
=71.  95.  128.  u.  Men.  p.  27. 
ßiov  $  ivtcn  pt  aeyaXii9  h  täte  t/gvoie. 
r.  23  wie  Men.  p.  44. 


hairioav  avTovf  |  Inl  nonqov  %atl  \  xrjv  Olov. 
wir  gehen  nun  zur  grammatisch  -  kritischen  Behandlung  dieser 
Verse  über,   wozu  uns  zuerst  der  Ute  Vers  Gelegenheit  gibt. 
Wegen  des  Gebrauches  von  dvvapiv  fgov  vergleiche  man  Aristo- 
xenue  Aoutvtnnv  öro^ticov  p.  1.  ed.  Meibom.  ri)v  a^^ovtxr]v 
*aioviiivi}v  tlvai  rtQayuardav  ty  Ttxa&i  noüxi]*  oJdav,  fgova« 
Tf  dvvapi*  öroi^nw^,  und  bemerke  zugleich,  wie  dieser 
Zeitgenosse  und  Freund  Dicaarchs  dm  oiotxtiotg  eine  Svvafug 
zuschreibt,  gerade  wie  unser  Verfasser  sein  geographisches  ver- 
süjcirtea  öroi^iov  als  bvva^iv  fyov  bezeichnet.    Seite  19  sagt 
Ar  Utax,  toiavxtpf  t%ov  o*vv  afitv,  oiav  avxr^v  avaioovuivtov 
ayaiotiv  xo  r{Q^oa^ivov.    Aber  auch  über  la%vQQ£  müssen  wir 
einiges  sagen,  damit  nicht  darüber  hinweggeeilt  werde  als  über 
ein  bloss  verstärkendes  Beiwort,  worauf  eben  weiter  kein  Ge- 
richt zu  legen  sei.    Dass  es  bloss  den  Begriff  der  Grösse  hier 
^zeichne,   könnten  wir  verleitet  werden  zu  glauben  aus  fol- 
f.  Fkii.  u.  JPUH-  **.  Wh  Hfl  J,  26 
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386  Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung 

genden  Stellen  bei  Polybiua :  1 ,  40 :  toonrjv  inoiti  tcJv  vxt^ 
vavtltov  iaxvydv.  42*  4*  ftf%voa  äiaroojti}  xai  xara- 
nirilig.  —  78.  ytvopivrig  61  t*<*%*IS  t6%vQäg.  Aber  wir 
haben  bereits  gesehen,  unter  Verfasser  greift  nicht  nach  dem 
ersten  besten  unter  Synonymen,  er  wühlt  es  mit  dem  Be wusst— 
sein  seines  individuellen  Unterschiedes  von  den  übrigen.  Wollen 
wir  also  unsern  Verfasser  hier  gen  so  verstehen,  so  müssen  wir 
uns  dieses  Wort  nach  seiner  eigenthiimlicnen  Bedeutung  klar 
machen.  Vergleichen  wir  nun.  fürs  erste  .folgende  Stellen  »  die 
Stephanus  in  seinem  thesaür.  Ung.  Gn ,  anfuhrt  i  la%v  qov  o 
vopog  Itftlv,  f}v  oqxovx  >  unfl*  ferner  l<S%v$QttQOv  oiöhfi 
yao  Iöti  xo-0  koyovy  so  sehen  wir,  dsss  eS  Seinem' Begriff 
naejh  mit  diSvafuv  fybv  unserer  Stelle  verwandt  ist,  so  aher, 
dass  diese  diu  >  au  ig  dadurch  noch  naher  bestimmt  wird.  Sehen 
wir  namliclriunacfist  auf  die  Etymologie  des  Worts,  so  führt 
sie  uns  zuletzt  auf  f%uv\  Skoher  such  Pluto  TheaeU  p.  154 
verbindet  2%ug  xoüto  icyynwg.  Demnach  bezeichnet  fagvoor  et- 
was, was  halt,  aushalt,  wiederhält,  nicht  nachlasst,  oder  weicht 
vor  einer  eindringenden  Gewalt.  Es  bestätigt  sich  dieser  Ge- 
brauch nun  und  wird  nach  allen1  Seiten  ins  klarste  Licht  ge- 
setzt durch  folgende  grössere  Stelle  des  Demosthmes,  Olynth. 
B.  p.  20.,  9  u.  10..  in  der  Bekkerschen  Ausgabe:  oxav  d'  ix 
nktovtllag  xai  novr^lä^  xig  cSarcfo  ovxog  la%vin9  >«pwrrj 
nobyaoig  xai  fuxoov  jjrattya  anavxa  ivtxalxiat  xai  d  i  ikv  ctv. 
ov  yao  ftftiv  ,  ovk  iotiv  eS  avSgtg  '  A&nvaloi  aömovvxa  xai 
in ioo*ovvxa  xai  tytvdoiievoy  dvvapiv  ßtßalav  ktrj<Sa6^Mt  aUa 
fa  xoiavxa  dg  fil#  a7ra$  «ai  ß Qa%iv' %qov ov  aviixti,  xa\ 
ayoÖQa  yt  qvlhjatv  Jfel  xeng  iknioiv,  av  xv%y9  tq>  %o6v<q  dk 
tpaoaxat,  xai  ntol  avxa  kaxd$fti.  wanso  yao  oitiag,  ol- 
pai,  xai  nkoiov  xai  xwv akXnvxtoifxoiot'Xtov  xä  xaxu&tv  lax  v" 
qoxaxa  tlvai  (5a,  ouroi  xai  xüv  nqa&tov  tag  ao%ag  xai 
tag  vno&totig  akijd'tlg  xa\  tixalag  tlvai  jroo(J7?x«.  Als 
Gegensatz  tritt  uns  also  hier  heraus  das  sich  auflösende,  verfallende, 
nur  eine  kurze  Zeit  Stich  haltende ;  dagegen  als  synonymes  Wort 
ßißaiog.  Alan  vergleiche  noch,  aus  der  Bede  Ifrol  xdav  ixqog 
Aki^avÖQov  p.  194,  18:  öict  xi  yan  OV  arrjOOVOlV  OVXOl  b*UV  Tctv  & 
ovxwQ'tyiv;  t]  xiiv  pkv  ouoloyictv  n]v  y.axa  xi\g  nokttög  ovaav 
ßtßalav  caio'atv  tlvai,  tt)v  6s  O(ü(ov0av  ov  avy/unovoav  j  dod 
yt  öoxtl  oUata  ylyvto&äi;  xav  pfv  xi  ij  noog  xeov  tx^uuv  xata 
trjg  noktcog  iy  xofg  ppKotg,  tjvzo  ulv  Io%vq6v  ad  notr^covetv^ 
und  noch  ebendaselbst  p.  195,  &4.  Wie  nun  in  obiger  Stell« 
dwauig  ßfßaia  verbunden  ist,  so  in  unserer  dvayaarp}):  övva- 
fiig  iöxvfja,  un.l  es  schreibt  demnach  unser  Verfasser  dem  oxoi- 
%tiov ,  worin,  das  TTaupl.sachTichste  kurz,  in  metrischer  Form  ge- 
sagt ist,  eine  wiexTer halte  iulr  Kraft  zu,  das  nicht  etwa  ßocij^dv 
XQoyoVi  um  mjch^ auf  obige  Sirlle  wieder  zu  beziehen,  clvxixtt. 
So  selien  wir  also  mit  diesein  genÄuei'eiikVerständüiss  des  WorUs 
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lüXVQog,  das  beim  ersten  Anblick  etwas  läufiges  zu  haben  schien,  ge- 
rade dem  Gedanken  erst  seine  volle  Bedeutung  gegeben,  indem  uns 
der  Verfasser  mit  diesen  Worten  schon  andeutet,  was  wir  ihn  gleich 
nachher  noch  bestimmter  aussprechen  hören,  dass  einmal  ein  sol- 
ches <not%tlov  die  feste  Unterlage  der  Wissenschaft  ist,  dann  aber 
auch  sich  leicht  dem  Gedacht  nias  einprägt  und  darin  haftet. 

Doch  ehe  wir  diesen  Vers  verlassen  ,  noch  ein  paar  Worte 
über  i%av<äg.  Wie  wenig  es  sich  nämlich  in  dem  engen  Kreise 
seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  beschränkt,  und  fast  in  den  von 
Itay  übergehen  kann,  sieht  man  ausser  dem  schon  früher  von 
mir  aus  Aristoteles  beigebrachtem  Beispiet  noch  aus  den  Anfüh- 
rungen in  Steph.  The*.  fxaveTe  piXag,  txavüg  naXttiog ;  ferner 
aus  Theophrart.  nto\  aQtOK*l*g,  Wo  es  faeisst:  xat  dovuatfac  fxa- 
vag.  Eben  so  wie  daher  Fotyb.  4,  85  verbindet  Xlav  /ojvoi 
hi  gewiss  ganz  echt  griechisch  an  unserer  Stelle  verbunden: 
Uav6q  övrapiv  la^ygciv  rjor. 

Warum  ich  den  folgenden  Ilten  Vers  für  corfümpirt  halte, 
darüber  sehe  man  meine  Quaestt.  Ich  habe  mich  biet  nur  in  so 
fern  verbessert,  als  der  nach  dem  Zusammenhang  nothwendige  Ge- 
danke den  gegebenen  Worten  noch  näher  kommend,  ausgedrückt 
ist,  dais  ich,  statt  der  von  mir  früher  vorgeschlagenen  Conjektur: 
vnoXa^ßavto  yao.  docpaXäg  5,  ii  fiiv 
«straft  Tf  5  ' 

jttot  lese: 

vnoXap ßavto  yao  a  *6(paXtog  t/fitv  t%tt 
«(traf  xr. 

«ich  nehme  nämlich  auf ,;  was  nns  sicher  ist  und*  steht.**  Ich 
fuge  hinzu ,  dass  ganz  logisch  die  Redensarten  ,  aoepaktag  l^eiv 
und  cayaXtog  xua&üt  hier*  Verbunden  sind.  Ersteres  bezeichnet 
die  objektive  Wirklichkeit,  dieses  die  subjektive  Annahme.  Ganz 
wie  Polyb.  sagt:  JTJ  yott  avtotiQco  tcqo  oXct\kßctv t iv  totg  %oo- 
toic,  o>c  iitoijw  i|  crxot/C  ypaqpuv,  OV%'  lfpttfvt&  t/ui*  aG<pa- 
Itlg  1%t*9  o$u  xae  oW^nc  ovt«  fere  ttxrojpaatie  ist  hier 
tfff^oAoc  f/.nv  zu  verstehen,  und  wie  Pblybius  das  unsichere 
nicht  aufnehmen  will,  so  will  auch  unser  Schriftsteller,  was 
keinen  Zweifel  unterliegt,  nur  aufnehmen;  Denn  darin  liegt 
»gleich  mit  der  metrischen  Form  die  dvva^itg  la%vojrt  wie  auch 
Dtmoet/i.  in  der  ersten  angeführten  Stelle  mit  deu  unterstriche^ 
Den  Worten  am  Ende  ganz  entsprechendes  lehrt.  '—  fblybius 
braucht  n  ovd  Xapßavtiv,  Weil  er  in  dem  früheren  schon  gesagt 
Bat,  was  den  Inhalt  seines  Werkes  bilden  soll  und  hier  nur  hin* 
zufügt,  was  er  nicht  no'c'h  dazu  aufnehmen  will.  Dagegen 
an  unserer  Stelle  wird  der  Inhalt  überhaupt  angegeben  und 
da  war  der  ganz  richtige  Ausdruck  faoXttpß&vtiv» 

Nachdem  ich  nun  noch,  um  nichts  sprachliches  zu  über- 
gehen, to  avvokov  im  17ten  Verse  durch  ArUtot.  Pbet.  c.  1: 
ndout,  jvyx«vovon  oiüm  pif»jafig  to  otvoXov  belegt;  ferner 
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auf  %Qctypwuia  des  21aten  Verse*  alt  auf  ein  acht  philosophi- 
sches, dessen  aich  auch  od  ArUtoxenos,  um  gerade  wieder  Di-  * 
cäarcha  Freund  au  nennen,  oft  bedient,  aufmerksam  gemacht 
und  erinnert  habe,  wie  in  oloax*o*>C  de*  23»ten  Vereea  sich  wie-* 
der  der  echte  Denker  zeigt,  der  nicht  die  halbe  Beschäftigung 
mit  einem  Gegenstand  verträgt,  sondern  mit  Leib  und  Seele 
selbst  dabei  ist  und  ea  daher  auch  Ton  andern  verlangt:  wende 
ich  mich  nun  su  derjenigen  Seite  der  Behandlung  dieser  ganzen 
Stelle,  die  die  zweckgerechten  Momente  im  Gedankenzusammen- 
hange auflasst,  um  daran  die  Beweisführung  für  die  Echt,  oder 
Unechthett  der  Schrift  weiter  zu  entwickeln.  Zunächst  führe 
ich  noch  eis  in  nächster  Beziehung  mit  dieser  Entwicklung  an, 
daas  merkwürdig  genug  gerade  der  Theil  der  Anagraphe  im 
l5teu  Verse  von  dem  Verfasser  herausgehoben  wird,  der  uns 
daran  erinnert,  sowohl,  dasa  Dicdarch  einen  Theil  aeinea  Lebens 
gerade  im  Peloponnes  zugebracht  hatte,  als  auch,  dass  Dicdarch  ein 
Werk  verfallt  hatte,  worin  er  einen  Theil  leiner  spezielleren  Kenntnisa 
vom  Peloponnes  niederlegte.  Gewiss  in  Verbindung  mit  den  übri- 
gen Momenten  der  Echtheit  dieser  Schrift  nicht  ohne  Bedeutung. 

Wenn  wir  nun  zum  Anfang  unserer  Stelle  uns  wenden,  so  be- 
greife ich  nicht,  wie  man  hier  einen  Widerspruch  mit  den  ersten 
Worten  der  Anagraphe  linden  kann.  Ich  dächte  doch ,  jeder,  der 
noch  heut  zu  Tage  Gornpendien  schreibt,  thut  es  in  der  Ueberzeu- 
gung,  er  gebe  etwss  Eigentümliches,  er  gebe  etwas,  was  andere 
noch  nicht  geleistet  hätten,  und  weil  er  das  Eigen  thüinliche  an  sei- 
nem Gompendium  für  etwss  unbedingt  notwendiges  hält,  so  schreibt 
er  eben  sein  Compendium.  Kommt  nun  aber  dazu,  dass  eine  sol- 
che kurzgefaiste  Geographie  Griechenlands  noch  nicht  zu  Di- 
cäarchs  Zeiten  existirte,  kommt  ferner  dazu,  dass  die  poetische 
Form,  in  welche,  unser  Verfasser  das  Werkchen  eingekleidet 
hat,  etwas  Neues  war,  so  sehe  ich  gar  nicht  ein,  wie  die  bei- 
den Gedanken,  der  zu  Anfang  und  der  jetzige  nicht  im  beaten 
Einklänge  stehen  sollten.  Nun  meint  zwar  Herr  Osann ,  wenn 
dies  der  Sinn  der  ersten  Worte  der  Anagraphe  wäre,  so  sei  das 
so  dunkel  ausgesprochen,  dass  der  gefeierte  Schriftsteller  un- 
möglich der  Verfasser  dieser  Worte  sein  könne.  Allein  in  der 
Sprache  liegt  das  Dunkle  wahrlich  nicht,  aondern  einzig  darin, 
dass  sich  uns  jene  Verhältnisse,  unter  denen  Dicaarch  schrieb, 
nicht  sogleich  darbieten  können,  weil  aie  noch  nicht  ala  erwie- 
sene in  jedea  Gedächtnisa  sind.  Wenn  nun  auch  Herr  Osann 
gegen  meine  Meinung,  dasa  Dicdarch  wohl  su  den  ersten  ge- 
höre, die  in  der  Form  des  Alezsndrinischen  Lehrgedichte  auf- 
treten, behauptet,  dasa  das  Lehrgedicht  viel  früheren  Ursprungs 
sei  und  bereite  Eutnus  zur  Zeit  dea  Socraies  eine  Rhetorik  in 
poetischer  Form  gegeben  hebe,  so  könnt'  ich  nie  behaupten  wol- 
len, dass  die  Wurzel  des  Lehrgedichte  nicht  schon  in  viel  frü. 
Lere  Zeit  gehöre  —  ich  musste  Iltsiodus  nicht  kennen  —  aou- 
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dem  bezog  es  einzig  und  allein  auf  die  alexandrinisrhe  Form 
desselben,  indem  nur  die  Gelehrten  dichten.  M  ährend  früher  der^ 
Dichter  lehrte.  Ganz  verschiedenen  Charakters  werden  aber  sein  die 
dichterischen  Produktionen  aus  dar  Kunst-Periode  eines  Volkes, 
wo  die  Phantaaie  vorwaltet  und  die  aus  der  Periode  der  Gelehr- 
samkeit, wo  der  Verstand  vorwaltet.    Das  wahrhafte  Zeitalter 
der  Gelehrsamkeit  beginnt  aber  bei  den  Griechen  ohne  Zweifel 
mit  Aristoteles  t  indem  allerdings  eine  Uebergange-  Periode  aus 
dem  Zeitalter  der  Kunst  hinübergeführt  hat  in  diese  bei  allen 
Völkern  nothwendig  spätere.    Wenn  nun  auch  wirklich  Euenus 
in  dieser  Form  der  wissenschaftlichen  Dichtung  dem  Dicäarch  vor- 
anging, so  ging  er  ihm  aber  nur  in  der  Rhetorik  voran  und  selbst 
diese  Behauptung,  dass  Dicäarvh  wohl  zu  den  ersten  gehört  habe, 
ist  dadurch  nicht  widerlegt,  indem  in  der  ersten  Entwickelungs  - 
Pertod«  einer  neuen  Form,  die  Bildner  derselben  sich  nicht  so  rasch 
aufeinander  folgen,  wie  wenn  aie  achon  einen  gewisaen  Grad  der 
Abbildung  erreicht  hat.    Ganz  und  gar  aber  ist  mir  nicht  nach- 
gewiesen, dass  vorher  schon  eine  Geographie  versificirt  worden 
sei.    Aber  Irerr  Osann  fährt  fort,  Dicäarch  wurde  sich  mit 
einer  solchen  geographischen  Kinder- Fibel,  wie  die  Anagrapba 
sei,  bei  den  Griechen  seiner  Zeit  lächerlich  gemacht  haben.  Hier 
wird  es  nur  darauf  ankommen  zu  ermitteln,  ao  weit  es  mög- 
lich ist,  einmal,  welchen  Zweck  der  Verfasser  gehabt  und  zwei- 
tens, welches  der  Standpunkt  der  allgemeinen  Bildung  zu  seiner 
Zeit  war.    Dass  es  nun  des  Verfassers  dieser  Einleitung  Absicht 
nicht  war,  eine  ausführlichere  Geogrsphie  Griechenlands  zu  geben, 
erweist  schon,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  dass  er  aein  Werk  ein 
ctoijiSsv  nennt,  worin  also  nur  das  Hauptsächlichste,  unwiderspreclt- 
lieh  Wahre  aufgenommen  werden  musste,  wie  wir  es  ihn  selbst 
such  schon  haben  sagen  hören;  die  Menge  des  Gegebenen  musste 
um  10  beschrankter  sein,  ala  er  mit  Vera  11  und  besonders  Vers 
19  die  spezielle  Absicht  ausspricht,  dass  es  solle  auswendig  ge- 
lernt werden.    Und  dass  die  <rro»xf**  einer  Wissenschaft  im  ei. 
gentlichsten  Sinne  auswendig  gelernt  werden  miissten  ,  sagt  uns 
sDch  Aristot,  Jbp.  Vlll^  14:  ägntQ  yuo  *V  ytofttTola  tcqo  ¥q- 
yov  to  afp}  To?  o*TO*x*'a  y fvvttvoGfrö*,  %ol  iv  aoi&fAoig 
to  stpl  tovf  nt  <p  alio  (jtovg  wpo%i/oa>c  ?2«*v  p*y«  dio- 
ipiott  npoc  to  sei  tov  uXXov  «piOfio*  yv<o  6n$  iv  noX- 
Xanlaaiovp  t  vor ,  opoicog  %a\  iv  totf  loyoic  to  scpo^fipov  m- 
ver«  ntol  t«c  <*PX*£  %o\  tuc  ssporaffric  otwootousitoc 
*/ <JTatf#  « i*  ffa&arffp  yerp  Iv  xro  fivtjfiofizo)  povov  of  zonot  ti- 
^t'vTic  tv9vg  noiovütv  ttvtä  uvf^uovfvciv  «ol  t«vt«  nonjon  ovX- 
loyicrtxtoTtQOv  6ta  ro  ispoc  ftSpitfulvaff  «froc  ßlinnv  aar  ap*{>- 
pos».    Folglich  darf  ein  solches  Werk  nur  da«  einfachste,  haupt- 
sächlichste, nicht  in  überfüllter  Menge  darbieten.    Ist  in  dieser 
Art  der  Inhalt  der  avoypaorr},  so  erfüllt  der  Verfasser  genau 
aein  Versprechen  und  den  Zweck  eines  oroigtiov.    Aber  nun 
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fragt  sich. poch  immer,  ob.  nicht  dennoch  der  Inhalt  so  .dürftig 
ist,  dass  es 'wohl  für  Kjuder  tauglich  sejn  mochte ,  nicht  aber  für 
junge  Männer,  die  unter  der  Leitung  eines.  Theophrastos  studirteo? 
Allein  diese  Frage,  beruht,,  auf  der  andern  Frage  nach  dem  Stand« 
punkt  der  allgemeinen  Bildung  zu  dieser  ZeiJ,  einer  der  senwierig- 
«ten  Aufgaben  des  AUerÜiumsforschers,  da  una  in  dieser  Hinsiebt 
die  Quellen  so  spärlich  iiiessen.  Dass  ein  solches  cxoiiüov  aber,  wie 
wir  esinder  ivuyqayi}  besitzen  ,  als  Studium  für  die  Gebildeten 
nicht  zeitgeinäes  war,,  dürfen        doch  daraus  nicht  -schliessen, 
dass  die  Wissenschaft  der  Geographie  schon  einen  hohen  Grad  der 
Ausbildung  haben  musste,  um  sowohl  in  historischer  als  mathe- 
matischer  HinsidU  Worte. hervorgebracht  zu  haben,  wie  wir  die 
eines  Eudoxus,  Ephoyu,  vermolhen  müssen;  denn  erat  ist  Jede 
Wissenschaft  eine  geraume  Zeit  hindurch  nur  in  den  Händen  der 
Wenigen,  die  sie  ausbilden;  erst  wenn  sie  eine  gewisse  Voliatan- 
digkeit.  erreicht  hat,  kann  man  sie  W  Com  pen  dien  redigiren  ,  um 
sie  zum  Gemeingut  der  Gebildelen  zu  machen.    Wie  wenig  geo- 
graphische Kenntnisse  Einzelner  scblieaae/i  lassen  auf  den  Stand- 
punkt der  Gebildeten  überhaupt, in  dieser  Wissenschaft,  haben  wir 
>a  in  neueren  Seiten  aq  dem  glänzenden ;Beiepiele  der  französischen 
£an?mern  erlebt,  undwir  sehen  es  im  Alterthume  unter  andern 
am  Herodot,  der  eine  viel  genauere,  .  richtigere,  umfassendere 
Kennlnisa  besass,  als  viel  spätere  Zeiten  \  es  war  als  ob  Herodols 
Geschichte  in  einem  Winkel  vor  aller  Leute  Augen  verborgen  gele- 
gen hätte,  so  wenig  war  das ,  was  iu  ihm  so  lichtvoll  und  klar 
sieht,  GemeinKut  der  Gebildeten  geworden-    Das  Bestreben  der 
Peripatetiker  aber  eben  war  es  ja,  nicht  selbst  bloss  die  Wissen- 
schaften weiter  auszubilden,  sondern  sie  zu  verbreiten;  und  aus 
eben  dem  Grunde  ist  ja  auch  gerade  des  Aratus  Lehrgedicht  ent- 
standen; die  rein,  wissenschaftliche  Form  der  Eudoxischen  Stern- 
kunde fand  keinen  Eingang,  die  dichterische  Form  sollte  anlocken, 
das  Werk  zu  lesen  und  so  diese  Kenntnis»  zum  Gemeingut  der  Ge- 
bildeten machen.  Gerade  also  die  dichterische  Form  ward  gleichsam 
als  Köder  angesehen,  der  die  Leute  in  das  Gebiet  der  Wissenschaft 
ziehen  sollte  und  wohl  auch  in  dieser  Beziehung  sagt  unser  Verfasser 
ontg  heuv  fxoyaTc  dwapiv  la%vgo.v  *xov. 
Spricht  sich  in  dem  Gesagten  das  Streben  zur  und  nach  der 
Zeit  des  Dicäarch  aus,  wissenschaftliche  Bildung  zu  verbrei- 
ten ,  so  liegt  eben  darin,  dass  diese  noch  nicht  weit  gediehen  war 
und  dass  wir  also  einen  gar  sehr  verjüngteu  Massstab  anlegen  müs- 
sen ,  wenn  wir  die  Bedeutung  eines  zur  Verbreitung  einer  Wissen- 
schaft bestimmten  Elementar- Werkes  beurtheilen  wollen.  Wie  we- 
nig aber  das  in  unserer  Anagraphe  Gegebene  in  Missverlialtniss  ge- 
standen haben  kann  zu  der  Bildungsstufe  der  damaligen  Zeit,  läset 
sich  wohl  ganz  mit  Fng  daraus  scbliessen,  dass  noch  der  viel  spa- 
tere Skymnus  in  seinem  einem  Könige  dedicirten  Corapendiura  der 
Geographie,  bei  der  Beschreibung  Griechenlands  bis  auf  die  An- 
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fuhrung  der  Stiftungen  der  von  ihm  angeführten' Orte  nicht  nur 
nicht  mehr  als  Dicäarch  gibt,  sondern  weniger.    Denn  dadurch 
wird  seinem  Werke  doch  nicht  das  Kinderfibelartige  genommen, 
weil  er  nicht  bloss  Griechenland,  sondern  die  ganze  Erde  be- 
schrpiht.    Noch  viel  ärmlicher  aber  fallt  die  Beschreibung  Grie- 
chenlands im  Dionysius  PerUgeUs  aus,  der,  wahrend  er  doch  auf 
die  Provinzen  eiugeht,  ganz«?  Provinzen  nicht  der  Mühe  werth 
achtet, zu  erwähnen.    Aber  nun  kommt  dazu,  dass  wir  von  der 
Anagraph e  des  Dicäarch  gerade  nur  den  Theil  haben,  worin  für 
eine  übersichtliche  Geographie  Griechenlands  verhältnissmässig 
wirklich  nur  weniges  zu  erwähnen  war.    Wie  ausfuhrlich  er  in 
der  Beschreibung  des  Peloponnes  gewesen  sein  muss  —  natürlich 
im  Verhältnis*  zur  Tendenz  der  Schrift  —  zeigt  die  schon  ganz 
reichhaltig*  Schrift  von  Boeotien,  wo  er  sehr  richtig  mehr  gab  als 
etwa  io  AJprnaniens  oder  Aetoliens  Beschreibung,  weil  der  Schau- 
platz von.  Griechenlands  Mythologie  (und  dass  die  mythische  alte- 
»te  Geschichte  vom  Verfasser  besonders  bei  der  Wahl  der  aufzu- 
führenden Lokalitäten  berücksichtigt  worden  war,  habe  ich  in 
meinen  QuaeslL  daizulbun  gesucht)  und  Geschichte  bedeutend 
häufiger  hier  als  in  Jenen  Provinzen  ist;  und  wir  können  es  beson- 
ders daraus  achliessen,  dass  er  in  der  Einleitung  gerade  die  Be- 
schreibung des  Peloponnes  besonders  hervorzuheben  für  gut  findet« 
Siebt  man  schon  hieraus ,  dass  selbst  in  unseren  Augen  das  Fibel- 
artige geschwunden  wäre ,.  wenn  wir  die  ganze  Anagraphe  be- 
lassen ,  so  würde  es  in  noch  viel  höherem  Grade  geschehen,  wenn 
wir  annehmen  müssen,  dass  er  auch  die  Koloniestädte  für  einen 
eoth wendigen  Theil  einer  elementarischen  Geographie  Griechen, 
hods  angesehen  habe.    Wann  unser  Verfasser  nun  im  20sJten  und 
2 Uten  V eise  sagt,  dass  es  ein  mit  Fleiss  und  .Sorgfalt  gearbeitetes 
Werkchen  sei ,  so  ist  das  allerdings  eine  Anforderung,  die  wir  an 
ein  Coopendium  eines  Dicäarch,  welches  er  als  etwas  Eigeuthürn- 
Ifches  gelten  lassen  will,  thun;  der  aber,  wenn  wir  mit  dem 
siaaststab  unseres  allgemeinen  Bildungszustandes  messen,  nicht 
sonderlich  Genüge  getban  zu  sein  scheint,  da  sich  ohne  alle  Muhe 
eh|  solches  Compendium  wie  dieses  zusammenstellen  lässt.  Den- 
noch müssen  wir  ihm  glauben,  da  ich  einesüieils  in  meinen  Quae- 
ctionet ■  dargelhan  zu  haben  meine,  wie  sich  allerdings  Urlheil  und 
Wald  in  dem  in  dieser  Anagraphe  Gegebenen  kund  gibt ;  andern- 
theils  aber  zur  richtigen  Schätzung  der  Schärfe  dieses  Unheils  und 
der  Geschicklichkeit  in  der  Wahl  die  genaue  Kenntniss  des  dama- 
ligen Standpunkts  der  allgemeinen  Bildung  gehört,  die  uns  fehlt. 
Denn  wenn  nichts  gegen  die  Ephtheit  einer  Schrift  als  der  ange- 
nommen e  Standpunkt  der  Bildung  ihrer  Zeit,  wenn  alles  übrige, 
üeberlieferung,  Sprache,  Gedanken,  Form  für  die  pchtheit  spre- 
chen, so  dächt'  ich,  müssten  wir  eher  zugeben,  noch  nicht  die 
rechte  Erkenn  tmsa  von  der  Bildungsstufe  und  besonders  der 
Bildung  weise  dieaea  Zeitraums  zu  haben  ,  als  auf  diese  Voraus- 
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aetzung  hinaus  der  Schrift  die  Echtheit  trotz  der  Momente  dafür 
absprechen. 

Ehe  wir  nun  die  Anagraphe  weiter  verfolgen ,  wird  et  nöthig 
aein ,  noch  einmal  dieae  einleitenden  Worte  zu  überschauen,  indem 
wir  dabei  Rücksicht  nehmen  auf  die  Einleitung  des  Skymnus,  weil 
Marx  meint,  der  spätere  Verfasser  unterer  Anagraphe  habeaie  vor 
Augen  gehabt.    Nun  muss  aber  doch  wohl  zugegeben  werden,  dass 
wenn  der  Gegenstand  und  die  Form  von  schriftstellerischen  Wer- 
ken dieselben  sind,  sie  sich  in  ihren  Hauptgedanken  nothwendig 
berühren  müssen.    Beide  geben  eine  kurzgefasste  Geographie  in 
jambischen  Versen,  mit  dem  Unterschiede,  daaa  Skymnus  sie  von 
der  gsnscn  Erde  gibt,  unser  Verfasser  von  Griechenland.    Es  ist 
also  ganz  natürlich ,  dass  jeder  von  beiden  sagt ,  er  gebe  mit  kur- 
zen Worten,  was  weitläufiger  in  den  ausführlicheren  Werken 
etünde ;  er  wühle  die  poetische  Form ,  weil  diese  zum  Lernen 
tauglicher  wäre.    Das  müssen  sie  also  gemein  haben,  und  haben 
aie  gemein.    Aber  auf  die  Ausfahrung  dieser  Gedanken  kommt  ea 
an,  ob  man  zu  tagen  berechtigt  ist,  data  einer  den  andern  müsse 
vor  Augen  gehabt  haben«    Unser  Verfaaaer  nun  führt  diese  Gedan- 
ken gar  nicht  weiter  aas,  spricht  sie  jedoch  so  aus,  dasa  man  ei- 
nen Mann  von  wissenschaftlichem  Sinn  und  wissenschaftlichen  Jn- 
,     teressen  daran  erkennt  Während  unter  Verfaaaer  23  Verse  zu  sei- 
nen einleitenden  Gedanken  braucht,  verwendet  Scymnus  137  dar- 
auf, um  recht  lakonisch,  wie  er  selbst  sagt,  auszusprechen,  was 
er  mit  seiner  Arbelt  will    Und  in  diesem  Lakonismus  braucht  er 
8  Verse,  nur  um  zu  sagen,  dasa  er  das  Hauptsächlichste  ans  den 
Schriftstellern  geben  wolle  und  fügt  bis  V.  10  »u,  daas  durch  den 
König  Nicomcdes  (dem  er  bekanntlich  daa  Werk  dedicjrt  hat)  daa 
Werk  allen  Lernbegierigen  genehm  aein  würde.    Dann  sagt  er 
(von  11—15),  er  wolle  kurz  seinen  Plan  angeben.    Darauf  gibt 
er  (von  16—31)  eine  Ueberaicht  von  dem,  waa  in  ähnlicher  Art 
Apollodor  geleistet  habe )  und  sagt  (V.  82—44),  ApoUodor  habe 
die  metrische  Form  ala  die  zum  Erlernen  tauglichste  gewählt  und 
gibt  den  Beweis  dazu  (V.  47—49)  j  Apollodor  habe  aein  Werk  dem 
Attalus  geweiht    Er  weihe  es  dem  Nicomedes  (45—64).  Darauf 
gibt  er  den  Inhalt  seines  Werks  (65—91);  fügt  V.  92—102  hin* 
zu,  auf  wie  bequeme  Art  man  dadurch  zur  Kenntniss  der  Erde  ge- 
lange, spricht  sich  103—108  über  den  Vortheil  der  Dedikution  an 
den  König  aua  und  achlieaat  (109  —  137)  mit  der  Ueberaicht  der 
gebrauchten  Hülfsmittel. 

Ich  sollte  denken,  man  kann  eben  nur,  wenn  °**n  von  dem 
ersten  Anschein  zu  dem  Vorurtheil  bestimmt  worden  ist,  der  Ver- 
fasser der  Anagraphe  sei  ein  erbärmlicher  Ausschreiber,  behaupten 
wollen,  letzterer  habe  seine  einleitenden  Gedanken  aus  denen  dea 
Scymnu*  entnommen«  Gerade  die  Ausführung,  worauf  es  ankam, 
hat  Scymnus  allein.  Unter  Verfasser  führt  die  Hauptgedanken 
nicht  aua,  einmal,  weil  er  es  dem  Theophraet  gewidmet  hat, 
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und  dann  ,  weil  es  in  Widerspruch  mit  dem  Plan  seines  Wer- 
kes gestanden  hätte.  Er  ist  also  der  wahrhaft  und  echt  la- 
koniache ,  dessen  Worten  ein  tiefer  Inhalt  zu  Grunde  liegt ;  der 
entwickelnde  Scymnue  erschiiesst  eben  die  Tiefe  nicht.  So  also 
führt  alles  darauf  hin,  einmal,  das«  die  Einleitung  durchaus  daa 
Gepräge  der  Ursprünglichkeit,  nicht  der  Nachahmung  trägt,  wie) 
das  weiter  unten  noch  entacbiedener  heraustreten  wird,  zwei» 
tens  aber,  wenn  wir  nicht  auf  uns  einfliessen  lassen  die  Idee 
eines  gewissennassen  willkiihrlich  angenommenen  Standpunkts 
der  aligemeinen  Bildung  zur  Zeit  des  ificäarch  auch  daa  Gepräge 
der  Wissenschaftlichkeit,  nicht  der  Seichtheit. 

Wir  gehen  nun  zur  Anagraphe  selbst  über.  In  metrischer 
Hinsicht  siebe  zn  V.  24  oben  V.  8- 

V.  25:  tcvnj  9*  dnotxia  Uynai  KoqivöIov 
Vgl.  52.  54.  Mmander  p.  27: 

Ti}v  rjfiioccv  3<Ujv,  xaxttnavcai  Oarrov  if 
V. ».  s.  ob.  V.  4.  —  V.  27.  a.  ob.  14. 
V.  28:  ano  vijg  ^aXaödrjg  |  oydoqxovr'.  im<pay)g  fl' 
Vgl.  Mm.  p.  27:  6  Uyovaiv  r^ily  |  ov  JicrpaT/^fr'  o  fterotuv. 
Zo  tmsertm  Verse  sagt  Herr  Osann:  1)   „Welcher  vernünftige 
Vichter  wird    eine  Periode  mit  einem  apostropbirten  Worte 
achliessen.4*    Waa  daran  anstössig  sein  soll,  begreife  ich  nicht, 
dt  es  oft  bei  den  Griechen  vorkommt ,  so  gut  wie  bei  den  Rö- 
mern die  collisio  vor  grösseren  Interpunktionen  statt  findet.  Um 
tber  doch  einige  Beispiele  anzuführen,  mögen  hier  stehen :  Mtnm  p. 42 : 
vnodovfttpog  tijc  Stetig  yao  tVßadog 
rov  Ipccvxa  MppijJ'.  $.  Elxotmg,  eJ  (pXyifacpe 
Irsterer  Vera  kann  zugleich  als  Beispiel  dienen,  dasa  Partikeln 
wie  jr«p  und  6t  die  4te  Stelle  einnehmen  können,  wovon  wir 


p.  146. 

fSi  toic  xaxoöalpttVi  oaxig  tov  nivrjg  yaptl 
JUrl  nartunom*'.  oJc  iloytnos  ioV  a'vijp 
2)  ssgt  der  Herr  Becensent:  „Wenn  man  das  Ende  der  Verse 
naher  betrachtet,  so  sollte  man  meinen,  ea  habe  jemand  eine 
prosaische  Schrift  in  Verse  gezwängt  V.  28  finden  wir  am 
Ende  Inupavlg  9'  ||  froov."  Aber  dann  müsste  auch  prosaiaches 
in  Verse  gezwängt  sein.  Soph.  Oed.  R.  29: 

iq>  ov  xtvovyxai  duipa  Kaöpttov,  plUtg  9*  i 
Ai6r\g  etc.  ^ 
Ebenda*.  V.  784 1 

ytVo?  9* 

«TltjTOV  ov^pWTioiöi  SrjXoaCoifi  ogav 
Vergl.  Antig.  t0l8.  Oed.  H.  1224.  Electr.  1005. 
Zu  V.  29  ».  V.  19.  -  V.  50  lautet: 

xXaciog.  xaXtircti  \  dQvomg  ij  %fooa  d*  oXr\ 
und  fällt  zusammen  mit  75.  78.  Mm.  p.  14: 
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r0  nqmog  tigfov  \  öntQQwif  nx*x<P  *h*W-  , 
Die  folgenden  vier  Verse  wollen  wir  wieder  zusammennehmen: 
v»,    3t.       &'  'Kttag  ino  uns  |  $4^Qaxlag  tlvai  doxcf 

32.  fMuUic«  ffvWfa,»  |  .  tÄ  3je>ac  ovnfc  Fpz«a*r   

.       33.  M  rö>  «tT«|iöv  Jlyvsiov,  |  wff  dUiag  yo^ae* 

34.  OQQQ  u  Mfayvytwv  OfioXijv  nixXruitvov.  .  ,  ..  . 
Von  diesen  Versen  ist  31=60.  %&Men.  p.  44: 

olSovCiv  fkaßpv  |  oWov ,  i Zr ,  t &  t^v  odov 
Zu  V.  32     7.       Zu  33  ,..  27.  -  Zu  34  s.  9. 

Aus  dier  üebereinairamung  fieser  Worte  mit  denen  hei  Scy- 
lax —  die  jedoch  keineswegs  eine  völlige  ist  —  ziehen  Marx 
und  Osann  #e  Folgerung ,  dass  unser  Verfasser  ein  elender 
Compilator  sei,  der  sich  sklavisch  an  dje  Worte  »einer  Autori- 
tät halte.  Wer  aber  citirt,  nimmt  der  nicht  am  natürliohstca 
die  Worte  seiner  Autorität  selbst  auf?  l  ud  so  thut  es  denn  hier 
auch  der  Verfasser.  Er  schreibt  nicht  den  Scylax  aus,  .sondern 
citirt  den  P/uieas,  der  wieder  im  Allgemeinen  mit  Scj  lax  über- 
einstimmt, so  dass  also  einer  von  diesen  beiden,  je  nachdem 
Phileas  oder  Scylax  der  spätere  ist,  sich  ebenfalls  nicht  scheut, 
hier  mit  dem  andern  zum  Theil  in  den  Worten  übereinzustim- 
men *).  Da  es  eines  Schriftstellers,  der  Dinge  historischeu  Cha- 
rakters gibt,  erste  Pflicht  ist,  aus  den  Quellen  zu  schöpfen,  so 
würde  es,  wenn  er  überhaupt  nur  kurze  Notizen  gibt,  gesucht 
erscheinen,  wenn  er  überall  ängstlich  die  oft  fast  nothwendig 
bedingte  UebereinsÜmroung  in  den  Worten  zu  vermeiden  suchte. 
Weil  der  Schriftsteller  aber  kurz  ist,  so  kommt  es  hier  wieder- 
um sehr  darauf  an,  das  Nichtübereinstimmende  zu  urgiren,  da 
ihm  so  geringer  Spielraum  gelassen  ist,  seine  stilistische  Ei- 
genlhiimlichkeit  zu  zeigen.    Wenn  nun  freilich  auch  keine  Ei- 

ümlichkeit  im  Plane,  in  der  inneren  Anordnung,  in  der 
Form  im  Ganzen,  die  dem  Werke  gegeben  ist,  ausgeprägt  ist, 
ja  dann  ist  es  absurd,  sich  noch  der  Eigentümlichkeit  rühmen 
zu  wollen;  aber  auch  gleich  so  absurd,  dass  es  selbst  der  er- 
bärmlichste Compilator  kaum  aussprechen  würde.  Mit  einem  so 
hohen  kaum  denkbaren  Grade  der  Absurdität  stimmen  aber  we- 
der Sprache  noch  die  bisher  betrachteten  Gedauken  unseres  Ver- 
fasseis. Also  nur  erst  der  Erweis,  dass  vor  Dicäarch  bereits 
dergleichen  atoi%na  in  der  Geographie  bestanden  haben,  konnte 
diese  zuweilen  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  Scylax  zu  einem 
Moment  gegen  die  Echtheit  der  Schrift  erheben.  So  lange  aber 
besteht  beides  sehr  gut  nebeneinander,  die  Originalität  seine» 
Werks  und  die  nicht  vermiedene  Uebereinstimmung  mit  den  Wor- 


*)  Uebrigens  .kann  ich  hier  nicht  umhin  zu  erklären,  dass  mich  Herr 
Osann  falsch  verstanden  hat,  wenn  er  sagt,  meine  Meinung  aei ,  Scfl&x 
!iabe  den  Dicäarch  benutzt,  vielmehr  umgekehrt  ist  meine  Meinung,  dass 
Uicaarch  den  Skylax  benuUt  haben  kann. 
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ten  seiner  Quellen.  Raubt  es  etwa  dem  gefeierten  Liviua  die; 
Originalität ,  data  er  ganze  Schilderungen  von  Schlachten  aus 
Poljbiu*  entlehnt  hat? 

Wir  gehen  zu  den  folgenden  Versen  über: 

35.  Twh  Mvyvriaictv  rifc  'JELÜridoc 

36.  klyovüiv  |  f ivai  \  '  tu v  öl  t  ®iktctv  |  dyvouv 

37.  ano%€OQl4favxa  \  '  xovzo  |  $   tlvcti  \  ovucparlg 

38.  TOtC  <pdouadia  fiukiüict  |  <pi>.urifiorfiU'uic. 

V.  35  regtlm.  —  36=135.  146.  Mmu  p.  24: 

tov  i'ouOfTorr'Toe  |  xwqpov  ■  |  Spa  Q    ou  I  $aSiQV 
V.  37«  rege  Im.  —  38  hat  Aehnlkhkeit  mit  J/e/i.  p,  51 : 

rot'T  iXaßiV  |  o  Ofüg  |  fai.  to  |  rcup  anov  H£#/v. 
Sprachlich  ist  hier  etwa  nur  der  absolute  Gebrauch  dea  iyvouv 
zu  belegen,  wai  durch  Pohl,  IV,  31.  und  IV.,  74.  geschieht 
und  durch  Dicäarch  seihst  iin  Juog  'J^kkuöog ,  wenn  er  sagt; 
tax«  &i  fpriaovoi  tivfc  fjuac  ayvotiv,  %i)v  BtxxaXlav  xijg  fJ£i- 
ia00£  y.ctxctQi&uovvrag. 

Was  nun  das  Sachliche  betrifft,  ao  meint  Call   1)  Scy/ax 
sei  des  Phileas  Ansicht,  der  Magnesia  von  Griechen  .   J  trenne, 
2)  Di«  durch  &c\  gegen  dea  Phileas  Ansicht.    Ersterea  glaubt  er 
dadurch  zu  beweisen,  daas  Scyjax  nicht  sage:  bis  zur  Müudung 
des  Peneios  sei  Griechenland  zusammenhangend,  aoudera  nur: 
bis  zur  Stadt  Homulion  an  diesem  Flusse,   womit  er  also  das 
lüdöstlich  sich  hinziehende  Magnesia  ausschliefe.  Dagegen  aber 
spricht  dieser,  dasa  Scjlax  erst  nach  der  Beschreibung  von 
Magnesia  aagt:  pixQi  Ivxavdd  faxiv  iito  'AußQaxlctQ  avvt%i)g  ij 
'Eilig,  Dnd  bei  der  Beachreibung  dieses  Landes  es  nicht  macht, 
wie  bei  Ländern,  die  er  barbarisch  nennt,  in  denen  aber  hel- 
lenische Coloniestädte  sind,  dass  er  nämlich  den  einzelnen  Slad- 
ttn  das  Beiwort  'Ekktivtg  gibt  3  sondern  er  zählt  hier  wie  bei 
dem  übrigen  Griechenland  die  Städte  ohne  allen  Zusatz  auf  und 
erst  bei  der  auf  Magnesia  folgenden  Beschreibung  Macedoniena 
tritt  wieder  jene  Form,  die  er  bei  dem  eigentlich  barbariachen, 
aber  mit  hellenischen  Stadien  besetzten  Epirua  verlsssen  hat  *). 
Erfuhrt  also  die  beiden  äussersten  Städte  Griechenlands  an; 
so  wie  er  die  Mündung  .des  Arachthus  nicht  als  den  Anfangs- 
punkt setzt,  ohne  dass  er  sie  deswegen  ausschliessen  kann,  son- 
dern Ambracia,  das  nicht  an  der  Mündung,  aondern  landein- 
wärts lag,  so  schlieast  er  auch  die  Mündung  des  Peneioa  nicht 
aus,  wenn  er  die  Stadt  Homoiion  ala  äusserste  Stadt  angibt 


*)  Uebrigens  will  ich  nicht  verschweigen,  dass  er  dagegen  wieder  in 
die»er  Beschreibung  Magnesia»  die  landeinwärts  wohnenden  Perrhäber  aus- 
drücklich "Ekkryittg  nennt.  Aber  das  schwächt  jenen  Beweis  aus  der  nack- 
ten Aufzählung  der  Städte  nicht,  zumal  da  in  der  älteren  Zeit  über  diese 
Landstriche  Streit  war ,  ob  sie  ursprünglich  griechisch  oder  barbarisch  ge- 
wesea  wären. 
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Er  tagt  also  nichts  verschied enea  von  dem,  Wie  der  gelehrte 
Lykophron  Griechenlands  Grenzen  bestimmt :  ooqv  mj4$ai&og 
noxa(iog  Ivxog,  y6k  dvoßcnoi  Attßr'(^Qtoi  ccplyyovQi  dmxiov  nv- 
Xat.  Dotion  war  nämlich  das  Vorgebirge  des  Olympos  am 
Meere,  da  wo  die  engste  Stelle  des  Passes  von  Norden  her 
zum  Thal  Tempe  war.  Zu  grosserer  Befestigung  seiner  Ansicht 
iiihrt  Gail  noch  an  die  Worte  bei  Skylax,  die  unmittelbar  auf 
jene  in  der  Beschreibung  Magnesits  folgen :  ImtixcSg  6k  xai  J*i 
dakaxiav  ndoa  'EXkadi  opoiov  loxty  worin  er  statt  ndact,  näoav 
conjicirt,  was  Klaugen  in  seiner  Ausgabe  des  Scylax  in  den 
Text  nimmt.  Früher  bezog  Gail  diese  Worte  auf  die  griechi- 
schen Colonieen  überall  an  der  Meeresküste,  spater  aber  bezieht  er 
sie  auf  die  Meeresküste  von  Euböa  bia  Macedonien.  Aber  wenn, 
gleich  mir  die  Stelle  immer  noch  korrupt  scheint,  so  kann  doch 
hier  kaum  anders  verstanden  werden ,  als  wie  Gail  zuerst  ver- 
atand,  denn  um  das  andere  zu  verstehen ,  musste  et  näher  be- 
zeichnet sein. 

Hinsichts  seiner  zweiten  Meinung,  dass  Dicäarch  gegen  des 
Phileaa  Ansicht  sei,  muss  ich  sagen,  dass  die  Stelle  selbst  hier 
es  zweifelhart  lässt,  denn  er  sagt  nur:  Es  gibt  Leute,  die  be- 
haupten, Magnesia  gehöre  zu  Griechenland,  und  den  gründlich- 
sten  Forschern  sei  es  erwiesen,  dass  Philea*  irre,  wenn  er  es 
von  Griechenland  trenne.  Was  seine  eigene  Ansicht  sei ,  spricht 
er  gar  nicht  aus,  wenngleich  kaum  zu  glauben  ist,  dass  er  die 
Worte  rovro  6'  tlvai  ffvaqpavig  toig  tpilopa&idi  (idUffxa  qpiiott« 
liovftivotg  als  die  jener  Leute  würde  hinzugefügt  haben,  wenn 
er  sich  auch  nicht  zu  dieser  Meinung  neigte.  Allein  wiederum 
spricht  gerade  dafür,  dass  er  des  Phileas  Ansicht  getheilt  habe, 
dass  er  jene  andere  Ansicht  mit  den  Worten  rivlg  dl  —  l$yov<tiV 
einführt.  Theilte  er  nun  des  Phileas  Ansicht,  ao  wäre  durch  die 
leichte  Aenderung  der  Worte  tovio  6"  ilvut  ovag>avlf  in  tovto 
d'  hxlv  cvfuptivlg  diea  zu  seinein  Urtheil  gemacht  und  zovro 
bezieht  sich  dann  genau  grammatisch  richtig  auf  das  oitoxesof- 
(uv  des  Phileaa.  Aber  ea  kann  eben  ao  gut  aein,  dass  der  Ver- 
fasser nur  die  beiden  Ansichten  hat  hinstellen  wollen,  ohne  sich 
für  die  eine  oder  die  andere  zu  entscheiden.  Auch  aus  den 
Schlussworten  des  grosseren  Fragments  aus  dem  Blog'Eklaäog* 
Ttjv  dl  '£Uoda  atpoQtcavxtg  tag  ttSv.  6txxaX(ü¥  exa^nov  (7ty- 
ntSv)  %a\  toxi  Mayvrjxnv' OpoUov  rr)v  &ir}yrj<Jiv  ittitoii\\Uvoit  jea- 
xaitavo(iev  xov  liyov  lässt  aich  nicht  entschieden ,  wie  mir 
scheint ,  weder  daa  eine  noch  das  andre  folgern,  ob  er  Magne- 
aia  in  den  Biog  aufgenommen  hatte  oder  nicht  Uebrigcns  würde 
schwerlich  ein  späterer  Compilator  dieaen  Streit,  ob  Magnesia 
zu  Griechenland  gehöre  oder  nicht,  angeführt  haben,  da  seit 
der  Römer  Zeit  Magnesia  unbestritten  als  Tbeil  Thessaliens  er- 
scheint, als  welchen  es  denn  auch  Strabo  aufführt,  Thessalien 
aber  schon  lange  als  uu  bezweifelt  griechisch  anerkannt  war.  Die 
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Worte  habeu  durchaus  eine  Farbe,  die  eine  Zeit  der  Abfassung 
Terratb,  wa  der  Streit  darüber  noch  lebendig  war.    Auch  dies 
ist  also  ein  Moment  gegen  den  späteren  Compilator  und  für  Di- 
cäarch  als  Verfasser,  der  sich  selbst  verlheidigen  musste,  dass 
er  Thessalien  zu  Griechenland  rechnete. 
Zu  V.  39  s.  9.  —  V.  40 
'An  'stpßQaxiag  (lg  |  SirtaXlav  touJv  Mg 
a  94.  150-  Mtnand.  p.  89. 

TOVTOlf  *  VXiQU&$  |  0  ItQQCailÜV  Xd\  (vKtSt* 

V.  41: 

io&'  ijujpwv,  Fxe*  is  \  noxa^ov  \  Uyo^tvov 
VgL  ArUtoph.  Pha.  v.  881. 

ofpoi  ToXcrc.  ficJv  |  x«i  Gi)  |  fifi^wv  |  xarcrytAac 
Wenn  der  im  einfachen  Metrum  gebaute  42*te  V.  mit  Kai  schliesst, 
so  finden  wir  dasselbe  PhiUm,  p.  378: 

«4*  itffsv.   a^itjy  xal  jppovi|(rf*  <pacif  mal 

vtiixova*  xavxa  uäUov  n  %i  tiyad&v, 

V.43:  , 

ist  verwandt  mit  u4ri*t.  Av.  v.  806. 

et)  di  xoyiza  yt  \  axdyiov  dmoxtxdutvcp  \ 
V.  44:  Zxatiuv  ds  o  naqanXovg  \  htlv  |  txuxov  \  efxotf»  ] 
Vgl  Men.  p.  147:  1 

atfvfionpov  iavtov  \  Imfrvptl  noint* 
Z.  V.  45.  s.  3.  —  V.  46: 

«Jt  '^pqpUovoi.  "Aqyog  8*  h  avxoig  itfts  to 
>at  fcinsichts  des  Metrums  schon  oben  zu  V.  4  angeführt  wor- 
den.  Allein  da  er  nebst  ähnlichen  Herrn  Osann  ein  neues  Ar- 
gument gegen  die  Echtheit  der  Anagraplie  bot,  müssen  wir  uns 
bsi  ihm  länger  verweiten.    Herr  Osann  behauptet  nämlich,  der 
Artikel  am  Ende  des  Verses,  und  um  das  hier  gleich  mitzuneh- 
men, die  Präposition  am  Ende  des  Verses,  während  das  zuge- 
hörige Substantiv  im  folgenden  Vera  stehe,  sei  eine  Ausartung 
des  ftletri  der  verderbtesten  Zeit,  ein  offenbares  Zeichen  eines 
Vertescbmiedes  späterer  Zeit    Wicht  aber  nur  Komiker,  wie 
Menander  und  Philemon,  haben  sich  dergleichen  erlaubt,  aon- 
dern  auch  die  Tragiker :  leb  will  die  Stellen,  die  mir  ausser  den 
bei  Mein.  Mmand.  p.  144  aufgezählten  durch  eine  gar  nicht 
ängstliche  Nachsucbung  bekannt  geworden  sind ,  zusammenstel- 
len.   Zunächst  hinsieht*  dea  Artikels:  Soph.  Ant.  V.  406: 
naoav  xiviv  eqoovrtff,  jjf  Küttigs  tdv 
vixvvj  pvdiüv  ts  ecJpa  yvpvuaavx«;  iv. 
Ota\  B.  V.  25S- 

vti\q  x  ipavxov  xov  #tov  rc  tt]g  9i  vi 
yifc,  cid*  dxaQTiTcog  ni&i&g  Itp&txQiiivtjg* 

Ebendas.  noch  552.  988.   EUcira  V.  867    %anl  totg 

vxijg  xaxoiöi,  xinl  xolg  ipoig  ydag. 
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Afenand.  jp.  ifo:  \ Vi    ,      '  '  a  *   'Uj  "  :»  •  !  ;/ 

M    fya>  f*lv  ovv  cuv  ys  #so£  ovx  itctä«  trjv      ff*  "  1  " 

oacpvv  c?v  inl  rov  ß(SfiQv  ini9tival  nott 
ib.  p.  109.   :        fyt  yan  tii^tv  6 

XQptyitttXOQ   UVÜoiOV    XttlQtfa(OV "  ' 

S.  noch  p.  143.  zweimal  und  Pkilem.  p.  403  stell!  rj  im  Ende. 
—  Beispiele  für  die  Präposition ' am  Ende  sind:  6Vy»/if'  Oed.  Ii. 
554.  —  ag  x^ly  p  Ul         ,  .; ;\  i   1  '  *  >>!  -;5<  .  " 

tov  OfuvoudvTiv  SvÖQtt  nijltyctG&Ctl  riva.  1 
Atsch.  Ag.  1270   eW;mvtfcfc  Ji  /*«         .  :  1  *  4 

%iv  toigSt  y.öauotg  ttaraytXcouivriir  fierd 

tplXtovj  in  Ijt&qcüv,  ov  öiioQfontog-  fxcfttjv. 
Eurrun.  238.  MV 

«AI  aV/ftvv  jflft,  »oocrm^it/vbii' w  «fijf '  11 "  ' ; 

akkoioiv  ofxoig  xcrl  noQtvuaCiv  ßooTtSv  vl  u  J"' 
Wenn  mir  jetzt 'nicht  gleich  Beispiele"  dieser  Stellung  der  Prä- 
position aus  Komikern  aafgesloskft  sind,  sd  «igen  die»«  Bei- 
spiele aus  Tragikern ,  dass  es  nur  der  Mangel  an  Komödien  ist; 
der  mich  keine  hat  finden  lassen,  dÜs»  sich  aber  die  Komiker 
gerade  eine  solche  Freiheit  noch  eher  werden  gestattet  haben 
als  die  Tragiker.  Wenn  nun  aber  Herr  Osann  behauptet,  dass 
die  Komiker  noch  ganz  andere  Freiheiten  hatten  als  die  D/Jak- 
tiker,  so  ist  das  erst  zu  erweisen.  Es  scheint  mir  vielmehr  natür- 
licher ,  dass  der  Didaktiker,  fcümal  wenn  :er  fast  nur  in  numl- 
nibus  proprii&  sich  bewegt  und  der  grössten  Kürze  sich  befleis- 
»igt»  grössere  Freiheiten  haben  müsse,  weil  er  mehr  an  be- 
stimmte Wörter  und  ihre  Folge  gebunden  ist.  Auf  jeden  Fall 
können  wir  sagen,  auch  ohne  dass  wir  aus  dem  geringen  Vor- 
rath didaktischer  Gedichte  im  komischen  Versmaass  die  Theorie 
desselben  genau  eruiren  können,  dass  die  Didaktiker  mit  diesem 
Metrum  auch  seine  "Freiheiten  angenommen  haben.  Sie  hätten  jenes 
Metrum  nicht  gewählt  f  wenn  sie  nicht  die  Freiheiten  desselben 
bedurft  hatten.  Wählte  man  dagegen  den  Hexameter,  so  ist  dieses 
von  Natur  ein  künstlicheres,  vort  den  Unregelmässigkeiten  der  Spra- 
che des  gewöhnlichen  Lebens  entfernteres  Maass  und  der  Didaktiker 
legte  sich  dann  selbst  die  Fesseln  der  strengeren  Regeln  dieses  Vers- 
maasses  auf.  Eben  so  konnte  aber  ein  Didaktiker  auch  sich  stren- 
gere Regeln  im  komischen  Versmaasse  auflegen  als  in  den  Freiheiten 
desselben  begründet  lag,  wie  dies  ja  eine  Wiederkehrende  Erscheinung 
bei  Griechen  und  Römern  ist  Wenn  daher  Herr  Osann  den  späten 
Didaktiker  Damocrates  anführt  als  Beweis,  der  didaktische  Dichter 
habe  dergleichen  Freiheiten,  wie  wir  sie  hier  sehen,  nicht,  so 
ist  das  nur  die  Eigentümlichkeit  eines  Mannes,  der  sich  selbst 
diesen  Zwang  auflegte,  während  andere  es  nicht  thaten.  Und 
ich  glaube,  Scymnus  ist  hier  bei  Mangel  an  anderen  Beaten, 
trotz  dem,  dass  wir  seine  Verse  den  ersten  Herausgebern  ver- 
danken, als  Gewährsmann  für  die  gedachten  Freiheiten  nicht 
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geradezu  abzuweisen,  da  im  Grossen  tind  Ganzen  und  aurb  oft 
im  Einzelnen  unzweifelhaft  anzunehmen  ist,  dass  wir  die  ur- 
sprünglichen Verse  wieder  erhalten  haben. 

Wenn  in  dem  47aten  Verse,  der  schon  oben  zu  16  ange- 
führt ist,  Casaubonua  aus  littet  xovxovg  dl  gelindert  hat  pttet 
xovg  dl,  so  glaube  ich  schwerlich,  dass  dl  n  a  ch  diesem  statt  des 
Demonstrativs  gesetzten  Artikel;  Venn  dieser  eine  Präposition 
vor  sich  hat',  gefunden  wird,  sondern  stets  zwischen  Präposi- 
tion und  Artikel.  Daher  glaub  ich,  hat  fieto  terftj'  *Ax. 
ursprünglich  gestanden.    '  ' ''  1 '  '  ' 

V.  48.  regelm.  —  49  s.  4:  ^'50.  regelm,  —  V.  51: 

'    Wii,  dl  cxMuv  |  oyStfxovxct  oitvn  * '  :  ":' 

za  vergl.  mit  V.  6G.  und  Me*..  p.  71  *    •    J     "  •      •    ,  „  . 

W  tov  aavMov  xov  d/xtfov  dl?  '*f  oV  '\  *  '  ' 

V.  52  s.  25.  —  53.  regelm.  -  54  s.  25,  —  «4  a.  7.  —  56 
regelm.  —  57  und  58  «.  S.  —  V.  59: 
ayiov  ^frijvac  f  lativ  a>vojxafff*lvov 
ist  schon  zu  29  angeführt.  In  den  Worten  tegöv  ayiov  3A^v^g 
will  Herr  O&ann  sich  den  christlichen  Verfasser  verrathen  sehen. 
Allein  ganz  so  sagt  Eratosth.  bei  Strub.  XVI.  p.  741.  0  jnrfa- 
«iove  Jjpi  rrooxfi «/r?/ v  vijcov  ^Jxdqiov  xai  ttQov  'AitoXXmrog 
ayiov  h  avxy  xa\  [tavxiiov  TavgonoXov.  'Vgl.  noch  Callim. 
Ihmn.  in  Dehn  V.  275:  TcJ  xal  vfjcaav  a  yiurnnj  If/n  kavov. 
V.  60.  s.  51.  —  61  u.  '62  f.  4.  —  63  regelm.  —  64  aL 
29.-  65?: 

Iv  y  noXig  Ntavnaxx6('  |  «?d  vnoxtlutvog  *" 
f gl.  mit  J/eis.  p.  75  : 

Oocronav,  tagatav  dl  j  xal  fluOavwv  oua. 
V.  66.  s.  41.  —  67 : 


Tolomäva  noraf* nc  |  la£*  "7Ucu{ro$  jUyopEVOs 
«I  vgl.  mit  76.  111.  Mm.  n.  SO: 

iy/tiotäiov  fyovxig  |  aviois  nqoCikvai. 
V.  68  regelm.  —  69:         ,  ' 

0  »ac  dl  rc«ocmAovC  |  ot/d*  0*17$  $a&'  ijfi/flffff 
wie  114.  118.  Men.  p.  l4:  " 

tov  fitj  dvvcfftcyov  j  iyv  ecXvnag  dnofravtlv 
V.  70.  regelm.  —  71.  s.  2£.  —  V.  72  lautet  mit  seiner  Cor- 
ropfel:  Intixa   QtOKtig  1%  AtXiytan  gpfpopn  01.  '  Gegen  Krebs'* 
Aenderung  in  i.  <2>.  titlvAfXiytov  lyuaivoi  habe  ich  micK 
erklärt  und  fraglich  hingestellt,  ob  tpt^o^zvoi  in  der  Bedeutung 
von  tpiQovug  „sieb  hinziehend "  gebraucht  werden  könnte  und 
onter  dieser  Voraussetzung'  lq>'  r£Xixdvtx  qpspopsvot  vorge- 
schlagen.   Da  mir  bis  jetzt  keine  entscheidende  Stelle  bekannt 
geworden  ist,  £ab  ich  diese  Erklärung  von  tptq&jisvoi  auf,  be-' 
halte  aber  meine  <    •  •  Utn  Itp  ' Ekiwva  bei  und  schreibe  statt 
<ff  o-',  uf  1  ot ,  (pigofinov,  eben  so  zu  r  EXixtava  hinzugefügt,  wie 

s  Ii  v. 


Uyoiwog'  zu^TWo;  in  V.  67  und  öfters.    Hier  aber  ist  statt 
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kyö>rvoc,  «piwiivop  geseUt,  weil  der  Helikon  tiln  aller 
Munde  ist,  der  gefeierte  Musenberg  ist.  Ich  glaube  daher 
auch,  daaa  die  Leaart  der  Codd.  im  Scymnu»  CHio*  V.  89: 

«Wen?  ff  «oJUesv  Tay  tV  ovTaiff  axtfoplvoty 
nicht  mit  £at/  in  txopivuv  zu  verwandeln,  sondern  ursprünglich 
iat ,  wenn  auch  der  genauere  Unterschied  Ton  Ityopivnv  daseibat 
nicht  beobachtet  ist,  was  bei  dem  späten  Scymnu*  nicht  zu  Ter. 
wundern  ist.  Wenn  übrigens  Herr  Osann  an  unserer  Stelle  qxocavv- 
poi  vorschlagt  ohne  sonstige  Veränderung  der  Worte,  so  weias  ich 
nicht,  welcher  passende  Sinn  aich  mit  dieser  Conjektur  verbin- 
det. —  Metrisch  übrigens  ist  nach  Aufnahme  meiner  Conjektur 
dieser  Vers  zu  vergleichen  mit  74  und  120,  so  wie  mit  Mm*  p.  79: 

o  OvxQ<puwt\Z)  I  o  %u%oi\yh\$  |  xolta  UfH  , 
V.  73  =  9.  —  74  =  30.  —  75  =  SO. —  76      67.  —  Der 
hergestellte  77te  Vers  =  29  und  Men.  p.  190: 

Xdkov.  niQta^ü)  \  xr)v  ipavxov  \  Ovyaxi^af 
der  noch  genauer  stimmt  mit  87  und  100.  - —  78  =  SO«  — 
79.  regelm.  —80  =»  8»  —  81  nach  meiner  Emendat»  =      —  82 
==  31.  —  Si  =  9.  —  84  =s»  18.  —  Der  verbesserte  85ete  V. 
regelm.  —  V.  86: 

%al  rrjg  dsdoatfrjc  |  &ni%ov  |  Uoov  ov  nolv. 
vgl.  mit  Men,  p.  170: 

akX  iazi  xal  xavxofxatov  \  Jlvia  jOYjffJMOV« 
V.  87  =  77.  —  88  regelm.  —  89 : 

xAQziprfoQ  |  Uqov  I  ayiov  |  o  Uytxqi  nxUai 
sehr  ähnlich  mit  Aristopk*  JNub.  256:  1 

Tov  cxiyavov.  |  §.  tnl  xi  \  Cxkcpavov;  |  effipi,  ZküXQCtxtg 
V.  90  restituirt  =  18.  —  91  =  29.  —  92: 

jiw&tiöoviop  tov  |  iUutV«*  |  %al        ov  noXv. 
vgl.  Mtn.  78: 

ixioov  dioantläv*  \  avstfoff  «v  fivrj  x««v. 
V.  93:  Tavayoa.  xmcu  |  d*  iv  nicoyila  \  niw  xaXrj 
vgl.  mit  96  und  Men.  p.  88: 

«xaoroc  itffi  |  xal  iloytaaadffi  |  xara  Tcon*?. 
V.  94  =  40.  —  95  =  22.  -  96  =  93.  —  97  =  7.  —  98: 

o*ov  to  pavxtiov  Xtfovai  |  ytyovivai 
vgl.  mit  ifai.  p.  83: 

fO  Ofvrsooc  nXotlg  iati  drjnov  \  Xeyoptvog. 
V.  99:  Elz  'SlxaU*  xiUg  |  hxl  \  xal  Mtöviv.  u«d 
AehnlicJi  il/rn.  p.  35: 

Ttp  vutsfyav  xsvlar,  xaxooa7ua>v  t<§&\  on 
V.  100  =  77.  —  101  =  16.  —  102  =  4.  —  103 : 

Boivxiag  tfra'oV,  |  öS?  aM/fias,  ntviaxiaa 
vgL  Ufra.  p.  140: 

xal  %ov<pov  ilanaxa  jhoax»vf  ov%  oU*  ott 
V.  104  nach  der  vorgeschlagenen  Aenderung  =  19.  —  107 
nach  meiner  Aenderung  ==  18.  —  V.  108  =  9.  —  109  nach 
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wa  133  und  jtfrn.  p.  itfj  .  '        '  . 

Vit  =        ~~  116  "t*"-  -««  —  «•  -  H7  r.geim. 

—  liö  =  09. 

V.  119:  rfvn  vaki0*9va%  \  Jt«u*Vj|y  ^g  ijii0¥  vg|.  mh  Mm 

V.  120=  7.  —  121:  i 
'JfUfudog  aytov  |  xcci  xeinodm  rt}v  &t( 


rov 


vtn  vergleichen  mit  Afr/i.  p.  29.,  nur  dess  die  Dteodieen  um- 
fiektlut  sind: 


*  4 


fW  %ov  «i^cie»  |  ngdvatov,  |  olfOpor  d'  ivnoQOv 
125  desgl.  .  .  , 

V.  126:  norauovc  d'  Ijjei  j£ti&aiovf  \  tlva  Xtyofiivovg 
v^I.  mit  Mm.  p.  27 : 

Wie  ungewiß  es  ist,  ob  127  uud  123  corrutnpirt  seien  oder 
nicht,  darüber  s.  meine  Quuestt.    flach  der  überlieferten 
vergi.  V.  127: 

dtdvpovf  law«  |  JV&rivo^vov  iZs 
mit  Ar  istouJk,  Jian»  V«  637 : 

ui}  dtjr    ¥tioty\  ovi<o  61  |  ßaödvi?  ai 
V.  128  =  22.  —  129  =  6.  —  130: 

Tee  6h  Kvxkadag  vt)oovg  o^oJfiiv  xa^ivag» 
Besser  lassen  wir  wol  de  fort*  so  ist  der  Vers  im  urspriingli- 
dien  Waase. 

131  «»Je  rfocrforov,  |  «poc  di  ti}v  p$oripßeiav 

132  ovö«c  «V  Evßoict, n%QU%ovottg  de  td 

133  nilttybg  to  MvQiaov  kfyopivov  in  dl  «od 

Warum  ich  glaube,  dass  die  Worte  aoaf  —  Evßoia  corrumpirt 
«od,  darüber  siebe  ineine  Quaestt.  Aber  da  wir  nun  eingese- 
hen, dass  Verse  mit  wirklichen  Verslössen  gegen  das  Metrum 
nicht  ursprünglich  in  der  uvtxygaq>ri  sein  können,  darf  meine 
torgeschlagene  Aenderung  nicht  mehr  stehen  bleiben.  Wie  wenn 
wir  lesen:  aepoe  ys  ti)v  ^rntß\tiav  ovat)$  lv  indem  yt 
hier  keineswegs  überflubsig  ist.  Vgl.  Htrnu  ad  Kig.  p.  826. 
Metrisch  132  =  6.  -  133  =  113.  —  ^134  =9.—  135  = 
36.  —  136  lautet  mit  meiner  Veränderung,  die  übrigens  das 
EU  nicht  ändert: 

lyyvg  vito%tU<t%  \  not  A*fn}v»  i%txai  Kv&vog 
Tgl.  Mwn.  p.  134: 

ovoW\  l<ri(ttQ0v  61  |  *cl  nQonetij  ßlov     .  , 
V.  137  regelm.  —  V.  138,  wie  er  überUefert  ist: 
hittia  2t(pvog  x*i  KiptoXog  hopivri 
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=  98.  Allein  die  geogr.  Schwierigkeit  dieser  Stelle,  worüber 
meine  Quaestt.  zu  vergleichen  sind,  erklärt  den  Vers  für  corrupt. 
Die  Conjektur  von  Krebs : 


xul  «oiic,  tizut*  |  Zltpvog  %*\  7Io>oc  i%o^hnf  iitrae- 
triach  gerechtfertigt  durch  Herrn,  tpit.  p.  61,  wo  folgender 
Ven  mit  diesem  zu  vergleichen  ist: 

ovroe  xlg  ei;  Uyt  tipr  tl  tf*y«$;  ovn  Iffic? 
Plato  in  Schol.  ad  Eurip.  Hec.  838.,  indem  nur  die  Oipodieen 
verwechselt  sind.  Allein  es  ist  eben  so  möglich,  dess  hier  we- 
nigstens ein  ganzer  Vers  ausgefallen  ist,  4*  Naxo*>  die  Haupt- 
insel unter  den  Cyklsden  ,  hier  übergangen  ist.  Sie  wird  zwar 
bei  den  Sporaden  aufgeführt,  dort  ist  sie  sber  gewiss  nur  durch 
Corruptel  hingekommen.  Dsss  wir  hier  bei  der  Ernendstion 
nicht  unbedingt  dem  Skylax  zu  folgen  haben,  nach  welchem 
Krebs  geändert  hat,  zeigt  schon  der  Umstand,  dsss  unser  Ver- 
fasser schon  in  der  Haupleintheilung  von  ibm  abweicht,  da  Sky- 
lax gar  keine  Sporaden  nennt,  sondern  von  swei  Grup- 
pen der  Cykladen  spricht.  Uebrigens  ist  wohl  zu  bemer- 
ken, dass  Arteinidor  bei  Strsbo  im  lOlen  Buch,  743,  wie  unser 
Verfasser  nsch  der  überlieferten  Lesart ,  Kimolos  ausdrücklich 
zu  den  Cykladen  rechnet.  Schwerlich  also  werden  wir  hier 
durch  blosse  Conjektursl-Kritik  zu  der  sicheren  Lesart  der  gan- 
zen Stelle  gelangen.  Eben  dieser  Unsicherheit  wegen,  ob  diese 
und  die  (bigenden  Verse  theils  ohne  theils  mit  den  bereits  an 
geführten  Conjekturen  die  ursprüngliche  Form  uns  geben,  halte 
ich  es  für  überflüssig,  ihnen  noch  analog  gebaute  Verse  gegen, 
überzustellen.  •  », 

Uebersehen  wir  nun  noch  einmal  das  Ganze,  so  haben  wir 
hinsichts  des  Metrischen  gefunden,  dass  die  Verstösse  gegen  da» 
mathematische  Maass  und  den  reinen  Rhythmus  nur  durch 
Corrupt ion  hineingekommen  sind ;  dass ,  insofern  wir  in  einein 
Gedichte  mit  Worten ,  nicht  mit  Wörtern  und  Silben  xu  thun 
haben,  Eigenheiten,  die  der  Schönheit  des  Versbaues  Eintrag 
thun,  in  unserer  avaypaqpi)  vorkommen,  sber  wir  haben  zu- 
gleich gesehen,  dass  dergleichen  sich  die  besten  Dichter  erlaubt 
haben.  Verschwindet  bei  diesen  ihr  störender  Einfluss  durch  die 
verhältnissmassig  seltene  Erscheinung,  so  müssen  wir  bei  unserm 
Dichter  bedenken,  dsss  er  such  nur  skizzirend  und  katalogartig 
sein  konnte,  daher  euf  Sprach-  und  Gedankenfülle  verzichten 
musste,  so  dsss  sich  jene  Eigenheiten  häufen  mossten;  Hier 
ksm  es  nur  darauf  an ,  richtig  tu  bauen,  wie  denn  Überhaupt 
daa  didaktische  Gedicht,  als  dessen  Quelle  mehr  der  Verstand 
als  die  Phantasie  ist,  nur  verhältnissmässig  der  Schönheit  fähig 
ist,  je  nachdem  es  mehr  oder  minder  Gedankenfülle  und  Bü- 
derreichthum  zulasst.    Ein  Zeitalter,  in  dem  medicinische  Vor- 
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dem  Dicärcb  der  Ruhm  eine«  tiefen  Denkers  und  der  Meister- 
schaft in  der  Rede  genommen  wurde,  zumal  da  wir  gesehen 
haben,  dass  der  Verfasser,  wo  es  die  Umstände  zuTassen,  be- 
sonders also  in  der  Einleitung  diesen  'doppelten  Ruhm  nicht 
verleugnet.    In  diesem  Theil  der  Anagraphe  fehlen  daher  auch 
jene  Seltsamkeiten  des  Versbaues ,    ein  entschiedener  Beweis, 
dass  nicht  Unkenntniss,  sondern  Zwang  ihn  dazu  greifen  Hess. 
Wir  haben  ferner  gesehen,  wie  das  Werk  nicht  ein  planlos 
compilirtes ,   sondern  ein  nach  einem  sehr  bestimmten  Plane 
durchaus  zweckmässig  gearbeitetes  sei.    Wir  haben  die  Möglich- 
keit nachgewiesen,  wie  der  nach  unaerer  Bildungsweise  freilich 
dürftige  Inhalt,   dennoch  zeitgemäss  gewesen  sein  könne  und 
endlich  Dinge  berührt  gesehen,  die  entweder  in  Nicht- Ifober- 
einstiounung  mit  einer  späten  Abfassung  stehen,   oder  auf  die 
Zeit  des  Dicaarch  oder  gerade  speziell  auf  ihn  selbst  überra- 
schend  passen.    Nach  allem  diesem  sollte  ich  denken,  gilt  die 
sichere  Ueberlieferutig  der  Handschriften ,  die  dieaes  Werk  dem 
JJicäarch  zuschreiben,    mehr  ala  die  zufallige  oder  vielmehr 
durch  die  Tendenz  dieser  Schrift  fast  iiothwertdig  bedingte  Nicht- 
erwäonong  derselben  bei  andern  Schriftstellern  und  keiuesweges 
kann  man  daraus,  dass  Suida*  io  seinem  übrigens  sehr  unvoll. 
«tÜBdigen  Artikel  über  Dicaarch ,  denselben  nicht  auch  noitjxtjg 
nennt,  wie  er  ihn  guAo'öogpoc ,  färtoQ ,   yEcofiixorjg  nennt,  mit 
Herrn  Osann  schliessen,  dass  folglich  unsere  poetische  avayoatpri 
nicht  vom  Dicaarch  sein  könne,  woran  er,   um  die  Ueberlie- 
ferung  von  einer  avayQcupri  xrjg  'Ekldöog  des  Dicaarch  zu  retten, 
die  behauptung  knüpft,   wir  hätten  in  dieser  averyoaqpi}  eine 
aus  einer  prosaischen  Anagraphe  von  einem  späteren  Com- 
pilator  in  Verse  gebrachte  Epitome.    Nun  aber  konnte  dieses 
tmzeUtehende,  aus  einem  rein  praktischen  Interesse  hervorge- 
gangene Werk  dem  Dicaarch  durchaus  nicht  den  Titel  eines 
Tronic  verschallen ,  wie  er  mit  vollem  Recht  (pdoaoyog ,  6r\- 
rop,  ytvj^ixQtjg  genannt  werden  konnte,  in  welchen  Eigenschaf- 
ten er  ganz  eigentlich  lebte  und  schrieb.    Und  dann  haben  wir 
gesehen,  dass  die  einleitenden  Gedanken  durchaus  ein  Werk  an. 
kundigen  gerade  mit  der  Tendenz  and  in  der  Form  unserer 
Anagraphe ;    sie  können  unmöglich  aas  einer  ausführlicheren 
prosaischen  Beschreibung  Griechenlands  entlehnt  sein.  Grade 
diese  einleitenden  Gedanken  zeigten  ans  aber  den  Mann  von 
wissenschaftlichen  Interessen  and  Gedanken,  Eigenschaften,  die 
einem  Jalsarius,  der  seine  ganz  and  gar  eigene  Schrift  dem 
Hicäarch  unterschieben  wollte,   nicht   zukommen.    Da  er  sie 
aber  auch  nicht  entlehnt  haben  kann,  ao  bleibt  uns  kein  ande- 
rer Ausweg,  als  im  Verfasser  dieser  Schrift  den  Dicäaich  anzu- 
erkennen, wir  müssten  denn  etwa  mit  Harduin  behaupten  wol- 
len, das«  sä'xnmt liehe  Klassiker  untergeschoben  seien!  — 
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Berichtigongen  tind  ZosStze  iu  PpssoWs  Handwor- 
Verbuche  der  .Griechischen  Sprache.  Vierte 
.  t-    .1"  v .  Auflage.  1891.. .  i  . 

l-     Vorwort.      -    i  ■ 

Die  Berichtigungen  und  Zusätze,  welche  ich  im  Felgendeu 
zu  dem  Griechisch-Deutschen  Handwörterbuch  von  Pastow,  4te 
Aufl.  1831  mittheile,  haben  keinen  andern  Zweck,  als  dadurch 
einen  geringen  Beitrag  zu  der  Entfernung  der  Mangel.»  liefern, 
welche  in  diesem  trefflichen  Werke  eines  scharfsinnigen  SpracW- 
Jtenners  sich  finden«  Sie  bezielten  sich  allein  auf  die  Homeri- 
schen Gedichte,  and  sind  durch  eine  mehrjährige  .Benutzung 
jenes  Wörterbuches  entstanden.  Lebte  der  zu  früh  für  die  Wis- 
senschaft verstorbene  Verfasser  noch,  so  würde  ich  kein  Bedeu- 
ten trage»,  sie  ihm  selbst  rai tzutheilen ,  und  er  würde  sicher 
nach  «einer  in  der  Vorrede  ausgedrückten  Aufforderung  diesen  Bei- 
trag, so  gering  er  auch  sein  mag,  nicht  Verschmäht  haben. 
Jetzt  hoffe  ich,  einem  künftigen  Herausgeber  bei  den  mannig- 
i a  1  d ^ oo  ucs^fl&dx£GD  p  ^rVGrCyLio  6i ti  (^£^ciis>o£rADli  m  öcIiiwwi  iiA««^ 
vielleicht  einen  angenehmen  Dienst  zu  erweisen,  da  gewiss  iu 
einem  Buche,  welches  als  Autorität  gelten  soll,  auch  die  klein- 
•ten  Mängel  immer  ein  Uebelstand  sind. 

'  »  '       .  >.  4  «       I      •  , 

«yoGoff.  Die  Wortei  „von  Herodot  an  auch  mit  dem 
f*fan»L«  bedürfen  einer  Berichtigung.  Man  findet  diese  Con- 
atruetion  schon  im  Horn.  ;  ayodov  %«i  vvku  »ifrieda*,  es  ist 
gut,  auch  der  Nacht  zu  gehorchen.  iL  7,  282.  —  ferner:  ojc 
aya&ov,  «cd  naZda  »tnaqt^ivoio  Itniö&at  avd>oc.  Od,  5,  196. 
In  der  Stelle  Ä  23,  805,  aus  welcher  die  Verbindung 
efe  aya&te  angegeben  ist,  gehören  die  Worte  tlg  aya&a  ohne 
Zweifel  dem  Zusammenhange  gemäss  zu  poovtav. 

«ycrpai.  Von  dieser  Form  hat  Horn,  nur  die  erste  Person 
Präs.-,  die  übrigen  Personen  des  Präs.  sind  von  der  Nebenf. 
ayaofiai  gebildet. 

«yxof,  toc,  xo.  Am  Ende  lies't  man:  nrspr.  Ellbogen. 
In  dieser  Bedeutung  steht  es  A.  Merc  159.  if  ah  Xaßovxa  pe- 
xaft)  xorr'  äyxEct  qn]\fiTtv6eiv.  Hermann  bemerkt  zu  dieser  Steile: 
Sensum  esse  puio :  Apollini ,  quutn  te  arripuerit,  in  malus  ul- 
jus  Aasrens  aliquid  auf  er  es, 

aylata,  tf  im  Plur,  Festlichkeit,  auch  h.  Merc,  476* 
oyvoc,  tj  Kenschlamm:  schon  A.  Merc»  410« 
ayyvfu.    Unter  Nr.  2*  «lieht  die  Bedeutung:  «uruckbie- 
gen  mit  iL  4,  214.  Hdt,  1,  185.   Di«  Stelle  im  Homer  lautet: 

♦ 
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Avrinm  8  ix  ^coaiTjoog  «otjootoc  TXxtv  o'Cöxov, 
toy  6'  iJeAxofirVoio,  TiaAtv  aytv  o£itg  o/xo*, 
Avas  tff  ot  faxjr^^o ! u,  •.  w. 

Voss  übersetzt:  und  wie  er  aaszog,  bogen  die  Haken 
»ich  rückwärts.    Stollberg:  es  sprangen  zurück  die 
Wiederhaken.  —  Koppen  bat  die  Stelle  ganz  übergangen. 
Bothe  macht  die  Bemerkung:  Fortiter  extractas  sagUtae  hami 
fracti  sunt ;  quod  verosimilius  quam  curvatos  esse.  —  Diese  letz- 
tere Erklärung  scheint  mir  auch  die  richtigere.    Denn  in  keiner 
Stelle ,  wo  Homer  das  Wort  aywfn  gebraucht  ,  bat  es  die  Bedeu- 
tung biegen,  vergl.  U.  16,  801.  3,  867.  —  Was  zunächst 
die  alten  Erklärer  betrifft,  so  stimmen  sie  auch  für  die  Bedeu- 
tung brechen;  und  wenn  sie  auch  die  Erklärung  biegen  an« 
geben,  jio  ist  es  doch  nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  sie  die 
Form  aytv  falsch  lieh  von  ayto  dueo  ableiteten.  Euststh  erklärt: 
crrl  tov  zig  xo  fynaltv  'tWofrijtferv.    Die  Schol.   WUL  haben 
zuerst:  dg  TOVTztaa  wexap<p#tjoorv ;  fugen  dann  aber  hinzu  t  dg 
H  orilofifv  tig  vc  naXiVj  Üvvaxai  ovzcog  rfvai ,  rovrov  dg  tov- 
wfö©  f  i*ouiVov ,  ««1  dt  a  rijg  avxijg  avana^mofthov  tywflNt 
eyvtM«srr}6av ;  und  nach  einem  andern  ScAoi. :  xctTtayrjeav.  — 
Sieht  man  auf  den  Zusammenhang  der  Worte  mit  dem  Folgen- 
den, so  scheint  mir  die  Bedeutung  brechen  aNein  die  rich- 
tige.   Menelaos  war  von  Pandaros  durch  einen  Pfeil  verwundet 
worden  v.  134.,  welcher  durch  den  Gurt,  durch  den  Panzer 
und  durch  die  Binde  (p/toif)  gedrungen  war  und  ihm  die  Haut 
verletzt  hatte,    Machaon  kommt  und  zieht  ihm  den  Pfeil  aus 
dem  Gurte;  als  er  eben  zurückzog  (fAxo^voio  naXiv),  brachen 
die  Pfeilhakeu  ab,  und  blieben  steeken.    Deshalb  lös'te  er  ihm 
den  Gurt  und  die  Binde  ab,  um  die  abgebrochenen  Pfeilspitzen 
herauszunehmen  und  die  Wunde  zu  untersuchen.    Dssa  naUv 
zoröck  bedeute,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  -  Die  andere 
Stelle  Herodot.  1,   185  ksnn  ebenfalls  nicht  zum  Beweise  der 
Bedeulung  brechen  dienen;  es  ist  das  Wort  tropisch,  wie 
das  deu ische  brechen  von  dem  Flusse  Eupbrat  gebraucht: 
xapxag  noXXng  ayvvutvog. 

oyoQt),  17.*  //.  2t  S07  unter  3  ist  unrichtig;  es  ist  v.  870. 

ayog9  £oc,  tJ  findet  man  schon  /i.  Csr.  479.  ed.  Herrn,  u. 
Ho/J9  wo  jedoch  in  andern  Ausgaben  a%og  steht« 

ay%ov.  In  der  Sten  Zeile  lies't  man:  auch  mit  dem 
Dat.  II.  24,  709.  (Die  unrichtige  Stelle  Od.  6 ,  3  ist  in  der 
neuen  Ausgabe  getilgt.)  In  J/.24,  709  findet  man  den  Genit. 
Die  Worte  sind:  anov  6e  |v|*/ftfjvTo  nvXaatv  vezoov  «yovTi. 
Offenbar  gehört  hier  der  Dativ  zum  Verbum  {vfi^Lijvro,  und  dnov 
zu  nvXanv:  Vosa  übersetzt  richtig: 

Nahe  begegneten  sie  am  Thor  dem  Führer  des  Leichnams. 
Der  krümm  ist  wohl  aus  der  unrichtigen  Bemerkung  Dasnm'e 
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(vergl.  Lexic.  ham.  unler  ay%ov)  entstanden,  "Wo  es'  heilst:  „ubi 
ay%ov  pertinet  ad  nvlamv  t%  ayovxu"  ' 

uy®.    Bei  diesem  Worte  fehlt  der  Inf.  des  ep.  Adr.  U  aU^ttv. 
-  «dixof.    Zu  diesem-^//,  ist  da«  4d*  idUag  au*  /fam^A, 
Aferc.  316  hinzuzufügen. 

afrvon«.    Die  Stelle  Od.  18»  S28  ist  in  823  iu  berichtigen. 

Skvtog.  IL  13,  360  ist  in  15,  37  so  verbessern. 

OM^avo;.  Der  Stelle  „//.  13 ,  726.  apifca*o£  itftfi  **ä/ö#as, 
du  bist  schwer  zu  überreden/'  ist  unrichtig  erklärt, denn 
1)  sind  die  Werte  nicht  vollständig  angeführt,  welches  hier  durch- 
aus flothig  war.  Die  Stelle  heisst:  "Ektoo,  efuifocrvoc  lau  iu*Qa$- 
fooi<n  meic&ai.  2)  Das  Medium  bedeutet  nicht  überreden, 
sondern  sich  überreden  lassen,  gehorchen,  wie  auch 
der  damit  verbundene  Dativ  anzeigt  3)  aAfftaveg  würde  ich  hier 
lieber  io  dem  Sinne:  unfähig,  als  schwer  nehmen.  Es  ist  ein 
einleitender  Satz,  den  Polydamas  zu  Uektor spricht,  ala  er  ihm 
den  Rath  geben  will,  alle  tapfern  Troer  zu  versammeln.  Die  Ue- 
bersctzung  würde  also  sein:  Du  bist  unfähig  od.  es  wird 
dir  schwer,  den  Ermahnungen  zu  gehorchen.  Voss 
übersetzt:  Du  bist  hartherzig ,  auf  warnende  Rede  au  horchen. 

«Vpoeofr.  Dieses  Adjectiv  soll  nach  Oa\  5,  276  den  Genitiv 
xaxuv  nach  sich  haben,  und  daraus  wird  die  Bedeutung  elend 
abgeleitet  Man  findet  aber  in  jeuer  Stelle  ebenfalls  kon^v  'äwö- 
veio,  wie  11.  18,  489. 

«VvtPXOM«».  Ausser  der  Verbindung  mit  dem  Accus,  wird 
auch  der  Dativ  angegeben ,  und  sum  Beweise  Od.  12,  369  hinzu- 
gefügt Das  pot  ist  die  Lesart  der  altern  Ausgaben;  und  von 
WoJf  nach  den  MSS.  in  us  geändert. 

aWiGT tcpr]g  IL  11,  40.  Auch  in  dieser  Stelle  hat  Wolf  mit 
Heyne  die  Lesart  der  bessern  Cdd.  ofuptatQscpisg  aufgenommen. 

avaöiötofxt.  Der  Aar.  1.  dieses  Wortes  findet  sich  schon  A. 
Merc,  III.  Efyufjg  xoi  nanuOTti  nvQrjia  nvg  %  aviöoMtv. 

avaövvto  als  Nebenform  von  avaövco  fehlt  ganz.  Man  findet 
sie  3air.  90  in  intensiliver  Bedeutung.  Xanxltav  avidvpi. 

avatoaco.  In  IL  16,  80  lies't  man  in  Wolfs  Ausgabe  nicht 
ava££?2,  sondern :  cag  d  ort  <?v  at^rj  vooc  aviffog,  wie  auch  Her- 
mann in  DUsert.  II  de  legibus  quibuxd,  subtil,  s  er  man.  homer* 
p.  19*  Opuec.  //.  p.  57.  billigt.  Thiersch  dagegen  will  nach  Gr. 
Graromat.  §.  322.  5.  b.  avaQrj  hergestellt  wissen.  Die  Angabe, 
dasg  avataanv  such  den  Accus,  regiere,  scheint  ungeg rundet; 
denn  die  hinzugefügte  Stelle  H.  24,440  enthält  dss  Wort  gar  nicht, 
und,  wenn  vielleicht  //.  24,  621  gemeint  sein  sollte,  so  gehört 
der  Accus«  oiv  zu  <?g>a$f. 

avdkvm.  Auch  das  Med.  ist  gebräuchlich:  ovÖh  *on}o  ava- 
kvörcai  h.  Mcrc.  258. 

avcruoQtco.  Die  Bemerkung,  dass  auch  der  blosse  Ge- 
nitiv atatt  der  Präposit.  J«  mit  dem  Genit  atehe, 
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ist  nach  der  als  Beweis  hinzugefügten  Stelle  Orf.  22  ,  270  anrieb- 

üg.  Venu  in  derselben  bangt  der  Genitiv  offenbar  von  pvxordt 
ab.    Folgendes  sind  die  Worte: 

jAVtiaTijQlQ .  d'  avfiWQTiCttv  utyaQOio  uv%6v9$* 
Die  Scbol.  erklären:  tlg  tov  Ivöojtoov  toxov  tov  o'voVcSvoe  nod 
Voss  übersetzt:  Aber  die  Freier  entflohen  in  den  äuaaersten  Win- 
kel dre  Saales. 

nviixa.  Passow  bemerkt  bei  diesem  Worte,  dass  es  im  Horn, 
besonders  vom  Spannen  des  Bogens  mit  und  ohne 
*6&ov  gebraucht  würde.  Zum  Beweise  sollen  die  Stellen 
7*11,  375.  Od.  21,  1 28  dienen.  In  beiden  Stellen  ist  vom  Span- 
uexi  des  bogens  nicht  die  Bede.    In  II.  11 ,  375  Ondet  man: 

—  o  dl  to|ov  nr\%w  avikxtv 
sei  ßaltv,  ovd*  aqa  utv  akiov  ßilog  hqrvyt  %HQog» 
Hier  bedeutet  ntj%vv  avtixMiv,  den  Bügel  des  Bogens  anziehen,  um 
abzuachiessen.    Voss  übersetzt  richtig :  „Da  sog  er  den  Bo- 
gel des  Uoi  nes."  In  der  andern  Stelle  Od.  21, 125.  liest  man: 
xal 

Und  nun  bätte  er  gewiss  ihn  gespannt,  indem  er  die  Sehne  mit 
Kraft  zum  vierten  Male  anzog.  Es  beisst  also  nach  diesen  Stellen 
nicht:  den  Bogen  spannen,  sondern  blos  aniiehen.  Statt 
//.  22,  97  lese  man  v.  77. 

avi£a>,  am  hinauf  setzen  igdl<poov  uvlocnmc  II.  IS,  657. 
Passow  bat  folgende  Bemerkung  hinzugefügt:  „Der  Form  nach 
kann  es  zwar  auch  von  oWs»,  avitjpi  sein  s,  II.  21,  537; 
dem  auch  der  Sinn  nicht  widerspricht"     Die  Form 
vrtfa  scheint  mir  blos  eine  Erfindung  der  Grammatiker;  nur  das 
AM.  tfapai  ist  gebräuchlich.    In  der  andern  Stelle  //.  21,  537 
gebort  allerdings  SvtCav  au  &vli\ui,  aber  hier  hat  es  einen  ganz 
andern  Sinn.  —  Vier  Formen  sind  es,  nämlich:  äviaatui,  a  Vi- 
tien, aviaavjig ,  avioti ,  welche  der  Form  nach  von  avlr\pi  her» 
kommen  können.    Bei  £vteavt  ivfan  ist  diese  Ableitung  durch 
die  Bedeutung  gesichert,  aber  aviöaiux,  uviöavuc  können  dem 
Sinne  gemäss  nicht  dazu  gezogen  werden* 

avicaiu.1  cf.  p.  125  giebt  Passow  als  Aar,  1«  Opt  von  avlrjui 
an;  Buttm.  ausfübrl.  Grammat.  §.  106«  Anm.  5.  p.  544  folgt  der- 
selben  Ableitung,  und  giebt  dem  Worte  die  Bedeutung  zurück- 
schicken.  Bost  im  Wörterb.  folgt  derselben  Ableitung,  in  der 
Grammatik  dagegen  p.  436  nimmt  er  oW£e>  als  Stammwort  an. 
Dieses  Wort  kommt  11.  14,  209  vor,  wo  Here  von  der  Aussöh- 
nung des  Okeanoa  und  der  Tethys  spricht: 

ti  xttvm  y  btliooi  nttoantiudovoa  <pl\ov  xrjo 
tlg  ivvi)v  ivioatui  ö>o>^vo*  ydorr^ 
Voss  übersetzt  etwas  frei :   Könnt'  ich  jenen  das  Her»  durch 
freundliche  Worte  bewegen,  wieder  dem  Bette  genahtau  vereini- 
gen Lieb'  und  Umarmung.    Eustath.  erklärt:  to  6a  tlg  tvvijv  «vf- 

ipti  tov  eviwri««*,  ij  sWßiptföcii,  ivatoiivai,  «ovo  to  h 
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dl<poov      aviöavrtg  ayov.    Die  Erklärung  avcntuGai  wird  schon 
durch  das  Wort  naQcantni&ovGa  entfernt;  denn  der  Dichter  hätte 
dann  dasselbe  durch  zwei  Worte  ausgedruckt.  Richtig  ist  nur  die 
andere  Erklärung:  avaßißaoai ,  ttvctOtivai.    Die  Form  lagst  sich 
1)  nicht  von  avlrjfii  herleiten ,  da  nirgends  ein  Optativ,  Conjunct. 
oder  Part,  des  1  Aar.  von  avlrjfu  vorkommt ;  2)  ist  die  Bedeutung 
dagegen;  denn  die  Annahme  Buttmanns,  dass  es  zurücksen- 
den bedeute,  ist  ebenfalls  zweifelhaft  f  indem  die  Stelle  Od.  18» 
265  wohl  anders  erklärt  werden  rauss.    Wollte  man  es  antrei- 
ben, anregen,  übersetzen,  so  zeigt  dagegen  der  Horn.  Sprach- 
gebrauch, dass  es  nur  in  dieser  Bedeutung  im  feindlichen  Sinne 
und  von  leidenschaftlicher  Heftigkeit  gehraucht  wird.    Auch  die 
Verbindung  mit  tlg  findet  man  nicht  im  Homer.«   Richtig  leitet 
man  also  des  Wort  nur  von  dem  defect.  Aor.  tlca  ab,  m.  vrgl. 
Thiersch  Gr.  §.  226*  Anm. ,  welchen  Buttmann  zu  dem  Stamme 
Ell  (vergl.  Ptrf.  npcri)  rechnet.    Dieser  Aor.  hat  die  Bedeutung: 
setzen,  legen,  bringen  u.  zeigt  sich  ohne  Augment  in  folgen- 
den Formen  Part,  ffeag.  Od.  10,  361.  Inf.  feert,   poet.  %aoau 
Od.  13,  275.    Auch  die  Verbindung  mit  tlg  ist  dem  Sprachge- 
brauche gemäss:  ig  aodfjuvQov  Itfcrtf«.  Od.  10,  361.  cf.  1,  130. 
avioatfu  ist  also  1  Sg.  Opt.  Aor.  1.  vom  defect.  Aor.  ivtfatt  (St. 
ESI)  und  man  muss  übersetzen :  auf  das  Ehebett  bringen; 
denn  erhält  auch  zugleich  die  Pripos.  ava  ihre  Bedeutung;  denn 
svvi}  wird  gewöhnlich  erhöht  gedacht  vergl.  Od.  23,  179.  — 
Noch  mehr  wird  diese  Ableitung  begründet  durch  die  Stelle  II.  13, 
667.,  wo  von  dem  gelödteten  Harpalion  die  Rede  ist: 
ig  diyobr  69  aviactvxig  ayov  noot\"Ikiov  foijv. 
Sie  legten  ihn  auf  den  Wagen  und  brachten  ihn  nach  der  heiligen 
Uios.    Hier  erklären  es  die  ScJtol.  durch  uva&ivxeg  und  ivaßißa- 
eavxtg.    Es  ist  alao  Part,  von  dem  defect  Aor.  «vcfoa.  vergl. 
Kühn.  Grammati,  §211.1. 

avtöav  II.  21 ,  637  ist  3  PL  Aor.  2.  Act.  von  avtyut,  wie 
auch  richtig  angegeben  ist 

avloti,  Od.  18,  265  würde  eine  epische  Verkürzung  st  ovf 
cti  sein  ,  ähnlich  den  Formen  ioylxi,  oxiftfpivtj  u.  s.  w.  Tbiersch 
Gr.  $.  226.  Anm.  verwirft  diese  Form  gsnz,  da  sonst  in  14  Stel- 
len das  Futur  immer  mit  rj  steht,  und  il  xev  die  Constra- 
ction  mit  dem  Indikativ  nicht  gut  zulässt.  Er  schlägt  dafür  vor 
«Wq,  wie  auch  Kost  Gr.  p.  436  billigt  Ob  das  Futur  hier  zulas- 
sig  sei,  gehört  nicht  eigentlich  hieher;  ich  will  daher  nur  noch 
erwähnen,  dass  die  Bedeutung:  zurückschicken,  welche 
unter  aWijps  2.  mit  Hinweisung  auf  diese  Stelle  dem  Sprachge- 
brauche nicht  angemessen  scheine.    Die  Worte  sind: 

ifli  ovn  oW  cf  %tv  f&*  uvicu  4rtog9  %  ziv  uktoa 
«vtov  M  Too/p. 
Eustath  erklärt  gewiss  richtig:  aqptjöti,  anolvott ,  ov  xo  ivitvtiov 
ikävoi  ianv '  vrgl.  //.  14,  81*  —  £s  sind  Worte!  welche  Odys- 
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«us beim  Abschiede,  als  er  nach  Troja  geht,  «ü  Penelope  spricht 
Voss  übersetzt:  „Darum  weiss  ich  es  'nicht,  ob  ein 
Gott  Ton  Troja  mich  heimführt,  oder  mich  dort 
wegrafft. "  Eben  so  Wiedaich:  ob  —  zurückführt,  oder 
ich  falle  u.  a.  w.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  richtig  wiedergege- 
ben; aber  dem  Sprachgebrauch  gemasser  ist  die  Uebersetzung 
nach  Eustaths  Erklärung  durch  freilassen  —  und  fangen, 
fest  halten. 

uv(%m.    Am  Ende  dieses  Artikels  findet  man  unter  Med.  bei 
Nr.  &  die  Bedeutung:  an  einander  h  a  1 1  e  n  mit  der  Stelle  Od. 
24,  8.  angeführt:  Die  Worte  aus  /.  c.  uvd  %*  alirjir^tnv  9%ovxm 
(wxiiqi itg) ,  sie  hängen  sich  an  einander,  gehören  gar  nicht  hie« 
her.    dva  ist  hier  Praep.  mit  Dativ ;  und  eben  So  wie  ov«  antf- 
snoo;  fgovre*  ist  hier  Mßd.  von  fy»,  in  der  Bedeutung:  sich 
halten,  hangen.    Auch  Hermann  in  seiner  Epist.  über  die 
Pr'ap.  xaxd  und  ivu  rügt  diesen  Fehler  in  dem  Archiv  für  Philol. 
und  Padag.    Unter  Nr.  8.  lies't  man:  %UQ<tg  avatxoptvog,  die 
Bände  zum  Kampf  (im  Med.  hie  zum  Gebet)  erhoben.  Im 
Horn,  findet  man  1)  %tigag  nur  beim  Activ,  und  das  Med.  in  die- 
sem Snwe  nur  absolut:  eigtl.  sich  erheben,  zum  Schlage 
ausholen;  2)  wird  die  Redensart  nicht  bloe  vom  Kampfe  ge- 
braucht: z.  B.  //.  22,  34,  wo  von  Priamoa  die  Rede  ist,  der  aus 
Trauer  über  Hektor  sich  achlagt.  Od.  14,  425.,  wo  von  Holz- 
spalten dieses  Wort  gebraucht  wird.  //.  8,  362  findet  man: 
'AxQiiörig  dt  zqi  öodptvog  £/<po?  itXrjbv  cvcrc^optvoc  xoouOos  <pa- 
lov.   Nachdem  der  Atride  das  Schwert  gezogen  ,  holte  er  aua  und 
hieb  in  den  Kegel  des  Helms.    Dieses  Wort  stellt  uns  lebhaft  die 
Stellung  dessen  vor  Augen,  der  mit  Kraft  auf  etwas  losschlägt 

«Vdfuat,  to.  ion.  u.  poet.  st.  dva-dtfut  h.  hom.  6,  9.  Dies 
ist  ganz  unrichtig:  es  ist  pl.  von  avfa(.iov. 

avidfa.  Unter  Nr.  2*  steht  zum  Beweise  für  die  intransitive 
Bedeutung:  unlustig  sein.  IL  23,  721.  Nach  d*r  Wolf.  Aus- 
gabe gebort  aie  zu  Nr.  1.  ,,«U'  St«  di}  «v/ajov  fA%9uyvg  u.s.w. 
Die  Lesart  *A%cuol  fand  sich  früher  in  dieser  Stelle« 

uvitTrjfit.  Zu  der  transitiv.  Bedeutung:  wecken,  erwe- 
cken steht  ara  Bcweia  H.  14,  836.  Es  ist  aber  Aor.  2.  Act.  mit 
inlensitiv.  Bedeutung,  wie  gewöhnlich.    Die  Worte  siud: 

—  ov%  tt¥  fywys  ti6v  nqog  öcäfut  violftnv 

Ii  tvvrjg  avoxäoa. 
ovri^co.  Das  Med.  wird  erklärt  durch:  vorhalten  und 
dabei  die  Stelle  Od.  22,  74  mit  den  Worten:  ,, «vr/a^afre  ioa- 
tffac,  haltet  die  Tische  vor  euch  zur  Abwehr.44  Dies 
ist  nach  dem  Zusammenbang  nicht  ganz  richtig ;  dann  die  Stelle 
lautet  vollständig: 

tpdoyavct  t«  Cnac<Sao&e ,  *a\  avxl&itö&i  XQCtni£og 

Die  Construcüon  ist  also:  «Wx«öfrm  tl  uvogy  und  dies  kann 


■ 

Digitized  by  Google 


410  ,       Berichtigungen  und  Zusätze 

nichts  ander*  bedeuten ,  als  etwas  gegen  eine  Sache  halten;  denn 
der  .Genitiv  hängt  von  der  Präposition  ab.  Das  Medium  schlieft 
freilich  fiugleich  auch  die  Bedeutung :  für  sich,  zu  i«inem 
Beaten  ein.  Ea  musste  also  übersetzt  werden  :  Ha  ltet  die  Ti- 
sche gegen  die  Pfeile  oder  zum.  Schutz  gegen  die  Pfeile. 

avxi.  Die  beiden  ersten  Bedeutungen  dieser  Präposition  im 
rein  örtlichen  Sinn:  gegen,  gegenüber,  vor,  ante  und  im 
feindlichen  Sinn:  contra,  gegen,  entgegen,  wider,  sind 
in  dem  jetzigen  Wolf.  Texte  nicht  mehr  zu  finden.  Man  findet 
an  deren  Steile  jetzt  avta  oder  dvxia.  So  Od.  4,  115.  an1 
oarfaluoftV ,  JL  21,  481.  aW*  l>*Sd  arqastfft».  JL  15,  415. 
avt*  AtavtQg ,  welches  letztere  auch  bemerkt  ist» 

anakifa.  Die  Worte:  „abwehren,  abwenden,  1 1  «*~ 
voc.  IL  24,  371.  aber  auch  umgekehrt,  die  Person  im  Acc  und 
die,  Sache  im  Genitiv. "  bedürfen  einer  Berichtigung.  In  IL 
24,  871. 

iXV  iyi  ovdh  et  #£o>  xaxa ,  Kai  U  %tv  akkov 

Es  find  Worte,  welche  Hermes  zu  Priamos  spricht,  der  eben 
zu  Achilleus  gehen  will,  um  sich  den  Leichnam  Hektor'a  zu  er- 
bitten. Der  Accus.  akkov  bezeichnet  ebenfalls  eine  Person,  und 
die  Worte  „aber  euch  umgekehrt  die  Person  im  Acc" 
sind  unnothug.  Der  Grundbegriff  ist  abwehren,  abhalten, 
und  der  Accus,  kann  eowol  eine  Person  aJa  eine  Sache  sein; 
eben  dies  ist  auch  bei  dem  Genitiv  der  Fall.  vgl.  JL  22  ,  348. 
Od.  4,  766. 

(axaXowovf)  gen.  xoooc:  Dieser  Nom.  ist  für  diese  Form 
unrichtig:  in.tn  muse  als  Nom.  ancdoiQwg  annehmen:  denn  in  der 
angegebenen  .Stelle  A.  Ven.  14.  findet  man  inukoiooaq  nao&t- 
vtjecre,  und  dieser  Accus,  setzt  eine  Nominativiorm  nach  der 
dritten  Declination  voraus. 

inavoam-.  Ausser  der  gewöhnlichen  Construction  mit  dem 
doppelten  Accusativ  und  der  seltneren  mit  Dativ  der  Person, 
wird  noch  hinzugefügt:  „und  in  Stellen,  wie  JL  19,  89. 
nahm  man  aelbst  den  Genitiv  der  Peraon  an,  den 
Spatere  n  achahm'ten."  Diese  Stelle  IL  19,  89.  SV  >A%9X- 
kijog  yiattg  aJzoc  anrjvQoov ,  würde  wenig  Schein  dafür  haben; 
denn  ^xdkrjo;  hängt  offenbar  mit  yioag  ab.  —  Es  giebt  jedoch 
andere  Stellen,  welche  mehr  Begründung  dieser  Annahme  zu  ge- 
ben scheinen,  und  daher  auch  die  alten  Erklärer  zu  dieser  An- 
nahme verleiteten*  Es  sind  folgende:  JL  1,  430.  rr/v  (yvvaixa) 
qu  ßly  asxtivroc  aftrjvoav.  Od»  4 ,  647«  f|  0$  ßlff  atxovzoQ 
antjvQa  vtja*  u.  Od.  18,  272.  tijcti  Ztvg  okßov  untivocu  In 
der  ersten  Stelle  bezieht  man  den  Genitiv  richtiger  auf  ßiy  und 
so  erklärt  ihn  auch  Nägelsbach  Anm.  z.  Ilias  p.  69.  durch 
Gewalt  an  dem  N ich twoli ende n  verübt,  wie  deutlich 
Od.  4,  647.  beweis' t.    In  der  letzteren  Stelle  hängt  rjjcre  von 
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oXßo¥  ab,  oder  es  ist  Attraction,  welche  von  dem  vorher- 
gehenden Genitiv  ovlvpbris  ipi9tv  veranlasst  ist. 

antinov '  „Die  Worte:  minder  häufig,  jedoch  mit  d. 
Gen.  der  Sache,  den  Wolf  in  der  IL  3,  406.  nach  Aristarch. 
hergestellt  hat,  #«»v  d'  eWfuct  XiUv&*v,  et  eh  ab  von  der 
Bahn  der  Götter"  enthalten  eine  falache  Bemerkung  $  denn 
Wolf  liu't:  ^tcov  d'  Anoti%*  ttAstootj. 

a*fZd>'»e|uw  =  ini%9oiuu  Od.  2,  202.  Dabei  etehr  in  Pa- 
renthese :  doch  iat  ee  nach  dem  Schol.  euch  hier  Act. 
verhaaet  machen.  Dae  Letztere  iat  unrichtig:  denn  die 
Worte:  awirfavim  f  «i  suiUov,  sind  unstreitig  su  übersetzen : 
da  wirat  noch  mehr  verhasst,  wie  euch  Voaa  über- 
setit  hat.  ,  t 

ox^0o,(t«(.  Nach  Buttni.  Ausfuhrl.  Gremmat.  in  dem  Ver- 
bal- Verzeichnisa  unter  Vyßox  iat  daä  Präsens  axitfopai  zwei- 
felhaft: denn  Eur.  Hippol.  1260  iat  ea  falsche  Leaart  iund 
Thfocr.  17,  45.  hat  nicht  genug  Autorität.  Bei  Horn,  und  den 
Attikern  kommt  das  bnperf.  £m%&oiii)v  ala  uforiM  vor,  wiewol 
der  Inf.  Aor.  eWgfeafcu  die  Betonung  des  Präsens  hat  Butt* 
mann  ordnet  diese  Formen  su  Ancjfiavo^ai  als  jior. 

axt^m?  Die  Stelle  U,  22,  324.  tpaivtto  ö  ,  y  nh^lStg  An 
»fiow  avxev  fiovaw,  kenn  nicht  gut  durch  Tinesia*  von  oWgo) 
erklärt  werden. 

anoigyto  Part.  AnotQpfvrj  st.  Anotoyophr]  '  h.  Horn,  Ven. 
47.  —  anotQynivi]  iat  in  der  Stelle:  nijd'  avfij  ßQoxiijg  vivi\g 
*notwpivrj  rfy,  Part,  Perf.  Poms,  mit  fehlendem  Au  gm.  t  empor. 
m.  Tcrgl.  Bnttm.  Auaf.  Grammat  unter  tXoyx  und  Rost  Gramm. 
Zweite  Anh.  Dialekte.  51.  p.  418- 

eWUtjfii.  Unter  Med.  steht  die  Redensart  An  alnvog  oli- 
cdai,  des  Todea  sterben,  dea  Lebens  verluatig  ge- 
ben^ 11.  24,^  725.  mit  der  Bemerkung,  dasa  diese  Redensart 
mit  otto&ei  olt&QOV,  uoqov>  gleichbedeutend  wäre.  Passow 
nimmt  also  eine  Tmesia  an,  ao  dasa  es  st.  AnoXio&ai  alavog 
etehe.  Bothe  folgt  ihm  in  der  Erklärung  der  Stelle  und  Vos« 
übersetzt  auch:  Mann,  du  verlorst  dein  Leben,  du  blühender. 
Ich  kann  aber  dieae  Erklärung  nicht  billigen  ,  da  sonst  nie  ein 
Genit  im  Horn,  dabei  vorkommt  Auch  widerapricht  aicb  Paa- 
sow  selbst  unter  n&Jy,  wo  er  viog  An'  altavog  verbindet  und 
jung  an  Alter  übersetzt.  Die  Stelle  enthält  vollständig  fokeude 
Worte: 

*AvtQ,  An9  altavog  vipe  älio9  %aö  6&  ne  fflQriv 
keinug  fr  uryooouf*. 

indromache  beklagt  den  Tod  dee  Hektor,  und  ich  würde,  der 
2 weiten  Erklärung  Passow's  folgend,  iiberaetzen :  Mann,  en 
Lebensalter  jung,  atarbat  du,  und  läset  mich  als  Wittwex  im 
Hause  zurück.  —  Nach  den  altern  Grammatikein 
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e«  mit  äito  verbinden.   So  Schot.  Witt,  und  Euitatniot :  Igt*»- 
nrjg  xr\g 

anonavto.  Nach  einer  beigefügten  Bemerkung  soll  das  Act. 
in  Od.  1,  340.  auch  intransitiv  vorkommen.  In  dieser  Stelle 
lies't  man  jetzt  in  WolPs  Ausgabe:  xavxrjg  aitonavi  aotdtjg,  Wo 
inonave*  st.  aXojtavto  steht  Und  Imperat.  Prot»:  Med.  ist, 
welcher  immer  nur  intransitiv  gebraucht  wird.  Die  altere  Les- 
art drtonuvi  als  Imperai.  Prats.  hat  diese  Bemerkung  ver- 
anlasst '  ' 

umm.  Pas  Med.  für  sich  anknüpfen  hat  den  Acc. 
Od.  11,  277.  iyapivri  ßooypv  alnvv  aq>'  *^Aofo  fuX«&oov, 
wie  richtig  angegeben  ist  In  der  Bedeutung:  sich  vortit 
heften,  knüpfen,  anhangen  u.  a.  w.  soll  ea  ausser  dem 
Genit.  auch  den  Accus,  haben, welche  Behauptung  durch  die 
Stellen  Od*  19  ,  473  und  IL  8<  3S9<  unrichtig  unterstützt 
wird.  Die  erste  Stelle  Od.  19,  473,  ist  offenbar  falsch  aufge- 
iasst:  denn  in  den  Worten:  v  • 

•ißapbrri  6t  ytvtiov  '06v<scija  ngooitmtv 
gehört  der  Accusativ  '  Odvooiicc  zu  nooaiuntv ,  m.  vergl.  IL  1, 
105.  206.  5\  585  u.  s.  w.  und  nur  der  Gentt.  ytvüov  zu  a>cr- 
tiivfp  Sie  (die  Scbafinerin)  redete  den  Odysseus  anv  nachdem 
sie  ihn  an  dem  Kinne  gefasst  hatte.  Dass  es  das  Kinn  des  Odys- 
seus ist,  giebt  der  Zusammenhang  an.  So  viel- ich  mich  erin- 
nere, kann  der  Accus,  nur  in  der  Bedeutung  stehen:  etwas 
festknüpfen  m.  s.  das  Lexikon.  Aus  der  andern  Stelle.  IL 
8  t  338.  zieht  Passow  die  Redensart:  xvcav  anxixcn  Cvog  /tf^/a, 
der  Hund  packt  den  Eber  an  die  Schenkel.  Dass  aber  diese 
Verbindung  richtig  sei,  scheint  mir  noch  zweifelhallt.  Die  Worte 
sind  vollständig  folgende.:  , 

ig  d*  Sri  xlg  xt  xvmv  Cvog  ayolov  tjl  Xiovxog 
ukttjuh  xaxomo&i,  noalv  xctjitOGi  Öiwhwv,  , 
laylct  xs  yXovxovg  xt.  tXiOGoiitvov  xt  öoxevti, 
o>$  t,xxo)0  <ona£t  xaQijy.vfioaiviag  Ax<*iovg} 
.  attv  anoKtttvatv  xov  onloxaxov. 
Eustath  bemerkt  dazu:  ooa  6h  %aif  on  to  anxtG&at  akienixt] 
(Swixa&v  iv  xf\  aitxr\xai  Usyla  xa\  ykovxovg,  tl  fsi|  Tic  Xooag  xr\v 
xaxa  KQO&tciv  TtQooXoyiöitat  Iva  y  xaxa  layla  xcu  yXovxovg. 
Besser  scheint  die  Erklärung  der  Schul.  Kdlois.  tv  xo  anxrizai' 
ov  yao  imlapßdvtxcti ,  lmnr\ba  61  vActzTOiv.  — -  xaXöiq  61  ov  vi 
nXivoy  btlxuxai,   aXXd  xolg  ylovxolg  xa\  xo*g  laxioig  noog  xo 
faöiug  ixxXtvuv  xqv  bii6xQ0(prjv  xov  Orjolov'   inupioti  yovv, 
iXtaaofuvov  xt  6oxtvti.    Zu  v.  340.  wird  in  dem  ScJtol.  hinzuge- 
setzt: to  wusxiuov  (la%la  xt  yXovxovg  tt)  f\  xolg  avto  avvaTtxiov, 
1v  fl  GlW«  Znxy  tt  ia%Ca9  ivxixov  kxt&v,  —  ff  iolg  ifrjg  Ttoog- 
ooxiov ,  Iva  xo  doxtvttv  xoivov  3.    Koppen  folgt  io  seiner  Er- 
klärung der  von  Passow  angegebenen  Construction ,  und  V4*s 
übersetzt  ebenfalls: 
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So  wie  ein  Hand  den  Eber  de»  Bergwalds,  oder  den  Löwen, 
Im  Nachrennen  erhascht,  den  hurtigen  Fussen  vertrauend, 
Hinten  an  Hüft'  und  Lend',  und  stete  c\ee  Gewendeten  achtet: 
Ich  mu ss  gestehen,  dasa  diese  Lebersetzung  einen  Widerspruch 
za  enthalten  scheint;  der  llund  packt  den  Eber  oder  den  Lö- 
wen, und  achtet  noch,  wie  er  aich,  im  LaüJe  wendet;  denn 
diea  ist  doch  fAitfeo'sirvov.  Dieser  Widerspruch  fallt  weg,  wenn 
man,  wie  es  nach  meiner  Einsiebt  nur  richtig  i*t,  erstlich  mit 
«mtttw  nur  ffvog  u.  Ihviog ,  verbindet ,  und  den  Conjunctiv 
beachtet,  und  die  Accus»  fagfa  u.  a.  w.  nach  der  Erklärung  der 
Venet.  SchoL  mit  oWif  veik^üpit  öoxsvtiv  erklärt  freilich 
Fassow  unter  diesem  Wortf ;  ^arch \ verfolgen,  au  fassen 
suchen;  aber  alle  andern ..Stellen  bestätigen  nur  die  Bedeu- 
tung: belauern,  beobachten-,  Diese  letztere  Bedeutung 
gilt  auch  nur  für  dieae  Stelle,  und  die  Accus.  U%la ,  yXevrooc 
und  ilicaontvog  geboren  der  (Instruction  an,  wo  auaaer  dem 
eigentlichen  Gegenstande  auch  ein  Theil  desselben  erwähnt  wird 
(«ad'  oiov  xat  uiooc).  Ich  übersetze  daher:  Wie  wenn  ein 
Hund  einen  wilden  Eber  oder,  Löwen  von  hinten  fassen  will 
( Cimjunct. ),  den  schnellen  Fussen  vertrauend,  und  daa  Gesas» 
und  die  Schenkel  de*  aich  Wendenden  (Laufenden)  beachtet 
(lndicat.) :  ao  verfolgte  ilektor  die  hauptumlockten  Achäer,  im- 
mer den  letzten,  tödtend.  Dass  diea  der  richtige  Sinn  sej, 
scheint  mir  auch  die  Vergleichung  anzudeuten:  der  Hund  be- 
lauert immer  den  setzten  Theil  daa  Thiers,  daa  er  verfolgt: 
Bektor  tödtet  immer  den  hintersten  der  Griechen, 

«eify/an    Bier  wird  ausser  der  Bedeutung  zählen  auch 
die:  freundlich  einigen  und  IL  2,  124.  angegeben.  Dieser 
Erklärung  ist  der  Zusammenhang  entgegen,  und  crpi6>l<»  heisst 
hier  ebenfalls  zählen,  rechnen.    Die  Worte  aind  folgende: 
&ttg  yuQ  %*  i&tkoiptv  fA%aiol  xc  Tqcoig  ts 
ooxw*  maxä  lauovrfg,  aoröpij&^'fuvat  apqxo.  — 
a.  &.  w. 

Die  Uebersetzung  der  ganzen  Stelle  wird  die  Unrichtigkeit 
noch  deutlicher  darlegen:  denn  wenn  wir,  Achäer  zugleich  und 
Troer,  nach  geschlossenem  treuen  Bund,  uns  beide  zählen  woll- 
ten, Troer  dann  auslesen,  so  viel  ansässig  sind,  und  wie  Achäer 
uns  dann  in  Dekaden  veitheilten  and  je  einen  der  Troer  aus- 
wichen, den  Wein  ein zuac henken ,  ao  würden  viele  Dekaden 
dts  Weinschenken  entbehren. 

opxvvco.  Hier  liea'tman:  yrMed.  eich  versammeln  1a %- 
sen.  IL  2,  55.  ganz  ao  wie  Od.  4,  782."  Die  erete  Stelle 
enthalt  folgende  Worte i 

tovc  oyt  avyxaUoag  nvxivrjv  ijQtvvrto  ßov\r\v. 
ttt  Erklärung:   aich  versammeln  lassen  iat  sus  Damm 
Lexikon  entlehnt,  welcher  übersetzt:  frequenttm  comenirt  fecU 
senatum.    Richtig  bemerkt  Näßelsbach  Anmerk.  zur  llias  S.  96. 
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,  ,Dies  kann  es  unmöglich  beissen :  sondern  so  wie  Ulan  agzvvt iv 
tyevältt  (  0k*7  11  ,  866 ')  sagt,  so  kann  auch  ßov).r}v  auzvv  soften. 
gesagt  sein  für  atrüetk  con$iHuth.i(  Ich  füge  noch  hinzu,  auch 
deshalb  nicht,  weil  er  sie  schon  zusammen  berufen  hatte.  Voss 
hat  es  richtig  gefasst :  er  e  n  t  wart'  die  weise  Berathung. 
—  Es  heisst  also  hier:1  einen  weisen  Rath  aussinnen. 
Die  andere  Stelle  Od.  4,  782:  1 

,J}OTvvctvzo  6>  ipsTud  rgonoig  h  fanuctzlvoutiv. 
Sie  fugten  ihre  Ruder  in  die  ledernen  Wirbel/4   kann,  meiner 
Einsicht  nach,  damit  nicht  verglichen  werden.'  -  »'> 

*      '&Q%*.    Hie  Stelle  cio'-mtm,  o>  xiv  Ä  9/  10t 

wird  hier  nach  den  Schäl.'  erklärt ,  so  dass  003*  intransitiv 
«teilt:  Von  dir  wird  es  abhängen,  was  da  siegend,  i. 
die  Obei  band  behalten  soll.  Auch  Koppen  erklart  es  so, 
indem  er  Inög  dabei  ergänzt :  er  Übersetzt :  welcher  Vor- 
sehl ag  gel  t'en  soll.  Ungewöhnlich  nennt  Tassow  selbst  die- 
sen Gebrauch  Von  ;  und'  ich"  möchte  daher  lieber  der  Uc- 
bersetzung  von  Voss  den  Vorzug  geben,  welcher  es  transitiv 
nimmt,  so  dass  er  aus  dem  Vorhergehenden  t&tW  ergänzt ; 
denn  er  übersetit:  was  er  vorsc biegt.  Der  Sinn  dieser 
Stelle  Würde  dann  sein:  Du  musst  auch  den  guten  Rath  eines 
Andern  otuören  und  befolgen  5  wiewol  es  immer  in  deiner  Ge- 
walt stebn  wird ,  das  zu  prüfen1,  wai  er  zuerst  vorträgt 

!  hvkog.  liier  wird  unter  Nr.  5.  als  Bedeutung:  die  Aderu 
oder  Blutröhren,  auch  Wasserleitungen,  Gräben, 
Kanäle  mit  der  Stelle  //.  17,  279.  angeführt,  und  die  Worte: 
iyxicpctlog  itaq'  avkov  avtSQape,  werden  übersetzt:  das  Ge- 
hirn spritzte  röhrenweis  oder  stroraweie  empor. 
Diese  Erklärung  scheint  mir  nicht  richtig;  denn  1)  kann  das 
Gehirn  wohl  nicht  stromweis  emporspritzen  ;  2)  kommt  naga 
bei  Homer  nie  in  dieser  Bedeutung  vor.  8)  Auch  der  Zusam- 
menhang des  Ganzen  spricht  dagegen.  Aias  stösst  dem  Hippo- 
thüos  die  Lanze  durch  den  Helm.  v.  294;  dieser  zerbricht  von 
dem  heftigen  Stesse  und  die  Lanze  dringt  in  den  Kopf:  das  blu- 
tige Gehirn  spritzt  an  der  Röhre  des  Speers  hinauf.  Eustath 
giebt  folgende  Erklärungen  von  avXog  bei  dieser  Stelle:  1  )  to 
o£v  zov  öogazog;  daher  nennt  Homer  auch  den  Jagdspiesa  00U- 
XavXog.  Od.  9,  156.  eigen tl.  wohl  die  Röhre,  in  Welcher  die 
eiserne  Spitze  der  Lanze  gesteckt  wurde.  —  2)  to  zg-fjua  rij; 
xvvnjg  to  duc  xov  h'yxtog,  das  Loch  des  Helmes  9  welches  die 
Lanze  gestossen  hatte;  und  3)  0  l$oxovrto'uoc  xert  17  ht$prjx*i9 
<poQa  xov  cxuiazog ,  welche  Bedeutung  Passow  hier  gewühlt  hat. 
Ich  flu  de  nur  die  erste  Bedeutung  dem  Zusammenhang  angemes- 
sen; ihr  folgt  auch  Voss  in  seiner  Uebersetzung: 

Siehe,  da  sprang  das  Gehirn  an  der  Röhre  des  Speers  aus 

der  Wunde. 

Diese  Bedeutung  wird  auch  durch  den  Homer.  Sprachgehrauch 
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unterst ütxt,  m.  vergl.  Eustath  zu  Od.  9,  156*  — '  Eine  viert* 
Erklärung  fuhrt  Hr.  Bothe  zu  i?.  17,  290  an  /  indem  er  an^ 
nimmt,  dasa  avXog  den  Kegel  dea  Helms  (cvnus  gaUae)  bedeute, 
und  in  dieser  Rückaicbt  aof  H.  6,  182  vcrweis't. 

a<pUjrr][it.  Ein  unbedeutendes  Veraehen  findet  man  bei  der 
CeberseLzung  der  Stelle  7/.  13»  "746:  „pij  tD'^C  inoar^acovratf 
da  sb  sie  una  die  Schuld  nun  nicht  bezahlen."  Et 
geht  &H$ta  vorher,  und'  ea  ist  alao  nicht  zu  streichen. 

a<pvC6€0.  Die  Redensart  dtd  fvxtoct  gorAxo?  yqtvat ,  das 
Eisen  drang  durch  die  Eingeweide.  //.  IS,  508»  14, 
517.  17,  S18.  i*t  »war  richtig  erklärt;  jedoch  ist  der  Zusatz: 
„wahrscheinlich  vom  Einsenken  dea  Stahle  in  den 
Leib,  aus  dem  man  die  Eingeweide  gleichsam  her- 
ausfliessen  macht,"  Wohl  nicht  passend,  um  diese  büdfi- 
cbe  Bedeutung  zu  erklären.  Auch  muss  man  wohl  mit  den 
Schol.  eine  Tmesis  annehmen,  und  diese  Stellen  zu  diaqw'aaa» 
ziehen.  Diese  erklären  nämlich  die  Stelle  dtr/Vrlnc*  xal  cVxo^e 
*£  fmoa  ovjov  ti  do'ofc,  wa,s  auch  durch  die  Stelle  Od.  19,  450. 
nollov  diqawos  aagxog  oJovtt,  bestätigt  wird.  —  Stayvcam  heisst 
eigentlich  durch  schöpfen  oder  ans  einem  tiefen  Gefässe  et- 
was ganz  bis  auf  den  Boden  ausschöpfen,  cf.  Od.  16,  110. 
Trägt  man  es  auf  die  Lanze  über,  ao  kann  es  nur  tief  ein- 
dringen bedeuten,  wie  man  bei  dem  Ausschöpfen  das  Wasser 
in  einem  Gefässe  ganz  zertfaeilt  Auch  der  Zusammenhsng  der 
Worte  in  den  Stellen  spricht  für  diese  Bedeutung.  In  II.  13, 
508.  trifft  Idomeneus  den  Oenomaos  mitten  auf  den  Bauch  mit 
der  Lanze ;  er  zerstösst  die  Höhlnng  des  Panzers  und  daa  Eisen 
dringt  tief  in  die  Eingeweide  ( Voss :  dass  schmetternd  ins  Ein- 
geweid' ihm  die  Spitze  taucht).  An  ein  Herausfressen  ist  nicht 
zu  denken.  Eben  so  IL  14,  516.  17,  315.  Die  Stelle  Od.  19, 
450  ubersetzt  Voss:  viel  riss  er  des  Fleisches  hinweg 
mit  dem  Zahne.  Es  ist  von  einem  Eber  die  Hede,  welchen 
Ocijaseus  mit  dem  Speere  erlegen  wollte;  der  Eber  kam  ihm 
jedoch  zuvor  und  verwundete  ihn  über  dem  Knie.  Die  Schol. 
erklären  dirjtpvtt  durch  öibioipt,  dilegiftv,  und  Eustath  sagt: 
to  fariqvoi  ßa&og  ßt}Xov  rijg  nkyyijg  tag  fyyvc;  tou  lözlov. 
Richtiger  scheint  mir  daher  die  Ueberaetznng  des  Hrn.  Dir. 
Wiedasch:  und  zerriss  viel  Fleisch  mit  zerschlitzen- 
dem Zahne,  wo  nur  das  Beiwort  Zerschlitzend  überflüs- 
sig ist 

ßaciXeva  statt  IL  11,  285*  lese  man  Od.  11,  285. 

Yt<pvQo<o.  yt<pvQ<oae  noxapov  II*  21 ,  245«  erklärt  Passow: 
ein  umgestürzter  Baum  überbrückte  einen  Fluss, 
sodass  man  hinüber  konnte.  Auch  Voss  übersetzt:  er 
überbrückte  die  Fluthen.  Der  Zusammenhang  erfordert 
die  nämliche  Ueberaetzung,  wie  Od.  15  ,  357*  er  dämmte 
den  Fluss,  um  den  wüthen- 
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den  Strom  aufzuhalten ,  reisst  eine  Ulme,  heraus,  und  wirft. 
ia  den  Fluss..  cf.  v.  244.    £ben  so  erklärt  Heyne  die  Stelle. * 

.  ytjdiai.  Die  Bemerkung,  des*  Homer  von  diesem  Worts 
nie  das  Präsens  gebraucht ,  gilt  nach  der  jetzigen  Lesart  nicht. 
Dem  ü.  14,  140.  findet  man:  vvv  Sq  pov  ^giUiJof  xifc  frj&sl ; 
hier  ist  es  Präsens,  und  das  Imftrf.  der  älteren  Ausgehen  iat 
imncbtig.  .  K  , 

yvipnm.  Die  Stelle  A.«S,.7St.,  tV  yow  gehört 
eigentlich  zu  lyyvapjiTn.  .  (> 

yovi'cr^ouai  rrr/^  tivoc,  für  jemanden  flehen.  //.  15, 
654.  .  Aichtiger  erklärt  man  es:  um  jemandes  willen  flehentlich 
bitten ;  vollständig  v.  660-  vxIq  TOtiwv '  yovvovfAtvos  SKatxow.  — 
So  hat  es  auch  Voss  übersetzt.  —  yovvajv  yovvatfö&ai ,  IL  22, 
S45  bedeutet:  jemandea  t>nie  flehentlich  umfassen  =  yovvwv 
foisofftfi 


rixiovoc  lv  nakanr}Ci  eartypovoc  u.  s.  w. 
Offenbar  ist  hier  die  Verbindung:  «Sc«  tfraftfug  lt&vvu%  dogv  h 
m^afA^ct  tintovog  fafrtova*  Die  Worte  h  naL  hängen  nicht 
von  day]yLovog  ab,  sondern  sie  gehören  als  nähere  Bestimmung 
zu  aiadfiq.  Voss  übersetzt  richtig:  Wie  die  Schnur  (  Richt- 
wage J  abmisst  den  Balken  des  Schiffes  unter  des  Zimmerers 
Hand,  des  erfahrenen.  vergl.  Spitzner  zu  d.  St.  —  Eher  könnte 
IL  23 ,  671  als  Beweis  gelten:  aber  nothwendig  ist  es  nicht, 
diese  Verbindung  anzunehmen.    Die  Worte  sind: 

t\  oi'y  auq  ,  om  uarrje  imdtvouat ;  ovöy  aga  n<ac  iiv 
IV  Jtavtsoa  toyota  öaiifjiova  qpcuior  yiveaJau 
Epeios  spricht  diese  Worte:  nachdem  er  sich  gerühmt  bat,  im 
Faustkampfe  der  beste  zu  sein,  gesteht  er  gern  ein,  dass  er  in 
der  Schlacht  nicht  ausgezeichnet  sei.  „Ists  nicht  genug y  dasa 
ich  in  der  Schlacht  nachstehe?  Man  konnte  ja  auch  nicht  in 
allen  Dingen  ein  geschickter  Mann  werden." 

daudfo»  =  dafiaca  9  hierbei  die  Bemerkung:  Nur  im  Pias, 
und  Imperf.  gebräuchlich,  nachhomer.  —  Die  Präsensform  kommt 
allerdings  bei  Homer  nicht  vor,  aber  wohl  der  Aor.  1  Pass. 
iöupaodii,  IL  19,  19.  16,  816.  wenn  man  ihn  nicht  von  Jst- 
*iae»  ableiten  will. 

Öafida*  Hier  fehlt  unter  den  hom.  Formen  1)  das  ep.  Fu- 
tur, öasux«,  Sanotootv*  iL  6,  368-  21,  271.  cf.  Buttm.  Ausf. 
Gr.  unter  J^tw.  2)  der  Aor.  1.  Posa,  iöanao&riv  ni.  r.  6a- 
pa£w.  Der  Aor.  2.  Act.  Uapov  ist  in  Hom.  ungebräuchlich.  — 
Die  Bedeutung:  ina  Joch  spannen  findet  man  noch  zum 
dritten  und  vierten  Mal  //.  10,  402.  17,  78. 

Jayöavog,    6  Dardan os,   Gründer  von  Dardania  odtf 
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Troja.  —  JctpSctvla,  rj  ist  in  der  Iliss  von  Troja  unterschieden. 
Es  ist  nach  den  Scholien  und  Strab.  eine  alte  St  in  Dardan  eu 
n.  Landschaft  am  Hellespont,  welche  nach  II.  20,  216.  Sitz  des 
Königs  Da rdanos  und  von  ihm  gegründet  war.  Erat  spater  steht 
es  für  Troja,  wie  in  Euripid*  Davon  ist  verschieden  daoda- 
voc,  ij,  eine  Aeolische  Stadt  in  Troja,  welche  110  Stadien  sud- 
licher vod  der  alten  St.  Dordania  lag.   Herodot,  7 ,  4$. 

(Dia  Fortsetsong  folgt.) 

» 

Crusiusy  Subreclor  in  Hannover. 


Proben  einer  Uebersetzung  des  Lwhis.  Nach  der 
JhakenbarcK sehen  Ausgabe. 

Slstes  Buch« 

ltes  Kap.  Bei  diesem  Theile  meines  Werkes  darf  ich 
wohl  voranschicken,  was  sehr  viele  Geschichtschreiber  zu  Au- 
f*nge  des  Ganzen  erklärt  haben:  daaa  ich  den  denkwürdig* 
sten  aller  Kriege,  welche  jemals  geführt  worden,  beachreiben 
will;  den  nämlich,  welchen  unter  Hannibala  Oberbefehle  die 
Karthager  mit  dem  Römischen  Volke  geführt  Denn  theile  ha- 
ben niemals  mächtigere  Staaten  und  Völker  mit  .  einander  ge- 
kämpft ;  theils  besassen  eben  diese  zu  keiner  andern  Zeit  soviel 
Kräfte  und  Stärke.  Auch  versuchten  sie  nicht  unbekannte,  son- 
dern im  ersten  Puniachen  Kriege  erprobte  Kriegskünste  gegen 
einander;  so  wechselnd  aber  war  daa  Kriegsglück  und  ao  raiss- 
hch  der  Kampf,  dass  diejenigen  der  GeJahr  näher  gewesen 
tind,  welche  gesiegt  haben.  Dabei  stritten  sie  fast  mit  noch 
größerer  Erbitterung  als  Kraft:  die  Börner  aus  Entrüstung,  dass 
die  ßesiegten  von  freien  Stücken  die  Sieger  angriffen;  die  Pa- 
nier, weil  sie  glaubten,  dass  man  den  Besiegten  hochmüthig 
und  habsüchtig  Gesetze  vorgeschrieben.  Auch  geht  die  Sage: 
Hannibal,  im  Alter  von  etwa  neun  Jahren,  den  Vater  Hamilkar 
kindlich  liebkosend:  daaa  er  ihn  nach  Hispanien  mitnehmen 
mochte,  als  dieser  nach  Beendigung  des  Afrikanischen  Krieges, 
in  Begriffe:  ein  Heer  dorthin  überzusetzen,  das  Opfer  verrieb-  ' 
tete,  —  aei  von  ihm  zum  Altare  gefuhrt  und  anter  Berührung 
des  Opferthieres  eidlich  verpflichtet  worden :  sobald  er  könne, 
als  Feind  des  Rötnischen  Volkes  aufzutreten.  Der  Mann  von 
gewaltigem  Geiste  konnte  den  Verlust  Siciliena  und  Sardiniens 
nicht  verschmerzen ;  denn  Sicilien  sei  aus  allzu  schneller  Ent- 
mutigung aufgegeben ,  Sardinien  aber  während  der  Unruhen  in 
Afrika  durch  Arglist  der  Römer,  indem  sie  obenein  sogar  eine 
Kriegssteuer  auferlegt,  weggenommen  worden«       /  . '  + 

ArtH»  f.  PkU.  u,  Pädag.  Bd.  ULHftl  27 
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Stet  Kap.  Genullt  von  diesem  Streben  benahm  er  eich 
also  im  Afrikanischen  Kriege,  Welcher  unmittelbar  auf  den 
Römischen  Frieden  folgte,  fünf  Jahre  hindurch,  also  demnächst 
neun  Jahre  lang*  in  Hispanien,  wo  «r  diePiuiische  Oberherrschaft 
mehrte,  dass  zu  Tage  lag:  einen  grossem  Krieg,  als  er  eben 
führe,  hege  er  im  Sinn;  auch  würden,  wenn  er  langer  gelebt 
hätte,  die  Punier  unter  Hamiikar  den  Angriff  auf  Italien  ge- 
macht haben,  den ,  sie  nachher  uqler  Hftnnibajs  Anführung  mach- 
ten. Hamiikar*  überaus  zeitrechter  Tod  und  das  zarte  Alter 
Bannibals  schöben  den  Krieg  auf.  Mitten  zwischen  Vater  und 
Sohne,  acht  Jahre  etwa,  hatte  Hasdrubal  den  Heerbefehl:  in  der 
jugendlichen  Blüthe,  wie  man  sagt,  erst  Hauiiikai  s  Buhle,  dann 
wegen  seiner  hohen  Anlagen  von  dem  Bejahrtem  zum  Eidam 
erkohren,  und  weil  er  dessen  Eidam  war,  durch  den  Eiaüuea 
der  ßarciniscben  Partei,  welche  beim  Meere  und  Volke  Alles 
vermochte,  ganz  gegen  den  Willen  der  Grossen  zum  Kriegsbe— 
fehle  gelangt.  Er  nun,  mehr  mit  Uebei legung  als  Gewalt  zu 
Werke  gehend,  hob  die  Macht  der  Karthager  mehr  durch  Gast- 
recht  snk  den  Fürsten  und  indem  er  durch  das  Wohlwollen  der 
Grossen  neue  Völker  sich  gewsnn,  als  durch  Krieg  oder  Feh- 
den. Gleichwohl  gewährte  ihm  der  Friede  keine  grössere  Si- 
cherheit. Ein  Eingeborner  ermordete  ihn  am  hellen  Tage  ans 
Rache  für  die  Tödtung  seines  Herrn  und  zeigte,  von  den  Um- 
stehenden ergriffen r  dieselbe  Miene,  als  wäre  er  entronnen; 
selbst  ala  man  ' auf  der  Folter  ihn  zerfleischte,  waren  seine  Ge- 
sichtszüge so,  dass  er,  weil  seine  Freude  die  Schmerzen  über- 
wog, noch  zu  lächeln  schien.  Mit  diesem  Hasdrubal,  weil  er 
in  der  Kunst  die  Völker  zu  bearbeiten  nnd  au  seine  Oberherrlich, 
kett  zu  fesseln.  Meister  war,  hatte  das  Römische  Volk  den  Ver- 
trag erneuert ,  wonach  der  FJuss  Iberus  die  Grenze  beider  Rei- 
che bUden,  den  Sagunlmern  aber  in  der  Mitte  zwischen  den 
Reichen  beider  Völker  ihre  Unabhängigkeit  verbleiben  sollte. 

9t es  Kap.  Es  unterlag  keinem  Zweifel,  dass  die  Vor- 
wahl des  Heeres,  wobei  der  junge  Hannihal  sofort  ins  Feld- 
herrnzelt getragen  nnd  unter  mächtigem  Geschrei  und  Jubel  AU 
lernen  Hasdrubals  Stelle  zum  Feldhauptmann  ausgerufen  worden 
war,  beim  Volke  Beifall  finden  werde.  Hasdrubal  hatte  den- 
selben, als  er  kaum  noch  mannbar  War,  brieflich  zu  sich  ent- 
1  boten  und  die  Sache  war  auch  im  Senate  zur  Sprache  gekom- 
men ,  wo.  die  Baroiner  sie  unterstützten,  damit  Hannibal  sich 
an  den  Kriegsdienst  gewöhnen  und  den  väterlichen  Einfluss  er« 
ben  möchte.  Ha  nno,  das  Haupt  der  Gegenpartei,  sprach:  „Al- 
lerdings Scheint  Hasdrubal  Billiges  zu  begehren,  gleichwohl  aber 
stimme  ich '. nicht  dafür:  seinem  Gesuche  zu  willfahren."  Als  er 
Alle  aus  Verwunderung  über  so  rälh  el hafte  Sprache  auf  sich 
gezogen  hatte,  fuhr  er  foHz  „Hasdrubal  glaubt  für  die  jugend- 
liche ßluthe,  welche  er  dein  Vater  Haunibals  zum  Genüsse  dar* 

•: 
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gebracht,  mit  vollen  Beeilte  vom  Sohne  Ersatz  fordern  zu  dür- 
fen. Uns  aber  xiemt  keines weges :  unsere  Jugend,  als  gehöre 
dies  zum  Kriegsdienste,  am  das  Gelüale  der  Befehlshaber  zu  ge- 
wöhnen. Oder  fürchten  wir  etwa,  es  möchte  Hamilkars  Sohn 
die  maoaslosen  Gewalten  und  das  Bild  des  väterlichen  König, 
thums  allzuspät  erblicken  und  svir  möchten  dem  Sohne  jenes 
König»,  dessen  Eidam  unsere  Heere  als  Erbgut  hinterlassen  wor- 
den, nkht  zeitig  genug  dienstbar  werden?  Ich  stimme  dafür: 
den  jungen  Menschen  zu  Hause  zu  behslten  und  zu  lehren:  un- 
ter Gesetzen,  unter  Obrigkeiten  auf  gleichem  Fuss  mit  den  üe- 
brigen  zu  leben,  damit  nicht  dereinst  dies  kleine  Feuer  einen 
gewaltigen  Brand  errege.'* 

4tes  Ka*p.    Wenige,  doch  fast  alle  Wohlgesinnten  stimm- 
ten Howdo  bei;  allein  (wie  gemeiniglich)   die  grössere  Partei 
siegte  über  die  bessere.    Hannibal  wurde  nach  Hispanien  gesen- 
det und  zog  gleich  bei  der  ersten  Ankunft  das  ganze  Heer  auf 
eich.   Die  alten  Krieger  glaubten:  Hamilkar  in  seiner  Jugend 
eei  ihnen  wiedergegeben;  dieselbe  Lebhaftigkeit  im  Blicke,  das- 
selbe Feuer  in  den  Augen,  die  nämliche  Gesichtebildong  und 
Züge  gewahrten  sie.    Aber  in  Kurzem  brachte  er  es  dahin,  dass 
sein  Vater  die  geringste  Empfehlung  für  ihn  war.    Nie  war  ein 
nnd  derselbe  Geiat  zu  den  entgegengesetztesten  Dingen:  Gehör« 
eben  und  Befehlen  geschickter»     Darum  liess  sich  nicht  leicht 
entscheiden:  ob  er  dem  Feldherrn  oder  Heere  tbeurer  sei,  und 
wie  Hssdrubal  keinen  Andern-  Heber  an  die  Spitze  stellte,  wenn 
es  eine  muthige  und  entschlossene  Unternehmung  galt,  so  zeig- 
ten auch  die  Kiiegsleute  unter  keinem  andern  Führer  mehr  Ver- 
trauen oder  Verwegenheit.    Gefahren  einzugehen  bewiea  er  die 
höchste  Kühnheit,  während  der  Gefahren  selbst  die  höchste  Be- 
sonnenheit.   Durch  keine  Anstrengung  konnte  sein  Körper  er* 
müdet  noch  sein  Geist  überwältigt  werden.    Hitze  und  Kalte 
ertrug  er  gleich  $  das  Maass  für  Speise  und  Trank  richtete  sich 
nach  dem  natürlichen  Bedürfnisse ,    nicht  nach  dem  Gelüste. 
Zum  Wachen  und  Schlafen  war  nicht  durch  Tag  und  Nacht  die 
Zeh  geschieden;   was  ihm  darin  die  Geschäfte  übrig  Hessen, 
ward  der  Ruhe  gegönnt,  diese  aber  weder  durch  ein  weiches 
Lager  noch  durch  Stille  herbeigelockt.    Viele  haben  ihn  oft- 
mals, mit  einem  Feldmantel  bedeckt,  zwischen  den  Wachen  und 
Posten  der  Kriegsleute  auf  der  Erde  liegen  sehen.    Die  Klei- 
dung zeichnete  sich  vor  seines  Gleichen  in  Nichts  aus;  seine 
Waffen  und  Pferde  fielen  in  die  Augen.    Sowohl  unter  den  Rei- 
tern als  Fussgängern  war  er  bei  Weitem  der  beste.    Zuerst  ging 
er  in  die  Schlacht;  zuletzt,  hatte  sieh  4ie  Schlacht  entspon- 
nen, schied  er  aus  ihr.    Diesen  so  grossen  Tugenden  des  Man- 
nes hielten  gewaltige  Laster  das  Gleichgewicht:  unmenschliche 
Grausamkeit,  mehr  eis  Punische  Treulosigkeit,  nichts  Wahrea, 
nichts  Heiliges,  keine  Götterfurclit,  kein  Eidschwur,  kein  Ge- 
ll* 
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wisaen.  Mit  dieser  Ausstattung  von  Tagenden  und  Leitern  diente 
er  drei  Jahre  unter  Hasdrubsls  Oberbefehle  x  nichU  dessen,  wu 
ein  zukünftiger  grosser  Heerführer  tbun  oder  .sehen  muss,  aua- 
•er  Acht  lassend.  v. 

5t es  Kap.  Aber  von  dem  Tage  an,  da  er  zum  Feld- 
houptmann  erklärt  worden,  glaubte  er,  gleich  als  wäre  Italien 
ihm  zum  Standorte  angewiesen  und  Krieg  mit  den  Römern  ihm 
übertragen,  nichts  aufschieben  zu  dürfen,  damit  nicht  auch  ihn, 
wie  seinen  Vater  Hamilkar,  nachher  den  Hasch  ubai  über  dem 
Zaudern  irgend  ein  Unfall  überwältige,  und  beschloss  daher,  die 
Saguntiner  mit  Krieg  zu  überziehen.  Weil  aber,  wenn  er  diese 
anfalle,  die  Römer  ohnfehlbar  zu  den  Waffen  greifeu  Würden, 
führte  er  das  tieer  erst  in  der  Olkaden  Gebiet  (dies  Volk 
wohnte  jenseits  des  Iberus  mehr  in  der  Karthager. Antheile  als 
unter  deren  Botmassigkeit),  damit  e#  den  Anschein  gewönne: 
er  habe  es  nicht  auf  die  Saguntiner  angelegt,  sondern  sei  durch 
den  Gang  der  Dinge  nach  Bezwingung  der  Nachbarvölker  und 
über  deren  Vereinigung  in  dieaen  Krieg  gezogen  worden*  Car- 
teia,  eine  reiche  Stadt,  den  Hauptort  jenes  Volkes,  erstürmt 
und  plündert  er.  Darob  von  Furcht  durchbebt,  unterwarfen 
sich  die  kleinern  Städte  und  mussten  Steuer  zahlen.  Das  sieg— 
und  beutereiche  Heer  ward  nach  Neukartbago  ins  Winterlager 
abgeführt«  Nachdem  er  hier  durch  freigebige  Vertheilung  der 
Beute  und  getreuliche  Auszahlung  des  rückständigen  Soldes  die 
Zuneigung  sämmtlicher  Mitbürger  und  Bundesgenossen  sich  be- 
festigt hatte,  schritt  er  mit  dem  ersten  Frühlinge  im  Angriffe 
weiter  vor:  gegen  die  Vakkaeer.  Die  Städte  Herraandika  and 
Arbokala  wurden  mit  Sturm  genommen.  Arbokala.  hielt  aich 
lange  sowohl  durch  die  Tapferkeit  als  Menge  seiner  Einwohner. 
Nachdem  die  Flüchtlinge  von  Hermandika  mit  Vertriebenen  der 
Olkaden,  des  im  vorigen  Sommer  bezwungenen  Volkes,  sich  ver- 
einigt hatten,  wiegeln  aie  die  Karpctaner  auf,  greifen  den  Han- 
nibal,  als  er  aus  dem  Vakkaeischen  zurückging,  nicht  weit  vom 
Fluase  Tagus  an  und  bringen  den  beuteschweren  Heereszug  in 
Verwirrung.  Hannibal  enthielt  sich  des  Gefechts  und  schlug  aar 
Ufer  ein  Lager  auf,  setzte,  ala  es  bei  den  Feinden  ruhig  und 
still  war,  durch  eine  Furth  über  den  Strom  und  zog  dort  den 
Lagerwall  also,  dass  die  Feinde  Kaum  zum  Uebergange  hätten, 
in  der  Absicht:  sie  beim  liebergehen  anzugreifen.  Den  Reitern 
befahl  er  loszubrechen,  sobsld  sie  dieselben  im  Wasser  sähen. 
Das  Fussvolk  stellte  er  am  Ufer  auf,  voran  vierzig  Elepbanten. 
Der  Karpetaner  mit  dem  Anhange  von  Olkaden  und  Vakkaeern 
waren  hunderttausend,  ein  unbezwingliches  Schlachtheer,  hätte 
men  auf  freiem  Felde  gefochten.  Sowohl,  von  Natur  unge- 
stüm ala  auf  die  Menge  bauend,  auch  in  dem  Wahne,  dais  der 
Feind  aus  Furcht  gewichen,  halten  aie  mithin  den  trennenden 
FIuss  für  das  einzige  Hemmni&s  des  Siege»  und  stürzen  nach 
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erhobenem  Geschrei  ohne  Jemandes  Befehl  allenthalben,  wo  ea 
Jedem  am  Nächsten  war,  in  den  FIuss.    Aber  auch  vom  andern 
Ifer  sprengte  eine  gewaltige  Menge  Reiter  in  den  Strom  und  mit- 
ten im  Bette  kam  es  zu  gar  ungleichem  Handgemenge ,  weil  dort 
nämlich  der  wankende  und  kaum  der  Furth  trauende  Fussknecht 
lelbttTom  unbewaffneten  Reiter,  wenn  dieser  nur  aein  Pferd  blind- 
lings antrieb,  umgeritten  werden  konnte,  der  Reiter  hingegen,  seines 
Körpers  und  seiner  WaffVn  Herr,  auf  dem  selbst  mitten  in  den 
Tiden  standfesten  Pferde  in  der  Nähe  und  aua  der  Ferne  focht« 
Ein  grosser  Theil  ward  vom  Flusse  verschlungen.  Andre  vom  reis- 
•enden  Strome  unter  die  Feinde  getrieben  und  von  den  Elephan- 
ten  zertreten;  als  aber  die  Hintersten,  für  welche  die  Rückkehr 
«of  ihr  Ufer  das  sicherste  war ,  aus  dem  mannigfachen.  Gewirre 
lieh  auf  Einen  Punkt  sammelten,  rückte  Hannibal,  ehe  sie  von  ao 
grossem  Schrecken  sich  erholen  konnten»  in  gevierter  Schlacht- 
ordnung in  den  Flusa  und  jagte  sie  vom  Ufer  in  die  Flucht.  Dann 
▼erwüstete  er  ihr  Gebiet  uud  unterwarf  aich  innerhalb  weniger 
Tsge  auch  die  Karpetaner.    Und  schon  gehörte  Alles  jenseits  des 
Iberus,  ausgenommen  die  Saguntiner ,  den  Karthagern. 

6tea  Kap.  Mit  den  Saguntinern  war  noch  nicht  Krieg, 
doch  worden  schon,  um  Krieg  zu  haben ,  Händel  mit  ihren  Nach- 
barn angestiftet,  vorzüglich  den  Turdetanern.  Als  dieaen  aber 
der  Nämliche  beistand ,  welcher  des  Zwistes  Anstifter  gewesen  und 
einleuchtete,  dass  es  nicht  auf  einen  Rechtsstreit ,  sondern  auf  Ge- 
walt abgesehen  sei ,  wurden  von  den  Saguntinern  Geaandte  nach 
Born  geachickt:  Hülfe  zu  dem  bereita  unzweifelhaft  bevorstehen- 
den Kriege  zu  erbitten.  Konsuln  waren  damals  zu  Rom  P.  Kor- 
nelius Scipio  und  Tit.  Sempronius  Longus.  Als  diese  die  Gesand- 
ten in  den  Senat  eingeführt  und  über  die  Staatsangelegenheiten 
Vortrag  gemacht ,  die  Väter  aber  beschlossen  hatten :  Abgeordnet© 
nach  Iiispanien  zu  senden,  um  die  Angelegenheiten  der  Verbünde- 
ten zu  untersuchen  und,  wenn  sie  gegründete  Ursache  fänden, 
nicht  nur  dem  Hannibal  anzudeuten:  dass  er  von  den  Saguntinern, 
den  Verbündeten  des  Römischen  Volks  ablassen  solle,  sondern 
auch  nach  Afrika  und  Karthago  überzusetzen  und  die  Beschwer- 
den der  Verbündeten  des  Römischen  Volke  vorzutragen*);  — 
lief,  als  diese  Gesandtschaft  beschlossen,  aber  noch  nicht  abge- 
fertigt war,  zu  Aller  Ueberraschung  die  Nachricht  ein:  das« 
Sagunüun  belagert  werde.  Da  ward  die  Sache  Von  Neuem  vor 
den  Senat  gebracht.  Einige,  den  Konsuln  Hispanien  und  Afrika 
xu  Standorten  bestimmend,  achlugen  vor:  zu  Lande  und.  zu 
Wasser  aufzutreten  •,  Andre  wollten  den  ganzen  Krieg  gegen 
Hispanien  und  Hannibal  gerichtet  wissen.  Etliche  urtheilten,  in 
so  grosser  Sache  müsse  man  aich  nicht  übereileu,  sondern  die 


')  Nach  Graviere  Interpunktion,  «elcher  auch  Heusinger  gefolgt  ist. 

Digitized  by  Google 


422  Proben  einer  Uebersetzung  de»  Uviua. 

Gesandten  aus  Hispanien  abwarten..  Diese  Meinung,  welche  die 
tieberate  aebien,  siegte}  um  ao  achjeuniger  aber  wurden  P*  Va- 
lerius Flakkue  und  Q.  Baebius  Tampbilna  ala  Gesandt*  «bge- 
achickt:  nacb  Saguntum  zum  Hannibal  und,  falls  er  vom  Kriege 
nicht  abstünde,  von  dort  nach  Karthago,  nm  die  Auslieferung 
dea  Feldberrn  aelbat  cur  Genugtuung  für  den  fiundeabrueb  au 
verlangen.  . .  ■ 

7les  Kap.    Während  dies  die  Römer  veranstalten  und 
berathschlagen,  ward  beieits  Saguntum  mit  aller  Macht  bestürmt. 
Diese  Stadt  war  bei  Weitem  die  wohlhabendete  jenseits  dea  Ibe- 
rus,  etwa  tausend  Schritte  vom  Meere  gelegen.    Ihre  Einwohner 
aollen  von  der  Insel  Zakynthos  herstammen  mit  einer •  Beimi- 
schung aus  Ardea  von  der  Butuler  Geschlechte.    Uebrigens  wa- 
ren sie  in  Kurzem  zu  ao  grossem  Wohlstande  herangewachsen: 
aei  es  durch  des  Meeres  oder  dea  Landes  Ergiebigkeit  oder  der 
Bevölkerung  Zunahme  oder  durch  die  Lauterkeit   der  Sitten, 
womit  sie  an  der  Bundestreue  bis  zum  eigenen  Verderben  fest- 
gehalten«   Nachdem  Hannibal  mit  feindlichem  Heere  die»  Gren- 
zen überschritten  und  weit  und  breit  daa  Land  verwüatet  hatte, 
greift  er  die  Stadt  an  drei  Seiten  an.    Eine  Ecke  der  Mauer  lief 
in  ein  Thal  aus,  welches  ebener  und  oflener  war  ala  die  übrige 
Umgegend.    Gegen  diese  Ecke  unternahm  er  die  Sturmdächer 
vorzuschieben,  um  mittelst  derselben  den  Widder  an  die  Wälle 
heranzubringen.    Obschon  aber  der  Ort  in  einiger  Entfernung 
von  der  Mauer  flach  genug  war,   um  die  Sturmdächer  vorzu— 
schieben ,  ging  gleichwohl  daa  Unternehmen ,  als  es  seine  Wir-* 
kung  ihun  sollte ,  keineswegs  glucklich  von  Statten«  Denn 
theils  drohte  ein  gewaltiger  Thurm,  theils  war  die  Mauer,,  als 
an  einer  verdächtigen  Stelle,  über  daa  sonstige  Maass  ihrer  Höhe 
hinausgeführt;  zudem  leistete  eine  auserlesene  Jugend  da,'  wo 
sich  die  meiste  Gefahr  und  Arbeit  zeigte,  um  so  grössern  Wi- 
derstand.   Anfangs  bun  trieben  sie  den  Feind  mit  Wurfwaflen 
ab  und  gestatteten  den  Schanzenden  nirgends  einen  recht  sichern 
Plate.    Dann  aber  blinkten  die  Geschosse  nicht  hlos  zum  Schutze 
der  Mauern  und  dea  Thurm«*,  sondern  man  hatte  sogar  den 
Muth,  auf  die  Posten  und  Werke  der  Feinde  auszubrechen,  und 
bei  diesen  Handgemengen  fielen  faat  eben  soviel  Punier  ala  Sa- 
guntiner.    Wie  aber  Hannibal  selbst,  als  er  sich  der  Mauer  su 
unvorsichtig  nahte,  von  einem  Wurfspiesse  in  die  Vorderhüfte 
ach  wer  getroffen  fiel,  entstand  rings  so  grosse  Flucht  und  Be- 
stürzung, dass  man  beinahe  Werke  und  Sturmdächer  preisgege- 
ben hätte. 

8t es  Kap.  Nun  fsnd  etliche  Tage  lang,  indess  die  Wunde 
dea  Feldherrn  geheilt  wurde,  mehr  Ein  Schliessung  statt  ala  Be- 
etürmung.  Buhten  aber  auch  dieae  Zeit  hindurch  die  Gefechte, 
ao  arbeitete  man  doch  unablässig  an  den  Werken  und  Verschan- 
zungen.  Also  entbrannte  der  Kampf  von  JNeueuj  um  so  heftiger 
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und  an  mehreren  Punkten  ,  obgleich  etliche  Stellen  die  Anlegung 
Ton  Werken  kaum  zuliessen,  begann  man  Sturmdächer  vorzu-- 
schieben  und  den  Widder  heranzutreiben.    Oer  Punier  hatte  Ue- 
beriluss  an  Menschen;  denn  man  glaubt  so  ziemlich,  dass  er  hun- 
dert und  funfzigtausend  Manu  unter  den  Waffen  gehabt.  Die 
Städter  hingegen ,  um  Alles  zu  decken  und  zu  begehen,  mussten 
sich  auf  zuviel  Punkte  vertheilen,  reichten  aber  nicht  aus;  denn 
schon  wurden  die  Mauern  von  den  Widdern  geatossen  und  viele 
Stellen  waren  geborsten*).    An  der  einen  hatte  Einsturz  bei  Ein- 
stürz  die  Stadt  entblösstj  drei  Thurm«  nach  der  Reihe  und  die 
ganze  Zwischenmauer  waren  mit  gewaltigem  Krachen  eingefallen 
und  schon  versprachen  sich  die  Ponier  von  diesem  Einstürze  die 
Wegnahme  der  Stadt ,  —  ab  man  nicht  andere,  wie  wenn  beide 
1  heile  die  Mauer  gleich  gedeckt  hatte/  von  beiden  Seiten  zum 
Kampfe  hervorbrach.    Da  war  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  jenem 
Handgemenge,  wie  aie  bei  den  Bestürmungen  der  Städte,  wenn 
aich  dem  Gegentheile**)  Gelegenheit  darbietet,  gemeiniglich  vor- 
fallen, sondern  förmliche  Schlacht  reihen ,  wie  auf  offnem  Felde, 
hatten  zwischen  den  Trümmern  der  Mauer  und  den  nicht  weit  ab- 
stehenden Häusern  der  Stadt  aich  aufgestellt.  Hier  reizt  Hoffnung, 
dort  Verzweiflung  den  Muth;  indem  der  Punier  die  Stadt  echon 
genommen  glaubt,  wenn  er  aich  noch  ein  Wenig  anstrenge,  die 
Saguntiner  aber  für  die  von  den  Mauern  entblöaate  Vaterstadt  ihre 
Leiber  zum  Bollwerke  einsetzen  und  keiner  zurückweicht,  nm 
nicht  auf  den  von  ihm  geräumten  Platz  den  Feind  zu  lassen.  Je 
heftiger  und  dichtgesebaarter  aie  also  beiderseits  kämpften ,  desto 
mehrere  wurden  verwundet,  indem  zwischen  die  Waffen  und  Kör* 
per  kein  Geschoss  wirkungslos  niederHel.  Die  Saguntiner  bedien- 
ten aich  der  Falarika ,  einer  Wurfwaffie  mit  tannenem  und  übrigena 
rundem  Scbaflle,  ausser  am  Ende,  wo  das  Eieen  berauestand. 
Dies  Ende,  viereckig  wie  am  Wurfspiesse,  umband  man  mit 
Werg  und  bestrich  ea  mit  Pech;    daa  Eisen   aber  war  3  Fuss 
lang,  so  dass  es  den  Körper  sammt  der  Rüstung  durchbohren 
konnte.     Wc  nn  sie  aber  auch  im  Schilde  stecken  blieb  und 
nicht  in  den  Körper  eindrang,  verursachte  aie  gleichwohl  da- 
durch gewaltigen  Schrecken,  dass  sie  mit  brennender  Mitte  ab- 
geschossen wurde  und  einmal  entzündet,   vermöge  der  Bewe- 
gung ein  viel  grosseres  reuer  mitbrachte,   hierdurch  aber  die 
Waffen  wegzuwerfen  zwang  und  den  Kriegsmanu  dem  nachfol* 
genden  Schusse  blossstellte. 

9tea  Kap.   Als  der  Streit  lange  unentschieden  geblieben 
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war,  nnd  den  Saguntinern,  weil  sie  über  Erwtrtnng  widerstan- 
den, der  Muth  wachs,  der  Panier  aber,  weil  er  nicht  gesiegt 
hatte  j  fiür  besiegt  galt ,  erhoben  die  Städter  plötzlich  ein  Ge- 
schrei and  trieben  den  Feind  auf  die  Trümmer  der  Mauer  hin- 
aus, jagen  den  behinderten  und  verwirrten  auch  von  dort  weg 
und  drängen  ihn  zuletzt  in  völliger  ^Niederlage  und  Flucht  ine 
Lager.  Immittelst  kam  die  Meldung ,  dass  von  Rom  Gesandte 
angelangt.  Diesen  wurden  von  Hannibal  Etliche  an's  Meer  ent- 
gegengeschickt, ihnen  zu  ssgen :  sie  würden  unter  dem  Waffen« 
getümmel  so  vieler  höchst  erbitterter  Völker  nicht  gefahrlos 
herankommen,  und  dann  habe  Hannibal  in  so  entscheidendem 
Augenblicke  auch  nicht  Zeit:  Botschaften  anzuhören.  Es  war 
einleuchtend,  dass  sie,  nicht  vorgelassen,  sofort  nach  Karthago 
gehen  würden.  Also  schickt  er  Briefe  and  Boten  an  die  Häup- 
ter der  Barcinischen  Partei  voraus,  um  die  Ihrigen  vorzuberei- 
ten, damit  der  Gegentheil  sich  ja  nicht  den  Hörnern  willfährig 
erweisen  könne. 

lOtes  Kap.  Daher  war  auch  diese  Gesandtschaft,  ausser 
data  sie  zugelassen  und  angehört  wurde,  vergeblich  and  erfolg- 
los. Der  einsige  Hanno  verfocht  gegen  die  Stimmung  im  Senate 
die  Sache  des  Vertrages,  unter  allgemeiner  Stille:  wegen  seines 
Ansehens,  nicht  wegen  des  Beifalle  der  Zuhörer*):  „Bei  den 
Gottern,  der  Verträge  Richtern  und  Zeugen,  habe  er  abge- 
mahnt und  gewarnt:  Hamilkars  Sprössling  zum  Heere  su  senden. 
Der  Schatten,  die  Nachkommenschaft  dieses  Mannes  könne  nicht 
ruhen,  und  nimmer,  solange  Einer  vom  Barcinischen  Blute  und 
Stamme  übrig  sei,  würden  die  Verträge  mit  den  Römern  unan- 
gefochten bleiben.  Einen  Jüngling  brennend  von  Begierde  nach 
Alleinherrschaft  und  nur  den  Einen  Weg  zu  ihr  sehend:  wenn 
er,  Krieg  auf  Krieg  entspinnend,  umgürtet  von  Waffen  und  Le- 
gionen lebe,  habt  ihr,  um  dem  Feuer  gleichsam  Stoff  au  ge- 
währen, zu  den  Heeren  gesendet  Ihr  habt  also  die  Flamme  ge- 
nährt, von  der  ihr  jetzt  ergriffen  seid.  Eure  Heere  umlagern 
Saguntum  trotz  des  Vertrages;  bald  werden  Römische  Legionen 
Karthago  umlagern,  unter  Anführung  derselben  Götter,  durch 
welche  sie  im  vorigen  Kriege  die  gebrochenen  Verträge  gerächt 
.  haben.  Kennt  ihr  etwa  den  Feind  oder  euch  selbst  oder  das  Gluck 
heider  Völker  nicht?  Gesandte,  die  von  Verbündeten  and  für 
Verbündete  kamen ,  hat  euer  sauberer  Feldherr  nicht  ins  Lager 
eingelassen,  hat  das  Völkerrecht  aufgehoben.  Gleichwohl  kom- 
men dieselben ,  da  weggewiesen ,  wo  man  nicht  einmal  der 
Feinde  Gesandten  den  Zutritt  verwehrt,  zu  euch,  fordern  ver- 
tragsmässig  Genugthuung.    Den  Staat  soll  kein  Nachtheil  treffen ; 
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und  Bekkcr :  non  asseruu. 


Digitized  by  Google 


Proben  einer  Ueberaetzong  des  Livius.  425 

■ 

nur  den  Urheber  de*  Frevelt ,  den  Schuldigen  wollen  sie  aaige- 
Le/ert  haben.  Je  schonender  sie  verfahren ,  je  lässiger  sie  begin- 
nen, desto  beharrlicher,  furchte  ich,  werden  sie,  wenn  aie  tau« 
msl  begonnen,  ihren  Grimm  aoalaasen.  Stellt  euch  die  Aegati- 
scheo  Inaein  und  den  Ery*  vor  Augen  und  Allee,  was  ihr  zu 
Lande  und  Meere  vier  und  »wanzig  Jahre  Lang  erlitten  habt.  Und 
doch  war  nicht  dieaer  Knabe  der  Heerführer,  aondern  der  Vater 
selbst,  Hamilkar,  der  aweite  Mar*,  wie  Jene  wollen.  Allein  wir 
batlen  vertragswidrig  an  Tarentum ,  das  Ii  eis«  l:  au  Italien  una 
vergriffen,  wie  wir  jetzt  an  Saguntum  una  vergreifen.  Folglich 
biegten  ans  so  die  Götter  als  Menschen*)  und  den  Wortstreit 
darüber:  welches  von  beiden  Völkern  den  Vertrag  gebrochen,  ent- 
schied der  Ausgang  dea  Krieges,  indem  er  gleich  einem  gerechten 
Richter  dem  den  Sieg  gab,  auf  dessen  Seite  daa  Recht  stand.  Au 
Karthago  rückt  jetzt  Hannibal  die  Sturmdächer  und  Thurm e  her- 
an; Karthagos  Mauern  erschüttert  er  mit  dem  Sturmbocke.  Sa- 
gunU  Trümmer  ( möchte  ich  ein  falscher  Seher  sein)  werden  auf 
unsre  Häupter  fallen  und  den  mit  den  Saguntinern  begonnenen 
Krieg  werden  wir  mit  den  Römern  zu  fuhren  haben.  —  Also  sol- 
len wir  den  Hannibal  ausliefern?  möchte  Jemand  sagen.  Ich 
weiss,  dass  mein  Halb  hierin  wenig  gilt  wegen  meiner  Feindschaft 
mit  seinem  Vater.  Aber  wie  ich  mich,  da  Hamilkar  umkam,  des- 
wegen gefreut  habe,  weil,  wenn  er  noch  lebte,  wir  bereits  Krieg 
mit  den  Römern  hätten,  ao  hasse  und  verabscheue  ich  diesen 
Jüngling  als  die  Furie  und  Fackel  dieses  Krieges.  Nicht  blos  aus- 
liefern müssen  wir  ihn  als  Sühnopfer  des  Bundesbruches,  sondern, 
seihst  wenn  ihn  Niemand  verlangte,  ihn  wegführen  an  die  ausser— 
sten  Küsten  des  Meeres  uud  der  Erden  und  dorthin  verbannen, 
von  wo  sein  Name  und  Ruf  weder  zu  uns  gelangen  noch  den  ilu» 
hestind  des  Staates  stören  kann.  Ich  stimme  dahin,  dass  man 
sofort  Gesandte  nach  Rom  schicke,  um  dem  Senate  Genugthuung 
zu  leisten;  Andere:  um  dem  Hannibal  anzudeuten,  daaa  er  daa 
Heer  von  Saguntuin  abführe ,  und  um  den  Hannibal  aelbat  dem 
Vertrage  gemäss  den  Römern  auszuliefern  ;  auf  eine  dritte  Ge- 
sandtschaft trage  ich  an:  den  Sagunlinem  Ersatz  zu  gewähren." 

lltea  Kap.  Als  Hanno  auageredet,  hatte  keiner  von  Al- 
len nothig,  in  einer  Gegenrede  ihn  zu  bekämpfen ,  so  sehr  war 
fast  der  ganze  Senat  auf  Hannibala  Seite;  ja  msn  beschuldigte  den 
Hanno*  er  habe  feindseliger  gesprochen  als  Flakkus  Valerius,  der 


*)  Ein  geistreicher  Kritiker,  Br/Prof.  Madrlg  in  Kopenpagen  (S. 
Neues  Archir  für  Philologie  etc.  1829.  pag.  126)  nimmt  an  der  Lesart : 
dii  komme  sque  Anstois  ond  schlagt  vor:  dii  kommet.  Sollten  aber,  ab- 
gesehen von  andern  Einwendungen,  dnreh  daa,  was  Hanno  vorausschickt 
und  was  er  unmittelbar  folgen  lasst,  die  Worte:  v.  e.  dii  höminetque^  der 
gemeinschaftliche  Sieg  der  Götter  und  Menschen»  nicht  Yollstandige  Recht- 
fertigung linden?  ^ 
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Geeandte.    Daher  ward  den  Römischen  Gesandten  ge- 
antwortet: „der  Krieg  sei  von  den  Saguntinern  veranlasst,  nicht 
wo  Haneibal;  das  Römische  Volk  thue  Unrecht,  wann  es  die 
Saguntiner  der  uralten  Bundesgenossenschaft  mit  den  Kartha- 
gern vorziehe,«  —  Wahrend  dia  Römer  mit  dar  Abschickung 
von  Gesandtschaften  dia  Zeit  verbringen,  gönnte  Hanniba],  weil 
der  Kriegstnatm  von  Gerechten  and  Arbeiten  ermüdet  war ,  ihm 
einige  Tage  Ruhe,  nachdem  er  au  Bewachung  der  Sturmdächer 
und  übrigen  Werke  Posten  ausgestellt    Iramittelat  befeuert  er 
ihren  Muth,   bald  durch  Steigerung  des  Ingrimmes  gegen  die 
Feinde,  bald  durch  die  Aussicht  auf  Belohnungen.    Als  er  vol- 
lends aber  vor  der  Versammlung   die  Beute  in  der  eroberten 
Stadt  den  Kriegsleuten  verhiess ,    entbrannten  alle  dermaseen, 
daas,  wäre  aofort  das  Zeichen  gegeben  worden,  aller  Widerstand 
vergeblich  schien:    Obgleich  die  Saguntiner  von  Gefechten  Ruhe 
gehabt ,  weder  angreifend  noch  angegriffen  etliche  Tage  hin» 
durch,  waren  sie  dennoch  nicht  bei  Nacht,  nicht  bei  Tage  von 
der  Arbeit  gewichen,  um  eine  neue  Mauer  auf  der  Seite,  wo 
durch  die  Einstürze  die  Stadt  offen  lag,    aufzuführen.  Dann 
kam  ein  Sturm  über  sie,  weit  grimmiger  als  zuvor,  und  sie 
konnten  sich  nicht  recht  vergewissern:  wo  aia  am  Ersten  oder 
Nachdrücklichsten  Hülfe  leisten  sollten  ,  weil  Alles  von  mannig- 
fachem Geschrei  ertönte.    Hannibal  selbst  war  als  Ermunterer 
da,  wo  der  Rollthurm,  alle  Festungswerke  der  Stadt  an  Hohe 
überragend,  anrückte.    Als  dieser  nahegebracht  war,  und  mit- 
telst der  in  alle  Stockwerke  vertheilten  kleinern  und  grössern 
Wurfgeschülze  die  Mauern  von  Vertheidigern  entblösst  hatte,  de 
glaubte  Hannibal  die  Gelegenheit  gekommen  und  entsendete  ge- 
gen fünfhundert  Afrikaner  mit  Brecheisen,  um  die  Mauer  von 
Unten  niederzureissen.    Auch  war  die  Arbeit  nicht  schwer,  weil 
die  Steine  nicht  mit  Mörtel  verkittet,  sondern  mit  Lehm  eilige- 
atrichen  waren  ,  nach  der  alten  Bauart.    Deshalb  stürzte  aie  in 
grösserer  Breite  ein,  als  sie  untergraben  ward,  und  durch  die 
weiten  Lücken  rückten  Schaaren  Bewaffneter  in  die  Stadt.  Sie 
gewinnen  sogar  eine  Anhöhe,  schaffen  kleinere  und  grossere 
Wurfgeschütze  dorthin  und  umgeben  aie  mit  einer  Mauer,  um 
ein  Bollwerk  in  dar  Stadt  selbst,  als  eine  aie  beherrschende  Ve- 
ite, innezuhaben.    Aber  auch  die  Saguntiner  ziehen  eine  innere 
Mauer  um  den  noch  nicht  genommenen  Theil  der  Stadt  Bei- 
derseits schanzt  und  kämpft  man  mit  der  höchsten  Anstren- 
gung ;  doch  über  die  Behauptung  des  Innern  machen  die  Sagun- 
tiner die  Stadt  täglich  kleiner.    Zugleich  steigt  durch  die  lange 
Belagerung  der  Mangel  an  Allem  und  die  Erwartung  fremder 
Hülfe  sinkt,  weil  die  Römer,  ihre  einzige  Hoffnung,  so  ent- 
fernt, die  ganze  Umgegend  aber  in  der  Feinde  Händen  war.  Ein 
wenig  jedoch  erfrischte  deu  geschwächten  Muth  der  plötzliche 
Aufbruch  Uauuibals  gegen  die  OreUner  und  Karpetauer, 
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bdden  Völkerschaften,  über  die  strenge  Authebung  aufaälzig,  hat- 
ten durch  Festnahm*  der  Werhtr  Furcht  vor  einem  Abfalle  er- 
regt; allein  durch  die  Schnelligkeit  Heonihela  überrascht ,  gaben 
sie  die  Empörung  wieder  auf, 

lfctea  Kap.     Auch  wurde   Saguntum  nicht  lässiger  be- 
stürmt, indem  Nabarbal,  Himilko's  Sohn  (ihm  hatte  Hannibal  den 
Befehl  übergeben)  die  Sache  so  rüstig  betrieb,  dass  weder  Freund, 
noch  Feind  die  Abwesenheit  des  FeJdherra  merkte.    Er  lieferte 
nicht  nur  etliche  glückliche  Gefecht«,  sondern  stiess  auch  durch, 
drei  Sturmböcke  ein  beträchtliches*)  Stück  Mauer  ein  und  zeigte 
dem  Hannibal  bei  der  Ankunft  lauter  Strecken  frischer  Trümmer. 
Also  wurde  vor  die  Burg  selbst  sofort  das  Heer  geführt  und  ein 
grimmiges  Gefecht  mit  vielem  beiderseitigen  Verluste  begonnen, 
auch  ein  Tbeil  der  Burg  genommen.    Da  machten  zwei  Manner, 
freilich  mit  schwacher  Hofl'nung,  Friedensversuche:  der  Sagunti— 
Her  Alkon  und  der  Iiispanier  Aloi  kus.    Alkon  war  ohne  Vorwis- 
sen der  Saguntiner  in  der  Meinung:  durch  Bitten  Etwas  auszu^ 
richten,  zu  Hannibal  des  Nachts  übergegangen;  als  aber  seine 
Thränen  nichts  vermochten  und  harte  Bedingungen ,  nach  der  Art 
erzürnten  Siegers,  vorgeschrieben  wurden,  ward  er  aus  dem  Für« 
bitler  zum  Leberläufer  und  blieb  beim  Feinde,  weil  er  versichertet 
sterben  würde  ,  wer  unter  diesen  Bedingungen  vom  Frieden  sprä- 
che.   Die  Forderungen  aber  waren:  sie  sollten  den  Turdetanern 
Ersatz  gewähren;  nach  Ablieferung  alles  Goldes  und  Silbers,  jeder 
mit  Einem  Bocke,  die  Stadt  verlassen  und  da  wohnen,  wo  der 
Punier  es  befehle.    Während  Alkon  bestreitet,  deas  die  Sagunti- 
ner diese  Friedensbedingungen  annehmen  würden,  behauptet  Alor« 
kus:  wo  alles  Andre  breche,  breche  such  der  Mutb,  und  erbietet 
sich  zum  Vermittler  dieses  Friedens.  Er  diente  damals  unter  Haiw 
nibal,  stand  aber  Seitens  seines  Staates  mit  den  Saguntinern  in 
Freundschaft  und  Gastrechte.    Nachdem  er  vor  Aller  Augen  sein 
Gewehr  sn  die  feindlichen  Wachen  abgegeben,  überstieg  er  die 
Verschanz ungen  und  wsrd  zum  Saguntinischen  Prätor  (wie  er  es 
selbst  verlangte)  geführt.    Da  dorthin  sogleich  Leute  aller  Art  zu-* 
saromenliefen ,  ward  die  übrige  Menge  entfernt  und  dem  Alorkus 
Gehör  im  Senate  erlheilt,  wo  er  folgende  Bede  hielt: 

13tes  Kap.  „Wenn  euer  Mitbürger  Alkon,  wie  er  den 
Frieden  zu  erbitten,  zu  Hsnnibsl  gekommen  ist,  aUo  such  die 
Friedensbedingungen  von  Hannibal  zu  euch  zurückgebracht  hätte, 
•o  wäre  ich  dieses  Weges  überhoben  gewesen,  da  ich  weder  als 
Abgeordneter  Hanmbals  noch  sls  Ueberläufer  au  euch  gekommen 
bin.  Da  derselbe  aber  entweder  durch  eure  oder  seine  eigne 
Schuld  beim  Feinde  gebheben  ist  (wenn  er  Furcht  geheuchelt  hat: 


•)  Das«  man  aftquantüm  lesen  müsse,  unterliegt  wohl  keinem  Beden- 

t  C     IXT  C  \ }  f « 
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durch  eigne;  durch  eure  Schuld:  wenn,  wer  die  Wahrheit  über- 
bringt, bei  euch  Gefahr  lauft),  so  bin  ich  gemäss  dem  alten  Gast- 
rechte  ,  das  mir  mit  euch  besteht,  zu  euch  gekommen,  damit  ihr 
erfahret:  dsss  es  für  euch  noch  Bedingungen  der  Rettung  und  des 
Friedens  gebe.  Dass  ich  aber,  was  ich  zu  euch  rede,  um  euret- 
willen und  keines  Andern  wegen  rede,  mag  schon  dadurch  bekräf- 
tiget sein  ,  dsss  ich,  weder  solsnge  ihr  aus  eignen  Kräften  wider* 
standst,  noch  solsnge  ihr  Hülfe  von  den  Römern  hofftet,  des  Frie- 
dens jemals  gegen  euch  Erwähnung  gethsn.  Nachdem  ihr  jedoch' 
weder  von  den  Römern  irgend  Etwss  zu  hoffen  habt,  noch  eure 
Waffen  oder  eure  Mauern  euch  langer  schützen,  bringe  ich  euch- 
einen  mehr  notwendigen  als  billigen  Frieden,  zu  dem  nur  dann 
Hoffnung  vorhanden  ist  %  wenn,  gleichwie  denselben  Hsnnibsl  als 
Sieger  vorschreibt,  also  ihr  ihm  als  Besiegte  Gehör  gebt,  und 
wenn  ihr  nicht  das,  wss  verloren  geht,  als  Einbusse  (da  doch 
Alles  dem  Sieger  gehört) ,  sondern  was  euch  noch  gelassen  wird, 
als  Geschenk  betrachten  wollt.  Die  Stadt,  welche  er  schon  groe- 
sentheils  zerstört,  beinahe  gs nz  erobert  hat,  nimmt  er  euch;  die 
Landschalt  lässt  er  euch ,  und  will  euch  einen  Platz  anweisen,  wie 
ihr  eine  neue  Stadt  erbauen  möget;  alles  Gold  und  Silber,  Staats- 
gut  und  Eigengut,  sollt  ihr  sn  ihn  sbliefern ;  eure  Gattinnen,  euch 
und  eure  Kinder  lässt  er  unangetastet,  „wenn  ihr  unbewaffnet,  je. 
der  mit  zwei  Röcken ,  aus  Sagunlum  ziehen  wollt.  Dies  befiehlt 
der  Feind  als  Sieger;  dies,  so  hart  und  bitter  es  ist,  räth  euch 
eure  Lege.  Auch  verzweifle  ich  gar  nicht,  dass,  wenn  Alles  zu 
seiner  Verfügung  gestellt  wird,  er  Einiges  von  diesen  Dingen  nach- 
lassen werde.  Doch  rathe  ich :  selbst  dieses  lieber  zu  erdulden, 
als  dass  ihr  euch  niederhauen,  vor  euren  Augen  Weib  und  Kind 
nach  Kriegsrechte  rauben  und  fortschleppen  lasset  *' 

l4tes  Kap.  Als,  am  dies  anzuhören,  die  Menge  sich  sll- 
mählig  rings  ergossen  und  mit  dem  Senate  eine  Volksversamm- 
lung sich  vermischt  hatte,  entfernen  sich  plötzlich ,  noch  vor  Er. 
theilung  der  Antwort,  die  Vornehmsten,  tragen  alles  Gold  und 
Silber,  Staatsgut  ond  Eigengut,  auf  den  Markt  zusammen,  war- 
fen ea  in  ein  schnell  hierzu  angemachtes  Feuer  und  stürzen  meist 
sich  selbst  hinein.  Als  darob  Schrecken  und  Verwirruii«?  die 
ganze  Stadt  durchdrang,  wird  obenein  ein  anderer  Lärm  von  der 
Burg  her  vernommen.  Ein  lange  bestossener  Thurm  war  einge- 
stürzt und  Uber  dessen  Trümmer  eine  Punische  Cohorte  einge- 
drungen. Als  diese  den  Feldherrn  hatte  wissen  lassen,  dass  der 
Feinde  Stadt  von  den  gewöhnlichen  Wachen  und  Posten  entblösst 
aei ,  glaubte  Hannibal  bei  aolcher  Gelegenheit  nicht  aäumen  zu 
dürfen,  griff  die  Stadt  mit  der  ganzen  Macht  an  und  nahm  sie  int 
Augenblicke ,  wobei  er  den  Wink  gsb :  alle  Msnnbsren  zu  tödten. 
Dieser  grausame  Befehl  erwies  sich  indess  durch  den  Hergang  selbst 
beinahe  als  nothwendig.  Wen  nämlich  konnte  man  von  Leuten  scho- 
nen, die  entweder  eingeschlossen  mit  Weib  und  Kind  die  Häuser 
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ober  ihren  Köpfen  verbrannten,  oder  bewaffnet  den  Kampf  trat 

mit  ihrem  Leben  endigten. 

I5tea  Kap.    Die  Stadt  wurde  mit  ansehnlicher' Beute  ge-i 
nommen.    Obachon  aehr  Vielea  von  de»  Eigentümern  absichtlich 
▼erderbt  worden  war  und  bei  dem  Gemetzel  die  Erbitterung  kaum 
irgend  einen  Unterschied  des  Altera  gemacht  hatte,  auch  die  Ge- 
fangenen den  Kriegaleuten  ala  Beute  anheimfielen,  ao  ist  gleich-, 
wobl  ausgemacht,  daaa  nicht  nur  aua  dem  Wertbcder  verkauf- 
Jen  Sachen  ein  fieträchtlichea  an  Gelda  gelost,  sondern  auch 
viel  kostbare  Geräthe  und  Stpffe  nach  Karthago  geschickt  wor+ 
den.  —  Einige  schreiben:  im  achten  Monate  nach  eröffnetet 
Bebgerung  sei  Saguntum  gefallen,  von  da  Hannibal  nach  Neu« 
Karthago  in'e  Winterlager  gegangen,  im  fünften  Monate  nach 
dem  Aufbruche  von  Karthago   aber  nach  Italien  gekommen; 
Wenn  dem  also  ist,  ao  können  unmöglich  P.  Cornelius  und 
Tit.  Sempronius  die  Konsuln  gewesen  sein,  an  welche  zu  Au-* 
fange  der  Belagerung  Saguntiniache  Gesandte  abgeschickt  wor-» 
den  und  welche  in  ihrem  Amte  sich  mit  Hannibal,  der  Eins 
am  Fusse  Ticinus,  Beide  ein  Betrachtliches  spater  am  Trebia, 
geschlagen  haben.    Entweder  hat  Alles  sich  in  weit  k unterer 
Zeit  angetragen,  oder  in  den  Anfang  des  Jahres,  darin  P.  Kor- 
nelius und  Mit.  Sempronius  Konsuln  waren,  fällt  nicht  die  Er« 
uflnung    der  Belagerung    Sagunts  ,    sondern    dessen  Einnahme. 
Denn  die  Schlacht  am  Trebia  läset  sich  nicht  in  das  Jahr  des 
Kn.  Serviliua  und  C.  Flaminius  hinaus  verlegen ;  weil  Flaminiue 
sein  Konsulat  zu  Ariminnm  antrat,  gewählt  unter  dem  Vorsitze 
des  Konsuls  Tit.  Sempronius,  welcher  erst  nach  der  Schlacht  • 
am  Trebia  zur  Konsulatwahl  nach  Bom  gekommen  und   nach  i 
vollbrachtem  Wahlgeschäfle  zum  Heere  ins  Winterlsger  zurück« 
gekehrt  ist 

16t es  Kap.  Fast  zu  derselben  Zeit,  als  die  Gesandten, 
welche  von  Karthago  zurückgekehrt  waren,  die  Abschriebt  nach 
Rom  brachten:  daas  Alles  feindlich  gesinnt  sei,  wurde  auch  Sa« 
gunts  Zerstörung  gemeldet,  und  nun  ergriff  die  Väter  in  so  ho- 
hem Grade  zugleich  Betrübniss  und  Mitleid  mit  den  schmählich 
umgekommenen  Bundesgenossen  und  Schaam:  ihnen  nicht  ge- 
holfen zu  haben  und  Erbitterung  auf  die  Karthager  und  Besorg- 
nis* um  den  gesammten  Staat,  gleich  als  wenn  der  Feind  be- 
reits vor  den  Thoren  stände,  dass  sie,  von  ao  viel  Gemütsbe- 
wegungen auf  Einmal  verwirrt,  mehr  hin  und  her  rannten,  ala 
beratschlagten:  „Nie  habe  ein  unternehmenderer  und  kriegslu- 
stigerer Feind  mit  ihnen  angebunden  und  nie  sei  der  Römische 
Staat  so  unlhätig  und  unwehrhaft  gewesen.  Die  Sarder  und 
Korsen,  die  Istrier  und  Illyrier  hätten  die  Römischen  Waffen 
mehr  geneckt  als  eingeübt  und  mit  den  Galliern  habe  man  ei- 
gentlich mehr  sich  getummelt  als  Krieg  geführt.  Der  Punier, 
ein  altgedienter  Feind,  drei  und  «wanzig  Jahre  lang  in  den  här- 
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testen  Feld  zögen  unter  den  Hispanischen  Völkern  beständig  Sie* 
ger,  an  die  unternehmendsten  Heerführer  gewöhnt  *)»,  gehe 
frisch  nach  der  Zerstörung  der  mächtigsten  Stadt  über  den  Ibe* 
rut;  siehe  mit  sich  soviel  aufgewiegelte  Völker  der  Hispanter; 
werde  die  immer  kampflustigem  Gallischen  Stämme  aufwiegeln. 
Mit  dem  Erdkreise  werde  man  Krieg  führen  müssen,  in  Italien, 
ja  vor  den  Mauern  Roma. 

17te*s  Kap.  Den  Konsuln  waren  ihre  Provinzen  bereite 
früher  benannt jetzt  tnüaaten  aie  darüber  losen.  Dem  Korne* 
lins  fiel  Hiepanien  zu,  dem  Sempronius  Afrika  nebst  Sici lieft. 
Sechs  Legionen  wurden  ihnen  für  dies  Jahr  bestimmt,  an  Batu 
desgenossen  aber  so  viel  als  sie  nöthig  fänden,  und  eine  Flotte  so 
gross  sie  .  zu  beschafien  sei  Vier  und  zwanzig  Tausend  Mann 
Römischen  Fussvolks  wurden  ausgehoben  und  achtzebiihundert 
Eitler;  an  Bundesgenossen  vierzigtausend  Mann  au  Fuss  und 
viertausend  vierhundert  Ritter;  zweihundert  und  zwanzig  fünf« 
rudrige  Schiffe  und  zwanzig  Jachten  liefen  vom  Stapel.  Dann 
geschah  dem  Volke  Vortrag:  „Ob  es  wolle  und  beschließe,  dass 
dem  Karthagischen  Volke  der  Krieg  erklärt  werde Auch 
wurde  dieses  Krieges  wegen  ein  Betfest  in  der  ganzen  Stadt 
angestellt  und  die  Götter  angefleht:  dass  der  Krieg,  welchen 
das  Römische  Volk  beschlossen- habe,  gut  und  glücklich  aus- 
schlagen möge.  Die  Streitmscht  wurde  unter  die  Konsuln  so 
vertheil t.  Sempronius  erhielt  zwei  Legionen  (jede  zu  viertau- 
send Fussgängern  und  dreihundert  Rittern)  und  an  Bundesge- 
nossen sechzehntausend  Mann  zu  Fuss  und  achtzehnhundert  Rit- 
ter; hundert  und  sechzig  Kriegschiffe  und  zwölf  Jachten.  Mit 
dieser  Land-  und  Seemacht  sollte  Tit.  Sempronius  nach  Sicilien 
gehen,  um  mit  ihr  nach  Afrika  überzugehen,  wenn  der  andere 
Konsul  stark  genug  wäre,  den  Punier  von  Italien  abzuhalten. 
Dem  Kornelius  gab  man  geringere  Streitmacht,  weil  der  Prätor 
L.  Manlius  gleichfalls  mit  gar  nicht  schwacher  Mannschaft  nach 
Gallien  geschickt  wurde.  Besonders  die  Zahl  der  Scbifle  ver- 
minderte man  dem  Kornelius.  Sechzig  Fünfruderer  gab  man 
ihm  (denn  man  glaubte  nicht,  dass  der  Feind  zur  See  kommen 
oder  auf  diese  Art  von  Krieg  sich  überhaupt  einlassen  werde) 
und  zwei  Römische  Legionen  mit  der  dazu  gehörigen  Reiterei, 
desgleichen  vierzehntausend  Bundesgenossen  zu  Fuss  mit  sech- 
zehnhundert Rittern,    Zwei  Römische  Legionen  und  zehntausend 


*)  Ich  wünschte  wohl  von  Hrn.  Kreissfg,  dem  ich  beim  Livius  so  gern 
folge«  Belehrung  darüber:  Warum  er  die  Worte  l  primum  Hamilcare9 
deinde  Hasdrubale ,  nunc  Hannibaleim  Texte  beibehalten,  da  sie  doch  in 
den  meisten  und  besten  Codd.  fehlen.  Aus  diesem  Grunde  schliesse  ich, 
mich  an  Hrn.  Btkker  an  aufl  lese  auch  mit  ihm!  duci  a.  (Jebrigeos  gebe  ich 
diese  beiden  Worte  im  Plurali*  wieder,  weil  ich  sie  nicht  allein  auf  den 
Hannibol,  sondern  zugleich  auf  den  Hasdrabal  und  Hajbilkar  bezieh«. 
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Bundesgenossen  zu  Fuss,  tausend  Ritter  der  Bundesgenossen  und 
sechshundert  Römische  standen  in  der  Provinz  Gallien:  in  der- 
selben Richtung  gegen  einen  Punischen  Angriff*).   

Breslau.  f.  £»...*,', 


Die  nothwendigsten  Grundbegriffe  bei  dem  PrS^ 
jdlknte  in  der  Griechischen  Sprache. 


Form  des  Prädikate* 

Das  Prädikat  enthält  stete  die  Entfaltung  seines  Subjekts, 
d.  h.  Alles  das,  was  von  diesem  ausgeht,  oder  dasselbe  in  ein 
besonderes  Verhältnis«  stellt.  Es  ist  in  der  Regel  verbal  dar- 
gestellt, und  zwar  entweder  1)  durch  ein  Wort,  ein  vollstän- 
diges Ferbum,  oder  2)  durch  zwei  Wörter,  von  denen  das 
eine  der  Prädikatsbegriff,  dsa  andere  die  Prädikatsform  aus- 
druckt, gegeben.  Nicht  selten  ist  jedoch  kein  Wort  zur  Be- 
zeichnung der  Prädikatsform  vorhanden.  In  diesem  Felle  wer- 
den gewöhnlich  Formen  von  tlvat,  ergänzt;  jedoch  macht  daa 
Setzen  oder  Nichtsetzen  dieses  Verbi  stets  einen  Unterschied. 
Denn  sagt  man  z.  B.  h'&og  aXXrj  tpvdgf  oder  äq%rj  ft**ou  »«vxo'ft 
so  werden  zwei  Begriffe  zusammengestellt,  für  welche  derjenige, 
der  dies  aussagt,  das  Vermittelnde  selbst  ist.  Diese  Vermitte- 
lung  durch  den  Sprechenden  zeigt  auch  den  Ursprung  der  ver* 
balen  Darstellung  überhaupt  im  Verhältnisse  zu  der  nominalen. 
Auch  erklärt  sich  hieraus  der  enklitische  Gehrauch  von  tlul 
und  <prjt*i  im  Präsens,  ausser  der  zweiten  Person  Singularis, 
wovon  jedoch  hier  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann.  —  Häufig 
Wird  diese  Ausdrucksweise  bei  Wahlsprüchen  und  Ueberschrif- 
ten,  bei.  welchen  letzteren  noch  der  Beweis  dafür  geführt  wird, 
angewendet.  —  Auch  fiodet  man,  wenn  auch  viel  seilen  er, 
Stellen,  wo  weder  Form  noch  Begriff  des  Piädikats  durch  ein 
besonderes  Wort  ausgedrückt  ist.  und  wo  das  Prädikat  entwe- 
der  aus  dem  Zusammenhange  der  Rede  entnommen,  —  wie 
s.  B.  Ael*  H,  I,  16.  xavza  xov  Xtux^arijy  o  AnolkoöcoQog, 
wo  die  ganze  Handlungsweise  des  Apollodor  am  Solrates  ge- 
meint ist ,  worunter  allerdings  auch  das  Sagen ,  welches  man 


*)  Ich  lese  gleichfalls :  eodem  versa  in  Fun i cum  bellum  und  meine, 
das*  der  seel.  xleusioger  dieso  Lesaxt  Yollstaadig  gerechtfertigt  hat. 
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gewöhnlich  als  Ergänzung  annimmt,  inbegriffen  ist.  Ebenso  I, 
18«  Ka\  xmvxa  ut  naw  nttlatal'  —  oder  aus  dem  Vorhergehen- 
den oder  Folgenden  ergänzt  werden  muss,  wie  *v  B.  Horn. 
$  201  und  828 >  wo  laxavxb  aus  dem  Vorhergehenden  zu  er- 
gänzen ,  und  ö*'  253,  wo  wxQvvt  aus  dem  Folgenden  zu  ent- 
nehmen ist,  — .  Die  Form  des  Prädikats  muss  sich  stets  nach 
dem  Subjekt  richten,  und  da  es  als  solches  zu  diesem  gehört, 
in  die  genauste  Verbindung  mit  demselben  treten.  Das  Subjekt 
nun,  oder  das  Wort,  von  welchem  die  Aussage  gilt,  kann  ent* 
weder  unabhängig  oder  abhängig  sein.  Bei  dem  unabhän- 
gigen Subjekt  steht  das  Prädikat  im  Kerbo  finito ,  d\  n.  in  ei- 
ner personellen  Form  j  ist  aber  daa  Subjekt  in  eine  Abhängig- 
keit gebracht,  iat  es  des  Subjekt  eines  abhängigen  Salzes,  so 
kann  das  Prädikat 

a)  im  Infinitiv,  oder  > 

b)  im  Particip  stehen, 

n. 

Zeitbegriff  im  Prädikate. 

Da  das  Subjekt  eine  Einheit  ist,  welche  immer  dieselbe 
bleibt,  so  kann  seine  Entfaltung  nur  nach  und  nach,  hinterein- 
ander, vor  aich  gehen ;  und  da  durch  das  Aufeinanderfolgen  bei 
einem  Einzelnen  der  Begriff  der  Zeit  entspringt,  so  muss  not- 
wendiger Weise  das  Prädikat  diesen  Begriff  in  sich  haben.  Nach 
dieser  Haupteigenschaft  hat  die  deutsche  Sprache  sehr  richtig 
den  Namen  Zei  t  w  ort  eingeführt  Auch  das  Griechische  ptjuot 
erinnert  an  das  Fliessen.  Die  Zeit,  ohne  Rücksicht  auf  Aua« 
dehnung,  ist  ein  Moment,  punctum  tcmpori*.  Dieser  kann 
doppelt  betrachtet  werden: 

1)  nach  aeinem  Wesen  als  Zeit  an  sich, 

2)  nsch  seiner  Stellung  für  mehrere  Momente  anter  einander. 
In  Hinsicht  auf  die  Stellung  der  Momente  unter  einander, 

ist  ein  Moment  der  nächstgelegene,  der  gegenwärtige,  von 
welchem  aus  es  nur  zwei  Hauptrichtungen  geben  kann,  daa 
vor  und  nach,  die  V ollendung  und  die  Zukunft. 

» 

III. 

Genera  VerbL 

Einer  jeden  Entfaltung  liegen  wenigstens  zwei  Elemente  zum 
Grunde,  da  keine  Entfaltung  eines  Subjekts  ohne  eine  Bezie- 
hung eines  andern  auf  dasselbe  statt  finden  kann.  Es  ist  dem-, 
nach  ein  Verhältniss  nöthig,  welches  eine  Entfall ung  sowohl 
möglich,  als  auch  nothwendig  macht«  Mehrere  Gegenstande 
müssen  also  neben  einander  vorhanden  sein,  damit  aie  auf  ir- 
gend eine  Art  iu  eine  Verbindung  unter  einander  treten,  und  in 
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einer  wechselseitigen  Besiehung  auf  einander  (Relation)  stehen 
können.  So  muss  bei  <piquv,  tragen,  1)  etwas  vorhanden  sein, 
was  trägt,  und  2)  etwas,  waa  getragen  werden  kann,  auf  wel- 
ches eich  die  Kraftanatrengung  des  Tragenden  besieht;  oder  bei 
duAltiv,  blühen,  etwas,  welches  die  Bluthe  besitzt,  und  das, 
waa  die  Entwicklung  der  Blüthe  hervorbringt,  wie  z.  B.  Bo- 
den, Sonnenschein  u.  s.  w.  Die  Beacbaßenlieit  dieser  beiden 
Elemente  muss  nothwendig  im  Prädikate  ausgedruckt  werden. — 

Die  Entfaltung  kann  entweder  von  dem  Subjekt  ausgehen, 
oder  von  einem  Andern ,  und  in  beiden  Fällen  entweder  auf  das 
Subjekt  oder  auf  ein  Andres,  bei  welchem  die  Entfaltung  verblei- 
bend wahrgenommen  wird ,  gerichtet  sein. 

1.  Wenn  die  Entfaltung  im  Subjekt  ihren  Ursprung  hat, 
und  a)  zugleich  an  demselben  verbleibt,  ao  ist  dies  der  im- 
mediative  Zustand  des  Subjekts.  Man  nennt  ihn  gewöhnlich 
auch  intransitiv,  jedoch  wird  dieser  Ausdruck  in  der  Gram- 
matik nicht  selten  einseitig  gcbrsucht,  indem  man  sich  dessel- 
ben oft  da  bedient,  wo  kein  Regimen  eines  Akkusativs  statt 
findet.  Man  muss  jedoch  zwei  Akkusative  unterscheiden:  1)  ei- 
nen Akkusativ  für  das  zweite  Element  der  Entwickclung,  und 
2)  einen  Akkusativ  für  das  Entfaltete  selbst,  so  dass  eigentlich 
jedes  Zeitwort  einen  Akkusativ  der  Entwicklung  haben  kann, 
ohne  dass  ein  Zweites  damit  in  Berührung  tritt,  sondern  die 
Entfaltung  am  Subjekt  verbleibt;  wie  z.  B.  votfov  voaav,  loa/- 
tijtfiv  lomxyv  u.  dergl.  So  auch  atreng  genommen  oSov  Uptu, 
einen  Weg  gehen,  d.  h.  ihn  beschreiben.  Daher  muss  es  auch 
Zeitwörter  geben,  welche  beide  Akkusative  regieren,  wie  z.  B. 
xaxa  uottlv  uvöga ,  wo  xaxa  das  Entwickelte  bezeichnet,  und 
aväoa  den  Gegenstand,  an  welchem  die  Entwickelung  geschieht 
und  verbleibt. 

b)  Ist  dagegen  die  Entwickelung  unmittelbar  auf  ein  Zwei- 
tes gerichtet,  ao  dass  an  ihm  das  Resultat  derselben  wahrge- 
nommen wird,  ao  kann  mau  diea  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  transitiv  nennen.  Z.  B.  xaxwc  noulv  oväoa,  cUäa- 
oxnp  tiva,  atQtlv  ti  u.  dergl. 

&  Wenn  die  Entfaltung  durch  Vermittelung  eines  Andern, 
oder  überhaupt  unter  äusserem  Einfluaae  geschieht,  so  kann 
a)  das  Subjekt  das  Entfaltende  aelbst  sein,  und  die  Entfaltung 
an  ihm  verbleiben,  —  Begriff  dea  Mediums  —  z.  B.  tvkto- 
bsk,  ich  schlage  mich,  wobei  irgend  etwaa  Aeuaserea  vorhan- 
den sein  muss ,  welches  mir  zum  Schlagen  die  Veranlassung 
giebt,  wie  z.  B.  Trauer,  die  mich  zum  Schlagen  auf  die  Brust 
veranlasst;  daher  heisst  auch  xvnxtG&at  uva  jemand  betrauern. 
—  Hierher  gehören  auch  die  Deponentia,  welche  sich  vom 
Medium  dadurch  unterscheiden,  dass  von  ihnen  keine  aktive 
Jorm  vorhanden  ist,  welcher  Mangel  bleibend  am  Begriffe  lag. 
Z.  B.  6v  ich  kann ,  ich  bin  in  Stand  gesetzt ,  nämlich 
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y durch  etwas  Aeusseres.  —  Da  sich  beim  Medium  und  Deponens 
ein  Aeusseres  bei  der  Entfaltung  auf  irgend  eine  Weise  kund 
thut,  so  findet  man  genau  durch  die  Form  ausgedruckt,  was 
der  Grieche  in  das  Wesen  des  Subjekts  hineingelegt ,  und  wie 
er  sich  das  Verbältniss  desselben  gedarbt  hat.  So  steht  z.  B. 
bei  Homer  nur  OQao&eu,  nicht  ooav,  weil  ein  Zweites,  Aeusse- 
res, dazu  gehört,  ehe  von  dem  Subjekt  etwas  gesehen  werden 
kann.  Das  Subjekt  wird  also  in  Hinsicht  auf  das  Setzen  nicht 
für  sich  allein,  in  seiner  Einheit,  aufgefasst.  So  ist  wohl  ano- 
cpaiviiv  dagegen  nur  6ia<palvt6dai  bei  ihm  vorhanden.  Die  At- 
tiker  ziehen  das  Medium  ßovktvsö&ai  dem  Aktivuni  ßovltvuv 
vor,  welches  Homer,  ausser  //.  ß\  114  und  »,  21,  überall  ge- 
braucht. Bei  späteren  Schrift  stellern  findet  sich  erst  das  Akti- 
vum  xixxalvuv  ,  wogegen  sonst  stets  nur  xtXTaivtö&ai  gebraucht 
wurde.  —  Die  sogenannte  reflexive  Bedeutung,  unter  welcher 
der  Einscbluss  einer  Zurückbeziebung  auf  das  Subjekt  verstan- 
den wird,  kann  nur  dann  eintreten,  wenn  das  Subjekt  unter  dem 
äusseren  Einflüsse  in  sich  selbst  zerfällt;  aber  auch  diese  Zurück- 
beziehung würde  gar  nicht  möglich  sein ,  wenn  das  Subjekt  nicht 
,  in  ein  besonderes  Verhältnisa  zu  dem  Aeosseren  träte.  Diese  Be~ 
ilcxivität  macht  keineswegs  den  Hauptcbarakter  des  Mediums  in 
dem  ganzen  Umfange  aus;  dies  beweist  schon  der  häufige  Ge- 
brauch des  Reflexivums  ielbrt  sowohl  bei  der  aktiven  als  medialen 
Form. 

b)  Es  kann  wirklich  ein  zweites  Entfaltendes  ausser  dem 
Subjekt  vorhanden  sein,  durch  welches  die  Erscheinung  an  dem 
Subjekt  hervorgebracht  wird,  so  dass  das  Subjekt  leidend  ist  — 
Begriff' des  Passivums. 

(Es  darf  uns  nicht  befremden  ,  dass  die  Griechische  Sprache 
ihrer  passiven  Form  zweierlei  Bedeutungen  giebt ,  da  dies  auf 
gleiche  Weise  nach  demselben  Gesetze  auch  beim  Aktiv  um  der 
Fall  ist) 

IV. 

Tempora  in  Hinsicht  auf  das  Genus  verbi. 

Die  Erscheinung,  dass  die  Aoriste  des  Passivums,  die  ak- 
tive, dagegen  die  des  Mediums  die  passive  Endung  haben, 
sowie  dass  da«  Futurum,  ausser  der  einfachen  Endung  auf  juck, 
noch  eine  besondere,  von  dem  Aorist  abgeleitete,  Passivendung 
besitzt ;  dass  feiner  oft  an  die  Tempora  secunda  sich  eine  in- 
transitive Bedeutung  knüpft,  wird  aus  dem  bisher  Gesagten 
klar.  —  Dass  die  Tempora  mit  dem  Genus  verbi  in  einem  not- 
wendigen Verhältnisse  sieben,  lehrt  die  Vergleichung  des  Be- 
griffs der  Zeit  mit  dem  Begriffe  des  Genus  verbi*  Die  Zeit  giebt 
die  Entfaltung  des  Subjekts  in  seiner  Einheit,  das  Genus  dalie- 
gen das  Verbältniss  dieser  Eiuhcit  zu  den  Gegenaläudeu;  daher 
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kann  z.  B.  das,  was  noch  zukünftig  ist,  bald  mehr,  bald  we- 
niger in  die  Einheit  des  Subjekts  gelegt  werden,  je  nachdem  es 
von  diesem  bald  mehr,  bald  weniger  abhängig  ist  So  ist  z.  6. 
von  axovnv  da«  Futur  axovaopat,  weil  es  erst  darauf  ankommt, 
ob  Jemand  etwas  sagen  wird;  dagegen  sagt  man  notiioo) ,  w«uti 
das  nouiv  mehr  von  dem  Subjekt  und  dessen  Willen  allein  ab. 
hängt. 

An  den  Aoristen,  welche  sich  von  den  andern  Temporibus 
dadurch  unterscheiden,  dass  in  ihnen  die  Erscheinung  mit  dem 
ganzen  Individuum  in  seiner  Einheit  gegeben  wird  ,  muss  auch 
das  Genus  verbi  sirb  auf  eine  entsprechende  Weise  äussern. 
Ihre  Flexionsform  giebt  sowohl  den  nöthigen  Aufschluss  über 
sie  seibat,  als  auch  über  den  Begriff  des  Genua  verbi.  Der  ei- 
gentliche Aorist  Passiv  erscheint  in  der  ersten,  der  aktiven, 
Form  ,  der  Aorist  des  Mediums  dagegen,  in  welchem  das  Sub- 
jekt umgekehrt  selbst  entfaltend  erscheint,  in  der  zweiten,  der 
passiven,  Form.  Es  kommen  also  hierbei  zwei  Gegenstände  in 
Betrachts  1)  der  Aorist,  und  2)  die  beiden  Reilexionsfovmen. 
Der  Aorist  giebt  die  Erscheinung  mit  dem  ganzen  Individuum 
in  seiner  Einheit.  Daa  Paasiv  stellt  das  Subjekt  als  Besonder- 
heit unter  der  Einwirkung  einer  zweiten  Besonderheit  dar.  Zwei 
Besondere  können  nicht  in  einer  Einheit  verschmolzen  darge- 
stellt werden,  so  wenig  wie  sie  in  einer  Einheit  erscheinen  kön- 
nen, folglich  kann  der  Zustand  des  Subjekts  nur  als  Folge  von 
der  geschehenen  Einwirkung  dargestellt  werden,  indem  daa  Sub- 
jekt in  seiner  Einheit  selbst  bleibt;  dazu  gehört  die  erste  Form. 
Ein  Widerspruch  in  sich  selbst  wäre  es,  wenn  die  zweite  Form, 
welche  das  Innere  und  Aeussere  zugleich  m  sich  enthält,  zwei 
Besonderheiten,  wie  sie  sich  im  Passiv  zeigen,  in  der  Einheit 
gäbe.  —  Die  Verschmelzung  der  beiden  Begriffe  Inneres  und 
Aeusteres,  welche  durch  die  zweite  liexionsfoim  gegeben  wird, 
kann  daher  bei  dem  Aorist  nur  den  Begriff  bedingen,  dass  das  ^ 
Subjekt  unter  äusserer  Vermittelung ,  Hülfe,  oder  äusserem  Ein- 
flüsse in  seiner  Einheit  selbst  entfaltend  erscheint,  und  die  Ent- 
faltung an  ihm  verbleibt.  Es  ist  also  medialer  Begriff.  Z.  B. 
fqjoraov  yoQ  Spa  Tvqo>  oUitopivy  xal  to  fpov  tov  diov  [ÖQv&ijvtu* 
Htrod.  II,  44.  (der  bestehende  Tempel  ohne  deu  Gedanken  an 
den  Erbauer,  sondern  wie  er  als  Folge  da  ist^.  Damit  ver- 
gleiche man  Htrod.  II,  56.  doxiu  ipot  y  yvvi)  evnj  —  öovltv- 
ovoa  [dgyaaadai  vno  q>r\y$  nfpvxvlri  J$6g  toiv  (natürlich 
konnte  sie  es  ohne  fremde  Hülfe  nicht.) 

Die  Tempora  eecunda  im  Allgemeinen  sind  aus  den  ältesten 
Zeiten;  in  ihnen  war  das  persönliche  Verhältniss  sehr  unbe- 
stimmt, der  wechselseitige  Einfluss  deshalb  auch  wegen  Mangel 
an  bestimmter  Verbindung  nicht  berührt,  so  dass  der  Gegen- 
stand nur  für  sich  allein  genommen  wurde.  Sie  schliessen  sich 
naher  an  das  Nomen  an,  weshalb  auch  dieses  aus  ihnen  sehr 
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leicht  abgeleitet  wird,  wie  z.  B.  aus  uipova  —  fiovos,  aus  äiJoou.« 
—  äoouog  u.  a.  m. 

v.  / 

Vollständig  dargestellte  Entfaltung,   Verbum  fi- 
nitum;  unvollständig  dargestellte  Entfaltung, 

Infinitiv  und  Particip, 

Die  Entfaltung  des  Subjekts  kann  entweder  in  sich  voll- 
ständig gegeben  sein,  —  vollständiger  Gedanke  —  oder  un- 
vollständig, —  ein  einzelner  Begriff.  —  Im  ersteren  Falle 
stellt  das  Verbum  finitum ,  im  letzteren  der  Infinitiv  oder  das 
Particip.  Während  jenes  die  vollständige  Entfaltung  des  Sub- 
jekts liefert,  gehört  bei  dem  Infinitiv  und  Particip  stets  noch 
etwas  zur  Vollständigkeit  des  Gedankens  hinzu. 

1.    Infinitiv   und  Particip. 

Den  reinen  Begriff  des  Verbums  ohne  andre  Beimischung 
drückt  der  Infinitiv  aus.  Er  entspringt,  wenn  man  von  dem 
verbo  finito  das  absondert,  was  dasselbe  zum 
macht,  das  durch  Modus,  Numerus  und  Person  bestimmte  Sein, 
alle  übrigen  Merkmale  aber  stehen  lässt  Deshalb  gehört  er  ganz 
eigentlich  zum  Verbum.  Er  ist  noch  nicht  zum  Nomen  über- 
gegangen, und  wird  nicht  als  Sache  betrachtet.  Er  kann  daher 
nicht  als  Einheit,  nicht  als  Mehrheit  betrachtet  werden,  und 
ist  mithin  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Infinitiv  mit  dem 
Artikel,  als  nominaler  Form.  Hier  wird  der  Infinitiv  zu  einem 
Abgeschlossenen,  während  er  an  und  für  aich,  da  er  weder  in- 
härent, wie  ein  Attributiv«  noch  selbstständig,  wie  eine  Substanz, 
ist,  nur  in  dem  Zustande  der  Abhängigkeit  sich  beiluden  kann* 
An  sich  bezeichnet  er  nichts  ala  ein  ununterscheidbares  FUessen 
einer  Entfaltung. 

An  den  Infinitiv  mit  dem  Artikel  schliessen  sich  die  Verbal- 
substantive an,  welche  deshalb  auch  mit  dem  Casus,  der  dem  Be- 
griffe ihres  Verbums  zukommt,  statt  mit  dem  Genitiv,  construirt 
werden.  —  Man  musssich  in  der  Griechischen  Sprache  überhaupt, 
und  besonders  in  den  älteren  Sprachdenkmalen,  den  Infinitiv 
mehr-sinnlich,  und  weniger  abstrakt  denken.  Schon  eine  blosse 
Zusammenstellung  mit  dem  Nomen  in  der  Construction  des  Ak-* 
kusativa  mit  dem  Infinitiv,  wenn  auch  hier  der  InGuitiv  abhän- 
gig ist,  würde  sonst  nicht  eingeleitet  worden  sein.  —  Wie  der 
Infinitiv  den  Begriff  absolut,  für  sich  allein  darstellt,  so  ent- 
'  hält  das  Particip  den  Begriff  zur  unmittelbaren  Verbindung  mit 
dem  Nomen,  indem  das  Ausgesagte  schon  als  an  ihm  selbst  be- 
findlich vorgestellt  wird.  Der  Artikel  kann  dasselbe  ebenso  wie 
den  Infinitiv  zum  Hauptworte  machen,  wenn  das  am  Gegen- 
stände Erscheinende  selbst  zum  Gegenstande  wird.    Da  es  aber, 


Digitized  by  Google 


bei  dem  Prädikate  in  der  Griecli.  Sprache. 

streng  zum  Vernum  gehörig,  den  Zeitbegriff  beibehält,  so  dient 
ea  auch  zur  Bildung  besonderer,  abhängiger,  Sätze,  welche  wir 
in  unserer  Sprache  meist  mit  Hülfe  der  Zeitpartikeln  construi- 
ran.  — •  Im  Vergleich  mit  anderen  Sprachen  finden  wir  oft  das 
Particip  für  den  Infinitiv,  wobei  zu  bemerken  ist,  das*  dies 
nur  dann  geschieht,  wenn  das  Merkmal,  welches  das  Particip 
angiebt,  nur  in  und  mit  dem  Subjekt  bestehend,  wahrgenom- 
men wird.  Die  Darstellung  ist  dann  noch  mehr  co'ncrel,  denn 
beim  Infinitiv  ist  die  blosse  Zusammenstellung  zweier,  von  ein- 
ander unabhängig  gedachter,  Gegenstände  oder  Begriffe  nicht  zu 


2.    Verhum  finitum, 
a)  Personelle  Form. 

Wahrend  der  Infinitiv  und  das  Particip  auf  irgend  eine 
Weise  einer  Vermittelung  bedürfen,  und  so  gleichsam  em  %>er- 
bum  inductum  bilden,  giebt  daa  verbum  finitum  eine  vollstän- 
dige Entfaltung.  Sowie  jede  Entwicklung  auf  zwei  Elementen 
beruht,  so  ist  dies  auch  beim  Sprechen,  durch  welches  die  Dar. 
Stellung  eines  vollständigen  Gedankens  bewirkt  wird,  der  Fall.' 
Es  muss  nämlich  zuerst  etwas  vorhanden  sein,  von  welchem 
die  Sprachdarstcllung  ausgehen  kann,  erste  Person*,  zweitens 
aber  auch  etwas,  zu  welchem  gesprochen  werden  kann,  das 
zweite  Element,  ohne  welches  das  Bedürfniss  der  Sprache  gar 
nicht  vorhanden  wäre,  zweite  Person.  Alles,  was  ausser- 
halb dieser  zwei  Personen  liegt,  kann  als  ein  Einziges  angese- 
hen werden,  und  bildet  die  dritte  Person.  Zwischen  jenen 
zwei  ersten  Personen  und  dieser  dritten  findet  ein  wesentlicher 
Unterschied  ststt,  da  jene  beiden  das  Sprechen  bedingen.  — 
Der  Personal  begriff  ist  in*  der  Form  des  verbi  finiti  schon  mit 
eingeschlossen,  so  dass  das  durch  besondere  Form  ausgedrückte 
Subjekt  nur  die  nähere  Bestimmung  des  in  der  Verbalform  schon 
enthaltenen  Pcrsonalbegrifls  ist,  und  der  durch  die  besondere 
Nominalform  für  den  einzelnen  Fall  dargestellte  Begriff  in  dieaem 
an  sich  schon  vollständigen  Gedanken  eingetragen  erscheint.  Z.B. 
av?)p  Xiytiy  ein  Individuum,  Mann,  sagt,  in  dem  Alyti  ist  zwar 
der  Begriff  eines  Individuums  enthalten ,  aber  er  ist  noch  nicht 
in  einer  eignen  Form  abgesondert.  Deshalb  kann  auch  bei  dem 
Imperativ  der  Nominativ  stehen,  wie  z.  B.  1}  I7ooxvi}  Ix/Satve. 
Arittoph.  oder  *J  xoiC  kytlgov*  Lucian. 

An  merk.  Stellea,  welche  gewöhnlich  durch  die  Ellipse  von  tlg  er- 
klärt werden,  bedürfen  einer  solchen  Erklärung  nicht.  Selbst  ein 
Genitiv  kann  bei  Dichtern  zur  Bezeichnung  der  Klasse  des  Indivi- 
duums, welches  im  Verbum  liegt,  an  dieses  sich  anschließen,  wie 
e.  B.  bei  Soph.  Ajax  190,  Traclu  %  ArUtoph,  Nub.  JlSl.  Eujip. 
SuppL  452. 
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Die  Hinzufügung  des  Personalpronomens  geschieht  nur  dann, 
wenn  das  in  dem  verbo  finito  gegebene  Redeverbältniss  nicht  be- 
nimmt genu«  bezeichnend  ist.  Dnrch  dasselbe  wird  stets  eine 
Nabenbeziehung  ausgedrückt.  —  Mit  der  personellen  Form  steht 
zugleich  der  Numerus  in  Verbindung,  indem  sowohl  ein  Jiinzriner 
als  auch  Mehrere  in  einer  vollständigen  Entfaltung  erscheinen 
können. 

b.  Modi. 

Jeder  in  der  Sprache  vollständig  ausgedrückte  Gedanke  kann 
mit  andern  vollständigen  Gedanken  in  ein  Verhältnisa  gestellt  wer- 
den. Während  beim  Infinitiv  und  Particip  keine  Vollständigkeit 
statt  findet,  so  dass  sie  selbst  schon  in  einer  Construction  abhängig 
sind,  rauss  der  vollständige  Gedanke,  welcher  an  sich  auch  un- 
abhängig sein  kann,  ein  Verhältnisa  zu  einem  andern  erat  abhän- 
gig werden  können.  Wie  beim  Nomen  die  selbstständigen  Einhei- 
ten entweder  unabhängig  oder  abhängig  sind  (casu*) ,  ao  ist  dies 
aueh  der  Fall  bei  der  Verbindung  von  selbständig  dargestellten 
Entfaltungen  der  Subjekte  oder  an  den  Subjekten.  Der  Gedanke 
des  verbi  finiti  ist  daher  1)  entweder  ein  vollständiger 
und  unabhängiger,  oder  2 )  ein  vollständiger  und  ab. 
hängiger.        Das  verbum  ßnitum  enthält  zwei  Grundelemente: 

1)  daa  persönliche  Verhältnisa,  mit  der  Stellung  des 
Gegenstandes  in  seiner  Darstellung  durch  die  Sprache  selbst 
gegeben; 

2)  die  Darstellung  dieses  Gegenstandes  in  die  Mannigfaltigkeit. 
Das  persönliche  Verhälloiss  ist  ebenso  wie  die  Möglichkeit  der 
Darstellung  in  die  Mannigfaltigkeit  auf  die  beiden  Elemente: 

a)  Subjekt, 

b)  alles  Andere  als  Zweites  ausser  ihm  —  gegründet. 

Bei  der  unabhängig  für  sich  bestehenden  persönlichen  Darstel- 
lung eines  Gegenstandes  in  die  Mannigfaltigkeit  sind  zwei  Fälle 
möglich  : 

1)  das  Subjekt  wird  an  sich  nach  aeiner  Mannigfaltigkeit  dar- 
gestellt —  Indikativ  — j 

2)  das  Subjekt  trägt  in  seiner  unabhängigen  Stellung  die  Dar- 
stellung suf  ein  Zweites  über,  von  oder  an  welchem  eie 
vollzogen  werden  soll;  es  ist  also  Forderung,  Befehl  — 
Imperativ. 

Bei  der  abhängigen  Darstellung  bleibt  entweder 

1)  die  Abhängigkeit  im  Subjekt,  in  derselben  persönlichen 
Einheil  —  Optativ;  z.B.  iUv,  es  sei  (indem  es  auf  sich 
beruht);  ssouuut,  ich  möchte  thun  (das  Thun  ist  darge- 
stellt ala  von  der  Initiative  der  Person  oder  von  dem  Ge- 
genstaude abhängig);  oder 

2)  die  Abhängigkeit  liegt  in  einem  Zweiten,  Aeusseren,  — 
Conjunktiv;  ss.  B.  Aclj%c,  du  nähmest  (wenn  es  nur 
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allein  auf  dich  ankäme).  Der '  Conjunfcliv  stellt  also  den 
Begriff  der  objektiven  Möglichkeit  dar,  der  Optativ  den  der 
subjektiven. 

Die«  sind  die  vier  eigentlichen  Modi,  bedingt  durrh  das  Ver- 
hältnis* der  selbstständig  gegebenen  EntWickelungen  in  Rücksicht 
auf  die  beiden  Grundeiemente  bei  der  Entfaltung,  des  Subjekt* 
an  sich,  und  des  dazu  gehörigen  Aeusseren. 

« 

Ad  mark.  Hier  sind  die  Begriffe  der  Wirklichkeit  und  Möglichkeit 
gruben,  indem  ton  der  Art  and  Weite,  wie  für  jeden  rinzelnen 
Fell  eine  Darstellung  in  die  Mannigfaltigkeit  mit  der  wirklichen  Per- 
son erscheint,  die  Wirklichkeit  oder  blosse  Möglichkeit  abhängt, 
also  die  Modalität.  Die  Griechische  Sprache  hat  zu  ihrer  Eigen- 
thumlicbkeit,  dess  sie  in  einer  einfachen  Folge  des  Bestimmung«- 
ganges,  indem  die  Glieder  luerst  bestimmt  werden,  ehe  an  ihre  Zu- 
sammensetzung gedacht  wird,  mehr  nach  der  lauern  Modalität,  als 
nach  dem  Verhaltniss  ,  die  Modos  wählt,  so  dass  wir  z.  R.  oft  den 
ConjonctW  setzen  müssen,  wo  die  Griechen  den  Indikativ  nehmen. 
Ist  die  Aussage  wirklich,  so  wird  die  Wirklichkeit  auch  dargestellt, 
selbst  wenn  das  Verhaltniss  der  Gedanken  einen  abhangigeo  Modus 
verlangte.  Auf  der  andern  Seite  ist  damit  die  Abweichung  verbun- 
den, dass  etwas  nicht  Wirkliches  durch  den  Indikativ  dargestellt 
wird,  wenn  die  innige  Verbindung  der  Gedanken  zu  einer  Einheit 
entgegengesetzt  bestimmend  auf  den  einzelnen  Gedanken  wirkt,  so 
dass  bei  einer  nicht  ezi  stiren  den  Folge  aus  einer  noth  wendigen  Vor-* 
aussetzung,  indem  nur  der  bestimmte  Zusammenhang  zwischen  Folge 
und  Voraussetzung  gegeben  wird,  auch  die  voranliegende  Voraus- 
setzung selbst  aufgehoben  ist. 

Brieg.  Kayssler. 
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Or.  ad.  De  motu  p.  2»  28:  Hytixo  yag  ilvüi  itQOQ  ixaiQlav 
xoXXai  nQiltxa  qpvtftv  vofsov  xal  tookov  ylvovg.  Bei  andern 
Schriftstellern  ist  noXXcj  vor  einem  Comparaliv  häufig,  bei  Iso« 
krates  selten,  Or.  de  Pace  p.  163  >  5:  ta  tojv  cpiXoCucpcov 
xoayuara  710U0J  ßtXxlü)  y/yveöfrai,  wo  Benseier  Areo|)ag.  p.  96 
nach  einigen  Handschriften  noXv  aufgenommen  wissen  will.  Ich 
möchte  lieber  ändern  in  der  Stelle  Or,  de  Permut.  p.  283»  14: 
ßovkovxai  ptxacxtlv  tijg  Ttaittiag  xavxtjs,  ovd'  Sv  iyta  <pa- 
filyv  antXriXafiivog f  aXXa  itoXX<5  %aQitcxiQttv  dojav  tU^<pm^9  je- 
doch nicht  itolv,  sondern  leichter  und  für  den  Sinn  besser: 
«oUaTv.  Cf.  Helen.  Laud.  p.  187,  20:  xofto*  xol  xovxo  toig 
ti  wovovtf*  noXXcov  afyrromoov  itfriv.  Die  Verwechselung  von 
ftoUeJ  und  jtoUcov  ist  Überaua  häufig  in  den  Handschriften. 
Nicocl.  p.  21,  8:  «oJUoTv  xol  tcJ  td^s»  —  naxaütioxeQQi  xvy%d- 
voptv  ovric,  vnlgo  noXXai.  Der  umgekehrte  Fehler  bei  Thucyd. 
II,  89:  ix  noUy  vnobticii^v.  V,  16;  »cAAcS  dt}  uaAAov,  an 
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welchen  Stellen  viele  Handschriften  «oUcov  haben.  Ct  Warm 
Comment.  in  Dinaren,  p.  57. 

Or.  ad  Demon.  p.  5 ,  25 :  iav  aat}  noogtUvyg  i£g  T*«o' 
ixtlvmv  <5*T?<mc*  «U*  <tvTe*«yyf Ar o$  avtoic  Iv  toic  xiuoosc  0o*j- 
&rjg.    Daa  Pronomen  mJroic  eetzte  zuerst  Coray  nach  Hand- 
schriften «n  aeine  ursprüngliche  Stelle,  da  ea  aonat  nach  xort- 
.  (folg  stand.    Zu  vergleichen  ist  Thucyd.  III,  SS:  avxayytloi  d' 
avtiv.  V,  80:  avroiSc  avxoL  VI,  19:  avxoig  ctvtfsc.    VII,  38: 
avtovg  ai&ig.  VIII,  14:  IvxavVa  avtovg  avtoL  VIII,  90:  avtol 
avxrjg.  Demoatb.  de  Coron.  235  p.  275:  avxog  avxoxodx<DQ.  laaeus 
de  Aristarch.  Her.  5  p.  120:  avtog  ovtiJv.  Aeschin.  de  Fala.  JLe- 
gat.  63  p.  836:  avzov  aviu.  Xenoph.    Anab.  IV,  8,  8:  avvai 
6k  avzcS  avxopaxoi.   VII,  4,  11:  ttvroT  avxov  avkiodijvm.  VII, 
6,  39:  etvTOC  cur  ca.  Arrian.,  Anab.  IV,  9:  avxrjg  avxog  ertrro— 
yjttolcc*  V,  1:  avxoX  avxovopoi*  V,  18:  avttov  avxov.  Sodann 
bemerken  wir  noch  als  hierhin  gehörig  Or.  adv.  Callimach. 
p.  357,  36:  TOVHp  xovxo.  Trapezit.  p.  346,  17.  Epist.  ad  An- 
tip.  p.  393,  15:  ovtoc  d'  ovrmg.   laaeua  de  Menecl.  Her.  21 
p.  21:  Qvxmg  ovrog.  de  Aristarch.  H.  20  p.  124:  toutcsv  Tovro. 
Dinaren,  contr.  Deinosth.  44  p.  159:  rovrov  quto?«  Xenoph. 
Anab.  I,  1,  H:  ovrcog  ovxoi.   Theopoinp.  Fragm.  81  p.  75: 
tovzoig  xovxov»    Cf.  Schüfer  Meletem.  p.  133.    Daher  weiss  ich 
nicht  recht ,   ob  ich  die  Vulgata  avxovg  avxovopovg  zurück» 
führen,  oder  ob  ich  mich  bei  der  Lesart  der  bessern  Hand- 
schriften beruhigen  soll.  Or.  de  Pace  p.  161,  7  5  ^fv  —  sst]  loyca 
filv  avxovofiovg  dcpMüpfV)  h'gya  6h  xolg  oigax^yoig  avxovg  o  ts 
«v  ßovieavxai  nouiv  ^x<5i<5o5fUV.    Zieht  man  ea  vor ,  letzteren 
Autoritäten  zu  folgen,  waa  auch  ich  lieber  thun  möchte,  so 
darf  man  aich  hierzu  nur  nicht  durch  Coray s  Urtheil  bestim- 
men lassen,  der  zu  jener  Stelle  dieses  bemerkte:  "E6o£i  ftot 
oßskioat  to  itocSxoVy  jivxovg,  6ia  xo  ttgo quo q  i  g.  —  —  So- 
dann sohrieb  ich  mit  Doidorf  nach  dem  Urbinas  ngog^tiv^g  Cor 
jitoifiivnc.    In  Beziehung  auf  den  Sinn  könnte  man  nicht  sagen, 
welches  von  beiden  den  Vorzug  verdiene j  die  Autorität  muss 
hier  den  Ausschlag  geben.    Jenea  liest  man  nach  den  bessern 
Handschriften  für  avi^Bvov  jetzt  auch  bei  Xenoph.  Anab.  VI,  6, 
1:  ot  6h^Ellrjvtg  ngogifitvov  uiv  Kkiavigov  nal  tag  Toiijoeig. 
Cf.  Thucyd.  VI,  44t  rag  itQonkovg  vavg  ix  xrjg  *Eyfoxr\g  apa 
noogiiiBvov.    Uäufiger  ist  daa  Wort  Sei  den  Schriftstellern  der 
spätem  Zeit.  Arrian.  Anab.  1,  8:  ov  ngogfulvag  vao'  'sikg^etv- 
6gov  to  ig  xrjv  pagqv  £vv{h}fia.  I,  14:  ot  yao  Moeai  ngogipe- 
vov  tovg  Maxtdovag.  VI,  21  :  noogifu**  tffv  coquv  tov  naqa- 
ukov.  Plutarch.  Pompei.  69»  loioa  tov;  plv  Ävtutakovg  sstlr* 
^cv%lag  tov  xaioov  iv  xa£ti  «oocftivovroc. 

Or.  ad  Dtmon.  p.  6,  30  t  find*«  ntol  xa  ytkola  ouovÖa£a>v, 
pi^di  rcfoi  xa  6itov6ala  xolg  ytkolotg  ga/ooiv.  Auch  hier  möchte 
ich  jetzt  für  nsgl  —  ntgl  nach  dem  Urbinas  naga  —  naoa 
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lesen.    PJularcb.  Fab.  Maxim.  15:  ytlav  ovtcd  %m\  nat&tv  — 
jrcrpö  tov  xivÖvvov.  •  Cf.  Bahr  Plut.  Alcibiad.  p.  169*  Beispiele 
aus  Isokrates,  wo  naoa  von  der  Zeit  gebraucht  ist,  gab  ich 
schon  früher  in  der  Note  zu  obiger  Stelle,   wo  ich  zugleich 
auch  über  die  Verwechselung  beider  Präpositionen  in  den  Hand- 
schriften Einiges  bemerkte  und  ausführj icher  sprach  über  die 
Stelle  Or.  adv.  Euthym  p.  383,  10:  ojcts  prj  ntql  xovt  tlva$ 
JVix/er,  otiwc  ovxocpavxtSv  x&kloxoia  kr]i>oixo,  aXX'  dnmg  uyföv 
adixtov  xaxov  rs  ntlooixo-    Mein  damaliges  (Jrtlieil  über  diese 
Steile,  was  von  Hermann  Sauppe  mit  Recht  streng  getadelt 
wurde,  nehme  ich  jetzt  zurück,  und  will  sehen,  ob  derselben 
auf  eine  andere  Weise  zu  helfen  ist.    Was  zuvörderst  nzo\  xovt9 
anbelangt,  wofür  Coray  ntql  tovtov,  ich  aber  naoi  xovx9  än- 
derte, so  scheint  die  Stelle  in  diesem  Punkte  vollkommen  ge- 
sund, wiewohl  ich  eingestehen  muss,  dass  mir  eine  Construction, 
wie  iöTi  xivl  iuq\  xovxo  onwg,  noch  nicht  vorgekommen  ist« 
Jedoch  lässt  sich  vergleichen  Demosth.  contr.  Conon.  27  p.  476 : 
smu  viv  otopai  ntq\  xovx'  icta&at  xovg  noXXovg  xmv  Xoymv  «v- 
zofc.    Dem  Sinne  nach  steht  näher  noch  die  Stelle  Or.  de  Per. 
mut.  p.  297,  1:  ov  vo)q  xovxco  ngogsixe  tov  vovv,  onatg 
ix  xmv  xoxoixmv  etvxog  ruo*oxfpi}0U  naoa  xolg  oxoaxicoxatg ,  &XX' 
onatg  tj  noXtg  naoa  xoXg"EXlri<Siv ,  was  ich  wegen  Sauppe  erinne- 
re', der  also  übersetzte:  also  nicht  so  stand   es  mil  iW- 
cias,  dass  er  Fremdes  erlangen,  wohl  aber,  dass  er 
ohne  Vergehen  Roses  erleiden  mochte.    Wäre  das  der 
richtige  Sinn  der  Stelle,  dann  freilich  wäre  weder  JteMers  Con- 
jectur  dnmg  urj  urjdiv  nöthig,  noch  brauchte  man  zu  meiuer  An- 
nähme  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  dass  nämlich  sstj  nur  in  Ge- 
danken hinzuzusetzen  sei,  welche  Meinung  Sauppe  entkräftete, 
indem  er  die  beiden  zu  diesem  Behufe  von  mir  angeführten 
Stellea,  die  eine  richtig  erklärte,  die  andere  glücklich  verbes- 
serte. Nun  aber  hat  man  eingestanden,  und  man  wird  einge- 
stehen müssen,  dass,  wie  die  Stelle  jetzt  beschaffen  ist,  sie  die 
Negation  nicht  entbehren  könne,  so  unelegant  auch  ptjölv 
aussehen  mag.    Des  Aergers  aber,  den  diese  Kakophonie  ver- 
ursachen kann,  ist  man  überhoben,  wenn  man  mir  folgt  und 
liest:  oncog  pr\ü\v  adlxwg  xaxov  Iti  ntlooixo»    Wegen  der  Tren- 
nung des  prjdiv  von  xaxov  vergleiche  ich  Or.  adv.  Callimach. 
P*  355,  25:  wg  ovdlv  in  ipo€  xaxov  ninovdtv.  Or.  contr.  Lo- 
ch it  p.  378,  7:  ovöhv  ix  xmv  nXrjymv  xerxov  ifoöt>ov.  Jenes 
adLxiog  wird  aber  nicht  nur  gebraucht  in  Verbindungen,  wie 
ab*ix<og  lyxakdv ,  uöixwg  xaxov  xi  nonlv,   sondern  man  sagt 
auch  adixag  xerxov  ti  naGyitv»    Des  ist  wohl  bekannt;  daher 
vergleiche  ich  nur  noch  wegen  Fr»,  was,  wie  ich  glaube,  dem 
Zusammenhange  nicht  widerstreitet,  Areopag.  p.  129,  2:  mgx 
ayajiuv  ixilvovg  tl  uijühf  Sxi  xaxov  nao%oi8v.    Beiläufig  berühre 
ich  Thucyd.  VII,  75:  »ct«  daxqvai  nav  xo  oxoäxivpa  nXi\o&lv 
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xai  anoqla  rowurn  firj  gaSlcsg  a(poQpc!<3&att  Haimo  ix  itoltfilagta 
%al  (jLtitw  xaxa  ödxova  tu  uiv  nticov&oxag  *]<5» ,  tä  Sh  neol  reo v 
iv  aepavtl  ösöioxag  fitj  xi  «a^coai,  wozu  Poppo  bemerkt:  %t\ 
quod  laiiguet  et  vim  sententiat  unminuit9  de  Kot.  Bekk.  Goell. 
Obiectum  verbi  itad.  est  fic/^aj.  Entweder  ist  dasselbe  nach  jener 
einen  Handschrift  zu  tilgen,  was  auch  Dlndorf  gethan  hat,  oder  es 
ist  pt)  in  nd&toot  zu  lesen.  Mit  Recht  nimmt  Pastow  fri  in 
Schutz  bei  Xenoph.  £phes.  [V,  6  p.  40,  12:  xai  oi  xvvtg  zospo- 
fisvot  ouflfv  hi  önvov  avzrjv  tloydtovxo.  Cf.  Plutarcli.  Lysand.  8: 
rovg  6  akkovg  ixiktvs  dapStlv  xai  jtiqd^v  k'xi  TCQogöoxäv  ötivov. 
Untadelhaft  ist  fai  auch  bei  Andocid*  de  Myster.  150  p.  126:  ou— 
iev  %vi  niiov  nonjGEXt,  wo  Valekenaer  ovöi  yi  ti  wollte,  de  My- 
ster. 7  p>87:  nvin  ovÖkv  jjv  fxi  nXiov  tolg  nsnov&oöiv.  In  die- 
ser Redensart  lässt  man  jedoch  fr»,  auch  wo  es  stehen  könnte, 
meistens  ans. 

Or.  ad  Demon.  p.  7,  12:  ovg  av  ßovkrj  noirjaao&ai  q)iXovg9 
aya&ov  xi  kiys  ntol  avxcüv  noog  xovg  anayyikkovxag»  Der  Schrift- 
steller hat  hier  neol  avxwv  geschrieben,  gleichsam  als  ginge  idv 
z*  vag  ßovkq  voraus  j  denn  eigentlich  sollte  es  heissen  ntol  xovxcov. 
Dieser  Gebrauch  ist  häufiger  bei  andern  Autoren.  Themist.  Or.  IX 
p.  151 ,  4:  ov  6$  %QV  xaUio&ai  ocoxrjQa,  ov  ßovkaiov ,  ov  noktov- 
ypv,  tag  tov  Jidg  6*aa>vi/uiac,  tijv  tov  4idg  nxyxiov  avxcS  öco- 
(fooövvrjv  xai  qyikooocplav  ioxL  Or.  I  p.  10,  23:  ogng  ovv  av&ot*- 
7ta>v  dyiXag  voptvei ,  loäv  «vtw  ivayxaiov  xovöe  tov  £e)ou.  Xe- 
noph. Anab.  VI,  4,  9:  ovg  dh  tvoionov^  xtvoxdtpiov  avxolg 
inoiriaav  piya.  Aman.  Anab.  VII,  10:  ogxtg  dt  d$  mal  ani farvsv, 
ivxXirjg  nlv  ovTci  ij  xekevxrj  lyhexo.  Aeschines  contr.  Ctesipb. 
249  p.  468:  8za>  dl  tavxa  f4i)  uaotvouxai,  (itf  ßsßaiovxt  avx<p 
toig  inatvovg.  Cf.  Andocid»  de  Myster.  3  p.  86.  Tbucyd.  (II,  13« 
IV,  126.  Foeriask  Observ.  Crilic  p.  74.  Doch  auch  ohne  vor- 
ausgegangenen Relativsatz  findet  sich  erwog  für  ovtoc.  Aeginet. 
p.  374,  32:  %obg  uiv  ovv  &gaov,ko%6v  «  %al  £cinoXiv  eüg  avti) 
xs  Kay»  ditxtlpt&a  o%Mv  axnxoare,  wo  avxtf,  wie  Dobree  vertnu- 
thet,  stehen  könnte;  sber  nachdrücklicher  scheint  avxtj^  sie  mit 
Betonung  ausgesprochen.  Cf.  Or.  adv.  Calliuiach.  p.  358,  33. 
Pastow  Xenoph.  Epbes.  V,  8  p.  47,  85.  Wir  bemerken  hier 
noch  einen  andern  Gebrauch  des  Pronomens.  Panath.  p.  211,  17: 
ffyovfiai  de  XQtj1>ai  tovg  ßovlofiivovg  iyKtopKxaai  tiva  tuv  noktmv 
axgtßdg  xai  Ötxalmg  fty  povov  ntoi  avtrjg  noitla&ai  tovg  koyovg 
yg  nootjotitiivoi  tvy%avovoiv*  Helen.  Laud.  p.  181,  24:  iti»  *V«v- 
to  ig  olg  inayyikkovxai  trjv  IniönJ-iv  nouia&a^  An  welchen  Stel- 
len ovtoc  für  avxog  ovxog  steht ,  und  letzteres  ausgelassen  ist  auf 
dieselbe  Weise,  wie  es  sonst  häufig  bei  nachfolgendem  Relativ  der 
Fall  ist.  Ebenso  bei  Isaeua  de  Astyph.  Her.  7  p.  109:  dvayxaZov 
pol  ioxiv  i£  avxäv  tov  ovxoi  liyovoiv  Ikiyysiv  tytviüq  ovaag  xdg 
öict&rjxag.  Demosth.  Philipp.  III,  63  p.  116:  6'  h  avxolg  otg 
Xaofjovtat  Odlnncp  ov^nodxxovoiv.  Or.  de  Fals.  Legat  238  p.376. 
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ICenopb.  Agesil.  I,  9:  nvig  «v  xig  GctyhztQov  liti6til;titv ,  ojg 
iöTQaTrjyrjMy  ff  tl  ttvxa  dir}yt]<sntxo ,  a  #rrpa£fv;  cf/  Sauppe  Xe- 
noph.  Comment  JII,  10,  14*    Ob  avroc  so  auch  ohne  folgenden 
Belativsatx  stehe,  ein  Gebrauch,  den  man  bei  manchen  andern 
Schriftstellern  vielfach  antrifft,  ist  bei  Isokrate«  ziemlich  zweifelhaft. 
Or.de  Permut.  p.  302,  12  lauten  die  Varianten  also:  6i  ttvxa  tautet 
A  et  rc  ry  qui  pr  6ia  xavxa:  oV  ttvxa  vulgo.  Cf.  Areopag.  p.  120, 
15:  di  avxa  xavxa.  Wiederum  lasst  der  Urbinas  tovtcöv  aus  Pan- 
atb.  p.  245,  33:  nto\  avxwv  xovxmv  i'cpaöxov  xaxtjyoQlav  h'%tiv. 
Cf.  Trapezit  p.  348,  10.    Dagegen  fügt  dieselbe  Handschrift  hinzu 
£uagor.  p.  171,  15:  #«vua£c»v  69  oo*o*  xwv  (ihv  akkeav  evt*«  xijg 
yv%ftg  nonvvxat  trjv  lmpiktiavf  ovnjc  6h  xavnjg  [irjüh  xvyxavovöt 
tpoovxitovx$g;  Cf.  Or.  de  Permut.  p.  306,  18:  vvv  6h  yoßovuat ^ 
öia  xavxrjv  vuhq  akXtov  ffocryuaruv  imnnüg  tlgti%a)g9  mgl  avxijg 
xavxr\g  xiiqov  xv%a>  6taXt%9*ig.    Bei  vorletzter  Stelle  verweile  ich 
noch,  da,  wie  ich  ganz  neulich  erst  bemerkt  habe,  dieselbe  bis 
)elzt  noch  nicht  richtig  erklärt  und  verstanden  ist.    Benteler  lasst 
den  Genitiv  x6v  uhv  akknv  von  noiovvxai  xxjv  kuplliutv  abhän- 
gen, und  besieht  feVtxcr  zu  xrjg  ipv%ijc,  welchem  Worte  er  eine 
zwiefache  Bedeutung  giebt:  xavxtjg  addidi  cum  Bett,  ex  Urb. 
et  Fat.  non  quod  proreus  necessarium  eit,  —  ted  quia9  cum 
iLrvvv  hic  duvlicem  teneat  sirnificatum.  tale  additamentum  desir- 
deraiur.    In  praecedd.  enim  ^v%fj  non  inj»  volupt  atem , 
fttoef  Findeiteniut  mavult,  quam  animam  tivt  vi  tarn,  ut 
IVolfiut  iam  vidit,  significat.  Nach  meinem  Dafürhalten  würde  Iso- 
krate», falls  er  den  von  Benteler  untergelegten  Sinn  hätte  ausdrücken 
wollen,  so  geschrieben  haben:  tvixaxov  ßiov  — ,  tqe  &h  ^wjetf* 
Aber  dieser  Gedanke  passt  weder  an  und  für  sich  noch  in  den  Zu- 
sammenhang, und  überhaupt  acheint  mir  die  ganze  Auslegung  aus- 
gezeichnet künstlich.  Isokratea  läast  den  Euagoras  dieses  vielmehr 
sagen:  er  wundere  sich,  dass  man  um  anderer  Dingo 
willen,   etwa  wegen  Ruhm  und  Gewinn,  auf  den  Geist 
Sorgfalt  verwende,  seiner  selbst  wegen  aber  sich 
nichts  um  die  Ausbildung  desselben  bekümmere* 
Des  Gedankens  wegen  ist  zu  vergleichen  Or.  ad  Demon.  p.  9  t  33 : 
xa  yao  nkiioxa  tojv  nsgl  xov  ßiov  ov  <5i  avxa  xa  ngayfiaza  wotov- 
pfv,  akka  xeov  ctnoßaivovTOiv  evfxtv  öianovovptv ,  die  meisten 
Dinge  im  Leben  thun  wir  nicht  um   ihrer  selbst 
willen,  sondern   der  Folgen  wegen.    Nach  avxrjg  6h 
xtcvYrjg  ist  also  evixa  in  Gedanken  zu  wiederholen.    Ein  seltener 
Fall,  der  jedoch  nicht  mehr  befremden  darf,  wie  der,  welchen 
wir  im  Panathenaicua  finden  ^p.  240 ,  21:  oi  6'  r)uixtQoi  ntqt  ov* 
oev  ovtto  xolv  ovxtov  ionovöa^ov  tag  xo  ttaga  xolg"  Ekkr\0iv  svÖoxi- 
ftetv,  wo  jtEQt  nach  tag  zu  wiederholen  ist.  Demosth.  de  Fals.  Le* 
gat.  263  p.  385:  of  nao  ovdtv  ovxtog  coc  to  xoiavxa  noiiiv  anokea- 
kaöiv.    Plutarch.  Poiupei.  1 :   ovre  yao  filcog  otircoc  l<S%vqov  xol 
oyoiov  bttöiLiuvxo'Pniuuomoig  heyov  exQaxfjyöv,  coc  xov  J7ou- 
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nxjtov  naxloa.  Pelopid.  23:  itQog  ov6lv  ovxoag  inalSsvov  auxovg 
xa\  Ovvet\}t£oVy  tag  TO  ai}  nXavaa&ai.  Herodot.  IX,  101:  rjv  8h 
a$$coöij]  örpi  — •  ovxt  «eol  aepteov  avxtov  ovxcoy  ctg  xäv  'EkkrjvcDV. 
So  ist  wohl  rngnsQ  zu  lesen  Archidam.  p.  HO,  12:  Sfiol&g  av 
viiIq  xcSv  TjfiTv  ovucpsgovxcov  mg  nto\  xmv  iavxalg  ßovXtvco^iivag} 
wo  ich  frliber  mit  Baiter  mgnto  nto\  verm  utliete.  Or.  de  Permut. 
p.  303 1  18:  vvv  6*  vitto  xov  fix)  nXovttXv  mgntg  tcüv  fieylcxav  döi- 
xifftarcov  dnoXoylav  du  naga&Ktvd^ea&au  PJutarch.  de  Liber. 
lüducat.  XX,  2:  noog  xov  xovxcov  ßiov  tagjtto  xdxonxgov  ditoßki- 
novxeg.  Am  häufigsten  ist  die  Auslassung  der  Präposition  vor  ei- 
nem Helativum,  das  sich  auf  ein  mit  derselben  verbundenes  No- 
men bezieht.  Paneg.  p.  66,  85:  nsgt  xtSv  dkkcov  eov  vvv  QpXvaQov6i 
navto&ai  ygctcpovrag,  wo  einer  von  den  frühern  Herausgebern  ixto\ 
€ov  wollte.  Or.  de  Permut.  p.  276,  31:  SiaXsx^rjvai  mal 
uv  jvyxdvco  ßovkdiisvog.  Plataic.  p.  270,  19:  xovg  naiöag  ovx 
irtl  xalg  iXnlatv  alg  fooM/o-auftfi*  ncti6cvo(ibovg.  Panatb.  p.  224, 
1  x  tlg  noXtpov  xal  xaoax*g  xooavxag  xaxltjxrjoav  Scag  tlnog  xovg 
— -  i^aoxfjKoxag.  Or.  de  Permut  p.  312,  26:  yxig  dv  avxöyjg 
inl  t*  xovxmv  ivnto  xal  xd  &x]olu  dwti&tlrj  BQoayaytlv.  Demostb. 
de  Coron.  184  p.  242:  dno  tijg  avxrjg  dyvoiag  fjgncQ  noXXa  ngol- 
to&e  t»v  xoivcuv,  wie  D Indorf  schrieb  den  bessern  Handschriften 
folgend,  für  rjgnto.  Demostb.  de  Fals.  Legat.  211  p.  368: 
tlgiivei  ntol  xavxrjg  rjg  vvv  ttgioxexai.  Aeschin.  de  Fals.  Legat.  82 
p.  342 :  iv  Ixtlvy  plv  ovv  xrj  rjfiiga  y  vfttlg  tyriylöao&t  r^v  tforj- 
vrjv.  Antiph.  de  Herod.  Caed.  20  p.  49  S  iv  *a>  nlolm  nkluv  a» 
rJiQ(üörjg  oixog.  Andocid.  de  Myster.  12  p.  89.  Lyeiaa  contr.  An- 
docid.  52  p.  216.  Thucyd.  I,  41.  III,  18.  56.  V,  42.  Herodot. 
IX,  110.  Cf.  Sauppe  Xenoph.  Comment.  II,  1,  32.  IVurmCom- 
ment.  in  Dinsrch.  p.  93.  Andocides  de  Redit.  9  p.  129i  oVtojv  ydo 
xaxcJv  xooovxnv  xy  noXei  dövvaxov  x\v  xavxa  la&ijvai  aXXmgtj  xm 
ificJ  alaxQa,  ugj  iv  axlxtß  w  lyd  xaxmg  fnoaxxov  ivxovxip  vfidg  ffo>- 
fraOct*.  Hierzu  bemerkte'  SluUer  Lect.  And.  p.  182:  Kocabulum 
avxyi  ioco  motum  est  a  deacriptore,  ita  restitutndum :  iv  cl  i/ca 
xaxoJc  inQaxxovy  iv  «vta?  iovxu  vpäg  o*»^a^rfi.  Man 
könnte  auch  helfen  durch  Tilgung  des'iv  toiW  Aber  die  Stelle 
ist  gewiss  ebenso  gesund,  wie  die  des  Isokrates  de  Pace  p.  160, 
25:  iv  ovv  xalg  dnootaig  iv  alg  avxol  övvaaxtvovaw ,  iv  tov« 
%ui$  ^^^0'T,  dv  Wouv  anavxag  övxag  xovg  noXlxag.  Mon  bemerke 
hier  noch  die  Wiederholung  der  Präposition  vor  dem  Demoustrati- 
vum.  Diese  Wiederholung  findet  fast  regelmässig  statt  bei  Hede- 
theilen,  die  in  Apposition  stehen  zu  einem  Worte,  das  von  einer 
Präposition  regiert  ist.  So  wiederum  Paneg.  p.  37,  36  s  t lg  xtjv  vq>* 
tjfitÜv  ayooiodHOttVy  tig  xavxrjv  olnstv  lovxag.  Panath.  p.252,  24: 
ioxQctxtvottv  itt\  tag  iv  TliXonovvTjöai  ngmxivovoag,  in  Aoyog  %a\ 
jiaKtöaLfiova.  Aeschin.  contr.  Ctesiph.  81  p*  407 :  (ittd  xtav 
ovnqjvxav  voörifxäxatv  avxrn  fj6rj  td  ftixa  xavra  ißovXtvexo ,  fuxd 
öttXlttg.    Hierbin  sind  auch  folgende  Stellen  zu  rechnen.  Thucyd. 
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IJ,  73:  ovxs  iv  xcJ  *roo  xov  %Qova>  — -  'A&rivaTol  yaciv  h  ov~ 
6tvl  fjfiSg  Tzyotodca  aöixovulvovg.  III,  53:  iv  öixadalg  ovx  Iv 
vüoig.  Jsaeus  de  Menecl.  Her.  43  p.  26:  vno  (ilv  iv  (pgovovvzog 
Mifö*'  vq>'  Ivo;.  Cf.  Klotz  Quaettt.  Crilic.  I  p.  57.  Sauppe  Xe- 
nopfa.  Comment.  IV,  7,  5.  Stallbaum  Plat.  Lach.  p.  30.  Aus 
unserem  Schriftsteller  bemerke  ich  noch  Philipp,  p.  84,  29: 
Iv»  o"'  ovx  ix  twv  toio  iJrco  v  fiiAAa)  0t  Tiöpaxalf  Iv  ,  aAA  ix  tuv 
fjnrpgxivai  do£dt/Ta)V,  Aiyaj  d'  ix  tmv  ßird  Kvqov  xai  Akcuo'/ov 
ovftQauvoanivav»  Auffallend  ist  daher  Panath.  p.  221»  9:  olg 
ovx  l£riQKtO§  Titol  tag  nöktig  zavxag  xal  xovg  avÖQag  xoiig  rotov- 
lovg  ij-afutotiiv,  aXXct  xai  Jffol  xovg  ix  xmv  avxcSv  oQ^iyxug 
xai  xoivtjv  tijv  oxQaxtlav  ixotrjaafxivmjg  xal  xa>v  avuJv  xivflv'vcöv 
ftuaffgovrag,  Xiya  8h  ittol  \loytiiov  xai  Mtaqv/fflV, 
ich  spreche  von  den  Argivern  und  Messeuiern. 
Aber  man  sollte  erwarten:  ich  meine  gegen  die  Argiver 
und  Messenier,  Xiyca  öh  nt(fl  'Agytlovg  xal  Mtcanvlovg. 

Or.  ad  Demon.  p.  8,  12:  fotfovrw  ydp  xqtixxov  dtxaio- 
9vvj\  iwpaTfOV  octco  x sj  füv  fa/vtac  uovo'v  wanAci,  t  o  6  h  xai  ts- 
Imy/eaei  do'£av  waoatfxsvdfr  i ,  xdxffvav  f*2v  rofc  qpav'Aoic  fii- 
TWn,  toÜov  6i  zo7g  (.Loyß-rjoolg  d8vvaxov  ntxaXaßtlv»  So  schrieb 
ich  mit  Dindorf  nach  der  Urbinischen  Handschrift  für  ät  — 
tavxyg.  Wegen  des  Artikels  ist  xu  vergleichen  die  Stelle  des 
Solon  bei  (Plutarcb.  Sol.  8)  Brunck  Analect.  I  p.  70»  itfwÜQ 
nnoig  ov  $iaf*tnpof4«#a  trjg  aQtxijg  tov  nXovxov  insl  xo  phv  , 
faxtdov  afcl,  iQwaxa  o"  avÖQamuv  aXXoxt  aXXog  1*1*  U*d 
wegen  rovrov  Helen.  Lsud.  p.  187,  19:  ov  no6g  xag  rjtovag 
exo|JAfyac,  —  xafrot  xai  xovto  tofe  ev  tpoovovai  itoXXuv  ai- 
ttx6xto6v  iartv.  Man  sehe  auch  Bremi  Demoath.  I  p.  68.  Stall- 
bäum  Plat.  Phileb.  p.  74.  Sonst  findet  man  bei  Isokrates  nur 
den  Plural^  des  Pronomens.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400  ,  25:  T1|V 
f«v  yoo  ivnoolav  —  o  naxriq  öoi  xaraAlAoiJMV,  xo  8h  %oiJc#a* 
tovioäc  xaXcög  xai  gnAavOpajjrcac  htl  tfol  yiyovtv.  Or.  de  Per- 
mut  p.  312,  15:  xaig  fitXixaig  xai  xalg  tpiXonovlaig  —  ravT«. 
p.  313,  1 :  xrj  v  naiöslav  xal  xrjv  imfiiXtiav  —  xavxa.  Es  ist 
daher  die  Conjeklur  alg  leicht  xu  entbehren  Areopag.  p.  130, 
81 1  iduipsv  Sv  naQ  avxolg  xag  iooxr\zag  xal  xag  o^oiozi]xag  udA- 
Aov  rj  naoa  xolg  aXXoig  l<s%vovaag*  olg  at  phv  6Xiyao%lai  noXt- 
povsiy.  Isseus  de  Cleonym.  Her.  42  p.  13:  ttjv  ptv  ovyyivuav 
*si  xtjv  or/.twzrjza  xrjv  ijuexigav ,  o  lg  fjfJLtlg  dywvijoj^s^a,  uitav- 
**t  Inloxao&e.  Or.  de  Dicaeog.  Her.  47  p.  67:  %axatpQOvr\aag 
6t  rt()<)id(jnüv  xal  axekticov ,  a  xolg  i;  ixe/vov  ycyovoo*  ^idorai. 
Demosth.  contr.  Aristogit.  I,  19  p.  72:  W  ydo  av  yivoixo  av- 
y.ocfui  iiag  xai  na(favofilag  öeivozeqov  ,  ig;'  ol^  dptpoztqoug  ovxog 
w^xsv.  Thucyd.  III,  97:  xal  ijv  iul  woAv  xoiavnj  ^  f*«^ 
oito^tig  xt  nal  vjzayuyai,  iv  ok  afifpoxtQoig  fjößovg  ijCav  ol 
A^valoi,  Ich  verweile  hier  noch  bei  einigen  Slellen,  wo  das 
Pronomen  wegen  des  Numerus  Anstoss  verursachte.    £pist.  ad 
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Arcbidam.  p.  406,  7:  xig  6h  noXtig  tag  'EXXrjvldag,  tlg  $v  av  sfelA- 
dwcftv,  «Vatfrorot/c  rroiovöi,  welche  Lesart  Coray  mit  Recht  in 
Schute  nahm.  So  findet  man  auch  bei  vielen  andern  Schrift- 
stellern das  Fürwort  im  Singular  nach  vorausgegangenem  Sub- 
stantiv im  Plural.  Lysias  contr.  Andocid.  o*  p.  207:  ßaaiXiag 
noXXovg  xsxoXaxtvxtv ,  cd  av  £vyyivrixai.  Isaeus  de  Aa  typhi  L  Her. 
11  p.  110:  xovg  akkovg,  otco  int  ßgo%v  n£9  Aoxvq>iXov  %Q&3- 
fitvov.  Tbucyd.  VII,  29:  tovg  uv&Qtonovg  icpovtvov  cptiöofitvot 
ovxt  ngttfßvxigag  ovxt  vtoixigag  tjXtxlag,  aXXa  navxag  tirjg,  ora> 
lvxv%oitv  —  xtttvovxtg.  Xenoph.  Anab.  IV,  1,  9:  ra  flirre* 
imxijötict  oxcp  xig  inixvyxdvoi  ikaftßavov,  wo  die  Handschriften 
o  ti  haben,  wie  VI,  5,  7:  iXdfißavov  xa  Inixtjöua  o  ti  xtg  Öqcotj. 
Cf.  Stallbaum  Plat.  Protag.  p.  125.  —  —  Auffallend  ist  der 
Plural  cov  Archidam.  p.  118»  7:  rjv  ydg  xaxoo>}coocou.ev  xal  xi}v 
noXiv  zig  xavx  6  xaxaoxfjoai  dvvrj^cofiev  co  vn  s g  ixTctnxtoxz,  wo 
Coray  ££  ovntg  oder  auch  c/g  ravux  lesen  wollte.  Man  könnte 
aber  auch  schreiben  tlg  xavxa  nach  Or.  adv.  Callimach.  p,  362» 
86:  ag'  ovx  «|iov  cpoßtlödcu  fii)  —  fsaAiv  t/c  xavxa  xazaoxcopsv 
i£  tovntg  qvayxaoxhjuEv  xig  cvv\>tjxag  noiqoao&ai;  Plat.  Menex. 
p.  245  £ :  iX&ovxeg  tlg  xavxa  £{  ojvtko  nal  ro  »oors^ov  «erTssro- 
Xstitförißw.  Plat.  Gorg.  p.  487  D :  intiÖ$  oiv  cov  dxovn  xavxa 
ifAOL  6 VfißovXtvovxog ,  «»* o  toic  tftri/rot;  Iraioora'roic.  Demoslh.  de 
Rhod.  Liberi.  7  p.  173:  xavx  au  avxcS  naga^vha^i  antg  vfiiy.  Cf. 
Jacobitt  Lucian.  Timon.  p.  27«  Aber  offenherzig  gestanden,  kann 
mir  keine  von  diesen  Conjekturen  gefallen,  am  wenigaten  i£  otS~ 
*tp.  Jenes  xavxo  ist  gewissermaaaen  collect! viach ,  daher  das 
Relativ  im  Plural.  Des  Ausdrucks  wegen  vergleiche  ich  noch 
Herodot.  V,  106:  vvv  cJ?  »c  Taxo$  fit  atptg  noQev&rjvai  ig  ' Im- 
vlt\v  |  Iva  toi  jesmx  re  ftovro  xaraoTlaa»  le  tqivto»  was,  zu 
erklären  ist:  tlg  xrjv  ovrijv  £§ivj  wie  Isokrates  sich  ausdrückt 
Panath.  p.  215,  7:  xaxaoxrjoai  aepetg  avxoig  flg  njv  avxtjv  £|i.v 

i£  ygntg  itintüQv.    Cf.  Philipp,  p.  80,  2.  Sehr  euipGehlt 

aich  mkkers  Conjektur  ontg  Or.  de  Permut.  p.  819,  33:  Snt  g 
t}öri  xoi  ngoxtgov  tlnov.  Cf.  Panath.  p.  216,  7:  ontg  tlnov  ijdtj 
xal  npoffoov.  Or.  ad  Nicocl.  p.  20,  3:  ontg  tlnov  dgiop  evog. 
Indessen  setzte  msn  zuweilen  auch  den  Plural.  Thucyd.  IV,  64: 
antg  %a\  dg%outvog  tlnov*  Panath.  p.  230,  20:  antg  lyn  q)avtir\v 
av  vaxtgov  tlgrjxcogrj  'xsivo*  ngdZavxtg,  wo  Coray  ontg  wollte. 
Philipp,  p.  83,  5:  Kol  ptj  &avudoyg,  antg  iniaxttXa  xatngog 
vvötov  xrjv  xvgavvlda  xxrfadutvov,  tt  fuqxt  Cxgaxijyog  <$v  f*i}rs  c»rfxa>g 
ur^x  dXXcog  dvvdcrqg  ögaavxtgov  ooi  öitlXtyfiai  xcav  aXXcov.  Or.adv. 
Eutbyn.  p.  383,  28:  fang  ö  Ev&vvovg  igti  a  xal  ngoxtgov  ^dtj, 
oxt  ovx  av  nox1  döixtlv  lxi%tigc5y  xd  filv  6vo  figt]  xijg  itaganctva- 
Orjxrjg  dnidcoxt.  Plat.  Charmid.  p.  162  £:  rj  xal  a  vvv  6rJ  tj^jw- 
teov  i/Q>  ^vy/cagtlg  j  xovg  dfjpuovgyovg  navxag  noitiv  ti.  Es  ist  da 
her  auch  tods  nicht  nöthig,  wie  Coray  lesen  wollte  Or.  adv. 
Callimach.  p.  359,  19:  xal  fiijv  ovök  xdÖ9  avxbv  XiXtj&tv.  Lytiae 

* 
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contr.  Euandr.  6  ]>.  358s  xa69  iv&vny&rixt,  ow  ndXat  6  %o6vog 
ittit}  naytkijXvdtv.  Antiph.  de  Herod.  Caed.  39  p*  54 :  Frt  dl  xöl 
xudt  UyovdVy  o>c  vtuoXoyti  o  avdgtonog  ßaaavi^ofitvog  Cvvanoxxti- 
voi  xov  Zvöqu*  Thucyd.  VII,  64.  Doch  auch  bei  Isukiates  fin- 
den wir  noch  den  Plural,  und  zwar  in  deraelben  Bede  adv. 
Ullimacb.  p.  360,  27.  Cf.  Or.  de  Permut.  p.  319,  14.  Schäfer 
Dionys,  de  Compos.  Verb*  p.  80.  Auf  gleiche  Weise  setzte  man 
häufig  zccvza ,  wo  man  xovxo  erwarten  sollte.  Lycurg.  contr. 
Lcocrat.  14  p.  199:  6tt  69  oj  av6gtg  fujoi  tavxa  Xa&tiv  vpäg, 
ort  ovg  ofAOioc  itfuv  o  dytov  ji?q\  tovtov  xal  xtov  aXXmv  IdicoTcuv. 
Lysiaa  contr.  Agorat.  21  p.  267:  t Ivai  higovg  o?  igovoi  xa  ovo- 
perra,  avxog  61  ovx  av  noxt  itoirjoai  xavxa.  Cf.  Aeschin.  contr. 
Ctesiph.  236  p.  463.  Demosth.  de  Coron.  200  p.  262.  Schü- 
mann Isaei  Oratt.  p.  356.  StaUbaum  Plat.  Apolog.  Socrat.  p.  23. 
Htrbut  Xenopb.  Sympoa.  I,  2.  Voigttimdtr  Lucian.  Dial.  AI  ort. 
p.  61.  Hierdurch  könnte  nun  auch  xovxtov  geschützt  werden 
Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  398»  3:  tovtov  ö9  tvtxa  xavxa  ngoti- 
nov ,  oti  to  7t$mxov  btitpiQouevov  $v  xmv  XE&qvXriiUvtov  loxlv.  Cf. 
Piat.  Mtnon.  p.  73  £:  foa  xavxa  öh  ovxtog  av  cFjeomu,  o»  xal 
cAia  hu  oyviiaxa.  Berücksichtiget  man  aber,  wie  leicht  nach 
dt  DJ  unmittelbar  vorausgegangenen  (lorjiiivav  der  Pluralis  tovtov 
entstehen  konnte,'  und  dass  Isokratea  in  dieser  Weise  ohne  Aus- 
nahme den  Singular  setzt,  so  ist  es  mir  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  ursprünglich  auch,  dort  tovtov  6'  Svtxa  gestan- 
den. Cf.  Panath.  p.  204,  22.  Or.  de  Pace  p.  144,  27:  tovtov 
o*  htxa  xavxa  nooüxov ,  Sxt  ntul  xtov  Xomav  ovölv  inooxnXapt- 
vog  —  uiXXm  xovg  Xoyovg  noiHC&ai.  Philipp,  p.  72,  85.  89,  19: 
tovxov  6?  tvtxa  oomtol  xovxtov  duJAtfov.  Panath.  p.  239,  16. 
Or.  de  Peitnut.  p.  300,  15:  tovtov  6y  evtxa  ooi  xavxa  dii/Adov. 
p.  286,  32:  tovtov  6}  Fv«ca  tckvtijv  inoirioauriv  ti)v  vno&toiv. 
ftcocl.  p.  28  ,  87 :  6ia  xovxo  61  TtXtlovg  btoitioauriv  xovg  Xoyovg. 
Or.  de  Bigis  p.  336,  85:  6ii  xovxo  6*  ovx  axgißcög  efyijxa  ntoi 
avtmv.  Or.  de  Permut.  p.  292,  27.  321,  22:  6w  xovxo  6'  ov% 
OfkokoyovfAtvov  avxov  avxtß  xo*v  Xoyov  rtor}*a.  Panath.  p.  265, 
32.  xivog  ovv  Fvexa  xavxa  diijX&ov;  zu  welcher  Formel  ich  noch 
vergleiche  Demosth.  Philipp.  I,  3  p.  38:  xlvog  ovv  fvtxa  xavxa 
Xiya;  Or.  adv.  Spud.  5  p.  282:  xlvog  ovv  %vt%'  vulv  —  tovV 
tinov;  Mehrere»  der  Art  bei  StaUbaum  Plat.  Gorg.  p.  49* 

Or.  ad  Demon.  p.  10,  12:  rjyovpai  xttxtlvovg  inl  xoig  ol- 
Kftoraroic  fiaUaxa  dyjXcoaai  ntog  k'yovoi  ixoog  xovg  qpctvXovg  xal 
xovg  onovÖalovg  xtov  dv&g  conto  v.  Damit  man  nicht  auf  die  Ver- 
tnulliung  komme,  hier  sei  iv  xoig  olxtioxtxxotg  zu  lesen,  so  ver- 
gleiche ich  für  im  folgende  Stellen.  Themist.  Or.  IX.  p.  150,24: 
xtov  Koycov  xovg  agloxovg  xal  Ottoxaxovg  xxr^xiov  loxl  ooi,  6i  ovg  inl 
ooi  t^v  &uoxr}xa  dkrj&tvoontv.  Or.  XX  p.  294,  7:  6lxuia  uht  6r\ 
xal  oi  naXai  ^Vrpa^av  ävx^Qccnoi  itp'  ' Jioaxktl»  Plutarch.  Agid. 
10;  xovg  ixl  TmoVin  juxXiv  xo  aixi  xovxo  n^aiavxag.  Mar.  39: 
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tag  ßovXiv\ia  ßEßovXsvAoxcov  avofiov  xal  ctxdgi<Stov  In?  dvdgl  oco- 
trjQt  xijg  ItctXietg»  Herodot  IX,  17:  aAAa  fiad-itn  tig  at/tcJy, 
oxi  iovxtg  ßctoßaoui  in9  KXXrict  avSgaat  (povov  f'ooat^crv.  Zu- 
weilen lässt  sich  dieses  lixi  mit  adversus  übersetzen.  Isaeus  de 
Astyphil.  Her.  26  p.  114:  toictvxa  fiivtoi  xoifty  ht'  ifiol  Tf^va- 
fot/om  Alcidam.  Odyss.  p,  671,  23:  a£tov  ya$  xoAatfa*  *ov 
0o<jp»(Tt?}v,  off  &tl  ToJf  qtlXotg  xa  aXafiaxa  jur^ayaipsvog  »tquair«*. 
Cf.  Bornejnann  Xenopli.  Cyropaed.  I,  6,  30.  —  —  Dem  übri- 
gen Gebrauche  des  Schriftstellers  gemäss  liest  man  jetzt  im  für 
£y  Archidam.  p.  100,  4:  xaO*  otfov  iaxlv  in  iuoL  Cf.  Euagor. 
p.  179,  5.  Panalh.  p.  230,  3.  Epist  ad  Timoth.  p.  400  ,  28. 
Es  ist  aber  doch  nicht  ganz  wahr,  was  Bremi  in  Beziehung  auf 
iv  zu  jener  Stelle  bemerkt:  non  ita  solent  oratores.  Lysias  pro 
Caed.  Eratosth.  34  p.  108:  iv  vuiv  6"  iaxi  Or.  de  Affectat  Ty- 
rann. 8  p.  350.    Cf.  Bremi  Demosth.  I  p.  145.  Up.  137. 

Or.  ad  NicocL  p.  11,  13:  ovg  $ön  ncuötveo&ai  uäXXov  vmß 
inetddv  Big  tijv  a^ijv  Kaxaaxdoaiv,  dvov&htjxoi  ÖiaxiXov- 
Ctv.  Wegen  der  Ellipse  des  Particips  ovxtg  bei  SiaxtXovcw  ist  zu 
vergleichen  Isaeus  de  Ciron.  Her.  44  p.  107:  tmvxog  fisv  rov  «<nz- 
nov  xal  xov  ncpQog  ovSeplav  ahlav  f^o^y,  dkl7  ava/*qpi<J/3tjn7T04 
%6v  dnavxa  %qovqv  diexiXiaautv.  Theopomp.  Fragm.  76  p.  73: 
ötaxtXovoiv  —  xal  avotfo».  Daher  ist  Wolfs  Zusalz  o  Jtfai  voll- 
kommen überflüssig  Paneg.  p.  42 ,  37 :  xal  roY  ijtfav  ntyaxci  xal 
vvv  Kxi  öiaxtXovou  Cf.  Aeginet  p.  876 ,  20.  Sauppe  Xenoph. 
Comment.  I,  6,  2.  Lobeck  Phrynich.  p.  277.  Letzterer  berührt 
zugleich  die  Ellipse  dieses  Particips  bei  xvy%dvHV ,  die  ohne  hin* 
reichenden  Grund  von  Franz  Lysiae  Oratt.  p.  265  beatritten  wur- 
de: Negligentiam ,  qua  partic.  cov  ad  verb.  jvy%dvttv  omit- 
tebanty  apud  oratores  ferendam  esse  obstinate  nego.  Bei  den 
Rednern  ist  diese  Auslassung  freilich  eine  grosse  Seltenheit ;  sie 
ist  aber  anzuerkennen,  sobald  aie  von  guten  Handschriften  ge- 
boten wird,  wie  Or.  de  Permut  p.  300,  28:  ^  aXXo  rcsffon)-. 
xora  tit}öh,  Jv  olg  anavttg  ot  noXixiv6(uvoi  %vy%ivova.  Man 
sehe  hierüber  noch  Matthias  Gr.  p.  1086.  Buttmann  Plst.  Dia- 
log. IV  p.  161.  Jacobitz  Lucian.  Vit  Auct  p.  123.  Ein«  ahn- 
liehe  Auslassung  bemerken  wir  Or.  de  Bigis  p.  339  ,  21:  xori- 
Xvae  61  tyv  dtcootctv  tag  uh>  ttSv  TtpoWocov  svxvxlag  utxQag 
ngog  tdg  avtov  öo£cu  noirjCag ,  wo  man  vermuthen  könnte 
do£at  tlvai  nach  Paneg.  p.  51,  33  t  nixQctg  psv  noirjaavtBg 
doxttv  cZvai  tag  tuv  TCQoytytvti^kvtav  adixlag.  Aber  es  leuch- 
tet nicht  recht  ein,  wie  aus  d*o£ac  tlvai  habe  entstehen  kön- 
nen ö6$ag  i  was  die  Vulgata  dort  hat;  daher  wir  jenes  blosse 
Soäai  für  das  ursprüngliche  halten.  Die  Autoren  der  spätem 
Zeit,  bei  denen  sich  dieser  Fall  unendlich  oft  vorfindet,  lassen 
wir  unberücksichtigt,  und  vergleichen  nur  Andocid,  contr.  AI— 
eibiad.  24  p.  153 :  Iva»  6h  voß/£a>  —  tijXikovtcov  ngayfimcov  (lg 
toy  Xotnov  %qovqv  afnov  äojav.    Isaeus  de  Hagn.  Her.  50. 

- 
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p.  139:  o  *al  ipiv  olö>  Zu  6o|«  Mxaiov.  Lysias  adv.  Simon. 
29  p.  196 :  yig  «v  do|sis  moxiv;  Or.  pro  Aristoph.  Bon.  8 
p.  310:  noXv  61  a&Uwwoo*  öoxovoL  uoi  ot  natdtg.  44  p.  817: 
nolXanXaoionv  öoxovvnov,  wo  Franz  wiederum  tJvctt  hinzusetzt. 
Lycurg.  contr.  Leocrat.  125  p.'  233 : 

Plat  Alcibiad.  I  p.  121  E:  ot  ffoitfroi  d6£avxtg.  Thucyd.  Vif, 
60:  xyv  SXXtiv  diavoiav  avxtSv  afo&opivoig  ßovXtvxia  idoxtt.  Xe- 
nopL  Anab.  VII,  1,  6:  ug  avavxtß  doxy  aayaXig.  VII,  2,  16: 
h$a  xal  äififj  fiäXXov  iÖoxti  rj  ImßovXr].  Man  vergleiche  noch 
Unuley  Eurip.  Med.  745.    /Finde/mann  Plal.  Euthydem.  p.  73. 

Or.  ad  Aicuc/.  p.  12,  21 :  xal  wijv  Ixe  Ivo  ye  qtaveoov,  ort 
6il  xovg  xavxa  dvvrioopivQvg  xal  ntot  xtjXixovx&v  ßovlevoopivovg  . 
fi)]  uaOvntiv  apeXtiv,  aXXu  oxonilv  onag  cpgaviucorfnov  öict- 

%ii6Qvrtu  xcav  aXXmv.     Wiewohl  sonst  eine  Verbindung  von 
ungleichartigen  Temporibus  zu  dulden  ist,  ao  würde  hier  doch, 
glaube  ich,  mit  Recht  die  Lesart  der  Urbinischen  Handschrift, 
ßovXtvofiivovg ,  hintangesetzt.    Man  sehe  auch  Philipp,  p.  86,  9. 
Epist.  sd  Philipp.  I  p.  388,  6.  —  Das  folgende  crueAitv, 
welches  Coray  aus  einigen   Handschriften  hinzufügte,  enthält 
keine  wesentliche  Erweiterung  des  Gedankens.  1  Wir  finden  die- 
sen Zusatz  aber  ganz  der  Isokratischen  Manier  gemäss,  und  er- 
kennen ihn  um  so  williger  an ,  da  er  von  dem  Urbinas  bestä- 
tigt wird.    Absolut  steht  das  Verbum  sehr  oft  bei  Plutaich.  A 1- 
eibiad.  36:  iyyvg  wv  6  'jiXxißuxörjg  ov  retotudsv  ovö9  ?;iu'A?/art', 
aXX'  mneo  noogiXaaag  iöiöaaxt  rovg  axoaxrjyovg.    Pyrrh.  10. 
Coriolan.  3.    Phocion.  8.  12*  32.    Cleomen.  26.  SS.  Pompei. 
57.    Xeuoph.  Anab.  V,  8,  1:  aQ%a>v  algeJug  xaxrjfiiXti*  Isaeus 
de  Aristarch.  Her.  18  p.  123:  *i'  xig  pr)  ldvvr)ör\  rj  xaxrmiXrj- 
Giv.    Mebrmalen  auch  bei  unserem  Schriftsteller.  Panath.  p.  235, 
34:  ovy  jtyi,aavro  bslv  rovg  «jmvov  tüjv  aXXtov  yoovovvxag  xal 
nganotxag  aptXuv,  wo  ich  früher  irrte.    Eoager.  p.  178,  18; 
%ai  fit)  vofitti  fu  xarayiyvaoxeiv  (og  vvv  aptXttg.    Helen.  Laud. 
P-  186,  10:  maxtvav  plv  opoiag  avxav  nooit-tiv  aoxovvxtov 
ognifj  clptkovvTCüv.     Aeginet.  p.  372,  10:   ovÖk  yag  aneX&uv 
olov  r*  rjv  rj  öoxtiv  upeXtlv.    Busir.  p.  195,  27:  ovra>  6>  rjpi- 
lyaag  tl  fiwdlv  opoioyot/ufvov  long,  ao  sehr  warst  du  un- 
bekümmert darum.    Ebenso  okiymgtTv  AreopSg.  p.  127,  33. 
onde  tov  Xomov  %qovov  cokiyconovv,  wo  der  Accusativ  nicht  vom 
Verbo  abhängt,  wie  neulich,  ich  weiss  nicht  mehr  Wer,  glaubte. 
Euagor.  p.  171,  Iii  ovx  qtrjfhiMlv  iXiyaoup.    Plutarch.  Ro- 
mul.  7:  aycri>orxTOuvTO£  öh  tov  NofirjxoQog,  mXiycigovy. 

Or.  ad  Nicocl.  p.  13,  2:  xal  twv  t«  nagovxnv  xoTg  tpgo- 
Viuaxaxotg  nkriciatt  xal  io>v  aXkaw  ovg  av  ivvr\  titxanipnov. 
Hier  ist  to)V  aXXuv  die  Lesart  aller  übrigen  Handschriften,  nur 
eine  bei  Juger  giebt  töv  «Ttavtöv,  woraus  Coray  zwar  nicht 
übel  t<3v  anovxcov  machte;  aber  doch  scheint  uiSs  diese  Aende- 
rung  unnöthig.    Liest  man  den  laokrates  sorgfältig,  ao  wird 
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man  das  nicht  imtier.  finden,  was  der  Herausgeber  von  ihm  aus« 
aagt:  «in«  tov  diovtog  totg  avti&itoig  %atonv.  Wir 
vergleichen  Euagur.  p>  172,  6:  xovg  phv  ylkovg  talg  eveo- 
ytolaig  vy'  avtoS  noiov^vogf  tovg  d-'  akkovg  trj  fwyalo^v- 
jfa  xaTadWAot^ivotf.    Epist.  ad  Archidam.  p.  406,   11:  tag 
uev  ivngi nsaxux ag  xctxttio%vvovttgf  tav  d*  akkav  «  «toi 
* ofc  cw/*«oiv  f^ot/o*  JttpianwvTf      Euagor.  p.  165 ,  10.    Or.  de 
Permut.  p.  302,  20.     Philipp,  p.  96,  37.    Auch  au  andern 
Stellen  nahmen  Abschreiber  und  Herausgeber  an  akkog  Anstoss. 
Or.  de  Penuut.  p.  284,  16:  vpag  u*v  ovv  afiw  m<h  6iu  xavxa 
ovyyva^i]v  i'/ttv  xai  Ovvayotvtotdg  yiyvso&ai,  xolg  dl  akko ig 
jjöri  ntgaivnv  Ltlielqj)ücü,  vulgo  sovg  dl  Aoyoug.    Euagor.  p.  171, 
31:  w^t£  tovg  tlga<pixvovfnivovg  fu)  fiaUov  Ei'cryooav  rtjc;  c*ü-/,t/c 
JtjAovv  t/  rous  «kkovg  xrjg  vn'  ixihov  ßatokilag,  vulgo  op%o- 
liivovg.    Or.  ad  Niqocl.   p.  17,  34:  x«l  xcov  «Al&y  xal  feiv 
apXüvrcov,  vulgo  löicotuv.    JN'icocl.  p  27,  19:  iv  olg  tutkkov  ov 
povov  xcov  akkoiv  dioioiiv,  aXka  %al  tmv  in*  «Qtxij  uiya  qpoo- 
vovvxutVf  vulgo  nokkcSv.    Dieselbe  Variante  Euagor.  p.  164,  2b. 
—  Or.  de  Pace  p.  152,  34:  xaitoi  xqtj  nokiv  fihv  ivöatuovi&iv 
jla?)   tl)v  i&  inavMOV  xdSv  *)    dvOauncov    tr<fj    nokkovg  nokirag 
uttQot  'Zovöav  ,  dkkd  xrjv  ro  yivog  xcov  if  <xQ%yg  t»)v  no'/Uv  o/«x- 
cavrcüv  pukkov  rw  v  aAAe>v  (5iaö(u£ovo"a  v ,  wo  der  Urbinas  Tes* 
akkcov  auslässt.    Es  steht  aber  der  Genitiv  nicht  für  ?]  xovg  äk» 
Xovg,  wie  Benteler  ea  nimmt,  sondern  für  tjf  ot  dkkoi.  Ebenso 
unrichtig  ist  Christian*  Vebeneixung:  mehr  ala  die  andern 
Tugenden.  Nicocl.  p.  28,  15:  tceqlxxox  igcog  ttov  dkkcjv 
i'tOKjjGct  trjv  ococpooavvriv.  Vulgo  t£v  akkcav  xaxtov  Plataic.  p.  270, 
81 :  oluai  ö?  vuäg  ovöe  tag  akkag  atoyyvag  ayvotlv  tag  öia  txe- 
vlav  y.ui  qyvpiv  ytyyofiivag ,  ag  ijuEig  xrj  ulv  ötctvoloc  %aktit*ts- 
qov  xcov  aXXoav  (pinoucv.    So  hat  die  Urbinische  Handschrift 
auch  an  den  beiden  folgenden  Stellen  dem  Isokratea  seine  Eigen- 
thumlich  keit  wiedergegeben.    Archidam.  p.  109,  Ii  tl  <pikoxo- 
vuxaxoi  doKOvvug  elvai  taiv  'Ekfojvcov  pafrvfioxsoov  tcSv  akkoiv 
ßovkivoopi&a  Tis ol  xovxcov.    Epist.  ad  Mytil.  Mag.  p.  404  ,  6: 
fn)  öuvua&TE  6*  (l  tzqoövuoxeqov  xat  ötd  (laxgoxigtov  toiv  er  k  - 
Imv  yEyoücpa  tt)v  iff»etoit}v.  ^ —  -T»  Euagor.  p.  178,  31:  oo\  de 
xoogrxEi  ut}6iv  ikkdneiv,    akk'  ojgmo  iv  tm  nagovxi  xai  xov 
koLTtov  iqovov  faHptkuc&ai,    So  die  besten  Handscbriflen  für 
tüv  ukkov  xqovov.    Ich  will  letzteres  nicht  in  Schutz  nehmen, 
nur  das  rnuaa  ich  erinnern,  dasa  äkkov  in  dieser  Verbindung 

•)  Den  Artikel  nnhm  ich  schon  früher  in  Sehnt*,  vergleichend  The- 
mist.  Or.  VII  p.  106,  23:  ßetoikia  ydg  d^tovvxa  tlvai  navxnv  tmv  inl 
>  VS  dv&Qmncov.  Ich  fü^e  jetzt  hinzu  Themist.  Or.  XXVI  p.  389,  10:  xurv 
amavttg  ol  aid-gconoi  ayvomatv.  laaeus  de  Mened.  Her.  45  p.  26 :  rot-; 
vofiov s  intdfi^a  vfAiV  xovg  anaöi  xolg  ap&QionoiQ  i£090(av  ötöövTorg 
vUig  naiHo&ai.  Lurian.  Dialog.  Deor.  VI,  5:  olai  aavttg  ol  arVemao* 
emttgoxakoi  tioiv.    Xenoph.  Oeconom.  XVII,  1—4. 
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nicht  immer  nur  Ttaotk&ovxa  ist ,  wie^  IVotf  Demoith.  Leptia. 
p.  284  behauptet:  Semper,  ut  putoy  6  akkog  foovogde  prae— 
teräo,  non  de  futuro  tempore,  ubi  est  6  komog.  Aber  man 
sehe  folgende  Stellen.  Thucyd,  VlI,  27:  nnoxtgov  ah  yag  ßoa- 
liiai  ytyva(uvai  ai  igßokal  tov  akkov  gpovov  xijg  yrjg  anokavttv 
9vx  ixoUvov.  Lysias  contr.  Alcibiad.  I,  4  p.  284:  ontog  av 
vpilg  vvvl  mgi  uvicov  yveStf,  ovza>  xal  tov  aXkov  jjoovoi»  fj  no» 
iig  avxoig  xgrjwtti.  Lycurg.  contr.  Leo  erat.  79  p*  2d7:  ov 
fiuvov  toiv  nagovxtav  xivövvmv  antkvOrjüav ,  akka  xal  tov  akkov 
Xpovov  aOcßoL  xeov  aSixi^axarv  xovxayv  tioL  So  erfordert  gleich- 
falls der  Zusammenhang,  dass  man  die  Zukunft  verstehe  bei 
Plutarcli.  PencJ.  13 ;  IOecuvto  6k  xäl  xoxt  xal  tov  akkov  %oovov  iv 
'i2i(5f  ita  xovg  ftovütxovg  ayeavag.  Jul.  Caea.  20:  Mal  sraoa  tov  al« 
Aov  6f  Tcdvra  tjjc  Gxoaxstag  iqqvov  Ikavdave*  Luculi.  18:  avrq 
xal  5ia$a  tov  euUov  %govov  uviaoug  tl%t» 

Or,  ad  ülicocl.  p.  15,  16:  vopi£f  reA/oc  evö*a.u.ovT7tfiiv  ov» 
iav  naviwv  avOocoftcav  \itxu  <poßa)V  xal  xivövvmv  xal  xaxlag  aQt-rjg, 
akky  iav  xoiovxog  tov  olov  jjpi)  Kai  ngaxxwv  wgittg  iv  tai  naoovxi 
Iavcquhv  IrnOv^g  mal  uydtvog  xovxcov  axvxyg»    Was  die  Vulgata 
hier  giebt,  ptjötvog  xovxatv  anogrjg,  ist  durchaus  nicht  schlecht 
nrtd  unpassend»    Panatb.  p.  206,  19:  togxs  urjdivog  nemox*  ano- 
ptjöai  twv  furp/a»'  f*tj<5'  (av  avOganog  av  vovv  t%(ov  irtiöuut/tffifv. 
Jedoch  wage  ich  es  nicht,  die  Urbi  (tische  Lesart  zu  verdrängen. 
Wegen  atv%üv  im  Sinne  von  oJiOTvyjayiiv  sehe  man  Lysias 
Epitaph.  9  p.  174.    Xenopb.  Hellen.  III,  1,  22.    Cyrop.  VIII, 
7,  6.    Arrian.  Auab.  II(9  5.    Plutarch.  Lysand.  5.    Cat.  Min« 
10.    Alex  and.  29.    Schäfer  Dionys,  de  Comp.  Veib.  p.  270.  — 
—  Das  vorhergehende  xal  xaxlag  ist  Zusatz  der  ürbinischea 
Handschrift.  Benseier  hst  in  einer  Note  zum  Areopagiticus  mehrere 
solcher  Additamehte  zusammengestellt,  doch  nicht  sowohl  um 
zu  unterstützen,  was  Bekker  und  Vindorf,  wie  es  mir  scheint, 
nach  reiflicher  Ueberlegung  aufnahmen,  sondern  er  schlagt  ei- 
nen  weit  leichtern  Weg  ein.    Ich  will  nun  keineswegs  behaup- 
ten ,  dass  jene  Worte  unumgänglich  nölhig  sind  zur  Vollstän- 
digkeit des  Sinnes;  indessen  möchte  ich  sie  doch  such  nicht 
ein  addiiamentum  ne  sali*  quidem  aptum  nennen.    Unter  xaxia 
kann  man  hier  jegliche  unerlaubte  Handlung  verstehen,  nament- 
lich ]ässt  sich  dabei  an  die  schlechten  Mittel  denken,  zu  wel- 
chen die  Beherrscher  grosser  Reiche  ihre  Zuflucht  zu  nehmen 
sich  genötbigt  sehen,  um  Nachstellungen,  Empörungen  und  al- 
les das,  was  ihnen  Furcht  und  Gefahr  bringt,  zu  unterdrücken. 
Bei  dieser  AufTsssung  scheint  mir  xol  xaxiag  ganz  un tadelhaft; 
und  sollte  Jemand  etwa  noch  an  dem  mit  Pluralen  verbundenen 
Singular  Anstois  nehmen,  der  beachte  folgende  Stellen.    Or.  de 
Pace  rx  140»  27:  anakkayivxeg  nokifiuv  xal  xivivvow  xttl  xava- 
pjg.    Panath.  p.  218,  17:  iv  nokin<p  xal  xaaaxalg  xal  noXXolg 
xaxotg.    EpisU  ad  Archida  m,  p.  405,  85;  TtoXe^ov  xol  6 xaoe av 
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xal  Ccpayüv  xal  xaxwv  avaoi^iirfxatv.  Panath.  p.  258,  23:  h  JSl 
t?J  2itaQxiat<5v  otöiig  aw  iiti6ei£ittv  ovxt  OxaOiv  ovtt  ayayag  ovre 
tpvyag  avopovg  ytyBvfiphag ,  wo  des  Urbinas  Zusatz  ot/re  oratfiv 
gleichfalls  von  Binzeler  angefochten  wird.  Aber  -  mit  Unrecht; 
denn  gegen  die  Worte  an  eich  ist  wohl  nichts  einzuwenden, 
und  von  einem  Abschreiber  lasst  sich  erwarten,  das*  er  eher 
den  Plural  otäcug  würde  gesetzt  haben,  den  Isokratea  sonst 
immer  neben  cstpayag  braucht.  Philipp»  p.  88,  8:  ot  fUv  yag  Iv 
talg  avicov  noltöi  oxaoetg  xal  xaqayag  xal  Ocpcty ag  ifinoiovvttg. 
Archidam.  p.  100,  21:  ilg  CxaCiig  xal  otpayag  «tri  noltxtiag  no- 
vrjoag  i^ißalovitg*  Or.  de  Pace  p.  154,  26:  otpayag  xal  oxao§ig 
iv  xaig  noktctv  btolriottv,  Panath.  p.  222,  34:  tag  oxaong  xäl 
rag  6<payag  xal  tag  t&v  ixdixettSv  (ktiaßolag.  Paneg.  p.  52,  511 : 
tpvyag  öl  xal  oxäatig  xal  vopcav  ovy%vong  xal  nokixti&v  nixaßoXag. 
Ür.  de  Permut.  p.  297,  15:  htl  tijg  hitlvov  OTQctxriylag  ovötig  av 
cvt'  avacxäü  %ig  tvoot  ytytvrjfüvag  ovxt  ixolixiuüv  puxaßoläg 
out«  öcpayctg  nal  tpvyctg  ovx'  all9  oi  öfo  xtov  xaxwv  xtov  dv^xiöxw»', 
wo  man  ovxt  öraotig  vermuthen  könnte. 

Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  16:  neQtlSrjg  njv  oavxov  tpvoiv 
anaouv  «fia  fiialvd'UGctv.  Dies  ist  die  Urbinische  Lesart  j  afxa 
näoav  die  gewöhnliche.  Dass  «per  sehr  oft  bei  nag  stehe,  ist 
bekannt  Seltner  ist  jener  Fall«  Paneg.  p.  48 ,  88 :  anaöcov  Öl 
au  et  xQcmjOEiv.  Isaeus  de  Dicaeog.  Her.  38  p.  64»  og  vpag  ttnav— 
tag  aua  ovvaliyfiivovg  iv  xrj  Ixxltioltt  xoiavxa  knoLt]Oi.  Themist. 
Or.  XI  p.  178,  25:  xal  Xöoig  av  vognig  vtpaoua  ri]v  ao£i}v  anadtxv 
aua  imöiöovoav.  Zu  vergleichen  ist  Arrian.  Anab.  V,  11:  tl  6h 
rovg  Iii' (pavxag  ^vunmvxag  Sfia  ot  ayti  Iltaoog  in9  Pia— 
tareb.  Jul.  Caes.  55 :  foxuttag  oiv  eV  Stguvolotg  xal  6tg%tllotg  toc- 
xUvoig  opov  avfinavtag.  Cat.  Min.  42:  ovunavxag  ttfut  rovg 
vno6*tduyuivovg  otQaxtjyovg.  Agid.  7 :  x«xttfe{>a»  «Ui'ova  avpTtaV- 
xeiv  Sfiov  rtüv  «V  Xisaor^  ßatiXiwv,  Agesü.  6  s  ovocic  tj}c  rEUaöog 
ofiov  ovpnaor\g  amielx^rj  oxoaxijyog.  Ibid.  16 :  vacav  opov 
ai/uaavrac  rov$  ßaoßagovg*    Solon.  4:  irooc  aitavxag  opev  Mt- 

Atjcfiovc  inoliu^öav.  Im  gleich  Folgenden  wünscht  Btkter 

mit  dem  Artikel  irrcidi}  övrjxov  tov  ccouazog  itvxHy  wogegen  ich 
früher  behauptete,  daaa  die  Griechen  in  dieser  Weise  nie  den  Ar- 
tikel vor  das  Substantiv  gesetzt  hätten*  Das  war  eine  Ueberei- 
lung,  die  mit  Recht  getadelt  wurde.  Thucyd.  1,  120:  nolla  yao 
xaxug  yvtoa&ivxa  aßovlaziQov  rmv  ivavxltav  xv%6vxa  xaxotQ&db^n. 
Lucian.  Diai.  Biort  XXVJI,  9 :  votovren'  4x v%tx$  xcSv  £vvo6om6Q<ov. 
Ungriechisch  ist  also  der  Artikel  nicht;  iudesseu  trage  ich  auch 
so  noch  Bedenken,  denselben  anzunehmen. 

Archidam.  p.  114,  28:  ßovlofuvog  vpäv  «pOTöfyaafrai  rag 
T/ytofutg ,  o5?  xal  Tovrae  tag  evn<pooag  xal  nolv  öuvotiqag  xovxtav 
vnoptvniov  ifaiV..  Die  Wortstellung  der  Vulgata  un4  dea  Lauren- 
tianuaf  ig  xal  xavxag  xal  nolv  xovxatv  itivoxioag  ovaxpoQag,  liesse 
eich  schüUen  durch  die  Stelle  Helen,  Und.  p.  180,  15:  or»  xai 
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xoiavxa  neu  noXv  xovxow  Ttgayuetxcadietsga  ßvyyQappiatU  xaitXmov 
yulv.    Vielleicht  ist  dieselbe  aber  mch  dieser  Stelle  so  gebildet, 
wie  man  eich  denn  vielfach  überzeugen  kann,  dass  die  Vulgata, 
weit  öfter  als  die  bessere  Autorität,  Worte  und  Wortstellungen 
Ton  anderswoher  überträgt.    Zn  vergleichen  ist  noch  Panatb. 
p.  222  ,  24«  TÄ-vr«  xal  noXv  nXtlm  xal  mxgo*$g*  rovtav.  — 
Größere  Bedenklichkeit  hegen  wir  wegen  des  Urhinitchen  ngoxgl- 
^oödei.    Der  Ausdruck  an  sich  ist  zwar  ganz  untadelhaft.  Xe- 
»opb.  Anab.  III,  1,  4l:      di  tic  avxtav  xgh^nj  tag  yvojpcrc.  Auch 
befremdet  uns  das  nicht,  hier  die  Medialform  zu  linden,  dagegeu 
in  derselben  Rede  p.  99,  24:  ßovliutvog  vpag  ngoxgi^ai. 
Jene  Form  lesen  wir  noch  einmal,  Epist  ad  AnÜpatr.  p.  394,  31. 
dfuu  fiaUorä  Ot  TtQoxgtyao&ai.    Cf.  Pieraon  Moer.  Att  p.  302. 
6aupP<  Xenoph.  Comment.  IV,  6,  1.    Aehnlich  ist  das  Medium 
yiQoayayio9€u  Paneg.  p.  48,  5.    Wae  sich  bei  andern  Schriftstel- 
lern häufiger  findet   Demoith.  de  Pace  14  p.  56.  de  Cherson.  72 
p.  98.  de  Coron.  289  p.  292.  Aescbin.  contr.  Cteaiph.  117  p.  420. 
HerodotVIl,  60,  2.    Bierhin  gehört  auch  noch  inayayit&ai  Or, 
de  Pennut.  p.  298,  30.    Plataic.  p.  273,  1,  wo  man  jedoch  nach 
dem  Urbinas  im  Activ  ♦)  inayayot  lesen  kann ,  wie  Archidam. 
p.  109,  15.  —  Das  Medium  ngorgityao&ai  stände  also  in  sofern 
aicher.    Aber  die  Vulgata  TcgoitagaGxtvaQai  hat  eine  nicht  unbe- 
deutende Stütze  an  Thucydides  II ,  88 :  itQOUQOv  a\v  y«o  a$l  av*  - 
toic  Hiyz  xal  ngonag  (oxiva^s  tag  yveftpae,  ig  ovdlv  ctvxolg  nkij&og 
viojv  xoaovxov  y  i|v  lmnXir(t  o  xv  ov%  vnoptvsxiov  ctvtolg  iotu 
Das*  Uokrates  diese  Stelle  vor  Augen  halte,  kann  man  wohl  an- 
nehmen» wenn  man  bemerkt,  dass  er  auch  sonst  nicht  selten  den 
Geschichtschreiber  benutzt  hat.    Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gele* 
genheit  zusammenzustellen ,  soviel  mir  der  Art  bei  bisherigem  Stu- 
dium vorgekommen  ist    Thucyd.  I,  84:  xal  ovx  ig  ixt  hm*  mg 
crfMrpn^jofiivcDV  f^tiv  Sil  xag  iXnlöag ,  ctkV  mg  rjfimv  avxmv  aoaa- 
AcJc  *povoovufVfl»v«    Or.  de  Pace  p.  148 ,  1:  tm  di  rovg  xal  für 
xga  loyltsG&ai  üvvaplvovg  ovx  iv  tote  toJv  ty&gmv  a^aQzrj^adi  rag 
iXnldag  S^tiv  xrjg  amxriglag,  akX}  iv  tolg  avxmv  ngaypaai  xal  xalg 
avxmv  diavolatg.  —  I,  118:  iv  olg  'A&fjvalot  vij*  tt  ctg%*}v  lyxga- 
uoxigav  xaxtGxi]Gavxo  xal  avxol  inl  fdya  ix^gvßav  övvaptwg.  Ar- 
chidam. p.  106  ,  27 1  lyxgaxtöxigav  6h  ttJv  dgxrjy  xx^v  vo?v  noXtxmv 
XQxtoxTjöctxo ,  nolv  de  ptitm  xi}v  6vvapiv  xx)v  avxov  xijg  ngoztgov 
vjtagiovotig  txxqaaxo.  —  II,  11:  noklaxig  t*  to  tkaöQov  nXij&og 
itdiog  Sfuivov  ^uvvaxo  tovg  nUovag.  Archidam.  p.  105,  -29:  no\- 


•)  Issens  de  Philocf.  Her.  4  p.  68  r  *o*  xvglovg  ytvh&m  Svxtva  dtl 
nlrjQtypofiov  uajacxq  öa  efrai  xmv  «Moxrij^otog.  Der  Gebrauch  er- 
fordert xaraer  fjeat  xu  lesen.  Or.  de  Astyph.  Her..  34  p.  117:  r^g  tow 
ditlcpcv  ovafag  nirigowopov  a*  xaxaaxrjacuP  Uod  so  öfters  bei  Isaeus 
und  andern  Reduern.  Das  vorhergehende  ytvio&at  führte  eilfertige  Ab- 
schreiber auf  den  Abweg,  dass  sie  xoerst  naTaorrjeeo&at  schrieben ,  was 
alidann  von  andern  in  xatadrfjsasfra*  geändert  wurde. 
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Xdxig  yiyovtv  tagxt  xa\  xoyg  fittia  Svvauiv  fyovtag  vitö  tcov  a<s&£- 
vtaiiowv  xQttxtjdTjvat.    Cf.  Herodian.  Bist«  Vlif,  8  p.  156,  IS«  — ■ 
II. 

Archidam.  p.  106,  19*  auvviOdw  tovg  &i&oovg  dg  nokkuiv  dyw 
9üjv  amo'v  ioxiv.  —  IV,  126:  ftij  ngondag  zig  «v  avxoig  toX- 
pflQoxtQov  noogapiootto.  Or.  de  Pennut.  p.  300»  16:  Vvo  «$o- 
tideic  afaivov  noogyioy.  —  V,  46:  ö<pftfi  p£v  yao  tv  Iötö> 
tcov  tojv  «oavpafesv  <ac  M  ftlttOtov  afitftov  tfvat  ^iacrcoöa<»#« 
ft)v  tvnoaylav,  ixttvotg  6h  &vgzv%ovöiv  ozt  xa-nuxa  tvor\uu  tlvai 
ötaxivdwtvoat.  Archidam.  p.  107,  31:  gp?  6c  tovg  uiv  tv 
nQartovxag  ttjg  tiQr\vi\g  Imfhifulv  •  www  yao  ti}  %axa<txaat t 
nXtlctov  cv  t*c  %q6vov  xa  nccQovta  6WaviUr|strv  *  tovg  öh  dvgw~ 
%ovvxag  xm  jroAipw  noogi%tiv  tov  vous».  —  VI,  04:  xal  Foco? 
ivintct  xolg  xaOiv  opofa?  hnitvfittu  -  •  Helen«  Laud.  p.  189,  3 : 
«octovtec  i'  fowe  hintan  tojv  «ov»v  xai  ttjc  ciQoxelag  iiuivrjg 
ov  aovov  toig  "JßU«tf*.  —  VI,  36;  £v£pa>7roi  frivol  JU»1  stoXXmv 
ifimiQOt.  Panatb.  p.  247,  26:  ävÖQa  oesvov  *ai  jtuUwv  ftura- 
$ov.  £a  Hesse  sich  auch  noch  manche  Uebereinstimmung  in 
Gedanken  und  Ansichten  beinerklich  machen ,  wo  der  Redner 
•einen  eigenen  Ausdruck  hat.  Mit  dem  Gegebenen  begnügen  wir 
uns  für  jetzt.  i 

Or.  dt  Face  p.  148,  37:  k«1  tovt»v  ifieg  dvwsxheai  6io- 
fioi.  Waa  die  beiden  besten  Handschriften  gemeinsam  haben, 
tovrov,  dem  bin  auch  ich  nicht  ganz  abgeneigt;  waa  aber  der 
Ambrosianus  allein  hat,  vpwv,  tratje  ioh  Bedenken,  für  das  ur- 
sprüngliche zu  halten.  In  der  Constraction  cum  accusaiivo  et 
infinilivo  findet  man  ihfiai  einige  Male  bei  Plutarch  und  bei 
Lysias  Fragin.  45,  3  p.  406:  io^ibj  rjnuv  avtov  inl  xcuuov. 
Isaeus  Fragm.  5,  2  p.  144:  äfoacu  ovv  vaag  ovyyvxofirjv  fyuv. 
So  lese  ich  nach  den  besten  Handschriften  vpag  für  ujmov  bei 
Xenoph.  Auab.  VII,  7,  14:  äsSiqxai  vfjtdg  if  oxoaxta  Cvvava- 
Ttgä^ai  tov  furöo'v.  Diese  Construction  scheint  Thucydides  im 
Sinne  gehabt  zu  haben  V,  86 :  to  uivrot  Udvaxxov  idiovxo  Boito- 
tovg  onag  nagadcoOi  jiaxsÖaiuovloig.  Statt  des  Infinitivs  wählte 
er  aber  den  Gonjunctiv  mit  onayg» 

Kuagor.  p.  168,  34:  naoaxakloag  av&ocinovg ,  mg  of  tovg 
nltlavovg  Xiyovxtg ,  jifpi  mvxrixovxa.  So  schrieb  Bekher  nach 
der  Urbinischen  Handschrift  statt  esc  ot  nktioxoi  Xiyovctv.  Man 
könnte  ol  xovg  nktlcxovg  X&yovoiv  vermuthen  nach  Herodot.  Vllt 
190:  iv  tovto)  T09  novo  vtag  ot  lkayl<sxag  Xiyovoi  öictcp&cxQrjvtu 
xirgaxotiiiatv  ovx  iXaoaovag»  Oder  auch,  was  der  Leaart  der  Hand- 
schriften näher  kommt:  ig  ot  tovg  nXtioxovg  keyovoiv,  ao  duss 
man  zum  Artikel  oi  aus  ktyovotv  ergänzt  kiyovreg  f  wie  bei  Plu- 
tarch. Vitt.  X  Oratt.  p.  78,  3:  ißla  6h  tag  u\v  ot  *rc!  nXitm  Ii- 
yovoiv  ixti  I/3i)o^i}»ovto*,  ojc  de  ot  xa  ikatrco  eitxa  %a\  Iftjxovra.  So 
ist  wiederum  Xiyovxtg  oder  yoatpovxig  lu  suppliren  bei  demselben 
Schriftsteller  Pericl.  85;  «sd  ^pteiaat  %aWaM'       ao^ov  oi 
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xov  iivjiaxov  KtPTtr.aldtna  xaXavxa9  iztvxijtfovttrd?  0$  tiv  ftXiiGxov 
yfayovGiV.  Die  Urbiniscbe  Lesart  ist,  wie  ich  glaube,  folgender 
Weist  zu  erklären t  tag  ot  tovg  nXeiaxovg  Xifovxtg  Xiyova  ir. 
Dieselbe  Kürze  bei  Dinaren  contr«  Dcraosth.  34  p.  156:  'AXllav- 
ioog  ök,  cag  ot  Xiyovxtg,  iv'Ivdoig  ijv,  wo  Wurm  p.  75  unserer 
Stelle  gedenkt  So  ist  vielleicht  nach  zwei  Handschriften  ano- 
(f  atvovetv  zu  tilgen  bei  Dionys,  de  Compos.  Verb.  p.  406:  o  uiv 
yoo  xov  navrjyvQtKov  Xayov,  dg  otxov  iXaxtatov  joovov  yqafpovxsg 
anoipaivQvaiv ,  h  ix  tat  öixa  0 1>  vf  raf oto  ,  wo  auch  schon  Schäfer 
bemerkte:  Jfos  libroe  si  sequendos  censecu,  non  impedio.  V.  Bo- 
rt Eüipe.  p.  633.  lotph  Strange. 


- 

•  ■ 

Neue  und  für  Theologen  und  Philologen  wichtige 
Ansicht  über  die  richtige  Ableitung  und  Bedeutung 
der  Wörter  Religio,  Superstitio,  Pieias,  Ceremonia 

und  einiger  damit  verwandter  Wörter. 

-.  » 

Von  /.  G  Leidenroth. 
Lehrer  in  Bossleben. 

*  '  *    » •  ■  * 

Es  liegt  in  den  Sprachen,  besonders  den  allen,  eine  solche 
Weisheit,  ja  ich  möchte  sagen,  Offenbarung  eines  hohem  Gei- 
stes verborgen,  dsss  die  Sprachforschung  unter  den  Wissen- 
schaften eine  der  ersten  Stellen  einnimmt  und  in  denselben  oft 
als  Licht  und  Führerin  dienen  kann. 

Besonders  wichtig  ist  es  zu  untersuchen,  welches  die  Grund» 
bedeuten*  eines  Wortes  ist ,  und  wie  bei  zunehmender  Bildung 
eines  Volks,  aus  der  ersten  Bedeutung  die  übrigen  entstehen, 
und  wie  die  sinnlichen  Begriffe  auf  das  Geistige  und  Höhere 
übergetragen  werden. 

Seit  einigen  Jahren  fühlte  ich  mich  durch  diese  Beschäfti- 
gung angezogen,  und  verglich  besonders  die  Lexica  der  Sanskrit-, 
der  Hebräischen,  Griechischen,  Lateinischen  und  Deutschen  Spra« 
che,  und  gelangte  zu  Ansichten  und  Aufschlüssen,  die  mir  der 
Bekanntmachung  nicht  unwerth  schienen.  >  Ich  werde  spater  über 
die  Lexica  genannter  Sprachen  meine  Bemerkungen,  und  wie  ich 
denke,  Berichtigungen  nach  und  nach  herausgeben,  so  wie  ich 
schon  jn  einem  Schulprogramme  von  1830  gethan  habe,  wel- 
ches den  Titel  fuhrt:  de  vera  vocum  origine  ao  vi  per  linguarum 
comparationem  investiganda.  Als  eine  Probe,  wie  ich  meine 
Forschungen  angestellt,  will  ich  jetzt  über  die  in  ihren  Begrif- 
fen nah  verwandte  Wörter  Religio ,  Superetitio ,  Pietae  und 
Ceremonia  meine  Meinung  darlegen. 

•s 
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Die  bisher  gemachten  Ableitungen  dieser  Wörter ,  so  viel« 
mir  bekannt  sind,  scheinen  mir  alle  anrichtig  zu  sein,  und  da 
diese  Wörter  nicht  allein  in  der  alten  Lateinischen  Sprache  häu- 
fig vorkommen,  sondern  auch  inr  die  meisten  neuern  Europäi- 
schen übergegangen  sind,  da  nicht  allein  "von  den  Philologen, 
sondern  auch  von  den  Theologen  die  richtige  Ableitung  und 
Grundbedeutung  dieser  Wörter  gewünscht  wird;  so  glaub«  ich, 
wenn  auch  nicht  Dank,  doch  «Verzeihung  zu  verdienen,  wenn 
ich  über  die  Etymologie  und  Grundbedeutung  genannter  Wörter 
nachforsche,  um  das  Wahre  zu  finden,  oder  doch  etwas  Bes- 
itze* zu  geben,  als  man  bisher  gehabt  hat« 

Cicero  de  nat.  Deor.  Lib.  II.  c.  28  gibt  folgende  Etymolo- 
gie von  religio  an :  Qui  omnia9  quae  ad  cultum  deorum  pertine- 
rent  9  diligenter  retraclarent ,  et  tarrujuani  re leger ent ,  sunt  didi 
religiosi,  a  re  leg  endo ,  ut  elegantes  ab  e  legend o ,  tamquam  a  dU 
Ii g  endo  diligentes ,  ex  int  ellig  endo  intelligentes. 

Die  alten  Römer  sin<J.  bekanntlich  in  ihrer  eignen  Sprache 
•ehr  schlechte  Etymologen,  und  Cicero  macht  keine  Ausnahme. 

So  hat  denn  auch  diese  hier  gegebene  Etymologie  ihre  gros- 
sen Fehler. 

Erstlich  hat  meines  Wissens  relegere  nicht  die  Bedeutung, 
die  religio  und  religiosus  hat.  Zweitens  sagt  man  auch,  und 
wahrscheinlich  zum  Unterschiede  von  religens,  religiosus  und 
religio ,  relegere  und  nicht  religere.  •  Denn  wo  religens  vor- 
kommt, beim  Gellius  IV.  9,  hat  es  die  Bedeutung  von  reli- 
giosus und  nicht  von  re  legerei  Drittens  schiebt  er  dem  Worte 
relegere  so  fremdartige  Begriffe  unter,  die  gar  nicht  in  dem  re- 
legere  liegen  können.  Helegere  soll  heissen  mit  frommer  Seele 
alles  wiederholen,  was  zur  Verehrung  der  Götter  gehört.  Wenn 
man  diese  Zusätze  zu  hundert  andern  Verbis  macht,  so  muss 
man  denselben  Begriff,  der  in  religio  liegt,  herausbringen.  Wenn 
ich  es  zu  sentire,  tractare 9  Jacere  und  ahnlichen  setze,  so  be- 
komme ich  den  Begriff  Religion  noch  besser.  Zuletzt  ist  diese 
Definition  so  dunkel,  dass  man  sie  nicht  versteht.  Was  soll  es 
denn  heissen:  wiederholen,  was  zur  Verehrung  der  Götter  ge- 
hört? Warum  gerade  das  Wiederholen?  Andere  Verba  i 
ja  weit  besser  dem  Begriffe  religio  entsprechen. 

Diese  Etymologie  ist  daher  gänzlich  verunglückt, 
finitionen,  die  er  an  andern  Stellen  gibt,  geben  den  Begriff  weit 
richtiger  an.  , 

Nat.  Deor.  I,  42.  religio  deorum  4uäu  pia  continetur.  In. 
Vent.  II«  53  religio  est,  quae  superioris  cujusdam  natura*, 
quam  divinam  vocant,  curam  caerimoniamque  affert.  pro  Doos. 
40.  religionem  eamy  quae  in  tnetts  et  ceremonia  deorum  est, 
appellant  pietatem. 

Lactantiua  Iustit.  IV.  28  gibt  eine  andere  Ableitung  und 
macht  sich  lustig  über  die  des  Cicero.    Er  leitet  ca  von  religare 
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und  sagt:  vineulo  pieiatis  obstricti  deo  ei  rtligati  summ;  unde 
ipsa  religio  nomen  aeeepit.  Er  beruft  sich  auf  Lucrelius,  wel- 
cher lagt:  religionum  animae  nodie  exeolvere  pergo.  Auch  Ser- 
gius and  Augustinus  folgen  dieser  Meinung. 

Diese  Etymologie  ist  verständiger,  alt  die  vorige,  doch 
lässt  sich  mit  Recht  dagegen  einwenden.  Wenn  religio  von 
religare  kommt,  warum  hat  denn  religio  nirgends  die  Bedeutung 
eines  Bandes  im  eigentlichen  Sinne,  und  warum  hat  religari 
und  religatus,  allein  gesetzt,  nicht  die  Bedeutung  von  religio 
und  religiosus?  Hiesse  religio  wirklich  ein  Band,  so  müsste  es 
such  mit  cum  oder  ad  construirt  werden,  was  wohl  nie  vor- 
kommen wird. 

Die  Wörter  des  Bindens  ohne  Zusatz  können  auch  nicht 
bedeuten,  pietatie  vineulo  obetringere.  Sie  bedeuten  wohl  im 
Hebräischen,  Griechischen  und  Lateinischen:  stark  sein,  fest 
sein,  verpflichten,  befestigen,  versichern,  abschliessen ,  ab  weh- 
ren, aber  nicht  fromm  sein. 

Auch  sind  llgare  und  legere  verwandt,  wie  zusammenbin. 
den  und  zusammenlesen  verwandte  Begriffe  sind.  Andere  Ablei- 
tungen beim  Gellius  und  Macrobius  von  relinquere ,  so  wie  die 
Von  re  eligo,  übergehe  ich. 

Ich  leite  es  von  einem  andern  Stamme  ab« 

Auffallend  war  es  mir  schon  längst,  dass  die  Perfecta  von 
diligo,  negligo  und  intelligo,  die  man  als  Compoaita  von  lego 
betrachtet,  ein  anderes  Perfectum  haben,  als  lego.  Ueberhaupt 
schien  mir  auch  die  Bedeutung  dieser  Verba  gar  nicht,  oder 
doch  gezwungen,  mit  lego  erklärlich  zu  sein. 

Wie  kann  intelligere  verstehen ,  einsehen  heissen ,  da  es 
doch  beisaen  müsste ,  darunter  auswählen  ?  Kegligere  müsste 
heissen  nicht  auswählen,  aber  zwischen  nicht  auswählen,  ver- 
nachlässigen und  übersehen  ist  immer  ein  Unterschied.  Mit  dU 
Ugert  Hesse  sich  das  Auswählen  noch  am  ersten  vereinigen, 
aber  warum  heisst  denn  diligere  nicht  auswählen  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung,  diligentia  nicht  die  Auawahl? 

Mir  ist  es  daher  wahrscheinlich ,  dass  ligere  ein  Stamm- 
wort ist,  welches  verloren  gegangen,  zu  dem  die  genannten 
Verba  und  auch  religio  gehört.  Die  Wörter,  welche  leuchten 
bedeuten,  haben  auch  meist  die  Bedeutung  des  Sehens,  und  ich 
Lalle  dafür,  dass  ligere  das  Transilivum  ist  von  lucere  leuch- 
ten und  liquere  licht,  hell  sein,  ao  wie  das  Perfectum  toxi  auf 
lexi  hinweist.  Die  Sprachvergleichung  unterstützt  diese  Behaup- 
tung. Im  Sanskrit  heisst  lok.  Engl.  look9  Deutsch  lugen.  Griech. 
itvoattv  sehen;  Xtimog  weiss,  glänzend T  lux  das  Licht,  lahah 
Arab.  und  njn^j  und  3nS  Hehr,  die  Flamme,  Lohe;  ovyi)  der 
Glanz,  davon*  das  Auge,  \\V  dasselbe.  Es  passt  auebin  der 
That  keine  Bedeutung  besser,"  als  sehen. 
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Intelligere  heisst  dazwischen  sehen,  hinein  sehen,  einsehen, 
wie  p3  (thvvtoc)  einsehen  von  1*3  dazwischen.    Es  ist  fast 

gleicher  Bedeutung  mit  perspicere,  durchschsuen.  Kegligere  ist 
dagegen  nicht  sehen ,  übersehen.  Griech.  tmepooav,  ubersehen, 
TtctoaßkizEiv,  TtagoQÜv  vorbeisehen,  nicht  sehen,  verschten.  Der 
Gegensatz  von  negligere  ist  diligere ,  ansehen,  mit  Sorgfalt  und 
Liebe  etwas  ansehen,  betrachten.  So  heisst  tueri  eigentlich  so« 
sehen  von  fcaopai  und  auch  beschützen  und  behüten.  So  aJu- 
ton,  ahon,  Golh.  aligan  von  äyctuai  ansehen,  sehten,  verwandt 
mit  avyij  Hebr.  yv  das  Auge.  Das  Wort  achten ,  |Acht  gebea 
auf  Etwas,  möchte  am  besten  diligere,  diligentia  und  dillgen* 
ausdrücken.  Es  heisst  demnach  dlligere  ins  Auge  fassen,  mit 
Sorgfalt  auf  etwas  sehen,  und  ist  von  amare,  welches  mehr 
■innliche  Neigung  verräth,  verschieden. 

Religio  ist  nun  dieser  Ableitung  nach  das  Zurückschsuen, 
von  ähnlicher  Bedeutung  wie  revereniia,  respedus.  Jn  dem 
Rückwärtaschauen  liegt  die  Furcht  vor  etwas  Geheimnissvollen, 
Unheimlichen,  oder  Ehrwürdigen;  denn  die,  welche  sich  fürch- 
ten,' sehen  scheu  zurück!  Man  kann  es  also  am  besten  über- 
setzen durch  Scheu,  Ehrfurcht,  denn  auch  Scheu  kommt  von 
schauen,  circumsp leere,  so  wie  ich  glaube  auch  gescheut  nichts 
Anders  sein  soll  als  homo  circumspectus,  consideratus ,  vorsieh- 
tiß,klug. 

Religio  ist  die  Scheu  vor  etwas  Achtungswerthen ,  Ehr- 
würdigen, Heiligen;  sei  es  nun  vor  den  Göttern,  vor  einem 
Gesetze,  vor  einer  Pflicht,  vor  der  Meinung  Anderer  oder  vor 
sonst  Etwas.  Weil  aber  die  Gölter  und  das  Ueberirdische  die 
meiste  Scheu  und  Ehrfurcht  erwecken,  so  ist  es  vorzugsweise 
gebraucht  von  der  Furcht  vor  den  Göttern  und  lässt  sich  über- 
setzen heilige  Scheu,  tiefe  Ehrfurcht,  Religion,  Frömmigkeit. 
Oft  iät  religio  objective  gebraucht,  und  bedeutet  was  Scheu  er. 
weckt,  Ehrfurcht  erzeugt  Weil  man  durch  Opfer  und  über- 
haupt durch  äussern  Dienst  seine  Ehrfurcht  den  Göttern  be- 
zeigte, heisst  religio  such  bisweilen  heilige  Gebrauche,  auch 
Scheu  und  Ehrfurcht  erweckende  Gebräuche,  Gebete  u.  s.  w. 

Ich  will  nur  einzelne  Beispiele,  wie  sie  das  Lexicon  gibt, 
anführen. 

•  In  der  Bedeutung  Scheu,  Ehrfurcht,  Furcht  im  Allgemeinen. 

Orat.  Ii.  heisst  es :  msn  könne  keine  formula  optimi  an- 
geben;  darauf  folgt:  hoc  ego  religione  non  sunt  ab  hoc  conaiu 
retentus.  Durch  diese  Furcht,  Scheu  Hess  ich  mich  nicht  ab- 
schrecken von  diesem  Versuche. 

In  Cat.  III.  6.  Ut  quae  religio  C,  Mario  non  fuerat,  quo 
minus  C.  Glauciam  praetor em  occideret,  ea  nos  religione  in 
privaio  P.  Lentulo  puniendo  liberaremur.  Damit  wir  von  der 
Scheu,  Furcht  (ein  Gesetz  nämlich  zu  verletzen),  welche  C.  Ma- 
rius nicht  gehabt  hatte,  den  Prätor  G.  Glaucia  zu  tödten,  bei 

• 

i 

i 
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der  Bestrafung  des  P.  Lentulus,  als  einet  Privatmannes,  befreit 
würden. 

Ad  Attic  XII.  36.  Cicero  will  ein  fanum  bauen  und 
spricht:  in  agro  ubicunque  Jecero  y  mi/ii  videor  assequi  posse, 
ut  posteritas  habeat  religionem,  wenn  ich  es  auf  dem  Lande 
lasse ,  glaube  ich  erreichen  zu  können ,  dass  die  Nachkommen- 
schaft Scheu  (Furcht)  hat,  es  nämlich  wegzureissen. 

Oft  bedeutet  es  die  Furcht  oder  Scheu  vor  dem  Zorne  der 
Götter  bei  Wunderzeichen,  oder  wenn  die  Auspicien  nicht  rich- 
tig gehalten  worden  waren. 

Ad  Div.  X,  12.  Oblata  Comuto  religio  est9  non  sa/is  di~ 
li genfer  tum  auspiciis  operam  dedisse.  Es  wurde  dem  Cornu- 
tus  eine  heilige  Scheu  (Furcht)  erregt.  So  das  oft  Wiederkeh- 
rende: venit  populo  in  religionemf  es  wurde  dem  Volke  ein 
Gegenstand  einer  heiligen  Scheu  oder  Furcht.  Daher  religiones 
expiare  Furcht  erweckende  Begebenheiten  oder  Thaten  ausüben. 
Oft  bedeutet  es  einen  Fluch,  einen  Bann,  der  auf  Etwas  gelegt  wird, 
dass  es  nicht  wieder  berührt  oder  hergestellt  werde.  Häufig 
kommt  es  so  in  der  Rede  des  Cicero  pro  domo  vor.  Z.  B. 
hoc  est  domum  in  posterum  tempus  sempiterna  religione  obligare^ 
das  heisst  mit  einem  ewigen  Fluche  (Banne)  ein  Haus  belegen. 

Objectiv  steht  es  oft  Pro  Boscio  29.  magnum  reügionem 
possidet  paternus  sanguis  das  väterliche  Blut  besitzt  eine  grosse 
Heiligkeit,  hat  viel  Scheu  und  Furcht  Erweckendes. 

So  auch  religiosus  Scheu  erweckend,  heilig.  Templum  re- 
tigiotissimum  ein  sehr  heiliger  Tempel,  der  heilige  Scheu  er- 
weckt« Dass  religio  im  Allgemeinen  Gottesfurcht,  Scheu  vor 
den  Göttern  heisst,  bedarf  weiter  keiner  Belege.  Von  der  Scheu 
und  Furcht  vor  den  Göttern  ging  die  Religion  aus  und  Lucre- 
tius  möchte  Recht  haben,  wenn  er  spricht:  timor  fecit  deos. 

Geht  mau  von  der  Grundbedeutung  des  Wortes  religio  aus, 
so  ergibt  sich,  dass  die  meisten  unsrer  Philosophen  und  Theo- 
logen eine  falsche  Definition  von  der  Religion  geben,  die  nicht 
nur  der  Bedeutung  des  Wortes  an  sich ,  sondern  auch  dem  Be- 
griffe, den  wir  uns  von  der  Religion  machen  und  zu  raachen 
haben,  nicht  entspricht,  und  dass  wir  zu  einer  richtigen  Defi- 
nition gelangen,  wenn  wir  der  Ableitung  des  Wortes,  wie  ich 
sie  angegeben  habe,  folgen. 

Wir  wollen  einige  Definitionen  von  der  subjectiven  Reli- 
gion, denn  in  dieser  Bedeutung  wird  das  Wort  von  den  Alten 
eigentlich  und  am  meisten  gebraucht,  anführen  und  beurtheilen. 

Reinhard  sagt:  die  Religion  subjective  ist  cognUio  dei9 
quam  aJiquis  habet  et  Studium  ipsi  placendi.  Die  cognitio  ge- 
hört aber  eigentlich  nicht  dazu,  sondern  wird  vorausgesetzt 
und  versteht  sich  von  selbst  Wenn  ich  ssge  justitia  est  virtu* 
suum  cuique  tribuendi,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  man 
wissen  muss,  was  einem  jeden  zukommt,  um  gerecht  zu  sein. 
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Auch  ist  es  sehr  einseitig ,  wenn  man  sagt  Studium  deo  placendi. 
Wenn  ich  mich  in  Noth  an  Gott  wende  und  rufe  ihn  um  Hilfe  an, 
•oist  das  religiös,  aber/ ich  brauche  nicht  dabei  zu  denken  und 
denke  auch  nicht  dabei ,  daaa  ich  Oott  gefallen  will.  Eben  das 
gilt,  wenn  ich  coUndi  setze. 

Die  Kantische  Definition:  Religion  ist  die  Vorstellung  dea 
Sittengesetzes,  als  des  Willens  Gottes,  oder  die  Erkenntnis«  unsrer 
Pflichten,  als  göttlicher  Gebote,  ist  schon  von  Meinhard  als  ein- 
seitig und  unvollständig  getadelt  worden.  Denn  erstlich  ist  es  mit 
der  blossen  Vorstellung  nicht  genug ,  dann  umfasst  es  ja  nur  einen 
kleinen  Theil  der  Religion,  dass  ich  meine  Pflichten  als  göttliche 
Gebote  mir  denke.  Eben  so  wenig  umfassend  ist  die  Fichtische 
Definition:  Religion  ist  der  Glaube  an  eine  moralische  Weltord- 
nung  oder  der  Glaube  an  das  Gelingen  der  guten  Sache.  Hier 
kommt  noch  zu  der  Einseitigkeit  die  Dunkelheit  und  Unbestimmt- 
heit. Was  ist  moralische  Weltordnung?  Diess  möchte  sich  schwer 
erklären  lassen.  Naher  kommt  der  eigentlichen  Bedeutung  des 
Wortes  religio  Sendling,  welcher  ssgt,  es  sei  dss  mit  einem  seit* 
gen  Gefühle  begleitete  Anschauen  des  Unendlichen  in  seinen  end- 
lichen Erscheinungen.  Aber  das  mit  einem  seligen  Gefühle  beglei- 
tete Anschauen  möchte  nur  die  Religion  der  ewigen  und  seligen 
Geister,  aber  nicht  der  Menschen  sein.  'Wie  ferner  das  Unendli-. 
che  in  seinem  Gegensatze,  seinen  endlichen  Erscheinungen,  ange» 
schaut  werden  kann,  will  auch  nicht  einleuchten.  Man  kann  wohl 
das  Gute  aus  dem  Bösen  folgern  und  durch  den  Gegensatz  heraus- 
bringen ,  aber  dass  man  das  Gute  anschauen  könne  in  dem  Bösen, 
kann  man  doch  wohl  nicht  sagen.  Auclr* leidet  diese  Definition 
ebenfalls  an  Einseitigkeit  und  der  moralische  Theil  scheint  ganz  zu 
fehlen.  Am  nächsten  scheint  We£6cheider  dem  Begriffe,  der  dem 
Worte  religio  zu  Grunde  liegt,  gekommen  zusein,  indem  er  sagt: 
est  ea  animi  affectio,  qua  cogitationes ,  voluntates  et  actione* 
ftostras  ad  dtum  sanetissimum  rerum  omnium  creatorem  aique 
moderatorem  rejerimus.  Statt  afflectio,  welches  mehr  einen  passi- 
ven Zustand  ausdrückt,  köpnte  wohl  ein  anderes  Wort  gewählt 
sein;  dann  fehlt  noch  bei  voluntaUs  seneus,  dann  mussten  von 
Gott  gar  keine  Eigenschaften  genannt  werden  oder  alle.  Aber 
Gott  allein  genügt  auch  nicht,  ich  muss  den  Himmel  oder  das 
Himmlische  noch  hinzusetzen.  Es  gehört  doch  gewiss  auch  mit 
zur  Religion ,  an  höhere  Geister  und  an  ein  ewiges  Leben  zu  glau- 
ben ,  was  in  dieser  Definition ,  so  wie  in  den  meisten,  fehlt 

Dem  eigentlichen  Begriffe ,  der  in  religio  liegt  und  dem  idea» 
len  Begriffe,  den  wir  una  von  der  Religion  machen,  entspräche 
nach  meiner  Meinung  wohl  folgende  Definition:  Religion  ist  die 
Richtung  der  Seele  auf  Gott  und  das  Himmlische  in  Allem,  was 
wir  fühlen  ,  denken  ,  reden  und  thun.  Das  Griechische  Wort  oi~ 
ßso&at  ist  eben  das,  was  religert  ist,  denn  es  kommt  unstreitig 
»  _ 

■ 
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von  dem  Hebr.  nsx  spähen;  ctßec&ai  hat  aber  noch  die  Nebenbe- 
deutung des  Anstaunen» ,  oißag  u'  ¥%h  ilgoooovxa. 

So  halte  ich  glauben,  eigentlich  giloben  mit  leihen,  geben 
verwandt  und  abstammend  von  dem  Hebräischen  niS  sich  hinge- 
ben,  und  entspricht  dem  Lateinischen  eredere  sich  anvei trauen, 
wonach  der  Glaube  wäre  ein  Sichhingeben.    Dass  loben  die  Be- 
deutung von  laudare  hat,  ist  vielleicht  aus  dem  Lateinischen  com- 
mendare  zu  erklären,  welches  eigentlich  heisst  in  die  Hände  ge- 
ben ,  dann  empfehlen,  loben;  wie  man  denn  das  lobt,  was  man 
einem  gibt.    Die  Religion  objectiv  betrachtet,  wie  die  Alten  dos 
TV  ort  oft  nehmen,  haben  wir  nicht:  Gott  liat  Religion  für  Gott 
ilosst  Religion  ein.    Wir  verstehen  unter  der  objectiven  Religion, 
freilich  auch  nicht  richtig ,  die  Religionslehre,  und  es  wäre  dem«* 
nach  die  Religion  objectiv  nach  unsrer  Redeweise  die  Lehre  von 
Gott  und  dem  Himmlischen  und  von  der  Richtung  der  Seele  auf 
Gott  und  das  Himmlische  in  Gefühlen,  Gedanken,  Worten  und 
Werken.  Yerlässt  man  den  idealen  Standpunkt  und  will  überhaupt 
den  Begriff  von  der  Religion  irgend  eines  Volks  oder  eines  Men- 
schen angeben,  so  kann  man  nur  sagen:  Religion  ist  die  Rieb« 
tung  (das  Hinscheuen)  der  Seele  auf  Wesen,  die  man  über  den 
Menseben  erhaben  glaubt  und  die  dieser  Richtung  entsprechende 
Empfindungs-,  Denk«  und  Handlungsweise,  wozu  der  äussere 
Cultus  mit  gehört. 

Wir  geben  über  zu  dem  Worte 

Supt  rstiti  o. 

Die  Etymologie  und  Erklärung,  welche  Cicero  von  dem 
Worte  gibt,  ist  in  der  Thal  lächerlich.    Qui  totoa  ^  spricht  er, 
precabantur  et  immofabant ,  ut  aui  aibi  Uber i  superatites  eaeent,  % 
auperstitioei  sunt  appellati, 

Superste*,  wovon  Cicero  auperatitio  herleitet ,  heisst  überle- 
bend, und  in  derThat  gehört  viel  Geschicklichkeit  dazu,  die  Be- 
griffe uberlebend  und  abergläubisch  in  Verbindung  zu  bringen, 
"wie  es  Cicero,  von  dem  zufällig  gleichen  Klange  beider  Wörter 
verleitet,  tbut.    Lactantius  spottet  auch  über  diese  Etymologie, 
gibt  aber  keine  viel  bessere,  weil  er  es  ebenfalls  von  auperatea  ab- 
leitet, und  sich  gleichfalls  sehr  künstlich  dreht  und  wendet,  um 
beide  Wörter  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen.  Superati- 
tiosi  sind  nach  seiner  Meinung,  qui  auperatitem  memoriam  dc- 
funetorum  colunt,  aut  qui  parentibua  suis  auperatitea  colebant 
intaginea  eorum  domi  t  am  quam  deos  penate*.    JNam  qui  novoa 
aibi  ritua  aaaumsbunt ,  ut  deorum  vice  mortuoa  honororent ,  quos 
ex  hominibua  in  coeium  reeeptoa  putabont ,  hos  auperatitioeoa  vo- 
cabanU    Ich  will  mich  nicht  dsbei  aufhalten,  um  das  UnstatthalTe 
dieser  Etymologie  nachzuweisen;  ich  will  nur  dabei  stehen  blei- 
ben ,  dass  superstes  überlebend  heisst,  und  superstitio  das  Ueber- 
leben  beissen  müsste,  und  frage,  wie  es  möglich  ist,  in  dem  Be- 
griffe uberleben  das  zu  finden,  was  Lactantius  hineinlegt^  dass 
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annimmt,  um  die  Todten  wie  die  Götter  zu  ehren,  Auf  diese 
Weise  kann  man  aus  Allem  Alles  machen,  abgesehen  davon,  dass 
keine  Spur  von  der  Entstehung  dieses  Begriffe«  bei  den  Alten  vor- 
kommt und  dass  superstes  nie  in  der  Bedeutung  von  abergläubisch 
und  mpeestitiosus  nie  überlebend  bekst.  Sonderbar  leiten  super- 
etitiv  viele  Andere  ebenfalls  von  superstes  ab,  suchen  beide  Be- 
griffe auf  andere  Weise  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen, 
sind  aber  dabei  nicht  weniger  gezwungen  und  abgeschmackt. 
Selbst  Rains  hörn  in  seiner  Synonymik,  weiche  ein  wunderbarer 
Und1  oft  verunglückter  Versuch  ist,  das  Lateinische  aus  dem  Deut- 
schen abzuleiten,  ist  dieser  Meinung  zugethan.  Nonius  sagt,  es 
komme  von  supersedea  her,  quod  superstitiosi prae  cultu  deorum 
superaedeant  ceteris;  Lucretius  meint,  es  komme  von  Superstars, 
yuod*it  superstantium  verum  coelestium  ac  divinarum.  Vossius 
kommt  der  Wahrheit  etwas  näher  und  glaubt,  dass  super  das  Ul- 
bert riebene  bedeute  und  stitio  sei  von  stare,  welches  so  viel  sei 
als  r*sr,  es  sei  demnach  superstitio  das  üebermaoss  im  Allgemei- 
nen, dann  in  der  Verehrung  der  Götter.  Dass  in  super  der  Begriff 
des  Vebermässigen  liege,  glaube  ich  ebenfalls,  so  wie  bei  superbia, 
vntQßiri.  Es  wäre  also  nur  das  stitio  zu  erklären.  Es  lässt  sich 
vermuthen,  dass  stitio  eine  ähnliche  Bedeutung  habe,  wie  religio, 
und  tlieas  bestätigt  auch  die  Sprachvergleichung.  > 
Dass  *rwn*ovon  £i}*a>,  Perf.  Te>i?»«  abslammt,  bezweifelt 
wolil  niemand.  Vor  das  d  und  t  tritt  oft  ein  s,  wie  in  fof£o>, 
strido,  strideo.  d^cs  stammt  aus  dem  Chald.  rnn  erstaunen,  er- 
schrecken,  welches  Verbum  sich  auch  im  Syrischen  und  Arabi- 
schen findet ,  ab.  Desselben  Ursprungs  ist  &s« oueti,  tueor.  Hieran 

ecliliesst^loi,  di(of  fteito,  Syr.  ?0?  turbavit;  davon  titio  oder 
stitio.  Superstitio  ist  demnach  das  übermässige  Staunen,  die  über- 
mässige Furcht,  erst  im  Allgemeinen,  dann  vorzugsweise  von  den 
Göttern  und  dem  üeberirdischen.  Griechisch  6umimrwUt  Furcht 
vor  den  Dämonen.  Der  Begriff  des  Slaunena  scheint  auszusehen 
Von  dem  Begriffe  des  Schlagens.  So  heisst  mn  im  Hebr  Schnfc- 
zeichen  machen  d.  h.  einhauen,  einschlagen,  eingraben,  woher  das 
Gricch.  Tv*ra>,  rvna  schlagen,  vinoq  der  Eindruck  vom  Schlage, 
Gepräge,  Bild,  Zeichen  u.  s.  w.  ^  Heisst  im  Hebr  Pauke,  m 
schlagen.  Weil  man  durch  einen  heftigen  Schlag  oder  Stoss  be- 
täubt wird  und  besinnungslos,  so  haben  die  Wörter  des  SchUgene 
die  Bedeutung  des  St.rrseins,  des  Betäubtsems  erhalten.  So  ist 
das  Deutsche  taub  verwandt  mit  nJ*s>,  und  ebenfaJla  oov*io>, 
welches  von  dem  Schalle  einea  niederschlagenden  Körpers  ge- 
braucht wird;  tovitia  «t  aber  verwandt  mit  toben,  tosen,  So 
ist  das  Griech.  «.yöf  von  *o*ro>  ähnlich  dem  tusus,  obtusus  von 
tundrre.  'Axvfr,  dessen  Stamm  rv^co  zu  sein  schein^  ist  u 
stutzen,  verdutzt  sein,  welches  von  stossen  komaT 
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di«ch  stutja*  Kero  atotzon.  So  heisst  nnn  schlagen,  zerschlagen 
und  betäubt,  verwirrt  sein.  Mit  ösctouai  ist  verwandt  davuatw. 
nrp  erstaunen,  und  ddt  stumm ,  starr  sein,  wovon  unser  dumm 

bnd  stumm.    Von  dem  Syriscbeu  ÄC?  obstupuit  ist  ttmere ,  te- 
mer ariua.  > 

Weil  in  der  Betäubung  auch  zugleich  das  Besinnungslose, 
Gedankenlose  •  hegt ,  so  beissen  diese  Worte  auch  gedankenlos, 
besinnungslos  sein.  So'  atupidus  von  stapere,  so  dumm  Ton 
0at'ft(r'£a>,  DCl. '  Diess  liegt  auch  in  auperatitio,  welches  demnach 
ist v  das  übermässige,  gedankenlose  Staunen,  die  übermässige, 
gedankenlose  Furcltt.  Ich  glaube  damit  ist  das  Wort  supersti- 
tio  am  besten  ausgedrückt.  Das  Wort* Aberglaube,  welches  nur 
einen  falschen  Glauben  bezeichnet,  erschöpft  den  Begriff  von 
auperatitio  gar'  nicht,  pssst  auch  nur  in  einigen  Fallen.  Der 
Unterschied  zwischen  religio  und  auperatitio  möchte  nun'  sein, 
das*  religio  bedeutet  das  mit  Verstand  und  Gefühl  verbundene 
Hinschauen  auf  etwas  Höheres,  auperatitio  aber  das  gedanken- 
lose, sinnlose  Hinstarren  auf  das  Göttliche  und  Höhere.  So  sagt 
Cicero:  auperatitio^  qua  yui  est  imbutus  t  quietua  tsaa  numquam 
polest  y  wer  von  sinnloser  Furcht,  gedankenlosem  Grauen  vor 
den  Göttern  erfüllt  ist ,  kann  niemals  ruhig*  werden.  Ebenfalls 
Div.  H,  72.  auperatitio  fuaa  per  gentea  oppreasit  omniftm  fere  ani- 
mos,  die  allzugrosse,  übertriebene  Furcht  vor  den  Göttern  ver- 
breitete sich  durch  die  Völker  und  unterdrückte  fast  alle  Ge* 
müther.  Bichtig  sagt  daher  Cicero:  auperatitio  est  inanis  dei 
metu*y  besser  hätte  er  gesagt,  immodicus  et  atäpidus ,  stultus, 
deorum  metua,  •>•*-»  « 

Dass  superatitio  aber  auch  im  guten  Sinne  vorkommt,  als  hei. 
liges  Grauen,  Entsetzen,  zeigt,  dass  es  mit  religio  verwandte  Be- 
deutung hat.  So  Cic.  auperatitione  facile  est  libemri,  cum  auatule- 
ria  vim  deorum.  Hier  ist  auperatitio  heilte  Furcht,  heiliges  Grauen. 
So  such  objectiv  templi  auperatitio,  heiliges  Grauen,  welches  ei* 
wen  Tempel  umgsb,  welches  ein  Tempel  einflösste.  So  auch  bei  an* 
dem  Dingen,  z.  B.  virtutia  auperatitio  heilige  Ehrfurcht,  Sehen. 

So  beim  Virgil  XII.  817. 

jidjuro  Stygii  coput  ithplacabile  fontist 
Una  superstitto  saptris  quae  reddiia  divia. 

Hierheisst  es  heilige  Scheu,  Ehrfurcht,  Grauen.  So  beim 
Quinctilisn:  non  hoc  ad eo  super  stillose  fieri  velim  heisst  es  nicht 
allzu  peinlich ,  übertrieben  ängstlich.  Man  sieht  aus  den  letzten 
Stellen  ,  dass  unser  Wort  Aberglaube  dem  Begriffe  des  Wortes  su- 
peratitio nur  bisweilen  entspricht,  und  dass  es  überhaupt  von 
ähnlichen  Begriffen  ausgeht,  wie  religio, 

Pi  e  t  aa. 

loh  will  hier  den  Leser  nicht  wieder  aufhalten,  mit  den  Ver- 
suchen Anderer  das  Wort  abzuleiten,  da  ich  an  den  beiden  vo- 
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rigen  Worten  hinlänglich  gezeigt  habe ,  wie  man  im  Allgemei- 
neu  zu  verfahren  gewohnt  gewesen  ist  Vossius  eagtt  unde  eti% 
nondum  reperi.  Schwenk  iu  seinem  etymologischen  Wörterbu- 
che, das  bei  Vielem  Guten  aüch  seine  grossen  Schwächen  hat, 
sagt  ebenfalls:  wirklich  bietet  sich  keine  nur  eiuigermassen  schein, 
bare  Ableitung  dar*  Die  Etymologieen  sind  daher  meist  abge- 
schmackt, nur  die  von  Ramshorn,  welcher  ee  mit  weihen  in 
Verbindung  bringt,  und  sagt,  es  hiesse  eigentlich  reinigen,  Besse 
sich  aus  dem  Sanskrit  vertheidigen,  wo  pu  reinigen  heisst,  wo- 
her das  Lat.  putua  wahrscheinlich  stammt  Doch  Will  auch 
diese  Bedeutung  nicht  überall  passen. 

Dei  Leser,  welcher,  durch  diese  Einleitung  gespannt  ist, 
wird  lachen,  wenn  ich  sage,  dass  dieses  Wort  von  dem  Grie- 
chischen ßva>9  oder  ßvfa  stammt.  Er  wird  Anstoss  nehmen, 
dass  es  im  Griechischen.,  ein  ß  und  im  Lateinischen  ein  p,  dass 
es  im  Griech.  ein  v  und  im  Lat,  ein  i  ist.  Wer  aber  nur  ei- 
nigeiwassen  sich  mit  Etymologie  beschäftigt  hat,  wird  wissen, 
da&s  b  und  p  immer,  das  Eine  an  die  Stelle  des  Andern  tritt 
in  allen  Sprechen.  Kur  einige  Wörter  will  ich  anführen  bel- 
lum, ftoAsftiog;  nia ,  nLvm ,  bibo;  barba  nctQtia  umgekehrt 
ßoGr.a  posco.  Dass  ferner  i  für  v  steht,  ist  eben  so  wenig  auf- 
fallend, denn  der  Vokal  bestimmt  eigentlich  gar  nicht,  weil  er 
in  den  Wörtern  eines  Stammes  ja  in  demselben  Worte  oft  wech- 
selt; man  nehme  gehen ,  ging,  gaug  und  andere.  So  ist  aus  dem 
Griech.  cpvea  das.  Lat.  fio  entstanden  und  so  konnte  ich  mehrere 
anführen.  Aber  wird  man  ssgen:  wie  kann  der  Begriff  von  pius 
aus  der  Bedeutung  von ,  ßvm  entspringen?  Denn  pietas  heisst 
Frömmigkeit,  Liebe,  Ergebenheit,  ßva  heust  vollstopfen,  voll- 
machen, anfüllen.  , 

Bei  der  Bestimmung  des  Grundbegriffs  eines  Wortes  mnas 
man  aber  immerauf  die  Sitten  und  Gewohnheiten  der  noch  wenig 
cultivprten  Völker  Rücksicht  nehmen;  sonst  ist  die  Sprachforschung 
seicht  und  schwankend.  Diess  wird  man  auch  an  diesem  Worte 
sehen.  Um  auf  den  richtigen  Begriff  der  Wörter  pUtae  und  pius  zu 
kommen,  gehe  ich  von  dem  Verbo piare ,  expiare  aus.  Das  Ver- 
oum  heilst  etwas  wieder  gut  macheu,  aussühnen,  büssen.  Unser 
Deutsches  büssen  kommt  davon ,  das  dem  Griechischen  ßvfciv  ge- 
nauer entspricht  Büssen  heisst  aber  auch  ausfüllen,  ganz  machen, 
denn  wir  sagen  noch  ein  Lückenbüsser  von  Etwas,  was  eine  Lücke 
ausfüllen  soll.  Dasselbe  bedeutet  ausbessern,  und  bass,  besser, 
beste  ist  desselben  Stammes.  So  sagen  die  Lateiner  incommo- 
dum  expiare  virluie;  quae  violaia  sunt,  expiabuntur;  sctlus 
siupplicio  expiare ,  Mamna  piare;  .  legatorum  injuria*  expiare* 
Der  Begriff  der  Sünde,  wie  wir  ihn  nehmen,  war  den  alten  Völ- 
kern* fremd;  er  ging  aus  von  den  Begriffen  verletzen,  beschädi- 
gen. Sünde  hiess  bei  ihnen  Schaden,  Verletzung,  entweder  der 
Menschen  oder  der  Dinge,'  welche  einem  gehörten,  so  ist  unser 
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verbrechen  eigentlich  auch  Etwas  zerbrechen,  beschädigen,  ver- 
derben. Schaden  heisst  eigentlich  auch  etwas  verderben ,  ver- 
letzen und  kommt  von  dem  Hebr.  *yy&  verderben,  verletzen. 
So  ist  der  erste  Begriil  von  nun  schaden,  beschädigen  oft  auch 
Schadeu  nehmen,  davon  catdoy  reeiproes  cado  sich  stossen,  das 
Griech.  vtato  ist  dasselbe.  stossen ,  daher  naiv) ,  peccoy 

Englisch  to  buck9  einen  Bock,  eioen  Verstoss  machen,  damit 
verwandt  So  heisst  *no  schlagen,  stossen,  ausschlagen  ge- 

gen einen,  sich  widersetzen.  Das  Griech.  oVaoriJ  mit  einem 
Schlage,  das  lateinische  mors,  mortarium,  im  spätem  Latein 
marisllus  ein  Hammer,  unser  Mord  gehen  von  dieser  Bedeutung 
aus.  afxagxava  heisst  freilich  vorbei  schlagen,  nicht  treffen, 
wenn  ea  mit  dem  Genitiv  construirt  wird.  Die  Strafe  für  einen 
Schaden,  eine  Verletzung  war  ein  Wiedergutmachen,  ein  Ganz- 
machen. Diess  geschah  meistens  durch  ein  Aequivalent.  So  ist 
unser  sühnen  von  sanare,  welches  ganz  machen,  in  seinen  voll- 
kommenen Zustand  versetzen,  bedeutet.  Daher  muss  auch  sane 
erklärt  werden  durch  vollkommen,  ganz  und  gar,  dessen  man- 
cherlei Bedeutungen  von  diesem  Begriffe  ausgehen.  Sünde  ist 
auch  von  sanare  und  sühnen,  und  ist  das,  was  versübnt,  wie- 
der got  gemacht  werden  muss.  Sons  hängt  ebenfalls  mit  sa- 
nare zusammen.  So  ist  piaculum  das  Sühnopfer  und  Sundtf, 
das,  was  ausgesühnt  werden  muss.  Alle  Vergehungen  konnten 
bei  den  alten  Völkern  wieder  gut  gemacht,  wieder  ausgesühnt 
werden,  selbst  der  Mord,  wenn  der  Bluträcher,  das  Stamm- 
baupt,  Ersatz  annahm,  wie  es  gemeiniglich  geschah*  Man  lese 
die  Gesetze  der  alten  Deutschen,  und  man  findet,  dasa  jedes 
Glied  dea  Korpers  taxirt  ist,  und  dass  jede  Person  vom  Könige 
bis  zum  Sklaven  geschätzt  war.  Der  Preis,  wie  hoch  einer  an- 
geschlagen  war  und  was  man  zum  Ersätze,  wenn  man  ihn  er- 
schlug, geben  musste,  hiess  das  Währgeld,  Währung,  wahr- 
scheinlich von  ßaQvg  abstammend,  daher  auch  werth,.  Würde. 
So  sagt  man  noch:  Er  ist  das  Währgeld  nicht  werth. 

Wenn  daher  unser  philosophisches  und  übermenschenfreund- 
liches und  zartes  Zeitalter  die  Todesstrafe  der  Mörder  abschaf- 
fen will,  so  sollte  man  bedenken,  dass  es  wieder  in  die  rohe,' 
gewalttbätige  Zeit  zurücksinkt,  wo  kein  Mord  mit  dein  Tode 
bestraft  wurde.    Aus  dieser  Sitte,  dass  msn  für  alle  Verbrechen 
einen  Ersatz  oder  Lösegeld  gab,  schreibt  es  sich  her,  dass  die 
Porter  des  Strafens  bei  den  Alten  von  dem'  Kaufen,  Lösen, 
Ersetzen  hergenommen  sind.    Poena  ist  von  dem  Griech.  noi- 
vij,  uTiQivov  des  Lösegeld.   "Anoivov  stammt  aber  her  von  an  ' 
und  ovoc,  der  Kaufpreis,  covtj  der  Ksuf,  der  Preis  und  «»ot- 
vov  heisst  wörtlich  der  Abkauf.    Das  Wort  wvoc  ist  beiläufig 
hier  gesagt  das  Lat.  venu$>  das  in  venumdo  u.  s.  w.  vorkommt, 
und  unser  Deutsches  Wein,   Gewinn  stammt  zunächst  davon. 
Alle  genannten  Wörter,  auch  das  Sauskrilanische  pan  scheinen 
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mir  von  j1n  herzukommen ,  denn  der  Hebräer  sagt  j1n  gratis, 
ohne  Preis f  ohne  Entgelt  Daher  ergibt  eich,  warum  man  sagt 
poenas  solvere9  dare9  liiert  für  gestraft  werden ,  und  poenas  acci- 
pere,  8 untere  für  strafen.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  äamnum9  da- 
mnare;  multa,  multare. 

Don,  wovon  damnum  herzuleiten  ist,  heisst  voll  machen,  ganz 
machen.  On  ist  integer,  ga^nz,  jedoch  stets  im  moralischen  Sinne.  Von 
Bon  ist  daa  G riech,  xi>nrj9  die  Schätzung  eines  Sieges  nach  seinem  War- 
the/dann  die  Schätzung,  Achtung  überhaupt.  Das  u  verschwindet 
öfters,  wie  auch  imHebr.  und  Lateinischen,  und  ziuav  geht  inxluv 
über.  Tito  ich  mache  voll,  ersetze  den  Schaden,  ich  bezahle,  ich 
werde  gestraft;  xiouat  ich  lasse  mich  bezahlen,  ich  werde  befrie- 
digt, ich  erlange  Genugthuung,  ich  strafe.  Auch  ftjuia  der  Scha- 
den, Ersatz,  den  ich  gebe,  und  irjuiovv  strafen,  Ersatz  geben,  ha- 
ben denselben  Ursprung  und  dieselbe  Bedeutung.  Hieran  schliesst 
sich  nun  damnum.  fapta,  daftta  erotisch. 

Damnum  ist  daher  der  Ersatz,  der  Schaden,  den  ich  leide; 
Einbusse,  welches  Wort*  dem  Begriffe  am  besten  entspricht  Da- 
mnare  aliquem  heisst  nun  einen  wieder  ganz  machen,  voll  machen 
Id.  h.  bestimmen,  wie  viel  er  geben  soll,  um  frei  zu  werden  von 
der  Schuld,  ihn  in  seinen  unverletzten,  schuldlosen  Zustand  zu« 
ruck  bringen.    So  ist  multa  und  multare  von  nSö  voll  sein ,  voll 
machen.  Derselbe  Fall  ist  es  auch  mit  ÖttfM,  welches  eins  von  den 
vielen  Hebr.  Wörtern  ist,  welche  anfüllen,  voll  machen,  voll 
stopfen  bedeuten,    onn,  Gon,  ono ,  und  öjhj  haben  ahnliche 
Bedeutung,  woraus  man  sieht*  das*  die  Wurzel  On  ist«  Dasselbe 
bedeuten  die  Griech.  Verba  axiußuv ,  oxt'utpuvf  tfrouotfv,  exo^upttv 
OxoißaCnv,  axtlßtiv,  dasselbe  die  Deutschen  Wörter  stammen, 
stämpeln,  stopfen,  stapfen,  stampfen;  ao  auch  diucov,  öauvav, 
dämmen,  mit  Erde  vollfüllen.   Die  Wörter,  welch«  rächen  be- 
deuten, gehen  ebenfalls  von  dieser  Sitte  der  Alten  aus,  einen 
augerichteten  Schaden  wieder  gut  machen  zu  lassen.    Wir  ver- 
binden mit  dem  Worte  Rache  immer  den  Begriff  eines  feindseK- 
,  gen,  unversöhnlichen  Gemiithes,  und  glauben  daher,  Gott  könne 
keine  Rache  beigelegt  werden.    Nehmen  wir  aber  daa  Wort  im 
Sinne  der  Alten ,  ao  müssen  wir  behaupten ,  dass  Gott  Rache 
beigelegt  werden  müsse,  d.  h.  wir  müssen  behaupten,  daas  Gott 
verlange,  der  Mensch  solle  seine  Sünden  wieder  gut  machen. 

Rächen  ist  verwandt  mit  rechnen,  denn  rachon  altdeutsch 
heisst  rechnen,  ea  stammt  wahrscheinlich  von  reorf  ratio  Rech- 
nung, dieses 'ist  abzuleiten  von  dem  Chald.  ?t2f}  denken,  ]f*v*> 
der  Gedanke,  denn  der  Begriff  des  Denkens  geht  in  den  alten 
Sprachen  von  dem  Begriffe  des  Rechnens  und  Messens  aus,  wel- 
ches jedoch  hier  zu  beweisen  uns  zu  weit  abführen  würde. 

Eben  so  wie  mit  rächen  verhält  es  sich  mit  xtpa>Qilv>  ei- 
gentlich xiurjv  oqI&iv ,  oouv,  den  Kaufpreis,  das  Lösegeld  be- 
stimmen.   Weil  der  zcjsttooc  aber  auch  zugleich  der  Schutziterr 
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des  Stammes  war,  so  heisst  uutogtlv  auch  schützen,  eigentlich 
für  jede  Beleidigung,  die  denen  widerfährt,  welche  dem  Stamme 
angehören,  Hache  fordern« 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  vindicare,  von  welchem  Worte  man 
wunderliche  Ableitungen  angibt« 

Es  ist  aber  vindicare  weiter  nichts,  als  venum  die  ort  den 
Kaufpreis  angeben,  und  so  wie  man  sagte  vendere  für  vtnum 
dare%  so  sagte  man  auch  vendicare  für  venum  dicare f  die  Fran- 
zosen noch  venger,  Vindicare  heisst  olso  daa  Löaegeld  fest- 
Selzen  für  ein  begangenes  Verbrechen,  Genugthuung  fordern  und 
daher  rächen,  bestrafen«  Vindicare  in  aliquem  die  Genug- 
thuung bestimmen  gegen  einen,  den  Preis  bestimmen,  wie  er 
sich  reinigen  kann.  Vindicare  heisst  aber  auch  sein  Recht  auf 
Etwas  behaupten,  für  das  Seinige  erklaren,  denn  derjenige,  wel- 
cher für  einen  Schaden,  Verlust,  Haub  u.  a.  w.  Genugthuung 
verlangt,  gibt  es  ala  daa  Seinige  aus,  behauptet  aein  Hecht  dar- 
auf. So  wie  TifMsociv  heisst  nun  auch  vindicare  schützen,  hel- 
fen, retten,  befreien«  So  lassen  sich  alle  Begriffe  von  vindi- 
care leicht  erklären,  wenn  man  von  der  richtigen  Etymologie 
ausgeht 

Im  Hebräischen  ist  B£J  ebenso  zu  erklären.  Die  Stamm- 
eylbe  iat  Dp  yiuen,  cumus,  verwandt  ist  De)  aufhäufen,  tes, 
cumulus ,  cumulare.  hni  ist  ebenfalls  loskaufen,  befreien,  *jhS 
der  Bluträcher.  Daher  atammt  daa  Deutacbe  Gelten,  vergelten, 
und  das  Griechische  akntiv,  aiaXnttvf  das  Lat.  ulciecorf  die 
Stammsylbe  der  Griech.  und  Lateinischen  ist  alx.  ulcy  versetzt 
xal,  cul,  worin  man  daa  Hebr.  Sm)  erkennt.  Aehnlich  ist  auch 
das  Deutsche  wehren  verwandt  mit  dem  Währgelde,  mit  Werth 
Würde. 

So  viel  kommt  darauf  an,  bei  der  Wortforschung  auf  die 
und  Gewohnheiten  der  alten  Völker  Hücksicht  zu  nehmen. 
Der  Glaube  an  Genugthuung  ist  übrigens  dem  menschlichen 
Gemüthe  von  allen  Zeiten  her  so  natürlich  und  tief  eingeprägt 
gewesen,  dasa  man  auch  Gott  nicht  andere  glaubte  versöhnen 
su  können,  ala  durch  ein  Aequivalent,  durch  Opfer  oder  aonet 
gute  Handlungen.  Ja  immer  noch  ist  dem  auf  Gottes  Heiligkeit 
und  Gerechtigkeit  schauenden  Gemüthe  der  Gedanke  an  Genug- 
thuung und  ein  Wiedergutmachen  der  Sünde  ao  eigentümlich, 
daaa  ea  keine  Ruhe  finden  würde,  wenn  ea  nicht  Gott  durch 
Christum,  welcher  für  uns  genug  gethan,  sich  mit  uns  versöhnt 
glaubte.  Daher  diejenigen  die  Geschichte  der  Menschheit  und 
die  menschliche  Seele  wenig  kennen,  welche  die  trostbringende 
Lehre  von  der  Genugthuung  Christi  für  unsere  Sünden  aufhe- 
ben und  läugnen.  Nach  dieaer  langen  aber  noth wendigen  Ab- 
schweifung kehre  ich  wieder  zurück  zu  dein  Worte  pieiae,  in 
der  Erwartung,  dasa  nun  der  Leaer  meine  Etymologie  nicht 
nehr  lächerlich  finden  wird«    Wir  aahen,  dasa  piare  und  expiar* 
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biess  wieder  gut  machen,  ausfüllen,  voll  machen,  Genugthunng 
▼erschaffen,  wovon  ich  schon  oben  einige  Beispiele  angeführt 
habe.  So  kommt  vor  expiare  cupiditates  den  Begierden  Ge- 
nuglhuung  verschallen,  sie  befriedigen.  So  heisst  piare  pUta- 
tem  beim  Piaulus  die  Pflichten  der  Liebe  erfüllen,  ihnen  Genüge 
leisten,  saera  piare  Opfer  erfüllen,  vollenden;  nemo  est,  qui 
magie  suos  pitt  liberos  es  ist  Niemand,  der  seine  Kinder  mehr 
befriedigt,  mehr  seine  Pflichten  gegen  sie  erfüllt.  Die  Stelle  im 
Tacilus:  precabatur  piatos  patris  manes  von  einem,  der  seinen 
Vater  in  der  Schlacht  getödtet,  IhSst  sich  wohl  am  besten  er- 
klären, wenn  man  piato*  für  beleidigt  nimmt,  die  Manen,  seines 
Valer*t  an  derien  er  sich  versündigt;  so  ist,  wie  ich  schon  oben 
gesagt  habe,  sühnen  und  sündigen  verwandt  und  piaculum  heisst 
oll  das,  was  wieder  gut  gemacht  werden  muss,  die  Sünde,  das 
Verbrechen. 

Pietas  ist  nun  die  Tugend,  welche  gut  macht,  ersetzt,  zu- 
nächst einen  Schaden,  eine  Sunde  gegen  die  Götter  oder  Men- 
schen, dann  überhaupt  die  Tugend,  welche  das,  was  uns  Ga- 
tes geschehen  ist,  ersetzt,  vergilt;  daher  es  denn  gebraucht  wird 
vorzugsweise  von  der  Erkenntlichkeit  und  Dankbarkeit  gegen  die 
Götter,  gegen  die  Eltern  und  gegen  das  Vaterland,  weil  wir 
denen  am  meisten  zu  danken  haben.  So  sagt  Cicero:  Quid  est 
pietas ,  nisi  voluntas  grata  er ga  parentes.  So  pietas  est  justitia 
adversus  deos ,  die  Gerechtigkeit  ( indem  man  thut ,  was  man 
schuldig  ist)  gegen  die  Gölter.  An  einer  andern  Stelle:  pietas, 
quae  erga  parentes  aut  patriam ,  alios  sanguine  conjunetos  offi- 
cium conservare  monei.  So  auch  die  Dankbarkeit  gegen  Wohlthäter : 
ego  omni  officio,  ac  potius pietatettc  erga  te  ceteris  sat Ufacio  Om- 
nibus, mUu  ipse  numquam  sat Ufacio.  Es  heisst  dann  im  Allgemei- 
nen die  Tagend,  welche  gewisse,  ihr  obliegende  Pflichten  erfüllt, 
welche  den  Forderungen,  welche  man  an  sie  macht,  genug  thaL 
Daher  kann  es  auch  von  der  Liebe  der  Eltern  gegen  die  Kin- 
der gebraucht  werden.  Weil  ferner  derjenige,  welcher  eineu 
angerichteten  Schaden  wieder  gut  macht,  er  mag  nnn  von  ihm 
selbst,  oder  von  Andern  geschehen  sein,  eine  gütige,  billige 
Gesinnung  zeigt,  so  heisst  pius  auch  überhaupt  gütig,  mild. 
Daher  Antoninus  pius,  Oder  der  Begriff  der  Güte  ist  so  ent- 
standen, das*  pietas  überhaupt  die  Tugend  bedeutet,  welche 
ausfüllt,  nämlich,  wo  sich  ein  Gebrechen  oder  Mangel  zeigt 
welche  der  Noth,  den  Bedürfnissen  der  Menschen  abhilft 

Leider  fehlt  in  unsrerSprache  ein  Wort,  welches  dem  Worte 
pietas  ganz  entspräche;  wir  müssen  für  die  besondern  Beziehungen 
besondere  Ausdrucke  wählen,  müssen  es  bald  Frömmigkeit,  Dank- 
barkeit, dankbare  Liebe,  Pflichttreue,  Gütigkeit  u.s.w.  ubersetzen. 

Ehe  ich  das  Wort  pietas  verlasse,  will  ich  noch  an  ei- 
nem andern  Begriffe,  der  bei  den  Alten  häufig  vorkommt, 
zeigen,    wie  nblhig  es  ist,  immer  auf  die  alten  Sitten  und 
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Gewohnheiten  Bücksicht  zu  nehmen.  Die  Wörter,  welche 
gleich  bedeuten,  haben  bei  den  Alten  ateta  den  Bogriff  des 
Gerechten,  Schicklichen,  Paasenden  und  spielen  überhaupt  eine 
bedeutende  Bolle.  Aequus,  par,  foog,  tixog  u.  s.  w.  haben  den 
BegrifF  des  Gerechten ,  Schicklichen;  warum?  Man  muss  auch 
hier  auf  die  ältesten  Zeiten  der  Völker  aurückgehen,  wo  man 
die  Beute  theilte  und  den  Baub,  ja  wo  man  auch  Essen  und 
Trinken  gleich  vertheilte,  und  wo  die  Gerechtigkeit  darin  be- 
stand, dass  man  jedem  einen  gleichen  Theil  gab.  Definirt  doch 
auch  noch  Cicero  die  Gerechtigkeit  durch  virtue  suurn  cuiquc 
tribuendi.  So  ist  beim  Homer  aha,  fioloa  der  Theil,  auch  zu- 
gleich das  Gebührende,  Schickliche.  Homer  hält  ea  überhaupt 
für  eine  schreiende  Sünde,  wenn  einer  bei  der  Mahlzeit  eine 
kleinere  Portion  bekommt. 

So  ist  praemium  von  pro»  emere,  emere  heisst  nehmen  und 
ist  das,  was  bei  der  Theiluog  vorausgenommen  wird,  Einer,  der 
sich  besonders  durch  Tapferkeit  auszeichnete,  bekam  Etwas  vor- 
aus ,  auch  FeWberrn  und  Fürsten.  Das  Deutsche  Vortheil  ist 
dem  ganz  entsprechend,  es  ist  ein  Theil,  welchen  einer  vor  An- 
dern voraus  erhalt,  so  wie  Nachlheil  das  Entgegengesetzte.  Doch 
genug  hiervon,  ich  gehe  zu  dem  letzten  Worte  über,  nämlich  zu 

Cerem  onia. 

Ich  werde  mich  bei  diesem  Worte  nicht  so  lange  aufhal- 
ten, als  bei  den  andern,  auch  deswegen,  um  den  Leser  nicht 
zu  ermüden.  Was  bat  man  nicht  für  Versuche  gemacht,  dies 
Wort  abzuleiten!  Man  hat  es  hergeleitet  von  der  Stadt  Caere, 
besonders  die  alten  Börner  thaten  diess;  Andere  meinten,  es 
komme  von  Caritas*  andere,  von  careo,  andere  sogar,  von  coc- 
lum*  auch  von  Ceres ,  von  gerot  von  cerus,  welches  heilig  be- 
deute, hat  man  die  Ableitung  versucht.  Eben  ao  verschieden 
schreibt  man  ea,  caeremonia,  caerimonia,  ceremonia,  cerimonia. 

Ich  leite  dieses  Wort  aus  dem  Hebr.  ab;  so  wie  ich  denn 
überhaupt  glaube,  dass  das  Hebräische  für  den  Sprachforscher 
am  wichtigsten  ist,  denn  die  Sanskritsprachc  halle  ich  aus  vei-  , 
schiedenen  Gründen,  die  hier  anzuführen,  nicht  am  Orte  sein 
^ürde,  für  eine  weit  neuere  Sprache.    Im  Hebräischen  haben 
wir  das  Verb  um  a^n,  welches  weihen  bedeutet,  doch  so  wei- 
hen, dass  es  nicht  gelöst  werden  kann.    Demnach  wäre  denn 
ceremonia  eigentlich  das  Weihen ,  und  besonders  die  beim  Wei- 
hen üblichen  Formeln  und  Gebräuche.    Der  grösste  Theil  des 
äussern  Gottesdienstes  bestand  bei  den  Alten  darin,  dass  man 
den  Göttern  Etwas  weihte;  die  dsbei  üblichen  Worte  und  Ge- 
bräuche sind  nun  ceremoniae.    Es  bedarf  hier  nicht  der  Anfuh- 
rung vieler  Beispiele.    Cic.  pro  Roscio. 39.  ceremonia  legationis 
die  heilige  Weibe  der  Gesandtschaft,  die  förmlich  und  gesetz- 
mSssig  für  heilig  erklärte  Gesandtachart    Tusc.  Quaestt.  I,  1? 
lieisst  es,  dass  der  Mensch  im  Tode  nicht  untergehe,  sehe  man 
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aus  ceremoniis  sepulcrorum,  aus  den  heiligen  Weihungsgeb  raa-  ' 
chen,  mit  denen  man  den  Todten  Etwas  weihete. 

Facere  sacrlßcium  incredibiii  ceremonia  ein  Opfer  verrichten 
mit  unglaublichen  Weihungsgebrauchen,  Formeln.  So  Invent  IL 
54  Religio  est ,  quae  superioris  cujus  dam  naturae  curam  cere- 
,  moniamqus  affer t.  Sorge  für  die  Gotter,  Achtung  uud  äussere 
Verehrung.  So  heiaaen  ceremoniae  oft  heilige  Gebräuche,  Wei- 
hungen, durch  welche  Etwas  geheiligt,  für  heilig  erklärt  wird. 
Alan  könnte  auch  Carmen  als  Weihungaformel  von  tD^n  herlei- 
ten, allein  ea  iat  bekannt,  dass  die  Alten  aagten  casmen  und 
diese  möchte  ich  herleiten  von  OOg  hariolatus  est,  valicinatu* 
est,  data  ea  eigentlich  Weiaaagung  iat  j  die  Weissagungen  wurden 
aber  bekanntlich  in  Versen  gegeben,  daher  heisst  es  auch  Ge- 
dicht* Man  konnte  es  aber  von  dem  Arabischen  Worte  dieses 
Stammes  noch  besser  herleiten,  denn  dort  findet  sich  das  llebr. 
oqg  in  der  Bedeutung  in  partes  dissecuitf  dUcidit,  so  wie  cor. 
minare  krämpeln  heisst  im  Lateinischen,  eigentlich  auseinander  zie- 
hen. Ea  entspräche  demnach  dem  Griech.  pikof,  welchea  ein  Glied 
und  ein  Gedicht  bedeutet,  wahrscheinlich  von  den  rhythmischen 
Abtheilungen. 

Ich  scbliesse  hier  meine  kleine  Abhandlung  und  bitte  um  Nach- 
sieht  und  Schonung.  Einen  Mangel  daran  weiaa  ich  selbst,  dass 
ich  nämlich  die  Stellen  nicht  ganz  zweckmässig  ausgesucht  habe, 
wo xu  uür  es  an  der  Zeit  fehlte. 

Zunächst ,  ao  Gott  Zeit  und  Kräfte  gibt,  will  ich  ein  Lateini» 
* cli es  etymologisches  Wörterbuch  herausgeben  mit  Vergleichung 
der  oben  genannten  Sprachen,  denn  im  Lateinischen  ist  zwar  für 
Etymologie  viel  gethan,  aber  wenig  Befriedigendes.  Hierbei  werde 
ich  auch  auf  die  Berichtigung  mancher  Griechischen  und  Hebräi- 
schen Wörter  Rücksicht  nehmen  ,  so  wie  es  die  Gelegenheit  gibt, 
und  besonders  Ergänzungen  und  Bericfitigungen  des  Hebräischen 
Lexikons  von  Gesenius  geben,  daa  bekanntlich  auch  eine  Verglei- 
chung derao  genannten  Indogermanischen  Sprachen  anatellt,  und 
werde  überhaupt  zeigen,  dass  die  Börner  Vieles  in  ihrer  Sprache 
direct  von  den  Phöniziern  haben  müssen,  und  dass  es  nicht  erst 
durch  die  Griechen  -in  ihre  Sprache  kam.  Vielleicht  fördern  meine 
i'orschuugen  etwaa  Wahrea  und  Haltbares  zu  Tage, 
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beendigt.  Unmittelbar  darauf  fallt  die  Uebcrsetiung  des  CatulL 
schen  Epithalamii  Pelti  et  T/ulidos  9  welche,  nebst  einigen  im 
lebruar  1797  übertragenen  Elegieen  des  Ovid,  der  zweiten  im 
Jahre  1829  erschienenen  Ausgabe  von  Ovids  Verwandlungen  als 
Anhang  beigegeben  ist.  , 

Der  Uebersetzung  des  Propertius  liegt  die  Ausgabe  von 
G.  Barth  zum  Grunde.  Im  Folgenden  sind  aus  der  Handaus- 
gabe des  Uebersetzers  diejenigen  Stellen  herausgezogen  worden, 
wo  er  entweder  nach  Handschriften  und  anderen  Auslegern 
vom  Bart/i'schen  Texte  abgewichon  ist,  oder  eigene  Conjektu— 
turen  versucht  hat.  Letztere  findet  man  zur  bequemeren  Us> 
bersicht  am  Ende  zusammengefasst ,  von  den  Interpunktionsän- 
derungen aber  nur  solche  angemerkt,  die  sich  etwa  bei  einer 
Collation  mit  der  Uebersetzung  nicht  von  selbst  ergeben  möch- 
ten. De  Foss  sich  seit  dem  Jahre  1811  mit  dem  Propertius 
nicht  wieder  beschäftigt  hat,  sind  Zusauimenstimmungen  mit  der 
erst  im  J.  1816  erschienenen  LachmannUchea  Ausgabe  dem  Zu* 
falle  zuzuschreiben. 

Lib.  L  Eleg.  2,  9.  guo*  st.  quot  vs.  11.  ut  st.  et  vs.  18. 
natko*  peUitceiU,  p.  lapil//«.  —  vs.  14.  canunf. 

EL  3,  12-  cogor  st  conor.  vs.  25.  Qairixaque. 

El.  4,  27.  nostro  st.  nostri.  — 

El.  5,  24.  Amor.  — 

El.  6,  17.  dedita  st  debita,  mit  Fruteriue  und  dem  cod. 
Commel.  —  vs.  22.  *i  »t  et.  —  vs.  23.  M  st.  Et.  —  ve.  24. 
nota  st  vote.  vs.  25.  Fortuna. 

El.  7,  21.  Tum  et.  Tunc,  wie  9,  19»  14,  11.  Lib.  II,  1, 
14-,  13,  19;  21,  29;  34,  10. 

El.  8,  7.  sulcare  st.  fulcire.  vs.  11.  Ne  st.  Nec.  vs.  13— 
16*  Nach  der  Ordnung  der  Handschriften:  Jt que  ego  etc.  Quom 
tibi  etc.  Et  me  etc.  Crudelem  etc.  vs.  15.  patiari*.  vs.  21. 
corrumpere,  de  te  st  taedae.  —  vs.  45.  subduerf. 

El.  9,  23.  Amor.  vs.  29.  malus  st  manua.  v.  31.  et  nach 
potsunt.  v*  82.  levis?  — 

El.  10,  13.  furoree  st  dolores. 

El.  11,  6.  externo  st  extremo.  vs.  28.  ä&bant  1.  discsdiuin. 
El.  12,  9.  Invidiee  fuiinus! 

EL  13,  29.  dignae  st  digna  et  —  v.  86.  quodeunque.  — 

EL  15,  5.  externos  et  hesternos.  —  vs.  21.  miseroe  st.  se- 
rös. —  vs.  29.  Nulla  st.  Muta.  — 

EL  16,  13.  gravis.  —  qutrelas.  —  vs.  14.  longis  —  ex- 
tobiie.  —  mit  Scaliger.  vs.  38.  irato  dicere  pota  joco ;  —  mit 
Heinsins.  —  v.  42.  fixa  et  nixe  —  mit  Grävius. 

El.  17,  15.  Caseiope  est  tutele  navis.  melius  st  levins. 

El.  18,  26.  f ata  st  ficta  —  mit  Ueinsius. 

El.  20,  10-  va#i.  vs.  13.  turbida  st  frigide,  vs.  21.  placi- 
dis.  vs.  31.  cessit.  vs.  52-  iutuu  i.  e.  te  tuens,  tibi  nrovidus. 
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EL  21 1  6*  oda  st.  Acca.   £1.  22,  5*  Discordia. 
Lib.  IL  Eleg.  1,  11.  somnüs  at.  somnum.  vs.  47.  laus  si 
Jatur  altera  vivo  —  mit  Lipsius  und  Moretus. 
EL  2,  11.  qualis  st.  et  sanctis. 

Ei.  9 1  10—13.  in  Psrentbese.  vs.  10.  sunt  st.  sint  ▼.  15. 
papilla  st.  pnella.  vs.  17  quom  st.  quod.  vs.  22.  C.  Erinnern  n. 
p.  aequa  suis.  vs.  24.  Candidus  augustum  st.  Aureus  argutum. 
vs.  26.  Haec  tibi  ne.  —  vs.  42.  exemplar  st.  exemplo. 

El.  4,  19.  descenoV*.  — 

El.  5,  21.  vettern,  vs.  27.  Sc.  ig.,  toa  quod  nunquam  de» 
Uverit  setas.  —  v.»28.  Verba  st.  forma. 

EI«  6,  9.  pictae  Facies.  —  vs.  13.  o.  m.  laedent  timidam. 

—  cf.  15,  1  und  Tib.  1,  6#  33,  zu  welcher  Stelle  in  den  An- 
merkungen mehrere  Beispiele  von  Nichtbeachtung  des  Hiatus  im 
vierten  Fuss  gegeben  werden,  vs.  20.  dura«.  — 

EL  7,  8.  mors  st.  amore.  va.  11.  —  caneret  tibi,  CynthiOy 
somnos.  —  vs.,  15.  Quod  mea  si  tenerae  —  mit  Heinsius. 
El.  8 ,  30.  tectis  st.  thccis.  —  vs.  31.  fug«  fractoa.  — 
El.  9 ,  15.  Quando  ibi.  — 
EI.  10,  23.  culmen  st.  Carmen. 

EL  13,  17.  mors  st.  nox.  vs.  27.  sequaris.  vs.  53.  Adonws. 

El.  14,  1.  est  gestrichen,  vs.  30.  ohne  Pareuthese.  —  EL 
15,  55.  sptrsmus.  — 

El.  16, 46.  Qua  —  quastQuae— -quae.  EL  17,15.  Nee  st.  Nunc. 

EL  18,  5.  und  6.  candeat  —  faciat.  —  El.  19,  5.  orielur. 

El.  21,  3.  videar.  vs.  12.  J^ecta  est;  teww*  —  dorowm. 

EL  22,  1  und  2.  Fragesätze,  vs.  28.  Amor.  v.  38.  quando 
tat,  uon  aina*.  vs.  48«  Q.  r.,  ceu  n.  noverit,  illa  vetat! 

EL  23,  1.  indoc/*.  —  vs.  6.  campo.  —  vs.  14.  **raore.— 

EL  24,  3.  eudore  st.  surdo.  vs.  8.  ürerrr.  vs.  29.  ohne 
Parenthese. 

EL  25,  2«  Exchuftt  qu.  s.  mea,  saepe  veni.  vs.  17*  quwi 
st.  qui  mit  Heinsius.  vs.  26.  arte  st.  ante.  vs.  35.  Haec  st.  Et 

El.  26.  Aurea  quam  vexit  ovis.  vs.  9.  Teque  at.  At- 

que.  —  vs.  28.  ohne  Parenthese,  vs.  41.  unquam  st.  usquam. 

EL  28,  33.  —  poterit,  conjux,  —  vs.  55*  aliquo  st.  erat 

—  puclla.  —  v.  57.  est  gestrichen,  vs.  69«  i/unissa.  vs.  62T  solve 
st.  redde.  — 

El.  29 ,  29..  cZ/missa.  —  vs.  41.  ejector  st.  exclador.  — - 
El.  30,  19.  At  tu  st.  Num  jam.  —  vs.  26.  jugis!  vs.  27. 
adspicies.  — 

,      EL  31,  9.  claro  st  Clario  —  Senec.  Od.  794:  Claro  mar- 
more. 

EL  32,  6.  Lanuvium  st  ducit  anum.  —  vs.  7.  quoennqut 
vagaris.  vs.  25.  tu  st.  te.  vs.  32.  est  gestrichen,  vs.  35;  Parin. 

—  vs.  41.  stuprorum  st  studiorum.  — vs.  52  u.  53.  fuit  Scd 
st  Et  vs.  54.  aquas,  —  va.  61.  seu  sis  st.  sive  es. 
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£1.  33 ,  22.  <ar  faciamua.  — 

El.  34,  1.  flmori.  —  va.  8.  est  gcatricbcn.  vs.  33.  Aam  st 
—  vs-  34.  Fluxtrit  at.  Luxerit  —  vs.  41.  —  et  Aeschylto  st. 
Achilleo.  —  va.  53.  restaperit  at.  restabit  ad.  — va.  65.  est  gestri- 
chen, va.  75.  aua —  avena.  —  va.  83.  —  animoa;  aus  a*  muxor.  

vs.  91.  passus  st.  Gallus.  — 

lib.  III.  Eleg.  i,  9.  Fama.  —  vs.  10.  JVota.  —  va.  22.  Honoe. 

vs.  29.  sub  at.  sine.  —  vs.  36.  ipse  at  eaae.  

EL  2,  1.  deliniese  at  detinuisse.  —  El.  3,  83.  r*r«  st.  jura. 
El  4,  3.  firi  at  viac.  —  va.  13.  oncratoa  —  axes.  —  va.  14. 
Ae  vulgi  plau*w.      va.  22.  media  at  aacra.  — 

El.  5,  15.  miscebitur  umbris;  —  v.  18.  Parcae  quae  v. 
odo.  —  va.  36.        at.  imbre.  — 

El.  6,  20.  Impune  est  servo.  —  va.  28.  anguibus  st.  uni;ui- 
bua.  —  va.  30.  Cinctaque  f.  I.  v.  wro. 

El.  7,  21—24  aind  mit  Muretua  und  Livinejna  hinter  vs.38 
geruckt  worden,  va.  22.  Qua  —  aqua«,  vs.  27.  Et  at.  Ut  — 
va.  29.  curvaa  leti  conUxyX^  —  va.  41.  fleoat.  —  vs.  50.  Effultus. 
vs.  61.  adfligar.  — 

EI.  8,  3.  Quum  at.  Dum.  —  Dazu  die  Bemerkung:  Quum 
proceJJis,  pro,  quam  proculieti  Cf.lII,  3,  13.  va.  21. Immoreo. 

EL  9,  12.  varia  st  parta.  —  va.  16.  Porsaa  vindicat  arte.— 
va.  20.  aequitor.  —  va.  39.  arces  at  axtea.  —  va.  40.  decimo.  — 
vt.  42.  arcia.  — 

EL  10,  15.  primum  at.  pridem.  —  va.  26.  oura  at.  ora.  — 
vi.  28.  graviua  at  gravibua. 

EL  11,  13.  quondam  at.  contra.  —  va.  26-  subdere  at.  eur- 
gere.  —  va.  27.  crimi/ia.  —  vs.  30.  Hei !  st.  Et  —  auos,  —  va.  62. 
At  Decius  rnisso.  — 

EL  12,  10.  tibi  at.  tibi.  —  vs.  12.  aurato  st.  armato.  — 

va.  18.  suae  at  tuae.  — 

EL  13,  42.  Pr.  vestris  v.  benigna.  —  vs.  54.  arma  st  ora.  — 
EL  14,  13—16.    In  der  Ordnung  Ei  modo  cet.  Qualis 
Amazon,  cet  —  mit  Canter  und  Scaliger. 

EI.  16,  \&.  iter  at  equia.  —  va.  16.  Amor.  —  va.  23.  haec  at 
hoc,  —  vs.  29«  humar  ign.  cumulia.  — 

EL  17,  2.  pacatus  at.  bacchato.  —  va.  8-  ad  st.  in.  —  va.  10. 
aui  st-  val.  —  va.  12.  utrinque  meum  at  utroque  modo,  -r-  va.  24- 
iracta  st.  graU.  — 

EL  18,  1.  Clausus  ab  umb.  q.  alludit  P.  Averno.  —  va.  12. 


El,  19,  10.  rapidae  at  rabidaa.  —  El.  20,  4.  Tantine,  ut  la- 
crimes  —  mit  Heinsiua.  va.  11—14.  In  dar  Ordnung:  Nox  mihi 
cet  Tu  quoque,  cet.  va.  17  u.  18.  in  Parenthese. 

EL  21 ,  4«  Amor.  va.  19.  Lechaas.  —  va.  2t.  su (Terra,  pedes, 
—     23.  m<a  lintea  st.  me  litora.  —  va.  31.  El  at.  Aut  — 
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El.  22,,  15.  £t  qua  cycnti  vis.  —  v».  26.  lympba.  —  ve.36. 
Sinis.— 

EL  23,  20.  diras  st.  duras.  —  El.  24,  12.  fateoor.     vs.  18. 
Volneraque  ad  Sanum.  —  vs.  20.  Exciderunt  — 

Lib.  IV.  Eleg.  1,  1.  quam  maxima  Roma,  —  vs.  2.  kentern. 
vs.  9,  Qua  st  Quo.  vs.  14.  trat  st.  erant.  va.  43.  trepidus  st.  tre- 
mnlua.  —  vs.  57.  dispontre  st.  describere.  —  vs.  74  Pose«  ab  iu- 
viU.  —  va.  124.  Vi  at.  Et.  —  va.  137.  patiare.  -  vs.  141-  dU- 
cuseerie.  —  va.  149.  rftducat  — 

El.  2,  18.  p»ri#*  at.  priue.  —  vs.  28.  at  at  in.  —  va.  89.  cwr- 
var*  at  curare.  —  va.  4l./ama  st  cura.  — 

El.  3,  17.  —  porüs  mtapendent  anxia  vota;  —  va.  28.  i*te 
stille.  —  va.  34.  in  $lavo*  vellera  *tcta  tuo*.  Dazu  die  Frage: 
secta,  an  pectine  arundinia  eecreta?  ut  Ovid.  Met  5,  65.  36. 
equus.  vs.  41.  pallida  st  callida.  —  va.  53.  rarisf**.  —  va.  67. 
und  68.  ohne  Parenthese. 

El.  4  ,  72.  abseist  £  a.  aiim.  Hingewiesen  auf  die  Beispiele 
bei  Passeratiue  Iii,  8«  8.  Tib.  1,  7,  18.  Ovid.  Faat  1,  408. 
va.  73.  Pa/ilia.  —  va.  91.  auper  obruit.  — 

EL  5,  19.  pererrat  at  perurat  —  vs.  20.  teril  secL  fympha 
viam.  — va.  28.  Cedant  st  Frange  et.  —  vs.  45.  caniica  st  bra- 
chia.  —  va.  67.  exspirare  at  exputare.  —  vs.  68.  perguia  at  te- 
gula.  —  va.  72.  clathra  at  claustra.  — 

El.  6 ,  8.  modU  at  cadis.  vs.  17.  Actuun.  — »  va.  72.  Blrnn- 
di/oique. — vs.  75.  irritet.  — 

EL  7,  5.  Q.  m.  a.  exsequiis  somnus  pend.  —  vs.  11.  Spiran- 
tes.  —  vs.  23.  inclamav'U  euntest  —  vs.  26.  abjectum.  —  vs.  27. 
curvum  st  furvum.  vs.  36«  ohne  Parenthese,  vs.  37.  <dt  Nom,  arc. 
prodat.  vs.  51.  Fatorum  n.  revolubile  stauten.  —  va.  52*  Ter- 
getninusquQ  c&nis  —  —  aonet:  —  vs.  81*  Ramoris  —  pomifer.— • 
Dazu  die  Parallelen:  Ramosa,  IV,  4,  5*  Pomifer  et  populifer  Pa- 
dua, Ov.  am.  II,  15,  32.  Spercheos,  Met  1,  679'  Konvijmooov 
t/deio,  Mosch.  7,  2.  Nardifer  Gangea,  Grat  314.  vs.  83.  Hic 
st  Hoc 

EL  8,  52-  comis  et  comas.  —  v.  78.  operta.  —  v.  82«  rata 
st  dato.  —  vs.  85.  Iotas  iterum  lustrare.  —  vs.  88*  Vespondi,  et 
toto  solvimus.  — 

El.  9 ,  35.  F.  e.  erro  circa  resonantia.  —  vs.  40-  f orto*  at 
notas.  va.  42.  Accipite  huncl  fesso  vix  mihi  terra  patet.  va.  69. 
veneranda.  — -  va.  74.  Sanofi*/»  TaU'o*.  — 

El.  10, 20.  Cui  st  Et  —  vs.  23—26.  In  der  Ordnung  CWui 
at  cet  JVrc  dum  ultra  cet  vs.  24.  tensa  st  pauca.  vs.  39.  Clau- 
dius a  Rheno.  — -  va.  43.  J.  V.  velantibus  inguitUM*  —  va.  47-  haec 
st.  huc.  —  \ 

EL  11 ,  8.  umbrosos  at  herbosos.  vs.  21.  juxta  et  Minoida 
sellara.  —  va.  l$.fuii  at  erat  —  va.  45.  est  gestrichen  V».  49- 

t  * 
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QuamUbtt  —  Vi,  67.  F.  t  speciem  o.  nacta.  —  r$.  84.  *k*  tt 
ace,       96.  juixtf. 

Conjekturen.  Lib.  I.  Eleg.  3,  18.  At  st.  Et.  —  El.  11, 
i.medicis  tt.  mediis.  —  EI.  13,  25.  <fa»  tt.  dies.  —  EI.  16,  12. 
Turpi  nec  st.  Turpior  et—  El.  20,  2.  <>*Wal.  Id. 

Lib.  II.  Eleg.  8,  38.  UU  st  illum.  ~-  £1.  9,  13.  flagranti  cor- 
pore iL  et  tanti  corpus.  —  EL  14,  29.  mihi  ai.  mea.  —  El.  16, 
29.  inhiarit  at.  invenit  —  El.  19,  32.  mi  at.  ne.  El.  26  ,  25.  m* 
st  mea.  —  El.  28,  33.  H.  t.  v.  poterit ,  conjux,  ign.  I.  —  BI.  29, 
2t.intro  st  ita  me.  —  El.  30,  11.  At  at  Et  —  va.  29.  Dae  erat* 
nt  gestrichen.  EL  31,  7  und  8.  Das  Komma  nach  Qaatuor,  — 
EI.  32  ,  28.  perUndü  at.  me  laedit.  —  va.  34.  Non  st.  Nec.  — 
£1.  34,  19.  quom  st  quod.  —  vs.  20.  quam  st  qaod.  —  vs.  26. 
Sslve!  at  Solum.  —  va.  31  u.  32.  Tu  satius  Mimnermi  et  mmam 
imitere  Pbilera* ;  At  cet. 

Lib.  III.  Eleg.  3 ,  4.  dicere  st  hiscere.  —  EL  6,  3.  Ut  non  at 
Kam  me.  —  va.  22.  Atque  aiiam  nullam  domi?  va.  39.  imposüo. 

—  EL  7 ,  62.  Et  miseri  invidam.  —  vs.  57.  Di  maris  Aegaei ,  et 
quos.  —  EL  11,  40.  aangui/w. —  El.  12,  25.  Umaraque  alta  at 
hmara,  Calpe;  —  cf.  Hgg.  fab.  125.  El.  13,  43.  yaocunque.  — 
va.  45.  Sed  at  Et  —  vs.  51.  Horrido,  st.  Torrida.  —  EL  14 ,  5. 
Nunc  pila  veloces  I.  p.  b.  jaclua,  —  El.  21 ,  33.  Sic  moriar  feto, 

—  EI.  22,  S.^Dindymaque  Arctoae  qua  sunt  sacrata  Cybebae,  — 
De  Arcto  monte  Tide  Ia.  Voss,  ad  Cat_p.  160* 

Lib.  IV.  Eleg.  1,  19.  Annuaf*.  —  vs.  73.  Aversae  cantu  Cba- 
rites.  —  va.  138.  Sed  Veneris  puero  futtlis  h.  eris.  El.  8,  21.  an- 
tiquo  st.  obliquo.  —  El.  4  t  25.  blandita  st  blandis.  —  vs.  55. 
Hospes  sim  patiare.  —  Si  in  gloasa  additum  tranaiit  in  Sic.  — 
LL  5,  62:  Oasa  et  per  tenuea  sunt  numerata  cutea.  —  El.  6,  45. 
Hei  tarn.  r.  audent  prope,  tnrpe,  L.  —  EL  7,  23.  Ah  at  At 

—  EL 8,  6.  Quem penetra*.  —  va.  12.  Virginei*  at  Virginia  in.— 
EJ.  11  *  66.  Coneui  quo  f actus  tempore,  — 

Kreuznach.  A.  Foss. 


Berichtigung. 

In  Stephani  Thesaurus  voL  2.  fasc  4.  p.  1098i  4.  steht  durch 
ein  ainnstörendes  Verseben ,  Ante  interpunctionem  Ariatoph.  Nub. 
399:  Kai  7i(oQf  ol  ftoooe  Cv  xal  KqovUov  ojcov  %a\  ßenxtaik^vt ,  tt- 
mo  ßaXXät  xavg  inioonovg  fljts  ov^l  Zipw'  hingrictv;  atatt,  Poat 
iütexpuuctionem  — » — •  tovg  ctmooxovc,  öijx'  ov%l£iu(t>v  iveTroijeey ; 

Wilhelm  Vindorf. 
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476  Goelliii  carinina  tria  Latinie  versibus  reddita. 

Goethii  Carmina  tria  Latinis  versibus  reddita. 

Ein  grosser  Teich  war  zugefroren, 

Die  Fröschlein,  in  der  Tiefe  verloren, 

Durften  nicht  ferner  quaken  noch  springen, 

Versprachen  sich  aber  im  halben  Traum, 

Fänden  sie  nur  da  o.ben  Raum, 

Wie  Nachtigallen  wollten  aie  singen. 

Der  Thaüwiud  kam,  das  Eis  zerschmolz, 

Nun  ruderten  sie  und  landeten  stolz, 

lind  sassen  am  Ufer  weit  und  breit 

Und  quakten,  wie  vor  alter  Zeit.  Goet/ic. 

Adstricta  quoridam  rigua  vis  stagni  gelu 
Pendebat.    Imo  tum  sepultae  gurgite, 
Queis  nec  salire  porro  nec  tantus  datur, 
Spondere  ranae  nescio  quid  somnii 
Sibi,  superne  med  er  daretur  copia, 
Sirenis  ipsae  voce  philomelae  aemulas. 
En  mollis  aurae  aolvitur  flabris  gelu. 
Jam  remigantes  pedibus  illae  turgidis 
Oras  ut  appulere,  quaqua  possident, 
Veteremque  servant  aic  coaxandi  modum. 


•  < 

Regen   und  Regenbogen. 

Auf  schweres  Gewitter  und  Hegen guss 
Blickt  ein  Philister  zum  Beschluss, 
In'a  weiterziehende  Grause  nach 
Und  so  zu  seines  Gleichen  sprach: 
Der  Donner  hat  uns  sehr  erschreckt, 
Der  Blitz  die  Scheunen  angesteckt, 
Und  das  war  unser  Sunden  Tbeil. 
Dagegen  hat,  zu  frischem  Heil, 
Der  Hegen  fruchtbar  uns  erquickt 
Und  für  den  nächsten  Herbst  beglückt« 
Was  kommt  nun  aber  der  Regenbogen 
An  grauer  Wand  herangezogen? 
Der  mag  wohl  zu  entbehren  sein 
Der  bunte  Trug!  der  leere  Schein! 

Frau  Iris  aber  dagegen  sprach: 
Erkühnst  du  dich  zu  meiner  Schmach? 
Doch  bin  ich  hier  in'*  All  gestellt 
Alt  Zeugnise  einer  beasern  Welt, 

» 

■ 
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Für  Äugen,  die  Tom  Erdenlauf,  . 
Getrost  sich  wenden  rum  Himmel  auf; 
Und  in  der  Dünste  trübem  Nets 
Erkennen  Gotl  und  sein  Gesetz. 
Drum  wüble  du,  ein  andres  Schwein, 
Nur  immer  den  Rüssel  in  den  Boden  hinein, 
Und  gönne  dem  verklarten  Blick 
An  meiner  Herrlichkeit  sein  Glück. 

■ 

* 

Dum  vis  procellae  detumetqne  nubtam, 
De  plebe  quid  am  vultibus  tum  denique 
Euntis  insecutus  hurroris  fugam, 
Conversus  ad  commilitones  sie  snös: 
Diro  tonitru  terruit  mentes  metu,  " 
Nostri  sque  ilammae  ineubuit  ictus  borreis,: 
Hanc  debitam,  iriquit,  solvknus  poenam  probr 
Sed  quo  refulgens  lux  salutia  auigeret, 
Laeto  refecit  imbre  nos  fecunditas 
Cereris  in  auetumnum  bcata  praemiis. 
At  eniro  quid  arcus  iste  coelestis  sibi 
Per  coeca  serpens  nubilorum  moenia  ? 
Hic  ille,  quo  carere  quis  negaverit 
Splendcnti  fueo  futilique  imagine? 

Virgo  sub  liaec  Thaumentis  ore  reddidit: 
Meamne  lute  fortis  in  calurrmiam? 
At  ego  sub  oras  constituta  luminis, 
Eeatioris  testis  ut  saeeli  iorem, 
Vertisse  vitae  si  quis  e  discrinrine 
Coelo  supinos  vellet  ocutos  integer, 
Circumque  septus  nubium  caligine 
Animo  deum  deique  leg  es  cerneret. 
Fac  instar  ergo  porculi  terrae  luto 
Defige,  fige  nostra  perpetim  tut, 
Noll  sed  invidere  quod  mei  iuvat 
Adspectus  oris  lumen  aetherium  micans. 


Mahomets  Gesang, 

r 

Seht  den  Felsenquell, 

Freudehell, 

Wie  ein  Sternenblick; 

üeber  Wolken 

Nährten  seine  Jugend 

Gute  Geister 

Zwischen  Klippen  im  Gebüsch. 


Goethii  carmina  tria  latinie  versibus  reddita. 


Jünglingfrisch 
Tanzt  er  aus  der  Wolke 
Auf  die  Marmorfelsen  nieder. 
Jauchzet  wieder  ; 
Nach  dem  Himmel« 

Durch  die  Gipfelgänge 
Jagt  er  bunten  Kieseln  nach. 
Und  mit  frühem  Führertritt 
Keisst  er  seine  Bruderquellen 
Mit  sich  fort. 

Drunten  werden  in  dem  Thal 
Unter,  seinem  Fusstritt  Blumen, 
Und  die  Wiese 
Lebt  von  seinem  Hauch. 

Doch  ihn  halt  kein  Schattenthal, 
Keine  Blumen, 

Die  ihm  seine  Knie*  umschlingen, 
'  Ihm  mit  Liebes- Augen  schmeicheln; 
Nach  der  Ebne  dringt  sein  Lauf 
Schlangen  wandelnd. 

Bäche  schmiegen 
Sich  gesellig  an.    Nun  tritt  er 
In  die  Ebne  silberprangend, 
Und  die  Ebne  prangt  mit  ihm, 
Und  die  Flüsse  von  der  Ebne 
Und  die  Bäche  von  den  Bergen 
Jauchzen  ihm  und  rufen :  Bruder ! 
Bruder,  nimm  die  Brüder  mit. 
Mit  zu  deinem  alten  Vater, 
Zu  dem  ew'gen  Ozean, 
Der  mit  ausgespannten  Armen 
Unser  wartet, 

Die  sich  ach!  vergebens  öffnen, 
Seine  Sehnenden  zu  fassen; 
Denn  uns  frisst  in  öder  Wüste 
Gier'ger  Sand;  die  Sonne  droben 
Saugt  an  unserm  Blut;  ein  Hügel 
Hernmet  uns  zum  Teiche.    Bruder ! 
Nimm  die  Brüder  von  der  Ebne, 
Nimm  die  Brüder  von  den  Bergen 
Mit,  su  deinem  Vater  mit! 

Kommt  ihr  alle.  — 
Und  nun  schwillt  er 


Goethii  carmina  tria  latinis  versibus  reddita. 

Herrlicher;  ein  ganz  Geechlecbte 
Trägt  den  Fürsten  hoch  empor) 
Und  im  rollenden  Triumphe 
Gibt  er  Ländern  Namen,  Städte  / 
Werden  unter  seinem  Fuss. 

*  * 

Unaufhaltsam  rauscht  er  weiter, 
Lässt  der  Thürine  Flammengipfel, 
Marmorbäuser,  eine  Schöpfung 
Seiner  Fülle,  hinter  sich. 

Cedernhäuaer  trägt  der  Atlae 
Auf  den  Biesenschultern;  sausend 
Wehen  über  seinem  Haupte 
Tausend  Flaggen  durch  die  Lüfte, 
Zeugen  seiner  Herrlichkeit 

Und  so  trägt  er  seine  Brüder, 
Seine  Schätze,  seine  Kinder, 
Dem  erwartenden  Erzeuger 
Freudebrausend  an  das  Herz.  Gotth*. 


Candidas  en !  de  rupe  ctva  font  sideris  instar, 
Acrios  auctus  scopuli  per  densa  dcorum 
Numine  fons  ortua  iuvenis  viden'  emicat  ardens 
Marmore  delapsua  silicia  sursumque  rebultana, 
Ule  vorat  pictos  praerupto  calie  Japillos 
Fraternasque  rapit  pede  iam  ductore  scatebrat« 
Nec  mura  contiguae  valli  submissua  odores 
£xcitat:  halantem  aorbent  spirantia  prata. 
Ipse  nec  uuibrosae  valli ,  nec  blandus  ocellia 
Qui  cupit  implexua  genibua  flos  üre  remittit; 
Camporumcjue  trahunt  tortuosoa  aequore  gressua. 
Rivulus  insinuans  comea  hnic:  argenteua  inde 
Ecce,  subit  campoa  campos  subeunte  nitore. 
Quique  meant  campo  fluvii  et  de  montibus  amnee 
Adttrepere  effusi,  Frater,  fraterque ,  repoacunt9 
Adde  tibi  noa ,  ad  de  tuo  veteri  ipse  parenti, 
Qui  manet  et  nobia  late  sua  brachia  pandit 
Oceanus,  fruatra  desideriumque  capeaait. 
Qoippe  aut  vaeta  aiüa  desertoa  haurit  arenae, 
Desuper  aut  aeatus  potando  carpere  rorem, 
Aut  retro  in  atagnum  mons  obatrnxiase  malignua. 
Quod  tibi  de  campo,  o  freier,  de  montibus  adde, 
Adde  tibi  o  fratrea  iunctoa  et  redde  parenti. 
Ule,  At  adeate,  refert,  omnea.   Simul  aitiua  exit 
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Turgescena:  sublime  ferunt  gens  integra  regem. 
Victricisque  rotae  quatiens  vertigine  terras 
Noncupat  et  gressu*  surgentia  tnoenia  signant 
Indefessus  abit  post  se  radiantia  templa 
Marmoreasque  domo* ,  sua  ditis  munera,  linquena. 
Turribus  ingentea  humeros  Atlanticus  heroa 
Subiicit  et  cedris,  regnique  aonantia  Signa 
Mille  caput  circum  volitant  vexilla  per  auras, 
Deaique  sie  fratrea,  sobolem,  quidquid  gerit,  affert 
Exsultimque  fremens  cupido  dat  in  oscula  patri. 

'    ÄL  Seyffert. 

■ 

I  R 
t 

Suum  cuique. 

In :  Briefe  von  Johann  Heinrich  Voss  B.  3  Abth.  1  S.  185 
schreibt  Voss  an  Esmarch  folgendes:  „(F.  A.)  Wolfs  Hoffnung, 
nach  Kiel  zu  kommen,  ist  nun  wohl  vereitelt,  da  Baden  an  seine 
Stelle  tritt.  Auf  meine  Frage,  ob  der  Vorgeschlagene  ein  Heynianer 
se^  antwortete  H.  .  nein.  Er  hat  aber  den  Heynischen  Virgil  ex- 
cerpirt.    Wo  das  nicht  Anerei  ist,  so  ist  es  Stupidität  d'un  Ane.'; 
Ich  habe  nicht  den  Heynischen  Virgil  excerpirt,  sondern  mein  Va- 
ter hatte  volle  17  Jahre  vor  meiner  Anstellung  in  Kiel  eine  Hand- 
ausgabe davon  besorgt,  die  so  gut  ausfiel,  dass  er  in  der  Vorrede 
zum  zweiten  Theile  sagen  konnte:  E  prelo  recens  exierat  Tomus 
prior  Virgilii  hujus,  quum  in  manus  nostras  venit  editionis  operum 
Virgiiii,  quam  Heynius  ipse  in  usum  juventutis  scholasticae  cura- 
vit,  Tomus  primus,  in  Quarto  Aeneidos,  itidem  ac  noster,  conclu- 
su8.    Quo  viso,  viri  summi  institutum  cum  nostro  diligenter  com- 
paravimua;  gratumque  fuit  animadvertere,  in  Universum  eadem 
ipsi  placuisse  omitti,  quae  et  nos  omisimus.    Illud  nemo  mirabitur, 
quum  sit  cuivis  in  proprium  opus  major  potestas,  quam  in  alienum, 
majore  illum  cum  iibertate  in  opere  suo  pro  novi  instituti  ratione 
refundendo  versatum  esse,  quam  nobis  modestia  nostra  et  reveren- 
tia  viri  permiserit.    So  denkt  und  verfahrt  wahrlich  kein  JEseL 
Dies  kommt  aber  nicht  in  Betrachtung,  wo  Vatinischer  Haas  vor- 
waltet.   Desgleichen  war  bekanntlich  Vossens  wider  Heyne.  Es 
fehlte  nicht  an  geschäftigen  Freunden,  welche  diesen  Hass  durchs 
Klatschen  zu  nähren  wussten.    Darunter  gehörte  jener  H  .  wie 
auch  Heyne's  Scheinfreund,  Munter,  dem  Voss  in  seinen  Briefen 
an  Wolf  nachsagt,  dats  Heyne,  ins  Bockshorn  gejagt,  seinen  Homer 
zurückbehalten  würde.  Das  that  nun  Heyne  nicht,  und  es  ist  sei- 
nen Feinden  ergangen  ,  wie  er  ihnen  prophezeiete:  dum  aliorum 
nomini  detrahere  volunt ,  ipsi  suae  laudi  et  litterarum  nostra  mm 
dignitati  detraxerunt.  ihren  fehlgeschlagenen  Afterreden  nuss  jene 
Vossische  Eselei  zugesellt  werden. 

Kopenhagen,  d.  5.  Sept.  1834.  f.  Baden. 
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Einwurf  einer  Verordnung  die  Gelehrtenschulen 
im  Grossherzogthum  Baden  betreffend. 


Leopold  von  Gottes  Gnaden  Grossherzog  von  Baden, 

Herzog  von  Zähringen  etc. 

In  Erwägung,  dass  die  unter  dem  Namen  von  Lyceen,  Gym- 
nasien und  Pädagogien  bestellenden  Gelehrtenschnlen  in  ihren 
Einrichtungen  mannigfaltige  Verschiedenheiten  darbieten,  welche 
den  Uebergang  der  Schüler  von  einer  Anstalt  zur  andern  erschwe- 
ren, mit  dem  Bedürfnisse  einer  gleichförmigen  Vorbereitung  der 
2u  akademischen  Studien  übergehenden  Jünglinge  im  Widerspru- 
che stehen,  und  eider  zweckmässigen  obern  Leitung  dieses  Zwei- 
ges des  öffentlichen  Unterrichts  hinderlich  sind,  sodann 

in  Erwägung  des  Bedürfnisses  fester  Bestimmungen  über  die 
Aufnahme  der  Lehramtscandidaten  und  über  ihre  praktische  Be- 
fähigung, und  r 

in  der  Absicht,  diesen  Mängeln  durch  allgemeine  umfassende 
chrilten  abzuhelfen,  haben  Wir  beschlossen  und  verordnen 
folgt. 

•  l 

Von  den  Gelehrtenschulen  und  ihrer  Einrichtung 
im  Allgemeinen;  Zweck  und  Umfang  ihres 

Unterrichts. 

§•  1. 

Die  Gelehrtenschulen  sollen,  als  höhere  Unterrichts -AnsUl- 
,  ihren  allgemeinen  Zweck  der  religiösen,  sittlichen  und  intel- 
uelien  Bildung  der  Jugend  in  dem  Umfange  und  der  Weise  ver. 
folgen,  dass  sie  ihre  Zöglinge  zum  wissenschaftlichen  Berufe  und 
zunächst  zu  akademischen  Studien  gründlich  vorbereiten. 

§.  2.  • 

Als  Gelehrtenschulen  bestehen  Lyceen,  Gymnasien  und  Pada- 
Co^ien. 

§•  3. 

Der  Unterricht  in  den  Gelehrtenschulen  setzt  auf  seiner  un- 
tersten Stufe  als  Vorkenntnisse  voraus : 
1>  Fertigkeit  im  Lesen  des  Deutschen,  in  deutscher  und  Isteini- 


486  Entwurf  einer  Yexflrduung 


t 


2)  so  viel  Uebung  im  Schreiben,  als  erforderlich  ist,  um  di- 
ctirte  Sätze  niederzuschreiben ; 

3)  Kenntniss  der  vier  Speciei  in  unbenannten  Zahlen. 
In  der  Regel  aollen  die  auf  der  untersten  Stufe  eintretenden  Schü- 
ler das  neunte  Lebensjahr  erreicht,  und  das  zehnte  noch  nicht 
überschritten  haben. 

ijmi,;,.    .      :    §.  4bji,'u .  r.  /  ';«...-  .  . 

Die  Lehrgegenstäude der  Lyceen  sind :  •  t  .... 

Religion, 

deutsche  Sprache, 

lateiimche  Sprache,         n i )         ..„>.,  t  I 
griechische  Sprache, 

hebräische  Sprache,  für  diejenigen  Schuler,  die  Bich  der 
Theologie  widmen  wollen,  •  ' 

französische  Sprache,  und  wo  die  Mittel  hierzureichen: 
italienische  und  englische  Sprache , 

Naturgeschichte, 

Geographie, 

Mathematik, 
v,  Nslurlehre,    .  . 

Weltgeschichte,    !  f  .r  .ciit 

Alterthumakunde,         nioSiift»  n    .i»     •    .    t  •  ,. 
1 1 1 u  t orik,  ,i  • ; >  .  i    . .      ...  . 

Psychologie,  .  . 

kogifc,  ,  • 

.  Kalligraphie, 
Zeichnen, 
Gesang. 

Bei  jeder  Anstalt  soll  dafür  gesorgt  werden  ,  dass  die  Schaler 
Gelegenheit  zu  gymnastischen  Uehungen  unter  der  Aufsicht  eines 
Lehrers  finden. 

§.  s;   '  • 

Die  Lyceen  haben  einen  zehnjährigen  Lehrcurs  und  sechs 
Klassen,  welche  von  unten  nach  oben  gezahlt  werden. 

Die  Unterrichtszeit  ist  in  jeder  der  beiden  untersten  Klassen 
ein  Jabr,  in  jeder  der  vier  übrigen  Klassen  zwei  Jahre. 

Jede  dieser  vier  Klassen  hat  zwei  Ordnungen,  deren  Schiller, 
nach  den  näheren  Bestimmungen  des  Lehrplans,  theils 
achaftlich,  theils,  und  so  weit  es  die  Mittel  der  Anstalt  nur  ii 
gestatten,  abgesondert  unterxic+tet  werden.  , , 

§•  6. 

Alle  diejenigen  Gelehrtenschulen ,  welche  die  zur  vollständi- 
gen Durchfuhrung  des  allgemeinen  Leb rplans  erforderlichen  Lehr- 
mittel nicht  besitzen ,  haben ,  wie  die  Lyceen ,  von  der  untersten 
Stufe  des  Unterrichts  aufsteigend,  die. gleichen  Lehrgegenstäude 
und  die  gleiche  lüasseneinlheilung,  führen  den  Unterricht  aber  nur 
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bis  zn  der  Stufe,  die  für  jede  dieser  Anstalten,  nsch  Massgeb« 
ihrer  Fonds,  durch  besondere  Verfügung  bestimmt  werden  soll. 

Diejenigen  dieser  Schulen,  welche  mindestens  einen  achtjäh- 
rigen Guts  heben,  erhalten  die  Benennung  Gymnasien,  die  übri- 
gen die  Benennung  Pädagogien. 

Wo  neben  einer  Gelehrtenichule  eine  höhere  Bürgerschule  be- 
steht, können  die  zwei  oder  drei  untersten  Klassen  beider  Anstal- 
ten ,  unter  angemessenen ,  von  der  obern  Studienbehörde  zu  be- 
stimmenden Modifikationen ,  gemeinschaftlich  sein. 

§•7. 

Solche  Gelehrtenschulen,  welche  nicht  hinlänglich  dotirt  sind, 
um  den  Lehrplan  der  Lyceen  bia  zum  sechsten  Jahrescurse  und 
mit  Einschiusa  desselben  auszuführen,  werden  nach  Vorschrift  des 
§.2.  der  Verordnung  Tom  15.  Mai  d.  I,  Reg.  Blatt  Nr.  XXVL 
vom  20.  Juni,  in  höhere  Bürgerschulen  umgewandelt. 

§•  8. 

Unser  Ministerium  des  Innern  wird  ,  in  einem  allgemeinen 
Lefarplsne  für  die  Gelehrtenschulen,  nähere  Vorschriften  geben 
über  den  Umfang  und  die  Abstufung  des  Unterrichts  und  über  die 
Eintheilung  der  Unterrichtszeit. 

Auf  die  Grundlage  dieses  allgemeinen  Schulplanes  wird  für 
jede  Gelehrtenschule  der  Schulschematiamus  jährlich  entworfen, 
und  von  der  obern  Studienbehörde  genehmigt. 

Die  Oberstudienbehörde  wird  darüber  wachen,  dass,  nach 
Form  und  Inhalt  des  Unterrichts,  jene  Gleichförmigkeit  erzielt 
werde,  die,  ohne  einer  allmähligen  Vervollkommnung  des  Lehr- 
plans hinderlich  zu  sein,  und  ohne  die  selbständige,  freie  Wirk- 
samkeit  der  Lehrer  auf  eine,  der  Entwickelung  der  geistigen  Kräf- 
te ,  nachtheilige  Weise  zu  beschränken ,  dem  Zwecke  eines  glei- 
chen, allmähligen  Fortscbreitens  der  Schüler  in  den  verschiedenen.  ' 
Anstalten,  und  einer  nach  Grad  und 'Umfang  gleichen  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  der,  zu  akademischen  Studien  übergehen- 
den, Jünglinge  im  Wesentlichen  entspricht. 

• 

II. 

Schuljahr,  Ferien,  Prüfungen,  Entlassung  der 
Schüler  rur  Universität,  Schulzucht 

$.  9. 

Das  Schuljahr  beginnt  gegen  Ende  Octobers  und  endigt  sich 
m  folgenden  Jahre  gegen  Ende  Septembers. 

f.  10. 

Die  Ferien  jedes  Jahres  sind  (die  Charwoche  nicht  mitge- 
rechnet) neun  Wochen.  Sie  aind  in  die  Osterzeit,  den  Sommer, 
den  Herbst  und  in  die  Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr 
su  verlegen.  i' 

Das  Nähere,  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Anstalten,  bat 
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die  Oberstudienbehörde  nach  Vernehmung  der  Direcnonen  und 
Conferenzen  zu  bestimmen. 

§.  11« 

In  jeden  Jahre  finden  zwei  Prüfungen  Statt,  die  eine  zur 
Osterzeit,  die  andere  am  Schlüsse  des  Schuljahre». 

Die  Prüfung  zur  Osterzeit  ist  nicht  öffentlich ;  sie  wird  von 
dem  Director  der  AnaUlt  angeordnet,  und  in  jeder  Klasse,  nach 
den  nähern  Vorschriften  der  Schulordnung,  vorgenommen. 

§.  13. 

Die  Prüfung  am  Schlüsse  des  Schuljahrs,  oder  im  Herbste 
findet  unter  freiem  Zutritte  des  Publikums  und  in  Gegenwart 
eines  oder  mehrerer  ßegierungscommissarien  Statt,  die  von  der 
Oberstudienbehörde  abgeordnet  werden. 

Nur  die  Prüfung  der  Schüler  der  obern  Ordnung  der  sechs, 
ten  Klasse ,  welche  die  Entlassung  zur  Universität  erhalten  wol- 
len, geschieht  theil weise  bei  verschlossenen  Thören. 

Zur  Prüfung  der  sechsten  Klasse  kann  ein  besonderer  Com- 
missär  abgeordnet  werden. 

Die  Oberstudienbehörde  bestimmt,  auf  den  Antrag  der  Di- 
rection  und  der  Lehrerconferenz ,  die  Zeit  der  öffentlichen  Prü- 
fung. Bei  den  Lyceen  und  Gymnasien  ladet  die  Direction  durch 
ein  gedrucktes  Programm  dazu  ein. 

&  14. 

Die  besondere  Prüfung,  welcher  sich  die  Abiturienten  aus 
der  obern  Ordnung  der  sechsten  Klasse  der  Lyceen,  bei  ver- 
schlossenen Thüren,  unmittelbar  nach  erstandener  öffentlicher 
Prüfung,  zu  unterwerfen  haben,  ist  theils  schriftlich,  theils 
mündlich,  und  es  sollen  dazu,  nach  der  Zahl  der  Schüler,  1^ 
bis  2  Tage  verwendet  werden. 

Die  Zulassung  zur  Abiturienten  prüfung  kann  solchen  Schü- 
lern verweigert  werden,  welche  im  letzten  Jahre  wegen  schlech- 
ter Aufführung  bestraft,  und  mit  der  Ausweisung  aus  der  An- 
stalt bedroht  worden  sind. 

§.  15. 

Bei  den  Promotionen  und  bei  der  Entlassung  zu  akademi- 
schen Studien  soll  mit  aller  Strenge  auf  die  gehörige  Befähigung 
der  Schüler  gesehen  werden. 

Die  Oberstudienbehörde  entscheidet  über  das  Aufsteigen  der 
Schüler  der  Lyceen  von  der  fünften  Klasse  in  die  sechste,  und 
über  die  Entlassung  der  Schüler  zur  Universität,  auf  den  An- 
trag der  Direction  und  Lehrerconferenz  und  des  Prüiuogscom— 
missars. 

§16. 

Wer  die  fünfte  oder  oberste  Klasse  eines  Gymnasiums  ab- 
solvirt,  and  sich  zur  Promotion  befähigt  hst,  soll  noch  in  die 
oberste  Klasse  eines  Lyceums  eintreten,  ehe  er  zur  Universität 
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ittelbar  nach  Vollendung  der 
i n landisch en  Universität  über- 
i,  so  kann  ihm  dieses  nur  bei  vollkommener  Befühi- 
in  allen  Lebrgegenstanden  der  fünften  Klasse,  und  nur 
in  den  Entlassungsschein  aufzunehmenden  Be- 
dingungen, Ton  der  Oberstudienbehörde  erlaubt  werden: 

1)  Dass  er  suf  der  Universität,  ehe  er  an  seinem  Fachstu- 
dium übergebt,  vorerst  noch  einen  sogenannten  philosophischen 
Vorbereitungscurius  von  awei  Jahren  absolvirt,  und  in  diesem 
zweijährigen  Curaus  nicht  nur  über  reine  und  angewandte  Ma- 
thematik, Physik,  Psychologie,  Logik,  Rhetorik  und  Wellge- 
i,  sondern  auch  in  jedem  Semester  über  einen  Uteini. 
en  griechischen  Autor,  desseleichen  über  den  la- 
und  die  französische  Sprache,  und  wenn  er  Theo- 
logie stodirt,  auch  über  die  hebräische  Sprache  Vörie 
hört,  und  sich  hierüber  am  Ende  jedes  Semesters  durch 


2)  Dass  er  nach  Vollendung  des  erwähnten  zweijährigen 
VorbeTeitangscursus,  vor  dem  üebertritte  zu  seinem  Facbstu- 


schrifüichen  Prüfung  unterwirft. 
Wegen  dieses  Vorbei eitungscursus  darf  ihm  an  der  Zeit,  die 
für   sein    akademisches  Fachstudium  gesetzlich  bestimmt  ist, 


8-  17. 

auswärtigen  Lehranstalt  oder  aus  ei- 
Privatnntsrrichte  zur  Universität  übergehen  will,  hst  sich 
ebenfalls,  und  zwsr  vor  dem  Bezüge  einer  Hochschule,  in  allen 
urn,  die  in  der  obersten  Klasse  eines  Lyceums  vorkommen, 
schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  zu  unterwerfen,  in 
sich  einem  Berufe  widmet,  wofür  ein  akademischer 
ine  Staatsprüfung  vorgeschrieben  sind,  und  er  spä- 
lassung  zu  dieser  Staatsprüfung  Anspruch  machen 
will  •> 


*)  Besondere  Verordnung« 

§•  I« 

.  Wer  in  einem  wissenschaftlichen  Berufsfache,  wofür  die  Landesgesetze 
einen  akademischen  Cars  nod  eine  Staatsprüfung  vorschreiben ,  sich  nach 
Vollendung  seiner  akademischen  Stadien  prüfen  lassen  will»  ist  gehalten, 
der  Prüf ungsbehö'rde  die  Zeugnisse  darüber,  dass  er  vor  dem  Bezage 
einer  Universität  die  in  dem  §.  14  oder  f.  17  der  Verordnung  Tom  •  •  •  • 


ichnete  Prüfung  erstanden,  und  tüchtig  befunden  wurde,  ©der  dass  er, 
?alle  des  |.  16  jener  Verordnung ,  die  Bedingung  seiner  Bntlassung  zu 


einem  zweijährigen  philosophischen  Curse  erfüllt,  ror  dem  Uebergange  zn 
seinem  Fachstudium  die  vor  behaltene  Prüfung  in  !den  Lycealkenntulssen  er- 
standen, nnd  hierauf  die  unbedingte  Entlassung  erhalten  bebe.  • 
Wer  diesen  Forderungen  nicht  Genüge  leistet,  kann  zur  Staatsprüfung 
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Melden  steh  solche  junge  Leute,  welch«  ans  einer  öffentli- 
chen Anstalt  wegen  schlechter  Aufführung  aufgewiesen  wurden, 
su  wird  die  Oberstudienbehurde  über  die  Zulassung  zur  Prü- 
fung, nach  Erwägung  der  Beschaffenheit  der  Ursache  der  Aus« 
Weisung,  und  der,  für  die  spätere  Zeit  beigebrachten,  Sitten- 
Zeugnisse  der  Behörden  des  Wohnorts  des  Belheiligteu  ent- 
scheiden. 

8-  18. 

Zu  der  in  den  §§.  16  und  17  bestimmten  Prüfung  wird  eint 
eigene  Prüflings  -  Commission  angeordnet. 

Diese  Commission  besteht  aus  kehrern  des  Lyceums  von 
Karlsruhe,  und  der  beiden  zunäcbstgelegenen  Lyceen  von  Ra- 
statt und  Mannheim,  und  tritt  jedes  Jahr  im  Spatjahre  zu  Karls- 
ruhe  zusammen. 

Die  Tage  der  Prüfung  werden  durch  öftentliche  Blatter  be- 
kannt gemacht,  worauf  sich  diejenigen,  welche  sich  derselben 
unterziehen  wollen,  bei  der  Oberstudienbehörde  in  melden 
haben.  • ! 

Die  Prüfung*-  Commission  erstattet  über  des  Resultat  der 
Prüfung  Bericht  sn  die  Oberstudienbebörde ,  welche  nach  dem 
Erfände  sofort  die  unbedingte  Entlassung  ertheilt  oder  ver- 
weigert. 


Eine  Dispensation  findet  mir  für  diejenigen  Statt,  welche  too  einem 
entlegenen  Orte  im  Auslande,  wo  sie  öffentlichen  oder  Privatunterricht  er- 
halten haben,  unmittelbar  eine  ebenfalls  entlegene  ausländische  Universi- 
tät bezogen  haben,  und  glaubhafte  Zeugnisse  über  einen,  vor  dem  Ueber- 
gange  zu  Universitä'tsstndien  genossenen,  genügenden  Unterricht  beibrin- 
gen. In  diesem  Falle  Ist  die  Prüfungsbehörde  ermächtigt,  den  Betheilig- 
ten aar  Staatsprüfung  in  seinem  Berufafache  unter  der  Bedingung  abzulas- 
sen, dass  er  anforderst  sich  der  Nachprüfung  in  den  LyceaUennimssen 
unterwerfe. 

Wer  ohne  Erlaubniss  der  Oberstudienbehörde  eine  inländische  Univer- 
sität bezieht,  soll  zur  Immatriculirnng  nur  nach  erfolgter  Belehrung  über 
die  Bestimmungen  gegenwärtiger  Verordnung,  unter  allgemeiner  Hinweisung 
auf  $.  1  und  die  darin  angezogenen  Artikel  der  Verordnung  rom  • . . ,  ange- 
lassen werden. 

Diejenigen,  welche  nach  dem  Inhalte  ihres  Entlassungsscheines,  vor 
dem  Uebergange  zum  akademischen  Fachstudium,  sich  einer  Prüfung  in 
den  Lehrgegenständen  der  obersten  Lycealklassen  zu  unterwerfen  haben, 
sind  auf  keiner  inlandischen  Hochschule  zu  Vorlesungen  über  ihr  Berufs- 
fach zuzulassen,  bevor  sie  die  unbedingte  Entlassung  von  der  Oberatudien- 
behö'rde,  oder  die  Beiehrang  über  die  Folgen  ihres  Schrittee  erhalten 
baben. 

Ueber  diese  Belehrung  wird  in  dem  einen  nnd  andern  Falle  ein  Proto- 
koll aufgenommen ,  das  der  Betheiligte  au  unterzeichnen  hat  /"und  das  sei- 
nen Eltern  oder  Vormündern  durch  die  betreffende  Kreisregierung  in  Ab- 
schrift zuzusenden  ist. 

Keinem,  der  die  Bedingung  der  Zulassung  zur  Staatsprüfung  nicht  er- 
füllt hat,  soll  indessen  die  etwa  unterbliebene  Belehrung  zur 
gong  dienen.  .         .  _ 
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Jn  Ansehung  der  Kotten  bleibt  die  Verordnung  vom  IS. 
Mii  1823»  in*  Regierungablatte  Kr.  IS  desselben  Jahrs  auch  fer- 
ner in  Kraft. 

Keiner ,  der  ohne  Erlaubniss  der  Oberstudienbehörde  die 
llfliversitatsstudien  begonnen,  oder  im  Falle  des  §.  16  zum 
Fachstudium  übergegangen  ist,  kann,  den  Fall  des  letzten  Ab- 
satzes des  $.  1  der  Verordnung  vom  ....  ausgenommen,  zu 
einer  Nachprüfung  zugelassen  werden* 

§•  19. 

Eine  allgemeine  Schal  Ordnung  für  die  Gelebrtenschulen 
wird  nähere  Vorschriften  über  die  Prüfungen  und  Promotio- 
nen, so  wie  über  die  Aufnahme  neuer  Schüler  und  allgemeine 
Bestimmungen  über  die  Disciplin  ertheileo. 

§.  20. 

Auf  die  Grundlsge  der  allgemeinen  Schulordnung  sollen  für 
jede  Gelehrtenschule  mit  Rucksicht  auf  die  Verhältnisse  der 
Anstalt  and  des  Orts  besondere  Schalgesetze  erlassen 
werden. 

Als  höchste  Disciplinars trafen  sollen  Carcerarrest  auf 
14  Tage,  oder  mit  schmaler  Kost  über  den  andern  Tag  auf  8 
Tage,  und  die  einfache  oder  geschärfte  Strafe  der  Ausschlies- 
sung Ton  der  Schule  in  Anwendung  kommen.  Die  einfache 
Strafe  der  Ausschliessung  entzieht  dem  Schiller  das  Recht  nicht, 
•eine  Aufnahrae  auf  Probe  in  eine  andere  Anstalt  nachzusuchen. 
Die  geschärfte  Strafe  der  Ausschliessung  hst  die  Wirkung ,  das« 
der  Schüler  an  keiner  andern  inlandischen  Anstalt  aufgenommen 
werden  darf. 

in. 

Von  dem  Didaktrum  and  der  Befreiung  von  < 

demselben: 

§.  21. 

Für  den  Unterricht  an  den  Gelehrtenschulen  bat  jeder  Schü- 
ler, in  rierteljahr liehen  Vorauszahlungen,  das  für  jede  Schule 
zu  bestimmende  Didaktrum  zu  entiichten.  '  • 

Das  Didaktrum  bei  den  verschiedenen  Schulen  soll 
in  den  drei  untern  Klassen  mindestens  12  und  höchstens 

16  Gulden  jährlich, 

in  der  vierten  und  fünften  mindestens  18  und  höchstens 

24  Gulden. 

in  der  sechsten  mindestens  24  und  höchstens  30  Gulden 
betragen. 

Bei  der  Aufnahme  bezahlt  jeder  Schüler  zur  Bibliothek  der 
Anstalt  einen  Beitrag  von  1  fl,  21  kr.; 


492  ,     Entwurf  einer  Verordnung 

9 

Ueberdies  kann  zur  Verwendung  auf  den  mathematischen 
Und  physikalischen  Apparat,  bei  nicbt  hinlänglich  hiezu  dotir- 
ten  Anstalten,  von  den  in  die  oberste  Klasse  eintretenden  Schü- 
lern ein  Beitrag  von  2  &  42  kr.  bia  5  fl.  24  kr.  erhoben 
,  werden» 

§23. 

In  den  Schulen,  welche  nur  die  Tier  ersten  Klassen  haben, 
kann  das  Didaktrum  in  den  beiden  untern  Klassen  auf  8  &  be- 
stimmt werden« 

i  24. 

In  allen  Anstalten,  in  welchen  biaher  ein  geringeres  Didak- 
trum hergebracht  war,  soll  dasselbe  auf  den,  in  §.  22  und  23 
für  die  verschiedenen  Klassen  bestimmten,  niedrigsten  Betrag  ge- 
setzt werden.  Eine  weitere  Erhöhung  innerhalb  der  bestimmten 
Grenzen  kann  aber  nur  mit  Genehmigung  der  Oberstudienbe- 
borde  erfolgen. 

§.  25. 

Daa  Didaktrum  flieset  in  die  Kasse  der  Anstalt,  und  kann 
künftig  keinem  Lehrer  ala  Besoldungstheil  mehr  zugewiesen 
werden. 

$.  26. 

Befreiung  von  dem  Didaktrum  kann  nur  ausnahmsweise 
Statt  finden,  und  soll  jedenfalls  nur  da  bewilligt  werden,  wo 
Dürftigkeit,  Heise  und  Sittlichkeit  strenge  nachgewiesen  ist.  Sie 
muss  bei  der  Oberstudienbehörde  nachgesucht  werden. 

Die  Befreiungen  können  für  jede  Schule  auf  eine  bestimmte 
Zahl  beschränkt  werden. 

IV» 

Von  den  Lehramtacandidaten,  Lehrern,  Lehrcon- 
ferenzen,  Directoren  and  Ephoren. 

J.  27. 

Unter  den  im  §.  30  bezeichneten  Ausnahmen  aollen  die  Leh- 
rer bei  Gelelirtenscbulen  nur  aus  der  Klasse  der  geprüften  Lehr- 
amtacandidaten genommen  werden. 

$.28* 

Zur  Aufnahme  der  Lehramtacandidaten  finden  allgemeine 
Prüfungen  Statt ,  welche  sich 

1)  vorzüglich  auf  die  an  den  Gelehrtenschulen  vorkom- 
menden Sprachen,  auf  die  Alterthumskunde  in  allen  ihren  Zwei, 
gen  und  auf  die  Geschichte  überhaupt  beziehen. 

Die  Candidaten  sind  überdies 

2)  in  der  Mathematik,  Physik,  Naturgeachichte ,  Rhetorik, 
Logik  und  Psychologie  au  prüfen. 

Nur  wer  in  den  erstgenannten  Fachern  vorzügliche  Kenntnisse 
beriut,  uod  in  der  tUk~*kt  Pbyrik  und  ********* 
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wenigstens  mit  demjenigen,  waa  in  den  beiden  obern  Klassen 
der  Lyceen  gelehrt  wird,  noch  bekannt  ist,  kann  als  philologischer 
i  ^firamtscandidat  aufgenommen  werden.  Von  denjenigen,  wel- 
nicht  als  Iheologen  reeipirt  sind,  soll  ausserdem  verlangt 
Jen ,  dass  sie  entweder  in  einem  der  unter  Abs.  %  genann- 
ten Fächer  sich  vorzügliche  Kenntnisse  erworben,  oder  Vorle- 
sungen ober  die  theologischen  Fächer  der  Exegese,  Dogmatik, 
Moral  und  Kirchengeschichte  gehört  haben. 

Eine  besondere  rigorose  Prüfung  soll  in  den  mathemati- 
schen Wigaenschsften  und  in  der  Physik  für  diejenigen  Candi- 
daten  der  Philologie  oder  Theologie  Statt  finden,  welche  auf  die 
Lebernahrae  dieses  Unterrichts  in  den  drei  obern  Klassen  der 
Lyceen,  oder  in  den  zwei  obern  der  Gymnasien,  einen  An- 
spruch erlangen  wollen. 

Die  Kenntniss  der  hebräischen  Sprache  kann  denjenigen 
Cacdidaten  der  Philologie  erlassen  werden,  die  der  französi- 
schen Sprache  im  Schreiben  und  Sprechen  vollkommen  mächtig 
sind,  oder  die  rigorose  Prüfung  in  den  mathematischen  Wissen- 
schaften und  in  der  Physik  bestanden  haben. 

Das  Nähere  über  diese  Prüfungen  wird  durch  eine  beson- 
dere Examinationsordnung  bestimmt  werden. 

w  .  S-  29. 

wer,  um  seiner  Zeit  ala  Nebenlehrer  oder  Lehrer  eines  ein- 
zelnen Faches  angestellt  zu  .werden,  blos  in  einem  oder  dem 
andern  Gegenstande  eine  Prüfung  besteben  will,  kann  zu  einer 
solchen  zugelassen  werden. 

Da  aber  die  Gelegenheit  zur  Anstellung  für  Lehrer  einzel- 
ner Fächer  aich  nur  selten  zeigt,  so  muss  er  sich  selbst  den 
Nachtheil  zuschreiben,  wenn  er  entweder  sehr  spät,  oder  gar 
nie  eine  öffentliche  Anstellung  erhält,  oder  wenn  einem,  im 
ganzen  Umfange  des  philologischen  Studiums  bewanderten  Leh- 
rer der  Vorzug  vor  ihm  gegeben  wird. 

Zum  Unterrichte  im  Schönschreiben,  und  im  Gessnge  wer- 
den in  der- Regel  Volksschulcsndidaten  angestellt,  welchen  in 
den  untern  Klassen  auch  der  Unterricht  im  Rechnen  uberlxacen 
werden  kann. 

Für  den  französischen  Sprachunterricht  aber  sollen  in  Zu- 
kunft in  der  Regel  nur  wissenschaftlich  gebildete  Philologen  an- 
gestellt, und  unter  diesen  hauptsächlich  solche  berücksichtigt 
werden,  die  in  Gegenden,  wo  die  französische  Sprache  die  herr- 
schende ist,  eine  hinlängliche  Zeit  zugebracht  haben. 

Der  Unterricht  im  Zeichnen  soll,  so  weit  et  thunlich  ist, 
nur  gebildeten  Künstlern  übertrsgen  werden. 

Jeder  Lehramts. Candida t  hat  sich,  ehe  er  als  Lehrer  an- 
gestellt wird,  über  eine  dreijährige  praktische  Uebung  im  Lehr- 
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fache  auszuweisen  und  toll  wenigstens  ein  Jahr  lang  an  einer 
Gelehrtenschule  in  Sprachen  und  in  Realien,  hauptsächlich  aber 
in  Sprachen,  und  zwar  wöchentlich  wenigstens  6  Stunden  (zu- 
sammen) als  Praktikant  Unterricht  ertheiit  Haben. 

Für  die  übrigen  zwei  Jahre  können  zuverlässige  Zeugnisse 
über  ertheilten  Privatunterricht  angenommen  werden. 

§.  52. 

Die  Gesuche  um  Zulassung  zur  praktischen  Uebung  werden 
bei  der  Oberstudienbehörde  angebracht,  welche  die  Anstalten, 
wo  sie  gestattet  werden  soll,  und,  insofern«  es  wegen  der  Zahl 
der^Competenten  nöthig  ist,  die  Reihenfolge  des  Eintritte  be- 
stimmt. *'  '  ' 

§.  38. 

Auf  Praktikantenstellen,  mit  welchen  ein  Gehalt  verbanden 
ist,  können  vorzugsweise  nur  solche  Anspruch  machen, .  die  sich 
bereits  durch  eine  einjährige  Praxis  bei  einer  öffentlichen  An- 
stalt als  tüchtige  Lehrer  bewährt  haben. 

ff.  34. 

Bei  Vertheil ung  der  Lehrfächer  und  Leb rs runden  in  den 
verschiedenen  Klassen  soll  die  Vereinigung  mehrerer,  nicht 
verwandter,  Lehrfächer  in  der  Hand  eines  Lehrersso  viel 
möglich  vermieden  und  auf  die  Studien,  welchen  die  einzelnen 
Lehrer  «ich  vorzugsweise  zugewendet  haben,  besondere  Rück- 
sicht genommen  werden,  so  das*  auch  j ungern  Lehrern  in  den 
obern  Klassen  Unterrichtsstunden  zugotheilt  werden  können,  un- 
beschadet des  Rangs  der  Lehrer  und  ihrer  Ansprüche  auf  hö- 
here Besoldungsgrade,  welche  der  möglichst  zweckmässigen  Be- 
nutzung der  vorhandenen  Lehrkräfte  nie  im  Wege  etehen  sollen. 

ff.  35. 

Jede  Klasse  hat  einen  Hauptlehrer,  dem  hauptsächlich  die 
nähere  Aufsicht  auf  Fleiss  und  Sittlichkeit  der  Schüler  seiner 
Klasse  obliegt,  und  der,,  unter  Rücksprache  mit  den  Nebenleb« 
rern,  Alles,  was  die  Klasse  im  Allgemeinen  betrifft,  zu  besor- 
gen hat 

Hauptlehrer  ist,  ohne  Rücksicht  auf  AnCiennitätsverhaltniss 
in  der  Regel  derjenige  Lehrer,  welchem  der  grosste  Theil  des 
Unterrichts  in  der  Klasse  obliegt 

ff.  36. 

Zur  Berathung  der  wichtigern  Angelegenheiten  der  Schule, 
zur  Erhaltung  der  Einheit  und  des  Zusammenhangs  des  Unter- 
richts und  des  gleichmässigen  Verfahrens  in  den  Forderungen 
an  die  Schüler,  und  zur  wechselseitigen  Mittbeilung  aller  auf 
den  Zustand  der  Anstalt  bezüglichen  Wahrnehmungen  der  Leh- 
rer, finden  allgemeine  Lehrer  conferenzen  Statt,  wozu  sä  nun  di- 
ch e  Professoren  und  diejenigen  Lehrer,  welche  durch  besondere 
Verfügung  der  Oberstudienbehörde  als  Mitglieder  derselben 
nennt  werden,  eich  regelmässig  nach  fester  Vc 
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und,  to  oft  Veranlassung  dazu  vorhanden  ist,  ausserordentli- 
cher Weiae  versammeln. 

$.  87. 

Jede  Gelehrtenschule  hat  einen,  aus  der  Mitte  der  Lehrer 
ernannten,  Director,  der  die  Anstalt  nach  Aussen  repräsentirt 
und  dem  die  Aufsicht  im  Innern  übertragen  ist.  \ 

§•  38.  » 

Die  Stelle  des  Directors  wird  in  der  Regel  ein  Professor 
der  Anstalt  bekleiden,  der  an  einer  der  beiden  obern  Klassen 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen  ertheilt« 

Der  Director  bebalt  sein  Amt,  so  lange  er  sich  bei  der 
Anstalt  befindet,  wofern  nicht  erhebliche  Grunde  vorhanden  sind; 
die  Direction  einem  andern  Lehrer  2U  übertragen. 

Zu  seiner  Unterstützung  kann  ihm  ein  Vicedirector,  unter 
angemessener  Bestimmung  über  die  Geschäftsabtheilung,  beige- 
geben werden. 

An  den  aus  beiden  Confessionen  gemischten  Anstalten  kön- 
nen alternirende  Directoren  ernannt  werden« 

An  den  Pädagogien  fuhrt  der  Hauptlehrer  der  obersten  Klasse 
die  Direction. 

§.  39. 

Für  jede  Gelehrtenschule  wird,  auf  den  Antrag  der  Ober- 
studienbehörde, ein  Ephorus  ernannt,  dem  hauptsächlich  die  Mit« 
aufsieht  auf  die  Beobachtung  der  gesetzlichen  Ordnung,  und  auf 

den  sittlichen  Zustand  der  Schule  übertragen  ist. 

♦  * 

.     .  »    ■  r 

Von  der  Oberetudienbebqrde, 

/  §'  40. 

Sammtliche  Gelehrtenschülen  stehen,  in  Beziehung  auf  den 
Unterricht  und  die  Disciplin,  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  der' 
Oberstudienbehörde.  ,. 

Die  Oberstudienbehörde  wird  gebildet 

1)  aus  einem  Vorstände, 

2)  einem  Mitgliede  der  katholischen  und  einem  Mitgliede 
der  evangelisch- protestantischen  Kirch ensection,  welche  beide 
geistlichen  Standes  sein  mu$Beh;  m  . 

8)  aus  zwei  ständigen  MitglieÄern,  welche  in  den  philolo- ' 
gischen  Lehrfächern, 

4)  aus  zwei  weitern  ständigen  Mitgliedern,  welche  in  den 
mathematischen  und  Naturwissenschaften  als  Lehrer  angestellt 
eind  oder  angestellt  waren  j 

5)  aus  einer  Anzahl  auswärtiger  Mitglieder,  mit  welchen 
die  Oberstudienbehörde  über  wichtigere,  allgemeine  Fragen  in 
Correspondenz  tritt,  und  die,  wo  es  Jur  dienlich  erachtet  wird, 


hierüber,  mit  Unserer  Genehmigung  einberufen 


g.  41. 

Zum  Wirkungskreise  der  Oberstudienbehörde  gehören: 
1)  Im  Allgemeinen  der  Volliug  aller,  die  Gelehrtenschulen 
berührenden,  Gesetze,  Verordnungen  und  Reglements,  und  die 
Ertheilung  der  hierzu  nöthigen  Allgemeinen  Vorschriften,  In- 
structionen und  Verfügungen,  insbesondere  zur  Vervollständi- 
tunc  und  allmäliliffen  Verbesserung  des  Scliuli)latics  und 
Erhalt 


tung  einer  guten  Schulzucht} 
2)  die  Genehmigung  der  Vertheüung  der  Lehrfächer  und 
Unterrichtsstunden  unter  den  Lehrern,  und  der  jährlichen  Schul- 
Schematismen ; 

S)  die  Bestimmung  über  den  Anfang  und  die  Dauer  der  Fe- 
rien, über  die  Zeit  der  Prüfungen,  die  Abordnung  von  Prü- 
flings- und  ViaiUtionscommissarien ,  die  Durchgehung  der  Prü- 
fungsprotokolle und  die  hierauf  zu  erlheilenden  Verfügungen, 
die  Promotionen  und  die.  Ertheilung  der  Erlaubnis*  zum  Bezüge 
der  Universität ; 

4)  die  Bestimmung  des  Tarifs  über  das  Didaktrum  und  Ent- 
scheidung über  die  Befreiungsgesuche  $ 

5)  die  Anordnungen  der  Prüfungen  und  die  Reception  der 
Lehramtscandidaten; 

6)  die  Dienstpolizei  über  das  gesammte  Lehrerpertonale  bei 
den  Gelehrtenschulen; 

7)  alle  Anträge  auf  Anstellung,  Beförderung,  Besserstellung, 
Versetzung  und  Entlassung  der  Lehrer/  jedoch  bei  Besetzung 
solcher  Lehrerstellen,  womit  eine  Seelsorgc  verbunden  ist,  unter 
Communication  mit  der  betreffenden  Kirchenbehörde. 

§.  42. 

Den  beiden  Kirchensectioneu  verbleibt  die  Verwaltung  der 
Fouds  der  Gelehrtenschulen,  die  bisher  unter  ihrer  Leitung 
standen« 

Der  Oberstudienbehörde  werden  über  die  Jahreeeinkünfte, 
die  eigenen  Fonds,  und  alle  bestimmte  oder  unbestimmte  An- 
sprüche der  Gelehrteuschulen  an  Kirchen-  und  Stiftungs vermö- 
gen die  erforderlichen  Nachweisungen  gegeben,  um  jeweils  für 
die  zweckmässigste  Verwendung  der  Schuleinkünfte  zu  sorgen, 
und  die  Benutzung  der  etwa  vorhandenen  Quellen  für  erweiterte 
Bedürfnisse  einzuleiten. 

Zu  ihren  Sitzungen  können,  so  oft  es  nöthig  erscheint,  die 
Respicieuten  der  Fouds  bei  den  beiden  Kircheusectionen  einge- 
laden werden« 


« 

■ 
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Lehrplan   und  Schulordnung  fü»  die  Gejehrteo- 

.  (i  t.  ...  >.. ,  schulen.       r»;  . 

•    •  r  I 

*  '  .  .  •  v.:  •  :  I;       '       .'.         "s     *  '  .       i<  •  \ 

Lehrgegenstände,  Umfang  und  Stufengang  des 

*•  U  n  t  e r  r  1  ch  tt«  »'  *  ' 

•     »    ■  • 
§.  1. 

Der  Unterriebt  in  den  Gelcln  tenschulen  umfasst  in  eil 
lOjäbrigen  Curse  und  in  6  Klassen:  :"'  ' 

Religion,  ;  •? 

deutsche  Sprache, 
lateinische  Sprache, 


griechische  Sprache, 


hebräische  Sprache,  für  diejenigen  Schüler,  die  sich  der 

Theologie  widmen  wollen, 
französische  Sprache,  und,  wo  die  Mittel  hierzu  reichen, 
italienische  und  englische  Sprache  ; 

Naturgeschichte, 
Geographie, 

,atn\,  fc  :  ; 

lehre, 

^schichte,  1 
mmskunde, 


Psychologie, 


/  •  i  *■ 


Logik, 


Kalligraphie,  1  *  •  .%  u. 

Zeichnen, 
Gesang. 

leb  er  den  Umfang  und  Stufengang  dieses  Unterrichte  wer- 
den folgende  nähere  Vorschriften  ertheüt: 

[•  !•  ?*,  -'tf  13  ^-J' >k"' ••• '  1 1^ 

Der  Religionsunterricht,  |f 

welcher  unter  der  verfassungsmässigen  Mitaufsicbt  der  belreflen- 
den  kirchlichen  Behörden  steht,  findet  in  allen  Klassen  Statt. 

Für  den  katholischen  Religionsunterricht  bleiben  der  Kir- 
ch «nb eh orde  die,  mit  Zustimmung  der  Staatsbehörde,  zu  erthei- 
lenden,  nähern  Vorschriften  vorbehalten« 

In  den  dem  evangelisch-protes tan  tischen  RcligionstheWe  ge- 
hörigen Schulen  werden  in  den  beiden  untersten  Klassen  bibli» 
»che  Geschichten,  nebst  auswendig  zu  lernenden  kurzen  Spr.i- 
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die. 

••  In  der  dritten  und  vierten  Klasse  Boll  dieser  Unterricht  anf 
^Icu  ö  ^  c  fn  Ii  1 1  c  1 1  I-i  3  o  ci  c  sie  &  L6ci-i  1 &  i  xnl  &  ^  6^  r  lxxi  d  6  L  w  c  c  n  ^  u  o  d  lui  l» 
Auaweodiglernen  aowohl  der  Sätze  dea  Katechismus,  ala  auch 
grosserer  Sprüche  und  Lieder,  ao  wie  mit  Hinweisung  auf  die 
biblischen  Geschichten  und  mit'  Lesung  zweckmässig  gewählter 
Abschnitte  der  .heiligen  Schrift,  y#rb)un.de»  sein. 

Für  die  fünfte  Klasse  ist  ein  dem  Alter  und  der  Fähigkeit 
der  Schüler  angemessenes  Lehrbuch  zu  gebrauchen,  nach  wel- 
chem in  einem  zweijährigen  Curaus 
(:JMlwl)  die.^tungcy>  die  Imlige  Schrift, 

2)  die  Geschichte  der  ehr  ist liehen  Religion,  ' 

3)  die  christliche  Glaubenslehre  ,  und 

4)  die  chrisLliche  Sittenlehre  in  angemessenem  Umfange  vor- 
getragen werden.  , 

In  der  sechsten  oder  obersten  Klasse  der  Lyceen  besteht  der 
Religionsunterricht  im  Lesen  des  neuen  Testaments  in  der  Ur- 
sprache, verbunden  mit  kurzen,  sachgemässen  Erläuterungen. 

•  Für  den  Unterricht  der  Schüler  protestantischer  Religion  in 
den  dem  katholischen  Religionstheile  angehdrigen  Schulen  wer- 
den besondere  Vorschriften  gegeben. 

Von  den  Lehrern  der  Religion  erwarten  Wir,  dase  sie  bei 
ihrem'  Unterrichte,  besonders  auch  in  den  untern  Klassen,  nicht 
blos  auf  daa  Gedächtnies ,  sondern  auch  auf  den  Verstand  und 
das  Gemüth  der  Jugend  wirken  werden,  und  sich  mit  aller  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Treue  angelegen  aein  lassen  t  einen  christ- 
lichen, frommen  Sinn  in  ihren  Schülern  zu  erwecken.  Jede 
Stunde  dieaea  Unterrichte  soll  in  den  vier  untern  Klassen  mit 
einem  einfachen,  christlichen  Gebete,  daa  mit  gebührender  Würde 
und  Andacht  gesprochen  wird,  angefangen  und  eben  so  beschlos- 
sen werden. 


§  3. 

1   P**t**Vpi  $BM***f.r*Mt9*iK  üebungea  im 

$  S*  \  $&Mfö  » -  J<.»  V      •  4.        lt    ,  «J!  1      \  i 

Her  deutsche  Sprachunterricht  um f aast  in  den  beiden  un- 
tersten Klassen  :  Satzbild ung,  Wortbildung  in  Verbindung  mit 
Orthographie  uiid"  orthographischen  Uebungen ,  Lesen,  mündli- 
che Ueburtgen.  1 " -™.-u\r*  ,..|„u 

•  In  der  dritt'cnund  vierten  Klasse  findet  eis  weiterer 
grammatikalischer  Cursus  des  deutschen  Sprachunterrichts,  nach 
einem  ftlr  diese  Krassen  geeigneten  Lehrbuche,  Statt,  in  Verbin- 
dung mit  schriftlichen  Arbelten.  Zu  den  schriftlichen  Aufgaben, 
die  sich  an  den  Unterricht  in  der  Grammatik  anschliessen,  kom- 
men zuerst  kleinere  Autsätze,  deren  Stoff  gegeben  trird,  hsebe^ 

^VOntJecenständen  der 
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äussern  Anschauung,  nach  ertheilter  Anleitung;  sodann  grössere 

Erzählungen  und  Beschreibungen  ,  leichte  Briefe,  einfache  Le- 
bungen im  Geschäftsstile. 

Auch  in  der  vierten  Klasse  bleibt  die  Erzählungsform ,  je* 
doch  in  freierer  Arbeit  des  Schülers,  die  Hauptsache,  und  wer- 
den nebenbei  die  Uebungen  im  Brief-  und  Geschäftsstile  fortge- 
setzt. Leichtere  Abhandlungen ,  deren  Stoff  hinlänglich  durch- 
gearbeitet ist,  können  hinzukommen  j  der  rhetorische  Stil  bleibt 
aber  noch  ganz  ausgeschlossen. 

In  der  fünften  Klasse  soll,  nach  einem  besonderen  Lehr- 
buche, die  Theorie  des  deutschen  Stils,  und  zwar  sowohl  des 
prosaischen  in  seinen  verschiedenen  Arten,  als  auch  des  poeti- 
schen vorgetragen,  und  die  Uebung  in  deutschen  Aufsätzen,  un- 
ter denen  nun  Charakterschilderungen  und  Reden  eine  Stelle  ein* 
nehmen,  fortgesetzt  werden. 

Metrische  Uebungen  finden  Statt  zur  gründlichen  Kennt» 
nisa  der  Formen  (für  die  Lesung  der  Dichter),  der  Bildsamkeit 
und  des  Keichlhums  der  Sprache. 

In  der  sechsten  oder  obersten  Klasse  wird  die  Rhetorik 
im  eigentlichen  Sinne,  in  systematischem  Zusammenhange,  vor- 
getragen, und  in  Verbindung  mit  ihr  eine  Lebersicht  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Literatur  gegeben  werden,  um  die  Schü- 
ler mit  den  ausgezeichnetsten  classischen  Werken  dea  deutschen 
Volkes  bekannt  iu  machen.  Dabei  aollen  die  praktischen  Ue- 
bungen im  deutschen  Stile  fortgesetzt,  und  auf  den  Lehrstil  und 
den  philosophischen  Stil  auagedehnt  werden. 

Mit  dem  Unterrichte  der  deutschen  Sprach«  ist  der  Unter- 
richt int  mundlichen  Vortrage  und  in  der  Declamation 
in  Verbindung  zu  setzen.  Auch  schon  in  den  beiden  untern 
Klassen  sind  die  Schüler  anzuleiten,  mit  gehöriger  Deutlichkeit 
und  mit  richtigem  Gefühle  und  Ausdrucke  theils  zu  lesen,  theila 
Gelesenes  und  Gehörtes  zu  erzählen  oder  wieder  vorzutragen. 
In  der  dritten  und  vierten  Klaase  wird  zum  Vortrage  auawen- 
dig gelernter  passender  Gedichte  und  prosaischer  Stücke  fortge- 
schritten, und  auch  in  der  fünften  diese  Uebung  im  Verhältnisse 
zur  grossem  Fähigkeit  der  Schüler,  fortgesetzt. 

In  der  sechsten  Klasse  sind  die  Schüler  anzuhalten,  selbst 
bearbeitete  deutsche  Aufsätze  oder  Reden  mit  gehörigem  Gefühle, 
Ausdrucke  und  Anstände  vorzutragen. 

Die  Lehrer  werden  bei  dem  Unterrichte  überhaupt  eine  ge- 
naue Aufmerksamkeit  auf  den  Ausdruck  und  den  Vortrag  der 
Schüler  richten,  und  jeden  Anlast  ergreifen,  dieselben  in  der  so 
wichtigen  Muttersprache  durch  Beispiel  und  Belehrung  zu  un- 
terweisen und  zu  bilden. 

I  •  •■  mm  * 

•  >  * 
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Lateinische  Sprache. 

•  *  •  •  ■  »•• 

Der  UuUiTicht  dar  UteiaisicJi*«  Sprache  beginnt  in 
der  untersten  Klasse.  /  ,  , 

Für  den  ersten  Unterricht  in  der  Grammatik  und  «um  münd- 
lichen und  schriftlichen  Lebersetzen  aus  dem  Lateinischen  int 
deutsche,  und  aus  dem  Deutschen  in*  Meinische,  wird  in  den 
drei  unteraten  Klassen  ein  passendes ,  in  drei  Curse  ab- 
zutheilendea  £lem«ntarj>uch  gewählt. 

\  Jn  der  dritten  Klasse  gehen  die  Schüler  zu  den  Bio- 
graphien des  Cornelius  Nepoe  und  zu  den  Fabeln  des  P ha- 
drus  über,  und  werden  in  sogenannten  Exercitien  geübt. 

In  den  folgenden  Klassen  werden  die  Stilübungen  und 
der  grammatische  Unterricht  nach  einem  angemessenen 
Stufengange  fortgesetzt,  welchen  die  obere  Studienbehörde  durch 
Verweisung  auf  die  einzuführenden  Schulbücher  naher  bezeich- 
nen wird.  "  4 

In  der  sechsten  Klasse  insbesondere  werden  als  Stilübun- 
gen lateinische  Aufsätze  von  grösserem  Umfange  und  einem,  dem 
reiferen  Alter  und  der  vorgeschrittenen  Bildung  der  Schüler 
entsprechenden  Inhalte  verfertigt.  1 

Von  Autoren  sollen  nie  mehr  als  zwei,  nämlich  ein  Pro- 
saiker und  ein  Dichter  gebraucht  werden.  Ein  Wechsel  findet 
nur  am  Ende  eines  halben  Jahres,  und  ausnahmsweise  im  Laufe 


eines  Semesters,  nur  unter  Zustimmung  des  Directors  und 
Lehrerconferenz ,  nach  Verflusa  von  drei  Monaten  Statt 

In  der  vierten  Klasse  sollen  Julius  Caesar  de  bcllo  Gal- 
iico,  und  sodsnn  de  hello  Civiji,  ausgewählte  leichtere 
von  Cicero,   und  Ovids  Metamorphosen  im  Auszüge, 


i  •       il)     '    »     •    I     I  ••  Ii 


In  der  fünften  Klasse  werden  Sallustius  und 
Reden  von  Cicero  übersätet.    Asch  können  Ai 
▼on  Li  vi  us  gewählt  werden.    Von  den  Dichtein  ist  Vir  gi- 
1  i  u  s  zu  gebrauchen.         Im      .!•>,..,  .  ,•  ».. 

In  der  aechaten  Klasae  werden  den  Lehrern  aur 
überlassen:  Stücke  de* iL iviua,  Tacitus,  der 
Striaen  des  Cicero,  *.  B.  (De  oretore  und  De  o 
bas,  so  wie  auch  einige  der  leichtem 
des  Cicero ,  z.  B.  die  Quaeationes  Tuseulanae ,  sodmn  seibat 
Stucke  aus  Quiutilianus  Inst.  Orat ,  namentlich  das  iOte  Buch. 
Von  den  Dichtern  wird  Horatiua 


o.. 


bsten  Klasse  einzeln« 
ihlen.  ,  . 
Erklärung  der  Vere- 
ise una  uebung  in  der  lateinischen  Metrik  verbunden. 
Die  Wörter,  die  in  den  zu  übersetzenden  Abschnitten 
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vorkommen,  soll  sich  jeder  Schüler  schon-  ttar  dem  Uebereelsen 
in  der  Schule  eingeprägt  haben.  In  den  vier  untern  klauen 
aber  sollen  die  Schüler  noch  ausserdem  ante  Erlernen  von  Wör- 
tern jMcb  einem  etymologischen  Wurterbucbe,  und  von  ei- 
gentbümlichen  lateinischen  Phrasen  angehalten  werden. 

In  den  beiden  obern  Klassen  finden  dagegen  Uebungen  im 
Auswendiglernen  vom  Gedichtniea  veraen  und  von  aneerlew 
aenen  Abschnitten  lateinischer  Autoren ,  und  in  der  obersten 
Klasse  Uebungen  im  Lateinsprechen  Statt. 

Griechische  Spreche. 

Der  griechische  Sprachunterricht  beginnt  in  der 
vierten  JK  lasse,  wird  in  der  fünften  und  sechsten  fortgesetzt  und 
dauert  also  sechs  Jahre.    Der  Stufen  gang  dabei  ist  folgenden 

In  der  vierten  Klasse  suerst  Erlernung  der  Formenlehre, 
und  sodann  Uebersetzung  leichter  Sätze  aus  dem  ersten  ,  und 
nachher  aus  dem  zweiten  Kursus  einer  noch  zu  bestimmenden 
Chrestomathie.  ,       %•  • 

in  der  f  iin  ften  Klasse  sollen  Xenophone  Schriften,  die 
Anabasis,  Cyropädie  oder  die  liellenica  und  von  den  Dichtern 
Homer,  mit  Berücksichtigung  der  Prosodie,  gelesen,  werden. 

in  der  sechsten  Klasse  weiden  zur  Auswahl  überlassen: 
Herodot,  Thucydides,  des  Demos thenee  philippische 
und  olynthische  Reden  ,  einige  der  leichtern  Dialogen  Platon's, 
z.  B.  die  Apologie,  Kriton,  Eutnyphron  y  Meno»,  Lackes,  Pba- 
don,  und  von  den  Dichtern  Theokrit,  Euripidea  und  So« 
p hoklee,  mit  einer,  mit  dem  Zwecke  eines  Lyceums  in  rieh, 
tigern  Verbaltnisse  stehenden,  Berücksichtigung  der  Versmaasse. 

Ausnahmsweise  kann  der  Lehrer,  wenn  er  seine  Schüler 
dazu  hinreichend  vorbereitet  hält,  einzelne  Oden  de«  Finder 
in  dem  letzten  Curse  vornehmen. 

Aach  von  den  griechischen  Autoren  sollen  nie  mehr  als 
zwei,  ein  Prosaiker  und  ein  Dichter,  nebeneinander  gelesen  wer- 
den. In  Ansehung  dea  Wechsels  gilt  das  Nämliche,  was  oben 
hinsichtlich  der  lateinischen  bemerkt  wurde. 

Es  kann  auch  während  eines  ganzen  oder  halben  Jahrscur- 
ses  nur  ein  griechischer  Autor,  ein  Dichter  oder  ein  Prosaiker 
gelesen  werden,  und  sodann  im  nächsten  Jaarescurse  ein  Wech- 
sel Statt  finden. 

In  einigen  Stunden  eoll  zur  Erklärung  und  Uebersetzung 
die  lateinische  Sprache  gebraucht  werden. 

Geber  den  Unterricht  in  der  griechischen  Grammetik 
und  dessen  Abstufung  wird  die  obere  Studienbeborde,  durch 
Verweisung  suf  die  einzuführenden  Lehrbücher,  die  näheren  Vor- 
schriften ertheilen. 

Einige  Uebung  im  Griechi schechi  eiben  findet  in  den 
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letzten  vier  Jahren  hauptsächlich  sam  Zwecke  der  Einübung  der 
Formen  Statt.     "  !   ;  .  .  »  j 

Das  Erlernen  der  Wörter  ist  zwar  auch  mit  dem  Ueber- 
setzen' zu  verbinden,  jedoch  soll  auch  hier  ein  etymologi- 
sches Wörterbuch  eingeführt  werden.  .;..  .  <».  •. 

in  der  obersten  Klasse  werden  die-  Uebnngen  im  Auswen- 
diglernen schöner  Stellen  und  Abschnitte  Statt  finden. 

Hebräische  Sprache. 

Der  hebräische  Sprachunterricht,  zu  welchem  nur 
die  Theologen  verpflichtet  sind,  beginnt  in  der  fünften  Klasse, 
wird  in  der  sechsten  fortgesetzt  und  dsuert  4-  Jahre. 

In  der  fünften  Klasse  zuerst:  Formenlehre  und  Einübung 
der  Formen;  im  zweiten  Jahre :  Uebersetzen  aus  den  histori- 
schen Büchern  des  alten  Testaments,  nebst  Fortsetzung  des 
grammatikalischen  Unterrichts.  »*ri 

In  der  sechsten  Klasse,  in  dem  einen  Jahre:  auserlesene 
Psalmen,  in  dem  andern:  ausgewählte  Stücke  aus  den'P**^ 
pheten,  nebst  fortgesetztem  grammatikalischen  Unterrichte. 

Die  Erlernung  der  Wörter  geschieht  auch  beim  Hebräi- 
schen in  Verbindung  mit  dem  Uebersetzen. 

Im  letzten  halben  Jahre  kann  der  Lehrer  Gelegenheit  neh- 
men ,  die  Schüler  mit  den  wichtigsten  Regeln  der  chaldäischen 
Grammatik  bekannt  zu  machen ,  und  dabei  einen  oder  den  an« 
dem  Abschnitt  ans  Esra  oder  Daniel  zu  Grunde  legen.  Auch 
ist  zu  wünschen ,  dsss  die  Schüler,  zum  Gebrauche  hebräischer 
Wörterbücher,  wegen  der  darin  vorkommenden  Vergleicbung 
der  Dialekte,  syrische  und  arabische  Wörter  mit  Richtigkeit 
lesen  lernen. 

§.7. 

sehe  Sprache. 

Der  französische  Sprachunterricht  soll  mit  dem 
Eintritte  der  Schüler  in  die  dritte  Klasse  beginnen,  in  den  fol- 
genden Klassen  fortgesetzt  werden,  und  im  Ganzen  genommen 
8  Jahre  dauern. 

In  der  dritten  Klasse:  Erlernung  der  Declinationen  und 
Conjugstionen ;  erste  Uebung  im  Uebersetzen  aus  dem  Franzö- 
sischen ins  Deutsche,  und  umgekehrt,  mit  fortdauerndem  gram-, 
matikalischen  Unterrichte  verbunden ,  Auawendiglernen  von  Wör- 
tern und  später  von  Gesprächen;  Alles  dieses  nach  einem  noch 
su  bestimmenden  Lehrbuche« 

In  der  vierten  Klasse:  fortgesetzte  Uebung  in  dem  Ueber- 
setzen sos  dem  Französischen  ins  Deutsche,  und  umgekehrt, 
nebst  weiterem  grammatikalischen  Unterrichte  und  Auswendig- 
lernen von  Wörtern  und  Gesprächen.     Gebrauch  von  Ber- 
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quin 's  Jugendschauspielcn ,  von  Lafontaines  oder  FA#~ 
rian'a  Fabeln,  und  von  Rollin 's  alter  Geschichte  im  Aus* 
zuge  (Abrtgc  de  l'bistoire  ancienne  par  Mr.  , Rollin). 

In  der  fünften  Klasse:  F cnclon'a  Tclemaque  und  Vol- 
taire's  Karl  XII.,  Peter  der  Grosse,  und  die  Henriade.  Aus- 
serdem, und  besonders  zur  Privatlectüre,  Fortsetzung  von  Rol- 
lin's  Geschichte  im  Auszuge.  Dabei  weit^es  grammatikalisches 
Studium,  Wörterlernen,  Stilubungen  und.  Hebung  im  Sprachen. 

In  der  sechsten  Klasse:  Historiker  und  Dramatiker  (von 
letzteren  Corneille,  Racine  und  Moliere),  dabei  schriftli- 
che Arbeiten  und  Hebungen  im  Sprechen. 

Fnr  den  Unterricht  in  der  englischen  und  italienischen  Spra- 
che bleiben  für  solche  Anstalten,  wo  derselbe  Statt  findet,  be- 
sondere Vorschriften  vorbehalten. 

.1  S,    .dt«!  usbrJW  Vi^y&+l*iVj 

Mathematik. 

Der  mathematische  Unterricht  findet  in  allen  Klassen  Statt. 
In  der  e raten  und  zweiten  Klasse:  Vefmng  in  den  so- 
genannten  vier  Species,  in  ganzen ,  gebrochenen  und  benannten 
Zahlen« .  (Kflpf-  und  SchnfUecIineri.)  ,      -      .  <  • 

In  der  dritten  Klasse;  Lebung  in,  den  Zweisatzrechnun- 
gen,  oder  in  allen  den  Rechnungen,  die  man  unter  dem  Malneil 
der  Proportionsrechnungen  begreift.    (Kopf-  und  Schriftrechnen») 
Im  zweiten  Jahre:  Anfang  dea  geometrischen  Unterrichts;  i Kennt- 
niss  der  geometrischen  Figuren  ;  Begriffe  und  Zeichnungen.  inO 
In  der  vierten  Klasse:    Wiederholung  des  bisherigen  ge- 
semmten  ReohnungBunterriehtes ,  und  Fortsetzung  mit  schwere- 
ren Aufgeben.    Ausserdem  Fortsetzung  der  Geometrie.  Berseh^ 
nung  der  Linien,  Flächen  a*4  Körper  v  mit 'Erläuterung  der  zu 
Grunde  liegenden  Lehrsätze.  ...  .    t  > 

Nachdem  in  den  bisherigen  Klassen  der  mathematische  Un- 
terricht nach  einer  mehr  populären  Methode,  jedoch  aber  auf 
eine  geiatesübende  ond  einsichtige  Weise,  mit  Berücksichtigung 
der  Fähigkeit  der  Schüler,  betrieben  worden,  so  folgt  in  der 
fünften  Klasse,  in  einem  zweijährigen  turse,  die  reine  Mathe- 
matik in  atrengwiasensebaftlicher  Form,  in  einem  dem  Zwecke 
der  Lyceen  und  Gymnasien  entsprechenden  Umfange;  Arithme- 
tik und  Algebra,  mit  Einseht uss  der  Lehre  von  den  Gleichun^ 
gen  des  zweiten  Grades,  und  Geometrie  (Planimetrie),  nach 
einem  noch  zu  bestimmenden  Lebrbuche. 

Die  nähere  Abtheilung  des  Lehrstoffes  in  dem  Curee  der 
einjährigen  und  in  dem  Curse  der  zweijährigen  Schüler  wird 
der  obern  Studienbehörde  überlassen. 

In  der  sechsten  Klasse  wird  für  die  Schüler  der  untern 
Ordnung  die  Stereometrie  mit  den  Hauptsätzen  aus  der  Lehre 
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von  den  Kegelschnitten  und '  ebene  Trigonometrie  gelehrt ,  auch 
finden  Wiederholungen  ine  dem  früheren  Carte  Statt.  v  J 

Die  angewandte  Mathematik  wird  in  Verbindung  mit  der 
Physik  in  der  ersten  Ordnung  vorgetragen.  ' 

(    )     >    ••••••  :i  *     Geographie.--  » ' 

•  Der  Unterricht  in  der  Geographie  beginnt  in  der 
ersten  Klasae  und  achlieaat  mit  der  vierten.  ' 

In  der  ersten  Klasae:  Anfang  des  ersten  Curses  der  Geo- 
graphie; Ueberaicht  von  Europa,  den  wichtigsten  Gebirgsketten, 
Seen,  Flüssen,  Meeren,  den  einzelnen  Ländern  und  den  Wich- 
tigsten Städten  etc.;  wobei  mit  Baden  angefangen  Und  sodann 
zum  übrigen  Deutschland  und  den  andern  Ländern  Europa'* 
übergegangen  werden  kann,     s  '4 

In  der  zweiten  Klasse;  Fortsetzung  und  Beschluss  des 
ersten  Curses  der  Geographie.  Ueberaicht  der  andern  vier 
Welttheile.       '    ;  I:M    1  ™    5  \ :  ' 

In  der  dritten  Klasae:  Anfang'des  zweiten  Curses  der 
Geographie.  Geographischer  Unterricht  mit  grösserer  Ausführ- 
lichkeit. Vorerst  allgemeine  Einleitung  in  zweckmässigem  Um- 
lange ,  sodann  Europa,  mit  besonderer  Bück  sieht  auf  Deuts  c" 
Und.  In  der  Einleitung  das  Wichtigste  aus  der 
Geographie.  -  )i- 
•Inn  Vierte  Klasse:  Fortsetzung  und 
Curses  der  Geographie  im  ersten  Jahrescurac. 
-  v,  Betrachtung  Von  Asien,  Afrika ,  Amerika  und  Austr 

Mit  dem  geographischen  Unterricht  soll  auch  Uebung  im 
Zeichnen  der  Landkarten  verbunden  sein.  Hierin  sowohl,  als 
im  Auswendiglernen  -von. Namen  und  Zahlen,  ist  jedoch  gebüh- 
rendes Msaaa  zu  halten.  I 

<  Nähere  Vorechriften  über  den  Unterricht  in  der  Geographie 
werden  unter  Verweisung  auf  die  einzuführenden  Lehrbücher 
ertheilL 

$.  10. 

Naturgeschichte  und  Naturlehre. 

Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  beginnt  in 
der  dritten  Klasse  mit  der  populären  Naturgeschichte,  und 
umfasat  in  dieser  Klasse:  Pflanzenkunde  in  zwei  Sommern,  und 

Thierlehre  in  zwei  Wintern.  , 

In  der  vierten  Klasse:  in  dem  einen  Jahre  Mineralogie, 
in  dem  andern  populäre  Naturlehre.  Erklärung  der  merkwür- 
digsten Naturerscheinungen. 

In  der  fünften  Klasse:  Naturgeschichte  in  wii 
eher  Form;  Botanik  in  zwei  Sommern;  Zoologie  in 
nnd  Mineralogie  in  dem  andern  Winter. 
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In  1er  serhsten  oder  obersten  Klasse  derLtceen  toll  die 
Physik  in  wissenschaftlicher  Form,  jedoch  mit  gehöriger  Be- 
rücksichtigung des  Zweckes  solcher  Anstalten  Und  in  Verbin- 
dung mit  der  angewandten  Mathematik,  gelehrt  werden. 

Geschichte,  m  tal'arnrslft* I  it'l 

Der  geschichtliche  Unterricht  nimmt  mit  dem  Eintritte 
in  die  dritte  Klasse  seinen  Anfang.  Erzählung  der  wichtigsten 
Begebenheiten  aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte,  nach  Art  von 
Bredow'a  Lehrbuch  für  Bürgerschulen.  "J"  lr 

In  der  Merten  Klasse  in  "dem  eirieh,  Jahre  :  Geschichte 
der  allen  Volker  in  Haupt  umrissen,  die  der  Griechen  und  Bi£ 
mer  auafuhrlicher;  in  dem  andern:  Geschichte*' voii  Deutschland; 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Grossherzogthums  Baden. 
In  der  fünften  Klasse:  specielle  Geschichte  der  wichtig- 
europaischen  Staaten,  in  beiden  Jahren.,  .  f  . 
In  jer  aech  sie  n  Klasse:  allgemeine  Weltgeschichte  in 
•ynchrometiacher  Form,  .  '  WWT      .  y 

§.  12.  .  ♦  »i««  '  "t  p.  i»  i 

Romische  und  griechische  Alter  th  ümer. 

  » 

Die  Erklärung  der  griechischen  und  lateinischen  Autoren 
gibt  den  Lehrern  mannigfaltige,1  auf  zweckmässige  Weiae  zu  be- 
nutzende Gelegenheit,  ihren  Zöglingen  Kenntnisse  aus  dem  Ge- 
biete der  römischen  und' griechischen  Altertbümer  beizubringen, 
und  sie  hauptsächlich  in  den  beiden  letzten  Jahrescursen  mit 
dem  Geiste  des  Alterthums  vertrauter  zu  machen. 

Di«  Mythologie  insbesondere  wird  am  schicklichsten  mit 
f}er  Lesung  der  Dichter  verbunden. 

Die  alte  Geographie  ist  an  die  alte  Geschichte ,  oder  neue 
Geographie  anzuknüpfen.  .       .  > 

Nur  die  Geachichte  der  Literatur  der  Griechen  und  Römer 
eoll  fnr  die  Schüler  der  obern  Ordnung  der  aechsten  Klaase 
in  einem  kurzen  Abrisse  vorgetragen  werden. 

Im  üebrigen  sind  in  der  fünften  und  sechsten  Klasse  zweck- 
massige  Lehrbücher  einzuführen,  auf  welche  die  Schüler  in  die. 
aen  und  andern  Zweigen  der  Alterthumakunde  verwieaen  wer- 
den können.  Die  Lehrer  werden  aich  sodann  über  den  Fleiss 
und  die  Fortachritte  ihrer  Zöglinge  die  nöthige  Leberzeugung  zu 


§.  13. 
Philosophie. 

Der  Unterricht  in  der  Philosophie  aoll  nur  in  der  eecha- 
ten  oder  obersten  Klasse  der  Lyceen  ertheilt  werden.  Er  er- 
atreckt  sich  blos  auf  die  Paychologie  und  Logik,  verbunden 
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einer  Einleitung ja. die  Philosophie,  in  tswpckojässiger  Kürze. 
Jeder  dieser  Wissenschaften  ist  ein  Jahr  bestimmt.  Des  weitere 
Studium  d^iCbilesopbie  ist  der  Universität  verbehalten. 

Kalligraphie, 

Der  Unterricht  in  de*  Kalligraphie  'findet  nur  in  den  drei 
HOfcersten  KUssen  fett  Wer  jedoch  n.chlässig  qVjn  erftinden 
wird,  Juan  euch  ia:  einer  höheren  Üesee  von  der  Direchon  «nT 
gehalten  werdea,  fnveU^en  *u  nehmen,  um  sicli  im  Schoi^ 
schreiben  mehr  zu 


,  In  eilen  Klassen  heben  die  LeW  ^rauf  zu  sehen,  dsss 
die  schriftlichen,  Arbeiten  überhaupt,  von  den  Schülern  in  einer 
deutlichen  und  guten Handschrift  •  vorgelegt  werden. ,  , 

,r  ,    i\  *•  u»1  ■         §.  15.   •  ••      , .      1*  j:  f.. 

•■    <:>       •       Zeichne  n.       •  ••»..'  '  1 
Der  Unterricht  im  Zeichnen  beginnt  in  der  tweiten  Klasse 
und  wird  bir  in  die  vierte  fortgesetzt;   Den  Schälern der  hö- 
heren Klassen  steht  ee  frei,  en  dem  Unterrichte  noch  ferner 
Tbeü  zu  nehmen. 

.  •     <♦        ?  "  "  *  1  •  §.  16.     ^  ^  :  in  i 

r.  .  t  ■      .<'V      ?  1 '  G  e  a  eng. 

Durch  den  Unterricht  im. Gesänge  sollen  die  Schuler  die 
wichtigsten  musikalischen  Begeln  und  Zeichen  kennen  und  die 
leichtern  Intervallen  treffen  lernen«  und  zur  Ausführung  von 
mehrstimmigen  Sataen,  vorzüglich  *u  Chorälen  gebraucht  werden. 

.     '  :"  "      %.1V  Vl  '  ■  • 

Von  den  Lehrbüchern  für  den  wissenschaftlichen 
und  Sprach  unterriebt,  und  dem  gleichförmige* 
Vollzuge  des  Lehrplans  im  Allgemeinen. 

Dje  Lehrbücher  für  die  verschiedenen  Unterrichtsgegenstände 
sind,  nach  vernommenem  Gutachten  der  Directionen  und  Leh- 
rerconferenzen  der  Lyceen  und  Gymnasien,  von  der  Oberstu— 
dienbehönle  zu  bestimmen,  und  sollen  ihr  zur  näheren  Bezeich, 
nung  des  Lehrstoffes  und  der  Abstufung  des  Unterrichts  dienen. 

Essind  bei  allen  Lyceen,  Gymnasien  and  Pädagogien,  in 
den  parallel  stehenden  Klassen,  in  der  Kegel  die  gleichen  ein- 
zuführen. 

Die  Oberstadienbehörde  kann  auch  eine  Wahl  gestatten ; 
die  bei  einer  Schule,  nach  getroffener  Wahl,  einmal  eingeführ- 
ten Lehrbücher  dürfen  aber  nur  mit  Genehmigung  der  Oberetu- 
dienbehörde  durch  andere  ersetzt  werden. 

Der  Oberstudienbehörde  bleiben  überhaupt  alle  nähere  Be- 
stimmungen  des  Lehrplan  es,  in  allen  seinen  Theilen,  vorbehal- 
ten.   Alle  solche  allgemeine  Vorschriften  können  zwer  nur  den 
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Zweck  haben,  das  Ziel  näher  zu  bezeichnen,  welches,  der  Unter, 
rieht  in  gewiesen  Hauptabschnitten  erreichen  soU,  während  der 
wirkliche  Erfolg  lediglich  von  dem  Talente,  und  du  Thatjgkeit 
der  Lehrer,  von  ihrer  kräftigen  Einwirkung  auf  die  Schüler, 
und  von  der  Methode  des  Unterrichts  erwartet  werden,  und  den 
Lehrern,  insbesondere  in  Beziehung  auf  die  Methode,  eine  freiere 
Bewegung  gestattet  bleiben  tnuss.  Damit  aber,  bei  der  Veithei- 
lung des  Unterrichts  unter  eine  grössere  Anzahl  von  Lehrern,  in 
ihre  vereinzelten  Bestrebungen  Einheit  und  Zusammenhang  ge- 
bracht, zwischen  verwandten  Lehrfächern  keine  Lücken  gelas- 
sen, oder  einzelne  Materien  nicht  mehrfach  abgehandelt  wer- 
den, und  in  jedem  Lehrfache  sich  der  höhere  Unterricht  an  den 
frühern  genau  ansch Hesse,  ist  durch  Beobachtung  der  verschie- 
denen, zu  diesem  Zwecke  in  der  Grossb.  Verordnung,  so  wie  in 
den  folgenden  Abschnitten  ertheilten  Vorschriften,  und  durch 
die  etat«  Aufsicht  der  Oberstudienbehörde,  zu  sorgen. 

Namentlich  wird  in  dieser  Beziehung  auf  den  nachfolgen- 
den §.  52  verwiesen,  welcher  jedem  Lehrer  eine  ausführliche 
Darstellung  seines  Lehrplans  und  seiner  Lehrmethode  zur  Pflicht 
macht,  sodann  auf  den  §.  54,  welcher  eine  regelmässige,  all- 
gemeine Lebrerconferenz  zu  Berathungen  über  den  Vollzug  des 
Lehrplanes  und  wünschenswerthe  Verbesterungen  anordnet;  auf 
§.  53»  wornach  die  Haupt-  und  Nebenlehrer  jeder  Klasse  zu 
periodischen,  engern  Conferenzen  sich  vereinigen  sollen;  auf 
$•  SS  |  welcher  zu  der  Zwischenprüfung  zur  Osterzeit  in  jeder 
Klasse  sämmtliche  Lehrer  der  nächstfolgenden  höhern  Klasse 
beruft,  damit  sie,  in  Beziehung  auf  eine  gehörige  Vorbereitung 
der  'für  ihre  Klasse  heranwachsenden  Schüler,  ihre  Wünsche 
und  Ansichten  mittheilen;  endlich  auf  §.  34  der  Groseh.  Ver- 
ordnung ,  wornach .  in  dem ,  eine  längere  Reibe  von  Jabrescur- 
aen  umfassenden  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern  ein  all  zu 
häufiger  Wechsel  der  Lehrer,  und  der  de  von  unzertrennliche, 
häufigere  Wechsel  der  Lehrmelho-len  vermieden  werden  soll. 

Die  Oberstudienbehörde  wird  sich  aber  bemühen,  Allem, 
was  bei  einer  Anstalt  mit  glücklichem  Erfolge  versucht  worden 
ist,  bei  den  andern  Anstalten  Eingang  zu  verschallen. 

.  jj 

Von  der  Unterrichtszeit  für  die  einzelnen  Lehr- 
gegenstände in  jeder  Klasse,  und  der  Vereini- 
gung und  Trennung  der  Schaler  verschiedener 
Klassen  und  Ordnungen  beim  Unterrichte. 

• 

§.  18. 

Erste  Klasse.   (Ein  Jahr.). 
Für  die  Lehrgegenstände  der  ersten  oder  untersten  Klasse 
wird  die  Stundenzahl  bestimmt  wie  folgt:        .    .  j  . 
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1.  Religion ,  wöchentlich  .  •  I       V  V  i    •  *  i5,  •    4  Standen. 

2.  Lateinische  Sprache  .    .........    8  — 

3.  Deutsche  Sprache     .    .    ^  .       .....  %*r  — 

4.  Rechnen  ;.    .  .   .  . 

5.  Geographie  .    .    .    .    .    .  ."\    2     ■  — 

6.  Kalligraphie    ............    5  — 

7.  Gesang  ..............    1  — 

■  '     j  ■  -i.ru  o  v  g  a — 

. i  ii.»n  i< .  zusammen  wocnenl  icn j ,  •  ZI  otunden. 

g  19. ;    :  -  . 

Zweite  Klasse.    (Ein  Jahr.) 
'  .    in  der  zweiten  Klasse  können  vor: 

1.  Religion  .  ^  .    4  Stunden. 


•  •  ' 


2.  Lateinische  Sprache       ...  o  — 

3.  Deutsche  Sprache     .............  Pl  .  |  —  , 

4*  Rechnen     .    *  |J#.    .    *.)t .  -  t .    .  ,..    ...  4 

5.  Geographie   ....    .    .  .  2  — 

6.  Zeichnen  ;  „{.. .  .   ....       .   .       .  ....  Z  — 

7.  Kalligraphie  — 

8.  Gesang                                  .    .    .    •    •  ?  •  1  ^ 

Zusammen  wöchentlich  :  .  28  Stunden. 

Dritte  Klasse.    (Zwei  Jahre.) 

In  der  dritten  Klasse  wird  gelehrt: 

1.  Religion   2  Stunden. 

2.  Lateinische  Sprache    .........  8  — 

8.  Deutsche  Sprache  •    •    .    . »» •    .    •    .    .•   .  2  — 

4.  Französische  Sprache      •    .    .    .    •    .    .    .    3  — 

5.  Rechnen  und  Geometrie  ........    4  — 

6.  Geographie  ...2  — 

7.  Populäre  Pflanzenkunde  u?.d  Thierlehre      .    .    2  — 

8.  Geschichte  2  — 

9.  Zeichnen   ...2  — 

10.  Kalligraphie  2  — 

IL  Gesang  1  — 

Zusammen  wöchentlich  :  •  SO 
§.  21. 

Vierte  Klaaae.    (Zwei  Jahre.) 

In  der  vierten  Klasse  wird  gelehrt: 

1.  Religion  .2 

2-  Lateinische  Sprache  8 

3.  Griechische  Sprache,  unter  Absonderung  der 
beiden  Ordnungen,  für  die  Schüler  der  untern 
Ordnung   .  4 


s 
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14  Stunden. 

für  die  Schüler  der  ofaern  Ordnung                 6  -f-  - 

4.  Deutsche  Sprache  •■•»..,    2  ,  — 

5.  Französische  Spreche                   .  ;.    .  rj.     $(  — 

6-  Rechnen  und  Geometrie  3  — - 

7-  Geographie,  im  ersten  Jahrescurse    ....      2  . 

8.  Populäre  Mineralogie  in  dem  einen,  und  popu- 

läre Naturlehre  in  dem  andern  Jahre    .    .    .    1  — 

9.  Geschichte     .    .  .  .  >.    2  ™ 

10.  Zeichnen  •  ,2  — 

11«  Gesang     .    .    .    .  .  •        1  — 

Zusammen  wöchentlich  :  /  SO  Standen 

■ 

§•  22. 

Fünfte  Klasse.    (Zwei  Jahre.) 

In  der  fünften  Klasse  *ird  gelehrt: 
1.  Religion      .    .....    .    .    .    .    ...  2 


.  .  .  8 
.   .   .  5 


.    .   .  2 


k  8 


2.  Lateinische  Sprache     .    .  . 
3«  Griechische  Sprache      .  . 

4.  Deutsche  Sprache  .... 

5.  Französische  Sprache    .    .  . 

6.  Reine  Mathematik,  in  emem  Curse  für  die  ein- 

jährigen, in  einem  zweiten  Curse  für  die  zwei- 
jährigen Schüler  »4 

7.  Naturgeschichte  2 

8.  Geschichte   2 

9.  Gesang  1 


- 


Zusammen  wöchentlich  :  .  29  Stunden. 
Ausserdem  haben  die  Theologie  Studirenden 

  2  Stunden. 

&  24 

Sechst«  Klasse.   (Zwei  Jahre.) 
In  der  sechsten  KJasse  siud  die  Lehrgegenstände  folgende: 

1.  Cursorisches  Lesen  des  neuen  Testaments  in  der 

Ursprache     .    .    .    k  :  .  ,..  ,  ,  .  »    1  Stunde. 

2.  Laieiniache  Sprache,  .   -  8  Stunden. 

3.  Griechische  Sprache   5      — 1M  j 

4.  Rhetorik  und  Geschichte  der  classischen  Litera-  . 

tur  der  Deutschen     t    .........    2  — 

5.  Französische  Sprache   S  — 

6«  Reine  Mathematik,  ebene  Trigonometrie,  Stereo- 
metrie mit,  den  Hauptsätzen  aus  der  Lehre  von 

den  Kegelschnitten,  nebst  kurzer  Wiederholung 
der  Hauptsätze  aus  dem  früheren  Curse,  für 
die  Schüler  der  untern  Ordnung     ....   4     —  ., 


.  i  p  •  '  * 
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23  Stunden. 

7.  Angewandte  Mathematik  und  Physik  für  die  Schü- 

ler der  obern  Ordnung  5  — 

8.  Psychologie  und  Logik  in  den  beiden  Jahren  ab- 
wecbaelnd    ;  i    ....    2  — 

9.  Weltgeschichte  .    ;    .    ....    .    .    .    .    t  — 

10.  Geschichte  der  römischen  und  griechischen  Li- 

teratdr  in  der  obern  Ordnung  :  2  — 

Zusammen  für  die  einjährigen  Schüler  29  Stunden  und  für  die 
zweijährigen  Schüler  wöchentlich  SO  Stauden« 

Ausserdem  haben  die  Theologie  Studirenden 
Hebräisch    .    .  2  Stunden. 

Gemeinschaftlicher  Unterriebt. 

Wo  die  Zahl  der  Schüler  in4lden.  beiden  unters  Up  Klas- 
sen  es  erlaubt,  kann  der  Unterricht  in  der  Religion,  in  der 
deutschen  Sprache  und  in  der  Kalligraphie  den  Schülern  dieser 
beiden  Klassen  gemeinschaftlich  ertbeilt  werden. 

In  der  lateinischen  Sprache  aber  und  in  dem  Unterrichte 
im  Rechnen  müssen  dieselben  nothwendig  getrennt  bleiben. 

Eben  so  kenn  auch  die  dritte. und  vierte  Klasse,  wenn 
es  die  Zahl  der  Schüler  erlaubt,,,  gemeinachafüichen  Religions- 
unterricht erhalten. 

Wo  neben  einer  Gelehrtenschule  eine  höhere  Bürgerschule 
besteht  und  die  Za|il  der  Schüler,  ea  gestattet,  können  die  zwei 
oder  drei  untersten  Klassen  beider  Anstalten  gemeinschaftlich 
sein,  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Genehmigung  der  Oberstudien, 
behörde  angemessene  tfödificatiöneri  des  Lehrplanes  Statt  finden. 

§•  2$.  .  . 

Absonderung  der  beiden  Ordnungen  einer  Klasse 

beim  Unterrichte. 

»  Ausser  den  Fallen,  in  welchen  der  Lehrplan  ausdrücklich 
um  unbedingt  verlangt ,  data  die  einjährigen  oder  zweijährigen 
Schüler  einer  Klasse  abgesondert  unterrichtet  werden,  sollen,  ao 
weit  es  die  Verhältnisse  jeder  Anstalt  nur  immer  möglich  ma- 
chen^ die  Vereinigung  beider  Ordnungen  einer  Klasse  bei  deen 
Unterrichte  vermieden,  der  Lehrstoff  des  zweijährigen  Curses  auf 
eine,  dem  stätigen  Fortschreiten  der  Schüler  angemessene  W«is* 
in  einjährige  Curse  eingetheiit  werden,  überhaupt  der,  nach  dem 
allgemeinen  Plane  zugelassene,  gemeinschsfthehe,  Unterricht 
der  Ordnungen  nur  so  weit  Statt' finden,  als  es  ohne 
eben  Wachthett  für  die  atätige  ForrbHdung  der  Schüler 
hen  kann,  und  es  zur  Besetzung  der  durch  die  Absonderung 
entstehenden  grösseren  Stundenzahl  an  Lehrkräften 
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Mit  HücWsicht  auf  die  Lehrkräfte,  auf  6fo  Zahl  der  Schü- 
ler in  den  verschiedenen  Klassen  und  auf  die  Natur  des  Lehr- 
stoff!, wird  die  Oberstudiehbehörde  für  jede  einzelne  Anstalt,  auf 
die  Vorschlage  der  Direction  und  der  Lebrerconferenz ,  zum 
Vollzüge  der  hier  mttgitheiHen  Vorschrift  dss  Nähere  festsetzet. 

Um  die  Absonderung  der  beiden  Ordnungen  zu  erleichtern, 
ksnn  mit  Genehmigung  der  Oberstndienbehörde  selbst  die  Ge- 
ssmmtzahl  der  Lehrstunden  um   einige  Stunden 


Besondere  Bestimmungen  übetf  den  Unterricht  im 

Zeichnen  and  im  Gelange.  * 

Bei  dem  Unterrichte  im  Zeichnen  und  Gesänge  wird  ea 
den  Lehrern  überlassen,  die  Schüler  auf  eine  zweckmassige  Wei- 
se, ohne  Bücksicht  auf  die  Kimenordnung |  mit  Genehmigung 
der  Direction,  in  besondere  Klassen  abzutheilen. 


>   vi  •    • '  5  ' 


m. 

Näh'ere  Vorschriften  über  die  Aufnahme  der 

Schüler.  •  .  \  / 


■  T 


Die  Aufnahme  neuer  Schiller  findet  nur  im  Späljabre  bei 
Anfang  des  Schuljahres  Statt,  jedoch  können  solche  Schüler, 
welche  von  einer  Stadt,  wo  sie  eine  Anstalt  bereits  besucht 
hatten  ,  in  einen  andern  Ort  überziehen ,  auch  im  Laufe  dea 
Schuljahre  in  die  Schule  ihree  neuen  Wohnorte  aufgenommen 
werden«  : •*  ■  • 

§.  28» 

Zur  Aufnahme  einea  Schülers  in  die  unterste  Klasse  ist  das 
Alter  vom  zurückgelegten  8teo  *bis  zur  Vollendung  dea  lOten 
Jahres  bestimmt.  \ 

Für  die  übrigen  Klassen  wird  das  höchste  und  niedrigste 
Alter  nach  dieaem  Verbaltnisse  und  der,  für  jede  Klasse  festge- 
setzten ,  Unterrichtszeit  berechnet. 

Denjenigen,  die  für  eine  untere  Klasse  zu  alt  sind,  und  für 
eine  obere  die  Kenntnisse  noch  nicht  besitzen,  bleibt  zu  ▼ersu- 
chen überlassen,  ob  sie  auf  kürzerem  Wege  durch  Privatunter* 
rieht  eine  obere  Klasse  einholen  können.  .;».-• 

§.29.  ;  ' 

Schülern,  die  das  bestimmte  Alter  tun  1  —  2  Jahre  über, 
achritten  haben,  kann  jedoch,  wenn  sie  zur  Aufnahme  in  die 
fünfte  oder  sechste  Klasse  vollkommen  befähigt  aind ,  mit  Ge- 
nehmigung der  obern  Studienbehörde,  die  Aufnahme  in  diese 
bewilligt  werden. 

§.  so. 

Uie  Direction  bestimmt  in  einer  oncnuicnen 
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chung  die  Zeit  der  Anmeldung  zur  Aufnahme.  Die  Anmeldung 
und  Vorstellung  der  aufzunehmenden  Schüler  geschieh*  durch 
ihre  Eltern ,  oder  Vormünder  oder  deren  Beauftragte. 

Der  Direction  wird  dabei  der  Geburtsschein  und  Impfschein 
des  Schulers  und,  wenn  derselbe  bereits  eine  andere  Schule  be- 
sucht hatte,  auch  sein  Sittenzeugniss  vorgelegt. 

kann  aufgenommen  werden,   der  nicht  zuvor 


Keiner  kann  aufgenommen  werden,   der  nicht  zuvor  zum 

ZW^^t^  ^^Z^  ,0a  de,  Di- 
rection  oder  einem  von  ihr  hierzu  beauftragten  Lehrer  dieser 


hierzu  beauftragten 
Klasse,  für  ä>  jibrigen  Klassen*  auf  .Anordnung  der  Direction, 
von  dem  Hauptlehrei;,  nach  den  Umständen,  insbesondere  für 
die  oberen  Klassen,  zugleich  von  den  Nebenlehrern. 

.  Der  Aufgenommene  tritt  sodann  in  diejenige  Klasse  ein,  die 
seinen  Kenntnissen  angemessen  ist  Jedoch  geschieht  die  Auf- 
nahme für  die  ersten  sechs  Wochen  nur  versuchsweise,  um 
während  dieser' Zeit  die  volle  Ueberzeugung  zu  erlangen,  ob  der 
Aufgenommene  in  der  ihm  angewiesenen  Klasse  mit  Nutzen  blei- 
ben könne,  oder  in  eine  andere  aufwärts  oder  abwärt^ rucken 
solle. 

Wo  es  die  Verhältnisse  erlauben,  kann  mit  Genehmigung 
der  obern  Schulbehörde  eine  besondere  Vorschule  errichtet 
werden,  deren  Unterricht  sich  auf  Religion  und  diejenigen  Lehr- 
gegenstände erstreckt,  deren  Kenntnis*  zur  Aufnahme  in  die  un- 
terste Klasse  erfordert  wird.        i  ■/ 

Diese  Vorschule  steht  sodann  unter  der  Aufsicht  der  Di- 
rection der  Gelehrtenschule ,  zu  der  sie  gehört  und  wird  von 
der  Direction  jedes  Jahr  geprüft,  wobei  auch  über  die  Aufnahme 
in  die  unterste  Klasse  der  Gelehrtenschule  entschieden  wird. 

.  IY?  i  r.  . 

Verbindlichkeit   des  Unterrichts. 

In  der  Regel  sind  alle  Unterrichtsstunden  für  die  Schüler 
verbindlich«  Von  der  Theilnahme  am  Unterrichte  ,  im  Gesänge 
und  Zeichnen  können  die  Schüler  auf  Verlangen  ihrer  Eltern 
oder  Vormünder  befreit  werden. 

Wo  die  italienische  oder  die  englische  Sprache  gelehrt  wird, 
findet  auch  Dispensation  von  diesem  Unterrichte  Statt 

Die  Theilnahme  an  den  gymnastischen  Lebungen  ist  frei- 

§•  SS- 
Schüler,  welche  den  Unterricht  der  gelehrten  Schulen  nicht 
zum  Zwecke  der  Vorbereitung  für  akademische  Studien,  oder 
überhaupt  für  einen  Beruf  besuchen,    wofür  die  bestehenden 
Verordnungen  den  vollständigen  Besitz  der  Lyceal-  oder  Gym- 
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nasialkenntnisse  verlangen,  können,  auf  das  Begehren  ihrer  El- 
tern oder  Vormünder,  von  der  Direcjion  der  Anstalt  von  dem 
Unterrichte  in  der  griechischen  Sprache,  und  von  einzelnen  la- 
teinischen Stunden  diapentirt  werden«  Jedoch  int  soviel  ak  mög- 
lich dafür  xu  sorgen,  dass  solehe  Schüler  alsdann  in  der  Zwi- 
schenzeit sich  auf  eine  andere ,  ihrem  künftigen  Berufe  enlap re- 
chende, Weiae  beschäftigen. 

V. 

Prüfungen  und  Promotionen. 

§•33. 

Zu  der  Prüfung,  welche  der  Director  zur  Oster  zeit  in 
jeder  Klasse  vorzunehmen  hat,  werden  die  Haupllehrer  und  Ne- 
ben leb  rer  dieser,  so  wie  särnintliche  Lehrer  der  nächstfolgenden 
hohem  Klasse  zugezogen.  Auch  die  Ephoren  wohnen  derselben 
bei  Der  Director  erstattet  über  den  Erl  und  Bericht  an  die  Ober- 
studienbehörde. 

§.  34. 

Des  Programm,  wodurch  die  Direction  zu  den  öffent- 
lichen Prüfungen  derLyceen  und  Gymnasien  zur  Herbatzeit  ein« 
ladet,  soll  enthalten: 

1)  Ein  Verzeicbniss  aller  Lehrgegenstände. jeder  Klaaae,  mit 
Bemerkung  der  durchgenommenen  Pensen,  der  Zahl  der  wöchent- 
lichen Stunden ,  und  der  Namen  der  Lehrer,  die  die  Stunden  ge- 
geben haben. 

2)  Die  Angaben  der  Zeit  der  Prüfung,  des  Tagea  und  der 
Stunde ,  worin  jeder  einzelne  Lehrgegenstand  vorkommt. 

3)  Die  Manien  aller  Schüler,  welche  im  verflossenen  Schul- 
jahre die  Anatalt  beaucht  haben,  in  alphabetiacher  Ordnung. 

4)  Die  Bemerkung  wichtiger  Vorfälle,  die  an  einer  Anstalt 
im  Laufe  dea  Jahres  sich  ereignet  heben. 

5)  Die  Anzeige  von  Schenkungen  und  Stiftungen,  die  zu  Gun- 
sten der  Anatalt  gemacht  worden  aind  und  die  Staategenehmiguug 
erhalten  haben.  * 

Ausserdem  iat  in  der  Regel  in  die  Programme  der  Lyceen  eine 
kurze  wissenschaftliche  Abhandlung  aufzunehmen,  welche  vom 
Director  ,  oder  von  einem  der  Lehrer  geschrieben  und  von  dem 
Verfasser,  wenn  dieaa  der  Director  nicht  iat,  bevor  sie  gedruckt 
wird,  der  Lebrerconferenz  vorgelegt  wird* 

Die  Oberstudienbehorde  theilt  jeder  Gelehrtenschule  zwei 
Exemplare  aämmllicher  Programme  der  übrigen  Anstalten  mit,  das 
Programm  jeder  Anstalt  soll,  in  der  hierzu  erforderlichen  Anzahl 
Exemplare,  der  Oberstudienbehörde  acht  Tage  vor  der  Prüfung 
"vorgelegt  werden. 

$.85. 

Die  Oberstudienbehorde  bestimmt  die  Zeit  der  öffentlichen 
JrckUf  f.  PhiL  u.  Pädcf.  Bd.  Iii.  Uft  4.  33 
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Prüfung  für  jeda  Schule,  und  die*  Reihenfolge,  in  welcher  sie, 
von  der  obersten  Klasse  absteigend  oder  von  der  untersten  auf- 
steigend, Statt  finden  soll,  mit  Rücksicht  auf  die,  eincelnen 
Commissarien  für  mehrere  Schulen  übertragenen ,  Abiturienten- 
pr Ölungen  und  auf  den  für  ihre  Rundreise  erforderlichen  Zeit- 
aufwand. 

§.  36. 

lieber  jede  Klasse,  welche  geprüft  werden  soll,  legt  der 
Hauptlebrer  derselben  bei  der  öffentlichen  Prüfung  eine  Liste 
vor,  welche  die  Namen  der  Schuler,  so  wie  ihrer  Eltern,  des- 
gleichen ihren  Geburtsort,  ihr  Alter,  ihre  Fähigkeiten,  ihre 
Fortschritte  in  jedem  Fache,  ihr  sittliches  Betragen,  und  ihre 
Hauptlocation  enthält 

§.  87. 

Zur  Bestimmung  der  Hauptlocation,  oder  der  Reihe, 
in  welcher  die  Schüler  bei  der  öffentlichen  Prüfung  sitzen,  dür- 
fen nicht  Mos  die  schriftlichen  Ausarbeitungen,  Exercitien  ,  Ue- 
berselzungen  und  dergleichen,  sondern  sollen  zugleich  auch  die 
mündlichen  Leistungen  bei  den  Repetitionen  'der  verschiedenen 
Unten  ich tsrwe ige  in  Betrachtung  gezogen  werden.  t>ie  Ausmit- 
telung der  Art,  wie  die  speziellen  Locationen  und  die  Hauptlo- 
cation richtig  und  sicher  zu  bestimmen  sind,  wird  der  Einsicht 
und  Gewissenhaftigkeit  der  Directionen  und  Lehrerconferenzen 
anheim  gestellt,  und  ihnen  die  Führung  der  Certirlitten  und 
Censurbucher  überlassen.         >*  * 

Wo  bei  zwei  oder  mehreren  Schülern  keine ,  oder  nur 
ganz  unbedeutende  Verschiedenheit  in  Ansehong  der  Hauptl< 
tion  sich  ergibt,  soll  derjenige,  der  durch  seine  Aufführung 
bedeutenden  oder  wiederholten  Beschwerden  Anlass  gab,  den 
sittlicheren  nachgesetzt  werden. 

Bei  der  obersten  Klasse  eines  Lyceums  wird  nicht  mehr 
um  die  Plätze  cerlirt,  aber  die  Lehrer  führen  doch  für  die  ein. 
zelnen  Fächer  Notatentabellen ,  und.  das  Resultat  der  Urlheile 
aller  Lehrer  macht  die  Hauptlocation  aus. 

§•  38. 

Von  der  ersten  und  zweiten  Klasse  werden  bei  der 
öffentlichen  Prüfung  Schönschriften  und  Rechnungen  als  Probe- 
arbeiten vorgelegt. 

Von  der  dritten  Klasse  sind  ausser  Schönschriften  und 
Rechnungen  auch  noch  Zeichnungsproben,  und  ausserdem  die 
schriftlichen  lateinischen  Arbeiten  des  ganzen  verflossenen  Schul- 
jahrs vorzulegen. 

Die  vierte  Klasse  hat  ihre  sämmtlichen  schriftlichen  latei- 
nischen, französischen  und  deutschen  Ausarbeitungen  vom 
flossenen  Schuljahre,  und  ausserdem  die  arithmetischen  und 
metrischen  Arbeiten,  so  wie  auch  Zeichnungsproben,  vorzu« 

y 
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Von  der  fünften  Klasse  gilt  das  Nämliche ,  was  Ton  der 
vierten ,  mit  Ausnahme  der  Zeichnungsproben.       ..  . 

Von  der  se chsten  oder  obersten  Klasse  des  Lyceums  wer« 
den  blos  einzelne  lateinische,  franiosische  und  deuUche  Ausar- 
beitungen jedes  Schülers  vorgelegt. 

§*S9. 

Die  bei  der  öffentlichen  Prüfung  vorzunehmenden  Pensa 
werden  von  den  Pi üfung&eonimissarien  bestimmt  Von  diesen 
wird  auch  den  Schülern  der  fünften  Klasse  zur  [Übersetzung 
in  das)  Lateinische  ein  Stil  dictirt,  der  bei  der  öffentlichen  Prü. 
fung  von  den  Schülern  zu  fertigen  ist«  t  - 

§.  40. 

Die  Abiturientenprüfung,  welcher  eich,  nach  erstandener 
öffentlicher  Prüfung,  diejenigen  Schüler  zu  unterwerfen  haben, 
die  »ich  einem  Berufe  widmen  wollen,  wofür  ein  akademischer 
Gore  und  eine  Staatsprüfung  vorgeschrieben  sind,  geschieht 
theila  schriftlich,  theils  mündlich. 

Die  schriftlichen  Arbeiten,  wozu  der  Gebrauch  von  Wör- 
terbüchern gestattet  wird,  sollen  bestehen: 

1)  in  einer  freien  lateinischen  Ausarbeitung,  die  in  gewöhn* 
lichor  Schrift  ungefähr  einen  halben  Bo^en  einnimmt  j 

2)  in  einer,  in  lateinischer  Sprache  abgefassten,  Interpre- 
tation einer  schwierigen  Stelle  aus  einem  lateinischen  und  aus 
einem  griechischen  Autor; 

3)  in  einer  deutschen  Uebersetzung  aus  einem  schwerem 
lateinischen  und  einem  leichtern  griechischen  Autor,  wozu  sol- 
che Stücke  der  gebreuchten  Autoren  zu  wählen  sind,  welche 
nicht  gelesen  wurden ( 

4)  in  der  Uebersetzung  eines  deutschen  Aufsatzes  ins  Latei- 
nische. 

Die  mündliche  Prüfung  soll  eich  auf  alle  Lehrfächer  der 
obersten. Klasse  erstrecken,  und  vorzüglich  dazu  dienen,  die 
Kenntnisse  derjenigen  Schüler  näher  zu  erforschen,  welche. bei 
der  öffentlichen  Prüfung  nicht  genügsam  unterrichtet  schienen, 
oder  die  eine  oder  andere  schrilUiche  Frage  nicht  zu  beantwor* 
ten  wuesten. 

Der  Abiturienten  prüf ung  wohnen,  nebst  dem  Director,  sämmt- 
liche  Lehrer  der  obersten  Klasse,  die  Ephoren  und  die  Korn- 
miaaarien  der  Obersludiencommi-sion  bei. 

§»  41» 

Das  Protokoll  über  die  bei  der  öffentlichen  Prüfung  vor. 
kommenden  Prüfungsgegenstände  wird  von  den  eiozelnen  Leh- 
rern  geführt  Sie  bemerkten  die  Bücher  und  die  Kapitel  der 
Autoren,  und  die  Abschnitte  der  übrigen  Lehrzweige,  welche 
bei  der  Prüfung  ausgewählt  wurden. 

üeber  die,  bei  verschlossenen  Thören  abgehaltene,  Abitur, 
rientenprüfung  wird  ein  besonderes  Protokoll  geführt« 

3S* 
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J.  42. 

lieber  den  Erfand  der  Prüfungen  werden  die  Berichte  von 
den  Prüfungscommissorien  entworfen,  und  nebst  deti  Probear— 
beiten  der  Schüler  und  dem  Prüfungsprotokolle  der  Oberstudien- 
behörde cur  Kenntnisnahme  und  zum  Beschlüsse  vorgelegt, 

»  Am  Schlüsse  der  öffentlichen  Prüfung  findet  ein  feierlicher 
Act  Statt,  verbunden  mit  öffentlichen  Vorträgen  einzelner  Schü- 
ler verschiedener  Klassen.  .. ' 

Eine  Pramienaustheilung  findet  nur  Statt,  wo  besondere  Stif- 
tungen dafür  bestehen ,  deren  Betrag  nicht  zu  andern  Schulzwe- 
cken verwendet  werden  darf, 
v  '■   •  §.  44. 

Die  Promotionen  von  einer  Klssse  in  die  andere  hängen 
davon  ab,  das«  sich  die  Schüler,  während  der  für  ihre  Klasse  be- 
stimmten Unterrichtszeit,  in  sämmtlichen  Lehrgegenständen  zum 
Vorrücken  befähigt  haben. 

Das  Aufsteigen  nicht  befähigter  Schüler  ist  streng  zü  verhü- 
ten. Sollte  ein  Schüler  der  vier  untern  Klassen,  im  Ganzen  ge- 
nommen ,  für  fähig  zur  Promotion  erkennt  werden,  aber  in  einem 
einzelnen  Gegenstande  noch  zu  weit  zurück  sein,  so  kann  er 
nur  unter  der  Bedingung  promovirt  werden,  dass  er  sich  durch 
Privatstunden  vervollkommnet,  und  später  sich  desshalb  noch  ei- 
ner besondern  Prüfung  unterwirft. 

8-  45. 

In  der  ersten  Klasse  werden  alle  Schüler,  die  sich  im  Laufe 
eines  Jahres  befähigen  ,  promovirt.  Die  nicht  Befähigten  fangen 
mit  den  neu  Eintretenden  noch  einmal  von  vorn  an.  Eben  so  ist 
ea  auch  mit  ,der  zweiten  Klasse  zu  halten. 

§.  46. 

In  der  dritten  und  vierten  Klasse  sollen  die  Schüler  in 
jeder  zwei  Jahre,  ein  Jahr  in  der  untern  und  ein  Jahr  in  der  obern 
Ordnung,  bleiben,  ehe  sie  promovirt  werden. 

Promotionen  nach  einem  halben  Jahre  von  der  untern  Ord- 
nung in  die  obere-,  oder,  nach  einem  Jahre,  von  der  dritten  in  die) 
vierte,  ode.r  von  der  vierten  in  die  fünfte  Klasse,  können  von  der 
Oberstudienbehörde  nur  dann  genehmigt  werden:  l)  wenn  ein 
Schuler  -bei  ziemlich  vorgerücktem  Alter  eich  durch  Fähigkeit, 
Fleiss  und  Sittlichkeit  vorzüglich  auszeichnet;  2)  wenn  er  in  den 
Sprachen  einer  der  Besten  der  Klasse  ist,*  und  in  der  Hauplloce- 
tion  seinen  Platz  unter  den  Ersten  einnimmt;  3)  wenn  er  von  Rea- 
lien, die  er  im  zweiten  Schuljahre  erlernen  sollte,  in  allen  Gegen- 
ständen ,  worin  die  erste  Ordnung  abgesondert  unterrichtet  wird, 
sich  bereits  du  ich  Privatfleiss  gehörige  Ketintniss  erworben  hat, 
w*s~noch  vor  der  Promotion  durch  eine  besondere  Prüfung  dar- 
zuthun  ist.  .  • 

Wenn  ein  Schüler,  der  in  der  dritten  und  vierten  KUsse, 
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nach  §.  52»  vom  Griechischen  dispensirt  war,  in  die  fünfte  pro- 
movirt  su  werden  wünscht,  so  kann  es  ihm  nur  dann  gestattet 
werden ,  wenn  er  durch  Privatunterricht  das  Griechische  nachge- 
holt, und  dieses  in  einer  besondern  Prüfung  bewiesen  hat. 

§.  47. 

Aus  der  fünft  en  Klasse  der  Lyceen  und  Gymnasien,  und 
aus  der  seebaten  Klasse  der  Lyoeen,  kann-  nie  ein*  vorzeitige 
Promotion  gestattet  Werden,  sondern  die  Schüler  sollen  in  jeder 
der  beiden  zwei  Jahre  bleiben.    Bei  dem  Fortrücken  der  Schüler 
der  fünften  Klasse  in  die  sechste,  so  wie  bei  der  Entlassung  *u* 
der  fünften  Klasse  der  Gymnasien  zum  Besuche  eines  Lyceums, 
oder  zur  Absolvirung  eines  zweijährigen  philosophischen  Curses 
auf  der  Universität,  und  insbesondere  im  letzten  Falle,  soll  mit 
aller  Strenge  auf  vollkommene  Befähigung  in  allen  Lehrfächern 
gesehen  ,  und  auch  den  zweijährigen,  nicht  hinlänglich  befähigten 
Schillern  die  Promotion,   uud  beziehungsweise  die  Entlassung, 
verweigert  werden.  •  *  t. 

üben  so  «oll  eine  blos  nothdürflige  humanistische  Bildung  zur 
unbedingten  Entlassung  der  zweijährigen  Schuler  der  sechsten 
Klasse  der  Lyceen  nicht  genügen,  und  bei  den  Entlassungen  über-» 
liaupt,  neben  der  Masse  der  erworbenen  Kenntnisse,  auch  die  re- 
sligkeit  des  Charakters  und  die  sittliche  Selbständigkeit  der  Jüng- 
linge, welche  die  akademische  Laufbahn  betreten  wollen,  in  Be- 
trachtung gezogen  werden.  Solchen  Schülern  jedoch,  welche  nur 
in  dem  einen  oder  andern  Fache  nicht  hinlänglich,  dagegen  in  al- 
len andern,  und  jedenfalls  in  der  lateinischen  Spreche,  wohl  be- 
fähigt sind,  such  im  Allgemeinen  die  gehörige  Geialesreife  erlangt 
haben,  ksnn,  bei  vorgerücktem  Alter ,  die  Entlassung  unter  der 
Bedingung  bewilligt  weiden,  dass  sie*  suf  der  Universität  be- 
stimmte Vorlesungen  über  jenes  einzelne  Fsch  besuchen,  und  sich 
darüber,  dassts  geschehen, durch  akademische  Zeugnisse  ausweisen* 

§.48. 

Wer  nach  Vollendung  der  Unterrichtszeit,  die  für  seine  Klasse 
bestimmt  ist,  wegen  Mangel  an  Befähigung,  nicht  promovirt  wer- 
den ksnn,  bleibt  in  seiner  bisherigen  Klasse  noch  ein  Jahr.  Sollte 
er  aber  such  dann  nicht  zur  Promotion  sich  eignen,  so  kann  er 
aus  der  Anstalt  entfernt  werden ;  es  steht  ihm  aber  alsdann  frei, 
in  einer  andern  die  Aufnahme  nachzusuchen. 

VI. 

Von  der  Schulzucht. 
§.  49. 

Die  Schuler  sind  den  Gesetzen  der  Schule  Gehorsam ,  ihren 
£.ehiern  Achtung  und  Folgsamkeit  schuldig,  und  zur  Beobachtung 
dar  Ordnung  und  des  Anstandes  in  der  Schule  und  im  Schullocale 
verpflichtet. 
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f.  60. 

i  '  In  deoy  für  jede  Schule,  mit  Bückeicht  auf  die  Verhältnisse 
der  Anstalt  und  des  Orts,  zu  Erlassenden  Schulgesetzen  sollen, 
nebst  den  erforderlichen  Bestimmungen  über  den  Sclvulbesucb, 
Kirchenbesuch,  über  häuslichen  Fleiss,  über  Ordnung  und  Rein« 
liebkeit  an  Körper,  Kleidung,  Büchern  und  Heften,  und  über 
das  Benehmen  der  Schüler  ausserhalb  der  Schule,  jene  Vor- 
schriften erlheilt  werden,  welche  zur  Erhaltung  eines  guten 
Geistes  der  Schule,  der  Sittlichkeit  und  des  äussern  Anstände* 
sich  als  heilsam  erweisen,  und  dem  Erheben  des  Schülers  über 
sein  Alter  und  seine  Verbältnisse  begegnen. 

Insbesondere  werden  die  Gegenstände  solcher  Disciplinar— 
Vorschriften  bezeichnet,  das  Benahmen  der  Schüler  unter  ein« 
ander,  der  Besuch  öffentlicher  Orte,  -der  Wirths-  und  Kaffee- 
häuser in  und  ausserhalb  der  Stadt,  Zusammenkünfte  der  Schü- 
ler zum  Spielen  und  Trinken,  Verbindungen  der  Schüler  zu 
bestimmten  Zwecken,  das  Tabakrauchen,  das  öffentliche  Tragen 
von  Tabakspfeifen,  die  Kleidung  der  Schüler,  Alles,  so  weit 
es  ohne  Einmischung  in  innere  häusliche  Verhältnisse  geschehen 
kann. 

Diese  Vorschriften  sollen  jedoch,  mit  billiger  Rücksicht  auf 
die  Ansprüche  des  reifern  Altere*,  bemessen  werden. 

Für  die  Schüler  bis  zur  fünften  Klssse  soll  die  bisherige 
Auszeichnung  in  ihrer  Kleidung  durch  einen  Kragen  mit  Bor— 
tencinfa8sung  fortbestehen,  im  Uebrigen  aber  den  Schülern,  be- 
sonders der  obern  Klasse,  ailes  Auffallende  in  der  Kleidung  un- 
tersagt bleiben, 

§.  5t. 

Zur  Aufrechtbaltung  der  sittlichen  Ordnung  sollen,  wo  Er- 
innerungen und  Ermahnungen,  und  in  den  fUof  untern  Klassen, 
die  Herabsetzung  um  einen  oder  mehrere  Plätze  fruchtloa  blei- 
ben oder  ungenügend  erscheinen,  als  Disciplinar  strafen  in  An- 
wendung kommen ; 

Verweise,  Absonderung  des  Schülers  im  Lehrzimmer  wäh 
read  der  Unterrichtszeit,  für  einen  oder  mehrere  Tage, 

Schularrest, 

Carcerstrafen ,  und  bei  ganz  groben  Vergehen,  oder  erwie- 
sener Unverbesserlichkeit  des  Schülers,  die  Ausschliessung  von 
der  Schule. 

Die  Strafe  der  Absonderung  der  Schüler  wird  nur  in 
den  vier  untern  Klassen  angewendet 

Die  Verweise  werden,  nach  Verschiedenheit  der  Straf- 
barkeit, von  dem  Lehrer  in  Abwesenheit  der  übrigen  Schüler, 
oder  in  deren  Gegenwart,  oder,  mit  Genehmigung  des  Directors, 
feierlich  vor  der  Versammlung  der  Lehrer  ertheüt,  und  durch 
die  Vormerkung  zur  Aufnahme  in  die  Prüfungsprotokolle  ge- 
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Der  Seouls r  re s*  Badet  durch  das  Zurückhalten  de*  Schü> 
in  in  dem  Schullokale,  oder  im  Haute  eines  Lehrers,  wäh- 
rend einer  oder  mehrerer  Nacbmittagsstunden ,  eines  oder  meh- 
rerer Tage,  nach  geendigtem  Unteixichte,  mit  angemessener  Be- 
schäftigung de»  Schülers  Stall;  aie  wird  nur  gegen  die  Schaler 
der  vier  untern  Klassen  in  Anwendung  gebracht,  und  wird, 
wann  sie  für  mehr  ala  einen  Nachmittag  Statt  finden  soll,  von 
dem  Director  bestätigt. 

Die  Einsperrung  im  Carcer  findet  auf  eine  Stunde  bis  auf 
14  Tage  Statt,  mit  gewöhnlicher  Kost  von  Hause,  oder  bis  auf 
S  Tage  mit  schmaler  Kost  über  den  atidern  Tag.  Sie  wird*  nur 
gegen  Schäler  der  drei  obem  Klassen  angeordnet,  und  kann  nur 
mit  Genehmigung  des  Dircctors  vollzogen  werden.  Wenn  sie 
3  Tage  ubersteigt,  soll  sie  nur  nach  Berathung  in  der  Lehrer- 
conferenz  erkannt  werden. 

Der  zum  Carcer  Verortbeilte  besucht  die  Lelirstundcn,  und 
erhält  zu  seiner  Beschäftigung  besondere  Aufgaben  zur  schriftli- 
chen Ausarbeitung. 

Ein  Recurs  an  die  Oberstudienbehörde  findet  nur  bei  Gar- 
certtraten  über  3  Tage,  und  wenn  sieh  die  Eltern  oder  Vor- 
munder des  bestraften  au  Sitze  der  Schule  befinden,  nur  von 
Seite  der  letztern  Statt.  Der  Bestrafte  hat  eine  Einsrhttessungs- 
gebuhr  von  20  Kreuzern,  und,  wenn  die  Strafe  mehrere  Tage 
dauert,  von  15  Kreuzern  täglich,  zur  Winterszeit  überdies,  nach 
Bestimmung  des  Directors,  8  bis  20  Kreuzer  tfeucrungagebühr 

Die  A  irs  Schliessung  eines  Schülers  von  der  Anstalt, 
wegen  fortgesetzten  Unileissea  und  ordnungswidrige*  oder  un- 
ZtttUchen  Betragens ,  soll  in  der  Regel  nicht  erkannt  Wer- 
den, bevor,  der  Director  die  Angehörigen  des  Schülers  von  des- 
sen Benehmen  benachrichtigt,  und  nach  Umständen  denselben 
den  Rath  *rtheilt  hat,  ihn  aus  der  Anstalt  zurückzunehmen, 
auch  dem  Schüler  mit  Entfernung  gedroht  worden  ist.  Wenn 
diese  Androhung  fruchtlos  bleibt,  oder  im  Falle  ganz  grober 
Vergeben,  wird  die  Strafe  der  Ausschliessung  in  der  Lebrercon- 
ferenz  erkannt  und  von  der  Oberstudienbehörde  bestätigt. 

Wenn  dem  Schüler  gestattet  bleiben  soll,  die  Aufnahme  an 
einer  andern  Schule  auf  Frohe  nachzusuchen ,  so  werden  von 
dem  Straferkenntnisse  nebst  dem  zunächst  Beteiligten  nur  die 
Ellern  oder  Vormünder  desselben,  und  nach  den  Umständen  die 
Mitschüler,  eo  wie,  wenn  der  ausgewiesene  sich  an  eine  andere 
inländische  Anstalt  begibt,  die  Direction  dieser  Anstalt  in  Kennt- 

D1SS    £€  setzt.  1  ■  i  ' 

Die  geschärfte  Strafe  der  Ausschliessung  wird  sämmtli- 
eben  Lehranstalten  bekannt  gemacht,  welche  den  Unterricht  we- 
nigstens bis  zu  der  Klasse  fortsetzen,  aus  welcher  der  Schüler 
entfernt  worden  ist    Sie  soll  selbst  bei  schweren  Vergehen  aus 
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Uebereilung,  Leichtsinn  oder  Heftigkeit  nicht  erkannt  werden, 
sondern  nur  wegen  gröberer  Vergehen  eintreten ,  welche  von 
solcher  Verdorbenheit  oder  schlechter  Gesinnung  zeugen ,  daes 
man  jede  Berührung  eines  solchen  Schülers  mit  gutgesittelen 
jungen  Leuten  zu  verhüten,  im  Interesse  jeder  Anstalt  stell  ver- 
pflichtet halten  muss.  Auch  kann  sie  nicht  gegen  Schüler  er» 
kannt  werden,  welche  des  I4te  Lebensjahr  noch  nicht  über- 
schritten haben. 

VII. 

Reglement  arische    Bestimmungen:     die  Lehrer, 
Lehrerconferenzen,  Directoren  und  Ephoren 

betreffend. 

§.  52. 

Jeder  Lehrer  bat,  auf  den  Grund  des  allgemeinen  Schul- 
plans, eine  ausführliche  Darstellung  über  den  Inhalt  und  die 
Methode  seines  Unterrichts,  in  den  ihm  übertragenen  Lehrfa- 
chern, und  über  die  ungefähre  Eintheilung  des  Lehrstoffes  in 
kiirzere  Zeitabschnitte,  der  Lebrerconferenz  zu  übergeben,  und 
alle  wesentlichen  Abänderungen,  die  er  später  hierin  au  treffen 
für  angemessen  erachtet,  nachzutragen ,  und  ist  verbunden,  den 
ihm  übertragenen  Unterricht,  nach  den  hierüber  ertheilten  Vor- 
schriften, vollständig  durchzuführen. 

Obwohl  die  Pflichten  der  Lehrer  überhaupt  sich  aus  der 
Natur  ihres  Berufes  ergeben,  und  man  mit  Recht  voraussetzen 
darf,  dasa  jeder  durch  sein  eigenes  Pflichtgefühl  und  die  Liebe 
zu  seinem  Berufe  geleitet,  mehr  leiste,  als  wozu  er  durch  eine 
bestimmte  Anweisung  einen  Antrieb  erhalten  kann;  so  findet 
man  dennoch  für  angemessen,  dasjenige,  was  man  von  ihnen 
erwartet,  ausdrücklich  auszusprechen.    Sie  werden  demzufolge 

1)  die  ihnen  zum  Unterrichte  angewiesenen  Stunden  pünkU 
lieb,  ohne  eine  auszusetzen,  halten,  und  falls  sie  durch  Krank- 
heit, oder  andere  unvermeidliche  Umstände  davon  abgebalten 
würden,  aolches  dem  seiligen  Director  anzeigen,  damit  dieser  die 
Schüler  durch  Combinalion  oder  auf  andere  Art  beschäftigen  kann. 

2)  Die  Lehrer  werden  sich  bestreben,  genau  mit  dem  An- 
fange der  ersten  Stunde  bei  ihrer  Lection  zu  aein,  und  zu  ver- 
meiden suchen,  das*  beim  Wechsel  der  Stunden  mehr  Zeit  als 
ungefähr  5  Minuten,  also  im  Ganzen  an  einem  Morgen  mehr, 
ala  eine  Viertelstunde  für  den  Unterricht  verloren  gehe.  Sie 
werden 

3)  die  Unterrichtsstunden  nie  mit  fremdartigen  Gesprächen, 
Erzählungen,  auch  nicht  mit  andern  Lehrgegenständen,  als  ge- 
rade denjenigen  ausfüllen,  welche  für  diese  Stunden  zum  Un- 
terrichte vorgeschrieben  sind. 

4^  Sie  weiden  sich  enthalten,  ihre  Sorgfalt  und  Aufmerksam- 
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keit  vorzugsweise  einzelnen  talentvollen  Schülern  zuzuwenden,  und 
•ich  bemühen,  die  grosse  Mehrheit  ihrer  Schüler  gl  eich  massig 
fortzubilden. 

5)  Sie  werden  auf  Allee,  was  zur  äusseren  Ordnung  und 
Discipl.n  gehört,  also  auf  Beobachtung  der  eingeführten  Gesetze 
genau  achten,  die  dagegen  Fehlenden  unparteiisch  und  ohne  An- 
sehen der  Person  bemerken,  sie  auch  in  den  vorgeschriebenen, 
oder  andern  not  Ingen,  lallen  bei  der  Schul  cunferenz  anaeigen, 
und  überhaupt  aui  gutes  Betragen  und  Sittlichkeit  aller  Schüler 
die  sorgfältigste  und  väterlichste  Fürsorge  haben. 

6)  Sie  werden  bei  den  Gegenständen  des  Unterrichts,  die 
hiezu  Anlass  geben  konnten,  z.  Bl  bei  Erklärung  mancher  Stel* 
len  in  den  Klassikern,  in  der  >lvlnologie,  Geschichte  etc.  elc. 
Alles  vermeiden,  was  Zweifel  gegen  Religionswshrheilen  aufre- 
gen, oder  die  jugendliche  Phantasie  mit  unreinen  Bildern  be- 
flecken könnte. 

*  *  *  • 

Man  erwartet  mit  Zuversicht  von  ihnen,  dass  sie  das,  was 
in  den  obein  Klassen  etwa  nicht  übergangen  werden  kann,  mit 
Emst  und  Würde  vortragen,  auch  gegen  aufregbarc  Zweifel  mit 
der  Bestimmtheit  reden  werden,  die  das  Vorgetragene  für  das 
jugendliche  Getnüth  unschädlich  »sehen  muss.  Besonders  wird 
ea  ihnen  zur  unerlässlichen  Pflicht  gemacht,  möglichst  zu  ver- 
hüten, dass  kein  Partei-  oder  Confessionsgcist  in  gemischten  An- 
etalten  geweckt  und  genährt  weide,  also  bei  vorkommenden  An- 
läaaen  sorgfältig  über  ihre  Aeujserungen  zu  wachen,  und  ihre 
Schüler  auf  das  Gemeinschaftliche  in  allen  Confessioneri ,  auf 
den  frommen  Sinn  und  die  christliche  Liebe  hinzuweisen. 

7)  Jeder  wird  sich  um  Achlung,  Zutrauen  und  Liebe  sei- 
ner Schüler  bemühen,  als  dem  Jlauptmittel ,  wodurch  eine  des 
Menschen  würdige,  freiwillige  Folgsamkeit  bewirkt  werden  kann. 
Keiner  wird  sich  also  vou  irgend  einer  Seite  blossgeben,  sondern 
Nachsicht  ohne  Schwäche ,  Schonung  ohne  Schlaffheit ,  Ernst 
ohne  auffahrende  Leidenschaft ,  und  überhaupt  sichtbare  Sorg- 
falt für  das  wahre  Wohl  der  Schüler  —  mit  einem  Wort,  die 
Väterlichkeit  zeigen,  durch  die  am  natürlichsten  und  sicher, 
aten  auf  das  jugendliche  Gemülh  gewirkt  wird.  Das  Betragen  jedes 
Lehrers  wird  und  muss  Vorbild  des  Betragens  für  jeden  Schü- 
ler sein. 

8)  Jeder  wird  sich  der  verordneten  Einrichtung  der  Schu- 
len in  allen  Stücken  unterwerfen,  bei  Krankheit  oder  unver- 
meidlichen Abhaltungen  eines  Lehrers,  nach  der  Anordnung  des 
Directors,  die  ihm  zugetheilte  Arbeit  übernehmen,  auf  die  sämmt- 
licben  Schüler  in  der  Kirche  oder  bei  allgemeinen  Versammlung 
gen  achten,  keine  Schulconferenz  ohne  dringende  Noth  versäu- 
men, sich  den  Beschlüssen  derselben  willig  unterwerfen,  den 
Bath  und  die  Leitung  dea  Directors,  in  so  weit  sie  nicht  etwa 
gegen  die  Gesetze  oder  seine  Instruction  wären,  befolgen,  auf 


Einladung  des  Directors  an  der  Ptfiiuog 
Fache  Thell  nehmen,  und  überhaupt 
so  viel  an  ihm  liegt,  cum  Gedeihen  der  Anstalt,  der 
hört,  mitwirken«        •-  •  » 

9)  Sollte  akh  ein  Lehrer  durch  den  Krector  oder,  durch 
die  Mehrheit  in  der  Schulconfetenz  in  seinen  Rechten  gekränkt 
glauben  9  so  ist  der  Gegenstand  i»  einfacher  ruhiger.  Darstellung 
der  Oberstudienbehörde  vorzulegen,  und  deren  Entscheidung  zu 
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•  * '  §•  58«  *» 

Die  Haüptlehrer  oder  Klassen  vorstände  haben  die  nähere 
Aufsicht  auf  das  Benehmen  der  Schiller  ihrer  Ktaisfe,  in-  und 
ausserhalb  der  Schule,  zu  fuhren t  unter  Rücksprache  mit  den 
Nebenlehrern,  die',  auf  Fleiss  und  Sitten  der  6chiif4r  bezügli- 
chen, periodischen  Eingaben  für1  die  Lehrerconferenzeri  zu  ver- 
fertigen,  für  die  öffentlichen  Prüfungen  die  Locatiönslisten  und 
die  Verzeichnisse  der  behan  leiten  Unterrichtsgegenstände  zu  ent- 
werfen ,  dcssgleichen  die  Vorschlage  zur  Promotion  hinsichtlich 
der  aus  seiner  Klasse  in  eine  höhere  aufsteigenden  Schiller,  «d 
machen.  , 

Der  Klassenlehrer  hat  sich  auch  mit  den  Ncbenlehrern  über 
die  Vertheilung  der  häuslichen  Arbeiten  der  Schüler  zu  beneh- 
men, damit  hierin  eine  UeberTadung  vermieden,  und  eine  gehö- 
rige Einlheilung  solcher  Arbeit  in  die  Zeit  erzielt  werde,  und 
zu  diesem  Zwecke,  wie  überhaQnt  wegen  aller,  ein  gemeinsa- 
mes Zusammenwirken  der  Lehrer  erfordernden,  Angelegenheiten? 
seiner  Klasse,  mit  den  Nebeulchrern  in  periodischen'  engern  Con- 
ferenzen,  welchen  der  Director  der  Anstalt,  so  oft  er  es  für 
angemessen  hall,  beiwohnt,  in  Berathung  *u  treten.  : 

§•64.  . 

In  der  Regel  soll  an  einem  bestimmten  letzten  Wochentage 
jodes  Monats  eine  allgemeine  Lehrerconferenz  Statt  linden.  Aus- 
serordentliche  Konferenzen  finden  Statt,  so  oft  eine  dringende 
Veranlassung  hiezu  vorhanden  ist. 

Der  Lehrerconferenz  werden  vorgelegt: 

1 )  die  periodische  auf  Fleiss  und  Sittlichkeit  der  Schuler 
bezügliche  Nachweisung ; 

2)  die  lateinischen  oder  französischen  Stilproben  der  Schü- 
ler, von  denen  die  vorzüglichsten  eine  Belobung  erhalten  sollen; 

5)  die  Anträge  auf  Ausweisung*  eines  Schülers; 

4)  die  Anordnungen,  die  für  die  öffentliche  Prüfung  zu 
treffen  sind«  so  wie  die  Locationen  für  die  öffentlichen  Prüf  na- 
gen, die  Promotionen  und  die  Antrage  auf  Entlassungen  zum 
Bezüge  der  Universität; 

5  V  die  Vertheilung  der  Unterrichtsstunden  unter  den  Leh- 
rern der  Anstalt  und  Alles,  was  auf  die  Ausführung,  nähere 
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Bestimmung,  oder  Verbesserung  de«  Lehrplans  und  auf  die  Lehr- 
bücher Bezug  hat; 

6)  Vorschläge  über  Anschaffungen  Tür  die  Bibliothek  und 
für  andere  Lehrapparate,  in  so  ferne  nicht  einzelnen  Lehrern 
die  Verwendung  eines  Aversums  nach  eigenem  Ermessen  über- 
lassen ist; 

7)  Alle  Gegenstände,  worüber  die  Oberstudienbehörde  das 
Gutachten  der  Lehrerconferenz  verlangt,  oder  die  der  Director 
der  Anstalt  zur  Berathung  dahin  zu  bringen  für  gut,  oder  durch 
Eingaben  einzelner  Lehrer  sich  veranlasst  findet; 

8)  In  den  Lehrerconferenzen  werden  die  E»  lasser  der  Ober- 
studienbehorde  bekannt  gemacht,  wenn  es  nicht  vorher  schon 
durch  Lmiauf  geschehen  ist. 

Das  Protokoll  der  Veihandlungen  fuhrt  der  jüngste  der  Leh- 
rer; es  wird  aber  von  sammtlichen  Lehrern  unterzeichnet. 

Von  dem  Lehrplane  eigenmächtig  in  irgend  einer  Sache  ab- 
zugehen, ist  keine  Lehrerconferenz  befugt,  sondern  hierzu  musa 
in  jedem  Falle  die  Genehmigung  bei  der  überstudienbeborde 
nachgesucht  werden.  Am  Schlüsse  jedes  Schuljahrs  soll  aber  die 
Lehrerconferenz,  über  alle  dem  Director  oder  einzelnen  Lehrern 
wiinschcnswertb  erscheinende,  Verbesserungen,  und  über  die  im 
$.  52  bezeichneten  Eingaben  der  Lehrer  in  Berathung  treten, 
und  das  tiesultat  derselben  der  Oberstudienbehorde  vorlegen. 

Beschlüsse  der  Lehrerconferenz,  welchen  der  Director  seine 
Zustimmung  nicht  erlheilt,  bleiben,  auf  aein  auadrück  lieh  es  Ver- 
langen, so  lange  unvollzogen,  bis  die  Oberstudienbehorde  hier» 
über  entschieden  hat.  , 

^*  * 

Der  Director  steht  in  ^regelmässiger  unmittelbarer  Geschäfts- 
correspondenz  mit  .der  Oberstudienbehörde.  Er  hat  auf  die 
Beobachtung  und  den  Vollzug  aller  die  Schule  .berührenden  Ge- 
setze, Verordnungen  und  hohem  Verfügungen  zu  wachen,  und 
die  ganze  Anstalt  nach  allen  Besiehungen  zu  beaufsichtigen. 

Er  fuhrt  eine  IJauptliste  über  sämmtliche  kchuler,  mit  den 
auf  ihren  Fleiss  und  ihre  Sittlichkeit  bezüglichen  Noten.  Er 
besucht  Ton  Zeit  zu  Zeit  die  einzelnen  Klassen,  um  sichere  L'e- 
berzeugung  über  den  Fortgang  des  Unterrichts  zu  gewinnen,  und 
wirkt  mit  aller  Treue  für  die  Beförderung  -eines  guten  Unter- 
richte.    •  • 

Er  beobachtet  den  sittlichen  Znstand  der  Anstalt,  und  wid- 
met der  Erhaltung  und  Beförderung  derselben  die  gewissenhaf- 
teste Sorgfalt.  In  Ansehung  bedeutender  Vergehungen  der  Schü- 
ler läset  er  sich,  über  die  Zurechtweisung  und  Bestrafung  der- 
selben, Meldung  erlheilen  und  diejenigen  Strafen ,  welche  nach 
der  Schulordnung  über  die  Befugniss  der  einzelnen  Lehrer'  ge- 
ben, sieb  snr  Bestätigung  in  Vorschlag  bringen  9  worauf  er  ent^ 
weder  selbst  entscheidet,  oder  wenn  es  sich  um  langem  Career- 
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arrest  oder  um  die  Ausweisung  eines  Schülers  bandelt,  nach 
erfolgter  Berathung  in  der  Lehrerconferenz  die  Genehmigung 
der  Oberetudienbehorde  nachsucht;^ 

Er  bewilligt  den  Lehrern  Urlaubsgesuche,,  welche  nicht 
über  drei  Tage  gehen,  oder  auch  auf  längere  Zeit,  wenn'  die 
Sache  so  dringend  ist,  dass  die  Einholung  höherer  Genehmigung 
nicht  mehr  möglich  ist.  Sonst  musa  vorerst  an  die <  Oberst u— 
dienbehörde  berichtet  werden.  .  ?j  . . 

Er  sorgt ,  dass,  während  des  Urlaubs  eines  Lehrers,  dessen 
Stunden  gehörig  versehen  werden,  wobei  ddr  Lehrer  selbst  ihn 
vorerst  Vorschläge  au*  machen  bat«  Er:  ordnet  bei  plötzlichen 
Verhinderungen,- namentlich  bei  ürankheita-  und  Todesfallen  der 
Lehrer,  die  Interims ver«fhung  provisorisch  an,  und  holt  die  Be- 
stätigung bei  «der  Oberstudienbehörde  ein.  1    •  ' 

Er  sendet  die  berichte,  welche  die  Lehrer  der  Ober  st  u— 
dienbehörde  zu  übergeben  wünschen ,  einr  und  begleitet  sie  mit 
seinem  eigenen  Gutachten,  wobei  sich  übrigens  von.  selbst  ver- 
steht, dass  Berichte,  welche  Beschwerden  oder  Klagen  gegen 
den  Director  enthalten,  von  dein  Lehrer  unmittelbar  an  die 
Oberstudienbehörde  eingesandt  werden  dürfen. 

Der  Director  beruft  die  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Lebrerconferenaen  zusammen,  bringt  die  dahin  gehörigen  Gegen- 
stände zur  Berathang,  und  erstaltet  über  das  Resultat  an  die 
Oberstudienbehörde  Bericht.  * 

Er  hält  im  Frühjahre  eine  Prüfung  in  allen  Klassen  der* 
Anstalt.  Er  sendet  im  Spätjahre,  nach  genommener  Rückspra- 
che mit  der  Conferenz,  die  Vorschläge  in  Betreff  der  öffentli- 
chen Prüfung  und  der  Promotionen ,  so  wie  der  .Entlassung  der 
Abiturienten  zur  Universität,  an  die  Oberstod ienbehörde. 

Er  ist  während  der  ganzen  öffentlichen  Prüfung  gegenwär- 
tig, macht  die  Promotionen  und  die  Entlassungen  zum  Bezüge 
der  Universität  bekannt,  und  stellt,  unter  ausdrücklicher  Bezug- 
nahme auf  den  Beschluss  der  Oberatudienbehorde,  die  Eutlae- 
aungsscheine  aus, 

■  >  ...         •  * 

Die  Ephoren  haben  den  Beruf,  über  die  Aufrech ih alt ung 

der  gesetzlichen  Ordnung  einer  Anstalt,  und  besonders j  .über  den 
sittlichen  Zustand  derselben,  mitzuwachen  und  mit  ihrer  Kraft 
und  ihrem  Ansehen  dafür  mitzuwirken.  Sie  theilen  ihre  Beob- 
achtungeu  und  Vorschlage  den  Direktionen  und  Lehrercon Fren- 
zen mit,  und  sind  daher  zu  Letzteren  einzuladen.  Sie  wohneu 
auob  den  öffentlichen  Prüfungen  bei« 

Ohne  die  Verbindlichkeit  an  der  Verwaltung  der  Fouda  der 
Anstalt  Antbeil  zu  nehmen,  sollen  sie  gleichwohl  sich  die  Aus- 
tnittelung  aller  ökonomischen  Hulfsquellen  für  die  Anstalt  beson- 
ders angelegen  sein  lassen. 
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J  Besondere  Instructionen  sollen  nach  Ablauf  eines  Jahres, 
und  nach  Vernehmung  der  Directoren  und  Lehrerconferenzen, 
Ton  der  Oberslud  ienbehörde  erlassen  werden,  und  die  Pflichten 
und  Befugnisse '  der  Lehrer,  Kfsssenvorstände  und  der  Lehrer^ 
conferenz,  die  Funktionen  dea  Director«  und  der  Ephoren  na* 

her  beslirucncn. 

■     ■.  •  «  .     ■  •    .  * 
■ 


Ueber  die  Lektüre  deutscher  Dichter  und  Schrift- 
steller in  den  Gymnasien  (von  Tertia  aufwärts). 

Wer  durch  Nachdenken,  oder  Erfahrung  auf  irgend  einem  Gebiete 
des  W  ieeena  zu  einigen,  von  früheren  Meinungen  abweichenden 
Ansichten  hingeleitet  worden  iat,  bat  desswegen  acbwerlich  sciion 
das  Recht  erlangt,  die  grosse  Zahl  der  Bücher  duich  ein  neues 
eu  vermehren.  Dieses  Recht  durfte  nur  dem  zustehen,  welcher 
durch  Veroflentlichung  seiner  Gedanken  die  Wissenschaft  entwe- 
der bedeutend  zu  erweitern ,  oder  das  Ueberkomrnen  unizuslos- 
sen  und  an  seine  Stelle  ein  neuea  Gebäude  zu  aetzen  hofft.  Wo 
ea  sich  aber  bloaa  um  Berichtigung  schiefer  Ansichten,  um  Er- 
gänzung oder  um  Anregung  dea  Gegenstandes  und  so  um  Beleh- 
rung durch  Andere  handelt,  da  acheinen  dem  Unterzeichneten 
zu  einem  Unternehmen  dieaer  Art  die  Lileralurzeitungen  ganz 
geeignet,  die  ja  in  die  Hände  aller  Bethedigleti  gelangen,  in' 
dieser  Leberzeugung  hat  derselbe  »ich  an  die  verehr  liehe  Re- 
duktion dieser  Jahi bucher  gewandt,  um  einen  Beitrag  zu  den  Ann 
aichlen  zu  liefern,  nach  welchen  die  Lektüre  der  deutscheu 
Schriftsteller  besonders  von  Tertia  aufwärts  in  den  Gymnasien 
eingerichtet  werden  soll.  Es  scheint  nämlich  ausser  allem  Zwei- 
fel, dass  dieser  Theil  dea  Unterrichts  im  Deutseben  eine  beson- 
dere Beachtung  verdient,  wenn  er  überhaupt  die  Stellung  neben 
den  übrigen  Zweigen  des  Gynmasialunlerrichts  würdig  behaup- 
ten aoll,  welche  ihm  die  neueste  Zeit  zugewiesen  hat. 

Als  die  deutsche  Sprache  und  Literatur  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderte  aua  ihrem  Schlummer  erwachte  und  in 
verjüngter  Schönheit  schnell  und  üppig  einporsprosste,  gleich- 
sam als  hätte  sie  in  dem  zweihundertjäbi  igen  Schlafe  neue  Kräfte 
zu  ihrem  Emporkommen  und  gedeihlichen  Wachsthum  gesam- 
melt, da  stellten  sich  ihr  vomämlich  zwei  Feinde  entgegen;  beide 
waren,  wie  so  Vieles,  aus  der  Fremde  nach  Deutschland  ein- 
gewandert. Der  eine  pochte  auf  sein  Recht,  weil  er  im  Be- 
sitze desselben  ergrsut  war;  der  andere  hatte  sich  durch  Keck- 
heit und  imponirende  Stellung,  durch  äuaserliche  Gewandtheit 
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und  Zierlichkeit  das  allzu  willig  zugestandene  Recht  angemasst, 
das  neue  jung«  Lehen  und  Treiben  der  deutschen  Literatur  xu 
lahmen  und  zu.  stören.  Ueber  beide  Feinde  —  nämlich  die*  la- 
teinisch« und  französische  Spruche  klagt  noch  Rabener  und  zwar 
mit  mehr  Bitterkeit»  eis  er  wohl  sonst  au  thun  pflegt.  Durch 
die,  wachsende  Vergeßlichkeit  des  deutschen  Scbriftenthums,  durch 
das  sich  steigernde  Selbstvertrauen  deutscher  Dichter  unfi, Schrift- 
steller, nicht  wenig  aber  auch  durch  die  Vermittelung  Wielands, 
welcher  eben  durch  seine  Hinneigung  zum  französischen  Ge- 
schmack die  Franzosen  den  Deutschen  überflüssig  zu  machen 
schien,  wurde  die  Ueberschätzung  jener  geschwächt,  und  es  fin- 
%  gen  die  Erwachsenen  unter  den  Deutschen  an,  neben  dem  Frem- 
den auch  die  einheimischen  Schriften  zu  lesen  und  an  ihnen 
Gefallen  zu  finden.  Für  die  Schule  aber  war  hiedurch  wenig 
gewonnen ;  denn  in  ihr  hatte  sich  die  lateinische  Sprache  all- 
zufest gesetzt  und  nahm  beinah  die  ganze  Thäligkeit  des  Schü- 
lers in  Anspruch.  Ausserdem  galt  hier  wohl  noch  aas  4er  Zeit, 
wo  die  Poesie  nichts  weiter  war  als  eine  Dienerin  der  Moral, 
der  Grundsatz,  es  sei  gefährlich,  der  Jugend  well  Ii  che  Gedichte 
in  die  Hand  zu  geben;  das  geistliche  Lied,  die  Fabel  und  die 
moralische  Lrzahlung  liess  man  gelten;  alles  Andere  war  vorn 
Ucbel  —  doch  die  geistige  Entwickelung  eines  Volkes  verbrei- 
tet sich,  immerfort  wieder  erzeugend,  zuletzt  in  die  äussersten 
Winkel  seines  Landes;  kein  Geschlecht,  kein  Stand,  kein  Alter 
kann  sieh  ihres  -Einwirkung  entziehen.  Auch  die  Schule  konnte 
daher  nicht  zurückbleiben;  sie  musste  den  Forderungen  des  Zeit- 
geistes nachgeben  und  die  deutsche  Sprache  und  Literatur  ata 
einen  förmlichen  Unterrichtsgegenstand  den  übrigen  beigesellen, 
wie  sehr  und  von  wie  vielen  Seiten  her  die  Sache  auch  ange- 
fochten wurde«  Vornämlich  ward  der  Aufnahme  des  Unter- 
.  richtsz weißes  von  denen  entgegengewirkt,  welche  dieselbe  hät- 
ten am  Meisten  begünstigen  sollen.  Die  grössere  Zahl  der  Gym- 
nasial-Lehrer  hatte  sich  nämlich  in  der  Vorliebe  für  die  Bil- 
dung der  Jugend  durch  die  alten  Klassiker  so  sehr  bestärkt, 
dass  sie  allen  anderweitigen  Unterricht  geringschätzten,  oder 
wohl  gar  für  eine  gefährliche  Neuerung  hielten.  Sich  stützend 
auf  eine  lange  Erfahrung,  nach  welcher  Jaht hunderte  hindurch 
die  Gymnasien  ohne  Berücksichtigung  des  Deutschen  bestanden: 
und  geblüht  hatten,  verkannten  sie  es  ganz,  dass  gerade  der 
Unterricht  im  Deutschen  dazu  geeignet  sei,  durch  stetes  Hin— 
weisen  auf  das,  was  wir  den  Alten  verdanken,  durch  beständi- 
ges Vergleichen  des  antik- heidnischen  Lebens  mit  dem  modern- 
christlichen,  wozu  dem  Lehrer  die  Gelegenheit  nie  fohlt,  die 
Bildung  der  Römer  und  Griechen  uns  zu  vermitteln  und  so  eine 
wahre  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  und  uns  herzustellen, 
bei  welcher  es  nicht  auf  eine  Anhäufung  vielfacher  Kenntnisse, 
diskreten  Wissens  im  Gedächtnisse  ankommt,  sondern  vielmehr 
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auf  die  Verbindung  des  Getrennten,   auf  die  Annäherung  des 
uns  Fernstehenden  und  auf  die  Aneignung  des  Fremden. 

Andere  sahen  in  dem  Betriebe  des  Deutschen  keinen  Ge- 
winn nnd  erklärten  sich  gegen  die  Sache,  weil  sie  eelbst  ohne 
diesen  Unterricht  deutsch  sprechen  und  schreiben  gelernt  und 
weil  aOch  diejenigen  Schriftsteller,  durch  welche  die  deutsche 
Sprache  und  Literatur  fortgebildet  and  bereichert  wurde,  nie 
eine  Belehrung  der  Art  genossen  hätten.  Wenn  man  aber  mit 
Gewissheit  annehmen  kann,  dass  bis  zum  9ten  Jahrzehend,  ja 
vielleicht  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  bei  Wei- 
tem grossere  Zahl  der  Gymnasial  -  Lehrer  besser  und  zierlicher 
lateinisch  sprach  und  schrieb,  als  deutsch:  so  ist  es  klar,  dass 
diesen  ein  wohl  geleiteter  Unterricht  im  Deutschen  nur  hätte 
forderlich  sein  können.  Was  aber  jene  fähigen,  ausgezeichneten 
Kopfe  betrifft,  so  ist  es  ja  allgemein  anerkannt,  dass  sich  Genie 
nnd  Talent  überall  neue  Bahnen  brechen;  dass  beide,  der  Be- 
lehrung, der  Schule  weniger  bedürftig,  sich  aus  sich  selbst  ent- 
wickeln.  Das  Talent  handelt,  ist  thalig,  ehe  es  sich  der  Re- 
gel, nach  welcher  es  schafft,  völlig  bewusst  wird;  ja  seine  ! hat 
ist  für  die  Mittelmäßigkeit  Regel  und  Richtschnur.  Insoweit 
möchte  der  oben  erwähnte  Einwurf  wirklich  Geltung  haben. 
Gleichwohl  hat  die  Schule  hei  ihrer  Organisation  nicht  unge- 
wöhnliche Fähigkeilen  nnd  Anlagen  zu  berücksichtigen,  als  viel- 
mehr das  gewöhnliche  iMass  der  Kräfte  ihrer  Schüler;  denn  diese  0 
"bilden  die  grosse  Ueberzahl.  Wer  möchte  aber  ferner  von  Klop- 
stack, Schiller  und  Goethe  behaupten  wollen,  sie  würden  min* 
der  grosse  Dichter  geworden  sein  ,  wenn  sie  als  Schüler  auch 
in  der  deutschen  Sprache  waren  unterrichtet  worden  !  Freilich 
Vlatten  sie  in  jener  Zeit  und  bei  ihren  Anlagen  wenig  vor- 
gefunden, woran  *ie  sich  hätten  bilden  und  erkräftigen  kön- 
nen. Doch  diese  Zeit  ist  ja  —  Gott  sei  Dank  —  jetzt  vorüber^ 
nnd  selbst  der  verstockteste  Zweifler  moss  es  jetzt,  wenn  er 
auch  auf  die  Behauptung  eines  Deutschen  nicht  viel  gäbe ,  doch 
wenigstens  dem  Zugeständnisse  des  Auslandes  glauben,  dase  un- 
sere Literatur  des  Guten  und  Vortrefflichen  genug  enthalte,  um 
damit  Geist  und  Herz  der  Jugend  zu  läutern  und  zu  veredlen 
nnd  um  die  Phantasie  und  den  Sinn  für  alles  Wahre,  Gute  und 
Schöne  ansuregen  und  zu  entflammen. 

Von  allen  Einwürfen  gegen  die  Sache  scheint  aber  einer 
ebenso  wahr,  als  er  ganz  ungerecht  ist,  und  »war  ist  derselbe 
nicht  etwa  bloss  bei  dem  ersten  Versuche,  die  deutsche  Spra- 
che und  Literatur  in  die  Gymnasien  einzuführen,  aufgestellt, 
sondern  selbst  noch  im  Jahre  1882  von  Götzinger*)  wiederholt 

w  orden.    Als  man  nämlich  gegen  das  finde  des  vorigen  und  im 

i 
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*)  Deutsche  Dichter.  Erläutert  yon  M  W.  GÄzmger.  Th.  II.  8.  580. 
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Anfange  dieses  Jahrhundert!  in  den  Gymnasien  die  deutsche  Spre- 
che zu  lehren  anfing  —  hie  und  da  war  ea  wohl  von  den  Re- 
gierungen nicht  geboten,  aondern  mehr  Versuch  einzelner  Rek- 
toren —  da  befand  sich  der  Lehrer,  welchem  der  Gegenstand 
anheim  fiel,  in  nicht  geringer  Verlegenheit  und  offenbar  in  einer 
gedruckten  Lage  gegen  dia  übrigen.  irör  Grammatik,  Erklärung 
dar  alten  Sehn  f  Ist  eller,  für  Umfanq,  Methode  und  Zweckmas. 
aigkeit  dieaea  Unterrichte  war  soviel  gethau,  dass  ein  Jeder  sich 
leicht  orientiren  konnte.  Die  Lehrer  hallen  die  Erfahrung  vie- 
ler Jahrhunderte,  die  Bemühungen  und  Vorarbeiten  der  geist- 
reichsten Männer  vör  eich;  wer  einen  Missgriff  tbat^  den  konnte 
man  mit  Recht  anklagen.  Durfte  man  aber  in  dem  Zeiträume 
der  leisten  30  Jahre  dem  Lehrer  des  Deutschen,  darf  man  es 
ihm  heute  mit  gleichem  Recht  xur  Last  legen,  wenn  er  in  Be- 
zug auf  Zweck  und  Ziel,  Art  und  Weise  der  Handhabung  aeinea 
Gegenstandes  nicht  immer  mit  sich  einig  ist,  wenn  er  später 
▼erwirft,  was  er  früher  festhielt,  und  wählt,  was  er  sonst  miss- 
billigte ?  Sind  denn  in  diesem  kurzen  Zeiträume  aij0  Seiten  dee 
Gegenstandes  berührt,  alle  Punkte  einzeln  erörtert  worden?  Ha- 
ben sich  die  entgegengesetzten  Meinungen  ausgesprochen  und 
bekämpft  und  int  denn  aus  dem  Kampfe  schon  Ruhe  und  Frieda 
hervorgegangen?  Ja  kann  man  überhaupt  wohl  fordern,  daas  der* 
Lehrer,  welcher  vor  dem  lebendig  *  bewegten  Thun  ond  Treiben 
»eines  eigeneu  Volkes,  unter  dessen  unmittelbarem  Einflüsse  er 
ja  noch  steht,  in  dem  Schiller  eine  mögliche!  klare  Anschauung 
erwecken  soll,  in  seinen  Unterricht  dieselbe  Konsequenz  and 
Sicherheit  bringe,  wie  etwa  der  Lehrer  des  Lateinischen  und 
Griechischen,  welcher  es  mit  dem  erstorbenen,  also  in  sich  ab- 
geschlossenen Leben  der  alten  Völker  und  mit  einer  todten,  un- 
veränderlichen Sprache  su  thun  hat?  Gewiss  muss  man  ferner 
bei  dem  begründeten  Vorwurfe,  dass  der  Unterricht  im  Deut* 
sehen  an  den  Gymnasien  noch  auf  keiner  festen  Grundlage 
ruhe,  en  anderen  anders  ert heilt  werde,  ausser  der  Rücksiebt 
seines  noch  nicht  langen  Bestehens,  der  mangelnden  Vorarbeiten 
auch  das  in  Anschlag  bringen,  dass  er  nolb  wendig  von  der  in« 
dividuellen  Bildung  des  Lehrers  und  von  den  nationalen  Zeitin* 
teressen,  mögen  diese  die  Wissenschaft,  die  Kunst  oder  das  an* 
derweitige  Leben  der  Deutschen  betreffen,  weit  mehr  abhängig 
sei  und  bedingt  werde,  sIs  jeder  andere  Unterrichte we ig.  Wie 
dürften  sich  a.  B.  die  Ansichten  über  Ausdruck  und  Slyl  von 
dem  schwülstigen  HoflTmannswaldsu  ab  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
geändert  haben,  wo  die  klare,  schmucklose  und  körnige  Prosa 
Lessings  den  Deutschen  als  Muster  galt.  Wie  sehr  verschieden 
ist  nun  aber  wiederum  die  Lessingsche  Natürlichkeit  von  dem 
Ausdrucke  und  Style  eines  Lehrers,  der,  durch  die  neueste  Zeit, 
philosophie  gebildet,  die  eigentümliche  Denk-  und  Redeweise 
derselben  sich  angeeignet  hatte.    Wie  andere  würde  ferner  ein 
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Lehrer  dieeen  Unterricht  gebendhabt  haben,  der  darch  den  fran- 
zosirenden  Wieland  herangebildet,  die  Eigentümlichkeit  deesel- 
ben  liebgewonnen  und  sich  zu  eigen  gemacht  hätte,  wenn  wir 
ihn  mit  einem  andern  vergleichen,  dessen  Thätigkeit  etwa  in 
da*  2te  Jahrzehend  unsere  Jahrhunderte  fiel.  Und  wiederum 
jetzt  —  wird  es  der*  Lehrer  nicht  für  eine  heilige  Pflicht  hal- 
ten 9  die  Glulh  der  Begeisterung  zu  schwachen,  daa  Feuer  man- 
ches  freiheitathmenden  Liedea  zu  dampfen,  welches  in  dem  eben 
bezeichneten  Zeitabschnitte  gedichtet,  den  Ohren  Aller  damals 
gMT  lieblich  klang,  und  den  Gedanken  und  daa  Gefühl  zu  That 
und  Handlung  entflammte?  Da  an  die  Stelle  der  Opfer  der , Ge- 
nuas des  Erworbenen,  an  die  Stelle  dea  Strebens  Buhe,  Friede 
und  Sicherheit  getreten  sind,  so  wird  der  Lehrer  daa  Interesse 
an  manchem  Liede  aus  jener  Zeit  in  aeinem  Schüler  —  um  so 
zu  sagen  —  zu  einem  bloss  historischen  zu  machen  streben. 
Doch  genug  der  Beispiele;  aus  Allem  geht  hervor,  der  Unter- 
richt im  Deutschen  auf  den  Gymnasien  wird  und  kann  nie  zu 
einer  so  markirten  Begrenztheit  des  'Umfange*,  nie  zu  einer  aol- 
chen Konsequenz  und  Stabilität  gelangen,  als  der  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen.  Damit  jener  nun  aber  bei  der  Fülle  des 
Stoffes  und  bei  der  Schwierigkeit,  bestimmte  Grenzen  festzustel- 
len, nicht  auseinandergehe,  ao  hat  der  Lehrer  des  Deutschen 
sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Art  und  Weise  zu  richten,  wie 
bisher  die  alten  Sprachen  betrieben  wurden.  Von  der  Stetig- 
keit in  der  Behandlungsweise  dieses  Lehrobjekts,  welche  Jahr- 
hunderte hindurch  am  Ende  nicht  bloss  die  gelehrten  Schulen, 
sondern  überhaupt  das  wissenschaftliche  und  künstlerische  Le- 
ben der  neueuropäischen  Völker  zusammenhielt  —  von  ihr  kann 
er  für  die  Manifestirung  seines  Gegenstandes  sehr  viel  lernen 
und  sich  gegen  verkehrte  Bichtungen  schützen  *).    Dabei  wird 


*)  Ueber  den  Missgriff,  an  einem  Gymnasium  einen  Lehrer  des  Deut- 
schen ohne  gelehrte  Bildung  anzustellen,  welchen  Gotzinger  o.  a.  O.  rüg- 
te, wundert  sieh  der  Unterzeichnete  so  sehr,  dass  er  wünscht»  es  wäre 
eine  bestimmte  Anstalt  genannt  worden.  Dergleichen  geschieht  hei  der 
Anstellung  eines  Lehrers  für  eine  andere  neueuropäische  Sprache  gewiss 
nicht  zu  Notz  und  Frommen  des  Gymnasium ;  in  Rücksicht  auf  das  Deut- 
sche ist  ihm  aber  ein  solcher  Fall  nicht  vorgekommen.  Wie  sollte  auch 
ein  Lehrer  von  irgend  einer  Periode  der  Literaturgeschichte,  Ton  irgend 
einem  Dichter  oder  Schriftsteller  ein  treues,  vollständiges  Bild  zu  ent- 
werfen, wie  noch  das  leichteste,  deutsche  Gedicht  ohne  jene  Bildung 
zweckmässig  zn  erklären  im  8tande  sein?  Was  aber  den  Rang  des  Lehr- 
objekts neben  den  übrigen  betrifft,  wovon  Götzinger  a>  a.  O.  gleichfalls 
spricht,  so  iat  dieser  z.  B.  in  Preussen  schon  früher,  aber  besonders  durch 
die  jüngsten  Verordnungen  der  höchsten  Behörde  so  sicher  gestellt,  dass 
für  die  Gymnasien  dieser  Monarchie  gar  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt. 
Aber  im  schlimmsten  Falle  ist  der  Rang  überhaupt  gleichgültig.  Wenn 
der  Lehrer  den  Schüler  Tür  dasselbe  gewinnt,  vielleicht  gar  begeistert  und 
•ich  redlich  prüft,  ob  er  jenem  nützt  —  wer  will  ihm  denn  seine  Thä- 
tigkeit verkümmern?  Das  Verhältniss,  in  welchem  der  Lehrer  zu  seinem 
Archiv  f.  PHilol.  v.  Fddug.  Bd.  III.  HJt.  4.  §«| 
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er  es  aber  auch  rite  vergessen,  dass  es  nicht  bloss  auf  geisilo- 
»es  Nachahmen  abgesehn  sei;  das  modern  -  christliche  Leben 
wurzelt  zwar  in  der  Bildung  und  dem  Leben  der  Griechen  und 
Römer;  es  geht  aber  in  ihm  keineswegs  auf.  iiier  soll  eben 
nach  den  Forderungen  der  Zeit  eine  Ver  mitte  long  ei  o  treten ; 
denn  das,  was  die  Alten  dachten,  fühlten  und  4haten,  passt  ja 
weder  ala  Gedanke,  noch  als  Wort,  noch  als  JTbat  unmittelbar 
auf  unsre  Verhaltnisse.  Dem  Lehrer  des  Lateinischen  und  Grie- 
chischen fehlt  bei  seiner  Lektüre  Geist  und  Gelegenheit  zu  sol- 
cherlei Digressionen ;  dem  Schuler  kann  man  aber  die  Anwen- 
dung nicht  überlassen,  sie  ist  für  ihn  viel  zu  schwer,  und  die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  auf  welche  Abwege  diese  führte.  Der 
Unterricht  im  Deutschen  soll  also  hier  die  Vermittelung  über- 
nehmen ;  er  soll  den  Schüler,  welcher  durch  die  Kenntnis«  der 
alten  Sprachen  und  die  Befreuudung  mit  dem  Alterthume  gleich- 
sam aus  sich  selbst  in  eine  andere  Zeit,  in  andere,  fremde  Ver- 
hältnisse heraus  versetzt  und  in  ihnen  einheimisch  geworden  ist, 
wiederum  zu  seiner  Zeit  zurückführen.  £r  soll  —  soviel  ihm 
'  die  Schule  hiebei  Raum  verstattet  —  die  alte,  ausgelebte  Zeit 
mit  der  neuen,  jungen  vergleichen,  durch  Winke  die  Beziehun- 
gen beider  andeuten,  das  Fehlende  ergänzen  und  den  Schuler  so 
zur  Einsicht  in  die  Eigentümlichkeit  seines  Volkes  und  zur  Er. 
kenntniss  seines  eigenen  Wesens  hinleiten  — 

Beachtet  der  Lehrer  des  Deutschen  das  eben  Gesagte;  so 
mag  er  getrost  aus  dem  Unterricht  im  Lateinischen  und  Grie- 
chischen für  sein  Lebrobjekt  besonders  das  entlehnen,  was  sich 
durch  lange  Erfahrung  bewährt  bat;  er  wird  aber  bald  fin- 
den, dass  viele  Fragen,  welche  für  die  Zwecke  der  Philologen 
längst  beantwortet  aind  und  kaum  mehr  in  Betracht  kommen, 
für  den  Unterricht  im  Deutschen  gar  noch  nicht  aufgeworfen 
wurden.  Was  z.  B.  die  Lektüre  der  alten  Klassiker  belriflt,  so 
haben  sich  in  den  verschiedenen  Klassen  bestimmte  Schriftsteller 
gleichsam  eingebürgert;  die  Meinungsverschiedenheit  ist  sehr  ge- 
ring. Wie  ganz  anders  ist  diess  mit  der  Lektüre  des  Deutschen ! 
Wo  findet  man  hierüber  eine  auslangende  Belehrung?  Alige- 
meine Bemerkungen  helfen  dem  Lehrer  nicht  eben  viel;  das  Be- 
stimmteste, Besonderste  wäre  hier  gerade  an  seiner  Stelle.  Of- 
fenbar ist  Uber  diesen  Theil  dea  Unterrichts  im  Deutschen  seit 
seiner  Einführung  in  die  Gymnasien  bis  heute  noch  nichts  Festes 
bestimmt;  über  Stoff  und  Form  der  zu  lesenden  Schriften,  über 
die  Wahl  und  Eigentümlichkeit  der  hieher  gehörigen  Schrift- 


Schüler  steht,  soll  ihm  ja  überall  alt  das  Theaers te  gelten;  die  ander- 
weitige Anerkennung  wird  ihm  und  seinem  Unterricht  schon  werden ;  ge- 
schieht es  nicht,  so  mag  ihn  gerade  seine  Beschäftigung  mit  der  deut- 
schen Literatur,  in  deren  Erxengnisse  des  Trostes  genug  niedergelegt  ist, 
und  seine  eigene  Ueberseugung  beruhigen  und  entschädigen. 

.» 

Digitized  by  Googl 


* 

■ 

in  den  Gymnasien  (von  Tertia  aufwärts).  581 

sldlcr,  über  öffentliche  und*  häusliche  Lektüre,  über  die  Ab* 
grenz  u«g  nach  Klassen;  über  diess  Allee  haben  sich  bis  jefzt 
die  Ansichten  noch  nicht  ausgetauscht,  oder  liegen  wenigstens 
in  den  verschiedenartigsten  Schriften  so  zerstreut  auseinander, 
dass  aich  zeilher  eine  öffentliche  Meinung  nicht  hat  bilden  kön- 
nen «~  Wenn  sich  nun  auch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
eine  völlige  Ucbereinstimmung  bei  der  Natur  ^ea  Lelirobjekts 
durchaus  nicht  wird  erreichen  lassen:  so  dürfte  die  Anregung 
der  Sache  doch  nicht  überflüssig  sein  und  vielleicht,  sei  es  auch 
durch  Wideraprach,  zur  Verständigung  führen. 

Schwierig  wird  die  Wahl  dem  Lehrer  besonders  desswegen, 
weil  ihn  hiebei  die  Vergleichung  mit  dem  Lateinischen  und  Grie- 
chischen zu  nichts  Erheblichem  führt.    Es  gibt  in  der  deutschen 
Literaturgeschichte  eine  Zeit,  in  welcher  man  es  sehr  liebte,  die 
Eigen thüinlichkeit  deutscher  Schriftsteller  mit  der  Art  und  Weise 
der  alten  zu  vergleichen,  und  jene  durch  Beinamen  zu  ehren, 
welchen  man  von  diesen  entlehnte;  so  galt  der  eine  für  den 
deutschen  Anakreon,  ein  anderer  hiess  der  deutsche  Horaz,  ein 
dritter  der  deutsche  Tacitua.    In  jener  Zeit  hätte  der  Lehrer  die 
Wahl  der  Lektüre  in  der  That  von  diesen  Beinamen  abhängig 
machen  und  so  aus  dem  Betriebe  der  alten  Sprachen  unmittel-  , 
baren  Vortheil  ziehen  können.    Doch  als  die  deutschen  Schrift- 
steller anfingen,  auf  den  Ruhm  jener  Vergleichung  weniger  be- 
gierig zu  sein,  und  das  deutsche  Schriftenthum  wiederum  be*- 
gatin  das  Gepräge  der  eigenen  Volkstümlichkeit  an  aich  zu  tra- 
gen: da  konnte  das  auch  sonst  sehr  unbequeme  Princip  für  die 
Wahl  der  zu  leaenden  deutschen  Bücher  nicht  mehr  ausreichen. 
Andere  Lehrer  mochten  — •  wie  diese  bei  den  alten  Sprachen 
deT  Fall  ist   —   von  dem  geschichtlichen  Style  ausgehen  und 
dann  zum  Epos,  .zum  Drama  und  zur  Lyrik  fortschreiten,  die 
Bildung  des  Schülers  in  dem  prosaischen  Ausdrucke,. besonders 
im  Lehrstyle  suchte  man  vielleicht  weniger  durch  die  Lektüre, 
als  durch  die  deutschen  Ausarbeitungen  zu  bewerkstelligen.  Aber 
nach  diesen  eingeschlagenen  Weg  musste  man  bald  verlassen, 
als  man  einsah,  dass  z.  B.  das  deutsche  Epos,  welches  bei  uns 
bei  Weitem  weniger  angebaut  ist,  als  bei  den  Alten,  die  geistige 
£jUwickeluug  des  Schülers,  sein  Verständniss  der  Muttcrspra-. 
che  nicht  in  gleichem  Masse  fördern  wollte.    In  ähnliche  Ver^ 
iegenheit  kam  man  mit  dem  Drama.    Ausserdem  fand  aich  wier 
derum  Manchea,  was  wegen  seines  nationalen  Charakters  Beach- 
tung zu  verdienen  schien,  wofür  man  aber  bei  den  Allen  keine 
Muster  fand,  wie  etwa  das  geistliche  Lied,  die  Ballade  und  Än- 
dert*.   Hoch  übler  und  echwieriger  war  ea  aber  für  den  Leh- 
rer, aua  der  Menge,  der  grossen  Zahl  deutscher  Schriften  das 
Hexübte,  für  die  Fassungskraft  und  das  Interesse  der  Jugend  Pau- 
sende herauszufinden.    Mancher  Lehrer  mag  noch  jetzt  hierin 
Missgriffe  thun;  mancher  mit . mehr  Verlegenheit  eine  Lektion  im 
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Deutschen  erlheileu,  als  im  Lateinischen»  Denn  bei  der  letztem 
dient  ihm  raeist  eine  längst  anerkannte  Grammatik  zur  Richt- 
schnur für  seine  sprachlichen  Bemerkungen;  im  Uebrigen  liegt 
der  Schriftsteller  selbst  dem  Unterricht  zum  Grunde  und  gibt 
ihm  zu  seinen  Erörterungen  die  bestimmtesten  Anlässe.  In  Rück> 
sicht  auf  das  Deutscht  müsste  aber  jeder  Lehrer  sich  nicht  bloss 
die  Art  und  Weise,  wie  er  bei  der  Erklärung  verfahren  sollte, 
selbst  erfinden,  sondern  auch  das  zusammen  suchen  und  zweck« 
massig  auswählen,  was  er  erklären  wollte.  Bei  der  Neuheit  der 
Sache  und  Rathlosißkeit  der  Lehrer  stellte  sich  schon  irn  An— 
fange  unsers  Jahrhunderts  ein  Bedürfniss  nach  Sammlungen  aus 
denjenigen  Schriftstellern  heraus«  welche,  ohne  die  Zwecke  ei- 
ner besondern  Wissenschaft  zu  verfolgen,  mehr  den  ganzen  ge- 
bildeten Theil  des  Volkes  interessiren,  also  einen  mehr  nationa- 
len Charakter  haben,  zugleich  aber  dem  Schüler  eines  Gymna- 
sium verständlich  sind.  Fähigere  und  geübtere  Lehrer  suchten 
diesem  Bedürfnisse  zu  begegnen  j  es  entstand  eine  nicht  unbe- 
deutende Zahl  deutscher  Cbrestomathieen ;  besonders  aber  hat 
das,  was  Pölitz  sammelte,  zu  einer  Zeit,  wo  man  über  das  Was 
und  Wie  der  Lektüre  noch  nicht  einig  war ,  mannich fachen 
Nutzen  gestiftet.  Wenn  man  die  Sammlung  des  letztem  [„Brach- 
stücke aus  den  Klassikern  der  teutschen  Nation  zur  statarischen 
und  kursorischen  Lektüre  u.  s.  w."J  jetzt  den  Anforderungen 
nicht  mehr  ganz  genügend  findet,  so  mag  man  diese  ohne  Scheu 
aussprechen,  jedoch  unrecht  ist  es,  wenn  man,  wie  Götzinger 
[Th.  I.  S.  589]  i  des  historischen  Werthes ,  der  früheren  Wich- 
tigkeit des  Buches  gar  keine  Erwähnung  tbut,  besonders  da  Pölitz 
selbst  —  gewiss  zur  Nachahmung  seiner  jüngeren  Zeitgenossen  — 
in  der  Vorrede  zu  seinem  „Gesammtgebiet  der  teutschen  Sprache 
nach  Prosa,  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit  S.  VII."  von  seinen 
früheren,  hieher  bezüglichen  Leistungen  mit  einer  seltenen  Be- 
scheidenheit redet  —  doch  die  Sache  selbst  führt  uns  hier  über- 
haupt auf  die  deutschen  Lesebücher  und  auf  die  Principieu,  nach 
welchen  die  Auswshl  stattfinden  und  das  Ausgewählte  geordnet 
werden  soll.  Denn  nur  wenn  diese  festgestellt  sind,  wird  das 
Gute  in  den  früheren  Versuchen  deutlicher  eingesehen  und  freu- 
diger anerkannt,  zugleich  aber  euch  durch  eine  strenge  Kritik 
über  die  jüngsten  Sammlungen  bequemer  und  nutzloser  Bücher- 
macherei  entgegengearbeitet  werden.  Es  ksnn  hier  nicht  die  Rede 
sein  von  den  zahllosen  Sammlungen  für  Kinder;  wem  wären  diese 
alle  bekannt?  Wer  könnte  aufzählen,  was  in  ihnen  zwecklos  gewählt 
oder  aus  andern  Sammlungen  bequem  entlehnt  ist?  —  Allzu- 
frühzeitiges Lesen  deutscher  Bücher  ist  aber  überhaupt  aehr  schäd- 
lich ;  mag  der  Knabe  bisweilen  in  einer  Mährchensammlung,  oder 
in  einer  anziehenden ,  seiner  Fassungskraft  angepassten  Naturge- 
achichte,  oder  in  einer  Robinsonade  blättern  und  kosten,  was 
ihm  eben  schmeckt}  nur  zur  Regel  toll  ee  nicht  werden.  Der 
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Knabe  gewöhnt  sich  an  leichte  Speisen  allzubald  und  in  dem 
Grade,  dass  er  später  durch  jede  Schwierigkeit  dea  Inhalts  oder 
der  Form  von  der  Lektüre  abgeschreckt  werden  und  jenen  wis- 
senschaftlichen Ernst,  jene  echt  deutsche  Gründlichkeit  einbüs- 
sen  "würde,  welche  unter  vorzüglicher  Mitwirkung  der  alten 
Sprachen  und  der  Mathematik  die  ganze  Gymnasial  -  Bildung, 
also  auch  der  Unterricht  im  Deutschen  erzielen  soll.    In  der 
Klas&e  mag  der  Lehrer  dem  Knaben  achon  dieaea  oder  jenea  Ge- 
dicht erklären,  dieae  oder  jene  Erzählung  ihn  aelbst  vorlesen 
lassen,  besonders  wird  er  ihm  aber  dadurch  nützen,  dass  er 
manches  Passende  zum  Auswendiglernen  auswählt.      Daa  Ge- 
dächtniss  ist  ja  in  diesem  Alter  willig  und  rege;  zugleich  wird 
jener,  wenu  auch  unbewusst,  durch  die  Schönheit  der  Form  weit 
mehr  gefesselt;  von  einem  lebendigeren  Interesse  an  dem  Inhal- 
te, an  dem  Gegenstande  weit  mehr  ergriffen  werden,  als  wenn 
er  das  Gedicht,  die  Erzählung  bloss  flüchtig  durchgelesen  hät- 
te, so  dass  der  Eindruck  auf  daa  Gemüth  in  wenigen  Tagen  er- 
lischt, und  das  Ganze  spurlos  aus  dem  Gedächtnisse  verschwin- 
det.   Bedenklich  ist  es  daher,  wenn  die  Lehrer  selbst  durch 
regelmässig  verabfolgte  Bücher  aus  den  Schüler- Lesebibliotheken 
die  Knaben  zu  jener  Leserei  verleiten,  welche  später  in  eine 
ungeregelte  Lesewuth  auszuarten  pflegt  und  in  der  verkehrtesten 
Richtung  zu  ihrer  Befriedigung  selbst  Encyklopädieen  und  Le- 
xika wählt.    Mit  einem  Worte,  von  einer  geordneten  Lektüre 
deutscher  Bücher  dürfte  vor  dem  Eintritte  dea  Schulers  in  die 
Ste  Klasse  nicht  die  Rede  sein.    Es  hsndelt  sich  hier  also,  wie 
schon  oben  gesagt,  namentlich  um  die  Lektüre  von  Tertia  auf- 
wärts und  wiederum  mehr  um  eine  Aufstellung  der  Grundsätze, 
nach  welchen  gesammelt  und  gelesen  werden  soll,  als  um  eine 
vollständige  Aufzählung  dea  Gesammelten. 

Pölitz  hat  in  den  obengenannten  Bruchstucken  seine  Samm- 
lung tbeils  für  die  statarische,  theils  für  die  kursorische  Lek- 
türe bestimmt;  wir  finden  in  dieser  Trennung  das  Hauptver- 
dienst des  Buches,  welches  freilich  den  Forderungen  der  Zeit 
auch  nach  unserer  Meinung  jetzt  nicht  mehr  entspricht  Er  hst 
so  eine  Ansicht  geltend  gemacht,  die  selbst  bei  den  neuesten 
Sammlungen  nicht  genug  beachtet  wird.  Bei  der  grossen  Zahl 
deutscher  Schriften,  aus  welchen  man  für  die  Lektüre  entleh- 
nen konnte,  war  es  gewiss  nicht  passend,  dass  Pölitz  durch 
seine  Auswahl  zugleich  auch  darüber  eine  öffentliche  Meinung 
begründen  wollte,  was  der  Lehrer  wegen  der  Eigentümlichkeit 
des  Schriftstellers,  wegen  des  schwierigen  Inhalte  oder  der  un- 
gewöhnlichen Form  zu  erläutern  habe,  und  waa  einer  weitläuf- 
ligeren  Erklärung  nicht  bedürfe»  In  der  That  kann  man  hier 
durch  das  Zuviel  und  Zuwenig  recht  sehr  schaden.  Was  bei 
der  Erklärung  der  alten  Schriftsteller  kaum  denkbar  ist,  kann 
hier  nur  zu  leicht  stattfinden.    Erläutert  nämlich  der  Lehrer  zu 
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wenig,  so  gleicht  z.  ß.  der  Eindruck,  welcheu  ein  schwieriges, 
deutsches  Gedicht  auf  seinen  Schüler  loscht,  ganz  der  Einwir- 
kung eines  Musikstücke».    Hingerissen  von  dem  Wohlgefallen, 
welches  llhythmu»,  Reim  und  überhaupt  der  Wohllaut  auf  je- 
den Menschen  mit  wundersamer  Gewalt  ausüben,  liest  der  Schü- 
ler das  Gedicht  scheinbar  richtig  vor,  oder  deklamirt  es  mit 
Gefühl;  gleichwohl  bat  er  es  nicht  verstanden.    Die  Poesie  soll 
aber,  wie  sebr  sie  auch  strebt,  Alles,  was  sie  darstellt, -in  ei- 
ner sinnlichen  Form  und  Einkleidung  zur  Erscheinung  zu  brin- 
gen j  wie  gern  sie  sich  aller  Mittel  bedient,  welche  diesen  Zweck 
fordern;  wie  sehr  vornhin t ich  das  euphonische  Princip  bei  ihr 
über  das  logische  vorwaltet  —  so  soll  sie  doch  nie,  wie  die 
Musik,  einen  bloss  allgemeinen,  unbestimmten  Eindruck  auf  die 
Empfindung  und-  die  Gemäthsstimmung  des  Schülers  hervor- 
bringen.   Je  heimischer  die  Laute  der  Muttersprache  dem  Schüler 
klingen;  je  vertraulicher  sie  zu  ihm  sprechen:  desto  mehr  soll 
der  Lehrer  darüber  wachen,  dass  jener  das  Gedicht  nicht  bloss 
passiv  auf  sein  Gemütb  einwirken  lssse ,  sondern  dass  er  sich 
mühsam  das  Verstäudniss  erringe  und  so  das  Gelesene  zu  seinem 
wahren  Eigeuthume  mache.    Da  mag  denn  der  Lehrer  Alles  er- 
läutern, was  jenen  zur  vollständigen  Einsicht  führt;  er  mag  ihn 
zwingen,  bei  dem  Einzelnen  zu  verweilen  und  Schwierigkeiten, 
welche  der  Schüler  vielleicht  gar  nicht  ahnt,  selbst  aufdecken 
und  beseitigen.    Ist  er  anders  von  der  vorwaltenden  Idee  des 
Gedichts  begeistert,  von  dem  Gedanken  der  einzelnen  Stelle  er- 
griffen und  seiner  Sprache  mächtig,  so  mag  er  auch  bisweilen 
die  Form  zerbrechen,  in  welcher  der  Dichter,  was  ihn  innen 
bewegte,  Süsser  lieh  darstellt;  denn  auch  er  wird  danach  stre- 
ben, die  Gedanken  des  Dichters  wenn  auch  in  andere*/^  doch 
immer  in  edle  Formen  einzukleiden,  damit  man  nicht  eWs,  wie 
zeither  oft  von  Notenlatein ,  künftig  auch  Von  Kotendeutsch  re- 
den höre.     Leider  triJTk  dieser  Vorwurf  die  ersten  deutschen 
Chrestomalhieeu,  besonders  wenn  man  die  Wahl  der  Anmerkun- 
gen und  den  Styl  in  Erwägung  zieht;  jedoch  bei  der  Uathlo- 
siykeit  des  Lehrers,  bei  mangelnden  Vorarbeiten  war  diess  leicht 
erklärlich.    Jel zt  soll  man  aber  von  sich  und  Andern  mehr  ver- 
langen.   Die  Praxis  in  der  Schule  wird  auch  dem  ungeübten 
Lehrer  die  beste  Aufklärung  über  das  geben,  was  bei  den  Er- 
läuterungen den  Schüler  fördert;  aus  jener  mag  er  das  Bedarf* 
iii ss  des  letztem  abnehmen  und  diesem  alle  Erörterungen  an- 
passen.   Wäre  aber  ein  Lehrer  in  unserer  Zeit  um  das  Wie  der 
Lektüre,  um  die  Art  und  Weise  seiner  Erklärungen  allzusehr 
verlegen,  so  würxlen  wir  derselben  ,  anstatt  ihm  allgemeine  He- 
geln zu  geben,  an  Gölzingcr  verweisen,  welcher  in  seinen  „deut- 
schen Dichtern14  durch  die  Erläuterungen  einzelner  Stellen,  seine 
H aisonnements  über  ganze  Gedichte,  durch  die  Zusammenstel- 
lung ähnlicher  poetischer  Erzeugnisse  von  verschiedenen  Dich- 
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tern  und  durch  einen  Aufwand  seltener  Gelehrsamkeit  darge- 
ihan  hat,  dass  das  Verstand  nias  deutscher  Gedichte  nicht  min- 
der auf  gelehrten  Kenntnissen  beruhe,  als  auf  einer  ästhetischen 
Auffassung. 

Auf  -der  andern  Seite  soll  aber  auch  Manches  bloss  kurso- 
risch gelesen  werden;  denn  im  Erklären  kann  man  anch  zu  viel 
thun  und  da  erörtern  wollen,  wo  aich  keine  Schwierigkeiten 
finden,  wo  nichts  zu  erklären  ist.    Der  Lehrer  müht  sich  um- 
sonst ab,  schwächt  den  Eindruck,  den  das  Gelesene  sonst  zu- 
rücklassen würde  und  verkümmert  dem  Schüler  allen  Genuss. 
Hierin  stimmen  wir  mit  dem  überein,  wss  Wackernagel  in  aei- 
ner  „Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere  Schulen  Berlin 
1832  Vorrede  S.  XIII  und  XIV "  behauptet.    Wir  würden  kei- 
nen Anstand  nehmen»  Tertianer  mit  einem  Gedichte/ was  sonst 
keine  Schwierigkeiten  darbietet,  bekannt  zu  machen,  wenn  auch 
einige  Stellen  über  ihre  Fassungskraft  hinausliegen  und  etwa  das 
Maass  der  Kräfte  eines  Sekundanefs  voraussetzen.    Wenn  aber 
Wackernagel  ferner  meint,  der  Lehrer  solle  es  „auf  keine  Weise 
versuchen,  den  Schülern,  die  Schönheit  zu  erklären*/1  so  ist  dem 
wobl  su  widersprechen.    Der  Mensch  kann  zwar  auch  ohne  die 
Kenntnis*  der  Logik  und  Grammatik  richtig  denken  und  sprechen  j 
er  vermag  es  auch  ohne  bestimmte  Regeln  über  Geschmack  und 
Kunstsinn  aus  einer  Schilderung,  einer  Rede,  aus  einem  Gedicht 
das  Schöne  herauszufühlen;  der  Lehrer  soll  es  aber  nicht  — 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde  —  bei  einem  dunkeln  Gefühle, 
bei  dem  blossen  Totaleindrucke  bewenden  lassen,  sondern  über- 
all, also  auch  in  Rücksicht  auf  die  Kunst  den  Schüler  zur  Klar- 
heit  und  zum  deutlichen  Dewusstsein  führen.    Unsere  Meinung 
ist  diese:  der  Lehrer  lasse  —  damit  wir  einen  bestimmten  Fall 
wählen  —  einen  im  Vortrag  geübten  Schüler  das  Gedicht,  wel- 
ches er  erklären  will ,  laut  und  zwar  ganz  vorlesen ,  oder  hes- 
ser — ver  lese  dasselbe,  wenn  der  Vortrag  irgend  schwierig  ist, 
selbst  so  kunstgerecht  als  möglich  vor.    Ans  der  theilnehmen- 
den  Stille,  aus  der  Lebhaftigkeit,  dem  Feuer  des  Auges,  aus  der 
in  den  Mienen  sich  abmalenden  Spannung,  vielleicht  aus  dem 
freieren  Atemholen  der  ganzen  Klasse,  aobeld  er  endete  — 
hieraus  mag  er  es  abnehmen,  oh  der  Einzelne,  ob  die  Masse 
der  Schüler  durch  seinen  Vortrsg  ergriffen ,   oh  eine  Totalein- 
wirkung gewonnen  aei.    Diese  muss  dem  Schüler  werden ;  denn 
jedes  echte,  wirkliche  Gedicht  erzielt  sie  nicht  minder,  als  etwa 
ein  Produkt  der  bildenden  Kunst.    Wenn  es  aber  dem  Beschauer 
einer.  Statue  zusteht,   sich,  den  ersten,  allgemeinen  Eindruck 
durch  eine  tiefer  eingehende  Betrachtung  der  einzelnen  Theile, 
durch  die  Verdeutlichung  ihrer  Vortrefilichkeit ,  ihres  schönen 
Verhältnisses  zum  Ganzen  klar  zu  machen;  wenn  er  selbst  das 
Technische  betrschten  darf:  wie  sollte  dem  Erklärer  eines  Ge- 
dichls  dasselbe  Recht  können  verweigert  werden!   Gewiss  wäre 
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es  aber  verkehrt,  bei  der  Beschauung  einer  Statue  mit  den 
Theilen  den  Anfang  zu  machen;  in  gleicherweise  ist  es  zweck, 
dienlich,  den  Erlauterungen  eines  Gedichts  den  Totaleindi uck 
vorangehen  zu  lassen.  Der  Schüler  erräth  theils  die  Bedeutung 
der  Einzelnen,  seine  Beziehung  zum  Ganzen  leichter  und  siehe« 
rer,  wenn  er  die  in  dem  Gedicht  vorwaltende  Idee  wenigstens 
herausgefühlt  hat  j  theils  schenkt  er  den  einzelnen  Anmerkungen 
des  Lehrers,  mögen  sie  die  Grammatik,  Metrik  oder  die  Sachen 
selbst  betreffen,  eine  lebhaftere  und  willigere  Aufmerksamkeit, 
gleichsam  als  freiwilligen  Dank  für  den  eben  gehabten  Genuas. 
Anders  verhalt  es  sich  freilich  z.  B.  mit  den  längeren  tyrisch— 
didaktischen  und  den  dramatischen  Gedichten ;  sie  gleichen  in 
ihrem  Eindrucke  grosseren  umfangsreichern  Gruppen  der  bilden- 
den Kunst.  Wie  bei  diesen  der  Blick  zunächst  an  dem  Einzel- 
nen haftet  und  dann  zu  dem  Benachbarten  hin übersch weift,  um 
einen  Gesammteindruck  zu  gewinnen:  so  wird  der  Lehrer  bei 
der  Erklärung  jener  in  der  That  zu  der  entgegengesetzten  V er- 
fahrungsweise seine  Zuflucht  nehmen  müssen. 

Doch  wir  kommen  auf  unsern  Grundsatz  zurück,  dass  sich 
sehr  Vieles  nur  zu  einer  schnellen  Lektüre  eigne  und  einer  Er- 
örterung kaum  bedürfe.  Dabei  erscheint  uns  die  schon  von 
Pölitz  behebte  Trennung  in  st  atarisehe  und  kursorische  Lektüre 
noch  zu  eng;  wir  glauben,  Vieles,  was  der  Schüler  lesen  kann 
und  zu  lesen  verpflichtet  ist,  gehört  gsr  nicht  in  die  Schule 
und  würden  also  lieber  von  einer  öffentlichen  und  häuslichen 
Lektüre  sprechen  *). 

Bei  der  dem  Unterricht  karg  zugemessenen  Stundenzahl, 
hegt  es  am  Tage,  dass  sich  die  Schule  vornämlich  mit  der 
langsam  fortschreitenden  Erklärung  zu  befassen  habe.  Da 
aber  auch  nur  ein  sehr  geringer  Theil  des  Schwierigen  er- 
klärt werden  kann ,  so  wird  der  Lehrer  es  an  Winken 
nicht  fehlen  lassen,  wo  der  Schüler  das  finden  kann,  was  in 
Rücksicht  auf  Stoff  und  Form,  eigen thümliche  Richtung  des 
Schriftstellers  und  in  Rücksicht  auf  Bilderreichthum  oder  Na- 
türlichkeit, Klarheit  oder  Dunkelheit  dea  Ausdruckes  dem  in  der 
Schule  Erläuterten  verwandt  ist  und  auf  ähnliche  Weise  begrif- 
fen und  erklärt  sein  will.  Er  wird  es  ihm  deutlich  zu  machen 
suchen,  dass  man  sich  auf  ein  schwieriges  deutsches  Gedicht, 
auf  einen  prosaischen  Aufsatz  ebensogut  vorbereiten  müsse,  als 
etwa  auf  eine  lateinische  Ode.  Je  mehr  der  Lehrer  Winke  gibt 
und  die  freiwillige  Thätigkeit  dea  Schülers  in  Anspruch  nimmt: 
desto  besser  wird  er  mit  seiner  Stundenzahl  ausreichen.-  Es 


')  Cf.  das  Programm  des  Gymnasium  m  IVe&el  vom  Dir.  Iii  schoß 'S.  13  : 
„  Die  Schule  kann  unmöglich  den  ganzen  Kreis  der  klassischen  Schrift- 
steller der  Nation  umfassen ;  allein  sie  sollte  doch  die  häusliche  Lesung 
leiten,  und  gewisse  Stunden  zur  Nachfrage  nnd  Beaufsichtigung  festsetzen." 
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kommt  Lier  nicht  sowohl  auf  Vollständigkeit  der  Lektüre  an; 
sondern  wahrlich  mehr  auf  die  Art  und  Weise,  wie  der  Lehrer 
erklärt,  auf  die  gelegentlichen  Bemerkungen,  welche  er  ein- 
streut, nnd  auf  die  Winke,  welche  er  gibt.  Immer  bleibt  es 
Zweck  und  Ziel  der  statarischen  Lektüre,  des*  der  Schüler 
durch  die  empfangene  Belehrung  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
sich  auch  ohne  Hülfe  des  Lehrers  selbstthätig  das  Verständniss 
derjenigen  Schriften  zu  erringen,  welche  durch  die  Schwierig- 
keit ihres  Inhalts  und  Styls  ihn  von  der  Lektüre  eher  abschre- 
cken, als  zu  ihr  anreizen«  Je  mehr  nun  die  Erklärung  in  der 
Schule  die  freie  Thätigkeit  des  Schülers  in  Anspruch  nimmt; 
je  mehr  sie  seine  Theilnabme  zu  steigern,  seine  Aufmerksamkeit 
auf  das  Vorliegende  zu  koncentriren  weiss:  desto  tiefer  wird 
sich  der  Schüler,  auch  da,  wo  er  auf  seine  Kraft  allein  fussen 
muss ,  in  die  fremde  Eigentümlichkeit  versenken  und  desto  si- 
cherer wird  er,  was  einer  blossen  Auffassung  mit  dem  Ge- 
dächtnisse nie  gelingt,  die  fremde  Form,  den  fremden  Gedanken 
am  seinem  wehren  Eigenthume  machen. 

Aber  auch  die  kursorische  Lektüre  kann  nicht  ganz  der 
häuslichen  Thätigkeit  des  Schülers  überlassen  werden.  Damit 
derselbe  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  und  die  Schönheit 
der  Form  aufmerksam  werde,  vornämlich  ober  zur  Erweckung 
der  Theilnabme  am  Unterricht  und  gleichsam  zur  Belohnung  für 
die  Aufmerksamkeit,  welche  er  den  Erläuterungen  über  das 
Schwierigere  schenkte,  dürfte  in  Tertia  und  in  Sekunda  man- 
ches Leichtverständliche  für  den  öffentlichen  Unterricht  auszu- 
wählen sein.    Wir  rechnen  hieher  gelungene  prosaische  Schilde- 
rungen, interessante  Erzählungen  und  Beschreibungen,  ferner  die 
Parabel,  die  Idylle,  die  Ballade,  die  Romanze  und  die  Legende. 
In  Tertia  namentlich  mag  diese  Rücksicht  vorwalten,  in  Prima  soll 
sie  der  Lehrer  nur  selten  beachten.  Dass  auch  bei  der  Wahl  für  die 
kursorische  Lektüre  Inhalt  und  Form  in  Betracht  gezogen  werden 
müssen;  dass  Manches  bald  spurlos  verschwindet,  Anderes  nach- 
haltig auf  den  Schüler  einwirkt,  versteht  sich  von  selbst.  Statt 
allgemeiner  Bemerkungen  hier  lieber  einen  konkreten  Fall!  In 
„Hülstetls  Sammlung  ausgewählter  Stücke  aus  den  Werken  deut- 
scher Prosaiker  u.  D.  1831  Th.  II  S.  138"  steht  die  nordische 
Mythe  von  Thors  Reise  nach  dem  Riesenlande  ganz  an  ihrem 
Orte  und  ist  sehr  glücklich  gewählt.    Wie  nahe  liegt  hier  die 
Vergleichung  mit  dem  Alterthume;  wie  leicht  kann  der  Lehrer 
den  Schüler  durch  sie  gleichsam  spielend  in  die  nordische  Göt- 
terwelt einführen.    Die  Erzählung  ist  zu  naiv  und  zu  interes- 
sant ,  als  dass  der  Tertianer  dem  Lehrer  nicht  willig  und  gern 
einige  Schritte  weiter  folgen  sollte.    Die  Beziehungen  und  Hin- 
deutungen auf  denselben  Gegenstand  in  Klopatocks  Oden  dürf- 
ten dem  Lehrer  kaum  eine  so  willkommene  Veranlassung  darbie- 
ten, sondern  ihn  vielmehr  zu  manchen  unfruchtbaren,  unerquick- 
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liehen  Bemerkungen  nöthigen.  —  Was  aber  kein  besonderes  In- 
teresse erweckt,  den  Lehrer  zu  Winken  und  Andeutungen  gar 
nicht  einladet,  das  mag  er  dein  Schüler  selbst,  seinem  häusli- 
chen Fleisse  überlassen,  wenn  es  nur  sonst  lesenswerth  und  « 
leicht  ist.    Da  man  jedoch  weder  an  den  Schüler,  noch  an  den 
Lehrer  die  Forderung  machen  kann,  dass  sie  alle  deutschen 
Schriftsteller  selbst  besitzen  sollen,  so  hängt  die  Privaüektüre 
gar  sehr  ron  dem  Umfange  und  der  Einrichtung  der  deutschen 
Lesebibliotheken  ab,  welche,  deu  Bedürfnissen  der  Schüler  bei 
ihrer  häuslichen  Thätigkeit  angepasst,   an  manchen  Gymnasien 
schon  wohl  geordnet,  sn  anderen  erst  im  Entstehen  sind.  Ja 
Beides  ist  so  eng  mit  einender  verbunden ,  dass  man  im  ersten 
Falle  seine  Forderungen  an  die  Schüler  bedeutend  erhöhen  darf, 
während  man  dieselben,  wenn  der  zweite  eintritt,  gar  sehr  her- 
abstimmen  muss»  —  Der  Raum  gestattet  es  nicht,  über  die  An- 
schaffung und  Wah)  der  Bücher  und  über  die  Ansprüche,  wel- 
che der  Lehrer  an  die  Vollständigkeit  einer  solchen  Bibliothek 
machen  darf,  weitläufig  zu  reden;  soviel  ist  aber  gewiss:  das 
Bedürfniss  desjenigen  Lehrers,   welcher  in  den  obern  Klassen 
deutsche  Sprache  und  Literatur  lehrt,   gilt  als  einzig  richtige 
Norm  für  die  Anschaffung  oder  Ausschliessung  eines  Buches; 
für  die  erste  Klasse  ist  der  Gesichtspunkt  des  historischen  In- 
teresses eines  Buches  gleichfalls  festzuhalten.    Je  geringer  die 
Zahl  der  schon  angeschafften  Werke  ist;   je  unbedeutender  die 
Geldmittel  sind:  desto  fester  sei  der  Plan,  nach  welchem  man 
neuere  Schriften  der  Büchersammlung  einverleibt    Die  Schüler 
von  Quarts  abwärts  sind  in  der  Regel  von  der  Theilnahme  am 
Lesen  anszuschliessen;  den  übrigen  verabreicht  ein  mit  der  deut- 
schen Literatur  vertrauter  Lehrer  die  Bücher;   nur  die  älteren 
Primaner  haben  freie  Wahl. 

Was  aber  die  Kontrole  der  Privatlektüre  betrifft,  so  kann 
sich  der  Lehrer  durch  mündliche  Rücksprache  davon  überzeu- 
gen ,  ob  und  wie  der  Schüler  seinen  häuslichen  Fleiss  der  Aus- 
bildung in  seiner  Muttersprache  zuwendet.  Daneben  wird  er 
schon  die  Tertianer  sogenannte  Kollektaiieen  oder  Sammelbücher 
anlegen  lassen.  In  diese  nehmen  sie  zunächst  die  Gedichte  auf, 
welche  der  Lehrer  ihnen  zum  Auswendiglernen  diktirt,  und  fü- 
gen dann  nach  freier  Wahl  das  hinzu,  was  für  sie  einen  be- 
sondern Reiz  hat  und  ihnen  der  Aufzeichnung  werth  scheint. 
Da  mag  denn  auch  ein  lateinischer  Spruch,  ein  griechischer  Vers 
seine  Stelle  finden ;  Alles  ist  willkommen,  wenn  es  nur  geistig 
anregt,  und  in  der  Wahl  sich  ein  verständiger  Sinn  knnd  gibt; 
denn  am  Ende  muss  doch  Alles  zu  dem  einigen  Zwecke  hm 
wirken,  nämlich  zur  Befähigung  des  Schülers,  dass  er  einst 
durch  seine  Muttersprache,  sei  es  mündlich  oder  schriftlich,  auf 
ß  die  Veredlung  und  geistige  Vervollkommnung  seines  Volkes  hin- 
zuwirken im  Stande  ist  —  Missgriffe  wird  der  Lehrer  überse- 
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^b,  oder  wenn  sie  bedeutend  siud,  den  Schüler  vermeiden  leh- 
ren.   Der  Sekundaner  mag  schon  freier  zu  Werke  gehen;  na- 
mentlich soll  er  sich  aus  dem,  was  er  liest,  und  zwar,  weuu 
es  auf  die  Form  nicht  ankommt,  mit  eigenen  Worten  die  Stel- 
len aufzeichnen,  aus  denen  die  Ansicht  des  Schriftstellers  über 
Wissenschaft  und  Kunst,  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Leben, 
seine  Gesinnung,  sein  moralischer  und  religiöser  Standpunkt, 
überhaupt  seine  ganze  Eigentümlichkeit  eingesehu  werden  kann. 
Dabei  wird  der  öffentliche  Unterricht  durch  Wiuke  natürlich  das 
iV eiste  thun  müssen,  und  der  Lehrer  wird  einer  Zersplitterung 
der  Lektüre  möglichst  vorzubeugen  suchen ,  um  diesen  Zweck 
zu  befördern«    Ausserdem  konnte  der  Sekundaner  auch  irgend 
eine  schöne,  ihn  interessirendc  Stelle  aus  einem  alten  Klassiker 
treu  zugleich  aber  in  iiiessendes  Deutsch  übersetzen  und  seiner 
Sammlung  einverleiben.    Dem  Primaner  soll  sein  Sammelbuch 
eine  Werkstätte  sein,  in  welcher  er  freier  und  unbehinderter 
arbeiten  und  thätig  sein  kann,  als  sonst  irgendwo;  dem  Lehrer 
aber  mag  füt  sein  Eingreifen  und  sein  Mitwirken  der  aus  der 
Erfahrung  geschöpfte  Balh  als  Norm  gelten,  deu  Fr.  Rädert 
,,den  Gärtnern"  ertheilt: 

♦ 

*  » 

„Ich  zog  eine  Winde  am  Zuone; 
Und  was  sich  nicht  wollte  winden  , 
Von  Ranken  nach  meiner  Launr, 

Bega nu  ich  dann  anzubinden»  * 
Und  dachte,  für  meine  Mühen 
Sollt1  es  nun  fröhlich  blühen/' 

> 

„Doch  bald  hab*  ich  gefunden, 
Dass  ich  umsonst  mich  mühte : 
Nicht,  was  ich  angebunden  , 
War,  was  am  schönsten  blühte, 
Sondern  was  ich  liess  ranken 
Nach  seinen  eignen  Gedanken/' 

Dem  Prämiier  ist  also  hier  ein  weites  Feld  eröffnet,  in  dem  er 
sich  nach  eigener  Lust  frei  und  rüstig  ergehen  mag.  Er  wird 
sich  bald  in  metrischen  Ueber tragungen  aus  den  Schriften  der 
Börner  und  Griechen  versuchen,  bsld  den  Gedankengang  eines 
prosaischen  Aufsatzes  etwa  in  Herders  Werken  oder  in  den 
Schriften  der  sogenannten  Popularphilosophen  aufsuchen,  den 
Inhalt  einer  Predigt  angeben ,  oder  den  Entwurf  einer  Schrift 
nachweisen.  Bisweilen  mag  er  auch  seine  Gedanken  aufschrei- 
ben über  den  Inhalt ,  die  Oekonomie  und  den  Eindruck  eines 
längeren,  etwa  eines  dramatischen  Gedichts.  Er  mag  es  wagen, 
seine  Ansiebt,  sehr  Irtheil  über  dasselbe  auszusprechen;  nur 
rüge  man  hiebet  auf  dss  Strengste  jede  Anmaasslichkeit  und  be- 
wahre und  behüte  ihn  vor  jedem  Absprechen  und  vor  jener 
windigen  Aestbetik,  wie  faUig  in  seinen  Kollegien  diese  ver- 
kehrte Richtung  nannte,  welche  sich  in  erborgten,  angelernten 
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II e densarten  gefallt  und  an  der  Oberfläche  hingleitend  nie  bis 
in  die  Tiefe  des  Gedankens  hinabsteigt ,  sondern  immer  und 
überall  nur  von  der  Kunst  schwatzt.  Begreiflich  wirkt  auf  ei- 
nen solchen  Menschen  zuletzt  ein  jedes  Kunstprodukt  nur  aus- 
serlich  und  sinnlich;  auf  sein  Herz,  seine  Intelligenz  und  auf 
seine  Frömmigkeit  äussert  es  keinen  nachhaltigen  Einfluss.  Und 
doch  soll  die  christliche  Kunst,  vornämlich  aber  die  Poesie  ge- 
rade den  inwendigen  Menschen  berühren,  ihn  verklären  und 
vergeistigen,  aber  nicht  von  einem  Sinnenrausche  zum  andern 
führen. 

Wenn  der  Lehrer  in  dieser  und  ähnlicher  Weise  Anleitung 
gibt,  so  wird  er  leicht  bemerken,  dass  schon  der  Tertianer  auf 
das,  was  er  nach  eigener  Wahl  zu  dem  vom  Lehrer  Diktirten 
hinzugefügt  bat,  gewisser  Maassen  stolz  hinblickt  und  an  seiner 
eigenen  Thätigkeit  Freude  hat;  er  wird  auch  bald  finden,  dass 
sich  in  dem  Sekundaner  diess  Gefühl  steigert.  Für  den  Pri- 
maner, den  Studenten  hat  seine  Sammlung  eine  noch  grossere 
Wichtigkeit;  denn  sie  ist  ja  aus  der  Richtung  seiner  Entwicke- 
lung  hervorgegangen  und  darum  für  ihn  bedeutsamer,  als  man- 
che fremde,  vielleicht  auf  gar  keinem  festen  Grundsatze  beru- 
hende Auswahl.  Es  bedarf  nicht  der  Erwähnung,  dass  der 
Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  diese  Samroelbücber  sich  vorlegen  las- 
sen muss;  Alles  wird  er  freilich  nicht  lesen  und  beurtheilen 
können;  für  ihn  und  für  den  Schüler  gilt  hier  jener  alte  Spruch: 
ex  ungut  leonem!  Doch  das,  was  wir  über  den  Unterschied  der 
häuslichen  und  öffentlichen  Lektüre  beigebracht  haben,  mag  ge- 
nügen; über  einzelne  Punkte  des  Öffentlichen  Unterrichts  wird 
weiter  unten  an  schicklieben  Orten  geredet  werden.  Jetzt  ge- 
hen wir  zu  einem  andern  Princip  über,  nach  welchem  'der  Leb- 
rer  die  Lektüre  deutscher  Schriften  einrichten  soll,  und  die 
Sammler  ihre  Chrestomathieen  zusammenzustellen  pflegen. 

Neben  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  eine  deutsche 
Schrift  durch  ihre  VortrefHichkeit  an  sich  erweckt,  fenn  näm- 
lich auch  ihre  historische  Wichtigkeit  beschtet  werden.  Dabei 
kommt  es  darauf  gar  nicht  an,  aus  welchem  Zeiträume  sie  her- 
stammt; ob  sie  unserm  heutigen  Geschmack,  unserer  Bildung, 
nnsern  Ansichten  und  Forderungen  entspricht.  Wenn  sie  zur 
Zeit  ihrer  Entstehung  oder  später  auf  das  deutsche  Schriften- 
thum, auf  die  geistige  Ausbildung  des  Volkes  grossen  Einfluss 
ausUbte;  .dann  wird  sie  schon  hiedurch  für  uns  bedeutsam.  Es 
steht  kaum  in  Frage,  dass  der  Lehrer  bei  seiner  Lektüre,  der 
Sammler  bei  seiner  Auswahl  auch  diesen  Umstand  zu  berück- 
sichtigen habe.  Im  Allgemeinen  mag  hier  für  Tertia  und  ,  wo 
der  Cursua  für  Prima  und  Sekunda  zweijährig  ist,  auch  für  die 
zweite  Klasse  das  gelten,  was  der  Prof.Matthison  in  dem  Programm 
des  Gymnasium  zu  firieg  1831  S.  11  aufgestellt  hat,  dass  man  „hier 
nur  die  mustergültigen  Schriften  aua  dem  6ten  und  nur  ans- 
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nahmsweise  die  besten  aus  dem  5ten  Zeiträume  wählen  dürfe, 
da  der  Schüler  begreiflich  immer  erst  die  letzte  Bildungsstufe 
der  Poesie  kennen  lernen  müsse,  um  einen  Maassstab  Air  die  frü- 
heren zu  haben.*'    Ja  wir  möchten  behaupten ,  dass  sich  selbst 
nicht  einmal  Alles  aus  der  letzten  Periode,  was  für  mustergül- 
tig gehalten  wird  und  der  Fassungskraft  des  Schülers  entspricht, 
für  Tertia  eigne.    Wenn  z.  B.  ein  Lehrer  aus  der  obengenann- 
ten Sammlung  Ton  Pölitz  seine  Auswahl  träfe:   sö  wäre  er  oft 
gezwungen ,  diess  als  Härte  des  Ausdrucks  zu  rügen ,  jenes  als 
landschaftliche  Benennung  zu  verwerfen,  oder  als  fehlerhaft  in 
Rücksicht  auf  Proaodie  nnd  Metrik  zu  bezeichnen.    Kurz,  er 
müsste  dem  Tertianer  den  Glauben,  dasa  es  mit  Allem,  was  ge- 
druckt  ist,    seine  Richtigkeit  habe,  nehmen  oder  wenigstens 
schwächen;  gewiss  ist  ea  aber  unrecht,  ihn  an  diesem  Glauben 
irre  zu  machen.    Selbst  die  Ballade  von  Tieck   „der  getreue 
Eckart,"  die  z.  B.  in  Hülstetts  Sammlung  steht,  will  für  den 
Tertianer  kaum  passen.    Oer  Dichter  hat  nicht  bloss  den  Stoff 
aus  dem  Mittelalter  entlehnt,  sondern  dem  Ganzen  auch  durch 
die  Form,  den  accentuirenden  Rhythmus,  durch  harte  Elisionen, 
durch  veraltete  Ausdrücke  in  Endungen  absichtlich  ein  mittelal- 
terliches Gepräge  gegeben.     Wir  würdeu  den  Sekundanern  das 
Gedicht  vorlegen  uud  zwar  als  Beleg  dafür,  dass  in  der  That 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  quantitirenden  Rhythmus 
der  Alten  und  dem  accentuirenden  unserer  Muttersprache  ob- 
walte. — -  Das  historische  Interesse  einer  Schrift  ist  demnach 
für  diesen  Standpunkt  df*  Schülers  ganz  ausser  Acht  zu  las- 
aenj  der  Tertianer  soll  nur  das  lesen,  waa  der  Form  nach  ganz 
makellos  und  dem  Inhalte  nach  interessant  genug  isL    Selbst  die 
jüngste  Zeit,  welche  besonders  die  Zierlichkeit  und  Regelrich- 
tigkeit der  Form  im  Auge  hat,  verdient  hier  Berücksichtigung, 
und  wir  können  es  nur  billigen,  dass  z.  B.  Hülstett  und  Wacker- 
riagel sie  in  ihren  Sammhingen  gleichfalls  beachtet  haben.  Da- 
gegen  bat  Kob  erste  in  gewiss  Recht ,  wenn  er  dasselbe  Verfah- 
ren in  Rückzieht  auf  den  Vortrag  der  Literaturgeschichte  ala 
unstatthaft  verwirft.    Denn  hier  handelt  ea  sich  nicht,  wie  bei 
der  Lektüre,  um  die  Auffassung  eines  einzelnen  Gedichts,  eines 
kurzen  prosaischen  Fragments,  sondern  um  die  Eniwerfung  ei- 
nes treuen,  vollständigen  Bildes  von  der  ganzen  Eigentümlich- 
keit und  Weise  einea  Dichters  oder  Schriftstdlers.    Wer  steht 
aber  über  den  Interessen  seiner  Zeit  so  hoch,   dasa  er  sich  zu 
einem   solchen   Unternehmen  die  nothige  Unparteilichkeit  uuds 
Einsicht  zutraute !  Doch  wir  kehren  zur  Sache  zurück  nnd  kön- 
nen hier  unsere  Verwunderung  nicht  bergen ,  welche  Missgrifie 
die  Sammler  bisweilen  machen.    So  hat  z.  B.  der  Prof.  Leh- 
mann in  den  zweiten  Theil  seines  „deutschen  Lesebuches  für 
Gymnasien.  Danzig  1835,"  welcher  für  die  mittleren  Klassen 
bestimmt  itt,  Bruchstücke  aus  Rollenhagens  Froschmäusler  und 
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aus  Reynke  de  Voss  aufgenommen.    Jene  erwecken  die  Tbeil- 
nahme  zu  wenig ;  wir  würden  erst  in  Prima  den  Vortrag  der 
Literaturgeschichte  durch  diese  Proben  unterbrechen ;  diese  pas- 
»en  aber  erst  für  den  Sekundaner v    der  in  seiner  griechischen 
.  Lektüre  eine  Analogie  findet  uud  mit  den  Dialekten  der  grie- 
chischen Spräche  schon  einiger  Maassen  vertraut  ist.    Selbst  für 
Tertianer  eines  Gymnasium  in  Norddeutschland  finden  wir  diese 
Bruchstücke  nicht  geeignet;  gerade  sie  sollen  ja  das  Idiom,  was  sie 
hören  und  nur  zu  gern  selbst  sprechen,  vergessen  lernen.  Auch 
ist  der  Inhalt  der  Fassungskrart  eines  Tertianers  nicht  angepasst; 
welcher  Lehrer  könnte  an  ihm  Freude  haben,  wenn  er  es  wirk- 
lich schon  im  Stande  wäre,  sich  die  Beziehungen  der  Fabel  zu 
deuten!  Aber  auch  die  Darstellung,  die  Haltung  des  Ganzen  ist  zu 
humoristisch  und  scherzhaft;  darein  kann  sich  der  Tertianer  noch 
nicht  recht  finden.    In  gleicher  Weise  und  aus  demselben  Grunde 
ist  ah  jenem  Buche  —  um  diess  hier  beiläufig  zu  erwähnen  — 
die  Aufnahme  der  satirischen  Bruchstücke  etwa  mit  Ausnahme 
des  schon   oft  gebrauchten  Anschlagezetlels  von  Lichtenberg 
durchaus  zu  tadeln.    Sie  hallen  fast  nur  eine  historische  Wich- 
tigkeit.   In  dem  Mährchen,  in  der  Sage  lässt  der  Tertianer  den 
Scherz  gelten:  das  Leben  aber,  namentlich  die  Schule  und  den 
Lehrer  ist  er  gewohnt  von  der  ernsthaftesten  Seite  zu  nehmen; 
der  Zwiespalt  der  Rede  und  der  Gesinnung,  des  Wortes  und 
der  That  ist  ihm  in  dieser  Form  noch  nicht  verständlich.  Es 
ist  für  den  Lehrer,  welcher  hier  irrig  wählt,  ängstlich,  wenn 
ihm  die  Schüler,  "während  er  auf  lebhafte  Theilnahme.  Eindruck 
und  Effekt  rechnet,   ernste  Gesichter  zuwenden  und  nicht  wis- 
sen,  ob  sie  weinen  oder  lachen  sollen.     Der  Verfasser  fand 
auch  für  jene  prosaischen  Schriftproben  aus  Rabeners  Satiren 
keine  passende  Stelle  in  seiner  Sammlung;  er  hat  sie  eigen  ge-* 
nug  zwischen  das  Lehrgedicht  und  das  Epigramm  gestellt;  er 
hätte  den  Wink,  dass  sie  an  keinem  Orte  recht  passen  woliteo. 
benutzen  und  jene  ganz  weglassen  sollen.     Der  Reiz,  etwas 
Neues ,  von  Andern  Unbeachtetes  seiner  Sammlung  beizugeben^ 
kann  ihn  dazu  kaum  vermocht  haben,   da  er  es  ja  sonst  nicht 
verschmähte  aufzunehmen,  was  auch  in  andern  Lesebüchern  zu 
finden  ist  —  Doch  wir  kommen  von  unserer  Digression  auf  un* 
sern  Zweck  zurück  und  fügen  in  Rücksicht  auf  die  Sie  Klasse 
nur  noch  hinzu,  dass  die  von  August  veranstaltete  Sammlung, 
deren  Zusammenstellung  freilich  sehr  bequem  und  darum  an 
sich  wenig  verdienstlich  ist,  der  glücklichen  Wahl  wegen  Besch, 
tung  verdient.    Gewöhnlich  beginnt  in  Tertia  die  Lesung  des 
Homer;   da  gewährt  Senn  jenes  Buch  ausser  dem  Vor! heil  für 
das  Deutsche,  für  die  Ausbildung  des  Schülers  im  erzählenden 
Style  dem  Lehrer  noch  eine  Gelegenheit,  diesen  für  das  Leben 
und  Treiben  des  griechischen  Volkes  in  der  mythischen  Zeit  zu 
gewinnen. 
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Wenn  •  den  Lehrer  in  der  Steil  Klasse  bloss  die  Rücksicht 
leitet ,  ob  das,  was  er  Torlosen  läset  und,  falls  es  nothig  ist, 
auch  erörtert,  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  wirklich  klas- 
sisch ist;  ob  es  auch  Interesse  und  so  überhaupt  die  Liebe  zur 
Sache  erweckt:  so  wird  dieselbe  sein  Verfahren  awar  auch  in 
Sekunda  bestimmen  5  aber  sie  ist  hier  nicht  mehr  die  alleinige. 
Auf  manchen  Gymnasien  beginnt  hier  der  Unterricht  in  der 
Grammatik  des  A.  H.  D.  oder  M.  H.  D. ,  oder  der  Lehrer  gibt 
hier  schon  eine  Uebersicht  über  die  Epochen  der  deutschen  Li- 
teraturgeschichte.   Soll  nun  der  Vortrag  nicht  unfruchtbar  blei- 
ben j   sollen  die  Schüler  nicht  bloss  >amen  und'  Zahlen  kennen 
lernen  und  mit  Aeusserlicbkeiten ,  die  doch  nicht  haften  blei- 
ben, vertraut  werden:  so  wird  der  Lehrer  durch  Literaturstücke 
aus  den  früheren  Perioden  seine  Belehrung  eindringlich  machen 
müssen  *).    Es  bleibt  jedoch  der  Hauptzweck  der  deutschen  Lek- 
Lüre,  den  Schüler  in  das  Verstiindniss  derjenigen  Epoche  unserer 
XJieratur  einzuführen ,  wetclis  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts beginnt  und  selbst  die  neueste  Zeit  in  sicfi  begreift.  Mithin 
wird  der  Lehrer  bei  seinen  Proben  aus  den  früheren  Zeitab- 
schnitten gewiss  Maas»  und  Ziel  halten,  wenn  er  auch  der  Pri- 
vat lektiire  eines  älteren  Sekundaners,  oder  Primaners  Manches 
xniheim  stellen  kann,  wozu  er  durch  Winke  den  Schüler  im 
öffentlichen  Unterricht  vorbereitet  und  befähigt  hat  Chresto- 
mathieen,  in  welchen  Literaturstücke  aus  dem  A.  H.  D.  und  M. 
IL  D.  umsichtig  zusammengestellt  sind,  wird  der  Lehrer  und 
der  Schüler  aber  nicht  füglich  entbehren  können.    Ueber  ihren 
Umfang  und  dm  Grundsätze,  nach  welchen  gesammelt  weiden 
urass,  mag  sich  der  Unterzeichnete  kein  Urtbeil  anmaassen;  es 
-wäre  auch,  da  lant  der  Berichte  in  den  Programmen  nur  auf 
wenigen  Schulen  mit  der  Lesung  dieser  Schriftproben  der  An- 
fang gemacht  worden  ist,  jedes  Urtheil  übereilt.    Im  Allgemei- 
nen scheint  diess  fest  zn  stehen:  der  Sammler  muss  bei  der 
Feststellung  des  Textes  besonders  nach  Korrektheit  streben  und 
die  zuverlässigsten  und  neuesten  Berichtigungen  benutzen;  denn 
ein  unkritisches  Entlehnen  aus  der  ersten  besten  Ausgabe  nützt 
dem  Lehrer  gar  nichts,  welcher  besonders  in  Provinzialstädten 
von  allen  andern  HülfstnitteJn  abgeschnitten  ist.    Von  Konisch 
bemerkt  daher  Budde  im  Programm  des  Gym.  zu  Kösfeld  1853 
S.  7  in  der  Note  ganz  mit  Recht,  dass  ihm  manche  Unrichtig- 
keit, mancher  Irrthum  zu  verzeihen  sei,  den  man  an  späteren 
Sammlangen  nicht  genug  tadeln  könne.    Was  Budde  ebendaselbst 
in  der  Note  auf  S.  7  n.  8  sagt,  erregt  z.  B.  in  der  That  ein 
gerechtes  Misstrauen  gegen  die  Richtigkeit  des  Textes  der  Bruch- 
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 «, 

*)  Cf.  das  angeführte  Programm  des  Gymoas.  zu  Brieg  1831.  Seite  17 
und  die  Abhandluug  Ochmanns  in  dem  Programme  des  Gymnas.  zu  Oppeln 
1831.  Seite  VII.  «.  VII 1.  u.  £.  75  u.  76. 
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stücke  in  „  Herzogs  Geschichte  der  deutschen  National -Litera- 
tur, Jena  1831/*  —  Wir  möchten  aber  über  dieses  und  ähnli- 
che Bücher  noch  einen  andern  Tadel  aussprechen.  Im  Ganzen 
ist  nämlich  Grimms  deutsche  Grammatik  vielmehr  belobt  und 
angestaunt ,  als  benutzt  worden;  Resultate  aus  ihr  herauszuzie- 
hen und  den  Versuch  dem  Publikum  darzulegen,  ist  ebenso 
schwierig,  als  fruchtbar,  da  überhaupt  kaum  abzusehen  ist,  was 
Sammlungen  ,  von  Literaturstücken  aus  der  älteren  Zeit  ohne 
grammatische  Begründung  irgend  nützen  sollen.  Kunisch,  Her- 
zog und  Andere  haben  vielen  Bruchstücken  eine  neuhochdeut- 
sche Uebertragung  hinzugefügt;  aber  hieraus  wird  weder  der 
Lehrer,  noch  der  Schüler  etwas  lernen.  Jeder  Auswahl  der  Art 
müssen  Resultate  aus  den  Forschungen  der  deutschen  Gramma- 
tiker beigegeben  werden,  wie  sie  z.  B.  von  Ochmann  in  dem 
genannten  Programm,  oder  von  Budde  „in  den  grammatischen 
Vorkenntnissen "  zu  seiner  Sammlung  niedergelegt  worden  sind. 
Ziemanns  „Grundriss  zur  Buchstaben  -  und  Flexionslehre  des 
Altdeutschen"  nebst  einem  „Altdeutschen  Lesebuche "  ist  dem 
•  Unterzeichneten  leider  noch  nicht  bekannt,  aber  nach  dem  Ur- 
theile  des  Rezensenten  in  diesen  Jahrbüchern  zu  sc h Hessen,  je» 
dem  Lehrer  gewiss  eine  willkommene  Gabe.  Noch  einmal  — 
Jeder ,  der  es  versuchte,  sich,  wenn  auch  nur  einen  Theil  des 
Grimmschen  Werkes  übersichtlich  zu  ordnen  und  auszuziehen, 
wird  mit  uns  die  gleiche  Ueberzeugung  haben,  dass  durch  eine 
ausführliche  Darlegung  der  Resultate  für  die  Praxis  in  der 
Schule  aus  demselben  noch  Manches  'zu  gewinnen  und  auszu- 
beuten sei.  Wir  widersprechen  daher  geradezu  der  Meinung, 
welche  Kunisch  auf  der  9ten  Seite  der  Vorrede  zum  3ten  Theile 
seines  „Handbuches  der  deutschen  Spr.  u.  Literat.  Leipzig  1824" 
ausspricht,  dass  „der  Anfänger,  wie  der  Kenner  aus  dem  Grimm- 
schen Werke  die  befriedigendste  Kenntniss  und  Belehrung  schö«  * 
pfen  könne."  Beachtenswerth  sind  dagegen  die  Worte  des  Dir« 
Bischoff  in  der  oben  angeführten  Schulschrift:  „Der  gross te 
Sprachgelehrte  unserer  Zeit,  J.  Grimm ,  hat  das  Gold  aus  den 
tiefen  Schachten  seiner  Forschungen  zu  Tage  gefördert,  aber  in 
gediegenen  Massen:  diese  zu  verarbeiten,  auszuprägen  und  als 
Münze  in  Umlauf  zu  bringen,  das  müsste  Sache  der  Sprachbü- 
cher und  Sprachlehrer  sein."  Was  ferner  die  Zweckmässigkeit 
der  Auswahl  betrifft,  so  dürfte  hier  eine  solche  Meinungsver- 
schiedenheit herrschen,  dass  sich  —  wie  schon  oben  bemerkt  — 
der  Unterzeichnete  sie  zu  schlichten  nicht  einbildet;  er  will 
aber  hierin  nicht  sowohl  berichtigen,  als  Belehrung  finden;  An* 
dere  mehr  anregen,  als  in  falscher  Scham  schweigen.  Wie  sich 
hierüber  jedoch  auch  die  öffentliche  Meinung  feststellen  mag, 
diess  ist  klar,  das  historische  Interesse  darf  die  Rücksicht  auf 
Sittlichkeit  und  Ziemlichkeit  des  Inhalts  nicht  überwiegen.  Wir 
pflichten  also  dem  Tadel  Buddes  [in  dem  angeführten  Programm 
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S.  7  in  der  Note]  bei,  welcher  einige  Bruchstücke  in  Herzogs 
Literaturgeschichte  trifft ;  wundern  uns  aber  noch  vielmehr  über 
die  Schriftprobe  in  der  Sammlung  K.  P.  Wackernagela  auf  S.  379 
n.  880  9  da  er  in  der  Vorrede  S.  IX  sich  also  verlauten  läset: 
„Es  lassen  sich  wenige  deutsche  Dichter  nennen,  die  nicht  den 
Wahn,  als  wäre  dein  Drama  die  Mitentwickelung  irgend  eines 
Liebesverhältnisses  wesentlich,  so  oflen  an  den  Tag  legten,  dass 
wenigstens  für  die  Schüler  kein  Gebrauch  von  ihnen  gemacht 
werden  kann/1  In  welchem  Verhältnisse  steht  hier  der  Grund- 
sati zur  Ausführung!  Auch  wir  möchten  Goethes  Egmont,  das 
Meiste  von  Wieland  mit  unsern  Schülern  nicht  lesen:  sind  aber 
der  festen  Ueberzeugung,  dass  der  Lehrer  keinen  Anstand  neh- 
men dürfe,  Schillers  Wallenstein  seinen  Schülern  zu  erläutern, 
wenn  er  sonst  durch  eine  würdige,  ernste  Haltung  zwischen  aich 
und  der  ihm  anvertrauten  Jugend  das  fechte  Verhältnis*  zu  er- 
halten weiss.  Wer  würde  sich  ferner  scheuen,  die  Glocke  von 
Schiller  seinen  Schülern  zu  empfehlen,  sie  mit  ihnen  zu  lesen 
und  zu  erklären,  weil  eine  Stelle  das  Entstehen  und  Eraporkei- 
men  der  Geschlechtsliebe  in  einer  Weise  schildert,  wie  man 
aie  sich  kaum  edler  und  lauterer  denkeq  mag*)?  Im  Gegentheil 
aber  finden  wir  das  Literaturslück  „Von  dem  ritten  und  von 
der  flo"  aus  Boner  bei  Wackernagel  S.  379  ganz  unziemlich; 
wir  würden  uns  in  alle  Wege  schämen,  es  wäre  uns  unmöglich 
in  der  Schule  hievon  Gebrauch  zu  machen.  Um  das  Unziemli- 
che ganz  klar  zu  machen,  fehlt  wirklich  nichts  weiter,  als  eine 
Hinweisung  auf  jenes  famose  Gedicht  Blumauers.  Doch  genug 
hievon! 

Die  Lektüre  des  A.  U.  D.  ist  also  in  der  Regel  erst  in 
Prima  anzufangen,  dem  Bediirfniss  der  Literaturgeschichte  an- 
zupassen, auf  Grammatik  zu  gründen  und  statarisch  zu  betrei- 
ben; denn  bei  der  Beschränktheit  der  Zeit,  welche  dem  Unter- 
richtsgegenstande zugemessen  ist,  bei  der  Fülle  des  Stoffes  kann 
es  auf  Vollständigkeit  der  Lektüre  gar  nicht  abgesehn  sein. 
Auch  hier  soll  der  Unterricht  im  Deutschen  das  Fernliegende 
uns  näher  bringen,  die  alte  und  neue  Zeit  vermitteln,  durch 
Winke  den  Schüler  zu  freier  Tbäugkeit  erregen  und  für  die  al- 
tere Zeit  unserer  Literatur  erwärmen  und  begeistern.  —  Was 
für  daa  A.  H.  D.  gilt,  dürfte  auch  für  das  M.  H.  D.  dieselbe 
Geltung  haben;  wir  verweisen  hierüber  abermals  auf  daa  Cos* 
felder  Programm  vom  Jahre  1833  S.  9  in  der  Not.  Selbst  le- 
xikalische Anhänge,  wie  in  dem  IIa  ud  buche  von  Konisch,  oder 
besser  in  der  Weise,  wie  Ziemann  sie  zu  geben  versucht  hat, 
sind  solange  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  bis  einmal  aus 
dem  grossen  Werke  von  Graff  nach  der  Vollendung  desselben 


•)  Cf.  die  recht  verständige  AptUbt  Götringers  a.  a.  0.  Tb.  I.  8.XIV. 
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ein  Aussog  für  die  Zwecke  der  Schule  wird  veranstaltet  wor- 
den sein.  — 

Aus  der  Zeit  von  Luther  bis  Klopstock  liegen  in  den  ver- 
schiedenen Sammlungen  sehr  viele  Literaturstüeke  zerstreut  und 
der  Lehrer  dürfte  um  Proben  kaum  verlegen  sein.  Aber  diese 
Zeit  hat  an  sich,  wenn  man  das  geistliche  Lied,  Luther  und  ei- 
nige andere  bedeutungsvolle  Männer  ausnimmt,  wenig  Interesse ; 
der  Lehrer  mag  daher  den  Schüler  zum  Verweilen  nicht  einla- 
den ,  sondern  ihn  lieber  der  letzten  Periode  zuführen,  deren  li- 
terarische Zeugnisse  jener  wenigstens  zum  Theil  —  nicht 

-  bloss  Bruchstuckweise  durch  Sammlungen,  sondern  durch  Pri- 
vatlektüre ganz  kennen  lernen  soll. 

Was  das  Niederdeutsche  betrifft ,  so  halten  wir  es  für  ge- 
nügend, dem  Primaner,  oder  auch  schon  dem  Schüler  der2ten 
Klasse  Proben  aus  Reynke  de  Voss  oder  aus  Laurenberg's  Sati- 
ren vorzulegen  und  ihn  dazu  anzuleiten,  dass  er  sich  die  Haupt, 
unterschiede  dieser  Mundart  von  der  hochdeutschen  in  Rück— 
sieht  auf  Konsonantismus  und  Vokalismus  selbst  entwickele. 
Die  Bruchstücke  aus  dem  ersten  Gedicht  gehören  auch  schon 
desswegen  hieher,  dasjit  der  Schüler  die  Nachbildung  Goethes 
gehörig  würdigen  lerne. 

Wir  schenken  jetzt  einem  andern  Gesichtspunkte  unsere 
Aufmerksamkeit,  nach  welchem  man  bei  der  Lektüre  auch  die 
Rhetorik  berücksichtigt  Es  kann  hier  nicht  die  Rede  sein  von 
einer  Beurtheilung  der  Principien,  nach  welcher  diese  Wissen- 
schaft ihr  Gebiet  abzugrenzen  pflegt,  also  auch  nicht  von  den 
Büchern,  welche  etwa  in  der  Weise  des  obengenannten  Werkes 
von  Pölitz:  „Gesammtgebiet  der  teutschen  Sprache  nach  Prosa, 
Dichtkunst  und  Beredtsamkeil"  sich  die  Feststellung  jener  Prin- 
cipien zum  Hauptzweck  machen;  denn  für  diese  ist  die  Beispiel- 
sammlung nur  eine  Nebensache,  eine  blosse  Zugabe.  Ueberhaupt 
würden  wir  anstatt  bei  Definitionen  abstrakter  Begriffe  zu  ver- 
weilen,  lieber  mit  der  Lektüre  selbst  anfangen;  statt  einer  weit- 
läufigen Auseinandersetzung,  in  welcher  Form  sich  Humor  und 
Witz,  Anmuth  und  Zierlichkeit,  Würde  und  Kraft  auszuspre- 
chen pflegen ,  würden  wir  den  Schüler  lieber  an  Jean  Paul  und 
Lichtenberg,  an  Engel  und  Hölty,  an  Luther  und  Klopstock 
selbst  verweisen.  Es  ist  jm  auch  nicht  die  Form  das  Wesentli- 
che, sondern  der  ihr  in  wohnende  Geist;  diesen  wird  man  aber 
aus  einzelnen  Bruchstücken  nicht  kennen  lernen.  Wenn  wir  nun 
behaupten,  dass  eine  Angabe  der  Hauptunterschiede  der  Poe- 
sie und  Prosa,  eine  populäre  Belehrung  über  die  Hauptgesichts- 
punkte, unter  welche  sich  beide  Gattungen  der  Rede  bringen 
lassen,  ftir  die  3te  Klasse  vollkommen  genüge;  wenn  wir  fer- 
ner glauben,  dass  man  auf  dieser  Entwicklungsstufe  des  Schü- 
lers nicht  vom  Allgemeinen  zum  Besondern  fortschreiten  dürfe, 
sondern  dass  man  den  Schüler  selbst  aus  einer  gelesenen  Er- 
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Zählung,  aus  einem  erläuterten  Gedicht  die  Hegel  der  Form  fin- 
den lasse:  so  sind  wir  auch  der  Meinung,  selbst  die  Lektüre  in 
den  beiden  obersten  Klassen  habe  die  Rhetorik  nicht  übermas- 
sig zu  beachten.    In  der  That  kann  man  durch  ein  beständiges 
Zerlegen  und  Zersetzen  des  Geistes  in  seine  Formen,  für  wel- 
che man  natürlich  der  wunderlichen  Namen  nicht  genug  zu  er- 
finden vermag,  den  Schüler  so  entgeistigen,  dass  er  am  Ende 
glaubt,  es  laufe  Alles  auf  blosse  Förmlichkeiten  hinaus.  Gibt 
es  aber  eine  Ueberzeugung,  welche  für  die  Wissenschaft  und  das 
Leben  des  Schülers  trauriger  und  vernichtender  wäre ,  als  eben 
diese?  —  Dagegen  sind  wir  auch  wiederum  nicht  ganz  Götzin. 
gers  Meinung,  welcher  a.  a.  O.  Th.  If ,  S.  589  behauptet,  die 
Einteilungen  der  Rhetorik  dürften  weder  dem  Uhrer  bei  der 
Lektüre,  noch  dem  Sammler  bei  seiner  Auswahl  zor  Richtschnur 
dienen;  man  müsse  den  Umfang  der  Lektüre  möglichst  beschrän- 
ken  und  vielmehr  dahin  streben,  in  dem  Schüler  ein  treues, 
aber  zugleich  vollständiges  Bild  von  Einem  Schriftsteller  oder 
Dichter  zu  erwecken.    Seine  Behauptung  ist  zwsr  sehr  wichtig; 
sie  findet  ajber  nur  auf  den  Sekundaner  Anwendung.    Irren  wir 
nun  nicht,  so  entspricht  der  Fassungskraft  und  Eigentümlich- 
keit desselben  kein  deutscher  Schriftsteller  mehr  und  besser,  als 
Schiller.    Mit  seinen  Schriften  msg  ihn  der  Unterricht  in  der 
Schule  bekannt  machen ,  und  er  selbst  mag  zu  Hause  sich  in 
sie  vertiefen  und  versenken,  dass  er  zuletzt  kaum  mehr  weiss, 
was  ihm  gehört,  und  was  fremdes  Eigenthum  ist.    Denn  bei  die- 
sem Dichter  ist  der  Stoff  nicht  minder  edel,  als  die  Form  ;  seine 
Beziehung  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  des  Lebens  auf  et- 
was Höheres  ist  echtchristlich  und  seine  ideelle  Richtung  und 
feurige  Begeisterung  für  Alles,  was  gut,  wahr  und  schön  ist, 
der  Lebensansicht  und  den  Neigungen  der  Jugend  entsprechend 
und  ihrem  Herzen  wohlthuend.    Nur  sehr  Weniges  wäre  aus- 
zuscheiden; z.  B.  einige  lyrisch -didaktische  Gedichte  und  die 
Braut  von  Messina;  denn  ohne  die  Bekanntschaft  mit  einem 
griechischen  Tragiker  ist  dss  letztere  Gedicht  unerquicklich  und 
kaum  verständlich.    In  gleicher  Weise  wird  der  Lehrer  vor  ei- 
ner vollständigen  Lektüre  seiner  prosaischen,  namentlich  der  ge- 
schichtlichen Schriften  seine  Sekundaner  eher  warnen,  als  dazu 
auffordern. — 

Anders  verhält  es  sich  aber  mit  der  Lektüre  in  der  8teu 
und  lsten  Klasse;  auf  diese  passt  der  Grundsatz  Gützingers  bei 
Weitem  weniger.  Der  Tertianer  ist  noch  nicht  im  Stande,  eine 
fremde  Eigenlhümlichkeit,  als  ein  Ganzes,  in  sich  aufzuneh- 
men; er  erfasst  überhaupt  mehr  mit  dem  Gedficntniss,  als  mit 
dem  Verstände.  Will  man  nun  nicht  mit  Götzinger  a.  a.  O. 
Th.  II  S.  581  annehmen,  es  schade  nicht  viel,  „wenn  der  Schü- 
ler in  den  Gefilden  der  vaterländischen  Musen  ziemlich  (?)  un- 
bewandert bleibe/'  was  merkwürdig  genug  klingt:  so  muss  man 
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einen  andern  Grundsatz  für  die  Anordnung  der  Lektüre  in  die- 
ser Klasse  befolgen.  Hiazu  eignen  sich  aber  die  ans  der  Rhe- 
torik entlehnten  Uebersichten  —  freilich  mit  der  Beschränkung, 
dass  man,  was  Einem  Schriftsteller  angehört ,  oder  sonst  ver- 
wandt ist,  wenn  es  irgend  angebt,  gleich  nacheinander  liest. 
Warum  sollte  auch  auf  ein  lyrisches  Gedicht,  welches  den  Ein- 
druck der  schönen  Natur  darstellt,  nicht  sogleich  ein«  prosai- 
sche Schilderung,  auf  eine  Erzählung  in  ungebundener  Rede 
.nicht  eine  Ballade  folgen  ?  Bei  der  oben  ausgesprochenen  Ansicht, 
dass  man  nur  das  Schönste  und  Beste  dem  Tertianer  darbiete 
und  durch  Stoff  und  Form  daa  Interesse  für  die  Lektüre  und 
den  Unterricht  im  Deutschen  zu  erwecken  suche ,  wüssten  wir 
an  der  Hülstettschen  Sammlung  wenig  Ausstellungen  zu  machen ; 
au  Einzelnheiten  wollen  wir  aber  nicht  mäkeln.  Dass  Hulstett 
die  Grenzlinie  zwischen  der  $ten  und  2ten  Klasse  nicht  fest 
bestimmt  hat,  mögen  wir  nicht  rügen;  sie  lässt  sich  kaum  ganz 
genau  feststellen;  jeder  Lehrer  wird  sich  hierin  selbst  am  Be- 
sten rathen*  können.  Nur  diese  tadeln  wir,  dass  er,  wie  frü- 
her mehrere  Sammler  und  neuerdings  Lehmann ,  in  sein  Lese* 
buch  Briefe  .aufgenommen  hat.  Was  sollen  diese  in  einer  Chre- 
stomathie? Handelt  es  sich  nämlich  um  Formalien,  Titula- 
turen, um  die  Stellung  der  Anrede  und  um  Anderes;  so  ist 
dergleichen  achou  in  Quarta  abzumachen ,  leicht  zu  erlernen 
und  verdient,  als  etwas  bloss  Formelles,  auf  den  Nutzen  Be- 
rechnetes keine  andere,  als  eine  gelegentliche  Berücksichtigung. 
,  Die  rhetorische  Form  aber,  der  Inhalt  des  Briefes  —  wer  kann 
darüber  eine  Anleitung  geben?  Kein  Zweig  derStylistik  ist  sei- 
ner Nstur  nach  so  subjektiv,  als  eben  die  Briefform;  der  Brief 
ist  ja  dss  Erzeugnis«  der  unmittelbarsten  Gegenwart.  Wer  könnt« 
genug  Beispiele  sussinnen?  Man  denke  nur  an  den  nicht  aua- 
zumessenden  Abstand  eines  Briefes,  welcher  sich  —  um  so  zu 
sagen  —  fast  in  cbinesichen  Höflichkeitsformen  bewegt,  von  ei- 
nem andern,  in  welchem  sich  Gedenke  und  Wort  zur  höchsten, 
lyrischen  Begeisterung  steigern.  Wie  viel  tausend  Zustände  und 
Verhältnisse  liegen  hier  dez wischen!  Mit  einem  Wort  der  Brief; 
als  solcher ,  ist  an  gar  keine  bestimmte  Form  gebunden ;  es  ist 
daher  jede  besondere  Anleitung  dazu  unnütz.  Msn  fördere  nur 
im  Allgemeinen'  den  Styl  des  Schülers  und  lehre  ihn  richtig 
denken,  edel  fühlen  und  begehren;  dann  wird  er  die  recht« 
Form  schon  fioden.  Briefe  aber,  welche  durch  ihren  Inhalt 
merkwürdig  sind,  nehmen  sehr  selten  die  Theilnahme  eines  Schü- 
lers in  Anspruch,  sie  interessiren  mehr  den  Geschichtsforscher, 
oder  den  Literator.  Gewiss  wird  man,  wie  jetzt  schon  selten 
von  einem  sogenannten  Kanzleistyle  die  Rede  ist,  später  auch 
von  keinem  Briefstyle  mehr  hören.  Im  Lateinischen  verhält  eich 
die  Ssche  gens  anders;  hier  sind  Beispiele  und  Belehrung  noth- 
wendig  wegen  der  abweichenden,  eigentümlichen  Art  und  Weise, 
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in  weicher  die  Zeitverbaltnisse  zwischen  Empfänger  und  Ahseu- 
der sprachlich  dargestellt  werden.  Hier  findet  sich  in  alleu 
Briefen  etwas  Allgemeines,  Charakteristisches ,  was  sich  lehren 
läset;  über  die  Form  und  den  Inhalt  deutscher  Briefe  lasst  sich 
eher  hei  ihrem  ganz  subjektiven,  individuellen  Charakter  gar 
nichts  Bestimmtes  festsetzen. 

Aber  auch  in  Prima  kann  der  Lehrer  den  Grundsatz  Götzin- 
gers, dasa  der  Schüler  nur  Einen  Schriftsteller  lese,  seine  gsnze 
Eigentümlichkeit  erfasse  und  dfese  zu  seinem  Eigenlbume  ma- 
che, nicht  unbedingt  befolgen.    Theils  fehlt  es  dem  Lehrer  für 
ein  ao  grundliches  Fortschreiten  an  Zeit;  theils  würde  der  Schü- 
ler das  Gymnasium  mit  einer  allzu  beschränkten  Kenntniss  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  verlassen  müssen*    Audi  ist  je- 
ner  genötbigt,  wenn  nicht  schon  in  Sekunda,  so  doch  gewiss  in 
Prima  eine  übersichtliche  Theorie  der  einzelnen  Gattungen  der  Poe» 
aie  und  Prosa  zu  geben.    Soll  er  es  nun  bei  den  blossen  Regeln 
bewenden  lassen  und  nicht  vielmehr  diesen  durch  Beispiele  Leben 
und  Bedeutung  verleihen?  Soll  er  nicht  selbst  noch  in  Prima 
aus  dem  Beispiel  lieber  die  Regel  abstrahiren,   ala  diese  jenem 
vorangehen  lassen?  —  K oberstein  hat  bei  der  Darstellung  der 
Geschichte  unserer  Literatur  die  Ein tbei hangen  der  Rhetorik  zum 
Grunde  gelegt,  damit  das  Ganze  übersichtlicher  und  dadurch 
verständlicher  würde.    Er  ist  zwar  desswegen  getadelt  worden, 
und  seine  Verfahrungs weise  hat  auch  in  der  That  daa  Utble, 
dass  sie,  was  Einem  Schriftsteller  gehört,  trennt  und  dem  Leh- 
rer die  Zusammenstellung  überlasst ;  auf  der  andern  .Seite  verei- 
nigt aie  aber  auch  wieder  das,   was  die  entgegengesetzte  Be- 
handlung vereinzeln  würde,  nämlich  die  Hauptrichtungen  der 
deutschen  Literatur.    Für  unsem  Zweck  ist  der  von  Kobersteio 
aufgestellte  Grundsatz  wichtiger,  wenn  anders  der  Primaner  eine 
etwas  ausgebreitete  Kenntniss  seiner  Muttersprache  ei  langen  soll.' 
Gewiss  wird  er  auch  Schiller  als  Balladendichter,  Johannes  von 
Müller  as  Geschichtschreiber  und  überhaupt  das  Wesen  der  Bal- 
lade und  der  Geschichtschreibung  besser  begreifen  und  eineeben, 
wenn  er  neben  jhnen  zu  gleicher  Zeit  auch  Bürger  und  den  episch- 
breiten  geschichtlichen  Styl  Schillers  oder  Varnhagen  von  Enses 
kennen  lernt*).   Wir  wollen  hier  die  Beispiele  nicht  häufen; 
sind  aber  der  Meinung,  ea  sei  recht  förderlich,  den  Schüler  mit 
aolchen  Gegensätzen  bekannt  zu  machen,  damit  er  aus  dem  Un- 
terschiede lerne,  was  an  jeder  Weise  vortrefflich  ist.  Demnach 
stellen  wir  iür  Prima  diesen  Grundsatz  auf:  der  Vortrag  der 
Literaturgeschichte  gibt  mannichfache  Winke,  wie  das  zu  verei- 
nigen sei,  was  durch  Zeit,  Art  und  Weise  der  Darstellung,  und 


*)  Cf.  bei  Gotzioger  Th.  I,  8.  £37—294  die  Parallele  zwixchen  Bur- 
ger and  Schiller  ;  über  die  Balladen  Goethe«  auf  S.  «96  und  297  und  über 
die  roo  Ubland  Ö.  355. 


550      lieber  d.  Lektüre  deutscher  Dichter  u.  Schriftsteller 

individuelle  Richtung  dar  Schriftsteller  getrennt  und  zerstreut 
ist;  das  tiefere  Eingehen,  das  vollständige  Erfassen  der  ganzen 
Eigentümlichkeit  vieler  Schriftsteller  verbleibt,  als  über  die 
Fassungskraft  des  Schulers  hinausliegend ,  der  Hochschule  und 
dem  Leben«  Denn  welcher  Lehrer  wollte  auch  hoffen ,  —  um 
wenigstens  einen  bestimmten  Fall  zu  eryvähpen  —  es  werde  ihm 
gelingen«  iu  dem  Schüler  eine  vollkommene  Anschauung,  ein  ab- 
gerundetes Bild  von  der  ganzen  Eigenthümliehkeit  Goethes  zu  er- 
wecken? Wer  möchte  gern  bei  der  Lektüre  des  Goetheecheu 
Faust  länger  verweilen,  einem  Kunstwerke,  an  dessen  Deutung 
der  Tiefrinn  der  ausgezeichnetsten  Geister  selbst  noch  iu  der 
neuesten  Zeit  arbeitet,  ohne  Alles  zur  Klarheit  bringen  zu  kön- 
nen*)? Der  Lehrer  greife  nur  — was  er  ja  doch  immer  thuu 
soll  —  in  seine  eigene  Brust  und  frage  sich,  was  er  selbst  als 
Schüler  zu  leisten  vermochte.  —  Die  Lektüre  des  Primaners  wird 
daher  extensiv  in  die  Breite  gehen  und  gründet  sich  yornäm- 
lich  auf  seineu  häuslichen  Fleiss.  Solleu  sich  aber,  wie  in  Se- 
kunda Schiller,  so  in  der  ersten  Klasse  bestimmte  Schriftsteller 
gleichsam  einbürgern,  so  sei  es  Herder  und  Lessing.  Die  Aus- 
bildung des  prosaischen  Styles  ist  iu  Prima  eine  Hauptrücksicht; 
beide  befordern  diesen  Zweck  fast  nach  allen  Seiten  hin.  Aber 
auch  sie  sind  für  den  Schüler  noch  zu  schwierig,  wenn  die  öf- 
fentliche ,  statarischc  Lektüre  durch  Winke  und  Andeutungen 
nicht  den  rechten  Weg  vorzeichnet  und  so  der  häuslichen  vorar- 
beitet. Da g.s  der  Primaner  die  in  der  2ten  Klasse  erworbene  Kennt- 
uiss  der  Schillerscheu  Schriften  durch  Wiederholung  zu  befesti- 
gen und  zugleich  auch  zu  vervollständigen  habe,  ist  schon  oben 
gesagt  worden;  von  einer  andern  Richtung,  die  «eine  Lektüre 
nehmen  soll,  ist  weiter  unten  die  Hede. 

Man  kann  ferner  bei  den  Erzeugnissen  unserer  Literatur  auch 
fragen:  was  gehört  uns  ganz  an,  was  ist  aus  der  Fremde  entnommen  { 
lind  wiederum  handelt  es  sich  hier  um  Inhalt  und  Form  zugleich. — 
Wer  vermöchte  es  aber  iu  sagen  und  überall  nachzuweisen«  welche 
Ansichten  und  Ueberzeugungen,  welche  Gedanken  und  Ideen  uns  aus 
der  Fremde  geworden  sind  ?  Wer  konnte  bestimmen,  woher  wir  ge- 
rade das  Einzelne ,  Vorliegende  eullehnt  haben?  Doch  auch  hier 
bietet  sich  dem  Lehrer  eine  erfreuliche  Gelegenheit  der  Schüler 
aus  sich  heraus  in  ein  fremdes  Leben  zu  führe*,  damit  er  desto 
sicherer  zur  Erkenntnis*  seines  eigenen  Wesens,  gelange.  Keine 
fremde  Einwirkung  auf  das  deutsche  Schriftenthum  ist  aber  una- 
fangsreicher  und  bedeutsamer,  als  der  Einfluss  der  Griechen  und 


*)  Wir  haben  mit  vielem  Vergnügen  die  lichtvolle  Abhandlung  Schu- 
barth'a  über  Goethe*«  Faast  in  dem  Hirschberger  Programme  v.  J.  1833 
gelesen;  sind  aber  begierig  zu  erfahren,  ob  denselben  eine  längere  Pra- 
xis in  dem  Versuche  bestärken  wird  f  seinen  Schülern  das  Wesen  dieser 
GoeüVachen  Dichtung  naher  su  bringen. 
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Börner !  Zu  wie  vielen  Wissenschaften  hüben  sie  schon  den  Grund 
gelegt;  nach  wie  vielen  Seiten  hin  das  Gebiet  des  menschlichen 
Wissens  ausgemessen !  Die  Wechselwirkung  «wischen  jenen  und 
uns  ist  so  innig,  dass  der  Lehrer  des  Deutschen  eher  darüber 
wachen  musa,  dass  er  die  Hinweisungen  nicht  zu  sehr  häufe, 
als  dass  er  um  Anlässe  verlegen  wäre.    Da  mag  er  denn  bei 
der  Lektüre  auf  ähnliche  Ansichten  ,   aof  gleiche  Meinungen 
und  verwandte  Ideen  der  Alten  hinweisen  und  dem  Schüler  zei- 
gen, besonders  wenn  der  Stoff  etwa  aus  dem  Alterlhume  genom- 
men ist,   wie  er  manche,  durch  die  Lektüre  der  Alten  schon 
erworbene,  Kenntnisse  benutzen  und  anwenden  solle.  Dagegen 
wird  er  diesem  Einflüsse  der  Alten  das  christliche  Element  in 
dem  Leben  der  neueuropäischen  Völker  entgegenstellen  und,  wo 
sich  ihm  Gelegenheit  darbietet,  die  Umgestaltung  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  welche  das  Cbristenthum  hervorbrachte,  in  popu- 
lärer Weise  klar  machen.    Mag  hier  z.  B.  der  Lehrer  —  um 
»tatt  einer  allgemeinen  Bemerkung  lieber  etwas  Besonderes  zu 
erwähnen  —  die  mythologischen  Hindeutungen  in  deutschen  Ge- 
dichten als  unerquicklich  tadeln,  da  ihnen,  seitdem  daa  Chri- 
atenthum  in  dem  Bewusstsein  des  Dichlers  und  des  Lesers  den 
Glauben  an  die  alte  Göüerwelt  vernichtet  hat,  der  Beiz  der 
Unmittelbarkeit  und  Wahrheit  fehlt,  und  sie  mehr  als  gelehrte 
Anspielungen  erscheinen.    Mag  er  diese  Sucht,  welche  eine  Zeit- 
Jang  viele  deutsche  Dichter  befiel  und  in  Ramler  ihren  Höhe- 
punkt erreichte,  unumwunden  als  eine  Verirrung  des  deutschen 
Geistes  tadeln.    Dagegen  wird  er  es  in  gleicher  Weise  lobend 
auerkennen,  dass  das  Christenthum,  die  politische  Zersplitte- 
rung Deutschlands,  die  verschiedenartigen,  getheilten  Interessen 
der  einzelnen  Staaten ,  überhaupt  das  ganze  Schicksal  des  Deut, 
scheu  ihm  vor  allen  andern  neueuropäischen  Völkern  den  theuern 
Vorzug  verschafft  hat,  dass  er  es  bei  der  zwiefachen  Richtung 
aeinea  Geistes  in  die  Tiefe  und  in  die  Breite  im  Stande  ist,  sich 
in. jedes  fremde  Sein  zu  verlieren,  es  in  sich  aufzunehmen  und 
in  dem  fremden  Sinne  und  Geist  in  seiner  Muttersprache  darzu- 
stellen.   So  mag  er  denn  an  Goethe's  Iphigenie,  an  Hölderlins 
Gedicht  „der  Archipelagus"  erinnern  —  hier  finden  wir  keine 
gelehrten  Anspielungen,  sondern  der  christlich  -  deutsche  Dich- 
ter hat  seiu  eigenes  Wesen  in  seltener  Entäusserung  von  sich 
gethan  und  wir  sehen  daa  antike  Leben  selbst  vor  unsern  Au- 
gen. —  Wie  nahe  liegt  hier  auch  eine  Hinweisung  auf  die  deut- 
sche Geschichtschreibung  und  auf  die  vorzügliche  Befähigung 
der  Deutschen  zur  Darstellung  geschichtlicher  Thatsachen. 

Aber  nicht  bloss  der  von  aussen  überkommene  SlofF  ver- 
dient Beachtung,  sondern  mit  ihm  zugleich  die  Form.  Auch 
hier  verdanken  wir  den  Griechen  und  Römern  das  Meiste;  ihre 
Sprachformerr^  sowohl  prosaische,  als  dichterische,  sind  in  das 
Deutsche  in  der  Weise  übergangen,  dass  sie  der  Lehrer  bei  der 
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Lektüre  deutscher  Schriften  Dicht  übergeben  kann. —  Unsere  Li. 
teratur  hat  aber  auch  gelungene  Ueb ertrag ungen  und  Nachbil- 
dungen literarischer  Erzeugnisse  anderer  Völker,  aus  welchen 
die  Denk-  und  Redeweise  derselben  eingesehen  werden  kann« 
Hievon  soll  der  Primaner  gerade  das  kennen  lernen ,  was  ge- 
eignet scheint,  in  ihm  zu  diesem  Zweige  der  Literatur  Neigung 
und  Liebe  zu  erwecken  ;  die  Vervollständigung  verbleibt  auch 
hier  der  Hochschule  und  dem  Leben.  Herder  und  Goethe  wer- 
den ihn  in  die  Weise  des  Orients  einführen  und  mit  der  schmuck- 
losen Einfachheit  der  apanischen  Romanze  bekannt  machen. 
Daneben  mag  er  von  dem,  was  Schlegel,  Tieck  und  Diez  aua 
dem  Englischen  und  Spanischen,  Gries  und  Streckfuss  aus  dem 
Italienischen  musterhaft  übersetzt  haben ,  Alles  lesen,  wozn  ihm 
Zeit  übrig  bleibt  und  die  Lust  nicht  mangelt  Auch  darauf  mag 
der  Lehrer  hindeuten,  dass  Rücker t,  der  vollkommenste  Meister 
der  Form  nnter  den  Deutschen,  die  Wahrheit  spreche,  wenn  er 
behauptet: 

,»Die  Poetie  in  allen  ihren  Zungen 
Ist  dem  Geweihten  Eine  Sprache  nur." 

,und  wenn  derselbe  an  einem  andern  Orte  hinzufügt: 

„  Za  mir  vernehmlich  redet  die  Natur, 
Mir  jede  Sprache  lebt,  die  Menschen  schrieben. 
Und  alles  das  ich  nicht  zu  denken  nur, 
Auch  auszudrucken  fühle  mich  getrieben» 

In  der  Tbat  mag  der  Deutsche  an  einer  solchen  Kunstfertigkeit 
und  Geistestiefe  seiner  Dichter  sein  inniges  Wohlgefallen  nicht 
verbergen ;  jedoch  wie  meisterhaft  Rückert  es  auch  versteht,  uns 
das  Fremde  anzueignen;  wie  kühn  er  aich  auch  in  der  fremden 
Form  bewegt,  mag  sie  aus  Italien,  Arabien  oder  gar  aus  China 
herstammen;  wie  geschickt  er  in  ihr  selbst  ganz  fremdartige 
Stoffe  zu  verarbeiten  weiss;  wie  viele  Dichter  ihm  in  der  Vor- 
liebe ,  uns  das  Fremde  anzunähern,  auch  nachgefolgt  sind  und 
noch  folgen  werden:  es  hat  die  Form,  ala  solche,  immer  nur 
ein  untergeordnetea  Interesse.    Namentlich  wird  ihr  Einiluss  auf 
die  Literatur  und  das  Leben  des  deutschen  Volkea  immer  nur 
sehr  gering  sein  und  bleiben,  wenn  der  ihr  inwohnende  Geist 
der  Eigenthümlichkeit  des  Deutschen  fern  liegt,  oder  ihr  nicht 
geradezu  widerstrebt  — -  Wir  leugnen  daher  auch,  dass  die  ein- 
zige Rücksicht  auf  eigene  und  ausheimische  Formen  der  Poesie 
und  Prosa  als  ein  ausreichendes  Princip  für  die  Anordnung  der 
Lektüre,  oder  für  die  Feststellung  einer  Sammlung  gelten  könne* 
Viele  aua  der  Fremde  entlehnte  Formen  sind  nämlich  selbst  für 
den  Primaner  nicht  wichtig  genug;  andere  haben  durch  den 
Stoß  und  gleichsam  unter  den  Händen  des  Dichters  ihr  fremd- 
artiges Gepräge  verloren  und  sind  dadurch  unsrer  eigenen  Weise 
ähnlicher  und  mit  unseren  eiguen  Wesen  befreundeter  geworden. 

* 
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Doch  wir  müssen  hier  über  „die  Auswahl  deutscher  Gedichte 
für  höhere  Schulen  von  Dr.  K.  P.  Wackernagel  Berlin  1852 M 
reden,    welcher  das  von  uns  angefochtene  Princip  bei  der  An- 
ordnung seiner  Chrestomathie  angewandt  hat.    Möchte  Jemand 
bloss  den  Eingang  der  Vorrede  dieses  Buches  lesen,  so  würde 
ihm  ein  anangenehmer  Eindruck  werden ;  denn  der  Verfasser 
ergeht  sich  daselbst  allzuwohlgefällig  in  Lobsprüchen  über  die 
Wahl  und  Zusammenstellung  der  Sammlung;   daa  Buch  selbst 
söhnt  den  Leser  aber  wieder  mit  dem  Verfasser  aus.    Doch  wir 
halten  mit  unserm  Lobe  ein  und*  werden  die  Vorzüge  des  Bu- 
ches weiter  unten  anerkennen.    Das  Princip  der  Eintheilung  ha  • 
ben  wir  schon  als  unstatthaft  bezeichnet;  die  Sammlung,  welche 
so  sehr  viel  Unwesentliches,  bloss  Formelles  enthalt,  kann  dem 
Schüler  kein  richtiges  Bild  von  seiner  reichhaltigen  Literatur 
gewähren.   Wenn  in  dem  dort  Gegebenen  wirklich  alle  Bichtun- 
gen unserer  Poesie  aufgingen;  wenn  uns  unsere  Dichter  wirk- 
lich nicht  mehr  Eigenes  darböten,  als  wir  dort  finden  —  wie 
uDgegriindet  wäre  alP  das  Beden  und  Bühmen  über  die  Vielsei- 
tigkeit und  den  Reichtbum  unserer  Literatur.    Aber  der  Irrthuni 
liegt  in  der  That  mehr  in  dem  Grundsatze,  nach  welchem  der 
Verfasser  sammelte.    Die  Aufnahme  der  indischen  Literaturstucke, 
der  arabischen  Makamen,  der  persischen  Gaselen,  der  Serbi- 
schen Volkslieder,  des  Altböhmischen  und  mancher  italienischer 
Formen  hatte  ihm  den  Baum  sehr  beengt;  es  blieb  ihm  nun 
nichts  Anderes  übrig,  als  nur  die  beiden  letzten  Abschnitte,  wel- 
che das  Echtdeutsche  enthalten,  den  Grundsatz  der  Vielseitigkeit 
geltend  zu  machen;  auf  Beichhaltigkeit  musste  er  Verzicht  lei- 
sten.   Besser  war  es,  der  Verfasser  hätte  statt  der  letzten  Ab- 
schnitte seinein  Werke  einen  zweiten ,   zum  Mindesten  ebenso 
voluminösen  Theil  beigegeben  und  in  ihm  daa  wahre  Eigenthum 
der  deutschen  Poesie  umfasst.  —  Liegen  denn  aber  diese  aus* 
heimischen  Formen  zum  grossen  Theil  der  Schule  nicht  so  fern, 
dass  sie  für  diese  nur  ein  sehr  untergeordnetes  Interesse  heben  ? 
Wird  der  Lehrer  nicht  lieber  bei  dem  Vortrage  der  Literatur- 
geschichte gelegentliche  Meldung  von  ihnen  thun?  Wie  verschie- 
den ist  auch  das  Maass  der  Kräfte,  der  geistigen  Entwickelung, 
welche  sie  voraussetzen  —  'wie  schwankend  also  auch  die  Bück- 
aicht  auf  die  Klasse,  welcher  der  Schüler  angehört  —  ein  Um- 
stand, welcher  in  dem  ganzen  Buche  überhaupt  wenig  oder  gar 
nicht  beachtet  ist.  —  Umgekehrt  sind  viele  fremde  Formen  durch 
Anähnlichung  und  durch  den  häufigen  und  langen  Gebrauch  zu 
echt -deutschen  geworden;  es  hat  sich  der  Geist  der  deutschen 
Dichter  in  jene  Formen  in  dem  Grsde  geschmiegt,   sich  ihnen 
so  eingebildet,  dass  man  in  dem  Ganzen  einen  Gegensatz  der 
fremden  Form  und  des  deutschen  Geistes  gar  nicht  mehr  zu  er- 
kennen vermag.    So  sind  wir  denn  der  Meinung,  die  gehar- 
nischten Sonette  von  Rückert  gehören  uns  nicht  minder*  eigen, 
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als  die  apostolischen  vou  A.  v.  Chamisso ;  aus  des  letztem  Ro- 
manze:   Salasy  Gomez  spricht  die  deutsche  Eigentümlichkeit 
nicht  minder  zu  uns,  wie  wir  an  den  Gedichten  Hölderlin'* 
„Die  Eichbäume "  und  „der  Wanderer,"  und  an  den  vom  Ver- 
fasser gewählten  Oden  Klopstock's  auwer  der  unwesentlichen 
Form  gar  nichts  Griechisches  bemerken.    Dass  sich  aber  in  dem 
ersten  Abschnitte,  welcher  eben  die  griechischen  Formen  in  sich 
fasst,  das  Schillersche  Gedicht  „die  deutsche  Treue"  und  die 
Bruchstücke  aus  GoethcV  „  Hermann  und  Dorothea"  und  aus 
„der  Luise44  von  Voss  noch  wunderlicher  ausnehmen,  gibt  wohl 
ohne  Beweis  ein  Jeder  zu.    Welcher  deutsche  Leser  fühlt  sioh 
hier  nicht  ganz  heimisch  und  traulich?    Wen  stört  etwa  das 
griechische  Metrum?  Wenn  irgendwo,  so  hat  hier  der  Geist  die 
Form  besiegt;  und  wir  wüssten,  wenn  wir  die  Bibelübersetzung 
Luthers  ausnehmen,  kaum  ein  Beispiel,  wo  es  einem  deutschen 
Schriftsteller  mit  solchem  Erfolg  gelungen  wäre,   den  eigenen 
Geist  in  die  ausheimische  Form  zu  giessen.    Aus  Allem  geht 
hervor,  der  Grundsatz,  die  Wahl  und  Anordnung  der  Lektüre 
bloss  von  den  fremden  und  vaterländischen  Formen  abhängig  zu 
machen,  hat  für  die  Schule  keine  allgemeine  Geltung.    Die  Lek- 
türe deutscher  Schriften  auf  den  Gymnasien  soll  zwar  auch  das 
berücksichtigen,  was  von  aussen  zu  uns  gekommen  ist,  aber 
nur,  wenn  es  auf  unsere  Literatur  einen  bedeutenden  Einfluss 
geäussert  und  dadurch  sich  gleichsam  bei  uns  eingebürgert  hat. 
Eine  Sammlung,  gegen  diese  unsere  Ansicht  veranstaltet 9  gibt 
dem  Schüler  auf  der  einen  Seite  Zuviel,  auf  der  andern  Zuwe- 
nig.   Wir  können  jedoch  von  der  Auswahl  Wackernagels  nicht 
scheiden,  ohne  ihre  bedeutenden  Vorzüge  vor  andern  hervorge- 
hoben zu  haben.    Sie  unterscheidet  sich  rühmlich  von  vielen 
andern  durch  die  Sorgfalt ,  mit  welcher  der  Sammler  Proben 
aus  allen  Epochen  und  aus  den  verschiedenartigsten  Schriften 
zusammenstellte,  durch  den  Fleiss,  welchen  er  auf  die  Korrekt- 
heit des  Textes  wandte,  und  durch  die  Liebe  für  die  Erzeug- 
nisse der  jüngsten  Dichter.    Diese  Neigung  des  Verfassers  kön- 
nen wir  nur  billigen;  gerade  die  neueste  Zeit  pflegt  von  den 
Literatoren  wenig  beachtet  zu  werden;  der  Lehrer  aber  ist  bei 
seinen  anderweitigen  Beschäftigungen  nicht  immer  im  Stande, 
alle  hieher  gehörigen  literarischen  Erscheinungen  kennen  zu  1er- 
nen.    Umsichtig  ausgewählte ,  auf  den  Umfang  der  Kenntnisse 
der  Schüler  berechnete  Literaturstücke  können  ihm  daher  nur 
willkommen  sein.    Auch  scheint  die .  Einführung  ,  eines  jungen 
Dichters  in  die  Schule  der  sicherste  Weg,  ihm  Anerkennung  bei 
seinem  Volke,  zu  verschaffen  und  für  die  Zukunft  zu  verbür«* 
gen;  denn  eben  hiedurch  wird  schon  in  dem  Bewusstsein  der 
nächsten  Generation  die  Ueberzeugung  von  seiner  Mustergültig« 
keit  begründet.    Noch  einmal  — -  wir  haben  in  der  ganzen  Samm- 
lung auch  nicht  ein  Gedicht  bemerkt,  welches  bequemer  und 
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unverdienstliclper  Kompilation  seine  Stelle  verdankte  j  f  nur  da» 
bedauern  wir,  dass  der  Verfasser  durch  den  Wunsch,  nur  Neues, 
noch  nicht  Beachtetes  derselben  einzuverleiben,  bewogen  und 
aus  Vorliebe  für  die  jüngeren  Dichter,  von  den  Leistungen  der 
älteren  uur  Weniges  benutzt  und  so  gegen  diese,  besonders  ge- 
gen Schiller  und  Goethe  ungerecht  gewesen  ist.  Nach  unserer 
Meinung  fcann  und  soll  in  jede  neue  Chrestomathie,  wenn  nur 
die  Ansicht,  nach  welcher  der  Verfasser  wählt  und  ordnet,  neu 
und  ersprießlich  ist ,  auch  das  wiederum  aufgenommen  werden, 
was  wegen  seiner  VortrefOichkeit  sich  in  anderen  Sammlungen 
schon  Gndet;  den  Vorwurf  bequemen  Entlehnens  hätte  einem  so 
belesenen,  umsichtigen  Sammler  wohl  Niemand  machen  dürfen; 
freilich  spricht  für  ihn  der  Umstand,  dass  die  Werke  von  Schil- 
ler und  Goethe  dem  Lehrer  und  dem  Schüler  zur  Hand  zu  sein 
pflegen. 

Map  könnte  ferner  bei  der  Lektüre  noch  die  einzelnen  Gei- 
steskräfte des  Schulers  beachten  und  hieuach  bestimmte  Forde- 
rungen an  den  Lehrer  und  den  Sammler  machen.  Jedoch  der- 
gleichen Allgemeinheiten  fördern  nicht  eben  viel  und  sind  au 
andern  Orten  besser  ausgesprochen  worden ,  als  wir  es  hier  zu 
thun  vermöchten.  Auch  ist  dss,  was  die  Wissenschaft  trennt, 
in  dem  fteiebe  der  Natur  und  dem  Leben  der  Geister  stets  ver- 
bunden und  tritt  uns  als  ein  Ganzes  entgegen;  die  Kräfte  wogen 
in  beiden  schaffend  und  zerstöreud  durcheinander ,  und  ihre 
Wirkungen  und  Gestaltungen  sind  nicht  daa  Produkt  einer  ein- 
zelnen Krafta  usaer  ung,  sondern  hervorgegangen  aus  einem  feind- 
lichen Begegnen  oder  einem  harmonischen  Zusammenwirken  al- 
ler. — —  Ist  denn  z.  B.  das  Gedicht  Schillers  „  die  Grösse  der 
Welt"  nur  mit  der  Phantasie  zu  erfassen,  und  nehmen  die  ähn- 
lichen Gedanken  Karl  Baumers  in  seiner  Geographie  nur  den 
Verstand  in  Auspruch?  Sollten  denn  dabei  die  übrigen  Vermö- 
gen unthstig  sein  und  gleichsam,  schlummern?  Poch  es  liegt  am 
Tage,  der  Lehrer  des  Deutschen  hat  die  Pflicht,  alle  geistigen 
Anlagen  des  Schülers  zu  üben  und  zu  erkräftigen  $  denn  das 
Gegentheil  führt  zur  Einseitigkeit.  Bei  keinem  Unterrichtszweige 
wäre  diese  aber  so  zweckwidrig,  so  widersinnig  als  gerade  bei 
dem ,  von  welchem  wir  sprechen.  —  BüfTon  sagt  irgendwo :  „der 
Styl  ist  der  Mensch wir  möchten  den  Sinn  dieser  Worte  aus- 
dehnen und  behaupten!  die  deutsche  National -Literatur  ist  das 
deutsche  Volk.  Wer  nämlich  durch  das  Christenthum  und  die 
Elitwickelung  seiner  Vernunft  zu  der  Ansicht  emporgehoben  wor- 
den ist,  dass  das  Leben  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  höher 
und  dauernder  ist,  als  alle  Erscheinungen  der  Sinnenwelt,  der 
wird  es  zugeben,  dass  in  jener  alle  Tugenden  und  Fehler  des 
deutschen  Volkes  verzeichnet,  in  ihr  alle  seine  Bezüge,  Interes- 
sen, Richtungen,  überhaupt  seine  ganze  Eigentümlichkeit  nie- 
dergelegt ist.    Welche  Rücksicht  hätte  nun  der  Lehrer  aussei 
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Acht  zu  lassen?  Was  etwa  als  minder  bedeutsam  zu  vernach- 
lässigen? Alles  spricht,  wenn  es  nur  tonst  aus  einem  christlich. 
deuUchen  Sinne'  hervorging,  so  unmittelbar,  rein  und  lauter  zum 
Schiller,  dass  ekie  richtige  Wahl  der  Lektüre  alle  Einschrän- 
kungen und  Berichtigungen,   wozu  die  Lesung  des  Griechischen 
und  Lateinischen  den  Lehrer  nur  zu  oft  zwingt,  ganz  überflüs- 
sig macht.    Wie  viele  Zustände  liegen  z.  B.  zwischen  der  harm- 
losen, lebensfrohen  Ansicht  Hagedorn's  und  der  andächtigen  Er- 
hebung  und  lyrischen  Begeisterung  in  vielen  Stellen  der  Messia- 
de,  in  manchen  Gedichten  von  Arnim  und  Novalis.    Wer  will 
den  Abstand  ausmessen  zwischen  der  Lehrart  Joseph  Timms  bei 
Engel  und  dem  philosophischen  Tiefsinn,  welcher  zugleich  in 
der  schönsten  Form  aus  Scheffers  didaktischem  (Gedicht  „das  . 
Laienbrevier "  zu  uns  spricht.    Welcher  Unterschied  liegt  zwi- 
schen eiuer  Schilderung,  die  das  Aeusserlicliste,  etwa  die  Schön- 
heit einer  Gegend  anschaulich  darstellt,  und  zwischen  der  Be- 
trachtung eines  Philosophen,   der  das  innerlichste  Treiben  des 
Geistes  in  seiner  geheimsten  Werkstätte  belauscht!  Welches  Ver- 
mögen wäre  hiebei  entbehrlich?  Wem  wäre  diese  Fülle  und  Tiefe 
des  Geistes,  wie  sie  in  diesen  ao  entgegengesetzten  Erzeugnissen 
zur  Erscheinung  kommt,  begreiflich  ohne  die  Geaammtjhätigkeit 
aller  seiner  Anlagen!  Welche  Kraft  des  Geistes  möchte  hier  nicht 
Nahrung  finden  und  erstarken! 

Natürlich  gibt  das  Gymnasium  bei  Vielem  nur  den  ersten 
Anstosa  und  überlasst  die  Ausführung  der  Hochschule  und  dem 
Leben.    Jedes  Vorgreifen  zeugt  vom  Ungeschick  des  Lehrers  und 
rächt  sich  an  dem  Schüler.    Wir  halten  uns  auch  hier  wiederum 
lieber  an  etwas  Besonderes.    Der  Lehrer  soll  z.  B.  bei  der  Lek- 
türe auch  auf  die  Entwickelung  der  Vernunft  hinwirken,  damit 
der  Schüler  es  lernt,  das,  was  im  Leben  und  in  der  Wissen- 
schaft scheinbar  getrennt  ist,  zu  verbinden.    Er  aoll  schon  auf- 
merksam werden  auf  die,  grossen  Gegensätze  zwischen  Gott  und 
Welt,  zwischen  Geist  und  Materie,  Freiheit  und  Notwendig- 
keit und  ihre  Vermittelung.    Schon  er  aoll  sein  Wiesen  und 
Können  nur  dann  hochachten,  wenn  es  praktisch  wird,  d.  i., 
wenn  ea  seine  Handlungsweise  edler  und  besser  macht;  mit  ei- 
nem Worte,  er  aoll  ea  achon  ahnen,  daas  Tugend,  Intelligenz 
und  christlich  frommer  Sinn  sich  gegenseitig  bedingen;  dass  das 
Eine  ohne  das  Andere  nicht  denkbar  sei.    Wollte  der  Lehrer 
aber  das  Recht  der  Hochschule  antieipiren,  und  dem  Schüler 
das  Vermögen,  durch  ein  tieferes  Eingehen  in  eine  fremde  Ei- 
gentümlichkeit diese  sich  anzueignen,  und  die  Befähigung,  mit 
dem  Vorrathe  der  erworbenen  Kenntnisse  selbstlhälig  zu  achal- 
ten und  zu  walten  und  jenen  Vorrath  zu  eigenen  Schöpfungen 
zu  verarbeiten  —  wollte  jener  dem  Schüler  Beides  dadurch  rau- 
ben ,  dass  er  ihn  durch  die  L&türe  der  Schriften  irgend  eines 
Philosophen  für  ein  bestimmtes,  philosophisches  System  gewinnt 
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und  jenen  Bruchstücke  desselben  mit  dem  Gedächtnisse  auffas- 
sen lässt :  so  hätte  er  theils  wenig  Ruhm  davon,  denn  bei  der 
Rathlosigkeit  des  Schülers  ist  nichts  leichter,  als  diese;  tbeils 
wäre  seine  Verfahrungsweise  in  alle  Wege  zu  tadeln ,  weil  sie 
gerade  das  in  dem  Schuler  ertödtet,  was  jede  echte  Philosophie 
lebendig  machen  will4).  Doch  wir  kehren  dahin  zurück»  wo- 
von wir  ausgingen.  — -  Der  Lehrer  soll  es  also  auf  die  Schärfung 
des  Verstandes,  die  Befruchtung  des  Gedächtnisses,  und  die  Ent- 
wicklung des  Urtheils  in  gleichem  Umfange  absehen,  als  auf 
die  Erweckung  und  Veredlung  der  Phantasie  und  des  Sinnes  für 
Schönheit,  wenn  er  nur  auf  jene  'Anlagen,  welche  mehr  den 
Sinn  für  die  Wissenschaft  anregen,  nicht  allein  aeine  Aufmerk- 
samkeit richten  darf,  so  wird  er  auch  diesen  Kräften  des  Gen 

• 

* 

* 

*)  Wir  erwähnen  hier  mit  Vergnügen,  dass  ein  alter,  erprobter  Schul« 
mann,  der  Rektor  Reiche  xu  Breslau,  bei  einer  Unterhaltung  mit  dem 
Unterzeichneten,  die  er  selbst  wahrscheinlich  längst  vergessen  hat,  sich 
ganz  in  ahnlicher  Weise  über  die  Vernnnftentwickelong  des  Schüler»  aas- 
sprach,  und  wir  fühlen  um  ihm  noch  heute  für  den  erhaltenen  Wink  in 
Dank  verpflichtet.  In  gleicher  Weise  war  es  für  nnt  erfreulich,  ron  dem 
Urtheile  eines  geachteten  Philosophen,  des  Prof.  Brania  in  Breslau,  über 
den  Torliegenden  Gegenstand  gelegentliche  Kunde  xn  erhalten,  durch  wel- 
ches wir  in  unserer  Meinung  recht  sehr  bestärkt  worden  sind. 

Man  verlange  hier  nur  nicht  ungestüm  Ergebnisse,  hervorleuchtende 
Resultate,  und  lasse  sich  auf  der  andern  Seite  durch  philosophische 
Phrasen  und  allgemeine  Redensarten  des  8chülers  nicht  blenden.  —  Ein 
gewisser  Gedankenreichthum,  die  Produktionskraft,  welche  in  den  Dispo- 
sitionen und  Ausarbeitungen  des  Schülers,  in  seinen  mündlichen  Vortra* 
gen  xn  Tage  liegt,  eine  gewisse  Reife  des  Urtheils,  das  Wohlgefallen  an 
dem  mühsam  errungenen  Verständnisse  eines  schwierigen  Gedichts  oder 
eines  prosaischen  Literaturstückes,  eine  gewisse  Agilität  und  Gewandtheit 
des  Geistes  —  da«  sind  Resultate,  welche  die  Lektüre  deutscher  Schrif- 
ten und  der  Unterricht  im  Deutschen  überhaupt  zu  Wege  bringen  soll ; 
—  glänzendere  Ergebnisse  bleiben  der  Thütigkeit   der  Studenten  vorbe- 
halten, oder  liegen  wohl  gar  über  sein  akademisches  Leben  hinaas  erst 
in  seiner  künftigen.  Wirksamkeit.    Wer  wollte  auch  bei  der  Ausbildung 
desjenigen  Vermögens,  welches  am  Spatesten  reift  nud  Früchte  tragt,  hof- 
fen, durch  ungestüme  Wünsche  irgend  Etwas  xu  erreichen,  da  ja  zu  be- 
fürchten steht,  dass  es  gerade  durch  ein  unzeitiges  Eingreifen  gänzlich 
▼erkümmert?  Entfaltet  sich  denn  der  Kern,  welcher  im  Frühlinge  in  die 
Erde  versenkt  wurde,  schon  im  nächsten  Sommer  zu  einem  hohen»  herr- 
lich grünenden  Baume?  Entwickelt  sich  die  junge  Pflanze  nicht  vielmehr 
nllmälig  von  innen  nach  aussen  ?  Sie  kann  an  der  Gluth  der  Sonnenhitze 
noch  verdorren  and  durch  den  Fiost  des  Winters  erstarren.    Ganz  so  ist 
es  mit  der  Entwickelung  des  Menschen,  welche  langsam  und  naturgemäsa 
fortschreiten  soll.    Gott  hat  dem  Geiste  des  Menschen  den  Lebenskeim 
und  die  Lebenswärme  eingehaucht;  er  braucht  zu  seiner  Gestaltung  und 
Vervollkommnung  nichts  Anderes,  als  eine  sorgliche  Pflege  und  liebe- 
volle Wartung.    Die  Ueberkraft  des  Lehrers  der  beschrankten,  mangel- 
haften Bildung  des  8chülers  gegenüber  gleicht  aber  in  ihrer  Wirkung 
dem  versengenden  Sonnenstrahle  in  der  Kälte  des  Winters,  wenn  sie,  wie 
diese  in  das  Wachsthum  der  jungen  Pflanze,  so  in  das  natuf&emä'sse, 
aJimälige  Entfalten  des  Geistes  roh  und  gewaltsam  eingreift. 
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stes,  welche  mehr  die  Grundlage  des  Kunstsinnes  bilden,  nicht 
Zuviel  einräumen ,  damit  ihn  der  Tadel  Falkmanns  [  Methodik 
der  deutschen  Stylübungen  S.  24]  nicht  trifft:  „Auch  das'  Zart- 

und  Schönthun  ist  eine  Verirrung  manches  Lehrers.  Alles 

berührt  er  nur  obenhin,  schlüpft  über  die  ernstesten  Gegenstände 
im  Gefühle,  dass  er  den  Grazien  (der  höheren  Bildung,  oder  wie 
er  es  nennen  mag)  opfere,  hin,  wie  der  Schmetterling  über  die 
Blumen  und  nährt  seine  Zuhörer  meistens  nur  mit  schönen 
Worten  und  Tönen.    Und  so  geht  die  Reise  ins  Unendliche." 

Damit  der  Lehrer  einer  einseitigen  Entwickelung  der  geisti- 
gen Anlagen  entgegenarbeite,  so  mag  er  es  bei  der  Lektüre  dich- 
terischer und  wissenschaftlicher  Erzeugnisse  den  Schülern  mit 
einfachen  Worten  sagen,  dass  beide,  die  Wissenschaft,  wie  die 
Kunst,  zu  dem  Einen  hinführen,  von  dessen  allumfassender  Liebe 
jedes  zeitliche  Bilden,  Denken  und  Sein  ausgeht.    Das  Wesen 
beider  ist  jedoch  in  der  That  sehr  verschieden  und  liegt  weit 
auseinander ;  denn  diese  strebt  hin  zum  Einzelnen,  Besondern, 
Individuellen  j  jene  sucht  das  Unbedingtgeltende,  Allgemeine,  Ab- 
solute«   Die  Wissenschaft  hat  aber  für  das  Gymnasium  im  Gan- 
zen eine  weit  höhere  Bedeutung,  da  dasselbe  keine  Künstler  bil- 
den will,  und  auch  nicht  die  Kunst  im  Allgemeinen,  sondern 
nur  die  Poesie  in  sein  Bereich  gehört.  —  Doch  wir  sind  hier- 
über wohl  schon  zu  weitläufig  gewesen. 

Wir  hätten  jetst  noch  schliesslich  einige  allgemeine  Betrach- 
tungen an  das  Vorhergehende  anzureihen  und  die  Frage  aufzu- 
stellen, ob  deutsche  Lesebücher  mehr  ein  Bedürfniss  des  Leh- 
rers, oder  des  Schülers  sind.  In  Bezug  auf  die  Lektüre  von 
Quarta  abwärts  ist  es  nun  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  bloss 
das  Bedürfniss  der  Schüler,  ihre  Fassungskraft  und  ihre  Fähig, 
keiten  berücksichtigt  werden  müssen.  Denn  auf  dieser  Bildungs- 
stufe des  Schülers  kann  man  wohl  ksum  etwas  Anderes  bezwe- 
cken, als  Fertigkeit  im  Vorlesen,  praktische  Einübung  der  Or- 
thographie mit  den  Augen  und  bewusstloses  Aufnehmen  des  Ge- 
lesenen in  das  Gedachtniss.  Jeder  Schüler  muss  also  sein  Le- 
sebuch vor  sich  haben.  Wer  könnte  auch  hoffen,  es  werde  ihm 
gelingen,  Knaben  in  diesem  zarten  Alter  bei  der  grossen  Zer- 
streutheit ihres  Wesens  das  Verständniss  des  Gelesenen  bloss 
durch  den  Gehörssinn  zu  vermitteln?  Hier  muss  das  Auge  das 
mitfesthalten,  was  dem  Ohre  nur  zu  leicht  entschwände.  Faas- 
lichkeit  des  Ausdrucks,  Klarheit  der  Darstellung  und  das  An- 
siehende des  Stoffes  sind  die  leitenden  Grundsätze  für  die  Aus. 
wähl  des  Zulesenden. 

Wenn  nun  in  Tertia  diese  Rücksichten  auch  noch  nicht  auf- 
hören, vielmehr  dieselbe  Beachtung  verdienen :  so  entwickelt  sich 
in  dem  Schiller  doch  auch  schon  das  Vermögen,  die  innere 
Thätigkeit  auf  Einen  Punkt  hinzuwenden.  Diese  Anlage  soll 
aber  die  Lektüre  deutscher  Dichter  und  Schriftsteller  soweit  ent- 
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falten,  dass  der  Primaner  es  vermag,  dem  Gedankengange  einer 
Predigt,   einer  Schulrede  zu  folgen,   und  der  Student  es  im 
Stande  ist,  den  rothcn  Faden  zn  erkennen,  welcher  sich,  die 
einzelnen  Gedanken  zu  einem  Ganzen  verbindend  und  verket- 
tend,  durch  den  freien  Vortrag  eines  Lehrers  auf  der  Hoch- 
schule hindurch  zieht.    Will  man  diesen  Zweck  mit  einiger  Si- 
cherheit erreichen,  so  muss  schon  iu  Tertia  der  Anfang  hiemit 
gemacht  werden.    Wir  sind  daher  —  wieviel  Widerspruch  wir 
von  Seiten  der  Sammler  und  wohl  auch  sonst  zu  erwarten  ha- 
ben —  durchaus  der  Meinung,   welche  wir  in  unserer  Praxis 
bestätigt  fanden;  nicht  der  Tertianer  bedarf  die  Sammlung,  son- 
dern der  Lehrer,  welchem  durch  sie  Zeit  und  Mühe  erspart 
wird.    Ein  Buch  ist  für  die  ganze  Klasse  hinreichend;  der  Leh- 
rer und  die  Schüler  wechseln  im  Vorlesen  ab.     Ist  das  Liteia- 
turstück  schwierig,  will  es  statarisch  gelesen  sein,  so  erklärt  es 
der  Lehrer  selbst,  oder  —  was  immer  zweckdienlicher  ist  — 
er  entlockt  dem  Schüler  die  Erklärung.    Um  sich  zu  überzeu- 
gen, dass  er  verstanden  worden  sei,  lässt  er  die  Schüler  die 
Erläuterungen  wiederholen  und  ganz  wie  im  Lateinischen  und 
Griechischen  —  mutatis  mutandis  —  auf  Grammatik,  Synony- 
mik,  Darstellungsform,  Inhalt  und  Sachverstand niss  Rücksicht 
nehmen.    Was  aber  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  allzuwich- 
tig erscheint,  das  soll  der  Tertianer  nicht  bloss  lesen,  sundern 
in  sein  Sammelbuch  eintragen  und  auswendig  lernen.    Je  zr/ehr 
der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  eingeräumt  wird,   dass  der 
Tertianer  nur  das  lese,  was  durch  Darstellung  und  Stoff  gleich  sehr 
anspricht  und  seinem  Wissen  und  Können  anbequemt  ist,  desto 
mehr  kann   der  Lehrer  auf  seine  ungetheilte  Aufmerksamkeit 
rechnen«    Natürlich  wird  er  sich  hüten,  den  Schüler  durch  die 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  eines  Gedichts  von  der  Lektüre 
abzuschrecken  und  z.  B.  einen  Missgriff,  wie  Lehmann,  thuu, 
welcher  in  seine  Sammlung  für  die  mittleren  Klassen  gerade 
die  schwerste  Ballade  von  Schiller  „die  Kraniche  des  Ibykus" 
aufgenommen  hat;   diess  Gedicht  ist  aber  höchstens  für  einen 
Schüler  der  zweiten  Klasse  passend.    Nimmt  man  es  genau  ,  so 
kann  man  erst  von  dem  Primaner  ein  vollkommenes  Verständ- 
niss  desselben  verlangen*). 

In  der  zweiten  Klasse  würden  wir  bei  der  Lektüre  in  glei- 
cher Weise  verfahren  und  in  den  Händen  der  Schüler  keine 
Sammlung  voraussetzen.    Manche  grössere  Gedichte  —  etwa  „die 


Cf.  Go'tzingers  gelungen«  Erläuterung  a*  a.  0.  Tb.  1.  8.  213—222; 
nur  wurden  wir  Dicht,  wie  er,  den  Schalem  eine  Uebersetsung des  Chors  aus 
den  Euraeoiden  des  Aeschylos,  sondern  den  griechischen  Text  vorlegen 
ond  sie  selbst  entweder  su  einer  mündlichen  Uebertragang  in  der  Schnle 
anleiten \  oder  sie  auffordern,  «ine  schriftliche  ihrem  Sammelbuche  ein* 
zu  verleiben. 
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Glocke'1  von  Schiller,  den  Balladencykloa  von  Ehland  „Graf 
Eberhard  der  Rauschebart14  und  einige  Monologe  aua  Schillert 
dramatischen  Gedichten  mag'  der  Sekundaner  seinem  Gedächt— 
nisse  einprägen  und  sich  bemühen ,  sie  kunstgerecht  vorzutra- 
gen. Jedoch  Schillers  Werke  müssen  ihm  —  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde  —  zugänglich  sein.  Vielleicht  wäre  es  in  Rück- 
sicht auf  die  ärmeren  Schüler  zweckdienlich,  wenn  sich  in  der 
Lesebibliolhek  einige  Exemplare  von  jenen  vorfanden.  Den  an- 
derweitigen Stoff  zur  Lektüre  .entlehnt  der  Lehrer  entweder  aus 
den  Werken  der  Schriftsteller  selbst ,  oder  bedient  sich  umsich- 
tig veranstalteter  Lesebücher. 

Auch  für  Prjma  stellen  wir  einen  andern  Grundsatz  nicht 
auf;  nur  möchte  hier  für  den  Lehrer  und  auch  wohl  für  den 
Schüler  eine  Sammlung  wünschenswerth  sein,  welche  besonders 
auf  die  didaktische  Prosa  Rücksicht  nähme  und  sich  durch  eine 
verständige  Wahl  und  ein  umsichtiges  Verfahren  auszeichnete, 
wenn  wir  auch  gern  anerkennen,  dass  Pischon  durch  seine  Chre- 
stomathie undv  Kunisch  durch  den  lsten  Theil  seines  Handbu- 
ches diesem  Wunsche  zu  begegnen  versucht  hat«  Dass  die  Samm- 
lungen von  althochdeutschen  und  mittelhochdeutschen  Literatur- 
stücken in  Aller  Händen  sein  müssen,  versteht  sich  von  selbst 
ebenso,  als  dass  Lehrer  und  Schüler  die  grammatischen  Resul— 
täte  nicht  entbehren  können. 

Irren  wir  also  nicht,  so  gründet  sich  die  Notwendigkeit  der 
meisten  deutschen  Cbrestomathieen  weniger  auf  das  Bedürfniss  des 
Schülers ;  sie  sind  vielmehr  dem  Lehrer  unentbehrlich  —  der 
Unterricht  im  Deutschen  schliesst  sich  nämlich  mit  dem  Abgange 
des  Schülers  auf  die  Universität  weniger  ab,  als  irgend  ein  an- 
derer. Wenn  man  dasselbe  auch  von  den  übrigen  mit  einigem 
Recht  behaupten  darf:  so  steht  es  doch  fest,  dass  es  der  Stu- 
dent ,  zu  welcher  Fakultät  er  auch  übergeht,  ohne  eine  ver- 
traute ,  auf  der  Hochschule  erweiterte  Bekanntschaft  mit  seiner 
Muttersprache  und  seiner  National  -  Literatur  nie  zu  einem  ge- 
diegenen Wissen  bringen,  sich  nie  einer  segensreichen  Wirksam- 
keit erfreuen  werde.  Auch  diesen  Umstand  muss  die  Lektüre 
deutscher  Schriften  auf  dem  Gymnasium  beachten,  auf  Manches 
hindeuten,  und  durch  Proben  und  Beispiele  für  Manches  die 
Theilnahme  erwecken,  was  selbst  der  Primaner  noch  nicht  ausführ- 
lich lesen  kann,  sei  es  aus  Mangel  an  Zeit,  oder  weil  er  dazu 
nicht  gehörig  vorbereitet  ist.  —  Welcher  Lehrer  kann  aber  be- 
haupten ,  er  habe  alles  hieher  Gehörige  selbst  gelesen?  Welcher 
ist  frei  von  allen  Lieblingsneigungen  für  einen  bestimmten  Schrift- 
steller oder  für  eine  bestimmte  Gattung  der  Rede?  Da  mag  er 
sich  denn  bei  der  Wahl  der  Lektüre  von  den  Principien  leiten 
lassen,  nach  welchen  die  Sammler  die  verschiedenartigsten  deut- 
schen Lesebücher  ordneten.  Die  ausgedehntere  Lektüre,  die  aus 
der  Praxis  entlehnte  Erfahrung  Anderer  wird  den  einzelnen  Leh- 
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rcr  auf  Vieles  aufmerksam  machen,  was  er  selbst  entweder  ganz 
übersehen,  oder  doch  zu  wenig  beachtet  hätte ;  sie  wird  ihn  ge- 
gen Missgiifle  schützen  und  jede  Vorliebe  für  diesen  Schriftstel- 
ler, oder  jenen  Dichter,  hir  diese  oder  jene  Schriftgattung 
schwächen.  Verschmäht  nun  der  Lehrer  des  Deutschen  nicht 
den  Rath  und  die  Belehrung  Anderer,  und  liegt  ihm  selbst  sein 
Unterricht  am  Herzen,  so  wird  es  ihm  gelingen,  dass  seine 
Schüler  das  Gymnasium  verlassen  und  den  höheren  Studien 
sich  zuwenden,  erwärmt  und  begeistert  für  alles  Edle  und 
Grosse,  was  unsere  Literatur  uns  darbietet;  vertraut  mit  den 
Hauptrichtungen,  welche  sie  verfolgte,  und  bekannt  mit  allen 
Wegen ,  welche  sie  einschlug.  —  Ob  aber  je  ein  deutsches  Le- 
sebuch slle  diese  Beziehungen  umschliessen  und  so  alle  übrigen 
Sammlungen  überflüssig  machen  werde,  bezweifeln  wir  gar  sehr, 
nachdem  diese  K.  P.  Wackernagel*)  ganz  misstungeiv  ist,  wel* 
eher,  wie  wenig  Andere,  zur  Lösung  einer  solchen  Aufgabe  bsja 
iänigt  scheint.  Solange  diess  nun  noch  nicht  erreicht  ist,  wxssj 
der  Lehrer  alle  deutschen  Lesebücher  benutzen  müssen,  welche 
durch  verständige  Auswahl  und  durch. richtige  Anordnung  einen 
Werth  an  sich  haben.  Möchten  nur  der  un verdienstlichen,  be- 
quemen Kompilationen  immer  wenigere  werden! 

Kduard  Ola wsh  y$ 
Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Lissa. 


*)  Nach  Beendigung  dieser  Abhandlung  erhielten  wir  eben  •  den  lsten 
Theil  des  deutschen  Lesebaches  ron  Wilhelm  fV ackemagel.  Basel  1835. 
Bei  einer  bloss  flüchtigen  Ansicht  des  Baches  wagen  wir  es  nicht,  über 
dasselbe  ein  Urtheil  auszusprechen.  Wir  bedauern  nur,  dass  es  dem  Ver- 
fasser nicht  gefallen  hat,  bei  der  Aaswahl  bloss  die  Schule  zu  berücksich- 
tigen; es  ist  beinah  unmöglich  bei  einer  solchen  so  verschiedene  Zwecke 
xu  vereinigen ;  -vielleicht  sucht  er  durch  einen  Auszug,  der  nur  auf  das  Be- 
dürfnis« und  dre  Kräfte  der  Schuler  in  den  Gymnasien  berechnet  ist,  die- 
sem uniem  Wunsche  zu  begegnen  und  fügt  demselben ,  was  bei  dem  eben 
angezeigten  Werke  leider  nicht  der  Fall  ist,  eine  grammatische  Begrün- 
dung bei.  Dadurch,  dass  er  diesem  ersten  Theile,  welcher  nur  altdeut- 
sche Schriftproben  gibt,  einen  zweiten  und  dritten  nachfolgen  lassen  will, 
in  welchem  die  spateren  dichterischen  und  prosaischen  Erzeugnisse  unserer 
Literatur  enthaiteu  sein  werden,  kann  er  das  Missverhältniss  vermeiden, 
was  wir  an  dem  Lesebuche  K,  P.  TVackernageh  eben  getadelt  haben,  und 
eine  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  erzielen,  welche  fein  Brader  aus  Mangel, 
au  Raum  aufgeben  miuute. 


■ •  ■  - 
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Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates. 

Or.  orf  Z)«»on.  p.  9;  28:  To  91  ntol  rr)v  aQttrjv  ydono- 
vtlv  Kai  Cm4pq6vag  tov  avxov  ßlov  olxovounv  atl  xdg  xiopetg 
tlUxgivzlg  xal  ßtßatoxioag  dnoöiÖaoOi.  Die  Genüsse,  welche  uns 
die  Tagend  und  ein  besonnenes  Leben  gewähren,  sind  dauer- 
hafter, als  die  des  Leichtsinns  und  der  Unmässigkeit,  nicht  aber 
sind  sie  reiner  als  diese,  sondern  sie  allein  sind  lauter  und  rein. 
Daher  tlkixyivtlg  xal  ßtßaioxkoag.  Jedoch  findet  sich  dieser  Fall, 
wo  Positiv  und  Comparativ  verbunden  sind,  mehr  bei  den  Schrift- 
stellern der  spätem  Zeit  So  bei  Plutarch.  Anton.  83:  orcese  —  oV 
ixdvcov  ttico  cov  xv%oifU  Kai  Tcoaozloov.  Dio  ChrysosL  Or.  XUII 
p.  191:  naoaXaßovxtg  lc%VQag  tag  ßoag  Kai  noXXag  oXlyag  Kai 
vö&tvtaxiQagnoiovaiv.  Synesius  de  Regno  p.  13  B:  a  noog  la  ptifa 
«  xal  anovSala  üityÜQEi.  CalviL  Encom.  p.  87  B :  Uixr)6(V6*i 
fiitQiuitQav  xovqav  Kai  oucpQova.  Lysias  pro  Milit.  19  p.  234: 
{ovg  ßiXnov  %a\  dixaiwg  ßovkevaafiivovg.  Den  Positiv  und  Su- 
perlativ verbindet  Isocrates  Epist.  ad  Antipatr.  p.  395,  20:  vnl» 
vvöqwv  <pll»¥  Kai  noogipiXtaxdxaiv  uoi  yiyivijuivtov.  Archidam. 
P-99,  17:  noUaig  av  avfitpoQalg  Kai  atyloxaig  n}v  noUv  utpi- 
ßdXoiptv.  Denn  so  möchte  ich  nach  den  besten  Handschriften  le- 
sen statt  lufulmtg.  Plutarch.  Galba  10:  oWfifwc  noXXrjg  Kai  f«r- 
X*fi»rcf«c«  Anton.  33:  xaXXa  KOivmg  xsrl  <pihxcog  Iv  xolg  *oim- 
Koig  Kai  nsytotoig  Hoaxxov.  Isaeue  de  Dicseog.  Her.  35  p  63:  Sfta 
öh  Kai  nXovoiov  Kai  novfj(f6xaxov  ovjov  ovxa  av&QoZnuv.  Thucyd.I, 
84:  aga  iXtv&loav  Kai  tvöo£ oxdxipr  noXiiß  öia  navxog  vipo(U&a. 
69  :  o*i0  d s  dvayxaiov  xe  Kai  xaXtnaxaxov  xolg  adt  fyovou  Xe-^ 
nopb.  Anab.  IV,  1,  12:  twv  ts  vkofryLnv  xd  dvayKaia  Kai  dwa- 
tmaxa  itOQtv$<s&at.  Hellen.  V,  3,  17 :  ivroxrovc  öt  Kai  tvowlo- 
xdxovg.  Synes.  de  Regno  p.  23  D:  imxtiö i lov  xi  Kai  dluoxaxov 
iovltvti».  p.  27  A:  tu  ntqytjvoxi  Svvaxw  Kai  KaXXiaxf  tnv  xoonmv. 
Calvit  Encom.  p.  76  C:  Xila  xal  pr\xiQxa  tpvexai.  So  gab  Din- 
dorf  nach  der  Mailinder  Handschrift  für  (attatg  bei  Themist.  Or.  II 
p. 47,  24 :  ovxto  Raffte  avro Kai  iVKoXmg  nU^tu  Lycurg. contr. Leo- 
crat  29  p.  204:  noXv  doxti  öiKatoxaxov  Kai  ötjuovikov  sZvas,  wo 
Heinrich  nach  Heiste  d  w  ouxeoraro  v  schrieb.  Aeschin.  de  Fals. 
Legat.  11  p.  317:  odtv  6*  jjyovfiai  aayeoxdxovg  poi  xovg  Xoyovg 
ftfcafrai  Kai  yvwo/fAovc  vfuv  Kai  dixalovg. .  Synes.  de  Regno  p.  16 
A:  &iafia  noixtXmxaxov  Kai  ndyxQovv.  Plutarch.  Oth.  9:  6g  Fj- 
$«frov  (fti  Kai  öuvov.  Herodian.  Hist.  III,  1  p.56,  15 :  *oi*v 
Tay  btl  &Q<fKt\g  (itylcxtjv  xox$  xal  tvöatuova.  III,  9  p.  69,  26: 
ndXig  —  xtlxu  iiiyiaxco  Kai  ytvvattp  moißtßXtinivti.  Berück- 
sichtigen wir  hier  noch  die  Lesart  oVouxov?  Or.  de  Permut. 
p.  528,  19:  tjöiovfxexe  eV  ovg  axovtti  Kawg  t}  ÖV  ovg  htat- 
vtlcetff  Kai  örmoxiKOvg  tlvai  vofc/fm  xovg  xov  iiiatiotou  *i}v 
noUv  vno  noXXmv  alxlovg  Svxag,  f  tovg  Snawag  olg  itvdijöu*'- 
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%a6tv  ttJ  tiaxudhtt  nQog  «vnjv  ntnoiqnouQ.  BensiUr  Areopag. 
f.  194  zieht  die  Vulgata  di^owzorrf  oot>c  *)  vor:  praecedit  enim 
»7<5*ov.  Dai  ist  «war  wahr.  Aber  man  ergänze  in  Gedanken 
liäkkovy  oder  man  nehme  nach  neuerer  Ansicht  ij  für  mehr  als, 
eher  als,  und  so  ist  an  6i7pozi«ovc  nichts  auszusetzen.  Andere 
Stellen  dieser  Art  finden  sich  bei  Houlez  Observat.  Critic,  in  The- 
reist  p.  63.  Nitueh  Plat  Ion.  p.  7t.  Man  vergleiche  such 
ScJiiUer  Andocid.  Orstt.  p.  9a  So  ist  denn  ferner  die  Lessrt  (j- 
öiov  ganz  untadelbaft  Philipp,  p.  89  ,  33 :  ($ov  yao  Uuv  J»  «Jv 
Tia^ovxtav  xxrjaaodal  et  nj*  ftoAUoTflV  y  i|  Jv  naQikaßtg  M  njv 
rvv  vnaqxovaav  »ootidnv.  Jedoch  würde  ich  Bedenken  tragen, 
dieselbe  in  den  Text  aufzunehmen,  da  ich  sehe»  dass  die  besten 
Handschriften  föSiov  such  enthalten.  Or.  da  Pace  p.  146»  13: 
päov  6i  pixadLÖQiitv  folg  ßovlonboig  taxmjg  xrjg  tvysvelag  f 
TgtßakXoi  xal  Atvxavol  xi\g  avxäv  Hvoytviiag,  wo  nur  die  Vul- 
gata gaov  statthaft  isL  Die  Verwechselung  dieser  beiden  Gradus 
ist  übrigens  sehr  häufig  in  den  Handschriften.  So  verbesserte  schon 
Coray  (aiiov  für  föov.  Helen.  Laud.  p.  186,  3;  und  Reith* 
faov  für'  faöiov  bei  Lysias  contr.  Eratosth.  89  p.  260.  Man  sehe 
noch  die  Varianten  zu  Aeschin.  contr.  Timarch.  196  p*  813.  De- 
moslh.  adv.  Macart.  1  p.  300.  Thucyd.  III,  86.  IV,  66.  VII,  47. 
Xenoph.  Anab.  V ,  2 ,  2.  Heüidorf  Plat.  Phaed.  p,  66.  Durch 
diesen  Umstsnd,  dass  sich  so  leicht  (aov  in  (aöiovt  und  umge- 
kehrt, ändern  lssst,  darf  man  sich  aber  nur  nicht  verleiten  las- 
sen, die  Lesart  der  Handschriften  zu  verdrängen.  Philipp,  p.  86: 
2:  ovtco  yaQ  i^ti  ta  zijc  'EXkaöog  cogx»  (aov  sZvas  avaxijaai 
GTQtnoTxidov  fifi£ov  xal  xctttxxov  Ix  rcav  nkavniiivnv  y  xtov  «o- 
Xtxtvopivtav.  Belkers  Conjectur  faöiov  zu  billigen  ,  bin  ich  so 
weit  entfernt,  dass,  gäben  uns  die  Handschriften  die  Wahl  zwi- 
schen qaöiov  und  Qaov*  ich  letzleres  unbedenklich  vorziehen 
würde ,  so  cchtgriechisch  scheint  mir  hier  der  zwiefsche  Com. 
parativ,  Or.  de  Permut.  p.  321»  34:  «V  xovxoig  yv^vaa&ivxtg 
%ai  TutQO^vv&ivxtg  ydov  xal  däxxov  xa  önovÖatoTfpa  xal  «lio- 
vog  ofio  toäv  ngaynaxaiv  ano6ix*Q&<*i  xal  pavdvvtiv  övvetvwu 
Philipp,  p.  78»  37:  xi  kombv  ¥<sxat  xolg  avxdiyovciv  tag  ev  d«V 
tov  0v  xa  (aa>  itQaifig  rj  'xslvoi  xa  %ciU7iioieqqu  Plataic.  p.  262, 
9:  ovrt  yaq  av  — —  Qvöivag  tj(xuv  svoqits  —  ***  nkUovog  xqqvov 
TfQog  xrjv  v(jlet(qcxv  nokiv  olxtioxtQOV  <5iaxftfiivovc,  zu  welcher 
Stelle  JJobree  bemerkte:  Susptct,  duplex  comparatU'iis,  Gewiss 
nicht  mehr  verdächtig  als  bei  Plutarch.  Coriolon.  31:  ov  psi^o- 


Positiv  und  Comparatir  sind  wieder  verwechselt  Or.  de  Pace  p.  159, 
32:  in  xaxuvmv  tvdaiftopaq  ysycvqpsVovff ,  wo,  was  auch  schon  Ander« 
erinoert  haben,  das  Urbiuische  fttöaipoi'ttfrfoovg  aufzunehmen  ist.  Pas- 
send lasst  sich  hierzu  vergleichen  die  Stelle  des  Isaeas  de  Apollod.  Her*  9 
p.  85  :  i£  SwSMOua  TS  axooomoa)  yt^ivrifxiptp. 
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vag  ovötv  i*  ikatxovi  XQovm  *)  kaußavsiv  ptxaßokag;  'Herodor. 
IX,  122:  tojv  ulav  c%6vttg  \itXlo9i  iaout&a  &mvtAuox6xt oot.  The- 
mist. Or.  I  p.  8,  10:  btaivovpsvov  yaq  To'de  x6  xiVrjaa  xyg  tpu- 
Xrjg  avÖQiöötg  xt  xal  ytvvixov  dg  nktlovg  evxokoartQov  nagte- 
dvtrtu.  Synesius  de  Regn.  p.  30  B:  nküa>  naa'  avxov  xivöv- 
vtuezcci  xttgov  rj  ßikxiOV  Y.eiöOat. 

Or.  ad  Nicocl.  p.  II,  23:  Iwoav  öl  Iv^vfArjdmai  xovg  <po'- 
ßovg  xal  xovg  xivdvvovc,  xoi  ött£t6vxsg  oqcSoi  xovg  fiJv  vtp  tov 
Tjxiöza  xaijv  öittpOag^ivovg.  Die  hier  aus  der  Urbinischen  Hand, 
schritt  aufgenommene  Form  xovv  findet  aicli,  so  oft  das  vorher- 
gehende Wort  mit  einem  Vocal  endet.  Paneg.  p.  64,  17.  Pla- 
taic.  p.  265 ,  28.  Dagegen  ixgijv  Paneg,  p.  54 ,  32.  42 ,  24. 
63,  6.  64,  24.  JEuagor.  p.  164,  24.  Helen.  Laud.  p.  180,  24. 
Paoatfa.  p.  240,  16.  Plataic.  p.  263,  25.  Ich  würde  daher 
l%9nv  «ebreiben,  wenn  nicht  die  Vulgata  iQtj  im  Wege  stände, 
von  welcher  es  nämlich  weniger  einleuchtet,  wie  sie  entstand, 
wenn  die  ursprüngliche  Lesart  iynijv  war  Aeginet.  p.  367 ,  13: 
öixatmg  av  xal  psifrvog  rj  xooavxrig  dcogeag  ij£ito#nv**).  XQfjv  f*/v- 
TOi  xal  zt) v  ducpiüßyjTOvOav  z(5v  ^ot/uarwv  (xi)  nao  vucüv  rrt i QaGOai 
laußuvEiv  ti)v  ovaiav  ijv  Goaav).o-/og  xaxiktntv ,  akko)  neo]  Ixeivov 
ZQtiaxtjv  oveav  ovzcog  u$iovv  avxrjg  imöixa&a&ai.  Es  ist  nicht 
zu  tadeln,  dass  Bekker  hier  nach  Corays  Conjector  und  nach 
der  Urbinischen  Handschrift  avrtjc  schrieb.  Die  Vulgata  avxrjv 
verdient  indessen  immer  noch  Berücksichtigung.  Isaeus  de  Ari- 
starch.  Her.  24  p.  125:  avxov  a£iovv  imöixdtto&at,  wo  Belker 
vorsichtiger  war  als  Schoemann.  So  steht  ohne  Variante  in  der 
neuen  Ausgabe  des  Suidas  Leiic.  I  p.  309,  3:  ot  tov  xkijgou 
iniöixa£6fAtvot.  Daher  ist  auch  Scaliger*  Aenderung  tov  xlyoou 
entbehrlich  bei  Isaeus  de  Hagn.  Her.  28  p.  133:  tov  xktjoov  ovx 
Ikayxavov.  ör.  de  Apoll  od.  Her.  23  p.  89:  to  u/poc  eXkrjxtv^  wo 
nach  Beiske  tov  piQovg  geschrieben  wurde.  Or.  de  Dicaeog. 
Her.  6  p.  55:  xeiv  öh  komtav  ixaöxrj  xd  ptQog  imdixaGaxo.  —  » 
Was  das  obige  iv&vptflhDOt  anbelangt,  so  steht  dies  Verbum  wieder 
mit  dem  Accusativ  verbunden.  Trapezit  p.  352,  26:  iv&vfLV- 
dijvai  6  ctjiov  ionv ,  10  ävÖQEg  dixaOxal,  zi}v  clzorziav  xcrl  rt}v 
amaxiav  ssv  ixaoxoxt  Haaitov  kmxtiQti  kiytiv.  Isaeus  de  Pyrrh. 
Her.  18  p.  31:  iv&VjittO&t  dl  ti}v  dvaidtictv  cuv  XiyovGLv.  Ae- 


*)  Platarch.  Cleomen.  21  :  utylcxwf  fi\v  lv  lka%t*X(p  IQovtp  n^cr/fia- 
imxQctTijoae.    Phocion.  5 :  mkitetow  fr  sMagfotn  U^u  vovp  tff*.  De- 
mosth.  10:  niilarav  yerp  fr  HQQjyxat^  li£u  vovv  txcptQttv.  Xeooph. 


90vg  ayaOog  fr  dtdgcönov  toi/ucti. 


')  Nicocl.  p.  25,  22:  09  —  dinaime  av  xal  ptifrvog  tiprjg  i}  trjkt- 
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schiii.  contr.  Timarcb.  108  p.  285:  ijdrj  —  noXXdxtg  ii>edvuy- 
&tjv  Tt}v  ((ivyiuv  ti]v  rijg  vfxzTtoag  noXt&g.  Deinosth.  conlr. 
Androt.  46  p.  545:  uifivqo&i  xuv  vQ/.uiv  xal  njv  ypa<pr}v  tv- 
VvtteUs&t-    Cf.  Thucyd.  VII,  18.  63.    Arrian.  Anab.  VII,  29. 

Or.  ad  McocL  p.  12,  14:  nowxov  piv  ovv  oxtnuov  xl  twv 
ßaOiXtVüVKov  toyov  htlv  *  idv  ydo  iv  nttpaXaloig  rt)v  dvvapiv 
okov  tov  xQayfAcnog  naXäg  motXuß&iitv ,  hravO1  dnoßXiitovxtg 
ajuuivov  xal  ntoi  rcov  ptgcSv  ioovutv.  Seh r  passend  verglich 
Coray  zu  diesen  Worten  die  Stelle  Or.  de  Pace  p.  140,  13:  ijjv 
ya^  TCtvia  xaXag  votOü'jut&u  xal  vovv  Ixovxmg,  noog  xavirjy  xijv 
v.-zu&taiv  dnoßkinovxig  aptivov  ßovXtvdopt^a  xal  ntg\  reav  aXXcav. 
I  nrichtig  aber  nabm  derselbe  ntQtXdßmptv  im  Sinne  von  ooloupt- 
Va.  £a  ist  hier  wie  auch  anderwärts  comprehendere.  Dionys,  de 
Compoa.  Verb.  p.  102,  7:  ovg  ov%  oJov  xt  xt<paXaiatöwg  niQika- 
ßtiv.  Or.  de  Permut.  p.  813,  21:  ngtoxov  filv  ovv  oolouo&ai  6ti 
tlvviv  bov/optvoi  xal  xlvog  xvjfihß  ßovXoptvoi  xoXpaiol  xivtg^  aöixuV 
i]v  yuQ  xavta  xaXajg  ntodaßmptv ,  apuvov  yvtootodt  xdg  alxiag 
rag  xa&'  »Jfiwv  Xtyopivag.  Or.  de  Permut.  p.  275,  23:  fwecov  ovxe 
rttoilaßuv  anavxa  niQt  wv  bttXdiiv  aßOjj0ovpi}v  olog  xt  vivx}Oopi- 
vof.  Or.  de  Pace  p.  162,  5:  aXXd  yag  ov  dvvauui  dt«  xtjv  t]Xi- 
z.iav  dnavxa  Tco  Ao'yw  moiXaßtZv  a  xvy%dva>  xy  öutvolu  xattoodiv. 
IHataic.  p.  273,  2:  ov  dvvauai  ndvxa  iztoiXaßHv ,  aXX'  avxovg 

***  f<*  noQaXtXnpiilva  ovviöovxag —  tyriyloao&ai.  So  glaubte 
ich  achreiben  zu  müssen  nach  der  Urbinischcn  Handschrift  für 
avxovg  vpdg  %grj.  Cf.  Paneg.  p.  66,  25:  vvv  d'  ovx  l<pixvovfiai 
x-ov  fuyt&ovg  ovruv,  aXXd  noXXd  fit  dianiqptvyev  «v  ditvoi]i)iiv. 
avxovg  ovv  %qi)  avvdioodv  *).  Archidam.  p.  115,  26.  —  — 
Für  *V  xtqpaXaloig  xyv  övvapiv  gibt  die  Vulgata  an  unserer  Stelle 
xö  x*<paXaiov  xal  xr]v  dvvauiv ,  was  nicht  sehr  gefallt  und  wohl 
nur  von  ungeschickten  Händen  übertragen  ist  aus  der  Stelle  Phi- 
lipp.  p.  96,  31:  Xoinov  ovv  ioxl  xd  ngonoi]pha  ovvayayuv*  %v 
tag  h  iXajiGxoig  **)  xaxidoig  xo  xttpaXaiov  xmv  ovpßtßovXtvuivcov. 
Benteler  glaubte  indessen  der  Vulgata  sich  annehmen  und  schrei- 
ben zu  müssen  xo  xupdXaiov  xr\v  övvaptv,  jenes  ti  xi<pdXaiov  in 


•)  ow&iOQäv  fehlt  noch  io  den  Lexicis ;  desgleichen  £vv&tanoktfitiv 
Thocyd.  VIII,  13:  oviSiaiQnv  Themitt.  ür.  XX  p.  286  ,  26. 

*)  Coray  nennt  dies  eiu  Hyperbaton,  für  «V  ms  i^xioioi^  Es  ut  aber 
jeue  Stellung  des  to{  die  allein  übliche.    Nicoc).  p.  20,  18:  oxa*g  av  tog 
fttxd  nXtiöxioV  üyatiwv  ruv  ßiov  diüyujfitv.  Epist.  ad  Tirooth.  ,p.  400,  10 : 
onmg  avxol  xt  a>g  fuxd  nXtiöxtjg  doilytiag  xov  ßiov  diä^ovoi.  Antiph. 
Acctuat.  Venof.  18  p.  9:  mtodoofiai  xd  lotnd  ws  iv  ßoaxvxdxoig  Vftiv 
iitr/,'joaoüai.    Lysias  pro  Caed.  Kratoath.  42  p.  170:  mg  pna  uXtioxcov  dt 
fiaoxvQmv  tt]v  xiftmolav  inoiovpffV.    Dcmosth.  contr.  Aristocrat.  102 
p.  587:  mg  Öid  ßoaxvxdxov  Xoyov.  Or.  contr.  Aristogit.  1,   44  p.  80:  iv 
co«  tig  iXaiiaxovg  xrjv  ßlacmrjuiav  dydym.    Xeooph.  Cyrop.  V,  3,  57: 
mg  ^  ^roiunrarov.    Ct.  Bornemann  Cyrop.  I,  6,  26.    Schucniann  Uaei 
Oratt.  p.  «38.    ff  'urm  Cororacnt.  in  Dinarcb.  p.  57. 
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adverbislischeui  Sinne  genommen.  Das  ist  gar  nicht  übel ,  und 
der  Einfall  verdiente  allea  Lob  f  wenn  iv  xttpaXalotg  nicht  be- 
kannt wäre.  Oder  toll  man  der  schlechtem  Vulgata  ein  grosse* 
res  Zutrauen  schenken,  als  dem  bessern  Urbinas?  Des  Ausdrucks 
wegen  ist  zu  vergleichen  Demosth.  adv.  Aphob.  4  p.  131:  xal 
vvv  6*  sie  h  xiyaXaloig  dxxixoau»  Or.  adv.  Leptin.  163  p.  458 : 
fv*  iv  myaXaltp  xovto  u,a0ijT«.  Or*  de  Cherson.  76  p«  99  adv. 
Zenoth.  13  p.  163.  Aeschin.  contr.  Timsrcb.  177  p.  307.  de 
Fals.  Legat.  118  p.  353.  Thucyd.  VI,  87.  Stallbaum  Fiat. 
Phileb.  p.  149. , 

Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  16:  paUov  yao  lXn\g  xovg  xoiovxovg 
ij  xovg  Ugiia  noXXa  xaxaßuXXovxag  nga^tiv  n  naoa  xtav  &e6>v  aya- 
Äov.  Das  Iudefinitum  ts  findet  sich  oft  so  durch  eines  oder  meh- 
rere Wörter  von  seinem  Nomen  getrennt.  Asginet  p.  871,  20: 
er  ti  tdSv  &Qa<Syk6xov  ngay^diav  dyaOov  dnoXilavxM.  Demosth. 
de  Syntax.  13  p.  153:  tov  ßovlofavo v  wfioitjtfa»  ti}v  ixoXiv  vpvv 
dya&ov.  Or.  de  Fals.  Legst.  192  p.  363:  pixQov  axovoaxi  fiov  I$o 
u  tijg  notoßtlag  xavxijg.  Xenopb.  Hellen.  IV,  1,  10:  oravtsvoiff 
cplXoig  ayaOov  IUvqLoxco.    Anab.  V,  6, 11  s  »g  lorxtg  trjv 

Stvconiav n  %(&Qav  xaxov  Ipyajoivto.    Cf.  Brtmi  isoerst.  Orstt  I 
p.  101*  —  —  Was  najaßdkkovxag  anbelangt,  so  findet  sich  dies 
vom  zu  Boden  werfen,  Schlachten  der  Opferthiere,  such  bei  PIu- 
tarch.  Aristid.  18:  aXXa  tov  pdvxtug  sV  aXXoig  ttQila  xavaßik- 
Xovxog.    Herodot  IV,  60:  0  de  9vmv  onrt&txov  «Tiptoc  iaxs&g, 
öndoag  tijv  aogijv  tov  Cxooyov ,  xaxaßdXXn  fUV  nlmovxog  dl  tov 
iQjjtov ,  bxtxaXitt  xovOtov,  ioj  av  Ovfl.  —  Merkwürdiger  ist  die 
Stelle  Psnsth.  p.  205,  20:  tov  fti)  toIv  *«Ta/Js0iijf4Jva>v  sie  «&a* 
twv  xaxrjiitiiitihmv  t  wo  naraßf/Uqaivoi  wohl  solche  sein 
dürften,  die  »ich  herabgewürdigt  haben,  und  schlecht  und  ver- 
worfen sind.    So  wiederum  Or.  de  PermuL  p.  328 ,  29 :  tovc  aUv 
novtlv  l&iXovzag  xal  naQa<Sxevd&iv  o<pug  avxovg  lQr\oipovg  vy  iso- 
Au  mot  noXXov  ^oHjoco&s,  xovg  Öl  xaxaß  zßXr\y.4v  u><;  £cü  v- 
xug  xal  pridtvog  aXXov  fpqovxliovxag  iiki\v  onmg  doeXymg  anolav- 
aovxai  xtSv  xaxaXutpdtvxiov ,  xovxovg  öh  ßioijanfy  die  niedrig 
leben.    So  steht  bei  den  spätem  Schriftstellern  xaraßoUleiv  oft 
in  der  Bedeutung  erniedrigen,  herabsetzen.  Arrian.  Anab. 
IV,  8:  nQiaßsvtiv  fiiy  to  tov  QiUnnov,  xaxaßdXXttv  öl  l4Ai|«v- 
J00V  xt  xal  xd  xovxov  tyyu*).    IV,  11:  tovg  Otovg  —  ig  tantivo- 


*)  Dinaren*  coutr.  Demosth.  22  p.  153:  sJq(ioa&tvrjs  xal  17  rot» tov  qpi- 
laoyopia.  Aenchio.  cootr.  Timarch.  93  p.  280 :  TtpaQzov  xal  ra>*  rot  rot; 
«ririydtv/uarow.  Or.  cootr.  Ctesiph.  58  p.  899:  ^fj/toa^iinjv  xal  Qtloxoxi- 
T17»  sal  r«?  rovsetv  5copoöo>»40ff.  Lysins  cootr.  Aadocid.  22  p.  210:  d»a 
rovror  xal  rd  roorou  auapr/j/uarta.  Or.  cootr.  Eptcrat.  2  p.  353:  ovros 
xal  ol  to4t»v  Xoyoi-  Arrian.  Auab.  I,  11:  *otf»V  TS  satl  adciv  'Al^endffOP 
xal  tu  *AXt^avdffov  tQya.  I,  12:  'Ati£ccvd<t6g  xt  *al  tu  'ÄXt£dwö(>ov  fpya. 
VI,  16 :  hqo$  'AXt ^ävdqov  x%  xal  xqg 'Ali £uv&qov  rogqff.  Plutarch.  Msr- 
celL  14 :  ifg  aQa  Xoyo$  ovi«l$  %v  'Awwfat  xal  xolg  Aqzwyöovg  farvnrr 
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xx\xct  oil  hqSxwüov  xaxaßiXXw.  Plutarch.  Coriolan.  14:  «vo^a 
xai  yrVe*  %al  aotxjj  no€oxov  axtpuZötu  xai  xaxttßaUtv.  Aemü.  Paul. 
26:  xt  64  pov  xttxaßaXlug  ttjv  vlm??,  xosto  Jwrro'otfQJf*«  »0«%  fu- 
xoov.  Jul.  Cae*.  38:  not o jfoAwv  icrvr oV ,  mg  xwa  xmv  naormtXri- 
fifVov,  ijo-t/'jcrjf.  Synesius  Cataatas.  p.  S03  A:  h  tMoiv  oAotpv- 
oofuvo?  Ttjv  *azaßißkrjiiivr)v  tvyivuav. 

Nieocl  p.  25, 15:  o  di  *<mio  £v«yoowC  «»oafGavrwv  It/ocdv 
x^y  «ojt}v  naUv  aviXaßtv,  vnoöxag  xovg  psytoxovg  xivdvvovg,  xai 
xooovxov  \ktxicxr\6iv  «ort  pv\xixi  Qolvtxag  JSaXapiviav  xvoavvtZv9 
diX'  ervxco  rp  xx\v  «pj^v,  tovtoic  xai  vvv  £j«v  fijv  ßaatkeiav. 
AnlTallend,  aber  doch  erträglich,  wie  ea  scheint,  ist  au  dieser 
Stelle  das  absolute  ptriorifocv.  Sonst  bildet  ro  noay^axa  Object 
Panath.  p.  240,  SS:  vooovrov  xa  itoaypaxa  ptxiaxr}6$?.  Or.  de 
Permut.  p.  296  9  8:  fsVrovro  t«  ^crypora  ntQuGxavai.  Zu  jenem 
lässt  sich  einigem) aassen  das  intransitive  ntQiicxtjxtv  vergleichen 
bei  Lycurg*  conlr.  Leo  erat.  3  p.  196:  vvv  Öh  mqiiovt\xtv  tlg  xovxo. 
Beiläufig  berühre  ich  die  Stelle  Philipp,  p.  71,  2  :  amo  *ya)  yvove 
diaXi%\>r}val  cot  nQonXo^t]v9  ov  noog  %uqiv  faXf£aptvogy  wo  fVolf 
und  Andere  ganz  falsch  den  Artikel  xd  vor  noog  %aoiv  setzten. 
Die  folgenden  Worte  awUa  xovg  uiv  oUaovc  —  erfordern  vielmehr, 
da ss  man  das  Object  zu  ixUl^vog  aus  dem  vorhergehenden  00* 
sich  herausnehme.  Areopag.  p.  127 1  27:  avafoovvtfg  ovv  xr)v 
«ojijv  twv  xaxwv  dnaXXd^av  Aovxo  %al  xmv  alXmv  afia^rtjua- 
rsfv  rsöV  f&rs'  l%dvT]v  ytyvopivaov.  Aug  er  weiss  nicht  recht,  ob 
er  hier  zu  ttnaXXu&iv  als  Object  tove  vMozioovg  oder  xovg  noXixag 
ergänzen  solle.  Am  besten,  glaubt  er,  dächte  man  sich  tavxovg 
hinzu;  welcher  Meinung  auch  BenaeUr  ist.  Muss  noth wendig  ein 
Object  supplirt  werden,  so  kann  es  nach  meiner  Ansicht  kein  an-- 
deres  sein,  als  avxovg,  bezogen  auf  xovg  vjtoösicxioov  ngdxxovxag 
des  vorhergehenden  Satzes.  —  —  —  Das  zweite  tijy  aortjy  aQ 
unserer  Stelle  ist  adverbialisch  zu  nehmen  wie  Paneg.  p.  54,  2: 
xqv  fitv  ßt>Xriv  —  4n\  ö*h  xtXtvxrig.  Helen.  Laud.  p.  185»  9*  di- 
dornet  fifj  xi6t  0o$0)  ixtol  xovxov  fidXXov  Gnovdafciv  fj  ittol  t)g 
rijy  eoxrjv  «m4M|i^v*).    Buair.  p.  198,  35*  adv.  Callimach.  p.  357, 


f*a*ty.  Jol.  Caes.  38:  KcticttQcc  ysosis  xol  wj»  KatoaQoe  tvxfl9  avpntiov- 
o«r.  Dioo.  14  t  ittmvi  xai  tote  dinvog  dStlcptdoii*  Synes.  Calvit«  Encom. 
p.  74  C:  ötXqrq  xai  tijg  otirjvrjs  ai  ordeciff.  Isoerat.  Bpi»t.  ad  Jason, 
til.  p.  398,  6:  x<p  loyoi  xai  rot«  tov  Xoyov  (iigeai,  wo  die  Vnlgata  ptotoi 
xov  loyov  hat,  wie  Or.  de  Pacc  p.  142,  37:  aoeti}  xai  xm  f**QTj  Tttvnjfi. 

')  Für  vnt&i/triv  wird  jetzt  richtiger  in&ipipr  gelegen  Philipp,  p.  68, 
24:  ine&ffitjv  yoatpttv  xov  nyog  c}  Xoyow.  Mit  dem  Jafiaitiv  verbunden 
findet  »ich  dAs  Verbam  häufiger  bei  den  spatern  Autoren.  Themist.  Or.  II 
p.  40,  17:  ini&eptvT]  aQxti*  oo  xqo^mv  avxy.  Synes.  Calv.  Encom. 
p.  63  C:  insfripTjv  et  xai  'ExmovQOv  xi  yodyeiv  iyxamov.  p.  83  B :  ini- 
^tro  rd  ßtv  od«  ixovta  xjj  soirjoft  noocWuttv.  de  Provid.  p.  112  B  :  i*s- 
9m  xoiwv  6  Tikp«b  «ai  uavxdnaot  xijx  Cblotdag  ßaoiXtiat*  xi$dv9ori- 
na>v (ivTinw  ixxoyai. 
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87.  Doch  weit  mehr  Beaclilung  verdient  der  Umstand,  dass  das- 
selbe, xi}v  <rp£i?v,  zweimal  in  demselben  Satze  vorkommt,  und 
zwar  in  verschiedenem  Sinne.  Derselbe  Fall  bei  Lucian.  Dialog. 
Mort.  XII,  2:  tprjul  61  xovxovg  udXtöxa  inalvov  ä£iovg  efvas, 
oöoi  so  fwjllv  i£  agxijg  <\vxtg  oficog  in\  ukya  7XQot%(OQViaav  6t 
avtav  övvaulv  xt  ntgißaXXoatvot  xai  er£toi  ooijavTtc  doxfjg.  Und 
wieder  bei  unserem  Schriftsteller  Paneg.  p.  53,  15:  aaa  yao  tjfieis 
xt  xijg  ag%ijg  imGxtQOvprta  xai  xolg^EXXtjoiv  ao%ti  twv  xaxwv 
iylyvtxo,  wo  Butter*  Note  zu  vergleichen  ist  p.  79.  Hierhin  kann 
man  auch  ziehen  die  Stelle  Areopag.  p.  127,  16:  Iwocov  ydq  xovg 
xrjXixovxovg  xaoaitob'foxaxa  dtaxtifiivovg  xai  nXtlaxmv  yifiovxag 
inidvaiav,  xai  tag  ^fv%dg  avxcop  uAXiOxa  naiötv&rjveu  fleo- 
ttivac  Intfrvulaig  xaXüv  litixrjdtvudxav  xai  novotg  rfiovdg 
fgovaiv.  ^Plat.  Lach.  p.  196  ß:  el  alv  ovv  h  öixaaxrjQit»  ifou*  ot 
Xoyoi  yöav,  tl%ty  av  «va  Aovov  xuvxa  noi«i>.  Cf.  Schiller 
Ändocid.  Oratt.  p.  80.  Sauppe  Xenoph.  Cominent.  I,  6,  8.  — 
BetläuGg  erinnere  ieh,  dass  Dobree  ohne  Grund  Anstoss  nahm 
Trapezit  p.  350, 12 :  Jy»  yap,  ä  avdpfc  ötxacxa\,  piXlovrog  Zx Q  a- 
roxAiovc  nlgnXiiv  tlg  xov  ffdvtov,  ßovXoptvog  ixsidtv  a>g  nXüax 
ixxoaloac^ai  xtSv  %<murnov9  idsrid^v  ZxoaxoxXiovg  xo  p}v 
avxov  iQvoiov  iaol  xaxaXmiv.  Das  findet  man  bei  den  sorgfällig, 
aten  Schriftstellern,  dass  sie  die  Eigennamen  wiederholen,  statt 
das  Pronomen  zu  gebrauchen.  Lycurg.  conlr.  Leocrat.  87  p.  220: 
naQolwOivxa  tcj  KoÖqm  xai  vouloavxa  itxu%6v  efvai,  tfx-aaap«- 
vo*  t6  iltpog  anoxuivm  xov  Ko6qov.  Cf.  Schoemann  Isaei  Oratt. 
p.  243.  So  scheint  es  mir  ferner,  dasa  man. sich  umsonst  Mühe 
gab ,  die  Wiederholung  des  Verbi  zu  beseitigen.  Or.  de  Pennur. 
n.  825;  6:  xovg  di  —  nXxovtxxtlv  vou/fovwv,  dXX9  ovxove 
ocinxdxovg  xai  Sixatoxaxovg ,  ot  mgl  xüv  dya&cov,  aU*  ov  t«»V 
xaxwv  nXeovtxxovci'  xovg  öl  twv  filv  dvayxalmv  dpiXovv- 
iae,  xdg  61  xmv  naXaicov  ootptaxoiv  xtoaxoXoylag  dyan&yxag  tpUo* 
cotptlv  a>aaiv,  apt Xyc avxtg  xovg  xd  xotavxa  uav&avovxag  *). 
Or.  contr.  Sophist,  p.  257,  6:  xav  ntol  rt)v  cpiXoöocptav  öiaxpt- 
ßovxayv.  xlg  ydo  ovx  av  uiOr\<Stitv  apa  xai  xorrappovqfftu  bousos* 
filv  tojv  mol  xdg  igiöag  äiax  oißovxtov.  Für  letzteres  mochte 
TVolf  OVT80V  lesen,  v erb  um  tarn  cito  recurrat.    So  heisst 

es  Or.  de  Permut.  p.  307,  25:  pf  de  nto\  xr]v  q>tXo6oa)Ut+  ovxtg. 
Or.  de  Permut.  p.  301,  8.  824,  11.  Panath.  p.210,3S.  247,  10. 
Euagor.  p.  164,  19.  165,  19.  Und  die  Aenderung  erscheint  nicht 
zu  kühn,  wenn  man  bedenkt,  dass  beide  Wörter  ebenfalls  ver- 
wechselt worden.  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  23:  ot  mal  xrjv  <ptXo<so- 
ipiav  ovxtg,  vulgo  foaxoißovxtg.  Es  fände  sich  aber  auch  noch  eine 
andere  Abhülfe.    Or.  de  Permut.  p.  320  ,  26 :  ia>v        xdg  loiöog 


•)  dfiilttv  mit  dem  Accuiativ  aach  bei  Herodot.  VII,  163:  xavrif* 
[ihr  xftp  o'dov  rjtidXijat.   Cf.  Sauppe  Xenoph.  Commcnt.  II,  9,  4. 
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«TjroväcfovTwv.  Oder  man  könnte  da«  Particip  ganz  tilgen . 
nach  Or.  de  Permut.  p.  281,  86:  xuv  Tttol  rag  Mxag.  Euagor. 
p.  165«  27:  xof$  6h  mol  tovg  Xoyovg.  p.  173,  8:  toov  niol  vfjv 
povaixyv.  Busir.  p.  197,  20:  tmv  Jifol  jag  avxdg  bttörtj^iag.  In- 
dessen befremdet  urit  'auch  dort  das  zwiefache  öiaxQißovjcov  nicht 
mehr  als  Or.  de  Permut.  p.  321,  5:  ovxtg  —  ovrfc-  Epist.  ad  My- 
til.  Mag.  p.  404,  2:  ortete  —  ovxag.  Panath.  p.  229,  30:  avuutxgog 
xal  ngogri%cov*)  xolg  tcqoxsqov  fto^fiiyoic,  roig  &h  xqIqovoi 
tolig  utxd  noXXrjg  anovdijg  tioriiiivotg,  dXXa  rolg  iv  xalg  navrjyv- 
QtGt  aaXiaxa  ulv  XoidoQovpivotg,  wo  Dobree  uns  zwei  Einfalle  zum 
Besten  gibt.  Paneg.  p.  42,  24:  xaxiaxrjaav  — xaxtOjyaavTO  **)  — 
%a&tozavai,  Euagor.  p.  176,  10:  xaxiaxrfoe  —  %axicxr\9%v  — 
xaraaxag  —  xccxicxrj  —  naxacictirjv.    Paneg.  p.  45,  37:  a£iovVr?c 

—  d^iovvxtg.  ör.  de  Permut.  p.  297,  22:  avpßißrjxtv  —  tfvu- 
ßeßrjxtv.  p.  304,  36:  6utY.£i{ilvovg  —  diaxttpivovg.  p.  305,  5: 
Xoyi&o&ai  —  Xoyiöctfitvog.    Panath.  p.  239,  17:  dno6t%ouivovg  1 

—  emo6i%ovxttt.    Or.  contr.  Sophist,  p.  259 ,  25 :  rovg  uiv  ye)o 
koyovg  ov%  olov  xe  xaXug  l'gs  ty,  ijv  fny  TaJvxaioajv  xal  xov  not- 
rsovxoog  xal  xatvaTc  h'%tiv  ßfrao^ujaiir.    Or.  de  Pace  p.  147,  35: 
tlvovv  f  f^Ofiiv,  aXXrjXoig  av  ttg  xdg  IxxXrjoiag  aoyvotov  naosi- 
%ou>t  v.    Doch  dieses  letztere  ist  wohl  mit  Absicht  herbeigeführt; 
zu  vergleichen  Or.  de  Pace  p.  148,  82:  xtov  xaxehf  iv  avxot  t 
F^ofisv  xal  xolg  ctXXoig  n  a  q  e  %o  uiv»  Philipp,  p. 91,6:  tojv xaxcov 
oiv  avxol  x  iypvci,  xal  xolg  aXXotg  itetQi%ov6t»  Xenoph.  Hellen.  IV, 
5, 19:  itQayuaxa  tl%6v  te  xal  itaotl%ov  xoTg  tv  xo3  aoxti.    V,  1,  29: 
noaypaxa  6  lyovxtg  xal  itaQi%ovTtg>  Comment.  II,  1,9:  »oayfiara 
f%HV  avxovg  xb  xal  ccXXoig  naglytiv.    Arrian.  Anab.  VII,  1:  n?oa- 
yaaxa  lyj&v  x$  xal  nagBy/av  aXXoig.    Themist.  Or.  XIII  p.  201,  13: 
nqaypuTa  tlyov  xai  Ttagnxov.    Or.  XXI  p.  296,  20:  xl  ovv  ycoa- 
yjuaxa  l^ovat  xal  nagi^ovoi»    Plutarch.  Pyrrh.  13:  firj  itctgixnv 
ixigoigxaxdf  ttrjd  i%ttvv(p  iztgcov»    Brut.  29s  IßovXttp  phv  ow 
Fo*ov  i'xtiv  xiprjg  xal  naQi%tiv.  —  Sehr  muss  ich  mich  wundern, 
dass  BenstUr  den  Urbinischen  Zusatz  7taö*i  wieder  getilgt  hat  et 
propter  aequilitatem  membrorum  et  propterea,  quod  s  tat  im 
jtdvxtg  sequitur.    Areopag.  p.  130,  13:  dislXtypLcti  nsol  dioi— 
xyctcog  ovx  ctnoxtxQVuuivrig ,   aXXa  itäct  qpavsoac,  ijv  itavxtg 
iöxz  xal  naxgiav  r/fuv  ovoav.    Legte  ich  auf  die  Gleicbmässigkeit 
der  Glieder  ein  wesentliches  Gewicht,  so  würde  ich  näoi  durchaus 
beibehalten  haben ;  denn  das  blosse  tpavtgag  ist  doch  gar  zu  kurz 


*)  Philipp,  p-  88,  35:  nQotfxovaa  fi)v  xal  xoinovea  totg  xQQtiQrjpi- 
>otgy  xov  dt  xaipdv  i%ovaa  fidXiata  avßjiezeov  tols  vvv  Xtyo/iivotg.  Or. 
de  Permat.  p.  276,  7:  itQogrjY.6vttog  t oi$  vnoxttfiivotg.  —  —  Wegen  ti- 
Qrjuiyoig  —  loiöOQOVpivoig  ist  zu  vergleichen  Philljpp.  p.  92  ,  17 :  iXaxtov 
avtTjv  epgovxi^Qvauv  xeSv  üx'  ipov  X  tyoptvayv  17  teTr  i*l  xov  ßrjpaxog 

-)  Bei  Xenoph.  Anab.  VII,  3,  31  scheint  mir  die  Lesart  xaraffr^aj?, 
nicht  so  ganjs  verwerflich. 


gegen  ano^v^hrjg.    Wegen  des  andern  Umstände«  lasst  sich 
vergleichen  Or.  adv.  Euthyn.  p.  583,  83:  iy<o  6*  ^y<n>a*  «av- 
xag  vfiöc  «Wva*  ounavxeg  «vSp»*».    Doch  man  war  so  weit 
entfernt,  an  einer  solchen  Wiederholung  Missfallen  zu  haben,  dasa 
man  sie  vielmehr  suchte.    Panath.  p.  242,  13:  r^c  6k  x^L^g 
inl  ndot  xai  ndvxag  6vva(ävflg  ijAtiv.    Plat.  Politic  p.  302  B: 
anavtf  IV«x«  tov  xotovxov  »dv«s  dpwftfv  %dgiv.  Tbucyd*  VII,  87 : 
%axd  navza  yug  ndvxag  vinrjöivxtg.    VIII,  1 !  nuvxa  de  navxaxo- 
#«v  avxovg  iXvntt.    Xenoph.  Anab.  II,  6,  7:  navxa%ov  navxtg 
touoXoyow.    Lucfan.  I)ial.  Mort.  XV,  3:  Joojt  xy  tpvCH  ndvxmg 
aWv^xnv  aWrac.    Dionys,  de  Compos.  Verb.  p.  92,  6:  ndvza 
y«  pnd  *crvia>v.  PluUrch.  Agesil.  5.  27.  Alexand.  26.  Coriolan.  15. 
Pelopid.  23.    Diese  Figur,  Parechesis  in  der  Rhetorik  genannt, 
,  liebte  man  auch  iu  vielem  Anderen.    Xenoph.  Hellen.  IV,  6,  2: 
idoavxsg  —  6iaßavxtg  ndvxtg,  wo  navxtg  von  Ludwig  Dindorf 
nach  mehrern  Handschriften  hinzugesetzt  wurde.    Busir.  p.  203, 
14:  nQOxdqmg  InixuQn.  *Or.  adv.  Callimach.  p.  360,  29:  noUr 
aov  nokkal  nökag.    Xenoph.  Anabas.  IV,  1,  28:  nokka%ov  mft» 
kov.    IV,  4,  7:  nolkag  nokkuv.    Thucyd.  VII,  80:  «oUel  Iv 
nokkalg  noogßokalg.    VIII,  93:  dno  nokküv  xai  noog  nokkovg  Ao- 
ytov  pfnfÜm.    V,  35  *  ttoUax*  6k  xai  nokluv  ioyov  ynro/si- 
vov.    Plat.  Charmid.  p.  165  B:  a  «oUci  aV       fyoi  nokkmv  rt- 
%v<5v  ftaQ«*    Arrian.  Anab.  I,  7:  wo^vc  o  Xoyog  ovxog  xai  naQa 
nokkmv  itpotxa.    Plutarch.  Flaminin.  9:  Uyofuvow  6k  nokXaXov  %a\ 
inb  nokktSv.  Alexand.  26:  nokkd  6k  nokkav  ktyovxmv.  Soloo.  22: 
nokkolg  nokkqv.    Fab.  Maxiin.  15:  «oUcSv  nokvv.    Aristid.  25: 
nokkaug  avxov  nokkd.    Tib.  Gracch.  20:  mtkiug  6k  xai  nokkwv. 
Cicer.  6:  noXXovg  nokkd%tg.    Dion.  19 :  nokkav  xai  nokXaxig.  An- 
ton.  29 :  xd  fiiv  ovv  nokka  xalv  vn*  avxov  naitotUvmv  6iriytio&ait 
nokvg  av  tXtj  (pkvoQog.    Lysias  contr.  Agorat.  65  p.  276 :  nokia 
tüivvv  ,  cJ  avopeg  dtxaarai,  ooa  xaxa  xai  a/oxoo  xai  tovt»  xstl  xolg 
tovxov  a6tk<poig  i/rtm^dcurat,  noku  av  ilrj  ioyov*)  kiyuv,  wo  für 
xokkd  Andere  anders  lesen  wollten ;  H.  Klotz  aber  zeigt  in  seinen 
Quaest  Critic.  I  p.  42,  dass  die  Stelle  vollkommen  gesuud  ist. 
Mao  vergleiche  noch  Sauppe  Xenoph.  Comment.  IV,  8,  11*  Haast 
Xenoph.  de  Aep.  Lacedaem.  p.  179. 

Nicocl.  p.  27,  18:  ißovkri^v  ovv  iv  xovxoig  inavxov^btt- 
dü£at  KaoxtQUV  6vvda£vov,  iv  olg  üutkkov  ov  povov  xtov  akkatv 
dioiosLv ,  dkkd  xol  ro5v  in*  docxrj  f*fy«  cppovouvtojv.  Thomas 
Magist  p.  170,  16:  ruukkov 'Aiii*o\ ,  oi)x  Juekkov.  LeUtere 


*)  Enagor.  p.  173,  17:  xovg  u\v  aXXovs  ovoacttxl  Öuldtiv  »sA* 
«v  %o»  «r»?.  PlaUic.  p  266  ,  21:  xai  rag  utv  «oiata«  nQodooiag  «olw 
«u  foyo»  t£t)  Xlynp»  Or.  de  Bigi»  p.  363  ,  28:  xafr  ixatarov  ß$v  •#«$ 
toitjotig  haßtv  rj  fiäz*9  hixnw  n  ^oUtg  Kaxd  xpotoC  tftsv  ?  Xoja  xti- 
ö«C  q?aaS  vfilv'inoirjüt,  noXv  av  loyov  ttrj  Xiytiv.  Aeginet.  p.  370,  14: 
xai  xs?i  fit*  xtSv  naXaia*  noXv  av  fpyov  sfij  kwytiv.  Cf.  Epi.t.  ad  Diooy*. 
p.  387  ,  2.    Scharfer  Dionys,  de  Compos.  Verb.  p.  210. 
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Form  geben  an  unserer  Stelle  jedoeb  alle  Handschriften  J  und  so 
wiederum  Paneg.  p.  46,  21 :  IfifiUov.  Or.  contr.  Sophist,  p.  257, 

2.  de  Permut.  p.  304,  16.  Trapezit.  p.  849,  21.  353,  37.  adv. 
Calbmach.  p.  363»  SO.  Dagegen  tjptXXov  Helen.  I.aud.  p.  184, 
14.  Und  so  nach  dem  Urbinas  Aeginet.  p.  372,  34:  xtXtvxäv 
ijfuUe,  vulgo  ixtXtvxa.  Trapezit.  p.  351,  7:  p<xXi<rr  rjutXXov 
ntiodr^Eodai,  vulgo  paUaxa  ntl&nv  wo'utfv.  An  den  übrigen 
Stelleu  liest  man  jetz\  nacb  derselben  Autorität  rlfitXXov  für  tyt\- 
Iop.  Or.  de  Pace  p.  151,  86.  Helen.  Laud.  p.  184,  16.  24. 
Panath.  p.  248,  5.  de  Permut.  p.  283,  25.  Trapezit.  p.  344, 
19.  852,  18.  354,  2.  Aeginet  p.  374,  13.  —  Kühner  Gramm. 
I  p.  84:  der  Aoriat,  welcher  nur  in  der  Bedeutung: 
»ögern  gebraucht  wird,  lautet  stets:  lpiXXi\<$a. 
Seitdem  ich  durch  Baiter  Paneg.  p.  64  auf  diesen  Punkt  auf- 
merksam geworden,  fand  ich  den  Aoriat  in  der  Bedeutung  zö- 
gern nur  bei  Xenoph.  Hellen.  III,  2,  10.  IV,  1,  18.  Cyrop.  I, 

3,  15.  Agesil.  II,  6.  Nicht  so  bei  Thucydides  I,  134.  III,  55. 
92.  IV,  123.  V,  116.  VIII,  23.  Cf.  Dinaren,  contr.  Demoslh.  49 
p.  160.  Themist.  Or.  II  p.  38,  4-  Lucisn.  Dial  Moit.  XXVIII,  1. 
Plutarch.  Fab.  Maxim.  9.  Der  Relativsatz  ist  also  zu  tilgen  und 
zu  lesen:  der  Aorist  lautet  stets:  l+kXXi\aa. 

Nicocl.  p.  28,  21 :  iyw  toIvvv  iv  nZci  xoig  xoiooJc  g>avr^ 
tfouoi  niioav  xrjg  ifutvxov  tpvostog  Siöuxtog.  Für  mlq*v  setzt  der 
Schriftsteller  sonst  ftf^ov.    Archidain.  p.  118,  14:  ugrxto  ovv 
i*  xoivoi  #£ aror-j  tcöv  'EXXyvcav  iiöovg  Uiy%ov  tKuGzog  vpav  xrjg 
avxov  <pvota>g,  ovxm  iiaxtla&a  tijv  yvcafitjv.  Euagor.  p.  166,  37: 
dt  tiiyicrov  xal  aatpioxaxov  fXty%ov  Uotav  xi}g  avxav  aotrVfc. 
So  auch  Andocid.  de  Myster.  150  p.  126:  otuvtg  vplv  aqexrjg 
r\&n  tr)g  luylaxrjg  tlg  xo  nXrjdog  xo  vfiixiQOV  iXty%ov  £<5o<xcrv. 
Lyaias  Epitaph.  47  p.  183:  iv  anaot  61  toig  xivbvvfitg  dortig 
&*7l°*  ™?C  hvxiov  ooenfe.    Bei  Plutarch  dagegen^  ist  nur  nti- 
Q**v  Movui  im  Gebrauch.    Marceil.  29:  ntiquv  aQtxr}g  xal  ni- 
0v$mg  (h\  toT  MaoxiXlto  fcätoxoxtg.    Cleomen.  32:  yvüjpfjc  öt- 
dovg  migav.   Cat  Min.  5.  56.  Agesil.  27.  Sertor.  18.  Dion.  4. 
Dinaren,  contr.  Aristogil.  24  p.  185:  jtdiv  yao  Xaßtiv  xivag  xal 
öovvai  xov  xqoixov  TKtQctr.    Plat.  Lach.  p.  189  B:  Utoxag  Cav- 
tov  mloüv  aQtxijg.  —  Beiläufig  erinnere  ich,  dass  M  vor  «V- 
q>oxi(f(ov  mit  Becht  getilgt  wurde.    Archidain.  p.  99,  13:  nag 
ovx  «urportQCüv  XQV  tojv  rjXiy.itov  ntioav  Xaußuvuv.    Cf.  Panath. 
p.  249,  6.    Wollte  man  apcpoitoeov  nicht  mit  xm>  r]Xtxmv  ver- 
binden ,  sondern ,  was  stupide  Abschreiber  thaten ,  dasselbe  auf 
daa  vorhergehende  xrj  qjvon  xai  xalg  impiXticttg  bezieben,  dann 
könnte  wohl  inl  steten.    Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  28:  inl  xov  ovv- 
opoXoyovfiivov  Xafißävtiv  avxuiv  xov  Usy/ov.    Wegen  der  Wort- 
stellung aptpoxiQtov  %qt)  *a>v  rjXixuov,  die  zwar  nichts  Befremd- 
liches hat,  vergleichen  wir  jedoch  Archidam.  p.  106 ,  18:  inl 
xuivqg  av  z»$  zijc  noXtng ,  wo  Dobson  es  für  gut  fand ,  die  Vul- 
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gata  »V  T*f  fal  raJnjs  tifr  izokwg  zurückzurufen.  Philipp,  p.  82, 
9:  xoig  avxolg  koyoig.    Archidam.  p.  107,  33:  nUZoxov 

avrigioovov.  p.  105,  35:  noXXoig  av  xig  naoaödytiaoi.  Plataic. 
p.  269 ,  1  :  nXuovav  f*lv  av  Tic  jraoaö«yfittTa)V.    Or.  adv.  Calli- 
mach.  p.  360,  33:  xo  ntäoxov  av  xig  oUoog.    Aeginet.  p.  372,  18: 
liitd  noaav  av  xtg  dyovjtvtüv.    Or.  adv.  Euthyn.  p.  382,  5:  t\ 
avxov  ävxigxov  KQayiiaxog.    Or.  conlr.  Locbit.  p.  379%  19:  icp 
yg  av  iulv  nootpdattog.    Or.  ad  Demon.  p.  3,  8:  dt  tov  av  pos  do- 
r.eig  iicnndtv^dzuiv.  —  Philipp,  p.  72,  30:  »VoXoyovv  de  pnötvoj 
nvitoxe  xocovtov  nodytiaxog  öiauiaQxtiv.    Busir.  p.  195,  9:  xt)g 
vnaQiovanS  avxov  öiaßokijg  amjttalag.    Plataic.  p.  272,  38:  avtl 
xijg  naoov<$ng  Styo**  öofy*    Epist.  ad  Philipp.  U  p.  392,  31: 
öid  ro5v  tfcov  itpoQai  nod^mv.    Epist.  ad  Antip.  p.  394,  2:  T(Jv 
inMimv  Öuap&aQTtotGinu  noay^dxtov.    Und  ao  noch  an  vielen 
andern  Stellen.  —   Mit  Recht  führte  Vindorf  die  Lesart  der 
Handschriften  zurück.    Busir.  p.  197,  30:  hi  ökxo  ntjdrvoc  xüv 
avayxalmv  anooovvxag  töjv  xoivüv  noogxayiiaicov  auiXtiv, .wo  der 
Genitiv  rcJw  xoivoiv  «oocrayfiaTfiov  von  pigdcvo?  abhangt.    So  erin- 
nerte Coray  ganz  richlis;  gegen  die,  welche  av«t>  faitf  «loijfsivwv 
schrieben.  Panath.  p.  207,  12:  <p>dtuv  ovölv  tiigog*)  ?Zovt£c  xotg 
liafyxalg  xojv  «*pi|fiivajv  vit'  i.uou,  dass  dieser  Genitiv  von 
fißgog  regiert  werde.    Zu  beachten  ist  auch  Philipp,  p.  72,  23: 
vnicyouriv  povoig  avxolg  xov  loyov  xüv  iv  xn  tloUl  ötifrv,  vulgo 
xo>v  iv     WA«io^oyov.  Philipp,  p.  69, 10:  olgx*  ni?<5iva  xov  Xoyov 
avxüv  MM  ti}v  lüiv  ixaiviiv,  vulgo  «urov  M).    Der  Genitiv 
hängt  wieder  von  mMya  ab.    Nicocl.  p.  27,  35:  ov6  ötjfrnv 
ötlv  xovg  lih  ix  xamivoxioag  noi^ao^ai  twv  jraUoJV.^  Ibu- 
cyd.  IV,  113:  oi  piv  wtg  ikiyot  faayVtlQQVxat  iv  z«pöiv  av 
icüv.    Xenoph.  Anab.  V,  7,  16:  oi  di  xivtg  xa\  tlg  Ktoacovvxa 
avxolv  inoxuQovoi.    Hellen.  IV,  5,  17:  xal  ot  f*)v  ^/irrov- 
ö»/  avxmv  rtg  xr)v  täkaxxav.  üinareb.  contr.  Demosth.  6  p.  148: 
zovg  6h  Ttaqavopov,  xi  xo>v  iv  xy  noUt  öiamnQaYliivovg  hßaltiv, 
wo  Retike  xiva  zwischen  u  xüv  setzen  wollte.  —  Im  Allgemeinen 
genommen  ist  die  Wortstellung  bei  unserem  Schriftateller  sehr  ein- 

4        1  *  — 

♦)  Panath.  p.  814,  13:  ov'ftv  av  fiigog  tlwhat  Sofat  x<Sv  htirots 
fiuaotnH*™*'  Philipp,  p.  76,  8:  ovdiv  *v  wog  ovcat  tpavtlfv  xeor  öicc 
Onßaiovg  —  nah  yf.ytvt)ptv(OP.  Or.  ad  Nicocl.  p.  12,  27  :  axaöat  ya?  tu 
vavnyvQug  av6\v  fUoog  xibiaat  xovtop  t«v  «W^.  Plutarch.  Ly,aod.  12  i 

31:  ,W  S  8i'  69yn* 'dnoUvptvo*  xal  d*'  tjfifav  ovötv  f^og  reuv 
Sid  xQijfiata  atpattopivar,  - 

Das  mÜMte  genommen  werden  im  Sinne  von  /iovoc,  wie  Areopag. 
p.  132,  2:  avxovg  xovg  alxtntdxovs  t<&*  xaxvv  avBlovxtf,wo  Woi] 
avxa>9  oder  fiovovg  wollte.  Demosth.  de  Coron.  126  p.2(H:  avxa  t  arery- 
natoxax'  simtlv  *tol  avxov.  Dionys,  de  Compos.  Verb.  p.  86,  6;  ovZ 
anavxa  liy«w,  «U'  «vra  rd  dirayxaiörat«.  p.  294,  3  :  dXX'  «ür«  xa  a,u- 
*  ireporar«.  8o  ist  anch  wohl  der  UrWnische  Zasatz  avxov  zu  verstehen  Epist. 
ad  Antipatr.  p.  393,  12.    Cf.  Sauppe  Xeooph.  Corameut.  Hl,  14,  3. 
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facB  und  leicht;  nur  selten  findet  man  dieselbe  so  verwickelt  wie 
Nicocl.  p.  23,  2 :  xal  usv  örj*)  dtooav  xal  xag  tpvattg  töTv  aWpom co v 
nal  tag  noa£ttg  anavxtg  av  tag  xvQavvldag  uäXlov  o^okoy^oaitr. 
Man  construire:  nal  ji$v  ii}  anavxtg  av  ouoXoytjcattv  Tag  xvoav- 
viÖag  uäXXov  diogav  —  nga^tig. 

NicocL  p.  28,  31:  a|iov  ptv  ovv  xal  tov$  mvo**  xoo>*/ot>c: 
orreg  ^otvftv  xal  davpafetv.  Diese  Verb*  finden  sieb 
oft  bei  Iiocrates  und  andern  Schriftstellern  mit  einander  ver- 
bunden. Busir.  p.  198,  27:  paUoxa  6'  a{*ov  Ixaivtiv  xa\  fl«v- 
Ha[eiv  xr)v  tvoißtiav  avxuv.  Panatb.  p.  240,  14.  250,  10- 
PJufarcb.  Cicer.  4.  —  Ebenso  Inatviiv  xal  xiaäv  Epist.  ad 
Aittip.  p.  S94,  27:  anavxtg  yao  ot  %agUvttg  xovg  xolg  onov- 
dalotg  tmv  uvöqcSv  xaXag  ifitXovvxag  oftotmg  InaivovQi  xal 
xiftcSatv  mgnto  avxoi  xaiv  dytXticov  a'noXavovxtg.  Helen.  Laud. 
p.  186,  28.  Panalh.  p.  215,  26.  246,  22.  Epist.  ad  Timolb. 
p.  S99,  31.  Xenoph.  Hieron.  IX,  2.  Oeconom.  IX,  15.  Lyi 
curg.  coutr.  Leocrat.  74  p.  216.  Plularch.  Sol.  29.  In  umge- 
kehrter Stellung  xiuav  xal  inaivuv  bei  Demosth.  contr.  Aristo- 
gif.  I,  21  p.  78.  —  Or.  de  Permot.  p.  329,  24 :  ayanäv  xal 
Xipäv  xal  OtQanivtiv.  Plutarch.  Arislid. 6:  ayanav  Öl  nal  ti- 
fiav  xal  öißtoOat.  —  Or.  de  Bigis  p.  339,  1: 

nmv  ayancon  ivrjv  xal  &av  u  a£o  vrjvy  wo  die  Urbinische 
Handschrift  die  beiden  letzten  Worte  auslässt.  Helen.  Laud. 
p.  183,  32:  tovg  ayanqoavxag  nal  ifaiffiacavxag.  —  Philipp. 


»)  xal  filv  6]  stellte  schon  Coray  für  xal  px>      her,  und  erklartet 
xal  wooc  xovxotg.    Die  Partikelu  dienen ,  um  ein  neue«  Argument  einzulei- 
ten.   Cf.  Haenttch  Lys.  Amator.  p.  51.    Stallbaum  Plat.  Sympos.  p.  90. 
Au»  unserem  Schriftsteller  bemerken  wir  noch  Nicool.  p#  26,  82:  xei  ptv 
dif  xal  **pl  atotpQoevvrig  hl  p$(£ai  tovxcov  tpo  SttXQtlv,  Paneg.  p.'38,  22. 
Areopag.  p.  131,  25.    Or.  de  Pace  p.  141,  16.   ßutir.  p.  198  ,  9.  200, 
34.  203  ,  7.   Or.  de  Permot.  p.  309,  1.   Trapezit.  p.  348  ,  35.    Or.  adv. 
Eathyn.  p.  334,  17.    Nicht  sehr  verschieden  ist  der  Gebrauch,  den  Iso- 
er at  es  von  nal  fif]  9  macht;  auch  diese  Partikeln  bilden  den  Uebergang 
zq  einem  neuen  Argument.    Einfach  xal  (**)*•  Philipp,  p.  86,  7.  —  xal 
tirjvuaL   Philipp,  p.  85  ,  37.  —  xai  urj*  ovöh    Paneg.  p.  52  ,  28.  58  ,  8. 
66,  3.    Or.  de  Pennut.  p.  291,  33.  313,  36.  323,  36.  adv.  Gallimach. 
p.  359 ,  19.    Aeginet.  p.  371 ,  24.    Epist.  ad  Dionys,  p.  386  ,  26.  —  aal 
fiijv  —  ye  Or.  ad  Nicocl.  p.  12,  21.   Philipp,  p.  87,  10.    Euagor.  p.  170, 
4.  —  Anders  steht  xal  fir^v  Paneg.  p.  37«  8:  xivag  oin        fiaXhov  wo- 
fit£uv  j}  SatQtav  naod  xtov  dem»  Xaßtlv  t;  foxovvxag  avtovg  hxv%tlv;  ov 
xovg  vno  nuvxtov  iftoXoyovpbovg  nal  nomxovs  ysvofiix-oyg  nal  nqig  t* 
rag  xirvag  kvqwtcxaxovq  ovxag  nal  «od g  ra  tov  9  tat*  evotßiöx axa  dut- 
nufitvovg;  nal  ftijv  offrjg  nQogrjxsi  xiurjg  xvyxavtm  xovg  xi]lt%ovxcov 
aya&mv  alxlovg^  ntoftQyov dtödaxiiv.   Es  wäre  nun  aber  überflüs- 
aig  xn  aeigen,  welche  Ausxeich  n  un  g  die  Urheber  von  so 
bedeutend  en  Gütern  verdienen.  So  wiederum  Or»  adv.  Gallimach. 
p.  363,  1 :  nal       oi  fit  y  tyäg  «oq  hiomn  uaQtlv  Scov  iaxh  ofiovota 
ayu&QV  ij  axdatg  nanav.    Nun  aber  braucht  ihr  nicht  von  An- 
dern zu  lernen,  welch  grosses  Gat  die  Eintracht  und  wel- 
ches üebel  die  Zwietracht  ist. 
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p.  95,  30:  iyanmd  «al  0fa»0OVo*ft.  — -  Areopag.  p.  128, 15t 
&av fioJaVt ig  nal  JijAovvrec,   wozu  Valckenaer  passend 
verglich  Or.  de  Pace  p.  151 ,  84.  de  Permut  p.  330,  9.  Dieselbe 
Verbindung  bei  Demosth«  de  Fala.  Legat  259  p.  384«  PluUrch. 
Mar.  35*    ArisUd.  2.  27.    Luculi.  21.    Dion.  36.    Or.  de  fiigis 
p.  340,  23:  iitaipoviGttQog  if  0avuaet6x$Qog  i}  ttjkiotottoog. 
Archidam.  p.  116,  21:  tijkmxoitQQg  ijv  xal  davfiaororsooc.  — * 
Or.  de  Permut.  p.  318,  15:  oi'rtvtc  paxaqltovai  plv  xal 
XovGi  tovg  xakag  %Qij<s&ai  tat  koyco  övvanivovg,    Panath.  p.  253» 
84.  254,  32.    Plutarch.  Aristid.  6«    Compar.  Solon.  cum  Poplic. 
1.  —  Or.  de  Pace  p.  162,  20:  ^Inasi  ök  xal  f*  ipijtf 
Panath.  p.207,  9*  Pr.  ad  Demon.  p.2,  85.  Plutarch.  Agid.  19.  Pe- 
ricl.  18.  Demosth.  9.  —  Ueberhaupt  liebt  Isocratea  eine  gewisse  Füll« 
des  Ausdrucks,  und  nicht  nur  in  aufgeregter  Stimmung,  sondern 
oft  im  nüchternsten  Vortrage.    Philipp,  p.  76,  7:  tX  ttg  dftoq- 
Ctit  nal  txlrpaixo  tag  ttSv  jEXbjvwv  tfvftqpooag.   So  nachdem 
Urbinas  Philipp,  p.^78 ,  25 :  o  «       au  ntkivyg  xal  Cvfkßovksvyj. 
McocL  p.  29,  3:  an  av  i/oi  ov^ßoviivcca  nal  ngogtul»»,  wo  die 
Vulgatadie  umgekehrte  Stellung  hat.    Paneg.  p.  63,  8:  sfofytt» 
odai  xal  ovpßovkevnv.    Or.  de  Permut.  p.  322  ,  25:  tl^xivat  xal 
.  ovpßtßovktvxivai.   Jedoch  geben  alle  Handschriften  Nicocl  p.  22, 
25:  zoigiii  Ipov  öVfißovktv9tiCi  nal  7tQogxax9ti<siv.  Auffallender 
ist  Or.  de  Permut  p.  276,  8:  toaavxag  töiag  nal  tocovxov  oliif- 
kov  dcptOTQjoag  cvv  aqpooai  nal  ovvayay  tlv ,  wo  der  Ge- 
danke  die  beiden  letzten,  aua  den  besten  Handschriften  aufgenom- 
menen Worte  ohne  Nachtheil  entbehren  konnte.  Panath.  p.  241,  9: 
ftsi?«0opat  o^lttooft  fovg  %  ixiexaaxtvoavxag  t  jf  *6kn  xal  tag  pa- 
%ag  tag  atfag  pvrjuov  tv&ijvai  xal  ^ijtfijvai,  wo  zuletzt 
Menseler  an  xal  Qrj&rjvai  Anstoss  nahm,  weil  das  Verbumin  der- 
selben  Form  schon  im  Vorhergehenden  stehe.    Panath.  p.  205,  22 : 
mol  av  ef  xagäatatoi  toiy  Ekkyvaw  nal  ftvij adstcv  er*  nal 
öiake%(rtltv.    Paneg.  p.  86,  6:  ttuv  iveqytCuüv  —  tag  öta 
to  piyi&og  vno  navtw  ov&Qmnmv  nal  nakai  nal  vvv  nal  nav- 
ta%ov  xal  ktyopivag  nal  pvijpo  VM/oplvac.    Dann  möchte 
ich  aber  auch  dem  ürbinas  nicht  folgen ,  der  die  Worte  xat  <5ur- 
ßakXuv  btwiqovoiv  auslasst.    Or.  de  Bigis  p.  334,  35»  ig  6W« 
iiögaxoxog  avxov  xaxr\y  oqov  <u  nal  diaßa  kkeiv  ini%ti- 
oovaiv.  Denn  hätten  die  Abschreiber  einen  Zusatz  machen  wol- 
len, so  würden  sie  wahrscheinlich  geschrieben  haben  nal  Siaßcd- 
kovoiv.  wie  bei  Lycurg.  contr.  Leocrat  11p.  198.  Antiph.  de  Sal- 
ut. 21  p.  75.  Demosth.  ad?.  Aphob.  27  p.  137.  Wegen  jener  Stelle 
vergleiche  ich  beiläufig  nochEpiat  ad  Philipp.  II  p.  392,  28:  « 
wiog  »v  ditvoov^v  nal  yuaytiv  iftcgi/flovv.    Demosth.  contr. 
Olympiod.  6  p.  395:  tytvötxo  xal  avausjyvxiiv  imxtiotu  The- 
mist Or.  XXVI  p.  877,  6:  vovterovtfi  xal  ötdäoxtiv  Ixixhqov<si. 
Julien.  Or.  I  p.  41  D:  nokkcov  anayoosvovxuv  nal  ixoog  xuvavxl* 
Ivpitiiduv  ImxuQOvvtmv.  Kommen  wir  wieder  auf  unaern  Gegen- 
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stand  zurück.  Epiat.  ad  Alexand.  p.  895,  27:  t#  xoxaXtlzi^dvov 
ssov  p/poc  xal  Xotnov  JV,  wo  tu  dem  ersteren  Matthaei  bemerkt: 
quomodo  d iß  erat  ab  hoc  Xomov  ov,  haud  equidem  video. 
Audi  ich  sehe  daa  nicht  ein  ,  und  würde  ich  gern  letzteres  tilgen, 
wenn  man  nur  einigermaaaaen  mit  Grund  vermuthen  könnte,  da»s 
die  Abschreiber  una  einen  Zusatz  geliefert.  Epist  ad  Antip.  p.  895„ 
.  20:  vn\g  avdgaw  qylXcov  xal  ixgogxpdsaxaxwv  poi  ytytvtj^ihnv,  wo. 
zu  Dobrte  achrieb:  Tautologiam  tolles  legendo ,  avöouv  iya- 
&mv,  et  milU  aliis  modis.  Unangefochten  blieb  Euag.  p.  170« 
12s  futi  6oXov  xal  ri%vrig.  Aber  nicht  Philipp,  p.  93,  12:  %*ra 
d£  Tffv  §vöo£.iav  xal  tovg  Inalvovg  xal  w}v  Wftqv  xal  «jv  uvrjutiv* 
Panath.  p.  222,  1 :  Tüff  fsiw  yag  lig  ayvotav  xal  nXavov  xal  Xri&rjv 
frintoov.  Panalb.  p.  232,  36:  «f  xaxaoxalxiv  tlg  htyxov  xal  Ao- 
yov,  an  welchen  Stellen  Benseier  die  Urbini  sehen  Zusätze  xal  xx)v 
anjstifv,  xal  nkavov,  xal  Xoyov,  als  lastig  und  überflüasig  tilgen 
will.  Leicht  entschuldigt  man  bei  dem  leidenschaftlichen  Tone, 
der  in  dem  Ganzen  herrscht,  folgende  Tautologien.  £piat.  ad  Ar*- 
ebidaru.  p.  405,  34:  t)g  ovötlg  nagaXiXttnxat  xonog  og  ov  vImc* 
xal  utoxog  laxi  noXiuov  xal  ttxaotav  xal  otpayäv.  Peneg. 
p.52,  6:  stättov  d* ixiunv  tovg  avxo%agag  xal  <poviag  tov 
itolixtSvfj  toig  yoviag  tovg  «vtcwv,  wozu  ich  schon  früher  verglich 
Themist.  Or.  IV  p.67,  26:  tov  av^ivttjv  Xal  naXafivalov.  Man  sehe 
noch  Jioulet  Observat.  Critic.  p.  67.  Doederlein  Specim.  Sophoci 
p»'  47:  Aoc  ubertat  U  genere  nihil  frequentius  in  sermont  Graeco. 

Panegyr.  p.  38,  22:  tovg  MQog  vntgßolrjv  mrcovrifiivovg  (Xo* 
yove)  itQog  tovg  aywvag  tovg  ntgl  tqiv  töfav  övpßoXaltov  axonov- 
ctv.   Baiter  dürfte  ea  jetzt  seibat  wohl  tadeln ,  daas  er  hier  mit 
dem  Ambroaianua  mno%x\ukvovg  für  mitovt)ulvovg  geschrieben  hat 
aus  dem  Grunde,  weil  novica  von  laoeratea  nur  intransitiv  und  im 
Activ  gebraucht  werde.    Dieser  Grund  iat,  wie  Hermann  Saupps 
aehr  richtig  erinnert,  unzureichend,  ein  Wort  zu  andern ,  das  an 
•ich  gesagt  werden  kann  und  hier  um  vielea  passender  iat  als  jenes. 
Mit  fttnovt}uivovg  bezeichnet  der  Schriftsteller  aber  nicht  die  mü- 
hevolle, aondern  die  adrgföllige  und  kunstvolle  Ausarbeitung. 
£piet.  ad  Iason.  Fil.  p.  397  ,  31:  tlntiv  6h  ntol  tojv  nooxtöivxcov 
int%aoLxa>g  xal  uovöixug  xal  diantnovriutvag*     Plutarcb.  Tib, 
Gracch.  2 :  vjj  öi  U£h  xadagog  xal  dtaTtmovrjuivog  axgißcog.  Von 
Trinkgefässen  sagt  Theopomp.  Fragm.  125  p.  85  :  axgißcog  xal  «o- 
XpttXayg  sldig  av  innsnovrjuhovg.    Xenoph.  Hellen.  IV,  2,  7:  $v 
dX  to  a&Xa  xa  plv  nXtlöxa  onXa  huttnovqulva  tlg  xoOpov.  —  — 
Wegen  oxonuv  tt  ngogaXXo  ti9  aliquid  ad  alius  rei  rationes  exa- 
minare,  vergleicht  Spohn  passend  Aeginet.  p.  376,  6  t  aigt  tX  xtg 
p.t  exonolxo  urf  ngog  xavxr\v ,  aXXa  ngog  xovg  ntonoxt  xaxa  öooiv 
^fjLq>ioßrixi]caviag.    Beachtet  man  dieae  Stelle,  so  erscheint  die 
Conjectur  oxonrj  t$  Air  cxonrjxai  aehr  entbehrlich.    Panath«  p.  211, 
29*  ijv  6tj  Tic  x]uug  tov  xgonov  tovxov  o*xoft?/rai  xal  nagaßaXX-Q 
§ir]  ngog  xtjv  xv%ovoav  noXiv.    Auf  ähnliche  Weise  verbindet  The- 
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misliua  btHSxonnO&ai  mit  i£«Tafciv.  Or.  JI  p.  89,  8.  Um  das 
Activum  und  Medium  näher  zu  betrachten,  so  kann  im  Allge- 
meinen wohl  das  als  Unterschied  gelten ,  dass  cxotxhv,  beach- 
ten, berücksichtigen,  mit  Beziehung  auf  ein  Object  gesagt 
wird,  wogegen  oxoxria&ai ,  bei  sich  Betrachtungen  an- 
stellen, überlegen,  bezeichnet  und  absolut  6teht.  In  die- 
sem Sinne  Euagor.  p.  173,  85:  oxonovpivotg  ök  avxolg  onatg 
%tSv  avftqpoowv  avxr\v  dnakkd£ov<Si9  xa%vv  tov  xmpov  ytaxe8ai^6- 
vtoi  nagtoxtvaoav.  Or.  de  Permut.  p.  275,  17:  axouov^tvog 
ovv  tvgiaxov.  Philipp,  p.  70,  5 :  ovxa  Öitxüurjv  ugx9  ev&vg  6%o- 
ntla&cti  nws  av  xd  nmqay^iva  TtapapelvBisv  ijfuv.  'Panath,  p.  249, 
28 :  xavx  iv&vuTj&ttg  oxonuo&ai  nolovg  xtvag  av  exaxiqovg  ilvai 
ipriaas^krjOrj  xt  kkyuv  öo&tag  ittQl  d^Kpoxigoav.  Panath.  p.  238, 
1 :  ökotcovuul  xiva  xgonov  öiakr/'Jcö  ntgl  avxcov.  Panath.  p.  219, 
33:  it  xivig  exonolvxo  xl  av  dnoöoxiiido  eiav.  Philipp,  p.  73,  32: 
psxa  ydo  xovxcov  cy.oxovucvog  fiäkkov  t/  pstd  xijg  xoiv  nokktav  6osfj»\ 
äusLvov  av  ßovketoaio  ntql  avxnv.  Or.  de  Pace  p.  152,  32:  tagt 
tl  xig  OKOitHO&ai  ßovkosxo  jmoI  xuv  akkav,  cognsg  ngog  önyua  xovx 
dvacpigav *)j  tpavsiptv  av  pixgov  ötiv  dvztjkkaypivoi.  Nicocl.  p.  21, 
23:  nsQi  xtav  ayvoovptvuv  oxonoviit&a.  Nun  aber  finden  wir 
auch  das  Activum  so  gebraucht.  Paneg.  p.  35,  17:  otfö»  ydq 
av  xig  7to$QQ»xiQQi&ev  axonrj  n$Qi  xovxmv  dficpoxigcov.  Or.  de  Permut. 
p.  299,  35:  ioxonovv  negl  avxav  tovtwv.  Umgekehrt  steht  nicht 
selten  das  Medium,  wo  man  das  Activ  erwarten  sollte.  Or.  adv. 
Euthyn.  p.  383,  34:  apaxai  xijv  änokoylav  axonovvxai,  was  je- 


*)  Dies  ist  gesagt  für  7zq6q  tovxo  ßgittQ  xpoc  SiTyßa  dvaftQtav.  Auf 
dieselbe  Weise  bei  Themist.  Or.  X  p.  159 ,  12 :  iodXtvov  utv  ovv  wgnt? 
iv  So /im  reu  fai&Qu».  Plutarch.  Numa  20 :  olov  ix  xrjyijg  rifc  Novfim  oo- 
<pjai  tcüv  xaAojv  xal  öixatav  tntiSQtövtcov  tig  ujcavzag.  Themistod.  32: 
coixtQ  iv  TQcr/ioÖiu  ri]  lazoQtu  uovovov  (Atj^av^v  aoag.  Coriolao.  34: 
cognto  vno  fovficttog  Q?fQto&ai  xov  nd&ovg.  Aemil.  Patil.  1 :  olgntg  iv 
igonxgtp  trj  iaxooia.  Cat.  Maior.  5:  oogntg  ix  nnyrjg  nlovoiag  dxofäti 
rijg  r]utQÖzr]zog.  Comp.  Aristid.  cum  Cat.  Mal.  1:  tognsQ  tig  ntlayog  ajet- 
vhg  xtjv  iv  Pa>>i;  nolixtlav.  Sulla  22 :  ägntq  ttg  Xtpiva  xov  Svlla  rd 
Gzoeezönt bov  xaxtcptQOVXO,  Pompei.  26:  (oento  tig  o/urjvog  iövovzo  navTa- 
%6dtv  xaxaqptgoßtvoi  Xfjv  KiXixiav.  Cat.  Min.  25:  xad-cintg  iv  dgafiart 
tw  ß(q>.  Cicer.  6:  xa&ctxfQ  c/5  ntlayog  djavlg  trjv  noXiv  ipuietav  6  uz$\ 
avzov  Xuyog.  Dion.  37 :  SgntQ  ix  fiaxoäg  dfömoriag  rr,g  xvgavviiog  tv- 
&i>g  iTiizEiQOVvzts  i£aviGTao&ai.  Arat.  38:  xa&äxfp  iv  Öixrj  iffTOOlOf. 
Timol.  34:  eig  inl  Öia/ia  xstXXiaxov  xijv  tev  xvodvvov  tificoglav.  Comp. 
!Sic.  cum  Crass.  4:  cog  inl  fäoxov  toyov  xov  HaoOixov  oopijaag  xo'Zf/tto*. 
Cicer.  6:  dg  noog  dootarov  noayfia  xtjv  do£av.  Cf.  Thucyd.  VI,  50.  Schä- 
fer Dionys,  de  Compos.  Verb.  p.  827.  Krabinger  Synes.  Calvit.  Encom. 
p.  138.    Selten  finden  sich  Stellen,  wie  bei  Arrian.  Anab.  V,  17:  xar>7<J- 

$uz&Tjoav  mgntQ  tig  xuzog  xt  (piXtov  ig  tovg  iUyavxag.  Wege« 

dvaq tQEtv  ,  sich  beziehen,  verglich  ich  früher  schon  Plataic.  p.  263, 
30  :  xpeis  xl  tüjv  ytytvnfisvav  dvaqjioovxtg.  Ich  fü/?e  noch  hinzu  Plutarch. 
Vitt.  X  Oratt.  p.  f 5 ,  4:  ^xi  tö  nalatoxaxov  dvcKpioovxtg.  Themist.  Or. 
XXII  p.  332,  32:  tig  tv  zovzo  xttpdkaiov  dvaq>$govxog,  Cf.  Ast  Lexic 
Piaton.  I  p.  161.;. 

« 
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Joch  so  aufzufassen  ist:  sie  überlegen  bei  sich,  was  sie 
als  Vcrtheidigung  rorbringen  sollen.  Or.  adv.  Calli— 
mach,  p.  365,  23:  vofu£ovrav  xa  filv  xotva  öu<pdaQ&ai ,  to  f  Idut 
OAonovpivav.  Archidam.  p.  101 ,  22:  ökotzov ptvot  dl  xrjv  fiov- 
xtlav.  Daher  trage  ich  kein  Bedenken  mit  Belker  nach  der  Ur- 
ämischen Handschrift  zu  lesen  Helen.  Laud.  p.  187,  85:  tcJv 
«5t  pyjölv  uqo  xov  npayfiaxog  iv&vpovtu'vtov  y  aXXa  to  CvfißaTvov 
fto'vov  oxottovpivuv,  für  ffxowouvrc&v.  Das  Medium  ist  nach  der- 
selben  Autorität  hergestellt.  Trapezit.  p.  848,  12:  notSxov  6* 
ixxovxov  GY.onua&t.  Aebnlicbkeit  hat  Busir.  p.  200,  28:  ix  tojv 
(txoxcov  o*07tovfti¥og.  Dagegen  steht  das  Activum  Or.  adv.  Cal- 
Ümach.  p.  858,  10:  loa  ix  xojv  tlxoxnv  axontlv.  Or.  de  Bigia 
p.  340 ,  14 :  noXXol  tojv  noXixwv  nqog  avxov  övgxoXag  tJrov  ag 
itQog  WQavvtiv  tjtißovXevovxa  *),  ovx  ix  twv  fyycov  axonovvxtg. 
Hieraus  scheint  zu  folgen,  dass  dies  Verbum  zu  denjenigen  ge- 
hört, wo  Activum  und  Medium  nicht  streng  geschieden,  und 
dass  man  bei  vorkommenden  Varianten  der  Form  den  Vorzug  ge- 
ben müsse,  welche  die  beste  Autorität  für  sich  hat.  So  folge 
ich  denn  wieder  dem  Urbinas  Aeginet.  p.  372,  18:  vpng  avxol 
oxciutze ,  pexa  noüoov  av  xtg  ayQvnvuSv  xal  xaXauuoQuov  zotovrov 
vo&Mia  zocovzov  XQOvov  dsoantvatiev,  welche  Lesart  auch  an  sich 
mehr  ge&lJt  als  die  Vulgata  oxovtiio&t.  An  den  übrigen  Stellen 
geben  alle  Handschriften  die  active  Form.  Or.  de  Permut.  p.  327, 
17:  axoKiix  ovv  ftij  navxaiwciv  y  xazayiXaazov  xrjg  do&g  xctvxrjg 
cpXavoov  xi  xaxctyiyvmaxtiv,  Or.  de  Permut  p.  305,  4:  iituärj 
dh  xQOvatv  iyyi yvofdvuv  **)  tlginsaov  tlg  to  Xoyiteo&tn  xa\  axomtv 
rilQyacoiiai  xolg  nttaovoiv.  Or.  de  Permut.  p.  301,  25.  ad  Demod. 
p.  7,  23.   Paneg.  p.  32,  27.  37,  6.   Or.  de  Permut  p.  803,  20* 


•)  Thucyd.  HI,  fDi  imßovXsvovtiP  —  i£fl6ct*.  Plutarch.  Mar.  28: 
iixfßovXrot  xrjg  noXtmg  ixßaXti*  xop  av&aa.  Coriolao.  39:  ixtßovXtvtP 
avtlti*.  Felopid.  14:  imßovXtvovxtg  öl  ovyxoovoat.  Poplicol.  17:  t***- 
ßovltVG*  —  ctvsXtlp.  Artaxent.  6:  IxtßovXsvtv  avn)v  ctvtXtlv.  Arat.  25  : 
IntßovltvtP  ävtXtiv.  Cf.  Jacohs  Achill.  Tat.  p.  528.  Krabmger  Synes. 
Calv.  Encom.  p.  232.  Herbst  Xenoph.  Sympos.  IV,  52.  Zu  vergleichen 
ist  das  im  Obigen  bemerkte  inixtöto&ai  mit  Infinitiv. 

*f)  Die  VuJgata  giebt  imyiyvo/iivwv ,  was  nicht  ganz  zn  verwerfen 
ist.  Archidam.  p.  103,  2:  Sv  Imytvjjxat  noXvg  jr,oot»og.  Cf.  Klotz  Lu- 
ciao. Dial.  Mort.  VII,  2  p.  29.  Jenes  Compositum  ist  indessen  bei  wei- 
tem gebrauchlicher ,  und  wohl  auch  passender  ah  dortiger  Stelle.  Ae- 
schin.  cootr.  Cteaiph.  221  p.  458:  ygovaiv  {yyrywnfiipap.  Demosth.  adv. 
Pantaenet.  2  p.  229:  anavxmv  ö"  uv&ocintov  timöozcov  nao'  avxa  xaÖi- 
xrjfictxa  ßaXXop  rj  %o6vnv  lyytytvr^hcav  ayavaxxtip»  Or.  contr.  Duerg. 
et  Muesil.  30  p.  378:  %$6vov  iyytytprmivov.  Herodot.  V,  92,  3.  Thu- 
cyd. 1,  113,  IV,  111.  Man  brauchte  so  auch  ätayiyvto&cu  und  flyvs- 
Thucyd.  VIII ,  100 :  rjp  *X%imv  XQOvog  yiyprjxcu.  Plutarch.  Pho- 
cion.  86:  %q6vov  ih  ytvopevov.  Isaeus  de  Menecl.  Her.  10  p*  18: 
igovov  itvyspoftivov.  Or.  de  flagn.  Her.  9  p.  128  J  XQ0Vcav  ätctysvo- 
fiivtop.  Cf.  Plutarch.  Mar.  34.  38.  Süll.  35.  Jul.  Caes.  63.  Phocion.  38. 
Heindorf  Plat.  Phaedon.  p.  223. 

Arekip  f.  Pkti.  u.  Paäag.  Bd.  III.  HfU  4.  37 
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Areopag.  p.  124,  9.  conlr.  JLochit  p.  376>  20.  Eusgor.  p.  169, 
34.  Or.  de  Bigis  p.  885»  28.  ad  Demon.  p.  3,  3*  ad  Nicocl. 
p.  12,  23.  13,  25.  Paneg.  p.  63,  16.  65,  10.  66,  37.  Ar- 
chidam.  p.  116,  35.  Areopag.  p.  122,  15.  127,  10.  .135,  8. 
Or.  de  Pace  p.  160,  27.  Plalatc.  p.  264,  33.  266,  2*  de  Per- 
inut.  p.  298,  17.  329  ,  20.  Epist.  ad  Tiraoth.  p.  400,  9.  Pa- 
neg- p.  57,  3.  Philipp,  p.  94,  6.  Helen.  Laud.  p.  188«  7. 
Ai  chidam.  p.  105,  3*  Or.  adv.  Callimach.  p.  861,  36»  Epiaf. 
ad  Philipp.  1  p.  388,  11.  Or.  ad  Nicocl.  p.  18,  20.  Nicocl. 
p.  25,  «6.  Paneg.  p.  65,  29.  Euagor.  p.  176,  8.  Plalaic 
p.  263,  82.    Epist.  ad  Iaaon.  Fil.  p.  398  ,  36. 

Pantgyr.  p.  36,  17 :  nyv  TiAcTijv,  ig  of  ftcrae^oiTt g  ireoi  x$ 
xijg  iqv  ßiov  xtkivxijg  %%ai  rov  oiuskavxog  aitovog  rfilovg  tag  Unlöag 
fyovGiv.  Man  aehe  au  dieser  Stelle  IVyiUnbach  Epist,  Critic. 
p.  251.  Dann  ist  auch  au  vergleichen  Or.  da  Pace  p.  143,  17: 
ntol  rov  ovpnavzog  uiuvog  rjöiovg  xag  iXnlöag  i%ovxag.  —  —  Der 
.  '  Aoriatua  (Mxaaxovxtg,  den  hier  die  besten  Handschriften  für  pixi- 
%ovteg  geben,  ist  wohl  so  zu  erklären:  die,  welche  der  My- 
sterienweihe theilhaftig  geworden.  Mit  derselben  Va. 
riante  pzxi%ovei  heiaat  ea  unten  p.  64,  4:  erf  6*  indtdophai  xolg 
(ktQßaQMg  jiaktoxa  pst*  uiuxtdaiuovioig  bttxaXovtov,  fjftita  6h  *) 
«vi  xoig  aXXoig  xoig  pLtxaa%ov<ti  tijg  rfoijvtjff,  welche  an 
dem  Frieden  Antheil  genommen.  Wenn  wir  nun  auch 
an  diesen  beiden  Stellen  den  Aorist  als  die  ursprüngliche  Lesart 
wollen  gelten  lassen,  so  kann  ich  mich  doch  nicht  von  der  Bich- 
tigkeit  dieses  Tempus  uberzeugen.  Epist.  ad  Mylilen  Mag.  p.403, 
2:  miaxQiv  /dp  —  vpag  de  xovg  tvdöKipovrcag  vt  naoa  xolgaU 
hng  Hai  pixaoxovxag  xrjg  avxrjg  q>vata>g  ntQiooav  tuta'  M- 
qotg  nsTOixovvxag ,  wo  ich  auch  gegen  die  Handschriften  prri- 
%ovxag  lesen  möchte.  Cf.  Panath.  p.  285,  36 :  jwmopav  tag  xijg 
avxijg  Cuyytvtlag  fi$xt%ov<fag  aicollvaivag.  Panath,  p.  246,  6: 
xovg  oUttordxovg  xeri  xijg  wJxrjg  avyytvttag  iitxt'xovxag.  Philipp, 
p.  91,  34:  xovg  xijg  av'xrjg  övyyevilag  (itxl%ovxag.  Und  ao  heisst 
ea  denn  jetzt  nach  den  besten  Handschriften  Paneg.  p.  40,  24: 
xai  (iälXov  "EUt/voc  xaltledxti  xovg  xijg  naiöevttug  xijg  ijsmiocrc 
ij  xovg  xijg  xoivijg  (pvatcog  \ktx6%ovxagt  wo  die  Vulgata  fitroffxov- 
tag  allenfalls  für  naiAevamg  passt,  nicht  aber  für  das  andere. 

9  Panegyr*  p.  42  ,  24:  iv  l\oi\v  ixtlvovg  tuuvijaivouc  und«*- 
fsot  tig  ti}v  %*oav  «rvnjv  tlgßctXtlv.  Mit  Unrecht  scheint  Bai- 
ttr  hier  nach  dem  Ambresfanus  ügß&Uuv  geschrieben  zu  haben  ' 


•)  Nach  vorausgegangenem  udliata  fi}v ,  ao  wie  nach  *p<arov  (ihr, 
folgt  wohl  meistens  ein  blosses  fassra,  wie  Or.  ad  NicecL  p.  11,  6.  de 
PertnuL  p.  321,  1.  Epist.  ad  Antipatr.  b.  394,  23.  Demosth.  de  Coron. 
267  n.  283.  Aeachin.  conti».  Cteaiph.  107  p.  417.  Saltoer  ist  huita  d«, 
wie  Demosth.  eOntr.  Tiraocrat.  7  p.  6.  Thucyd.  f,  75,  wo  jedoch  meh 
rare  Handschriften  öl  auslassen.    Cf.  Bauer  Paaeg.  p.  60. 
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propttr  reliquos  inßnitivos  y.aO  KSrdv  ai  —  Siöovat  —  c?J*- 
ovv.  Wenn  man  die  Verbindung  verschiedenartiger  Temporum 
bei  so  vielen  andern  Schriftstellern,  und  nicht  nur  in  weniger 
gefeilten  Hede,  findet  und  duldet,  warum  soll  denn  ein  solcher 
lall  bei  Is  oc  rat  es  nicht  zu  eitragen  sein?  Auf  keine  Weise  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  das  Viele,  was  man  der  Art  bei  unse- 
rem Autor  antrifft,  von  fahrlässigen  Abschreibern  seine  Entste- 
hung habe;  im  lieg  entheil  darf  man  glauben,  dass  letztere  viel- 
fach gegen  den  Willen  des  Schriftstellers  die  Verba  in  gleichen 
Temporibue  miteinander  verbanden,  namentlich  in  Stellen,  wo 
die  Bücksichten,  aus  welchen  er  zu  einer  solchen  Ungleichheit 
bestimmt  wurde,  weniger  einleuchteten,  wie  NicocI.  p.  23,  13: 
ooov  cti  novugyUa  itoog  tu  ßovkevEaftctt  v.m  noatai  n  x<5v 
üeovtcov  diürptnovGiv.  I)*s  ist  nun  aber  an  unserer  Stelle  nicht 
einmal  der  Fall;  die  Sache  ist  so  klar  wie  möglich.  Mit  tlg- 
ßa'Xlsiif  würde  der  Schriftsteller  die  Handlung  in  ihrer  Wieder- 
holung dargestellt  haben,  wie  denn  in  den  folgenden  Satzglie- 
dern der  Begriff  des  sich  noch  Wiederholenden  ausgedrückt  ist. 
Hat  er  nun  aber  wohl  nicht  besser  getban ,  dass  er  das  bereits 
Geschehene  bezeichnete?  Dies  bedenkend,  hatten  sie  nie- 
mals in  dieses  Land  einfallen  sollen.  Philipp,  p.  74, 
28:  TOiovrcjv  ovv  anaodtv  twv  noXtoav  yr/evr^ilvcov  Ptf«  fuv/n[- 
dsnoxi  col  pijie  ngog  pluv  avttov  ysviö&ai  diarpoguv.  —  Da- 
gegen wurde  mit  vollem  Recht  nnooyjtv ,  was  Coray  zu  lesen 
vorschlug,  unberücksichtigt  gelassen.  Panath.  p.  255,  18:  o*vv- 
Uv9v  1117  x «T crime ?v  <n!rov  wtXiXrj  pijä'  aötiftyaoxov, 
novijccti  fiiy.Qvv  %qovov  %a\  n  oogi%ttv  xolg  Xomolg  xov 
vovv.  Sehr  gut  sieht  hier  nach  Aoristen  das  Präsens  nnogr/jiv, 
eis  Bezeichnung  einer  fortgesetzten  Aufmerksamkeit.  Und  so  halte 
ich  denn  auch  dtayayövxa,  was  Coray  aus  seiner  Handschrift 
aufnahm  und  Bekker  zu  billigen  scheint,  für  unnothig.  Philipp. 
p.  88,  17:  ivooifttv  «v  —  ixtlvov  d*  avxov  x'  h  nvdaifiovla 
%6v  ßtov  didyovre,  ta>  te  ykvu  xaxaXtnovxa  xag  txvxa g  n- 
fAag  agxto  avxüg  ifay.  'Die  Bezeichnung  der  Dauer,  didyovta, 
aufzugeben,  dazu  könnte  man  sich  allenfalls  veranlasst  finden 
durch  die  Stelle  Panath.  p.  230,  7:  antQ  tl  (ii^Gaa^ai  xivsg 
ßovXtftiUv  y.a\  üvvv^üiv  *),  avxot  *  «v  h  uiycdij  doSy  xov 
ßiov  ömydyoitv  %al  xag  noXzig  xag  avxmv  tvÖatfiovag  ttoi?7<Jttorv. 
Indessen  übersehe  man  nicht  Helen.  Land.  p.  188  ,  25»  mql 


*)  Bo  heisst  es  jetst  richtig  Panath.  p.331,  tt:  tovg  inl  rov  ßrjfia- 
rog  ßovXofLiwovg  xal  ivva^hovg  td  ßiXxMta  üvpßovXtvti*,  vulgo ßov- 
Uvofimvg.  Or.  de  Pace  p.  161,  36:  oo>£«v  nal  ßovXofihovgna\  dvvapi* 
rovs.  Archidam.  p.  112,  17:  tovg  ßovloptvovg  nal  dvPCtphovg  XiVÖV- 
vtvtiv.  Or.  fMM.tr.  Loch  it.  p.  377,  14:  onoog  civ  Fx«0tog  tjfitSv  xvyz&vr] 
Cvrapsvog  nal  povlofitvog ,  wo  der  Urbinas  mal  ßovXSfitvog  attslassr. 
Plutarch.  boi.  18>  i£ijv  rtß  öwautvto  nal  ßovXofUvm  yQacpeo&ai  tov  döi- 
xo tue.    Diou.  41 :  <ug  ßovXavxai  nal  Övvaviat. 
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iiZt>  aXXcyv  ycv%i(tv  »Jyov,  vn\q  bl  xavtqg  rijAixovrov  (Jüff- 
GTiq<savTo  nokepov ,  vulgo  tjyayov.  Nimmt  man  an  dieser  Stelle 
die  Urbiuisclic  Lesart  für  die  echte  an,  so  scheint  es  mir,  dass 
man  sich  auch  bei  jenem  dnxyovxa  beruhigen  könne.  Wiederum 
'bci*st  eB  nach  dem  Urbinas  Aeginet  p.  371 ,  24:  tag  «5  uiv  «oar- 
Tovrog  GqaovX6%ov  navxa  xavO*  viti  fitv  av,  Övgxv%ri<favxa  Ä 
avxov  dniktnov ,  vulgo  vxkpnva*  Archidam.  p.  106,  Ii  rov- 
xovg  ydq  tv^GOfitv  i£  öv  uiv  xofg  aXXotg  rio  ogitax ro  v,^rrooc/ 
xovg  EXXrivug  öutßXti&ivxag ,  **£  <Jv  di,  tove  vßoi£ovtüg  tjf*v- 
vavro,  raroa  ttatftv  ivdoumoig  tvdox^rjOavrag ,  vulgo  i}ftv- 
vovro.  Jenes  ngoghartov ,  welches  die  Handlung  in. ihrer  Hauer 
darstellt,  erinnert  uns  an  das  von  Pinzger  angefochtene  Imxaxxw 
Tfc  und  an  das  Uibmiscbe  irri^s  *)  Paneg,  p.  43»  4.  58,  3. 
Ohne  Anstoss  liest  mau  auch  dit<p&tiQtte  und,  hlpvtrt.  Or.  de  Bi- 
gis  p.  335,  19:  tov  ofrov  tov  Iv  tjJ  x®9?  tfi«<p$ffo*T£  x«l  njv 
yjjv  hipvite  xal  ra  Trpoaötf*«  eVfjroqtfar*  Kai  rsAftmuvTSf  foi§ 
xti%tai  ixooöißiXtxt.  Thucyd.  V,  54:  'AQftloi  —  igißalov  ig  rtjv 
'EmöavQUtv  xni  löuovv.  Auffallender  ist  die  Stelle  Panath.  p.  236, 
10:  noXXtSv  oi  yiyvojuvcov  xuv  xctvxa  ßovXofUvtav  xal  jpa^ofii- 
vav,  öTQaxoxtda  övviaxavxtg  $*£  avtwv,  tovc  re  t«s  vt/<fovc  xtt- 
xiiovxag  to?v  ßanßaowv  %a\  xovg  l<p'  ixa«o«c  rijff  «wirf/pou  wt}v 
naqaXlav  xaxoixovvxag  %axctöTot<p6iiBvoif  aal  navxctg  iußalov- 
tsc,  rovß  ftcrliora  ßiov  dsoficvot/c  xav  'EXXrjvav  xcrrwititov,  wo 
man,  da  in  der  ganzen  Stelle  der  Begriff  der  Wiederholung  obwal- 
tet, IxßaXXovxtg  erwarten  sollte,  wie  denn  die  Vulgata  auch  bat. 
Jedoch  ist  hier  cht  zu  übersehen,  bei  welchem,  wie  es 

mir  wenigstens  scheint,  ixßaXXövxeg  nicht  so  ganz  passt«  Wird 
nämlich  ausgesagt ,  dass  man  alle  Einwohner  vertrieb,  so  tritt 
die  Wiederholung,  die  in  der  Wirklichkeit  etwa  bestehen  mag,  in 
der  geschichtlichen  Darstellung  in  den  Hintergrund,  und  die  Hand- 
lung wird  am  schicklichsten  durch  das  historische  Tempus  be- 
zeichnet. Ebenso  wenig  würde  ich  die  VuJgataJ<jvvayovT£C.  billigen. 
Or.  de  Face  p.  151,  6i  oi  avvetyctyovxsg  i£  «ji»o*ijc  xijg  EIXa- 
Sog  xovg  anyoxdxovg  xctl  xovg  cr7i«ao»v  xtfiy  irovfiQtoiv  ftSTf^ovrac, 
nXtiQovvxig  xovxav  xdg  xQirjoeigy  dm}jfictvovxo  xolg^EXk^iSt»  Wenn 
die  Athener  auch,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  nicht  auf  einmal 
alles  schlechte  Gesindel  aus  ganz  Hellas  nach  Athen  gebracht  ,  so 
that  der  Schriftsteller  doch  gewiss  weit  besser,  die  Handlung  als 


*)  Valgo  infait.  Dieselbe  Variante  Philipp,  p.72,  5:  rovff  mq4x^op 
inaQzovtag  Maxsöoviag,  vulgo  inuQ^avtuq.  Da»  Imperfect  erkläre  ich 
inaQiuv  ^rjxovvxag,  bttztiQOVPrag.  So  -wiederum  Paneg.  p.  43,  29 :  vji- 
&ov  —  ov  xata  xiw  avtov  %q6pop%  dXld  %a9,t  ov  txdvsooi  xijg  Evgm- 
wtjg  inrjQiov.  Cf.  Brunck  Sophoct..  Oed.  Tyr.  1454.  Butimann  De- 
mo*th.  Mid.  -p.  49.  Baehr  Platarch.  Pyrrh.  p.  203.  Ganz  unrichti,?  aber 
erklärte  Morus  noatovpug  obtintnt  voUrUe*  Paneg.  p.  5l,  18.  Cf.  Or.  de 
Pace  p.  152,  6. 
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vollendet  darzustellen:  nachdem  sie  zusammen  gebracht 
hatten.  So  ist  naxlkaßev  in  dem  Sinne  eines  Plusquamperfecti  zu 
nehmen.    Or.  de  Permut.  p.  297,  11:  wgrttQ  olnovftivag  avxctg 
ligtcüv  %ax ekaßtv ,  ovttog  i£iwv  xariktme ,  volgo  naxikntt. 
Wo  sehr  gut  auch  uttxtka^ßavtv  stehen  könnte.  —  Ich  gehe 
über  zu  der  Stelle   Philipp,  p.  85,   3*    6  ßctodtvg  —  ngo- 
%aktC&ptvog  KXiaQ%ov  %a\  xovg  akkovg  rjytfiovag  zig  Xoyov  ik- 
■&r*v>  xal  tovxoig  niv  V7CiC%vo  v  fit  vog  ptyakag  öo)Qtctg  dcoattv, 
xolg  d*  akkoig  cxqaxiwxaig   ivxtkrj  xov  pioftov  aitoÖovg  ano- 
7t£Htygiv9    xoiavxtttg  iknloiv  vitayayoutvog  —    ovXkaßmv  .av- 
xovg  ctTtixtuvi,  wo  Benseier  aus  dem  Grunde,   weil  ein  Aorist 
vorhergeht  und  andere  nachfolgen ,    vnoaxofiBvog  zurückgeführt 
haben  will.  Daaselbe  müsste  man  alsdann  thun  Philipp,  p.  79,  84  '<■ 
xal  TatTx«  nifxn<ov  tag  xovg  ßaodiwg  cxQarriyovg  vre  ta%vtlxo 
itoir\Guv.    Denn  auch  hier  geht  fjkmot  voraus.    Aber  die  Urbini- 
ache  Lesart  scheint  mir  vortrefflich,  während  die  Vulgata  nur  er- 
träglich ist.    Der  Schriftsteller  dachte  hier  nicht  sowohl  an  die 
einfache  Aussage,  an  das  Versprechen,  sondern  er  nahm  Rück- 
zieht auf  die  Verhandlungen,  die  ja  doch  von  längerer  Dauer  sind, 
und  da  er  uns  die  Sache,  wie  sie  zu  ihrer  Zeit  statt  findet  ,  als  un- 
vollendet vorführt,  macht  er  seine  Darstellung  lebendiger.  Es  Hes- 
sen sich  aber  viele  Stellen  anführen ,  wo  aus  demselben  Grunde, 
um  nämlich  mehr  Leben  in  den  Vortrag  zu  bringen,  auch  solche 
Handlungen,  bei  denen  keine  Dauer  und  Wiederholung  denkbar 
ist,  in  das  Iraperfect  gesetzt  sind.  Ich  erwähne  nur  Plataic.  p.  266, 
36:  ovÖlva  xqovov  ivifieivav  *) ,  dkl9  ty&vg  tig  jiax$6alfiova 
nqioßug  anioxtlkov ,  wo  dnlaxtiXav  nur  trockene  Erzählung 
wäre.  —  Sehen  wir  jetzt ,  ob  voplcavxBg,  wie  Coray  und  Benteler 
lesen  wollen  ,  nothig  ist    Panath.  p.  225,  27:  ntQi  pev  tag  akkag 
nQalngnokv  önovöaiouQav  eWvnv  kqqhq Ivavx tg ,  jwoi  de  «jv 
dwapiv  iijv  zata  öakaxxav,  xavxtjv  x^rjaificoxi^av  tlvai  vop/fov- 
xeg>    Von  den  Verbis,  welche  meinen  bezeichnen,  wird  man 
nicht  nur  da ,  wo  der  Begriff  des  Wiederholten  und  Dauernden  in 
dem  Satze  herrschend  ist,  wie  Or.  de  Pace  p.  147,  8,  sondern 
auch  bei  einmaliger  Handlung  das  Participium  Praesentie  gebraucht 
finden,  Eiiagor.  p.  166,  22.  Paneg.  p.  43,  S2,  wo  Baiter  aus  der 
Handschrift  des  Kictoriua  vofitaavxtg  anmerkt.    Dieselbe  Varietät 
bei  Xenoph.  Anab,  V,  7,  25.'   Umgekehrt  geben  Handschriften 
vofiltovxtg  Archidam.  p.  106,  14.    Xhucyd.  IV,  63.  VIII,  2. 
In  diplomatischer  Hinsicht  wäre  also  die  Conjektur  nicht  zu  ver- 
werfen.   Aber  voplfrvxeg  scheint  sich  recht  gut  mit  nqoxQlvavxzg 
vertragen  zu  können.    Letzteres  bezeichnet  einen  Actus,  der  vor- 
ausgehet und  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann ,  wo  die 
llaupthandlung  vor  sich  geht.    Cf.  Paneg.  p.  32 ,  18.  Während 


•)  Wegen  Vohren  moss  ich  erinnern ,  dass  bei  hiptivav  aus  dem 
Nachfolgenden  «Hg  (ofioXoytjfAhotg  in  Gedaukcn  zu  ergauzen  ist. 
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das  voufftiv  auch  da  noch  fortbesteht ,  wo  letztere  eintritt  Bo- 
raerkenswerlh  ist  Thucyd.  III ,  53 :  trjv  fikv  naQ*öo*iv  tijg  »o'leaiff, 
co  Aaxtdamovioi,  mcxtvüwxtgvfuv  Uottjoaurta  ov  xoiavöt  ölxijv 
oiopivoi  «yijeiv,  vojupcoWoav  öi  uva  föia^o*,  xal  iv  iixaoxaig 
ov%  iv*)  alloig  öe£auevoit  uigxtQ  *«*  «0f*lv ,  yevltfda*  fj  vfutf, 
riyovptvoi  xo  Xaov  fiahoV  Sv  <pi(}iO&at.    Und  ao  findet  man  in 
einem  4ind  demselben  Satze  vofi/fcav  und  voplcas  Thucyd.  V, 
22,  71.   Xenoph.  Hellen.  III,  4,  12.  -  Wiederum  meint  JBe^ 
seUr^  besser  sei  die  Vulgata  Mpfuftwfa*  Archidaip.   p.  117, 
17:  ajsavrcav  ovv  toi5r»v  c*vo>iv»7G0fvrfs  i^cofisvidxegov  avti- 
Xaßione&a  tov  «oitipov,  xal  H        *f*ivw^£V  coff  aXXav  W* 
ycov  tag  wapovcfoc  axv%Utg  lacopivcov.     Wäre  hier  keine  andere 
Leaart  als  nur  m^üvm^v  bekannt,  so  würde  ich  mich  leicht 
dabei  beruhigen}  denn  der  Unterschied  zwischen  Präsens  und 
Aorist  ist  so  gross  nicht,  dass  letzterer  hier  unstatthaft  wäre. 
Sehen  wir  aber,  wie  beide  Formen  aich  wohl  unterscheiden. 
Der  Aorist  scheint  die  Sache  nur  an  und  für  sich,  ganz  im 
Allgemeinen  ohne  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  aus. 
zudrücken,  wogegen  das  Präsens  mehr  mit  Bucksicht  auf  die 
Gegenwart  gebraucht  wurde.    So  ist  rcoiifaajfuv  ravxa,  las  st 
uns  dieses  thunj  aber  nomptv  xavxa,  lasst  uns  jetzt 
anfangen  dies  zu  thun.    Da  nun  für  unsere  Stelle  diese 
letztere  Bezeichnung  um  etwas  besser  zu  sein  scheint,  so  möchte 
ich  von  der  Urbinischen  Lesart  nicht  abweichen.    Sehr  ähnlich 
ist  Xenoph.  Anab.  III 9  1,  24:  nqog  %6v  dfcov  fit}  avctfiivco- 
fj«v  aXXovg  eV  Viule  iX&tiv  naQaxakovvxag  irii  xa  xaklioict  fyya, 
BaV  ij/ie«c  ao£o>pev  tov  iSoQpijaai  xal  tovg  «kkovg  im  ti)v 
aornjv.  —  Es  liessen  sich  noch  viele  Stellen  anfuhren,  wo  theils 
die  besten,  häufig  auch  alle  Handschriften  verschiedene  Tempora 
geben.    Alles  dieses  durchzugehen,  wäre  zu  weitläufig  und  un- 
nöthig.    Kur  eine,  wo  ich  der  Vnlgata  folgen  mochte,  will  ich 
noch  erwähnen.    Or.  de  Pace  p.  155,  12:  ohdiv  d'  inav- 
aavxo  toyg  <ufv  aXXovg  nctxcSg  noiovvxeg9  uvxolg  öh  xrjv  i)xxav 
tiiv  iv  JltvxxQoig  naguaKtvatovxtg.    Insofern  auch  die  vorherge- 
henden Verba  im  Aorist  stehen,   ist  das  Urbinische  iitavaavxo 
nicht  zu  tadeln.    Indessen  spricht  für  die  Vulgata  ixaiovto  die  . 
Stelle  Panath.  p.  212,  30:  ou^v*')  inavovxo  MM  fü«v  fzotfrij* 


i  *)  Aeschio.  contr.  Timarch.  85  p.  261 :  twv  fatÖQcov  iäv  TtQ  Uyij 
iv  ßovlij  jj  iv  Öiifim  *sol  tov  tliytQOfiivov  firj  z<oQii  [rj  ittQl  Ixuazov]. 
So  liekker  und  Vindorf.  Unstreitig  ist  nach  drei  Handschriften  zu  lo- 
sen: jrcoplc  *«^l  bxdorov.  Wegen  der  wiederholten  Präposition  sehe  man 
Archiv  von  1833.  II,  3  p.  405.  Xenoph.  Hellen.  V,  t,  85:  aW  3a 
rcov  avfifiaztöav  *W  am'  Udorrtg  —  xdXtog. 

")  ovötv ,  in  keinem  Falle,  findet  sich  bei  dstv ,  seltner  bei 
aravtefori.  Demosth.  de  Fals.  Legat.  278  p.  390 :  ovxot  f  ovölv  ixctv- 
aavxo  toltf  tQTUiaxitomg.  Or.  adv.  Macartat.  1  p.300:  ov&9  navovxat 
*a9avopov-9xis.   Plat.  Enthyphr.  p.  8  C.   Xenoph.  Anab.  IV,  2,  4.  VII, 
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tcov  noXwv  xtov  iv  IWko%owr]<sco  noXioQxovvTtg  xal  xaxdyg  noi- 
ovvxtg.  Mao  vergleich«  über  diesen  Gegenstand  noch  Stuilbaum 
Fiat.  Phaed.  p.  29.  .  Saehr  Plutarcb.  Phiiopoem.  p.  46.  W>p- 
lens  Lectt.  Toll.  p.  278. 

Panegyr,  p.  44,  26 i  ßovXouai  d*  oXlyio  uaxooxtoa  mol  xotv 
noXkoiv  t  bis  Iv  xal  ur/  Tor^t;  A/orv  Tra^ad^a^fiv  *).  Was  die  Stel- 
lung der  Adverbia  anbelangt,  so  ist  diese  ziemlich  willkubrlicb. 
Bald  stehen  6ie  vor ,  bald  nach  dem  Worte ,  so  dem  sie  gehö- 
ren, und  sind  entweder  unmittelbar  damit  verbunden,  oder  durch 
andere  Redelheile  davon  getrennt.     Wie  an  unserer  Stelle  steht 

•7  ■   

A/ay  wiederum  Areopag.  p.  133,  85:  didoixcr  pij  no^Sco  Xlav  tiJc 
vnoOiotcog  axonXavrj&cü»  Euagor.  p.  172,  33:  f*f/  noiv  Xlav  arco* 
Xticp&cö.  Paneg.  p.  61,  10:  noXXa  Xlav  tlvai*  Or.  de  Permut. 
p.  319;  9:  noXXa  Xlav  Xiyu.  Epist.  ad  Philipp.  I  p.  389,  4: 
ayanav  Xlav.  Plutarcb.  Sol.  3:  anXovg  io"r*  Xlav  xal  aqyaiog* 
Fab.  Mixim.  25:  aq^alov  rjyilxo  Xlav  xal  ngtoßvuxov.  —  Isoer. 
de  Permut  p.  331,  23:  ufX0o>v  fri  navv  uvt}6{>tlg.  Panath. 
p.  242,  24 1  (uxoa  Ttavo  n$ofoaXty4hlg.  Plutarxb.  Nie.  6:  ioyaU 
6ug  naw  xal  fiaxoag.  Mar.  34:  ydoxiumg  naw  xal  oemoxia)* 
dmg.  Lysand.  11:  oXtyoaong  naw  xal  xaxatpgovtjxixfug.  Fab. 
Maxim.  21:  nt  artig  navv  %ai  (piXoaxoQyayg.  Pooipei.  15:  utxolug 
naw  xal  noXinxäg.  Alexand.  65:  vßotertxug  navv  xal  Taorjfa>c. 
Thea.  8 :  axaxmg  naw  xal  naidixeag.  Aeschin.  contr.  Timarch.  2 
p.  250.  25  p.  258.  42  p.  268.  98  p.  282.  Thucyd.  VIU,  56:  ov 
yao  0vto5  navv  xd  ano  HaaatpiQvovg  ßißaia  $v.  —  Thucyd.VIU, 
83:  noXXa  ig  nfv  uio&oöooiav  tov  Tusaacptovriv  aföwix&ttoov 
rtvoutvot*.  Xenoph.  Artab.  III,  2,  15.  Plutarcb.  Fab.  Max. 
22.  Dinaren,  oontr.  PbiiocL  21  p.  191:  iya>  dixmotioav  noXv 
diyaiv  Mouat.  Demosth.  de  Fals.  Legat.  89  p.  332:  tvno- 
pamp«  noUa?.  Xenoph.  Hellen.  I,  1,  17.  II«  1,  11.  Anab.  IV, 
6,  36.   Plutardt.  Phiiopoem.  9.    Am  häufigsten  findet  man  eine. 


6,  9.   Andere  Stelleo  sehe  mau  bei  Stallbaum  Plat.  Gorg.  p.  157.  Herbst 
Xenoph.  Comment.  IV,  4,  10. 

*)  naqadQUfitiv t  vor be ila 0 f e n ,  oberflächlich  behandeln,, 
findet  sich  so  bei  Themist.  Or.  II  p.  34,  8 :  r<p  filv  yao  dvdyxn  laxl  tov 
inatvovfjktvov  naoad  oaptlv  xal  vntoßrfvut  6*id  xJjv  tfavkotfjxa.  So 
steht  auch  inixoixuv  von  der  Bede  Epist.  ad^  Archidam.  p.  4Ö5 ,  16: 
§aov  iaxl  mol  xmw  y$ytrT)(iiva*  t4n6omg  imdoufitlv %facüi  opya 
enarraret  wie  Lange  richtig  erklärt.  Gewöhnlich  wird  l*ixo*iU9  von 
der  knrsen  Berührung  eioes  Gegenstandes  gebraucht.  Dionys.  Ant.  Rom.  1 
p.  5,  £7:  rijv  'Pauatxrjv  do%aioloylav  imÖQaßovtog  'itQovvuov.  Plu- 
tarcb. Consol.  ad  Apoll,  p.  119  Et  xal  *iv  dl  nuoaeouui  6iä  ßQaxvta- 
xatv  imöoauilr.  Comparaf.  Agesil.  cum  Pomp«.  1 :  Ixxun&fov  ovv  tdv 
ßiatv ,  ixiÖQÜfiaytv  toi  X6y<p  xa%toag  xa\  moiovvrct  tag  Öiacpoqdg.  De* 
mosth.  de  Foed.  Alexand.  19  p.  194 1  (uxqä  iniÖQccuoviiai  mgl  avzcav. 
Xenoph.  Oeconom.  XV,  1:  ixtlvo  —  fsi}  anoUxfg,'o  rjuiv  doyoxaxa 
ini6tÖQdui\xai  tov  Äoyov. 
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solche  Versetzung  bei  ovxa.  Isoer.  Philipp,  p.  77,  34:  aVviov 
d'  fall  xov  TctQayoiöcöq  avxovg  tnv  ovxmg  ovöh  aUo  nkfr»  6 
noke^iog.    Epist.  ad  Dionys,  p.  386,  11 :  pi}  vopiSi  fis  noo&vfimg 


ovxm  xai  öetvmg.    Or.  de  Hagn.  Her.  13  p.  129:  äia^ijöV  ovxta. 
Dernoslb.  contr.  Aristoi  rat.  1  p.  557:  ixolpmg  ovxmg.  73  p.  578: 
itnaimg  ovxm.  94  p.  585:  oM  ankovv  zov&'  ovxmg  ioxiv.  120 
p.  592:  oixtimg  im***  ovxmg.  137  p.  697:   anlmgxal  xouiötJ 
xexvwmnivmg  ovxmg.  168  p.  607:  mxomg  ovxmg.    Or.  contr.  An. 
drot.  45  p.^545.    Aphob.  I,  21.  P-  HO.    Stephan.  I,  67  p.  358: 
waviomg  ovxmg.    Or.  contr.  Aristogit.  I,  90  p.  93:  xalug  ovxa). 
II,  15  p.  100:  (atäntog  ovxmg.    Or.  contr.  Aphob.  I,  62  p.  120: 
aloxQng  ovxm.  68  p.  122:  mpmg  ovxmg.    Or.  contr.  Tünocrat. 
208  p.  63.  adv.  önetor.  I,  38  p.  155.  II,  11  p.  158.  pro  Phor- 
mion.  45  p.  222.  Andocid.  de  Redit.  2  p.  127.  de  Pace  7  p.  136. 
Dinarch.  contr.  Demostb.  24  p   153.    Aeschin.  contr.  Timarch. 
38  p.  262.   HerodoL  VI,  3.  VII,  47.  VIII,  138.  IX,  61.  Xe- 
noph.  Hellen.  I,  7,  26.    Themist.  Or.  XXI  p.  808,  6.  Isocrat. 
Paneg.  p.  66,  8:  xlg  yao  ovxmg  rj  viog  *J  nakaiog  $a&vfiog 
iativ.    Philipp,  p.  70 ,  27 :  ovxmg  im  yyomg  yiyova  yikoxiuog. 
Or.  de  Permut.  p.  276,  37:  ovxmg  etvxov  vouffciv  elvmi  fii  öet- 
vov.    Dinarch.  contr.  Demostb.  48  p.  160:  ovxm  Jrmoa&evyg  xcS 
fyEvSeofrai  xai  (.ujötv  vyihg  kiyeiv  exolfimg  ft>ijtai»    Lysias  contr. 
Alcibiad.  I,  27  p.'  289:  6  öh  naxr\q  avxov  ovxoag  i^iott  öqpoöo«. 
Lycurg.  contr.  Leocrat.  82  p.  218:  ovxm  xofvuv,  ej  avdqeg,  oqpo- 
00a  Ivipeivav  iv  xovxm.    Aeschin   contr.  Timarch.  96  p.  281  : 
ovxmg  ynelyexo  ccpoöou  no6g  tag  ifdova'c.     Plat.  Alcibiad.  II 
p.  143  D:  ovxm  001  öoxei  Owoöqu  öiivov  elvau    Xenopb.  Hel- 
len. II,  4,  17:  fJLvjifxt iov  yaQ  ovdelg  ovxm  nkovoiog  mv  xakov 
TFvUxca,  wo  Koeppens  Aeudcrung  unnothig  ist;  denn  o?toj  ge- 
hört zu  xakov.  IV,  4,  12:  ovxmg  iv  oklym  nokkoi  izeaov.  — 
Um  den  Hiatus  zu  vermeiden,    setzt  Isocrates  tu  dem  Wurte, 
wozu  es  gehört,  nach.    Pancg.  p.  45,  34:  xm  noielv  ev  noog- 
cc/uuevoi  tag  nokeig.    Euagor.  p.  174,  33:   ptxa^v  7taöxmv  ev. 
Or.  de  Permut.  p.  323,  19:  xo  kiyeiv  ev.    Nicocl.  p.  21,  20: 
xov  WQovziv  ev.    Philipp,  p.  83,  11:  xov  de  ygoveiv  ev  xai  m- 
naiötva&ca  xakmg.    Archidam.  p.  99,   11:   ngog  xö  cpQOvelv  ev 
Öiarp{r,oucv  (l/J.t'jkü)v.    Demosth.  £rolic.  42  p.  601:  7100g  to  qpoo- 
velv  ev  nctQu  z>)v  Itil6ti}ujjv  6iaq>eQOfiev  akkrjkmv.    Isaeus  de  Apol- 
loci.  Her.  8  p.  85:  iteitov&ev  ev.    Xenoph.  Cyrop.  I,  5,  9:  t« 
kiyeiv  ev.    Julian.  Or.  I  p.  35  C:  xp  7todxxeiv  ev.    Dionys,  de 
Compos.  Verb.  p.  112,  8:  xov  ßovkopevov  cvvxi&evat  xt}v  kiliv 
u\  zu  welcher  Stelle  Scharfer  einiges  bemerkt  hat.    Man  ver- 
gleiche  auch  Schoemann  Isaei  Oratt.  p.  178.  248.  300.  Franz 
Lys.  Oratt.  p.  290.  Bathr  Plut.  Pbilop  oem.  p.  48«   Stallbau  w 
Plat.  Alcibiad.  11  p.  337.    Krabinger  Syncs.  Calv.  Encom.  p.  121 
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223.  241.    Jacobiiz  Luden.  Piscat.  p.  211.  und  iu  diesem  Ar- 
chiv. II,  2  p.  236. 

Panegyr.  p.  45)  33:  CaxijQEQ,  aXXa  (iij  Xvfteuvtg  dnoxa- 
XtZcdat.  Wicht  ganz  richtig  ist  das,  was  Bremi  zu  dieser  Stelle 
bemerkt:  Per  zeugma  hoc  dictum,  AitoxaXela&aiemm  pro- 
prie  in  malam  partem  dicitur.  Es  ist  zwar  nicht  zu  läugnen, 
dass  das  Verbum  in  diesem  Sinne  am  häufigsten  vorkommt.  So 
unter  andern  Helen»  Laud.  p.  190»  2:  xovg  usv  vre  akkrj  xivl  Bv- 
rafiti  ftyvofiivovQ  XoiöoQovptiv  xal  xoXaxag  anoxaXov^ev-  Demosth. 
de  Fala.  Legat.  246  p.  378:  Xoyoyoacpovg  xoLvvv  xal  ooxpioxag 
unoxaXtSv  tot/ff  ixXXovg.  305  p.  398 :  ßagßaQov  xe  yao  noXXaxtg  xal 
aXaoxooa  tov  QlXiixnov  anoxakav.  308  p.  399  •'  Xoi6oQOV(iivovg  au- 
ito  xal  ßaoßuQov  avxov  aitoxaXovvxag*  Or.  contra  Midiam  211 
p.  524:  ovg  vvv  vßoi£ti  xal  nxa%ovg  aitoxaXti.  Andocid.  contr. 
Alcibiad.  16  p.  151.  Themist.  Or.  XXVI  p.  379,  24.  Herodot. 
IX,  20.  Aber  an  ein  Zeugma  ist  au  unserer  Stelle  durchaus  nicht 
zu  denken,  wie  sich  aus  Nachfolgendem  ergiebt.  Xenoph.  deRe 
JSquestr.  X,  17:  ö£  dttopsvoi  xov  Xnnov  xoiqvxov  anoxaXovoiv 
ikEv&iuiov*  Plutarcb..  Sull.  34:  tfomjoa  xal  nazioa  tov  £vXXav 
o n oxa kovvxtg.  Pelopid.  33:  naxloa  xal  Qmxrjoa  xal  diSaOxaXov 
ia>v  niyiozwv  xal  xakXloxaiv  uyaduiv  dnoxakovvxag  ixuvov-  Lu- 
culi. 30 :  mg  de  rtjv  ixelvmv  inv&ovxo  nu$$riaL<tv9  avdoag  avxovg 
umxaXow  xal  uiprjxiov  avxovg  $<paGav  tlv ai.  Demosth.  9:  o 
ylia^iv^g  Koog  xi\v  iv  xoXg  Xoyoig  xoXfiav  &avpaOiartaxov  antxa- 
Xh  xov  avÖQa.  Dion.  46:  xov  uiy  Aiawa  atoxijoa  xal  &t 6v  aito- 
xakovvxoav*  Herodian.  Uistor.  I,  5  p.  6,  5:  xovg  6  ijXtxicjxag 
tlxoxtüg  av  xal  Cv(X(fOixi]xag  tcov  iv  onkoig  k'yy&v  a7toxakol(iffV* 
So  ist  wohl  nach  der  Venetianischen  Handschrift  zu  lesen  für 
aaoxaXotnV'  Die  Medialform  steht  auch  bei  Parthen.  Erotic.  XIV, 
1  i  i\  KXtoßoia  xaxdSg  cptoo^dvri  iv  vo5  il%e  xloaö&ai  ovrov,  erv^- 
Xerj  xt  xal  vnioav%ov  anoxaXovplvri.  Aus  diesen  Beispielen  geUt 
nun  hervor,  dass  änoxaXeiv  nichts  anderes  ist,  als  nennen,  ein 
verstärktes  xaXzlv,  wie  denn  die  Präposition  dito  in  vielen  damit 
zusammengesetzten  Verbis  nur  eine  Verstärkung  ausdrückt. 

Pancgyr.  p.  48,  14 :  itoXXnv  xal  xaXcüv  avxotg  noottoya- 
epivav  h  xoig  xiXtvxaloig  twv  xivdvvav  txi  nXiov  dujteyxav. 
bo  schrieben  die  neuesten  Herausgeber  sämmtlich  für  inl  nXlov, 
was  Baiter  mit  diesen  Worten  verwirft:  inl  in  hoc  quidem  con- 
textu  rix  Graecum ,  Uocrateum  errte  nun  est.  Nach  meiner  An- 
sicht verdient  frt  nur  darum  den  Vorzug,  weil  es  von  den  bessern 
Handschriften,  und  also  wahrscheinlicher  vom  Schriftsteller  selbst 
herrührt.  Aus  eben  demselben  Grunde  mochte  ich  nun  aber  auch 
inl  beibehalten.  Or.  de  Permut.  p.  312,  6;  o»ov  de  xal  öid  xdg 
avxalv  IniutXtiug  yiyvovxai  xtvsg  ßiXxiovg,  nwg  ovx  av  ovxotXa- 
ßovisg  iniQtaxi\v  xal  notoßvxtoov  xai  noXXuv  nqay^dxm  IjfMsa-  < 
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oo v,  aal  tu  phv  nctQtikrjcpova ,  xa  d'  avzov*)  evoipcora,  nolv 
av  ini  Ttkeioy  %al  aqxav  ttvrdSv  xal  rwv  akkmv  dkrjvsyKav» 
Die  adverbialische  Redensart  inl  nkiov  wird  von  der  Zeit,  dem 
Räume  und  dem  Maasse  gebraucht;  die  Präposition  int ,  eigentlich 
bis  zu,  hat  in  dieser  Verbindung  ihre  Kraft  verloren,  und  inl 
nkiov  ist  im  Wesentlichen  dasselbe ,  was  das  einfache  nkiov.  Den 
Ausdruck  findet  man  übrigens  bei  vielen  andern  Schriftstellern, 
und  besonders  bei  Thucydides.  1 ,  9 :  ual  vavnxtß  x§  «per  int  nkiov 
xdSv  cdkcov  layveag.  1,  71:  t«  xav  'AOrfvaluv  ani  xqg  nokvnu- 
olag  irtl  nkiov  vpfov  xtKalvavau  II,  66:  inl  nkiov  fr*  iyvv*&t{ 
1|  TtQovota  avxov  ig  xov  nokfpov.  II,  97:  inl  nkiov  avxoi  ijoif- 
cavvo.  V,  14:  tovg  ^v^idxovg  afia  iMUaav  ocpiöv  fir)  öia  r<* 
ccpakfiaia  inaiooptvoi,  inl  nkiov  anoaxtiai,  in  grösserer  Ali- 
aahl.  VII,  48:  sie/  iv  inl  nkiov  1j  ot  akkoi  rjo9«vtzo  evtav. 
VIII,  2:  ivtinQotvurfiivxsg  inl  nXiov  tj  nolv  «nakkfoo&mi  om 
ta%ovg  nokkrjg  xakammglag.  Cf.  Herodot.  V,  120.  IX,  41.  Stall- 
baum  Vitt.  Gorg.  p.  48.  Gana  auf  dieselbe  Weise  wurde  inl 
(läklov  gesagt.  Herodot.  I,  94:  iml  ts  öh  ovx  aviivat  TO 
xov,  akk'  inl  päkkov  fr*  /fofco*«».  Cf.  RouUz  Observ.  Criti* 
p.  35.  Dass  aber  das  von  mir  in  Schutz  genommene  inl  nUu>v 
auch  Isocratiseh  genannt  werden  darf,  sehen  wir,  um  nicht  an 
anderes  zu  erinnern,  schon  aus  dem  inl  xoaovxov*  £piet  ad 
Philipp.  I  p.  389,  10:  xmv  plv  ßaoßaouv  —  inl  zodovsov  ««*»- 
xion  öoi  xqaxnv  ocov  iv  dotpaktla  xaxaoxrjw  xrjv  cavxov  %w- 
Qav  **).  Dasselbe  findet  sich  Herodot.  IV,  45:  *****  **iv  wy 
inl  xoaovxov  tlqria&o).    Plutarch.  Marcell.  8 :  ntql  ***v  ovv  voi>* 

tcov  inl  xoaovxov.  Endlich  darf  an  obiger  Stelle  auch  d«r 

Umstand  nicht  befremden,  dass  nokv  durch  htl  vou  nktlov  ge- 
trennt ist;  denn  ein  solches  Hyperbaton  ist  gsr  häufig  in  der 
Griechischen  Sprache.  Euagor.  p.  175,  6.  Plataic.  p.  271,  20: 
nokv  mql  ptttovcov  xoi  dixaioxtotov  fjxouev  nou\ao*w*i  deij- 
asig.  Xenoph.  Hellen.  VI,  2,  29 :  nokv  ovv  inl  nkiov  ov**t  ««- 
#$6qu>v  tj  ol  ix  xov  6fiakov.  Anab.  HI,  2,  19:  rwv  ys  Innimv 
nokv  fotlg  in9  aotpakioxioov  offluaxog  iafitv.  Thucyd.  I,  35* 
nokv  öh  iv  nkslovi  alxta.  VI,  86:  nokv  6h  inl  akti&BOxioav  y$ 
omnotav.    Lysias  de  Vuln.  17  p.  203:  nokv  yoo  mql  nUlovog 


•)  So  ändert«  man  ganz  richtig  die  handschriftliche  Letart  avreot. 
Cf.  Plat.  Protag.  p.  320  B:  nokkav  u\v  Zutiiiqov  yfyovsVat,  noUat  öi 
Utfia&ijxtvai,  xa  61  avxov  i£svQr)*ivai.   Alcibiad.  I  p.  112  D, 

**)  Or.  dejermut.  p.  291,  35:  rovrotg  ftiv  otg  efyijiux  xoaovxov  ^io- 
vov  lx9(°lir<v  °aov  iywjsw  ötulr/eutvog.  So  folgt  nach  otog  der  lufi- 
nitir  Or.  de  Permnt.  p.  292,  6:  roiotfroi  toc  yvottg,  olot  «paiVeir  x«l 
yoctyeoOo*.  Epi»t.  ad  MagUt.  Mytil.  p.  404,  t\  xoiovxovq  ovxag,  o?«»g 
xovg  fdv  noeoflvxiQOvg  —  jirj  kvnnv.  Man  »che  hierüber  StaUbaum 
Plat.  Sympoa.  p.  129.  Sauppe  Xenoph.  Comment.  I,  4,  6.  Ruedtger 
Demosth.  Philipp.  I  p.  102.  Bachr  Plut.  Flamin«,  p.  83.  Jacob  Uz  J^a- 
cian.  Piacat.  p.  185. 

« 
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ovtov  r\  ifih  cpaivtxai  notrjoafiivri»  Xenopb.  Hellen.  IV,  5,  1: 
uaXa  ovv  nolXia  tpoßa).  Cf.  Bornsmann  Xen.  Cyrop.  VII,  1,  21. 
Heindorf  Plat.  Phaed.  p.  232.  Stallbaum  Plat.  Apolog.  So  erat, 
p.  104*  Krabwgcr  Synes.  Calr.  £ncom.  p.  145.  Viel  zu  weit 
gebt  Wurm  Commeot.  in  Dinarch.  p.  56,  wenn  er  unter  andern 
liierbin  rechnet  die  Stelle  Panegyr.  p.  55  >  29:  ovxco  ittol  pixQcov 

»IVOVVlOQfitV. 

»  Pansgyr.  p«  51,  32:  toXpatSi  xaxv\yoqu¥  ot  zerV  dtnadctQpäv 
xoiv<Qvr)aaviE£  xal  xstg  avxtßv  naxolSag  <5wtAvfiiyvaf4«voi.    Von  Les- 
arten berühr«  ich  hier  nur  tiiaXvurjvatitvoi,  welchea  Berufter  Areo- 
pag.  p.  159  aus  dem  Grunde  verwirft,  weil  es  nicht  genau  dem 
vorhergehenden  xoivcov^cavxtg  und  dem  nachfolgenden  non'iaavxig 
entspreche.  Denn  Isocrates  pflege  einfache  oder  zusammengesetzte 
Verba  mit  einander  zu  verbinden.    Das  iat  bis  zu  einem  gewiesen 
Grede  sehr  wahr;  aber  man  bilde  «ich  nur  nicht  ein,  dass  er  dies 
stets  thue ,  und  wie  hatte  er  das  auch  gekonnt  ?  Auch  ich  legte 
mir  einmal  ein  Verzeichnis*  än,  wie  das  Benselersche,  kam  aber 
vielfach  in  ein  arges  Gedränge,  indem  ich  schlechte  Lesarten  zu 
vertheidigeu,  und  gute  zu  verwerfen  mich  genötbigt  sah,  und 
wohl  erinnere  ich  mich  noch,  wie  verlegen  ich  da  war,  wo  die 
Handschriften  keine  Varianten  geben.  Das  Blatt  ist  längst  Vernich- 
tot.    Gewichtiger  könnte  acheinen,   was  Benseier  als  ferneren 
Grund  anführt:  Huc  accedit,  quod  Isocrates  in  ceteris  loci*  ubi- 
que  simples  est  usus.    Also  muss  man  zur  Vulgata  Avttt}va«cvoi 
zurückkehren?  Ich  bitte  aber  zu  bedenken,  was  man  dann  anfan- 
gen soll  mit  dtauipyovxai ,  dimfioXoyrjxat ,  $n<sx*vaG\Uvriv,  öuxXo> 
yioauivovc,  öutxoXaxivontvai,  tfieivouetfuivojv  Nicocl.  p.  20,  8. 
Peneg.  p.  56,  14.    Archidam.  p.  113,  10.  115,  24.  Pauatb. 
p.  234 ,  34.    Or.  contr.  Lochit  p.  580,  13.    Alle  diese  gleichfalls 
nur  einmal  vorkommenden  Verba  abzukürzen,  dazu  dürfte  schwer- 
lich Jemand  Kühnheit  genug  besitzen.  Warum  ich  nun  oWvtttjtw- 
utvoi  vertheidige,  iat  der  Umstand,  weil  dieses  Compositum  die 
beste  Autorität  für  sich  hat,  und  weil  dasselbe  jn  den  Zusammen- 
hang, wo  die  Frevelthaten  der  Dekedarchen  so  trsgiach  geschil- 
dert sind,  ganz  zu  passen  scheint.     Nach  meiner  Ansicht  sagt 
ötalvualvtt&at  etwas  mehr,  als  das  einfache  Verbum;  jenes  ist 
durch  und  durch,  völlig  zu  Grunde  richten.  Hero- 
dot  IX,  112:  dtaXvpalvuat  njv  yvvmxatijv  Maaloxtn'  xovg 
xs  Haoxovg  anorapovoa  *vQi  ngoißuXt,  xa\  (Iva  *ai  elfer  x«i  %äXsa 
xal  yXuocav  ixra^ovoa,  ig  olxov  uiv  anonipTtti  öiaXeXvptt- 
onivfjv.    Das  frort  ist  mehr  bei  den  Spätem  im  Gebrauch.  De- 
moalh.  Epist.  I  p«  634,  6..  Plutarch.  Lycurg.  3.    Compar.  Aristid. 
cum  Cat.Maior.  5.  Luculi.  52.  Eumen.  15.  Agid.  15.  Oleomen.  16. 
25.    Tib.  Gracch.  8.    Anton,  24.  Den  BegrifT  dea  Wettei- 
fere legt  Coray  dem  ha  in  mehreren  Zusammensetzungen  bei  in  ei- 
ner gelehrten  Note  zu  der  bereits  oben  angeführten  Stelle  Panath. 
p.234,  83:  ovre  ttfv  at  ntyuswi  Tc5v.rZa^Wow*  uiUmahtf- 
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vovxai  Siaxokaxtvofisvai  itQog  xov  kielvov  nXovxov.  Ueber  andere 
Composita  will  ich  nicht  abstreiten ,  wiewohl  ich  mich  nicht  recht 
überzeugen  kann,  dass  gerade  die  Präposition  üia  einem  Verbo 
diesen  Sinn  verleihe.  Unsere  Stelle  hat  aber  Coray  ohne  Zwei- 
fel unrichtig  auf^efasst ,  und  zwar,  weil  er  itQog  nicht  gehörig 
verstand,  welches  hier  nicht  gegen,  mit,  sondern  in  Bezie- 
hung bedeutet,  wie  Or.  de  Perinut.  p.  306,  11:  xovg  fuv 
öiaßeßhjtiivovg  ngog  avtr)v  itavaxlov.  Bekannter  ust  eig  in 
diesem  Sinne.  Plutarch.  Cat.  Gracch.  4:  iia^eßkr^Uvog  rjv  eig 
pakaxlav.  Pericl.  13.  29.  Phocion.  30:  elg  dgaoiarisrv  avxov 
xal  ngoöoöiav  nokkd  loiöoQuoctg.  Pomp  ei.  31.  Nie.  2.  Lycurg.  19: 
öxamxovxog  Axxixov  rivog  rag  slaxcovtxag  fiaialgag  elg  tt/v  (ilxqo- 
xnxa.  Themist.  Or.  XX VII  p.  403,  17:  elg  axai&evaiuv  xo  <pv- 
kov  Imcxnnxovxeg.  Xenoph.Anab.il,  6,  30:  elg  (pikiav  avxov g 
iliiptyexo.  Arrian.  Anab.  VI,  26:  xo  ioyov  elg  xaoxeotav  xe  %a\ 
a^ict  oxQctxtjyiav  inaivd.  Plat.  Alcibiad.  I  p.  111  A:  ätxaloc 
irtaivolvx  av  Eig  öiöaaxaXiav.  CS.  MaUhiae  Gr.  p.  1144.  Franz 
Lys.  Oratt.  p.  26S.  BaeUr  PluL  Alcibiad.  p.  68.  Flamininl  p.  138. 
Es  lässt  »ich  zu  unserer  Stelle  noch  vergleichen  Or.  de  Permut 
p.  287  ,  4:  ov  xov  Uelvov  nkovxov  ovdh  xt)v  övvafuv  ejQOTzevtov. 

Panegy  r.  p.  62,  5:  öiÖeixxai  ydg ,  oxav  xig  noke^y  xpog  dv- 
dQKJtovg  ix  itokkwv  xotuuv  avkkeyopivovg,  oxi  dti  xeQifUveiv 
tag  av  btioxüoiv,  dkk9  fr*  iuoxaonivoig  avxolg  imiaoeiv.  Für 
intaxaCiv  gibt  die  Vulgata  d&oous&Miv,  was  man  beizubehalten 
geneigt  sein  könnte  nach  Or.  contr.  Lochit  p.  379,  17:  %*\  w 
neqipüvift*  mg  av  d&goio&ivxeg  —  tlg  oilijv  tf}v  nokvv  h'ZapaQ- 
zaatv.  Thucyd.  III,  97 :  *ai  *n)  \Uvei,v  %ng  av  |vfi»«vwc  erfroo*- 
cdivxtg  avxixdltovxai.  Indessen  haudelt  man  nicht  immer  recht, 
wenn  man  eine  Lesart  nur  darum  vorzieht,  weil  man  dieselbe 
durch  ähnliche  Stellen  schützen  zu  können  glaubt  Der  Sinn 
gibt  hier  dem  d&QOicduotv  keinen  Vorzug;  es  ist  aber  ein  äus- 
serer Umstand,  wonach  man  annehmen  darf,  dass  die  bessere 
Autorität  das  Ursprüngliche  bewahrte.  Jenes  imaxüoiv  hat  näm- 
lich dieselbe  Präposition,  wie  dos  folgende  ljft%iipdvj  und 
ses  Spiel,  gleiche  Composita  nebeneinander  zu  stellen,  oder  auch 
nur  dieselbe  Präposition  wiederkehren  zu  lassen,  lieben  die  Grie- 
chen,' und  vor  allen  Isocrates.  Cf.  Areopag.  p.  120,  26.  126, 
15.  Aeginet.  p.  376,  3.  Aus  einem  solchen  Streben  ist  es  «u 
erklären,  dass  er  Imkolnotg  für  vnokolnoig  brauchte.  Helen. 
Laud.  p.  185,  3:  anoQÜ  o  xt  jotiffcofie*  xoig  Imkolnon'  i*s- 
<rr«c  yap  int.  Hierher  gehört  auch  Andocid.  contr.  Alcibiad.  3 
p.  147:  dnokoytag  dnoöoOelorig,  woSluiter  do&efowff  will,  weil  jene« 
nicht  heisse:  dare  depulsionU  facultaUrn,  sondern  reddert  adem. 
tarn.  Aber  auch  azo^ovat  ist  häuCg:  zukommen  lassen. 
Aechin.  contr.  Timarch.  162  p.  303:  ozoio^vtoc  xov  vöa- 

Themist.  Or.  XV. 
n  cv  ötfovg, 
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wo  man  alxtov  erwarten  sollte ,  sowie  avaiQt&i'iato&ai  bei  Thu- 
cyd. VIII,  24:  pna  nolkaiv  olg  xavxa Jdo£i  xa  ?eov  'Aörivalwv 
toxi)  Ivvava  ip  B&tjOi  aOat ,    rrjv  a^ctguav   |vv  iyvwo  a  v. 
Expectes  poiiiiH  Jiapi&psiv  bemerkt  Schotmann  sehr  richtig 
zu  Isaeus  de  Dicaeog.  Her.  18  p.  59:  dvyx  wo  ov  vxcov  yao  r\n<av 
xaj  r?Qxo»T*  pi}  tft/vao  i-Jfit t  v  «U«  Gv  y-/{a$  xag  tyyyovg.  Und 
Behler  will  apxovwc  lesen  bei  Ae«chin.  de  Fals.  Legat.  167  p.  871  ■ 
rote  cvvt  (ptjßovg  xal  xovg  <SW(XQ%ovxag.     Unstreitig  mit 
Recht  änderte  Vindorf  die   Lesart  ovyxttttoxt$a<saTO  Xenoph. 
Anab.  VII,  8,  32:  avaaxag  6  Ztv&tjg  ovvttbut  xal  xaxtixsoa- 
cfaTo  (Ii™  xovxo  zo  v.inctg.    Lycurg.  conlr.  Leocrat.  84  p.  219: 
tlg  JiXtpovg  anoaTiiXavxtg  x6v  Öt6v  iTtrjQtoxajv  Ü  tniXi)tyov- 
ras   lag  'Athivag,  ob  sie  Athen  noch  dazu  bekommen 
werden.    Aber  zu  welchem  noch  hinzu?  Blume  meint  zu  dem 
neulich  von  den  Doriern  eroberten  Peloponnes.    Das  ist  sehr 
gesucht ,  und  möchte  ich  vielmehr  im  für  eine  Wiederholung 
des  voihergehenden  in  bsfjgmtov  halten,  und  schreiben  h'^ov- 
rm,    Aeusserst  oft  vermehrten  die  Abschreiber  das  Simplex  mit 
einer  benachbarten  Präposition.    So  gibt  bei  unserem  Schriftstel- 
ler die  Vulgata  öiayvuvai  Areopsg.  p.  130 ,  21 :  faöiov  yvü- 
vöi  TYtv  £tu)v  öiawiav.  Vulgo  avyyoaipai  et  (teravaaxaxiov  Phi- 
lipp, p.  70,  18.  93,  2.  evvtJ-ijisntyctv  Helen.  Laud.  p.  189,9. 
i£oQpTt<sag.    Panath.  p.  248,  12.  naoiSofitv  bei  Isaeus  de  Di- 
caedg.  Her.  80  p.  62.  Cvvtxoivoavovfitv  de  Ciron.  Her.  16  p.  99- 
xaxaxoi&ivxa  Xenoph.  Hellen.  I,  7,  22.    Cf.  Vindorf  Thucyd. 
III,  12.    Verwandt  ist  die  Corruptel,  wo  Präpositionen  entwe- 
der für  sich  oder  in  der  Zusammensetzung  mit  andern  in  dem. 
selben  Satze  vorkommenden  verwechselt  sind.    Areopag.  p.  132, 
1:   f»t#*  ZnXnv  xaxiovxtg,  wo  die  Variante  ptriovxeg,  wie  ich 
schon  früher  erinnert  zu  haben  glaube,  durch  das  vorherge— 
hende  u:t«  entstanden  ist.    Auf  gleiche  Weise  gibt  eine  Hand- 
schrift fit&tXxvoavxEg  Thucyd.  VI,  84:  p&'  fjiuav,  xadiXstv- 
Gavxtg,    So  findet  sich  ferner  in  Handschriften  atp  und  xaraXt- 
luq&tu  Paneg.  p.  37,  86,  44,  84.   öviiTitnifctypivov  Archi- 
dam.  p.  112,  SO.  xmaXmüv  Euagor.  p.  167,  28.  noogi&rjxtv 
und  nno^Tiducag  Panath.  p.  219  ,  28.  232  ,  3.  htixoptCa  Ae- 
ginet.  p.  374,  18.    Wie  weit  die  Nachlässigkeil  der  Abschrei- 
ber gelien  kann,  sieht  man  bei  aitox6tyofisvf  wofür  mehrere  »a- 
pctxotyoptv,  einer  xaraxo^o^tv  setzte.    Xenoph.  Anab.  III,  4,  39. 
CT,  Poppo  Thucyd.  VII,  47.    Schaefer  Melet.  p.  119.  Fritzsch* 
Epiat.  Crit.  p.  XV. 

Philipp,  p.  70,  10:  tl  Soi-eif  xalg  noXtat  xaig  psylaxaig  dta- 
XvGuuivatz  zu  noog  C<päg  ttvxag  tlg  xt}V  Aaiav  rov  noXtptov 
veyxttv,  xal  rag  nXiovtl-iag,  8g  rvv  nana  xtov  'Ekhjvcov  u^tovGtv 
avxalg  ylyvEO&ai  xavzag  si  naqa  toüv  ßctoßaacov  noirjaaofrai  ßov 
Ifl&iitv.  Das  zweite  tl  hat  etwas  Ungewöhnliches  und  Schwer- 
fälliges in  seiner  Stellung.    Man  aieht  auch  nicht  recht,  was  den 

*  0  ■ 
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Schriftsteller  Lewog,  die  Conjunction  zu  wiederholen,  da  sieb 
das  vorhergehende  tl  ohne  sonderliche  Harte  auch  zu  dem  zwei- 
ten Satzglied o  ergänzen  liess.    Aber  eben  dasselbe  lässt  sich  auch 
sagen  Or.  de  Bigis  p.  542,  22:  tl  Tiolag  ulv  prjötv  ctya&ov 
Ttüujaag  x),v  nokiv  xal  iv  örjuoXQaxia  xal  iv  okiyaQxUt  uiya  öv 
v/jatrat,   iya  6'  tl  (.^löizioovg  udix/jaag  Vit    au<poxiQmv  xaxng 
Tctlaotiai,  wo  man  das  zweite  tl  ganz  gut  entbehren  könnte. 
Isaeus  de  Aristarch.  Her.  23  p.  124:  tl  KvQwvtörj;  ab  xal  ov 
toi  —  y.ai  tovdt  nQogk)({povzaiy  iya  6t  xrjg  (xrjXQog  ov<si\g  xvglag 
xal  ix  Xfüv  avtujv  Kvocüvtö)]  ytytvrifiivog  tl  pqök  rov  xrjg  fitj- 
xoog  xXrjQOv  iij't/sofuu.    Antiph.  Accusat.  Venef.  11   p.  8:  es* 
Oviol  —  yj&iXtjaav  xä  avögaxoöa  —  TtaQctöovvctt ,  iya)       tl  fir) 
i]d£fo\Qu  naoaXaßüv.    So  hat  eine,  zwar  nicht  die  beste  Hand- 
schrift« Man  vergleiche  noch  Xenoph.  Oeconom.  VIII,  17.  Jhin— 
dorf  PIaL  Phaedon.  p.  51.    Hiernach  könnte  man  geneigt  sein, 
die  Conjunction  si,  welche  die  Vulgata  vor  uj)  noXv  wiederholt, 
zurückzuführen.    Euagor.  p.  179,  2:  ayavanxtlv  tl  xoiovzog  pkv 
av  avzog  x^v  tpvptv,  ytyovug  öl  zo  fitv  nalaiov  ix  diog,  zo  ö 
vjioyvLozazov  1$  üvÖQog  zoiovzov  xj)v  aocxijv,  m)  noiv  öiotöttg. 
Bemerkt  man  indessen,  dass  Isocrates  an  andern  Stellen,  wo  die 
Conjunction  gleichfalls  durch  Zwischensätze  von  ihrem  Verbo 
getrennt  ist,  eine  solche  Wiederholung  verschmäht,  so  halte  ich 
wenigstens  dafür,  dass  sie  dorthin  durch  Abschreiber  gekommen 
ist.    Cf.  Philipp,  p.  76,  18.  94,  10.    Or.  de  Permut.  p.  282,  10. 
So  wurde  auch  bei  Lysias  pio  Bon.  Aristoph.  51  p.  519  das 
zweite  ü  nach  der  bessern  Handschrift  getilgt;  desgleichen  Plat. 
Meuon.  p.  97  A.    Jedoch  zog  man  die  Lesart  tl  vntQ  der  Vul- 
gata «  vnio  mit  Recht  vor  bei  Lysias  »dv.  Simon.  43  p.  199: 
y.ai  yao  d«vov  av  ttrj,  tl  oöo*  ix  ui&tjg  xol  (pdovtixiag  *J  ix 
naiötxoäv  fj  ix  Xoißooiag  ij  ntqi  szaioag  fia%6ptVOl  &XOC  u^uv, 
tl  vitkp  toltcöv  mv,  intiÖav  ßixtov  (pqovt'iocoaiv  ,  anaOt  unrffffi- 
Ist,    ovztog  vuelg  utyaXag  xal  ötivag  rag  xiuagiag  noirfittö* 
Cf.  FoerUcA  Commv  Crit.  p.  8.    Xenoph.  Oeconom.  III,  15:  zl 
ixi  nvg  ii&ovxog  aov  %al  utj  ovtoc  naq  Jjiot,  tl  cüoff«  ifyijoa- 
ufjv  onödtv  cot  tty  laßtivi  ovx  ov  ipiptpov  uoi.    Anabas.  III, 
2,  86:  ovk  av  ovv  Oai/u«£oifu  tl  oi  «o^uiot,  Sgnto  ot  dnaol 
nuvtg  vovff  uiv  nagiovxag  Smxoval  xt  xal  öaxvOvM  ^v  dvrssv- 
tat,   wovg  öh  ötuKovzug  cptvyovciv ,  tl  xal  avxol  iftuv  amovaiv 
bxaxoXov&oUv.    So  gibt  eine  Handschrift  «U«  *i?v  tl  für  alla 
U7)v  xal  Anabas.  V,  8,  8.  —  Am  einfachsten  nimmt  man  wohl 
ug  für  eine  Wiederholung  von  ore  bei  Thucyd.  III,  68:  teoi  oft 
vettQOV  a  nqo  xov  ntQixti%lttö&ai  nQotl%ovxo  avxoig,  xoivovg  tl- 
vat  %axy  ixtiva,  wg  oi?*  Mjavro.    So  findet  sich  ferner  fwu  nach 
aSc  bei  Herodot.  VHI,  76 :  ig  M  t^v  vr\tsl6a  vi}v  ^vrr«^Mrv  «ur- 
Xtopirriv  axtßißatov  tojv  Hegt  luv  xdjvöt  tlvtxtv,  ug,inta*  yi- 
vtjxa$  vavactxir\y  iv&avxa  paXiCxa  i^OLttoaJvap  tojv  *f  avSgcav  xal 
v»v  vavriyUw,  —  Fvo  tovg  fUv  ntQino uüai.    Ebenso  mg  nach 
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vu  Hcrodot.  III,  71:  ftfr«  vpiv  Ott  t]v  vatgrri^  ij  vvv  ypiQti, 
tag  ovx  akkog  tpOag  iptv  HartfyoQog  ifaai»   IX,  6:  Sri  d  nij 
.  afiwtvöt  'A&tivalotct ,  eac  «ak  oi/rof  tiv<*  aAaooi}y  fvotjeovToi. 
Cf.  Jacobs  Achill.  Tat.  p.  666*    Ibertsch  Observat.  Grit.  p.  46. 
Auch  wird  selbst  ort  wiederholt  bei  Xenopli.  Aneb.  V,  6,  19: 
kiyovciv  oti  tl  f*i}  htnOQiovCi  ry  crgaTiu  (it6&6v  ~— ,  of  i  inr- 
dvvtvou.    VII,  4)  5:  i'Afyrv  ori  cf  jui)  xwroßijo-oirai  ofoiftfovTfc  . 
xcd  TtEtcrovrcri,  ori  xaraxavOEt  Y.a\  tovtwv  tag  xesftac*    Cf.  JVop- 
kens  Lection.  Tüll.  p.  50.  —  Beiläufig  bemerke  ich  noch  einige 
Stellen,  wo  wegen  eines  Zwischensatzes  das  Pronomen  wieder- 
holt ist.    Panath.  p»  £43,  54:  vvv  ö   irtrjvExori  ooi  top  ifcov 
Ao/ov  —  nuig  ofov  »  ijv  rrt  ool  kiynv;  AegineL  p.  568  >  06: 
to  de  TeXevTOiov  qptfofl  ioxofifvov  ttvrov  —  ov'iwc  intTcovag  x«l 
xajtcJg  at>TOV  idfQÜntvoa.    Aber  Psnatb.  p.  248»  15:  iv  to*«vtt^ 
ds*  poi  Tcroajr?]  xa#£0ram  xai  fttraßokag  noiovfxivw  nokkag  %Öo£b 
xqcctiotov  tivat,  mag  wohl  das  uoi,  "was  die  VuJgata  nach  £tfü£;£ 
ha(,  mit  Recht  getilgt  wurden  sein.  —  — —  Sodann  berücksichtigen 
vrir  noch  im  Folgenden  p.  70,  18  die  Form  ovpqptqovoav ,  wofür 
JJai/cr  Dach  dem  Urbinas  ovficpigovoav  lesen  will.    So  nahm  man 
aus  derselben  Handschrift  GvpntiOav  für  ^vfxnaactv  auf  Epist.  ad 
Philipp.  I  p.  S90»  26.    Doch  aber  bleibt  noch  zurück  £vvtj;ijpa0- 
tz  *)  Arch  idain.  p.  101  >  34.    Auch  bei  andern  Rednern  ver- 
schmähte man  fuv  in  der  Zusammensetzung  nicht.    So  schrieb 
jBehker  nach  zwei  Handschriften  £vyyivrixai  für  avyyivrjxai  hei  Ly- 
siaa  contr.  Andocid.  6  p«  207.    Man  sehe  bei  demselben  noch  Or« 
de  Convic.  9  p.  228*  contr.  Philocrat.  10  p.  872«    Lycurg.  contr« 
Leocrat.  45  p.  208.    Aeschin.  contr.  Ximarch.  165  p.  299.  de 
Fals.  Legat  18  p.  820«  —  Zu  den  Formen,  die  gewöhnlich  hei 
den  Rednern  nicht  anerkannt  werden,  gehört  unter  andern  auch 
ig  für  tig.    Jenes  findet  sich  bei  Isocrates  nur  einmal ,  nach  der 
Vnlgata  und  dem  Urbinas,  Arcbidam.  p.  112,  12.    Aus  den  bes- 
sern Handschriften  ist  ig  von  ßekker  aufgenommen  hei  Isaeus  de 
Cleonym.  Her.  14  p.  7.    Andocid.  de  Pace  3  p.  136«    Lysias  adv. 
Simon.  11  p.  193»    Bei  Demoslhenes  Olynth,  I,  13  p«  13  enthalt 
2  diese  Form ;  vgl.  Or.  contr.  Aristogit.  i ,  28  p*  75.    Isaeus  de 
Apollod.  Her.  -34  p.  91*  39  p.  93.    Aeschin.  contr.  Clesiph.  82 
p*  408»  — ■  Isocrates  dürfte  unter  den  Rednern  wohl  der  ein« 
zige  sein ,  der  sich  des  ionischen  inr^v  bediente.    Philipp,  p.  75f 
10«    So  ist  wohl  nach  sieben  Handschriften  lnr\v  für  inav  oder 
inti öav  zu  lesen  beiXenopb.Anab.il,  4,  3.    Cf.  Dindorf  Xen. 
CyTop.  My  2,  1.   Thucyd.  V,  47.  VIII,  58.    Die  Form  inav 


*)  Was  freilich  befremdet  neben  Övvtj-ufutQxdvQViSl,  avvf^Uevf 
tlt^QfiTjcctv ,  avve£tx6pica  Qr.  ad  fremon.  p.  9,  19.  ad  Nicocl.  p.  18, 
10.  de  Pennut.  p.  814,  33.  Eaagor«  p.  167,  9.  Helen.  Laad.  p.  Iö9,  8. 
Aegüaet*  p.  870,  31. 
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fand  ich  noch  bei  Lyaias  .contr.  Nicomaih.  33  p.  380.  Xenopb. 
Anab.  I,  4,  13.  IV,  6,  9.    Hellen.  I,  1,  29. 

Philipp,  p.  71,  21:  ovx  oxvqOo  6h  Jtooc  oh  naxsiixtiv  i<p 
olg  iXvnr\odv  xtvig  fte  tojv  nl^tfwröavrwv.    Hiebtiger  heisst  es 
wohl'jetzt  TsAijaiaaavrcov  für  nXr)Oiu£ovxo)v.    Denn  auch  im  Vor- 
hergehenden steht  xolg  pex'  ipov  öiaxQltyaaiv  p.  70,  29.  Durch 
die  Stelle  Epist  ad  Dionys,  p.  385 1  25 :  xafrot  nvlc  ijdij  fie  t»v 
o*ol  nXriöiaodvxav  ixcpoßelv  ineiei^rjaav,  könnte  man  auf  den  Ge- 
danken kommen  vor  nXfjataödvxmv  sei  0ol  zu  setzen.  Allein  dieser 
Annahme  sind  die  folgenden  Worte  nooxtQOv  ovx  slcodoxtg  tovzo 
nottlv  nicht  sehr  günstig.         Uebrigens  kann  noch  verglichen 
werden  Or.  de  Permut.  p.  304,  30:  ovx  oxvtjauj  de  noog  vnag 
ov{?  wg  i%tx>  vvv  tcooc  tov  ivtoxdiixa  xtvdvvov  xorr£i:rftv  t?}v  aiiy- 
fcuxv,  ov^*  e>s  To  teocotov  öiexi&riv  7iooc  ovrov.    Panalh.  p«  205, 
12:  ovx  oxvtjtfco  de  xaxemuv  ovxs  vvv  ti)v  lyytyvoftiviyv  Iv  rjj 
öictvoict  ftot  Tcr^a^ijv ,  ovre  tj)v  axoitlav  <ov  iv  xti  rcaoovri  tvy- 
gavee  yiy»'o)tfxo)v ,  wo  man  sich  nicht  genug  verwundern  kann 
itber  die  Verwegenheit,  womit  Dobree  die  sämmllichen  Worte 
ovt£  vvv  —  TctQayrjv  .  da  sie  nur  ein  Scbolion  zu  dem  Folgen- 
den seien,  zu  tilgen  befiehlt.    Wer  mit  der  Art  und  Weise  des 
Isocrates  vertraut  ist,  der  ist  wohl  weit  entfernt  Anstoss  zu  neh- 
men an  einer  aolchen  Fülle,  die  ja  doch  noch  keine  Tautologie 
ist    Das  einzige ,   was  an  jener  Stelle  etwa  befremden  könnte, 
ist  vvv.    Aber  auch  dieses  darf  noch  nicht  getilgt  werden;  man 
setze  dasselbe  in  Gedanken  vor  oder  nach  hyyiyvo\dvr\v.  Aehn. 
lieh  heisst  es  bei  Xcnoph.  Hellen.  II,  1,  4t  asl  6  dxovmv,  wo 
Schneider  unnöthig  6  ael  dxovmv  änderte.  Cf.  Sauppe  Xen.  Com- 
ment.  I,  6,  7.    So  sagt  Thucyd.  VII,  72:  nXrjQfoßavxag  f»  xdg 
loiTtdg  xtov  vttov,  für  rac  in  Xomdg.  I,  137:  itaXiv  fj  arroxouidrj. 
II»  38:  xaO  rjuiQctv  y  xigtyig.  VI,  64 :  xavxa  tovg  fvvÖQaoovxag. 
VII,  21 :  nQog  ävögag  xoXfirjQovg  olovg  xai  *A4hjvaLovg  tovg  ovn- 
toXficovxag,  Häufig  wird  auch  das,  was  zwischen  dem  Artikel  und 
dem  Particip  stehen  sollte,  denselben  nachgesetzt,  wie  bei  De— 
inosth.  de  Coron.  177  p.  255:  tov  itpicxffxoxa  %lv6vvov  xrj  ito- 
Afi  ötaXvceiv.  Isaeus  de  Pyrrh.  Her.  52  p.  39:  xrj  öo&elGrj  ngotxi 
avxtj.    Aeschin«  de  Fals.  Legat.  155  p*  367:  xijg  itßQovörjg  an:o- 
fflag  fcrvT&j.    Or«  contr.  Ctesiph«  55  p.  397:  ttfv  VTtaQfovCttv  t£- 
07|vi/v  xrj  7toXti,    81  p*  407:  fitra  tojv  ovu<pvx<av  voaifftatcav 
ctvxco»    126  p.  424:  iv  xoig  tBxayfiivoig  %govoig  vixo  xwv  jtoo- 
yovmv.    Thucyd.  VII,  70:  roJv  xsxaypivcov  vtmv  noog  avrcJ.  III, 
82:  trpr  slmdvlav  al-lwoiv  xolv  ovofidxcov  ig  td  Hoya  avxijXkft£avf 
wo  tijv  ig  xd  ioya  elca&vutv  zu  construiren  ist.    Themist.  Or. 
XXXIV  p.  444,  9:  tojv  ngogrixovxav  l'oywv  rij  xi%vxj.  Plutarcb. 
Galba  5  :  toiv  avyQiiiiivav  dvÖQmv  Vit  ttvxov.    Xenopb.  Hellen. 

IV,  8,  20.    Cf.  'Schoemann  Isaei  Oratt  p.  188.  Was  das 

folgende  iyxtQpiaaoptvov  anbelangt,  so  gebort  £yxo)fua£a»  zu  den 
Verbis,  welche  das  Futurum  mit  der  Medialform  bilden.  Epiat. 
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ad  Tiraotb.  p.  399,  26:  ovx  aizoQyctig  tolv  lyxojuiaaopivojv. 
Aescbio.  contr.  Timarch.  133  p.  293:  iyxtofuo'ofurs.  Doch  schreibt 
Isocrates  auch  iyxapiaativ  Panath.  p.  225,  10. 

Philipp,  p.  72,  19:  cog  ulv  to  tiqwzov  i&nXaytiv ,  xal  na- 
liv  o\g  avaXaßuv  ipavxov  avxtinov  novg  ?xaorov  tcov  fy&httov, 
naoalttyco,  f*t)  xal  üo£oj  uo\  Xlav  äyanäv,  «  -/«oi£vra>?  avrovc 
//(ui;va^Tjv  ivm^aag  6'  ovv  psrotac,  6g  ipavxov  httrtov*),  xovg 
ImiUifißl  uoi  zoXp^cavxag ,  TfAfiuwv  *»£öy,6fUJV  ftovot?  avro*£ 
tov  ioyov  twv  Jv  uoku  d£*£e4v.  Nach  pi)  wird  zuweilen, 
wie  hier,  xal  gesetzt  in  dem  Sinne  unseres  etwa,  noch  gar 
und  ähnlicher  Worter.  So  ist  wohl  xal  zu  nehmen  bei  Thu- 
cyd.  V,  45:  xov  'MnißidÖriv  Itpoßow  pr]  xol,  r}v  ig  mP  b*i\pov 
zavza  ilyatoiv,  i^aytrywvta*  to  nXrjdog.  Xenopb.  Cyrop.  VI,  1, 
37:  avpßovktvovoiv  ixTio&uv  fytw  Ipavxov,  T*  »«*  **** 
vno  oov.  Xenopb.  Ephes.  11,  13:  ötloaoa,  xal  xi  xoI^cq 
ßuuoxtqov.  Themist.  Or.  XXIII  p.  355,  19:  oxval  plv  fiWv, 
Q>  avÖQtg,  pl]  xal  uzr/yüg  öoiat^a  xaUa>7c/£so{ta*.  Or.  XXVI II 
p.  413,  14:  öiöotxa  di  av  naXiv  xal  vJtonttvw ,  py  xol  ot«ie- 
ytoOai  vpiv  inr/uoijOetvTtg  azonüztQOt  q>avtiriptv  tolv  Cuonciv- 
tmv.  Cf.  Jacvbitz  Luciau.  Vit  Auct.  p.  130.  Im  Folgen- 
den scheint  unsere  Stelle  viel  gewonnen  zu  haben,  dsss  nach 
der  Urbinischen  Handschrift  ov  vor  ptzoiug  getilgt  ist.  Die  Ne- 
gation wird  vuui  ganzen  Zusammenhange  und  namentlich  von 
tag  ipavxov  bu&ov  verworfen,  welche  Worte  erst  dann  wahre 
Bedeutung  haben  ,  wenn  blos  ptxolag  steht.  Um  noch  yaqUv- 
xtag  zu  berücksichtigen,  so  übersetzt  man  dies  wohl  am  besten 
hier  mit  urbatie,  auf  eine  feine  Weise.  Das  Wort  findet 
sich  vielfach  bei  Isocrates,  besonders  in  Verbindung  mit  Uyav. 
Panalh.  p.  208  ,  22:  tovg  prjöiv  dt'  extoov  övgxoXoog  ngog  pB 
Öiaxciutvovg,  ij  diu  xo  ÖOXitv  yaQitvzcog  ÜQ »; x* vui  jiiqi  xtvov. 
Panath.  p.  254,  29:  ovx  i&oo vßrjöav,  o  noitiv  elujJuoiv  inl  zoig 
%ctQiivxag  öieiXeypivoig.  Or.  contr,  Sophist,  p.  260,  26:  tv- 
•üvg  uv&ijqoxcqqv  mal  %aoiioxtQ  ov  xdSv  aXXtov  (paivto&ai  \iyov- 
tag,  a nmuths volle r,  'niit  grosserer  Zierlichkeit,  Or. 
de  Perumt.  p.  309,  13:  Xoyatv  ptv  ffoiijtijc  xv%ov  av  -/aoii- 
oxeoog  yivoixo  xäv  noXXüv.  Epist  ad  Timoth.  p.  401,  14: 
In  d*  av  nXiia  öol  mol  zov  zw  ()itki/ßrtv,  lamg  ö'  av  xal  %a- 
<j  t  £  az  e(jo  v  ,  wo  man  weniger  gut  mit  accuratius,  diligcntius 


•)  Epitt.  ad  Philipp.  H  p.  39t,  18 1  iyd  iulix^  &  xal  s?osß 
'Avxlxaroov  moi  te  xtop  xjj  n6Xii  xal  xav  aol  cvfupioortmv  i£aoxovv- 
Tcoc,  mg  ipavxov  tneiVov.  Aeschin.  cootr.  Timarch.  45  p.  264t  yi- 
yoatpa  fiaoxvoiav  MiayoXu  dlq&rj  fikv,  ovx  anaibivzov  6h,  o>«  iyo» 
ipavxov  ntidw,  wo  vielleicht  *7a  ys  für  a)g  iyoo  zu  lesen.  Andocid. 
de  Myster.  70  p.  105:  dnoXtXoyijxai  poi  ixovwf,  o>€  y*  Ipavxov  nttöm. 
Deiaosth.  contr.  Timocr.  6  p.  5:  atra/aig,  <og  y  iuavxöv  ntl&a,  tov  ol- 
Xov  loavov  (bßuinmg.  PlaU  Alctbiad.  I  p.  104  E:  &g  ys  «ij  ipctvtov 
m  I9a>. 
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erklärt.    So  möchte  ich  auch  die  Erklärung  svvo'ixoog  nicht  für 
die  richtige  ansehen.    Panath.  p.  211  ,  4:  aXXag  tc  xai  nolXcav 
fi£  nago^vvovxav  ygdtpttv  avxov,  ngdhov  ulv  xuv  tlOiauivfov  a'tfsi- 
ytog  xccxrjyogHV  xrjg  noktng  ?/uo5r,  Unuxa  xcov  %  a  n  i  i  vi  co  g  uhv, 
BTiEiQottQcog  dh  xai  Kaxadieazigcag  ixaivovvxcav  avtrjv.     Es  ist 
zwar  nicht  zu  laugnen ,  dass  jener  Begriff  gut  in  den  Zusam- 
menhang passt.    Aber  was  verbietet  denn,  dem  Worte  auch  hier 
die  Bedeutung  anmuthig  zu  geben?  Or.  de  Permut.  p.  285, 
21:  o?  %ag  livxtog  ulv  Eigyja&ctt  xttvxa  (prjaovci,  xo  yag  sv  *) 
<P&ovi]gov(Siv  ilntiv.    Philipp,  p.  83,  37:  xai  yag  rjv  ikkinto  xt 
xai  ur\  övvt}{}(0  xov  avrov  xootcov  youtyui  xoig  ngoxEgov  ixÖEÖo- 
uivoig,  aXX*  ovv  v7toygarl)Eiv  y    oiuai  yagtsvxcog  xoig  iügya- 
&a&ai  xai  dianoi'Eiv  öuvauivotg,  at  nun  ineleganter  neque  in- 
epte  primas  quasi  Hneas  me  ducturum  opinor 9  wie  Jfolf  rich- 
tiger übersetzt  als  Benseier.    Panath.  p.  207,  28:  xa  d'  Ixtivuv 
$atyo)ÖovvxEg  xai  xcov  ngoxsgov  aXXoig  xia\v  ilgr\uivav  ra  xa~ 
g  i  iaxaxct  uvn\uovEvovxtgy  das  Angenehmste,  Geschmack, 
vollste.    Cf.  Krabinger  Syncs.  de  llegn.  p.  123.    Alsdann  sind 
ot  %agUvztg  bei  Isocrates  und  andern  Schriftstellern  die,  welche 
sich  auf  eine  feine  Art  zu  benehmen  wissen,  die  Gebildeten 
überhaupt    Or.  de  Permut.  p.  311,   18:  $v  xi  xaig  OfiiXiaig 
%agiEOxlgovg  ovxag  tj  ngoxEgov  r]aav.  Epist  ad  Antip.  p.  395, 
18:  ot  Ö  inl  ulv  xov  ßtov  awcpgovtg  xai  %agltvxig^  alii  qui- 
dem  vitae  modestia  et  suavitate  mar  um  commendati  sunt ,  wie 
Wolf  übersetzt    Panath.  p.  220,  7:  tSurjv  6e  xai  naga  tote 
%agnoxax  oig  xcov  axgoaxav  tvdoxiurjOEiv.  Panath.  p.  205,  22: 
ol  gflfffafefto  x<av  'Ekkrjvim'.    Cf.  Epist  ad  Antipatr.  p.  394,  27. 
//ermann  Lucian.  de  Conscr.  Hist.  p.  115.    Mit  xE%vixmaxov 
lässt  sich  erklären  Or.  ad  Nicocl.  p.  18,  8.    Auffallend  ist  die 
Verbindung  des  Wortes  mit  öo|a.  Or.  de  Permut  p.  283,  14:  (3ot- 
kovxai  utxaayiiv  xrjg  nuiötictg  xavxrjg^  yg  ovö*  av  iy(o  tpavthiv 
anekrjkauivog**),  akka  noXXmv  %agitaxigav  öo^av  Eikrjqxbg, 
dasselbe  unserem  schmeichelhaft  zu  entsprechen  scheint 

JVii/ipp.  p.  73,  9:  inuöav  yag  6  koyog  anoaxEgriOrj  xrjg  xe 
flojijc  xrjg  xov  kiyovxog  — ,  avayiyvtoaxrj  öi  xig  uvxdv  axi&avioj 
xai  urjdev  rj&og  ivorjuaivouEvog ,  akk'  oognsQ  uTzaQtduüv,  tlxo- 
tq>£,  oluat,  qpavkog  slvai  öoxei  xoig  axovovaiv.  Mit  dieser  Stelle 
haben  viele  Aehnlichkeit  dia  Worte  des  Themistius  Or.  XXV  ( 
p.  392,  17:  dxexvcag  yag  ör)  xovxo  ovußalvEi  xoig  Xoyoig,  ovgaw 
f*i)  6  ytvvr\aag  avxog  ÖEixvvy  — ,  aU*  EXEgoi  kaußavovxEg  (v  xai; 
%tg(5iv  anagi&uoisv ,  ovx  ivtivxtg  xov  vovv  xoig  ovouaaiv  ovdk 
ivorjuaivoutvot  xrjv  tpgovxlöa,  us&  r]g  6  naxr]g  avxovg  ixtxvuGct- 
to.    Vielleicht  hatte  der  Sophist  des  Isocrates  Stelle  sogar  vor 

*)  Archidam.  p.  1 15 ,  34 :  av  (irj  *Qogjj  x6  uaXng  r^J  oco&o&cu. 

•*)  Themittius  Or.  VII  p.  108 ,  7 :  xrjg  nqog  xä  ovptpvla  wiXUtg  ovx 
<*n  tXrjkaxai* 
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Augen,  wie  er  denn  nicht  selten  dessen  Gedanken  und  Sprache 
sich  aneignet.  Wovon  wir  einiges,  wie  es  uns  gerade  sur  Uand 
ist,  bemerken  wollen.  Philipp,  p.  89,  29:  aXXd  xmxa  yt  to 
*n$  yvxijg  y&og  xal  trjv  (pdav&Qconiav  xal  njv  tvvoiav  $v  »Jr 
-  %%v  tlg  xovg  "KXXrjvag  ,  övvai  av  ouow&ijvai  xolg  iwvov  ßovltj- 
(ioaiv.  Themist  Or.  XIX  p.  £76,  18:  q  no«6xi\g  xal  ij  öixaio- 
ovvi)  xal  tj  tvoißntx  xal  ^Mxovxmv  QaQxog  <piXav&QG>nl*,  xafr' 
ijv  uoVov  ivvarai  ßaaiXtvg  irtoS  ouoiovatfa».  —  Archidam.  p.  101. 
4:  ovök  nunoxs  de  Xoyovg  ayanrioag,  oU'  dzi  voutfav  xovg  ntol 
xovxo  oUaxgtßovxag  aQyoxioövg  ävm  xoog  xdg  nq^ag,  vvv  ov\ 
dh  üv  mu^nXsiovog  noiyiaiwv.  Themist.  Or.  VI  p.  85,  2: 
ovdinoxt,  w  ßaadtig,  avayxaiav  dvcä  aoi  xt)v  öidXixxov  xqv 
xQcexovaav  vnoXaßuv ,  oU'  mcovov  all  *ou/öac  njv  ndxqiov  xal 
EUn*txjtv  a7toX(iWvrwc  uer«pi+<&*0at,  vw,  iinso  ciov  Tt  1J1/, 
d^arn/mpfv  av  xtjv  yAwnav,  wo  die  Vulgtta  ovöenvnox*  und 
biaun^ai^  hat.  —  Helen,  Laud.  p.  186,  4:  noatxov  fiiv  x^v 
nohv  äitogdötjv  xal  xaxa  xtofiag  oUovoav  tlg  xavxo  *)  cwaya- 
yaw-  Them.  ür.  XXVI  p.  384,  23:  ngtStov  fih  isnogdbtiv  ol- 
xovCav  cptkococpUtv  £viqt>xt0f  xal  ovvyyaytv.  .—  Wir  vergleichen 
auch  noch  ür.  de  Permut.  p.  291,  30:  piaüv  amavxag  xovg 
xouvxovg  xal  (iiao^twog.  Tbem.  Or.  V«  p.  108,  1:  (itauv 
anavxug  xai  noog  axdvtav  fujaaOai.  Was  Orelli  dort  vermu-  . 
thete,  mooviitvog  vn   aoroJv,  ist  sehr  gut,  aber  wohl  nicht 

nothwendig.  An  unserer  Stelle  erklärte  Harpocration  aitaoi- 

&ti<ov  mit  aitoKXt)Qfav  uQidpov.  Der  Sinn  ist:  wenn  einer 
die  Hede  gleichsam  wie  Zahlen  hersagt,  ohne  dabei 
zu  empfinden.  Leber  den  Gebrauch  dieses  Verbi  vergleichen 
wir  Kicocl.  p.  22,  16:  ü  negl  xo  ovußovXtvnv  u.6vov  yivoi- 
swjv**)  nal  xavx  anazid u^aag  dnaXXaysixiv.    Philipp,  p.  88,  19: 

 —  i 

**)  Gewöhnlich  xavtov ,  wie  Paneg.  p.  39,  6:  GvvhXVtXv  tlg  roifcoV 
Or,  adv.  CalUmoch.  p.  Ö6J  ,  12:  tig  xavxäv  avvtX&ovxtg.  Busir.  p.  194, 
25:  tig  xavtov  tt&mfitv,  vulgo  ovvil&autv.  Or.  contr.  Sophist,  p.  259, 
19  :  ftfru  tfartf*  xavtov.  Cf.  Archidam.  p.  113,  13.  Areopag.  p.  123,  20. 
JEuagor.  p.  178,  25.  Heleo.  Laud.  p.  180,  6.  Fanath.  p.  218,  3.  232,  34. 
Or.  de  Permut.  p.  275,  1.  Die  andere  Form  tuvto  findet  sieh  Philipp. 
y.  73,  1  :  firidi  na&yg  xavxo.  Paoath.  p.24l,  37:  ovö  '  £*a6o*  xavxo*  Pan- 
uth.  p.242,  22:  ravro  notüv.  Archidam-  j..  1 18,  7  :  $U  xavxo  naxaotf,9ai. 
Noch  hat  die  Vulgata  ravro  Or.  ad  Nicocl.  p.  18,  8:  äXldxavxd  ninov- 
$uoiv.  Man  sehe  aber  Epist.  ad  Iason,  Fil.  p.  399  ,  4.  Paneg.  p.  61,  37. 
V  **)  utQi  ri  yiyvto&ai,  sich  womit  b  e  s  c  h  a  t'  t  i  g  e  n  ,  i*t  ein  häur- 
£ger  Ausdrack  bei  Isocrates.  Or.  de  Permut.  p.  295,  26:  ntol  xoivvv  xrjv 
roiavxiiv  nooaiQMiv  av  uovov  ovdtlg  xoiovrog  ytyoitv,  alX  ovdh  naoa- 
nltatog.  Cf.  Or.  de  Permnt.  p.  274  ,  8.  282,  2o.  302,  29.  Panath. 
p.  238,  2.  Hermann  Lncian.  de  Contcr.  Hist.  p.  147.  Jacobilz  Lacian. 
Vit.  A ii ct.  p.  132.  So  gibt  die  Vulgata  ntoi  xvjv  —  noayuaxtiav  Pauath. 
p.  255,  27:  ytvhötiai  neos  vg  xav  Xotnäv  noayuati ia.  Aber  »ooe  mit  dem 
Dativ  hat  denselben  Sinn.  Cf.  if  yttenbach  Plat.  Phaedon.  p.  220.  JL-ut- 
dorfVUx.  Phaedr.  p.280.  Krabinger  Synes.  de  Regn.  p.  2^4.  Plutarch. 
Jul.  Caes.  47.  Alexandr.  49.  Anton.  37.  Brot.  4.  45.  Demosth.  <ie  Co- 
ron.  176  p.  255:  jjw  ^f'vrot  nuoörjt  iuol  xal  «od e  taü  oxoxhp  dXXdpTj 
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oi  fiiv  akkoi  njv  avSqlav  v(ivovvxtg  avtov  xal  rovg  a&Xovg  ana 
oi&iAovvxtg  SucxeXovOi.    Archidam.  p.  111,  12:  xoaovxoav  antj- 
oiüfxy]uiv(ü\'  x«xcüv,   noXv  rtXtl»  xa  naQakfkeiu^iiva  tcJv  tlgtjfti- 
vnv  lozLv.    Panath.  p.  217,  27:  xai  xovzoig  ovxm  fxtv  anrjoi 
dfxrjuivoig  tixoxatg  av  nvtg  anutxrjatutv.    In  gleichem  Sinne  nimmt 
Coray  it,aQ^^r]aag.    Episi.  ad  Archidam.  p.  405,  12:  tmql  tov 
u>J  xoui/jcJc,  mU'  ankcog  öieX&uv,  fin<5s  xy  Xi£ii  xoapn]öagt  dki? 
i  £a  Qi&iiri  oag  uövov  xal  %vörjv  ttutav.     Es  entspricht  dieses 
Compositum  ganz  unserem  aufzählen.      Paneg.  p.  43,  13: 
anavxag  ftiv  ovv  i^agiO^dv  xovg  xlvÖvvovg  Xlav   uv  (xaxgoko- 
yolrjv.    Panath.  p.  231,  14:    antinot  d*  av  xig  yoaqpcov,  ti  na- 
aag  zag  xaxor}9uag  xol  novrjglag  Ü-ctQidfxiiv  ixi/tt>n'iöEiEv.  Or. 
de  Pace  p.  152,  20.  de  Permut  p.  282,  22.  294,  35.  Neben 
diesen  Activformen  darf  nicht  befremden  das  Medium  xaraot- 
Ontla&cu.    Or.  ad  Demon.  p.  2,  31:  tl  naoag  rag  ixttvov  nga- 
£ag  Kaxapi0fitiaai(A£9a.    Cf.  Aescbin.  de  Fals.  Legat.  116  p.  352- 
contr.  Ctesiph.  54  p.  397.    Plat  Phileb.  p.  66  D«  Dionys,  de 
Compos.  Verb.  p.  342,  11.    Plutarch.  Pompei.  22.  Flaminin.  17. 
Süll.  34.    So  findet  sich  auch  ana ot&ptio&ai  bei  Julian.  Or.  I 
init  Themist.   Or.  XX IX   p.  416  ,    20.   izaQi&utla&ai  Julian. 
Or.  I  p.  29  C  Themist.  Or.  XXI  p.  316,  13.  Or.  XX11I  p.  344, 
30.   ovvaQidnüo&ai  Aeschio.  de  Fals.  Legat.  101  p.  348-  loü 
p.  358.  aQi&nüo&at  Thucyd.  III,  20.    Plat.  Phaedr.  p.  270  I>. 

Philipp,  p.  73,  26:  ovxtn  6*  av  aKgißioraxa  xal  xaUttfra 
irtcoorjoEiag  c t'  xi  xvy%avou£v  Xiyovxtg,  rjv  xag  pkv  6vg%iQilag  xag 
neol  xovg  aocpiazag  xal  rovg  avayiyvaioxoptvovg  xeov  koyiov  a<pi- 
Xyg,   avaXapßuvcav  d*  exaoxov  avxoiv  tlg  xrjv  iiavoiav  iSrrd^c. 

nagsQyov  noiovfitvog*)  uyde  fiixa  §a&V(ilag.  Jenes  $t  xi  xvy- 
idvofitv  ist  Belkers  Verbesserung  für  tl  zvyxavoutv  des  Irbinas, 
und  tf  xi  xvy%avoiiisv  der  Vulgata.  Or.  de  Permut.  p.  276,  22: 
övvyjotade  xaxiötlv  tl  u  xvy%avouev  Xiyovxtg  a£tov  rjuuv  avxcov. 
Heber  Xiytiv  t»,  etwas  Erhebliches  sagen,  sehe  man  Haast: 
Xenoph.  de  Rep.  Laced.  p.  84.  —  Im  gleich  Folgenden  änderte 

tpiXovHxttv  jrfoi  cöv  dv  Xtyca  yit  rjo&i.  Epitaph.  15  p.  584:  noUd  n/m 
fjcov  tinüv  dov  oiöf  noa£avtiQ  ÖtxalcoQ  inaivt&i^aavtai ,  intidrj  WQOQ 
ctvzolg  tlftl  TOiff  tp>'o<c,  dnogu  xt  notStov  tinao  ,  wo  bei  iizaivt &rtoovzai 
der  Genitiv  wv  für  itp'  otg  zu  beachten  ist,  ein  Gebrauch,  den  man  mei- 
stens nur  bei  spatern  Schriftstellern  antrifft.  Themist.  Or.  III  p.  49,  14: 
oi>z  dov  dtalvovaiv  inatvovvtai.  Syneaius  Epiit. 67  p.  211  At  ovx  oldu 
noztgov  inaivioaifi  av  zr;g  nagd  närrmv  tvpoiag.  Arrian.  Anab.  II,  lt: 
inatvaj  'AU^avöqov  zijq  r«  ig  xag  yvvaixag  xazotxzictcog.  VII ,  23  tv&a 
8rj  xovg  xt  Wooag  inaipiaag  ryg  BQO&vftlag.  Bei  Isocrates  wies  ich  die- 
sen Gebrauch  nach  im  Archir.  III ,  1  p.  37. 

*)  Plutarch.  Philopoem.  4  :  ovdt  xovto  notovfitvog  •xuQtoyov.  Thu- 
cyd. VII,  27:  ovx  n  naoityov  tov  noltpov  inotttto.  Alcidam.  de  So- 
phist, n.  673,  Jlx  ro  yoätfuv  iv  naoioytp  tov  fuXstäv  oiöfisvog  ZQTlvat> 
wo  Behker  schreibt!  post  ZQrjvcti  deess'e  videtur  d  axstv  out  simile  ver- 
bum.  Man  tilge  vielmehr  den  Artikel  tov*  ,  nach  p.  679,  tl:  6h  yprf- 
ipttv  iv  xatdif  xal  naofoy^i  ini/AtX6fitPog. 
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schon  Coray  nach  seiner  Handschrift  tjv  xag  für  tl  rag.  Die- 
selbe Variante  ArchiJam.  p.  \\  8,  6.  Dagegen  fanden  sich  die 
Conjunctivi  voni'jooi  Panpg.  p.  35,  12.  navawptv  Philipp,  p.  90, 
34.  diaxokvorfxt  Plataic.  p.  269,  29.  vnoXapßavri  Or.  de  Per- 
mut.  p.  324,  22.  Etwas  genauer  sehen  wir  uns  an  die  Stelle 
Euagor.  p.  176  ,  7:  xiva  y«Q  tvpfjaoucv  xuv  xoxt  yevoutvov,  d 
xovg  (iv&ovg  acpsvxhg  xrjv  akrj&tiav  oxono  Iptv,  xoutvxa  ötane- 
TtQayiuvov.  So  haben  TA ,  die  übrigen  Handschriften ,  denen 
Benseier  neulich  gefolgt  ist,  geben  exonü^tv.  Isocrates  hat  aber 
sicherlich  nur  eines  von  beiden  geschrieben,  entweder  rjv  —  tfxo- 
ncSfitv,  wie  Paneg.  p.  37,  5:  anavxa  xavx*  laoavxtg  ano  xrjg 
«QZ*iS  tfxo««f»?v,  tvotjoofitv.  Oder  was  mir  wahrscheinlicher 
ist,  tt —  ononolpt  v ,  wie  Or.  ad  Kicocl.  p.  18,  20:  tl  Öekoi- 
utv  oxonnv  xag  qpvattg  tag  x<ov  dv&oummv,  tvoq'tfo/iev.  Nicocl. 
p.  25  ,  26:  tl  Oiko^tv  oxontlv  xal  xag  q>vang  xal  xag  ov- 
rdung  %al  xag  XQi'iCtig  tdJv  noay^äxcov  ,  cvotjtfopev.  Philipp, 
p.  86,   7:   tl  ßovky&tltitv  Qtxaoai  tvofiOoutv.  Tbemiat. 

Or.  I  p.  5,  29:   tX  yt  imoxonoiuiv  ixdaxxjv  xaf>'  iavxyv  — , 
ivwaoptv.    Or.  VT  p.  99,  23:  tl  xig  avxt^txatoi  xag  ae?oo^«c, 
—  tVQtintt.    Dionys.  Ant.  Rom.  I  p.  2f  17:  tl  ydg  Tic  —  6W 
fvmwmt  ßovkri&tiy ,  —  otytxai.    Xenoph.  Anab.  V,  6,  9:  tl  o*l 
xal  övvfi&elxt  xä  xe  oorj  xkityai  — ,  fetre.    PUt  Lvsid.  p.  217 
A:  tl  yovv  dtkoiptv  Ivvoijoai  xo  vytatvov  cwua,  ovöh  laxoixrig 
dtixai.    Cf.  Matthiae  Gr.  p.  1017.  Kommen  wir  wieder- 
um auf  die  obigen  Worte  \\v  —  dqpikrjg  zurück,  die  man  so  auf. 
fasste:    omissis  dijficultatibus  de  sophUtis,  i.  e.  suphistam  tibi 
consiliurn  esse  daturum  ,  et  praelectis  orationibtis   Ich  glaube  die- 
selben vielmehr  auf  diese  Art  verstehen  zu  müssen:  Wenn  du 
die  Schwierigkeiten,  welche  die  Sophisten  betref- 
fen, das  heisst  die  Forderungen,  die  man  in  rhetori- 
scher Hinsicht   an   eine  Rede    machen   kann,  bei 
Seite   setzest.    Die  Erwähnung  der  Sophisten  bezieht  sich 
nämlich  auf  das  zunächst  Vorhergehende,  wo  Isocrates  sagt,  in 
gegenwärtiger  Hede  habe  er  nicht,  wie  in  frühem  Arbeiten,  auf 
rhetorische  Ausschmückung  Sorgfalt   verwendet.      Die  andere 
Schwierigkeit  in  Betreff  derjenigen  Reden,  die  vorgelesen  wer- 
den,  bedarf  keiner  weitern  Erörterung,  da  der  Schriftsteller 
oben,  und  in  dem  Briefe  an  Dionysius,  sich  selbst  weitläufig 
genug  darüber  ausspricht.     Ich  bemerke  hierfür  noch  Eini- 
ges über  den  Gebrauch  der  Präposition  ntol.    Or.  de  Pennut. 
p.  310,  16:  fort*  1|  «toi  xovg  ooyiöxdg  b*iaxoißr\  qpkva- 
(jlu  xal  (pwaxiapog ,  wo  ich  verstehe:  der  Unterricht  bei 
den  Sophisten,  den  die  Sophisten  geben.    So  über- 
selzte  Wolf  ganz  richtig  Euagor.  p.  165,  29:  xwv  iWH/ptjuaTOJv 
xolg  nto\  avxdg  xag  nodl-tig,  sententiae ,  qua*  res  ipsae  suppedi- 
tani.    Isaeus  de  Pyrrh.  Her.  18  p.  31:  h  xdfo  tlxouov  xtiv  mol 
*vxi  to  noftypa  axtqaptvog*  —  Häufig  ist  mqi  mit  dem  Accusaliv 
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soviel  wie  das  dem  Hauphvorte  verwandle  Eigenschaftswort,  ür. 
ad  Doimoii.  |i,  3,  19:  xuiv  nfgl  xb  ouipit  yvfivaalmv ,  körperl i- 
clie  Uebu  ngeii,    Or.  ud  Nicocl.  p.  16,  22!  xnig  tze<u  to  ccöuct 
KOOpotg.      Or.  de   Puce    p.    144,    18:    rwi-   fiii'   rm/t  to   g ;.ia« 
i'oat/jnurrnr.     Panath.  p.  205,  16:  Tr[c  7Tfol  to  ctuua  xal  Tt/v  t/jy- 
pyy  vyif /oc.    Plularch.  Cat.  Mnior.  2:  tav  thqI  xu  oriuci  naDy-ic - 
ratv.     Alexand.  48:  ti/ Twpl  tu  Gtoua  foocnrn'rt  xal  biairij.  —  Zu 
beachtet)  ist  aueb  Panath.   p.  218.  IS:  ot'df  uuxv  vJttQßokr)v  kf- 
koint'xijq  neot  avxov  Öo^rjg  xotg  akkcog  ntog  Ttarj&iiaiv ,  was 
sich  erklären  laust  Tt]s  avxro  yfyevrKiivrjg  uo£t/c,  oder  (nach  ScJnu- 
fer  Juli, in.  p.  VI)  tt/c  avTou  do£r/C.     Plularch.  Marcell.  14:  xrj 
öo%7]  xrj  Ttigt  avxbv  mitoidwc.    Compsr.  JSol.  cum  PoplicoL  3: 
xrj  ntol  avxov  aoftrj  xal  dotrj  xov  nguyv.axog  uSo^ag  xal  6ta~ 
fio'ijg  Ttfoiytvoutvog.    Pbilopoein.  14:  xrjg  ntol  avxov  agexrjg  xal 
ti]g  du£t/c  aqyaigt&tig.  Aristid.  6:  naödv  öt  xtov  rccpi  avtdv  uorrtuv 
t]  öixaioüvni  uäkiöra  xolg  nokkolg  aFö'ihjü'iv  naoM^t.  ('at.  Min.  19  ". 
ix  xovxov  uEyuhi  6oija  nsg\  avzov  t/v.    Dinaren,  contr.  Demostb. 
4l  p.  158  :  Tt/v  ueqI  xovxov  xvjjijv  ytyivr\\iivriv.    Pancgvr.  pi  64, 
36:  Tt/v  xt  ntgl  ripag  axiutav  yiytvrHiivrjv*).  Plataic.  p.  272,  86: 
fit)  TohtJV  iaarjxExavxagxag  ßkaJcpriplag  ubq\  xr]v  vusxigav  ysveo&ai 
iüAiv.    Aeschin.  contr.  Timarcb.  135  p.  294:  koitiogtcav  xivaiv  xal 
nkriyav — ,  oi  ntgl  Iph  ytyfarjvxai.    Or.  de  Permut  p.  275,  27. 
304,  4:  vvv  d'  avrl  xijg  6u|t/c  rjg  noogtdoxwv  uywvtg  ntgl  iuh  xai 
xivövvoi  xal  qpOovoi  xal  ötaßokai  ytyovaaiv.    Hierhin  gebort  auch 
die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  305,  2:  lq?oßovutiv  fit)  —  rtje  7ifpt 
xovg  ooqjioxag  diaßokrjg  dnokavaca  xi  rpkavyov ,  wo  auch  Tttoi  xriv 
aocptOTiov  steben  konnle.    In  dieser  Beziehung  sind  noch  folgende 
Stellen  zu  berücksichtigen.    Or.  de  Permut.  p.  318,  29:  ntgt  de 
tovg  Ipyov  noiovnivovg  **)  oixvag  %gi\Otpovg  avxovg  —  nugacji]- 
aovoi  ßkaacprjueiv  oi'ovrra  igrjvai.    Or.  de  Pace  p.  151,  4:  7ruUct 
xai  öavu  na&vxig  xoiavxi]v  yv(6fir}v  t'axov  ntgl  i;pac,  »o  waren 
sie  gesinnt  gegen  uns.      Lystas  contr.  Theomuest.  I,  20 
p.  238:  iyio  yovv  dc|cr/fit/v  aV  naaag  xag  aanidag  lagitpivat  rj  toc— 
aviiiv  yytofjifjv  F)f«v  nsol  xov  naxiga.    Hier  ist  ntoi  dasselbe,  w.is 
sich  so  häufig  bei  Adjectivis,  wie  aya&ug,  dixaiog  und  ähnlichen, 
findet,  und  daher  sind  die  Stellen  so  auffallend  nicht.    So  auch 
Helen.  Laud.  p.  190,  4:  xooetvxrj  ö'  tvatßtta  xal  ngovoia  %Qa>iit\>a 
itgi  n/v  iöiav  xijv  xoLavttjv.    Etwas  freier  schon  ist  £piaL  ad  Ar- 

♦)  Demosth.  de  Rhod.  Libert.  32  p.  180:  tijv  vxo  tov  arparrjyou  ra- 
^ir  TctyOtioctv.  Thucyd.  1,  11:  xov  vvv  ntol  avtdv  Öict  xovs  xoivjtag 
Xoyov  xatiozynoxog.  VII,  23:  ai  ngo  tov  ctopatoe  vrjtg  9avna%oi>9at. 
Mehrere  Bei&piele  dieser  Wortstellung  findet  man  bei  Dindorf  Xenoph.  Hel- 
len. 11,4,  10:    Bornemann  Xen.  Cyrop.  VI ,  1 ,  18. 

**)  Or.  de  Permut.  p.  289,  3:  noioofihovq  xovg  roiovrovz  loyxtVQ  sv- 
tfioxuv.  Xeuoph.  Hier.  IX,  10:  noklovg  av  xal  xovto  i^OQfi^atttr  fpyov 
notnaOai  to  QHontiv  xi  aya&ov.  Besouders  ist  der  Ausdruck  dem  PluUrch 
eigen.  The«.  30.  Poplicol.  21.  Locol.  1.  Demetr.  2a  Cf.  liuehr  Flut. 
Pyrrh.  p.  201.    RouUz  Observ.  Critic  p.  75. 
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ebidam.  p.  405,  4:  itoöotg  av  koyoig  iltyivtxo  %Q^aaadai  mo\ 
ti)v  qpo6vr}aiv  xov  aov  jrarooc-  Hiernach  wäre  ntol  xivag,  was 
neulich  aus  der  Uibinischtn  Handschrift  aufgenommen  wurde, 
nicht  falsch  Euagor.  p.  177,  18:  wgx'  tl  xivs g  twv  noirjxäv  ntql 
xi  vog  twv  ysytvrjiiivav  vntoßokalg  utyfqtm,  liyovxtg  wg  r]v  Otog 
iv  av&QU7totg  rj  Öaipcov  &vr)xog,  aitavxa  xd  xoiuvxa  mo\  xr)v  Ixä- 
rov  tpvoiv  fy&ijvai  uakioi  av  agpoOBtev.  Wenn  nur  der  Plural  «- 
rag  mehr  in  den  Zusammenhang  passte.  Wegen  des  Accusativs 
tteqi  xi)v  —  yvaiv  kann  noch  verglichen  werden  Epist.  ad  Archi- 
dara.  p.  404,  27:  wgxt  xag  ntq\  xeov  akkmv  tvkoyiag  urjdh  xaxa  nt- 
xgov  ivafiikkovg  ysvio&ai  ij}  ueq  \  v  u  «  g  fadiloy.  Philipp,  p.  83, 
24:  ox  tyoacpov  nto\  xrjv  avxr]v  vnodtoiv  xavxrjv^  wo  die  Vulgata 
TTtQt  auslässt.  Or.  de  Permut.  p.  285,  14:  xovg  xtnooxtoov  yqa- 
yavxag  ni{A  xr]v  infam*  xavxyv.  ^  Philipp,  p.  70  ,  22:  xaktnov 
iiSTi  71{q\  xi\v  avz))v  vno&toiv  6vo  koyovg  avixxtSg  tlntlv.  Weniger 
gekoren  hierhin  die  Stellen  Busir.  p.  196,  8:  ntioacopal  cot  öict 
ßoa'jLtav  Ölsaat  mol  xr]v  avxr^v  vno&toiv,  —  ij  av  iSn  xal  xov 
I  -raivov  xai  xr]v  dnokoylav  nou'taaGd-at.  Hier  ist  ntQi  nicht  über, 
sondern  bei,  an,  fast  soviel  wie  ln\  mit  dem  Genitiv.  Or.  de 
J'ace  p.  162,  83:  nokkav  $1  xal  xakwv  koyav  ivovxav  ntg\  xrjv 
•vno&toiv  xavxr\v,  wo  Benseier  xavxrjv  tlmiv  lesen  will.  Dieser 
Infinitiv  scheint  mir  hier  ebenso  entbehrlich,  wie  Panatb.  p.  246, 
.»•*■-  o  o  avxog  ovxog  koyog  xal  nt ot  xag  ouovolag  av  aq^ooznv.  Zu 
vergleichen  ist  auch  Dionys,  de  Comp.  Verb.  p.  22,  7 :  nokkav  xal 
lir/akav  ovtojv  dtagruiaxav  ntQl  xr]v  ixkoyr^v» 

Philipp,  p.  74,  12:  ßr}ßcdoi  dh  xov  aQpiyov  xov  yivovg  vuav 
TtfccJffi  xal  xaig  nooaodoig  xal  xalg  Ovolaig  paAÄov  rj  xov  g  Otov  g 
xovg  akkovg,  für  xovg  akkovg  Ofovc,  Unter  den  Hednern  findet 
sich  nur  bei  Isocrates  akkog  mit  wiederholtem  Artikel  dem  Haupt- 
orte  nachgesetzt.  So  wiederum  Archidam.  p.  112,  11 :  tov  o^Aov 
rov  akkov.  Trapezit.  p.  353,  2:  rcov  oIxexoSv  xeov  aXkcov.  Dieselbe 
Stellung  hat  die  Vulgata  Or.  de  Pate  p.  149,  35.  Panath.  p.  239, 
14.  An  mehrern  Stellen  findet  sie  sich  auch  bei  Thucydides.  II, 
68:  'Aficpdoxlav  xqv  akkrjv.  HI,  6:  xrjg  dt  yijg  xyg  ulv  akkrig.  III, 
102:  'An<ptkoxta  xy  akky.  VI,  48:  ig  xi  xagnokzig  imxrjQvxsve» 
cdai  jtkrjv  Zskivovvxog  xal  ZvQaxovasav  xag  akkag.  VI,  67:  o* 
£uitfia%oi  oiukkot.  Es  ist  daher  nicht  richtig,  was  von  JVasse  zu 
der  Variante  ol  Jv/ifiaxo*  ot  aUo»  VIII,  32  bemerkt  wirdi^aliter 
hv«ter.    Sodann  bei  Arrian.  Anab.  III,  16:  xalg  xa&Oi  xaig  akkaig. 

III,  19:  t^v  oxQaxiav  ^l  xr]vakknv.  III,  30:  xrjg  'Aotag xrjg  akkrig. 

IV,  29:  xovg  tyikovg  xovg  akkovg.  V,  1:  toi?  o?iAoiciofc  xe  aUotc. 

Philipp,  p.  76,  32:  ovroi  yaq  ao%ovxtg  xuv'EkkrivaiV  oi  «o- 
kvg  xaovog  ij,  ov  xaxa  yrjv  xal  xaxa  &akaxxav  tlg  xoöavxrjv  asia- 
ßokriv  r]k&ov.  Dies  ist  die  Lesart  des  Urbinas  und  der  Vulgata;  nur 
die  Handschriften  von  Coray  und. Kictorius  geben  ou,  xal  xata. 
Worüber  sich  Baiter  folgender  Weise  äussert:  quae  Uctio  genuina 
videlur.    Nunquam  enim  in  hoc  formula  non  duplici  xal  usus 
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e#l  hui  r  au«.  Aber  wenn  man  in  vielen  andern  Dingen  nicht  im- 
mer eine  völlige  (lleidiheil  antriiTl,  kann  es  denn  nicht  möglich 
sein,  dass  der  Schriftsteller  auch  in  diesem  Falle  einmal  vom  ge- 
wöhnlichen abgewichen?  Es  ist  zwar  nicht  zu  laugnen  9  dass  r.at 
vor  naxa  sonst  und  in  dieser  Formel  häufig  ausfällt.  Man  sehe 
die  Varianten  zu  Xmoph.  Hellen.  IV ,  8,  4  Thucyd.  V,  114.  VI, 
6.  Indessen  geben  doch  alle  Handschriften  II  ,  24:  q)vkar.ag  xort- 
on'iöavzo  xaxa  yijv  xal  xaxa  Oakaaaav,  Ebenso  bei  Xenoph.  Hel- 
len. II,  2,  10:  nokioQY.ovp.tv oi  xaxa  yijv  xal  xaxa  Oukaxxav.  Nur 
Vindorf*  Ausgabe  yoi\  1831  gibt  II,  4,  20:  xtxtvdvvtvxautv  x  al 
xaxa  yijv  xa\  xaxa  däkaxxav,  ob  nach  Handschriften,  wei&s  ich 
nicht,    Plufarcb.  Arat.  16.    Comp.  Pericl.  cum  Fab.  Maxim.  2: 

xgonaia  xaxa  yijv  xal  xaxa  frakaxxav  toxrjOtv.  So  sollte  man, 

um  das  heiläufig  zu  erinnern,  mit  Coray  ontg  xal  ovvißrj  erwarten 
Botgor.  p.  174,  9:  t l  Öh  xaxa  Oakaxxav  XQazrjatiav ,  anaauv  xr\v 
Ekkdda  xijg  vlxyg  xavxrjg  utdi$tiv.  ontg  cvvlßi\.  Cf.  ßusir.  p.  199, 
28:  ont g  avxm  xal  övvfßrj.    Philipp,  p.  85,  37:  ontg  xal  avvi- 
ntctv  avxolg.    Dcmoslh.  de  Kais.  Legat.  77  p.  328:  Znto  xal  yiyo- 
vtv.    Thucyd.  V,  14:  ontg  xal  lyivtxo.    Plutarcli.  Deinetr.  29:  o 
xal  avvißrj.  Jul.  Caes.  45:  o  otj  xal  owißaivtv.  Cleomen.  25.  Age- 
sil.  22.   Mar.  29.    Lyaand.  8.    Themist.  19.  Fab.  Maxim.  1 1,  22. 
Allein  ich  will  darauf  nicht  einmal  Rücksicht  nehmen,  dass  die 
Urbiniache  Handschrift  xal  auslässt  Panath.  p.  231,  25:  antg  av- 
xolg xal  awlßaiviv.    Ea  gibt  ganz  unverdächtige  Stellen ,  wo  xai 
verschwiegen  ist,  wie  Demosth  Philipp.  II,  9  p-  62:  xovg  bl  0»j- 
ßalovg  tiyuxo ,  ontg  avvißtj,  avxl  twv  iavxoig  yr/\  outvoav  xa  komd 
läoiLv  Znwg  ßovktxai  ngaxxtiv  lavxov.    Andocid.  conlr.  AIcibiad. 
17  p*  151 :  ngotintv  avxo3  dijativ,  tl  ui)  naw  xayiag  ygdtpot*  ontg 
lnolr\6t.    Thucyd.  VIII,  72:  onto  lyivtxo.    Plutarcli.  Pyrrh.  11: 
ontg  ovvißq.    Andere  Beispiele  beiderlei  Art  sehe  man  bei  /Ar-  , 
mann  Lucian.  Conscr.  Hist.  p.  356.    So  ssgt  ferner  Thucydides 
VIII,  48:  onto  xai  tjv.   Dagegen  VII,  56:  onto  i)v.   Cf.  Plutarcli. 
AIcibiad.  25.  30.    Cleomen.  17.    Jacob*  Achill.  Tat.  p.  552.  — 
Von  anderer  Art  sind  folgende  Stellen.  Or.  de  Permut.  p.  297,  20: 
Kaixoi  %grj  özoazr]yov  «otozov  voul£tiv  ovx  tl  Tlf  Uta  xv'fr]  xi]kixQV- 
xov  xt  xaxojg&tooiv  (ogntg  Avaavögog-,  ö  ut]$tvl  twi»  ouwv  bianoa- 
jjaa&ai  Cvußißrixtv,  akk*  ogxig  inl  nokkuv  xal  navxoSanav  xal  övg- 
xok&v  ngayuax&v  ogdcog  dtl  ngaxxuv  xal  vovv  työvxwg  diaxtxikt- 
xtv,  omg  Tiuodtcp  avußlßrjxtv.  Or.  de  Permut.  p.  293,  10:  oittg 
luol  ovußlßrjxtv.    Epist.  ad  Philipp.  II  p.  392,  18:  ontg  öol  ovn- 
ßtßrixtv.    Areopag.  133,  30:  ontg  i)fittg  noiovutv.    Or.  de  Per- 
mut, p.  276,  32:  ontg  Avatuaypg  ntnolrjntv.    Panath.  p.  246,  6: 
antg  inolovv  Znagxiäxtu.    Panath.  p.  210 ,  26.  233,  8.  242,  16- 
250,  19.    Und  mit  xal,  wenn  die  Person  des  Relativsatzes  nicht 
allein  thut  oder  leidet  das ,  was  im  Vorhergenden  ausgesagt  ist. 
Or.  dePacep.  153,  21 !  avdyxrj  dl  xovg  xoiovxoig  ügyoig  iniitigovvxag 
tvgavvixaig  xal  xaig  cvfitpogatg  ntgintnxew,  xal  xoiavxa  js«ö"x«*v 
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cid  m o  Sv  xa\  xovg  aXXovg  SgaGtDGiv.  «  xat  xrj  nokn  Cvvimctv. 
fpist.  ad  Antip.  894,  6:  o  xal  dtodoxa  na&tlv  ovvimas,  Or.  de 
Face  p.  142,  7:  ontQ  xal  tj]  noXei  avußißrjxtv.    Or.  de  Perm ut. 

p.  305,  26:  ZntQ  xal  xrj  nai&eta  xavxr)  avpßißr}xtv.  -  —  Im 

gleich  Folgenden  p.  76,  37  beaebte  man  den  Pleonasmus  o¥ 
7t  q  o  )j  o  u  v  v  t  o  xt&vavcti  auf.lov  r\  f$v.  So  w  ieder  Or.  de  Pace 
}».  153)  37:  xal  rzoociiQovun  cn>  uizoiov  ßlov  uezu  ÖixatoOvvrjg  fial- 
Äov  ij  ptyuv  nkovxov  u(i  aöiytag ,  wo  die  gewöhnliche  Stellung 
ttXovxov  ftiyav  entlehnt  zu  sein  scheint  aus  (Or.  ad  Demon.  p.  8, 
12.  ad  Nicocl.  p.  16,  18.)  Epiat.  ad  Timotb.  p.  399,  22:  OTI  7CQO' 
«iot/  <5o£crv  xaib/v  xxt'j<la<S&ai  päXXov  tj  nXovxov  piyav  avvaytiv. 
Lyciirg.  contr.  Leocrat.  86  p.  219.  Aescbin.  conlr.  Timarch.  46 
p.  265.  Sauppe  Xenoph.  Comment.  II,  1,  2.  Meikwürdiger  ist 
Demoslh.  contr.  Euerg.  et  Mnesib.  9  p.  373:  päXXov  nQoygt}Xttt  — 
«•/wvi'ff odat,  rj  itaoaöovviti.  So  steht  oft  auch  bei  einem  Compa- 
rativ  fiäXXov,  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  in  den  angeführ- 
ten Stellen.  Andocid.  contr.  Alcibiad.  5  p-  147:  paXXov  dixato«- 
qov  fj,  wo  Sluiter  Lectt  And.  p.  145  zu  vergleichen  ist.  Philipp, 
p.  73,  32:  für«  yao  tovtwv  oxonov^tvog  pakXov  y  fiera  xijg  xtav 
nolkav  doityc  aptivov  av  ßovktvoaio  mo\  avxcov.  Epist.  ad  Mytil. 
Mag.  p.406  ,  5:  f*«£ovcov  dcoQeuv  ahovöi  xovg  Iv  xoig  yv^ivixolg 
aycaoi  xaxogdovvxag  päXXov  r\  tovg  xr]  <poovr\Gu  xal  xrj  cpdonovta 
t*  tuv  '/aijGL{.uöv  ivoioxovxag.  Archidam.  p.  115,  14:  nokv  ya£ 
HQtlxtov  Iv  xalg  b*6$aig  alg  f%of*«v  xüivri]oai  xov  ßiov  paXXov  r\ 
£ijv.  Cf.  Archidam.  p.  118,  80.  Nicocl.  p.  23,  9.  Helen.  Laud. 
p.  181,  1.  184,  33.  189,  10.  P-nath.  p.  226,20.  Plataic.  p.264, 
14.  Or.  de  Bigis  p.  336,  9.  Matthiae  Gr.  Gr.  p.  855.  Schot.  - 
mann  Isaei  Oratt.  p.  194.  liuediger  Demosth.  Philipp.  I  p.  127. 
Knebel  PJat.  Dialog.  III  p.  49.  —  Mit  Recht  kehrte  sich  Benteler 
nicht  au  Leloups  Verdächtigung  des  nooxloovg  Euagor.  p.  168, 
32:  apvvtodai  xal  p»)  Tioozi oovg  vnaQ%eiv.  Freilich  wäre  nooxi- 
Qovg  zu  entbehren,  da  vnao%siv  in^ dieser  Verbindung  schon  an 
sich  vorher  anfangen  ist.  Nun  aber  lieben  ganz  besonders  die 
Griechen  den  Pleonasmus,  einen  Begriff*,  der  schon  im  Verbo  liegt, 
noch  durch  ein  eigenes  Wort  hervorzuheben.    Thucyd.  VI,  57: 

ißovloVXO    IZQOXtQOV    EL    CvvuiVTÜ     TCQOTllAU)Ql'jG?G\>at.        A  dl  n  Iii  Ii  LT 

»och  ist  Herodot  IV,  1 :  ngoxiooi  —  vni]olav  adixirjg.  VI,  133 :  , 
«/«fjolav  rzotiTfooL  oroartuoptvot.  Hierhin  ist  auch  zu  reebnen  De- 
mosth. Philipp.  IL,  18  p.  61:  iav  fit;  <p#aan.  notr]cag  nooxioog. 
Thucyd.  VI ,  99 :  tp&aviiv  av  xoig  axavgotg  nQoxaxaXa^ßavovxig 
tag  itpoöovg.  VII,  25:  ijv  tpdaGaoiv  avxol  nooxtoov  öicupOti- 
Qavxtg  to  ixqqov  azQÜxivua.  Uerodot.  VI,  91:  i<p&qoav  f*x»s- 
aovrtg  ngoxiQov  Ix  xr}g  vrjOov.  Herodian.  VII,  8  p.  146,  1: 
(pdacai  tiJv  Aot.T>/v  dvvautv  xal  r«  iv  'IzuUu  ywola  nooxaxaXa- 
ßnv.  Plutarch.  Alcibiad.  25.  Galb.  17.  Synesius  Calvit.  Encom. 
p.  73  D.  Mornemann  Xenoph.  Cyrop.  II,  2,  7.  Jacob itz  Luciau. 
Vit  Auct  p.  132- 
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i  ,  *- 

Philipp,  p.  81 1  18:  unilW       **v  rjöri  uot  t«  %Q0tiqi]uBva 

JTfOl   XOVZCÜV,    ll   |tit}   7ZCtQakBkoi7ltog  fjU  XlVCt   k6yOV  ,    OVX  CtfiV^ftO- 

vi\0ag ,    «M.*  oxvijaa;  tlrttlv  ,   JV  tJJif  fioi   doxaj   änAmaav  *). 
Das  ersterc  ^fdipvurde  hier  aus  der  Urbinischeu  Handschrift  auf- 
genommen.   £a  klingt  zwar  niclit  «ouderlich  schön ,  wenn,  wie 
liier,  zweimal  in  demselben  Satze  yjörj  fioi  zu  lesen  ist.    Da  aber 
der  Zusatz  nicht  sinnslorend  ist ,  so  lasse  ich  denselben  unange- 
fochten. —  "Hdij  Cel  häufig  in  den  Handschriften  aus;  ao  unter 
andern  Epist.  ad  Archidam.  p.  408,  3:   cog  6*  ioxl  xavzct  övvaxu 
— i  ifiov  h'oyov  fi&7]  <3i<5a£ai  nioi  crvroiv  loxiv,  wo  ijöij  wohl  jetzt 
heisst.    In  dem  Sinne  jetzt  gleich  ist  dasselbe  zu  nehmen  Ar- 
chidam. p.  105,4  13.  114,  26:  iya>  rovrovs  fipt/xa  xovg  koyovg 
ov%  wg  diov  i)pag  {jör}  xavxa  npamiv.    Besonders  oft  steht  es  ao 
bei  einem  Futurum,  wie  Archidam.  .p.  105,  25.    Philipp,  p.  78, 
84:  »foi  6  avxiäv  twv  noaytuxxiov  ijörj  non',aou(u  xovg  Xoyovg.  Ein 
wenig  verschieden  ist  »J<5>j  in  den  beiden  folgenden  Stelleu.  Or.  de 
Permut.  p.  831,  23:  jiuxoaiy  ert  navv  ^vijaOitg  ijöri  xaxakvaco  toi» 
Ao'yov,  dann  will  ich  gleich  ineine  Rede  beendi- 
gen.   Paneg.  p.  33,  32:  noog  ovg       ptxpov  **)  vnlg  iuavxov 
iTQaovvaiiEvog  ijöri  ntQt  xov  ngay^axog  noiri6op.cn  xovg  koyovg. 
Gleich  auf  der  Stelle  bedeutet  tjdrj  Archidam.  p.  99,  36: 
iya  /«v  ovv  —  ikoiprjv  av  aizo&avtiv  ydr}.  Or.  de  Permut.  p.  306, 
21  :  xaixoi  ös^aiuiiv  av  —  ijör}  xzktvxijacti  xov  ßlov.     Aus  dem  l  r- 
binas  kam  ^frJij  hinzu  Paneg.  p.  50,  16:  et  de  fiijra  touto  yiyovs 
olov  x  icx\  xooovTcöv  noktuv  xo  nkrj&og  noaxeiv,  rjv  fuj  xiq 
Auka'£i]  xovg  i^afiaQxavovxagy  ixtiig  ovx  »"  ö  »/  o/xatuv  löxiv  i)uäg 
irtaivetv,  olxwtg  Ikajlaxoig  yukzTir\vavitg  nküaxov  XQ0V0V  xhv  aV" 


*)  So  steht  doxa»  fxoi  mit  dem  Infinitiv  des  Fatori  auch  bei  A  eschin. 
cootr.  Ctesiph.  53  p.  396 :  zavxa  /ntv  ovv  fioi  Öonm  *ctl  xakka  roc  rovrot? 
ouota  vusoßrjoBG&ai.  Demosth.  Erotic.  33  p.  599  :  avrov  xaralvouv  uoi 
doxa  xov  tnctivov.  Themist.  Or.  XVI  p.  251 ,  30 1  xavzag  ftiv  iaouv  fio* 
Äoxw  xotq  noiTjraig.  Gf.  Schäfer  Dionys,  de  Comp.  Verb.  p.  55.  Jacobiiz 
Lucian.  Piscat.  p'.  201.    Krabinger  Syue».  Culv.  Eucom.  p.  87. 

'*)  jiixaop  für  fuxoa  achrieb  Isocrates  wohl,  um  den  Hiatus  zq  vermei- 
den. So  wieder  Or.  de  Permut.  p.  284,  18:  fiixoov  hl  nootincöv.  Aehu- 
lich  ist  Thucyd.  VI,  2t:  tineg  ßovloutfra  a£iov  zijfi  dtavoiag  Öodv.  Denn 
so  geben  viele  Handschriften  für  ä^iöv  xi.  Antiph.  Tetralog.  I,  1,  7  p.  15 : 
'Otguoztoov  inizttQtiv.  Plat.  Charmid.  p.  167  0 :  aronov  intiEtQOVfitv  —  . 
khytiv.  Herodot.  Vi  II,  88:  xaxos*  ioyaaajitvfjr,  Isocrut.  Pauath.  p.  243, 
7:  alözQOV  notrjem  xctl  öiivov.  Helen.  Laud.  p.  181,  29.  Panath.  p.  222, 
^2.  de  Permut.  p.  274,  9:  na^anX i]oiov  tzoiovi  raj.  Or.  ad  Demo»,  p.  6, 
3.  Epist.  ad  Antip.  p.  394  ,  17.  naoankrjaiop  —  xf*ov&aof.  Or.  de  Per- 
mut.  p.  276,  35*  adv.  Callimach.  p.  365,  6:  ouoiov  S(jya$öutvos.  Or.  de 
Permut.  p.  327,  21:  ffCSOifjxorae  ouoiov.  Archidam.  p.  114,  8:  nävxmv 
y  av  dftpoxaxop  noirjaatßtv.  Or.  de  Pace  d.  143,  22 :  nävzmv  Ö'  uloyca- 
raxov  ntnov&KOiv.  p.  157,  32:  nsnop&axt  yao  navxap  afö^toroy.  Dinaren, 
contr.  Demosth.  48  p.  160 :  «roten  nüvzcov  äxoneizazop.  Schoemann  lüaei 
Oratt  p.  491.  StaUbaum  Plat.  Sympos.  p.  27.  Man  sehe  auch  im  Archiv. 
Ui  3  p.  395. 
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Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates.  OOS 
%i\v  -Ainetofilv  ijOwi'Oriun'.    Aelinlich  ist  NicocI.  p.  22,  12:  tl  öl 

TTnounnrrog  ipov  UT}öiV  y/yvOITO  XOVXOHV ,  flixc/wc  ttV  tfdlj  XOig  fir) 
nftOouivoig  ^lucpot^riv.  Archidam.  p.  105,  16:  l&v  noi^oannv 
xa  xtii vojttva ,  ßtßaimg  tjdri  xr\v  tlqi\vr\v  ä^opfi.  An  welchen 
Steilen  itö}]  in  der  Bedeutung  da  n  n  ,  in  diesem  Falle  genom- 
men werden  kann.  Anderer  Ansicht  ist  fhrbst  Xenopb.  Sympos. 
IV  ,  60  p.  100.  Für  löia.  wird  jetzt  richtig  xjÖrj  gelesen  Epist. 
ad  lason.  Fil.  p.  898,  18:  xavxa  dt  Ötogi0afiivovg ,  töV  4j9ff  rag 
TT y dii ig  rag  xatf  ixaaxtjv  ti] v  t/pioav  axtnxiov»  Die  Partikeln  roY 
•i.dri  finden  sich  oft  so  mit  einander  verbunden,  und  sind  zu  über- 
setzen  dann  und  damals  erst.  Panatb.  p.  208 ,  36 :  xpawnrov 
ovv  i*{  anavrmv  xovrav,  niQi  tov  xo  xtXtvralov  fit  öiißaXXov  ano- 
<pt^vafitvov  a  öoxtl  uoi,  tot  ijör]  Xiyttv  jrfol  wv  Ij;  ^9XVS  öitvor]- 
&rjv.  Andocid.  de  Myster.  9  p-88:  xaöt  öl  VfAcov  öiofiat  —  axooa- 
capiivovg.  61  öia  xikovg  xijg  anoXoyiag  xoxi  rjörj  tyt)a)l£ia&aif  wo 
Wittenbach  mit  Recht  SI  Utters  Cunjcctur  rore  ör\  missbilligte.  Ac- 
schin.  contr.  Tunarch.  23  p.  257?  imiöav  öl  ovroi  navxtg  ffcorft, 
rot  yÖri  xtktvit  Xiytiv  xwv  aXXmv  'A&yvatcov  xo*  ßovXopfvov.  I»y- 
sias  contr.  Eraloslb.  66  p.  255.  de  Affect.  Tyrann.  22  p.  354. 
Isaeus  de  Hagn.  Her.  22  p.  132.  33  p.  135.  Plat.  Lach.  p.  181  D. 
l'luterch.  Nie.  22.  Oft  steht  j\Öi\y  erst,  auch  beiovreo.  Thucyd. 
V,  76:  ißovXovxo  Ös  ngaxov  anovöag  noii'iöavrtg  noog  xovg  Aa- 
xtdaifiovlovg  av&ig  voxtQOv  xal  £vftfiaxmv,  x<^  ovxmg  tjdiy  tc5  ötjfiaj 
imxi&taöai,  wo  xot  vor  ovtcdc  wohl  zu  tilgen  ist.  VI,  48:  ovxwff 
*Jdn — iur/ffiQÜv.    Plutarcb.  Nie.  9.    Pompei.  42. 

Jtrdiidam.  p.  99,  27:  i\  ov  xr\v  noXiv  olxovfisv  ovötlg  ovxs 
xivövvog  ovxs  noXtikog  nto\  xr\Xixovxmv  to  ftiyttiog  »Jfuv  ylyovt. 
Die  Vulgata  nebst  dem  Laurenlianus  gibt  hier  noktftog  ovxs  xivöv- 
voc,  was  sich  verlheidigen  Jiesse  durch  folgende  Stellen.  Archi- 
dam. p.  119,  6:  nXüoxmv  xij  nokn  tavtri  noXipa>v  xal  xivdv- 
va>v  rtytviinivmv.  Or.  de  Pace  p.  140,  27:  anaXXayivxsg  noXi- 
ptov  xal  xtvövvcav.  Panatb.  p.  241 ,  4:  noXtftoi  nXtiCxoi  xal  xi'v- 
dvvoi  fiiytaroi  ovvintaov.  ür.  de  Pace  p.  154,  28:  ipiXonoUpoig 
xal  q>tXoxivövva>Q.  p.  149,  15:  »oAtfiovvtfc  xcrl  xtvöuvtvovxig. 
,  Philipp,  p.  93,  29:  «oJUfitiv  xol  xtvövvtvav.  Die  Urbiniich* 
Wortstellung  indessen,  die  auch  schjm  an  sich  hier  besser  gelallen 
dürfte,  wird  sicher  gestellt  durch  Panalh.  p.  2)9,  1:  xivövvtvuv 
xal  noXtfutiv.  Platarch.  Demosth.  3 :  ngvg  ös  mvövvovg  xal  noXi- 
povg  axoXuov.  —  Beiläufig  bemerke  ich  noch  Paneg.  p.  47,  1: 
•rov  xotvov  noXfpov  Xötov  atvövvov  noir}6aiitvoi>  Rührt  xlvöwov, 
\vas  die  meisten  der  neuern  Herausgeber  nach  den  besten  Hand- 
schriften getilgt  haben,  von  einem  Abschreiber  her,  so  muss 
man  jedoch  bekennen,  dass  die  Vulgata  durchaus  in  lsocrati.«cher 
Manier  ist.  Cf.  Or.  adv.  Euthyn.  p.  383,  22:  jipoc  xolg  vticc^- 
Zovciv  ii&goig  ixigovg  öiafpoQOvg  nouia&ai.  Nicht  für, 
aber  auch  nicht  gegen  xlvöwov  ist  die  Stelle  Helen.  Laud.  p.  186, 
18 :  tovs  uev  xivövvovg  ttlovg  InoiHzo.  An  unserer  Stdle 

•         *  •  ■  _ 
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bin  ich  nicht  abgeneigt  mit  Hermann  Sauppe  nach  dem  Urbinas 
tocovxcov  zu  lesen  für  xyXixovxcoy.  Gewöhnlich  drücken  .sich 
zwar  die  Griechen  aus ,  wie  es  heisst  Or.  de  Permut.  p.  S20, 
24:  rtaovvmv  xo  itktj&og  xal  tt/Aixoltwv  to  piyt&og  dya&div. 
Jedoch  finden  wir  auch  Paneg.  57,  14:  ovÖtlg  ydq  dv  dvvmro 
ücaotdv  xooavvnv  to  ulye&og  tvgtiv.  Herodot.  VII,  103:  ptyd- 
&ta  maovzoi.  Aeschin.  contr.  Ctesiph.  17  p.  885:  iv  yag  xavxrj 
xt)  rcekti  ovtcog  aQ%ata  ovöij  xal  xoaavxrj  to  piyt&og<  So  möchte 
ich  nach  drei  Handschriften  für  rrjXixavxr)  lesen,  Plutarch  Po- 
plicoL  10:  i|  olxiag  xooavxrjg  to  piye&oc.  Timol.  20:  xocfcrvrrjv 
fUvxm  nj v  Tiohv  to  pt*yf  ftoc.  Letztere  Stelle  ist  auch  zu  berück, 
sichtigen  wegen  des  Artikels  vor  noXtv.  So  wieder  Timol.  21 : 
roltvxo  tcJ  xaXXu  tlöv  Üoycöv  to  xuyog  i)  xvyr\  noogidyni*. 
Coriolan.  29:  xijg  dgtxijg,  tvog  Otofiaxog  pf  radlet»  xooovrov 
d-KtoyaQa\kfai\g  xo  na  g  dko  yo  v  Iv  rot;  noaypaet.  Lycurg.  5: 
tooWtOV?  oi  xuxaaxaiPijvaL  cpijat  xovg  yigovxag.  Thucyd. 
VIII,  96:  xo9avxn  i}  %vptp>Qa  i^eyfyivijxo.  V,  100:  et  xocav- 
xt\v  ye  vfiilg  xt  fw)  nav&rjvm  aoyijg  xal  ot  dovktvovxtg  rjdij  anal- 
Xayrjvat  xrjv  naQaxivövvtvaiv  noiovvxai.  Auf  diese  Stellen  machte 
ich  aufmerksam,  weil  man  neulich  den  eigentümlichen  Einfall 
hatte,  die  Richtigkeit  eines  solchen  Artikels  in  Zweifel  zu  zie- 
hen Archidam.  p.  98,  21:  xooavxriv  ntnoltjpLat  Tt/v  ntxaßoXtjv. 
Wie  hier  die  besten  Handschriften  den  Artikel  geben,  so  haben 
alle  denselben  Or.  de  Pace  p.  160,  4:  yatvtxai  dh  xd  utv  eh»c- 
Xovfitva  xoöavxtiv  tlXt^poxa  xjjv  intöotiv.  Nicht  häufig  findet  sich 
dieser  Artikel,  aber  er  ist  gewiss  nicht  auffallender  als  der  in 
folgenden  Stellen.  Paneg.  p.  35,  12.  56,  22:  nokkdg  tag  (itxa- 
ßoXdg  xolg  "Ekkrioi,  ntnoitixtv.  Epist.  ad  Antipatr.  p.  893,  36: 
nokkovg  xovg  dvayxatovg  iyiXxovxai  xivÖvvovg.  Paneg.  p.  56, 
57:  fityaXagtdg  (jittg  inolrjoav.  Plataic.  p.  270,  29::  o  /«* 
xotvoc  ßlog  dnoXtoXug  iöiag  xd$  iXnlöag  txaotov  ijpav  ir»s»  srt- 
Tto/nxiv.  Xenoph.  Ephes.  I,  1:  ptydXag  tl%ov  iv  «vre»  xdg  ikni- 
dag.  So  hat  der  Laurentianus  und  die  Vulgata  Archidam.  p.  110, 
20:  iv  olg  ntol  xuv  ueXXovxmv  dxoxag  dv  (xtydkag  xdg  ikjciöag 
iXOintv.  Cf.  Krabinger  Synes.  Calv.  Encom.  p.  92.  —  Des  Artikels 
wegen  verdient  besondere  Beachtung  die  Stelle  Epist.  ad  Titnotb. 
p.  401,  19:  ntgl  tf  yao  xag  öiaxQtßdg  xdg  avxdg  ytyovautv  xal 
xg  xi%vy  nokkdxig  xrj  avxov  y.e/jn^ua.  Hierzu  schrieb  Baiter  fol- 
gendes: arüculus  xrj  eüciendu*  vitlelUr,  quum  nunquam  articu* 
Uta  repetotur  ante pronomen  avxov.  Das  nunquam  ist  wohl  zu 
berichtigen  in  raro  oder  rarUsime.  Bis  jetzt  fand  ich  nur  diese 
Stellen.  Isaeus  de  Pyrrh.  Her.  78  p«  45:  »/  iyyvrjxrj  yvvtj  dmiking 
tov  avSga  tj  xov  olxov  xov  orvrov.  Or.  de  Dicaeog.  Her.  39  p.  65: 
cny  ii  ur\xtoa  rijv  avrov  xa^fifAivrjv  iv  xw  —  ifpw  ndvxtg  jw()«v. 
Nicht  zu  verwechseln  sind  solche  Stellen ,  wo  avrov  für  avxov  zu 
nehmen  ist,  wie  Or.  de  Menecl.  Her.  29  p.21:  oixog  kmxyuiv  avtm 
<palvexat  ov%  oxi  rov  vtbv  ov%  Jjsoiiftf«ro  tov  «wfoü. 
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Archidam.  p.  103,  24:  ai£  otsssc  iv  xoiovxoig  xaiooTg  yiyvo- 
pfvcov  xtav  isvv\)i]xii}v  ivoig  ov%  oiov  x  yv  ixXtovtntHv  f  nto\  u$v 
akXtov  uvtov  uiupioßijtrjotig  iylyvovxoy  mg\  dl  Miaofjvtjg  ovxt  ßn- 
<tiXsvg  qv&  fj  T(ov'Adt}vaitov  noXtg  ov6k  nvntotf  rjpiv  ivBxaktotv  tag 
adUug  xtxjTjuhoig  mvTTjv.    Für  den  Singular  ivtxaktotv,  den  man 
aus  der  Urbini sehen  Handschrift  aufnahm  für  ivtxaktaav  ,  spricht 
die  Stelle  Or.  de  Pace  p.  153,  4:  xovxtjg  yug  f|sv  ovx'  ovijo  ovt* 
noXig  kaßrfv  av  dvvatvo  onovSaioxioav ,  wo  ovdtlgy  was  die  Vul- 
gata  vor  das  erstere  ovx  setzt,  wohl  mit  Aecht  getilgt  wurde. 
Dasselbe  ist  Ton  einem  Abschreiber  aus  folgenden  Stellen  genom- 
meu.    Archidam.  p,99,  27:  ovöug  ovxt  xlvövvog  ovxt  noXtpog 
—  yiyovt.    Euagor.  p.  170,  SO:  ovöttg  ovxt  Ovi/toc  ovts  rjfiu&tog  - 
ovx9  aOavaxog  ivoi&rjOtxat.    ür*  adv.  Eutbyn.  p.  88t,  24:  Ott- 
ilie out*  ilttätoog  qvxt  öovkog  nagtyivtxo.    Den  Plural  liest  man 
Jetzt  nach  vier  Handschriften  bei  Demosth.  de  Fals.  Legat.  246 
p.  378:  Tovro  dl  xo  b*oäfia  ovöi  ntanoxt  ovxt  StoÖcagog  ovxt  'Aqi- 
cxobripog  vnsxoivavxo.    Ohne  Variante  bei  Isaeua  de  Pynh.  Her. 
28  p.  33  :  w&  o  diÖovg  urj&  6  Xapßavmv  ötcanokoyrjöttvxo.  Plu- 
Urch.  Olh.  13:  ovxt  IJooxXog  ovx*  IJavXivog  ovvttgtXOtiv  hoXfitj' 
oov.    Arrian.  Anab.  VI,  28:  tavxa  6h  ovxt  UxoXtpaiog  6  Auyov 
oi'ti  Ugiatoflovlog  6  'AoiaxoßovXov  aviyoctyav.    Hingegen  steht 
Vli,  13  besser  der  Singular:  tavxa  öh  ovxt  'AoiexoßovXog  ovxt 
JhoUnalog  ovxt  xtg  äkkog  aviyouytv.  Cf.  Demosth.  de  Coron.  298 
p.292.  —  im  Vorhergehenden  bat  der  Laurentianus  iv  xotg  xoiov- 
xoig  xaiQoig.  So  wurde  mit  Artikel  nach  dem  Urbinas  geschrieben 
Paneg.  p.  62,  35 :  tl  6*vgxv%lag  avÖoov  odvQolfttiv  iv  xoig  toiovxoig 
xatooig  tV  olg  'hakia  fdv  avaoxaxog  yiyovt.  Und  so  geben  alle  Hand. 
Schriften  Paneg.  p.  56,  36:  iv  yag  xolg  xoiovxoig  xeiooig  noXXaxig 
auapol  cvvctptiq  ptyaXagxag  gonag  inoltjoav.  Cf.  Nicocl.  p.  26,  1. 
Archidam.  p.  104,  27.  117,  22.    £uagor.  p.  169,  14.  Letzteres 
heiast  wobJ :  in  den  Zeiten,  die  so  sind,  wie  die  da;  iv 
toiovxoig  xaioolg  aber  ist  unbestimmter:  in  aolchen  Zeiten. 
Und  dieses  möchte  ich  an  unserer  Stelle  vorziehen,  ohne  dass  ich 
das  aridere  ganz  verwerfe.  —  Besser  heisst  es  aber  jetzt  mit  Arti- 
kel  £pist.  ad  Archidam.  p.  405,  10:  ix  tcov  xotovx&v  xivdvvcov 
caaai xt^v  naxoiöa,  aus  solchen  Gefahren,  wie  die  eben 
angedeutete  war.  Und  so  wieder  nach  der  Uibinischen  Hand- 
schrift Arcnidam.  p.  114,  12.  116,  1.    Cf.  Panath.  p.  223,  11. 
Auffallend  ist  JSicocL  p.  24,  29:  xalxoi  neig  av  xtg  oaopiaxtQOv 
iTttin^itv  ij  iia  xotovxtov  Ttagaötiyfiaxoiv  nkeloxov  xag  povero- 
%iag  u£iag  ovoag;  wo  die  Vulgata  xovxmv  tojv  gar  nicht  übel  ist. 
Auch  liesse  sich  vermulhen  xeov  xotovxtov  nach  Or.  contr.  Sophist. 
P.  259 ,  29  :  oi  XQWfitvoi  xolg  xoiovxoig  nagadtlyfiaot*  indessen 
lasse  ich  die  aufgenommene  Lesart  unangetastet ,  da  sie  wohl 
nicht  falsch  genannt  werden  kann.    Wiederum  liest  man  nach 
dem  Irbinaa  das  einfache  toiovtoc  Panath.  p.  227 ,  1 :  o¥  xooov- 
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tov  *)  ßeXtlovg  iyivovto  ttov  toiavtag  dvvaaxtlag  ixovxav.  Die 
Vulgata  tnv  xag  övvaoxitag  t?Z6vrWv,  was  ich  hier  nicht  billigen 
mochte*  erinnert  mich  ober  an  Or.  de  Pace  p.  153,  1:  avögag  6h 
fyXovv  fitj  tovg  tag  tvoavvidag  xaxixovxag  utjöh  xovg  uti£to  6v- 
vaoxsiav  xov  foxalov  xixxtjfiivovg.  Zu  welcher  Stelle  sich  Bente- 
ler also  äussert:  cum  Cod.  Corais  et  probante  Corae  articulu* 
ante  xvoavvihag  delendus  est.  Was  aber  durchaus  nicht  ge- 
schehen darf.  Der  Sinn  ist:  welche  im  Besitze  der  Al- 
leinherrschaft sich  befinden.  Or.  de  Pace  p.  162,  23: 
zw*  ßia  tag  xvoavvldag  xaxsxovxav.  Or.  ad  INicocl.  p.  12,  11: 
tovg  xag  tvvaextiag  ¥%ovxag.  Eput.  ad  Alexand.  p.  896,  6: 
toig  tag  ^ovao%lag  Ijovaiv.  Epiat  ad  Philipp.  I  p.  390,  22: 
rwv  tag  dvvaiuig  Igovra».  TheraisL  Or.  X\K  p.  424,  26:  ol 
tag  dyvuiiHg  liovxtg.  Thucyd.  VI,  95:  toig  tag  aqxag  fyovatv. 
Helen.  Land.  p.  190,  6:  tav  tyvxaiv  xo  xa'kkog.  Plat.  Charmid. 
p.  171  D:  ot  tr\v  tfwwpoavvijv  k'xovxtg.  Xenoph.  Comment.  III, 
10,  1:  tw*  xag  xl%vag  ixovxcov ,  wo  Sauppe  nachzusehen  ist. 
Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  des  Lysias  contr.  Philocrat.  4 
p.  370:  oi  fihxag  ovotag  fyovxeg,  wozu  ich  früher  schon  verglich 
Areopag.  p.  125,  14 :  oi  xt  xag  ovölag  fyovrfc.  Or.  contr.  Locliit 
p.  380,  2t:  toig  tag  ovotag  ixovoiv.  Archidam.  p.  111,  6.  de 
Pace  p.  160 ,  13 :  tovg  xag  ovalag  xtxxrjfiivovg.  Ich  füge  noch 
himu  Xenoph.  Hellen.  V,  2,  7:  of  fyovxig  xag  ovoiag.  Thucyd. 
VI,  39:  qpt/tfst  ttg  dijuoKQaxlav  ovxt  t,vvsz6v  ovxt  föov  tlvai, 
xovg  d'  fyovxag  tu  yo^aza  %al  apgciv  aoiaxa  ßskziazovg.  HL,  72: 
oi  E  f  üv:£;xa  nqayuaza,  welche  Stelle  Ludwig  Vindorf  vergleicht 
zu  Xenoph.  Hellen.  I,  6,  18:  tmv  tanouy(iata  ixövtmv**).  Phi- 
tarch.  Arat.  12:  toig  ixovot  tag  xiijoac. 

Arcludam.  p.  106,  3:  tovg  plv  ovv  naXaiovg  xiv&vvovg  ti 
diSjjiolqv,  —  laug  ao%aia  xal  no^fo*  twv  vvv  naQovxatv  Xiytiv  av 
doxoiijV)  Iv  dt  rw  Htoaixco  itoXipa}  xlg  ovx  oiöev  J£  oiwv  ov ^qpopcüv 
tig  oCf\v  svöamovlav  xaxiaxrjaav ;  Der  Auadruck  tz6(jüco  twv  naoov- 
tav  Xiysiv  ist  ähnlich  dem  häufig  bei  den  Rednern  vorkommen  - 


•)  roeovTovfiir  xoaovzca  wiederum  Paneg-  p.  58,  23:  tosowto»  avxcöv 
tjtxovs  jjaav.  Lycurg.  contr.  Leocrat.  116  p.230:  ruaovtov  tota^i  ye  tmv 
Tcooyovcav  xtigovg.  Demostb.  de  Coron.  197  p.  261.  Erotic.  33  p.  599. 
lierodot.  Vlll,  68,  1.  Themist.  Or.  VI  p.  99,  16.  Cf.  Foertsch  Lysiae 
Oratt.  p.62.  —  Für  zoaovtov  möchte  ich  nach  dem  Urbin  js  zoaovtov  lesen 
Areopag.  p.  128,  10:  zoaovtov  ydo  fötov.  So  steht  ohne  Variante  zoaov- 
zov  iötT)Otv  bei  Üiaarcb.  contr.  Demosth.  31  p.  155.  üaher  ist  roaovrov 
auch  bei  Lysias  nicht  zu  verschmähen  Or.  de  Pecun.  Public.  1  p.  301.  Bei 
riutarch  findet  man  ebenso  oft  fxiy.gov  und  öliyov ,  als  ßixoov  und  olijov. 
Coriolan.  17.  Pyrrh.  17.  30  Mar.  5.  10.  10.  82.  Agesil.34.  Pompei. 
$8.  Alexand.  63.  Marc.  Crast.  9.  Comparat.  Nie  cum  Crass.  5-  Sertor.  lt. 
Anton.  87.    Brut.  5« 

")  ngdyfiavtt  für  %Q^(ucxa  findet  sich  auch  bei  Dinarch.  contr.  De- 
mosth. 70  p.  166:  tufikv  ix  tav  ßaedixäv,  xa  ös  ix  xäv  Mtf£aro>ou 
noayudxnv  tikr^ivai.  « 
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den  !£»  ttjg  vno&latag  Xiyztv.  Cf.  Areopag.  p.  131,  4.  de  Pace 
p.  142,  5.  Panalh.  p.  217,  S6.  2Ä5,  12.  de  Permut.  p.  293, 
4:  Xiytiv  ueo  xijg  ygaqjijg.  Auch  ist  nicht  zu  übergehen  Or. 
de  Permut.  p.  321,  19:  lyo)  6*  ovfr*  ovxaog  ovxt  n6$$o»  tov- 
tcdv  iyvtöY.u  Tum  uiküv.  —  Eigentümlich ,  aber  vollkommen 
Griechisch  ist  die  Verbindung  aQ%ata  xal  n6§§G>.  Areopag.  p.  126, 
8:  hi  nXilco  xai  ca<pioxtqov  nagaco^ai  6iaXf%itijvat  ntg\  at/Tw*. 
Or.  de  Permut.  p.  304,  26:  Ifioi  61  noXv  nXtla)  xal  naXXiov 
lyxixauuaxon.  Epist.  ad  Timoth.  p.  401  ,  14:  l Vi  <5 '  av  nXtto 
öot  m(j\  xovxoav  öitXt/Oiiv,  ?0(og  6'  av  xal  xaqiioxegov*  Euagor. 
p  170,  15 :  xal  nXüaxoi  xal  (AaXioxa  &avua£ovot.v,  wo  Benseier 
nach  der  Vulgata  oi  nXiloxoi  liest,  und  nicht  minder  falsch  xol 
uukioza  vel  maxime  erklärt.  Xenoph.  Hellen.  VH,  1,  9:  xal 
TtXtlcroi  xol  xa/iax  av  liiXdauv.  Hin  hm  rechne  ich  auch  noch 
folgende  Stellen  Or.  de  Permut.  p.  283,  9:  Zemmg  av  nktUai 
xal  nXtovaxig  evyylyvtf Vrai.  Or.  de  Permut.  p.  292,  35:  6  6h 
noXXäv  xal  fityaXajv  ngay^iaxav  xal  «oAvv  %govov  xuxiaxtf  xv- 
piog.  Weniger  auffüllend  ist  Or.  de  Bigis  p.  341,  16:  aol  xal 
71Q0XEQM  xca  aaXXov  rj  iuoi  xivövvtvtiv  vnaojn,  vulgo  nQOxe- 
pov.  Aeachin.  contr.  Ctesipb.  23  p.  387:  fiijd'  fyngooÖtv  xmv 
roficov  aAA*  voxtgog  TtoXirtvov ,  wo  eine  Handschrift  voxt qov  gibt. 
Wan  sehe  noch  Heindorf  Plat.  Pbaedon.  p.  104.  —  —  Weit 
häufiger  ist  die  Eigentümlichkeit,  die  wir  in  den  letzteren  Wor- 
ten unserer  Stelle  bemerken,  eine  Zusammenstelung  zweier  Re- 
lativen ohne  Copula.  Tbucyd.  V,  7:  a*vaXoyi£opivt»v  6h  tijv 
ixtivov  tjytpovlav  ngog  otav  ifinetgtav  xal  To'Afiav  fitxa  o7ag  av£- 
niaxripoovvTjg  xal  uaAaxfac  ytvrjaoixo.  VII,  75 :  ano  oiag  Aau«ooV 
ir\xog  xal  avx^uaroc  tov  ttowtov  ig  otav  xsXtvx^v  xal  xamivovrixa 
acptxTO.  Sophocl.  Aiac.  503:  o7ag  Xaxqtlag  av&*  oaov  ^'Aov  xgi- 
epa.  557:  olog  l£  otov  TpttqjHjc.  Plutarch.  Cat.  Min.  35  :  otftjv 
tvöatpiQvtav  aJtoXmmv  ocaig  ktvxov  vnPOTflhftfi  Xaxgtlatg.  Marcell. 
19:  ohr  IJ  ofoü  ejtftfaxal  uooejpijv  a'/ifty«.  Dasselbe  Asyndeton: 
findet  in  der  Frage  statt.  Demosth.  contr.  Aristocrat.  107  p.  588: 
o?  xi  ntnoiri%6xog  avxolg  OtXlTtnov  nüq  avrw  %oüvxai;  Cf.  Her. 
mann  Soph.  Aiac.  1164.  TVolf  Demosth.  Leptin.  p.  403.  Bue- 
diger  Demosth.  Philipp.  I  p.  22.  Wittenbach  Julian,  p.  180. 
Bornemann  Xenoph.  Cyrop.  IV,  5,  29-  Jacvbitz  Lucian.  Vit. 
Auct.  p.  92. 

y^jfc  Arcludam.  p.  106,  15:  Toaavr^c  ptxaßoXijg  txv%ov  wert  oAf- 
yag  rjuigag  axtgrj&ivxtg  xaiv  avxtöv  noXvv  xqovov  twv  aXXcov  diOno- 
■xai  xaxiaxrjaav.  Hier  möchte  ich  twv  avxäv  nicht  für  eine 
Nachlässigkeit  der  Abschreiber  ansehen,  und  dafür  xijg  ttvxtov 
lesen  ,  was  Baiter  aus  dein  Ambrosianus  empfehlend  angibt. 
Es  liegt  zwar  etwas  Hartes  in  einer  solchen  Verbindung  zweier 
Genitiven;  das  haben  aber  auch  die  besten  Schriftsteller  nicht  im- 
mer vermieden.  Plat.  Alcibiad.  I  p.  107  D.  131  A:  xwv  iavxäv. 
Demostii.  deCoron.  45  p.  215:  xuv  ixigtov  mvövvatv.  Xenoph. 
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Hellen.  IV,  8,  33:  xtSv  ixtlvtav  lv^d%v)v,  wo  Schneider  ixt Lvoig 
wollte:    Hellen.  VII,  1,  13:  xüv  txelvtov  ootUw*.    Anab.  II,  5, 
:  tov  Ihuvqv  öovkov.    Thucyd.  III,  44:  tov  Utlvov  Xoyov. 
cus  deApollod.  Her.  37*  p.  92:  tov  ixtlvov  naxoog.  Diesen 
all  berührt  schon  Matthiae  Gr.  p.  699.  —  Dann  geben,  ausser 
der  Urbinischen  und  Ambrosianischen ,  die  übrigen  Handschriften 
öeonoxai  xav  dkkav ,  gerade  wie  Or.  de  Perm uU  p.  316,  11:  äg% 
okiyag  ijfiiocrs  dvdaxazoi  ywoptvoi  nokvv  %qovov  dsojtovai,  toJv  r£A- 
ti]vwv  xazhztjaav.    Dieselbe  Stellung  enthalten  jene  beiden  Hand- 
schriften auchOr.  de  Pace  p.  156,  26:  qpifc  filv  xoiavxa  nooij- 
Qovtiida  Ttodzzsiv,  i|  uv  Aaxtdaifioviot  Stcnoxai  xtov  'Ekkyvuv  xa- 
xiozrjöav.    Allein  was  Wortstellung  anbelangt,  ao  wird  ruan  ge- 
wohnlich den  bessern  Autoritäten  folgen  müssen ,  und  das  mochte 
ich  an  Unserer  Stelle  um  so  lieber  tliun,  da  xwv  dkkuv  richtiger 
voranzugehen  scheint    Cf.  Panath.  224,  18.  —  lu  keinem  Punkte 
schwanken  die  Handschriften  mehr  als  i?;  der  Stellung  von  iöxiv. 
Or.  adv.  Callimach.  p.  362,  9:  ov  y.vQiog  iaziv  avzog,  wo  der  Va- 
ticanus  avxog  ioxiv  gibt.    Da  diese  Handschrift  in  jeuer  Rede  die 
wichtigste  Autorität  ist,  so  hätte  ich  gewünscht,  Jas«  Melier  der- 
selben auch  gefolgt  wäre.    Nicocl.  p.  25,  1:  ei  utv  dkri&t)g  o  ito- 
yog  loxi,  wo  Dubso/ii  wie  an  vielen  andern  Stelleu,  die  Vulgata 
0  koyog  dkridqg  wieder  zurückgeführt  hat    Paueg.  p.  36,  10:  ti 
livx>ü)di}g  6  koyog  yiyovtv.    Or.  ad  Demon.  p.  2,  14:  Qaöiov  de 
xovio  xctzaiia'diiv  iüziv.    Or.  adv.  Callimach.  p.  364,  34:  $<x5iov 
xazidüv  foztv.    £pist.  ad  Timolh.  p.  400,  23:   ya/.ixov  tvotlv 
iaiivy  vulgo  iaziv  evoelv.  Epist  ad  Archid.  p.  408,  5:  i/iov  eoyov 
ifiH  6MfßU  nto\  avzäv  ioxiv.    Plataic.  p.  268,  12:  olov  x  avxoig 
Inavik&tiv  iözLv,  vulgo  Inavs kdt Iv  auxolg  olov  x  ioziv.  Nicocl.  p.  20, 
19:  uv  xaxt]yoot}xiov  xcav  jzoaypdzmv  xovxmv  toxi.  £uagor.  p.  166, 
3:  uTtoxciuaziüv  zujv  koyav  iöztv ,  vulgo  icxl  x<av  koycov.  Pan- 
ath. p.  211  ,  3:  dnooxaziov  avrwv  laziv,  vulgo  taziv  avrwv. 
Paueg.  p.  33,  7.    Epist.  ad  Philipp.  I  p.  390,  14.  ad  Timoth. 
p.  400,  35.    So  gibt  die  Vulgata  vpäg  law  Aeginet.  p.  373,  12: 
dixenov  ioxiv  vaäg.    Ohne  Variante  Or.  adv.  Callimach.  p.  361, 
15:  öinatov  vaäg  iaziv.    Or.  contr.  Locbit.  p.  377,  8:  tixog 
171  off  itfu,  vulgo  hz\v  vpug.    Nicocl.  p.  29,  36:  pa'Jiov  vtudg 
.  vai,  vulgo  ilvai  vaäg.    £pist.  ad  Timoth.  p.  401,  28:  öl 
uuoiov  (patiiv  tlvcu,  vulgo  qpaöiv  o/aoio  p  ilvat»    Plataic.  p.  269,  34: 
Xtloovg  vaäg  vouiovöiv  ilvai ,  vulgo  tlvat  vouiovöiv  vpag,  was 
Menseler  billigt.    Paneg.  p.  54,  17:  xoig  iktv&iooig  a&ovöiv  il- 
vai.   So  lese  ich  mit  Hermann  Sauppc  nach  der  Urämischen 
Handschrift. 

Ardiidam.  p.  108,  33:  fiifOf  uixquv  ouo&ai  Öziv  vntvtyxtiv 
xctY.onu&tiav.  In  Rücksicht  auf  deu  Sinn  macht  es  keinen  Un- 
terschied, ob  man  vnoutivea  liest,  oder  vntvtyxHV»  Letzteres 
ist  ein  seltneres  Wort  (Or.  ad  Demon.  p.  6,  25.  NicocL  p.  31, 
36.    Or.  de  Permut.  p.  302,  23.    Epist.  ad  Philipp.  I  p.  388, 
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9.)  und  verdient  auch  deewegen  den  Vorzug,  weil  Iaocrates  glfti- 
che  Infinitivauagänge ,  wie  6av  vnevtyxthr,  Überaua  lieht.  Or. 
de  Face  Jk  145,  30:  vniQ  twv  öofrvrcav  toig  avrüv  colfiaotv 
wovto  ttiv  xivdweviiv*).  Euagor.p.  171,  11:  ovx  piffe}  deiv 
oAiyeJoav.  Busir.  p.  202 ,  11:  ov^  rjyovfjuti  düv  fiaxQokoyitv. 
Busir.  p.  197,  11.  Or.  de  Permut.  p.  321,  37.  Epiat  ad  Phi- 
lipp. Up.  391,  29.  So  nach  dem  Urbinaa  Philipp.  82 ,  6:  öo- 
%nv  imßovktvttv.  Or.  de  Permut  p.  277,  26.  303,  21.  Aegi- 
riet.  p.  372,  11.  Nicocl.  p.23,  10:  J^ulv  uQtexnv.  Paneg.  p.57, 
12.  Helen.  Laud.  p.  181 ,  23.  Nicocl.  p.  26,  31:  fyfiv  timiv. 
Or.  adv.  Eutliyn.  p.  883  ,  25:  fjreiv  faflfo  Or.  de  Permut. 
p.  303,  4:  t%eiv  vopitnv.  Panath.  p.  215,  32:  S?fiv  tUtlv.  Pa- 
neg. p.  55,  35 :  noiiiv  axaciutttv.  Cf.  Paneg.  p.  43,  11.  54,  36. 
55,  10.  61,  24.  Panath.  p.  212,  37.  224,  23.  225,  11.  Or. 
de  Permut.  p.  324,  28.  Trapezit  p.  844,  4.  Or.  ad  Nicocl. 
p.  17,  8.  Arcopag.  p.  127,  8  et  9.  Ea  durfte  also  Epist  ad 
Antipatr.  p.  395,  7:  voju/^tv  Ifinoöitiv ,  nicht  für  einen  MisalaDt 
gehalten  werden.  Aua  derselben  Epistel  ist  noch  zu  bemerken 
p.  £93,  35:  övvac&ai,  fcopaiVai,  al  Panalb.  p.  252  15:  yfyoa-  x 
<pi vai  %a\  nvijpovivtcöai  nEnonjxlvai,  Or.  ad  NicocL  p.  17,  4: 
yvpvafrcdcu  övvaaOcu  <S$  yofjO&ai.  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  27: 
cpuivia&ai  ßovktvtofrm.  Philipp,  p.  71,  85:  dvvao&ai  ßovkevs- 
ödett.  Epiat.  ad  Jason.  Fi  1.  p.  396 ,  29 :  ÖvvaOdm  nkavuodai.  (A. 
Ivertsch  Obaerv.  Critic.  p.  15.  Doederlein  Specim.  Sophocl.  p.  16. 
Aulfallender  konnte  acheinen  Aicbidam.  p.  116,  18:  Imxatxtiv 
i&iktiv  a»ot>v?jöx6*y.  Andocid.  contr.  Alcibiad.  39  p.  157:  notpa- 
ßaivtiv  iitiytiviiv  diöaoxnv.  Xenoph.  Comment  II,  1,  6:  uq%hv 
dcxtlv  dtiv.  \Vegen  Anhäufung  von  Infinitiven  bemerke  ich  noch 
Trapezit.  p.  346,  9:  tlvat  naQaöovvoi  ßaoavl&iv.  Deiuosth.  adv. 
Zeuoth.  19  p.  165:  i|ayitv  ßsßaiovv  avankttv  l&iknv.  Or.  de 
Fala.  Legat.  277  p.  390.  Jsaeua  de  Philoct  Her.  9  p.  69.  ThucydV 
VUI ,  52.  Plutarch.  Cat.  Min.  82.  Cf.  Fotrtsdi  Obaerv.  Critio. 
p.  39.  Bornemann  Xen.  Cyrop.  I,  8,  18.'—*  —  Waa  sich  nun 
von  den  gleichen  Infinitivausgängen  sagen  lässt,  findet  auch  auf 
folgende  Fälle  Anwendung.  Panath.  p.  230,  13:  o/xeog  d'  ovrwg 
onmg.  Arcbidam.  p.  99,  28:  mg  akktog  nag.  Nicocl.  p.  25,  28: 
Tovicov  ralv  iöecov  ^uyakojv  xaxtov.  Euegor.  p.  166,  23:  tcov  Ouov 
tiov  naQovzoav  xaxeov.  Euagor.  p.  168,  26:  rag  nagovaag  tv- 
jag  tuneivotioag  zag  tyv%ag.  Or.  de  Permut.  p.  294,  1:  «oA- 
.  kag  v^üg  tlgtpoQag  avayxaüag.  Cf.  Sc/iaefer  Meldern.  Crit.  p.  56* 
Krabinger  Synea.  Calv.  Encom,  p.  140.    Paneg.  p.  64,  18:  f*tj- 


*)  8o  will  Hermann  Sanppe  nach  den  besten  Handschriften  lnaen  Ar- 
.  chidam.  p.  100,  30  :  ovx  oiovtai  dtlv  xivövvtvuv,  für  wag  xtvSvvevuv. 
Die  Auslassung  des  Pronomeos  ist  aber  eiue  Harte,  die  sich  wohl  bei  cioi'--' 
gen  Andern  findet,  die  aber  laocratea  sich  schwerlich  hat  zu  Schulden  kom- 
men lassen.  1 
Archiv  f.  FkUol.  v.  Pddaf.  Bd.  III.  Hfl.  4.  3<) 
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dtftlav  iav  ijfiioav.    So  mochte  ich  firjösulav  av  lesen  Panath. 

p.  225,  17:  ntgi  wv  fyai  urjöftiiav  pvtlav  noirfaalutiv.    Die  Par- 
tikel hat  oft  vor  oder  nach  sich  die  gleiche  Sylbe  av,  und  man 
darf  nicht  glauben,  dass  der  Schriftsteller  dieselbe  des  Misslauts 
wegen  ausgelassen  habe.    Cf.  Paneg.  p.  43,  13.    Philipp,  p.  84, 
23.  86,  17.    Or.  de  Pacc  p.  138,  24*  150,  31-    Panath.  p.  240, 
23.    ür.  de  Bigis  p.  337,  2.    Epist.  ad  Iason  HL  p.  397,  19- 
Mach  dem  Urbinas  jetzt  Paneg.  p.  69,  19.    Panath.  p.  206,  30. 
Epist.  ad  Philipp.  I  p.  387,  31.    Bemerken  wir  noch  die  Stelle 
Panath.  p.  209,  10:  tojv  de  ngtaßvzigav  ovöe\g  Hgtiv  ogxig  «V 
fxrov?  avxovg  ilvai  q>i)atitv.    Es  ist  nicht  zu  laugnen,  dass  die 
Partikel  hier  fehlen  kann,  und  mehrere  ähnliche  Stellen  anderer 
Autoren  liessen  sich  anführen,  wo  dieselbe  verschwiegen  ist.  Man 
wird  aber  meine  Conjeclur  av  avsv.xovg  nicht  zu  gewagt  finden, 
wenn  man  berücksichtigt  Philipp,  p.  82,  25:  tq>v  6k  qplkatv  ovötiq 
oöxig  ovx  av  dvxtmilv  vneg  aov  xo\urt6titv.    Auch  ist  das  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  jene  Worte  nur  in  Einer  Handschrift 
enthalten  sind,  in  der  Urbiniscben  zwar,  die  aber  keineswegs 
von  dergleichen  Nachlässigkeiten  ganz  frei  ist.    So  lässt  sie  wie- 
derum die  Partikel  aus  Busir.  p.  200,  15:  av  av&ganojv,  Eua- 
gor.  p.  176,  31:  tlg  nokkr]v  anogiav  av  xaxaaxalriv,  wo  man 
aber  die  Stellung  nokki)v  av  erwarten  sollte,  wie  Or.  ad  Dcraon. 
p.  9,  15:  nokh)v  d'  av  xolg  ösoig  %agiv  c%oli}v,    Paneg.  p.  55, 
28:  nokkr)v  av  avxovg  xaxayvaivai  paviav.    Epist.  ad  Mytil.  Mag. 
p.  403,  31:  nokkriv  av  avxovg  non'iöao&ai  oitovSrjv*    Epist.  ad 
Dionys,  p.  386,  3.    Archidam.  p.  98,  25:  nokkr]v  av  rjOv%iav. 
p.  99,  17:    nokkaig  av  ovu(pogaTg.    Indessen  findet  man  auch 
Epist.  ad  Anlij).  p.  395,  14:  ngogr}x6vx(og  av  nokkijg  tvy%avoi 
noovotag.    Philipp,  p.  76,  18:  nokkijg  ovv  avoiag  av*)  «fy. 

Archidam.  p.  110,  9:  inicxuuat  yag  tcqcoxov  fihv  'A\hrvai~ 
ovQt  el  xal  ui)  navxa  pt&'  r]n<av  slolv,  akk*  vtuq  ys  xijg  ewrrf— 
glag  xijg  rjfiixigag  oxiovv  av  noirjtsovxag.  Jenes  akk  vnig  ist 
Lesart  des  Libinas;  die  meisten  Handschriften  haben  akk  ov» 
vnig  ysi  die  von  Coray  ganz  eigen  ihn  ml  ich  akk1  ovv  yt  vnig. 
Gewöhnlich  wird  gelehrt,  dass  yh  durch  ein  Wort  von  evv  ge- 
trennt werde,  und  das  findet  sich  denn  auch  meistens  so.  Or. 
ad  Demon.  p.  8,  17:  of  yag  öi/.aioi  xtov  aöixmv  tl  priösv  akko 
itktovtxxovOiv ,  akk*  ovv  Untat  yt  onovdataig  vnzgkyovow.  Ni- 
cocL  p.  23,  19:  ijv  xal  xt)v  <pvoiv  xaxaÖttaxigav  h'xcoaiv,  akk* 
ovv  xaig  y  ifimiglaig  nokv  xciv  äkkuv  ngoiyovoiv.  Philipp,  p.  83, 
36:  xal  yaQ  r]v  **)  Ikklnu  xi  y.al  ft>)  öwijVcü  tov  avxov  xgonov  yoa- 

*)  Gewöhnlich  ist  ovv  3v  verbunden,  wie  Philipp,  p.  75,  14:  Tag* 
ovv  av  xtg.  Areopag.  p.  132,  29.  Or.  de  Pace  p.  140,  16.  147,  22. 
Panath.  p.  232,  23.  Or.  de  Permut.  p.  314,  9.  adv.  Cu  Iii  mach,  p.  364* 
29.  Oder  in  umgekehrter  Ordnung,  wie  Areopag.  p.  126,  4:  taoog  av 
ovv  rii.    Bntir.  p.  199  ,  36.    Epiat.  ad  Iaton.  Fil.  p.  393,  26.'  » 

")  füx  r]v  yug  xai ,  wie  Paneg.  p.  36,  10:  *al  ydg  §i  /ivtfaid^j  o 
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tyat  totg  tcqotsoqv  htb*tfofUvoig,  dkk9  ovv  vnoyqdyuv  y9  o2paf. 
Budr.  p.  199 »  26  t  tl  nal  prjöiv  ot/tcJ  dtd  xavxa  nkiov  ylyvotxo 
naoa  iwv  $2Q3V,  akk  ow  naoa  yt  totg  av&QUHioig  in  xovtav 
pdkusx'  ntooxifwjcfftv.  Busir.  p.  195,  23.  Paneg.  p.  63,  9. 
Panath.  p.  209,  14.  243  ,  2.  Or.  adv.  Callimach.  p.  859,  24. 
Philipp,  p.  80,  28:  ötauaQtmv  $1  zijg  nqogöonlag  dkk9  ovv  Tifv 
y  tvvoutv  njr\ott  njv  naoä  räv'Ekhjvodv.  Or.  de  Permut.  p.330, 
20:  rovg  oiv  yag  akkovg  akk  ovv  miodo&al  yt  kav&dvttv  na» 
novqyovvxag»  Beachtet  man  indessen  den  Gebrauch  und  die 
Steüung  dea  yl  in  andern  Verbindungen,  so  sieht  man  nicht  recht, 
warum  die  Griechen  nicht  auch  dkk9  ovv  yt  gesagt  haben  soll- 
ten. Beispiele  sind  Or.  contr.  Lochit.  d.  379,  25 :  int ov^ 
otov  %  ioxlv  alodia&at  jiolv  nanmg  xivu  na&tiv  vn  avnav}  dkk 
ovv  y  intiödv  yvaQto&ojöt  «pootjxf»  näoi  ptöilv  xovg  xoiovxovg, 
wo  die  Urbiuiache  Handschrift  die  Partikel  hinzufügt*).  Lycurg. 
contr.  Leoer.  141  p.  5238 :  i%orjv  piv  ovv,  co  avdotgf  tl  nal  keqX 
ovöivog  akkov  voutuov  iaxt  nqtdag  nal  yvvaXnag  naQctxadtöau4- 
vovg  iavtolg^xovg^dtnaoxdg  oWfriv,  all*  ovv  yt  mq\  nqo&ooiag 
xoivovxag  ovxatg  ooiov  tlvai  xovxo  nodrettv.  Bei  der  Seltenheit 
des  Falles  aind  auch  solche  Autoritäten  nicht  zu  verschmähen, 
wie  Herodian.  ntq\  Movijoovg  Aiizug  p.  5 ,  13 :  tovtoj  ydo  ov- 
öhr  nitpvntv  opolmg  Xzyoptvov  ovöixtoov,  oU'  ovv  ys  ndvxtg  i^oif- 
ww/ijj  q>a>vjj.  Man  acheint  aber  dkk9  ovv  yt  und  akk9  ovv  —  ye 
nicht  in  ganz  gleichem  Sinne  gesagt  zu  haben.  Dieses  yt  hebt 
nur  das  einzelne  Nomen,  Verbum  oder  Adverbium  hervor,  bei 
dein  es  steht;  während  yt  mit  dkk9  oiv  unmittelbar  verbunden, 
mehr  dem  ganzen  Satze  angehört  —  Wiewohl  nun  dkk'  ovv  ya 
sicher  steht,  bin  ich  aber  keineswegs  der  Meinung,  dasa  auch 
an  unserer  Stelle  so  zu  achreiben  sei.  Die  Handschrift  von  Co- 
ro? gehört  überhaupt  nicht  zu  den  besten,  und  die  Betonung, 

1  < 


koyog  yiyovtv,  Sumg  ccvzf  nal  vvv  fa&rjvcti  nQogrjxtt*  Or.  ad  Demon. 
p.  8,  30.  4,  1.  contr.  Lochit.  p.  379,  6.  So  ist  auch  in  folgenden  Stel- 
len nal  ydo  nicht  etemm,  sondern  nam  etianu  Or.  ad  Nicooi.  p.  18,  12: 
nal  ymq  xovtovg  <paai  lilv  dqiazovs  ytytvrje&at.  Paneg.  p.  46,  26:  xal 
ydo  ixtivmv  tu  piv  owfiaxa  raifr  rijg  qyvat&g  dvdyxais  uniöooav.  Pa- 
neg. p.  58,  10.  60,  23.  Philipp,  p.  75  ,  9.  95,  28.  Eua^or.  p.  178,  26. 
Panath.  p,  246,  35.  247,  11.  Or.  contr.  Sophist,  p.  258,  27.  da  Permut. 
p:  322,  5.  Aeginet,  p.  374,  7.  Epwt.  ad  Iaton.  Pil.  p.  399.  6.  Or.  ad 
Nicod.  p.  18,  9.  Aeginet.  p.  375,  18.  Or.  da  Permut.  p.  326  ,  30.  da 
Pace  p.  154,  2.  142,  24.  ad  Demon.  p.  7,  27.  Bei  andern  Autoren  schrie- 
ben die  Herausgeber  oft  gegen  die  Handschriften  nal  ydq  xaL  Cf.  Sauppc 
Xenoph.  Comment.  II,  1,  3.  Jacobiti  Lucian.  Vit.  Auct.  p.  139-  Stall- 
baum Plat.  Svmpos.  p.  81.  , 

*)  Ein  blosses  all'  ovv  findet  sich  Bnsir.  p.  200,  17:  tl  xal  xvy%u- , 
routv  duqpÖTiQoi  tj/wdij  Uyovztgt  dkk'  ovv  iy»  /thf  xszQijßat  zovtots 
xot$  loyoig  olgntQ  iri  t0^S  inaivovvtag.   Epist.  ad  lason.  FiL  p.  397, 
4:  si  xol  xdg  aizlag  —  diatpvytlv  dvvt&tiriv,  —  dkk'  ov*  al6Zvr- 
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des  alleinigen  xitg  tfwrijpta?  gefällt  mir  wenigstens  weit  mehr. 
Das  einfache  dUa  —  ye  steht  wieder  im  gleich  Folgenden  p;  110, 
18:  il  xal  infam  o*irVfön}xaaiv,  aUa  xalg  y  tvvoiaig  nt&  »ifwvov- 
tag.  MieocL  p.  25,  1;  xal  zavt  tl  fiij  mmn*&8  xadiaTtjxev,  um 
to'  y«  jSovAijua  tijs  TroiUraac  toioCtov  iariv.  Philipp,  p.  91,  11: 
^v  tf  ouv  toütüiv  äia^aptfl;,  oU*  Jxuvo  ys  £aa/»s  »onftffis.  Or.  de 
Pace  jf.  143,  18:  xal  tavV  ff  fii)  xara  «airwv  oureoff  iftharat  tfvjs- 
ßai'vav,  aUa  to  y  uc  M  xo  jjoAv  tovrov  yiyvsxai  xov  tooäov.^  Pla- 
taic.  p.  272 ,  9 :  tl  d'  ovv  xal  pflfti  v  vuiv  toTv  aw^orwv  twv  fj/srTi- 
pa»v  äiooxrai  <ppovrtfav,  aUa  ti?v  ye  %coQav  ov  no6g  v^v  iottv 
&9%l%9&m  7tinoQ$r}y.hi]v.  Or.  contr.  Lochit.  p.  879,  6:  xal  yan  - 
tl  twv  tot«  *aiaoxadlvx(üv  vtuxeoog  Jöuv,  akkd  xov  ye  xqoxov 
fX"  tov  i£  ixeivfjc  nokixtiag.  Ein  blosses  aUa  findet  man  Or. 
adv.  Callimach.  p.  366,  9:  tco  3*  oJx  av  «fiwv  ft£Tau.e*i?<Hiev ,  ff 
xal  fu)  «apaxp^fia,  dkk'  oklyov  vdxeQov.  Man  findet  nicht  selten 
auch  Stellen,  wo  weder  akk«  noch  ye  gebraucht  ist.  ^  Epist.  ad 
Iason.  Fil.  p.  396,  83:  or  efxoc  i?v,  tl  xai  nooxtoov  akko&l  nov 
foixoißov  9  vvv  ofxadt  ontvötiv.  Demosth.^contr.  Tiniocrat.  202 
p.  61 :  tl  xal  priösv  akko  »jMxet,  xaTa  tovto  afrog  huv  anokakivai. 
Prooem.  p.  607  ,  21 :  ßovkol^v  d7  av  vpäg,  tl  xai  ^t}6t  8i'  ?v  xov 
akkeavy  6V  ixtlvo  vnoptlvai  xovg  koyovg.  Themist.  Or.  VII  p.  108, 
6:  tl  xal  nqog  av&QtoTtovg  xareaxevaarai  övgntvüg,  xijg  noog  xcc 
ovuyvka  wikiag  ovx  dntkr\kaxai ,  welche  Stelle  jedoch  kaum  hier- 
hin gerechnet  werden  kann,  und  ist  es  gewiss  zu  billigen,  dass 

Vindorf  die  Lesart  xrjg  yt  nQog  unberücksichtigt  Hess.  im 

Folgenden  ist  owovv  av  für  «a'vra  gleichfalls  aus  der  ürbinischen 
Handschrift  aufgenommen.  Die  Partikel  av  mit  dem  Futurum  ver- 
bunden findet  sich  wieder  in  der  schon  von  Bremi  angeführten 
Stelle  Or.  de  Pace  p.  151,  18:  to  aev  Ttixporata  xal  paktex  av 
vpag  Xvni](Sovxa  naQakttyto.  Ich  füge  hinzu  Demosth.  de  Fals. 
Legat.  342  p.  409:  xovg  oxiovv  av  ixtivtp  noir\(Sovxag  dvyQr\xoxtq 
Ix  xijg  noktag  üata&t,  av  xovxovg  avikr\xt*  Thucyd.  V,  15:  ot 
yla-KEÖaLfjiuiLui  yvovztg  vvv  tidkkov  av  ivöt^ofiivovg  noiovvxai  tijv 
Iviavaiov  ixe%tiQiav.  Hieran  lassen  sich  füglich  Stellen  anknüpfen, 
wo  der  Optativ  des  Futuri  mit  av  steht;  denn  jenes  Particip  ist, 
wie  Matthiae  Gr.  p.  '1200  sehr  richtig  bemerkt ,  in  den  Optativ 
aufzulösen.  Thucyd.  V,  94:  rjav%tav  äyovxag  ?Ju«s  q>ikovg  plv 
tlvat  avx\  noktfiiav ,  ^v^dxovg  &  fiijdWprov,  ovx  av  di$otO&t; 
wo  Einige  öeiaioOe  geändert  haben.  Isaeus  de  Cleonym.  Her.  32 
p  11:  nQogt]Ktlkri0tv  oxt  b*r\ka>Got  nox'  av  xovxa  tog  didxtixai  nQ°S 
avxüv.  Lycurg.  contr.  Leocrat.  14  p.  199:  mql  xtxovxov  o  xi  av 
ßovXtvaoiode ,  naoa  naoi  xoTgnEkknoiv  Moxai  Ao'yog,  wie  ich  nach 
vier  Handschriften  für  ßovktvorjo&t  lese.  ThemisL  Or.  XXV 
p.  375,  5:  iki'  ovdh  anmvxa  ygdtptiv  ao%Qvxa  b*vvay.ai,  a*U'  og  Sv 
uot  xovÖt  xov  nlvaxa  tvxQtniooi.  So  Vindorf  nach  einer  Hand- 
schrift für  tvxQtitlatitv.  Or.  XXII  p.  825,  33:  nag  ovv  d?/  xig  xo 
yt  xoiovxov  dyadov  $vqoi  t*  av  xal  evywv  fhjQevGai  xai  yrtjotvoag 
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lynoaxrig  ftfoifb  ;  welche  Stelle  besonders  zu  beachten  ist.  Gegen 
Hermann,  der  die  Richtigkeit  dieses  Optativs  mit  av  bestreitet  de 
Partie.  ^*  p.  166,  nahm  nach  Meutzntr  neulich  Schiller  Andoxid. 
Oratt.  j>.  80  denselben  in  Schutz. 

^  Jrchtdam.  pH  1,  4;  dvx\  de  xrjg  lq>  rjpäv  opovotag  neu  xrjg 
nao'  akkqkav  iigevnoqlag  Totfot/nfv  apt{/av  ilrjkvVaOtv.  Die  Worte 
tys  Jo/  oaovoiag  übersetzt  Benteler:  Statt  dass  sie  unter 

uns  so  einig  miteinander  lebten.  Hier  ist  i<p  ^VaJv  unter  uns 
und  zugleich  durch  uns.  Diesen  zwiefachen  Begriff  hat  die  Prä- 
position \n\  häufig.  Paneg.  p.50,  22.  53,  23.  Lysias  pro  Caed.  Era- 
losLh.30p.167.  Demosth.  contr.  Timocrat.  57  p.19:  «mint  xa  woo- 
tfhx*  In  Ixslvav  ur)  %vqta  ilvat.  Cf.  /ToZ/Demoath.  Leptin.  p.  345. 
•--Nicht so  richtig  htBenselers  Uebersetzung  des  folgenden  xf,g  nao' 
dkltjkutv  ivnoolag:  Statt  dass  sie  in  einem  so  hoben  Wohl, 
stände  lebten,  ivnoqla  ist  hier  nicht  Wohlstand,  sondern 
Beistand,  wie  bei  Isaeua  Fraem.  I,  3,  p.  140:  dkkd  fjtr}v  ovöh 
xqotpr)g  zs  xal  tvnooiag  xrjg  naqa  xovxov  foofitvog.  Bekannter  ist 
ovviviioQUv  in  der  Bedeutung  beistehen,  helfen.  Plutarch. 
Lycurg.  15:  «fw  %a\  xr]g  vvp.<png  htixtrymuivr]g  xa\  avvtvnoqovörjg, 
onmg  av  h  xaiocJ  xol  Xav&avovxtg  dkkrfkotg  avpitoqtvotvxo.  Di- 
naren, contr.  Demosth.  58  p*  162«  Lycurg.  contr.  Leocrat.  139 
238,  welche  SUllen  sich  schon  bei  Lobeck  Phrynich.  p.  595 

jiichidam.  p.  112,  14 5  aGpsvoi  8  avxovg  anavxBg  ovxoi 
Miovitu  aal  £o>oa  noXXrj  xa\  xalg  akkatg  xalg  ntq\  xov  ßtov  tv- 
noqtatg.  Der  Artikel  Tai;  nach  akkaig  wurde  hier  aus  der,  Ur- 
binischen  Handschrift  hinzugefügt.  Dass  derselbe  auch  dem  Ge- 
brauche des  Schriftstellers  angemessen,  Hesse  sich  durch  viele 
Beispiele  zeigen.  Es  genügt  aber  nur  diese  anzuführen.  Or.  de 
Big«  p.  339,  18:  iv  xalg  Qvclatg  %a\  xatg  akkatg  xatg  ntq\  xr]v 
ioqxriv  domavatg.  Archidam.  p.  101,  2:  ouokoyovuevov  xolg  aXXotg 
*olg  xrjg  noktmg  iqyotg  ioxiv*  Or.  de  Pace  p.  139,  27 :  mql  xmw  ak' 
k(ov  jcüv  xrjg  noktmg  nqayaaxtov.  Paneg.  p.  61,  85:  xrjv  akkr) 
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vmqxn^ivtiv  yagav»  Lysias  de  Invalid.  5  p.  344:  xov  akkov 
xov  Ifiov  ßiov.  Xenopb.  Hellen.  I,  1,  6:  xolg  ukkoig  xolg  avxov 
inTtfCot.  Anab.  I  ,  5,  16:  ot  akkoi  ol  itaqovxeg  "Ekkrivtg.  Thu- 
cyd.  VIII ,  64:  ig  xakka  xa  vnrjxoa  %mqla.  VIII,  83:  tojv  ak- 
kov  xo) v  &£i(ov  koyov  dv&QcüMDv»  Aeschin.  de  Fals.  Legat.  168 
p.  371:.  xag  aklag  xag  ix  6ta6o%ijg  QoSovg.  Wie  das  alles  zu 
erklären,  sieht  man  aus  der  Stelle  Panath.  p.  209  ,  22:  ?v  *s 
xatg  äkkaig  nqaypattiaig  xatg  nto\  xov  ßtov»  Es  gehört  also  lrt 
den  angeführten  Stellen  der  zweite  Artikel  nicht  sowohl  dem 
letzten*  Substantiv  ,  sondern  vielmehr  der  demselben  beigegebe- 
nen nähern  Bestimmung  an".  Ohne  eine  solche  könnte  es  zum 
Beispiel  nicht  beisaen  xalg  aXkatg  xalg  tvnoqlatg.  Das  wäre  ein 
reiner  Barbarismus.  Von  der  Art  las  man  früher  einen  im  Areo- 
pag.  p«  130,  31 :  Toi*  oUo*c  zoig  i»iTij3€i;pfe*iv.    Metier  tilgte 


Digitized  by 


614      '      Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates. 

das  zweite  xolg  nach  dem  Urbinaa,  welche  Autorität  auch  Ben. 
seiet  hätte  respectiren  sollen.  —  Zu  unterscheiden  sind  Stellen, 
wie  Epiit.  ad  Antipatr.  p.  893,  19:  xä  61  xal  naget  tcov  «Ucöv 
tojv  i^miQcov  avxov  nvv&avo^ivov,  wo  tmv  akktov  substantivisch 
ist,  und  das  folgende  tüjv  ifintlgtov  zu  demselben  in  gleichem 
Verhältnisse  steht,  wie  oben  das  xalg  ntgl  xov  ßiov  zu  xalg  ak- 
kaig  Tzncr/fiaxsuag.    Auf  diese  Weise  sind  auch  folgende  Stellen 
zu  beurtheilen.    Or.  de  Permut.  p.  329,  22:  t(Sv  öixalnv  xbv- 
lovxai  x«l  tojv  akk&v  tojv  hoivuv  ftf^iJovOi.    Thucyd.  VI,  15: 
uv  xal  ig  xakka  ötayogog  xd  nokixixa.    Plat.  Menoti.  p.  95  D: 
ou  fio'vov  aol  xt  xal  xolg  akkoig  xolg  nohxixolg.     Xenoph.  Hel- 
len. III,  3,11:    TiOaptvov  xal  tovg  akkovg  tovg  inuxaioicoxd- 
xovg  ivvtkdußavov.    An  ab.  VI,  4,  10:  xal  ot  dkkoi  oi  ngfoßvxa- 
xoi.    Arrian.  Anab.  II,  8 :  xovg  6h  im  IItkonovvr\<sov  xal  xo  dkko 
TO  avnntt%ix6v.    V,  2:  tojv  akkmv  tav  xaxuv.    V,  21 :  rov  ht- 
qov  xov  xaxov.    Demos th.   contr.  Stephsn.  I,   76  p.  360:  %a\ 
xovg  filv  akkovg  av  Tic  Wo*  xovg  olxixag  vno  ttSv  öeoxozüv  Ijs- 
xa^ofävovg  9  was  nicht  heisst :  die  andern  Sklaven,  son- 
dern :  die  Andern,  die  nämlich  Sklaven  sind.  Hier- 
nach kann  also  ta  htixx\6tiu  nicht  falsch  genannt  werden  Xe- 
noph. Anab.  VII,  ,1,  13:  ital  6h  avxo&t,  nokkal  xgt&al  xal  szv- 
qol  xal  xakka  ta  lmri}ÖEia.     Jedoch  lese  man  nach  zwei  Hand- 
schriften xakka  imxx\ötia.    Hellen.  II,  1,  19:  otvov  xal  ctxov  nal 
tojv  dkkav  tTtirrjöflwv.    Cf.  Arrian.  Anab.  It  19.  V,  21 .  Thucyd« 
VIII,  100.    Endlich  bemerken  wir  noch  das  Partie ip  zu  6  aX- 
Xog  in  Apposition  gesetzt.    Helen.  Laud.  p.  183',  26:  tow  pip 
aklmv  xav  evSoxtpriOavxav.    Dinarch.  contr.  Demostb.  46  p.  159: 
ix  tcüV  akktov  noogrjxtv  dnokcakhai  xäv   ntxokizEvuivcov  orvrw. 
Bedenklich  scheint  mir  jedoch  Belkers  Conjectur  rote  vovts- 
xov  bei  Thucyd.  I,  44:  Iva  «tffrrvsOT/poic  ovtftv,        n  öiy, 
KoQiv&toig  ts  xal  xoig  akXotg  vavxtxov  fyovüiv  ig  noktpov  xa- 
Otötwirai.    Auch  dürfte  wohl  xolg  xi)v  nicht  sehr  passend  sein 
Panegyr.  p.  48,  32:  xolg  d'  akkoig  xr]v  6ovkelav  aioovuivoig 
cvyyvuptiv  il%ov»    Niemand  vermisst  den  Artikel  in  Stellen,  wie 
Or.  ad  Demon.  p.  8,  7:  oojsic  yap  xal  avxog  xoiavxa  noaxmv 
olamg  av  xolg  akkoig  itqdxxovai  ßorj&rig. 

Archidam,  p.  117,  34:  akid  xal  vvv  tag  nokstg  tag  yt 
n^cüxevovaag,  kiya>  6h  xr]v  'A&r}val(ov  xal  Srißaitov,  zvooiutv  aw 
ovx  ix  xrjg  zlor\vr\g  ptydkx\v  Ixiöoaiv  kaßovaag,  «kk*  i|  cov  ivxtS 
nokiaa  ixQo6vgxvxijeaaai  ndkiv  avxdg  dvikaßov,  ix  6h  xovtxov 
*yv  phv  tjyifiova  tojv  r Ekkqvav  xaxaaxuaav ,  Ttjv  6'  iv  xcS  no- 
qovtl  trihxavxfjv  ytytvrjiiivrjv.  Insofern  keyco  6h  der  Urbinischen 
Handschrift  angehört,  und  der  übrige  Gebrauch  des  Schriftstel- 
lers dafür  ist,  wurde  diese  Lesart  mit  Recht  der  Vulgata  ksyco  Srj 
vorgezogen.  Dieselbe  Verwechselung  findet  sich  bei  Aeschiu.  de 
1  als.  Legat.  103  p.  348.  Demostb.  de  Fals.  Legat  152  p.  350. 
Lucian.  Piscat.  20.    Jedoch  ist  dieses  Uya  01}  bei  Spätem  nicht 
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so  aeltea.  Cf.  Themist.  Or.  XXI  p.  314,  24.  Mareellin.  Vit,  , 
Tüucyd.  2.  Die  Schriftsteller  der  bessern  Zeit  brauchen  Ji}  wohl 
nur  bei  dem  Particip  Xiynv,  wie  Aeschinea  bei  Schoemann  Isaei 
Oratt.  p.  208.  So  auch  Plutarch.  Sol.  23  s  Xlytav  fo}  xo)g  £r«f- 
Qag.  Häufiger  aber  liesa  man  drj  in  dieser  Formel  weg.  De- 
mosüi.  contr.  Mid.  18&  p.  518:  xa\  ovjwo  iarlv  ovxog,  Xacog 
ipe  qpTjeu  Xeymv.  Themist.  Or.  XXVI  p.  879,  2:  aStxu,  rpa- 
elv,  Ui  Xtyovxtg.  Cf.  Plutarch.  Jul.  Caes.  62.  Alexand.  28. 
Luculi.  32.  Demosth.  81«  Anton.  11.  Brut.  8.  —  —  Ueber 
avaiaußai  eiv  mit  und  ohne  owtov,  sich  erholen,  sehe  man 
j&aMr  PiuL  Alcibiad.  p.  114.    Aeschin.  de  Fals.  Legat.  35  p.  826 : 

wo  In ,  von  Vindorf  in 
Klammern  geschlossen,  ganz  getilgt  werden  kann.  Or.  contr. 
TimarcL.  84  p.  277:  ovö*  avaXaßiiv  avxovg  ijduvcrffte.  Aus  un- 
serem Schriftsteller  bemerke  ich  noch  Philipp,  p.  72*  19.  Ar- 
chidam.  p.  105,  27.  Panalh.  p.  215,  5.  Epist.  ad  Philipp.  I 
p.  388,  9 :  nolXag  xhuxpigsiv  övvao&ai  üvurpnnag  xeri  nakiv  Icrv- 

xag  ix  xovioiv  avaXa(Aßavtiv.  Berücksichtigen  wir  eodann 

££  cJv,  wozu  Lange  bemerkt:  interpretor  ex  quo  tempore,  ita 
ut  respondeat  seq.  ix  de  xovxtov.  Dieser  Ansicht  ist  Benseier  in 
der  L'eberaetzung  gefolgt.  Wie  es  mir  scheint,  ist  i£  olv  zu  nehmen 
für  ix  xovxuv  a  ,  oder  für  ix  tovxov  ori,  sondern  dadurch, 
dass  sie  nach  den  zuvor  im  Kriege  erlittenen  Un- 
fällen ihre  Kräfte  wieder  Bammelten.  Wie  bekannt, 
Beimesst  das  Relativum  oft  den  Begriff  einer  Conjunction  in  sich. 
So  heisst  es  ganz  ähnlich  Helen.  Laud.  p.  188,  7:  iQf\  ftl  axonuv 
onolog  ng  r\v  xat  <5oxifia£«v  avxov  ovx  ix  tijc  ogyHg  xi\g  tcSv  «tto- 
xvyovGtov,  alt?  i£  olv  anaaal  ßovXivoafitvai  nootlXovxo  xrjv  Ixtivov 
öutvoiay,  wo  schon  Wolf  olv  ganz  richtig  in  ix  xovxov  oxt  auf- 
löste. Thucyd.  III,  37:  ovx  ij  olv  av  xagl^aOe  —  «xooavta* 
f  fi»v,  aXX9  ig  o5v  av  tayy  i  fiaXXov  fj  xrj  ixtlvtov  tvvoia  moiyivriQ'&t. 
Panath.  p.  223,  20:  vkiq  olv  xoTg  "EXXyotv  ImßovXtvcav ,  f*i- 
oovvxtg  avxovg  ÖiixeXica^tv.  Demosth.  contr.  Aristog.  I,  17  p.  71: 
bti  ptv  yan  olg  i£  ao%ijg  naoißtj  xovg  voaovg ,  xa  oopX^ax  avxtß 
yiyovtv.  Or.  pro  Megalop.  13  p.  184:  noogy\xn  öynov  nXtia)  %oqw 
avxovg  fyuv  ojv  hcoOrjoav  vq>  tjftcov,  dafür,  d  a>  s  sievonuna 
gerettet  wurden.  Lysias  pro  Polystrat.  9  p.  523:  ovxovv 
äixatol  tlaiv,  olv  vfitv  ttivoi  rjaav ,  xovxatv  dixi\v  öiöovai  Thu- 
cyd. III,  64:  xai  vvv  u&ovxey  a<p  olv  öV  ixloovg  lyivto&e  aya- 
ftol,  emo  xovxnv  oj  cpeXtia  dat.  Mit  oxt  erklärt  Matthiae  Gr.  Gr. 
P»  897  daa  erstere  ig  olv  Pancgyr.  p.  57 ,  2 :  ccXXa  yao  ovx  bt 
tQvxoav  öixat6v  hn  oxontlv  tijv  ßaeiXioag  dvvc^iiv  ij  wv  f*£# 
haxiomv  yiyovtv,  aXX*  ij  oly  avxog  vnlq  avxoü  ntnoXi^xtv- 
Man  kann  die  Worte  i£  —  yiyovtv  auch  bo  fassen:  was  er 
that,  wenn  er  mit  einem  von  uns  Beiden  verbündet 
*raur.  —  —  An  unserer  Stelle  ist  also  ix  tovtodv  ganz  unab- 
hängig von  dem  vorhergehenden  ij  wir,  und  mit  öi  knüpft  sich 
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ein  neues  Satzglied  an,  wie  Philipp,  p.  76,  18:  noU^  ovv 
dvolag  ov  ifij  fiföroc,  §X  xtg  ooelv  «—  xdg  n&kttg  —  aXlov  auf-  - 
isvoff  wovnfrwo'erc,  isiijv  o  w  «v  vxokaßaaiv  coyUmov  avraig 
ilvai%  xovxo  6 e  {ftfwovffac  poVov,  wo  Coraj  «ehr  anoölbig 
xovxo ,  ts  änderte*). 

Panath.  p.  212,  14:  tovff  pev  ßctoßdgovg  ivhxiiXa*  xhto 
xyg   &aXaaor\s,    die   Barbaren   verdrängten   sie  vom 
Meere«,    Da  man  an  der  Richtigkeit  des  aus  der  Urbioischen 
Handschrift,  für  avkzrjaav,  aufgenommenen  dvtextila*  gezwei- 
felt hat,  so  scheint  es  nicht  überflüssig,  einige  Autoren  zu  ciüreo, 
die  das  Verbum  dvaöxilXa  in  dem  angegebenen  Sinne  gebraucht 
haben.  Thucyd.  Vi,  2:  xovg  x§  &xavovg  xoaxovvxtg  ?#xq  eWtftf*- 
lav  ngog  xd  jsteijftßoiva.    Denn  so  ist  wohl  mit  Bekker  xa  lesen 
statt  dnioxukav.    Tbucyd.  VC,  70:  xcu  igßalovxtg  ig  xovg  onllxag 
ttvxüvj  tX  xix*ag  noodiwxovxag  Xöouv,  dviaxtklov.    Xenoph.  Anab. 
V,  4»  2$:  rovTOvg  ovv  dviaxtklov  ot  xoloxau    Plutarch,  Fab. 
Maxim,  2:  yxxitflvxtg  ydovn9  avxov  f*«zii>  **'  noüovg  anoßa- 
lovxtq,  ilg  xäg"Aknug  dvzGxdkr\<5av.    Dion.  50:  dvtttikkovxo  noog 
%qv  dxqonohv.    Am  häufigsten  findet  sich  das  Verbum  bei  Arrian. 
Anab.I,  1.  7.  20-  II,  18.  21.  27.  IV,  26.  30.  V,  25.  26.  Vi, 
7.  VII,  13.  ,  . 

s  Panath,  p.  232,  80:  lyd  d'  ovdlv  xovxav  akoyov  olaat 
Jiomv.    Or.  de  Permut.  p.  298,  8:  ovöev  xovxcov  dloymg  ovo* 
££a>  xijg  dvdQm7tivt}g  tpvctmg  tvQt&rjasxat  ytyrvtjpivov.   So  wollte 
man  auch  an  unserer  Stelle  dkoytog.    Es  ist  zu  erklären:  Ifta  6* 
ovofv  xovxtov  cav  noifS  olucci  dkoyov  tlvca.    Xenoph.  Anab.  III,  2, 
22:  Oxtyao&i  tl  aoa  xovxo  xal  ftwporatov  ntfsotijxaciv  ot  ßaoßa- 
00».    Aeschin.  contr.  Ctesiph.  99  p.  414 :  xal  ydo  xovxo  dv&oamog 
XÖiov  xctl  ov  xotvov  nonl.    Deuaosth.  de  Fals.  Legat.  86  p*  331: 
xavxa  ftiv  tot$  u*ia  —  tojv  TceitQuynivcov  i^r\cpiaa<s^t.  S}'ne8ius 
de  Regn.  p.  7  D:  Xoyov  ioa>  xovxo v  axonov  dig  tv&vg  axovoat* 
Daher  ist  auch  die  Conjr ctur  d^ttog  nicht  nöthig  Panathen.  p.  228, 
30:  ovx  fy»  xlvag  inalvovg  tlndv  dtiovg  av  eXrjv  slQt}xd>g  xtjg 
ixttvcov  Öiavolag* 

Plataic.  p.  271,  10:  aXXmg  xt  xal  noog  vfidg  xaxa(pvyov~ 
Cav.  Die  Urbiniscbe  Handschritt  giebt  hier  nag*  vadg  xaxa(pv- 
yovxag.  Die  Präpositionen  nagd  undV  noog  sind  häufig  in  den 
Handschriften  verwechselt  worden.  So  unter  andern  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  «94,  15.  Xenoph.  Aneb.  VN,  2,  37.  Cf.  Schar- 
fer Dionys,  de  Compos.  Verb.  p.  16.  Klotz  Lucia n.  Diel.  Morl. 
XXI,  1  p.  111.   Ist  aber  jenes  naod  hier  blos  eine  Nachlässig- 

*)  In  Betreff  der  Stelle  Paoath.  p.  213,  17 1  r^Xcxenfrff  ÄS  oWcisif* 
Ctouttvoavtog,  wo  Coray  61  tilgen  wollte  (Or.  de  Bigis  p.  336.  15.  Ae- 
ginet.  p.  369*  *.),  ist  zu  vergleichen  Aeschin.  contr.  Ctesiph.  81  p.  407: 
rotaVTijs  dl  ifimnxovsrjg  xaQctzVti  und  zu  berücksichtigen,  was  Brem* 
dazu  bemerkt:  Ai  tnterdum  ponitur  in  enunuatiuney  qua*  in  unum  com* 
fUcitur  plura,  ut  L  Minor  um  autem. 
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keit  des  Abschreibers?  Irre  ich  nicht,  so  hat  Btkktr  dasselbe 
nur  darum  nicht  aufgenommen,  weil  jraoa  im  Sinne  Ton  jrpoc 
mit  dem  Accusativ,  welcher  Gebrauch  sich  so  häufig  bei  den 
Historikern  findet,  unserm  Schriftsteller  sonst  fremd  ist.  Dieser 
Grund  scheint  mir  aber,  wenn  ich  andere  Fälle  in  Betracht 
ziehe,  nicht  genügend ,  eine  Lesart  hintanzusetzen,  die  von  der 
besten  Handschrift  geboten  wird  und  echtgriechisch  ist.  Unter 
den  übrigen  Rednern  brauchten  naQa  so  Lysiaa  pro  Caed.  Era- 
tosth.  15  p.  164:  ovxlri  ouolcoc  lq>olxa  nao'  avxrjv.  Or.  adv. 
Simon.  8  p.  192:  oc  nag*  Iftl  $U>«.  .Jsaeus  de  Menecl.  Her.  9 
P-  18:  &  fjXdzv  f%ovact  **Q  ixrivov.  Or.  de  Astyphil.  Her.  5 
p.  109:  inoQtvonqv  nagd  xov  'legoxXia.  Demoslh.  adv.  Boeot 
de  Dot.  9  p.  266:  fätaatv  avxr\v  tlg  tjjv  olxlav  nag*  eavtov 

*?$9lta<s&m.  '  Endlich  möchte  ich  auch  nicht  das  Urbini- 

eebe  xctraq-vyovTctg  so  ganz  verschmähen. 

Or,  de  Ptrmut.  p.  283,  10:  ngdg  dl  tovxotg  todg  uh  ntg\ 
rag  ilr.ag  Setvovg  noSga  twv  Aoy»v  ixtlvtov  ovxag,  tovg  6'  tl  ßov- 
Irj&Eisv  rcriiug  Sv  iXsTv  xa\  tovwvc  dvvrj&ivxag.  Für  iXttv  ge- 
ben Handschriften  von  geringerer  Autorität  Xiyuv ,  was  als  we- 
nig passend  von  Orelli  nicht  aufgenommen  werden  durfte.  Sel- 
ten wird  aber  alguv  von  Dingen  gebraucht,  deren  man  durch 
Studiora  machtig  wird.  Themist.  Or.  XIII  p.  198,  12:  rrfv 
iQumxrjv  rijxtjv  —  ijflij  xal  y  grjxiv  a  9  xal  tyuv,  *K  XCf^ 
Xovg  diSaoxttv  oJog  ts  tlvai ,  wo  Hardouin  ivgx\xwva%  vermu- 
lbete.  So  scheint  auch  xa&aiguv  gebraucht  zu  sein  Tbucyd.  1, 
121:  o  Sl  ixuvoi  imozrjpr}  ngov%ovaiy  xa&a ig  exiov  r^juv  lau 
fiiXixrj.  Nicht  unpassend  glaube  ich  zu  vergleichen  aXiaKtadat 
Or.  de  Permut.  p.  312 ,  14 :  ndaag  rag  ngd^ug  x*l  tag  xfyvas 
tlöojtg  xaig  ptXixaig  xal  Talg  rpdonovtcag  dkiOxo  pivag,  wo 
ich  früher  tvgiaxoplvag  vermutbete.  Xenoph.  Cyneget.  Xlf, 
22  s  Xtvxo  Sv  inl  rovg  novovg  xa\  tag  itaidtvceig  alg  aXltsxtxai 
poXig,  xal  xarfoyafotvTO  Sv  Plutarch.  de  Liber.  Edu- 

cat.  IV,  8:  xcrl  td  olv  fatiia  xovg  dptXovvxag  ytvyu,  td  H 
%aXtnd  xaig  ImpsXttag  aXiaxsrai.  Demosth.  Erotia  37  p.  600« 
6id  de  xaoTfpiac  xal  yiXonovlag  ovSlv  tmv  ovxmv  uya&äv  avo- 
Aotov  nitpvxt.  Eurip.  Alcest.  785:  tb  xtfg  xv%tjg  ydg  dyavig 
ot  ngoßyatxat  ,  xaoV  ov  Srtaxxov ,  ovd'  dXtaxtxat  t«zvtj, 
auch  nicht  begreift  man  es  durch  Knnst.  Cf.  PlaU 
Phaedon.  p.  81  B.  —  —  Zu  den  gleich  folgenden  Worten: 
ntg\  plv  ovv  tilg  iuijg  «fr«  ßoyXtafc  xaXuv  övvdjtemg  «fr«  <piXo- 
aotplag  fixe  Ötargiß^g  ,  axijxoar«  ndcav  xr\v  aAifdciav,  verglei- 
che ich  noch  Aeschin.  contr.  Timarch.  140  p-295:  o  aagtgcav  xal 
Fivofioc,  «Fr«  iQOixa  tXxz  xgtmov  avxov  %g*\  ngoguntlv,  toiovxovg 
ixatitvotv.  Demosth.  de  Coron.  20  p.  206 :  1J  r»v  akkatv  f£Uij- 
vmv,  tixt  xQtj  xaxlav  tXx'  ayvoiav  «IV«  xal  dfKpouQa  xavx  tl- 
nttv.  Or.  conlr.  Aristocrat  156  p.  608:  17  vfierioa,  0!  avo>«s 
^nvaso»,  ifxt  ZW  yiAai^ow^av  Xiyuv  el'O'  3  »  6ij*of«,  wo 
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dn  von  Dimlerf  „ifgeoomweae  Le»rt  y\«v&9<»*i«  woM  nitht 
*u  billigen  i.L    Pl.t  Alobi.d.,11  p.  142  1>  =  of  «> 

12?  V  h"^    Themiet.  Or.  XXIII  p.  »66,  19:  ovwc  o  «k,,o 
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Ueber  <ten  Ursprung  der  hebräischen  Zahlwörter. 

Eine  etymologische  Abhandlung 
TW  JA.  Gustav  Moritz  Redslob ,  Prof.  d.  Phil,  zu  Leipzig. 

r.  w:rd  wie  durch  die  Geschichte  der  menschlichen  Kennt- 

niese  und 
Sprachen 


tu  Wim  wie  uurcu  uic  u«uuivu»v  — ■ —  —  

und  die  Natur  der  Seche,  so  auch  durch  Beobachtung  der 

— i-        Allgemeinen  eingestau- 


Spracuen  niniangiicu  wwi«ugi,  — ~-  —  —  D  - 
den  dass  die  gesammte  Kenntnis*,  wie  des  einzelnen  Menschen, 
so  des  ganzen  Menschengeschlechtes  von  der  Erfahrung  ausgehe, 
wenictene  realiter  ausgegangen  sei.  Wenn  nun  aber  der  Mensch 
seine  ersten  Vorstellungen  durch  da.  Bewusstwerden  äusserer 
Eindrücke  auf  den  in  dem  ersten  Stsdium  seiner  Entfaltung  noch 
eanz  passiv  eich  verhaltenden  Geist  erhielt,  so  ist  es  auch  leicnt 
einzusehen  dass  die  ersten  Wörter  der  Sprachen  Bezeichnungen 
solcher  sinnlichen  Eindrücke  sein  mussten.  Denn  das  Bewusst- 
werden einer  Vorstellung  fordert  den  menschlichen  Geist  unmit- 
telbar und  unwillkürlich  zur  Bezeichnung  derselben  ant,  ja 
unsre  gesamraten  Vorstellungen  sind  so  sehr  an  den  Körper  des 
Wortes  gebunden  ,  dass  wir  kaum  sagen  können  ,  wir  besitzen 
eine  bestimmte  Vorstellung,  wenn  sie  sich  nicht  bis  «ur  Ue- 
zeichnimcsiahifikeit  durch  das  Wort  entwickelt  hat. 

Erst  auf  einer  zweiten  Stufe  geistiger  EntWickelung  wird 
der  Mensch  des  Geschäftes  fähig,  welches  wir  Abstraction  neu- 
nen,  und  erst  aus  dieser  zweiten  Periode  können  sich  die  in  den 
Sprachen  befindlichen  Bezeichnungen  abatracter  Vorstellungen  her- 
schreiben.  Der  Name  derselben,  Abstracta,  sagt,  dass  die  in 
ihnen  enthaltenen  Vorstellungen  nicht  a  priori  entstanden,  son- 
dern abstrahendo  aus  sinnlichen  Vorstellungen  gewonnen  worden 
sind.  Und  diee  mit  Recht,  denn  mögen  auch  Erkenntnisse  a  priori 
möglich  sein,  so  sind  doch  Wörter  für  dieselben  nicht  a  pnori 
neceben  Das  Wort  ist  ein  Laut,  also  ein  sinnliches  Zeiciien, 
das  Wesen  einer  abstracten  Vorstellung  aber  liegt  gerade  dann 
dass  sie,  soweit  bei  derselben  abstrahirt  worden  ist,  sien  \on 
der  sinnlichen  Natur  entfernt  Darum  ist  der  Mensc &  «*01« 
unfähig,  eine  abstracte  Vorstellung  anders  durch  ein  w ort  zu 
bezeichnen ,  als  wenn  er  sie  vorher  verbildlicht  hat,  und  er  ue- 
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zeichnet,  streng  genommen,  niemals  eine  solche  Vorstellung 
selbst ,  sondern  nur  ihr'  Bild.  Ebendarum  kommt  denn  not- 
wendiger Weise  die  Erscheinung  in  den  Sprache»,  4sss,  während 
sie,  wenn  sie  nur  einige  Zeit  feil  ihrer  Ausbildung  gehabt  haben, 
wohl  Wörter  für  abstracte  Vorstellungen  haben,  die  dieselben 
bezeichnenden  Wörter  selbst  immer  Ton  sinnlichen  Vorstellungen 
ausgehen,  mag  von  der  Möglichkeit  der  Entstebung  der  durch  sie 
bezeichneten  Vorstellungen  gelten,  was  da  will.  -Aber  natürlicher 
Weise  muss  die  sinnliche  Vorstellung;  durefr  deren  Vermtttelung 
eine  abstracto  Vorstellung  bezeichnet  werben  soll,  als  allemal 
schon- vorbanden,  angesehen  werden,  weil  sie  sonst  rieht  auf  den 
uneigeutlichen  Gebrauch  übergetragen  werden  konnte.  - 

Darauf  bauend,  stellt  Einsender  als:  etymologischen  Grund* 
satz*)  auf,  dass  kein  Wort  irgend  einer  Spreche,  welches  eine 
abslracte  Vorstellung  bezeichnet,  in  dieser  seiner  Bedeutung  pri- 
mitiv sein  könne,  von  welchem  Satze  er  in  einer  vor  nicht  Isn- 
ger Zeit  erschienenen  Abhandlung  über  die  Partikel  bereite 
Anwendung  euf  diese  und  einige  andre  Partikeln  der  hebräischen 
Sprache,  desgleichen  auf  das  Pronomen  gemacht  hat.  Denn  die 
Pronominal  begriffe  sind  solche,  bei  denen  von  aller.  Qualität  der 
durch  sie  bezeichneten  Dinge  abstrahirt  wird,  und  sind  demnach 
-durch  einen  sehr  hohen  Grsd  von  Abstrsction  entstanden.'  Ist 
nun  jener  Sets  wahr,  so  können  die  Pronomina  keine  Primitive 
sein,  und  können  nicht  dafür  gehalten  werden,  selbst  wenn  sich 
über  ihren  Ursprung  durchaus  nichts  mehr  ermitteln  liesse. 
Gegenwärtig  beabsichtigt  er  denselben  aui  das  Zahlwort  anzu- 
wenden. 

Die  Zahlvorstellungen  sind  nämlich  in  hohem  Maasse  ab- 
stract,  denn  man  abstrahirt  bei  denselben  ebenfalls  von  aller 
Qualität  und  betrachtet  die  Dinge  nur  als  eine  gewisse  Gesammt- 
lieiL  Ihre  Bezeichnungen  durch  Laute  müssen  daher  mittels  Ue— 
bertragung  auf  sie  angewendet  worden  sein,  d.  b.  die  Zahlwörter 
müssen  eine  anderweite  Etymologie  haben,  nach  der  sie  mebreon- 
creter  Bedeutung  sind. 

Gesenius  (Gramm.  Ute  Aufl.  §.95*)  sagt»  „die  Cardinalzablen 
von  2 — 10  sind  im  Hebräischen  substsntiva  primitive."  Hier  muss 
man  vor  allen  Dingen  fragen,  woher  man  das  wissen  will,  denn 
man  kann  es  den  Wörtern  doch  nicht  an  ihrer  äussern  Gestalt  an- 
sehen ,  ob  sie  primitiv  sind  oder  nicht.  Auch  darf  man  ein  Wort 
nicht  darum  für  ein  Primitivum  halten,  weil  etwa  gerade  bis  jetzt 
die  ursprüngliche  Bedeutung  derselben  nicht  nachgewiesen  worden 
ist  Der  genannte  Gelehrte  sagt  ebendaselbst,  dass  sie  sich  durch 
ihre  Uebercinstimmung  mit  den  indogermanischen  Zahlwörtern  als 


*)  Man  scheint  mit  diesem  Grundsätze  auch  mehr  einrerstanden  zu 
sein ,  als  mk  den  Folgesätzen ,  die  sich  snf  denselben  gründen. 
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uralte  Stammwörter  beurkunden.  Angenommen  nun,  dass  ihre 
Uebereiostimmung  wirklich  so  gross  wäre ,  dass  man  bestimmt  sie 
für  dieselben  Laute  halten  müsste ,  dass  ferner  diese  l  ebereinst  im- 
mun« nicht  blos  zufällig  sei,  oder  dass  sie  nur  in  einer  ursprüngli- 
chem Bedeutung  verwandt  seien,  von  welcher  sie  erst  später 
durch  dieselbe  Ideenverbindung  in  den  beiden  Sprachenfamilien 
unabhängig  von  einander  auf  die  Zahlbezeichnung  ubergetragen 
wären;  so  würde  man  sie  allerdings  für  uralt  oder  vielmehr  für 
sehr  alt,  aber  darum  immer  noch  nicht  als  Stammwörter  anzuse- 
hen haben.  Nun  aber  lässt  «ich  bei  denselben  erst  dann  üeberein- 
stimmung  entdecken,  wenn  man  sie  recht  gezerrt  und  gerenkt  hat, 
so  dass  sie  sich  selbst  nicht  mehr  ähnlich  sind,  und  noch  dazu  hat 
man  auf  Zusammenstellung  der  Zahlen  4.  8.  9.  10.  Verzicht  zu  lei- 
sten, bei  einigen  selbst  ihren  spätem  reinhebrhischen  Ursprung  zu- 
zugeben sich  genöthigt  gesehen.  Ja  genau  besehen  findet  höchstens 
bei  dem  Zahlworte  ttto  I  e  c  h  s ,  und  noch  genauer  besehen  ,  auch 
bei  diesem  nicht  einmal  wirkliche  üebereinstimmnng  des  Lautes 
statt  Besser,  wenigstens  unbestimmter,  drüfckt  sich  Ewald 
(Gramm.  2te  Aufl.  §.  434.)  dabin  aus,  dass  der  Zusammenhang  mit 
den  übrigen,  lebendigen  Würzein  der  Sprache  schwer  zu  erkennen 
sei.  Nichtsdestoweniger  aber  erwähnt  auch  er  als  eine  „vielfach 
merkwürdige  Thatsache"  die  üebereinstimmung  der  Zahlwörter 
1—7  im  Semitischen  und  Indogermanischen ,  obgleich  er  die  4  an 
nichts  anreihen  zu  können  eingesteht,  und  die  angestelllen  Ver- 
gleichungen  überhaupt  der  Art  sind,  dass,  wer  nicht  an  sehr  star- 
ken Vorurteilen  leidet ,  dieselben  sicher  nicht  anerkennen  kann. 
Es  ist  daher  wohl  rathsam ,  über  diese  angebliche  Üebereinstim- 
mung noch  einige  Worte  im  Allgemeinen  zu  sprechen  ,  ehe  wir  die 
gemachten  Zusammenstellungen  im  Einzelnen  betrachten. 

Bekanntlich;  hat  man  eine  ziemlich  umfassende  Üebereinstim- 
mung der  semitischen  Wurzeln  mit  den  indogermanischen  in  neue- 
rer Zeit  mit  gröaserer  Sicherheit  entdeckt  und  auch  Einsender  ist 
nicht  abgeneigt,  der  Meinung  beizutreten,  dass  in  einer  sehr  frü- 
hen Zeit  einmal  ein  Zusammenhang  der  Völker  semitischer  und  in. 
logermanischer  Zunge  statt  gefunden  haben  möge,  wenn  er  gleich 
auch  wohl  einsieht,  dass  eine  ansehnliche  Menge  von  Beispielen 
der  Üebereinstimmung  auf  ganz  natürliche  Weise  zu  ihrer  Üeber- 
einstimmung gekommen  sein  möge  und  das  onomatopoetische  Ele- 
ment in  diesem  Punkte  viel  weiter  geht,  als  man  anzunehmen 
pflegt.  Wenn  man  nun  aber  schon  bei  solchen  Sprachen,  die  in  un- 
gleich näherm  verwandtschaftlichen  Zusammenhange  stehen ,  sich 
genöthigt  sieht,  einen  wirklichen  Zusammenhang  der  sie  redenden 
Völker  in  eine  weit  vorhistorische  Zeit  zu  setzen,  und  man  bei  Be- 
obachtung der  semitischen  und  indogermanischen  Sprachen  unwi- 
derleglich sieht,  dass  sich  bestimmte  Selbstständigkeit  und  Unab- 
hängigkeit beider  Sprachenfamilien  von  einander  schon  in  solchen 
Sprachformen  kund  gibt,  deren  Entwicklung  einer  sehr  frühen 
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Epoche  der  Sprache  angehört,  so  ist  es  leicht  einzusehen,  dass 
bier  von  einer  so  frühen  Vergangenheit  die  Bede  ist,  von 
-welcher  wir  kaom  noch  eine  Vorstellung  haben.  Wir  müssen 
also  bei  jeder  Vergleichung  einer  semitischen  Wurzel  mit  einer 
indogermanischen  allemal  fragen,  ob  sie  wirklich  nach  Form 
und  Inhalt  der  Art  ist,  dass  sie  in  jener  grauen  Vorzeit  als  schon 
vorbanden  angenommen  werden  kann  ,  und  hier  sprechen  alle 
Umstände  durchaus  zu  Ungunsten  solcher  Wörter,  die  sich  be- 
reite auf  drei  Radicalbuchstaben  ausgebildet  haben,  und  Vor- 
stellungen enthalten,  die  erst  das  Werk  einee  gewissen  Grades 
von  Abstraction  sein  können. 

Dass  nun  aber  durch  Worte  ausgedrückte,  bestimmte  Zahl- 
begriffe,  einer  sehr  späten  Periode  der  Sprachentwicklung  ange- 
boren und  demnach  die  Entwicklung  der  semitischen  und  indo- 
germanischen in  jener  grauen  Vorzeit  nicht  gesucht  werden  darf, 
dafür  sprechen  folgende  Umstände. 

Man  bemerke,  dasa  die  Kinder  erst  in  einer  Zeit,  wann  sie 
bereits  eine  grosse  Menge  andrer  Wörter  gebraucht  und  eine  ge- 
wisse Bekanntschaft  mit  der  Muttersprache  gemocht  haben,  fä- 
hig werden,  die  abstracten  Vorstellungen  der  Zahlen  zu  fassen,  • 
und  was  noch  mehr  zu  beherzigen  ist,  die  bestimmten  Zahlwör- 
ter, wie  sie  ihnen  gegeben  werden,  auf  rein  mechanische  Weise 
und  mit  vieler  Mühe  auswendig  lernen  müssen,  ein  Beweis,  wie 
wenig  das  Denken  von  Zahlbegriffen  der  kindlich  -  sinnlichen 
Deukstufe  angemessen  ist.  Wollle  man  ruhig  abwarten,  bis  ein 
Kind  selbständig  eine  gewisse  Zahl  durch  ein  bestimmtes  Wort 
auszudrucken  fähig  wurde,  wir  würden  erfahren,  dass  noch  viel 
grössere  Zeit  vergehen  würde,  weil  gewiss,  selbst  nachdem  v 
es  bereits  die  Zahlverhältnisse  im  Geiste  unterschiede ,  ihm  jede 
Möglichkeit  der  Bezeichnung  derselben  durch  Laute  genommen 
zu  sein  scheinen  würde.  Ferner  bedenke  man,  wie  sich  son. 
alige  Wörter  für  Grösseubegriffe  entwickelt  haben,  z.  B.  die  Raum- 
und  Zeitgrössen.  Die  erstem  sind  gewöhnlich  Nsmen  von  Kör- 
pern, die, hernach  zur  Bezeichnung  derjenigen  Raumausdehnun- 
gen  angewandt  worden  sind,  welche  der  genannte  Körper  aus- 
füllt z.  B.  Schuh,  Fuss,  Elle,  pslms,  Klafter,  nicht  minder  die 
Bezeichnungen  des  hohlen  Raumes.  Insbesondre  zeigt  sich  an 
denselben,  dass  sie,  zuerst  von  schwankenden  und  unbestimm- 
ten Ausdehnungen  ausgegangen,  nur  später  ihre  schärfern  Be- 
stimmungen erhalten  haben  z.  B.  Stab,  Ruthe,  ein  Morgen  Lan- 
des,  jugeruin,  eine  Tagereise  und  die  schon  genannten,  welche 
doch  ebenfalls,  da  nicht  alle  Füsse,  Hände,  Vorderarme  u.  dergl. 
sich  gleich  sind ,  nur  von  ungefähren  Grössen  Vorstellungen  aus- 
gegangen sind,  so  wie  die  bestimmten  Gewichtsbegriffe,  z.  B.  eine 
Last,  ein  Stein  u.  andre.  Auch  die  Zeitbestimmungen  haben  den- 
selben Ursprung.  So  ist  annus  eigentlich  irgend  ein  Ring,  Kreis, 
Kreislauf,  dann  erst  der  bestimmte  Zeitkreis  von  365  Tagen.  Man 
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sieht  leicht,  das»  das  Wort  auch  zur  Bezeichnung  desjenigen 
Zeitkreises  halte  dienen  können,  den  man  eine  Woche  oder  Mo- 
nat zu  nennen  sich  gewohnt  hat     Kann  mau  sich  nun  vorstel- 
len ,   dass  die  Zahl^rössen  nicht  nach  derselben  Analogie  gebil- 
det worden  seien?  Was  wurden  wir  thun,  wenn  wir,  zu  einem 
Volke  verschlagen,  aus  dessen  Sprache  wir  die  Zahlwörter  nicht 
kennten,  es  darauf  absähen,  durch  Worte  ihnen  Zahlen  zu  be- 
zeichnen.   Ich  denke,   wir  wurden  einen  gewissen  Gegenstand 
nennen,   an  welchem  sich  eine  gewisse  Zahlgrösse  zeigte.  Und 
dass  es  die  Volker  bei  der  Erlindung  ihrer  Zahlwörter  eben  so 
gemacht  haben,  dafür  sprechen  ausser  der  Natur  der  Sache  ei- 
nige nicht  allzu  undeutliche  Spuren.    Sollte  nicht  riaoaga  ei- 
gentlich diejenige  Zahl  sein,  welche  sich  am  Würfel  zeigt?  Sollte 
nicht  dexa  decera,  zehn  eigentlich  die  Gesannnt/ahl  der  Finger 
daxit/Äuc,  digitus  oder  Fuss- Zehen  heissen?    Sollte  nicht  duo 
diejenige  Zahl  ausdrucken,  welche  sich  zeigt,  wenn  man  einen 
Gegenstand  zwiespallet,  zertrennt  (  dis  <5i$ ,   öia;  vgl.  Zweifel, 
zwei,  dubito,  tvdütuoüai)'!  Die  Volkssprache,  welche  ein  der 
Grundform  der  Sprache  naher  liegendes  Idiom  enthält,   so  wie 
die  Zunft-  und  Kunstsprache  einzelner  gesellschaftlicher  Kreise, 
bewahrt  mehrere  Spuren,  die  über  die  Entstehung  der  Zahlwör- 
ter einiges  Licht  geben.    Wir  nennen  eine  Anzahl  von  zwei  Men- 
schen ein  Paar  (par,  rcaga)  und  die  Volkssprache  gebraucht  die- 
ses Woit  so,  dass  es  überhaupt  auch  nur  einige,  wenige 
bedeutet,  eine  Anzahl  von  drei  Menschen  püegen  wir  ein  Klee- 
blatt zu  nennen,  die  Sieben  nennen  wir  von  der  zufälligen  Ge- 
stalt ihrer  ZüTer  die  Galgenzahl ,  die  Weber  haben  ihre  eigen- 
thuuilicheu  Ausdrucke  für  die  Zahl  der  Fäden,  die  Gerber  für 
gewisse  Zahlen  von  Fellen,  eine  Lage  Papier,  ein  Buch,  Ballen, 
eine  Manuel  Garben,  dies  siud  alles  solche  an  sich  zufällige  Be- 
nennungen an  sich  unbestimmter  Zahlgrussen ,  welche  mit  der 
Zeit  und  Conventions  massig,   erst  in  einzelnen  Gegenden,  dann 
in  ganzen  Provinzen  und  Ländern,  ihre  ganz  bestimmte  Bedeu- 
tung erhalten  haben.    Ich  glaube  auch  die  Sprache  der  Kegel- 
aufselzer  für  die  Zahlen  der  gefallenen  Kegel  nicht  vergessen  zu 
dürfen*). 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  glaube  ich  gerechtfertigt  su 
erscheinen,  wenn  ich  den  Ursprung  der  hebräischen  Zahlwörter 
ebenfalls  in  solchen  Namen  von  concreten  Begriffen  suche.  Es 
kann  mir  natürlich  nicht  einfallen,  die  an  jedem  einzelnen  Zahl- 
worte anzustellende  Untersuchung  für  gelungen  cu  betrachten, 


')  Auch  eine  Anekdote  werde  hier  angeführt,  die  mir  selbst  erst  vor 
Kurzem  begeguet  i»t.  Eiu  Dienstmädcheu  aus  einer  entlegenen  Provinz, 
der  der  Begrttf  Dreieck  wenigstens  nicht  geläufig  sein  mochte,  beschrieb 
ein  dreieckiges  Stuck  Papier,  welches  sie  geseheu  hatte,  so,  dass  sie  sagte, 
es  habe  ausgesehen  wie  eiu  Halstuch.  J'   '  ' 
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theils  weil  es  natürlich  ist,  dass  die  Zählwörter  eebr  bald  starke 
Veränderungen  ihrer  Formen  erlitten  haben,  da  dies  allen  Wör- 
tern so  ergeht,  die  häufig  nnd  namentlich  zur  Bezeichnung  con- 
ventionller  Begriffe,  unabhängig  von  der  ersten  Veranlassung  zu  ih- 
rer Anwendung  auf  dieselben  gebraucht  werden,  >  theils  weil  das 
Entstehen  solcher  Bezeichnungen,  wie  wir  an  den  obigen  Beispielen 
sehen,  auf  ganz  zufälligem  Umständen  zu  beruhen  pflegt,  die  uns 
nicht  mehr  bekannt  sind,  ja  bei  dem  Volke  selbst,  das  die  Sprache 
spricht,  bald  in  Vergessenheit  gerathen.  Genug  wenn  der  Grundsatz 
an  sich  selbst  gilt  und  sich  nur  einige  Beispiele  zur  Bestätigung  sei- 
ner  Anwendung  bei  den  Hebräern  finden  lassen. 

Dass  das  Zahlwort        naa*)  myriss  an  sich  nichts  als  Menge 
bezeichne,  ist  offenbar.  "Natürlich  kommt  der  Mensch  zur  Ue- 
grosser  Zahlen  erst  sehr  spät,  dsher  ist  denn  auch 
bestimmt  rein  semitisch  und  in  seiner  Etymologie 


Dunkler  ist  schon  riMC  hundert,  indessen  glaubt  man  doch 
dabei  wenigstens  noch,  dass  es  das  Derivat  eines  andern  Wor- 
tes sein  könne,  nur  dass  ich  es  nicht  mit  Gescnius  aus  einem 
indischgermanischen  Stamme  deduciren  mochte.  Zur  Verglei- 
chung  auf  semitischem  Boden  bietet  sich  nvo ,  rwto  in  der  Be- 
deutung extendit,  dilatavit,  so  dass  es  eigentlich  eine  eine  ge- 
wisse Ausdehnung  einnehmende  Menge  bezeichnen  kann,  oder 
aelbst  fr&  daa  Wasser,  so  dass  es  eine  Fluth  von  Gegen- 
ständen bezeichnen  würde,  welcher  Begriff  Flut h,  abundantia, 
allerdings  auch  im  Hebräischen  häufig  als  Bild  grosser  Menge 
vorkommt. 

Desto  deutlicher  ist  *fiH  tausend  eigentlich  nur  so  viel 
als  consociatio,  viell.  besonders  consociatio  oumerorum  centena- 
riorum,  obgleich  Ewald  eine  Zusammenstellung  dieses  Lautes 
olf  mit  mille  für  möglich  hält,  wahrscheinlich  nur»,  weil  beide 
Wörter  ein  1  haben  und  weil  er  alle  lateinische  Wörter,  in  de- 
nen ein  1  vorkommt,  für  verwandt  mit  *)Sm  hält;  man  könnte 
ihm  fast  rathen,  doch  lieber  das  deutsche  elf  zu  vergleichen* 

An  die  Etymologie  von  *)Vm  unmittelbar  scbliesst  sich  an 
itov  zehn,  eigentlich,  wie  sich  aus  den  verwandten  Stämmen 
•W,  Wi,  *idm,  "im  ergiebt,  so  wie  daraus,  dass  die  beiden 
Verba  *W9  und  *)Sm  im  Arabischen  in  ihren  Bedeutungen  fast 
ganz  zusammenfallen,  congregatio,  couiplexio  rerum  singularum 
oder  digitorum. 

Nicht  weniger  sicher  ist  vi*ix  vier  ein  Derivat  des  Verbi 
rax  Dies  Verb  um  ist  verwandt  mit  ym,  woraus  klar  wird, 
dass  es  nicht  etwa  selbst  erst  Derivat  des  Zahlwortes  ist,  und 
•bedeutet,  wie  das  letztgenannte,  ursprünglich  und  eigentlich  das 
sich  Ducken  und  Lagern  vierfussiger  Thiere,  %vmsiv9  cu- 
bare,  so  dass  VM^H  eigentlich  nichts  anderes  ist  xvßog,  eubus, 
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« 

lesscra,  rtoaaga.    Wahrscheinlich  pflegte  man  ehedem  diese  Zahl 
durch  Ausstrecken  von  Händen  und  Fussen  auszudrücken. 

Eben  so  sicher  ist  ein  Derivat  des  Verbi  nattf  ambire. 

••I  TT  * 

iterare,  und  beisst  eigentlich  die  Wiederholung.  Daes  nun 
aber  das  Verbuui,  nicht  aber  das  Numerale  die  ursprünglichere 
Form  des  Wortes  ist,  zeigt  die  gegebene  Auseinandersetzung 
über  die  Entstehung  der  Zahlwörter,  so  wie  die  Analogie  derje- 
nigen Zahlwörter ,  die  bis  jetzt  untersucht  worden  sind.  Dazu 
kommt  noch,  dass  das  Wort  rüttj  Ja,hr  sich  nicht  so  gefügig 
an  den  Begriff  der  Zweiheit,  als  an  den  der  Wiederhohlung  • 
(nach  vollbrachter  Vollendung  des  Ganges  im  Kreise)  anschliesst, 
und  das  arabische  Wort  Vin  Jahr  in  demselben  Maasse  von  Sin 
herstammt.  Es  ist  eine  ältere  Vermuthung  des  Einsenders,  de* 
reu  Beobachtung  ihn  schon  seit  längerer  Zeit  beschäftigt .  dass 
dieses  Verbum  ,f)|Vf »  welches  offenbar  in  grosser  ßegriff.ver- 
wandtschaft  mit  rOi>  steht,  mit  demselben  auch  in  Lautver- 
wandtschaft stelle ,  und  dass,  da  sich  eine  l  ebereinstimmung  in 
den  ersten  Spracheleinenten  zwischen  den  semitischen  und  indo- 
germanischen Sprachen  sich  wohl  nicht  wegleugnen  lässt ,  hier 
eine  alle  Verwandtschaft  mit  annulus,  annus  und  dem,  was 
dazu  gehört,  vielleicht  durchschimmre,  in  welchen  Kreis  als« 
dann  auap.  und  aiubo  mitgehören  würden  (vgl.  Döderl.  lat.  Sy- 
non.  I,  p.  6 — 9,  uud  zu  der  in  amnis  etwa  liegenden  Vorstel- 
lung das  hebräische  und  seine  Etymologie).  Ueber  die  dem 
abendländischen  duo  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  s.  oben,  das 
lateinische  ordinale  geht  von  dem  Begriffe  des  Aufeinanderfol- 
geus  aus).  Demnach  ist  die  Zusammenstellung  D^tt|  mit  eini- 
gen Lauluugelhümen  tne,  dwi,  dwau,  twa,  twai,  two,  zwo, 
dvo ,  duo,  ausserdem  noch  ewas,  lat.  cras  nichts  als  ein  gros- 
ser etymologischer  Hokuspokus  *). 

________ 

*)  In  Bezog  auf  die  äussere  Wortform  hat  die  Feminina! form  Q'p«? 
eine«  wenn  ich  nicht  irre,  einzeln  stehende  Eigentümlichkeit,  nämlich 
ein  Oagesch  im  n.  Dieses  Dagesch  t  welches  jetzt  richtig  als  ein  Dag.  lene 
erkannt  worden  ist,  darf  man  nicht  durch  die  Annahme  eines  gesproche- 
nen, aber  nicht  geschriebenen  h  prosthet.  erklären  wollen.  Denn  da  diese 
Schreibart  des  Wortes  consequent  in  allen  Fallen  stattfindet,  so  würde 
diese  Consequenz  der  Aussprache  Veranlassung  gewesen  sein  ,  dass  man 
im  Hebräischen  so  gut  wie  bei  andern  Wortern,  und  wie  im  Arabischen 
auch  bei  diesem  Worte  selbst,  das  m  wenigstens  bisweilen  auch  geschrie- 
ben habe.  Man  hat  sich  die  Sache  vielmehr  so  zn  denken.  Wahrend  das 
semitische  Organ  Doppelconsonanten  wie  rp ,  z,  ip,  st  sonst  durchaus 
vermied,  trat  eine  solche  Aussprache  des  ritt/  in  diesem  häufig  nnd  dämm 
schnell  nnd  nachlassig  gesprochenen  Worte  ein ,  oder  in  der  Terminologie 
der  hebräischen  Grammatik  zu  sprechen,  das  Schwa  des  ytf  wnrde  quie- 
teens,  so  dass  man  das  Wort  nicht  schetaim,  sondern  schtaim,  und  die- 
sem analog  vielleicht  auch  das  Mascnlinum  schnaim,  nicht  scheuaim ,  zu 
lesen  hat. 
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*  • 

Eine  üble  Misshandlung  Ton  Seiten  der  Sprachvergleicher 
liat  das  Zahlwort  tw?n  fünf  erfahren.    Im  indogermanischen  Bett 
des  Procrusles  gerenkt  und  gezerrt,  bis  es  sich  selbst  nicht  mehr 
ähnlich  gesehen,  hat  man  es  gezwungen,  in  einer  römischen  Toga 
und  griechischen  Pickelhaube  dem  staunenden  Publikum  sich  zu 
präsentiren.    Ich  darf  dem  Leser  die  Metamorphosen  nicht  vor- 
enthalten, durch  welche  hindurch  der  gaukelnde  Schmetterling 
gegangen  ist.  Der  hebräische  Laut  khamesch.  Daraua  wird  khankh, 
kfaantscb,  dann  wird  die  Volte  geschlagen :  pantschan,  pantsche, 
pantsch  (welcher  Mansch!),  nivtt,  quinque.    Allerdings  hat  man 
sich  bei  Zahlwörtern  auf  gewaltsamere  Veränderungen  des  Lau- 
tes gefasst  zu  machen,  aber  wenn  es  endlich  so  zugebt,  so  musa 
wohl  Jedem  ängstlich  werden.    Das  Wort  nen  ist,  wie  sich  mit 
ziemlicher  Zuversicht  behaupten  lasst,  nichts  als  eine  erweichte 
Form  von  vrp,  yojD  die  v-olle  Hand,  Faust;  eine  Hand 
voll  (nämlich  Finger),  manipulua,  also  ein  Ausdruck,  wie 
die  Crossenbezeich nungeii  pugnus,  palma ,  aber  mit  Anwendung 
auf  die  arithmetische  Grosse.    Vielleicht  ist  ntvtt$  quinque  eben- 
falls mit  7iv$y  pugnus,  Finger  verwandt. 

Auch  wbtt/  drei  sollte  erfahren,  dass  Vor  einem  Etymolo- 
gen kein  Ding  unmöglich  ist.  Indessen  hat  man  es  doch  we- 
nigstens etwas  schneller  bezwungen,  nämlich  sebalosch,  teschro. 
tra,  tri.  Wohlan!  tt/Stf  ist  nichts  anders  als  das  Wort  nVtfSttJ 
die  Kette,  Verkettung  (nämlich  von  mehr  als  einem  Paare). 
Dieses  Wort  wirft  nämlich  sein  letztes  x)  ab,  und  so  wird  denn 
im  Hebräischen  aus  dem  Worte  rnuhttj  durch  den  Ausfall  dessel- 
ben im  Chaldäiachen  aber  Hflü;*i Sri  Job.  39  ,  20.  vgl.  d* 
surab.  Ä  Conj.  II*). 

Mit  dieser  Drei  im  Zusammenhange  der  äussern  ßildungs- 
>veise  scheint  die  Sechs  sls  doppelte  Drei,  die  Verbindung  zweier 
Dreien,  gleichsam  die  höhere  Potenz  der  Drei  zu  stehen.  Na- 
türlich, um  die  Sache  nicht  zu  verschweigen,  haben  sich  die 
Sprachenvergleicher  den  Laut  u/w  achesch  nicht  entgehen  lassen. 
Dass  das  deutsche,  lateinische  und  griechische  Wort  ein  k  hat, 
kümmert  einen  richtigen  Etymologen  nicht,  aus  sechs,  sex,  e*£ 
hext  ein  solcher  Hexenmeister  dasselbe  heraus  und  zwar  ohne 
eine  Miene  dabei  zu  verziehen.  Das  Wort  ttntf  bekommt  in  der 
weitern  Flexion  ein  Dagesth  forte ,  welches,  wie  das  Arabi- 
sche beweist,  ein  assimilirtes  n  ist,  so  dass  wir  es  mit  dem 
Laute  uhtf  zu  thun  haben«   Vermuthlieh  ist  diese«  Wort  so  ge- 

 ,  u 

•)  Die  Uebereiösthnmutig  des  hebräischen  Accente«  8chalschelet  und 
der  arabischen  Zifler  für  drei  in  ihrer  Figur  ist  Yielleicht  auch  nicht 
ganz  zufällig. .  Bemerkt  werde  noch ,  dass  vnttflp  Geoes.  88 ,  24.  ein  Sob- 
Btantiwim  trias  ist,  wie  nittjö,  ^feTTD  ,  die  Zusammensetzung  mit  3  aber 
die  Au  nähme,  dass  die  Präposition  jo  hier  statt  finde,  höchst  schwierig 
macht. 
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bildet  worden,  wie  ttfceJ,  nämlich  aus  itthty,  einer  Form  des 
Stammes  iw,  dessen  Grundbedeutung  constrinxit,  ligavit  iat. 

Eins  beisst  in«  ächäd').    Auch  an  diesem  Worte  hat  sich 
die  Sprachvergleichung  auf  eine  lustige  Art  verewigen  wollen, 
advvek,  eka,  jck,  iy.uztQog,  Maßlos  heissen  die  Instrumente,  mit 
welchen  der  geburtshulfliche  Akt  vollzogen,  und  der  Welt  eine 
Missgeburt  geschenkt  werden  sollte.    Nach  unserm  Erachten  ist 
Inn  abzuleiten  von  in«  =s  tnic,  und  bedeutet  einen  Griffe 
mit  der  Hand,  d.  h"  beim  Zählen  ein  Mal,  eine  Monas.  Zu- 
folge dieseY  Etymologie  entspricht  es  dem  Worte  üi>n,  ein  St  ose, 
Tritt  mit  dem  Fusse,  ein  Mal,  weil,  wie  Gesenius  zu  die- 
■em  Worte  ganz  richtig  bemerkt,  ictu  manus  pedisque  nume- 
rare  solemus.    Bei  dem  ordinale  jlttHO  ist,  wie  bei  aooiroc, 
primus,  the  first,  der  erste,  der  Ursprung  ohnehin  ersicht- 
lich.   Weniger  klar  i»t  mir  der  Ursprung  der  noch  übrigen  Zahl- 
wörter       sieben,  njbcj  acht,  jftgQ  neun  uud -p«/^,  dnreli 
dessen  Zusammensetzung4  mit  yvv  elf  ausgedrückt  wird.  Was  vyd 
anbelangt,  so  ist  inxte  keinesweges  zu  vergleichen,  da  das  he- 
bräische Wort  am  Ende  ja  noch  ein  V  hat    Natürlich  wird  man 
an  das  Verbum  VZw  erinnert,  welches  in  Niphal  sich  ver- 
schwören,   sich    verbürgen  und    verbindlich  ma- 
chen   durch    einen  Schwur  bedeutet.    Da  zu  manchen 
feierlichen  Handlungen,  insbesondere  auch  zu  Bekräftigung  und 
Verbürgung  sieben  Leute  nöthig  waren  Genes.  21 ,  28.  Herod. 
3,  8.  ü-  19,  243,  so  könnte  der  Ausdruck  vielleicht  aus  der 
Gerichtssprache  geflossen  sein  und  eigentlich  die  gesetzliche 
Zahl  der  Bürgen,  eine  Bürgschaf  t,  d.  h.  siebenLeute 
oder  die  Bürgezahl  d.  h.  sieben  bezeichnen. 

Bei  nactt*  scheint  es  allerdings  augenfällig,  dass  die  En- 
dung, wie  bei  n*itotf,  servil  ist  Soll  man  aber  an  den  Oelbaum 
denken?  Die  Oliven  wachsen  in  Büscheln.  Sollte  natw  eigent- 
lich einen  Olivenbüschel  bezeichnen,  e'twa  weil  ein  solcher  Bü- 
schel gegen  acht  Früchte  enthielt,  und  die  scharfe  Bestimmung 
•uf  gerade  acht,  wie  bei  andern  Zahlwörtern,  erst  spater  da- 
zugekommen wäre?  Oder  hat  die  auch  sonst  häufige  Ueberlra- 
gung  von  Fett  auf  Ueberfluss  und  Fülle  auch  bei  dieaem  eine 
schon  etwas  bedeutende  Zahl  bezeichnenden  Worte  Statt  gefun- 
den? Ea  lasst  sich  nicht  leugnen,  dass  wir  bei  dem  Worte  WP, 
da  es  kein  Stammwort  Mto  gibt,  auf  einen  Grundbegriff  ähnli- 
cher Art  geführt  werden  IWtf,  nintf,  und  bei  *J]CfP 
wieder  auf  ntfp  (wenn  nicht  die* Simöiüs'sche* Erklärung  gilt), 
welches  sowohl  in  einiger  BegrüTsverwandUchaft  mit  dieaeu  Ver- 


•  *  • 

*)  Da»  Dageich  forte  delitescens  iit  ohne  tiefere  Bedeutung,  wie  die 
Bilduug  des  Femininum  und  de«  stat  cowtr.  aeigt. 


i 
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bis,  als  auch  mit  fsu  (^ntfjj         Jer.  5,  28.)  zu  stehen  scheint 

Hinwiederum  zeigt  »ich  de/eigenthümliche  Umstand,  dass  Ptt/tf 
gerade  das  umgekehrte  tfirn  ist,  so  wie  durch  dasselbe  1  +  10, 
durch,  dieses  aber  umgekehrt  1  —  10  ausgedrückt  wird. 

Kurz  ich  wage  nichts  aufzustellen,  da  man  nicht  wissen 
kanu,  von  welchen  Ideen  Verbindungen  man  bei  der  Bezeichnung 
»o  ab»lracter  Begnile  eich  hat  leiten  lassen,  und  welche  Zufäl- 
ligkeit eu  dabei  im  Spiele  gewesen  sein  mögen/  Mögen  die  an- 
gegebenen EnlziiTerungsversoche  wenigstens  dazu  dienen,  den 
uMeü&u  Wirrwarr  und  abehtheuei  liehen  tlwfug,  welchen  die 
regellose  Wrllknhr  einer  alles  Haltes  entbehrenden  Sprachenver- 
glerchung  anrichtet,  in  seiner  bejainmernswerthen  Blosse  zu  zoi- 
gen.  Denn  wenn  wir  sehen,  wie  sie  bei  der  Behandlung  der 
hebräischen  Wörter  verfahren,  während  diese  Sprache  uus  doch 
schon  in  hohem  Alaasse  bekannt  ist,  so  kann  man  sich  leicht 
eine  Vorstellung  davon  machen,  wie  sie  im  Sanskrit  erst  had- 
aen  mögen,  von  dem  man  gegenwärtig  etwa  so  viel  versteht,  als 
vom  Hebräischen  etwa  vor  zwei  bis  drei  Jahrhunderten.  , 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  auffallende  s^n tak- 
tisch« Erscheinung,  dass  die  Zahlwörter  von  drei  bis  zehn  mit 
einem  Nomen  gen.  masc.  verbunden,  im  genus  fein.,  mit  einem 
Rotnen  gen.  fem.  aber  im  genus  masc.  gesetzt  werden.  Rührte 
der  Umstand  daher ,  dass  sich  die  Fassung  derselben  als  Femi- 
nina, indem  sie  Collekliv  begriffe  enthalten,  in  demselben  aMaaase 
ursprünglich  festgesetzt  habe,  wie  bei  dem  iNomeu,  bei  welchem 
der  £inlreilsbegriri'  au  sich  gegeben  schien,  die  Fassung  im  männ- 
lichen Gescbltchte  sich  ursprünglich  festgesetzt  hat,  so  hätte 
man  höchstens  einen  Grund  dalür,  dass  die  Femininlormen  der 
bumeralra  mit  deu  Mouiinibus  masc.  CQiistruirt  werden ,  aber 
keinen  für  den  umgekehrten  Fall.  Namentlich  aber  ist  der  Aus* 
druck  nächste  Form  der  Zahlwörter  uud  uächsles  Genua 
der  Nomina,  deu  Ewald  gebraucht,  nur  eine  Spielerei,  die 
nichts  erklärt.  Die  Sache  scheint  einfach  diese  zu  sein.  Der 
Hebräer  dachte  sich  Collektiva,  wie  natürlich,  als  Abstrakt?, 
und  somit  im  genus  femin.  für  das  Neutrum.  Da  nun  jede 
Mehrzahl  ein  collektiver  bcgriiT  ist,  so  wurde  natürlich  bei 
solchen  Zahlaugaben  das  weibliche  Geschlecht  ausdrücklich  be- 
zeichnet, und  so  lauge  das  Zahlwort  allein  steht,  namentlich 
wohl  zugleich  daran  gedacht,  es  durch  die  gegebene  Femini« 
nal-  oder  Abstrakt-  und  Colleklivform  zu  unterscheiden  von  dem 
Coucreleu  £inzclu>uge,  dessen  Name  auf  Bezeichnung  einer  gewis- 
sen Zahl  ubergetragen  worden  war.  In  der  Verbindung  mit  Noini- 
nibua  geu.  masc.  musste  natürlich,  wenn  ein  Masculinum  einmal 
ein  Masculinum  war  und  nicht  ein  Femininum  werden  sollte,  die 
Bezeichnung  des  Collektiven  dem  Zahlworte  verbleiben, 

441  * 


Digitized  by  Google 


628  Zu  Demosthenes. 

rend,  wenn  das  dazuzusetzende  Nomen  an  sich  schon  ein  Fe- 
mininum  war,  eine  weitere  Bezeichnung  des  Feminini  am  No- 
men numerale  als  überflüssig  erschien ,  folglich  unterlassen 
wurde.  Natürlich  litt  demnach  diese  syntaktische  Regel  nicht 
auf  die  Einheit  Anwendung ,  weil  der  Hebräer  sich  selbst  wi- 
dersprochen hätte,  wenn  er  etwas  durch  das  Wort  alt  Einheit 
und  durch  die  Wortform  als  Vielheit  augegeben  hätte.  Dass 
der  Hebräer  aber  die  Zweibeit,  das  Paar,  die  Dualität  bestimmt 
.  verschieden  von  der  eigentlichen  Vielheit,  der  Pluralität,  sich 
dachte,  wie  er  auch  sonst  diese  beiden  Numeri  durch 
de«e  Formen  unterschieden  hat,  mag  der  Grund  sein, 
ehern  der  bezeichnete  Umstand  erst  von  der  Drei  eintritt 
gens  hätte  der  Punkt,  dass  diese  Zahlwörter  urapi 
mina  sind,  als  solche  in  den  stat.  constr.  treten 
nehmen,  hinreichend  sein  sollen,  ihren  Ursprung  in 
Vorstellungen  schon  längst  zu  suchen,  nicht  aber  bei 
tersuchung  einen  Weg  einzuschlagen,  den  man  nur  einschlagen 
kann,  wenn  man  glaubt,  die  Zahlworter  seien  einmal  offenbart 
worden  oder  den  Menschen  vom  Himmel  zugefallen« 


I 

t,<  Zu  Demosthenes. 

Demosth.  Philipp.  I  ct>  14.  §.  46.  ( p.  53. )  oiov  yeo  ^Tat 
ftsv  o  CTQanjyQQ  a&lltov  anopio&cov  tivtov  ......  ti  xal  £oi} 

Jioocdoxov;  Für  7]yijzca  haben  einige  Handschriften  ijrr^rat,  waa 
man  gewöhnlich  erklärt:  wenn  der  Feldherr  in  der  Ge- 
walt der  Miethsoldaten  ist,  — wenn  er  ihremWillen 
nachgeben  muss.  Die  Lesart  ist  wahrscheinlich  zu  verwer- 
fen; weil  die  meisten  und  besten  Handschriften  dagegen  sind,  und 
weil  der  Sinn  der  andern  Lesart:  denn  wenn  der  Feldherr 
an  der  Spitze  elender,  nicht  bezahlter  Fremdlinge 
steht  u.s.w.  allerdings  zur  ganzen  Stelle  recht  gut  passt.  Al- 
lein wenn  die  Erklärer  die  Lesart  iJtTTjrcu  durch  die  Behaup- 
tung abweisen  wollen,  dass  dann  Demosthenes  nicht  a&llav 
«fiLcOwv  ££va>v  hätte  sagen  können,  sondern  vielmehr  jedea  Epi- 
theton hätte  weglassen,  oder  axolaffrtfv,  vßQi&vxwv  schreiben 
müssen  \  so  irren  sie  sich  sehr.  Es*  ist  bei  weitem  treffender,  zu 
sagen,  dass  die  Miethsoldaten  nicht  bloss  aus  Uebermuth,  son- 
dern aus  Noth  und  Mangel  an  Sold  den  Feldherrn  nach  ihrem 
Willen  zu  thun  zwangen ,  und  der  Redner  würde  sich  mit  die- 
sen Worten  wieder  auf  das  Frühere  zurückbeziehen ,  wo  er 
nachdrücklich  empfohlen  hatte,  dass  man  den  Soldaten  Sold 
oder  doch  den  nöthigslen  Lebensunterhalt  reichen  und  dadurch 
den  Weg  zum  Ungehorsam  abschneiden  solle,  s.  Cap.  7.  §.  25. 
(p.  46.).  Ebensowenig  ist  Engelhardts  Zweifel  an  der  Richtig, 
keit  der  Form  yizrjiat  von  Bedeutung«    Aber  hat  man  denn 
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überhaupt,  £*eses  fjrtijrai.  richtig  erklärt?  Ich  glaube  nicht,  und 
finde  vielmehr  folgenden  Sinn  in  der  Stelle:  „denn  wenn 
der  Feldherr  noch  schlechter  ist  als  die  armseli- 
gen, unbezahlten  Miethsoldaten  (d.  h.  wenn  er  noch 
mehr  raubt  und  plündert  als  diese),  wenn  sich  liier  leicht  Leute 
finden,  die  euch  über  seine  Thaten  belügen,  und  wenn  ihr  auf 
jener  Berichte  Beschluss  fssst;   so  ist  freilich  nichts  zu  erwar- 
ten«44  Zu  dieser  Erklärung  des  Wortes  ijrnjia.  passen  nicht 
nur  die  Epitheta  aOhog  und  «»dutfitac  ganz  herrlich ,  sondern 
ea  tritt  auch  noch  die  Nothweudigkeit  schärfer  hervor,  warum 
das  athenische  Volk  über  die  Thaten  solcher  Feldherrn  belogen 
werden  muss.     Desgleichen  passt  ein  solcher  Ausspruch  sehr 
gut  su  den  vorhergehenden  Worten:  ot  avuuaxoi  ultväai  tu 
öifi  xovg  wovtovs  dnoaiQlovg,  und  zu  den  folgenden:  wooc 
tov(  ty&novg  ovöYic  (t»v  OToatijyuv)  ovo'  «sa£  dyuvlaaodai,  mol 
Oovaxov  toluy,  alka  xov  %6v  av&Qano&usxüv  xetl  laitoüiniav 
Oavarov  uakXov  uloovvtcu  tov  jioociJxovtoc.    Und  sonach  würde 
denn  die  Lesart  ijrojwtt  bei  weitem  entsprechender  und  bezeich- 
nender sein,  als  die  Lesart  yyijTai.      Dass  aber  Deraostbenes 
wirklich  geschrieben,  folgt  aus  diesen  Gründen  noch 

nicht,  sondern  darüber  kann  nur  die  Auctorilät  der  Handschrif- 
ten entscheiden.  [Ja/m.] 


De  sacra  via  Romana« 

Scripsit  Carolas  Gotttling,  Prof.  Ienensis. 

Notissimus  est  locus  in  sstiris  Q.  Horatii,  ubi  ambulantem 
in  aacra  via  Bomana  ab  ardelioue  quodam  totum  se  occupatum 
esse  dicit  poeta  ut  quomodo  ex  laqueis  ineptissimi  hominis  se 
explicaret  fere  nesciret.  Finxit  igitur  se  visitare  velle  amicum 
aegrum  trans  Tiberim  eubantem  s  per  ans  fore,  ut  ille  longinqui- 
tate  ambulationis  deterreretur.  Frustra.  Etiam  eo  se  eum  velle 
sequi  aflirmans  comitatur  fioratium  usque  ad  templum  Vestae, 
ubi  a  coneursitantibus  multis  et  in  ius  hominem  vocantibus  tan- 
dem  liberatup» poeta.  Is  locus  Horatii  magnam  praebuit  diffi- 
cultatem  in  describenda  sacra  via  recentioribus  topographis  ur- 
bis  Bomae.  Duos  tantum  proferam.  Atque  alter  quidem,  qui 
nugnam  apud  Romanos  auctoritatem  adeptus  est,  Antonius  Nibby 
sententiam  dixit  in  libro:  Del  fore  romano  della  via  sacra  dcU' 
anfiteatro  Flavio  e  de'  luoghi  adjacenti,  Born.  1819.  p>  179.  Lo- 
cum  adscribam  integrum  quoniam  in  paucorum  manibua  über 
eat  bis  quidem  tcrris:  La  via  sacra v  sebbene  fosse  una  delle 
atrade  piü  celebri  e  piü  anliche  di  Roma  e  da  lei  traesse  nome 
la  IV.  Begione,  pure  uon  era  circa  la  sua  origine  cos'i  cono- 
sei uta,  e  gli  anlichi  scritlori,  che  ne  trattano  non  sono  aflatto 
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di  accordo.  Le  due  opinioni  pia  cammuni  eraho,  et'"  e*sa  fossc 
cosi  denorninata  per  il  Irattalo  di  alleanza  ivi  conchinso  fra  Ro- 
molo  e  Tazio  (Dion.  II.  p.  111.)  o  perchc  Ia  strada  si  teneva 
dai  sacerdoti  per  fare  2  sagriGcj  nel  Campidoglio  (Varr.  L.  L. 
IV,  8.)  Essa  comminciava  al  sacello  di  Strcnia  nel  Cerolienäe, 
dove  ]a  via  denorninata  le  Carine  aboccava,  cioe  nella  piazza 
avanti  V  anütcatro  Flavio  e  tjuello  diccvasi  Caput  sacrae  x-iae  ; 
passava  fra  il  tempio  dl  Vcncre  e  Roma  e  le  sostruzioni  Nero- 
niane  ancora  esistenti,  dove  fu  la  Summa  sacra  via  e  diriggen- 
dosi  verso  il  Campidoglio  traversava  il  sito,  dove  poi  la  basi- 
lica  di  Constantino  fu  ediflcata,  onde,  allorche  fu  costrutto 
quell'  edifizio,  gli  fu  data  una  deviazione  piu  a  sinistra  comc 
evidentemcnte  si  osserva  ed  in  quella  ocrasione  si  doverone»  di' 
atraggere  case  de'  parlicolari.  Qoindi  costeggiaudo  il  lato  me- 
ridionale  della  basilica  passava  avanti  il  tempio  detto  di  Remo 
ed  il  tempio  di  Antontno  e  Faustina,  dove  si  c  scoperta  ncgli 
anni  acorsi  a  piedi  della  gradinata  del  tempio  stesao.  La  si  divi— 
dava  in  due  rami,  urio  entrahdo  ncl  Foro  andava  a  ragcjiungcre 
il  clivo  del  Asilo  e  di  la  saliva  alla  citadella ;  dell*  altro  si  c  a 
lungo  discorao  dove  trattossi  del  Lupereale  c  ai  vide  che  si  di- 
slaccava  verso  mezzoeiorno  lasciava  a  destra  il  Comizio  e  la 
Grecoetasi  passava  dtetrd  la  Curia  e  costeggiando  il  luco  di  Ve- 
sta con  uno  ramo  andava  al  Circo  e  coli*  altro  saliva  al  Pala- 
tino." Sic  A.  Nibby,  Alter  quem  proferatn  multo  maioris  est 
anctorilatis  apud  Germanos,  vir  immortalis  memoriae,  B.  Nie« 
bubrius,  qui  in  histor.  Roman,  (ed.  III.)  T.  1.  p.  32  ita:  Als 
beyde  Staedte  (Sabinorum  et  Latinorum)  mit  Gleichheit  verbun- 
den waren,  erbauten  sie  auf  der  Strasse  vom  Quirinal  zum  Pa- 
latium,  als  Thor  der  doppelten  Land  wehre,  Welche  ihre  Weich- 
bilder schied,  den  doppelten  Janus,  jeder  Stadt  mit  einem  Thor« 
zugewandt:  offen  in  Kriegszeiten,  damit  von  der  einen  der  andern 
Beistand  zuziehen  könne,  geschlossen  im  Frieden:  sey  es,  um 
unbeschränkten  Verkehr  nicht  zuzulasseri,  woraus  Fehler  ent- 
stehen konnten,  oder  ,  als  Symbol  verbundener  Geschiedenheit. 
Die  Scheide  beider  Orte  duerffe  durch  die  Via  saCra  bezeichnet 
seyn,  welche  von  der  Hohe  der  Velia  (ad  arcum  Titi)  zwischen 
dem  Quirinal  und  dem  eigentlichen  Palatinus,  un%  dann  sich 
umbiegend,  zwischen  diesem  und  dem  Capitolinus  fortläuft,  bis 
■um  Vestatempel,  von  wo  sie  sich  quer  über  das  Comitium  ge- 
gen das  Thor  des  Palatinus  wandte,  offenbar  zu  gemeinscha fals- 
chen Opferzügen  bestimmt. "  Harum  topogTapliiae  turbamm 
nullam  esse  aliam  causam  dico,  quam  male  rntelleclum  locutn 
Horatii,  cuiua  »upra  mentionem  feci.  Longe  enim  nliter  topo- 
praphorum  Romanorum  antiquissitnus ,  M.  Tcrcntius  Varro  da 
L.L.  V,  47.  (p.  18.  Mucll.)  Ceroliensis  a  Carinarum  iunciu 
dictus  Carinac ,  poslea  Cerionia ,  quod  fiinc  oritur  capnt  Sa- 
crae Viae  ab  Sirenvae  sacello,  quae  pertiiict  in  Arccm,  qua  so. 
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*  cra  quotquot  mmsibus  feruntur  in  Arcem  et  per  quam  Augu- 
res  ex  Arce  profecti  solent  inaugurare.    Huius  Sacrae  Via* 
pars  haec  sola  volgo  noia  quae  ett  a  füro  eunti  primore  clivo. 
Accedit  S.  Pom  peius  Festus  v.  Sacram  viam  quidam  appellatam 
esse  existimant  quod  in  ea  foedus  ictum  sit  inter  Romulum  ac 
Tatium,  quidam  quod  eo  itinere  utantur  sacerdotes  iduiium*) 
sacrorum  conficiendorum  causa.    Itaque  ne  eatenus  quidem,  ut 
vulgus  opinatur,   sacra  appellanda  est  a  regia  ad  domum  re- 
gU  sacr  iß  c  tili,  sed  etiam  a  regia  domo  ad  sactUum  Streniae  et, 
rursus  a  regia  ueque  in  Arcem,    Nec  [coniunete]  appellari  debere 
ait  Verrius  sed  disiunete  ut  cetera*  Vias  Fluminiam,  Appiamy 
JLatinam,  Ut  neNovamViam  quidem*  sedNovam  Viani**)*  Atque 
Varronis  quidem  locum  aic  einendare  conatus  est  Bunsenius :  Be- 
schreibung der  Stadt  Rom.  T.  1.  p.  693:  Postea  sacra  Via  (i.  e. 
Regio  urbis  ltomae,  quae  aic  dicitur),  quod  hinc  oritur  caput 
Sacra*  Viae.    Sed  recte  monuit  Muellerus,  aic  obscurum  relinqui 
Cerolienaem.    Contra  perspieuum  esse  videtur,  a  cacrimonüs  de- 
rivasse  Varronem  Cerioniam ;  atque  aatis  explicatur  eo  quod  ad- 
ditum  eat  ab  eo,  quod  hinc  oritur  caput  Sacrae  Viae.    Di  et  am 
enim  hanc  eaae  putat  a  Varroue  et  Verrio  unam  tantum  Sacrae 
Viae  lineam  dici,  a  Streniae  aacello   (prope  ab  Ampbitheatro 
Flavio)  uaque  in  Arcem,  ab  Oriente  versus  occidentem.  Atque 
ltanc  quidem  lineam  primam  fnisse  auguralem,  probat ur  eo  quod 
narraot  Cicero  de  off.  III.  16  et  Valerius  Maximua  VIII,  2,1«: 
Claudius  enim  Centumalus  ab  auguribua  iussus  altitudinem  do- 
rous  suae,  quam  in  Coelio  monte  babebat  ( Ampbitheatrum  Fla- 
vium  seu  Co  Josse  um  est  ad  pedes  Coelii)  submitlere,  quia  Iiis 
ex  Arce  au"urium  capientibus  oiiieiebat,  vendidit  eam  Calpur- 
mo  Lanario.     Addc  l  est  um  a.  v.  Summwswrem.    Hinc  euam 
Livius  est  explicandua  1,  18*  qui  non  contrarias  est  Varroni  (de 
Ling.  lat.  VII,  7.):  Eius  Umpli  partes  quattuor  dicuntur ,  **- 
nistra  ab  Oriente ,  dextra  ab  occasu9  antica  ad  meridiem9  po- 
stica  ad  Septentrionem:  hae  enim  regionea  non  dictae  sunt  a 
sede  auguris,  sed  eius  qui  considena  versus  meridiem  inaugura- 
batur  (V.  Liv.  1. 1.)    Apertum  est  igitur  Sacrae  Viae  lineam  esse 
eam,  quae  limea  decuroanus  dicitur  ab  agrimensoribus  et  augu- 
ribua V.  Pli*.  H.  N.  XVII,  22.  XVIII,  33.    Goesii  anüq.  agr. 
p.  80.    Mazocbi  Tab.  Heracl.  p.  181.    Videamus  igitur  primum, 
quid  animadvertendum  ait  in  toto  buius  viae  ambitu  a  Sacello 
Streniae  usque  in  Arcem.    Dislinguendae  sunt  autem  trea  loliua 
Viae  partes,   prima  oeconomica,   altera  sacra,  tertia  polilica. 
Summa  sacra  Via  aeu  caput  eius  dicebatur  para  ea,  quae  a 


•)  Male  ab  A.  Nibby  comicitur  in  CafitUium.  Mulis  sacra  sunt  quae 
IdibtM  uniuscuiiuqae  meutis  (quotquot  inensibus  Varroni)  feruntnr. 

••)  Qui  f'imm  Sseram  dicunt,  trairetis  vocabulis,  contra  morem  dicuat 
anüquiorum  fiomanorum.    Horatius  enim  propter  ▼ersnm  hoc  fe*nt. 
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sacello  Streniae  usque  ad  domum  regia  aacrifioali  patens  ex 
Oriente,  ubi  in  aream  ante  arophitheatrum  satis  amplam  exibat, 
sursum  versus  ducebat.    Hic  viae  quasi  terminus  Neronis  fem- 
poribus  colossus  erectus  erat,  Varronia  temporibus  aurca  imago, 
ubi  poma  veiiibant  (de  re  rust.  1,2.).    Eodeui  loco  erant  La- 
rium  aacellum  et  A.  Martii  plebis  patroui  aedes:  porro  statua 
equestris  Ciaeliae.    Hanc  enim  in  summa  sacra  via  erectam  esse 
dixit  Li  vi  us  [I,  13.  cui  non  ad  versstur  Dionysius  Halicarnassen- 
sis  V,  35-;  KkoiXia  öi  rfj  itctp&ivcp  otaoiv  tUovog  %ctX%rjg  h'öoaav 
ijvivi&toav  int  tiJc  isoag  oJov,  trjg  ilg  tt}v  ayogav  ipsoovoqg,  o£ 
xtav  7taQ'Jiv(üv  naxeutg ,  quurn  hic  noluisset  regiouem  saerse  viae 
accuratius  describere,  sed  auetoriiatem  et  honorem  huius  ata- 
tuae  inde  repetere,  quod  in  via  posila  fuerit,  quae  ad  forum, 
Romanorum  locum  auguratissimum ,  duceret.    Sequebatur  se- 
cunda  pars  Sacrae  Viae,  quae  proprie  sie  dicebatur  et  sine  ad- 
dito  alio  vocabulo,    Huius  initium  ex  Hadriani  tempore  erat 
tetnpiutn  Veneria  et  Romae  in  fastigio  summae  sacrae  viae  e  re- 
gione  arcus  Tili,   ante  Hadrian  um  vero  domus  regis  sacrificulr, 
quae  vicina  erat  huius  templi  pertinebatque  haec  pars  usque  ad 
regiam  vel  ad  fornicem  Fabianum.    In  fastigio  summae  sacrae 
viae  fuisse  templum  Veneris  et  Romae  ex  iis  colligitur,  quae  Dio 
Cassius  LXIX,  4.  de  Apollodoro  architecto  tradidit*    Hic  enim 
Hadrian  um  vituperaverat,  quod  huic  templo  non  altiores  dedis- 
set  substruetiones ;  unde  et  sacrae  Viae  sublimiorem  exitum  ei 
receptaculum  machinarum  pro  amphitheatro  lucratus  esset.  Do- 
rnum regis  sscrificuli  contiguam  fuisse  cum  domo  Vesta  Ii  um  et 
pontificis  maximi,  qua  r  um  alter  am  C.  lulius  Caesar  babitare  so- 
lebat recte  probavit  Nardinus  Rom.  Vet.  p.  1033.  Sequebatur 
templum  Pacis,  post  vero  templum  Remi,  templum  Faustinae  et 
Antonini  tandem  regia.    Haec  erat  basilicarum  — -  nam  nomine 
nihil  diflert  regia  a  ßaodtxi]  *)  —  antiquissima,   Opis  Saturni 
coniugis  templum.    V.  Festus  s.  v.  Opima  spul  in.  Narratur 
praeterea  miri  aliquid  de  hac  regia  ab  eodem  Feato  v.  October 
equus  appellatur,  qui  in  campo  Martio  mense  Octob.  immolatur 
quotannis  Marti,   bigarura  victricum  dexterior;  de  cuius  capite 
non  levis  contentio  solebat  esse  inter  Suburanenses  et  Sacravien- 
ses  ,   ut  hi  in  Regiae  pa  riete,  illi  ad  tun  im  Mamiliam  id  fige— 
rent;  eiusdemque  coda  tanta  ceJeritate  perfertur  in  Regiam ,  ut 
ex  ea  saoguis  destillet  in  forum,  partieipandae  rei  divinae  gra- 
tis.   Quem  hostiae  loco  quidam  Marti  bellico  deo  sacrari  di- 
cunt.  — r  £am  auteru  contentiotiem  hanc  habere  signiücationem, 
ut  Sacraviense*  Opi,  pacis  deae,  hunc  equum  tanqaam  agrnriam, 
Suburanenses  vero  Marti  ut  bellicam  hostiaui  sacriücare  stude- 


*)  Sic  alia  qnaedatn  regia  uou  proeul  a  theatro  Fompeii  memorator 
a  Sactonio  Aug.  dl,  et  Asconio  p.  2?  Orell. 
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•  •  rent,  Satis  patet,  si  rette  intellexeris ,  quae  fuerit  turris  Maroi- 
lia.    Baec  eiiim  cum  gente  Mamilia  nihil  videtur  commune  ha- 
buisse;  sed  ad  Mamertem  seu  Martern  pertinere.    Turres  autem 
aita  teinpla  esse  notum  est  ex  Cic.  Cat.  III,  8.    Tute.  V,  20. 
Clausit  hanc  partem  Sacrae  Viae  fornix  Fabianus.  V.  Scbol.  Ci- 
cer.  Gronov.  p.  399  Orell.    Sa  er  am  ingred ient  1 1>  //  s  Viam  post 
Jemplum  Castorfs  *) ,  in  quo  (fornice)  eius  familiae  nomen  ad- 
scriptum  est:  Fabi  tu  Maximus  ills  ##♦    De  hoc  fornice  Cicero 
loquitur  pro  Plane.  7*    Kquidem  si  quandoy  ut  fit  t  iactor  in 
turbay  non  U/um  accuso,  qui  est  in  summa  sacra  via,  quum 
ego  ad  Fabium  fomicem  impellor ,  sed  tum,  qui  in  me  ipsum 
meurrit  atqut  incidU.    Non  longe  distabat  puteal  Libonia.  V. 
Heindorf,  ad  Hör.  Sat.  II,  6,  36.    Per  Fornicem  Fabian  um  adi- 
tus  patebat  in  forum  romanum  cuius  septentrionale  latus  ox  ip- 
sis  aedifieiis  conficiebatur  tertiae  partis  Sacrae  Viae.  Politicam 
dixi  banc  partem  Sacrae  Viae,  quod  foreniis  erat.    Sed  vutgo 
baec  pars  non  dicebatur  Sacra  Via  ab  Romanis,   sed  habebatur 
pro  initio  Clivi  Capitolini.    Cf.  Phn.  H.  N.  XVIII,  1.    Mox  Cae- 
sar dictator  totum  forum  Romanum  intexit  viamqus  sacram  ah 
domo  stta  ad  clivum  usqus  Capitolinum.    Cum  hoc  coroponas 
<]uae  Varro  1.  I.  dich:  Huius  Sacrae  Viae  pars  hatc  est  a  foro 
eunti  prima  ora  clivi  (sc.  Capitolini).    Nam  quod  Bunsenioe 
Up.  693  acute  coniecit  proxima  sacro  clivo  eam  ob  causam 
non  satia  placet,  quod  sacer  ctiyus  non  roemoratur  ab  ullo  ecri- 
ptore  nisi  ab  Horatio  Od.  IV,  2,   83-    Concines  maiore  poeta 
plectro  Caesarem  quandoque  tradet  feroces  per  sacrum  elivum, 
merita  decorus  fronde ,  Sicambros,  qui  sie  dixit  Sacram  Viam 
poetice,    Clivum  eam  partem  sacrae  Viae  dictam  esse  vel  recen- 
tioribus  testantux  Acta  S.  Pigmenti  apud  Nardinum  pag.  1088* 
quanquam  ibi  pro  templo  Remi  male  legttur  Jiomuli.    Finis  Sa- 
crae Viae  in  planitie  fuit  arcus  Septimii  Severi,  qui  in  eo  ipso 
loco  erectus  esse  videtur,  quo  antea  Tiberius  arcum  aedificari 
curaverat.    V.  Tacit.  Annal.  II,  41.    Ultra  Septimii  arcum  ver- 
sus sinistram  patebat  angiportus  medius  clivi  Capitolini  cuius 
silices  etiamnunc  spectare  licet  inter  columnas  templi  lovis  To- 
naotis  (si  recte  ita  dicitur)  et  Fortunae.    (Cf.  Festus  s.  v.  Ster- 
cus).    In  imo  clivo  autem  ad  pedes  Capitolii  ultra  Septimii  ar- 
cum Castrum  erat,  ut  eo  fortius  aerarium  in  hac  aede  conditum 
posset  defendi.    In  eodem  Castro  erat  carcer  Tullianus  seu  Ma- 
mertinus,  seu  lautumiae.    (Cf.  Varro  de  Ling.  lat.  V,  151).  De 
toto  Castro  vide,  quae  prodidit  Festus  v.  Saturnia  p.  253  Lin- 
dem.   Adde  Dionys.  Hai.  1 ,  34.  o  ßcopog  xov  Kqovov  —  fti  *«i 
vvv  Ötauivu  xaxa  ti}v  avoöov  njv  äno  tijc  dyoqdg  tpiqovday  ig  to 
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')  Potins  templum  CaMorum  solcbaat  autinui  dicere  Pliu.  II. XV.  XXX1V, 
5.  XXXV ,  4.   Sic  etiam  Rufe*  et  Victor. 
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Ex  omnibus,  quae  exposita  ab  nobia  sunt,  conficitor,  hu- 
ius  Sacrae  Viae,  quae  limite  decumano  conlineretur  nulluni  fuisae 
angiportom,  qui  ex  foro  duceret  in  Palatinum  mortem,  et  ad 
Vestae  templum,  qualem  statuebat  cum  aliia  Niebuhrius.  Atque 
Asconius,  qui  vicum  eum  probe  noverat,  qui  a  sintatra  parte 
fornicis  Fabiani,  si  a  summa  sacra  via  veneria,  versus  Palati- 
num duceret,  aperte  ipsum  hunc  vicum  discernit  a  Sacra  Via 
bis  verbis  ( p.  27  Orell.).  Demonstrasae  Vobis  memitii ,  hone 
domum  (Scauri)  in  ea  parte  Palatii  esse,  quae,  cum  a  sacra 
Via  descenderis  ( Narrt m us  p.  1044  discesseris)  ei  per  proximum 
vicum,  qui  est  ab  sinUtra  parte  prodier is,  posita  est,  £odem 
fere  modo  Dionysius  Hai.  II,  50.  iiuqu  xaig  xakov^ivtng  Mv%a- 
vioutvlaiQ,  di  cptQovdv  ilg  xo  nalduov  I*  tfjg  ttQag  oöov,  i.  e. 
prope  a  porta  Mugonia ,  quae  in  Palatiom  ducit,  si  quis  eo  ex 
Sacra  Via  per  illum  vicum  tendat.  Uunc  vicum,  qui  binc  ad  por- 
ta m  Mugoniam ,  illinc  ad  Carina9  ducebat,  plerumque  Sab  Velia 
dictum  esse  ex  Dionys.  Hai.  I,  68  coocludas.  Quod  autem  ftie- 
buhrius  dixit  Sacrae  Viae  linea  üuea  antiquissimos  urbis  Romae 
designari  magnam  qutdem  habet  speciem  eo,  quod  terreus  mu- 
rus  in  ea  regione  non  longe  a  Carinis  memoratur,  verum  si  ac- 
curatius  consideres,  haec  sententia  eo  concidere  videtur,  quod 
cur  ceteri  Gnes  Romae  non  aeque  sacri  fuerint  atque  bi,  quoa 
jN'icbuhrius  commemoravit,  non  ila  facile  pcrspiciaa.  Accedit 
quod  aedes  Vestae,  quam  in  sacra  Via,  i.  e.  in  antiquo  agiere 
Romuli  fuisse  Niebuhrius  opinatus  est,  eSfra  Romam  quadratam 
coudita  eraL  V.  Dionys.  Hai.  II,  65.  uiya  de  xovxov  zexpLijotov 
QU  rtyc  Teigaycovov  xukovpfvijg  'Pafiijg  t/v  IxtZvog  {Piü(avaoq)  lultf- 
0iv,  ixroc  iüztv.  Neque  in  eo  possum  consentire  cum  Niebuhrio, 
quod  is  Veüam  dicit  esse  illum  aggerem,  in  quo  Tili  arcus  ex- 
atruetus  est.  Velia  enim,  Palatini  montis  pars  excelsior,  erat  ver- 
sus forum:  Dionys.  V,  19.  vjvcq  dyoQäg  köyog  i^Xog  imtixag 
tuti  ntQtiouog.  Cic.  de  rep.  U,  31..  prope  a  Lupercali  (Cicer.  ep. 
VII,  20.)  et  a  Victoriae  fano  (Ascon.  in  Cic.  Pison.  p.  13.  Orell.), 
quod  erat  in  cacumine  Palatini  montis,  (I)ionya.  I,  32.).  Ne  quis 
autem  ad  Horatii  locum  in  satira  pro  ista  senlentia  provocare  pos- 
ait,  impedit  totius  narrationis  genus,  quo  usus  pocta  est.  In  am- 
bulantem in  Sacra  Via  Horaliuui  grassatur  importunus  homo;  a 
quo  unsere  discedere  quaerens  poeta  fiugit  se  visere  vellc  aegro* 
tum  Irans  Tiberum  batitantem.  Nihil  profleit,  etiam  eo  se  perse- 
cuturum  Horatium  asseverat  ille.  Quid  igitur  erat  reliquum  quam 
ea  via  pergere,  qua  se  iturum  esse  Horalius  finxerat?  ad  foniicem 
Fabianum  ex  Sacra  Via  sinistrosum  ae  convertunt  tanquam  Tibe. 
rim  petituri ,  progrediuntur  eo  vico ,  quem  Sab  Felia  vocalum 
esse  supra  conieeimus  et  tandem  ad  Vestae  templum  perveuiunt. 
II ic  in  iua rapitur  comes  importunus.  Qui  fieri  igitur  poluit  ut  in 
Sacra  Via  fuisse  Vestae  aedem  quis  putaret,  quum  nemo  veterum 
hoc  dixisset?  , 
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Friedrich  Thiersch 

über  eine  Stelle  des  Sophokles  im  Oedipus 

Coloneus. 

Fr.  Thiersch  in  seinem  Werke  de  PI  tat  actmel  de  la  Grece  etc. 
T.  U.  p.  25  flg.  theilt  uns  Folgendes  mit: 

„In  mehreren  Gegenden ,  sowie  in  ganz  Altika ,  ist  die  Be- 
wässerung in  einem  ganz  vortrefflichen  Zustande  und  das  Thal  des 
Cephisus  mit  seinen  herrlichen  Gärten  und  seinen  alten  Olivenbäu- 
men entspricht  noch  heute  vollkommen  dem  Gemälde,  welches 
Sophokles  davon  in  seinem  Oedipus  auf  Kolonos  macht." 

In  einer  Anmerkung  führt  nun  Hr.  Thiersch  die  Worte  des 
Dichters  aus  dem  Oed.  Col.  v.  717.  (685.)  folg.  an:  ovd  diinvot 
xoijvai  (iwvdovoiv  Ki](piöov  vofxudf g  (n i 0o<ov ,  uXX  uUv  in  i)(iaxt 
tyxvxoxog  ntdimv  iniviootxai  axTjpato»  £t)v  o^ßgeo  ötiqvov%ov  %(r<r* 
vog,  und  erklärt  sie  folgendermaassen :  „die  lebenden  Gewässer, 
welche  von  den  Fluthen  des  Cephisus  auslaufen ,  nehmen  nie  ab, 
sondern  sie  breiten  sich  unaufhörlich  aus  mit  ihrem  reinen  Wasser 
über  die  von  Bügeln  umgebene  Fläche,  die  sie  schnell  befruchten/4 

„Um  nicht  ganz  meinen  Breruf  als  Hellenist  in  diesem  Werke 
zu  vergessen,  fährt  Hr.  Tb.  weiter  fort,  will  ich  einige  Bemer- 
kungen über  diese  Stelle  beifügen.  Strabo  irrt  sich  ,  wenn  er  von 
dein  Cephisus  spricht,  in  der  Angabe,  dass  derselbe,  ein  Regen» 
bach  (torreni)  sei,  der  während  des  Sommers  gänzlich  austrock- 
ne: itt(xad$(üdr]s  xo  nX(ov9  ÖiQovg  dh  pnovrcu  xtXitog,  Plutarch' 
sagt  beinahe  dasselbe  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Solon  S.  91»> 
wo  wir  lesen,  dass  Attika  keinen  Fluss  habe,  der  niemals  aus- 
trockne z  ovxs  noxttfiotg  tuxiv  ctivvaoig  ovte  Xlpvcttg  xiotv.  Wenn 
die  Beschaffenheit  des  Landes  und  des  Cephisus  von  der  Art  wäre, 
so  würde  die  Stelle  des  Dichters  auf  einer  sehr  unsinnigen  Erdich« 
tung  beruhen,  weil  es  selbst  einen  Sophokles  nicht  gestattet  sein 
kann,  sein  Vaterland  so  zü  beschreiben,  als  werde  es  Von  einem  Flusse 
bewässert,  der  nie  versiegt,  während  das  Gegcntheil  erwiesen  wäre. 
Die  Herausgeber  bestreben  sich  daher,  diese  Beschreibung  nach  be- 
sten Kräften  zu  erklären.  Hermann  unter  andern  glaubt,  dass  es 
die  Wirkungen  der  Quellen  sind,  die  den  Dichter  nöthigten ,  den 
Fluthen  des  Cephisus  den  Namen  voudötg  zu  geben:  vopa&tS 
diel  i'ldenlur  Cep/usi  fontts ,  sive  quqd  in  plures  rivos  dU'Uus 
fuit ,  nive  <juod  imbribus  subito  äuget  ur;  respondet  hoc  nomen 
fere  latino  vagus.  l).  Reisig  in  seiner  F.narratiö  Oedipi  Colon. 
p.  100  iiberlässt  den  Dichter  seinem  bösen  Geschick:  sed  aliquid 
in  hoc  getiere  arbitrio  poettte  est  condonandum.  In  seinem  kri- 
tischen Commentar  über  dieses  Trauerspiel  S.  289  sagt  derselbe 
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Hellenist,  um  eine  abweichende  Lesart  des  Scholiasten  zu  unter- 
stützen, der  aus  Versehen  Ilissus  statt  Cephisns  gibt,  mit  ei- 
ner auffallenden  Nachlässigkeit:  Fortasse  utriusque  amnis  erran- 
tes  nVs  Coloneos  per  campos  meabaut,  diese  Fluren,  die  übri- 
gens durch  Berge  und  Hügel  getrennt  sind.    Endlich  führt  Samuel 
Musgrave  einen  andern  Cephisus  an,   nahe  bei  Eleusis,  dessen 
Tansanias  Erwähnung  thut ;  .ausserdem  würde  er  mit  den  Umge- 
bungen von  Kolonos ,  wie  sie  bei  Sophokles  beschrieben  sind,  in 
keiner  Verbindung  stehen.    Alle  diese  Schwierigkeiten  würden  bei 
dem  Anblick  verschwinden ,  den  die  Fluren  und  der  Fluss  noch 
heute  gewähren.    Der  Cephisus  ist  nicbs  weniger  als  ein  Regen- 
bach (torrent);  er  bildet  sich  aus  reichlichen  und  schonen  Quel- 
len und  versiegt  niemals.    Im  Herbste  des  Jahres  1831 ,  im  Monat 
November,  Jloss  er  nach  einer  Trockenheit  von  8  Monaten,  unun- 
terbrochen, und  die  Bewohner  erklärten  mir  einstimmig,  dass 
er  nie  des  Wassers  ermangle.    Den  ganzen  Sommer  hindurch 
dient  er  dazu,  um  die  zweihundert  Gärten,  welche  seine  Ufer 
begränzen,  zu  bewässern,  und  während  des  Winters  zur  Be- 
wässerung der  Oelbäume,   mit  denen  diese  Garten  besetzt  sind. 
Um  das  Wasser  zu  leiten,   pflegt  man  sich  kleiner  Kinnen  und 
einer  Art  von  Gräben  zu  bedienen  ;  die  Bewässerung  selbst  fin- 
det an  bestimmten  Tagen  und  Stunden  Statt,  und  zwar  in  der 
Art,  dass  jeder  Garten  zweimal  in  der  Woche  bewässert  wird. 
Man  begreift  mithin,  was  der  Ausdruck  sagen  will:  lebendige 
Quellen,  xqi}vcu  avnvoiy  und  weshalb  der  Dichter  sie  noch 
schildert:  Kr\(piaov  voiiaötg  Qeidocov.    Die  y.ofjvca  vo^aöeg  sind 
nicht  alentes  Cephisi  flumina,  wie  Heath  will,  noch  foulet  pa- 
seuiy  id  est  apud  quos  sunt  prcUa  pascua,  noch  der  Meinung 
Vaurillers,  noch  pastoritii,  wie  es  Elmsley  übersetzt,  sondern 
vielmehr  die  so  wie  Heerden  irrenden  Gewässer,  die  sich  da- 
hin ausbreiten,  wohin  der  Gärtner  sie  leitet,  satis  fluvium  in- 
ducit  rivosque  sequentes,    wie  Virgil  ssgt  Georg  1.  106.  Mit 
seinen  reinen  Gewässern,  oxi^parco  oußpa),  beschleunigt  der  Ce- 
phisus das  Wachsthum  der  Pflanzen,  oixvro'xo?,  weil  diess  die 
Folge  der  Bewässerung  ist.     Ebenso  versteht  man  nun  diese 
Worte:  alkv  £»'  ij^iaiL  oixvroxoc  nsÖLav  imvlaaexai,  womit  ge- 
sagt wird,  dass  der  Cephisus  sich  ausbreitet  zu  bestimmten  Ta- 
gen und  Stunden   über  die  verschiedenen  Theile,  der  Ebene, 
welche  %Oc»v   czegvovx0*  genannt  wird  oder  vielmehr  ntöiov 
GxtQvov%ov  %9ovogf  eiu  Ausdruck,  über  dessen  Sinn,  wie  man 
ihn  in  den  Griech.  Scholien  und  Commentaren  findet ,  Reisig, 
Elmsley  und  Hermann  sich  nicht  vereinigen  konnten.  Letzterer 
übersetzt,  nachdem  er  die  andern  bekämpft  hat,  die  Worte 
durch  campi  terrae  pluuUum  habeiUis  und  tadelt  den  Sopho- 
kles, dass  er  von  diesem  Worte  Gebrauch  gemacht  habe:  Jr€- 
veor ,  ne  Sophocles  novilalis  studio  vocem  jinxerit  purum  pos*- 
ticam.    Nach  Westen  zu  wird  die  Ebene  von  dem  Kegel  des 
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Kolonos  begrKnzt,  in  dessen  Angesicht  sich  ein  anderer  im  So- 
dei  erhebt,  dessen  Gestalt  dieselbe  ist;  diese,  wie  zwei  Brüste, 
cxiqva  (pectora),  beherrschen  die  Ebene  des  Cephisua,  die  sich 
zu  ihren  Füssen  ausbreitet.'* 

■ 
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De  Phrynichi  Phoenissis  prolusio 

ab  Otfr.  Mülltro  scripta  atque  praemissa  Catalogo  prae- 
lectioiram  m  academia  Georgia  Augusta  per  hiemem  a.  1835 
habendarum, 

Philologia  quod  in  fronte  disciplinarum  scholasticarum  con- 
stitnta  Telut  praeco  exercitum  procinetum  anlcccdit,  id  ei  con- 
cessum  videtur  cum  piopter  oris  quandatn  rotunditalem,  qua  non 
omnes  tarnen  ejus  sectatores  aeque  excellimus,  tum  propter  anti- 
quam  amiciliam  et  naturalem  societatem,  qua  cum  omnibus  bu- 
manitatis  studiis  conjungitur.  Graecae  enini  et  Romanae  anliqui- 
talis  monimenla  sie  comparata  sunt,  ut  eae  artes,  quibus  homini 
inter  liomines  quotidie  utendum  est,  interpretandi  facultas  et  cri- 
licum  vera  a  falsis,  genuina  a  auppositis  discernendi  acumen, 
frucluosissiuie  in  iis  exerceri,  atque  animi  humani  vires  et  con- 
dicio  liquidissime  ex  iis  possint  describi.  Ac  saepe  subiit  mirari, 
quo  fato  quave  Providentia  eflectum  sit,  ut,  in  tanto  titerarum 
et  artis  anliquae  operum  naufragio,  ex  fis  tarnen  documeniis, 
quibus  ad  humani  animi  progressus  et  studia  penitus  cognoscenda 
opus  est,  tarn  pauca  desiderentur ,  et  si  forte  partieuia  quaedam 
plane  deesse  videatur,  etiam  hanc,  velut  ossiculum  in  resarcienda 
compage  palaeotherii,  modo  studiose  anqoirere  ne  defetiscaris, 
saepe  tandem  invenire  conlingit.  3Non  abnuimos  quidem,  in  magna 
ot  niuria  fere  doctrinae  mole,  quam  ingravescens  antiquorum  po- 
pulorum  aetas  et  efl'eta  jam  senectus  congesait,  pauciora  quam 
veJis  extare  vegetae  juveotutis  et  crudae  pueritiae  speeimioa  s  sed 
corum,  quae  non  extant,  auperest  tarnen  plerumque  ea  notitia, 
nt  inde,  qua  via  et  quibus  gradibos  artes  et  literae  excultat  sint, 
intelligi  possit:  veluti  in  Phrynidio  accidit,  qui  Aeacbylum  in 
tragoedia  erudienda  proxime  praecessit.  Cujus  elsi  perpauci  tan- 
tum  versus  et  fabularum  titoli  supersunt,  aofficiont  tarnen  etiam 
Iii,  ut,  quo  ingenio  artem  suam  a  d  minist  raverit,  in  Universum 
possit  existimari.  Libet  id  nonc  experiri  in  PkotninU,  quae 
cum  Excidio  Mileti  nobilissima  habebatur  Phrynichi  tragoedia. 
Ac  gravissimo  Glauci  Ahegini,  qui  de  argumentis  fabularum  Ae- 
scbvli  scripsit,  testimonio  (in  bypolh.  Persarum)  docemur,  U 
Tay  0OMCCÖV  d>gwl%ov  totJc  Iligaag  naqaitinotijo&ai,  u  e,  Ae- 
schyli  drama  ad  exemplar  Phoeniasarum  expresauni  esse.    Ex  quo 
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primum  apparet,  Plirynichum  Graecorum  victoiiain  et  cladem  Per- 
sarum ante  Aescli  vlum  tragoedia  celebrasse,  iater  aunutn  Olymp. 
LWV,  1,  quo  Persae  ad  Salamincoi  victi  sunt,  et  LXXVI,  4, 
quo  Aeschyli  fabula  docta  est.    Atque  cum  constet,  anno  Ol. 
LXXV,    4  Pbrynicho  tragoediam  docenti  choragium  ministraise 
Tb  ein  ist  od  ein  (cujus  commissionis  etiamnunc  superest  titulus  apud 
Plutarchnm  Them.  5-):  Bentleius  praeclare  intellexit,  hoc  ipso 
anno  actam  esse  Phoenissas,  quippe  fabulam  ad  Theinistoclis  ho- 
norem celebrandum  unice  aptain.    Et  Thenns loclis  potissimum 
rebus  studuisse  Phrynichum  ,   eo  libeutius  credimus,  quod  Ae- 
schylus, Phrynichi  actnulus,  rem  ab  Aristide  fortiler  geslaui  sin- 
gulari  studio  exornavit  (Pers.  v.  439..  463. ),  seiltet  ne  Thenn"  • 
slocles  omnem  gloriam  unus  occuparet.    Quod  autetn  Aeschylus 
Phrynichum  imilatioue  expresserit,  ejus  rei  exemplum  Glaucus  ex- 
ordium  utriusque  fabulac  aflert;  iKxidqoi  öl  xal  xi)v  ctQX*\v  T0" 
dottaazoc  Tavvijv'     Tab  icu  llegöüv  xuv  Ttükai  ß^hjr.oMDV  *  n\i]V 
ixet  tvvuv/yg  iaxiv  uyyikkcov  iv  «ojjj?  xi)v  zov   ^eq*qv  t/ttav 
oxQLovvvg  rc  öquvqvs  xivag  xolg  zrjg  ao£i7S  naolÖQoig*  ivzav&a 
de  ngokoyt&i  %oqoq  TCQtaßuxüiv.    Itaque  quod  uiunus  Aeschylus 
choro  nubilium  Persarum  assignavit,  ut,  qua  tum  conditione  es- 
set Imperium  Persarum,  doceret,  eodem  apud  Phrynichum  cu— 
nuchus  fungebatur,  dum  sedilia  priueipum  tteruebat,  quod  non 
ignobile  erat  regiae  doinus  apud  Persas  officium.    (V.  de  cxqco- 
xulq  Persarum  Athen.  II.  p.  48-    ßloroheld  Pracf.  Aesch.  Pera. 
p.  III.)    Debebant  tarnen,  si  Giauco  Integra  habetur  Ildes,  hujus 
eunuchi  verba:  Taö'  iaxl  Ihgouv  etc.   .Aeschyli  exordio:  JuÖe 
fiiv  Utgoüjv  xeov  otgofilvcov  'Ekkaö'  tlg  alav  niozd  xaktiiai,  ita 
respondere,  ut  eliam  illa  ad  prineipes  Persarum,   regia,  cum 
adesset,  assessores  et  absenlis  vicarios,  spectareut,   quos  Phry- 
niclius  aQirjg  nagiÖQOvg  et  Aeschylus  Jhgowv  xa  maxa  et  xiöv 
atpvttov  tÖQavwv  cpvkaxag  dixit.   Ilujusmodi  senatui  si  ab  eunucho 
illo  sedilia  stemebantur,  expectabatur  sine  dubio  ejus  adventus  et 
deliberatio,  et  sequi  debebat  hujus  chori  ingressus  atque  canti- 
cum  Aeschyli  parodo  nun  dissimile:  quandoquidem  a  choro,  non  ab 
actore,  quo  Phrynichus  uno  ulebatur,  persona  illoruin  priueipum 
auatinenda  erat.    Verum  enimvero  in  eadem  fabula  churum  l'uisae 
Phoenissaium  mulierum,  cumnomen  eiinscriptuni  dcmou&trat,  quod 
a  chorum  desumtum  fuisse  certissimum  habetur,  tum  versiculi  duo, 
qui  in  Schol,  Aristoph.  Vesp.  220.  servati  sunt,  alter  ex  cantico:  Str 
öüvog  TZQokirzovaa  zov  vauv,  alter  ex  clausula  sy>tcinalis  anapae- 
aüci:  ZiÖutviov  äoiv  hnovda.    Qua  ex  diflicullate  nun  aliter  nos 
expediemus,  uisi  ifca,  ut  statuamus,  chorum  ejus  iabulac  fuisse  bi- 
partitum,  partim  senum  Persarum,  partim  Phoenissaium  mulie- 
rum.   In  eandem  sentenliam  compellimur  eliam  considerato  re- 
censu  fabularum  Phrynichi,  qui  apud  Suidam  et  Eudociam  rc- 
perilur:  xguycpdiat  öe  avxov  tialv  ivvea  uvzai'  IÜuvQiovlm,  jti- 
yvnxiQi*  'Axxaiiov,  "AkKrioxig,  'Avxaiog  tj  slißvtg,  dinaioh  Uig 
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ütttf  £vv&(oxot f  dfa¥titt$ef»    Quo  in  numero  nobilissimae  tragoe- 
diae  "slkccxstg  MtX-^xov  et  (Polvtocat  aut  plane  omissae  sunt,  quod 
qui  fieri  potuerit  non  assequor,  aut  aub  aüo  titulo  latent.  Ac 
Mdrftov  quidem  aXtotiig,  cum  cladem  a  Perais  Mileto  illalam 
cotnploraret ,  TltQGaV  appellari  poterat,  £vvöaitoi  autem  ,  aive 
£vvday.ot  mavis  ex  Attico  uau,  nomeu  aptissimuui  erat  ad  con- 
sesäum  illum  principura  Persarum  significandum«    Ataqoe  inaudi- 
tae  cujusdam  rei  priinum  boc  nunc  profertar  exemplum,  cum 
etiam  in  dramate  Satyrico  a  Pratina  Caryalidas  et  ab  alio  poeta 
Helotae  cum  Satyris  conjunctos esse ,  constet,  et  itt  tra-oedia 
ittustiia«  exemple  chori  ex  beroinia  et  arteil  Iis  compositi  in  Sup- 
pficibu*>'otraque,  et  Aescbyli  et  £uripidis,  extent,  et  in  corooe- 
diia  Lysistrata,  Pboenissarum  in  diepari  genere  par,  item  duoa 
cboros,  alterum  senum,  aiterum  mulierum,  babeat,  ut  alia  nunc 
omittam  perachoregemata.    liujus,  quam  Phrynicho  vindicavi- 
mus,  digop/oc  sine  dubio  per  totum  drama  gravissimae  erant  par- 
tes, cUm  Phrynichus  arten»  snam  eaxoluisset  antequani  Aescby- 
lua  ia  wö  geoov  ^XaxTcoot.    Ac  poterat  egvegiunt  tetnperamen»- 
tum  effici  ex  gravitate ,  quae  in  canticis  principum  Persarum 
eminere debebat,  et  aestu  dölori*}  quo  Pboenissarum  cantua  non 
peterat  non  fernere,  cum  ipsarum  patres  et  firalres,  qui  classem 
Persarum  instruxerant ,  Salamine  maximam  cladem  accepissent. 
Sed  accedebat,  nisi  fallor,  etiam  aublimior  quidam  animorutn 
afllatos.    Nam  quod  eae  Sidonium  templum  relwroisse  dicuntur, 
id  eandem  vitae  aortem  et  condicionen*  significare  videtur,  qua 
Euripidis  Phoenissae  utuntur,  nt  eas  deo  cuidam  dicataa  et  ret 
divinae*  faciendae.  causa  ad  regiam  Persarum  missas  esse  poeta 
finxerit.    liaroro  igitur  sacrarum  virginum  erarit  cajttica  illa  an- 
tiquo  qnideur  more  (facta  sed  amabtii  lamen  dulcedine  condita, 
quae  Aristoph.  Vesp.  220.  aofcoiottfAiettWoporviXTfosm»  appellet 
Sed  inuniscebantur  etiam  principes  Persae,  ipaipoiffsv  uvxicnaäx 
mtldovrts  fitirj  (qui  versus  ex  Pboenissia  affertur  ab  Athen.  XIV. 
p.  635  c),  i.  e.  ita,  ut  coocentu  djapason  responderent  mulie- 
bri  canlui,  qui  ad  pectidem  Lydiam  aliodve  simile  organon  tem- 
peratua  erat    Hunc  enim  sensum  verbis  inesse,  ex  iisf  quae 
Athenaeus  congessit  et  Boeckbius  de  metris  Pind.  VI,  1 1.  cxplicuit, 
facile  eat  intellectu:  et  satis  notum  est,  Pbrynicbum  citbaroedica 
cantica  singulari  arti/icio  composuisse  (Scbol.  Arist,  Ran.  1325.) 
Iiaec  de  cbori  compositione:  nunc  adargumenti  tractationem  quod 
atlinet,  apparet  exGlauci  verbis,  Pbrynichum  non,  sicut  Aecbylum, 
caecum  quendam  animorum  apud  Persas  angorem  sensim  insummum 
luctum  et  maerorem  excrescentem  descripsisse,  sed  statim  in  exor- 
dio  universam  Persarum  cladem  patefecisse.  Attamen  neque  Aescbyli 
iabula,  quod  olim  credebatur,  dramatica  actione  carer,  nec  Phry- 
nicbi  ea  carere  poterat,  quippe  qui  fabulam  argumento  serere 
jam  a  Tbespide  didicerat.    Atque  Aescbyli  quidem  fsbulae  cardo 
in  eo  vertitur,  quod  Darü  umbra,  ab  Alossa  inieriis  placata  et 

■ 

*  *  Digitized  by  Google 


610  De  Phrynichi  Pboenissis  proluaio. 

post  nancium  cladis  allatum  a  principibos  Persar  um  carmine 
evocata,  neglectum  oraculorum,  de  quibua  prior  ejusdem  trilo- 
giae  tragoedia  exposuerat,  in  causa  esse  tantoruni  malorum,  ape~ 
i it.  Phrynichua  autem  quo  invento  usus  sit,  cum  testimonns  in 
ea  re  plane  destiluamur ,  ne  augurari  quidem  licet,  niai  forte 
«cintillam  in  lenebri*  aQerunt  duo  Phrynichi  versus,  aervati  ab 
Hepbaest.  de  metr.  p.  67.  Gaisf. :  To  yz  u>)v  $eivia  öovaaig 
{öotaag  scribendum  videtur,  quanquam  illud  excusationera  ha- 
bet), loyoc  ngntQ  Xiyztai,  'Öiiaat  nanoxtfiuv  d§£t  ^oAxw  xt- 
ipalav.  Hos  versus  a  feminis  ptoiiunciatos  esse  manifestum ,  a 
Phoenissis,  etiam  propter  Ionicum  versuum  genus,  quo  Asiano- 
rurn  hominum  moliitiem  signißcarc  solent  tragici  poetae,  proba- 
bile  est.  Hoc  esse,  inquiunl,  hospitalia  inuiiera  oflerentibus,  ut 
in  proverbio  dicatur,  Caput  praecidere.  Quae  profecto  commode 
dici  poterant,  si  Xerxes  rex,  qui  etiam  Herodoto  teste  (VIII, 
90.)  magna  propter  Salaminiam  cladera  ira  in  Phoenices  incen— 
aus  erat,  in  patriam  reversua  Pboenissis  i  1  Iis  et  toti  genti  iuter- 
itum  minabatur.  Ac  Xeixem  regem  ab  hoc  dramate  non  aiuiase, 
propter  siuulitudinem  Aeachyleae  labulae  credibile  est,  neque  im- 
pediebat  unua  ille  histrio,  in  quo  Pbrynicbus  substitisse  dicitur, 
quamquaro  bic  ab  Aescbylo  excilatus  etiam  deuteragonistam  ad- 
hibere  polerat,  eodem  jure  quo  Aescbylus  ultimis  vitae  annia  a 
Sopbocle  etiam  tritagoniatam  mutuatus  est.  Sed  ut  hoc  in  me- 
dia relinquamus,  satia  constat,  etiam  unum  illum  histrionem,  ex 
communi  tragicarum  fabularuui  instituto,  inter  ebori  cantica  va- 
rias  induisae  persona«,  et  in  bat  Phrynichi  tragoedia  post  eu- 
nuchum  etiam  Atoasae,  Xerxis  aliave  sub  specie  prodire  po— 
tuisse.  Jtaque  Xerxis  iram  fabulac  nodum  nexuisse,  paene  in- 
telligere  nobis  videmur:  aolutionein  autem  ejus  nodi  qui  expe- 
diat ,  alium  expectamua  Oedipum. 

Haec  prolusimus  xovtpa  quasi  yv^iva tffterra  ßaQvxigoiQ  dyto— 
vUtfittaiv,  quorum  largam  et  multiplicem  materiam  in  bis  tabu- 
Ua  commilitouibus  noslris  proponimus. 

P.  P.  in  Acad.  Georg.  Aug.  Auguato  mense  anni  cblocccxxxv. 
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Ueber  den  Verfasser  des  Rhesus  und  die  Zeit 

seiner  Aufführung. 


line  der  schwierigsten  Fragen  in  der  Literat  Urgeschichte  des 
Euripides  ist  die  Untersuchung  über  den  Verfasser  des  Drama 
Rhesus,  und  über  die  Zeit  der  Aufführung  desselben.  Ueber 
beides  sind  in  der  letzten  Zeit  besonders  Vermutbungen  aufge- 
stellt, die  jedoch  des  Beweises  ermangeln.  Darum  hofft  der  Ver- 
fasser um  so  eher  Entschuldigung  zu  linden,  wenn  auch  er  sei-» 
nen  Beitrag  zur  Erforschung  der  Wahrheit  liefert.  Zugleich  kann 
er  versichern,  dass  er  seit  längerer  Zeit  schon  dieser  Tragödie 
seinen  Fleiss  zugewandt  hat,  und  dass  dieselbe  bald  mit  erschö- 
pfenden Prolegomenen ,  mit  kritischem  und  exegetischem  Com- 
meutere  und  mit  den  vatiesnischen  Scholien  erscheinen  werde. 
Dass  er  diesen  Aufsatz  voranschickt,  rührt  theils  daher,  weil 
er  die  Urtbeile  der  Gelehrten  erfahren  will,  ob  es  ihm  gelun- 
gen ist  endlich  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  das  Wahre 
zu  Coden,  theils  schien  ihm  die  Entdeckung  wichtig  genug,  sie 
bald  bekannt  zu  machen,  da  die  Vollendung  des  grössern  Wer- 
kes sich  wohl  noch  längere  Zeit  hinziehn  kann. 

Zugleich  bevorworte  ich ,  dass  ich  hier  Vollständigkeit  nicht 
zum  Zwecke  habe.  Alle  Meinungen  zu  berücksichtigen,  würde 
mich  zu  weit  fuhren,  und  sie  werden  in  der  grossem  Abhand- 
lung ihre  Erledigung  finden.  Unbekümmert  daher  um  das,  was 
Joseph  Scaliger,  Dclrio,  Sam.  Petitus,  Hardion,  und  selbst  Valcke- 
när  und  Beck  gesagt  haben,  werde  ich  nur  zwei  widersprechende 
Meinungen  berücksichtigen,  die  Hermannische  nämlich  und  die 
Gruppische.  Beide  stehen  einander  auf  das  Schroffste  entgegen, 
und  wir  werden  endlich  zum  Resultate  kommen,  dass,  wie  das 
Sprichwort  sagt,  die  Mittelstra sse  die  beste  sei. 

Hermann  also  hat  seine  schon  früher  vorgetragene  Meinung, 
dass  der  Rhesus  ein  Machwerk  der  Alexandrinischen  Schule  sei, 
durch  eine  weitläufige  Abhandlung  im  dritten  Bande  der  Opu- 
scula  von  S.  262  an  zu  bestätigen  gesucht.  Ich  übergehe  hierbei, 
was  in  der  Einleitung  gegen  Böckh  geschrieben  ist,  was  selbst, 
wenn  es  wahr  wäre,  doch  unnütz  bleibt,  da  Böckh  seine  Mei- 
nung, nachdem  er  die  Vatiesnischen  Scholien  kennen  gelernt, 
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in  der  zweiten  Abhandlung')  über  die  Antißone  widerrufen  bat. 
Ebenso  wenig  passt  die  Berücksichtigung  Matthias  zu  meinem 
Zwecke.  Nur  was  Hermann  selbst  gegen  die  Echtheit  des  Stücks 
und  fiir  seinen  Alexandriuischen  Ursprung  erinnert  hat,  soll  hier 
berührt  werden. 

Wer  die  Hermannische  Abhandlung  gelesen  hat,  wird  wis- 
sen ,  dass  sie  in  zwei  Theile  zerfallt.  Im  ersten  nämlich ,  den 
wir  den  äussern  nennen  können,  wird  Alles,  was  uns  traditio- 
nell über  dieses  Stück  bekannt  ist,  behandelt,  der  zweite  dage- 
gen, den  ich  den  inneren  nenne,  sucht  die  gewonnene  Meinung 
aus  dem  Stücke  selbst  zu  deducireu. 

Am  wichtigsten  ist  ohne  Zweifel  der  erste  Theil.  Denn 
wenn  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  entrissen  würde,  dass 
man  schon  im  Alterthum  an  der  Echtheit  des  Stücks  gezweifelt 
habe,  so  würde  der  zweite  Theil  sehr  viel  an  seinem  Gewichte 
verlieren.  Wir  hoffen  aber,  dass  es  uns  gelingen  werde,  die- 
sen Theil  zu  widerlegen ,  wenigstens  so  weit  er  Hermanns  Mei- 
nung begünstigt«  Die  eigentliche  Untersuchung  beginnt  von  der 
bekannten  Stelle  des  Arguments  des  Stücks,  welche  immer  grosse 
Schwierigkeit  dir  die  Kritik  dieser  Tragödie  behalten  wird.  Die 
Worte  selbst  lauten  folgendermaßen:  xo  di  ögäuet  Uvioi  vo&ov 
vmvori<Sav »  co g  ovk  ov  EvqltcIöov.  tqv  yoco  £o*p6xi(iov  pallov 
vnocpalvBiv  zctQaxtfjQa.  iv  nivroi  zotig  öiöaoxctktaig  eng  yvr^aiov  ava- 
yiyocatrai  %tX,  Mögen  nun  aber  diese  Worte  heissen  was  sie 
wollen,  die  Hermaunische  Meinung  werden  sie  nie  begünstigen. 
Anders  jedoch  urtheilt  Hermann.  Er,  der  einige  Seiten  vorher 
Böckhen  Unrichtigkeit  im  Schliessen  vorgeworfen  hatte,  verfallt 
in  denselben  Fehler.  Bloss  den  Vordersatz  im  Auge  habend,  dass 
Einige  das  Stück  für  unecht  erklärt  hätten,  berücksichtigt  er  gar 
nicht  den  Grund,  warum  sie  dieses  thateu,  nämlich,  weil  es  den 
Sophokleischen  Charakter  zu  haben  schiert,  sondern  schliesst  so. 
gleich,  dass  sie  es  für  das  Machwerk  eines  Alexandriners  gehal- 
ten hätte,  als  ob  geschrieben  stünde,  rd  6h  ögafut  fvioi  vo&ov 
vntv6r)<Javt  oog  ovk  ov  Evoinltiov,  aXXa  stfov  naw  xal  ov  noi- 
nov  etyro),  wie  es  nachher  vom  zweiten  Prologe  heisst  Oder 
hält  Hermann  etwa  nt£6g  und  Zotpoxluog  für  denselben  Begriff? 
Mag  daher  Gruppe  diese  Stelle  immer  für  seine  Meinung  benut- 
zen, deren  Hauptstütze  sie  ist:  aber  wie  Hermann  sich  einfal- 
len lassen  konnte,  sie  zu  seinem  Vortheile  zu  deuten,  das  kann 
ich  nicht  begreifen.  Denn  wie  alle  Gelehrten  übereingekommen 
aind,  so  waren  es  nicht  historische,  sondern  ästhetische  Grün- 
de, die  jene  Unbekannten  bewogen,  dem  Euripides  das  Stück 
abzusprechen.    Aber  weit  entfernt  zu  vermuthen,  dass  das  Stück 


*)  Das  Bach  ist  mir  nicht  rar  Hand,  so  dasi  ich  im  Augenblicke  die 
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so  schlecht  sei,  wie  Hertnsnn  gezeigt  hat,  haben  sie  vielmehr 
dem  Sophokles  dieses  Stück  zugeschrieben.  Doch  genug  für 
jetzt  Ton  diesen  Unbekannten ,  ds  wir  nachher  auf  sie  zurück- 
kommen werden. 

Die  Beseitigung  der  Dldaskalien  übrigens,  würden  wir  uns, 
wie  sie  Hermann  vorschlagt,  gefallen  lassen,  da  ähnliche  Bei- 
spiele vorkommen  (S.  Plut.  Aristid.  Cap.  1.),  Wenn  wir  über- 
haupt irgend  einen  Grund  hätten ,  an  der  Ecblheit  des  Stückes 
zu  zweifeln. 

Mehr  Gewicht,  sollte  man  denken,  wird  eine  zweite  Stelle 
aus  den  Vaticanischen  Scholien  zu  Vers  528  haben,  die  Her- 
mann für  entscheidend  hält,  und  wonach  Aristarch  selbst  der- 
jenige gewesen  sein  soll,  der  den  Betrug  entdeckt  und  des  Stück 
für  untergeschoben  erklärt  bat.  Fürwahr,  sehr  scharfsichtig !  Denn 
ich  wenigstens  finde  nichts  dergleichen  in  den  Worten  und  wie 
ich  glaube,  auch  wohl  kein  Anderer,  der  nicht  sehen  kann,  was 
er  Lust  hat.  Zur  Prüfung  setze  ich  die  Worte  her:  Xoortjc 
«^votiv  q>r\<s\  tov  EvfftniSrfv  rrjv  itsgl  xd  pixlooga  &Ecaoiav ,  ttd 
to  vtov  fr*  ilvai,  ort  tov  rPrjcov  löiöaaxt.  Ich  füge  Hermanns 
Erklärung  hinzu,  weil  aie  ein  Beispiel  falscher  Syllogismen  ist, 
die  durch  den  Fluss  der  Rede  und  durch  diabetische  Kunstgriffe 
versteckt  sind.  Folgendermassen  nun  lasst  er  sich  a.  a.  O.  S.  272 
aus:  Verum  Sit  an  falsum,  quod  dicit  Crates,  si  quaerimus,  vi-  - 
dendum  est,  et  quid  ponderis  habcat  huius  viri  iudicium,  et  nura 
res  ipsa  sit  verisimilis.  Ac  vereor  msgnopere  ne  vel  ipse  auetor 
suspectus  esse  debeat,  quem  qunm  propensuin  ad  nova  et  ein— 
gularia,  tum  perpetuum  adversarium  fuisse  Aristarchi  sciamus. 
v.  Wolf  prolgg.  ad  Horn.  p.  276«  Cum  enim  Aristarchus  ali- 
quid operae  in  hoc  quem  habemus  Rheso  posuerit,  quid  aliud 
credamus,  quam  hunc  virum,  in  quo  acutissimum  iudicium  summa 
cum  ernditione  erat  coniunetum,  et  vidisse  et  dixisse,  quod  vi- 
derunt  et  dixerunt  tantum  non  omnes,  qui  aliquem  harum  litte— 
ramm  usum  haberent,  mir  um  quantum  inter  Euripidis  fabulas 
et  banece  Rhesuin  dirersitatis  intercedere?  Quid  autem  veriai- 
milius,  quam  qui  ubique  dissentire  ab  Aristarcbo  consuesset,  hac 
quoque  in  caussa  ei  esse  adversatum,  inagis  fortasso  ut  oblo- 
queretur,  quam  quod  non  ipse  quoque  intelligeret ,  probabilia 
eum  dicere.  Id  satis  apparet  ex  eo,  quod  quum  negare  mani- 
festissimam  dissimilitudinem  non  posset,  ut  aliquam  tarnen  veri 
speciem  praetenderet ,  ad  ingeniosum  commentum  confugit,  oe- 
tati  poetae  illam  discrepantiam  imputans.  Sed  quam  vis  haep  iu- 
dicis  non  integerrimi  sententia  vel  ipsa  per  se  satis  suspecta  vi- 
elen debeat,  tarnen  expendenda  est  accuratius,  ne  propter  du- 
biam  fidera  viri  reiieere  existimemus,  quod  possit  tarnen  recte 
ab  eo  iudicatum  esse.  Soweit  Hermann ;  der  Leser  aber  möchte 
ausrufen:  t&v  sWv  toTv  4tvpax»v.'  Denn  wo  in  aller  Welt  ist 
irgend  etwas  von  dem  Gesagten  enthalten?  Ganz  einfach  erzählt 
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der  Scholiast,  dass  Krates  den  E  uri  p  id  es  e  i  n  es  astro- 
nomischen Irrthums  zeihe,   den  er  aber  durch  die 
Jugend  des  Dichters   bei  A ufführ ung  .  des  Rhesus 
entschuldige.    Dagegen  erinnert,  nicht  Aristarch  selbst,  we- 
nigstens wissen  wir  nichts  davon,   sondern  der  Schöliast,  ein 
Aristarcheer ,  was  das  Wortspiel  gegen  Krates  beweist,  xal  xavra 
fiuv  6  Kgaxfjg  foixe  6h  vno  vijg  q?  quo  tag  apq>ißoUai  (oder  etwas 
ähnliches)  xtxQazrja&ai,  dn&&  Euripides  nicht  geirrt  habe,  und 
nun  führt  derselbe  Grammatiker  den  Parmeniscus,  einen  Schüler 
des  Aristarch  .'S.  Wolf.  Prolegg.  Horn.  S.  CCXLIV  not.  30),  von 
dem  eine  Schrift  gegen  Krates  auch  sonst  bekannt  ist  (S.  die 
Scholien  zu  Horn.  IL  0,  513),  an,  um  sein  Urtheil  durch  die- 
sen Gewährsmann  zu  bestätigen.    Es  steht  sich  also  hier  wirk- 
lich die  Partei  des  Krates  und  des  Aristarch  entgegen.  Aber 
weit  entfernt,  dass  der  Streit  über  den  Verfasser  des  Stücks 
entstand,  oder  dass  eine  Partei  an  der  Jugend  des  Euripides, 
als  er  den  Rhesus  schrieb,  gezweifelt  hätte,  lag  der  Grund  der 
Uneinigkeit  nur  darin,  ob  Euripides  einen  Fehler  gemacht  habe, 
oder  nicht.    Ferner  ist  wohl  zu  merken,  dass  nicht  die  Partei 
des  Aristarch  der  Grund  des  Zwistes  war,  sondern  Krates,  wel- 
cher dem  Euripides  einen  Fehler  Schuld  gab,  der  nur  als  ein 
Jugendstreich  zu  entschuldigen  sei.    Da  erst  trat  die  Schule  des 
Aristarch  auf,  ihren  Liebling  Euripides  in  Schutz  zu  nehmen 
und  seine  Ehre  zu  retten,   was  ihnen  auch  wirklich  gelungen 
ist.    Wäre  hingegen  Streit  zwischen  beiden  Schulen  über  den 
Verfasser  gewesen,  so  hätte  Aristarch  den  Anfang  machen  müs- 
sen, und  dann  wäre  Krates  als  Vertheidiger  des  Euripides  auf- 
getreten. 

Bei  so  bewandten  Umständen  habe  ich  nicht  nöthig,  die 
unrichtigen  Syllogismen  in  Hermanns  Worten  aufzudecken.  Je- 
der, der  die  Stelle  genau  ansieht,  wird  die  falschen  Prämissen 
einsehen.  Denn,  um  davon  zu  schweigen,  dass  Aristarch  nir- 
gends erwähnt  wird«  wo  lesen  wir  in  den  Scholien  ähnliche 
Worte,  wie  die  von  Hermann  über  Krates  geschriebenen:  quum 
negare  manifestissimam  dissimilitudinem  non  posset?  Wo  steht, 
selbst  wenn  man  die  Stelle  des  Arguments  zu  Hülfe  ruft,  dsss 
jeder  nur  irgend  auf  wissenschaftliche  Bildung  Anspruch  ma- 
chender Mann  gesehn  und  gesagt  habe,  dass  unsere  Tragödie  den 
übrigen  des  Euripides  ganz  unähnlich  sei?  Dss  heisst  doch  wirk- 
lich die  oben  angeführten  Worte  %6  dh  ÖQäfia  tvtoi  vo&ov  v*t- 
v6i\aav  etwas  weit  ausdehnen. 

Aber  wie,  wenn  ich  zeigte,  dass  so  wie  des  Krates  Schu- 
le, so  auch  die  des  Aristarch  unser  Stuck  für  ein  Werk  des  Eu- 
ripides gehalten  habe?  Wo  wird  dann  Hermann  jene  ivlovg  hin- 
versetzen? Soll  der  Betrug  dem  Aristarch  verborgen  geblieben 
sein?  Dieses  wäre  sehr  merkwürdig.  Dass  aber  Aristarch  das 
Stück  für  echt  hielt,  beweist  erstens  sein  CommenUr  zum  Rhe- 
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sus  y  dessen  in  den  Scholien  zu  V.  541  Erwähnung  geschieht, 
und  wo  dieser  Grammatiker  unser  Stück  vor  einer  ungereimten 
Annahme  schützt.  Denn  sollte  wohl  Aristarch  zu  einem  Stucke, 
das  er  für  unecht  hielt,  Scholien  geschrieben  haben?  Das  be- 
weisen zweitens  nnd  drittens  Parmeniscus  und  Dionysodorus,  die 
zu  V.  528  und  499j  wo  ihre  eignen  Worte  angeführt 
werden,  ausdrücklich  den  Euripides  als  Verfasser  nennen.  Ist 
es  aber  wohl  denkbar,  dass  beide  Schüler  des  Aristarch,  das 
Stück  für  echt  gehalten  haben,  was  ihr  Lehrer  für  unecht  er- 
klärt hatte?  Fürwahr,  es  lässt  sich  dies  durchaus  nicht  glau- 
ben, zumal  da  Aristarch  bei  seinen  Schülern  so  viel  galt,  dass 
sie  lieber  mit  ihm  irren,  als  mit  andern  das  Richtige  annehmen 
wollten.  S.  Wolf.  Prolegg.  Horn.  S.  CqXXXVIII.  Endlich  scheint 
diese  Ansicht  auch  dadurch  bestätigt  zu  werden,  dass  der  Ver- 
fasser des  Arguments  die  Echtheit  vertheidigt.  Denn  dieser 
scheint  ein  Aristarcheer  gewesen  zu  sein,  da  die  Scholien 
wenigstens  von  einem  Anhänger  des  Aristarch  gesammelt  sind. 
Jedoch  könnte  man  behaupten,  dass  beide  verschiedne  Verfasser 
hätten,  sogar  dass  die  verschiednen  Scholien  nicht  von  dem- 
selben Grammatiker  herrührten,  und  darum  möge  dieser  Beweis 
auf  sich  beruhen. 

Uns  genügt  es  zu  wissen,  dass  beide  Schulen  die  Echtheit 
des  Stücks  anerkannt  haben,  woraus  denn  wohl  klar  wird,  dass 
diejenigen,  denen  unser  Rhesus  verdächtig  vorkam,  uns  sehr 
-  verdächtig  sein  müssen,  da  wir  gar  keine  Zeit  wissen,  wohin 
wir  sie  setzen  sollen.  Jedoch  von  ihnen  wird  unten  die  Rede 
sein,  wenn  ich  von  der  Gruppischen  Ansicht  spreche.  Schliess- 
lich füge  ich  zu  dieser  Stelle  hinzu,  dass  ich  hoffe,  bald  werde 
eine  bessere  Meinung  über  Krates  herrschen,  wie  neuerlich  z.  B. 
schon  Mutzell  de  emendatione  theogoniao  Hesiodeae  S.  284  Hg. 
aufgestellt  hat.  Zuerst  Wolf  in  deii  Prologomenen  a.  E.  wirft 
ihm  pravum  aeumen  und  indocta  temcrilas  vor ,  welchem  Ur- 
tbeile  sich  die  meisten  aus  Unlust  an  eiguem  Forschen  anschlös- 
sen. Dies  vergrössert  Hermann,  dessen  Dissertation  über  den 
Rhesus  an  Superlativen  überhaupt  sehr  reich  ist,  indem  er  ihm 
dubia  fides  vorwirft ,  ihn  iudicem  non  integerrimum  nennt  und 
überhaupt  seine  Wahrheitsliebe  verdächtig  macht.  Um  ehrlich 
zu  sein,  müssen  wir  gestehn,  dass  unsere  jetzigen  Ansichten  von 
der  Wissenschaft,  sich  weit  mehr  den  Ideen  des  Krates  als  des 
Aristarch  nähern.  Mag  nun  aber  auch  Krates  sonderbare  Ein- 
falle gehabt  haben,  so  haben  nicht  einmal  seine  Feinde ,  durch 
welche  wir  doch  nur  seine  Grundsätze  kennen,  absichtliche  Ver- 
stellung der  Wahrheit  ihm  vorgeworfen.  Ich  stelle  mir  die  Sa- 
che so  vor.  Dass  der  Rhesus  von  Euripides  verfasst  sei ,  be- 
zweifelte Niemand*  aber  das  Jahr  war  unbekannt.  Da  suchte 
nun  Krates  aus  einem  astronomischen  Fehler  auf  die  Jugend  des 
Dichters  zu  scbliesscn,  weil  er  wusstc,  dass  Euripides  sich  viel 
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mit  der  Sternkirode  beschäftigt  hatte,  und  nicht  leicht  darin 
fehlen  konnte.  Und'  wirklich  wäre  diese'  Conjectur  nicht  zu 
kühn  gewesen.  Aber  leider  hat  Euripides  keinen  Fehler  dieser 
Art  im  Rhesus  gemacht,  und  so  bleibt  es  wieder  ungewiss,  in 
welche  Zeit  das  Stück  zu  setzen  sei. 

Nachdem  nun  alle  ältere  Autorität  für  Hermanns  Meinung 
gesunken  ist  und  da  fast  für  jedes  Jahrhundert  ein  Gewährs- 
mann der  Echtheit  des  Stucks  gefunden  werden  kann,  wie  ich 
in  der  grossem  Abhandlung  darthun  werde  j  folgen  wir  unserm 
Kritiker  zum  zweiten  Theile,  wo  er  aua  innern  Gründen  den 
alexandrinischen  Ursprang  des  Stücks  beweisen  will*  \  Dieser  Ab- 
schnitt der  Abhandlung  zerfallt  in  5  Theile,  und  Hermann  meint, 
dass  das  spate  Alter  des  Stücks  anzeigen  (S.  282) :  imneri tia  in- 
ventionis,  itnitatio  inepta  Hoineri,  aemulatio  tragoediae  Attico- 
rum  antiquioris,  ostentatio  variae  doctrinae,  uictio  raris  et  ex- 
quisilia  undique  collectis  plena  neque  illa  non  aliquando  peccans 
in  consuetudinem  Attieorum. 

Man  sieht,  dass  die  Abhandlung  von  dem  weniger  erhebli- 
chen zum  wichtigeren  fortschreitet,  und  dieses  deutet  Hermann 
selbst  beim  Uebergange  zum  zweiten  Theile  an  (S.  284)  Gra- 
riu.s  est  secundum  quod  posui,  imitatio  inepta  Homeri.  —  Und 
dieses  ist  auch  vollkommen  wahr.    Denn  wer  könnte  wohl  von 
der  schlechten  Anordnung  des  Stücks  einen  Beweis  hernehmen, 
da  der  eine  gerade  das  bewundert,  was  dem  andern  verächtlich 
erscheint.    Mag  daher  Hermann  immer  sagen  (S.  282):  Atque 
inventionetn  fabulae  ineptissimam  esse,  nec  latere  quenquam  po- 
lest, et  demonstratum  est  a  viria  doctis  evidentissime :  so  hat 
erst  neuerlich  Gruppe  das  Gegentheil  zu  zeigen  sich  bemüht,  und 
auch  ich  werde  in  der  grössern  Abhandlung  manchea  zu  erläu- 
tern suchen,   was  andern  anstössig  geschienen  hat.    Das  Höch- 
ste, was  ich  zugeben  kann,  ist,  dass  die  Sache  noch  nicht  ent- 
schieden ist,  oder  vielmehr,  dass  ästhetische  Fragen  nie  zu  ob- 
jectiver  Gewissheit  beantwortet  werden  können.    Folglich  mag 
dieser  Grund  keiner  Partei  etwas  nützen. 

Der  zweite  Theil,  den  ich,  wie  überhaupt  alles  hier,  nur 
in  den  weitesten  Umrissen  behandeln  kann,  spricht  über  die  ver- 
kehrte Nachahmung  des  Homer.  Es  wird  nützlich  sein,  einige 
Worte  Hermanns  abzuschreiben  (S.  284).  Homerum  univeraa 
Graecia  magistrum  suum  fontemque  omnis  scientiae  judieavit. 
Eura  inprimis  etiam  Aeschylus  et  Sophocles  ita  aunt  admirali, 
ut  plurima  se  ei  et  maxima  debere  faterentur.  Ex  eo  et  hi  et 
alii  multi  fabularum  suarum  argumenta  petiverunt  (?),  sed  ita 
ut  summam  rei  ex  Homero  depromerent ,  cetera  ßngerent  ipai 
ex  acintilia  flamm  am  excitantes,  nisi  forte  in  fabulis  satyricis, 
quod  genus  parodiia  non  absimife  est    Rhesi  vero  acriptorem  si 

considerea    nonne  ille  totam  propemodum  Doloneam  in 

singulia  rebus  et  verbia  expreaait  ?  Wir  behaupten,  dasa  allea  die- 
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8cs  tarn*  Benaußtungen  Hermanns  sind.  Den»  woher  *weiss  er 
denn,  dass  die  Tragiker  aus  dem  Epos  bloss  die  Grundlinien  ge- 
nommen haben,  da  die  Cypria  Und  überhaupt 'def  Cyclus  ver— 
loren  ist?  'Wober  weiss  er>  dass  man  den  Homer  nach  seiner 
Art  nachgeahmt  habe,  da  keine  einzige  Tragödie  ausser  dem 
Rhesus  übrig  ist,  deren  Stoff  Homer  bieten  konnte,  trad  da 
übe r bau p t<die  llias  und  Odyssee  nach  der  richtigen  Be- 
merkung des  Aristoteles  nur  höchstens  xu  zwei  Tragö- 
dien dienen  können?  (Dichtkunst  Cap.  25).  Endlich  hat 
Hermann  klüglich  die  Satyrdramen  ausgenommen,  weil  das  ein- 
zige uns  bekannte  Stück  seiner  Behauptung  widersprechen  würde. 
So  fällt  Hermanns  Vermuthting  und  ich  werde  in  der  grössern 
Abhandlung  zu  zeigen  suchen,  dass,  wenn  wir  nach  einigen 
Fragmenten  scbliessen  dürfen,  die  alten  griechischen  Tragiker 
ganz  anders  die  Epiker  benutzten  f  als  Hermann  glaubt. 

Das  dritte  Argument  Hermanns  (S.  287)  gegen  die  Echtheit 
des  Stücks  ist  so  unbedeutend  bei  unsrer  Meinung,  dass  ich  es 
füglich  Übergehn  könnte.  Weil  die  Metra  so  sind,  wie  sie  vor  der 
89*ten  Olympiade  gebaut  zu  werden  pflegten,  soll  das  Stück  ein 
späteres  Machwerk  sein.  Zugegeben,  dass  dieses  ein  Grund  ge- 
gen Delrio's  Meinung  sein  könnte,  obgleich  auch  ein  Dichter, 
während  seine  Zeitgenossen  sieh  der  zügellosen  Freiheit  hinge, 
ben,  die  alte  Strenge  und  Einfachheit  bewahren  kann,-  wie  auch 
im  üppigen  Rom  der  strenge  Cato  lebte:  so  wird  unsere  Mei- 
nung durch  dieses  Argument  bestätigt,  da  wir  gar  nicht  zwei- 
feln ,  dass  das  Stück  vor  jener  Olympiade  aufgeführt  sei.  Üe- 
berbaupt  zeigen  die  Trimeter,  die  nie  unter  zwei  Personen  ge- 
theilt  sind,  dass  unser  Stück  sehr  alt  sei,  und  nur  in  Trochäen 
und  Anapästen  an  Stellen,  wo  die  höchste  Aufregung  herrscht, 
hat  sich  der  Dichter  erlaubt,  die  Verse  zu  theilen. 

Auch  über  den  vierten  Theil  ( 8.  288 ) ,  welcher  von  der 
ostentstio  doctrinse  handelt,  können  wir  mit  wenig  Worten  hin- 
-weggehen,  besonders  da  Hermann  selbst  sagt:  Qua  etai  scriptor 
nun  ha  modum  ezeessit,  ut  plane  desereret  morem  tragicorum; 
und  auch  wir  stimmen  ganz  bei ,  nur  bitten  wir  das  plane  zu 
streichen,  da,  wie  ich  schon  einmal  gesagt  habe,  die  Superla- 
tive unwillkübrhch  sich  unter  Hermanns  Feder  eingeschlichen 
haben.  Mögen  wir  jetzt  Hermanns  Verzeichniss  unbestritten  lie- 
gen lassen,  obgleich  ein  andermal  davon  die  Rede  sein  wird:  ist 
es  wohl  glaublich,  dass  ein  so  crasser  Raritätenfänger,  wie  Her- 
mann uns  den  Verfasser  des  Rhesus  darzustellen  sich  bemüht,  je- 
nes Orakel  werde  unbenutzt  haben  liegen  lassen,  dass  Rhesus  ge- 
lodtet  werden  müsse,  und  die  Pferde  geraubt: 

  priusquam 

Pabula  gustassent  Troiae  Xanthumque  bibissent» 
(Virgil.  Aen.  1,  473  vergl.  Eustath.  z.  H.  st ,  S.  817,  27,  27. 
Rom.  Schol.  zu  IL      435  und  Servius  z.  Virgil)-   Wie  schön 
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liest  sich  diese«,  iu  der  Rede  der  Athene  benutzen,  um  den  Bun- 
desgenossen, die  grosse  Gefahr  zu  schildern,  die  ihnen  vom  Rhe- 
sus drohe.  •  Statt  dessen  wird  weiter  nichts  gesagt,  als  das«  die 
Starke  des  Rhesus  gefürchtet  werden  müsse  (Vs.  600  flg.) 

dg  (Rhesus)  ti  ötoiGtt  vvma  vqvtf  ig  ccvgiov,  .  ■■   ,  ..... 

ovx   av  &p'  A%dUcag  ,qvv*.  iv  ACavtog  öoqv  y. 
7tüvza  nigoai,  vavottt&p9  'Apyttcov  o^loN)*, 

Xitpi  xaiaaKcixixxvTa  nal  itvlmv  lata 

Xoyig  nXcntiuv.  igS{)o^}v  TcoLovpivov,  .M  ^  . 

xovxov  xcwxxrac  »oW  .  r1*:.  ;IÄ  » 

Ebenso  wird  nirgends  erwähnt ,  daas  die  Pferde  <ur  Troja  ver- 
hängoi«svoll  sind,  sondern  V.  616  beisst  es:  r. .1; 

*&«g  Ö£  »<mto*  öpyx/ojy  l£  aQpatuv 

ör/A/Soucu  d'  «fcri  norofiloi/  %vxv*v  jstsooV  .  ,  , 

terrae  xravo'vif  foaJSOTiflv,  XQui^tc 
•  *aAA«ttpv  oi'xoie  extttov.  ov  yao         o*ov  . 

tmovö9  o%W<*  *i**v&t  nwXutov.   

und  V.  304  werden  sie  jiovo*  igavyitfrtoa*  genannt.  Ja,  V-  771 
in  der  Rede  dea  Wagenlenkers  erfahren  wir  sogar,  dass  sie  noch 
reichliches  Futter  vor  dem  Unglücke  bekommen  haben. 

Dass  Euripides  diese  Sage  nicht  benutzte,  rührt,  wie  es 
scheint,  von  seiner  Unkenntnis«  derselben  her.  Pindar  wenig- 
stens kaunte  sie  nicht,  da  Rhesus  bei  ihm  eineu  Tsg  gegen  die 
Griechen  kämpfte,  obgleich.  Heyne  zu  Virg.  Aen.  I,  469  ibn  sU 
Urheber  dieser  Sage  fälschlich  nennt.  Ander«  ist  es,  wenn  ein 
Alexandriner  diese«  Gedicht  verfasst  hätte.  Dieser  würde  ohne 
Zweifel  durch  eine  »oiche  Zierrath  «ein  Gemälde  zu  verschönern 
gesucht  haben. 

So  weit  ,  werde  ich  vielleicht  den  Beifall  der.  unparteiischen 
Xeser  erhalten  haben;  jetzt  aber  kommen  wir  zum  fünften  Theile 
(S.  289),  sur  Diction  des  Rhesus,  wo  es  mir  nicht«  helfen  wür- 
de, wenn  ich  behauptete,  daas  jener  Ausspruch  Valckenärs  (diatr. 
in  Eur.  fragmm,  S.  96):  Istiusmodi  Xi£eigf  vulgo  inuaitatae,  plu- 
ree  in  uno  Rheso  dramate  reperiuntur,  quam  in  undeviginti  trs- 
goediis  Euripidae  perditsrumque  reliquiis  ornuibus  —  völlig  un- 
gegründet «ei.  Aber  die  Unwahrheit  offenbart  sich  schon  an  der 
Uebertreibung,  und  mag  nun  auch  schon  Beck,  Mörstadt,  Her- 
mann dieses  bestätigen  und  uns  lange  Verzeichnisse  vorlegen 
oder  nicht,  eo  behaupte  ich,  dass  in  andern  Stücken  such  viele 
'  ««a£  liorjulva  und  seltne  Worte  vorkommen,  vielleicht  in  einem 
sndern  Stücke  ebensoviele  als  im  Rhesus.  Dieses  hier  auszu- 
führen, würde  zu  weitläufig  sein,  aber  der  Versuch  ist  schön 
gemacht  Der  grosse  .Wolf  zu  Ciceros  Rede  pro  Marcello  Vor- 
rede S.  XXXIX  sagt :  J am  si  quis  forte  erit  iu  iis,  quos  ego  de 
hac  quaestione  iudicare  posse  putabam,  cui  perlectus  commea- 
tarius  videatur  ipsuui  Ciceronem  calumniari:  pro  opera  mea  hoc 
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unam  et  leve  praemium  postulo,  ut  is  nobis  quam  priroum  ora- 
tiones  pro  Ligario  etDeiotaro  vel  aliam  quamcunque  eadcmra- 
tiooe  calumnietur.  Hiernach  würde  es  thöricht  seid,  wenn  ich 
meine  blosse  Ansicht  Hermanns  Abhandlung  entgegenstellte,  da, 
wenn  ich  ihm  auch  einige  Irrthümer  nachweisen  könnte,  das 
Ganze  immer  stehn  bleiben  würde.  Deswegen  babe  ich  die  ab- 
weichende Diction  eines  andern  Stückes  des  Euripides  zusam- 
mengestellt, und  es  möge  sich  der  Leser  bis  zu.  meiner  grös- 
serii  Abhandlung  gedulden,  wo  ich  gezeigt  habe,,  dass  in  her 
wusster  Tragödie  ebensoviel  Seltenheiten  und  Abnormitäten  vor- 
kommen als  im  Rhesus.  Da  ich  lächerlich  werden  \yiirde,  wenn 
ich  die*  Versprechen  nicht  ausführen  könnte,  so  kann  ich  prä- 
aumiren,  es  schon  jetzt  gelhan  zu  haben,  und  kann  ohne  Miss- 
trauen in  die  Beistimmung  des  Lesers  behaupten,  Hermanns  Ab- 
handlung gänzlich  widerlegt  zu  haben. 

Doch  ehe  ich  Hermann  verlasse,  noch  einige  Worte  über 
die  Diction  des  Rhesus.  Um  nicht  zu  erwähnen,  was  Gruppe 
S.  317  schon  ans  Licht  gestellt  hat,  dass  durch  einen  dialecti- 
schen  Kunstgriff  Hermanns  die  Augen  des  Lesers  geblendet  wer- 
den, indem  eigentlich  alle  Wörter  des  Rhesus  zu  einer  der  drei 
Klassen  gehören  müssen,  so  füge  ich  hier  bloss  einige  Irrthümer 
demselben  hinzu.  In  der  ersten  Klasse  zählt  Hermann  die  Sna£ 
feyopeva  auf)  aber  nicht  zufrieden,  dass  drei  Wörter,  die  man 
sonst  nicht  kennt,  im  Rhesus  vorkommen,  bringt  er  noch  swei 
andere  Wörter  durch  Correcüon  in  diese  Tabelle.  Dieses  heiast 
doch  aber  wohl  aller  Kritik  spotten,  zumal  da  sich  zeigen  lasst, 
wie  in  meinem  Commentare  zu  V.  247  und  550  geschehn  wird, 
dass  die  Emendationen  vollkommen  unnütz,  ja  sogar  unerträg- 
lich sind.  —  Die  zweite  Klasse  enthält  die  Wörter,  die  sonst  bei 
den  Tragikern  nicht  vorkommen,  die  dritte  diejenigen  Wörter, 
die  bei  den  Tragikern  gefunden  werden,  und  die  den  Alexan- 
drinern als  Nachahmer  der  alten  Tragiker  darstellen  sollen. 

£s  würde  ausser  unserem  Plane  liegen,  hier  uns  auf  Ein- 
zelheiten einzulassen,  da  jeder  Zweifel  künftig  seine  Erledigung 
finden  wird.  Daher  spreche  ich  hier  nur  von  dem  Anhange, 
der  einige  Verstösse  des  Dichters  gegen  den  Attischen  Sprach- 
gebrauch enthalten  soll.  Ist  es  nicht  merkwürdig,  dass  Hermann, 
um  den  Dichter  einen  Schnitzer  mehr  machen  zu  lassen.  V.  552 
»oifivj«  in  den  Text  setzt?  Aber  auch  die  andern  Fehler  gegen 
den  Atticismus  lassen  sich  durch  Beispiele  belegen.  So  wird 
V.  660  ijkv&ov  im  Trimeter  angegriffen,  obgleich  diese  Form 
ebenso  bei  Euripides  Troj.  374  und  Electr.  498  vorkommt  und 
Von  Meineke,  Elmslei  und  Matthiä  vertheidigt  ist.  Was  nun 
thun?  Die  beiden  andern  Stellen  werden  durch  die  unglücklich- 
sten Conjecturen  (p.  297)  verderbt,  um  sagen  zu  können:  Seht, 
.  der  Verfasser  des  Rhesus  ist  der  einzige,  der  im  Trimeter  diese 
lorm  gebrauchte!  Diese  Art  des  Verfahrens  von  Hermann  hat 
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schon  Porton  zu  Earip.  Medea  V#  675  ans  Licht  gesteltt,  und 
nealicb  Gruppe  richtig  gewürdigt.  Ich  würde  davon  geschwie- 
gen haben,  wenn  ich  nicht  noch  ein  Beispiel  gegen  Hermanns 
Theorie  hätte.  Ganz  unüberlegt  setzt  Gruppe  S.  320  Herrn a n- 
'  nen  einen  Anapäst  entgegen ;  wir  dagegen  fragen  Hermannen,  ob 
er  denn  ganz  einen  Vers  aus  der  Medea  des  Tragikers  Neophro 
vergessen  hat,  bei  dem  ich  mich  wundere ,  dass  er  allen  Ge- 
lehrten ,  die  über  dies  Wort  gesprochen  haben,  entgangen  ist. 
Das  Fragment  ^findet  sich  beim  Schol.  zur  Medea  668-  Elm*l.  661. 
Matth. 

xccl  yao  nv'  ttvxog  jjlvdov  XvOiV  pctÖtt* 

covm  nv&Utv  ycrp  o<Jö<rv,  ijv  hQV0^  r401 

Oolßov  7tpofiavti^,  GvpßaXtiv  afitftavaT. 
Mögen  andere  über  das  Zeitalter  des  Neophro  urtbeilen ,  wie  at« 
wollen.  Bei  Hermann  ist  der  Fehler,  dieses  Fragment  übersehn 
zu  haben,  unverzeihlich,  da  er  der  Meinung  Elmsleis  beitritt, 
welcher  den  Neophro  einen  etwas  altern  Zeitgenossen  des  Euripi- 
des  sein  läsat  Siebe  Hermanns  Anm.  zu  E.  Med.  S.  328  d.  Leipz. 
Ausg.  und  dieselben  Worte  stehn  im  Abdrucke  im  dritten  Bande  d. 
Opusc. ,  so  das«  Hermann  auch  damals  noch  dieser  Meinung  war. 

Ferner  greift  Hermann  V.  480  aöyv  Ikavi'Ofxtv  an,  das  ich 
m  seiner  Zeit  vertheidigen  werde,  ebenso  wie  ich  V.  494  prjvicüv 
mit  kurzer  penulttma  bis  jetzt  schon  durch  die  Stelle  eines  al- 
ten lambographen  belegen  kann.  Mit  einem  Worte,  die  Gren- 
zen dieser  Abhandlung  zwingen  mich,  auf  mein  grösseres  Werk 
zu  verweisen,  wo  auch  die  von  Hermann  seiner  Dissertation  bei- 
gefügten Emendationen  erwägt  werden  sollen.  , 

Hiermit  kann  ich  meine  Kritik  von  Hermanns  Abhandlung 
beschliessen.  Ich  hoffe,  dass,  wenn  Einiges  selbst  unrichtig  ge- 
gen Hermann  gerügt  sein  sollte,  das  Ganze  stehn  bleiben  wird, 
daaa  weder  die  Zeugnisse  der  Alten  den  so  späten  Ursprung  des 
Stücks  wahrscheinlich  machen,  noch,  dass  dieses  aus  der  Tra- 
gödie selbst  bewiesen  worden  ist  Ich  wenigstens  kann  versi- 
chern, dass  dieses  meine  unumstossliche  Ansicht  ist,  und  dass 
ich  im  Verlaufe  dieser  kleinen  Abhandlung  s  ogar  meine  Mei- 
nung,  wenn  sie  es  noch  nicht  ist,  objectiv  zu  machen  hofle. 
Noch  ist  es  nöthig,  mich  darüber  auszusprechen,  dass  ich  viel, 
leicht  zu  kühn  gegen  den  grossen  Hermann  gesprochen  habe. 
Was  manche  Andre  über  ihn  urtheilen,  weiss  ich  nicht ;  ich  kann 
versichern,  dass  ich  ihn  sehr  hochachte,  dass  aber  meine  Hoch- 
achtung nicht  sclavisch  ist,  um  mich  zu  verhindern,  meine  An. 
eichten  den  seinen  entgegen  zu  stellen,  üebrigena  bin  ich  über- 
zeugt, dass  selbst  Hermann,  der  doch  am  meisten  hierbei  be- 
theiligt ist,  mich  nicht  über  meine  Freiheit  tadeln  wird,  da  er 
aelbst  im  Gratulationsgedicht  an  Niemever  V.  5  (Opusc  IU  S.  $50) 
von  eich  sagt: 

Et  liberi  laudator  oris  Hermannus, 
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wenn  er  nicht  etwa  diese  Worte  so  ansiegt,  dass  er  sich  gegeq 
Andre  Freiheiten  vergönnt ,  .den  Freimuth  Anderer  aber  gegen 
sich  hasst 

Von  hier  wencfeu  wir  uns  zu  der  entgegengesetzten  Mei- 
nung, welche  neulich  Gruppe  in  seinem  Buche,  welches  er 
Ariadne  oder  über  die  tragische  Kunst  in  ihrer  Ent- 
stehung und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der 
V  olkspo es ie  nannte,  an  begründen  gesucht  hat.  Was  schon 
cioige  uns  unbekannte  Kritiker  des  Altertliums  gelehrt  haben 
sollen,  und  was  Scsiiger  nicht  für  ganz  verwerflich  hielt,  hst 
Gruppe  zur  Evidenz  zu  beweisen  gesucht,  dass  Sophokles  der 
Verfasser  des  Rhesus  sei,  und  zwar,  dass  Rhesus  das  älteste 
Stück  dieses  Dichters  sei.  So  paradox  diese  Meinung  gegen  die 
Hermsnnische  scheint,  so  müssen  wir  doch  gesteh n,  dass  sie  im 
Gsnzen  annehmbarer,  wie  die  Hermannische  ist.  Hätte  der  Ver- 
fasser nicht  durch  einige  grobe  Verstösse,  die  den  Dilettanten 
beurkunden,  die  Augen  des  eigentlichen  Philologen  beleidigt,  so 
glauben  wir,  dass  sein  Buch  mehr  Aufsehn  gemacht  haben  würde. 
Wir  geben  ihm  zu,  dass  die  Tragödie  viel  besser  ist  als  Her- 
mann uns  glauben  machen  will,  ohne  jedoch  gerade  den  So— 
phokleischen  Charakter  unwiderlegbar  darin  zu  finden.  Wir  ge- 
stehn,  dass  die  oben  behandelte  Stelle  des  Arguments  seiner 
Meinung  günstig  sei,  jedoch  erlauben  wir  uns  nachtraglich  ei- 
nige Bemerkungen,  Wir- haben  oben  zu  zeigen  gesucht,  dass 
diese  Stelle  gar  kein  Gewicht  für  Hermanns  Meinung  habe,  und 
dass  beide  Schulen,  sowohl  die  des  Krates  als  die  Aristarchi— 
sehe  den  Euripides  unbezweiielt  für  den  Verfasser  hielten.  Nun 
möchten  wir  wohl  fragen,  wann  der  Verfasser  jene  Unbekann- 
ten setzt?  Vor  Aristarch  und  Krates?  Dann  scheint  nicht  gut 
denkbsr,  dass  Aristarch  und  Krates  diese  Meinung  verachtet  ha» 
ben  werden,  wenn  jene  nur  irgend  einen  hinreichenden  Beweis 
hatten;  nach  diesen  Kritikern  aber  wiederum  jene  Unbekannten 
zu  setzen,  scheint  nicht  weniger  unzulässlich,  da  wir  wissen, 
dass  die  Häupter  der  Schulen  das  Stuck  für  echt  hielten.  Für 
mich,  mu8s  ich  gestehn,  hat  jene  Erzählung  wenig  Gewicht,  und 
ich  kann  mir  ihre  Entstehung  erklären.  Ohne  Zweifel  hatte  ir- 
gend ein  Kritiker  geäussert,  der  Rhesus  habe  in  manchen  Rück« 
sichten  den  Sophokleiscben  Typus,  wie  auch  Gruppe  wirklich 
einiges  SophokJeische  nachweist  Diese  hingeworfenen  Worte 
scheint  mir  ein  später  Grammatiker  weiter  ausgedehnt  zu  haben« 
ned  atatt  ihrer,  wie  wir  noch  jetzt  lesen,  geschrieben  zu  ha- 
ben to  6h  doerua  fvioi  vo&ov  vmvorjaav  eJc  ovx  ov  EvQinlöoW  tov 
yop  2o(p6nXnov  päXXov  vnotpalvdv  goroaxtij'oa.  Bedeutende  Kri- 
.  tiker  können  es  wenigstens  nicht  gewesen  sein,  die  dem  Sopho- 
kles das  Stück  zuschrieben,  da  Krates  und  Aristarch  an  der 
Echtheit  nicht  zweifelten. 

Wenn  nun  dieses  Argument  gegen  die  Didaskalien,  die  doch 
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bei  der  Gruppischen  Ansicht  auch  in  die  Wagschale  gelegt  wer- 
den müssen,  wenig  Gewicht  hat,  so  kann  ich  beweisen ,  dass 
die  andern  Gründe,  die  Gruppe  durch  Combination  gefunden  zu 
haben  meint,  ganz  unstatthaft  sind.  Leider  habe  ich  bis  jetzt 
noch  nicht  die  Welckersche  Recension  des  Gruppischen  Bucha 
erhalten  können,  wo  vielleicht  Aehnliches  erinnert  worden  ist, 
weswegen  ich  die  gründliche  Auseinandersetzung  auf  mein  grös- 
seres Werk  verschiebe. 

Die  Hauptstütze  der  Gruppischen  Meinung  (S.  Cap.  IX 
$.  323  flg.)  bildet  die  Verbindung  des  ersten  Sieges  des  Sophokles 
mit  der  Rückbringung  der  Gebeine  des  Theseus  nach  Athen  durch 
Kiraon.  Diese  bin  ich  im  Stande,  ganz  zu  widerlegen.  Ich  kann 
zeigen,  dass  die  Gebeine  des  Theseus  schon  Olymp.  LXXVf,  1. 
nach  Athen  gebracht  sind,  ich  kann  die  scheinbar  widersprechen- 
den Erzählungen  Plutarchs  vereinigen,  von  welchem  Widerspruche 
Gruppe  nicht  einmal  etwas  geahnet  hat;  endlich  kann  ich  dem  . 
Verfasser  dieses  Buchs  das  falsche  Verständniss  mehrerer  Stellen  des 
Rhesus  in  Bezug  hierauf  nachweisen.  Da  nun  aber  Sophokles  zu- 
erst  Olymp.  LXXVII,  4.  auftrat  ,  so  stürzt  das  ganze  Gebäude  zu- 
sammen ,  dass  ohnehin  auf  missverstandenen  Ausdrücken  im  Rhe- 
sus ruhte.  Obgleich  ich  alles  dieses  bis  zur  Evidenz  beweisen 
kann,  enthalte  ich  mich  dessen,  weil  ich  die  Welckersche  Kritik 
noch  nicht  gesehn  habe,  um  nicht  Gesagtes  noch  einmal  zu  sagen. 
V eberhau pt  denke  ich ,  wird  es  wohl  nicht  eben  nöthig  sein,  diese 
Meinung  zu  bekämpfen,  da  sie  bis  jetzt,  soviel  ich  weiss,  Niemand 
angenommen  hat,  wenn  nicht  etwa  der  Recensent  der  Ariadne  in 
der  Hallischen  Literaturzeitung. 

Nachdem  wir  bisher  immer  negativ  verfahren  sind  ,  so  gelan- 
gen wir  zu  einem  positiven  Urtheil,  dass  der  Rhesus  ein  Werk  des 
Euripides  sei  Denn  wie  in  der  Mathematik  bei  indirecten  Bewei- 
sen durch  die  Widerlegung  aller  anderen  Möglichkeiten  die  Wirk- 
lichkeit übrig  bleibt,  so  glauben  wir,  dass  durch  die  Kritik  der 
beiden  entgegenstehenden  Meinungen  das  positive  Resultat  übrig 
bleibe :  Euripides  ist  der  Verfasser  des  Rhesus.  Denn 
daran  wird  wohl  jetzt  niemand  denken,  dass  der  jüngere  Euripi- 
des oder  ein.  anderer  Zeitgenosse  des  Euripides  der  Verfasser  des 
Rhesus  sei.  Der  grossem  Abhandlung  jedoch  möge  es  überlassen 
bleiben,  den  Character  des  Euripides  in  diesem  Stücke  zu  ent- 
wickeln, da  gerade  nicht  viel  darauf  ankommt,  weil  fast  alle  Zeug- 
nisse des  Alterthums  ihn  als  Verfasser  anerkennen. 

Wichtiger  ist  eine  andre  Frage ,  w  ann  Euripides  den  Rhesus 
geschrieben  habe,  und  für  die  Beantwortung  dieser  Frage  glaube 
ich,  werden  die  Gelehrten  mir  Dank  wissen.  Sie  beruht  aber  auf 
ziemlich  sichrer  Combination,  und  es  freut  den  Verfasser,  dass 
seine  Bemühungen  nicht  vergeblich  waren.  Schon  lange  hatte  er 
am  Epilog  des  Stücks  Anstoss  genommen.  Wenn  auch  die  Er- 
scheinung der  Muse  von  der  Anlage  des  Stücks  erfordert  wird ,  so 

« 
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befremden  uns  doch  die  Worte  derselben,  womit  sie  sich  den 
Pomp  eines  feierlichen  Begräbnisses  für  ihren  todten  Sohn  verbit- 
tet ,  da«  Hector  diesem  zugedacht  hat.  8ie  spricht  nämlich  fol- 
gen der m assen  V.  962 1 

•  St»x  tloi  yaiag  ig  afAaygiuov  rciöov' 

tooovöe  JVvpqpqv  Tijv  fyeod'  altrjaofta^ 

r>]e  xaQ7iortotov  naiSa  Jj](X7]XQog  \)alj, 

il'vp}v  avtivai  zovd\  6<ptiXing  öe  ^o» 

Tovg   Üpyicog  xi^diöa  (paivecöat  (ptiovg. 

«cusol  piv  tog  Oavtav  t$  %ov  Xivaöav  <puog 

Motu*  TO  Aoftfto'v*  ov  yag  ig  tavxuv  rtoxe 

ovt*  aa»v  ovxe  uyjtpoc  ötyExai  ötpag, 

xovnxog  6   iv  avipoic  ti/?  vffao/vpov  ^t>ovog 

uvdQanoöaifiiDV  xttcetai  ßUntav  (paogy 

Bax%ov  7iQocp7)xr)g ,  og  xt  Jlayyalov  tUxquv 

ajKijoz  otfAvog  toUuv  tÜoaiv  4>*6g. 
Diese  göttlichen  Ehren  des  Rhesus  in  Thracien  liegen  ausser  dem 
Zusammenhange  des  Stuckes  und  sie  müssen  in  etwas  Zufälligem 
ihren  Grund  haben.  Dieses  glaube  ich  gefunden  zu  haben.  Po- 
Jyaen.  Strsteg.  VI,  53  erzählt:  "Ayvmv  'Atuxrjv  anoixiuv  fyaytv 
oixUai  ßovXofitvog  tag  xaXovuivag  O'  oöovg  inl  tu  ^vfiJw, 
t}v  ycp  xai  Xoyiov  'Afh\vctloig  foiovoe  .  . 

tinxi  vitog  xxloai  noXvnovv  fitvtalvsxs  %<Sqov 

xovqoi  9A9tival(ov;  %aXtnov  dl  &a>v  arso  vfiuiv. 

ovyag  pioyaxov  i<m,  nglv  av  *oui<tyr   dno  Tqoii\g 

'P)feot>  avevQovxtg  xaXafiifv,  naxflij  6%  iv  doot/fy 

«ov^ns'  tvaying,  toxi  6'  av  xoSt  xvSog  apoiöO«**) 
tavxa  tov  tfiov  xojaavxog  o  axouxnyig  "Ayvmv  ig  Tqoiav  fjxt^tv 
aväooc,   o'l  to  Pijaov  adSfia  vvxtsjo  ovcspviavTSC,  dvtikovto  tu 
oota.  xai  xarodivTig  tu  data  eic ^Aa^a  nooqpvp« v,  xofufcovöiv  inl 

toV  Zip v uo va  .        tovrw  tw  xQana  tag     odove "AyvnV  oi- 

xlcag  xr]v  noXiv  9Afiq>lnoXiv  ixaXiiitv.  Die  Kriegslist,  wie  Hsgno 
die  Threcier  tauscht,  gehört  nicht  hierher.  Genug,  auf  Befehl 
des  Apollo  wurden  die  Gebeine  des  Rhesus  in  Troja  gesucht, 
nach  Athen  gebracht,  und  unter  dem  Schutae  dieses  Halbgottes 
die  mehrmals  verunglückte  Ansiedlung  vollzogen.  Was  braucht 
es  hier  noch  Combination?  Wenn  je  im  Leben  des  Euripides  ein 
günstiger  Zeitpunkt  wsr,  dies  Drama  auffuhren  zu  lassen,  so  war 
ea  dieser,  und  wenn  ich  noch  andern  Andeutungen  im  Stücke 
folgen  darf,  so  muss  es  noch  in  demselben  Jahre  aufgeführt  sein, 
das  heisst  unter  dem  Archonten  Euthymenes  Olymp.  LXXXV, 
4.    Uebrigens  ist  es  merkwürdig,  dsss  Clinton  in  seiner  Qeissi- 

gen  Abhandlung  über  Amphipolis  Fast.  Hellen,  cd*  Krüger  S.  275  fl'. 

«  . 

*)  Ich  habe  mich  fast  jeder  Aendernng  in  diesen  Versen  enthalten, 
obgleich  sie  derselben  bedürfen ,  wie  ich  künftig  zeigen  werde. 
^rcSi»  f.  Fhü.  u.  Fädag.  Bd.  IV.  HfU  U  2 
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dieses  Vorfalls  gar  nicht  erwähnt.  Ich  überlasse  diese  Combi- 
nation  auf  andre  Stellen  des  Stücks  auszudehnen,  einem  je- 
den selbst ,  werde  aber  nicht  ermangeln  ,  in  der  grössern  Ab» 
handlung  die  einzelnen  Anspielungen  darzulegen*). 

£s  ist  demnach  der  Rhesus  die  älteste  der  erhaltene«»  Tra- 
gödien des  Euripides,  deren  Zeit  wir  kennen,  wenn  wir  die  Al- 
kestit  nämlich  als  Satyrspiel  ausnehmen,  die  zwei  Jahre  vorher 
aufgeführt  ist.  Dieses  Grabmal  des  ßhesus,  wo  er  als  avflpo— 
noöaifiav  verehrt  wurde ,  kannte  auch  noch  der  Vatican.  Scho- 
liast  zu  V.  346  aus  Marsyas  dem  Jüngern,  dessen  Worte  diese 
sind:  iauv  Itoov  tijg  KXttovg  iv  A^qnnika  iÖgv&iv  dnivavt%  rov 
'PvjGov  tm i l ov  ijfl  Ao<pov  trtvoc «  und  dass  der  Cultus  des 
Rhesus  auch  über  andre  Städte  dieser  Gegend  'sich  verbreitet 
habe,  zeigt  eine  Stelle  des  Suidas  unter  rPrjaog  S.  8211  Gaiaf.,  wo 
es  fabelfaft  genug  heisst :  ÜToatt/ycV  ^wv  Bv^avxiotv  tag  oixr/öfi£ 
f^wv  noo  Tijc  noAfwc  iv  totig)  kiyoiiivto  Piyötoi,  fWcr  vvv  olkog  xov 
\ityalov  uerprvooe  Qtoöapov  yvm$l£txai.  Mag  nun  meinethalben 
Byzanz  die  Wohnung  und  Amphipolis  das  Grab  des  Rhesus  gewe- 
sen sein,  so- zeigen  beide  Stellen  die  Verehrung  dieses  Heroen  m 
jener  Gegend  an,  welche  aus  der  Colonie  des  llagno  und  dem  Be- 
fehl des  Orakels  entsprang.      .  \ . 

Berlin  im  September  18S5."  '  * 

Friedrick  Fat  er. 
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De  personarum  sive  larvarum  apud  Romanos  usu. 

Scripsit  G.  Regel,  Phil.  Dr.  et  in  Gymu.  Hildes.  Praeceptor« 

xQuamquam  negari  non  potest,  Romanos  ,  ut  in  componendis 
fabulis  sceniqis,  ita  in  ins*ruenda  et  «dornend«  toU  fern  re  sce- 
nic«  Graecorum  secutos  esse  exemplum,  tarnen  neque  singuU 
quaeque,  quae  ad  apparatum  scenicum  pertinent,  sumsemot  ab 
-illis,  neque  es,  quae  ab  jis  mutuati  sunt,  primo  statim  omni« 
tempore  ad  suam  scenam  transtulerpnt.  Ad  haec,  quae  posteriore 
demum  tempore  assumseruut  Romani,  referendae  sunt  inprimis 
persona*  sive  Uu  vae  actoruiii,  quaruw  diu  nullum  Koiuae  Tuisse 


')  Woher  übrigens  die  Vermothong  des  Krates  entstanden  sei,  dass 
Euripides  vioq  dies  Stück  aufgeführt  habe,  ist  oben  nachgewiesen  worden. 
Eine  solche  Notiz  würde  nur  da  ihre  Gültigkeit  haben,  wo  kein  Wider- 
spruch vorhanden  ist.  Sollte  übrigeus  jemand  sich  so  sehr  au  das  Ptog 
atossen,  so  wirre  es  nicht  das  einzige  Mal,  wo  ein  solcher  Ausdruck  von 
einem  Vierziger  gebraucht  wird. 
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uaitm  luculentis  probatur  Diomedis,  Donati,  Pouponn  Festi  testi- 
momis1).  Non  vituperandi  «utera ,  aed  laudandi  potiua  sunt  Ro- 
ma iüt  quod  peraonaa  ioitio  respuerent  nenne  hac  quoqüe  in«re 
Graecoa  imitari  vellent.  Nam  procul  dubio  in  ore  oculisque 
magna  vis  posita  est  et  eflicacia;  nec  prius  necessarius  pulandua 
est  personarum  usua>  quam  propter  spectatorum  multitudinein 
tanta  facta  aunt  theatra,  ut  qui  extrema  aadilia  occupant  neque 
vullus  luatriouum  accurate  dignoaecre  neque  vocem  eorum  exau— 
dire  qneant  Hinc  ipai  Graeci  fuco  quidem  et  faece  antiquie- 
»imo  tempore  vultua  illinebant,  personis  vero  non  utebantur  in 
tlieatro  ante  Aeecbylum  *)t  qui  ancto  spectatornm  numero  et 
amplificato  tbeatro  coactus  eaae  quodammodo  videtur,  ut  inve- 
niret  aliquid,  quo  actorum  vuitum  omnibna  nolabileni  redderet 
ac  vocem  aimul  adiuvaret.  Eodera  vero  modo  Romani,  quam- 
diu  parva  adhuc  erant  rei  «cenicae  initia  exiguuaque  spectat  o- 
nun  prope  vel  adatantiuui  vel  sedentium  •)  numerus  tali  fulcro 
nondum  indigebat,  omnino  personarum  usum  spernendum  cen- 
sebant,  donec  aucto  rei  scenicae  studio  awplioribusque  theatria 
exstructis  coactos  seae  viderunt,  etiam  bac  in  re  Graecoa  duccs 
sequi.  Invitos.  autem  adoptasse  Romanoa  personsrum  usum,  do- 
cent  Ciceronis  (de  Grat.  III.  59.  221)  verba:  „Sed  in  ore  sunt 
omnia.  Ins  to  autem  ipso  dominatus  est  omni*  oculorum :  quo 
nuliu*  nostri  Uli  senes  t  qui  pcrsonatum  ne  Jioscium  quidem 
magnopere  laudabant."  —  Non  diffitendum  quidem  est ,  boc  in- 
coromodum  fuiaae,  quod,  cum  feminarum  etiam  partes  a  viris  age- 
rentur,  virilia  biatrionuui  vultus  nulla  persona  obtectus  ct>set, 
omnisque  sie  acenica  fraus  toi  lere  tur;  aed  si  cogitamus,  nec  vo- 
cem virilem  in  feminarum  purtibus  agendia  out  Graecis  aut  Ro- 
manis spectatoribue  offensioni  unquam  fuiaae,  illud  quoque  quo» 
modo  tolerabile  Romanis  potuerit  videri,  facile  intelligimus,  ne» 
que  assentiri  poasumus  Wolffio,  qui  in  übel lo  de  Canticis  in  Ro- 
manorm fabulis  scenn.  p.  23  sqq.  primis  statim  rei  6cenicae  ini- 
tiia  personarum'  usum  in  feminarum  partibus  reeeptum  fuisse 
suspicatur:  cui  coniecturae  Dioinedes  et  Festua  omnino  refra- 
gantur,  qui  aimpliciter  negant,  biatriones  Romanos  statim  uaos 
esse  personis. 

,  Difricilius  vero  est  dictu,  quo  tempore  primum  increbuerit 
in  Romano  tbeatro  persona«  geataudi  coiisuetudo.  Dioinedes  qui- 
dem 1.  L  diaertis  verbis  scribtt:  antea  galeris  non  personis 
utebantur,  ut  qualitas  colom  indicium  faceret  aetatis,  cum  es* 
sent  aut  albi  aut  nigri  aut  ruli.  Personis  vero  primus  uti  coe- 
pti  hoscius  Gallus,  praeeipuus  histrio,  quod  oculis  ob  vereis. 


1)  Diomed.  III.  p.  486«  Fest.  s.  Personata.  Donat.  de  Comoed.  et 
Tragoed.  2)  Hur.  Bp.  ad  Pia.  v.  278.  3)  Cf.  Diaaartatiouam  meum  de 
Re  Tra&ica  Rom.  p.  59.  uoL  5. 
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erat  uec  aatia  decorua.  In  peraonia  niai  parasitus  pronnntia- 
bata4).  —  Contra  Donata»  in.  libro  de  Com*  et  Trag,  persona- 
tos  priinos  egisse  rcfei't  comoediam  Cincium  Faliacum,  tragoediatn 
Minutium  Prolimum  (Ita  enim  acribendum  eaae  ornncs,  qui  eam 
rem  tractarunt,  viderunt).  Quod  cum  aperte  cum  iie  pugnet, 
quae  Diorncdes  narrat:  plurtmi  ita  Jitem  cenauerunt  dtrimen- 
dam,  ut  Roaciue  Gallus  primua  fuerit,  qni  ob  oculorum  Vitium 
privatim  aibi  auroaerit,  ut  peraonia  uteretur  (niai  ai  paraaiti  par- 
tes a«eret ) :  illi  vero ,  quoa  Donatus  memorat ,  primi  foerint, 
qui  Roacii  morem  imitali  vulgarem  fecerint  personarum  uanm. 
ld  primo  quidem  adepectu  admodom  videtur  veriertnile,  com 
facdle  aliquia  perauadere  aibi  poaait,  Minutium  illum  Protimum 
aequalem  iuiaae  Roaucii  atque  eine  Protimi  filium,  qui  in  didas- 
cal.  Tcrentii  commerooratur.  Sed  vere  cogitasae  Donatum  de 
maiore  illo  Protimo,  qui  Terentii.  tempore,  ante  Hoscium,  haud 
parvam  actoria  laudem  conaecutua  erat,  intelligilur  ex  alia  eiua- 
dem  Donati  in  Praefat.  in  Terentii  Adolphoa  obaervatione ,  ubi 
actam  dicit  Adelphoa  a  L.  Ambivio  et  L.  Turpione  *),  qui  eiiam 
tum  cum  suis  gregibue  personati  egutsent.  Plane  igitor  diaaentiuut 
inter  ae  Donatua  et  t)iomedea,  neque  ita  inter  ae  poaaunt  conso- 
ciari,  ut  vulgo  fieri  assolet.  Sin  autem  diiudicandum  eat,  utriue 
verior  videalur  narratio,  non  dubito  Donato  asaentiri,  qui  Te- 
rentii atatuit  temporibua  peraonaa  gestandi  morem  ort  um  eaae. 
Nam  profecio  iam  tum  magnum  llomae  vigebat  fabulas  apectandi 
atudium  (Ter.  Hecyr.  Prol.  II.  v.58),  auctoque  binc  theatrorum 
ambitu  fieri  non  potuit,  quin  actorea,  quantae  utilitati  foreut 
peraonae,  intelligerenV  Neque  tarnen  omnea  atatim  peraonia  uti 
coepiaae,  dilucide  patet  cum  ex  ipaia  Donati  verbia,  qui  L.Tur- 
pionem  et  L.  Ambivium  „cum  suis  gregibue  et  iam  tum,  perso- 
natoa  egiaae  acribit,  tum  ex  Terentii  Phorm.  L  4.  32.,  qui  lo- 
cua  peraonatia  biatrionibui  omni no  non  conveniret  •) ,  tum  ex 
Ciceronia  locoallato,  ubi  aenea  dicuntur  peraonatum  ne  Roacium 
quidem  magno  pere  laudasse.  Hinc  fortaaae  ortua  Diomedia  er- 
ror: ia  enim  cum  audivisset,  Roacium,  qui  ab  initio  eine  per- 
aona  in  acenarn  prodiiaaet,  propter  oculorum  vitium  poatea  sem- 

•  *  *       J  '        ■  »  I    f     t  K       9    4  ■       *  fr  ■ 

4)  Mutari  distinctiooem ?  nam  q«od  rolgo  legitarf  „nee  aatia  deco- 
rus  io  personia»  niai  parasitus,  pronüntjabat sensn  caret«  nequfe  pro- 
bandi est  Lennepii  explicatiu,  qui' per  rerba:  nm  personis"  intclü^it: 
in  personia  agendi's.  Alii  aiiter  hnoc  locum  tentarunt :  Reuvene  scribit : 
„nec  satis  decoroa  hisi  personal  us  proriuntiabat."  Langet  nec  tatis  de— 
cor us  sine  pereonis  ttlsi  per.  prtfn.  —  -  5)  Noraina  ipsa  corrupta;  in  df- 
dascal.  enim  Adelphos  egisse  dicuntnr  L.  Atilins  Praenestinns  et  Minntins 
Protimus.  Scripserat  fortasse  Donatus  „a  L.  Ambivio  Turpione  et  Mtnu- 
tio  Protimo.  —  6)  A.  Quid  si  adsimolo!  satin*  est?  G.  Garris.  A.  Vol- 
tom  contemplamini  hem!  Satin'  est  sie?  G.  Non.  A.  Quid  ai  aic?  G. 
Propemodum.  A.  Quid  si  sie?  G.  Sat  est.  Phormio  autem  non  ita 
multo 'ante  Adelphos  scripta  est  (        *  »  .  » 
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pcrftre  pertonatum  egiase,  facile  induci  poterat,  ut  hunc  raoris 
Uhus  aactoreni  habere!. 

Deoique  inquirendum  est,  num  Atellani,  qui  sccreti  plane 
erant  a  reiiquie  hietrionibos ,  eodem  modo  atque  hi  larvarum 
usu  abstinuerint:  qood  licet  verisiroillimum  vjdeatur,  *j  apectas 
Dioraedem  et  Donatum,  qui  universe  antiquiori  "tempori  abiudi- 
cant  pcraonarum  usum,  nibil  roonentee  de  AtcHania,  tarnen  nu- 
per  m  dubium  vocatum  est  praecipue  propter  unum  Festi  lo- 
cum.  Festus  enim,  a.  v.  Pertonata.  Naevianae  cuiusdam  fa- 
fulae,  quae  peraonata  inscripta  erat,  titulum  explicaturus  dicit: 
„ verisimilius  est,  earn  fabulam  propter  inopiam  comoedoruni 
actam  novam  per  atellanos,  qui  proprie  vocantur  personati,  quia 
las  est  iia  non  cogi  in  acena  ponere  peraonam,  quod  ceteris  hi- 
strionibue  pati  necesse  est."  Ac  Stievius  qui  dem  in  Disaertat. 
de  rei  scenicae  apud  Rom.  origine  p.  21  app.  Festum  putat 
recte  inacriptionia  illius  originem  ab  Atellania  repe^iisse;  Atella- 
nos enim,  qui  istara  Naevii  fabulam  egerint,  antiquitus  perso- 
oatoe  appellatoa  fuisse ,  non  ob  eam  quidem  causam,  quam  ne. 
gligenliu*  acribena  addiderit  Festus,  aed  propterea,  quod  iis  so. 
Iis  Jicuerit  peraonis  uti.  Personaa  non  inusitatas  fuisse  Romae 
tempore  antiquiaaimo;  id  elucere  ex  Valer,  Maximo  11.  5.  4., 
qui  narret,  a  439  U.  C.  tibicinea  temulentiae  circumventae  pu- 
dore  peraonis  in  festis  suis  uti  coepisse.  Ab  bis  vero  eam  con- 
sueludinem  migrasse  ad  Etruscoa  liistriones  et  ab  bis  denique 
ad  iuvenes  Romanos,  qui  prislina  illa  Italicae  iuventutis  iocula— 
ria  et  Atellanas  tibi  vindicantee  noloerint  quicquam  cum  reli- 
quis  bistrionibus  commune  habere  et  Line  personarum  quoque 
usum  serv  averint  aibi  solia.  At  plura  sunt,  quae  contra  banc 
opiuionem  proferam.  Primum  totus  i He  Festi  locus  ita  compa- 
ratus  est,  ut  non  rede  aliquis  ex  eo  concludat,  personatos  an- 
lifjuitus  appellatos  fuisse  Atellanos.  Nam  qui  tarn  inconsiderale 
scribere  potuil,  ut  Atellanos  statuerit  ad  iabulam  aliquara  Nae- 
vii acceasisse  agendain ,  quod  summo  iia  illo .  tempore  fuisset 
dedecori ,  is  etiam  inaiorem  hunc  error em  commisisse  putandua 
est«  ut  peraonatorum  illam  appellationem  ad  Waevii  tempore  re- 
tulerit,  quae,  ut  ipse  atatim  adiieit,  oon  priua  orta  erat,  cjuam 
et  reliqui  histriones  peraonas  gestabant  7).  lufirmum  est  igitur 
Festi  testimonium ;  nec  magia  quae  Stievius  praeterea  attulit  ad 
sententiam  auam  comprobandam  veritatis  speciem  habent.  Ut 
pouamus  enim,  iuvenes  Romanos  antiqua  illa  iocularia  persona* 
tos  egisae;  nonne  iidem  histrionea  (Liv.  VII.  2.)«  9*u'  cum  'u"" 
ventute  Romana  antea  aaturas  peregerant,  po&tea  ad  Livii  fabu- 
las  agendas  sese  appltcajuut?  nonue  igitur,  si  antea  in  acenam 


7)  Personata  autera  inscripta  videlur  Nasvil  i)la  fabula  propterea  quod 
ipsias  fabulae  compositio  personae  usam  postulabaU  — 
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personati  prodierant,  conaentaneum  est,  tos  personaios  etJara 
Graecas  fabulas  acturos  fuisse,  donec  prohibercntur  a  iuventute, 
quominos  persona»  gestarent?  Sed  nihil  de  huiusmodi  interdicto 
narrant  antiqui,  neque  Livius,  ubi  refert,  quae  aibi  soli*  in  scena 
vindicaverint  iuvenes  Romani,  personarum  ullam  facit  mentio- 
nem.  Quo  accedit  singulare  illud  Rotnanorutn  Studium,  ex  quo 
pcrsonatum  ne  Roscium  quidem  magnopcre  laudareot:  quod  non 
minus  spectat  ad  Atellanos,  quam  ad  histrionea.  Certum  igilur 
videtur,  non  prius,  quam  histriones  personis  uti  coepiascnt,  ab 
Atellania  hunc  morem  aesumtum  esse.  Sicut  Atellani  vero  po- 
stea  et uim  Pantomimi  personati  agebant');  mimi  Semper  perso- 
narum  usum  spernebant 


Einige  Bemerkungen  über  Theokrits  Fischer, 

Idyll.  2t. 

Iiesse  sich  auch  sonst  kein  Erklarungsgrund  der  in  Theokrits 
Gedichten  herrschenden  Verschiedenarti;»keit  nachweisen,  so  scheint 
mir,  dass  der  Einfluss,  in  welchen  derselbe  bei  seinem  (Jebergange 
nach  Alexandrien  trat,  die  Bekanntschaft  mit  der  dortigen  Dichter- 
schule  und  mit  dem  literarischen  Reichthume ,  der  sich  ihm  da- 
selbst  aufthat,  nachdrücklich  gepug  auf  ihn  habe  wirken  müssen, 
um  ihn  immer  mehr  von  dem  ursprünglichen  Charakter  des  sici- 
lischen  Hirtengesangea  au  entfernen  und  ihm  zur  Nacheiferung 
der  gebildetsten  Geister  Griechenlands  eine  Richtung  zu  geben. 
Ein  Dichter,  der  sich  in  ein  neues  Publikum  versetzt  sieht,  wird 
auch  andere  Mittel  anwenden  müssen,  um  zu  gefallen.  Da  die 
Volksthü  mlichkeit  seinem  Kunstwerke  nicht  mehr  zur  vorzügli- 
chen Empfehlung  gereicht,  wird  er  neue  Bahnen  versuchen:  das 
Gelingen  wird  ihm  neue  Kräfte  verleihen,  und  sein  Streben  wird, 
Anfangs  durch  die  Fremdheit  des  Gegenstandes  gefesselt  und  be- 
dingt y  eben  durch  den  Widerstand  besonnen  und  geläutert,  eine 
Höhe  erfliegen,  von  welcher  aus  der  Genius  auf  aeine  ersten 
Schöpfungen,  wie  auf  die  Welt  seiner  Kindheil,  hinabschaut. 

Diese  Betrachtung,  welche  bei  wetterer  Verfolgung  die  Kluft 
zwischen  einem  unbedeutenden  Idyll  (etwa  dem  achten,  was,  wie 
mir  acheint,  unbedenklich  dem  Theokrit  beizumessen  ist)  und 
den  epischen  Meisterwerken ,  den  Dioskuren  und  dem  Herakles, 
auszufüllen  haben  würde,  dürfte  auch  in  ihrer  Allgemeinheit  die 


8)  Cf.  Grytar ,  über  d.  Pantomim.  der  Römer,  Rhein.  Mus.  1833.  IL 
l/.p.  88-41. 
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Anwendung  auf  Theokrit  zulassen,  der,  wie  «ich  «ein  Charakter 
besonder»  in  der  .Epistel  au  deu  Hieron  ausspricht,  uiehr,  denn 
ein  anderer  Dichter,  von  seiner  Situation  abgehangen  zu  haben 
scheint. 

Mit  dieser  Bemerkung  glaube  ich  vorläufig  muh  den  Zwei- 
feln r  welche  auch  gegen  die  Aecbtheit  des  vorliegenden  Idylls 
*  erhoben  sind,  entziehen  zu  dürfen,  das  seinem  dramatischen 
Charakter,  so  wie  dem  Geiste  seiner  Abfassung  nach  die  nächste 
Verwandtschaft  mit  den  Adoniazusen  zu  haben  scheint :  weshalb 
ioh  den  Schauplatz,  welcher  aus  dem  Gedichte  nicht  unmittel, 
bar  erhellt,  eher  in  Aegypten,  an  dem  öden  Meeresstrande  in 
der  Umgegend  von  Alexandrien ,  als  an  der  Ue^erfluss  bieten- 
den, auch  an  Thunfischen  besonders  ergiebigen  Küste  von  Si- 
cilien  suchen  mochte.  Im  Gedichte  selbst  wird  zwar  der  »eine 
Fischer  mit  einem  griechisch .  lautenden  Namen  angeredet:  allein, 
wenn  es  hier  auch  nicht  auflallt,  warum  nur  der  eine  Fischer 
mit  einem,  weder  auf  seinen  Charakter,  noch  sein  Gewerbe  hin- 
deutenden Namen  versehen  wird,  so  darf  in  der  Umgegend  von 
Alexandrien,  zu  jener  Zeit  Griechische  Sprache  und  Sitte  nicht 
befremden.  Ueberdem  kann  hier  nur  gefragt  werden,  woher  der 
Dichter  das  Original  zu  seinem  Gemälde  genommen  haben  mag. 

Das  v.  36  erwähnte  Prytaneum  widerspricht  dieser  Ansicht 
nicht,  da  es  in  allen  Städten  griechischer  Abkunft  Prytaneen 
gab:  ansier  den  Von  Casaubon.  ad  Athen,  genannten  bringt 
Sjpanheuri  (l)iatriba  de  Vesta  et  Prytanibus  Graecorurn)  die  Be- 
weisstellen über  das  Dasein  derselben  zu  Smyrna,  Lebedus,  Cu- 
ma,  Peparetbus,  Delphi ,  Megara,'  (iröto na  etc.  bei.  Das  Pryta- 
neutn  zu  Alexandria  aber  erwähnt  Callim.  in  Cerer.  v.  129. 

Bei  der  Beschreibung  der  armlichen  Fischerhütte  werden  in 
der  Aufzählung  des  kärglichen  Ilausrathes  v.  10  t«  qpuxtoevra 
tc  jb/d«  genanqt  (Stephan,  „algosa  retia'*  Voss  „mit  Tang  gerÖ- 
thete  Kittel"),  Die  vorgeschlagene  Aenderung  in  Xiva+  selbst 
wenn  sie  sich  auf  eine  Handschrift  gründete«  würde  die  Schwie- 
rigkeit nicht  heben:  denn  was  sind  <pvxtotvxa  Atva?  Ueberdem 
werden  im  Nachfolgenden  Fischergeräthschaften  genug  genanut: 
„Angelschnüre  aus  Pferdehaaren,  Reusen  und  periphrastiach  die 
yofqpot.  Auch  liegt  wohl  die  einzige  Dunkelheit  in  dem  Bei- 
wprle  (pvxiotvxa:  denn  abgesehen  davon,  dass  dieses  durch  „al- 
gosa"  übersetzt,  wohl  nnr  „voll  Meergras11  bedeutet  Plin.  Hb.  32» 
C  9.  Vivuut  in  algosis  myaces),  lässt  sich  schwerlich  glauben, 
dass  das  Meergras,  sei  es  als  Gewächs,  oder  als  FärbestoiT  Au- 
theil an  der  Verfertigung  eines  Zeuges  oder  Netzes  bei  diesen 
armen  Fischern  haben  kann.  Auch  ist  die  Farbe  des  Tangs  sehr 
unhaltbar,  weshalb  Plinius  flib.  52,  6)  ausdrücklich  einer  Sorte 
von  Creta  erwähnt,  die  sich  nicht  auswäscht:  um  so  weniger 
würde  sich  dieselbe  für  die  Netze,  wenn  diese  ja  roth  sein 
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dürften,  oder  die  Fischer -Kleider  eignen.  Das  Meergras  selbst 
ist  aber  durch  seine  Unbrauchbarkeit  sprichwörtlich: 

Virg.  Ecl.  7.  v.  42    Horridior  rusco,  projerta  viliör  alga. 

Hör.  lib.  2,  aerm.  5,  v.  8.    Et  genus  et  virtus,  nisi  cum  rc 

TÜior  alga  est. 

Denkt  man  sich  die  Seena  in  Aegypten,  so  ist  Nichts  ein- 
facher, als  die  Aenderung  in  <poi9iKotvxa  t$  XrjÖa  (oder  ladt] 
nach  Brunk:  Herodot  l<rih)c  <poivixr}ti]).  Sozom*  bist-  ecles.  lib.  6. 
c.  29.  erzählt ,  dass  ein  gewisser  Dorotheus  sich  in  die  Einöde 
am  Meergeslade ,  ohnweit  Alexandrien  (ta  /oifUfftd  genannt)  zu- 
rückgezogen und  sich  seinen  Unterhalt  dadurch  verschafft  habe, 
dass  er  bei  Nacht  Palmblätter  zu  Stricken  gedreht  und  hieraus 
Körbe  verfertigt  habe  (vvxuoq  6h  tlg  avtov  oWooQHyv  i%  qpoivi- 
xa>v  (pvkltov  0ilqae  äÜxwv,  onvqttuq  tloya&xo).  Apulej.  Metam. 
1.  2.  erwähnt  eines  ägyptischen  Propheten  Zachlas ,  der  eine 
FussbekJeidung  aus  Palmblättern  oder  Palmbast  trug  (pslmeis 
baxeis  f>edes  indutus).  Die  Palme,  demnach  die  Zuflucht  des 
armen  Aegypters  (noch  jetzt  nähren  sich  ganze  Familien  in  Ae- 
gypten allein  von  der  Palme)  liefert  übrigens  noch  am  untern 
'J heile  der  Blattstiele  ein  spannenlanges,  netzförmiges  Gewebe, 
Welches  zu  Fäden  gesponnen  und  zu  Kleidern  verarbeitet  wer- 
den kann.  —  Die  Aenderung  des  cpotvixocvra  in  qpvxiofvra  kann 
leicht  einem  Grammatiker  zugetraut  werden,  der,  da  er  nur  an 
Sicilien  dachte,  das  Beiwort  von  der  Purpurfarbe  verstand,  wel- 
che für  den  Zusanunenbaqg  zu  fürstlich,  sein  würde.  Ob  aber 
Sicilien  damals  schon  Palmen  trug,  kann  bezweifelt  werden 
(Plin.  lib.  IS,  c.  4.  Nulla  est  in  Italia  spoutegen  ita,  nec  in  alia 
parte  terraruin,  nisi  in  calida). 

Vom  Gedanken  an  das  Geschäft  ermuntert,  hebt  der  erste 
Fischer  nach  einem  Seufzer  über  die  Länge  der  Nächte  von  sei- 
nen Träumen  zu  erzählen  an  und  fügt  hinzu :  „Uebrigens  haben 
wir  auch  Muse  genug,  denn  was  soll  msn  hier  auf  schlaflosem 
Lager  beginnen  ?"  Man  mag  nun  den  Mond  hier  als  Zeitmesser  an- 
nehmen, also  Vollmond  voraussetzen,  in  welchem  Falle  sich  die 
beiden  Alten  zu  einer  Nacht fischerei  ermuntern  würden,  oder 
man  lasse  eine  willkürliche  Morgenstunde  gelten,  welche  die  ar- 
men Strandbewohner  zur  Thätigkeit  weckt:  immer  bleibt,  wenn 
man  das  „9U0C  novoc"  nicht  durch  „eignes  Drangsal*'  oder  drgl. 
versteht,  in  der  gewöhnlichen  Erklärung  die  Wendung  des  Al- 
ten auffallend:  „Was  können  wir  Besseres  thun,  die  wir  hier 
schlaflos  liegen,  als  uns  von  unsern  Träumen  unterhalten ? u 

Doch  die  Geschwätzigkeit  des  schlaftrunkenen  Greises,  der' 
sich  besinnt,  in  welcher  Jahreszeit  er  eben  lebt,  ist  Vor  Al- 
lem mit  dem  Traumgesichte  beschäftigt ,  dass  er  so  ungern 
verschwinden  sieht,  und  nur  um  die  Deutung  bekümmert, 
damit  er  es  redlich  theilen  kann ,  wie  jeden  gemeinschaftli- 
chen Fischzug.    „Kannst  da  Träume  auslegen,  redet  er  sei- 
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nen  Leidensgefährten  an.  Deutest  du  ancb  nicht  kunstgerecht, 
so  folge  nur  deinem  Verstände,  dem  ich  immer  viel  zugebaut' 
habe.  Uebrigens  haben  wir  ja  auch  Muse,  denn  was  aoll  man 
Üiun  auf  dem  Laublager  hier,  bei  Wellengeräuacb ,  ohne  zu 
schlafen:  —  das  Licht  aber  ist  im  Prytaneum,  denn  immer, 
sagt  man,  hat  dieses  Fang!"  Wir  sind  an  der  Stelle,  um  dereU 
willen  wir  diesen  Umweg  genommen  haben. 

Zuvörderst  ist  hier  «die  Leeart  iv  ^cruva  anatösaig,  die  für 
sich  allein  schon  hinreichen  würde,  um  die  Schlaflosigkeit  der 
armen  Fischer  zu  erklären,  und  es  ist,  trotz  aller  Codices  nicht 
abzusehen,  warum  aie  dieae  Hornsträucher  (nach  Idyll.  4,  67.  von 
Bergen)  zur  eignen  Qual  herbeischaffen  oder  auch  nur  dem  Laube 
derselben  vor  dem  Schilfe  den  Vorzug  gehen  werden,  was  sie 
in  der  Nähe  haben.  Die  leichteste  Aenderung  dürfte  iv  dapvat 
sein,  welches  Palmerius  vorschlägt  (cf.  Horn.  Od.  7«  285).  Die 
wahre  Lesart  mag  hier  versteckt  genug  liegen.  tteiske  liessl: 
er  ovo?  h  i^ouf*o>. 

Der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  soll  nun  dieser  sein: 
„Was  können  wir  thun ,  da  wir  hier  schlaflos  im  Finstern  lie- 
gen? Wir  können  nicht,  wie  jener  Strepsiades,  da  uns  die  Sorge 
bei  nächtlicher  Unzeit  weckt,  Licht  anzünden  lassen  1  Nicht,  wie 
das  Prytaneum,  haben  wir  ein  Nachtlicht  oder  dergL"  Wört- 
lich indessen:  „das  (unser?)  Licht  aber  ist  im  Prytaneum: 
denn  immerfort,  sagt  man,  hat  es  (das Prytaneum ?)  Fang!*' 
Ist  es  hier  nicht  vergebliche  Muhe,  den  ersten  Theil  des  Verses 
einer  so  gefolterten  Lesart  durch  gewaltsame  Aenderung  aecom* 
modiren  zu  wollen?  Ich  düchte:  wenn  in  dem  ganzen  Zusam- 
menhange etwas  Gesundes  enthalten  ist,  so  dürfte  es  nur  in  dem 
Vorhergehenden  zu  suchen  sein. 

Doch  die  Hauptfrage  steht  noch  bevor:  „wurde  denn  in 
den  Prytaneen  eine  blosse  Lampe  brennend  unterhalten?"  Diese 
Behauptung,  die  der  grosse  Casaubonus  (ad  Athen.)  aufstellte, 
ist  hinreichend  von  Spanheirn  (Diatriba  de  Vesta  et  Prytanibus 
Graecorum)  widerlegt.  In  der  Mitte  des  Prytaneums  stand  ein 
der  Vesta  geheiligter  Altar,  dessen  Opferfeuer  nie  verlöschen 
durfte  und  an  welchem  der  Magistrat  an  gewissen  Tagen  Opfer 
darbrachte  (Perizou.  ad  Aelian.  v.  bist.  1.  9,  c.  89).  Wia  das 
Innere  jedes  Hauses  dieser  Göttin  gehörte,  so  galt  dieser  Altar 
gleichsam  für  den  derselben  geheiligten  Heerd  des  Gebäudes, 
welches  in  dem  Mittelpuncte  der  Stadt  gelegen,  schon  wegen 
seiner  Stelle,  wie  jedes  Mittel  „Heerd**  genannt  werden  konnte 
(wie  Delos  als  Mittclpunct  der  Cycladen  bei  Callim  in  Del.  v.  325 
vid.  ibid.  Spanheim).  Brennende  Lampen  (Avgvoi  SoßißToi)^  wel- 
che in  Tempeln  vor  den  Bildsaulen  der  Gottheiten  aufgehängt 
waren,  finden  sich  zuweilen  (vor  der  Bildsäule  der  Pallas.  Pau- 
sa n.  Attic.  cap.  26*  im  Tempel  des  Jupiter  Ammon  bei  den  Cyrev 
näern.    Plutarch.  de  defectu  oraculorum  etc.). 
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Di«  Stell«  wurde  demnach  als  Nonsens  aufzugeben  sein,  wenn 

von  dieser  Seile  her  ihre  einzige  Erklärung  zu  honen  wäre.  Aber 
ich  fürchte,  dass,  wenn  auch  im  Prytaneum  ein  Licht  sich  lande, 
den  armen  Fischern  damit  sehr  wenig  geholfen  sein  würde,  da  ib. 
nenSeleoe  ja  ihr  Licht  so  freigebig  bietet  Hingegen  ist's  nach 
v.  20  das  tägliche  Geschäft ,  welches  die  Alten  auf  ihrem  harten 
Lagerweckt,  und  wenn  sich  der  eine  über  Muse  beklagt,  so 
durfte  der  Zusammenhang  nicht  schwer  errathen  lassen,  dass  diese 
Klage  Kleinmuth  über  den  zu  hoffenden  Fischzug  bedeutet,  wel- 
chen der  Gefährte  durch  einen  ermunternden  Aufruf  au  bekämpfen 
sucht.  Anthol.  Üb.  3,  cap.  1.  enthält  ein  Epigramm,  welche»  zur 
Zeit  de«  Kaisers  Anastasius  von  Cbrestodorus  auf  Johannes,  den 
Präfecten  von  Illyricum  verfertigt  ist : 

El%s  d'  utt  tvotßiuv  rcooyoVov  iQtnvÜtt  ndt^pf, 
Avxvadovy  rjv  <&oivi%  Kdö^iog  üöeifit  noltv. 

Ev&tv 

£xoviii<av  AtivaoXg  ngeazog  F<$*i£«  tvrcov. 

Die  Klangverwandtschaft,  welche  dem  Epigrammatisten  ein 
ziemlich  mattes  Wortspiel  tum  Inhalte  seines  Gedichtes  ver- 
schallte, kann  noch  leichter  einen  Abschreiber  getäuscht  haben.- 

Strabo  lib.  7.  ai  tt  kifivai  tlalv  ai  Tttgl  Avjvt&ovvxu  zagocx^lag 
Ix&vcov  avzagxug  fyovöat.  i—  Stephan.  Byzanl.  Avjyi6og ,  xolig 
ikkvgLag  ayotviKoig  Asyottivij,  Upvr}  4hfkvxtag  und  t6  fövucov  Au- 
%vL6iog  %a\  Avjyia  klfivrj.  Liv.  lib«  27  >  cap.  32.  Nuuciua  ex 
Macedonia  venit,  Eropum  quendam ,  corrupto  arcis  praesidiique 
praefecto ,  Lychnidum  ce pisse.  —  Id.  lib.  43  ,  cap.  9.  Ad  Lychni- 
dum  Dassareliorum  consedit. 

Da  die  Stadt  auf  der  Gränze  von  lllyrien  und  Macedonien  lag, 
so  dass  sie  Ptolemäus  selbst  zu  letzterem  rechnet  (Bocharti  Phaleg. 
.  p»  462) ,  so  konnte  ihr  Name  zur  damaligen  Zeit  sehr  wohl  in  Ae- 
gypten als  Fischerstadt  bekannt  oder  zu  einem  Fischer-Sprichwort 
geworden  sein. 

Der  Text  würde  nun ,  falls  diese,  Aenderung  zusagen  sollte, 
also  darzustellen  sein: 

o  dl  Av%Vidog  iv  izovzavtim.  (sc.  ejircfrcrt) 
tftavf  1  yao  srftv  ayoav  vtv  $%tw. 

Der  Zusammenhang  witrde  in  der  Rede  des  geschwätzigen  AK 
ten  alsdann  also  zu  verknüpfen  aein :  „Haben  wir  armen  Meer- 
hscher  doch  Muse  genug  ,  die  wir  sonst  von  den  Launen  dea  Win- 
des, von  der  Ebbe  und  Fluth  abhängen,  die  wir  unter  einer  Menge 
gefangener  Fische  oft  so  wenig  brauchbare  Gnden :  wie  glücklich 
ist  ein  Lychnidus,  welches  in  seinem  Landsee  einen  unversiegbaren 
Schatz  von  Fischen  hat,  die  keiner  Auswahl  bedürfen." 

Indem  ich  übrigens  gestehe,  dass  ich  diese  meine  Meinung 
mit  Freuden  gegen  eine  bessere  vertauschen  würde,  bemerke  ich 
nur  noch,  dass  nach  der  frühern  Erklärung  das  Demonstrativ  des 

Nachsatzes  gegen  die  Grammatik  auf  das  artikellose  Prytaneum  be- 

- 
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zogen  wurde,  welches  in  diesem  Falle  aber  soviel  beissen  würde, 
als:  ein  Demonstrativ  auf  das  blosse  Adjectiv  eines  vorhergehen- 
den Substantivs  beziehen :  denn  dal*  %6  Xv%vwv  iv  novxavila»  ist 
gleichsam  ein  to  Xvjyiov  IprtQvxavtiov.  , 

Als  Nachtrag  zu  der  Sammlung  von  lect.  var.  bei  Jacobs  be- 
merke ich,  das«,  wenn  ich  nicht  irre,  D.  Heinsius  v.  45  ayprac 
statt  agrtog  dem  Zusammenhange  für  angeniessner  hält  ( Lucret. 
lib.  4,  v.  988.  Aeschyl.  Eum.  v.  128).  Obgleich  keine  Aende- 
rong  nöthig  ist,  so  würde  das  Bild  vom  schlummernden  Jagdhuude 
nicht  übel  zu  der  folgenden  lebhaften  Erzählung  passen. 

Der  schwere  Fischzug,  den  der  Alte  tbut,  erinnert  beiläufig 
an  die  mühevolle  Arbeit  des  betriebsamen  Greises,  der  Idyll»  1, 
40  auf  dem  als  Sangpreis  gesetzten  Becher  dargestellt  wird« 
Mich  wundert,  dass  den  Herausgebern  nicht  die  Unwahrscheinlich^ 
keit  aufgefallen  ist ,  welche  in  dem  Bilde  des  jugendlich  kräftigen 
Greises  liegt,  der  mit  der  gespanntesten  Kraftanstrengung,  so  dass 
ihm  die  Sehnen  des  Halses  geschwollen  sind ,  doch  weiter  Nichts, 
als  —  ein  leeres  Netz  zum  Auswurfe  schleppen  soll  (plya  dixxvov 
ig  ßolov  elxrt).  Die  ganze  dort  beschriebene  BHdnerei  ist  im 
Grunde  nur  eine  poetische  Fiction,  die  schon  Caylus  in  der  Wirk- 
lichkeit für  unausführbar  erklärte  (histoire  de  1'Academ.  des  ltu 
scr.  el  belles~letrres  tom.  27,  p.  21  „über  die  Schilde  des  Achill» 
Merk,  und  Aeneas):  doch  schwerlich  lasst  sich  mit  der  dichteri— 
sehen  Erfindung  die  Unwabrscheinlicbkeit  rechtfertigen,  dass  ein 
Netz  •  welches  der  einzelne  Fischer  von  seiner  Felswarte  werfen 
will,  diese  nutzlose  Schwere  haben  soll:  denn  wie  wird  sich's  erst 
behandeln  lassen,  wenn  es  nun  mit  Fischen  erfüllt  ist?  Wie  be- 
quem hält  dagegen  der  Fischer  auf  dem  Schilde  des  Herkules  sein. 
Netz  ,  zum  Auswurfe  bereit  in  den  Händen* 

Scut.  Herc.  v.213«  ttviaq  In  antäte 

Haxo  tivrig  aluvg  0*sooxiMttVoc  '■  tlgs  dl  %fQolv  ,. 

*Il&voiv  dfi(plßir)CTQOV9  ahofältyovxi  ioixcac. 
Dagegen  fragm.  Berenic. 

Ktttxi  Xlvu  axrjaatxOy  %a\  l&QvOaixo  Oakaacr^Q  r.  *  . 

"E^nkea. 
Ovid.  Met.  1.  13,  v.  922.  * 

Nam  modo  ducebam  ducentia  retia  pisces:  .  , 

Nunc  in  moje  sedens  etc.  i 
Es  scheint  mir  demnach  gerathen ,  in  der  angezogenen  Stelle 

ix  ßv&ov  fXxci  oder  dergl.  zu  lesen. 

Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  der  Ausgang  des  vorliegende«! 

Idylls.    Im  vulgaten  Text  hat  v.  65  noch  folgende  Gestalt: 

El  8  VTtaQ ,  ov  xvoMfaov  tv  t<5  %UQta  xavxa  u.ccztv6tig. 
Soll  dieser  Vers  keinen  Solöcismus  enthalten ,  so  gibt  er  einen 
identischen  Satz ,  ähnlich  jenem  Verse  Virg.  Ecl.  7. 

Phyllis  amat  corylos:  illas  dum  Phyllis  amabit 
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(cf.  Elmsl.  ad  Eur.  Med.  v.  87.   Reisig  enarr.  ad  Oed.  Co!,  p.  113. 
Matth.  Gr.  G*.  §.  600). 

Ich  wage  es ,  die  Aniahl  der  Verbesserungsvorschläge  mit  ei- 
nem neuen  zu  vermehren : 

Xoai     ytvBm  fyttg 
■   EW  vn«Q*  «v  xWoaovn  xa  %nqia  tavva  paraen. 
Aeschyl.  Eum.  v.  1S6. 
"EvÖng ;  avlotu  xoWax  v/oW  vnvov 
"Iönfitfr'  tt  xt  xovSt  (pootplov  ficrrjr. 
Der  Alte  sucht  den  säumenden,  in  seinen  goldenen  Traum 
versunkenen  Gefährten  aur  Thätigkeit  au  ermuntern  und  erinnert 
ihn,  lieber  an  die  Arbeit  zu  denken,  als  «*n  Grillen,  womit  ihn 
der  gehabte  Traum  noch  erfüllt:  ov  6h  op«,  onmg  ui)  6Vao  jrlov- 
xatis  UpmxvQg  aveyqoptvog.    Lucian.  Gall. 

Zu  Idyll  6>  v.  39, 

• 

*  Zwei  Hirtensänger  suchen  vor  der  Hitxe  des  Mittags  an  einer 
Quelle  Schutz.  Daphnie  beginnt  den  Gesang  und  redet  im  schalk- 
haften Liede  den  Cyclopen,  den  alten  Helden  der  siciKschen  Hir- 
ten an.  Seine  Scherze  sind  eine  Herausforderung  zum  Gesänge  für 
Damotas,  der  die  Rolle  des  Cyclosen  selbst  übernimmt  und  in  des- 
sen Person  über  die  schmachtende  Galatea  triumphirt«  Auch  hin 
ich  nicht  so  hässlicb,  als  sie  mich  ausschreien,  läset  er  ihm  sa«en: 
neulich  sah  ich  mich  in  der  klaren  Meeresflutb,  meinem  Cyclopeu- 
Spiegel,  und  siehe,  schon  stand  mir  der  Bart,  auch  das  Line  Au- 
ge, wie  mir  däuchtete,  und  die  Zahne  schimmerten  weisser,  als 
Parisqher  Marmor.  „Aber,  um  nicht  bezaubert  au  werden,  spie 
ich  dreimal  in  den  Busen  etc. 

Der  Scholiast  bemerkt:  „Dass  die  Weiber  diesen  Gebrauch,  in 
den  Busen  zu  speien,  noch  zu  seiner  Zeit  hätten,  und  dadurch  die 
Nemesis  abzuwenden  suchten.4'  Es  möchte  zu  fragen  sein,  welche 
Zeit  hier  der  Scholiast  die  seinige  nennt.  In  der  Glosse  zu  &va— 
ßoig  (Id.  1  ,  v.  118)  berufter  sich  auf'den  Grammatiker  Asclepia- 
des  aus  Myrlea,  welcher  nach  Suidas  zur  Zeit  des  Pom  pejus  in 
Horn  lehrte.  Zu  der  vorliegenden  Stelle  aber  führt  er  einen  Vera 
des  Callimachus  an  (  nach  Bentley  aus  den  alxloig) ,  ohne  sich  an 
Idyll.  20,  v.  1 1  zu  erinnern,  wornach  Bentley  das  Scholion  emen- 
diren  konnte  (fragm.  Callim.  v.  235). 

In  der  Bedeutung  einer  eigenen  Herabsetzung  und  einer 
Selbsterinnerung  an  die  Dem uth  kommt  der  Gehrauch  vor  bei  Lu- 
cian. navigium  seu  vota,  wo  Lycinus  dem  Adimantus  vorwirft: 
v7tEQiia£ag  ys,  tu  Aöelpavxt  ,  xcu  ig  zov  xolnov  ov  nxvttg,  ovde 
otad'ttj  ooxig  o)v,  vavxkrjQug» 

Schwerlich  dürfte  aber  diese  Bedeutung  auf  den  Cyclopen  an- 
zuwenden sein,  der  ja  die  Götter  nicht  fürchtet  und  also  eben  so 
wenig  die  Nemesis.  Nach  dem  Texte  sucht  sich  dieser  auch  nicht 
vor  der  Nemesis ,  sondern  vor  dem  Zauber  zu  verwahren. 
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Die  Alten  suchten  aber  bei  jedem  schreckhaften  oder  ver<r 
bh  c heu un^s würdigen  Anblicke  das  Uuholde  durch  diesen  Ge- 
brauch von  aich  abzuwenden.  Nach  Tbeophr.  cbaract.  c.  17. 
spie  der  Abergläubische  in  den  Busen  beim  Anblicke  eines  Ba- 
senden oder  eines  Fallsüchtigen,  wozu  Casaubonus  ala  Parallel- 
steile  aus  Plaut.  Captiv.  act.  3,  scen.  4,  v.  15.  „qui  insputa- 
Iut,  morbus41  anführt  (Plin.  hb.  10,  cap.  23.  lib.  28,  cap.  3  et 
4).  Idyll.  20,  v.  1 1  gibt  das  Stadtmädchen  offenbar  nur  ihren 
lebhaften  Abscheu  vor  dem  unsaubem  Hilten  durch  dieses  Zei- 
chen zu  erkennen.  .  (  s,  , 

Nun  erzählt  Callim.  in  Dian.  v.  66.  Wenn  der  Gotterkin- 
der  eins  gegen  die  Mutter  ungehorsam  ist,  so  ruft  diese  alsbald 
die  Cyclopen,  den  Arges  oder  Sleropes,  herbei;  aber  aus  dem 
Winkel  des  Hauses  kommt  Hermes,  das  Gesicht  bemalt  mit 
schwarzer  Kohle:  alsbald  schüchtert  er  das  Kind  ein."  Wae  ' 
demnach  bei  den  Menschen  eine  Mormo  bedeutete,  denselben 
Namen  hatten  die  Cyclosen  bei  den  Göttern  durch  ihre  Miss- 
gestalt, 

Indem  nun  der  Scholiast  zu  glauben  scheint,  dsss  der  Cy- 
clop  wirklich  in  sein  schildgrosses  Auge  verliebt  ist,  vergisst  er, 
duss  hier  nur  der  Hirtensänger Damötes,  dessen  Person  drama- 
tisch darstellt,  und  verfehlt  gänzlich  die  ironische  Beziehung  der 
Selbstscbmeichetei  des  Cyclopen,  welche  in  der  Nachbildung 
Ovids  (Metam.  1.  13,  v.  84())  noch  deutlicher  hervortritt. 

Dem  scherzhaften  Inhalte  entspricht  der  Ausgang  des  Ge- 
dichtes, wo  die  Binder  nach  dem  Klange  der  Flöte  und  Syrinx, 
tanzen,  wozu  sich  sonst  kaum  ein  Beispiel  findet,  da  sich  daa 
gegen  musikalische  Klänge  unempfindliche,  Thier  nur  in  der 
Freude  über  genugliche  Weide  .oder,  wenn  es  satt  zum  Stalle 
zurückkehrt,  zum  Hüpfen  ojler  Springen  (bei  Horn,  anulquv) 
erhebt.  Hesych.  noo^t va loi,  aKturrjxiY.oi.  (Psalm.  29 ,  6.  „  L'  nd 
macht  sie  hüpfen,  wie*  ein  Kalb"  hat  Symmachus  oQiiig&at 
tnoirfitv.  cf.  fiocharl  Hieroz.  tom  1,  p.  288. 

Uebrigena  erinnert  noch  die  Antanaklase  v.  19.  bei  verschie- 
dener Quantität  des  xalä  (cf.  V.  8.  taXav  ,  jdlav)  an  Id.  8 ,  V.  74, 
wo  diese  Gemination  für  ein  feines  Griechisches  Ohr  vielleicht 
nicht  sehr  wohllautend  sein  mochte«  Irre  ich  nicht,  so  spielt 
Callim.  ep.  SO.  'Ex&oieo.  xo  noti^u  to  xvxfcxov  etc.  auf  die. 
Nichtswürdigkeit  dieser  Stelle  an«  Das  Epigramm  hat  offenbar 
ein  Gedicht  zum  Gegenstande,  dessen  Wechselgesang  den  Höb- 
rer  durch  seinen  unstätten  Gang  ermüdet  (  zig  noXXovg  codi  xal 
cüoi  (plan  cf.  Senec.  Mid.  v.  109*  Hinc,  illiu»,  juvenes,  mii- 
tile  carmina),  spricht  sodann  seinen  ilasa  gegen  alles  Gemeine 
aus  und  schliefst  mit  einer  Deutung  jener  beziehungslosen  Stelle 
durch  das  Echo.  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  würde,  wenn 
fcich's  der  Muhe  lohnt,  die  bisherige,  doch  wohl  sinnlose  Les- 
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srt  jener  Stelle  darnach  geändert  werden*  können'i  %aXov  vtdyi 
Kyaoxtv ,  wenn  man  nicht  lieber  will:  xalog  netlög  vtd%t  etc. 
Hattingen.  [\  F.  Giesel  er. 

-  - 

u  ...1.  .  ■   ■   .     .  •■ 

Des  Tacitus  Unheil  über  die  Christen  seiner  Zeit, 
oder:  „das  Odium  humani  generis." 

Dargestellt  von  Johann  Gottlieb  Ernst  Mess, 
Predigtarots- Candidat  und  Verweser  der  2ten  Madchenkla«se  zu  Saalfeld. 

,  Ein  Beitrag,  zur Kirch  en  g  es  chicht  e  des  ersten 

Jahrhunderts.  —  , 


Als  ich  mich  neulich  mit  Tacitus,  einem  Lieblingsschrift- 
steller von  mir  beschäftigte,  stiess  ich  unter  andern  auf  aein 
Urtheil  über  die  Christen  seiner  Zeit,  welches  man 
das  Odium  humani  generis  zu  nennen  pflegt ;  und  ich  tnuss  ge- 
stehen, dass  mir  dieses  Urtheil  eines  so  scharfsinnigen  und  wahr- 
heilliebenden  Gescbichtschreibers  anfangs  nicht  wenig  auf^efaljen 
ist  Meinen  Augen  nicht  trauend,  las  ich  ea  einmal  über  das 
anderemal;  erwog  ea  von  allen  Seiten;  sog  andere  Schriften 
darüber  zu  Rathe ,  und  stellte  mancherlei  Betrachtungen  dabei 
an,  deren  Resultate  mich  aber  am  Ende  wieder  beruhigten  und 
mit  meinem  Freunde  und  seinem  Urtheile  aussöhnten.  — 

Das  ganze  Ergebniss  hiervon  ist  nun  Folgendes:  Zuvör- 
derst meine  aubj ecti ve  A nsicht  über  den  Charak- 
ter des  Tacitua  überhaupt;  sodann  in  Verbindung 
damit  aein  merkwürdiges  Urtheil  über  die  Chri- 
sten seiner  Zeft  im  Besondern.  — 

Wahrheit  gegen  Freund  und  Feind!  — 

Unter  Roms  Schriftstellern  halte  ich  Tacitus  —  soweit  er 
mir  durch  Privatlectbre  bekannt  geworden  ist  —  für  den,  wel- 
cher obenan  zu  stehen  und  am  ileissigsten  gelesen  zu  werden 
verdient;  theils  wegen  seines  edeln  Charakters,  theila  wegen  der 
Gegenstände,  die  er- uns  beschrieben  hat,  theila  auch  wegen  der 
Art  und  Weise  ,  wie  er  aie  beschrieben  hat.  — 

Schon  durch1  seine  Germania  hat  aich  Tacitus  meines 
Erachtens  den  Dank  aller  deutsohen  Biedermänner  erworben, 
eine  Schrift,  die  auf  allen  Gymnasien1  unsers  deutschen'  Vater- 
landes, und  selbst  in  Bürger-  und  Volksschulen  nach  einer  gu- 
ten deutschen  Uebcrsetzung  tbeilweise  wenigstens  gelesen  werden 
sollte,  um  Deutschlands  Söhne  und  Töchter  für  kraftig  deut- 
schen Sinn,  für  alte  deutsche  Treue  und  Redlichkeit,  für  Vater- 
landsliebe und  edle  Einfachheit  zu  begeistern  und  zu  erziehen.  — 
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Was  man  auch  hin  und  wieder  gegen  diese  Schrift  vor-  ( 
bringt;  als  »ei  sie  nur  eine  Satire  auf  die  Römer,  nur  ein 
Si  ttenspiegel,  den  ihr  Verfasser  den  entarteten  Roinern  vor- 
gehalten habe;  ich  kann  mich  nicht  mit  dieser  Ansicht  befreun- 
den ,  da  Sie  nach  meinem  Dafürhallen  gegen  den  Charakter  ei* 
nea  Geachichtscbreibers  —  wie  Tacitus  «■*-  streitet«  Denn  die 
ilaupteigenücbaften  eines  echten  Geschichtschreibers  —  Wahr-  » 
heil  und  Unparteilichkeit  —  bat  sich  Tacitus  ganz  besonders  zur 
heiligsten  und  uoer Jas« liebsten  Pflicht  gemacht  Er  selbst  sagt 
oÜen  und  schon  in  seinen  Geschichtbnchemr  „ambitionem  Scri- 
pt oris  facile  averseris,  obtrectatio  et  Jivor  pronia  auribu»  acci- 
piuntur.  Quippe  adulatiopi  foedum  crimen  servitutis,  maligni- 
tali  falsa  species  libertatia  inest  Mihi  Galba,  Olho,  Vitellius, 
nac  beneficio  nec  injuria  cogniti.  Dignitatem  nostram  a  Vespa- 
siano  ioeboatam,  a  Tito  auetam,  a  Domitiano  longius  provectam  non 
abnuerini,  sed  incorruptam  fidem  professis,  nec  smore  quisquam, 
etaine  odio  dicendus  .est"  (Histor.  I,  1) 

Zwar  bat  es  nicht  an  solchen  gefehlt,  welche  die  Wabr- 
Iiei Hiebe  und  Unparteilichkeit  dea  Tacitus  zu  Verdächtigen  und 
in  Zweifel  zu' ziehen  suchten,  theils  weil  er  —  wie  sie  vorge- 
ben —  in  seiner  Germania  die  alten  Deutschen  zu  sehr  ge- 
lobt. Jbeils  weil  er  hinwiederum  in  seinen  Gescbichtbü- 
chern  die  Juden  zu  sehr  getadelt  oder  wenigstens  nicht  so 
dargestellt  habe,  wie  es  in  der  Bibel  geschehn.  —  Wer  seinem 
Charakter  treu  bleibt,  wer  sich  —  wie  Tscitus  —  Wahrheit 
und  Unparteilichkeit,  mit  einem  Worte;  einen  geraden  unverdor- 
benen Sinn  zum  obersten  Grundsätze  macht;  findet  überall  An- 
stoss.  — 

Ueber  di*  Germania  des  Tscitus  habe  ich  mich  schon  er- 
klärt: ich  halte  sie  für  eine  rein  historische  Darstellung,  und 
finde  nichts  in .  derselben ,  'was'  mich  von  dieser  Ansicht  abbrin- 
gen könnte;  bewandere  vielmehr;  so  oft  ich  lese:  ,,'PublicaUe 
enim  pudichiae  nullä  forma,  non  aetate,  non  opibut  maritum 
inveniret  (virgo).  Nemo  enim  illic  vitis  ridet:  nec  corrumpere 
et  corrumpi,  saeculum  vocatur"  (Germ.  XIX);  den  sittlicti 
reinen  und  edeln  Charakter  des  Tscitus,  der  auch  am 
Feinde  lobt,  waa  zu  loben  ist.  —  Und  wenn  ich  hinwiederum 
in  den  Geschichtbüchern  lese:  „  Judaei  menleeola  unumque 
numen  intelligunt.  Profsnos ,  qui  Deum  imagines  mortalibus  ' 
materiis  in  species  Dominum  effingant :  summ  um  illud  et  aeter« 
num,  neque  mutabile ,  neque  interiturum "  (Hist  V,  5.);  finde 
ich,  wie  wahr  und  unparteiisch  er  auch  hier  zu  Werke  gegen, 
gen  ist,  und  söhne  mich  gern  mit  aeinen  etwaigen  Irrtbümera  in 
betreff  dieses  Volkes  aus.  — 

Zudem  zeigt  Tacitus  in  seinen  Schriften  eine  so  tiefe  Welt* 
und  Menschenkenntniss ,  wie  wir  sie  bei  wenigen  Geschieht- 
Schreibern  finden;  einen  Scharfblick,  mit  welchem  er  selbst  die 
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geheimsten  Neigung«!  und  Absichten  ;  des  menschlichen  Herzens 
erschaut  und  aufdeckt,  und  dabei  fast  durchweg  eine  Hu  he  und 
Massigung,  die  bei  seinen  Zeitverhältnissen  eben  so  bewunderns- 
würdig als  lobenswerth  ist.  Kurz,  bei  Tacitus  findet  man  über- 
haupt einerf  offenen  geraden  Sinn,  einen-  sittlich  rei- 
ne n  Cba rakter,  der  seioea  Schmerz  nicht  verbirgt  bei  dem 
Verderbnis*  und  der  Versankenbeil  seines  Zeitalters ,  de*  aber 
aueb  seine-Freude  um  so  ■  lauter  werden  lesst,  so  <  oft  eine -schöne 
edle  Tbat  auf  der  Bübne  des*  Lebens  vollbraclit  worden  ist. 
^Non  tarnen  adeo  virt ut um  .  sterile  sseculum,  ut  non  et  bona 
exempla  prodiderit"  sagt  er  mit  freudiger  Seele:  fiistor.  I,  3. 

Tnd  diese  erhabene  Denk«  und  Sinnesart  des  Tacitus,  sein 
edler  Charakter,  der  in  allen  seinen  Schriften  10  offen  darge- 
legt ist,  hat  mir  den  Mann  mit  seiner  kurzen,  aber  körnigen 
und  erhabenen  Sprache  überaus  theuer,  und  unter  den  Bömern 
zu  meinem  werlhesten  Freunde  gemacht.  — 

Wie  willst  du  nun  aber  im  Besondern,  o  Freun^  dea 
Tacitus,  sein  Ürtheil  Uber  die  Christen  mit  dem  Gesag- 
ten vereinbaren?  Ist  dieses  nicht  gerade  das  Widerspiel?  Zeigt 
sich  da  Tacitus  nicht  als  einen  Erzschelm,  wenigstens  als  einen 
lügenhaften,  parteiischen  und  schmähsüchtigen  Menschen,  als  ei. 
neu  offenbaren  Christen  fei  nd  und  somit  als  Feind  aller  Tugend, 
Wahrheit  und  Vortrefüicbkeit?  und  du  machst  ihn  zu  deinem 
Genossen?!  Doch  gemach!  Audiatur  et  al^er  paraj  —  — 

Wir  wollen  daher,  bevor  wir  den  ehrlichen  Tacitus  ver- 
dammen und  verketzern,  sein  berüchtigtes  Urtbeil  über  die 
Christen  seiner  Zeit  jetzt  erst  genauer  ina  Auge  fassen, 
sorgfältig,  prüfen  und  erwägen.  Er  bat  es  bekanntlich  im  fünf- 
zehnten Ruche  seiner  Jahrbücher,  im  vier  und  vier- 
zigsten Kapitel  unverholen  ,  aller  Welt  ausgesprochen,  wo  ee 
denn  nach,  einer  Schilderung  vqu  Horns  Brand  unter  Nero  und 
nach  Angabe  der.  damals  getrofleoen  Vorkehrungen  *ur  Wieder- 
herstellung der  Stadt  und  zur  Besänftigung  der  erzürnten  Göt- 
ter heisat:    .  •>  :i  /  .  •  -  • 

•  „Sed  non  ope  humana,  non  largitiombus  prineipis,  aut 
deum  placamentis,  •  decedebet  infamia,  quin  jussum  incendium 
crederetur.  Ergo  abolendo  mmori  Nero  subdidit  reos,  et  quae- 
eitfssimis  poenis  sffecit,  quoa  per  fiagitia  inviso*  Vuigus  Chri» 
stianos  appellabat,  Auetor  nominis  eius  Christus,  qui  Tiberio 
imperitante,  fer  procuratorem  Pontium  PUatum  supplicio  affectus 
erat.  Repressaque  in  praesens  txlüabilia  auperttitio  rursna  erum- 
pebat ,  non  modo  per  ludaeam  originera  eiuamali,  sed  per  ur- 
bem  etiam,  quo  cuneta  undique  atrocia  aut  pudenda  conßuuni, 
ceUbranturque.  Igitur  primo  correpti  qui  fatebanUtr,  deiod'e 
indicio  eorum  multitudo  ingens ,  haud  perinde  in  crimuie  incen- 
!,  quam  odio  humani  generia  convicti  sunt."  —  et  q.  sq.  — 
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Ueber  dieses  Urtheü  des  Tacitus  hat  sich  unter  andern  der 
schon  oben  genannte  Jacob  Serenius  (Gesammelte  Zeugnisse  der 
Beiden  und  vornämlich  des  Flav.  Josephus  von  Jesu  zur  Bestä- 
tigung des  Glaubens  der  Christen.  Güttingen  1758.  §.  15.  S.27) 
so  vernehmen  lassen: 

„Tacitus  erwähnet  gleichfells  des  Erlösers  und  seiner  Be- 
kenner nur  obenhin,  und  zwar  auf  die  unbilligste  Art.  Er 
beschreibt  zwar  die  Grausamkeit  des  Neio  gegen  die  letztern 
ausfuhrlich,  aber  die  merkwürdigen  Umstände  übergeht  er." — 

„Tacitus  —  fährt  er  fort  —  lebt  in  den  Zeiten,  da  die 
Römer  mit  den  Christen  fast  eben  so  sehr  ala  mit  ihren  Feld- 
»ügen  beschäftigt  waren.  Dennoch  hält  er  es  nicht  der  Mühe 
werth,  ihren  Schicksalen  in  seiner  Geschichubeschreibung  so 
viel  Platz  einzuräumen,  als  einer  kleinen  Liebesverwirrung  bei 
Hofe.  Er  gedenkt  nur  des  Erlösers,  als  eines  unter  dem 
Pilatns  bestraften  Missethäters,  und  der  Christen,  ala 
eines  lasterhaften  Volkes,  so  gegen  das  ganze 
menschliche  Geschlecht  feindselig  gesinnt  wäre, 
und  auf  welches  Nero  die  Schuld  seiner  Mordbrenncrei  in  Rom 
geschoben  hätte.  Wenn  er  aber  auf  die  Arten  der  Martern  kömmt, 
welche  Nero  zu  ihrer  Bestrafung  ersonnen:  so  verfährt  er  in 
seiner  Beschreibung  aufs  genauste.  Er  erzählt  nach  allen  Um- 
atänden:  dass  dieser  Wüthrich  die  Bekenner  unsere  Glaubens  in 
Häute  von  wilden  Thieren  habe  verkleiden,  und  hernach  durch 
Hunde  zerreissen  lassen ;  dass  sie ,  in  feuerfangenden  Kleidern 
aufgehenket  worden  wären,  und  darauf  lebendig  hätten  brennen 
müssen;  und  dass  Nero  zu  diesen  grausamen  Schauspielen  selbst 
seine  Gärten  hergegeben  habe,  und  überall  herumgefahren  wäre, 
denselben  zuzusehen,  bald  aus  seinem  Wagen,  den  er  selbst  ge- 
führt, bald  unter  der  Menge  des  Volkes,  in  der  Kleidung  eines 
Fuhrmannes.  Bei  allen  diesen  niederträchtigen  Dingen  verweilet 
sich  Tacitus  mit  vieler  Sorgfalt.  Allein  von  der  Art,  wie  die 
Sachen  im  Senate  abgehandelt  worden,  von  den  Schlüssen,  die 
man  deswegen  verfasst,  nnd  von  den  Wirkungen,  welche  sich 
in  der  Regierung  geäussert  haben,  von  so  vielen  merkwürdigen 
Umständen  gedenkt  er  keines  Wortes,  gleichsam  als  wenn  er 
sich  überredet  hätte,  dass  keiner  von  den  Leaern  seiner  Werke 
ea  merken  würde,  wie  einseitig  seine  Erzählungen  in  diesem 
Theile  der  Geschichte  wären."  —  So  weit  Serenius.  — 

Doch  mit  ihm  und  seiner  Aeusserung,  so  beifallswürdig  und 
einnehmend  sie  auch  im  ersten  Augenblick  erscheint ,  kann  ich 
mich  nicht  befreunden,  da  sie  offenbar  denselben  Fehler  der  Un- 
billigkeit und  Einseitigkeit,  den  Serenius  bei  Tacitus  rügt,  an 
sich  trägt,  und  zwar  noch  in  einem  höhern  Grade.  Denn  nach 
dea  Serenius. 'Aeusserung  zu  urtheilen,  sollte  Tacitus  über  die; 
christliche  Religion  und  ihre  Bekenner  wie  ein  heutiger  Theolog 
von  der  Kanzel  bloss  zu  ihren  Gunsten  sprechen  (  als  ob  da- 
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durch  dem  Christ en limine  erst  auf  die  Beine  geholfen  und 
Werth  verherrlicht  werden  müsste !)  nun  aber  dieses  Tacitus  alt 
römischer  Geschichtochreiber  nicht  thut,  ergo  ist  er  unb il Ii g 
und  einseitig.  —  Wie  gut  es  übrigens  Serenius  mit  dem  Chri- 
atenthume  und  seinen  Bekennern  auch  meint,  seiner  Schinas- 
weise, seiner  Ansiebt  über  Tadfos  und  dessen  geschichtliche 
Darstellung  kann  man  nicht  den  gewünschten  Beifall  schenken. 

Will  man  nämlich  dea  tacitua  Unheil  über  das  Christen- 
thum  und  die  Christen  aeiner  Zei|  richtig  auffassen,  gehörig 
prüfen  und  würdigen:  so  musa  man  meines  Erachtens  vor  Al- 
lem dabei  bedenken,  dass  Tacitus  kein  christlicher  Theolog  ist, 
von  dem  man  also  auch  nicht  erwarten  darf,  dass  er  wie  ein  chriat- 
licher  Theolog  bloss  zu  Gunsten  dea  Christenthums  spreche  und 
achreibe)  vielmehr  ist  zu  bedenken,  dass  er  ein  romischer  Ge-»' 
sebichtschreiber  ist,  und  ala  solcher  die  Erscheinungen  der  Zeit, 
die  Thataachen  der  Vor-  und  Mitwelt  auffassen  und  wiederge- 
ben muss,  wie  sie  sich  eben  in  der  Zeit  gestaltet  und  wie  er 
sie  im  Leben  vorfindet.  Dieses  kann  nun  natürlich  nicht  ohne 
strenge  Wahrheitliebe  und  Unparteilichkeit  geschehen;  dass  aber 
diese  beiden  Haupteigenschaften  eines  echten  Gescbichtschreibers 
Tacitus  bei  vielen  andern  mbenswerthen  Eigenschaften  sich  aus- 
schliesslich zur  heiligsten  Und  unerläßlichsten  Pflicht  gemacht, 
wissen  wir.  -  " 

Wenn  nun  Tacitus  die  Christen  seiner  Zeit  per  fl-agiila  in-» 
vuos  nennt:  so  hat  er  sicherlich  auch  triftige  Gründe  dazu  ge- 
habt, oder  er  ist  ein  offenbarer  Lügner,  dem  kein  Glaube  bei« 
zumessen  iat,  und  kein  Gesch  ichtsch  reib  er ,  was  wohl  schwer—1 
lieh  jemand  zu  behaupten  wagen  dürfte;  dass  er  aber  dieae  fia. 
gitia  der  Chriaten  nicht  näher  bezeichnet,  iat  kein  Grund  gegen 
daa  Factum,  vielmehr  ein  evidenter  Beweis,  dass  die  fl&gitia 
offenkundig  und  seinen  Zeitgenoasen,  für  die  er  achrieb,  allbe- 
kannt waren.  Und  wenn  auch  manche  Fehler  nnd  Verbrechen, 
deren  die  Christen  dea  ersten  Jahrhunderts  von  Seiten  der  Juden 
und  Heiden  beschuldigt  wurden ,  grandios  waren  und  nur  auf 
irrigen  Ansichten  und  faltchen  Vorstellungen  beruhten,  wie  z.  B. 
der  Atheismus,  die  Magie,  die  &v$atna  üunv*  und  On5i- 
noÖEiai  fuget?  (epolae  Thyesteae  und  coneubitus  incesti),  auch 
die  avdQwxorpctyia,  von  denen  fast  bei  allen  Apologeten  dieser; 
Zeit  die  Rede  ist  (vergl.  Kortholt  Iiistor.  Eccles.  p.  14.  De  per. 
secut.  ecclesiae  primsevae  etc.  Hechenberg  Disputatio  de  Atheie- 
mo  Christ ianis  olim  a  Gentiiibus  objecto) ;  ferner,  dass  sie  einen 
Eselskopf  verehrten  Und  die  Schämt  heile  ihres  Gemeindevor- 
stehers anbeteten  (S.  Minutiös  Felix  Octaviu*  cap;  9):  so  moeb- 
ten  sie  sich  doch  nin  and  wieder  Verbrechen  schuldig  gemacht 
haben,  und  Fehler  begehen,  die  selbst  anparteiische  und  billig 
denkende  Römer  dieser  Zeit  —  wie  ein  Tacitus  —  nicht  gleich- 
gültig übersehen  konnten.    Dafür  spricht  auch  der  Umstand, 
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d3ss  Sclavcn  christlicher  Herren  und  selbst  gefolterte  Christen 
dergleichen  aasgesagt  hatten ,  wie  ans  Jost.  Martyr.  Apolog.  J I, 
12.  S.  96  und  Euaeb.  Iiistor.  Eccles,  V ,  %  ersichtlich  ist.  —  So 
acheinen  z.  B.  bei  den  so  genannten  Liebesmahlen  (Agapen)  der 
ersten  Christen  wirklich  Ausschweifungen  aller  Art  vorgekom- 
men zu  sein,  wie  nach  Tertullian  geschlossen  werden  kann,  wel- 
cher in  seinem  Apologetikus  39  die  Agapen  der  Christen 
zwar  vertheidigti  allein  in  seiner  spätem  Schrift  adversua  Psy- 
chicos  cap.  17  mit  folgenden  Worten  durchzieht:  „  Apud  te 
agape  in  cacabis  fervet,  fides  in  culinia  calet,  spes  in  ferculis 
jacet.  Sed  majoris  his  est  agape ,  quia  per  hanc  adolescentes 
tui  cum  sororibus  dormiunt,  Appeqd ices  scüicet  gulae  lasci via 
atque  luxuria/4  — 

Können  wir  ea  darum  einem  wahrheitliebenden  und  unpar- 
teiischen Geschichtschreiber  —  wie  Tacitua  —  verübeln,  oder  , 
ihn  der  Unbilligkeit  und  Einseitigkeit  beschuldigen,  wenn  er  die 
Christen  seiner  Zeit  per  flagitia  invUos  nennt?  —  Wer- 
den ja  doch  noch  gegen  das  Ende  des  AntoninUchen  Zeitalters 
die  Christen  indocti ,  impoliti%  rüdes,  agreeUa  genannt,  yf'it 
aich  aus  dem  Octavius  des  Minutius  Felix  cap.  12  ergibt.  — 
Höchst  wahrscheinlich  mochte  sich  auch  zu  den  Christen  in  Born 
viel  rohes  Gesindel,  entlaufene  Sclaven,  Sünder  und  Verbrecher 
aller  Art,  die  Aufnahme,  Erlösung  und  Vergebung  zu  finden 
hofften,  gesellt  haben  j  auch  mochten  die  meisten  aus  benach- 
barten Dörfern  und  Provinzialstädten  zusammenströmen,  und  die 
wenigsten  darunter  eingeborne  Römer  sein.  — 

Aus  diesem  Allen  scheint  mir  nun  auch  mit  grosser  Wabr- 
eeheinlichkeit  hervorzugehen,  dass  es  mit  der  gepriesenen  Hei- 
ligkeit und  grossen  Frömmigkeit  der  ersten  Christen  nicht  so 
ganz  richtig  gewesen  aei;  und  dasa  überhaupt  die  Christen  des 
ersten  Jahrhunderts  nicht  auf  der  Höhe  gesunden  haben  mögen, 
auf  welche  sie  gewöhnlich  von  unser n  Theologen  und  Kirchen« 
Iiis tori kern,  selbst  von  einem  Job.  Matthias  Schröckh  gesetzt 
werden,  der  in  der  Praefatio  seiner  Historia  Religio  nis  et  Ec 
desiae  Christianae  §.  XXIII.  p.  25  sagt:  „Prima  quidem  (perid- 
dus)  a  Christo  nato  ad  Constantinum  M.  ab  anno  aerae  vulga- 
ris I  ad  a.  CCC VI  producta ,  ainceram  et  maxima  sui  parte  ws- 
corruptam  sistit  religionem  ebristianam,  dignotqu*  eius  saneti- 
tate  plerosqne,  qui  eam  profitebantur."  — 

Vielmehr  lebe  ich  4er  Ueberzeugung,  dass  die  Christen  un- 
serer Zeit  seit  der  Reformation  weit  hpher  stehen,  und  das  Cbri- 
stenthum  weit  richtiger,  reiner  und  geistiger  aufzufassen  ver* 
mögen,  als  es  bei  den  Christen  des  ersten  Jahrhunderts  der  Fall 
war,  welche  es  fast  nur  sinnlich  und  schwärmerisch  aufgefasat 
zu  haben  scheinen  —  wie  e^w*  unsere  heutigen  s.  g.  Mystiker, 
und  Pietisten  «—  was  sich  aus  dem  vielgepriesenen  Märtyrerthnme 
nachweisen  läset*  -  Für  diese  Annahme  spricht  auch  schon  der 
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Von  den  meisten  als  gültig  angenommene  Satz,  dass  die  Mensch- 
heit - — •  nnd  also  doch  wohl  auch'  die  Christenheit  —  nicht 
rückwärts,  sondern  vielmehr  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  in 
seiner'  geistigen  Ausbildung  und  sittlichen  Veredelung  vorwärts 
schreite;  ja  dass  sogar  —  wie  jede  Kunst  und  Wissenschaft  — 
so  auch  das  Christenthum  oder  die  christliche  Relig  on  selbst 
perfectibel  sei,  was  Krug  in  seinen  lesenswertht  *  Brie- 
fen über  die  Perfectibilität  der  geoffenbarten  Re- 
ligion, Jena  und  Leipzig  1795.  8.  darzulhun  versucht  hau 
Dadurch  aber,  dass  man  die  Christen  des  ersten  Jahrhunderts 
nicht  Zu  hoch  stellt,  lassen  sich  meines  Erachtens  auch  die  vie- 
len Beschuldigungen  von  Thorheiten  und  Verbrechen,  so  wie 
die  hauGgen  grausamen  Verfolgungen,  welche  gegen  sie  erhoben 
wurden ,  weit  leichter  und  natürlicher  erklären,  als  bei  ihrer 
Ueberschälzung.  — 

* 

Ich  kann  demnach  auch  mit  Tacitus  nicht  zürnen,  wenn  er 
die  Christen  seiner  Zeit  per  flagitia  int  isos  nennt  Denn  wäre 
dem  nicht  so  gewesen ,  hätten  die  Christen  damaliger  Zeit  auf 
der  gepriesenen  Höhe  christlicher  Bildung  und  Aufklärung  ge- 
standen, gewiss  würde  dann  auch  der  wabrheitliebende  und  un- 
parteiische Geschichtschreiber  Tacitus  anders  von  ihnen  geur- 
theilt  haben.  Lobte  ja  doch  sein  sittlich  reiner  Charakter  das 
Wahre,  Gute  und  Schöne  an  Feinden  wie  an  Freunden,  wo  er 
es  nur  vorfand,  selbst  ah  den  grössten  Feinden  der  Römer,  an 
unsern  Altvordern,  den  alten  Germanen,  wie  sich  aus  seiner  in 
diesem  Betrachte  so  lesenswerthen  Germania  genugsam  ergibt  — 

Wenn  aber  feriKi-  Tacitus  in  seinem  berüchtigten  Urtheile 
auch  das  Christenthum  angreift,  und  es  eine  SuperstUio  txi- 
tiabilU,  ein  Holum  nennt ;  so  müssen  wir,  die  wir  uns  unter 
dem  Scepter  des  Christenthums  so  glücklich  fühlen,  allerdings 
über  ihn  erstaunen.  Man  wird  aber  auch  hier  gerecht  und  bil- 
lig sein,  und  —  bei  Erwägung  des  Sundpunktes  und  der  Ver- 
hältnisse des  Tacitus  — -  sich  mehr  geneigt  fühlen,  seine  Un-? 
künde  im  Christenthume  zu  bedauern,  als  ihn  einer  gehässigen 
Absicht  oder  eines  bösen  Willens  zu  beschuldigen,  — 

SuperstUio  (Aberglaube)  war  bei  den  Böraern  stehender 
Ausdruck  für  jede  Beligtön,  die  mehr  oder  weniger  von  ihrem 
schon  Jahrhunderte  hindurch  bestehenden  Cultus  abwich.  Den- 
selben Ausdruck  gebraucht  auch  Tacitus  an  einem  andern  Orte, 
Annal.  XI!f,  32.,  wo  es  heiast:  „Et  Pomponia  Graectna  insignis 
femina,  Plauuo,  qui  ovans  se  de  Britanniis  retulit,  nupts,  ac  «is- 
perstionU  externa*  reaj  mariti  iudicio  permissa."  —  Man  ver- 
gleiche  darüber  noch  Suet.  Ner.  XVI,  3  >nd  besonders  den1  in 
dieser  Beziehung  so  schatzbaren  Brief  des  Plinius  (Epist;  X,  97). 
„Nihil  aliud  inveni,  quam  euperstitiontm  pravam  et  immodi- 
tam.  —  Neune  enim  oyiUtes  tantum,  öed  vicos  etiam  atque 
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agroa  superatitionia  iatiua  contagio  pervagata  est,  ,  Quae  viele— 
tur  aiati  et  corrigi  posse,"  — 

Eine  auperatitionem  exitiabilem ,  ein  mal  um  nennt  Tacitus 
das  Christen  th  um,  weil  er  noch  za  "wenig  mit  dem  wahren  We- 
sen und  der  Beschaffenheit  desselben  bekannt  war,  auf  welches 
er  aber  Ton  den  Bekennern  achloss,  qui  per  flagitia  inviai 
krant;  dann  auch,  weil  das  Chriatenthura  seine  Entstehung  ei- 
nem Manne  zuschrieb,  qui  per  procuraiorem  Ponlium  Pilatum 
suppUcio  affectue  erat.  Denn  an  dem  Kreuzestode  des  Stifter» 
der  chriatlichen  Religion  nahmen  überhaupt  die  Heiden  grossen 
Anatoss,  wie  sich,  auch  aus  dem  Octaviua  dea  Minutiua  Felix? 
ergibt,  wo  den  Chriaten  vorgeworfen  wird,  dass  sie  hominenx 
aummo  auplicio  pro  facinore  punitum  verehrten.  —  Endlich  ist 
•wohl  Tacitua  (wie  Pliniua  in  dem  angeführten  Briefe)  auch  da- 
-  durch  zu  dem  harten  TJrtheile  über  daa  Christenthum  veranlaset 
worden,  weil  dasselbe  überhaupt  mit  dem  Glauben  und  den  Sitr. 
ten  der  Zeit,  mit  der  bürgerlichen  Ordnung  und  den  bestehen- 
den Gesetzen  in  Collision  kam.  — 

Aus  diesen  und  andern' Gründen  hielt  man  damala  daa  Chri- 
stenthum Tür  achädlich  und  auchte  seine  Ausbreitung  auf :  jede 
Art  und  Weise  zu  verhindern ,  wenn  gleich  im  römischen  Rai-» 
che  und  in  Rom  aelbst,  dem  Sammelplatze  aller  Culte,  quo 
'  cuneta  undique  airocia  out  pudenda  conßuuni,  cehbrabajitur- 
que,  freie  Religionsübung  geatattet  war.  — 

Waa  nun  noch  die  letztern  Worte  in  dem  Urtheile  dea  Ta- 
citua  über  die  Chriaten  aeiner  Zeit  betrifft:  „Igitur  primo  cor- 
repti  qui  fatebantur,  deinde  indicio  eorum  multitudo  ingens, 
haud  perinde  in  crimine  incendii,  quam  odio  Juimani  generia 
convicti  aunt":  so  glaube  ich,  dass*  durch  dieae  Worte,  nament- 
lich durch  das  quam  odio  humani  generia  convicti  sunt  —  von 
denen  die  ganze  Stelle  den  Namen  des  Odii  humani  generia  er- 
halten hat  —  daa  ganze  berüchtigte  und  hart  scheinende  Urtheil, 
des  Tacitua  bedeutend  gemildert  wird.  —  Wenn  man  freilich 
jene  Worte  nimmt,  wie  oben  Seren ius,  und  wie  aie  von  vie-^ 
len  andern  und  selbat  von  dem  groaaen  Kirchenhiatoriker 
Schröck  genommen  worden  aind,  nämlich  im  activen 
Sinne  —  worüber  ich  mich  aber  sehr  wundern  muas  7—-  dann, 
wird  man  diese  Milderung  vergeblich  suchen,  vielmehr  nur  eine 
neue  Harte  sehen.  Denn  nach  Se  reu  ius,  Schröck  und  An- 
dern sollen  die  Worte  quam  odio  humani  generia  einen  neuen 
Grund  zur  Bestrafung  der  Chriaten,  ein  neuea  Verbrechen  uni 
somit  einen  noch  grössern  Vorwurf,  der  die  Chriaten  überhaupt 
betrifft,  bezeichnen  und  ao  verstanden  werden:  daaa  AieChri-  • 
aten  in  Rom  nicht  sowohl  wegen  des  Brandes,  als 
vielmehr,  weil  sie  einen  Haas,  eine  Verachtung 
auf  das  ganze  menschliche  Geschlecht  geworfen 
hätten,  beschuldigt  worden  seien.  |VergL  die  Aeuase- 
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rang  de*  Seren ius  (Gesammelte  Zeugnisse  der  Heiden  etc.  und 
Schröck,  der  sich  in  seiner  Hist  Religionis  etj£cclesiae  §.  IV. 
p.  69  über  diese  Stelle  mit  folgenden  Worten  erklärt :  „Accede« 
bant  alioe  calumniae  atrocissimae,  tjuibus  nomen  et  fides  Chri- 
atianorum  infamabantur ,  v.  c.  „odli  generis  humani  .)  — 

Allein  diese  Erklärung  liegt  einmal  offenbar  nicht  in  dem 
Sinn  nnd  Geiste  des  Tacitus  und  dieser  Stelle,  ist  also  erkün- 
stelt und  gezwüngen;  sodann  wird  dadurch  von  Äen  vermeint- 
lichen Vertheidigem  des  Christenthums  seinen  Bekennern  still- 
schweigend etwas  aufgebürdet  und  dem  Christenthume  beigege- 
ben, was  sich  gar  nifcht  mit  dem  Geiste  und  Wesen  desselben 
verträgt  und  seine  Bekenner  mit  Recht  verächtlich  machen 
würde.  —  0 

ber  Sinn  dieser  Stelle  ist  vielmehr  unstreitig  der:  d äs s  Ta- 
citus im  gerechten  Unwillen  zeigen  will,  wie  grausam  und 
Unmenschlich  die  Christen  von  Nero  behandelt  worden 
seien;  wie  sre  nicht  sowohl  Wegen  des  Brandes  in 
Rom.  als  vielmehr,  weil  sie  einmal  allgemein  ver- 
haut waren,  zum  Tode  verurtheilt  wurden.  — 

•  Üas  sie  trimmt  incendii  steht  dann  statt  ob  crimen  .oder 
des  gewöhnlichen  crimins  incendii;  das  quam  odio  humani  ge- 
hetis  nehme  ich  in  passiver  Bedeutung  analog  dem  Plau- 
tSschen:  odium  hominum  ein  verhasster  Mensch  (homo  m Vi- 
sus), oder:  odium  populi  und  odium  terrae  (S.  Plaut  Rud.  II, 
2,  13.  Mil.  tlt,  3,  48.  Bacch.  IV,  7,  22);  oder  analog  der 
Redensart  im  Justin.  XI,  Si  „eos  esse  odium  omni  um  populo- 
rüm;u  —  zu  welcher  Erklärung  auch  das  vorhergegangene  per 
flagitia  inviso*  veranlasst  —  Das  convicti  sunt  nehme  ich  für 
das  gewöbnltehe  capitis  accusati  s.  damnati  sunt.  — 

Auf  ähnliche  Weise  scheint  auch  L.  Tim.  Spittler  das 
quam  odio  humani  generis  genommen  zu  haben.  S.  Grund- 
riss  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  Zweite  verbesserte 
Auflage.  Frankfurt  und  Leipzig  1?88,  wo  es  S.  30  und  31 
heisst:  „Nero  wa*  der  erste,  der  die  Christen  durch  Gesetze 
Verfolgte  und  sein  Schändliches  Vergnügen,  Rom  brennen  sehen 
zu  wollen,  sollten  die  Christen,  so  ohnedies  Gegenstand 
des  allgemeinsten  Hasses  waren,  mit  ihrem  Tode 
biissen.« 

Um  Uamfich  das  Ungerechte,  grausame  und  un- 
menschliche Verf  ihren  gegen  die  aus  bitterm,  unversöhn- 
lichem Hasse  verfolgten  Christen  und  zugleich  auch  das  th 6- 
richte,  kindische  Beginnen  des  Nero  bei  seinen  Lesern  recht 
augenfällig  zu  machen,  verweilt  Tacitus  absichtlich  lange  bei 
diesen  Greuelsceuen.  — 

'  Der  Römer  Tacitus  erscheint  uns  also  auch  hier  als  edler 
Mensch,  ja  als  stiller  Bedanrer  der  gefolterten  Christen1:  weil 
sie  Nero  ohne  alle  gerichtliche  Untersuchung  tre- 
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gen  de»  ihnen  fälschlich  aufgebürdeten  Brandes  — 
bloss  wegen  ihre*  einmal  verhassten  Namens  auf 
das  grausamste  and  unmenschlichste  foltern  and 

hiarichten  Hess.   n 

Solche  Fälle,  wo  die  Christen  damaliger  Zeit  bloss  als 
solche  wegen  ihres  einmal  yerhasstea  Namens  Ter* 
.  folgt  und  verartbeilt  wurden,  scheinen  übrigens  mehrere 
vorgekommen  zu  sein,  wie  sich  ans  dem  scho^  :oben  erwähnten 
Brief  des  Planus  an  den  Kaiser  Trsjan  ergibt  {Phn,  Epist  LX, 
97.  )>  wo  c»  -«n'w  andern  beisstt  „Nec  mediocriter  baesitavr, 
sitae  aliquod  discrimen  aetatum,  an  quamlibet  teneri  nihil  a  ro* 
bustioribns  difierant;  deturoe  poemtentiae  venia,  an  ei  qai  ota* 
nino  Cbristianus  fuit,  desiase  non  prosit:  nomen  ipjtum,  etiamsi 
flagiüis  careet,  an  üagius  cohaerentia  nomini  pusaantur."  —  Zu 
welcher  Stelle  auch  Minelliue  in  seiner  Ausgabe  folgende  Be- 
merkung macht:  Tantum  fuit  Christianorum  odium,  ut  etiam  ob 
eoluoi  nouien  saepe  morti  trajerentur.  Confirmat  hoe  Tert  im 
ApologeÜco,  et  Just,  in  Apol.  Itno  cum  Attalus  quid  am,  ut  ex 
epiatola  Lugdunensi  jam  citata  patet,  jam  damnatus  circumdu- 
<*retur,  praelata  fuit  tabula  his  verbia:  „Hic  est  Attalus  Cbri- 
stianus. "  — 

Durch  diese  mitgetheilten  Notizen  und  Reflexionen  ist  denn 
.Schreiber  dieses  vollkommen  .mit  Tacitus  und  seinem  Urtheile 
über  die  Christen  seiner  Zeit  ausgesöhnt  und  zafrieden  gestellt 
worden,  -und  unterschreibt  nun  gern  noch,  was  schon  einer  der 
ersten  Herausgeber  der  Werke  des  Tacitus  —  Puteolanus  ~- 
wahr  und  schon  von  ihm  geurtheÜt  hat: 

„  TecUu*  ist  ein  in  jeder  Rücksiebt  vollendeter  Geschieht- 
sebreiber.  Kein  Verdacht  von  Vorliebe  oder  Haas  ruht  auf  ihm. 
Deb  Zusammenhang  der  Th&tsecben,  die  Zeitfolge,  den  Schau« 
platz  der  Begebenheiten  hat  Keiner  sorgfältiger  beachtet.  Die 
Absichten  ferner,  die  Handlungen,  die  Erfolge,  wie  tief  hat  er 
sie  ergründet!  Die  Absichten  beurtheilt  er  nach  ihrem  sittlichen 
Werihe;  bei v den  Handlungen  zeigt  er  nicht  nur  das  Was,  son- 
dern sueh  das  Wie;  bei  den  Erfolgen  entwickelt  er  eile  Ursa- 
chen» and  was  Weisheit,  was  Unverstand  mitgewirkt  haben. 
Die  Menschen  schildert  er  flicht  bloss  nach  ihren  Theten ,  abän- 
dern auch  nach  ihrem  Ruf  and  Namen,  Charakter  and  Lebens- 
weise» An  historischer  Kunst  ragt  er  nach  meinem  Sinn  iiber 
Alle  hervor.  Er  ist  sq  inhaltschwer,  dass  mau  fast  so  viele 
Gedanken  als  Worte  hei  ihm  findet ;  sein  Ausdruck  so  angemes- 
sen and  so  gedrängt,  dass  man  nicht  entscheiden  kann,  ob  sdie 
Sachen  durch  Sprache,  oder  die  Worte  durch  die  Gedanken  ge- 
hoben werden.  In  seinen  Beden  (ich  wage  zu  sprechen,  wie 
ich  denke)  steht  er  selbst  über  Livius,  doch  mehr  die  scharfe 
Gedrängtheit  des  Sallust,  als  des  Erstem  Wortfnlle  nachahmend. 
Wer  ihn  zum  Ersienmale  »liest ,  wird  seine  Beredsamkeit  loben; 
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wer  ihn  noch  mala  cur  Hand  nimmt,  wird  seinen  ausserordentli- 
chen Scharfsinn  entdecken  und  bewundern;  wer  ihn  zu  seinem 
Vertrauten  macht;  dem  wird  seine  Kunst  vielfältige  Belehrung 
und  unendliches  Vergnügen  gewahren/4  — 

Ueber  die  Christen 'des  ersten  Jahrhunderts 
atehe  hier  auch  noch  als  Anhang  der  so  lesenswertbe  schätzbare 
Brief  des  jungem  Pliniue  an  den  Kaiser  Trajan,  nach -des  Mi- 
nelliua  Ausgabe  :  (Lib.  ,  X97). 

Cajus  Pliniua  Trajano  Irop.  S.    „Solenne  est  mihi,  Do- 
mine,  omnia  de  quibua  dubit* ,    ad  te  referre.    Qnis  enim 
potest   melius  Vel  cunctationem  meam  regere,  Tel  ignoran- 
tiain  instruere?    Cognitionibus  de  Christianis  interfui  nunquam: 
ideo  nescio  quid  et  quatenus  aut  puniri  aoleat  aut  quaeri«  Nec 
mediocriter  haesitavi,  sitne  aliquod  discriraen  aetatum,  an  quam, 
übet  teneri,  nihil  a  robustioribus  diflerant;  deturne  poenitentiae 
venia,  an  ei  qui  omnino  Christianus  fuit,  desisse  non  prosit: 
nomen  ipsum,  etiamsi  flagitüs  careat,  an  flagitia  cohaerentia  no* 
mini  puniantur.    Interim  in  iis,  qui  ad  me  tan  quam  Christiani 
deferebantur,  hunc  sum  sequutus  modum.    Interrogavi  ipsos,  an 
essent  Christiani?  confitentes,  iterum  ac  tertio  interrogavi,  sup- 
plicium minatus:  perseverantes  duci  juaai.    Neque  enim  dubita— 
bam,  qualecunque  esset  quod  faterentur,  pervicaciam  certe  et  in- 
ilexibilem  obstinationem  debere  puniri.    Fuerunt  alii  similis  amcn- 
tiae:  quos,  quia  cives  Romani  erant,  annotavi  in  urbem  remit- 
tendos.    Mox  ipso  tractalu,  ut  fieri  solet,  diffundente  se  cri— 
mine ,  plures  species  inciderunt.     Propositus  est  libeilus  sine 
auctore  multorum  nomina  continena:  qui  negarent,  se  esse  Chri- 
atianoa,  aut  fuisse,  qnum  praeeunte  me  Deos  appellarent,  et  ima- 
gini  tuae,  quam  propter  hoc  jusseram  cum  simulacris  Numinum 
afferri,  thure  ac  vino  supplicarent ,  praeterea  maledicerent  Chri- 
sto: quorum  nihil  cogi  posse  dicuntUr,  qui  sunt  revera  Chri- 
stiani. Ergo  dimittendos  putavi.  Alii  ab  indice  nominati ,  esse  se 
Christianoa  dixerunt,  et  mox  negaverunt:  fuisse  quidem,  desisse  sed 
quidam  ante  triennium,  quidam  ante  plures  annoa,  non  nemo  etiam 
ante  viginti  quoque.  Omnea  et  imaginem  tuam,  Deorumque  simula« 
cra  venerati  sunt,  ü  et  Christo  maledixerunt.    Affirmabant  autem, 
hanc  fuisse  summam  vel  culpae  suae  vel  erroris,  quod  essent  soliti 
stato  die  ante  lucem  con venire  Carmen que  Christo  quasi  Deo  di- 
cere  aecum  invicein,  seque  sacramettto,  non  in  scelus  aliquod 
obstringere,  sed  ne  furta,  ne  latrocinia,  ne  adulteria  com  mitte- 
rent,  ne  fidem  fallerent,   ne   depositum  appellati  abnegarent; 
quibus  peractis,  morem  sibi  discedendi  fuisse  rursusque  coeundi 
ad  capiendum  cibum,  promiscuum  tarnen,  et  innoxium:  quod 
ipsum  facere  desisse  post  edictum  meum,  quo  secundum  man- 
data  tua  hetaerias  esse  vetueram.    Quo  magis  necessarium  cre- 
didi,  ex  duabus  ancillis,  quae  ministrae  dicebantur,  quid  esset 
veri  et  per  tormenta  quaerere.   Sed  nihil  aliud  inveni,  quam 
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supeTstitionem  pravam  et  immodicam.  Ideoquc  dilata  cognitio- 
ne,  ad  conaulenduro  te  decurri.  Vita1  est  cnim  mihi  res  cbgna 
consultationc,  maxime  propter  periclifantium  numeram.  Multi 
enim  omnis  äetatis,  omnis  ordinis,  utrinsque  sexus  ctiam,  to« 
cantur  in  periculum,  et  vocabuntur  :'  nSque*  enim-  civitatis  tan- 
tum,  sed  vicos  etiam  atque  agros  auperslilionis  istiua  corrtagiO 
pervagata  est.  Quae  videtur  sisti  et  corrigi  posse.  Certe  satis 
conatat,  prope  jam  desolata  templa  coejviaae  celebrari, 1  etsacra 
soleniiia  diu  intermiasa  repeti,  passimqro  vaenire  vfctimas,  qua- 
rom  adbuc  rariaaimue  emtor  inveniebatun  Ex  quo  •  farole  «st 
opinari,  quae  turba  hominum  emendari  posait,  si  ait  poeniten- 
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Gregor.  Guil.  Nitzschii  disputationes  quatuor, 

in  Indicibus  scholarum  Academiae  Kiücnsia  primuin  editae,  nunc 

autem  typis  repetitae. 

i.  •  .  •  -» »•  * 
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Quicunqoe  in  historiis  maximeque  in  remotissimae  ontiqui- 
talia  memoria  recte  versari  velit,  eum  haud  scio  an  nihil  magia 
tenere  oporteat.  quam  rteaciendi  quandam  artem  et  acientiam» 
quae  tum  legentea  tum  scribentea  illud  semper  animadvertere  ju- 
bet,  quid  et  quantum  sciri  perhiberique.  cum  fide  potuerit,  sive 
per  caussas  cognitioms  communes  sive  per  ea  testitnonia,  ;  qui- 
bua  eujusque  rei  auetoritaa  constat  Est  autem  haec  ar*  <e  difti- 
DuTicillima  etthn  non  tarn  ea  dixeria,  quae  quam  vis 
ac  magni  moliminia,  si  Stadium,  si  pereeverantia  adait, 
coniiciaa,  quam  altera,  quibus  ab  ipso »  quem  intus  gexi*- 
mus,  aoimo  impedimenta  obatant,  neque  praeatari  aatis  posaunt, 
nisi  nsturae  appetitus  etiam  laudabilea  continUerU.  lB  quod  in 
neaciendi  artem  ptoraua  cadit,  Nstura  enim  noatra  quam  avida 
cognoscendi  quam  tncauta  esse  aolet  ad  arripienda  ea,  quibus 
obscura  illustrsri,  dubia  et  incerta  firmari  videntur!  ars  vero 
iila,  veriUtis  vindex,  fastidire  nos  lautisaima  saepe  et  quasi  me. 
diu  in  undis  siüre  cogit,  *el,  ut  simüiore  aimilitudine  utar9 
htstoricos  eorum  exemplo  facere  jubet,  qui  quum  iq  atatuam  in- 
ciderint,  quae  salvam  antiquissimi  operis  integritatem  membris 
instauratis  mentitur,  suppoaüicia  omnia  decutienda  putant,  ut 
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pro  Apoll»*  truneus  tejiquisr  Tel  incefrti  operia  reliquiae  evadant. 
Quae  refectorum  operum  fallaciae  eimul  alterius  studü  admoneat, 
quod  aniaus  insitum  nottr&  aiaxime  aelstenesciendj  eive  jueti  sive 
patientiae  plurimum  oßicere  videtur. ,  Ingenioaua  et  esse  et  bar 
he ri  guivis  maxi  nie  cupit  j  iif ,  ai  aJ  terutrum  eptandam  >  inge- 
nii longe  potior  ait  laus  quam  aeientiae  accuratae,  Itaque  ia 
hiatorüa  #oire  quae  fuerint  partim  eat,  aiai  etiam  illam  quae  re- 
bus ineat  quasi  meutern  assequaria;  aio  enifen  loquuntur,  et  hac- 
tenua  aaüa  recte.  Jam  vero  quotas  qttiaque  eat;  qui  hiatoxietfm 
pf  ofaaaua , .  apn  tarnen  analit ,  quae  aciri  amnino  nequeunt/^  suä 
divinautis  ingenii  felieitate  proeudere  potiue  quam  ignorationie 
neceaaitatem  aubire  cum  veritatia  verecundia?  Ita  epgnoscendi 
aviditas  nunc  lectorea  creduloa,  nunc  cum  ingenii  impoteptiä 
conjuneta  scriptorea  male  fidos  gignit,  tuendae  veritati  imparea 
ulroaque.  Et  ingeniosoa  illos  quam  non  ferre  aolum  facile  aed 
magnia  etiam  laudibus  excipere  plerique  aolent!  Qui:  Haud  sane, 
inquiunt,  accurate  iate  aut  aatia  cum  fide;  at  ingeniöse  hercle! 
at  eleganter  \  at  denique  iueundt!  —  Quanto  rectiui  etiam  in 
hop.geuere  ia.  qui  „Haud  magna  cum  re  aed  pteau' fidei."  Larga 
mihi  conquerendi  et  exagitandi  materia  auppeteret,  ai  haec  ac- 
curate persequi  Vellern.  Sed  quum  mihi  nunc  non  acriptor  in— 
etituendus,  aed  lectoribua  cautto  quaedam  proponenda  et  exem- 
plis  illuatranda  videatur,  tantum  monuiaae  sufBciat:  ut,  ubicun- 
que  aliquia  hariolationi  locus ,  ea  quae  conjecerie  accurate  di- 
eerteque  diacernaa  ab  iia,  quorum  idoneis  auetoribua  fides  con- 
atat.  '  Hoc  enim  et  religio  requirit,  et  Tel  e  Graecia  acriplori- 
bueü  feceruat,  quoa  aanioria  historiae  principe!  numeramua. 

-    Quo  igitur  magia  noa  ipaa  natura  obacuri  oaores  ftnxit,  et, 
tjui  plausibilem  ubertate  doctrinam  oflFerunt,  facilius  seae  in  ao- 
etros  cariosoram  animoa  inaiauant,  eo  magia  ab  iia  cavendum 
eat,  qui  de  rebus  remotissimis  ac  vetustate  obliteratis  qaaai  de 
compertis  referre  reperiuntur  aberrime*   Impoauit  ejusmodi  uber- 
taa  tnoltia  eeepe,  dum  qaae  qua  copioae,  eadem  testia  iocuple- 
tissimus  narrare  videtur;  neque  diu  est,  quum  perspicacium  quo- 
rundem  virorum  fide  et  conrioüs  tandem  sateuigi  coeptum  est, 
auetorem  ita  fere  quemque  etat  lerisaimum,   at  de  vetutiasiraa 
aetate  luculentissime  narret    Quippe  earum  rerum ,  quae  nulla 
ne  finitknoram  quidem  monumenta  illuatraat,  nec  memoria  ulla 
exstare  eincera  potest.    Statim  a  pdncipio  eas  opinio  occupat, 
qua*  quam  iia  Tersatilis  rpia  firmiter  iehaereat,  ipsa  quoque  nar- 
ratioaie  eam  formam  fingit,  -quam  memoria propaget.    Fingit  au- 
tem  et  variat  opmio  rea  tradiUs  plua  minuare,  prout  animoa 
gene  quaeque  gerit,  Tel  ingenii  fertiliUta  coneipere  eua  et  exor- 
nare  consuevit.    Deinde,  quum  Tel  aequalea  interdum  illa  qua 
infecti  sunt  opinio  fallet,  corruptionia  periculum  eo  magia  in- 
graveacit,  quo  per  plurea  vel  decarrentia  aevi  vicisaitudinea  vel 
diversorum  scriptorum  quaai  manua  rea  gestae  düTeruntur.  Om- 
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nioo  autem  opinionis  HHna  ea  est  natura ,  nt  modo  cupiditatem 
modo  errorem  babeat,  possit  veno  etiam,   quamquam  raro7  in- 
corruptam  servare  factorum  Yerkatem.    Jam  ex  hac  opinionia 
ratione  plura  quidem  ducnntur  exigendae  vtritatia  praecepta,  ut 
de  aequalium  teatium  praestantia,  deque  animo  probando,  quem 
quiaque  ad  scribenduin  attulerit:   ted  not  nunc  unum  eflera- 
uius  ,  quod  sequuturae  diaputationi  suspicra  faciat.    Qood  vulgo 
et  reetc  statuitur  histdriae  et  fabularia   raemoriae  discrimen, 
id   verissime  ita  describemus,    ut  .historiam  putemus  ex  eo 
inde  tempore,   cutus  memoria  ab  opinionis  licentift  monutnen- 
tia  vindicata  Sit,  quum  superioris  famae,   quae  opinioni  aem- 
per  obnoxia   est,    nunquam  satrs  Iota  'üit  fidea.     Iam  nemo 
qnidem  discrimen  illud  ita  Jnterpretatur ,  ut  fabulari  memoria« 
veri  inesse  quid  quam  omriino  neget;  sed  primum  illud  intelligw 
mus,   eam  fabularum  genus  duplex  continere,  quorum  alterum 
fabuloaaO  narratioms ,  alterum  fabularum  vocabulo  possit  «de— 
acribi;  partim  enim  res  rerumque  actores  sobesse,  non  fictoeil* 
los  quidem,  at  commenris  auetos  et  quasi  fjguratos ,  opinionibua 
denique  con  forma  tos,   partim  etiam  plane  fictos,  et  ex  meria 
opinionibüs  natos.    Deinde  concedimus ,  vel  m  hoc  fabularum 
merarum  genere  tan  tum  interdum  deprehendi  veritatia,  quantum 
in  fabulia   quibusdam  Romanenaibus  ex  genere  illo  bistorico*^ 
qnaram  quam  et  personae  cunetae  et  actio  tota  poetae  ingenio 
prognata  ait,  scena  tarnen  et  rempora  ad  qnondam  hittoriae  fidem 
sunt  expressa«    Vertmitamen  alterum  genus  ab  altero  discei  nere 
propter  sermonis  mythici  fallacias  saepe  dif6cil)imum  eat.  Quamvia 
enim  satis  possit  demottstrari  sermonis  illius  eum  fuiaae  modom,  ut 
ex  cogitatis  s.  ideis,  quas  pinguiua  dieimus,  res  quaei  gestae  vel  in 
facto  positae  fingerentnr,  maximeque  personae  agentes  proeudeuenr- 
tnr,  sumpria  anti  tot?  faolfioM ,  ut  Graeci  ioquuntiir ,  tiominibua: 
tarnen,  quorsüm  fingendi  ea  sollertfa  progresaa  ait,  et  artri-generi 
rerttm  actores,  qeos  fabularia  memoria  edebrat,  amnumerandi 
amt,  admodum  aaepe  lubricum  est  et  faeomprebensunv  Quid 
enim?  nonne  nomin  a  ex  rebus,  quas  gerer  ea  t,  duda  iia  quoque 
▼ins  posüisse  reperiuntur  Graeci,  quorum  de  vita  ac:  veritate 
abuude  constat?  Hinc  melicorum  illa  namina,  Terpandri  Stesi- 
ebori,  Ennomi;  hinc  etiam  patronymica  phirima  hominibus  ne- 
quaquam  fictia  addita  lusu  liberrimo;  at  Homeri  ille  Pbemiua 
Terpiadea  (Od.  XXII,  330)  aoi  aimilea  plarimoa  habeat  (v;  WeU 
cker.  ap.  sebwenck.  Mythol.  Andeute  p.  330  sqq. );  denique 
quod  heroum,  Persei,  Ajecis,  Ulyssis,  filü  filiaeque  ex  patrum 
conditione  nomine  invenisee  putantur  (Geergophone,  Euryaaee*, 
Telemachüs,  qui  MaxgoTtolt^og  in  Bekk.  Anccd.  p.  734),  idem 
aaepiaaime  factum  in  virorum  nobiliaaimorum  liberis  deprebendi. 
mua:  y.  mea  ad  Odyss.  III,  188*  et  Meletem.  de  hiator.  Ho- 
meri p.  56.    Quodsi  ohm  fabularum  peraonia  plerisque  otnnibua 
«oa  veritaa  conatare  putabatur,  nunc  vero  populorum  duces  et 
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reges  fabulosi,  Minos,  Theseus,  Romulus,  Numa,  alii,  eo  loco 
liabeotur,  ut  eoa  rerum  simulacra  fortasse,  actores  veros  non 
dixerisj  si  a  quibusdara  bellum  Trojanum,  ut  hoc  utar,  ipsiqae 
Atridae  proraua  ex  rerum  memoria  •  tolluntur :  propter  ralionea 
supra  positas  haud  aane  mirum  est,  si  medii  quidam  invenjun- 
tur,  qui  vel  Herculem  Thebanum  aut  Daedalum  Eupalami  tili  um 
vere  aliquando  vixisse  sed  auetos  esse  commentis  satis  fortjter 
credunt.    Iis  autcmr  qui  circumspecte  in  isto  genere  versari  vo- 
lucrint,  non  deerunt  praeeepta  quaedam,  intelligentissitnorum  vi* 
rorum  raonitis  coraprobata.    Ac  primum  teneant,  memo  riain  fa— 
hularem  nihil  contlnere  non  opinlonibus  infectum.    Deinde  fa- 
bulas  sanequam  multum  esse  mutatas,  nunc  ipsorum  populorum 
opinionibus  niutatis,  nunc  poetarum  inventis,  nunc  stitulorum 
fabulalorum  et  interpretum  industria;  ita  nt  propter  auetorum 
varietatem  suinuiam  nihil  prius  sit  habendum ,   quam  speciem 
fabulae  cuiusque  antiquissimam  circumspicere.    Longissime  au— 
tem  arcendos  esse  eos,   ai  qui  recenlissimis  opinionibus  imbuti 
veteris  famae  reliquias  tractarint.    Porro;  ubi  tanta  saepe  rerum 
ait  obscuritas,  magnum  esse  periculum,  ne  forma  fabulari  tarn*" 
quam  involucro  detracto  diluamus  potius  id  ipsum,  quod  unum 
fidem  veritatemque  habeat,   quam  quidquam  efficiamua,  quod 
verum  videri  possit*    Mira  fuit  in  Graecis  et  inexhausla  fingendi 
ac  dißingendi  sollertia ;  sed  ea  quum  utcrentur  t  tarnen  de  ci  vi— 
tatum  auarum  primordiis  et  memoria  sepultA  non  mala1  aliquä 
fide  aut  mero  ingenii  lusu  fabulali  esse  continuo  putandi  sunt. 
Sed  ex  iis  quae  viderunt  conjecturam  facientes  eorum,  quae 
fuissent,  sequentesque  quosdam  piao  curiositatia  et  grati  animi 
aensus  auetorea  sibi  suisque  rebus  augustiorea  comminiscebantur, 
multis  cum  miraculia.    Jam  nostrae  scientiae  satis  bene  conaul- 
tum  fateremur,  si,  quidquid  piua  error  historiae  divinioris  fin- 
xisset,  id  incorruptum  ad  noa  esset  perlatum.    Sed  quominus 
opinionum  Ulis  monumentis  integria  frueremur,  importuna  my- 
thographorum  quorundam  seduiitas  saepe  impedivit .  Exorti  sunt 
admodum  cito  apud  Graecoa  mythographi,  qui  fabulosam  aevi 
occulti  mempriam  perversa  quadam  sobrietate  corrumperent  Qui 
nou,  ut  res  poatulabat,  quae  aeoraum  a  singulis  civitatibus  fe- 
bulariter  tradita  essenl,  discernere  ac  distinere,  quae  miraculo- 
sa,  opinionibus  tribuere,  ai  qua  hiulca ,  ignoraüonetn  necessa- 
riam  subire  ac  fateri  austinuerunt  sed  memoriae  teouitatem,  ha- 
riolando  compensantea  rebus  traditia  aetatum  cobaerentiam,  eine 
Limine  lluentibus  actores,  gestis  loca,  ingeniia  magistroa  addi- 
derunt,  pugnantia  omnia  concüiarunt ,   et,  in  quo  summa  per- 
nicies,  historiae  divinioris  miracula  omnia  externarum  caussarum 
•t  praeeentibus  aimilium  neceasitudine  ac  perpetuitate  expHcare 
instituerunt.    Pragmaticam  haue  rationem,  qua  caussarum  expli- 
catio  et  intelleotus  ad  ea  transierebatur,  quae  mera  opinio  finxerat, 
iaru  ab  Qecataeo  Mileüio  esse  inchoatam.  demonsLraviL  Lobeckius 
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in  Aglaophamo  p.  987  eqq. tibi  omnem  artia  detestabilia  bist©- 
riam  Juculenter  persequitur.    Haec  igitur,  ut  ea  aetate  nata  est, 
quum  opinio  vetus  de  deorum  bominumque  consuetudine  mira-» 
culosa  animii  jam  defluere  coepit,  ita  sectatorea  usque  pluree 
nacta  est,  donec  Euemeri  audacia,  diacrimine,  quo  rea  divinao 
ab  bumanis  differebant,  plane  aublato  omnem  etiam  quae  de  diie 
obtinebat  opinionem  ad  eandem  ieiunitatem  redegit.  Horomes 
natos  narrabat  propter  excellenliam  variaque,  quibua  humanuni 
genua  auxissent,  inatituta  vel  inventa  post  mortem  in  deorom 
dignitstem  evectos  eaae.    Vai  sunt  eiua  doctrina  poatmodo  ü 
acriptorea,  qui  omnino  pragmaticorum  generi  maxime  afßnea  ex- 
stiterunt.    Scriptorea  dico  mql  tvoqpaTttv,   quorum  recenaum* 
aliquem  Clemens  AI.  Str.  1.  p.  801  Sylb.  apeeimina  quum  idera 
tum  Pliuiue  exhibet  H.  N.  VII,  57.    Atque  Bas,  quae  de  inven- 
tia  sunt,  Graecorum  fabulss,  pragmatioorumque  in  iia  exigendie 
i.  e.  corrumpendia  aedulitatem  peraequuturua  eram,  ai  baac  .pa-j 
gina  longiorem  narrationem  caperet;  nunc  diaertiora  omnia  in. 
proximam  ecriptionem  rejicienda  Video. 


n.*)     "  "  !' 

Quod  nuper  postri  eccuratiua  demonstrandum,  Graecos  de 
artium  primordiia  vetustate  obliteratia  et  incomprebensis  mirificä 
quadam  sollertia  fabulaa  plurimaa  confinxiaae,  snbaequatos  autem 
ease  acriptorea  male  operosoe,  qui  fabulaa  vel  ex  pia  opinione 
prognatas  vel  a  poetia  aubornataa  historiae  inferrent,  id  quum 
uberrimae  disputationi  locum  facere  poaait i  nunc  uno  in  genere 
in  asserti  fidem  luculentissimo  praestabo.  • 

Fabularum,  quaa  de  inventia  Graeci  cxliibuerunt,  triplex 
fere  genua  eat  Nam  proximum  quidem  erat  et  maxime  con- 
aentäneum,  ut  ab  iiadem  diia,  quorum  aub  tutela  vitae  munera 
et  artea  esse  putarentur,  etiam  ipaaa  artea  inventaa  primum  et 
cum  hominibua  communicatas  narrarent;  aed  aceeaait  primum  il-» 
lud  genua,  quod  pro  rebus  hominum  nqmina  ponit,  quae  ipso 
etjmo  id  quod  aubest  referunt.  Quemadmodum  enim  opinio  fa« 
tmlosa  urbibus  vel  agris  conditorea  cognominea  et  nnncupatores 
finxit,  ita  tum  vitae  genera  ac  viciaaitudines,  per  quaa  Graeciae  * 
gentes  ad  bumanitatem  proftcerunt,  tum  operis  bumani  apeciea 
et  actus,  tum  denique  instrumenta  vitae  cultioria  auia  quidque 
nominibua  ita  comprehensa  sunt,  ut  pro-  rebus  rerum  actorcs 
appellarcntur.    Cujus  generia  exemplum  mahifestissimum  est  My- 

..... 

.  .1  ♦»  i »    ,  :     ;          'i       -  :  , .  ,       . '  t  j  i 

*)  Repetiu  ex  Indice  acholarmn  per  semestre  aestiyum  anni Macdcxixir 
habendarum.  i   i  . 
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ler  iHe  Lelegie  fiUue,  qui  molae  mveajpr  habetur  (Paus.  HI, 
00,  2).  Ac  similea  explicatus  JUolioni4e«  et  Aloidae,  habere  pu- 
tantur,  similem  etiam  Actaeou,  OrdUameoiorum  hex?*  rustica, 
nut9  quem  Stesichorus,  ut  videtur,  primae  es  fabula  extulerat 
(Patte.  JX,  2),  quae  fcxetat  in  Eurip.  Boxch.  537.  Subest  autem 
Actaeonis  fabulae  tranaitua  a  vita  venatoria  et  erratica  ia  raeti- 
canain  ti  quid  vidit  Creuaerua  (Annel,  Vienn.  VqL  LVIl  p.  16). 
Saepiasime  autem  factum  est,  ut  ficti  talj  modo  hominea  diia  du 
%  vinaeque  hiatoriae  adminiculo  genealogiae  implicarentur,  Hinc  . 
progenerati  sunt  filü  alU  Pionyai,  Staphylus  et  alüf  hinc  deo- 
rum  andrem  ilü  aive  amaaii,  ut  Cererie  Jasius,  aive  alumni,  ut 
eiuadem  Triptolemuv  lUrumque  genus  üsbularum,  quod  adhuc 
posuimus,  non  tarn  ab  üb  poetie  exeogitatum  aar,  quibus  id  no- 
men  praeeipuum  eat,  quam  ab  illa  ingenii  eollertia,  quae  vulgo 
in  vita  versatur,  et  circum  pagoa  et  compita  ludibunda  et  acria 
provevbia  et  diete>  de  ürivjo,  centüenaa  et  fabulae  ut  nunc  in 
populia  natnrae  felicia  fingere  aolat,  aic  olim  apud  Graecoa  fin. 
xit  haud  inscite.  Tertiura  autem  fuit  genua  fabularum,  quod 
poetia,  qui  arte  ceneentur,  magie  proprium  dicere  licet  Qui 
eimili  libertate  fingendi,  atque  in  altero  illo  genere  deprehendi- 
mus ,  ipsam  mentia  humanae  vim  fictis  heroum  personia  reprae- 
aentarunt  Obviue  in  exemplum  est  Prometheus,  quem  Aeschjr- 
lua  longo  recenau  de  inventia  praedicantem  facit,  quibus  genua 
humanuni  ab  agresti  immanitate  aj.  mausuetiorie  vitae  uaum  per- 
duxexiL  flutte  eaim  dubium  non  eat  quin  et  primi  fabulae  in- 
yentorea  et  Aeacfcylu*  ipaam  mentia,  humanae  vim  facultatemque 
referre  voluerit,  quae  nominia  etymo  inest.  Provida  illa  via  ac 
cum  futuri,  quae  hominea  a  bruüa  separat,  obversata  erat  poe- 
tae  animo  tarn  quam  natura  quaedam  seorsum  agitana,  cui  ali- 
quändo  multum  colluctandum  fuerit  Quae  inventa  apud  Ae- 
echylum  Prometheus  •  aib»  arrogat ,  forum  partim  alii  poetae  ad 
eos  heroas  traiiaferuot ,  quibus  e  variie  virtuübua ,  quarum  ei- 
mulaera  her o es  esse  videinus,  aapienlia  eaque,  quae  Graecorum 
aententia  nibil  ab  illa  diiTert,  versutia  obtigit.  Sisypbum  dico 
et  Palamedem,  cujus  «triuaque  ipsum  nomen  quasi  sopbistam  et 
artificem  denotat  Ex  bis  tribus,  quae  descripaimua ,  genaribua 
uaum  nunc  pluribua  ülustrabo,  quod  primo  foco  poeui, 

•  Quod  Polybius  ap.  Strab.  att,  Tai" v  9se?tf  eVe;  Hxmoxov  toTv 
Xpfiolfianr  ttvoc  tvottijv  f$vo^tvov  tijuäffOai ,  id  rare  comjBuni  ve- 
teram  opinione  probabatur,  Uao  de  opiuione  ac  secta  quidam 
literas,  numerea,  pondera  ao  mensuraa,  tesserarum  denique  et 
calculorum;  mduna  a  Mercurio  inventa  retulerunt,  literas  eüam  a 
Minerva ;  de  eadem  hymn.  Homer,  XX.  Vulcanum  celebrat,  qui 
cum  aoeiä  operia  Minerva  hominesy  ferarum  ritu  montium  in 
antris  habitantes,  pulcris  operibus  erudiverit.  Et  quis  ignorat 
Cerereru,  non  magis  agriculturae  quam  vitae  civilis  maximeque 
legitimi  matrimonii  magistram  illam,  quam  Eleusinia  et  Thesmo- 
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tradidisse  putabatur,  qui  eum  sumpta  peraona  terrae 
agraotem  hoapitio  benigno  excepissent.  flaec  igitur  illa  «st  opi- 
nio,  qua  qui  ab  Euemero  erant  Maxime  utebantur.  Qm  deos 
prepter  inventorum  utilitatem,  quum  bomioea  aliquando  fuie- 
sent,  poat  mortem  bonore  plus  quam  humano  mactatos  csae  do- 
cuerunt.  Euemeri  infeetas  doctrina  Plinios  major  tum  Liberi 
patrii  tum  Cereria  iuyenta  recensuit,  quae  ob  id  jOta  judicata 
fuerit.  Adeo  iata  aetas  a  pietate  defeceret  antiquioram,  qui  er* 
rore  longe  pulcriore,  ai  quis  bomo  arte  abqua  exceUeret,  dee 
eins  artig  praeaide  eum  amari,  roetingui,  doceri  loquebantur.  Sed 
eadem  iata  opinione,  quao  de  dita  inventoribua  erat*  etiam  alii 
abusi  sunt  pragmatici ,  qui  etai  ad  Euemeri  impietatem  non  de- 
lapai  eunt,  tarnen  fabulia  nimis  ex  igen  die  et  exornandii  pecca- 
ruot.  Cuiua  curioaitatie  exemplum  »eigne  ita  pereequsr,  «tai~ 
mul  intelligi  posait,  quam  indisereta  Graecta  posteriori  U8  fuerit 
divinarum  rerum  memoria.  Opinio,  qua«  de  diis  artium  in-, 
ventoriboa  öbtinebat,  ita  tulit,  ut  qui  deua  poetia  vetibusque 
praesidere  putabatur >  idem  carmina  prima  docuiaae  dteeretur. 
£am  autem  opinionem  Graeciae  sednlitas  ita  usurparit  et  Varia- 
vit,  ut  onus  bic  locua  prope  omnem  divinae  hiatoriae  licentiam 
complectatur.  Teatatissimum  habemoa,  poetia  antiqun&imis  Mev 
aas  operia  auapicea  fuieae,  Apollinem  nibil  exhibuiseev  nisi  pol- 
sandae  citbarae  artem.  Neque  Musis  Uesiodus  singularum  artium 
facultatem  distribuitj  sed  ea  nomina  addidit  ,  quae  cantus  luti- 
ctaeque  buic  aaltationis  efi'cctoa  oblectationesque  eomplecteren- 
tur.  Platouis  demum  aatate ,  quum  muaicae  nomen  studiis  hu- 
manitatis  fere  commune  esset,  Musarum  provinciae  accuralius  de- 
scriptae  sunt  (v*  ei.  Pbaedr.  259  C).  Obtinuerunt  autem  lere 
Hesiodeu  Pieridum  nomina,  quamquam  iam  Alcman,  Mimnermus 
et  Pseudomusaeus  quidam  (sch.  Apoll.  Rh.  III.  1),  qnibus  com- 
mentandi  illa  vis  et  facultas  non  Mnemosynes  filia  esse  i.  e.  non 
memoriae  copiis  uti,  sed  caussas  habere  augustiores  videretur, 
Mosas  ex  antiquissimorum  deorum  progenie  esse  voluerant  *). 
lllarum  igitur  Musarum  Javore  ditea  antiquiorea  poetae  ceciner» 
runt.  .Sed  circa  mehcorum  Lesbiorum  aetatem  et'Terpandri,  qui 
sepfem  cbordarum  lyram  invenit,  ac  musicos  modos  auxit,  quum 
Apollini  maxime  certamina  musica  usque  plura  fierent ,  hunc 
deum  cum  Musis  monera  commutasse  probabile  est.  Idera  vero 
deus  postquam  Delphis  per  sacerdotes  oracula  bexaineira  edebat, 


-  ")  Tn  quo  breviter  fllad  notamas,  Aloidarara  fllas  Mosas, :  Meletam, 
Mnemca,  Aoideo,  quas  ntrisque  Paftsan.  IX.  29.  •otlqaiorWbatret,  ab 
auctore  non  nimis  antiquo  procusas  vidcri,  cuios  inreutum  Tariavcrit  Ära— 
tusu.nain  fitXizT]  vocabujum,  Homero  ignotum^  ab  Hesiodo  dentom  0*.4ia 
ArchUoch.  fr.  87.  et  in  hvmno  in  Merc.  556  aq.  idqac  lenioro  etiam  ne- 
tapbora  pönitar,  qujun  ilii  oomiai  »übest  < 
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fieri  vi*  potui t ,  quin  versus  primi  artifex  putarelur.  Scilicet  nequo 
ab  bouumbua  didiciaae  videri  poterät  deua  vei  cius  »acerdos  neque 
deus  ipse versum  fingere  prius  alium  quenquam  docuerat,  quam 
auam  aacerdotem.  Itaque  Pliniua  simul  pervulgato  errore  simul 
saniore  iudicio  ;  Vernum  heroicum,  inquit,  Pytlüo  oraculo  dt- 
bemus.  De  poematum  origin*  magna  quaestio  e*U  Ante  Uroja- 
num  bellum  prpbantur  fuisae.  Hanc  Pjtüii  oraculi  gloriam  qui- 
dam  ita  obtinuerunt,  ut  etiam  ante,  quam  Apollo  terrae  umbe- 
.  heum  possideret,  ibi  oracula  bexamelra  edita  esae  dicerent.  Iii 
Tbemiu  beroici  versus  auetorem  babuerunt,  utpote  quae  ante 
Apollinem  fatidicam  operam  administraaset  (Cl.  Alex.  Str.  L  309. 
Aescb.  Eum.  init)k  Sed  magis  altera,  quae  de  Apolline  fu.it, 
fama  evaluit;  et  quinon?  Neque  defuerunt,  qui  adeo  ipsum 
"  versiculum,  omnium  qui  un quam  ullo  ex  ore  prodüasent  hexa- 
metrorum  nQUTOivjtov,  aüerrent  hunc:  cv^qpEQeze  titsqu  x  olcüvoi, 
xt}qov  u  pEhaaui,  quem  pronuueiaverat.  ipse  Apollo ,  quum  teni- 
.  plum  s.  tugurium  sibi  primum  atrui  curaret :  Plut.  de  Pvtbiaa 
or.  o.  17.  p.  275.  Hütt.  Paus.  X,  5 ,  5.  ibjqoe  Siebelia.  Haec 
igitur  ludentibua  aliis,  alii  numero  et  auetoritate  praevalentea 
iion  ipsum  deu ni ,  sed  prima m  ei us  aacerdotem  bexametrum  pri- 
mum edidisae  tes taban tur,  Pbemonoam  i.  e.  ment is  ioterpretem,  de 
qua  Pauaanias :  peylarrj  öe .  xat  tzoqcc  nhlaxav  ig  Qrjuovorjv  öoga 
iatlv.  Nonnibil  miramur  a  Graecia  talia  fmgi  potuisae;  malto 
autem  ploa  mirabimur,  si  quia  etiam  nunc  veraum  heroicum  in 
usum  oraculo rum  inventuui  esse  credat  j  quasi  suiTiceret,  ut  me- 
in alieuiua  origüiea  cognosceremus,  brevissima  pauciasimorum- 
que  versuum  poemata  circurnapicere ,  et,  ut  hoc  utar,  apud  Ro- 
manos primi  saturnini  in  tabularum  triumpbalium  usus  facti  es- 
sent.  Ue  quo  ita  potius  statuendum  videmus,  veraum  formae 
primp  r udioris  mul tiplici  usu  versa t um  esse,  donec  sensim  paul- 
latimqua  perpol it us  suis  quibusdam  generibua  magis  proprius  eva- 
deret.  Neque  illud  probamus ,  quod  Uocttigerus  Mytbol.  art. 
p.  103.  oracula  numeria  inciusa  narrat,  quo  faciliua  memoria, 
ten  erentur. ,  .•  llby  thmuui  metrumve  quum  apud  alias  gentes  tum 
apud  Graecos  induerunt  facile  omuia ,  quae  ad  publicam  aueto- 
ritatem  commendanda  vid  erentur.  Putamua  igitur  ne  Pytbium 
qui  dem  deum  ante  versibus  esse  loquutuui,  quam  quum  muLta 
flerent  eodem  in  genere  carmina,  tum  aententiae  aaepe  vei  pro- 
verbia  numeris  ,  includerentur ,  atque  etiam  oblatae  in  aomnia 
species  interdum  versus  proloquerentur.  Verum  accedit  nostra 
in  caussa  aliud  argumentum.  De  tempore,  quo  Apollo  primum 
Delpbis  sacerdote  fetnina  uti  coeperit,  parum  constat.  Sed  ante 
roysticam  aetalem,  quae  fere  ab  Ol.  XL.  ducitur,  esse  factum, 
aud acter  negare  licet.  Equidem  certe  testem  Fythiae  non  anti- 
quiorem  reperio  Tbeognide  v.  807*  Nam  in  hymno  in  Apolli- 
nem Pytbium,  ubi  maxiine  exapectea,  nulla  eius  ex  tat  inentio. 

V.  Lobeck/ Aglaopb.  p.  264.   Sed  peraeqiumur  reliqium  com. 
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raentoram  varietatem.  Quo  invento  Pytbo  gloriabatur,  id  Do- 
donae  sacerdotea  sibi  vindicaie  sluduerunt  (Paus.  X.  12  fin.). 
Quorum  ambitio  ai  irrita  fuit,  tarnen  Pheinonoae  ne  iutcr  cives 
quidem  iilibata  constitit  gloria,  Diacessit  ab  opinione,  quae  de 
Pbemonoa  celeberrima  fuit,  eodem  Pausa nia  teate  Boeo,  poelria 
Delphica,  quae  io  hymno  quodam  oracolum  ab  Hyperboreis  eo- 
rumque  vate  Olene  conditum  esse  voluit,  et  buuc  poliua  pri- 
tnum  prophetam  primique  carminis  auctorem  celebravit.  Cui  te- 
atimooio  Pausanias,  quamvia  vulgarem  famam  potiorem  baberef, 
tantum  tarnen  tribuiaae  reperitur,  ut  atio  I.  IX,  27,  1.  Ole- 
ncm  antiquisBimorum,  quibua  Graeci  uterentur,  hymnorum  poe- 
tam  diceret.  Neque  enira  de  Herodoti  fide  tantum  in  Olenem 
conferre  potuit,  qui  IV,  85.  nihil  de  Olene,  niai  eum  liymnoa 
illoa  vetustos  feciale ,  qui  apud  Delioa  canerentur.  Quae  quum  ' 
ita  ahnt,  videamusque  Pauaaniam  illud  antiquissimoa  hymno* 
nnllä  niai  Boens  auctorftate  ponere,  de  Olene  autem  prophetä 
primo  ipsum  dubilare,  viderint  ii,  qui  Olenem  Apollinia  primum 
prophetam  et  poetain  Graeciae  omnium  antiquissimum  nunc  fe- 
rnnt,  quam  infirma  fide  nitantur.  Expendant  aecum,  quid  acire 
potuerit  Boeo,  aut  quae  vetustas  vel  vetuatatis  opinio  suffecerit, 
ut  nalaiovg  hymnoa  iatoa  Herodotus  appellaret.  Cautiorea  hi- 
atorict  nunquam  temperabunt,  quin  temeritatis  damnent  omnes, 
qni  unum  aliquem  poetam  omnium  antiquissimum  perhibeant. 
Ne  genua  quidem  carminum  ullum  decernere  licet  primum  fuisse, 
non  modo  poetam.  Neque  noa  nunc  alios  in  usus  reliquas  pra- 
gmaticorum  de  primo  poeta  bariolationes  aflerremus,  nisi  ut  im* 
polentem  eorum  curiositatem  notemus.  Quae  inventi  hexametri 
laus  Pausaniae  aetate  plerumque  Pbemonoae  concedebatur,  eadem 
a  Longini  quibusdam  auctoribus  Orpheo  vindicabatur,  si  quid 
recte  interpretamur  verba  fr.  VI,  7.  p.  168-  Weisk.  ubi  versicu- 
)ua,  qui  ipsam  metri  heroici  legem  continet,  ab  alüa  Pythiae, 
Orpheo  ab  aliia  tribui  dicitur.  Denique  poeta  nescio  quis  in 
schol.  ad  II.  XVIII.  670*  Lino  boc  a  diis  primo  impertitum 
esae  ait,  ut  cantum  hominibus  exhiberet  iv  noÖl  ä^rigm.  Quod 
quäle  sit,  si  quis  etiamnum  dubitet,  postquam  O.  Muellerus, 
Ambroschius,  Welckerus  Linum  carminis  argumentum  potius 
quam  poetam  fuisse  dernonatrarunt,  adbibeat  primum  illud  quod 
Alcidamas  c.  Palam.  p.  75.  T.  VIU.  Reiak.  Orpheo,  Diodorus  III, 
67.  Lino  literarum  inventum  altribuunt,  similiterque  idem  Alci- 
damas  ib.  Musaeo  numeros.  Non  est  obscurum  qua  mente  et 
arte  pragnaalici  istos ,  quos  quidem  fuisse  crediderunt ,  poetas 
inventorom  istis  titulis  ornarinU  Qui  quum  veterum  poetarum 
nomina,  quorum  fama  sensim  evaluerat,  in  genealogiam  unam  et 
continuam  conseruissent,  quae  inde  a  Musis  ad  Homerum  usque 
Hesioda*bjque  pertinuit:  prout  quisque  aut  Orpbeum  aut  Linum, 
«ut  Musaeum  a  Musa  proximum  et  poetarum  primum  poauit, 
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eundem  artium  quoquc  earum  inven(prem  finxit,'  quibus  vitae 
culttoria  iuitia  constare  vidcrentur. 

 ' 

in.  *>. 

■  p 

Viroruni  iasignium  imagines  utrae  tandem  animoa  noaUos 
plua  inoveant  atque  irritent,  illaene,  quae  a  poetia  ad  cogitatam 
apeciem  imiUndo  »int  expreeaae,  an  eae ,  quae  ad  rerum  fidem 
veritatemque  exhibitae  tradantur,  id  quidem  multum  ambigi  va- 
rieque  diaceptari  poteat.  Nam  vidctur  quidem  non  inepte  dici, 
exetnpla  aemper  plua  efficere  quam  imaginea,  et  ai  qui  vir  animo 
ac  virtute  excellenti  vere  aliquando  fuerit,  hone  iinitationie  atu- 
dium  tnaiue  ideo  certe  iniieere,  quod  fiduciam  maiorem  addat; 
aiTectamua  enim  fere  ea,  quae,  quia  facta  auat,  fieri  poaae  non 
deaperamua.  Verum  licet  tarnen  dubitare,  an  non  eolum  amor 
booi  atque  polcri,  aed  audentia  etiam  üie  poetarum  imaginibua 
potiua  quam  hiatoriae  exemplia  alatur  ;  iilae  enim  pleoiort  ple- 
rumque  in  luce  poaitae  inaitam  mentibua  menauram  appetitum- 
que  magia  explent.  Quod  autaw  Aria  total  ea  de  poet.  9.  ve- 
.  riaaime  pronunciavit:  cnAotfcxpcüT^ov  Kai  oxovdaiouQOW  noirjatg 
(axoqlaQ  faxiv  tj  fiiv  yotQ  itoir\aiq  näkkov  tot  %a&6lovf  jj  df  iQxoffUt 
to  xafr*  exoerov  Uyu,  id  eam  vim  habet 9  ut  fiele  a  poetia  mo- 
rum  exempla  eo  ipeo,  quod  aecutn  ipaa  magia  congmunt,  quam 
in  boininibua  uau  venire  eolet,  etiam  graviue  potentiuaque  in 
auimoa  contemplantium  aeae  ingerunt  Magaua  esset  hie  lo- 
cus ,  et  ad  explicanduui  quum  uberrimua  tum  difficillimua ; 
est  enim  veri  fictique  et  ad  imitauduiii  et  ad  aentienduui  mira 
vicinitaa ;  aed  maxiine  nunc  convertit  illud  genus ,  quoniam 
quidem  auguetiora  attingere  bae  literae  non  conau6verunt ,  aed 
populoruin  veterum  iliatn  opiniouem  auimadvertamua ,  qua, 
aufficieute  animi  desideriia  ingenii  ubertate,  genua  aibi  quod- 
dam  confinxerunt,  quod  ex  utraque  natura  mixtum,  et  con— 
cretum  exemplorum  veritatem  cum  imaginum  praestantia  ac 
virtute  omni  coniunetam  babuit,  Ante  eos  hominee,  de  quorum 
vila  monumeutia  famaque  certiore  conataret  (  avdoeHnjiijv  Ityo- 
ftivijv  ytvtrtv  Herod.  111,  122)»  vixiase  alios  naturae  ac  generav* 
tionia  divinioria,  quum  plurimorum  populorum  opüiio  luit,  tum 
Graecoruoj  gena,  iuvenilie  illa  et  ad  poeain  naquequaque  compa- 
rata,  eiua  aetatie  memoriam  adeo  exornavit  iiaque  conaecravit 
inetitutie,  ut  heroum  hiatoriam,  quae  cum  illorum  ubertate  com- 


*)  Bepettta  ex  Iodice  tcholarum  per  senaeatro  hibetnam  a.  1884.  ha- 
beudaram.  » 
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parari  poeait,  nusquam  reperiamus.  Hia  igitur  beroibua  verita- 
tia  eiua,  quae  alias  Liatoriae  exeuiplis  auppelere  solet,  Untum 
attribuerunl ,  ut  vixisse  eoa,  suä  queinque  virtule  ac  laude  de- 
coro»,  doctf«  indöcliaque  aeque '  perauaaum  esset.  Eorundem  au- 
tem  iinaginea  summa  cum  licentia  ad  aubnaacentium  opinionura 
apeciem  conformarunt.  £t  cauaaae  quidem  variandi  atque  110- 
vandi  admodum  variae  fuerunt,  ut  non  liceat  Semper  ideo  factum 
dicere,  quo  meliores  et  veneratiooe  digniores  evaderent  beroes; 
neque  mores  tantopere  inlieroibus,  quam  ea,  quae  perpetras- 
eeut  aut  pertulissent ,  Gralci  apectarunt.  At  videmua  tarnen  iu 
non  paucia  iatam  ipsam  rationem  valuiaae.  Hiuc  subnatam  recte 
dixeria  Stesichoro  Palinodiam  iliam,  quk  probrum  ab  Helena  he- 
roina  arceret;  in  Tbeaeo  autem  ornando  quam  soller  tea  fuerint 
Athenienaea,  quam  in  aliia  alii,  fabulae  plurimae  testaotur. 
Deinde,  postquam  sopbistarum  aliorumque  indufctria  in  enarran- 
dia  poetarum  fabulia  subtilius  veraari  coepit,  iidem,  qui  virtutia 
ae  magiatros  profitebantur ,  non  solum  traditia  beroum  personia 
ad  commendanda  praecepta  multum  utebantur,  aed  subcallida 
saepe  interpretatione  eoa  in  ciegantioris  laudis  locum  evexerunt. 
Quorum  operam  oonaideranlibua  illa  faciie  dubitatio  suboritur, 
utrum  qui  ex  beroibua  vir  Lutum  aimulacra  esse  muxime  repe- 
riantur,  .eorum  imagines  ex  rerumne  quibusdam  principüa  facto* 
mmque  memoria  ductae  aint,  an  meraa  speciea  cogitatione  fictas 
repraeaentent  Quidni  enim  eadem  sollertia,  quae  Prometbeum 
et  Epimetbeum  finxit,  b.  e«  ipsam  mentia  bumanae  vim  atque 
operam,  qua  genus  humanuni  aenaim  ad  vitam  cultiorem  profe- 
cit,  uniua  herois  imagine  complexa  est,  quidni  ea  etiam  virtu- 
tia vim,  aninjie  divinitua  insitam  et  mature  promptem,  aed  libi- 
dinum  illecebria  obnoxiarn ,  cum  aerumnia  plurimia  colluctan- 
tem,  aed  publice  uüliasimam,  interdum  vacillantem,  tandem  vi- 
ctricem  coeloque  aaaertam,  aimili  imagine  extulerit?  Fuit  Ulis 
Butlmanni  opinio  de  Hercule  Graecorum,  quem  quum  ille  ideam 
virtutis ,  qualem  aeta»  antiquior  perfectiaaimam  infonnaverit,  ip-' 
aam  referre  sibi  persuasisset,  fabulae,  quae  a  variis  auctoribua 
variae  produntnr,  adhibito  delectu  in  quendum  unius  curriouli 
progressum  ita  conseruit,  ut  iter  illud,  quo  virtua  bumana  per 
aapera  ad  astra  tenderet,  pulcre  deacriptum  videretur.  V.  ei. 
Mvtbologum  Vol.  I.  p.  246  sqq.  At  6nim  vero  multa  obstant, 
quominus  illam  virtutia  Graecae  imaginem  aemel  inveutam,  aut 
aolius  ingenii  comnientatione  procuaam  esse  credamus.  Intunt 
eniui  alia ,  quae  admodum  sero  adiecta  aut  peregre  ascita  esae 
testimoniis  certissimis  concedenduin  est,  alia,  quae  ipso  genere 
ab  antiquioria  aetatis  ingenio  abborrent.  Ac  primarium  quidem, 
quod  Herculi  maxime  proprium  antiquitaa  ponat,  praeter  versus 
Scuti  Hesiod.  28  sq.  oraculum  continet,  quod  ap.  Aelian.  V. 
H.  11,  32.  et  Etym.  M.  436.  Jegitur: 
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' HQaxXitjv  6i  0*6  0utßog  intovvpov  i^ovofiafcu* 

vjga  yao  av&Qtonoiai  (plgcof  xXiog  atp&ixov 
De  nasceudi  auteoi  condicione  nihil  Homert  aetaa,  nisi  Jovic  esse 
filium  ex  Alcumena;  Iphiclem,  fratrem  debitiorem ,  non  novit. 
Deinde  Euryatheo  sobiectum  laboresque  propter  fali  Iniquität  ein 
a  deteriore  imperatoa  perferentem,  quibuidam  quidem  locia  etiam 
Iliaa  et  Od  ys*ea  habent:  aed  neque  qni  disertisaimua  eat,  II.  VIIIr 
362—69,  «ullaa  dubitationi»  caussas  praebet  (qui  enim  Minerva 
HercUle  utique  mortuo  Uta  praedicare  potuit?),  et  certe  qui 
U.  XIX,  95— 153.  legitur,  obelum  effugere  non  poteat;  neqne 
enim  Homenia  beroea  i.  e.  hominea  in  aermonibua  rernm  earum 
gnaroa  facit,  quae  in  Olyropo  geatae  aint.  Conferatia  Glaucum 
ablati  deorum  curä  Sarpedonia  ignarum  II.  XVII,  163.  cum 
Achill*,  quem  mater  docuit  II.  I,  396,  et  Ulyeee  Od.  XII,  888. 
et  Tid.  Heynium  ad  11.  XVI,  93.  Porro  autem,  (peraequamur 
enim  quod  in&tituimua)  Herculem  Ifomeri  aetate  Olympo  non- 
4om  fuieee  receptum,  argumentia  certiaaimia  praeatare  po3aumus. 
Nam  locum  Odysseae  XI,  602 — 614  interpolatione  eaae  aacitum 
non  grammaticorum  tantummodo  notae  perauadent;  lliaa  autem 
iia,  quibua  legimua,  verbia  mortuum  deplorare  certe  non  potuit, 
ai  iam  tum  dmnitatie  aorte  mactatua  fuiaaet  (v.  XVIII,  117—19.). 
Neque  Tero  Homeri  aetaa  aliam  immortalitatem  novit  eorom,  qui 
hominea  nali  fuiaaent,  quam  ai  quia  aingulari  deorum  bene/tcio 
et  iam  corpore  mortem  eflugisaet.  Sed  reatant  alia,  quae  Bull-' 
manuua  ad  antiquiaaimam  fabulae  formam  falao  retulit.  Hercu- 
lem, quum  in  cunia  infana  iaceret,  immiaaoa  a  Juoone  aerpentes 
manibua  oppreaaiaae,  polcra  eat  fabella  apud  Pindarum  Nem.  1, 
67  eqq.  quam  elegantiaaimo  carmine  enarratam  ioter  Theocritea 
legimua.  Eam  vero  non  ante  esse  ioventam ,  quam  quum  Her- 
culea  divinie  honoribua  ludorumque  aollemnitate  coli  coeptus  es- 
aet,  aliorum  carininum  aimilitudo  «rguit,  quae  de  deorum  nata- 
libua  primiaque  quae  ediderint  naturae  auae  apeciminibua  exatant 
Igitur  eine  dubio  primura  exhibita  eat  in  prooemio  aliquo,  a. 
bymno'ex  genere  eorura  qui  de  Apolline  Mercurio,  Pane  ferun- 
tur  Homerici.  Ac  multo  recentioria  etiam  notae,  quam  iata  de 
Hercule  infante  Tabula,  altera  est  de  Uno  pueruli  feroctentis 
wagistro;  recenti  euim  adrnodum  invento  ipse  Linus  ex  carmi- 
nia  argumenta  s.  genio  deflorescentis  anni  symbolico  facto a  est 
poeta  et  lyriatee.*)  Multa  possum  alia  afferre,  quae  virlutia 
Graecae  simulacruui  setiaim  paullatimque  expictuin  et  additamen- 
tia  auctum  esse  doceant,  quäle  illud  de  Ompbales  servitto,  quod 
ex  Lydorum  fabulis  repetitum  esse,  propter  Odofredi  Muellexi 
diaputaüonem  (in  Mua.  Rhen.  Nieb.  111,  1.  p.  33  aq.)  fortiua 


')  V.  Welcker.  in  Diar.  Schol.  a.  MOCGGXXX.  p.  87  aq. 
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credimua.  Sed  progredior  ad  eam  fabulam,  aut,  si  Buttmannum 
aequiuiur ,  eam  actum  fabulae  Heracleae,  ubi  heroa  adolescene 
virtutia  viam  jprimum  capeaait;  cuiua  tanta  apud  omnium  aeta— 
tum  acriptorea,  Christianoa  praecipue,  commendatio  fuit,  ut  ex 
omni  fabularum  beroicarum  numero  vix  aHera  ait  nobilior.  Apo- 
logum  dico,  qui  Herculia  Prodicii,  aive  Herculia  in  bivio,  no- 
mine celebratur.  Koatia  locnm  in  Commentar.  Xenopbontie 
1,  21  )t  "hi  Socratea,  quae.de  Prodiro  audierat,  meraoriler  et 
iueunde  peraequilur.  Argumentum  fabulae  hoc  eat:  Herculem, 
quasi  instar  omni  uro,  qui  in  adolescentiae  limine  aubsistentes  de 
ineunda  vitae  aecta  deliberant,  exisae  in  aolitudinem,  atque  ibi 
cum  Voluptate  et  Virlutt  congreaaum  utriusque  invitantia  ad  ae 
vocem  audieae,  tum  aeae  proprium  addixiase  Virtuli  (Cic.  de 
Oflic.  1,  32).  Hunc  igitur  apologum  Buttmannoa  ad  totum  il- 
lud,  quod  informavit,  vel  maxime  pertinere,  neque  a  Prodico 
inventum,  aed  propter  dualismum,  quem  continere  videbaiur,  ex 
Aaia  in  Graeciam  perlatum  cenauit  (v.  1.  1.  p.  253—55).  Quam 
eententiam  dividendam  esse  ratus  Welckerua  in  disputatione  uber- 
rima,  qua  Prodicum  in  Socratia  «imilitudinem  evehere  atuduit, 
alterum,  quod  de  fabulae  origine  Aaiana  est,  proraua  negavit, 
alterum,  antiquiorem  eaae  Prodico,  suis  rationibua  confirmare 
conalur  (v.  Mua.  Rhen,  ab  ipab  et  Naekio  edit.  I,  4.  p.  579  »qq.)- 
Mihi  neutriua  viri  quarovia  elegana  dispulatio  id  quod  rea  eat 
plane  habere  videtur.  Expromam  igitur  priroum,  quid  de  ori- 
gine apologi  atatuam ;  deinde  de  uni  versa  Herculia  imagine  quid 
verum  videatur  concludam.  Bullmannua,  quo  fabulae  in  illa 
virtutia  humanae  imagine  locum  vindicaret,  sie  argumentatur 
p.  253  :  Virtua,  inquit,  quae  in  Hercule  repraeaentabatur,  nativa 
illa  et  inatitutione  alta,  veram  laudem  habere  non  potuit,  niai  ai 
ipae  eam  auopte  arbitrio  aibi  aasereret.  Oportebat  igitur  cum 
aollicüari  et  deliberationia  quod  dam  diacrimen  quum  aubire  ani- 
mo  tum  fortiter  auperare.  Ita  fere  Buttroannua;  mihi,  quum 
Graecorum  antiquiorum  opinionea  conaidero,  longe  aliter  vide- 
tur. J IIa  enim  indoli  naturae  tantum  tribuebant,  ut  non  corpo- 
ribua  magis  robur  aut  decua,  quam  animia  morei  ipsa  genera- 
tione  innasci  putarent.  Quapropler  ai  quem  ipao  adeo  Jove  ge- 
nitum  aummae  virtutia  virum  inforparant  ,  hunc  cerle  neque 
inaitam  fortitudinem  unquam  penitua  exuiaae,  neque  in  cur— 
aua  ingreasu  dubitasse  fingebant ,  utrum  quo  natura  vocaret 
sequeretur,  an  deaidiae  se  et  inertiae  daret.  Contra  ea ,  eura 
quem  natura  exceUena  ad  imperandum  omnibua  dealinaret,  fati 
quadam  malignitate  deterioria  alieuiua  miniaterio  maneipatum  esse, 
id  quidem  nequaquam  ab  eorum  opinionibua  abhorrebat.  Quan- 
quam  pulcrior  longe  illa  eat  fabula,  quam  de  Chriatophoro  Magno 
chriatiana  pietas  ferebat.  — •  Si  igitur  deliberatio  eiusroodi  in 
Herculem,  quem  antiquiorea  noverant,  cadere  non  videtur,  aed 
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omnis  illa  optio  eruditioris  aetatis  ingenium  prac  se  fert:  ideo 
tarnen  non  continuo  tolam  rem  a  Prodico  demum  excoRitatam 
dtcetnua.  Imo  in  prompte  eat  teatimonium,  quod,  si  nihil  cer- 
tiua,  certe  coniecturae  salis  probabili  locum  facit, 

Scholion  Ambrosien.  Q.  ad  Homeri  Odysseae  XHI,  289.  sie 
annotat:  Kalrj  xt  fityaXrj  rt>    'Ex  tijg  xctxa  xrjv  6tyiv  xotJftiorij- 
toc  %a\  xodxo  vnovotlv  öldcoCt ,  xa&a  xa\  Eevoqxov  %a\  T$  X  ff  - 
clkla  ij  'Aqytla  diayoaqpovtfiv  'jigETrjg  xa\  KaXoxayadtag  tixova. 
Vocabulum  Kaloncty.  corruptum  esse  ex  Kaxlag  foraitan  propter 
Xenophontem  et  achol.  vulg.  statuas,  qoornm  hic:  'Evuv&iv  Sff- 
vofptSv  x^v  !/fojnjv  xa\  xijv  Kaxlav  (UvinXaatV  niai  probabflius 
videalur  pro  xa\  acribendam  esse  qf,  ut  aeboliasta  vocabulum 
cominuniua  et  eententiae  incertioris  interpretatua  ait  eo,  quod  de 
honeatatia  notione  Allicis  proprium  eat,  quanquam  a  Xenophon- 
te,  qui  Prodici  nomina  teneret,  non  usurpaturo.    Quid  vero  et 
qoantum  teatimonii  ex  aebotiaatae  annotatis  ducere  licebit?  Ne- 
%  que  tantum ,  qua  n  tum  vellemus ,  neque  nihil.    Primum  enim  iU 
lnd  satia  manifestum  eat,  Xenopbontia  non  alium  locum,  aed  il- 
]um  ipsutn  dici ,   ubi  aecundum  Prodici  narrationem  Virtolem 
eiuaque  adveraariara  dvo  yvvalxag  fityaXag  Herculi  obviam  factaa 
refert  (11,  1,  22).    Rectisaime  autem  acholiaaU  Virtutem  cum 
Minerva  compoauit,   ad  cuiua  aimilitudinem  etiam  aculptorea  et 
piclores  'Aqtxijg  aimulacra  fingebant  (v.  Welcker.  in  Diar.  scho- 
last.  a.  1831;  p.  671).    Verum  quid  esse  dicamua,  quod  Xeno- 
phonti  i.  e.  Prodico  acholiaata  Teleaillam  poetriam  Argiram  ad- 
iunxerit?  Tenebria,  quaa  aeboliastae  breviloquentia  offudit,  lu- 
com  aliunde  petere  non  poaaumua;  nam  Teleailla  quum  ipaa  äa. 
tia  noU  ait  (v.  Muelleri  Dorfens.  II.  p.  374),  carminum  tarnen 
nolitiae  non  aoperaunt  niai  tenuiaaimae  atque  eae,  ex  quibua  boc 
unum  colligaa,  eiua  muaam  civilem  quandam  et  populärem  fuisse, 
quae  praeter  fortitudinia   stimuloa  Dorienaium  deos  fabulasque 
sacra a  extulerit.    Quod  quum  ita  ait,  ex  ipso  scholtorum  tesü- 
monio  illud  certe  elucet,  Teleaillam  in  carmine  Virtutia  tan- 
quam  feminae  procerae  personam  exhibuiaae  neque  igilur  illo 
tantummodo  more  esse  usam,  quo,  ut  Euripidem  (Pboen.  782* 
Bacch.  367.)  Sophoclem  (Oed.  Tyr.  185)  Pindarum  Pyth.  V,  35) 
taceam,  iam  Alcaena  (Fr.  65.)  et  Alcman  (Plut.  de  fort  Rom.  4) 
.  mentia  animique  facultates,  affectionea  virtulea,  ad  naturarum  aeor- 
aum  ac  suopte  motu  agitantium  formam  verbo  adumbrarunt,  sed 
ultra  hunc  iictionia  modum  progressam  ipsÄ  figurä  ac  atatura 
conapicuam  induxiaae.    Quod  si  fecit,  agentem  Virtulem  ac  lo- 
quentem  ut  informemus  consentaneum  est    Neque  hoc  ita  fa- 
ctum a  poetria  ia  mirabitur,  qui  peraonaa  eiusmodi  ad  pandac 
moniamum  illum  Graecorum,  quem  non  incommode  appellare 
videor,  recte  retulerit    Ego  quidem  certe  Teleaillam  de  Virtute 
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dea  quadam  Tel  daemonc  vir  aliter  atatuiaae  arbitror  atque  Cy- 
negeticomm  Xenopbont,  acriptorem  12,  19.  Xatog  plv  ovv,  rf  tju 
TO  öw|ua  orvTTjff  dijiov,  tyrröv  av  ^piAovv  of  av&oaftot  a^tnfc« 
§l9ortg  o«,  caVftfo  ervrot;  inlvi]  ipcpavijg  lanv  y  ovxto  xal  avroi 
v«  i%eivt)g  OQtSvrai*  —  i}  ffavTagov  rcapfan  3««  to  dvai 
a&uvtnoQ  xcrl  xifia  tovg  ntfjl  avrijv  aya&ovg,  xovg  6h  uaxovg 
axtpafri.  —  Demonatravimua,  quantum  ipsa  verba,  etiamsi  in 
eoram  aignificatione  manifeata  acquieacaa,  contineant.  Verum 
licebit  paullo  ultra  pergere.  Quid  enim  magia  in  promptu  cat 
auapicari,  quam  in  acliolio  illo,  quod  luculentioria  animadveraio- 
iria  reliquiaa  continet,  Xenophonti  Teleaillam  ideo  eaae  adieclam, 
quod  faaec  ante  Prodicum  Virtutem  aimili  figura  expreeaam  ai- 
milia  cum  Hercule  agere  finxerit.  Cui  couiecturac  prohabilita- 
tia  commendatio  ex  eo  accedit,  quod  Herculea  ut  reliquorum 
Dorieneium  aic  Argivorum  inatitutia  maxime  colebatur.  Pridem 
autem  de  ea,  quae  ante  Prodicum  fuerit,  fabulae  forma  aic  ata- 
luo,  ut  quod  WeJckerus  p.  679.  dubitat,  an  non  Virtutis  et 
Jnertiae  a.  Voluptatia,  aed  Minervae  et  Veneria  illa  contentio 
fniaaet,  id  neque  Paridia  neque  Hippolyt!  exemplo  aatia  com- 
mendari  putem.  Enim  vero  contentionem  veram  a  aophiata  de- 
mum  introduclam  arbitror;  neque  certe  in  antiquiorem  poesin 
eiuamodi  dearuin  ambilio  cedit,  neque  magia  iq  Herculem  deli- 
beratio.  Quare  aic  potiua  mihi  perauadeo,  produetum  a  Tele* 
ailla  heroem  adoleacenlem  in  quendam  congresaum  cum  Virtute, 
quae  ae  ei  ducem  comitemque  ad  pericula  et  laudem  promit- 
teret. 

Si  quid  recte  diaputatom  eat,  knago,  quam  tauqaam  anti- 
quam  Buttmannua  compoauit,  nuaquam  niai  in  mentibus  Graeco- 
rum  poaterioria  aetatia  ronatare  potuit.  Sed  quum  magna  para 
Jabularum,  quaa  anttquior  aetas  de  Hercule  commenta  est,  ad 
hiatoriae  fabularia  genua  re ferenda  ait,  altera  virtutia  heioicac 
imaginem  habet,  aenaim  exornatatn  et  diatinetam  curiosiua.  At- 
que  haec  hactenus. 

Dab.  d.  XXX.  m.  Aug.  MDCCCXXXIV. 


IV.*) 

Leguntur  in  carminibus  Uomcri  loci  aliqui,  in  quibue  poeta 
verbia  olot  vvv  ßqoioi  tlot  aequaliter  adiectia  auae  aelatia  lio- 
munculoa  robore  ac  vigore  corporia  heroibua,  quörum  rea  geataa 
narret,  longe  infeiiorea  teatari  videtur.    Sunt  autem  hi  II.  V, 
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304.  XII,  583.  449.  XX,  287.,  Hi  igitur  loci  quoniam,  »5  ip- 
aiua  Homeri  aunt,  haud  dubiam  faciunt  fidem,  eum  ab  beroam 
aetate  magno  intervallo  disiunctum  vixiise;  ille,  qai  poetarn 
Troiani«  temporibua  supparem  poüna  Hornisse  staruit,  Bernhar- 
dus  Tfiirrschuis  *)  ,  aententiam  admodum  infirfnam  eo  quoque 
argumenlo  vindicare  conatus  est,  ut  formulam  illam  ab  Homero 
ipso  na  aemet  quidem  positam ,  sed  aetatis  eius,  quae  Homeri  c* 
fitixerit  et  reGnxerit,  progrcasu  a  rbapaodis  quater  illatam  do- 
ceret  Noa  Homero  aetatem  multo  posteriorem  longa  graviori* 
bus  argumentis  conatare  ceiisemus  quam  istiua  formulae  fide. 
Verum  lubet  tarnen  paucis  disceptare,  interpolationia  isla  auspi- 
cio  ex  Verona  inventa,  an  irrita  sit  et  inanis,  an  denique  divi- 
denda  videatur  aententia. 

A  criticorum  veteram  et  scriptoram  auctoritate  loci,  qooa 
quaerimus,  aatia  tuti  sunt«    Alexandrinos  da  iia  dubitasse,  nul- 
lum  vesligium  est.    £  Romanis  antam  acriptoribue  alü  eoa  imi- 
tantur,  alü  disertiorc  etiam  lestificatione  perbibent,  genua-buma- 
.  num  iam  antiqutssimo  poetae  decrescere  visum  esse:  Virg.  Aen. 
XII,  900.  Juven.  Sat  XV,  69.    Plin.  H.  N.  VII,  16.  Qaibua 
omnibus  non  plus  tribuimus,  quam  ut  integrum  nobis  es*e  sta- 
tuamus  iudicium,  totumque  apturn  ex  ipsorum  locoram  cnarrsw 
tione.  'Quos  antequam  inspiciamus  accuratius ,  in  neacio  quem 
divinationis  usum  paucis  disseram ,  quantum  depreliendamua  in 
Homericis  eius  opinionis,  qua  posteriorum  plurimi  bominum  ae- 
tates  sensim  in  deterius  lapsas  esse  aut  labi  queruntur.  Est 
liaec  res  ad  definienduin  ambigua  et  anceps.    Uesiodeae  enim 
illius  doctrinae,  quae  de  aurea  quondam  primorum  hominoxn  fe-* 
licitate  generuraque  depravatione  est,   nihil  quidquam  rejferitur 
in  carminibus  Homeri.    Haec  opinio,  quae  communeto  bominum 
pravilatem  impietatemque  incusat,  non  ante  prognata  est,  quam 
adoleacente  paullatim  rationie  vi  taedium  aui  desideriumque  rae- 
lioris  animos  cepisset**).    Homerica  aetas,  quum  tales  conscien— 
tiae  caussaa  procul  babeat,  morea  degenerasse  aut  degenerare  rti« 
bil  conqueritnr.    Sed,  dum  laeta  praesentibua  in  vigoris,  forti^ 
tudinis,  obsecundantisque  huic  prudentiae  admiratione  tota  eat^ 
prioris  tarnen  aetatis  bomiues  et  ipsa  venerabunda  respicit.  Ne~ 
que  enim  Nestor  tantummodo  trisaeclisenex  more  illo  senili  prio- 
rum  praestantiam  celebrat  (II.  I,  272«),  acd  etiam  inniores  paa- 
sim  üerculi  aliisque  antiquioribus  eatn  virtulem  concedunt,  qua- 
cum  ipsi  contendere  nolint  (Od.  VIII,  223.  IL  V,  636).  Tan- 
tum igitur  quum  constet;  porro  quaeritur,  quales  quantosqae 
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  % 

*)  Ümber  das  Vaterland  und  Zeitalter  dit  Homer-  2te  AufL  p.  142  »qq. 

**)  Snbttlias  de  aarea  aetate  dispotant  Plato  de  leg.  IV.  713«  Dicae— 
«rcha»  ap.  Porphyr,  de  absüo.  IV.  p.  294.    Rhoer.  Posidonius  ap.  8eoe- 
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ipsos  informaverit  poeta  heroes,  quorum  facinora  casusque  per- 
sequitur;  immanesne  an  insignea  quidem  et  admirabilea ,  ut  ta- 
rnen humanarn  quae  habetur  mensuram  vix  aut  ne  vix  quidem 
excederent.  A  cuius  dubitationia  diaceptadoue  ad  id  quod  pro« 
posiluitf  est  dirimendum  ultro  pergemus. 

Per  quatluor  sententias  descendendum  eat,  ut  de  eo,  quod 
in  Universum  quaerimus,  vero  temperamento  constet.    Non  im- 
manes  corpore  ac  viribus  Homerus  heroes  repraesentat ,  ne  va- 
Jidissimoa  quidem.    lpaia  verbis  a  Gigantibus  eorumque  simili* 
bos,  quos  lllis  a  Jove  delelis  (Od.  VII,  59.)  in  terris  longin- 
quis  Ulysses  convenit,    vires  virorumque  ad  illos  pusillorum 
mensuram  diacernit  (Od.  X,  113  120.  IX,  515).  Ceternm  e 
»iugulis,  quos  antiquitas  immauiorea  fuisse  tradit,   Otum  cum 
JEpbialle  et  Oriooem  commemorat  (Od.  XI,  309).    Tali  igitur 
immcnsitate  remota,  quam  neminem  suarum  fabularum  beroem 
Homerus  ad  Giganteae ,  magnitudinia  miraculum  exornaverit, 
proceritati  tarnen  corporis  tantum  tribuit,  ut  ne  pulcbritudo  qui- 
dem vel  dignilas  illa  virilis  eius  iudicio  figurae  bumanae  con- 
stet,  nisi  magnitudo  accesserit.    Hinc  illud  est,  quod  xalog  xb 
fWycrc  «  tsm  saepe  iunguntur  (II.  XXI,  108.  Od.  I,  801),  et 
uiagtium  esse  in  laudis  parte  ita  ponitur,  ut  vel  aliis  artibus 
qui  decori  sunt,  proceri  tarnen  corporis  ornamento  quasi  neces- 
sario  insigniantur  (Od.  IX,  508)«    Staluebst  autem  Üomerus  ita 
ex  communi  fere  Graecorum  sensu;  et  Herodotum  quidem  pror- 
sus  similiter  loqui  audimus  (Hoffmeister9  Lebentansicht  des  He— 
rodot  p.  82)*    Quapropler  illud  certe  consentaneum  fuit,  ut  po- 
steriores Graeci,  quos  beroas  virtutia  popularis  simulacra  cole- 
bant ,    eosdem  etiam  statura  grandiori  fuisse  credercnt.  Cuiua 
opinionis  fidem  illis  quidem  etiam  ossa  faciebant  quaedam  de 
oiaculi  consilio  eruta,  quae  Oreslis,  Tbesei,  Aiacis  esse  nemo 
dub itabat:  Herod.  I,  68.  Plut.  Thea.  36.  Paus.  I,  35*).  Sed, 
ul  ad  Hom'eruro  revertamur ,  ne  is  quidem  bcroum  speciem  non 
ultra  solitum  ad  miraculi  quandam  similitudtnem  amplificnsse 
videbitur,  si  eius  carmina  vera  cum  intelligentia  Icgcrimus.  At- 
que  audire  mibi  videor  mirantes,  si  quis  aliter  sentiat.  Quan- 
quam  quod  speciem  amplificasse  dixi ,   accuratius  explicaudum 
est.    Non  is  est  Homerus,  qui  externa  beroum  quasi  monstro* 
rum  specie  anditorum  lectorumque   animos  percellere  studeat. 
Quin  raro  ipsas  iiguras  beroum  describit,  idque  ubi  facit,  Ut 
JI.  III,  166  sqq.  193  sq.  210  sq.  227,  ita  facere  videmus,  ut 
nunquam  putidus ,  Semper  aut  staturae  ornamentis  dignitatem 
neroibus  tonciliet,  aut,  quanti  qualesque  fuerint,  eflectu  sentiri 
uialit  quam  suis  verbis  efferri  (U.  VII,  211  sqq.  XIII,  321.  XX, 


•)•  Atque  adeo  Gigantum  et  Oti  et  Aotaei  ossa  fernntur  esse  inventa. 
Paus.  VIII.  32  eitr.   Plio.  H.  N.  VII,  J6.   Plut.  Sertor.  9. 
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44.);  denique  vigorem  nervösque  corum  demonslrat  potiaa  quam 
corpora  adspectu  grandia  et  formidolosa.  Hia  ita  breviter  et 
admonendi  caussa  descriptis  illad  videndum  eat,  quod  ad  pro- 
positam  dubitationem  propiua  spectat,  quo  modo  Homerua  Vi- 
tium illam  excellentiam,  qua  nobilissimum  quemque  ex  heroibua 
insigtiem  habet,  illuslrare  soleat  et  quasi  metiri.  Ac  primuni 
ipsorum  inter  ipsos  praestantiam  signis  quibusdam  disertis  o&ten- 
dit.  Palroclus  quum  amico  statora  et  figura  corporis  tarn  sirai- 
lis  sit ,  ut  reliquam  eius  armaturam  et  induere  et  gestare  com- 
mode  possit,  unam  hastam  relinquere  cogitur  (II.  XVI,  140). 
Huic  autem  simillimum  exemplum  arcus  (Myasis  (Od.  XXI,  253). 
Sed  ne  tritioribus  immorer,  prae verlor  ad  cos  locos,  quibus 
docemur,  Homerum  iis  omnibus,  quos  avaxtag,  ßaodijag,  yyt- 
fiovas  appellat,  et  ipsa  generationis  sorte  diviniores  habet 
annot.  ad  Odyss.  IV,  25),  communi  quadam  praerogativa  exi- 
mium  robur  eumque  vigorem  addere ,  quo  tanquara  inexstincto 
gregarios  milites,  qui  sub  eorum  auspiciis  militant,  longe  supe- 
rent,  vel  si  seniores  sint  Nestor,  quamvis  provectus  aetale, 
tarnen  poculum  magni  ponderis ,  quod  alius  (minister  vel  de 
Py  Horum  grege  qui  vis  unus)  movere  non  solebat  nisi  aegre,  fa- 
cili  manu  tollebat  (II.  XI,  636  sq.)  Magis  insita  haec  virtus 
in  Achille  eminet:  II.  XXIV,  453  sqq.  Januam  aulae,  quae 
tentorio  eius  circumdata  est,  firtnat  vectis  tantae  molis,  ut  ab 
Achaeis  (h.  e.  sub  Achille  militanlibus)  inseri  aut  reserari  non 
possit,  nisi  coniunctis  triam  viribus;  at  ipse  eum  solus  tractat. 
Quem  locum  non  dissimulabo  aliquam  dubitandi  caussam  habe- 
re; nam  videtur  ibi  non  tarn  Achillis  quam  Mercurii  solius  vis 
maior  eflercnda  (uisse;  altamen  non  continuo  affirmem,  versum 
qui  de  Achille  est  interpolatione  esse  ascitum.  Disertiore  etiam 
discriminis  nota  Hectoris  vigor  valorque  supra  milites  de  grege 
extollitur  II,  XII,  447*  Xacrv  (pigtv-xov  d'  ov  xe  8v"  dvioc  5 r} - 
fi  ov  aQlojco  rPriX5t(og  in  auxrjav  an  ovSiog  oxklaotiav.  Quibus 
verbis  qui  in  edilis  adiicitur  versus,  olot  vvv  ßgoxol  de'-  6  bt 
fuv  (ia  natte  xal  olog,  eum  huic  quidem  loco  ab  ipso  poeta 
non  esse  insertum  ,  B.  Thierschius  rede  censuit;  aed  damnandi 
rationem  potissimam  nou  sslis  auimadvertit.  Postquam  enim 
,  Hectoris  virtus  cum  gregariorum  potius  militum  imbecillitate 
comparala  est,  prorsus  absurde  illud  olot  vvv  ßqoxol  ffoi  super- 
additur;  neque  dubium,  quin  uvi^e  öijuov,  id  quod  (Ieyniua 
observavit  consectariorum  ineuriosus,  eodem  modo  dicantur  quo 
II.  II,  193;  neque  habeo,  cur  drjfiov  «olaro  h.  ).  aliter  posilum 
dicam  atque  ib.  XI,  328.  Haec  igitur  ratio  quum  tantum  va- 
leat ,  ut  ne  ferendum  quidem  versum  esse  intelligamus,  accedit 
altera ,  quam  Thierscb.  verbo  siguifieavit.  Altera  pars  versus 
premit  potius  loci  senlentiam  quam  il lustrat.  Longe  enim  ad 
ornandum  Hectorem  illustrius  est,  si  ipse,  qur  lapidem  ingentem 
quasi  lanae  globum  deiert,  recte  opponitur  illif,  qoi  ne  ex  solo 
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quidem  In  carrum  onas  tsntum  excitaturi  essent.    De  hoc  igitar 
loco  quum  nobis  cum  B.  Tbierschio  felis  conveniat,  de  reliquis 
as«entiri  noq  possumus.    Neque  enim ,  quod  versum  illum  non 
aliis  in  locis  legimus,  nisi  qui  de  lapidum  jactu  sunt,  id  nos 
continuo  movebit,  ut  vel  interpolalom  vel  certe  propagatum.cen» 
seamus.    Qoippe  iusta  interpretatio  eum  satis  tuetur,  idque  adeo 
II.  XX.  287.  quo  facillime  ex  V,  804.  tranalalus  esse  siinul  cum 
proximo  auperiore  videri  possct.    De  loci  ratione  autem  sie  ha* 
bendufn.     Tötest  ca  breviloqucntia  T  quae  sublalis  duobus  versi- 
bus  existeret,  eo  commendari,  quod  Aeneae  non  iactua  verua, 
»ed  conatus  narrandus  sit;  attainen '  vel  sie  et  Aeneam  atatim 
sipnificatum  requirimus,   neque  lapidia  ornamenta  niolesta  sunt. 
Neqae  cuiquam  in  mentem  venire  debet,  possc  unum  illum  ver- 
sum, qui  form ul am  illam  continet,  deleri  aervalo  altcro;  its 
enim  qnominus  faciamua  vel  ills  o  ov  dvo  y  avÜQt  <pioottv  impe- 
diunt,  quac  dici  non  potuiase  nisi  de  quasi  praesentibus ,  intel- 
ligct  qui  modorom  rationem  teneat.    Confidentiua  de  II.  V,  303 
et  S04.  pronunciare  licet.    Eo  1.  versibua  istia  eiectis  narraüo- 
riis  forma  nasceretur,  quae  ab  Homeri  more  prorsus  abhorre- 
ret;  praesertim  quum  eius  usus  ita  ferat,  ut  per  6  61  eliam  ia 
declararl  possit,  de  quo  oratio  est  antecedens.    Quod  vero  Thier- 
schius  vufnus  lapidis  jactu  inflictum  tarn  grave  esse  negavit, 
quod  aueto  in  istum  modum  ponderi  conveniret,  verba  parum 
considerasse  arguitur.    Quanquam  etiam  slii  nonnulla  minus  rectef 
interpretati  sunt;  nam  V,  808.  e5o*e  6*  Stco  fivov  TOijfcvc  Xtdog 
reddenda  sunt:  retrusit  autem  lapis  asper  sculunt  (non  culemj, 
id  quod  (?t  loci  ratio  et  usus  verbi  requirit.    Plane  expediU  res 
est  de  eo  loco,  qui  unus  reliquus  est,  II.  XII,  388.  Thier- 
schius  in  eo  refingendo  singularem  libidinem  exprompsit;  exbi- 
buit  enim  versus  581 — 83  in  hunc  modum  consutos: 

xttto  ftiyac  Tccto*  $7tttl£tv'  6  d*  vtyoQtv  IpßaX  cm'pcrc. 
Praestabit  autem  intacta  relinquere,  quae  nisi  tali  molimine  non 
moventur.    Neque  vero  plus  tribuere  possumus  rationibus  com- 
munibusf  quibus  V.  1).  usus  est:  „%iQpadiov  non  esse,  nisi  la- 
pidem,  quem  manus  capiat,"  et  „mirum  videri,  quod  formula 
iis  locis  desideretur ,  ubi  maxime  exspecles  9  in  pugna  Aiacis  et. 
Hectoris  II.  VII,  264  sqq.  et  ubi  Minerva  Martern  iactu  petit 
II.  XXI,  403."    De  %iQ^a6lm  aic  habeatis:  esse  läpidem,  qui 
manu  iacUtur ,  ut,  utrum  maior  an  minor  sit,  ipso  voesbulo 
non  significetur.    De  allero  autem  argumento  facile  assentienies 
habebo,    aut  nimis  illud  a  Tbierschio  curiose  quaeri,   sut  non 
animadverti,  inesse  illis  locis  alia,  quae  lapidum  pondus  ampli. 
ficent. 

Dab.  d.  XXIIf.  m.  Febr.  MDCCCXXXV.  * 
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Kritische  Rechtfertigung  der  Vulgata  in  Eoripidis 

Medea  v.  734  sq. 

nttiOL&a  *  IJtitov  6'  i%dQog  iavl  jsot  dofiofr 
Kgifav  tt.  tovtoig  6    ogxioiai  ftlv  fvytigt 
ayovaiv  ov  nt&ei  av  ix  yaiag  ipi. 
loyoig  dt  ov^ßag,  %al  fhav  avü>/xoro& 
fpikog  ytvoi   av  •  xafttxtfovxtv/iaei 

Es  kann  nicht  mein  Zweck  sein,  hier  npch  einmal  die  Masse 
von  Lesarten  und  Conjecturen,  welche  zuletzt  Elmsley  in  seiner 
Ausgabe  hinreichend  gewürdigt  hat,  einzeln  durchzugehen,  in- 
dem damit  die  Sache  um  nichts  gefordert,  und  die  Stelle  doch 
noch  immer  der  Heilung  bedürfen  würde.  So  viel  ist  sicher9 
dass  die  Lesart,  welche  die  meisten  Codd.  uns  überliefern,  nicht 
in  den  Sinn  passt,  weil  dann  sowohl  Vorder-  als  auch  Nachsatz 
dasselbe  aussagen ,  obgleich,  wie  schon  Elmsley  mit  Recht  be- 
merkt, die  Partikeln  plv-üt  auf  einen  Gegensatz  hinweisen.  Diese 
Corruption  lässt  sich  aber,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  bis 
in,  die  Alexandrinische  Zeit  verfolgen,  indem  schon  die  Scholien 
eine  zweifache  Erklärung  der  letzten  Worte  geben,  weshalb  denn 
auch  eine  Verbesserung  nur  dann  hier  genügen  kann,  wenn  sie, 
sich  auf  die  Erklärung  der  Scholien  stützend,  einen  dem  Gedan- 
kengange angemessenen  Sinn  giebt,  wobei  aber  wohl  zu  beach- 
ten ist,  dass  diese  so  wenig  wie  möglich,  von  der  Spur  der 
handschriftlichen  Lesart  abweichen  darf.  Allen  diesen  Erforder- 
nissen entspricht  auch  die,  seit  Porson  zur  Vulgata  gewordene 
Lesart,  da  sie  mit  Wyttenbach's  Conjectur,  welcher  nach  der 
Erklärung  des  einen  Scholiasten:  fc&g  av  ixt/veov  yivoto  tpilog 
tax  "v  i/0oio  für  otlx  av  nl&oio  gesetzt  hat,  nicht  nur  alle 
Schwierigkeiten  der  Stelle  hebt,  sondern  auch  dem  Gedanken- 
zusammenhange vollkommen  entspricht.  — 

Nur  an  Hermann,  der  aus  der  Erklärung  des  andern  Scho- 
liasten eine  Lesart  gebildet  hat,  hat  sie  in  dessen  Recension 
der  Ausgabe  von  Elmsley  einen  Gegner  gefunden,  und  da  Pflugk, 
statt  Hermanu  zu  widerlegen,  die  Vulgata  nur  mit  einem  „me- 
lier esse  videtur u  Vertheidigt,  so  glaube  ich  keine  vergebliche 
Arbeit  unternommen  zu  haben,  wenn  ich  meine  obige  Behaup- 
tung, dass  die  Vulgata  am  besten  in  die  Stelle  passe,  dadurch 
zu  erhärten  suche,  dass  ich  sowohl  Hermann's  Gegengründe  wi- 
derlege, als  auch  dessen  Emendation  als  unpassend  erweise. 

Zuerst  zweifelt  Hermann,  dass  Xoyotg  dh  cvfißctg  so  nackt 
hingestellt,  die  Bedeutung,  welche  schon  Muret  durch  seine  (Je- 
bersetzung  „  si  nudis  tantum  verbis  mecum  conveneris"  ausge- 
drückt hat,  haben  könne.    Doch  hat  sich  auch  hier,  wie  eini- 

*  ,* 
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genial  im  Sophokles,  erwiesen,  dass  die  Erklärung  der  Wortbe- 
deutung jenen  Gelehrten  oft  auf  Abwege  geführt  hat,  wie  seine 
Behauptung,  dass  \6yoig  dl  avpßag  nichts  anders  als  „si  dictis 
uaeis  accedis  i.  e.  si  facere  vis,  quod  postulatur  bedeuten  kön- 
ne, zur  Genüge  beweist,  da  koyotg  hier  keineswegs  von  ovfxßag 
abhängt,  sondern  nichts  anders  als  der  gewöhnliche  Dativ,  in. 
strum.  ist  Doch  kommt  dieser  frrthum  daher,  dass  er  die  Be- 
deutung von  ovpßijvai  hier  gänzlich  verkannt  und  nicht  bedacht 
hat,  dass  dabei  ipol  ztusoppliren  ist  Ich  gebe  ihm  zwar  gern  zu, 
dass  övpßrjvat  „accedere"  bedeutet,  aber  das  passt  hier  nicht,  und 
mit  Recht  übersetzte  Muret  convenire  cumaliquo,  da  cvpßijvai 
nvt,  wie  Passow  s.  v.  lehren  kann,  diese  Bedeutung  hat,  so  dass 
wir  koyotg  övpßijvai  tiW  recht  gut  durch  verbis  pacisci  cum 
aliquo  übersetzen  können,  wobei  die  folgenden  Worte  xal  Tfcalv 
avoipoiog  eben  so  gut  als  in  Hermann'»  Lesart  zur  Erklärung 
dienen  können,  ohne  dass  wir  xai  in  coy  zu  ändern  brauchen. 
Der  Sinn  der  Stelle  ist  dann:  Bist  du  aber  nur  mit  Worten  mit 
mir  übereingekommen  i.  e.  hast  du  mir  die  Aufnahme  bei  dir 
versprochen  und  nicht  durch  einen  Eid  erhärtet  etc.";  ein  Sinn 
der  den  erforderlichen  Gegensatz  zu  den  Vorigen  ooxiW»  plv 
tvytls  bildet,  obgleich  Hermann  auch  dieses  leugnet,  indem  er 
fortfährt:  Kam  quum  oppositum  sit  SqxIoioi  nlv  fvytlc,  in  quo 
Um  inest  illud  Xoyotg  avpßag  ipo),  non  potuerunt  sibi  opponi 
oQxlotoi  (ilv  Sv/t\g  et  Xoyotg  o*h  evpßag.  Ich  würde  Ungereim- 
tes behaupten,  wenn  ich  läugnete,  dass  seine  Prämissen,  dass 
das  Xoyotg  ovußiivat  schon  in  oQxiotot  fih  &y*U  enthalten  sei,  ( 
falsch  seien,  da  ja  Medea  selbst  vom  Aegeus  verlangt,  dass  er 
das,  was  er  versprochen,  auch  durch  einen  Eid  bekräftigen  sol- 
le; aber  der  daraus  abgeleitete  Schluss,  dass  deshalb  beide  Sätze 
einander  nicht  entgegengestellt  werden  könnten,  ist  ganz  falsch, 
da  doch  ein  Versprechen  von  einem  Eide  sehr  verschieden  ist 
Was  aber  verschieden  ist,  bildet  auch  einen  Gegensatz,  der  hier 
am  so  stärker  ist,  weil  beides,  wie  Medea  ganz  richtig  argumen- 
tirt,  einen  ganz  verschiedenen  Erfolg  haben  kann.  Zwar  be- 
hauptet Hermann  „illud  Xoyotg  üvftßrjvat  in  eo  ipso  positum  est, 
nt  quis  se  oox/otff*  fvyrjva*  patiatur;"  aber  dem  ist  nicht  so, 
wie  unsre  Stelle  selbst  zur  Genüge  beweist,  wenn  man  nur  die 
vorhergehenden  Worte  der  Medea:  Furor»  to6\  aXXa  iftoug  tlyhotxo 
pot  etc.  und  die  Antwort  des  Aegeus  genau  prüft;  und  auch 
jetzt  möchte  wohl  Keiner  geneigt  sein,  Alles,  was  er  verspricht,  * 
wenn  man  es  von  ihm  fordert,  durch  einen  Eid  zu  bekräftigen. 

Mit  dem  Grunde  aber,  welchen  Hermann  zuletzt  gegen  die 
Vulgata  vorbringt,  dass  darin  mehr,  als  wirklich  verdorben  sei, 
geändert  werden  müsse ,  hat  er,  ohne  es  zu  wollen,  seiner  eig- 
nen Lesart 

jovxotg  6'  oQxloiöt,  fir)  fvyric 

ayovötv  cv  pi&n  «y  in  ytttag  iul 

■ 
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leyötff  de  fft^/Ja;  nal  &t&v  IveSuoroc, 
yilog  yivoi   av9  xajHxqot/xsvfum« 

QV%  UV  KQO&ltO 

den  Stab  gebrocheoj  denu  die  Vulgata  beruht  bis  auf  das  xai 
av  gänzlich  auf  der  Lesart  der  Godd.,  die  aber  vou  »einen  3 
Conjecturen  nicht  die  geringste  Spur  haben;  und  gerade  sie  ste- 
hen an  ganz  sichern  Stellen,  da  die  ganze  Verderbniss  nur  in  den 
Worten  oux  av  nl&oio,  welches  freilich  alle  Cod.  schützen,  liegt. 

Soviel  zur  Widerlegung  der  Gründe,  welche  Hermana  ge- 
gen die  Vulgata  geltend  zu  machen  gesucht  hat  Es  bleibt  nur 
noch,  um  unsern  Zweck  ganz  zu  erfüllen,  zu  beweisen  übrig, 
dass  Hermanns  Emendalion  zwar  dem  Sinne  seines  Scholious 
entspricht,  aber  in  unsre  Stelle  keineswegs  passt.  Denn 

1)  wäre  dann  das  Xoyoig  ovpßag  geradezu  ungereimt,  in- 
dem Medea  etwas  vom  Aegeus  verlangte,  was  derselbe  schon 
vorher  auf  ihre  Bitte  gethan  hat. 

2)  passt  dann  das  q>Uog  vivo»'  Sv  gar  nicht,  denn  als 
Freund  hat  sich  Aegeus  schon  durch  das  Versprechen  bewiesen 
und  et  selbst  nannte  sich  schon  bei  seinem  ersten  Auftreten 
<pUog.  Medea  ist  aber  mit  diesem  Versprechen  des  Freundes 
nicht  zufrieden,  sie  wünscht  mehr,  und  sollte  Uermann's  Lesart 
in  die  Stelle  passen,  so  müsste  gewiss  nietos  ylvoi*  av  ste- 
hen, da  sie  ja  n lex  ig  für  das  Versprechen  verlangt.  Den  kräf- 
tigsten Grund  liefert  aber 

3)  der  Gedankenzusammenhang.    Denn  da  Medea  auf  des 
Aegeus  Frage 

uwv  ov  itiitoi&ag;  q  tt  eoi  tq  dWgfolg 
ihren  Wunsch,  dass  er  sein  Versprechen  durch  einen  Eid  erhär- 
ten möge,  entschuldigen  will,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  sie 
zuerst  von  den  möglichen  Vortheilen  spricht,  welche  ihr  der 
Eid  gewährt,  und  dann  erst  von  den  möglichen  Nachtheilen,  wel- 
che ein  blosses  Versprechen  für  sie  haben  könnte;  wovon  aber 
Uermann's  Lesart  gerade  den  umgekehrten  Gedankengang  hat« 
Zwar  kann  man  hier  einwenden,  dass  ich  bloss  flngirte  Voraus. 
Setzungen  natürlich  finde  und  dass  der  Gedankengang  in  Uer- 
mann's Lesart  eben  so  natürlich  sei.  Dass  dem  aber  nicht  su 
ist}  beweisen  die  beiden  folgenden  Verse  ganz  unwiderleglich. 
Denn  diese  können  nur  die  Furcht  der  Medea  begründen,  dass 
Aegeus  sief  ohne  durch  einen  Eid  gebunden  zu  sein,  ihren 
mächtigeren  Feinden ,  wenn  sie  es  fordern ,  überliefern,  möchte, 
weil  deren  Macht  und  Reichthum  ihm  mehr  gewähren  können 
als  ihre  Armuth.  Dieser  Begründungssatz  passt  also  nur  zur 
Vulgata,  nicht  zu  Uermann's  Lesart,  weil  er  da  sonst  etwaa  be- 
gründen sollte,  was  er  sieht  begründen  kann. 

Ist  nun  gleich  hierdurch,  wie  mir  scheint,  die  Vulgata  vor 
allen  folgenden  ähnlichen  Angriffen  gesichert,  so  behaupte  ich 
jedoch  keineswegs,  dass  damit  auch  schon  die  gauze  Steile 
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gebeilt  sei;  da  die  Worte  ia%    av  vidoio   noch  der  Ver- 
besserung bedürfen,  indem  diese  Conjeclur,  obgleich  sie  dem 
Gedaukenzuaammenbauge ,  entspricht,  doch  zu  sehr  von  den  Spu- 
ren der  handschriftlichen  Lesart  entfernt  ist,  als  dass  sie  für 
immer  im  .Texte  bleiben  darf.     Auch  hierzu   will   ich  mein 
Schärflein  beitragen.    Zwar  werde  ich  nicht  die  Zahl  der  Con- 
jecturen  häufen,  sondern  ich  werde  nur  zeigen,  worauf  die 
Scholien  fuhren,   dass  sich  die  ganze  Verderbniss  der  Stelle 
durch  Annahme  von  zwei  verschiedenen  Recensiunen,  welche  sich 
die  Alexandriner  machten,  auf  einen  Irrthum  des  Didymus  zu* 
rückfübren  la'sst,  woraus  dann  erhellen  wird,  dass  Musgraves 
Conjectur  e>x'  ov  nl&oio  es  ist,  welche  dieses  Licht  über  die  . 
Stelle  verbreitet  und  alle  Schwierigkeiten  hebt,  so  dass  ich  kein 
Bedenken  trage,  sie  hier  als  die  einzig  richtige  Lesart  anzuprei- 
sen, die  gewiss  selbst  Euripides  an  unsre  Stelle  gesetzt  bat.  Zwar 
wird   man  hier  von  mir  Beispiele  fordern,  dass  uka  bei  den. 
Tragikern,  wenigstens  bei  Euripides  so  gebraucht  sei,  nnd  da 
ich  die 'nicht  zu  geben  vermag,  so  wird  man  auch  mir,  wie 
Brunck  einst  Musgraven  antworten,  dass  es  gegen  den  Sprach- 
gebrauch der  Tragiker  sei.     Aber  was  ist  Sprachgebrauch  der 
Tragiker?    Diese  Frage  wird  gewiss  Niemand   hinreichend  he* 
antworten  können,  da  wir  ohngeiähr  nur  |-  von  dem  besitzen, 
was  nach  allgemeiner  Ueberlieferung  die  3  grossen  Tragiker  ge- 
sellt ieben  haben;  diese  Stücke  aber  nie  bweisen  können,  dass 
nicht  auch  andre  Wendungen,  von  denen  wir  nichts  ahnen  oder 
die  uns  als  Solocismen  erscheinen ,  vielfach  vorgekommen  sind«  ' 
Ich  unterschreibe  in  dieser  Hinsicht  gern  die  Meinung,  welche 
f  ilugk  zu  Eur.  Hersel,  v.  788  ausgesprochen  hat  und  bin  fest 
uberzeugt,  dass  wir  da,  wo  uns  die  Beispiele  aus  den  Tragikern 
fehlen»   auf  Homer,  der  doch  die  Grundlage  des  tragischen 
Sprachgebrauchs  ist  und  bleiben  wird,  zurückgehen  müssen,  und 
dass  wir  Worte  und  Wendungen,  wenn  sie  sich  bei  ihm  finden 
und  wenn  die  handschriftlichen  Spuren  bei  den  Tragikern  auf 
sie  fuhren,  unbedingt  aufnehmen  dürfen,  ohne  dadurch  dem 
Gebrauche  der  Letztern  Gewalt  anzuthun.  Bedenkt  man  nun  aber, 
dass  bei  Homer  cuxa  in  der  Verbindung  mit  nti&ttv  und  ähnlichen 
Wendungen  wiederholt  vorkommt  cf.  Odyss.  10,  178.  428«  12, 
222.  11.15,  156.  16  ,  531.,  so  trage  ich  kein  Bedenken  zu  be- 
haupten, dass  Euripides  selbst  an  unserer  Stelle   cox    av  n l— 
&oio  achrieb«  —  Euripides*)  schrieb  aber  noch  im  Alt -Atti- 
schen oder  Kadmeischen  Alphabet,  also  Jx  av  nlOoio.  Sache 
der  Alexandrinischen  Gelehrten  war  es  nun,    die  erhaltenen 
Schriften  in  das  Ionische  Alphabet  umzuschreiben.  Hierbei  konnte 
aber  leicht  der  Zweifel  entstehen,  ob  sie  das  o*  für  e3»9  oder 

*)  Zum  Beweise  des  Folgenden  verweise  ich  auf  die  Geschichte  des  Grie- 
chischen Alphabets,  welche  Boecih  in  seiner  Abhandlung  :  über  die  kritische 
Behandlung  des  Pindar  p.  302  sq.  gibt.  Berliner  Acuderaie  Schriften  1823. 
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ou  nelimen  sollten,  and  dieses  Schwanken  führte  zu  der  dop. 
pelten  Erklärung,  welche  wir  von  dieser  Stelle  in  den  Scholien 
finden.  Diejenigen,  welche  es  mit  Recht  für  a?x'  nahmen,  er- 
klären es  durch  locog  av  ixelvuv  ytvoio  tpilog  etc.,  wonach 
Wittenbach  xa%  uv  emendirte ;  die  aber,  welche  den  Gedan- 
kenzusainmeohang  verkannten,  unter  ihnen  Didymus,  auf  wel- 
chen sich  der  Scholiast  beruft,  nahmen  es  für  ovx,  und  aus 
deren  Erklärung  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  Hermanne  Emen, 
dation  geflossen.  So  stimmen  also  sowohl  der  Gedanken  Zusam- 
menhang als  auch  die  historische  Kritik  dafür,  dass  durch  o>x' 
a  v  nl&.  die  Stelle  für  immer  geheilt  und  dass  das  ovx,  ob- 
gleich es  alle  Handschriften  haben,  herauszustossen  ist. 

Zwar  steht  meine  Behauptung,  dass  diese  Stelle  bei  der 
Umschreibung  aus  den  Alt- Attischen  Alphabet   in  das  Ionische 
durch  Didymus  Missvers tandniss  verdorben  sei,  in  geradem  Wi- 
derspruche mit  dem,  was  Boeckh  L  1.  p.  302  Not.  1  behaup- 
tet,  dass  nämlich  Euripides  und  seines  Gleichen  gewiss  schon 
im  Ionischen  Alphabet  schrieben.    Doch  glaube  ich,  dass  Boeckh 
da  zu  hart  urtheilt,  wenn  er  aus  dem  Umstände,  dasa  Eurip. 
im  Tbeseus  frg.  5  das  H  schon  beschreibt,  jeneu  Schluss  zieht, 
zumal  ausser  dieser  Stelle  noch  eine  andre  in  den  Phoenisseu, 
einem  seiner  letzten  Stücke,  darauf  führt,   dass  er  o»  statt  o 
schrieb,  so  dass  es  sehr  zweifelhaft  bleibt,  ob  Euripides,  wenn 
er  auch  zuweilen  im  ionischen  Alphabet  schrieb,    immer  sich 
desselben  bedient  hat,  und  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  eine  ge- 
nauere Kritik  noch  manche  Stellen  auf  diese  Weise  heilen  kann. 

Vorstehende  Sätze  waren  schon  zum  grössten  1  heile  nie- 
dergeschrieben ,  als  ich  Firnhaber's  Recension  der  Ausgabe  von 
Pflugk  zu  Gesichte  bekam.  ( Neue  Jahrbücher  Bd.  13  Hft.  2 
p.  183  sq.),  worin  derselbe  auch  von  unserer  Stelle  gehandelt 
hat,  ohne  mich  jedoch  von  seiner  Ansicht  überzeugt,  und  in 
meiner  in  den  Obigen  ausgeführten  Ansicht  irregemacht  zu  ha- 
ben. Ich  wiirhier  nicht  mit  ihm  rechten,  welche  Lesarten  die 
Auetori  tat  der  meisten  Codd.  für  sich  haben,  da  dieses  Elmsley 
und  Malthiae  lehren  können,  ich  will  ihm  auch  nicht  beweisen, 
dass  das  von  ihm  verächtliche  ps  de*'  av  p«  #ao  av  ganz  richtig 
aus  der  handschriftlichen  Lesart  ptOs lg  av,  welche  das  C  und  O  in 
der  Grossschrift  verwechselten,  entstanden  ist;  sondern  gehe  so. 
gleich  zur  Beurtheilung  seiner  eignen  Emendation  über  *).  Diese 
hat  schon  dss  gegen  sich,  dass  sie  nur  durch  eine  Conjectur, 
die  von  der  Spur  der  Handschriften  sich  mehr  ala  die  Vulgata 
entfernt,  zu  heilen  wähnt.   Am  Meisten  aber  zeigt  seine  hinzu- 

♦)~Er Üe»l  nämlich  so  : 

roirotg  ö"  öqKiotöi  utv  £vytlg  - 

uyovoiv  ov  (it&rj*  av  i*  yaiag  ipi  ,  + 

Xoyoig  öt  ovfiddg  xal  9teÖ9  iW/UOTOg 

qptto^  ylvoi   av  xdjiiXTjQvxtvfxarcc 

ovx  a»  ui&oto. 
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gefügte  Übersetzung ,  wie  wenig  sie  hier  passt.  Er  übersetzt 
nämlich:  „Ich  traue  (antw.  Medea)  aber  Pelias  Haus  und  Kreon 
sind  mir  feindselig  gesinnt  —  ein  durch  Schwur  Gebundener 
.  würde  mich  nicht  aus  dem  Lande  getrieben  haben  —  aber  wenn 
'du  mir  beides,  Wort  und  Schwur  gewährst,  so  wirst  du  ihnen 
nicht  folgen."  Abgesehen  davon,  dass  man  daraus  nicht  sieht, 
was  Firnhaber  mit  den  Worten  rovroig  6'  und  ayovaiv  an- 
fangen und  worauf  er  dieselben  bezichen  will,  da  er  sie  nicht 
übersetzt,  hat  auch  diese  Uebersetzung  das  gegen  sich,  dass  der 
folgende  Begründungssatz:  tapa  plv  yctg  aa&ivij  In'er  dann  eben  so 
wenig  passt,  wie  bei  Hermann's  Einendation,  Beweises  genug  für 
ihre  Unzulässlichkeit. 

Die  Leidenschaftlichkeit  der  Medea  aber,  wonach  er  seine 
Conjectur  zu  würdigen  bittet,  wird  er  nur  allein  hier  finden. 
Ich,  und  gewiss  jeder  aufmerksame  Leser,  finde  in  dem  ganzen 
Gespräche  der  Medea  mit  dem  Aegeus  die  grösste  Besonnenheit, 
namentlich  an  dieser  Stelle,  wo  Medea,  um  ihre  Worte  aklä 
jilozig  tl  yivoixo  not  etc.  zu  entschuldigen,  mit  wahrer  Sophiste- 
rei, als  würde  die  ganze  Sache  vor  einem  athenischen  Gerichts- 
höfe damaliger  Zeit  verhandelt,  den  Gegensatz  zwischen  Eid 
und  Versprechen  hervorhebt  und  die  verschiedenen  Erfolge  ab- 
wagend diese  dem  Aegeus  ans  Herz  legt,  und  wo  es  auch  Aegeus 
in  seiner  Antwort  ausspricht,  dass  Medea  sehr  besonnen  und  vor- 
sichtig handele.  — 

Man  möge  mir  diese  ausführliche  Vertbeidigung  der  Vul- 
gata  verzeihen,  und  dieses  um  so  mehr,  da  gewiss,  um  sie  voll, 
kommen  zu  schützen,  nichts  Unnöthiges  und  Ueberflüssiges  her- 
eingezogen ist  V. 

m 

De  significatione  et  derivatione  vocabuli  tribus. 

[Disputatio  Petri  van  der  Velden,  excerpta  ex  eius  Disquisi- 
Hone  de  Romanorum  comiiiis  Part.  I  p.  31— S3.] 

Varro  et  Fest us  tribum  tertiam  populi  paritm  fuisse  docent; 
quod  nemo  in  dubium  vocasse  videtur.  Ipsi  queque  credimus, 
vocabulum  tribus,  quo  tempore  eo  usus  est  Romulus,  et  post- 
ea9  nbi  de  Borauleo  instituto  sermo  est,  tertiam  significasse 
partem.  Verum  enimvero  ea  significatio  magis  ad  usum  refe- 
renda  videtur,  quam  ad  ipsam  vocis  naturam.  Hanc  autem  si 
.  quaerere  volumus,  miltendae  sunt  eae  significationes,  quas  plus 
nynusve  a  primo  sensu  alienas,  temporis  et  rerüm  cursu  acce- 
pit  vocabulum,  et  refugiendum  est  ad  etymologiatn,  qua  duce, 
vel  ex  vocis  origine,  Vel  cx  aliorum  Vocabulorum,  quac  ex  ea 
orta  sunt,  significatione,  gerraanam  vim  vel  reperire  vel  conii- 
cere  possimus.  Huius  vopabuli  igilur  quum  quaerebam  origi- 
neai ,  non  eundem  auetorum  invenio  consensum.  Varro  et  Co- 
lumella  enim  vocabulum  appellatum  censent  a  dativo  vel  abla- 
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tivo  tribus.    Graevioa  hoc  iaepte  dictum  arbitrato!»,  ei  auetore 
Salmasio  tribum  a  voce  .Graeca  tQertvg,  quae  Aeolice  dicebatur 
toiäävc,  derivatam  existimat  (praefat.  ad  Thes.  antiq.  I  p.7); 
alii  recentiojcea  aut  tribum  a  tribuere  dictatn  putant,  aut  nihil 
nifli  partem  aonare  coniieiunt,  oullo  vero  argamento  adiecto. 
Prima  harum  derivationum ,   quippe  cuioa  exempla  desunt  ,  a 
Latioo  aertnone  videlur  aliena.    Neque  tarnen  altera  moilum  ha- 
bere videtur  auetoritatis;  nam  vocabula  in  ue  apud  Latinoa, 
quae  qüartae  vulgo  dicuntur  esse  declioationia  v  non  Graecaoi 
redolent  originem*);  una  vox  lacus  quodammodo  cum  vocabulo 
laxxog  convenirc  videtur.    Quod  ad  domum,  jag  um  et  ficum 
attinet,  quae  Graecae  videntur  originis,  Las  etiam  secundae  esse 
declinslionis,  nemo  eat  qui  ignoret.    Uoc  vero  non  obtinet  in 
voce  tribue;  quqcirca  aliam  quaerendam  putauius  originem,  easn- 
que  fortasse  ex  verbo  tribuere  reperiri  poaae.    Non  neacii  au. 
mua  hoc  verbum  ueurpari  aolere  pro  dare  in  Universum  \  verum 
prima  eiua  aigoificatio  fuiaae  videtur  diuidere,  parte*  factret 
quod  conGrmare  videntur  duo  verba,  ex  eo  derivata,  contri- 
buere  **)  et  dietribueref  quae  eodem  aensu  apud  Latinoa  usur- 
pantur.    Jam  vero  cognationem  aliquam  intercedere  inter  voca- 
bula tribum  et  tribuere  nobis  conatare  videtur.  Vocabulormn 
enim  agmen  in  «*,  quartae  quae  aunt  declinationis  ,  perlustran- 
tes,  in  nonnulla  inddimue,  quae  cum  verbia  in  aref  ire,  ere  et 
ire  babent  cognationem.    Invenimua  aeetue,  aestuare,  aJgue,  al- 
ger e%  potus,  potare,  et  vero  acus,  neuere,  metua ,  metuere;  quo- 
rum  bina  vocabula  ita  inter  se  conveniunt,  ut  ea  vel  ex  ae  in- 
vicem,  vel  e±  una  quasi  Stirpe  duxisse  originem  nemo  quisquam 
facile  negaturas  sit.    Atque  nos  quidem  eandem  esse  cognatio- 
nem vocabulorum  tribue  et  tribuere  non  dubitamus.  Qualia 
vero  ea  sit  etiamnunc  pronuntisndum  restat.    Vocabula  in  «a, 
ex  verbis  derivata,  aumta  aunt  a  supino  vel  usilato  vel  obsole- 
to;  hoc  vero  neque  obtinet  in  vocabulo  tribue ,  neque  in  ullo 
eorum,  quae  laudavimua.    Neque  aliam •  quae  huic  vocabulorum 
generi  apta  sit,  a  verbis  derivandi  rationem  viditnus«    Nobis  con- 
tra verba  laudata  ex  substantivis,  quae  iuxta  posuimus,  de- 
rivata esse  videntur;  ideoque  vocabulum  tribue  verbi  tribuere 
quasi  stirpem  existimamus  j  unde  quoque  contribuere  et  cfis tri- 
buere duxerint  originem.    Quodsi  ita  se  res  habet,  vocabulum 
tribue  nihil  nisi  partem  aonare,   et  ex  lingua  Oscorum  aliave 
dialccto ,  ex  qua  partim  natus  est  Romanorum  sermo,  non  vero 
ex  Graeca  sumtum  videtur« 

*)  Pro  auetoritate,  qua  haec  sententia  mumatar,  conferatur  Fmbri 
Thesaurus  ad  rr.  acus,  aestus,  dlgus,  arcus,  aeiue,  csnsus,  coctus,  cohu9 
currus ,  faeuu ,  fretus,  graduef  guetus ,  idus,  impetus^  incestus,  lessasy 
lusus,  mag  istrat  us ,  manus,  metus,  passus,  pinus,  portus,  porticus*  po- 
tus,  quercu* ,  ritut ,  ruetus ,  senatus ,  sexus,  epecue  ,  tumultus,  vuuus. 

*)  Vdl.  PatlJ,  24.  us  in  octo  tribus  contribuerentwr  novi  eives. 
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Von  der  Form  und  der  Bedeutung  der  beiden 

Partikeln  tv  und  %*V. 

%.  1. 

Das  Wörtcfien  av  ist  die  einfachere,  die  kürzere  Form  yon 
övfr,  gleich  wie  dieses  ava  ein  anderer  Casus  von  aiupi ;  so  dasa  also 
das  letzte  {au-cpl*av-a)l)  etwa  als  Genitiv  oder  Dativ  und  ava  dage- 
gen als  Accusativ  angesehen  werden  darf1).    Ob  der  Form  nach 
sich  av  zu  ava,  wie  de  zu  0*17,  00  zu  apa  verhalte,  d.  h.,  um 
nach  der  gewöhnlichen  Weise  zu  reden ,  ob  av  aus  der  Verkür- 
zung des  ava  entstanden  sei ,  das  mochte  sich  schwer  beweisen 
lassen ;  eher  noch  dürfte  man  vielleicht  —  bei  Berücksichtigung 
des  Verhältnisses  von  a(i-<pi  und  ava  —  zur  Annahme  des  Ge- 
gen theils  geneigt  sein:  denn  etwas  absolut  Unwahrscheinliche« 
hätte  ea  entschieden  doch  nicht,  wenn  man  ava  für  eine  Ver- 
längerung von  av  erklärte.    Oder  könnte  wirklich  nicht  eben  so- 
wohl av  die  Stammform  ( etwa  ein  Nominativ )  von  ava  sein, 
gleichwie  sie  7 von  Iva  ist?  —  Drittens  darf  noch,  nnd  das  wohl 
mit  Recht ,  hier  Manchem  der  Gedanke  kommen ,  av  verhalte  sich 
zu  ava  gleich  Xv  (Dat.)  zu  [Xva9  Acc.,)  tva'  so  dass  also  von  dein 
Accusativ  ava  das  av  der  Dativ  und  das  au-<pl  etwa  der  Genitiv 
oder  auch  eine  zweite  Form  des  Dativs  wäre.    Wird  das  Letztere 
angenommen,  so  sieht  man  sich  unwillkührlich  nach  einem  Nomi- 
nativ um  und  ist  zu  der  Annahme  geneigt ,  dass  dieser  Nominativ 
o  (oder  a)  müsse  gewesen  sein,  gleichwie  er  von  fv  das  nur  ein. 
mal  (bei  Sophokles)  *)  vorkommende  f  oder  X  ist.    Freilich  wohl 
können  wir  diesen  Nom.  a  (er)  nicht  historisch  aufweisen;  aber  es 
darf  das  eben  ao  sehr  für  etwas  rein  Zufälliges  gehalten  werden, 
als  dass  sich  von  X  nur  eine  einmalige  Spur  findet  und  auch  diese 
bloss  bei  den  Grammatikern.    Zur  Unterstützung  der  letzten  An- 
sicht von  av  und  ava  darf  man  sich  noch  erinnern,  dass  auch 
die  Form  a  v  als  Präposition  gebraucht  ist  und  dass  sie  vor  einem 


1)  Diese  Casusverschiedenheit  des  dp(pl  und  dvd  ist  Hermann  (vgl. 
seine  Schrift  De  part.  at»,  p.  4.)  entgangen!  er  setzt  nämlich  duvpt  gleich 
txvatpl.  Beiläufig  bemerkt,  gewinnt  man  aas  der  nachgewiesenen  Wurzel- 
Eiuheit  des  dvd  und  du<pl  einen  gewissen  Erkhirnngsgrund  für  die  histori- 
sche Erscheinung,  dass  die  Präposition  dvd  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Genitiv  und  Dativ  schon  früh  der  Sprache  gänzlich  abgestorben  iat.  Bei 
einer  anderen  Gelegenheit  werden  wir  ausführlicher  über  diesen  Gegen- 
stand handeln  und  zugleich  dem  dutpi  —  im  Gegensätze  mit  seiner  Ablei- 
tung von  anxco  ,  welche  wir  in  unserer  Casus-  und  Präpositionen -Lehre 
versucht  haben  —  seine  gebührende  Würdigung  angedeihen  lassen. 

2)  Vgl.  Apoll,  de  Pronom.  p.  329 ;  Draco  p.  106  and  zu  beiden  Stellen 
Buttmcmn'*  Ausf.  Gr.  Sprachl.  1.  Bd.  §.  72. 
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Lippenbuchstaben,  gleich  wie  vor  -m»  in  die  Form  oft  übergehl: 
Ii.  10,  298  «f*  wovov,  ov  vixvag,  öid  t  hna  xai  p&av  alua1). 

§.  2. 

Fragt  man  nun  nach  der  ifeleotung  von  «v,  ao  darf  hier 
zunächst  buchstäblich  dasjenige  wiederholt  werden,  was  schon  in 
unserer  Casus-  und  Präpositionen- Lehre  gesagt  ist :  „ava  („also 
auch  ov")   bezeichnet,     als  stammverwandt  mit  oVo|  (Voc. 
oV«),  das  Verhältniss  eines'Ueber-  und  Unterseins;  und  ist,  ala 
(sammtav«!)  dem  Stamme  von  avat,  avvu  angehörend,  unzcrtreun- 
lieh  von  der  Vorstellung  einer  Ausdehnung,"  „dass  beim  Griechen 
das  ovo"  nicht  die  Vorstellung  einer  tieweguug  bedingt,  zeigt  seine 
Verbindung  mit  dem  Dativ.4* 2)  Also  av  (und  ava),  „mit  welchem 
unsere  deutsche  Präposition  an  ursprünglich  ein  Wort  ist,"  be- 
dingt die  Vorstellung  einer  ausgedehnten  Grundlage ,  einer  Basis, 
und  deutet  in  aller  Unbestimmtheit  auf  einen  Punkt  dieser  Grund- 
lage, dieser  Basis,  hin.    Bei  einer  solchen  unbestimmten  Deutung 
bleibt  natürlich  und  nothwendig  die  Lage  jenes  Punktes  allemal 
ganz  in  der  Schwebe,   so  dass  mau  sich  ihn  willkuhrlich  auf 
dem  zugehörigen  Grunde  denken  kaun,  wo  man  will.  Oder, 
um  zuvorderst  nur  der  Präposition  av«  zu  gedenken ,  ist  etwa 
in  einer  Verbindung  wie  ava  ri}v  noitv  (per  urbem9  in  der  Stadl 
umher)  mit  ava  ein  bestimmter  einzelner  Punkt,  der  durch  ato-  - 
Xiv  angegebenen  Basis  bezeichnet?  —  Von  den  Präpositionen 
ava  und  apepi  ist  übrigens  die  Partikel  av  dem  Gebrauche  nach 
darin  unterschieden,  dass  bei  jenen  der  Begriff,  welcher  als  Ba- 
fcis  gedacht  werden  soll  ,  allemal  durch  ein  bestimmtes  BegrifFs- 
wort  (in  einem  obliquen  Casus)  genau  und  deutlich  angegeben 
ist ,  während  —  gerade  umgekehrt  —  bei  dieser  die  jedesmal 
/.u gehörige  Basis  verschwiegen  und  nur  aus  dem  Zusammenhange 
erkannt  wird.    Bei  diesem  grossen  Spielräume  nun,  welchen  un- 
ser unbestimmter  Deuter  av  der  Phantasie  oÜ'en  lässt,  ist  zur 
nächsten  Ergänzung  des  Gesagten  zu  bemerken,  dass  die  bei  av 


1)  Itost's  Ableitangs -Versuch  des  av  s.  §.  3.  Anm.  i. 

2)  Die  Annahme  Hermanns  a.  a.  0.  p.  5.,  dass  ava  den  Begriff  der  Bewe- 
gung in  sich  schliesse,  findet  in  der  angegebenen  Erscheinung  ihre  histori— 
.\t-he  Widerlegung.  Die  Worte  des  Genannten  sind  folgende :  „raotus  enim 
siguificaüonem  ei  adhaerere  qunm  ex  eo  intelligitur,  qnod  non  est  aptav 
visu  rjuae  cum  verbo  (hat  componeretur,  tum  docet  usus  eins  adverbialis, 
ut  aU'  dpa  i£  id^dvav.  Das  non  est  apta  visa  ist  offenbar  mehr  behauptet, 

.  als  uns  zu  behaupten  zusteht;  wir  können  nur  bloss  sagen:  „in  den  uns  er- 
littenen Schriftwerken  findet  sich  diese  Verbindung  nicht;"  ihre  absolute 
Unmöglichkeit  aber  lasst  sich  eben  so  wenig  beweisen,  als  ihr  etwaiges 
Xichtgewesensein  in  der  Volks  -  oder  anch  der  Schriftsprache  mit  Grued 
be  haupten.  Der  angeführte  adverbialische  Gebrauch  des  ava  in  all*  ava 
t£  h$(f.  wird  keinem  des  Griechischen  Kundigen  beweisen,  was  er  bewei- 
sen soll:  denn  der  Begriff  der  Bewegung  geht  nur  allein  aus  dem  Sinne 
der  ganzen  Verbindung  hervor,  keinesweges  aber  darf  er  in  dem  Gehalte 
\-ju  ava  gesucht  and  ebensowenig  diesem  beigelegt  werden. 


Digitized  by  Gc 


t 


Von  d.  Form  u.  derBcdeutung  der  beiden  Partikeln  av  uuxh.  CO 

nie  ausdrücklich  angegebene  Basis  doch  immer  als  ein  bestimm, 
tes  Etwas  gedacht  werden  muss.  und  dieses  bei  av  zu  ergän- 
zende und  nur  aus  dem  Zusammenhinge  erkennbare  Etwas  ist 
«r-  wie  msn  leicht  einsiebt  —«denkbarer  Weise  nichts  anderes 
als  die  Vorstellung  1)  des  liatimes  oder  2)  der  Zeit.    Die  Orts- 
Bedeutung  gebt  bekanntlich  bei  jedem  Worte  seiner  Zeitbedeu- 
tung voraus  uud  wir  werden  desshalb  von  av  sagen  müssen,  es 
sei  1)  in  seiner  ursprünglichsten  Geltung  ein  allgemeiner  Orts- 
und  demnächst  2)  ein  ebenso  allgemeiner  Zeit-Deuter.  Als 
Beleg  für  diese,  bisher  zum  grossen  Nachtheil  der  Griechischen, 
Grammatik,  wie  wir  uns  bei  der  Lehre  von  den  Modis  vielfach 
überzeugen  werden  -r»  nirgends  weder  angedeuteten  noch  beach- 
teten Geltung  unserer  Partikel  mögen  vorläufig  folgende  zwei 
Stellen  genügen:  1J  Soph.  Phil.  568-  NEOI1T.  nc5g  ovv  'O&vO- 
otvg  nQog  taö'  ovx  avtayytXog  %rXüv  yv  hoipog;  17  <poßog  rtg 
eioyi  viv;  "EMI70POZ.  xtlyog' y  ix  «XXov  *v6q  0  Tvdiag  xb 
nalg  FörfUov,  »/viV  ilav.i)y6^v  lyw,  IÜß.  noog  nolov  av  tovö* 
avzug  uvdvaosvgiJtXei;  2}  Herod.  S,  104.  ot  de  ö*v  'Ivöol  tooW 
zqiot'rca  xal  frv&i  roia+n  x^oJuavot  iXavvovGi  h\  tov  %qvüov 
ktkoyionivasj  oxug  av  xavuaxcov  xpv  ^sofioraraiv  iovxcov  fcrovTtfS 
Iv  vij  bQnayip).    Sehen  wir  uns,  der  grosseren  Klarheit  und  Voll- 
ständigkeit wegen,  nach  einem  deutschen  Würtcben  um,  wel- 
ches sqwohl  dem  Gehalte   als  auch  dem  Gebrauche  nach  mit 
dem  Griechischen  av  möglichst  zusammenfällt,  so  dürfte  sich 
dieses  —  bei  genauerer  Prüfung  —  wohl  am  meisten  und  zu 
unserer  grösslen  Ueberrasehung  in  dem  Adverbium  irgend  fin- 
den.   Im  Lateinischen  entsprechen  in  beiden  Bedeutungen  die  An- 
hängssilben —  cunque.    Die  Worte  der  vorliegenden  Stellen  hqoq 
Ttolov  av,  0x015  av  Jiesften  sich  auf  Deutsch  also  ganz  treu  und 
treffend  wiedergeben  durch  „zu  welchem  irgend  (im  Räume,  in  der 
Welt)  damit  irgend  (in  der  Zeit)/'  Als  tragende  Grundlage  wird  hier 
Bauin  und  Zeit  gedacht  und  durch  av  (irgend,)  auf  einen  unbestimmt 
Punkt  in  dieser  Grundlage  hingedeutet.  Das  von  einem  unbestimm- 
ten Punkte  Getragene  ist  natürlich  eiu  in  dem  Satze  des  av  aus- 
gesprochener Bogriff;  welcher  jedesmal?  muss  aus  dem  Gehsite 
des  Satzes  erkannt  werden,  und  ein  grosser  Irrthum  ist  es  — 
den  auch  schon  Hermann  zu  beseitigen  gesucht  bqt  t-  wenn 


1)  Von  dem  Nachtheil ,  in  Irgend  welcher  Ansteht  und  Meinung  be- 
fangen und  gelangen  zu  «ein,  können  wir  ons  gelegentlich  auch  hier  durch 
«Ine  oben  so  nuflulknde  als  interessante  Erscheinung  überzeugen.  Her- 
mann lehrt,  av  sei  so  viel  als  das  Lateinische  forte  und  das  Deutsche 
etwa.  Diese  Behauptung  socht  er  auf  eine  geistreiche,  gelehrte  und  mög- 
lichst consequente  Weise  in  seiner  Schrift  „De  particula  «?<'  durchzu- 
fuhren \  und.  doch,  seine  Lehre  im  Stiche  lassend  und  das  Richtigere  füh- 
lend, erklart  er  (p.  31.)  das  uv  in  der  angeführten  Stelle  durch  die 
Worte:  „ut,  qwoties  id  faciunt  faciant  maximi  caloria  tempore*44 
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man  nur  allein  im  ferbum  jenen  getragenen  Begriff  finden 
will1). 

Der  Grand,  die  vno&stoe,  anf  welchen  eine  Thäügkeit  ha- 
airt  ist,  musa  nicht  nothwendig  Immer  ein  Punkt  im  Räume  oder 
m  der  Zeit  sein»  er  kann  auch  in  der  Sphäre  des  Abstracten 
liegen.  Für  diesen  Fall  nun  erscheint  jener  Grund,  wie  die 
Beobachtung  lehrt,  allemal  als  ein  hypothetischer,  als  ein  bedingen- 
der, und  die  Partikel  ov  als  unbestimmter  Deuter  dieses  Grundes. 
Hier  haben  wir  die  dritte  und  letzte  Gebrauchsweise  unseres  av. 
Erkennen  läset  sie  sich  in  folgender  Stelle:  Sopb.  O.  C.  965. 
#c(hc  y«o  tjv  ovxa  (plkov9  xa%  av  u  ^vlovctv  dg  yivog  nalaf 
offenbar  deutet  hier  av  auf  den  zur  Ausführung  des  urjvltiv  er- 
forderlichen Bedingungsgrund.  Auch  diese  dritte  Gebrauchs- 
weise unserer  Griechischen  Partikel  findet  sich  bei  dem  deut- 
schen Wörtchen  irgend,  so  dass  also  das  xa%  av  des  angeführten 
Beispiels  völlig  dem  „leicht  irgend"  entspricht  Nur  ist  freilich 
im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass,  wenn  auch  in  den  meisten 
Fallen,  doch  nicht  durchweg  jedesmal  beim  Deutschen  das  hypo- 
thetische „irgend"  im  Gebrauch  ist,  wo  der  Grieche  sein  av  setzt; 
vgl.  z.  B.  isoer.  ad  Nicocl.  p.  16.  C.  iX  xig  xovq  xQaxovvtag  xov 
nkq&ovg  sV  agexr]v  »porpfymv,  au<poxlQov$  «v  mytlrjmiv 
hier  wird  der  Deutsche  das  av  lieber  durch  leicht  als  durch  irgend 
wiedergeben.  —  Einen  Reichthum  von  Beispielen  für  die  ange- 
führten drei  Gebrauchsweisen  des  erv  nachher;  jetzt  zu  dem  Wört- 
chen nt. 

§•  3. 

Die  episch-ionische  Partikel  xi,  welche  ihre  Heimath  in  Vor- 
deTasien  hat,  verhält  sich  zu  dem  ebenfalls  Ion.  xv/.  wie  dl  tu 
dfj  etc.,  und  darf  —  eben  in  Rüc'.sicht  auf  dieses  xr/  —  viel- 
leicht als  ein  Dativ  angesehen  werden         Von  den  lonero 


1)  Durch  diesen  Irrthum  and  die  völlige  Unbekanntschart  mit  dem 
wahren  Gehalte  des  av  and  nlv  ist  es  denn  aach  gekommen,  das»  man 
beide  Partikeln  für  „modaliache  Fonnwörter  erklärt  hat;  ist  es  gekom- 
men, dass  man  den  Indicativ  mit  av  für  eine  Art  Optativ  erklären  ,  und 
s.  B.  tot iv  av  dem  Opt.  ttrj  als  entsprechend  xur  Seite  stellen  konnte. 
Als  Erweis  für  die  völlige  Unrichtigkeit  einer  solchen  sprachwidrigen  In- 
terpretation bedarf  es  übrigens  nicht  erst  der  Erkenntnisa  von  der  richti- 
gen Bedentang  unserer  Partikeln  oder  auch  von  der  wahren  Geltung  der 
Modi;  es  genügt  schon  bloss  nnd  aHein  die  Vorführung  eines  Beispiele! 
folgender  Art.  Soph.  Phil.  289.  *oof  dl  xovd\  S  (toi  6älo*  vwvQOena- 
dr}s  &tQa*To$  ovros  ov  rdlag  eHvoftrjv  dvotrjvos  i£ek%av  noöa  wpoj 
xovt'  &v  ??  t*  fflet  »i  nai  novov  laßetv,  not  nov  nayov  xv1Hvto$, 
ola  %tt(iaxi ,  &vlov  xi  Iroaveo»,  tot?»*  ov  i£tQ*a>v  xdlag,  Ifitjxaydfjv 
tlra  »vo  Sv  ot>  naqrjvy  all*  Iv  nixoota  nitQOV  intffißmv  t  uoli?  http 
arpavxov  <pdc,  o  nai  o<6£h  fi  dtt.  Vgl.  auch  Od.  2,  104:  in  dem  folgeq- 
den  Paragraphen  ! 

2)  Die  bisherigen  Stamm-Aufhellungen  des  xe\  welche  man  versucht 
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mögen  sie  zuerst  die  benachbarten  Dorer  angenommen  haben;  die 
Erscheinung  übrigens,  dass  das  Dor.  xä  einen  langen  Vokal  hat, 
kann  auf  die  Vcrmuthung  führen,  das«  eher  die  kürzere  Form  xi 
aua  der  längeren  xi},  als  umgekehrt  xrj  aus  xi  entstanden  sei.  Fest 
behaupten  läset  sich  dieses  natürlich  nicht;  denn  es  dürfte  ja 
möglicherweise  auch  angenommen  werden,  theils  dass  die  Ver- 
längerung dea  Vocals  a  eine  bloss  mundartige  wäre,  theils  dass 
die  Dorer  die  längere  Form  xij  mit  der  Veränderung  des  t\  in 
ihr  et  aufgenommen  und  dieses  so  entstandene  xä  in  der  Bedeu- 
tung des  Ion.  xi  gebraucht  hätten.  Doch  bleibt  bei  diesen  und 
bei  allen  anderen  noch  möglichen  Annahmen  am  wahrscheinlich- 
sten, dass  das  dem  xi  entsprechende  xa,  welches  sich  z.  B.  in 
oxa ,  no'xa  Toxar  findet ,  die  eigentliche  Veranlassung  zur  Verlän- 
gerung des  a  iu  xa  gewesen  sein  dürfte. 

Die  Bedeutung  von  xi  macht,  zufolge  des  Gesagten,  keine 
Schwierigkeit.  Es  ist  wie  der  Form  so  auch  seiner  Geltung  nach 
schwächer  als  xtj*  und  da  nun  diese  Ion.  Partikel  xij  der  Atti- 
schen jsiJ  in  ihrem  Werthe  völlig  gleich  steht,  so  muss  offenbar 
auch  unser  xi,  ebenso  wohl  als  av  und  das  Deutsche  irgend, 
ein  unbestimmter  Deuter  l)  des  Ortes,  2)  der  Zeit,  S)  des  be- 
dingenden Grundes  sein  können.  Historische  Gewissheit  statt 
dieser  blossen  Möglichkeit  geben  folgende  drei  Beispiele:  1)  Od. 
23,  274.  innixt  xiv  (wann  irgend:  Ortsdeuter}  dij  uoi  £vf*£At;- 
pivog  aMog  odlxrjg  9>tj^,  <I{h)Qr)Xoty6v  $%nv  ava  cpaidiuco  wp<p, 
xal  tot«  h  yaty  nij|avt  Ixiktvtv  iqtxpov,  .  .  oixaö*  anoaxtt- 
%€iv.  2)  IL  18,  120.  £g  xal  iywv,  tl  0*1}  uoi  6fio/ij  fioipa  xixv- 
»ra*,  xtloop,  Intl  x  e  (nachdem  irgend  [irgend  wann  ] :  Zeit-Deu- 
ter) $ove>.  3)  Od.  2,  104.  Kvira  xiv  (irgend,  wenn  es  ihr  ge- 
legen schien ,  oder  etwas  Aehnliches)  rjaaxlti  ufa  vyulvtcxtv  ui- 
yavtoxov,  vvxxag  f  aXXvtaxtv  es  ist  klar,  dass  in  dieser  Stelle 


hat,  sind  bekannt:  Damm,  welchem  Hermann  beistimmt,  leitet  xi  von 
nat  and  av  von  a*a  ab.  ^Der  Engländer  G.  Vatikan  erklart  xi  für  eine* 
Imperativ  von  xito  und  av  für  ein  Participium  von  einem  Verbum  afil* 
nfio*  Itosi  in  seiner  Ausgabe  von  Hamms  Lex.  I.  p.  84.  macht, ,  um  die 
gleiche  Bedeutung  beider  verschiedenen  Partikeln  au  erklären,  folgenden 
uicht  minder  kühnen  als  erfolglosen  Versuch.  Als  gemeinsamen  Stamm 
von  av  und  xi  nimmt  er  E  an  uud  sagt :  durch  Vorsetzung  des  K,  wie  in 
mJ&,  xlm,  =tlfii  entstand  xi  (die  altere  Form),  mit  dem  N  ephelkyst.  xiv, 
and  in  dorischer  Form  xa*  aus  Beseitigung  des  K  aber  und  aus  Verwand- 
lung des  dünnen  £  in  das  voller«  A  mit  Beibehaltung  des  JV  ephelkyst« 
bildete  sich  av.  Die  Verwandtschaft  der  Bedeutung  selbst  sucht  Rost 
durch  tf,  als  das  Vermittelnde,  weiter  nachzuweisen.  —  Eine  Abhand- 
lung über  äv  und  xi  von  Prof.  Chr.  Häberle  im  Scholprogramm  des  al- 
ten Gymnasiums  zu  München  von  1834  kennen  wir  bis  jetzt  bloss  durch 
die  Anzeigen  literarischer  Blatter;  was  sie  etwa  Neues  and  Gates  enthalten 
mag,  ist  uns  noch  völlig  unbekannt« 
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das  xiv  auf  einen,  nicht  sprachlich  angegebenen,  Träger,  auf 
eine  wtofetftg  der  erzählten  Thatsache  hindeutet  und  mit  Recht 
also  Deuter  der  J/vpot/usis ,  Bedingung  genannt  werden 

darf1). 

Auf  einem  Verkennen  der  wahren  Bedeutung  beider  Partikeln 
«v  und  xiv ,  was  wir  hier  nur  beiläufig  bemerken  wollen,  bei 
der  Behandlung  der  Modi  aber  zur  Genüge  nachweisen  werden, 
beruht  es,  wenn  man  bisher  in  so  vielen  Verbindungen  willkükr- 
lich  bald  sie  selbst  entweder  ausgegossen  oder  in  ein  anderes 
Wort  verändert,  bald  mit  einem  anderen  Sprachtheile  ihres  Sa- 
lzes, namentlich  mit  dem  Verbum  f  sogenannte  Conjocturen  und 
Correcturen  angenommen  hat  3). 


1)  Aller  Unterschied  der  Bedentang  zwischen  av  and  x*V,  welchen  man 
mit  »Aufbietung  vielen  Scharfsinnes  bisher  sich  bemüht  hat  •ufausullto,  iit 
ciu  bloss  fiugirter. 

2)  Man  prüfe  hier,  was  Hermann  in  seiner  Schrift  De  p.  av  p.4  über 
anser  au?  sagt :  „Lt  xs  quidem  nemo  non  videt  quam  sit  etiatn  aiguificata 
cum  particula  Kai  coguata.  Habet  enim  xal  natura  sua  vim  quandam  duV 
tandi,  ut,  de  quo  dlcitur,  id  de  plnribus  nuum  intelligi  indicet.  Atqoi  eo 
illud,  de  quo  dicttur,  quodammodo  incertum  fit,  ut  quud  non  necessitat« 
qnadam,  sed  magis  pro  exemnlo,  qualia  plura  siut ,  commetnoretur.  Aper- 

•  ....      _  *     .  *  "        .   -      O.  _     -        1  ,/A.MI.  All 


ein ,  theil«  wie  sehr  die  aufgestellte  Ableitung  aller  überzeugend«  ^raft 
entbehrt,  theil s  wie  sehr  der  Unterschied  zwischen  den  entgegeogescUteu 
Verbindungen  mit  xi  uud  xal  ein  grosser,  keiuesweges  aber  ein  kleiner  ** 
neuneu  sei  („parum  iutersit'«).  Nimmt  man  übrigens  an,  xi  sei  eine  an- 
dere Form  von  xal,  was  nun  freilich  nicht  der  Fall  ist  (vgl.  über  nah  **' 
wir  bei  der  Casus-  und  Präpositionen- Lehre  p.  89.  a.  v.  9vv  gesagt  ha- 
ben) ;  so  folgt  ans  dieser  Gleichstellung  ,  sireng  logisch  verfahren,  wewne 
Bedeutung  für  unsere  Partikel  ?  particulam  x«  (*£*)  ,,  reddere  senteotiam 
optatlvi"  (und  aller  anderen  Modi)  „per  so  incertissimam  haud  paulio 

certiorem  »wohl  (i.  e.  sicherlich  ).      Dieses  aber  ist  die  Behauptung 

KeisigV(Coram.  de  vi  et  usus  av  particulae  p.  99  lf.)>  «nd  gerade  gegen 
sie  hat  Hermann  sich  nachdrücklich  erklärt.    Welche  Bedeutuug 
denn  nun  Herniann  für  das  von  ihm  mit  xal  verglichene 
a.a.O.  p.  10.  „De  significatu"  part,  av  et  xi'  „fortuitis  et  probabiliuo» 
est  destinata  particula  av  slve  xiv.  .  .  Est  autem  av  et  xiv  snmentis  aii^ 
quid  sed  non  contendentis :  qui  ubi  iam  non  sumit  sed  coutciidit,  c0tlj>g„ 
rio  utitur  vocabulo  ndvxcag.    Oßenbar  ist  dieses  nur  eine  s^bjeettve  '  ^ 
hauptungy    aber  keine  durch  Ionische  Folgerung  gewonnene  oojec  i 
Wahrheit!  —  Wem  ferner  ist  es  nicht  höchst  austössig,  dass 
auf  etymologischem  Wege  keine  Begriirsverwaqdtsch^aft  zwischen  - 
xi  nachweist,  und  doch  beide  Partikeln  ihrer  Bedeutung  noch .6,c,cb.  ^ 
Denn  p.  4  sagt  derselbe  von  dem  Ursprünge  des  xe',  was  wir  zu  0 
dieser  Aumerkuug  wörtlich  angeführt  haben,  und  p,  ö^von  der  "ar  '  jc. 
„Ita  apparet,  particnlaru  av  condilioue  addenda  id  quod  aliter  ce^ tntel|t 
finitumque  esset ,  incertum  indeliuituraque  reddere  ;u   hingegen  p«  *ü  * 
er,  wie  wir  eben  gelesen  Tiaben ,  beide  Partikeln  ihrer  Bedeutung»» 
gleich.  Vgl.  hiebei  noch,  was  Hermann  ad  h.  Horn.  Merc.  235  über  *  sag* 
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Zor  genaueren  Prüfung  sowohl  als  zur  festeren  historischen 
Begründung  der  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  aufgestellten 
Bedeutung  von  av  und  xi  wird  es  nicht  unzweckmässig  sein, 
wenn  hier  zunächst  eine  Anzahl  von  Stellen  vorgeführt  wird,  in 
denen  sich  die  Geltung,  welche  wir  unseren  Partikeln  jedesmal 
beilegen,  nicht  unbedingt  wegleugnen  lässt.  Zuerst  fuhren  wir 
naturlich  solche  an,  deren  av  und  xiv  1)  als  Orts-Veuter  gel« 
.  teud  gemacht  werden  dürfen.  Dieser  Art  sind  Sätze  a )  mit  dem 
Inditativ  a)  des  Präteritums:  Od.  4f  546.  t/  yaq  utv  foiov  ya 
xijijöta*,  ^  xav  (irgend)  *Oaicxtig  xtavtv  (Ind.  P/d/J  t)jio<p£a- 
utvog,  «v  (Ji  xev  Tcfqpov  «yri/JoAiitfmff *).  6,  282.  ßikxtQov,  tt  % 
oiJti}  jmo  i^oixofiivt/  Jiddiv  ivoev  aUotffv.  Her  od.  3,  150.  xag 
ai}x(omg  igcAoVrfff,  ywatxa  ttaard?  fi/av  aoo?f£a(i&TO  n)v  a* 
iptotUsro  ix  tqTv  iavxov  oixyttov'  2).  Lucian.  Dial.  mort.  IX.  2* 
'X.  I.  p.  361.  xai  uaxaoio£  ijv  avxtov,  ovTivoav  xal  uovov  »ooci- 
ßittya;  Uemvsth.  1.  p.  1103,  20.  iy»  yap  avxoc  ovx  ov  o?d'  o  w 
«JUo  e^ov3)  tyijor/tfrtcäai,  tcJv  niuoayfUvav  ulv  f*i;dtv  ftfa>£,  ta  ös 
uaoxvQov'uit«  axovwv.  Bein,  de  Corona  p.  293,  12.  xal  tl  vvv 
Tßiwv  quiowv  and  njs'^mxrjs  odov  trje  fia;^  yivafilyijg,  xetfouroff 
x/vävvoc  xai  g>6ßog  ntqilaxri  xi)v  jnUiv,  rfftov  7tZtjöi'ov  ttjg 

geuoa?  ravro  rovro  nuirvg  ovvißij ,  ftoocdoxijoai  %or]i/;  11.  23;  526«  < 

x  ixi  nqoxk^u»  ytvtxo  ÖQÖpog  auyoxiQoiaiv ,  tw  xt  v  «iv  naoi- 
Xaoo\  ovö  auq>ijQtoxQv  i&ijxiv.  — •  /3J  des  Präsens  Od.  1,  316. 
6&;(.o^  d',  oit*  xl  poi  douvat  yikov  yxoo  avajyct,  at/ri?  aV*03joaiv<a 
ooficVct  ofaoVdf  <ptQee&ai.  Arwt. Ach. 873.  oV  iW  av  ayaOa  itoia)-* 
to*£  a7iAa>g  Plat,  Apol.  S.  p.  41.  Ii.  xtti  <5ij  xal  to  uiytarov,  xovg 
ix.it  l$txa£ovxa  xal  tpfvvtüvra  QOTtfo  xovg  ivxav&u  öuxystv,  xlg  av 
dVTfiüV  ooqpdg  fori»  xat  tif  oiesaf  fiiv*  k'axt  6*  ov.  y)  des  Futu- 
rums. £ur>p.  I.  T.  894*  xig  av  ovv  xaö  av  rj  &tog  t/  ßqoxog 
rt  xtav  aooxijrcav,  äftoooy  noqov  i^awaag^  övolv  xoiv  uovoiv 
*AtqiUoiv  tpuvii  xaxcjv  i'xkvciV)  11.20;  335.  akiJ  uva'/uoijoat,  oxs 
xtv  GviipkijQtat  auTQj.  2,  253.  tl  X  Irt  o'  aqapafvovra  xt^'j^ofiai, 
öc  vv  fiep  wjj.    Xheocr.  274  38.  riva  %$v,  xiva  uv&ov  ivi^»j  — 


1)  „Nemo  reprehenJere t  ,**  bemerkt  Hermann  (  De  p,  av ,  p.  25  )  «a 
der  obigen  Stelle,  „*i  ibi  ^  xorl  lcgeretur.  Wohl  wahr!  aber  wa$  ist  hio* 
mit  für  die  fttammverwandtsekuft  von  x£  und  xai  bewiesen?  ^Joch  manches 
audere  Wörtclieu,  wie  eUa  z.  Ii.  »ov,  durfte  in  unserer  Stelle  gelesen 
werden,  ohne  dass  sich  gerade  Jemand  zum  Tadeln  nothwendig  durfte  be- 
wogen fahlen, 

2)  Ganz  richtig  übersetzt  hier  Hermann  (1.  c,  p.  26)  yuameunque  vo- 
lebai. 

3)  Ueber  den  hypothetischen  Gebrauch  des  Indic.  der  historischen 
Zeitformen  vgl.  die  folgeude  Abhandlung. 

4)  Ueber  die  Verbindungen  des  av9  xi  mit  dem  Indic.  des  Präs«;  des 
Fat  etc.  etc.  vgl.  unsere  Moduslehre. 
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b)  mit  dem  Conjunctiv.  II.  15,  22.  ov  61  Xaßoifit ,  (tntacxov  if 
xaymv  ano  ßqkovy  otpQ*  av  fxnnu  ytjv  oAfyi/itSA&ftv.  348.  öd.  6, 
803.  akk'  onot  av  es  dopot  xrxutfooi  xcrl  avkij,  <oxa  uoAsr  fityepoio 
dieilflifiiv,  oy?  ov  i^v.  14,  129.  IL  17,  657.  ^ 

xfc  *t  kiwv  ano  ptaamvkoio ,  oft  intl  So*  %  s  xoupft  xvvag  t  «v- 
ÖQag  t  iQtiHfav,  oZt*  suv  ovx  stört  /JoeTv  ix  «top  ftladoi,  xovw- 
%ot  lyqytaovtgg'  6  6h  xetimv  iyaxt&v  l&vu,  aki'  ovn  ixq^oo$u 
Od.  1,  289.  2,  218  —  20.  11,  127.  12,  299.  —  c)  mit  dem 
Optativ.  Od.  13,  414.  og  rot  ig  9VQvjoQov  AantÖalfiova  »a?  Afc- 
vikaov  »pro  neuffoptvoc  pera  oov  xAloc,  ^v  »ov  ff  ffy$.   IL  1» 
649.  9,  304.  Xen.  de  rep.  L.  1,  8.  *l  6i  xig  ov  yvwauü  pht  *vr> 
Otxttv  fty  ßovkoixo,  xixvatv  de  a^ioloywv  ijtt&vftoir},  xoi  xovxa 
voftov  Inolijaiv,  fjvxiva  ay  tvxtxvov  xai  ytvvalav  oprotf,  ittlatvt* 
%6vt%ovxm,  ix  tavsi??  «xvcmoufofou.    Mem.  Socr.  1,  2,  6.6a 
to  ovayxaiov  ov'toig  sfvai ,  6takiytabsai  »oo'  c5v  o y  kaßouvxov  «4- 
o#ov.  Dem.  in  Lept.  p.  492,  21.  *l  61  pifi'  av  tig  b  anavxi  irJ 
XQovm  xovx*  Jr%oi  6ti£ai  ytyovdg,  xlvog  tlvtx  **©/  rjptuv  nomxov  xatce 
ÖuzOtj  xoiovxov  tyyov;  Xen.  Mm.  S.  2,  1,  22.  fo&ixa  6%  jg 
(irgend,  d.  Ii.  an  manchen  Stellen:  a.  unten  §.  7.)  IL  10,  303. 
xig  av  fioi  xtUatit;  O.  C.  t/c  ov  dtoiv  <ro*  tovd*  aoioxov  Mf  Um 
6oi*\!  riat.  Pbaed.  p.  101.  £.  fiiyo  ov  /SoojS/c»  ori  ovxofodaoi- 
Awff  ttojc  Fxoörov  yiyvoutvov,  ij  pcToezoVTi}?  #jo$  ovefa?  hatxov, 
ov  av  (lexdöxot-    Eutbyphr.  p.  14.  C  ib.  p.  14.  C.  Her  od.  3«  127. 
J  Jliqoai,  tig  av  pol  tovto  vuinv  vitooxdg  inixtkiant',  Isecn  de 
pac.  p.  177.  I>.  tig  av  6fiokoyyOH€v  (xowvxa  naOovcav  nj»  «olw 
iTtdtivJ  nktjv  ttxtg  navxaitativ  aitovtvortfUvog  toxi,  xoi  ftfß  *•* 
ocJv  fx^re  yovieov  pt/ra  naiiav  prjt*  akXov  nrjdtv 6g  tpQO*tl$oi.  — 

mit  dem  Infinitiv,  Dem.  p.  776 ,  3.  t/  yao  ov  xoviev 
noir]Ouv  kvdivxmv  tqjv  vopcov,  og  ovxcov  xvp/cav  toiovto?  wnvj 
Isoer.  Arcbid.  p.  135.  &  tig  ag  (navfjyvQttg)  xlvag  av  tolpiflu* 
Tjfjuav  oXto&e  ikOtiv;  —  e)  mit  dem  Particip.  Dem.  p.  619,  10* 
xcrl  ÜOQvßov  xal  xoorov  xotovxov  mg  av  inaivovvxig  tt  xoi  owr,- 
C&ivTMg  inoirjoaxt.  p.  1352,  27.  xcd  tfvvi»ive  xoi  avvtdii*vti  aVov- 
t/ov  «oiXoJv  NiaiQtt  avxtj  atg  av  hal'oa  ovoa.  Pausen.  1 ,  21 »  8» 
tTircovg  nokkag  Hxaötog  xqicpti ,  oc  o  v  ovrs  ig  idtnToTv  xAt^ovc  ^ff 
y^c  (Atutgiafiivovg,  ovre  ti  g^foovffnff  »A^v  vii^c  ay^lag^  axi  ovxav 
vofxdöaav.  Luc.  Contempl.  14.  T.  I.  p.  510*  iv  xoöovxo  61  InM" 
Qtudcov,  mg  av  aep  vipijkoxiqov  akytivoxtQOV  xaxantGovfUVOi' 

2)  als  Zeit  -  Deuter y  und  dieses  in  Sätxen:  a)  mit  dem/*- 
dicativ  a)  des  Präteritums.  Od.  18,  260.  xoi  ydo  Toawff 
oa^fjTa^  ifmtvat  avöffag,  r}  ulv  oxovTtOTo;,  ij  il  fvxijoag  oiffisir, 
£visa>v  t'  aixoJroJoji/  iTußrjtoQag,  ol  xs  Togtora  Ixoivov 
xoe  Ofiouov  nokty\oiQ.  Herod.  3,  119.  1}  5«  yvvn  tov  irrÄV^ 
veoff  Qpouiovoa  hfl  tag  QvQag  xov  ßaatkiag,  nkattCxi  av  **» 
cüdvocro.  2,  109.  di  nvoc  tov  xXr)(>ov  o  «orafto'f  t*  »op«Aaiw> 
ik&cov  a  v  ngog  avxov  loypawi  to  yt ytvijfiivov.  Andocides  u« 
myster.  p.  73.  Keisk.  ov  yao  taiiv  ogxig  nanoxs  vf*e5v  nayw* 
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XTtv  olxiav  Tt)y  rjutxigav  avtpvi}09fj  tj  M/a  ti  tj  Srjpoota  xaxov 
naOcov  Vit  ixiivtav,  o"i  nXtlcxctg  ptv  oxgaxrjyi'jGavxtg  Oxgaxt]ytag 
noXXd  xgonataxtSv  noXtpttov  xal  xaxa  yijv  xal  xara  daAcrrrav  vplv. 
Xen.  Mm.  S.  4,  6,  13.      di  xtg  avtm  ntgl  xov  dvxtXiyot,  .  .  . 

xyv  vnbdtaw  inavtjytv  av  navxa  xov  Xoyov,  —  ß)  des  Prosen*. 
Od.  24,  87.  ijdif  fitv  noXtav  xawtp  avdgmv  avxfßoXrjöa  t/pw'wv,  ote 
%ivnox*  dnoa&iuivov  ßaCtXrjog  Zwvwvxal  xt  Woi  xal  imvrvvovrai 
tttOia.  Lycurgus,  p.  212  Ileisk.  wgt«  vouov  Uttvxo  oxav  iv  xolg 
onXotg  ixoxgaxtvoutvol  t!ai>  xaXttv  inl  xt)v  xov  ßaüiXicog  Oxrjvrjv 
axovßopivovg  xwv  Tvgxatov  notrjpdxwv.  —  y)  de«  Futurums,  II.  22, 
66.  «t/rov  d*  a  v  nuparov  pt  xvvtg  ngwxyot  Ovgrjctv  nptioxal  igvov- 
Ctv.  21,  340.  (ty  öh  nglv  dn6navt  xtov  pivog*  aXX*  onox'  avfä 
<pdiy£op  iyu  la%ovoa9  xoxt  aynv  dxdpaxov  nvg9.  Od.  16,  8,  817. 
aXXa  Oipcos  öoXog  xai  bUopog  igv£u,  tlg  o  x«  pot  paXa  navxa 
naxrjg  dnoöwati  höva.  16,  282  onnoxi  xi  v  noXvßovXog  iv\  tpgtol 
Oycet  'A^vt]t  vtvcw  uiv  tot  iyw  xapoXy.  Herod.  1,  93.  xov 
ydg  dij  Avöwv  dijpov  at  övyaxigtg  nogvtvovxai  naoai  ovXXiyov- 
oa»  cwlat  tptgvdg,  ig  o  av  ovvoixrjoaoi  xovxo  noifavoai.  —  b)  mit 
dem  Conjunctiv.  II.  1 ,  241  xolg  6'  ovxt  6*vvrj<Jtai  d%vvptv6g  ntg 
%gai6pstv,  ivt  «v  noXXol  va'  "Exxogog  dvdgomovoio  Qvrjoxovxtg 
ninxmou  2.  88.  pxfii  et  Xy&ti  atgttxm,  fvt  av  et  ptXiwgwv  vit- 
vog  avyrj.  5,  131*  dxdg  {ü  x{  4i6g  Ovydxrig  'Amgoölxrj  U&yö  ig 
noltpov,  xtjv  y  ovxaptv  Sffl'  %aXxw.  8,  287.  10,  105.  19,  401. 
22,  66.  23,  10.  Od.  1,  192.  %  oi  ßgwelv  xt  noetv  xt  nagxtötl, 
tlx  av  utv  xaaaxog  xerra  yvla  Xaßyütv.  2,  357.  iaxiotog  yag 
iymv  alQi\6oyiaiy  onnoxt  xtv  6r]  Mxtjq  tlg  vntQtp  avaßrj,  xolxov 
tt  plörixat.  3 ,  286.  aki9  tjxot  Qavaxov  filv  Sftouov  ovdh  ötol  ntq^ 
%a\  yCXtp  avdol  ivvavxat  aXaXxiutv ,  onnoxt  xfv.di}  Molg*  oXoq 
xaVlXrjaitavfiXtyiogQavaxoio.  4,  42a  6,  295.  297.  11,  119.221. 
14,  153.  17,  22.  18,  194.  Berod.  1,  9;  intav  dl  ano  xov  &go- 
vov  cxtlrrj  M  xijv  vuvt)v  %axa  vtoxov  r§  avxrig  yivrj,  co\  ptXixa  xo 
iv&tvxtv,  oxmg  ptf .  . .  cp.  32.  Ixnvo  61 ,  xo  tfoto  fic,  ovxcd  <st 
iym  Xiym ,  ng\v  a  v  xtXtvxr]oavxa  xaXtSg  xov  alüva  nv&wpat.  8oph. 
Aj.  846.  —  c)m\t  dem  Optativ.  II.  6,  49.  xüv  »iv  to*  %aglcatxo 
TzarrjQ  amgttot  anoiva,  ti  xtv  Ifil  fwov  ntnv9ovt  in\  vt}vg\v 
yA%ai&v.  1,  59.  Sopb.  Tracb.  684.  xal  (tot  xab*'  t]v  ngofärfta .  .  • 
TO  tpag^azov  xovx*  anvgov  .  .  •  Cto&iv  iph,  Hag  av  agxlxgioxov  ag- 
§i6aatfit  nov.  Antipbon  p.  722.  ovroi  dh  ftavaxov  xtß  (ifivvvjj  njv 
tiwgtav  aniöooav  dnayogtvovxtov  xwv  tpiXtov  xtSv  ifitav  fit)  o*ro- 
%xtlvtiv  xov  avöga  ng\v  a  v  lyo\  ,  $X&otut*  Xen.  Ages.  9,2.  o 
de  Tort  ftoAiOra  lyaigtVy  onoxav  xayidxa  xv%6vTag^  cuv  Üioivxo 
anonipnot.  Hell.  2,8,  48.  —  d)  mit  dem  Infinitiv.  Xen.  M.  S. 
1 9  1 ,  14.  aal  xoig  utv  at\  xivz7o&ai  navxa  öoxtiv ,  xolg  de 
ovÖiv  av  noxt  xivtj&ijvat ,  xal  xolg  alv  navxa  yiyvto&al  xt  xal 
anvXXvC\}ai9  xolg  dl  ovx'  av  ytvio&at  noxt  ovdli'  oßxt  anoXi- 
o&at,  —  c)  mit  dem  Participium.  Sopb.  O.  R.  Gv&tlg  x  ä  v,  ov« 
av  aXyvvais  nXiov.   Autipb.  p.  712.  Heisk.  ikwv  ö*  o  v  ditdattg  pt 

Digitized  by  Gc 


76  Von  d.  Form  u.  der  Bedeutung  der  beiden  Partikeln  SvvutJp. 

a  V 

et «oxxftvai.    Aristopb.  Lysistr.  310.  x«l  KoUaxt?  IVoov  cüv  ovtcu 
tjxoi/Oaptv  av  xi  xaxäg  vpac  ßovXtyCauivovg  uiya  ftpaypa. 

3)  als  Deuter  des  bedingenden  Grundes,  der  Bedingung* 
Als  solche  erscheint  sie  in  Sätzen  a)  mit  dem  Indicaliv  a)  des 
Präteritums.  Od.  2,  183.  w$  xai  Ol)  %crc(t(pdl<S&ai  cvv  ixtlva 
(äyrtss-  ovk  av  xoooa  &eo7tQonlwv  ayopcvfc,  ovöi  xs  TtjUjia%inr 
xtiokousvov  cid'  uvitLtiQ.  19,  25.  Her.  1,  68.  y  xov  av,  a> 
.//crxwv,  *i';«p  «i<5ff  ty»»  xapta  av  i&avuafcg.  — »  ß)  de3 

Präsens.    Dein.  OJ.  I,  p.  15,  8-  oux«  yap  ug  doxü  xai  ytjotti  xig 
av  fit}  öxoäwv  axqtß(og9  tvjtotJtdig,  ovd*  tag  av  xaXtSt  auxcj  xd 
npay/uaxa  fjr*i.  — -  y)  des  Futurums.  Amt.  Vesp.  942.  ovx  av  ov 
srauaa  £avlf7ioc       xai  äuoxoso?;  Dinaren,  in  Dem.  §.  III.   p.  73. 
Iteisk.  ur]  ovv  axdtQ&e  avxov  xXatovxog  %a\  uÖvoouivov  TtoXv  yap 
av  öixcuövtQov  llstjatXE  xi}v  zcJpav,  Vv  ovxog  xau'cTyatv  ug  xivdv- 
vovgf  xoiavra  nadxmv.  —  l>)  mit  dem  Cunjunctiv.  II.  15,  504.  % 
Umax?,  yv  vijag  Zky  xOQvt>a(okog"ExTtOQ ,  Ipßatov  i&adai,  ijv  mo- 
xp/äa  yaiav  exooroc;  x.  r.  X.  x.  x.  X.  —     mit  dem  Optativ.  Ii.  12. 
58.  £vi>'  oü  xf  ^,^('a  t«»Of  itVpo^ov  oofia  TtraiVuv  igßaiij,  tu£o1 
difisvohzov  tlxtXiovötv.  17,  398.  Od.  10,  269.    Hcrod.  1,  91. 
rc^otfv^fOHfvov  df  AoiUüi,  oxag  äv  xara  xove  nalöag  xovg  Äpo*- 
öou,  yivotTO  io  £aodiuv  nd&og  xa\  utj  xax'  avzuv  /ipoioov)  oJx 
oiov  xs  iyivsxo  naoayayrfv  uoioag.  5,  9.  7i  180.  214-  Soph.  £lf 
1491.  jopnic  **  v  «i'o»        T«3[f'i  Aoycov  yap  od  vvv  ieziv  ayuvf 
aXXd  oijg  Ttigi»    Antig.  444.  912.  Xcn.  Cyrop.  5,  5,  1,  Age«. 

inil.  Plat.  Leg.  7.  p,  813.  B.,  Phaed.  p.  89.  D.  —  </;  mit  dem  /",/£- 
nitii'.  Soph.  Of  C.  1175«  cüc  noouvazai  xi  uoi  yvwpa,  rag  av  dwT 
osiv  xav  ötiva  tXäcav.  Thuc.  2 ,  49t  xü  iviog  ovxag  ixauto, 
coorc.  .  ijöioxa  av  lg  vÖcoq  tyvyjQov  ccpag  avxov g  (iLnxuv.  Isoer. 
afp}  xijg  avttö.  p.  342,  1).  (436Bekk.)  tjyovutvog  ix  xov  «npai- 
V£iv  rijv  Tf  diuyoiav  iyv  ixtivov  uaXiata  av  aqocA^Ofiv  xcrl  tov 
tpo'»ov  xov  ifiavxov  örfldanv,  Panath.  p.  245,  Cj  Busir.  p.  226, 
D.  —  J  mit  dem  Particip.  Sopb.  O.  H«  523  aUf  vX9$  nlv 
xovro  lovvftÄog  tot  «v  oöyy  ßmo'Olv  uaXXov  tj  yvcuuii 
9>pcvtüi/.  UT  C  9o4«  'Oeoig  yeto  t\v  out»  qnkav  xa%  a  v  ti  fiij- 
v^otiotv  ^iV  y^vpff  »a^««t  Dem.  p.  128}  ^9.  Äß^cft  xtg  tj^oj^  av 
i'oüwff  ipoaxr/OMv  xa^vac 

§  6. 

"Weil  die  durch  aV,  x/v  angedeutete  Basis  nur  aus  dem  Zusam- 
menhange der  Hede  erkannt  und  nicht  sprachlich  genauer  angege- 
ben wird;  und  weil  zweitens  kein  hypothetischer  Grund  als  ausser 
der  Zeit  liegend  gedacht  werden  kann:  denn  dieser  besteht  immer 
aus. einer  Thäligkeit,  und  jede  Thätigkeit  fallt  allemal  mit  irgend 
einer  Zeit  deckend  zusammen ,  ja !  in  Beziehung  auf  ihre  Ausfüh- 
rung muss  dieselbe  uothwendig  auch  als  etwas  irgend  im  liaumc 
Seiendes  vorgestellt  werden:  weil  also  frei  av  und  xi  nicht  selten, 
eine  grosse  Unbestimmtheit  für  die  Auffassung  ihrer  Geltung  obwal- 
ten muss ;  so  erscheint  es  eben  so  begreiflich  als  notliwcndig ,  dass 
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man  gar  oft  zweifelhaft  sein  und  mitunter  sogar  unentschieden  blei- 
ben wird,  in  welcbcm  Sinne  unsere  Partikeln  zu  verstehen  sind. 
Genauer  überzeugen  könnte  man  sich  hievon  bald,  wollte  man 
nur  die  Beispiele  des  nächstvorhergehenden  Paragraphen  prüfend 
durchgehen;  Und  bei  sorgfaltiger  Untersuchung  würde  sich  dann 
das  Resultat  ergeben  ,  welches  wir  hier  unmittelbar  wollen  folgen 
lassen.  Nicht  selten  nämlich  bleibt  es  schwankend,  ob  unsere  Par- 
tikeln als  Deuter  müssen  aufgefasst  werden:  1)  de«  Ortes  oder  der 
Zeit.  Her.  7,  211  ot  d'  av  (diese  irgend,  soll  das  nun  hcisscn : 
1)  überall  wo  [Raumbezeichnung]  oder  2)  so  oft  als  [Zeilbczeich- 
nung]  sie?)  xaxakaußav6(itvoi  vntexgtq>ov  dvxiot  ilvai  joToi 
ßagßdgoiat.  —  Od.  13,  205.  oytXov  utivai  naget  ätaitjxco- 

Oiv  avtov-  lya>  öi  xtv  (irgend,  =  1)  irgend  wo  oder  2)  ir- 
gend wunn.?)  aXXov  vncgptvlav   ßaaiXrjcov   U-txourjv  og  xiv 

itpiXtt  xai  fcqurc  vho&ai.  —  Polyb.  38,  6,  7.  xeri  *roog- 
tltitQTjaiv  tnoov  tprjtpietia  nagavouov,  uoxe  xvgtovg  rfvett  xovg 
dv&Qconovg ,  ovg  ov  ini  oxoaxijyta  aigj}6ovxu%.  —   Od.  7,  83. 

ydg  oMs  .  .  •  dyana£6ii(voi  ytXiovo' ,  dg  %\  dkXo&tv  fA- 
Ooi.  II.  9,  304.  —  2)  des  Ortes  oder  des  bedingenden  Grundes. 
Xen.  M.  S.  4,  1,  2.  Ilokkdxig  ydg  Hqnj  utv  av  xivog  Igav,  tpa- 
vtgog  d'  tjv  ov  tcJv  r«  am^iaxa  ngog  dtgav  dkka  xuv  xdg  tyviag 
ngog  crom/v  sv  iityvxoxtov  itpiiptvog.  —  Her.  2,  174.  Epicur. 
in  Ep.  ad  Herod.  8.  p.  4.  ttxs  xo  xtvov  «jv  coaiouivovy  ovx  av 
tili  xd  ctTtHQCt  OTiov  ivioxrj.  —  II.  10 ,  204.  fQ  tplkoi ,  ovx  d  v 
Äij  xig  dvrjg  itttci&ot&'  I«  avxov  tfvfift)  xokfi^tvri,  fitxd  TgcSag 
piya&vfAOVg  Ik&tZv;  —  Dem.  p.  1,225,  21.  rjv  iyta  ov  nolXdg  Ik- 
niöag  d%ov  £(ooav  u  v  xaxctXi'ftyiöOai.  —  3)  der  Zeit  oder  des  be- 
dingenden Grundes.  Dem.  pro  cor.  p.  301 ,  19.  dXX*  oueog  ov- 
$tig  ntoJtoxs  xovxcov  dianavxog  töamsv  iavxov  dg  ovdlv  xrj  noku, 
aUi  6  itsv  ygdtpav  ovx  av  inoiaßivöev,  6  dl  ngtoßtvmv  ovx  dv 
iygatptv.  —  p.  242,  9.  iittl  öid  yi  vfiag  avxovg  nttktti  d  v  dixoX(o-  ( 
Xuxt.  Epicur.  in  Ep.  ad  Herod.  6.  p.  3>  tl  wtj  £v  o  xsvovxa]  rtogav 
nat  uvatpr,  qpvöiv  ovo\ittroyLtv ,  ovx  av  tty  xa  Cu^iaxa  vitov  i)vt 
ovöh  dt  ov  Ixivtlxo,  xadtxntg  (pttlvtxai  xtvovfitva.  Od.  4,  178. 
Jlerod.  1,  174. —  Stob.  48,  64.  p.  833,  34.  xai  xotg  (ilv  akkoig 
ftv&gconoig,  aXxa  apagxavovxi ,  oeicaxaxa  xd&agGig  ilofioiariHJftcy 
toig  ag%6vTtoüiv,  —  Eur.  El.  485«  x'av  Fr'  ixt  fpoviov  vito  öiQav 
v^i'opai  alfta  yydtv  oiödga»  Antisthen.  rhet.  p.  SO.  §-6.  (p*  58 
llciak.)  og  nguixov  utv  ovx  olö&a  ovd  ontog  ftfft  uuxiö&aii  uXX9 
fügmg  vg  aygiog  ogyy  (ptgoptvog ,  xa%  av  noxs  stnoxxtvtig  ctavxov9 
xaxw  niQineocov  td).  11.  21,  340.  —  Od.  12,  137.  xdg  tl  utv  x 
aOiviag  iaag ,  voexov  xt  uiÖfjaiftjx  av  fr  Big  I\}axr]v  xaxa  ntg 
na6%ovxtg,  ixottöt.  2,  52.  8,  20.  11,  103.  II.  1,  59.  Hesiod. 
O.  et  D.  423.  Her.  5,  37.  Kttl  7tg<Sxa  filv  . .  •  Idovo^lrjv  Iftolti  TtJ 
JMdrjxco,  ag  av  ixovxtg  avxu  ot  MiX^giol  Cvvaniöxaiaxo.  2,  126. 
3,  44*  Eur.  Androm.  771.  ttx±ydg  uv  ?cao*/o*  xtg  Ofi^nvo v ♦  aX- 
xijg  ov  on^vtg  evytvixaig.    Anliph.  p.  722  (59.  §.  34  Bekk.)  Xen. 
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Hell.  4,  8,  80.  —  HerocL  7,  203.  lyitkuv  av  xal  xov  kf^worro, 
o)?  iovza  \>vtjx6v,  uito  xijg  do&g  maiuv  «*».  —  Sopb.  Ant  390. 
CJt^V  »od*  »/i«*v  det/o*  «v  linvxovv  iyd.  Tbuc6,  18.  uvayti\ 
toig  ulv  Imßovltvuv,  xovg  ih  pt}  avUvat9  du)  xo  aQi^fjvm  a* 
v(p9  ixiomv  avxoig  xlvdvvov  tlvat,  tl  pi}  «rvrol  aUa>v  ayioipsv.  2, 
80.  —  Demoith.  p.  284,  17.  efc  ovo'  av  tXxt  yivotxo  fr*  cvpnvrv- 
üowxmv  av  tj/icJv  x«l  »ojv  &qßai&v.  Thuc  8,  37.  —  4)  des  Orte» 
oder  der  Zttl  oder  des  bedingenden  Grundes.  Od.  1  ,  287.  li  fJv 
%$v  naxoog  ßioxov  nal  vooxov  dxovcyg,  q  %  av,  xQv%oiuvQg  ntq,  Irl 
tMijc  Iviavxov.  Plat.  Symp.  p.  219.  £.  oaoTcrv  yot/v  oVayxft- 
ofo/»7.u*v,  aTroAfiqp&lvrfC  kov,  ob  6q  fal  ffroerrtiae,  cr<ttm*,  wJ- 
&y  »jtfav  of  «Uoi  »oo?  to  xaoxtotiv.  Her  od.  9,  22.  fiadovxit 
to  yeyovog,  o^iaxeievoa/ifvoft  t/i-avvov  tove.  fcfiovc  jhw»?!  «ff  a* 
tov  y«  vcxoov  aytio/aio.  Jsoctv  p.  129*  A.  el  di  de*  Kairo*}  raJy 
£;cüi>i»/  ßorjdHtav  tlitiiV)  tjyovpat  ftoAAovc  Üota&ai  xovg  ßovlotihovg 
auvv  tiv  ijpiV.  Ixtioxapai  vap  szpairov  fifv  yAdn)valQvgy  d  xal  w 
navxa  ut&  Wtetv  %lciv9  aki9  vnio  xijg  Oaxtioiag  xijs  rjxiiif«* 
oxiovv  uv  7toij)Govxag'  srxsira  rcJv  akkcov  noktoav  Fartv  ag  üfiolu; 
a  v  vjiiq  tcov  rjfxiv  oviupEQQvxaiv  ag  rxeoi  tojv  iaviaiq  ovpßovkivtih 
uivag'  foi  de  diovwsiov.  xov  xvquvvov  nal  xov  Alyvixxiav  ßaödia 
xal  xovg  dkkovg  xaxd  xnv  Aclav  övvd<Sxagf  xa&'  oöov  eaftWWöV" 
vavxat,  nqo&vtuog  d  v  t^iiv  intxovQijaovxag. 

§.  7. 

Bei  weiterer  Reflexion  über  das  bereite  gewonnene  Resolüt 
wird  man,  von  logischem  Standpunkte  au»,  bald  zu  der  lieber* 
zeugung  gelangen,  data  unsere  Partikeln,  —  da  sie  die  angedeutete 
Basis  nie  als  einen  fixirten,  als  einen  fest  bestimmten  Punkt  ange- 
ben ,  aondern  dem  Auffassenden  einen  grossen  Spielraum  in  der 
Wahl  desselben  gestatten,  — —  bald  als  lirnvreiser  auf  einen  einzelnen, 
bald  aut  mehrere  tragende  Punkte  zugleich  müssen  aufgeiasst  werden 
können.  Und  richtet  mau  einen  beobachtenden  Blick  auf  die  Spra- 
che selbst,  so  erhebt  sich  dieae  logische  Ueberzeugung  gar  bald  zur 
historischen  Gewissheil:  denn  wir  gewahren,  dass  av  und  xi  wirk* 
lieh  sowohl  bei  der  Basirung  des  Einmaligen  als  auch  des  Mehr- 
maligen gebraucht  werden.  Vergleiche  man  doch  nur  folgende 
zwei  Stellen:  Od.  4,  546  ij  yao  uiv  Jojov  ye  xifflOta^  V  *" 
'0$i<iTijg  xxeiviv  vnofp&daBvog  f  av  di  xev  xa'fpov  avzißoluttiS 
Herod.  3;  51.  o  de  oxojc  aiukavvoptvo$  tk&oi  ig  aULtjv  o&iijv»  **Ti* 
Xavvtx*  av  xal  ano  xavxtig-  und  ohne  Weiteres  wird  klsr  sein, da« 
in  der  ersten  der  Träger  nur  ala  ein  einzelner  Punkt  gedacht  wer- 
den darf,  während  derselbe  in  der  zweiten  wiederlioU^  aber  na- 
türlich in  unbestimmter  Anzahl ,  gesetzt  werden  muss. 

Uebrigens  braucht  hierbei  wohl  nicht  erat  erinnert  xu  wer- 
den ,  daaa  die  Begriffe  des  Einmaligen  und  des  Mehrmaligen  ja 
niemals  als  eine  den  Wörtern  av  und  xiv  zugehörige  Bedeulun; 
anzusehen,  sondern  dasa  sie  allemal  nur  aus  dem  Gehalte  der  Beda 
zu  entnehmen  eind.    Beides  nun,  daa  Einmalige  sowohl,  als  da» 
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Mehrmalige ,  kann  in  eilen  3  Fällen  statt  beben ,  sowohl  wo  die 
Partikeln  av  und  xiv  ela  Deuter  1)  dea  Ortea  ala  auch  2)  der  Ze,it 
nnd  3)  dea  bedingenden  Grundea  erscheinen.    Hier  aind  die  histo- 
rischen Belege.   "Av  und  xi  lassen  sich  auffassen,  1)  ala  Deuter  ei- 
nes  einzigen  Punktes  a)  bei  der  Hinweisung  auf  den  Baum:  Soph. 
PhiL  572  ngog  nolov  av  (  Deuter  eines  einzelnen  Punklea  im  Hau» 
me)  tovg  avxig  Ov$vaaevg  IVt/Ui.  b)  auf  die  Zeit  Xen.  Anab.  2» 
8,6.  fktyov  öh  otayytXot,  oxi  tixoxa  doxoUv  Xiyuv  ßaatXtl,  Kai 
qxouv  rjytuovag  %%ovxtgt  ol  mvxovg  lav  anovial  yivtovxa$t  «Jov 
CiVy  fWiv  F£ov0ft  xa  imxydtia:  c)  auf  einen  bedingenden  Grund. 
II.  1»  137  es  6i  tti  ui)  dmuaiVy  fye»  61  xlv  (wohl  Zeitpartikel)  «Tu- 
tos ftcepai.  —  2)  mehrerer  Punkte  a)  als  Orts- Partikel  Lucian. 
Dial.  mort.  IX,  2,  T.  I  p.  361.  xal  uaxagwg  v/v  avxäv,  ovxwa 
av  xal  povov  ngogißlitya;  b)  als  Zeil  -  Partikel  Her.  5,  104  of  61 
s5w  'Ivöoi  XQona}  xoiovxm  xal  fsv|fi  xoiavry  %ota\utvoi  iiavvovöi  Ixl 
%6v  XQvaov  XsXoywuivvg,  oxagav  xavuaxnv  «5v  Ocoporatcov  lov- 
xtov  iaovxai  Iv  xy  agxtayrjj  vergl.  oben  §.  2,  Anm.  2.  Hierher 
gehört  auch  folgende  Stelle,  welche  aber  —  wie  wir  aua  der 
nächstfolgenden  Anmerkung  ersehen  werden  — Hermann  minder 
glücklich  aufgefasst  hat,  ala  die  eben  angeführte:  Herod.  1,  196 
oooi  6h  xov  drjpov  texov  Iniyauot ,  ovxoi  6h  ildeog  phv  ovölv 
iöiovxo  iqhgxov,  o?  6'  av  %Qij^axa  t«  xal  aloyiöxag  naQ&evovg 
ilaußavov'  (og  yag  dt)  i!-iX&oi  6  xr^gvl  ncolitov  xag  tvtiötöxaxag 
ttov  naodivcav ,  avlaxrj  av  xtjv  auoQwtOxarriv   ij  tf  xig  avxiav 
funoQog  »Js*  xal  xavxr\v  avtxygvGGt9  ogxtg  dilti  iXa'iiOxov  %Qvaiov 
Xaßcüv,  üvvoixinv  avxrj'  ig  o  xto  xo  ila%ioxov  vmoxaulvtp  ngog- 
ixitxo'  tu  6h  av*)  %gvoiov  iyivixo  and  xeov  tvndinv  nagdlvofv. 
—  3)  als  Bedingung«- Partikel  Xen.  Mein.  S.  1  ,  3,  3.  ot>rf  yag 
*oTg  öeoig  Hcpr]  xakwg  e/jtv  9  ti  xalg  utyakaig  OvGlatg  paXXov  r\ 
xaig  pixoerfc  iyaigov  *  noXXaxig  yag  a  v  avtoig  xa  naga  xeov  no- 
vtjgiöv  uäXXov  rj  xa  naga  xdiv  igrjGX(ov  tlvai  utiagiGuiva.  — ■ 
Dass  euch  hier  oft  gestritten  werden  kann,  ob  die  Partikeln  av 
und  niv  als  Deuter  des  Ortea  oder  der  Zeit  oder  der  Bedingung  zu 


*)  Herrn,  de  part.  £*,  p.  22.  „Solum  hie  ultimum  av  potest  alieni 
dubitatiooi  obnoxium  esse,  quum  primo  adspeetn  nihil  in  illa  sententia  for- 
tufti  intit.  Ac  relim  liber  aliqui*  ov  proeberet«*'  (Ueber  dieses  willkühr- 
tiche  Verfahren  der  bisherigen  Kritik  reden  wir  ausführlich  bei  der  Modns- 
lehre. )  „Defendi  tarnen  potest  &v,  Nam  quam  illud  certissimnm  sit,  au- 
rum  ex  pretio  pro  venustioribus  aeeepto  datom  esse ,  apertum  est  av  non 
ad  verbum  iyiv$to,  sed  ad  nomen  Zfvoiov  esse  referendum,  idcjne  etiam 
coilocationi  particulac  convenit  („scheinbar!*4):  quantum  id  forte  auri 
erat,  venustiomm  pretio  erat  confectum.  Nempe  aeeipere  illom  aliqnid 
auti  certum  erat,  quantum  aotem  aeeiperet  fortaitnm?  Freilich  „fortaitnm/* 
aber  dieser  Begriff  liegt  nicht  in  av  und  dann  ist  auch  der  Artikel  To  vor 
XgvGiov  dieser  Erklärung  des  av  entgegen.  Die  Worte  ro  av  %gvolov  sind 
nach  unserer  Lehre  von  av  gans  klar  und  heisaen  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als:  das  {xo)  jedesmalige  {av)  Gold  (je)  Vgl.  ob.  §.2,  Anm.  2. 
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nehmen  seien,  liegt  in  dem  eebon  früher  Gesagten  (§.6)  und  geht 
zum  Theil  auch  aus  den  eben  angeführten  Beispielen  selbst  hervor. 

Die  Beleuchtung  des  ganz  eigentümlichen  Griechischen 
Sprachgebrauchs  in  hypothetischen  Stitzen  bei  der  Angabe  des  b:a 
zur  Gegenwart  Nichtwirklichen  den  Indicativ  der  sogenannten  hi- 
storischen Zeitformen  mit  av  und  xiv  zu  gebrauchen,  ve  schieben 
wir,  da  in  dieser  Verbindung  unsere  Partikeln  an  ihrer  nochge- 
wiesenen Bedeutung  durchaus  nicht  die  mindeste  Aenderung  erlei- 
den ,  bis  zum  nächstfolgenden  Kapitel.  Auch  werden  wir  im  Ver- 
lauf der  Moduslehre  beider  Ansichten  gedenken ,  sowohl  dass  d?v 
und  x£v  auf  die  beistehende  ,  mit  ü  eingeleitete  Bedingung  hinwei- 
sen, als  auch  dass  sie  zur  JBeLrüßigung  eines  ausgesprochenen  Ge- 
dankens dienen  sollen*). 

Ueber  die  Stellung  und  die  JFiedtrholtlung  unserer  Parti* 
kein  kann  man  aus  dem  Bisherigen fewar  schon  manches  Einzelne 
entnehmen ;  eine  vollständige  Erörterung  übrigens  dürfte  wohl 
erst  dann  an  der  Zeit  sein,  wenn  der  Gebrauch  von  au  und  jc/y 
gehörig  nachgewiesen  ist.  Diese  Mach  Weisung  geben  wir  ausführ- 
lich bei  der  Moduslehre. 

Kreuznach.  Dr.  Fritach. 


Ueber  den  Griechischen  Gebrauch  des  Indicalivs 
der  historischen  Zeitformen  in  hypothetischen 

Sätzen. 

,  §•  i. 

Gar  Vieles  und  Mancherlei  ist  seit  jeher  über  den  Griechi- 
schen Gebrauch  des  Indicatirs  der  historischen  Zeitformen  in  hy- 
pothetischen Sätzen  gesagt  upd  widerlegt,  behauptet  und  wi- 
derrufen worden ') ;  da  man  jedoch  in  den  neuesten  Zeiten  die 
meiste,  ja  fast  eine  unbedingte  Gültigkeit  den  gelehrten  For- 
schungen und  scharfsinnigen  Behauptungen  Hermanns  einge- 
räumt, und  da  dieser  Gelehrte  die  Leistungen  seiner  Vorgänger 


*)  Die  letztere  Ansicht  hat  Jtcisig  in  seiner  Comraent.  de  vi  et  usu  ar 
particuUe  p.  99  11*.  aufgestellt;  die  erstere  ist  alt  und  ziemlich  allgemein 
verbreitet. 

1)  Vgl.  Bekkeri  Anecd.  p.  126  ff.  Apollon.  L.  III"  dr  *ynt<m  cp.  6 
p.  204  sq.  Brunck.  ad  Soph.  Phil.  290  ad  Amt.  Lys.  149;  Plut.  583. 
Kur.  flipp.  705.  Porson.  ad  Kur.  Phoen.  412.  Bibl.  crit.  3,  4*  p.  33. 
Schuer.  in  Dion.  H.  !.  p.  55.  Stallb.  ad  Plut.  Euthyphr.  p.  51.  81  s.j. 
Nitzsch.  ad  Iou.  p.  27.  Matth,  ad  Burip.  Baccb.  1296.  Miscell.  phil.  J?, 
1.  p.  47  sq.  3.  p.  84  etc.  etc. 
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und  Zeitgenossen  nicht  ausser  Acht  gelassen  bat:  so  will  es  uns 
—  um  die  gegenwärtige  Untersuchung  möglichst  kurz  einzulei- 
ten —  am  zweckmässigsten  dünken,  mit  Uebergehung  aller  Trü- 
beren Arbeiten  und  Ansiebten,  aus  Hermanns  Lehre  einzelne 
Widersprüche  und  Unrichtigkeiten  hier  vorzuführen  und  zu  be- 
sprechen. 

Wir  beginnen  mit  der  Vergleichung  folgender  Stellen :  Herrn, 
de  part.  Sv9  p.  60.  „Soph.  O'.  R.  1S68-  XQttoocov  yao  rjo&a 
fnfltit  ßt/,  t(  Süd  xvtpXog,  quod  idem  est  atque  xquzxov  ijv,  pr\ 
trjv  es,  t{  tvtpXov  tlvai,  et  ibidem  1375.  aXX  ij  rinvoav  drjx'  otpig 
rjv  iyluEoog.  Neq^ue  enim  aut  ov  xqhttov  yv,  aut  ovx  ijv  iq>t- 
fttgog  opponi  potest,  sed  opposita  cogitaritür,  at  caecus  es:  at 
eures  aäspectu  liberorumS'  S.  66.  a.  a.  Ö.  „Aristoph.  Ecclesi 
151.  I ßoÜX6piriv  pbv  TttQOV  ttv  xo7v  y&aöca'v  Xiytiv  xä 
flofc',  SV*  bttc&tfuriv'  %ati%d$.  Qüi  locus,  üt  plerique  omnes,  in 
qmbüs'  adjeettim  est  av,'  fe'pugnare  forsitan  videhitur  iis,  qüäe 
•opra  diximus,  uhi  adidfita  sit,  partfeula,  contrarium  opponi  possej 
Won  errim  opponi  potest  aA^od  ßovXopat.  .... Scilicet  in  hujus* 
Aiodi  .fcets  ißovXo^riv  av  poteslate  idem  est  quod,  bene  esset, 
«Sur  recte  oppomtur  ad  hbn  befui  est.  Qoare  etiam  Latini  vetilm 
dicunf.  Omhinb  autem  -videndum,  ut,  quod  quöd^ue  in  loco  op- 
^osrtuni  cogittri  döbeat,  recte  cognoscatur,  nisi  male  intelligi 
hujos  et  snnilrom  verbortini  rationem  Volumus."  Ueber  diese 
letztere  Ansicht  spricht  schon  BäunxUin  ')  in  Seiner  Recension 
der  TKrmWsrben  Schrift  de  p.  fblgehdermassen :  „  Aber  es 
lasst  sich  weder  ein  Grund  einseben,  weshalb  hier  ißovhmv  und 
Tellern  ihre  eigentliche  Bedeutung  ändern  sollten,  noch  ist  mit 
dieser  Annahme  geholfen:  Denn  mit  dem  Sinne  des  Sprechen- 
den verträgt  sich  nur  der  Gegensatz:  at  nbd  est,  nicht  aber:  at 
non  bene  est.  lief;  findet  hr1  sWö>^  ov,  wie  in  vellem  nur 
die  Andeutung,  das*  es  eigentftch  physisch  oder  moralisch  un- 
möglich sei,  das  Genannte  zu  wünschen,  und  erkennt  mitbin 
allerdings  em  ntsprunglich  zu  Grunde  liegendes,  durch  jene  Ue- 
berzeugung  bedingtes  od  ßdvXoflM."  Neben  dieser,  unstreitig 
richtigen,  Entgegnung  dringt  sich  bei  Vergleich ung  der  beiden 
vorliegenden  Stellen  noch  eind  andere,  zweite  auf.  Als  allge- 
meinsten Grundsatz  stellt  Hermann  fest,  dass  es  bei  jeder  Ver- 
bindung unsere  nächste  Aufgabe  sei,  richtig  zu  erkennen,  was 
denn  eigentlich  als  Gegensatz  gedacht  werden  müsse.  Diese  Be- 
hauptung, welche  —  so  sehr  sie  auch  mit  der  ganzen  Lehre 
Hermann?*  über  den  vorliegenden  Gegenstand  tti  Widerspruch 
steht  —  dennoch  an  sich  ganz  richtig  ist  und  Jfacb  bei  Her- 
mann vollkommen  richtig  bliebe,  wenn  sie  in  ihrer  Gültigkeit 

 ■  -  '     :  *  '  * 

2)  VgT;  die  Zeitschrift  für  die  Altertharaswlssfenicbsitl    Darnistidt N 
1835.  Nro.  60.  p.  484. 

Archiv  1.  FW.  u.  1'artag.  Bd.  IV.  H  l.  1.  Q 
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nicht  durch  den  Zusatz  „nisi  male  intelligi  buju«  („es  ist  die  Rede 

von  Ißovkopriv,  wie  wir  schon  wissen*')  et  similium  verhör  um 
rationein  volumus"  auf  das  verbum  Gnitum  dea  Satzes  allein 
wäre  eingeschränkt  worden:  —  dieser  Behauptung  gemäss  nun 
wjrd  man  die  aus  Soph.  angeführte  Stelle  auch  folgendermaasen 
auffassen  dürfen:  tl  uqxtV  tja#a,  xqhtxov  17  v,  if  ort  tvg>i6g  tl' 
oder  ist  in  tl  u.  rjada  eine  „conditio  non  impleta"  zu  verken- 
nen? Hermann,  der  dss  av  bei  den  hypothetischen  Sätzen  des 
Präteritums  eine  —  im  Vergleich  mit  der  Natur  desselben  —  an. 
natürliche  Rolle  spielen  lässt,  muss,  seiner  Theorie  gemäsa  er- 
wie  dem:  „aber  dem  xqhztov  t]v  ist  nicht  entgegengesetzt  ov 
xQtlzTov  ?Jv,  noch  auch  ov  %q.  iatt'  denn  in  diesem  Falle  müsste 
ja  av  stehen  und  der  obige  Satz  lauten:  xocittov  av  i]v. "  Alz 
Widerlegung  dürfte  schon  Bäumlein's  obige  Bemerkung  geltend 
gemacht  werden;  doch  wollen  wir  unsere  Entgegnung  auf  örr- 
manri's  eigene  Auetontat  gründen.  In  der  genannten  Schrift  de 
p.  Sv,  p.  68»  ist  folgende  Stelle  angeführt:  Antiph.  p.  718*  (57* 
g.  28  )  oU'  wc  %aTsnovTU>ih\  kiyovfiv. 1  Iv  xlvi  7tXoto>;  örjkov  yao 
OU  IJ  CtvtOV  rot)  ktulvog  tu  tlXqlüv.  II  tag  av  OVV  ovx  i&VQi&r} ; 
und  hinter  dieser  Stelle  liest  man  die  Worte:  „1  icebat  etiam  sine, 
particula  dici :  jjoig  ovv  ovx  i$ivQifri)  ; .  • ,  Significaret  enim,  cur 
non  est  inventu*7  Addita  autetn  particula  dicit,  quomodo  non 
esset  'inventus?.  Vides,  recte  opponi ,  ui  nun  est  inventus?  Auf- 
fallend l  hier  gilt  derselbige  Gegensatz  für  beide  Fälle ,  sowohl 
wenn  av  gesetzt  als  wenn  es  ausgelassen  wird;  und  doch  ist  das 
flauptstreben  Hermanns  darzuthun,  dass  die  bedingten  Salze  (im 
Präteritum)  mit  und  ohne  av.  entgegengesetzte  Bedeutung  hatten  3). 
tfebrigens  abgesehen  von  allem  Auffallenden,  wird  Jedermann  zuge- 
stehen müssen,  dass  nach  dem  gegebenen  Vorgange  Hermann'  sy 
wofern  seine  Aussage  allgemeine,  d.  h.  wissenschaftliche  Gültigkeit 
haben  soll,  obige  Verbindung  eben  so  gut  mit  als  ohne  av  beste- 
hen, und  es  also  eben  sowohl  xqiXxxqv  av  ?)  v  als  xqbittov 
r]  v  ,  f  l  uijxi i  r\adu  In issen  könnte.  Sollte  wirklich  weder  i]y 
xoEinov  hypothetisch  gesagt  sein,  noch  auch  av  «eh  einschalten 
lassen,  was  beides  der  Leipziger  Gelehrte  behauptet ,i  so  müsste 
man,  im  Deutschen  unmöglich  auch  sagen  können;  es  wäre  besser, 
du  wärest  blind.  Aber  gewiss  wird  der  scharfsinnige  Hermann 
dieses  nicht  behaupten.    Behauptet  er  es  aber  nicht,  so  wird  er 

  •         .  •  .*•.»•. 


8)  Vgl.  Her.  1,  75  oi  öl  ual  to  naoomav  Uyovai  xal  zd  doz^lov 
Qlifroov  dxo&oavQrjvai,  dttd  zovto  ulv  ov  xooeltfiai'  xoüff  ydo  oxiea 
nootvo/uvoi  diißrjoav  avxov;  Anw^der  Frage  müsste  dieser  Satz  nach 
Hermann  doch  ollenbar  heusen :  ovx  av  dtißnaccv  avtov.,  oder  ist  die  zu 
ergänzende  Bedingung  tl  dxt^rjoav^n  eine  „conditio  impleta*  ?  Noch  üt 
an  vergleichen  Xen.  Hier.  1,  9.  ti  ydo  rovd*  ovrag  tt%*9  xäg  av  nol- 
lol  uev  ixt&vfiovv  tvoavvilv  . .  nag  dt  nawtg  ttflovv  av  xovg 
xvodvvovs;  (aus« er  der  Frage :  ovx  av  .  . .  bu&vfiow...  tfifiow'  av . .) 
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sich  auch  nicht  ferner  weigern,  das  Prädikat  der  Richtigkeit  so* 
wohl  der  obigen  Bemerkung  JSfäutnlein's  als  auch  unserer  bypothe- 
tischen  Auffassung  des  xqe igcwv  tjv  in  der  angeführten  Stelle  zu 
er th eilen.  Für  den  Fall,  dass  Jemand  die  vorliegende  Entgegnung 
noch  nicht  entschieden  und  ohne  Bedenken  für  richtig  erklären, 
und  statt  aller  Beihülfe  einer  logischen  Deduction  lieber  einen 
möglichst  reinhistorischen  Beleg  haben  möchte,  wollen  wir  Ton  • 
den  vielen  Stellen,  welche  der  Ansicht  Hermann' s  gerade  zu  ira^tj 
dt  >  >  vtdien,  nur  folgende  eine  hier  anführen :  Xen.  Cyr.  2,  4,  5: 
TL  rovxo;  u  Kvqb!  olov  mnolrpiag  f  ovxwg  qpaveig  xoig  'Ivöoig; 
'Eytü  ö\  h'cpi},  ißovLoutjv  OB  cog  kaUTtQOiaxov  (pavijvai  Kai  yag  luol 
xoauog  av  i]v  to uro ,  ifijjg  ovia  tri  ddik<prjg  viov  ort  (lsyakoTzotTci- 
cxaxov  (palvtaQai.  Erinnern  wir  uns  der  obigen  Worte  Hermann*  a 
zu  Soph.  O.  R.  y.QEioccüv  yag  TjO&a  ur\y.ix  wvy  i\  ^ilv  xvcpkog  „idem 
est  atque  xqüxtov  rjv,  mt]  [rjv  ae  rj  xvykuv  tlvai.. .  rseque  enim. 
ov  KQtiixov  f}V  • .  •  opponi  potest,  uod  vergl eichen  hiermit  die  vor- 
liegende Verbindung  noOfiog  av  i]v  *  so  liegt  ganz  klar  vor  Augen, 
dasa  Hermanris  Behauptung  auch  hier  sich  aufstellen  läast:  Neque 
enim  ov  xoGpog  7} v  (ja  auch  nicht  iauv)  opponi  potest y  sie  passt 
also  für  Verbindungen  mit  ov,  während  sie  doch  die  entgegenge- 
setzten ohne  av  erklären  aolle.  Was  folgt  hieraus  für  ihre  Gültig- 
keit? —  Nach  einer  Variante  in  der  Stelle  aus  Xen.  Cyr.  wird 
man  sich  vergeblich  umsehen;  und  av  zu  streichen,  wäre  die  Au- 
ctorität  ILcrmanri '.y  höher  gestellt  als  die  der  Sprache,  folglich 
mehr  gethan  als  jener  Gelehrte  selbst  billigen  könnte. 

Beiläufig  haben  wir  so  eben  Hermanns  Behandlung  des  av 
in  den  vorliegenden  hypothetischen  Sätzen  getadelt;  eine  Rechtfer- 
tigung und  weitere  Begründung  dieses  Tadels ,  welche  man  aller- 
dings verlangen  darf,  läast  sich  leicht  und  auf  das  Bündigste  aus 
folgenden  beiden  Stellen  seiner  Schrift  gewinnen.  Da  part  av 
p.  48  sagt  Hermann:  Explfcuimus  iudicativi  cum  particula  av 
consociationem  eam,  quaequod  impletae  conditio  1113  notionem 
tont  inet  [?  sehr  Unklar,  ja  unrichtig!],  ad  rem  factum  refertur.  . 
Nunc  dipendum  est  de  altero  genere,  quod  quoniam  ad  coudu 
tionem  rion  impletam  spectat,  ad  rem,  quae  non  est  facta,  ra- 
feratur  necesse  est.  Significat  enim  id,  quöd  fieitet,  si  impleta 
esset  conditio,  non  fit  autem,  quia  non  est  impleta.  (Hoc  genüa 
cor  imperfeoli  tan  tum  et  pluaqaamperfecti  et  aoristi  proprium  ■ 
»it,  supra  dictum»  cap,  VI.  monitumque,  ai  aliam  vim  habere  v»- 
deatur  quam  in  re  facta,  id  vielen  tantumiuodo,  non  esse,  qüia 
differentia  omnia  non  in  indicativo  et  particula ,  sed  in  eo  si t 
poaita,  utrum  de  impleta  an  de  non  impleta  cond^tione  sit  co- 
gitandüm.  (Ein  entschiedener  Widerspruch  mit  dem  signiGcat 
des  vorhergehenden  Satzes).  ib.  p.  70  liesstman:  „Demosthenes 
de  falsa  legat.  p.  353,  22:  0  ioivw  uiyiaxov  anavtmv  6  yoo 
nlg  tiJv  »oosioav  yoa^at  tniöro^V,  t>  ifviyzimfv  qpafe,:1?« 
tynatpov  ö\  av  xal  ii«^v,  $Im         *& sei,'«*,  *l  ' 

6* 
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ffisiv  fuu  rsjv  avupdxUcv  pot  ftrntsofiivtj¥t  pyovvtetg  fifc  tfvnpcr- 
%ia$  od  qpTjöiv  stehet*  zl  ccw  notmv  %aQlaatto,,ov6&  o  avt&g  wüf- 
o*x'*o*  tovrsj*  jap  $ds*  dtjAovo'ri ,  efofS)  im)  #0e>»x/£ev  rpa?. 
Nempe  sciret ,  inquit ,  t'o«f  ludibrio  habertt.  Non  recte  ad- 
deret partieuiam.  Significaret  enim,  nescire  illum."  Aber  m- 
darf  ja,  riur  übersetzt  werden,  wenn  av  steht;  fehlt  es,  so 
entspricht  das  Griech.  Pra't.  dem  lateinischen  Indicatwy  also  hier 
fjött  dem  sciebat:  das  ist  die  Lehre  Hermann"'*,  Wie  ferner  soll 
man  die  Worte  ,,Non  recte  adderet  partieuiam.  Significaret  enim, 
nescire:  illum"  mit  den  obigen  „diflerentis  omnis  non  in  indicativo 
et  particula,  sed  in  so"  est  „posita,  utmm  de  impletau  an  de 
non  impleta  conditfone  sit  cogitandum"  in  Einklang  bringen? 

Das  Gesagte  zeigt  hinreichend  die  Unzulänglichkeit  der  Her. 
mann'schen  Lehre;  ohne  also  mehrere  Widersprüche'  und  Irf- 
thümer  desselben  hier  anzuführen,  dürfen  wir  zur  Darlegung 
unserer  Untersuchung  und  unserer  gewonnenen  Resultate  vor- 
schreiten. Wae  whr  mittheilen,  ist  kein  fingirtes  System;  es  ist 
die  rationelle  Enthüllung  dessen  ,  was  wirklich  und  wahrhaftig 
in  der  Sprech-  und  Denkweise  des  Griechen  sich  begründet 
iindet. 

Um  sich  bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  vor  ßn*«- 
tigkeit  und  daraus  noth  wendig  hervorgehenden  Irrthüräerfe  nöp 
liehst  zu  wahren,  ist  vor  allen  Dingen  nöthig,  dass  mW  lutör- 
derst  allemal  den  richtigsten  Standpunkt  zu  wählen,  und  dknü 
bei  der  Beschäftigung  mit  einem*  einzelnen  Theile  öder  Glied  e 
eines  Wissenszweige*  den  Ueberblick  über  da*  Ganse  tmd  die 
erforderliche  Berücksichtigung  nnd  Würdigung  jedes  sugehörigen 
Gliedes  und  jedes  einzelnen  angrenzenden  Theres  fest?  und  un- 
verrückt  im  Auge  zu  halten  sucht.  Ans  diesem  Grunde  werden 
wir  es  denn  auch  nicht  unterlassen  dürfen,  bei  Lösung  der  ge-  x 
genwärtigen  Aufgabe  zugleich  aller  Übrigen  Heiröte^rscheinungcn 
der  genannten:  Zeitformen  von  vorn  herein  zu  erwähnen  und  ih- 
rer im  Verlaufe  der  ganzen  Arbeit  stet»  gehörig  eingedenk  zu 
bleiben.  ,  " 

Unsere-  Untersuchung,  um  dieses  vor  ihrem  Beginne  noch 
zu  bemerken  —  lassen  wir  in  zwei  Theile  zerfallen:  der  erster« 
behandelt  den  Gebrauch  des  historischen  Indicativs  allein,  nnd 
der  zweite  die  Erscheinungen  des  hist.  rudicativs  und  der  Par- 
tikeln &>  und  «eV  nv  gleichen  Sätzen. 
1  *   *    »  1      •  «,     .  1 >  ■ 

A.    Vom  Gtbrauche  des  historischen  IniicatUs  ohne  £v 

und  **v. 

f  •  §•  3« 

i)  der  Indicethr  des  Präteritums  bezeichnet  seine«  Grund- 
wesen  nach  cineThatigfeeit  zunächst  nur  als  eine  angeschaute  and 
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dagewesene.  Her.  6,  76  KXt ouivs X  yao  navitvoniw  fo  Jilspofa 
iXQt]odf}"j4Qyog  ajo^cuv.  hui  zs  dh  Znaoxirpms  «ycov  dnl- 
y.zxo  im  noxa^ov  'Eqaßlvov  .  •  •  i  o  <p  a  y  i  u  £  e  r  o.  ftoch  fuh- 
ren wir,  zur  Gewinnung  des  nächsten  Resultates, 

2)  ein  anderes  Beispiel  vor:  Xen.  Cyr.  1,  1,3:  "Oie  pbr 
Örj  tavra   iviOvuov(isOa9   ovicog   i  y  t  y  v  io  <?  x  o  ft  £  v  ntol  av-  ' 
to>v,   ojg  avitycurcw  ntcpvxQTi  «avrwv  «cuv  ukkwv  tww«'  tXr\  faov 

?/  avO^cunwi'  uyjiLv.  Auch  hier  werden  du  ich  die  Indic.  Prät. 
Thäügkeiten  als  dageweaene  und  angeschaute  dargestellt;  aber 
doch  findet  in  beiden  Sätzen  eine  etwas  verschiedene  Auffas- 
eungsweise  statt:  in  dem  erster  tu  nämlich  darf  nur  an  die  tin- 
maiigt ,  in  der  zweiten  dagegen  muss  an  die  mefmnalige  Aus- 
übung der  .Handlung  gedacht  werden.  Dass,  wo  nicht  ein  ent- 
sprechendes Uegrillswort  als  Sinai  %  noklaxig  etc.  ausdrücklich 
gesetzt  ist,  nur  aus  dem  jedesmaligen  Gehabte  und  Zusammen- 
hange der  Bede  die  Geltung  der  einen  oder  anderen  von  beiden 
Vorstellungen  gewonnen  werden  kann,  liegt  wohl  klar  genug 
vor  Augen;  und  es  läset  sich  kaum  begreifen,  wie  man  je  einer 
Verbal  form  als  solcher  die  „  Bezeichnung u  des  Oftmaligen  bei- 
legen konnte.  Ausser  der  Ionischen  Endung  exov  hat  das  Grie- 
chische Ycrbum  durchaus  keinen  formellen  ßestandlheil  zu  der 
Angabe  einer  Wiederholung;  und  dass  man,  wie  dem  fndicativ, 
so  auch  dem  Conj.  und  Opiat,  in  vielen  Fallen  den  in  Bede 
stehenden  Begriff  als  wirkliche  Bedeutung  unterschiebt,  muss  als 
etwas  völlig  unrichtiges  durchweg  getadelt  und  verworfen  werden. 

3)  Eine  dritte,  dem  Griechen  ganz  eigenthümliche  Sprach- 
weise, sehen  wir  in  folgender  Verbindung:  sl  ißQovxrjai  xal 
fjeTQcrtytv.  Was  hier  als  blosse  Erfahrung  hingestellt  ist,  hätte 
auch  als  Behauptung  (sl  ßoovrf  xa\  uötqÜuxh)  oder  ala  Pro- 
pheieiung1)  (sl  ßoovjricu  xal  aazodyst)  dürfen  bezeichnet  wer- 
den: denn  ötTenbar  gehören  die  angegebenen  Erscheinungen  in 
ihrer  Wiederholung  nicht  bloss  der  Vergangenheit,  sie  gehören 
nach  menschlicher  Einsicht  nothwendig  auch  noch  der  Zukunft 
an.  Bei  der  vorhergehenden  zweiten  Erscheinung  fand  diese  in 
die  Zukunft  sich  erstreckende  Wiederholung  der  vergangenen 
'Xliätigkeit  nicht  Statt,  eine  Vertauschung  des  Präterit.  mit  dem 
Fut.  ist  dort  also  auch  unmöglich.  Beiläufig  darf  man  hier  be- 
merken, dass  sich  zufolge  der  vorliegenden  doppelten  Beziehung, 
welche  die  Präteritumsform  bei  einer  wiederholten  Thätigkeit 
gestattet,  weder  ein  unmittelbarer  Grund,  noch  eine  entfernte 
Veranlassung  entdecken  lässt,  welche  den  denkenden  //ermann 
zu  der  Behauptung  hätte  vermögen  sollen;  „ouae  aoristo  prae- 


1)  Ueber  diese  drei  verschiedenen  Ausdrucksweisen  sprechen ^rir  aus- 
führlich bei  der  Lehre  von  der  „Entwickelt! Dg  and  Bedeutung  der  grtech. 
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■  > 
terito  ßeri  consuevisse  dicuntur,  ea  quoeunque  praeterito  tem- 
pore fieri  solere  indicantur,  unde  merito  colligitur,  et  etiam- 
nam  fieri  solere,  et  postbac  fieri  posse;  quae  autetn  imperfecta 
tempore  fieri  consuevisse  significantur,  ea  ad  certam  tantnm- 
modo  partem  praeteriti  temporis,  quae  quidem  ex  alio  tempore 
pendeat,  pertinent,  neque  alia,  quae  ante  aut  post  istam  tem- 
poris partem  fieri  consueverint,  comprehendunt*).*'  Eine  histo- 
rische Widerlegung  dieses  fmgirten  Sprachgesetzea  geben  wir  bei 
der  Behandlung  der  Verbal  -  Formen ,  hier  beschränken  wir  uns 
auf  die  Anfuhrung  folgender  Stelle:  II.  11,  548:  cog  ö*  at&cova 
Xiovra  ßoeov  ano  fteO<SavXoio  icfStv  ovxo  xwff ...  (555)  tjoS&sv 
6*  urtovoöqpiv  $ßr}  rtrttjorta  o^vuo».^—  Das  Plusquamperfectum  iatnur 
eine  Form  für  die  Zeitsphäre  der  Vergangenheit9):  in  dem  Falle 
8)  wird  es  also  gar  nicht,  und  in  dem  Falle  2)  nur  dann  ge- 
braucht werden  können ,  wenn  die  anzugehende  Thätigkeit  in  ih- 
rer Wiederholung  als  nicht  über  die  Grenzen  der  vergangenen  Zeit- 
sphäre hinausreichend  gedacht  werden  soll. 

Die  in  diesem  Paragraphen  vorgeführten  Erscheinungen  des 
In  die  der  bist  Temp,  sind  (ausführlich  schon  bei  der  Lehre  von 
der  Formentwickelung  und  den  verschiedenen  ZehvSphären  be- 
handelt worden;  hier  dürfen  wir  uns  —  zur  Gewinnung  des  er- 
forderlichen Ueberblicks  —  mit  ihrer  blossen  Erwähnung  begnü- 
gen. Die  ausführlichere  Erörterung  eines  vierten  Gebrauches 
derselben  aber  haben  wir  noch  vor  uns  y  und  ihr  wollen  wir 
den  folgende u  Paragraphen  besonders  widmen. 

§4. 

Der  nun  noch  übrige  vierte  Gebrauch  des  Indic.  der  histo- 
rischen Tempora,  dessen  Erklärung  unsere  gegenwärtige  Aufgabe 
ausmacht,  zeigt  sich  in  folgenden  Beispielen.  Aescbyl.  Prom. 
745.  XOP. 

%tl(UQ0V  y%  lüXayog  airjQag  övijg.  Ti  Hijt'  e*ftol  {^v  xip- 

doc,  aXX*  ovn  iv  xa%n  $$(iip9  Ifiorvnjv  tijgd'  äno  axvcpiov  ni* 
onag  nidqt  cxrjyaaa  xwv  navtav  novav  ctnrjXXayii  v ; 
üqhogov  yno  tlgana£  •fhrvtiv,  tj  tag  ocnaüag  fj(iiqag  na<s%tiv  na- 
zwc.  IIP.  7j  övgnttag  av  tovg  ipovg  a&Xovg  cpiQOig ,  ot«  *hrv«v 
(*b  iaviv  ov  nsnQoaftivoV  ewrnyoo  av  nrjiicncov  onoüff^' 
vvv  b"  ovdsV  fort  tiona  uof  nooxt Iptvov  uhi&mv ,  jrplv  av  Ztvg  ix- 
nicrj  zvQavvlöog*  Hier  waltet  bei  dem  Präteritum  ganz  der  ent- 
gegengesetzte Sinn  ob,  denn  in  den  drei  ersten  Fällen:  dort  dient 
es  das  Wirklich  hier  das  Nichlwirkliche  zu  bezeichnen.  Ist  das 
nicht  ein  völliger  Widerspruch?  Für  den  ersten  Augenblick  er- 
scheint es  allerdings  wohl  so;  untersuchen  wir  jedoch  die  Sa* 
che  genauer,  und  entdecken  wir,  welche  Vorstell ungs -  und 


Herrn,  de  em.  rat.  Gr.  Gr.  L.  II  cap.  XIX  p.  199. 
;)  Vgl.  unsere  Tempuslehre. 
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Denkweise  bei  den  Griechen  dieser  Ausdrucksweise  zum  Grunde 
liegt,  so  wird  nicht  bloss  aller  Widerspruch  selbst,  es  wird  so- 
gar auch  aller  Schein  von  Widerspruch  verschwinden.  Zunächst 
mögen  hier  noch  einige  andere  Verbindungen  der  besagten  Art 
folgen.    Dem.  Phil.  III.  p.  112,  5:  tl  fihv  ovv  anavxtg  oj/aoAo- 

nolti  noUptlv  xal  ttjv  dQtjvrjv  naQaßatvuv, 
ovdh  aXXo  Vöti  tov  raroiovra  Xkytiv  xal  evfißovXtvHV  vj  onwg  aötpa- 
XiCTCtxa  xal  §aoia  avtov  «uvVovfii^o  •  fcmäi)  i'  ovtmg  dxonag  fvtot 
äiaxeivrai,  woxs  noXtig  xaxaXetiißdvovxog  hteivov,  xal  noXXa 
rtav  vfitxiQoav  Frovroc,  xal  navxag  avdqtonovg  adixovvroc,  ävi%e- 
ö&al  Ttvav  iv  taig  ixxXrialaig  Xtyovxmv  noXXaxig ,  mg  qpuv  uvig 
ii<s%v  otnoiovvrtg  TovnoUpov,  aväyxi]  cpvXarcto&ai  xal  diog&ov- 
c9at  ntffl  tov'tov,  Mit  diaxtivxui  wird  die  Wirklichkeit  bezeich- 
net; das  oftoAovsrv,  das  Uiv  aber  findet  nicht  wirklich  Statt ,  und 
dieser  Begriff  des  Nicht-wirklich-seins ,  das  —  wie  man  sieht  — 
der  Redner  erkennt  und  behauptet,  ist  sprachlich,  wie  klar  vor- 
liegt,  durch  die  Präteritumsform  veranschaulicht  Wie  aber  ist 
es  logisch  möglich,  fragen  wir,  dass  der  Grieche  zur  Bezeich, 
nung  des  Nichtseienden  die  Anschauungsform  der  Vergangenheit 
wählen  konnte?  Folgende-  kurze ,  allgemeine  Betrachtung  wird 
uns  zur  richtigen  Beantwortung  des  vorliegenden  Problems  führen. 

Alles  Gegenwärtige  ist  wirklich.  Dem  Wirklichen  ist  das 
Nichlwirklicbe  entgegengesetzt,  gleichwie  dem  Gegenwärtigen  das 
Vergangene  und  Zukünftige.  Das  Nichtwirkliche  nun  kann  ge- 
dacht werden  einmal  mit,  und  dann  auch  ohne  die  Nebenvor- 
stellung eines  möglichen  Wirklichwerdens.  x  Im  ersteren  Falle, 
bei  welchem  die  Verwirklichung  des  Gedachten  nothwendig  in 
die  Zukunft  fällt,  lässt  sich  nur  die  Zeitform  des  Futurs  ge- 
brauchen und  zwar  ursprünglich ,  was  psychologisch  nothwen- 
dig und  auch  bei  der  Behandlung  der  Griechischen  Formenent- 
wickelung  als  historische  Wirklichkeit  von  uns  nachgewiesen  ist, 
bloss  und  allein  durch  eine  Form  für  die  gedachte ,  nicht  die 
angeschaute  Zukunft,  Des  Nichtwirkliche  dagegen,  in  sofern  es 
mit  der  Nebenvorstellung  de»  Nichtwirklichjt'm/eft«  gedacht  wird, 
darf  bei  der  sprachlichen  Bezeichnung  nicht  ebenfalls  in  die 
Zukunft  gelegt  werden;  indem  ja  sonst  der  Gedanke  an  seine 
Verwirklichung  angeregt  würde:  eben  so  wenig  gehört  es  der 
Gegenwart  oder  Vergangenheit  an,  vielmehr  liegt  es,  als  etwas 
Nicht  wirk]  ich  es,  ausser  aller  Zeit.  Was  folgt  nun  hieraus  in 
Beziehung  auf  die  sprachliche  Darstellung?  offenbar  das  Bedürf- 
niss  einer  Form,  welche  einerseits  bloss  das  Gedachte  als  sol- 
ches darstellt,  andrerseits  aber  zugleich  auch  frei  ist  von  aller 
Zeitangabe:  denn  das  Nichtwirkliche,  so  sehr  es  auch  ausser 
aller  Zeit  liegt ,  ist  und  bleibt  doch  immer  etwas  Gedachtes. 
Dass  eine  solche  Verbalform  sich  in  keiner  Sprache  findet,  ist 
eben  so  natürlich  als  bekannt;  oder  bedarf  etwa  jener  längst 
ausgemachte  Satz  noch  eines  weitern  Beweises,  dass  die  Grund- 
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formen  oller  geistige»  Thäligkeit  des  Renschen  auf  der  An- 
schauung von  Raum-  und  Zeit- Verhältnissen  beruhen,  und  das* 
alle  unsere  Gedanken  stets  und  allein  nach  diesen  »Grundau- 
schauungen  nicht  nur  im  Geiste  sich  gestalten/  sondern  auch 
durch  die  Sprache  möglichst  getreu  bezeichnet  werden? 

Bei  diesem  notwendigen  Mangel  der  angedeuteten  Verbal- 
form  drängt  sich  wohl  ganz  natürlich  die  Frage  auf,  welche 
Möglichkeit  sich  denn  nun  in  der  Sprache  vorfiand,  das  Nicht- 
wirkliche,  wenn  es  zugleich  als  Nicht- wirklich -werdendes  ge- 
dacht wird,  durch  die  Form  der  .Rede  als  solches  darzustellen? 
Wir  wollen  die  Sache  genauer  erwägen;  und  werden  dann  fin- 
den, dass  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  ein  zweifacher  Weg  of- 
fen stand,  und  zugleich  sehen,  dass  wirklich  auch  der  eine  ypn 
dieser,   der  andere  von  jener,  und  von  einer  dritten  Sprache 
zum  theil  beide  eingeschlagen  worden  sind.    Die  Thätigkeiten, 
von  deren  Bezeichnung  wir  hier  zunächst  reden,  sind  solche, 
welche  den  in  der  aubjectiven  Gegenwart  wirklich  obwaltenden 
als  nicht  wirkliche  derselbigen  subj.  Gegenw.  gegenüber  gedacht 
werden.    Da  Raum-  und  Zeit  Verhältnisse  die  Grundformen  zu 
allem  menschlichen  Denken  hergeben  ,   so  lasst  sich  annehmen, 
dass  dieser  Gegensatz  des  Nichtwirklichen  zum  Wirklichen  zunächst 
in  der  Form  eines  gewissen  räumlichen  Verhältnisses  kalte  gedacht 
und  sprachlich  durch  das  Verbum  hätte  veranschaulicht  werden 
können;  vorausgesetzt  nämlich,  dass  sich  bei  der  Coujugation 
einer  Sprache  neben  den  Zeitformen  auch  Raumformen  gefunden 
hätten.    In  Ermangelung  dieser  blieb  natürlich  noch  die  Mög- 
lichkeit übrig,  die  Zeitformen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Auf 
welche  Weise  aber  könnte  wohl  der  Gegensatz  des  gegenwärtig 
Wirklichen  und  des  gegenwärtig  Nichtwirklichen  durch  die  An- 
gabe eines  Zeitverhältnisses  sprachlich  yersinnjicbt  werden?  Das 
gegenwärtig  Wirkliche  habe  ich  vor  Augen,  es  gebort  eben  als 
Gegenwärtiges  einer  ganz  bestimmten  Zeit  an  und  dieser  .darf  es, 
ohne  die  Wahrheit  xu  verletzen,  nicht  entrückt  werden*  zu  sei- 
ner Bezeichnung  ist  folglich  auch  nur  der  Gebrauch  der  G ein- 
wärts    der  Präsens-Form  möglich*    Das  gegenwärtig    ich t wirk- 
liche aber  ist  —  eben  als  Nichtwirkliches'  —  vou  der  wirkli- 
chen Gegenwart  ausgeschlossen  und  kann,  obwohl  selbst  etwas 
Nichtwirkliches,  doch  —  im  Gegensatz  mit  der  gegenwärtigen, 
anwesenden  Thätigkeit  —  als  etwas  Abwesendes  gedacht  wer- 
den.    Diesen  Gegensatz  mit  dem  gegenwärtig  Wirklichen  nun 
vermöge  der  Zeitformen  zu  repräsentiren,  wird  weder  das  Prä- 
sens noch  auch  das  Futurum  gesetzt  werden  dürfen:  denn  letz- 
teres hielte  ja  den   nuszuschlicssendeu  Nebengedanken  an  das 
Wiikln  h  -  JJ'tiden  nicht  fern  j    es  kann  nur  allem  der  Indicativ 
des  Präteritums  gebraucht  werden:  denn  diese  Form  bezeichnet 
die  der  gegenwärtigen  Wirklichkeit  entgegengesetzte  Nicht  Wirk- 
lichkeit nicht  nur  als  #was  Abwende*.,  w  entfern*  apfiieieji 
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auch  noch  die  zu  beseitigende  ftebenvorstellung  an  das  kunAigc 

Wirklichsy  erden,  i  ■ 

Mit  dem  hier  gewonnenen  Resultate  ist  die  VorateMungs- 
"Wejse  entdeckt,    welche  bei  dem  durch  die  obigen  Beispiele 
nachgewiesenen  Gebräuche  des  Jndic.   Prät.  in  der  «Seele  des 
Griechen  zu  Grunde  lag  :  dm  Gegensatz  des,  gegenwärtig  Nicht- 
wirklichen  und  / J  ui/i >../;< /i  schaute  der  Grieche  in  dem  Ver* 
hältnisse  von  ^ergangen/ieit  und  Gegenwart  an.    Dieser  An- 
schauungsweise ganz  getreu  durften  denn  nicht  bloss  die  Haupt- 
sätze, es  mußten  auch  alle  Arten  von  Nebensätzen  in  das  Prä- 
teritum zu  st J ich  kommen,  sobald  die  durch  ihr  verbum  Jini-' 
tum  angegebene  Tbätigkeit  als  eine  bis  in  die  eubjective  Gegen- 
wart niebtwirkliche  dargestellt  werden  sollte.     Somit  begreift 
man  also,  warum  es  z.  15.  in  der  erst  er  en  von  den  eben  ange- 
führten Stellen  heisst:  ,onm  .«  *     Aay  17  v.    Wenn  nun  in  einem 
Satze  neben  unserem  Präteritum  auch  noch  ein  Präsens  oder 
Futurum  voikomuit,  so  kann  eine  solche  Erscheinung  nicht  zur 
Widerlegung  der  aufgestellten  Lehre  benutzt  werden ;  denn  heisst 
es  z.  JB.  in  4er  oben  aus  Dem.  angegebenen  Stelle :  tl  vuokoyov- 
ff<V  .  .  f  ovöiv  äUo  i'ösi .  ,  .  tj  uTtcog  atUpaMozaxa  *al  fäoza  avzov 
eluvvovutöct,  ao  siebt  man  sogleich  aus  dem  Zusammenhange, 
was  wirtlich  durejb  den  Wechsel  der  Formen  veranschaulicht 
wird:  dass  nämlich  nur  die  durch  oh»,  b.  Utt  bezeichneten  Be- 
griffe in  gleiche  Vorstellungssphäre  zu  bringen  sind,  dass  hinge- 
gen anvvQvut&a  ein  Futurum  zu  dem  eubjectiven  Präsens  bil- 
det und  eine  'Jhätigkeit  als  eine  solche  bezeichnet,  deren  Wark- 
ljchwerden  map  noch  beabsichtigt.    Das  Präsens  neben  unserm 
Pxeter.  enthiOt  folgend  Stelle:  Eur.  ).  A.  944:  ly»  xaxicxog 
tjv  aQ  '<Aqyttw  «v*io,  lym  %o  ur}öiv,  Mtv&wg  A'  h  itvdauisiv, 
o$£  avj),  üiiUcog,  atf  «katftoQos  y«y»c,  tlntQ  tpovevsi  round* 
ovopß  0$  JliQH.    ]KVer  erkennt  hier  nicht,  dass  das  Präteritum 
ijy  von  dem  Präsens  (povtvu  in  seiner  GeJlung  dadurch  zn  un- 
terscheiden ist,  dass  mit  jenem  die  Wirklichkeit  des  Kaxiörov 
uvai,  nicht  eber  mit  diesem  die  des  yovevfiv  geleugnet  wer- 
den «* 

Es  lasst  sifch  ninht  in  Abrede  stellen,  dass  der  nacligewie- 
sene  Sprachgebrauch  de*  Präteritums  etwas  Unvollkommenes  hat; 
wird  doch  jdief elbige  form,  wie  wir  oben  unter  Nro.  1)  2)  3) 
gesehen  haben,  zugleich  auch  und  ursprünglich  zur  Bezeichnung 
einer  yirJilicfi  uusgffitJyrtai  Tbätigkeil  angewandt.  In  weit  hö- 
herem Grade  ,übrigens  findet  diese  Unvollkommenheit  bei  der 
Zcitßjdjüre  der  Vergangenheit  atatt:  denn  während  die  Griechi- 
sche Sprache  in  der  subjektiven  Zeiisphäre  für  Vergangenheit 
uujl  Gegen  yvui t  verschiedene  Formen  hat,  gebraucht  sie  in  der 
objektiven  Ze^pfejire  «jer  Vergangenheit  den  Ind.  des  Imperfc 
und  dem  Ao?/-  —  and  der  Tempusiebre.  hervorgeht  in 
beiden  Fällen,  eowoW  M  einer  als  objeeuven  Gegenwart,  dann 
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auch  als  objectiven  Vergangenheit  gedachten  Thätigkeit.  Zu- 
gleich noch  aus  einem  anderen  Grunde  ist  diese  Unvollkommen- 
heit  grösser:  die  subjective  ZeiUphäre  bildet  gewissermassen  den 
Gesichtskreis  wie  des  Redenden ,  so  auch  des  Angeredeten ;  die 
objective  hingegen  liegt  mehr  oder  weniger  ausserhalb  dieses  Ge- 
sichtskreises. Dort  hat  also  entschieden  auch  der  Angeredete  in 
einem  höheren,  hier  in  einem  geringeren  Grade  eine  klare  Er- 
kenntniss  des  —  in  der  entsprechenden  Gegenwart  —  Wirklich- 
und  Nicbtwirklich-Seienden  j  in  dem  ersteren  Falle  wird  er  da- 
her meistens  den  Sinn  der  vorgetragenen  Rede  richtig  verste- 
hen) während  im  «weiten  ihm  derselbe,  wofern  er  nicht  viel- 
leicht durch  die  viva  vox  und  die  Gesticulation  des  Mittheilenden 
besonders  kenntlich  gemacht  wird,  sehr  oft  dunkel  bleiben  muss. — 
Die  Schwierigkeit  des  Verständnisses,  welche  wir  in  der  vorlie- 
genden Ausdrucksweise  schon  für  den  Zuhörer  eines  Redenden 
erkennen,  wird  grosser  für  den  blossen,  wenn  auch  noch  gleich, 
zeitigen,  Leser:  denn  es  fehlen  hier  schon  die  den  wirklichen 
Gedanken  des  Schriftstellers  verkündenden  Articulationen  und 
Gebärden;  ja,  ganz  allgemein  betrachtet,  steigt  fortwährend  die 
Grösse  dieser  Schwierigkeit  mit  der  grösseren  Zeitentfernung  des 
Lesers  von  dem  Schriftsteller.  Manche  Stelle  also,  über  deren 
richtiges  Auffassen  wir  ewig  zweifeln  werden,  brauchte  nicht 
nothwendig  auch  dem  Zeitgenossen  des  Schriftstellers,  dem  Zu- 
hörer  des  Redenden  weder  gleicht» ässig  noch  überhaupt  unver- 
ständlich zu  sein;  und  es  ist  desshalb  sehr  zu  tadeln,  wenn  man 
in  späteren  Jahrhunderten,  ja  Jahrtausenden  Unklarheiten,  welche 
hauptsächlich  in  der  Unvollkommenheit  der  Sprache,  tbefls  euch  in 
der  grossen  Zeitentfernung  und  der  daraus  hervorgehenden  Dnkunde 
liegen,  allemal  mit  der  Miene  eines  Verbessere™  zu  beseitigen  unter- 
nimmt. Zur  lebendigeren  Ueberzeugung  von  der  besprochenen 
Unvollkommenheit  prüfe  man,  ausser  der  oben  schon  behandel- 
ten und  zur  Zeitsphäre  der  Gegenwart  gehörenden  (Soph,  O.  R. 
1368),  noch  folgende  andere  Stellen:  Arist,  Eccles.  140.  *al  vif 
Ma  cnivdovol  y  fj  xlvog  gaotv  toaavxa  y'  €v%ovt*t  eftseo  ol~ 
vog  itctQxjv;  Hier  kann  man  die  Unvollkommenheit  der  Spra- 
che gleich  daran  erkennen,  dass  manche  Gelehrte  einen  hypo- 
thetischen Satz  der  seit  Buttmann  sogenannten  vierten  Art,  und 
andere  einen  anderen  vor  sich  zu  haben  glaubten.  Brunei  z.  B. 
will  jj  jivog  av  %atQiv  xoeavx  Incvjoivx''  Hermann ,  etwas  vor- 
sichtiger verfahrend,  sagt,  tvjovx  sei  entweder  tv%ovxcu  oder 
sv%ovto*  im  letzteren  Falle  aber  will  er  —  seiner  Theorie  ge- 
treu —  xoöavx'  $v%ovx*  gelesen  haben.  Demosth.  in  Mid. 
p«  569,  27.  ots  xotvw  jwrl  xenopioxai  gaoty,  c5  avÖQtg  'AShr- 
vowf ,  TUtQ  vficisVj  ot?  povov  e»v  avx6g  sslfirovoyqxt  ieitovoyiwv 
d£iav,  (fuxfa  raj»  avxrj  yi  ttg  ^v)  aXXd  xal  t£v  «ey/tfiaiv,  im») 
xovto  xovXofMd  ött^ai.  Reiste  und  Spalding  erkannten  in  dem 
Zwischensatze  einen  hypothetischen,  und  wollte  —  um  dieses 
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sprachlich  mehr  zu  veranschaulichen  —  eingeschoben  wis-t 
sen ;  Hermann .  diese  Ansicht  verwerfend,  bezieht  die  Paren- 
these anf  oilctv  und  erklärt  Lateinisch  die  Stelle  mit  den  Wor- 
ten: qua  ille  dignus  erat  gratia,  ea  perexigua  erat,  Antjpb, 
p.  680  (36.  §.  4.  Bekk.)  ov  yao  «Toautfcov  ani&w  Diese« 
Beispiel  gehört  zu  der  Zeitsphäre  der  Vergangenheit  und  es 
bleibt  —  wenn  man  unbefangen,  ohne  alle  vorgefasste  Meinung 
urtheilen  will  —  ganz  unausgemacht,  ob  sie  im  Sinne  von  ,^ion 
esset  mortuus ,  ei  in  euo  loco  maneisset**  oder,  wofür  sich  we- 
gen des  Mangels  von  &v  Hermann  erklären  muss,  „mortuu*  est9 
quia  non  mansit  in  loco u  zu  verstehen  ist« 

Dass  und  warum  der  vorliegende  Gebrauch  des  fmperf.  nnd 
Aorists  nicht  allemal  auch  dem  Griechen  da  unbestimmt  erschien, 
wo  er  es  uns  ist,  haben  wir  schon  besprochen;  die  Un Vollkom- 
menheit übrigens,  welche  in  der  Ausdrucksweise  unverkennbar 
doch  nun  einmal  liegt,  musste  natürlich  auch  dem  Griechen  bald 
fühlbar  werden,  und  war  dieses  Gefühl  erst  eingetreten,  dann 
konnte  unmöglich  das  Streben  nach  Vervollkommnung  derselben 
,  ausbleiben.  Für  die  Angabe  des  Nichtwirklichen  in  der  Gegen» 
wart  der  vergangenen  Keitspliäre  lag  bei  dem  Vorhandensein  des 
Plusquamperfectes  eine  Verbesserung  des  Ausdruckes  sehr  nahe, 
und  es  darf  auffallen ,  dass  für  diese  Zeitsphäre  eben  die  Plus- 
quamperfects-Form  nicht  vorherrschend  in  Gebrauch  gekommen, 
und  das  Imperfect  und  den  Aorist  aus  ihrer  überwiegenden 
Herrschaft  verdrängt  hat.  Vielleicht  sucht  man  den  Grund  hie  von 
in  der  für  heide  Zeitsphären  geltenden  Aushülfe,  die  die  Sprä- 
che nahm,  indem  sie  bei  der  Angabe  des  in  der  subjectiven  oder 
(vergangenen)  objectiven  Gegenwart  Nichtwirklichen  dem  jedes- 
maligen Indicativ  die  Partikel  av  oder  xi  zugesellte?  Von  dem 
Mangelhaften  dieses  Aushülfsmittels  nachher  (§•  5*)>  jetzt  wer- 
fen wir  die  Frage  auf:  ob  es  denn  für  den  vorliegenden  Zweck 
nicht  möglicherweise  eine  vollkommenere  Ausdrucksweise  geben 
könne?  Mit  der  Beantwortung  dieser  Frage,  welche  durch  die 
hier  folgende  Betrachtung  wird  gewonnen  werden,  ist  zugleich  die 
oben  angedeutete  zweite  Bezeichnungsart  dessen  gefunden,  was  der 
Redende  als  etwas  bis  zur  Gegenwart  Nichtwirkliches  darstel- 
len will. 

i  Unter  den  Formen  des  Verbums  gibt  es  nicht  bloss  solche,  wel- 
che eine  Tbätigkeit  als  etwas  Angeschautes ,  es  gibt  auch  andere, 
die  sie  als  etwas  bloss  Gedachtes  hinstellen.  Bedenken  wir  nun^ 
dass  das  Nichtwirkliche,  von  dem  der  Mensch  redet,  allemal  noth- 
wendigauch  etwas  Gedachtes,  keineswegs  aber  etwas  Angeschau- 
tes istt  so  erscheint  nichts  natürlicher  und  näher  liegend,  als  dasa 
zur  Bezeichnung  dessen,  was  als  etwas  Nichtwirkliehes  dargestellt 
werden  soll,  die  Verbalform  des  bloss  Gedachten,  der  modus  con* 
junetivus  gebraucht  werde ;  und  aufs  Neue  darf  es  auffallen,  dass 
cerade  umgekehrt  im  Griechischen  die  Verbal  form  der  Anschauung. 
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der  modus  indicativus  in  Anwendung  gekommen  ist.   Da  nun  aber 
alles  menschliche  Denken  durch  die  Vorstellungen  von  Raum-  und 
Zeit  Verhältnissen  bedingt  ist,  $o  fragt  sieb:  welche  Zeitform  dea 
Conjunctivs  in  dem  vorliegenden  Falle  denn  wohl  müsse  gewählt 
werden  ?  Man  antworte  nicht :  für  die  Zei tspharc  der  Gegenwart 
der  Conjunctiv  des  Präsens  und  für  die  Zeit  Sphäre  der  Vergangen- 
heit der  Gonjunctiv  des  Perfects.    Denn  im  Griechischen,  was  bei  . 
der  Formentwickelung  und  bei  der  Behandlung  dea  Conjunctivs 
von  uns  dargethan  wird,  giebt  es  weder  den  einen  noch  den  ande- 
ren; und  auch  sonatige  Sprachen  haben  - —  wir  möchten  allerdings 
wohl  behaupten:  gar  keinen;  da  aber  der  Beweis  für  diese  Be- 
hauptung noch  nirgends  gegeben  ist,  und  ein  Versuch  desselben 
hier  zu  weit  abführen  würde;  so  wollen  wir  unsere  Aussage  so 
beschranken ,  dass  sie  ohne  Weigerung  von  Jedermann  zugegeben 
werden  kann,  und  sagen:)  auch  sonstige  Sprachen  haben  keinen 
solchen  Gonjunctiv  Präsens,  welcher  die  Vorstellung  von  dem 
irirllichwerdtn  des  als  Nichtwirkliches  darzustellenden,  d.  Ii.  die 
Vorstellung  von  der  Zukunft  auschliesst.    Daaselbige  gilt  von  dem 
Gonjunctiv  des  Perfects  bei  Beinern  etwaigen  Gebrauche  von  Tha* 
tigkeiten,  -welche  in  die  Zei  tspharc  der  Vergangenheit  gehören. 
Wie  oben  beim  Indicativ,  so  stellt  sich  also  auch  hier  beim  Con- 
junctiv die  Notwendigkeit  heraus,,  dass  zur  Angabe  einer  Thäiig- 
keit,  welche  als  etwas  mit  der  Gegenwart  im  Gegensalze  ste- 
hendes und  von  der  Zukunft  ausgeschlossenes  NichtwirklicJies 
dargestellt  werden  soll,  die  Zeitform  der  f 'ergangenheit  muss 
gebraucht  werden.    Diese  vollkommenere  Beziehungsweise  nun 
finden  war  in  der  deutschen  Sprache ]) :  denn  hier  sagt  man  z.  Jb. 
„wenn  ich  etwas  hätte,  so  gäbe  ich  es,"  kn  Gegensätze  mit  der 
gegenwärtigen  Wirklichkeit:  „ich  habe  aher  nichts,  und  gebe  folg- 
lich auch  nichts.«    Wir  finden  sie  ebenfalls  im  Latschen,  ob- 
wohl auch  hier  dem  Griechisoben  verwandte  Erscheinungen  Lei- 
nesweges etwas  Unerhörtes  sind:  Cic  de  rep.  L.  b*  de  flla  immor- 
talitate  reip.  sollicitor,  quat  poterat ,  (Nichtwirkliches  im  Gegen- 
satz mit  der  Wirklichkeit  der  subjectiven  Gegenwart  des  Reden, 
den,)  esse  perpetua,  si  patriis  viveretur  institulis  et  jporibus*). 


1)  ^Ue  anderen  bisherigen  Erklärungsversuche  von  dem  im  Text  'er- 
wähnten Gebrauche  des  deutschen  ConjoncU'TS  der  historischen  Zeitfor- 
men erscheinen  uns  eben  so  unrichtig ,  als  fie  unbefriedigt  lassen.  VgL 
die  Untersuchung  des  forschenden  Herling  über  den  deutschen  Conj.  ia 
den  Abhamll.  des  Fra^kf.  Gtlehr^env.  für  deutsche  Sprache.  III.  Stück, 
p.  34  ff.;  dessen  Syntax  der  deutschen  Sprache  1.  Th.  §.  150,  a.  15?. 
JC.  F.  Ba  kers  deutsche  Gramm.  2.  Ba.  §.  98.  —  Mit  Recht  übrigens  ver- 
wirft HerUng  die  Beokereche  Annahme  eines  deutschen  CondiÜQnshs. 

iftj  Auch  im  Lateinischen  genügen  die  bisherigen  Erklärungsversuche 
der  hypothetischen  Ausdruckweisen  vorliegender  Jpt  eben  so  wenig  als 
in  poderun  {Sprachen  ;  man  vergleiche,  nur,  um  sich  selbst  zu  Überzeugen, 
die  neuesten  Bearbeitungen  dieses  Gegenstandes,  wie  z.  B.  BlUndui  de 
formis  enuntfatorum  couditionalium  Knguao  latinae  commenUUow  Be*>- 
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Für  die  Darstellung  der  hypothetischen  Sätze  geben  aus  dem 
Gesagten  vier  mögliche  Formen-  hervor/  so  daas  Beides,  Bedin-  , 
gung  und  auch  Bedingtes  entweder  1)  im  Indicativ  oder  2)  im 
Conjunctiv,  oder  dass  3)  Bedingung  im  Conjunctiv  und  Beding* 
tea  im  Indicativ,  oder  umgekehrt  4)  Bedingtea  im  Conjunctiv 
und  Bedingung  im  Indicativ  steht.  Diese  siimmtlichen  Atisdrucks- 
weisen  nun  finden  sich  in  der  einen  Sprache  alle,  in  der  andern 
nur  zum  Theil :  denn  der  Deutsche  Ii.  kann  aagen:  1)  „AVenn 
er  starb,  so  fiel  das  Vermögen  einem  entfernten  VerWhtodte'n 
an  heim",3)  (dieser  erste  Fall  kann'  nur  bei  der  Zeit. schare  der 
Vergangenheit ,  niemals  äber  bei  der  der1 '  Gegenwart  statt  ha- 
ben); 2)  „Wenn  ich'&dnnü,  rhäte  iChVj"  3)  „Mit  dresem  Pfeil 
durchschotB  ich  Euch,  wenn  ich  mein-  liebes  Kind  getroffen 
hält*;"  4}  „Wenn  es  zum  Kampf  kam\  hätte  er  ihn  vertJieidtgT, 
Der  Franzose  dagegen*  ist  schon1  um  eine'  Verbindung  ärmer: 
1)  „Si  le  bras  du  Türe  rCavait  fait  un  monvemenl,  le  roi  etait 
mort } "  %}  „  SS  j'euwe  ete  vaineu ,  j'euvse  eitf  criminell zur 
Zeitspbarcy  der  Vergangenheit,  gleich  wiei(  Nro.  f.)';  8)  „Si'  l'äm- 
bituux  pourait  entrevoir  le  ferme  de  W  öarrlere',  if  tfartätefaH 
de  yenlree."  Auch  der  Grieche,  her  vvtlchenl  sich  ein  grosse- 
rer Reich  LhUfrt  findet  als  man  gewöhnlich  'zu  glauben  pflc-f,  kann 
in  den  verschiedenen  Satzgliedern  der  Bedingung  und  deVÄer 
dingfen  mit  beiden  Modi,  dem  Indicativ  tmd'  dem  O^täfiv"'^ 
wechseln:  Od.  1,  £36.  inrli  ov  üi  timMM'  *t(t  £dr  axatfo  t? 

p.  111»  E.  il  ßovXrf&iifipt'v  tldivclt  ^  aiJvov  iibioi  avtrjj6- 
not  Miv,  aXX1  oWo*  vymvoi  %  mcSdrte,  Sfa  havo\  av  ypiir 
i]oav  MaoxaXot  otxoXXol;  der  Sinnesunterschied,  welcher  beim 
Gebrauch  des  Indrc.  und  Optat.  atatt  hat,  ergebt  sich  leicht, 
sobald  mir  die  Begri«ibe«timmtmg  des  letztere/ gegeben  ist  (vfct. 


unsere  Bearbeitung  dieses  Modus  !),  —  Welche'  VorstellurigsWi 
beim  Gebrauche  des  Indicativs  und  welche'  Beim  Gebrauche  des 
Conjunctivs  in  unser***  votlhifeenden  Faffe  fuL  Gründe  hegt,  ha- 
ben wir  nun  «War  im  Bisherigen  entdeckt1;  aber  hiemit  ist  na- 
türlich nicht  erklärt:  warum  bei  einem >aen  Volke !  gerade^  difeie 
oder  j*ne  Denk-  und1  Sprach- Weise  tie' frerVifcfiAid'e  ist.  tiebrl- 
gens  sieht  man  auch"'  IenAt  'ein1,  dass-  eine  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung ausser'  dar'SflMWmfenscMicHerirSfte  liegt 


1     . .  \ 


montii  Prn&strrtim.  1827'  rtnd1  die4 t  Commenta^tf  de  Xatiiiomm  intp«*rfeeto 
et  plusqoabperfectO  in  sententiis   conditionalihns  ▼ oh  Wippe  im  Schul- 
programm  des  koeifeldrr  Gymnasiums  vom  Juhre  1833 — 34. 
3)  Vgl'  Eerlmg,  a.  a.  Di »Ii  Th.  §.  152; 

.  •  »•  ^  •  »«   ■    ,.•«••  » 


M  »  • 
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,       .       *-.♦       »•        •  *  • 

Voiß  GebraucJie  des  histor.  Indicatwe  und  der  Partikeln 
av  und  %kv  in  einem  und  demselbigen  Salze. 

Schon  ist  bemerkt  worden,  das»  der  Grieche,  die  Unvoll- 
komraenheit  der  Bezeichnung  des  Nichtwirklicben  wohl  fühlend, 
zu  ihrer  Beseitigung  die  .Partikeln  av  und  xi  au  Hülfe  genom- 
men habe.  Dieses  Mittel  wollen  wir  jetzt  in  seiner  schon  oben 
angedeuteten  Unzulänglichkeit  genauer  in  Betracht  ziehen. 

.  (.Zunächst  stelle  man  eine  rein  logische  Reflexion  an  und 
(rage  sich :  welche  Modificirung  der  BegrifF  eines  Indicativs  Prä- 
ger., wi«  z.  B.  frvmt,  hvnt,  hetvtpsi  wohl  erleiden  müsse,  wenn 
ihm  die  Partikel  av,  xi  zugesellt  werde?  IJm  die  Sache  .ganz 
kurz  abzumachen,  werden  wir  sagen  können:  das  nichtwirkli- 
che Factum  wird  von  dem  Griechen ,  wie  wir  uns  überzeugt 
haben,  eben  sowohl  als  etwas  in  der  Zeit  Liegendes  gedacht 
und  sprachlich  als  solches,  dargestellt,  denn  auch  das  wirkliche; 
und  tritt  die  Partikel  av,  xi,  deren  Bedeutung  uns  bekannt  ist, 
zu  einem  Präteritum  der  vorliegenden  Ar$  hinzu,  so.  wird  da- 

3urch  die  Basis  ,  worauf  die  angegebene  Xhätigkeit  ruht ; mag 
iese  Basis  nun  als  Punkt  im  Bauine  oder  in  der  Zeit  oder  mag  sie 
als  etwas  Rationelles,  als,  bedingender,  Grund  gedacht  werden  — 
auf  eine  höchst  unbestimmte  Weise  angedeutet.  Jede  vergangene 
Tätigkeit,  welche  sprachlich  als  solche  angegeben  ist,  faaat  der 
Mensch  unmöglich  jemals  ohne  die  Grundvorstellungen  seiner 
ganzen  geistigen  Thhligkeit  auf;  alles  muss  er  sich  nach  Raum- 
und  Zeit- Verhältnissen  denken.  "Wird  demnach  zu  einem  Indicativ 
(welche  Zeit  er  auch  bezeichnen  mag),  die  Partikel  o?v,  xiv  (ir- 
gend) hinzugesetzt,  so  ist  offenbar  dieser  Zusatz  nichts  anderes  als 
eine  sprachlicJie  ErUiiuäserung  der  eben  angegebenen  allgemeinen 
Grundvorstellung  des,  Redenden.  Was  folgt  nun  mit  Not/wendig- 
heii  aas  dieser  Geltung  unserer  Partikeln  für  ihren  möglichen  Ge- 
brauch? Logisch  entschieden  nichts  Anderes,  als  dass  sie  zu  dem 
Indic  Präter.  in  jedem  der  drei  Fälle  gesetzt  werden  können,  so- 
wohl i)  wenn  von  einer  einmal  geschehenen,  als  auch  2)  wenn  von 
einer  mehrmals  geschehenen,  als  auch  3)  wenn  von  einer  nicht 
geschehenen  Thatigkeit  die  Rede  ist.  Sehen  wir  uns  nun,  in  folge 
dieses  Resultates,  nach  der  historischen  lyirhiiclikeit  um,  so  zeigt 
sich  bald  eine  völlige  Uebereinstimmung  mit  der  nachgewiesenen 
logischen  Möglichkeit :  wir  finden  nämlich,  dass  in  allen  drei  ge- 
nannten Fällen  die  Partikeln  av  und  xi  von  dem  Griechen  ge- 
braucht worden  sind.  Zum  Belege  dienen  folgende  Stellen: 
1)  Soph.PhiI.  568  NEOIIT.  ndSg  ovv  'Odvwde  Koog  tab*  ovx  au- 
ruyydog  nlüv  f\v  exoipog:  fj  epoßog  xtg  tloyi  viv;  EMÜOPOZ. 
xtlvog  y  in  akiov  avöo',  o  Tvöswg  rs  itaig,  farsMov,  i\vlx  l$av- 
♦jyofnjv  iyto»  Aß.  n^ogTnolov  iv  ( irgend,  localiter  zu  fassen!) 
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tovb3  avxog  ovdvüOEvg  Inka  (einmalige  Handlung).  —2)  Thuc.  7, 
71 :  d  ftiv  tivtg  Xöoitv  nnxovg  oqpexioovs  liuxQaxovvxag^  avt  {raft 
Otjaav  (wiederholte  Handlang)  tt  av  (irgend,  hier  Csusaldeuter!), 
Kol  fiQog  avaxki\tiv  dttiiv ,  fii}  CXEQ^aai  acpäg  xijg  öaxrioiag,  ixoi- 
novxo. —  3)  Dem.  Phil.  |.  init  (p.  40,  8)  tl  yao  Ix  xov  %aQtk^ 
kvdüxog  xqgvov  tä  diovxa  oixoi  cwißovkiyoav  (bis  zur  Gegen- 
wart Nichtwirkliches)  ovx  av  (irgend,  wofil  Causaldeuter ! )  vfiag 
vvv  Un  (Gegensatz  der  Wirklichkeit  in  der  subjectiven  Zeit- 
sphäre) ßovktvtodau  Somit  wäre  also  die  Gültigkeit  der  obigen 
Behauptung  erwiesen,  dass  durch  den  Gebrauch  der  Partikeln  av 
und  xi  keineswegs  die  Unzulänglichkeit  gehoben  werde,  welche 
in  jener  Griechischen  Ausdrucksweise  liege:  das  (bis  zur  Gegen- 
wart der  subjectiven  oder  vergangenen  objectiven  Zeitsphjire) 
tfichtwirkliche  mit  Hülfe  des  Indicativs  der  historischen  Tempora, 
darzustellen.  —  Als  etwas  Tbat  sächliches  bemerken  wir  noch  zu 
den  gegebenen  Beispielen,  dass  die  Erscheinung  der  ersten  Art 
•ehr  selten,  die  der  zweiten  sehr  häufig,  die  der  dritten  —  nach 
dem  gegenwärtigen  TextesEiistsnde  der  Griechischen  Schriftsteller 
geurtheilt  —  eine  fast  regelmässige  ist 

Denken  wir  in  Beziehung  auf  den  Gebrauch  der  Partikeln  av 
und  xiv  an  einen  aus  mehreren  Gliedern  bestehenden  Sajz,  welche? , 
im  Verhältnisse  der  Bedingung  und  des  Bedingten  zu  einander 
stehen,  und  dis  beide  etwas  Nichtgeschehenes  angeben,  so  dürfte 
eich  wohl  mit  Hecht  die  Frage  aufdringen:  in  welches  Glied  denn 
eigentlich  die  Partikel  zu  stehen  kommen  müsse,  in  das  über-  oder 
untergeordnete,  oder  gar  in  beide  zugleich?  Gegen  das  Letztere 
wird  man  keinen  logischen  Grund  vorbringen  wollen,  da  die  hi- 
storische Wirklichkeit  dieses  Gebrauches  schon  durch  folgende 
Erscheinungen  enriesen  ist:  II.  23,  526:.  d  öi  %  (irgend)  hl. 
nQOxiqoo  yivtxo  ßqouog  unyoxiQOiaiv,  toj  xiv  (irgend)  piv  nuepk- 
Xaoa\  ovtf  afiayrjqioxov  ftfyxsv.    Od.  13,  2Q5i.lya-ii  xbv  # 
gend)  akkov  vmQfiSviav  ßapdtpov  i^ixo^v,  5g  xiv  (irgend)  p.' 
iqylku  xal  e'jieutie  veeoOcu.    Her  od.  1,  174:  Ztvg  yap  %  (irgend)  • 
k'Olixe  vijaoi'j  d  X  (irgend)  IßovkExo,    Dem.  de  trierareb.  p.  1229,  » 

22:       xoivvv  vitriotclav  xriv  xoaxlaxtiv  Kkaßov,  nokkdS  nlilaxov 

*     f        »  *       *      *»  >   i     f         t     *  *  '  «■  '  <*        Iii}  s '  ' 
aoyvgiov  oovg,  ovxoi  o  d  fttv  U%ov  %ttoov  av  ijucov ,  ovotvav 

r]v  öeivov  ,  vvv  (5'  ovo'  onoiavxivovv  na»  jufuö&mnat ,  mol  xov 
nkdovog  avxdJyovxeg.    Dem.  de  cor.  p^  260.,  1.  xal  xig 
av  anixxnvi  n s  dixaiwg ,  el  xi  xav  vnaQ%6vx(ov  xrj  nbkti  xakuv 
koyco  ftovov  xaxaiCxvvEiv  lnz%Eiq7]0a  av1)}  dass  dieser  Doppel- 
gebrauch unserer  Partikel,  (  welchen  wir  im  Augenblicke  von 

■  f  J 

1)  Wenn  Herrn,  de  p.  av,  p.  57  in  obiger  Stelle  das  av  hinter  hts- 
Ze!qvou  veglasst  und  sagt:  „Codd.  quid  am  Inirtf  Qijoa  av.  Sed  recte 
omittont  particulain  alii  codd.  et  Plutarchns  p.  542.  A. , '*  so  las«t  sich' 
wohl  nicht  leugnen ,  dass  in  dieser  Bemerkung  eben  so  wenig  überseo- 
gende  Kraft  liegt,  als  in  der  etwaigen,  entgegengesetzten  Behanptang  av 
müsse  stehe«. 
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Sätzen ,  die  ein  einmaliges  oder  mehrmaliges  Factum  anheben, 
nicht  nachweisen  können,)  mehr  m  den  alterten  Werken  der 
Griechen  und  nur  sehener  in  den  späteren  sich  findet,  dürfte 
höchstens  wohl  aus  dem  allgemeinen  Satze  erklärt  Werden,  dasi 
all«  bedeutungslose  und  überladende  Wiederholnng  gleTcher  Be- 
grifl'c ,  welche  doch  unstreitig  in  der  vorliegenden  des  aV  und 
xiv  liegen  durfte;  in  dem  Grade' aus  einer  Sprache  schwindet, 
als  sie  in  ihre*  Vei*Vnilkömmnung  fortschreitet.  —  Was  nun  den 
anderen  Theii  obigerFragef  betrifft,  s6'  Sdtfte  marf  erwarten1,  dass 
av,  %fa  regelmässig  in  dem  etsten'  Safz£tiede  stehe1,  lind  zwar 
sowohl  wenn  dieses  die  Bedingung  als  auch  wenn  es  das  Be- 
dingte angiebt:  denti  die  ergänzende'  Wiederholung  eines  Wort« 
vorliegender  Art  geschieht  doch  wohl  weit,  leientef  Und;  natorii- 
cher  itf  tlem  seinem  eigenen  Satze  fofgenden  als  vorausgehenden 
Gliede:  Aber  diese  Stellung  der  Partikel  Ist  nicht  hemcheni 
geworden,  vielmehr  findet  sich  irf  dier  Griechischen  Sprache  ein* 
Erschefnurig  ganz  anderer  Art  vö*:  tricW  nach  der " R&etfolge, 
aonderh  nach  der  Rangordnung  der  Sätze  hat  sich'  in  oV  hier 
behandelten  Ausdrucksweise  ihr  Gebradch'  festgesetzt) 
sehen  sie  regelmassig  iri  d^rti  bedingten,,  ausnahmsweise'  qor,  in 
dem  Bedingüngs-Satzev  Es1  kann  wohl  ^ernandem'  'j&lfalfeY 
behaupten,  dass  dieser  Gebrauch  auf  tfnef  losgehen  NM 
digkdt  beruhe;  denn  hiergegen  sbrfichetl  schon  vT 


folgender  Art:  Dinarch.;  p.  39  (189.  B'ekk.)        öt  fovft,  « 

to  ytvöog  xrjg  iktfttag  UÄAJlov,  xtoi  M  t^v  eWtVsM, 
%a\  xr\v  Igwlmt  *t)v  f»V  lmcuMn<!dv  cu  xW*  iuotf 
Mmmfia  *axa<sxtvati  mehr  noch  wäre  einer  MW* 
der  Sprachgebrauch  entgegen,  dass  regelmässig  der  Satz  der  Be- 
dingung nicht  des  Bedingten  das  etwa  gebrauchte  av,  %i*  10 
sich  nimmt,  sobald  jenes  im  Conjuncrw  steht;  —  wohl  aber 
lasst  sich  ein  logischer  Grund  vermmhen,  welcfier  den  angege- 
benen Gebrauch  möglicherweise  herbeigeführt  h»bev  Die  Par- 
tikel ttV,  %lv9  eben  als  unbestimmter  rDiäteY  verhindert,  ja  vtf- 
bietet  gewisaermasseb,  dass  der  Hörende '  oder'  Lesend^'  eine  TM- 
tigkeit,  ein  Factum  zu  sehr  mit  einem1  einzigen,  beJtimmien 
Punkte  im  Räume  oder  in  der  Zeit  oder  in  der  Sptiare  des  ürsäch. 
liehen  verbunden  denke;  sie'  bezeichnet  einen  betätig'  wählbaren 
Punkt  als  Basis  einer  Tätigkeit  und  beding  somit  diö  Vdrstellung 
von  etwas  Äusgädehriteih :  däher  dehn  auch  uttserö  Partikel  beion- 
ders  geschickt  ist,  bei  der  Angabe  sowohl  von  wiederholt  als  auch 
gar  nicht geschehenen  TbStigkeiten  gebraucht  Zu  werdW.  Denken 
wir  nun  wieder  an  die  erwähnte  Stellung  unserer  Partikel,  «<> 
werden  wir  einen  logischen  Grund  jenes  Gebrauches  höchstens 
nur  in  dem  finden  wollen,  was  der  Redende  eigentlich  zu  sagen  be- 
absichtigt.    Heisat  es  also  im  Gegensatz  der  Wirklichkeit:  ff  *  *> 
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2«v  iätöov  (wenn  er  ctwaa  hätte,  gäbe  er'»),  so  jet  sprachlich, 
eine  begründende  JBasis,  ein  bedingender  Grund  nur  allein  durch 
iX  x.  f.  angegeben.  Aber  hiemit  wird  die  Möglichkeit  nicht  auf* 
gehoben,  dass  die  Ausführung  der  Thäligkeit  idlÖQV  nicht  auch 
noch  von  anderen  bedingenden  Gründen  abhängig  sein  könnte; 
vielmehr  ist  gewiss,  dass  bei  jeder  Thatigkeit  allemal  mehrere 
und  mancherlei  Umstände  obwalten,  von  denen  ihre  Verwirkli- 
chung abhängt  und  welche  gewissermassen  die  Basispunkte  der- 
selben ausmachen.  Beabsichtigt  nun  der  Redende  diese  Basis—, 
punkte  des  Bedingten  sprachlich  zu  veranschaulichen,  so  wird 
er  seinen  unbestimmten  Deuter  ov,  xiv  in  Gebrauch  nehmen  und. 
—  im  Gegensatze  mit  dem  vorhergehenden  Ausdrucke  —  sagen, 
müssen:  tl  t*  tfyfv,  lötöov  av  (wenn  er  etwas  halte,  so'gäbe er- 
es irgend,  d.  h.  vielleicht,  wenn  ihn  nicht  sonstige  Gründe  ab- 
halten, wenn  die  erforderlichen  Umstände  obwalten2).  Uebri- 
gens  beruht  nicht  bloss  die  Ausführung  einer  als  Bedingtes,  es 
beruht  auch  die  Ausführung  aller  als  Bedingung  dargestellten! 
Thäligkeit  auf  dem  Statthaben  der  erforderlichen  Umstände,  der. 
tragenden  Bedingungsgründe;  und  zur  Andeutung,  dieser  rnu&s 
av ,  xiv  not  Ii  wendig  auch  in  das  Glied  eines  Salzes  kommen,; 
welcher  selbst  Bedingungssatz  jsfc  Dass  diese  Stellung  im  Gr i e- 
einsehen  sich  regelmässig  findet,  sobald  der  Bedingungssatz  im 
Conjunctiv  steht,  ist  ein  bekanntes  historisches  Factum  {luv 
7V>  oQ(t);  eine  logische  Mothwendigkeit  dieses  Gebrauches  nach- 
zuweisen ,  wird  wohl  Niemand  untcrnclimen  wollen3). 

Ganz  analog,  wie  bei  der  Bedingung,;  findet  sich  auch  bei 
anderen,  den  bedingten  untergeordneten,  Sätzen,  die  historische 
Erscheinung,  dasa  sie  das  av ,  xiv  in  der  Regel  entbehren. 
Arist.  Eccl.  151.  Ißovkopijv  fikv  iieqov  av  ttov  tjOadayv  Xr^siv  ja 
ßl\xus&\  iV  Ixu&i'inriv  (Gegensatz  der  Wirklichkeit)  r(cvxaq. 
Plat  Gorg.  p.  $Q0.  B.  tfdiajf  £v,  Kakkixkel  toutco  fri  öakeyo^v, 
Fing  avip  iijv  roxi  fAfi(plovog  anidwxa  fäoip,,  J<:  v,  ti  ' 

Aus  der  Unzulänglichkeit  des  ov,  zur  Bezeichnung  de« 
Nichtwirklichen,  von  der  wir  uns,  im  Bisherigen  zu  «iberzeugen 
auchten,  un^  auf  dem  Qefcram^e  dieser  Partikel  so  wo  M.  M 
wirklich,  geschehenen,  all  auch  ber  nichtgeschejianeu  Thätigkeiten 
folgt  noth wandig,  dass,  nicht  selten  Stellen  vo^cfamen  müssen, 
bei  denen,  es  zweifelhaft  bleibk.wie  wir  sie  *u  v^eben  haben. 

fiigc  4*f  ^T^tn^^:MgC4iviArwl,  Pac*f  1198:  «  *4W« 
^y^I.i/i  W«  wtyiä«.  ötf&waQi  ilvivtfv  no^cag'  wc  tiqo- 
»  ■  ".•  b  .  n  u  J  i-  h     ■■  /    1   ukn  t  f  »in  :i  J.  •«       .  .vv"  'j-  ; .  f  V4 
2)  Auch  bei  einer  wiederholt  geschehenen  Handlang  behalt  &r,  xiv 
nothwendig  die  im  Texte  besprochene  Geltung.    Man  rertleiche  und  prüfe 
übrigens,  was  Hermann  De  p.  af ,  p.  19  tagt*  „ftcyov  av  .  -  ,  nikil  est 
aliud  quam  .  .  .  tAtyov,  */  Utyov,  vel  &Uyor  ,  dcaxtg  tttyov.  —  ?  .41<M 
,  3)  lieber  den  Gebrauch  des      ,  xa  in  Säuen  mit  dem  Coljuqcüv  und» 
Optativ  wird  ausführlich  in  diesen  beiden  Modi«  gehandelt.   >•  4  rmin 

Arehiv  f.  Phil.  «.  Pddaf.  Bd.  IV.  HfU  I.  f 

•'s 
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totf  otJddc  Intiax  &p  Ighcavov  bvdt'  tollvßov  l).  Od.  19,  24: 
t&ftHyS  i  tfcröi  f/mta  ftttoixouivrj  g>»b>  ofoa;  ifttaag  d*  ovx  rfac 

a  iv  o  v.  v'JVon  sivisti  exire  ancilku" 
übersetzt  Hermann ,  %)quae ,  sl  exiiwent,  luctm  Juissmt  praebL 
turae  «  aber  was  hindert  mich .  <tf  *£V  Jgpcrivov  als  Erfahrung^ 
»atz  zu  faaaen,  in  dem  Sinne  vori  „welche  bisher  pflegten  zu 
leuchten"  („off  tyat r ov,  vaaxig  Hqpcavov ,  Herrn.  De  p.  öv,  p.  19)? 
Dem.  ad  Phorm:  p.  9^4,  19:  Ftfnv  civv ,  ©  avdoae  dueertfrerf,  orrof 
i  *v&pmnog  tj  vtvrjtititai  arbrr,  &V  «Vti  dicjil/ojv  f£*xoo7cDv  o>a- 
y/itD?  doiaxovta  pva?xal  TQiuxootag  xcd  r£tjxovrct  erxeottrav  npofi'- 
£«*  crV,4  welcher  irgend  rorgezdgen  hat  (  Erfahr  im  gssatz ) ,  oder 
itorgezogen  hätte  —  ?  fdem  de  fclso  test.  in  Steph.  p.  1111,21. 
femv  otfv,  oem?  o  y  tot;  Jtooy  rtai  retf  x«>e^v  *«*  y^«- 
refov  rotfavinv  ynifLttvt  ^iaOuatv ;  hart  6y  dang  «v  öV  ovaipn- 

lr\y.n  roüavict  jfofjUttm  fj  TOamfr  ,  toitm  tff  Äoirra  irr^tpat^fv; 
Dem.  p.  440  ,  1.  £<mv  ovv  onmg  xd&c  bv ,  IxriVtr  äoo^iJXbc,  o 
dvtof  «vi/D  f«)  dtaop^fifpelff  SroJlatyffei*  rfji«v;  auch  dieae  Stelle 
zählt  Hermann  zu  denen  j  welche  etwas  Niel itgesch  ebenes  ange- 
ben; aber  aus  der  Hypothese,  welche  mit  den  Worten  pi}  dia- 
y&aQelg  gegeben  ist,  geht  wohl  ehre  richtigere  Auffassung  des 
bedingten  Satzes  i  ro  Xpr)  az  v  av  her  vor.  Oder  läsat  ea  sich  leng- 
nen,  dass  das  tvltpuxv  etwas  wirklich  Geschehenes  rat?  (Vgl.  die 
Fragsätze  im  $j  1.  Ätltlph.  p.  71$  etei).  —  Gleich  wie  mit  8v 
xi,  SO  haben  Wir  auch  den  Gebrauch  des  Indicativs  der  Iiisto- 
rischen Zeitformen  ohne  av ,  yJv  in  hypothetischen  Sätzen  als 
eihe  unvollkommene  Sprechweise  "kennen  gelernt;  und  das*  die 
eben  nachgewiesene  Zweideu tigkeit  wirklich  auch  bei  (Üeeer  statt 
findet,  davon  ist  der  Beweis  zum  Th eil  schon  früher  bei  det  Be- 
handlung des  In  die.  ohne  äv  gegeben  worden,  zur  weiteren  Be- 
leuchtung jedoch  und  zu  einer  nsöglicbet  genügenden  Erhärtung 
sollen  hier  noch  folgende  Stellen  vorgeführt  Werde».  Berod. 2, 43. 
xcit  (irjv  ff  ys  nao'  'Eik'qvuv  ikctßov  ovvoua  rtv  öctipovog,  tot- 
toav  oux  i]%i<5za  dika  pakioza  iptkkov  pvnjtqiß  aj«v.  Oben 
haben  wir  erwähnt,  dass  der  IndiCativ  <fea  Aorists  und  Imperfecta 
Sowohl  bei  der  Zeitsphnre  der  Vergangenheit  als  der  Gegenwart  für 
die  Angabe  des  —  bla  zur  entsprechenden  Gegenwart  —  Nicbtge- 
dfchehenen'  jgebraüelit  w^rde;  ttrid  sanen*;  dass  bei  der  V^rnrartmg 
einer  fhärffckeft  derVer^ngerietriZeiraphSre  durch  den  Gebraut* 
heider  Indicätfv*  allemal  forrtkH  unentschieden  bleibe;  ob  rtffi  ei- 
nem  Präsens  oder  Präteritum  jener  Zeitsphäre  die  Rede  sei;  toeh 
iat  una  die  Ueberzeugung  geworden ,  dass  durch  den  Gebrauch  des 
av  y  »i  dieae  Zweideutigkeit  nicht  noth wendig  beseitigt  wird,  da  ja 


Ml  I-,   '!    'i'^.lS.  j  ,. 


J  •  1)  Herrn.  Di  *.      p.  48.  bemerkt  sl  der  dbigeh  8teue  f— ,  freilich, 
genau  ^genoniraea,  gatts  «ata  Ifacbtheue  aefeer  Lehre  von  *F*->„P«]«d0 
aw***rt*i,  antta  nemo  facil*  emebat  fahem  trtfybo,  nre  dlca*, 
10  emisset«  * 
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beide  Partikeln  sowohl  bei  der  Angabe  des  Geschehenen  als  des 

Nichtgeschebehen  gebraucht  worden.  Was  folgt  nun  wohl  hieraus 
für  das  richtige  Verständnis*  der  angeführten  Stelle?  offenbar 
nichts  Anderes,  als  dass  Uaßov,  kfakkov  für  ein  Präsens  und  auch 
für  ein  Präteritum  der  vergangenen  Zeitsphäre  engesehen  werden 
können1).,  Bei  der  Zeitsphäre  der  Gegenwart  fällt  formell  diese 
Zweideutigkeit  natürlich  weg:  Aeschin.  in  Ctesiph.  p.  383  Ißov- 
loftjjv  ftcv  ovv  %a\  tjv  ßovirjvsovg  nsvxaxoalovg  %al  wg  h%X^ 
ctaq  vno  tcöv  iq)torr}%6xa)v  opöcSg  &ioixeia&ai.  Noch  einige  Beispiele 
atur  ZeitSphäre  der  Vergangenheit:  Lycurgus  c,  Leocr.  p.  164.  s* 
(242.  §.  38.)  iv  olg  AtwxQaxrfg  otkoei  %a\  ovrof  f*  tijg  noUtog 
«nodQug  m%9to,  xal  xa  xmpaut  juvnaQ%ovitt  e"|ffxoui0#,  nal  tt*a  rd 
naxQüa  pstmiptyaxo  '  Kai  sig  rooovxov  ngotootag  r}k$iv,  mext  sota 
rt)v  avxov  nQoalQtmv  fytyposp^v  r]  eav  ot  vaol,  fpjjaot  dl  Kai  at  a>v* 
kaxml tssV  xwfßvi  Iftkiktuixo  61  ij  naktg  xal  w  %<dqu'  wer  will  es 
streitig  radchen ,  dass  hier  i]aav  ,  i&MUitrco  nicht  eben  so  gut  in 
dem  Sinne  von  erant,  relicta  erat,  als  auch  von  essent,  relicta  es- 
set gefasst  werden  könne?  dsss  von  etwas  Hichtgeschehenern  die 
Rede  ist y  entscheidet,  beiläufig  gesagt,  nichts  gegen  die  Annahme 
eines  pfcaes.  m  praeterito;  kann  doch  dasNichtgescliehene  auch  als 
Präaeps  der  gegenwärtigen  Zeitsphäre  dargestellt  werden:  Berod. 
3,  62  tl  wv  ol  x&Oviüits  dvtaxiaöi,  fsoood/eeo  tos  nol 
'Aötvajta  t»v  JWfäov  kt€tvaoxri**a&uu  ( Ueber  das  Perfect  Vgl. 
unsere  Lehre  von  der  Formentwickelung  des  Gr.  Verbunis).  Xen. 
Cyr.  1,  5i  13.  El  61  xavxa  iym  liym  areoi  Ofteiv,  akktog  yiytraj- 
öjwdv,  Ipcevxov  ig a n *tm'  o  vs  yaq  firj  xoiovxov  anoß^Biat  nap 
vptSvi  zig  Ipl  to  ikktütov  rfeti-  Hier  ist,  was  ra an  (auch  schon 
wegen  der  Partikeln  ov  nnd  xf)  nicht  übersehen  darf,  eine  drillt 
AusdmcLsWeise  für  das  bis  zur  Gegenwart  Nichtgeschehene ;  ei- 
ner weiteren  Betrachtung  derselben  überheben  wir  uns  übrigens, 
nicht  als  ob  sie  weniger  zu  unserer  gegenwärtigen  Untersuchung 
geh orey.  sondern  vielmehr,  weil  sich  hier  -»-  zufolge  alles  be- 
reits Gesagten  —  keine  weiteren  Schwierigkeiten  darbieten. 

Entbehrlichheit  des  av  und  xlv. 

•     ■  ., 

8-7. 

Aus  der  nachgewiesenen  pnangelkaften  Bezeichnung  des  bis 
zur  Gegenwart  8ichtseien4en  durch  ay  und  xi  folgt  nothwendig 

I)  Ißeu  der  angegebenen  Zweideutigkeit  wegen  wird  es  begreiflich, 
data  x.  B.  Schäfer  Mel.  er.  p.  13l  ia  der  obigen  Stell«  tytUov  Usiw  durch 
to%ov  av  zu  erklären  sucht-,  auffallen  aber  muse  e#,  das*  Hermann  die- 
ser Erklärung  beistimmt,  da  döeh  nach  seiner  Lehre  nicht  lueftlov,  »da* 
dem  nur  [fiiXlov  av  von  tfem  Nicht  geschehenen  gebraucht  wird  (vgl. 
Herrn., Df  farU  e#r  p»64»)«  Freilich  «tcfcfc  Htrmann  Erscheinungen  der 
vorfiegenden  Art,  weil  sie  mit  seiner  Theorie  in  Widerspruch  stehen,  da- 
durch zu  erklären,  dass  er  sagt,  die  Partikel  69  sei  „rhetorice  onrnsa1  \ 
ab  er  was  hilft  diese  Annahme?  wo  ist  der  Beleg  ihrer  wissenschaftlichen 
Gültigkeit?  wo  die  Grenze  ihrer  Anwendung? 
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die  Entbehrlichkeit  die  »er  Partikel^  und  zwar  sowohl  a)  bei 
Sätzen,  in  denen  sie  wirklich  steht,  als  auch  b)  bei  Sätzen,  in 
denen  man  sie  zu  vermissen  glaubt.  Ren  historischen' Beleg  für 
die  Richtigkeit  dieser  Folgerung  gewinnen  wir  bei  Beobachtung 
folgender  Stellen: 

a)  Eur.  I.  T.  885;  ovn  lad*  onmg  Ire xsv  av  tj  Jiog fliruao 
Arjxio  xoöavxtjv  apafHav*  Die  Wirklichkeit  ist  hier  ov%  frexos 
ihr  entgegengesetzt  hextv  av.  Bei  den  Worten  faxet«  «v  wird 
aber  an  eine  Bedingung  gedacht,  deren  Vorhandensein  dss  rt- 
xriv  möglich  gemacht  hätte,  während  in  unserer  Stelle  durch 
ovx  1c&  ontog  die  Möglichkeit  des  zfxstv  unter  jeder  Bedingung 
geleugnet  wird.  Cm  diesen  Gedanken  also,  der  hier  ein  we- 
sentlicher ist ,  nicht  auszulassen,  wird  man  — -  bei  einer  etwai- 
gen Vertauschung  der  Ausdrucksweise  statt  ov'x  iffft'  ina; 

htKtv  av  sagen  müssen  prfÖaiJL'ij  av  trrxfv.  Wer  nun  aber  sieht 
nicht  ein,  dass  hier  das  .av  such  ausfallen  dürfte  ohne  einen 
entgegengesetzten  Gedanken  angegeben  zU  sehen?  Oder  erscheint 
nicht  jedenfalls  das;  xexiiv  als  etwas  d Cr  Wirklichkeit  Entgegen- 
gesetztes, mag  ich  nun  sagen  urjSafiij  ixtxtv  oder  ov  hmtv? 
die  Entbehrlichkeit  des  av  nun  litte  somit  wohl  keinen  Zweifel) 
auch  ist  sie  ganz  im  Einklänge  mit  ihrer  Bedeutung  (irgend). 
Die  besondere  Schattirung,  welche  durch  das  Setzen  der  Parti- 
kel der  ausgesprochene  Gedanke  gewinnt,  besteht  nur  aiieia 
darin,  dass  —  gleich -wie  durch  das  deutsche  irgend  — f"e 
etwaige  Basis,  der  etwaige  bedingende  Grund  des  Ausgesagten 
angedeutet  wird:  auf  keine  Weise  gebar  sie  irgend,  Berod. 
Sj  26.  ff  uiv  vvv  jiiCtOoiv  zavxa  6  Ka  aß  vorig  £yra>6ifiajtf,  *«1 
aTtr\yB  6nloay  tov  Oxquxqv  ln\  xrj  an^ijdev  ysvofiivn  afACtoxctfoi 
av  0090c avr\q.  Lycurg.  c.  Leoer.  p.  165  (242.  Bekk.)  tut  roi 
%ax  intlvovg  xovg  %oovovg>  to  avdotg  t  tlg  ovx  avxrjv  noXiv  tjÜt^ 
Otv9  ov  ftovov  noXLxrjg ,  aXla  Kai  £ivog  iv  toig  EunooG&Ev  iqovw£ 
i7ti^BÖr^irjxo')g ;  tlg  6  t)v  ovro&g  rj  fitGodrjpog  xoxs  rj  fiiöct&rfvaiQh 
Saug  idvvqdn  av  axaxxov  iavxov  vnofuivai  Iö*hv;  Dem.  OL  U. 
p.  24  ,  27.  ov$t  {ravpafo  rovx'  iyaj.  xovvavxlov  yag  ov  i?v  9mp 
fiaaxovy  tl  ur\6\v  itoiovvxeg  rjutlg  cov  toig  noltfiovct  nQOöijxtt  tos 
navxa  noiovvxog  a  du  woif^ufv  (vgl.  oben  die  Stelle  des  Soph. 
O,  R.  1S68  xpf/ffO"0DV  yoo  $o*{ra  urixix9  av,  rj  fwv  xv(pl6g* 
auch  die  zu  dieser  Stelle  gefügte  Bemerkung  Hermanne i  „Neque 
enim  .  .  .  ov  xqeixtov  ijv  .  . .  opponi  potest,  sed  opposita  cogitan* 
tur,  at  caecus  es*').  Arist  Eccl.  151.  ißovlourjv  uiv  fugov 
Sv  tcov  tj&ttb*(Qv.  liysiv  xä  ßiXxiofr* ,  iv*  iKa&rjutjv  rjevrog»  Vgl. 
Arist.  Ban.  866*  ipov.l  Ofitjv  uiv  ovx  Igt&iv  iv&döt.  Von  der 
vorletzten  Verbindung  sagt  Hermann1):  „Qui  locus,  ut  plerique 
omnes,  in  quibus  adtectum  est  «v,  repugnare  forsitan  videbitur 
iis,  quae  supra  diiimüs,  ubi  addita  sit  particula,  contrarius 

i)  De  p.  eV,  p.  66.  x 
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opponi  ppssej"  zur  letzten:  sign ificat  illuel  ißovloutjv  cupiebam, 
cui  quoniam  non  est  opposituin  at  non  cupio ,  rede  abest  av. " 
Wen  können  solche  Bemerkungen  befriedigen  ?  wem  können  sie 
klare  Einsicht  in  die  Sache  verschallen  7  wo  ist  die  überzeu- 
gende Kraft  eines  Beweises? 

b)  Kann  av  fehlen,  wo  es  steht,  so  braucht  es  auch  nicht 
noth wendig  gesetzt  zu  werden,  wo  es  nicht  steht;  und  es  ist 
ein'  höchst  einseitiges  und  verwerfliches  Verfahren  der  Kritik,  fast 
überall  und  das  nicht  selten  gegen  alle  Handschriften  da  av  ein. 
zuschieben,  wo  es  nach  den  'einmal  angenommenen  grammati- 
schen Regeln  stehen  sollte.  Hätte  man  nicht  gerade  aus  solchen 
widersprechenden  Erscheinungen  den  Wink  entnehmen  müssen, 
dass  das  angenommene  Sprachgesetz  der  Berichtigung  bedürfe? 
Eurip.  Ale.  921.  övo  ö*  dvtl  piäg ^AtSr^g  tyv%dg  tag  mamjdzag  ye 
Cvviaxzv  ouov.  Hier  haben  schon  Nortfunor  und  Porson  unsere 
Partikel  eingeschoben  und  cvvic%  av  geschrieben  j  Schäfer  (Me- 
let  cr.p.$6)  billigt  diese  Aenderung,  Elmaley  (ad  Med.  p.  150. 
not)  dagegen  verwirft  sie  wieder,  und  mit  ihm  —  obwohl  zum 
Theil  aua  anderen  Gründen  -7-  auch  Jlermawi  (Praef.  Soph.  El. 
p.  XIV  sq.).  Soph.  EL  1022  atptUg  xoidöe  lyv  yveousjv  nu- 
tqog  dvriOHovTQg  dvai '  jcdvra  yd o  x  ax  e  1  g  y  a  o  o  '  Matthiä  geht 
hier  so  weit,  dass  er  sagt  (  Gr.  Gr.  p.  969):  „es  wäre  wider- 
ainnig,  sich  das  Vollbringen  dessen,  was  nicht  vollbracht  ist, 
als  wirklich  nur  zu  denken,  und  Brunk  hätte  „nach  Anleitung 
mehrerer  Handschriften  mit  Recht  geschrieben.  .  .  näv  yao  av 
Turtuaydae»  Eben  so  widersinnig,"  fährt  der  Genannte  am  an- 
geführten Orte  fort,  „und  eine  Lüge  wäre  Eur.  Ael.  1678  ndkai 
ö'  dötJxpriv  Kol  naiv  i£wa>'öan€V  .  .  .  M  rjaaov  tjpay  •  .  wo  die 
Conjectur  xov  Ttglv  ig.  wohl  das  Richtige  trifft.'*  Selbst  Hermann 
mit  seinen  Gründen  der  Rhetorik  und  der  Ironie,  welche  die  Aus- 
lassung des  av  in  vielen  Stellen  sollen  veranlasst  haben2),  nicht 

überall  ausreichend,  sieht  sich  bisweilen  genothigt,  ov,  xiv  ein- 

i,  .     •  ..... 

■      ■  ■   ■  : 

2)  De  p.&V,  p.70— 75.  Wörtlich  wollen  wir  hier  ans  Hermann**  Schrift 
folgende  Stelle  anführen  (p.  75) :  A eschin.  p.  175  (368.  §.  181.)  tax*  yerp 
TifUtQXpV  tj  xov  xtvatdov  ^TjfA00d"ivrj9  tictot  noXtzsvto&ai.  Omnes  hic 
libri  omittont  dv ,  qnod  viri  docti  nou  magis  debebant  reponere ,  quam 
ra^w,  proprium  orationb  ironicae ,  in  xdta  rautare.^  Bekkerus  tarnen  zaZv 
y  av,  Beete  rero  libri.  Sine  ironia  diceret  ovx  dp  ifaat-  Dinarchus  in 
fme  orationls  in  Aristogitonem :  x«/rof,  cd  '4&t]vuioi,  rl  dp  oi'eo&e  xotij- 
aat  tntlpovg  rovg  avdgag ,  Xaßövrag  jj  axgaxrjyov  77  fätOQU  noXixr\v 
lavjtöv  öuq*  ÖsxofiSPOP  inl  xoig  trjg  nctrglbog  av.ucptgovoiv ,  01  xov  dk- 
Xöxgiov  xai  tcü  yipu  nal  jfj  cpvoti  trjg '  EXXäÖog  uv&gconov  ovxto  Stuaimg 
%al  ccoygövoog  {fcrjXacav  in  IJeXonopprjoov  näorjg ;  xoiydoxoi  xfjg  noltag 
nal  xaip  TtQoyopmp  d£tag  txivdvvtvaav  ngog  tov  ßdgßagov.  Postrema 
verba  nUi  ifonice  aeeipias  plane  inepta  sunt :  sed  cum  ironice  dicta  eii- 
miam  vim  habent.  Votafe  enim  orator  hoc  dicere:  digne  acUicet  et  civi- 
sate  et  morßue  periclitati  erant  adveraus  barbarum,  si  non  in  civem 
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So  s.  ft.  will  dieser  Gelehrte  in  -den  Argon,  des  Orpb. 
1267.  statt  i        ***  otototf  $Aaym  ß^&£  tytetv  gelesen 

haben  %«\  xa%*  ***  ***  •  •  .  Bei  folgender  anderer  Stelle  Dionys. 
Hai.  Art.  Rhet.  c.  8.  init.  p.  233  Iftol  fUs»  ij*  xtqitvov,  cum 
ttaoovra  stets  CvyxoQtvovxa  %a\  avaßecx%tvoinct  fitxa  tfov,  t^j  <pf- 
Äi/c  f>oi  Jupaltfr,  vu-MtV  behauptet  dereelbige  —  gegen  die  Au- 
ctoritat  *Uer  Handschriften  —  „vi*  puto  dubitari  posse  quin 
exciderit  particula  aW' 

Der  Anfang  dieses  Verfahrens,  das  &p,  ftsv  überall,  Wo  es 
beim  Indic.  Prät.  der  hypothetischen  Sätze  fehlt,  einzuschieben, 
reicht  in  die  frühesten  Zeiten  hinauf;  und  es  kann  daher  Ton 
der  einen  Seite  nicht  auffallen,  wenn  aich  bei  dem  jetzigen  Ter. 
teszustande  der  Alten  iaur  höchst  wenige  hfeher  gehörige  Bei- 
spiele  nachweisen  lassen,  wohl  aber  muss  es  von  der  andern 
Seite  sehr  befremden,  deas  man  für  gewisse  Verbat(wie  mydot, 
ZOiJv,  ffo,  TeQoorpitv,  fjacMov,  ißovtÜM**)  —  im  Gegensatze 
mit  dem  Vorhererwäbnten  —  die  Behauptung  aufstellen  und 
fortwährend  dulden  konnte,  sie  hätten  in  hypothetischen  Sätzen 
theils  niemals  —  theila  sehr  selten  <rv,  xl  bei  sich.   Ist  es  nicht 
ein  offenbarer  Widersprach,  dass  *ur  Bezeichnung  des  Hypo- 
thetischen das  avy   %kv  unentbehrlich  und  doch  auch  wieder 
entbehrlich  sein  soll?  — !   Der  denkende  Hermann  hat  zuerst 
diesen  Widerspruch  zu  beseitigen  gesucht,  und  zwar  dadaren, 
daaa  er  Sätze  mit  einem  der  genannten  Verben  nur  dttfn  ftr 
hypothetisch  erklärt,  wenn  sie  wirklich  av,  xh  in  sich  enthal- 
ten.   Jeder  Unbefangene  wird  auch  hier  der  aufrichtigen  Con- 
sequenz  des  Genannten  die  gebührende  Anerkennung  nicht  ver- 
aagen;  übrigens  aber  kann  er  doch  in  Hermanns  Erklärungsver- 
suchen keine  wissenschaftliche  Befriedigung  finden.    Denn  wenn 
jener,  um  wenigstens  eine  Probe  hier  zu  gehen,  "von  wgpciov 
behauptet  {De  part.  ov,  p.  64?),   es  könne  nicht  wohl  AV  bei 
sich  haben  und  sagt:  „Nam  quum  hoc  verhorn  propria  debebam 
significet,  inest  in  co  necessitatis  significatio ,  ut,  quod  debebat 
fieri,  non  etiam  fieri  non  debuerit":  so  stellt  derselbe  einen 
Grund  auf,  welcher  auch  für  %grjv  etc.  seine  volle  Gültigkeit 
behält.    Lieste  aich  aber  nun  für  die  Verbindung  von  %Qfjv  ffv 
im  Augenblick  eine  Stelle  anführen,  so  wäre  somit  auch  die 
Möglichkeit  der  Verbindung  von  okpzkov  &v  erwiesen;  und  wirk- 
lich ist  uns  jene  zufällig  zur  Hand.    Dem.  pro  cor.  p,  298>  1*» 
il  ovv  xouiiv  rjfiEQciv  ano  rijg  '^tnx^  oÖov  xrjg  ftax1??  yivoptvqs 
rocovxog  xlvöwog  %al  atoßog  ntQiilxTj  xr\v  TroArv,  xL  av,  u  zw 
xi]g  %(oqag  xavto  xovxo  kotoc  Gvvißrj,  itgoadoxijoai  %pi/v;  *u*" 
ser  diesem  willkührlichen  Einschieben  des  «v,  *i  niuss  auch 
getadelt  werden ,  dasa  bei  hypothetischen  Sätzen,  wenn  in  dem 
einen  Codex  die  Partikel  steht  und  in  dem  andern  fehlt,  alle- 
mal die  erstere  Lesart  der  letzteren  vorgezogen  wird.    So  z.  8. 
sagt  Hermann  zu  der  schon  oben  angeführten  Stelle  des  Dem. 
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OL  IL  p.  24,  27.  ovo?  flavfiaf»  tovt'  |ya>-  xovvavxlov  yao  «v 
jjv  Oavpaorov,  tl  urjöh  rcoiovvrEg  rj^iilg  mv  rot?  noltpovOl  npoorj- 
x£t  w«  navta  notovvrog  £  weDi^isv  j,M*le  hic  coild.  qai- 
dam  omittunt  ov.  -Fragt  man:  warum  mala?  ao  kann  keine  an- 
dere Antwort  gegeben  werden  ala:  weil  die  Auslassung  gegen 
die  gewöhnliche  Grammatik  ist!  Logiacher  verführe  man  doch 
wohl,  wenn  man  bei  verschiedenen  Leaarten,  welcher  Art  aie 
auch  aein  mögen,  lieber  die  Grammatik  mit  Hülfe  der  Sprach*, 
werke  ala  umgekehrt  diese  mit  Hülfe  jener  bearbeitet  und  umgeformt 
würden.  Einen  ähnlichen  Vorwurf  verdient  die  bisherige  Kritik 
wegen  ihres  Princips  bei  ßeurtheilung  der  Handschriften:  diejeni- 
gen nämlich  erklärt  sie  regelmässig  für  die  besten ,  deren  Text 
am  wenigsten  mit  den  festgesetzten  Regeln  der  Grammatik  in 
Widerspruch  steht.  Richtiger  wäre  es,  bei  denjenigen  Codices, 
welche  —  im  Gegensatz  mit  anderen  —  den  bestehenden  Re- 
geln der  Grammatik  in  ihren  abweichenden  Leaarten  am  getreue« 
aten  entsprechen,  zu  argwöhnen,  dass  ihr  Schreiber  mit  jenen 
Regeln  aehr  vertraut  gewesen  und  in  Folge  dieser  Kenntniss  zu 
dem  Geschäfte  einer  zerstörenden  Verbesserung  des  Urtextes  ver- 
leilet worden  sei.  Wohl  läset  sich  der  Fall  denken,  dass  wirk- 
lich in  einer  Stelle  ein  entschiedener  Fehler  sei :  aber  auch  dann 
steht  der  Kritik  noch  keineswegs  das  Recht  zu,  welches  sie  sich 
—  mit  Hintansetzung  historischer  Wahrheit  und  Treue  —  von  je- 
her angemasst  hat,  nämlich  den  Text  regelrecht  umzugestalten j 
aie  hat  nur  allein  die  Befugniss,  das  Falsche  als  solches  mit  mög- 
lichster Klarheit  und  Schärfe  nachzuweisen  und  zu  erörtern.  Und 
warum  soll,  warum  niuss  der  Kritik  dieses  bisher  genossene 
Recht  abgesprochen  und  entrissen  werden?  Aus  dem  höchst  ein- 
fachen aber  —  was  unbegreiflich  ist  —  nie  beachteten  Grunde: 
weil  ja  auch  ein  Schriftsteller  Fehler  gemacht  haben  kann.  Oder 
sind  die  alten  Classiker  nicht  eben  so  gut  Menschen  als  die  neuen? 
doch  für  jetzt  genug  hie  von ;  ein  Mehreres  im  Verlaufe  der  Modus- 
lehre. 

Fassen  wir  nun  das  ganze  Resultat  der  vorliegenden  Untersu- 
chung kurz  zusammen ,  so  werden  wir  folgenden  Satz  aufstellen 
und  als  allgemeines  Sprachgesetz  anerkennen  müssen:  Beim  Jndic. 
der  historischen  Zeiten  konnte  der  Grieche  in  hypothetischen 
Sätzen  ov,  xl  beliebig  gebrauchen  und  entbehren ,  der  Usus  je- 
doch, welcher  sich  als  tyrannus  bekanntlich  nicht  logisch  weiter 
begründen  lässt  9  scheint  sich —  nach  der  jetzigen  Textesbeschaf- 
fenheit  der  Griechischen  IVerke  —  dahin  festgesetzt  zu  haben, 
dass,  bei  den  Verben  wollen,  sollen,  müssen  die  Partikel 
av ,  %kv  in  der  Regel  weggelassen ,  und  bei  den  Kerben  anderer 
Begriffe  in  der  Hegel  gebraucht  wurde, 

Kreuznach.    Dr.  Fritsch.  , 
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.  .  .  - 

Ueber  das  ursprüngliche  Pronomen  demonstrati- 
vum  der  lateinischen  Sprache  und  seine  man- 
nigfache Abkommenschaft  und  Verzweigung, 

,     Zur  Abfassung  des  vorliegenden  Aufsatzes  haben  den  Ver- 
fasser mehrere  Gründe  veranlasst.    Einmal  hat  er  das  gramma- 
tische und  etymologische  Studium,   dessen  Mittelpunkt  bei  ihm 
das  Lateinische  ist,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  be- 
trieben und  dasselbe  überaus  liebgewonnen,  dergestalt,    dass  er 
gern  und  mit  Vergnügen  auf  diesem  Felde  verweilt  und  arbei- 
tet   Sodann  ist  es  ihm  aber  auch  gelungen,  da  Manches  zu  er- 
spähen, was  fryhern  Forschern  entgangen  war,  und  diess  An- 
dern, die  dieselben  Studien  lieben,  mitzutheilen,  hält  er  für  eine 
Art  von  Pflicht,  Drittens  ist  der  erste  Theil  der  lateinischen  Gram- 
matik oder  die  sogenannte  Etymologie,  so  oft  sfc  auch  in  neue- 
ster Zeit  eine  Bearbeitung  erfahren  haben  mag,  im  Vergleich  ge- 
gen die  Syntax  sehr  hinten  angesetzt  worden;  sie  hat  wohl  ge- 
wonnen ,  gewonnen  aber  nur  an  Masse ,  an  Vollständigkeit  und 
'  Genauigkeit  im  Aufzählen  der  irgend  vorkommenden  Formen, 
nicht  sowohl  an  geistiger  Durchdringung  und  Belebung  des  Gan- 
zen.   Allein  auch  die  Etymologie  soll  nicht  blosses  Gedächtniss- 
Werk,  blosse  aufgespeicherte  Masse'  sein;  auch  sie  soll,  vom  Leh- 
rer, wie  Vom  Schuler,   mit  dem  Verstände  erfasst  und  durch" 
drungen  werden.     Und  nun  steht  sie  mit  der  Wissenschaft  von 
der  Abstammung  der  Wörter  in  so  genauer  Beziehung,  dass  man 
mit  Unrecht  die  EtymOlogik  dabei  vernachlässigt ;  dieae  gibt  je- 
ner nicht  selten  ein  überraschendes  Licht.    Das  soll  der  gegen- 
wärtige Aufsatz  beweisen  und  die  Forscher  mehr  auf  diesen  Ge- 
genstand hinlenken.    Zugleich  aber  soll  an  einem  Beispiele  dar- 
gethan  werden,  dass  sich  die  Wissenschaft  von  der  Entstehung 
und  Bildung  der  Wörter  nicht  besser  anbauen  lässt,  ala  wenn 
man  einzelne  Wörterfamilien  zusammenstellt  und  für  sich  be- 
trachtet, besonders  so  reiche,  so  weit  verzweigte,  so  interes- 
sante,  als  die  des  ursprünglichen  Demonstrativpronomens  ist 
Dadurch  lernt  man  den  Bau  einer  Sprache,  recht  kennen,  den 
Gang,  den  sie  nahm  bei  ihren  Bildungen. 

Der  Verfasser  hat  sich  im  Folgenden  meist  nur  auf  das  La- 
teinische beschränkte,  weil  er  mit  Schmitthenner  der  Ueberzea- 
gung  ist,  dass  sich  eine  Sprache  am  besten  aus  sich  selbst  er- 
klärt; von  fremden  Sprachen  hat  er  nur  beiläufig  das  Griechi- 
sche uud  Neu-Hochdeutsche  herbeigezogen ,  wo  es  ihm  zur  Auf- 
klärung des  fraglichen  Gegenstandes  förderlich  erschien.  Wei- 
ter hat  er  sich  nicht  ausdehnen  wollen,  insonderheit  mit  Fleiss 
das  Sanscrit  gemieden,  um  desto  unbefangener  bei  seiner  Arbeit 
zu  Werke  gehen  zu  können.    Denn  man  wird  wissen ,  dass  das- 
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selbe  jetzt  ein  wahrer  Scberrwenzel  der  Sprachforeeber  ist;  dass 
man  damit  eine  wahre  Abgötterei  treibt:  Alles  soll  aus  demsel- 
ben herkommen,  Alles  daraus  hergeleitet  werden  können.  Und 
doch  ist  im  Ganzen  die  Kenntniss  desselben  noch  viel  zu  man* 
gelhaft  j  die  angeblichen  Resultate  der  bisherigen  Forschungen 
sind  darum  meist  noch  unsicher;  auch  ist  das  sprachliche  Sy- 
stem desselben  noch  bis  dato  mit  einer  Menge  Ton  Vermutbun- 
gen angefüllt,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob  sie  nicht  alle  auf 
Sand  gebauet  sind.  Es  werden  daher  noch  manche  Jahre  ins  Land 
gehen  müssen,  ehe  sich  der  meist  recht  unbesonnene  Eifer  der 
Sanscritaner  legen  und  man  statt  einer  überreichen  Menge  von 
unfruchtbaren  Ansichten  und  unsi ehern  Conjecturen  wirkliche 
"  Ergebnisse  gründlicher  und  besonnener  Studien  erhalten  wird. 
So  lange  aber  diese  uns  nicht  geboten  werden,  so  lange  wollen 
wir  lieber  von  jener  Sprache  abstrabiren,  und  dass  wir  auch 
ohne  diese  im  Stande  sind,  recht  interessante  Aufklärungen  in  der 
Grammatik  und  Etymologie,  z.  B.  der  lateinischen  Sprache,  zu 
gewinnen,  dafür  mag  das  Folgende  zum  augenscheinlichen  Be- 
weise dienen. 


Welches  ist  die  Grundform,  und  weiches  der  Kern  des  lateini- 
schen Demonstrativpronomens? 

Unter  den  verschiedenen  Pronominibus  demonstratio  der 
lateinischen  Sprache  dürfte  kein  anderes  die  Urform  besser  er- 
halten haben  als  hic,  haec,  hoc  mit  seinen  verwandten  Adver- 
bien hic,  huc,  hinc.    Von  diesem  nämlich,  nicht  von  den  an- 
dem  lässt  sich  ein  Kern  oder  eine  Wurzel  nachweisen  und  die- 
selbe allen  übrigen  Pronominibus  zum  Grunde  legen.  Näm- 
lich,   wenn  wir  Jemandem,   den  wir    nicht  bei  Namen  ru- 
fen können  oder  wollen ,  hastig  bemerklich  zu  machen  stre- 
ben, dass  er  aufmerksam  auf  uns  sein  ,  zu  uns  sich  herwen- 
den ,   auf  uns  herhören ,    zu  una  herkommen  soll :    so  rufen 
wir  ihm  ein  He!  zu.    Wir  wollen  ihm  damit  andeuten,  dass-  er 
sich  zu  uns  kehren  soll.    Dieses  He!  ist  also  =  dem  Sieh  her  oder 
Eierher!,  hat  also  von  Grund  aus  die  Bedeutung  des  localen 
Hindeuten»,  Herweisens  etc.    Zugleich  ist  es  offenbar  ein  Natur- 
laut, d.  h.  ein  Laut,  der  durch  die  eigentümliche  Einwirkung 
von  Umständen ,  der  menschlichen  Brust  entlockt  wird.  Indem 
wir  nämlich  von  innerer  Hast  getrieben  werden,  etwas  'zu  Wul- 
len, fühlt  sich  die  Brüst  beengt;  wir  athmen  schneller  auf  bei 
geöfinetem  Munde  ,  unsere  Lunge  wird  zusammengepresst  i  und 
der  Ton,  der  ihr  entfährt,  ist  ein  He!,  der  sich  nur  etwas  zu 
verstärken  braucht,   um  zu  jenem  wirklichen  Ausrufslaute  zu 
werden«    Am  nächsten  verwandt  mit  ihm  ist  unstreitig  das  deut- 
sche Herl,  Hier!  und  das  lateinische  Hic. 
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Demnach  ist  denn  unstreitig'  der  H-Laut  cler  eigentliche 
Kern  de«  Pronominis  demonstrative    Mit  ihm  verschwisterr  »ich  * 
unter  den  oben  angegebenen  Verbältnissen  am  ersten  und  am 
natürlichsten  der  E-Lant,  der  indessen  nicht  so  wesentlich  ist, 
dass  er  nicht  sollte  in  die  ihm  verwandten  Laute  A,  I,  0  und 
U  übergehen  tonnen  nnd  wirklich  übergegangen  sein.   Und  so 
lässt  sich   erklären,   warum   das   ursprüngliche  Demonstrativ- 
pronomen  im  Lateinischen  und  den  damit  verwandten  Sprachen 
sich  durch  alle  Vocale,  oder  durch  die  Formen  ha,  he,  bi,  ho,  ha 
hindurchbewegen  konnte.    Eine  Erscheinung,  die  für  den  Kun- 
digen gar  nichts  Auffallendes  hst;  man  vgl.  nur  das  deutsche 
Ward,  Werde,  Wird,  Worden,  Wurde  (S.  Beckers  Organism.  d. 
Sprache.  8*  35.    „Auch  sehen  wir  häufig  dasselbe  Wort  mehr 
oder  weniger  die  ganze  Vohalenreüie  durchlaufen" ' ).  Doch 
ist  von  jenen  verschiedenen  Formen  in  der  Folge  die  eine  oder 
die  andere  stereotypisch  geworden  für  einzelne  Geschlechter,  ab 
ho  und  hu  für  das  männliche  und  sächliche,  ha  für  das  weiblichs. 
Folgende  Tabelle  über  die  ursprüngliche  Declination  des  Hic,  Hase, 
Hoc  wird  diess  noch  mehr  unsern  Lesern  klar  vor  Augen  steilen, 
bei  welcher  wir  nur  noch  hier  voraus  bemerken,  dass  das  C  zu. 
Ende  der  meisten  Formen  jenes  Pronomens  das  hinweisende  C 
(=ys*)  ist  und  in  der  Folge  der  Abhandlung  seine  Auflösung  und 
Erklärung  finden  wird.    Zur  Vergleichung   stellen  wir  die  ur- 
sprüngliche Declination  des  entsprechenden  griechischen  Prono- 
mens S9  jj,  3,  daneben. 

Singularis, 

N.   Hi(c),  hae  (c),  ho(c)  o(y«),  vfos),  S(y«) 

C.  Hu(ius)   o(Jfo) 

D.  Hu(ic)  ,o(**oj£qj) 
Acc.  Hu(uc*)),  ha(uc),  ho(c)  S(v),  a(v),  o 
Abl..Ho(c),  ha(c),  iio(c)                (Wie  beim  Dativ). 

Pluralis 

N.    Hi,  flae,  Hae(c)  «(*),  5 

G.    Ho(rum),  ha(rum),  ho(rum)      o(cov),  a(a>v),  Ziflv) 

d.  hi(.)    -    —    -     sot),  sßS),  spy 

Acc.  Ho(s)t  ha(s)j  iae(c)  o(ac),  o(ac),  a 

Abi«  Wie  beim  Dativ*  Wie  beim  Dativ. 

Die  Adverbien  lue  (eigentlich  hoic),  huc  (für  hoc)  erklären 
sich  als  alte  Formen  des  Ablativs,  und  als  solche  selbst  hinc,  w 
welchem  Worte  n  (eigentlich  m,  vgl.  utrimque)  ephelkystiscn 
zu  sein  acheint,  wie  io  illinc,  istinc  u.  s.  w»  V^L  Härtung:  über 
die  Casus  etc.  S.  227  ff.  Im  Griechischen  finden  sich  ausser  den 
oben  angeführten  Formen  dieses  Ur-demonstrativapronomens  noc 
eic,  jqv*  oftcv,  Zva,  im  Deutschen  auch  nur  wenige  Hudera^ 
hier,,  her,  hin,  hinnen,  Junten,  heuer,  heute. 


♦)  Eigentlich:  Hu(mc),  Qa(rac). 
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Die  mit  dem  ursprünglichen  DemonetreUwpronomen  verwandten 
Pronomina ,  Aduerbia  und  Sufppu 

I. 

Wir  laben  oben  gefunden ,  dass  der  Kern  des  Demonstra- 
tivpronomens der  H-Laut  war,  und  zwar  ist  er  da  Anlaut.  Ala 
solcher  verstärkt  oder  verhärtet  er  sich  auch  sonst  nicht  selten  in 
den  verwandten  K-Laut  (c,  gj,  so  wie  umgekehrt  dieser  sich  nicht 
selten  abschwächt  in  den  erstem.  Man  vergleiche  nur  Hahn  und 
cano  und  gallus  (eigl.  ganlus),  Hanf  und  canabis,  Halm  und  ca- 
lamus.  So  ward  denn  aus  ho ,  was  sich  in  he  abschwächte;  ce, 
aus  hi  ci(s)  und  aus  ho(s)  cu(s)  und  gu(s)  und  go.  Jenes  fin- 
det sich  vor  als  Adverbinm,  das  mehreren  Wörtern  angehängt 
wird  theils  voll  (ec-ce)  theils  abgekürzt  als  blosses  C  (bi-c)*), 
und  in  dem  adjectivischen  ceterus  **) ,  a,  um  (=rrtpoc).  Ci  aber, 
nahm  zum  Auslaut  s  an  und  ward  zu  einer  Partikel,  von  der 
dann  wiederum  abstammte:  citer,  citra,  citro,  citerior,  citimua. 
Verwandt  ist  damit  das  griechische  %tl  (von  xoe),  lxslf  xrivoff 
htttvoQ  und  folglich  auch  das  deutsche  je,  gen,  jener.  Was 
aber  das  Cus  anbelangt,  so  kommt  es  bloss  in  der  Composition 
vor,  wie  das  ihm  entsprechende  griechische  Kofi  und  dient  zur 
Bildung  von  Adjectiven  und  Substantiven,  ala  z.  B.  hirrio  (=hor- 
reo),  hircus) ,  foo  (dafür  später  gebräuchlich:  foveo),  focus; 
porta,  porticus;  afer,  africus;  caedo,  caecus  (statt  caedeus) j 
modus,  modlcus;  rarus,  raueus ;  vifeo,  virgoj  imo,  imago-.j 
orior,  origo ;  lao  (lavo),  Iargus  (large  effuseque  Cic.)  etc.  Im 
Deutschen  ist  noch  ein  Uebcrbleibsel  dieser  vollen  Demonstrativ* 
pronominal-Form  das  6  oder  Ch  am  Ende  von  Adjectiven  und 
Substantiven  z.  B.  völl-ig  ,  glei-ch. 

IL 

Mit  dem  K-Laut  oder  dem  Lateinischen  C  ist  durchaus  ver- 
wandt der  Qu -Laut*  Man  vergleiche  nur  aeipenser  und  aqtri- 
penscr,  arcus  und  arquus ,  oxlXXa  und  squilla,  li(n)quo  und 
lictus,  secutus  und  sequutus,  und  hier  insbesondere  die  Formen 
cuius ,  secutus  und  sequutus  und  hier  insbesondre  die  Formen 
cuius  cui,  cum  (=quom) ,  cur  (=quare)  mit  qui.  Aehnlich  ist 
auch  Aiyco,  Xoyoe  und  loquor;  lego  (ich  lege)  und  liquus  (eigtl. 
gelegt,  gelehnt,  daher  scliief).  So  Ward  nun  aus  jener  Adjectiv- 
Endung  cus,  quus  (z.  B.  ante,  antiquua  neben  ante,  anticus, 
post ,  posticus) ,  aus  ci  und  eis ,  qui  und  quis  mit  allen  ihren 

mannigfachen  Zweigen  (quf,  quo,  quod,  quin^  quia,  quüin,  g^ue- 



*}  Niemand  wird  hierbei  doch  daran  keinen  Anstoss  nehmen»  dass 
Sich  ^hio-ce  findet?  Wie  oft  macht  die  Sprache  eolche  Fehler,  wenn 
im  Fortgänge  der  Zeit  eine  Form  ihre  nrspruogliche  Bedeutung  verlo- 
ren hat.  I  , 

**y  Nicht*  kann  abgeschmackter  sein  ,  als  veon  fruherhin  die  Ety- 
mologen ceteri  odtr  caeteri  fiir  entstanden  aus  xal  freoot  erklärten !  VVo 
ist  darin  anch  nur  ein  rehwnftiger  «im»! 

0 

1  r*  I 
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niara  ,  quidem ,  quo t  ,  que  u.  s.  w.)  f  nur  mit  veränderter  Be- 
deutung, so  dass  die  Demonstrativ- Bedeutung  überging  in  die 
Bedeutung  des  Relativs ,  des  Indefinitums  und  des  Fragprono- 
mens ,  gerade  wie  im  Deutschen  aus  er ,  der  und  wer  ward. 
(Ach nli ck  und  selbst  auch  verwandt  ist.  das  hebräische  KM.  das 
iwd       dass.)  ,  t 


m. 

Mit  dem  K-Laut  oder  mit  C  ist  ferner  verwandt  der  P-Laut. 
Man  vergleiche  kvxog  lupus,  orno  (oTtTopai)  oculus,  cnvkov  apo- 
ium5  So  ward  denn  im  Griechischen  aus  xoff  nog  etc.  Vgl.  Pae- 
so ws  Lex.  u.d.  B.  TJ,  3.  Von  dieser  Form  nog  des  ursprünglichen 
Demonstrativpronomens  finden  sich  auch  im  Lateinischen  noch 
Ueberbleibsel,  als  qui-pe,  is-pe  (wofür  ipse  gesagt  ward,  da  dem 
Lateiner  sp  zu  unbequem  zu  sprechen  war),  pote  (in  utpote) 
ssaori,  piam  in  quispiam  u.  a.  w.  Vielleicht  ist  auch  ps  in 
atirps  (von  stero  =s  alerno,  wie  Stamm  von  stehen)  hierher  zu 


Mit  dem  K-Laut  wechselt  endlich  auch  der  T-Laut  Ver- 
gleiche z.  B.  anclo  und  aotlo.  So  konnte  denn  aus  xog  im  Grie- 
chischen zog  werden,  und  %lg  (quis)  zig  und  zig ,  aus  xi  (que) 
Ti,  im  Lateinischen  aber  aus  eis,  quis:  Iis  und  aus  cus,  ca,  cum: 
tus,  ta,  tum.  Von  dem  letztern  als  separatem  Demonstrativ- 
pronomen haben  sich  erhalten:  tarn,  tantus,  tarnen  (vgl.  Härtung 
a.  a.  O.  S.  246  f.),  tandem,  tum,  tunc  (=To'vye,  wie  nunc— vvvye)f 
tot,  totus,  et,'e(tiam).  Einen  sehr  ausgedehnten  Wirkungskreia 
hat  dieses  tis  und  tus,  ta,  tum  als  Suffixum :  z.  B.  rao  (£la> 
rinnen,  iiiessen),  ratis ;  cuo  (xvco) ,  cutis  ;  sico  (a/Jm),  silis;  ar- 
guo,  argutus;  vaho  (veho),  vastus :  molior,  multus  ;  stello 
(aviXXat  stellen)  ,  stultus;  csro  C%agcot  pä^m)  ,  gratus  und  un- 
zählige andere.  Im  Griechischen  ist  es  eben  ao  mit  zog  (z.  B. 
(pdq-zog)  und  im  Deutschen  mit  der  Endsylbe  ter  (z.  B.  vier- 
ter, Gelehr-ter;  daher  auch  das  T  in  gelehr-t).  Aber  auch  als 
Suffix un  bei  Verbis  erscheint  jene  Form  des  Pronomens  in  den 
dritten  Personen  der  Verba,  z.  B.  ama-t,  aman-t. 

V. 

Mit  dem  T.Laut  ist  nahe  verwandt  D.  Kein  Wunder  also, 
wenn  das  Demonstrativpronomen  auch  dus,  da,  dum;  dis ,  de 
lautete.  Im  Deutschen  erscheint  diese  Form  als  Pronomen  sepa- 
raten der,  die,  das,  dass,  dann,  denn,,  u.  s.  w. ,  im  Lateini- 
schen nur  als  Suffixum,  als  lepor  (Stamm  lep) ,  lepidus;  vireo 
(Stamm  vire)  ,  viridis;  neo,  nodus;  tus  (Naturlaut  des  Girrens), 
turdus;  ops  (Stamm  op),  oppidum;  caveo,  cauda.  VgL  im  Grie- 
chischen Oog,  z.  B.  aystpoi  aya^o'c. 

VI 

Mit  dem  D-Laut  wechselt  häufig  der  L-Laut,  z.  B.  dar,Qvpa, 
lacruma;  dantia,  lantia,  öooqg,  lorica ;  dofiff,  lora;  darjo,  levir; 
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fidius,  filios;  diogua ,  lingue ;  CapHodium  Capitolium  o.  s.  'w«i 
So  ist  es  nun  auch  mit  dus ,  da,  dum,  dis,  de  gegangen s 
es  ist  au  Jus,  la ,  Iura,  Iis*  le  geworden:  Suffixen  für  Adjecöve 
sowohl  als  für  Substantive,  als  mugio ,  mülus  (statt  muglus) ; 
sico  (a/fw),  sibilus  (statt  sicilus )  j  sedeo ,  aella  (statt  aedla); 
tego  (=texo)  tela  (statt  tegla);  moveo  mBles;  melgo  (aV&ya>J, 
mollis;  canna,  canalis;  flo  ,  follis;  veho,  vilis  u.a.  w.  Vgl.  das 
Griechische:  (xala> ,  *««*,  ich  scheine  vor  Gluth ,  xalog  schön, 
dtlm,  dsdog)  und  daa  Deutsche  (so,  so-lch;  wer,  we-lcb).  So 
konnte  endlich  auch  aus  oSe ,  ekt ,  hole  werden  und  daraus  ole 
iJIe,  wie  weiterhin  ausführlicher  gelehrt  werden  soll. 

i     ,  ''  4        '     t  VII.  - '  . ' .  i  ■ 

Mit  dem.  C- Laut  wechselt  der  N-Laut;  man  nehme  nurlym- 
pha  und  nynapha;  Ivyxm  (X*y%«v<o)  und  nanco  (nanciecorj.  So  . 
ward  aus  lus,  la,  lum,  Iis,  le  die  Form  nus,  na,  num,  nie,  ne. 
Sie  findet  sich  gleichfalls  nur  in  der  Composition  vor  bei  Ad- 
jectiven  und  Substantiven : '  aa  (<Jc),  aainus;  peregre,  peregrinus; 
pao  (pasco),  panis;  pleo1,  plenus;  plago  (plango),  planus;  domov 
dominus;  lego  (legen,  lehnen)  lenis  (eigth  angelegt,  gelehnt,  vgl, 
lind,  gelind  auch  von  lehnen).  Vgl.  das  Griechische  (vc,  vivog; 
rlOy  ,  «Oijvoc)  und  das  Deutsche  (mei-ner,  je-ner).        >.  m.-, 

VIII.  ..."  <'-.< 

Mit  dem  N-Laut  ist  wiederum  verwandt  der  M  Laut.  *  Man 
denke  nur  an  ne  und  uij.  So  konnte  denn  das  Pronomen  de. 
monstrativum  auch  lauten:  mus,  ms,  mum,  mis,  me,  nicht  bloss 
bei  Adjectiven,  sondern  auch- bei  Substantiven ,  als  huo  (vco), 
humus,  fao (<pva>),  fumua;  apw,  armus;  rico  (ringor),  rirna ; 
aoXovn,  columis;  verro  (ich  kehre,  scheere),  vermis;  <payoa,  fe- 
rne*; cto,  a«,  ccvoj,  avtfiog, 1  animus  u.  s.  f.  Vgl.  auch  das  deut- 
sche Thur.m,  Lar-m,  Har*m  etc.  .1  r  a> 
■        :          >     >.  ■>  v  IX. 

Mit  L  wechselt  ferner  leicht  R,  z.  $>.  cero  (xloca,  xeloo), 
coero,  coro)  und  coloj  Lemurca  und  Remures;  lilium  und  Alf-* 
osov;  milia  und  juvo/a,  <stt<pi  sirpe.  Aus  diesem  Grunde  konnte 
das  Demonstrativ  auch  die  Form  ras,  ra,  rum,  ria,  re  etcJ  an* 
nehmen  ,  wie  e.  B.  .in  o>&»  (ösidai),  dirua ;  calo,  clao ,  claruat 
rado,  ravus;  i^a>,  yl«,  heo,  herus;  fit;»,  muroe;  gnao  (~  yvco») 
naris  $  turgeo ,  turris.    So  im  Griechischen :  (poßito,  (poßtqög; 

ÖB(Oy  ^«OOC.  \  ».  •  .1  i  jjt  !  ./ 

•  >•>»<      .  i  •   .  /     i  ■  X.  •      i  •••!    :  i: 

■  Mit  3  wechselt  besondere  bei  den  Römern  sehr  häufig  S  : 
z.  B.*aea>etatt  ara ;  gestus  von  gero;  artue/  von .  agco  (verwandt 
mit  ars)  ;  nieridies  statt  mesidies  u.  s.  w.  Dessbalb ,  und  auch 
wohl, <weil  ,T  in  S  übergeht  (vgl,  rcVe?,  aonua),  nahm  das  Pro- 
nomen De  monstrativum  die  Form*  aus ,  aa, .  sum,  sis  an,  aber,  nur 
in  der  Zusammensetzung  als  fudo  (fundo),  fusus;  (oqvco,  ursuef; 
firpu  'inentia; -todo  (tundo)i,  tusais^  me(n)  tior ,  mensu» ,  a,  um 
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und  mema,  aa.  AU  ftonoaaeo  separaüim  findet  es  sich  noch 
im  Lateinischen  itt  sui*  eibi ,  Muts,  a,  um  und  in  dem  Sic,  das 
wahrscheinlich  ein  alter  Dativ  ist  von  Bus  mit  dem  demonatra- 
•iveri  C  wie  in  hie,  im  Deutschen  aber  in  den  Wörtchen  so,  sUf 
sein  (folglich  dürfte  auch  das  griechische  ou,  o(  F,  Joe  hierher- 
zttziehen  sein) ,  ferner  in  ser,  se,  ses  (die-ser,  die-se,  die-ses). 

XI. 

Mit  dem  ursprünglichen  hauchenden  •  Anlaute  H  wechselte 
das  digammatische  V  bekanntlich  sehr  häufig  (vgl.  z.  B.  $<siztQOQ 
vesperua)*  diess  ist  namentlich  auch  der  Fall  bei  unserm  Pronomen 
demonstrativnm.  So  lautete  denn  dasselbe,  aber  nur  in  dar  Zu- 
sammensetzung  ,  als  Suffixum :  vns ,  va ,  vum  ,  ves,  vis ,  ve,  als 
cao.:(joos)  cavus;  cero  (migm) ,  eure,  cervus;  ald,  alvu»;  gero, 
gravis,  gravej  leo  (Uim)>  ltfvia  und  levis j  aro,  arvum*  etatus, 
stativus  Uw  v«.  a«  * 

j.  XUL  1 

Eben  daraus  erklärt  sich  die  mit  vus  etc.  verwandte  Form 
bos,  ha,  bum,  bis,  her.  Denn  auch  B  Set  digatnmatisch  und 
wechselt  mit  V,  a.  B*  voro  ßog<o ;  volo  ßbka  (ßovlopai) ; ;  vescor 
ßvtixta;  vicia  ßiiuov.  Beispiele  zu  jener  Form,  die  nur  als  SufG- 
xum  vorkommt,  sind:  paro,  probus;  acer,  acerbus;  tudo,  tundo, 
tubus ;  mordeo,  morbus;  vero  (fya)),  verbum;  alo  (ich  nähre, 
mäste ,  mache  fett),  albus  (eigtl.  feist,  daher  glänzend  von  Feit, 
weiss);  coro,  ouro  (=txc/<?w),  corbis;  ferveo,  ferbis,  febrie;  oa 
(oris),  orbis.;  calo(wdio>,  xXiog) ,  celeber;  erco  (cresco),  creber. 

XIII. 

Es  fallt  eher  das  hauchende  H  nicht  mindersu)  Anlange  der 
Wörter  anch  vielfältig  weg,  besonders  wenn  das  Wort  nach  hinten 
zU  wachst ,  selbst  in  den  Wörtern  ,  wo  H  anfänglich  den  Kern 
des  Wortes  bildete.  Man  vergleiche  anaa  statt  hansa  von  hando 
(%avd(o  ,  %avöav<o)t  anser  statt  . hanser  von  %Vvy  X*^?  edera  statt 
hedera ,  irpex  statt  hirpex  u^e.  f.  Kein  Wunder,  wenn  ea  auch 
dem  Pronomen  demonstrativum  hus,  ha,  hum,  his,  he,  etc.  so 
ergangen  ist  und  es  dafür  bloss  us,  a,  um,  is ,  es,  atc*  gelau- 
tet bat«  VgL  hier  das  deutsche  Er  (=Her),  £s  (cafles),  und  in 
der  Compositum ,  z.  Bv  Tepf-er,  ScUloss-er.  Jene  Form  findet 
sich  aber  zuerst  als  Sufüxum  an  Adjectiven  und  Substantiven, 
st«  B.  fer-o,  fer-us;  üu>-o,  flatus;  vsg*o  (^vaho,  yeho),  vag-os; 
vad-o,  vad-um$  praed-o  (preissgeben),  praed-a;  fer-o,  inr-uin  j 
aaep-io ,  saep-es;  scab-o,  scob-is£  ser-o,  ser*a  u.  v.  a.  Beson- 
drere Aufmerksamkeit  aber  verdienen  die  Pronomina  separata  und 
Adverbien ,  welche  von  jener  hauchlosen  Form  gebildet  sind. 
1)  us  (a  und  ud  oder  um  kommen  nicht  vor  als  separate)* 

Diess  us  erscheint  mit  seinen  Derivatis  und  Compositis  theils 
lls  Pronomen  demonstrativnm,  theils  als  Pronomen. relati vum, 
theita  ala  Pronomen  indeiinituin ,  theils  als  Fragwort,  sind  zwar 
in  folgenden  Formen;  a)  usgue  als  Präposition  oder  Adverbium 
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» 

(eigentlich  ist  ei  =squ58que)  =bis  zu  irgend  einem  Punkte  des  Or- 
tes oder  der  Zeit;  b)  usquam  statt  mrisquam  ädverbialiter  =  quo» 
quam  loeo;  c)  ubi*)  =*ufi9  oPs,  &Fi,  ©ein  alter  Datifu»  (Lo- 
cativus)  in  adverbialer  Bedeutung  statt  quo  loco,  desgleichen 
ubique  von  quisque  oder  vielmehr  von  usque;  d)  unde,  eigent- 
lich nde  (d.i.  de  quo;  u=oo),  n  ist  ephelkystiscb  vielleicht  statt 
m  wie  in  hinc,  illinc  (vgl.  oben)  daneben  undique,  eine  eigene 
Bildung,  statt  de  quoque,  wo  unde  bereits  als  unzertrennliches 
Wort  betrachtet  wird;  e)  unquam  statt  ümquam  d.i.  quemoufcin 
(sc.  dien*  i.  e.  tempus  (Vgl.  quondara  i.  e.  qoendam,  sc.  diem) 
nebst  seinem  Comporito  nunquam;  f)  uti  wahrscheinlich  ein  al- 
ter Dativ*  oder  Ablativ  **oi9  o>r,  mit  eingefaßtem  T,  und  eben 
so  utique  von  usque;  'statt  uti  ward  später  ut  gebräuchlicher, 
t  ging  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  verloren;  ^  uter 
in  fragender  Bedeutung  ' (wie  jtotiöoc  von  n6c  =  Zs)>  selten  in  re- 
lativer gebraucht,  nebst  den  verwandten  uterque  (ran'  Usque); 
utrinque,  utrobique  utrubi  und  utervis;  h)  unus,  a,  um,  eigentlich 
ein  indefinitum  Pronomen,  wie  unser  Ein  auch  zum  Zahlwort  ge- 
worden ist,  nicht  umgekehrt.  So  ward  aus  %  (d.  i.  dieser),  Frt- 
Qog  und  mit  diesem  s  ist  verwandt  slj,  eigentlich  Fvc  oder  «Wf. 
Folglich  ist  auch  unser  Ein  (Ehn)  mit  er,  es  verwandt, 

2)  is,  ea,  id. 

staU  bis,,  IieavWd;  dessen  Femimnfor«  (einer  Nehenform  heis 
oder  beüs,  hea,  heid  voraussetzen  Uaat,  di»  sich  meist  auch  in 
den  übrigen  Formen  der  Declirtation  'dieses  Pronomens  erhalten 
bat..  Davon  a)  ibi,  alternativ  (I/ocattv),  statt  ifi;  b)  inde  statt 
d.  i*  de  eo;  c)  ka,  wahrscheinlich  alter  Dativ  statt  ia,  ea 
mit  eingefügtem  T  (vgl  oben  bei  uti);  d)  item  statt  ita  mit  an. 
gefügtem  m  (vgl.  avu¥  autem),  wovon  nun  wieder  das  adjectivi- 
ache  idem,  eadem,  idem,  und  das  verdoppelnde  itidem  und  iden- 
tidem;  aj  iter,  von  dato  nur  noch  iterum  nebst  iterare  und  des- 
aeiL:  Derivate  übrig  sind.  Wenn  nun.  aber  damit  offenbar  daa 
deutsche,  Wieder/  Wiederum  verwandt  ist  in  Form  und  Beden*, 
tung,  und  damit  wieder:  Wider,.  Hinwiederum^  Weder y  Entwe- 
der^ Oder,  Aber**), /s*  wie  Wieder  offenbar  vom  Wie,  Wer 
herkommt:  se*  kann  man  hierher  (oder  *u  oc,  *,  6V)  ziehen  otT, 
uv&lf,  «£ra  und  folglich  auch  aut  autem;  f  )  adeo  etattiad  eun 

gradom)  ,  wo  also  daa  M  wieder  abgefellen  ist, 


i     4,  .  •    '  '  >  >  >  >  i '  1  *  .  .  *t  i  a  , .  .  »*/,♦»:.. : 

' ' '"O 'i)as»  es  In  af  fester  2eik  eubi  (von  auis)  gelautet  bat,  besangt  das 
Sicubi,  wo  man  nicht  glauben  darf,  das«  C  eingeschoben  ist.  Ea  kommt 
her  von  siquis. 

:•*)  Für  Jber  brauchen  noch  jetst  die  gemeinen  Leute  Oder;  Oclder, 
Ader,  zum  deutlichen  Beweise,  das»  Aber  aus  Oder  entstanden  rät.  Die 
Begriffe«  Wieder,  Wiederum,  Hinwiederum  «ml  Aber  siud  auch  offenbar 
mit  einander  verwandt. 
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während  es  bei  utrimque  hinzugetreten  war4);  g)  ideo  (d.  i. 
id  eo,  und  zwar  des&balb);  h)  ipse,  ipaa,  ipsum  und  dieas  statt 
ispe,  Maput),  ispa,  ispum;  i)  iste,  iata,  i#tud  statt  istua,  iata, 
istu$.  »    .  » 

3)  », 

statt  ho  9  aber  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  der  oben  be- 
handelten Nebenform  his,  h*>  luni  (wovon  sich  lus  oder  lo  in 
le  abschwächte)  gewöhnlich,  also  als  olus,  ollus  oder  ole.  Dar- 
aus entstand  olim,  auch  olesco  **)  mit  dessen  Compositis.  Eben 
so  ging  daraus  hervor  ille  (mit  verdoppeltem  L)  und  von  .die- 
sem stammen  wieder  her:  illihi,  illic ,  i  II  ine  u.  s.  w.  Mit  Ver- 
änderung des  O  in  U.  und  mit  llinzufügung  des  Adverbial. S 
ward  daraus  gebildet  uls,  woher  ulter,  ultr5,  ultro,  ulterior, 
ultimus,  dagegen  mit  Veränderung  das  O  in  A  (akkog)  alius  (wo- 
her alibi)  ,  aliquis  (alieubi,  aliquando)  fiter,  alternus  nebst  lh- 
^  reo  perivätit  und  tympositis.  ,n  #  r  Jt  _ 

' .      : .  .  •  i)  >  i„  ... .  i ».  . 

Utber  den  Auslaut  und  die  Declinationiformen  des  Demantror 

, , .  .  j  ,  .  ,.  ,  i '    •  • ;  •  t »  itvpfonomens,  • .    .  i   ! .  i  !>  .  i 

Bisher  haben  wir  nur  den  Vöcallaut  im  ursprünglichen  De- 
monstrativpronomen durchgegangen ,  desgleichen  die  verschiede- 
nen Anlaute.  Darum  ist  noch  übrig,  auch  einige  Worte  über 
den  Auslaut  mehrerer  Formen  in  der  Declination  zu  sprechen. 
Im  Allgemeinen  finden  sich  am  häufigsten  folgende  Consonsinten 
als  Auslaute,  namentlich  im  Nominativ*:  s,  d,  m  (us  ,  ud ,  idt 
um).  Fragt  man  nach  ihrem  Ursprünge,  nach  dem  Grande  ih- 
rer. Anfügung,  so  kann  man  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  desa  sie 
desawegen  sind  angehängt  worden,  um  der  auf  einen  Vocal,  d.  i. 
gewisser  Massen  auf  eine  unbefriedigende  Weise,  ausgehenden 
Grundform  einen  gehörigen  Auslauf  zu  geben ;  und  dajf ;  dazu 
gerade  die  weichsten  Consonanten  gewählt  sind,  ist  auch  nicht 
ohne  Grund:  es  lässt  sich  erklären  aus  der  Leichtigkeit 4  mit  wel- 
cher dieselben  sich  im  Laufe  des  Sprechens  einmischen  können,  um 
das  '  unangenehme  Zusammentreffen  von  Vocalen  zu  vermeiden, 
um  dem  eich  auf  einen  Vocal  endigenden  Worte  einen  Sehluss  zu 
geben ,  der  in  dss  Ohr  fällt.  )  Es  ist  aber  nicht  Ein  solcher  Con- 
Sonsnt,  aondern  mehrere  der  Art  gewählt um  die  Formen  variiw 
ren  zu  machen  zum  Ausdrucke  verschiedener  Verhältnisse.  Was 
nun  die  Veränderungen  des  Pronomens  durch  die  Casus  hindurch 
anlangt :  so  erkennt  Jeder  leicht  in  den  Formen  der  griechischen 

*)  Vielleicht  rühren  aber  alle  die* e  unregelmasiigcn  Formen  aus  einer 
Zeit  Her,  wo  die  Ca.<5  us  formen  noch  nicht  so  geschieden  waren  ?  •'. 

•*)  üaser  deouchc»  Alt  ist  damit  verwandt.  Hoch  jetst  sagt  der  ge- 
meine Mann  in  einigen  Gegenden  unsers  Vaterlande*  oller  statt  alten, . »  . 
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Urdeclination,  die  die  Grundform  ohne  Zweifel  am  treuesten  auf- 
bewahrt bat  .(o£,  i,  er,  ©v,  $gf  ig9  ag)  nichts  ala  eine  Wie- 
derholung  dos  Demonstrativpronomens ,  da« ,  als  hinweisendes 
Fronomen,  durch  diese  seine  verschiedenen  Formen  die  verschie- 
denen Verbältnisse  des  J-l'eisens  ausdrücken  sollte,  und  dazu  war 
kein  "Wort  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach,  der  nämlich 
des  Hinweisens,  Andeutens •  geschickter  und  passender,  als  das 
Pronomen  Permonstra tiv um.  Also-  die  verschiedenen  Deklination«, 
formen  sind  nichts  weiter  als  formen  jenes  ursprünglichen  dt* 
monstrativen  Pronomens*  •  ► 


Ueber  die  Art  \  der  Anfügung  des  Demonstrativpronomens. 

Das  Vorhergehende  hst  uns  belehrt,  dass  das  Pronomen  demon- 
strativum  in  mannigfacher  Form  als  SufGxum  an  Substantive  und 
Adjective  antritt.  Wie  geschieht  diess  aber? ^Antwort :  Entwepfo 
unmittelbar  oder  durch  einen  ßindevocal.  Beispiele  der  erstem 
Art  sind:  Stamm  cru,  crudus;  le,  levis;  argu,  argutus;  acrih^ 
script us-  die,  dignus,  al,  almus;  pu,  purus;  be  oder  bo,  bonus; 
re  öder  ri  ,  rivus  u.  s/f.  Es  geschieht  diese  unmittelbare  An* 
Itnüpfung  dann,  wenn  kein  BindevocsL  nöthig  ist,  d.  h.  wenn 
der  Stamm  aich  bereits  auf  einen  Vocal  endet  oder  auf  einen, 
solchen  Consonant,  dass  sich  die  nothwenaige  Form  des  Prouo- 
miuis  suffixi  vohne  Weiteres  daran  knüpfen  kann.  Beispiele  der 
zweiten  fArl  sind:  Stamm  med,  medicus;  av,  avidus;  as  (oJc), 
asinus;  euc ,  euculus;  mut,  mutilus;  mat,  matuxus;  veap.  (tan) 
vesperua;  hum  (oJfO  numerus  u.  s.  f. 


Kinßuss  dieses  Hinzutretens  des  Suffixi  auf  die  Form  des 

Pronomens, 

'  Durch  ein  solches  Hinzutreten  zu  Aen  Wurzeln  der  ver- 
schiedensten Art  mußten  natürlich,  di  *k  4«r  Natur  der  8pracn. 
organe  etc.  gemäss,  manche  .Veränderungen  am  Pronomen  selbst 
—  die  an  den  Worzeln  der  Wörter  gehören  nicht  hierher  — 
hervorgebracht  werden.  Selbiges  schrumpfte  dadurch  nicht  sel- 
ten zusammen,  dermassen ,  dass  entweder  de*  Anlant  undvder 
Auslaut,  oder  der  Anbukt  undvder  Vocal,  roder  bloss  der  Anlaut, 
oder  bloss  der  Auslaut  übrig  blieb  in  den  Nominativen,  od  er  das" 
ganze  Suffixum  verluren  ging  und  nur  in  den  Gasibus  obliquis 
wieder  erscheint*  i 

Beispiele  1)  zum  ersten  Fall:  Stamm  ster  (stero  =sterno  von 
sto)  stirps  =sstir-pis  (=s*io'c)j  ple  plebs. 

2)  zum  zweiten  Fall:  Stamm  ima,  imago ;  vir,  virgo ;  ori, 
origo.       :  *  -  • 

Archiv  f.  Pkü.  «.  tädag.  B<k  IV.  «fr.  1.  g 
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„  3)  10m  driUenftW:  Stamm  pu  (Wu  in  fuo,  <put>),  pn-e-rj 
Stamm;  ec,  ac-^r;,  lL(Jep%.  b"oo>,  U-mO-o;  calca,  caloa-r;  ht 
(=ü«  ,  ich  bauche)  a«  a-e-r.  o^'..' 


4)  »o*n  W«r4«s  faUec  Stimm  gru^  gros;  du,  su* ;  mu,  raui; 
slip,  (öw'fjca  etipo),  stips;  soab,  acobs;  är  (uqu)  ars.  In  diesem 
Falle  versch wisirrt  sich  der  Auslädt  a  oft  mit  dem  letzten  Cob- 
eonanten  jm  Schreibe*  (nicht  ao  in  der  Aussprache ! )  au  einem 

(  Doppel-)  ConsooaoUn,  als  Stamm:  aro,  arxj  k^;  lex 5  reg. 

•       ■       •    *  •  \i» 


•  ■  1 


;  nie,  nixj  pic  (pico  =  pago) ,  pix;  pag,  pax. 
5)  zum  Junßen  Falle:  Stamm  melc  (dfäXyA)   mal,  mel; 
agger  (aggero),  agger;  ferner  cor,  pavo,  leo  u.  s.  L 


»  1  • 

'S    r   Ii    1    u    v  9, 

'  I  .  ?      '  |i  1    ,  /  ,  \\ 

Aus  der  vorstehenden  Erörfteruug  geht  hervor: 
"(    1  )  dass  das  ursprüngliche  Demonsti ativprononj en  eine  rei- 
che Quelle  von  anderweitigen  Pronominal r Bildungen  \   ■  , 
n  '  2)  dass  von  ihm  allein  die  Bildung  der  Endungen  der  Sub- 
stantive, Ad  jective    Farticipien  ausgegangen  ist; 

dass  es  den  (iaiusendungen,  den  Deel inationi formen  zum 

"  4)  ddss  es  mithin  einen  überaus  weiten  Bereich  von  »ftrJ> 
gamkeit  gehabt  hat.  einen 'weitern.  ajs  irgend  ein  Wort  sonst  in 
der  lateinischen  Sprache;       ,  .  ti 

5)  dass  es  folglich  die  Aufmerksamkeit  der  Sprachforscher 
mehr  wie  irgend  je  eines  auf  sich  ziehen  muss,  sowohl  die  der 
Grammatiker  als  die  der  Etymologen.  ,  ,  ... 

11   :    "  J&effttr. 


\  '  •  >    v  •  •         .*..«•».  'v. 

»,     1        »         »  \  ■*  .       •      •    »  >K         •»»      •   *  * 

•  • 

Ueber  den  Ursprung  von  Bildungen  von  Yenbc" 
und  der  Cod jugatiuaisformcn  in  der  laleini&chen 

Sprache. 


•    »I  ■  *  » 


In  meiner  frühern  Abhandlung  über  daa  Pronomen  Dtmou- 
strativum  und  über  dessen  wichtigen  und  umfangreichen  Em- 
il uas  auf  die  Endbildangen  von  Substantiven  und  Adjectiven.  tu» 
deren  Geecblechte *  und  Daclinationaformin  glaube  ich  bereit« 
einen  sehr  interessanten  Beitrag  zum  bessern,  wissenschaftlichere 
Anbau  des  etymologischen  Theilee  unserer  latektiecbtn  Spr»cB- 


*)  Die  Sylhe  mr>  gwkött  der  Bildung  von  Verbalfannen  im  Grkcbi- 
schm  an  and  schreibt  sich  her  von  fit ,  fU=tfyeS,  s.  B.  ward*  P*rof* 
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■ 

lehren  gegeben  zu  haben;  dieses  Mal  werde  ich  meine  Untersu- 
chungen auadehnen  auf  daa  Verburn. 

Zuerst  ist  hier  ebenfalls  ein  Einfluss  des  Demonstrativpro- 
nomeüi ,  sei  er  auch  mir  mittelbar,  gar  nicht  zu  verkennen. 
£e  mutaU  eine  solche  Einwirkung  statt  finden ,  weil  von  vielen 
Substantiven  und  Adjectiven  erst  Verba  gebildet  werden.  Hier- 
von zeugen  zuerst  die  sogenannten  Frequentative.  In  canto  z.  0. 
gehört  du  T  der  Form  des  Demonstrativpronomens  tu«  (roc)  an, 
das  sich  an  den  Stamm  can  angefügt  hatte,  um  das  Participium 
Perf.  Puss.  zu  bilden;  eben  so  in  tento,  habito  u.  s.  w.  Die  an- 
dern Frequentativa  auf  so  tragen  die  Sjitfr  der  Form  des  De- 
monstrativpronomens auf  aus  an  sich.  z.  B.  pello  pul-sus,  pulso;  . 
curro,  cur-sus,  curso.  Doppelt  enthalten  ist  das  Pronomen  in 
den  verdoppelten  Frequentativis,  z.  B.  in  curaifo,  lectito,  factito. 

Aber  auch  andere  Verba,  nicht  bloss  die  Freqaentativa,  zeu- 
gen von  einem  solchen  Einflüsse,  wie  folgende  Beispiele  lehren; 

Calo ,  are  hat  zur  Wurzel  ca  (ja),  d.  i.  der  Laut,  welcher 
das  Geschrei  von  Thieren  nachahmt  (vgl.  canö);  aus  demselben 
hat  sich  calo  so  herausgebildet,  dass  man  eine  Mittel  form  wie 
csdua  (vgl.  die»,  Solos  do-lus)  oder  calum  (vgl.  veho,  ve-lum, 
velare)  anzunehmen  hat*),  in  der  die  Form  des  Demonstrativ-* 
pronomens  lue,  la,  lum  erkennbar  ist**). 

Cano:  auch  von  diesem  Verbo  ist  der  Stamm  ca,  jener  Na- 
tnrlaut  schreiender  Thiere  (vgl.  canis  und  %dvj  %r\v ,  Gans,  an- 
aer).  Von  ihm  bildet  zu  jenem  der  Uebergang  ein  etwaiges  Sub- 
stantiv oder  Adjectiv  ca-nus  (vgl.  oa©  sanus,  sano  ***)).  Also 
hier  die  Form  des  Demonstrativpronomens  nüs,  na,  num. 

Candeo  schliesst  eine  doppelte  Form  des  Pronomens  in  sich: 
nus,  a,  um  und  dus,  da,  dum.  Seine  Wurzel  ist  cao  (xaco9 
xaleo,  %avco\  Daraus  bildete  sich  das  Adjectiv  ca-nus,  a,  um; 
hieraus  ward  wieder  das  Verburn  caneo,  daraus  wieder  can-dus 
und  aus  diesem  endlich  candeo.    AehnKch  ist  das  Folgende. 

Blandior  kommt  her  von  blandus,  d.  i.  höchst  wahrschein- 
lich bla-n-dus.   Nämlich  bla  stammt  ab  von  balo,  dessen  Wur- 

j    *  i  '  * 


*)  Solche  Formen  brauchen  nicht  immer  wirklich  vorzukommen  oder 
im  Gebrauch  gewesen  an  sein.  Sie  sollen  im  obigen  Falle  nur  zeigen, 
welchen  Gang  (der  Analogie)  das  die  Sprache  schauende  Sprachgefühl 
genommen  haben  dürfte» 

**)  Ich  hielt  früher  Coosonanten,  wie  diese  1  in  calo,  mit  Andern  Air 
SerrilconsooaBten .  d,  h.  für  solche  Selbulauter,  .die  .daea  dienten,  die 
Conjogationiformen  an  den  Stamm  anzuknüpfen,  die  Verbindung  zwischen 
beiden  an  vermitteln,  den  Hiatus  au  vermeiden  u.s.w,  Aüein  ich  bin,  and 
wohl  mit  Hecht,  jetzt  von  dieser  Meinung  zurückgekommen. 

***)  Der  Unterschied  zwischen  are  und  ere  ist  in  dem  Falle  für  nichts 
zu  achten,  weil  im  hohen  AJterthum  beide  mit  einander  verwechselt  worden 
sind.    Vgl.  dar«  in  Comp.  dere. 

8* 
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sei  wieder  ba  (ß^f  der  Leu t'  der  Scheie)  itt;  daher  balare  =s 
blöken.  Von  jenem  ba  bildete  sich  erstlich  balos  (ba-lus),  da- 
von wieder  bla-nus  *),  blanere,  blan-dus;  daher  diess  eigent- 
lich denjenigen  bedeutet,  der  papelt,  schwatzt  (balat,  vgL  die 
Lexica  u.  d.  W.),  beschwatzt,  zu  beschwazen  sucht  (vgl.  Plattt 
Casi«.  II,  3,  56.). 

Cedo  entspricht  dem  griechischen  gaoot  (x«tw)»  du  zum 
Stamme  hat  %a(a  mit  der  Bedeutung  des  Hohl  -  oder  Oflenaeins, 
des  Auseinandergehens.  Von  diesem  kam  %o-doc,  ce-dus  und 
daher  cedo, 

Cubo  (cumbo)  ist  daa  griechische  xvßa,  xvrta  (  kuppen), 
nvnxco,  der  Stamm  %va>;  als  Uebergang  anzunehmen  ztJ-jJoc,  ca. 
bus.    Daher  kam  xvßw,  ciibo,  cumbo. 

Celo.  Die  Wurzel  ist  %vm  coco,  ceo  (in  der  Bedeutung: 
ich  hohle  aus,  mache  hohl);  daher  xoMoc,  coe-lus,  ce-lue  hoh-l. 
Hieraua  entstand  celo,  ich  thue  etwas  in  etwaa  Hohles ,  ver- 
berge, hehle,  verhehle. 

Aus  diesen  Beispielen,  denen  leicht  noch  eine  grosse  Menge 
anderer  Verba  beigefügt  werden  konnte  —  die  angeführten  rei- 
chen aber  hin  zum  Beweise  —  lässt  sich  ersehen  der  (mittel- 
bare )  Einfluss  des  Pronominis  demonstrativ i  auf  die  Form  der 
Verba.  Nur  in  einigen  wenigen  wird  ein  sogenannter  Auslsnt  der 
Wurzel  anzuerkennen  sein,  der  dazu  diente,  die  Bedeutung  desseJ. 
ben  zu  erhöhen.  Solche  sind  z.  B.  carere  (Stamm  car.)  fragere 
(frangere,  Stamm  rac). 

Was  nun  aber  zweitens  die  Formen  der  Personen  in  der 
Conjugation  anbelangt,  so  ergeben  sich  dieselben  als  noch  voll- 
ständige oder  als  abgeschwächte ,  verkürzte  Formen  der  Prono- 
mina Personalia,  also  als  reine  Pronomina  SuXfixa« 

1)  Die  Endform  der  ersten  Personen  im  Singular  de»  Acori 
t  —  das  Passivum  ziehe  ich  vor  der  Hand  nur  gelegentlich  her- 
an, da  es  späterhin  noch  besonders  besprochen  werden  mos»  — 
lautet  o  oder  m  (bloss  die  erste  Person  des  Perfecti  bst  aus- 
nahmsweise i ).  Jenes  ist  offenbar  das  zusammengeschrumpft 
ego,  dieses  das  abgekürzte  mi  (*mi  in  den  griechischen  Optaü- 
ven  und  in  dem  Indicativ  der  Verba  auf  ul)>  Beide  Endformen 
bedeuten  also  ich  und  sind  folglich  Pronomina  Suffix***). 


*)  Der  Vocal  nämlich  zwischen  1  und  dem  vorangehenden  Consonaotfn 
wird  gewöhnlich  aosgestossen  oder  hinter  das  L  gesetzt  (versetzt),  vitna 
sich  dasselbe  leicht  mit  dem  Ooosonanteu  aussprechen  lässt.  -  Uebrigea* 
möge  keioer  meiner  Leser  so  einem  solchen  Zersetzen  eines  Wortes,  wie  eben 
geschieht ,  Aostoss  nehmen.  Nur  anf  eine  wiche  Weise  kann  die  Etymolo- 
gie etwas  Erkleckliches  leisten,  und  der  Kenner  wird  wissen,  wie  oft  so 
wunderbar  ein  höchst  einfacher  Laut  zn  einem  der  zasammengesetstesten 
emporgetprosseq.  ist. 

**}  Hier  wäre  die  Frage  an  der  rechte«  Stelle»  findet  eine  Verwandt- 
schaft zwischen  ego  (o)  und  mi  (m)  statt?  «od  welche?  Denn  es  ist  doch 
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2)  Die  zweite  Person  Singularis  endigt  sich  in  den  meisten 
Fällen*  auf  s.  Dieses  S  ist  unstreitig  (wie  m  aus  tni )  aus  au 
(öv)  verstümmelt,  d.  i.  aus  der  noch  im  gemeinen  Dialecte  der 
Griechen  gebräuchlichen  Form  des  Pronomens  der  zweiten  Per- 
son, =  du.  Dagegen  hat  sich  im  Perfectivo  fndicativo  die  im  La- 
teinischen gewöhnliche  Form  tu,  als  ti,  erhalten:  z.  B.  legis-**. 
Im  Imperativ  erscheint  es  als  to,  z.  B.  docc-fo,  du  sollst  lehren. 

3)  Die  dritte  Person  Singularis  ist  gebildet  aus  dem  Prono- 
men Demonstrativem ,  und  zwar  aus  dessen  Form  mit  dem  An- 
laute T  (to,  to).  Der  Imperativ  behielt  die  volle  Form  bei  (als 
legi.to  er  lese),  desgl.  das  Passivum  (tut-,  wo  tu=to);  verkürzt 
aber  ward  sie  gewöhnlich  in  das  blosse  T,  alt  ama-t,  legi  - 1, 
araaba-t. 

4)  Die  erste  Person  im  Plural  auf  mus  ist  offenbar  =  tt/c 
(uhg  f*f*ff>  m't  vorgefügtem  Anlaute:  aptg,  ijfutc),  also  der  Plu- 
ral von  me  oder  mi,  folglich  =noa,  mit  dem  mus  eins  und  das- 
selbe ist,  nur  dass  JA  in  das  verwandte  N  übergegangen  ist  (oder 
umgekehrt?). 

5)  Die  zweite  Person  Pluralis  endigt  sich  gewöhnlich  auf 
tis,  im  Imperativ  auf  te.  Diese  Form  kann  nichts  Anderes  sein 
als  der  Plural' von  tu,  also  tis  =tuis  (tues,  tuos),  te  =  lues:  wor- 
aus hervorgeht,  dass  dieses  Suffixum  die  Grundform  besser  be- 
wahrt hat  als  selbst  das  Pronomen  separstum,  dessen  Form  erst 
durch  einen  etymologischen  Kunstgriff  erklärt  werden  kann.  Vos 
nämlich-  ist  =tvos,  d.  i.  tuos,  tues,  also  der  Plural  von  tu.  U, 
als  nahe  verwandt  mit  v,  erhielt  hier  den  verhärteten  Laut  des- 
selben, und  als  solches  wsrf  es  den  vorstehenden  T-Laut  sb 
(vgl.  duo,  duis,  dvis,  bis,  ovxov  ficua).  Daraus  lassen  sich  auch 
die  griechischen  Formen  c<pm,  o*mw,  ö^phtgog  erklären.  —  Eine 
l  eher  bildung  ist  es,  wenn  der  lussivus  tote  lautet. 

6)  Die  dritte  Person  Pluralis,  auf  t  sich  endigend  (z.  B. 
aman-t,  amaban-t),  stellt  sich  uns  wieder  als  das  Pronomen  De- 
monstrativen der  (eato;  daher  im  lussivus  to,  z.  B.  aman-to 
und  im  Passivo  wieder  tur),  jedoch  ohne  ausdrückliche  Bezeich- 
nung der  Mehrheit.  Denn  dss  dem  T  vorangehende  N  gehört 
nicht  dem  Suflixo  an,  sondern  der  allgemeinen  Verbalform  aufn. 


sonderbar,  dass  der  Nominativ  Singul.  des  ersten  Personalpronomens  so 
ganz  verschieden  lautet  von  den  übrigen  Casibos.  Ist  vielleicht  in  ego  vorn  das 
M  der  übrigen  Casusformeo  verloren  gegangen?  (Man  vgl.  Amme  and  aaa- 
fxet.).  Dass  das  O  nicht  zum  Stamme  gehört  hat,  dürfte  das  deutsche  Ich 
(Ick)  bezeugen;  dass  G  anch  nicht  dazu  gehörte,  lehrt  wohl  das  böotische 
itoya  statt  tymye.  Zogleich  bemerken  wir,  dass  m  in  dem  Worte  mit  n 
gewechselt  hat  (wie  Ufj,  lateinisch  ne)  ;  daher  der  Plural  von  ego,  nos  (=mos; 
daher  lauda-mus).  Eigen  ist  es  and  höchst  bemerkenswert)!,  dass  die  he- 
bräische Sprache  anch  diese  N-Form  hat  (*3,  tß*  =a/,  rfal),  die  sich  im 
Deutschen  nnr  in:  ich  bin,  im  Griechischen  in  den  Imperfertis  und  Plus- 
quamperfectis  Aclivi  etc.,  und  im  Dual  FaH*,  *«  vorfindet. 

i 

t 
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Was  vom  Activo  gilt,  gilt  meist  auch  vom  Passivo;  nur 
folgende  Fälle  sind  ausgenommen. 

1)  ,  Viele  erste  und  dritte  Personen  endigen  sich  aof  t. 
Von  diesem  B  bemerkte  Müller  (Vertu  latini  declin.  ad  orig. 
suam  red«  p.  5.  not  7.):  Hoc  r  ubique  respondit  Slavorum  cia, 
so.  Ist  dies»  gegründet  -7-*  Und  r  wechselte  |ja  so  Läufig  mit 
f  — ,  so  ist  z.  B.  auiatur  a=  amato  se,  er  liebt  sich,  amantur  = 
amanto-ae  sie  lieben  sich.  Nach  einer  Art  von  Assimilation  ging 
dann  auch  das  S  der  ersten  Personen  Pluralis  des  Activi  (ans) 
in  r  über,  um  einen  Unterschied  zwischen  der  activen  und  pas- 
siven Form  zu  begründen.  War  diess  einmal  geschehen,  nun  so 
mochte  die  erste  Person  Singularis  nachfolgen*)  und  hat  eben- 
falls ein  R  angenommen  (amo-r,  ame-r ,  amare— r  etc.)*  Und  so 
bequemte  sich  selbst  die  zweite  Person  Singul.  u.  Plur.  des  Ins- 
sivue  dazu. 

2)  Die  zweiten  Personen  endigen  sich  meist  auf  eris,  welche 
Form  ohne  Zweifel  aus  is*ee  (du  dich);  entstanden  ist,  so  dass 
z.  B.  audi-eris  heisst:  du  hörst  dich,  wie  xvnxtoai  für  zvftxtg-cai 
4u  schlägst  dich  **). 

.  3)  Von  ganz  besonderer  Art  und  ganz  ohne  alle  Analogie  ist 
die,  Form  der  zweiten  Personen  Pluralis  auf  mini  (z.  B.  legi-mini). 
Neimen  wir  die  übrigen  Personal  -  Formen  zum  Maassstabe,  so 
müaste  allerdings  auch  ut  dieser  Endung  ein  Pronomen ,  und  zwar 
d>s  Prouomen  der  zweiten  Person  stecken.    Aber  wie  sollte  in  to 
und  vos  eine  Form  aufzufinden  sein,  die  jener  auch  nur  im  ent- 
ferntesten ähnlich  wäre?  Im  Griechischen  ist  vulv  oder  vuiv; 
aber  es  ist  der  Dativ»  und  hier  iat  ja  eine  Accusativfonn  nöthig! 
Eine,  andere  griechische  Pronominalform  ist  p/v»,  und  das  ist  ein 
Accusativ,  aber,  es  ist  die  dritte  Person,  und  hier  wird  die 
zweite  erfordert.    Unter  diesen  Verhältnissen  dürfte  dss  die  ein« 
zige  wahischeinliche  Annahme  sein,  dsss  zwar  t^inf,  vpuv  jener 
Form  zum  Grunde  liege,   aber  eine  Verwechselung  der  Casus* 
formen  —  die  im  höchsten  Alterthüme  noeh  nicht  so  fett  ge- 
schieden sein  mochten  —  statt  gefunden  haben  müsse. 

Unter  allen  am  meisten  hat  —  natürlich  unter  Mitwirkung 
dessen ,  was  im  Obigen  ebgehandelt  worden  ist  —  dss  Verbum 
esse  zur  Bildung  der  Conjugstionsformen  beigetragen.  Um  diess 
gehörig  würdigen  zu  können,  müssen  wir  die  Grundform  des 
Verbi  esse  erst  gehörig  erwägen*  * 
Ist  die  Behauptung  richtig,  die  wir  früher  schon  öfter  auf- 


•)  Das  Griechische  ist  hier  dem  Ursprünglichen  treuer  geblieben: 
Tvxva-atcu  kb  schlage  mich. 

*')  Daraus  ginge  hervor,  dass  das  Medium  das  ursprüngliche  zweite 
Genas  der  Verben  wäre,  nicht  das  Passivem,  dass  sich  dieses  ans  dem 
erstem  herausgebildet  hätte,  nicht  arogekehrt,  wie  man  doch  gewöhnlich 
annimmt. 

» 
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geetttit  gesehen  ti ad  sei bsl  .  aufgestellt  heben  nicht  ohne  die 
triftigste»  Gründe  *~  dsss.aieh  das  Verbtsm^Sübstanlrvorn  ans 
den»  Pronomen  Demonstrativen  (dem  Personale  der  dritten  Per- 
son) her« umgebildet  hat:  ao  .ist  es  eehr  erklärlich,  warum  es  auch 
wul  Ve&bo  SubstantiTo  in  LaUioischea  und.  der  damit  verWartd* 
tau,  Sprachen  nicht  eine  f  sondern  eine  vielgestaltige  Form  gege- 
ben habe.  Denn  während  jeuea  z.  B.  im  Deutschen  eich  bewegt 
zwischen  den  Formen;  es ?  wea,  wes>  er,  v*t,  <ee)  so,  sie  ^tc, 
so  laset  eich  begreife»,  vrearum  es  in  unserer  Sprache  heisst:  ist 
(^esi*),'  wesen,  gewesen,  bin,  biet,  war,*  wahr,  wäre,  werde,- 
sein  (»eaen),  sind,  Seid,  sei  etc  Einfacher  und  darum  erklär- 
lieber  sind  die  Formen  des  lateinischen  Verbi  Substantiv,..  Seme' 
Wurzel  ist  es,  was  mit  den.  Verwandten  Formen  er,  *er,  e  oder1 
a  abwechselt,  je  nachdem  da»  Sprachgefühl  der  Lateiner  es  ge- 
rade für  gut  befunden,  diese  oder  )ene  in  wählen.  4>eher  mw 
sum  aUtt  esum  <=Föifu==sV*==  ttjU),  es  statt  eeia,  est  statt  esit/ 
aumus  satt  esuinus,  estis  statt  esitie,  sunt  statt  esunt,  eim  statt; 
eaim  etc.;  erem  statt  eeem  etc. 9  ero  statt  eao;  esse  statt  eeere: 
(esese),  folglich  essem  statt  esese m  u,  s i  Ly  £hs  statt  eene  *),- 
oder  sens  (absena,  praesens)  statt  esens;  sunto  statt  esemto.  :t)ie 
Form  ver  zeigt  sich  allein  in  dem  Adjectivo  venia  (Tgl.  war  and 
wahr;  beide*  ist  verwandt)  und  dessen  Derivatis. 

Mit  diesen  Vorkenntnissen  werden  wir  uns  die  Herkunft» 
der  Temporalformen  erklären  können.  Zuerst  nehmen  wir  die, 
die  ganz  unbezweifeli  mittelst  des  Verbi  Substantivi  gebildet  sind, 
deren  Abstammung  von  dorther  gann  klar  in  die  Augen*  fallt» 
Da  ist.  ee  denn  vor  allen  der  LnGnitivus  Perfecti  Activi,  wo- 
eich  eine  Einwirkung  des  Verbi  esse  neigt.  In  amavisse,  do» 
cuisee,  legisse,  audivisee  iat  isse^  esse.  Eben  so  klar  ist  die 
Herkunft  der  Form  des  PI osquam perfecti  im  Conjunotivo  (  isaera 
ist  =  essem  )  und  im  Indicativo  ( amav  -  er  am  )  und  des  Futuri 
Exacti  (amav- ero).  Im  Perfecti  Conjunctivo  ist  die  Endung 
erim  saesiin**)  assim.  Wenn  nun  aber  hier  im  Conjunctivo  das 
Verbum  esse  augenscheinlich  zu  finden  ist,  sollte  es  da  nicht 
auch  im  Indicativo  enthalten  sein?  So  kann  man  mit  Recht  fre^ 
gen.  Und  wirklich  zeugen  einige  Personen  desselben  ganz  offen- 
bar davon.  Ea  ist  nämlich  erunt  (die  3te  Pr  Plur.)  as  esunt,  istis 
(die  2te  P.  Plur.)  =  estis,  isti  (die  2te  Pers*  Singul«)  ssietu«  Nun 
darf  man  mit  vollem  Rechte  schliessen,  dass  auch  die  Formen 
der  übrigen  Personen  von  Verbo  sum  hergenommen  worden  seien: 


*)  Hier  spielt  die  lateinische  Sprache  Ins  Griechische  über;  denn  4s 
heisst  es  ttfu  f'pO*  livai  (sagz.  sfratt,  Jta»v  (zsgz.  dir)  etc.  Ds> 

gegen  haben  die  Deutseben  wieder  mehr  den  lateinischen  ahnliche  Formen 
ohne  e  z.  B.  sind,  seid,  sind,  sei,  sein. 

**)  Im  höhern  Alterthume  hat  da»  Perfectnm  im  Conjunctir  wirklich 
so  gelaatet;  man  denke  ao  fazim  (d.  i.  facesim,  feeerim),  aastm  (d.  i. 
ansesim,  ausenm). 
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imus  wird  also  sein  =t  stbaua  oder  sumus,  itccsit  (esi  t  zt=  est).  Hier 
ist  mithin  s  ausgefallen,  was  ja  bei  esse  und  dem  verwandten 
zivai  so,  oft  geschehen,  mithin  nichts  Auffallendes  haben  kann. 
Das  ist  denn  auch  bei  der  ersten  Person  auf  t  der  Fall,  die  im 
höhern  Alterthutne  ei  Isutete  oder  wenigstens  so  geschrieben 
ward.  Diese  Form  ei  sollte  demnach  eigeutlich  lauten  sei  (ver- 
wandt mit  unserm  Sei)  oder,  mit  dem  Suffixo ,  seim  oder  eioi 
c/fii).  Ea  fehlt  aber  erstens  (wie  im  Griechischen)  wieder 
das  S,  und  das  lässt  sich  aus  dein  Vorhergehenden  leicht  erklä- 
ren. Allein  daas  auch,  daa*  Suffix  um  fehlt,  das  ist  ohne  Beispiel, 
ohne  weitere  Analogie,  und  machte  eben  darum  die  Erklärung 
der  Form  schwierig.  Indessen  glaube  ich,  ist  dieselbe  durch  das 
hier  Beigebrachte  hinreichend  bewährt*  Und  festgestellt. 

Hierbei  ist  noch  die  Frage  :  woher  das  D  oder  V  oder  S, 
was  den  so  eben  erklärten  Perfeclformen  gewöhnlich  vorausgeht? 
(Man  denke  an  auia-v-isse,  doc-u-isse,  scrip-s-isse,  audi.v-isse). 
Die  Beantwortung  dieser«  Frage  ist  fec  uns  höchst  wichtig  und 
bahnt  uns  den  Weg  cur  fernem  Untersuchung.    Man  kommt  der 
Sache  auf  die  Spur,  wenn  man  das  Verbum  posse  betrachtet. 
Selbiges  hat  im  Perfecta  polui,  d.  i.  potfui.    F  kann  also  von 
dem  Verbo  fuo  wegfallen,  wenn  es  mit  andern  zusammengesetzt 
wird.    Nun,  so  ist  das  Räthsel  gelöst t  Docoi  ist  also  =  docfoi 
(ich  bin  gewesen  lehrend;  d.h.  ich  habe  gelehrt)  cubuiscubfui, 
studui  =  atudfui  u.  s.  w.   Jn  diesen  und  ähnlichen  Fällen  blieb 
das  radicale  u.    Man  weiss  aber,  wie  bei  den  Alten  u  und  v  so 
ähnlich  einander  waren;  ea  durften  nur  also  Verhältnisse  eintre- 
ten, die  nothwendig  machten,  dass  u  wie  v  ausgesprochen  wer- 
den musste,  und  ui  ward  zu  vi.    Ein  solches  Verh&ltnies  war 
es,  wenn  sich  der  Stamm  des  Verbi  auf  einen  Vocal  endigte, 
z.  B.  ama,  audi.    Da  lautete  denn  fui  als  vi,  also  amavi,  audi- 
vL    Berücksichtigt  man  ferner  die  Flüssigkeit  des  V,  vermöge 
welcher  es  so  leicht  ztrfliesst,  wenn  es  zwischen  Vocale  oder 
sonst  wie  zu  stehen  kommt,  so  kann  man  sich  es  erklären, 
warum  es  hiess  amasse,    audisse,  aber  auch  legisse,  venisse, 
warum  also  hier  daa  V  gänzlich  verschwunden  ist,  namentlich 
in  der  dritUn  Conjugation.    Hierin  ist  demnach  keine  grosse 
Schwierigkeit.    Anders  ist  es  mit  dem  S.    Die  flineinkunft  die- 
ses  Lautes  scheint  sich  nicht  anders  begründen  zu  lassen  als 
durch  Annahme  einer  euphonischen  Einfügung;  wir  finden  es  ge- 
wöhnlich nach  den  harten  Consonanten  p,  c,   t    Somit  wäre 
denn  nicht  bloss  esse,   sondern  auch  fuo  in  den  Conjugations- 
formen  des  Perfecü  und  der  davon  abhängigen  Tempora  ent- 
halten *). 


♦    ■  •< 

•)  Dies»  erstreckt  sich  selbst  auf  das  Verbum  fuo,  das  faisse  (alt 
fuvisse)  im  Infinitivo  Perfecti  lautete. 


i 
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Ist  aber  in  diesen  Temporibus  nicht  das  blosse  reine,  Ver» 
buui  Substantivum ,  sondern  ihm  beigesellt  das  Verbum  fuo :  so 
int  wohl  nicht  zu  viel  geschlossen,  wenn  wir  annehmen :  darum 
m usa  in  den  einfachem  Temporibus,  a.  B,  im  Imperfecta,  das 
Verbum  Substantivum  altein  enthalten  sein.  Und  wirklich,  be- 
trachten wir  die  Sache  näher,  so  verhält  sie  sich  in  der  Tbat 
so.  Der  Infinitiv  Präsentia  mit  der  Form  ere  ist  nichts  anders 
als  das  Verbum  ere  oder  ese,  wofür  die  Griechen  ttv  tiv  (veti- 
längert  in  die  gewöhnlichere  Form  tlvcu  \  daher  tvnxiivy  tvrcxuv, 
ridivoi)  die  Deutschen  en  (liebten)  haben.  Zeugt  aber  die  Infi-, 
nitivform  von  einer  solchen  Abknnft  vom  Yerbo  suro,  ao>.  muss 
es  eben  so  das  Imperfectum  im  Conjunctivo,  das  eine  jener  cgiei- 
che Endung  hat  Aber  dann  findet  derselbe  Fall  wohl  auch, beim 
Indicative  desselben  Temporia  statt,  und  ebam  ist  =eram  ?  Al- 
lerdings !  Die  folgende  Beweisführung  wird  das  bestätigen :  Die 
Griechen  bedienten  sich  bekanntlich  zur  Bildung  der  Futurform 
in  den  Verbis  gemeinhin  der  Form  ieto ,  was  nichts  anders  ist 
als  esum  f  tum.  Daneben  hatten  sie  aber  die  Sigma  lose  Form 
im,  zsgez.  cJ  (das  sogenannte  attische  Futurum),  die  überhaupt 
in  der  Conjugation  des  Verbi  Subatantiyi  im  Griechischen  die 
vorherrschende  ist.  Man  nehme  nur:  ilpl  (eigentlich  &fti),  Con- 
iunet.  «5,  Optat.  tXr\v.  Infin.  tlvcu  (eigentlich  itv ,  ifv),  Partie.' 
asv,  Imperf.  t\v  (eigentlich  srjv).  Die  Römer  haben  sich  nun  ge- 
rade dieser  S- losen  Form  bedient  zur  Formirung  ihrer  Futura 
und  sie  entweder  zusammengezogen  (legam,  leges,  leget,  lege- 
mus,  legeüa ,  legent)  oder  statt  des  S  das  digammatische  B  ein^ 
geschoren ,  also  ebo  gesagt. 

Wenn  auf  solche  Art  ebo  =itfw  oder  =  ica  ist,  ao  wird  auch 
ebam,  die  Endform  des  Imperfecti  im  Jndicativo,  =  fnv  (dorisch 
Mavy  gewöhnlich  ijv)  sein,  und  folglich  auch  =  eram.  ünd  somit 
wäre  hier  nicht  minder  ein  Ei nfl usa  des  VerM  Substantivi  zu  er- 
kennen "   '       >  }      "         '  !  '  "  '  1  '  " 

Da  bekanntlich  das  Futurum  im  Lateinischen  in  der  Form 
und  in  der  Bedeutung  so  viele  Aehnlichkeit  hat  mit  dem  Con- 
junctivo Präseniis,  sollte  nicht  vielleicht  auch  in  der  Form  die- 
ses Modi  eine  Einwirkung  des  Verbi  substantivi  anzunehmen  sein? 

Die  Formen  der  Conjugation  des  Passivi  bedürfen  keiner 
weitern  Erörterung,  weil  sie  entweder  aus  denen  des  Activi  her. 
vorgegsngen  sind  oder  durch  Composition  mit  esse  besonders  ge- 
bildet werden  (z.  B.  amatus  sum  ).  Hinsichtlich  der  Participien 
ist,  da  sie  Adjectiva  sind,  das  Meiste  schon  aus  der  frühern  Ab- 
handlung erklärlich.  Sie  verdanken  nämlich  ihre  Bildung  dem 
Pronomen  Demonstrativ  um  (oder  wie  Andere  wollen  aber  min- 
der richtig,  dem  Artikel).  Amana  ist  =  aman-ts  (d.i.  tis  =tus), 
aroatos  — ama-tus,  amandua  =aman-dua.  Schwieriger  lässt  sich 
die  Form  des  Paröcipii  Futori  Activi  turus,  a,  um  erklären. 
Tu  ist  freilich  =tus,  das  Demonstrativpronomen;  aber  rus,  ra, 
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rinn?  Darf  diess  liier  auch  wie  bei  den  Adjectivis  und'  Substan- 
tivis  anf  rus  (z.  Ii.  »  jms  [rrrvctf}',  purus,  uu»  inuaus)  für  die 
blosse  Form  de*  Demonstrativpronomens  mit  R'  im  Anlange  ge- 
halten werden?  loh  glaube,  auf  keinen  Fall ,  und  zwar  um  »ei- 
ner  Bedeutung  willen  nicht«  Um  dieser  willen  scheint  nur  dem 
R  die  Futurform  von  esae  (ero)  eom  Grunde  zu  liegen,  dein 
statt  der  Verbalform  das  Fronomen  Demonsli  ativum  al*  Suffix  am 
angehängt  iot  (vgl.  prohio  promus,  demo  dermis).  Amatirt  u*  z.  B. 
steht  mitbin  für  amatuVerus,  wobei 'et  N  Jemanden  befremden  darf, 
dasa  amatus  hier  in  adiver  Beden Üing  genominen  wird.  Man: 
muss  sich  erinnern l/'ilass  die  Partieipien  im  hohem  Alterthutne 
der  Sprächen  ikirchaitt  geschwankt  haben  «wiachea  activer  und 
pasoive*  Bedeutung.'    '  ,   j   ,  .  .  i  »  I.  .  . 

i*  »in         Ui  i-  Jid>  l  jj'i  ^-,\.',  -.»•Mi.!..!       '  ßfjffitti.ju  ,  ' 
^  t/'lit    .!••<  at.!j   lui/f  .-'»•/•  ?l  &J    •    !•  \       ;    !  ^.ui  :  I 

in  .«#**  ■■■in'  i .  •  jroi'hhii  to  t'  In /^iii  iln,  . /u,  »d  in»:f  •  i  I 
*  "t  »b7   ,  HV,  F!l'  ."I  ".  ,  .  .Udi,.    i   (   ...1  W  u»h 

i'...*.  il  .%  9uj  -n#da  •  '«  i  »lieV  t: >•  *'••!*>«.  .!"tid  .  inu».  ; 
I        •••••  i   •  i  . '*riif mln'i         ■»':  -.1     .•:i;s«  •    .  .)  Ui  .vj  >x  .  . 

üeber  den  Ursprung)  der  hebräische«  Pronomiua  *). 

.'\         '       ■  *  .  .i  •  i 

Eine  et  vmu  logische  Abhandlung  von  M.  Qustdv  Moritz  Redsldb; 

"  Profi 4  ld.  Phil,  za  Leipzig.  •  ,«  -H 

r  Ueberzeugt,  dasa  Wortforschung  eine  uneotbehrlicue  Stutze 
dir  Lexicographie  ist,  überzeugt  aber  auch,  dass  die  jetzt  schwung- 
haft betriebene  Sprachmengerei,  welche  ohne  alle  Prtncijpien 
phantastisch,  infa  Blaue  hinein  getrieben  wird,  auch  nur  zu' 
Phantastereien  führen  kann,  habe  ich  mich  bemüht,  sichere  ety- 
mologische Priucipien  zu  finden,  wej£]rie  ich  dieser  Abhandlung 
voraussetzen  will,  -da  dieselbe  ein  (gebiet  berührt,  weiches  der 
maasloaen  Kurzweil  der  Sprachverderber  vou  jeher  der  liebste 
XutnmelpUtz  gewesen  isi.  Hier,  wo  es  sich  darum  handelt,  von 
diesen  rrineipien  eine  Anwendung  eu  inachen,  kann  ich  mich 
freilich  nicht  angewiesen  halten,  sie  zu  rechtfertigen,  was  mir 
vielleicht  euch  von  Vielen  erlassen  werden  wird.    Mit  den  Mei- 

*     *  • 

*)  Ueber  diesen  Gegenstand  habe  Ith  gelegentlich  bereit*  in  einer 
Abbandlang  de  particalae  Hebraicae  -o  origine  et  indole.    Lipsiae  1835 

gesprochen,  jedoch  nur  90  fluchtig,  wie  es  dort  dem  nur  im  Vorüberge- 
hen berührton  Gegenstande  ankam.  Mittlerweile  haben  sich  bei  mir  selbst 
noch  manche  Ansichten  verdeutlicht  und  berichtigt,  auch  habe  ich  in 
Freitags  seitdem  erschienener  Grammatik  gesehen,  dass  der  Verfasser  der- 
selben seinerseits  ebenfalls  den  Ursprnng  des  pron.  tert.  ;peTs.  Snf  Verbo 
•  ubstant.  findet  nnd  folglich  das  Prinoip  angiept.  Eine  solche  Aacterität 
vermag  wohl  Veranlassung  za  Wiederaufnahme  und  Revision  des  Gegen- 
standes zu  geben,  so  wie  auch  mir  eine  ganz  andere  Sicherheit  an. 


ilea  mich 

******* 
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stern  und  Gesellen  aber  des  grossen  bob^louischen  Ihunubaues 
(Genes.  11.) ,  die  von  Osten  (dem  San&krillqnde )  im  Laude  Sin 
xiear  (auf  semitischem  Grund  und  Boden)  sich  niedergelassen  ha. 
ben  (va.  l.)f  um  daselbst  ihren  Brei  einzukneten  (vs.  2*)  und 
mit  selbstgebacknen  Ziegeln  sich  eine  Stadt  und  einen  Thurm  Eo- 
banen, dessen  Spitze  bis  in  den  Himmel  (wie  gesagt:  in*s  Braue)' 
reiche,  um  eich  einen  Namen  zu  raachen  (mit  Sjpracheiiken.ntnis.el 
zu  prunken  vs.  3.)>  und  die  aich  durch  nichts  abhalten  lassen, 
von  dem,  waa  ihnen  einmal  in  den  Kopf  gefahren  ist  (▼*.  6»)>' 
hoffe  ich  doch  nicht  mich  verständigen  zu  konnten,   dehn  ihr' 
.Name  ist  Babel  (d.  h.  confusio),  weil  der  Herr  (in  ihren  Köpfet*)' 
aller  Lander  Sprache  verwirret  hat  (vs.  9*)*  *"*"  r 

Diese  Principieu  sind  folgende:  ,  u  *  > 

1)  Das  Wort  ist  ein  mit  einer  Vorstellung  verknüpfter  Lauf, 
und  die  Verknüpfung  beider  Elemente  hat  ihren  zureichenden; 
Grund,  Grundwörter  tragen  den  Grund  dieser  Verknüpfung  un-n 
mittelbar  in  sich  selbst,  mit  andern  Worten :  die  mit  einem  Grund-», 
-worle  bezeichnete  Vorstellung  wird  durch  den  Laut  desselben  um' 
mittelbar  und  selbst  erweckt. 

2)  Der  Laut  als  sinnlicher  Eindruck,  erweckt  unmittelbar 
nur  sinnliche  Vorstellungen. 

S)  Die  Korstellung,  die  durch  einen  Laut  unmittelbar  erweckt 
werden  soll,  muss  als  schon  im  Geiste  schlummernd' vorhanden 
und,  als  sinnliche,  unmittelbar  es]  Erzeugnis«  eines  andern  sinnli- 
ch eu  Lindrucks  gewesen  sein.  •  -I 

4)  Unmittelbare  Verknüpfung  einer  Vorstellung  mit  einem 
Laute  geschieht  dadurch ,  dass  das  Geniuth  denjenigen  Eindruck, 
welchen  derselbe  hervorbringt ,  als  identisch  mit  demjenigen,  wel- 
chen eine  andere  Erscheinung  hervorbrachte,  anerkennt  und  sich 
bei'm  Vernehmen  dieses  nothwendig  an  jenen  erinnert  hält,  d.  h. 
alle  Primitiva  onomatopoieta.  » < 

5)  Etymologie  ist  Wissenschaft  vom  geschichtlichen  Ursprünge 
und  Entwicklungsgange  der  Wörter  einer  gegebenen  Sprache.  Als, 
Wörter  betreffend  hat  sie  die  doppelte  Untersuchung  zu  führen», 
a)  über  den  gesch.  Urap.  u.  Entw.  der  in  denselben  gegebene» 
Laute  b)  üb.  d.  gesch.  U.  u.  E.  der  durch  dieselben  bezeichneten 
Vorstellungen.  Als  historische  Wissenschaft  bedarf  sie  historischer 
Daten.  Diese  sind  a)  die  in  der  gegebenen  Sprache  begründeten 
Lautgesetze  ö)  die  in  der  gegeb.  Sprache  begründeten  Gesetze  der 
ldeenassociation*). 


» * 

.  ■  '< 

*)  Es  ist  nunmehr  auch  als  sjaim  natürlich  einzusehen ,  das«  awieche» 

Warsel«ö'rtern  der  Sprachen  haujig  Uebereinstimmung  stattfindet,  ohne 
dass  deshalb  nar  im  Eotferntestan  an  historischen  Zusammenhang  dersel- 
ben gedacht  werden  darf,  was  allemal  ein  Ächluss  cum  hoc  ergo  propter 
hoc  ist.    Man  sehe  die  von  den  Sprachv  erziel  ehern  gegebenen  Parallelen 
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Nach  diesen  Grundsätzen  aber  können  die  Pronomina  keine 
Primitiv«  aein,  denn  man  erkennt  in  ihnen  aelbat  keinen  Grand 


an,  und  man  wird  finden,  dass,  wo  dieselben  etwas  Ansprechendes  haben, 
diese»  ausschliesslich  in  der  stattfindenden  Onomatopö'ie  liegt,  dasa  aber 
•ach  in  den  Füllen,  wo  diese  nicht  statt  findet,  Verzerrung  und  Irrthnm 
häufig  recht  handgreiflich  ist«  Insbesondre  ist  anbedingt  zu  behaupten, 
dass  in  der  Grammatik,  diesem  Erzeugnis*  offenbar  späterer  Zeit,  jede  pa- 
rallele sanscritique  ein  p£le*m£le  sa/ts  critique  ist,  häufig  nur  ein  trauriger 
Beweis  dafür,  dass,  wer  muthwillig  den  festen  empirischen  Boden  ▼erläset, 
unbedingt  in  die  Schwindelsphäre  ezeentrischer  Phantasmen  und  den  wir- 
ren Strudel  eigener  Hirngespinste  geräth*  Wer  sich  für  hebräische  Wort- 
forschung interessirt,  thut  derselben  einen  ohne  Vergleich  bessern  Dienst, 
wenn  er  den  reichen  Schatz  der  in  semitischen  Wörtern  wirklich  gegebenen 
Ideenyerbindangen  sorgfältig  beobachtet,  als  wenn  er  in  den  ohnehin  ge- 
genwärtig sicher  noch  höchst  unvollkommenen  Sanscritrokabularien  herum- 
blättert. —  Es  sieht  sich  ferner  ein,  dass  diese  angegebenen  Principien  die 
Lösung  jeder  gestellten  etymologischen  Aufgabe  nicht  selbst  in  sich  tragen, 
dass  vielmehr  die  Deduction  der  sprachgebrauchsmässigen  Bedeutung  eines 
Wortes  nar  von  Anwendung  dieser  Principien  aaf  empirischen  Stoff  zu  erwar- 
ten ist,  den  aber  die  Principien  selbst  nicht  geben.  Das  Aufsuchen  empirisches 
Stoffes  ist  eher  schwerer,  als  das  Hinsetzen  eines  halbbesehenen  Sanskritwor- 
tes,  indem  ei  hierbei  darauf  ankommt,  bestimmte  Ideenverbindungen  den  He- 
bräern undSemiten  überhaupt  mitSicherheit  beizumessen,  und  dies  nnr  mittelst 
Nachweisung  dem  Sprachgeist  entnommener  dichterischer  Bilder  nndsprach- 
gemässer  Metaphern  geschehen  kann.  Dnroh  diese  Principien  ist  nur  soviel 
geholfen,  dass  jeder  andere  vermeintliche  Weg  zum  Ziele  als  der  durch 
dieselben  bezeichnete  als  Irrvreg  bezeichnet  ist,  der  in  die  Wüste  sich  ver- 
liert. Ob  wir  aber  auf  dem  richtigen  Wege  an  s  Ziel  selbst  wirklich  gelan- 
gen oder  vielleicht  unterwegs  stillstehn  müssen,  wird  davon  abhangen,  dass 
der  Sturm  der  Zeit  die  Spuren  nicht  verweht  hat*  — *—  Die  etymologische 
Untersuchung  ist  an  ihrem  Ende,  wenn  sie  auf  einen  Laut  mit  einer  gewissen 
Bedeutung  stösst,  die  sich  aus  demselben  selbst  erkennen  lässt.  Weiter  hin- 
auszugehen rouss  wieder  vom  Ziele  entfernen.  Wenn  daher,  weil  einfache 
Consonantenlaute  *n  wenig  bestimmten  bezeichnenden  Stoff  in  sich  tragen, 
ja  ihre  geringe  Anzahl  (literae  unius  organi  sind  hier  in  der  Regel  nar  für 
verschiedene  Moditicationen  uud  Hartengrade  eines  nnd  desselben  Conso— 
nantenlautes  anzusehn  )  überhaupt  nicht  einmal  hinreichte,  um  die  dem 
Geiste  zukommenden  äussern  Eindrucke  wiederzugeben,  mag  man  anfänglich 
die  Verschiedenheit  sich  ähnlicher  Eindrücke  noch  so  ungenau  beobach- 
tet haben  oder  mit  der  Unterscheidung  derselben  durch  verschiedene 
Laute  noch  so  sparsam  gewesen  sein,  —  —  wenn,  sage  ich,  aus  diesen 
Gründen  man  schon  bei  der  zweibuchstabigen  Wurzel  auf  dieses*  Ziel 
stösst;  so  darf  man  sie  nicht  weiter  zerlegen  und  etwa  nach  der  Urbe- 
deutung der  einzelnen  sie  constituirenden  Buchstaben  forschen  wollen,  eis 
ob  die  «assern  Eindrücke  so  bestimmtes  Charakters  wären,  als  der  erti- 
kulirte  Consonant.  Die  Aussenwelt,  indem  sie  auf  die  Sinnlichkeit  (das 
Gehör)  auf  die  bestimmte  Weise,  die  ihr  der  Mensch  abhorcht,  ein- 
wirkt, scheint  zu  derselben  auf  diese  bestimmte  Weise  au  sprechen,  and 
man  hat  sich  die  Grundbedeutungen  folgender  Ursylben,  welche  als  hin- 
länglich sicher  zum  Beispiele  geeignet  sind ,  ursprünglich  so  zu  deuken  : 
*lB  pnrrr  machen  d.  i.  prasseln  (fragorem  edere,  iStf  schmettern);  »er- 
prasseln ,  zerschmettern,  frango,  p^s.  raz  machen  rahzen ,  schnarzen, 
d.  i.  reissen.  *|p  krr  machen,  d.  i.  krähen,  gröhlen;  kratzen,  kehren, 
an  haut  machen ,  hauchen,  hio,  vivo,  yo  malz  machen,  d.  i.  schmatzen, 
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der  Verknüpfung  von  Laut  und  Bedeutung.  Nun  ist  entweder 
übeibaupt  kein  solcher  Verknüpfungsgrund  vorbanden,  oder  er 
liegt,  da  er  nicht  in  ihnen  selbst  liegt,  in  andern  Wörtern.  Ern- 
steres htrilte  gegen  die  Erfahrung  und  das  auf  sie  begründete 
erste  Princip,  bräche  auch  alier  Etymologie  den  Stab:  so- 
mit ist  nur  das  letzte  richtig.  Wir  sind  demnach  fcnr  etymolo- 
gischen Forschung  berechtigt ,  ja  es  wird  sieb  zeigen ,  dass  die 
Pronomiua  der  Natur  der  in  ihnen  ausgedrückten  Vorstellungen 
zufolge  Primitiva  nicht  einmal  sein  können. 

Das  Pronomen  bat  mit  dem  Substantiv  Bezeichnung  desje- 
nigen gemein,  was  wir  uns  als  Ding  (Person  oder  Sache)  den» 
ken.    Aber  wir  bemerken  leicht,  dass  beide,  in  der  ^Art  ihres  Ge- 
brauchs sich  scharf  gegenüberstehen.     Die  einzelnen  Substantiva 
nämlich  bezeichnen  gewisse  Arten  von  Dingen,  beziehen  sich  also 
auf  besondre  Art  des  Seins,  d.  h.  auf  Beschaffenheit  dessen  was 
ist,  und  enthalten  somit  objektive  Bestimmungen,  die  mit  der. 
realen  Erscheinung  der  Dinge  selbst  äuaserlicb  gesetzt  und  dem,  ' 
erkennenden  Subjekt  geboten  sind.    Die  Pronomina  dagegen  ben 
ziehen  sich  nicht  auf  diese  besondre  Natur  der  Dinge,  welche 
auaserlicb  gegeben  mit  der  realen  Erscheinung  der  Dinge  selbst 
zusammenhinge,  enthalten  demnach  subjektive  Bestimmungen  der 
Dinge,  die  in  jedem  Augenblicke  von  dem  Subjekt  selbst  gesetzt 
werden.    Wie  sich  demnach  der  Gebrauch  jedes  einzelnen  $ubn  • 
stantivs  allemal  auf  die  besondere  Klasse  von  Dingen  beschränkt, 
welchen  die  Merkmale  des  mit  dem  Substantiv  verknüpften  Be- 
griffs zukommen,  so  bezeichnet  es  hinwiederum  seine  bestimmte 
Art  von  Dingen  unabhängig  von  den  möglichen  subjektiven  Be-< 
Stimmungen ,  die  das  Subjekt  denselben  geben  könnte.  Umge- 
kehrt beschränkt  sich  der  Gebrauch  jedes  einzelnen  Pronomen 
keineswegea  auf  eine  besondere  Art  von  Dingen,  sondern«  indem 
ea  dieselbe  ganz  dahingestellt  sein  lässt,  kann  es  sich  gleich  massig 
auf  alle  beziehen  (manche  natürlich  nur  auf  erkennende  Wesen), 
welcherlei  Artbegriffen  sie  immer  entsprechen  mögen,  anderer- 
seile  aber  ist  der  Gebrauch  jedes  einzelnen  Pronomen  einge- 
schränkt anf  die  einzelne  Bestimmung,  nnter  welcher  das  Sub- 
jekt das  jedesmalige  Objekt  erkennt,   so  dass  zur  Bezeichnung 
eines  und  desselben  Dinges  je  nach  Verschiedenheit  dieser  Ver- 
hältnisse verschiedene  Pronomina  anzuwenden  aind.    Wenn  hier- 
nach einerseits  die  Pronomina  auf  besondere  Natur  und  Beschaf- 
fenheit der  Dinge  sich  nicht  beziehen ,  andrerseits  die  Gebiete 
des  Gebrauchs  der  einzelnen  Pronomina  sich  nicht  nach  objekti- 
ven, äusserlich  gegebenen ,  sondern  nach  subjektiven,  innerlich 

Schnecken»  schmatzh&ft  d.  i.  schmackhaft,  wohl  schmecken  im  Gegensatz 
des  nicht  Schmeckenden.  Die  Ausbildung  der  zweibuchstabigen  Wurzeln 
zu  dreibuchstabigen  stützt  sich  auf  genauere  Unterscheidung  (Specificirung) 
der  sich  ähnlichen  Eindrücke  and  deren  üebertragnng  (Vergleichuog).;, 

■ 
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gesetzten  Bestimmungen  abgrenzen,  so  enthalten  demnach  die 
Pronomina  von  der  einen  Seite  abstrakte  Begriffe,  von  der  an- 
deren Seife  ideale  Bestimmungen,  von  denen  weder  die  einen  noch 
«Tie  andern  sinnlich  und  unmittelbarer  sinnlicher  Bezeichnung 
fähig  sind.  Daher  können  die  Pronomina  in  ihrer  vollkomme» 
ncn  Pronomina  Igest  alt  gar  keine  Primitiv*  sein,  sondern  müssen 
fhr  das  Produkt  der  Abstfaction  und  der  Metapher  angesehen 
werden,  und  sind  folglich  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
nach  von  den  Substantiven  nicht  verschieden. 

Aus  welchen  bestimmten  concret- sinnlichen  Vorstellungen 
sich  die  Pronomina  gegebener  Sprachen  entwickelt  haben,  lasst 
sich,  wie  bei  allen f "Wörtern,  nur  unter  Beobachtung  ihrer  Wert- 
formen Zeigen,  sofern  dieselben  noch  genug  Momente  sur  Beux- 
theilung  in  sich  tragen.  -Aber  da  anzunehmen  ist,  dass  die  Pro* 
nornifra,  wie  sie  die  ursprüngliche  Form  ihrer  Vorstellungen  ver- 
Sndert  haben,  so  such  von  der  ursprünglichen  Form  ihrer  Laute 
zurückgegangen  sind,  die  Gesetze  der  Laut  Veränderungen  aber 
mahmehfach  durch  einander  laufen ;  so  dürfen  wir  nicht  hoffen, 
an  ein  bestimmtes  Ziel  zu  kommen,  wenn  1  wir  niebt  schon  vor 
Beginn  der  Untersuchung  selbst  im  Allgemeinen  die  Richtung 
kennen,  mich  welcher  hin  gesucht  werden  müsse.  Bedenken 
wir  nun,  dass  die  Substantivs,  als  auf  die  Qualität  der  Dinge 
bezuglich,  an  sich  eigentlich  objektive  Bestimmungen  (ein  her- 
vorstechendes1 Merkmal)  der  Art  bezeichnen,  der  der  bezeichnete 
Gegenstand  angehört,  so  seh  Ii  essen  wir  ganz  der  Erfahrung  ge- 
mäss, dass,  da  durch  das  Pronomen'  Dinge  in  gewissen  subjek- 
tiven Bestimmungen  (Beziehungen  ihres  Wesens  zum  erkennen- 
den Subjekt)  gedacht  und  nach  ihnen  bezeichnet  werden,  die 
Pronomina  selbst  eigentlich  Ausdrücke  dieser  Bestimmungen  sind, 
nach  m  eichen  demnach  jeder  in  denselben  die  wirkliche  Be- 
stimmung eines  Dinges  und  ein  bestimmtes  Ding  wirklich  be- 
zeichnet fand.  Dia  jedoch  ,  wie  bemerkt,  diese  subjektiven  Be- 
stimmungen idealer  Art  und  als  solche  an  ein  Wort  als  dessen 
Bedeutung  nur  vermittelst  Uebertragung  geknüpft  sein  können, 
so  werden  wir  bis  auf  die  nächste  sinnliche  Bedeutung  dessel- 
ben zunickzugehen  haben,  welche  demnach  eine  entsprechende 
physische  Beziehung  des  Objektes'  alt  Körpers  zum  Körper  des 
Siroj[ekfes  enthelteii  wird.  »•■/•••  ' 

Um  nun  zur  hebräischen  Sprache  überzugehen,  so  ist  die- 
selbe an  abstrakten  und  übersinnlichen  Begriffen  arm,  wenige 
W6rttr^durft*n  sein,  bei  denen  eine  abstrakte  und  übersinnliche 
Bedeutung  sich  schön  so  fest  gesetzt  hafte,  dass  die  ihr  zu 
Grunde  liegende  concrete  und  sinnliche  darüber  ganz  verloren  ge- 
gangen wäre.  Das  zeigt  sich  nun  auch  an  den  Pronominibus. 
Allerdings  sind  den  Hebräern  der  grösste  Theil  der  Pronominal- 
vorstellungen bekannt,  aber  noch  werden  die  zusammengesetz- 
tem Verhältnisse  durch  keine  eigentümlichen  Wort/ormen  be- 
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zeichnet,  sondern  durch  Nomina  in  übergetragener  Bedeutung, 
worin  das  beredteste  ZeugnSss  für  tati'EÄtttelung  der  Pronomina 
aus  übergetragetten  Nonairiibue  liegt.    Einig*  sind  in*  Uebe» gange 
begriffen,  d.  b.  sie  Widert  auaftcbliessliob  une.genUicb  gebra**^ 
ohne  dass  ibref  anderwei*«  Xtymolc^e  rtoch  einem  Zweifel  unter- 
worfcn  wäre,  wie  .nifeSj*  *)..  £r»t  die  dre*  Pronomina  petsonalia, 
und  ^irtfi.  anderenin  einer  ähnlichen  Beziehung  untereinander  ster 
heade*  für  belebe:  jed^h  einen  palenden  gejaeinscbuftlichen  Na. 
men  zu  geben  schwer  ist,  /nämlich  das  Jiemonifcrativum,  Uten** 
gativum  und  Relaüvuol,  halben  eigen tiiümüche  (Wertformen  ftiur 
aosacMiesalicben  Pf omiiiaJ gebrauch.      ,/    ,*-mt       '.  ndd  „«, 
ii  »«im«         Mir   H    nr»  w»r'  irrt  .  i  r*h  r*<  *     •:•,->  ,ii  ,i 
^r1     iP.h  •  i!  Luf'uK   ncbf'..li-!    Hfiffo«.i:''t.;.stJ    r»   cj;  rion 

*)  Oeseo-'  unter' d.  ^T.'KwalÜ >.  Granyn.     '^9.  —  Das»  «Tai/  "Wert 
nrsJMfc  eine  Contraetiort  thrti  nc*l       sei,  5«t  ib  tirfVahrfcheJiiKch  *ah^  aar 

etwas  sefn  kann.  "Denn  1)  urfte man  rfeW^fnö','  sohdern  man  roüsate 
he7.st  .£)  wirrde'dies  tfi*t>W  wei,^ contra«*  Ä  s't«,  wiegele 

Wörter,   ürid    hiittr  rs    contrahirt   werden    sollen,    würde    es  dook  wohl 

natürlicher nui» öde*,  nctoignwendan  s«in  ehrte  M).  mit  dto  es  con*uut 
gtotdiritbeav.iM«  3)  hatti  ^flPf/l^BMttl  abawre,*edeeUBög  eis  d*a 

analoge  *iiv*&  Bjaod«  »fl^lfuintdit  •  das  eJofsobe  rto  an  tick  schon 
genügt  ha  Ho.  4)  -wjurde  bei  dieser  Bed*utung..ronj«)eJdquid  {die  es  genau 
besehn  nicht  einmal  hat)  ncrr  gesagt  v,°l  '^*n  if^  jP^R*?,  4*e  CiQpf t ^  ^fiec 
im  Arab.  —  Jedem,  nic^.gefcjinsUteri  An,**,  mfl"i  ^a^e?chtei1*:  4W 
riDIMC  *VS  nicht  einfach  nichts  H'V),  sondern  mcA*  das  Mindeste, 

nicht  im  mindesten  ist  fs.  rn.  Abh.  de  part.^5  p.  20).  J>emnach  ist  nclNtt 
an  sich  de/n  Sinne  nach  das  Mindeste^  res  minima,  Nun  weiss  man  aber 
ans  allen "*p«MUn,  semitischene  tfütf  nichttffemm^fee'n /dass  dergleichen 
Ausdrucke  herrschend  roa  gewisse*  Dvegen  ^ron  sehr  kleinem  Voluirfen, 
Ausdehnung,  Schwere  u,  ».  w.  entlehnt  sind  <  vgl.  im  llebr.  7]  twn) 
Auf  gleiche:  Weise  ist  nnp  nnaef;  Wort  nichts  ein  das  aneigenüieh  ge- 
brauchte Fenuninum  von  ft^MO,,  ,  ein,  Spfifz^l,  Sprenkelchen,  ei* 
{ßtmkles)F^c)fh€jit  ein Jfynkt,,  ygl  d.  ar*b.;n^j-  puaetnm.,  Macula; 
partieuie  reu  po%  res  e^gqai -ig^  punctum,,  Abu  hat  aber  zu  Ableitung 
dieses  Wortes  keine  Kadix  fyfä  oder  tfgy  zu  erdichten,  sondern  da  »teil** 

von  Q!lH=D5n|  Qn2  let&e  murmeln  abzuleiten, .  WO&a<  h  es  einen  Mueb 

(lat.  77?<i),    d.  h.  einen  kleinen  dünltdu  Laut,  yQv  ,   und,    nach  gleich 


«anen;,  aucn  m,t  üem  iNebenüeanüe  des  Feh^alten,  maculaf  Varsahr,, 
aurab.  d^M,  bereichnit.    Lqd  wie  nun  -)q-r  M\  *tb  überji.  hfis^t 

„IchtsV  io  'bei.%*  '^  ^V^  ^Ss^incla ste,  non'Jr^ | 
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'  Wenn  wir  durch  da»  Pronomen  überhaupt  Dingt  nach  ihrer 
jedesmaligen  Beziehung  zum  erkennenden  Subjekte  bestimmt  be- 
zeichnen ,  su  »«11*  dies  für  unsern  jetzigen  Standpunkt  voraus, 
das»  jedes  erkennende  Subjekt  die,  wen*  »och  noch  so  danke! 
vorhandene,  Überzeugung  1)  von  seinem  eigenen  Sein  2)  von  ei- 
nem Sein  von  Dingen  ausser  sich  8)  von  einer  Gemeinschaft 
zwischen  »ich  und  diesen  Dingen  im  Allgemeinen  habe  und  folg- 
lich, wenn  auch  noch' so  undeutlich,  die  drei  Begriffe  1)  ei. 
ne»  ich»  d.h.  eines,  was  man  seibat  ist  2)  eine»  Nicht ichs 
d.  h.  eines  von  dem ,  was  ausser  uns  ist  und  3)  eines  mit 
dem  Ich  in  Gemeinschaft  stehenden  Nichtich»  d.  h.  eines  der 
Aussendini;*?,  mit  welchem  man  sich  in  gegenseitigem  Gedanken- 
verkehr befinde*, ^eriqheide.  .Die  Sprachen,  als  xlie  Jiislori- 
neben  Documente  der  BegrÜTswelt  der  sie  redenden  Völker  ent- 
halten die  Ausdrücke  dieser  drei. Vorstellungen  in  den  drei  Per- 
sonalpronominibus  der  .eisten  v  dritten  und  zweiten  Person.  . 

Aufweiche  Weise  nun  haben  sich  die*e  sublimen  Vorstel- 
lungen aus  dem  rohen  Element  entwickelt?  -Wie  bemerkt,  laut 
sich  die  Frage  nicht  beantworten ,  wenn'  nicht  die  Pronominal- 
formen der  einreinen  Sprachen  uns  Data  dazu  an  die 'Hand  ge- 
ben, und  wir  wenden  uns' daher  zur  hebräischen  Sprache,  um  aus 
ihren  Pronominal  formen  zu  sehen,  wie  sie  sich  bei  den  Hebräern 
und  bei  den  Semiten  flberhaUpt  entwickelt  haben.   !     V  ' 

•)    Pronomen  der  dritten  Pereom,  i«*v».i 

Es  ist  wohl  urivvideraprechlicb ,  dass  dem  »innlichen,  auf 
.den  empirischen  Wen  ausschliesslich  ; angewiesenen  Menschen  der 
weit  über  aller  Geschichte  hinausliegen  den  Urzeit  diese  drei  Vor- 
stellungen in  einer- andern  Reihe  zugekommen  sind,  als  sie  bei 
der  Reflexion  auf  unser  Bewusstsein  auftreten.  Auf  sinnlichem 
Wege  konnte  der  iNJeusc.h  nur  die  Vorstellung  Von  dem  Sein  der 
Aussendinge  erhalten,  da  das  Ich  sich  der  Sinnlichkeit  nicht  an- 
kündigt. Wahrend  dieser  Zeit,  während  Welcher  er  Tön  »einem 
eigenen  Sein*  noch  nichts  wissen  konnte,  schien  ihm  naturlich 
nur  die  Aussenwelt*  Realität  zu  haben,  Und'  da»,'  was  wir  im 
Bewusstsein  unseres  eigenen  Seins,  unsere»"  Innern,  Au**ending 
nennen,  war  ihm  daher  Ding  überhaupt,  und  er  konnte  es  dem- 
nach auch  nicht  anders  nennen  als  Ding,  Wesen ,  Sein..  .Daher 
ist  das  hebräische  Pronomen  NVi  für.  nicht»  anderes  ZU  halten, 
»1»  für  den  Infinitiv  des  Verbi  ni:vi*in.  \\ 

Die  herrschende  Form  diese»  Verbi  heisst  zwar  rpn  mit  Jod 
als  mittelstem  Radikal,  nicht  aber  mit  Vav,  wie  das  Pronomen, 
die»  ist  aber  erst  spatere  Veränderung.  Denn  da»»  mn  ,  .nicht 
mn,  Grundform  de»  Wortes  ist,  zeigt,  dau  die  verwandten  Spra- 
chen nur  in  ihr  übereinstimmen,  das»  nur  sie  die  ursprüngli- 
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ehern  concreten  Bedeutungen  enthält  und  sie  einer  etymologi- 
schen Erklärung  durch  Onomatopoesie  fähig  ist-  Der  Grund  laut 
hau*,  hau  bezeichnet  nämlich  onomatopoetisch  hau c/un,  insbe- 
sondre, wie  u?9  3  ,  nn,  vom  Athem,  der  Lebensausserung  der 
lebendigen  Wesen  verstanden,  bat  daher  in  der  härteren  ur- 
sprünglicheren Form  dieser  Ursylbc,  njn,  die  Bedeutung 
Und  sodann  in  der  nach  Vorstellung  und  Laut  subtilisirten  Form 

die  Bedeutung  sein*).  Auch  an  dieser  Suhl i Iis irung  des  Be- 
griffs nimmt  tttel  und  m*)  Theil.  rwi  aber  bat  das  weichere  * 
Vav  nur  darum  in  das  härtere  Jod  verwandelt,  weil  das  weichere 
Vav,  wie  für  die  harter«  Aussprache  als  Co  isonant  weniger 
passend',  da,  wo  es  alt  fionaonartt  lauten  soll  .nd  muss",  herr- 
schend in: das  härtere  Jod:  ubergebt.  »sl-a 

Das  Vcibum  rrn  nämlich,  so  wie  sein  nächster  Verwandter 
mn,  ist  eine  Iladix  med.  «usd>  tert.  quieseib.  .Bei  diesen  Verbis 
sind  nun  drei.  Behandlung» weisen  möglich,  1).  die  herrschende, 
bei  welcher  der  am  meisten  zum  Quiesciren  geneigte  dritte  Rat. 
dical  quiesciit,  und  es  so  mit  sich  bringt,  dais  der  zweite  mo- 
bil is  bleibt,  worauf  Vav  mobile  in  Jod  mobile  übergeht.  i  Diese 
Weise  hat  auf  die  Verba  unseres  Stammes  Anwendung  gefun- 
den. —-  2)  Vav  und  Jod  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  bedin- 
gen sich  gegenseitig  iu  der  hebräischen  Sprache  so,  dass  die 
a weile  die  erstere  in  sich  assimilirt  oder  verschlingt  **)  (vgl.  die 
.Ii' h!.'      f»»«ii:t  \ou  •  hi'U  »tirCfl  i '  *  "  *-?  ••»•'  tt*  W*H 

..*         o i * •  o'tf  .(H»*r*  ,t«. /]  r.iT'.*  r.*i*.i*;i   -i//  ,rr.u  m  ■  f »t 

*)  Die  lieh  bewegenden,  handelnden,  lebenden  (hauchenden)  Wei« 
kündigten  d er  Si n ul i c h k ei t  ihr  Dasein . föchte*  au  als  da »  Leblose,  und 
nur  sie  schienen  anfangs  dazu«  ei  iu  So  wie  aber  auch  das,  Leblose  sei« 
Pasein  anzukündigen,  nnd  auf,' die  passive  Sinnlichkeit  zu  wirken  una 
tbdtig  tax  sein  anfing ,  stellte  man  auch  dieses  unter  den  Begritl  des  Le- 
bend eji  und  Onterscbied  hernach  diese  schwar .here  I  eben»aus*erung  durch  den 
schwachem  Laut.  —  Eine  uralle  Anctorit.it  für  diese  sprachlich  begrüne 
dete  M>in,un&  li^gt  in  dem  Schöpfunasmjfthus  (Genes,  cap.  %>)f,  Die  leb- 
lose Katar  .'war "bereits  vorbanden ,  .der  schone  Garten  Eden  entfaltete 
bereits  seinen' Zauber,  als  der  Mensch  geschaffen  wurde.  Aber  der 
Mensch  ist* stumm,  das  Leblose,  Bewegungslose,  trotz  Fülle  nnd  Schön- 
heit, weckt  seine  Sprache  uicht.  Gott  fuhrt  ihn  durch  .das  ganze  von 
den  vier  Welt  strömen  umflossene  Gebiet,  der  Mensch  lernt  bereits  den 
Boden  bearbeiten  und  die  Spenden  der  Natur  sich  erhalten,  ja  er  macht 
seihst  schon  Erfahrungen  vom  Nutzlichen  und  Schädlichen,  aber  er  spricht 
nicht.  Jetzt  aber  bildet  Gott  die' lebende  Natur,  und  fuhrt  seinem  Blicke 
die  Tbiere  vor.  Der  Mensch  sieht  Bewegung  nnd  alsbald  und  unmittel- 
bar aufgefordert,  fangt  er  an  zu  reden  und  macht  sich  Namen  für  daa 
Vieh,  für  die  Vogel  des  Himmels  nnd  die  Tbiere  des  Feldes,  mit  einem 
Worte«  für  die-  Wesen.  ,  ,'M) 

,.ti  **)  Man  Ut  für  die  Bildungen  der  Stamme  quiesc.  Vav  nnd  Jod  ge- 
radezu genothigt ,  Vav  und  Jod  nur, für  swai  verschiedene  Gestaltungen 
eines  einzigen  Generallautes  V-}-I  anzusehen,  welcher  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Vokal  (u-f-i)  dem  reinen  Vokal  a  als  gefärbter  Vokal,  in  sei- 
ner Eigenschaft  als  Spiritus  aber  (w-f-j)  dem  reinen  Spiritus  ( hamsatus) 
M  als  gefärbter  Spiritus  (man  verzeihe  dem  neuen  Begriffe,  wenn  er  zwei«.'' 
deutig  wird)  (non  hamsatus)  gegenübersteht  Nicht  allein ,  dass  die  Se-  # 
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verschiedenen  Bildungen  der  Stamme  m*  nta  »TüTr*  «n>.f«!W 
H**»,  so  daea  hier,  der  dritte  Radakal.thag  iri  einreinen  Formen 
dieser  Stämme  unprim*! ich  mehr  als  Jod  oder  ab  Vav  erschei- 
nen ,  entweder  unmittelbar  oder  durch  Verwandlung  des  laut- 
We«  Vav  dageasaL  in  Jod  dafcessat  eine  Radix  "rx>  mit  med. 
Jod  entstehen  kamt.  Odrr  Aan  kann  auch  die  Radix  i V)  im 
als  ursprünglich  gegeben  denken,  welche  ohne  diese  Verwand- 
lung sicli  in  in,  in  zusammenzieht  (denn  die  Verwand  lang  ist 
nicht  unbedingt  notwendig),  oder  mit  dieser  Verwandlung  in 
Hl  *fl  Diese  Bildung  ist  auf  den  Stamm  unseres  Verbi  rr»!i  nur 
in  den  starkem-  Bedeutungen  anhelavit,  inkun  ü ,  anspinnt 
(fecit  "1n),  und  ekspiravit  (vgl.  feto  nac)  angewendet,  von  wel- 
chen 7\V)  (,T»n  Keri  Job.  6,  2-  30 Vi S)  ausgegangen  ist  Voo 
kommt  6iD  etwas  häufiger  vor.  —  $)  kann  aber  auch  die 
media  quiescirea  ,  Welche  Behandlang  bei  dem.  Pronomen  im 
angewandt  ist.  He  in  diesem  <Falfc  der  Vokal  ,  in  welchen  die 
media  zerflieast,  aui  den  ersten  Radikal  zu  denken  ist,  die  me- 
dia selbst  aber  als  qui es cens  nicht  noch  einen  t weiten  Vokal 
annähmen  kann,  so  tritt  die  tertia  quiescens  in  den  Züitanddes 
Otiirens  und  wird  «  (Hemsa).  So  entstehen  »die  formen  art, 
SU*,  Hvn  (chald.  rtla)  von  nttw  h)v,  Ultd,  M1D  (jedesfalli  *a 
denken  st.  rv*  heimgehen,  denom.  v.  rna,  wie  nPM  von  Mfl, 
«*ab.  KU  von  «  )  n13  aus  Stammen  tert.  q ui esc ,  desgleichen 
Formen  wie  tofito,  iop)3  aus  nato,  njD3,  und  regelmässige  Hiphil- 
formen  "n\  wie  toafen  N^erf  (vgl.  ^nn),  wo  die  Stamme  "wo 
aus  den  Lexicis  zu  streichen  sind. 

fc«  •  Unser  Pronomen  ist,  wie  es  bei  dem  alles  Sinnheben  ent- 
blösten  Begriffe  recht  natürlich  ist,  Infinitiv,  zusammengezogen 
aus  nln»  wobei,  da  ein  reiner  O-Laut  schon  ohne  Contracuon 
Statt  findet,  nunmehr  U  angenommen  wird,  wie  hei  ti*P  **•  Ö*Ri 
Sttftn  st.  ac/in,  es  heisst  demnach  ganz  eigentlich  Sern,  /P'«*) 
Ä'/i^,  und  ist  toöp  abstr.  pro  cottcr,  gebraucht,  wie  unser  detrt- 
schea  Wort  Presen.  Das  aua  diesem  Infinitiv  abgeleitete  Futu- 
rum kommt  mit  ohaldäischer  Punktation  der  Präformati ve  SÄJ 
Koh.  H,  &  vor,  Wo  ea  weder  nach  Formlehre  noch  nach  Syn- 
tax für  ein  Fut.  apoc.  zu  halten  ist ,  indem  es  ein  Fut.  apoc 
ohne  Apocope  und  ein  Fut  Fi gu rat.  ohne  Figur  sein  würde«  Diese 
kürzere  Punktatioo ,  sonst  nur  Nominibua  dieser  Art  eigen  (B*?,i 


tznng  des  einen  oder  des  andern  so  häufig  mir  von  Euphonie  akhSag^ 
ist,  Weist  die  Formlehre  aach  Fälle  genug  aof\  in  welchen  Formen  mit 
Var  und  Jod  tob  Habs  aas  nnr  als-  verschiedene  Nüonciru ogen  «faer  *f 
derselben  Form  anzusehen  ist.  ~*  SM  lassfsfch  *aani  tt*ÄWi ,  wie  ntturwi- 
drig  and  dem  ganzen  Weaea  des  semitischen  MJems  Tremd  die}«»** 
Ansichten  über  das  Vokalsystem  sirtd,  -riach  welchen  der  Ü-Lant  de«  Af* 
Laote  gegenüberstehe*  soll.  Kein  Wander,  wenn  man  Sich  aber  die  *> 
fahrung  stellt!        .  «J  '  ,  •  •  .  ,.♦<...- 
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w;*))v  m»g,  uaterBerüclobchiiguiig  fiflq;  anderer  cbaldäiscber 
Anklänge  in  dem  späten  Buche,  dem  Otiireo  des  dritten  Radikale 


werden ,  durch  welchen  Umstand  ee  für  des  Ohr  ei- 
lerdings  dem  Fut  apoc. w  and  Formen  wie  li^,  »am  wohl  ganz 
gleich  wird,  die  erst  Kamez  unter  den  ersten  Buchstaben  a 
tuen,  wenn  der  Ton  vorrückt  *fy.    So  ein  anderes  Derivat 
res  Stammes  In«;       (m.  Abb*  de  per«,  »ö      15.)  *♦). 

Hiermit  stimmt  nun  eine  andere  Erscheinung  überein,  die  für 
unsere  Meinung  geradezu  schlagend  ist  und  gar  nicht  stattfinden 
könnte,  wenn  irgend  etwas  anderes  gelten  sollte:  dass  unser  Pro^ 
nomen  nämlich  im  Singular  änd  Plural,  als  drille  Person  des  Prfi- 
aens  zu  denken,  für  das  Vernum  n*n  als  logische  Copel  gebraucht 
wird,  aelbst  In  dem  ganz  bemerkenswerthen  Fälle,  d  ass  das  Sub- 


jekt selber  Pronomen  der  zweiten  Person  ist  Zeph.  2,  12.  •.  Ge- 
sen.  Gramm.  Ute  Aufl.  §.  141.  J  ' 

Die  abendländischen  sprachen  zeigen  keine  so  unabweisljehen 
Spuren  des  Zusammenhangs  beider  Wörter,  indessen  doch  immer 
wohl  noch  so  viel,  dass  eine  Zusammenstellung  derselben  begün- 
stigt scheint.  Nur  die  scandinavischen  Sprachen ,  z.  B.  das  Däni- 
sche, bieten  ein  Analogon,  das  zu  frappant  ist,  als  dass  es  hier 
übergangen  werden  könnte.  Das  Wort  er  nämlich,  welches  bei 
uns  Deutschen  pron.  tert.  per*,  ist.  ist  bei  den  Dänen  Präsens  des 
Verbi  snbstantivi,  so  drtes  sw-flektlreö:  jeg  er  ich  bin,  du  er  du 

 »    .    ..   i..      ;\:ju  .'Ii:  •»  i    »  i  ,  .  ! 

*)  Dass  •tflO  das  Minderte  mit  dem  ägyptischen  Järo,  Jero  zu 

thun  habe*  ist  im  höchsten  Grade  zweifelhaft.  1)  Ist  zwischen  Jaro9 
Jero  und  Jeur  eip  Unterschied,  den  die  Rosettische  Inschrift  Sm  allertre- 
nigsten  aufheben  möchte.  S)  Da  Jaro  Im  Aegypt.  Ftuss  bedeutet  i,'  -von 
dem  Kil  wrxugsweise  gebraucht*  also  mit  dem  Artikel  coustruirt  werden 
inusstf it  so  mussten  die  Hebräer  aus  dem  Monde  der  Aegypt  er  immer  den 
Nüoajnen  Piaro,  Piero  hören  nnd  sie  wurden  ihn  demnach  auch  nor  so 
genannt  laben ,  gerade  wie  sienüch  sich  ihr  nir^B  bildeten  ,  weil  sie  das 
Wort  ans  Unhekanntschaft  mit  der  Sprache  als  Nom.  propr.  nahmen. 
Sf  »trti  setzen*  sie  aber  zünf  deichen ,  dass  sie  es' als  Appellati rnm  genom- 
men nad  verttaaden  haben ,  de»  Artikel,  und  zwavidep  h*bräiacheu  AatiV 
kal»  aq>«>i»ckKch  davor,,  ^eön ,*je  vom  Nil,  yorsugaweiae  sprechen,  ge- 
rade wieaierr}»*  sagen  «lex.  yjfr  folgUch^  es  ijmen  kein  fremdes  Wort 
gewesen.;  u  Da  nun  enduch  4)^)n  sich  von  -^nach  derselben  Etymoloy 
gie  ableitet ,  wie  vi3  Ton  *in3  ,  gerade  aber  die  mothmasslich  ägypti- 
schen Wörter  ein  ausländisches  Gepräge  anf  den  ersten  Blick  verrathee,  ro 
ist  ^1H*  vermuthlich  eben  so  wenig  ein  ägyptisches  Wort,  als  1,13,  mit 
dem  Artikel  vom  Eaphrat  gebraaoht,  ein  assyrisches  oder  persisches, 
zumal  da  endlich  S)  das  Wort  nicht  einmal  vom  Nil  ausschliesslich  ge- 
braucht wird,  ja  wahrscheinlich  nur  Kanal ,  künstlicher  Ftuse  bedeutet. 

Man  W  sich  nämlich  in  formen  von  inMnV  das  Käme«  unthx  Jod 
nichi  wessen  seiner  Entfernung  vom,  Tour  ausgeiillea  su  denken,  weil  dies 
nicht  geschieht,  vgl.  D^T*.    , ,  .  .  !..  ..  '  ,„ 

9* 
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bist,  hon,  hun  er  er,  sie  ist  (ergl  der  Hahn ,  die  Henne  ist) ;  v«. 
ere  wir  sind,  *  ere  ihr  seid,  de  er«  sie  sind*). 

Ich  bin  sehr  ausführlich  gewesen  und  genau,  cun  gesunde 
Sinne  zu  überzeugen.  Vielleicht  habe  ich  auch  den  nicht  ganz 
verstockten  SanscritSnern  bereits  wenigstens  Ein  Auge  geöffnet. 
Den  vollkommenen  Staarstich  kann  ich  erst  unternehmen,  wenn 
ich  nach  Analyse  des  Pronomens  zweiter  und  erster  Person  noch 
einmal  auf  den  Gegenstand  zurückkehre.  Schlusslich  erwähne  ich 
jetzt  nur  noch  ,  dass  die  von  mir  gegebene  Darstellung,  nach  wel- 
cher das  Pronomen  4er  dritten  Person  der  Bildung  nach  das  erste 
ist,  den  Dmstand  erledigt,  dass  dasselbe  eine  besondre  (subjek- 
tive) Bestimmung  des  Seins,  die  es  doch  für  unsern  gegenwartigen 
selbslbew  ussten  Standpunkt  enthält  (Aussending,  Gegensatz  zum 
Ich),  seiner  Etymologie  nach  ursprünglich  nicht  enthält.  Zu- 
gleich wird  dadurch  klar,  dass  dieses  Pronomen  auch  nur  das  ein- 
sige sein  kann  (dieses  jedoch  sein  rauss),  Welchem  die  Bezeichnung 
einer  solchen  besondern  Bestimmung  nicht  nöthig  ist,  indem  es 
nach  dem  Sinne  des  empirisch-sinnlichen  Menschen  nicht  die  An- 
tithese des  Ich  -ist;/  sondern  die  These  des  Seins  selbst  enthalt 

und,  so  zu  sagen,  die  empirisch  erste  Person  bezeichnet  — 

'  i  •  i  » *  *  •  *  •    ,  ■  i  '  i  ■  ■  •        ■  ■     »  . '  > 

b)    Pronomen  der  zweiten  Person. 

Wenn  einmal  zugegeben  ist,  dass  das  Bewusstseio  von  dem 
Dasein  der  Aussendinge  dem  nur  noch  sinnlich  erkennenden 
Menschen  der  Urzeit  früher  zukommen  musste,  als  das  vom  ei- 
genen Sein,  so  ist. .gar  nicht  schwierig  anzunehmen,  dass  auch 
das  Pronomen  der  z werten  Person  früher  sich  entwickelt  bafce**), 
als  das  der  ersten,  Demi  das  Pronomen  der  zweiten  Person  be- 
zeichnet ein  bestimmtes  mit  dem  Ich  in  Gemeinschaft^  geistigem 
Wechselverkehr)  stehendes  Nichtich,,  also  eines  der  sinnlich  er- 
kennbaren (Aussen-) Dinge***),  und  die  sociale  Bestimmung  desMen- 
schen wiess  ihn  gewiss  sehr  bald  darauf  hin ,  sich  mit  andern  in 
diesen  Verkehr  zu  stellen,  und  für  den  so  Gestellten , einen  be- 
zeichnenden Namen  zu  suchen,  welcher  diese  besondere  Bestim- 
mung andeutend,  ihn  von  den  übrigen  Dingen  unterschiede. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dsss  das  Subjekt  damals  noch  keine 
Vorstellung  seiner  selbst  hatte,  so  JcÖnnte  dieser  wechselseitige 
Verkehr  zwischen  sieh  und  einem  Alf  dem  ihm  auch  nicht  als 


: 


*)  Ich  möchte  übrigens  behaupten ,  dass  diese  Entstehung  des  Proo. 


dritter  Person  allenthalben  im  Voraus  angenommen  w 
keine  andre  Entstehangsweise  desselben  möglich  scheint. 

*)  Wohl  auch  noch  dicses  oder  jenes  andre  z^B.  etwa  das  Demonstrativem. 
*)  Natürlich,  da  Von  öedankenverkehr  die  Rede  ist,  kann  sowohl  das 
neu  der  ersten  als  der  zweiten  nur  ton  denkenden  Wesen,  welche 
beide  sich  als  gegenseitig  seiend  erkennen,  gebraooht 


Digitized  by  GooqIc 


wechselseitig  sich  darstellen,  sondern  mnssle  ihm  als  eine  einsei- 
tige Lage  (Situation)  und  Stellung  des  Andern  erscheinen,  durch 
die  sich  derselbe  von  den  übrigen  (  Aussen-) Dingen  unterschied. 
Die  Natur  der.  Sache  will,  dass  man  sich  dem,  mit  welchem  man* 
in  Gedankenverkehr  steht,  auch  körperlich  zukehrt  und  mit  zuge- 
wendetem Gesicht  (vis-a-vis)  gegenüberstellt,  wie  auch  das  deut- 
sche Wort  „Verkehr"  dies  ausdruckt*  Galt  es  also  den  in  gegen, 
seitigen  Gedanken  verkehr  Gestellten  nach  der  besondern  sinnli- 
chen EracJbejnung ,  welche  er  bot,  zu  bezeichnen,  so  lag  es  je- 
denfalls nahe,  auf  diese  seine  Stellung  Bücksicht  nehmend,  ihn 
den  Gegenüberstehenden  (das  Vis-a-vis  zu  nennen.  Daher  ist  denn 
das  beta.  Pronomen  der  zweiten  Person  nnit  ein  Nomen  derivatum 
abstractum  (Infinitiv)  des  Verbi  ron  nahe  bevorstehen,  gegenüber 
stehen* 

Auf.  den  ersten  Blick  nämlich,  wenn  man  nicht  vom  Sans- 
kritirriichte . geblendet. ist  zerlegt  man  das  Pronomen  nn»  in 
die  beiden;  Theile  und.  die  Endung  n-;  ,  von  welcher  weiter 
unten.  Was  den  Kern  des  Wortes  betrifft,  so  fragt  es  sich  nun, 
woher  und  was  ist  das  Dagesch  forte.  Die  Sanskritmänner,  um 
aus  dem  Worte  einen  PeutelautT  berauszu deuteln,  halten  es  für 
ein  euphonisches  Dagesch.  Nun  aber  wäre  es  doch  jedenfalls 
seltsam,  wenn  .in  einem,  so  geläufigen  Worte,  das,  wie  alle  Pro* 
nomina  zeigen,  eher  Neigung  zu  verstümmelnder  Verkürzung  hat, 
als  zur  Verlängerung,  ein  Buchstabe  besonders  eingeschoben  wä- 
re« .nur  ora-  einem  Vorschlagsvokale,  der  selbst  wieder  hier  ganz 
überflüssig  wäre«  besser  Holt  zu  geben,  damit  er  ja  nicht  ver- 
loren gehe,  weil  dies;  eia  schmerzlicher  Verlust  wäre«  Nament- 
lich begegnen  wir  gerade  bei  unsefm  Pronomen  dem  ganz  ein- 
zeln stehenden  Falle,  dass  das  Dagesch  forte  desselben  selbst 
im  Fem^ninp,  beibehalten  worden  : ist,  wo,  nach  endlicher  Ab~ 
werfung  des  Endvokales,  n  vokalloser  Endbuchstabe  geworden 
ist.  Au<&  : dieses  noch  des: H  prosthet.  wegen?  Bekommt  nicht 
gerade  deswegen  das  Suffut»  2  pera.'fem.  jing.  kein  Nun  epen- 
theticum,  weil  das  «|  vokelloser  Endbuchstabe  ist.  Sind  wir 
irgendwo  versucht,,  ein  Dagesch  für  nothwendig,  und  zwar  für 
contpeasativ  ,  zu  halten,  so  ist  09  hier,  wo  alle  übrige  Dialekte 
in  der  Schrift  wirklich  ein  Nun  ausdrücken  und,  init  Ausnahme 
4er  Syrer,  auch  aussprechen.    Die  Form  welche,  wenn 

daa  Nun  sich-  nicht  assimilirte,  die  Sägolatsylbe  *)  roit  gegeben 
Latte,  kann  aber  von  keiner  andern  Radix  abgeleitet  werden, 
als  von  JÜM  und  ist  das  Femininum  einer  apocopirten  Sägolat- 
form  ]M  oder  ]H ,  demnach  ganz  analoger  Bildung  mit  den  De- 

.  .,  .j. »  L- .         •  •  i  t'.y,  >.** 

•)  Es  mau  nämlich  easser  der  offnen  ond^gpscblasseaeii  Sylb©  aeoh 
noch  die  8ägolaUylbt „  df  h,i  die  mit;  zwei  Comonanten,  aejüi  esse  n  de,  un- 
terschieden war4*<vaud  bei  dieser,  wieder  die  feste  and  die  lockere  Aas- 
spreche.   Eine  SagoUtform  ist  stets  als  einsylbig  anfosehen.  ; 
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i 

rivaten  des  Verbi  n:3,  )Z  und  na  et.  n31,  de« gl.  ria,  dem  an- 
zunehmenden Singular  Ton  a^na,  statt  roa.  Weshalb  man  dem 
Worte  Feminina  Horm  gegeben,  davon  weiter  unten,  wo  auch  über 
die  Entstehung  des  Wortes  H4M  sei  bat  so  viel,  als  mir  vorläufig 
möglich  xu  sein* scheint,  gesprochen  werden  wird.  Wir  gehen 
jetzt  über  zum- 

c)  Pronomen  der  ersten  Person.  » •  • 

Um  die  Entstehung  des  Pronomens  der  ersten  Person  als 
des  Ausdrucks  für  den  Begriff  des  eigenen  Seins  eines  Jeden 
einzusehen,  ist  es  nothig,  das*  wir  uns  noch  einmal  recht  deut- 
lich den  Standpunkt  des  rein  -  sinnlichen  Menschen  der  Urzeit 
vergegenwärtigen,  der  nur  Vorstellungen  von  Aussendingen  hatte 
und  haben  konnte,  für  den  die  Begriffe  von  Ding  und  Nichtich 
zusammenfielen,  und  dem  daher  sein  eigenes  Sein  noch  unbe- 
kannt war.    Wie  zur  Erlangung  jeder  andern  Vorstellung  ge- 
borte zur  Erlangung  der  vom  Ick  Veranlassung  und  Anregung 
von  Aussen.    Jedenfalls  aber  lag  für  den  Menschen  die  Veran- 
lassung dazu,  sich  als  ein  von  allen  übrigen  Dingen  Verschie- 
denes Reales  anzuerkennen  in  dem  Wechselverkehr  mit  einer 
zweiten  Person.    Denn  indem  dieses  Verhältniss  ein  wechselsei- 
tiges ist,  gilt  natürlich  von  jedem  der  beiden  in  demselben  Be- 
griffenen eines  und  dasselbe.  Jeder  ist  für  den  Andern  ein  Ge- 
genüberstehender, vis-a-vis*  Gegenstück,  alter.    Indem  nun 
der  Eine  den  Andern  als  solchen  anerkannte,  erkannte  er  ihn 
an  als  ein  (durch  seine  besondere  Stellung  und  Situation)  Von 
den  übrigen  (  Aussen  -  )  Dingen  verschiedenes  Reales.  Dadurch 
aber,,  dass  jeder  von  Seiten  des  Andern  diese  Anerkennung  er- 
fuhr,  erhielt  er  die  äussere  Veranlassung,  sich  selbst  eine  von 
allen  (Aussen -> Dingen  verschiedene  Realität  beizumessen,  und, 
gleichsam  auf  die  Autorität  Anderer  hin,  sich  selbst  ebenfalls  ata 
Ich  anzuerkennen,  indem  er  sich  als  Du  eines  Ändern  aner- 
kannte.   Da  ihn  nun  jeder  Andre  als  Gegenüberstehenden  be- 
zeichnete, demnach  dieses  Prädikat  als  besondern  Charakter  auf 
ihn  bezog,  wurde  auch  er  selbst  veranlasst,  zu  seiner  eigenen 
Bezeichnung  eben  dasselbe  Wort'  anzuwenden ,  welches  Andern 
zur  Bezeichnung  seiner  Person  diente  *).    Daher  kommt  es,  dass 
in  der  hebräischen  Sprache  das  Pronomen  der  ersten  Person 
an  sich  ursprünglich  nichts  werter  ist^  als  *wsi!  das  Pronomen 
der  zweiten  Person,  nämlich  ein  Derivatum  abstractum  (InGoi- 
tiv)  des  Verbi  njH.    Die  Fort«  hat  nicht  die  mindeste  Sdrwterigkeit 
(zu  den  drei  Formen  \*  [wov.  «»],  rm,       vgl; rrtaf,  +a). 

*)  So  nennen  sich  Kinder ,  bevor  sie  die  Vorstellung  von  ihrem  Ich 
erhalten ,  bei  ihrem  Namen ,  wie  sie  sich  von  Audern  bezeichnet  hören, 
und  Aeltern ,  wenn  sie  auf  die  Denkweise  derselben  eingeben  za  müssen 
glauben,  tbnn  es  ihnen  nach«  Der  Vater  t*  B,  nennt  sich  gegen  das  Kind 
statt  ich  wohl  den  Täter,  weil  er  weiss,  dass  das  Kind  diese  Beseich- 
nung  auf  ihn  bezieht 
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d)  Fbrc  </m  Formunterschieden  des  Pronomen*  zweiter  und  , 

1)  Dem  ursprünglich  sich  mit  einem  und  demselben  Wart« 
für  beide  Begriffe  begnügenden  und  nölbigenfalls  vielleicht  durch 
Fingerzeig  abhelfenden  Menschen  musste  eich  wohl  sehr  be}4 
die  Notwendigkeit  aufdrängen,  Jie^  verschiedenen  begriffe  4ur<& 
vei schied ne  Wertformen  zu  unterscheiden.  Zuerst  mag  aucfi.der, 
Unterschied  zwischen  dem  vorauszusetzendcirPronomen  der zwei- 
ten Person  \H  oder  und  dem.  der  ersten,  entstanden  sein» 
wie  sonst  Unterschiede  zwischen  Wörtern  eines  und  desselben 
Ursprunges  (z.  B,  Svi  und  Vn),  nämlich  durch  bei  beaopdern 
Gelegenheiten  abgenöthigte  Conscquenz  einer  gestimmten  kNuau- 
cirung  der  Aussprache  in  einem  bestimmten  Sinne  mag  sich.,  ein 
Sprachgebrauch  gebildet  haben.  ,  Indessen  gönnte  man  wohl,  an- 
nehmen, dass  die  apocopirte  Form  für  das  Pronomen  der  zwei- 
ten Person  zunächst  aus  der  langern  entstanden  sei,  und 
zwar  wie  nn  aus  vim,  Qn  aus  ^n,  vielleicht  auch  p  aus  1:3 
und  dass  die  Abkürzung  gerade  dies  und  nicht  das  andre,  Pro. 
iiomcn  getroffen  habe,  weil  der  Mensch  anfangs  mehr  Veranlas- 
sung zum  Gebrauche  des  Pronomens  der  zweiten  als  zu  dein 
des  Prou.  der  ersten  Person  Jiaben  mochte^  un4  dieser  häufigere 
Gebrauch,  die  Form  abechJifF.  i )  u,  1 

2)  Insbesondre  aber  sollte  wohl  schon  die  Femininalbe- 
zeiebnung  am  Pronomen  zweiter  Person,  einen  bestimmenden 
äusseren  Unterschied  beider  Pronomina  begründen.  Denn  in  je- 
dem Paare  Mann  und  Frau  zu  erblicken,  und  dabei  die. in  ne- 
bengeordnetem  Verhältniss  erscheinende  Person  für  die  Frau 
(gleichsam  die  Nebenperson)  zu  halten,  ist  ganz  der  Xi mi- 
lichen Denkweise  angemessen  ,  und  man  darf  sich  wohl  nicht 
wundern,  dass  jeder ,  das  genus  potiua  auf  sich  beziehend, 
die  geringere  persönliche  Bedeutung,  die  Weiblichkeit,  dem  Ob- 
jektiven beimass.  Ja  man  konnte  wohl  annehmen,  dass  diese 
Unterscheidung  durch  den  Verkehr  der  Geschlechter  unmittel- 
bar veranlasst  und  zwar  zunächst  von  dem  tonangebenden  männ- 
lichen Gcschlcchtc  ausgegangen  sei*;.  , 


1  •     '  .».  •        i"  *  *l  • 

1  >!•  »•  ;  ■»  •     1.  •    2  w\ 


T)  Die  oben  S.  129  Note  *)  erwähnte  Sage  berichtet  weiter :  Uer 
Mensch  hatte  bereits  die  Sprache  anf  das  Gebiet  der  Aotsenwesen  ange- 
wendet, und  Gott  sah  ein,  dass  der  Mensch  ausserhalb  der  Gesellschaft, 
ohne  Beistand  von  seines  Gleichen  nnd  ohne  Wesen  derselben  Art  sich 
darzustellen  wie  er,  (vi33D)  seine  Bestimmung  nicht  erreichen  könne, 
aber  noch  fand  sich  ein  solches  Gegenstück  seiner  selbst  nicht  vor.  Da 
Hess  Gott  einen  tiefen  Schlaf  anf  den  Menschen  fallen,  nahm  ihm  wah- 
rend desselben  eine  Rippe  «na  dem  Leibe,  schloss  mit  Fletsch  die  Stelle; 
wieder  au»  bildete  das  Weib  und  führte  es  ihm  vor.  Da  sprach  der 
Menscht  was  da  vor  mioh  hin  tritt  und  meinen  Blick  trifft,  ist  ein  Wesen 
gans  wie  ich  selbst,  und  in  demselben  Masse,  wie  das  erstemal  alsbald 
und  unmittelbar  aufgefordert ,  »ich  für  den  Nebeamenschea  einen  Na- 

Digitized  by  Google 


ISO        Ueber  den  UrsDrunß  der  hebräischen 


3)  Da  indessen  diese  Bezeichnung  an  einer  gewissen  Uu- 
brauchbarkeit  für  das  weibliche  Geschlecht  litt,  so  geschah  eine 
bestimmtere ,  genügende  und  darum  bleibende  Unterscheidung 
dadurch,  dass  man  dem  Pronomen  zweiter  Person  das  He  locale 
oder  demonstrativen  gab  ,  wodurch  es  Beziehung' auf  bestimm- 
ten Raum  und  auf  das  in  demselben  ausserhalb  des  Subjekts 
Liegende  erhielt.  Das  n  namhcb  in  rinn  ist  ganz  dasselbe  mit 
dem  tn  dem  verwandten  nflP  hoc  tempore  (arab.  hJmSh)  von 
nr  tempus  eigentl.  tempestas,  tempestivitas ,  Gegenwart,  und  es 
hat  den  Ton,  weil  es  das  Hauptmoment  des  Wortes  enthält: 
Gegenwärtiger  da. 

Aus  einer  Zeit,  wo  man  noch*  immer  die  ursprüngliche 
Identität  beider  Pronomina  einsah  und  den  Unterschied  nur  in 
die1  äussere  form  der  allmählich  entstandenen  Endung  setzte, 
scheinen  die  Personalendungen  des  Präteriti  Verbi  ftfog,  'rta>? 
(älhiöp.oScp  wVep)  herzurühren.  1 

•  4)  Obgleich  die  Wortformen  für  das  Pronomen  zweiter  und 
erster  Person  genügend  auf  die  eben  angegebene  Weise  *  unter- 
schieden  war,  wandte  man  doch  auch  noch  die  Ortsbestim- 
mung, auf  die  man  sich  einmal  beim  Pron.  zweiter  Person  ein- 
gelassen hatte,  auch  auf  das  Pronomen  der  ersten  Person  an, 
und  bezeichnete  das  eigene  Wesen  im  Gegensatz  von  dem  Du, 
dem  Gegenstand  da,  durch  Gegenstand  hier^    wenn  such  diese 
Ausführlichkeit  nicht  in  der  Sprache  sich  hielt,  zumal  eine  für 
ein  häufig  gebrauchtes  Wort  zu  schleppende  Form  entstand.  Ich 
rede  hier  nämlieh  von  der  Form  ******  die  man  leicht  in  die  beiden 
Theile        und      zerfällt.    Was  nämlich  den  letztern  Tbeil  der- 
selben anbelangt,  so  ist  es  mir  jetzt  das  Natürlichste,  ^.  fflr 
eine  Nebenform  von  njAser  zu  halten  (vgl.  *an,  MW,  *Br?  und 

*nN,  TOn,  desgl.  bnwa,  btoaB),  während  ich  früher  (de  paru 
*d  p.  17)  glaubte  dieses  *3  für  ein  noch  vor  Ausbildung  dieser 
Form  entstandenes  Suff.  2  pers.  fem.  Sgl.  halten  zu  können  ond 
auf  die  Femininalform  MM  zu  bezieben  (s:  oben  bei  no.  2*)i  ÄU,C 
Meir/nng,  nach  welcher  hiesse  dein  Gegenübersleheh4fr9 

dein  Vid-a-vis,  und  in  dein  Arabischen  tjNn  $fjKJ  ein  Analogon 
hätte.  Der  erste  Theil  dieser  Form,  nämlich  13 M,  f«t  sber  je- 
denfalls eine  eben  solche  Nebenform  von  *3N,  wie  die  eben 

'      '  ,  't  .t,!i 

men  zu  machen,  springen  die  Namen  für  sich  nnd  ihn  hervor,  «»')*  u" 
dieselbe  Erscheinung,  von  der  Natur  nar  durch  männliche  und  weiö'ic 
Form  unterschieden,   erhalten  einen  und  denselben , Namen  aar  nur 
männliche  nnd  weibliche  Form  unterschieden,  \r>M  und  m?H  (*!««*  "W? 
tt)"HD) ,  «ein  eigenes  Selbst  («oh)  die  männliche,  sein  «weites  Icü  {tM) 
die  'weibliche.  —  Höchst  interessant  steUen  sich  neben  den  Mythos  die 
Worte  Krug*  (  philo».  Lexicon  unter  d.  Art.  Ich).   Dem  Ich  ajch 
auch  das  Du  gegenüber  d.  h.  ein  Nicht-Ich ,  in  welchem  das  M* 
selbst  wiederfindet  oder  ein  ihm  gleiches  Wesen  anerkennt. 
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Worte  xu  sagen  sind.  Die  Form  hat  nämlich  zuerst  die  Eigen, 
thuralichkeit,  dass  sie  zwei  Stellen  vom  Ton  ein  Keines  hat, 
welches  jedenfalls  purum  ist  und  stall  dessen  man  ein  Schwei 
erwarten  würde.  Es  fragt  sich  also,  was  för  eine  Form  <ük. 
sei,  da  wir  nach  Analogie  der  übrigen  Pronominalformen  sie 
för  eine  abstrakte  (Infinitiv)  zu  nehmest  veranlasst  sind.  Zu 
den  Segolatbildungen  der  Stämme  "ftS  gehören  auch  die  For- 
men wie  tnM,  w«,  »icn  ( die  sich  in  nM  j  2h  ,  On  abstumpfen) 
ttn  statt  inst,  ion,  tarn,  deren  Feminin  formen  eich  bilden 

wie  rinn,  nlon  nlacn,  so  dass  das  Httlfs-Schurek  mit  Verlänge- 
rung des  Wortes  in  Cholera  übergeht.  Ua)<  könnte  daher  wohl 
durch  dieselbe  Verlängerung  des  Wortes  i aus  UH  (abgestumpft 
1HT  >*)  wovon  fw)  sich  gebildet  haben*  wobei  das  vordere  Kamez. 
nicht  weggefallen  ist,  weil  es  in  einem  zusammengesetzten  Worte* 
(vgl.  DPsrn*)  steht**).    I  ....)<       «.        i  Ii   »'  r  '      '  t. I  itufc  nii 

.•  .•/  fr  <!       ••  ::       .. ;  **U\'h  <! 
e)    Kon  dem  Zusammenhange  der  t  den^rqnominibus  person. 

beigelegten  Grundbedeutung  mit  der  ihnen  gebrauc/ismiiesig 
•  •   ßui'omm^nden  J?edeutungi>H         ,«  .'•  „.,: 

Nach  der  gegebenen  Auseinandersetzung  sind  die  hebräi* 
sehen  Pronomina  persona lia  hi nsiuht lieh  ihrer  Entstehung  nichts 
als  Substsntiva  appelhiiva.  Gleichwohl  denken  wir  aprachge- 
brauchsmässig  bei  denselben  immer  an  bestimmte  Gegenstände, 
Während  das  Substantiv  um  -  an  sich  Bezeichnung  eines  bestimm» 
ten  Gegenstandes  nicht  enthält,  und  demnach  scheint  der  Ge- 
brauch der  Pronomina  der'  ihnen  zugeschriebenen  Entstehung  zu 
widersprechen.  Dass  dem  nicht  so  sei,  dass  vielmehr  positiver 
Gebrauch  und  angegebene  Entstehung  vollkommen  übereinstim- 
men, dies  zu  zeigen'  ist  der  Zweck  des  gegenwärtigen  Ab- 
schnittes» u:j  :  .t»*.l  ,o.l.  ;  i  ..  . 
; i ,  ■  •    "   1 1  i.i»1.  n»l<io  "  »b     >i.  ;  "v  V   "\  .  f  •  •  »  ••«." 

♦)  Gans  derselben  Kaisem  ^orrn  ist       st  w  abgestumpft  m. 

**)  Ans  dieser1  Entstehung  der  Pronomina  ans  BegTMen  von  beson- 
dern concreto«  dem  Bereiche  des  IS ichtich.  angeh|jrig  gedachten*  .Einzel- 
wesen wkJitoifcUh.die.FWaip^  welches  von}  concrer. 
ten  Pardcipe  ausgehend  als  4  YcTbnm  finita  m  J^dncht ,  eo  ipso  den 
Aasdruck  der  dritten  Person  ejnschliessp  (VVlfcseri==Ansseuweseu) 
hat  getodtet,  so  dass  durch  Wosse  AnliSngin'g  defFemfninalendnbg  dritte 
rerson'  fem.,  durch  MosW  AnKiioguog  der  Ploralendung  dritte*  Person 
plnr.  an  sich  entsteht.  *-  Dies«  dritte  Person  hoty  gerade  wi*  sie  ist,  wird 
auf  den  Ausdruck  s  weit  er  und  erster  Person  übergetragen  i  als  auf  durch 
besondere  Stellung  bestimmte  Einzelwesen,  gerade  wie  bei  jedem  andern 
Subjekt  der  dritten  Person:  is-^  Gegenstand  da  hat  getödtet,  VV-^R 
Gegenstand  hier  hat  getadtet.  80  sagen  die  Skandinavier  (s.  ob.)  jeg 
er,  du  er,  vi  ere,  i  ere.  —  Anders  ist  die  Sache  im  Fntnrö,  wo  eigent- 
lich der  abstrakte  InEnitlv  conjugirt  wird,  der  im  Imperativ  eo  ipso 
zweite  Person  wird,  im  Faturo  aber  auch  für  die  Beziehung  auf  ein  Sub- 
jekt dritter  Person  den  besondere  Ausdruck  4er  dritten  Person  (  ^) 

verlangt.  /   .       »  i;?    »•  '  »niifli 
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Durch  beides;  Pronomen  und  Subatantivum ,  erhalten  wir 
gegenständliche  Vorstellungen,  durch  >enes  an  sich  Vorstellun- 
gen bestimmter  Gegenstande,  durch  dieses  dagegen  an  sich  meh- 
rern Gegenständen  gemeinsame  Vorstellungen,  mit  andern  Wor- 
ten, bei  jenem  erkennen,  bei  diesem  denken  wir  Gegenständ«. 
Wenn  nun  cum  Erkennest  eines  Gegenstandes  ausser  dem  be- 
griff* desselben  noch  gehört,  dass  derselbe  gegeben  d-  b.  wahr« 
genommen  sei  t  so  sieht  »n  ein,  dass  ein  Wort,  welche«  «inen 
(bestimmten)  Gegenstand  au  erkennen  giebt,  ausser  dem  Begriffe 
desselben  ihn  auch  noch  wahrzunehmen  gebe  d.  h.  ihn  zeige, 
uns  auf  denselben  hi  jdeut«;  Somit  tragt  dss  Pronomen  an  sich 
beide  Elemente  des  Erkennens  in  sich,  wogegen  das  Subatann- 
vum  an  sich  nur  dss  erstere  enthält,  während  ihm  das  zweite, 
nämlich  die  Hindeutnng  abgeht,  die  demnach,  wenn  durch 
«in  Substantiv  ein  bestimmter  Gegenstand  bezeichnet  werden  soll* 
besopders  hinzugegeben  werden  muss. 

Wie  nnn  ohne  (äussere  oder  innere)  Wahrnehmung  kein 
Denken  bestimmter  Gegenstände,  kein  Erkennen  Ton  Gegenstän- 
den, möglich  ist,  so  ist  ohne  Hin  de  Utting  keine  Mittheilung  ei- 
ner Erkennemas  möglich  9  und   wo  die  Vorstellung  eines  be- 
stimmten Dinges  hervorgebracht  wird,  geschieht  dies  lediglich 
durch  die  Hindeutnng  auf  dasselbe.    Daraus  geht  hervor,  wie 
wichtig  die  Anwendung  derselben  auf  die  Sprach«  ist,  weil 
diese  nur  durch  sie  fähig  wird,  Ausdruck  des  zu  Erkennenden 
zu  sein  oder  Erkenntnisse  mitzutheilen.    De  sie  aber  den  ei- 
gentlichen Charakter  der  Pronomina  begründet ,    so  ist  es  hier 
an  seinem  Orte,  folgende  drei  Fragen  zu  beantworten.  1)  Worin 
besteht  di«  Deutung?  2)  auf  welche  Weise  haben •  4ie  Promw, 
mina  ihre  Deutekraft  erhalten?  und  3)  Wie  wirkt  dieselbe  auf 
die,  den  Pronominibus  ursprüngliche,  Grundbedeutung?  ,;.ro.t 

Wenn  man,  in  Bezug  auf  den, ersten  Punkt,  überhaupt 
fragt,  auf  welchem  Wege  es  möglich  gewesen  sei.  dssa  an  ge- 
wisse Laute  sich  gewisse  Vorstellungen  knüpfen  konnten  ^  dass 
demnach  die  Würz  «in  (hn  eigentlichen  Sinne)  Zeichen  für  die 
ihnen  zukommenden  Vorstellungen  wurden,  da  doch  kurze  ein* 
sylbige  Laute  eine  vollendete  onomatopoetische  Beschreibung  ei- 
nes  sinnlichen  Eindruckes  nicht  sein  tonnten,  zumal  da  wir  ja 
blos  solche  Laute  hervorbringen  können,  wie  sie  die  Natur  der 
Sprachorgane  gestattet,  während  die  anorganische  und  anders 
als  wir  organisirte  Natur  höchstens  einigermassen  ähnliche  ,  na- 
mentlich aber  nirgends  artikulirte,  \  Laute  hervorbringt,  und 
wir  doch  in  jedem  Spracnlautc,  -an  den  sich  eine  bestimmte 
Bedeutung  knüpfen  soll,  zuerst  eiue  bestimmte  Artikulation  ver- 
langen; wenn  wir  namentlich  fragen,  woran  anfangs  der  Unter- 
schied erkennbar  gewesen  sei,  ob  jemand,  der  einen  gewissen 
Laut  von  sich  gab,  denselben  ohne  eine  bestimmte  Vorstellung 
damit  bezeichnen  zu  wollen  von  sich  gab ,  oder  ob  er  eben 
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eine  solch«  damit  ausdrücken  wollte ;  oder  wem)  wir  (ra- 
gen müssen ,  de  durch  eine  und  dieselbe  WurzeUylbe  zu 
Folge  ihrer  Na! ur  mehrfache  Vorstellungen  gleich  anfangs  be- 
zeichnet werden,  durch  welches  Mittel  man  im  einzelnen  Felle 
des  Gehrauchs  derselben  bewirkt  habe,  dais  ein  Anderer,  »it 
dem  an  sich  vieldeutigen* Laute  gerade  diejenige  Voratelliuig  ver- 
knüpfte ,;  -Welche  Jemand  durch  denselben'  auszudrücken  bembt. 
sichte:  -V  auf  olles  dieses  lasst  eich  nur  antworten :  .durch 
Deutung  d.  h.  durch  deutende  Geberde.  Wir  haben  unbedingt 
anzunehmen,  dass  bei  dem  ursprunglichen  Gebrauche  der  Spra- 
che dasselbe  Stattfand,  -was  sonst  stattfindet,  der  ganze  äussere. 
Mensch,  der  Korner  überhaupt ,  mussie  den  innem  Menschen, 
das  Georuth ,  v orstel len ,  und  Blick ,  oJdiene  und  Gesticnletinn 
mussten  rnsammen wirken,  um  die  ursprünglichen  Laute  ru  deu- 
ten ,  der  Oesammtau sdruck  des  Korpers  war  das,  worin  der 
^fa.vdruck  Ton  Vorstellungen  (empfangenen  Amdrucken)  bestand. 
Was  Wir  demnach  Bedeutung  eines  Wortes  nennen,  kommt  dem- 
selben  also  ursprünglich  nur  durch  die  den  Laut  deutende  Be- 
deutung*) desselben  durch  die  Geberde  zu  and  liegt  eigentlich 
weniger  im  Worte  selbst  als  in  der  dasselbe  begleitenden  rUen 
berde,  welche  der  Comuientar  des  Lautes  war.  Wie  aber  bei 
jedem  andern  Commeüttfen  Wiederholung  der  Deutung  des  an 
eich  nicht  Deutlichen  nur  so  4ange  nöthig  ist,  bis  der  Andere 
ohne  Weiteres  ein  Wort  in  dem  beabsichtigten  Sinne  nimmt,  so 
wurde  auch  bei  der  Sprach entwickelung  die  commentirende  Be- 
deutung mittels  Geberde  in  demselben  Masse  überflüssig,  eis. 
man,  des  frühem  die  Sprachlaute  begleitenden  körperlichen  Aus- 
drucks sich  immer  leichter  und  geläufiger  erinnernd  und  die 
Deutung  durch  Geberde  immer  leichter  supplirend,  auch  ohne 
sie  das  Beabsichtigte  mit  dem  Leute  selbst  verknüpfte.  Dadurch 
schienen  die  Worte  ihre  Bedeutung  in  sich  zu  tragen  und  selbe! 
Ausdrücke  der  Vorstellungen  geworden  zu  sein,  und  somit  än- 
derte sich  auch  der  Sprachgebrauch  in  Bezug  auf  den  Sinn  der 
Wörter:  Bedeutung,  Bezeichnung,  Ausdruck,  signükatio,  nota 
und  anderer.      '!  "     .  '  'i  •  ■  i  i  '  (Ui  rnii'i 

Von  dieser  Deutung,  der  -Erden tu ng ,  nämlich  der  Laute, 
durch  'welche  die  Gegenstände  nach  ihrer  Beschall onheit  be- 
zeichnet wurden,  verschieden,  ist  eine  andere  Deutung,  die  VA/i- 


*)  Etwas  bedeuten  heisst  eigentl.  durch  Deutung  bestimmen.  Diese 
Deutung,  diese  Geberde  und  Miene  (Meinung,  engl,  meaning,  durch  wel- 
che ein  Wort  bemient,  bemeint  [begeistigt]  wird,)  muss  als  absichtlich 
gedacht  werden ,  wodurch  sie  sich  von  -der  unwillkürlichen  Geberde, 
welche  etwa  die  Interjektion  begleitet,  dieselbe  aber  nicht  aal  eine  be- 
stimmte Weise  deuten  soll,  scharf  unterscheidet.'     t    "i  ">■'..„ 
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Wörtern  Beziehung  auf  bestimmte  Gegenstände  zu  geben.  Ei 
bedarf  wobl  kaum  eines  Wortes,  das»  es  mit  dieser  Hindeutnng 
genau  dieselbe  Bewandtniss  hat,  wie  mit  der  Bedeutung,  das» 
auch  sie  den  Wörtern  an  sich  nicht  zukommt ,  vielmehr  ur- 
sprünglich in  einer  hindeutenden  Geberde  bestand,  welche  ei- 
nem Worte  von  einer  schon  bestimmten  Bedeutung  auch  Hin- 
deutung auf  einen  bestimmten  Gegenstand  dadurch  gab,  da&s 
man  die  eigentliche  Hindeutung  durch,  Geberde  dabei  supplirts*). 

Es  giebt  aber,  eine  doppelte  Hindeutnng,  nämlich  die  ei- 
gentliche, welche  auf  bestimmte  reale.  Gegenstände  und  die  bei 
dem  Andern  als  stattfindend  vorausgesetzte  äussere  Wahrneh- 
mung derselben  sich  bezieht,  und  die  uneigentliche,  welche  sich 
auf  die  Vorstellungen  von  bestimmten ,  Gegenständin  und  dai 
bei  dem  Andern  als  stattfindend  vorausgesetzte  Bewusstseui  der- 
selben sich  bezieht.  Diese  letztere,  die  Hindeutung  auf  gewasste 
(gewisse)  Gegenstände,  ist  die  in  der  Spreche  wichtigere,  wie 
sich  leicht  einsehen  läset,  indem  wir  nur  seltener  von  im  Au- 
genblicke des  Sprechens  eben  wahrnehmbaren,  häufiger  von  nur 
gewussten  Gegenständen  reden.  In  ;der,:, entwickelten  Sprache 
erscheint  sie  unsi  jetzt  nicht  mehr  ihrem  ursprünglichen  Wesen 
gemäss  als  Hindeutung,  sondern  itaem  Zwecke  gemäss  als  Be- 
stimmung,  Bezug  auf  das  Bekennte,  Bewusste. 

Die  zweite  Frage  anbelangend,  ist  zuerst  zq.  wiederhol«, 
dsss,  wie  zum  Erkennen  (Denken  bestimmter  Gegenstande)  Be- 
griff und  Wahrnehmung,  so  zum  Ausdruck  der  Vorstellung  ei- 
nes bestimmten  Gegenstandes  BegrifTsbezeichnung  und,  Hindeu. 
tong  d.  b.  bedeutsames  Wort  und  .Hindeutung  gehört  z.B.  4* 
Börner,  der  Feldherr.  Bei  den  Pronominibua  machen  wir  W 
die  Erfahrung,  dass  sie,  so  wie  sie  in  entwickelten  Sprachen 
erscheinen  können,  weder  eine  Bedeutung,  noch  eine iM**" 
tung  enthalten  und  dodh  Beziehung  auf  bestimmte  Gegenstände 
haben,  indem  wir,  wenn  ich,  du,  er  gesagt  wird,  ,  slJemsL,*" 
einen  bestimmten  Gegenstand  (ein  bestimmtes  Ich  etc.)  denken* 
Da  über  die  Bedeutung  der  Pronomina  persona  schon  gespro- 
chen ist,  haben  wir  nur  noch  von  der  in  ihnen  gegebenen  Hm- 
deutung  zu  sprechen,  zufolge  welcher  im  Falle  des ; Gebrauchs 
ich  so  viel  ist,  als  das«  Ich,  du  so i  v>l  ist  als  das,  On,  ;er> 
v».a.  das  Er  (der).  ..      .  y 

,  Betrechten  wir  nun  die  hebräischen  Pronomina  personaJn 
in  ihrer  etymologischen  Entwickelung,  so  bemerken  wir  hei  ei- 
nigen Formen  derselben,  z.  B.  und  niw,  dass  13H  ond 
pm  der  bedeuUame  Theil  dieser  Wörter  ist,  wahrend  die 


•h  > 


*)  Bin  für  allemal  hier  die  Bemerkung,   dass  natürlich  ds»t  *°  ■ 
Hindeutung  sapplirt  werden  soll,  die  Umstände  von  der  Art  ssui  ■» 
sen,  dass  sia  supplirt  werdan  kann,  r  v. 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Ursprung  der  hebräischen  Prtoomiaa.  141 

deoturig  in  den  angehängten  Monstrati  Wörtern  'O  und  tr  liegt, 
dessgleichen  dass  NYl  seine  Beziehung  auf  das  Bestimmte  häufig 
genug  ausdrücklich  durch  den  vorgesetzten  bestimmten  (bestim- 
menden) 'Artikel  erhält  Nrn.    Aber  allerdings  giebt  es  andere 
Formen,  welche  die  Hindeutung  nicht   besonders  ausgedrückt 
enthalten.    Wodurch  erhalten  nun  diese  ihre  Beziehung  auf  den 
bestimmten   Gegenstand?   Durch  Suppltrung  der  hindeutenden 
Geberde "wenn  sie  durch  bestimmende  anderweitige  Umstände 
überflüssig  wird.    Also  gerade  wie  dia  Nomina  propria,  denen 
sie  in  dieser  Beziehung  gleichstehen.    Denn  da  das  Pronomen 
seiner  Etymologie  nach  einen  bestimmten  Fall  .(eine  bestimmte 
Beziehung  zum  Erkenntnis« vermögen  des  Sprechenden)  und  seit- 
ner  grammatikalischen  Form  nach  etwas  Gegenständliches  be- 
zeichnet, so  wurde  es  als  das  Nomen  proprium  jedes,  der  sich 
im  Augenblicke  des  Sprechens  in  dem  gegebenen  Falle  befand, 
angesehen,  Und  die  ausdrückliche  Hindeuiung  unterlassen  und 
•    eupplift.  i  .»»V •,.    n..<  i.nVi  i.  ...>/.;, 

Nichts  lacherlicher,  als  die  Pronomina  aus  Deutelauten  zu- 
sommenzudeuteln,  so  kurz-  auch  diese  Procedur  erscheinen  mag; 
weil  ein  Laut  ursprünglich  «  weder  Bedeutung  noch  Hindeutung 
enthält,  sondern  diese  erst  durch  supplirte .Geberde  erhält,  und 
demnach  Deutelaute,  als , solche  gedacht,  welchen  ursprünglich 
und  an  sich  Hindeutung  inlüge,  Undinge  sind.  So  wenig  als 
irgend  eine  willkührlicbe  Geberde  für  Hindeutung  genommen 
werden  kann,  sondern  nur  eine  solche,  in  welcher  wirklich  Aus- 
druck geistiger  Richtung  auf  etwas  Gegebenes  liegt,  ebensowenig 
kann  irgend  ein  willkübrlicher  Laut  für  Hindeutung  genommen 
werden,  sondern  nur  ein  solcher,  in  welcher  wirklich  Ausdruck 
d.  h.  anderweitige  Bedeutung  liegt, 1  die  ihn  mit  der  hindeuten- 
den Miene  und  Gebeide  verknüpf  bar  macht  und  somit  in  einen 
hinlänglich  begründeten  und  begreiflichen  Zusammenhang  setzt. 

Konnte  ein  Laut  an  eich 'Bedeutung  irgend  einer  Art  ha- 
ben so  würde  auch  ein  Von  jedem  andern  Organe  erzeugter 
Laut  eine  Bedeutung  haben,  und  man  sollte  meinen,  wer  nicht 
über  Sanscritstudien  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Hebräische 
zersplittert,  raüsste 'mehr." als*  jeder  Ändere  sich  davon  über- 
zeugt halten,'  dass  einbuchstabige  Wörter  allemal  Verstümme- 
lungen sind;  und  dass  als  udOrastösslich  der  Sa,tz  angenommen 
werden  rtuse  j  litera  non  >Jt#  >Aofe.  Nur  soviel  lässt  sich  sagen, 
dass  es  einen  so  zü  safeeu  ganz  indifferenten  Laut  giebt,  wel- 
cher nur  eine  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit  auf  den  den- 
»elben  Hervorbringenden  und  sein  Thun  ist,  und  welcher,  wenn 
diesea  Thun  in  Hindeutung  auedrückender  Geberde  besteht,  Auf- 
fordern  ng  zur  Aufmerksamkeit  auf  eben  diese  ausser  ihm  lie- 
gende Hindeutung  ist.  Em  solcher  Laut  wird  aber  auch  in  der 
ganzen  A ri , .  wie  ei*  sicU;  vernehmlich  macht,  indifferent  sein 
müssen,  d,  h.  er  darf  nicht   das  Aeussere  eines  wirklichen 


I 
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Warles  haben;  wie  etwa  ha!  he!  »Almud  ein  blosses  Schnalzen 
oder  Pfeifen  wird  denselben  Dienst  thun.         ,  ..>,r. .   .  , 
-inij  Wir  gehen  über  zur  dritten  Frage  von  dem  Einllusse  der 
tbu.  den  Pronomimbus  pereon.  entweder  ausdrucklich  oder  in  Ge- 
danken hinzugefügten  Hindeutung  auf  die  Bedeutung  und  Ge- 
brauch derselben  ,  wo  fast  nur  dae  Prdu,  3.  pers.  einer  ausführ- 
lichem Erwähnung  bedarf.     Dieses  Pronomen  hm  ist  nämlich  an 
flieh  eigen tl.  ein  Appellativum  und  bezeichnet  Wesen ,  Ding,  Aus- 
sending  ,  und  kann  aU  solches,  wie  jedes  andere  Substantiv uni 
van  jedem  einseinen  unter  seinem.  Begriffe  befassten  Dinge  ge- 
braucht werden.    Wie  jeder  unter  den  Begriffen  ,  Römer ,  Feld- 
herr,  Begriffene  ein  Romer  ,  ein  Feldherr  ist ,  so  ist  jeder  unter 
•dem' Begriff  Aussen  ding,  Er,  Begriffene  ein  Aussending  ,  ein  Er 
(Einer).    Man  darf  sich  nicht  wundern  ,  das s  dieser  unbestimmte 
Gebrauch  nicht  vorkommt,  Weil  der  Mensch  nicht  Veranlassung 
erhält ,  einem  anerkannten  Dinge  erst  noch  Realität  au  vindiciren. 
Es  kommt  daher  nur  im  bestimmten  Gebrauche  vor  und  zwar 
bald  mit  bald  ohne  Artikel.    So  Wird  et  gebraucht  wtt$*  H<rfflv 
von  Gott,  als  dem  eigentlichen  Wesen,  welchem  unbedingte  Rea- 
lität (ens  realissianum)  zukommt  *),  meist  im  Gegensatze  4er  Un- 
dinge, der  Götzen,  und  zwar  hier  ohne  Artikel,  weil  es. hier 
gewissen nass en  Nomen  i  pro  pri  um  Ist ,  indem  Wesen  in  diesem 
Sinn  Eigenthum  eines  Einzigen  und  sein  individueller  Charakter 
ist    Ferner  aber  und  zwar  herrschend,  wie  in  andern  Sprachen, 
ketn ml  es  vor  als  allgemeine  Bezeichnung  bestimmter  Gegen- 
stände ,  die  ihre  Bestimmung  eben  vorher  auf  andere  Weise  er- 
halten heben  und  demnach  noch  in  frischem  Bewusstsein  sind, 
wo  es  also  so  viel  ist,  nie  bewusstee  Wesen ,  eben  genanntes  We- 
sen (eben  genannt  Er).    In  diesem  Felle  sollte  msn  eigentlich  den 
Artikel  vor  dem  Worte  erwarten,  welcher  aber  nur  dann  steht, 
Wenn  dee  Substantiv ,  in  welchem  die  Bestimmung  seines  be son- 
dern Wesens  liegt,  selbst  wiederholt  wird  (z.  B.  MWl  «toCJ  Job. 
1 ,  1 Ausserdem  muss  die  Hindeutung  supplirt  werden ,  und 

n ,  r,.*>  I« .  vieleo  Stellen,  hat  man  das  Wort  Min  geradeso  als  Namen  Got- 
tes ,  gleichbedeutend  mit  nw  Ja/iue  v.*  Jahn,  Jeku  ,T  Jah,  anzuse- 
hen, und  keine  andere  Etymologie  des  A.  T.  ist  sicherer,  Als  die  Ei  od. 
i  8,1*.  15..  wo  die  Schrift  Gott  selbst  sich  diesen  Namen  beilegen  and 
auf-Mosis  Frage  antworten 1  läset :  Ich  bin 'des*  ist  (über  den  Gebrauch  de  ■ 
Relativpronomen«  s.  Gesen.  Gramm.  Ute  Aafl,  $.  Ml  t  1  Ann»  1),  des- 
sen Wesen  uud  charakteristisches  Eigentum  das  Sein  ist  (ich  möchte 
fast  sagen:  das  Selbstsein).  Denn  die  Idee  Gottes,  als , des  Wesens,  wel- 
chem an  sich  Realität  zukommt»  und  welches  der*  eigentliche  Trager  nnd 
Urquell  des  Seins  Ist,  liegt  sehon  in  den  Sch^pfungsmy  theo ,  zwei 
atten  vervaeneit  aer  mensenssenen  Vernunft  aen  urgruna  vics  oeias  zu 
finden,  zwar  nickt  WÖtfJich,  über  doch  fafkti^ch  ausgedruckt.  Wahrend 
dio  rine  wie  die  andere  Alles,  was  ist,  entstehen  lasst,  lassen  sie  es 
durch  Gott  entstehen-  Aber  an  der  geheiligten  Majestät  des  TTrwesens 
leihst  vergreift  sich  die  Spekulation  nicht,  kein  braminislreader  Aberwitz 
spricht  da  ton  dialektischen  Processea ,  von  Explicbou  und  Geachichns 
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^V»*^w*.      ******     ^m**g*mi  •     -----  f  ^        -      s^as^ae  1 

allerdings  supplirt  sich  nichts  leichter*).  Dieser  Gebrauch  des 
Pronomen*  8.  pars,  hat  aber  folgenden  Grund.  Nichts  ermüdet 
mehr  als  allzu  grosse  Ausführlichkeit  der  Begriffe,  weil  sie  der 
Auffassung  des  Andern  zu  viel ,  seiner  Denkkraft  aber  zu  wenig 
zu  ibun  giebt.  Wenn  wir  daher  von  einem  Individuum  z.  B.  dein 
Cäsar  sprechen ,  finden  wir  uns  angewiesen ,  wenn  derselbe  ein- 
mal in  feiner  durchgängigen  Bestimmtheit  genannt  ist,  nicht  mit 
dem  Nomen  proprium  fort  und  fort  ihn  zu  bezeichnen,  sondern  zu 
seiner  fernem  Bezeichnung  einen  Wenige*  ausführlichen  Begriff  zu 
wählen.  Wir  nennen  ihn  demnach  je  nach  den  besonder»  Um- 
ständen den  (eben  bestimmten  und  genannten,  bewussten)  Bö- 
rner oder  Feldherrn**),  und  eben  gerade,  dadurch  erhält  der 
Andere  Anweisung ,  au  den  bestimmten  genannten  zu  denken, 
indem  so  recht  eigentlich  ausgedruckt  ist ,  dass  gerade  der  be- 
reits bestimmte,  eben  genannte  gemeint  sei.  Würde,  er  immer 
wieder  Cässr  genannt,  so  wäre,  indem  eine  zweite  individuelle 
Bestimmung  gegeben  würde,  der  Andre  nicht  so  unbedingt  ge- 
nothigt,  an  den  eben  genannten,  eben  bestimmten  Casar  au 
denken,  im  Gcgentheil  ihm  offenbare  und  ausdrückliche  Ver- 
anlassung gegeben,  auch  an  ein  mögliches  zweites  Individuum 
dieses  .Namens  mitzudenken  und  erst  zu  fragen ,  ob  denn  mit 
diesem  Cäsar  ebenfalls  der  vorhergenannte  gemeint  sei»  .  Nim 
kommen  aber  hier  zwei  Dinge  in  Betracht.  Wie  bemerkt,  würde 
man  Cäsar  je  nach  beaondftn  Umständen  Börner  oder  Feldherr 
nennen,  nämlich  Börner,  wo  er  Nicbtr einem,  Feldherr,  Wo  er 
den  Soldaten  entgegen! usetsen  wäre»  Davon  zu  schweig em,  dass 
auch  diese  Wörter  trotz  der  grösser*  Weite  ihrer  Begriffe  uns 
bald  dieselbe  schleppende  Ausführlichkeit  bemerkbar 
würden,  Und  dass  wir  demnach  schon  dadurch  bis  auf  den 
testen  Begriff,  der  uns  zu  Gebote  steht*  D»ng,  Weseryi 
| ,  |  i.. .  m  i  'i'  »ih  ■    i  .»  i.    \,.r.*uA    .'»i  J 

Gottes,  das  Sein  Gottes,  wfe  efne  Sache,  Äfe  sich  für  den  rernün fingen  Men- 
schen von  selbst  versteht  mtid  nach  welchen  trat  noch  ZU  frage  n  niemand 
einfallen  kann,  wird  ohne  ein  Wort  darüber  an  erwähnen  vorausgesetzt,  so 
sicher,  als  ob  damit  niemand  ao  der  Relation  etwas  -vermissen  and  die 
Aufgabe  für  nicht  befriedigend  gelost  ansehen  könnte.  Ihr  „Au  fang"  ist 
da,  Vd  Gbrt  bereits  schsmV,  d.  h.  scnaffendlst.  1  ^ 

•)  In  diesem  Falle  stfftta  man  sonst  lach  im  Deutschen  statt'«*  Be- 
bet der  (d.  h.  da  Kreide),  bis  auch  hier  das  Ermude«df,  d>r  aus- 
führlichen , Hindeutung  den  Sprachgebrauch  .  f efndert  hat.  Nor  Kinder, 
als  im  Denken  noch  weniger  geübt,  werden  umständlicher  der  sagen. 
Uebrigens  geht  dies  auch  andern  häufig  so  gebrauchten  Wörtern  so, 
wenn  dm  Hindentung  leicht  genug  supplirt  werden  kann  S.  B.  Vorzeiger, 
Ueftwtbrtogs»*  Alwnd«*  Kdager,  Beklagter,  Schreiber »efcrwniy  He~ 


ceos^Bt,  Einsender  und  andre.    ..  1  i .  i  i       .   . !,  ..:d.n  Hfl 

I  **)  Unser  deutscher  Artikel  sollte  freilich  nicht  auch  das  Er jm 
d  erholen  (da  er,  er  da),  sondern  nuf  wie  Oer 'englische  heissen.  wir 
haben  also  einen  einigermassen  ähnlichen  Sprach  gebrauch  wie  der  He- 
bräer Mftr]  ytiny  wenn  das  SubstanÜv  mitwicderholt  wird,  MtH,  *"» 
wenn  dies  nicht  geschieht. .  't.uuiurj^!'  .    *  1  i/nniH'J 
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sen  werden,  würden  wir  doch  ein  Wort  haben  wollen,  das  un 
ter  allen  Umstanden  atr  endbar  wir«  ,  besonders  auch  da  ,  wo 
Jemandem  nichts  entgegenzusetzen  War«.  Niehls  steht  aber  nur 
entgegen  dem  Eluxü,  Ding^  Er ■•,  und  so  gebt  auch en  wir  denn 
diesen  Begriff  auf  die  angegebene  Weise  /  ya>  ein  anderer  Begriff 
als-  Wesen,  Ding,'  wäre  zu  diesem  Gebrauche  ganz  unfähig.  — 
Ines,  alles  ist  namentlich  deswegen  gesagt,  damit  uns  niemand 
einwerte,  dass  das  sprachgebrauchmässige  Pron.  3.  pers.  nicht 
ganz  dasselbe  sei,  als  jenes  Wort ,  welches  wir  als  Nomen  de- 
rivatum  des  Verbi  substantivi  bezeichnet  heben.  •'* 

> I  i  Ueber  den  Linll uss  der  Hi ndeutung  auf  die  Grun dbedeutu ng 
der  Pronomina  2.  u.  1.  pers.  ist  nichts  weiter  zu  erwähnen,  da  dien 
schon  oben  zur  Sprache  kommen  mu aste,  wo  von  den  hindeu- 
tenden Thailen  derselben  «q  und  rv»  die  Rede  war.  An  und 
für  eich  nämlich  bezeichnet  *OM  oder  n«  einen  (jeden)  Gegen- 
überstehenden,  wie  allerdings  auch  jeder  Gegenstand  ein  leb, 
ein  üu  sein  und  Werden  kann.  Die  demnach  wirklich  ausge- 
druckte oder  supplirte  Hindeutong  giebt  diesen  Worten  - die  Be- 
deutung des  durch  den  jedesmal  -egebehen  Fall  bestimmten  Ge- 
genüberstehenden,  dee  gedeuteten  (gedozten)  Gegenstandes.  Dass 
bei  beiden  Pronominibus  die  Beziehimg  auf  den  bestimmt  en  Ge- 
genstand lediglich  in  der  ausgedruckten  oder  zu  supplirenden 
Hindeutuhg  liege ,  nicht  aber  in  dem  Worte  selbst,  siebt  man 
daraus,  dass  wenn  man  in  eine  Menge  von- Menschen  hinein 
„du14  ruft,  sich  Alle  dieses  annehmen  werden  ,  bis  durch  die 
auf  einen  Bestimmten  hin  genommene  Riebtaug  lind  hindeutende 
Miene  dem  Worte  Beziehung  auf  den  Bestimmten,  welcher 
gdnäiU  iat,  giebt.  Nicht  andere,  Wenn  einer  von  Mehrern, 
oder -einer,  den  wir  nicht  eben  auf  eine  andere  Weise  bereits 
als  einen  Bestimmten  erkennen,  sieh  u^ch«'  nennt.  Denn  jeder 
ist  in  diesen  Fällen  immer  nur  ein  (unbestimmtes)  Du,  ein  leb. 
•  *)  Femininalformt/^, 

Die  besondere  Form  für  das  Femininum  mag  sieb  auch 
wohl  zuerst  bei  dem  Pron.  3.  p.  ausgebildet  heben.  Die  Form 
M\-7  scheint  durch  Umlaut  entstanden  und  durch  die  spätere  Form 
des  Verbi  'frä  mit  Jod  veranlasst,  die  noch  spätere  des  Suffrum 
N)  oder  pn  wohl  schon  unter  Ei nflusa  des  mittlerweile  ausge- 
prägten A-Lautes  des  Piäteriti.  Das  Pronomen  2.  p.  *ekam 
wobf  jedenfalls  seine  Form  durch  Ahhangung  dieses  K*rT  an  MM 
*«,Pjr*n  W  Anqängung  dieses  «va,  m.  lhh.. di 
P-W^  P/Pfl  *0  not.),  woben  wie  sonst  bei  Suffixen,  das  erste 
a  und  der  o  türende  Buchstabe  verloren  gin$,  so  dass  die  Form 
•»WM  entstand,  deren  I  sich  im  Laufe,  der  Zeit  bis  zum  wenig 
horbaleW  Lfrte  abstumpft   Es  he^/^nach  eigei^A: 

~ H   T*i   ^T7T  »l    it  1     H  '..i  -ku-.    Iii     -i '  rn  rv.'uJ  i  i.  -,r  •  ttt.t  .i» 

♦)  Dia  Fcmimnslend.ng  n  hatte  bei  diesem  Pronomen  gerade  .-wieder 
den  Unterschied  rom  Masculioum  aufgehoben,  .tdiloas*. 
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du  weibliches  Wesen,  du  Sie.  Bei  der  ersten  Person  war  waT 
niger  Veranlassung  zur  Ausbildung  einer  Feminina lform  gegeben! 

5)  Pluralform. 

Auch  die  Plural  form  scheint  sich  zuerst  bei'm  Pron.  8»  p. 
ausgebildet  zu  haben  und  die  verschiedenen  Formen  derselben 
scheinen,  nur  verschiedene  Grade  und  Arten  der  Verstümmelung 
aus  einem  und  demselben  £lemente  zu  sein.  Die  kürzeste  Plural- 
endung ist  im  Verbe ,  wo  sie  aus  dem  blossen  Vokal  u  besteht« 
den  diejenigen,  welche  d  für  einen  Oeutelaut  halten,  wohl  für 
einen  Mehrheitalaut  anzusehen  haben.  Wir  halten  ihn  zunächst 
für  eine  Verstümmelung  aus  \%,  welche  Form  selbst  im  Präte- 
rito  Verbi  nicht  ganz  ungewöhnlich,  im  Futuro  nicht  eben  selten, 
in  andern  Dialekten  auch  im  Nomen  herrschend  ist,  uod  sich  na— 
raenllich  im  Arabischen  unter  gewissen  Bedingungen  in  *,  verstüm- 
melt Dieses  Nun  aber  halten  wir  für  ein  erweichtes  Mem,  wie 
in  den  Pluraleudungen  des  Nomen  ö*  und  p,  so  dass  wir  auf  die 
Form  Di  kommen.  Die  Vergleichung  alier  Pluralformen  des  he* 
bräischen,  desgleichen  einiger  Formen  des  chaidäischeo,  und  ar**- 
bischen  Pronomen  weist  uns  auf  die  Radices  neu,  ÖJDM,  rote,  wel- 
che, zunächst  Erweichungen  aua  0»,  VD  (vgl.  d.  hebr*  Qtf  mit  dem 
arabischen  ro  simul,  cum)  die  Bedeutung  der  Gesellschaft  und 
der  Menge  (mn)  haben.  —  Auch  die  Pluralformen  für  dasFeminn 
num  zweiter  und  dritter  Person)  scheinen  von  verschiedenem  Ele-* 
ment  nicht  auszugehen.  Nur  bat  das  Femininum  sein  Mem  frü- 
her erweicht,  worauf  im  Aramäischen,  wo  diese  Erweichung  auch 
in  das  Masculinum  überging ,  das  Femininum  den  aus  dem  Femi-r 
nino  Singularia  stammenden  I-Laut  auch  jn  den  Plural  herüber- 
zog ,  um  einen  Unterschied  ferner  festzuhalten.  —  Dabei  verlor, 
sich  in  mehrern  Formen  der  lange  radicale  U-Laut  von  *in  /und 
ging  in  ein  schlechtes4),  zunächst  wohl  in  ein  nicht  ganz  scharf 
artikulirte*  E,  Oe  über,  wie  es  der  I-Laut  in  ^M,  ebenfalls 
gethan  hat  (vgL  d.  syrische  nSüp  *Sttp  ,oSö),  aus  weichem  Leute 
jedoch  der  Wort-Ton  des  einaylbigen  Wortes  ein  Zere  ausgebt 
det  hat.  Wenn  auch  die  Bildung  etwas  gewaltsamer  erscheint 
als  sonst  geschieht,  so  ist  doch  im  Allgemeinen  die  Regel  von 
der  Veränderung  der  langen,  wesentlich  langen  (guten)  Vokale 

.  \  ...    :  M|JfS 

*)  Es  fehlt  noch  ao  einem  Terminus  für  die  langen,  pleno  su  schrei« 
benden  Vokale  im  Gegensatz  zn  dem  defectiv  zu  schreibenden  gedehnten 
oder  geschärften,  and  der  Ausdruck  gute  Vokale  für  jene,  schlechte 
für  diese  scheint  sprachgemass  und  bezeichnend  zn  sein  (rgl.  unser  schlech- 
tes E,  schlechtes  I,  gleich«.  E  od.  I  purum,  desgl.  der  schlechte  und 
der  gute  Takt  in  der  Musik).  Ein  guter  Vokal  ist  demnach  ein  solcher» 
welcher  pleno  su  schreiben  ist,  sollte  er  auch  im  einzelnen  Falle  defektiv 
vorkommen,  ein  schlechter  Vokal,  welcher  defektiv  zu  schreiben  ist, 
sollte -Ter  auch  5m  einzelnen  Falle  pleno  geschriebeu  vorkommen. 
Jrckim  f.  FUI.  «.  Püdcg.  Bd.  IV.  HfU  1.  10 
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immer  noch  sichtbar.  Die  guten  Vokale  stehen  nämlich  nur 
a)  in  Offenen  SyHfeh'fVttjSltf,  «»MO.  So  bleibt  auch  das  n  der 
Pluralformen  ^So^,  "OVrSüji?  «M,  1^)3»  (rinn  ist  eine  versteckt 
zusammengesetzte  st.  nsfln  vgl.  ixnn  v.  ).  b)  in  einfach 
construirrer  zusammengesetzter  betonter  Endsilbe  cp  ^^pn. 
So  U.  a.    Demnach  nicht  aj  bei  compluirter  Construction 

der  Sylbe,  d.  h.  o)  wenn  im  sc  Ii  lies  senden  Buchstaben  ein  Dag. 
forte  zu  denken  ist  aort.  Sa.  an.  ß)  wenn  es*  eine  doppelt  zu. 
sammengesezte  d.  h.  Segolatsylbe  ist  rrVopj  nSttpo  Von  V»o£»,: 
Ferner  nicht  ausser  der  Endsylbe  naon,  n3  Dp  naSüpn, 
naifx  So  nsn,  niä.  Am  allerwenigsten  ej  in  der  unbetonter] 
Endsylbe,  wo  nicht  einmal  die  lange  Potenz  des  schlechten  Vo- 
kales stehen  kann,  wie  ern  Oj^r  Absolut  unveränderliche  Vo- 
kale giebt  es  demnach  m  der  hebräischen  Sprache  nicht,  son- 
dern die  Sylbenveründerung  greift  alle  Vokale  an.  Wenn  schlechte 
kurze  Vokale  oder  schlechte  lange  z.  B.  in  ,  formis  dagessandis 
unter  gewissen  Umständen  unverändert  bleiben,  so  geschieht  dies 
nur,  weil  die  Sylbe  un verändert  bleibt  und  ausser  Emfluss  der 
Ton  Veränderung  gesetzt  ist  (Sie  Laben  schon  die  möglich  kür- 
zeste Pürtktaliön).  '  Aber  die  guten  Vokale  verändern  sich' nach 
andern  Gesetzen  als  die  schlechten,  und  es  ist  nur  Zufall,  dass 
die  Nominalbeugungen  keinen  solchen  Fall  enthalten,  in  wel- 
chem der  gute  Vokal  verändert  werden  musste  (ausgenommen 
die  motio  nominis  durch  das  n  feminfnale  in  dem  angegebenen 
Falle  ,  dass  eine  Segolatsylbe  entsteht).  1'»-  n 

Bei  den  Plural  formen  .der*  zweiten  Person  sieht  man  deut- 
lich das  Suffixum  Qn  und  \f% ,  in  -  demselben  Masse  angesetzt, 
wie  im  singul.  femin.  hm.  Hei  Ijn>  WrOK,  welches  generis 
tttrrusqüe  ist,  Hess  man,  wie  im  Verbo  präeteriti  das  Mem  und 
Nuiii  'wodurdh  eine  Öenusbezeichnung  mitgegeben  sey»  würde, 
ganz  weg.         ••!.»•  i  ••»«•     t  - 1!  >t...*ix  .  '«-»ti1  •  at->»-  m 

1/fch  breche  hier  ab,  'um  iibtr  die  übriger!  Pronomina  und 
einige  dazu  gehörende  Punkte  in  den  nächsten  Heften  tu  spre- 
chen, wohl  wissend,  wie  weit  ich  vo«  der  *n£e«otnmeneii  Mei- 

j:-   ■-  ■  :  1    ■•   !>..!.*./.      *i  *.  '     .     .  i  ■   <  .!  «•».  i«     i<       i 'l  » -|> 

'  '/•)'  formen  wie  ncVttJT}  ^ ,  n^ni  PI  machen  tein^e  wirkliche  Ausnahme,  denn 
hier  ist  nur  dunklere  'Aussprache' des  schlechten  Cholem hervorgebracht 
durch  die  anmittelbare  Nachbarschaft  des  dunkeln  Lippenlautes  Mem  (vgl. 
HMen  »t.  hkob,  SSdh  st.  hhpn  naipp.n  Jcrem.  44,  25.  st.  n^ogn). 
Nimmt  nun  die  Schrift , auf  diese  Verdunkelung  Rucksicht,  so  hat  sie 

Satürüch.  nur  zwischen  Scburek  und  kihbuz  .zu  wählen,,  ohne  dass  jedoch 
a durch  «Sie  Potenz  des  Vokales  selbst  jjeandei  t  wui  de.  Hieher  gebort 
auch  *D*D>.  Exod.  15,  15.  st.  1d^DD"*«;  *9  das  vorhergehende  u  und  m  das 
folgende  Ü  verdunkelt  hat,  ein  Wort , | dessen  form  (st-  ^a:^  )  ausserdem 
noch  ehi  Analogon  zu  tpSn  Prov.  26,  7  (st.  irVi)  ut,  vgl.  das  cbaldäische 
|1*»IDT  (st.  ^ro t    von  £721,    wodurch  die  neuerdings  von  Geseuius  wieder 

aufgenommene'  aber  nicht  bewiesene  Meinolf  .v^',^  spraca- 
liche  Bestätigung  erhalt.  f  , v    f,  |a      ^  ü  ,  f  , 
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Uebpr  die  poetische^ Wettkämpfer.  Griechen  u.  Horner. 

nu n g  c  n  l  fern  t  stehe  and  wohin  die  aufgestellten  rundsülze  noch 
Urner  führen  werden.  Ob  ich  im  Stande  sein  werde,  gerade 
diesen  oder  jenen,  von  dessen  Ansichten  ich  ja  ausserden?  noch  in 
vielen  andern  Stucken  abweiche  und  abweichend  bleiben  werde, 
zu  überzeugen-,  ia|  mir  in  demaelben,  Grade  glcicbgMig  als 
zweifelhaft,,^; ,„*•  ;>Mk>  <  :.»•'  ►  m!.*..-.  ..  o  j  ■ 
:!")•*•  i«>  '  (i  ,  ,»v I  »  *•».'.*  .  !«.  !'  ••••'i  •  ri**ii.i. *•..;«! 
.<»?4tj't*|    1       fi  ■!'!■       .  i.    '    .;    ;.   '>■!::        •  •'   >•*  |t»*||»i« 

•  •  .!h*{j  uho  |  ifHllail  U*J<i*^S  tivi*|  ii      •  •••/*....     „i.li  '  » 

Ueber<Kc- poetischen  Wettfcäraipfe  der >'  Griechen 

»*•     •  !  ;  j .  \       und  Rüinor       11  *'//  »*ft*»Hm 

.(4  !.    U    II   II     "Hill     •  K'i  j  iltfeg  •..-»  'LH.    .).   .^.j  .T. 

Von       -7.  ßudil9  k.  k.  Uibliothckar  ■  in  Klagenfort.  Wien, 
•fpbri*. .jj.  LiUerat^  A.  ß'.  OX.  .1835,    ,    ,;     ,  ^ 

Der  k.,  k.  Bibliothekar  u.  Prof.  P.  A.  Budik  zu  Klagen» 
fui  t  tbeilt  in  ;  dieser"  Abhandlung  einige'  Proben  ostreichischer 
Philologie  niU.  Ist'  dies  nun  schon  an  sich  eine  seltene  Frucht, 
so  ist  das  in  Ticdc  stehende  exotische  Gewächs  noch  obenein 
dein  Prachttreibhause  eines  Werks  einverleibt,  welches  wohl  für 
die  meisten  unserer  Leser  unzugänglich  ist.  Hierin  läge  nun 
schön  Berechtigung  genüg',  Unsrerseits  denselben  einen  solchen 
tJeiuiss  zu  verschaffen.  Allein  diese  Berechtigung  wird  sy*h  als 
unabweisl ich c  P/licht ,  deren  Unterlassung  rTbchverrath  an  der 

uaensclj'aTt  u!nd  Kunst  'biesse,  augenblicklich  darstellen,  sobald 
wir  unsere  l.ocr  uii t  einigen  Proben  dieser  philologischen  Stu- 
dien bekannt  gedacht  haben  werden.  Rier  sind  sie.  TTpc^ 
ehe  du  urtheilst,  geueigter  Leser,  „bedenke  das  Endö,**  d.  h'. 
hier  den  ftheVk  des  Verfassers,  welchem  wir  am  Schlüsse  dieses 
Aufsatzes  mit  möglichster  Redlichkeit  arm  Licht  zu  stellen  uns 
bGfldsägetf  werden.;*  :,m*  '  ■  •■       *  -  " 

;i  ^."fe'^leSen' Wir  1  fremden  bemerkenswerthen  Gedanken: 
'„Langte;-  bevor  die  Griecher*  ihref  Prosa  ausgebildet  Hatten,  stand 
ihre'PöesK  dürin  >Orpheh* und  Afusäus  in  der  schönsten-  felii- 
the,  ein  Beweis,  wie  gross  der  J&ertÜ  war ,  deii  sik1  ilH  zuer- 
kannten. ,  Dieses  War  abem^mefir  hti; reiflich.  I  (  Dazu  citirt  Hr. 
Budik  ■  tlyruid. I  p. '21.  1 1 1 ud  certe  fego  vob  is  a  1  Ii  rinare  «ob  du- 
bito  longe  ante  soluUra  o*aU#e«m  Poetieam  eNsülisae,  ,te*isul- 
tamque  fuisse,^  ^  Sie  Jba^^^jOtt^r,  jfap\  Jtferthe  der 
Idee,  auch  den  der^  ua^uigeinässeu  Zcudiuung  und  eines  anzie- 
henden Colorits,  worüber  Hieronyrons  Vida  (Poet.  Lib.  HI, 
p.  479  ed.  Lugd.  1586.  12.)  sich  sehr  treffend  ausspricht/1 

Aber  ohne  alle  Frage  wichtiger  ist  die  Entdeckung,  wel- 
che der  BiDÜothek^  S.  4  wacht...  heisst  3ie  uns,1  üpri^q 
Tetralogi'e?  und  Was'  Ut  eine  tetratogie?  Hätte  lins  Hr.  SuJii  'zu 
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examiniren,  wir  fiefeh  mit  eclat  'durch.  Er  giebt  nämlich  fol- 
gende Antwort:  „Die  Arsten  drei  davon  (von  den  4  Stücken) 
Waretl  Trauerspiele,  das  4te  'eine  Art  Comödie-,  die  man  Saty- 
ren  {aaxVQOi.  sie)  nannte:  "/f7r  besitzen nar  eine  Tetralogie 
noch  Ühd  diese  ist  der  Oyciope  des  Euripides.  Aber  aueji  meh- 
rere andere  Trauerspiele  des  Aeschylus  und  Euripides  sind  Be- 
st andtheile  der  Tetralogie.  Alan  sieht  darin,  unter  welchem 
Archon  aie  gespielt  wurden  und  die  Namen  der  Preisbewerber, 
die  ihnen  entweder  den  Preia  geraubt  hatten,  oder  doch  den- 
selben streitig  machen  wollten.44  — 

Allein  das  iat  Alles  noch  Nichts.  Viel  origineller,  kühner, 
überraschender  sind  folgende  histor.  Entdeckungen  und  Kunst« 
urtbeile,  die  wir  nacheinander;  e|s  besondere  Kapitel  eines  neuen 
Werks  n.  ^avfiaalmv  Axovauatav  hinstellen  wollen. 

:  '  "  '  Lib.  I.  de  Graecis. 

Cap.  1.    Sophoclea  stellt  die  Gleichheit  der  Waffen  her. 

(S.  5).  k 

„Es  war  nicht  immer  nöthig,  dasa  die  Preisbewerber  in 
gleiclien  Gegenständen  um  den  Sieg  stritten.  Erst  Sophokles 
—  — »  wollte  nur  das  Trauerspiel  dem  Trauerspiele  entgegen- 
setzen und  hatte  auf  diese  Art  die  Gleichheit  der  IV äf- 
fen (von  Hrn.  Budih  selbst  unterstrichen)  hergestellt.  Die 
Wettkämpfe  wurden  nun  so  feierlich,  dass  man  sie  in  Gedich- 
ten (i)  bessng  und  selbst  der  grosse  Feldherr  Themistokles  hatte 
eine  Ioschrift  auf  einen  aolchen  Wettkampf  verfasst,  deren  Be- 
sitz wir  dem  Flcisse  PluUrchs  verdenken.  Sie  lautet:  Themi- 
stoclis  Phracarii  sumtib.  Phrynicus  (sie)  doeuit.  Adimantns 
praefuit.  (Plut.  vit  Themist.  G.  Xylanclr*  intp.  Frcfrt.  1580. 
Fol,  p,  37)." 

Cap.  2»    Vom  Theo dehtes  dem  Phaseliten  (S.  9). 

„Theodekleasoll  fünfzig  Trauerspiele  geschrieben  haben»  jiri- 
stoteles  selbst  lobt  den  Philoklet  (sie)  und  ein  Gedacht  über 
die  B  er  ed  s  ßmh  e  it  von  ihm.  Er  hatte  ein  erstaunliches  Ge- 
dächtnis* ,  wovon  in  der  neuern  Zeit  die  GeleJwten  Jo.  Pico 
und  J.  ßadoleto  auffallende  Proben  geliefert  haben.  Seine  Asche 
ruht  in  Athen  mit  der  Inschrift: 

Dieser  Hügel  bedeckt  den  Phaseliter*)  Theodektes, 

Den  schon  des  hohen  Olymps  Göttinnen  alle  verehrt. 
Nach  Stephauua  lat.  Oebersetzung:  ...        *  • 

Ista  Phaselitem  tellus  gremio  Theodectem 
;      Claudit,  Olympiadea  quem  coluere  deae.*' 


*)  Liesse  es  irgend  der  Zusammenhang  zu,  so  würden  wir  der  Me- 
trik za  Liebe  statt  „rTiafiOitee"  Faselhaus  zu  lesen  vorschlagen. 


Digitized  by  Google 


lieber  die  poetischen  Wettkainpfe/d,  kriechen  u,  Börner,  140 


,  . , :  Cap.  3k  Vo*  Arietophatus  ,  l^ebeA.  f  und  Thaten^  und  von 
der.  Qiii^chen  .Komödie  uber/iauptj    •  '   v  t        ,  , 

Dies  Kapitel  ist  eins  der  reichhaltigsten.  Eine  edleGeewnoufr 
eine  ebrenwertiie  moralische  Entrüstung  gegen  Arietephanes  and 
die  ehe  .attische  £owödif?,  die  sich, selbU.au.  „Aemtern  und  Per* 
eoaen  zu  vergreifen  ,wdgte,  spricht  si^h  überall  auaU  Von  Ar»* 
stopbanes  sagt  unter  andern  Hr.  Budih ±\  „ee instu  M fiiklle 
gegen  JUlPn,,  etone  Verfolgung  deeSoJctaUs  und  Eesripides 
sind  hinreicfytwl  den  .  Glanz  !' Seines  •  Lebens?  au  •  v  erd  tut  kehl 
Darum  ward  er  selbst  von  den  angesehensten  Mahnern  ,GMe* 
thenlarid*  gefürchtet  und  gehpsetvJ*  ?..!  : .» 

Klean  in  eine  Reibe  mit*SbW*  und  Euripid*  ^Htt 
der  unsinnigste  Demagoge  von  iehfdm  Oestreichrischen  k:  kv  BÜ^ 
bliolheksr  warm  vertheid igt  I  i  das  »kam»  dem  unvorsichtigen 
Mauna  seine  Stelle  kosten.  Wenn  StaeUdicner  satcha  Ultra  s 
aiudr  welch  drohendes  Zeichen  der  Zeit,  und  welch  eih  Schla- 
gender Beweis,  dasa;  das  Gift  des  Liberalismus  selbst  in  die  ge- 
heimsten Kanäle  der  WisseriscUaft  emdringtf!  Sa  ashr  Wut» 


freuen,  so  wollen  wir  ihn  doch  eben  deshalb  freundlich  war- 
neu,  die  Verteidigung  berüchtigter  Demagogen,  wenn  sie  >  auch 
sobou  ein  Peak  tausend  Jahre  todt  ewM;  au*  dem  Spiele  aar  las« 
een.    In  solchen  «sehen  versteht man  balter  keinen  Spass, 
Weiter  aagt  Herr'  Budik  von  Aristbphanes  (S,  12>V        >  ' 

„Wenn"  man  auch  dem  Ariitöphaner  nicht  unbedingt  die1 
Oberhand  über  die  Lustspieldichter  der  Griechen  einräumen 
kann*),  so  genö^a  er  doch  nicht' nur  hi '  der  Hcimatb,  sondern 
auch  im  Auslande  eines  überwiegertden  A'heehns.  Denn 'als  der 
König  van  Persien  nach  Griecherilrih'd  katri,  erkundigte  er  sicli 
besonders:  wo  der  Komddimsohreibe'r  wär'e  ;  —  Vorzugsweise 
damit  den  Aristophanes  meinend  1'  —"  Erat  nach  seinem  Tode 
legte  sich  der  tiass  gegen  ihn.  Der  bessere  Theil  der  Nation 
jedoch  murrte  gegen  das  Vorhaben' aefaer  Lustspiele  und  zwar 
So  laut,  dass  ein  Gesetz  streng  "Verbot^'  ityend  Jemand  zü  nen- 
nen, und  ein  späteres  eben  so  streng  üriterVagte,  bbrigkeitjiche 
Personen  anzugreifen.  Doch"  wurden J6Hese  Beschlüsse  tbcils1  bald 
vergessen,  tbeils  bald  wieder  zurückgenommen,  weil  dae  Volk 
eines  Schauspiele  nicht  mehr  entbehren  konnte f  welches  auf  die 
Gegenstände  seines  Neides  mit  der  zügellosesten  Freiheit  der 
Satyre  loszog."    Und  nun  die  treffliche  Bemerkung: 

■ 

-  •    l    -  »  I 

.: .'  '  i,  '.,.»•*.  \ 

*)  Hierher  gebort  folgende  Note  S.  11*    „  Eupolis  gefiel  sich  4u  der 

Manier  des  Cratinns ,  doch  ist  er  edler ,  angenehmer  aU  dieser.  Ari&to- 

phanes  weniger  gaiisiichtig  als  Cratinns  nnd  rrtit  geringerer  Antnuth  als 

Eupolis  milderte  oft  die  Bitterkeit  de»  Erstem  durch  die  Grazien  des 
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„Aber  eben  dadurch,  dass  man  die  Freiheit  der  Dichter, 
Personen  und  Aemter  dem"  tieJächter^rrcTS  zu  g eben  be- 
schränkte, hörte  die  Comödie  au] r,  eilte-  m  it  'Pech  fackeln 
b  ewa/fnete  Ale'gäre  zu  sein  und  ward  ein  aumuthiger  und 
unschuldiger  Spiegel  de*  menschlichen  Lebens.  Die*  Muse 

des.  Meivmder  —  ' '  gleicht  einer  b  1  umen reichen  •  Ffur ,  wo 
man  reine  Luft  athract."  v  .'I  .»...;  s«t,:..J  J.  •  MttJ'ltjoli 
'v  ßanjj  4.  „Dem  Argonauticon  des  Apollo nius  Rhodius  und 
dem  Lehrgedichte' des  Aratus  Philomena  betitelt,  fehlt  diese 
Fülle,  welche  eben  den  Dichter  macht.'*'**     tj  Im.// mns(l 

Ca/>.  5.    Worin  gelehrt  wird,  wer  eigentlich  Griechenland 
um  seine  Xunetschütze.  gebracht  hat.    Nicht  Muxnrnius  oder  Fla- 
ininius  oder  Aem.  Paullus  oder,  Lucullus,  Sulla  und  Consortcn, 
soii dem  .  <-t-t ,  u uu   wer >  dönn  V    Hr-  Budik  sagt  reo  wie  folgt: 
„  Nachdem  Griechenland,  in  eine   lumische  Provinz  verwandelt 
und'  von,  Auguslus  seiner  kostbaren  Kunstwerke  .bcn* übt  wurde 
u*  s.  w.  . —   Da  8s  Am  Mir  diese  neue  Entdeckung  in  der  ront 
Geschichte,  nicht  mehr  erlebt  hat!  Lud  nun,    um  unsern  Uber 
prioaus  .  würdig  eu  sc  hü  essen ,  uoch ,  ein   Pro  beben  seiner  Pole- 
mik* womit  *vir  das  iolgond«  Kapitel  ziereai  wollen.  .rr'iint 
ii  i(Tr.Cp(|.  -6*       M  je  sonderbar  und .  lächerlich  muss  I  es  klingen, 
wenn  ein  sonst  in  der  UÜeraÜiL  den  Griechen  und  Hümer  wohl- 
unterrichteter iMa  nn  als   es».  Agrfppa  von  Ncttesheym  ist»  mt 
höchster  Erbitterung  gegen  alle-  Dichter  UndV  ihre'  Produkte  tn 
Fajde  zieht,  und  die  Muse  der  Dichtkunst  zu  .einer  Uigneria 
herahwni:4ig^    Opera  tugcL  ,sinc  anuo;^  f. JJ,  fcjU.*»lP** 
tiqa  non  in  .aliud  in^enta, .  fl^mt,  ^^enJiluiii^hyUnis 
t}arum,iUH»eris  ac  rponderibus,  nonuuumquß.iiuwtt  strepilu  ftul- 
tf9ram.juwmw.  «"ffifc/«Wfiff%  «ß  ^ularum ;  .obl^Umeiitii 
meudacioj  uiiKjue  centouibus  decipia.t  au  res.    ,,Liu  seltsamer  Aus- 
spruch,,   den  er,  ^rn^ibeLden!  olvnipische^a^ten  schwer&i 
gewagt  häW,e," .„  ^  ,,(,     „  ,  ....  .,,  B,rH  ,u 

u  ns       .  ■  :M%J^,&^o«»Wi,  I.    . .  J   '  » 

vv_,  Hie<  Abmietet  ■  jeb . |0%  £r.  fybliol^ar  ,w»  möglich  pocu 
inj.aeinesn.fi^e.  Qlei^^  in,  ,der  .Einleitung  ,  (JLU)  lUbt  der 
prächtige  nonaene:  ^^»HW-r*,^^,!,^  selbst  da* 
goldne  Zeitalter  des  AM&Vfitofr  ^n^\dfis.PeriH^  gU^ 

zend  wetteiferte,  noch  kein  so  heryr li,cfre*K  ßchßuspW 
hatte,  Talente  auff,urn^ntern%jiU  Qr^chenlfi**** 
Aber  nun,  um,  in  der  Ordnung  zu  bleiben,  •  wollen  wir  ^BCfc 
hier  die  kostbarsten  Einfalle  und  historischeu  Apercus  wie  Ka- 
piteln zu  einer  Perlenschnur  aufreihen.  Also: 

Cap.  1.    „Aus  den  capitolischen  Spielen,  die  vomDi*13- 
tor  Camillas  —  angestellt   wurden  —  entwickelten  sich  ?«* 
später   literarische  Feste,    die  capitoliscJun  fPeUhampf* 
normt,  weiche  mit  den  olympischen  Spielt  n  grosse  Aehnhchkei 
hatten,  und  wovon  jeder  IVettstreU  (agon)  vier  Jahre  umfasste» 


igitized  by  Google 


Uete  die  poelkcben  Wetlk«n,Pfr4  Griemen  u,  Rqme* .  Jftl 

Gyrald.  hist.  poct.  (ab,  IJ ,  cp.  2  ,  P(f  $6,  Quilibct  «ero  agpp 
instar  Olympiadum'  4  am  mos  continebat.'* 


i,      Unbestreitbar   aber  gebührt  die  Krabe 'dem  folgenden 
jritd,  welche*  wir  ab  eine  heilsame  2 wergfellsersdittUerung  mit 
besondrer  Andacht  zu  lesen  bitten:  '  '  •< 

Cap.  2.     „Weiin  aücli   rfait  Ge wfssji eil  nicht  behauptet 
werden  kann,   dass  Caligula  der,  Erste  war,  der  die  Wett- 
käropfe  nach  l'om  brachte,   6o  ist  /doch*  gewiss,  dass  er  der 
erste  war,  der  einen  Wettstreit  für  griechische'  und  römische 
Beredsamkeit  zu  Lyon  .veranstaltete',   in  welchem,  wie  man 
sagt,   die  Sieger   von    den  tJeb^rwündenen  '  gekrönt"  wurden, 
jene  aber ,  die  allgemein  missfielen,  mussteh  ihre  Au/sätze'enl' 
iveder*  mit  der  Zunge  öaer  dem  Schwämme  auslöschen,  wenn 
sie  nicht  mit  Butheri  \g£züchtigt  öder  in '  den  Strom  geworfen 
werden  wollten.'   Diesel  dem  Talente  'gestattete  Aus- 
X'ii&hnung'*   (hier  fiel  uns  vor*  Schreck  das  Buch' aus  der 
Hand,  vor  Schreck,  einen  so  loyal  gesinnten  Mann  H.  y.  Cleoa 
in  demagogischem  Verdachte  gehabt  zu  haben)  —  also  „Diese 
dem 'fdlente  gesxtdiythi,e  Aus  Zeichnung  könnte  aller- 
dings den  Gl  äüb.en  er  weck  en (hier  bemächtigte  s'u  h  un- 
ser eine  gewisse  Rührung  über  die  treue  Besorgniss  «  mit  wel- 
cher Hr.  B.  seiner  Lesbr  Urtheil  bewacht)  dass  Caligula  ein 
Freund  und  Verehrer  der  TVissenscJiaften  war  (hier  traten  uns 
fast  die  Thränen  in  die  Augen).  — ,    Allein,  dass  er.  grade  das 
Gegeniheil  davbri  war, 'ist  unliestreftbär',  aa  er**  -^-  um  keinen 
Preis  'der  Welt,  möthteri  *wir  hier  Leiter  schreibe«,  und  unsere 
Leset  in  Gefühlen  stören,  deren  Wirkung  wir'  an  üns  selbst 
verspürt  haben:  n-  »™   1  !  V 

I  f  'I        rf.      !    '  '  *'  /    III""' '  I  '     V*    '  "V«*       \  *    '  V  '.•»!■' 

W*.  Prellung  zu  treffen  «weiss,, .liefere,  ,  . 

-tu  .iGVm.  S.  „Ki*  selbst  (  Nero  )  bestieg  .im  Kleide  eines  Har- 
feascWägers  das,  Theater!  ,und  sprach:  »„Meine  Herrini -hört 
mich  geneigt  an!  Worauf  er  unter  Begleitung  der  Harfe  eine 
Ode,  MUs  betitelt  und  die  Bacliantineh  sang.  —  Allein  «eine 
Stimme  war,  wie  man  erzählt,  so  schwach  und  heiser,  das« 
feto  Gesang  die  meisten  Zuhörer  tluile  zum  Lachen,  ikeiU  zum 
Weinen  stimmte."  ..  •   •        :  •*  •«  •<  •••  "••»«im  *»A»«  'V 

Aber  auch  als  U  eher  setz  er  bewahrt  llr.  Budik  seine  £igen- 
thrimlichkeit,  und  hievon  handelt 

Cap.  4.  „Dass  ein  solcher  (dem  Nero  zuerkannter  Preis) 
nur  kriechende  Schmeichelei  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  ist 
Tacitus  Zeuge,  der  ihm  zwar  eine  Fertigkeit,  Verse  zu,  machen, 

nicht  den  Ruhm  ei- 

imperaloris  arU;»  .notfufie- 
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rent,  carminum  quoque  Studium  aflfectavit,  contractu  quibut 
aliqua  pangendi  facultas,  — 

Ein  Andere«  PrÖbchen:  S.  25  werden  die  Worte  Juvenals 
XI  194*  ac  mihi  pace  iminensae  nimbeque  licet  si  dicere  ple- 

bia"  ao  übersetzt:   

—  „und,  wenn  maus  aagen  darf, 
Die  ungeheure  Zahl  des  Pöbels;" 

Wer  nicht  weiss,  wie  die  Kampfrichter  hieasen,  der  lerne 
es  von  Hrn.  Budik ,  welcher  S.  24  sich  also  ausspricht:  „den 
Vorsitz  dabei  führten  Kampfrichter  Agonet/iae,u  Die  Eigen- 
thümlichkeiten  Phoenomena,  currulisch,  Bachantinen,  Tyberius 
u.  a.  m.  verbieten  hier,  an  Druckfehler  zu  denken.  —  Endlich 
ist  Hr.  Budik  auch  Texteskritiker,  obwohl  nur  einmal  in  der 
ganzen  Schrift;  wir  machen  also  daraus  billig  ein  eignes 

Kapitel  5.  ,,Haec  fuit  de  qua  quinto  consulatu  suo  T\be- 
rius  imperator  Caeaar  praeclaro  carmine  perscripsit,"  Plin.  Iii- 
stor, nat.  Lib.  II.  Cp.  XXV.  p.  IV  (Veneüia  1515.  Fol.)  dazu 
bemerkt  Vir,  Budik:  „ich  habe  hier  noth wendig  die  alte  seltene 
und  zuverlässige  (von  Hrn.  B.  selbst  unterstrichen)  Ausgabe  bei 
Sessa  in  Venedig  citiren  müssen,  weil  ich  eben  finde,  das*  in 
der  bereits  von  mir  angeführten  Aasgabe  in  aaam  Ddphini  statt 
Tiberius  der  Kaiser  Titus  gedruckt  steLt."  —  ». 


Wer  konnte  hier  auch  nan  länger  als  einen  Augenblick 
dem  Gedanken  Raum  geben,  dass  durch  Hrn.  Bibliothekar  £u» 
diks  Abhandlung  ein  ehren  wer  thes  Journal,  und  zugleich  die 
deutsche  Altertumswissenschaft  im  In-  und  Auslande  proiütuirt 
werde?  Nein,  die  Sache  lässt  sich  aus  einem  viel  freundlichem 
Gesichtspunkte  betrachten,  und  dessen  Richtigkeit  erweiset  sich 
selbst  evident,  da  unter  jedem  andern  Gesichtspunkte  nnd  bei 
Annehme  jedes  andern  Zweckes  dieaea  Musterbildes  von  antiqua- 
rischer Abhandlung  ihre  Aufnahme  in  ein  Journal,  wie  die  Wiener 
Jahrbb.,  durchaus  undenklich  erscheint.  Wir  wollen  ans  sogleich 
deutlicher  erklären  und  zu  guter  Letzt  dann  noch  zu  den  bisher 
gegebenen  einige  Schlussbelege  unserer  vermittelnden  Ansicht  an- 
fuhren ,  die  sich  lediglich  auf  die  Noten  beziehen ,  welche  Herr 
Budik  unter  den  Text  gesetzt  hat. 

Wir  erklären  also  hiemit  allen  Ernstes,  dass  wir  diese  Ab- 
handlung dea  k.  k.  Bibliothekare  Herrn  l\  A.  Budik  für  einen 
wahren  Schatz,  für  ein  Kleinod  halten,  deaaen  Werth  nor  der 
ganz  begreifen  kann,  der  wie  Recens.  denkt,  dass  ein  „guter  Hu- 
mor "  in  Falataffs  ,  dea  fürtrefflichen  Sinn,  doch  über  Alles  geht 
Denn  hier  haben  wir  einen  „ganzen  Kasten  voll"  der  besten  philo- 
logischen Humore,  die  auch  den  versessensten  griesgrämigsten 
Bücherwurm,  der  je  auf  einer  hölzernen  Rosine  nie  gethront  hat, 
ein  Lächeln  abzwingen  müssen,  ünd  so  wäre  ea  denn  Sünde,  wenn 
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wir  diesen  Gennas  nnsertr  Lesern  hätten  vorenthalten  /trollen* 
zumal  da  Lächert  nach  dem  Sprichworte*  der  Gesundheit  au- 
traglicb,  Gesundheit  aber  ein  Gut  ial*  dass<  &*i  Philologen 
hoch  genug  im  rSreise  steht.  Denn  Gott  >  weiss,  es  \  diel  Zahl«' der 
jakxtvxBooi  wird  immer  dünner  und  Jüeioer  und  die  Wissenschaft 
und  die  Bücher  imnler  dicket  und  breiter.  £s  ist  daher  ein 
leider  zu  wenig  anerkanntes  Vei-dienst,  das  daher  auch  beuten* 
tage  immer  -seltener  wird,  wenn  sich  Jemand,  i  «ei  afc^sogar  »be- 
deutende Aufopferung  und  Selbst  v  er  läugnung,  des  .Unterleibs  der 
leidenden  gelehrten  Menschheit' annimmt,  und  ihr  etwas/ zu  La«, 
chen  verschallt.  Ja  dies  Verdienst  steigert  sich  bj*  zumi  Jvrha» 
benen,  wenn  so  ein  Edler  als  wahrer  Menschenfreund,  im  Falle 
ihm  komisches  Talent 'abgeht*  behermit  wahrhaften  Xodeswer- 
achtung  zn  dem  verzweifelten  Mittel,  sich  selbst  liederlich, äu 
machen  greift;  als  dass  er  seinem  edlen.  Vorhaben  entsagen  aolUe. 

Solch  ein  Mann  ist  Hr.  Budike  Zwar;  wir  geatehu  *s>  spricht 
er  in  keiner' Vorrede  Absichten-'  dieser  Art  bei  Abfassung  seines 
'Werks  am.  Aber,  ist  das  nicht  eben  de*  Gross  artige  ?( ,  zeigt 
•ich  in  dieser  bescheidnen  Selbstverleugnung  nicht  >  eben  jene 
seltene  Gesinnung,  der  das  stUU  Bewusstsein  edler  Handlungen 
genügt?  Ehren  wir  daher  dieses  Schweifen ,  und  ehren, wir  es, 
wie  hier  geschehen/  dorch  eine  desto  lautere  Anerkennung  sei- 
nes edlen  Motivs,  und  desto  deutlichere  Herauibebung,  derjeni- 
gen Stellen/  an  welchen  ihm  sein  Streben  am  vollkommensten 
gelungen  ist.  Und  nun  ein  Wort  über  die  Noten«  Zufr  orderst 
verdient  es  nun  Anerkennung,  dass  Herr  Budik  nicht  bloss  den 
Text  seiner  Abhandlung,  sondern  auch  die  Noten  zur  Errei- 
chung seines  humoristischen  Zwecks  zu  benutzen  gewus*t  hat. 
Zunächst  haben  diese,  soweit  sie  Citate  sind,  etwas  Antedilu- 
vianisches,  Fossiles,  etwas  wissenschaftlich  Urweltlicbes.  Citirt 
er  neuere  Kunstrichter , über  grieeb.  .Poesie,  so  sind  diess  nicht 
etwa  Lessing,  Schlegel,  Goethe,  deren  Name '  nie  erwähnt  wird, 
wohl  aber  Hieronymus  Fidat  Agrippa  von  Nettesheym,  fossil 
fnstüutibnes.ppet'icqe ,  Alexander  ab  Alexandra,  Gyttoldus,  Ja- 
cob Pbntvnus,  J.  'C  Scaliger  ,  urtd  wenn  er  sich  liOoh  ver- 
steigt, so  bringt  er  es  bis  zu  Shd.  Datier  >  Boileau,  Der» 
pre*aux,  Brymoy  (sie),  der  Pater1  Bapin.  Gleich  originell  aind 
seine  Citate  der  Klassiker.  Nicht  genug,  dass  überall  s\te,  ver- 
legne Ausgsben,  deren  keine  unter  150—500  Jahre  alt  ist,  an, 
geführt  werden  (manche  sogSr'  sine/ 'snno,  wie  z.oB«  Seneca's 
Episteln),  sondein  kein  einziger  Grieche  wird  andere  als  nach 
irgend  einer  alten  latein.  Uebereetzemg  citirt.  Ja  der  Verfasser 
perhorrescirt  das  Griechische  dermassen ,  dass  er  selbst  den 
Suidas'nur  lateinisch  und  zwar  nach  „Said.  Historica.  Opera 
Hieron.  Wolfii  in  lati  sermonem  conversa  Basil.  1564."  citirt 
So  erscheint  denn  auch  Pausania*  nur  interprete  Boinulo  Ama- 
saeo,  Plularihus  nur  interpr.  Xylandro  (oder  nach  Schkachs 
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deutscher  Hebers.  Wien  U,  Prag  1796 -.ofer  interprete  H.  Cro- 
serio,  Diodorui  Siculus  in  der  Ueberfe.  des  Rhodomanuus,  Thu- 
eydidek^  Vitus  Winshemius  (Vitebergae  1580.  8  )  Uerodot 
nach  Valla,  Lucia n  in  einer  lat.  Uebers.  Basil.  sine  anao  ,  ji 
selbst  die  Po e te ii  Kur i pid es, !  Ar  i  s  top  b  a  n  es  theilen ,  dies  Geschick« 
Aliein  bei  andern  steigert  sieb  dies  Wesen  selbst  dahin ,  dase 
bloss  irgend  eine  Seitenzahl  ohne  nähere  Angabe  jde*  betreffen- 
der! Ausgabe  angeführt  Wied.  Und  beim  Aristoteles  endlich 
geht  Herrn»  Budik  die  Pfeife  ganz  aus.  Sei.ee.  nun  aus  hei: 
liger  Verehrung  vor  demselben  oder  was  sonst  für  einem 
Grunde,  penug,  na  oh  de-m  er  oben  im  Texte  S,  14  ejwas  als 
Ausspruch  <ies  Arisloteks  berichtet  hat,  macht  er  bei  dem  Na. 
tuen  „Aristoteles  eine  arabische  4.  und  citirt  enten  in  den  Nor 
ten:  ,!  4)'  Aristo t. "  Wae  ist  alle  Taci tische  Kurze  .gegen  (dies 
Meisterstück  einer  Aposiopöse.  i  Hier  ist, mehr t s  alt  .Lakonism tu, 
mehr  aU  Tacitus.  Und  die  Sache  ist  für  die  Neugierigen  am  so 
ärgerlicher,  als  in  meinem  griech.  Aris  lotet  es,  den  Belker  aas 
101  Handschriften  herausgegebennbat,  von  jenem  Dictum  frei* 
Wort  steht.* '^  fi     <■  »*  .  t%  ,»  VM  ■ 

iVer^jetÄtriocb  nicht  voö  der  Richtigkeit . unserer  frkläruug 
dieser  seltner.  Erscheinung  /überzeugt,  ist,  cfcr mag  nach  Kla- 
genfurt gebn  und  Hns.  Budik  selbst  fragen.,,  ,Va^  wenn  dieser 
selbst  los»  (Was  undenkbar)  nicht  beistimmen  sollte,  dauu 
müsste  man  freilich  mit  dem  Vater  aller  Huuiore  ittsniftp; 
>,Es  giebt  keine  Trei»  und  lU^chkeit.meJiij  iu  der 

• 1     it.*  f  .i  •!  i  i..  ri     ,  ;       »jtf...  ,;<;  a  .1 

"  ,      •»•'  .    »  -  .  »    I  I.  ,  ||  |    fcrftil.  JW.I 
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»;./t.«  .  ,  ,     Die  Göttin  Helena.  '  ;> 

Di»  Hyder  des  phantastischen  Treibens  und  Schreibens  auf 
dem  Felde  der  Altertbumskunde,  namentlich -auf  dem  der  Be- 
ligion  und  Mythologie  der  Alten,  von  der  man  wähnen  sollte, 
dass  aie  geendet  hätte  unter  den  gewalligen  Schlägen  des  her- 
colieeben  J.  H.  Voss  uqd  lobecks ,  erhebt  doch  trofz  dem  yotf 
Zeit  zu  Zeit  wieder  ihr  Haupt  empor.  ?in  merkwürdiges  Bei- 
spiel hiervon  iat  eine  Abhandjung  des »  Professors  Uschuld  in 
Straubingen  „über  die  Bedeutung  der  Helena  und  üurer  Wan- 
derungen. "  Sie  befindet  sich  im  neunten  #efte  der  Zeitschrift 
für  die  Alterthumskunde.  Jahrg.  1835.  No.  105  ff.  Ganz  rich- 
tig wird  «war  dort  im  Eingänge  dargethan ,  dass  Helena  nk$ 
die  wirL&che  Gemahlin  eines  apartanischen  Königs  Menelaus  ge- 
wesen sei  und  der  Gnchic/iU  etwa  angehöre ,  sondern  dass  v$ 
eigentlich  eine  Güttin  war  und  als  solche  im  Pcdoponnes,  w- 
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mentheh  in  Spart«'  und  Th cra pne ,   göttlich*  Vei  eji  rung  ;  gen qss 
(vgl.  Otfr,  Mt>IKerc  Dor.  IL  S.  ,282.    lidnen  üb.jt  Qö.Uerd.jajtf 
Hhod.  III.  II.  S.  75  ),  Homer  aber  —  wenn  er  nicht  einer. 
teni  Sage  gefolgt  ist»  —  aich  die  Freiheit  genommen  habe,  sie 
als  menschliches  tV  es  an  zu.  behandeln  .  und  in  seinen  Gedicht cu 
Srttfeuftihren  j    -wogegen,  nicht  spricht  die  $a.j;e  von  dem  Grabe 
der  Helena  im  Tb erapue   (.vgl.  das  Grab  des  Zeus  auf  del  i  >. 
Im  Allerthume  habe  maa  -öfter  die  Sage  von  Göttinnen,  die  ,u,i{ 
irdischen  Königen *gebühk*  .1  und  scheid  nur  solche  einmal  als 
Gattinnen  von  ■Pursten  aufgeführt  worden  waren,  hatte  .man,.  s»e 
leicht  -als- 'gewöhnliche  Frauen  betrachten  ;  können,    t-.- KÄTf  ilH« 
Weiler*  <A**em*m*ei*ttaima Ixl.  uer  AamffH.-r«  «Ka,W  Ä\>r\#m 
schon  angedeutet  ilndfen)  iulüemlzweitiini  der>.  ehan,  angezogeneu 
Thrillen  —  !,t  man  dem  Hrn.  iL  allen  Dank  schuldig ;  denn 
eie  lasst  uns  eitieirinterekianteti  Blici  in  das  .Gewebe  dur.^e 
WMta  4rajanisch4n')Kriiege'-thuniund  gibt  an*,* ist  Homer, d*r£»v 
firider^  derselbe*^  einen  wichtigen  -Beitrag,  zur  Charakteristik  4er 
Geübte  ddsselbeni  und.  seines  Ct niesC.  Ahfentweleb  ein  Gründe 
tfant  er  als&mn  weiterhin  >aul  aus  falschen  Etymologien  uMMt 
«chwti  'Erfclarungcn  -von  »Stellen  der  Allen  »uaÄiWa.  unlogischen 
6c4lö<sen ) 1 Die ' Beiena  ist i  ihr«  eaie  Morfdgvtti^ ; 

l^^eil  er«V^'(i)  ***  Ndme/EJi*,  stemme  mit  j«* 
JbyW  ^n  «einer  «Wurzel  fWHcher:  Sahluse !  Also  weil  beide,  Jtf*r 
men  aiaerlel  Wurzel  Waben,  bedeuten  aieXIeicbw?,].  ..Pocfcgibt 
«►  auf  diesen  Giund  selbst  wenig;.. denn,  e^sei;  allerdings,  e,n 
misslicher  Versuch  ,  die  .Bedeutung  .  einer. rGc^theit  durq^  JKa- 
memerklÖrang  bestimmen  -zu  wollen,  wenn, dieselbe  nichl(d^cb 
andere  Umatände  fester  begründet:  werden  könne.  Wäre,  aber 
das  Letztere  der  Fell,  so  diesse  sich  das  bjszakhnete  Jwjttel  wphl 
anwenden.  (  Nun  wir*  wollen  sehen*  wie>berzeugen4 
ckrn  Gründe  sind)/  *A\  ü\ !  t!  ui  !  •:  r-  ,  f.,  ,x  .  jt«|/ 
2)  aus  de*  Abstammung  der  Helena  ergäbe  eich,  dejitjicfcer, 
dass  sie  Mondgpttinlind  von  der  Artemis  und  Seltne. nicht  VfiffT 
schieden  gewesen  aei.  Bei  der  dieeafalaigen  Beweisführung  tommt 
unter  andern -Folgendes  Vor:  es  schienen  die  beiden, ,.}Vöi;t*r 
Tyndsreus  und  Zeua  einerlei  1  Wurzel  zu  haben  ;  jenes  ^wäre.  ewi 
lelegisches  Wort  ,  dieses  ein  'griechisches ;  diB,  Jdutter  4er  flelena, 
Lada  sei  mit  der  fceto. „der  ürmacht,  identisqh"  *,  ».  ^Hier- 
aus mache  man  auf  das  UebrSge  einen  urtgcffahren  ScidussJ) 

8)  auch  die  «Brüder  sprächen  für  diese  Ansicht,.  Kastor  sei 
oflenbsr  (?)  ans  cfonjc  entstanden,  Polydeukes,  der  weithin 
Leuchtende  (von  asoAve  and  JUiJffoa>),  bezöge  sich  wohl  {sie,!) 
auf  den  hellen  Glanz  des  Abendaternes.  Darum  {welche  Lof- 
gik!]  wäre  Kastor  der  Morgenstern  und  Polydeukes  der  Abend- 
Stern  und  natürlich  Helena  —  der  Mond.  i  „,   . ; 

Da  der  dritte  Grund  eben  so  nichtig  ist  als  der  zweite, 
und  der  erste  durch -diese  erst  seine  Beweiskraft  erholten  soll: 
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so  schliesse  man  auf  da*  Ganze!  Nodh  schbmmer,  d«bi  wehr- 
haft kindisch-naiv,  ist  die  Beweisführung,  die  darauf  folgt  c  tun 
erkenne  es  deutlich  htr  Homer  selbst.,  dass  Helena. au  den  Z *< 
feto  dieses  Dichter»  noch  eine  Göttin  geweeen  sei,  nämlich  die 
Mondgöttin  oder,  wae>  einerlei^  ii)v  ist,  die  Artemis,  3m 
heisst  es  unter  andern  (ex  Ungue  leönainJ):,  „Au  eine*  andern 
Stelle  (Odyss  IV,  121)  engt  der  Sänger, der. Ü dy «ee,  datt  He- 
lena aus  ihrem  Gemaohe  herauskam,  gleich  der  Artemis  mit  der 
goldenen  Spindel ;  dadurch  [man  •hör*!]  stellt  er  sie  effenbsr 
dieser  Göttin*  vvM»mm*n  gimdk>>  D.  b.  nun:  nach  des  Verfs. 
wunderbarer  Logik  :  Helena  ist  di»  Artemis  selbst.    Nun  seil  sie 
auch  die  Eweithyia  gewesen  sein;  da*,  wird  gefolgert  auaPan- 
>    ean.  III,  22,  6.  (••11  heiaaen  II ^  22,  6«],  And  nun  lese  man 
einmal  diese  Stelle  nach  und  finde  darin  .  einen  Beweis  ,  das* 
Helena  die  Gebuttegottin  gewesen !   Eben   so  abgeschmackt  in 
der  Beweis,  dass  sie  Äir  eine  gute  Weberin,. und  all  solche**- 
gleich  für  eine  Zauberin  (d.  h.  fpr  die  Göttin  0>  Zauberei,  dii 
Hekatel  gegolten  habe.    Den  Dienst  der  Helena  bei  den' Hb* 
dieru  als  Helena  Deatritia  erklärt      ü4  daher^^weä  der  Mond 
nach  den  Vorstellungen  der  Alten  nicht  bloss  auf  die  Gesund- 
heit der  Menschen"  «dd  Thier«}  aohdem  auch  auf  die  Frucht- 
barkeit der  Erde  und  auf  das  Gedeihen  der  Baume  und;  Ge- 
wächse grossen  Eihfluss  gehabt«' .  .Hatte  er  eich  doch  4»  Muh« 
gegeben  nachzulesen,  was  über  diesen.  Cult  der  Ver£  der  fchWA 
über  die  rhod.  Götterdienste;  a.  a.  O.  beigebracht  hat  *0ie 
Schiffer ,«  sagt  er  weiter,  „verehrten, auch  Selene  oder  Helena, 
den  Mond,  weil  man  ihm  einen  grossen  Einiluss  auf  die  feru- 
higung  der  Wogen  beilegte  (!).    —    Wie  ale  als  Retteria  der 
Schiffer  am  Himmel  in  der  Mitte  zwischen  (?),  Morgen-  und 
Abendstern  erscheint,  eo  wurde  sie  auch  in  Tempelu  in  der 
Mitte  zwischen  ihren  Brüdern  sich  befindlich  (dargestellt"  Ei- 
gene Combination!  — »  Aber  es  wird  die  Helena  noch  zur  Ne- 
mesis —  dsbei  wird  Pausen.  I,  35  r  7.  8.  angeführt  sU  Be- 
weisstelle; tum  Spass  möge  man  sie  nachsehen,  um  «u  erken- 
nen, dass  das  reiner  Betrug  ist  — : und  zur  Nemesis  =  Adraslea. 
Zuletzt  wird  als  Beweis  für  obige  Behauptung,  Helena  sei  Mond- 
göttin, der  Dmstand  beigebracht,  dass  sie  in  dem  Tempel  der 
Artemis  verehrt  wurde  und  nach  Plutarch  aus  demselben  ge- 
raubt wurde."    Wahrhaftig  ein  schlagender  Beweis! 

Damit  aber  hat  sich  die  Phantasie  des  Hrn.  Ü.  noch  nicht 
erschöpft;  ihm  ist  nun  noch  übrig,  die  Wanderungen  und  die 
Entführung  der  Helena  durch  Paris  zu  erklären.  Jene,  die  ein 
dichterischer  Geist ,  wie  Homer  war ,  doch  wohl  leicht  erdich- 
ten konnte,  bedeuten  ihm  die  Umläufe  des  Mondes,  um  die 
Erde,  und  eine  Jahresrecbnung ;  desgleichen  zeugen  sie  ibm  von 
der  grossen  Verbreitung  dea  Dienstes  der  Helena;  denu  überall, 
wo  sie  sollte  gelandet  sein,  wäre  derselbe  vorhanden  gewesen. 


Digitized  by  Google 


lieber  die  Interpretation  des  Horatius  auf  Schulen«  151 

(J  er  ade  zu  eich*  aelbst  iibertrifll  Hr.  U.,  wb  -er  nachweist,  4aaa 
der  Cuhui  der  Helena  eigentlich  den  Le legem  angehört  habe« 
Von  -diesem  uns  doch  so  ganz  unbekannten  Volke  weiss  er 
überaus  Vieles  und  Wichtiges  zu  berichten.  Die  Sage  von  dem 
Raube  [soll  heissen:  Entführung,  Verführung!  Ein  grosser  Un- 
terst hied  !]  dieser  angeblichen  Lelegischen  Mondgöttin  Helena 
erklärt  er  aus  der  bei  den  Alten  bestehenden  Sitte,  die  Bräute 
zu  rauben!!  .  »  .  . 

Sapienti  sat!  Die  ganze  Abhandlung  ist  ein  merkwürdiges 
Gewebe  "von  Trugschlüssen.*  Kaum  sollte  man  glauben ,  dass 
ein  classisch  -  philologisch-gebildeter  Mann  solcher  Verkehrthei- 
ten, insbesondere  solcher  Verdrehungen  des.  Inhaltes  von  Stel- 
len der  alten  Classikor  fähig, wäre,  ..Es  wird  also  nach  wie  vor 
bei  dem  bleiben,  was  schon  Viele  langst  gewusst  haben,  das3 
Heilena  eine  acht  hellenische,  eine  lacanisch -dorische  Gat- 
tin gewesen  ist,  deren  Wesen  wir  jedoch  weder  aus  ihrem  Na- 
men noch  aus  den  apärlichen  Nachrichten  der  Alten  sattsam  zu 
erkennen  im  Stande  sind,  und  dass  es  mehr  als  wahrschein- 
lich ist,  dasa  die  Sage  vom  trojanischen  Kriege  diese  Gottin 
zur  Hauptperson  in  dem  blutigen  Drama,  zur  menschlichen  Ge- 
mahlin des  lacedamonischen  Königs  Menelau»  gemacht  hat. 

< ,;     •  ..... 

i  . 
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Für  Herrn  Professor  E.  Weber  in  Bremen. 

Betreffend  ein  Urtheil  desselben  über  die  Interpretation  des  Ho- 
ratiua  auf  Schulen.  '  •  1,  , 

In  einer  Anzeige  von  Friedrich  Jacobs  fünftem  Theile  der 
„vermischten  Schriften''  in  den  Wiener  Jahrbb.  der  Literatur 
(Band  LXX  1886  S.  159  -JR)  gedenkt  Hr.  ProL  Weber  in  Bre- 
men unter  amdern  auch  dea  Döringischen  Horaz  und  seiner  Un- 
angemessen!) eit  für  den  Schulgebrauch  in  einer  Weise,  in  wel- 
cher ihm  alle  erfahrnen  Schulmänner  beiatimmen  werden.  Auch 
iat  dieaea  Urtheil  heutzutage  eben,  keine  Neuigkeit  mehr,  ;  wo 
gut  unterrichtete  Primaner  wissen ,  dasa  aie  aus  diesem  Buche 
keine  Förderung  bei  ihren  Studien  entnehmen  können. 

Allein  das  ist  vielleicht  eine  bemerkenewerthe  Novität,  wenn 
Hr.  Prof,  JVeber  8.  162  d.  g.  A.  die  Entdeckung  mittheilt  : 

„Dass  Hm,  Dörings  Horaz  die  einzige  jetzt  gangbare 
Handausgabe  mit  erklärenden  jdnmerkungen  sei,  f  welche  ,den 
Studien  gereifter  Schüler  f  ja  selbst  der  meisten  ange^ 
henden  und  mittellosen  Lehrer  dient."     ,    ,.  i,. 

„In  diesen  Sphären«  fihtt  Hr.  Prof.  Weber  fort,  werden 
mit  wenigen  Ausnahmen  die  Gedanken  dea  Autors  durch  die 
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lieber  die  Interpretation  des  Horatius  auf  Schulen. 

Brille  seines  Herautgebers  betrachtet. ,¥>  .KJnd  bald  darauf  heiut 
es  S.  [QS.  „  Dürings  Iforaz  habe  einen  Mi Ichbruder  au  »dem 
Ju venn  1  von  Rupert!.  >  Aber  es  begreift  sich  (sagt  H.  Pf oC  W . \ 
da ss  «diese  Ausgabe  •  vori  unkndüoh  geringerem  pädagogische 
CMkegen  sein  müsse,  da  Javenabs  weder  an  sich  ein  Autor  VOR 
der  Bedeutung  nml  der  Beliebtheit  des  Horatius  sei,  noch  auf 
Sehnten  so  leicht  durch  andere  JL^Jirer  als ! Philologen  von  Ur* 
theil  und  Gründlichkeit  ausgelegt 

Soll  man  so » etwas  noch  1  $S 5  in  einer  a ngesch eueu .  Zeit- 
schrift lesen?  ich  will  dem  Herrn  Prof,  W;  die  „reiferen  $ebü> 
ler" '  überlassen,  wi owob  1  ick  die  Sünde  i nicht .  auf  mein  Gewis- 
sen nehmen  mag ;  allein'  „Lehrer/'  wenn  auch  ,,angclieauV'  und 
„mittellose"  (Subconrcctoren  z.  H. ,  über  die  sich  Hr.  Prof.  W» 
in  der  Vorrede  zur  zweiten  Aliflage  seiner  Vebungsscbnle  9Ut 
SO  vielem  Witze  lustig  macht),  immer  doch  Lehrer,  welche  ihr 
reh  Horas  mit 'Primanern  zu   traeuiren   Ii  üben ,  —   deuu  dm 
VW  solchen  die  Rede  ist,    geht,    wenn  es  auch  Hr.  Prof.  ^ 
niclit  Wort  haben  wollte,  unwidersn rechlich,  aus  der  angefübrr 
ten  Stelle  hervor,  —  solche  Lehrer  also  sollen  sich  fast  ledig- 
lich einer  Ausgabe '  bedienen,  in  welcher,   um  mit  Hr.  Proi. 
Weber- zu  reden,  die  Interpretation   zwischen  allen  möglichen 
zufalligen,  ja  aus  der  Luft  gegriffenen  Erklärungen  hin  und  her- 
schwankt?  Und  dies  soll  um  so  schlimmer  sein,  da  —  was  frei- 
lich nicht  explicite,  wohl  aber  implicitc  in  des  Hrn,  Professors 
Worten  liegt  —  Horaz  auf  Schulen  zumeist  (oder  häufig,  oder 
zum , Xjieil)  ypfijbelurern  interpretjrt  wjrd, ,  #e  eben  nicht  if™" 
lologen  von  Urlheil  und  Gründlic  Iikeit  sina.n  *  rlr. 'Prof/Weber 
wird  Hoch  hoffentlich  gefcen  diese  redliche  Ihirrpr Station  seiner 
unbedachtsam  hingeschriebenen  Worte  schwerlich  etwas  .einwen- 
den wollen  und  können.    Aber  sicherlich  stände  es  scbhmm, 
WeYiU  arfcT  deutsche  Philologe    olle  Senn narien  und  Lehrerprü- 
fungen sammt   d<Mn  einjährigen'  Probedienst  der  'Candideten  W 
i'reiissiscfien,  —  wenn  -Alles  das  doeb  sb  .traurige  ErsdhciBfl** 
gen  nicht  biittc  verhindern  können,  als  nach  Hrn.  Prot-  ^  cki  e 
Erfahrungen,    deren  Bereich  wir  freilich  nicht .  zu  kennen  £ß- 
stelm ,   d enn o ch  in  I )em tsch  1  a n d •  geleb r t eri  Sc h ul en  Siait  i finden. 
TJüd  -was  soll  das  Ausland   davon   denken,    wenn  ihm  solches 
l>Weuet,zil  Augett  ttttd  Ohren  feommtir  i  m      ,\ j 1 1 !  >n  i  in  '  1 

Hr.  Pro" f:  ' W. 1 1  wävde1  im  s  also  verbinden,  wenn  lw  <he ■E** 
geU  beantworten  Avollto,  einrrtul:  wta  und  in  wekhen  Schulen 
Deutschlands  di-eser  Jammer  zur  finden  sei?  und  zweitens:  "'fl- 
ehe Schulhibliothck  von  Deutschland  in  so  trostlosem  Zustande 
sich  belinde,  dass  in  ihr  angehende  und  mittellose  Lehrer  nicht 
etwa  werrigstteihs A\htm> lAtrn&in-  und  Bentley  (verändern-*11 
schweigen ),  weihi  sie  ihn  deuu  selbst  nicht  haben,  vetuneen 
höhten?  unu  Ü*Wens: <^a'A  tLcsWerv'^-fich.iwIt  Htt**  *u 
bescmifttgen*  hat  /  so ^  ^ottverlaaatif  zu  finden  siaVdsea  «r  mo\htr 
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genfalls  nicht  lieber  hungern,  als  sich  mit  Döring*  Ausgabe  bei 
seiner  Interpretation  begnügen  wollte?  und  viertens  endlich, 
WO  ein  RektOt1  ZU  linden,  der  die  Interpretation  des  lloiaz  an- 
sehenden Lehrern  j  vielleicht  nicht  einmal  Philologen  anzuver- 
trauen unverständig  genug  wäre?  Es  ist  nicht  unser,  sondern 
Hrn.  Prof.  W.  Interesse,  diese  Fragen  genügend  zu  beantwor- 
ten. Denn  so  wie  die  Sache  jetzt  liegt,  steht  es  schlimm  um 
iefn  Urtheil  sowohl  aü  seine  Erfahrung;  Sollte  er  -aber  die  Bei» 
spiele  in  seiner  tinmittelbaren  Nähe  aufzeigen  können  oder  ge- 
konnt haben  ~  desto  schlimmer  für  ihn  selbst«  ►  nt«s  ;>!•:  ■  i  i> 

Ein  „angehender  und  mittelloser  Lehrer/-' 

'     •  •  .  ■    Ii  °  '  ,       ....  ., 

-■•••a  ö    .  .  i  :«   .M     •     '  ; ,  • ,  .        ,  ♦  , 
tiim ' '   r  •,  •   ■   , 

'        ir'  '  ";  «!   '      i!u/.  . 

' 1   $m  .UebersetÄÄrigskunst.  :  -im.:.i 

^  In  dt r  Dresdner  Abendzeitung  v.  J.  1821  Nr.  146  Würden 
zw.ei  V'ersq  aus  Ovids  licroiden  ( 1 5 ,  40)  angeführt,  an  deren 
Ücbersptzung  Dryden  in  seiner  Sprache  verzweifelte,  zu  deren 
Verdeutschung  nachher  Lichtenberg  aufforderte  and  Burgers  Ver- 
suche in  Reimen  bewirkte.  Die  in  dem  genannten  Blatto  gege- 
benen Versuche  zeigten  nur,  wie  die  Sache  nicht  zu  machen 
sei,  und  auch  Vossens  in  Nr.  200  d.  Iii.  onge führte,  wie  es 
heisst,  alles  erschöpfende  Leistung  konnte  nicht  gemigen.  '  Es 
möchten  'jedoch  xler  Verse  nöcn  gar  Viele  aWs  den  alten  Grie- 
chen und  Römern  anzuführen  sein,  welche  gleich  grosse  Schwie- 
rigkeiten, wenn  gleich  von  andrer  Art  ,  da»  bieten  ,  Schwierige 
keiten,  die  nicht  sö  leicht  zu  besiegen  sind,  wenn  rnem  der  aD 
fen  Spräche  eben  so  ihr  Hecht  will  widerfahren  lassen  als  der 
Muttersprache,  uass  "Ülsb  der  Kenher  der  'Alten  eben«  so  sehr 
befriediget  werde  als  de*  Mann  oder  die  Freu  von»  £edcJimack 
in  unserer  Sprache.  Ob  sich  aber  beides  werde  vereinigen  las- 
sen ,  das  bleibt  die  grosse  Frage,  deren  Beantwortung  wir  den 
gelehrten  Männern  anbei m  geben,  die,  wie  Hr.  Mündt  in  den 
Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (1834.  Nr.  31«  p.  215) 
erklären,  dass  Voss  und  seines  gleichen  ihre  schönen  Kräfte 
zu  einem  grossen  Irrlhum  verschleudert  haben.  So  leicht  dieser 
Tadel  auszusprechen  war,  so  schwer  möchte  es  doch  auch  hier 
sein,  die  rechte  Mitte  zu  finden,  die  vorher  angezeigt  ist.  Zu- 
frieden möchte  jedoch  fürs  erste  der  sein  können,  dem  ein  gan- 
zes thätiges  Leben  in  solchem  Irrthum  sich  befände,  als  Voss, 
tfoch  zufriedener  wird  der  sein  können  ,  der  uns  etwas  besse- 
res als  er,  der  gefeierte,  giebt.  Denn  freilich  sind  wir  noch 
lange  nicht  am  Ziel  mit  unsern  Uebersetzungen,  wir  haben  seit 
Voss  erst  ernstlich  angefangen  und  dieser  Anfang  mag  noch  nicht 
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halbe  Vollendung  sein.  Wer  jedoch  *o  anfangt,  hat 
eine  Bahn  geöffnet,  anf  der  man  das  dereinstige  Ziel  nicht  Ter- 
fehlen  wird.  Denn  Vossens  Fehler  aind  belehrender  als  andre 
eingebildete  Vorzüge.  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  data  seine 
Tadler  uns  nur  füra  erate  Proben  geben,  wie  es  besser  zu  ma- 
chen sei,  Proben,  an  denen  sie  wahrscheinlich  noch  Jahrhun- 
derte arbeiten  sollen  und  dann  doch  in  ihrer  Art  schwerlich 
daa  leisten  werden ,  was  Voss  in  der  seinigen  bereits  geleistet 
hat  Es  gilt  den  Kampf  und  einen  sehr  ehrenvollen  Ksmpf, 
der  nicht  zurückgewiesen  werden  kann ,  sobald  der  Tsdel  aus. 
gesprochen,  ist.  Also  heran  ans  Werk !  Unsre  Prosodik  und  Me- 
trik muas  erst,  wie  bei  den  Griechen,  aus  den  gelieferten  Mo- 
stern abstrahirt  werden,,  a  priori  läset  eich  hier  nichta  con- 
struiren.  Ehe  wir  andern  nun  von  den  Vosaischen  Irrthümern 
abgehen,  wollen  wir  una  auch  in  tiefere,  in  die  von  Fr.  Aug. 
Wolf  verlieren  und  erst  Verae  ganz  den  alten  griechiachen  and 
lateiniechen .  in  Folge  der  Füsse  derselben  gleiche  anfertigen. 
Schwer  ist  das  Werk  und  hat  noch  eben  nicht  riachahmer  ge- 
funden, jedoch  aus- leicht  zu  ernennenden  Qrunden.  Es  über- 
setze oder  vielmehr  verdeutsche  .  doch  einer  die  beiden  ersten 
Verse  der  zweiten  Horszischen  Epistel  des  ersten  Bucha  mit  den 
4  anfangenden  Spondeen,  aber  ganz  so  wie  das  Original  —  et 
erit  mihi  tnagnus  Apollo.  Wolf  Hess  die  Feder  bei  der  M** 
am  Ilten  Verse  der  ersten  Rhapsodie  fallen,  die  mir  doch  leich- 
ter geworden  8ind,  als  die  Horszischen,  die  ich  bei  allen  Ver- 
suchen noch  nicht  wieder,  zu  .geben  vermag.  Glückt  es  einem 
andern,  so  theile^er  es  in  diesen  Blättern  mit,  aber  verschone 
uns  mit  Versuchen,  die  wir  längst  verworfen  haben.  Damit 
dereinst,  nach  Jahrhunderten  auch  nur,  eine  deutsche  fliasund 
Odyasee  hervorgehe,  will  Unterzeichneter  durch  eine  künftig  zu 
stellende,  alle  Jahr  zu  wiederholende  Preisangabe  das  Seiuige 
beitragen,  sobald; er  aelbat  seine  Feder  nach  Beendigung  seiner 
Verdeutschungen  wird  niedergelegt  haben.  , 

Stargard,  /   Falte.  t 
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Ungefähr  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  beginnt  für  die 
Geschichte  der  russischen  Litteratur  in  Italien  eine  sehr  wich-J 
tige  Epoche.  Hatte  man  seither  die  griechis die  und  römische 
Sprache  vorna'mlich  wegen  des  Einflusses  st udirt ,  den  sie  bereite 
un laugbar  auf  mehrere  Fächer  der  Wissenschaften  ausübten  — ■ 
so  begann  man  min  sie  um  ihrer  seihst  willen  zu  betreiben.  Wie 
man  in  den:  elassischen  Studien  im  Grossen  und  Ganzen  nun- 
mehr vor  allen  Dingen  das  erblickte,  was  ihre : Bestimmung  dem 
Willen  der  Vorsehung  nach  sein  sollte  —  Mittet  zur  Geistesbil- 
dung; so'  betrachtete  man  anderseits  die  Monumente  beider 
Sprachen  als  die  vollkommenen  Must er  für  Verstandes-,  und  Gel* 
schinackabil  durig.  Schon  war  die1  romische  Spreche  keines* weg* 
mehr  ausschliessendes  Eigenthum  der  Gelehrten ,  sondern  Orpan 
für  alle  Gebildeten  im  Volk,  vornam lieh  für  die  feinere  Welt, 
schon  hatten  die  Notabili taten  in  der  Litteratur  den  'beAigen» 
Kampf  um  den  Preia  des  Ciceronianismus  1)  mit  allen  Waffen 
gestritten,  schon  war  die  andere  Sprache,  eingeführt  durch 
ehrenfeste  Griechen,  mit  Begeisterung  aufgenommen  von  den 
grossartigsten  Geistern -r-  Gegenstand  rastlos  strebender  Bern  Un 
tun  gen  geworden*  r-»  was  Wunder,  dass  man  mit  hastiger  Un- 
geduld nach  einem  Mittel  griff,  wodurch  man  zugleich  die 

'      '.    V.|l     |  .4  *+     .9   »  .  •'?   *»4.-t^    Till     ( » 

b   .....    ..  Ii 

.  Die  aktenstückt  dieses  mit  aller  Heftigkeit  geführt ep  Streits,  beson- 
ders zwischen  Politian  and  Bartholomaus  Scala,  welcher  letztere  füber 
Hermolaas  Barbaras  und  Politian  spottend  sie  stets  mit  ihrem  I#ieb- 
Uagsworte  ferrnmiaatares  bezeichnete,  findet  man  in  Politians  »rJefanV. 
1—4,  womit  der  16.  Brf.  des  8.  Buches  za  vergleichen  ist.  Menke»., 
Vita  Poiitfaai.  p.  358  flg.  Zeno.  Dise.  Voss.  2.  258-  : 

11* 
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Ergebnisse  ernster  Bestrebungen  für  würdigste  Form  und  den 
anerschlossenen  Kerngehalt  selbst  den  Freunden  darbieten  konnte, 
denen  ernste  Geschäfte  des  Staates  oder  der  Kirche  Hemmnis* 
geworden  waren  der  eigenen  Forschung.  So  geschähe  es,  dsss 
die  geliebtesien  Schüler  der  gefeierten  Lehrer  das  Ehrenamt 
der  Uebersetzer  annahmen;  so  erklärt  es  sich,  dass  sie  nicht 
die  Muttersprache,  sondern  die  lateinische  wählen;  so  gross  aber 
wird  ihre  Begeisterung  für  dieses  Geschäft,  dass  sie  in  der 
That  an  die  Möglichkeit  eines  lateinischen  Homer,  eines  latei- 
nischen Tbucydides  glauben  und  den  grossen  Gedanken  einer 
Uebertragung  der  gesammten  griechischen  Litteratur  ins  Komische 
▼erwirklichen  wollen.  Weil  aber  die  Geschichte  dieser  l'eb«- 
selzungen  und  ßearbeituugen,  für  Sprächet  iok  und  Jitterarhistorie 
von  unbestrittenem  Wertbe,  seiner  Zeit  als  Theil  einer  umfas- 
senderen Arbeit  auftreten  dürfte,  möchten  wir  bitten,  dieses  nur 
literarhistorisch  gefasste  Bruchstück  —  vorläufig  nachsichtig 
aufnehmen  zu  wollen. 

Wie  aber  die  Biographien  des  Plutarch \  Inhalt  und  Form 
halber,  zu  den  am  meisten  gelesenen  Büchern  gehörten,  wandte 
sieh  ihnen  auch  der  Fl eias"  der  Lebersei 2 er  am  zeitigsten  zu. 
Einzelne  wählen  einzelne*  zu  diesem  Behuf ,  erst  im  Jahre  1470 
sammelt  Campanus  ?)  die  zerstreuten  Arbeiten  fiir  seine  römische 
Ausgabe«  ^Mochten  nur,  schreibt  er  au  den  Cardinal  Francisco 
Piccolohiini,  .den  bekannten  N  eilen  des  berühmten  Pius 
mochten  nur  diese  Arbeiten  alle-  anmuthig  sein  wie  das  Original. 
Einiget  «zwar  >  albmen  ganz  den  Geist  des  Griechen  und  glänzen 
mit  aller  Farben praclu  der  Urschrift»  leider  sind  andere  minder 
gelungen,  unge Seilt,  selbst  roh  —  dennoch  sind  alle  von  der 
Würde  des  1  Gegenstandes  dsuwhdrungen."  Ist  »es, nun  die  Schuld 
des  Campanus  aelbat ,  was  schwer  zu  glauben  ,  oder  -die  Nach- 
lässigkeit des  IXrukers  oder  Kubricalors  —  genug  bereits  die  An- 
gabe der  prineeps  in  den  jedesmaligen  Namen  der  tebersetzer 
weicht  in  vielen  Fällen  von  der  in  den  Briefen  der  betheiligten 
Personen  »der.  dar.  in  den  Uandsclmfteinerzeicunissen  ab  *)• 
»f- :'.///'  Um        .uttiMwu  1     )    •..  ..  »»M  u*l*  mu    ,•  1 

M  ■  <ul)    lliliit  '^ui^    f  f»»f  »r.inr,    •»i«if»if.«    -•  i      1«../  n«»it'i« 

"  0  tfekr  4^t8i  groWiJgW  teflanW  Wikbikil'tfeV^:  ^  oes 
Dortenfko  GetogleJ'D^olMtio'  Oe^Mten-lai-?.  Tont."  MaiJ'efz*  litmw 
et  HtteratSSt  vireapatrooini©  Oic  (beste  Belehrung  •*  -s«»  !b  erfindet  a»eb  ia 
des  gekannten  Geieluteo  Vita  Nicolai  V.  Borna«  IM*.,  4  v#n  >  lf*  »* 
•)  Der  erste  Biograph  des  Campaous  ist  Nie  Fenms  vor  der  romweneo 
Gesammtaosg.be  der  Werke  1495,  demnächst  Venedig  150t  diesem  foJ- 


Venedig 

gen  Fichard,  Menken  vor  seiner  Ausgabe  der  Briefe,  Loa.  1707. 8,  Niceron 
und  Papadopoli.  Bist.  Oyten.  Patav.  11.  2.  6.  p.  174.  Weiler.  Alts*  II. 
415.  Laire;  8pec.  f>.  27.  a.  106.    ■•  «  .  •  im  J  1 

•)  Wh-  benotxten  ru  diesem   Zwecke  die  sämmt liehen  Florentiner 
Handschriften ,  soweit  sie  derbh  Bandwfs  Meister*«*  angänglich  siad, 
vierzehn  Parier  1  von  Mellot  nür  leider  allan  oberflächlich  *otirt,  «mg* 
mische  und  anderes.  WS  -H 
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Diese  ersten  Angabpn  behielten  demnächst  die  spätcrn  Ausgaben 
bei  —  bis  zuletzt  mit  den  alten  UeberseJUungen  selbst  auch:  die 
.Namen  verschwinden,  um  nur  yioch  in  den  Cornpendierj  der 
I.ilteraturgescbiclite  genannt  zu  werden.  Werfen  vir  daher  einen 
Jlüchligen  Blick  auf  die  bibliographische  Seite  der  Sache,  um 
demnächst  zur  Losung  der  Frage  selbst,  wer  sind  die  ur- 
sprünglichen Ueb  ersetz  er  der  Plutarchischen  Biograjduen,  uberzu- 

gehen.  .  .  hr.'t*  miti* 

Die  erste  Ausgabe  dieser  von  Campanna  gesammelten  ^e^qr- 
setzungen  ging,  so  viel  sich  aus  innern  bibliographischen  Grün- 
den mit  Bestimmtheit  urlheilen  lasst ,  mis  der  OfFirin  des  Ulrich 
Uahn  in  Rom  hervor  l).  Sie  fuhrt  am  Schluss  des  Registers  zum 
ersten  Bande  das  bekannte  Hex^hchon  dieses  .  eJbrenwerthea 
Druckers  und  ist  der  ganzen  äussern  Gestalt  nach  durchaus 
.den  Druckwerken  dieser  0  Hit  in  gleich.  Das«  er  dieselbe  aber 
inj  vierten  JaUre  seiner  Anwesenheit  in  Rom  beendet,  mochten 
Wir  aus  einem  Beriefe  Philelphs  folgern,  welchen  er  dem  Giovanni 
Andrea  mite,  dem  Datum  XIV.  (^lfi  ^OHembrea  MCCCCLXXL 
(November  und  Pccember.  waren  damals  .die  beiden  ersten  Mo- 
nate des  Jahres)  schrieb.  Er  rügt  liier  die  Fehler  in  den  l^eber- 
eetzernanien.  unserer  Ausgabe,  auf  welclie  wir  weiter  unten 
zurückkommen  werden  r  und  fahrt  dann  fort :  „Dir  aber ,  der  du 
dich,  einer  neuen  Ausgabe  des  Plutarch  (sie  erschien  1473)  aus 
freien  Stücken  unterziehen  willst,  mache  ich  die  grossta  Acht- 
samkeit zur  riliebt,  dqss  nicht  die  Fehler  des  Vorgängers  dich 
zu  eigenen  verleiten.  *)"  An  die  Princeps  schliesst  sich  die 
undatirte  Cölner  3)  Ausgabe,  welche,  im  Wesentlichen  unverän- 
dert, rasch  in  die  Bibliotheken  auch  der  deutseben  Gelehrten 
Eingarig  fand :  indessen  sorgten  furJ  &s  stetgendV  Bedürfnis*  in 

«mini         •  1 1 '-tt  -  9t 
-         •  ,Mia  .t,<\(\  fo:   S   .»  .!  i..n*  A'jl.M.t   .Ml  Ml  (* 
*— i   .<!     t    !  .f    .10. '•,  'I    ,V,  '  ..  ,• 

»vwliU^J  u7».ti  MV  •jifri  J|n  \iu>  ,rn«fl  ui  ^»»Im-V  ....   %  ,tf,  ^a.,>|oV7 

>)  Pant.  Aap.  U.  il4.  86.  Dibdin.  Bibl.  Spencer.  2.  276.  Fossi.  Bibl. 
Magliab.  2.  883«,  Audi  fr.  Cutal.  Roman,  edif.  saec.  XV.  p.  34.  Weller. 
Altes  II.  406.  £beri  17463.  <L*jre%  Spcc.  173-  Bardiii  Cornel.  Nepos,  Praef. 
XUUj  Ueber •  jdea^Ürokjr  pib'^Deeaai.  I.  M  s?.  Von  der  .papischen 
Uebersetzung  (Sevilla  1491)  des  Alfonse-  de  Palencia  s.  Mcndez  fypogr, 
espag.  I.  183*  tt 
^f)  Philelphi  Epb*.  p.  238.  Yeaet.  1502.  fol-  ,,  }. 

'  »)  Paos.  K  77.  419.  Dibdio.  BibLSpen.  2.  775.  Braun.  rWtia  L  110. 
nisht  Strasburg, Mentelin  ;  dann  in, keinem  seiner  datirtea  nnd  mit  seinem 
Name»  bezeichneten  Drnke  ericheint  das  R.  Die  bibliographische  Unter* 
such  u n g  aber  aber  d;ie  Officin  mit  dem  sonderbaren  B  bleibe  einem  andern  Orte 
▼orbehalten;  hier  nur,  die  Notiz,  dass  ans  bi». jetzt  folgende  aus  dieser 
Officio  hervorgegangenen  Werke  bekannt  äind  :  die  Btblia  latina,  Dionys 
deBufgos  zum  Valerius  Ma*imus ,  Donat  zum  Terenz  ,  Servias  tum  Virgil, 
Petrarca  de  Vita  solitaria-,  Jac.  Magni  S ophiologi um,  Matth.  Sylvaticus " 
Pandectae  med  i  final  es,  Darandi  Rationale  und  einige  Bande  des  Speculum 
Morale.  vergl.  Dibdin.  Bibl.  Spen.  I.  39-  1  454.  471.  497.  4.  535.  Tour 
3.  486  Laire.  Index  1.  285.  Ebert  le».  12779.  Rloss.  Catalogue  p.  281. 
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ffölSMufteraftfcrlftl  .Tälire'1473  Parin arz  und  Sweinhcim  1 1  in  Rom 
lind  1*78'  Nlcol.  Jenson.  *)  '  £r  lies  die  de«  einzelnen  Bioprs- 
|>hieH  be^efögfen  Vohreden  Ave*  und  schrieb  jene  zu  grossem 
Theile 'Indern1  Verfassern  *U.  Die  Venedische  des  Giov.  KUario 
de1  M  ort  lefer  falb  (149l )  s)  ist  Abdruck  der  vorigen-,  dasselbe  gilt 
von  der  de»  KartoUtne*  de  Zahla  de  Portesio*}'  (Venet.  1498). 
Vtm  einer  in  Breaci*  im  .1."  1499  erschienenen  uml  einer  unda- 
tirten  Quartausgabe  ft)  endlich  sind  wir  ausser  Stande  Nähere» 
zu  berichten.     '  *  fconc  ;«ns")  n  v  V    tiA  ■•'•n  :,i 

•u.iiv»  n  u!  jid  ... «       I.  !  :u..i::i  •  j  if  im    ,2*  £   »•    '  *  '•' 

ifohl  J  Bit  nn  i«»  nti  +:<T  ,H  ■§>     •*  **  .**u  Irvll  n     :  -  <•   ...  „ 

■  •  mrpWndeps  nennt  äla  Verfasser  der  Uebersetzung,  welche 
rtfit  den  Worten  :  Quemaüniodum  o  Sossic  seneccion  historici  in 
Orbis  'tetrarurti  situ  derfigrldndo beginnt  und  mit  denen ...  atque 
possessörem  terrae  apnellamus  schliesst,  den  Philelpb ;  Fossi ö) 
wiederholt  es;  dennoch  hU  erweislich ,  dass  dieser  Gelehrte  den 
Thesaus '  nie  'übersetzt  bat '  denn  also  seilreibt'  er  selbst  unter 
dein  it.Wrfv.  1471  an  den  (Jiav    Andrea  Bischof  von  Aleria:  7) 
„Vor  Kurzem  sähe  ich  jene  Ueberactzungen  des  Pftitbrch,  welche 
Von1  -verschiedenen  Persönen  'gearbeitet  sind,  da  zeigte  der  I  ml  ex 
gleich  im  Anfang  die   Le^e  tobe. Schreibungen   dea:  Thesen» 
Romutus  und  nannte  hildh  "als  den  Uebcrsclzcr ;  ich  aber  habe 
sie  nie  übersetzt  Und  möchte 'nicht  gern ,  dass  fremde  Arbeit  mir 
znWschHebeii  wferfile  ,  der  U eher setzer  abe*  ist  Laß»  8) 
tetk, -WWtil  nofch'a^eres  :der  Art  liefert,  Was  der  Index 

!*  M.:<    J*fe.»i!  I».    a«|»lttU*i    0U9    i.'.     *\  -    n  »Ii  !•   /  •  •     \  "* 

hwjjshii  md  .:  ,  ,) /#  ritt  , »dahv/  »v'  ^  •<■■  -  c  h 
ueltif«1'jü  rt,d  U  uL»  d*>ui:  n  ''o.!.'  Ii  •.".)  ui  »:  »  •  .'••'» 
qi  J>iff»fl»,lfc  «8-:  jlS.Jy.jMMi  4*difr.  l„l  18p„Bdocir.  115,  *f 

sie  jedoch  our  aas  Audifredi  kennt. 

•)  Panz.  III.  134.325.  Fossi  1.  L  *.  386.  Dibd.  Bibl.  Spea.  ft  Vh 

»)  Catalcgus  bibl.  Borbon.  2.  332.  Ein  Ex.  auf  Perg.  ■ 
Wolfenbuttel ,  war  eine  Zeitlang  in  Paris,  601  RH.  (die  232  ersten  bilden 
de*  ersten  Band.)  In  der  König!.  Bibl.za  Paris  Bd.  %  auf  Perg.  (M.Catty). 
Ein  TcJlstandiges  £*.  anf  r>g.  im  Trltilty  College  att  Dablin  and  eins 
ehemals  tri  der  Bibliothek  'Sil  Genf.  Ein  Pap.  Ex.  in  Strasburg  ,  ein»  im 
Klöster  TfcnnuTg  bei  Wien.  '  D&bd.  tötfr.  *.  4Ä.  3.  398.  2.  edit.  . 

«)  Patf*.  I.  259.  125  \t.  I.  »K>.  134  (wegen  1499)1  Hehnschrot.  Im*es* 
Fürsten.  172.  ' "  .   .  :  i  :    -  •• 

•)  Panz.  IV.  177.  979. ,  „ 
.   •)  II.  384.  Catalogi  ltf*.  Mspr.  Angl,  et  Ölbeni.  0*0* 1&7-  fol  p- 1«. 
ü.  Catal.  mss.  blb.  Paris.  58t7.  ,V*  "  m 

7)  Kpist.  f.  238.  cf.  Zeno.  Dissert.  Voss.  1.  293.  Rosmini.  Vita  di  F5- 
Iclfo  2.  99.    •  *       '  ;'  i  r 

•)  lieber  ihn  TOrnamlleh  Mehus.  Lipo  di  Ca,ti«lionochio  p.  84.  vfld 
Franc  Bocchi  in  der  Bibliotb.  »mithi  CctXXV.  Mehna.  Vita  Atnbr. 
TraTera.  Ilfj  39&  4ll.  431.  des  Fabricia«  n.  a.  an  ^resebweigen.  Fow« 
L  L  t  55.  Hosmini.  TlKa  di  Filelfo  %  12.  BotcWi  Bibh  Farsetti  f.  33 


conYertit.  ol  Cod.  Paris.  5826. 
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den*  Antonio  V.  T*odi  lyinschrerbt,  welcher' 'wie  jener  gleich« 
falls  einer  meiner  Zuhörer  tat,  ihm  aber  ist  'der  erstgenannte  an 
Talent ,  Gelehrsamkeit,  Sprschkenntnies'  umf  Gewandtheit  des 
'Ausdruck*  bei  Treifem  Uberlegen.  '  Um  aber*  wieder  auf  mich  zu 
kommen,  so  habe '  ich  nur  vier  Biographien  übersetzt,  den 
I/fcurg  und  den  Numa  PompilitM  als  fcb 'zu  Florenz  lebte, :  diese 
schickte  ich  mit  sahintt  meiner  (Übersetzung  der  Werke  des 
süssen  Xenophon  vom  Lacedamoniacben.  Staate  und  vom  König 
Agesilaus  dem  Nicoiao',  dem  Cardinal  von  Santa  Crucc,  zum 
Geschenk,  diesen!  ehrenwerthen  und  gelehrten  Herren,  welcher 
damals  in  Mailand  lebte,  demnächst  aber*  die  Biographien  des 
Galba  und  Oibö;  diese  worden  dem  Malatesta  Novello  dem  Für- 
sten voU  Cesena  'zugeschrieben  u.  s.  w.  -  • 
t  -Es  ist  als*  der  wahre  Verfasser  d  res  er  Uebersetzung  kein 
anderer  als  Laos»  .von;  Florenz ,  wie  er  überdies  selbst  in  der 
Pedication  zum  Jürtriaierxe»  (e,  <tniten)>  dies  bestätigt;  welchen 
eise  Veneta  v*  1478  als' solchen  nennt,  leider  aber  seine  l)edi- 
cation  an  den  liebenswürdigen  Nioolao  Albergato  •)  nicht!  mit^ 
t heilt;  von  wem  eure  zwei  t e herrühre y  deren  Bandini  *)  gedenkt 
und  für  deren  Verfasser  er  vermiithungsweise  den  Lipo  nennt, 
dürfte  schwer  zü  ermitteln  sein.  Den  Anfang  einer  dritten,  dem 
mitgeibeilleh  Bruchstücke  nach  zu  urt  heilen,  nicht  sowtilil  Ueber- 
setznog  als  Bearbei kurig  verdanken  wir  ebenfalls  dem  Bandini  *), 
obgleich  auch  Montfautcon  *)•  sie  zu  kennen  scheint.  Allein 
mehr  als  Vermuthung  darf  die  Meinaug,  dass  Leonardo  Aretino 
der  Verfasser,  nimmeruiehr  Sein,  Üe«tn»»es  fehlen  dafür  alle 
Beweise,  'und  der.  ruhmgekro nie  Biograph  dee1- 'Leebardo 
ach we igt.  6)  '  n-v!       v        .  ./    •  .1» 

•    -  •  •   J      |  m.      /       ,  «  ,1.1  '        '  '  *     "  *     t'i  A 

.     ;  .1  .r  .:,  "  .    r  -P  O  Wl  U  l  U  *>,-  ..  v  ,; 

»m  - Als.  Verfasser  der  mit  den  Wertend  Urbis  Romse  splendor  et 
#loria,  beginnenden  Uebersetzung  nennt  die  princepa  :dew> Josn. 
T«rtelliiM|'7>  es  .dürfte  aisch  an  deiner  Autorschaft  •nicht'  wobl 
mit  <6rimd  i  au>  ^Wanfdn  aeio,  da  /  allerdinga  von  ihm  berichtet 
wird,  daa  er  aua  Griechenland 'heimgekehrt  y>or  seinem  Eintritte 
in  die  Ehrenstellen  der  Curie,  dergleichen  Arbeiten  seine  Müsse 


•;•»(!■  !  I      -  mr»     I  f.ii     .  !,       ..    :<  t     .  i 

,    »)  Fpssi  *,7ffc  ß^hif  IL  1J3,     ;   ,  •.     '      *  >  --w 

»)   Die  Qaellen,  über  diesen  geistreichen,  fielehrten nn  die. Kirche 

In  Seiten  der  G^nTWterdienten  Cardia«*  sind  am  vollständigsten 
elt  bei  Cardella.  Memoria  de'  Cardiuali  3.  p.  44  —  50. 
•)  Cataloaas  cod.  lat.  Bibl.  Media  Laurent.  T.  II.  p.  700.  Catal.  mm. 

bibl.  Paris.  5826  (Lapo),  5827  (Philelph).  Pasinas.  CeW.dis.  Taurin.  2. 

175  (Lapo).  '  ' 

4)  II.  740.  566.    -v-1  •        •  ■"■•I  '» •'»•!»■• '  ' 
•)  Bibl.  Bibl.  I.  869.  (  '  1  «    \  ' 

"(•i  Mebus.  VSfav  Leo».  Aret.  74#  - 

')  Vgl.  Glorie,  Viu  NicoL  V.  P.  178.  18t.  Catal.  mss*  bibl.  Paris  573*. 
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gewidmet  habe.  Andererfeit»:  aber  eielit  Be*dJm  *)  io  den  Ver- 
fasser einer  zw  ei  teil  Vefreraetzung :  UrbisRomae  nomen  mag- 
num  maximeque  gloria  etc.,  vermuthungsweiee  den  Lapo,  wir  aber 
aind  geneigt,  gestützt  eut  Pbilelpha  eben  mitgeteilten  Brief  und 
auf  die  Autorität  4er,  beide«  Venedisehen  Aufgaben  v.  1478 
u.  1496  i  ihm  dieae  xu  vindjcjren,  sein  eignes  Zeugnis*  io  der 
Dedication  zum  Artaxerxea  (a.  unten)  ist  ebenfalls  bedeutend. 

.    ,  .    rLy  C.U.r  g  U  9.    ,  .   .  , 

Wenn  gleich  die  aammtlichen  Ausgaben  dieae  Uebersetiung 
dem  t.apo  zulegen,  so  erlauben  wir  uns  dennoch  diesen  äussern 
Gründen  innere  von  Gewicht  gegenüber  xu  stellen.  Hier  sind 
sie:  In  jenem  bereits  genannten  Briefe  netint  Philelph  den 
Lycurg  seine  Arbeit,  er*' wiederholt  dies  ferner  m  einem  «wei- 
ten aus  Mailand  vorn  3 1  Sept.  1 444  datiVten 'an  Giovanni  Olrina 
gerichteten  Schreiben,  in  welchem  aeine  Worte  also  lauten:  *) 
„dem  Giovanni  Zaburgada ,  dem  königlichen  Secretair,  gab  ich 
vier  Büchlein  für  dich,  die  ich  vor  einiger  Zeit  aus  dem  Grie- 
chischen übertragen  habe,  zwei  Bücher  des  Xcnophon  vom  Staat 
der  Lacejdämonier  und  vom  Lobe  des  AgesilaueV  und  zwei  Bio- 
grapliien.  des  Piutarch,  'den  Lycurg  und  den  Numa  Pompiliu*» 
andere  \  Arbeiten  erfolgen  demnächst....,  endlich  aber  stellt  ex 
in  seiner  Dedication  dieser  Biographien,  den  Agesilaus  mit  dem 
vorliegenden  Lycurg  zusammen,  erwähnt  wie  er  diese  Arbeiten 
zugleich  uberschicke  u.  a*  dgl.  m.  *)  Oascu  kommt  die  Autoritit  der 
Handschriften*  namentlich  des  Codex  XXXIV., welcher  sicherlich 
derselbe  I ist i  welchen  Philelph  dem  Nicola us  überschickte.  Er 
enthält  grade  die  beiden  Xenophonteischen  Bücher  und  die 
beiden  Biographien  des  Lycurg  und.  des  Numa  und  iit  ro,t 
dem  Wappen  des  Cardinais  und  dem  des  Philelph  geschmückt; 
die  andere  Handschrift  bei  Bandini  sagt,  ala  Abschrift,  dein 
Wesentlichen  nach  dasselbe.  Unbegreiflich  bleibt  es,  wie  Ros- 
mini *■)■  «u  der  Aeusserung  kommen  konnte,  es  -seien  diese 
Biographien'  . in  der  Veneta  von  1478  nicht  gedruckt,  sie 
sind  ea :  allerdings  Wort  fUr  Wort« 

Numa. 

Gegen  die  Autorität  der  Ausgaben  und  einer  Handschrift 
(Paria  5827 ),  welche  wieder  denLapo  nennet! ,  '*)  vindiciren  wir 
gestützt  auf  die  beiden  angeführten  Briefe  Philelphs  auch  diese 


.  >)  It.;  700,  740.  .r   ,      .!        ...-«;>■.»;'  ■ 

•)  Bp.  f.  84. 

•)  Baodini  lf.  707.  74t.  Cod.  Paris.  5827.  Lapo.    ,\      « i 
«)  Vita  di  Filelfo  *.  99.  .«  t9C. 

•)  Die  Angabe  der  einen  BodlejaofrChen  Hao«Uchrift  (*.  a.  0.  p. 
Gaarin,  ist  uiibrgrußdet.   »  it.,    - T I 
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Ueberaetzong  a*m  Uhrer,  dazu  kommt  diese  Anspielung  auf 
den  mitübersendeten  Lycurg  in  4er  Dedication  an  den  genannten 
Cardinal  i),  und  die  für  Philelph  redenden  rlandscbrifteu,  na  man  U 
Jich  jener  obenerwähnte  Codex  XXXIV.,  eis  deaaen  ScbJnaa  die 
Biographie  deir  Wnaae  erscheint.  Die  Bemerkung  dea  BeAncators, 
in,  welcher  seltsam  genug  grade  im.  Namen  des  Uebersetsers  eine 
spatere  Rasur  bemerkbar  wind,  welche  sieh  natürJioh  auf  die 
beiden  im  Codex  mitbegriffenen  Werk«  des  Ofienoadion  auch  be- 
xieit,  nennt  sogar  den  Tag  der  Vollendung  des  Manuscripts,  sie 
lautet  folgeodermasseo : :  Quart  Xeno^bontis  Plutarchitjtie  Opus- 
cula  ad  clementissimum  patrcm  D.,N>  SatKAae  IL  ccolcslae  tituli 
ScU  Queis  Cftrdinalem  Franoiscue  Pbileiphua  e  Graeeo  in.  letir 
siam  traduxit  eWqitinm  kal.  Sext  MCCCCXXX  feiic*  Ale. Flöten* 
Uae  fthtolvootur,  und  darunter  Und  «war  ohne  alle.  Sputen  der 
jlaear;  QfayxisxoQ'  i  QUikyog  u. ZhMtuxtväg  kt  rje 'EXltfviwijq 
%tovia  ttg  jtjv  jimmnrjv  eV  tq  (ZUcooeirfey  yXcortav  prri}v<y*t*. 
Allerdings  aber  labte  Philelph  zo  tder  genannten  «Zeit  in  Florenz, 
»aebdeuj  ex  am  l»ApeuVl429  Bologna;  verlassen  hatte*  wir  be- 
weisen die*  Ibeils  aus seiden  Briefen,  theils  aus.  den  lateini- 
schen Beden,  welche  et  zur  Eröffnung' seiner  Vorlesungen  über 
die Nieoraachiacbe  Ethik  hielt9),  deren  Notiz  wir  nächst  Rosmiai 
dem  hochgeehrten  Bandini  verdanken.  8)   .  •  ■  .   <>  '■ 

  So  Io  n.        .  •  ' 

Verfasser  dieser  TJebersetzung  ist  'der  öfter  genannte  Läpo. 
Als' solchen  nennt  ihn  die  Dedication  ah  Papst  Eugen'  den* vier* 
teh  in  der  prince/ps  und  die  Venedische  Ausgabe,  ausserdem  sein 
Brief' vor  dem  Aiiaxerxes '(s.  unten),  :es  wird  aber  diese  Meinung 
durch  das  Anseherl  sämmtlicher  Handschriften*)  bestätigt.  Irr- 
tbum  aber  ist  es,  wenn  Giov.  Batt.  Pasquafi  *),  der  Verfasser 
der  Bibliotheca  Smithiana,  dem  die  Geschichte  der  Critik  übri- 
gens niemals  genug  danken  kann  für  die  Mittheilung  der  reichen 
Vorreden  und  Briefe  aus  dem  Schatze  seiner  Incunabeln,  wenn 
er,  sagen  wir,  statt 'des  Eugen  den  Papst  Sixtus  den  vierten 
nennt«  Lapo  ist  erweislich  am  neunten  August  des  Jahres  1471, 
dem  Tage  der  Thronbesteigung  des  Sixtus»  bereits  gestorben,  und 
nur  auf  Eugen  passen  alle  die  historischen1  Ereignisse  und' Ver- 
dienste um  die  Kirche,  deren  Lapo  gedenkt 

Publicola. 

Lapo  ist  auch  [Verfasser  dieser  Uebersetzung,  wie  ea  die  Aus- 
gaben nebst  seiner  Dedication  zum  Artaxerxea  bezeugen  und  die 

— — —   ■  •  .  f  ■ 

.     ...           .  »#...••.< 

')  Bibl.  Smith.  321.  •'■  .  V-! 

»)  Viu  h  127.  Kpist^f.  9,  10.  ,  r 

*)  Bibl.:  Leon  mas.Jaf,  £.295.            ,    „  i  ■   •  •    i  •  . 
«)  Bandiol  2.  7*1.  75a  8.  858.  desgl.  Maccjoli.  Bibl.  Malatost.  IL 
plat.  XV.  cod.  VI.  p.  84.  Bibl.  Paris.  5827.  28.  32.  26. 

»)  ftjbl.  Smith.  822.                                     .„  :  ~j  ,  /»  » 
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Handschriften  b esta ti atn.  i)  Den  Pasquall  verleiteten  wiederum 
einige  Worte  in  dem  Briefe  des  Verfassers  tri  den  Cardinal  Gior- 
dano  Orsini,  welche  von  der  Errichtung  einer  Bibliothek  und 
anderen  wissenschaftlichen  Verdiensten  sprechen,  an  den  berühm- 
ten Begründer  der  Vati cana  »),  Sixtus  IV.,  ««  denken,  nicht,  de- 
sto weniger  ist  er  ab  den  genannten  Cardinal  gerichtet ,  auf  dessen 
Vordienste  um  Entdeckung  von  Handschriften  der  Classiker,  um 
Errichtung  einer  der  bedeutendsten  Bibliotheken  seiner  Zeit,  spa- 
lerlütl  zurückzukommen  uns  erfreut.  1  Hier  nur  so  viel  von 
diesem  Ehrenmann.  Noctidem  Lipo  dön  Verlust  beklagt,  den 
die  Jahrhunderte  hindurch  vernachlässigten  Studien  des  Alter- 
thuine an  Monumenten  jeder  Art  herbeigeführt,  fahrt  er  also 
fort:  „Dies  nur  tröstet  mich  in  solcher  Noth,  dass  der  allweiie 
Vater  im  Himmel  unserem  Jahrhundert  Dich  geschenkt  hat,  der 
du  mit  regem  Eifer  und  angestrengtem  Fleisse,  mit  rastlosen 


Bemühungen,  die  Gelehrten'  unserer  Tage  unterstützest,  der  dn 
die  vernachlässigte  Sprache  Italiens  durch  deine  Gunst  förderst, 
der  du  in  torgerücktem  Alter'  keine  Kosten  und  Mühseligkeiten 
fürchtest  v  um  wir  Entdeckung  und  Erlangung  von  Handschriften 
weite  Beisen  zu  unternehmen y  der  da  die  gefundenen  mit  aller 
Humanität  des  Ehrenmannes  den Wisbegiengen  darbietest."  <)- 
Seine  Verdienste  um   die.  berühmte   Handschrift  des  PI**«, 
welche  die  Welt  dem  Poggio  verdankt,  u.a.  lassen  wir  absicht- 
lich unberührt ,  um  nur  noch  das  EU  erwähnen,  dass  der  eben 
99  tugendhafte  a\a  gelehrte  Awbrogio  Travexsani .  auf  seiner  Ruod- 
reise,  .ebenfalls  diese  Bibliothek  in  Augenschein  nsbm  uodia 
Ho^oeporicofj  und  ,  den  Briefen  ($.  4«  ,\qa  $r  berichtet,  da« 
wir  endlich  Marini  *)  .difttNoiax  verdanken,  dass  der  ehrenwer: 
the  Card>nal  sie  der  Basilipa,von  P^rugi*  vermachte. 

•«-.Ausgeben  und  Handschriften  ö)  .  nennen  mit  Recht- den  be* 
rühmten  <Donat  Acciajoli  ade •  Verfasser.  .»Harra  Jochers  verwor- 
rene Schreibart,  w eiche y  .wie  Leesing!  6)  sagt,  gar  au  viele  und 
noch  «dazu  verschiedene .  Sachen  in  eine  Penode  bringed  will# 
spricht  von  seiner  italienischen  Ueber Setzung  dieser  Biogra- 
phie, und  gar  mancher  wiederhalte  dies  .sei idem  ebne  Prüfung! 

Band,  2.  741.  750.  8. 859t  Ntuceioll  *J  m.  d< B/Parts. 68x7.  1*3*. * 
Blume.    Iter  3.  23.  Hostel I.  BescaD«ibun|  Horm  2.  2j  30St  •  . 
»)  S.  üb.  den  Card.  Oraioi  Tirab.  Vf.  124.  142.  171.  (Ffteesa  MW 
Mchas.  Vita  Ambro«.  Travers.  397.  u.  Vita  di  Lapo  38.  Bandioi  III.  359- 
Cardella.  Mem.  d.  Card.  I.  2.  62. 


.1  ».<,«'  C 


«)  Archiatri.  PontiF.  2.  130.  Blarae. Iter.      207; . '»  ••' 
»)  Rand.  2.  741.827.  (wahrscheinlich  c?as  Air<ftretempl«r.)  3i  870.  Bibl. 

Leop.  t&i.  Cod.  Paris.  582?'.  90.  <Jöd.  fcodltt  |A*Ö6.  Gnariii  •««*• 
gründet.  -        •  -  •  *  .1 '.  I         .«(  .' 

•)  Werke  12.  40. 
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daas  aber  .*n  «in«  svrtche  tlicht  *u  denken  <*ei,  Würde»  variier 
mit  Gründen  belegt ,,  t  behielten  wir  nfcht  die  ©eecotd»!«  «hu» 
italienischen  und  deuteeben  Besrbeituh*gen  späterer  Zeit  Tor  ^  genUg, 
wie  den  Demetrius  «k  gt  übersetze  fiorcit'Sueb  diese  Lebens*^ 
Schreibung  ins  Lalcinisch*.  Lassen  wir  «alt«  wfeitere^BsWemes 
ihn  selbst  iri  rtirf«*«  Briefe  an  «etfd  **edtei  reden.  Nachdem 
«rtVfern  von  Schmeichelei,  dem  Jüngling  and  Heldorf  Alcibiadee 
de«  bewährteren*  tffcht  Minder  ehrenhafter!  Ketro  edf  feine Woiee 
gegenübergestellt,  fahrt  er  eleo  fort:  ab*  ekAerNst  den 

Stae*  nicbt  rmndeV  als  er  und  baateat  ftater»  Stttüett  ,  fd«  tieft* 
die  wieder  einScHlammerodeh  Studien  ins«  Lebe«,  du  winklast l dem 
Argyronulus,  i)  dase  er  griechisches  Wissel  uns  dafrek*e  und 
jene  Künste  bns  lehre,;  dl«  des  edle»  Lebens  Zierde  und  Glanz 
aind;  so  bin  ich  dir  mein  Höchstes  schuldig  und  weihe  dir 'den 
Alcibiadaa*;  w*efr1ii>er  den  iWtrltte,"  Äs  würt*  1mgehi*Tig 
aem  ein  Mebreree  über  Höhet  sagen  *l  wollen ;  nnch  Mamo> 
ch*!li«)Vindlch*ihm*ttfGrii^  Handschriften 
de* Alcibiadca  und  den  Demetrius  er  sab«  *ga^*n;  der  Vatidana 
(Nr.1876.fbl.)  «itatf^ta, einer  fünften  endlich  gedenkt  Gad«»*H 
sie  alle  nennen  unseren  üonat ,  den  LiebliMgUacbu^er  das  Jacobe 
Ammanato  und  dea  Argyropulus,  als  Verfasser*  Seine  Ehrenret- 
tung übernahm  Lestirig,  UUSar  Stolz;  eav  Wäre  vermessen  ein 
Wort  hinzufügen  zü  wollen  !  (a4  «ritenc  HaainibaL)  (1 

:»  '  •  ..I»,  »!  .  .  .!  ■.  \  ;i  .  i  <;  n-  '»  -  :  )<•«•>  M 
il  **■    ,  ...  C  Plr.  f  <>  ^  ß .Pfn     »  *   .«!  «... 

Als  Verfasser  dieser  Uebersetzung  nennen  die  Auagsben*  mit 
Recht  iden  Gusirkr  von  Verona1  4),  «he1  Handschriften  bestätigen 
dieej  dennoch  zog  rnan  aewie'  Autorschaft  dhtie  Grand  iii'Zweifet* 
Den  Tollgültigen  Beweis  aber,  dass  er  gegen  das  Jahr  1416  niriht 
iiur  diese  Biographie,  sondern  auch  die' de»  Flamini ua,  Alexan- 
der, Dio  und  Brutus  (die  zwei  letztem  dem  Francesco'  Barbaro 
gewidmet),  Caesar  und  Marcellus  gearbeitet  bat,  fahrt  er  selbst. 
Eb  befmdet  sich  nämlich  in  der  Vaticanischen  Bibliothek' eine 
Handschrift  (Nr.  8165>4  welcbo  dachet  atnderen  Sachen-  aUch 
einen  Brief  des  Guerih  an  den 1  Bartolommeo  da  Monte'  Puiciano 
enthält,  in  welchem  er  selbst •folgendermassen  sich  äussert :".,Quwi 

.  -  ;    ..  n  •  i  ' . t '  .      ,,.;.,»»   i      /    i  ,  ii« ltui •  -  • 

*)  Dem  Jorius  folgend,  sagen  Boerner  p.  141*  a.  a.  dass  er  auch  schon 
am  Hofe  des  Cosireo  gelebt ,  doch  gedenkt  B.  seiner  Verdienste  am  Plu- 
tarch  nicht;  jedoch,  bleibe  die  Erledigung  äeir  Frage,  ob  es  wirklich  zwei 
Joannes  Arygronalos  gegeben,  Spaterer  Zeit  Torfcehalten/ 

•)  8critt.  I.  42.  i  ; 

•VÜe  scrtpt.  nom  eccl.  2.  170.  rergh  Fsbbmnl.  Vha  Laar.  Med.  £ 
191.  Tirab.  VI.  807.  Und  Landino.  Oralrone  nelle  morte  del  '  Ai  'isr  4e» 
OrationS  di  dirersi  hoomini  iilostri  recorp.  Fnmo.  Sansorifto.  VenetilÖ». 
4.  LI.  p.  150. 

*)  Bend.  2.  740. 741.  BiU.  Leopold.  3.  195.  Muccioli  a.  a.  O.  Oodl  Faria. 
5827.  30.  Zeoo.Diss.  Voss.  1.  218.  •  :  t 
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n  qua  ex  iis  qn*e  in .latioum  verti  scire  Concunieris,  tollt, ertt 
quid  explorare  laborr  mihi  juss*  capesafere  fee  erit:  .teraeatsi  non 
ostentationis  gratia  eed  ut  mihi  prudeasem  in  ea  re  non  nihil 
borarem.;..  Ut  eutem ; Quid  de  illie  coneoJtee  habeaa ,  ex»  Pia- 
lereho  latinam  feci,  v.Um  Fla*iinii,  Marcelli,  Aiexandni, Caeeeris, 
CoriöUni  Pott  hoa  Siracuaium  Dionem  cum  Bruto  in  conten- 
tieuem  traduxi.  £om  ao*  clarissimum  e*  hec  cwtate  virum  .«t 
graecia  et  letinia  liUeris  lerneUeeiinain  Franuacum  Barb&ruas  mUk 
etc  Die  WkhUgkefr  »dieser  3telle  übersah  Calqgerci  ^;,*U  er 
aie  bei  dem  Abdruck  de»  Briefea  unbegreiflicher  Weis*  ifpriiiej. 

.  Dea  geeeaeo  OmsHuo  Verdienste  um ,  die  Bildung  eeiaea  Jahiv 
hunderte  in  gedrängten  Worten  andeutend  besprechen  zu  gellen 
rrr  ware  Sünde.,  Nächst  i  andern  beben:,« ein«  Landaleute  ^affei 
«rtd  HosminiJbn  bujgr.apluacheu  *ohild*Kn  ,tferaucht,  einer  »der 
trefflichsten  Stempel  Schneider,,  <h>  jenaals  d*r  StoJ*  ihrer  Kunst 
waren ,  Malleo  de1  Paatj*  überlieferte  qna.  eein  Bildnis*  in  einem 
der  kostbarsten  Monumente,-  tibm,  den  die  grosste*  Geieter  jeuer 
Zeit  ihren  'Meister  und.  Lejbrer  nennen  t—r  motten  wir,  späterhin 
theita  im  Verlaufe  dieaer  ^ntexsuebung,  Uieila  auf  anderem  Qe- 
biete  wieder.  begegnfn.itH.  • 

y  /*.*  m  i  m  %  o  c  i  <  #,,  , 

Die  in  der  prineeps  lurrd  Jenson  ia*  na  efcpedruokte  üebersetaong 
ist  auf  Grund  der  Handschriften  *)  sicherlich  als  ein  Werk  des 
mehrgenannten  Lapo  anzuerkennen.  Die  ftedication  an  den  grossen 
Cosimo  aetztdiees  vollends,  ausser  Zwei  fei,  jie  eebfldert  in  wenigen 
Zügen  den ,  verhärmten  Themistoclee  und  den  verbannten  *  )*  muri 
mhmvoll  heimgekehrten  Büreten  in  ( dem,  Glänze  seines  liieren* 
sehen  Hofes,'  Welfchen  Leonarde  Aretinp,  priopeps  Kloquentiae* 
decua  et  ornamentom  latinne  linguae,  Ambroaro,  Nicoolo Niccoli, 
Poggio,  Carlo  AretinoidamaJe  verherrlichten,  sfo  bestimmt  aber 
auch  die  Zeit  der  Abfassung  —  nämlich  das  Jahr  1434.  Nichts- 
destoweniger spendet  eine  lR>cliechibare,Jitei;erbiateriacbe  N/ote-f 
bilitat,  der  Cardinal  Angeld  Marie  iQuiriui,  *)  einer/  (?afar*maclieii 
UeberaeUung  Bein  gerichtliches  Lnb,  ja  Guarin  selbst  s»&*  in 
einem  ungedruckten  Brief  A)  In  einer  Handschrift  der  Biblioibek 
S.  Michele  e  Mursino:  Themistoclem  Atheniensem  ex  Plutarcho 
latinum  feci,  quem  tibi  mittam  ubi  fidum  nactus  ero  nuncium, 
■  ■   ■  .*,-.,  * .     .         ■  .      i  « 

1)  Racoolta  d'  Opaicoli  3£XV.  .313.   "* 

«)  Baodini  i.  741.  75a  3.  35«.  Cod.  Paria.  5827.  32. 

*)  Das  Mugello ,  wohin  «ich  Cosimo  zurückgezogen,  ist   nicht  eine 

Stadt  oder  «in  Flecken,  wie  map  *u*  Sarigny.  Gesch.  dl  Rom.  R.  V.  397: 

Dinas,  verrnntben  dürfte,  sondern  ein  Landchen,  dessen  Geschichte  Giu*. 

Mar.  Rrocchi  schrieb :    Descrizione  della  provmcie  dal  Mugello.  Fireazt, 

1784.  4. 

Diatriba  praeliminaris  ad  Franc.  Barbari  Epiatojas  p.  DXIf. 
•)  MitoreUi.  Cod.  p.  478.  und  Bosmini.  ViU  di  i&oanoo  %  131. 
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so  das*  wir  in  der  Tbat  in  Verlegenheit  waren,  löste  nicht  der 
Mediceiacbe  Codex  LXV.  XXIV.  »)  die  Schwierigkeit  uuf  das 
überraschendste,  indem  er  dem  mitgeteilten  Anfang  und  Schluse 
nach  zu  urtbeilen  —  eine  zweite  Uebersetzung,  allerdings  das 
Werk  des  Guarin,  darbietet ,  welche  dieser  dem  greisen  Carlo 
Zeno  Überreichte,  als  ein  Gastgeschenk  auf  dem  von  Zeno  gegen- 
värliR  in  seinem  achtzigsten  Jahre  zuerst  betretenen  Gebiete  der 
griechischen  Litterattir.  —   

'    Cd  m  i  l  l  ü  s. 

Da  die  beiden  Ausgaben  sowohl,  als  auch  einer  der  bekann- 
ten Codicea  *),  und  wie  es  scheint  der  bessern,  diese  Uebersetzung 
dem  Lapo  beilegen  ,  so  pflichten  wir  diesen  Autoritäten  bei;  sie  ist, 
möchten  wir  behaupten,  obgleich  einigermassen  durch  daa  Urtbeil  dea 
Lehrers  gegen  den  Mitbewerber  bestochen  ,  • —  aus  inner ri!  stili- 
stischen Gründen  für  den  Antonio  von  Todi  zu  gut.  Von  Hand- 
schriften nennen  dielen  nur  die  Malatestischen  (Muccioli  a.  a.  O.) 
und  eine  Pariser  5828  ;  dagegen  dem  Lapo  auch  die  Dedication  zum 
Artaxerxes;  den  Guarin  nennt  Pashius  (Codd.  Mspt.  Taurin. 
2.175),  ohne  dass  sich '  diese  Behauptung  irgend  begründen  liesse. 

:  '      1  P  *  rieft*.       1  i         -  "•' 

,  Wie  die  an  den  Giovanni  Vitellio  Patriarchen  von  Alex  andien 
und  Erzbisch of  von  fforenz  gerichtete  Dedication  dartbut,  ist 
Läpo  auch  der  .Verfasser  dieser  Uebersetzung,  die  Ausgaben, 
seine  Dedication  zum  Artaxerxes  und  die  Handschriften  ')  besta- 
tigen  die».    Dagegen  rühren  der  .         '  ,.„• 

Kiwui9.ii  '  Fabiut  Maximu*  u.  Pelopida,  "  ; 

wahrscheinlich  von  Antonio  v.  Todi  her,  obgleich  Lapo  den, 
Fabiua  sich  in  der  Dedication  zum  Artax*  selbst  heilegt  *);  von  bei-} 
den  sagen  es  die  Ausgaben ,  von  dem  ersteren  bestätigeu  es  drei. 
Florentinische  Handschritten,  von  dem  letzteren  wenigstens  eine  *), 
aus  der  übrigens  zu  ersehen,  dass  das  Prooemiiun  ad  regem 
quen dam  gerichtet  gewesen;  l'ossi  ß)  sieht  irvdcaseu  den  Schüler 
des  YUtorin  yon  leltre,  den  Freund  des  ifhilelpb,  den  Antonio 
Beccaria  aus  Verona  ab  Verfasser  au,  und  Maffei  r)  und  Mazzu- 


'  I  .»    i.       •         »    »  I 

«)  Band.  2.  739.  dieselbe  wohl  auch  im  Cod.  Paris.  5828.  ^  u 
•)  Baad.  2.  742.  750-  Cod.  Paris.  5827. 

»)  Bend.  2.  74t.  750*  8.  864.  Muccioli  a.  e.  O.  Cod.  Paris.  5827.  28. 
30^  6141.  -v%  <  »  i         •  .       -..  I 

*  «)  Band.  2.  742.  750.  3.  870.  o.  Cod.  Paris.  5827.  28.  32. 

•)  Band.  2.  743.  Muccioli  a.  a,  O.  für  Antonio  und.  die  Cod.  Paris. 

5827.  28. 82.  -1   '         1    1     .;  -  < 

•)  Bibl.  Magliab.  t  273^  /  'I 

*  7)  Verona  illustr.  2.  U3,  so  auch  Cod.  Taurinensis  2.  174.  I 
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r)  tbon  abgleichen.  Wenn  aber  die 
auch  den-  /  '       •!»  <        i  •  ! 

>.  iiM-fc  h         •  Marcellus       ••  '  \ 

I  •  '       *  *     a*  •  t 

beilegen,  so  geben  .sie  offenbar  zu  weit,  denn  innerer  Gründe 
zu  ges  chweigen,  nennen  die  Handschriften  *)  richtig  den  Guarin: 
§ein  ei  gnaa,  oben  angeführtes  Zeugniss  aber  bestätigt  es.  Für  An- 
tonio *  sprachen  nur  die  Pariser  Handsc  hriften  5827.  28. 

H  a  n  n  ib  al  u.  S  c  i  p  i  o. 

We  il  J-amprias  in  den»  Verzeichnbse  der  Werke  seines  Vsten 
einer Tiiograpbie  des  Hannibal  gar  nicht,  einer  andern  des  Scipio 
als  verloren  gedenkt,  sich  aber  dermoob  Uebersetzungen  beider 
Stücke  in  den  alten  Ausgaben  vorfanden;  nahm  man  nicht  An- 
stand den  vermeintlichen  tJebersetzer,  den  Donat  AcciajoÜ,  eiaen 
literarischen  Betrüger  zu  schelten,  und  zwar  wer  der  erste,  der 
«Jles  Geschrei  eihob,  Mencstrier  im  Journal'  des  Savsns  ve«  2. 
Septbr.  1697;  vergebens  hatten  Pocciantio  »)  und  Gaddi  *)  d« 
Richtige!  ahnend  deutlich  gesagt;  dictavit  proprio  Marte  vita» 
Hanniba  Iis  et  Scipionis,  und ;  aliquaa  etiam  (vitas)  proprio  Warte 
röolitus  est ;  Menestr  ier s  Meinung  wurde  dennoch  besonders  seit 
Joch  er  allgemein.    Lessing  *)  vermuthet  am  Ende  seiner  Be- 


geaüroi  nicül  sDer  übersetzt  nabe"  —  una  siehe  so  ipncm  w, 
selbst  in  dem  bisher  seltsamer  Weise  immer  Übersehenen  Briefe 
an  Pietro  Medici:  „Verum  cum  nuper  quibusdam  sermomDus 
Interessent,  quos  tu  cum  amicis  Ut  plerumque  soles  jacoodis- 


constitui  am'mo  praestantissimorum  dueum  Scipionis 
baris  gesta  (nicht  vitas) ,  quae  ex  rärüs  auetoribu»  tum  grat- 
Cis  tum  latinis  cöUegerom ,  pratsentl  volumine  compltdL 
Bedürfte  es  noch  der  Bestätigung,  so  würden  sie  die  Hsndichrtf- 
ten«)  darbieten,  in  denen  hier  statt  des  üblichen  interprete  etc. 
durchgängig  a  fr.  A.  ctmstJriptae  gelesen  wird,  «eben  und  Sen- 
zig Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  des  CatsTogei, 
"  \       :        '  «...  :    .  .  f  n5  .      W       •  • 

>)  Scritt.  II.  £.  593.   Eine  Tariner  Handschr.  (Cod.  Mss.  Reg.  Tsuri«. 
II.  174.  cod,  OCXJ.iy.iL.VX^a.c.  116.;)  sagt,  B.  habe. Arbeit  de»  ?k» 
del  Monte  gewidmet,  eine  Angabe  die  schoo  deshalb  za  bezweifeln, 
Piero  aar  Zeit  der  Abfa»suuS  jener  Handschrift  (1435)  bereits  nach  Eog- 
d   an  kirchlichen  nnd  wissenschaftlichen  Zwecken  abgegangen  per— <■ 

•)  Band.  Mi.  749.  T44V  .  r>\  .nr: 

•). CaUk  aeript.  florenr.  5l.itJ .  .<>  .  . 
4)  Script,  non  eccl.  I.  1. 

•)  Werke  1«.  110.  cf.  Weiler.  Altes  t.  411, 7 .   i  .    '«  ' 
•)  Band.  *  534.  m«&.l&9.  im.  Ced.F«ri»33f7 
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in  welchem  Bandini  das  Richtige  vermulhet  spricht  er  im  Speci- 
men  lilterat.  florent.  2.  14*  ebenfalla  noch  von  einer  Ueber  se  - 
t x  an  g- dieser  Biographien.  Wollen  wir  daher  dem  Campanus 
die  Schuld  der  Unachtsamkeit  nicht  beimessen,  so  muss  sie  der 
ehrliche  Ulrich  Han  tragen,  dem  freilich  nicht  zugemuthet  wer- 
den konnte,  vorerst  zu  untersuchen,  ob  Plutarch  auch  wirklich 
einen  Hannibal  und  Scipio  geschrieben;  dass  seine  Collegen  eben- 
falls irrten,  ist  verzeihlich —  dass  aber  Volaterranus ,  Zeiller, 
Miraeus,  Ciacconius ,  Vossius ,  Koenig,  Moreri,  der  neuern  nicht 
zu  gedenken,  gedankenlos  nachschrieben  ist  stark  1). 

Philopoemen. 

Obgleich  Guarin  in  der  obenangefuhrten  Stelle  seines  Briefes 
sich  nicht  ausdrücklich  als  Verfasser  dieser  Ueberselzung  nennt, 
ist  er  es  dennoch;  denn  einestheils  erwähnt  die  Dedicalion  an 
Mazo  de*  Mazi  (Bibl.  Smith.  333)  einer  mitübersendeten  Ueberse- 
tzung  des  Flaminius  (s.  unten),  diese  aber  ist  ein  Werk  des 
Guarin,  anderntheils  aber  seiner  Villa  im  Val  Polisella  a),  dem 
Orte,  in  welchem  des  Guarino  Grundbesitz  sich  befindet.  Mit 
dem  Mazo  aber,  wissen  wir,  war  auch  keiner  der  Zeitgenossen 
so  innig  befreundet,  als  eben  wieder  Guarin;  sie  waren  Lands- 
leute,  Mazo  aus  berühmter  Civilistenfamilie  stammend,  persön- 
lich hochgeehrt  als  Friedensvermittler  zwischen  Philippo  Maria 
Visconti  und  dem  Venetianischen  Senat  *).  Die  einzige  vorhandene 
florentinische  Handschrift  und  die  andern4)  nennen  überdies  den 
Guarin.  Er  selbst  aber  bekennt  sich  in  jenem  Briefe  für  den 
Verfasser  der  folgenden  Uebersetzung  des 

T.    Quinta*  Fl  am  ini  u  8 

und  bestätigt  es  in  der  Dedication  zum  Philopömen;  die  Hand- 
schriften sagen  dasselbe  6).  Er  dedicirt  aber ,  in  Erinnerung  an 
die  schönen  zu  den  Füssen  des  Clirysoloras  verlebten  Tage,  sein 
Büchlein  dem  Roberto  ßossi,  nicht  dem  Roberto  Salviati,wie 


*)  Wie  sehr  übrigens  8cipio  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  jener 
Zeit  war,  beweist  nichts  mehr,  als  die  heftige  literarische  Fehde  zwi- 
schen Guarin  and  Poggio  über  die  Verdienste  Scipio's  nnd  Caesar's.  Gana 
Italien  war  langer  als  sehn  Jahre  lang  darüber  im  feindseligsten  Zwie- 
apalt  nnd  wechselte  Invectiren  und  Repliken.  Für  die  vorläufige  Kennt- 
nis* genügt  einigermassen  Rosmini  im  2.  Bande  seiner  Biographie  des 
Guarin  p.  96;  flg.  Es  ist  diess  ein  für  die  Kenntniss  der  literarischen 
Zustünde  der  Zeit  merkwürdiges  Ereignis».  Ueber  die  ron  Glusias  für 
Thom.  Rchdiger  veranstaltete  Uebersetsnng  s.  W.  J.  Wachler.  Thom. 
R hediger.  8.  5*. 

*)  Rosmini.  Goarin.  2.  13.  157. 

')  Ein  interessanter  Brief  des  Goarin  an  denselben  befindet  sich  anf 
Veranlassong  des  Padre  Verani  in  Giorn.  di  Modena  XX.  p.  300. 
.     *)  Band.  2.744. die Codd.  Paria.5827.  30.  o.  Codd.  Mspt.  Taur. 2. 174.  feg. 

»)  Codd.  Paris.  5827.  30.  33.  84. 

Arokiw  f.  PkU.  m.  Fädac-  Bd.  IV.  Hft. 1.  12 
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Pasquali  (Bibl.  Smith«.  384)  will,  denn  letzterer  lebte  nicht  in 
dem  genannten  Kreise,  wohl  aber  floaet,  der  dem  Stadium  des 
Aristoteles  ergebco  (dessen  auck  liier  gedacht  wird),  mit  Coliiccio 
Salulato,  Domenico  von  Prato,  aelbet  mit  des  Corypliäen  jener 
Zeit  befreundet  war, 

Aristides,  M.  Poreius  Getto  priscu». 

Beide  Biographien  bezeichnen  die  Ausgaben  mit  dem  Ueber- 
setzernamen  des  Leonardo  Aretino.  Dass  ihm  diese  Ehre  nicht 
gebühre,  beweist  das  „Zacharia  Frater"  der  Dedicatien  t  die  Er- 
wähnung des  gemeinsamen  Lehrers  Pietro  Emiliano  u.  die  des 
Gnarin,  unter  dessen  Augen  der  Verfasser  beide  Uebersetzungen 
gefertigt  (Bibl.  Smilh.  337)-  —  Alle  diese  Umstände  passen  nur 
auf  den  liebenswürdigen  Francesco  Barbaro,  er  dedicirt  eine  frühe 
Frucht  seiner  griechischen  Sludien  dem  geliebten  Bruder,  er  war,, 
wie  einer,  unter  den  Augen  des  Ouarin  gebildet.  Dazu  kommt 
die  Autorität  der  Handschriften  1),  die  des  Angel.  Mar.  Quirini  *), 
demnächst  Agostini  *)  u.  Mazzuchelli 4).  Dasselbe  gilt,  wie  gesagt, 
vom  Cato  *),  dennoch  scheint  diesen  Leonardo  Aretino  ebenfalls 
übersetzt  zu  haben,  wie  Mehus  •)  auf  Grund  einer  Handschrift,  mit 
allerdings  abweichenden  Anfangsworten  7),  andeutet« 

Timoleon 

von  der  Hand  des  J^n\oa'\ot  ist  unmittelbar  nach  der  Rükkehr 
des  Cosimo  aus  der  Verbannung  ab^efosst  -t  fern  von  Sellin  ei  c  Ii  ej  ei 
sagt  er:  Al  Tu  pro  dignitate  tua  extra  patriam  vitam  ducere 
potera*,  patria  autem  sine  Te  libera  esse  non  poterat.  Die  einzige 
llorent.  Handschrift  •)  nennt  ebenfalls  den  Antonio;  die  Malate- 
stische  den  Leonardo  Justiniani,  gegen  welchen  indessen  das  Zeug- 
nis» des  gleichzeitigen  Stella  (s.  unten)  spricht  Aurispa  der 
Pariser  Handschrift  5826  scheint  unbegründet. 

Paulus  Aemilius, 

Da  die  Ausgaben  und  die  Handschriften  »)  in  der  Bezeich- 
nung des  Leonardo    Aretino   zusammenstimmen,  nahm  auch 


>)  Band.  f.  738.  3.  358.  4.  148.  Muccioli  a.  a.  O.  Cod.  Pari,.  5835 
33.  29.  pur  5827  ..„begründet  für  Leonardo  Juatiniani. 
*)'  Diafriba.  135. 
*)  Scritt.  Veuez.  2.  123. 
*)  Scrttt.  2.  4  2218. 
*)  Band.  2.  738.  74*.  3.  358.  4.  148. 
•)  Vira  Leooardi  73 

9)  Baad.  2.  749.  Die  Padoaner Handschrift  bei  Tomeami  (Bibl.  Patar. 
Mspt.  col.  53)  nennt  d.  Franc.  Barbaro,  naiv  i»t  die  Bemerkung  des 
Rubi  jrators :  Mutiuae  in  domo  Thomae  Valentin!  V.  Idiimt  Septcmbr. 
MCCCCLV1I.  Gomorea  (iic)  raorbo  laborans,  die  Pariaer  5830  den  Leo- 
nardo Aretino. 

•)  Baad.  2.  744.  Moccioli.  a.  a.  O.  Cod.  Paris.  5832. 

•)  Band.  2.  744.  749,  3.  356.  357.  421.  4.  128.  Catai.  rasa.  bibl.Parit. 
5832.  5833.  5835.  Codd.  Mtpt.  Tauri».  t.  175.  Cod.  Bodlej.  p.  126. 
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Mebua  *)  keinen  Anstand  ihn  als  den  Verfasser  zu  nennen,  zu  mal 
da*  ea  die  Briefe  bestätigen. 

A  g  i  s    u.  Cltomenta. 

Obgleich  beide  Ausgaben  den  Antonio  nennen,  möchten  wir 
uns  dennoch  auf  Grund  der  trefflichen  florentinischen  Handschrif- 
ten *),  namentlich  der  zweiten,  welche  in  den  Miniaturen  das 
Med  iceische  Wappen  zeigt,  für  den  Alamanno  Rinucci  erklären; 
er  war  mit  Pieiro  Medici  befreundet  und  widmete  ihm  gern  diese 
Arbeit,  leider  besitzen  wir  von  dem  Oed  ication  abrief  nur  ein 
Fragment  bei  Bandini.  Entscheidend  indessen  ist  sein  Brief  an 
Federigo  Herzog  v.  Urbino  vor  seinem  Philostratus,  wo  es  heis^t .... 
tumetiam  Lacedaemoniorum  regumAgidis  et  Cleomenisuno  eodem- 
quelibello  contentam  vitam  clarissimo  viroPetro  Medici  dieavi  etc. 
(s.  unten).  Seine  Leichenrede  bei  dem  Tode  des  M  altheu  Palmerio 
befindet  sich  ungedruckt  in  der  Laurentiana  j  den  gründlichen  Be- 
lebrungen über  Alamanno,  welche  wir  dem  Apostolo  Zeno  ver- 
danken 9)f  sind  nur  noch  die  Zusätze  in  den  Novelle  Jetterarie 
di  Firenze.  1790.  Nr.  8.  hinzuzufügen.—  Die  Biographie  der 

G  r  a  c  e  h  i 

übersetzte  unbezweifelt  Leonardo  Aretino ,  so  bestimmen  es  die 

r  * 

Ausgaben  unter  Bestätigung  der  Handschriften  *).  Eine  dersel- 
ben ist  auf  lächerliche  Weise  corrigirt;  in  der  Note  des  Rubrica- 
tors  nämlich:  Laus  Deo.  Finis  Anno  D.  MGCCCXV.  et  die  XX  VI  II. 
Octob.,  ist  das  vierte  C  radirt  und  eine  X  darüber  gesetzt ,  das 
wäre  denn  freilich  die  älteste  Uebersetznng. 

Ly  «ander  tu  Sulla 

vindicirt  sich  Gusrin  in  der  oben  mitget heilten  Stelle  seines 
Brieies  zwar  nicht,  dennoch  aber  sind  wir  im  Besitz  eines  voll- 
gültigen Zeugnisses  für  seine  Autorschaft,  nämlich  des  Schrei- 
bens, mit  welchem  er  dem  liebenswürdigen  Prinzen  Leonello  von 
Este  •)  beide  Bücher  als  floebzeitsgeschenke  überreicht«  Er 
erwähnt  in  diesem  an  seinen  geliebten  Schüler  gerichteten  Briefe 
der  Verdienste  dea  Chrysoloras  und  setzt  uns  in  die  Möglichkeit, 
genau  die  Zeit  der  Abfassung  bestimmen  zu  können ;  denn  de» 
Leonello  Hochzeit  mit  Margaretha  Gonzaga  (diese  seine  erste  Ehe 
aber  ist  gemeint)  wurde  im  Jahre  1429  gefeiert. 


')  Melius.  Vita  p.  72. 

»)  Baad.  3.  744.  751.  Bibl.  Loop.  3.  1*6.  er.  Po..i.  B.  Magliab.  726.  o. 
seine  Monumenta  Alamanm  Rhiueci.  o.  Codd.  Mspt.  Tanna.  2. 174. 
»)  Dias.  Vom.  2.  208. 

4)  Band.  2.  745.  749.  3.  356.  357.  B.  Leop.  3.  126.  Catal.  Ms»,  bibl. 
Paris.  5833.  Codd.  Mspt.  Taar.  2.  174.  u.  Cod.  Bodltf.  p.  126. 

»)  Band.  2.  744.  75a  B.  Leop..  3.  125.  126.  Macciol.  a.  a.  O.  p.  87. 
Cod.  Pari».  5819.  5830  Codd.  M.pt.  Taar:  2.  17&  a.  Cod.  Bodla).  p.  126. 
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P  y  r  r  h  u  3 

ist  wieder  eine  Arbeit  de«  Leonardo  Aretino,  wie  es  die  Hand» 
scbrifteu  ')  und  aus  ihnen  Melius  *J  bestimmte.    Wegen  des 

■MM.        »  .  I       t  * 

•  Marius  • 

Ii  l  <■ 

dürfte  es  schwierig  sein  zu  einer  begründeten  Entscheidung  su 
kommen:  die  princeps  n*nnt  den  Antonio  von  Todi;  dennoch 
Pasquali  «),  der  doch  nach  dieser  druckte,  den  Guarin-,  die  Veneta 
giebt  denselben  Text  ebenfalls  dera%  Guarin.  Die  Haupthand- 
schrift 4)  ist  zweifelhaft,  die  andern  Ä)  indessen  nennen  den  An- 
tonio, Guarin  selbst  schweigt.  Die  Widmung  an  den  Leonello, 
denn  dieser  ist  sicherlich  die  Dominatio  Tua,  ist  uns  Tür  den 
Guarin  zu  kühl  und  der  ganze  Ton  des  Styls,  obwohl  wir  uns 
nicht  verhehlen  wie  leicht  die  Täuschung  gerade  hier,  athmet 
nichts  von  jener  Guarinischen  griechischen  Frische,  von  der  sein 
Dichter,  der  Bischof  von  Fünfkirchen ,  Jenus  Pannonius  «)  singt. 

t       Inachiue  vero  tibi ,  tanta  peritia  lingaae, 

Ut  sacer  haud  alio  traduci  interprete  malit 
Plutarchua ,  chartisne  plus  sc  agnoscat  in  allis, 
Ambiguu»,  pntiione  magia  sermone  nitescat  etc. 

JE  u  m  e  n  e  a 

ist  mit  den  Handschriften  r)  und  der  Veneta  dem  Guirin  and 
nicht  dem  Leonardo  Aretino  der  princeps  beizulegen;  dagegen 
gebührt  diesem  der 

Sertorius, 

welchen  er  dem  Antonio  Lusco  dedicirte  8).  Einer  wie  es  scheint 
gleichzeitigen  italienischen  Ueberselzung  gedenkt  die  Biblio- 
theca  Riccardiana.  PIul.  9-  Ord.  III.  Cod.  Chart.  XV.  Für  den 
-  Antonio  Lusco  oder  Loschi,  dessen  Geschichte  so  weit  sie  beksnnt, 
gar  sehr  der  Berichtigung  bedarf,  ist  das  werthvolle  Riccsrdische 
Manuscripl  759,  dessen  theilweise  Bekanntmachung  wir  Chr. 


»)  Band.  2.  749.  8.  356.  357.  370.  4.  148.  Moccioli  p.  87.  Catalm«. 
bibl.  Pari».  5829.  5830.  5833.  6136.  Cod.  Bodlej.  p.  126. 

»)  Vita  Leonard.  Aret.  72.  ,  „ 

•)  Bibl.  Smith.  341.  u.  Cod.  Paris.  5828.  S9.  andere  wie  Cod.  Part» 
6136  anonym. 

«)  Band.  2.  745. 

»)  Band.  2.  750  3.370.  . 
•)  Opera.  Vicnnae.  1569.  f.  15.  r.    Der  gründlichen  biograpmwbw 


Notiz  de»  Chr,  Peirowica  in  Pe»th  über  die  Ausgaben  der  für  die  Litte- 
rargetchiohte  »ehr  wichtigen  Werke  de»  Janns  verdanken  wir  die  ~*'c 
rung,  das»  es  mehr  als  zwanzig  unter  sich  verschiedene  von  den  Jafcreo 
1498—  1803.  giebt.  t.     i ,  . 

»)  Band.  2.  746.  750.  Cod.  Pari».  5830. 32.  ,  t  _  . 

•)  Band.  2.  746.  749.  3.  356.  357.  4.  148.  Mnccioli  p.87.  Bibl.  Vm* 
5830.  5832.  5833.  5835*  Codd.  Map.  Tanna.  &  175.  Cod.  Bodlej.  126. 
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Tonelli  verdanken  *  von  Bedeutung;  der  darin  enthaltene  Brief- 
w.ecbsel  mit  Leonardo  und  namentlich  mit  Poggio  belehrt  über 
die  Entdeckung  vieler  Handschriften  classischer  Autoren,  über 
das  Aufachen,  welches  jedes  aufgefundene  Bruchstück,  geschweige 
Grösseres,  wie  Quinctilian,  Cicero,  Plautus  u.a.  verursachten. 
Lusco  war  es,  dem  der  Cardinal  Orsini,  als  er  eine  Abschrift  des 
PJautus  dem  Hersog  von  Mailand  ubersende/i  wollte,  den  Auftrag 
er t heilte,  die  einleitenden  Argumente  der  Stücke  zu  arbeiten,  er 
ist  es,  der  mit -Poggio  befreundet  an  dessen  Dialogen  vom  Geiz 
und  vom  Glückswechsel  nicht  genügen  Antheil  hat,  der  in 
den  oft  unziemlich  gescholtenen  Facetien  mauchet  geistreiche 
Wort  spricht,  der  endlich  unter  drei  Pabsten  die  Stelle  eines 
apostolischen  Secretairs  bekleidet  *). 

C  i  m  o  n    u.    Luculi  us. 

Dem  in  der  princeps  mit^ctheilten  sehr  interessanten  Brief 
an  Heinrich  von  Lustnau  (Galileae  Galliae  princeps)  Verdanken 
wir  die  Notiz,  dass  Leonardo  Justiniani  diese  beiden  Uebcrsetzun- 
gen  arbeitete.  Er  erwähnt  dankbar  des  Guarin,  gedenkt  des  Ja. 
cobo  von  Lusignan,  seiner  Verdienste  umCypern,  und  zeugt  von 
des  Verfassers  Bekanntschaft  mit  der  griechischen  dramatischen 
Literatur  durch  MHtheilung  von  Stellen  aus  der  Septemthebana. 
Aeschylus  aber  stand  den  Gelehrten  jener  Zeit  im  allgemeinen 
noch  sehr  fern.  Alle  bekannten  Handschriften  *)  stimmen  im 
Namen  des  Leonardo  Justiniani  überein.  Agostini  •)  irrt,  wenn 
er  behauptet,  beide  Biographien  seien  zuerst  in  der  Veneta  ab- 
gedruckt, denn  die  princeps  enthielt  sie  bereits  acht  Jahre  früher« 
Agostini  irrt  ferner,  wenn  er  ausdrücklich  behauptet,  Lednardo 
sei  nimmermehr  Schüler  des  Clirysoloras  gewesen ,  denn  Vesba- 
siano  Fioreutino  4)  nennt  ihn  in  dem  ungedruckten  Leben  des 
Pallas  Strozzi  mit  dem  Antonio  Corbinelli,  dem'Boberto  de'  Hossi, 
dem  Francesco  Barbaro  als  einen  solchen.  Des  mitlebenden  be- 
freundeten Mannes  Aussage  ist  gewiss  die  gewichtigste  Entschei- 
dung, ausserdem  aber  sagt  es  ein  Brief  des  Guarin  ebenfalls  auf 

das  Bestimmteste  *).  Dass  dem  fleissigen  Zeno  des  Leonardo  viel- 

* 

*)  Joan.  Bapt.  de  Lucs.  Tri  ct.  de  officiis  venalibus  vacabilibus  roma- 

nae  curiae.  Roman.  1682.  f.  —  Huno  ed  Plettenberg.  Notitia  congregatio- 
nom.  Hildeiit.  1693.  8.  Phil.  Bonamici :  de  claris  pontificiaram  epistolarum 
scriptoribus.  Romae.  1753.  8.  Von  dem  letzteren  Buche  erschien  aller- 
dings im  J.  1770  tu  Rom  eine  zweite  Ausgabe» 

»)  Band.  2.  720  739.  746.  8.  357.  Leop.  2.  359.  Gaddi.  script.  noa 
eccl.  1.  265.  Mucciol.  p.  87.  Cod.  Paris.  5829-  32.  33.  Codd.  Mspt.  Taurio. 
2.  175. 

•)  Scritt.  Venez.  I.  135. 

*)  Mehus.  Vita  Ambros.  XXI F. 

•)  Bei  Mitarelli.  Cod.  Mon.  8.  Mich,  prope  Mur.  cf.  übrigen«  Rotmini. 
Guarin.  3.  25. 
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gerühmte  Bede  auf  den  Carlo  Zeno  (1448)  entging,  ist  am  so 
euUallender,  als  sie  Muraturi  im  19.  Bande  der  ßcriptores  iniige- 
t  hei  Ii  hatte;  in  einem  ungedruckteu  Briefe  dea  Guarin  an  Alberto 
S»la,  in  der  Capitata  Bibliothek  zu  Verona,  wird  derselben,  was 
Inhalt  und  Form  betrifll,  groaaea  Lob  gespendet,  leider  ist  Mafieft 
Arbeit  über  diese  Bibliothek  noch  immer  uogedruckt  »).  Knnees 
nur.  ist  diraue  mitzut heilen  vergönnt,  Guarin'e  Worte  lauten: 
Xanlo  verborum  oruatu  et  tarn  suavis  dictioiiis  ordine  contextus 
e*t,  ut  licet  invitum  leclorem  alliciat,  eiusmodi  sese  offert  oratio 
ut  uun  .interpretata  sed  per  suavissimam  quaudam  eius  dulcedinem 
uuuc  aAeprimura  inventa  et  magna  cum  dignitate  expolita  cen- 
aeatur.  £am  ab  iis,  qui  de  hisce. rebus  optime  mdicaut,  sie  pro- 
bari  sie  laudari  sie  extolli  eentio,  ut  vetuatatern  ipsani  mirinu  ia 
modum  et  sapere  et  referre  dicant.  Summa  cum  ratione  et  pru- 
dentissimo  abs  te  consilio  factitatum  est,  cum  genere  darum, 
palria  cladorem,  virt«te  clarissinilun  hpmine  la^ine  .vertendum 
delegisli,  ut  orationis  opes  et  tuae  apleudorem  eioquentiae  Bens 
ac  c^guc  coMncares.  Oass  Leonardo  zu  den  efcen wertben  Man- 
uern  gejiört,  welche  eine  mit  Sorgfalt  und  Umzieht  gesammelte 
Pityiptbek.mit  grösster  Liberalität  dem  allgemeinen  Nulzeii  er- 
schlossen, ist  bekanot.weniger vielleicht  «eine  Verdituiste  um Guarin 
bei  Gelegenheit  des  diesem  boshafter  TV  eise  zjUgeschriebeneM  Kpi 
grainma  auf  die  Signaria  von 


-I« 


Niciax.    Crassus.  jigesilaus. 

Uie  beiden  eraten  Uebersetzungen  legen  wir  gegen  die  Aut u- 
ntat  der  Ausgaben,  welche  den  Guarin  nennen,  dem  Alamauno 
ftinuebio  bei.  Schon  die  Erwähnung  der  Vorzüge  des  Reichtbuow 
und  drgl.  in  der  Dedication  an  Pietro  Medici,  demnächst  eise 
gewiss*  Unsicherheit  des  Tons ;  sein  Schweigen  u.  a.  scheint  an« 
gegeu  den  Guariu  zu  sprechen.  Allein  davon  abgesehen,  auch 
die  entscheidenden  Aussagen  sammlicher  Handschriften  4).  welche 
ÜbrJgens  für  Alamauno  sprechen,  bei  Seite  gesetzt,  und  Fossil 
Beweis  in  den  Monuraenlts  Rinuccianis  p.  24.  uberseheud,  weil 
wir  dieMouumenta  nicht  kennen  —  gebührt  Hie  Entscheidung  obae 
allen  Zweifel  der  wichtigen  Einleitung  des  Alamauno  zum  Philo- 
Stratos.  Hier  lautet  die  oben  bereits  allegirte  Stelle  vollständig 
so:  „Kam  M.  Craasi,  Nirieeque  Atheniensia  parallelem,  ut  Graeci 
dicunt,  tum  etiam  Lacedaemonioium  regum  Agidia  et  Cleomeni« 
uno  eodemque  lihello  conteutarn  v  it am  clarisaiino  viro  Petro  Me- 
dici Coami  filio  dieavi.— - 


3 


Diss.  Voss.  1.  50. 
Blume.  Iter  1.  230. 
•)  Tirab.  VI.  791 
•>  B*od.  t.  700.  746.  751.  Lcop.  3.  125.  Cod.  Paii*  5830.  Codd.M*pt. 
Taur.  t.  175. 
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Was  nun  den  Ageailaus  betrifft,  so  giebt  die  princeps,  und 
dieser  folgen  alle  andern  Ausgaben,  eine  Uebersetzung  einer 
Plutard lischt t%   Biographie   und   fügt   einen   Brief   hinzu,  in 
welchem  der  Verfasser  einen  Geistlichen  anredet,  der  früher  in 
Treviao,  nun  „noatrae  eccleaiae  preaul4*  geworden.    Ala  Kind  aei 
dieser  von  dein  Vater  des  Verfassers  unterrichtet  worden,  habe 
dann  unter  Francesco  Barbai  o,  dann  in  Padua  studirl  nl  w.  dgl.in. 
Das  Verdienst  nun ,  gezeigt  zu  haben,  dass  diese  vermeintliche 
Uebersetzung  nichts  anders  sei,  als  das  Encomiuin  des  Xenophon 
auf  Ageailaus ,  und  daaa  der  Verfasser  Kein  anderer  sei,  als  Bat- 
tista'Guarin  der  zuHerinolao  ßurbaro  spricht,  gebührt  dein  Foasi1). 
Allein  hier  bricht   seine  Beweisführung  ob  und  wir  wiaseu 
nicht,  ob  denn  der  jigesilaus  des  Plutarch  gar  nicht  öder  von 
wem  er  etwa  übersetzt  worden  ist.  Glücklicherweise  helfen  die  Hand- 
schriften 3)  auf  den  richtigen  Weg,  daa  volle  Licht  aber  giebt  jeuer 
bereits  genannte  Brief  dea  Alamauno  an  Federigo  v.Urbino  ver  aei- 
nera  ßhilostralus,  wo  es  am  Schluss  jener  oben  allegtrten  Worte  (filio 
dicavi)  folgendermaasen  lautet :  Deiude  cum  Ageailai  vita  e  (wphla) 
Xenophonte  scripta jampridem  latine  facta  inier  Plutarcbi  librosnu- 
meraretur :  ego  eam  quae  revera  Plutarohi  erat  in  latinum  conversam 
misi  Laurentio  Medici,  Petri  filio. — Wie  übel  es  dem  Alamanno  übri- 
geus  mit  seinen  Ueberselzungen  erginge  ersehen  wir  aus  eben  jenem 
Briefe,  welcher  in  dieser  Beziehung  ein  Gegenstück  zu  dem  ersten 
Philelp  bischen  ist.    Er  schreibt  nämlich:  Haec  autem  au  t  (wohl 
hauo)  quaquam  hoc  loco  referendo  (woM — da)  p  Uta  vissein:  nisi 
in  plerosque  libros  inoidissem:  quorum  a^riptores  incertum  qua 
causa  ducti  earum  quaa  me  transtulisse  dixi  vitarum  titulos  co<n- 
mutassent,  earumque   trauslationes  .partim  Antonio  Tudortino 
(wohl  auch  den  Agesilaus)  partim  Guarino  Verouensi  tribuissent: 
e  quibus  Antonius  aimos  permullos  antea  mortuua  est,  quam  haec 
a  me  tranalata  fuerinl:    Guarinua  vero  paulo  ante  Ageailai  Ira- 
ducüonern  vita  deceaaerit  (at).    JVe  quia  igitur  error  legenlium 
meutern  perturbarel,  ai  quia  (quty  forte  in  eiusmodi  libros  incidis- 
sent,  haec  pauca  tetigisse  contenlus,  ad  instituta  revertor.  Da 
aber  Guar  in  am  4.  Öecember  1460  entschlafen,  ao  mag  des  Ala* 
manno.  Ageailaua  etwa  in  den  Anfang  dieses  Jahres  gehören. 
Den  Ageailaus  des  Xenophon  halle  indessen  Philelph  auch  über- 
heizt (Ep.  239J,  es  scheint  indessen  diese  Arbeit  nicht  gedruckt 
zu  sein. 

Pomp  ejus  u.  Alexander. 

Der  erstere  gebührt,  gegen  Aussage  der  Ausgaben,  welche  diu 
Antonio  nennen,  dem  Jaeobo  Angelo  de  Scarparia  der  Hand» 


»)  Bibl.  Ma/?*.  2.  726\  u.  Mounra.  \lam.  p.  121.  Cod.  Pari».  5830. 
*)  Band.  2.  746.  751.  Leon.  a.  126\  fceuo.  Di».  Voss.  2.  209.  Codd. 
Mtpt.  Taaria.  1  174. 

- 
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Schriften  *)•  Den  Alexander  aber  behielt  eich  Guano  tot,  wie 
es  sein  oben  mitgetbeilter  Brief  aagt  und  die  Handschriften  •)  es 
bestätigeo ;  für  äitatn  als  Verfasser  dea 

Caesar 

abriebt  wiederum  mein  Brief,  die  Aussage  der  princeps,  der  Veneta 
gegenüber,  welche  denselben  Text  dem  Jacobo  Angelo  de  Scarparia 
giebt,  fünf  Handschriften  *)  nennen  ihn  ebenfalls,  nur  eine  wi- 
derspricht scheinbar;  für  Guarin  sprechen  ferner  Facius  (de  viris 
illustr.  p.  17)  und  Mehus  in  der  Praefat.  ad  vitam  Ambro».  Traf, 
p.  L.  —  Jacobus  Angelus  de  Scarparia,  Schüler  des  Manuel  Chry- 
soloras,  nun  apostolischer  Secretair,  übersetzte  den  Caesar  dem- 
nächst wohl  nicht  4). 

P  h  o  e  i  o  n 

ist  nicht  ron  Lapo,  sondern  von  Leonardo  Justiniani  übersetzt, 
den  ersteren  nennen  zwar  die  Ausgaben,  für  den  letzteren  ent- 
acheiden  sich  indessen  alle  Handschriften  •)  und  namentlich  spricht 
die  Widmung  ad  Marcura  Fratreru,  die  Erwähnung  der  literari- 
schen Müsse  in  Forojulio  nach  dein  Austritt  aus  der  Venetianiscbeo 
Prätur,  der  siebenjährige  Krieg  gegen  Philipp  von  Mailand  u.  s. 
für  den  Leonardo-  Am  meisten  aber  entscheidet  eine  Steile  des 
Antonio  Stella  im  Leben  des  Antonio  Stella  p.  7.  Vertit  etiam 
(Leonardos)  iu  latinum  e  Plutarclio  Cimonis,  Luculli  et  Phoc'wuu 
clarorum  heroum  Vi  las,  longe  dmnium  elegantissima  et  latiui 
serroonis  puritale,  quae  diu  aut  neglecta  ab  aliis  aut  parum  so 
durale  quaesita  videbantur  ,etsi  nonnulli  (ut  ip  vulgaris  codieibus 
reperio)  Lapo  Florentino  hanc  Phocionia  vitam  falso  adscribuot. 
Kam  vidi  egomet  codicem  manuscriptum ,  certissitnum  tsnti  vin 
eruditionis  testimonium  apud  Justinianum,  Hierosolymitanum  eqai- 
tem,  Bernardi  nostri  nepotein  meritissiinum,  in  quo  eam,  quam 
dieimus  Phocionia  vitam  ab  eo  prius  in  gratiara  Marci  fratris  ver- 
kam perlegi  cum  huiusce  translationis  praefatione  ad  Marcum  fn- 
trein;  qui  cum  primua  Bergomeosem  praeturam  ageret,  in  eo 
magistratu  adeo  vipil  ac  diligens  semper  fuit,  ut  Philippus  Medio- 
laneusis  Dur  unius  hominis  ingenium  magis  quam  magna m  equitum 
turmam  sibi  formidandum  ultro  praedicaret.  —  Leonardo  Justmiaui 
stirbt  am  10.  .Nov.  1446. 


')  Band.  2.  746.  750.  3.  411.  Bibl.  Laop.  3.  1*6.  Cod.  Paris.  5830.33- 
6135.  Codd.  Mapt.  Taurin.  2.  175.  174.  _  „  . 

•)  Band.  t.  737.  747.  749.  4.  148.  Leop.  3.  125.  Maccioli  p.  86.  Cod. 
Paris.  6135.  5t.  und  Tomasini.  MspL  Pata?.  p.  19  bai  Zeno.  Dis».  Yo»*. 

«)  Band.  2.  738.  747.  749.  4.  148  gegen  Leop.  3.  125.  Mucciob  p .»■ 
Cod.  Paris.  6135.  6152. 

4)  Mehus  io  d.  Au  «sab«  der  Briefe  das  Leon.  Dati. 

•)  Band.  2.  746.  750.  Cod.  Paris  5828.  30.  31.  Cod.  Bodlej  p.  !»■ 
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Catov.  Utica. 

Um  die  Ehre  dieser  Uebersetzung  streiten  Leonardo  Justiniani, 
auf  Grund  der  eben  angeführten  Dedication  des  Pliocion ,  Leo- 
nardo Aretino  auf  Grund  der  Meinung  des  Mehus  (Vita  73),  der 
»ich  wieder  auf  einen  Laurentianischeu  Codex  (Band.  2.  7490  stützt, 
welcher  Codex  allerdings  denselben  Text  in  einer  Sammlung  Are- 
tinischer  Ueberselzungen  enthalt  *),  und  drittens  Lano,  welchen 
die  prineeps  nennt.  Letztere  nun  ist,  da  ihr  jede  Garantie  der 
Handschrift  fehlt,  wahrscheinlich  abzuweisen,  zwischen  den  beiden 
andern  möchten  wir  dem  Justiniani  den  Vorzug  geben  ,  weil  seine 
eigenen  Worte  bei  dieser  Lage  der  pinge  wohl  die  entscheidenden 
sind.  Francesco  baibaro  zuletzt  wird  von  zwei  jüngeren  (laud- 
schiiften  (Paria  5832.  u.  Tauriii0,.  175.)  namhaft  gemacht 

Bio    u.   B  r  u  t  u  s . 

Ob  dem  Guano  oder  dem  Phüelph  diese  Ueberselzungen  gehö- 
ren,  dürfte  kaum  zu  eutscheiden  sein,  da  eines  jeden  von  ihnen 
eigene»  Zeugniss  vorliegt.  Guarin  schreibt  au  den  Barlholomeo 
de  Moutepulciano2):  Post  hos  Syracusium  Dionem  cum  Bruto  in 
contentiouem  Iraduxi.  £um  ad  clarisaimum  ex  hac  civitate  virurn 
et  graecis  et  ialinia  litleris  qrnetissimum  Franciscum  Barbarum 
-mi»i  etc.  Für  ihn  spricht  ferner  die  Aussage  der  prineepa,  welche 
auch  einen  andern  Briefen  Fianccaco  Baibaro  enthält,  in  welchem 
er  für  das  Geschenk  dea  griechischen  Textes  dankend  ,  als  Ge- 
gengabe den  lateinischen  I)io  und  Brutus  überreicht,  und  des  Chry- 
aolorae  in  Pietät  gedenkt,  für  ihn  sprechen  endlich  in  Betreff  dea 
l)io  drei  Handschriften  (B.  Leopold.  3.  126.  Cod.„  Parisiensie 
5830.  31.  u.  Cod.  Bodlej.  p.  126.  Dessenungeachtet  giebt  die 
schöne  Handschrift  bei  Bandini  (2  747.)  denselben  Text  der  Ucber- 
setzung  und  des  Biiefes  dem  Phüelph  *),  freilich  auch  mit  dem 
Vermerk,  dass  andere  sie  dem  Guarin  beilegen.  Allein  in  Betracht, 
daas  Phüelph  nie  in  so  befreundetem  Verkehr  mit  Franc.  Barbaro 
gestanden,  dass  dieser  ihm  ein  so  werthvolles  Geschenk,  als  eine 
Handschrift  des  griechischen  Plutarch  damals  war,  verehrt  haben 
sollte,  in  Betracht  ferner  jener  ausdrücklichen  Worte  des  Phüelph 
(s.  oben),  dass  er  nur  die  vier  dortgenannten  Biographien  über- 
setzt habe,  neigen  wir  uns,  zumal  auch  des  Phüelph  Biograph 
Rosmini  schweigt,  für  den  Guarin. —  Den  Brutus  nun  giebt  con- 
sequenter  Weise  dieselbe  Handschrift  (2.  747.)  ebenfalls  dem  Phi- 
lelph,  während  andere  Band.  3.  411.  4.  189.  B.  Leop.  3.  127  Cod. 
Paris.  5830.  33.  gar  den  Angelo  de  Scarparis  nennen ,  Fossi  *) 


»)  Vgl.  Bibl.  Pa*u.  5830.  33.  u.  Cod.  Bodlej.  p.  126. 
»)  Calog.  25.  318. 

•)  Possi.  B.  Magl.  1. 756.  nennt  ebenfalls  den  Phüelph. 
*)  Eibl.  Magl.  1.  756. 
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dies  freilich  wieder  ebne  allen  Beweis  bestätigt— -allem  auch  hier 
hat  man  sich  unterer  Meinung  nach  wieder  für  Gnariu  zu  ent- 
scheiden, für  den  eine  Bodlej.  Handschrift  p.  126»  und  die 
Codd.  Paris.  5831.  29*  33.  6135«  sprechen.  Dagegen  einigen  sich 
für  den 

Dem  o  a  t  h  e  n  e  s 

Ausgaben  und  Handschriften  *)  im  Leonardo  Aretino  und  seiu 
Biograph  Mehus  (L  p.  73.)  pflichtet  bei. 

Cicero. 

Ohne  Prüfung,  ob  das,  was  sie  mittheile,  in  der  Thal  eioe 
Uebersetzung  der  Plütarchischen  Lebensbeschreibung  des  Cicero 
sei,  druckte  die  prirtceps  eine  Arbeit  des  Leonardo  Aretino  über 
Cicero  ab  und  alle  andern  Ausgaben  folgten  blindlings.  Bewahrte 
ihn  etwa  sein  gefeierter  Name  vor  dein  Anathem  als  Betrüger? 
Billig  'hütte  er  dies  mit  demselben  Rechte  verdient,  wie  Dornt 
Acciajoli,  denn  deutlich  genng,  wie  jener,  spricht  er  selbst  io 
einem  Briefe  an  Nfccolo  Wiccoli  •)  über  seine  Arbeit:    Nos  igitur 
et  Plutarebo  et  eins  Interpretation«  obmissts  ex  bis,  quae  velapud 
noetrös;  vei  apud  graeeos  de  Cicerone  scripta  legeramus,  ab  slie 
exorsi  principio  vi! am  et  mores  et  res  gestas  eius  maturiori  dige- 
stione  et  pleniori  notitia  non  ut  interpres  sed  pro  nostro  arbitrio 
roluntateque  deecripsirnua.    Dieser  Cicero  novu»  wie  ihn  n*tn- 
dini  aus  Handschriften  »)  zuerst  richtig  nennt,  ist  nicht  wie  Ou- 
din  *)  behauptet,  zu  seine*  Zeit  ungedruckt  gewesen,  denn  die 
Mailänder  Ausgabe  von  1498  enthalt  ihn  bereits,  obgleich  ohne 
Praefatio  und  voller  Druckfehler.  Deshalb  war  es  ein  glücklicher 
Gedanke  May 's,  ihn  der  Ausgabe  seiner  Ciceronianischen  Frag- 
meute (Medial.  1817.  p.  254  —  301)  hinzuzufügen.    Er  benutzte 
drei  Ainbrosianiache  Handschriften  (Part.  inf.  I.  33.  Part  aup. 
1.  86.  u.  165),  verbesserte  den  Text,  gab  die  Vorrede,  und  aui 


1 )  Band.  2.  747.  749.  3.  366.  357.  4.  148.  Cod.  Pari».  5829. 

»)  Nicht  Nicolnus  V.  wie  Moatfaucon  sagt.  Dieser  Brief  ist  vollstän- 
dig abgedruckt  in  einer  von  Joh>  Edicollius  in  Cölu  bei  Quentel  im  Jahrs 
1506  besorgten  Ausgabe  dieser  Vita  Ciceronis.  Der  Herausgeber  leitet 
den  Text  mit  einem  Tetrastichon  nnd  einem  Briefe  an  seinen  Fieua«! 
Heinrich  Monoccro*  BaccalaureQS  des  Caoonischen  Hechtes  ein  nnd  fügt 
atn  Schluss  ein  achöaes  Gedicht  des  Clemens  Sylvins  auf  Leonardo  kiozu. 
Queatelo  muss  au  der  Zeit  von  den  Franzosen  übel  mitgespielt  Wördes 
Mjiu,  denn  in  seiner  Schiusaschrift  denkt  er  ihrer  nicht  eben  aof  da« 
Zarteste.  Ostermanns  in  PluUrchi  Chaeroneusis  M.  Tullium  Ciceronem 
Dissertation©»  tres  (Witeb.  1657.  4.)  enthalten  nicht*  als  eine  sehr  nüch- 
terne Biographie  Ciceros. 

•)  Band.  2.  553.  747,  749.  3.  856  357.  4«.  64«.  4.  148. 

*)  III.  2388.  Niger.  Scritt.Kior.  p.  354.  cf.  Mehus.  Leön.  Aret.  tSS. 
Maauchelii.  Scrfttori  2.  4.  2213.  Catalog.  mis.  bibl.  Paris.  1676  2652. 
5833.  30.  etc.  s.  p.  LXXVII.  Codd.  Mspt.  Tauriö.  2.  174. 
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dir  «er  da»  Jahr  und  den  Tag  der  Vollendung-—  den  27.  Juli  1435, 
eine  lur  die  literarischen  Regesten  de*  Leonardo  in  anderer 
Beziehern«  sehr  werthvulle  Notja.  Einer,  gleichzeitige»  Ualitai- 
4cJun  .Lebersetzuiig  dieaca  Cicero  raorvua,  gedenkt  der  Catolog  der 
Bibliothek  Hicoerdi  (<Plut.  Q.  Ord.  3*  cod,  chart.  XV.).  Ua»s 
Bodotu  diese  >ta>  J«  1&04  herausgab ,  meldet  Lama  *)  in  «einer 
eben  so  prachtvoll  ausgeata Helen  als  lehn  eichen  Biographie*  des 

Budont  bd.  2.  p.  159l  :  

Die  wahre  Plularchische  Biographie  4ea  Cicero  ühereetzle 
»an  eisen  s  Zepbyrus :  oder  Zeffiua*)  gegen  das  Jahr  1542*  Er 
war  Erzieher  der  Sohne  dea  Filippo  Strozzi  und  wiederhoJenfc- 
iich  (Zensor  der  floreaUinischeu  Academte  (1542  u«  1544),  Be- 
juiveniua  widmete  ihm  mehrere  italienische-  Gedichte.  JKabrieius 
Bemerkung,  dass  der  Bologneser  Gelehrte  Acbille  Bocohi  der  Ver- 
fasser dieser  Uebersetzung  sei,  scheint  unbegründet,  denn  ao  wohl 
Fantuzzi  8)  als  Marzuc  belli  erwähnen  derselben  nicht,  vielleicht 
halle  er  des  Boot  Iii  Argumenta  in  Ciceronis  Orationea  oder  die 
Senn«  in  M.  T.  Ciceronis  Demooritus  in*  Sinn ,  welche  nach 
Ciaccoliin  iu  eiuur  römischen  Bibliothek  handschriftlich  vorhanden 
aind.  1  i-  '\  .  ;  .  \      ■•  i'i  n 

D  e  tri  e  t  r  t  u  s. 

Die  Dedicalion  au  Pietro  Medici,  die  Handschriften  4 V  und 
Auagaben  treffet!  alle  im  Üonato  Acciajuoli  zusammen ,  auch  Leo- 
nardo Albert i  kommt  p.  47  der  Descrizione  d'Italia  auf  den  Uonat 
und  seine  Ueber Setzungen  zu  aprecheu  und  gjebt  ihm  eleu  De- 
raelriua. 

Marcus    A  n  i  o  n  i  u  *. 

Den  Leonardo  Aretino  neqnen  die  Auagaben  und  die  Hand- 
schriften *)  sämtlich  als  den  Ueberselzer.  seine  Dedicalion  au 
Coluccio  Salutato  bestätigt  es.  Gegen  diesen  spricht  er  aich 
dahin  aus,  dass  er  damit  umgehe,  alte  Biographien  zu  übertragen, 
das  gewöhnliche  Looa  der  Uebersetzer,  unverdienter  Tadel  Tür 
die  Schwächen  des  Originals  u.  w.  dgl.  m.  schreke  ihn  nicht. 
Dem  Coluccio  Salutato  seinem  Lehrer  blieb  Leonardo  stets  mit 
Treue  zugethan.    Seine  Verdienste  um  die  Wissenschaft  und  um 


')  Vita  del  Caraliere  GismbatUst»  Bodoui  e  Catalogo  cronologico 
dclle  sue  edizioni.  Parva».  1316.  4. 

•)  8.  ober  ihu  Maoui  Sigilii  3.  84.  15.  1*9.  des  Vinceuzo  Borghinl 
Urtheil  über  ihn. 

«)  Baad.  2.  748.  751.  Leop.  2.  390.  3.  126.  Cod.  Paris.  5830.  31.  32. 
Codd.  Mspt.  Tau riQ.  2.  174. 

•)  Scritt.  Bolopo.  U.  s.  r.  Ssritt.  Jl.  3.  1389. 

»)  Band.  2.  553.  748.  8.  856.  367.  42  K  641.  4.  148.  Leop.  3.  126. 
Mb).  Heg.  Dresd.  O.  88.  Cod.  Paris.  6880.  31.  32.  33.  6139.  Codd.  Mspt. 
Taurio.  2.  174.  175.  Cod.  Mspt.  Bodirj.  p.  126. 
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den  Staat  waren  sehr  bedeutend.  Filippo  Villani  sein  Biograph, 
wurde  einem  Späteren  Veranlassung,  eine  italienische  Biographie 
abzufassen,  du  Villani's  Arbeit  nie  gedruckt  worden  ist;  die  ita- 
lienische edirte  Melius  (1741),  dennoch  wäre  es  eine  schöne  Auf. 
gäbe ,  aus  seines  Zeitgenossen  Domenice  Aretino  Fons  rerum 
memorabiliom  Universi,  und  -dem  andern  Buche  desselben  Verfas- 
sers de  viris  claris  virtute  -aut  vitio  mit  Berücksichtigung  aller 
reichen  gedruckten  und  nicht  gedruckten  Quellen  (Melius :  Vits 
Ambrosii)  des  grossen  Mannes  Verdienste  um  die  Bildung  seines 
Jahrhunderts  nach  jtder  Seite  hin  darzustellen.  Aus  des  Lau- 
dino  Cotnmenlar  zum  Inferno  bei  Gelegenheit  der  Fabel  des  Pbi- 
neus  heisst  es:  In  (juesta  fsvofa  scripse  Coluccio  Salutato  Floren, 
tino,  huomo  doctissimo,  et  praeeeptore  di  Leonardo  Aretino, 
sobtilissima  allegoria  etc. 

Artaxtrx**u,  Aratus. 

Den  Artsxerxes  übersendete  der  mehrfach   genannte  Lspo 
dem  Enfrid  Herzog  t.  Glocester  und  Grafen  Ton  Pembroke,  von 
dessen  Humanitätsstudien  ihm  der  Bischof  Zanoni  berichtet.  Verum, 
ne  Artaxerxes,  lautet  es  in  der  Dediiation,  talis  ac  tantus  rex  sd 
Te  talem  prineipem  et  tantum,  quasi  privat us  ad  privatum  ad 
reinotissimain  adeo  regionem  solus  proficisceretur ,  adiunxi  x Iii 
profectiunis  comites  maxi  mos  et  sapientissimos  viros,  Theseuoi, 
Romulum ,  Solonein,  Poblicolam,  Periclem,  Fabium  Maximum, 
Themistoclem ,  Camillum  alque  Aratum.    Wie  aber  die  Ilsnd- 
schrifken  1)  bei  den  meisten  der  hier  genannten  Biographien  seine 
Autorschaft  bestätigen ,  so  auch  bei  diesen  beiden  j  auch  die  Aus- 
gaben stimmen  bei.    Dasselbe  aber  gilt  vom  Aratus,  der  indessen 
nach  einigen  Handschriften  B)  dem  Cardinal  Presbyter  Julisno 
Caesarino  zugeschrieben  ist;  es  ist  auch  keineswegs  wahrschein- 
lich, dass  der  Arat  diesem  Cardinal  gewidmet  worden,  da  seine 
Freundschalt  mit  Ambrosio  Tra versa ri  bekannt,  dieses  aber  io 
der  Widmung  gedacht  wird.    Der  Cardinal  ist  niemand  snders 
als  der  päpstliche  Legst  auf  dem  Baseler  Concil,  dessen  Verdien- 
ale um  Poggio,  um  Entdeckung  der  Handschriften  anderen  Orts 
besprochen  werden  dürften,  siehe  vorläufig  Mebus.  Vita  Ambrom 
p.  6.  8.  18.  96.  419.  u.  a.  f. 

9  G  a  l  b  a.    O  t  h  o. 

Auf  Grund  des  ersten  Philelpliischen  Briefes  (s.Theseus),  mit 
Unterstützung  der  Handschriften  *)  uud  Ausgaben  nennen  wir  den 


>)  Band.  2.  742.  750.  3.  861.  Leop.  8.  128.  Maccioli  86.  Cod.  Pari». 

30.  81.  6141.  Cod.  Bodloj.  p.  126. 
»)  Band.  2.  700.  743.  750.  3.  360.  Leop.  3.  126. 
*)  Band.  2.  703.  748.  Muccioli  p.  87.  n.  Mönameota  et  testimoni«  *d 
MalatesUe  Novslli  laude«  p.  24.  Cod.  Paris.  5831.  614a  41. 
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Pbilelph  alt  Verfasser.  Rosmini4)  ist  derselben  Meinnng,  irrt  nur 
in  der  Angabe,  das«  er  diese  die  einzigen  gedruckten  Arbeiten 
des  Verfassers  nennt. 

Evago  r  as,  Pomp  o  nius  jitticus. 

Den  Irrtbum,  es  sei  die  seit  der  princeps  in  allen  Ausgaben 
abgedruckte  Isocraleische  Arbeit  über  Evagoras  in  der  Tbat  die 
betreffende  Plutarcbiscbe  Biograpbie  —  zuerst  gertigt  zu  haben, 
zeigt  des  Fabricius  Verdienst  (B.  Gr.  3.  847).  Guarin  bat  in  , 
der  Tbat  keinen  weiteren  Autheil  daran ,  als  dass  er  sie  übersetzt 
hat;  deshalb  irren  Vossius  (bist.  gr.  et  lat.  3.  7.)  und  Jonsius 
(de  script.  bistor.  philos.  ex  edit.  Dornii.  Jen.  716.  4.  p-  115-)» 
weun  sie  ibin  eine  Lebensbeschreibung  des  Evagoras,  ala  seine 
eigene  Arbeit  zuschreiben  (Weiler.  Altes  2*  513).  Man  hätte 
,  billig  den  vielverbreiteten  Irrthum  ahnen  sollen,  da  z.  B.  nicht 
ein  einziger  der  Florentinischen  Codices  des  Plutarch  eines  sol- 
chen Evagoras  gedenkt,  und  der  einzige  Pariser  5831  den  Plu- 
tarch ausdrücklich  nicht  nennt ,  sondern  nur  Evagorae  mores  et 
gesta,  opus  Guarini,  sagt.  —  Eine  ähnliche  wunderliche  Erschei- 
nung findet  bei  dem  Pomponius  Atticus  Statt.  Ohne  irgend  zu 
prüfen,  ob  Plutarch  auch  wirklich  ein  Leben  des  Atticus  geschrie* 
ben  oder  nicht,  druckte  die  princeps  die  ursprünglich  lateinisch 
geschriebene  Lebensbeschreibung  desselben  von  Cornelius  Nepos 
ab.  Nichts  aber  ist  thörichter,  als  die  betreffende  Ueber&chrift: 
Incipit  vita  Potnpon.  Attici  clariss.  viri  e  graeco  sermone  in  lati- 
nurn  per  Cornel.  Nepotem  translata!*)  Die  in  den  Ausgaben  nun 
folgende  Ueberacbrift 

Incipit  vita  Ruffi  viri  clarissimi  •) 

lässt  natürlich  das  Leben  eines  gewissen  RufTus  erwarten.  Allein 
was  finden  wir?  Nichte  mehr  und  nichts  weniger,  als  das 
bekannte  Breviarium  rerum  gestarum  populi  Romani,  welches 
Sextua  Rufus  Festus  um  das  Jahr  364  im  Auftrage  dea  Kaiser 
Valens  abfasste,  ein  Abiiss  der  römischen  Geschichte  gleich  dem 
des  Aurelius  Victor,  *)  zum  Uebermaass  gedruckt  und  heraus- 
gegeben.  Dieser  Pseudoplutarchische  Text  weicht  nun  zwar 
M  einzelnen  Worten  im  Anfang  und  am  Scliluss  vom  Rufus  ab, 
»»t  aber  in  aller  Welt  nichts  anderes.  Gleich  fahrlässig  verfuhr 

*  i     |     •  • 

4)  Vit«  di  Philelfo.  2.  99. 

*)  Weiler  p.  413.  Aodifredi  a.  a.  O.  88.  Bardiii.  Praef.  ad  Coro.  Nep. 
P-  XLVI. 

*)  Die  Veneta  bat  die  Ueberschrift:  RufTus  de  regia  consulari  Im- 
Perialiqoe  dignitate  ac  de  accessiooe  romani  imperii. 

*)  Bahr.  Rom.  Litt.  Gsch.  347.  etc.  Die  eioaige  bieher  gehörige  Hand- 
|«rift  i,t  die  Pariser  5831,  wo  es  heisst:  Rufi  Sexti  ad  ValeoUDiaoam 
la>p.  Compendiam  de  rebas  gesti«  P.  R. 
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princeps,  und  ihr  folgen  die  andern  Ausgaben  in  der  Auf- 
nahme einer  Plutarchischen  Biographie  des 

■ 

P  l  a  t  o 

welche  sie  mit  dem  Tilel:    Plutarchi  Historiographi  Grseci,  Pe 
Vita  atque  gestis  Pletorris  Per  Guarinum  oratorem  eximium 
Historie  in  latinum  traductam  (sie)  linguagium  ineipit,  einfuhrt. 
Denn  es  ist  diese  Arbeit  nichts  anderes,  als  eine  Zusammenstel- 
)ung  des  Wichtigsten  aus  der  bekannten  Biographie  de»  Plalo 
bei  Diogenes  Laftrtius  *).  Guarini'a  Schuld  war  diese  Mystifikation 
wenigstens  nicht,  denn  so  schreibt  er  selbst  in  seiner  Widmung 
an  den  ihm  sehr  befreundeten  Arzt  Fitippo  Milanese:  „Itaque 
cogitanti  mihi  quidnam  hoc  potissimum  tempore,  quo  tsntii  im- 
mergor  occupationibus,  scribendum  aggrederer,  aptissima  Platonii 
persona,  visa  est    In  cuius  lectione  perinde  ac  delicatissims  de- 
gustatione  utriusque  recordatio  condiretur.    Eum  ideirco  potis- 
simum delegi,   quia    cum  de  illo  nonnulla  disseruisses  in  eo 
suburbano  Ferra  riae  proximo,  cui  ob  eximiam  quandam  aruoe- 
nitatem  Pulchro-Floris  cognomen  inditum  est,  tibi  sum  pollicitos 
de  hominis  aetate  responsuram.    Non  contentus  autem  promissa 
tantum  *)  redderc:  ut  accumulatius  hoc  aes  alienom  tibi  persol- 
ve rem,  eius  viri  genus ^  vilam  ac  nonnulla  dirinis  ipsius  studiis 
pertinentia  coniunxi.  Hoc  pacto  omni  ex  parte  Platonem  notum 
et  familiärem  tibi  fecero.    <  Dies  gilt  von  der  Bearbeitung  des 
Diogenes  Laertius,  welcher  liier  in  der  prineeps  abgedruckt, mit 
den  Worten  Mulrum  divo  aniino  verti  etc.  beginnt.    Eins  ähn- 
liche mit  den  Worten:  Ciaram  Piatonis  Originem  etc.  soll  nach 
einer  Handschrift  bei  Bandini  (3.  370.)  Leonardo  Aretino,  eine 
dritte   gar  Ambrosius  Traversari  geliefert  haben,  sie  scheinen 
indessen  niemals  bekannt  geworden  zu  sein,  wenn  anders  ihre 
Existenz  gesichert  ist.  Des  Vossius  8)  gar  zu  nüchternes:  scripiit 
(G.)  vitas  Piatonis  et  Aristotelis,  hätte  billig  dem  sonst  alles 
erspähenden  Falkenblick  des  Apostolo  Zeno  nicht  entgehen  sollen. 
In  Betreff  des 

Jristoteles. 

enthalt  die  tböriebte  Ueberschrift :  Plutarchi  etc.  de  vita  staut 
gestis  Aristotelis  per  Leonard  um  Aretinom  poetam  (?)  eximium 
Historie  in  latinum  tradueta  linguagium  ineipit,  wiederum  der 
Fehler  manche.  In  dem  Dedicationsbriefe  an  Nicolo,  den  Cardi- 


*)  8.  Diogen.  Laert.  ed.  Hübner.  I.  194.  Fischer.  Platonia  Eutjpbro, 
Apologie  etc.  p.  43.  sq. 

*)  Nicht  tarn  wie  bei  rite  Gunrini  2.  130,  der  übrigens  unnothr^r 
weise  einen  Codex  des  geheimen  Archiv»  die  VetJcana  für  diese  Stelle 
ettirt,  sie  findet  sich,  wie  gesagt,  in  der  prineeps.  cod.  Paris  5829.  5L 

»)  De  hi»U  lat.  p.  584. 


Digitized  by  Google 


Ceber  die UL  Uebersetzungen  Plutarch.  Biogr.  im  16.  Jahrb.  IUI 

nal  v»  St«  Croce,  spricht  Leonardo  von  der  Vernachlässigung 
Aristotelischer  Studien  zu  seiner  Zeit,  selbst  um  die  Aeusser- 
licbkeit  Biographischer  Verhältnisse  det  Aristoteles  bekümmere 
sieb  niemand.  Ego  igitur,  fährt  er  dann  fort,  hsne  partem  summt 
viri  ignoratam  priue  a  nostris  atque  obscuram  in  lucem  prodere 
instilui:  Itaque  vitam,  eiua  ac  mores  et  caetera,  quae  ad  hanc 
spectant  partem  hoc  in  libro  conitei,  colligens  undique  atqut 
connectens  quae  ad  Cognitionen*  huiusmodi  rerum  per  tiner  e 
videbaniur.  Wir  geben  zu,  dass  es  ausser  Herrn  Stabr*s  *)  Gesichts- 
kreis lag,  auf  diese  Minutien  einzugeben,  allein  mehr  als  die 
dürftige  Notiz,  dass  sich  unter  denen,  welche  um  die  Zeit 
der  wiederauflebenden  philologischen  Studien  sich  mit  dem  Aristo- 
teles beschäftigen7,  ebenfalls  der  ersie  Verfasser  einer  Biographie 
des  Staunten,  Leonardo  Bruni,  befinde,  von  dem  nach  Jonsius 
die  Pariser  Bibliothek  „ein  handschriftliches  Leben  des  Cicero 
und  Aristoteles"  besitze,  hätte  der  hochherzige  florenlinische 
Kanzler«  dem  Aristoteles  vornehmlich  Gegenstand  rastloser  Be- 
mühungen war.  der  die  Verfassung  von  Florenz  *)  nach  Art  der 
xoimtor»  schrieb  * )  und  manche  Werke  des  St agiriten  durch  treue 
und  geistvolle  (Übersetzung  gemeinnützig  machte,  wohl  verdient. 
Für  jene  zweite  Behauptung  ferner ,  dass  Guarinus  eine  mit 
Fleiaa  nnd  Sorgfalt  abgefassle  Vita  Aristotelis  schrieb,  welche  zu- 
gleich mit  seiner  vita  Piatonis,  £vagorae  et  Homert  erschienen, 
fuhrt  Hr.  Stahr  wiederum  nur  den  Jonsiue  (a.  a.  O.  p.  115) 
sn,  der  aber  seines  Theiles  den  Beweis  für  diese  Behauptung 
schuldet.  Da  aber  weder  Bundini  noch  Rosmini  noch  irgend 
wer  von  einer  derartigen  Arbeit  des  Guarin  sprechen,  Aristoteles 
endlich  im  allgemeinen  den  Studien  dieses  Gelehrten  fern  geblie- 
ben zu  sein  scheint ,  so  mü> -  «m  wir  uns  zu  der  Meinung  beken- 
nen, dass  er  nie  eine  Vita  Aris  tote  Iis  abgefasst  habe  9). 

■ 

II  o  m  €  r 

erscheint  in  der  prineeps  in  zwiefacher  Biographie,  Peregrinus 
Allius  nämlich  giebt  zuerst  eine  Uebersetzong  der  Herodotei- 
schen  *),  dann  die  Plutsrchische ,  die  Veneta  enthält  nur  die  letz, 
lere,  und  giebt  sie  irrigerweise  dem  Guarin.  Weil  sich  beide 
Arbeiten  im  Biographischen  ergänzen,  theile  er  sie  beide  mit. 
schreibt  der  Uebersetzer  an  Pietro  Medici.  In  ähnlicher  Weise 
aus    griechischen   und   lateinischen    Autoren  zusammengestellt 


!)  Arlstotelta  p.  17. 

2)  AEONAPJOT  APETINOT  IJEPI  THE  TSIN  QASIPENTINSIN 
nOAITEIAS  ed.  C.  F.  Neumano.  Frank  fort  a.  M.  1822.  8. 

»)  Verel.  Possi.  Bibl.  M8gliab.  1.  756.  Rand.  2.  746.  Leopold.  2. 895. 
Weller,  416.  Catal.  Maa.  bibl.  Paris.  1676.  5831.  5833.  6315.  Cod.  Bodlej. 
P- 126. 

*)  Cod.  Paris.  5881. 
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sobeint  des  Petrus  Candidas  Decembrius  Vita  Homeri  gewesen  zu 
sein,  von  welcher  Saxins  *)  berichtet,  dass  sie  dem  Johann  König 
von  Caslilien  nnd  Leon  dedicirt  gewesen,  sie  ist  unseres  Wissens 
nicht  gedruckt. 

Decembrio's  Verdienste  um  den  Appian ,  sein  Zwist  mit  Gut* 
rin,  seine  Thätigkeit  als  Beamter  Nicolaus  des  V.  auch  in  politi- 
scher  Beziehung  geboren  nicht  sn  diese  Stelle,  s.  Georgio.  Vits 
Nicolai  V.  p.  190.  Roamini.  Guarin.  2.  113.  Fossi.  BibL  Magliab. 
I.  756*  Ah  diese  Arbeit  über  Homer  schliefst  sich  eine  ahn- 
liche über 

Virgil, 

Die  einzige  in  der  ganzen  Sammlung,  welche  nicht  die  ge- 
wöhnliche oft  so  ungeschickt  angebrachte  Ueberschrift  *)  führt 
Es  ist  dies,  bemerkt  Weller  (2.  417.)  niit  Recht,  die  bekannte 
mit  Fabeln  und  Unwahrheiten  angefüllte  Lebensbeschreibung  von 
Tiberius  Claudius  Donatus,  nur  sehr  verkürzt  und  verstümmelt. 
Heyne  erwähnt  dieser  Bearbeitung  nicht.  (Virgil.  V.  318). 

Carolas  Magnus. 

Trotz  des  vorgesetzten  Briefes  an  Ludwig  XI.  von  Frank» 
reich,  bei  welchem  Donat  Acciajuoli  1461  als  florentiniscber 
Geschäftsträger  beglaubigt  war,  in  welchem  Briefe  es  ausdrück- 
lich  heisst,  dass  ihn  die  widersprechenden  Aussagen  der  Bio« 
graphen  Carls  ,  der  Mangel  an  historischer  Würde  und  jenem 
Schmuke  der  Rede  in  ihren  Darstellungen  cur  Ausarbeitung 
einer  Lebensbeschreibung  des  Königs  veranlasst  hätten,  lautet 
die  alberne  durch  alle  Ausgaben  durchgehende  Ueberschrift  den- 
noch :  Vita  Caroli  Magni  e  graeco  sermone  in  latinum  per  Dona- 
tum  Acciajolum.  Dennoch  scheinen  sich  Bayle,  gestutzt  auf 
Vossiue  und  Negri,  und  Fr.  Besse!,  in  seinen  Noten  zum  Eginhart, 
zu  vorschnell  über  des  Wicel  Unwissenheit  zu  erlustigen,  wenn 
sie  uns  glauben  machen  wollen,  dieser  habe  im  Hagiolo™io  in 
der  T))at  die  Biographie  Carl's  des  Grossen  für  ein  Plutarchi- 
sches  Werk  gehalten,  seine  Worte:  „ex  Plutarcho"  am  RanJe, 
ohne  vorgefasste  Meinung  betrachtet,  sagen. in  der  That  nichts 
weiter,  als  dass  er  aus  einer  Ausgabe  der  Biographien  des  Plu- 
tarch, in  welcher  sich  auch  der  Carl  befand,  gearbeitet  habe. 
Es  ist  aber  diese  Arbeit  des  Donat,  welche  demnächst  bei  Fre- 
her  ("Corpus.  2-  549),  bei  Menken  (Script.  I.  813)  nach  einer 
bessern  Handschrift ,  und  anderswo  abgedruckt  worden  und  von 
welcher  Landin  (Oraz.  funeb.  p.  49),  Sabellico  (de  reparations 
ling.  lat.  p.  191.  Venet.  1531,  8.),  Vives  (de  tradendie  disciplioii 

_  

>)  Hist.  typogr.- litter.  CCCI1I.  D. 

•>  Bibl.  Leop.  2.  395.  Cod.  Paris.  5831. 

* 
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üb.  V.)  und  andere  lobend  sprechen/  eine  Bearbeitung  des  Egin- 
hardscben  Buches.  Zu  beachten  ist,  dass  Gaddi  in  der  Biblio- 
thek Gaddi  f.  44.  .das  Originalmanuscript  auffand,  dass  aber 
auch  eine  gleichzeitige  italienische  Uebersetzung  existirt,  welche 
der  Rubricator  mit  den  Worten:  Finis,  laue  Deo,  a  di  X.  di 
Dicembre  1467  •  ore  otto,  acblieaat  1). 

Zur  Belohnung  ernannte  Ludwig  den  zwei  n.  dreissigjährigen 
Donat  zum  königlichen  Rath  und  Magister  cubicularius. ' 

<  Fragen  wir  nun  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung,  welcher 
wenigstens  Mühseligkeit  nicht  abgesprochen  werden  kann,  nach 
ihrem  Ergebniss,  so  ist  dies  folgendes.  Eine  Reihe  der  ehren— 
werlhesteo  Persönlichkeiten  jene*  grossen  Zeit,  Führer  und  Vor- 
kämpfer, Höhten  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Zuhörer  auf  die  Plu- 
tarchischen  Biographien.  Die  Lehrer  gehen  mit  dem  Beispiele 
tsöglichst  correcter  und  eleganter  Uebersetzungen  voran,  die 
Schüler  folgen;  weshalb  man  von  den  achlzehen  vergleichenden 
Abschnitten  nur  sieben  bis  acht  ubertnug,  wird«  nicht  berichtet; 
folgendes  aber  sind  die  Namen  der  MährieT,  denen  ihr  Jahrhun- 
dert auch  für  diese  Mubwallung  zur  Bildung  des  Geschmacks 
und  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  flank  zollte ,*  sie  lauten: 
Guarino  v.  Verona,  Leonardo  Bruni  v.  Arezzo,  Francesco  Filelfo, 
Lapo  da  Castiglionochio ,  Alainenno  Rinucci,  Donato  Acciajoli, 
Leonardo  Justiniani,  Francesco  Barbaro»:1  Jecobo  Angelo  da  Scar- 
paria,  Antonio  Pacini  Tudertitio,  Antonio  Beccari  und  Antonio 
Zeifio.  Der  Unfug,  welchen  die  Druker  mit  den  Pseudoplutar* 
chischen  Schriften  trieben»  wurde  sonderbarer  Weise  ztierst  und 
srwar  bereits  im  Jahre  1491  in  Sevilla  gerügt,  denn  also  schrieb 
der  Chronist  Alphonso  Palencia.  am  Schiusa  seiner  überaus  sei*  , 
tenen  Uebersetzung  der  Biographien:  Anai  que  en  el  primer 
▼olumen  ae  coutienen  treinta  vidas  de  laa.de  Plutarco,  y  en  et 
aegdndo  veinte  et  einen  vidaa  de  la*  auycu  com  oiraa  coltgidas 
por  Alguno«  Autores  modernos  et  U  vida  de  Carlo  Magno  et 
una  Epistola  de  Kuib  que  fueron  impreaaa  per  Paulo'  de  Colonia 
et  Johannes  de  Nuremberga  et  iMagno  et  Ihomas,  Alemanes  en 
Sevillas  0t  se  acabaron  de  impriinir  ä  dos  diaa  del  mes  deJulio 
de  MCCCCXCJ.  annos.  Ea  wurde  aber  diese  typographisch  höchst 
interessante  Uebersetzung  von  einer' Gesellschaft  deutscher  Druker 
in  Sevilla  geliefert,  welche,  so  ehren  wer  ih  auch  Mondez  Arbeit 
ist,  dennpeh  wegen  ihrer  Beziehungen  alt  Cölln  und  Nürnberg 
gar  sehr  die  Forschung  reizen;  ihre  .'Verdienste  um  Spanien 
sind  bedeutender  als  man  vewnuthen  dürfte.     i    ..'  i.'.i 

*)  Vergl.  eiae  andere.  H an dsohrift  io  d.  Vatlcana  n,  329,  Cod.  Pari«. 
5831.  Baad,  £.  '$54.  827*  3.  420.  Leop.  2  d91.  Lessiog.  Werke  12.  HOL 
MeMonnmenta  Germaniae  (2. 42$ — 442)  erwähnen  dieser  Bearbeitung  nicht. 

M  Äendez.  Tjrpoar.  Espagn.  p.  181.  .  . 

Arthiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  IV.  Hft.L 
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Ueber  den  Ursprung  der  hebräischen  Pronomina. 

Eine  etymologische  Abhandlang  v.  M.  Güstau  MoriU  Medslob, 

Prof.  cU  Phil,  su  Leipzig. 

•  .  «  ■  i  i 

2.    Uebrige  Pronomina. 

In  der  ersten  Abtheilung  dieser  Abhandlung  (Bd.  IV.  Heftl. 
S.  127)  wurde,  ehe  ich  zur  Behandlung  dea  Personalpronomen« 
überging,  gesagt,  da  st  ausser  diesen  die  hebräische  Sprache  nur 
noch  drei  andere  Pronomina  habe,  welche  unter  einander  fn 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen,  ata  die  Pereonslpronomin* 
selbst ,  welchen  jedoch  einen  gemeinschaftlichen  Namen  su  geben 
schwer  sei,  nämlich  das  Denionsirativum,  Interrogelivum  und 
Beletivum.  Indem  ieb  jetzt  sur  Behandlung  dieser  Pronomini 
übergehe,  bemerke  ich  suvor,  daas  die  Nötbigung,  gegenwärtige 
Abhandlung  in  zwei  Abtheilungen  getrennt  einem  periodiscbsn 
Blatte  einzuverleiben,  das  nur  wenige  Stunden  oder  Tsge  m 
den  Händen  seiner  Leser  tu  bleiben  pflegt,  und  bei  welchem 
insbesondere,  wie  hier,  zwischen  dem  Erscheinen  der  eioselnen 
Lieferungen  ein  Vierteljahr  verstreicht,  mir  es  aul zulegen  schien, 
'  beide  Abtheilungen  ao  unabhängig-  als  möglich  von  einander  ia 
halten,  sind  mich  somit  veranlasst  hat,  in  der  eraten Abteilung 
alles  zu  umgehen,  was  erst  in  der  zweiten  nachgewiesen  werdet 
kann;  Daher  mute  Ich  hier  zum  Theil  nachholen,  wsi  ich 
unter  andern  Umständen  vorausgeschickt  haben  würde,  uad 
einigen  Punkten  sebäsfere  Bestimmungen  geben,  als  ich  oben  in 
geben  unmittelbar  veranlasst  war.  , 

Ich  halte  mich  an  den  schon  oben  ausgedrückten  Satt,  dm 
die  Pronomina  allgemein  anwendbar*  Wörter  sind,  data  alle  Ein- 
zeldinge, mag  ihnen  zufolge  ihrer  'besonderen  Natur  ein  N»n>e 
oder  eine  Bestimmung  zukommen,  welche  da  will,  jetzt  ein  M 
ein  Du>  ein  -fcr,  ein  Dieser^  ein  JVsr  etc.  sein  können,  und 
dasa  die  Pronomina  folglich  keine  Bestimmungen  der  Piege  ent- 
halten können,  welche  nur  einzelnen  Klassen  derselben  zukommen, 
weil  dann  ihre  allgemeine  Anwendbarkeit  unmöglich  wäre.  Somit 
enthalten  sie  allgemeine  Genusbegrifle,  wie  wir  auch  bei'm  Rück- 
blick auf  die  bereits  behandelten  Personalpronomina  sehen  könne* 
Denn  während  die  Erscheinungen  der  Welt,  wenn  wir  aul "ihrt 
besondere  Natur  B ikJk sieht  nehmen ,  in»  eine  unendliche  Weng* 
von  Klassen  zerfallen,  deren  jede  ihren  ihr  ausschliesslich  zo- 
kommenden  Namen  (Nomeu)  hat;  so  terfällt,  wenn  wir  suf  dies« 
besondere  Natur  der  Einzeldinge  keine  Rücksicht  nehmen,  «"•» 
All  der  Erscheinungen  nothwendig  in  drei  Klassen,  welche  <fui*n 
die  drei  Personalptonomina  ausgedrückt  werden!  Denn  wenn 
wir  dieselben  nicht  nach  ihrer  besondern,  a  posteriori  gegebe- 

«  »    »  .  •  « 


Digitized  by  Google 


I 


UW  den:  Ursprung  dir  hebräischen  Pronomina1.  105 

neu  Natur  claasificiren  wollen,  tö  können  wir  sie  nur  nach  «Ii- 
gemeinen  a  priori  gegebenen  Bestimmungen  unterscheiden ,  und 
da  zufolge  der  ursprünglichen  Einrichtung  unseres  Innern  alles 
unser  Denken  und  Erkennen  nur  auf  die  drei  £lemenlarfunk- 
tionen  der  These,  Antithese  und  Synthese  hinausläuft,  so  können 
wir  auch  die  Geeatnmtheit  der  Erscheinungen  nur  unier  diese 
drei  Gesichtspunkt«  bringen,  und  nur  «in  Nichtich,  Ich  und 
ein  mit  dem  loh  in  Synthese  gedachtes  Nichlich  (Du,  s.  oben 
S.  132  udd  1S5  Not  )  unterscheiden,  und  alles  was  ist,  tmiss 
für  j«des  denkend«  Subjekt  einer  dieser  drei  Klassen  angehören, 
seine  sonstige  besondere  Natur  mag  sein,  welche  sie  immer  Will. 
In  sofern  stehen  die  Pronomina  personalia ,  aber  auch  nur  sie, 
den  Nominibus  *ub*tanüvia  entgegen,  und  wir  nennen  sie  da- 
rum von  nun  an  immer  nur  Pronomina  suh&tantiva.  Denn  wenn 
ich  oben  das  Pronomen  im  Allgemeinen  dem  Nomen  eubstanti- 
Tum  gegenüberstellte,  so  geschah  dies  nur,  weil  ioh  den  Untere 
schied  zwischen  Pronomen  personale  (substantivum)  und  nicht 
personale  absichtlich  ignorirte,  und  geschah  auch  in  sofern  ge* 
Wissermassen  mit  Recht,  als  jedes  Pronomen  subslantive  gehraucht 
werden  und*  wenn  dies  geschieht,  dem  Nomen  Substantiv  um 
mit  gegenübergestellt  werden  kann.  An  aicb  aber  stehen,  wie 
das  Folgende  lehren  wird,  die  nicht  persönlichen  Fürwörter  dem 
Nomen  aafjectivum  gegenüber,  und  wir  nennen  sie  daher  im 
Voraus  und  hinfort  immer  nur  Pronomina  adjectiva,  so  dass 
wir  Nomina  und  Pronomina  substanliva ,  Nomina  und  Pronomina 
adjectiva  unterscheiden.  r; 

Wir  bemerken  nämlich  an  den  Dingen  mancherlei  Merkmale 
und  unterscheiden  dieselben  von  dem  Dinge  selbst  als  die  Qua* 
lität  oder  Qualitäten  desselben,  wenn  auch  der  gewöhnliche 
Msnn  in  dieser  Beziehung  nicht  mit  der  Schärfe  der  Wissen- 
schsft  verfahrt,  und  namentlich  das  Wesen  einzelner  gegebener 
Dinge  nie  ohne  eine  unbewnsste  Beimischung  von  einzelnen  Qua* 
liteten,  die  ihm  selbst  als  solche  nicht  deutlich  vorschweben, 
gedacht  wird*).  Die  obengenannte  besondere  Natur  der  Dinge, 
oder  ihre  Art  zu  aein,  ist  auf  diese  Weise  die  allgemeine  Natur 
aller  Dinge  unter  Hinzuziehung  gewisser  nicht  immer  im  fiewusst- 
sein  deutlich  unterschiedener  Merkmale.  Wenn  wir  nun  aber 
die  Qualität  eines  Dingea  vom  Dinge  selbst  unterscheiden,  so 
denken  wir  dieselbe  ohne  ein  eignes  (selbständiges)  Seyn  und 

-  .1         •  -  .  .  .        :.:  r:  •  \\  r/t       .*  •  . 

1  ♦  ; 

'     '  ff  •  \M      t     *  Mll.l  l  .  *  « 

*)  Im  gemeinen  Leben  mag  etwa  alles  den  höhein'.Dsttengsbegriffea 

gewisser  Dinge  Angehörige  an  der  Spede»  nicht  weiter  als  Merkmal  un- 
terschieden und  aut  diese  Weise  die  Qualität  des  Gattungsbegriffs  als 
das  Wesen  der  Specie»,  oder  was  einem  Dinge  schon  in  sofern  zukommt, 
als  es  der  ganzen  Klasse  von  Dingen,  unler  welcher  es  enthalten  ist, 
sukonunt».  als  das  Wesen  desselben,  und  nur  dje  specielleo  Unterschiede 
•1s  die  Qualität  desselben  gedacht  werden.  .  . 
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aU  nur.  befindlich  an  den  Dingen  *).  Denn  wenn  wir  jedem 
eigenen  Merkmale  als  solchem  ein  eigenes  Sein  beimässen,  so 
würden  wir  statt  eines  einzigen  Dinges  mit  Merkmalen  eben  so 
viele  Dinge  setzen  als  Merkmale.  Die  Nomina :  ad  jectiva  sind  nun 
die  Namen  (nomina)  der  vielen  einzelnen  Qualitäten,  die  wir  an 
den  Dingen  wahrnehmen.  Wie  nun  die  Dinge»  selbst,  welche 
durch' die. Nomina  subslantrva  bezeichnet  werden,  in  Arten  und 
Geschlechter  sich  ordnen  lassen  und  endlich  unter- einem  allgemei- 
nenund  höchsten  Genusbegritfe  stehen,  und  wie  dieser  Generalsub- 
atantivbegriiT  das  ist,  was  das  die  Tfuai*  enthaltende  Pronomen 
subetantivum  der  dritten  Person  bezeichnet;  so  werden  such  die 
Merkmale  der  Dinge  sich  in  Arten  und  Geschlechter  ordnen  lassen, 
unter  einem  allgemeinen  und  höchsten  GenusbegrhTe  stehen ,  und 
dieser  Generaladjectivbegrifl'  wird  das  sein ,  was  das  die  Thesit 
enthaltende  Pronomen  adjecfivum  bezeichnet.  Es  fragt  sich  also, 
welches  ist  der  allgemeine  GenusbegrifT  aller  Qualität,  zu  dem 
sich  alle  mögliche  Qualitäten  einzelner  Dinge  als  Arten  verhal- 
ten? und  welches  Pronomen  wird  diese  Thesia  enthalten? 

Von  Dingen  an  sich  wird  natürlich  in  einer  Sprache,  die  vom 
Volke  geschaffen  und  deren  Grund  .  namentlich  in  einer  sehr 
frühen  Zeit  kindlicher  Varsteilumgeweise  gelegt  ist,  keine 
Rede  sein  können,  sondern  nur  von  Gegenständen  der  Etr 
kenntniss,  welche  die  philosophische  Sprache  ErscJieinwtgtn 
nennt«  Ein  solches  Ding  -an  sich  wäre  ja.  ein  Ding  ohne  Merkr 
mal:,  von:  dem  also  gar  keine  Vorstellung  da  sein  könnte.  De 
nun  aber  eben  durch  jedes  Merkmal,  weiches  es  auch. sei,  die 
Dinge  wahrgenommen  und  zu ^  Efcheinufigtn  werden,  10  geht 
doraOS' hervor,  dasa  dieteä  wahrztm^imenä  r^er  erscfuintnd  der 
gesuchte  Genuobegriff  der  Qualität  ist  f  denn  jedo  QuaUtst  ist 
eben  die  •»  einem  Rinseldingei  Wahrzunehmende  usV<  enclui*- 
nen  und  sich  darzustellen ,  und  Effccheinung  heisat. erscheinendes 
Didg.  Was  für  eine  Qualität  äudh  immer  ein  Ding  haben  möge, 
es  ist  allemal  in  und  dUrich  dieselbe  tttchtinend,  und  von  **** 
Dinge  ohne  diese  Bestimmung  würden  Wir  gsr  nichts,  wissen. 

Wenn  wir.  nun  fragen v'  wieviel  wir  «AdjeMvpronomina  eigeoU 
lieh  haben  werden,  se  ist  die  Antwort  dr*L: .  Denn  wenn  *um 
Charakter  des  Pronomen  gehört,  nicht:  von  a  posteriori  fie^ebe- 
nen  Bestimmungen >  entlehnt  zü  sein',  sondern  von  priori*tisih*»> 
und  wie  sich  ehe«  dadurch:  die  Pronomina  adjectiva  von  den 
Nominibus  adjectivis  in  demselben  Masse  zu  unterscheiden  haben, 
wie  die  Pronomina  Substantive  von  den  Nominibus  eubstsntiris; 
so  sind  wir  wiederum,  wie  bei'm  Nomen,  eubstentivuni,  toi  *• 
— ^ — — — — ^  **  *  • 

•)  Das  Volksidibm,  wie  die  bildliche  Sprache  der  ältesten  Geschlech- 
ter ,  denkt  sich  den  (selbständigen)  Zustand  der  'Btoge,  als  eis  Steh*"» 
den  (abhängigen)  Zustand  der  Merkmale  als  ein  Hangen  (lubäriieo).  'g1, 
weiter  unten.  "'fr 
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nwprüngKchefröiirichtcmg  unseres  Innern  und  auf  die  drei  Ele- 
roentarfunktibnep  de»- menschlichen  Geistes  angewiesen,  nämlich 
auf  These,  Antithese  und  Synthese,  aber  hier  in  qualitativer 
Hinsicht,  in  wetchtarlThese  als  /*miton;  Antitheae  als  Negation 
und  Synthese  aia  Limitation  erscheint.  Wie  wtit  die  drei  Pro- 
nomina , - :  das  Demonstrativum  ,• '  Interrogativutn  und*  Belattvüm 
dieser  dreifachen  Weise,  ein  Ding  nach  der  allgemeinen  Qualität 
aller  Dinge  *u  bestimmen,  entsprechen,  wird  das  .  Folgende 
zeigen.  i  .  .  r  •  r  .  *,  1.  .'.  i 

■•u  >    ;     ♦  >.,'i    •'*•»_.'••■..'     v.  ,  •  •  .  »i 

a)  Pronomen  demonstrativum. 

-i  Dass  das  Pronomen  demonstrativum  wirklich  eine  These  der 
genannten  allgemeinen  Qualität  der  Erscheinungen  {als ♦  erschein 
nender  Dinge),  enthalte  und  so  einen  Gegenstand  als  dem  reden- 
den Subjekte  im  Momente  des  Spreebens  erscheinend  und' 
sich  darstellend  bezeichne,  daran  kann  gar'  kein  Zweifel  sein; 
Denn  das  Zeigen  besteht  eben  darin-,  tlsss  man  einen  Gegenstand 
ansieht  und  ihn  als  angesehen  dem  andern,  der  ihn  noch  nicht 
siebt»,  bezeichnet,  so  dass  unser  Auge  das..  einzige  ist,  worauf 
der  Andere  zu  Erkennung  des  gemeinten  Gegenstandes  verwiesen' 
ist,  denn,  wen  man  selbst  nicht  sieht,  den  kann  snan  aiaek  nieht: 
einem  Andern  zeigen.  DaePron.  demOnst.  enthält  demnach  den. 
Begriff  desjenigen,  welchem  das  allgemeine  Merkmal  erscheinend 
(im  Augenblicke  .  des"  (  Sprechens)  zukommt,  bezeichnet  :aJso! 
jeden;  insofern  dies  von  ihm  gilt",  und  läset  sich  ,  einher  gbr 
nicht  anders  umschreiben,  als:  derjenige ,  uwlehtr  von  t  mir  £esc/ien 
wird  oder  mir  erscheint*  Und  t  eigen  Jbeieat  nichts  anderes,  als 
machen ,!  dass  das  ,  ttttus  wir.  sehen ,  von  einen)  Andern , :  Von  dem- 
wir  das  Gegenlheik,  annehmen,  ebenfalls  gesehen ,  oder  fitr  *den~> 
selben  ebenfalls  Erscheinend  werde  f  .gleichsam  zu  ihm.  «sagen  s< 
oder  eveum,  weshalb  in»  den.xSprachen  die  Verba 
des  Zeigens  Causativformen  von  Verbie  des  Sellens-  zu  sein 
pflege».  So  cpalveiv  und  <paive&dat,  weisen ,  eigent.  bissen 
(videre)  mac/isn*y  und,  was  namentlich  ein*  Sprache  vkommt,  im 
Hebräischen,  neben  einer  Menge  von  Beispielen  aus  den  Dialekten, 
atnn  von  <imv  von-Oft-iv^ntA,  v<d»  ins.  \     i  • 

Wenn  nun  nach  einer  rücksichtlich  .der  Pronomina  oben 
machten  Bemerkung  die  einzige  Bedingung  der  Verständlichkeit 
der  Wörter  und  ihrer  Aufnahme  in  die  Sprache  die  ist,  dass  jedes 
Wort  die  mit  derselben  als  Bedeutung  verknüpfte :  Vorstellung 
wirklich  selbst  ausdrückt 9  so  ist  es.  natürlich,  dass  ein  Wort, 
welches  dss  Merkmal  erscheinend  setzt,  diesen  Begriff  selbst 
such  wirklich  setze,  und,  sollte  es  zum  blossen  Terminus  gewor- 
den sein,  wenigsten«  ursprünglich,  ausdrücke ,  und  .dass  , die 
Grundbedeutung  des  Pronomen  Dempnetrativum  demnach  keine 
andere  sei,  als  erscheinend  selbst.  Dieses  ist  eben  so  natürlich, 
wie  das  Pronomen  substantivum  der  dritten  Person ,  als  welches 
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These  de*  Seins  enthalt  und  einen  Gcg^ütand  ah  seiend  oder 
als  Ding  »etat,  ursprünglich  nichU  anderes  ist*  als  der  Begriff 
Sein,  Ding  selbst.  „    !■  .  /.  !.i  .. 

Und 'wie  wir  netmisch  das  Pronomen  substantivum  für  nichts 
anderes  ?u  falten  haben,  als  för  ein  Nomen  der  Radix  n 
haben  wir  des  Pronomen  dVmmtstrstivutn  1t,  m  nifür 
andere*  au  nahen,  sie  für  ein  Nomen  der  Rsdir  nni,  nnd  die 
härteste^  ähesle  Form  desselben,  «  für  eines  ond  dasselbe  Wort 
mit  dem  Substantivo  it  Glanz ,  Schein ,  von  dem  die  Formen  n,n 
nur  quiescirende  Aussprache  sind  *),  während  die  Form  n?  nur 
ein  noch  höherer  Grad  der  Erweichung  ist,  bei  welcher  der 
Lippenlaut  seine  Nätiur  ganz  angegeben  hat  und  somit  nach  Con- 
sonst  c  und  Vokal  in  dss  non  hsmsätum)  übergegangen  ist: 
nur  das*  wir  da*  Pronomen  adjektivum  sdjektivisch  su  nehmen 
haben i  ginnend ,  sekemendv  Diese  Form  hat  su  Analogien  ns,ai$ 
▼gl.  das  deutsche  vulgare  Froh  st.  Frau,  das  engl.  Iswu.  *. 

Das  Wt*t  11  heisst  -nun  eigentlich  67äas ,  Sanein,  and  des 
Pronomen  demoruitratiTurn  als  Adjektiv  gedacht  eigentlich  glän- 
zend, ¥cluinen(L  fi*wirtf  sich  niemand  über  den  rohen  Ausdruck 
wundern,  da  die  Sprachen  sattsam  bezeugen ,  das* ,  weil  Licht 
und  ühm  dasjenige  ist,  wodurch  das  Auge  am  stärksten  afficirt 
wird,  jede  AfTecrion  de*  Auges  für  eine  Art  Licht  und  Glsns  an- 
gesehen woi  dem  ist, wie  auch  U/inkiich  seid  streng  genommen  dss 
Licht  die  Bedingung  ettei  Erscheinens  Und  Sehens  ist  **).  Daher 
haben  sibb  eine  Menge  von  Wörtern,  nie  auf  den  Gesichtssinn 
Bezug  haben,  und  hernsoh  wohl  noch  auf  den  geistigen  Blick 
übergetragen  worden*  sind,  aus  Wurzeln  entwickelt,  welche  ur- 
sprünglich jene  rohsinnliche  Bedeutung  haben«  So  ist  unser 
deutsches  erscheinen  sbzuleiten  von  scheinen  d.  i.  schimmern, 
glänzen;  erblicken  von  blicken  d.  i.  blinken  (c£  avyr\),  blaok, 
glänzend,  weiss*  (franz.  bis nc)  sein;  glotzen  von  glänzen;  lugen, 
von  -leuchten  (lucere,  Arvxoc);  wissen  eig.  sehen  (video)  von  weist, 
und  dss  Zeitwort  weiten  /monstrsre)  ist  sonsch  eigentlich  das* 
selbe,,  was  Deumen  (vgl.  vopWv#*0at  sich  zeigen,  merfWiv  zeigen  mit 
mt&YH  nanhlich  etwas  frir  das  Auge, des  Andern  weiss  und  somit 
augenfällig  machen.  Dasselbe  findet  nun  auch  im  Hebräisches 
Start.  '  So  heisst  yiac^  y*at  eigentlich  blinken ,  blitzen,  Hiph.  eig. 
Glans 'Vonisidi  gehen  lassen  ,  liervoro&cjfcen ,  ercliemen,  und  eine 
sehr  reiche.  'Auswahl  von  Beispielen  giebt  die  Vergleichung  der 
Dialektb,  v£l.  die  Verzweigungen  der  Radix  naxj  Vöf,  T^tjui. 
Vor1  ällen« aber  inuss  liier  zur  Sprache  gebrächt  werden  das  bebr. 

■    "        '  r  .     •       '  .  ,  \ 

"  '*)  WieVieT"  »ich      und*4f  W  der  lebenden  Aussprache  des  Volke»  wirk* 

f  •  •  •  »  ' 

lien   unterschieden  habe,  mächte  sich  schwer  bestimmen  Itssen. 

Im  Arabischen  ta£i*t  iVnma  ,  habitus  extern us,  die  ganae  Art  der 
äussern  Erscheinung  eine»  Dinges. 


m.  »  . 
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Vernum  im,  wegen  aeines  nähern  etymologischen  Zusammenhan- 
ges mit  unserm  Pronomen  sowohl  ,  als  wegen  seiner  Bedeutun- 
gen. Denn  diesea  Wort  ist  nicht  «Hein  nur  eine  Erweichung  dea 
Yerbi  *rxt  leuchten,  sondern  hat  auch  im  Hiphil  die  Bedeutung 
des  Weisens  (Anweisens ,  Zurechtweisens).  Wenn  wir  demnach 
sagen ,  das»  das  Pronomen  demonstrativum  einen  Gegenstand  als 
angesehn  ,  erkannt ,  erscheinend  ,  sich  darstellend  und  wahrzuneh- 
mend bezeichne,  ao  bezeichnet  ea  denselben  im  Geiste  der  ältesten 
Sprache,  als  leuchtend,  glänzend,  scheinend.  , 

Daa  Pronomen  demonstr.  ist  nun  an  sich  recht  eigentlich  ein 
Adjektivuni,  es  iat  ao  zu  sagen  das  Generaladjektivum  der  Spra- 
che. Darum  hat  ea  auch  die  Conatructicm  der  übrigen  AdjiLtiva 
und  wird  noch  mit  oder  ohne  Artikel  gesetzt,  je  nachden*  «las 
Substantivum ,  zu  welchem  es  als  Enilheion  gesetzt  ist,  denselben 
hat  oder  nicht.  Allerdings  giebt  es  davon  einzelne  Ausnahmen, 
was  darin  seinen  Grund  hat,  dass  der  Ursprung  desselben  in  Ver- 
gessenheit gerieth  und  das  Wort  an  und  für  sich  Terminus,  näm- 
lich Hindeute  wort,  wurde,  und  so  der  anderweitigen  Bestimmung 
des  gemeinten  Gegenstandes  durch  den  Artikel  nicht  mehr  be- 
durfte. Denn  die  Natur  der  Sache  verlangt,  dass  man  denjenigen,, 
den  man  als  angesehen  und  erscheinend  bezeichnet,  auch  wirklich 
ansieht,  und  dadurch  erhält  jeder  Andere  schon  die  Vorstellung 
eines  Bestimmten  auch  ohne  weitere  Bezeichnung  (vgl.  daa,  waa 
ich  im  vorigen  Hefte  p.  139.  über  die  Hindeutung  gesagt  habe),.*) 

An  sich  iat  daa  Fron,  demonstr.  Ad jektivum  und  bedarf  zur 
Beziehung  auf  einen  Gegenstand  des  beigesetzten  Namens  dessel- 
ben. Aber  es  kann,  wie  jedea  andere  Adjektiv  aubstantive  gebraucht 
werden,  indem  der  Begriff  fVeeenf  Ving,  Etwas  in  dasselbe  auf-, 
genommen  und  dempach  nicht  besonders  bezeichnet  wird.  Dann 
heisst  denn  ni  an  sich  Mas  erscheinende  Ding  oder  Etwas.  Aber 
allerdings  ist  in  diesem  Falle  der  vollständige  Ausdruck  eigentlich 
*\*V\  oder  hv\  nj  erscheinendes  l Fesen,  wie  er  denn  auch  noch 
wirklich  vorkommt,  /wenn  mit  besonderm  Nachdrucke  gezeigt 
wird.  Da  nun  im  Sprachgebrauche  Mna  namentlich  zurück  bezie- 
hend auf  etwas  Vorhergenanntes  und  dadurch  Beatimmtea  gebraucht 
wird,  so  sieht  man  ein,  dass  Mn  in  der  Bedeutung  vpn  wnn 
oder  dieses  Klan  seiner  Kraft  nach  aelbst  mit  diesem  Substantive 
gebrauchten  ni  oder  mn  fast  zusammenfallen  muss ,  indem  jenes 
durc  h  seine  Beziehung  auf  den  eben  Bestimmten  hindeutende  Kraft 
erhält,  und  dieses  diese  Kraft  an  sich  schon  bat.  .»H  // 

Das  Pronomen  demonstr.,  indem  es  ohne  weitere  Bezeichnung 


*)  Man  wird  bemerken,  dass  das  Wort  dieser  an  sich  gar  keine*  Br- 
Dt*og  hat,  weil  sie  verloren  gegangen  ist,  und  dass  wir  es  bl<*s>  dadurch 
T«r*tehen  »  dass  wir  eine  wirkliche  Hindeutung  zu  demselbem  hinzudenken, 
*»«  wir  es  gewohnt  sind.    Dasselbe  gilt  ron  der  Frage.  >.  ,  {'  * 
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Vorstellungen  von  Rram  und  Zeit  in  »ich  aufnimmt,  wird 
hernach,  "vnm  andere  Nomina  loci  et  temporis,  euch  adverbial 
gebraucht  und  bezeichnet  altdann  hier  (htc),  da  und  jetst,  d,  b. 
an  Äeaem  Orte,  sti  dieser  Zeit.    Dass  es  nicht  auch  «o,  d.  h.  auf 

diese  Weise,  bezeichnet ,  wie  \D,  kann  nur  als  zufällig  angesehen 

„,,.'«.  •  ...»<  .  •.»«»•» 


. . ; ,        b)  .Pronomen,  interrogativunu 

Pas»  das  Pronomen  interrogativum  wirklich  die  Antithese  tom 
Pronomen  demonetrativum  bilde  und  als  qualitative  Antithese  fte- 
gattort  der  allgemeinen  Qualität  aller  Erscheinungen  (als  erschei- 
nender Dinge)  enthalte ,  mithin  das  Prädikat  erscheinend  aufhebe, 
daran  kann  nicht  gezweifelt  werden.  Denn  was  ist  die  Frage 
anders,  als  der  Ausdruck  des  Nichtaehena  und  Nichtwissens  zugleich 
mit  dem  Ausdrucke  des  Verlangens,  dieses  Siclrrgesebene  und 
Ntchtgewusate  von  dem  Andern ,  von  dfem  man  das  Gegentbeil 
annimmt ,  gezeigt  und  angezeigt  zu  erhalten.  Das  Pronomen  in- 
terrogätivUm  enthalt  demnach  den  Begriff  desjenigen,  welchem 
das  allgemeine  Merkmal  erscheinend  im  Augenblicke  des  Spre- 
chens nitJt  zukommt,  bezeichnet  also  jeden,  inaofern  diea  von 
ihm  gilt,  und  laaat  aich  alao  nicht  anders  umschreiben,  als  einer 
der  mir  unbekannt  ist  (den  ich  nicht  sehe,  der  mir  nicht  eracheint) 
and  den  ich  gezeigt  zu  erhalten  wünsche.  So  wenig ,  wie  jemand 
einem  Andern  elwaa  zeigen  kann,  was  er  nicht  seibat  sieht, ao 
wenig  wird  jemand  nach  etwas  erst  noch-  fragen,  was  er  schon 
sieht.  *  '  '  >  ■ 

'Denigemäss  drückt  der  Hebräer  das  Fregpronomen  aua,dorch 
das  ■  Demonstrativpronomen  und  die  Negativpartikel  y*H ,  weicht 
bei  der  engen  syntaktischen  Verbindung 'sich  in  n«  abkürzt,  oder 
eigentlich  und  vollständig  durch  KVi  m +n  nicht  erscheinend» 
Ding,  nJN«  nicht -  Erscheinendes  nur  in  so  fern  äls  n?  Substantive 
gebraucht  Wird.  *)  Daas  dieses  *h  wirklich  nichts  aei,  alajen« 
und  ganz  identiach  mit  dem  ala  reines  Verneinungawort  ge- 
brauchten *M  **),  daVon  Wird,  waa  die  Form  anbelangt,  niemand 
erat  noch  die  Nach  Weisung  verlangen.  Nur  in  Bezug  auf  di« 
Möglichkeit,  durch  ein  Verneinungswort  die  Frage  auazudrücken, 
er  wähne  ich  noch  einiges.  Die  Frage  enthält  allerdings  ein  dop- 
pelte« Element,  nämlich  den  Auadruck  des  Nichtwissens  und  den 
Ausdruck  des  Verlangens  nach  dem  "Wissen  dca 

Unbekannten, 

während  der  angegebene  Ausdruck  der  hebräischen  Sprache'  nur 
daa  erstere  zu  bezeichnen  und  demnach  ein  unvollatändiger  Aua- 


*)  Dies  ist  der  brate  Beweis  dafür,  dass  ni  eigentlich  ers 
bor  fceisu,  de»n  hiessfc  es  gleich  ron  Haas  aua.  dieser*  so  wäre  ja 
Ausdfuok  ntcht-dieserl  für  «rar?  sionlo*. 

**)  pH  für  ^H,  \*H  1  Sam.  tl,  9. 
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druck  zu  sein  scheint  Man  kstm  allerdings  darum  lieber  den 
Namen  dieses  Pronomens  verändern  und  es  Fronomen  desiderati- 
vum  nennen,  und  man  wird  den  Entwurf  schon  dadurch  «gehoben 
haben,  insofern  das  lateinische  Wort  dt*iderar4  etg.  «ich  nach  etwas 
umsthtri  eben  so  wie  de r  hebräische  Ausdruck  gebraucht  wird,  um 
tbeile  das  Nichterscheinen,  Nichtvorhandensein,  theihv  das  Ver- 
langen des,  nach  dem  man  sich  (umsdntiV  umsieht ,  kennen  zu 
lernen,  auszudrücken. '  Uebrigens  muss  bemerkt  werden,  dass 
der  Aus  druck,  'des  Verlangens  das'  Unbekannte  kennen  zu  lernen 
in  keiner  Sprache  in  den  Worten  selbst ,  sondern  vielmehr  in»der 
begleitenden  Geberde  und  dem  Tone,  mit  welchem  die' Frage 'aus- 
gedruckt wiru,  ZU  suchen  ist,  und  den  *i*i:dtr  Schrift  das  ^beige— 
setzte  -Fragezeichen  bezeichnen  sott.  '  Freilich  versteh n» 'wir,  wie 
aVB\  bei'm  Lesen  gedruckter  Bücher,  die  Frage  auch'  wohl  ohne 
diese1  deutende  Miene,  'To*  oder  Geber  de,  werl  wir  einmal' in' uns 
bekannten  Sprachen  schon; an  der  äussern  Fornv der  Sätze,  a-us 
der  Bekanntschaft  mit  den  Fragewörtern  und  aus  dem  Zusam- 
menhange den  fragenden  Sinn  der  Rede  erkennen,  indessen  fühlen 
wir  doch  auch  häufig  genug  in-  selchen  -Schriften ,  welche  das 
Fragezeichen  nicht  haben,  den  Uebelstand  des  Mangels  dieses 
Deutemittels,  — der  sicherste  Beweis  dafür,  daBS' das  Wesen  des 
Ausdrucke  der;  Frage  'in  der  -Art  der  Betonung' und  in  der  Ge- 
berde liegt  *),<  -Schlagend  wird  die  Identität  des  fragenden  "M  und 
des  Negationswortes  bewiesen  durch  den  adverbialen  Cebraui  h 
des  FrSgpronoinens»  Wie  nemlrcb  m  adverbial  gebraucht  da  be- 
deuten kann,  so  faeisst  at^tt)  aber  auch  dos  blosse  ^h,  (welches 
mit  dem  He  Iocale  aber  seine  kürzere  Form  behält  und  wie  ändere 
auf  Jod  ausgehende  Wörter  sein  lod  verdoppelt)  $vo\  eig.  nicht 
dal  mit  vermissendem,  suchendem  oder  fragendem  Tone,  und 
sowenig  als  jenes •  Adverbium  m  ein  anderea  Wort  ist y  als  das 
Pronomen  desselben  Lautes,  eben  so  wenig  ist  dies  auch  der 
Fall  mit  diesem»  Adverbium  und  diesem  Pronomen  **)*  •> 

Ueberhaupt  könnte  man  sagen,  dass  die  hebräische  Sprache 
noch  keine  rechte' Scheidewand  zwischen  Frag-  Wunsch*  und 
Verneinungswörtern  habe,  und  dass  ea  eigentlich  mir  Desidera- 
tivwörter  gebe,  die  das  Verinisst  werden  bsld  mit,  bald  ohne 
Verla,  igen  ausdrücken.  Allerdings  können' wohl  alle  Sprachen  die 
Fragform  statt  der  einfachen  Verneinung  gebrauchen,  and  urogc- 


*)  Vgl.  was  eben  überd.  Pron.  demonstr.  bemerkt  würde.  Die  Geberde 
der  Frage  geschieht  namentlich'auch  dorch  das  Aage  ,  nämlich  durch  ein 
suchendes  Umhersehen,  desidaro^  *|c3  afrAb. 

M)  In  Bezug  auf  die  Form  \*H  i**  Gesenia*  derselben  Meinung.  Wa- 
rum nicht  anch  füc^fichtlich  der  übrige«?  Auch  nO,  auf  welches  noch 
die  Rede,  kommen  adverbial  gebraucht  Tür  wielr-  warum  ?  ^jst  kein 

»öderes  Wort  als  das  Pronomen  n 
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kehrt,  wenn  die-  Umstände  darnach  find,  auch  durch  die  Vernei- 
nung fragen  *),  eben  weil  Verneinung  und  Verlangen  nur  zwei 
Arien  oVs'Desideriren»  sind,  aber  so  ganz  promiscu? ,  und  ohne 
alle  sonstige  Wahl  des  «inen,  oder  des  andern,  wie  bei  den  Se- 
miten, geschieht  a*  vielleicht  anderaw*  weniger.    Wicht  alleui 
steht  q  Urul  •»©  ,  ruo.  häufig,   im  Arabischen  unzählige  Mel,  scy 
<W wir  jsinen  felach,e»  Effekt  in  dasselbe  legen  würden,  wenn 
wir  es  aneVera  als  durch  die  einfache  Verneinung  übersetzen  woll- 
te»v  un4>   dass  no  ,  sd  geradezu  ao  viel  als  etil  iut^  und  su 
eirt -neben; dem  interrogativen  n»  bestehende*  Wort  Angesehen  wer- 
den kann  "j ;  sondern  es  ist  auch  «in  dUcchgreifflnder  etymologi- 
scher Zusammenhang  »wischen;  allen  Wunsch*  und  Verneimings- 
wörtecn -unverkennbar.,  und  ^war  so,  deeeV  nwfo  bei  dep  ebeo 
genannten.,  eines  und  dasselbe  Wort  auf  bei4trleilWei»elgebrauchi 
wird  ^ouear  beide  Bede^ungen  sich  as>jfw ei  verschiedene  Deri- 
vate eines  und  desselben  SUmnieS  knüpfet  Hierher  gehört  zuerst 
na«,  als  Verbum  wollen,  wünschen,  aber  in  dem  Derivatum 
\\^*  Mangel  leiden  ,  denn  in  beiden  Fällen  ist  es  im  Sinne  der 
alten  Hebräer,  so  viel ,  als  sagen:  *Spst,  nss*  oder  worauf 
der  Araber  dem  Grundbegriffe  die  Wendung  giebt,  wie  der  He- 
bräer seinem  man,  nämlich:  %u  etwa*  tiein  tagen  d.  h.  nicht 
wollen.    Der  Ausdruck  n»N  iok  kommt  in  der  Bedeutung  eich 
nach  Jemand  verlangend  und  kümmernd  umsehen ,  ttifci  vorJar. 
2,  6.  8.,  während  HKIS*  Job.  20,  7.  so  viel  ist  als  nick  mehr, 
waiirnelimen,  umsonst  eich  nach  Jem.  umeeJien,  1***,  pst  ist  gera- 
dezu s.  v.  a.  *weg  iH  ##f,Jab.  7,  8.  21.  14>  10.  16,  23.  und  steht  in 
denselben»  Sinne  Jdb»  17<  15.  im  Paralleliemut  mit  ury$  n),7,8 
*«»H  und        -oiv/n  *<S  vgl.  d.  andern  Stellen,    Der  Ausdruck 
^  ^fder'  Wracheodeia  Ausdruck  des  Wunsches  steht,  hst 
Job  U,  4.  die  Bedeutung:  wie  wäre  dochl  <L  h,  nithtist,  psrslU 
etV    Audi  81,  31 :   fVenn  ee  doch  nur  einmal  der  Fallgewsstn, 
wäre!  in  dem  Sinne:  es  ist  nie  der  Fall  gewesen.    Vgl.  dis  Re- 
densarten: suc/uh  Und  nicht  finden ,  dagegen  umgekehrt  sich  fin- 
den* sieh  vorfinden  (njpj)  d.  i.  vorhanden  >  da  sein. 

Dieses  lnehiasidertaufen  des  Nichtseins  und  des  Verlengt. 
Gesucht.  Gefragt  Wendern  in  dem  Begriffe  des  Vermisstwerdens 
wirft  ein  Licht  suf  die  Frag-  Wunsch-  und  Verneinungspartikeln 
und  ihre  Etymologie.  Wie  pitssv*1!*  IV!  (in  K***)*5      10  n*DSefl 


*)  Wenn  Jemand  za  einem  aodern  sagt!  „Ich  weiss  gar  nicht,  wo 
dies  oder  jene*  liefen  mag",  »o  wird  der  Andre,  wenn  er  weiss,  wo  es 
liegt ,  in  demselben  Masse  den  Ort  anzeigen ,  al*  wenn  er  darnach  ge- 
fragt wäre-  • ,,  •  •  w%  ist 

**)  Daher  JMne  was  (ist  es  mir)  bekannt?  was  weis*  (icn)7  ** 
(mir)  unbekannt  ,  ?eig.  rinr  so  viel  wie  rro  selbst,  aber  anf  die  Öedeotang 
warum  ?  weshalb?  eingeschränkt,  die  nach  de«  unbekannten  Uran0 
fragt. 
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auch  zusammen  die  Verneinungspartikel  *ft  und  die  de*  Wunsches 

A  (fW?  *D)>  ^Wsy'Stst  **■')>  ^as  bebr.  Vernein ungs wort  Sk  entspricht 
dem  arabischen  Fra^ewertSn  die  Wunechpartikel  H3  häjigt  r»* 
saminen  mit  ioan» . . »  Das.  aui  Iii  befische  Pronomen'  bat  »lao  eis 
ursprüngliche  Bedeutung  eigentlich  die  de*  Pronomen  indefinit  um 
(quia  [aliquis,  qniriam]  *  fic),  den  Nicht  erscheinenden,  Unbekann- 
ten bezeichnend  nnd  e  u/u  Ige  dieser  seiner  WaXor  nur  fragweise 
gebraucht  Von  dem  Unbekannten,  den  man. eben  gezeigt  erhalten 
will  (qüis?  t/f/j).  Eine  Sache ^  welche  wir  utile n  bei  •»»  wieder- 
kehren lachen  werdet .    .■!.■      i     ;!>  • 

Dasa  ein  Wort,  welches  einen  Unbekannten  "bezeichnet ,  vre- 
niger  Veranlassung  :  bietet y  mehrfache  Geschlecht**»  upd  ZahlloiU» 
nien. auszubilden ,  tat  netürlich,  weU  «*ao  in  der  Regel :  von<  Uni* 
bekannten,  auch  diose  Verbhitnisse  nicht  kennt,'  '  Auch  das  deuf-i 
sehe  Wer?  hat  keinen  .Plural;  •                       .  !i  .  .  •/ 

;    '%  '  •  :.-!rr:  vi      ••    !    •  .  -  ....!: 

•  ■  *'j  •,««.♦  i  q)  ,F(pnoqien  wlaUuum*  :■  ......  f 

Data  das  Pronomen  YefaHvurri  wirklich  die  Syntheaeyort  de^tt 
Pronomen  demonstrativem  und  inierrcgativum  sey  und,  ah  qua.' 
Kuüw  Syntheae,  Limitation  der  aligenieinVh'  Qualität  aller  Er-J 
scheinungen  (als  erscheinender  Dinge)  enthalte,  daran  kann  man 
ebenfalls  inüht  ÄWetfdln.  LHtnitatioti %ehr*t  trämlich  Position  durch 
Negation  ,  ^nd  de'  für  title  Position  =  Demonstration ,  Negation* 
aber  er  Irrterrogatiott  (od et  DesiderationJ-fot,  so  wird  Limitation  ' 
fUr  uns  sein1  IXemons&slÜbn  duroh  Ihterrogatibn  (oder  l)eeiders~ 
tion),  und  das  Jtehtfv^bnomen  wird  eine  Anzeige  enlhslfen, 
dorch  Frage  und  In  der  Form  der  Frage  ausgedrückt,  mit  andern 
Worten,  ea  wird  das  lür  Anzeige 1  Und  Hindeutung  angewendete 
Fragpronomen  seinJ  Es  kömrht  nimlich  oft  vor,  dass  wir  ver- 
anlasst sind,  Jemand  anzuzeigen,  Ohrte  dasa  wir  die*  geradezu 
und  positiv  (durch  unmittelbare  Hindeutung  aüf  denselben,  odet* 
durch  Nennung)  tbun  können  oder  wollen.  Z.B.  Caju*  fragt 
den  Titiua :  „Unter  welchem  Consul  faiid  die  Catllinariacbe  Ver- 
schwörung statt?1«  Gesetzt  nun,  dses  Trtius  auf  den  NaWAf 
dieses  Consula  selbst  eich  nicht  besannen  kann,  ihn  also  nicht 
weiss,  ihn  aber  doch  anzeigen  will  ,  oder  d aas  er  ihn  absichtlich 
nicht  nennen  und  den  Cajos  selbst  auf  denselben  Innleiten  will,  ao 
wird  er  dagegen '  fragen :  „Wer'*  oder  „welcher  Consul  hat  denn 
die  vortrefflichen  Beden  hinterlassen?«'  •*)  Mit  dieser  Frage  will 
nun  Titios  keinesweges  seinerseits  den  Nainen  des  Redners  er- 
fahren, sondern  vielmehr  die  frühere  Frage  des  Cajus  beant- 
•'     ■»  v*"  '  '  ♦ 

•:•'.*)  YgL.  das   ans   Frage  und   Verae(niusg  i  susammenguetate  K"Vn 
welches  bejahende  Bedeutung  hat,=n3n,  uh. 

*♦)  Positire  wurde  er  den  Namea  neuuen,  was  auf  Aj#  sjnjn  b*»«»- 

liefe.  ■ 


< 
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Worten  üud  ihm.  ein«  Anzeige  (Andeutung)  geben.  Die«  Anzeige 
Siebt  pt  aber  nicht  positiv*  sondern,  indem  er  dieselbe  geradeso 
umgeht,  negativ.  Anstatt  dem  Cajds^  eine  Anzeige  zu  geben, 
giebt  er  demselben  den  Gegenstand  seiner  Frage  selbst  su  rstheti, 
indem  ei»  annimmt,  dase  Ca  jus  den  eigentlich«  anzeigenden  Sinn 
seiner  Frage  schon  verstehen  werde.  Er  sagt  ajso  eigentlich: 
^Wenn  du  .weisst,  wer- die  vortrefflichen  Reden  hinterlassen  hst, 
so  weisst  du  auch,  nnteri  welchem  Conanl  die  catik  Versobw*** 
rong  statt  gesunde»'  hat/ (denn  der  eine*  ist  gerade' derselbe  mit 
dem  Andern)."  Weiss  dies  nun  dieser  wirklich  k  so  bei  er  aller- 
dings dsweh  diese  Frage  eine  Hindeuttmg  erfüllen*'  weiss  er  es 
aber.  n&hft,  «o  erfahr*  er  es  auch  nicht,  nnd  der  relative  Aus. 
deutk» -enthält  demnach  .eine  h*sdwankt*> Anzeige  'auch f in  sofern. 
Dös  Pronnm.  relat.  enthalt  also  den  Begriff  desjenigen,  von  dem 
wir  gestehen  y  dass  wir  ihn  nicht  zeiget! 'können'  und  zur  Anzeige 
uns  selbst  suf  die  Kenntniss  des  Andern  beziehen  müssen, 
lasst  sich  demnach  umschreiben  v 'Oer  Ünbokannte,  von  dem  man 
nur  weiss,  dass  er  derselbe.  m#,  tirttm  Jfadern  *)  ist.-— -»Aul 
obiger  Frage  entsteht  der  Set«:    Die  ;  .Verschwörung  fand 

unter,  dem  Consul  stftMj  welcher  die  vortrefflichen.  Reden  hinter- 
lassen hat,  ,  •  .  ,^r.».  -•:  .,.!.,  . 
■  ■  .  Allerdings  nachdem  »dos  Fron,  relativem  eingeführt  ist*  wd 
es  häufig  und  vielfach  ap  gebrauent,  dass.  wir  uns  dieser  Ahr 
qicht,  desjenigen,  zu  welchem  wir  sprechen.,  [sejbai  rstben 
lassen*  uiebt  mehr  •  bewusat!  zu  sein,  pflegen».  ■  indessen  ist  e» 
etwas  ganz  anderes,  . was  die  ursprüngliche,  einer^Spracberscuu- 
nung  zu  Grunde  liegende,  Denkweise  ,und,d^r.  Grund  ibrer  fc'ö- 
fubrung  gewesen  ist ,  als' wozu  eine,  Spra^hersehoouog,  nachdem 
sie  ,einge/uhrt.  ist ferner  gebraut  Ijt  wirdl  Uf>4t  so  .viel ., bleibt 
immer,  und  in  allen.  Füllen  <des. Gebrauchs:  des  Relativ*  sucii  auf 
uusexm,  dermaligen  S^and  punkte  gewissy,  des*  frtoM  der  positiv 
Anzeige,, eines  Dinges  ;eine,  beseht änkte,  iAnga.be'  desselben,  gleich* 
sam  .  nur  ein  Sjgnaletnenfc  desselben  gegeben  wird, .  und  slfemal 
das  Geständnis»,  abgelegt,  wird  4  das»  man  ein  Ding  aus  irgend 
einem  i Grunde  nicht  rviher^hesseichrten  könne  ' oder  wolle»  Ins- 
besondere rnu4>  erwähnt, und  als  eiam  Gebrauche  des  Relativpro- 
nomens notbigender  Fall  betrachtet  werden,  «wenn  etwas  ange- 
zeigt wjarejen  »oll ,  w*ofur  nur  die  Spreche  kein  «Wort  hat,  wel- 
ches eine<  positive  ^Angebe  enthielte,  was  t£  B*  im  Deutschen 
hqufig  mit  den  Partizipien,  der,  Fall  ist.  So  haben  wir  überhaupt 
gaj^  keine  Participia  Futnri  ,und  Präteritj  aotivi/  desgleichen  kßine 
Partie,  passivi,  das  Part.  präa.  akt.  hat  wenigstens  eine  schwer- 
fällige unangenehm  auflallende  Form  und  das  sogen,  zweite  Par- 
tieipium  ist  eigentlich  ttid  im  vollen  Sinne  des  Wortes  kein 

•)  Oder!  derjenige  Bekannte,  tön  dem  man  nur  nieÄt  das  lo  Frage  $te*ende 


weiss. 
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solche»..  Dieser  (Jmstand  hat  unserer  Sprache  überhaupt  die 
Eigen t  humlich  keit  gegeben ,  den  Gebrauch  des  Belativs  viel  weiter 
auszudehnen,  als  sndere  Sprachen. 

Weil  und  wiefern  da«  tfelativusn  eine  Synthese  von  Demort<- 
stration  und  Frage  (Desideration)  ist,  darum  und  nur  in  sofern 
ist /die* so  weit  durchgreifende  Erscheinung  .erklärbar,  das«  fast 
alle  Relativwörter  der  uns  bekannten  Sprachen,  auch  die  Rela- 
tivpartikeln, ursprüngliche  Demonstrativ-  und  namentlich  Frag- 
wörter (Desiderativwörter)  sind.  Ersteres  in  so  fern  mit  Recht, 
weil  der  Sinn  der  Relation  endlich  auf  Demonstration  hinaus- 
läuft, letzteres  aber  ganz  eigentlich,  weil  die.  Limitation  nur  eine 
Position  ist ,  die  durch  Negation  geschieht,  also  eine  Negation  ist, 
die  nur  positiven  Sinn  hat.  Im  Hebräischen  findet  beides  Statt, 
indem  das  Demonstrative  *T,  m  sowohl  als  daa  interrogative;  (de- 
siderative)  ,  no  ,  auf  welches  noch  die  Rede  kommen  wird,  rels- 
tive  gebraucht  wird.  nt*M  gerade  selbst  wird  selten  so  gebraucht, 
häufiger,  wenigstens  verhältnissmassig,  aber  die  mit  ]>m  zusam«-< 
mengesetzten  Fragpartikeln  ^m,  rq^H,  T-*!^  *)•  • 

d)  Uebrige  Pronomina/formen,  ' 

In  allen  uns  näher  bekannten  Sprachen  linden  wir  ' die  En* 
scheinung,  dass  einzelne  Pronominal  begriffe  durch  mehrfache, 
als  unbedingt  verschieden  anzusehende  Laute  ausgedrückt  wer- 
den.» Der  Begriff,  des  Substantivpronomens  erster  Person  z.  B. 
im  Deutschen  wird  ausgedrückt  im  Casus  jrectus  des  Singulars 
durch  den  Laüt  ich ,  iii  den  Casibus  öbliqtiia;  durch  die  wahri 
scheinlich  stammverwandten  I>aute  mein,  mir,  mich ,  im  Casus 
rectus  des  Plur.  durch  «vir,  Cos.  obliq.  unser,  uns  elc*»  Ohm» 
streitig  haben  wir  von  'dieser  Erscheinung  nicht  i anderes  anzu- 
nehmen, als  was  wir  annehmen,  wenn  sich  dieselbe  Erscheinung 
anderswo  zeigt,  z.  B.  bei  dem  Verbo  arm,  wo  sich  in  einem 
und  demselben  Veibalparadigma  die  formen  bin,  ist,  war  und 
gewesen,  sein  vereinigt  zeigen.  Das  frühzeitige  und  dringende 
Bedärfniss  von  Ausdrücken  für  solcherlei  Vorstellungen  forderte 
mehrseitig  zu  Versuchen  auf,  dieselben  auszudrücken  ,  und  so 
wurde  mehr  Sprachgut  herbeigeschafft  als  man  später  wirklich 
bedurfte.  Da  nun  namentlich  die  Bildung  verschiedener.  Formen 
für  die  verschiedenen  Casus  und  Numeri  eines  Wortes  erst  das 
Produkt  einer  spätem  Sprachperiode  sind,  als  die  Bildung  des 
Wortes  selbst ,  so  benutzte  msn,  sls  das  Bedürfnis*  solcher  ver- 
schiedener Formen  einzutreten  anfing,  den  bereits  vorliegenden 
Stoff  zur  Bestimmung  dieser  Unterschiede,  und  jedes  besondere 
Element  bekam  seinen  besondern  Gebrauch  zugewiesen, 

1  i 

*)  4&ch  das  synthetische  SubstftDtivpronoraen  der  zweiten  Person  nrw 

>*t  ursprünglich  eines  mid  dasselbe  Wort  mit  dem  antithetischen  * 

>  ■     •  •  "i 
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Dergleichen  Ueberbleibsel  veralteter  Themen  sind  nun  entwe- 
der eigentliche  Synonyma,  d.  h.  solche  Wörter,  die  von  einer 
und  derselben  Grundvorstellung  ausgegangen  sind,  wie  beTm 
Pro  a.  B*  p*  in  der  deutschen  Spreche  die  Form  er  eben  so  mit 
dem  scandinavischen  Verbo  substantivo  zusammenhangt,  wie  die 
Genitivfonn  sein  mit  den  deutschen.  Verbo  substantivö,  oder 
sie  geben  von  verschiedenen  Grundvorstellungen  aus,  wie  das 
Präsens  fero  von  der  Bedeutung  führen,  das  Präteritum  tuli von 
der  Bedeutting  heben ,  und  je  abstrakter  eine  Vorstellung  ist, 
eine  um  eo  grössere  Anzahl  von  sinnlichen  Vorstellungen  ksnn 
nötigenfalls  zu  ihrer  Bezeichnung  angewendet  werden« 

•  i  m   t  ■  ■  t 

a)  Pluralform,  des  Demonstralivpronom  ens. 

Der  bezeichnete  Umstand  findet  im  Hebräischen  Ststt  beim 
Demonstrativpronomen,  dessen  Plural  StyrAit  ganz  andern  Stam- 
mes ist,  und  gegenwärtig  als  Collectivwort  (vgl.  nfer,  |M3C;  TltJ, 
Iß*)  von  nt  erscheint.  Diese  Pluralformen ,  bei  denen  dss  ziem- 
lich durch  den  ganzen  Spracbstamm  durchgebende  Dagesch  forts 
auf  die  Radix  Vw  weisst,  sind  als  ursprüngliche ,  später  suf  den 
verschiedenen  Numerus  beschränkte  Synonyma  anzusehen.  Denn 
dieses  SSh  kann  nur  für  erweichte  Form  dea  onomatopoe- 
tischen VerW  SS*  eig.  hallen  (SS*  luulen),  mit  Uebertraguog  aufs 
Gesiebt  hell  sein,  sei:  einen  gelte»  •).  Die  BUdung  SS*  »eibst 
kommt  in  der  .entwickelten  Sprache  (vgL  S*Sm  ,  S*Sm  )  vor  in  der 
Bedeutung  des  eiteln  Scheins,  an  welcher  "euch  Vit,  Sa* und 
SSntheilnehmeu,  und  welche  in  dem  meist  als  Partikel  gebrauchten 
Nomen  Sm  in  den  Begriff  des  EUeln,  Nichtigen  übergebt.  An- 
derwärts geht  sie  über  in  die  Bedeutung  sh  die  Augen  falkn 
in  mehrfachen  Hinsichten,  vor  Augen  y  vorn  an  sein,  eich 
darstellen ,   in   cvnspedu  esse   wie  in   Vn  *♦.)    Die  Formt« 


•)  Aach  die  Radix  nm,  wie  das  stärkeren  Formaa  n\X  nnd  nrüf  (*«b.) 
aeigen,  ist  erst  tob*  Gehör  auf's  Geeicht  sor  Bezeichnung  schreiender 
Eindrücke  übertragen  worden.  Das  deutsche  klingen  und  planten , ß»*n 
Und  gelb  ,  schallen ,  echtelen  ,  schillern ,  stehen  wohl  a»»ch  jedenfalls  in  ety- 
mologischem Zusammenhange.  ,  , 

Dieses  «JIM,  an  welches  steh  einige  Formen  dieses  Pronomens  u»d* 
Dialekten  näher  aoschliessen ,    Ist  die  nächste  Quelle  dea  Wortes  ViO 
m  conspectu,  coram,  eigentlich  aber»  sahst:  Gegend,  dann  adverb.  g*^  - 
gegenüber i  *  regio  nsy    adversus,  vor,    wie  da»   von   «oeo  Be™1 
nSx  ausgehende  Sh  versus,  warte.    Schon  Ewald  (krit.  Gramm.  5.  Ol» 
Not,)  iat  In,  Besag  euf  SttJ  auf  dem  riohiigeu  Wege  gewesen  undGeieo»« 
(Lex.  man.  %,  d.W.)  hat  sieh  ihm  beipflichten  geneigt  gezeigt» 
beide  wieder  davon  zurückgegangen  zu  sein  scheinen.  Wenig»ten»  er* 
Ewald  in  der  neusten  Auflage  seiner  Grammatik  des  Wortea  nicht  a 
sucht  vielleicht,  wahrend  ich  dieses  schreibe,  die  Eotstehoog  d«»eJW» 
Im  Sanskrft,  während  Geaenioä  (Hand worterb.  4.  Aufl.  o.  d.  W.)  »«* 
ietwefl«  darin  die  Spar  einer  AadU  ^»W,  Sfl»  gefunden  bat. 
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atVi,   1V3   sind   eine   Zusammenschmelzung   beider  Elemen- 


fnsofern  haben  sie  allerdings  wohl  daran  gethan«  davon  abzugehen  ,  weil 
au*  *?M1  sich,  wie  sie  beide  gethan  haben,  nicht  ableiten  lasat.  Denn 
von  könnte  yflD,  *>N*1D  nur  ein  Nomen  der  viersehnten  Form  (nach 
Gesen.)  sein  und  dieses  würde  zweisylbig  ^H^D  oder  Sniö,  heissen , 
mit  dem  Tone  auf  ultima,  so  dass  an  eine  Zusammenziehung  desselben 
Dicht  zu  denken  wäre.  Dies  mag  auch  Ewald  recht  wohl  gewusst  haben, 
denn  er  hat  dem  Worte  *)M10  keine  Vokale  beigeschrieben,  um  es  auf 
diese  Weise  einzuschmuggeln ,  wie  es  ihm  such  wirklich  gelungen  ist. 
Aber  mit  der  angeblichen  Radix  SfrTO  hat  es  keine  bessere  Bewaudniss  als 
mit  DHC,  nämlich  an  ein  Vorhandensein  derselben  ist  nicht  zu  denken, 
wie  man  überhaupt  mit  Aufstellung  von  Wurzeln  nicht  sparsam  genug 
aein  kann.  Man  vergleiche  nur  »>1D  mit  V«,  VttD,  SSö,  u»d  man  wird 
keinen  Ideenzusamraenhang  finden.  Denn,  diese  Wörter  heissen  abschnei- 
den%  aber  nicht  vorn  abscAneidtn %  obwohl  man  allerdings  die  Mitte  einea 
Dinges  nicht  abschneiden  kann ,  sondern  allemal  nur  ein  äusseres  Ende. 
Wenn  demnach         wie  yp  das  {äussere)  Ende  hiesae,  so  möchte  die 

Deductiou  angehen.  —  ,  VlO  i*t  ein  Nomen  der  vierzehnten  Form  von 
*31H  contrahirt  aus  SlMO ,  wie  Q^q  contrahirt  aus  D1MC  (vgl.  ikü  v°n 
TN.)  Dies  zeigt  auch  aie  durch  Metathesis  aus  hiNJO  cnstandene  Forni 
bx'C  Deut.  1,  1.  Diese  Metathesis  ist  aber  nicht  sowohl  für  einen 
Schreibfehler  eu  oalteo,  als  vielmehr  für  eine  Schreibart,  welch«  zugleich 
etymologisch  genau  sein  und  die  cootrahirte  etosylbige  Aussprache  anzei- 
gen sollte.     Damit  nämlich  die  Consonanten  VnD  nicht  ViHr  gelesen 

würden, setzte  man  das  den  O- Laut  bezeichnende  Vav  gleich  hinter  da«  Mem. 
E*th.  1,5.  nHlSo,  Jud.8. 1.  rnmp.  So  ist,  nur  dass  das  h  Bndbuch- 
stabe ist,  aus  tHUj,  *.Hfi  geworden  hII*  Eben  so  scheint  es  sich  Etod.36, 
mit  der  Form  P"icKln  «u  verhalten,  einer  Pluralform  von  fcMf),  D1m«, 
DM1W,  dia  von  d\I|  =  OöM  abzuleiten  ist,  wie  Dinf»  von  DV1,  ODn, 
aber  allerdings  einen  selbständigen  Charakter  angenommen  hat,  wie  meh- 
rere andere  von  8tämmcn  "nfl  durch  n    praeform.    gebildete  Wörter, 

indem  es  fast  scheint ,  als  ob  solche  Stämme,  welche  in  vielen  Fallen 
nur  noch  einen  einzigen  bartern  Consooantea  hören  lassen  können ,  vor- 
zugsweise weitere  Umbildungen  durch  harte  Consonanten  erfahren  hätten, 
um  denselben  mehr.  Körper  zu  geben.  Beiläufig  werde  bemeikt,  dass  das 
Verbum  denominat.  On«n7T [nicht  Zwillinge  gebären  heissen  kann,  was 
ja  an  Ort  und  Steile  gar  keinen  Sinn  giebt ,  sondern ,  wie  ,  V^r  toq 

rechts  oder  links  gehen  ,  so  paarweise  ,  je  zweit  gehen  oder  stehen.  Denn 
Caut.  4,  J.  6,  6.,  wo  dies  Wort  vorkommt,  werden  die  schönen  weissen 
Zahne  der  Geliebten  mir  den  paarweise  von  der  Schwemme  gehenden 
Lämmern  verglichen,  d.  h.  sie  sind  eben  so  weis*,  und  sie  stehen  und 

Sassen  alle  paarweise  über  einander,  ohne  dass  ein  einziger  fehlt  nnd 
er  darunter  Oder  darüber  stehende  einsam  steht.  O.TJ  pH  t\\%&.  — » 

Weiter«  Derivate  von  VlD  «»od  SlönN ,  SlDHH,  Sie»)  Relrem'und'ViKeto 
link.  Denn  erster«!  heilst  eigentlich  der  vorige  Tag  ,,  prihiinue,  priori 
vgl.  arab.  S*M,  und  die  drei  neben  einander  vorkommenden  Formen  be- 
weisen, dass  das  p  praeform.  wirklich  den  von  mir  de  partie*      pag.  17. 

18.  SO  angegebenen  Ursprung  aus  dem  zur  Partikel  gewordenen  Nomen 
PN  -rtH  hat,welch«a  den  Begriff  der  Gegenständlichkeit^  qsidditas,  dem 

H«  ^  ,  ( 
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**>  *)  Wo  zugleich  das  Dagesch  forte,  Bedeutung  bat,  welches 
bestimmter  hervorzuheben,  wie  bei  Scgn ,  ein  Vokalvorhalt  ange- 
nommen isL 

fi.  Fragpronomen  "tt. 

Für  das  Fragpronomen  hat/sich  noch  ein  anderes  WoFt  gebil- 
det und  den  herrschenden  Gebrauch  sogar  an  lieh  gerissen,  näm- 

■     ■  i  ■  i     ■!!  ■  .  ^ 

damit  gebildeten  Nomen  glebt.,  Deutlich  zeigt  dasselbe  auch  das  n, 
welches  im  Arabischen  Schwurpartikel  ist :  bei  Gottl  Ja,  da  das  Verhorn  ruw, 
wie  oben  schon  I.  136.  angedeutet  wurde,  nnd  weiter  unten  auseinander* 
geseilt  werden  wird,  nur  eine  Erweichung  aua  n3J>,  ond  PN,  UM  dem- 
nach sehr  nahe  verwandt  sind  mit  dem  von  n31?  abzuleitenden  n»  3eu\ 
ao  lässt  sich  vielleicht  geradezu  erklären  durch        t)V,  D**  ***** 

Wort  V)Hüfc/i«t  etwas  schwieriger  zu  erklären,  in  rofern  als  es  uogewiis 
bleiben  wird, 'ob  das      blos  als  Bildungsbachstabe  benutzte  sibilans,  oder, 
was  fast  wahrscheinlicher  ist,  ein  verstümmeltes  Wort-  ist,  nämlicb  QW 
oder  DKto(»ra>-0*«EO»  •<>    das«  Swoto  kühn  .zusammengezogenes  Qaa- 
driliterum  ausSlHB  Dttf  wäre,  positus  ex  atfverso  sc.  Uteri  dejterae. 
Ucberhiaupt  scheinen  die  Ausdrucke  für  bestimmte  Richtungen  von  des 
Begriffe  Richtung  überhaupt  häufig  ausgegangen  zu  sein,  im  Deutschen 
z.  B.  selbst  hangt  rechts  zusammen  mit  richten ,  links  mit  lenken.  Pas 
hebräische  -"^NDttJ   kommt  im  Arabischen  geschrieben  vor  ^rtf  un<* 
SlONtt/,  und  dieses  scheint  auf  eine  Zusammenschmelzung  wie  die  ange- 
gebene hinzudeuten,  da  namentlich  DNtl^  an  sich  schon  link  bedeutet. 
Dass    das  M  radikal  ist  und,  mag  über  dasttf  gelten  was  das  wolle,  dem 
zweiten  Theile  des  Wortes  wesentlich  angehört,  lässt  sich  wohl  ichwer- 
lich  bezweifeln,  denn  wie  sollte  denn  der  sonst  ganz  überflüssige  Buch- 
stabe in  dar  Wort  gekommen  sein,  und  wie  würde  er  so  cönstant  beibe- 
halten worden  sein.    Dazu  kommt,  dass  Stt3  **»  eich  u*d  zwar  gerade 
Nehem.  12,  38.,  wo  es  Smo  geschrieben  ist,  so  viel  als  VtKDV  *tt 
scheint,  wenigstens  bestimmt  darauf  hinauslauft  vgl.  v*.  31.,  wie  auch 
»inister  ursprünglich  mit  adversua,   contraria*,  Ivccvxios  siemtich  stf 
eines  hinauslaufen  mag.    Rechnet  man  dazu,  dass  Yilä>  mit-rts*,  pDH 
zusammenhangt  und  ftrmus ,  Jirmi$er  positus  eigentlich  "bedeutet,  so  giebt 
S^D   als  oppositus ,  wie  es  scheint,,  eine  ganz  folgerichtige  Bezeich- 
nung dessen  ab,  was  das  Gegentheil  davon,  unrecht, 'ifnk  ist.  Ueberbaupt 
heisst  VlO  die  gegenüberstehende  Seite ,  jede  fön  zwei  gegenüber tuen- 
den Seiten  (mßi  ."WO  ▼gl»        «od  hm,  »ow^e  die  Ansdrücke  für  andere 
Reriprocitätsver{&#ltnisse)  s.  Nüm.8, 2  (vgl.Exod.  25,32.)^desgl  l  Sau».  17,30: 
SlO.  Wenn  man  nun  von  der  einen  Seite,  als  von  dtr  festgsf^tzU» 
(re5)»  »"«■•«"  ausgeht  und  nach  ihr  rechnet,  so  bleibt  V«D  besondere 
Bezeichnung  der  amtern  Seite,  latus  alterum,  übrig.  Vielleicht  lässt  sich  «och 
bei  mancher  .enden)  Stelle  dem  Woite  V>B  die  Bedeutung  link  beimes«** 
So  2.  Cbron,  1*,  IQ.  vgl.  mit  4.  6.  7.  8.  —  Das  arabi  vfe;  peseichaet  dif 
nach  der  festgestellten  Seite  gerichtete  itf*  tmd  gerechnete  Seite. 

*♦)  Ptfcselbe  Zusammenschmelzung  findet  atatt  bei  dem  Verbo  Vfl*i 
wo  in  den  Lexieis  nicht  die  Bedeutung  glänzen,  sondern  gellen, jaachun, 
wiehern  voranzustellen  ist.  »•  >  .'• 
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lieber»  mit  seinem  durch  Um*  laut *  gebildeten  Neutrö'JrtJi  Ad'dcr 
Natur  uad  der  ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Wortes-isfc'tiun 
aber  jeder  Zweifel  überflüssig.    Es  ist'  nimheh  entstanden,  wie 
*m  aus  pH,  "O  aus  p,4  durch  Abstossang  eines  Nun  tiuale  aus  ^ 
oder  ic.    Denn  in  a Heil  übrigen  Dialekten  heisst  dasselbe*  wirk-»' 
lieh  ]0  und  nur  das4  Neutrum  wirft  das  'Nan'ab,  'ja-Jm  Ifebrai-' 
sehen  selbst  Exod.  16,  15.  kommt  dSese  Form -als  Anspielung  auf 
das  Manna'  vor,  woraus  ■  herVor  gellt',  dias  der*  Coneipietit  selbst 
diese  Form  (selbst  im  ^enus  neotr.)  für  eine  veraltete,  denrma-^ 
saischen  Zeitalter  angehörige  gehalten'  hat  und  dnss  dieselbe  '£tf 
seiner  Zeit  noch  vcrständlirli ,    vielleicht  gebräuchlich,  gewesen 
sein  muss.    Der  lange  Vokal  1  iattlurch  die  Vbrt" -«ter^Äpocop« 
gebildete  offene  Sylbe  aus  je  entstanden.  ()9         obgleich  das 
Vulgärarabische  auch       hat.    Somit  werden 'wir  auf  die  Radix 
r^o  (l^o)  als  Ursprung  <  dieses  .  Pronomens  geführt/  welche*? die 
Bedeutung  des-  WheiietU  hat,  nach  welchen,  in,.  n*g  üraprüngUcit- 
Witil  (aus  der  Gesammtzahl)  bezeichnend ,  mit  der!  Präposition. 
)X3 ,  |0  identisch  ist!    So  bekommt  das  äramärsejie  n*j>,  r»5$f3© 
eigent).  TAieil  aüf  dieselbe  Weise  die  Bedeutung  Jemand ,  Ütwas^ 
einer,  einig' etokfht  bin  der  tat  im  Arabischen,  Äst  diesen  fiegrilf  der  ge- 
wöhnliche Ausdruck vw, eig.  Tfftit\ etmatiderer  p>^*j*%.JlbtfieUung.  '• 
Eben  so  hat  die  Präpoartianjt},  die  ursprünglich  dasselbe  Wort  iat*)^ 
partitive  Bedeutung^  najeh  welcher! es  Jwie  das  französisch« \dt\, 
gebraucht  wird,  aAd^mrr ,  #Mt^r  (naa» jvgli  ai»h  unser  deutsches  ein' 
Stüci),  **)  bedeutet;'»  Die  beiden  Numeri  dieses.  Pronomens;  Iwer- 
den  darum  nicht  untersehieden ,  vtrisyiwia  oben  bei  nj*»N  bemerkt^ 
merJ.voh  unbekannten  Dingen  in  der  >R«£al  auch  ihre  Zahl  nicht 
bestimmen  kann.    Der.  vollständige  Aufdruck  hvi  *ö  heisst  ad  fr  it 
eigentlich  ein  (oiobfc  Malier  zu  bestimmendes,  uabeatimuües)  tWe- 
«nt|  timEr ,  ohne,       Substantive i  gebraucht  aberv*t>  erearn,  quiS| 
Tic.    £s  ist  demnach- ;  i wie  ninn  i  unspvünglich  Indefinitivurn.  Da* 
aber  der  Begriff  des  Unbestimmten*  und  Unbekannten  auf  eines 
hinausläuft so  ist  ee  cUdurch  einr  Bynorrymum  von  jenem,  und 
wird,  mit  fragender  Betonung  gesprochen,  interrogativuo»,  wie« 
ouis?  i/e;  •«♦)■  '    V.    ,.i 

*)  Die  Peschito  drückt  das  griech.  rtc,  riffff  häufig  darch  |e  aut,  wie 
Marc.  11  17. 

*•>  Mltde^  Dfcrtonltratlvo  als  dem  Ausdmcke  des  XrXannUnX  Bekann- 
ten, lle stimmten,  hingt  demnueh  der  lettimmpe  (bestimmende)'  Artikel« 
mit  dem  pesiderativo  aji  dem  Ausdruck  des.  Unbekannten ,  UnbeUimnUen 

der  unbestimmte  Artikel  zusammen.    ■•-  -«■:;    ;  .  ......     .  - 

Wenn  ein  Lehrer,  der  einen  leereq  tfits  io  der  Klasse  bemerkt,' 
"Rt:    „Hier  fehlt  Einer  oder  Jemand so  werden  die  Schüler  an  def 
Ait  uod  Weiae  der  Betonung  und  an  der  Natur  .der  Bemerkung  verste- 
hen, dass  der*.,  denjetiigett  Wissen  wilf,  WieTcher  fehlt,  odd  eben  so  ant- 
worten, als  ob  er  gefragt  hatte:    „Wer  fehlt  hier?**   

Anhtv  /.  Pkil.  u.  JPädag.  tfoUV.  Uff. 2.  14 
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Sein  indefiniter  Gebrauch  hat  noch  Beispiele  genug  in  4er 
Sprache*  Ueber  den  adverbialen  Gebrauch  des  Neutrum,  so  wie 
über  den  relativen  Gebrauch  desselben,  Labe  icl}  bereits  Andeu- 
tungen genug  gegeben  bei  a.  b,  and  c,  Es  ist  auch  n..!ürlicb, 
dase  hei  dem.  Fragpronomen  der  Substantive  Gebrauch  der  herr- 
schende ist«  indem  ein  jSubstantivuni  einen  Art  begriff  enthalt 
und  demnach  Bekanntschaft  mit  dem  Dinge  voranstellt,  während 
von  einem  Unbekannten,  /oder  Unbestimmten  dies  doch  nicht  der 
Fall  ist*  .  Nur  in  {tauig  auf  den  höchsten  Geachlechtsbegriff  Ding 
*on  oder  EsscJitinung  ;i? jH*,n  ,nt  ist  auch  der  Unbestimmte  bestimmt 
und  darum  kann  man  nur  su  diesen  Begriffen  *B  als  £piiheton  setzen 
und  sagen  s,  tun  H>,,  tw.«l      nj  ^  ♦). 


»    ■  t 


y«  Pronomen  relativum  Vi*N 

Was  vom  Fragpronomen  gilt,  daa  gilt  auch  vom  Relativpro- 
nomen, nämlich  es  hat  itch  ein  anderer  Ausdruck  für  dssselbe 
gebildet}' und  swar  so,nats  die  sonst  möglichen  Auadrücke  nr»* 
ganz  verdrängt,  vo  und  H  wenigstens  in  hohem  Masse  in  ihrem, 
relativen  Gebrauche  eingeschränkt  worden  sind.  Dies  ist  sber 
hier  um  ia  an  Ballender  ^tia!  daa  Wort  W*jtY  welche*  hier  gemeint 
is^  euch  nicht  die  entfernteste  Spnr  einer .*  Verwandschaft  mit 
Demonstrativum  nnd  Relativqm  zeigt ,  wie  man  ea  von  der  durch 
daaKelativum  ausgedruckten  Limitation  erwarten  sollte,  nad  die 
hebräische  Sprache  hat;  iti  dens .  Besitze  einea1  Relative,  welches 
vom  •Demonstrativ  und  Interrogativ  gsiisu  unabhängig  ist,  eine 
EigenthümKchkeit  vor  gewiss  vielen  Sprachen  voraus.  Wenn  nun 
aber  Limitation  ist  Position  durch  Negation  9  demnach  ßelation 
Ut  Demonstration  durch  Fr  ige,  so  scheint  entweder  die  ganse 
Bestimmung  diesea  Verhältnisses  der  drei  Pronomina  sdjectiva 
falsch  oder  ittta  kein  RelatiVumzu  aein.  Dagegen  lässt  «ebner 
dasselbe  erwähnen,  was  von  dem  Verhältnisse  zwischen  den  bei« 
den  Fragepronominibua  hrm  nnd  vt>  gilt,  nämlich  der  Last  ist 
nicht  das  Wesentliche  de»  Wortes,  sondern  die  durch  denselben 
bezeichnete.  Vorstellung*  Ferner  ist  Zweck  und  Sinn  eines  Wer* 
tes  etwas  Anderes,  als  die  Art  und  Weise,  nach  welcher  man 
ursprünglich  iu  Wege  ging,  um  mit  rohsinnlichem  Spracbsioff 
etwas  auszudrücken y  so  gut  als  die  Sache  es  erlaubte.  Kstrifa 

i       -irr  ~r      ■'      /  n....  . 

•)  Obgleich  die  «rabische  Sprache  sich  sas  4*  da  Fragpronomen 
gebildet*  hat  in,  so  kommt  dies  doeh  aar  daher,  weil  die  ursprüojlicbe 
Be deutvag  Tergilien  worden  Ist.  *>er  Hebräer  kann  aber  oleht  sagte. 
mnw,  sondern  nur  nr»H4  KW  npt,  denn  MfnN  wäre  ei«  Unäin£> 
Nach' wem  man  aber  fragt«  den  setaf  man  nothwendig  als  seiend  voraus, 
während  man  nur  »ein  Erscheinen  verneint.    Bei  «»o  "t  der  Fall  sodefi, 

indam  dieses  nn+t  sotisI  als  n*f  sondern  s.  v.  al  flJTs  *chon  M  pnd 
für  sich  ist.  i  jI 
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Von  sehr  Vielen,  wie  es  scheint,  gar  nicht  daran  gedacht ,  uasa 
die  ursprüngliche  Kraft  einer  Spracherscheinung  häufig  eine  ganz, 
andere  gewesen  sein  mtiss,  ^ i s  die  spätere,  wo  dieselbe  als  in 
die  Sprache  aufgenommener  Terminers  erscheint ,  dessen  Ursprünge 
hebe  Form  und  Weise  sich  hauhg  gar  nicht 'mehr  ermilleVi  las st,( 
So  nennen  wir  das  ;/*f,  Sind  die  logische  Copel  .1  well  siefi  jetzf; 
ans  allerdings  die  -Kraft  dieses  Wortes1  im  I  i  theilxats  Subjekt 
c.  Prädicat  verbrridendes  Mittelglied  darstellt,  un4  wir  sagen, 
dass  diese  Co  pel '  dfe  Bezieh  im  ^  des  Prä^icätS  auf  das  Subjekt 
ausdrücke,  fcnrf'dles'hlles  ist  in  logischer  Beziehung  ganz  richtig., 
Aber  eine  ganz  andere  Frage  ist,  wie'  die  ältesten  Geschlech- 
ter, welche  den  Grund  zu  diesem  Ausdrucke  legten,  sich  dia 
Sache  gedacht  haben,  dass  sie  die  Beziehung  dea  Pipdicats  auf 
das  Subjekt  gerade  auf  diese  Weise  auszudrucken'  veranlasst  ieü 
konnten,  und  'ich*  hAe  in  meiner  Abhandlung  über'die  Pkrjt. 

auseinanderzusetzen  gesucht,  dass  im  Sinne  derjenigen,^ %|Uf 
welchen  diese  AnsdruckswcisV  ausging,"  dieselbe  ursprunglich 

Identitätsformel  sein  sollte*).  So  ist  es  auch  mit  rfvw  aao'B»' 

*»d  ..  •   n«»«»ii»\  !!.»*■  •  **»  1    •  '■  "  i  •  *  t 4         k  ii^'|"<»7r'  ,* 
Tn — 1   .7  .,  »•«   i»!  i  »'.  1      ,*-#»r/n>v  tum  i 

'*)  Ein  Fall,  der  sich  an)?  unserm  heutigen  Standpunkte  .ganz,  sp^cra, 
ausnimmt ,  als  ursprünglich,  findet  sicher  auch  Statt  mit  der  Copula  ^ 

und.    Für  uns  gegenwärtig  ist  sie  allerdings  nUr  Copel ,  aber  ursprüng- 
lich musste  ihr  doch  eine  andere  Bedeutung  zukommen,  fn  Folge  'deren" 
.Sich  eben  ««st  nuf  ttje  Webe  anwenden  Jie.s,  in  welcher  tie,  'abwe*' 


fender  Unterschied' stattfindet,  wird  wohl  allgemein  eingestanden  werden. 
Ja  man  halt  ja  deshalb  letzteres  nar  für  eine  verhärtete  Copel.  Aber 'man 
spllte  die  Copel  nur  fun  ein  Ter  schwächte«  Vav  eonversivom  halten,  oder 
noch  besser  beide  für  zwei  Verzweigungen  aas  einem  und  demselben 
Stamme.  Der  Stamm  des  Var  conversivi  ist  nun  unbezweifelt  des  Verb  um 
rV»n,  wie  bisherangenommen  worden  ist.    Denn  mag  auch  das  arabische 

Söp*         eirien  vom  Gebrauche  des  hebräheheu  Vüpai  «umThe^veW 
schiedenen  Gebrauch  haben,  so  ist  ja  auch  die  arabische  SpracHe  eine" 
andere  als  die  hebräische,  und  ebendann  besteht  ja  die  Verschiedenheit 
verwandter  Sprachen ,  dass  sie  das  vorhandene  lexicalische  nnd  gramm a- 
ttkaliache   Sprachgut  auf  verschiedene  Weise   benutzt   und  modificirt 
haben.    Ja  in  einer  und   derselben  Sprache  finden  ja  zu  verschiedenen . 
Zeitaltern  dergleichen  Verschiedenheiten  Statt.    So  ist  doch  das  Uteini- 
sehe'  Perfektem  ursprünglich  dieselbe  grammatikalische  Form  ,  wie  das 
griechische,  und  doch  haben  sie  einen  zum  TheÜ  von  einander  verschie- 
denen Gebrauch.    Oerselbe  Fall  findet  Matt  bei  dem  Gebrauche  der  latci- 
nischeu  und  griechischen  Casus  ,  die   doch   ursprunglich  auch  dieselben 
sind.    Das  arabische  Futurum  emphaticum  ist  doch  wohl  sicherlich  nichts, 
als  das  Futurum  verschmolzen  mit  der  Partikel  >o  ,  and  doch  wird  es 

snmTheil  anders  gebraucht,  als  das  hebräische  Futurum  mit  M3,  wie  auch 
der  arabische  Dualis  andere  gebraucht  wird  als  der^hebniische,  obgleich 
er  dieselbe  Spracherscheinung  ist.    Die  Abstossung  dea  n  ist  durch  das 

syrische  um  gerechtfertigt,  wie  sich  das  noch  härtere  n  von  nin  im 

14* 
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Et  kam  darauf  an,  einen  Ausdruck  drs  Fragpronomens  zuhaben. 
So  lange  man  denselben  nun  hoch  nicht  hatte  und  darum  errt 
bilden  'musste,  war  man  natürlich  genütliigt,  zu  irgend  einem 
schon'  vorhandenen  Worte  su  greifen  und  dasselbe  fnr  diesen 
Zwec  k  anzuwenden  ,  »ich  .also  die  Sache  erst  auf  eine  andere 
fassend  scheinende  Weise  vorzustellen.  Nun  natürlich  kann  01  so 
wohl  durch  mehr  als  ein  Mittel  zum  Zwecke,  auf  mehr  als  einem 
Wege  zum  Ziele  kommen  ,  wie  das  Fragpronotpen,  zeigt,  welches 
einmal  vom  Begriffe  des  Nichteracbeinendeii,  Unbekannten,  sodann 
aber,  auch  Von  dem  Begriffe  des  (unbestimmten)  Theiles  vom 
Ganzen  ,  des  einzelnen  Stückes  aus  der  Klasse  ausgegangen  ist 

Derselbe   Umstand  findet  nun  bei  dem  ßelajüvo  statt.  Dal 
Bedurfniss  'desselben,  nämlich  das  Bedürfnist  zu  Jemandes,  von  dem 
man  spricht,  Bezeichnung  irgend,  eine  andere  von  demselben  gel- 
tende Notiz  herbeizuholen,   die  man  als  bekannt  voraussetzen 
kann,  war  gegeben  und  somit  die  Aufgabe,  irgend  einen  Weg 
und  Mittel  zu  finden,  um  das  auszudrucken ,  worauf  es  ankam, 
nämlich  den,  von  dem  man  spricht,  als  ebendenselben  zu  bezeich- 
nen,  von  dem  dasjenige  gilt,  waa  man  bei  dem  Andern  als  be- 
kannt Yorauaaetzt  Einer  der  eingeschlagenen  Wege  war  durch  das 
Fragpronomen ,  wie  oben  erwähnt  worden  ist.  Ein  anderer  durch 
daa  Demonstrativpronomen ,  durch  welches  man  auf  den  ebenge- 
nannien  als  denjenigen  hinwies,  von  dem  daa  Folgende  eeJte, 
wie    ebenfalls   oben  bemerkt  wurde.     So  aber  auch  pflegt« 
man  daa  Belativura  gar  nicht  auszudrücken,  wie  im  Englischen 
d.  h.  mit  andern  Worten ,  man'  setzte  ganz  einfach  daa  Pronomen 
der  dritten  Person  hin,  welches  in  diesem  Falle,  wie  auseinan- 
der gesetzt  worden  ist  (f,  142  ff),  den  eben  genannten  bezeich- 
net Und  mit  n?  fast  zusammenfällt.    Aber  ein  wirklieber  und 


9 

Arabischen  felis  verlieft  lo  dem  1  juramenü,  weiche«,  da  es  nament- 
lich mit  dem  Genitir  conatruirt  wird,  für  nichts  anders  gehalten  werden 
kann,  als  für  das  Wort  %fj  in  njr*  *n.  Das  Var  conrers.  schliesslich 
onn  ztthaehst  an  die  dritte"  Person  singf.  masc  praeterit.  desVerbi  ,mt 
hat  darum  auch  den  Vokal  desselben ,  wahrend  die  Copula  sich  mehr  sa 
Infinitiv  od,  noch  naher  an  das  Pron.  8*  pers.  anschliesst.  Denn  höchst 
wahrscheinlich  war  die  erste  Veraulastung  zum  Copulirea,  dass  s«ei 
Prädicate  auf  ein  Subjekt  zu  beziehen  waren.    So  sagte  man  rermuthlicli 

statt  arjttl  MiJ  nln*  ursprünglich  M*113  H*jn  SVlJ  TiVn^Gatt  (ist) gross, 
derselb«  (ist)  zu* fürchten,  SO  dass  M1H  nur  die  wiederholte  logische  Copfl 
ist,  oder  das  stellvertretende  Prön.  3.  pers.,  welches  zuerst  mit  Ruckbs- 
ztehnng  auf  den  Ebengenannten  auf  die  Bedeutung  derselbe  hinauslauft 
(a.  ob.),  hernach  aber  als  Adverbium  genommen  auf  dieselbe  Weise  *Ae*- 
gleichen  besc ichnet.  Uass  weder  die  Copula  noch  das  Vav  conrersiimi» 
dem  Einflüsse  des  spater  ausgebildeten  Plurals  unterlegen  hat,  kann  kei- 
nen Anstoss  geben  ;  vgl«  es  grünt  der  Bauml  es grimen  die  Bäume* 
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bezeichnen  suchte,  nämlich  dass  der,  von  dem  man  spricht,  eben 
und  gerade  derselbe  sei,  liegt  in  allen  diesen  Ausdrücken  weni- 
ger gegeben,  als  nur  angedeutet.  Man  sprach  daher,  als  6b 
man  das  Ungenügende  derselben  gefühlt  hülte,  dum fii lirlicher, 
indem  man  dem  noch  "tit?M  eben,  gerade  vorsetzte,  eben,  gerade 
er  (der  Genannte),  und  indem  man  i^n  Substantive  gebrauchte, 
blös  lirt*  in  derselben  Bedeutung  geraa?  er  9  eben  er  setzte.' 

Denn  für  ein  Derivat  des  Verbi  it^N  zu  halten ,  ist  jedem 
gesunden  Blicke  so  nahe  gelegt,  dass  man  jede  andere  Deutung 
hätte  unversucht  lauen  sollen.  Dieses  Verbuin  i«/n,  "ttth  aber 
heisst  gerade  sein  und  wird  gebraucht  von  der  geraden  Richtung 
nach  der  Hohe  (perpendicular),  so  dass  es  aufrecht  sein  bedeu- 
tet, und  sodann  im  Gegensatze  des  Gebeugten,  Geneigten  her* 
über  und  hinüber  Schwankenden,  Zusammenknickenden', '  in  'der 
aufrechten  Stellung  eich  halten ,  fest  sein  ^  so  dass  e*  mit  flH 
zusammenlauft ,  welches*»  aufrichtig ,  fest ,  zuverlässig  siin  i*t. 
Ferner  "wird  es  gebraucht  von  der  geraden  horizontalen  Richtung, 
und  zwar  hier  wieder  theits  im  Gegensatze  von  dem  sieb  links 
und  rechts  Schlängelnden,  Krummen,  geradeaus  gehen  auf  dem 
unverrückt  nach  einem  festen  Punkte  hingerichteten ,  ^Vege, 
theils  im  Gegensätze  des  Höckerigen,  Unebenen  ,  eben  sein  nach 
der  Richtwage. 

Da  das  Pronomen  relativum  seiner  Natur  nach  nun  e;n  Nomen 
aJjeciivum  ist,  so  haben  wir  den  Begriff  des  Ebenseins,.  Gerade- 
seins in  Adjectivform  auszudrücken  l  eben ,  gerade ,  und  es' selbst 
für  eine  kürzere  Aussprache  für  Ifl^M  zu  halten  *). 

Ich  erinnere  hierbei  an  das,  was  ich  oben  sagte,  dass  nämlich 
die  Bezeichnung  durch  das  Relativum  darauf  hinauslauft,  dass  ein 
Gegenstand  nicht  'positiv  und  direct  durch  Hindeutung  angezeigt, 
sondern  als  gerade  detielbe,  eben  derselbe  mit  einem  Andern  (gleich- 
sam Nicht  -  Et)  bezeichnet  wird  *  * ).  Diese  Bedeutung  gerade  er9 
eben  er  hat  nun  auch  nt'n  in  vielen  Fällen  noch  so  bestimmt, 
dass,  wenn  man  sich  nur  einigermassen  an  den  hebräischen  Aus- 
druck halten  will,  man  es  unbedingt  so  übersetzen  müss.  Dies 
ist  allemal  der  Fall ,  wo  das  Relativum ,  vom  dermaligen  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet,  ala  Nota  relationia  steht.  So  heisst *ittJM 
Irin  gerade  ihn,  iS  "MCtat  gerade  ihm,  1a  ■weJh  gerade  in  ihm,  na- 
mentlich mit  der4  ersten' Person  ip*n  it$«  gerade  mich%  ittfit 


*)  In  der  Zusammensetzung    mit    N1H  Hesse  es  sich  fassen  :  planu*, 

asquus  essentias  s.  quoad  essentiam. 

**)  Will  man  einen  limitativen  Begriff  z.  B.  unsterblich,  auflösen,  so 
heUst  dies  nicht  etwa  s.  v.  a.  nicht  sterblich ,  sondern :  gerade  das ,  Was 
sterblich  nicht  ist,  was  aber  positive  nicht  bezeichnet  wird  oder 
bezeichnet  werden  kann  (weil  die  Sprache  für  Dinge,  die  nicht  zur  Er- 
scheinung werden,  keioe  Wolter  hüben  kauu,  da  die  Wörter  nut  Aus- 
diucke,  hergenommen  ron  der  Art  an  erscheinen,  sind). 
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geradf-aufmir,  »o  we  wenn  mry  eujidrucUich  dabei  liebt,  vw 
eigentlich  nur  einer  und  derselbe  Falliat.  [2.  Sam.  2, 4.  «oll  nsc# 
eben  gesagt  werden,  d.is»  Saul  begraben  worden  »ei,  sondern dsst et 
gerade  die  Jabesiten.gejl>en  halben.]  So  ist  -t«£o  eig.  nach  gerade, 
eben  wie,  und  ao  kann  es ^  ebenfalls  adverbial,  gerade  so,  eben 
40  heissen  und  mit  \a  so.als  Correlatum  stehen.  So  wie  sich 
nun  ausschliesslidi  durch  diese  Auflassung  die  Möglichkeit,  ert 
klärt,  dass  -itf*  irl  der  Weise;,  in  welcher  es  geschieht ,  als  Nota 
relationis  gebraucht  werden  konnte,  so  erkort  es  sich  auch 
ebendadurcb%. warum  dasselbe;  gar  keincj:  Elexien,  niclit  eiumal 
einer  Pluralform,  fähig  ist,  Es  ist  nämlich  bei  dieaer  Faasungsweist 
zu m  Advei  bi um  geworden.  Es  kann  hier  nun  nicht  darauf  abge- 
sehen seint  den  weigern  Gebrauch  dieses  Wortes  auf  seine  eiste 
Entstehung  zurückzuführen,  weil  vieles  im  spätem  Gebraucht 
eines  Worte»  nur  mittelbar  mit  dem  Grundbegriffe 


längt,  indessen*  die  Entstehung  nach  der  angegebenen  Weise 
wird  wohl  ausser  Zweifel  sein.  Eben  so  wenig  halte  ich  für  uo- 
Ihig,  über  den  adverbialen  uqd  conjunktionaleu  Gebrauch  det 
Wortes  ausführlicher  zu  sprechen,  über  welchen  schon  bei  nj, 
nnn  und  f  Ji inlänglich  besprechen  ist,  und  rücfceichtlich  desseo 
die  hebräische  Sprache  nur  die  auch  in  andern  Spracl^n  vor- 
kommenden  Erscheinungen  bietet.  Nur  eine  AuseinanderieUung 
darüber^  in  wiefern  eiu  Wort,  wekhes  gerade,  eben,  bedeutet, 
Ausdruck  der  Gleichheit  und  Identität  habe  werden  können,  wie 
die«  im .  Deutschen  nicht  weniger  als  im  Hebräischen ,  auiserdem 
aber  noch  in  meinem  andern  Sprachen  der  Fall  ial,  bin  ich  fluch, 
zu  ^eb^ap^uidAg.  f  ,i ,  "ti  ,   ;.;  

ist  kein  relative  gebrauchtes  Demonstrativum, ,  «sondern, 
elbat  vuud  uv«P.rünglicV  Helativum^  in  44  feru  es  gleich  vpn 

1     .1        i:    m:u.i  i  i  •    l         o_i  ,  nnA 


geradezu  mit  jl,  flW  Jdeuibch, atren^es;  erwogen%o/iyi</;  solches 
(aohehes)  Tiat,  und  die  Posiliotispartikel  *2  und  die  Adverbien  33 
hier,  so  zu  Slammgenossen  hat  *).  Sichtbarsein ,  ErkaniUstin, 
(nnr)4  Vorhandensein  (W  und  Slaithabm  r  iUatifin<hi 


m  •      •  •  \  • 

■ 


Hl'  « 


*)  Mao  hat  »ich  demnach  nicht' zu  wundem,  wenn  ^ttft«  «n 
weitem  Gebrauche"  als  ü>elch er  (wielicher)  diesen  Wörtern  häufig  nah« 
kommt,  naraeoüich  dein  reUtiven  j    UmiUüvre  gebraucht«*  litt.  tel 
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htn  sind  nämlich  m  der  populären  Sprache  identische  Be- 

griffet insofern  das  Stattfindende  sieb  durch  Erscheinen  kundgiebt 
und  andererseits  das  Erscheinen ,  vom  Mosen  Schein  unterschie- 
den, eben  ein  wirkliches  Dasein  einschliefst,  Tgl.  das  über  Er- 
scheinung und  Ding  oben  Gesagte«    Darum  ist  erscheinend  und 
daseiend  ebenfalls  so  identisch,  dass  \*  eben  so  gut  wie  m,  hn 
die  Kraft  des  Pronomen  demonstratio  m  hatte  erhalten  können 
(wie  es  auch  wirklich  nicht  wesentlich  von  diesem  verschieden  ist), 
und  umgekehrt.    Es  ist  aber  eine  durchgehende  Bemerkung  in 
den  Sprachen,  dass  man  den  sich  bietenden  synonymen  Stoff 
zum  Ausdrucke  feinerer  Nuancirungen  benutzt,  und  somit  den 
Gebrauch  coneurrtrender  Wörter  auf  eine  zweckmässige  Art  so 
verwendet  hat ,  dass  auf  der  einen  Seite  Ueberiluss,  auf  der  an- 
dern Seite  Mangel  vermieden  und  grössere  Genauigkeit  und  Be- 
stimmtheit erreicht  wurde.    So  ist  denn  ]D  gerade  auf  die  adver- 
biale Bedeutung  so ,  auf  diese  Weise  beschrankt  worden,  wäh- 
rend n?  gerade  nicht  so  gebraucht  worden  ist.    Umgekehrt  ist 
tei  dein  Relativo  der  dem  Worte  yo  zu  Grunde  liegende  Begriff 
verwendet  worden,  während  nt  von  diesem  Gebrauche  herrschend 
ausgeschlossen  ist.    So  erhält  denn  also  der  Begriff  des  Stehen* 
ao  gut,  wie  der  des  Erscheinen*  die  Bedeutung  des  wirklichen 
Daseins,  also  die  Kraft  der  Setzung,  wie  das  Gegentheil  von  beiden 
die  der  Aufhebung,  und  sie  aiud  an  sich  synonyme  Begriffe  im 
Geiste  der  ältesten  Sprache,  ao  dass  die  im  Gebrauche  einzelner» 
diesem  oder  jenem  Grundbegriffe  angehoriger,  Wörter  nur  für 
das  Produkt  der  Sprachökonomie  anzusehen  ist. 

Nuri  kommt  es  nur  noch  darauf  an,  anf  einen  wohl  in  allen 
Sprachen  stattfindenden  Mangel  an  Unterscheidung  aufmerksam  zu 
machen  zwischen  dem,  was  überhaupt  zu  aller  Zeit  gilt  und  dem, 
was  nur  vom  Augenblicke  des  SprecJiens  gilt.  Die  Begriffe  von  Ge- 
genwart und  Zeit  iiiessen  in  einander,  und  somit  auch  die  Wör- 
ter, deren  Unterschied  auf  dem  Unterschiede  dieser  doppelten  Ge- 
genwart oder  doppelten  Zeit  beruht,  wie  daseiend  p  erscheinend» 
vorhanden,  welches  bald  nur  vom  gegenwärtigen  Augenblicke,, 
bald  überhaupt  verstanden  wird,  d.  h.  Position  und  Negation  de» 
Daseyns  überhaupt,  Positiv-  und  -  Negativ  Sein,  fliesst  zusammen 
mit  augenblicklicher  Anwesenheit  und  Abwesenheit*).  Man  wird 
finden,  dass  diese  doppelte  praesentia  durchaus,  ss.  ß.  auch  in 


*)  De  jint  glänzen ,  erseheinen  mehr  einen  augenblicklichen,  vor- 
übergehenden Eindruck  auf  das  Erkenntnisvermögen,  feststehen  da- 
gegen mehr  einen  beharrlichen,  ross  Erkenntnisvermögen  unabhän- 
giges Zustand  bezeichnet;  so  liegt  ein  gewisser  Grund  vor,  aus 
eW      von  dem  augenblicklichen  Vorhanden    und  Gegenwärtig»«-!«),  wie 

**  das  Pron.  demonstr.  ausdrückt,  p  dagegeu  mehr  vom  Vorhandensein 
Bad  Stattfinden  überhaupt,  gebraucht  wird« 


uigmze 
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dm Tfinfpnm  pM^en»  in  der  Conjugption  der  Verben,  sich  mit 
einem.. einzigen  Ausdrucke  bat  begnügen,  müssrn,  weil  Gegen- 
wart bald  als  dep  augenblickliche  Momeut  gedacht  wird  ,  bah)  sls 
die  Zeit  überhaupt,  in  sofern  uiebt  weiter  an  Vergangenheit  und 
Zukunft  gedacht  wjid,  und  deren  Vorstellung  dadurch  entsteht, 
dass  Vergangenheit  und.  Zukunft  vergegenwärtigt  und  somit  zum 
augenblicklichen  Momente  gleichsam  als  die  Ausdehnung  undFort- 
aatz  desselben  nach  beiden  .Seiten  gezogen  wird.  Zeit  ist  dem- 
nach eigentlich  Gegenwart  im  weitem  Sinne  *),  d»c  Synthese  von 
Vergangenheit  und  Zukunft,    indem  also  nun  w  as  vomgegenwär- 

*  m  *  -.  |  ■  i  *  ■  * 

*\  Dies  wirft  ein  Lieht  auf  die  Etymologie  des  Wortes  r>V  die  Zeit, 
welche«  pur  von  n3»  abzuleiten  und  aus  rOV  enutanden  ist.   Das  Vcr* 
bum  a^?  nämlich ,  eine  härtere  Form  des  Verbi  ,13t*,  geht,  wie  ich  IQ 
einer  andern  Zeit  auseioandarzusetzen  gedenke,  mit  dem  ihm  verwandt 
teil  pjj  aus  von  der  Vorstellung  dea  Zugekehrt  -  Zugerichtet  -  Zugeven- 
detseins,  dea  Gegenüberstehen* ,  Begegnens  (arab.  accidit,  obtigit)  nnd 
Verkehren*%  dea  aich  Utnrichtens,  Hinsyrechens  (*yr.  Ethpc.  sich  unter* 
haken),  Hinbiickens,  Hindeuten*  und  sich  Hinbetiehen*  i  fast  wie  ftil, 
so  das»  aach  im  Arabischen  die  Partikel  tj>  von  demselben  Grundbe- 
griffe ausgeht,  wie  das  Hebräische  tu  J  nämlich  von  dem  des  Abkeh- 
rensfi  Abivendens  ( vergl.  f)K*1  önd  KV  schatten ,   scheuen ,  srsb. 
/F>g-  und  tr'egt   während  IPttS  wegen  Ist).    So  ist  denn  ai^entl/ch 
gegenwärtige,  bevorstehende  Zeit,  Zeit'' des  Augenblicks','  tempvs  prsW 
sens,  opportouom,  tetnpestas,  satodfe  arab.  tsof,  danw  nijr,  srsb.  ymh*, 
nunc,  mos,  *r\v  teröpestietuv.  opportune»^  dagegen        (mit  dem  »ich' 
vieUeicht  .auch  'nH=^*%,  ^>  (««d  ,  n1«  ^o>««c.>us^mi»eDftellea 

lasst) f .  Aa/i« ,  als  Partikel  bei%  neben ,  dann  Bezeichnung  des  Ge^eo- 
standes,  Objektes  der  Handlung  als  der  dabei  rnit  verkehrenden  Neben- 
person nnH  die  gegenwärtige  Person,  homo  praesens,  -opportunes,  tergl. 

DP  TTigV  JeraT  gut  od.  übel  begegnen,  mit  ihm  umgehen,  Im  Arsb.  end- 
lich auch  als  p  praef.  Partikel  des  Gegenstandes,  fcet  dem  msn  schwort. 
Mehr  an  die  Bedeutung  von  schlifcsst  sich  im  flebriiischeo  nJMhw 
casio.  Das  Vernum  n^y  und  ri3N  selbst  aber  ist  nicht,  wie  ich  for- 
dern, als  ich  noch  von  'den  etymologischen  Ansichteo  Anderer  nicht 
ganz  unabhängig  wer,  als  vermntbltch  angegrbeu  habe,  mit  nitf  TW" 
wandt  (denn  n^tt/  »tamint  zunächst  von  \2k)  hm  und  herfuhren,  wie 
beim  Wetzen,  ist  alsdann  auf  Wiederholung  und  auf  das  mit  schnel- 
ler Bewegung  öfter  verbundene,  Flimmern,  Schimmern  und  Gl-as«« 
übergetragen  vergl«  wetzen  und  weiss  sein,  *  wissen,  yo  y3H  srsb., 
ernydf  und  vieles  Andre),  sondern  vielmehr  entstaudeu  durch  Erweichung 
dea  J>  sus  einem  Gaumenbuchstaben  und  dea  3  aua  so  dast  es  ver- 
wandt ist  mit  den  Verbis  der  Ursylbe  «vp,  besonders  hV>  ^P*  ^ 
arab.,  z-p  (nat  pmral-.  3*>p  Ps.  91.  10.) ,  welche  sich  insgessn.mt 
«nf  die  Bedeutung  kehren,  so  wie  die  aus  Umsetzung  derselben  (p"l) 
entstandenen  auf  die  des,  Hackens,  Kückens ,  Richtens  redneirea  ho- 
sen.   Die,  ErwVichuna^dVsa  1  in  3  kann,  nicht  zweifelhaft  sein,  rugl. 

im,  rro;        wdj  M?,»^V»s  "WUT»,  .Tfr.Ws-W- 
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figen  Augenblicke  und  au  jedem  Augenblick«  ist  oder  nicht  ist.  in 
der  Spreche  ursprünglich  nur  einen  und  denselben  Ausdruck  hat, 
werden  euch  die  Wörter,  welche  Stattfinden  und  Erscheinen  be- 
deuten ,  in  beider  Bedeutung  vom  Stattfinden  und  Erscheine»  über- 
haupt und  vom  Stattfinden  und  Erscheinen  im  Augenblicke  des 
Sprechens  gebraucht.  Daher  kommt  die  Verwandtschaft  der  Af- 
firmalionswörter ,  welche  überhaupt  setzen  ,  mit  den  Deuionslra- 
lirwörtern,  welche  in  den  Moment  des  Sprechens,  als  gegenwär- 
tig, setzen,  und  der  Negaiions -  (Desideraten*)  Wörter,  welche  das 
Sein  überhaupt  aufheben  mit  deu  Ausdrücken  für  das  uur  im  Au 
genblicke  des  Sprechens  Abwesende,  und  dass  sie  »ich  darin  ge- 
genseitig verhalten,  wie  allgemeiner  Ausdruck  und  Ausdruck  für 
den  bestimmten  gegebenen  Fall.  Dadurch  wird  sich  erklären,  dass 
Itt*,  welches  an  sich,  wie  wir  nunmehr  zeigen  werden,  das  Li- 
mitativurn  zu  ist,  ein  Derivat  haben  kann,  welches  IVouomen 
liinitativum  geworden  ist.  —  Was  die  Ausdrücke  für  die  Vorstal- 
lungen des  positiven  Seins  anbelangt,  so  gehen  sie  in  einer  Monge 
von  Sprachen  aus  von  dem  Begriffe  des  festen  Stehen*,  L\  -.st  min*,  fe- 
sten S,  in*,  was  sich  im  Hebräischen  vorzugsweise  im  Verbo  |*D  und 
dessen  Verzweigungen  zeigt,  ich  übergehe  die  Nach  Weisung,  da  ich  in 
meiner  Abhandlung  de  particula  *d  diesen ,  Gegenstand  ausführlich 
abgehandelt  habe*).  Wohl  abermusi  ich  hier  erwähnen  des  Gegen* 
*atzes  des  positiven,  des  Negativen.  Pieser  Begriff  geht  aus  .von  dam 
Gegensätze  des  festen  Stehens^  nämlich  von  dem  Begriffen  des  matten; 
schlaffen  Hängens,  des  flatternde»,  schwankenden  Zualandes  leich- 
ter Körper,  des  Neigens,  Nickens,  Zusammenbrechen*  und  Zusam- 
menfallet»), Hmfälligseius,  nicht  fest eu,  schwachen  Srins*  *).     W  cv 


ICW  nil,  W,  IM  und  manches  Andre.  80  ist  denn  pflp'ftg  eig. 
Verkehr  des  Richters ,  locu»,  quo  rersatur  judex,  vicHeicht  auch  gef*-1 
deza  soviel  als  ptjj  ^JJ,  'p  V»,  'p  tVjj;.  ▼«rgU  ^>Df  hjva'/nvD.  chald: 

,,,,*,)  Als  ich  über  die  Partikel  "o  schrieb,  hielt  ich,  damals  noch 
nicht  ganz  unabhängig  von  der  Autorität  einer  herrschenden  Ansicht,  es 
noch  für  möglich,  dass  r=>,  Olp  in  irgend  einem  nähern  Zusammenhange 
mit  indisch  -  germanischen  Wörtern  stehen  könne.  Mittlerweile  aber  zu 
der  tfeberzenguug  von  der  Nichtigkeit  dieser  Ansicht  mehr  als  zur  Gnüge 
gelangt,  ist  es  mir  augenscheinlich  geworden,  dass  Qlp  mit  den  andern 

aas  Dp,  DD,  Oi,  DU,  DM  gebildeten  Verbalstämmen  durch  Erweichung 
des  Lippenbachstaben  aus  ap  entstanden  ist-  Es  ist  demnach  verwandt 
mit  *oa,  Sa*  (in  der  arab.  Bedeutung,  ans  welcher  aas  Soft  dae1 

Kamee/ 1  eig.  das" ^ buckliehe  Thier,  abzuleiten  ist),  tf3p,  Sap  und 'dem  ' 
was  sich  sonst  an  diesen  Stamm  reiht.    Es  rrklart  sich  hieraus  zugleich, 
wie  das  arab.       in  der  10.  Conj.,  woraus  hernach  das  Verb.'ptf,  be- 
deuten kann  subjecrus  fuit,  ae  aubmisit.    Vgl.  auch  yOn  ans  yap. 

**)  Die  Sanskritosemiliker  leiten  die  Negativpartikeln  lieber  aus  die-  , 
<  rr  Sprache  ah.    Wohlan ,  seiu  Steckenpferd  will  jeder  haben.    Ich  be- 
merke nur,  dass  die  abeodlaaducbea  Philologen  zum  Theil  anders  den- 
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leugnen  wollte,  dasa  die  Negativpartikeln  Sa,  V»,  f*s  von  nSa  Saa 
oder  OD«  von  OSK  abzuleiten  sei,  würde  steh  lächerlich  machen*). 
Das  Hinfälligeein  ist  nämlich  Mein  volles  Sein ,  scheint  also  diesen 
Namen  im  vollen  Sinne  nicht  zu  verdienen.  kann  von  nichts 
abgeleitet  werden,  als  von  indem  das  Leichte, 

Windige  (rvn  -»w)  ebenfalls  elwna  Nichtigea  zu  sein  schien  s.  Ps. 
1,  3.  4.  vergl.  die  Verzweigungen  des  arabischen  SVp  n«d  "r8*"  »H 
(über  die  Identität  der  Wunsch  -  und  Verneinungswörter  s.  ob.) 
muss  von  M«0,  M^i  gerade  so  abgeleitet  werden,  wie  iq  von  Uta, 
und  diese»  Verbum  ist  nur  erweichte  Fdrm  von  ma,  indem  dsi 
Schwankende,  Wankende,  Kickende  und  Neigend«  etwas  Nichtig» 
zu  sein  seheint,  kein  solches  Sein,  wie  es  die  festen  und  stand- 
haften Körper  haben.  Dasselbe  ist  aber  nun  auch  der  Fall  mit  der 
Negationapartikel  *S  und  der  mit  ihr  ursprünglich  identischen 
Wunschpartikel  Die  Identität  beider  Partikeln  und  zugleich  ih- 
ren Ursprung  zeigen  die  Schreibarten  nf>  und  ioS,  was  ganz  der- 
selbe Fall  ist,  wie  Snto  statt  Vwto,  Mn,  h*»  statt  Ferner 
kommt  in  Betracht  die  Schreibart  -\h  statt  des  zu  erwartenden 
*S  1  Sam.  2,  16.  20,  2.  Job,  6,  21.,  was  dem  Sinne  des  Concipi- 
enten  gemäss  jenes  ^  in  der  Bedeutung  von  tih  sein  soll,  wie  diel 
mit  dem  syiischen  rV  der  Fall  ist.  Umgekehrt  kommt  wieder  mV 
statt  des  sru  erwartenden  nS  2.  Sara.  18.  12.,  was  dem  Sinne  des 
Cottcipitfnten  gemäss  jenes  nS  in  der  Bedeutung  von  sein  soll 
Das  Stammwort  beider  Wörter  ist  mjS,  n^,  als  Verbum  med. 
quiese.  behandelt,  (a.  oben  bei  KVi),  welches'  hängen,  schlaf  her- 
abhängen, und  in  rmS  schlaff  sein,  matt  herabhängen,  wie  die 
Hände  des  Milden  (nVij  oder  die  Füssc  des  Lahmen  TO) 


ksn.  »•  Nor  erat  neulich  las  ich  noch  von  Kar  eher  (Recens.  v.  Freund'» 
lat.  Lex.  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1836.  Ko.  14  ff.)  Folgeodas: 
„Wenn  irgend  eine  Wojrtgattung,  ao  scheint  uns  die  Partikel  saoächit 
aus  der  betreffenden  Sprache  selbst  geschöpft.**  Diese  Bemerkoug  soll 
den  Versuchen  eatgegentreleti,  lateinische  Partikeln  aus  dem  Griechbehea 
zu  deduciren.  Und  welcher  Zusammenhang  des  Griechischen  mit  dem 
Lateinischen  und  welcher  des  Hebräischen  mit  dmn  Sanskrit !  Dabei  ist 
noch  da«u  K,ärcher  gar  nicht  etwa  ängstlich  iq  Zusammenstellnn^m  bei 
andern  Redetheilen.  So  sagt  er,  *»e  es  scheint,  allen  Ernstes  (p.  139): 
„Bei  Adr-VA  konnte  fuf  //  at*r,  vÖcoq  ,     bei  an ticus  auf  das  Maxi- 

«anische  ///-Wasser  hingewiesen,  werben.**  Wolfen,.,  ao  kühn  wäre 
vielleicht  nicht  einmal  ein  Hebrao-Sanskritaner.  Ueoer  caecut  äussert  er 
eich  allea  Ernstes!  „Das  Französische  giebt  ans  choquer,  d.  Englische 
tu  kick,  «las  Deutsche  ein  proviacielles  füekem asa1  stos.en.  1  * r  hn  Ägyp- 
tischen, sagen  ons  die  Gel.- Inten,  sei  kaki  oder  danki a=  calign ;  dies  wir» 


wohl  verwandt  n^it  dem  Hebräischen  schakak  (!)  ==  Wolke  - 

* )  b*,  wie   oben    bemerkt ,   geht  von  der  Vorstellung  des  eitelfl, 

nichtigen  Schein,  au.  V>H,  V*  '  < 

**)  Wenn  y*H  nicht  zuerst  nur  etwaa  Leichtes,  tSVXpm.,  M*at* 
hätte,  so  könnte  sich  nicht  den  Ausdruck  erklaren,  von  atm  nwo 
doch  nicht  ».ohl  annelwen  ^ann,  d>ss  |i  *  .  hinzugesetzt  werde ,  „ohne  dt* 
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bedeutet*),  dann  einer  Sa die  mü de ,  überdrüssig  und  satt  *4in**\ 
in  mS  aber  alt  Anhängen ,  Ankleben,  erteil  eint.  Nur  dadurth, 
dess  man  in  ursprünglich  ein  Negation*  -  ( Desiderat if  - )  Wart 
erkennt  =  n\  läset  sich  seine  Bedeutung und  sein  Unterschied 
van  dem  reincpnditionalen  Oh  und  dem  hypothetischen  begrei* 
feil..  .  indem  nämlich  Ol«  abzuleiten  ist  von  COM ,  Der  zusammen; 
zugleich  sein,  ist  es  ursprünglich  eins  nüt  DV  und  heisst  zugleich* 
Statt  dass  wir  sagen :  Wenn  A  ist,  ist  B,  sagte  der  Hebräer  ursprüng- 
lich : ,  zugleich,  zusammen  (DK.)  ist  ä  und  (■))  B.  Bei  OK  wird  also,  wie 
hei  der  reinen  philosophischen  HypothesU,  vom  Vorhanden  -  oder 
Nichtvorhandensein,  Stattfinden  oder  Nichtstattfinden  der  Bedingung 
gänzlich  hinweggesehen  und  conditio  und  condilionatum  nur  in 
(cauaalen)  Zusammenhange  gedacht.  Da  iS  aber  eigentlich  niefut, 
wenn  doch,  dass  doch***)  bedeutet.  §0  stellt  es  die  Annahme  so 
hin,  daas  bestimmt  ausgedrückt  ist,  dass  die  Bedingung  nicht  statt 
findet,  sondern  vermisst  wirdf).  Wie  daher  auf  dm  im  Nach* 
ealze  ■}  zu  folgen  pflegt,  ateht  nach  iS meines  Wisse ns  dieses  %  nie. 
Das  hypothetische  *2  endlich,  zufolge  seiner  Abstammung  von  \o 

 <  /,   Ii  ,.  •  l  ,    *      ,'.        .|  >.| 

I  I  •  •  t  M  i 

Sinn, zu  verstärken."  pHÖ  ist  ein  Ausdruck  viel  ohne  die  Spur  von  eht 
*4>as  (vergl.  oben  bei  nEWO).  Bie  französischen  Wörter  pas,  point  etc. 
bedürfen  in  gewissen  Fällen  des  zugesetzten  ne  gar  nicht,  um  nicht, 
nichts  su  bedeuten.  Die  deutsche  Vulgärsorecbe  scheint  keinen  edlern 
Ausdruck,  welcher  an  sich  soviel  wie  Nichts' bezeichnet«,  zu  besitzen. 

*)  Vergleiche  St33  im  8yr.  und  Arab.  otioeus  fuit;  vanus,  nihil 
fuity  gleichsam  racant,  auch  das  hebr.  r~m)  feiern,  aufhören  tu  sem, 

cessavit;  —  Aus  dieser  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Hängens, 
schwankenden  Herabhängens  et  hält  die  Stelle  Prov.  26,  7.  ihr  Lrafct,  in 
welcher  zu  nehmen  ist,  wie  nSl  kraf  tlos  st  m.  Es  heisst  uamlicbt 
Wie  die  Eusse  vom  Lahmen  hangen,  so  hangt  (hinkt,  ist  lahm  rö  Sl) 

der  weise  Spruch  im  Munde  des  Thoren  ,  d.  h.  Ein  weiser  Spruch  i»t 
kraftlos  vom  Thoren  gesprochen,  verliert  im  Munde  des  Thoren  seine 
Kraft,  gleichsam  kS  n^n  Job.  6,  21. 

**)  Derselbe  Jdeengang  ist  anzuwenden  nur  die  Radix  rni  mal*, 
nüde;  müde,  überdrüssig  sein,  dab.  *n  zusammengezogen  aus  «n«jf  ne 
der  Uebtrdruss,  die  Sättigung,  Cnüge,  "Fülle,  Vty\  wie  eflälim  aus  ad 
fastidium  von  fatisco,  fatige,  dah.  ■*v£  in  der  merkwürdig  gemisshaudel- 
ten  Stelle  Job.  6,  J.  s.  v.  a.  ria  Esth."  1,  18.  satis  superejue,  atlätim ,  im 
Uebermaass,  eig.  bis  zum  Ueb'erdrass,  Ekel,  tp«e  M2£»  *vdH  IV.  Bs 
heisst:  Was  anzurühren  mein  Innres  sich  stiäubt,  damit  weide  ich  bis 
«nm  Ueberdruss  tfafc/S  gespeist.  Ders.  Gedanke  9,'  18:  D*S"UBO  ■OVSttr} 
14,  1 :  WS  i^b,  "desgl.  7,  4.,  10,  15.  Die  Form  chaidaLirt  Vwgl. 
*om  chald.  st.  n»n  arab.  i^,  «nS  chald.  st.      hebr.  u.  a. 

Die  Verknüpfung  beider  Bedeutungen  wiederholt  sich  im  arabi- 
schen 'vrh  und  der  platten  Aussprache  desselben  p*S. 

v)  Etwas  Aebnliches  im  Deutschen  bei  der  Ellipse  der  Bedingungs- 
Partikel.  Sagen  will  „Kommt  er,  so  sage  ihm  etc.**  so  ist  dieser  Satz 
eine  versteckte  Frage  d.h.  Desideraten.  vnj.  a  lud.  8,  6.  jfy*      9,  *9«i, 
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und  der  atoao»' hervorgehenden  the tischen  Bedeutung,  nimmt  den 
Fatl  als  einen  möglichen  ,  zu  erwartenden  »ni  gesetzt  dasef  an- 
genommen  das*,  im  Falie  dose,  gesetkt  es  tritt  der  Fall  ein ,  ab- 
gesehen davon  f  oh  er  es  auch  in  der  That  ist.  Mau  kann  also 
sagen:  CJ  setzt,  ^Snegirt  and  OK  ignorirt  das  Stattfinden  des  im 
Satze  Ausgedrückten,  und  stellt  nur  zwei  Stücke  cigentl.  in  lokale, 
dann  in  temp  ora  le  (caii  sale )  S v L these.  • :  ••''-> 

"  ,  Wann  nun  die  Ausdrücke  für  das  Positiv-  und  Negativscin, 
Sein  und  Nichtsein  (nicht  durchgängig  scharf  unterschieden  von 
augenblicklichem  Da  -  Vorhandensein  und  augenblicklichen  Nichlda- 
Abwescndsem  und  dem  Vorbauden  und  Nichtvorhandensein  im  Be- 
wusstsmu  d.  b«  dem' Bekannt-  nnd  Unbekanntsein)  von  dem  Bilde 
des  ie»ten,  unverruckten  Stehen»  und  seines  Gegensatzes  des  halt- 
Ibsen  Wankens  entlehnt  werden,  welches  Bild  wird  schicklich  zü 
Grunde  gelagt » werden  für  den  Ausdruck  des  limitativen  Seins, 
wann  dasselbe  nicht  durch  Negation*  wart  er  y  sondern  durch  einen 
ihm  eigen  angehörten  Ausdruck  bezeichnet  Werden  soll?  IM« 
Limitation  als  die  Synthese  der  Position  und  Negation ,  angesehen 
als  ein  Mittelzustand  von  beidem,  wird  schicklich  ihren  Ausdruck 
in  einem  Bilde  finden,  welches  einen  Mittel  zu  stand  zwischen  fe- 
st em  unverrücktem  Stehen  und  haltlosem  Wanken  bezeichnet. 
Dies  ist  nun  das  Gerithteteetn,  Gericfitetwerden ,  wie  es  eben  w 
"TCta,  *HZ)',  rtvJ  und  in  deu  Wortern  des  Rückens  und  Richtens 
wie  Tpv  liegt  Ein  solcher  Zustand  ist  gleiciisem  ein  Gemisch 
von  Festigkeit  und  Unfesligkeit,  Bewegung  mit  Beständigkeit  und 
fester  Regel ,  weder  ein  Feststehen,  noch  ein  Wanken  allein«  Denn 
das  Richten  geschieht  allerdings  durch  Bewegung,  aber  nicht 
durch  eine  vage,  sondern  nach  einem  festen  Punkte,  und  der  Zu- 
stand des  Gei  iebtetsein  setzt  eiu  Bewegtsein  ala  vorhergegangen 
voraus,  es  ist  allerdings  eine  gewisse  Lage,  aber  nur  bedingt,  ab- 
hängig,  und  bestimmt  durch  die  feste  Stellung  eines  andernDin- 
ges  außerhalb  des  gerichteten  Gegenstandes.  £s  ist  daher  von 
der  einen  Seite  ein  gewisses  Stehen  pD,  auf  der  andern  Seite  ein 
Abhängicsein  Hängigsein  (mS)  ,  und  namentlich  ein  durch 

Unfesligkeit  (Position)  hervorgebrachtes  Feststeht!  (Negation).  Und 
dieses  Bild  ist  das,  was  dem  hebräischen  Limitati vpronoinen 
»owic  dem  deutscheu  gerade  ,  eben,  durch  welches  wir  dssselbc 
oben  als  seinen  ursprünglichen  Begriff  ausdrückten,  desgleichen 
vielen  andern  Ausdrücken  anderer  Sprachen,  zu  Grunde  liegt. 
Denn  die  Relation  reducirt  sich  im  Grund«  auf  Vergleichuog,  i0- 
dem  man  jemand  nicht  positiv  bestimmt,  aber  auch  nicht  unbe- 
stimmt lässt,  sondern  durch  Gleichsetzung  mit  einem  Andern,  >üM 
dem  er  doch  eben  unterschieden  wird,  bestimmt.  Man  sagt  also 
dasa  er  etwas  sei.  was  ex  auch  wieder  nicht  sei,  und  giebl  aui 
diese  Weise  ein.  Gemisch  und  Mittelaustand  vou  Position  uud  Ne- 
gation, wie  ihn  da*  zu  Giuüde  liegende  Bild  enthalt  (so  —  m*t 
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nV —  **rr),  mia  bezeichnet  Jemsod  a£a4ecundum  quid  (d.  in  in  be~ 
eibränktew  Sinne)  identisch  mit  einem  Andern;  .  „n,,  -. 
;\,  ;So  bin  icftt  mit  nteiuer  Untersuchung,  um  J£nd#.  Ich  büffe  bei 
Unparteiischen  die  Anerkennung  zu  finden,  data  ich  mir  meinen 
Gegenstand  genau  a^gc^ehen,  mich  an 'das  Eriahrungstnässtge  Streng 
gehalten,  und  darüber  gewacht  habe,  daaa  »ich  nirgends  hinter* 
einen  geschraubten  oder. glätten  Ausdruck  ein  'schiefer  BegriiF  ver- 
slecke. Kreilich  weiss  ich  auch,  dass  noch  in  diesen  und  jeneh 
Tunkt  weiterem  Nachdenken  gehören  wird  und  ich  werde  nicht  ver- 
säumen^ den  jganzeji  St  oft*  einer  erneuten  Revision  zu  unterwerfen 
und  nach  einem  andern  Plan  in  grösserem  Maassstabe  zu  bearbei- 
ten, Mittlerweile  glaube  ich  mir  wenigstens  Anspruch  darauf  ver- 
schsilt  zu  , haben ,  nieht  mit  einem  apodiktische»  „Grundfalsch^ 
abgefertigt  zu  werden  von  Seiten  derjenigen,  in  deren  Träum- 
thsoxren  die  gegenwärtigen  ;Untersucbungen  .  nicht  gut  •passen 
dürften:  £s  drängt  sich  nun  die  Frage  auf*:,  was  denn  naebsnei* 
neu Ansichten«  rondeft  Prooommibua  derb.bendländischejn  Spra4 
eben  gelten  soUe< :» U[nd;  allerdings  mnss  ich  er  klaren  y  daeatibiir 
gar  kein  anderer  Weg  oflTen  zd  ateben  scheint^  astf  weiche»  einei 
Sprache  zu  den  Pronomimbuskemmeu  könnte^ -al*  eirier^ der  deor, 
auseinandergesetzten  anal6g  ist,  wenn  sidb  auch  in  den  abend- 
ländischen Sprachen,  dem  Etymologen  mehr  Hindernisse  bntgegen-J 
stellen  sollten.  Namentlich  mochte«  ich  die  rLatotverwandUcbali, 
die  sich  «wischen  einzelnen? Formen  des  Pron. &  pars,  und 1  desi 
Veehi  iubstantifi  in  mehreren  abendläudi&chen  Sprachen*  zeigt, 
desgleichen  die  etymologische  Verwandtschaft y  welche  zwischen 
dem  Pronomen  indefinitnm,  interrogaeivnml  und  relativumauf  die. 
Hand,  zu  legen  pflegt,  für  nicht  unwichtige.  Zeugnisse  der  SpravJ 
che  selbst  halten.  Jedenfalls  wäre  es  sehr  wünschenswert!^  wenn 
ein  Kenner  des  Sinesischen  den  Gegenatand.ini  dieser  nach  allen 
Nachrichten/ sehr  Wenig  entwickelten  Sprache  nnteosuchen  wollte«. 
Diejenigen  freilich,  die  wie  der  Vf.  einer  deutschen  Gramatik, 
glauben,  die  Pronomina  drUcken  gar  keine  Begriffe,  sondern  nun 
Verhältnisse  aus,'  dürften  für  diese  Untersuchung  verdorben  sein, 
und  zeigen,  dass  sie  vom  Pronomen  keinen  Begriff  haben.  Denn 
wenn  z.B.  „ich"  kein  BegriiF  ist,  so  bin  ich  keine  Person,  üebri«^ 
gens  drücken  die  Präpositionen  im  eigentlichen  Sinne  nur  Vcr-r 
hältnisse  aus,  und  haben  im  Hebräischen  nachweislich  und  un- 
bestritten ihren  Ursprung  im  Verbo.   Ueberhaupt  zeigen  dm  weit- 


■  > 


)  Es  siod  übrigens  schon  von  Andern  etymologische  Versuche  am 
fltbr.  Pronomen  gemacht  worden.  Unter  andern  hat  schon  Simonis  den 
Ursprung  des  Pronomens  der  ersten  und  zweiten  Person  in  rUM  erkannt, 
»»d  Min  ist  schon  häufiger  mit  n\T  io  Zmammenhang  gestellt  worden. 
Auch  ntÖM  ist  schon  öfter  für  ein  Verbalderivat  angesehen  worden,  frei- 

'V  *ber»  ohne  dass  wirkliche  Nachweisunc  eines  Zusammenhanges  ce- 
g'ben  wordeu  ist. 


Digitized  by  Google 


222        Ueber  den  Ursprung  der  hebr&schen  Pronomina. 


und 8  p  an  uenden  Spr n  cht^rgieicher  mehr  Ph  an  ta  sie  und  Beredtsaroktit, 
alt  wissenscheftliche  Gründlichkeit  und  Klarheit ,  weshalb  sie 
von  jeher  das  Urlheil  der  nüchternen  Forscher  gegen  sich  gehabt 
kaberu<-~  •  r 

Die  sechs  FronominalgrandbegrifTe  ordnen  aich  also  folgen- 
dermasseo :  » -  - 1    .  •  '   1  •  ^  '»       ■  * 

•  tbetic.      ■•■  < •    antilhet.1  '*  •■•    Ji  eynthetic» •• ' 

Fron,  substant.    3*  Ptrü  •    ^  «1.  Pete;  •  2-*  Per«.  ^ 

»  -   adject,  •    poiitw*"'  "  :"  1  negat.  limitit.  A    - * 

f.     -'i  (demonstn)   (indefin.  interrogf.)  (relat.) 

.  t  •     «  . .  .      ■  w  }        l|       .     .  *    r.     ■■  J 

Dm  dem  Leaer  aber  nichts  vorzuenthalten  f  setze  ich  hierher 
noch  zoro  ScbJuss  die  Worte  Kwald's  (Gram*  1835  )  Unter  dem 
Abschnitte  »PurtiLglbildungf*  nachdem  fr  zuerst  von  den  Inter- 
ne ctionen  gesprochen,  geht  er  über  anf  die  ^Oeuteworter1*  und 
epriclit  §.  441  so:  ,,t)ie  Deutewörter  sind  geringer  Zahl  den  ein- 
fachsten Wurzeln  nach  ,  aber*  ein  äusserst  mannigfacher  (?)  und 
wichtiger  Sprachtheil •  in  vielen- Ableitungen , r  da  von  ihnen  alle 
Pronomina»  viele  Conjunkiionen  und  Adverhia,  •  selbst  einige  Pri- 
positionen  abstammen.  IKe  letzten  Warzen*  und  Anfdntre,  we 
sie  sich  in  den  zerstreuten  Stämmen  und  Zweigen  zu  erkennen  ge- 
ben, sind  folgende 1)  ein  ha  (hu)  oder  ohne  starken  Hauch  a 

Such  in  i  in  manchen  Sprachen  übergebend),  das  ganz  (?)  einfache 
rutewort,  am,  sieb  ohne  grosse  Kraft,  wovon  im  Sanskrit  afaMf- 
atra^iti  ite»,  im  LaU  UjJbi,  4ta,  im  Deutsch.  ar,  im  Hebr.be** 
sonders  das  Pronomen  der  dritten  Person-  hft+  *— -  2)  gewichtroU 
lere  Weise wörter  oder  bestimmtere  Demonstrativ«,  daran  Sinn  auf 
festern  Consonanten  ruht ,  und  die  daher  auch  mehr  Unterschiede 
zulassen  t  der  nächste  (?)  Mitlaut  ist  das  stossende  *,  den  init 
ner  gewissen  Gewalt  weisend ,  auf  den  die  Aufmerksamkeit  erst 
gelenkt  werden  muss,  gelindern  und  mehr  auf  das  Vorliegende 
oder  Innere  (?)  hinweieend  ist  das  anklebende  n9  mehr  auf  das 
Entferntere  hinweisend  ist  das  *%  doch  ist  anter  eilen  diesen  Lin« 
guallaaten  /  der  herrschendete*  Die  Zungenlaute  liegen  aber  über- 
haupt für  das  Demonstrative  am  nächsten  (?)  i  viel  weniger  (?)* 
welches  im  Gegensatz  mehr  auf  daa  Innere  (?)  zurückweisen  ksnn, 
veffgl.  daa  e  von  Aao,  das  Pron.  d.  1.  Pers.  ick.  —  3)  Endlich  du 
Deut  -  oder  Weisewort  jragtnd  gefssst  (?) ,  mit  besonderm  Tone 
also;  und  bestimmter  ausserdem  mit  dem  tief  hervorkommenden, 
starken  ha  (?J  oder  qua ,  sich  abstumpfend  in  va  (wie  im  deut- 
sehen)  oderna,  ma.  —  Diess  ist  etwa  der  letzte  Grund."  — 
So  läset  sieb  tchnell  fettig  Werden. 


4  ♦ 
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lieber  Pythens  aus  Massilia. 

■  •  .  *  ..        \  <->     ••      •»  »i 

Mit  Beziehung  auf  M.  Fwhr'r  msaeatatio  de  Pythea  Masauien*., .... 
Darmstadii,  18*5,  und  auf  eine  Benrtheilung  dieser  Abhandlung  .... 

in  der  Berliner  läerarückem  Zeitung 1835.  No.  44. 

Wollen  wir  über  einen  Anrfbr  des  classischen  Alterthums,  deast* 
Werke  der  unerbittliche  Strom  der  Zeit  .vcwchlnngenaat*  eiu< gründ- 
liches Urtheil  abgeben  und  ein  Bild  von  demselben  liefern*  da«  sowohl 
von  oberflächlicher  Auffassung  frei  ist  als  von  kühner  Phantasie*  «eiche 
freilich  immerhin  anstehend  sein  kann  «od  geistreich ;  so  müssen  wir 
wr  Allem  di£  Disciubnen,  In  welche  die  Werke  dem  betrachtenden  Claa* 
siker**  einschlugen,  auCs  Genaueste  kennen,  die «chfifyiehe»  Uebnir, 
reste  des  Mannes  sodann  kritisch  feststellen  und  erklären,  die  Na*bv 
richten  ond  L  rtbeik  «ndeiler  Schriftsteller  vergleichen  und  die  beaugr 
liehen  Stellen  riicksichüich  der  Losart  und  Interpretation  sorgfoli ig  be- 
handeln, uin  am  Ende,  mit  Uerikksichtigung  des  von  den  Alterthmns- 
forschem  bereits  Geleisteten ,  Resultate,  welche  sich  auf  die  Autorität 
des  Alterthums  selbst  und  auf  besonnene  Conbination  gründen,  tusam- 
meastellen  und  erürten  zu  können.  Fern  aber,  meinen  wir  es  mit  dem 
sichern  Fortgange  der  Altert  bums  Wissenschaft  redlich,  fern  müssen  wir 
uns  von  einer  Methode  halten,  die  uns  sagen  lehrt,  was  wir : vernunf- 
tiger Weise  nicht  wissen  können ,  und  die,  um  Grundsätze  der  Gram- 
matik ,  der  Kritik  und  Hermeneutik  wenig  bekümmert,  hohle  Phrasen, 
Ton  Anschauung  und  Ent Wickelung  zur  Schau  tragt,  auf  schwachem 
Fundamente  hohe  Prachtgebände  auflührt  und  verlangt ,  daas  wie  auch 
diejenigen  Particen  des  Alterthums,  über  welche  nur  höchst  dürftige 
Nachrichten  vorhanden  sind ,  vor  unserem  Geiste  in  einer  zweiten 
Schöpfung  entstellen  und  sieh  fortbilden  sehen. 

Eine  umsichtige  Behandlung  aber  der  Art,  wie  wir  sie  in  Obigem 
kurz  angedeutet  haben,  wird  vielleicht  in  keinem  Tbeile  der  Alter- 
thumswissenschaft  mit  grösserem  Rechte  gefordert,  als  im  der  alten 
Geopranhie,  einem  Felde,  welches  dem  Forscher  in  jeder  Beziehung 
grosse  Schwierigkeiten  darbietet.  Es  ist  auch  desshalb  in  diesem  Zweige 
der  Alterthumskunde  uns  von  Wenigen  Gediegenes  uud  dieas  erst  in 
der  neuesten  Zeit  geleistet  worden,  um  so  mehr,  als  sich  in  genanntem 
Gebiete  Partieen  finden,  welche  leicht  durch  ihre  unerfreuliche  Trok- 
kenhett  abschrecken  oder  ermüden  können.  Zwar  hat  sich  jetzt  die 
allein  richtige  Methode  in  der  geographischen  DiadpHn,  die  zuerst  von 
Freraf  und  Schlöier,  angeregt  worden  war,  und  die  noch  nicht  ein*- 
mal  der  in  vieler  Beziehung  um  alte  Geographie  hochverdiente  d'Anviüe 
befolgte,  ziemlich  allgemein  geltend  gemacht,  und  mit  grossem  Danke 
haben  wir  hier  die  Bemühungen  von  Männern,  wie  Gerann,  J;  H* 
Malte -Brun,  Mannert,  Letronne  und  vor  Allen  von  Itter*,  an- 
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zuerkennen.    Man  ist  nämlich  von  einer  oberflächlichen  Vergleichung 
unserer  geographischen  Kenntnisse  mit  den  Berichten  des  Alterthums 
abgekommen  %  man  hat  aufgegeben ,   unsere  Charten,  und  die  so  oft 
zufällige  Aehniichkeit  von  ortliehen  Benennungen  zur  Grandlage  der 
claasischen  Länderkunde  zu  machen,  uud  man  hat  angefangen,  die 
Berechnung  und'  Beurtbeilnng  der  Ton  den  Alten  angegebenen  Entfer- 
nungen nach  andern  Grundsätzen ,  als  denen,  welche  die  Verbältnitse 
lj  n  s  p  r  er  ^eit  und  unserer  Maassbestimmungen  erheischen,  aufzustellen. 
Es  ist  somit  ohne  Zweifel  ein  grosser  Fortschritt  in  unserem  Fache  da- 
durch geschehen,  dass  man  das  Bild  von  der  Länderkenntnis*  einet 
Schriftstellers  zuvörderst  aus  ihm  selbst  entwickelt,  dasselbe  mit  den 
Berichten  der  gleichzeitigen  wie  der  frühem  und  spatern  Geographen 
zusammenstellt,  den  Maassstab  der  Beurtheilung  aus  der  Kenntnis! 
des  AJterthfiin*  selber  herholt  und  zuletzt  endlich  mit  der  neueren  Erd- 
konde  und  mit  der  des  Mittelalters ,  in  welcher  letzteren  jedoch  noch 
eine  ganz  neue  Bahn  zu  brechen  sein  möchte,  eine  Vergleiduing an- 
stellt.   Diese  Behandlung  der  geographischen  Wissenschaft  ist  eine 
historische  9  wie  sie  in  fast  allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissen'* 
von  den  ausgezeichnetsten  Gelehrten  immer  mehr  angewendet  wird, 
welche,  von  aller  Einseitigkeit  entfernt ,  ausser  den  eigentlich  geogra- 
phischen Berichten  die  Kriegszuge ,  die  Handelsunternehmungen ,  die 
Schiffahrt,  die  Land-  und  Seereisen,  die  Coionieen  und  die  Erkun- 
digungen der  Alten  gehöriger  Maassen  zu  berücksichtigen  weis*,  uro 
zu  zeiget»,  wie  die  Griechen  und  Römer  von  den  ältesten  Zeiten  an 
nach  und  nach  mit  immer  mehr  Ländern  bekannt  wurden ,  und  wi<* 
aus  verworrenen  Berichten  und  unklaren  Ansichten  sich  allrnahlig  eine 
geopraphisebe  Wissenschaft  entwickelte.     Zu  den  ersten  Anforderun- 
gen aber  ,  welche  wir  an  einen  Bearbeiter  der  alten  Geographie  oder 
einer  Partie  derselben  zu  stellen  haben ,  gehört  die  einer  genauen  Be- 
kanntschaft mit  dem  mathematischen  Theile  derselben,  welche  um  » 
mehr  erschwert  wird,  als  hier  gerade  die  trefflichsten  und  wichtigsten 
Werke,  wie  die  des  Eudaxos,  des  Hipparchas ,  des  JWflWw,  de* 
Marinos  Tyrios  und  vor  Allem  das  des  Jßratosthenes ,  von  dem  daj 
ganze  zweite  Buch  seiner  Geographie  hieher  gehörte,  verloren  gegan- 
gen sind,  und  als  die  Geographie  und  das  Amalgestum  des  Plolemio* 
noch  immer  einer  kritischen  Durcharbeitung  bedürfen.    Aus  den  vor* 
handenen  Quellen  übrigens ,  wohin  ausser  den  Schriften  und  Fragmen- 
ten der  ausgezeichnetsten  Philosophen  auch  namentlich  die  Exegftw 
des  Hipparchoi ,  die  Elemente  des  Geminos  und  die  Isagoge  des  Achiütt 
Taiios  zu  des  Aratos  Phänomenen,   so  wie  auch  die  kyllische.  Theo™ 
des  Cleomedes  gehören,  haben  einige  der  oben  genannten  Gelehrten, 
wie  anch  ausserdem  Ideler ,  Köler  und  Montucla ,  eine  anerkenn  ungs- 
werthe  Liebersicht  gegeben ,  und  es  ist  durch  dieselben  ein  erfreulicher 
Anfang  in  einem  äusserst  schwierigen  Gebiete  gemacht  worden.  W** 
aber  insbesondere  die  Uingenmaaste  der  Alten  betrifft,  so  h*t  VicrU 
mit  Berücksichtigung  der  Ansichten  Rennet 9  und  Vincents,  sowohl »»' 
einer  besondern  Schrift  über  die  Bestimmung  der  Entfernungen  bei  d*n 
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Griechen  und  Römer,  als  auch  im  ersten  Tbeile  seiner  Geographie, 
im  Gegensatz  zu  den  willkuhrlichen  ftypothesen  Schönings,  Vatte- 
rer*s,  FrercVs,  Baülys,  Gosselins  und  Anderer,  genügend  bewiesen, 
dass  man  bei  den  Alten  in  keiner  Beziehung  an  verschiedene  Stadien, 
Milliarien  und  Schritte  zu  denken  habe,  dass  hierüber  das  durchgän- 
gige Schweigen  der  Alten  selbst  *),  namentlich  In  Vergleich  mit  ihren 
ausdrücklichen  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Münzen,  Ge- 
wichte und  andere  Maasse ,  entscheide ,  und  dass  man  bei  Beurtei- 
lung der  angegebenen  Entfernungen  von  Seiten  der  Alten  vielmehr  eine 
Bestimmung  der  aufgewendeten  Zeit  und  eine  relative  Reductlön  auf 
die  geographischen  Maasse  und,  nach  dem  Urthefle  des  Ptolemäos  selbst', 
mir  eine  ungefähre  Angabe ,  als  eine  genaue  nnd  durchaus  nur  räum- 
liche Distanzenbezeichnimg  suchen  müsse.     Es  ist  nun  diese  Ansicht 
Ukert's  ohne  Zweifel  eine  besonnene ,  geistreiche  und  im  Allgemeinen 
richtige.    Allein  dessen  ungeachtet  mochte'  bei  einzelnen  Entfernungen 
die  Losung  mancher  Schwierigkeiten  übrig  bleiben,  insbesondere 'in 
einigen  Fällen  bei  solchen  Geographen ,  welche  in  ihren  Angaben  ge- 
nau und  sorgfältig  sind,  und  wo  die  angegebenen  Distanzen,  selbst  mit 
Berücksichtigung  aller'  der  Reise  günstigen  oder  widrigen  Umstände, 
der  Möglichkeit  von  Veränderung  <jer  bezeichneten  Ocrtlichkeiten,  der 
Notwendigkeit  eines  Abzuges  für  Krümmungen  u.  s.  w.,  entweder  mv 
verhältnissmässig  klein  oder  gross  angegeben  Werden.    Haben  wir  auch 
hier  immer  nur  eine  ungefähre  Annäherung  an  die  Wirklichkeit  der 
Entfernungen  im  Auge  ,  so  bleibt  es  dorn  wohl  nnausgemacht,  öb  wir 
ausnehmend  schneite1  öder  langsame  Reisen  und  darnach  angestellte  *&> 
lative  Berechnungen,  oder  vielmehr  grobe  Irrthüiner  in  Angabe'odet 
Aufzeichnung  der  Zahlen,  über  Welches  Letztere  schon  von  den  Alten 
aelbst  geklagt  wird,  annehmen  sollen,  wenn  es  nicht  vielleicht  dem 
Scharfsinn  jenes  Gelehrten  vorbehalten  ist,  auch  hier  eine  Beseitigung 
aller  Schwierigkeiten  zu  geben,  welche  auf  einer  sicheren  und  zuver- 
lässigen Grundlage  ruht    Für  den  physischen  Theil  der  alten  Geo- 
graphie aber,  für  Welchen  fest  nur  von  Schneidet  Einiges  vorgearbeitet 
war,  sind  erst  in  der  allerneuesten  Zeit  von  Ukett  nnd  Ideler  dem 
Sohne  treffliche  Beiträge  gegeben' worden.    Welche  Anforderungen 
können  ferner  hinsichtlich  der  Kenntnlss  def  alten  Literatur  überhanpt 
an  einen  Bearbeiter  der  alten  Geographie  gestellt  werden!    Wie  un- 
endlich Vieles  ist  hier  mit  den  Werken  des  Jfttatäof  aus  Milet  mit  sei- 
ner Landcharte ,  desÄterf«,  DemdlcHM,1  Damasios,  Protagons,  Eu- 
doxos,  Hekatäos  aus  Abdera,  Xenophon  Von  Lampsakos,  den  Beschrei- 


*)  In  dieser  Rücksicht  hat  Ukert  ohne.  Zweifel  die  ftfr  verschiedene 
Stadien  angeführt»  Stellea  Gell,  n.  Att*  I,  1  tu  Center,  de  die  oatal*  c 
13  richtig  erklärt.  Uebrigens  wäre  doch  auch  wohl  Plin.  bist«  nat.  VI, 
80  zu  berücksichtigen  gewesen  i  inconstantiäm  mensurae  diversitas  aueto- 
rnm  facit,  com  Pertae  qtfoqae  schoenos  ©t  parasangas  alii  alia  mensura 
determinent,  wiewohl  ich  selbst  meinerseits  diese  Stelle  auf  eine  Weise 
erkläre,  dass  an  abweichende  Maasse  der  Griechen  nnd  Römer,  welche 
Plinios  im  Sinne  gehabt,  nicht  im  entferntesten  zu  denken  ist. 
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bero  von  Alexander'»  Feldzügen  und  den  durch  dieselben  hervorgeru- 
fenen Entdeckungen,    Philtat ,    Dikäarchos,    Timäos,  Timoslkmes, 
Polemon ,  Artemidur  os9  Terentiut  Varro,  Posidonios9  Dionysias  aus  Chu- 
ral, Senc ca  über  Indien,  Plinius  über  Germanien  und  mit  den  Schrif- 
ten der  Historiker ,  der  Philosophen  und  der  Auetoren  vieler  anderer 
Gattungen  untergegangen !    Bei  dem  noch  Vorhandenen  aber  wie  er- 
müdend und  trocken  zu  grossem  Theile  ist  das  Studium  so  mancher 
PeripUn,  Messungen  und  Itinerarieni    Dazu  kommt  die  Unsicherheit 
über  das  Zeitalter  und  Authentie  mancher  geographischen  Ueberreste, 
wie  des  Reiseberichts  von  Hanno,  bei  welchem  schon  bei  den  Alten  di  • 
Unsicherheit  über  die  Insel  Kerne  grosse  Jrrthümer  erzeugte,  des  Pt- 
nplus von  Skylax,  der  dskäarchischen  Anagraphe  u.  s.  w. ,  und  vielleicht 
liessen  sich  selbst  über  die  Aechtheit  des  Werkes  von  Pomponius  Utk 
begründete  Zweifel  erheben.    Das  geographische  Hauptwerk  aber, 
welches  wir  aus  dem  Alterthum  übrig  haben ,  das  des  Sirabo  befindet 
sich  noch  immer  in  einem  Zustande,  welcher  der  Texteskritik  ein  wei- 
\  tes  Feld  offen  lasst,  wie  namentlich  Grosskurd,  der  verdienstvolle  Le- 
bersetzer des  Geographen ,  in  seiner  Bearbeitung  des  dritten  Boche« 
über  lberien  gezeigt  hat     Uebrigens  ist  dieses  Werk  nicht  einmal 
vollständig  erhalten ,  wie  wir  aus  dem  neunten  Buche  über  Griechen- 
land ersehen,  und  wie  auch  in  Bezug  auf  das  dritte  Ukert  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  verrrmtuet ,  und  vielleicht  ist  es  von  Strabo  selbst, 
wie  wir  aus  einzelnen  Stellen  schliessen  können ,  weitläufiger  ange- 
legt, als  ausgearbeitet  worden.    In  dem  mathematischen  und  pan- 
schen Theile  der  Geographie  verräth  aber  Strabo  eine  gewisse  Schwa- 
che und  in  seinen  Ansichten  über  Homer ,  in  denen  er  dem  Hippar- 
chos  folgte,  namentlich  in  Vergleich  mit  dem  UrtheUe  des  Eratosthe- 
ne*  und  des  Apollodoros,  eine  grosse  Befangenheit«    Um  von  vielen 
Andern  endlich ,  was  hier  noch  angeführt  werden  konnte,  wie  z  D.  wo 
der  Schwierigkeit  der  Entwickelung  von  den  geographischen  Kennt- 
nissen einer  Periode  aus  gleichzeitigen  Dichtern,   zu  schweigen,  wel- 
c&e  genaue  und  gründliche,  Auffassung  wird  zn  Entwerfung  von  Char- 
.  ".  tey  der  Geographie  erfordert,  und  bei  Vergleichuag  der  neuern  Erd- 
v% künde  wie  schwierig  ist  es  oft  von  manchen  Landern  richtige  und  xu- 
werlüssigc  Charten  zu  erhalten  I 

Ueber  wenige  Gegenstände  der  alten  Geographie  ist  wohl  von 
jeher  so  Viel  geschrieben  und  gestritten  worden ,  als  über  die  Reises 
und  Berichte  des  Pylhea*  aus  Massilia.  Die  Unsicherheit  eines  genü- 
genden Urtheils  über  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Nachrich- 
ten dieses  Seefahrer'* ,  der  von  den  entferntesten  Gegenden  des  Nor- 
dens handelte,  wird  noch  um  Bedeutendes  vermehrt  durch  die  fra- 
gmentarische Beschaffenheil,  in  welcher  seine  Angaben  uns  anibewshrt 
worden  sind,  und  durch  die  einander  widersprechenden  Aeussernngeo 
der  alten  Geographen  über  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Reisenden  selbst 
Als  wirkliche  und  wörtlich  erhaltene  Bruchstücke  aus  den  Werken  die- 
ses Geographen,  über  deren  Beschaffenheit  wir  uns  mit  theils  auf  die 
Analogie  ähnlicher  Schriften,  theils  auf  die  Berichte  Anderer  über  die- 
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selben  gestutzten  Hypothesen  begnügen  müssen ,  und  als  welche  (eine 
Schrift)  mQi  tov  (oxtavov ,  ein  rczqlnlovQ  und  eine  ntgloöoc  yrjg 
angegeben  werden,  dürfen  wir,  wenn  wir  uns  von  dem  Vorwurfe  un- 
besonnener Vermuthung  frei  erhalten  wollen  ,  nur  drei  kleine  Stellen 
bezeichnen,  welche  der  Verfasser  der  oben  angeführten  Abhandlung 
p.  24  n.  25  angegeben  hat.  Dagegen  werden  von  verschiedenen  Au- 
etoren, an  25  oder  26  Stellen,  welche  der  Verfasser  p.  73  —  148  sei- 
ner Abhandlung  zusammengestellt  und  kritisch  behandelt  hat,  Anga- 
ben unseres  Seefahrer'«  mitgctheilt,  an  mehreren  derselben  aber  nur  an- 
geführt, um  auf  das  Heftigste  bestritten  zu  werden,  wo  es  denn,  na- 
mentlich bei  Strabo,  zweifelhaft  erscheint,  ob  die  Mitteilungen  des 
Pytheas  nicht  mitunter  missverstanden  oder  absichtlich  entstellt  worden 
sind.  Erst  eres  ist,  wie  es  dem  Verfasser  scheint,  von  demselben  in 
einigen  Fällen  ziemlich  genügend  nachgewiesen  worden,  z.  B.  bei  Bri- 
tannien ,  von  dem  Pytheas  eine  weit  richtigere  Vorstellung  gehabt  zu 
haben  scheint ,  als  Strabo  selbst ;  so  wie  er  auch  gezeigt  zu  haben 
glaubt,  mit  welchem  Unrecht  der  Geograph  dem  Pytheas  zum  Vorwurfe 
macht ,  Hipparchos  zu  einer  falschen  Bestimmung  der  Polhohe  von  By- 
zantion  verleitet  zu  haben.  Um  nun  hier  sogleich  über  dasjenige ,  was 
wir  von  Pytheas  mit  Sicherheit  wissen,  einen  kurzen  U eberblick  zu 
geben  und  um  die  Urtheile  der  Alten  über  denselben  und  die  Leistun- 
gen der  neuern  Alterthumsforscher  genügend  beleuchten  zu  können, 
wollen  wir  folgendes  mittheilen. 

Als  Vaterstadt  des  Pytheas  wird  nns  einstimmig  Massilia  aufge- 
führt, das  Zeitalter  desselben  mit  Gewissheit  weiter  nirgends  angege- 
ben, von  uns  aber  als  das  Alexanders  von  Macedonien  mit  Wahrschein- 
lichkeit festgesetzt  cf.  p.  9  — 11*  Dass  uns  mehrere  der  Alten  den 
Pytheas  als  Philosophen  erwähnen,  ist  aus  den  Studien  desselben  in 
Mathematik,  Astronomie  und  Physik  zur  Genüge  erklärlich:  denn 
ausgezeichnete  Kenntnisse  in  diesen  Wissenschaften  finden  wir  nicht 
nur  durch  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  bestätigt,  sondern  nicht  ein- 
mal Strabo  wagt  ihm  dieselben  abzusprechen.  So  ist  seine  Mittheilung 
von  einem  sechsmonatlichen  Tage  und  einer  sechsmonatlichen  Nacht  in 
den  nordlichsten  Gegenden  durchaus  wahr,  er  selbst  hatte  darüber  Sn 
Thüle  gehört  und  auf  diese  Weise  eine  Annahme,  zn  welcher  ihn  auch 
die  blosse  Theorie  führen  konnte,  bestätigt  gefunden.  Freilich  haben 
andere,  spätere  Geographen  dieses  auf  Thüle  selbst  ausgedehnt  oder 
so  dargestellt ,  als  wenn  er,  Pytheas,  diese  halbjährige  Nacht  und  den 
gleichlangen  Tag  auf  Thüle  bezogen  hatte.  Von  dem  Pol  hatte  unser 
Seefahrer  gleichfalls  die  ganz  richtige  Meinung,  dass  derselbe  nicht 
durch  einen  Stern  bezeichnet  werde ;  sondern  er  stellte  auf,  der  Pol 
sei  ein  leerer  Raum  nnd  bilde  mit  drei  Sternen  eine  viereckige  Figur. 
Von  seiner  Vaterstadt  ferner  hatte  er,  ohne  im  Besitz  von  bedeutenden 
astronomischen  Hülfsmitteln  zu  sein ,  die  Lage  so  genau  bestimmt, 
dass  sie  nicht  nur  Eratosthenes  und  Hipparchos  annahmen ,  sondern 
dass  auch  die  ausgezeichnetsten  Astronomen  neuerer  Zeit,  wie  Gas- 
,e"öV,  Cotrim,  FeuilUe  dieselbe  bis  auf  Unbedeutendes  bestätigt  fan- 
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den.  So  ist  es  auch  nicht  unwahrscJünlich ,  dass  Pytheas  über  die 
Ebbe  und  Fluth  un<l  ihren  Zusammenhang  mit  den  Veränderungen  des 
Mondes  weit  klarer  und  richtiger  gctlHcht  und  gen rtheiit  habe,  als  die 
meisten  seiner  Vorgänger,  Dass  er  ferner  angab,  die  Ebbe  und  Fluth 
habe  erst  im  Okeaups  von  Gades  an  Statt ,  wie  aus  der  wahrscheinlich- 
sten Erklärung  von  Strabo  1JI,  p.  397  hervorgeht,  so  ist  die, Selten- 
heit und  Unbedeutendheit  dieser  Erscheinung  in  dem  Mittelmeere  oder 
wenigstens  dem  grossem  Theile  desselben  hinlänglich  bestätigt  vergl. 
Pomp.  Mel.  IM,  1,  und  es  ist  allgemein  bekannt,  in  welchen  Schrecken 
.  die  Romer  noch  im  Jahre  253  v.  Chr.  gesetzt  wurden ,  als  sie  die  Wir- 
kungen dieser  Erscheinung  an  den  Syrten  in  Libyen  empfanden.  Ob 
aber  bei  der  Angabe  des  Pytheas,  dass  über  Britannien  hinaus  die 
Fluth  achtzig  Ellen  hoch  aufsteige,  Plinius  des  Pytheas  Ausdrucke  miss- 
verstanden und  eine  regelmässige  Fluth  an  die  Stelle  ausserordentli- 
cher, durch  Stürme  verursachter  Bewegungen  des  Meeres  gesetzt 
habe,  oder  ob  Pytheas  hier  selber  geint,  bleibe  unentschieden ,  wie- 
wohl es  auch  hier  ein  Leichtes  ist,  jede  Schwierigkeit  durch  die  An- 
nahme eines  Irrthums  in  Aufzeichnung  der  Zahlen  beseitigen  zu  wol- 
len. Die  Fabel  von  den  Inseln  des  Aeolos  hatte  Pytheas  nur  als  solche 
mitgetheilt,  und  es  ist  ihm  desshalb  selbst  von  Vom  grosses  Unrecht  wi- 
ilei fahren,  welcher  ihn  in  Bezug  hierauf  einen  voreiligen  nnd  wunder- 
süchtigen Beobachter  nennt  Sie  zeigt  übrigens,  eben  so  wie  die  An- 
gabe von  dem  Kochen  des  Meeres  um  diese  Inseln ,  dass  unser  (Je©- 
greph  von  der  vulcanischen  Natur,  jener  Inseln  gehandelt  habe.  So 
berechtigt  uns  denn  Alles,  was  wir  von  den  astronomischen  und  phy- 
sischen Berichten  unseres  Seefahrers  wissen,  zu  dem  Schlüsse,  dass 
Pytheas.  mit  ausgezeichneten  Kenntnissen  treffliche  Beobachtungsgabe 
verbunden  habe ,  und  es  fragt  sich  bei  den  übrigen  Angaben  jenes 
Mannes  ,  ob  wir  wohl  mit  Recht  annehmen  können,  derselbe  Gelehrte, 
welcher  sich  als  ausgezeichneten  Beobachter  des  Himmels  und  der  Na- 
tur gezeigt,  habe  über  die  Beschaffenheit  der  Gegenden,  welche  er 
zumgrössten  Theile  selbst  bereist  zu  haben  scheint,  fast  nur  Falsches  oder 
gar  Lügenhaftes  mitgetheilt.  Wenn  auch  hier  wieder  der  Maassstab 
der  Beurtheilung  aus  der  Kenutniss  des  Alterthums  selbst  hergeholt 
werden  muss,  so  wird  dodi  keineswegs  die  Notwendigkeit  der  An- 
nahme erhellen,  als  sei  es  in  jenen  Zeiten  einem  ausgezeichneten  und 
keqntnissreichen  Reisenden  unmöglich  gewesen ,  über  wenig  bekannte 
Gegenden  der  Wahrheit  um  Vieles  näher  zu  kommen ,  als  seine  Vor- 
gänger und  die  meßten  seiner  Nachfolger.  Doch  wir  wollen  mit  vor- 
urteilsfreier ,  Würdigung  die  einzelnen  geographischen  Angaben  des 
MasbiHer's  in  $er  Kürze  selbst  mittheilen. 

Das  Erste -sogleich ,  was  uns  hier  entgegenkommt,  die  Angaben 
des  Pytheas  über  Ibcrien  machen  uns  grosse  Schwierigkeit  tbeils  wegen 
der  Beschaffenheit  der  strabonis'cben  Stelle,  in  welcher  sie  angeführt 
werden,  thcils  wegen  Mangel's  an  gleichzeitigen  nnd  selbst  spa  ern 
Nachrichten  pber  dieselben  Oertlichkeiten.  Doch  glaubt  hier  der  Ver- 
fasser p.  $6/—-  94 gezeigt  zu  haben,  dass  die  Entfernung  von  fünf 
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Tagereisen,  welche  Pytheas  und  nach  ihm  Eratosthenes  ,  der  et  viel- 
leicht untcrliess  diese  Angabe  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  anzupas- 
sen, zwischen  Gadeira  und  dem  heiligen  Vorgebirge  annahmen,  sich  aus 
der  Beschaffenheit  der  Schifflahrt  zu  Pytheas  Zeit  hinlänglich  erklärt, 
wie  auch  aus  der  Bemerkung  des  Massiliers,  wie  schwierig  es  sei,  an 
den  nördlichen  Küsten  Iberiens  gegen  Gallien  hin  zu  segeln,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  eine  Reise  zu  Land  schneller  zum  Ziele  führe,  als 
eine  Fahrt  auf  dem  Okeanos  selbst.  Penn  es  mögen  an  jene«  Gesta- 
den Iberien's  die  Schwierigkeiten  in  noch  höherem  Grade  »ich  der  Schiff- 
fahrt entgegengestellt  haben,  welche  zum  Theile  schon  von  Gades  an 
hinderlich  im  Wege  standen.  Mit  Unrecht  aber  hat  man  die  Osti- 
damnier,  das  Vorgebirge  Kalbium  und  die  Insel  tJpisama  nach  lberien 
gesetzt,  da  eine  genaue  Betrachtung  der  strabonischen  Stelle,  wie  sie 
der  Verfasser  p.  107 — 111  gegeben  zu  haben  glaubt,  genügend  zeigt, 
dass  Pytheas  sowohl  als  Eratosthenes  diet»e  OertlichKeiten  nach  Kel- 
tika verlegten;  so  wie  es  auch  aus  der  strabonischen  Stelle  vgl.  mit  III, 
init.  klar  wird,  aus  welchem  Grunde  Strabo  dieses  Alles  für  Erdichtun- 
gen des  Pytheas  hielt  und  seiner  Ansicht  nach  sogar  halten  musste. 
Abgesehen  übrigens  von  der  Auctorität  des  Eratosthenes,  zeigt  uns 
eine  Verglcichuog  der  nordwestlichsten  Gegenden  Gallien's  noch,  wie 
leicht  Pytheas  und  nach  ihm  Eratostenes  dieselben  zu  weit  nach  We- 
sten hin  ausdehnen  konnten,  namentlich  Wenn  wir  die  mangelhafte  Art, 
mit  der  man  damals  die  Lage  der  Gegenden  zu  bestimmen  gezwungen 
war»  berücksichtigen.  Dass  sich  übrigens  jene  Namen  später  nicht 
wieder  vorfinden ,  ist  schon  daraus  sehr  leicht  erklärlich ,  dass  von  je- 
nen Gegenden  in  einem  sehr  langen  Zeiträume  nicht  weiter  gesprochen 
wird,  wo  sie  denn,  den  veränderten  Verhältnissen  gemäss ,  mit  andern 
vertauscht  worden  sein  mögen.  Uebcr  die  Oslander  aber  oder,  wie 
sie  Pytheas  nannte,  die  Thnier  kann  nach  den  Angaben  Casar'*,  Stra- 
bo's,  Pomponius  Mela,  Plinlus  und  Ptoleiiiäos  nicht  der  geringste  Zwei- 
fel obwalten;  nur  scheint  Pytheas  allerdings  dieser  von  den  Osismicrn 
bewohnten  Halbinsel  eine  altzugrosse  Ausdehnung  gegen  Westen  ge- 
geben zu  Inbcn,  nicht  sowohl  aus  dem  Grunde,  weil  es  Strabo  sagt, 
der  übrigens  in  jenen  nordwestlichen  Gegenden  nicht  die  ausgezeich- 
netste Kunde  verräth,  sondern  weil  Eratosthenes  nach  des  Phy theas  An- 
gaben den  nordwestlichsten  Theil  Galliens  nach  Westen  hin  weiter  aus- 
dehnte, als  lberien.  Dass  Pytheas  schon  in  jener  frühereiÄeit  behaup- 
tete, Britannien  sei  durchaus  zugänglich  oder,  was  dasselbe  ist, 
es  sei  eine  Insel ,  wird  uns  um  so  mehr  für  des  Pytheas  Glaubwürdig- 
keit einnehmen,  wenn  wir  erfahren,  dass  diess  erst  zu  Agricola^  Zeit 
als  eine  Angabe  der  römischen  Flotte  erwähnt  wird.  Daraus  können 
wir  dann  schliesscn,  dass  man  des  Pytheas  Nachrichten  entweder  kei- 
neu  Glauben  beiuiuss  oder  dass  sie  in  der  Länge  der  Zeit  vergessen 
wurden.  Dazu  kamen  die  Urtheile  von  Männern,  wie  Potybios  und 
Strabo.  Die  Länge  von  Britannien  bestimmte  Pytheas  ohne  Zweifel 
nach  einer  ganz  andern  Seite,  als  Strabo,  welcher  deu  Theil  jener  In- 
sel, der  Gallien  gegenüber  liegt,  für  den  längten  hteK  und  für  diesen 
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natürlicher  Weise  nur  zwischen  4000  u.  5000  Stadien  annahm.  Ca- 
sar nahm  ebenfalls  eine  ganz  andere  Seite  für  die  längste ,  als  Strabo, 
die  nördliche  oder  wahrscheinlich  die  nordöstliche,  da  man  sich  nach 
Casar* s  Angabe  diese  Insel  in  der  Gestalt  eines  Dreiecks  dachte  und 
da  Cäsar  sagt,  jene  Seite  Britanniens  liege  keinem  Lande  gegenüber. 
Wenn  aber  auch  Pytheas  die/ wirklich  am  längste  Seite  Britanniens 
bei  der  Angabe  der  Lange  im  Sinne  hatte,  so  scheint  er  sie  doch  für 
länger  gehalten  zu  haben ,  als  sie  in  der  That  ist.    Freilich  fragt  es 
•ich,  ob  Pytheas  dieselbe  nach  Stadien  oder  nach  Talfahrten  angab. 
Im  erstern  Falle  berechnete  er  die  Stadien  selbst  ohne  Zweifel  der  Zeit, 
welche  er  bei  der  Fahrt  aufwandte;  in  anderen  nahmen  diejenigen, 
welche  die  Tagefahrten  des  Pytheas  auf  räumliche  Distanzen  zurück- 
führten, diese  selbst ,  ohne  Berücksichtigung  der  zeitlichen  und  örtli- 
chen Verhältnisse,  allzugross  an.    Dasselbe  Urtheil  müssen  wir  gleich- 
falls über  den  von  den  Massiher  angegebenen  Umfang  Britanniens  fäl- 
len, welcher  nach  Polybios  Bericht  über  40000  Stadien,  nach  dem  des 
Plinius  aber,  welcher  auch  noch  Isidoras  als  Gewährsmann  anführt, 
nur  30600  betrug.    Ueber  den  Umfang  dieser  Insel  aber  überhaupt 
finden  wir  bei  den  Alten  widersprechende  Angaben.    Dass  aber  Plinius 
die  Zahl  für  den  Umfang  Britanniens  kleiner  angibt ,  als  Polybios,  ist 
sehr  leicht  daraus  erklärlich,  dass  er  sich  in  der  Redacirung  der -grie- 
chischen Maasse  auf  die  römischen  irren  konnte,  oder  dass  er  bei  Zu- 
rückführung  der  Tagefahrten  auf  Distanzenbezeichnungen,  nach  dem 
Vorgänge  des  Isidoras,  mit  Recht  weniger  für  eine  Tagefahrt  annahm, 
als  Polybios.    Kantion  war  nach  Pytheas  einige  Tagefahrten  von  Kel- 
tika  entfernt ,  eine  Angabc ,  welche  Strabo  bestreitet ,  der  aber  selbst 
auf  der  anderen  Seite  so  weit  geht  cf.  p.  SS.  Abgesehen  übrigens  von 
der  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  einige  Tage/ahrten,  bleibt  es  durch- 
aus zweifelhaft,  ob  Pytheas  unter  Keltika  gerade  die  Seite  Gallien's, 
von  wo  aus  man  zu  Cäsar's ,  Strabo's ,  Plinius  und  überhaupt  späterer 
Zeit  nach  Britannien  überfuhr,  im  Sinne  gehabt,  oder  ob  er  nicht 
vielleicht  mit  Keltika  das  Vorgebirge  Nerion  bezeichnet,  welche  letztere 
Annahme  namentlich  auch  wegen  der  Erwähnung  des  Vorgebirges  Can- 
tion  wahrscheinlich  zu  sein  scheint    Strabo  hat  also  den  Pytheas  miß- 
verstanden oder  seine  Angabe  absichtlich  entstellt  An  Hispanien  möchte 
übrigens  hier  bei  Keltika  nicht  zu  denken  sein , ,  nicht  weil  dieser  Aus- 
druck in  der  älteren  Zeit  nicht  auch  lberien  mit  nmfasst  habe,  sondern 
weil  Pytheas  wenigstens  nach  Strabo  III ,  p.  897  lberien  unter  dieser 
Benennung  erwähnt  zu  haben  scheint.    Von  den  Kassiteriden  endlich 
nnd  der  Insel  Mictes  scheint  nach  dem  ans  Erhalteneu  Pytheas  nicht  ge- 
sprochen zu  haben ;    denn  wenn  auch  Tünäos  die  eine  oder  andere 
Angabe  von  Pytheas  entlehnt,  so  ist  es  doch  zuviel  geschlossen,  dassii- 
mäos  alle  seine  Angaben  vom  Norden  aus  Pytheas  geschöpft  habe,  da  ja 
dem  Timäos,  wenn  auch  von  Pytheas  Zeit  bis  auf  die  seinige  Niemand  jene 
Gegenden  besucht  oder  beschrieben  haben  sollte,  Vieles  durch  Erkundi- 
gungen und  noch  durch  frühere,  wie  den  Reisebericht  des  Hünilko,  be- 
kauut  werden  konnte.    Die  Angaben  des  Pytheas  aber  von  Thüle, 
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weichet  et  für  eine  Insel  ausgab  vergl.  p.  112  —  120,  wo  die  richtige 
Erklärung  von  Strabo  II,  p.  30S  sq.  gegeben  ist,   hat  der  Verfasser 
schon  in  seiner  Abhandlung  p.  35 — 45  so  ausführlich  besprochen ,  das« 
er  sich  begnügt  hier  nur  kürzlich  die  Resultate  seiner  Untersuchung 
vorzutragen.    Ist  es  uns  nämlich  hier  möglich,  zu  einem  gewissen 
Grade  der  Gewissheit  zu  gelangen,  so  können  wir  zweierlei  anneh- 
men, Pytheas  habe  entweder  unter  Thüle  ein  grosses  Land,  wahr- 
scheinlich Norwegen,  verstanden,  dieses  für  eine  Insel  und  zwar  fur 
cine  Britannische  (doch  vergl.,  was  p.  1 12  sqq.  über  xrjv  ßoQHOxaxt}v 
tw*  BQtrawixäv  gesagt  ist)  gehalten  und  unter  Norden  vielmehr 
Nordosten  begriffen,  oder  Strabo  habe  das  Thüle  des  Eratosthenes, 
welcher  dieses  weiter  nach  Norden  verlegt  als  Pytheas,  absichtlich  oder 
aus  Missverständniss  mit  dem  des  Massiliers  verwechselt:  denn  so  viel 
lässt  sich  aus  Strabo  selbst  schliessen,  dass  nicht  Pytheas ,  sondern  erst 
Eratosthenes  seinen  nördlichsten  Parallel  durch  Thüle  zog.    Die  Aus- 
drücke von  jenem  wunderbaren  vielbesprochenem  Gemisch  der  Erde, 
des  Wasser»  und  der  Luft  werden  uns,  in  Vergleich  mit  anderen  Be- 
schreibungen des  Nordens,   nicht  sonderlich  auffeilen  nnd  sind  ohne 
Zweifel  auf  das  nördliche  Eismer  zu  beziehen.    Richtig  sind  ferner, 
nachdem  Urtheile Strabo s  selbst,  die  allgemeinen  Angaben  des  Pytheas 
von  der  physischen  Beschaffenheit  der  nördlichen  Lander  überhaupt. 
Um  von  den  Guttonen,  den  Teutonen,  den  Ostiaern,  dem  Meotono- 
men,  von  Basilia  und  dem  Bernsteine,  wie  auch  von  den  Reisen  des 
Pytheas  an  diesem  Orte  nicht  wieder  zu  sprechen,  bemerken  wir  über 
die  Auetoritat  des  Pytheas  bei  den  Alten  nur  so  viel ,  dass  Timäos, 
Eratosthenes,   Hipparchos,    Geminos,  Isidore«,    nnd  Markianos 
den  Nachrichten  desselben  Glauben  beimassen ,  während  Dikäarchos, 
Polybios  und  Strabo  ihm  kein  Vertrauen  schenkten,  sondern  beide 
letztere  denselben  vielmehr  für  einen  Lügner  hielten. 

Um  nun  auch  die  Leistungen  der  neuern  in  der  Kürze  zn  be- 
sprechen, so  ist  über  den  Pytheas  so  unendlich  viel  Falsches  geschrie- 
ben und  es  sind  über  denselben  so  viele  unhaltbare  Conjecturen  zu 
Tage  gefordert  worden,  als  vielleicht  über  keinen  andern  Gegen- 
stand des  ganzen  Alterthums.  Mit  Uebergehung  derjenigen  Gelehr- 
ten ,  welche  nur  beiläufig  vom  Massilier  gehandelt  haben,  müssen  wir 
zuerst  hier  Radbeck ,  dessen  Atlantiks  ja  hinlänglich  bekannt  sind, 
Anmi,  wie  schon  aus  derj).  1  unserer  Abhandlung  ausgeschriebenen 
Stelle  Jedwedem  einleuchten  wird,  und  Bre/imer,  welchem  wir  ganz 
neue  Handelsstrassen  in  Sarmatien  verdanken ,  als  kühne  Schwärmer 
bezeichnen.  Wenige  Kritik  ferner  verrathen  die  Ansichten  Rivers, 
Papm't,  wie  überhaupt  der  meisten  übrigen  Franzosen,  welche  von 
Pytheas  gesprochen  haben.  Mit  etymologischen  Deutungen  aber  über 
die  von  Pytheas  erwähnten  Oertlichkeiten ,  worüber  in  Grupen*$  origg. 
Germ,  ein  Weiteres  verglichen  werden  kann,  trieb  ausser  Brehmer 
namentlich  Pärrot  einen  grenzenlosen  Unfug.  jyAnvüle  und  Keralio 
dagegen  haben  vorzüglich  dadurch  gefehlt,  dass  sie  bei  ihren  For- 
schungen in  der  alten  Geographie  eine  unrichtige  Methode  einschlu- 
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gen.  Ein  gründliches  Streben  UUst  sich  iq  den  Arbeiten  Marrayt 
und  Bruckner'*  nicht  verkennen,  wiewohl  ersterer  sich  von  der  falschen 
Ansicht  über  die  verschiedenen  Stadien  und  von  einer  zu  apriorischen 
Vergleichung  der  neuern  Erdkunde  nicht  lossagen  konnte ,  letiterer 
aber  von  der  Göttinger  Societät  allzuviel  des  Lobes  eingeerntet  und 
die  bezüglichen  Stellen  der  Alten  zu  wenig  genau  beachtet  und  sie 
grossen  Theils  unrichtig  verstanden  bat.  Dieser  Vorwurf  trüjfc  über- 
haupt nicht  nur  alle  vorhergehenden,  sondern  auch  alle  folgenden 
Bearbeiter  der  Pytbeana  von  Schöning  bis  auf  Lelevel  herab.  Dass 
unter  diesen  Gos»elin%  mit  seinem  vorgefassten  Meinungen  von  eini- 
gen Gegenständen  der  alten  Geographie,  zu  keinem  richtigen  Resul- 
tate gelangen  konnte,  ist  wohl  einleuchtend»  Widerspricht  sich  auch 
Lltert  in  Einzelnheiten,  was  sich  aus  dem  Zeiträume,  der  zwischen 
dem  Erscheinen  der  verschiedenen  Bände  geflossen  ist,  erklären  lisst, 
so  ist  doch  seine  Abhandlung  über  den  Pytheas  und  seine  Ansicht  voo 
allen  die  am  meisten  kritische  und  gründliche.  Beachtungswertb  ist 
auch  dasjenige,  was  Geiier  über  Pytheas  gesagt  hat,  und  geistreich 
bleiben  die  Vermuthungen  V»^t's9  wenn  auch  nur  Vermuthuugeo. 
Ueber  die  von  vier  Gelehrten  veranstaltete  Sammlung  der  Fragmente 
des  Pytheas.  Upsala,  1824  und  üb/er  die  von  Arvedsan.  ib.  1824,  so  wie 
auch  über  Wedel-  Janbergs  alte  Geschichte  Scandinavien's  bat  der  Verf. 
keiq  Urtheil,  da  er,  wie  er  auch  in  der  Abhandlung  durch  einen  Ästen- 
skos  bezeichnet  hat,  diese  Schriften  nicht  zur  Einsicht  erhalten  konnte. 

So  anziehend  also  ohne  Zweifel  die  Untersuchung  über  die  Reben 
des  Pytheas,  über  seine  Berichte,  über  deren  Glaubwürdigkeit  and 
über  die  Stellung  des  Massilier's  zum  Alterthume  überhaupt  und  so 
wichtig  dieselbe  für  unsere  Kenntniss  der  alten  Geographie  auf  der 
einen  Seite  sein  mag,  so  schwierig  und  verwickelt  ist  sie,  wie  die 
Leser  schon  aus  den  vorhergehenden  Andeutungen  sch Hessen  können, 
auf  der  andern.  Es  war  vielleicht  desshalb  von  dem  Verfasser,  wel- 
cher schon  vermöge  seines  Alter's  nur  erst  angefangen  bat,  io  da* 
Feld  der  alten  Geographie  oberflächliche  Blicke  zu  werfen,  unbe- 
sonnen und  vermessen ,  einen  solchen  Gegenstand  seiner  Behandluog 
zu  unterwerfen.  Doch  findet  er  vielleicht  gerade  in  der  Art,  wie  er 
dieses  unternommen,  nachsichtige  Entschuldigung  und  er  glaubt 
sicherlich  bei  unparteiischen  und  mit  dem  Staude  der  Dinge  hinläng- 
lich unterrichteten  Richtern  wegen  des  vorsichtigen  Weges,  den 
er  eingeschlagen,  vielmehr  Lob  als  Tadel  zu  verdienen.  Obgleich 
nun  der  Verfasser  in  dem  Proömium  seiner  Dissertation  den  ihm  vor- 
schwebenden Plan  mit  klaren  Worten  auseinander  gesetzt  hat, 
sieht  er  sich  dennoch;  um  allen  weitem  Missverständnissen  vorzu- 
beugen, ernstlich  genothigt,  denselben  nochmals  hier  öffentlich  zu 
besprechen.  Bei  der  Leetüre  Strabo's  glaubte  der  Verfasser,  wel- 
chen schon  vor  längerer  Zeit  die  Reisen  und  Berichte  des.  Pytheas 
angezogen  hatten,  entdeckt  zu  haben,  dass  die  meisten  der  auf  Pj- 
tbeas  Bezug  habenden  Stellen  in  demselben  unrichtig  verstanden 
worden  waren,  und  dass  mithin  ein  grosser  Theil  der  Vermutung60 
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und  Ansichten  der  Gelehrten  auf  schwachem  Fundamente  ruhe.  Er 
entschloss  sich  daher,  alle  diese  Stellen,  so  wie  auch  der  Vollstän- 
digkeit halber  alles  dasjenige,  was  sich  in  den  Alten  über  Pytheas 
findet ,  zu  sammeln  und  kritisch  und  hermeneutisch  zu  bearbeiten. 
Allein  es  dehnte  sich  dieser  Plan  alsbald  zu  einem  grosseren  an«, 
und  der  Verfasser  bereitete  eine  umfassende  und  kritische  Arbeit  über 
den  Pytheas  vor.    Der  erste  Theil  dieser  Arbeit  nun  ist  von  ihm 
in  der  angeführten  Dissertation  vollendet,  der  zweite  aber,  in  wel- 
chem er  die  Meinungen  der  Neuern  über  Pytheas  gründlich  zu  prüfen 
beabsichtigt,  wo  er  die  neuere  Erdkunde  zur  Vergleichung  mit  den 
Angaben  des  Pytheas  herbeizuziehen  und  am  Ende  ein  Gesammtbild 
über  denselben  zu  entwerfen  gedenkt ,  ist  von  ihm  absichtlich  zurück- 
gehalten worden ,  wegen  der  Schwierigkeit  der  Sache  an  und  für  sich 
wie  auch  namentlich  deswegen \  weil  er  sich,  mit  offenem  Geständ- 
niss,  noch  nicht  kräftig  fühlt ,  aus  einer  durchdringenden  und  vielsei- 
tigen Kenntniss  und  Autopsie  des  Alterthums  und  der  Länderkunde, 
wie  sie  Letronne  und  Ukert  besitzen,  über  die  Stellung  des  Massiliers 
zur  Gesammtheit  der  geographischen  Entdeckungen  genügend  zu 
urlheilen.     Dass  übrigens  diese  Dissertation  nicht  als  eine  particula 
prior  bezeichnet  wurde ,  hat  einerseits  darin  seinen  Grund ,  dass  der 
Verfasser,  hinlänglich  bekannt  mit  dem  Unfug,  der  mit  diesen  Titeln 
getrieben  wird,  seine  Arbeit  selbst  vor  dem  Verdachte  eines  solchen 
bewahren  wollte,  andrerseits,  dass  der  Gegenstand,  welchen  er  hier 
behandelt  hat,  insofern  für  sich  abgeschlossen  ist,  als  diese  Disser- 
tation all«  Stellen  der  Alten  über  den  Pytheas  und  eine  besonnene 
,  Combination  aus  denselben  enthält  Da  aber  die  kritische  Behandlung 
der  bezüglichen  Stellen  als  Folie  der  ganzen  Untersuchung  zu  betrach- 
ten ist,  so  will  der  Verfasser  auch  zuerst  mit  wenigen  Worten  ange- 
ben, was  er  hier  Neues  und  Richtiges  geleistet  zu  haben  glaubt 
Hierhin  gehört,  um  alles  minder  Bedeutende  zu  übergehen,  die 
Feststellung  des  Lesart  Strabo  IL,  p.  2J6  und  die  Erklärung  dieser 
Stelle  in  ihren  Einzelnheiten  Abh.  p.  74     81,  es  gehört  hierher  ferner  - 
die  Betrachtung  und  Interpretation  von  Strabo  IV,  p.  88.  Abh.  p.  82 
—  86,  eben  so  von  Strabo  HL,p.  397.  Abh.  p.  86—  94.,  gleichfalls 
Strabo  I.,  p.  168  sqq.  Abh.  p.  95—111,  ferner  Strabo  II,  p.  303 
sqq.  Abb.  112  — 136,  welche  Stelle  durchaus  miss verstanden  war  und 
deren  Behandlung  eine  Untersuchung  über  die  Breitebestimmungen 
des  Pytheas,  Eratosthenes  und  Hipparchos  angehängt  ist,  sodann 
Strabo  IV,  p.  53  Abh.  p.  137  sq.,  Strabo  IV,  p.  69.  Abh.  p.  138  — 
141,  weiter  Plinius  h.  n.  II,  77  und  andere  Stellen  Abh.  p.  141  — 148. 
In  dem  Theileaber,  welcher  von  dem  Pytheas  selbst  nach  vorsichti- 
ger Combination  handelt,  hat  der  Verfasser  zuerst  von  dem  Vaterlande 
des  Pytheas  gesprochen,  p.  9—11  das  Zeitalter  desselben  festzu- 
stellen gesucht,  sodann  von  seinen  mathematischen,  astronomischen 
und  physikalischen  Studien  und  deren  Ergebnissen  p.  1 1  —  22  gehan- 
delt und  p.  22  —  27  sich  Über  die  Werke  des  Pytheas  verbreitet 
Vonp.  27 — 64  sind  die  geographischen  Angaben  des  Pytheas  zusam- 
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mengestellt  und  in  Verbindung  mit  anderen  Berichten  alter  Geographen 
beurtheilt  worden ,  und  erst  alsdanu  hat  der  Verfasser  mit  Absiebt 
so  trocken  und  Bucht ern,  als  es  ihn  nur  möglich  war,  von  den 
Reisen  des  Pytheas  gesprochen  p.  64  —  67.    Zuletzt  endlich  bat  er 
die  verschiedenen  Urt heile  der  Alten  über  Pytheas  nur  mit  einigen 
wenigen  Bemerkungen,  da  diese  ganze  Sache  am  Ende  des  zweiten 
Theiles  ausführlich  behandelt  werden  muss,  aufgeführt.    Die  Ansich- 
ten der  Neueren  hat  er  nur  hier  und  da  erwähnt«  meistens  ohne  alles 
Urtheil,  da  es  sich  aus  seiner  im  Texte  angegebenen  Meinung,  wie 
auch  au«  der  Beschaffenheit  jener  Ansichten  zum  grössten  Theile  selbst 
leicht  auffinden  lässt ,  was  von  ihnen  zu  halten  ist ,  vgl.  Note  2, 12t 
16,  20,  21,  22,24,26,26b),  54,  86,87,43,  48,62,53,64, 
66,  68,  61,  65,  72,  79,  80,  88,  90,  93,  94,  96,  105,  106, 
110,  116,  117,  120,  122.    Um  nun  auch  von  der  Form  der  Dis- 
sertation zu  sprechen,  bedauert  es  der  Verfasser,  dass  er  die  ein- 
zelnen Abschnitte  derselben  nicht  mit  den  entsprechenden  Inhalts- 
angaben überschrieben  und  dass  er  nicht  alle  Citate  unter  den  Teit 
verwiesen  hat.    Ersterem  Mangel  hat  der  Verfasser  freilich  dadurch 
abzuhelfen  gesacht,  dass  er  am  Ende  eine  genaue  Inhaltsangabe 
anfügte ;  doch  fühlt  er  recht  gut ,  dass  seine  Dissertation  in  diesem 
Zustande  um  Vieles  beschwerlicher  zu  lesen  sein  mag,  als  sie  es 
in  anderem  Falle  gewesen  *äre,  und  er  erträgt  deshalb  ruhig  jeden 
Tadel. 

Nach  allen  diesen  der  Wahrheit  gemässen  Erörterungen  wird  mtn 
es  dem  Verfasser  nicht  verübeln,  wenn  er  bei  Ansicht  einer  Aoieige 
•einer  Abhandlung  in  der  Berliner  literarischen  Zeitung  Nr.  42,  worii 
ein  strenget  Verdammungsartheil  über  ihn  ausgesprochen  wird,  an- 
fänglich etwas  erstaunt  war.    Ohne  uns  mit  der  Frage  weiter  «i 
beschäftigen,  welche  Studien  der  Verfasser  jener  Anzeige,  Herr  Mutneil, 
in  der  alten  Geographie  bis  jetzo  gemacht  und  welche  Kenntnisse 
er  von  dem  Sunde  der  Dinge  in  Bezug  auf  Pytheas  sich  erworben 
habe,  and  ohne  weiter  darüber  unser  Befremden  aussprechen  zu 
wollen ,  dass  Herr  Mützell  diese  gründliche  and  gediegene  kritische 
Zehang  auch  mit  seiner  Theilnabme  erfreue,  glauben  wir  es  denooch 
unserer  Ehre  schuldig  xu  sein,  einiges  Wenige  auf  jene  schonungs- 
lose Anzeige,  Recension  dürfen  wir  sie  wohl  nicht  nennen,  sn  er- 
widern ,  um  so  mehr ,  als  dieselbe  bei  Gelehrten ,  denen  das  Feld 
der  alten  Geographie  entfernter  liegt,  ungünstige  Vorurtbeile  herror- 
rufen  könnte.    Mit  welchem  Rechte  Herr  Mützell  unsere  Abhandlung 
eine  formlose  nennen  könne,  haben  wir  oben  angedeutet,  nimmermehr 
aber  geglaubt,  dass  ein  so  kleines  Versehen ,  das  ja  auch  gewisser- 
maassen  am  Ende  der  Abhandlung  wieder  ausgeglichen  wird,  de» 
Maasstab  eines  so  harten  Urtheils  abgeben  würde.  Es  vermiß  Herr 
Mützell  ferner  das  Vorwalten  eines  wissenschaftlichen  Princip«,  der 
Verfasser  aber  glaubt  seine  Ansichten  über  die  Behandlung  der  alten 
Geographie  sowohl  in  seiner  Abhandlung,  als  auch  in  diesen  Bemer- 
kungen so  deutlich  auseinandergesetzt  und  dieselben  so  genau  befolgt 
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zu  haben,  dass  er  nicht  befürchtet,  diesen  Vorwarf  sich  mit  Recht 
zugezogen  zu  haben.    Ob  er  aber  auf  diese  Weise  den  ganzen  Ge- 
genstand ,  von  welchem  übrigens  auch  noch  der  zweite  Theil  zurück- 
gehalten ist,  für  Herrn  Mützell  zu  gehöriger  Anschauung  gebracht 
habe,  weiss  er  nicht    Die  Stellung  des  Pytheas  zur  Gesammtbeit 
der  geographischen  Entdeckungen  des  Alterthums  übrigens  wird  in 
dem  zweiten  Theile  behandelt  werden;  nur  verlange  Herr  Mutzell 
hier  keinesweges  vom  Verfasser,  dass  er  eine  Geschichte  der  alten 
Geographie  liefre,  in  welcher  dann  auch  von  Pytheas  gesprochen 
werde,  sondern  er  erwarte  vielmehr,  dass  eine  Uebersicht  der  Lei- 
stungen des  MassUiers  gegeben  wird  and  dass  nachgewiesen  werden 
soll,  wie  diese  durch  seine  Vorganger  bedingt  wurden  und  welchen 
Einfluss  sie  auf  seine  Nachfolger  hatten.    Es  vermisst  Herr  Mützell 
ferner  eine  Kritik  der  Ansichten  über  den  Pytheas ,  da  doch  der  Ver- 
fasser p.  8  ausdrücklich  diese  im  zweiten  Theile  zu  geben  verspro- 
chen hat,  und  da  eine  solche  über  die  in  den  Noten  angeführten  Mei- 
nungen der  Neueren ,  wenn  Herr  Mützell  dieses  etwa  im  Auge  gehabt 
haben  sollte,  für  jeden  einigennaassen  mit  dem  Pytheas  Unterrichteten 
unnöthig  war.    Er  vergleicht  sodann  die  nüchterne  und  trockene 
Zusammenstellung  der  Notizen  über  Pytheas,  wie  er  meine  Abhand- 
lang nennt  —  nüchtern  und  trocken  sollte  aber  unsere  Darstellung  zum 
grossten  Theile  sein  —  mit  einer  geistlosen  Chronikschreiberei:  ich 
bescheide  mich  gegen  diesen  Vorwurf  offen  zu  gestehen,  dass  ich  mich 
nicht  der  Phantasie  des  Geistes  erfreue,  da  wo  nur  von  fragmenta- 
risch Erhaltenem  und  von  besonnener  Combination  die  Rede  sein  kann, 
wie  die  Pythia  vom  Dreifuss  herab ,  in  erkünstelter  Begeisterung  zu 
schwärmen.    Ob  aber  deswegen  unsere  Arbeit,  wie  Herr  Mützell 
weiterhin  will,  werthlos  und  unbrauchbar  sei,  will  der  Verfasser  mit 
Vergnügen  dem  Urtheile  sachkundiger  Gelehrten ,  welche  vom  Pytheas 
aus  eignen  Forschungen  Mehrere«,  als  vielleicht  den  blossen  Namen  oder 
höchstens  nur  im  Allgemeinen  etwas  von  seinen  Reisen  und  Angaben 
gehört  haben,  überlassen.    Eben  so  unnöthig  findet  es  derselbe,  den 
Tadel,  welchen  Herr  Mützell  gegen  den  Verfasser  über  Mangel  an 
Kritik,  Erklärung  and  Combination  ausspricht,  mit  einer  ausführli- 
chen Widerlegung  zurückweisen  zu  wollen.  Vielleicht  hat  aber  Herr 
Mützell,  den  der  gerügte  Mangel  an  leicht  übersichtücher  Darstellung^ 
als  auch  die  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  selbst  etwas  abschrecken 
mochte ,  es  mit  seiner  Leetüre  nicht  über  die  ersten  Seiten  des  Buches 
hinausgebracht.    Dass  Herr  Mützell  ferner  die  Unmasse  von  Ci taten 
ans  neueren  Schriften  dem  Verfasser  zum  Vorwurfe  macht ,  wäre  doch 
nur  dann  wohl  von  Gewicht,  wenn  in  denselben  ungehörige  Gegen- 
stande oder  solche  Ansichten,  die  auf  unsere  Meinung  von  Pytheas 
und  seinen  Angaben  —  bei  entschiedener  Falschheit  also  selbst  nega- 
tiv —  keinen  Einfluss  haben  honnten ,  vorgebracht  worden  wären«  In 
der  grössten  Verlegenheit  aber  befand  sich  der  Verfasser  bei  der  Mit- 
theilung, dass  er  nicht  über  der  Masse  des  Materials  stünde,  und  dass 
seine  lateinische  Darstellung  des  Gegenstandes  durchaus  unwürdig  sei. 
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Nachdem  er  über  ersteren  Vorwurf  lange  hio  und  her  gedacht,  kam 
er  endlich  auf  die  Vermuthung,  Herr  Mützell  verlange  eine  apriorische 
Construirung  der  Pytheana,  und  er  fand  sich  in  dieser  Verrouthong 
noch  bestärkt  bei  der  Annahme  der  Möglichkeit ,  Herr  Mützell  habe 
sich  in  einer  unsichern  Richtung  der  neuern  Philosophie  etwas  irr  ge- 
gangen.   Mit  dem  wegen  der  Latinität  ausgesprochenen  Tadel  befand 
sich  der  Verfasser  in  einer  ungleich  bessern  Lage,  obgleich  er  sich 
gefreut  hätte,  durch  einzelne  Ausstellungen  für  künftige  Arbeit« 
belehrt  zu  erden.     wDa  er  aber  auch  nicht  das  Mindeste  aufgeführt 
fand ,  so  wandte  er  sich  sogleich  an  die  Leetüre  von  Herrn  Mützell'» 
Schrift  de  emendatione  theogoniae  Hesiodeae  und  studirte  den  Shl 
derselben  aufs  Eifrigste,  wie  den  eines  lateinischen  Clas.siker'5.  Er 
ist  aber  leider  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  Herr  Mützell  die 
Eleganz  des  lateinischen  Ausdrucks  in  kühner  Vorsetzung  der  Worte 
und  in  schlechten  und  schlechtgcbrauchten  Wörtern  und  Redensarten 
suche.    Da  aber  Herr  Mutzell  nichts  Einzelnes  zu  des  Verfassers  Be- 
lehrung aufgeführt  hat,  so  rauss  sich  auch  dieser  bescheiden ,  aus  der 
Latinität  Herrn  MützeU's  MittheHungen  geben  zu  wollen.    Dass  end- 
lich Herr  Mützell  gegen  Herrn  Professor  Osann  mit  Bitterkeit  auftritt, 
und  mit  strenger  Rüge  dessen  Methode  in  den  Leistungen  des  Schü- 
lers wieder  zu  erkennen  glaubt,  ist  ein  neuer  Beleg  seiner  Arroganz, 
dass  er,  doch  wohl  ein  noch  ziemlich  unbekannter  junger  Gelehrte, 
sich  nicht  entblödet  gegen  einen  Mann,  dessen  Verdienste  um  die 
Alterthumswissenschaft  allgemein  anerkannt  sind  und  den  zum  Learer 
gehabt  zu  haben  ich  mir  zur  grössten  Ehre  rechne,  absprechen  und 
aburtheilen  zu  wollen.    Uebrigens  war  es  gerade  Osann ,  welcher  dem 
Verfasser  hinsichtlich  der  äussern  Ordnung  seines  Buches  grossere 
Sorgfalt  anempfahl,  leider  aber  als  es  zu  spät  war. 

Mag  Herr  Mutzell  ein  recht  talentvoller  und  kenntnissreicher  Phi- 
lologe sein ,  so  glauben  wir  doch  ihn  mit  seinem  Urtheile  auf  einem 
Felde  gesehen  zu  haben,  welches,  wie  wir  ihm  oben  angedeutet  haben, 
grosse  Schwierigkeiten  hat,  und  über  welches  sich  nicht  nach  einer 
oberflächlichen  Anschauung  desselben  aburtheilen  lässt.  Bethätigt 
sich  übrigens  Herr  Mützell  durch  eine  in's  Einzelne  gehende  gründ- 
liche Recension  als  einen  Mann,  dessen  TJrtheil  über  Pythess  von 
Gewicht  ist ,  wozu  wir  ihm  übrigens  gern  eine  längere  Frist  gestatten, 
so  werden  wir,  in  der  Voraussetzung  eines  möglichen  Gewinnt  durch 
solche  Besprechung ,  mit  Vergnügen  antworten.  Allen  oben  hin  ab- 
gegebenen ferneren  Urtheilen  zu  entgegnen  haben  wir  weder  Zeit 
noch  Lust.  Indem  wir  nur  noch  unsere  Lehre  vom  lateinischen  Ver- 
bum  der  Redaction  der  Berliner  literarischen  Zeitung  zur  gütigen  Be- 
urtheilong  empfehlen,  rufen  wir  ihr  und  ihrem  Mitarbeiter  Herrn 
Mützell  zu:  Neminem  laede;  suum  cuique! 
Darmstadt  im  November  1835. 

Dr.  Jlf.  Führ, 
Vorsteher  einer  PrlratlehraoitaJt. 
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Ueber  die  Sammlung  der  aristotelischen  Fragmente 
und  die  barbarischen  Satzungen  des  Aristoteles. 

Nicht  leicht  mochte  unter  den  verschiedenen  Bestrebungen  .aof 
dem  wissenschaftlichen  Felde  etwas  bedeutender  sein  und  erfreulicher, 
als  die  warme  Theilnahmc  an  den  uns  ^unterlassenen  Schriften  de* 
grössten  Denkers  des  Alterthuros,  des  Aristoteles  von  Stagira.  Eben 
jene  warme  Theilnahme  aber  ist  viel  bedeutender,  hat  einen  viel 
grösseren  Inhalt,  als  jenes  inhaltlose  Ding,  was  man  wohl  sonst  mit 
ebendemselben  Namen  zu  benennen  nicht  anstand.    Sie  ist  kein 
warmer  Mantel,  welchen  man  bei  scharfem  Fröst  dem  geliebten  Gegen- 
stand umhängt,  auf  dass  er  nicht  gänzlich  zusammenschrumpfe — und 
hier  denke  ich  an  die  unnützen  Apologien  des  Alterthums  —  sie  ist 
kein  leichtes  Zugpflaster  nur  herausziehend  und  den  lieben  Leuten 
entdeckend,  was  alles  lur  schlechte  und  verdorbene  Safte  unter  der 
glanzenden  Eiterbeule  versteckt  seien  —  auch  hier  kann  einer  eignen  Sorte 
von  Schriften  kommentirend  ergänzt  werden      sondern  die  Theilnahme, 
ein  wahrhaft  tiefes'  deutsches  Wort,  ist  das  Thciluehmen  an  dem  gebo- 
ten Gegenstande ,  und  in  ihrem  produetiven  PfSdicat  als  „warme44  ist 
sie  eine  Mutter  der  Erkentriiss.  Was  in  dieser  Hinsicht  die  Theilnahme 
an  Aristoteles  uns  geboren  habe,  zeigt  Hegels  Geschichte  der  Philoso- 
phie im  Vergleich  zu,  Tennemann;  ja  jene  Theilnahme  konnte  den 
mit  der  grössten  Evidenz  gewiesenen  Ausspruch  des  grossen  Mannes 
hervor  bringen,  dass  wenn  man  Tennemanns  aristotelische  Philosophie 
geradezu  umkehre,  und  den  Philosophen  geradesweges  das  entgegen- 
gesetzte denken  lasse,  von  dem  was  Tenriemänn  ihn  sagen  lässt  (Vgl. 
Hegel.  Sämtl.  W.  Bd.  Xlll.  p.  132)  eine  richtige  aristotelische  Philo- 
phie  herauskomme.    Ja  richtig!  In  Tennemanns  Theilnahme  war  der 
Mantel ,  welcher  des  Aristoteles  Philosophie  nicht  erfrieren  lassen  wollte, 
die  doch  einmal  nicht  die  kantische  war;  Hegels  Theilnahme  war 
die  Mutter  der  Erkenntniss  derselben.    Genug  von  dem  Verdienste 
Hegels,   welches,  auch  wenn  es  nur  kurz  erörtert  werden  sollte, 
einen  andern  Darsteller  verlangt. 

Nicht  minder  bedeutend  sind  in  anderer  und  neuster  Zeit  die 
philologisch- literarhistorischen  Leistungen  für  diesen  Auetor  gewesen. 
Einige ,  besonders  diejenigen  welche  sich  das  Gewonnene  in  der  Alter- 
tumskunde unter  dem  Bilde  eines  Baues  vorstellen ,  und  darum  und 
danebenher  von  Handwerkszeug,  Gerüsten,  Polterkammer,  Rüstzeug, 
Ecksteinen  n.  dgl.  reden,  haben  gemeint,  in  nnsern  Tagen  sei  nichts 
weiter  not hig ,  als  die  Vollendung,  resp.  Auspolirung  kleinerer  Par- 
*  tien,  allenfalls  wenns  hoch  kommt,  ein  Seitengebäude.  Uns  aber 
und  vielen  andern  scheint  fürwahr  das  Objekt  jener  Kunde  einem 
räthselhaften  dunkeln  Acker  zu  vergleichen,  in  dessen  einzelnen  Theilen 
und  dies  noch  sehr  ungleich,  geschickte  Pflüger  and  Seemänner  durch 
die  hineingestrenten  Körner  des  Scharfsinnes  die  grüne  Saat  aller  Er- 


Digitized  by  Google 


238  Ueber  d.  Samml.  arist.  Fragm.  u.  <l  barb.  Satzungen  d.  Arutot. 

kenntniss  hervorgelockt  haben.  Daneben  aber  sieht  man  lange  wie 
Strecken ,  in  welchen  kaum  die  Furchen  der  Erkenntnis  gezogen, 
nnd  sehr  weniges  noch  gesäet  worden  ist.  Ein  solches  Stück  ölach- 
feld,  nur  abgesteckt,  und  auch  dieses  ovx  avtv  noXkav  novuv, 
ilt     Bekkers  grosse  Quartautgabe  des  Aristoteles. 

Welches  nun  aber,  um  in  dem  von  uns  angegebenen  Bilde  za 
bleiben  t  die  Säemänner  gewesen  sind ,  wird  niemand  schwer  errathen. 
Ohne  ihre  Leistungen  hier  naher  zu  charakterisiren  —  völlig  unmiti 
Cur  den ,  der  sich  auf  diesem  Felde  umgesehen  —  nenne  ich  fur  die 
neuere  Zeit  Buhle  und  Schneider,  für  die  neueste  Stahr  und  und  Tren- 
delenburg.   Hatten  wir  mehr  solche  kritische  literarhistorische  Werke, 
als  wir  von  jenem  die  Aristotelia,  mehr  solche  kritisch  -  exegetische, 
als  wie  von  diesem  Aristoteles  Buch  von  der  Seele—  wahrlich,  wir 
hätten  dann  eine  Anzahl  pia  desideria  weniger«    Wir  wollen  nicht 
länger  dabei  verweilen,  die  jetzt  immer  steigende  Theilnahme  an 
Aristoteles  an  dem  zu  erharten,  was  für  die  Ethik,  Metaphysik,  die 
Thiergeschichte,   die  meteorologischen  Schriften,   der  Poetik  und 
Rhetorik  im  Ganzeu  oder  in  Theilen ,  was  fiir  die  Politik  geschehen 
ist,  und  noch  geschieht.    Wie  kömmt  es  aber,  (und  darauf  möchte 
ich  die  Leser  dieses  hinweisen)  dass  sich  kein  Mensch  um  die  Erstau- 
nen erregende  Menge  der  aristotelischen  Fragmente  bekümmert ;  wäh- 
rend Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  wetteifernd  sich  um  kaum  glied- 
lange Lappen  von  Fragmenten  unbedeutender  und  obscurer  Aocioren 
'ois  zur  Verzweiflung  abmüht ;  während  man  mit  Gewalt  heraibkriegeu 
wUl ,  was  man  unter  des  Hadrianus  libri  Catacriani  zu  verstehen  habe. 
Keinesweges  zwar  mochten  wir  mit  dem  braven  Eberl  diss.  Sic,  1, 97. 
für  das  Wiedergewinnen  eines  alten  Prosaikers  eine  Menge  noch  jetzt 
existirender  Poeten  hingeben,  aber  wer  möchte  es  bestreiten,  dass 
eine  tüchtige  Sammlung  der  aristotelischen  Ueberbleibsel  eben  so  fiel 
werth  sei,  als  z.  B.  die  Sammlung  der  Fragmente  Menanders?  — 

Anderer  muthmasslicher  Grunde  zu  geschweige«,  ist  ein  Haupt- 
grund gewiss  wohl ,  die  bedeutende  Schwierigkeit,  welche  mit  der  Samm- 
lung eines  Corpus  fragmentorum  Aristotehs  verbunden  ist.  Schoo 
'die  Schwierigkeit  die  Fragmente  eines  einzelnen  Buches  zusam- 
menzustellen ist  ungeheuer,  zumal  bei  diesem  Auetor.  Schreiber 
dieses  bat  sich  seit  langer  Zeit  mit  den  Politien  des  Aristoteles  be- 
schäftigt ;  welche  Neumann  in  einer  kleinen  und  schlechten  Sammlung 
Heidelbergae  et  Spirae  MDCCCXVII.  herausgab,  und  muss  denoocs 
ohne  Hehl  gestehen,  dass  ihm  selbst  nach  der  meisterhaften  Recen- 
siou  der  Neumannischen  Arbeit  in  den  Jahrbb.  für  Philol.  u.  Pädag. 
Bd.  X.  Heft  IL  1829  von  Carl  Grashoff,  die  so  gut  wie  ein  gaaies 
Buch  ist,  dass  selbst  nach  einem  fast  vollständig  zusammengebrach- 
ten Material  und  mühsamer  Combinatiou,  ihm  jene  Geschichte  reo 
i  68  hellenischen  Staatsverfassungen  ihr  Räthsel  noch  nicht  zur  Beute 
gegeben  hat.  Um  wieder  auf  das  Corpus  zurückzukommen  —  es  ut 
nicht  die .  Ermittlung  von  dem  Zwecke  und  der  Idee  eines  und  des 
andern  aristotelischen  Buches  (eine  nicht  leichte  Sache  —  wir  wollen 
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z.  B.  nur  einige  Titel  blind  herausgreifen  ntfl  p/£fttf.  V.  Menag.  ad 
Diog.  Laert.  p.  195;  «.  ftovadog  Diog.  Laert.  V,  25.  (die  Pytha- 
gorische  ist  et  nicht  — )  artol  xalov;  xtpl  ui0i?c»  noryixoc;.  Plin. 
Hist.Nat.  XX,  1.  it.  litwv  V.  Syrian.  ad  Met.  XIII.  extr.  ötoloyovptva 
ap.  Macrob.  Sat.  I.  18;  JV>Jotv\*o£.  V.  Anon.  Menag.  et  Drog.  Laert 
V,  22.)  es  ist  nicht  die  Ermittelung  von  hunderttausend  Einzelnheiten, 
welche  oft  unklar  angedeutet  sind,  und  in  den  dunkeln  Winkeln  kor- 
rupter Scholien  versteckt  liegen  (wir  fragen  nur  z.  B.  wie  Aristoteles 
Bericht  in  der  noUxila  MacaaltcojcSv  bei  Strab.  IV,  179  —  die 
ganze  Stelle  stand  in  der  Politeia  —  zu  interpretiren  sei,  dass  die 
Timuchen ,  als  Vorsteher  des  Synedrium  das  Geschäft  gehabt  hatten 
To  nQoiHQtt  Stotxelv  —  ein  Ausdruck,  der  bei  Aristoteles  aus  der 
Notwendigkeit  des  Zusammenhanges  begreiflich  sein  wurde,  wenn 
wir  die  ganze  Politie  von  ihm  selbst  hatten,  der  auch  dein  Sfrabo 
klar  war  —  aber  wir  haben  hierin  und  in  ähnlichen  Dingen  den  Scha- 
den auch  der  besten  Compilation ,  welche  im  vollen  Verständnis*  des 
vorliegend«!  Schriftstellers  etwas  als  Voraussetzung  leicht  mit  in  die 
Kompilation  herüber  nimmt)  Dies  alles  sage  ich,  und  noch  anders 
ist  nicht  di  e  Hauptschwierigkeit  bei  diesem  Unternehmen ,  sondern  die 
erste  und  räthselhaft  entgegentretende  Erscheinung  sind  die  Angaben 
von  198  völlig  selbständigen  Titeln  verloren  gegangener  Bucher  des 
Stagtriten,  von  .welchen  einzelnen  fast  wieder  die  Mehrzahl  3  bis  4 
Bücher  befasste.  Cfr.  Fabric.  bibl.  Gr.  Vol.  III.  pg.  388  —  408.  Hier 
fragt  man  ganz  natürlich,  wie  kann  von  einem  einzigen  oft  vielbe- 
schäftigten Manne,  eine  so  erstaunliche  Menge  von  Schriften  geschrie- 
ben worden  sein?  Die  Unglaublichkeit  und  der  Zweifel  hier  alles  für 
aristotelisch  zu  nehmeu  wird  dadurch  gesteigert,  dass  man  ja  doch 
diese  Schriften  offenbar  noch  zu  den  vorhandenen  hinzuaddiren  muss, 
bei  welcher  so  gewonnenen  Summe  selbst  die  Angaben  von  Schreib- 
gehülfen  nichts  erklärt  — 

Die  Auskunft  die  einzelne  hier  gegeben ,  so  treffend  auch  Ver- 
mutbungen und  hingeworfene  Ansichten  sein  mochten,  ist  wenig  er- 
spriesslich  für  den  Fragmentsammler;  ja  es  muss  für  den  Besonnenen 
noch  eine  Weile  ein  Problem  bleiben,  welchem  Auskunftswege  er  sich 
anvertrauen  kann.  Die  erste  Maassregel  flog  hier,  wie  so  ein  beque- 
mer Gedanke  dem  Samuel  Petüut  durch  den  Kopf,  welcher  in  den 
Miscellan.  Observatt  (cfr.  Menag.  ad  Diog.  Laert  V,  p.  19.  Fabric« 
bibl.  Gr.  III.  cp.  7.  Vol.  IL  p.  185)  die  Titel  sämmtlich  Revue  passiren 
Hess,  und  jeden  der  an  sich  die  Wahrscheinlichkeit  der  Identität  mit 
einem  noch  vorhandenen  Buche,  oder  einem  Theile  desselben  zeigte, 
dort  hinein  verleibte ,  und  den  Titel  strich.  Dies  ist  zu  derb.  Denn 
ausdrücklich  und  mit  vollem  Citat  lesen  wir  die  Anghbe  einzelner 
Bucher  bei  solchen  Auetoren ,  die  unzweifelhaft  eine  genaue  Kenntnis* 
der  meisten  aristotelischen  Schriften  besassen.  Ich  will  mich  nicht 
darauf  einlassen ,  die  Ungereimtheit  dieser  Auskunft  zu  erörtern ;  nur 
*>*iel  bleibt  von  Petitus  Einfall  mit  Recht  stehen,  dass  man  dann 
»od  wann,  aber  nach  vorhergegangener  sorgfältiger  Forschung,  an 
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denselben  denken,  nur  nicht  durchgreifend  darnach  verfahren  muss. 
Ddss  übrigens  eine  Reduktion  in  dieser  Weise  zuweilen  stattfinden 
müsse ,  das  zeigen  einleuchtend  ändere  Beispiele,  und  zwar  bei  ganz 
alten  Auetoren ,  die  von  den  Alten  ganz  gewöhnlich  in  den  Theilen 
ihrer  Werke  citirt  werden ,  wo  wir  denn ,  wenn  das  Verstäodniss  nicht 
gerade  obenauf  liegt,  immer  ah  ein  ganzes  Buch  zu  denken  pflegen. 
Ohne  speciell  die  bekannte  aUhomerischc  Citirweise  hervorzuheben 
(Vid.  Aelian.  Var.  bist  XIII,  15)  denke  man  an  ein  weit  auffallenderes 
Beispiel  bei  Seit  Empirie  Pyrrh.  hvpotyp.  Hl.  Sect.  231.  wo  Hero- 
dotus  citirt  wird  iv  riß  mqI  tt)c  'AQytUtg  itQiiag  loyy;  d.  i. 
nichts  weiter  als  Herou.'  I.  ip.  81;  ebenso  leicht  ist  bei  demselben 
Schriftsteller  das  Citat  des  Herodotus,  ivxotc  AtyvituttxQig  zu  reda- 
ciren.  s.  Fabric.  ad  Sext  Empir.  185,  und  andere  Beispiele  bei  Küster, 
bist  crit  Horn.  pg.  CHI ,  angegeben  von  Sturz  praef.  ad  Hellan  Lesb. 
fr.  p.  X.  Um  ein  Beispiel,  den  Aristoteles  betreffend ,  noch  hinzu- 
zufügen, so  dachten  Fabricius  und  Jonsius  alles  Ernstes,  der  Philosoph 
hätte  xtlotic,  als  einen  über  singularis  geschrieben ,  da  die  xxioa; 
erweislich  nichts  anderes  sind ,  als  ein  Abschnitt  der  Politien ,  und  zwar 
der  erste;  denn  jede  Politia  fand  zu  Anfange  ihre  xtiöic,  in  welcher 
über  .Ursprung  und  Gründung  der  Stadt  die  Nachweisungen  gegeben 
wurden.  Jene  Miinner  aber  wurden  erstens  durch  die  Analogie  der 
xitösic;  -  Schreiber  vor  Aristoteles ,  und  dann  durch  das  Citat  bei  Pla- 
tarch.  n.  p.  v.  Suav.  sec.  Epic.  p.  1093  b.  T.  X.*  p.  497.  Heisk. 
T.'XlV.  Hütt,  irre  geführt,  welches  eben  recht  deutlich  für  die integri- 
rende  Ganzheit  in  Theitcn  redet  Plutarch  citirt  ganz  richtig; '^o- 
iotov  ikkrjvixa,  ia  TItQ<Si%ct  3tvo<pt3vxog ,  neqioöovg  £vdo{ov, 
ij'ntttai  %al  noUulmg  ^AQKStotiktjg ,  nnd  nahm  nach  einer  andern 
bei  gewissen  Werken  nicht  ungebräuchlichen  Citirweise  xrlong  xal 
nohxelai,  für  ein  Buch.  Anders  urtheilte  freilich  Ebert.  diss.  Sic  l. 
p.  18  flgd.  Endlich  gehören  in  dieser  Weise  der  Reduktion  die  nagot^ 
bei  Diog.  Laert.  V,26  als  ein  Buch  aufgeführt  (V.Menag.  l.c.p.197) 
zu  den  Politien;  ebenso  die  oWicoua*«  noktnv  bei  den  Anonym. 
Menag.  Nunnes.  Eustath.  11.  13. 559 ,  wahrscheinlich  auch  m gl  vopav* 
it.  alovwv,  it.  uWUcov,  it.  evoqfiatcov  (Clemens.  Alex.  Str.  I*  p* 
308).  In  dieser  Weise  nun,  die  Petitus  ohne  weiteres  durchweg 
verfolgen  wollte ,  lSsst  sich  mühsam  eines  und  das  andere  ermitteln-- 
aber,  fragt  man  mit  dein  biblischen  Jünger,  was  ist  das  ßr  so  viele* 
Vgl.  noch  für  einen  Versuch  dieser  Art  Menag.  ad  Diog.  Laert  V.  19. 
Fabric  Bibl.  Gr.  UI,  7;  II,  p.  184.— 

Eine  andere  Art  der  Auskunft  giebt  weniger  die  gesuchte  Norm, 
nach  welcher  der  Sammler  der  Fragmente  sich  richten  könnte,  als  eine 
historische  Erklärung  der  vorliegenden  Erscheinung  der  räthselbaflen 
Anzahl  jener  Büchertitci:  Hier  sind  zu  nennen  Frati*.  Patrüius  * 
den  discussiones  peripatet  I,  3,  18,  Peter  Gassendi  in  den  exercita«. 
'  paradox,  adv.  Aristbteleos  1. 1.  exc.  IV.  und  besonders  Heyne  de  g^mo 
Saec  Ptolem.  m  den  opusc.  acad.  Vol.  I.  p.  126  flgd.  Das  Haupt- 
moment, vorzüglich  von  Heyne  beigebracht,  ist  die  sattsam  bekannte 
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Bücherwuth  der  Attaler  und  Ptolemäcr,  die  überall  her,  und  in  allen 
Winkeln  nach  Büchern  nahmhalter  Autoren  henunspürten ,  und  oft 
Machwerke  unwissender  und  gelehrter  Betrüger  für  grosse  Geldsum- 
men ankauften.  S.  Ammon.  Herrn,  ad  Arist.  Cat  toi.  III.  a.  IV.  b. 
Hl  IV,  b.  J.  Philop.  ad  Analyt  prior,  fol.  IL  a.  Die  Hauptsache  bei 
Heyne  a.  a.  O.  p.  129.    Hier  wäreir  wir  nun Jreilich  halb  berechtigt 

xu  wittern,  und  an  die  die  Productivität  hervorlockenden  Geldbeutel  der 
Ptolemäer  zu  denken ;  allein  wir  mögen  wittern  so  viel  wir  wollen 
den  einzelnen  Fragmenten  kann  man  selten  etwas  ansehen,  da  sie 
eben  Fragmente  sind;  ist  doch  selbst  bei  ganzen  und  vollständigen 
Büchern  nngewisser  Autoren  die  Kritik  mehr  als  unsicher.    Daher  ist 
es  ganz  an  der  Art,  sich  über  den  wahrhaft  politischen  Scharfblick 
der  Leute  zu  wundern,  die  es  einem  halben ,  jambischen  Senar  durch- 
aus ansehen  wollen,  ob  ihn  Teleclidea  oder  Piaton  oder  sonst  noch 
jemand  geschrieben  hat    Dies  also  kann,  wie  gesagt,  auch  keine 
^orm  für  den  Sammler  sein,  nur  mnss  er  zuweilen  daran  denken» 
Vgl  noch  Stahr.  Aristot.  11.71. a.  1.—  , 

Der  erste  welcher  hier  einen  zweckmassigeren  Weg  einschlug  war 
Buhle.    Dieser  für  Aristoteles  so  äusserst  thatiffe  Mann  hatte  den 
ebenso  natürlichen  als  richtigen  Einfall,  die  Titel  einmal  auf  sich  beru^ 
hen  zu  lassen ,  da  wo  Fragmente  vorhanden  waren  diese  selbst  anzu- 
sehen ,  und  demnach  die  Titel  in  gewisse  Klassen  zu  theilen,  der  An- 
ordnung der  noch  vorhandenen  aristotelischen  Schriften  gemäss.  Dies 
geschähe  von  ihm  in  der  Comment  de  deperdit  Aristot  libris,  welche 
zuerst  einzeln  erschien,  und  darauf  den  Commentt  Soc.  Gott.  T.  XIV. 
einverleibt  wurde.    Hierin  stellte  er  die  Titel,  geleitet  theils  von', 
direkten  Angaben  der  Alten,  theils  von  dem  Inhalte  der  Bruchstücke, 
selbst,  theils  nach  dem  blossen  Titel  kombinirend  in  eine  physische, t 
ethische,  politische .  historische  und  didaktische  Klasse,  und  so  war  denn 
wenigstens  ausserlich  eine  Art  Ordnung  herstellt.    Wie  unzuver- 
lässig auch  noch  dieses. Verfahren  ist,  zeigen  die  einzelnen  zu  b?%nt- 
hcher  Grosse  angewachsene»  Klassen,  deren  einzelne  Richer  er  lort- 
wahrend  durch Keductiönen  in  Petitus  Manier  zu  vermindern  kwmüh t  war.  [ 

Am  klarsten  ist  in  Stahes  Aristotelia  dies  Problem  der  ungeheuren 
aristotelischen  Büchermasse  behandelt.    Geradezu  Verfälschung  hatte 
hier  stattgefunden  (vofrnWas  ti,  tfW0«f*r***«  tov  'AQiatoiaovß)^ 
deren  drei  von  Ammon.  ad  Cat  foL  3.  a  angegebene  Hauptmoroeute  r 
in  dem  genannten  Buch  (S.  67  a.  2.  70,  69,  71.  72.  98.  8t.  gfe<vgbT 
neih  1 15.  140.)  behandelt  sind.    Eittmal  bestand  nach  Ammöntos  die 
Verfälschung  darin,  dass  die  Schriften  von  mehreren  Männer*  mit 
dem  jNamen  des  Aristoteles,  dem  Stagiriten  nU  dem  grössten  npd 
bedeutendsten  unter  ihnen  beigelegt  wurden  (Jn  rat*  cvyw*wniu 
diu  i^v  opüvvpiav  xivh  *vö>iaav  ^oitfroWAotif  ♦) ;  zweitens,  zagt 

■»     *■  '  '  «•'..  .  •  »  ....  ..........        '•••^.14. V 

-   *)  Bei  AofeSfchJrfg  dieser  Namensvettern  ist  der    alt  philologische 
Fleits  de»  Jon*iu«  dankenswert»!.    Sehr  übwrMcbead  stösst  man  im  po- 
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er,  haben  seine  Schüler  Eiidemiis,  Phanias  und  Theophrastus  xerta  ffjiev 
rov  ötfaoxakov  geschrieben  r.axtjyooia^  tzeoi  ifftr}vttag  mal  }Ava- 
Xvzixijv.  Treffend  ist  dieser  Bericht  des.  Amnionitis  von  Stahr  st 
da rch forscht,  und  in  einte  allgemeinen  Erweiterung  dahin  bestimmt 
worden,  dass  Aristoteles '  Schüler  überhaupt  Werke  desselben  Inhalts 
unter  gleichen  Tat  ein  verfassten.  Keinesweges  gilt  dies  also  uur  v<m 
dem  Eudemua ,  Theo jdirast us  und  Phanias ,  sondern  auch  von  <le»i 
übrigen  mehr  und  minder,  von  dem  Heraclidee  Pooticus,  Cleartbas 
von  .Soli ,  Aviston  v.  Chios.  und  dem  Dicaearchus.  Dass  Amtnonies 
gerade  jenen  Einzelfall  mit  £udemus  und  Theophrastus  heraufhtby 
kam  vroid  daher-,  weil  besonders  von  dem  letzteren  sich  wegen  wie- 
derholter direkter  Angaben  mit  grosser  Sicherheit  behaupten  las*, 
dass  er  seines  Lehrers  Schriften  (im  ethischen ,  physischen ,  und  hiaturi- 
sehen  Theil)  vermehrt  und  berichtigt  ha  Ix:  *)•  -r~  •  **•• 

 Das  dritte  wäü  ArfrmentHs ^berichtet  ist  jene  BucnerUebflaberei  der 

Ptoletnäfer,  besonders  des  •Philadelphia.  Ein  viertes  nnsern  Gegen- 
stand1 sehr  »>»deu  Utendes  Moment  giewt  die 'Bemerkung  Stahr's  in  der 
Aristotelia.  II.  43.  n.  1.  „Dass  nämlich  der. Umstand,  Aristoteles  habe 
in  einem  so  langen  nnd  so  Ihrigen  srhriftoUlItriachen  Leben  vieles 
Einzelne  neraiH^egfben,  was  ■  er  iii'-*|>fitern  Jahren  in  den  vollstän- 
digen nnd  um fa^rndt-n  Hauptwerken  <der >  bet reffenden  Dtseiphnffl 
vWelrtte.'betderKrkliinifig  der  vorhandenen  atistoteiiachen  Scbnften- 
verzeichnisse  —  und  wir  setzen  gewiss  mit  vollem  Hechte  hinzu,  auch 
•  .«•>.•  ti'!»ticbel  ipx!*,rl-»ti»!,.i-iji  ir»n'»'»f ii il* «  /  .  .  »  iV*  •^•a»»ts 
•misijw  jsjvaXl  Jc:...i •'.  Jiin;  t  *i  •  h  vi  •  i  m*Si  •.W*^ 

litis^icW^cne  aut*  einVn  iriitotsici  Ctialciiensis'dex  uberT6aDoea  ttintV 
S.itinrp.,^  "4iY0VQett  SM 'thSssVritwfTten'  man  Bedenken  tragen  konnte  Äs' 
PrtthVenW  «As  der  ^libbeirnolUie  hei  Strub.  X .  445-  447. P  Mit.  Amat.  T.  U.' 
JV  761vsvfl\  XV If.  tpi  17-  p.  66.  Hütt,  dem  von  6^1  ra  b«zi!e*env  »eno 
liicbf.jfVwv/iwckt  RitUjt.s<4rf^ts}e4,,fbj9ni  für  sicli  wölbst  um  bi-sten  sprich* 
Jedenfalls  aber,  ist  dg«  Fragment  bcLSchoJ.  Apoll. .  Ähod.  L  555,  MüL 
•ericVeraacht.g.-^'^    V*    *        (  4    •      ' *  ' 

Supplement  daard  wripT> '^enV«»^  (kttfikt^  rv  Snid  v.  TWo«.  Schol.  Pl»tv 
KuhnfcJ'jn  "1£6>  *o  spricht  iur  du»  von  dem  Heiligen  Schuir  vcimehr- 
toü  Pnlitica fUft  Jähret»  du*  Ze«.gnt*i  .C«cefo>  de  l-inibh.  V,  4.  „oniaiom 
cwtatuinjnon  sqLuin  C^ac/mjerani  etiam  barbari«*  »b  Ari$pt*\*  mm 
instituta:  di.%ciplinas,a  Theophrasto  etiam  lege»  xognoseimos.  Für  die  ro- 
litik'°orirt;die  Pottrien' Whe- noen  die  fa  der  Aristotelia  II.  157  v.'S.' 
bef*etfr&ren4qil  Z*n*nnu*;!t*  fWn^r  e*irtfHen  Von  dem  Theophrastus 
tlxcc  7i$di  rovs-  Y.aiQoii.  fabric.  Kibl.  Gr.  üf  j>.  454.  und  neben  Aruto- 

«od  Polyaen.  ötrut.  VII/.  36.  wenn  anders  dem  Citat  NeumaoJQS  Ar.  rerump« 
fr.  p.  iW:  in  trauen  ist.  (rtei'Paltheniiii  wenigstens  steht  borTheophr^ 
srW'beltarrftreres  VVerk'Wot».  «4  r.  it.  und  AndHscas ,  wfe  sei  Athen-  ft7. 
5.  citirt ;  Polvienni  ist  Ii  im  nicht  Air  Hand).    Das*  ebenderselbe  Theo- 

Aristoteles  v.  Athen.  XV.  674.  b.  coli.  XIII.  562  E.  567  B.  606  o.  Wj 
nnhe^rWfiirh  aber  i»i  nadi  der  AristobelUchan »  eine  yvA Cictro  erwÜafl» 

Athen erpottti«  des 'Dttrü t ijür.  i-  «•    .  *ir* et  •»•■»  *-lr  int«* 1 
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der  bei  den  Alten  citirten  und  in  den  Katalogen  nicht  stehenden  Titel 
—  wohl  beachtet  werden  müsse?«" 

-  So  hätten  wir  denn  über  die  Erscheinung  der  Fragmententitel  itn 
Allgemeinen,  nach  diesen  oft  eben  so  scharfen  als  richtigen  Erörte- 
rungen jener  Männer,  Aufklärung  in  Menge,  und  hätten  daraus  in 
Summa  für  den  Zweck  der  Sammlung,  die  Weisung  zu  entnehmen: 
man  reducire  und  streiche  den  Fragmententitel,  wenn  nach  vorher- 
gegangener Forschung  die  Identität  des  als  einzeln  angegebenen  Bu- 
ches, mit  einem  der  noch  jetzt  vorhandenen  Hauptwerke  oder  einem 
Theile  desselben  offenbar  ist ;  zweitens  streiche  man  den  Titel ,  wenn 
man  offenbar  auf  einen  unächten  Aristoteles  gestossen  ist ,  den  Rest 
sammle  man,  und. stelle  ihn  erläutert  und  kritisch  berichtigt  zusam- 
men.   Es  ist  wahrhaftig  schlimm  auch  von  dieser  summarischen  An- 
weisung sagen  zu  müssen,  dass  —  sie  keine  ist  Unterzeichneter 
getraut  sich  von  einer  Anzahl  Bücher  wohl  so  genaue  Auskunft  geben 
zu  können  ,  als  dies  überhaupt  möglich  ist.  Dennoch  fand  er  fast  nir- 
gends jene  Identität,  äusserst  selten  bei  einigen  nur  muthmaasslicb 
Verdacht.    So  ist  die  Sache  einmal  beschaffen ,  und  kann  auch  bei 
Fragmenten  kaum  anders  sein.    Wie  also  ist  nun  die  Sammlung 
eines  vollständigen .  Corpus  fragmentorum  anzulegen?  Es  wäre  wohl 
zu  wünschen ,  wenn  sich  in  diesen  Blättern  oder  sonst  wohlmeinende 
unterrichtete  Stimmen  über  diesen  Punkt  freundlichst  vernehmen  las- 
sen wollten.  .Eiq  Weg  dürfte  bei  so  bewandter  schwieriger  Lage  der 
Dinge  einzuschlagen  sein ;  erstens  keine  Maassregel  von  vorne  herein 
zu  befolgen  ,  sondern  jedes  einzelne  Ruch  so  genau  als  möglich  zu 
verfolgen ,  seinen  Inhalt  und  Zweck  aus  den  Fragmenten  oder  An* 
gaben  zu   ermitteln,  .  und  in.  Gottes  Namen  alles  einzelne  nach 
Kräften  zu  interpretiron.    Hätte  man  dieses:  bei  allen  einzelnen  Bü* 
ehern  der  Fragmenteutitel  befolgt,  so<  dünkt  uns ,  wurde  sich  das 
Streichen,  Keduciren  nnd  Ordnen  bei  nicht  wenigen  von  selbst  ergeben, 
lo  die  Sammlung  müsste  aber  durchaus  alles  gebracht  werden,  weU 
chem  das  AUerthucu,  den 'Namen  des  Aristoteles  giebt.    Läuft  dann 
auch  einmal  fin,  f seiidonAristoteles  mitunter,  so  würde  doch, im  Fall 
die  Sachen  gut>w^en9/der.&chaden  nicht  gross  sein.    Es  kommt  uns* 
überdera  heute  mehr.  #uf  die  Sachen,  als  auC  die  Namen  an.  Eine 
Art  Probe,  wie  Unterzeichneter  sich  mit  mehren  einzelnen t  erweislich* 
^^eiischen  ;B^h^;  u^chäftigt  hat,  mag  die  folgende  Dastdluug 
gehen, über:  -  . 

"  '2>#  b'ariarUchen  Gattungen  da  Aristoteles 

Dieses  Buch  offenbar* i zu. der  politischen  Klasse  der  aristotelischen  I 
VVerke  gehörend,  wird  citirt  von  Menag.  ad  Diog.  Laert  II.  p.  203 
(Fabric.  bibl.  Gr.  III.  398)  im  Kataloge  von  Apollon.  bist,  cbmmentt 
eP>  IX*  -a.  XV*  uqd  <*xpn  Varro  ^d.*  L. :  U.  W. •  p.  94«  L  I*  Bip.  Vonipa 
ßtt^ßt:(fiki ,  von  dem  Anonymus  (S.  Buhle  opp.  Arist.  Vol.  I.     66.)  ' 
^'Hinsicht  auf  die/  P»rm  noch' genauer  vou.fyia)v  ßaQßctQuuSv  awa~  , 
1  Nach  altem ,  Mstf  von4  Aristoteles  politischer  schriftstellerischer  i 
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Thätifekett  bekannt  ist,  find  wir  berechtigt  dies  Buch  für  ein  Seiteti- 
stück  xu  den  158  Politien  griechischer  Staaten  zn  halten,  mit  welchen 
es  gewissermaassen  gleichen  Schritt  hielt,  indem  es  gewiss  ist,  dass  er, 
ebenso  wie  er  in  diesen  die  griechischen  GemeinverhältDiMe  erör- 
terte, es  in  jenem  mit  den  barbarischen  Staaten  in  gleicher  NN  eise 
machte.  Dennoch  war  das  Werk  getrennt  von  den  Politien  und  nicht 
eins  mit  denselben,  ein  wichtiger  Umstand,  anf  den  wir  we;terWti 
sofort  uns  einlassen  wollen,  wenn  zuerst  noch  einige  Titelschwierigkeiten 
beseitigt  sein  werden.  Leicht  konnte  dies  bei  Varro  a.  a.  O.  geschehen. 
Hier  stand  quod  fact'rtattmt  Aristoteles  scribit  in  libro  qui  inscribitur „Mo- 
niina barbarlca.  Die  leichte  jetzt  überall  aufgenommene  Emendation,  gaben 
sofort  schon  Turnebus,  Maussac  zum  Harpoe.Wower.  de  Polymatb.lX.6 
und  andere.  Daneben  eiistirten  bei  dem  Anonym.  Menag.  (S.  Met.  id 
Diog.  Laert.  V.  p*  20®  p.  ed  Wetst.  Buhle  opp.  Artstot.  I.  66.)  & 
ein  besonderes  Buch  vopipcr  Pw fi er tojv,  welche  besonders  wegea 
einer  Meinung  Niebuhr's  (S.  Rom.  Gesch.  Tbl.  1.  p.  14.)  anf  welche 
wir  uns  gleichfalls  des  weitern  einlassen  wollen,  viel  Nolh  gemacht 
haben.  Nirgends  indes«  kann  die  Kritik  sicherer  gehen  als  hier. 
Ohne  sich  auf  die  Ermittelung  wer  weiss  von  welchem  verwirrten 
Zufall  einzulassen,  durch  welchen  vißtfua  rP<npat&v  in  den  Katafog 
bIs  ein  besonderes  Buch  hineinkamen,  müssen  wirnns  an  den  glück- 
lichen Generaltitel  halten  vouipa  fktQßagtr.d  oder  vojttfuo>v  ßagfiagwav 
Cwaycoyr/,  iu  welchem  doch  offenbar  alle  übrigen  vottifi«  ßagpa^av 
aufgeben,-—  so  der  Römer,  so  die  vouvpa  T\>^Qtjv€Ü¥  die  nie»  isi 
Kataloge,  wohl  aber  bei  Athen.  I.,  p.  25  D.  (coli.  Poll.  IV.,  56 
Plot.  de  coh.  ir.  p.  460  c.)  erwähnt  sind ;  ebenso ,  wenn  auch  nicht 
wörtlich  angegeben,  doch 1  deutlich  angezeigt  ropina  Kagtov  bei  ApolL 
hist  com.  XI.,  wo  es  Unsinn  wäre  mit  Casanbonös  an  einen  Xero»* 
noXirsLu  zu  denken  *).  Diese  Annahme  des  Citiren  des  ganzen 
Werkes  in  Theilen  witd  durch  die  schlagendste  Analogie  des  ver- 
wandten Werkes  der  PoHtien  nnabweislich.  Denn  auch  hier  stoßen 
wir  neben  der  gewöhnlichen  Citirweise — oSs  9AptcroxiXr]g  «V  **j  Kv9r}- 
poitüV—  MeVcovalcov — AiGßltav  nolixt let  auf  ein  Cftat  wiesre/V^i?■-, 
ffTOftfA-*?  iv  nolixtta ig  bei  dem  Schol.  Venet.  B.  et  L»l*-  n 
lk  B.  126.  56  Befck.  ebenso  'AQittotiX.  noXtulat  bei  Strab.  VII.  52b 
m  su  m.    Dies  ist  alles  ganz  leicht  zu  erkennen.— 

Dies  Werk  mit  seinem  ausdrücklich  gesonderten  Titel,  und  sei- 
nem in  die  Augen  springenden  abweichenden  Inhalt ,  ist  dennoch  ßf 
ein  nnd  dasselbe  Buch  mit  den  Politien  gehalten  worden  von  Csiau- 
bonus,  der  zuerst  die  Fragmente  der  Politien  sammelte,  wahrschein- 
lich vonNiebuhr,  nnd  auch  von  Buhle ,  der  unklaren  Ansicht  Neomafl» 


*  *)  Bbenio  ungereimt  Ist  zu  Aristoteles  Zeit  efae  PmfUtlmf  *oltxtt* 
tyNenroatn  ohne  weiteres  aus  Plot.  Caiuill.  c  2f  annahm.  J*,***™?9 
sine  «cnÖ>e Seche,  wenn  man  wirklich  ein  i*  ty  Pafutuo*  nobute  t™* 


«h  solche*  S?e7  en^cXiede  fdr"^  Aber  loroie 

Bw-bett«  pesst  keine  nolitda.  ^  < 

V  ■ 


Digitized  by  Googl 


« 

Ueber  d«  Samml.  Brist.  Fragm.  u.  d.  barb.  Satzungen  d.  Aristot.  245 


welcher  ßctQßdouv  vourpo*  (!)  statuirte,  nicht  zu  gedenken.  Ji\n 
Mann  wie  Casaubonus  hätte  bestimmt  anders  gedacht ,  wenn  es  ihm 
bei  seinen  ungehenern  Arbeiten  im  Grossen  um  Dinge  der  Art  zu  thun 
gewesen  wäre.  Mit  Niebuhn  Ausspruch  aber  (R.  G.  I.v  S.  20.  nnd 
vollends  neue  Ausg.  I.,  14*)  „Aristoteles  habe  in  den  Politien  Born 
selbst  beschrieben'*  muss  man  es  genau  nehmen;  dies  geht  aber  nicht 
im  gleichen  Maasse  mit  der  unsichern  Behauptung  Buhle's  in  der  allg. 
Encyklop.  der  YViss.  v.  Ersch  und  Gruber  T.  V.  p.  286".  Das  von 
dem  ungenannten  griechischen  Biographen  des  Aristoteles  citirte  Werk 
voptua  'itausriaiv,  vofttfia  ßaqßctQixu  gehörte  wohl  zu  den  noU- 
timxi." — 

Du  die  Ansichten  jener  Männer  nur  leicht  hingeworfen  erschein 
neu,  und  alle  nnd  jede  Begründung  fehlt ,  so  wollen  wir  im  folgen- 
den einige  dafür  scheinbar  sprechende  Momente  selbst  angehen,  und 
nach  deren  Beseitigung  noch  einiges  anderes  beifügen;  womit  die 
Sache  wohl  abgemacht  sein  dürfte.  Erstens  könnte  mau  behaupten, 
die  vortuet  ßagßaoixa  waren  mit  den  Politien  ein  Buch,  denn  in 
dem  Corpus  derselben  finden  wir,  so  unglaublich  es  auch  ist,  aristo- 
telische Barbarenpolitien,  eine  xoivr)  SextaXcHv  noXitiia  beiHarp.  v. 
TttQaQxla  und  dem  Schol.  Vat  in  Rhes.  v.  Sil  eine  StnaXcov  nol. 
eine  A.ixoa\(üv  und  Axagvüvoov  nok.  bei  Strabo  V  II.  321.  Zweitens, 
konnte  dahin  interpretirt  werden  die  wichtige  Stelle  des  Cicero  de 
finibb.  V.  14  omnium  civitatum ,  non  Graecitu  toi  um ,  seil  etiam  barbnTiae 
ab  Aristotele  mores,  instituta,  diseiplinas,  a  Theophrasto  etiam  leges 
cognoseimus.  Was  die  erste  Angabe  wirklicher  Barbarenpolitien  an- 
langt, so  betrachte  man  die  Stämme  nur  genauer  —  es  sind  wirklich 
Xhessaler,  Aetoler,  Akeruaneu,  alle  in  einer  vielbesprochenen  Mitte 
zwischen  Hellenen  und  Barbaren  gestellt,  aber  von  unzweifelhaftem 
Rechte  in  die  Politien  aufgenommen  zu  werden,  zumal  wenn  man 
an  den  heiligen  hohen  Ruhm  ihrer  Tradition  in  der  heroischen  Zeit 
denkt.  Hier  ist  kein  Wort  weiter  zu  sagen,  man  müsstc  dcnnPleuron, 
Calydon,  Olenus,  Pylene  für  Barbarenstädte,  einen  Thoas,  Andraemon, 
Dromedes,  Tydeus,  Meleager  und  selbst  den  göttergleichen  Achilles 
für  Barbaren  halten ,  und  die  betreffenden  Stellen  im  Schiffckatalog 
ignoriren  wollen.  Auch  wurden  nokixtiai  solcher  Landschaften  mit- 
aufgenommen,  welche  erweislich  zuerst  von  Barbaren  bewohnt  gewe- 
sen waren,  so  Ithaca,  Zakynthos  von  Lelegern  und  Kariern,  und 
hier  besagten  die  xtlottg  das  nähere ;  überhaupt  wurde  der  Wechsel 
der  Wohnsitze,  Stamm  Wanderung,  Veränderung  der  Ortsnabme  streng 
besprochen.  Siehe  nur  Strab.  VII,  821.  VIII,  371*  In  dem  Falle, 
dass  das  ebengesagte  für  die  Politien  auffallend  befremdlich  erschie- 
ne ;  müsste  man  sich  noch  weit  mehr  über  eine  'Aqxaöwv  noXixtia 
(Harp.  v.  pvotoi.  Plut  Gr.  V.  vol.  V1H.  380  Hütt.)  wundern,  da  von 
diesen  das  pelasgische  Element  bekannt  ist;  aHein  sie  hatten  griechi- 
sche Tradition  in  der  historischen  Zeit,  wie  -umgekehrt  die  Aetoler 
in  der  heroischen ,  denn  später  zu  Polybiu*  Zeit  (S.  XVII.  5)  wurden 
aie  als  Barbaren  angesehen.  — 
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Die  Stelle  des  Cicero,  die  so  äusserst  wichtig  ist,  besagt  aber 
für  vorliegenden  Zweck  nichts  anders,  als  dass  Aristoteles  wie  bei 
den  Griechen,  so  auch  bei  den  Barbaren  nach  den  einzelnen  Staateo, 
die  mores  instituta  und  disciplinas  besprochen  habe ;  der  Angabc  aber 
Tür  ein  Buch  ist  nicht  näher  gerückt ,  als  wenn  ton  jemand  behauptet 
wurde,  er  habe  eine  Komödie  und  eine  Tragödie  geschrieben.  Viel 
wichtiger  dagegen  ist  ein  anderes ,  was  aus  jener  Stelle  unzweifelhaft 
resultirt,  dass  nämlich  die  Methode  der  Abfassung  auch  nach  ent- 
sprechendem Inhalt  bei  beiden  Werken  dieselbe  gewesen ,  und  so  er- 
scheint die  oben  aufgestellte  Idee  von  einem  Seitenstücke  für  dieses 
der  vofitpa  ab  die  allein  rechtmässige.  Noch  aber  ist  zur  Beseiti- 
gung der  bekämpften  Ansicht  ein  drittes  beizubringen,  was  für  jenen 
Punkt  entscheidend  ist,  und  uns  ausserdem  einen  hellen  Blick  in  diese 
voptpa  thun  lässt.  Nach  althellenischen  politischen  Begriffen  nämlich 
(und  Aristoteles  sprach  keinen  andern  aus)  konnten  Barbaren  und 
Hellenen  nicht  in  einen  Topf  geworfen  werden,  da  beide  himmelweit 
von  einander  verschieden  sind.  Die  Barbaren  haben ,  da  sie  dem  unbe- 
schränkten Willen  despotischer  Machthaber  unterworfen  sind,  keine 
noXitfla,  welche  nur  in  der  Freiheit  wurzelt,  in  welcher  jeder  als 
Subjekt  sich  fühlt  (ij  fll  noktg  xoivcovia  tcJv  ikev&igcov  iati  sagt  Ali* 
stotetes);  sie  haben  auch  keine  vopoi,  als  freier  Leute  freie  Bestim- 
mungen, deren  Begriff  nur  in  einer  von  den  4  aristotelisch  -  recht- 
mässigen Staatsformen  seine  Stelle  finden  kann;  die  Tjrannu  aber 
ist  nach  dem  Philosophen  nur  die  Parikbase  des  Kenigthums,  eine 
degenerirte  Form  desselben.  S.  Arist  Pol  III,  4.  IV,  2.  ep,£lU, 
ep.  5.  Ethic.  Nie  VIII,  10.— 

Die  Barbaren  also  haben  nicht  vopot,  sondern— vofi«ftff,nnd dies 
Wort  ist  zunächst  zu  erklären.  Absehen  rouss  man  von  dem  poli- 
tischen Begriff  des  Wortes  in  der  ausgebildeten,  attischen  Zeit,  is 
welcher  dasselbe  einen  ganz  andern  Ideenkreis  bezeichnet  So  iit 
es  überhaupt  vielen  Wortern  gegangen,  die  obwohl  ihren  primitiven 
überall  geltenden  Begriff  beibehaltend,  dennoch  sich  uaabläjsig 
gleichsam  in  koncentriseben  Kreisen  erweitern  oder  verengen.  D&* 
erste  ist  z.  B.  mit  dem  Worte  fiovcixrf  der  Fall ,  zu  welcher  zuletzt 
alle  die  Tausende  von  Dingen  gehören,  die  das  Leben  irgend  *i* 
veredeln  *)  (sogar  die  Maurer  und  Zimmerleute  haben  ihre  povtwnj)' 
das  zweite  sieht  man  an  dem  Worte  noUxiia ,  welches  obwohl  primitiv 
nichts  anders  als  to  noA/rwfta  rrjg  noktmg  (S.  Arist.  Pol.  II,  4.)  ^ 
politisch  fester  Begriff  ein  Register,  eine  Stammrolle  bedeutet ,  welche 
die  Kopfe  sämmtlicher  Bürger  enthielt.  S.  Suid.  v.  anoaxaölov  bei 
Meier.  Att.  Proc  p.  317.  u.  74.  Einen  ähnlichen  specielleo  Kreis 
haben  bei  den  Attikern  die  vo/upa.  Darunter  begriff  man  alle 
Früchte,  Gerechtsame,  Ansprüche,  gesetzlichen  Niessbrauch  zahlreicher 
Institute  des  Mannes,  der  ein  attischer  Bürger  war.   Dieser  kann 


♦)  Vgl.  die  vortreffliche  lexikalische  Note  v.LoceUa  *.  Xsn.  *hit.». 
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Bäder,  Tempel,  Volksversammlungen  besuchen,  seine  Feste  feiern, 
als  freier  Mann  Beine  Stimme  geben,  wenn  er  nicht  eine  Blutschuld 
auf  «ich  geladen  hat,  und  eben  in  diesem  Fülle  war  es  die  Pflicht  des 
rjytfidtv  ötxuoxr}Qiov  durch  einen  Herold  das  betheiligte  Individuum 
von  allen  diesen  Dingen  durch  einen  öffentlichen  Ausruf  auszuschlies- 
sen      itQoayoQtvtiv  HQytadcu  twv  yoft/pu*y.  — -     •  •  »  4 

Der  allgemeine  Begriff  aber  der  vdaißtt  ist  von  Aristoteles  selbst 
bezeichnet  worden,  PoRt.  II,  §.  5».  il*  12*  Nach  ihm  versteht  man 
darunter  alle  Her  kommen,  Sitten  und  Gebräuche,  dann  uralte  traditionelle 
Verordnungen,  die  von  Vater  auf  Sohn  fortgepflanzt- (mißbräuchlich 
vopot  und  gleichsam  als  Interpretation  jiaiUxto*  vofioi^  aQjpuoi  ge- 
nannt) besonders  bei  den  Barbareu  Gesetzeskraft  haben,  und  nicht 
aufgeschrieben  sind.  S.  Pol.  II.  3.  Drittens-  sind  voniua  Vorstellungen 
des  grossen  Haufens*.  So  sagt  Platoa  Bep<  V,  479  d.  cpLL  yj.  484  c. 
dass  die  zahlreichen  prädominiremleu  Vorstellungen  des  gemeinen 
Volks  von  dem  Schönen  und  den  andern  Dingen  Inichts  werth,  seien 
(—  xtov  noXXdjv  nokka  voptfut  %akov  xt  kiqI  kdv>  akX&v.  )  Vgl. 
Müller.  Dur.  I.  p.  III,  117.  Fast  dasselbe  bedeuten  xa  vo^i^ouf  1  aund 
v*ui£ccr&ou.  Wenn  jemand  nach  Art  und  Brauch  ein  Weib  nimmt, 
so  ist  das  ein  voftitop«vov,  ebenso  wenn  er  .-einem  Angehörigen  die 
letzte  Ehre  der  Bestattung  nicht  erweiset,  so  feblt  er 1  gegen  •  das 
vonf£o'u*v  ov.  S,  Eurip.  Ale.  609.  Ein  Glaubensbekenntnis*  des 
Brauchs  im  Lande  spricht  Oytaemuestra  aus  bei  Aesch.  Agam.  1046 
Dkid.  Jiyne  Ttug'  rjpwv,  otdntp  vopl£f«a*.  Für  unsere« -<rdp^cr  ßctQ- 
ßaQixa  nun  ist  die  zweite  Bedeutung  .  hervorzuheben ,  und  mores 
und  iastxtuta  (hier  stimmt  Cioero  .vortrefflich)  behandelte  Aristoteles 
darinn.  Dergleichen  rdutua  waren  natürlich  .auch  bei  den.  Griechen 
anzutreffen.  Die  Belege  können  unter  den  wenigen  Ueberresten 
nicht  passender  sein.  So  berichtet  Aristoteles  in  den  vo'uin«,  und 
zwar  voutfux  'Po/iata*  von  dem  Institute  der  Klagweiber,  bei  Varro 
d.  LL.  VI.  p.  83-  „1»  Truculento  (2,  6,  14)  Sine  virtute  argatum 
civem  mihi  habeam  pro  praefica.  Practica,  ut  Aurelius  scribit,  malier 
abmctu(adltictum  schrieben  Turneb.  Wower.  de  Polym.  IX,  6  Moaller) 
quae  conduoeretur ,  quae  ante  dorn  um  mortui  laudes  eins  caneret.  Hoc 
factitatum  Aristoteles  scribit  in  Hbro  qui  inscribitur  voftusta  ßagfiagina* 
Eben  so  sind  die  mores  bei  den  andern  auch  erörtert  worden;  s. B. 
in  der  Partie  der  vep.  ßapß.  der  Tyrthener  (Tvifavüv  vofUfia) 
worde  von  den  schaamlosen  Sitten  derselben  in  den  Gastmählern 
erzahlt,  wie  flie  mit  ihren  Weibern  vno  w5  «vrw  fuauw  bei  Tische 
gelegen.  &  Athen  I,  42.  p.  23.  D.  —  Sehr  reichhaltig  aber  waren  alle 
diejenigen  Notizen,  welche  Cicero  unter  seine  disciplinae  begreift. 
Hierher  gehört  entlieh  alles  das ,  was  als  Analogie  der  novaixi?  in 
allen  ihren  Tbeilen  sich  bei  den  Barbaren  vorfand ;  und  hier  war  reich- 
liche Erudition  zu  finden  bei  Völkern  auch  noch  so  verschiedener  Cid- 
turstufe,  von  den  Scythen  bis  zu  den  Persern  hinauf.  Die  Dar- 
stellung ging  dabei  wieder  gleichen  Schrittes  tritt  den  Politien ;  denn, 
z,  B.  in  der  Politk  der  Akarnanen  ist  von  der  diseiplina  die  Bede, 
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wenn  berichtet  wird ,  daas  der  Akarnane  Leucanes  zuerst  das  Pan- 
kratium  kunstmässig  gemacht  habe.  S.  schoL  Pind.  Nem.  III,  27.  Aber 
zu  den  diseiplinae  gehörten  ferner  auch  die  Gewerbe,  welche  eine 
Nation  vorzugsweise  trieb,  und  Handel,  und  Münzen,  und  hier  konnten, 
ähnlich  den  Berichten  über  gleiche  Objekte  in  der  Massaüoten-Nation, 
die  Cbalyber  (als  die  ältesten  rüstigsten  Eisenschmiede)  und  in  mannig- 
facher Hinsicht  Tyrier,  Sidonier,  Aegypter,  Karthager,  Tynhener 
reichen  Stoff  geben.  Indessen  bei  den  drei  von  Cicero  angegebenen 
Punkten  der  Darstellung  blieb  die  Sache  nicht  stehen;  denn  ganz 
gewiss  nach  Art  der  Seitenschrift  der  Staatsverfassungen,  fand  die 
Erörterung  der  geographischen  Lage,  des  Klima,  des  Bodens,  der 
Produkte,  der  Urgeschichte  («ffoftf — populi  oonditi)  der  in  den 
Landern  hausenden  Tbiece,  ihren  Platz  (Vgt  für  die  Massilierpolibe 
Strab.  IV,  p.  182.  Pseud.  Arist.  tavp.  axovafi.  ep.  XCI.  p.  186  BekL 
für  ilm  der  Cyrenäer  Schol.  Arist/  Plut.  925  U.  p.  847  Bekk.  Poll. 
X.  62.  p.  1030  Hemst).  So  ist  in  den  vopp«  der  Carer  erzählt 
(bei  Ai>oll.  bist  commentt.  XI.  citirt  nur  'A^MtUffg  h  vofitfiot; 
ßapßa9ixolg9  aber  übereinstimmend  mit  Plin.  H.  N.  VIII,  59.  Antiq. 
Caryst.  ep.  XVIII.)  dass  auf  dem  Berge  Catmus  in  Carien  die  Scor- 
pione  den  Fremden  nur  leicht  verletzten .  daeeeen  den  Einheimischen 
ihr  Biss  tödlich  sei.  Ganz  in  derselben  Weise  kömmt  ähnliches  in 
den  Poliben  vor.  Uebrigens  zeigt  sich  auch  hier,  wie  die  Stadien 
des  rastlosen  Mannes  in  einandergriffen ,  und  wie  die  einzelnen  Ob- 
servationen  in  einzelnen  oaenern  späterhin  lur  die  Hauptwerke  oer 
Diseiptinen  benutzt  wurden.  Denn  dieselbe  Eigenheit  jener  Thiere, 
welche  in  den  vo/aiu«  der  Karer  ihren  Platz  fand,  steht  auch  erwähot 
in  der  Thiergeschichte  I.  VIII.  ep.  39.  Für  die  Erörterung  der  Urge- 
schichte der  einzelnen  Völker  in  den  vo^a  vgl.  Dionys.  A.  E\ 
L  71— 

Was  nun  Niebuhr  zu  der  Behauptung  bestimmte,  Amtoteles 
habe  in  den  Politien  Rom  selbst  beschrieben,  ist  nicht  ganz  klar. 
Er  fuhrt  dafür  die  eben  citirte  Stelle  des  Dionysius,  nebst  Pltit  Camill. 
22.  und  Q.  Rom.  p.  265.  T.  VII.  p.  75.  Reisk.  an.  Ganz  überzeugend 
hat  hierüber  der  schon  genannte  Becensent  in  den  Jahrb.  X.  2-1829 
gesprochen,  und  wirklich  führen  auch  die  verschiedensten  Wege  der 
Argumentation  zurück  zu  der  Ansicht  GrashofTa,  dass  nämlich  Aristo- 
teles von  Rom  in  einem  Thcile  der  yoplpuv  cuvttywyty  oder  den 
vornan  ^Pcoucdojv  redete,  welche  man  ebenso  wenic  selbitständic  voo 
dem  Ganzen  abziehen  kann,  als  die  von  dem  Athcnäus  citirten 
vo'fu  TvQfyvuv.  Auch  die  Römer  biessen  Barbaren,  wie.  Passow 
v.  ßdoßaQos  sagt,  bis  griechische  Sprache  und  Schriftwerke  in  Ron 
heimisch  wurden,  welche  Periode  nicht  vor  Pyrrhus,  also  fest  ein 
halbes  Jahrhundert  nach  Aristoteles  Tode  anzusetzen  ist  Eben  dafiir 
anrieht,  was  Plautus  fast  in  naiver  Bedeutsamkeit  sagt:  Plautus  Tortit 
baroare.  Hierzu  kommt  noch  ein  anderer«  ebenfalls  von  jenem  Be- 
censenten  erörterter  Umstand.  Plinius  nämlich,  der  rüstige  Sammler, 
dem  die  Politien  des  Aristoteles  oekannt  warcn^(Vgl  für  die  Poliüe 
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der  Teri«  Nat.  Hist  V-  12.  für  die  der  Samier  V,  81.  beide«  ans 
dem  »*io«p-Thcile  u.  a.  a.  O.)  erwähnt  in  der  Aufzähloag  der  Grie- 
chen, .welche  vor  Theophrastus  von  Rom  geredet  hätten,  den  Aristo- 
teles nicht  Mit  welchem  Rechte  konnte  der  besonnene  Mann  dies 
unterlassen,  wenn  in  den  Politien,  und  nicht  vielmehr  in  den  wahr- 
scheinlich unbekanntem  vopipa  von  Rom  die  Rede  war? 

Höchst  interessant  wurde  es  übrigens  sein,  wenn  wir  vollstän- 
dig jene  Frage  beantworten  könnten ,  woher  Aristoteles  für  die  Poli- 
tien und  die  vdusna,  besonders  für  Rom,  den  Stoff  aufgetrieben 
habe.  Namentlich  würde  hier  interessant  sein  zu  untersuchen,  wie 
weit  sich  Spuren  eines  Verkehrs  zwischen  Griechenland  und  Rom  zu 
jener  Zeit  und  kurz  vor  und  nach  derselben  angeben  Hessen.  Doch 
hierüber  zu  einer  andern  Zeit  Zum  Theil  mochten  überhaupt  den 
Philosophen,  die  Bücher  seiner  Vorgänger  unterstutzt  haben,  wie 
dies  bei  den  Politien  unzweifelhaft  ist,  und  ans  bedeutsamen  Stellen 
der  Ethik  und  Politik  ersehen  werden  kann.  Wenigstens  sind  als 
Verfasser  von  yo'u-ftfttf  schon  von  Jonsius  p.  49.  genannt :  Hellanicus, 
Theodectes ,  Nymphodorus  Damastes.  Vgl.  Valk.  ad  fcerod.  p.  866. 
Marz.  fr.  Ephor.  p.  93.  Toup.  em.  in  Suid.  et  Hes.  V.  1.  p.  282.- 
Schwierig  sind  die  Bestimmungen  über  die  von  Anonym.  Menag.  ge- 
nannten vier  Bacher  vo(itfiaf  welche  nackt  neben  den  vcfuifta  'Poftoiov 
and  der  ewa^yv  dort  hingestellt  sind.  Möglich  ist  es  immer  hier 
einen  Schreibfehler  anzunehmen,  und  für  vopiputv  tf,  vo>wv  #  zu 
schreiben,  was  bei  Diog.  Laert  V.  26  im  Kataloge  steht,  und  worauf 
sich  auch  wohl  Geil  II.  12  bezieht;  wahrscheinlicher  aber  als  dies 
nnd  besser  als  jede  Reduktion,  iat  die  Annahme,  dass  wir  in  diesen 
^urchÄUÄ  ndeiet  D€t)GQ  jcqco  liiD^6&tdlt€Q  vo^^i^xof  %  hcllc^nwclic  vo^ai^ot 
xu  erkennen  hatten ,  von  denen  schon  oben  einmal  die  Rede  war. 
Solcher  alten  hellenischen  Herkömmlichkeit  erwähnt  Aristoteles  in 
der  Pol.  II.  6,  11.  flg.  in  folgenden  höchst  bedeutsamen  Worten: 
tovg  ycp  «pxcuovc  vopovg  Uctr  anXovg  tlvai  xni  ßaQßagi- 
%vvg.  hidr]Qoq)OQovmo  y«p  "EMijvfs ,  tun  tag  ptveinag  leovovvto 

dXXvikav.  ooaM  Xoma  *»v  ao%alcov  iötl  nov  vott/u*v, 
toqtol  nafinav  ktL  nnd  nun  wird  eines  ungereimten  vö>oc  ntgl  t« 
qwvixct  in  Cyme  gedacht  Möglich  ist  es ,  dass  diese  griechischen 
*W«  ein  Theil  der  PoUtien  waren  *),  mögKch  dass  sie  eine  be- 
sondere Schrift  ausmachten ,  zu  welcher  die  vo'uifia  ßa^ßagind  noch 


*)  Dass  solche  vofitfiet  (die  hellenischen)  sehr  wohl  da  Platz  finden 
konnten,  wo  von  dem  Staate  die  Rede  ist,  aeigt  ein  Sprachgebraach,  den 
mtn  nicht  ängstlich  genug  belauschen  kann,  denn  das  Bewusstsein 
desselben  verleugnet  aich  nicht,  auch  nicht  bei  spatern  Autoren.  So  be- 
zieht Porphyr,  de  abst.  IL  33.  Rhoer.  mehrere  vofUfia,  will  sich  aber 
picht  weiter  anf  ihre  Erörterung  einlassen?  £yci  8s  ta  ftlp  xfxpar^- 
*OTct  nao*  biaoToiQ  v6f*ifiü  Xvoanr  ov*  i^xofiat.  ov  juq  (tot  ttt  pi 
***irt/<r  g  vvp  nootsftttt  Xiyup;'  :n 
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ein  spectelleres  Seitenstuck  abgaben.  Daa  letzte  ist  so  unglaublich 
nicht,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  z.  B.  Pyrgion 

»chrieb.—    Da  CarlStakr.. 

•  ■    •  ■ » -  •    -  <  ' i    * . . .  :         '  r  •  •     v  .  '  -  ,< 

1  •  * 


Ueber  den'  Werth  der  Wissenschaften,  und  die 
Ergebnisse,  die  das  Vaterland  von  ihrer  Ausbreitung 

zu  erwarten  hat. 

Rede 

gehalten  am  15.  Nov.  1834,  dem  Eröffnungstage  der  Univera.  Bern, 
von  AT.  C.  Neuhaus,  StaaUrath  und  Präsidenten  dea  Erziehungs- 
departements.  Verdeutscht  von  Erdwin. 

Wenn  in  -ousern  Zeiten  der  Umwälzungen  und  Staatsreformen 
das  Leben  eines  Staatsbeamten  ein  Leben  voller  Kampf  .und  unauf- 
hörlich wiederkehrender  Unruhen  iat;  wenn  derjenige,  welcher  m 
ihm  übertragenea  Amt  aua  den  Händen  seiner  Mitbürger  anoinst, 
darauf  gefasat  sein  muss,  oft  verkannt  und  oft  verleumdet  zu  werden, 
und  wenn  der' Wille,  Gutes  zu  bewirken,  und  das  Bewußtsein,  etwas 
hierin  geleistet  au  haben ,  ihn  nicht  immer  über  die  Ungerechtigkeit 
der  Parteien,  über  verlorne  Freundschaften  und  andere  schmerzliche 
Täuschungen  trösten;  so  gtebt  es  doch  Dinge y  die  ihn  wegen  seiner 
Anatrengnngen  und  Nachtwachen  entschädigen  und  ihn  gern  Alles 
vergessen  lassen,  was  er  hat  leiden  müssen.  Die  reine  Freude  des 
Bürgers  über  daa  Glück,  in  seinem  Lande  eine  grosse  und  folgen* 
reiche  Anstalt  begründet  zu  sehen,  vermag. ,wohl  Kummer  vergessen 
au  machen,  und  diese  uneigennützige  Freude,  diese  tiefe  aus  wahrer 
Vaterlandsliebe  entspringende  Freude,  ich  empfinde  sie  heute  in  vol- 
lem Maasse,  wo  mein  Amt  mich  dazu  beruft,  zuerst  den  Tag  der  Er- 
öffnung unserer  Hochschule  zu  begrussen.  Die  Ehre ,  hier  im  Namen 
des  Erziehungsdepartements  zuerst  das  Wort  zu  haben,  achätze  ich 
sehr  hoch.  Um  ihr  nach  meinen  Kräften  zu  entsprechen,  werde  ich 
einige  Gedanken  vorzutragen  versuchen  über  den  Werth  der  Wüte*- 
tchafien ,  und  über  die  Erßebniw9  die  da»  Vaterland  von  ihrer  Ausbrä- 
tung  mu  erwarten  hat. 

Sie  erwarten,  theure  Mitbürger,  von  mir  keinen  gelehrten  Vor- 
trag. Durch  die  politischen  Ereignisse  auf  einen  Posten  gestellt,  der 
meinen  Wünschen  und  Gedanken  sehr  fern  lag,  wird  es  mir  genügen, 
nicht  zu  sehr  hinter  einer  eben  so  neuen  als  unerwarteten  Aufgabe 
zurückzubleiben.  Dennoch  habe  ich  die  Betrachtungen ,  welche  Ihnen 
vorzutragen  ich  mir  erlauben  werde,  sorgfältig  durchdacht,  um  sie  der 
Versammlung,  die  mir  ihr  Ohr  leiht >  und  der  Feierlichkeit,  die  «e 
mir  auferlegte,  rninder  unwürdig  na  lasse».    Wie  schwach  sie  auch 
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»ein  mögen ,  sie  werden  sie ,  schmeichle  ich  mir ,  wohlwollei  id  auf- 
nehmen, denn  sie  werden  darin  wenigstens  die  Gesinnungen  eines 
seinem  Lande  ergebenen  und  der  heiligen  Sache  der  Frcihe  it  stets 
treuen  Bürgers  erkennen. 

Bedarf  der  Mensch  der  Wissenschaft,  und  soll  er  sie  sklS  aneig- 
nen?   Diese  scheinbar  einfachen  Fragen  sind  von  den  Philosophen 
verschieden  beantwortet  worden.     Einer  unter  ihnen  ist  s  ogar  so 
weit  gegangen ,  zu  behaupten,  dass  der  Mensch,  itcLher  denkt,  ein 
verderbtes  Getchöpf  m'.    Nach  seinem  seltsamen  Systeme  müi  isteinan 
der  Versuchung  zu  denken  als  einer  Neigung  zum  Bosen  widerste- 
hen, und  sich  auf  ein  rein  körperliches  Leben  beschränken*.  "  Man 
kann  ihm  antworten:  der  Mensch  denkt,  wie  er  athmet,  nach  einem 
unvermeidlichen  Naturgesetz,  und-  die '  Ansubung  der  vom  Himmel 
empfangenen  Kräfte  ist  immer  rechtmässig,  sofern  sie  nicht. die  durch 
das  Gewissen  bestimmten  Grenzen  •  überschreitet.  Andere  Vt  trfechter 
desselben  Systems  der  Unwissenheit  stützen  sich  auf  das '  {göttliche 
Verbot.    »Die  Begierde  nach  Wissen  bat  unsere  ersten  Väter  zum 
Falle  gebracht;  hüten  wir  uns,  sie  nachzuahmen.  Die  Wissenschaft 
ist  entweder  unnütz  oder  gefahrlich«    Für  den  Menschen  ist  nur  die 
religiöse  Betrachtung  und  die  Erhebung  der  Seele  zu  Gott  wichtig. 
Wir  sollen  uns  damit  begnügen,  mit  der  Einfalt  des  Kindes  zu  leben." 
Diese  Meinungen,  die.  eine  beachtnngswerthe  Seite  haben  können, 
sind  nichts  desto  weniger  unzulässig..  Das  in  den  heiligen  Büchern 
aufgezeichnete  Verbot  erklärt  sich -ed*  dem  Stande  der  Unschuld  und 
des  Friedens,  den  wir  verloren  haben  nnd  der  uns  damals  verblie-' 
ben  warj    Der  Mensch-  bedarf  der  Wissenschaft  zur  Erhaltung  nnd 
Vertheidigtmg  seines  Lebens.   Ohne  sie  könnte  er  weder  seinen  zahl- 
reichen Feinden,  noch  seinen  eigenen  Leidenschaften  widerstehen. 
Die  wirkliche  Welt  ist  ein  Kampfplatz,  auf  welchem  das  Oute  und 
Böse  in  beständigem.  Streite  sind^.und  die  armen  Menschen  wür- 
den sich  bald  ohne  Führer  in  einer  tiefen  -Nacht  verlieren,  wenn 
nicht  die  Wissenschaft  kämei  und'  ihre  verwirrten  Begriffe  von  Reli- 
gion, Moral  und  Freiheit  aufklärte, 

Wenn  aber  der  Mensch  der  Wissenschaft  benothigt  ist  und  sie 
sich  aneignen  soll,  so  missbraucht; er  sie  doch  auch,  wie  alle  ihm 
«von  Gott  verliehenen  Gaben,  und  die  Seiten  der  Geschichte  bezen« 
gen  dies  nur  zu  sehr.  Ich  will  diese  Missbranche  schnell  durchge- 
hen.   Es  sind  Klippen,  die  zu  bezeichnen  nützlich  ist. 

Kaum  bat  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  und  das  Gefühl  ihrer 
Schwäche  die  Menschen  dahin  gebracht,  sich  in  verschiedene  Gesell- 
schaften zu  bilden  ;  so  greifen  sich  diese  Gesellschaften  an,  um  sich 
zu  unterdrücken  und  iu  zerstören,  und  der  Krieg  wird  nun  eine 
Wissenschaft.  Diese  nach  der  Meinung  Einiger  vielleicht  unvermeid- 
lichen Kämpfe  sind  dennoch  nicht  das  Beweinenswertheste,  und  der 
Mensch  ist  bestimmt,  weit  grössere  Uebel  kennen  zu  lernen,  als  die 
der  Krieg  mit  sich  führt  Jede  einzelne  Gesellschaft  ist  bald  der 
Schauplatz  eines  andern ,  eines  heimlichen ,  innern  und  um  so  gefährli- 
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ehern  Kampfes ,  da  er  mit  verstohlenen  und  vorsichtigen  Schritten 
einhers«:bleicht  und  steh  in  trügerische  Schleier  hüllt    Die  ungleiche 
Verthei  lung  der  physischen  ond  moralischen  Kräfte  flüsst  denjenigen, 
die  in  dieser  Hinsicht  am  besten  bedacht  sind,  die  schändlichen  Ge- 
danken ein,  ihres  gleichen  zu  unterjochen.    Körperkrmft  und  Einsicht 
herrschen  abwechselnd,  oder  streben  insgeheim  nach  der  Herrschaft. 
Dann  er  leiden  die  Völker  selbst  im  Schoosse  des  Friedens  nur  Beküm- 
mernis*, Elend,  Unterdrückung,  Herabwürdigung,  und  sie  finden  in 
denen,  die  sie  für  ihre  Bruder  hielten,  ihre  grausamsten  Feinde.  Die 
Regienn igsform  wird  für  unverletzlich   erklärt,  und   die  Religion 
schirmt  sie  mit  ihrem  Schilde.  Du  religiöse  Gefühl  leiht  seine  Stütze 
dieser  s  trafbaren  Wissenschaft,  und  die  engen  Schranken  worin  diese 
es  geschickt  einschliessi,  es  nimmt  sie  wHIig  an  und  unterwirft  sich 
dcuseUn*,  um  sie  nie  zu  zerbrechen.  Indessen  wechseln  diese  Reli- 
gions-  und  Gesellschaftssysteme  unaufhörlich  von  einem  Volke  zum 
andern,  und  ihre  fast  unendlichen  Abstufungen  bieten  oft  die  wnn- 
derlkhrten  Kontraste  dar.  Das  thnt  nichts !  Sie  bleiben  deshalb  nicht 
minder  unverbrüchlich,  heilig  und  ehrwürdig ;  Jeder  beschrankt  sich 
auf  den  ihm  angewiesenen  Raum,  und  von  nun  an  bis  in  alle  Ewig* 
keit  fokgt  Geschlecht  auf  Geichleeht,  und  beugt  sich  ohne  Marren 
unter  das  mannichfache  Joch,  d^s  ihm  schlaue  und  veirätheriscbe 
Hände  bereitet  haben.    Diese  Kunst  ist  voller  Geheimnisse,  und 
bestraft  den  Verwegenen  mit  dem  Tode,  der  sie  zu  durchdringen 
versucht.    Sie  sprach  in  Aegypten,  sie  spricht  noch  in  Indien  eine 
eigene  Sprache.    Sie  lässt  noch  in  unsern  Zeiten  das  Volk  in  einer 
Sprache  beten,  die  es  nicht  versteht,  und  verbietet  ihm  das  Lesen 
der  heiligen  Schrift.    Sie  reichte  Sokratea  den  Schiriing.    Sie  will 
keine  freie  Untersuchung,  keine  Fessellosigkeit  des  Gedankens.  Sie 
zündete  die  Scheiterhaufen  der  Inquisition  an  und  unsere  grauelvollen 
Religionskriege.    Sie  hat,  sie  wird  unermüdlich  mit  ihrem  Mordge- 
schrei jede  edelmüthige  Stimme  verfolgen ,  welche  die  Rechte  der 
Menschheit  zurückfordert.    Diese  Wissenschaft  hat  ein  ungeheures 
Netz  über  die  Welt  gespannt,  unter  welchem  die  Menschheit  seit 
Jahrhunderten  leidet  und  seufet,  und  sie  hoffte,  ihr  Werk  werde  so 
lange  als  die  Weit  bestehen.    Der  Orient  ist  noch  immer  von  Ihr 
erdnickt.    Der  Okzident  hat  zu  verschiedenen  Malen  dieser  unwür- 
digen Sklaverei  heldenmüthigen  Widerstand  geleistet;  aber  sie  tragt 
noch  ihre  zerbrochenen  Ketten  und  beharrliche  Hände  streben  unab- 
lässig sich  Ihrer  wieder  zu  bemächtigen ,  und  von  Neuem  die  verbro- 
chenen Ringe  zusammen  zu  nieten.    Eitle  Abtrennungen!   Ui  <fe» 
Werk  der  Befreiung  der  Nationen  nicht  vollbracht,  so  wird  es  voll- 
bracht werden,  und  der  Gang  der  Volker  wird  mehr  Eing'tcht  uad 
Kraft  zeigen,  als  ihr  Meister.    Theure  Mitbürger,  diese  Regierung*- 
oder  Religionswissenschaft ,  oder  die  manchmal  beide  in  sich  vereint, 
deren  allgemeine  Züge  ich  keineswegs  übertrieben  habe,  ist  eine  Kol- 
lase und  verbrecherische^  Wissenschaft,  welche  von  der  Freiheit  be- 
kämpft und  zerstört  werden  muss.  '  
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Ein  anderer,  zwar  minder  grosser,  aber  immer  gefährlicher  Miss- 
brauch  besteht  darin,  die  Wissenschaft  zu  einem  Monopol  zu  machen, 
aus  Eifersucht  auf  die  Fortschritte,  die  nur  dem  Volke  nützen,  und 
aus  Erbossong  über  jede  Mitbewerbung.  Ohne  Beispiele  und  Einzel- 
heiten anzuführen ,  begnüge  ich  mich  zu  bemerken,  dass  die  Wissen- 
schaft, so  bald  sie  ein  Erwerbszweig  für  gewisse  Klassen  der  Gesell- 
schaft wird,  die  Seelen,  die  sie  bewohnt,  stark  durchdrungen  haben 
touss  ,  um  rein  und  uneigennützig  zu  bleiben. 

Seine  Kräfte  vergeuden,  um  unauflösbare  Aufgaben,  oder  deren 
Losung  nutzlos  ist,  zu  entscheiden,  Ut  ebenfalls  eine  grosse  Ver- 
irrung.  "     •»»««•  *«♦  »■  *  t 

Sich  anstrengen,  Kenntnisse  durch  grausame  Erfahrungen  und 
Huf  Kosten  der  MeriscW?cbkeit  zu  erlangen ,  ist  mehr  auv  Verirrung. 

Wie  soll  man  diejenigen  entschuldigen,  die  der  Nator  Geheim- 
nisse zu  entrtf&ri  suchen,  deren  Unkenntnis*  für  uns  Wohlthat  ist? 
Diejenigen,  \lie  darauf  ausgehen ,  in  den  unendlichen  Theilen  des 
menschlichen  Organismus  die  Ursache  der  Gesinnung  und  des  De  nkens 
aufzufinden?  Ihnen  ist  unsere  Seele  kein  Hauch  Gottes;  et  ist  eine 
blosse  Wirkung  dePOrgane.  Diese  trostlose  gar  nicht  tu  erweisende 
Tehre  ist  nichts*1  n^sto  Weniger  gelehrt  worden,  und'  weon'ttoeinstv 

'*»•<-  r»w  Mhniri'W .  i  liii.i'titu..?;«  .in«  .,,n.,u.  LSn^«  m»a1*i»  ^-....i:«» 
was         vernnte:  lest  DegTfttKiei  werden  Konnte,  weicn  eino  *m*wn^e 

Entdeckung !    Was  würdelos  dem  so  aller  Hoffnung  beraubten  mensch* 

rrchen  Leben  ?   Mussfe  man  da  nicht  mit  dein  Dichter  ausrufen  t  > 

Quaesirit...  fcieem ,  tngemnitque  reperta.  Er  sudfttf  Ltefctw; 
und'senfzte,  als  er  es  gefunden. 

Auf  eine  solche  Anwendung  der  Wisse*****  lassen  Sie  uns.  noch 
immer  das  göttliche  Verbot  anwenden,  und  uns  nicht  mit  Verfolgung 
dessen  abquälen  ;  %as  Gott  uns  nicht  hat  wollen  wissen  lasiert.  In 
einem  tiefen  Gleichnisse  erzählt  uns  ein  deutscher  Dichter,  dfiss  ein 
Verwegener  es  wagte,  den  Schleier,  womit  das  Bild  der  Isis  verhüllt 
war,  aufzuheben:  ohnmächtig  sank  er  zu  den  Fussen  dfcr  Bildsäule  me* 
der,  Niemandem  theift*  er  mit,  was  er  erblickt  hatte,  und  für  immer 
war  der  Frieder»  seines  Herzens  dahin.  ' 

Ist  es  endlich  nicht  auch  ein  Missbrauch  der  Wissenschaft ,  sich 
mft  ihren  Erfolgen  zu  berauschen  und  das  Verdienst  davon  sich  zuzu- 
schreiben?   „Mein  Buch  mag,  wenn  es  sein  muss,  honderi  Jahte  auf 
einen  Leser  warten ,«  rief  Kepler  aus;  „hat  doch  Gott  6000  JunT* 
auf  einen  Betrachter  gewartet,   der  seirie  Werke'  verstand.«  Ber 
Mensch ,  Ar  stcA  mühtt  telb$t  gegeben  hat ,  darf  sich  nicht  in  so  hohem 
Grade  vermessen.    Alles;  was  ihm  zusteht',  ist  ,  sich  seiner  feuten 
Handlongen  zu  freuen4;  weil  sie  von  seinem  Willen  abhänget!.  Kepler 
hat  ohne  Zweifel  die  Astronomie  einige  Schritte  weiter  feebrachf ,'  ab«*' 
er  war  weit  davon  entfernt,  Gottes  Werke  zu  verstehen,  denn  er 
wurde  dann  den  Unendlichen  begriffen  haben.    Airckimedet,  ebenmlto 
von  einer  neuen  Entdeckung  hingerissen,  rief  ans  :    Ich  kab'  es ^/un-' 
den;  und  dieser  Ausdruck  seiner  Freude :&t'hiehr  Werth ,  ahr*der  Kifh^ 
len.    Nur  von  der  Wissenschaft  erfüllt/  machte  keine  Beziehung  <vo^> 
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ler  Eitelkeit  auf  sich  selbst.  NewtQn  offenbarte  seine  Entdeckungen 
im  Wamel)  de*  Urhebers  der  Dinge;  der  tiefe  Blick,  den  seine  hohe 
Emmcbt  in  die  Natur  that,  hatte  ihn  mehr  ab  jeden  Andern  ton  der 
Unerme**lichkeit  der  Werke  Gottes  und  unserer  äussersten  Schwache 
iiDcnfcGULri«         .  *#■••. 

Wenn  der  iMensch  die  Wissenschaft  missbraucht,  so  weiss  er 
sie  oft  gar  nicht  anzuwenden,  und  sie  bleibt  in  seinen  Händen  unnütz. 
Er  sieht  sie  als  Zweck  an  >  und  sie  M*  doch  nur  lütteL    Er  verbringt 
sein  Lebten  mit  kleinlichen  und  zahllosen  Einzelheiten,  vertieft  sich  in 
zuweilen  st*t)r  untergeordnete  ßesonderheiten ,  und  verliert  so  den  Zu- 
sammenhang der  Dinge  und  die  wahre  Bestimmung  unser*  Lebens  am 
dem  Auge»    Erbleicht  dann  einem  Kinde,  dass  Millionen  Sandkörner 
am  Meeresufer  gezählt  und  geordnet  hat,  und  toHer.Stolz  auf  sein 
Wer&  immer  mehr  zählen  und; ordnen  will.     ..  ,,!,„  „  fj 
•  r;-, Ab*  worin  besteht; denn  der, wahre  WertMer.  Wissenschaft  und 
welchen  Ziveck«  verfolgen  ,  wir  . m>tt  Uirem  AubaM   Ist  es  nur  die  Er- 
kennt nt*s?  Der  .Mensch  weiss  nichts  vom  emte^.Ujspninge.  Er  beob- 
achtet eine  bestimmte  Zahl  Erscheinungen ,  j .und, fiejit  kaum  auf  ei- 
AB£}£ *■  Kiiw? h lit $i  \j  es  de lj c z uruclc*  ■  j  X}iq    c  sc l^ti^  st^i  uc£ ,  i ^eucn  ,L)cii^co5j 
die  ihm  doch  so  unbe.Uegen,  er  kennt  sie  nickt  oder  nur  .ehr  ot*r- 
nachlink  ,,.i»4  «iePhilwopbi«  nat  Bich*  v«l;o»h*  bewirkt,  ai>  .ie  noci 
rn cii f  n\  N cb^l  *  ^ t  fiw 1 1 I f  i$$€f\  \$ t  CxoJli  itl  lt,  m  vorijciictlttn«    In  clcni 
unendlichen. AU  wird  eine  enir  beschränkte  Einsicht  nie  mehr,  ab  ei- 
nen^leith.ihr  beschränkten  Weil  begreifen, .  rwM.*eiast;:  einen  unbe- 
deutenden,  und  es  ist  eben  so  wahr,  als, traurig.,   was  ein  neuerer 

Wfr,esM"    Dennoch  k«up  fs^wcflich  geleugne^Wen ,  dass  es  nicht 
amreiieiun  sei.  eiuitre  Kenntnisse  zu  besitzen 1 1  allein  dem  menschlichen 
Wissen^  st  lf>at  dem -ausgebr£i  tasten, ,  sind  so  .viele Mutiitnässiirigcu  un 
Zweifel  beigemischt,  «s,  ist  au  sich,  J^bst  |W(  dürftig^  ,so  gering, 
dass  man  es  unmöglich  fkifmi&**2**k-ltoß  Gebens  ansehen  und 
als  ein  vollwichtiges  uml**,  Unsterblichkeit  .würdiges  Ergebniss  he, 
trachten  kann.    Die  grossen  Geister,  die  sich;  durch,  so  .viele,  Hinsicht* 
der  Ü^Miegenen  Hindernisse,  bewundernswürdige  Entdeckungen  be- 
rühml  gemacht  h^ben,  wenn,  sie  ^aeh  ihrem,        in,  eine  andere  Ord- 
nung der  Dinge, versetzt  worden,  wp  ihre  Eingeht  sich  freier,  stärker, 
vieAeWitailer ^essejn  entledigt .entfaltet ,  lächeln  qhue  Zweifel  bei« 
UefJerblioken  ihrer-  irdischen  Anstrengungen  und  beV  Vergleichen 
sen,  was  sie  dann  von  deij, Unendlichkeit  .aiuc^e«,  .iiRit  fiem,,  was 
sie  au/ der  Erde  eirathen^^eu  ßiaub^n.,   yVenn  nun  absoluter 
Wisse*  dem  Menschen  .nflmögjjjch,  ist,  und  wenn  das  Vergüten,  et- 
was'*u  wissen,  immer  nur. gggagen  Werth  ba^.  v/as^e^wef*t  dopM 
Wissenschaft  mit  iheem  Eifer  im  Studium  und  ihren  ■  langwierigen  uiKf 
angestrengten  Fornchnngep  l-,  ^Wnlsie  vieUeicty  fitwas  zum  jClücke,^ 
Vflk*^  beitragen  ?    In.  der  tjiaj,  die  Astronomie  hat  dem 
Nutzen  gestiftet.    Pje.^nat.hematischen  Wissenschaften  lassen,  sicj»  «ft 
die  Gewerbe  nützlich-  anwanden     Die  Heilkunde    die  Wundarznei- , 

w»-^nmren.         "»r^M  TT "'iT?TTr~*  u  ,  Tfr  JTn**"T7TT*T*'S  |fl  rTn    ^  -■ 
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k nnst  lindern  unsre  Gebrechen.  Die  Rechtswissenschaft  reicht  uns  die 
Hand  in  unsern  Streitigkeiten.  Die  Gottesgelahrheit  führt  uns  zum 
Himmel,  und  tröstet  uns  in  unsern  Schmerzen.  DieNaturwissensehaf- 
jlen  bestimmen  uns  die  Wesen  und  ihre  nutzlichen  und  schädlichen  Be- 
standteile, Die  Erwerbswissenschaften,  die  Künste,  die  Qwtfkß 
beeifern  sich,  unsere  Bedürfnisse  zu, befriedigen,  und  schaffen  uns  so- 
garneue. Ist  das  aber  Alles?  Es  ist  viel,  ohne  Zweifel;  aber  es  ist 
nicht  genug,  und,;  ohne  die  unmittelbaren  Vortheile  zu  verkennen,, 
welche  die  Wissenschaft  der  Gesellschaft  bringt,  glaube  ich  doch,  4a«» 
sie  noch  eine  andere  nichtigere  Bestimmung  hat.  Mit  £rfosschuag  der 
Wahrheit  beschäftigt,.. ^eitert  MPttY  verstärk  »ich  d«e.  Einsät  de* 
Menachen.  Gewöhnt  an .  «die .  Betrachtungen ,  der  Wissenschaft ,  wird 
♦eine  Seele  minder  verwundbar  vo*  de^meiischlichen  J-eidenschajten, 
«e  reinigt  und  erbebt  sich  mit  dem  Gedanken.  Das  sind  die  beiden 
Ergebnisse ,  die  vor  Allem  von  der  Wr^epathaft  gefordert  werden 
müssen,  und  die  man  von  ihr  erlangen  kann wenn  mau  sie  recht  zu 
betreiben  versteht  ,  Und  sehen  Sie  nun,  wie,  die  Gesellschaft«», W 
gleich  mit  den  Einzelwesen  dadurch  gewinnen!  Ist  eip  Volk  njeht 
reicher,  wenn  es  unter  aich  Männer  zähjt,  welche  die  Wissenschaft 
stark  in  Kenntnis*  und  eross  in  Gesuinunu  gemacht  hat?  Mir  scheint 
also,  dass  die  Wissenschaft  dreierlei  Bestimmungen  hat,  .die. an  Wich* 
tk'keit  verschieden  sind  und  die  es  nüzlich  ist.  nicht  mit  einander  zu 
verwechseln,  •    .....  l% ,..  »^h.w  . 

Die  erste:  sie}»  ein  gewisses  Maass  von  Kenntnissen  in  dem  en- 
gen.JJureise  der  menschlichen  Wirksamkeit  als  blossen  Zweck  des  ..Verr 
gnügf  ns  und  befriedigter  Wissbegier  zu  verschaffen  v 

Die  zweite :  zun.  Wohlbefinden  der  Völker  beizutragen,  i 
,1M.;.pie  dritte  und  höchste;  die  Einsicht  m  .vergrüssern. und  zu  be*r 
festigen,   die  Seele  *U.  reinigen  nnd  zu  erheben,    und  dadurch  ein 
unsterbliches  Wesen  auf  andere  Bestimmung«  vorzubereiten,;  , 

Von  diesen  drei  Bestimmungen  *t  bisher  einzig,  »n  der  ersten  nach> 
dem  Maasse  menschlicher  Kräfte  genug  gethan;.  die  leUte  ist  bestän- 
dig vernachlässigt  worden,  und  wenn  inzwischen  der  moralische  Ein*, 
fluss  der  Wissenschaften  sich  bemerklich  gemacht  hat ,  so  hat  man  die- 
sen glücklichen,  aber  noch  immer  unvollständigen  Erfolg  erlangt,  ohne 
ihn  zu  suchen;  hinsichts  des  zweiten  endlich  ist  trotz  der  Bemühun- 
gen, gelehrter  Menschenfreunde,  das  Feld  kaum  angebaut.  Dem  Volke 
Hirten  für  sein  Seelenheil,  Sachwalter  für  seine  Kechtsstreitigkeiten 
und  Aerzte  fu>  seine  Körpergebrechen  zu  geben ,  ihm  in  den  verschie- 
denen Zweigen  der  Verwaltung  unterrichtete  Beamte  zu  verschaffen 
und  ihm  noch  einige  nützliche  Verfahrungsarten  zu  lehren ,  da«  sind, 
ich  hin  damit  einverstanden,  achtungswerthe  Dienste,  allein  wenn  für 
die  Erziehung  des  Volks  gar  nichts  oder  doch  nur  Unzulängliches  ge- 
than  wird;  toder  wenn  e*  in ,  einer  dem  Despotismus  günstigen-  Lajvifrr, 
senheit, gehalten  wird;,  wenn  die  Gelehrten,  deren  Lnterricht.es  be- 
zahlt hat,  hoflartfg  werden  und  es  verachten;  wenn  sie  sich  mit  den 
Mächtigen  verbünden,  um  es  zu  unterjochen;  wenn  die  genelkdlaAr 
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liehe  Verfassung  für  dasselbe  schlecht  und  nur  for  eine  kleine  Anzahl 
gut  ist;  wenn  es  tausend  Missbräucbe  erduldet  und  sieh  vergebens 
müht,  deren  Abhülfe  zu  erlangen,  Wenn  es  arm  und  dennoch  belastet 
ist»  wenn  sein  Mangel  an  Kenntnis«  yon  der  Art  ist,  dass  es  nicht 
einmal  die  Hülfsmittel  sieht,  die  es  vor  Augen  hat,  und  die  es  in 
seinem  Elend  mindestens  trösten  wurden;  wenn  solche  Dinge  statt  fin- 
den, in  unserm  Staate  freilich  in  mindern  Grade,  nb  enden  wo,  — 
hat  da  die  Wissenschaft  Ihr  Tagewerk  vollbracht  *    Und  wenn  du 
Volk  sich  beklagt,  darf  sie  sich  seinen  Schmerzen  fremd  halten  ?  Neil, 
es  ist  Zeit,  es  zu  sagen:  eibe  bejahende  Beantwortung  dieser  Frage 
wäre  weder  wahr,  noch  menschlich ,  und  dann  verdiente  die  Wissen- 
schaft wahrlich  den  Vorwurf,  den  man  ihr  manchmal  gemacht  bat, 
•dass  sie  sich  nicht  mit  der  Freiheit  vertrüge  und  den  Bevorreehtunges 
etmgermaassen  noid  sei-.   Mie  W  is^ensenatt  ist  wtrkncn  eine  oiiienoiMi- 
nerin,  und  sie  ist  nach  ihren-  ulfgemeinen  WirkungeJi  Kestimmt ,  das 
Erbthefl  Aller  zu  sein.-  -toi  derselben  Zeit,   wo  sie  ihren  Schülers 
Kennrniss  und  Sitte  beibringt,  und  ihnen  sich  des  Namens  Borger 
würdig  Zu  machen  lehrt,  soll  sie  sich  vorzüglich  mit  dem  Loose  des 
Volkes  beschäftigen.    Ihr  liegt  es  ob,  ihm  zu  sagen,  wober  seine 
Leiden  kommen  und  wo  die  Höfe  liegt,  welche  Einrichtungen  ihm 
nützlich' und  unheilbringend  sind ,  wie  sich  ihm  die  Quelle  des  fielen- 
thums  offnen  oder  versiegen.    Einst  werden  ohne  Zweifel  die  Wissen- 
schaften nach  ihrem  wirklichen  Nutzen  und  ihrem  Einflüsse  aof  die 
Menschheit ,  deren  schönster  Efgenthum  sie  »lad;  geschätzt  werden. 
Dann  werden  die  so  lange  vernachlässigten  politischen  und  gesellschaft- 
lichen Wissenschaften  endlich  den  hohen  Bang  einnehmen ,  der  ihnen 
gebührt    In  dieser  Erwartung  werden  sie  im  berner  Staat  nicht  ver- 
nachlässigt werden,  und  unsere  Hochschule  wird  nicht  jenen  entmann« 
teil  und  verwerflichen  Anstalten  gleichen,  die  der  Art  sind,  dass  sieh 
die  Despoten  darauf  stutzen  können,  oder  Wie  sie  dieselben  zu  ihren 
geheimen  Absichten  einrichten.    Die  Studien  werden  auf  ihr  frei  und 
stark  sein,  und  man  wird  sich  beeilen,  diejenigen  anzubauen,  welcse 
für  die  Znkunft  des  Volkes  von  Nutzen  sind. 

Gelehrte  Professoren, 
Ihnen  hegt  es  nun  ob ,  fBr  das  Gedeihen  unserer  neuen  Hochschule*« 
sorgen  und  unsere  Hoffnungen  zu  verwirklichen.  Ein  freies  und  grosses 
Feld  ist  ihren  nützlichen  Arbeiten  eröffnet :  der  Schutz  und  das  Wohl- 
wollen der  Regierung  werden  Ihnen  darin  zur  Seite  stehen.  Ith  an- 
blicke in  Ihren  Reihen  «he  Diener  des  Vaterlalids ,  deren  Talente  und 
bewährte  Dienste  anerkannt  sind.  Mehrere  unter  Minen ,  neue  Gast- 
freunde  Unseres  Staates,  heisst  das  Departement  freudig  willkommen. 
Einige  Ihrer  Amtsbrüder,  die  wir  noch  erwarten,  werden  ihre  Eiasicz- 
ten  bald  mit  den  Ihrigen  vereinigen.  Das  Vaterland  verspricht  sich 
von  Ihrem  gemeinsamen  Wirken  die  gluckliebsten  Fruchte.  Das  Tage- 
werk, das  für  Sie  beginnt,  ist  grosser  Herzen  würdig,  denn  es  ist 
eben  so- schwierig  als  schön.  Menschliche  Unternehmungen,  denen  im- 
mer ünvoUkommenheiten  beigesellt  und  die  tausend  bösen  Wechseln uo- 
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terworfen  sind ,  können  ihr  Ziel  ganzlich  verfehlen ,  nnd  ich  habe  bei 
weitem  nicht  alle  Klippen  bezeichnet,  die  zu  vermeiden  sind,  alle  Hin* 
dernisse  aufgezählt,  die  Sie  werden  zu  überwinden  haben.  Die  grösste 
Schwierigkeit  ist  vielleicht,  der  Wissenschaft  jene  weite,  erhabene, 
reine ,  ungetheilte  Tendenz  zu  erhalten ,  die  sie  allein  heilbringend 
macht.  Ist  die  Gottesgelahrtheit  nicht  oft  in  eitle  und  spitzfindige 
Streitigkeiten  ausgeartet  ?  ist  sie  nie  schwärmerisch  geworden,  and 
hat  sie  nicht  zuweilen  vergessen ,  das  menschliche  Gewissen  zu  achten, 
das  auch  eine  Offenbarung  ist?  Sollte  die  Rechtswissenschaft  nie  in 
dem  Labyrinthe  der  Gesetze  gefällig  gewesen  sein,  und  es  nutzlich 
gefunden  haben,  ihre  Widerspruche  bervorzusueben ,  statt  sie  aufzu- 
klären, und  mit  Hülfe  einiger  grossen  wiederherstellenden  Grundsätze 
zu  verbessern?  Was  soll  man  zu  den  zahllosen  Systemen  der  Medi- 
zin und  Philosophie  sagen,  die  mit  so  vielen  Anstrengungen  aufgehäuft 
und  so  schnell  vergessen  sind ,  indem  erstcre  oft  für  die  Menschheit 
tüutiich  waren ,  letztere  den  Gedanken  in  Schleier  hüllten ,  und  Ekel 
vor  dem  Denken  verursachten  in  völligem  Verkennen  der  Grenzen 
menschlicher  Einsicht ,  die  unfähig  ist ,  das  Unendliche  zu  umfassen, 
Früchte  einer  oft  selbstischen,  stets  nichtigen  Wissenschaft?  Hat  die 
Philologie  wohl  ihre  Bestimmung  erfüllt  ?  Hat  sie  sie  nur  vollständig 
begriffen?  Das  Studium  der  alten  Sprachen  ist  für  den  Geist,  ich  ge- 
stehe es,  eine  ausgezeichnete  Turnübung;  doch  dieser  Grund  ist  nicht 
zureichend,  um  allein  die  Wichtigkeit  zu  rechtfertigen,  die  man  bis  auf 
den  heutigen  Tag  diesem  Zweige  des  Unterrichts  beigelegt  hat,  denn 
andere,  näher  liegende  und  den  Bedürfnissen  unseres  wirklichen  sittli- 
chen Zustandes  angemessenere  Studien  würden  eben  dahin  geführt  ha- 
ben. Das  einfache  Vergnügen,  die  Bedeutung  jedes  Wortes  der 
Muttersprache  in  einer  alten  zu  wissen  r  und  die  fast  lächerliche  Ge- 
nugthuung,  eine  neuere  Sprache  griechisch  oder  lateinisch  zu  sprechen, 
verdient  kaum  in  Anschlag  gebracht  zu  werden.  Geschah  es  vielleicht, 
um  besser  den  Schatz  der  positiven  Kenntnisse  zu  würdigen,  die  uns 
die  Alten  hinterlassen  haben?  Aber  die  rein  wissenschaftlichen  Werke, 
die  der  Poesie  und  Phantasie  entbehren,  können  übersetzt  und  zwar 
gut  übersetzt  werden,  und  ist  diese  Arbeit  einmal  geschehen,  wozu 
ist  es  noch  gut,  sie  mühsam  jedes  Geschlecht  wieder  anfangen  zu 
lassen?  Ohne  Zweifel  muss  man  die  wirklichen  Gründe  für  den 
Werth;  deu  man  dem  Studium  der  alten  Sprachen  beilegt,  anders- 
wo suchen.  Die  zahlreichen  Sprachformen,  die  der  Mensch  aufge- 
funden hat,  um  seine  Gedanken  und  Gefühle  wiederzugeben,  ha- 
ben, obschon  sie  ihre  unendlichen  Abstufungen  vollständig  auszu- 
drücken unfähig  sind,  dennoch  ihrevBestimmung  mit  mehr  oder  we- 
niger Glück  entsprochen.  Die  neueren  Sprachen  stehen  in  vieler 
Hinsicht  gegen  die  älteren  zurück.  Diese  haben  durch  ihre  Verei- 
nigung von  Biegsamkeit  nur  Kraft,  Bestimmtheit  und  Wohllaut, 
Reichthum  und  Klarheit  dem  menschlichen  Gedanken  besser  gedient, 
als  die  unsrigen,  und  ihn  in  natürlicher  Wechselwirkung  bereichert, 
indem  sie  ihm  dienten.    Ihre  Anmuth  oder  ihre  Kraft  des  Styls, 
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ihre  Schatze  der  Einbildungskraft  and  Dichtkunst,  tausend  zarte, 
entweder  feine  oder  tiefe  Schattirungen  sind  unübersetzbar,  und  er- 
weitern zugleich  den  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Gesichtskreis 
dessen,  der  sie  gemessen  kann.  Das  ist  ohne  Zweifel  der  Sinn 
des  Ausspruchs  Karlt  V.  „ITer  sim  Sprachen  versteht  ist  zwei  Män- 
ner werth."  Den  Genius  eines  Volks  für  uns  heraiifzurufen,  und  uns 
in  die  Geheimnisse  und  Schönheiten  seiner  Sprache  einzuweihen, 
uns  mitten  in  seinen  Freuden  und  Leiden,  seinen  Leidenschaften 
und  Fehlern  leben  zu  lassen,  uns  durch  die  Anschauung  seiner 
Gesittung,  deren  Spiegel  die  Sprache  ist,  zu  unterrichten,  und  un- 
sern  wirklichen  Kräften  alle  die  beizufügen,  welche  dies  Volk  durch 
eine*  lange  Reihe  zuweilen  glücklicher,  öfter  unglücklicher  Erfah- 
rungen, woraus  das  Leben  eines  Volkes  nun  einmal  besteht,  erlangt 
hat,  das  ist  das  Ziel,  welches  sich  die  Philologie  stecken  muss,  ein 
Ziel ,  das  in  meinen  Augen  die  hohe  Achtung,  die  man  für  sie  hegt, 
vollkommen  rechtfertigt;  aber  dieses  so  grosse  und  so  schöne  Ziel, 
hat  sie  es  wohl  immer  erreicht  ?  Hat  sie  sich  nicht  öfter  bis  zn 
albernen  Erläuterungen  Vergessen  und  damit  belustigt?  Hat  sie  sieh 
nicht  oft  darauf  beschränkt,  das  Gedächtniss  mit  nichtigen  und  un- 
erheblichen Dingen ,  mit  grammatischen  Wörtern  und  Regeln  vollzn- 
stopfen,  sich  so  bei  den  ersten  Schritten  aufzuhalten,  ohne  die 
Rinde  zu  durchdringen,  und  eine  edle  und  fnichtbare  Wissenschaft 
in  ein  kaltes  und  trockne»  Studium  ausarten  lassen ,  das  nur  dazo 
taugt,  unnütze  Gelehrte  hervorzubringen,  aber  keineswegs  Männer 
zu  bilden? 

Es  ist  traurig  zu  denken,  wie  der  Mensch  den  wahren  Beruf 
der  Wissenschaft  verkennen  konnte,  noch  trauriger,  eingestehen  so 
müssen,  dass  er  sie  oft  missbrauchte ;  schmerzlich  endlich  ist  es,  die 
Wissenschaft  zuweilen  in  der  menschlichen  Erkenntniss,  wie  eine 
reine  Flüssigkeit  in  einem  schmutzigen  Gefäss,  verderben  zu  sehen. 
Und  dennoch  liest  man  dies  auf  jeder  Seite  der  Geschichte.  J*» 
man  rauss  es  sagen,  weil  es  wahr  ist,  die  schlecht  angebaute  Wis- 
senschaft bat  Gottesleugner  und  Materialisten  hervorgebracht;  ti* 
hat  die  Geister  verdunkelt,  irre  geführt,  die  sie  erleuchten  und  lei- 
ten sollte;   selbstischen  und  ehrsüchtigen  Männern  zu  Tbeil  gewor- 
den, hat  sie  selbst  unterjochen  wollen,  oder  sich  zur  Sklavin  der 
Gewalt  erniedrigt,    um  gemeinschaftlich  mit   ihr   zu  unterjochen. 
Wens  es  unbestreitbar  ist,  dass  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen 
anf  die  Seele  und  das  Denken  einen  hoben  und  heilvollen  Einflu« 
ausüben  kann,  so  ist  es  nicht  minder  wahr,  dass  ausschliessliche, 
oder  zu  abgesonderte,  Studien  <fen  Kreis  unserer  Gedanken,  indem 
sie  unserer  Thätigkeit  eine  abgesonderte  Richtung  geben,  viel  zu  sehr 
verengen,  die  Einsicht  dürftig  oder  falsch,    und  vielleicht  gleich- 
gültig   gegen   Alles   machen   würden,"  was  nicht  gerade  ihre 
Manier  geworden.    Solch  einen  Zweig  der  Wissenschaft  muss  man 
sich  wohl  hüten  allein  vorherrschend  werden  zu  lassen  ans  Besorg- 
nis! ,  schiechte  Ergebnisse  zu  erlangen.    So  würden  die  mathernati- 
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sehen  Wissenschaften ,  indem  sie  den  Verstand  schärfen,  die  Einbil- 
dungskraft ertödten,  und  das  Gefühl  für  das  Schöne  in  den  Künsten 
schwächen,  ein  zu  sehr  vernachlässigtes  sittliches  Element,  und  das 
zweite  an  Wichtigkeit  für  den  menschlichen  Verein.  Die  Philosophie 
wurde  mittelst  ihrer  Kraft,  Alles  zu  ergründen  1  Alles  erklären,  Alles 
einer  strengen  Zergliederung  unterwerfen  zu  wollen ,  sehr  schnell  an 
die  unvermeidlichen  Grenzen  des  Gedankens  gelangen,  und  in  uns  den 
Enthusiasmus,  die  Quelle  der  schönen  Handlangen,  vernichten,  und 
bei  ihrem  Unvermögen,  den  Bedurfnissen  der  Seele  zu  genügen,  sie 
bald  einer  tiefen  Mut hlosigkeit  anheimfallen  lassen.  Die  Theologie,  der 
Hütfsmittel  der  andern  Wissenschaften,  ihrer  Schwestern  beraubt,  wurde 
vielleicht  unbeugsam  werden,  den  religiösen  Sinn  verderben  und  könnte 
ihn  bis  znm  Fanatismus  steigern.  Die  Rechtsgelehrsamkeit  wurde  den 
Geist  des  Widerspruchs  und  des  Ränkeschmiedens  ohne  Maass  ent- 
wickeln. Die  Gewerbs Wissenschaften  wurden  bei  ihrer  einzigen  Rich- 
tung auf  das  Nützliche  uns  ganz  in  die  materiellen  Genüsse  des  Le- 
bens hinabziehen,  und  uns  jedes  Verlangen  nach  dem  Unendlichen 
rauben,  jeden  Keim  zu  uneigennützigen  Tugenden  in  uns  ersticken. 
Die  Arzneikunde  endlich  wurde,  da  sie  den  Menschen  in  seinem  Grund- 
stoffe betrachtet ,  darauf  ausgeben  ,  ihn ,  sein  Leben ,  Merz  und  Ge- 
fühl, ganz  vollständig  im  Spiel  der  Organe  zu  finden.  Dann  würde 
diese  sonst  zu  rechtfertigende  Wissenschaft  uns  nur  vergiftete  Früchte 
bringen.  Die  Fackel,  die  der  Mensch  anzuzünden  versucht  hat, 
würde  ihn  nur  auf  einen  dunkeln  Wec  leiten,  auf  dem  er  strauchelte 
und  fiele,  würde  dazu  beitragen,  ihn  durch  falschen  Schein  in  die  Irre 
zu  fuhren ,  und  der  göttliche  Fluch  wurde  sich  bis  auf  das  letzte  Ge- 
schlecht erstrecken,  das  diese  traurige  Erde  geboren  werden  und  ster- 
ben sähe.  Wenn  Gott  den  Menschen  zum  Kampfe  verurtheilt  hat ,  so 
hat  er  ihm  doch  die  Möglichkeit  des  Sieges  gelassen,  und  die  Waffen, 
die  schönen  Waffen,  die  er  ihm  zum  Streit  gegeben  hat,  die  Gesin^ 
nung,  der  Gedanke,  die  Wissenschaft ,  werden  von  ihm  gewiss  nicht 
als  ein  täuschendes  und  verrät  herisches  Geschenk  verliehen  sein.  Muth 
also,  ihr  Freunde  der  Wissenschaft  und  der  Menschheit,  der  Sieg  ist 
möglich,  ich  berufe  mich  darüber  auf  das  allmächtige  und  allgütige  We- 
sen, welches  seiner  Kinder  nicht  spottet  und  keinen  Wohlgefallen  hat  an 
ihren  Leiden.  Der  Missbrauch  beweist  nichts  gegen  die  Nützlichkeit. 
Das  Theuerste,  was  der  Mensch  besitzt,  der  religiöse  Sinn,  ist  er 
nicht  weit  mehr,  als  die  Wissenschaft ,  die  Veranlassung  und  der  Vor« 
wand  zu  tausend  Verbrechen  gewesen  ?  Gott  will  ohne  Zweifel ,  dass 
das  Leben  auf  dieser  Welt  aus  Guten  und  Bösen ,  aus  Erfolg  und  Miss- 
lingen  bestehe,  dass  es  der  Schauplatz  sei,  auf  welchem  sich  die  Lei* 
denschaften  frei  drängen  und  treiben,  auf  welchem  aber  auch  die  ho- 
hen Tugenden  glänzen,  die  uns  auch  bekunden,  dass  alle  dies  Regen 
keineswegs  nichtig  ist,  wie  die  Wogen  des  Meeres,  und  dass  wir  mit 
Hoffen  und  Bangen  den  Endzwecken  der  Vorsehung  vertrauen  dürfen. 

Gelehrte  Professoren ,  wenn  ich  mich  vielleicht  zu  lange  bei  be- 
trübenden Betrachtungen  verweilt  habe ,  so  schreiben  Sie  dies  nicht  ei- 
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nenn  mürrischen  and  raissmuthige  n  Gemüthe  zu.  Fest  überzeugt  von 
dem  grossen  Nutzen  der  Wissenschaft,  habe  ich  im  Gegentheil  Glau- 
ben an  die  Zukunft  der  Völker;  allein  in  meinen  Augen  ist  die  erste 
Bedingung  zum  Gelingen  ,  die  zu  besiegenden  Hindernisse  zu  kennen 
nnd  erwogen  zu  haben.  Diese  sehr  grossen  Hindernisse  übersteigen 
in  Wahrheit  nicht  gänzlich  die  menschlichen  Kräfte,  noch  die  Ihrigen, 
meine  Herren.  Sie  werden  sie  überwinden,  es  ist  süss,  es  zu  denken. 
Den  Werth  und  Nutzen  der  Studien  \ erkennen,  dieselben  zu  nichti- 
gen Erforschungen  vergeuden,  und. ihnen  gestatten,  unser  Herz  za 
entmuthigen,  und  unsern  Verstand  zu  verdrehen,  das  sind  ohne  Zwei* 
fei  be weinens werthe  Missbräuche ,  die  aber  keineswegs  aus  der  Natur 
der  Sache  nothwendig  hervorgeben,  keineswegs  unvermeidliche  nnd 
not h wendige  Folgen  sind.  Wenn  die  Wissenschaft  zuweilen  die  Hin- 
sichten verderbt,  so  geschieht  es  dadurch,  dass  sie  vergisst,  die  übri- 
gen Kräfte  des  geistigen  Wesens  zu  entwickeln ,  nnd  also  eine  unvoll- 
ständige Wissenschaft  bleibt.  Wenn  sie  in  den  Händen  Einiger  ein 
Werkzeug  der  Unterdrückung  wird ,  so  geschieht  es,  weil  diese  durch 
eine  schlecht  geleitete  Erziehung  verdorben  sind,  und  weil  die  Völker 
die  zum  Widerstande  nnd  zwar  zum  glücklichen  Widerstande  notwen- 
digen Kenntnisse  entbehren.  Mit  einem  Worte,  konnte  sich  dieMensch- 
heit  oftmals  über  die  Wissenschaft  beklagen,  so  rührt  es  daher,  weil 
die  Menschheit  bis  jetzt  nicht  genug  Wissenschaft  besessen  hat.  Anf 
unserer  neuen  Hochschule  werden  Sie ,  meine  Herren ,  die  Studien 
nach  einem  grossen  und  edeln  Plane  anordnen.  Sie  werden  das  An- 
genehme vom  Nützlichen,  das  Ermüdende  und  Ueberfiüssigc  von  dem 
unterscheiden,  was  lebendig,  wesentlich  und  geschickt  ist,  tiefe Wnr- 
zeln  zu  schlagen.  Sie  werden  jede  zu  weite  Lücke  ausfüllen,  und  je- 
dem Zweige  der  Wissenschaft  die  Wichtigkeit  geben ,  die  ihm  rück- 
sichtlich seines  Einflusses  auf  das  menschliche  Ich  und  auf  das  Glück 
des  Volkes  gebührt.  Ich  .kann  nicht  umhin,  Ihrer  Aufmerksamkeit 
hier  drei  oft  vergessene  oder  vernachlässigte  Grundzweige  zu  bezeich- 
nen, die  Ihre  ganze  Sorgfalt  in  Anspruch  nehmen. 

Erstlich  die  Wissenschaft,  welche  die  allgemeinen  und  unwan- 
delbaren Grundsätze  jeder  guten  gesellschaftlichen  Verfassung  erwägt 
und  feststellt,  und  die  untersucht,  welches  die  besten,  einem  Volke 
angemessensten  politischen  Einrichtungen  in  einem  Staate,  wie  er  ge- 
rade .  besteht ,  sind  ,  und  nachweist ,  wie  der  Zustand  eines  Volkes 
nach  und  nach  und  ohne  Sturme  erleichtert  und  verbessert  werden 
kann. 

Sodann  die  Staatshaushaltung  oder  die  Lehre  von  der  Hervor- 
bringung  des  Reichthums,  ein  Studium,  d»s,  obgleich  erst  im  Ent- 
stehen, dennoch  schon  seinen  Rang  einnimmt,  und  berufen  ist,  einst 
die  Nationaleifersucht  verschwinden  zu  lassen,  indem  es  den  Beweis 
der  so  sehr  verkannten  und  dennoch  so  klaren  und  fast  alltäglichen 
Wahrheit  unumstößlich  führt :  „Jeder  mute  etwa*  gewinnen,  um  etwas 
kaufen  mu  können.'* 

Endlich  die  Wissenschaft,  die  grosse  Wissenschaft  der  Erziehung, 
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die  nicht  Mo»  eine  Lehre  vom  Unterrichte,  noch  weniger  ein  Studien- 
kursus ist,  sondern  die  den  Menschen  als  ein  Ganzes  betrachtet,  von 
dessen  einzelnen  Theilen  jedes  sorgsam  geordnet  und  abgewogen  wer« 
den  muss,  um  es  seiner  Bestimmung  zuzuführen. 

Indem  wir  den  Aussprach  eines  Alten,  dos«  die  Erziehung  des 
Menschen  erst  mit  Meinem  Tode  aufhöre,  als  wahr  annehmen,  wird  die 
berner  Universität  auch  eine  Erziehungsanstalt  sein.  Die  Eotwicke- 
lung  des  sittlicheu  Wesens  wird  auf  ihr  nie  aus  dem  Auge  gelassen  wer- 
den; ihre  Einheit  wird  darin  ihr  Gleichgewicht  und  ihren  Einklang 
bewahreu;  und  Iceine  ihrer  hohen  Fakultäten  wird  sich  der  Gefahr  aus- 
gesetzt sehen ,  unter  dem  ausschliesslichen  Einflüsse  gewisser  Studien 
zu  verkiimmmern.  Das  Vaterland  bedarf  ohne  Zweifel  Männer,  'die 
in  den  verschiedenen  Einzelheiten  der  Wissenschaft  bewandert  sind? 
aber  das  ist  keineswegs  Alles,  was  es  verlangt.  Blosse  Gelehrte,  die 
ganz  in  ihre  Forschungen  versenkt  sind  und  denen  alles  Uebrige  gleich- 
gültig ist  ,  können  einem  freien  Vaterlande  nicht  genügen.  Es  ver- 
langt vor  Allen  Männer  und  Bürger.  Es  legt  allen  seinen  Kindern 
dieselben  Verpflichtungen  auf,  und  gestattet' keinem  das  Vorrecht,  der 
öffentliche  Sache  fremd  zu  bleiben.  Kein  einziges  seiner  Kinder  mussy 
wenn  es  in  Gefahr  ist,  sagen  dürfen:  „Da«  geht  mich  nicht* an,  oder, 
was  noch  schlimmer  wäre:  „Laues  gehen,  wie  es  will,  ich  habt  viel* 
leicht  Gewinn  davon."  Kein  einziges  seiner  Kinder  muss,  wann  es 
sich  um  grosse  Staats-  und  gesellschaftliche  Fragen  handelt,  die  den 
Busen  des  Vaterlandes  zu  zerreissen  drohen ,  sagen  können :  Ick 
verstehe  nichts  davon  ,w  oder  ich  werde  daran  keinen  Anthtil  nehmen. 
Nein,  das  Volk  soll  nicht  unbekannt  bleiben  mit  seinen  Rechten  und 
seinen  Interessen,  sich  dem  Zufalle  überlassen ,  manchmal  mit  Wutu 
etwas  ergreifen ,  was  ihm  schädlich  ist ,  eine  bewegliche  und  leiden- 
schaftliche Masse,  die  ein  Nichts  besänftigt  und  erbittert,  und  bestän- 
dig im  Solde  einer  geringen  Zahl  Schlauköpfe ,  die  die  Kenntuiss  ih- 
res Einfluüses  verderbt  und  bald  verschlechtert.1  Und  sind  <e4  nicht 
diejenigen,  deren  Herz  und  Verstand  die  Wissenschaft  gestärkt  hat,' 
von  denen  das  Vaterland  vorzüglich  Erleuchtung  und  Beistand  erwar- 
tet? Wenn  es  nicht  mehr  möglich  ist,  zu  der  Höhe  des  schönen  s* 
oft  angeführten  Verses  des  Tetenz  zu  gelangen ,  so  hält  sich  wenig- 
stens in  unserem  Staate  jeder  seiner  Söhne  für  verpflichtet,  zu  sagen: 
„IcA  bin  ein  Bürger,  nichts,  vha*  mein  Vaterland  betrifft ,  ist  fremd 
mir."  ; 

Gelehrte  Professoren,  die  verschiedenen  Zweige  der  Wissenschaft 
sind  unter  sich  verbunden ,  und  erleuchten  sich  gegenseitig.  Vereini- 
gen Sie  sie  noch  durch  ein  festeres  Band.  Lassen  sie  jede  Ihrer  Leh- 
ren einen  edlen  lebendigen  Quell  der  Freiheit  werden.  Nach  dem 
Beispiele  des  Alterlhums  lassen  Sie  überall  den  grossen  Gedanken  des 
Vaterlandes  gegenwärtig  sein !  Er  verbreite  nach  allen  Seiten  seinen 
mächtigen  und  heilbringenden  Einfluss,  und  er  habe  immer  in  ihren 
Vorlesungen  den  Vorsitz.  Die  berner  Republik  ,  die  Ihnen  ihre  Kin- 
der anvertraut,  um  sie  in  den  nützlichen  Wissenschaften  an  unterwei- 
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sen ,  fordert  auch  von  Jhnen ,  ihr  Bürger  zu  bilden.  Sie  werden  die- 
ser Erwartung  entsprechen. 

Junge  Studireud e, 
der  Tempel  der  Wissenschaft  ist  Ihnen  geöffnet»  Betreten  Sie  ihn 
mit  Sammlung  der  Seele  und  mit  Ehrfurcht,  und  fassen  Sie  beim  Ein- 
tritt in  denselben  den  Entschluss,  Männer  und  Bürger  zn  werden. 
Das  Vaterland  hofft  und  erwartet  es  von  Ihnen  als  Vergeltung  für  seine 
Opfer.  Sie  werden  einst  in  ihm  die  ehrenvollsten  Stellen  einnehmen. 
Verdienen  Sie  diese  Gunst,  weun  anders  es  eine  ist,  durch  edlen  Ei- 
fer, sich  nützlich  zu  machen;  aber  werden  Sie  nicht  berauscht  von 
Ihren  Fortichritten,  uud  hüten  Sie  sorgfältig  Ihre  Seele,  aus  Furcht, 
dass  .die  Liebe  nach  Auszeichnung  sie  nicht  ausgleiten  lasse  und  sie 
verderbe.  Jener  Stolz,  der  sich  vorübergehender  Vorzüge  rühmt, 
der  in  ihneu  einen  Bechtsgrund  zu  Macht  und  Vorrechten  zu  finden 
behauptet,  der  sich  so  weit  vergiist,  für  sich  einen  edleren  Ursprung, 
als.  den.  aller  übrigen  Menschen  in  Anspruch  zu  nehmen,  dieser  unsin- 
nige Stolz ,  der  die  Welt  mit  Thränen  und  Blut  bedeckt  hat,  —  das 
menschliche  Herz  lässt  sich  nur  zu  leicht  von  seiner  Stimme  verlocken, 
und  doch  darf  man  in  moralischem  und  physischem  Sinne  sich  nicht 
«ehr  hoch  heben ,  um  diese  geringen  Ungleichheiten,  die  man  auf 
unserer  kleinen  Kugel  unterscheidet,  verschwinden  zu  sehen.  Was 
kann  den  Menschen,  stolz  .machen  ?  Seine  Kenntniss —  er  hat  sie  er- 
halten, sein  Wissen —  es  verliert  sich  im  Unendlichen;  seine  Unter- 
nehmungen —  sie  sind  fast  immer  eitel  uud  überdies  wird  sie  die  Zeit 
morgen  vertilgen.  Der  Mensch  weiss  kaum,  ob  seine  Tugenden  ihm 
gehören.  Trotz  einiges  Unterschiedes  der  Lage,  der  Kenntnisse  oder 
des  Glückes,  wie  sollte  man  nicht  das, grosse  Gesetz  der  Gleichheil 
erkennen,  das  die  Natur  uns  unaufhörlich  zuruft ,  und  das  wir  nimmer 
vergessen.  Gleich  durch  ihre  Geburt,  durch  die  Hülflosigkeit  der  er- 
sten schwachen  Kindheit,  durch  ihre  Bedürfnisse  und  ihre  Gebrech- 
lichkeiten, durch  das  Unglück,  das  sie  früh  oder  spät  trifft,  und  end- 
lich durch  den  Tod,  —  hätten  die  Menschen  diese  Wahrheit  wohl  er- 
kannt ,  sie  würden  sich  nicht  in  unsinnigen  Kämpfen  aufgerieben,  und 
ohne  Muhe  die  schöne  Lehre  des  armen  Sängers  befolgt  haben: 

Theiit  ihr  der  kleinen  Kugel  Flache  gleich, 
So  hat  ein  Jeder  Raum  im  Sonnenschein. 

Dieses  so  heilvolle,  und  so  tief  begründete  Gese*  der  Gleichheit, 
vergessen  Sie  es  nie,  junge  Männer.  Es  muss  die  Seele  unserer  Re- 
publik sein.  Sie  müssen  Ihre  Ansprüche  auf  Achtung  nicht  in  Ihren  Kennt- 
nissen, .noch  in  den  Stellen,  die  Sie  einnehmen,  suchen,  sondern  in 
Ihren  Gesinnungen  und  io  Ihren  Handlungen  und  Sie  werden  hierin 
die  einzige  Verschiedenheit  finden,  die  verdient,  in  Anschlag  gebracht 
zu  werden,  die  einzige  wahre  Ungleichheit,  die  nämlich  den  guten 
Menschen  vom  bösen  unterscheidet.  Sie  werden  Ihren  Genossen  aU 
Ihres  Gleichen  betrachten,  ab  Einen,  dessen  gute  Handlung  Sie  viel- 
leicht morgen  erröthen  lassen  wird;  denn  keine  Seele  ist  so  verlassen, 
dass  in  ihr  nicht  ein  Strahl  der  Tugend  glänzen  könnte,  so  wie,  sagt 
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ein  Alter,  A-emr  St  ruh/u  Ute  so  niedrig  ist,  dass  die  Sonne  sie  nicht  be- 
merke und  besuche.    Beim  Anblick  des  menschlichen  Elendes  ruft  der 
( Prediger  mit  Schmerz  aus:    „JE*  ist  Altes  eitel!*6  Ja,  es  ist  Alles  ei- 
tel ,  die  Throne  ausgenommen ,  womit  das  Mitleid  unser  Auge  benetzt, 
und  die  Güte,  die  Allen,  die  da  leiden,  helfen  mochte.    Alles  ist  ei- 
tel ,  ausgenommen  die  Hingebung  fürs  Vaterland ,  die'  Unterwerfung 
unter  die  Püicht,   die  Erhebung  der  Seele  zu  Gott,  und  das  Gefühl 
der  Gerechtigkeit  in  unserm  Herzen.     Alles  ist  eitel,  ausgenommen 
die  Tugend,  uud  die  Wissenschaft,  die  uns  tugendhaft  macht.  Er. 
werben  Sie  denn  diese  Wissenschaft,   junge  Freunde  des  Wissens, 
und  wenden  Sie  sie  ede  au!    In  Ihren  Händen  helfe  sie  die  öffent- 
lichen Freiheiten  befestigen,  und  sie  verbinde  sich  nie  mit  selbsti- 
schen Zwecken  oder  strafbarem  Ehrgeiz!  Im  Verfolg  der  Studien  wel- 
chen Sie  eine  vorzügliche  Ausbildung  gelobt  haben,  hütep  Siesich  aber 
vor  jedem  ausschliesslichen  Einflüsse ,  vor  jeder  einseitigen  Richtung, 
und  lassen  Sie  keine  einzige  von  den  Kräften,  die  Ihnen  verliehen  sind, 
zu  Grunde  gehen.    Was  für  eine  Laufbahn  Sie  auch  immer  gewährt 
haben  mögen f  es  giebt  Kenntnisse,  die  Ihnen  Allen  gemeinschaftlich 
sein  müssen ,  wollen  Sie  eines  freien  Landes  würdige  Bürger  werden. 
So  bieten  Ihnen  die  Religion,  die  Philosophie ,  die  Geschichte,  die 
politischen  und  gesellschaftlichen  Wissenschaften  ihre  allgemeinen  Leh- 
ren dar,  und  Niemand  von  Ihnen  darf  sie  vernachlässigen.  Bilden 
Sie  sich  Alle  gleichmässig  in  der  Literatur  Ihrer  Muttersprache  aus. 
Sie  wird  immer  in  Ihrer  Seele  das  Gefühl  und  die  Liebe  ■  für  das 
Schöne  unterhalten.    Studiren  Sie  vorzüglich  die  Dichter.    Der  Ruhm 
der  Entdeckungen  in  den  Wissenschaften ,  und  die  Achtung,  die  man 
vor  Geisteskraft ,  welche  sie  bewirkte,  hegen  muss ,  ist.  ohne  Zweifel 
gross;  allein  nichts  gleicht  dem  Einflüsse  und  dem  Huf  der  Männer, 
die  aus  dem  Worte  eine  entzückende  Mu>ik  zu  machen  .verstanden, 
eine  göttliche  Kunst  ,  die  die  Einbildungskraft  bezaubert ,  alle.  Kralle 
der  Seele  erhebt  und  aufregt.    Die  Stimme  dieser  Dichter,  von.,  denen 
unsere  heiligen  Bücher  bis  auf  Lamartine,  y an  Homer  bis  auf  Sjchillers 
von  Piaton  bis  auf  Jean  Jacques  *)  ist  sie  nicht,  wie  Eine  grosse  S  lim  ine, 
eine  erhabene  Stimme  der  Menschheit ,  welche  wir,  Kinder  eiues  und 
desselben  Gottes,  denselben  Schmerzen,  unterworfen ,   alle  mit  Ehr- 
furcht hören  müssen?   Diese, tiefsinnige  Stimme  kjagt  oder  hofft *v  , sie 
singt  begeistert  die  Freuden  des  Lebens  ,  und  mit  Einmal  beginnt  sie 
ihr  Elend  zu  beweinen,  und»   wunderbar!    ihre  Trauer  entzückt  uns 
und  ihre  Thräoen  trösten  uns.  Junge  Freunde  schöpft  ofy, aus  diesen 
lebendigen  ewig  sprudelnden, Quellen.  ä  Dalasst  Eure  Seele,  ausrufen, 
wenn  das  Leben  oder  die  Studien  sie  abmatten,  da  stärket  sie,  wenn 
Leidenschaften  sie  foltern.    Sprecht  die  Dichtkunst  au  iuii  jenen  fruchtr 
baren  Enthusiasmus,  der  uns  über  die  Erde,  erbebt,  und. um  ^ie  (jje- 
Len  muthiger  Entsagung  und  edler  ^^ennützigkeit  ,  die  un*  u^ 
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sere  Pflichten  leicht  machen;  sprecht  sie  an  um  diese  Schatze,  rie 
wird  sie  Euch  geben.  Dann  werdet  Ihr,  reich  an  Wissen  und  Tugen- 
den, zu  Eurem  Herde  heimkehren.  Die  Wissenschaft  wird  für  Hoch 
der  Schild  Mintrvtnt  geworden  sein,  und  das  Vaterland  wird  keine 
Kinder  haben,  auf  die  es  stolzer  sein ,  Leine,  auf  die  es  mehr  in  den 
Tagen  der  Gefahr  wird  rechnen  können. 

Theure  Mitbürger, 
Ein  Mann,  auf  den  die  Schweiz  mit  Recht  stolz  ist,  bat  geklagt: 
„Ich  habe  binnen  viertig  Jahren  eine  gesellschaftliche  Form  gesocht, 
die  das  Gesetz  über  den  Menschen  stellt ;  ich  habe  sie  nicht  finden 
können  und  ich  leiste  Verzicht  darauf.    Die  Völker  werden  immer  dem 
ersten  Ehrgeizigen  zufallen,  der  sie  wird  haben  wollen."  Tauschte 
sich  wohl  der  gnjsse  Schriftsteller  nicht,  indem  er  von  irgend  einer  ge- 
sellschaftlichen Form  die  Losung  seiner  Aufgabe  verlangte?  Die 
Staatsein  richtun  gm  können  den  öffentlichen  Geist  nicht  zähmen  und 
leiten ;  sie  sind  nicht  machtig  genug ,  ihn  zu  erschaffen.    Man  rauss 
die  Gewähr  der  Freiheit  in  der  Erziehung  und  den  republikanischen 
Sitten  suchen.    Die  Völker,  welche  frei  bleiben  wollen,  sind  verur- 
theilt,  zuzunehmen  an  Einsicht,  an  Sittlichkeit ,  an  Kraft.    Die  Frei- 
heit erhalt  man  sich  nur  um  diesen  P)reis.    Dem  Volke  Mittel  verschaf- 
fen, ein  fast  immer  armseliges  Leben  zu  fristen,  ihm  einige  unzurei- 
chende und  falschverstandene  Religionskenntnisse  zum  Zügel  gehen, 
und  es  dann  seinen  Leidenschaften  und  dem  Ehrgeizigen  überlassen» 
das  ist  Alles,  was  für  dasselbe  bis  auf  den  heutigen  Tag  gethao  ist, 
und  gewiss  einzig  jene,  die  von  seiner  Unwissenheit  leben,  oder  bei 
seihen  Leiden  gewinnen,  werden  sagen,  das*  das  genug  sei.    Die  Öf- 
fentliche Erziehung  { eines  Volkes  Jst  nicht  so  leicht  bewirkt.  l,cr 
Mensch,  der  zur  Freiheit  erzogen  und  nur  sie  zu  vertheidigen  fähig 
Ist ,  richtet  auf  seine  Umgebung  einen  vollständigen  und  vorurtheils- 
freiefl  Blick;  er  untersucht  seine  Lage  mit  Umsicht  und  weiss  die Hülfs- 
quetlen  zu  benutzen!,  die  sich  ihm  darbieten;  er  hat  in  seinem  Her- 
zen hinlängliche  Tugend  und  Rechtschaffenheit,  um  sich  vor  Fallen  iu 
bewahren,  und  sich' davon  zu  erheben;  in  seinem  Charakter  die  Fe- 
stigkeit, die  ausdauert ,  und  die  Würde,  die  sich  Achtung  verschaff»; 
in  seinem  Vortheil  Beständigkeit  und  Geradheit,  die  Fruchte  gut  ge- 
leiteter Studien ;  w  as  er  endlich  über  das  verschiedene  Loos  dieser  Welt 
kennt,  genfigt  ihm.,  das  seinige  ruhig  hinzunehmen,  oder  wÜl  es*icfl 
ändern,  erwartet  er  es  mit  Ruhe,  ohne  zu  viel  vom  Gluck  zu  hoffeo» 
und  ohne  zu  sehr  zu  klagen,,  wenn  es  fehlschlägt«    Ist  die  öffentliche 
Erziehung  erst  so"  weit  gelangt,"  so  hat  sie  Menschen  gebildet,  w 
bleibt  ihr  noch  übrig',  Burger  zu  bilden,  Sich  immer  Unter  das  Gesetz 
beugen,  nie  aufsuchen ,  stets  wie,  ein  Verbrechen  zurückweisen  jeite° 
persönlichen  Vbrtheil ,  der  deni  Vaterlande  verderblich  wäre,  ihm  Al- 
les geben,  was  er  fordert,  Alles;  ohne  Schwanken,  'selbst  das  Lehen, 
und  ihm  sogar ,  wenn  es  sein  muss ,  die  öffentliche  Achtung ,  die  ins° 
zu  verdienen  gewusst  hat,  opfern,  was  gewiss  sehr  bitter  ist»  *• 
sind  die  ersten  Püichten  des  Bürgers ,  das  ist  es ,  was  die  Öffentliche 


i 

Digitized  by  Google 


U.  d.  Werth  d.  Wiss.  u.  d.  Erg.  d.  d.  Vateri.  v.  ihrer  Ausb.  zu  erw.  hat.  205 


Erziehung  uosern  Kindern  lehren  soll  von  der  niedrigsten  Elementar» 
schalle  an  bis  zur  Universität    Das  Erziebungsdepartement  hat  die 
Grösse  dieser  Aufgabe  erkannt  and  ist  nicht  vor  ihr  zurückgeschreckt. 
Seit  drei  Jahren,  und  obwohl  sie  viele  Stimmen  mit  so  vieler  Ungerech- 
keit  der  Unthätigkeit  beschuldigten ,  hat  sie  unaufhörlich  im  Stillen  an 
diesem  heiligen  Werke  gearbeitet,  das  nicht  das  Werk  eines  Tages  ist« 
Bald  werden  sorgfältig  unterrichtete  und  gebildete  Lehrer  aus  dem  Se- 
minar zu  Buchsen  hervorgehen,  ein  zweites  Seminar  wird  auf  dem 
Jura  gegründet  werden,  und  man  wird  ihm  vor  Allem  eine  allgemeine» 
aber  zureichende  Kenntniss  des  gesellschaftlichen  Organismas  hinzu- 
fügen ,  damit  künftig  keinem  herner  Bärger  die  Einrichtungen  seines 
Landes  fremd  bleiben,    damit  er  den  Werth  der  Freiheit  erkenne 
und  zu  den  Aufopferungen  bereit  sei ,  die  sie  ihm  auferlegt  Bürger- 
schulen in  hinreichender  Anzahl  werden  dem  geringsten  Bürger  den 
Uebergang  zu  den  gelehrteu  oder  Gewerbesttidien  erleichtern.  Diese 
werden  auf  keine  Weise  ein  Vorrecht  des  Reichthuros  bleiben,  and 
derjenige,  dessen  vorzügliche  Talente  seinen  Beruf  im  Voraus  bezeich- 
net haben ,  wird  sich  nicht  mehr  durch  eine  drückende  gesellschaftliche 
Ordnung  niedergehalten  und  verurtheilt  sehen,  sich  in  einem  Stande 
abzuquälen,  der  ihm  nicht  zusagt.    Endlich  wird  die  neue  Hochschule, 
wo  die  Wissenschflft  keine  Sklavin  sein,  wo  die  reine  und  belebende 
Loft  freier  and  gewissenhafter  Stadien  wejien  wird ,  dem  Lande  nütz- 
liche Männer  schenken,  Bürger,  die  sich  glücklich  fühlen,  ihm  zu 
dienen,  die  die  Freiheit  gterth  wie  ihre  minder  gelehrten  Bruder  lieben 
und  ihre  Kräfte  und  ihr  Talent  nie  zum  Ruin  ihrer  gemeinschaftlichen 
Mutter,  des  Vaterlandes,  anwenden  werden.    Diese  Zukunft,  auf 
welche  das  Erziehungsdepartement  für  unsere  Staat  bedacht  gewesen 
ist,  ist  sie  ein  unmöglich  zu  verwirklichendes  Hirngespinst?  Diejeni- 
gen, die  zweifelhaft- den  Kopf  schütteln  oder  die  diese  Frage  bejahen, 
stützen  sich  in  der  That  auf  zahlreiche  und. beweinenswerthe  Vorgänge; 
aber  diejenigen,  die- hoffen  uud  glauben,  finden  sie  nicht  ebenfalls  in 
den  übrigens  so;  betrübenden  Jahrbüchern  der  Völker  tröstende  Er- 
scheinungen, die  ihre  Hoffnung  rechtfertigen'?  Ach!  hätte  das  mensch- 
liche Geschlecht:  nicht  vor  sich  eine  Zukunft  von  Verbesserungen  und 
Fortschritten,  wozu  denn  so  viele  ewig  unnüUe  Anstrengungen?  Wa- 
rum, wenn  die  Fabel  von  Sitypho$  eine  tiefe  und  schmerzliche  Personi- 
fizirung  der  Menschheit  ist,  warum  unaufhörlich  diesen  schweren  Fel- 
sen erheben,  der. stets  zurückfällt?   Beim  Lesen  der  traurigen  Seiten, 
wo  die  Freiheit  unterliegt ,  beten  die  edlen  Herzen  die  verborgenen 
Plane  Gottes  an,  ohne  sie  zu  bogreifen;  allein  sie  finden,  in  ihrem 
Vertrauen  auf  denselben  Gott  und  in  den  Betrachtungen  der  Geschichte 
edle  Gesinnungen,  die  ihrem  Glauben  nicht  zu  erlöschen,  noch  ihrem 
Mathe  zu  sinken  erlauben«    Und  Sie  auch,  Sie  haben  an  diese  Zu- 
kunft geglaubt,  hochverehrte  Bevollmächtigte  des  bemer  Volkes,  als 
Sie  die  neue  Hochschule  beschlossen  haben,  deren  Eröffnung  wir  heute 
feiern.    Sic  glauben  daran  in  dieser  Stunde  in  der  Sie  dieser  Feier- 
lichkeit als  einem  Featateiwohneny  das  dem  Vaterlande  eine  glück- 
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liehe  Zukunft  verlieisat.  Sie  werden  noch  daran  glauben ,  Trenn 
die  Gesetzentwürfe,  die  Ihnen  ungesäumt  vorgelegt  werden  sollen, 


vervollständigen.  Volksvertreter,  soll  man  Ihnen  für  Ihre  Arbeiten 
und  Beschlüsse  danken?  Nein,  dieser  Dank  wäre  Ihrer  unwürdig. 
Wer  in  seiner  Brust  das  Hera  eines  Bürgers  trägt,  bedarf  keiner  Lob- 
preisungen, wenn  er  seine  Pflicht  gethan.  Ich  sage  nur,  dass  Sie 
Ihre  Sendung  verstanden,  dass  Sie  unermüdet  gearbeitet  haben,  sie 
tu  erfüllen,  dass  Sie  sie  vollenden  werden,  und  dass  ich  mich  nicht 
eines  Gefühls  von  Stolz  erwehren  kann,  dass  ich  die  Ehre  habe,  ei- 
ner der  Ihrigen  au  sein,  dass  ich  mich  in  Ihre  Reihen  gesetzt  und  dass 
auch  ich  einige  Steine  zur  Aufführung  des  Gebäudes  herbeigetragen 
habe,  welches  das  Vaterland  am  heutigen  Tage  mit  Hoffnung  und 
Freude  sich  erheben  sieht. 


_  • 


Carmen  b.  Jo.  Fr.  Diterici  ineditum. 

Aemilio  Sehwenckfeldo 
e  thermis  Eger.  et  Mar.  rednei  «.  Jo.  Fr.  Dietrich. 


■  < 


Qui  per  inacecssos  montes,  vallesque  fragosas 

Corpore  et  ingenio  vividiore  redis: 
Jam  non  per  rigides  saltus  in  rupibns  erras, 

Sed  juga  Parnassi  scandis  amoena  tm. 
Non  latices  potas,  quos  fundit  Hygea 

Dulcis  at  e  Pindi  fönte  scaturit  aqua. 
Hanc  bibe,  dumque  bibis,  grates  age  pectore  grato 

Oreadum  turbae  Naiadumque  choris. 
Nais  enim  ,  Egeriae  sumto  sibi  nomine  nymphae, 

Hx  Halis  terris  regna  Bohema  petit 
Non,  ut,  ceu  quondam  per  somnia  legibus  Urbem 

Firmaret  prisco  tempore  Pompdii. 
„Legibus  et  legum  decretis  nulla  per  orbem 

..Terra  caret:  cravius  molior  finauiO  onus. 

wQui  superent  morbos  impediantque 
Sic  effata,  pedem  Agit  sub  vallibus  Cyrae, 

Terque  solum  quassat  —  Protinus  exit 
Obstupuere  animis  longe  lateque  coloni, 

Miri  et  fontis  aquam  femina  virque  bibont. 
Acgri  moz  redeunt  sani,  foiique  per 
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Sic  quoque  To,  nirsos  residens  in  colhbus  Afrac, 

Carmina  laeta  deae  voce  vovente  cane! 
Musarumque  Deus  Medicoram  et  Praeses,  Apollo, 

Ipse  Tibi  dielet  carmina,  vota,  preces! 

• 

Scr.  e  specula  Mauritiana  prid. 
Id.  Seitil.  MDCCCXXX. 


Ueber  den  griechischen  Erotiker  Eustathius  und 
dessen  auf  uns  gekommenen  Roman. 

CAP.  I. 

■ 

Von  dem  Namen ,  Vaterland  and  Stand  det  Eustathius  und  der  Ztü 

su  welcher  er  gelebt  hat* 

w  4 

Dass  alles  das ,  was  von  diesem  noch  heutzutage  vielen  Gelehr- 
ten kaum  dem  Namen  nach  bekannten  Schriftsteller  auf  uns  gekom- 
men ist,  sehr  mager  und  ungenügend  sein  muss,  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  wir  von  keinem  der' gleichzeitigen  oder  spätem  Schrift- 
steller weder  sein  Werk  noch  seinen  Namen  erwähnt  finden,  wie 
dies  doch  bei  andern  altern  Romanen,  wie  denen  des  Heliodorua 
und  Achilles  Tatius  der  Eall  ist.  Alles  was  wir  daher  über  ihn  be- 
richten können,  verdanken  wir  allein  den  Aufschriften  einiger  alten 
Handschriften  seines  Romans.  So  kannte  z.  B.  Du  Cangc ,  wie  er 
in  seinem  Glossar,  med.  et  infim.  Graec  i.  V.  TfußfkUtpos  berichtet, 
eine  dergleichen  Handschrift,  deren  Ueberschrift  folgende  war:  JTo/- 
rjpor  Evoxa&i qv  ÜQaitovmßtlialpov  xal  payakov  %aQXO(pvka*OQ ,  1 6 
xad'  'TöfMtlav  öpanrr,  ßtßkla  napt^av  *a.  In  einer  su  München 
befindlichen  Handschrift  dieses  Romans,  unter  Nr.  460.  lies't  man 
etwas  genauer  folgendes:  IJolrjpa  Evawdlov  IJQonovoßtUölfiOV 
Kol  payakov  %aoxo<pvkaxog,  rov  JJaQEußokljov — ro  xad*  f  Topivlav 
öoa^a  ßißkta  ntQii%av  id.  Am  Rande  lies't  man  noch  folgendes: 
tov  xal  vötf  oov  xQfiua'fleavtOQ  ntxQonoklxov  ^tacakovUijg.  Die  übri- 
gen Manuscripte  entbehren  aber  theils  diese  Ueberschrift  ganz,  theils 
lesen  sie  statt  Evaxaelov ,  EvfiaOiov ,  theils  endlich  für  IJagtaßokU 
tov  MaXQtußoklTOV.  cf.  Harles  ad  Fabr.  Bibl.  Gr.  T.  VIII.  p.  186.  Osann 
in  denErgänzbL  dAllg.  Lit  Zeit  1835.  p.  SS.  Pflciaudi  le  fibr.  erot 
antiq.  §.11.  XXI.  ed  Long.  Scbaef.  Wir  sehen  also,  dass  nicht  einmal 
der  Name  dieses  Erotikers  ausgemacht  ist,  da  ein  Theil  der  Hand- 
schriften den  Verfasser  Eustathius  der  andere  denselben  Eumathius 
nennt. 

Für  letztern  haben  sieh  in  neuerer  Zeit  die  meisten  Gelehrten 
rnt*fhifuie.n .  unter  auderu  auch  der  neuste  Lebersetzer  dieses  Romans 
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Lebas.  Wahrscheinlich  wollten  sie  hierdurch  den  Fehler  vermeiden, 
welchen  Haet  de  origine  fabul.  Romanens.  p.  62.  sq.  and  Ten- 
dier in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausg.  des  Eustath,  p.  III.  sq.  begin- 
gen, indem  sie  den  Erotiker  Eustathius  für  eine  und  dieselbe  Person 
mit  dem  Erzbischof  von  Thessalonich,  gleiches  Namens,  der  unter 
dem  Kaiser  Manuel  Comnenus  1160  n.  Chr.  lebte  und  als  Erklä- 
rer des  Homer  und  Dionysius  berühmt  ist,  hielten.  Für  diese  Meiaong 
konnte  allerdings  auch  die  oben  schon  als  Randglosse  in  dem  Münch, 
ner  Kodex  erwähnte  Bemerkung  sprechen,  wenn  nicht  angenommen 
werden  müsste,  dass  auch  diese  nur  die  Vennuthung  eines  Abschrei- 
bers sei.  Daher  scheint  es  nur  bequemer  zu  sein,  einen  Mittelweg 
einzuschlagen,  und  zwar  bei  der  in  den  meisten  Handschriften  sich 
findenden  Schreibart  Eustathius  zu  bleiben ,  aber  zugleich  diesen  My- 
thographen  und  den  Commentator  der  Homerischen  Gesänge  für  zwei 
himmelweit  verschiedene  Personen  zu  halten.  Denn  die  Geistesarmoth 
und  Trivialität  unsere»  Erotikers  kann  auf  keine  Weise  dem  hoch  ge- 
bildeten uud  ernsten  Geiste  jenes  gelehrten  Erzbiscbofs  an  die  Seite 
gesetzt  werden,  wenn  man  auch  zugeben  wollte,  dass  jener  Rom  au 
eine  Jugendarbeit  dieses  Mannes  sei,  wie  wir  auf  ähnliche  Weise  dies 
von  der  Entstehung  der  Romane  des  Heliodor  and  Achilles  Tatius  be- 
richtet lesen.  Vielleicht  ist  er  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  einen  der 
Sophisten  zu  halten,  mit  welchen  zu  der  Zeit,  wo  nach  äussern  und 
inhern  Gründen  sein  Roman  geschrieben  sein  muss,  alle  Städte  und 
Lander,  in  welchen  etwas  auf  klassische  Bildung  gegeben  wurde, 
angefüllt  waren.  Dafür  spricht  auch  der  Grund,  weil  er  in  den 
Ueberschriften  mehrerer  Handschriften  (piX6<^(poc  genannt  wird.  Da** 
aber  dieses  Wort  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bedeutungen 
hatte,  ist  hinreichend  gezeigt  von  Salmas,  ad  Script  h.  Aug.  II.  p- 457. 
cf.  H.  Stepb.  Thea.  ling.  Graec  p.  8534.  sq.  ed.  Lond. 

Fragt  man  nun  aber,  woher  denn  nun  dieser  Eustathius  gewesen 
sei  und  wo  er  gelebt  habe,  so  tappen  wir  auch  hier  wieder  in  Dun- 
kelheit, in  sofern,  wie  schon. bemerkt  ist,  die  Handschriften  ihn  bald 
Jfcroeu^oMrr/c  bald  MaKQf{*ßoUwrig  nennen.  Nehmen  wir  aber  er- 
stem Beinamen  als  richtig  an,  so  folgt  daraus,  dass  unser  Eustathius 
aus  Paremboie  stamme,  einer  Stadt,  welche,  nach  Mannert  Geogr. 
F.  VI.  P.  II.  p.  367.  in  Aegypten  nahe  bei  Syene  lag.  Uaa^aA« 
nämlich  bedeutet  eigentlich  eiu  Einschieben  zwischen  etwas ,  dann  aber 
auch  das  Stellen  in  Schlachtordnung,  das  Anordnen  eines  Lagers, 
und  dann  das  Lager  selbst,  cf.  Sturz  d.  dial.  Jflacel.  p.  81.  Lobeck 
ad  Phryn.  p.  377.  Schweigh.  Lex.  Polyb.  s.v.  p.  450.  H.  Stepb. 
Thea.  1.  Gr.  s.  v.  T.  IH.  p-  2613.  cd.  Land.  Bekanntlich  entstan- 
den aus  dergleichen  Lügern  oftmals  Städte,  nnd  so  auch  hier,  ws 
natürlich  der  Name  Wieb.  Dieser  Aegyptischen  Stadt  Paremboie 
gedenkt  ausdrücklich  auch  theils  Antonin.  in  seinem  Itinerar.  theils 
Atbanas.  in  der  Apol.  II.  mit  den  Worten :  xal  MaxaQiog  Ilgicßv^- 
tog  vtjg  II«QttAß*Xrfg.  Dieser  Stellen  wegen  gesteht  auch  Casaubo- 
uus  in  «ioem  Briefe  an  den  Philologen  Jungermann  (Is.  Casanb. 
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epistol.  ed.  III.  cor.  Jans.  ab.  Almeloveen  Rotterd.  1709.  foL)  Nr.  48t. 
p.  257,  müsse  man  die  Lesart  nu$tpßoXixr\g  vorziehen,  wiewohl 
«ich  auch  die  andere  Schreibart  ManQtfißoXirrjg  erklären  lasse,  das» 
man  annähme,  es  bedeute  dies  den  Einwohner  einer  Stadt  Mb- 
oiQffxßolrj  genannt,  welche  ihren  Namen  daher  habe,  weil  sie  liege 
Ttgog  tiJv  fiaxpav  rov  noxaftov  IxßoXrjv ,  oder,  Ipßokrjv  tig  rr)v  #a- 
Xaacav.  Er  fügt  allerdings  nicht  hinzu,  wo  nach  seiner  Vermuthung 
diese  Stadt  Macrembole  liegt,  doch  scheint  er,  wenn  man  annimmt, 
dass  unter  noTapog  der  Nil  gemeint  ist,  ebenfalls  eine  Stadt  in  Aegyp- 
ten zu  verstehen.  * 
Für  die  Lesart  MaxQtfißoUrrig  entscheidet  sich  auch  Lebas 
in  seiner  Uebersetzung  p.  254,  der  aber  unter  Macrembole  durch 
Wilkens  Untersuchung  bewogen  Constantinopel  selbst  versteht.  Dies  ist 
allerdings  viel  wahrscheinlicher  und  für  diese  Annahme  sprechen  nicht . 
blos  die  Titel,  welche  dem  Eustathius  beigelegt  werden  und  von  wel- 
chem nachher  die  Rede  sein  wird,  sondern  auch  seine  Gewohnheit, 
in  seinem  .Roman  weitlüußge  und  häufige  Beschreibungen  von  Gemäl- 
den, Statuen  und  Kunstdenkmälern  zu  liefern,  die  vollkommen  mit 
denen  übereinstimmen,  welche  hinsichtlich  dergleichen  Gegenständen 
aus  der  Zeit  der  Byzantinischen  Kaiser  uns  überliefert  worden  sind. 
Ueberhaiipt  spricht  seine  ganze  Darstellung  dieser  Gegenstände  für 
Autopsie  des  Verfassers.  Mit  Gewissheit  lasst  sich  freilich  nichts 
bestimmen. 

Jene  Ueberschriften  nennen  ihn  nun  theils  einen  TlQmTovoaßtXiat- 
HOC»  welches  halb  griechische  halb  lateinische  Wort,  (nQwxog —  no- 
bilissiinus),  einen,  hohen  Würdenträger,  zur  Zeit  der  Byzantinischen 
Kaiser  bedeutet  (cf.  Du  Cange  Gloss.  s.  v.  voßeXtotnog ,  Lebas  Notice 
sur  Eumathe.  p.  IX.),  theils  ganvocptulaj ,  welches  Amt  wohl  mit  dem 
Staatsarchivar  unserer  Zeit  verglichen  werden  kann.  cf.  Pachyneer. 
bist.  Manuel.  Palaeol.  p.  150.  Leb.  Glosar.  p.  182.  Suidas.  s.  v. 
ritoQytog.  Eranius  Philo,  s.  v.  yafArjXia  p.  164.  Dass  aber  unser 
Eustathius  ein  Christ  gewesen  sei,  scheint  mir  aus  einer  Stelle  seines 
Romans  hervorzugehn ,  wo  er  offenbar,  eine  Stelle  aus  den  Psalmen 
vor  Augen  hatte.  Er  spricht  zu  Ende  des  zweiten  Buches  nämlich 
von  der  Macht  des  Eros,  und  drückt  sich  da  so  aus:  „Uov  6k  %a\ 
9,<pvyrig  «vrov;  (sc.  "Egcora)  tig  ovqovov;  uXXa  tp&avti  as  tc5 
„TTTfßoJ  t lg  daXaöOav ;  cxTtoövaj}  6k  xov  %ito)v«;  6  6i  aoi  JtQoant- 
dvöato  xaxa  yijv;  xo)  to|ü)  q>d,a(fti  etc.  Wem  fällt  da  die  bekannte 
Stelle  nicht  ein,  aus  dem  139.  Psalm."  8 —  10:  „führe  ich  gen  Hirn- 
„mel,  so  bist  Du  da,  bettete  ich  mich  in  die  Hölle,  siehe  so  bist  Dn 
„auch  da.  Nähme  ich  Flügel  der  Morgenrot  he,  und  bliebe  am  aus- 
„sersten  Meere ,  so  würde  mich  doch  Deine  Hand  daselbst  führen  und 
„Deine  Rechte  mich  nalten."        .  . 

Was  nun  endlich  die  Zeit  anbelangt ,  zu  welcher  er  gelebt  und 
sein  Werk  geschrieben  hat,  so  verlassen  uns  alle  Nachrichten  über  ihn, 
und  man  muss  versuchen  aus  seinem  Werke  selbst  ohngefahr  eine  Zeit 
zu  bestimmen,  in  welche  seine  Schreibart  in  sprachlicher  Hinsicht  sein 
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Leben  ohngefabr  setzt.  Richtig  bemerkt  hierüber  Lebas  Not.  <L  Eti- 
mathe.  p.  XI,  dass  er  auf  jeden  Fall  später  als  Chariton  gelebt  haben 
moss  uud  er  ohngefähr  ins  zwölfte  Jahrhundert  nach  Christi  fallt 
Dieser  Annahme  stimmte  auch  Osann  in  d.  Allg.  Lit.  Zeit  1. 1.  p.  83. 
bei ,  meint  aber  er  könne  nicht  später  gelebt  haben,  als  Photius.  Dock 
sieht  man  hiervon  gar  keinen  Grand  ein,  da  ja  Photius  ihn  in  seiner 
Bibliotheca  mit  keiner  Sylbe  erwähnt  Weshalb  eher  anzunehmen 
ist,  dass  er  auch  nach  diesem  erst  gelebt  und  seinen  Roman  ge- 
schrieben hat. 

CAP.  II. 

Von  den  Handschriften  und  Ausgaben ,  weiche  von  diesem  Roman 

vorhanden  sind* 

Der  erste,  der  eine  Handschrift  dieses  Erotikers  erwähnt,  ist 
Isaac  Casaubonus,  der  in  der  Casaubonian.  p.  IS.  erzählt,  dass  er 
eine  solche  iu  der  Bibliothek  des  Uenricus  Stephanns  gesehen  habe. 
Diese  oder  eine  andere  musste  Jungermann  gekannt  haben,  denn  er 
hatte  den  Plan  diesen  scriptor  amoenissimus,  wie  er  ihn  nennt,  heraus- 
zugeben (cf.  Epist.  Gudian.  p.  210.  Chardon  L  I.  Rochette  Mel. 
crit.  T.  L  p.  28),  wurde  aber  an  der  Ausfuhrung  dieses  Plans  dorck 
den  Tod  verhindert.    Nach  ihm  führte  wirklich  der  berühmte  Arzt 
und  Philolog  Gaulmines  diesen  Plan  aus  und  gab  zuerst  diesen  Roman 
heraus,  indem  er,  wie  er  in  der  Anmerk.  an  seiner  Ansgsbe  p. 
21,  ausdrucklich  sagt,  sich  hierbei  vier  Handschriften  verschafft  hatte, 
von  denen  er  eine  als  dem  Gelehrten  Maussacus ,  die  andere  als  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris,  die  dritte  als  ihm  selbst  aogelk'rig 
nennt,  nach  der  vierten  aber  nichts  hinzusetzt*  weder  wober,  noch 
von  wem  er  sie  habe.    Ferner  erzählt  Gerh.  Voss.  d.  histor.  Graec 
p.  491,  dass  er  zu  Mailand  eine  Handschrift  dieses  Romans  gesehen 
habe,  und  Holsten,  ad  Ortel.  p.  III.  erwähnt  eine  solche  als  Eigeo- 
thum  des  Cardinal  Barberini.    Ferner  erwähnt  Dn  Cange  Gloss.  «. 
v.  NaßtltoipoQ  eine  solche  als  einmal  im  Besitze  des  Minister 
Colbert  (cf.  Chardon.  Mel.  er.  T.  II.  p.  87.)  und  ein  gewisser 
Plüer  erzählt  in  der  Beschreibung  seiner  Reise  durch  Spanien  p.  103* 
dass  er  eine  solche  in  der  königlichen  Bibliothek  in  Escurial  gesehen 
habe  (cf.  Harles  Not.  ad  Fabr.  Bibl.  gr.  T.  VIII.  p.  156).  Auf 
der  Bibliothek  in  Vatican  finden  sich  nun  ebenfalls  mehrere  Hand- 
schriften, nämlich  erstens  ein  codex  bombyc,  Nr.  CXlV.,der  wahrsebein- 
lieh  im  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhunderte  geschrieben  ist,  zweiten« 
ein  cod.  chartac.  Nr.  MCCCL,  der  aber  aus  viel  neuerer  Zeit  stammte 
cf.  Jacobs.  Prolegg.  ad  Achill.  Tat.  p.  LXXXIIU  Einen  dritten  codex 
Vaticanus  benutzte  Lebas  bei  seiner  Uebersetznng,  wie  Osann  Allg- 
Lit.  Z.  I.  1.  p.  84.  bemerkt.  Eine  viert*  Handschrift  (cod.  chartac.; 
in  der  sich  auch  der  Roman  des  Achilles  Tatins  mit  befand,  sab 
Osann  noch  in  dem  Jesuitencollegium  ztt1  Rom,  wie  er  U.  p-  s5' 
erzahlt,  cf.  Jacobs  Prol  1. 1.  p.  XCU1.  not  sq.  Ausser  diesen  ka^c 
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aber  Lebas  noch  eine  zweite  dem  Cardinal  Barberini  zugehörige  Hand- 
schrift, wie  Osann  1.  1.  p.  84.  erzählt  Ferner  findet  sich  noch  ein 
cod.  chartac.  des  Eustathius  in  dem  Museum  Britannicura  zu  London. 
Dieser  ist  wahrscheinlich  im  sechzehnten  Jahrhundert  geschrieben,  hat 
keinen  Titel  und  enthält  diesen  Roman  auf  117.  Seiten  cf.  Jacobs 
1. 1.  p.  LXXI.  Allein  diese  Handschrift  gehörte,  wie  an  den  Rand 
geschriebene  Bemerkungen  zeigen ,  früher  dem  Isaac  Casaubonus  und 
und  lern  Schwiegervater  Hernie.  Stephanus  (cf.  Jacobs  1. 1.)  und  sie  ist 
also  eine  und  dieselbe,  mit  der  oben  von  Casaubonus  erwähnten. 

Auf  der  Bibliothek  zu  Paris  verglich  Osann,  wie  er  Auct.  lexic 
p.  S  9.  extr.  erzählt,  vier  Handschriften  des  Eustathius,  nämlich  die 
im  ; 'atalog  unter  Nr.  2895.  2897.  2914  und  2914.  erwähnten.  Aus- 
ser d«°.sen  erwähnt  aber  Harles,  ad  Fabr.  1.  1.  noch  zwei ,  nämlich 
den  cod.  2907  und  Nr.  583.  welcher  letztere  aber  nur  ein  Bruchstück 
des  Romans  enthält.  Ausser  diesen  erwähnt  Osann  Ergänz,  d.  Allg. 
L,it.  Z.  1. 1.  p.  82-  noch  eine  Tübinger,  Neapolitanische,  Kopenhagencr 
und  Moscauer  Handschrift.  Aus  letzterer  wollte  Matthaci,  wie  er  in 
dem  vor  seinem  Lect.  Mosquens.  befindlichen  Verzcichniss  der  von  ihm 
noch  herauszugebenden  Schriftsteller  sagt,  den  Eustathius  verbessert 
herausgeben,  hat  aber  sein  Versprechen  nicht  erfüllt. 

Ausserdem  finden  sich  auf  der  Bibliothek  zu  München  noch 
drei  Handschriften  des  Eustathius,  von  denen  der  erste  im  sechzehn- 
ten Jahrhunderte  geschrieben  ist  und  unter  Nr.  96  (im  frühern  Cata- 
log  Nr.  211.  cf.  Jacobs  Proleg.  1.  1.  p.  LXIX.),  der  andern  unter  Nr. 
405  aufgeführt  ist,  aber  hier  und  da  lückenhaft  ist.  Dieser  befand 
«ich  früher  zu  Augsburg,  cf.  Reiser,  catal.  endd.  Aug.  p.  68.  Die 
dritte  Handschrift  wird  im  Verzeichniss  unter  Nr.  460  aufgeführt  und 
ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche  Reiser  1. 1.  p.  82.  als  früher  auf 
der  Marcusbibliothek  in  Venedig  '  befindlich  erwähnt  Ist  dies  der 
Fall,  so  irrt  Villoison,  wenn  er  in  seinen  Anecd.  T.  IT.  p.  242  sagt, 
dass  der  Anfang  des  Roman's  in  dieser  Handschrift  fehle,  denn  wie 
ich  aus  der  vollständigen  Collation  dieses  codex,  welche  ich  nebst 
der  beiden  übrigen  Münchner  durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  Jacobs 
erhalten  habe,  und  wofür  ich  diesem  hochverehrten  Mann  hiermit 
nochmals  meinen  ergebensten  Dank  darbringe ,  gesehn  habe ,  so  jst 
dieser  vollkommen  vollständig,  und  ohne  Lücken.  Was  nun  die  Aus- 
gaben dieses  Romans  anbetrifft,  so  wollte  schon  Jungermann,  wie 
bemerkt  wurde,  dieselben  herausgeben,  wurde  aber  durch  schnellen 
Tod  hieran  verhindert«  Salmasins  scheint  denselben  Vorsatz  gehabt 
zn  haben ,  denn  er  spricht  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Achil- 
les Tatius  hiervon  so :  „In  Germania  cum  essem ,  arrimus  fuit  in  unum 
9,corpus  omnium  iQcoxixoiv  scripta  concluderc.  Et  habui  tunc  plura, 
„quae  eo  tempore  edita  nondum  erant,  ut  Eustathium  ex  codice 
„Augustanp  mihi  descriptum  et  Cyrum  .  Prodromum,u  Dass  dieser 
Plan  nicht  in  Erfüllung  ging,  ist  bekannt.  Ausser  diesen  beiden 
scheint  ein  dritter  Gelehrter,  dessen  Name  aber  unbekannt  ist,  den 
Eustathius  haben  herausgeben  wollen,  weil  der  Verfasser  des  Ver- 
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zeichnisses  der  Pariser  Handschriften  T.  IT.  p.  567.  erzahlt,  dass  ein 
solcher  den  cod.  nr.  2897.  genau  verglichen  habe. 

Der  erste  also,  der  wirklich  den  Eutbathius  der  Vergessenheit 
entriss,  war  Gilbert  Gaulmines,  der  ihn  zuerst  1617*  unter  dem  Titel: 
Eustathii  Amor  es  Ismeniae  et  Ismenes,  gr.  et  latiue.  8*  herausgab. 
Im  folgenden  Jahre  erschien  er  zum  zweitenmale  und  hier  hatte  Gaul- 
mines eine  Vorrede  und  Anmerkung  hinzugefügt.  Ein  blosser  Abdruck 
des  fextes  dieser  Ausgabe  erschien  1791.  zu  Wien  in  8.  Der  dritte, 
der  eine  Ausgabe  des  Eustachius  besorgte  unter  dem  Titel:  Eustathii 
de  Ismeniae  et  limenes  Amoribus  libellus  graece  et  latiue.  curavit  L. 
H.  Teucber.  Lips.  Breitkoph.  1782.  8.  that  noch  weniger,  denn  er 
gab  nicht  einmal  einen  correcteu  Abdruck  des  Gaulminschen  Teitcs, 
sondern  hat,  wiewohl  er  sich  in  der  Vorrede  p.  VI.  rühmt,  „se  itaver- 
„satum  esse,  ut  contextum  graecum  emendatiorem  et  correctiorem, 
„quam  in  editione  Parisiensi  legatur,  ederc  conatus  sit den  Text  noch 
viel  dunkler  und  verdorbener  gemacht ,  als  er  früher  war.  Mehrmals 
hat  seitdem  Herr  Professor  Osann  eine  neue  Bearbeitung  dieses  Ero- 
tikers versprochen  (z.  B.  ad  Philem.  Lex.  Techn.  p.  32.  et  in  Ergänz, 
d.  Hall.  Lit.  Zeit.  i.  1.  p.  82.)  aber  bis  jetzt  sein  Versprechen  nock 
nicht  erfüllt. 

Die  lateinische  Uebersetzung  des  Gaulmin.  die  sich  übrigens  an 
mehrern  Stellen  auffallend  von  dem  Texte  unterscheidet  und  aus  einer 
Handschrift  gemacht  zu  sein  scheint,  die  einen  ganz  andern  Text  hatte, 
als  die  von  Gaulmin.  benutzten,  erschien  besonders  abgedruckt  mit  der 
Uebersetzung  des  Parthenius  de  amatoriis  affectionibus.  zu  Leydcnl61& 
12- —  Dann  zum  zweitenmal  unter  dem  Titel:  Amorum  Israenes  ls- 
meniaeque  historia  ab  Eustaihio  XL  libris  comprehensa.  Lugd.  Batav. 
ex  offic.  Jac.  Marci.  1634.  18.  —  Zum  drittenmale  wurde  diese  genan 
der  ebengenannten  und  nur  mit  Veränderung  des  Titels  abgedruckt,  der 
so  lautet:  Eustachius  de  Ismeniae  et  Ismeues  Amoribus.  Lugdan.  Batav. 
apud  David.  Lopez  de  Uaro.  1644.  18. 

Deutsche  Uebersctzungen  finden  sich  folgende  erwähnt:  Isme- 
nias,  Histori  von  der  Lieb  des  Jünglings  lsmeni  und  der  Jung- 
frauen Ismene.  Strassburg.  1573.  8-  —  Dann  Hist.  v.  d.  L.  d. 
J.  etc.  v.  Joh.  Christ.  Artopeus,  genandt  Wolkenstern  in  Tentsch  gefer- 
tigt, mit  Kupf.  cb.  1 594. 8.  —  Dann  übersetzt  v.  G.  S.  M.  (d.  G.  Georg 
Schirmer.  Magister.)  Leipzig  1663.  12. — endlich  von  Ernestine  Chri- 
stiane Reiske  in  Hellas.  Band  I.  p.  101 — 206.  Mitau  1773  8. 

Italienische  werden  folgende  genannt :  GH  Amori  d'Isrnenio  com- 
posti  per  Eustazio  filosofo  e  di  greco  tradotti  da  Lelio  Carani.  Finme. 
pel  Torrentino.  1550.  8.  —  Achille  Tatio  amori  di  Leucippe  Clito- 
phonte  e  quelli  d'Isrnenio  e  di  Eustachio.  Venezia.  1560.  8.  —  E'ne 
dritte  Uebersetzung  erwähnt  Osann,  Ergänz.  1.  1  p.  83.  sq.  doch  ist 
diese  auf  jeden  Fall  ein  Abdruck  der  Ueb ertragung  von  Carani ,  welche 
zum  drittenmale  abgedruckt  wurde  1566.  cf.  Fabr.  BibL  gr.  1. 1.  p.  137. 

Französische  findet  man  folgende  verzeichnet:  des  amours  dls- 
mene  traduits  du  grec  par  Jean  Loveau.  Lyon.  1 559. 8.  —  le  meaies 
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par  Jerdme  d'Avost  de  Laval.  Paris.  1582.  —  par  George  Colletet 
Pari«,  du  Bray.  1628.  8.  —  par  Beaumarchaye  Amsterd.  1729.  12 
—  Dann  von  einem  Ungenannten  ä  la  Haye.  1 743  (der  Verfasser  ist 
*\n  gewisser  Beauchamps ,  der  wie  er  selbst  pref,  p.  VI.  einge- 
steht, keine  wörtliche  Uebersetzung  geben  wollte,  cf.  Chardon  4*  la 
Doch.  Mel.  thi*  p-  92*)  —  Desgleichen  von  einem  ebenfalls  Ungenann- 
ten avec  figg.  Paris.  1797,  4.  et  12. — -Endlich:  Aventures  de  Hys- 
mine  et .  Hysminias  par  Eiunathe  Macrembolite  traduites  du  grec ,  avec 
des  remarques  par  Ph.  Lebas.  1828«  Merlin.  Par,  12  —  Da  letzterer 
genaue  Untersuchungen  über  Namen,  Vaterland  und  Leben  des  Eusta- 
sius anstellte  und  deshalb  mehrere  Bibliotheken  genau  untersuchte 
(cf.  die  Recens.  von  Osann  in  den  ErgänzM.  d.  Allgem.  Hall.  Lit .Zeit. 
1833.  Febr.  Nr.  11.  p.  81  —  84.)  und  seihst  auch  mehrere  neue 
Handschriften  verglich,  so  war  es  für  . mich  von  der  grössten  Wichtig- 
keit, dieses  Buch  zu  erhalten.  Es  gelang  mir  aber  trotz  der  grössten 
Anstrengungen  nicht,  da  es  nicht  einzeln  verkauft  wird  ,  sondern  nur 
mit  den  Uebersetzungen  der  übrigen  griechischen  Erotikex  zusammen, 
welche  enthalten  sind  in  der  Collection  des  romans  grecs  precedee  jd'un 
essai  litteraire.  par  VUlemain.  Paria  1822— *  1829.  XV.  Tom,  IQ.,  Was 
ich  daher  aus  dieser  Uebersetzung  angeführt  habe,  verdanke  ich  nur 
der  Receuaion  desselben  vom  H.  Osann.  Hierana  folgt,  dass  das 
von  mir  Gesammelte  nichts  mit  diesem  Buche  gemein  hat. 


<  . 


CAP.  JfU 

Sprachliche  Eigenthümlichkeiten  det  Euttathtut.  " 

•i      .  •     ■  .        -    ,  y. 

Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  der  Roman  des  Ensta- 
thius  an .  sich  eine  höchst  geistlose  Arbeit  ist  und  >  wenn  man  die 
Schildeningen  alter  Kunstdenkmäler  und  Bildarbeiten  abrechnet,  so 
Iiis  st  die  ganze  Anlage  des  Buches  auf  die  höchste  Geistesarmut)} 
des  Verfassers,  schiiessen.  Indessen  kann  man  wohl  annehmen,  das« 
der  Philosoph  Eustathius  die  besten  Meisterstücke  der  . alten  Classiker 
gekannt  habe,  denn  es  finden  sich  häufige  Citate  ganzer  Stellen  aus 
Horner,  Hesiud,  Theokrit,  Aeschylus,  Euripides,  Sophokles,  Aristo - 
phanes,  .Xcnophoo  und  Plutarch,  wenn  diese  auch  nicht  namentlich 
von  ihm  genannt  werden.  Manche  Schilderungen,  die  au  den  Glanz- 
punkten seines  Romans  gehören,  bat  er  mit  andern  spätem  Schrift- 
stellern gemein ,  so  dass  man  sieht ,  dass  diese  sowohl  als  Eustathina 
nach  einem  und  demselben  Muster  gearbeitet  haben.  Ein  völlig  evi- 
dentes Beispiel  findet  sich  im  ersten  Buche,  wo  die  Beschreibung  des 
Gartens  des  Sosthenes  zu  Aulicomis  bei  unserm  Eustathius  völlig  über- 
einstimmend gearbeitet  ist  mit  einem  ähnlichen  Werke  des  Theodoras 
Hyrtacenus,  das  unter  dem  Titel : , ,  §'*qp  pct<uc  tig  iov  naQadeiOov  rt]s  «y-  . 
"Avvris,  xijt  pijrnoc  xifc  ßtotoxov  in  den  Anecdot  v.  Boissonade 
T*  III.  p.  60.  sq.  enthalten  ist.  Nicht  zu  gedenken ,  dass  einzelne 
Partien  derselben  Schilderung  ausserdem  noch  mit  ähnlichen  Stel- 
len des  Nicetus  Eugenias  (L.  v.  90.  sq.)  und  Achilles  Tabus  (L 

Archiv  f.  Phil.  «.  Pädag,  Bd.  IV.  1//*.«.  18 


Digitized  by  Google 


I 


214  CJeber  den  griech.  Erot.  Eustasius  u.  dessen  auf  uns  gekom.Romao. 

c.  1.  und  e  r.  15.)  genau  übereil  immmen.  Ausserdem  aber  Baden 
sich,  sobald  Eustathius  sich  selbst  überlassen  war  und  kein  Vorbild 
hatte ,  nachdem  er  arbeiten  konnte,  fortwährende  des  Leser«  GeduM 
auf  die  Folter  spannende  Wiederholungen ,  yoa  denen  im  folgende! 
Capitel  nuen'mehr  die  Rede  sein  wird,  denn  es  lassen  sich  auf  die« 
Weis*»  mehrere  verdorbene  Stellen  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Eusta- 
thius selbst  recht  bequem  herstellen. 

Sieht  man  nun  aber  die  Diction  des  Eustatius  etwas  genauer  an, 
so  finden  sicirverschiedene  Eigentümlichkeiten  in  dem  Sprachgebrauch 
desselben ,  wodurch  er  sich  auffaltend  von  andern  ähnlichen  Schrift- 
stellern unterscheidet. 

So  fälliges  vorzüglich  auf,  dass  es  eine  Lieblingsgewohnheit  dei 
Dichters  ist,  das  verbum  ilvttV  wegzulassen,  was  sich  aus  folgenden 
Stellen  ergiebt.  s.  B.  I.  p.  2.  Teuch :  TJaqu  &f\  xavxrj  rrj  £vos- 
„xcopitfa  xttiQoq  zliaolwv  xa\  xkrjgog  ln\  xovg  xtiQVxag"  ib.j>.  4: 
„TotJto  yaQ  idog  xa\  vopog  ayocttpog'*  ib:  „xXtjfoos  lisl  xovg  alpyas 
„rc$*  TtoovxovTtüv  xrjg  noktmg.  Ausserdem  noch  dreimal  auf  derselben 
Seite.  Die  übrigen  Stellen  sind  noch  folgende :  1. 10.  ter.  p.  8032.  H,  bis 
p.  86  bis  p.  88.  ter.  p.  46.  <er.  p.  66. 58.62, 64. 70.  Hl.  p.  90. 112.  IV. 
120. 126. 1 66.  V. p.  182. 184. 202. 2 10  216. VI. p  280. 268. VU. p.276. 
278.  2Ö0.  «90.  292.298.  300.  804. 816.  322.  VIII.  p.  85a  354. 371. 
IX.  p.  87fc398.408.4l2.4t4.  416.  418.  424.  X.  p.  480.436.  44a 
456.474.  XI.  p.478.  500.  502.  514.  516.518.  Dies  geschieht  sogar, 
wenn  eine  Partikel  vorhergeht  z.  B.  I.  p.  4.  « v  xouoog  jfOVJpfMf 
4t gag .  Ferner  II.  p.  56.  IX.  p.  414.  X.  p*  430.  VllL  p.  354.  IX. 
p.  378.  418.  Dies  findet  sich  allerdings  auch  bei  andern  Schriftstellern 
wie  man  dann  Igt!  nach  tl  weggelassen  findet  bei  Long.  Pastor,  p. 
28.  fm.  Vitt.  Andere  Beispiele  geben  noch  Bcrnhardy.  Synt.  p.  330. 
sq.  Schaefer  ad  Lamb.  Bos.  Ell.  p.  644.  sq.  Sintenis  Ep.  ad  Her- 
mann praef.  ed.  Themist  Plut.)  p.  XUV.  sq.  et  ad  Themist  c  L>  p.  ft 
c.  32.  p.  208.  Seiler  ad  Long.  Pastor.  III.  32.  p.  296. 

•  Ebenso  verfahrt  Eustathius  auch  mit  den  verbis  dicendi,  die  er 
sehr  oft  weglässt  wie  z.  B.  I.  p.  30 :  i/ai  6h  ngog  avtov  H.  p.^2. 
übU  o  xgano9ivrjg  ^yw  de  KQog  avtov — 6  dl  xpof«ffd#viJc  iy«  J 
kg6g  toV  xQauadlvtiv.  Ebenso  nach  II.  p.  64.  70.  HI.  p.  82.  HO- 
IV.  p.  12Ö.  156.  168.  164  V:  p.  184.  216.  220.  VI.  p.  230.  268- 
VII.  p.  276.  278.  280.  292.  IX.  p.  898.  412.  414.  416.  418-  424. 
3T.  p.  434.  466.  474.  XI.  p.  500.  502. 

Hier  Ist  auch  der  merkwürdige  Gebrauch  der  Präposition  %ty 
tu  erwähnen,  die  unser  Autor  sehr  oft  da  setzt,  wo  man  sie  keines- 
wegs erwartet  hatte,  z.  B.  1.  p.  6.  vixa  Ztoode vijq  xa\  aofut  yh* 
avöyn  rai  ttfoi  rrjv  olxlaV  ptxayil  Uf  XO»  poila  fit  (plloilp*?  9^*' 
rpQovnxcLi  xai  nig\  xov  xtjnov  tioayti  ue  (so  muss  namHch  U» 
Stelle  nach  Handschriften  gelesen  werden),  ib.  p.  6.  ig  fotfovw*  oi 
to>  rjltto  naQa%o)Qovot  nooxvtyai  ntQl  (mit  Handschr.  dnzuschaltco) 
ti}v  yrjv.  Die  übrigen  Beispiele  stehen  I.  ter»  p.  10.  12.  16.  1& 
II.  p.  36.  40.  46.  5*.  54.  64  68.  70.  I1L  p.  72. 50- 92.  94.  102. 
\j  »•  . * .    ...j.   ....«.».•  • 
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110.  112.  IV.  p.  116. 12a  124.  126. 128. 132. 188.  144. 154.156. 
162.  166. 168.  170.  V.  p.  176. 178.  180. 184.  186. 188.  192. 194. 
198.  206.  208.  210.  22a  222.  VI.  p.  224.  232.  234.  236.  242. 
246.  252.  254.  256.  258.  262.  264.  268. 270.  VII. p.  274.  278. 282. 
VIII.  p.324.  326.330  334.  836. 342.  344.  S46.  348.  354. 356.360. 
366.  368.  372.  IX.  p.374.  376.  378.  380.  394.396.  402.  408.414. 
420.  422.  X.  p.  432.  434  436.  438.  440.  446.  454.  466.  476.  XI. 
p.  480.  482.  490.  492.  494.  496.  498.  506.  508.  510.  612.514. 

Eine  dritte  Eigenthümlicbkeit  des  Eustathius  ist  ferner  die,  dass 
er  nie  wenn  ouroc,  mit  einem  Substantivo  verbunden  im  Dativ  steht, 
Cvv  weglässt,  wie  dies  regelmässig  bei  den  Attikern  und  Epikern  ge- 
schieht (cf.  Herrn,  d.  proo.  ttuxog.  in  Opnsc.  T.  L  p.  194.  d.  Ell.  et 
Pleonasm.  p.  164*  ad  Vjger.  p.  861.  Matth.  §.  405.  n.  3.  Bernhardy 
Synt.  p.  101.)  sondern  die  Präposition  regelmässig  hinzusetzt.  So 
z.B.  III.  p.  78.  cvv  avxolg  onloig.  Andere  Beispiele  sind  V.  p.  192. 
204.  VL  p.  224.  VII.  p.  286.  308.  316.  VIII.  p.328.  340.  342.  352. 
266.  IX.  p.  424.  X.  p.  446.  450.  XI.  p.  456.  In  einer  einzigen 
Stelle  IV. p.  158.  (aU  avxaig  coi  talg  rtuv  zgaiiaxcov  ßacpalg  ivfhf- 
Xovdrjctiat  (so  ans  Handschr.  für  tx&ijkovdTjOExai  zn  schreiben) 
TOQxovziOV.)  fehlt  cvv9  allein  hier  ist  offenbar  reiner  Instrumentalge- 
brauch. Uebrigeus  findet  sich  auch  bei  andern  Schriftstellern  die 
Präposition  cvv  hinzugesetzt,  wie  bei  Horn.  D.  XIV.  498:  avzij  Cvv 
JTrjÄqxt.  Archias  Epigr.  23:  avxaig  cvv  %lj\aiciv.  Anton.  Liber.  Met. 
c  12^  c\ßv  avxaig  axqanoig  na\  SivÖQSOLv.  cf.  Schaef.  ad  Lamb.  Bos. 
p.  744.  sq.  Wagner  ad  Alciphr.  II.  ep.  4.  n.  er.  p.  330.  Boissonnade 
ad  Manass.  Fragra.  IV.  31.  p.  4 18.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  unser  Eustathius  die  von  allen  Grammatikern  (cf.  Lobeck  ad 
Phryn.  p.  152.  Ruhnk.  Opnsc.  T.  II.  p.  392.  Matth.  Gr.  Gr.  §.  316. 
p.  411.)  gemissbilligte  Mediale  Iraperfektform  rj^rjv  regelmässig  ge- 
braucht, so  z.  B.  III.  p.  76.  78.  104  IV.  p.  120.  170.  VI.  p.  230. 
234.  270.  272.  VII.  p.  308.  X.  p.  436.  446.  450.  XI.  p.  486.  502. 
504*.  Indessen  finden  sich  auch  bei  andern  Attikern  viele  Stellen ,  wo 
diese  Form  vorkommt  z.  B.  Lucian.  Asin.  c.  46.  Dial.  Meretr.  I.  möd. 
d.  mort  Peregr.  c  35.  Dial.  Marin.  II.  2.  Mort.  XVI.  4.  cf.  Stars 
d.  dial.  Alex.  p.  169.  Seiler  ad  Long.  Pastor.  II.  7.  p.  222« 

cap.  vi. 

Utber  die  bei  einer  netten  Textrecention  des  Eustathius  ansvwen-  K 

dende  Kritik.  € 

Dass  der  Text  des  Eustathius;  wie  man  selbigen  jetzt  ifclden 
Ausgaben  von  Gaulmin.  und  Teucher  vor  sich  hat,  durchgängig  dar 
Verbesserung  bedarf,  zeigen  nicht  allein  eine  Menge  verdorbener  Stet- 
ten in  demselben ,  sondern  zugleich  auch  eine  Anzahl  von  Lücken,  die 
vermuthen  lassen,  dass  gerade  die  Handschriften,  welche  Gaulmin  be- 
nutzte ,  höchst  unvollständig  gewesen  sind.  Wenigstens  las  st  sich  schon 
aus  den  in  meinen  Händen  befindlichen  Varianten  der  Münchner  Hand- 
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schriften  allein  ein  völlig  von  dem  jetzigen  verschiedener  bei  weitem 
verbesserter  Text  herstellen  und  die  bis  jetzt!  noeh  steh  findenden 
Lücken  völlig  ausfüllen.  Allein  bei  alle  dem  muss  doch  der  Kritiker 
hei  der  Eme*  Nation  mancher  verdorbener  Hf eilen  höchst  behutsam 
verfahren ,  da  sehr  oft  bei  den-  nichtigsten  Stellen  uns  che  Handschrif- 
ten im  Stiche  lassen  und  man  1  um  da  richtig  emendiren  zu  können, 
völlig  nrit  dem  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  vertraut  sein  musi. 
Hier  kommt  uns  nun  die  oben  schon  gemachte  Bemerkung  sehr  zn 
statten ,  nimlvch  dass  man  genau  auf  die  dem  Eustathins  so  eifern» 
Gabe  zu  wiederholen  aohten  muss ,  die  soweit  geht,  dass  sie  nicht 
allein  vier,  fünfmal  «las  schon  Gesagte  dem  Sinn  Bach  recapitulirt, 
sondern  sich  Sogar- sehr  oft' hierbei  derselben  H  orte  nod  Con>rructio- 
nen  mehrmals  hintereinander  bedient  Einige  Beispiele  werden  dies 
am  besten  darthon. 

So  .liest  man  Libr.  11.  p.  58.  Tcuch.  extr.  (p.  54.  Gaulm.)  fol- 
gende'Stelle:  s&riQ  Aicsfoifiijön/c ,  ßaCiXhvg  ötyp/oev»  dovXoc  w> 
,,Uf/(»f«xi  (i.e.  Amori)'xot  tccvxa  yt'fivw.  £V  <p$iG4n  dbOi]g  xai  ote; 
„ottÄm,^.  oi' vi  dk  jsov  K«4  ßXoövQov  opp«  xol  Xaclov  öt/ovorj**» 
«,*po  1ULVT&VTO  qpotKrof' f**d  ayotov  ßpugf/p*.  ejoaxrov  yivog'  jw 
„oiörttrcu  yao^  xcrl  tsvto,  aal  frag  ßaeiXtvg,  nag  cU'vatftijc,  «sj 
i,wptfwo5  ouk  ^oKit  jrpoc  f»oi>av  ftfjoajttov  oAor  •  yvuvav." 

.  Eustatbius  beschreibt  im  Vorhergehenden  eine  bildliche  Darstel- 
lung des  Eros,  des  Beherrschers  aller  Menschen  und  Thiere  nod/Egt 
um  dies  näher  zu  beschreiben  die  hier  angeführten  Worte  hinzu.  Jeder 
sieht  aber  ein ,  dass  gleich  die  drei  ersten, Worte  verdorben  sind.  Der 
Fehler  liegt  aber  keiueswegi»  in  den  W  orten  selbst ,  sondern  vielmehr 
in  der  Stellung  derselben.  Denn  wiewohl  zwei  Münchner  Handschrif- 
ten coploiris,  und  die  dritte,  wfuafo/s ,  lesen,  so  übst  sich  doch  damit 
nichts  machen.  Denn  to^ia&rjg  ist  gar  kein  griechisches  Wort  und 
uiilcrvjQ,  welches  Hcrodian  Ep.  mer.  p.  100  B.  durch  axvotpoqos  er- 
klärt, passt  nicht  in  den.  Zusammenhang.  Daher  muss  man  bei  der 
Vuljj.  bleiben.  Denn  dass  ein  Löwe  richtig  ü5^t;at?ic  (d.  i.  rohes  Fleisch 
fressend)  genannt  werden  kann. zeigt  Qpp.  Cjneg.  III.  III:  (hqqtw 
tont}Ozyai  %al  vipmokoiQ  ayikcuoi  oiWcov.  cf.  Horn.  II.  45f: 
aü'  oUavoX  w^aial  iqvovOi. 

Da  nun  hierin  der  Fehler  nicht  liegen  kann ,  so  folgt  von  selbst 
dass  er  in  dijp  Ximv  liegen  muss.  Da  nun  aber  (hjn  öfters  für 
sich  allein  von  Löwen  gesagt  wird,  wie  z.  B  bei  Horn.  II.  XV,  586. 
cf.  Schol.  ad  Apoll.  Rhod.  I.  v.  1243.  Muret.  Var.  Lect  XVII.  c  2., 
ft>  könnte  man  Xfcov  für  eine  von  dem  Abschreiber  hinzugesetzte 
Glosse  hatten.  Allein  abgesehen  davon»  dass  -Otjo  bei  unserm 

Dichter 

rmrrrer  nur  in  der  Bedeutung:  wildes  Thier,  vorkommt  {c£i \'\Ü*  f* 
826.  X>  p*  466.  XI.  r>.  432.  492  )  und  *tW  auch  in  alba  Hsad- 
schritten  steht,  so  würde  man  gerade  hier  ö-fj'p  schwerlich  für  «ich 
allein  ^oo1Löwen  verstehn  können,  da  hier  noch  von  mehreren  aB* 
denr  Thieren  die  Rede  ist,  auf  welche  man  es  noch  eher  bestehen 
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konnte  Viel  einfacher  scheint  es  daher  zu  sein,  blos  die  Worte  Oijo 
Xiatv  umzustellen  und  dafür  Xivov  als  Hauptwort,  olpfpxijg  als 
Opposition  zu  betrachten.  Thut  man.  dieses,  so  passen  dann  die  darauf 
folgenden  Worte  ßaötlevg  dyolcou  ganzjguft  Denn  diesen  Beinamen 
erhält  der  Löwe  nicht  allein  hier  «  sondern  auch  noch  XL  p>  484. 
Eben  so  nennen  ihn  aber  auch  Aehan.  d.  Nat.  Anim.  114.  1.  Phile,  d. 
auim.  propr.  XXXI  IL  1.  Phaedrus  fab.  ly,.  Iß, .4..  > 

Die  folgenden  Worte  ?y  ipQlooti  xal  1h}  g  xal  oTog  ortl^trjg  sind 
völlig  verdorben  und  man  muss  dafür  aus  den  Münchner  Handschriften, 
wie  Jacob,  ad.  Achill.  Tat.  p.  553-  schon  bemerkte,  lesehr  ovcpQlotti 
*Ä*di}o  xal  okog  onXlxrjg. 

Hierdurch  wird  die  ganze  Stelle  deutlich  bis  auf  die  Worte 
f>QaxTovyivosr  iY\c  in  alleu  Handschriften  stehen  ;  wo  man  aber  nicht 
weiss  was  sie  bedeuten  sollen.  Man  kimnte  ohue  eine  Sylbe  zu  ändern 
die  Worte  <r>oaxro»>  yfvag  als  eine  Parenthese  ansehen,  so  dass  der 
Sinn  so  wäre:  „wo  aber  ist  die  Klaue  und  das  trotzige  Auge,  die 
zottige  Brust,  und  vor  allen  das  fürchterliche  und  wilde  Gebrull  ?^es 
ist  ein  gepanzertes  Geschlecht)  dann  etc."  Allein  wiewohl  man  s»ch 
an  dem  ausgelassenen  verbo  ierri  nicht  zu  stossen  brauchte,  wie  im 
vorigen  Cap.  dargethan  worden  ist,  so  gefallt  mir  doch  auf  diese  Weise 
der  ganze  Zusammenhang  nicht  '  < 

Eine  zweite  Art  die  Stelle  zu  erklären,  wäre  die,  dass  man  die 
Worte  xori  (h}o  x«l  oXog  6/rAt'ri/c  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  jüih- 
me,  so  dass  der  Sinu  wäre:  welchen  sowohl  jedes  Thier  als  anchjeder 
Bewaffnete  fürchtet.  Al'erdings  fanden  sich,  wie  man  ans  dem  Zu- 
sammenhange sieht ,  Bewaffnete  auf  dem  Gemälde  abgebildet,  jpann 
müsste  man  die  Worteso  interpungiren :  ,,xal  bqo  navxxovxo  mnt- 
xroV,  xal  aygtov  ßQV%ijiia ;  naQtaxatat  yoo  xal  xovxp  (pgaxroy  yivog 
xal  nag  ßaoiXtvg  etc.  liier  würde  nun  qpnajfrov  yivog  ebenfalls  ein- 
fach dasselbe  was  vorher  oTr-jUiijc,  nämlich  Bewaffnete  bezeichnen« 
Da  aber  der  Münchner  cod.  nr.  405*  nach  den  Worten  naglörcnai 
yaQ  xal  xovxo  ,  noch  die  Worte  nav  yivog  einschiebt ,  so  könnte 
man,  will  man  dieses  Supplement  aufnehmen,  die  Stelle  auch  so, 
ohne  etwas  zn  ändern»  schreiben:  aygtov  ßovxifu.a;  qpooxiov  yivog 
[naoiöxaxai  yaQ  xal  rovro),  nav  vfvoc  xoi  nag  ßaöiXivg  %  nag  fiv- 
vaffnjc  etc.  hier  würde  dann  tpQaxxov  yivog  ebenfalls  auf  die  Bewaff- 
neten gehen ,  näv  yivog  aber  auf  die  auf  dem  Gemälde  abgebilde- 
ten Thiere. 

W  iewohl  nun  auf  diese  Weise  ein  ziecnPch  guter  Sinn  aus  der 
Stelle  herauskommt,  so  Verliert  sie  dennoch  dadurch  bei  weitem  an 
poetischem  Gehalt.  Denn  bestimmt  wird,  wenn  man  cpocrAiog  auf 
«Jen  Löwen  bezieht,  der  Sinn  weit  dichterischer  und  erhabener.  Daher 
scheint  es  mir  vorznziehn  zu  sein,  mit  wenigen  Veränderungen  die 
Stelle  so  zu  schreiben:  ovv|  dl  nov  xori  ßkvövQov  oftfio  xal  Xaotov 
Gxiyvov,  xal  QjQaxxtj  yhvg  xal  noo  nctvxmv  io  cpQixxov  xal  a/otov 
ßQV'irifia;  nagiotaxai  yao  xal  xovxo  etc. 
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Zu  dieser  Vermuthung  veranlasst  mich  vorzüglich  die  Betner- 
kong ,  dass  bei  vollständiger  Aufzahlung  der  Gegenstände ,  durch  wel- 
che der  Lowe  furchtbar  erscheint ,  gerade  das  Wichtigste ,  nämlich  sein 
Gebtss  nicht  erwähnt  wird.  Dazu  kommt ,  dass  sich  mehrere  Stelleo 
bei  andern  Schriftstellern  finden,  weiche  unser  Autor  leicht  vor  Augen 
haben  konnte;  so  bei  Achill.  Tat.  IL  21-  6  licov  xcrrcplpqprro  rov 
J7QOfirj9ia  rcoXXccKig ,  oxi  pJyav  fisv  avxov  inXaat  Kol  xaXov  r.ai 
njv  filv  ytvvv  uTikiOE  xoig  oöovd,  xovg  öh  noöag  Ixgaxvvs  tot$ 
owli.  Kürzer  noch  drückt  sich  hierüber  Phile  d.  propr.  anim.  XXX  II  L 
4.  so  aus:  „xai  ßktufiu  xai  t?(n£  xai  xaraqppaxrov  aroua/1 

Auf  jeden  Fall  ist  die  Vermuthung  leicht,  dass  qpoorxti}  yivv; 
von  unwissenden  Abschreibern  in  das  deutlichere  moaxTOV  yivog  ver- 
ändert werden  konnte.  Ebenso  konnte  leicht  das  oft  wiederholte  sei 
einmal  ausfallen  und  die  Versetzung  der  Worte:  naoioxaxai  yctg  xai 
xovxo  ,  kann  ebensowenig  als  schwierig  erscheinen,  als  sich  in  unseren 
Eustathius  mehrere  Stellen  finden ,  wo  die  Handschriften  gerade  da- 
durch mehrere  verdorbene  Sätze  herstellen,  indem  sie  die  Worte 
anders  geordnet  geben ,  als  sie  bisher  waren. 

Eine  ähnliche  verdorbene  Stelle  findet  sich  III.  p.  84. :  „xoiloV 
„Äi  001  xai  vnvov  xvytTv*  oq?  ')aX(xov  yao  foarog  aygvnvlu  &fyz« 
»tyv%r\v  iooTaav,  xol  tSonto  yXiooact  yiXoxEoxouog  ov%  olit  xgvrr 
„tiiv  (.ivoryoiov ,  ovxtog  oyd-ctXuog  vnvov  GxtQri&E)g,  (pavMttixov 
„focoTa  xai  6  piv  xQaxia&ivr)g  sv&vg  vnvtoxxtov  dviotyitv,  fyov 
,,6i  xovg  o'm&aApovg  6  vnvog  Qitpvyt  xai  löoxovv  vi}  xovg  dtovsolag 
„OQVxxia&ai  xag  nXtvoag. 

Nachdem  nämlich  der  Freund  des  Hysminias  Crastisthenes  des- 
sen von  Liebe  zur  Hysmine  ergriffenen  Sinn  aufzurichten  versucht 
hätte,  so  räth  er  ihm  endlich,  alles  anzuwenden,  um  eines  erqui- 
ckenden Schlummers  theilhaftig  werden  zu  können  und  fugt  hinzu: 
oy&aXuov  yao  Fowroc  aygvnvla  lXiy%n  tyv%r}v  tgtöoctv.  Dass  diese 
Worte  verdorben  sind,  sieht  Jeder  leicht  ein,  sowie  dass  eigentlich 
der  Sinn  der  sein  soll:  ein  schlafloses  Auge  verräth  ein  verliebtes 
Herz.  Sämmtliche  Münchner  Handschriften  lesen  die  Stelle  so:  „itfiM- 
„pol  yao  J|  h'oeorog  oyovnvlag  iXiyyovci  ^v%i)v  tpmaav.4*  Abgesehn 
davon  dass  man  nicht  einsieht,  wie  fyaxog  ayovnvla  eine  durch 
Liebe  herbeigeführte  Schlaflosigkeit  ausdrücken  kann,  was  diese 
Worte  doch  dem  Sinn  des  Satzes  nach  ausdrücken  müssten,  so 
scheint  mir  die  ganze  Stelle,  wie  sie  in  den  Handschriften  steht, 
eher  ein  Versuch  der  Abschreiber,  die  dunkle  SteUe  zu  erklären,  m 
sein  als  die  echte  und  ursprüngliche  Lesart.  Gaulmin.,  der  recht 
gut  einsah,  welcher  Sinn  in  den  Worten  Hegen  müsse,  will  daher 
in  der  Anmerk.  zu  dieser  Stelle  p.  16.  das  Wort  Ipwroff  g801 
gestrichen  wissen ,  und  die  Stelle  so  lesen :  orp&aXpov  yag  aygvnvk 
iXiyxti  qvxriv  iowoav.  Der  Sinn  wäre  wohl  auf  diese  Weise  herge- 
stellt, aber  schwerlich  ist  anzunehmen,  dass  alle  Abschreiber  das  Wort 
FpcöTOff  in  den  Text  gesetzt  haben ;  es  findet  sich  nämlich  in  allen 
Handschriften ,  die  ich  kenne ,  das  Wort  ignxog  übereinstimmend  «n 
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Tente.  Daher  scheint  mir  der  Sinn  ohue  viel  zu  ändern,  na  belten 
dadurch  hergestellt  werden  zu  können ,  wenn  wir  blos  die  in  alien 
Handschriften  befindliche  Präposition  **£  in  den  Text  aufnehmen  nod 
die  Stelle  so  lesen:  ,,oV#<xAftou  ynV  i£  lipcoroc  dy^rfiwLa  ikiyitt 
tf/v£i)v  iqcoaav."  Xuf"  diese  Weise  wird,  wie  man  sieht,  Alles 
deutlich.  In  den  folgenden  Worten  hat  Osann  Auel,  Xex..  p.  70* 
mit  .  Recht  eine  Lücke  gefunden  und  gesehen,  dar  nach  den 
Pariser  Handschriften  nr.  2895  u.  2615.  denen  die  drei  Münchner 
beistimmen,  gleich  nach  dem  verbo  igtawvsv,  Ute  Worte; ^a>fo/tt»f- 
xovg  yag  palst  töt>  cptvyuv  <ptkti ,  in  den  Text  gesetzt'  werden  müs- 
sen ,  doch  bemerkt  Boissonade  Anecd,  T.  L  Add.  p.  445  sq.  u.  T. 
Ii,  Add.  p.  480  richtig,  dass  man  ilir  pdXazqi,  nach  dem  Sprachge- 
brauch des  Eustathius  uaActTt  lesen. muss,  wiewohl  er  zu  gleicher  Zeit 
ohne  Noth  für  tpivyuvr  den  Inßa.  Aoristi  mvysiy  gesetzt  wissen 
Hill. 

Die  leinten  Worte  müssen,  wie  Osann  1.  1.  richtig  bemerkt aus 
der  Par.  Uandschr.  nr.  2914  so  geordnet  werden:  xai  v«  *ov$  0«ov$ 
okag  iö'oxovv  oovtrto  Pai.  rag  itAevocrf.  Allein  man  hätte  hier  wohl 
erwartet,  das»  er  etwas  über  den  Sin  u,  dieser  Worte  beigefügt  hatte. 
Denn  dass  dieser  zweifelhaft  ist,  folgt  daraus,  dass  in  allen  Münchner 
Handschriften  für  nXfVQag,  nktfydg  steht  Indessen  wird. die  Vulg. 
nicht  allein  durch  die  folgenden  Worte  tijv  Crnoovqv  dxnvdOoV  tl%*Vt 
welches  eine  von  Verliebten)  gebräuchliche  Redensart  ist,  wie  Jacobs 
Anim.  ad  Attth«  X.  11.  P.  I.  142-  gezeigt,  erklärt,  sondern  Weiter 
unten  VI.  p.  262.  kehrt  in  den  Worten;  evvbq  acteg  ltoivQ$t  oq 
UgourftiaQ  opt/iru  nUvQccv,  dieselbe  Redeosart.  wieder.  Dieses 
dovrmv  nktvQccg  scheint  aber  auf  dieselbe  Weise  verstanden  werden 
zu  müssen,  wie  folgende  Stellen  bei  Afist,  Pas.  849:  ,,*al  «cryx^«- 
tftiov  y>  vnokutyapivoig  viavixug  n*Utvy  qqvtuiv  ,  av£,anp6  x«i 
^toi  niti."  Av,  442.  fuji'  QQ%lxtö9  tkxuv  fttfi*  »oviriiv"...  Nub.712: 
„xul  xovg  uQittg  iiikxovot  xal  tov  Vrocoxtov  diootmovOi."  Einige 
hierher  gehörige  Stellen  hat  nach  Jacobs  ad  PhiL  Imag.  lU.  6  p.  435« 
Diesen  Gebrauch  ahmen  die  Lateiner  nach  z.  B.  Ovid.  Heis.  625.  pe- 
ctora  fodere  telis.Tacit.  IV.  29.  egressos  pugionibos  f ödere,  cf»  Ruperti 
ad  Tac  Annal.  II.  21.  1* 

Eine  andere  völlig  verdorbene  Stelle  findet  sich  III.  p.  92«  T. 
(p.  81.  G.),  wo  man  folgendes  liest:  „  Tgo(pal  noixlkai  ovvi]&eig 
mpi  trjv  tQam^ay,  tya)  6*  tag  aArjOcJ?  etlpuov  tov  oveinov,  x«i 
Zkog  xary  oveinov  irptqpofitjv."  Hysroinias  erzählt  nämlich  mit  ge- 
wohnter Weitschweifigkeit  einen  Traum,  der  seinem  Geiste  mit  täu- 
schender Aehnlichkeit  die  Wirklichkeit  dargestellt  habe.  UrÄ  nun  seine 
Darstellung  recht  lebendig  und  anschaulich  zu  machen,  fügt  er  eine 
Beschreibung  des  Gastmahls  hinzu,  dem  er  beizuwohnen  geglaubt  habe 
und  berichtet,  dass  er  sogar  Speisen  genossen  habe  (xai  okog  %at  ' 
ovsioov  STOtqpoutfv).  Nun  sieht  man  aber  nicht  ein,  was  die  Worte: 
tyto  3*  (og  alfjdwc  hlpav  tov  ovetoov,  bedeuten  sollen.  Obwohl  alle 
Handschriften  diese  Lesart  billigen,  so  begreift  man  doch  nicht,  was 
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der  Begriff  einer  dem  Traume  erwiesenen  Ehre  in  den  Zusammenhang 
pasaen  solL  Eustathius  zeigt  unsX.  p.454.Tr.  (rr.  56$: O.)  selbst  einen 
Weg,  den  wir  zur  Verbesserung  defr  vorliegenden  Stelle  einschlagen, 
indem  er  da  folgenden  Vergleich  aufstellt:  <3mtQ  y*QVOvg  luivuvtog 
Zqtov  qpavta^foi  xaiv&ay  fofipoi  toI  <5iiJ/a>vw  ovtmg  Ipotfg  ^rvxy 
Tiavra  »oos  j^ärref  fttfcralamrat  etc."  Ich  vermüthe  nämlich,  dass 
Eustatras  auch  an  unserer  Stelle  etwas  Aebnlicbes  im  Sinne  hatte  uftd 
glaube  daher,  das  die  Worte  so  eraendirt  werden  müasen:  Jy« 
aki}&tnG  hfdvav  tov  ovsipov.  Jeder  sieht,  daas  das  Folgende: 
Kai  oXog  xaj  ovsqov  itQe^o^rjv  nun  vortrefflich  als  Gegensatz  von 
litävwv  in  den  Zusammenhang  passt.  Dass  aber  «Jen  Träumenden 
wirklich  che  Erscheinung  des  Hungers  und  Durstes  im  Traume  zu  be- 
gegnen pflegt«  wissen  wir  nicht  allein  aus  Erfahrung,  aondem  Ante- 
midor.  'Omeirocr.  I.  a.  69—70.  spricht  auch  ausdrücklich  hiervon. 

Eine  andere  auch  in  den  Handschriften  höchst  verdorbene  Stelle 
findet  sich  V<Ik  p.  368.  Tr.  (p;  314.  -Gaujin.)»  wo  man  Folgend« 
liestr  „<5o*rf  j&q  aot  xal  ra  va>  cvvtvog  xal  vr]  yAoitftftf  co<p0£  &l 
oW  6tnr4%iiv  td  imOxr^viov  xal  owt^oig  Oqt}v&v  nal  nmtipnw" 
Das  6mA  nämlich  die  Worte  der  Frau  des  Herrn ,  bei  welchem  Hys* 
minias  als  Sdave  sich  befindet,  wodureh  diese  ihren  Mann  dahin  brio- 
gen  will,  dass  er  dem  Hysmiuias  misstrauen  und  zn  Hause  lassen  soll, 
damit  sie  diesen  auf  diese' Weise  ungestört  gegen  die  Liebe,  welche 
sie  zu  ihm  ^efasst  hat ,  die  er  aber  nicht  erwiedert ,  ettpfängbeh  ma- 
chen kann.    Der  Sinn  ist  ziemlich  klar,  nur  weiss  man  nicht,  was  die 
Worte:  jcnl  oAov  övvi%a>v  t3  imaxyvwv  bedeuten  sollen.  f  Dean  da 
fataxijviov  Mth  Hesjch.  s.  v.  to  im  tfjg  «w/vt/cr  xaxaynpov  oder 
attdrwfe  Pollük.  Ooom.  IV.  19^  will,  den  Ort  auf  der  Seena  bedeutet, 
auf  weichem  die  Maschinen ,  die  zur  Darstellung  verschiedener  Figo- 
ren oder  Darstellungen  dienten,  sich  bewegten,  so  sieht  man  nicht,  wie» 
das  Wort  metaphorisch  von  einem  Menschen  gebracht  werden  könne»- 
Daher  vermüthe  ich,  dass  man  mit  Veränderung  eines  einzigen  Buch- 
stäben das  wirklich  vom  Eustathius  gebrauchte  Wort  herstellen  karro, 
wenn  man  nämlich  imaxvviov  liest.    Dicss  bedeutet  bekanntlich  ei- 
gentlich die  Haut,  welche  die  Vorragung  der  Stirn  und  den  obern 
Hand  der  Augenhöhle  bedeckt  und  die  Augenbraonen  hält    Da  Q,in 
diese  sich  aber  ,  bei  verschiedenen  Afifecten  verschiedentlich  bewegt  und 
zusammenzieht,  so  braucht  man  imöxvviov  auch  als  Zeichen  des  Hoch- 
muths,  Stolzes,  Tücke  etc.  cf.  Eustath.  cd  Horn.  p.  1098,  62-  P 
1581,  6.  Schol.  ad.  Arist.  Ran.  776.     So  braucht  es  Homer  vom 
Löwen  iL  XVII.  136t  o  M  u  a&ivtf  ßk^tahtt  nav  61  t 
Gxvviov  x&ta>  FAxstoi,  iioos  xalwtxmv.    Dann  steht  es  aber  aoeü 
von  Menschen*  wie  bei  Theokr.  Id.  XXIV.  116.    Toiov  teW»* 
ßkoovQcS  InUnxo  itQoocönoo.    Posidipp.  bei  Athen.  XI.  p.  4l4 
ufiav^a  ßXtyag  ix  ntllmv  v  anbog  imcxvvitov*  Anderes 
Jacobs  Anita,  ad  Anth.  T.  III.  P.  II.  p.  441.  Boissonnade  ad  AdccA 
T.  L  p.  240.  T.  II.  p.  441.   Gewöhnlich  stellt  cvvdyttv dabei  mit** 
Arist.  Ran,  776:  „ötivov  bncxvviovavvayuv«  et  Polln*  I* 129 
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Theoph.  Inst.  Reg.  XVI.  p.  73.,  allem'  tfDtrjf^erv  passt  ebenfalls  voll- 
kommen-, und  man  kann  Amtopte,  Nab.  95&-  Bv>  vergleiche»,' w#  auf 
ähnliche  Weise:  tdJ  ^170* -fivV  {nV^ovcdc,  getagt  ist. '       t 1 

Oft  pflegt  es  dagegen  zu  geschehen ,  dass  sich  in  sämmtlicherj 
Handschriften  uberein  stimm  ende  Lesarten  finden,  welche  beiln  ersten 
Anblick  der  bisher  im  Teil  stehenden  vorzuziehen,  aber  in  der  That 
schlechter  als  diese  sind.»'  -5*  liest  men«z:  B.  -VII.  p*  288»  Tri  (pj 
246.  Cr.) folgendest  1/  pAv  v&vg  xmg t»v  te**t k>(idxo>v  dpzmvölatg' ket-^ 
xt§§mi£izo  xoi  xotg  xvpaGiv  innk  Ätz  feto,"  Osann  Anct.  Lex.  p.  91> 
meint ,  diess  sei  falsch  und  man  müsse aar  der  Mos cauer  und  zwei 
Pariser  Handschriften  No.  L' j29l  4  u.  291*51  dafür  schreiben :  tui?  t«5i^ 
%v\Latcöv  avxmvolütg*    Diese«  Vermutlmng  scheinen  auch  die  Münch- 
ner Handschriften  zu  bestätigen \  .  denn  auch  diese  lesen  übereinstim- 
mend :  KVfxaxcov.    Allein  trotz  dem  möchte  ich  doch  bestimmt  be- 
haupten ,  dass  die  bisherige  Lesart  nttvpdzav  die  einzig  richtige  ist. 
Dena  abgesehn  davon,  >d^ss  es  doch  eine  ziemlich  gewagte  Metapher 
sein  wurde,  •  wenn  unser  Bugtathins  aVrfcitotix  «ronr  dem  Wellet)  sagen 
wollte;1  so  scheint  doch  auch  'Herr  Osann  nicht  an  die  unerträgliche 
Tautologie,  welche  durch  diese tEmendatkm  entsteh»  würde,  .gedacht 
zu  haben.    Ausserdem  aber,  ^das»  sicb'eine  tin serer  ähnliche  Stelle  bei 
Hcrodiaiif  V*  4, 28:  »/Äfj  ök<va>  BvtaiftbzpiKQO&mlttZovT&i  <pxuflvy 
cevxinvoia  XQfjGaOfrai ,  inavayövxog  ovzqP  ro*  nvtv^atog  *lg  TtjV 
rtfxcoo/av)  findet ,  findet  die  bisherige  Lesart  ihre  beste  Vertheidigung 
in  der  Gewohnheit  des  Eustathius  \,  die  Wörter  Ttvkvnä  und  *v$ct  ein* 
ander  entgegen  zusetzen;  z.  D.  VII.  p>  29Ö.  T.  <p.  249.  G.)  ^,*«ri 
vv¥  nvivfia  %ol  tfvnor  r^g  aijg  %UQog  aqxxQTiccfci  fu.14  Ib.  p.  298:* 
»,xat  to  ttvcvfta  O'öaön  xal  ro  xvua  jivxvov.'*    V III.  p.  346:  ,,oAco 
»vrupart,  rcvtuoa?,  oAfl  Oa/Lacro1^  ko)  xiuä&vt."  Allen  Zweifel  zer- 
streut aber  Eustathius  selbst  Ml.  p.  298t  Tr.  (p.  254.  G.)  ),  wo  wir 
ohne  Varianten  folgendes  lesen:  „ipol  6f  ot/xin  ttQivog  avzi'fuü  «oo£ 
TOGO  irr  ov  uyxov  dttÄcrffG^  xal  fJiaioTota  JXvrppitTct  xal  nvff  (warcov 
«vrlTivoicrv.  -  In  den  letzten 'Worten  scheint  aber.'  gleichfaH*  eine  Tau-' 
toiogie  zu  liegen  «nd  ich  vermuthe  daher,  dass  man  für  die  Worte 
jfcatÖTata  Tmuaarcr,  wofür  alle  Münchoer  Handschriften  ßtruoiaToir 
ftvtüpa  lesen,  vielmehr  ßiaiotata  xvpcrta  le*en  muss,  wodurch  nicht 
aliein  der  Sinn  verbessert,  sondern  auch  die  Tautologie-  aufgehoben  wird. 

Eine  andere  hierher  gehörige  Stelle  findet  sich  II.  p.  56.  Tr.  (p. 
50  G.)  wo  folgendes  steht:  „«y/lOvoot  xui%-  fettet  ig  ttl  xeActaf  ixett 
t*vt«ic  nttgantitrjyttot  itQog  zovxoörj  to  ywfiazrvfttt  to  {titQaxiov 
avaninXaaxai  %a\  xi%\*r\  to  nldö^a  ?cq6$  tpvsiv  usrify-äyrv.-i 

Indem  ich  beiläufig  bemerke,  dasS  der  Anfang  des  Satzes  fast 
mit  denselben  Worten  bei  Mazari  in  BoUsonn.  Auecd.  T»  ill.  p.  146 
sq.  so  lautet:  „lixti  zttlg  (tQtvalg  Herr«  tov  tixovxa  itnpajztTctlyaoiv 
*i  xaxicu füge  ich  hinzu  dass  dieser  locus  communis  eino  . Nach- 
ahmung einer  Stelle  des  Gregor  v.  Nazianz  und  einer  ähnlichen  des 
Isocrates  ist  wie  von  Stephanus  Thes.  d.  Gr.  T.  VI.  p.  7533.  s,  v. 
nvQttTtyyiJvpk  cd.  Lond. .  dargethan  worden  ist.    Hier  ist  jedoch  zu 
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erwähnen,  dass  alle  Münchner  Handschriften  in  den  letzten  Worten 
des  Satze*  ffir  likut^a  «odyjw  lesen.    Da  die  Bede  von  einem  Ge- 
mälde ist,  so  folgt  von  selbst,  zumal  da  dasselbe  nor  eine  Allegorie 
darstellen  soll,  dass  deshalb  das  Wort  alacrpa  Tiel  besser  an  seinem 
Platze  ist,  als  das  von  den  Handschriften  dargebotene  ngay^a.  In- 
dessen wäre  es  dein  getstesarmen  Eustasias  wohl  zuzutrauen ,  wenn 
er  einmal  ein  allegorisches  und  erdichtetes  Gemälde  mit  dem  Namen 
eines  wirkliehen  Gegenstandes  (»piy^)  belegt  hätte.    Allein  die 
angeführten  Worte  sind  auch  hier  Mos  eine  offenbare  Wiederholung 
dessen  was  Emtathius  der  Hysminias  auf  der  vorhergehenden  Seile 
hatte  sagen  lassen.    Man  best  Iiamlich^  84  Tr.  (p.  50.  G.)  Fol- 
gende»: mg  ttQ*  jelo  fcöyna<pou,x«*vöV  »*  XQVV'*  T<*  vwlo  xr)t*  q>vn* 
xtQ**ov»yüy  nal  nlovruu  im  koyiopcß  xctl  xd  nka^axa  xBxvovoyiV 
Jeder  sieht,  dass  dies  zur  Erklärung  unserer  Stelle  dient.    Es  6nden 
sich  aber  ausserdem  noch  zwei  Stellen,  die  für  die  Richtigkeit  derVulg. 
sprechen,  bei  unsenn  Eiuiathiu*  selbst,  nämlich  IL  p.  60.  Tr.  (p. 
54.  G.)  wo  Hysmmia*  mit  Begeisterung  die  auf  dem  Gemälde  dar- 
gestellte Macht  des  Eros  beschreibt  und  oinnufögts  „<£  Ztv  nah  toi, 
„*g  akrjQug  xiqctg  t}  yp«f» ifi  vou  nl*4jK*  nml  %«K>oc  £ojypo<pov 
vsZveijpnua'S  ond  zweitens  XI.  p.484.  Th  (p*  413.  G  ),  wo  His- 
minias,  indem  er  dem  Priester  des  Apollo  eine  Beschreibung  des  er- 
wähnten Erosbildes  liefert,  hinzufügt;      dt)  naufoQvßii^v  töuv 
„xeri  vov  nloKSfia  xerl  tijfvifc  fayQatpov ,  xt)v  *aivt)v  xavxijw  Uoyt- 
fdufjv  ypamijv."    An  beiden  Stellen  findet  sich  keine  Variante  ange- 
geben.   Allein  ebensowenig  dürfen  die  Worte  IX.  p.  4 18  Tr.  p.  353 
G.) :  xol  Tarne  ovx  tlg  xtvov  r^uv  ovfttavvxeXij  ja  tov  nliqt**0** 
wo  die  Handschriften  gleichfalls  durchgängig  nQaypaxog  lesen,  verän- 
dert werden,  denn  die  vorhergehenden  Worte:  (aUa  »Xatroü«oi  tat 
gutovvra,  xal  rov  ipcumjv  t/Ttoxplvov  uoi)  sowie  die  bald  nachher 
folgenden  (iöov  61  xa&vnriQZTto  <Jo»  reo  nXaafutxt  etc.)  zeigen  deut- 
lich, dass  nXaftiia  hier  das  allein  richtige  Wort  ist    Es  steht  hier 
wie  II.  p.  66:  ro  »toi  tov  no6a  xAaöx«,  (wo  es  ebenfalls  zwei  Hand- 
schriften weglassen)  und  IX.  p.  406 :  fwJU«  ovv  an'  aXXrjXav  «*t- 
TtkaKtjiJLSv  to  niaana  «lOTovarvot  (hier  liest  eine  Handschrift  xf*- 
yfici)  und  ib.  p.  410:  xal  vvv  ix  nXaöfiaxog  aötXtprj.  Dass  übrigens 
an  der  angeführten  Stelle  IX.  p.  418.  nlaa^axog  richtig  sei,  renrni- 
thete  schon  der  Verfasser  der  Münchner  Handschrift  nr.  460,  den« 
am  Rande  liest  man  yp.  *kaoparog. 

Eine  andere  Stelle ,  welche  ebenfalls  deutlich  beweist ,  wie  behut- 
sam man  bei  unsenn  Enstathius  verfahren  mnss,  wenn  man  Lesarten 
der  Handschriften  in  den  Text  aufnehmen  will,  lantet  XI.  p.  514 Tr. 
(p.  437.  G.)  so:  „ovxirt  yap  oVCtW*"  «sol  t^v  xXrjaiv  oMf- 
Es  ist  nämlich  die  Rede  davon,  dass  nachdem  Hysmin.  die  Reinigung* 
probe  in  der  Dianaquelle  überstanden  habe,  niemand  mehr  zweien 
werde,  dass  ihr  mit  Recht  der  Name  einer  unbefleckten  Jungfrau  zu- 
komme. Diese  Bedeutimg  des  Zweifeins,  Ungewissseins  hat  nmhch 
ötyvxBtv  sowohl  hier  als  VIII.  p.  336.  VI.  p.  512.  Cyrill.  Alex,  m 
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Jo.  VI.  p.  60$.  cf.  Schmidt  tans.  gricch.  Wort.  p.  16.  wie*  wohl  Athef* 
naeus  I.  p.  27.  die  Corcyräcr  in  demselben  Sinne  Xovg  o^ct  &vl*ov 
fhovxag  nennt»  Osann  Auel,  lex«  p.  63.  will,  aber  hieb  an1  dem«' Worte 
ocXijoiv  Anstoss  nehmen  und  dafür  ans  der  Pariser  Handschrift  2914- 
der  wie  ich  sehe,  auch  die  Münchner  nr.  405.  beistimmt  %6qt\v  auf» 
nehmen,  indem  er  hinzufügt ,  dass  xkrjatv  keinen  Sinn  gebe»  xoqt]v 
aber  als  richtig  durch  die  nachfolgenden  Worte:  nt$\  vijv  xoq^v  ovk 
iaxiv  6  öityvxcöv ,  erwiesen  werde.  Ich  dagegen  bin  weit  entfernt 
«lief  für  richtig  zu  halten,  bezweifle  vielmehr  dass  Herr  Osann  die 
Stelle  richtig  verstanden  hat.  Deon  erstlich  ergiebt  sich  aus  dem  dem 
Substantivo  xXrjöig  beigefügten  Artikel,  dass  von  einem  bestimmten 
und  schon  erwähnten  Beinamen  die  Rede  ist  und  dieser  ist,  -  wie  jeder 
einsieht,  in  demVorhergehenden :  ixßctkXtrttt  xijg  ityyijG  ff  icctQ&tvogi 
enthalten,  da  allerdings1  bezweifelt  worden  war,  ob  Hysmina  noch 
eine  Jungfrau  sei  oder  nicht.  Zweitens  wäre  das  einfache  xt\v  xdonv 
bei  weitem  matter  als  das  andere,  das  übrigens  auch  in  den  meisten 
Handschriften  steht,  Drittens  beweisen  auch  die  nachfolgenden  Worte: 
tceqX  twv  xootjv,  ovx  Manv  0  onjwgfDV,  nichts  für  die  Richtigkeit  der 
ton  Osann  gebilligten  Lesart,  da  sie  nur  eine. blosse  Wiederholung  des 
Vorhergebenden  enthalten.  Viertens  aber  ist  xkijotg  eins  ton  den 
Wörtern,  deren  sich  unser  Eustathius  sehr  gern  und  häufig  bedienet; 
So  findet  es  sich  IL  p.48.Tr. :  Talg  nap&  Ivoig  xugxkr,oag  agpotfiov- 
ftfvov»  ib.  p.  50 :  xrj  tpvöti  oxgctxttSxig  xttl  xy  xktjCsi  naQ&svog.  cf. 
b.  p.  66.  68.  VII.  p.  292.  IX.  p.  404,  406.  X.  p.  474.  XI.  p.  620. 
526.  In  den  Folgenden  wfpi  t^v  xopnv  ovx  &mv  0  6%tyvynv  liegt 
aber  nur  eine  höchst  triviale  Wiederholung,  die  dadurch  noch  um 
Vieles  matter  wird  als  sich  aus  p.  512  (tkxtl  ir)v  xoptjv,  mal  Tijv«ffQ- 
divov  üityvxri)  deutlich  ergiebt,  dass  Eustathius  xopn  und  nao&i- 
vog  als  gleichbedeutende  Wörter  braoeht.  Man  sieht  also ,  dass  die 
andere  Lesart  xXrjöiv  auch  in  Hinsicht  des  Sinnes  vorzuziehen  ist. 
Uebrigcns  kann  man  die  Worte  vergleichen,  welche  Hysminias  ib. IV. 
p.  1 68.  Tr.  betrübt  ausruft ,  als  er  vergeblich  die  Tugend  der  Hys- 
mine  zu  berücken  versucht  hatte  nnd  welche  so  lauten:  elgrjOdca  yap 
xai  naliv  nag&tvog.  ovxa  yerp  öoxu  acuqpooavvn  xal  dcu'ftoffiv»" 

HaUe.  -  ', 

Dr.  Theodor  Graue. 

i  « 

J 


Ueber  das  Phantastische  im  Homer. 

Bei  Betrachtung  der  Erzeugnisse  des  menschlichen  Dichtungsver- 
mögens  sehn  wir  die  Einbildungskraft  entweder  nachbilden ,  indem 
lie  das,  was  innere  Erfahrung  oder  äussere  Anschauung  bietet ,  der 
Wirklichkeit  entsprechend  gestaltet,  oder  wir  sehn  sie  mit  einer  ge- 
wissen  Selbständigkeit  jenen  gegebenen  Stofl  ohne  Rücksicht  auf 
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die  Wirklichkeit  des  Daseins  der  zu  schaffenden  Gebilde  formen  und 
gestalten :  und  das  auf  diese  Weise  Gebildete  nennen  wir  das  PAan- 
tastische  oder  das  von  der  Einbildungskraft  Erzeugte,,  weiches  nicht 
wirklich  vorhanden  ist.  'Forschen  wir  nun  nach  der Ent Wickelung  die- 
ses Phantastischen  in  den  Bildungsabschnitten  der  europäischen*) Men- 
sch engeschichte,  »o  sehen  wir  im  Alterthumc,  besonders  in  der  frü- 
hem Zeit,  das  Phantastische  deshalb  weniger  hervortreten,  weil  die 
Sinnlichkeit  der  Griechen  und  Römer  meistens  in  der  Natur  selbst  die 
entsprechendesten  Formen  ihrer  Anschauungen  suchen  und  finden  inusste. 
Im  Mittelalter  dagegen  musste  die  schon  in  der  Natur  der  Geraumen 
liegende  und  durch  das  Christenthum  genährte  Neigung,  sich  mehr. in 
das  Innere  des  Geisteslebens  zu  versenken,  das  Gr  fühl  starker  erre- 
gen und  die  Phantasie  kräftiger  entwickeln  und  bei  dem  Mangel  höhe- 
rer VerauBfybtUlung  und  Verstandesschärfe  in  Sagen  and  Mährche» 
einen  grossem  Reichthum  phantastischer  Gestalten  erzeugen,  deren 
Dasein  der  Volksglaube  nicht  zu  bestreiten  wagte  Die  neue  Zcü 
endlich  uess  bei  höherer  Kemun/tentwickelung.  Und  Verstand e*bildung 
wohl  die  Nichtigkeit  jener  phantastischen  Erscheinungen  erkennen; 
aber  die  schaffende  Phantasie  behielt  ihr  Recht,  der  Wirklichkeit  nicht 
entsprechende  Gestalten  zu  erzeugen ,  denen  man  den  Werth  subjek- 
tiver Wahrheit  nicht  streitig  machen  konnte.  - — 

Die  Sparen  dieses  Phantastischen  im  Homer  als  der  Quelle  des 
uns  bekannten  frühsten  Lebens  der  Griechen  während  ihrer  kindlichem 
Ent  Wickelung  nachzuweisen  und  in  seiqen  vorzüglichsten  Gestaltungen 
zusammenzustellen,  bezwecken  die  folgenden  Bemerkungen.  Wir 
nehmen  dabei  die  in  den  Homerischen  Gesangen  gefundenen  Anschau- 
ungen ohne  Scheidung  als  die  des  heroischen  Zeitalters  zusammen, 
ohne  zu  verkennen ,  dass  auch  in  diesem  Zeitalter  eine  stufenweise  rei- 
chere Entwicklung  des  Phantastischen  bemerkbar  ist,  wie  z.B.  in  den 
Gesängen  der  spätem  Odyssee,  die  hier  natürlich  mehr  Ausbeute 
giebt,  als  die  Was  •*•). 

Betrachtet  man  das  Phantastische  im  Homer  im  Allgemeinen,  so 
bat  es .  in  Menge  und  Wesen  der  Gestaltungen  noch  nicht  den  Umfang 
der  spätem  Zeit.     Die  höhere  Bedeutung,  die  tiefere  Idee,  welche 


')  Der  Orient  hatte  in  dieser  Beziehung  eine  eigentümliche  Entwicke- 
lung  ond  zeigt  das  als  stationäres  Gepräge,  was  bei  den  abendländischen 
Völkern  den  Darchgangspunkt  zu  einer  höhern  Bildnng  war.  Dort  fiepen 
die  Völker,  ohne  sich  des  freundlich  kindlichen  Spiels  in  der  Natnr  zo 
^rfreun ,  mit  phantastischen  Traumen  an  uud  träumten,  von  Priestern  ge- 
leitet fort  bis  zum  Untergänge  oder  zur  Erstarrung  ihrer  Eigrnthüni- 
lichkeit.  — 

**)  Auch  örtliche  Einflüsse  z.  B.  ein  ranhes  Gehirgsland  im  Gegen  sstx 
des  heitern  griechischen  Himmels  musst^n  die  phantastische  Neigung  näh- 
ren. Sagt  doch  schon  Cicero  Div.  1,  41.  Mihi  videntur  e  lucis  ipsis,  qtii 
a  quibusque  itacolebantur,  dmnationum  opportnuitates  esse  duetae. 

••*)  Herder  Adrast.  V.  I.  p.  t4l.  Thiersch  über  Hesiod.  o.  Homer, 
p.  16. 
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späteren  mythologischen  Phantasie»gebilden  nnd  Mährchen  zum  Grunde 
liegt  * ) ,  fehlt  ihm  ganz  und  werde  erst  spater  durch  Allegorisiren  hin- 
eingetragen **).  Wie  nämlich  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  sich 
durch  Natureinflüsse  nnd  eigne  so  wie  fremde  Willensäusserungen  ge- 
staltet ,  ohne  sich  nach  einer  besondern  Idee  mit  Bewusstsein  zu  ent- 
wickeln, so  formt  sich  anch  das  Homerische  Gotter- ond  Heroenleben 
so  einem  Ganzen,  in  welches  das  Wunderbare  so  h  meint  ritt ,  dass  et 
mit  dem  Natürlichen  zusammen  wachst ,  ohoe  dass  man  im  Be- 
wusstsein der  Sänger  die  Idee  nachweisen  kann ,  welche  den  wunder- 
baren Gestalteö  der  Sage  nnd  der  dichterischen  Erfindung  zu  Grunde 
liege.  Es  sind  demnach  die  Homerischen  Mythen  nicht  phantastische 
Hüllen  von  Philosophen^ ,  sondern  von  der  Volkssage  imd  von  den 
Dichtern  —  denn  was  Jedem  yon  Beiden  zukomme,  lässt  sich  nicht 
scheiden  Heyne  eiourc  b  ad  IL  L  I.  —  geschaffene  selbstständige  hier 
und  da  auf  historischem  Grunde  beruhende  Phantasiegebilde,  die  bei 
der  Glaubensstärke  jener  Zeit  sich  ganz  hübsch  in  das  Bereich  der 
Wirklichkeit  einfügten  Daher  haben  die  Homeri den  von  frühem 

Asiatischen  Mysterien  gewiss  nichts  gewusst  (Hermann,  in  seinen  von 
Creuzer  herausg«geb.  Briefen  über  Homer  and  Hesiod,  Lobecks  Ag- 
iaopham.  I,  287.)  und  auch  Otfried  Müllers  Annahme,  dass  der  Dichter 
Manches  verschwiegen,  weil  er  es  für  seine  Poesie  für  unpassend  ge- 
halten ,  (Müller*  Proiegom;  z.  e.  wissenschafU  Mythologie;  S.- *27  u. 
854)  dürfte  jene  Ansicht  Creuzcrs  nicht  wahrscheinlicher  machen,  da 
die  Homerischen  Gedichte  nicht  ein  künstlich  abgeschlossenes  Ganze 
poetischen  Schaffens,  sondern  eine  Sammlung  von  poetisch  gestalteten 
Götter-  und  Heroensagen  sind,  in  denen  die  gesammte  Anschauung 
des  Volkes ,  unter  welchem  die  Hörnenden  lebten,  niedergelegt  ist  +). 
•    "»    •   -  "     •  •  *:  .v  »J 

s       .  ■  .   •  .*.••!••»-.    j  ,      m  v.« 

*)  Wie  »ich  das  Phantastische  in  späterer  Zeit  durch  Einlage .  einer? 
höhern  Idee  umgestaltet,  beweist  z.  ß.  die  in  Lukians  Philopseudes  §. 
86  erzählte  Geschichte  vom  Ägyptischen  Magus  und  seinem  Schüler  nnd 
Goethe'»  Zauberlehrling.  Vgl.  Pa»»ow  über  romantische  Behandl.  hellen. 
Sagen  in  Wächter»  Philomathie.    Bd.  2.  . 

**)  lieber  spätere  Entstehung  allegorischer  Erklärung  de»  Homer,  wo- 
durch mun  das  Wesen  »einer  Mährchen  verkennend,  seine  Verständigkeit 
und  Sittlichkeit  zu  retten  raeinte,  ».  Lobeck»  Aglaophamu».  V.  J.  p.155. 
*.  6*. 

•**)  Eine  Parallele  findet  man  in  der  ähnlichen  Entwickelung  unserer 
•lten  Sagen  im  Nibelungenliede.  Wa»  halten  hier  die  Neosymboliker  in  der 
gebrochenen  Kraft  der  Jungfrau  Brunhilde,  die  den  minnenden  Gallen 
am  Waodnagel  aufhäugt  uod  in  der  spuckhaften  Rettung  de»  Kapellans 
sus  den  Fjuthen  der  Donau  für  einen  reichen  Stoff  zum  Deuten. 

■}■)  Der  mystische  Bacchus  and  die  mystische  Demeter,  um  bei  Mül- 
ler» Beispielen  zu  bleiben,  waren  zu  wichtig,  als  das»  sie  nicht,  wenn  die 
Dichter  davon  gewusst,  in  einen  so  reichen  Sagenkreise  ihre  Stelle  hätten 
hoden^  «olleo.  Dass  dies  in  der  berühmten  Stelle  von  den  ucavoutvoio 
dicovvGoto  Ti&/jvcug  ,  den  Wein  bei  atischtcn  Pflegerinnen  des  poch  unent- 
wickelten göttlichen  Kindes  Dionysos,  11.  Vf,  130  ni<  ht  der  Fall  ist,  lehrt 
V«»»;  in  d.  my^»olo,gi«chen  ForschnnjjeD,  von  Brzosfca  Bd.  Lp.  13Jft  und 
Lobeck  Aglaophamu«.    Bd.  I.  p.  378.  ,  ...?fi  . .  , 


* 


Digitized  by  Google 


I 

lieber  das  Phantastische  im  Homer. 


Noch  weniger  dürfte  min  aber  mit  Grenzer  (Briefe  über  Homer  etc  S. 
159)  behaupten,  data  die  Religion  des  gemeinen  Volkes  vor  Homer 
magischer  und  geisterhafter  gewesen  und  das*  der  Homerische  derbe 
Volksglaube  erst  die  Folge  einer  geistigen  Venvandelung;  durch  den 
Uotergaog^er  Pelasgischen  Hierarchie  ge^Yesen  sei.  Dieaist  bei  den  Grie- 
chen, wie  sie  zu  Homers  Zeit  erscheinen,  unmöglich.  Die  Pelasgi- 
sche  Priesterzucht ,  wcdd  auch  untergegangen,  hatte,  wenn  sie  fon 
solchem  Etnüusse  auf  die  Volksbildung  gewesen  wäre,  bedeutendere 
Spuren  in  dem  griechischen.  Leben  und  in  seiner  Darstellung  bei  Ho- 
mer zurücklassen  müssen:  denn  ein  Jahre  lang  in  mystischer  Pfaffen- 
zacht  eingeschüchterter  JCnabe  kann  als  Jungung  nie  eine  heitere  Le- 
bensansicht gewinnen.  Hatten  die  vorhomtrischen  Mysterien  Mi- 
sche* und  Geisterhaftes,  so  ist  doch  gewiss,  dass  es  bei  den  Vorfah- 
ren der  Homerischen  Griechen  wenig  oder  gar  keinen  Anklang  gefan- 
den hat:  es  stand  isoket  als  Priestersatzuog,  nicht  als  Volksaoschaa- 
uug  und  §o  scheint  die  Vorhergegangeue  Darstellung,  welche  das  Phan- 
tastische der  Griechen  sich  spater  und  in  beschränktem!  Maasse  ent- 
wickeln lässt,  psychologisch  und  geschichtlich  gegen  Creuzers  An- 
nahme gerechtfertigt.    Lobeck  Aglaoph.  V.  L  p»  $12.  ff. 

Blicken  wir.nun  auf  das  Einzelne  und  zwar  zunächst  auf  die  Ho* 
merischen  Ideen  vom  Wesen  ihr«  Gitter  an  und  für  dch  sHb$t,  so  er- 
scheinen sie  uns  bekanntlich  als  geistig  und  körperlich  idealisirte  um 
durch  Unsterblichkeit  und  fortwährende  Seligkeit  bevorzugte  Men- 
schen *),  die  gewöhnlich  nach  Laune  und  YYÜlkühr,  nicht  nach  dem 
steifen  Zwange  einer  Amtspflicht  handeln.  (Vpss  mytholog.  Briefe. 
Bd.  1.  S.  17).  Doch  schon  hier  findet  sich  vieles  phantastische  Bei- 
werk, was  über  die  Naturmöglichkeit  hinausgehend  als  reines  Phan- 
tasiegemälde den  Charakter  des  Mährcheuhaften  an  sich  tragt  Hier- 
her gehört  zuuächst  die  Aeusserung  höherer  geistiger  Kraft  im  Wissen 
und  Thun  der  Götter,  übernatürliche  Viel wissenheit  und  Vielmacht  als 
Eigenschaften  derselben >  welche,  uns,  aber  bei  der  Möglichkeit,  such 


mährchenhaft  vorkommt,  wenn  jene  Aeusserung  durch  körperliche  \ er 
mittelung  geschieht ,  die  wir  uns  nur  beschrankt  denken  können.  So 
erzittert  vor  Zeus  Nicken  der  Olymp;  II.  I,  5&0,  und  selbst  Aidomoi 
erschrickt,  wenn  Poseidon  die  Erde  erschüttert,  11.  20,  56.  Zeui 
versichert  IL  8,  17.  an  einer  goldnen  Kette  alle  Gotter,  die  ihn  mcal 
daran  Vom  Olymp  herunterbringen  sollen,  von  der  Erde  heraufzuziehen. 
Apollon  stosst  die  Mauern  der  Achäer  ein ,  wie  ein  Kind  einen  Sand- 
haufen. IL"  15,  361.  und  Athene  bläst  den  vomHektor  auf  Achill  ge- 
schleuderten Speer  zurück.    Poseidon  schreitet  von  einem  Gipfel  Sa- 


-    I        •     •  U   ,  1         11  <        •     <  '>>...(.<  •     <  t  <      t  | 


*}  So  menschlich  tHthätieh  t.  B.  Athene  und  ApfmxHte  *ncl> 
wo  ihre  eigentliche  Oet^alt/^te  sie*  als  Göttinnen  kenntlich?  »acht,  «T 
#ahnt  wird.  ;  Odjp.  1$,  188.  IL  3,  896.  —  Vgl;  Maliers  TtoUp*'* 
einer  wiit.  Mythol.  p.  83.  •  ™  • 
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mothrake'*  nach  Aegea  in  4  Schritten  ,  II.  1 3,  20.  und  der  verwundete 
Ares  brüllt  gleich  10,000  Kriegern.  11.  5>  850-  —  H.  4, 443  erscheint 
Eria  in  riesenhafter  Gestalt  und  der  Korper  des  von  Pallas  Athene  nie« 
«lergeworfenen  Ares  bedeckt  im  Falje  7  Hufen  Landes.  11.  21 ,  407* 
—  Vom  Olympe,  dem  gewöhnlichen  Wohnsitze  der  Götter  im  wölken* 
losen  HimmeUraume  *)  Od.  6»  43  ff.»  dessen  Wolkenthore  sich  von 
selbst  öffnen,  11.  6,  749.  8>  399.  kommen  sie  bald  aaf  Wagen  herab, 
in  denen  sie  durch  die  Luft  und  über  das  Meer  fahren ,  bald  schwingen 
sie  sich  durch  die  Luft,  den  Boden  kaum  oder  nicht  berührend,  auf 
«tie  Erde  nieder.  Od.  I,  102.  II.  XIV,  281.  XIX,  351.  II.  IV,  75 
bis  79*  —  Nahen  sie  sich  den  Menschen,  so  sind  sie  nicht  selten  un* 
sichtbar,  oft  in  Wolken  gehüllt,  ijiytt  Ifftfaptvot ,  U.  XVI,  791.  XIV, 
282.»  zuweilen  auch  ohne  Wolkenhulle  unsichtbar,  wie  Athene,  die 
Od.  XVI.  159  sich  der  Hütte  des  göttlichen  Sauhirten  nähernd,  nur 
vom  Odysseus  und  den  Hunden  bemerkt  wird,  welche  durch  die  ge- 
spenstische Annäherung  erschreckt  sich  winselnd  verkriechen  :  und  eben 
so  ahnt  nur  Odysseus  ihre  Gegenwart  und  belehrt  darüber  den  über  die 
plötzliche  Helle  im  dunkeln  Gange  staunenden  Telemach,  als  die  Göt- 
tin beim  Waffenwegbi mgen  Beiden  unsichtbar  vorleuchtet»  Odyss.  XIX, 
83.  Noch  häufiger  nehmen  sie  aber  eine  andere  menschliche  Gestalt 
an,  die  in  irgend  einer  Beziehung  zu  denen  steht,'  welche  sie  heimsu- 
chen; weshalb  auch  die  Freier  der  Penelope,  Od.  XVII,  484.  fürchten, 
dass  wohl  der  Bettler  Odysseus  ein  Gott  sein  könnte.  Denn  nennt 
auch  Ajax,  II.  XIII,  72*  die  Götter  aotyvtoxovg ,  indem  er  den  durch 
die  Luft  wegeilenden  Poseidon  erkennt ,  so  trifft  doch  dies  Siebkennt- 
lichmachen diesen  und  andere,  nicht  aber  alle  Fälle«  (Heyne  exc.  XIII 
zu  Virg.  Aen.  I,  402  sq.)  Die  phantastische  Anschauung  gefiel  «ich 
anch  bei  solchen  Metamorphosen ,  wenn  auch  seltener ,  zur  thierischen 
Schöpfung  herabzusteigen.  Daher  finden  wir  die  Götter  auch  als  Vö- 
gel, z.  B.  Athene  als  Adler,  Od. III,  372,  als  Schwalbe,  Od.  22, 


*)  Auszunehmen  sind  hier  die  bei  Homer  oft  erwähnten  Nymphen  an* 
Flussgotter,  welche  auf  der  Erde  wohnen,  Aidomus  und  Persephone  ins 
Hades  und  die  Meergottheiteo  ,  deren  gantes  Treiben  daselbst. -viel  Phan- 
tastisches hat.  So  nimmt  Thetis  in  ihrer  Höhle  unter  dem  Meere  den  vom 
Edonenkö'nige  Ljkurgos  gescheuchten  Dionysos  auf,  11.  VT,  190  >  und 
beweint  daselbst  mit  den  Nereiden  den  Patrokloa  und  ihren  Sohn ,  den 
Achilles.  II.  XVIII.  36  I.  65. 

**)  So  stellt  es  richtig  Voss  dar,  Mythol.  Briefe,  SO,  22  n.  2B.  Br., 
wenn  gleich  die  Annahme  eines  Hephaatischen  Mechanismus  zem  schnel- 
len Schwünge  der  Wagen  und  Pferde  (vgl.  Br.  29.)  nicht  erwiese»  werden 
kann  nnd  anf  Rechnung  der  "bekannten  Wunderachen  dea  trefflichen  For- 
schers kommt.  Nur  dürfte  der  als  Beispiel  gepco  Helrodors  gleitendes 
Schweben  der  Götter  aogeführte  in  der  Schlacht  hinkende  Hephästos  kei- 
nen B*wei»  sehen:  Einem  Gotte  kommt  oft  bei  Homer  Etwas  zn ,  was 
der  andere  nicht  hat,  und  selbst 'in  dtp  Ansicht  uber  einen  Gott  herr- 
schen bekanntlich  oft  die  -größten'  fnkonseqnenaen.  Uebrigens  gehen  die 
Götter,  wie  sie  gekommen,  such  Wieder  zurück:  so  de*" verwundete  Art*,' 
H.  V,  864  fr  ii. 
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«40,  Ares  als  Vogel,  tl.  VII,  59»  LeaUthea  aJ«  Wasserhuhn,  Od.V 
837,  Hyptios  als  Habicht,  11:  XV,  291,  und  endlich  überraschen  ans 
die  seltsamen  Verwandeilingen  de*  Meergottes  Proteus,  in  welchen  eine 
in  diesem  Zeitalter  nicht  oft  bemerkbare  tolle  Phaut asterei  den  Proteus 
einen  Löwen,  Drachen,  Panther,  ein  Schwein,  Wasser  and  einen 
Baum  werden  läsat:  ein  phantastischer  Absprung  vom 
der  wohl  dem  in  sich  bpUenden  Indier  im  Streben,  seine  geiitigen 
Anschauungen  zu  manifestiren ,  gefallen  konnte,  aber  dem  Griechen 
im  Eewussticin,  das*  die  Natur  d  e  jschpqsten  Formen  der  Idee  biete, 
mmjier  ansprechend  sein  konnte.  Daher  kommen  sie  so  selten  bei 
Gottheiten  vor,  in  deren  freundlichem  Schutze,  sich  der  Grieche  fir 
glücklich  hieit,  und  rn.it  4enen,  ex  gern  verkehrte,  und  wo  :aie  vorkom- 
men, sind  sie  nicht  zurÜ€^<*send., 

Weil  aber  die  Natur  in  ihjnen  Bildungen  nicht  vnmer  den*  Gedan- 
ken entsprechende  Formen  bietat,  besonders .  dem  Gefühle  des  Schauen 
vor  unheimlichen  Eiuwirkumreu  einer  unfreundlichen  hohem  Macht .  so 
mus*  hier  jene  phantasUchet Entfernung  vom,  Natürlichen  mehr  Spiel- 
räum  gewinnen  und  sie  Rch^aich  auch  in  diesem  Zeitalter  Wettn  mit 
ribcrmenschUcheii  Kxafl,  ,u7elcAe.»ber  mit. dem  Leben  nnd  Wirken  der 
Menschen  in  gtr.Jcm*.  oder ,  in  vnftewdtithtr  Beziehung  stehen. 
Hierher  gehörender  Irnndertaquige  Biriarens,  den  Thetis  zur  Hülfe  ßr 
£eua  herbeiruft,  IU  fc,:4Q3, .;  der. uje  Säulen  des  Himmels  tragende 
Atlas,  Od.  I,.5S,  O|bos  nnd*%biallhes ,  die  im  9ten  Lebensjahre 
9,hUafiem  lang  und  9  Ellen, dick,  den  Himmel  zu  «türmen  versuchten, 
Od.  XI  >  508  *q,  1U  V,  395«  der  inifeoukien  unter  die  Erde  geschleu- 
derte «icse Typboeoa,   IL  II,  783,  die  von  den  Gottern  vertilgten 
Giganten»  Od.  VII,  60.  206.  X,  120,  die  zottigen  Bergungeheuer, 
die  Kentauren,  11.  U,  743.  Od.  XXIt303vdie  einäugigen Kyklopen, 
Od.  IX,  287  ff.,  4«e  menscheofriiasen4en;LäsUygonen,  Od.  X,  IIS  £, 
die  von  den  Kranichen  vertHgten  weghalten  Pygmäen,  11.  III,  3,. die 
stürmisch  wegraffenden  Harpyen,   um  das  Verschwinden  einzelner 
Menschen  zu  erklären,  Od.  I,  241.  XX,  77,  die  lockenden  Sirenen, 
Od.  XII, ^4,  die  feuerspeiende  fowenköpfige  Chimära  mit  demSchian- 
genschwanze,  II.  VI,  180,  die  acheusairche  12beinige  nnd  6kGpßge 
Skylla,  Od.  XII,  95,  nnd  die  doaxovTfe,  Schlangen,  wo  das  Aben- 
teuerliche der  spatern  Drachen  schon  vorspukt  *).  — 


♦)  Jn  der  s chonen  Gesellschaft ,  die  hier  susammengeeteUt  wordeo, 
ist  jede  phantastische  Beschreibung  g^nau  bemerkt  worden,  wie  bei  Othos, 
Brie  reo*.,  Skylla  n.  ••  f.  Wo  die  nähere  Beschreibung  fehlt,  kenn  *<* 
späterer  abenteuerlicherer  Gestaltuog  nicht  aui  Homer  auruckg  es  chloren 
werden.  Vgl.  Voss  mythol.  Briefe  uod  Antisymbolik  Stuck  3,  wo  Vou 
von  Heyne's  und  Schorn'*  Erklärung  su  Tischbeins  Bilderhomer  spricht 
—  üeber  dia  spatern  Drachen  vgl.  Voss  mythol.  Br.  Vol.  2.  Br.  15.  Skylla 
hat  manches  Aua  luge  mit  deov  Brachen,  daher  nennt  sie  Voss  a.  a.  0. 
Bd.  I.  -Br.  33.  passend  Draehinv—  Seltsam  tat  es,  dass  gerade  eine  Schlanze 
(ßgcctcDV  inl  ycova,  oVqpotvo?).  die.  auiUlleude  Erscheiuung  darbietet,  dass 
sie  von  einem  Gotte  —  mit  der  Zauberin  Kirke  hat  es,  wie  später  oatb- 
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Noch  mnss  hier  im  passenden  Uebergange  zor  wunderbaren  Ein- 
wirkung der  Gotter  und  gottühnlichen  Wesen  auf  Menschen  der  phan- 
tastischen Wesen  gedacht  werden,  welche  den  Göttern  untergeordnet, 
doch  mit  höherer  Kraft  begabt  und  den  Göttern  näher  stehend,  in 
das  Menschenleben  zauberisch  eingreifen,  ohne  im  eignen  Wesen  das 
Abstosüende  der  meisten  eben  erwähnten  Gestatten  zu  haben  und  die 
mit  den  Fetn  der  spätem  Sagen  die  meiste  Aehniichkeit  haben,  näm- 
lich der  Kalypso  und  der  Kirke.  Wer  Od.  X,  210  ff.  die  Beschrei- 
bung des  schönen  Palastes  der  Kirke  liest,  den  aus  bethörten  Menschen 
verwandelte  Löwen  und  Wölfe  freundlich  um  wedeln,  und  wie  die  Ge- 
nossen des  Odysseus  verzaubert  und  dann  durch  Odysseus  gerettet 
werden ,  welcher  sich  darauf  der  Umarmung  der  freundlich  gewordenen 
Zauberin  erfreut;  —  der  glaubt  aus  der  homerischen  Wrelt  in  eine 
spätere  Zeit  versetzt  zu  sein,  wo  der  abenteuerlustigen  Ritter  wun- 
derbare Minnefahrten  oft  mit  solchem  phantastischen  Spuk  ausge- 
schmückt wurden. 

Die  dämonische  Einwirkung  der  Kirke  fuhrt  uns  auf  die  lüunder- 
bare  übernatürliche  Einwirkung  der  Götter  auf  die  Menschen.  Einiges 
ist  schon  früher  erwähnt  worden  und  es  sind  nur  noch  die  Thatsachen 
anzuführen  übrig,  wo  eine  übernatürliche  Veränderung  in  der  körper- 
lichen Erscheinung  und  in  der  Thatigkeit  des  Menschen  durch  Götter 
bewirkt  dargestellt  wird.    Das  erste  hier  zu  berücksichtigende  Moment 
Ist  die  Verwandlung ,  in  spätem  griechischen  und  römischen  Mythen 
so  häufig,  bei  Homer  aus  oben  angegebenen  Gründen  seltener.  Ver- 
wandlungen von  Menschen  in  leblose  Gegenstände  kommen  bei  Homer 
höchst  selten  vor-*—  die  Phäaken,  im  Schiffe  von  Poseidon  versteinert, 
bieten  wohl  das  einzige  Beispiel ;  in  Thiere  nur  durch  Kirke:  aber 
Kirke  soll  als  Zauberin  im  schlimmen  Lichte  erscheinen.    Wenn  die 
Götter  verwandeln,  so  thun  sie  es  nicht  aus  böser  Lust  am  Zauber, 
sondern  au*  Liebe  für  ihre  Schützlinge  nnd  zwar  so,  dass  sie  ihm  mehr 
Schönheit  und  Stärke  geben.  —    Ihre  Einwirkung  ist  demnach  ganz 
verschieden  von  den  bösen  Verwandlungen  der  Kirke ,  deren  Abbild  in 
spätem  Mythen  auch  auf  andere  Götter  übertragen  den  Charakter  der 
homerischen  Gottheiten  ganz  verändert  *).  —    Man  denke  an  Athene, 
welche  den  Bettler  Odysseus  schöner  und  stattlicher  aus  dem  Bade  her- 
vorgehen lässt  zur  Freude  der  sittigen  Nausikaa,  welche  Penelopen 
liebreizender  macht ,  damit  sie  den  Freiern  gefalle ,  die  Achills  Haupt 
mit  feurigem  Gewölk  umgiebt  zum  Schrecken  der  Troer,  11.  XVIII,  205 
n.  dgl.  mehr.    Ans  demselben  Grunde  machen  sie  gewissennaassen 

zuweisen  ist,  eine  andere  Bewandniss  —  verwandelt  wird.  Zens  verstei- 
gert sie,  II.  II,  319.  —  Ausser  der  Versteinerung  des  Phäakischen  Schiffes 
durch  Poseidon  ist  wohl  kein  Beispiel  der  Art  mehr  im  Homer. 

*)  Die  Homerischen  Götter  sind  «och.  im  freundlichen  Verkehr  mit 
dsn  kindliehen  Menschen;  werden  sie  am  Zauberern,  wie  Kirke,  so  erre- 
ften  sie  in  einer  reifer  gewordenen  Zeit  bei  den  Abergläubischen  Furcht, 
bei  den  Verständigen  Lachen,  die  nur  dann  solchem  Phantasiespiel  ihre 
.  Geltung  lassen ,  wenn  es  sich  nicht  als  .objektive  Wahrheit  geltend  macht. 
drvhiv.  f.  Phil.  u.  Päda*  Bd  IV.  HJU1.  19 
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unsichtbar.  So  enlzielit  Ap<illon  II.  XXI,  597.  den  Anterior  in  einer 
A\  olkc  der  Lanze  des  Achill ;  Athene  läset  unsichtbar  den  Odyss^us  im 
Saale  derPhäaken  bis  zum  Throne  der  Königin  Arete  schreiten  Od.  VII, 
140  u.  dgl.  mehr.  Auch  kann  Poseidons  jnutheinflössender  Stab,  IL 
XIII,  59,  der  rettende  Gürtel  der  Lcukothea,  Od.  V,  $46»  und  der 
Zauberstab  hierhergezogen  werden,  womit  Hannes  den  Sterblichen  die 
Augen  zuschliesst  und  öffnet  und  als  tyv'ioitounoQ  die  Schatten  in  den 
Hades  geleitet,  Od.  V,  48.  XXIV,  2.:  auch  ihn  braucht  er  nur  zu 
Gunsten  seiner  Schützlinge,  so  des  Phamos,  um  diesen  ungefährdet 
durch  die  Zelte  der  Achäer  zu  Achilles  zu  bringen,  11.  XXIV,  $43  ff, 
Endlich  würde  die  dämonische  Einwirkung  auf  den  Sinn  und  das  Dt- 
vmsstsein  des  Menschen,  Od.  I,  320«  XX,  340  tr. ,  und  die  durch  sie 
vermittelte  Entsendung  von  Traum  gestalten  hierher  zu  nehmen  sein. 
Od.  IV, 795.  11.  II,  16  ff. 

Aus  der  homerischen  Mantik  gehört  als  übernatürlich  blos  die 
Meinung  selbst  hierher,  dass  das  Natürliche,  als  der  Donner  und  an- 
dere Meteore,  II.  IV,  75,   der  Augurvogel,  das  Beniesen  n.  s.  w. 
wunderbare  Zeichen  der  über  der  Natur  wirkenden  Providenz  seien  *). 
Dieselbe  Bedeutung  haben  die  früher  erwähnten  Traumgestalten  r  die 
nicht  natürliche  Phantasiegehilde,  wie  wir  im  Traume  sehen,  sondern 
Götter       II.  II ,  60  kommt  der  Traumgott  selbst  zu  Agamemnon  — 
oder  von  den  Göttern  selbst  gesendete  Gestalten  nnd  Phantasmen 
sind.    Denn  es  giebt  Pforten  der  Träume,  das  elfenbeinerne  Thor 
der  täuschenden  und  das  hörnerne  der  wahren  Träume.  Od.  XIX,  536. 
560.  Cf.  Völcker  Schulzeitung  No.  146.  (183t .)    Auch  von  magiicta 
Künsten  der  Menschen  sind  bei  Homer  weniger  Spuren.    Nur  das  Be- 
sprechen des  Blutes,  XIX,  457»  der  Lotos,  die  Kräuter  der  Kirke 
und  das  Moly,  Od.  X,  287,  sowie  das  <paguaxov  der  Helena,  OU.IV, 
22  t  ,  dürften  hier  zu  erwähnen  sein  *•). 

Noch  auffallender  erscheint  dämonische  Einwirkung,  wenn  sie 
sich  in  der  thierischen  oder  gar.  in  der  leblosen  Schöpfung  äussert  and 
diese  dadurch  in  ein  ihr  ganz  fremdes  Bereich  dringt.  Das  innigere 
Gefühl  sucht  die  todte  Natur  zu  beleben  und  dieselbe  sich  näher  M 
bringen  *,  es  findet  in  ihrem  Walten  leicht  seinen  Träumen  entsprechende 
Gestalten,  die,  wenn  sie  den  gespannten  Gefühlsreiz  überraschen, 
grausenhaft  spukisch  ins  Leben  treten  können.  Die  moderne  Phanta- 
sterei giebt  hier  viele  Ausbeute :  bei  Homer  sind  es  nur  leise  und  in 
den  meisten  Fällen  die  heitere  und  frische  Sinnlichkeit  nicht  trübend« 
Spuren  des  leisen  Wehens  einer  dämonischen  Gewalt,  die  erst  günsti- 


*)  Dass  Homer  kein  Wahrsagen  von  höherer  Inspiration  getriebm 
habe,  sondern  blos  Ausdeuten,  ist  Lobecken  uicht  ganz  zuzugeben.  Theo- 
kl>menos  ist  offenbar  Visionär  und  Prophet.  Vgl.  Völcker  Schulleitung. 
No.  146.  (1831.)  Mit  Tireaias  hat  es  eine  andere  ßewaudniss;  früher 
war  er  Augur  uud  erst  nach  dem  Tode,  Wahrsager,  da  ihm  Persephoae 
höhere  Gaben  verliehen  hatte. 

**)  In  Iliade  XI ,  741  u.  XIV,  529  mit  Völcker  festmachende  Zauber- 
mittel  zn  finden  (Schulzeitg.  1831.  No.  127.)  ist  ans  nicht  geglückt. 
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gerc  Zeiten  abwarten  musste,  um  schreckender  die  befangenen  Geister 
zu  umstricken.  So  erscheinen  uns  im  seltsamen  Lichte  des  Wunder- 
baren die  verständigen  Schiffe  der  Phäaken,  welche  in  Nacht  und 
Nebel  gehüllt  mit  wunderbarer  Schnelle  und  sicher  den  schlummernden 
Odysseus  in  die  Heimath  bringen  *),  Od.  8,  359,  die  von  Hejdiaestos 
Cur  den  Wunderpalast  des  Alkiuoos  gebildeten  unsterblichen  Wacht- 
h unde,  Od.  VII,  91,  des  Hephaestos  unsichtbares  Fangnetz,  Od.  VIII, 
278 ,  seine  selbstlaufenden  Dreifusse  und  die  auf  seinen  Befehl  arbei- 
tenden Blasebälge  und  die  goldenen  mit  Verstand  und  Rede  begabten 
Dienerinnen,  welche  den  hinkenden  Kunstler  unterstützen.  IL  XVIII, 
373.  417.  469.  XIX,  14.  **)  Achills  unsterbliche  Rosse,  welche 
weinen  und  dem  Achill  plötzlich  redend  sein  Schicksal  Verkundi- 
gen, II.  XVII,  426*  XIX,  404,  machen  einen  grauenhaften  Eindruck, 
wenn  gleich  Achill  unempfindlich  dagegen  erscheint ,  da  er  sein  Schick, 
sal  schon  von  der  Mutter  erfahren  bat  ***)•  Noch  furchtbarer  erscheint 
der  blutige  Thau,  den  Kronion  sendet,  11.  XI,  64.  XVI,  460 ,  und 
die  Vision  des  Sehers  Theoklymenos ,  Od.  XX,  345  —  357,  welcher 
den  erschreckten  Freiern  den  Untergang  verkündigt  -J-).  Der  Höhe- 
punkt des  Granenhaften  in  den  homerischen  Gesängen  ist  aber  ohne 
Zweifel  Od.  XII,  395,  wo  die  Häute  der  geschlachteten  Stiere  des 
Helios  Unheil  verkündend  umherkriechen  und  das  Fleisch  derselben 
an  den  Bratspiessen  brüllt. 

Endlich  ist  nur  noch  die  Hinweisung  auf  das  Phantastische  in 
der  homerischen  Esc/iatUogie  übrig.  Der  Eingang  in  den  Hades,  die 
Todtenschau  des  Odysseus)  -j-j-)  das  seltsame  Wesen  der  Schatten 
selbst,  das  tYöwXov  des  Herakles,  das  gespenstische  Schreckbild  der 
Gorgo,  Od.  XI,  633.  II.  V,  741  können  hier  nur  angeführt  werden: 
denn  ausser  der  Annahme  ihrer  Exsistenz  tritt  bei  ihnen  nichts  Be- 
sonderes hervor.    Die  tyv%al  nehmen  sinnliche  Gestalt  an,  ihrer 

')  Ein  Wunderland  zu  schaffen ,  wo  den  Göttern  naher  stehende 
Menschen  in  einer  dem  Götterleben  ähnlichen  Behaglichkeit  lebten,  im 
Gegensatze  des  nnwirthbaren  Kyklopenlandes ,  lag  der  Phantasie  so  nahe, 
dass  an  Dunkelmänner  oder  Fahrleute  des  Todes,  wie  Welcker  will 
(Rhein.  Museum,  1.  Jahrg.  2.  Heft),  nicht  gedacht  zu  werden  braucht. 
Die  freundlichen ,  den  guten  Göttern  ähnlichen  Phäaken  mussten  sichere 
Entsendung  geben  können  und  deshalb  wohl  dachte  sich  der  Mythus  die 
Schiffe  in  Nacht  gehüllt. 

**)  Dies  ist  hierher  zu  rechnen :  denn  Antomate  kannte  Homers  Zeit- 
alter gewiss  noch  nicht.  Dass  auch  solche  für  uns  etwas  Spukhaftes 
haben,  weiss  Jeder,  der  von  Kempelens  Schachtürkeu  gehört  hat. 

*")  Die  anf  dem  Meere  laufenden  Rosse  des  Erichthonins  sind  euch 
hierher  zu  ziehn.  Sie  waren  göttlichen  Ursprungs,  11.  XX,  226;  daher 
irrt  hierin  Voss  Mythol.  Br.  Bd.  1.  p.  147. 

+)  Hier  geht  Lobeck  Aglaoph.  1,  264.  zu  weit,  wenn  er  den  Theo- 
klymeno«  ohne  dämonische  Einwirkung  blos  natürlich  die  wahrscheinliche 
Zukunft  voraussagen  läast.  Homers  Darstellung  zwingt  uns,  eine  Vision 
anzunehmen.  —    Eben  so  nrtheilt  Völcker  Schulzettg.  1831.  No.  146. 

•HO  Odysseus  sucht  die  Schatten  an  ihrem  Wohnplatze  auf;  sie  treten 
somit  gewissermaa^en  ins  Gebiet  der  natürlichen  Anschauung. 

19  * 
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frühern  ähnlich;  denn  Odysseus  erkennt  sie:  nur  fassen  lassen  rie 
sich  nicht.  In  das  Leben  treten  sie  nicht  weiter  ein  ,  al*  in  der 
Erscheinung  des  noch  nicht  bestatteten  Patroklos  vor  Achill ,  11.  XXlll, 
71 ;  doch  AchiH  si<'bt  den  Schatten  nicht  wachend ,  sondern  im  Sehls- 
fe  *).  Den  Kronos  und  die  Titanen  endlich  versetzt  die  Phantasie 
jener  Zeit  in  den  tief  unter  dem  Hades  liegenden  Tartarus,  11.  VIII, 
60  ff. ,  und  dem  Menelaos  verkündigt  sie  Unsterblichkeit  in  den  ely- 
seischen  Friihiiugsfluren  bei  den  Götterlieblingen.  Od.  IV,  561. 

K.  G.  Hclb  ig, 

Oberlehrer  ao  der  Kretuschule  zu  Dresden. 


Verbesserung  einer  Corruptel  des  Polybius  VI,  32. 
Und  hiemit  Berichtigung  verschiedener  Ansichten 
über  die  Beschaffenheit  des  römischen  Lagers. 

Von  Dr.  Wilhelm  Wiegand,  Director  am  Gymnasium  zu  Wenns. 

Obgleich  wir  die  schätzbare  Allgemeine  Geschichte  des  Polvbio» 
,  vom  sechsten  bis  zum  siebenten  Buche ,  wo  die  bekannte  Beschreibung 
des  römischen  Lagers  vorkömmt ,  nicht  unmittelbar  von  der  Hand  des 
Verfassers,  sondern  nur  im  Auszüge  haben;  so  bleibt  jene  Beschrei- 
bung doch  ohne  Zweifel  immer  eine  wichtige  Urkunde  über  einen  nicht 
unbedeutenden  Gegenstand  der  röm.  Altertbümer,  wie  das  röni.  Lager 
offenbar  eioer  ist.  Daher  haben  bekanntlich  viele  Gelehrten  sowohl 
der  älteren  als  neueren  Zeit  sich  alle  Mühe  gegeben ,  auf  den  Grund 
jener  Urkunde  vom  römischen  Lager  uns  ein«;  klare  Vorstellung  zu  ge- 
ben..  Aber  trotz  der  Bemühungen  eines  Patricius,  Upsius,  Schdius 
und  trotz  der  vielen,  theils  ganz  eigens,  theils  beiläufig  diesen  Ge- 
genstand behandelnden  Schriften  scheinen  wir  über  diesen  "Gegenstand 
noch  nicht  ganz  im  Keinen  zu  sein  **).  —    Selbst  die  neueste  Schrift» 


*)  Eben  ao  erscheint  der  Schatten  der  Creusa  dem  Aeneat.  Aen.  II,  773. 
Lobeck  in  Aglaopham.  I,  302.  läugnet  mit  Ausnahme  des  achou  erwähnt» 
Schreckbildes  der  Gorgo  ullcn  Gespensterspuck  im  Homer.  Was  ist  aberdie 
Erscheinung  des  Patroklos  bei  der  damaligen  Ansicht  liber  Traume  änderst 
ab  ein  Gespenst.  Die  spätere  Zeit  glaubte  an  das  Herumschweben  der  Man"1 
auf  der  Oberwelt,  also  an  eine  Verbindung  der  Schatten  mit  derselben,  welch« 
den  frühern  Griechen  fremd  war.    Daher  das  römische  Fest,  die  Lenosci*i 
welche  Ovid.  Kast.  V,423  tf.  beschreibt,  daher  später  die  so  häufige  Cita** 
der  Manen  und  die  Beschwörung  derselben.  8o  citirt  ein  hyperbor«*cner 
Magos  in  Lukians  Philopseudes  §.14.  für  Glaukias ,  einen  juneen  verlitbtf0 
Feripatetiker,  den  Geist  von  dessen  Vater  uud  g.  30/  reinigt  Einer  ein  Jahre 
lang  von  einem  Gespenste  heimgesuchtes  Haus —  alles  Geschichten»  die  toq 
den  graubartigen  Philosophen  bei  Lukian  als  wahre  erzählt  werden.  —  Vgl. 
Lob.  Agl.  I,  302.  N.k. 

-)  Za  den  alteren  Heuptschriften  gehören  Francisci  Patricü  R« 
MUitaris  Romana ;   Ifygini  Grammatici  et  Pofybii  Megalopolitani  de 


i 
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welche  die  Darstellung  des  röm.  Lagen  mit  Belebung  auf  Polybius 
4Ub  als  specieUe  Aufgabe  gestellt  hatte,  hat  Bach  unserer  Ueberzeu- 
gung  die  Sache  nicht  zu  Ende  gebracht.  Diese  Schrift  ist  ein  nicht 
gewöhnliches  Schulprograrom  (Ad  tymnasii  Budingensis  examln*  jm- 
bÜca  —  tradita  Polybii  Castrorum  Komauorum  fbnnae,  iaterpretatione 
Uivitat  G.  F.Hettig.  fludingae  1827.  4.)  von.  Hm.  Dr.  Georg  Ferdi- 
nand ReUig,  früher  Gymnasiallehrer  zu  Büdingen  in  Oberhessen,  jetzt 
Professor  zu  Bern,  einem  befreundeten  Jugendgenossen,  dem  ich  auf 
sonderbare  Weise  hier  auf  kriegerischem  -Felde  begegne.  So  sehr  ich 
den  aus  angenehmen  Erinnerungen  bekannten  Fleiss,  den  Scharfsinn 
und  die  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  achie,  und  so  wenig  ich  wünsche, 
dass  unsere  kriegerischen  Beschäftigbngen  unsere  früheren  Verhältnisse 
änderten;  so  muss  ich  4och,  wie  iph  durch,  diese. Zeilen  n$be*  begrün- 
den werde,  und  was  der  geehrte  Hr.  Verf.  nach  seiner  mir  bekannten 
Liebe  für  Wahrheit  und  WissenscWt  inir  gewiss;  nicht  verübeU,  über  leine 
gedachte  Schrift  das  Unheil  aussprechen,  ijuss  er  seine  Theorie  vom 
röm.  Lager  darin  eher  dem  Polybius  aufgedrungen,  als  aus  demselben 
«itnominen  habe,  «in -Unheil,  weiches  schon  durch  den  Umstand  be- 
stätigt wird,  dass  er,  um  «eine  Theorie  durchzuführen,  sich  in  die 
Woth wendigkeit  versetzt  sah,  im  Texte  des  Polybius  eine  gewaltsame 
und  dem  Sume  der  Beschreibung!  dieses  Schriftstellers  widerstrebende 
Aenderung  vorzunehmen.  Wir  werden  unten  hierauf  zurückknnunen, 
wollen  hier  aber  nur  bemerken,  dass  wir  den  Irrthum  des  Hrn,  Pro£ 
Bettig ,  sowie  4ie  MissgrhTe  von  manchen  andern  Schriftstellern  über 
efen  betreffenden  Gegenstand  um  so  verzeihlicher  finden,  als  eine  arge 
Corruptel,  die  der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  sein  sull,  bis  auf 


Castris  Romanis  qnae  exstant,  com  not?«  et  animadverslonibus ,  quibus 
accedant  dissertationes  aliquot  de  re  eadem  militari  populi  Romanf ,  Rat- 
bodi  Uvmanni  SthM-,  Salmasius  de  ve  mjlit*  Rom.  -  All«  diese  ge- 
nannten Schriften  stehen  in  Graevii  Thes.  —  Justi  Lipsii  de  Militia  Romana 
libri  V.  Commentarius  ad  Polybium  (ed*  tert.  auet.  varie  et  castig.  Ant- 
werpiae  MD  CIL)  —  Poeschelius:  Polybii  Megalopolitani  de  Milttia  Romana 
libellus,  versione  latina,  Commenratione  jSerpetua  et  Iconibns  illnstratus. 
Norimbergae  1771.  —  Die  beiden  Schriften  von  du  Choul  (de  la  castra- 
mentation  et  diseipline  militaire)  und  von  Wolfg.  Laciu*  (de  castris 
Romanis)  sind  mir  nur  dem  Namen  nach  bekannt}  Auszüge  davon  finden 
sich  in  dem  jüngst  zu  Kölln  erschienenen  Werke  von  Math.  Simon:  „Die 
altestenNachrrchtcn  von  denBewohnerndes  linken  Rhein- 
ufer 8. 4t  —  Zu  den  vorzüglichsten  neueren  Schriften,  welche  über  das 
römische  Lager  handeln,  sind,  mit  ;Uobergehung  der  Handbücher  der 
röm.  Alterthümer,  zu  zählen:  U e b  er. .4 i e,Tak  ti k  u  n  d  (d  as)  Krieg s- 
wesen'  der  Griechen  und  Römer,  nach  den  Quellen  bear- 
beitet von  K»  A.  Lohr»  TCempten'  worin  unser  Gegenstand  S.  152 
behandelt  wird.  —  Römische  Kriegsalterthümer,  aus  ächten 
Quellen  g  e  s  c h  ö  pf  t,  von  Nass,  welches  Werk  von  S.  179  über  das 
Kxiegslager  sich  verbreitet.  —  Ein  Beitrag  zur  Geschichte,  besonders 
zur  Kriegsgeschichte  der  Vorzeit«  Aus  dem  Englischen  des  Dunkan ,  Pro- 
fessors' zu  Abderdeen ,  übersetzt  und  mit  Anmerkt  versehen  von  B.  H. 
lUusintfer,  Braunsen wefjr  1828.  Die  nichts  Neues  enthaltende  Beschrei- 
bung des  röm«  Lagers,  beginnt  von  8»  143. 
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den  heutigen  Tag  die  an  sich  klare  Beschreibung  desT*olybius  ver- 
unstaltet und  verdunkelt  Dagegen  scheint  uns  eine  Berichtigung  die- 
ser irrigen  Theorie  um  so  nöthiger  zu  seyn,  als  die  Stimme  der 
öffentlichen  Kritik,  wie  z.  B.  der  Recensent  in  der  Allg.  Litt  Zeitnng, 
1827|  No.  144,  ihr  bereits  zugestimmt  hat,  ja  sogar,  wie  der  er- 
wähnte Recensent  thut,  unbedingt  gebietet,  viele  Stellen  der  Alten 
nach  Hrn.  Rettig's  Theorie  zu  berichtigen ,  ein  Urtheil ,  welches  wir, 
um  den  mildesten  Ausdruck  zu  gebrauchen ,  für  eben  so  übereilt  als 
tut  zu  vorläufig  halten  mussten.  —  Doch  vor  Allem  zur  Hauptsache 
zu  der  mehr  gedachten  Corruptel ! 

Ich  darf  es  bei  meinen  Lesern  als  bekannt  voraussetzen,  das? 
wenn  vom  rbmuchm  Lager  die  Rede  ist,  man  unterscheiden  müsse 
zwischen  dem  s.  g.  einfachen ,  oder  vielmehr,  kleinen  Lager,  d.  h.  dem 
für  einen  Consul  und  swei  Legionen  eingerichteten ,  und  zwischen  dem 
s.  g.  doppelten,  oder  vielmehr,  grosren  Lager,  d.  h.  solchem,  weiches 
für  »inet  Consnln  und  vier  Legionen  bestimmt  war.    Was  aber  wohl 
gemerkt  werden  muss  und  worüber  ich  Jeden,  der  es  nicht  glauben 
will,  nur  an  eine  sorgfältige  Leetüre  des  VI.  Buches  des  Polybias  ver- 
weisen kann  und  muss,  ist  die«,  dass  Polybius  aus  gutem  Grunde 
zuerst  das  doppelte  oder  grotte  (für  2  Cons.  n.  4  Legionen)  beschreibt 
•  Da  dieses  nun  aus  zwei  ganz  gleich  grossen  und  ganz  ähnlich  einge- 
richteten Vierecken  bestand,  welche  man  sich  an  der  Seite,  wo  die 
Extraordinarii  ihren  Platz  hatten,  an  einander  geschoben  zu  denken 
hat ;  so  war  es  ganz  natürlich ,  dass  in  Betreff  der  inneren  besonderen 
Einrichtung  er  nur  von  dem  einen  Viereck  eine  ausführlichere  Beschrei- 
bung gab  und  zu  geben  brauchte.    Eben  so  natürlich  ist's,  wenn  er 
nach  Beendigung  dieser  Beschreibung  (von  Kap.  27  —  in  Kap.  5*2 
hinein),  um  eine  Vorstellung  vom  ganzen  oder  doppelten  grossen  La- 
ger zu  geben  (Kap.  32  ),  bloss  die  Worte  hinzufügt:  IJavTtovß 
xolv  xtxxaQtav  CToaxoniÖtov  xu\  xoSv  vnaxmv  autpoxlqav  tig  iva 
%aqa%a  cvva&QOiodivvcov ,  ovdlv  txtoov  öu  voslvt  nXrjv  6vo  tfrpc- 
xlag  xartj  tov  «nr*  Xoyov  KaqtpßXv%vlag  avxe^rQaufUvag  avwlf 
Gvv(tQp6<sdaiy  övvanxovcag  naxa  xag  totv  im\ixxa>v  haxioovtov 
üTQttxonidov  naoeußoXag ,  ovg  Ijiotovptv  (ig  xrjv  oittdu  ßtinovwS 
imtpavsiav  xrjg  dki}Q  naQtu-ßoXrjg.  —    Bis  dahin  ist  bei  Polybw* 
Alles  klar  und  verständlich ,  nicht  aber  so  die  unmittelbar  darauf 
genden  Worte:  "Oxt  6q  Cvußalvrj  ylyvzadai  xo  usv 
per  itaoa  p.r\Y.  eg,  x  6  dl  %u>qIov  d  mXactov  xov  nooCÖ*** 
xrjv  öh  nzqtp.txQov  rip.toXi.ov.    Wie  dieser  Satz  Äier  und  hö- 
her in  allen  Ausgaben  steht ,  ist  er  ein  wahrer  Unsinn.    Denn  was 
erstlich  dieser  Vordersatz  Oxt  Örj  avfißalvn  u.  s.  w.  ohne  allen  N»*0- 
satz ,  zumal  da  unmittelbar  darauf  gleich  ein  neuer  Vordersatz  mit  den 
Worten  "Ovav  fAt}v  etc.  anhebt?  —    Ferner  zeigt  wohl  das  fltj,  dass 
dieser  Satz  kein  Gegensatz  zum  Vorhergehenden  ist,  sondern  eutf 
Erklärung  abgeben  soll.    Wie  er  aber  hier  steht,  kann  er  weder  zum 
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Vorhergehenden  noch  zum  •  Nachfolgenden  bezögen  werden.  Wenn 
daher  nichts  ausgefallen  ist,  zu  welcher  Vermuthung  hier  eicht  der 
mindeste  Grund  vorhanden ,  so  leidet  diese  Stelle  offenbar  an  einer 
Oorruptel.  Diese  finde  icA,  und  Jeder  ,  der  die^  Stelle  aufmerksam  in 
ihrem  Zusammenhange  liest,  muss  sie  mit  mir  finden  in  dem  Wette: 
ißxi*  Statt  dieses  Wortes  setze  ich  tot*,  eine  Aenxlerung ,  Welche  so 
viel  wie  keine  ist.  Und  mit  dieser  Aenderung  bekömmt  die  Steile  selbst 
Licht  und  Zusammenhang  mit  der  vorltergehetiden  Beschreibung  des 
zwei  gleichen  Hälften  bestehenden  s.  g.  döppetten  oder  grossen  La- 
rs. Denn  man  höre  jetzt  diese  Stelle  in  Verbindung  mit  der  oben 
abgedruckten:  „Wenn  alle  vier  Legionen  und  beide  Cousuhif  ni- 
„oerhalb  Einer  Walles  sieh  befinden,  so  hat  man  sich  nichts  Anders 
„vorzustellen ,  als  zwei  Heere  (jedes  zu  zwei  Legionen),  welche  aneiil-1 
„arider  sich  -  gegenüber  auf  die  eben  beschriebene  Weise- gelagert' 
„haben,  so  dass  sie  da  aneinander  stossen,  wo  die  Eitraofriiuarit  der 
„beiden  Heere  ihren  Lagerplatz  hatten,  von  deneu  wir  oben"  (Käp73  X'.f 
„sagten,  dass  sie  mit  dem  Blicke  der  hinteren  Seite  des  ganzen  La^' 
„gers  zugekehrt  wären.  Dann  nun  (tot*  dt/)  entsteht eine  längliche1 
Figur,  deren  Inhalt  noch  ein  Mal  so  geräumig  ist,  als  «der  der'  vor?-; 
„gen  (des  gleichseitigen  Vierecks,  oder  -der  ausführlich  besebrietoften' 
„Hälfte)  deren  Umfang  aber  anderthalb  so  gross  ist;"  d.  h.  das  dop- 
pelte oder  grosse  Lager  bildet  ein  aus  zwei  Quadraten  zusaiumen- 

getilgtes  längliches  reguläres  Viereck.    "     1        '  • 

. .  ;.  ,}  • .  ..';,'.»..!  i 

Mit  der  eben  besprochenen  und  verbesserten  Steile  ist  vott  Poly- •* 
bius  die  Beschreibung  des  gtossen  Lagers  beendet.     We  ist1  klentt  nun 
die  von  dem  einfachen  oder  deinen  Lager,  von  dem  bis  jetzt;  mV  ur6Hlß 
bemerkt  mu  werden  verdient,  noch  mit  keinem  Worte  die  Redewar?-1^1' 
l>ie  Beschreibung  dieäe*  Lagers  lässt  Polybius  unmittelbar  auf  die  ebeil ' 
corrighie  SteHe,  und  zwar  nur  in  wenigen  Zeilen  folgen  ,  indem  er 
das  Gesagte  gewissermaassen  auf  emmal  der  Deutlichkeit  wegen  wie- 
derholt und  nur  die  unwesentliche  Verschiedenheit  ariglebt,  welche'' 
zwischen  diesem  kleinen  oder  (unrichtiger  genannt)  'einjachen  Lager 
und  der  oben  Kap.  27      8£  ausführlich  bescbriebenen  (quadratfönnt- 
gen)  Hälfte  des  grossen  oder  doppelten  Lagers  statt  findet  j  eine  Kürze» 
die  der  Schriftsteller  sich  um  so  eher  ertauben  durfte,  ah  er"  schon 
oben  Kap.  26.  die  Bemerkung  gemacht  hatte,  dass  die  BomeV  nur 
einen  einzigen  und  einfachen  Plan  (&e  w^nn)  bei  ihrem  Lage^Auf- ' 
schlagen  befolgten.    Jene  Zeilen  lauten:  '\£Oxav  niv  ovv  6v)lßalvr) 
xovg    •Cncrcovq   dpitpoxiQOvg   6p,oC  '  <ftQttxoitt6tviiv ,    ovtwg  ae\ 
XQcßvrai  xatg  cxptmmtödaig.  oxav  6e  "%a»glg,  tilXtt  (ihp  aHtctvrcog, 
trjv   d'ayonav  k«l  tä  raptlov  ÖTQarrjyiov   pivov  xidibtöi xtuv 
dvoiv*  kxQaxontSwv }  d.  h.  doch  wo),  w-enn  die  beiden  Consulrt  vori 
einander  gesondert  (^umle)  lagern,  und  jeder  von  ihnfen  sich  also 
im  Falle  sieht  ,  von  4em  s. g.  kleinen  Oder  einfachen  Lager  tJe-  ' 
brauch  zu  machen  y  tfn  ist  dies  übrigens  von  gleicher  Beschaffen* 
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heit  (xcdXa  uiv  wcavvug)  mit  jener  Kap.  28  —  32  ausführlich 

beschriebenen  Hälfte  des  grossen  Lagers  (dem  eigentlichen  Gruod- 
plau),  nur  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dass  in  dem  kleinen  das  Fo- 
rum, Quaestorinm  und  Praetorium  in  der  Mitte  von  beiden  Legiooen 
(öi^tfrori£(5wv)  liegen,  während  sie  in  jeder  Hälfte  des  grossen  Lage» 
Vitra  vor  den  Lagerplätzen  der  Tribunen  zu  liegen  kommen  (Vgl.  Kap. 
27  et  31.).  Ich  sage:  in  jeder  Hälfte;  bei  dem  Aneinanderreihen 
beider  Hälften  kamen,  sie  dann  natürlich  auch  in  der  Mitte  .beider  Hälf- 
ten oder  des  Ganzen,  weil  die  Mitte  für  die  Consuln ,  wie  Polybius 
ftap.,  %7  sagt,  tlg  avvotyiv  aua  xat  naQiyysklav  der  gelegenste  La- 
gerplatz war,  und  weil  ferner  auch  der  Markt  und  das  Quaestorium  fir 
den  Soldateu  am  bequemsten  in  der  Mitte  standen.  Wenn  uns  also 
Pol ybius  berichtet,  dass  in  dem  kleinen  Lager  Praetorium,  Quaestorium 
und  Forum  in  der  Mitte  beider  Legionen  gelegen  hatten ,  so  war  dies 
nic  hts  Anders  als  eine  dem  grossen  Lager  consone  Einrichtung,  welche 
man  mit  den  notbweudigen  Modificationen  schon  a  priore  um  so  eher 
erwartet ,  als  uns  Polybius  ausdrücklich  meldet,  dass  die  Römer  die 
meisten  Kriege  durch  einen  Feldherrn  und  zwei  Legionen  (ein  Heer) 
geführt  hätten,  also  von  dem  einfachen  oder  kleinen  Lager  fiel  hia- 
fuzer  Gebrauch  gemacht  wurde. 

V         •  ,         *   •  .  .  .  ••  • 

III. 

,\  $ii.tiu<..  :.  :.. '  *t . .'  '         '  !  ■  •  *  i 

Auf  diese  Weise  hat  auch  die  Erklärung  der  Beschreibung  des 

kleinen  Lagers  bei  Polybius  keine  Schwierigkeit  Und  es  ist  Wirklich 
höchst  auffallend,  wie  man  an  den  oben  citirten  Worten:  "Otof 
filv.ovv  ovpßaivn — fiiöov  xiOtaai  reuv  övoiv  c%Q<*ioniöa>v  Anstoss 
nehme«,  namentlich  wie  Hr.  Prof,  Hettig  (S.  41  seiner  Schrift)  die 
Coujcciur  machen  konnte,  statt  ptaov  zu  lese«:  kos«  ph&*ov-  Dtuu 
entließ  siebt  mau  gar  keinen  Grund ,  wie  der  „imperitua  librarius"  w 
ejper,  solchen  Aenderung  gekommen  sein  soll;  und  »uwicen*  wärt  es] 
ein,  gelbst,  füc.  einen  Epitomator  unverzeddieber,  Fehler,  wenn  er 
gluicb  am  Anfange  dieser  Lagerbeschreibung  (Kap.  27,)  erklärte,  dass 
er  hei  .derselben  die  Seite  des  Lagers  an  der.  pofta  decumaoa  ein 
l^al  für  alle  Mal  die  Fronte  (woo<y»/sov)  genannt  haben  wollte,  nach- 
her aber,  an  unserer  Stelle  das  synonyme  NV "< »rt  p.ix  an  o  v  ,  und  i*** 
zur  Bezeichnung  last  des  Gugentheils  gebraucht  hätte.  —  Diese  auffal- 
lend* Erscheinung ,  zu  einer  so  gewagten  Conjectur  seine  Zuflucht  zu 
nehmen, , kann  ich  mir  nur  dadurch  erklären,  dass  Hr.  Prof.  Kettig 
vinUoicht  durdi  die  Dunkelheit  der  vom  uns.  berichtigten  Stelle  verleitet, 
zudiT  Meinung  veranlasst  wurde,  Poljbios  beschreibe  von  Kap. 27 — S2- 
<U  \  ««AffA«  oder  Afc^.Xager  und  komm«  dann  mit  den  Wortes: 
outv^wv  avfißaivri  —  yUoov  xav  övoiv  OTgaxoniduv  wieder  auf  jese 
Beschreibung  zurück.  Hingegen  glauben  wir  deutlich  genug  gezeigt 
zu  haben,  dass  die  Hälfte  des  doppelten  oder  grasen  Lagers  hei  Polf' 
bius  woi  zu  unterscheiden  sei  von  dem  s.  g.  einfachem  oder  kleinen,  ein 
Unterschied,  der  freilich  bei  der  herkömmliches  Benennung  doppelte* 
und  nnfache*  Lager  lei<*t  übersehen  werden  kann ,  w  esshalb  wir  aa* 
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auch  genöthigt  gesehen  haben ,  jener  Benennung  die  richtigere  grosse* 
und  kleine» Lager  der  Deutlichkeit  wegen  hinzuzufügen.  Die  Hälfte  de» 
gr<t*,sen  Lagen  hat  mit  dem  kleinen  übrigens  nur  den  Unterschied,  um 
es  hier  noch  einmal  zn  wiederholen ,  dass  in  jener  Praetorium,  Forum 
und  Quaestorium  vorn  quer  hin  zwischen  dem  Lagerplatze  der  Tribu- 
nen und  der  Extraordinär»  liegen,  un  kleinen  aber  mitten  zwischen 
den  beiden  Legionen  in  der  Richtung  der  Strasse,  welche  mitten 
durch  das  Lager  von  der  porta  praetoria  bis  zur  porta  decumana  läuft. 

XV 

Was  die  bestimmten  Standpunkte  des: Praetorium!,  Forums  und 
Quaestoriums  im  kleinen  Lager  in  der  Mitte  beider  Legionen  anlangt, 
so  giebt  uns  hierüber  Polybius  keinen  nähern  Aufschluss ,  rrnd  die*  Frage 
hierüber  läge  also  eigentlich  ausser  dem  Kreise  dieser  Abhandlung.  Auf 
dieselbe  indessen  zu  antworten ,  brauchen  wir  nicht 1  in  Verlegenheit 
zu  kommen.    Denn:  <<  i:..'  ( 

t)  das  Quaestofhan  betreffend,  so  liefert  uns  schon  der  IJm stand, 
dass  die  porta  decumana  auch  porta  quaestoria  hiess,  den  Beweis ,  dass 
dasselbe  zunächst  an  diesem  Thore  lag,  was  auch  Hygin  bemerkt. 
Vgl.  LiviusX.32;  XXXIV,  47,     .  '  ^. 

2)    Was  sodann  das  Forum  anlangt,  lag  dies  dann  an  dem  ent- 
gegengesetzten Ende  des  Legionenlagers ,  etwa  in  der  Nähe  der  Prin- 
eipia,  und  das  Praetorium  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  wie  dies  im 
grossen  Lager  auch  in  der  Mitte  lag  und  Forum  und  Quaestorium  links 
und  rechts  neben  sich  liegen  hattet       Wir  antworten  r  Nein;  denn 
hier  musste  jene  Analogie  eine  wohlbegründetc  Modifikation  erleiden*' 
Wenn  das  Forum  seinem  Zwecke  entsprechen  wollte^  so  musste  es  auch 
im  kleinen  Lager  ganz  iu  der  Mitte  des  eigentlichen  Soldaten- Lagers 
liegen.  Und  selbst  auch  im  grossen  Lager  standen  Forum  und  Quaesto- 
rium nicht  immer  zu  beiden  Seiten  de»  Praetorium*,' was  Polybius  Kap. 
3$  ausdrucklich  berichtet;  im  Noth falle  wurden  sie  t/c  ov'roVfeV 
Tcxnyovxa  nqog  rrjv  goe/av  tottov  verlegt  und  (ihre  gewöhnlichen 
Stellen  mit  der  Ueberzahl  der  Bundesgenossen :  ausgefüllt.*  'Die  Mitte 
des  eigentlichen  Soldatenlagers  ist  aber  die  via  quintana ;  hier  also  muss 
un  kleinen  Lager  der  Marktplatz  sich  befunden  haben.    Dass  er  hier 
aber  sich  auch  wirklich  befand,  zeigt  uns  der  Umstand,  dass  Quintana 
gleiche  Bedentnng  mit  Forum  hat    Vgl.  Festos  u.  d.  W.  uad  Sueton 
Neron.  c.  26,  und  dort  Ernesti. 

8)  Das  Praetorium  endlich  kann  sonach'  keinen  andern  Platz  gehabt 
haben,  als  zwischen  der  via  quintana  und  den  Principia,  so  dass  man, 
wenn  man  zu  der  p.  decumana  oder  quaestoria  herein  kam  und  die 
von  diesem  Thore  nach  der  p.  praetoria  raufende  Strasse  fortging, 
zuerst  zu  dem  Quaestorium,  dann  zum  Forum  und  endlich  zum  Praeto- 
rium, kam.  Lag  letzteres  nur  in  der  Nachbarschaft  der  Principia,  so 
konnte  Virgil  von  seinen  duetores  primi  Teucrum  sagen ,  dass  sie  cor 
ttrorum  et  campi  medio  gestanden  hätten,  nur  muss  man  hier.  das. me- 
dium in  einem  andern  Sinne  nehmen.    Bekanntlich  hat  nämlich  der 

- 
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Thcil  des  Lagers,  wo  die  beiden  Legionen  lagen,  und  der  jenseits 
der  Strasse  prineipia,  nach  der  p.  decumana  hin,  lag,  den  Namen  pari 
inferior,  wogegen  der  übrige  Theil,  diesseits  der  Prineipia ,  nach  der 
p.  praetoria  hin,  wo  die  Tribunen  und  praefecti  sodorum  mit  ihrem 
Gepäcke,  die  equites  und  pedites  selecti,  dieeqaitesund  pedites  soew- 
rum  eitraordinarii  etc.  lagen  ,  der  pars  svperior  heisst.  Und  in  Ruck- 
sicht dieser  partes  kann  die  Gegend  der  Prineipia  gewiss  auch  mit  dem 
Namen  Mitte  benannt  werden.  — 

Nach  dieser  Darstellung  müssen  wir  der  Ansicht  des  Sehtlius  volle 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen  und  ihr  als  der  wahren  vollkommen 
beistimmen,  wenn  er  sagt:  „Ut  in  dttplieibus  castris  qnatuor ,  sie  in 
„simplicibus  (d.  h.  nach  unserer  Benennung  im  kleinen)  duae  legiones: 
„utque  in  Ulis  praetoria  et  quaesioria  bina  ea  parte,,  quae  coninngeban- 
„tur  castra ,  i.  e.  in  medio  quatuor  legionum ,  ita  in  his  praetorium  et 
„quaestorium  in  medio  duarum  legionum.  lilod  in  utrisque  non  proeul 
„a  media  parte  totorum  castrorum  ad  Prineipia ,  quaestorium  vero  in 
„rigore  portae  decuraanae  a  tergtf  praetorii ,  inter  quae  medium  fo- 

nTUW. 

\  V. 
Ob  mit  dieser  Beschreibung  der  romischen  Lager  von  Puljbias 
nach  der  hier  gegebenen  Erklärung  Aeusserungen  anderer  Schriftsteller 
sich  vereinigen  lassen  „oder  nicht,  muss  dem  Erklarer  des  Polvbim 
ganz  einerlei  sein,  wenn  seine  Erklärung  nur  im  Polybius  gegründet  ist 
Um  so  gleichgültiger  müsste  ihm  aber  eine  dessfalsige  Verschiedenheit 
eines  Berichtes  von  Limas  sein,  einem  Geschichtsschreiber, dessen  Irrthu- 
meru.  Verstösse  in  mancherlei  Dingen,  namentlich  hinsichtlich  der  Tdük 
des  Kriegswesens  zu  bekannt  sind ,  als  dass  ich  hier  daran  zu  erinnern 
brauchte.  Vgl  Wachs mutb's :  Die  ältere  Gesch.  des  rora.  Staates  S.  33; 
Lachmanns:  De  foutibus  Historiarum  T.  Livii  Gomment.H.  S.10L- 
Dessenungeachtet  habe  ich  nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  gefunden, 
dass  Livius  im  Allgemeinen  meist  mit  Polybius  übereinstimmt.  Nur 
eine  Stelle  nämlich  XLI,  2,  habe  ich  hiervon  als  Ausnahme  gefuoden. 
Dort  heisst  es  nämlich:    „Proelium  atrocius  quam  pro. paucitate  ren- 
„steotium  fuit,  nec  ante  finitum  est,  quam  tribunus  militum,  q««que 
„circa  eum  constiterant ,  interfecti  sunt.    Praetor»  deiecto ,  direpui, 
„quae  ibi  fuerunt,  ad  quaestorium,  forum  guinJonoatque  hostes  per- 
„yenerunt  lbi  qnum  omnium  rerum  paratam  evpositamque  conitm  et 
„Stratos  lectos  in  quaestorio  invenissent,  regulus  aceubans  epulnri  coepit4* 
Schelius  vermuthet  hier  eine  Interpolation  und  hält  das  Wort/o™*» 
*'  für  eine  „glossa  magistri,  qui  docere  voloerit,  forum  castrorum  in 
v     „quintana  fuisse ,  quod  Livii  aetate  nemo  ignorabaL"  Indessen  wollte 
man  diese  Interpolation  auch  zugeben,  so  ist  doch  der  Stelle  noch 
nicht  so  aufgeholfen,  dass  sie  mit  anderen  Stellen  des  Livius,  geschwei- 
ge mit  Polybius  übereinstimmte  *).-  Ich  für  meinen  Theil  halte  diese 


*)  "Wenn  Hr.  Prof.  Rettig  diese  Vermuthunß  3es  Schelius  für 
statthaft  findet,  so  stimme  ich  mit  ihm  überein;  aber  wernr  er,  um 
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Stelle  des  Livius  für  ganz  gesund  und  eingedenkt  der  Regel,  dass 
jeder  Schriftsteller  so  viel  als  möglich  aus  sich  selbst  zu  erklären-  sei, 
ich  erkläre  mir  das  Abweichende  darin  daher,  da*«  der  rhetorische  und  um- 
eine  genaue  Beobachtung  der  taktischen   Verhältnisse  lieh  wenig  bekum"* 
mernde  Historiker  in  jener  Erzählung,  die  er  ja  gunächst  für  seine  Ijandir- 
leute  schrieb ,  die  richtige  Auf  Zählung  der  Gegenstände  nach  ihrer  geAö— 
rigen  Reihenfolge  der  Bündigkeit  der  Diction  aufgeopfert  habet  eine  Ver- 
muthnng,  welche  bei  näherer  Betrachtung;  der  Stelle  sehr  grosse  Wahr*« 
«cheinlichkeit ,  um  nicht  zu  sagen  Gewissheit  bekommt.    Denn 'an' die 
Nachricht  des  Hauptfactums:    Praetorio^deiecio ,  dereptis  quatibi  fite-*: 
Tunty  ad  quaestorium  forum  quintanamque  hostes  pervenerunt ,  war  noch- 
die  Beziehung  zweier  Neben  "facta  zu  reihen:    Jhi  (auf  dem  forum)- 
quam  omnium  rerum  paratam  expositamque  cojriam  —  et  stratos  lectos- 
in  quaestorio  invenissent  regulus  aceubans  epulari  coepit.    Die  Erwäh- 
nung des  ersten  Nebenfactums  musste  nun  doch  der  des  andern  vor- 
ausgehen, hätte  sich  aber  unmöglich  an  das  Hauptfactam  ansthlieSsen- 
lassen,  wenn  darin,  wie  es  sich  nach  der  ordentlichen  Weise  gehört 
hatte ,  das  quaestorium  nach  quintanamque  gesetzt  worden  wäre.' ' 

Demnach  ist  hier  keine  Veränderung  im  rom.  Lagenvesen  ZU: 
erblicken ,  sondern  es  ist  eine  hier  (sogar  zu  entschuldigende)  Abwei-t 
chung  des  Erzählers  von  der  herkömmlichen  Ordnung;  die  wir  'bei' 
Uvius  aus  den  oben  berührten  Gründen  um  so  weniger  urgiren  dfir»r 
fen.  Diese  Ansicht  wird  auch  durch  den  unmittelbar  darauf  feigen*- 
den  Satz  bestätigt,  wo  die  gehörige  Ordnung  wieder  beobachtet1  ist't? 
lbi  (nämlich  auf  dem  forum  und  der  quintana)  qnum  ommaro1  rVninv 
paratam  et  extruetam  copiam  et  stratos  lectos  in  quaestorio  invenissent 
etc.,  welches  quaestorium  demnach  doch  hinter  der  quintana- stand,  dt* 
h.  nahe  an  der  porta  decumana,  seinem  gewöhnlichen  Platze 4m  kleinen-  . 
Lager.  —  K  '  "<    -  ' 

.  •   r—  ... 
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Fortsetzung  der  MitthciluDg  im  Bd.  III.  S.  417  ff. 

18.  CAP.  Nach  diesen  Vorkehrungen  schickt  man»  damit  vor 
Ausbruche  des  Krieges  alle  Förmlichkeiten  beobachtet  wurden,  be- 
jahrtere Männer:  den  Q.  Fabius,M.  Livius,  L.  Aemilius ,  C.  licinius 
und  Q.  Baebius  als  Gesandte  nach  Afrika,  um  die  Karthager  zu. be- 
fragen: Ob  Hannibal  kraft  Staatsbeschlusses Sagnntum  belagert?  fajls 
sie  aber,  wie  man  vermutbete,  dies  bejahten  und  sogar  als  Staatsbe- 
schluss  rechtfertigten ,  dem  Karthagischen  Volke  den  Krieg  zu  erklären' 
Als  die  Körner  nach  Ankunft  zu  Karthago  Vortritt  im  Senate  erhalten 

Unstatthaftigkeit  nachzuweisen  aus  Kap.  27  und  30.  die  Verschiedenheit 
des  Forums  und  der  Quintann  nachweist,  so  kann  ich  hier  nicht  mit 
ihm  übereinstimmen,  weil  er  hier  wieder  von  seinem  Tlaoptirrthnme  aus- 
zugehen scheint,  wornach  er  die  Beschreibung  der  einen  Hälfte  des  gros- 
sen Lagers,  in  welcher  allerdings  das  Forum  von  der  Quintana  verschie- 
den war,  mit  dem  kleinen  Lager  iudentiiieirt.    " 
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und  Q»  Fabius  lediglich  die  aufgetragene  Frage  gethan  hatte,  da 
sprach  Einer  von  den  Karthagern:  „Voreilig ,  ihr  Römer,  vm  schon 
„eure  frühere  Gesandschaft,  da  ihr  den  Hannibal,  als  oh  er  eigen- 
mächtig Saguntum  belagere,  ausgeliefert  verlangtet;  allein  diese 

wenn  gleich  in  den  Worten  bisher  milder 
„doch  in  der  That  noch  verletzender.    Damals  nämlich  wurde  Han- 
„fiibal  zugleich  angeschuldigt  und  seine  Auslieferung  verlangt ;  jetzt 
„wird  von  Um  zugleich  das  Geständniss  der  Schuld  erpresst  und,  aU 
„wären  wir  bereits  geständig,  sofort  Ersatz  gefodert.  Ich  aber  meine: 
„die  Flage  sei  nicht:  Ob  eigenmächtig  oder  kraft  des  Staatsbeschlus- 
„ses  Saguntum  belagert  worden?,  sondern:  Ob  mit  Recht  oder  ün- 
„recht?  Um  nämlich  steht  die  Untersuchung  uod  Rüge  gegen  unsere 
„Mitbürger  darüber  zu:  Ob  er  es  nach  unserm  oder  seinem  eigenen 
„Gutdünken  gethan  v  mit  Euch  handelt  es  sich  einzig  darum:  Ob  es 
„dem  Vertrage  nach  «habe  geschehen  dürfen.    Weil  ihr  jedoch  unter- 
„schieden  wisaen  wollt:  Was  die  Feldherren  kraft  Staatsbeschlasses, 
„und  Was  eigenmächtig  thun,  so  besteht  zwischen  uns  und  Euch 
„ein  Vertrag,  vom  Consul  LuUu:us  geschlossen ,  worin,  obgleich  der 
„M^erseiügen  Bundesgenossen  vorgew^  •.•■".iv,uc»  «Mi^Sner  (denn 
„sie  waren  damals  ipocfc  nicht  eureBuudesgenosssen)  mit  keine .1  Worte 
„vnrgedacjit  ist—Aber  in  dem  Vertrage,  der  mit  Hasdrubal  ges  hlo^ 
„sen,  ißt,  werden  die  Saguntiner  auggenommen.  —  Hiergegen  will 
,jck  nichts  erwiedern»  als  was  ich  von  euch  gelernt.    Ihr  habt  namlidi 
„bestritten,  das«  jener  erste  Vertrag  welchen  der  Consul  Lutatios 
„mit  uns  gnscblossen,  euch  verpflichte,  weil  er  weder  mit  Bewiliigcmg 
„des  Senats  nach  mit  Genehmigung  des  Volkes  geschlossen  war,  und 
„deshalb;  ward  ein  anderer  ganz  neuer  Vertrag  von  Staatswegen  ge- 
„scnlossfiq.     Wenn  Euch   nun  eure  Verträge  nicht  verpflichten, 
„ausser  wenn  sie  mit  eurer  Billigung  und  Genehmigung  geschlossen 
„sind ,  so  hat  auch  uns  des  Hasdrubals  Vertrag,  da  er  ihn  ohne  unser 
„Ywwiasen  geschlossen,  nicht  binden  können.    So  hört  denn  au^ 
„sagunts  und  des  IberiiS  zd  erwähnen ,  und  womit' eu£r  Inneres  langst 
„schwanger  geht,  das  gebähre  es  endliah;"—  Da  fasste  der  Romer 
seine  Toga  in  eine  Falte  zusammen  und  sprach :  Hier  bringen  wir  euch 
Krieg  und  Frieden;  nehmt,  Was  euch  beliebt."    Auf  diese  Worte 
rief  man  ihm  nicht  minder  trotzig  zu :    „Es  möge  geben ,  Was  er 
wolle,"  und  als  jener  anderseits,  indem  er  die  Falte  entschuttete, 
sprach:  „er  gebe  Krieg,"  antworteten  Alle:  „Sie  nähmen  ihn  an  und 
würden  mit  demselben  Muthe,  womit  sie  ihn  annähmen,  ihn  auch  fuhren." 

19.  CAP.  Diese  gerade  Anfrage  und  die  Kriegserklärung  schien 
der  Wurde  des  Romischen  Volkes  entsprechender,  als  über  die  verbin- 
dende Kraft  der  Vertrage  sich  in  einen  Wortstreit  einzulassen ,  söwol 
vor  als  hauptsächlich  nach  Sagunts  Zerstörung.    Doch  ♦),  falls  ein 

*)  Sammtliche  Ueberse^cf  geben  Nam  durch :  Denn  wieder,  ich 
zweifle  aber,  das*  dies  das  richtige,  dem  Sinne  der  Urschrift  rnUpre- 
chende  Wort  sei;  letzterer  «chejut  mir  vielmehr  schlechterdings:  Dockw 
erheischen. 
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Wortstreit  stattfinden  sollte :    Wie  Hess  sich  der  Vertrag  des  Hastlru- 
bal  mit  des  Lutatius  ersterm  Vertrage ,  der  nachher  Abändereng  erlitt, 
zusammenstellen?,  da  in  des  Lutatius  Vertrage  ausdrücklich  beigefügt 
war :  dass  er  nur  dann  gültig  sein  solle ,  wenn  das  römische  Volk  ihn 
genehmige, —  in  des  Hasdrnbals  Vertrage  hingegen  nicht  nor Etwas 
dergleichen  nicht  ausbedungen  war,  sondern  auch  durch  das  Stillschwei- 
gen während  so  vieler  Jahre  bei  Jenes  Lebzeiten  der  Vertrag  so  voll- 
ständige Billigung  erhalten  hatte,  dass  nicht  einmal  nach  dem  Tode 
seines  Stifters  Etwas  daran  geändert  ward.    Gesetzt  aber :  man  wollte 
bei  dem  altern  Vertrage  stehen  bleiben .  so  war  gleichwol  für  die  Sa- 
gnntiner  hinlänglich  dadurch  gesorgt :  dass  die  Bundesgenossen  beider 
Volker  mit  eingeschlossen  waren.  Denn  es  war  weder  beigefügt  „Die 
gegenwärtigen,*4  noch:  dass  in  der  Folge  keine  hinzugenommen  wer- 
den sollten.*4    Wenn  es  aber  freistand,  neue  Bundesgenossen  anzu- 
nehmen ,  wer  hätte  da  verlangen  können :  Dass  man  so  wenig  irgend 
Jemanden  seiner  Verdienste  wegen  zur  Freundschaft  aufnehmen,  als: 
die  zu  Schutze  Aufgenommenen  vertheidige?,  wofern  nur  der  Kartha- 
ger Bundesgenossen  weder  zum  Abfalle  gereizt  noch,  wenn  sie  von 
selbst  abfielen,  in  Schutz  genommen  wurden.  Die  Römischen  Ab- 
geordneten setzten  von  Karthago,  wie  ihnen  zu  Horn  befühlen  war,  nach 
Hispanien  über,  um  die  Staaten  zu  bereisen  und  sie  zur  Bundesge- 
nossenschaft anzulocken  oder  doch  von  den  Karthagern  abzuwenden« 
Zuerst  nun  kamen  sie  zu  den  ßargusiern;  von  diesen  wurden  sie 
freundlich  aufgenommen,  weil  man  der  Punischen  Herrschaft  müde 
war ,  und  erregten  dadurch  bei  vielen  Völkern  jenseits  des  lberus  die 
Lust  zu  neuem  Zustande.    Von  da  kam  man  zu  den  Volcinern ,  deren 
durch  ganz  Hispanien  verbreitete  Antwort  die  übrigen  Völker  von  der 
Köm  i  sehen  Bundesgenossenschaft  ab  wandte.    Folgendes  nämlich  gab 
der  Aelteste  von  ihnen  in  der  Versammlung  zur  Antwort:  „Schämt 
,,ihr  euch  nicht,  ihr  Homer,  zu  verlangen,  dass  wir  eure  Freundschaft 
»der  Karthagischen  vorziehen  sollen ,  da  die  Saguntiner,  welche  dies 
„gethan ,  ihr  als  Bundesgenossen  grausamer  v errat hen  habt,  denn  der 
„Punier  als  Feind  sie  vernichtet  hat.    Dort ,  dächte  ich ,  suchtet  ihr 
„euch  Bundesgenossen ,  wo  der  Saguntiner  Elend  unbekannt  ist.  Den 
„Hispanischen  Völkern  werden  Sagunts  Trümmer  eine  eben  so  augen- 
fällige als  traurige  Warnung  sein,  sich  auf  römische  Treue  oder  Bun* 
»desgenossenschaft  zu  verlassen."  Hierauf  mussten  sie  aus  dem  Gebiete 
der  Volciner  sich  sogleich  entfernen  and  erhielten  fortan  von  keiner  ein- 
zigen Volksversammlung  eine  freundlichere  Antwort.    Also  gehen  sie 
nachdem  Hispanien  erfolglos  bereist  war ,  nach  Gallien4)  hinüber. 

20.  CAP.  Hier  hatten  sie  einen  neuen  und  fürchterlichen  An- 
blick ,  weil  man  bewaffnet  (so  war  des  Volkes  Sitte)  in  die  Versamm- 
lung kam.     Als  sie  nach  einer  glänzenden  Schilderung  des  Ruhmes 

*)  Ich  lese  mit  H.  Kreysaig :  in  Gallias ,  worauf  sich  denn  das  gleich 
Agende:  In  his  bezöge.  Uebrigens  steht  Cap.  21.  dieses' Buches  gleich- 
falls: per  Hispaniam  Gatfäwque,  u.  Cap.  83.  quae  Hispamas  Galiii» 
jangaot. 
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uud  der  Tapferkeit  des  romischen  Volks  und  der  Grösse  seiner  Herr- 
schaft ansuchten,  dass  mau  dem  Punier,  welcher  Italien  mit  Krieg 
bedrohe  den  Durchgang  durch  ihre  Herrschaft  und  Städte  nicht  gestat- 
ten möge ,  soll  ein  so  grosses  Gelächter  und  Gemurre  entstanden  scio, 
dass  die  Jugend  von  den  Obrigkeiten  und  Bejahrten  mit  Blühe  gestillt 
werden  konnte.    So  albern  und  unverschämt  erschien  die  Zurouthung: 
dass  die  Gallier,  um  den  Krieg  nicht  nach  Italien  durchzulassen,  ihn 
auf  sich  selbst  ableiten ,  und  ihr  eignes  Land ,  fremdem  zu  Gunsten, 
der  Plünderung  preisgeben  möchten.    Nachdem  das  Gemurre  endlich 
gestillt  war,  gab  man  den  Gesandten  zur  Antwort:    „Es  hätten  ihnen 
„weder  die  Römer  etwas  zu  Liebe  noch  die  Karthager  zu  Leide  gethan, 
„dass  sie  deshalb  für  clie  Römer  oder  gegen  die  Punier  zu  den  Waffen 
„griffen.  Im  Gegentheile  hörten  sie  dass  Leute  ihres  Stammes  aus  den 
„Landschaften  und  Marken  Italiens  vom  römischen  Volke  Vertriebes 
„würden  und  Steuer  zahlten ,  auch  sonstige  Unbilden  erlitten  "  Das 
Nämliche  etwa  ward  in  den  übrigen  Volksversammlungen  Galliens  an- 
gebracht und  vernommen ,  und  nicht  eher  Etwas  recht  Gastfreundli- 
Jiches  oder  Friedfertiges  vernommen,  als  bis  sie  nach  Massilien  kamen. 
Hier  erhielten  sie  durch  der  Bundesgenossen  genaue  und  getreuliche 
Forschung  von  Allem  Kuude :  „dass  Hannibal  in  Gewinnung  der  Gal- 
lier ihnen  zuvorgekommen ;  dass  aber  auch  ihm  dies  Volk  sich  nicht 
recht  willfährig  erweisen  werde,  (so  gar  trotzig  und  unbändig  sei 
dessen  Sinn)  wenn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Gold,  wornach  das 
Volk  überaus  gierig  ist,  der  Häuptlinge  Zuneigung  gewonnen  würde." 
„Als  die  Gesandten  Hispaniens  und  Galliens  Völker  dergestalt  bereist, 
kehren  sie  nach  Rom  zurück,  nicht  gar  lange  nachdem  die  Consoln 
in  ihre  Bezirke  abgegangen  waren.    Sie  fanden  den  ganzen  Staat  in 
gespannter  Erwartung  des  Krieges,  da  das  Gericht  sich  immermehr  be- 
festigte ,  dass  die  Punier  bereits  über  den  Iberus  gesetzt. 

21.  CAP.    Hannibal  war  nach  der  Einnahme  Sagunts  ins  Win- 
terlager nach  Neu -Karthago  gegangen.    Als  er  aber  hier  vernommen: 
;  Was  zu  Rom  und  Was  zu  Karthago  verhandelt  uud  beschlossen  wor- 
den und  dass  er  nicht  blos  für  den  Anführer  sondern  auch  für  den  An- 
stifter dieses  Krieges  gelte,  vertheilt  und  verkauft  er  den  üeberrest 
der  Beute  pnd  ruft,  weil  er  nicht  länger  säumen  dürfe,  die Kricgsleute 
hispanischer  Herkunft  zusammen:    „Ich  glaube  ^  sprach  er,  ihr  Bun- 
desgenossen seht  selbst  ein ,  dass ,  da  alle  Völker  Hispaniens  befeindet 
sind ,  wir  entweder  den  Feldzug  schliessen  und  die  Heere  entlassen 
oder  den  Krieg  in  andere  Länder  verlegen  müssen.    Nur  dann  näm- 
lich werden  die  Völker  nicht  blos  des  Friedens  sondern  auch  des  Sieges 
sich  erfreuen,  wenn  wir  bei  fremden  Völkern  Beute  und  Ruhm  soeben. 
Weil  denn  ein  von  Hause  entfernter  Feldzug  bevorsteht  und  es  uß?e- 
wiss  ist ,  wenn  ihr  eure  Heimath  und  was  Jeglicher  dort  Theures  h&U 
wiedersehet ,  so  gebe  ich  jedem  von  euch,  der  die  Seinen  besuchen  wül, 
Urlaub.    Mit  dem  ersten  Frühlinge  jedoch  habt  ihr  euch  wieder  ein- 
zustellen ,  damit  wir  unter  der  Götter  Beistande  einen  Krieg  beginnen, 
der  uns  in  reichem  Maasse  Ruhm  und  Beute  verschaffen  wird.  „Fast 
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Allen  war  die  von  freieil  Stücken  angebotene  Erlaubnis»  ihre  Hei- 
mat Ii  zu  besuchen  willkommen,  weil  sie  sich  theils  bereits  nach  den 
Ihrigen  sebnlen  theils  in  der  Zukunft'  eine  längere  Sehnsucht  voraus- 
sahen. Diese  Ruhe,  die  ganze  Winterszeit"  hindurch ,  zwischen  den 
bereits  überstandenen  und  bald  zu  überstehenden  Beschwerden  erneute 
Leib  und  Seele,  um  Alle»  von  Frischem  zu  erdulden.  Mit  dem  ersten 
Frühlinge  kamen  sie  gemäss  dem  Befehle  zusammen.  Als  Hannibal  die 
Hülfäschaaren  sämmtlicher  Völkerschaften  gemustert  hatte,  reiste  er 
nach  Gades ,  löste  dem  Herkules  seine  Gelübde  und  that  neue  Gelübde, 
falls  das  Weitere  gelange.  Dann  seine  Maasregeln  für  Angriff  und  , 
Abwehr  des  Krieges  zugleich  nehmend,  bcschloss  er,  damit  nicht,  in- 
des* er  zu  Lande  durch  Iiispanien  und  Gallien  gen  Italien  ziehe,  Afrika 
den  Hörnern  von  Sicilien  her  blos  und  offen  stände,  letzteres  durch 
eine  starke  Besatzung  zu  sichern.  Dafür  zog  er  aus  Afrika  Ersatz, 
meistens  leichtbewaffnete  Speerschützen,  so  dass  die  Afrikaner  in  Hi- 
spanien, in  Afrika  die  Hispanier  dienen  sollten;  indem  beide,  fern 
von  Hause,  bessere  Streiter  sein  würden,  gleichsam  durch  wechselseitige 
Unterpfänder  gebunden.  Dreizehntausend  achthundert  und  fünfzig 
Schildträger  zu  Fuss  schickte  er  nach  Afrika  und  achthundert  und  sieb- 
zig Balcarische Schleuderer  \  an  Reitern,  aus  vielerlei  Völkern  gemischt, 
zwölfhundert.  Diese  Schaaren  sollten  theils  Karthago  zur  Besatzung 
dienen,  theils  durch  Afrika  vertheilt  werden.  Zugleich  schickt  er 
Werber  in  die  Staaten  und  lässt  viertausend  Ausgehobene  von  erlesener 
Jugend,  als  Besatzung  zugleich  und  Geiseln  nach  Karthago  führen. 

22.  CAP.  Weil  er  aber  auch  Hispanien  nicht  ausser  Acht 
lassen  durfte  und  zwar  um  so  weniger,  da  er  wusste,  dass  es  von  rö- 
mischen Gesandten,  um  die  Grossen  aufzuwiegeln,  bereist  worden, 
bestimmt  er  es  seinem  Bruder  Hasdrubal ,  einem  rüstigen  Manne ,  zum 
Standorte  und  verstärkt  ihn  durch  meist  afrikanischen  Zuzug:  ein- 
tausend achthundert  nnd  fünfzig  Afrikaner  zu  Fuss,  dreihundert  Li- 
gurier,  fünfhundert  Balearcn.  Diesen  Hülfsvölkern  zu  Fusse  wurden 
beigegeben:  dreihundert  Libyphorimische  Reiter,  Mischlinge*)  aus 
Puniern  und  Afrikanern ,  und  etwa  achthundert  Numider  und  Mauren, 
Anwohner  des  Oceans;  desgleichen  eine  kleine  Schaar  llergeten  aus 
Hispanien:  200  Reiter,  und  damit  es  an  keiner  Art  von  Landmacht 
fehle:  vierzehn  Elephanten.  Ausserdem  ward  eine  Flotte  gegeben 
zur  Deckung  der  Seeküste ,  weil  sich  vermuthen  Hess ,  dass  die  Römer 
diejenige  Art  Krieges,  worin  sie  gesiegt  hatten,  auch  jetzt  wählen 
würden,  fünfzig  Fünfruderer,  zwei  Vierruderer,  fünf  Dreiruderer; 
doch  segelfertig  und  bemannt  waren  nur  zwei  und  dreissig  Fimfru- 
derer  und  die  fünf  Dreiruderer.  —  Von  Gades  kehrte  er  nach 
Karthago  Ins  Winterlager  des  Heeres  zurück  und  führte  es  von  dort 
bei  der  Stadt  Fiorissa  vorbei,  an  den  Iberus  und  die  Seeküste. 
Hier,  heisst  es,  sah  er  im  Traume ■  einen  Jüngling  göttlicher  Gestalt, 
welcher  ihm  sagte:  „Er  sei  von  Jupiter  dem  Hannibai  zum  Wegweiser 


*)  Ans  H.  Klaibers  Uebersetsong  dankbar  entnommen. 
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nach  Italien  gesendet,  er  möge  ihm  also  folgen  und  nirgendhin  die 
Augen  von  ihm  abwenden.'4  Anfangs  nnn  sei  er  schüchtern ,  nirgend 
umherblickend  noch  zurückblickend,  gefolgt;  dann  aber,  weit  nach 
der  Neugierde  des  menschlichen  Gem,iiths  es  ihn  sehr  beschäftigte :  Was 
das  wohl  sein  möge,  wonach  er  nicht  zurückblicken  solle,  sei  er  seiner 
Augen  nicht  Herr  geblieben ;  da  habe  er  denn  gesehen ,  dass  hinter 
ihm  «  ine  Schlange  von  wundersamer  Grösse  über  eine  Masse  nieder- 
gestreckter Baome  und  Gesträuche  nachdringe  und  auf  sie  unter  Kra- 
chen des  Himmelt  ein  Platzregen  folge ;  auf  seine  Frage  aber:  „Was 
das  für  ein  Ungethüm  sei  oder  was  es  als  Wunderzeicben  bedeute?" 
habe  er  vernommen:  „ die  Verwüstung  Italiens  bedeute  es;  er  möge 
seinen  Weg  fortsetzen  und  nicht  weiter  forschen,  sondern  die  Ver- 
hängnisse im  Dunkein  ruhen  lassen." 

23.  CAP.     Dieses  Gesichtes  froh  setzt  er  seine  Schaaren  in 
drei  Abtheilungen  über  den  Ibenis,  nachdem  er  Etliche  vorausgeschickt, 
um  die  Gallier,  wo  das  Heer  durchziehen  musste,  durch  Geschenke 
zu  gewinnen  und  die  Alpenubergänge  zu  erspähen.  Neunzigtausend 
Mann  zn  Fuss  und  zweitausend  Heiter  führte  er  über  den  lberus.  Dana 
bezwang  er  die  llergeten  und  Bargusier  und  Ausetaner  und  Laceta- 
nien,  welches  am  Fusse  des  Pyrenäischen  Gebirges  liegt,  und  setzte 
über  diese  ganze  Küste  den  Hanno ,  um  die  Engpässe ,  welche  Hispa- 
nien  mit  Gallien  verbinden ,  in  seiner  Gewalt  zu  haben.  Zehntausend 
Fussgänger  wurden  dem  Hanno  zu  Behauptung  der  Gegend  beigegeben 
und  tausend  Reiter.    Nachdem  der  Zug  des  Heeres  über  das  PjreoäH 
sehe  Waldgebirge  begann  und  das  Gerücht  von  einem  romischen  Kriege 
sich  nnter  den  auslandischen  Schaaren  mit  grösserer  Zuverlässigkeit 
verbreitete,  zogen  dreitausend  Mann  Karpetanischcn  Fussvolks  ab; 
sicherlich  nicht  sowohl  aus  Anlass  des  Krieges  als  der  Weite  des  We- 
ges und  des  unerzwinglichen  Ueberganges  über  die  Alpen.   Weil  es 
bedenklieb  war  sie  zurückzurufen  oder  mit  Gewalt  zurückzuhalten,  a« 
nicht  auch  den  Trotz  der  Uebrigen  zu  reizen ,  schickte  Hannibal  übet 
siebentausend  Mann,  an  denen  er  gleiche  Unlust  zum  Dienste  bemerkt 
hatte y  *)  nach  Hanse,  sieh  stellend:  als  wären  die  Karpetaner  eben- 
falls von  ihm  fortgeschickt. 

£4.  CAP.  Dann  gebt  er,  damit  nicht  Verzog  und  Müsse  die 
Leute  schwierig  machten,  mit  dem  übrigen  Heere  über  die  Pyrenäen 
und  schlägt  bei  der  Stadt  llliberi  das  Lager  auf.  Zwar  hörten  <h> 
Gallier,  dass  der  Krieg  Italien  gelte;  weil  jedoch  die  Rede  ging,  d«^ 
die  Hispanier  jenseits  der  Pyrenäen  mit  Gewalt  unterjocht  und  starke 
Besatzungen  eingelegt  wären,  stürzen  etliche  Völkerschaften  aus  Fürest 
vor  Knechtschaft  zu  den  Waffen  und  schaaren  sich  bei  Buscino.  Ak 
dies  dem  Hannibal  gemeldet  wurde,  schickte  er,  mehr  den  Verzug 
als  den  Krieg  fürchtend,  Abgeordnete  an  die  Fürsten  derselben:  „& 
wünsche  sich  persönlich  mit  ihnen  zu  besprechen**  entweder  möcMen 
sie  also  näher  an  llliberi  herankommen,  oder  er  wolle  auf  Buscino 


')  Quo»  et  ipsos ,  nach  Marsts  Vorschlage. 
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vorrücken,  damit  in  der  Nähe  die  Zusammenkunft  leichter  wäre;  denn 

er  werde  sie  mit  Vergnügen  in  seinem  Lager  empfangen,  aber  auch 

ohne  Bedenken  zu  ihnen  kommen.    Als  Gastfreund  nämlich ,  nicht  als 

Feind  sei  er  nach  Gallien  gekommen  und  werde,  falls  ihn  die 

nicht  dazu  nöthigten,  nicht  eher  das  Schwert  ziehen,  als  bis  er 

Italien  gekommen."  —    Dies  durch  die  Botschafter.    Als  aber 

Fürsten  der  Gallier  sofort  nach  Hüben  aufgebrochen  und  ohne  Um- 

stäude  zum  Punier  gekommen  waren,  liessen  sie,  durch  Geschenk« 

gewonnen,  sein  Heer  in  guter  Ruhe  durch  ihr  Gebiet  an  der  Stadt  Rus- 
....     .  i  w 
cino  vorüberziehen. 

25.  CAP.  Nach  Italien  war  inzwischen  weiter  nichts  gelangt  als  nach 
Rom  durch  Massiliscbe  Abgeordnete  die  Meldung :  das  HannibaJ  über 
den  Iberus  gegangen,  —  als  nicht  anders,  wie  wenn  er  schon  über 
die  Alpen  gegangen,  die  Bojer  unter  Aufwieglung  der  Insubrier  abfie- 
len: nicht  sowohl  aus  altem  Grimme  gegen  das  römische  Volk,  als  weÜ 
es  sie  verdross ,  dass  neulich  längs  dem  Padus  nach  Placentia  und  Crer 
mona  in  das  Gallische  Gebiet  Ansiedler  abgeführt  worden.  Sie  griffen 
also  plötzlich  zu  den  Waffen,  fielen  gerade  in  dies  Gebiet  und  verur- 
sachten so  grossen  Schrecken  und  Lärm,  dass  nicht  nur  das  Landvolk, 
sondern  selbst  die  römischen  Dreimänner,  welche  zu  Anweisung  des 
Landes  gekommen  waren:  C.  Lutatius,  C.  Servilias  und  T.  Annius, 
Placeutia's  Mauern  mistrauend,  nach  Mutina  fluchteten.  Des  Lutatius 
Name,  ist  nicht  zweifelhaft;  anstatt  des  C.  Scrvilius  und  T.  Annius 
haben  einige  Jahrbücher  den  Q.  Aelius  uud  C.  Herminus,  andere  den 
P.  Cornelius  Asina  und  C.  Papirius  Maso.  Das  ist  gleichfalls  unge- 
wiss: ob  man  sich  an  den  Gesandten,  welche  die  Bojer  zur  Rede  stel- 
len sollten ,  vergriffen  oder  die  Dreimänner  hei  der  Vermessung  des 
Landes  angefallen.  Als  sie  zu  Mutina  eingeschlossen  waren  und  das 
Volk,  in  den  Künsten  der  Städtebelagerung  unerfahren,  zum  Schän- 
den aber  viel  zu  träge,  unthätig  vor  den  unversehrten  Mauern  lag, 
stellte  es  sich  geneigt:  Friedens  wegen  zu  unterhandeln.  Allein  die 
von  den  Häuptern  der  Gallier  zur  Unterredung  eingeladenen  Gesand- 
ten werden  nicht  blos  gegen  das  Völkerrecht,  sondern  auch  mit  Bre- 
chung des  für  diese  Zeit  gegebenen  Worts  festgenommen ,  wobei  die 
Gallier  erklären:  sie  nur  dann  loszulassen,  wenn  ihre  Geisel*  ihnen 
zurückgegeben  würden.  Als  der  Vorfall  mit  den  Gesandten  gemeldet 
worden  und  dass  Mutina  sammt  der  Besatzung  in  Gefahr  schwebe, 
fuhrt  der  Praetor  L.  Manlius,  von  Zorn  entbrannt,  sein  Heer  ohne  Zu- 
sammenhalt gen  Mutina.  Damals  standen  W/Uder  längs  der  Strasse 
weil  das  Meiste  unangebaut  war.  Als  er  daher  hier  ohne  Erkundigung 
einherzog,  stürzte  er  in  einen  Hinterhalt  und  entkam  nur  mit  Mühe, 
unter  grossem  Verluste  der  Seinen ,  aufs  freie  Feld.  Hier  wurde  ein 
verschanztes  Lager  aufgeschlagen,  und  weil  die  Gallier  sich  nicht  ge- 
trauten es  anzugreifen,  frischte  sich  der  Kriegsleute  Muth  wieder  auf, 
obgleich  ihrer  zuverlässig  an  sechshundert  gefallen  waren.  *)  Dann 
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ward  der  Weg  von  Neuem  angetreten,  nnd  so  lange  der  Zog  durch 
offne  Gegenden  ging,  zeigte  sich  kein  Feind;  kaum  aber  kam  man 
wiederum  in  Wälder ,  so  griff  er  den  Nachtrab  an  zu  grossem  Zittern 
lind  Zagen  Aller,  tödtetc  achthundert  Mann  und  nahm  sechs  Feldrei- 
chen.  Abermals  horten  die  Gallier  auf  zu  schrecken  und  die  Römer 
zu  zagen ,  als  diese  ans  dem  unwegsamen  und  schwer  durchgänglichen 
Walde  entkommen  waren.  Dann  gingen  die  Römer ,  im  Freien  den 
Zug  leicht  deckend,  nach  Tanetum,  einem  Flecken  nahe  am  Padus; 
hier  schützten  sie  sich  fürs  Erste  durch  eine  Verschanzung  nnd  die  Zu- 
fuhr auf  dem  Flusse  und  die  Zufuhr  der  Gallier  von  Brixia  gegen  die 
taglich  wachsende  Menge  der  Feinde. 

26.  CAP*   Ab  die  Nachricht  von  dem  plötzlichen  Aufstände 
nach  Rom  kam  und  die  Vater  vernahmen ,  dass  der  Punische  Krieg 
noch  durch  einen  Gallischen  vermehrt  sei ,  befehlen  sie  dem  Praetor  C 
Atilius  mit  Einer  Römischen  Legion  und  fünftausend  Bundesgenossen, 
welche  der  Consol  mittelst  neuer  Werbung  ausgehoben  hatte,  dem 
Manliu*  zu  Hülfe  zu  ziehen,  und  derselbe  gelangte  ohne  irgend  ein 
"Gefecht  (denn  die  Feinde  waren  aus  Furcht  abgezogen)  nach 
Auch  P.  Cornelius  9  nachdem  er  an  die  Stelle  der  mit  dem 
geschickten  Legion  eine  neue  ausgehoben ,  bricht  von  Rom  aof , 
mit  sechzig  Kriegsschiffen  an  der  Küste  Etrnriens  undDguriens,  dann  , 
an  den  Gebirgen  der  Salyer  vorbei  nach  Massilia  and  schlägt  an  der 
nächsten  Mündung  des  Rhodanus  (denn  der  Fluss  ergicsst  sich  in  »eh- 
rern  Armen  ins  Meer)  ein  Lager  auf;  kaum  recht  daran  glaubend,  dass 
Hannibal  über  die  Pyrenäen*  gegangen.  Als  er  jedoch  wahrnahm,  dsss 
derselbe  bereits  zum  Uebergange  über  den  Rhodanus  sich  anschickt 
•endete  er,  ungewiss:  wo  er  ihm  entgegentreten  solle  und  weil  auch 
die  Kriegsleute  sich  von  der  Seekrankheit  noch  nicht  völlig  erholt  hat- 
ten, einstweilen  dreihundert  erlesene  Ritter  unter  Führung  der  Mahner 
nnd  Gallischer  Hülfsvölker  voraus,  nm  Alles  zu  erkunden  und  die  Feinde 
von  sichrem  Orte  aus  zn  beobachten.  —  Hannibal  war  bereit!,  nach- 
dem er  die  Uebrigen  durch  Furcht  oder  Geld  begütigt,  in  das  Gebiet 
der  Volker,  eines  mächtigen  Stammes,  gekommen.    Sie  wohnen  an 
beiden  Ufern  des  Rhodanus;  weil  sie  sich  ober  nicht  getrauten,  den 
Punier  vom  diesseitigen  Gebiete  abzuwehren,  waren  sie,  um  den 
Fluss  zum  Bollwerke  zn  haben,  fast  mit  allen  den  Ihrigen  über  den 
'Rhodanus  und  hielten  bewaffnet  das  jenseitige  Stromufer 

besetzt.  Die  übrigen  Anwohner  des  Flusses  und  selbst  diejenigen 
Volker,  welche  in  ihren  Wohnsitzen  geblieben  waren,  gewann  tnew 
Hannibal  durch  Geschenke,  überallher  Schiffe  herbeizuschaffen  und  a 
tauen,  thcils  wünschten  sie  selbst  das  Heer  übergesetzt  und  ihr  Land 
baldmöglichst  einer  so  grossen  dnd  lästigen  Menschenschaar  entledigt 
zu  sehe«.  Also  ward  eine  gewaltige  Menge  von  Schiffen  und  kunst- 
los, zum  blossen  nachbarlichen  Verkehre  gefertigte  Kähne  anfge- 
ifaett ;  auch  begannen  erst  die  Gallier'  noch  andere  neoe ,  je  ans  Emern 
Baumstamme  auszuhöhlen ;  dann  aber  machten  die  Kriegtlente  selbst, 
aownl  durch  die  Meng*  des  Bauholzes  als  durch  die  Leichtigkeit  der 
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um  sich  und  das  Ihrige  darin  überzufahren. 

27.  CAP.  Als  aber.  Alles  zum  Uebergange  in  gehörigem 
Stande  war,  schreckten  von  Jenseits  die  Feinde,  welche  zu  Ross  und 
zu  Fasse  das  ganze  Ufer  besetzt  hielten.  Um  diese  zu  entfernen»  be- 
fiehlt er  dem  Hanno,  Hamilkars  Sohne,  in  der  ersten  Nachtwache  mit 
einem  Theile  des  Heeres,  vorzüglich  Hispaniern,  stromaufwärts  eine 
Tagereise  weit  zu  ziehen  und  nachdem  er,  sobald  es  thunlich  sei, 
möglichst  unbemerkt  über  den  FIuss  gesetzt,  den  Feind  zu  umgehen, 
um  ihn,  wenn  es  Zeit  sei,  im  Rücken  anzugreifen.  Die  hierzu  bei- 
gegebenen Gallischen  Wegweiser  unterrichten  ihn,  dass  etwa  fünf  und 
zwanzigtausend  Schritte  aufwärts  der  Fluss  eine  kleine  Insel  umströme 
und  wo  er  sich  theile,  in  breiterem  aber  darum  minder  tiefem  Bette 
einen  Uebergang  gewähre.  Hier  wurden  eiligst  Bäume  gefällt  und 
Flüsse  gezimmert,  um  darin  Pferde  und  Menschen  und  andre  Lasten 
überzusetzen.  Die  Hispanier  schwammen  ohne  alle  Voranstalten  über 
den  Flnss,  indem  sie  ihre  Kleider  in  Schläuche  stopften  und  sieb ,  die 
Schilde  unter  sich,  darauf  legten.  Das  übrige  Heer  setzte  auf  verbun- 
denen Flössen  über,  und  nachdem  es  nahe  am  Flusse  ein  Lager  auf* 
geschlagen,  stärkt  es  sich,  vom  nächtlichen  Zuge  und  der  beschwer- 
lichen Arbeit  ermüdet,  durch  Einen  Rasttag,  indess  der  Feldherr 
bedacht  ist,  den  Plan  rechtzeitig  auszuführen.  Am  folgenden  Tage 
brechen  sie  vom  Lagerorte  auf  und  geben  durch  angemachten  Rauch 
das  Zeichen  ,  dass  sie  übergegangen  und  nicht  fern  seien.    Als  Han- 


dle Kähne  bereit  und  segclfertig ;  der  Zug  von  Schiffen  aber ,  worauf 
die  meiste  Reiterei  neben  ihren  schwimmenden  Pferden  und  zwar,  um 
die  Gewalt  der  Strömung  aufzuhalten,  oberhalb  überfuhr,  verschaffte 
den  unterhalb  übersetzenden  Kähnen  Ruhe.  Ein  grosser  Theil  der  Pferde 
wurde  auch,  an  Riemen  schwimmend,  von  den  Hintertheilen  der  Schiffe 
nachgezogen,  mit  Ausnahme  derer,  welche  man  gesattelt  und  gezäumt 
k  die  Fahrzeuge  gebracht,  damit  der  Reiter  nach  der  Landung  sich 
ihrer  sogleich  bedienen  könne. 

28.  CAP.  Die-  Gallier  laufen  ans  Ufer  entgegen  unter  man- 
nigfachem Geheule  und  Gesänge  nach  ihrer  Art,  auf  die  Schilde  über 
ihren  Köpfen  schlagend  und  in  den  Rechten  die  Lanzen  schwingend. 
Aber  auch  sie  schreckte  gegenüber  die  so  grosse  Menge  von  SchilTeu  nebst 
dem  gewaltigen  Rauschen  des  Stroms  und  dem  mannigfachen  Geschrei 
der  Schiffer  und  Kriegsleute,  welche  theiis  die  Gewalt  des  Stroms  zu 
durchbrechen  strebten ,  theiis  vom  andern  Ufer  her  die  Ihrigen  beim 
Ucbersetzen  aufmunterten.  Schon  bestürzt  genug  durch  das  Getümmel 
vor  ihnen ,  fiel  sie  ein  noch  schrecklicheres  Geschrei  im  Rücken  an, 
weil  Hanno  ihr  Lager  genommen  hatte.  Gleich  war  er  auch  selbst  da 
and  zweiseitiger  Schrecken  umringte  sie,  indem  aus  den  Schiffen  eine 
solche  Menge  Bewaffneter  ans  Land  stieg,  im  Rücken  aber  ein  nner- 


i,  gieol  er,  um  den  AugcnoncK  nicnt  zu 
zum  Uebersetzen.    Schon  hielt  da»  Fu« 
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vtartetes  Schlachtheer  drängte.    Gleichwohl  versuchten  die  Gallier  den 
Angriff;  als  sie  sich  aber  geworfen  sahen,  brachen  sie  durch,  wo  der 
Weg  am  meisten  offen  schien  und  zerstreuen  sich  verzagt  in  ihre  Dör- 
fer.  Nachdem  Hannibal  das  übrige  Heer  in  Bube  übergesetzt,  schlagt 
«r,  der  Gallier  Kriegsgetümmel  schon  verachtend,   ein  Lager  auf. 
Die  Elephanten  überzusetzen  kam  meines  Erachtens  Verschiedenes  in 
Vorschlag;  wenigstens  lautet  die  Erzählung  des  Herganges  der  Sache 
▼erschieden.    Einige  melden:  Nachdem  man  die  Elephanten  ans  Ufer 
zusammengetrieben ,  sei  der  wildeste  derselben  vom  Führer  gereitrt 
worden  und  indem  er  diesen,  der  in'*  Waaser  zurückfuhr,  beiai 
Schwimmen  verfolgt,  habe  er  die  ganze  Heerde  nachgezogen,  wo 
dann,  so  wie  einer,  der  die  Tiefe  scheute,  nicht  mehr  Grund  fand, 
schon  die  Gewalt  des  Stromes  ihn  an's  andere  Ufer  fertrtat.  Gewisser 
jedoch  ist,  dass  sie  auf  Flössen  übergesetzt,  und  wie  diese  Maasregel 
«or  der  Ausführung  sicherer  erscheinen  musste,  so  ist  sie  nocÄ  der 
Jrasfohrung  auch  glaublicher.    Ein  Flosa,  200  Fuss  lang,  50  breit, 
reichte  immittelbar  vom  Lande  in  den  Fluss  hinein ;  damit  es  aber  nicht 
vom  Strome  fortgenommen  wurde,  band  man  dasselbe  mit  mehren) 
atarken  Seilen  am  obern  Tbej/e  des  Ufers  fest  und  beachüttete  es,  gleich 
einer  Brücke,  mit  Erde,  damit  die  Thiere  dreist  ww  auf  festem  Boden 
darüber  hinschritten.    Ein  zweites  Flosa,  eben  ao  breit,  100  Fs» 
lang  und  aar  Ueberfahrt  eingerichtet,  ward  mit  diesem  verbunden,  und 
sobald  die  Elephanten  über  das  standfeste  Floss  wie  auf  einer  Strasse 
im  Zuge,  die  Weibchen  voran,  auf  das  kleinere  angebundene  hinüber 
gegangen,  werden  sogleich  die  Banden,  womit  es  leicht  befestigt  war, 
gelost  und  dasselbe  von  etlichen  RuderschifTen  an's  andre  Ufer  hinge- 
zogen.   Nachdem  man:  ab  die- ersten  gelandet,  werden  die  andern 
alsdann  nachgeholt  und  übergesetzt.    Wirklich  blieben  sie  ganz  ruhig, 
an  lange  sie  gleichsam  auf  fester  Brücke  getrieben  wurden.   Die  erste 
Angst  trat  ein,  wenn  diu  völlig  abgetrennte  Floss  sie  in  die  Strömung 
wegführte.    Nnn  zeigten*. aie^eese  Unruhe  und  drängten  sich  unter 
einander,  weil  die  Aenssersten  sich  vom  Wasser  zurückzogen;  bis, 
wenn  sie  ringsumher  Wasser  sahen ,  die  Furcht  selbst  Ruhe  bewirkte. 
Einige  tobende  fielen  freilich»  in  den  Fluss  ;  aber  schon  durch  ihre 
Schwere  standfest,  suchten  sie  nach  Abwerfung  der  Führer  Schritt  tot 
Schritt  die  Untiefen  und  entkamen  an's  Land. 

29.  CAP.  Während  die  Elephanten  Übergesetzt  werden,  hatte 
inzwischen  Hannibal  fünfhundert  Numidische  Reiter  gegen  das  Römische 
Lager  gesendet,  um  zu  erspähen:  wo  und  wie  stark  das  Heer  sei  und 
was  e»  -  vorhabe.  Auf  die*  Geschwader  von  Reitern  atossen  die  drei- 
hundert Römischen  Reiter,  welche,  wie  oben  erwähnt,  von  der  Müo- 
dnng  des  Rhodanus  abgeschickt  waren.  Es  kommt  zu  einem  für  die 
Zahl  der  Kämpfenden: sehr  hartnäckigen  Gefechte.  Denn  ausser  vielen 
Wunden  war  auch  die  ZeJikder  Getesteten  beiderseits  fast  gleich;  doch 
gab  die  Flocht  und  Fnrcht  der  Numiden  den  schon  sehr  ermatteten  BS- 
"•cht       ^Ir  Sk*gern  WarC"  a"  h,,n.dert  un(i  «echiig^doch 
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zweihundert  gefallen.  Diese  Kröffnong  zugleich  und  Vorbedeutung 
«les  Krieges  weissagte  den  Hörnern  zwar  im  Ganzen  einen  glücklichen 
Ausgang,  doch  aber  keineswegs  unblutigen  und  in  misslichem  Streite 
errungenen  Sieg.  Als  nach  diesem  Vorfalle  beide  Theile  zu  ihren  Feld- 
herren zunickkamen,  konnte  Scipio  weiter  keinen  Entschluss  fassen 
als :  seine  Maasregeln  nach  den  Plänen  und  Unternehmungen  des  Fein- 
des zu  richten;  aber  auch  Uannibal  war  ungewisa:  ob  er  den  aogetre- 
tenen  Zug  nach  Italien  fortsetzen  oder  mit  demjenigen  Römischen  Heere, 
welches  ihm  zuerst  entgegen  trat,  sich  schlagen  solle.  Vom  sofortigen 
Kampfe  brachte  ihn  jedoch  die  Ankunft  Bojischer  Gesandten  und  des 
.-•Fürsten  Magalus  ab ,  welche  zu  Wegweisern  und  Genossen  der  Gefahr 
sicherbietend,  mit  ganzem  Kriege  und uogeschwächten  Kräften  Italien 
anzugreifen  riethen.  Die  Menge  fürchtete  nun  zwar  den  Feind,  weil 
die  Erinnerung  an  den  vorigen  Krieg  noch  nicht  verwischt  war;  noch 
mehr  aber  scheute  sie  den  unermesslichen  Weg  und  die  Alpen,  welche 
das  ^Gerücht ,  zumal  für  Unkundige,  zum  Gegenstande  des  Schreckens 
machte. 

SO«  CAP.  Nachdem  also  Hannibal  bei  sich  den  Entschluss  ge- 
fasst:  den  Zug  fortzusetzen  und  auf  Italien  loszugehen,  beruft  er  eine 
Versammlung  und  bearbeitet  der  Kriegsleute  Gemöther  abwechselnd 
durch  Vorwurfe  und  Ermunterung :  „Er  begreife  nicht,  welch  plötz- 
licher Schrecken  ihre  stets  unverzagte  Brust  befallen.  Durch  so  viel 
Jahre  thätea  sie  als  Sieger  Dienste  und  nicht  eher  hatten  sie  Hispanien 
verlassen,  als  bis  alle  jene  Völker  und  Länder,  welche  die  beiden  ent- 
gegengesetzten Meere  umschlössen,  den  Karthagern  gehört.  Darauf 
entrüstet :  dass  das  Römische  Volk  die  gesammten  Belagerer  Sagunts, 
gleichsam  als  Verbrecher,  ausgeliefert  verlangt,  wären  sie  über  den 
Iberus  gesetzt ,  um  den  Namen  der  Romer  zu  vertilgen  und  den  Erd- 
kreis zu  befreien.  Damals  habe  es  Keinem  weit  geschienen ,  als  sie 
vom  Untergange  der  Sonne  bis  zum  Aufgange  den  Zug  angetreten. 
Jetzt ,  nachdem  sie  den  bei  weitem  grössern  Thcil  des  Zuges  zurück« 
-  gelegt,  das  Pyrenäische  Gebirge  mitten  durch  die  wildesten  Völker 
überstiegen ,  den  Rhodanus ,  einen  so  grossen  Fluss,  trotz  des  Wider- 
standes so  vieler  tausend  Gallier  und  nach  Bändigung  des  gewaltigen 
Stromes  selbst  überschifft  sähen  und  sie  die  Alpen  im  Angesichte  hät- 
ten, deren  andre  Seite  zu  ItaKeü  gehöre;  —  jetzt  wollten  sie,  gerade 
vor  den  Thoren  der  Feinde,  ermattet  Halt  machen,  die  Alpen  für 
etwas  Anderes  erachtend  als  für  Berghöhen ?  Gesetzt  aber,  sie  waren 
höher  als  die  Rücken  der  Pyrenäen;  —  nirgends  wahrlich  reiche  die 
Erde  bis  an  den  Himmel,  noch  Sei  sie  dem  menschlichen  Geschlechte 
nnersteiglich.  Die  Alpen  zumal  würden  bewohnt,  bebaut«  erzeugten 
und  ernährten  lebende  Geschöpfe,  — -  und  sie  sollten  nur  für  Einzelne 
wegsam ,  für  Heere  unwegsam  sein  *)  ?  Diese  Gesandten  hier ,  welche 

*)  Nach  H.  Krey&sigs  Interpanction ,  wodurch  die  viel  besprochen» 
Stelle  sich  an  die  Worte:  Alpes  animantei  eis  Nachsatz  nnd  Folgerung 
anschliesst  nod  jede  Aeoderong  de«  Drackenborchschen  Texte*  entbehrlieh 
wird«  »     •  ,    ■  ■  i 
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sie  sahen,  waren  ja  nicht,  anf  Fittigen  dorch  die  Lüfte  getragen, 
über  die  Alpen  gekommen ;  nicht  einmal  ihre  Vorfahren  waren  Einge- 
borene, sondern  hätten  als  angesiedelte  Behauer  Italiens  diese  nämli- 
chen Alpen ,  oftmals  in  gewaltigen  Zügen ,  mit  Kindern  und  Gattinnen 
nach  auswandernder  Art  ungefährdet  überstiegen.    Und  vollends  dem 
bewaffneten  Kriegsmanne,  der  nichts  als  sein  Kriegszeug  bei  sich 
trage,  —  was  sei  dem  unzugänglich  oder  unüberst  eignen?  Um  Sagimt 
zu  nehmen,  welche  Gefahr,  welche  Mühsal  hätten  sie  da  acht  Monate 
lang  ausgestanden;  und  auf  dem  Zuge  gegen  Rom,  das  Haupt  des 
Erdkreises,  erscheine  ihnen  Etwas  so  rauh  und  steil,  dass  es  das 
Unternehmen  aufhaltet    Gallier  hatten  einst  die  Stadt  genommen, 
welche  auch  nur  zu  erreichen  der  Pum'er  verzweifle.  Wohlan,  so  moch- 
ten sie  entweder  an  Muth  und  Tapferkeit  dem  Volke  weichen,  welches 
sie  in  diesen  Tagen  so  oft  besiegt ,  oder  als  ihres  Zuges  Ende  das  Feld, 
welches  zwischen  der  Tiber  und  den  Mauern  Borns  liege,  betrachten.,< 
81.  CAP.    Nachdem  er  sie  durch  dergleichen  Ermunternngen 
angereitzt,  heisst  er  sie  die  Leiber  pflegen  und  sich  zum  Aufbruche 
anschicken.    Den  folgenden  Tag  zieht  er  am  Ufer  des  Rhodanus  hin- 
auf nach  dem  mittlem  Gallien ;  nicht  als  ob  dies  der  geradere  Weg  n 
den  Alpen  wäre,  sondern  weil  er,  je  weiter  er  vom  Meere  zurückwich, 
desto  weniger  dem  Römer  zu  begegnen  hoffte,  mit  dem  er  vor  der 
Ankunft  in  Italien  zu  schlagen  nicht  gesonnen  war.    Mit  dem  vierten 
Lager  gelangte  er  an  die  sogenannte  Insel ;  hier  fliessen  die  beiden 
Ströme  lsara  *)  und  Rhodanus ,  die  von  entgegengesetzten  Alpenket- 
ten herabkommen  und  einen  grossen  Strich  Landes  umschliessen,  xa~ 
sammen.    Daher  **)  hat  man  der  Ebene  in  der  Mitte  den  Namen: 
Insel  gegeben.  In  der  Nähe  wohnen  die  Allobroger,  ein  Volk,  welches 
bereits  keinem  Gallischen  Volke  an  Macht  noch  Hufe  nachstand;  da- 
mals lebte  es  in  Zwietracht*    Zwei  Brüder  stritten  uro  den  Thron. 
Der  ältere,  welclier  auch  Anfangs  regiert  hatte,  Namens  Brankus,  wurde 
vom  jüngern  Bruder  und  einem  Haufen  Jünglinge ,  welche  dem  Hechte, 
nach  die  schwächern ,  der  Gewalt  nach  die  stärkern  waren ,  verdrängt. 
Nachdem  die  Entscheidung  des  Streites  sehr  erwünscht  dem  Hannibal 
über  tragen  worden  war ,  gab  er ,  als  erwählter  Schiedsrichter  über  den 
Thron  ,  dem  altern  die  Regierung  zurück ,  weil  dies  der  Senat  und  die 
Grossen  gewünscht  hatten.    Dieses  Verdienstes  wegen  ward  er  mit 
Zufuhr  und  Vorrathc  an  allen  Dingen,  vomämlich  Kleidungsstücken» 
unterstützt,  deren  Beschaffung  die  ihrer  Kälte  wegen  verrufenen  Alpes 
nöthig  machten.    Als  er  nach  Stillung  der  Allobrogischen  Händel  be- 
reits den  Alpen  näher  rückte ,  nahm  er  seinen  Weg  nicht  in  gerader 
Richtung,  sondern  bog  zur  Linken  ins  Trikastinische ;  von  da 
er  auf  dem  Rande  des  Gebiets  der  Vokontier  ins  Trikorische,  ohne 
das  geringste  Hindernis*  auf  dem  Wege»  bis  er  zum  Flosse  Drucnua 

♦)  Data  anstatt:  Arar  —  Isar«  aa  leaeo  ad,  uaterUegt  je* 
keinem  Zweifel  mehr. 

**)  Inda,  nach  Jac.  Gronorius. 


Digitized  by  Google 


Prob«  einer  Übersetzung  des  Livius.   B.  21.  III 

kam.  Dieser,  gleichfalls  ein  Alpenstrom,  hat  unter  allen  Flüssen 
Galliens  die  meisten  Schwierigkeiten  beim  Uebergange.  Denn  obschon 
er  eine  gewaltige  Masse  Wassers  mit  sich  fuhrt,  ist  er  gleichwol  nicht 
gchiflbar,  weil  er,  durch  kein  Ufer  eingezwängt  sondern  inmehreni 
und  nicht  immer  den  nämlichen  Betten  fliessend  und  stets  neue  Un- 
tiefen und  neue  Tiefen  bildend,  (deshalb  hat  auch  der  Fussgänger  kei- 
nen zuverlässigen  Weg)  dazu  Kieselsteine  treibend  nirgends  einen 
festen  noch  sichern  Tritt  gewährt.  Damals  aber  zufallig  noch  durch 
Begengüsse  aiigeschwolleu,  richtete  er  unter  den  Uebergehendeu  ge- 
waltige Verwirrung  an,  da,  abgesehen  vom  Uebrigeo,  schon  ihre  eigne 
Angst  und  das  wilde  Geschrei  sie  ausser  Fassung  brachte. 

82.  CAP.  Der  Consul  P.  Cornelius  war  ohngefahr  drei  Tage 
nach  Hannibals  Aufbruche  vom  Ufer  des  Rhodanus  in  Schlachtordnung 
an  das  Lager  der  Feinde  herangekommen ,  gemeint:  sich  unverzüglich 
'zu  schlageu.  Als  ei  aber  die  Verschanzungen  verlassen  sah,  und  dass 
er,  die  Feinde  bei  so  grossem  Vorsprunge  nicht  leicht  einholen  werde, 
kehrte  er  zum  Meere  und  zu  den  Schulen  zurück,  um  dem  Hannibal 
beim  Herabsteigen  von  den  Alpen  desto  sicherer  und  leichter  zu  begeg- 
nen. Damit  jedoch  Hispanien,  welche  Provinz  er  als  Standort  geloost 
hatte,  nicht  von  Romischer  Hülfe  entblösst  wäre,  sandte  er  den  Bru- 
der Cn.  Scipio  mit  dem  grossten  Theile  des  Heeres  gegen  HasdrubaJ, 
und  nicht  nur  die  alten  Bundesgenossen  zu  schützen  und  neue  zu  ge- 
winnen, sondern  auch  den  Hasdrubal  aus  Hispanien  zu  vertreiben.  Er 
selbst  ging  mit  sehr  geringer  Streitmacht  nach  Genua  zurück,  weil  er 
mit  dem  Heere,  welches  am  Padus  stand,  Italien  vertheidigen  wollte« 

Hannibal  war  von  der  Droentia  meist  auf  ebener  Strasse  unan* 
gefochten  von  den  jene  Gegend  bewohnenden  Galliern  an  die  Alpen 
gelangt  Obschon  man  nun  von  diesen  durch  das  Gerücht,  welches 
das  Ungewisse  ohnehin  gemeiniglich  übertreibt,  bereits  eine  Vorstellung 
hatte,  so  erneuerte  die  aus  der  Nähe  gesehene  Höhe  der  Berge,  die 
fast  mit  dem  Himmel  zusammenhängenden  Schneemassen ,  die  an  den 
Felsen  klebenden  unförmlichen  Hütten,  idie  von  der  Kälte  abgemager- 
ten Rinder  und  Saumthiere,  die  bärtigen  und  verwilderten  Menschen, 
die  lebende  und  leblose  von  Trost  starrende  Natur  und  alles  Uebrige, 
was  sich  grässlicher  ansieht,  als  anhört ,  gleichwol  ihr  Entsetzen.  Als 
sie  den  Zug  gegen  die  mindesten  Hügel  richteten ,  zeigten  sich  die 
Bergbewohner,  welche  die  überragenden  Hohen  besetzt  hielten*,  hätten 
sie  jedoch  die  verstriktern  Tbäler  besetzt,  so  würden  sie  durch  pfötz- 

zum  Kampfe  gewaltige  Flucht  und  Niederlage  ange- 
richtet  haben.  H&uaipal  lässt  Halt  machen  und  schickt  Gallier  voraus 
die  Gegend  zu  besichtigen;  nachdem  er  aber  vernommen,  dass  hier 
kern  Durchgang  möglich  sei ,  lagert  er  sich  zwischen  lauter  Felsen  und 
Klippen,  wo  das  Thal  am  Weitesten  war.  Hier  erfuhr  er  durch  eben 
diese  Gallier,  nachdem  sie,  in  Sprache  und  Sitten  nicht  sonderlich 
verschieden,  sich  in  die  Unterredungen  der  Bergbewohner  gemischt, 
dass  nur  den  Tag  über  das  Waldgebirge  besetzt  sei,  Nachts  aber  jeder 
sich  in  seine  flötte  zerstreue,  und  nun  rückte  er  mit  dem  ersten  Lichte 


r 
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iÜe  Hohen  hinan ,  als  wolle  er  offen  und  bei  Tage  die  Engpasse  er- 
zwingen.  Dann  brachte  er  den  Tag  damit  hin ,  über  sein  Vorhaben 
su  tauschen,  indem  man  an  dem  Orte,  wo  man  Halt  gemacht,  ein  La- 
ger befestigte;  so  wie  er  aber  merkt,  dass  die  Bergbewohner  von  des 
Höhen  abgezogen  und  ihre  Wachen  spärlich  ausgestellt  wären,  zün- 
det 4r  zum  Schein  mehr  Feuer  an,  als  die  Zahl  der  bleibenden' erfo- 
derte ,  lasst  das  Gepäck  sammt  der  Reiterei  und  dem  grossten  Theile 
des  Fussvolkee  zurück ;  er  selbst  aber  steigt  mit  Leichtbewaffneten, 
lauter  Kernvolke,  rasch  über  die  Engpässe  hinaus,  und  setzt  sich  anf 
den  nämlichen  Hohen  t  welche  die  Feinde  inne  gehabt  hatten. 

83.  CAP.    Mit  dem  ersten  Lichte  brach  demnach  das  Lager  auf 
und  das  übrige  Heer  trat  den  Zug  an.  Schon  schaarten  sich  die  Berg- 
bewohner auf  das  Zeichen  von  den  Burgen  zum  gewöhnlichen  Wacht- 
dienste,  als  sie  plötzlich  die  Feinde  thetls ,  nach  Wegnahme  ihrer  Teste, 
über  ihrem  Haupte  stehen,  theils  auf  der  Strasse  vorüberziehen  sehen. 
Beide  gleichzeitig  entgegentretenden  Erscheinungen  versetzten  ihre  Au- 
gen und  Gemüther  eine  Weile  in  regungloses  Starren.    Dann  aber, 
als  sie  das  Wogen  im  Engpasse  sahen  und  wie  der  Zug  schon  durd) 
sein  eignes  Getümmel  in  Verwirrung  kam ,  vornämlich  durch  die  schla- 
ge wordenen  Pferde,  halten  sie  jede  Vermehrung  des  Schreckens  ihrer- 
seits für  hinreichend  um  jene  zu  vernichten,  und  laufen  über  die  umge- 
stürzten Felsblöcke,  an  Umwege  und  Abwege  gleich  gewöhnt, herab*). 
Da  nun  wurden  die  Panier  zugleich  von  den  Feinden  und  von  der 
Ungunst  des  Orts  angefochten  und  es  gäb  des  Streites  mehr  unter 
ihnen  selbst,  weil  jeder  nur  dahin  strebt:  der  Gefahr  zuerst  zu  entrin- 
nen, als  mit  dem  Feinde.    Die  Pferde  vornamlich  machten  den  Zug 
unsicher,  indem  sie,  erschreckt  durch  das  mistönende Geschrei,  welches 
die  Wälder  und  die  wiederhallenden  Thaler  noch  verstärkten;  in  Ver- 
wirrung geriethen;  wenn  sie  aber  etwa  getroffen  oder  verwundet  wur- 
den ,  dermaasspn  scheuten ,  dass  sie  zugleich  Menschen  und  Gepäcke 
aller  Art  massenweise  niederwarfen.    Viele  stiess  auch  das  Gedränge, 
weil  der  Engpass  auf  beiden  Seiten  steil  und  abgerissen  war,  in  die 
unermessliche  Tiefe  hinab,  sogar  einige  Bewaffnete;  doch  gewaltigen 
Trümmern  gleich  rollten  die  Saumthiere  mit  ihren  Lasten  hinunter. 
Obschon  dieser  Anblick  scheuslich  war,  blieb  Hannibal  doch  eine 
Zeitlang  stehen  und  hielt  die  ^einigen  beisammen ,  um  das  Getümmel 
und  die  Angst  nicht  noch  zu  vermehren!.    Als  er  aber  "sieht,  dass  der 
Zug  durchbrochen  werde  und  er  Gefahr  laufe ,  sein  Heer,  wenn  es  alle* 
Gepäcke  verloren ,  vergebens  wohlbehalten  hinüber  zu  führen ,  rennt 
er  von  der  Hohe  herab  und  schlägt  zwar  den  .Feind  im  ersteo  An- 
griffe, vermehrt  aber  auch  der  Seinigen  Verwirrung.    Doch  diese 

i   ■'   ... 


*)  Mir  hat  es  immer  scheinen  wollen  f  als  bedürfe  et  einer  AenHe- 
tnng  de«  Textes  nicht,  um  der  vielbesprochenen  Stelle' einen  p«J,er'drn 
and  klaren  Sinn  xa  verschaffen  und  ich  freue  mich,  an  H.  Prof,  uocaa- 
lein  (Uteiniiohn  Synonymik  1.  Theii  p.  69)  äuan  vollgültigen  Gewahr*- 
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Verwirrung  legt  sich  im  Augenblicke,  nachdem  die  Wegi  durch  die 
Flocht  der  Bergbewohner  frei  waren ,  ond  nicht  nur  in  Ruhe  son- 
dern fast  stille  wurden  bald  alle  hinübergefuhrt.  Dann  nimmt  er  eine 
Veste,  den  Hauptort  dieser  Gegend,  desgleichen  die  umliegenden 
Dörflein ,  und  ernährt  sein  Heer  drei  Tage  lang  von  den  erbeu- 
teten Speisevorräthen  ond  Heerden  *)•  WeH  er  aber  weder  von 
den  Bergbewohnern  im  ersten  Schrecken  noch  von  der  Gegend  son- 
derlich aufgehalten  ward,  legte  er  in  diesen  drei  Tagen  eine  bedeu- 
tende Strecke  Weges  zurück. 

34.  CAP.    Von  da  gelangte  man  zu  einem  andern  Volke,  wel- 
ches für  Gebirge  eine  Menge  Laudbau  hatte.  Hier  wäre  er  nicht  durch 
offnen  Krieg,  sondern  durch  seine  eignen  Künste:  Arglist,  dann  einen 
Hinterhalt  bald  in  Noth  gerathcn.    Die  Häupter  der  Burgen,  bejahrte 
Männer,  kommen  als  Abgeordnete  zum  Punier  äussernd:  „durch  frem- 
des Unglück,  ein  heilsames  Beispiel,  belehrt,  wollten  sie  lieber  die 
Freundschaft  als  Gewalt  der  Punier  erfahren.    Also  würden  sie  gehor- 
samlich seine  Befehle  vollziehen;  er  mochte  Lebensmittel  und  Weg- 
weiser ,  auch  zum  Unterpiande  ihrer  Versprechen  Geissein  annehmen." 
Nachdem  Hannibal  ohne  ihnen  blindlings  zu  glauben,  noch  sie  abzu- 
weisen ,  damit  sie  nicht  als  Verschmähte  offenbar  Feinde  würden,  gutig 
geantwortet  hatte,  nahm  er  die  Geiseln,  welche  sie  ihm  gaben j  in 
Empfang  und  machte  von  den  Lebensmitteln,  welche  sie  an  die  Strasse 
schafften,  Gebranch,  folgte  jedoch  gar  nicht  wie  im  Freundeslande  ihren 
Führern  mit  völlig  geordnetem  Heere.  Den  Vortrab  machten  die  Ele- 
phanten  und  die  Reiter;  nachher  kam  er  selbst  mit  dem  Kerne  des 
Fussvolkes ,  umherschauend  und  auf  Alles  aufmerksam.    So  wie  man 
in  einen  engern  Weg ,  der  auf  einer  Seite  am  Fusse  eines  überragen- 
den Bergrückens  sich  hinzog,  gekommen  war,  brechen  überallher,  von 
Vorne  und  von  Hinten ,  die  Barbaren  aus  dem  Verstecke  hervor,  grei- 
fen aus  der  Nähe  nnd  Ferne  an ,  wälzen  gewaltige  Felsstücke  auf  den 
Zug  herab  ;  der  grösste  Haufe  jedoch  drängte  im  Rücken,  Gegen 
diese  wandte  sich  das  Fusstreffen  und  setzte  es  ausser  Zweifel,  dass, 
wenn  der 'Nachtrab  nicht  gedeckt  gewesen' wäre,  man  eine  gewaltige 
Niederlage  in  diesem  Waldgebirge  erlitten  haben  würde.    Selbst  jetzt 
sah  man  sich  in  der  äussersten  Gefahr  und  dem  Verderben  nahe.  Denn 
wahrend  Hannibal  ansteht,  den  Zug  in  den  Hohlweg  hinabzuführen,  weil 
er  nicht,  wie  er  selbst  den  Reitern  zum  Schutze  diente,  also  auch  dem 
Fussvolke  einige  Hülfe  im  Rücken  zurückgelassen  hatte.,  laufen  die 
Bergbewohner  von  der  Seite  an,  besetzen,  weil  der  Zug  fn  der  Mitte 
unterbrochen  war**),  den  Weg,  und  Hannibal  musste  eine  Nacht!  ohne 
Reiter  nnd  Gepäcke  zubringen. 


*)  Nach  Hensingers  ansprechender  C-">njector  i  captivo  cibo  ac„peco- 
rlbus,  welche  H.Kreyssig  in  den  Text  aufgenommen  hat.  Sollte  H.  Bekkerss 
fmmeoto  (anstatt  cibo)  wirklich  da«  Bessere  sein? 

**)  inwrupto  medio  agmine,  mit  Heuringer  nach  J.  F.  Grofluvhls. 
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Tages  darauf,  all  die  Barbaren  schon  lässiger  rwi- 
schenlauferj ,  wurde  das  Heer  wieder  vereinigt  und  das  Gebirge  zw 
nicht  ohne  Einbusse,  doch  mit  grösserm  Verluste  an  Lastthieren  als 
Menschen  überstiegen«  Fortan  thaten  die  Bergbewohner  nur  noch  in 
geringerer  Zahl  und  mehr  nach  Räuber  -  als  Krieger- Art  Anläufe  bald 
auf  den  Vortrab  bald  den  Nachtrab ,  je  nachdem  entweder  der  Ort 
günstig  war  oder  bald  Vorgegangene  bald  Zurückgebliebene  Gele 
genheit  darboten.  Die  Elephanten ,  obwohl  sie  durch  die  engen  jähen 
Wege  *)  mit  grossem  Zeitverluste  getrieben  wurden,  sicherten  hier 
wiederum  wo  sie  gingen ,  den  Zug  vor  den  Feinden ,  weil  diese,  ihrer 
ungewohnt ,  sich  fürchteten  näher  heranzugehen.  Am  neunten  Tage 
gelangte  man  auf  den  Kamm  der  Alpen  meist  auf  Umwegen  und  Irr- 
wegen, woran  theils  die  Arglist  der  Führer  Schuld  war,  theils ,  weil 
man,  wenn  man  jenen  nicht  traute,  auf  gut  Glück  in  die  Thäler  hinein- 
ging ,  wo  sich  ein  Weg  vermuthen  Hess.  Zwei  Tage  hindurch  wurde 
auf  dem  Kamme  Standlager  gehalten  und  den  von  Arbeit  und  Kampfe 
erschöpften  Kriegsleuten  Kuhe  gegönnt ;  auch  kamen  etliche  Lastthiere, 
welche  anf  den  Felsen  gestürzt  waren ,  den  Spuren  des  Zuges  folgend, 
bis  ins  Lager.  Vom  Ueberdrussc  so  vielen  Ungemachs  erschöpft ,  ver- 
ursachte ihnen  auch  noch  der  fallende  Schnee ,  weil  das  Siebengestirn 
bereits  unterging,  gewaltigen  Schrecken.  Als  der  Heereszug,  mit 
dem  ersten  Lichte  aufbrechend,  durch  lauter  Schneemassen  träge  ein- 
berschritt  und  Verdrossenheit  und  Verzweiflung  sich  auf  allen  Gesici- 
tern  malte,  geht  Hanoibai  voraus,  lässt  auf  einem  vorspringenden 
Berge,  wo  man  weit  und  breit  Aussicht  hatte,  die  Kriegsleute  Halt 
machen  und  zeigt  ihnen  Italien  und  die  am  Fusse  der  Alpen  längs  dem 
Padus  liegenden  Gefilde :  „Nicht  allein  die  Mauern  Italiens  überstiegen 
sie  jetzt,  sondern  auch  der  Stadt  Rom.  Fortan  werde  es  durch  Ebe- 
nen bergab  gehen  und  nach  Einem  höchstens  zwei  Treffen  wurden 
sie  die  Burg  und  das  Haupt  Italiens  in  ihrer  Hand  und  Gewalt  haben. 
Nun  ging  der  Zug  weiter,  ohne  dass  selbst  die  Feinde  ausser  kleinen 
gelegentlichen  Ueberlistungen  Etwas  versuchten.  Indess  war  der  Zug  viel 
beschwerlicher  als  er  beim  Heraufsteigen  gewesen ,  wie  denn  die  Alpen 
von  Italien  aus  meistens  minder  hoch  aber  steiler  sind.  Denn  fast  der 
ganze  Weg  war  jäh,  eng,  schlüpfrig,  so  dass  weder,  Wer  nur  ofl 
Wenig  ins  Wanken  gekommen  war,  sich  des  Fallens  erwehren ,  noch, 
Wer  hingestürzt ,  sich  auf  seiner  Stelle  festhalten  konnte  **)  und  w 
Lastthiere  als  Menschen  Einer  über  den  Andern  hinfielen» 

86.  CAP.  Hierauf  kam  man  an  einen  noch  viel  engern  Felsni- 
cken und  von  so  senkrechtem  Gesteine,  dass. kaum  der  umbelastete 
Kriegsmann  Versuchsweise  und  das  umherragende  Gesträuch  und  £** 
strüppe  mit  den  Händen  festhaltend,  sich  hinablassen  konnte.  D»e 


*)  Sicut  per  artas  praecipltes  rias. 

•*)  Mit  Heusinger  und  H.  Klaiber  nach  Graviert  VexseUun«  der 
Worts. 
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schon  vorher  von  Natur  jähe  Stelle  war  nämlich  durch  einen  Erdfall  zu 
einer  Tiefe  von  beinahe  tausend  Fuss  abgebrochen.  Da  hier  als  habe  der 
Weg  ein  Ende,  die  Reiter  Halt  machten  und  Hannibal  sich  wundert: 
was  wohl  den  Zug  aufhalte,  wird  ihm  gemeldet,  der  Felsrücken  sei 
unwegsam.  Nun  ging  er  selbst  die  Stelle  zu  besehen.  Es  schien  nicht  zwei- 
felhaft, dass  er  durch  die  ungebahnte  und  vorher  nie  betretene  Umgegend, 
sei  es  auch  anf  langem  Umwege  den  Zug  herumführen  müsse.  Auf  diesem 
Wege  aber  war  gar  nicht  fortzukommen.  Denn  da  auf  dem  alten  un- 
betretenen Schnee  neuer  von  massiger  Höhe  lag,  hatten  sie  beim  Gehen 
in  den  weichen  und  nicht  sehr  tiefen  Schnee  leicht  festen  Tritt;  als  er 
aber  durch  den  Einherzug  so  vieler  Menschen  und  Lastthiere  zerfallen 
war,  gingen  sie  auf  dem  nackten  Eise  unter  ihm  und  in  der  fliessen- 
den Jauche  des  schmelzenden  Schnees.  Natürlich  gab  es  da  ein  gräss- 
licbes  Abquälen,  weil  das  schlüpfrige  Eis  keinen  festen  Tritt  zuliess 
und  den  Fuss  auf  dem  Abhänge  um  so  eher  täuschte ;  wollten  sie  aber 
dorch  Hülfe  der  Hände  oder  des  Knieens  sich  aufrichten ,  so  stürzten 
sie,  weil  selbst  diese  Stützen  ausglitten,  abermals  zusammen  und  es 
gab  ringsumher  nicht  einmal  Gesträuche  oder  Wurzeln,  woran  sich 
einer  mit  dem  Fusse  oder  mit  der  Hand  hätte  emporraffen  können ; 
daher  sie  denn  auf  laoter  glattem  Eise  und  in  dem  geschmolzenen 
Schnee  sich  wälzten.  Die  Lastthiere  dagegen  schnitten  öfters  ein, 
da  sie  ohnehin  auf  der  untern  Schneelage  gingen;  wenn  sie  aber,  um 
-sich  vom  Falle  aufzuraffen,  die  Hofe  stärker  einsetzten,  brachen  sie 
völlig  dorch,  so  dass  mehrere,  wie  in  Fussangeln,  in  dem  gehärte- 
ten und  tief  gefrorenen  Eue  stecken  blieben 

37.  CAP.  Endlich ,  als  Lasthiere  und  Menschen  sich  vergebens 
abgemüdet,  wird  ein  Lager  auf  dem  Kamme  aufgeschlagen,  nachdem 
man  selbst  hierzu  den  Platz  erst  mit  grösster  Mühe  gereinigt;  so 
viel  Schnee  war  aufzugraben  nnd  fortzuschaffen.  Hierauf  Wurden 
Kriegsleute  abgeführt,  um  den  Fels  zu  bearbeiten  durch  welchen  allein 
der  Weg  möglich  war.  Weil  aber  das  Gestein  gebrochen  werden  musste, 
fallen  und  kappen  sie  ringsumher  ungeheure  Bäume,  errichten  einen 
gewaltigen  Holzstoss ,  zünden  diesen  an  (zumal  sich  gerade  ein  hef- 
tiger Wind  erhob  tauglich  um  Feuer  anzufachen)  und  machen  die 
glühenden  Steine  durch  aufgegossenen  Essig  mürbe.  Den  derge- 
stalt ausgebrannten  Felsen  sprengen  sie  mit  Eisen  und  dachen  die 
Hohen  durch  massige  Krümmungen  so  sanft  ab,  dass  nicht  blos  die 
:  Lastthiere  sondern  auch  die  Elephanten  hinabgeführt  werden  konnten, 
Vier  Tage  brachte  man  an  dem  Felsen  zu,  indess  die  Lastthiere 
fast  vor  Hunger  umkamen;  denn  die  Gipfel  sind  gewöhnlich  kahl,  und 
das  etwa  vorhandene  Futterkraut  verschütteten  die  Schneemassen.  Wei- 
ter unten  giebt  es  Thäler  und  manche  sonnige  Hügel  und  Bäche  an 
den  Wäldern,  ja  sogar  Stellen,  die  schon  eher  menschlichen  Anbau 


*)  Nsoh  H.  Walchs  überaus  gelungener  Verbesserung,  Stellung,  und 
Erklärung  de*  schwierig«*  Textes.  ,  .T   n  .  '» 
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terdienen.  Hier  würden  die  Lastthiere  auf  die  Weide  geschickt,  udü 
den  ron  Anlegung  der  Strasse  ermüdeten  Menseben  drei  Tage  lang 
Bobe  gegönnt  Dann  stieg  man  nur  Ebene  hinab,  wo  die  Gegend 
und  der  Anwohner  Sitten  schon  milder  waren. 

S8.  CAP.    Auf  diese  Art  ohngefähr  gelangte  man  nach  Italien  im 
fünften  Monate  seit  dem  Aufbruche  von  Neu-Karthago  (wie  einige  be- 
haupten) nachdem  man  in  fünfzehn  Tagen  die  Alpen  überstiegen.  Wie 
stark  Hannibal  beim  Uebertritte  nach  Italien  gewesen ,  ist  unter  den 
'Geschichtschreibern  keinesweges   ausgemacht.    Die  höchste  Annah- 
me spricht  von  Hunderttausend  Mann  zu  Fuss ,  zwanzigtausend  Rei- 
tern ;  die  niedrigste  von  zwanzigtausend  Mann  zu  Fuss  und  sechstau- 
send Reitern.    L.  Cincius  Alimentus ,  welcher  geständlich  von  Hanni- 
bal gefangen  worden,  würde  für  mich  das  meiste  Gewicht  haben,  wenn 
er  nicht  ile  Zahl  dadurch  verwirrte,  dass  er  die  Gallier  nnd  Dgurier 
zuschlägt :    Mit  Einschluss  dieser  seien  achtzigtausend  Mann  zu  Fan 
nnd  zehntausend  Reiter  nach  Italien  gefuhrt  worden;  (dass  sie  hier  zu- 
strömten ist  wahrscheinlicher  und  einige  Geschicbtschreiher  sagen  es 
ausdrücklich)  von  Hannibal  selbst  aber  habe  er  gehört,  dass  er  seit  den 
Uebergange  über  den  Rhodanus  sechs  und  dreissigtausend  Mann  «ad 
eine  gewaltige  Anzahl  Pferde  und  anderer Lasttniere  verloren •).—  Afc 
er  im  Gebiete  derTauriner,des  den  Galliern  nächsten  Volkes,  nach  Italien 
hinabgestiegen  war,  —  (dia  hierüber  Alle  einverstanden  sind,  so  wqd- 
dre  ich  mich  am  so  mehr,  dass  man  zweifelhaft  ist:  Wo  er  aber  die 
Alpen  gegangen  nnd  allgemein  glaubt:  er  habe  den  Peninns  überflie- 
gen und  davon  dieser  Alpenrucken  den  Namen  erhalten  **).  Coelios 
lasst  ihn  über  den  Crcmoni  sehen  Kamm  gehen;  allein  beide  Pässe  wür- 
den ihn  nicht  ins  Taurinische  sondern  durch  die  Salassischen  Bergbe- 
wohner au  den  Libuischcn  Galliern  hinabgeführt  haben.    Auch  i*t  es 
nicht  wahrscheinlich,  dass  damals  diese  Wege  nach  Gallien  schon  offen 
waren ;  jedenfalls  wenigstens  würden  diejenigen ,  welche  zum  Penioiu 
führen,  durch  halbgermanische  Völker  versperrt  gewesen  sein.  Sollte 
aber  etwa  Jemand  auf  den  Namen  Gewicht  legen ,  so  wissen  die  Ye- 
ragrer,  die  Bewohner  dieses  Kammes ,  fürwahr  nichts  davon,  dass  dies 
Gebirge  von  irgend  einem  Uebergange  der  Poener  den  Namen  erhalten, 
sondern  von  dem  auf  der  höchsten  Spitze  heüig  verehrten  Gölte  *")ueü 
die  Bergbewohner  Peniuus  nennen)  — 

89.  CAP.  — hatten  sehr  gunstig  für  den  Beginn  der  Ünterseb- 
cfae  Tauriner,  das  nächste  Volk,  mit  den  Insubrem  Krieg 


•  *)  Nach  Heusinger.  Trennung  der  Satze,  die  mir  ans  tiefer  Krnntnü» 
des  8chriftateller«  and  seiner  Manier  hervorgegangen  zu  »ein  scheiut.  ^ 

denfelU  bilden  die  Worte :  in  Taurinis  degresso ,  wenn  man  «>e 

dem  Vorangehenden  in  Verbindung  lasst,  einen  schleppenden  und  oog 
hörigen  Nachsatz. 

**)  ««  jago  9  nach  Gronovs  Verbesserung. 

•••)  n  oVo.  Auch  t§.  Kreyssig  hat  nachträglich  (S.  dessen  Melett  crit 
Num.  I.  pag.  18.)  sich  für  diese  Lesart  entschieden* 
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angefangen.  Doch  konnte  Hannibal  sein  Heer ,  welche«  während  der 
Erholung  das  vorhin  erlittene  Ungemach  erst  recht  fühlte,  nicht  rüsten 
um  dem  einen  oder  andern  Theile  beizustehen.  Denn  die  Rohe  nach 
der  Arbeit,  der  Ueberfluss  nach  dem  Mangel  und  der  reine  Anzug  nach, 
dem  Schmutze  und  der  Nässe  wirkten  mannigfach  auf  die  unflätige« 
und  fast  verwilderten  Körper.  —  Dies  bewog  den  Consul  P.  Cornelius, 
als  er  mit  der  Flotte  nach  Pisa  gekommen  war  und  das  frischgewor- 
bene ,  durch  die  neulichen  Unfälle  eingeschüchterte  Heer  vom  Manilas 
und  Atilius  übernommen  hatte,  an  dem  Padus  zu  üben,  um  mit  dem 
Feinde,  bevor- er  sich  erhohlt,  zu  schlagen.  Aber  als  der  Consul  nach 
Placentia  kam ,  war  Hannibal  bereits  aus  dem  Standlager  aufgebrochen 
und  hatte  eine  Stadt  der  Tauriner,  den  Hauptort  dieses  Volks,  weil  sie 
sich  nicht  gutwillig  anschlössen  ♦),  mit  Sturm  erobert ;  ja  er  wurde  die 
am  Padus  wohnenden  Gallier  nicht  blos  durch  Furcht  sondern  selbst 
freiwillig  sich  beigesellt  haben,  hatte  sie  nicht,  indess  sie  auf  den 
günstigen  Zeitpunkt  zom  Abfalle  lauerten,  die  Ankunft  des  Consuls 
plötzlich  übermannt.  Und  wirklich  brach  Hannibal  aus  dem  Taa- 
rinischen  auf  in  der  Hoffnung,  dass  die  Gallier,  ungewiss:  welche 
Partei  sie  nehmen  sollten,  wenn  er  nur  erst  da  wäre,  seine  Partei 
nehmen  würden.  Schon  standen  sich  die  Heere  im  Angesichte  und 
Feldherren  einander  gegenüber,  wenn  gleich  unter  sich  noch  nicht 
gehörig  bekannt,  so  doch  bereits  von  einer  gewissen  Bewunderung 
gegenseitig  ergriffen.  Denn  Hannibals  Name  war  auch  bei  den  R6V 
mern  schon  vor  Sagunts  Zerstörung  hochgefeiert ;  den  Scipio  aber 
hielt  Hannibal  eben  darum ,  weil  gerade  Er  zum  Feldberrn  wider 
ihn  erwählt  worden ,  für  einen  vorzüglichen  Mann.  Auch  hatten  sie 
die  gute  Meinung  von  einander  erhöht:  Scipio  dadurch,  dass  er, 
in  Gallien  hinterlassen,  dem  Hannibal  nach  dem  Uebergange  nach 
Italien  sogleich  entgegen  trat;  Hannibal  durch  das  so  kühne  Unter« 
fangen  eines  Ueberganges  über  die  Alpen  und  dessen  Vollbringung. 
—  Scipio  setzte  jedoch  eher  über  den  Padus,  rückte  mit  dem  Lager 
bis  an  den  Fluss  Ticinus  und  hielt,  bevor  er  in  die  Schlacht  hinaus« 
führte,  um  die  Kriegsleute  aufzumuntern,  folgende  Rede: 

40.  CAP.  „Kriegsleute,  wenn  ich  jenes  Heer  in  die  Schlacht 
„hinausführte,  welches  ich  in  Gallien  bei  mir  hatte,  so  wäre  ich  der 
„Anrede  an  euch  überhoben.  Wozu  nämlich  könnte  es  nützen ,  jene 
„Reiter  aufzumuntern ,  welche  die  Reiterei  der  Feinde  am  Flusse 
„Rhodanus  herrlich  besiegt ,  oder  jene  Legionen ,  mit  denen  ich  eben 
„diesem  Feinde  auf  der  Flucht  gefolgt  bin ,  und  dessen  Zurückwei- 
sen und  Versagen  des  Gefechts  mir  als  Zugeständniss  des  Sieges 
„gelten  durfte.  Weil  jedoch  jenes  Heer  für  den  Kriegsbezirk  Hi- 
„spanien  aufgehoben,  mit  meinem  Bruder  Cn.  Scipio  unter  meiner 
„Oberleitung  dort  thätig  ist,  wo  es  nach  dem  Willen  des  römischen 
„Senats  und  Volkes  thätig  sein  soll,  ich  aber,  damit  ihr  einen  Con* 
„sul  wider  Hannibal  und  die  Punier  zum  Anfuhrer  hättet,  mich  selbst 
„zo  diesem  Streite  freiwillig  ^gestellt  habe,  so  muss  der  neue  Feld« 

■      •    ■•  • 

— ^».i  ■        ■  ■■ 

*)  volentes,  als  Gsgtnsats  in  expugnarst 
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„herr  zn  dentieuen  Kriegsleuten  einige  Worte  reden.  —  Damit  die 
„Art  des  Krieges  und  der  Feind  euch  nicht  unbekannt  sei,  so  wisset 
„Kriegsleute ,  dass  ihr  mit  denen  kämpfen  sollt,  welche  ihr  im  vorl- 
agen Kriege  zu  Lande  und  Meere  besiegt;  von  denen  ihr  Steuer 
^zwanzig  Jahre  lang  eingetrieben,  von  denen  ihr  als  Kriegslohn 
„Sicilien  und  Sardinien  erworben  habt  und  noch  besitzet,  Folglich 
„wird  in  diesem  Kampfe  euch  und  ihnen  zu  Muthe  sein ,  wie  Ste- 
igern und  Besiegten  zu  sein  pflegt.  Auch  jetzt  werden  sie  nicht, 
„weil  es  ihr  freier  Entschluss  ist,  sondern  weil  sie  müssen,  käm- 
pfen; falls  ihr  nicht  etwa  glaubt,  dass  Leute,  die  bei  unversehrtem 
„Heere  den  Kampf  versagt,  nachdem  sie  zwei  Drittheile  der  Fu&s- 
„völker  und  Reiter  beim  Lebergauge  über  die  Alpen  vorloren ,  (sind 
„doch  ihrer  beinahe  mehr  umgekommen  als  noch  am  Leben)  mehr 
„Hoffnung  geschöpft  haben« — .  Nun  ja:  Wenige  sind  ihrer  freilich, 
„aber  frisch  an  Seele  und  Leib,  so  dass  mit  ihrer  Kernhaftigkeit 
„und  Kraft  kaum  irgend  eine  Macht  es  aufnehmen  kann.  —  Gestalten, 
„ja  Schatten  von  Menschen  sind  es,  von  Hunger,  Kälte,  Schmutz 
„und  Unflat h  abgemergelt ,  gequetscht  und  gelähmt  von  Steinen  und 
„Klippen ;  dazu  erfrorene  Gelenke,  von  Schnee  starrende  Nerven,  von 
„Kälte  eingeschrumpfte  Glieder ,  beschädigte  und  zerbrochene  Waffen, 
„lahme  und  erbärmliche  Pferde.  Mit  solchen  Reitern^  mit  solchem 
„Fussvolke  werdet  ihr  fechten,  die  letzten  Uebcrbleibsel  von  Feiu- 
„den ,  nicht  selbst  vor  euch  haben.  Auch  furchte  ich  nichts  so  sehr, 
„als  dass,  wenn  ihr  gekämpft,  es  scheinen  werde,  die  Alpen  hätten 
„den  Hannibal  besiegt«  Doch  vielleicht  ziemte  ts  sich  also:  dass 
„mit  dem  bnndbrüchigen  Anführer  und  Volke  die  Götter  selbst,  ohne 
„alle  menschliche  Beihülfe,  den  Krieg  beginnen  und  ans  Ende  for- 
dern, wir  aber,  die  wir  nächst  den  Göttern  die  Beleidigten  sind, 
„den  begonnenen  und  ans  Ende  gelorderten  vollends  abthun  sollten." 

41.  CAP.  Ich  besorge  nicht,  dass  Jemand  meine:  euch  auf- 
„zumuntern  spräche  ich  in  so  hohem  Tone ,  mir  selbst  sei  anders  zu 
„Muthe.  Ich  konute  ja  nach  Hispanien,  meinem  Kriegsbezirke,  wo- 
„hin  ich  bereits  aufgebrochen  war,  mit  meinem  Heere  gehen,  wo  ich 
„nicht  allein  meinen  Bruder  zum  Bathgeber  und  Theilnehmer  der  Ge- 
„fehr,  sondern  auch  nur  den  Hasdrubal  und  nicht  den  Hannibal  zum 
„Gegner .  und  eine  unzweifelhaft  geringere  Kriegslast  gehabt  hätte. 
„Glcichwol  bin  ich,  als  ich  mit  der  Flotte  an  Galliens  Küste  vorüber- 
„segelte,  auf  die  Knude  von  diesem  Feinde  ans  Land  gestiegen  und 
„nach  Voraussendung  der  Reiterei  mit  dem  Lager  an  den  Rhodanos 
„gerückt.  In  einem  Treffen  der  Reiterei,  mit  welchem  Theile  der 
Streitmacht  es  mir  gelang  zum  Gefechte  zu  kommen,  habe  ich  den 
„Feind  geschlagen ;  weil  ich  das  Fussvolk  aber ,  welches  gleich  Flie- 
ßenden reissend  weggeführt  wurde ,  zu  Lande  nicht  erreichen  konnte, 
„bin  ich  zur  Flotte  zurückgekehrt,  und,  so  schnell  als  es  nur  möglich 
„war  bei  grossem  Umwege  zu  Meere  und  Lande,  ihm  am  Fusse  der 
„Alpen  entgegengerückt.  Bin  ich  daher  etwa  auf  diesen  furchtbaren 
„Feind,  obschon  ich  einem  Treffen  auswich,  unvermuthet  gestossea? 
„oder  trete  ich  ihm  auf  seiner  Spur  entgegen,  reitze  und  schleppe  ihn 
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„zur  Schlacht?  Lasst  sehen:  ob  die  Erde  seit  zwanzig  Jahren  plotz« 
„lich  andere  Karthager  hervorgebracht  hat,  oder  ob  es  noch  die  näm- 
lichen sind ,  welche  bei  den  Aegatischen  Inseln  gefochten  und  die  ihr 
„von  Eryx  den  Mann  für  achtzehn  Denare  abziehen  liesset  ?  ob  ferner 
„dieser  Hannihal  es  den  Zügen  des  Herknies  wirklich  gleich  thut ,  wie 
„er  sich  selbst  rühmt ,  oder  ob  er  als  ein  zinsbarer  und  steuerpflichtiger 

Dienstmann  des  Römischen  Volkes  von  seinem  Vater  hinterlassen  ist? 
,,.Er,  der,  wenn  ihn  nicht  die  an  Sagunt  verübte  Unthat  triebe,  fürwahr 
„zurückblicken  würde,  wenn  auch  nicht  aufsein  besiegtes  Vaterland, 
„doch  wenigstens  auf  sein  Hans  und  seinen  Vater  und  die  Verträge  von 
„Hamilkars  Hand  geschlossen :  des  nämlichen  Hamilkars,  der  auf  Befehl 

unser»  Consuls  die  Besatzung  von  Eryx  abgeführt,  der  die  harten,  den 
„besiegten  Karthagern  auferlegten  Bedingungen  heulend  und  jammernd 
„angenommen ,  der  das  Abkommen :  Sicilien  zu  räumen  und  dem  Bö- 
hmischen Volke  Steuer  zu  zahlen  geschlossen  hat  Also  wünsche  ich, 
„Kriegsleute,  dass  ihr  nicht  blos  mit  dem  gegen  andre  Feinde  gewöhn- 
lichen Muthc  kämpfen  möget,  sondern  mit  einer  Art  von  Unwillen  und 
„Zorne,  wie  wenn  ihr  eure  Sklaven  plötzlich  unter  den  Waffen  sähet. 
„Wir  konnten  sie  in  Eryx  durch  die  schrecklichste  aller  menschlichen 
„Todesarten,  den  Hanger  umbringen;  wir  konnten  mit  der  sieg- 
„reichen  Flotte  nach  Afrika  übersetzen  und  in  wenig  Tagen  ohne 
„Schwerdtstreich  Karthago  vertilgen.  Wir  haben  ihnen  auf  ihre  Bit- 
„ten  verziehen,  sie  aus  der  Ehischlicssung  entlassen,  Frieden  mit 
„den  Besiegten  gemacht,  sie  nachher  in  unsern  Schutz  genommen, 
„als  sie  durch  den  afrikanischen  Krieg  gedrängt  wurden.  Zum  Danke 
„für  diese  Wohlthaten  kommen  sie,  einem  rasenden  Jünglinge  fol- 
„gend,  nnser  Vaterland  anzufallen.  Und  wenn  doch  dies  nur  ein 
„Kampf  für  eure  Ehre,  nicht  für  eure  Selbsterhaltung  wäre.  Nicht 
„um  den  Besitz  Siciliens  und  Sardiniens,  um  welche  es  sich  ehmals 
„handelte,  sondern  für  Italien  müsst  ihr  streiten;  auch  steht  kein 
„zweites  Heer  im  Bücken  um ,  wenn  wir  nicht  siegen ,  dem  Feinde 
„entgegen  zutreten;  noch  giebtes  zweite  Alpen,  die,  während  jene 
„sie  übersteigen,  inzwischen  neue  Schutzwehren  beschaffen  Hessen.  Hier 
„müssen  wir  widerstehen,  Kriegsleute,  gleich  als  ob  wir  vor  den  Mau- 
„ern  Boms  kämpften.  Ein  jeglicher  glaube ,  nicht  blos  seinen  Leib 
„sondern  seine  Gattin  und  seine  kleinen  Kinder  mit  den  Waffen  zn 
„decken;  ja  er  hege  nicht  allein  Sorge  für  sein  Hans,  sondern 
„denke  fort  nnd  fort  daran :  dass  auf  untern  Arm  jetzt  Boms  Senat 
„und  Volk  blicken  und  dass  gemäss  unserer  Kraft  und  Mannhaftigkeit 
„das  künftige  Schicksal  jener  Stadt  und  des  Bömischen  Beichs  sich 
„gestalten  werde." 


Ueber  das  Odium  generis  humani  der  ersten 

Christen. 

In  dem  1.  Hefte  des  4.  Supplementbandes  dieser  Jahrbücher  wird 
die  bekannte  Stelle  des  Tacitua  XV/,  44  über  die  Christen :  haud 
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perinde in  ctimine  incendii  quam  odu  humata  generis  convicti  sunt,  so  über- 
setzt ,  als  ob  die  Christen  damals  allgemein  verhaut  gewesen  wären, 
und  Spütler  und  Andere  werden  dabei  als  Vorgänger  in  dieser  Inter- 
pretation aufgeführt.  Der  Herr  Verfasser  dieser  Abhandlung  scheint 
nicht  gewnsst  zu  haben,  dass  schon  im  Jahre  1755  der  Coburger  Pro- 
fessor Jokann  Friedrich  Gruner  (Herausgeber  des  Vellejus)  de  odio  hu- 
mam  generis  Christianis  vi  im  a  Hörnums  objecto ,  Coburgi ,  ex  oföcina 
Ottoniana,  ein  Programm  geschrieben  hat  Ganz  richtig  wird  hier 
der  Ausdruck,  odium  generis  humani  durch  hostilis  in  Komanot  et  cur  um 
rem  publicum  animus  ioterpretirt ,  indem  er  eine  Menge  Stellen  anführt, 
wo  die  Einwohner  des  römischen  Reichs  vorzugsweise  genus  humanuni, 
so  wie  dieses  selbst  orbis  terrarum  genannt  werden.  Dass  aber  den 
Christen  wirklich  die  feindselige  Gesinnung  gegen  anders  Glaubende 
damals  Schuld  gegeben  worden  sei,  beweist  er  aus  vielen  Stellen  der 
Kirchenväter ,  besonders  aus  Tertullian  Apologet«  Cap.  II,  p.  m.  22, 
und  Lact  an  ü  us  de  Mortib.  Persecutor.  14,  2  wo  es  deutlich  heisst: 
alii  foris,  alii  intus,  et  utique  publicorum  hostium  nomen  Christianis 
dabaiit,  so  auch :  Christ iani  arguebantur  velut  hostes  public!,  so  wie 
Pradeataus  einen  römischen  Richter  zu  einem  Märtyrer  sagen  lässt: 
\  v  vel  quod  hottem  publicum 

Pati  neer  se  est,  «olve  poeoam  sanguine. 
S.  nto\  o?t<p-  X.  Hymn.  in  Pass.  S.  Romani  Mart  v.  423  ed.  Heins  ti, 
oder  Hymn.  XIV.  bei  Weitz. 

Wie  kamen  die  Christen  in  diesen  Verdacht?  In  der  berührten 
Abhandlung  wird  bemerkt,  dass  die  damaligen  Christen  nicht  die  ge- 
genwärtigen gewesen  wären.  Aber  welcher  Unterschied  ist  nicht  auch 
unter  (Jen  jetzigen  Christen!  Ist  der  spanische  Pfarrer,  der  als  General 
für  den  Don  Carlos  streitet ,  und  die  gefangenen  Christinos  sogleich 
todt  schiessen  lässt,  aqch  ein  Christ?  —  Wir  glauben,  dass  das  Christen- 
thum mit  vielem  feindseligen  Aberglauben  zuerst  in  die  Welt  getreten 
ist,  denn  die  Lehre  von  dem  Teufel,  von  der  Ewigkeit  der  Uollenstrafen, 
u.  s>w.  besonders  aber  vom  auserwählten  Volk  Gottes  wurde  damals  sehr 
grass  aufgetischt.  Schon  aus  gewissen  Briefen  kann  man  Belege  hieran 
nehmen.  Die  alt  hergebrachte  römische  Religion  hatte  aber  noch  viele 
Verehrer ,  und  wie  verächtlich  diese  auf  die  Anhänger  neuer  Glaubens- 
systeme  hinsahen,  beweist  das  ganze  Alterthum.  Sind  ferner  die  Schrif- 
ten der  kirchenväter  nicht  voll  Auffallendem?  Lest  nur  z.B.  den  neu- 
erdings wieder  frisch  gedruckten  Augustinus  de  civitate  Dei !  —  lEle- 
mente  gab  es  also  genug,  wenn  Gegner  die  damaligen  Christen  herab- 
setzen wollten ,  und  dieses  geschah  denn  auch,  ohne  dass  wir  uns  jetzt 
darüber  zu  wundern  brauchen.  \, 

So  wird  die  ganze  Stelle  des  Tacitus  also  anders  zu  nehmen  sein ! 
Uebrigens  bemerke  ich  noch ,  dass  ich  auch  1818  in  meinem  Programm 
de  faeibus  funalibusque  veterum  diese  Stelle  angeführt  hajbe ,  wo  ich  da- 
rauf hinwies ,  das  faces  ünd  funalia  mehr  harziges  Holz  und  Schieissen, 
Pech-  und  Wachsfackeln  ,  nach  unsrer  Art  gewesen  seien. 
Coburg  im  Mai  1836.  ,  Dr.  Wendel. 

■»».,.  i .  .     » ,.  »  •  i»  •  U        .  .         v:  * 
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Ueber  eine  sehr  seltene  Ausgabe  des  P.  Teren- 

tius  Afer. 

Unter  den  zahlreichen  alten  Ausgaben  der  griechischen  nnd  latei- 
nischen Klassiker,  die  sich  in  der  grossen  königlichen  Bibliothek  zu 
Kopenhagen  befinden,  ist  eine  Ausgabe  des  römischen  Lustspiehlich- 
tersTerentios,  die  den  Angen  sowohl  der  Heransgeber  und  Krit»ker 
eis  der  leisten  Bibliographen  und  Bücherfreunde  bis  jetzt  entgangen 
ist.  In  keinem  Verzeichnis  oder  Vorrede  ist  sie  von  irgend  einein  der 
vielen  Editoren  dieses  Dichters  aufgeführt,  nnd  bei  P««»er,  Dibdin  und 
Ebeft  sucht  man  sie  Vergebens.  Als  der  verstorbene  Lord  Spencer 
die  königliche  Bibliothek  im  Sommer  1822  besuchte  und  man  ihm 
diese  Ausgabe : zeigte,  war  sie  ihm,  dem  grossen  Büvberkenner,  eine 
ganz  fremde  Erscheinung.  Erst  Brnnet  in  seinen  Supplementen  zn 
seinem  Manuel  du  libraire  •)  beschreibt  sie,  wie  es  scheint ,  nach  an- 
dern, ohne  sie  selbst  gesehen  zu  haben  ♦•).  Wenigstens  giebt  er  nicht 
den  Ort  an,  wo  das  von  ihm  beschriebene  Exemplar  aufbewahrt  ist. 

Das  vorliegende  Exemplar  dieser  Ausgabe  gehörte  ehedem  der 
harleyanischen  Bibliothek  zu,  was  an  dem  Baude  von  rothem  Marroquin 
mit  reichen  goldenen  Verziertingen  sogleich  zn  erkennen  ist ,  nnd  ohne 
Zweifel  ist  es  das  im  Katalog  der  Harleyanischen  Bibliothek  Vol.  I.  S. 
17 f.  Nr.  8570  verzeichnete.  Von  da  kam  es  in  die  grosse  Ö&Kotbcl 
des  Grafen  O.  Thott,  dessen  ganze  Sammlung  von  Handschriften  und 
alten  Drucken  itae%  Seinem  Tode ,  zufolge  sVmes  Testaments ,  der  kö- 
niglichen Bibliothek  einverleibt  wurde.  Da  Brunei*  Rerherchet  viel- 
leicht nicht  Allen,  die  sich  für  alte  Ausgaben  der  dassiseben  Autoren 
mteressiren,  zur  Hand  »ein  möchten,  und  die  Beschreibung  demselben 
«ach  nicht  ganz  genau  ist,  so  habe  ich  geglaubt,  dass  es  den  Biblio- 


» « i  • 


*)  Jaty.  ~*  Oh*  Brunei  nonvalles  rteherchet  blbllojtsphiqnes  poor 
»errir  «U  ,Upplement  «u  manuel  d«  Ubrair«  ft  de  räumte»  U  Unet.  T.llf. 
P«is,  18^4.  p.  316.  Art.  19. 

v  *T)  „Den.  iWmpl.  de  la  Bibl.  Lyon,  deent  »out  le  No.  4383  du  c*- 
tktoflüe  donnr  P.ir  Detandine  Ui  mijuicdtrt  sollt  restfei  en  bl«uC  {BxUaii 
dtuneUure  dt  M.  Pmcüud ,  d,  Ljen ,  4  M.  Vhn  PruH.)  „Bma.t  L  c. 
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graphen  wie  Jen  folgenden  Heraiisgebern  des  Terentins  nicht  unwill- 
kommen sein  werde,  sie  mit  einem  höchst  seltenen  Druckdenkmal  näher 
bekannt  zu  machen,  das  zugleich  einen  inneni  kritischen  Werth  hat, 
wie  nicht  viele  der  meist  berufenen  typographischen  Einzeluheiten. 
Um  beiden  aber  e>n  hinlängliches  Genüge  zu  leisten,  habe  ich  auf  die 
Beschreibung  des  Aeussern  dieses  seltenen  Buches  eine  Vcrgleichung 
der  Lesarten  in  der  Amltia  dieser  Ausgabe  mit  dem  Text  der  grösse- 
ren Westerhovischen  folgen  lassen. 

Die  Ausgabe  ist  mit  römischen  Lettern  gedruckt  und  im  massigen 
Folioformat.    Da  die  Striche  im  Papier  in  die  Quere  laufen ,  könnte 
man  das  Buch  auch  zu  den  grössern  Quarten  rechnen.    Der  Text  ist 
zwar  in  Verse  abgetheiU ,  die  aber  nicht  allemal  mit  denjenigen  der 
spätem  Ausgaben  übereinsiinimen.    Das  Buch  hat  weder  Angabe  des 
Druckorts ,  des  Druckers  noch  der  Jahrzahl.    Auch  fehlen  Signaturen 
und  Biattzahlen.    Dagegen  hat  diese  Ausgabe  das  Eigne,  was  bei  «o 
allen  Drucken  fast  nirgends  statt  faulet,  dass  sie  mit  Custoden  versehen 
ist.    Brunet  irrt  sich  also,  wenn  er  auch  die  reclams  dieser  Ausgabe 
abspricht.    $ämlich  nach  dem  zwanzigsten  und  so  nach  jedem  ztkntc* 
der  folgenden  60  Blätter ,  dann  nach  dem  einundacht  migsten  und  neun- 
undachttigsten  Blatte)  hat  z.  B.  das  einundxwanzigste  einen  Custos, 
welcher  das  Wort  ist,  womit  die  folgende  Seite  anfängt    Die  erste 
Lage  ist  also  eine  D>ntu ,  die  6  folgenden  Quinionen,  die  achte  eine 
Quaterniu  und  die  neunte  eine  Ternio.    Das  erste  Blatt  ist  auf  der 
Stirnseite  weiss.    Auf  der  Ruckseite  desselben  Blattes  steht  das  Leben 
des  Terentins  mit  der  Ueberschrift :  P.  Terentii  Afri  Vita  ex  Dotuito 
in  einer  Linie«    Das  zweite  Blatt  hat  auf  der  Stirnseite  zueist  dal 
Epitaphium ,  dessen  erste  Zeile,  ist ;    Natu*  in  excelsü  tectis  Carthagi- 
nie  altae.    Dann  folgt  das  metrische  Argumentum  zur  Amiria  und  der 
Prolog  derselben  ohne  Ueberschnft,  Der  Anfangsbuchstabe  der  ersten 
Zeile  dieser  Seite   Y  hat  eine  recht  hübsche  rollte  Einfassung  und 
die  Initialen  eines  jeden  n e neu  Stücke*  oder  einer  neuen  Sccne  sind 
grösser  und  entweder  mit  rother  oder  blauer  Farbe  aufgezogen.  Di* 
Rückseite  des  letzten  Blattes ,  das  33  Zeilen  hat,,  endiget  so:  ,   .  \ 
Vori.  Zeile)  P.Terenüi  Afiri  Poejtae  Comici  PhormioComoediaseita:  et  al- 
letzte  —  )  tima  est.  DEO  LAUS.  ,»„ ...    ,  a  \  O 

Die  Ausgabe  hat  95  fast  unbeschnittene  Blätter  mit  34  Zeilen. 
Vergleichung  mit  andern  Palaeotypen  mit  römischer  Schrift,  die  ich 
angestellt  habe ,  macht  es,  mir  sehr  wahrscheinlich dass  dieser  Teren- 
tins, dessen  Typen  den  Jensonschen  ziemlich  nahe  kommen  ,  in  Italien 
umj  1470  —  75  gedruckt  aei.  Und  so  genug  der  Beschreibung «lesyk*** 
sern  für  den  Bibliographen  und  Bücherliebhaber. 

Den  Philologen  aber  überlasse  ich  es  zu  beurt heilen,  io  wie  fem 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Innern,  dieser  Aasgabe  auf  die  Kritik  des 
römischen  Lustspieldichters  fiinfluas  haben  könnte ,  und  mache  nur  die 
Bemerkung*  dass  viele  Lesarten  dieser  Ausgabe,  Äen'flie  von  Bentletf 
gewählten  oder  erfundenen  nud ,  wie  ich  es  jedesmal  angezeigt  habe. 
Ausserdem  befinden  sich  Lesarten  in  derielbe*,  deren  Wahrheit  «kb 
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« 

dem  ängstlichsten  Kritiken  andringen  mnss ;  t.B.  Andria  A.  IV.  S.  IV. 
v.  45.  ha  necdum  dnwia!  statt  des  schleppenden  Anne  tu  omnia?  Dii-se 
Lesart  dient  zugleich  als  Beweis,  dass  diese  Ausgabe  den  Editoren 
ghualicb  verbürgen  geblieben  ist,  da  sie  dieselbe,  wo  nicht  in  den 

Text  aufgenommen ,  doch  sicherlich  als  -Variante  angeführt  hatten. 

■  i    •  •  .  # 

—  •    '  ■  »  -         IM  .»  »      J  -  i  •  , 

VonXfM  teetfonh  eaVtfomV  anfimme  Teraifat  cum  edit.  Westerhovii 

1 '  Mflj.  compnrulae.  \. 

-  .  ■ 

Prologus.  V.  1 .  —  quora  —  2.  negocii  —  6.  —  maüvoli  —  8.  — jtal- 
▼ertite  —  ne  —  18.  —  qnom  —  Neuinra  —  20.  —  emulaii  — •  22.  — 
moneo  porro — 23.  —  ae  («rr.  typ.  pro  ne)  —  25.  rcliqoom—  26.  Post 
hac  quas  faceret 

.  Act.  I.  Seena  I.  V.  1.— Istaec  — 2.  Adeadnm  — 6.  Sed  Ws  (*ic 
et.  Donat) — 10*  — «ex-»— 12.  Qood  snmmtim  habui praetium —  15.— 
aduersum —  16.  istaec  —  20.  Quas  cred.  has  (omisso  est*).-*-  24.— 
aephebis  — 29.— iungant  -  54.—  Apprime—  36  bis  se  37.  aduersus 
38.  _  alüs :  ita.„t  mctllimc  —  40  -r-  nanq  42.  —  ab  hinc  —  49.  — 
praecidm  —  60.  hi;  —  61. —  symbolum  —  64.  —  Quicquam  —  69.  Tum 
id— 75.  —  dictuaest  — 76.  Quid  igitur  (sie  Bentl.)  obstat  —  79. 

—  bei  —  metui  filius  mens  —  82. —  collachryroabat  —  85.  —  quid 
mihi  bic  faceret  —  86.  —  omnia  putabam  esse  —  92.  —  aspicio  r-  94. 
Quae  tum  —  praet  caeteras  visa  est  96.  Honesta  ac  —  pedissequas.— 

99.  — iüe  — Ula  est  1 03.  —  posita  e*t— 104-  —  periclo  — 109.  Re- 

iieit —  1 14  —  ratio  —  1 15.—  attiuit-r  1 16  —  damnum  dederit  —  122. 
Nec  bic — 124-  Tute  finem  his  rebus  praescripsisti  — 125.  —  qnom  — 
126.  — memed  — 129.  — iniuria  est.  138.  —  sioeeveniat  —  141.  — 
tu  asstmules  —  142.  Et  perterref.  — 143.  Satis  est.  144.— nunc 

Act.1.  Sei  IL, 'vi ilO. Spectentes  — 11. Ne  esset nobis  spatram  (cf. 
Bentl.)  —  1 3.  —  uult  1 5,  -  istoc.  —  1 6.  —  quae  antehac.  (Post  v.  1 9. 
sequitur:)  Da.  Hoc  quid  sit  nescio.  SL  St  quaeraa  dicara.20.  — caepe- 
rit.  23.  Edippus  —  30.  —  ne  haec  quidem.  — 

Act.  I.  Sc  III.  V.  1.  —  sefcordiae—  5.  pessnndabuot.  —  6.  com- 
peri  —  7.  in  deest.  —  8.—  caeperit.  10.  —  aeödit:  etiam—  13  ineeptio 

—  16.  — athicam  —  20  —  bercule. 

.  Act.  I.  Sc.  IV.  V.  4.  eam  deest  5.—  eius  deest.  7.  Nuqdna  — 
8. —  sciam  quidnam.  • 

Act.  I.  Sc  V.  V.  2.  —  deum  fidem  atque  hominum  —  si  baec  con- 
tumelia  non  est  3.  —  decreuit  8.  —  miserum  Abstrahat?  prob  deum 
atque  hominum  fidem.  Quod  si  fit,  pereo  fuuditus. adeon  bominem. 
lt.. Prob  — fidem!  aVeit  14.  si  pari  nisi  dee#t  17.  nunc ,  deext  (delet 
Beütf.)  19.  educenda.-^  21—  censm  we  verbumpU.  ullum  (ita  Bentl.) 

—  20. causam  iaeptem : .  aaltan  mlsain  ? .  obmutui.  2S.  Quid  —  me  nunc  f 

—  26.  —  telliätatio  (sie  BemÜ.)  28.  meo  c6  (cum  ?)  t-  30.  aliquid  de 
illa  miMidtrerstts:.31.buc3rel  Uwe— 8?.—  diem.  (sie  Bentl.)  34.  Quia 

—  36.  Egone  (Egon*  Bentl.).—  39.— educatum^-41.— st««^(BeoÜ.) 
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—  52-—  nunc,  utraeque  res  inatiles  54.  —  dexteram  —  58--"  te  haac— 
maximum  61 .  committo  —  64.  accerso  —  65.  —  ue  de  nuptiis.— 

Act  II.  Sc.  I.  V.  1.  —  agis  biria  —  2. —  ex  davo  —  Ve — 5.— 
atq.  timore  —  4.  —  et  confectua  —5.—  fieri  id  —  6.  —  poasi«  —  quam 
Philomenarn —  7.— id  detsL  —  ab  animo  —  11.—  peream  —  12.— 
nunc  orabo —  13. —  protrahat —  15.  —  Quid?  nisi  nihil —  17.Abtma- 
lam  cruccm —  18.  —  videon  —  21. —  istoc —  22.  ut  quid  ita  — 
25. —  ha — 27. —  oeducas(owt«#out)  —  29. —  proficiscar —  31.  Quem 
u  ml  mereat  (sie  corrigit  Benll.)  —  36.  —  cuius  consilio  —  37.—  scire 

Act.  Ii.  Sc.  II.  V.  6.  —  Cesias  loqui.  —  9.  —  potius  hoc  audi  — 
10»  —  certe  des«!  —  est  vita.  Et  tu  quid :  et  id  seio.  14.  —  mi^ermn 
ltbera  —  1 5. — jam  dtut  —  16. —  apprendit  —  20.  —  ibi forte  (s.  BenlL) 

—  22«  —  mihi :  ex  ipsa  re  —  suspitio  —  23. —  obsonii  —  24.  —  egomet 
cont.  ad  Chremetem :  25.  quomdlo  —  31.conveni  chretui  inde  abieni  — 
37.1bo;  tametsi  h.  s.  me:  et  mea:  spes. 

Act.  II.  Sc.  III.  V.  5  —  transferet  omnern.  7.difftcile  est  ei  mba 
dare.  —  dictum  aut  factum  —  1 1.  Suadere  noli  hoc  —  12  —  hac  eondu- 
dar —  14. uxar.  hodie —  15-  —  obiurgabit — 16.  —  ei  certa  — 17.— 
hoc  (Bentl.) —  20.  —  uelle  te:  ot  quam «?—  nequeat  —  24.  —  atiquid 
interea —  25.  -  quid  ein  est  id  —  28  —  sciret  se>  emü»o  no«— 29.— 
seotiat.  Pa.  faciam. 

Act.  II.  Sc.  IV.  V.  4.  Rationem  aperat  —  5.  Quia  differat 
Act.  II.  Sc.  V.  V.  6.  — he».— H.  Quom  istoc— 12. —  abaiore 

—  IS  —  quom  —  14 — cuiquam homini (Bentl.)  16.—  esse  melius  quam 
malle. 

Act  II.  Sc.  VI.  V.         me  nunc — stbi  deest  6.  Potis  ne  —  10. 

—  soHcitudo  —  dein  —  1 6.—  aJiquantum  —  18. —  Da.  nihil  est  &  qoä 
die  q.  e.  19.  Ait  te  nimium  perparce  f.  sinnt.  —  21.  Non  fil. 

Act.  III.  Sc  I.  V.  5.  Uhinam  hie  —  6.  —  o  tanpaler  (BehtL)  7.— 
audio  ego  —  9. —  Uli  sies :  quo  opus  sit  —  12.  — sensisse  se  —  13. 
Haec  mint  pr.  äff.  iam  —  16. hostium  18.  —  tempqr.daue  baec  tibi  Da. 
Mihine.  22.  —  periculo  — 

Act.  III.  Sc  IL  V.  5.  reuertar.  6.  —  aecastor—  e  Pampkilo.  8« 
Quomqne  et  —  9.  te  norit  —  15.-—  Edixi  —  tibi  haee — 19.»—  renon- 
tiata  tibi  haec  sint  —  20.—  assimularier  —  24.  —  tibi  oecoepi — 25.— 
nihil  herde  mut.  iam—  26.  Hoc  sein  unum  egn  —  latellextia?  27*-" 
ptiemm  deferent  huc  mox  —  28. —  nunc  iam  tibi  here  renunlio  (sie  ferc 
Bentl.)  —  29.  —  dicas  posterius     32.—  iam  pritu  —  35.  —  accersitum 

—  afferat  —  39.  —  nog  omne*  —  4  4. —  omnino  n  unc  —  47.  —  chreme- 
tem. —  50.—  id  mihi  52i  ipso  in  tempore  —  obvinm  chremetem. 

Art.  III.  Sc  III,  V.  2.  —  aditrudt  (ReniL)—  8.  — tu  Be  —  l  — 
pueris  —  8.  —  guatum  noslram  12.  —  te  orando  (omuo  hnc)  —  i9* 
Alium  nunc  censes  esse  me  —  .14.  St  in  peutnque  est— accersi—  1& 

—  id  teoro  —  17«  ~  «um  pater.  21.  Itaque  magnae  —  23.— rcintegrawa 
—37.  —  corrigetiir  (e£  BentL)  —  40.  Quid  idic  (BÜ.)  42.  — 
mum  — .45.  —  persnadet.  < :  ; 
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ULJfclV^ V.  2.— ¥W  nqn  <iccer«iMf  ?(Bpq*W  •~$.rrqui4* 
est— "7. —  iam  tmir— 8i-r-  quid  noo  t  (pw  cur  flon?)— *i  Vl.~~huc  te 

—  bic  mihi  Et  —  13,—  Ii  guatam  «—  2Q.-r-  ide»  ilU  ^  23. 7~fiKu» 
hertlem.  .  I  .  .  o.  ..  ( 

Act.  III.  Sc.  V.  V.  4.  — idmuuptam  (Bentl.)  —  hocuqpCili.— nß- 
Sed  quid  —  7*  t  facere  id  —  8.  Pa.  Nee  quid  de  me  —  9*r— me  »am  — 
j^Q.  —  pa,  ohe  bone  vir      12.  —  Pq*  öhft  litt  ego  hoc  nt  cr^damiiT^- 
16.  pamphilum  (/>ro  pauliJum  ctt.  i^pqgrj^  at  fedeam  — d^H>^i a/j^,! 
Heu  mihi — 18.  —  de  te  ulcisci.  —    ;,  1(  ....     .;  . 

Act  IV.  ScL  Y,l.#©e«ne  (Bentl.)  —  fc-*-vaecordift-hÄ.— 
gaudeat  —  4.— .comparet  —  5»  Id  pe  est  -*r  genuf  estr.7*.  ■ ;  <wfl  P^t 
nsissa  —  9. —  tajneaeo«  res  preuiit  — r  1 2»  Proxirnju  eguq^t  ftihiTT?  I5*'rr- 
Et  quom  eo  hanc  injur. — 20.  nie  *ediicere,rrr.22«*r-  auimtjni  tuuw  -t-ä&t^- 
tjbi  est  shüs  —  24«  —  tpe  falsa     28-Ti«o»3nQrje  me. —  3&rf»-tß.Pf8e 

—  36.. — cnecai.  37.—  3&. —  patri  Susjdpw-^  vM^.Qukhä  isÄ»<V  P<?» 
dauus.  CAa.  dauus?  Pä  dauos  Itert'bat  (interturbat)  omnia  40- — 41. 
deos  mihi  iratoa  fuisse  Satis  scio  ;  qui  ei  auscu|taverin)t  42-  Factum  est 
hoc  —  o  scelus  — -  44*  — r  in  nuptias  esse  48.  —  putes,^--  49«-rr-  hoc.eqn- 
verti  mal  tun — 51. — conficia»  —  66.*— -qaod  aegi;  ,»wt  iacto  -r  5.7.  t 
aliud  reperi  53v  — "  restitue:  quem  aeeepiati  a  me  («  me  <tccej>.  Beutl.) 
locnm.  59.  —  hem  sed  (errrorc  cqmpendii  moü  intdled£)^.fiQ.*~~tüik 

bac  -  ..    ..(:. 

Act.  IV.  Sc  II.  V.  2.  animae  —  3.  Pu*  Misis.  Mis.  quid  est?  hem 
pamphile  optimc  mihi  te  —  5.  —  te  ait  cupere  aje,-^  (x—  tflaiif  $tqa,e  me 
7.—  quia  mihi  —  11.. —  omnes  adiuro  (Bentl..)  —  12.t— snamnuhi — 
14.  —  dissidium  < —  15.—  qnam  hoc      1 8«  proclive ' -t- .  pro  me  -rf\$0. 
Hoc  tibi  (om.  ego)  — 21. —  opus  hoc  —  22. —  diesmi  ut  hic  ne  satis  sit 

—  25  Haue  ego  —  26.  narrationis  mihi  iaeipis  Initvum —  de  me — 28. 

—  Dane  vmisi.  30.  — *  Age  ergo  —  32* —  opus  esL 

AcLlV.  SclIL  V.5.  Dolorem —  7.aunc  misis  8  —  maUtia 
(Bentl.)  atq.  —  9-  —  ineepturus  ea  — 12.  r— ■  Quamobrem  tute  ipae  (cf. 
Bentl.) 

Act  IV.  Sc.  IV.  V.  2.  —  qnod  hoc  est.  —  4.  —  Afu.hem  nusquam 
est  —  5.  —  homo  hic  —  6.  —  horoines  —  8.  Cur  te  hic  me  solam  obae- 
cro  1  Da. hm  qum  haectst  (Bentl.)  —  10.  —  rogita*  —  \%.  t~  video  — 
12  dueturan  es  —  Abu  — 13- —  ipsus —  14.—  mihi  ullum  —  15.-—  Ai. 
unde  est?  anriet  dicclare.  Mi,  a  nobia.  D.  Ha  ha  ha  (cf.  pentl.)  17. 

—  Andria  est  ancilla*- 18. —  videtnr —  19.  In  onust.  on(#qnibnt  —  22. 
Dii  tibi  eradieet  (Heaut.  III,  3,  28.  legitur:  D»  U  eradicent)  —  23. 
Tibi  die*  ego  (Bentl.)  —  Do.  ac  etiam  —  25  — Mitte  qnod  (fm.  jd)26. 
Mi.  uestri  Ai^cuins  nnstri  —  ?7. —  bas  Semper  fqgi — » 29.  —  «J«  h«rt 
—30.  —  cantaram  St.—  diis  —  82.  —  pariendo  —  33.  -t-  hoc  ineipit 
5.7, —  tollisiam:  ego —  38.  —  teque  ibidem  prouoluam —  42«  —  eAo 
o6#ecro  (Bentl.)  —  44*  —  Chreme  (om.  o)  —  45- —  ^  Da  needum  om- 
ni». 48.  Hic  ett  HU  (Bentl.) —  50.  —  omnem  reyi.  (Bentl.)  — 54»— hern 
omis*.  ante  praedicerc«  (sie  et  Bentl.)  55.  Paululum  —  haec  omnia. 

Act.  1  Vf  Se> Y»  V,  2.  —  parare — 7.  la  eat  crito  —  8.  Itan  chrysis : 
♦  *    .         .  ,        . .  .•  ■ 
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Mi:  hem  Nos  ne:  ut  quimus 11.—  parentes  suo»  —  -12.  —  appaii  15. 
— —  rettulissem  huc  —  dicta  est  eise  haec  (sie  corrigit  Beatl.)  — 15. — 
nanc  hospitera  17.  commouent —  18.  lam  esse  aliquem  (Bentl.)  —  e'tus 

—  20— AereaVlaiem(IknÜ.)  — 21.— bcet  22.  O  ante  opt.osu«.— 24. 
— ntvideat^- 

Act.  V.  Sc  I.  V.  2.  —  ineepi  (BenÜ.)  —  4. —  ab*  te  oro  atqne  jx- 
stulo —  6.  Vides  — id  efticias  —  8.—  me  Lum  —  9. — ac  rogitas?  — 10. 
Jana  in  alio  — 11. — in  Mcertd*  (Bentl.) —  12.  Eius  dolore  atq.  labere 
— 20.—  quom  ibi  — 

Act  V.  Sc.  II.'  V.  1.  —  iaronunc  —  daunm  hetn  —  2. — mali  est— 
5.  —  bem  Simo  —  ehre  nies  —  7.—  hic  (binc  t)  —  8. —  ruponde  (Bentl.) 
mihi—  negocii  est — 10.—  gnato  tuo  —  anne  est  -^"11.  — carnifex  13 

—  audiet  (Bentl.)  14. —  et  cautus  '18. —esse  ciuem  —  20.  — introbunc 

—  21.— lobet  mihi  —  24.  tu  cura  —  25.—  tibi  dauc  26.  Oatendam  quid 
sitpericti  herum  falleref  At  Uli  — .  27.—  Chremes  28.  Pietatem  nonne 
gnati  — 

Act.  V.  Sc.  Iii,  V.6     pudet  7.  Vlde  non  eius  —  8. —  airimo  «se 

—  11.  —  sensisti  —  12. —  quom  IS.  Hoc  qnod  cuperes —  l4.Eodra 
dieuerbum  uert  inteaccidit  istuc  15.Sed  qnidagot  —  16.  —  17.ameo- 
tia  An  ut  — 18.— Omi  pater  —  23.—  audiam  ego?  quid  nam  audiam 
chreme?  24.  Attamen  dicat  sine  —  25* — est peccare  —  28. — ut aon  — 
— 29-  coram  te  —  30.  —  Sine  te  exorem  —  31.  —  Chreme  (Bend)  52. 

—  paultilam  — 

Act.  V.  Sc  IV.  V.  1.  —  hararo  nna  —  causa  det.  9.  —  bene  capto— 
3*  —  wdeo  critonem  —  5.  Hic  est  —  ohe  tu  —  6* —  Qua  de  re  dicis  hoc 

—  7.  boc  facis  —  12. — arbiträre  —  hic  est  —  14.—  chremes  15- —  <|u°d 
illum  —  18. —  nam  tuum  aequo  animo  feres  malum.  19.—  dixi  —  22.— 
fabulas  —  24.  —  attkum  fuisse-^  26. —  certe  —  27. —  esse  dee.  Cht  0 
Jupiter  —  28. —  fit  id  —  30.  Chr.  quid  tu  ab  ?  —  31. —  phania*  *—  88.— 
hicefec.  —  34. — de  illo —  86.  Sane  istam  tuam  muKiamodis— 57.— 
male  cht  (sie)  —  38. —  syrpo  —  39.—  40.  —  quod  crito  nusa  quid  roe- 
ministi?  (sine  interpunetione ;  recte,  ut  opinor.  Quod,  Criiot  Bentl.) 

—  41-  — qnom  —  43.—  omnes  —  44.  —  dii  me  —  ut  efedo  —46.  De 
uxore  ita:  utpossedi:  optima.  47.  —  Pä.  nempe:  at  tu:  —  est  det.  45 

—  eho  crito  mecum  49.  —  haud  credo— 60.  —  istoc  ego —  51.  Ä 
qui  (om.  non  potest.  Sic  etiam  Faern.  et  Bentl.)  aliud  habet  ex  sese 
maius  —  52. —  Aut  ista  iussj  —  53.  ac  feticem  — 

Act.  V.  Sc.  V.  V.  1.  —  alias  forsitan  me  —  6.—  potissimum  müü 
exoptem:  cui  narrem  hoc  darf.  7.  Quid  istud  mnlim  — 

Act  V.  Sc  VI.  V.  1.  —  quis  nam  homo  est  —  Da.  O  Panrpoile 

—  5.  —  quid  sim — 8.  —  ha  desine  —  9.  —  diligatit —  10.  adibo:  Ö 
colloqiiar  —  11.  —  hem  audisti?  —  age  me  secundis  in  rebus  tuis — 12* 
tuus  nunc  chremes  est —  14.  —  me  hac  intui  apud  Glt/cerium  nunc  t*\ 
(Bentl.)  — 17.  —  restat.  18.  Vos  valete :  et  plaudite  caliopius  recensuL 

Terentii  Afri  Andria  est:  Eunuchus  ineipit 
Kopenhagen.  '  ' 

S.  S&lomonsen  , 
Amanuenais  an  <L  gross,  kooigl.  Bibl. 
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Ott  ftrmanni  Disput  de  Dcmost.  orutln  ÄRdiani<*.  2A{eib;  »Äl 

-"\  '  .     .   '  t  t        •  ' »"         '   ••  r     |»  n     «I   t       i    •  [■>   —  < 

Gar.Frid.Hermatmi  Disputatio  de  DernosthenteoMt:1 
.       :         ipMidiam  cap.  5>5  exir.*).        m|     . .. 

Non  est  cur  vereamur,  Commilitones  ornatissimi,  ne  taedium 
Vobis  aflferat,  quod  idehtidem  ex  rebus  ad  antiquitatis  dlscipHuam 
pertinenttbus  disserendi  materiam  repetimus;  quae  quum  omuioo  ita ' 
comparata  sit  ,  ut  nemini ,  qui  aliquant  ingenuae  humanitatis  speciem 
ab'uiio  conceperit,  vel  «ordere  vel  frigere  vel  a  st udiorura  suoruni  ra- 
ttone aliena  esse  videri  possit,  tum  eain  rerum  varietatem  in  se  con- 
tineat  tamque  late  per  o'mnia  actionis  bumanae  genera  pateat,  ut 
n'ovura  quotannis  sicut  schölte  ita  etiam  solemni  huic  praefation  s 
officio  excurrendi  camp  um  nperiat.  Poslquatn  igitur  philosopbiae  pri- 
nium  antiquae  lumen  atque  decus,  deitide  poetam  ooinium  facile  in- 
geniostssimum  gustandtim  vob,is  propinavimus ,  iam  ad  oratorum  Atti- 
corum  principem  delati  redeonte  hac  scribendi  opportunitate  ita  ute- 
mur,  ut  sententiam  nostranl  de  loco  quodam  in  medium  proferamus, 
qui  licet  ad  notitiam  antiquitatis  Atticae  satis  memorabilis  tarnen  in 
scholis  leviter  tantum  et  in  transcursu  ntlingi  possit.     Quae  enim 
▼el  ad  ipsius  Midiae  causam  contunieliamqiie  ab  illo  Demostheni  illä- 
tam  pertincnt,  in  qua  orationis,  quam,  interpretandam  Vobis  pro- 
posuimns,  argumentum  versa tur,  vel  de  tempore,  quo  conscripla  esse 
videatur,  post  egregtam  Boeckhii  operam  *)  monenda  restant,  coram 
irielios  ampliusque  enarrabuntur ;  nunc  de  unä  ex  legibus  illis  dispu- 
tabimus,  quas  plures  nobis  quam  ulla  fere  alia  haec  Deroostbenis 
oratio  genuinas  atque  integras  conservavit.  Licet  enim  omnino  bunc 
morern  oratorcs  Attici  habuerint,  ut  orationes  suaa  legibus,  plebi- 
acitis ,  aliisque  pubücae  fidei  monumentis  distingtierent  —  quae  etiamsi 
non  Semper  aliquid  ad  comprobandam  causam  efficerent,  speciem 
saltem  i Um  iustitiae  veritatisque  afifunderent  —  plerumque  tarnen  nosiris 
in  Übris  indicia  tantum  exstant  testimoniorum  passim  olim  insertorüm 
exemplaria  ipsa  sive  oratoris  incuria  sive  librariorum  fastidio  inter- 
dderunt;  neque  adeo  verborum  ipsorum,  quamvis  iotegra  scrvata 
esse  videantur,  indubitata  ubique  auctoritas  est    Quod  enim  acute 
nuper  demonstravit  Spengelius  •)  in  oratione  pro  corona  accidisse, 
ut  librarii,  quae  ad  .integritatem  decsse  viderentur,  ex  arbitrio  ad 
aliorum  monnmentorum  similitudinem  supplcrent  —  qua  fraude  dici  non 
potest  quantas  molcstias  viris  doctis  ad  nostram  usque  aetatem  crea- 


1)  Typii  repetita  ex  Indtce  lectionora  in  Academ.  Marburg,  per  seme— 
stre  hibernum  aoni  1838  —  34.  habendarom. 

•'S)  Voo  den  Zeitverhältnissen  der  Dtmöstnenischen  Red«  gegen  Mi* 
diaa,  in  Gönn.  Academ.  Berolin.  Glas«,  histor.  et  philo!.  1818,  p>  60—* 
100,  cni  frustra  obloqnutus  est  Clinton  in  Fa*tis  Hellen.  T.  I.  p.  248  sqq. 
sqq.  Conf.  et  Comra.  de  anao  Demosthenis  natal!  in  Mosi  Phikd.  Gaota- 
brig.  Frbr.  1833,  no.  V,  p,  889-411. 

3)  Ueber  die  sogen.  Pseu Jeponymi  in  DemOsthenes  Rede*  für  den 
Kteaiphon,  in  Mas.  Rhenan.  T.  II.  p.  367  —  404.  :  « 
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verint — Idem  dudum  significavit  F.  A.  Wolßus  l)  in  omnibus  De- 
mestbcnis  libria  factum  esse  videri,  ut  io  loci«,  ubi  deessent  scita, 
leges,  aliaeve  literae,  publicae,  sicundc  oota  essent,.  aut  ex  ipaa  oim- 
tione  suppleri  possent;  la*  doetts  foctoribus  insererentur ;  quae  obser- 
vatio  quam  late  patent ,  diligenüori  alkjuanto  peracrutatione  non  in- 
dignum  fuerit  In  Midianä  tauten  quae  exhibeutur  leges  pleracque 
omnes  ita  sunt  comparatae  ut  genuipae  earum  anctoritatia  certissima 
Signa  exsteut;  idque  ipsum  hac  nosträ  disputatione  eff.cere  studebi- 
mus,  ut  quae  de  una  inter  illaa  dubitationcs  motae  sunt,  ratiooe 
ipstu»  cumque  totius  orationis  consilio  coniunctioae  illustratä  evanescant« 
J**S'8>  quam  dicimus,  verba,  quae  doctissimis  quibusdam  viris 
a  loco  suo  prorsus  aliena  esse  visa  sunt,  ex  capitis  XXV  ßoef  qtialia 
apud  Immanuelen!  Bck.keruui  exstant,  adscripsimus:  Eimv  di  TiV*c  xtoi 
OypßoXalcjv  idiav  nQog  aiXilovQ  on<ptoßr}xoi<fi  na\  ßovkavxai 
iiaixtjx^v  tkec&ai  ovxivovv,  i^icxm  avtolg  cu^mafrcu,  qv  av  ßov 
Xtoyxai  öiatxritiiv.  Intidav  deXoovxat  *}  xara  xotvdv«  fuv/raxfav 
$v  roig  vno  xovxou  oictyvioOi/tiOi  xcn  (ir}Kixi  iitxcHpfQlxoMfccv  ano 

XOVXQV  i(f  liXEQQV  ölUCCOXtJQlOV  TOVfCT  iyxAqjlQTOr  t  CuU   loi»  TO 

&ivta  vno  rov  diatTijrov  xvota.  Qua  lege  illud  sanciri  videtU,  ne 
ab  arbitris  communi  privatorum  consensu  constitutis  ad  aiterum  tudiccm 
provocatio  fiat»  vel  quod  idem  est,  ut  arbitria  quae  not  appellarous 
compromissaria  rata  »int ;  quod  quomodo  et  cum  universis  iuris  Attici 
rationibus  et  cum  loci  ipsius  argumenta  conveniat,  quantä  fieri  potent 
diligentia  examinabimus,  quo  nec  ßctitiam  nec  supposititiam  esse  legem 
nostram  appareat.  Quarnquam/fictitiam  certe  non  esse  facile  demon- 
atrari  potest  vel  ex  uuo  illo  Isocratis  loco,  qui  aperte  docet,  ©S$  ov* 
tlsaycoyipof  ijv  1}  öixr)  öiaitrje  yiytvfipivrig  *);  neque  auctorita- 
tein  eins  oppugnare  conatus  est  Hudtwalckerus,  qui  quum  de  toto  Athe- 
riiensium  iure  arbitrario  erudite  disputavit,  tum  postro  loco  singula- 
tco\  operam  impendit*);  ita  tarnen  ut  neque  legis  ipsius  causas  penitus 
perspexisse,  neque  oratoris  conailium  satis  intellexisse  videatur,  quum  et 
ipse  pariter  acSpaldiugius  alieno  illam  loco  intrusam  a  grammatico  quo- 
dam  censcat.  Sed  eade  re  postea  neque  enimrelinquere  hanc  quaestionem 

1)  Ad  Demos th.  Orat.  adr.  Leptin.  p.  245. 

2)  Sic  acrlbendum  e»se  pro  codd.  lectfone  ßovXeavrai ,  iam  ReisViqf 
iatellexit ,  Bottmanvs  autem  tantÄ  cum  »agacttat»  prx»b»vit ,  nt  ral  ai  «- 
temi»  ■rgumi»ntia  tatum  videri  ponit  AIU  vi*  reotfitiaaima«  ©dkor, 
Mfierus,  locum  tentarit ,  ot  eiecto  voc.  ßovXcowrai  t  quod  ad  aensutn 
nece««arium  e»t  $lmx*tai9  ex  antecednitibaa  aopplaret;  ardv  ot  mittamas 
oottalcuot»#Dia  imbeciUit«teni,iOiFeodimur'oiniiaioo«  oomunclivi,  qa«r  etsi 
in  verbo  substantivo  interdurn  Hat  ■—  cU  Sobaef.  ad  Giegor«  Cor. 
•4i*4d  Lamb.  Bios,  de  alKpa.  pc;  606;  Stallt*  »4  Pitt,  flemp.  U  U«  P- 
370.  e  ;  Siauais  ad  Pkit.  ThsmUtock  p.  20»  —  ia  aUia  tasten  rix.  ob- 
tüaast«  '  ' 

3)  Adr.  GaUiia.      U.  p<  373.  Suph.  653  Wolf.. 

4)  In  libro  bona«  frugis  plenisstm»  •  Veher  die  ölVcotHchen  and  Pri- 
rrt-Schioaarlchtar—  Diätsten— i«  Ataat».  Jens*  1312.  Q&  Japr.  ap.  61 
et  176  «qq. 
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possumus,  quin  qoae  de  lege  ipsa  vel  omtserit  ille  vel  minus  recte  dixerit, 
moneamus,  nevequidquam  ad  eius  intellectura  desiderare  possitis,  totum 
locum,  qui  est  de  arbitris  privatis  apud  Athenienses,  paulo  altius  repetamus. 
Longe  en'un  alia  causa  erat  eorum  qui  pubUcifc  auctoritate  per  Sorte  ra 
arbitris  constituti  essent }  a  quibus  provocationem  non  modo  licitam, 
verum  etiam  usitatissimuin  fuisse  ne  testimonio  quidem  uü#  indiget;  l); 
unde  iam  apoqte  patet  et  conditionem  eorum  et  originem  ocpnino  di-, 
versam  esse  debuisse.  .  P*am  quum  ingruente  populari  potent  uV  factum 
esset  ut  magistratus ,  unde  provocationem  ad  populuuj  Solou  ipslitue*. 
rat      iudiciariam-  pntettatem  ferc  totam  de|.  uerent  *)  causnsque  plu-, 
rimas,  qnae  ad.  Cognitionen*  ipsorum  perUocreut,  integras  ad  populi 
iudicia  deferreot»  unde  non  erat  appeUatio;  ne  supremi  statim  iudicii 
discrimen  ioives  adire  tautasqne  impensas  faoere  cum  incerto,  eventu 
necesse  esset,  in  siugulis  tribubus  qu"tauui*  sorle  ducü  sunt,  qui  ius 
inter  privatos  dicerent,  non  tarnen  iudicca  aed  arbitri  ap|HjU»ti>  quia  tx 
aequo  et  bonppotius  quam  ad  certam  legitiiui  iuris  normam  iudicarq 
vtderentur;  eosque  prjusquam  ad  ipsa  iudicia  accederent,  adire  cives 
iussi  *),  prnpositä  tarnen  provocaudi  facultata  si  quis  in  illorunvsooteä^ 
tüs  acqutescere  noluisset.    Quod  etsi  quando  iustitu{uin  sit, .  certum 
tempus  definiri  pon  possit-,  facile  tarnen  intelligitjs ,  Geti  non  potuisse 
antequam  iudicia  pppuli  eain  potestatem  uancUcerentur,  qi*am  florenüs 
reipublirae  tcmporibua.  conspicimus,  non  paucis  illftm  amiis  Solone  po- 
steriorem *);  urbitrorum  autcm  privato  con sensu  lectorum'  usus  ad eo 
in  rerum  humanarum  conditione  atque  natura  positus  est,  ut  ridjculus 
esset)  si  quis  certam  eorum  aetatem  rodagare  vellet;  nlque  uosträr 
lege  aliud  quidquam  contnietur,  nisi  quod  per  se  ipsum  tu>n  in&el- 
ligttur«  ut  in  horum  sententiis  partes  acquiescant  nequetad.  aliaiu-. 
dicia  transeaut    quod  tarnen  ipsum  quum  adprimam  iuris  privati. 
descriptionem  pertincat,  band  multum  aberrare  a  tero  nobis  vide- 
mur,  ubi  iam  a  Solone  constitutum  esse  censuerimus.    Atque  binc 
etiam  explicart  posse  videtur,  cur  haec  lex  in  significandä  provoca- 
tione  vocabulo  utatur  in  re  iudiciariä  Alheuiensium  adeo  aUoquin 
ignoto,  ut  ne  lectlo  quidem  satis  co ästet,  quum  a]ü  gbrnaav* 

  4         »  «I  »  .  I  -  ?  •  I  » 

*  •     *    s  » 

Vi  Cf.  modo  Lahrbuch  dar  griech.  StaatsaltertJu..S.  M5,  n,  10-~17. 
J)  Plot.  V.  Solon.  c.  13. 

3)  Cf.  qoaeatt.  de  iure  et  auetor.  magutr.  apud  Athen.  (Heidelb.  18t9) 
p.64. 

4)  Omnea  caa&as  privatai,  antequam  in  indicium  renirenr/j  ad  arbi- 
troa  deferri  oportuitse  neque ,  ut  Hudtwalckero  fiSuna  est,  penes  acto- 
rem  fuisse  si  statim  in  iudiciumiire  yetie^  pxatetar  Polh*cem  dönfirmdtur: 
etiam  a.  Loxioo  k-hetorico  quod  ad.'caloepi  Phatü  Pbxsoniaitil  editomlest, 

ßrj  o uea  dinjj  e«K«  67Ä :  9tt  r^Q  xqvQ  «»so  dfxpt  dqcrptm*  dnytcßrj- 

c&ai  dlxTjv,  tt  fiij  UQOttQov  i&Tao&itri  naq  ccvtoiq  to  itQayfiay  ubi  ta-^ 
men  quod  legitur  6i*et  friy  manifesto  corrdptunl  est>  fo-rtaaäe.  legen  dum 
6  i.  9t66ct(fas  ixiiafißdirttvi  quutuor  arbitros'  carte  iutefdufn/adsuberi 
soütoa  videmus  apud  Jsaoum  -de  Oioaeogeai«  hereditate  dl< 

5)  Cf.  Lehrbuch  etc.  §.  107  extr.  .  ir  .t 


■    t       ,   ..  ■  .  . 
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alii  xctTarptQiztoiSav  scribant,  ubi  ex  solemni  loqncndi  u?u  iqptiradav, 
eitpcctassemus;  at  quum  illa  aetate  a  inagistratuurii  tantuas  iudtcii* 
ü<pt6ig  Äeret  necdum  ptibiici  essent  arbitri,  aquibns  Apiivfct  liceret, 
de  prifatis  arbitris,  qunrum  publica  auctoritas  nulla  esset,  consulto 
legialator  eo  rocabulo'  usus  esse  videtur,  quod  tum  demum  revera  in 
ludicium  venturam  esse  causam  significaret,  si  ab  arbitris  ad  $xtQov 
diKttOtrjgiov  deferretur;  qnapropter  vulgatam  etiam  lectionem  xara— 
(ptgizcdcjttv  praefefimus  altt*i  tisxctrptQexoHSav .  quae'manifestatn  cor- 
rectionem  olet ,  neqne  movet  nos  qiiod  correctori  fnrtasse  ansam  dedit 
vncabubuu  ixtgov  solernni  abundantia  in  ipsa  *>ppositwne  adiunetnm, 
quam  oe  in  solo  vocabulo  akkog  obtinere  eenseatis  *),  con&ratis  Arislopb. 
830:  yiowv  61  iroptl. ..  xajor£a>v  ptd*  ixioov  vtavtov.  Illud  Eccles.  v. 
autem  ipsitm,  qnod  capnt  rei  est,  unde  factum  sit,  ut  ab  arbitris  pri- 
vato  eonsensu  captis  provocatio  non  daretur ,  quae  a  publicis  esset , 
partim  iam  signiöcafit  Hudtwalckerus  allato  Loeiani  loco  Bis  Abd.  c 
11 :    oQttvt  yug  nov  %a\  iv  tolg  akkoig  äixaornpföif,  ng  und  piv 
ttuv  xkrjga>  ka^ovtünv  6i%a0T(I)V)  tiv  xig  aSixov  ot'^roei  ysycvtJoOai 
tijv  xglotv,  ilötoGiv  o  v6(iog  ig  FripovlqpftVoi  8waotT]piov,-r]V  dixivtg 
{novtf  g  crvxoi  avv&wvtai  öwaaxag  %at  ngoikofitvoi  intxQetyiooi  duti- 
taV)  :oux/tt*  olg  yap  i^rjv  utffli  xrj'v  opjjt)v  Ififiivttv ,      ftft/rovc  tij 
avdalQfxog  r&fto,  öt/pyttv  inxtdlxaiog  xoig  iyvtoGiitvtHg:  onde  totel- 
ligi'mus  eiusmodi-  comprwmissum  pro  pacto  convento  fuiiae,  a  quo  de- 
cedere toi«!  unantmi  partintn  consensu  non  beeret,  sieüt  etiam  \et  trzt 
Atbenis,  xvoiovc  tlvai  xag  itpdg*  akkykovg  Ofiokoviag ,  ag  av  ivtv- 
tlov  piaQWQwv  izoiTjOtovtai  * ).    At  entm  vero  alia  causa  accessit, 
cuios  vim  atque  rati«>nem  non  ita  ut  debebat  Hudtwakkerus  por>pi- 
cere  poterat,  qui  licet  reetc  inteliexisset  in  Calippi  causa,  quae  est  apud 
Demostlipnem ,  tdeo  tatitum  a  compromissario  quoque  arbitro  provo- 
catioöem  itt'  indictum  dalam  esse,  quia  is  iusiurandutn  detrectaswt, 
hutfts  tarnen  tpsius  iurisiurandi  gravitatem  non  qua  |>ar  etat  solertia 
existimavit.    Nimirum  magnum  illud  discrimen,  qiiod  intcr  publicoi 
pritatosque  arbitros  intercedere  iam  summus  Sidonius ,  antiquitatum 
Atticarum  Stator  ille  atque  prineeps,  intellexerat  *),  non  sine  aliq^iä 
iudicii  levitate  ita  sprevit,  ut  poblicos  et  ipsos  iuratos  iudicasse  con- 
tenderet;  quo  facto  prorsus  intelligi  non  posset,  quomodo  salv4  reli- 
giorte  provocari  ab.  eornm  iudieiis  potuisset.  Neque  enim  ulla  re  raagü 
nitebatur  Hla,iudicüi  Hcliastici  »anctimoiiia  atque  maiestaS,  enius  decre* 
tls  rata  ßeri  omnia  Demostbenes  praedicat  *),  quam  quod  iurati  Judt- 

 1 — :   . 

•  >  1)  Quo  ds  usve&Weitk*  de  Pleonsom.  p.  60;  Bo«kH  in  PUt.  Miooem 
p.  146;   Heindorf  «d  "Ot>rg.!  p.  91,' ad  Protag.  p.  622;  Nrtssch.  ad  loa. 
pi83;Zell.ad  ArUtonBlH.  Nie;  p.6Ä«  Pritzsche  Quar.tt.  Lociatt.p. 54 atr. 
Öemia^h.  adv.  Pbaenipp/'p.  1042.  22.  Add.  P^r.-Öya>p4  p.  196- Ct 

ttvai*  ,4  , 

8)  Cf.  de  rtpub).  Atb.  III.  6.  r  • 

4)  Ada.  Leptiiu  §.  75 :  netf  vfüv ,  tols  4pmpono+*i  Mf'  olgx^ 

%ai  xakka  nVQQvrait  cf.  Platneri  libnurt>:  Proce*»  ond  Klagen  bei  den 

Attikern,  T.  I,  p.  t5.  '    ;  .  -* 


Digitized  by  CoOgl 


C.F.Hermaani  Disput  Je  Dcmoat.  arttmBßdia«ic,«.^..  |»5 

cabant,  unde  velut  divuio  instinctu  ad  iustum  aequumque  cogppscea- 
dum  fern  videbantur,  ut  si  quis  illorum  sententiU  obsequi  diibitasset, 
ipsorum  quasi  deorum  numini  detraxisse  fidemque  negasse  fidßfi  pps- 
set;  neque  aliunde  rectius  singufcrem  illam  siimlitudiueiii  qua«,  arbitris 
privaiis  cum  iudiciis  pppuli  esse  ridemus,  ut  a  neutris  provocari  licerct, 
Uerivabimu*  quam  a  iurisiurnndi  religione,  quaeutrUque  peculiaris  neque 
nisi  cum  pauqt  aiiis  roag^tibus  communi«  qsseU,  Quod  emo^ 
walckcrus  :uarrat.fere  omnes  qui  aliquo  pubücQ  munere  AAenisfunge- 
rentur ,  sacrameuto  adstrictos  esse ,  unde  petierit  prorsus  ignoramus, 
neque  verisiimle  est,  quum  tarn  insignüer  Semper  Hejiastajum,  iusiu- 
randum  orntores  commenmreot ,  mukorum  praelexea  similem  cpnditio- 
ncm  fuisse;  exceptoque  Senatu,  cuiu*  omnino  «h versa  ratio  est  >  solos 
npvem  Archoqtes:  in  capessendo  magistratu  iusiurandum  praesti^isse 
coraperimus  *).  At  ab  bis  ipsis  aupra  dictum  es*  provocationem  a  So? 
Jone  cjatam  esse.  .  Vero^  sed  in  tv&vvaig,  quum  totiua  mmierjs  gesfi 
rationes  repeterentur :  quales  arbitris  qupque  privatis  subeun das  fuisse 
ex  ipsa  nostra  oratione  constat ,  longe  Utes  ab  arbitris  pubheis  di\ersas, 
quorum .  etianr  si  sentcutiae  in  iudieiis  populi  damnareiUnr^  persona 
tarnen  nihil  inde  dämm  nietoendum  erat;  quam  enim  l'Jutarchua  fytGw 
ab  Archuntibus  appeUai,  nihil  aliud  esse  tidetur  nisi  ,quod  A^sJ#eJes, 
accuratissimus  harum  rerum  auetor,  narrat.  .talionis  exigendae  potesta- 
lern  poptilo  a  Solone  attributam  esse  unde  cüain  factum  e^sc  com- 
ieciinus,  quod  supra  dixJmus  instifuendi*  arbitris  publicis  ansam  deeüsse, 
utevitandi  discrimjnis  cauaa  omuem  mox  iudiciariaro  potesta^m,  J^jbmr 
te*  prorsus  abiieerent,3).  JSeque  aliunde  melius,  ppfcari  p*ss*  a4*ir 
tramur  summ  am  illam  poeaae  severitatem,  qui  Strajpnenp  arWtrpra 
apud  Üemoatheuem  aflici  videmua ,  ut  prnpter  fraudem  in, ,  jartytrip 
commissum  capitis  deminutionem  siye  infam iam  patiatur,  quam  quia 
iurisiurandi  ndem  fefellerit quod  enim  Hudtvyalckerus  sanequap  fernere 
statuit  publicorum  banc  pöenam  arbitrorum Luisse,  nullo.roodo  cpmpr 
bitri  potest4)  neque  ade?  verisimfle  videtur,,  nisi  hi  quoque  iurati  ip<  ] 
carint, quod  tarnen  falsum  esse  iam  s  i^dnium  ojeroonstrasse  djximus  nec 
Hudtwalckerus.  refutavk.    Luculentissimus,  locus  est  apud'DempstW 

W  ti}v  imrgon^  fol  tov  x^owtov  3|i^^tijv  lk$(ov,  tfifotäv 
£j.€ov  aJtoXvaaa&ai,  t(Jv  iyKtnk^fiivcav  JqpAf  %t)v  o7auerv,,  pbi  .cla-; 
rusime  opponitur  arbiter  Sorte  constitutus ,  l.  e.  publicus,  ei  qui  lura- 


...  1).  Cf.  Plut.  V.  Solon.  c.  f  S  \  PolK  Gnom.  Stil,,  86,  quoaqn e  praete-  * 
re«  landAot  Jntpo.  a4  Pkti  P»edr.  p.  235.  a r    ,  pi>  ,  >ft  .  )'iu 

2)  Politic.  II.  9.  4.  $t  annwxjp 

3)  Cf.  de  iur«  magg.  p.  65.       <  .').'/  ,1  i"  '».* «« ■      •,;    .  i    ;|  ;j 

4)  Nihil  enim  probat  Gramtnatica«  «päd  ßekker«  A.ecdd.  p.  235,  niai' 
forte  etifim  t^ayaoyiig  fuifise  arbitros  neque  sorte  du ctos  eaft«  >  sed  !4exu- 
genarios  ad  uoom  omnes  arbitratum  gessisse  credimas.  *i  *i-t  ,:'<n 
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"tu*  lua  dictum*        quodque  respondet  Hudtwalckerus  nun  ideo 
pubUcos;  afbitros  Aphobnm  adttsse,  qnia  non  iurati  fniasent,  sed  quid 
commodins  sibi  visutn  esset  ,  factle  eo  refellitnr ,  quod  supra  probari- 
tints,  eum  qui  prWatia  arbitris  diffideret,  antequam  in  iudicium  iret, 
pablico^nrbitras  adrre  oportuisse.  Vernm  in  eo  quoqiie  Hudwakkenis 
errarit,  quod  penes  partes  foisse  potat,  iurati  an  non  iüdicarent  ar- 
-tritri  pritati;  xjni  nisi  iurassent,  ne  arbitri  qui  dem  futuri  erant  sed 
tutkkctxral  tantum ,  quorum  a  cognitione  ad  iudices  rem  deferri  licaisse 
-ipse  Intelleiit  »).    Arbirros,  quorum  in  cogmtione  acquiescere  partes 
Vellent  quohimque  ideo  nomina  ad  magist  rat  um  delata  essent,  non  iora- 
tos  ius  dfcere  omnin*  no*  pOtuisse  abunde  probat  oratio  Demosthenes 
iaäv.  Callippttm,  nW'iMud  tantüm  monendum  est,  ne  quis  a  Libanio 
•Hß  in  errdrem  dud  patiatnr,  qui  in  argumento  p.  1235:  o  61  'AWtfh 
Ittoo^oCV  inqnit,  eoV  fth  oWrjnjv  iii^atö,  tfpöV  6h  ti}v  afrijv 
fbtidiia*)  Avoibitfov  m*ip*y****  **'       tpfjatv  iyLotsag  dixaörj 
*al  Iii}  %mg)g  op«ov  dtctttidV  t<5  KttXkbirtto  gapfttyraft"  o  oi  Avei- 
Mftf«  l^odtg  Anpifvaro  *)  %a\  We&ifatt  xr)v  dlxrjv'  tob* 
fptoMtodf  6  'AnokXatniw  tlg  ri  iixaatrjgtov  rfc%ftai.  Longe 
enim  aKa  dbcet  ipsa  oratio  p.  1944:  xaxa  toi>£  vopovg  yao  inhgt^a 

VOflOV$ 

iitotwttafth&*  '*iattop$ir  tmiotv  a!vt»>*t.ö»  duntfam,  frov 
flta^a>rt;$efuivov  xaxee  to^ig  vofiotr*  6}i6<savxa  öiairäv,  unde 
non  tfrbitrarinm  »ed  legitimum  fuisse  videmus  ut  fpsi  qui  privatorom 
C?6nseöSü"  Arbitri  cdttstituerentüf  ,  iureiurando  se  adstringerent;  prae- 
tereaqne  apparct ,  quOmodo  nominimibus  eoram  delatis  quam  vis  pri- 
vat i  ttdti  tarnet»  tna^is tra t ibüs  esse  potnerint f  quod  quum  negligeret 
nostro  in  loco  Spalding'iOS ,  Straten,  m  in  arbitrorum  pnblicorum  nu- 
te erb  fidtte  pefperam  fcxisftrimVit.     r  n  : «         w:  .  ■ 

Sed  haec  quaestio  iam  ad  altefam  disputationis  nostrae  partem 
pertinet,  qua  nee  suppesititiam  esse  legem  nostram,  ut  Spaldingio 
atqne  rlu'(!twatckero  Visa  est ,  optlmeque  con  venire  ad  orationis  locum 
demonstrandum  est,  ubi  Demosthenes  de  Midiae  scelere  conqueritur, 
<jui  postquam  a  Stratone  arbitro  ob  iniurias  sibi  illatas  daranatus  esset, 
nec  muletam  sibi  irrogatam  solvent ,  miseriimque  illum  senem  per Trau- 
des  atque  calumniam  mala  facti  arbitrii  reum  fecerit  atque  condemnarit» 
Primum  igitur  de  Strato nis  persona  videndum  est:  qui  si  arbiter  pu- 
blice consti tut us  erat,  certe  in  eins  causam  cadere  lex  itla  non  poterat 
Quamquam  com promisso  lectum  fuisse ,  iam  ipsi  Uli  viri  doeüssimi  et 


1)  P.  189  Gf.  etiara  Isaei  orat.  de  Dicaeoff.  beredit.  §.  3t i  xal  «1 
SicctrrjTal  iyaöav,  tt  (i\v  aväfxoroi  dvvaivz'  av  rj/uay  6  taHtf|ai, 
ovtco  notrjöHv,  ii  dl  fit},  xal  uvtoi  ofxoaavttg  dno(pa»ti<i&ai  m  H*eu* 
WO virai  thai. 

2)  Recte  sie  eraendavit  J.A.C.  Schaefer  Obai.  in  aliquot  Demosthfai* 
locos  ,  Erlangae  18J9-    Vulgo  toi  vd/uov. 

3)  Nisi  quis  Tai  Ofxöoai  dnrjvr^axo  ,  vel  o^k  ifto9tt$  cum  Belker« 
restiturr e  ex  coniecturÄ  Teiit. 

• 
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antccedentis  testimonü  verbis  intellexerunt:  oUaptv  dypoo&ivriv  xol 
Mtidiav  ikonivßvg  Staivr)tr}v  £iQazcovai  ita  tarnen  utt  quum 
persuadere  sjbj  .non  possent  hominem  privatum  in  tv^vvt^v  vocari  ma- 
leque  gesti  muneris  poenam  subire  potuisse,  ipsos  compromissarios  ar- 
bitros  plerumqoe  ex  publicorum  numero  sumtos  esse  coniicerent.  Scd 
nequc  si  ronii  ipsam  spcctamus,  satis  intelligitur  quomodo  iis,  quibus 
libera  Optio  data  esset,  sorte  ducti  homines  maxime  idonei  ad  lites  di- 
ximendaf  vjderi  potuerint,  neque  Stratonis  poena  eo  not  confugere 
cogit,  cuius  atrocitatem  supra  vidimus  hac  ip*a  ex  causa  derivaudam 
esse,  quia  phvatos  ille  ideoqne  iuratus  arbiter  fuisset.  Privatum  autem 
futsse  Stratonem  inde  vel  maxime  apparet,  quod  quum  publici  arbitri 
4tus,  unde  peteretur,  tribules  esse  deberent,  ille  neque  ex  Erech- 
theide,  quae  Midiae  tribus  erat,  neque  ex  Pandionide,  quae  Demo- 
athcnis  *),  sed  ex  Aeantide  captus  erat,  cuius  Phalerum  illius  ötjfiop 
fuisse  co  es  tat  *);  itaque  in  eins  persona  nihil  reperimus,  cui  lex  nostra 
parum  convenire  dicatur*,  reatat  ut  examinemus,  num  in  ipsa  causa  nihil 
imeniatur,  quo  illa  commode  referri  possit.  £a  vero  duplex  est;  neque 
enim  de  iniuriis  tantum  Stratoni  factis  Demosthenes  queritur,  verum 
etiam  de  muictae  sibi  solvendae  detrectatione,  cui  probandae  testes 
etiam  supra  §-  24  citari  videmus;  qiiarum  causarum  utricunque  con- 
veniat  4  recte  suoque  luco  adhibitam  esse  ab  oratore  confittbimur,  Probe 
etiam  tenendum  est  quod  supra  iam  monuimus,  baudquaquam  parcos 
esse  oratores  Atticos  in  litten«  publicis  legibusque  afferendis;  qua- 
rum  si  qua  vel  miuiinum  pertinere  ad  causam  suam  visa  sit,  conti- 
nuo  recitari  iubeot ,  ut  et  oratipnes  suas  legitimo  quodam  colore  di- 
stinguant  ,  et  imperijto  iudici  fucum  taciant  tenebrasque  ofiundant ,  et 
vero  etiam  lalera  per  dicendi  intercapedinem  reficiant ;  quae  autem 
contra  afferri  posaunt,  prudenter  reticent;  unde  facile  patet;  non 
seroper  ex  iutima  causae  conditione  legis  alicuius  convenientiam  exi- 
stioiHndam  esse*  Et  illud  sane  recte  monuit  Spaldingius,  non  eo 
consilio  legem  afferre  potuisse  Demostheuem,  ut  doceret  male  ab  ar- 
bitro  ad  iudicem  Midiam  provocasse;  at  enim  omnino  illa  provoca- 
tio  non  erat,  qua  contra  Stratooem  Midias  usus  fuerat,  sed  initio 
quidem  actio  nullitatis ,  pij  ovcrjg  dUrjg  dvxikrj^ig ,  qualis  vel  popnli 
ip  iudiciis,  a.  quibus  provocari  nullo  pacto  poterat,  ei,  qui  absens 
damnatus  esset*  competebat;  ea  vero  mox  desertä  atque  depositä 
tigayyeXia  y  quae  solam  arbitri  personam  spectaret,  ad  litem  cum 
Demostbene  nul)o  modo  pertineret;  quamvis  igitur  recte  Ule  neget 
cum  Stratonis  accusatione  atque  condemnatione  quidquam  commune 
habntsse  (egem  nostram,  vis  tarnen  eins  atque  argumentum  ea  re 
haudquaquam  exhauritur.  Neque  enim  verum  est,  quod  Spaldingius  • 
ait  hoc  solnm  loqui  legem ,  ne  provocare  ab  arbitris  liceat;  iubet  etiam 
rata  esse  arbitrorum  iudicia,  quod  licet  eodem  redire  facile  alicui  videri 


1)  Cf.  adr.  Mid.  §.  20. 

S)  GL  Boeckh.  ad  Corp,  loser.  T.I.  p.  309. 
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possit,  latius  tarnen  patere  hac  ipsa  in  causa  cognosdtor,  quae  Midiam 
etsi  provocare  ab  arbitro  coropromissario  vetaret,  attanieü  per  «V 
ayyellav  ius  suum  jK>nro  persequi  patiebatnr.  Qtiaeri  enim  et  potuit 
et  debuit,  neque  minus  iaitf  tum  itt  foro  Attlco  quaesitum  esse  con- 
sentaneum  est,  quam  nostra  aetate  simitibus  in  cauais  diseeptari  io- 
ter  viros  doctos  videraus      num  tnnta  esset  rei  iudicatae  auctnrita«, 
ut  ne  tum  quidcm  übi  mala  fide  exortum  iudicium  esse  comprobari  po*- 
set,  sententia  latarescinderetur;  quae  etsi  secundnm  Jeges ,  paocis  qoh 
busdaui  casibus  exceptis,  quibus  in  integrum  restitul  solitas  esse  causas 
certis  testimoniis  constat  *),  plerumque  rata  fuisse  videatur,  ex  ßnmi- 
num  tarnen  optnione  id  ipsum  interditm  admodiim  dubium  eise  poterat. 
Itaque  hac  ipsa  in  causa  veri  similliraum  est  Midiam ,  quum  muJctam 
Stratonis  ex  arbitrio  debitam  persol?ere  detrectaret,  non  alia  excusa- 
tione  usnm  esse,  nisi  condemnato  Stratone  ipsius  quoque  tudidi  aocto- 
ritatem  evanuisse  neque  quidquam  amplitls  deberi ,  poStquam  arbitrom 
mala  fraude  egisse  iudicatum  esset ;  quod  quum  pariter  etiam  ahu 
placcre  posset,  Demosthenem  necesse  erat,  ne  temere  illam  detrectatae 
solutionis  insimulasse  videretur ,  aliquä  probattone  uti,  qua  Stratonis 
iudicium  etiam  post  ipsius  condemuationem  ratum  manere  efficeref, 
eaque  ipsa  huius  legis  afferendae  ratio  fuit,  cuius  haec  summa  est: 
xvQta  tlvttt  to  xqi&ivtn  vto  tov  dtairnrov.    Neque  certe  contraria» 
ullam  fuisse  legem ,  quae  irritas  fieri  per  tiqayytXLav  arbitrorom  cogni- 
tiones  diserte  iuberet,  vel  inde  apparet,  qood  actio  rei  iudicatae,  Ä»f 
llovhtfy  a  Demosthene  instituta  a  magistratibus  recepta  erat,  qoi  « 
clarae  legi  eam  repugnare  vidissent,  profecto  non  per  octo  aooostta- 
tÜari  eam  passi  essent;  neque  cavillari  videturDemosthenes,  ubi  Midiam 
ait  abiecta  actione  nullitatis  Stratonis  iudicium  mulclamqtie  sibi  irroga- 
tam  ratam  fecisse ,  neque  condemnato  arbitro  rei  iudicatae  auctoritatem 
imminutam  esse ;  fädle  tarnen  appnret  necesse  fuisse  ut  recitata  lege 
aliqnatemis  saltem  querelae  suae  iustitiam  compronaret,  quae  licet  ad 
caput  totius  causae  non  pertineret,  invidiam  tarnen  Mtdiae  non  eiigaam 
conciliare  poterat,  qui  ne  exsolutä  quidem  prioris  tnioriae 
alteram  ipsi  eamque  graviorem  contumeliam  intulisset.    Quod  autem 
Scholiasta  ait  legem  recitari,  iva  6(1$%  xoig  iixo^ovatv 
voficop  xlfifjfA«  xaüöixuasv  6  Xrpcrrojv,  nihil  aliud  aigniöcat  nisi  qood 
diximus  ideo  hac  lege  nti  Demosthenem,  nt  petitionem  suam,  Stratonii 
arbitri  cognttione  nixam,  iustam  ac  legittmam  esse  ostendat;  neque  eil 
cur  cum  Spaldingiö  negemus  eum  qui  haec  dixerit,  legem,  quamWc 
adscriptam  «ideamus,  agnovisae.  Vidit  hoc  etiam  Augustus  Buttmaoos, 
Pbilippi  filius,  qui  in  no?a  recensione  edittonis  paternae  p.  161 :  »^aB 
quum  in  praecedentibus ,  inquit,Demostheues  dixisset,  Midiam  poeos» 

1)  Ut  v.  c.  in  67*»  »«KortgW»* ,  quam  rescUsori'am  fniwe  ce»s« 
Hudtwalckerus  p.  116.  Melitta  noitrd  ex  aententil  Heraldus  de  rerura  i"d,c- 
•uctor.  1.  3.  §.  6i  „quafraude  probati  rem  quaodoqae  obtincbst, 
neate  tarnen,  quae  cou?ra  eum  dicta  fuerat,  tearenU'ä  M 

2)  Cf.  Lehrbuch  J.  c.  §.  145,  u.  3;  add.  Herald.  1. 1. 1. 4,  f.  7. 
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nori  luisse,  plane  accommodata  sunt  loco  verba  quibus  demoustraturiege 
astrictiun  esse  Midiam  ut  etsi  Stratone  coodcmmto  mulctarn  ab  eo 
edlctam  liieret,"  cui  tameü  jUud  neu  ti  quam  concetiimus  »artem  tan  (um 
legis  nobis  servatam  esse ;  quae  si  tarn  antiqua  fuit,  quam  suora  signi- 
ficavimus  fuis*e  viden,  simplicitati  illiuS  aetatis  prorsus  resp»n(jet»  ad 
no6tri  autem  loci  intellectum  nihil  deesse  recteque  omnia  seeum  coo ve- 
nire satis  coroprobasse  nobis  videmur.    .1:../  * 

Longius  dos  evexit,  Commilitones  ornatissimi  f  quam  pro  argu- 
menti  tenuitate  exspectare  poteratis,  disputand»  subtilitas,  quae  tarnen, 
tibi  a  viris  doctrina  et  ingenio  claris  disseutiendum  est,  nimia  esse  non 
polest,  eo  praesertim  in  loco,  quo  uiodestiain  potius  ac  temperantiam 
quam  temeritatem-  in  iudicando  commeudari  oporteat  Licet  ,,enim 
mini  nie  \t  simos ,  qui  magistrorum  in  verba  Vos  iurare  missäqua,  cogi- 
tandi  Übertäte  alienis  iudieiis  pro  Vestris  uti  postulemus ,  »atis  tarnen 
admooere  non  possiimus,  ut  non  minus  quam  assensum,  dissensum 
.quoque  Yestruin  inhibeatis  Vestrisque  potius  quam  alienis  iudieiis  dif- 
fidatis  ;neque  enim  quidquam  verius  dictum  invenietis  quam  quod  apud 
'^hucydidem  est:  apa&la  ph  Oydoog,  ioyia^og  3i  o*vow  tptqsu 
, ,     P.  P.  Marburgi  U  V  Mus  August,  MOCCCXXX11I. 


...  •  ,  . 

,..  .        ,  ... 

Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates.) 

* , .   .  <       *-     •  »     ■     ■  ... 

Or.  ad  Demon.  p.  1,  10:  'Anfazalxa  Cos  röVdt  %iv  loyov 
dcJoov,  ti*mqiov  uiv  tijc  noog  foag  svvolag,  arjpnay  M  s$g 
stoug  '/theoWov  ovvri&tiag.  Es  leuchtet  wohl,  ein,  dais  au  dieser 
Stelle  »poc  wag  nicht  verstanden  werden  könne  wie  Nicocl«  p.,3.1, 
17:  tjjv  evvoi«v  vi)v  ko«?  ^«S  *W  iqyoig  IvötUvvf&t.  Ist 
dasselbe  echt,  so  muss  mit  CArürmn  so  übersetzt  werden:  uAf  evien 
Btweis  des  »wischen  u/u-  herrschenden  Wohlwollens.  Aber  ich  weiss 
nicht,  ob  die  Stelle  überhaupt,  nnd  namentlich  die  folgenden  Worte 
nQinu  yuo  —  xAwovon tlv  diese  Auffassung  zulassen.  Letztere  sehe»? 
neu  mir  ganz  überflüssig,  wenn  man  ein  gegenseitiges  Freundschaft»* 
yerhältniss  versteht  Daher  mochte  ich  nach  Handschriften  mit  Curay 
jrooc  ypag  lesen,  und  den  Plural  des  Pronomens  für  den  Singular 
nehmen:  als  einen  Beweis  meines  Wohlwollens  gegen  dich.  Epist  ad 
Antipatr.  p.  395»  16t  trjg  tvvolag  trjg  *tol  vitag.  — —  Beiläufig, 
berühre  ich  hier  die  Stelle  Demosth.  Epist  Philipp.  20  p.  148: 
atcxvvotpuv  av,  tl  zyv  noog  vpag  zvvoiay  naqu  xovrav  qyaivoi- 
ptjv  rivovpivog ,  wo  Bekker,  wie  es  mir  scheint,  unnöthig  «ouf 
rifiag  geändert  hat  Man  brauchte  nämlich  die  Präposition  noog  in 
dieser  und  ahnlichen  Verbindungen  zuweilen  auch  so,  dass  sie  die 
von  ihr  regierte  Person  gleichsam  als  Quelle  darstellt,  wovon  der 
jedesmalige  Gegenstand  ausgeht.  So  ist  dort  tijv  &o6g  vfinc  ivvosov, 
das  Wohlwollen  bei  euch,  von  euch,  euer  Wohlwollen.  Folgende 
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Bei Spiele  di'rrfton  <!ir*»>n  f.'elirnwh  dor  Vr ä j>o*i t io n  wohl  fltmh 7-*fi- 
HpI  <'«et*wf. '  ««utA*«ll"M*t;'  W:  pTSSIVSG:  r*v  ^e*  6h  &mvu«fav, 

**wV,  0i5  doxtifai,  nPiD^met  nrßiva  öiT.at6tTQ6+  frrjtir  päXUv  dyu- 

-#t) po+^&vviwg ,Mtrn'  augenscheinlich  {nifcW  das  Wohlwollen  gegro 

das  Volk ,  sondern  das  des  Volkes  geg^n  SÄpio  tu  verstehen  i«. 

Ptet.  Wif.'  V;  B.'^fotf'Al  'tf*  «  ijuPr  pCÜq/'tffc  n^os*  tot)*  aUor; 
?£Äty>>*ren*tWct£. "Sd'wättp  denn  anVh«  ftpoVtfr  ^«ov  richtig  bei 

Thwcyd. -VylOÖ  t^:f*p  tototov  itpog  x&  &tfo%>  tvpitvtl*e  ovi'  ^ttg 
röioui9b  XtXityt4&ai\  *wo  Ghflltr  Und  Pbppo  7t$6g  xov  tfffouerwar- 

ti-ten.'  'Rbetof.  Oraee.  !:  p.  565,'  1 :  ^tfaov-^  r**fc  jtooc  tfo  *«> 
-tt^eü/yf«»^  toi)  7r^on^rJg6g  Alttxbv  nXx\89ti(Sav  uvdocSv  x<rUi- 
•IWWiE*,,F#  ■  "!*  ,"-  ',fIii< '*{  ' '  *  '''  b-  * Ji**s<i  •••  ••  •  «»•»* 

" "'\  pi^tf  BjaiiÄ  jJL'  jy  J8 :  Z6oi  ngig  toig  fcvrov  <p/- 

"fcovs/TotV  nQOTy'inTinoig'XoforJ  övyyqayovGi ,  naXov  uh  fyyvv 
1nizuQi$otv ,  W,  /i?/v,  nt'of'yt  to  xqcixiOtov*  xyg*  <piXooo(ptag  dtarpf: 
jWtfiy.  "WieTiW  findet  sich  das  Compositum I:  dvyy^uv  noche*- 
mal  beiunsernrSim^t^^  $53,  20:  noog^'noivt 

evyyga^ag  ImaxoX^v ,  vulgo  iyyoat^og.  An  dem  Artikel  ror 

jipoTp£*Tixot)g  Aojovs  durfte  Lange  nicht  Anstoss  nehmen.  Sosigt 
auch  Clemens  Alex,  im  Eingange  seiner  Schrift  Quis  Dives  Salvetur: 
oi  xovg  lyxauiaöxixovc  koyovg  xoig  nkovoioig  äcogocpoQOvvTiS' 
In  Geg^sÄ^od^^er^eltttiu^ijt  Ii eUeiT die  Griechen  dem  ru^ra 
Behufe  gebrauchten  Gegenstande  den  Artikel  vorzusetzen.  Xeoopb. 

tovg  ttcnovg  *  wvovutvot*  Daher 
3if  a&h  *zü  eraiiinen  dkkoxolag  xvvctg  um!  ra  nWxi«  Or.  ad 
l*mon.  pv<6,  16.' d*?  Permrr^.  p.  274,  12  — — Zn  dem  roden- 
den ir  er*  pantfrov  xijt  tpiX'ööt^lag  Ist  rtr  vergleichen  Herbtt  Xeooph. 
Somnient  I,  1^  10.  Es  isfdiese  Ausdrncksweise  mehr  bei  denspa- 
«it*  &hrifts<ellem  gehraUchlifh.  Herodian.  II,  2  p.SO,  4:  ro^ 
MW  rV7^  i>M6g.  IV,  11  p.;94,  27:  to  tt  nltiaxov  ttjg  o<Joi*opte. 
Das  zum  Substantiv  erhobt«  AdjekHv  «teht  im  Plural  Or.  adv.  Caüi- 
nWh.  I>.  360,  10.  Aeginet:  p.  S70,  tfc:  xa  nUXoxa  x^g  ov*l# 
mtifig  feess  manaurh  das  AdjAtiv  mit  denVSubstaritrv  im  Genus  ober- 
eShstimmen.  Pan^g.'p/  56-  4l:  ltou  nttov  ro  in^xaxov.  Ens|«r. 
16^  tijff  dW/ifa*  ttJv  n-U/<rrijv.    Panath.  p.  238,  50: 

im  .1*1^**1     .»    i.         ^  «  •..  !'       .»■.•»•  *'.  «».«. 

Ml     "  " 

*  *)  Vielleicht  f*t  beiläuftg  bemerkt  tijv  xxrjöiv  zu  le«en  bei  Alciit- 
m*V de.  Sonnist.  p.674,  4  :  ra  a>  r«««*(&  xai  qpavia  #aff/a»  ^fi  »r^w 
So  .rieht  üer  Artikel  "jh  ähriliehmi  StHlea  ber  Plutarch.  II.  p.  460,  1:  0 

Up.  l^i,  2  t  olog  6  ioötov  Bios  oly  rw  Gcntta*  xa9avrtH;  o>" 
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»VW.  Liiert.  16  p»  tfg:  Wj(^o^iW^^floH»V»,/.^ttgvrHdVn 

#4«fer  fyfiiMJfc, .  JPMpPrr .11, i  P->  19 W 
\\<<v  ferner  xalw  vmßttyö*  Ufa  W*fr+^*i\mgi  t  j^tM'VWW* 
vya*  A¥«;i/Haada«lhr^pn  ^litziifiigpn  nicht  i*>iivM  fleu»  «la*.  Vjg|jj|| 
i^JlMpeu'  wirU  Jniiifi^mußh  inUlden* ^JcutfiUF,  ffNtaffit*  l'Mr  Cf)Um\ 
P4<ftr6:£<  ov&  «h'Wv  pot  Äojtfifi rlnwwuv  Civit  JH.»»:  J'J* 

*o  e»,  nicht  noti.iß  idt^Mu»  4f»,V6r^r^Htl^iPaLtic^  &,#H>»fM^* 
zu  suppliren.     ^O^flt^ihk  icb^«!  te<S*^J^^faHMWk 

SP  erklären:  UiivW  a.av  iyx^cJöi  i^yU^a&^i.M)^ '  hhüx  &i¥Q*W 
17:  ro  koUoi  ^oxoivw  —  tyinodu.  wl. 


setzen  durch  fteslretfe/» ,  wUerhalten,  mit  dm  JSulfogen  versehen.  Areo- 
Dag  #1*4,1:  ai/uoffwv  ra  ö©^,  aurp*  *o*xf Or,  de 

Face  p.  160,  19:  xovg  f*fv  ix  tw*  lottov  övvapivovQ  xa  oqrmp 
avxtov  ötoixdv.  Arrhidaro.  p.  113,   14:  axQaxomddv  tt-  tqwvxov 


*  \  ^«tot   *'     •     -ortn  v*     '„'»f     I       n.t^l'   ,t  j       r  MX  ttit^ur-(i.* 

rf  •  *i)  Bei  l'lurarch  £n«i*»>  siöh  viele  Sf*ireanIatt&wtJf;oh*r,  Spc#fcU#*  Oj\ 
»4  i>roou.  p.*  6.  L:  x-m-orqppofM  TOJf  7r(;i»t  top  Ä-tuülo»  önn ut>u£u'vrcrtv 
p&  Zgrja9at  8&  rot©  iu*ixov*i  pty  ^va^tmmM%  *o-  dt«  Vialgafci.fifrir 
«uul.stU    Plut.  ».       19S,  23:  o^.  air«(«.r^  .4  .'^/yMM 

ö«  ftn.  Sa id ui i  i**t.  Je  p  635^  6i  tt&v  iitnuy.y  Uli* i qqv v  JUl) <  ö  vva* 
(jktvcDV  dt  fir;dt  i  voiq  n>fjd{)ut —  Or.  md  UniiWN.  4^^.36,»  A«M«V  HliUw 
^joü  rj  *l*M99.  Plut.T II,« f»J  15,  35:  ro»^1  ^oyoug  «cöv  Ktvöii»-^» 

^aUor  <pfryo»Tü  —  P«nrg.  p.  i6,  22:  oincrrdf-;  x.ai  im  frojl^öy  ,^*W> 
nrti  öwayay»2ji  dyaaüivru  rr>  apetiyv-out cJv-  Wut.  II.  p.  354  i  :  ujtxs 
.Ä^  xort  t6  tor  ^ni^a^vvat  TOV?  /Ci^KT;yowf-  ay^to^^  avroiv  trjv  aV- 
doayß^i'av.  —  Philipp.'  p.  90,  19  :  o'ticd£  o»  m  Haiooi  *af  adiäcjtft* , 
df>  {Tmatändi  rf  statt  an  Plut.  III.  p.  .193)  34:  lUK^av  Btaf  adofzog 
ou'x  ^oxouv  rijei  rolq  nctQovGiv  ärp^uriötiv,  wo  Schafft r  mk  Recht 
die  Conjectur  7ra()aaZdf  coß  verwarf:    Man  vergleich 4  noch  L>c«rg 
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H  ttviov  ftia»»  töV  n&Upov.  -  Unähnlich«  ist 

desVerbrfcr  der  SteÄc'Ofi  de  Permut;  p.  282,  31 :  tfc*  aklmg  Uiu9 
tot<pmW(*ii  xa)  nUioav  oiov  zov  Ao'yov  6l(Hxov0iVy  wo  man 
richtig  mit ■  fff/crnare  öbcr^tzt.  Es  könnte  aber  Öioixovclv  auch  allco- 
falls'einaÜgekiirztes  ÄitfftoixfÄAovaiv  aein.    Cf.  Bnagor.  p.  166,  27: 


fftfof  Toi'?  li'diö»  iicrtoixarfi  tt>  TroiTjöty.  Or.  conlr.  Sophist  p.fcou, 
IT:  toif  tvdvpr^tftfi  npirtorrmg  vXov  rov  loyoV  xtfTfrnoixUoi '  Pfetj 
Meriex.  p.  235  A.  Rhe**!  Graec.  I.  p.  104,  19»  194.  19.  Sckaeftr 

Dirthy*1.  de  Cotopoa.  <VerO .     268.  Beiläufig  erinnere  ich  noch, 

dass  flmWer  mit  I  i» recht  das  au*  der  Urbinatisiheo  Handschrift  M 
genommene  noJUv  wieder  tilgte  Afleopag.  p.  12$,  7t  t«?f  aatara  x«i 
tfo)(rpovffft«rcr  rr>  avtftT»  ao..i»  tiOafcovtfi».  '  Dem  diese  Ellipse  ist 
M  1  sockte*  nicht  regeHnässifr.  Bwir.  p.  197,  27?  aprerra  dtoixuV 
rif*  «r^rtf»  jroW  — — Für  di/xmit  k&imte  ntah-ffieVulgata  diroxifro 
xumekwnehmen  geneigt  sein  Or.  de  Pace  p.  !50,  15 1  tl  ffxfytftvf* 
Wr«  ro6*o*  t?  ndÄig  tiexuro.  Aber  aidxf ia(f<ri  wird  nicht  bloi  von 
Stimmungen  und  Zubänden  der  Personen  gebraucht,  sondern  auch  roa 
Lagerfider  Dwtfce.  Philipp,  jpv.  86,  32:  rä  roLvvv  Wtpi  n}v  Zuotfv 
J*xm«i    Einige*  auch  bei  A$t  Lex.  Piaton.  h  p.  478.    "p  •  * 

!?>'  3/4:  oüra,  o*  i^yv^v  «MJvorov  "tW 


jrä*  Tftaofry^^.  wc  6i«xu<sVäi>  Statt  des  Acuisntl-  liest  man  r<zt 
den  Datfr  Ör.  ad  Demon.  p.  8, 22 : nu<><3  i<3  *irv  atfjaarta.tfafc  }tf 
novog,  ty  öf  yvxy  tpdoobtpoQ ,  was  jedoch  ?aricb  als  Dativ  des  Instru- 
ments genommen  werden  hann.  Paneg.  p.  48,  9-  Archidam.  p.  1Ü0, 8- 
de  Permut.  p.  295;  15.  deBfgia  p.  339,  9  :  Atfmmnfiif 

— »        .i    ii.  :.f    ,1.1t  ,'T  .■!•  »«rfi-A  ..  6 

I,  |  ü  .£      .    4.     .    ,    ,  ,  ,      \  |T  ,A   .  •  .>f  .  ,|o<   -  ,  , 

Lco,crtL  J44  q.  239.  Harodot.  V,  67.  VI»  82.  103.  VII,  18.  VIII,  H. 
Thucyd,  II,  7£Xenoph.  Auab.  VI,  6,  34.  Cyrop.  VII,  1,  lt.  Archi- 
dam. 'p  103  36:  rov  nolifiov  flauet  yiyvo^vov.  Plut.  Hl.  r.  340 .17: 
tow  n-pof  MteariviovQ  «ol/ftoo  (t**QOV  ytrophov,  wo  wahrscheinlich 
y<yro^M  ov  ca  lesen  t«t.  Ci'.  Thucyd.  1.  102 :  tt»(  «vrolf  irpo?  ror'f  /r 
'I&wfirj  tpiT]HvvtTO  6  ÄCUfuop.  Jedoch  »etäte  man  in  aolehen  Fällep 
▼ielfWoh  iIh«  historisch#  TVrrtpat.  X^noph.  Ephe».  V,  6:  eog  jpovos  *öi»c 
iyfott*.  Cf.  M'ietzrter  Lvrnrg  l>.  119-*- —  €tt»gor  p.  177, '27: 
jVixox^f/«  liyov/afol  «irld  ^Jr  *iV«t  /i»^n«  »ai  raf  ro>w  owuärar  tUo- 


Plut.  |f  V,.  3?4  ,  32  Wkovö  woltr  xaU/b*>a  to^mif  f/Va*  f«ff  jjj 
örJucr  IHN        n^öiAiirov  a-KOfn^ovfxivrjt;  r#jf  ro  xal  rov  TfOfO* 

{pycix  (£ovon*.  Hrlm.  Lh.kI.  p.  190,  17.!  */e  rooff  NtfitCW  mÜmoW 

x«r/<p*y#.  Plat.  IV  p/  |09;  35  t  r^c 

Kpiar.  ad  AniJpa»r.  p.  3^4,  16 :  »oo#  ««0*  i/aa)»  ilml&af  afhpottW 
97V    P'nt.  H   p.  ftt,  1;  rag  in  »twv  ilxtÖaS  advfi<üi  f^r.  i> 

286 ,  29  :  raff  *rrocl  ro5r  ^taSv  Uniai  rov  '  ano  r aJ v  noUfiU*  V°9" 
aqpa*pcJv,  III  p.  196.  21t  npdff  ror«  ««'  fxWxOV  £rörrfg  ^«<ÖoS  l)n>>^r' 
Auf  die««n  Um^taod  scheint  auch  schon  Corny  vielfach  aufmerksam  ge- 
ao  habe«.    Cf.  Smunn  Plot.  Paricl.  p.  263. 
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yevop«'0£.  Or.  ad  Detnon.  p.  4,20:  tm  ntv  xootxco  ylyvov  ydoxpog- 
ijyooog.  Cf.  Boruemann  Xenoph.  Cyrop.  YUI,  3,  21.  Sauppe  Xen. 
Comment.  IV,  1,4,  Smtems  Plut  Pericl.  |>.  143.  Krabinger  Synes.  de 
Proyident,  p.  280. — ; —  Was  aoiUp.v  Kai  yrrAuv  anbetrifft »  so  verbin- 
den die  Griechen  noXvg  mit  einem  andern  Adjectiv  fast  regelmässig 
durch  Kaly  wahrend  im  Deutsckea  md  ausbleibt.    Panath.  p.  221, 
4:  ftokkoig  xal  nakoig  %or}Oao&ai  kvyoig    Plat.  Sympos.  p.  175  K: 
oiaort  yoo  fi£  7tcroa  öoü  nokki)g  x*i  xoAtjc  Ooqyiag  (pkrjQ(0&i}6t<S&ai. 
Cf.  Benteler  Areupag.  p.  1  7 5.  Kuehner  Gr.  II.  p.  422.    Man  bemerke 
noch,  dass.  rroiüg  zuweilen  auch  den  Adjectivis  nachgesetzt  wurde. 
Pauatb.  p.  238,  35:  nfxd  dl  xavta  (JifAoviaf  to  aAijOoc  avxcör  cog 
9iov  x\,v  sig  ika'iiarovg  ng  xöjtovg  *)  xnrotxLoai  juxoovc  xal  noX- 
kovg.  Demosth.  de  Fab.  Legat*.  209  p.  3ü7  :  §iaXQ(üv  xal  nokktSv 
ayiOVCOv.  Epitaph«  9% p..  58%  l  ivo^^ovag  >xq\  nokkayg  S^fl  küyovg. 
So  giebt  die  VuJgala  Pauatb.  p.  220,  34 :  Kpi  i  ua' >tv  xoi  scif/ovC; 
ftoifif,  was  jedoch  wegen  nokv  weniger  gefällt.    Or.  de  Permut.  p. 
282,32:  l&iaig  i7Xirpaviaxt(jaig  xal  nkicooiv.  {».  302,  22:  tlg  fit l- 
£ovg  xal  niitto vg  —  ktixovoyiag ,  Xen«»ph.  Comment.  III,  5,  3.  Plat. 
Pbaedr,  p.  234  E.  .Auch  der  Superlativ  wurde  zuweilen  nachgesetzt« 
Or«  de  Pace  j).       ,  15:  %doav  u\iiöx)tv  xal  nktlatijv  fyovxtg.  Theo- 
pomp.  Fr.  249  i».  113:  tovg  rr)v  u\lqzi}v  xcrl  nXtlaxf^v  %o>quv  xfxxij- 
ph  ovg.  Plat.  Alcibiad.  I.  p.  123  A ;  fiiytoxat  k)',\<.>Eig  xal  nXtloxa^ 
Xenoph.  Hellen.  IV,  2,  5.  Cyrop.  I,  4,  17.  V,  3,  44.  VIII,  1,  12-  Man 
sehe  hierüber  noch  Wjurm  Comment.  in  Dinaren,  p.  159-  MatUner  Ly- 
enrg..  p..  153.  *    h,  4 

.  -    Qr<  ad  Demo*,  p.  3«  34:  rag  ydovag  OriQtvs  rag  ptxd  dolftg. 

t/otJmc  yag  ovv  xeo  y.akul  p\v  uoiOtov  ,  uvtv  6t  XOVIOV  xaxiüxov. 

Für  ovv  welche  Präposition,  wie  schon  Baiter  bemerkte,  bei  Isocrates 
sonst  nicht  mehr  als  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  neig  und  mit 
Verbis  vorkommt ,  würde  wahrscheinlich  auch  hier  fm«  stehen ,  wenn 
der  Schriftsteller  nicht  die  Wiederholung  hätte  vermeiden  wollen;  und 
es  kaun  also  ovv  kein  Argument  abgeben,  dass  die  Hede  an  Demo- 
nicus  nicht  von  Isocrates  dem  Athener  herrühfe.  —  Wenn  ferner  p.  6, 
16  xrwv  weiblich,  dagegen  p.  312,  22  männlich  gebraucht,  ist,  so 
findet  sich  jenes  Geschlecht  auch- bei  andern  Autoren.  Cf.  Lysias  Fr.  35 
p.  405.  Xenoph.  Cyrop  I,  6,  19.  40.  Comment.  III,  11,  8.  IV,  1,3. 
Krabinger  Synes.  Calv.  En  com.  Iii.    Hauptsächlich  ist  aber  zu  be- 


*  >  So  wird  jetzt  richtig  gelesen  statt  tig  IkuxiOxo*  zonov.  Die  Ab- 
ichreiber nahmen  wie  es  scheint  an  dem  zweimaligen  tig  Anatoss,  wel- 
chen Fall  indessen  Isocrates  ebenso  wenig  wie  andere  Schriftsteller  so 
vermeiden  bemüht  war.  .  Archidam.  p.  113,  4:  tlg  xovgjEXXnvas  tlg  xoX- 
krjv  ra^azrjv.  Aredpwg.  p.  129.  6:  tlg  tag  toytug  tlg  aarv.  Lysias contr. 
Andocid.  29  p.  211.  Isaeus  de  Cirort.  Hur.  15  p.  99.  üinarch.  contr.  Aristng. 
24  p.  185.  Aeschin.  de  Fals.  Legat,  46  p.  329.  contr.  Cteatph.  145  p.  430. 
Xenoph.  Anab.  IV,  4,  14.  Hellen.  Vi,  5,  24.  Ct.  ttornemann  Xen.  Cyrop. 
I,  5,  1.  Sauppe  Xen.  Comment.  I,  3,  4.  Krueger  Thucyd.  VIII,  17  p.  441 
ed.  G  ervin«  . 
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rikksichtigen,  da»  ancfa  das  Genus  von  jJatfc bei  Isofeatea  varilft  Cfc 
Benjeier  Areopag.  p.  209. Schwieriger  ist  die  Erscheinung,  worauf 
Pfund  in  «einer  sehr  schattbaren  Schrift  de  Isocrat  Vit.  et  Script.  p.20 
Rucksicht  genommen  hat:  PtMtetea  mnwfica  fonka  ovVcsdijffrtcti 
elSqottg  ab  um  /socrati» ,  qui  Mipte  ttaö^ai  habet,  atima  est.  Soviel 
ich  weiss ,  bedienen'sich  nur  Dichter  und  spätere  Prosaiker  des  Futur? 
tldrtoa>.  Cf.  AfaftAi'oe  Gr.  p.  450.  Aeschin.  Epist.  XI,  8  p.  432.  Synesv 
de  Regn.  q.  14  A.  Aber  Pfund  hat  einen  wesentlichen  Umstand  über- 
sehen, nämlich  dass  in  den  übrigen  Reden  nirgends  dta*  vorkommt, 
sondern  nur  $Xoovtat  und  irWlN  Or.  contr.  'Sophist  p.  18. 
Aeginet  p.'  367,  IS.  Daher  vermuthe  ich,  daSS  der  Schriftsteller, 
da  er  hier  in  den  Falt  kam  die  zweite  Person  des  Sbgnlaris  brauchen 
zu  müssen,  der  Form  ttfi?fftic  aus  rhetorischen  GrünöVn ,  etwa  des 
Wohllauts  wegen,  den  Vorzug  gab.  Doch  wollte  man  bei  der  Unter- 
suchung über  die  Echtheit  des  Uemonitus  die  Sache  *o  im  Einzelnen 
nehmen,  und  nicht  vielmehr  die  Sprache  überimupt1,  Satzbildung  und 
Gedanken,  die  doch' unverkennbar  so  ganz  das  Gepräge  der  Isocra- 
tischen  Manier  an  sich  tragen  *),  m  Betracht  stehen,  so  vergisst  man, 
dass  bei  gleichem  Verfahren  auch  id  den  ÄbrifceW  Reden  Manches  sieb 

vorfindet,  was  der  reine  Attidsiiiua  nicht  anerkannt  '*).>-  Um  sof 

unsere  Stelle  zurückzukommen*  so  konnte  man  tfv*  urv  tc*  %oim 
erwarten.  Aber  man  beachte  folgende  Beispiele,  wo  plv  gleichfalls 
dem  Substantiv  nachgesetzt  ist  Parteg.  p.  52,  2§ :  tt)v  tv  rerifr  srsir 
niaig  fih  ovx  ivovtfav,  h  dh  vä%  cw^jitaig  cipttytypau^vipf.  * 
de  Pace  p.  159,  2:  iv  ro>  nctQovxi uVv.  Or.de  Permut*  p.  289,27? 
vno  xaSv  aXktov  uiv.  Areopag.  p.  127.  25  >  T«r*  «*oof«$>sV.  So 
ist  nämlich  nach  Tzu  lesen.  Or.  de  Permut.  p.  £98,  8:  t?j  etoarnyid 
fiiv.  Or.  ad  NicocI.  p.  15,  26.  de  Bigii  p.  384,«  &  ad*  Caltimacb, 
p.  86*,  21.—  Was  dh  anbelangt  ,  so  schwanken  die  Handschriften 
vielfach  in  der  Stellung  dieser  Partikel.  HcleuY  Laad.  p>  185,  SO: 

 ' — —  i    /  tu  '-  .V, 

*)  Spmgel  Zvvcty.  Tsjv,  p.  154  :  paraenesin  tfarpocrationii  auetor 
riiate  iuniori  ajfmgunt  Tsocrati,  cum  nostri  trnith  iftghtto  tivo  simitlor 
sit  *t  in  *a  ijuai  nostro  aptä,  if&piä  iimiori  «uni-tigantar.  Da»  ht  nicht 

ZU  Viel  grsaflL  ■  •   .1         ■  .    •    .:  , 

**)  Ich  erinnere  au  ret^«ro«t  was  Nindorf  eiuiR|il  nach  der  Vulgata, 
da«  andere  Mal  nach  T  gab  Busir.  p.  201,  2,  Panath.  p.  255,  10.  Weaa 
Bfkker  dies  verschmähte,  so  darf  man  mit  Recht  fragen,  waram  er  denn 
solche  Formen  aufnahm  ,  deren  Vorkommen  in  der  Griechischen  Sprache 
durchaus  bestritten  wird.  Ich  irieine  «Morrow  Nnoosi.  p.  tl,  5»  and  ws* 
Poppo  miram  formam  nennt,  d»ro<rn»0ovrac  P<<uath.  p.  25ü»  2z\  nolvulr 
Olm  fnoVoy  Or.  de  Permnt.  p.  306,  S4.  Die  Form'  molvnlaoimr  fiorfrt 
»ich  indessen  anch  bei  Themret.1  ör.  XV  p.  829,  24.  Gewöhnlicher  ist  b«i 
den  8pätern  *oU«*Wa>v.  Themret.  Or.  IX  p  •  14»,  15.  Syoe«.  da  Pro- 

▼id.  p.  111  C.  flutarch.  Vitt.  IV  p.  314,  16.  W'ajen  mto&eotcu  w»<i 

des  ihiflichen  anfi&eedai  sehe  man  jedoch  Saiipp*  'Xenoph.  Comm.  Hl, 
5y  23.  Schoenemann  Isaei  Or.  p.  215*.  Bernhard y  Suid.  Lex»  I.  p.  559,  f» 
Und  au  dnoaripovraq  ist  «u  ▼ergl«ichan  das  aus  drei  Bandsohrifteu  aaf- 
genommeue  dato Gxiqcavtcu  bei  Aeschin.  contr.  Timarch.  195  p»  813. 
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fiFttt  tfakluv  rtwfr,  <w%  die  Vrigaia>*|M^^U«fVW,TiMMr -llat 
Panath.  p.  2e5r24'«f 'AM»»  H«4cn,  Laud.  p,  I9fc, 

F*r4  oWvoy  reVirtoeuw,  vulgo  um?  htttov  6L  Plataic.  p.  264,  4  r, 
bi  Intivov  6h  tQ^to^as  tov  k6yov.  Gewöhnlich  nimmt  öe  ^drltUi 
Stelle  ein,  wenn  ein?  Substantiv ,  ohne  Artikel  y  von  einer  Präposition 
regiert  vorausgeht  wie  Arcbldam.  p.  104VÄ6:  oV  farrjv  öb  Trafen 
zlt  p.351,  17:  vic\q  Jlaettovog  ö'  Ut Say*.  Ausnahmen  sind'Buslri 
p:  194,  2t:  ix  61  <pdoaoyi«s.  Or.  de  Permut.  p.3l9,l<*  4tf«ll 
mpovneiv.  Or.  de  Big*  p.  537,  86;  *föl  8h  hxaibovvtjg.  Otf  adtf 
CaHimack  p;  360,  Wi  ntgV  öl  tfrurftoc..  <  Nach  der  Urbinaüschen 
Handschrift  Paneg<  pt-54,  Si  Hat  aber  dns  Substantiv  den  ArtiW} 
so  steht  61  fast  regelmässig  auf  der  zweiten  «teHe,  NicocJ.  p.  26>ü& 
Tddi  «p<ryw«tif.  Paneg.  p.  50,  3S :  t*7c  4  i  fonrereicrM?.  Andienen 
beiden  Stellen  liesse  sich  die  VuVgata  schätzen  dureb  TrapW*.  p.  SM 
lOrttfc  doWvn'lVcHc         •  Für  schrieb  Dindorf  nach 

dem  Urbmas  n^vne  ^'Äegmet?p.57W  St^Nach  derselbä  Hand» 
sehrifr  berichtigte  Ich'  schon  froher  tt}*>  «u«^  Phdipp; *t."96>9*ft 
t^tferitijv  yv*>«v.Cfk  Or.  de  Pom**  p&8*,  35 :  di«  ti}v  apsi)v 
ds  ttnkrjv  itQotpm*.  vergfeiriie  hierüber  noen  Butter  Panens 

p.  XVIl.  Schüler  Aodocid.  p.  85*  'Brenn*  Detnoslh.  I.  p.  St^iSmf^pe 
Xenoph.  CoBime^i  fV^i;  «i  JCmoiager  Synea.  de  Begn.  p.  t46. 
lieber  die  freiere  'Sfenudg-  tfer  Partikel  her  Dichtern  WeUkcr-Tfow* 
p.XCVW.  E/mity  Enrip.  Bacch.  Iä5.  B*<*oim  in  dieeem  Archiv. 
III,  3  p.  373.   ■  '■> ,i1  :m  •'  •    (  »  ^  '„••»5  1  ^ 

Or.ad  Demm.  p.  S\  23 :  u^tf  yfJUortf  *eo*«fl  «rlove»^***'* 
yol»  nrro  egdaovg  anoSixo»*  xo  ulv  ytep  eVotjrov,  rd<  dt  uatuxeV  - 
Dem  erstem  Theile  diese*  Satzes  legen  Wolf  end  Coray  diesen  Sinn 
unter:  fs>}re  rcootf  ?t©o  yrW,  nt/te  #oc»ötrs  ftftaxjov  <*ov  el  AdyoV. 
Lassen  aber  auch  die  beulen  Verna  eine  solche  Erklärung  auf  Ich 
nehme  txiqyt  und  anoöi'xov  in  der  ihnen  eigvirthümlkhen  Bedeu- 
tung und  erkläre  die  Worte  td  uh-±  jU^xoV  folgender  'Weise< 
denn  unbesonnene*  Lachen  zeigt  von  Unverstand,  freche  Rede  aber  von 
Tollheit.    Wenn  Wolf  seiner  Erklärung  dieses  hinzufügt :  Facile  iti 


iigitur,  Demonüa  pnsedpi,  quid  ipti  faciebdum,  quidve  fugienium  tir, 
so  liegt  ja  in  dem  Rathe,  die  Unschick  Henkelten  Anderer  nicht  zu  bil* 
Bgen;  znglekb  auch  die  Brmannung,  solche,  selbst  nicht  zu  begeben-. 

der  Pronomens  sieb  W  ein 


Dass  aber  das  Neutrum  des*  Artikels  oder 
männliches  oder  weibliches. Hauptwort  beziehen  könne ,  Leidet  keinen 
2 weife*;    Man  sehe  darüber  in  diese»  Archiv.  p.  445.  Fr  ot  scher 

Demoith.  Olynthl  p. ;  27i  4  —  Was  das  Verbtn*  aitod4%tö&vH  anbe- 
langt, so  hat  dies  bei  unserem  Schrirtstetietlfolgetide  Bedöütüngen1. 
Annehmen  was  von  einem  Ändern  als  Gabe  dargeboten  wird.  So  finden 
wir  eis  von  der  Aufnahme  der  Festlichkeiten  gebraucht,  die  Nicories  zu 
Ehren  seines  verstorbenen  Vaters  veranstaltet  Euagor;  pt  164,  7.  & 
sieh  aufnehmen,  auffassen,  begreifen  Or.  de  Permut.  p.  321 ,  35:  rn 

önovöaiüiEQa — tcüv  izQayuuMüv  urtoÖEitüöou  xui  uuvduviiv  öiva  v- 

t«*,  Cf.  Äst  Lex.  Piaton  I  p.  233»  Etwas  fürwahr  neimen  % gla*tw 
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Or.  de  Permut.  p.  278 ,  57:  oop  yap  vnag  fiev  Uav  xa%iofg  ofFO- 
htophfve-xmp  alxiag  xal  rag  öiaßokdg  *).  Panathv  p«  207,  34:  »ff 
pkv.ovv  hvnrifh\v  xal  ovvtxct9dx^nv  a\ovoag  anodttetodai  wag 
tovg  lopovg  tot'rovf  ,  ovx  av  Svvai 


tvvuLw*  dmiv.  Epist  ad  Dionys, 
p.  386 ,  2:  lyv>  <)'  tlu}v  Äittit%6fi*iv  xoig  Xoyovg  xovxovg  imivmw9 
M&Jajft  nv  v9v%lav  'fto*  Or.  de  Permut,  p;£J8.  lt.  299,  22.  325, 
14.  Billigend  aufnehmen,  billigen,  loben,  achten,  schatten ,  lieben. 
UmK  p.  207,-29»  224,  29  239,  17.  35.  245»  12-  249,  3-  255, 

36.  NkncL  p.  21,  36.  Papeg,  p.  33,  29 :  rovg  ovdlv  anoötio^i- 
vovgxvv  tl/.Tt  ktyopivtor.  Or.  de  Face  p.  157,  30:  ovx  äyvoeö  d' 
ou.  luv  uiv  meol  twv  ii)pö>'v»v  koyov  ano6i%tß&f.  i'analh.  p.  207, 
iuov  dl  xovg  \6yovg  Ixaivovvttg  avrti  uoi  tpOovov§t,  dt  ovdsv 
txtoov  ij  öia  tuvjovg  ovg  aTiodixoptvoi  xvyxavovoiv.  Or.  de  Per- 
u>Mt'  Pf  519,  5:  a  iQuixovTM  uäkkov  rovg  yvuia^o^ivovg  twv  q>i- 
looapövvxcüv.  Or.  ad  Dcoion.  p.  8,  11:  u,dikov  ttnodixov  fonaiccv 
ntviav  r)  nkovxov  aöixov.  pf  7,  31 .  7,  1*6:  pffäiva  (^Äov  fov  i£ 
t> $\xiag  **)  xf orfajvovtaiv,  «Airt  paiUov  axoöixov  tov?  pircr  dixcuo- 
ovvtjg  tfjpia>ftlvYcr£.  p.  5,  28.  6,  20:  ierv  ct.tocWxt;  ro»v  tpikmv  xovg 
ngog  xo  tpavküvaxor  Xf^Q^o^hovg  ,  Of'x iv^fAI  tovf  IfpOff 

to  ßelriaxov  aixtrx&avnulvovg*  p.  9»  22.;  xjir  y£f;  ovtqt  x&  ßilxuaxm 
Ttgäxxfiv  hti  xttxxovxa,  tovxov  fixog  xai  rwv  «Ucoy***)  touc  £*i  tt)v 
aoer^v  nwpaxaAowvTtfc  *7i04$i£*a#ai.  Epist.  ad  Archidam.  p.  405,  • 
JL8:  atavrrg  «»'O^corrot  |Ufisw  xopty  fyovö.i  toÜc  btatvovatv  ij  xoig 
Ovußovkivovoi,  xovg  ulv  yag  cog  tvvovg  ovxag  anodixpMxat,  wo 
zwei  Handschriften  vnokaußai'ovai  geben,  Episf.  ad  Timolh.  p.  40t, 
35:  Of  6'  axodtxoixat.  Epist  Alexand.  p.  395»  32;  T«3v  ff  y«p  *0- 
AtTcoi'  aTOü'^c  oftort  rcJv  i/ufr/ycov  ov  xovg  yiitlrjKoxag  avxotv»  — 
Wie  äxornv,  av/^aOot  und  äbuliebe  Verba,  so  wird  auch  axoöi- 
M**  mit  dem  Genitiv  construirt.  Or.  adv.  Callimach.  p.  36l,  85; 
»ct.  ovdsv  av  dixatcog  avxov  kiyovxog  aTtodixotcOt ,  wiewohl  hier 

ot&*  Objekt  sein  kann.  Or.  adv.  Euthyo.  p.  384,  4:  (i  <wiod7Jt«*f 

•        ■        .  . 

— '  i 

i  1  •)  Demotth.  de  Coron.  7  p.  201:  raff  a/r/ore  xor)  tcr«  Staßokac.  alg 
in  rov  nQottQog  kiytiv  6  dtoiumv  loxvti,  ovx  ht  tcJ  ^tv/owi  itaQtl&tiv. 
B«nooders  liebt  Plutarch  die  Vetbiiidung  von  ciiri'o  und  Ötaßok^.  Vitt.  1. 
j>.  34.  30.  142,  9.  328,  7.  HI  p  41,  18.  228,  19.  IV  p.  178,7. 

)  i£dötxiae,au.<  Ungerechtigkeit,  ungerechter  rreue.Xenoph.  Ahab. 
I,  9,  16  r  x»v  in  rt)^  <*9ixov  ytkoxfQÖovvxtov.  Cyrop.  Vjlf,  8,  13.  deRep. 
Lacedaem.  VII,  5:  to  yt  ujv  i£  aiUmv  Xo rjfiar ifcodai  xal  h  xoic  xotov- 
roig  ÖKxcolvoe.  Auducid.  de  M vst.  144  p.  125.  Ariitoph.  Plut.  751 :  ovx 
ix  öixaiov  xov  ßtov  xtxxrjfiivot.  PluUrch  II  p.  124,  21 :  noQi^ofiiwovg 
}|  äSixiag.  Herodian.  VI,  1  p.  118,  28:  nlrjQOvopiag  i£  inrjotlag  vtpao- 
uaeaeng  intlvrjg.  Ct.  Aet  Lex.  Piaton.  I  p.  649. 

— )  Gaben  Handschriften  rovC  SlXovg,  ao  wurde  ich  dies  rordehen. 
So  Jetzt  nach  dem  Urhinus  »Utt  f«f  akkmv  Panath.  p.  2?9 ,  37:  XOlqjtk- 
lo  if  rote  ftT  yQOvovaiv.  Xenoph.  Cyrop.  III,  3,  29:  xakioas  xov  Kvqov 
xal  x  (ä  v  aXkcov  xovg  intxaioiovg.  Man  lese  nach  Handuchriften  tovg 
allovg.  Hellen.  V,4, 13  :  totg  mlloig  xotg  xrjktxov'xotg-  Demosth.  de  Coron.  Jfj 
163  p.  251 1  ttSu  akkav  xcßv  cvttoyaw. 

m 
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Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Lsocrates. 

twv  Ttf  Toiavvcr  AsyovToov.Lysias  de  Valn.13  p.  203:  ov  wpyv~ 
QtoyXvßrtv  ftoftftvnovvfa»,  vi)! üa-fffc  ittrlgldög  ixßaXtiv «irröv  istofr- 
otivroi.  iuc#'  vjwv  ?i0ocijxft  jtij  anoäixftfOcft  avtov  dict  roilro  .ai'x 
a^iovvTog  ßaaavia^rjvai  xijv  av&QMTtov ,  an  welcher  Stelle  Vielleicht 
Zoyov  noto€vx<u  zu  lesen  ist.  Dinaren  contr»  Dem.>  118  pwlTS*:  ni} 
o^tqöfjf  <jdf  ervrojv.  Cf.  Thomas  Mag.  p.  50,13.  Voemel  Hegesipp.p/ 
78.  '  Absolut  steht  das  Verbum  Pan&th.  24 5 v  28: 
itttXtx&ivxog  ane6t^d^y)v  uiv,  welche  Steile  zu  vergleichen  int  zu 
Areopag.  p-.  18d$  1:  ifrnvtö**  fikv  mg  oiaV % f uaAitfta wo  *diei'Vul- 
gata  jue  für  p£y  hat.  Panatk.  p.  242,  34:  inrjvfts  6*  mg  dvvo-ruv 
fitfXtGtcr.  Absolut  findet  sich  ^Tratvru'  vielfach -bei  Xenophon.  Cf.  Hel- 
ten: IV,  8,  2.  Cyrop:  m,  2, 2&  V,  8,  fr.  Ä,  öfc  Vlly^äOi, 
tarco/  Vitt  L  p.  67li4?  •W»vt*v  x«J  ö^fflfriiri  «ooarc^iovfxttAoyv  w* 
▼iettetcbl  anodtita&ai  zu  lesen  ist  :1V  p.  260,  10:  «'fcsjb'&aif .  xoi 

tt/roä*|ap£VO0.   ».'^t  i  jt   x    .  ;.(»'..  mc) 

,  ,    •.       * .        <      ,u»    ■;■»•'  i    '    *•<!•-  • :  «       •    .%«■       -    i  ,  .ii 

.  + ^Or.oi  fernen., 4,28;  v\p  xpamofaii/fii» .^vxtfv  *iVx*ov, 
Tovftty  JvspwrfWi«***» aoVvav,  x*pd>vey  öV/^c,  ndWtjc*  Av«itf. 
Seltne*  sind  die  Beispiele-,  wo  wie  bierWu^v  tovw«*>  ge<reunt 
ist,  Philipp,  p.  95,  fck,  v*vV  rftfv  I6rt«d«ff'««tfna.  PeiiÄll.  p,247«i 
28:  n$9i  naoayiytvrniiva  x ovxoig .,  vulgo  %*vzotgJ**t*fiyttvrHihHt. 
Areopag.  p<  183,  9*.  nfpxa  XoyiOapiv**. t«rvxav  *tflg»  t*vn»  *«'*ni 
X*y.0«»fvot.  Wife:ap  letzterer  Stelle,  so  schwankt  die  Stellung  deid^r 
>V«rter  auch  Philipp,  p.  96,  22;  v*p  .yv<t  »vi«  jwrpjjv.  ovVjj  «W** 
vulgo  xavift  ycn,  Smw*.  Archidain,  p.  1t  2,  14:  c^vo*  tfav- 
Tavc  S«avt|ff.pvroi  o^lwr*.,  vulgo  ovxot,  Znavxis*  Aegiaeit  p»  87J, 
S5::  nivra  iwVva^vov,  vujgo  xavro  ^Äi«Kf,  VVeldie  Stellung  die 
frorzqglichere  sei,  oder  welche  vom  Schriftstellet  selbst  herrühre,  Ut  schwer 
sagen,  da  aiap  die  eine  fast  ebea  soo/t  findel  wie  die  andere^  Ohne 
Variante  heisst  es  Tiavxa  tovxa  in  folgenden. Stellen.  Qr,  contr»  Sophist* 
p.  258, 14  :  aitatxa  xuvxa  GvUoy«s«ut»i>i.  Or.  ad  Nic<^.  p.  11,  11. 
Ni^ocl.  p.  27,  33.  31,  37.  Paneg,  p.  37,  5.  39,  36.  62,  8.  Philipp.  ^ 
75,  3.  de  Pace  p.  142,  10.  Euagor.  p.  172,  17.  Busir.  p.  197,  33. 
Panath.  p.  209,  13.  210,  14.  215,  27.  219,  23.  228,  18.  240,  28. 
248,  24.  253, 4.  Or;  de  Pernrnt.  295,  29.  297,  IS.TrapeiH.  p.344. 

22.  Or.  adv.  Callimach.  p.  358,  33.  Epfet  ad  Archidam.  p.  405,  2& 
Pie  andere  Stellung  toviot  «ovxa  findet  sich  Qr.  ad  Demon.  p.  8.  29. 
ad  Nicod.  p.  18,  35,  Paneg.  p.  39,  1.  56,  17.  Philipp,  pi  91,  28. 
Euagor.  p.  168, 3.  173,  10.  Helen  Land.  p.  185,  87.  Penarti.  p*205, 

23.  241,  33.  contr.  Sophist,  p.  260,  28.  de  Pertnut.  p.  281,  13.  285, 
29.  291,  7.  294,  20.  Aeginet.  p.  374,  27.  adv.  Euthyn.  p.  381,  3. 
Epist.  ad  Philipp.  I  p.  387,  34.  ad  Timoth.  p.  401,  22.  Paneg.  p.  43, 
17:  xvyxavovoi  ö9  ovrot  n^v  anawxtg  tjpiv  iTtißovktvaavrtg^  x$ 
b*h  nokig  itQog  Snavtag  xovxovg  StttmvdvvttöaOa.  Cf.  Lobech 

Sopb.  Aiac.  1023  p.  423.  /nco6i*t*  Lucian.  Char.  p.   Im 

Folgenden  kann  zu  ttovqootg,  was  die  besten  Handschriften  für  XvnijQolg 
geben,  verglichen  werden Rhetor.  Graecl.p.  276, 15:  xois  »ovtjnoiff  xcd 
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Tt>W*Hf *  Ich  wurde  xovjottg  acceritairen ,  wenn  «eh  das  überall 
bestätigte,  was  nach  alten  Grammatikern  unter  Andern GoelUr Tiwcyi 
VIII,  24  p.  450  annimmt,  dass  nämlich  nur  no vnpog 
vtfpoc  äbes  schlecht  hei*»e. .    ■  .  ^  ,\ 

.,  -Or.  ad  Ikmun.  p.  f>,  21  :  toxlfiafc  rovg  oniouc  I»  tt  tr]c  moi 
TOV  0fdv  aw/lag  v.tti  tijq  fr  toi"?  JtivdvvoiC  xoiKu viac  *  TO  stiv  yao 
gpvOMM'  **)  ii>  tw  Trupi  (iaaavf^oiufv  ,  tov?  4pU*t>c  iv  ta«c  anr- 
ate (5ia/tyi«aj(jx()|L4rr.  ,  Wie  die  erstem  Worte  jfctzl  beschaffen  find, 
geben- sie  (keinen  andern ,  ajs  .diesen  Sinn:  Prüfe  die  Freunde  nach  den 
Mitsgesef ticke  im  Igelten,  und  npek  ihrer  T heilnahmt  in  Gefahren.  Ist 
das  aber  ein  vernünftiger  Sin«?  Mir  .-»cÄciut  arvytrxg  verdorben,  uu4 
dafnr  gelesen  werden  #n  .Müssen  ivitoglag ,  Hülfe,  BeiHand ,  üb«" 
welche  Bedeutung  das  Worte»?*  man  sehe  Archiv.  III,  4  |>.  '6  13.  ArvJii- 
dam.  p«  1  12,  14:  «Onsvo*  d'.avsovr arravTFg ourot  äi|ovxa»  mri 
Qn  TTokkij  xeri  tat;  äkXmg  xaig  ntgl  xov  ßiov  tvjsootoic-    Ueber  die 

in  den  Handschriften  ganz  ge wohnliche  Verwechslnng  von  o  uod  it 
vergleiche  Weilauer  Apoll.  Rhod.  II,  648.  'MW*  Khetor  Gr.  (  p.  41. 
Krahm^t/r  Syne.«.  de  Kegn.  p.  280.  Gefallt  aber  meine  Eraendatieil 
nicht  y  dantl  rat  he  ich  a  n  ,  die  Pa rt  i  k  el  rs  *u  t  i l-en ,  und  ' die  Stelle  m  tu 
Caasen ;  Prüfe  die  Freunde  nach  dir  TheMnmhme  die  sie  im  unglücklich* 
und  gefahrvollen  Legen  des  Levens  beweist*.  Jenem  nebe,  ich  den  Vor- 
zurr.  ^  ^  Was  die  Präposition  ix  anbelangt  ,'  so  findet 'sich  dieselbe 
vielfach  bei  öor.ntaUiv  nnd  ähnlichen  Verbis  in  Oer  B&leotung  **/•*• 
ge,  wncV    CftiriieArier  Gr.  I|.  Bcvidbrf: Plfck  PHaedon.  p. 

i4#t  Lei.  Plat.  V  p.  648 :  Areopag.  p.  129,  10 :'  oi'  -/«o  fk  to*  so»- 

SCO*  —  rr)v  tvUmpovlav  idor.iua£ov.  Helen,  Land.  p.  188,  8.  ad* 
Calliinaoh.  p.  865;  3:  tove  »ev  y<ro  «AAovc  in  t<Sv  AtyeuW  *pr 
Wt.  Paneg.  p.  $7,  8  de  Permnt.  p.  293,  24  Eaagor.  p.  171  ♦  «6t 
otl  yaVil  ojv  Ir/pcov  ijxoe^v  o^r  tNcoAnfrv  ott*  ixlptm  totV*ol/t<# 

 Die  Präposition  Ix  dient  zur  Angabe  dtr Quelle,  woher  riwn  Hie 

Mittet  ,r  etwas  aiiszufübren ,  hernimmt,  in  folgenden  Stellen.  Trapezit. 
p.  848,  B:  ix  xov  öit^a^iUvov  yevufiaxtiov  stjv  Anokofutv  «otf 


r  * 


*  1    i»   .1   *  ■  •  .'  i 


•)  Diese  Worte  sind  ntistr'itiji  aus  unserer  Sftrfle  entiinmmcn , 
denn  die  Ilhetpren  zuweilen  ganzr  Satze  an»  Isoorates  ihrem  G«br*o* 
che  hjachen.  RheL  Gr.  I.  p.  231 ,  10":  dnoloytiadui  fi\v  yetQ  nQOOrjnn  **& 
rwv  ddtuuv  lihM  MHm¥,  Intttvtlr  dl  todf  inl  iy*&to  rm  &«f^ 
po^rac  Molen.  Lau«.  p.ü82,  2L  —  Rhet.  Gr.  I>.  «76,  11  *'to'  ml**** 
9ov  niiov  itfiv  9UQ  Mvpii  iddonwt.  Niooc(^p.{2t,  94.  —  Rhet.€r.I. 
p-  365.,  85:  dörlipol  öl  yiyovoztq  döiXtfuq  hO%ov  iv  rij  Tgoitt  JOS  «Pf" 
rus  ,  wo  man  i£  üSflcpüjv  ev*#rten  sollte  «ie  IL-Icu.  L.uid.  j>.  184,  6:  H 
aötltpcov  }uq  ytyovorti  —dSijUpae  xut  rag  tnidvuiug  ^or.  Wegen  f*|t 
woTirr  hWdie  Vulgaris  gleiohfaHs       hat,  sehe  tnati  Eaagor.  p.  173,34. 

-)  rd^pvoiov  ist  wohl  in  to»  79vo6v  /.»andern.  Or.  ad  Nicocl.  0. 
10,  23.  Panath.  p.  211,  20 1  to»  z^voo»  *t<wovu**  xai  domua^ofiiv  KV* 
notQctöftxvvopTts-  Suidaa.  Lei.  I  p.  639.  2:  ra3  ydp  uvu  ovpfßattt  rüW 
ro5  ovrt  qpUoootp/ac  iedapzctQ  ttop  vtcov  mgrctQ  tv  irvpl  jpi'öov  <3ox',ü1^" 
^O^oct.    Menander:  ^^uoov  filv 
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ärdhri.  COr.  de/Petaatop*  290,  87.  Bwir/p,  196,  10/Parieg.  p.44, 
34:  op<»c  d'  £x-Tnrv  vwoloiitafv  —  oux  oxvqriov  «vwo-tff/vcw  »*oi 
ffVTtöy.  Philipp,  p.  96  ,  24:  ix  iifc  Maoadävt  pu%tjq**  !m*v*9Q 
«t'r^v  iyKWfiijrfcouoiv.  Or.  de  Bigis  p.  339:  #f  p&  iv&stfifpwc  IwJ- 
vov  Amavpylyöavrfc  ix  xovtmv  6(pag  omxovg  iyxo>fua£ovcuv.  Or.  dp 
Pace  p.  144,  33:  ttjl/  *o'Uv  ix  »ah>  tot*  Trp^dirrciv  i/xaijuicnfnif. 
Paneg.  p.  40,  28  Panath.  p.  225>  Häuftgrwifd  aber  dje.  Quelle 
als  das  Mittel  betrachtet,  wodurch  etwa»  2^.  Stande  gebracht,  wird. 
Or.  ad  Demon,  p..lO,  $6.  de  Pacä  p.  142,  10:  pwUff  yap  «v  ts$ 
vfiag  i|  anavttüv  tovtcb*  ini  ao  ßiXxtov  (pQQvijaat  övvrj&tif)  npoa- 
yayetv.  Or.  ad  NicocL  fn  11,  33:  i$  oov  av  Tic  paXiöxa  flt'vaitö 
stara  Tpoftov  jiOtxriv.  Biwir.  p.  194,21:  ix  dl  ipiXocoaAag  got/ua*» 
rlbo&tu  trjtovoiv»  Thucyd.  III,  45:  ix  xolv  vno&ttoziQav  xivöv- 
vivuv.  Merkwürdiger  ist  die  Stelle  Qr.  de  Pace  p.  149;  23:  fr»c 
«V  ravxrjv  ix  xijg  nagovorjg  aitoglag  XTrjOaa&at  övwn&zifitv ;  wie 
könnten  wir  diese  bei  dem  gegenwärtigen  Mangel  erwerben?  Diese  Stelle 
zeigt  übrigens,  dass  OQfjirj&ivTag,  was  Wolf  hinzusetzen  wollte,  nnnü- 
tbig  itt  Euagor.  p- 174>  35 :  yntonfVQ  piiv  yaq  noXXovg—^ixiomH*- 
vtav  xal  {pavXcov.ngayfiaitov  (ityaXag  tivvoGreittg  xat  f  oycroafifVovc  *)» 
bei  niedrigen  und  schlechten  Umständen.  Deinosth.  de  Coron.  237  p» 
273:  ix  xoiovroov  iXaxxw^araJV  (yto  0Vfipax°vg  (Uv  Vfilv  £aoU]öct. 
Rhetor.  Graec  I  p.  230»  12:  afror  il  clyac&ai  xal  iov  ix  ßavav- 
aov   rejvfjg  rj  novi]$aq   tv'/tlS   ayu&ov    üvvridivxa^ti  i(ryct(fa- 

Or.  ad  Demon.  p.  7,  33:  ntl&ov  alv  xa\  xotg  vouotg  xoig tfrto 
xtov  ßaoditov  xtiptvotg ,  ioyygoxccxov  utvxbi  vouov  rjyov toV  Ixtt- 
vüov  xQonov.  Caray  hat  zwar  Recht,  dass  der  Gedanke  kdnenJJcha- 
den  litte,  wenn'  man  xa\  **)  nach  einigen  Handschriften  anshesse.  Aber 
diese  Autoritäten ,  in  denen  xal  fehlt,  sind  gerade  nicht  die  besten, 
önd  da  dasselbe  sich  an  vielen  Stellen  der  Art  findet,  so  darf  man  auch 
hier  nicht  an  seiner  Echtheit  zweifeln,  fiuagor.  p.  177,  27:  i]yovpai 
%nXa  fifo  tfoni  fivtffAtta  xa\  tag  rcJv  awpatmv  üxovag ,  rtbXtf 

xag  xmv  nga^Eiov  xal  tijg  Üiavolctg.  Enagor. 
p.  164,  7:  ^yrjaafifjv  EvayoQav — tvutvwg  plv  ano6t%ttöai  xal 
xavxa,  —  nroAv  ö'  äv  hi  nXtloo  %&qiv  2%hv  ,  —  tt  xig  ivvrj&thj 
neql  xov  htrti\&tvpiimv  avtov  xal  %£v  xivdvvwv  i^iag  öttXdttv 


*)  xaxe^yaaafxtvQvt  iMdoxt  oor  soviel  wie  xutctxxntsafiivovg.  Aodocid. 
de  My»ter.  108  115t  ri)v  dpzi^  roTf  'JfiUipw  xaxiiQyaaavxo.  Xenoph. 
Anab.  Vif, 7, «5:  ovyKaxe^yaaaa&at  cot  atzt*-  Plotaech.  Vitt.  III  p.  28S, 
If :  t(ß  -ßl*i  xcerti  aQxyv  xal  övvaoxelav  Sin  nivSvvco*  xooov- 

xav  dtmxcaw  pvltg  xatti^yatsato.  Or.  do  Pormat.  p.  816,  21.  326,  17. 

*)  Panath.  p  223,  14 :  8  fioroi  xal  xa&  avrovg  %nqu£av ,  wo  die 
Valgata  xorl  aasl.isst.  <  Plat.-  Ph«ed.  p.  67  D:  fiovrjv  xad"'  avxrjv.  Soph« 
Oed.^Tyn  63:  /iopop  xa$y  avtov.    Dagegen  Herodiaa  III,  6  p.  64,  14: 
o?  yao  povot  xal  xu<&'  ttvxovg  —ivixqoazt.  Rhetor.  Gr.  I  p.  604  J  "21: 
iv  ftia  xal  pory  tpvXaxy  vvxxog.  p.  628,  11 :  fttf  xal  porn  vvxxL 
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»v  k/v^j  ntnQaypiivwv.    Andocid.  contr.  AlribiatL  19  p.  152: 
dftvöV  fiiv  •wr  terf  *«•  vno  iw  ayvoovvxnv  xa  dUaux  naC%nv 
xojtcog,  #soAv  dl  xäAfipojTfoovv  orav        im^xa^svog  xa  diatpi- 
gopxa  naQaßalvttv  t*Au£.  .Demoath.  de  Coron  100  p.  231 :  solw 
ftiy  l»Oii70arc  xai  to  ötJaai  ti}v  vqoov,  noXXa  ö'  ixt  xovxov  tal- 
Uov  to  —  crxodovvai.  Demi  Erotic  59  p.  601:  xaidv  fieV  scal 
dta  ri5y»jv  Iv  to£|  «fiovtfcfforofoiff  {ravfta£fo*Öai,  nolu  d2  xa'üUov 
dta  xt]v  toipiliiap  xrpr.  avroti  firjStvog  xa>v  ivöö^cov  afioiQov  rf- 
viofasi.    Xeuoph.  Cyrop.  VII^  6,  76:  uiya  .  ph>  yao  ofyu«  fpjror 
*ai  to  «f>^v  xaraftoa£a( ,  tco&v  d  fr«  p{t£oy  to  iaßopxa  6iaow 
GaO&*$»  VUl»  5,  7:  xaAo^  nav  yao  sfytiTO  o  KvQog  xai  ir  out« 
«fi/at  i*ftTfj6\ti>fia  t^}»  f/^i^fioavvijv,  — jioAv  dl  {rs  xaüi or  4v6(it& 
xrjv  xcjv  orpaTtamxcJ*  qrvktuv  tu&i/ftbot/vnv  tlvau  Hierhingehört 
auch  die  Stelle  Panegyr.  p. 42,  4:  ^raufiafofiewot  öh  xai  dia  r«y  ai* 
Aac  7toa££t£,  ix  tovruy  tojv  Hqyüiv  ixi  pakkov  ci/doxijuijaav.  Eis 
zwiefaches  xai  setzte  der  Schriftsteller  NicocL  p.  28»  81  >  a|iov  af> 
tvtf.  *al  TOt)f  gpvoti  xoOfu'ove  ovxag  litaiviiv  xai  #avjia£fu% 
dl  fia/Uov  -xai  rovf  uffa*  ioyiffpoi/  xotovxovg  ovxag,  wo  die  Ab- 
schreiber, weil  sie  die  Stelle  nicht  gehörig  fassten,  xovg  aal  pn* 
achrieben.  Epiit.  ad  Philipp.  II  p.  391,  18:  iyto  dwi^O^v  xai 
noog  'Apxinaxoov  mol  xt  tcSv  tjj  nokti  %al  tav  öot  avpcpfQQ*0 
xeov  i£aQXQvvxa>gy  a>c  Ipauxov  i'rttidov  **),  iy/3ovl?/^v  dl  Ka< 
o£  yoai^ai.  —  Benteler  schrieb  neulich  nach  der  LJrbinatiscben  HaoJ* 
schrift  ixovtiv  xai  Euagor.  p.  165»  10:  xovg  d*  Sllovq  iOiffr/or 
axot/uv  fffol  o»v  xai  kiynv  Öixaiov  iuxiv.    Es  ist  aber,  beiläufig 
gesagt,  jenes  xai  nichts  werth ,  es  sei  denn  man  setzte  es  vor  axovfi* 
So  kpnote  map  ¥ermuthentyor  ytyovaaiv  sei  xai  ausgefallen  Archidam. 
p,  117,  20;  inttdrlntQ  iq)  tjfifov  yt yovaöt r ,  fang  etvxag  xai  6uh% 
Xvaai  miuaS^tv.  Cf.  Thucyd.  VI,  13  :  i««dij  aVtv  '^v«»» 
xai  Jvvijt/;av  xoog  £tkivovvxiovg  to  n^oirov  noX$nopf  f»«r«  0<pw*» 
avtov  xai  xaiaAvfa^ai.     indessen  Hessen  sich,  ans  Isocrates  noch 

mehrere  Stellen  anführen  9  wo  nur  ein  xai  ateht  Uebrigerw  i*t 

KHpiyoig  hier  sofiel  wie  x&ttykvotg  \  daher       stehen  kann.  Ebeojo 


*)  hthog  yertritt  hüo£g  die  Stelle  tod  avtdp  ,  #r.  Eput  td  A«tip»tf. 
p.  394  ,  9:  diu  xo  naifaaafco&ai  nq6s  avtovg  xt?l  mv  iutiMS  evfi' 
QpfQt)  wo  avxovg  und  ixiivoig  von  denselben  Personen  za  r erstehen  »ioa. 
Pnnath.  p.  238,  17:  arotfiaea«  fiiv  cpaaiv  avvovg  ol  xuxtipar  a*pißovf^ 
t$g.;  Aeginet.  p.  374,  4 1  dsxatete  as*  wap'  as^rav  $tm  tag  evt qyt9ius 
§ig  intivov  X09P  utytötmv  qtitö&rjv.    Helen.  Laad.  p.  191,  £4:  xft?«""' 
ti  liyup  ntQl  atfr^e  aiiov  reis*  vuuqzöw  in$lmff.    lsaeos  ds  Aftrp^ 
Her.  7  p.  llOt  at^roJ  xai  toi«  ineivov  nQoyovatg.    Or.  de  H«g»-  Her 
p.  138:  tpofiiQu  diiv  nt$i         av'rov  rijr  Ixüvvv  rvtufifi*  x*Plfl'' 
Cf.  ^  Lex.  PJet.  I  p.  658.  Jaco6#  Achill,  T«t.  p-419.         Lys  OratJ- 
p.  $85.  Scharfer  Pluurclr.  1  p.  243,  22.  Ii  p.  413,  **.  HP«  Xeoop 
Coipmeqt.  IV,  1,  1. 

i        PI**«  Menon.  p.  76  Ej  tog  kf»  ifutvxiv  nti&to. 

TimÄrch,  4S  p.  264.     :    i  •  :  Ii  .  W      ;  ^ 
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Panath.  p.  237*  6."  vouov  —  vn   avtrQa>7iivrjg  xttuiva  (pvaxoe. 
Paneg.  p.  62,  30:  xalg  avfstpooaig  toic.  yni  xtütv  «oiijrcJv  ovyxft- 
nivatg,    So  nach  dem  Urbirias  für  int  Areopag.  p.  181«  2:  woAi- 
rttfov  —  Tt/v  vno  tw*  xotaxovxa  x orr ofJröcav^O*.  de  Permut.  p*  £>16, 
2?  ^xnr#ömv  Ix  «fr}$  7ioAto>c  tmo  tojv  rvoaweav.    Or«  de  Bigis  p. 
342,  24:  vtt*  muq>ox4a<ov  xaxojg  ntlaoftat.  Or.  de  Bigis  p.  335,  f  1» 
340,  8.  341,  33.  ad?.  Callimach.  p.  3Ö6 SO,  -contr  Lochia  p.  379, 
26.  Cft  Matthiae  Gr.  p  933.  Maetsner  Lyaurg.  p.  237.  Uunothtg 
Mt  vis*  ixttvat,  wie  Coray  nach  zwei  Hämisch nfteu  gab  Euagor  p. 
1T1 9  3t':    oiffrf  tsvc;  tigatpixvovuivovg  fitf  uaXXov  Evayogav  xrjg 
,  t*i>XY??  ff/AotTv  i/  *)  fot>$  aAAovg  tjjc.  var  ixtttfov  ßaöiXttag.  Dem 
oft  folgen  auch  Nomina  der  Structur  der  \  erba  Passiva.  Xonoph, 
Comment.  II  1,  34;  ovro  itwg  öiutxit  IJQodtxog  xtjv  vn  *Ao.ixi\g 
rH?axklov$  naidwaiv,  wozu  Savppe  zu  vergleichen  ist.  Tbucyd.  It, 
65:  iylyvixo  tc  *oyö>  uiv  <3f}uoxpar/a ,  fpya>  £f  vftö  vov  nocurov 
crvo'ooc  apx>/-    Auffallender  heim  es  in  dem  Argument  zu  Demoath. 
de  Cberson.  p.  81,  29:  dsaXvaat  xfjv  ist  Ixtlvov  övvauAv,  wo  jedoch 
w»»hl  nicht  nöthig  ist  mit  Muediger  ixt  Ivos  zu  lesen.    Auch  mochte 
ich  nicht  einmal  Kalüafii  ändern ,  wozu  Schiefer  geneigt  war  bei  Plu* 
tarch  IV  p.  168,  29:  xojv  vrco  Kaloaoog  iaxQatiVfiivcov.    Denn  in 
das  Verbum  lässt  Bich  leicht  der  Begriff  oxQ€txt)yovuivtj)v  hinein- 
legen. 

Or.  ad  Demon*  p.  8,  9:  naoaaxivati  otvtvxov  nXtovtxxnv  übt 
ivvcta&ai  j  avfyov  6h  xo  fffov  J^«v ,  tvo  Soxyg  ooiyto&at  tijg  $4- 
xaioolrv^g  pt}  dt  ao&ivnav  alle)  dt  imilxaav.  Den  Artikel  vor 
Fdov  konnte  man  hier  leicht  entbehren.  Cf.  Areopag.  p.  132,  21.  Pa- 
nath. p  238,  31.  Plataic.  p.  265,  24.Trapeait.  p.'  354,  19.  adv,  Cal- 
limach.  p.  359,  25.  adv.  Euthyn.  p.  383,  26.  Ist  aber  das  Verbum 
(Ltxk%nv  und  ist  eine  Sache  angegeben  an  welcher  man  gleichen  An- 
theii  hat,  dann  steht  to  faov.  Or.  contr.  Lochit.  p.  380,  18:  tl  — 
xwv  mh  "QZ™*  f**T^Z«»v  a(foiarv  to  frov.  Isaeus  de  Apollod.  Hen 

20  p.  88.  -Wenn  ^efMe/rr  statt  dvvoötfoi.  was  vor  Coro«  hier 

gelesen  wurde,  iwauivov,  wieder  hergestellt  haben  will,  so  bekenn« 
ich  gern,  dass  auch  mir  das  Particip  wenn  nicht  vorzüglicher,  doch  der 
Beachtung  werth  scheint.  Mit  dem  Infinitiv  ist  die  Stelle  so  zn  fassen: 
Bilde  dick  so,  dass  du  im  Stande  bist;  mit  dem  Particip  dagegen t 
Bild*  dick  »u  einem  der  im  Stande  ist.  Or.  ad  NicocJ.  p.  13,7 :  wen«- 
0Xfv«fr  ceavxov  toTv  msv  ÜcrrTov<pv  xotrqv,  tojv  öt  untovav  ayw- 
vioxrjv.    Mit  dem  Particip  conatruirt  steht  naoaoxzvattiv  wiederum 


•)  [sallow— q  —  noniam —  quam,  Panath.  p.  210,  11.  Demoith.' 
pro  Mrgafop.  10.  p,  183»  eett  d*  tvörjXoi  aaosv  ieta&t  o4  tov  öixaLov 
uaXlov  htxa  Msöotjvrjv  slvtst  ßovloueves  rj  tov  naog  JaxtSaifioviovQ 

tyoßav.  Thucyd.  Ii.  40:  xal  uovoi  ov  tov  f^VfstptQOVtof  u£XXov  loyiepo} M 
n  tfjg  iXtvQtQiaf  t<fi  ««#rcJ  ddttug  tiva  ostptio vsstv,  Xeoopb.  Conyment. 
I,  2,  89.  Andoctd.  de  Redtt.  12  p.  130.  Cf.  Fbama/  Demosth.  de  Face  p. 
251.  Hhasffvr  Plutaroh.  I  p.  39,  z9.  IV  p.  »116,  291. 
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bei  Xenophoto  Gyrop^  I,  tj,  18';  tpv  4i  Zfyatyv,  ifTDcrrf|yoV  iy«J, 
?<pfb>  awätgo^i/t/v  pif  ^  #eoc  ßisUiri?,  ap*  xaj  t«  inif »iäfui 
tuuUcra  {jovrac  Tot)g  ar(ktT»fl»raf  cmofoi'ijfiv  *ai  wt  Ofuuaia  Jpiöxa 
^ovrag  «aotfflxsratftui«  Themisi.  Or.  XXVI  p.  391,  27:  otfOi  tövg 

3aida£— •  i*is#**a<n*        i^r}(iltxVj  tylyoit&v  »s  xal  ovaäi'Jou'i»,  Ott 
dt^ovoi  ti}v  noAuv,  ncrurtp«  ajroaT£poüvfjf  tot>c  Koi/rac,  ove 
vr}<savxa  ov  Tolrpovvc?,  ov&l  nagaaxtvd^ovxtg  oaXlxag  laoulrovt 
TUXOV  ij  tfqpsvdovjjröcr  ij  .y  vjivtjTflrc *—  —  Auf  gleiche  Weise  schwan- 
ken die  Handschriften  zwischen  ävixov*—  k%o)v  und  «vijov  —  ein* 
Mit  dem  Particip  ifitd  ayi%to&ai  construirt,  wenn  irgend  ein- Zustand 
oder  eine  Handlung  bereits  eingetreten  ist  {  'wogegen  der  Infinitiv  an- 
zeigt, dass  etwas  erst  geschieht.  In  jenem  Falle  heisst  dvi^todai  etwu 
über  rieh  gewinnen,  ertragen,  womit  suf rinden  sein;  in  diesem  lässt 
es  sich  meist  übersetzen  durch  geschehen  lauen  t  gestatten,  wagen,  Kel- 
len*   Letzter^  Confctniction  gehört  mehr  den  spatern  Schriftstellern  an. 
fihetor.'  Graec.  I  p.  83,  8 :  ftrov  xaddmtxt;  toig  aXkoig  fyov  avilopau 
LysiaS  contr.  ÜiogiU  1  p,  3882  oXttvtg  av  IXaxtov  vito  -iuv  xqo$t(' 
Kuvitnv  §%ovxtg  ceviy&aOat  ,ur]  dvt'Cövxäi*  Eurip.  Hercul.  Für.  222; 
oihJ*  etvl^o^al  nore  oiy&v*  Herodot.  VUly  26:.  otjxtj  tjviöxixo  oiy®f* 
Untadelhaft  scheiut  mir  aber  auch  der  Infinitiv  bfci  Aristid.  Deciam. 
Leptiri.  I,  68  p.  81:  ,ov,{yä$}^  aiyttv  t)vloxov.    Unpassend  wäre  J« 
Particip  bei  Herodot.  Vll,  139:  xitxttpsivavxtg  dviciovzo  xov  Ijm*" 
Mit  inl  xr]v  jtoqav  64£*iS\kxi ,'  rie  wagten  e*.    Pltitarch.  II  p.  224, 1  ^ 
öeaadiAtvQi  6'  oi  TtütQvtg  ovn,  r]vioiovzo  notiaßttivovxttg  avxolil\ 
%oov  ötctya)vi£ti&cu  t9v&  rJPm(utlovg ,  sie  Uessen  es  nicht  dahin  kon 
mal,,  sie  warteten  es  nicht  ah.  Arrian.  Anab*V,  29,  1 :  tvxosso 
£,dvÖQco  noUd  %a\  iya&ct  ,  ort  »oofc  (tcpeov  ttovcov  vixijtfyvt*  nvr 


WHbitvs.    Or.  II  p.  42 ,  2i :  xd  ovo  wrorsr  oronora  —  niw  aUij- 
W  voltßtl — ,  *«1  d»  ovx  a'Wzet«*  cvfifävat  isorSi    Or.  H  p.  4*» 
6&  Sf  ov6l  nleiv  ov6l  ßadifatv  yvtipxo  ttaxd  xavxa  xoh 
«vVoovtoig.  Or.XV  p;  236,  17:  fioWtfs  sei  wir  loye»  iUii^ 

XXI  p.  805,  27:  iplr}  av  ivaaXotxo  ßlisuw  tlg  naxxekovtxtt* 
tt*«vx«g.  Or.  XXVI  p.  888,  27:  xov  sisv  J^po>va  «ve«/{£«»w  Äatfl- 
AiissiV  ov»  £»i%v.  Oft  XXVHI  p.  414*. 32:  ov»  «vW«  «f- 
ffwrnv  15»  ton.  ^jdiiÄaaoc.  Or,  XXXII  p.  438,  19:  ov  yao 
fiot  vaoff  v^o  tc5v  9TO(i2i(oi/  l{ anaxaadon ,  wo  jedoch  ein  Schriftstel- 
ler aus  der  frühem  Zeit  i£anttxa>ulvovg  würde  gesagt  haben.—*-" 
Wie  nun  an  unserer  Stelle  die  Urbinatische  Handschrift  das  ursprüg- 
liche t>»v  bewahrt  hat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  tvyi*' 
vooo  bieten  wurde  ,  wenn  in  derselben  die  Rede  gegen  Callimachus  ent- 
halten wäre;  Jetzt  geben  alle  Übrigen  Handschriften  den  Infiuitiv  p. 
364,  1:  ov%  «yan$  r«v.  ftw  wn«^  toic  «Mpic,  dti*  fc" 
nXiov  txuv  vtiüv.    Jü^cttber.die  neuesten  .Herausgeber  tfcht 
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ciH  rvyxavuv  änderten,  jat  an  sich  fclar,  und  es  zeigen  dies  fol- 
gende Stellen:  Plat.  Civit.  V.  p.  473  B:  $  ovx  aycemjaug  tovtcdv 
ti;/X«v»v.  Plutarch.  Vitt.  I  p.  53,  23:  o!  juiv  aofovforrooi  xav 
noogolxav  vntövovzo  xai  zvyx^vovzig  adelag  yyancov.  U  p.  497, 
10:  oi  <5*  ineiQovzo  xai  xipag  i]yaxcQV  nag  avzov  Xapfiavovxtg. 
IV  p.  252,  35:  ikOovörjg  de  ituy  avzov  cog  yau.tzijg  ovx  ijyäna 
ftfr/xwv,  akk'  "jCxakks  uzT.ttSiüovg.  Cf.  Sluiter  Lectt.  Andoc.  p.  125. 
Benstier  Areopag.  300.  Freilich  findet  sich  namentlich  bei  spätem 
Schriftstellern  auch  hier  wiederum  häufig  der  Infinitiv.  Themist.  Or. 
IV  p.  C2,  5:  axkyGza  llözi  p.oi  xa  o^fiarof  xai  ovx  ivi%txcu,  ovöh 
uyanu  ixiTZokijg  porqv  tJfiv,  dlla  rraparat  <m  ua'Attfra  ftcdvFO&ai 
«fe  tu  ßu&og  xov  oquuevov.  Or.  VIII,  p.  126,  29:  ovx  aya.Twvrog 
txto&ai  [tovov  xoig  elg  xovncpavlg  Xtyopivotg ,  aUa  xai  ti}v  ri- 
yyv\v,  aqp  rtg  exaezov  6o/*«rat  tcJi/  ixi^fig^uaruv,  i^tf^roviroff. 
An  welchen  beiden  Stellen,  nach  meinem  Dafürhalten,  jedoch  auch  ein 
früherer  Schriftsteller  den  Infinitiv  wurde  gebraucht  haben.  Demost. 
adv.  Callicl.  19  p.  436:  ravra  xoivvv  iyco  naoitav  vno  tovtojv  xai 
nokku  tzega  xai  Sstvuj  ft»)  ort  öiy.tjv  Xaßeiv,  akka  tirj  noogotpXtiv 
aycc7tt}(Sai^L  ccv»  Herodian.  II,  15  p.  54,  28:  o  *Akßlvog  tiJv  TtftT^v 
V7ZZÖt*azo  aönctGzujg ,  «ycrrttjOa?  avfv  fia^tjs  xai  xivdvvov  Xaßsiv 
Tuvzct  (ov  (oqlyizo,  Lucian.  Dialog.  Mort.  XII,  9:  OToarifyo's  TS 
vre  avztjv  %eigozovri&e)g  ovx  t}|i«0a  zrjv  Maxedovcov  «pp]v  thqiI-  \ 
ncov  ayanav  aqytiv  o/iooov  o  7rat»;o  xaiiXirttv,  Plutarch  VI,  p. 
224,  35:  xovg  öxQaxitürag  ovvayayctiv  ovx  tiyctTtrjGtv  aGcpakalg 
axtkQtiv.  An  andern  Stellen  heisst  ayanav  nicht  sich  womit  begnü- 
gen, sondern  es  ist  so  viel  wie  c?|iovi>,  wollen,  oder  es  zeigt  an, 
dass  man  das,  was  das  davon  abhängige  Verbum  aussagt,  gern  thue. 
Plutarch.  I  p.S46,  19:  ovrs  yao  noozenov  yyantics  qpevycov  etnya- 
fpovcog  JVJv.  III  p.  119,  10:  Ikoidoorjasv  dg  uytvvij  xai  rolv 
VTzagiovzcov  tzboI  avzov  ayaifruv  avü^iov,  ei  Kaoog  av^pamov  xai 
ßa^ßaQ(p  ßaöiket  dovkevovzog  ayctTcu  yapßgog  ytviöfrai,  Themist. 
Ör.  XXI  p.  311,  13:  ey.ua ir]  zo  avzijg  ayana  cvpßakktöddi  elg 
xov  %oo6v  xai  Cvveigysqeiv.  Or.  XXVII  p.  403,  13:  Ivxav&a  ayer 
nyjaeig  pivtiv  xai  tp.ninkao'&ai  xov  nodov. 

Or.  ad  Demon.  p.  8.  26:  b*vo  notov  xaigovg  xov  Xiytiv,  *j 
7tt(H  coy  olada  Oacpcog,  r)  Tttgl  wv  avayxalov  tintlv*  Häufig 
sind  bei  den  Rednern  solche  Stellen ,  wo  Xiyav  und  tlizeiv  zugleich 
vorkommen.  Jenes  nimmt  man  gewöhnlich  als  die  Bezeichnung  der 
Dauer  und  Wiederholung,  dieses  als  die  des  Momentanen.  Es  ist  nicht 
zu  läugnen ,  dass  Präsens  und  Aorist  vielfach  diesen  Bcgrifi  haben  j 
nur  bei  gegenwärtigem  Falle  reicht  man  mit  einer  solchen  Unterschei- 
dung nicht  aus.  Mehr  aber  noch  vom  Wahren  entfernt  ist  was  Bremi 
sagt  Isoer.  Oratt.  I  p.  43:  timlv  de  sermone  familiari,  Xiyziv  de  öccu- 
rata  et  meJUata  oratione  proprie  dicitur.  Berücksichtigen  wir  die  Stelle 
Or.  de  Permut.  p.  323,  1 :  ad*  fori  xav  imzr}dtvp.azcov  xavxrjv 

Archiv,  f.  Phil.  tf.  Pädag.  HJU IV,  Bd.  3.  23  . 
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X'^QVta  xtjv  dvvapiv  f%g>  \xhr  tintlv  *\  oxvcJ  öl  X$ytiv9vo 
man  klärlich  sieht ,  dass  Xiytiv  ein  bestimmterer  Ausdruck  ist,  dessen 
man  sich  bedient,  wenn  man  die  Handlung  des  Sprechens  in  ihrer 
Wirklichkeit  betrachtet;  wogegen  tlnüv  das  Reden  nur  an  sich,  ohne 
Rücksicht  auf  wirkliches  Statthaben  dieser  Handlung,  bezeichnet  Pa- 
nath.  p.  254  »11:  anXtiaxatg  dh  öiaxtlptvog  Jv  reo  itaoovxt  noog  ro 
Xiyeiv,  xal  noXX  av  tlntlv  I^ojv  fr*  —  xavxa  phv  idaat.  Ot 
adv,  Euthyn.  p.  381,  2:  qpiXog  wv  poi  xvy%dvn  xal  ütoptvog  x<u 
adixovfiivog  xal  dövvaxog  ilxelv,  wgxs  öid  xavxa  ituvxa  vjoq 
avzov  Xiysiv  dvayxdtopat.   Paneg.  p.  33,  26:  xov  6*  dxoißvg 
iniaxdutvov  Xiysiv  dnXjaq  ovk  av  Övvdatvov  tlnilv.  Paneg. 
p,  33,  17.  de  Permut  p.  299,  30.  adv.  Eutiyn.  p.  382, 1.  Ljsias 
contr.  Nicomach.  24  p.  378:  ov%  orav  xovg  ddvvdxovg  tlxelv  xo- 
XafyxB  y  dkX*  ozetv  naod  t«v  övvafiiv&v  Xiyttv  dixijv  Xapßa- 
vipi.  Demosth,  Philipp.  II,  11  p.  63:  er  ndvxtg  ulv  du  yXiiovm 
XiytiVy  a|t'o)g  6*  ovörg  tlitilv  deSvvrjrat.    Isaeus  de  Arislarcb. 
Her.  1  p.  119.    Seltener  wird  derselbe  Infinitiv  wiederholt,  wie  Phi- 
lipp, p.  70,  28:  vißovXri&riv  cijut  xoig  nqog  öh  Xsyopivoig  xal  xüf 
urr'  ipov  Staxolyaotv  Ortotfa^oa  xal  Tioitjaai  qxxvtQov  on  xo  ph 
xalg  navriyvotoiv  lvo%Xuv  nal  nqog  drtavxag  Xiyiiv  xovg  Gvvitfr 
%ovtag  fv  avxalg  izoog  ovdiva  Xiyetv  lativ,  wo  aber  naliirJich 
auch  ilnilv  nicht  passend  gewesen  wäre.     Uebrigens  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  an  dieser  Stelle  das  nach  Xsyouhotg  stehende  nal 
nicht  auch  heisst,  sondern  dem  folgenden  xal  entspricht.   So  M 
nämlich  die  Worte  zu  construiren:  yxovXrj&rjv  xolg  nqog  ei  Uyo- 
pivoig  dpa  xal  inodn^at.  xolg  per'  iuov  diavotyciGi  xal  noiijw 
awtooV    Epist  ad  Mytil.  Mag.  p.  404,  7:  ßovXofiai  ydq  dpipo- 
Tfpa,  xolg  xz  naiolv  ijuwv  %aoioaa&ai,  xal  rcoiijaai  <paviQ9* 
Daher  Imöill-ai,  was  Gray  vermuthete,  nicht  nur  entbehrlich  ist,  son- 
dern dem  handschriftlichen  vnodniai  sogar  nachsteht  Epist  ad  Phi- 
lipp. 1  p^  389,  14:  Iva  —  xolg  nEXXr\Civ  ixtösttyg  no6g  ov^*»- 
Xtutlv,  wo  mit  Recht  nach  dem  Urbinas  vreodet^g  geschrieben  wurdt 
Philipp,  p.  89,  8:  vniöetit  xolg  Imyiyvouivoig  nsO*  cJv  lQq  *d 
7tQog  qvg  fci  xovg  noXiuovg  Ixqyiouv**).  Panath.  p.  238,  6:  ww 

■   i      ■  ■ 

*)  Seltener  wird  Ig«  mit  dem  Infinitiv  dos  Präsens  Terbtmdtn.  Or.di 
Pace  p.  150,  11.  16?,  12.  Panath.  p.  210,  «9.  218,  12.  Plateic.  p.  266,  ltv 
Or.  de  Permut.  p.  329,  37v  Epist.  ad  Mylil.  Ma$.  p.  402, 19:  h<o  Xiyta>. 
Or.  ad  Demon.  p.  9,  15:  tov  h%co  ooi  cvftßovXsvtiv.  Or.  de  Pace  p.  lH» 
33:  iyxcofuä&iv  fropfv.  p.  149,  6:  fya>  itddaxtiv,  Paneg.  p.  44,  2i 
Panath.  p.  249,  30:  i%oig  x  av  —  inaivüv,  Paneg.  55,  15.  Ae#inet.  p. 
14:  tovt'  dv  iniriftav  ffjov  oiJtw.  Traperit.  p.  348,  33.  adr.  Calliowch. 
p.  359,  2:  li<ov  dnotpaivuv.  Or'.  coutr.  Lochit.  p.  377,  15:  hfl  uPm~ 
Qtto&ai.    Or.  adr.  Eutin n.  p.  384,  15:  ovx  av  tixBV  —  iQtjs&ai. 

**)  Wie  Benteler  i£tvtz&fjvai  als  verdächtig  in  Klammern  schliefen  kons* 
te,  begreift  man  nicht  leicht  Eotigor.  p.  177,35:  rovs  di  loyovg  i&f"? 
Z&vvat  otov  x*  iötiv  tig  ttjv'&Uada,  xal  diado&fatae  h  xalg  xttf  •» 
<PQOvov*xa>9  dioxgtßaig  dyanao&ai,  wo  ixytguif  und  diaöidovat 

• 
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JSicod.  p.  30„31.  Philipp.  73,  21.  Paiiath.  $18,  24.  236,  15, 
£37,  ,12.  ,  Affti*  aehe  fcierUUr  aucliitoioim  Luciaii.  de  Cpnscr.  Hut* 

p«  224.  

Or.  ad  Dämon,  p.  9,  15:  noUtiv  <5'  av,  totg  faoif 
fj;/<r}  diapaprotfu  t*]?  <5o'|i7$  ^9  l'^£OV  sifpi -tfoi;  Tüy^v».  ,l)a der 
Helativsatz  hier  eine  nähere  adjectuische  Bestimmung  des  vorherge- 
henden  Substautiyi  enthält,  und  mit  demselben  zur  Einheit  eines  Öc7 
griffes  verschmilzt,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  tadeln ,  dass  die  Heraus- 
geber nach  den  drei  besten  Handschriften  Matt  tjv  schrieben.  Das- 
selbe gilt  auch  von  den  beiden  folgenden  Stellen.  Helen  Laud.  p.  187, 
11:  xi]g  di  xoivijg  öo^rjg  r]g  ieyov  mq\  Ixuvtjg  ovötig  ctvxüv  dnj- 
^  (  otov.  Arclndam.  p.  116,  27:  dno  xrjg  %(ügag  yg  oi  notxiqtg  r\uiv 
miTikmov.  Ohne  Variante  findeu  wir  da  die  Attraction  des  Relativ! 
Kuagor.  p.  166,  1:  (petv^ata  t  nokv  xctxaöäaxtoa  xijg  do^rjg  qg  vv». 
fyoptv  mu\  avxtov.  Or.  de  Permut.  d.  304,  4:  uvxi  t»Jc  do'gqc  rjg 
ngogrioxw.  p.^282,  4:  xijg  airiag  r^g  iljov  ngotSQOv.  p.  319,  IV 
«tyStavapcoff  VQ  tj  &sdg  $iti.  Paneg.  p.  34,  4:  xov  xqovov  —  avp- 
navxqg  ov  ßfßiatxa.  Areopag.  p.  134,  28:  Ix  xüv  ijttoxokäv  Jv- 
insptytv.  Philipp,  p.  91,  6.  de  Pace  p.  148,  32:  t<Jv  xak<oi>  wv  «t- 
to£  xixopiv  xal  xoig  ukloig  nafjixoutv.  Archidamp.  105,^15:  t<ö^ 
ikltov  dndvxtov  uv  nQogöoxuzs.  p.  118,  6:  xmv  akktav  rnv  f^Ofiev.'. 
Paaath.  p.  215,  3:  anavxoiv  €t:tooziQt}&tvzag  Jv  tfyov.  p.  222,  6; 
axgarij  xi  yiyvoutvov  kviuv  wv  kiya>  öiä  tc  nkri&og  tqjv  ilnüv  *) 


lieh  fast  dasselbe  anssagen.  Derjenige  aber,  weichem  eine  solche  Tau- 
tologie unerträglich  ist ,  wird  doch  gewiss  eher  tiiaöo&ipxag  einklammern 
oder  tilgen,  da  ja  /y-  fr" n  i/i  durchaui  nicht  entbehrt  werden  kann» 
Aber  auch  dies  acheint  mir  nicht  nothig  ;  denn  intpigttv  ist  nur  bekannt* 
machen,  öiaöidovai  aber:  eine  Schrift  herausgeben  und  dieselbe  einem 
Andern  übergeben,  mittheilen*  Und  diese  beiden  Begritie  durfte  hier 
wohl  Jeder  ohne  sonderlichen  Widerwillen  ertragen.  Zu  in<ptQliv  ist 
noch  zu  vergleichen  Or.  de  Face  p.  139,  18:  roig  fiiv  #>4Mf  vvatv  elg 
xtyog  dkkovg  "Ekkfjvag  xd  xrjg  noktms  dßagtrjuaxcc*  Xenoph.  Anab.  V, 
6,17:  i*<ptQti  tfs  »To*  axQutsvfia  ko/ov  ort  3tvotp<ov  ßovktxai  xataau- 
vut  tjJv  OXQariav.  J'lutarrh.  1  p.  200,  31:  ngos  ovdiva  öh  xoig  koyovg 
itfveyxtv  ovöe  naxturivvot  t^v  ngä^iv.  II  p.  277,  10.  398,  23.  Sintenis 
Plut.  Pericl.  p.  247.  Krabinger  Syues.  Calv.  Encom.  p.  251.  Ein  verwand- 
ter Ausdruck  ist  ötaonttQetv.  Archidarn.  p.  113,  3:  xtov  kcytov  (tovo* 
&r)&ivxcov  xovttov  xal  &ictonaQivx<av  f/g  rotJg  "Ekkqvag.  Philipp,  p.  87, 
21:  rjp  ihtdaxt}  xrjv  iUvfttoietP  av'rotg«  xoi  rovyo^i«  rovro  diaantterjg 
%lq  Tij»  'Amiav..  Plutarch.  III  p.428,  9  :  anfd^arjotv  ttq  xvy  'Ekkuöa  d*a- 
oxtioag  koyov,  tog  xov  aoiuatog  avxtp  Vseaneiag  ötouivov. 

*)  ilntiv  bä'tr  ganz  täglich  ausbleiben  können.  Themist.  Or.  XVIII  , 
p.  268,  10:  }v\trt  intvljiovva  äkkee  xal  akla  nolXa  xd  itpffcrjs  *axa%<üv- 
P9üi  tf  xctl  ixtc,;uä;u  m;  '  d  coQfiTj&Tjv.  Aristid.  vol.  I  p.  165,  10:  Tiokkcäv 
£m$u*oiza>v  nah  rt*Kxa>v  avxo  SuaaxoP  tlntlr  inayovxatv,  atQovuai 
to*  tj/  (pvatt  ötvxfvov  —  f<pt£»;s  dnotiovvui*  Aber  ungriechisch  wie  Coray 
meinte  o^t  ,t/nth>  dort  wohl  ebenso  wenig,  wie  bei  Üemosth.  pro  Mega- 
lop.  Iß.p.  186V,ft'M*ia«ö>  ,x4  y  ixti&ov  uxiiv  fiot.  Ueber  lmj$tiv  ach« 
man  noch  tr^efiM*  J^isJ.  Crit.  p.,«^7.  , 
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im$$t6wtDv.  p.  254,  36:  wf*i  6*  rtSv  aUtov  oftlr^  ipfiyifa» 
cov  ff-Tfr.  Bnsir.  p.  194,  1B:  to>v  ö*h  Xoytov  xivdg  olv  yfypeqpcc. 
Or.  de  Permut.  p.  282,  1:  xovttov  xeov  ngaypdxav  pa&nxdg  pov*) 
yiyvopivovg  täv  6  xanjyooos  ffotjxe.  p.  283,  2:  htlvmv  xuv  Xofav 
cJv  ß^n  TrooiiTrov.  p.  294,  28:  otto  tcdV  jotjfittrav       crtirie  ho- 
Qifft.    Philipp,  p.  75,  7.  96,  18.  Epist.  ad  Philipp.  II  p:  39t,  30: 
xovTüv  lrci®vptlv  cSv  vnovooval  Ol  ßov'Xto&ai  TtgdxxHV.  Panath. 
p.  211,  19:  ntgl  avxrjg  noma&at  xovg  Xoyovg  ^g  ngorjoriplvotxvf 
X<xvovoiv.  Aeginet.  p.  374,  16:  xijg  dvaitügtjüttog  ov%  oiag  yßov 
XoptOa  ytvopivyg.    Euagor.  p.  172,  30:  xotovxoig  y&tttv  omt; 
Evayogag  ph  tfyfv.  Or.  de  Pace  p.  155,  SO:  h  xolg  ijfaotv  tpt- 
vov  olg  ngoxtqov  fZpv.  Panath.  p.  242,  6:  ivipttvav  xolg  tjdttiv  ole 
ffyov.  p.  244,  30:  ijv  Ippdvcaat  xolg  ffttoiv  olg  naUtg  ovrig 
ipsXdncav,  Archidam.  p.  1 09,  35 :  101*5  **  vopoig  xa\  xolg 
divfiativ  Ipplvovxag  olg  l|  QQiijg  xaxtGxfiadpt&a.  Or.  de  Permnt. 
p.  302,  2 :  xalg  Siargißatg  xalg  Ipalg  ngincodloxtgov ,  alg  i|  aqxrjg 
xar£Crr]odprjv.  Areopag.  p.  122,  18:  Iv  6*h  xolg  nguypaa  %a\  xetg 
ttavotaig  alg  F*ofUV.   Panath.  p.  209,  21:   xerfe;  Imaxrfpaig  J; 
tfflvtiu  \u  237  15:   xaig  do^aig  alg  ijptrti  xtvtg  nepl  ovreor.  0r. 
de  Permut.  p.  280,  6:  xolg  ph  Xoyotg  olg  ngoxtgov  oxijxooti Mfl 
iuov.  p.  29li35:  xovxotg  ph  olg  tfot)xa.  p.  321,  25:  xolgallou) 
olg  öiöaaxopt&a.  Nicocl.  p.  21,  7:  xolg  ph  yao  aXXotg  olg  hr 
ptv.    Or.  de  Pace  p.  142,  37:   xolg  ydg  dyadolg  olg  h0!1**' 
p.    139,  32:   igijo&ai   xalg   cvv^xaig   pij   xavxaig   atg  fÄP 
nvlg   yiyguq>aöiv*      Jedoch   giebt  es  nicht  wenige  Steilen,  in 
welchen  bei  demselben  Verhältnisse  des  Relativsatzes  zu  dem  vor- 
hergehenden Substantiv,  die  Attraction  vernachlässigt  ist  ").  Phi- 
lipp« p.  92,  20:   T|f  dvvdpu  xavxrf  %gtoptvog  ijv  $xcav  xvfta- 
voa.   Or.  de  Pennut.  p.  327,  17:  exonux'  ovv  prj  jtuvxaxeeut 

xaxayikaoxov  xijg  b*6%r}g  xavxrjg  yXavgov  xi  xaxayiyvtaaxttVy 
vptlg  mn  aagd  xolg  "LXXrjai.  p.  311,  8 :  nagd  xavxqg  rp  ov%  Am 
tpaoi.    Panath.  p.  225,  24 ,  mg\  xavxrjg  tjv  avayxaa&lvug  ^wiflj 
ßoutv.  Or.  adv.  Euthyn  p.  382,  22:  xovxotg  iyxaXovctv  ovgavpn* 
alaxvvavrau  Panath.  p.  226,  12:  piodov  6iöovai  xolg  xotovrotg 
oiovg  üal-/(o  noottQOV  tlnov.  Aeginet.  p.  367,  3 :  xalg  öia&ii*atg  a; 


*  . 


•)  Was  richtiger  set,  pov  waa  die  Handschriften  haben,  oder  «w 
was  Auger  wollte,  ist  schwer  zn  sagen.    Trapeait.  p.  851,  34« 
Iura  ralrivTtov  ^yyvijnj«  p  0 1  lyivtio     Dagegen  heiast  es  daselbst  p .&j> 

28 :  otiö&*  uv  avrov  ovtcü  Radium  tocovtoov  ^p^aarmv 
yfvfa&nt  ;  Or  de  Permut.  p.  279,30:  ov  yao  fxivov  iduitat  ^9** '  P°* 
ysytvijööal  pa9rjtdg.  p.  291,  36:  £tt?ot  de  titig  p 0 s  «oUnl  ual  *»lr- 
mgaypovig  pa&Tjtal  ytyovaoiv. 

*)  Kühner  Gr.  II  p.  408:  Zuweilen  unterbleibt  jedoch  nur  «** 
hei  den  Atukrrn,  die  Attraction.  Richtiger  nrtheilea  Lobeck  Sopw«1, 
Aiac  493  p.  272.  Poppo  Thucyd.  VI,  76  p.243  ed.  Gervin.  ■ 
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inuvOQ  xctxtXtnsv.  Epiat.  ad  Alexami.  p.  39  5,  28:  rrjff  Svva^tag  iju 
föjrov  vffciifm)?  cuv.  Paneg.  p.  41,  11;  ix  tcüv  ixtxwov  ag 
xtvtg  rjulv  ixoirjGavxo.  Archidara.  p.  10£,  8:  iuutitit  xeug  euvOi}- 
,  xaiff  y.ca  xoig  OQxoig  ovg  ijiQiqöao&t  TtQog xoirg  ngoyovovg.  Areo- 
pag.  p.  133  18:  xoig  xs  nakaioig  aycJoiv  ovg  iitoiijauvro.  Epist.  ad 
Philipp.  II  p.  391,  32:  navoafiivovg  vijg  navtag  xai  TTjg.Ttktovi^lag, 
j/V  Inoiovvzo  7iQcg  akktjkovg*    Helen.  Land.  j>.  190,  37:  irr  In  xwv 

710V  COV    XOI    TCUV    YAVÖVVQJV    OV£   Öl    Ixf/l  >  t]V    VTli^UVlV.      E«  iH  cLill  T 

i}v  fgovat  untadelhaft  Panath.  p.  208»  8:  xov  pij  övvao&ai  (ju  tvr, 
£«v  nfc  öüijjg  qg  a£iO£  lini,  iiijöh  xrjg  vixokoyovuivjjg,  juijö*  7} v 
i'/ot  öt  xi  vf  5  tcuv  nmAtjacaxoToiv  poi.  Das?  ferner  die  Ambrosianische 
Handschrift  das  ursprüngliche  t/v  erhalten  habe  Paneg.  p.  40,  20:  0?- 
ti vsg  vjiIq  *yjg  öofyqg  1]  g  tuskkov  ttlsvzriGavitg  linv  ovxcuc  hoifiag 
tJtfrAov  anodvyGxiiv,  macht  <Jie  in  dieser  Beziehung  besonders  zu 
.beachtende  Stelle  Archidam.  p.  115,;  14  höchst  wahrsclieinlich:  noiv 
yao  XQtitrov  iv  xaig  öozuig  alg  tjoynv  xsliviriaat  xov  ßiou  uCtkkuv 
V '  &~iv  iv.xqig  uiifiUxig  ug  knityo(iida  noujsavxgg  a  TtQogxaxxovQw 
>'ft<v.  Auch  trage  ich  kein  Bedenken  mit  Daiter  nach  der  Libinati- 
»eben  Handschrift  l]v  statt  »Jg  zu  schreiben  Archidam.  p.  1 16,  28:  xal 
tyvp]g  tjV  ov%  *)  sgofuv  oklytov  iroUv  noittG&ai-^gvxkHttv.* 

Cr.  ad  Nicocl.  p.  13,  18:  ovxt  yao  ititicuv  ovis  y.vvcov  ovi  ctv- 
Sq(Zv  ovY  ukkov  nguypaxog  ovütvog  oiov  xi  xakug  ao^stv,  Für  av 
ä^cüv  iiuis?  wohl  uvQqwti  cuv  geschrieben  weiden.  Es  ist  mir  z>yar  nicht  un- 
bekannt, dass  man  vielfach  arrja  sagte,  wo  eigentlich  qfvfröwjroc  stehen 
sollte. So  bei  Plutarch.  Vitt.  III  p.  477,5:  adixonaii  «vdpcil v  xal  mtpQovi- 
Oxarf .  Man  sehe  auch  Wurm  G  »raineut .  in  Dinaren,  p.  98.  An  unserer  Stellte 
dürfte  jedoch  eine  in  den  Handschriften  nicht ,  selten  vorkommende 
Verkürzung  des  ccv\}qü)jzu)v  in  ctvÖQÄv  statt  gefunden  haben. — —  Hat 
das  Wort  nicht  auch  wegen  seiner  Stellung  etwas,  Aöstössiges ?  Das 
doch  nicht;  denn  bei  der  Verbindung  mehrerer  ungleichartiger  Substan- 
tivs ist  es  nicht  x>hne Beispiel,  dass  der  vorzüglichere  Tljeil,,  statt \i ot> 

•  ,  •■     «     •  1^   1  *    1  .;  *.-.'be  T.r; 

»*.»  •*  •  t        "'»er  *f«    •  tJ  Tl:  '!t 

/i      *)  Ursprünglich  stand  vielleicht  OVX&'  ^o^uv.—-  ¥üf  «Uf! ^  verrna- 
thetc  ich  4m'  fr«  Faotth.  p.  255,  IS:  owtßovltvov      xataXimtv  ftvtov 
rifittiX^ — ,  alXu  novTjdtti  (Hxqov  %j6iqv.    Vor  »könnte  xt  leicht  au»fa(- 
leo,  und  es  findet  «ich  dieses  Versehisu  untahligerna!  in  d6«  H Bittschrift exi. 
Cf.  Jacob*  Achill.  Tat.  p.  839.  Jacobitz  LociftOk  Piscat.  p.  17a  Düker 
Thucyd.  VIII,  71  p.  513  ed.  Gcrxin,    Sq  wu^de  xj-  aus  der  Urbioatiichcp 
riandschrift  aufgenommen  Archidam.  1\J5,  3*  Afceopag,  p,  123f  12.  Faoat^. 
p.  225,  10.  Or.  contr.  Sophist,  p.  260,  14.'-^  —  uFeselbe  Handschrift  Iisat 
dagegen  ti  ans  Or.  de  Permut.  p.  274,  27:  xotg  dvFnixi}6tt6v  xi  l&ovat. 
Dass  es  ftusbleiben  kann  ,  zeigen  folgende  Stellen.  Hein..  Laud.  -p.  Iö8,  1; 
n»g  yap  ov  xtxxayiXaoxov  nwov&aw,  Aeschin.  contr.  Ctesiph.  242  p.465: 
xai  yda  uv  utoti6v  aoi  ovußatvoi,  JXenoph.  Comment.  H,  7  13:  9ctVfict- 
CZQV  votttg.  Cyrop.  Y,  3,  2:  »0«  «»,  tyrj  f  xakgv  noii^cti^tv ;  Hellea. 
VI,  2,  39:  aoSrppov  pot  Sonsl  6^axio(£aa4rai.'  Herodian.  I?)  J5/y.  .87,  11 : 
ntlato^ai  btivüv.    Synesius  de  Pxovidept«  p^  93  A :  ÖQuaat  tisivav.  Cl*. 
Jiremi  Demosth.  I  p.  275.  Mattzncr  Xycurg.  p.202.  Jacvbiu  Lutiui,.  AU- 
xand.  p.  223.  -  1 ! .     m  r„ 
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#nAx^v  Xtfl'ttJ  *^v^yÄ(J&  xcrl  ta  lOM'tjy^tffit^jfor  fr/V  ^iXo0O9>Ärr-^ 
WÄtb'fPf Mr.",T  Xtnoph;  Cyfop.'  V,  1,  14 :  Xp^ftM  f  Xßi  T^Ttcav  dya{h»t 
xftl'^iföx^'xajlcfr"'  VlMt;  MetfexJ  p.  £4#A*-  färipicnxüv  xai  jwn4- 
'Sb  gTebt  die  beste  HÄüthchvKl°^7f  (rar«  xtrt  tToJfiftrrcp  bei-Det 
nttfefH. "  de  CnFoh. Ü6 'jtf'ßfcO.  '  ÄrtffallerftWr  Vtnd  'fatgeucfe  Stelleo. 
Plat.  *<5rof gi  611  E'i  .xVr'erutöv  xcri  WrtFfltr^'Xtri fküxtt  xot  yV> 
ffftxtts*.  -  thefrffttJ  OVrWp.  'f'öO,  23:  TrWfoi 'xi!ri;x^?  xfti 
vqj  xbl  oyjdktik.  ''SCenbpK  (^rbp;  «V rflj '  i*£  40 :  xcmtfo  ^«rcrröv  t$ 
*fc*St0v  YrtWi',  aWfytorttöv  ctQpaicov-  HeHi^t  -V«  8 ,  20  F  rjßquxav 
x"«i'#rnf^VrxtoV  XrtV'fAfx'dSi  totttföktir  tyd?ÄiH'*«*TWb  das  *ai 
frgM>nn<i<?n'-%cjfc  sollte*,  ^Itff  eine1  W^ht^  nachzuahmende '  Weise  von  ein- 
amief fretretfriti  Vst.-^Aft'  k8ei»  ''HSteRiihtf  sChHnen  die  Abschreiber  An- 


vV 


Vifli^*^ctvc^^rt,Her^Tm.  Vll/SU'^3T^:v^;>%t?^ 
^ol£ifffiKr6\ :  Z^VMÄ^^  fler  ^^«tometfeii  L^t  1» 
sftÄ  ^tyVa  s^gfeiP!1  der  Schriftsteller  h*be  »lif  da*  SufcRchs*  verberge 

f^W^ppttri  wetten,  'fcher  htfch  ohne*  «lT^ii:  ^IcH W  L%i§trtT^l  erfaubtt 
lÄÄHm^^tfTOIhiägTiHfe  \Vörh*.   ^o/tHi '^'^*d!  Alesamd 


<Ääv*!&SfÄM  >&(H  ''fcJffitotiBi*  öU'    Da*  her  aus  der  Urbild 

es  mir  scheint,  nichts  zu  wünschen  übrig,  während  in  jder.  geiÄ" 
liehen  Lesart  7CQogi%stv  rov  voyv  twv  «Uav  aqpfAc'fUvo?,  was  auch 


VAff{-8ft'Paiie%.  p.-  68r7i»AroWdam,  p.>  100,30.  105, 25/ 
'mjNgJÄ  J^£:^0;.24.  de  l'ettnut  p;  279,  22.  ^5, 


?ttrTOwMÄ'  'xite«f«V*A  ^A'ü  Alchen  •StÄ^«t-<wWöitt  «^»^ 


üherlatrpt ,  kurz,  e*« 
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fiovaig  Troof/vttv  tov  vqvv»    Philipp,  p.  819  26?      »trvrcov  twv 

aXXcov  apiXifjGavTtQ  tisqI  tijg  orjg  övvajAtcog  Xiyovow  ag  frö 
tsoAvv  gpuvov  tjflij  *)  näötv  yptv  imßövXtvtig.    Paneg.  p.  47,  6* 
9tal  »ravrwv  tcuv  aAia>v  a/icAiJtfaytfg  ijxof  fjfuv  «fiwovvfvc.  Pa- 
»ath.  p.  212,  20.  Plataic  p.  266,  8:  ndvrcov  tolv  c?Ma>v  apf/ltj- 
öavTfg  vjtlp  tcoV  iölcav  xsyitov — -Xiytiv  ToApd>ö°i.    Epist.  ad 'Anti- 
patr.  p.  895,  19:  ncxvtooy  yap  tcuv  aAA&y  a^.(Xr^aag  ivog  jiovov 
itpgoviioa.    Nach  diesen  Stellen  könnte  man  auf  die  Vetmuthung 
kommen,  bei  ndvxosv  sei  ttav  aXXoyv  ausgefallen  PhiKpp.  p.  78,  5: 
xal  navzcov  aptXtjöavTtg  Tjvo>%X<rVV  nlv  ta?s  xoAto*»  totic;  **)  hr  TU- 
Xonovvrjaa).  —  —"Im  Folgenden  muss  nach  aXXa  aus  dem  Genitiv  cov 
der  Nominativ  «7  eupplirt  werden.    Man  konnte  dieser  Anakoluthie 
leicht  dadurch  abhelfen,  dass  man  die  Vul^ata  aXXd  %a)  in  dXl'  al 
äuderte;  allein  die  Griechen  suchten  in  Relativsätzen  mit  Verbis  von 
verschiedener  ReCtion  meistens  eine  solche  Wiederholung  zu  vermeiden* 
indem  sie  entweder  das  Relativ  in  dem  zweiten  Satzgliede  wegiiessen, 
oder  in  diesem  ein  Demonstrativpronomen ,  meist  avjog,  anstatt  des 
Relativi  setzten.    Beispiele  ersterer  Art  sind  Pänath.  p.  248,  4:  tov 
Äoyov,  ov  oXlya  plv  7iqoieqov  (ittf  rjöovijg  diijX&ovy  piXQ(5  6*  v<fxt- 
qov  jjiieXXi  fte  Xvnr\<Sitv.  Or.  adv.  Callimäcb.  p.  865,  II,  aXlu  ycro 
KaXkip,<x%ov  plv  ijcöTft  ***)  noXXdxig  %txTr\yoqnv>  ovtw  yiq  naqv- 

 !   .      «4.:  -..  -..     •  fc>w.  »\ 

*)  Gewöhnlich  sagt  man  iroltlv  ifdrj  Jqovov.  Paneg.  p.  61,12.*  de  Pacto 
p.  142,  29.  143,  29.  Helen.  Land.  p.  180,  26.  de  Partout.  p.325, 14.Epist. 
ad  Archidam.  p.  406,  16.   Baher  ist  an  obigar  Stelle.,  die  V«JgaU\  4*9 

Zpoirov  vielleicht  wteÄer  zurückzuführen. 

♦*)  Gewöhnlich  tdqn6Xtig  tag.  Paneg.  p.33,  2:  ivozXtU  tötg  noi- 
ovffit*.  Philipp,  p.  70,  30:  tcus  naviqyvototv  ivo%Xtlv.  Lysies  oontr.  A«— 
docid.  44  p.  214.  Isaeus  de  Ciron.  Her.  34  p.  10^4.  Demosth.  de  Coron.  4 
p.  $01.  Doch  ist  der  Acctifcafiv  nicht  mittder  «gebräuchlich.  PTaf."  £1cF- 
hiad.  I  p.  104  U.  tlg  xlva  iXitidu  ßXsrtmv  hojXtlg  ftt.  Xenopn,  CoThrrietit. 
III,  8,  2:  iav  t*  foorAfl,  ijpag.  Man  sehe  auch  RUedieer  Demosth.  Phi- 
lipp. II  p.  66.  Krabinger  Synes.  Calv.  Encohi.  p.  117* 

*♦*)  Für  Bekkers  Yermuthung  i&orai  spricht  einigermassen  die  Stella 
Or.  de  ßigis  p.  341,  25 :  dXXd  ydq  nfql  tcov  Ttalu  ntnoltttvfihe^ß 
iGoo§  not  iv  to Iq  xovtov  nivövvoig  lyyst'rjot'ttti  näl  8ta  fiäxgotFQcav  sl~ 
ntiv.  Was  ich  vor  mehreren  Jahren  vermuthete,  t£iovi  nolXd  xcctij- 
yvytiV,  scheint  mir  auch  jetat  noch  nicht  verwerflich.  Lysias  cöntr.  Era- 
tosth.  37  p.  250:  ovx  olö*  o  rt  9fl  noXXd  naxrtyoQiiv  xoiovxav  uv8q(Zv. 
Demosth.  coutr.  Neaer.  5  p.  545.  Pluturch.  1  p.  4l2,  14.  III  p.  62,  27. 
IV  p.  125,  5.  Die  Verwechselung  von  noXld  und  TtoXXaxig  zeigt  sich 
vielfach  in  den  Handschriften  Cf.  Jacobttz  Lucian.  Jupit.  Trag.  p.  169. 
Herodiao.  III,  6  p.  64,  24:  Tpoffcua  xe  a  xoXXu%is  fjyslQafitp,  wo  ich 
wiederum  noXXa  lesen  möchte.  Plutarch.  IV  p.175,  12:  iv  öl  Z^vq- 
V7}  xoti  roi*  zQvt»dx<Bt> ,  a  noXXä  9waX6%u  Kdaatog,  ij^io»  fitxaXaßtip. 
Thucyd  IV,  18  :  «  nolXd  ivötpxcu.    Plat.  Charmit.  p.  165  E  :  5  *oM 

av  xtg  ?x°*  noXXwv  tt%v(av  dü^at.  An  obiger  Stelle  schrieb  ichjß»?- 

cctQ&ui  statt  ZQqoaio&£  auf  den  Wink  der  Vaticaiiischen  Handschrift,  die 
XQ^atadat  gitbt.  Zu  dem  InfiuUrv  ist  das  vorhergehende  fy)txt  zu  sop- 
pliren  ,  gerade  wie  srorpatf/ft*  von  fyorri  abhangt  bei  Synerfius  d%  Rrgn. 
p.  1  B:  ot>x  tzovu  xijg  natQtdog  tiv  fyyiov,  ohfifta  nagaezw  d%Qoap3t- 
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(FgEvaö'rca  7roJliT£V£ö*{hu  v  rr f oi  öl  Ipavrov  rag  ni  v  aXXag  naca; 
TCagakl ü;  co  >lf irot'uy/a; ,  tjc  6  ov  juoi'ov  inn  <5ixcaa)£  TjOiif 
Yapiv,  JUa  xai  TEXfrqoi'oa  gpt}aaa&a»  rov  ?r«i>ro$  jrpa^orof, 
icrunjp  fli  fn'^u'O/yututfa  71065  vftäg.  Lydias  contr.  Dardan.  21  p. 
$39:  o7$  vpsig  ^agina^t  y,a\  nQoO-vfioxiQovg  7totr)<X£T£.  Julian.  Or. 
1  p.  30  C:  OTioCOtg  £io#/' r/( ^  uf/.ci  xo)  .t//V  ouoVoiav  ix  Jiavicg 
örioyot/aiv.  Herodian.  I,  16  p.  24,  32;  »j  ouü7v  t*  «;m££  yäjm^ 
ywaixog,  «AÄa  narra  upnjpgfV  oöa  £tßa6xrj.  Man  sehe  noch 
KuchtiT  Gr.  11  p.  526.  Maetzner  Lycurg.  p.  1Q2.  Klotz  Lncian.  Dial. 
Mort,  11^  3  p.  9.  JacobUz Lucian.  Aicxand.  209.  Knebel  Plat.  Dialog. 

.111  p.  31-  Was  ferner  ^lyiaxojv.inaivoiv  an  unserer  Stelle  anbe- 

'  langt,  so  wird  das  mit  einem  Superlativ  \erbnndene  Substantiv,  oder 
auch  der  substantivisch  .  gebrauchte  Superlativ,  bald  mit,  bald  obne 
.Artikel  gesetzt.    Or.  de  Bigis  p.  338,  22:  > »  uot  ri  %orj  rov  xov 
jisyloxtav  inalvcov  u^iov;  Beide  Ausdrucksarten  haben  jedoch  Dicht 
;ganz  denselben  Sinn.    ,\Ve.r  zum  Beispiel  ^iyiarog  tnaivog  sagt,  der 
denkt  sich  das  gtü*stc  Lob  nur  als  solches ,  gleichsam  als  ein  Abstrs- 
ctum;,er  nimmt  nicht  darauf  Rücksicht,  v«»n  welcher  Art  dasselbe  ift. 
,und  o^>,  und  von  wem  es  crtheilt  wird.    Wogegen  durch  den  vonje- 
ie^fzten  Artikel  der  jedesmalige  Gegenstand  als  ein  bestimmter  aafge- 
fasst  ist.  '  Nicocl.  p.  23,  28:  tov  plv  yoo  nltiaxov  %qcvov 
inl  tolg  töioig  SiaxQißovOiv  *) ,  irttidav  6' tig  ra  cvveÖQiajvvfr 
ücoem ,  nXeovdxig  äv  ug  ctvxovg  £t?oo*  öictytQonivovg  t;  xoiif 
.ßoylivoiduovg.    Or.  ad  Nicpcl.  p.  13,  22:  tojv  «AIwh  nohwu? 
avzai  aktiOtov  iqvv  ov  dtaiiivowfiv  alxivtg  av  agiaxa  xo  niij' 
$og  dtqanriaciv.    Or.  de  Pace  p.  137,  36:  ovö'  oi  n&itiffiv» 


 r— — «(ff— «MM        .       :i;    \  -««? " 


J    u     "  *        *  •  . ; 

wav  xuQiivtQv--  TjfavrjV.  Aetchin.  contr.  Ctesinh.  167  p.  439:  Kf* 
.dafärjCcofifv ,  darpeag  aizrjctis  xal  fot/ffoes  örfqparo/j  OTfq)cevovo9att  *o 
vor  0«(p<0>oi;ö{7a*  mehrere  Handschrilten  übeiflussig  o^motit  setiro. 
Cf.  A7o/s   (Juaest.  ^ritic.  1  p,   12  Maetzner  Ljcurg.  p.  97.  "Wösig 
gesagt  •cUpiot  mir  Schaefors  Conjectur  jrrtQffirKJis  a>aO/J  —  jf£«fn""°" 
^tbig  bei  JnSaq.  Or.  I  p.  4  A:  «ollais  000/5  /nl  röt/raj  didaai 
toj  ßoolr^ivxi  pififlodai  rrjv  ixtlvov  yvotv.  xal  yccQ  naoaivtetv  w/a' 
§qvt  -Aal  Xvycov  nooroimmtov  XQ^Oivy  uul  to  /Ufr'  {Jvoiaff  {ntnlt,xxftf 
totg  dpaoTtyiaotp.    U<r  Accusativ  hangt  nnmn'dh  ah  von  d«-m  voihrrpf" 
hfiideu,  in  Gedanken  zu  wiederholenden  Verbum  d/J<oo*  ThucyJ.  W 
86:  xai  ^Äoxfi  '/HxißgufoiQ  xrpaTrov  tdrs  — rijr  Äoiir  r.^fi^tfai  am?'.' 
vav  yao  xaiv  h  ZajXtp  Wavaicov  xltlv  inl  atpag  avrovg,  —  *n'iVtF 
ytpda&cti,  \no  ysvtodat  ebenso  wie  to<pt/Lf}Oca  vön  iÖoxti  abhao^t. 
ist  auch  JCrabingers  Conjectur  qxxvttn  entbehrlich  bei  Synesius  Cak.  E"* 
com.  p.' 66  A:  inti  toit7toXXtß  &ctvfiaaiO)TtQog  3p  tpavijvctt.  Denn»«* 
hier  lasst  sich  aus  dem  Vorhergehenden  Öoxri  wiederholen.    Cf.  GoeM 
Thucjd.  I,  25  p.  Ufi.  Klotz  Lucian.  Dial.  Morl. ;  X,  15  p.  45  «q- 
Obscrv.  Critic.  p.  60  st^ii.  , 

*)  Seltener  setzt  koerates  vor  den  Gegenstand  womit  man  sich  ^ 
«chäftigt.  jjrl  oder  fv,   liusir.  p.  197,  81:  inl  taig  SXXaii  tipaü  }*j 
tQlßnv.  n.  air.  p.  19S,  23.   Or.  de  . Permut.  p.  277,  2t  Eus/jor.  Pj 
12:  h  %tß  Znvitp  %al  tpwvzi'Zuv  xai  ßovXtvtaQai  top  nXfltxofrovli0' 
tov  öitTQtßtv.   Panatfi.  p.  £33,  G.  Or.  de  lv.rmur.  p,  306,  13.  3^?. 
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rovg  ptytexovg  nlovxovg  pftffli  %t\  tQVtotg  l&iXovtiv.  Or. 
ide  Pace  p.  158,  1 5 :  n  toxov  gnXovx  avg  naoaXaßovxtg.  Eua- 
go'r.  p.  174,  17:  vtlIq  ojv  rt(xzig  plv  avxbvp  Irifiijtfafirv  xatj  j^£- 
yi'öTwi?  Tifiaiff.  Euagor.  p.  166,  28 :  Xiy  sxai'  naga  ÜXovxtovi 
—  ptyloxag  rtua's  F^eov  Trapfü^ctfaiv  Ixttvoig.  Or.  ad  Demon.  p.  10; 
16:  tov  dl  dto  t*]v  xerxtav  tcu£  ufy/öTÄipTt/iw^Uiff  Ixo- 
/Iftöfi'.  Nicocl.  p.  22,  24:  xig  ovx  avxog  avxov  xaxayvcoaixat  tijv 
fifytöTt^v  JtjfifäV.  Plataic,  p.  264,  23:  f?xoT<»£  erv  nag  rjpßw  Tijv 
H  ylcit}v  d/xijv  !Adu/3orvoV.  Or.  de  Perniut.  p.  280,  27;  xt}v  fie- 
yianjv  nag  Iftou  Xaßuv  xiutoglav.  p.  283,  23":  xt)v  ptfloxrjv  v?ro- 
«y^fiV  Ttfioipiftv.  p.  288,5:  t?J$  ^yiczrig  xvxnv  xificopiag.  Or,  c°ntK 
Lochit.  p.  377,  10:  t$  (Atylcxti  ftfiu'«  xo*r<£ftv.  Dagegen  fehlt  der 
Artikel  Panath.  p.  246,  1.  de  Pennnt.  p.  27.6,  30:  (ityiatijg  ^juiag 
a^iovg.  Or.  contr.  Lochit.  p.  378,  14;  pfyloxrjg  xvyyuvtiv  t/uw- 
oiag.  Isaeus  de  Pyrrh.  Her.  47  p.  S8:  crÄAci  rote  filv  diwxouotv  crxn  - 
dvveoe  ffgayy/lAtiv  errt ,  xc5  /Sot'Ao/ilvto,  tote  d  <£A»<jxo^Ivoi£ 
fj/arai  xtpcoQiai  inl  xaig  tlgayytklaig  ZxtiOiv,  wo  jedoch  Schoe- 
tnann  nicht  ganz  ohne  Grund  den  Artikel  Vefmisst.  Nach  der  Urbw 
natischen  Handschrift  liest  man  jetzt  xtav  statt  xal  Paneg.  p.  60,  5f 
Ge^iiatoxXia  d\  og  vnto  xijg  KXkaÖog  dvxovg  %aTtvavpayr\tst ,  rtav 
ptyifftwv  dwoEwv  ijjjtoxiav.  Cf.  Or.  de  Pace  p.  162,24.  Panath..  p. 
217,  13.  Besonders  zu  beachten  sind  Stellen  wie  Lycurg.  contr* 
Leocrat.  51  p.  210:  wcjtfo  xolvvv  xolg  $vi$yitaig  ptylaxag  xi- 
fiag  ajtov/fifrs,  6vtm  Sixaiov  xal  xovg  xt}v  itaxQida  Y.ctxcaoyvvov- 
xag  xal  nQoSid6vxag  taig  ic/eexatg  x  i  u  to  n  lai  g  xoAa^ttv,  wo 
mir  xag  ptylaxag,  wie  einige  Herausgeber  schrieben,  nicht  nöthig 
scheint.  Plataic.  p.  262,2:  xotg  tufQyitaig  fjtsyl(Sxf}v '  %*(itv  attodt-  , 
dovxag.  Or.  de  Pace  p.  156,  1:  xovg  yao  h  nXtloxaig  liov- 
6  La  ig  ysytvr]fiirovg  I'öol  xig  av  xalg  psylaxaig  tfypmo- 
jQalg*)  mqntt%x(äx6xag.  Panath.  p.  246,  36 :  '  xag  plv  hvxoSv 
iVQOiutv  av  nksioxtov  dyaQiov  aixlag  yiyvoplvag ,  xag  61  x cu v 
yiöK.iv  xax<uv,  wo  man  nicht  andern  darf  nach  Panath.  p. 
£34,  12:  tl  yaQ  xig  cpairj  xa)  noXti  xovxto  nXtioxav  aya&tov  altlag 
ytytvrjaOai  xolgnEXXr^oi  xal  ^(ylorcov  xorxcJv. —  Selten  stehen  die 
Leutra  piyiGxa  und  xaXXitxa  ohne  Artikel;  wie  Pa^ieg.  p.  32]J'  19t 
toJi'  Xoynv  o'ixivig  nun  (ityiaxav  xvyiavovaiv  ovtig.  Paneg.  p.  46, 
SO:  jt€(u  xaXXlötaiv  iv  Ixeivoig  la)iXovixi\(Sav.  Plat  Phileb.  p.  31 
Dt  tl  öti  di*  oklyouv  neyl  \Ltyhx<ov  e«  xa%t<fxa  (rjdtjvai.  Ly- 
ßias  Epitaph.  79  p.  190:  vnkQ  ptyiiSxvov  xal  xaXXioxvv  xivdvvfv- 
öcvTfp,  Wfl^Froju  xüv  vermisstc.  Or.  de  Bigis  p.  337,  12:  n6$(u- 
Osv  i)nlv  vnaoxti  ntyicza  xal  xaXXioxa  xäv  «oAuwv.  Archidam.p» 
110,  18:  ßtXxiouov  nQaypaxmv  im&vpovvxag ,  wo  die  Vulgata  tdSv 


•)  ?.n  dem  im  Archiv.  III,  1  p.  26  Bemerkten  fuge  ich  nachträgt) <  Ii 
die  Stellen  Antiph.  Tetralog.  II,  4,  5  p.  33  :  dxvi^fiaoi  —  nfffintomv. 
Lycorg.  contr.  leocrat.  80  p.  218:  aivpliiaai  moinintet. 
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362  Bemerkrocaa  zu  den  Beden  des  Isocrates. 

yoi^etzt^Or.  de  Pennut  pf  31S,  9 :  rcso.  «cSv  «an*  *o?c  *W- 


^a^ma"*'* ,  ^oiv  „Ttt?y  ?qfe\oiv,  wo  der  Schriftsteller  zwar  die 
Meisten  meint  ,  6r  denkt  »ich  über  dabei  keine  bestimmte  Personal. 
So.nucl*  dem  Urbinas  x*i.Är  •/ Euagor.  p.  170, 15:  *«1  »täim«* 
utthöta  davuaZoxLOiv,  wo  pcnscler  sieb  mit  dieser  Lesart  begnügen 
konnte. —  Nichtiger  lieisst  es*  dagegen  uach  derselben  Handschrift  VV 
jeeg  p/33,  1:  nie  nX'iUutg  oixio&yvai  wv  '.EUijWoW  *o- 
A«yv.  ^Aegiuet.fp. o?2,  JB*fiaw>s  twv  ^xxntvaavxav  xavtrit 

ryv  yippy  \  un  welcbeto  beiden  Stellen  dieVuTgata  zag  und  oi  ausist 
Daher  kiMiiite  man  geneigt  sein  xa  nXtlözu  zuschreiben.  Panatb.  p. 
244^ .61  oi  xag  x£  fvCiig  b'iafpioovxtg  xal  pa&tlv  nltlaxa  rw 
no<4TWOV.tVQnu{vja>v  dvvndivUg.  Cf.  Or.  ad  Nicocl.  p.  18:  3:  og 
«y  rwv  öiiJ^ttfjiurwi'  iv  xaig  xtuv  aXXov  Oictvoiaig  adooiöo*  to 
V^^t  ^  ^V^^nv  Jedoch  aüxh  in  diesem  Falle  kann  der  Artld 
ausbleiben.  ,  Ör.  de  Pace  p.  1^6,  19:  tov.  »if/tftovg  6ia<pdti$<* 


VJutar/ch  Hl  p.  458, 
VMkj  wo  das  im  Texte  stehende  za  nur  Conjeatur  ist. 
„   , tfjffäyjki  34,  9:  Odo* jti»  tv&vg  *)  ineXQovzsg  SiSaöxovßivQi 
ypq  .fyaiwfjfltfifiVpvs  tag  nqog  imäg  avxovg  sy&Qftg  Ixl  xov  ßc^ßa- 

(QU  XDotnlüpect, ;  ^V^V       X{yovOiv9  ov  uj}uJvzBvd6v  noiovv 

jqi  zyv  yqpjy  **)  o&ty  av  aaÄiora  cvctyßai  xavxa  övyfi&tUv.  Braa 
scheint  hier  zu  irren  %  wcrui  er  in  Beziehung  auf  ersteres  niv  sagt: 
paitt'.iilae  ^ii'  nun  T&pohdet  dl,  nec  ulla  t*t  ovpositio  cxpreisa.  AI- 
Jerdin^s  /ojgt  ein  Gegensatz.,  aber  niejit  durch      sondern  durch  «üo 

*)  Or.  de  Permut.  p.  276,  f9:  tv&vg  imXMvrag  0A0*  *vtof  dtd- 
Öttv.  p.  310,  29:  .a^iovat  de  xovg  avvovtag  folv  tvdvg  f*}v  ngottltöf- 
tat  $K*vp4$uv  avrovg  auteav.  Helen.  Laad.  p.  189,  3+:  rolg  6l  tttlok 
sV^g  tdÖPTBg  ivvoi  ytyv6iMB#u.  Cf.  Kühner  Gr.  11  p.  36*.  tat*** 
r«Hi<?jp,  p.  36. 

**)  Helft«.  Lsud.  p.  18Z,  27:  typ  ft\v  ovv  agxrv  xov  loyov  xoif 
couol  Tr]r  a(fZVv  rov  yivovg  auxijg.    Wie  das  Prädikat   dea  Subjekt* 
zuweilen  den"  Aitikel  hat,  so  an  dieser  Stelle  das  Piadicat  des  Objekt«. 
Demo^th.  dv  Rhod.  LiHert.  6  p.  172:  tl  rijv  wpo>or«i»  rrjg  «a^ox»e?f 
fit)         wpdff  fnn'i'ov(^pav  «otoiöÜK    Die  Abschreiber  nahmen  an 
zweimaligen  rrjv  ayzriv  Austoaa  ,  wie  es  scheint}  denn  für  letzteres  sebne* 
ben  sie  xqkxvxtjv.    Und  dieser  ihr  Einfall  hat  Beifall  gefnudeo!  El" 
zwar  nicht  zu  Laugnen,  dasa  diese  Wiederholung  desselben  Wortes  <t»al 
Sophistisches  hat.    Aber  das  Hebten  nun  einmal  die  Griechen.  Rhetor. 
Or.l  p.  465,  9:  «fty^p  rrjv  tw»  nancov  rfpz^  nal  roprjg  aQXV^  ^"f" 
4$9u  Pauath.  p.  208,  16:  loyovg  nowfiivoi  nt9l  cvQqu***  ovs 
dtlg  vmikritptv  d^iove  tlvai  Xoyov.    Auch  setzen  si^  nicht  selten  <J«,$e^ 
be  Wort  in  verschiedenem  Sinne.  Xenoph.  Hellen.  VII,  1,  27:  xoH  & 
havxmv  Xoyovg  tv  ovdtvt  Xoycp  noiovfiivovg  9  wo  Schneider  mit  Unre«> 
Anstoss  nahm.    Man   sehe  hieriiber   noch  Archiv.  III,  4  p.  563.  WjJ 
Soph.  Aiac.  p.  202.  437.    Beispiele  voo  Verbia  Äiebt  ffttunUck  PW- 
TPhaedon.  p.  260  aq. 
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Bemerkungen  zu  den:  Reden  des  i&ocratcs. 

angedtnte*  p.  34,  2fi ," ;vic  den  häufig'  dem  f&f  ein  «JUa  oder  rrAA* 
ytxo  entspricht  Paneg.  j>.  58,  12 :  tag  php  ydn  akkag  pvpig  [wag 
j}tTV}&r)Gav-  kd ,  -/Mi  ? litt,  tu  ciavic.'^ u>  (xrzovg  '•  xal  prij  •  ßo9kiö&<*i 
HQ0i*vuG)g  :roog  tov   ttfaXcpQV  xov  ßaaikiiog  ötoxtvdvvti '•:  iv.  dk  'k 

btti&t)  Kvqov  tf/Ur-r >'üai>T oc  awrjk&w.  Philipp,  p.  74,  28i -Epist. 
ad  lasoti.  Fil.  p.  896,  25 :  iyeo  ö'  Iventt  fi\v<  nje—  £rv(rte^«kfc 
av  urfiy.oUiriv  &g  >Vftceg.i-~ a Xkct  y a;p  ißnoötiu  na  noXXet.  Philipp. 
p.J-94>  30:  twv  f»»yinr*yi/vöuii'£.)i/  övö'  4jv  itgxmv  akkcov  dinry- 
y-V  7>/y  rpvüLV  f    Ovöiv  i&i'  ntlijOctl   luiovrov.  a  kXu  fX  i]  v  tu i»  ye 

Kooyiy&vtlHivcov-  $i<a  yl  kv  vni(}ßxik&ft>>xdg  «po^tc  tu£c  6»a 
60V  nur;  if>ya<jah  >&vgt  AXa   V  o  g  ^tiofjrf}V  dnoü/JüVai  Xijg  '701' 

avtrig  Mag.    An(  pl*  folgt  av  Pahzrth.  245,^9:   Optttfiwc  psv 

0*öe  ItQog  eV  fti^TfiTT-f  iü)i'  fioiiu^av,  o?^'  «V  rraVTanacnv  ixt* 

oitan^aiv.  Statt  eines  Gegensatzes  durch  &  findet  eine  Anknnpftwg 
darch  *cl  statt  Op.  ad«.  Calbach,  p.  ^S56,  6:  oAAoi  ul  rWMol 
tfWdotfpoy,  x  «  i  x«Tti  -rVjpjv^Vwv  «f^  rcJv  d*Sca  yfvo^fvo*  *pos- 
tytfov,  wo  jedoch  aUot  tb  vorzuzVehen  wäre,  wenn  Handschriften 
so  gäben  *).  Noch  weniger  sieht  man;  waranr  ptV  gebraucht  ist  Ot. 
de  Perrnui^p.  287*  17*>ox*y  ooa  xovg  plv  fctfpovc  xeov  jfrJvwfltimv 
ap£övrer$  *ed  tov?  «vöwrWoouc  i?o»r  qj^it^iorf oot?  nooerarrov- 
wc.  r  Ander*  verhalt  e«  sich  mit  der  Stehe  Phiupp.  p.  88,  28:  iyci 
tf  ^  ltihv  tovof-^ötöv  *a}  navrunaotv  «öuiioyaorov.  i  StaU 
etwa  dieses  als  Gegensatz  folgen  zu  lassen?  a6«r  neine  AVö/re  reichen 
nWMeAr  MM,  einen  so  reichlichen  Stoff  &hän'g  *u  bearbeite* ,  ga* 
der  Schriftsteller  der  itede  eine  andere  VVendnngi  ;  Leicht  dulde* man 
n*V  auch  Or.  adv.  Callimach.  p.  363, 19 ;  og  61**  fih  fwj  owsxiSf 
v^liy  Aax^ai^ojv  *o*««ntf*vta>v  oil6$fiiav  magiaxtv  avxov^i* 
petv  xa^ai  xoig  avQarriyig,  welche  Worte  nämlich  so  aufzufassen 
sind:  öixa  urv  htj  6vt>t%6tg  vuiv  Aa*t6txtpovioi  inokiprioav>  attet- 
|*/av  di  nttghiev  axnov  ovxog  ypioetv.  in  bellen  dieser  Art  findet 
man  häufig  auch  »*v  -  61  oder  ein  blosses  6t.  Cf.  Btdtmann  Demostb. 
Mkl.  f.  149.  .*«s"/ 
Philipp,  p.  74,  3:  5?«roo5ft?70v<Tiv ,  ororv  mo|5r;^wc»v  ig>'  */t>  s?y 
^tatn  To^rwy.  So  giebt  die  Urbinatiscbe  Handschrift  der  Isocrati- 
sthen  Manier  gemäss  statt  xovx<ov  vt^icoai.  Platatc.  p.  269,  27 :  ^ 
tiV*  cV  |5oi'awvt«i  rtöV  nokttov.  Nicod.  p.  29,  6:  x<*#'  ojrdwfovy«^ 
•ov '  iXXft7trjxt  xovitov ,  &vay*ri  nofx»?  «X'*,r  ^v1!?  ftporguc,  wo 
^e  Yulgatn  ftilschHch  ti  vor  toiJtcöV  setzt.  So  wird  der  Genitiv  tcSv 
tkwpivaiv  nicht ,  wie  man  geglaubt  hat,  vonti,  sondern  von  jtotf  S 


.i  < 


V;  -1^  Archidam.  p.  107,  fS.  PanSth.  28*,  tS.  A^in*t.  374,  9:  i&rjXme* 
&  h'  &XXot$  xt  nokkoig  %cti  <>r  höoie,  an  welohrr  Stelle  man  »t  nach 
rrbmaa  tilgen  darf.  Pauath.  p.  2t7,  6:  fr  oU«tc  so&miv  x«i 
:Jp  tat*  uyylGiaiq.  l.ycarg.  contr.  Leocrat.  95  p.  2^2:  i«i  Tijy 
jfw'pofy  xal  di}  x«i  5T(>os  noktv  rtvd  9  wo  die  neuesten  Herausgeber 


dem  iJt 

ife 'Partikel  vermijssten.    'XeViopli.  Ephes.  V,  15  p.  55,  20i   aXlct  u'rf'Of- 
^yt".&fjnata  nett  $$:nnh  x/}v  ygrtrpqv  tt}  iit'ö  dvtvtcav. 
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regiert  Oe.  contr.  Sophist,  p.  2*0,  29:  x«#*  o  3'  5p  lUuptf  xi  tw* 
WwutW,  ava^xt]  totttj  i$iaov  öl*xu6&a*  xovg  *b/o-ia£oviac.  Pla- 
Ucch.  de  Über,  Educat.  IV,  3:  s»»'  c  d'  dP  XtupOrj  n  nvmr, ««- 
t oäi  avcryxtj  ^coAtjw  |t{yv«0i>ai  ti?v  aoritj**  —  —  Was  ttqoft 
anbelangt,  10  ist  hierzu  das  Haoptverbum  im  Partkip  au  wiederholen. 
Cf.  -Muediger  Deraosth*  Philipp.  I  p.  64.  Sauppe  Xenoph.  CommeDt  III, 
12,  l.SLiltkavm  Plat  Criton.  p.  128.  Ai»  unser«!  Schriftsteller  rer- 
gleiche  ich  nocbOr.  de  Permut,  p.  277»  £8:  ov  ov  xi>m  xtiv 
rmv  adlrmg  anoklvoiv..  Panalh.  p.  249,26:  pt)  Öo^yg  ouoioc  roif 
ityovoiv  Z  »  av  nimm.  Or.  de  Pace  p.  138  36:  itoipwg  h0?19 
-r-r  ß>)r\#nv  xa\  noAt^ttV  olff  aV  tv^rofuv.  Panath.  p.  206,  23.  209, 
4»  217,  35.  243,  32.  Or.  de  Permut.  p.326,  25;  oVcoc  av  %vi<r 
4H¥9  ovzcj  %qt}g&(h  xoTg  köyoig  tUüihtüiv.  Or.  de  Permut.  p»  518, 
24:  onlixuv  di  tu^wöi,  ptxaßalCvvtg  tognto  nXtovtnxilv  dwapivw 
rovg  k&yovg  nomi  nal.  "Areopag  p.  132,  32*  otffv  äi  tvx»»*«" 
ihv  ptiaßakcuv  irunpoj  xal  xxrit/yopw  twv  xaOfjtwrwv.  Areopag. 
j>.  124,  32:  onori  dt  jv yc uv  ,  rag  naxpiovg  Ovo  lag  i£iknnov< :  Sd- 
.ttaer  h  und  meisten«  nur  bei  den  sputeru  Sehriftetellef ansteht  wyiuvw 
mpersooaliter.  Deowstb.  Philipp.  I,  46  p.  50;  oxi  uv  rv'xiw-W*" 
tioxh  ,  wo  ausser  £  die  übrigen  Handschriften  tvf$  geben.  Panik, 
f.  205  16.  lyv  yao  ften$x»f*Q>£~""r  f1fc  «ni  T<>  ÖWfioe  x«i  tt)v  fv- 
351)1'  17 i&a£  oü%  (Lg  h'rvyov,  vnlgo  irv^X»  Areopag.  p,  130,  24: 
iag  &ypoxQariag  Inaivw  v  ,  ov  na6ag — 0V&'  «ff  ln>XÄW*  '  ^^WJ 
V,  56:  vfv  «rfc  iüyouv  ixuxioav  xtvig  äifgtönoovTO.  Xenopk. 
Ephes.  V,  13  p.  64r  23:  avtnavovxo  oi,  f*h  «AAoi  jravtfff  ojm* 
hvxotP»  Oemosth.  contr.  Tiroocrat.  157p-  48:  ov  y«p  o/ri»c,  ovö 
Sx&g  k'rvyuv,  noiovti  xanäg  vpag,  wo  frvxav  wiederum .nur  2kat 
Pagegen  liei&st  es  ohne  Variante  Or,  pentr.  Theocrin.  4i  p.  535  j  rw* 
«sw$  frvga  Afyovrwi/.  Erotic«.55  p«  604:  xai  yag  d^'  i^i  fgfJgT 
f*ifr>  yevi}<igff^at  Jijv  Jrvxsv,  wo  BeXier  lieber  hvyg  lesen  mochte 
JMerodiao.  JV,  11  p.  95,  5:  füg  hv%tv  Ätaxteag  Haxyxtöctv.  Aelian. 
Var.  Hist.  Vif,  19:  analog 

UHpähvg  KQog  övtiv  ntipip<ivg>—r  xoig  MeyttQÜg  ti*jm# 
hv%e  leVanfiirovg.  Plutarch.  Vitt.  Ii  p.  146,  34:  tq  öl  oaTa «  aovr 
CavTtg  avroü  xal  ta  Itityavct  cvvdivug  (lg  vlgiuv  avftßvfwcu^ 
ov*  attntmg  ovö9  ug  Ftt^fv,  M  sW/ksov-  ffOfinuV 
raig  tatpaig  uiJavTfc.  ThemisU  Or.  XXV  p.  375,  4.  IUietor.  Graec 
l  p»  229,  17.  246,  14.  So  wäre  also  der  Ubinatischcn  UcudsdinU 
I rt>jj«  nicht  zu  verwerfen  Or.  de  Pennut.  p.  234»  32 :  apay*ai»S  g 
i Iiip  tlxatovxag  vnac  ix  xup  tlqwbm»  ötayr/vcoaxsiv  onus  wr 

%tXB  7t(o\  XtaP  nsnoctyiit  1  wv.  f 
...    Philipp,  p,  83,  18'.  sepi  stlf  ovv  ti5v  ifiaTv  xa\  wv  crai  «e«' 
kWov  iau  ngog  xovg r'£Ur/VöC  öx^o»'  So  wiederum  die 

Urbinatische  Handschrift  xai  »roi  dv  iJyoiFfiat  öot  *rp«xrior  i*^- 
Mit  Unrecht  hat  mm  die  Richtigkeit  jener  Lesart  in  Zweifel  ^°7' 
gen.    Demosth.  Philipp.  III,  Si  p.  108:  ovX  vn*Q  Odlnxov  %«l 
hdpog  ngdxxu  vvv.    Thucyd.  V,  87:  ix  rwv  n^ivim*  x«i  6,1 
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ootrrf.    Wegen  des  Hiatui  Or.  de  Bigfe  p.  335,  82:  *o)  dg  6Uug 
xivtvvovg  etvxovg  xtftfatytt,  Kai  mg  ntgl  ZixiXiav  aVrparj/yrjde*. 
Daher  darf  das  zweite  tog  nicht  nach  Demeter*  Rath  getilgt  werden 
Philipp.  p.'75>  8:  0$d?  f  tos  xtxtuXamwQrivxüi  fad  xov  »oAfflov,  xeri 
cjg  naganXijalcog  Fvov«*  «ofc  W/a  payopivoig.  Txapezit.  p.  350, 35s 
eitf"—  xcrl  »$ — *al  ort»    Or.  adv.  Cailimach.  p;  356,  35 :  oic  —  xari 
ot#.  Or.  contr.  Lochit  p.  378,  23:  or*  —  xal  on,  wo  Benteler  die 
Völgata  xai  dion  vorzieht.  Or.  de  Pace  p.  139,  14:  ou  — xol  otu 
—  Ich  berücksichtige  hier  beiläufig  noch  die  Stelle  Paneg.  p»  49,  12: 
xa\  oviktavt  ani%QriiS$v  tcvtolg,  «AAa  »rooc  giA/etf  dW.oai*«* 
TOflfo"?  f*ovO*  ätaravixavftV  ^f'AAtjtfav  *).    Dass  hier  das  vor  ovik 
Stehende  x«i ,  welches  in  den  bessern  Handschriften  ausgelassen  ist. 
Dicht  fehlen  könne,  hat  Benteler  sehr  richtig  bemerkt.    Er  irrt  aber» 
wie  ich  glaube,  wenn  er  nach  Dindorf  %'ovdh  zu  schreiben  anrath) 
denn  in  Stellen ,  wie  der  unsrigen ,  wo  xeri  mit  so  grossem  Nach-»  ' 
druck  fehlt,  fand  schwerlich  eine  Elision  statt,    lsaeus  de  PhilocC 
Her.  89  p.  76:  xoi  ot/öi  xetvx*  £|tjpx*afv  avroig  ä»ao>ootjo*as ,  a>  . 
Svögeg,  dXX'  htudrj  xai  htXtvxr)aw  6  EvxtrjucoVy  tigxovxo  »jAtfo*  , 
Tokpijg.    Demosth.  de  Coron.  137  p.  243:  xai  ovx  dnlxQfl  xavxu* 
Philipp,  p.  85, 17:  xal  (trj8t\g  vnoXdßn;      ßovXtcdai  Aadffy» 
ot*  tovtcdv  ¥vta  ntqiQaxGt  xov  ovtov  zqokqv  ovntg  **)  nporfoov. 
Isocrates  hat  Aov&avriv,  was  bekanntlich  sonst  nur  intransitive  Be*» 
deutnng  hat,  hier*  und  an  noch  zwei  andern  Stellen  in  transitivem 
Sinne  verbergen  gebraucht.  Euagor.  p.  174,  25:  ort  de  TtQog  Evayd- 
qciv  ovxcag  $G%tv,  ovö*  avxog  Xadilv  iJi}Tijo**v.  Helen.  Laud.  p.  J90» 
22:  xai  noXXag  «v  xig  lnidzl*ttt  tcuv  uftavaxiov  a*i  &vrixov  xerA— 
Xovg  i\xxi]driOav ,  cov  ovötpia  Xa&itv  %o  yty€vr}fiivov  tag  cUciyviriV 
l'%ov  ifyxrjatv.    Ia  diesem  Sinne  scheint  Xctdtiv  auch  gebraucht  zu 
»ein  von  Herodian.  III,  5  p.  62,  29:  fttaxe  dl  nvxolg  xai  dqAijTfJoitt 
fpagpaxa,  oncog  xtvag  mlaaitv —  r\  xoav  ot//orroiwv  17  twv  aroo^' 
tcu?  xi>Ai£t   Xct&tlv  xol  Imbovvai  ctvwo,  wo  AerOftV  ebenso  wie 
imöovvpt  das  vorhergehende  tp&gnaxa  zum  Objekt  Hat.  Herodian. 
I,  10  p.  15,  9:  £6*o£e  o*ij  tw  Maxiavm  xaigog  inixyÖtiog  ilvat  tlg 
to  tt)v  intßovXrjv  Xa&uv.  lsaeus  de  Pyrrb.  Her.  45  p*  37:  ntoi 
fsiv  ovv  tijg  ötadixuoiag  tfro*  av  xig  tytvdog  nootpaoioao&ai  noog 


*)  Gewöhnlich  behauptet  man,  derAonst  von  pillo  laots  st^t« 
Aiyffa,  nie  yjftfXXrjaa.    IndeitKen  nahm  Schneider  juülrjOav  für  ^jiilijcair 
aus  zwei  Handschriften  auf  bei  Xenoph.  Hellen.  \H,  4,  16.    Dasselbe  fin- 
det sich  ohne  Variante  VII,  4,  26. 

**)  Für  cjgnfQ  darf  nicht  owtQ  ^rändert  werden  Paneth.  p.  234,  1 : 
To«  avxov  TQonow  xdntt  nadicrriutv  &sns<f  tlxt  to  naXaiov  nai  ra  nao* 
Tj/ttv.  Denn  vielfach  setzte  man  in  Com pa rat iv setzen  das  Adverbium.  Aeschin. 
contr.  Tiraarch.  146  j>.  297.  contr.  Ctesiph.  192  p.  448:  0»  saV  ccvx6v 
xoonov  ixotovvxo  £qnto  rvv  v/kst««»  lsaeus  de  MenecK  Her.  18  p.  fO. 
Cf,  Buediger  Demoath,  Philipp.  II  p.-lÄl.  SfaUbäum  Plat.  Phasdon.  p,117  ^ 
Hermann  Lacian.  de  Contcr.  Histor.  p.41.  x  > 
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*fu?C*'<$  W  Xatelv  W  jrpo«?*o«fW  «3*  oitogr  den  er  irnnfc 
«•rgtr6en,  wir  hätten  die  Sache  gcAam  gehalten.  —  Dieser 


Philipp,  p.  95,  13:  «7ro?/r£ff  */ßp  ^Uoua*v  0V  tou?  Gqp/fliv  or- 
T4>i%  *)  pwlrärv  favfuirfi'ce»/  mt^Qu^ivov^  cdXct  zov$  roEff  "B^dya 
sUdüxODV  ttya&aiv  ccLxtQVQ  ysytvri^UvovQ.     Die  Lesart  xxt]OapiiitotS 
wurde  hier  mit  vollem  Recht  dem  ntxrt]^ivovg.  der  Vulgata  vorgele- 
gen; denn  wenn  auch  dasPerfect  dem  folgenden  ytytvtnii vov g  genauer 
Mitspricht ,  so  zweifle  ich  jedoch  an  dem  Vorkommen  solcher  Stellen, 
wo  hei  x£xt»/u*Voc  das  Reflexivpronomen  steht.    Auf  dieselbe  Weise 
wie  hier,  sind  Perfeet  und  Aorist  verbunden  Busir.  p.  200,  SO:  |u- 
yiarijv  61  bvvauiv  ttav  **&    avxov  xttjöofifvov  xal  nayä  tote 
"EXXyaiv  otfOfiacroiaxov  y  ey  evtj  (abvo  v.  Panath.  p.  222,  15:  toi« 
(ütv  »/Mffioovc  o»fMfiav>£iff  avtdv  y  ty  sv  q  (Jkdv  ovgf  slcty.td&iuovi- 
ovg  6s  rd  ulv   noanuvg  ,   t«  Ol    p6i/0V£    U(/uaurüvro$.  Or. 
contr.  Loch  it.  p.  578  3  3:  bvqi]6sv$  yap  —  noXXovg  fiev  oixovg  «3. 
eWtt/v  dic<rp\}aolvTag  ,  rroAÄ«^       **)  rroAffff  ai-acrcrrot-'c  y  £y  f  flj- 
p/fac ,  wo  die  Abschreiber  wieder  Anstoss  nahmen  und  ytvopiy*i 
schrieben.     Gans  unnothig  ist  auch  Dindurfs  Aenderung  ydixtpu* 
bei  XeQoph.  Hellen.  II  ,  4 ,.40:  6  fuv  öi)(xog  mviatigog  vpvv  wv 
ovölv  notnote  tvr/.a  xoi^ozov  i  aäg  y  ö  ixi}  G iV  rang  6k  nkov 
GiujTcQoi  rxuvxiov  ovitg  tioXau  xeu  üig/occ  tvtxa  xtgöitav  nttioi^- 
%uze.    So  heisst  es  bei  unserm SchrifUtelltyr  ohne  Variante  Nicod p. 

>*      »  .  •  |  *  m  4   '  • 

,  I    »  «  .  ■ 

>  »   *•  •  ••*         *  ,  , 

pas  Med  in  m  erhalt  häufig,  und  besonders  wenn  wie  an  obiger  Stelle 
ein  Gegensatz  statt  findrt ,  noch  das  Reflexivpronomen.  Paneg.  p.  51«  21: 
TOi)ff  ppooovg  dvaövarovg  noirjactvtse  äcp&ovov — avtoTg  uartOTTjoarre 
roV  pW  Plataic.  p.  262,  19.  dito  rtSv  rjusr^tov  aixolg  ovtoi  xap- 
cxivüßavzo  ovvrjyoQOvg*  X  nopK.  Gyrop.  IV,  2,  32:  <nxtQaautväoa69ai 
aya&ov  (avtoig  /urjdtv.  Hellen  V,  1, 17:  kavtotq  Ixawovg  tlvtu  td  t ximr 
dtiu  nop/»*  Girat.  Anabas.  I,  8,  29:  o't  uh  <pa<H  —  kavvov  lxr.oqpa£aö&ai. 

9av  in  tat 


Iaoc«  de  Prrjqut.  p.  309,  22;.  tfif  iß&viov  yvaiun*  dvoq>oti»6t*ivos- 
aahe  hierüber  noch  Sciia§jer  Dionys,  de  Comp.  Verb,*}'  P»  ^8  Miltner 
Lycurg.  p.  158.  160.  StaUb  aum  Plat.  Gorg.  p.  83.  Kuehn  r  Gr.  U  p«  »ö. 

*)  Archidam.  p.  107,  26:  /yaJ       woXXovc  fit  v  otöa  —  fWjff 
tvtaipoviav  xTTjoautvove ,  «oZiovfi       rrje  vxagxovarjg  axoextfn9**' 
tag.  'Bei  solcher  Wiederholung  desselben  Wortes  i*t  ,tiW  —  öi  fast  reH- 
massig,  Cf.  Foertsch  Comment.  Crit.  p.  19.  Hause  Xenoph.  de  Rep-  Laced.. 
p,  170.  Krabinger  Syn*'1«.  de  Provid.  p.  204.  Kuehner  Gr.  II  p.  427.  The- 
mist. Or.  XXI  n.  306,  17:  noXl  ovi  filv  vymvovs  ix  vosfqdv  d*W 
ydato,  n  o  IX  ov  e  tt  i£  dvnnrtqatv  dgrlovs   Or.  XX VI  p.  377,  IS:  *f0** 
Xuq  evnrag  uygvm>ov$  iavaaq,  noXXvg  Öl  imizövovi  quhw  naxtuf 
Xit/jaag.  Sytfesius  de  Providern,  p.  128  A:  icpafuoauvxcnv  —  icpaQUOtat- 
t&p  dit  wo  Krabinger  fair  hinzufügen  wollte,  Xenoph.  Cyrop.  lV,3,  ijj 
n&Xld  —  mild  Ök     Rhetor*  Gr.  1  p.  547,  9:  itoXXdx* ^—  noiXwW  ot. 
Em->p^  Med.  181':  ixlvov  cpmvcrv,  txkvov  öe  ßodv.  Qf,  Kuehner  Or.  ü  P* 
4^1  X|Mioph.-C4mhieatw  11J,  13)  •  6 
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26,  26:  <pcrvi}tfOfurf  yä(>  ovStva  plv  nnnot  i  8  t  %rj  6  tr$,.  w/Ufovg 
tq>v  ftoJUrcov  *al  t<dv  aAAcov  jEMiJvojv  tu  7re*i  0*77x00$«  Or. 
adv.  Callimach.  p. 859,  2:  ovte  tavta  izS7zolrjxa  ovx  aXXo  ovblv 
ittjftaQtov9  Or.  de  Permut.  p.  290,  35:  Tovxav  phr  ovöiugov^  jtf* 
7Coltixs9  naoaXm(cv      xrjv  dixaioxaxijv  xcSv  xavtiyoQicov  i£aittt— 
tov  vpag  In  bq  sto  tjöbv,  wo  die  Vulgata  i^ixEt^/o^xfv  hat.  Viele 
Beispiele  der  Art  finden  eich  auch  bei  den  übrigen  Rednern.  Andocid. 
contr.  Alcibiad.  23  p.  153.  Lysias  pro  Bon.  Aristoph.  29  p.  314.  de 
Äfftet  Tyrann.  12  p.  351.    Isaeus  de  Dicaeog.  Her.  45  p.  66.  de 
Hagn.  Her.  6  p.  127.  Demostb.  de  Fal«.  Legat  72  p.  426*  C& 
Maetsner  Lycurg  p.  81*  211.    Man,  glaube  aber  nicht,  das»  das  Per- 
lect  dasselbe  aussage,  was  auch  der  Aorist,  wenn  es  gleich  an  vielen 
Stellen  einerlei  ist,  welches  von  beiden  Temporibus  stehe.  Dieses 
stellt  die  Sache  nur  historisch  dar,  während  das  Perfoet  uns  dieselbe 
zugleich  in  ihrer  Vollendung  vorführt ,  sei  es  nun  dass  dieselbe  wirk« 
lieh,  oder  nur  gedacht  ist,  wie  Archidam.  p.  115,  20:  dvoiv  det* 
&axtQOv ,  rj  TCQOoxtvtiv  Iv  xoig  "EXXrjCiv ,  y  navxdnaCiv  ctvyQrjafrttiy 
wo  die  Vulgata  avaiQHO&cct  hat.    Epist  ad  Philipp.  I  p.  388,  7:  Sto 
&r)  OvpßaivH  find«  piag  ixvxtag  cv^mditvotig  dvr}oi]o&ai  xrjv  dv- 
vctfAiv  avxtov,    Plataic  p.  268,  4:  övoiv  OdxtQOv  dvctyxaiov  laxitt 
avxoig,  rj  pivovxag  a7to&vrjaxHV — ,  rj  tpzvyovxag  cckoqüv  nal  tcöV 
iX7tldav  anaectiv  iorBQijO&ai,  volgo  dnoOXBQtia&ai.  Trapezit  p. 
S45,  4:  «5  vnijQX*  öiywvn  yi.lv  vno  xovxov  dntGxBQrjo&ai  x<üv  %Qif~ 
ffarcov,  vulgo  dnoöTtQuo&ai.    Cf.  Buitmann  Demostb.  Mid.  p.  63. 
Jacobüz  Lucian.  Jupit.  Trag.  n.  97.    Merkwürdiger  ist  iiffrjtpla^ai 
Or.  de  Permut.  p.  277,  14:  ovöhv  «v  2öu  öiöoo&ai  xoig  cpevyovöiv 
dixoXoyiav,  bixbq  oliv  x  r]v  ix  tcJv  tot;  öiaxovxog  Xoyojv  iyt}q>io&ag 
To  öixata ,  vulgo  tyi\<plaa<s&ai.    So  dürfte  denn  ytytvrjo&cti  so  ganz 
verwerflich  nicht  sein  Or.  adv.  Callimach.  5 60/  35:  tSgx'  ovx  a^iov 
nQoöoxas  xavxrjg  xr]g  do£rjg  ytytvija&cH,  wo  ich  früher  mit  Coray 
und  BeZirer  jtvio&<u  *)  vennuthete  nach  Plataic  p.271,  18;  toi*» 
—  r]g  ovx  «|*ov  jtqodoxag  yevio&au    Zu  jenem ,  lässt  sich  verglei- 
chen Lycurg.  contr.    Leocrat,  138  p.  237 :  ov        öh  xati?  vpaJv 
ytytvips&ai  deivov ,  dXX*  vnlo  Vfiuv  xal  xeov  vouöv;  xctl  xrjg  ^4uo* 
xqccxlag ,  wo  Maetzntr  ytytviiödai  für  tlvm  nimmt. 

Areopagit.  p.  121,  17:  inooü  öl  not^ov  ijtoXdßn  fin&v  p{~ 


*)  Unendlich  oft  sin«!  beide  Formen  in  den  Handschriften  verwech- 
selt, Txapezit  p.  347,  35:  ovx  i<p&t}  dianQCt*d{itvQ$  xctvtcc,  ttctl  öoaax*- 
taxoe  andvxav  avSotonov  iyiyivrjxo,  wo  liatter  die  Lesart  des  Ur- 
biuas  iytvtxo  vorzieht :  J^'arn  iytydi  13m  male  respondet  praacedenti  ovx 
ttfO'Tj,  Da»  ist  zwar  wahr;  aber  das  nachdrucksvollere,  Plnsquamperfekt 
kann  ich  mich  nicht  gut  entschließen  aufzugeben.  Cf.  Pauarfu  p.  248, 
20»  tovrcov  yva>Gdivt<DV  ovdtfiiav  dtaxQißtjv  inotijaafirjv ,  all'  tv&vg 
Ttaqsxtxlrjvxo  fit»  ovg  slnov.  Xeuoph.  Heflmi.  VJI  f,  9:  inel  o*ror§ 
rjff^awo  vntLHHPf  ragt)  dij  naca  9)  an^OftbUe'^Q^fiog  xmv  ytotefifaw  ift~ 
ytvfjvo.  Aeschin.  contr.  Timarch.  57  p.  .Stß9:  xai  0$  nolvv  avaldot  io- 
vor,  diX*  tv&vg  btsxtixH.  '  ^  « 
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368  Bemerkunecn  zu  den  Reden  des  Isocratea, 

lütt  ifilv  ttSv  xoiväv  nQaypaimv  rj  yoovtittur  avtiaV,  «fj 
»ovro  69  avaiaOtiaiag  %xtiv  ugxt  lavOavau  vpag  tig  oönv  tepa- 
%rjv  rj  noitg  xaOiatrjxtv.  ioixaxs yeto  ovreo  cWfifiivois  cv^w.tok, 

or«v£C  djtaöa^  f<lv  tag  noUig  xctg  inl  &Quxy$  a7iol(oUxoug,  

tovg  6   ijfurioous  avxäv  cvfiuavovf  äjtoknksxoxtg ,  im  xootnrtaig 
TtqaitOiV  tvayytkia  jtiv  ölg        xtdvxautv,  Mihi  aliquando  in  meidm 
venit :  i  o  1%  a  x  e  —  av&Q unog  transponendum  esse  ad  anteetdeniia,  re/  pwf 
ävatatftiöiag  fjntiv.    So  Bergman.    Wenn  auch  diese  Transposilioa 
durchaus  zu  mißbilligen  iat  und  keine  Berücksichtigung  verdient,  so 
sieht  man  doch  aus  diesem  Einfalle ,  dass  Berg  man  eine  weit  richtigere 
Ansicht  von  der  Stelle  hatte,  als  Benseier,  der  seines  Vorgangers  Note 
durch  diese  Bemerkung:  ovita  twn  ad  praecedentia ,  ted  ad  seqwtia 
referri  dtbet»  berichtigt  zu  haben  glaubte.    Nach  meiner  Ansicht  niua, 
wenn  der  Gedanke  nicht  ganz  eigen thümlicher  Art  sein  soll,  otiw 
allerdings  auf  das  Vorhergehende  bezogen ,  und  olxtvtg  im  Sinne  ron 
indem ,  da ,  weil  genommen  werden ,  so  dass  also  der  Relativsatz  den 
Gruud  angtebt,  warum  die  Athener  solchen  Menschen  gleichen.  Die«* 
causale  Sinn  des  Pronomens ,  von  Herausgebern  vielfach  verkannt,  fin- 
det sich  nicht  selten  bei  lsocrates  und  andern  Schriftstellern.  Man  sebe 
Archiv.  Iii,  1  p.  32.  Or.  de  Pace  p.  144,  31 :  xig  ya> —  ovx  av  äoi- 
vto&ai  %ai  nuQatpQOvtlv  riuäg  VQfäctUV;  o%  ydoxtpovatH  fVf 
lz\  xolg  twv  jioovo'i'gjv  l'gyoig  — ,  ovölv  6e  twv  avxav  ixaVo«; 
noaxxouiv.   Panath.  p.  207,  12.    Or.  de  Pennut.  p.  325,  84;  m 
tivig  av  adixmtQov  fyotEV  rtjv  atxiav  xavxr^v\  o7x  i  v  t  g  h  lavxat; 
txlv  xatg  uxp.aig  ovitg  vntQtiöov  tag  ijdovafr  lv  als  *)  ot  nkitooi 


*)  Das  Relativ  Ist  hier  auf  das  entferntere  axuatg  belogen,  wie  Or. 
»dv.  Calliraach.  n.  363,  29:  u*ZQi  rr";  rjihgnq  ixtivnt  naofutivt  ÄfT/'j»» 
trjg  nolitttagt  lv  jj  xQosfialtiv  iuilkttt  wpdc  to  tiijog.  Areopag. p.  1*6» 
15:  tiJ»  —  QovXqv  iniottjoav  intutXtio&at  tftg  tvxoauiag,  rjg  oh  "or 
x*  fjv  fittaoztlv.    Or.  de  Permut.  p.  2&7,  II.  Thucyd.  I,  139.  VI,  104.  VII. 

4.  Schoemann  Isaei  Oratt.  p.  336.  Was  in  obiger  Stelle  die  Wortt 

iv  xavzaiq  ßlv  xatg  dxuaiq  anbelangt,  an  welchen  Dobree  Anstos« n*hm, 
ao  scheint  unserm  Schriftsteller  axnq,  gerade  wie  tjltxia,  das  Alter  über- 
haupt und  nicht  blos  da»  blühende  k. affige,  zu  aein.  Cf.  Philipp,  p. 70  II 
Das  Pronomen  rat/rate  hat  aber  seine  Begründung  in  dem  vorausgehe*«*«* 
nenötiav,  und  h  vavroriff  fs\w  zeug  dnuaig  ist  demnach  soviel  wie  tf 
ptv  talg  Ttaidttaiq  ,  in  den  Jahren,  wo  der  Jüngling  seiner  jiusbildu*X 
obliegt.    Im  Gegensatze  dazu  stehen  die  Worte  &QU  6'  ix  xai&tof  il^T 
IvOortg  ;  wahrend  das  mittlere  mit  i£6v  beginnende  Glied  als  Geg^oia« 
von  vntor&ov  xag  qöovag  anzusehen  ist,  und  kurz  würden  beide  TfceiJ« 
sich   ao  einander  gegenüber  stehen:  xo)g  u)v  r  öovuq  vntotidof ,  9erH» 
dt  uiovro.    Dagegen  ist  xaitaig  xatg  dxualg  durch  seine  Besiehani 
intidi)  tig  avdoag   doxtuao&titv ,   vom  männlichen  Alfer  zu  versteh'" 
Areopag.  p.  126,  10:  intivot  yao  ovx  h  utv  xatg  natStiaig  nollovs™** 
intoraravvxag  tl%ov ,  intidrj  Ö'  tlg  avdoag  to*tua6&thv,  /£'>  bvt°H 
xotu*  o  rs  ßavlrjdfhv,  all'  iv  xavtatg  talg  d  xuaig  ntioros 
utJLtlag  Mnavov  ß  natötg  ovrtg.    So  ist  nämlich  mit  Bense/er  tisch  J 
»u.  l-b«u  sUtt  iv  aixatg  xalg  dxtuatg.    Wegen  natdtiaig,  wofür  Mw»JJe 
naidimg  verlangten,  vergleiche  ich  noch  Lysias  pro  Poljstral.  H  p»3**' 

•   •       •  • 
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tcov  TrjXixovTcov  naXitt  avxav  tmdvpövoiv ,  ijov  d'  *Sxb~g  £o*- 
<0t>pf  fr  ju^p  '  Öanavwuhotq  ukovro  Xövtiv  X9Vßäva  t$Xiaavxtg9 
tfotiv  d*  hi  nalöu*  iStktjkv&oteg  k'yvcoaav  a  nokkcl  ro5v  nQtoßvxi- 
$(Av  cvk  XöctOiv.  -Etwa«  verschieden  sind  folgende  Stellen ,  In  denen 
de*  Relativsatz  eine,  Auseinandersetzung  und  nähere  Erklärung  der 
an  einer  Person  wahrgenommenen  Beschaffenheit,  oder  irgend  eines 
Zustandest  einer  Handlung ,  enthalt  EuagoT.  p.  172,  84'i  */c  yaq 
av  iyUoiro  t  04  <x  vii]  g  tpvOEug,  og  ov  povov  ti)v  savzov  rxo- 
Uv  nXtiovog  d$tav  Inoi^aEV,  akkd  not}  xov  xqkov  okov  tov  itfQti- 
Xovia  xrfv  vi"t6ov  im  noctoTqxa  xcu  ^UXDiOxrjxa  rcoovyctytv;  Wö 
Benteler  au  roiavwy^  nicht  unpassend  oUv  Evaydoag  U%t  supplirt, 
Aefinetp.  872,  8:  wgxx  ovh  inehuv  «Jior  fravaafeiv,  ü  pi}  na- 
q4li*vov,  ikkv  nokv  aäJÜLov  onmg  iyol  toittvxfiv  vdtfüv  Ofoa- 
ntvtov  ovrcf^Kitv*)  ydvvaptiV  og  fyrtvog  ulv  $v  nokvv  %oöVov. 
Demosth.  adf,  Onetor.  \\,  6  p.  157:  eni^aö9s  xolwv  tt/v  aWW, 
o$  f  iv  fiHV  ixokpmw  dnüv*  wo  man  avxov  erganzen  darf.  Cf. 
Bosir.  pv  196*  12.  .  Zuweilen  lasst  sich  das  Relativ  durch  die  Con- 
jpnetion  ti  erklären.  Or.  contr.  Lochit.  p.  380,  2:  %a\  utffcfifav 
i>Oftl£ift'  Uavrnv  f hai  fntt/ai/,  oixwtq  av  tlg  xa  ataftaxa  ^|«f*aoto- 
rwec-wuc  xwtitxoi  xag  Mr.ag  vni%<o*hv.  Lysias  fcd?.  Simon.  41  p. 
198:  ovittiitnr  rjyövprjv  nQovolav  rfvai  xoavpaxog ,  ogxig  ft^}  arco- 
ßovkopBv.og  hQcoct.  Andocidv  de  Rcdit  18  p.  131:  fisyaktf 
ycl$  loxiv  ctQexi) ,  ooTig  n)v  lavxov  nbkiv  oxcooijv  düvuxtii  xqokw 
äyotoov  tt  %«j€^ai.  Man  sehe  hierüber  noch  GocJier  Thucyd.  II, 
44  p.  838.  Bremi  Demosth.  I  p.  |0&  Kuefmer  Gr.  II  p.  531. 

Or.  oVÄcep.  146,  16?  5?v  yäg  äxovsavxtg  yvtoöta&t  xcu 
tzfq\  x(5v  aiXcov.  yot  yvuaeöd-E  ist  hier  vielleicht  §a&iag  ausgefallen. 
Or.  de  Permnt.  p.  284,  4:  ftixgov  yao  uloog  dxovouvTeg  (adtarg  ro 
t  IftöV  tjOoc  yvtaoutrf  jtert  toir  Xoycav  rtjv  övvaptv  anavxojv  **) 
fiaihJtfEtfte.  Or.  adv.  Callimach.  p.  364,  11:  hr  dt  fioVov  «xovtfaV- 


«U<^  ^^v.oi!3'  naid  t  lag  cplXog  rjv  avreß'  6  fi)v  yao  h  &YQ$  Tthfjs 
(ov  tnoincuvtv  ,  6  öl  *axi)Q  M  *«i  uöxu  inaiÖtvExo.  xal  inad]  afYjo 

iyhtto.    Acschin.  contr.  Timarch.  11  p.  253. 

V  *)  £o  w^ird»  n«ch  r  StaMi  SfVtaQtUV  geschrieben.  Dieses  ist  ausm - 
eA#nt  jen«»  widerstehe/» ,  (Uno  aber  auch  cuuhalten*  Plutarch.  III  p  356, 
37  :  ^(5*7  .Af  x ü  1  to  Vü6Vj(xoi  HazEiztv  avtov  slg  ydiaiv  ixßißrjxos  ^Hv~ 
odv.  —  ov  /ur;v  dniintv ,  dkk'  ä  v  t  rto^hCE  nooq  TOVff  otntiovs  <*Y<»*«g' 
Dasselbe  Vei  bum  wurde  imis  F  utifge nommeu  Archidum.  p.  109;  7-  113,  21. 
AuffallenjJ  iit  Aeschin.  contr.  Ti»arch.  |h  231 !  Fajg  ^ir  y«?  «vf 99acs 
ij  TJjg  i«*itiwop  ovoitt ,  -r-  ff«« |  M  nokki'a  *o*kysiae.  I«t  die»  ,ri«h*ig, 
»o  darf  mao  auch  das  von  ^/i/j«  aus  mehreren  Handschriften  aufgeuom- 
niene  a vrapxoi/»  rcov  als  t(  ht  gelten  lassen  Thuoyd.  V  i 1 ,  15  ßovktViO&B 
tjdfj  mg  »wi  y*  h&aöt  wde  xoig  naoovaw  uvxaqnovinmv,  vulgo  at)rap- 

otovvrrov.  '  * 

8j  a*asT0»y  fiigtrhlnm  Aeginet  p.  374,12  t  xnv  ZQW****  **ld*9 
dndvzoov  xattarr]OE.     War««  dnüvicov  von  seiner  Stelle   g.- rückt  ißU 
leuchtet  ein.  Cf.  NicocI.^  23,  18..  A^chidam.  p.  104,  35.   Or.  de  Face  p. 
155,  2.  de  Permut.  p.  281,  17.    Für  sroUcu  rermuthete  ich  einmal  it*9TV 
Archiv  f.  Phü.  u.  Pddag.  Bd.  IV.  H/t.  5.  24 
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270  Bemerkungen  zu  den  Reden  des  laocrate*. 

i*  £  tc3v  ior rw  mnoaypi vv>v  fyöftog  xal  Tfjv  tcJU^v  «vfötf  vorrjQiav 
yvL)Qi6dt.  Isneus  de  Philoct*  Her.  48  p.  78:  axou'aavtfj  6f  'iv^ovo» 

öij^fTov  oaötozg  yvuiGtGde  rr)v  imtivr}g  nagavo^iuv.     Aus  der  Urbi- 
iiülUclien  Handschrift  würde  fadlwg  aufgenommen.  Archidam.  j>.  114, 
1:  ovk  aöykov  oxt  pädia»?  nav  rro/UfuW  inixpaT^oopEV.    Ct  Ol 
de  Pace  p.  1 38,  5. 1 55,  26,  de  Pennet,  p.  277f  6.  Philipp.  r>.  81,  36. 

Euagor.  p.  165,  2f  oeoiJ  — jon/ra*  6h  Txpoadrj^T/d'  mv  vntf- 
ßaXXy  rag  intivtov  a^frag,  pridinoxe  xotovrcov  inaivav  a§M»{hj<N>- 
lievov  Für  vjitq  ßillri  was  Btkktr  aus  der  Urb  inatischen  Handschrift 
•tatt  witfßa'Uqrai  aufgenommen  hat,  spricht  die  Sielte  Paneg  p.  46, 
11:  xovg  vTttQßtßlrjxuTag  zag  rüv  uiXmv  aytxdg.  Die  Medialfora 
ist  aber  keineswegs  verwerflich  ,*  denn  sie  hat  so  ziemlich  dieselbe  Be- 
deutung wie  das  Act  ivnui ,  und  findet  sich  bei  Isocrates  öfter  als  Btwtla 
meint  Busir.  p.  199,28:  xooovtav  y*q  ivöo£Ut  xovg  aXXavgim^ 
ßaUv.  Or.  de  Pace  p.  154,  24:  xoqovxqv  faq  intytßaXovxo  rot 
tjpttiQovg  to lg  tig  xovg  "EUtjvag  afuxprqp**"'*  NicocL  p.  22,  9. 
Or.  deBigis  p.  $£9,  14.*  ov  fu'vov  xovg  avxayüvtoxag,  »Ua  xal 
xovg  nümoxt  vi%\\<Sßvrug  VTSiQtßakno.  Eaagor.  p.  175,86:  oy  yaf 
povov  cpaieixai  xovg  aUovg  nokipovg,  dkka  xeri  xov  xnv  fy*** 
xixtQßctloptvog.  Helen.  Laud.  p.  180,  17:  7ic5g  yao  «v  xigvnt^ 
((•loiigrontavi  Epwt  ad.  Archidam.  p.  404,  29:  «iff  yo>  Sf  *H 
y  t^v  tvyiviia*  vnfQ*ßaX$xo  xav  yeyovoxnv  a<prHoa*Xtovgi  0r,d« 
Permut  p.  330, 19 1  vofjfovrsc  xovg  xtvxxj  ry  xixvrj  jpaairoc  ***' 
<fag  vntoßdXXttv  xag  nornotag.  Plataic.  p.  271,  82.  Hefen.  Laod.p. 
182.  9:  xa       fiixea  (aöiov  ttjlg  Xoytg  vm^ßalMau  Or.  adr. 

p,  £60,  37:  xal  nijdric  «vr/oSco  ae  wutfaÜ**  W** 


überbieten  PnjHpp.  p.  94,  31 :  aXXa        *)  tcJv  y«  «foyi»W*" 
fyw  f*iv  vmoßaXuv  xug  Tiqa&ig  xolg  ijdtf  öue  cov  WtxWlp*^ 
voig,  ov  yXieXQW*  «V  Richtiger  als  Gray  ftaste  Of> 


hei  Isaeus  de  Ciroo.  Her.  S6  p.  104:  towroif  ^«oxJUJc  asri>  tiyfi  «*fif^ 
noUi  ^tjSovi£»w,  ^»stdij  fföt«et«   Ot  nald&s  ol  Xi$*tos  hüiv 


TFQCtV  tOCOVTOJ  0lKO«0f        crvT^»  ft»at  Kpivo^/ifv 

p.  222,  34.  250,  20.  Or.  de  Pemet.  p.  281,  27.  281 
thyn.  p.  882.  5:  Plateic.  p.*66,16:  aXXd  fir{v  ovd1  ixsJro  y  **7"!; 
Philipp  p.  73,  1.  Archidam.  p.  103,  L  Areopag.  p.  181, 33.  Panath.  p 
27.  Pl.taic,  p.  268, 11.  Or.  de  Pennot.  p.  313,  3*.  de  Kgw  341. 


« 
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.  Bemerkungen  xo  den  Reden  des  Isoorates.  Sil 

ttian  die  Stelle  Eoagor.  p.  166,  20:  xo  iiiyt&og  xrjg  6*vuo)0- 

fjig  vntQißaXktv ,  welche  Worte  eine  Nachahmung  zu  sein  scheinen 
von  ThucycL  VII,  €7:  vnioßaklovxcov  yoto  etvxpig  xmv  xcrxcöv. 
Das  Particip  vrttQßakXcov ,  übermässig,  hervorragend,  ausgezeichnet  in 
gutem  und  bösem  Sinne.  Or.  ad  Deraon.  p.  6-  37 :  aytina  xcHv  vnao" 
%Qvxtt>v  aya&dv  pr}  wjy  vnsoßakkovaav  xrijaiv.  Philipp,  p.  81, 16: 
i/<3ovac  #  väi pßaAAovoac  xat  xtpac  av«£aA.i /jitov£.  Paneg.  p.  59, 
21:  #tafi  ata daffavaic  v»eo/JaiUovrÄ.  Panath.  p.  211:  toiQ 
ö  vmoßakkovoi  Xfov  fyycov  xai  to5  uByt&u  neu  x<ß  xakka  ^aXtnov 
i£iO(üaai  xovg  ixaivovg.  Euagor.  p.  16614:  iv  ulv yao  ro?c  oAAoic  yive- 
Civ  evo^tfopcv  toi);  ftiv  vneoßakkovcag,  xovg  3k  xctxadttoxioovg  ov- 
%ag.  Euagor.  p.  171, 8:  ou  xolwv  ivxovxoig  imoßaXkoiiBvog  iv  xolg 
akXoig  tvoefhqotxcu  xaxadtiaxioog  ytvofisvocAreopag.  p.  133, 1:  t«v 
VKioßaXXovxtov  xaigitovnolaig.  Panath.  p.  242,  13:  tc»v  Tat;  xaxovo- 
ylaig  vntoßalXovxwv  Panath.  p.  227,  6:  f«»v  vnEoßaXXovxav 
avodioiijri. — Im  gleich  Folgenden  heisst  es:  ovzca  yao  xwtg  övgxo- 
Xcog  necpvxaatv  ojc^'  »Jäiov  av  ttUoyovfilvcav  axovoitv  ovg  ovx  iaa- 
4Uv  tlyiyovatfiv  t}  xovxovg  vep  wv  tv  mnovOottg  avxol  xvy%avQV9tv9 
wo  vovrov?  neben  evXoyovuivojv  zu  beachten  ist.  Beklcer  achloss 
jenes  als  verdächtig  in  Klammern;  Benseier  lässt  dagegen  irrig  den 
Genitiv  ivXoyovu>£va>v  von  den  Worten  ovg  —  yeyovaciv  abhangen, 
der  doch  offenbar  von  axovouv  regiert  wird.  Sehr  richtig  bemerkt 
aber  Loheck  Sophocl.  Aiac.  716  p.  36*2 :  Neque  insolitwn  est  Graecis  uno 
eodemque  loco  duo  diversos  casus  adiungere  verbis,  quae  seorsum  utrumque 
rtfunt»  So  steht  auch  aito&l%eG&ai  mit  Genitiv  und  Accusativ  bei 
Dinaren,  contr.  Dem.  113, 178:  *w)  anodix&to  otW,  pfiffe*  wjv 
avxov  xbvtav  ptevlav. 

Euagor.  p.  169,  11:  tv&vg  wgntQ  d%t  xavxtiQ  tfjff  wxxog  tol- 
Aeuv  xov  xsl%ovg  nvXlöa  xai  xavxy  xovg  usd*  ovrov  diayayctv  stQog- 
iß«X&  *Q&g  xo  ßaoiXeiovi  Im  Vorhergehenden  ist  tob  keiner  Nacht 
die  Rede;  der  Schriftsteller  sagt  nur,  data  Euagoras  auf  der  Insel 
Cyprus  landete.  Daher  kann  nicht  xetv'xng  xrjg  wxxog  stehen,  son- 
dern das  Pronomen  ist  entweder  au  tilgen,  oder  es  ist  vielmehr  zu 
schreiben  dxiv  avxog  xrjg  wxxog.  Aeginet  p.  370,  19:  nktvoäg  iya\ 
vrjg  wxxog  $*ex6utö'  avxoig  xa  30170.0*0.  Helen.  Laud.  p.  191, 

15.  Ueber  die  Formel  togniQ  «fye,     •*  ^aothat>  8che  mhnDuker 

Thucyd.  III,  30  p.  430.  StaUbaum  Plat.  Alcibtad.  I  p.  261.  Xenoph. 
Cyrop.  III,  t,  7:  tvdvg  noQsvaaL  wgntQ  tl%t  itoog  xov  Kvoov,  wel- 
che Stelle  schon  FindcUen  verglich.  Thucyd.  II,  4.  VI,  «7.  VIII,  41.    .  • 

Euagor.  p  177, 10:  xocovxov  ö'  ißim  %o6vov  &gxe  ui$*e  xov 
yriQtog  aftoioop  ytvia&ai  uifie  raTv  voöwv  j»rroöx«?v  to5v  öta  xav- 
xr\v  rjkixlav  yiyvöfiivcov.  tiQog  dt  xovxoig,  o  doxsi  cnavitoxaxov 
tlvai  xal  %aUnc*x«xoVi  evnaiöLag  xv%üv  up*  xai  nokvitaiMag, 
ovöt  toviov  ^u»ew>  uol  fvx'  wSxm  avvimaw  *). 

-  * 

•)  Awchin.  coutr,  TimarcK  99  p".  t82  S  ovö\  xov*xov  xov  %a^tov  in- 
bjzsxoy  ttULä  %a\*ovx  «nidoxo.  * 
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212  Bemerkungen  zh  den  Reden  des  Isocratea. 

Wegen  des  ans  den  besten  Handschriften  aufgenommenen  voW  kann 
▼erglichen  werden  Panath.  p.  255,  15:  xtu  6id  rr]v  vöaov  xcu  oiü 
xo  yfjgag.  Die  gewöhnliche  Lesart  roö^jLtarwv  iasst  sich  dagegen 
schützen  durch  Rhetor.  Gr.  1  |>.  36,  12:  rov  ts  y«o  ^«xoojSittrcriw 
§*£  ttUfOV  TÄVTOV  InaivtGtig  ,  tov  TS  u i)  (Uorxooit ov  i v  rrj  Ufj 
ftf rod/rtv  vootjuürcjv  zaiv  die*  so  yyoag  ysvoutvcov  (man  lese  yi- 
yvoufVuv  oder  nach  Handschriften  yivtmf'vwv).  Der  .'Form  wxtypa 
bedient  sich  Isocrates  wieder  Or.  de  Face  p.  144,  48  Panath..  p. 
256»  8-  Aeginct.  p.  3/2,  19.  Im  figürlichen  Sinne  Helen.  Laos*, 
p.  186,  1:  vapioctg  oiJx  aQyovzag  akka  voo*>/uara  zuiv  rzukicov  (tvai 
zo  ig  tu  luv  tov  g.  Panath.  p.  222,34:  zag  oiaaug  nak  rag  Otpaytt; 
%a\  tag  zu)v  noliicuüv  flixaßokdg  , —  Jxfivoi  ulv  av  (pavilev  axer 
6ag  tag  rcäktig  nki}v  oUyatV  ptoxag  ittnoifjxoxtg  zcov  toiorrtav 
0vfuq>og<ov  %a\  voaquarav.  So  .wird  vielfach  auch  voailv  gebraucht 
von  Staaten,  die  an  innern  Unruhen  und  dergleichen  Uebeln  kran- 
ken. Panath.  p.  286,  2:  ro5v  uh  qxxov  voaovecav  not^ßtiaig 
x  tu  koyotg  l*aio(iv  Lutuuvzo  rag  öiayogag.  Plat.  Menex.  243  & 

FroUcker  Demosth.  Olynth,  p.  26.  Bathr  Plut.  Philopoem.  p.  5. 

Walch  Tacil.  Agricol.  p.  360;  Die  obige  Verbindung  derA* 

jectiva  an <xviu>zazuv  xoi  xaktnmxaxov  kommt  vielfach  bei  Isocrates  «od 
andern  Schriftstellern  vor.  Or.  de  Permut.  289  5:  ortavia>K<tot  *«j 
gaAisoufoej.  Alcidamas  de  Sophist,  p.  674,  4-:  Fow  d'  anavxct  rt 
(UV  dya&d  xal  *akd  Ortüvia  Hat  ^akina  x«t  Ji«  txovcov  fiudora 
ylyvta&tu.  In  umgekehrter  Stellung  Panath.  p.  227,  34:  S  iom 
%*kmu)xaxi>v  üvxxi  xai  önavuozazov.  Epist.'  ad  Archidam.  p.  404, 
22:  nQufag  (UV  ivqüv  nakdg  *ai  ptyctkag  Hat  ovfi(ptoovoa$  yak- 
nov  xot  örzuviov  iaxiv.  Suidas  Lex.  1  p.  23,  20:  intl  6h  xovt* 
%uktnbv  yv  %al  ondviov  xi  xo  xrjg  oUav0ov  tpvkattxovötig ,  wo 
nach  tu  wie  es  scheint  dcofia  ausgefallen  ist 

Heien.  Laud.  p.  180,  10:  iy»  d'  ti  piv  ioü'pwv  vtaxtxl  rt]*  *r- 
QiiQylav  xavxyv  iv  xoig  koyotg  iyyiyivr^tvrtv  xal  tovtovc 
aaivonj«  tojv  tvotjuivojv  g«Ao«ttOVtt«'i»otfc,  ovx  ov  ouo/ok 
aojo*  ovtwiu    Der  aus  der  ürbinaüschen  Handschrift  aafgeriommctte 
Artikel  Ttf  vor  xoivdn;«  ist  wohl  beizubehalten,  wenn  gleich  bei  un- 
serem Schriftsteller  sich  Beispiele  vorfinden,  wodurch  die  Vnlgt» 
sich  schützen  liesse.    Paneg.  p.  37,  21 :  dm  anavi6xx]ta  xrjg  W> 
Areopag.  p.  132,  8:  ntgi  aizo&oteatg  «av  xgrjudtaw.  Panath.  p.2% 
18:  »£oi  Sioixiioiv  xijg  noktmg.  Or.  de  Permut.  p.  3$1,  13.  fy1*1 
ad  Archidain.  p.  406,  15:  d»'  Mhovxwv  dvayxaiaw,Cf.Schoemann 
ls.  Oratr.  p.  421.  Hxrtlein  Thucyd.  VIII,  5  p.  425..  Hone  Xenoph.  de 
Rep.  Laced.  p.  54.  Was  das  aus  derselben  Handschrift -herrüh- 
rende iyyiytPfißivriv  betrifft*  so  empfiehlt  sich  das  Compositum  J 
der  gewöhnlichen  Lesart  ytytvtmbtiv  durfh  den  Gebrauch  des  Schrift- 
stellers.   Or.  de  Pace  p.  147,  20:  ü  näcag  xdg  nkrjupektias  •*  * 
ro<c  rt gayaaoiv  iyytysvrjfiivag  i|era(«tv  imxngülfjv9  wo 
wieder  yBysvrjfiivag  gab ,  ohne  einmal  der  andern  Lesart  zu  erwäh- 
nen. Philipp,  p.  79,  14:  tag  avpaioodg  tag  d*'  liulvov  tov 
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Bemerkungen  zu  den  Reden. da  Isocrates. .  ZZX> 

pov  iv  xalg  teoktotv  iyyMyzvr\\iivag9  vnlgo  ytyevrjuivag.  Pamith.'fcSQ/ 
2Ö2  ^xoettfc  —  irjg  xoig  xakotg  xa/tefrotf  TtSv  dvÜQCov  iv  zalg  ijit>-, 
£nt£  iyyiyvofiivvg  ,.vulgo  yiyvo\iivr}g.  Panatb.  p.  205,  12  :  xrfv 
iyyiyvo^svrtv  iv  Tif  diavola  uot  TflrpapjV,  iVttlgo  ytvou?vj]v.  Nicocl.- 
p.  80,  12  :  iv  olg  avayxalov  iöuv  vnotyimv  iyyiyvsafrat ,  vulgo-  yl~ 
yi<c<5\fcti.  Areepag.  138,  13.  Or.  cohrr.  Sophist  p.  260,  1-  de  Per- 
mut, p.  326,  9.  Untadelhaft  ist  das  Compositum  aber  auch  Or.  de'  , 
Face  p.  155,  27:  dia  öh  xfjv  axokaaiav  xt}v  vito  ravtrtf  apt^S 
avToig  iyysvofiivrjv  xa%i<ag  xaxslvrjg  zijg  r\ye\iovlag  t»niat€Q^rjeetv9 
wo  die  Vulgata-yeyev-tyfUvtjv  hat,  JLeioup  aber  yevoulvrjv  schrieb.  Or. 
de  Pormut.  p.  280,  9;  v>r)6l'.xaig  öotaig  %oij<tftat  xmg  adlncoc  vn 
ixuv&v  valv  lyyByfvrjusi  cag ,  wo  vor  Orelli  gleichfalls  y?ysv  »ptiva tg 
gelesen  wurde. ,^Or.  de  Pennut.  p.  305,  9:  ovx  iupt'vovtag  forte  dn- 
£o*£tih£  aöixctg  iyytytvrjtiivctig.  Panatb.  p.  242,  15:  %r\v  «5- 
ibvyUtv  —  j.an'otg  tyyiyvoßii  i]v  xolg  xaiöig  ,y6yov6ai.  Helen.  Land. 
189,  29:  xav4h  wxXmv.  ipaic  vfilv  iyyiyvtxat.    Or.de  Permut.  p. 

313)  26:  fo»  yag  TOVXCOV  OvSsfiiav  irciOvainv  oow  TOIC  avftQnnaig 

lyytyvopivriv.  Or.  de  Permat.  p.  31t,  51.  313,  5.  Philipp,  .p.  9i, 
20 J  naqä  p\v  xoig  ßctQßaooig —  av<5pe$  iyyiyovaoiv  otrrjg'Ell«- 
dog  uQ%eiv  179/0000? ,  w>  Abschreiber  wiederum  yiyovßßiv  änderten. 
Jenes  wird  gesichert  dirrch  Paneg.  p.  59,11 :  it&g  ya^  ivzolg  Uüvmv 
i7tiT7]ÖEvtLaoL\>  iyysviodctt.  övvan  uv  rj  6v$axrjyog  ötivot  rj  <rtpK- . 
xuoxtjg  aya&og;  Pkt.  Charmid.  p.  163,  D;  eT  xtvtg  iv  äuxolg  öta- 
(pepovrrg  ij  Goyln  ijuakku  rj  apcpoTega  iyyfyavotBg  thv9  zuwejeher 
Stelle  Stallbau*  passend  vergleicht  Plat.  Epist  XI,  p.  359  B:  Umv 
iv  xoiovxaig  xatQolg  avr)g  xakog  ti  Hat  aym&og  iyytvnxut,  ijün-  'j 
streitig  echt  ist  auch  das  von  Schneider  in  Verdacht  gezogene  iyysvo- 
fsevoc  Xenoph.  Hellen.<:VH,  1,23:  iypvbpwog  ö'e  ug  Avxo\kr\ür\g 

Mnvxivtvg^ivink^nttp^ov^iiMxogxo^g^Aqwüut*       r  "  '■' 
r..   Helen.  Land,  p»  182,  34:  elöag  o>  tag  imtpavitag  hui  xug 

hxiiJsgoxr)tag  ovx  in  xijg  yOv%iag9  «U',ix  rtuv  noki^mv  *a\  tmv 
ctyovnv  yiyvopivag,  %a\  ßovkoiitvog  avxoiv  ^17  fidvov  xa  empat 
tlg  dtovg  avayaytlv ,  aklä  %a\  tag  io^ag  « a/.t v )} azo v g  xaraAi^etv, 
tqiT  (ih  inlnov&v  xal  yaoxMvvov  xov  ßlov  xtfWo^tfe,  %r)$  $  m- 
MXtnxov ;«l  ;^%ov  tnv  ipvw  inotnav.  I>ic .  erstem  Worte . 
dieser  Stelle  kommen  wieder  vorArchidaro.  p.  118,  3:  at,  yao  fcri- 
yavtw  xai  kap?tQQxritc$  ovx  ix  xt}g  ^av%iag9  akk  ix  tuv  «/oivojv 
yiyvs^Ooi  o>tXovo*v*.  Wenn  hier  nicht,  wie  oben,  der  Artikel  vor 
Aaprtno'rTjTfc  wiederholt  ist,  so  ist  das  wohl  nicht  Nachlässigkeit  der 
Abschreiber,  sondern  der  Schriftsteller  scheint  ihn  selbst,  um  den 
Hiatus  zu  vermeiden,  ausgelassen  zn  haben.  Cf.  Benteler  Areopag. 
p.  295.  —  Man  darf  sich  aber  auch  nicht  durch  die  Stelle  des  Archi- 
damus verleiten  lassen,  oben  xcSv  rcollfunv  zu  tilgen.  Denn  wir  fin- 
den auch  sonst  vielfach  eine  Anhäufung  von  sinnverwandten  Wörtern, 
und  dieselbe  Verbindung  tcov  nokifimv  xa\  xtov  ayoSvcov ,  nur  in  um- 
gekehrter Stellung,  Panath.  p.  234,  5.  Cf.  Plutarch.  I.  p.  394,  2. 
UI.  p.  114,  34.  491,  25.  IV.  p.  94,  33    Doch  hier  sind  vielmehr, 
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Stellen  zq  erwähnen  wie  Paneg.  P.  52,  6:  uaXXov  6*  htfitov  xov; 
avxo%HQag  xal  rpoviag  *)  rmv  noXtxtSv  rj  xovg  yovkxg  xovg  cruToy, 
wo  das  vorletzte  Ebenmaass  mit  ein  Grand  war,  warum  Brem  AostoM 
nahm ,  uneingedenk  dessen ,  was  er  bemerkt  hatte  zu  Lys.  et  Aeschin. 
Oratt.  p.  4 11 :  Not  vero  tarn  taepiut  monuimut  antiquos  scriptoret  ts 
opporitionibut  tum  anxios  esse  totere.  Cf.  Bremi  Demosth.  f.  p.  236. 
Bornmann  Xenop.  Cyrop.  V,  2,  36.  Aus  nnsenn  Schriftsteller  verglei- 
chen wir  noch  Euagor.  p.  170, 10:  ot  a\v  nktlaxoi  rnnoltivxm  die 
xvxnv  Xaßovxtg  tag  ßaoiXtlag,  oi  6h  pexa  doXov  xal  Wyvifc  xtgiyt- 
vofiivot  tcüv  li&Qtov.  Or.  de  Pace  p.  146,  23:  rt)v  ÖijuoxDxtlap 
tiöoxtg  iv  füv  xalg  tjcv%iaig  xal  xaig  darpaXtlaig  av^avo^^vrjv  xa\ 
öiauivovaav ,  iv  de  xoig  itoXipotg  ölg  17 6t]  xaxaXvOeioav.  Or.de 
Pace  p.  158,  27:  tvgijotxs  *i}v  ftlv  ixoXaaiav  xxi  x?}v  vßoiv  räv 
y.axojv  altlav  yiyvouivrjv,  xrjv  6h  ccürpgoavvrjv  rs5v  dya&wv  M).  Pt- 
nath.  p.  242,  9:  udkXov  vno  xolv  aXXav  &avua$6un>oi  dia  xi)v  «of- 
xtgiav  xavxtjv  y.al  O<a<pQO0vYT]V  77  ötec  xrjv  dvdglav  Plataic.  p.  268, 
34:  ov  xovg  xivdvrovg ,  aXXa  xag  aö*o£lag  xal  rag  aloyyfagtpo- 
ßtlo&at.  Epist  ad  lason.  FU.  p.  399,  1 :  tag  uiv  ydg  i^ovölttg  sei 
ta  xi göri  xc»i  tcr ?  ijdovag  opcJcri  ***),  xa\  xovxtov  axoXavöeodai  itgog- 
öoxaöi ,  xag  Ök  ranaiag  xal  rag  dv^fpogdg  tag  xoTg  asT^ovo*»  et»- 
mnxovoag  —  ov  öeiogovaiv  ,  wo  die  Vulgata  rapoxag  xal  tovf 
q>6ßovg  nal  tag  giebt  Epist.  ad  Timoth.  p.  399,  3 1 :  ovj  ovrvc 
inaiveiv  xal  xiuäv  xovg  ix  tcJv  naxigcov  rcSv  tvöoxiftovvxuv  ytyo- 
voxag,  tag  xovg  ix  tojv  tivgxokav  xal  %aUnuv.  Endlich  ist  Doch 
zu  berücksichtigen  die  Stelle  Euagor.  p.  171,  20:  opcjv  ydg  —  f«V 
aXfidxvag  tüv  gadvuicßv  ovx  iv  xutg  dgyiaig,  aXX'  iv  ralg  tvxoayUttg 
xal  xagxEgtatg  ivovoag,  ovöh  avi^ixaörov  naoiXmtv.  Bekker  und 
Vindorf  haben  hier  xal  xaoxtDlaig  auf  den  Wink  des  Urbinas,  der  die 
Worte  nur  von  spaterer  Hand  hat,  als  verdachtig  in  Klammern  ge- 
schlossen. Triftige  Grunde ,  womit  ich  dieselben  in  Schutz  nehmen 
konnte,  habe  auch  ick  nicht,  und  mochte  ich  vielmehr  glauben,  das» 


*)  Herodian.  IV,  4,  p.  86,  15:  ißoa  dl  nKptvyivai  xho99t9  *ci 

inißovJLrjx  u oXt ul o  v  xal  ix&Qqv.  Man  sehe  «ach  Archiv.  111,4,  p.  575- 
Schaefer  Plutarch.  1,  p.  356,  7.    Lobtck  Sophocl.  Aiac.  145,  p.  136  sqq. 

")  Or.  ad  Dernon.  p.  2,  IS:  rdv  (ilv  Sx9o9  \p6yov,  »ov  &i  *0'of 
htaivov  fjyovfiivTi.  Weon  di«$e  Stelle  einer  Verbesserung  bedarf,  » 
durfte  aie  wohl  ao  zu  beriehtigen  sein :  vov  »tv  okvov  tpoyov  flf^li't 

TOV  dl  7C0V0V 

cqugi  ist  dort  respiciunt  wie  bei  Plutarch.  II»  p.  75, 5:  njf  **" 
v/ov  nal  XTjV  dnooiav  tt)v  vvv  nuoovoav  'A&rtiaioLe  povor  oqbOi  , 
ö*  aotxijg  xal  tijg  atiXotiplag  dfivrjuovovOLV.  Themiat.  Or.^XXVII.  ^ 
404,  16:  orerv  tty  nixoaoxofifpov  Tnnov  h  ayooa,  Xovto  e*t?«  nul  SffJ" 
rov  xal  paXtora ,  tt  /«eyac  rs  xal  xalog.  Dinare*,  contr.  Demoitb.  J7- 
p.  168:  opvvrag  xol  Aoyi&oppvovc.  Lociau.  Hermotira.  tt:  ov  yoo  °vt* 
igvaiov  hi  nvzs  i.öovdg  outf  6o£ag  ooäatv.  Diouy».  de  Comp.  *er  • 
p.  144,  9:  inl  ndvzcov  otopai  iriv  rix  xatqdx  ooäx.    Cf.  Hermann 


Lucian.  de  Conscr.  Hiat.  p.  290.  Jacobiii  Luciao.  Plscat.  p.  191.  Baast 
5Ceuopb.  de  Rtp.  Laced.  p.  99. 
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Bemerkungen  zu  den  Reden  de«  Isocrates,  %  875 

sie  von  solchen  hinzugefügt  worden,  denen  tvrcQctyiats  s)  als  Gegen- 
satz zu  dgyiaig  nickt  ganz  zu  passen  schien.  Etwas  Aeimliches  findet 
sich  Or.  ad  Demon.  p.  6,  22 :  y lyrov  ngog  tavg  n^aiaCovraq  öuiki^ 
xixogy  aXXa  firj  ceuvog,  wo  einige  Handschriften  OEßvug  te  %ai 
vnsgonxiKog  geben.  — -  —  Um  wiederum  aaf  unsere  Steile  zurück- 
zukommen ,  so  konnte  einer  xattsAttttiV  auffallend  finden  und  dafür 
vtoii}Gai  lesen  wollen  wie  Paneg,  p.  46,  26 :  xai  )»«o  intivwv  xa  juf v 
ccöuatu  jalg  zijg  (pvoeug  ctvdyxaig  oWiWav ,  xijg  6'  dgzrijg  a&ti- 
vaxov  rrjv  ixvjjuijv  IkoIi]G<xv.  Allein  bei  den  Rednern  und  überhaupt 
bei  den  alten  Autoren  wird  oft  das  Object  des  Satzes  im  Folgenden 
plötzlich  zum  Subjecte  gemacht ,  ohne  jedoch  besonders  ausgestellt  zu 
werden.  So  ist  hier  bei  xaxctkiTtt iv  das  Sabject ,  was  bei  avayctyu* 
das  Object  bildet,  oder  vielmehr  ist  aus  uvzcdv  der  Snbjectsaccnsativ 
uvxovg  zu  erganzen.  Herodian.  If,  4.  p.  35,  26  ■  ovxco  ytto  fiiroio?  xa\ 
iaozifiog  ijv  cog  xo*  tov  fttov  avxov  ff9rj  utioaxiov  ovtc?  pttj^k  tlg  tijv 
ßaalkaov  avktjv  (xvayaytlv,  akV  IV  tf  t>;  »«rottft  ae veiv  oixt«.  III, 

13.  p.76,  27 :  iniyttv  yuo  ifoeU  tovg  Kttlbag  Iv  'Wf4!?  oWr^s, 
X^orifs  r5£  tt*oA.av§*V.  Doch  was  die  Veränderung  des  Sabjeotes  an- 
belangt, so  haben  schon  Andere  Beispiele  mannigfacher  Art  gesam- 
melt. GoelUr  Thocyd.  I,  18.  p.  87.  Mattsncr  Lydurg.  p,  123. 
SlaUbaum  Plat.  Phaedon.  p.  74.  Krabinger  Synes.  de  Provid.  p.  244. 
Schaefer  Plutarch.  I,  p.  20,  25.  180,  18-  II,  p.  195,  20-  271, 
1H,  p.  178,  6.  225,81  IV.  p.  45,  28»  149, 12. 


Helen.  Laud.  p,  188,  88:  ot  V  ^ovvto  aivovxsg  bt\  *%  «Uo- 
Tp/«S#*)  xarayri$ä<SXEiv  Xftl  mNm OTS  TOVff  Ort/fttV  WeiV  uS.Uov  ^ 
Wfap  xotoU^övTf  5  «/f  raff  avrcJv  nato/fa?  ^aveUnir.  Was 
hier  die  besten  Handschriften  haben ,  «rceAtotv,  scheint  mir  die  ur- 
sprüngliche Lesart  zu  sein.  Denn  unser  Schriftsteller  Hebt  bei  J*a~ 
vl0X«0#iu  die  Richtung  wohin  durch  M  zu  bezeichnen.  Plataic.  p.  268, 
12:  ht\  njv  vueWoov  nokiv  olov  t*  avrolg  htavt AteiV  http»  Da- 
gegen Or.  de  Bigis  p.  834,  26:  orreAdav  tjgfoatv  </ff  tovfc  * oJlffWovc. 
Lysias Epitaph. 9.  p.  174:  ?va  pjj  koo'teoov  *fc?  ti)v  stJtojv  anik&mai, 
wo  ebenfalls  eine  Handschrift  InttviMtoot  hat 


•)  PUt.  Euthvdem.  p  281  B :  oiJ  f*9*Q*  &qu  tvtv%l<tv  dXXd  xttl 
n  g  a  y  i  a  v  ,  <Dg  lomtv,  f)  tntatrjtiT]  nagiiti  xolg  dv&goiTccu;  iv  nüarj 
XTijcti.  xt  xal  7tQa£f-i.  Zu  bemerken  ist  a.uch  Or.  de  Format,  p.  300.  7  : 
ofra)  ^-  fagntvtBg  izovöiv  *<ft*  oi  tat$  äov^o/o*c,  dkli  xatg  tö- 
VTQaylats  nolffiova  ,  WO  4«r  Schriftsteller  unter  füTrpay/ct  nicht  ?ü'rvZ/(r, 
sondern  eütpyao^a  ,  dar  Guthandebt ,  versteht.  So  ist  aach  xaxo7tpay/a 
nicht  arv^t'a ,  «oodern  xoxo vpyta,  Or.  de  Permut  p.3?8,  2  :  ött^övzsq 
de  rag  zcöv  ovxoyotvrcav  niKQOxtjtag  xal  xorxojipay/aff  oii^fi  r;Js  aoiUttff 
»c  ctßtxxov  xal  znkETi^g  ovöfjg  uaxrjyoQQvatv.  Man  berücksichtige  auch 
Was  Sauppc  Xenoph.  Comment.  I,  6,  8  über  d  nctdxxHV  bemerkt  hat. 

*♦)  Pene^.  p.  fSz,  26:  M  {tVi?g—  Alas^«<.  Lycnrg.  oontr.  Lcocrat. 
25,  p.  203:  rot  Upci  —  ^tootf«  —  i^usof«^a»  inl  tfrqg  xai  alXoxQlag, 
wo  man  vermotheo  konnte  xal  nag'  alXox(fCotg  nach  Aeginet.  p.  371,  18 1 

inl  81  lhr\g  xorl  nag  dlkoxQloig  tov  ßt'ov  rsktwoScaq.   Jedoch  ist  jeoea 

nnxadelhaft.  Cf.  Lobeck  Soph.  Aiac.  p.  138. 
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BtUru  Und.  p.  189,  31:  xcri  zoZg  ulv  xtnm  avvectv  m>*m 

&klo'  zi  -kQoiyctoQh  ydovovpw,  ijv  a»}  toj  noitiv  tjpag  tv  xertf  «c- 
Ott)«  trpyph«*  nQOiayaymvwt  Kml  ttiwuv  oyag  avzovg  avayr.it- 
c<*ci.  AurTaHeud  ist  d»e«e  Stelle  wegen  oq>äg  avzovg.  Es  genügte 
hier  das  blosse  atpag  oder  «nJtovc.  Indessen  ist  wohl  nichts  zu  an- 
dern; man  «ehe  die  Ausleger  zu  Thucyd.  VII,  48»  p.  349.  VIII,  14, 
p.439.  „Schoemann  Isaei  OratL  p.  185.  Bamtmam  Xenoph.  Cyrop. 
V,  4,  22.  So  auch  bei  Antiphon  4e  Veöefic.  29»  t>.  12 :  imtKyxzev* 
zifmuijöai  aauffiv  avroififasx^<^oic,  wo  Bckfa  m%zoig  m  Klam- 
mm  geschlossen  hat  Dinaren,  contr.  Dem.  SO^pi  f5oi  tlg  *oio* 

y*Q    xatouv    unodiiötQÖB    zuvxov   vnokußovxtq   fpr'^iuüv  UÄSf 
av  toig  idtt&su;-  Lyciirg.  contr.  Leocrat.  35,  pv206:  neu;  6Uma* 
ion  —  rvvxov  iänat  vaag  avzovg  vnty  x<Zv  Quakoyovuivaiv  aötr 
y.ijuaicov  LufiatxTjoaL',  54,  p.21 1:  ika%laxovg  ßars  tovc  vpair 
avjc^y aUvÄvttSvovcaf. '  Dejnosth.  de  Rhod.  Liberi.  33»  p.  180*'  x$n 
tolvvv  *ul  xovg  n)v  vnv  rwi'  nooyoi'Qv  xu^lv  iv  trj  noktztia  naoa- 
öiöo(.tipttv  'kuTiovxag  yai  no'^ztvouivvvg  ukiyaqiintog  axipovg  ZQV 
ctfAiJvvktvui  vniv  acxolg  notucOaL.   Daher  wurde  ich  eher  die Vul- 
gata  oq:dg  avzovg  beibehalten,  als  BMer,  der  aq?äg  wollte,  folge«. 
Areopag.  j>.  lo2,  17:   iköuv  —  6trtao^.ivovg  Sil)  7t t QU 6 iiv  oys$ 
avzovg  uvaötuxovg  ytvouUovg.    Dass  hier  auch  av torc,   wie  die 
Hera ii sge her  nach   dem   Lr Irinas  schrieben,  btehen  könne,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel..   Lysias  contr.  Diogiton.  10,  p.  390 :  Ttagaxa- 
Xovvzig  uS  (ii)  7iSQiLÖEiv  auzovg    a^uazcüi]\}ivxag  xu>i>  naxuücor, 
welche  Stelle  kji  schon  früher  einmal  zu  der  uusrigen  verglich.  Plu- 
tarch.  1,  p.  12,  26  :  uyu\  axxovi  zag  ozi —  avzovg  Ttioiooct  yvijöiuV 
itjtfiiovg  xca  arcaiöag  anoktUfopt 'uovg.     Xenoph.  (Jyrop.  11 ,  1,1: 
tiqo^v^iovxo  avOig  Veuig,  —  tktug  Hai  iviievtig  dixte&at,  avzovg* 
Biuir.       £vi  ,  4*  •  y.aizöi  zov  ßovkopEvov  uxakvoaG&ai  xyv 
vjiIq  EAzivQv  öiaßokjjv  nag  ovx,  azonöv  iazi  xavxvji'  rtjv  rt/tfiif 
Tzaoakim'a-  ;  Baader  halt  hier  xi)v  vrilo  Ikuvov  dtccßoh)i'  für  ver- 
dorben, und  schlagt  Ttfv,  SiaßoXyv  vjzIü  i/.sivov  z*  lesen  vor.  Be* 
darf  aber  die  Stelle  wirklich  einer  A ender ung  ,  warum  «»11  man  denn 
nicht  lieber,  mit  Beibehaltung  der  handschriftlichen  Wortstellung, 
mal  ixslvov  schreiben?    Or.  de  Permut.  p.  284,  15:  anoXvüaG&ai 
zrjv  öiaßokrjv  vrjv  Xtyouivrjv  ntot  rjfiuv.    Aber  auch  diese  Armie- 
rung scheint  nicht  einmal  nöthig ,  wenn  man  bedenkt,  dass  nicht  nur 
Xiytiv  ntol  noaypatog,  sondern  in  gleichem  Sinne  auch  Xiytiv  Cnlo 
ngäyu-axog  gesagt  wurde.  Busir  p.  197,  24:  zovg  VJfln  xüv  xqiov- 
tcüv  kiyziv  ImyziQovvxag.    Man  sehe  auch  Builmartn  Demosth.  MmI 
p.  188.  Wurm  Comraent.  in  Dinaren,  p.  47.  Sauppt  Xenoph.  Co» 
ment.  IV,  2,  23.    Zuweilen  braucht  Isocrates  beide  Präpositionen  in 
einem  und  demselben  Satze.  Panath.  p.  219,  21 :  rw  6okuv  ly.tlvov 
uuavov  vTieo  xt]g  tojv  aXXcav  ßovktviödai  öcottjo i ag  ij  zovg  al- 
Xovg  n$o\  0<p<Sv  avxcäv.    Or.  de  Permut  p.  274,  15 1  »005017»« 
xal  ktynv  xa\  ygaq>t$v  ov  n  t  q\  twv  tölav  GvußoXaiuv,  oU* 
inlo  T^ixotJ»«v  zb  ^yidoc  %a\  toiovzav  7*Quywi»f.  p.  306; 
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imuY.üs  tiw**>$> «nrtjc  tavw?p  xh&ov  iv'x» ,  ösaiaxfrsfc. 
p.  324,.  18:  oü  ö*DvfaWoiA  iarifo^ «tf  wovov«*  paAta* 

ü  n  te\  %üv  Stlmv*  j -jftMt  +a  ?biUpn> J f  IM*  387  <  19s  W«it;yr 
OtiV  ©V  *i  «<ol,  jUv  reg*  jfisöj'  «VÄjfxaiwM  ^fltWfw^.ooi  arup-, 

ßt ßuvXEVKUig  y  v  7t  t  Q  (5t  tcJi'  uaÄAoe  *er*l*I*J?o'vrav  ^r/<5/irt  Aoyov 
^wio/^v.  So  vM. jetzt,  wach, dc^  HudtiM)0&4f 
für  arfol  gelesen   PaualU-^p.  210,  24:   j«/  j»)v  ^Tiootcrv  Ayccnäi'n 

syy       rie  TakV.Mvz&v  nlilta  twv  u/.Xcov  jpiv,  «Ai.«  tt)v 

«t!xai^/av  foorf-iMurreiv  i5;r  1  p  wv  «v  oft  tuy/#ai^  (WAfyefUi'Of- 
^r-  ;Was ,  f'rroÄi>öciaö«fi  bet rillt ,  so.  ist.  dies  bei ;den  Rednern  und 
andern  Schriftstellern  in  Verbindung  mit  SiaSofa)  .und  ähuÜchen  Aua-» 
drücken  weit  mehr  im  Gebrauch  ,  als  wa*die  Vnlgata  hier hat, ^talv- 
Gctodat.  Cf*  Aeschjf^coptr.  lini^^ 

6,  p.  487.  pemosth.  du  Rhod.  X,ibcrtr2^  p/*.7&, adv.  Pantaenet.  47* 
p.  240.  Tbucyd.  VÄU,  .87t/  ^«^teA  vE^i^  ^ritic  p,  07&  &t»te4 
nu  Plut  Pericl.  p.  1 10..  «4#t  Lex-  PhjtW»I,,}>>  Ä.47»  Isocrates  braucht 
jedoch  auch  öiaivsadai  einige  Male.  Or,  de  Pac^e  p,  162,  14  ; .  fiVifp 
ßouio'ufOö  <5iaAi;öftü0c«  /luv  rag  o'u<^oAac  a$  ffyonev.  Or.  de  Per* 
nnit.  p.  277,  6:  oi  \x\\>  uXXoi  zoig  Xoyotg  6Wuovr«i  rüg  öiaßoXdg. 
Panath.  p.  245,  29:  üiciXi  ü(ievov  rt  roJv  xavijyoQTipevcav ,  .vulgo 
jHroAuißivov.  In  demselben  Sinne,  widerlegen ,  entkräften ,  findet 
sich  das  Activum  rWAvfii'  Archidam.  p.  .104,  16:  cüv  'iv  Zkchstov 
i/.avov  Eon.  diaXvöcti  xüvg  ioyovg  zcov  züXuojvtcüv  xazrjyogtiv* De- 
in osth.  contr.  Aphob.  I,  58,  p.  11 9:  «V  &  *£oi  lutvxcou  xEydXctLov 
sintiv  ndcag  avrov  diuXvö<a  rag  ditoXöytag.  Plat.  Sophist,  p..  252 
1):  rot ro  luv  olog  je  Kay co  tWÄvav.  Tlpic.yd.  1 ,  1 6 1  :  niarfvcov 
%Q}\uaai  öiakvoEiv  ti)v  öiaßolyv.  So  ist  Sittkvetv  auch  wohl  zu 
verstehen  Or.  contr.  Sophist,  p.  201,  20:  IV a  de  ju»}  cW.cJ  t«?  p£y 
xwy  a'Ucjv  VTtOOiiotig  öiaXvEiv  ,  WO  die  Yulgata  tha^aAActv  hat  wie 

|usir.  p.  203,  13.  Qr.  de  Permut  p.  277,  8.  320,  81.  it/iil 
Panath,  p.  210,  11;  tovc  —  f*i)  päkkov  %al^ovtag  JQig  (5ta 

vyGiv  1$  ttQ%rjg  yiyi'ouUoLg.  Curay  war  hier  mit  seiner  Conjectur 
ytvonivoig  nicht  so  glucklich  wie  Epist  ad  lason.  Fil.  p.  398,  19: 
»öV  rjdrj  rag  ngd^ng  —  Cxtnilov ,  oncog  OvvtEvovOi  nQog  rag 
inodfotig  xdg  i£  oQir^  yiyvo^ivccq ,  wo  ytvofiivag  durch  die  Urbi- 
natische Handschrift  bestätigt  worden  ist.  An  unserer  Stelle  scheint 
vielmehr  |J  aQiijg  falsch  tu  sein ;  denn  Wie  3ässt  sich  wohl  von  Gütern^ 
die  durch  Geist  und  Klugheit  erworben  werden ,  sagen  ,  dass  sie  uns 
gleich  anfangt  gewesen?  Unstreitig  sind  jede  Worte  zu  tilgen ,  und 
yiyvopivoig  als  echt  und  richtig  anzuerkennen.  Euagor.  p.  172,  5  • 
piya  q>Qoväv  *)  ovk  lai  toig  diu  xvjifv,  aU'  inl  zotg  V  mvtov 
•  »   •  i 

•)  Wenn  Lobeck  Soph.  Aiac  1120,  p.  443  sagt,  Isocrates  habe  fit- 
yaXoygovtlv  nicht  gebraucht,  so  iat  das  ,  beiläufig  bemerkt,  ein  Irrthum,  . 
au  dem  er  sich  durch  Benteler  hat  verleiten  lassen.    Denn  das  Wort  finde» 

■ 

■ 
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ftyvafiivoif.    Ot.  de  Pennut.  p.  sftd,  Tv>«6*  oft*  %*LfH» 
sinde  fUytt  cwovuv  M  tolf  £*JUhc  ayatotg      i*l  voi$  Jv  rr?  4»zj 
nfy  <*aiö<lav  Jy  y  sy  nop  **wetc>    Of*  de  Pace  p.  14&,  6:  ro 
d*  oV  vJr*«C  «riWc  yar»'****»**-    Oder  laut  sich  aus  |J  d^q 
anderes  machen,  etwa  fitV  «diwfc*  ist  von  den  Ab- 

bern  in  im  abgekürzt  worden.  Helen.  Laud.  p.  186,9.  Paoath. 
p.  220,  86.  Lysias  Epitaph.  40-  p.  181.'  Thueyd.  IV,  86:  i  »ij 
vnottliuq  attvrtv,  wetteifere  Autoritäten  igXrjv  haben.  Ct  Schaf 
fcr  PUitateh,  il»  p.  «0,  11,  Krabinger  Synee.  dtf  Regn.  p>  165.  Is 
*QlA  häufig  auch  andere  Wörter  über,  wie  top«^  beiLysiai 

contr.  Andocid.  36,  &  218.  Demosth.  de  Symmor.  5.  p.  161.  flu- 
tarch.  Iir,  p,  £80,  6  *). 

JPanatk.  p>  220^  10:  «*l  terra  ecrqp»?  cldeJs  tt/v  sseVittol  rov 
Zoyov  axerip/av  adolo'tfOov  Ifta  notrj6üv4uvf  tt}v  ds  ictol  reV  wp«- 
ft*c;  W/Jt» v IIa v  erJrovf  tovj  fcmvovplvotf?  ciojElr/oot/Oav.  Die 
Lesart  der  Handschriften  cvßovAfcrv  darf  weder  mit  Coray  in  ttmopwrv 
▼erwandelt ,  noch  mit  Wolf  von  der  prudentia  der  Gelobten  Verstandes 
werden,  wie  Euagor.  p.  172,  16:   OTpem^ytxoc  di  rjf  xfpoc  toi<$ 
xivivvovg  tvßovkla.    Vielmehr  ist  es  die  Geschicklichkeit,  die  an 
Redner  selbst  zeigt  bei  der  Behandlung  seines  Gegenstandes.  Ick 
sagte,  ein  Redner;  denn  der  Plural  tovc  irtaivovfiivovg  zeigt,  da» 
man  das  zweite  Satzglied  ganz  allgemein  nehmen  müsse.    Näher  be- 
leuchtet wird  die  Stelle  durch  <Jie  Worte  des  Plato  Mefiex.  p.  286, 
i'pvtov  yotQ  tv  itQorjftivTfOv  Ao'yw  xalwg  fn&ivu  fivr/pv;  xal  xoV«o$ 
toig  ixou^cuji  yiyvtxai  naoi  ro5V  axovOavx&v.    Uebrigens  ist  hier 
xtt\  zttvxa  nicht  xumaly  wie  Benteler  ubersetzte,  sondern  tcüvohly 
gleich  dem  xa/rot  Philipp,  p.  71,  4«    Helen.  Laud.  p.  187,  20. 

Panatk.  p.*221,  15:  nai  Mtacrjvlovg  jihv  noktooxovvrts  ov 
it&oxtoov  iixctvöavxo  7iq\v  Qißakov  ix  xrjg  %ojQag.  An  der  Echtheit 
des  aus  der  Urbinatischen  Handschrift  aufgenommenen  jio/UtöpxotVrtf 
lässt  sich  zweifeln ,  wenn  man  folgende  Stellen  berücksichtigt.  Plataic 
p.  265, 14  :iovg  d*  ov  woort pov  navaovxeti  Kohr  av  ovrwg  toüittp  tjua; 
öia&cöGiv.  Ot,  de  Permut  p.  881,  8  t  ov**)  tovs  p*v  Moloxuxov; 
ttfv  5soAit(5v  —  ov  noottoov  btavoavxo  nq\v  ^vayxaoay  ipolovs 


sich  ra  allen  Handschriften  und  Aasgaben ,  selbst  anch  in  der  von  Rtnst- 
irr,  Areopog.  p.  127,  21.    Zu  den  von  Lobeck  aus  andern  SchriftsteU«* 
abgeführten  Stellen  füge  ich  noch  die  im  Laben  des  Dion  von  Plutard».!»» 
10,  4.  . 
•)  Of.  adV.  Eathvn.  p.  382 ,  31 t  v vv  6"  a^aiorspor  jyr  avxojs  * 
srpay/itf.    Für  dpx«*drfpov,  was  mir  sinnlos  scheint,  rermnlhete  ich  «*• 
m%l;       4otfo  tttfovi  • 
4.'   «*)  Wiewohl  dies  ed  fehlen  konnte,  da  dle  Tornergeheade  Frtg«^ 
folgenden  ihre  Negation  mittheilt,  so  scheint  man  doch  richtiger  d«" AT" 
binas  gefolgt  za  sein.    Wegen  od  —  ov  Aeschin.  contr.  Ctesipb* 
p.  465:  ov  di'  ifdeiav  fi\v  2017/uarov  $vixa  nivxt  TCtluttn*  °}l*^Cl 
T0I9  &7ißafoie  trjv  &xeccv  od  nMoidoöav;  Xenoph.  Anab.  Vll>  6,  H 
len.  V,  2,  83. 
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ytvia&ca  xatg  alxlaig;  Aehnlicher  Art  ist  die  Stelle  des  Ifiweus  de 
Astyph.  Her.  36,  p.  117:  ctg  avxdg  «oorseov  ani&avtv  tj  naga- 

ßijvül 

ispüt.  adDionyt.  p.  386,  22  :  Jasidf}  ö'  yrr*o  T?fc  t st* rÄUi} voj i> 
OwxrjQiag  naozOY.ivaoiiai  tVfißovXevtiV  j  noog  xiv  av  dixaicrttoov 
dtalti&tlriv  tj  ngog  xov  itvmxtvovxt*  xov  ytvo vg  xa\  p ? y Iöttj v  ^ovxa 
Svvauiv.  Die  Worte  tov  nocoxivovxa  xov  yhovg  sind  nach  meinem 
Dafürhalten  so  zn  berichtigen:  rov  Ttocoxtvovx  ocn6  xov  y4vovg  *). 
Khetor.  Gr.  I,  p.  452,  32:  verflog  ccxu  ytvovg.  Plntarch.  II,  p.214, 
25:  tcüv  äno  yhovg  (isyaXwv.  III,  p.  444,  37  :  tuSV  41  xtft*  avTüv" 
£vöo|(»v  «7s8  Xoyov  x*i  aoqpfa?  ov*  #rav  ovo»c,  ov  ovx  lnoh\Otv 
IvÖo^oxtQov.  III,  p.  455,  18:  dvÖQaCH  6e  xolg  nywxoig  iirtO*  yttttittag  t 
ovyyf  vo.ufvo?.  Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  811« 
24:  xovxovg  xt%vi*mxaxovg  tlvccfpopltopev  uno  nceodSv  xeov  xr/vcöv 
xal  yjiQOvgytwVj  oixtvtg  uv  xovg  tictfrrjxag  u$  olov  O'  opotoxaxovg 
ioyaxag  akXrjXotg  anoStL^aGi.  —  1  Wenn  es  Philipp,  p.  80,  9  von 
Dionysius  heisst:  noXXoaxog  mv  Zvoax&oitot  xal  to>  ykvn  xai  rrj 
öoty  xal  xolg  aXXotg  änaoiv ,  so  ist  es  nur  unangenehm  an  sehen, 
wie  ein  gebildeter  Mann  mit  sich  selbst  in  so  argem  Widerspruche 
steht  —  und  das  finden  wir  leider  auch  m  andern  Punkten  bei  Isocra- 
tes  — ,  aber  gegen  meine  Aenderung  lüsst  sich  diese  Stelle  nicht  an- 
fuhren. Josepk  Strange.  " 

x  i  i         .    '       '    .1  ■.  .i   ?n».:         .       'i  b    .:»»u  »» 

Ueber  einige  sogenannte  primitive  Nomina  in  de* 

hebräischen  Sprache  , 

von  G.  M.  Bcdilob,  Prof.  *  Phil.  2.  Leipzig. 

Motto:  mfo  i^jnn  fcb  Lcrit.  1$,  19, 

Man  muss  es  allerdings  gestehen,  dass  die  Zahl  der  für  pirimithr 
gehaltenen  Nomina  in  neuester  Zeit  sehr  zusammengeschmolzen  ist,  und 
die  Grammatiker  erkennen  an,  dass  die  Zahl  der  primitiven  Nomina 
wohl  sehr  gering  sei.  Allerdings  ist  ihre  Zahl  sehr  gering,  derm  da» 
Wort  primitiv  im  eigentlichen  Sinne  genommen,  ist  sie  yermurnlich 
=  0.  Denn  nehmen  wir  das  Wort  Primitivum  nicht  in  demjenigen 
Sinne,  in  welchem  es  etwa  hier  und  da  noch  genommen  wird ,  nach 
weicnem  es  ein  yy on  bedeutet,  dessen  weitere  flncsienuttg  entweder 
bis  jetzt  noch  nicht  hat  nachgewiesen  werben  können  oder  aus  Mangel 


*)  Man  könnte  rwar  auch  cltxo  yivovg  ichreiben.  Aber  jenes  «cheiot 
mir  ebenso  richtig.  —  Selten  ist  der  Artikel  tor  yi*H  in  Vetbindoog  niit 
arpoeijxn*.  Or.  ad  Demon.  p.  2,  32  :  rovg  rtß*yhn  XQOgynovtttg ,  wo  eine 
flandschrift  rw  auslasst.  Itaeos  de  Cleonym.  Her.  49  p.  15 :  iyyvrtq co  tf 
yfau  nQOiijxovai. 
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an  vorhartdeilrm  SprachpmV  vielleicht  »te  ermittelt  werden  durfte  , 
de.ru  in  ßemjenigt*  ,  >n  wachem  es  Wort  bedeutet ,  von 
aus  Gründen  erkenntn  lässt,  daas  es  von  keinem  andern  Worte  abgelei- 
tet werden  kann,  .»der ,  rnk  andern  Worten ,  weiches  den  Grund  der 
Verknüfrfung  von  Laut  und  Vorstellung  erkennbar  in  sich  seihst  trägt,, 
so  mussen  natürlich  di  e  wenigen  -Nomina,  die  jetzt  noch  für  „enlschie— 
denn"  i'rinattra  gehaHen  werden,  aufgegeben  werden*    Mao  sollte 
jjberhaujtt  etwaa  gar  nicht  entschieden  nennen ,  aa  lange  es  nicht  wirk» 
Iii :b  eut schieden  worden  Ut,  d  b.  so  lange  nicht  gewisse  überZeu«ren«a<h 
run Je  angebe b<Jn  worden  sind,-    Die  Entseheiduiii»  dar  über  ,  das*  eist: 
\N « •  r  t.  primitiv,  sei,  hangt  aber  davon  ab,  das*  man  wirklich  nachweist,; 
dasselbe  könne  und  dar  Ja  aus  keinem  andern  Worte  abgele.it et  werden.. 
Ich  Weiss  nun  zwar  nicht,  ob  «ich  alle  darüber  wenden  Verständigen  kön- 
nen, <Uiss  in  diesem  eigentlichen  «Sinne  Dur  dieOnomatopoieta  prkntii** 
s.ein  können,   indessen  dürlteu  diejenigen,  weiche  anderer  Meinung 
sin  vi ,  ruh' £  sich  selbst  und  ihren  Versuchen,  überlassen  bleiben,  wesli 
sie  durchaus  unfähig  sein  werden ,  am  ein  /.einen.  Werte  einen  Beleg  für : 
ihre  .Meinung,  \  sie  mag  ausfallen  wie  sie  wiU»  zu  geben« .  Diejenigen  aber, 
welche  die  Wahrheit  der  Behauptung  anerkennen,   werden  einsehen, 
das»  genau  genommen  kein  Nomen  primitiv  im  Strengsten  Sinne  de§> 
Wortes  tiein  kann.    Denn  soll  lediglich  von  Lauten  die  Hede  sein  ,  so 
mag.  wohl. 'jeder  einfache  Buchstabe  des  Alphabets  primitiv  gekannt 
werden ,  ist  aber  von  Wörtern  ,  d.  h.  von  Lauten  einer  gewissen 
deutung  die  Rede,  so  kann  der  Laut  so  künstlich  und  zusamraengi 
setzt  sein,  wie  er  will,  es  wird  doch  ein  Primi ti vom  sein,  wenn  er  in 
eiutnv gewissen  Sinne  sich  als  d  ir«  Ii  sich  selbstverständlich  darstellt^. 
iOfes  ist  aber  selbst  bei  den  onomatopoetischen  iSTomirnbus  nicht  der 
Fall.    Nehmen  wir  das  hebräische  tt  turtur,  gleichs.  tur —  für,  zum* 
Beispiel,  so  ist,  .wenn  wir  in-jlim  ein  onomatopoetisches. Nomen  aner- 
kennen *)  ,  der  Laut  bestimmt  nicht  weiter  zu  zergliedern ,  da  er  nicht 
•durch  die  gefragte  Lautbengung  (wie  etwa  das  angebängte  Sigma  int-* 
griechischen  Worte  ßovg]  von  der  onomatopoetischen  Wurzel  verschiebt 
den >t,  aber  in  der  Bedeutung,  in  welcher  .es-  auftritt:  Girrer  oder 
(iurrer,   d.  h.  Ding,  Thier,  Vogel,  welcher  girrt  edergorrt,  ist  et. 
nicht  urs^priimglich,  indem. .der, .Begriff  der,  Gegenständlichkeit  daub 
gekommen  ist,  der  im  Laute  gelbst  keinen  Ausdruck  hat,  und  da*; 
Wort  muss  immer  angesehen  werden  als  das  Derivat  eines  Verbi/> 

•  •        •  * 

•  »    *  »  * 

*)  Et  wird  freilich  auch  Leute  geben,,  die  dsn  onomatopoetischrn 

Laut  lieber  in  seine  Einzellaute  zerlegen  und  daraus  die  Bedeutung  des 
Gurrens,  Girrens  construiren  Wehden.  Soweit  ich  in  ihren  Geist  emxo- 
dringen  im  Stande  bin  (denn  das  ist  nichts  Leicht«),  werden  sie  im  T 
das  gewaltsame  und  plötzliche  Sich  -  Luft  -  Machen  des  gepressten  Ge- 
mäths,  im  Passivität*  vokale  O —  U,  das  Leiden ,  Schmachten,  Klagen  und 
im  R  das  Rollen  der  sich  picht  beruhigen  könnenden  Bewegung  ,  in  wel- 
cher der  schmachtende  Geist  nach  jenem  Luftraachen  sich  befindet ,  aus- 
gedruckt erblicken.  Nur  mögen  solche  Constjuktoret»  sehen,  ob  diese 
Art  der  Sprachbüdung  sich  durch  die  Erfahrung  bethatigfc. 
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welches  lediglich  den  Eindruck  auf  das  Ohr  wiedersieht ,  den  das  Gir- 
ren oder  (»urrt  n  macht  *).  Es  versteht  sieb- aber  von  selbst  ,  dass- bei 
nicht  -  onomatopoetische n  Nominibus  vollends  gar  nicht  an  Lrspriiag- 
lichkeit  gedacht  werden  kann.  i  *i    ■  ;:«#  ■'<■■■.'■>  m 

Mit  dieser  Voraussetzung  gehe  ich  an.  das. Nomen  substatitivum 

i.  in  Der  g.       ,  ,  ■ 

Das«  ein  Wort,  welches  Berg  bedeutet,  ein  Primitiv  sei,  ist  un- 
möglich, es  mag  klingen,  wie  es  will.  Den*  da  sich  nach  dem  Laute 
an  sich  jgar  kein  Urtbeil  fallen  lässt,  sondern  nur  nach  seinem  Verhält- 
nisse zu  der  durch  ihn, ausgedrückten  Vorstellung,  so  liegt  cs.auf  der 
üand,  dass  der  Begriff  Berg  es  gar  nicht  zulässt ,  ohne  \  Ii mitieluiig 
anderweitiger  Vorstellungen  durch  einen  Laut  wirklich  bezeichnet  zu 
werden.  Noch  weniger  kann  der  bestimmte  Laut  "KJ  als  unmittelbar 
nnd  an  sich  bezeichnender  Ausdruck  dieses  Begriffes  angesehen  wer-r 
den,  weil  man  sich  doch  bei  dem  Hören  dieses  Wortes  alsdann  eines 
Grundes,  bewusst  werden,  müsste,  au»  Welchem  mit  dem  Laute  sieb 
dieser  Begriff  verbände.  .Angenommen  selbst,  dass  das  griechische 
o()oc  wirklich  ein  igermaasen  iahig  wäre,  in  einer  andeap  Absicht  mit 
Vi  zusammengestellt  zu  werden,  als  etwa  einem  Anfanger  einher 
dächtnissinittel  zu  geben,  oder  dass  das  deutsche  Wort  Hör  oder  Haar, 
welches  im  westphäliscben  VoJksidiom ,  Berg  bezeichnen  soll ,  wirklich 
in  eine  mehr  als  zufällige  Beziehung  zu  dem  hebräischen  Worte  sich 
stellen  liessefl  so  wären  diese  Analogien  wohl  in  historischer  Hinsicht 
Ton  Wichtigkeit,  aber  iu  philologischer  Hinsicht  so  lange  ohne  alle 
Bedeutung,  als  sich  »cfy  entweder  am  hebräischen  oder  am  griechi- 
schen oder  endlich  am  westphälischen  Worte  der  anderweitige,  Grund 
der  Verknüpf  von  Laut  und  Bedeutung  nachweisen  Hesse ,  unf  eine 
etymologische  Frage  ist  durch  diese  Zusammenstellung  nicht  im  Ent- 
ferntesten gelÖ3t.  Es  hat  nicht  Interesse  geuug  für  mich,  zu  fragen, 
aus  welcher  Wurzel  das  griechische  Wort  stammen  möge,  oder  ob  je- 
nes westphälische  Aar,  wenn.es  damit  sonst  seine  Richtigkeit  hat,  mit 
kehr  zusammenhange,  ich  glaube  aber  wohl,  dass  sowohl  di,e  griechi^ 
sehen  als  die  deutschen  Philologen  Rath,  wissen ,  wenigstens  gewiss 
nicht  in  dem  Falle,  dass  das  hebräische  Wort  seine  genügende  Ety- 
mologie im  Hebräischen  selbst  fände,  sich  geneigt  fühlen  werden,  die- 
ser Lautäiidicbkeit  wegen  die  hebräische  Sprache  für  die  Mutter  des 
Griechischen  und  Deutschen  anzuerkennen.  ,  '  11 -j 

Untersuchen  wir  den  Laut  in  genauer,  so  verweisen  uns  die  For- 
men Jerem.17,  3.  *T)a  Ps.  SO,  8.  auf  die  Radix  SSn,  undt 
die  Ktnibfbrm  «nnn  Genes."  49,  26.  zunäcnst'auf  die  Radix  Tin,  mög- 


*)  So  ist  die  Form  Dlp  «ow.  Infinitiv,  als  Particlp  psss.    Als  Parti- 

eip  hat  sie  demnach  zwar  keine  Umbildung  des  Lautes,  aber  dafür  doch 
eine  Umbildung  der  ausgedrückten  Vorstellung.  Man  wird  demnach  die* 
ses  Participium  immer  für  ein  Derivat  des  Verbalstammes  ansehen  müs- 
sen, lediglich  der  Natur  der  damit  ausgedruckten  Vorstellung  «regen. 
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hdier  Weise  auch  auf  dasselbe  Y\n  oder  auch  auf  ,TV),  kurz  auf  die 
Wurcetaylbe  vi  hin,  ohne  dass  jedoch  im  Hebräischen  die  erste  oder 
die  xweite  dieser  verschiedenen  Ausprägungen  sprachgebrauchsma^ig 

wirklich  vorkommt 

Das  einzige  sichere  Verbnm  dieser  Wurcelsylbe  in  der  hebräischen 
Sprache,  welches  demnach  verglichen  werden  muss ,  ist  m«T.  Dieses 
Verbum  beisst  nämlich  keinesweges  concqrit,  empfangen ,  schwanger 
werden,  wie  die  Lexicograpben  es  bestimmen,  sondern  schwanger  sein, 
schwanger  gehen  (cf.  h  rtvn  gravidam  esse  alicui  viru),  ob  schon  die  Be- 
griffe von  Werden  und  Sem ,  wie  n.  B.  im  Verbo  nvi  selbst ,  häufig 
zusammenfliessen ,  und  dieses  Wort  auch  schwanger  werden  bisweilen 
su  übersetzen  ist.  Es  legt  sich  aber  auf  die  Hand,  dass  diese  Bedeu- 
tung nicht  die  ursprüngliche  dieses  Wortes  ist  und  sein  kann ,  weil  sie 
'keine  anschauungsmassig -sinnliche  ist,  sondern  einen  Causalitätsbegriff 
Sn  sich  sehhesst.     Schwangerschaft  stellen  wir  uns  nämlich  vor  als 
Wirkung  befruchtender  Begattung.    So  kann  dieser  Begriff  sich  aber 
nicht  darstellen  dem  blos  anschauenden  rohsinnlichen  Menschen ,  und 
eben  so  wenig  kann  er  so  aufgefasst  worden  sein y  wenn  es,  wie  in  der 
Sprache,  darsjrf  ankam,  auf  sinnlichem  Wege  (durch einen  Laut)  diese 
Vorstellung  für  einen  Zweiten  verständlich  auszudrücken.    Aber  aller- 
dings sind  die* Fragen,  welche  sich  die  Lexicographie  häufig  nicht  sehr 
kümmern  lässt,   woher^alsdann  die  mancherlei  MiisgritTe  rühren  *). 
Wir  müssen  demnach  fragen,  wie  sich  der  Zustand  der  Schwangerschaft 
der  sinnlichen  Erkenntniss  darbietet,  und,  wenn  von  einer  gegebenen 
Sprache  eines  gewissen  Volkes  die  Rede  ist,  aus  der  Sprache  desselben 
selbst  zu  erfahren  suchen ,  wie  gerade  das  in  Rede  stehende  Volk  in 
seiner  vielleicht  durch  besondere  Umstände  bedingten  Anschauungsweise 
tu  Werke  gegangen  ist'    Denn  dass  eine  gewisse  ldeenverbindung  in 
irgend  einer  Sprache  sartfindet,  zeigt  nur,  dass  sie  dem  Menschen 
überhaupt  auf  seinem  geschichtlichen  Entwickelungsgange  an  die  Sand 
gegeben  und  natürlich  erschienen  ist,  dass  sie  aber  bei  einem  gewissen 
Volke  wirklich  stattgefunden  hat,  kann  uns  authentisch  nur  die  eigene 
Sprache  desselben  aeigen.    Was  das  Hebräische  in  dieser  Hinsicht 
anbelangt ,  so  versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  die  Dialecte  ebenfalls 
Auctoritat  na  Den. 

Da  nun  das  Arabische  zeigt,  dass  das  Schwangersein  von  den 
Semiten  aufgefasst  worden  ist  als  ein  Schwersein  (graviditas ,  arab. 
SpS)  oder  als  ein  Tragen  (Trachtigsein ,  arab.  Scn  und  San)  oder 
endlich  als  ein  Anschwellen  und  Anhäufen  körperlicher  Masse  (ptth  vgL 
das  französische  gros  und  den  Sinn,  welches  dick  auch  im  deutschen 
Volksidiom  hat),  so  sind  wir  damit  befugt  und  angewiesen,  auf  einem 

i 


»)  Selbst  die  Wahl  de«  den  Begriff  bezeichnenden  Worte«  mochte 
sieh  die  Lexicographie  mehr  am  Hersen  liegen  lassen.  Wer  die  Beden- 
taag  conceptS  liest,  denkt  natürlicher  Weise  sich  als  Grundrorstelluug 
die  von  c+p*nr  wodurch  natürlicher  Weise  Irrthum  erzeugt  wird. 
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dieser  drei  Wege  die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  hu  sacke»  *). 
Und  nun  weist  uns  das  Wort  mn  auf  de«  dritten  Fall  bin,  wiewohl 
überhaupt  alle  drei  Vorstellungen  in  den  semitischen  Sprachen  in  einr 
under  hineinlaufen.  Von  der  Bildung  riS  aus  geht  deutlich  nur  das 
arab  s.  v.a.  das  vielleicht  in  entfernterer  etymologischer  Verwandt- 
schaft steheode  hebräische  .HW,  rn:mo,,  Speicher,  vom.  Aufhäufe* 
benannt,  vgl.  *UMy  die  .Radix!.  XV  bietet  im  Arabischen  *)%\no  gev 
gchwUUn  von  krankhafter  Geschwulst,  und  beide  noch  ausserdem 
Uebertragungen  auf  das  Schwellen  der  Wogen,  während  das  verwandte 
Wort  ~tfn«n  vom  aufgethfirmten  Sandhügel  gebraucht  wird  **),  so  dass 
das  Wort  "in,  weit  entfernt  etwas  mit  000;  gemein  zu  haben,  ein 
Ausdruck  ist  wie  das  lateinische  t  u  tn  u  /  u  s ,  d.  h.  furgpr  terrae ,  vgl.  Vaa 
arab.  Dieselbe  Verwandtschaft  aber,  welche  zwischen  n*Vi  und  *\3 
besteht,  kehrt  wieder  bei  dem  arab.  *S3n  gravida  und  ban  der  Sand- 
hügel ,  Hügtl9  desgl.  bei  der  Radix  pü/i ,  wie  überhaupt  fast  alle  Aus- 
drücke  für  Berg,  Hügel  von  ähnlichen  VerbaJbegriffen  ausgehen,  ohne 
dass  erst  eine  Nachweisung  deshalb  nöthig  wäre. 

Freilich  bleibt  der  Etymologie  noch  die  .anderweite  Frage  übrig, 
wie  die  Radices  mn  *nn  zu  dieser  ihrer  Bedeutung  gekommen  sein 
mögen ,  da  auch  die  angegebene  Bedeutung  des  Schwellens ,  Ger 
•chwollen-  und  Dickseins  so  allgemein  genommen  keineswegs  für 
die  ursprüngliche  gehalten  werden  kann.  Man  kann  sich  nicht  für 
angewiesen  halten ,  die  Etymologie  jedes  einzelnen  Wortes  welter  zu 
fuhren,  als  es  gerade  nöibig  ist,  um  seinen  Ursprung  aufzuhellen. 
Indessen  lässt  sich  wohl  sagen,  dass  unser  Wort  zuvörderst  von  dem- 
jenigen Anschwellen  ausgegangen  bt,  mit  welchem  ein  dem  Laute  vi 
ähnliches  Geräusch  verbunden  ist,  und  man  kann  wohl  annehmen,  dass 
die  Wurzelsylbe  %n  aus  in,  V  erweicht,  und  der  Gang  der  Bedeu- 
tungen derselbe  govesenjei  ,  wie  er  skh  hei         verglichen  mit  TO 

2.  aij  Vater  dm  Mutter.  \"\ 

•1*1**      ■      ,1»»       <  #  «  '»,»1 

Diese  beiden  Worter  sollen  die  entschiedendsten  (superlat)  Pri? 
mitiva,  und  aus  dem  ersten  Lallen  des  Kindes  entstandene  Wörter 
sein;  die  darum  auch  in  einer  Menge  von  Sprachen  sich  im  We- 
sentlichen ähnlich  seyen.  Ewald  (Gr.  2»  Aufl.  S.  97)  erklärt  das 
sanskritische  püri (patri)»  matri  geradezu  als  für  derselben  Wurzel***)* 
Dagegen  hält  Freitag  (Gr.  p.  62)  die  Annahme  iur  sehr  unsicher,  ei» 
Zeichen,  dass  es  mit  der  Entschiedenheit  wenigstens  noch  ein  Hack- 
chen hat.  und  das*  yermuthlich  es  hierbei  darauf  aukummt .  wie  viel 

*>  Koh.  11,5.  Wird  auch  nbö  so  übertragen,  eine  wohl  spätere  vom 

Innern  Zustande  ausgehende  Uebertragung, 

**)  Im  Syrischen  gehen  die  Bedeutungen  hinüber  auf  Schwerfällig- 
keit, Beschwerlichkeit ,  vgl.;  n3D,  flltS. 

***)  Die  Aehnlichkeit  awischen  pHH ,  matri  und  dem  hebraiachen  a/>, 
«s»  ist  demnach  so  gross»  wie  swischen  craa  und  &yfj  v  «*  oben  iü,  4,624. 
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oder  wie  wenig  man  auf  das  Vorkommen  eines*  ähnlichen  Lautes  in  an- 
dern Sprachen  Gewicht  legt.    Soviel  ist  gewiss,  dass  es  in  der  Wis- 
senschaft keine  Entschiedenheit  giebt ,  die  nicht  durch  entscheidende 
■Griiade  hervorgebracht  worileri  ist.  Da  aber  ein  Primitivum  dasjenige 
Wort  ist-,  welches  den  Verknupt'ungsgrund  von  Laut  und  Bedeutung 
in  sich. selbst'  trägt,  so  giebt  -ek  kein  entschiedenes  Prinitrvum,  bei  wei- 
chen rr1c*ht  dieser  Yerk*üi}>fa^  auf  :  eine  entscheidende  Weise 
•ich  darst^t.    Da  nun  aber  ein  Kind  -bei  seinem  ersten  Lallen  sich 
wenigstens  nichts  Bestimmtes  denkt so  begreift  man  doch  wirklich 
auch  nicht  im  Entferntesten  r  wie  in  ein  Lallen  der  bestimmte  Begriff 
VaUr  oder  Mutter  hineinkomme«  soll,  da  sich  ja  jeder  andere  Begriff 
«feenss  gut  damit  verknüpfen  Hesse,  und  von  den  Kindern  damit  ver- 
knüpft wird,  so  lange  sie  "nur  lallen.     Wenn  man   übrigens  che 
Wörter  P<typä  und  Mammimid  was  denselben  etwa  ähnlich  sieht,  für 
ans  jenem  lallenden  Laute  ,  entstanden  halt ,  so  irrt  man  gar  gewaltig. 
Uiese  beiden  Wörter  werden  vielmehr  den  Kindern  förmlich  angelernt, 
und  aufgedrungen ,  wozu  das  doppelte  Geschärft  gehört,  dass  daa  Kind 
die  Laote  so  lange  vorgesagt  erhalt,  bis.  es  dieselben  nachspricht, 
und  daneben  so  lange  'auf  diejenigen  Personen  hingewiesen  wird,  bis 
«•s  \\u  kl  ich  /die  Laute  von  denselben  gebraucht,  worüber  vielleicht  ein 
Jahr  und  darüber  verstreicht,  seitdem  das  Kind  zu  lallen  angefan- 
gen hat.  .i   ;'            .<          t.#../  i;    >«L  ;•»'.• 

i«    ;Was  für  Worter  sind  nun  aber  dieses  Pappa  und  Mamma  ?  Nichts 
als  Verstümmelungen  aus  den  Wörtern  Vater  und  Mutter  in  liebkosen- 
dem'Sinne  genommen.    Es  würde  nämlich  sehr  thöricht  sein ,  kleinen 
Kindarn  I  znaomuthen ,  die  schwer  zu  arnkuiirenden  Laute  Vater  «od 
Mutter  auszusprechen,   da  die  Organe  noch  nicht  genug  für  diese 
Leistung  gebildet  sind,    Da  nun  die  Km  der  ebendeshalb  alle  Wör- 
ter zuerst  in  dieser  Weise  Zu  verstümmeln  pflegen,  so  sucht  man 
auf  ihre  Sprechweise  einzugehen ,  indem  man: auch  diesen  Wörtern 
eine  solche  Form  giebt  und -sie  ihnen  in  gar  Leiner  andern  Form  vor- 
hält, als  in  derjenigen,  welche  ihrer  Weise  angemessen  ist  und  aof 
welche  sie  dieselben  sonst  von  sich  selbst  redüciren  wurden  und  erst 
redlichen  rhiitsten  ,  wenn  sie  dieselben1  nachsprechen  sollten.    Sie  sind 
ActommodatronswÖrter,'  ich 'mochte  sagen,'  PÜpelformen , '  die  sich  za 
den  wirklichen  Wörtern  Vater  ond  Mutter  Büch  wirklich  so  verhalten 
mögen,  wW  «.Th.  diese  in  der  hebräischen*  Sprache  zu  einem  fonn- 
ge  rechten  Nomen  der  i\  at  uni 1  'der  sprach  gemäss  *us  gebildeten  ladil 
.    tritaerW   Es  ist  tisM  die  schwer  zu  sprechende  Aspirata  des  Wertes 
Vater  (FalHer)  in  die  leichter*  Muta,  tmit  det-schwere  Lippenvokal  i' 
in  den  leichtern  Gaumenvokal  a  verwandelt,  die  für  das  Kind  noch 

Snz  bedeutupgslose  Endung  ter  (xfjg)  aber  ganz  weggelassen :  dabei 
er  die  Stammsylbe  verdoppelt  worden,  um  den  auf  diese  Weise  • 
entstandenen.  Lauten  das  unterscheidende  Gepräge  eines  wUtkührfi- 
chen,  absichtlichen  Lautes  zu  geben.  Es  ist  aber  gerade  der  Fehler 
vjujejr  Etymologen ,  das  Wert:nur  als  taut  aufzufassen,  die  Erklärung 
der  in  demselben  enthaltenen  Vorstellung  übersieh  gar  nicht  kümmern 
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lassen ,  obgleich  gerade  dieser  Inhalt  des  Wortes  der  nich- 
tigere Theil  desselben  ist;    Dann  wird  freilich  aus  0**ttf  das  lateinische 
-era*  gemacht 

Wie  kann  man  sich  aber  denken,  das»  ein  solcher  nichtsliedeuten- 
'der  Noth-  und  Hülfslaut  vollends  in  der  Sprache  des  Volkes  Auf- 
nahme gefunden  hätte,  in  welcher  wir  ja,  je  weiter  die  Sprachfor- 
schung geht,  in  demselben  Masse  auf  staimenerregende  Weise  Alles 
in  wohlbegründeter  Gestalt,  und  die  äussere  Form  des  Wortes  im  eng- 
sten Zusammenhange  und  Uebercinstiminiing  mit  der  Form  der  .durch 
dasselbe  bezeichneten  Vorstellung  erblicken !  Obgleich  die  Wörter  Papa 
und  Mama  wirkliche  und  vollkommene  deutsche  Wörter  in  liebkosendem 
und  respektablem  Sinne  den  Begriff' des  Vaters  oder  der  Mutter  aas- 
drücken, so  entscheidet  doch  gegenwärtig,  w«  wir  uns  der  alt  franzö- 
sischen Stutzperücke  entkleidet  haben,  der  Geschmack  dahin  ,  dass  ein 
Erwachsener  die  Wörter  nicht  mehr  gebraucht,  and  dass  die  Kinder, 
wenn  sie  in  gewisse  Jahre  kommen,  förmlich  angewiesen  werden,  die 
verständigem  Wörter  Vater  und  Mutter  au  gebrauchen,  obgleich  jene 
ihnen  in  früherer  Zeit  erst  aufgedrungen  worden  sind  *).  Das  ernste 
Wort  der  Sprache  des  reifen  Volkes  hat  mit  jenem  kindischen  Lallen 
nichts  gemein  ♦•).. 

Es  wird  niemand  den  Versuch  einer  Darstellung,  wie  sich  ge- 
wöhnlich das  Wort  Vater  und  Mutter  nach  Laut  und  Begriff  bei  dem 
einzelnen  Menschen  entwickele,  fiir  eine  unnütze  Spielerei  ansehen,  weil 
sich  aus  der  ubereinstimmenden  Entwickdang  der  Sprach«  bei  den 
Kindern,  so  weit  sie  darin  eigene  Geistesthätigkeit  verrathea  und  nicht 
blos  leidend  aufgedrungene  Laute  sich  aneignen,  ein  Analogieschluss 
auf  die  Entwickelung  der  Sprache  im  Allgemeinen  machen  lässt.  Denn 
alle  Menschen  sind  ja  ursprünglich  Kinder  gewesen ,  und  laufen  den 
allgemeinen  menschlichen  Entwicklungsgang  durch ,  die  Ausbildung 
der  einzelnen  Völker  in  allen  ihren  Beziehungen  selbst  wieder  bat  ja 
soviel  mit  der  Weise  der  Ausbildung,  die  sich  am  einzelnen  Menschen 
bemerken  lässt,  Analoges,  ja  bei  einem  und  demselben  Volke  unter- 
scheiden sich  die  gebildeten  Klassen  des  Volkes  von  den  weniger 
gebildeten  ebenda  durch,  dass  sie  rucksichtlich  ihrer  Denk-  und  Be- 
strebungsweise mehr  den  Charakter  männlicher  Reife,  diese  mehr  das 
Gepräge  kindlicher  oder  kindischer  Unreife  haben,  wie  sie  bei  den 
altera  Generationen  nnr  noch  allgemeiner  war,  und  noch  stärker  her- 
vortrat. Vor  Kurzem  sprach  sich  zwar  de*  Reccnsent  der  Freitag  sehen 

Grammatik  in  der  Jenaischen  Literaturaeitung  sehr  energisch  und  bestimmt 

i»    •  ■  ■  »  » 

*)  Dasselbe  gilt  von  der  Liebkosongs- Respekt -und  PietKtssylbe  Ii 
(tos  lieb)  in  dem  altmodischen  Livates,  Li  matter. 

++)  Stelle  man  sich  swet  mit  einander  sprechende  Kinder  vor,  ob 
sie  aur  Bezeichnung  des  Vater»  und  der  Mutter  ihre  eigentümlichen  Ter- 
mini gebrauchen  werden?  Sicherlich  nicht,  weil  weder  das  eine  noch  das 
andere  einen  Begau"  damit  verbindet,  der  ohne  unmittelbare  Anschauung 
sich  deuten  Hesse.  •' 
Archiv.  /.  Phil,  sj.  Pädag  Bi.  IV.  Eft.  *•  25 
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gegen  eine  solche  Analogie  aus,  aber  der  gute  Herr,  dessen  eigene  Ab- 
sicht immerhin  höchst  interessant  sein  mag,  dürfte  sich  gelegentlich  «Joch 

noch  anders  besinnen.  Zu  dem  Ende  mag  er  recht  scharf  ins  Auge  fas- 
sen ,  ob  der  Mensch  irgendwo  auf  einem  andern  Wege  sich  ausbilden 
könne,  als  auf  dem  vou  seiner  Natur  ihm  vorgezeichneten,  und  ob  da? 
durch  die  Natur  Bedingte  nicht  von  allen  Menschen  auf  gleiche  W'eUe 
gelte.    Wh*  haben  zu  jeder  Zeit  in  jedem  Volke  alle  einzelne  Bildun- 
gen und  Formen  seiner  Sprache  bis  auf  den  Punkt ,  wohin  sie  die  ge- 
bildeten Schriftsteller  zuletzt  geführt  haben.    Nichts  wichtigeres  fff 
die  Deurtheilung  des  Sprachen  ganges  als  die  Beobachtung  der  Kioder- 
sprache  utid  des  Volksidioms ,  zweier  Sprachäusserungen,  die  bei  jedem 
Ve4ke  ihre  besondere  Lexica  und  Grammatiken  erfordern.   Denn  äk 
Sprache  der  Gebildeten  und  die  wissenschaftliche  Schriftsprache  ist  nor 
'ein  aus  dem  rohern  Stoffe  der  Volkssprache  durch  weitere  künstliche  Bear- 
beitung entstandenes  Produkt  einer  höhern  geistigen  Polenz ,  Meiches 
dem,  wie  es  fast  scheint,  zu  ewiger  Kindheit  bestimmten  gemeioefi 
Manne  zum  Theil  fremd  und  verschlossen  bleibt  >-*■  Die  Lippe  ist  das- 
jenige Organ  des  Körpers,  auf  dessen  thätigen  Gebrauch  der  Säug- 
ling alsbatd  mit  seinem  Eintritt  in  die  Welt  angewiesen  ist,  und 
er  somit  auch  für  den  Sprachzweck  zuerst  in  seine  Gewalt  bekoont 
und  an  wendet .  So  wie  er  also  mit  einigem  Bewusstsein  seine  Stimme 
für  gewisse  Zwecke  gebraucht,  wird  in  Folge  davon  der  Lippenlaut 
i derjenige  sein,  welchen  er  bildet ,  und  da,  wie, die  Erfahrung  zu  zeigen 
ififlegt;  die  aspirirten  Laute  den  Organen  am  schwersten  fallen  und 
demnach  erst  bedeutend-  spät' gebildet  werden,  ja  schon  die  Bildung 
der  Muta  die  Tliätigkeit  der  Organe  des  Hintermundes,  vermittelst 
i  welcher  der  Weg  des  Atliems  4urcb  die  Nase  gesperrt  werden  nw«, 
»  mit verlangt  und  demnach  ebenfalls  ein  schqp  compbqrteres  GescflaA" 
ausmacht  -  soist  es  wohl  «ehr  natürlich,  wenn  der  erste  artikalkte 
s  Laut  iles  Kindes,  mit  welchem  es  die  Regungen  seine»  Innern  ao#- 
i drückt ,  etwa  der  flüssige  Lippenlaut,  d.h.  t»  zusein  pflegte.  D«  vi 
-Hervorbringung  des  Vokales  u  oder  *  eine  besondere  Tbätigkeit  der 
i  Lippen  odor  der  Zuuge/nöthig  ist,  aus  freier  Kefcle  gnstpssen aber «1er 
A-Veknl  erscheint,  s«»  ist  es  Wohl  eben  so  natürlich,  wenn  etwa  jener 
Consonant  gerade  mit  diesem  Vokale  verbunden  wiro\  Und  nun  ist  ci  eben 
.auch  die  Wiederholung,  was  die  ersten  kindlichen  Sprachlaute  ctonk- 
terisirt,  vielleicht  dass  sie  das  Kind  dadurch  als  absichtliche  Laute  kennbjr 
machen  und  von  unwülkührüchen  Lauten  bestimmt  unterscheiden  * 
Kurz,  wenn  ein  Laut , wie  Mama  oder  Mama  vieUejcht  »ich  ab  der 
«te  artikulirte  bezeichnen  liesse,  der  von  der  Lippe  des  Kindes  » 
gehen  pflegt,  so  ist  das  wohl  sehr  leicht  zn  erklären.    Da  nun»»* 
alles,  was  da»  Geniüth  de»  Säuglings  bewegt,  auf  Stillung  seiner  ein- 
fachen Bedurfnisse  hinauslauft,, die  Mutter  aber  diejenige  ist,  welche 
allein  sie  stillt,  10  betrachtet  dieselbe  wohl  ganz  natürlicher  Weise  jenen 
Laut  als  &n&  Kntmch  m  u*<i  >üm  das  Kind  bezeichne  damit  sie 
raU^  bestärkt^^  auch  fortan  \  nach  ;kraften  darinn   den  IM 
wirklich  als  Ausdruck  semer  Begehrun  gen  anzuwenden,  thois  ww» 

* 
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well  sie  sich  gera  der  Täuschung  uberlasst,  Mutter  genannt  zu  wer- 

3&,nttel57  we\l  diese  ersten1  Zeichen  des  sich  entfaI^nd^;Oeistrt 
und  der  vorhandenen  Sprachfahigheit  ihr  an  sich  schon  atogfeAehm'  sind, 
wohl,  weil'  ihr,  welche  genothigt  ist,  die  Wünsche  utnf  Bedürfnisse 
'äes  Kindes  blos'zu  erratheö,  natürlicher  Weise  an  einem  Laute  viel 
Riegen  ist,  den  Sie  sich  immer  bestimmt  zu  deuten  irtl  Stande  ist. 
.Aber  was  sich  das  Kind  selbst  bei  diesem  Ausdrucke*  wirklich  denken 
Tholey  ist  eine  ganz  andere  Sache,  und  machte  sich  überhaupt  nicht 
"leicht  bestimmen'  lassen ,  da  wir  die  Form  der^  Ideen  unabhängig  von 
dem  sie  bezeichnenden  Laute  nicht  Wohi'beurlheilen  könnend'  ' 

Dasselbe' gilt  toun  auch,  tind  in  noch  höherm  Masse  von  dem 
*  Worte  Jfy>a,^deuu  die  Freude,  mit  diesem  Namen  bezeichnet  zn 
"werden  ,  erlebt  der  Vater  gewohnlich  erst;  wenn  das  Kind  über  das 
"Xallen  hinaus  Ist.    Denn  theils,  wie  bemerkt  ,  ist  tHe  Bildung  dieses 
stummen  Lautes  schwieriger  und  setzt  grossere  Aüsbildung  der  Sprach- 
* org^ne  voraus,  insbesondere  wenn  es  neben  dem  organverwändten 
in  unterschieden  werden  soll,  theils ; hat  der  Vater  viel  zn  wenig  das 
^Interesse  des  Säuglings.    Darum  ist  es  auch  z.  B.  in  Deutschland 
sehr  ' gewöhnlich",  weil  der  Vater  doch  auch  gern  vom  Kinde  hi  dieser 
"seiner  Qualität  genannt  zu  werden  wünscht,  zuerst  dem  Kinde  für  die- 
'•seir'^weck  den  Zungenlaut  t  zu  lehren  und  ihm  nach  AnaWgie  des 
"erstem  Wortes  daraus'ciri  zweites  zu  bilden ,  welches  aber  dem  Kinde 
"eiuzuüÜen  ein  wirkliches  Geschält  ist ;  diese  Bezeichnung  des  Vaters 
'aber  muss  gewöhnlich  dann,  wenn  das  Kind  des      Lautes  '  fähig 
r ist' J 'dem  Nameri  Papa  weichen^  weil  es  nicht  ,  wie  dieses  ,  sich  an 
ein,' wirkliches  Wort  der  Sprache  anschliesst, '  sondern  ein  >inn-  ntid 
bedeutungsloser  LaJllaut  Ist.    Darum  aber,  dass  das  Kind  'endlich 
'  Pa^u  sagt,  denkt  es  nuh  keineswegs  dabei  den  Begriff  Vater."  Man 
könnte  vielleicht  sagen ,  ' Papa  heisse  im  Geiste  eines  solchen  Kindes 
©ungefähr  so  viel  afe  Mann  d.  h.  Minsen  :  (oder  Ding)  '  mit1  emem 
Backenbartc ,  mit  Bassstimme  und  männlicher  Kleidung.    Denn  die 
Bemerkung  lässt  steh  w6M  bei  allein' feindern  machen,  dass  (he  auch 
andere  erwachsene  Mannspersonen  Papa  nennen.    Man  nimmt  dies 
h.äufig  für  eine  spashafte  Verwechselung  der  Personen ,  es  ist  aber 
"nichts  weiter  als  ein  deichen ,  dass  das  Kind  mit  diesem  Laute  einen 
-andern  Begriff  verbindet  *).    Im  fünfteu  bis  zehnten  Lebensjahre 
betest  das  Wort  Vater  dem  Kinde  etwa  s.  v.  a.  derjenige  Mann, 
welcher  mit  ihm  in  einen  und  denselben  häuslichen  Zirkel  gehört, 
der  eS  liebt,  aber  auch  Gehorsam  von  ihm  verlangt  u.  dergL  und 
"der  eigentliche ,  beschränkte  Begriff  Vater'  wird  wohl  erst  näher  dem 
vierzehnten  Jahre  in  der  kindücken  Brust  wach.    An  einen  direkten 


*)  Auf  analoge  Weise  benennen  »ie  wohl  auch  mit  ihrem  eigenen 
'  Namen  andere  Kinder,  weil  sie  »ich  uoter  ihrem  Namen  ein  Nomen  ap- 
pellativum  aller  Kinder  denken,  und  der  Name  ihrer  Geschwister  dient 
ihnen  zur  Bezeichnung  anderer  Kinder  gleicher  Grösse  und  gleiche»  Ge- 
schlechte». 

25*  ' 
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Zusammenhang  der  Wörter  Vater  nnd  Matter  mit  dem  Lallen  des 
Kindes  ist  demnach  nicht  entfernt  zu  denken. 

W  as  die  indisch  -  germanischen  Bezeichnungen  dieser  Begriffe 
anbelangt,  so  scheint  vor  andern  die  griechische  Sprache  in  ihren 
mit  der  Endsylberrjo  gebildeten  Wörtern  »errrjo,  ftr/rr/o  unverkenn- 
bar zu  zeigen >  dass  wir  es  bei  diesen  Wörtern  mit  Verbalderivateo 
zu  thon  haben.    Und  zwar  werden  wir  bei  dem  Worte  narrjQ  wohl 
sicher  hingewiesen  auf  eine  Wurzel  na,  die,  wie  auch  ihre  ursprungu* 
che  Gestalt  zu  denken  sein  mag,  dem  lateinischen  pasco  zu  Grunde 
liegt,  dessen  eigentliche  Bedeutung  unter  kalten,  nähren*,  speisen  (vgl 
füttern  y  and  Vater  sonst  Vatter,  Fodder  nnd  Father\  so  dass  nernjp 
und  das  in  Zusammensetzungen  noch  gewöhnliche  nett 03g  den  Er- 
nährer bezeichnet  *).  Allerdings  würde  Einsender  es  mit  seinen  ety- 
mologischen Ansichten  übereinstimmend  finden,  wenn  man  annähme, 
das  Vernum  pasco  habe  seine  gegenwärtige  Bedeutung  erst  durch 
reine  causative  Wendung  der  Bedeutungewen  (vergL  speisen)  er- 
halten, und  der  Laut  des  Wortes  bezeichne  nachahmend  diese 
Handlung,   wie  das  in  der  Kindersprache   übliche  peppen,  woait 
wohl  Pappe  d.  i.  Mehlbrei  and  das  triviale  Peppe  (Mund)  zussa- 
meuhängt  **).    Eben  so  wahrscheinlich'!  wird  nun  wohl  auch  ptpiß 
(dor.  uä)  auf  eine  Wurzel  uet  zurückgeführt,  die  ebenfalls  onomato- 
poetische Bezeichnung  des  Saugens  und  Säugens  gewesen  sein  moch- 
te, Denn  so  wie  patronus,  Patrimonium  rücksichtlich  des  Wortes  pater, 
so  deutet  matrona ,  matrimoniam,  materia  ruck  sichtlich  dieses  Wortd 
auf  eine  ursprünglich  weitere  Bedeutung  hin.  Ganz  besonders  scheint 
aber  das  griechische  ttouur;  und  das  lat.  mamma,  Mutterbrast  (vgl. 
fißauäv  alxs.lv)  auf  eine  Metonymie  hinzuweisen,  wie  bei  m  hebräischen 
Dni.  und  ist  und  mehrem  Ausdrücken  der  gemeinen  Sprache^ 

Ursprünge  ausgegangen  sind. 

Allerdings  liegt  im  Worte  Vater  eig.  der  Begriff  des  Erzeugers, 


+)  Bs  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  im  Familienleben  hlofigMsan 
und  Frau  »ich  gegenseitig  Vater  und  Matter  nennen. 

**)  Das»  im  Hebr.  der  Mund  ns  heisst,  darf  ans  eben  10  wenig  rerts« 

lasten,  dies  Wort  und  ohne  Vermtttelung  eines  onomatopoetischen  V** 
balhegriß's  aus  einem  lallenden  Laute  herzuleiten,  noch  weniger,  etwa  eiae 
ursprüngliche  Verwandtschaft  dea  Deutschen  mit  dem  Hebrauchen  dir»«* 
hin  anzunehmen*  Unter  den  mannichfachen  Benutzungen  dieser  Sylta 
Ton  denen  die  eine  oder  andere  am  fuglichsten  mit  Stillschwaigen  über- 
gangen wird,  gehört  auch  die  für  den  Bf  griff  Sprechen  selbst.  Die  ernrf« 
Sprache  der  Erwachsenen  nimmt  aber  das  Wort  nur  so  auf,  ala  es  ebenda* 
unverständige  und  verstandliche  Reden  der  Kinder  damit  bezeichnen  wfll  • 
pnpei/ty plappern.  Eben  dies  gilt  von  dem  Worte  lallen,  durch  welch« 
Kinder  ihre  Gedanken  ausdrucken.  Diesheisst  in  der  Sprache  aber  ni  cht  so?i«l 
als  reden ,  sondern  in  der  Weise  kleiner  Kinder  an  sprechen  Ter*ocheo, 
und  wird  2.  B.  auch  von  Trunkenen  gebraucht.  Ein«  gleiche  Bedect"D£ 
würden  nun  auch  die  Ausdrucke  Vater  und  Mutter  haben«  wenn  sie  «aen 
gleichen  Ursprung  hätten. 
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so  wie  in  Motter  der  der  Gebärerio,  den  das  Etymon  weder  des  einen 
noch  des  andern  Wortes  liefert  Das  ist  aber  sehr  häufig  so,  dass  die 
etymologische  Bedeutung  eines  Wortes  nur  ein  unwesentliches  Merkmal 
des  durch  dasselbe  ausgedrückten  Begriffes  angiebt,  eine  Folge  yqa 
der  nrsprunglichen  sinnlichen  Anschauung  der  Welt  statt  der  spätem 
rationalen.  Ueberdem  waltet  bei  der  Wahl  dieser  Ausdrücke  jeden- 
falls ein  Anstandsgrund  ob.  Das  sittliche  Gefühl  verbietet  den  Aeltern 
ihren  Kindern  über  das  Wesentliche  in  ihrem  wechselseitigen  Verhält- 
nisse Aufklärung  zu  geben ,  und  umgekehrt  den  Kindern,  die  Bekannt- 
schaft damit  im  Beisein  ihrer  Aeltern  auszudrücken.  Selbst  Im  latei- 
nischen Worte  parentes  scheint  es,  als  wenn  eine  absichtliche  Verwi- 
schung des  etymologischen  Zusammenhanges  mit  pario  stattfände,  in 
Folge  dessen  die  Form  eigentlich  pariente*  sein  würde ,  und  genüor^ 
genürix  ist  auch  bei  den  Lateinern  nicht  herrschendes  Wort  gewor- 
den *). 

Dies  alles  sei  nicht  deshalb  gesagt,  um  der  abendländischen  Phi- 
lologie Winke  zu  geben,  sondern  die  Nichtigkeif  der  Annahme  in  Be- 
zug auf  die  hebräischen  Wörter  und  dm  ,  von  welcher  ich  An&tugs. 
ausging ,  zu  zeigen.  Ich  wende  mich  nunmehr  zu  diesen  selbst ,  uiid 
erwähne  zuvörderst ,  dass  dem  Ursprung  derselben  jedeofalls  auf  eine 
Weise  nachzugehen  ist,  die  der  Bildung  der  übrigen  Verwandtschafts- 
namen angemessen  ist.  Freilich  sind  gerade  die  Bezeichnungen  ver- 
wandtschaftlicher Verhältnisse  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  rück- 
sichtlich ihrer  Etymologie  vorzugsweise  dunkel ,  doch  hat  sich  wenig- 
stens so  viel  ergeben,  dass  sie,  gleich  andern  Wörtern,  D*rivate  he» 
brätscher,  oder  wenigstens  semitischer  Verbal  wurzeln  sind,  *ie  bei 
und  |j  (vgl  den  Gebrauch  von  und  rü3)  unbestreitbar  deut- 
lich ist  Die  volle  Form  des  Wortes  3M ,  die  es  im  stat,  estr.  und  im 
Arabischen  hat,  *3M,*2M,  weist  uns  aber  hin  auf  das  Verbum  roM,des- 
sen  noch  spraebgebrauchmässige  Bedeutung  uns  in  unserm  Worte  einen 
,  Abdruck  für  die  häusliche  Auctorität  erkennen  lässt ,  in.  welcher  ein 
Beduinenvater  auftritt»  und  der  weite  Gebrauch  desselben  von  allerlei 
Respektspersonen  stimmt  sehr  wohl  damit  überein,  wie  die  ältere  Ety- 
mologie auch  anerkannt  hat,  wenn  freilich  nicht  in  Folge  klarer  Ein- 
sicht in  die  Gründe  der  Sache.  Bei  DM  weist  das  zu  verdoppelnde 
Mem  und  seine  etymologische  Verwandschaft  mit  n?jM  Magd  auf  das. 


*)  Aach  die,  Ausdrucke  Gemahl,  QemahHn,  Gatte,  Gattin,  Mann  und 
Frau  (in  der  Bedeutung  von  Ehemann  und  Ehefrau)  bezieben  sich,  vei- 
muthlich  aus  demselben  Anstandsgrund©,  nicht  auf  die  wesentlichen  Punkte 
des  ehelichen  Verhältnisses.  Bemerkenswert*  ist  bei  allen  diesen  Wör- 
tern, und  es  spricht  laut  su  Gunsten  unserer  Ansicht  %  nach  welcher  die-r 
selben  von  einem  gegenwärtig  freilich  versteckt  liegenden  Grundbegriflo 
ausgegangen  sind,  dass  sie  sich  gar  nicht  zur  Bezeichnung  derselben  Ver* 
riattnisse  «wischen  den  Thieren  schicken  wollen,  obgleroh  dfese  ha  phy— 
cischcr  Hinsicht  dieselben  sind.  Es  kommt  uns  vor,  als  würden  sie  durch 
eine  solche  Uebertraguug  entweiht. 
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Wissenschaftliche,  auf  Data  gestützte  Untersuchung  sein ,  so  kann  man 
»ich  zwauJiicht  sogleich  vornehmen ,  üj>er  jedes  Wort  Rechenschaft  zn 
geben.  So  *iei  aber  glaube  ich  sicher  annehmen  zu  k5nnen ,  dass  öle 
wenigen  für  trimitiva  noch  ausserdem  angesehenen  Nomina  nicht  lange 
mehr  etymologische  Räthsel  bleiben  können  ,  dass  wenigstens  der  all- 
gemeine Satz  seine  Geltung  wieder  erlangen  wird,  dass  der  gesamrate 
Wortsatz  der  hebr.  Sprache  (mit  Ausnahme  einiger  Interjektionen  ohne 
bestimmte  und  deutlich  gedachte  Bedeutung  und  einiger  eingewander- 
ter Wörter)  nur  auf  semitischem  Boden  gewurzelt  ist  und  seinen  Ur- 
sprung in  Verbalbegriflen  hat ,  sollte  auch  die  Nachweisung  des  ein- 
zelnen Wortes  seine  Schwierigkeit  behalten.  Jedenfalls  wird  die  nur 
von  der  Oberfläche  schöpfende,  höchst  willkuhrliche  und  nichts  erör- 
ternde und  erklärende,  Sprachenvergleichupg  bei  den  rubigern  Köpfen 
bald  einer  atlf  den  Grund  der  Erscheinungen  gerichteten,  nach  unab- 
weislichen  Principien  geführten  Forschung  weichen  müssen,  mag  and 
ein  Unverbesserlicher  dann  noch  fortfahren  ,  Akten  ^ür  die  Geschichte 

der  Etymologie  zu  liefern. 

. M-  .  »i  :  .  •#   ;   '  •# 
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Üeber  das  Verhältnis,  des  antikcSd  und  xnö'derneii 

•,  -.r..:i:  ,■ . '  -i  i  Eraiehongsprincips, 

Ton  tt. '  Ütinharä ,  t'ehiW  der  Mathematik  am  Gymnasium  « 

./in-     r  Wittenberg«     ,  . .*.h^vj*  dx« .  ».»• 

Jedes  Volk  erzieht  seine  Kinder  z*n  dem ,  was  es  selbst  schon  ist 
Kein  Volk  kann  seinen  Kindern,  etwas  geben,  was  es  selbst  nicht  bej- 
sässe,  jedes  Volk  gibt  aber  adeb  seinen  k indem  das  Beste,  was  es 
bat.  l)as  Ziel  jeder  Volkserzieh^n^  ist  der  Srandpurikt  des  Volksbe* 
wusstseins.  Die  Erztehnng  ist  der  Befrciungsprozess  \  dessen  Aus- 
gangspunkt der  natürliche  Mensch  ist,  wie 'er  das  Licht  der  Welt 
erblickt,  und  dessen  Ziel  und  Endzweck  die  Bildung  des  Volkes  ist, 
dem  er  angehört. 

Das  Princip ,  der  Gang  und  der  Zweck  jeder  Erziehung  wird  da- 
her einzig  und  allein  nach  «lern  Principe  und,  nacji  der  Bildung  de* 
Volkes  bestimmt ,  welches  erzieht  und  erzogen  wird.  Kennt  man  du 
Principe,  das  der  Entwicklung  eines  Volkes  zn  Grunde  liegt,'* 
kennt  man  auch  das  Princip,  nach  welchem  es  erzieht  und  fcfennti-an 
die  besondere  Stufe,  bis  zu  welcher  ein  Volk  in  feinem  Principe, 
entwickelt  hat,  so  kennt  man  auch  die  eigenthiimliche  Gestalt,  die  seine 
Erziehungsmethode  für  diese  besondere  Bildungsstufe  angenommen 
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Pteto  sagt  daher  mit  Recht,  dorch  die  Erziehung  werde  ein  Volk 
ein  sich  erweiternder  Kreis.  In  sofern  nämlich  das  erziehende  Volk 
seinen  Kindern  Alles,  was  es  hat,  und  das  Vortrefflichste was  es  hat, 
einpflanzt,  so  steht  die  Jagend  beim  Schluss  ihrer  Erziehimg  aof  eben 
der  Stufe  der  Bildung,  auf welcher  das  Bewusstsein  desNganzen  VoW 
kes  steht  Indem  nun  die  erzogene  Jagend  weiter  fortschreitet,  schrei-» 
tet  das  Volksbcwnsstsein  selbst  weiter  fort  and  das  Volk  wird  so  durch 
eine  wohl  geregelte  Erziehung  ein  sich  erweiternder  Kreis.  —         •  ; 

-  Die  Unterschiede,  die  zwischen  eher  Erziehung  zweier  Volke* 
statt  finden,  sind  daher  am  so  grösser,  je  Weiter  die  Völker  in  ihrem 
Principe  und  ihrer  Bildung  von  einander  stehen.  Die  schärfsten. Ge- 
.gensatze  in  der  menschlicheri  Etotwickekrog überhaupt  sind  aber  diejer. 
mgen,  die  man  nht  dem  Namen  der  antike«  und  modernen  Welt  be* 
zeichnet ;  daher  müsse«  auch  die  antike  und  moderne  Erziehung  den 
bestimmten  Unterschied  bilden.  Ich  mache  den  Versuch.  Es  ist  meine 
Aufgabe  ,  den  Unterschied  der  antiken  und  modernen  Erziehung,  um 
ihr  Verhaltniss  aus  dem  Principe  beider  Welten  abzuleiten.  " 

'  Die  Entwickelang  der  Menschheit  im  Ganzen  genommen  durch- 
lauft dieselbe  Stufenfolge,  wie  die  Entwicklung  des  einzelnen  Meu- 
gehen.  "i  •  ;  r 

Der  Mensch  ist  ein  freies  geistige«  Wesen,  das  einerseits  zur 
Natur  i*  Beziehung  steht  and  in  seinem  Körper  die  Natur  an  sich 
hat,  anderseits  aber  zu  Gott  1a  Verhältnis*  steht  und  in  seinem  Geiste 
die  Anlage  des  göttlichen  Lebens  instebträgfc 

Natürlichkeit,  Geistigkeit  und  Gottähnlichkeit  sind  die  3  Stufen, 
die  der  Mensch  in  semem  Entwiekeknmiprozessedurcbiäufr  und  durch- 
laufen  muss ,  wenn  er  seine  ihm  von  Gott  gesteckte  Bestimmung  ertfeU  * 
chen  soll.  NMtHeh  wird  der  Mensch  geschaffen.  Der  erste  Schritt 
seiner  Bildung  besteht  darin ,  die  Natur  zu  vergeistigen ,  die-Natur  zu 
rtnem  Ausdruck ,  Organ  und  Stiegel  des  Geistes  za  verklären.  Die 
«rate  Entwickelongspcriode  benimmt  der  Natur  ihre  für  sich  seiende 
Stellung  und  setbststäncKge  Geltung  and  macht  sie  zu  einem  Momente 
des  Geistes.  Der  zweite  unendlich  wichtige  Fortschritt  der  mensch- 
lichen Entwickfing  besteht  aber  darinn ,  dass  der  menschliche  Gebt 
sich  selbst  aufgibt  u.  zu  deinem  Ausdruck,  zu  einem  Organ  und  Spie- 
gel des  göttlichen  Geistes  erhoben  wird.  In  dieser  zweiten  Entwick- 
lnngsperiode  wird  dem  menschlichen  Geiste,  der  in  Beziehung  auf 
die  Natur  Zweck  and  Ziel  war,  seine  für  sich  seiende  Geltung  und 
Selbständigkeit  benommen,  und  er  wird  zu  einem  Momente  des  gött- 
lichen Geistes  herabgesetzt  oder  vielmehr  emporgehoben. 

Auf  der  ersten  Entwicklungsstufe  ist  der  menschliche  Geist  und 
aetn  Leben  der  Endzweck  und  die  Natur  das  Mittel,  durch  welches 
•ich  dieser  Endzweck  rcatisirt ,  aaf  der  zweiten  ist  Gottes  Geist  und 
Leben  der  Endzweck  und  der  menschliche  Geist  das  Mittel,  ?»  welchem 
erSich  verwirklicht.  Dort  also  ist  der  menschliche  Geist  das  Positive 
und  Wesentliche  und  die  Natur  das  Negative  und  Erscheinende,  hier  . 
ist  Gbtt  das  Positive  und  Wesentliche  und  der  menschliche  Geist  das 
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Negative  und  Erscheinende.  Dort  bt  die  Natur  ein  sich  Aufhebendes, 
ein  Negatives,  das  nor  dadurch  positive  Geltung  gewinnt,  dass  es  %  un 
Dienste  des  Geiste«  venveodet  wird  und  dazu  dient, ihn  zu  offenbaret!, 
hier  ist  der  menschliche  Geist  selbst  ein  sich  Aufhebendes,  ein  Negati- 
ves, das  nur  dadurch  positive  Geltung  gewinnt,  dass  es  zam  Dienste 
Gottes  sich  bestimmt  und  seinen  Endzweck  nicht  in  sich  selbst,  son- 
dern in  Gott  sucht.  Auf  diese  Weise  gäbe  es  denn' zwei  Entwicklung»* 
prinzipiell  der  Menschheit  und  somit  auch  zwei  Erziehungsprinzipien, 
Das  eine  hat  es  iu  thun  mit  der  Vergeistigung  der  Natur ,  das 
andere  mit  der  Vergöttlichung  des  Menschen.  Das  eine  ist  die  Hin- 
überfuhrung der  Natur  zum  Geiste,  das  andere  ist  die  Hinüberfohriing 
des  menschlichen  Geistes  zu  Gott.  Dort  wird  die  Natürlichkeit  von 
der  Geistigkeit  durchdrungen  ,  hier  der  menschliche  Geist  vom  göttli- 
chen Geiste.  Jenes  Prinzip  ist  die  Versöhnung  der  Natnr  mit  dem 
Geiste,  so  dass  der  menschliche  Gebt  übergreift  und  die  Natnr  als  ein 
Moment  seiner  weiss  und  macht,  dieses  das  zweite  unendlich  höhere 
Princip  ist  die  Versöhnung  des  Menschen  mit  Gott,  so  dass  Gottes 
Liebe  übergreift  und  die  Menschheit  als  ein  Moment  seiner  weiss  und 
macht.  So  einfach  diese  Betrachtungen  sind ,  ein  so  helles  Liebt 
scheinen  sie  mir  auf  den  Entwicklungsgang  der  Weltgeschichte  so 
werfen.  Sie  scheinen  auch  auf  die  beiden  wesentlich  unterschiedenen 
Erziehungsprinzipien  hinzuführen,  von  denen  diese  Arbeit  handeln  satt. 

Wie  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  durch  den  Glauben  an 
Christum  in  zwei  scharf  geschiedene  Hälften  zerfallt,  so  die  Weltge- 
schichte dusch  die  Erscheinung  Gottes  im  Fleisch. 

Wie  der  einzelne  Mensch  in  der  glaubenslosen  Hälfte  seines 
Lebens,  sich  selbst,  seiner  Bildung,  seiner  Kenntnisse,  seine  Gel- 
tung als  das  ideal  seines  Strebens  hinstellt,  in  der  andern  dagegen 
sich  selbst  als  etwas  Nichtiges  weiss  und  sich  selbst  los  au  wer- 
den sucht,  um  in  Gott  Frieden  und  Freiheit  zu  finden,  so  stellt  in 
der  vorchristlichen  Zeit  der  Mensch  sich  selbst  sein  Ideal,  dem  er  seine 
Natürlichkeit  homogen  an  machen  sucht ,  in  der  christlichen  findet  « 
nur  in  seiner  Nqatimtät  sein  positives  Leben.  Die  vorchristliche  Welt 
ist  diejenige,  die  wir  mit  dem  Namen  der. antiken  bezeichnen,  die 
christliche  ist  die  moderne.  In  jener  herrscht  das  erste  der  oben  cha- 
rakterisirten  Entwickloogsprincipion,  in  dieser  das  zweite.  Die  Völker, 
die  der  modernen  Welt  angehören ,  sind  die  Völker  germanischen  Ur- 
sprungs. Die  Völker  der  antiken  Welt  sind  die  Griechen  uud  Böiaer. 
Die  Orientalen  und  Juden  werden  von  der  antiken  Welt  ausgeschlos- 
sen aus  entgegengesetzten  Gründen.  Die  Orientalen  haben  es  sogar 
noch  nicht  bis  zum  ersten  Bildungsprinzipe  zur  Vergeistigung  des  Na- 
türlichen gebracht  In  der  orientalischen  W  elt  ist  der  Geist  in  der 
Natur  gefangen.  Es  kommt  hier  noch  nicht  einmal  bis  zur  Befreiung 
der  menschlichen  Individualitat  von  der  Natnrnotkwendtgkeit ,  sondern 
der  menschliche  Geist  versenkt  sich  in  die  Natnr.  .Statt  die  Natur  iu 
sich  zu  erheben  und  sich  von  ihr  zu  befreien ,  wie  der  Grieche  gethao 
hat,  steigt  er  hinab  zur  Natur  und  oifenbart  seinen  Geist  ün  Dienste 
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der  Natur.    Daher  herrscht  hier  Naturdienst,  Fetischismus.   Die  Na-, 
turdiuge  werden  als  solche  vergöttert  und  angebetet.    Der  menschliche 
Geist  erniedrigt  sich  zum  Diener  der  Natur.    Daher  herrscht  auch  in 
allen  Einrichtungen  der  Orientalen  diese  starre,  blinde,  herbe  Natur« 
nothwendigkeit  Die  Staatsverfassungen  sind  Despotieen.  Die  IndivK 
dualität  kommt  nicht  zu  ihrem  Rechte  und  zur  Freiheit,  sondern  sie 
ist  der  Willkühr  und  Nothwendigkeit  unterworfen  und  muss  sich  ge- 
brauchen lassen ,  wie  der  stolze  Römer  seines  Sclaven  gebrauchte  oder 
auch,  wie  ein  Christ  seine  Hausthiere  behandelt  Die  Staatsei nachtun* 
gen  tragen  das  Gepräge  einer  starren  Naturnothwendigkeit,  daher z.B., 
die  Kasten  und  verfesteten  Unterschiede  überhaupt  und  die  orientali- 
schen Staaten  versinken  daher  entweder  in  eine  träge,  faule  Ruhe  oder 
sie  greifen  um  sich  mit  einer  orkanartigen,  verwüstenden  Beengung, 
vor  welcher  das  herrlichste  keine  Gnade  findet    Da  also  in  den  orien- 
talischen Staaten  der  Mensch  seiner  Freiheit  sich  begibt,  sich  zum 
Sclaven  einer  blinden  Naturnotwendigkeit  erniedrigt,  herabsteigt,  statt 
von  seinem  Falle  emporzusteigen,  so  ist  hier  von  keiner  rechten 
Bewicklung  und  Bildung  die  Rede.    Die  Orientalen  haben  kein  En\- 
wickelungsprincip  und  daher  auch  kein  Erziehungsprincip  oder  ein  retro- 
grades und  sie  werden  daher  mit  Recht  von  der  antiken  oder  klas- 
sischen Welt  ausgeschlossen.    Wenn  die  Orientalen  deshalb  von  der 
antiken  AVeit  ausgeschlossen  werden,  weil  sie  in  den  Gang  der,  welt- 
geschichtlichen Entwicklung  noch  nicht  herein  getreten  sind,  so  müssen 
die  Juden  deshalb  ausgeschlossen  werden,  weil  sie  über  denselben 
stehn.    In  den  Juden  findet  sich  ganz  und  gar  die  Tendenz  des 
Christenthums,  der  Drang  des  menschlichen  Geistes,  sich  selbst  za 
verläugnen  und  Gott  zu  gehorchen,  sich  nicht  selbst  zu  dienen, 
sondern  Gott  zn  verwirklichen.    In  diesem  Drange  stehen  die  Juden 
hoch  über  dem  Alterthum  und  bilden  eine  Vorstufe  des  Christenthums 
selbst    Daher  erschien  in  diesem  Volke  der  Erlöser ,  weil  es  der  Zu- 
sage göttlicher  Barmherzigkeit  glaubte  und  die  Offenbarungen  Got- 
tes nicht  verwarf,  sondern  im  Ganzen  trotz  vieler  Verwirrungen 
treu  bewahrte.    Die  Juden  sind  das  Volk  Gottes  und  alle  andern 
Völker  des  Alterthums  stehen,  wenn  mau  sie  mit  den  Juden  ver- 
gleicht ,  im  Abfall, 

Doch  bleiben  die  Juden  bei  diesem  Drange  stehen«  Ihr  Leben 
ist  ein  zukünftiges,  ein  jenseitiges,  ein  Hoffen  und  Sehnen,  und 
daher  ein  fortgehender  Schmerz.  Die  Juden  haben  die  Wahrheit,  die 
Gott  ist,  aber  sie  wird  ihnen  nicht  zur  lebendigen  Wirklichkeit,  die 
Wahrheit  ist  ihnen 'noch  eine  Zukunft,  ein  Drüben,  noch  keine  Ge* 
genwart,  noch  kein  Hüben.  Das  Judenthum  findet  seine  Vollendung 
im  Christenthum.  Was  an  ihm  Wahres,  Tüchtiges  und  Gutes  ist, 
«las  findet  seine  Bestätigung,  Bewährung  und  Vollendung  im  Christen- 
thume.  Aber  eben  weil  die  Juden  keinen  Organismus  in  sich  selbst 
bilden ,  sondern  in  dem  Gefühl  der  Differenz  stehen  und  das  Schluss- 
glied ihres  Organismus  und  die  Lösung  der  Differenz  im  Christenthum 
haben ,  so  kann  meines  ^achtens  auch  von  keinem  eigentlichen  Ent- 
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wicklungsprmdpe  und  daher  auch  von  keinem  agerrtbümlichen ,  scharf 
bestimmten  Erziehungsprincipe  der  Juden  die  Rede  sein. 

Ich  glaube ,  der  Jude  müsste  bei  der  Differenz ,  in  der  bei  ihm 
Mensch  und  Gott  nachstehen,  eine  methodisch  geordnete  von  Mensch« 
geleitete  Erziehungsweise  für  etwas  Sundliches  gehalten  haben.  Die 
Juden  werden  daher  auch  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen.  , 

Die  Griechen  und  Römer  sind  also  die  Völker  der  antiken  Welt, 
die  Germanen  die  der  modernen  ,  Griechen  und  Römer  sind  einander 
Zunächst  entgegengesetzt  m  ihrem  Bildungsgänge  und  in  ihrer  Erzie- 
hungsmethode. Sie  bilden*  aber  die  entgegengesetzten  Momente  einer 
und  derselben  Idee.  Die  Griechen  bilden  die  ideale  Seitcnnd  die  Rö- 
mer die  reale  Seite  desselben  Entwicklongsprincipes.  Die  Grieche« 
1  wenden  ihre  Kraft  vorzugsweise  auf  die  Iirtellectnalwelt,  auf  Kunst  und 
Wissenschaft,  die  Römer  dagegen  bilden  das  Reich  des  Willens  aas. 
Der  Staat  und  seine  Ausbildung  ist  dem  Römer  so  sehr  die  Haupt- 
sache, dass  alle  andern  Interessen  diesen  einem  untergeordnet  sind  und 
dienen.  Denken  wir  uns  beide  Weiten  gleichsah*  als  einen  Menschen, 
ao  reprasenriren  die  Griechen  die  Seite  der  Intelligenz ,  die  Römer  *e 
des  Willens.  Denken  wir  uns  beide  als  einen  Staat,  so  bilden  die  Grie- 
chen dasCiril,  die  innere  Seite,  und  die  Römer  das  MiKtär,  die  nach 
aussen  gekehrte.  Denken  wir  uns  beide  Wehen  als  eine  StaatsregiernöS, 
so  bilden  die  Griechen  die  gesetzgebende  Gewalt  und  die  Römer  die 
v"oH streckende  Gewalt.  Aber  eben  wegen  diesefc  durchgreifenden  Ge- 
Ansatzes  bilden  sie  eben  so  i<mr  die«  Ergänzung  von  einander. 

Griechenland  und  Rom  gehören  demselben  Bild ungsprineipe  an 
ttnd  ihr  Bildnngsprineip  ist  dasjenige  ,  was  oben  als  das  erste  charäkh> 
risirt  worden  ist:  lo  beiden  Völkern  gilt  der  Mentch  für  sich  etvrai 
Positives ,  und  sie  arbeiten  nur  beide  daran ,  ihn  von  der  Natnr  vi 
befreien  und  niclit  blos  von  der  Süssem  Natur,  sondern  auch  von  sei- 
ner eignen,  der  körperlichen  und  geistigen.  Denn  die  Leidenschaften 
slrid  dle  wilde  natüttkke  Seite  der  Seele  und  auf  deren1  B&ntfgirng 
•tncT  beide  Volket  auf  alle  Weise  bedacht  gewesen. 

Immer  aber  bleibt  der  von  seiner  Natürlichkeit  befreite  Mensch 
der  Endzweck  ihres  Strebens.  Auf  die  Verwirklichnhg  dieses  von  der 
Natürlichkeit  befreiten  Menschen  geht  sowohl  die  ganze  Entwickeln^  des 
ganzen  Volkes*  als  aüch  die  Erziehung  hin.  Dem  Griechen  iA  dieser  freie 
Mehsch  dcrl(lealmertsch,derKuustmensch,der  schöne  Mensch,  dem  Rö- 
mer seiner  nach  aussen  gekehrten  Richtung  gemäss  ist  er  der  Staatsbürger. 

Dem  Griechen  galt  als  das  Höchste  eine  schöne  Seele  in  einem 
schonen  Leibe,  ein  Leib,  der  eine  schöne  Form,  Anstand  und  Gewandt- 
heit hat  und  eine  Seele,  die  frei  ist  von  aller  natürlichen  Leiden- 
schaft, die  schön  denkt,  bildet  und  dichtet« 

Die  Römer  dagegen  bildeten  an  sich  besonders  die  auf  das  Ver- 
hältniss  mit  andern  Menschen  bezüglichen  Eigenschaften,  Recht  und 
Gerechtigkeit,  Beredsamkeit,  Muth,  Thatkraft  und  Entschlossenheit 

Die  Griechen  erzogen  daher  auch  ihre  Kinder  zum  Idealmen- 
ichen ,  die  Römer  zum  Btaatsbiirger.    Von  der  römischen  Enrebnng 
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weiss  man  nicht  Tic!  zu  sagen.  Sie  gaben  tiicnts  auf  besdndere*  Ürrteifi 
ricnta1^  und  Ei^eniirigsanstälten.  Was :  jav  ib  dieser  Hinsicht !  gelhin 
wurde,  geschah  von  griechischen  Scraven.  Der  ftömer  wurde:  ittVn 
Romer  auf  dem  Foruni  und  im  Felde  erzogen.  Die  StaötttffefctefW 
und  Staatspflichten  erzogen  den  Römer.  DUfer'  sehen  wir  die  ähtitci 
Erziehung  in  ihrem  Principe  und  Gange  mit  Bestimmtheit  nttr  lief 
den  Griechen  hervorgebildet.  •    '  'I 

Das  Princip  also  der  griechischen  ErzieSünfe  Ist,  den  Menscht 
Yon  seiner  Natürlichkeit  zu  beTreien  und' in  \\&  sein  Tdeni  ztf  «Vi» 
wirklichen.  Diese  Natürlichkeit  aber,  Vbrt  der  der  Mensen  Ufa** 
werden  sollte,  ist  dreifach.  Es  ist  die  aWsÄete  Nötur .  der  hiensrhltctii 
Körper  und  ist  die  Natürlichkeit  der  Seele ,  nafürliche  Leidensehafreti; 
Triebe  und  dergleichen. 

ton  der  äussern  Natur  befreite  sich  das  griecmsclie1  Volk 
dUfch,  dass  es  dieselben  durch  und  durch  individuafisirte  und  ihr  den 
Stempel  seiner  Geistigkeit  aufdrückte.  Dem  Griechen  waren  die  N'ä- 
turgebilde  lauter  schöne  menschliche  Fndividüälitäteu.  Die  GriectieM 
waren  frei  in  der  Natur,  denn  sie  liessen  sie  nicht  in  ihrer  starren 
Noth  wendigkeit ,  sondern  sie  drückten  ihr  durchaus  das  Gepräge  .ihrer 
febötten  Individualität  auf.  So  erblickten  sie  in  jedem  WaMe  ifire 
Dryaden ,  in  jeder  Quelle  ihre  Najaden ',  in  jedem  Berge  ihre  Oreaden; 
in  dem  Meere  die  Tritonen  und  Nereiden'.  Alle  Thätigkerten*  ühd 
Wesenheiten  der  Natur  wurden  auf  diese  Art  individuali^irt  und  der 
Grieche  fand  sich  frei  und  wohl  in  ihren  Prozessen  ,  weil  er"'sie  ztrr 
menschlichen  Individualität  heriibergeführt  hatte.  Selbst  die  griechi- 
schen Götter  sind  zunächst  nichts  weiter  gewesen,  als  persÖnTÄcrrt« 
Naturwesenheiten.  .  Es  gehörte  mit  zu  denl'  Prozesse  der  •griechischen 
Erziehung ,  dem  Zögling  diese  schöne  Anschauung  der  Natur  einzu1 
flössen  und'  es  geschah  dieses  hauptsächlich  durch  das  Lesen  der  Dich- 
ter,  namentlich  und  hauptsächlich  des  Homer.  ":  "n  " 

Der  Homer  hatte  bei  der  griechischen  Volkserzlehonj» etwa  die1 
telbe  Stellung,  wie  :bei  uns  die  Bibel;  '  ,l 

Aber  viel  wichtiger,  als  die  Bildung  der  Naturanschauung  wfir 
die  Bildung  des  Körpers  und  der  Seele.  Die  Befreiung  voh'der  Na- 
türlichkeit des  Leibes  und  der  Seele  war  die  Hauptsache  in  der  gr$£ 
chischen  Erziehung!  Die  Erziehung  des  Leibes  bildet  eine  Hduptsacbe 
der  griechischen  Erziehung.  Wie  der  Standpunkt  der  Griechen  über- 
haupt der  ist,  dass  das  Natürliche  überwunden  wird,  doch  so,  dass 
es  als  Ausdruck  und  Darstellung  des  Geistigen  dienty'so  Wfte  die 
griechische  Erziehung  den  Zweck,  den  Leib  zu  einer  würdigen  Dar- 
stellung einer  schönen  Seele  umzubilden5.  Der  Leib  sollte  ein  scfiönes 
•Kunstwerk  werden;  dessen  Idee  die  schöne  Seele  wäre.  Ein  häßli- 
cher Körner  war  den  Griechen  etwas  eben  so  Unausstehliches  und  Wi- 
derlich'es,  als  eine  Tmssliche  Seele.  Eine  stböne  Seele  wohnt  in  einem 
sehönen  Körper,  das  war'dieGnfndansicht  der  Griechen.  Wie  in  cTtfetn 
"Kunstwerk/  dwn  in  erner  Statue ,  das  äussert  Material  durchdrungen 
ist  von  der  inw  ohuenden  Idee ,  so  dass  dieses  Material  überall  Zeug^ 
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nUs  ablegt,  nicht  von  sich  selbst,  sondern  ?on  der  inwohnenden  Kaust- 
idee,  so  sollte  durch  die  griechische  Erziehung  der  Körper  so  bearbeitet 
nnd  gebildet  werden,  dass  er  in  seiner  Form,  Haltung,  Bewegung 
nichts  anderes  ausspräche,  als  eine  in  wohnende  schöne  Idee.  Die?« 
schone  Idee  selbst,  das  Ideal,  das  der  Körper  realisirte,  sollte  die 
schöne  Seele  sein. 

Die  griechische  Erziehung  zerfallt  daher  ihrem  Zwecke  nach  in 
zwei  Theile,  die  mit  Musik  und  Gymnastik  bezeichnet  werden.  Die 
Gymnastik  ist  die  Bildung  des  Aeusseren,  der  Leiblichkeit,  die  Musik 
bezieht  sich  auf  das  innere  nnd  hat  es  mit  der  Bildung  des  seelischen 
Lebens  zu  thun.  Die  Gymnastik  bezweckt  Harmonie  und  Schönheit 
des  Körpers  und  die  Musik  Harmonie  und  Schönheit  der  Seele.  Da 
'  aber  Harmonie  nnd  Schönheit  des  Körpers  nicht  statt  finden  kann 
ohne  Kraft  nnd  Gesundheit,  so  hatte  die  Gymnastik  zwei  Theile, 
luctatio  nnd  saltatio ,  Gymnastik  im  engern  Sinne  nnd  Orchestik.  Jene 
hatte  die  Aufgabe,  dem  Korper  Kraft,  Schnelligkeit  und  Gesundheit  zu 
geben ,  diese  aber  bezweckte  zierliche  Haltung,  anmuthige  Bewegun- 
gen nnd  Schönheit 

Die  Gymnasien  waren  Anstalten,  die  der  Staat  für  die  gymnasti- 
sche Bildung  der  Jugend  einrichten  liess.  Aus  der  Menge  Ton  Uebuo- 
gen,  ans  ihrer  systematischen  Folge,  ans  der  Menge  von  Lehrern  und 
aus  dem  Interesse,  das  Jung  nnd  Alt  für  die  Uebungen  hatte,  können 
wir  einen  Schluss  machen,  welche  hohe,  wesentliche  Stellung  die  Gyn- 
nastik  in  der  griechischen  Erziehung  einnahm. 

Die  Musik,  das  zweite  Mittel  der  griechischen  Erziehung,  diente  V 
zur  sittlichen  Bildung.  Sie  sollte  die  Leidenschaften  besänftigen,  die 
Gesinnung  müdem,  der  Seele  überhaupt  Harmonie,  Adel  und  Schön- 
heit geben.  Man  rechnete  zu  ihr  die  Musik  selbst,  ausserdem  aber 
auch  allen  geistigen  Unterricht.  So  gehörte  das  Lesen  und  Auswea- 
diglernen  der  homerischen  Gedichte  zur  musikalischen  Bildung.  Bei 
der  weitern  Ausbildung  des  griechischen  Princips  traten  namentlich  in 
Athen  zu  den  Gegenständen,  der  musikalischen  Bildung  Grammatik, 
Mathematik  nnd  Musik. 

Also  Bildung  des  Leibes  und  der  Seele  zu  einem 

IdealmeoKhea  • 

hin  ist  der  Zweck  und  Inhalt  griechischer  Erziehung.  Die  griechische 
Erziehung  ist  ein  Befreiungsprozess ,  in  welchem  die  Natürlichkeit 
uberwunden  nnd  zum  Ausdruck  und  Spiegel  der  Geistigkeit  gemacht 
wird. 

Wenn  die  bisherigen  Betrachtungen  hinreichen,  eine 

allgemeine 

Anschauung  Ton  der  griechischen  und  somit  de*  antiken  Erziehung 
überhaupt  zu  geben,  so  ist  es  nun  leicht,  die  eigentümliche  SUt- 
lung  nnd  Zweck  der  modernen  Erziehung  zu  charakterisiren,  wena 
wir  diese  mit  jener  vergleichen. 

Das  antike  und  das  christliche  Erziehungsprmcip  bilden  Ghew 
eines  Gegensatzes ,  daher  erkennt  man  jedes  derselben  am  deutlich- 
sten im  Verhaltniss  zu  dem  andern ,  denn  aus  dem  Gegen*a^c  a' 
kennt  man  die  Wahrheit. 

■  *      *  m  m 
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Ich  schliesse  mich  hierbei  an  dasjenige  an ,  was  früher  Ton  deü 
beiden  Entwickelungsprincipien  des  menschlichen  Wesens  gesagt  wor- 
den ist  und  wende  es  nnn  nur  an  auf  die  geschichtlichen  Repräsen- 
tanten jener  Entwickelungsprincipien. 

Die  Gegensätze,  die  der  Grieche  nnd  Römer  za  vermitteln 
sucht,  sind  Natur  und  Geist  oder  Körper  und  Seele  oder  Sinnlich- 
keit und  Geistigkeit.  Die  Gegensätze,  deren  Vereinigung  der  Christ 
sucht  und  mit  Gottes  Hilfe  findet ,  sind  Mensch  und  Gott,  Seele  und 
Geist  oder  endlicher  Geist  und  absoluter  Geist. 

Der  Jude  suchte  diese  Vereinigung,  ohne  sie  zu  finden.  Er 
konnte  sie  auch  nicht  finden;  denn  Gott  war  noch  nicht  erschienen 
im  Fleisch.  Die  Vereinigung  geht  von  Gott  aus.  Gott  musste  zu 
den  Menschen  kommen ,  damit  die  Menschen  zu  Gott  kommen  könn- 
ten« Die  Vereinigung  aber,  welche  die  antike  Welt  zwischen  Sinn- 
lichkeit und  Geistigkeit  zu  Stande  bringt,  besteht  darinnen,  da« 
die  Sinnlichkeit  von  der  Geistigkeit  überwunden  und  durchdrungen 
zum  Ausdruck  des  Geistes  herabgesetzt  wird.  Der  Geist  beherrscht 
die  Natur.  Der  Geist  den  Leib*  Dasselbe  Verhaltniss ,  das  in  der 
antiken  Welt  die  Natur  zum  Menschen  hat,  das  hat  im  Christ enthum 
der  Mensch  zu  Gott,  Dieses  Verhaltniss  ist  ein  negatives.  Wie  dem 
Griechen  die  Natur  nur  ein  Organ  des  Geistes,  der  Leib  ein  Ausdruck 
der  Seele  und  das  Materielle  eine  Darstellung  des  Ideellen  ist,  so  hat 
der  Mensch  im  Christenthume  Gott  gegenüber  keine  Geltung  für  sich. 
Der  Christ  gilt  nur  dadurch  etwas ,  dass  er  sich  nichts  gilt  Der  Grie- 
che übte  und  quälte  den  Korper,  um  ihn  seiner  Natürlichkeit  zu  be- 
nehmen und  ihn  zu  einem  Spiegel  des  Geistes  zu  machen.  Im  Chri- 
stenthum stirbt  der  Mensch  in  sich  selbst  und  wird  durch  die  Aufhebung 
seines  Fursichseiens  ein  Spiegel  des  gottlichen  Geistes.  Der  Grieche 
setzte  die  Natur  nnd  Natürlichkeit  als  Moment  des  menschlichen  Gei- 
stes, der  Christ  setzt  den  menschlichen  Geist  als  flüssiges  Moment  des 
gottlichen  Geistes.  Der  Gang  des  griechischen  Lebens  ist  das  Hinü- 
berfuhren der  Natur  zum  Geiste ,  der  Gang  des  Christen  ist  das  Hinü- 
berführen des  menschlichen  Geistes  zu  Gott  Das  Ziel  des  Griechen 
ist  die  Gestalt  des  Idealmemchen,  das  Ziel  des  Christen  die  Gestalt 
des  Gottmenschen. 

Das  Alterthum  versöhnt  die  Natur  mit  dem  Geiste  und  der  vollen- 
detste Ausdruck  dieser  Versöhnung  sind  Kunst  und  Staat,  im  Christen- 
tum wird  der  Mensch  mit  Gott  versöhnt  und  der  vollendetste  Aus- 
druck dieser  Versöhnung  sind  Religion  und  Wissenschaft. 

Da  in  der  antiken  Welt  das  Sinnliche  als  Darstellung  des  Gei- 
stigen gebraucht  wird ,  so  hat  die  Offenbarung  des  antiken  Geistes 
durchaus  einen  gegenständlichen  Charakter.  Man  konnte  das  ganze 
Alterthum  mit  dem  Namen  der  Gegenständlichkeit  oder  der  Objectivität 
bezeichnen.  Da  dagegen  im  Christenthom  der  menschliche  Geist  selbst 
das  Material  ist,  in  dem  sich  Gottes  Geist  verwirklichen  will,  so  hat  die 
Offenbarung  des  modernen  Geistes  durchweg  einen  innerlichen ,  sub- 
jektiven Charakter. 


,lJ^ « dfl  ff  "V  erhält  niss  des  antiken 


,MBn  kannte  flie  chriaJJi^e^Yölfc  >W  G^gensQt^e-  ^ex  antiken  mit  dem 
ttamen  der  Innerlichkeit  oder  iSuhji-ctivität  belegen.  Daher  sind  auü 
die  Gt*(ne;te,,  in  tieneu  das.  Altei£h|im  ^eingn,  ,BcgriÜ  rcili^irt ,  Kun*t 
und  Staat ,  die  Gebiete  der  modernen  W  elt  JUeiigion  .und  Wissenschaft 
Denkm  i.^t  das  rein  menschliche  Thun,  was  von  aller  Natürlichkeit 
-vblbVjomfnen.  frei  ist.  \4Jer  organische ,Aus diu ck  dieser  Thjitigkcit  ist 
jdfo!  yVifpenscbaft.  Wenn  nun  das  Gnind  Verhältnis  der  >  modernes 
iWelt  du$  Beziehung  des  menschlich«  n  G<  i > t cä  zum  göttlichen  ist ,  so 
wird  die  eine  Seite  —  cjje  menschliche  — ».  dieses  Verhältnisses  durch 
<Ue  Wissenschaft  und  die  andere —  die  göttliche Seite —  durch  die 
iReligion  repräsentirt.  ,  Jhe  ideelle  Seite  dea  Altt-rihinns  ist  aber  die 
Kunst  .und  die- reelle  nach.  Aussen  gerichtete  i*t  der  Staat.  D/is  Cliri- 
stendmm  hat  zwar  auch  l\uu>t  und  Staat,  aber  es  findet  ein  absoluter 
-Unterschied statt  zwischen  christlicher.  Kunst  und  christlichen  Staats- 
«inricbtuugeu  und  denen  des  Alter ilmm&  .,.  ,  ,1 
j  , Dem.  Griechen  war  » 1  u-  Ku 1 1* t  sein  Letztes  und  Höchstes.  Eben 
so  war  dem  Körner  derjStaalder  absolute  Endzweck.  Im  Chrialen- 
thnm  sind  Kunst  und  Staat  nur  Mittel ,  die  Keli- ipn  und  die  Wissen- 
schaft zu  verleih  liehen.  Die  Seele  des  christlichen  Staates  und  der 
christlichen  Kunst  ist  die  Religion,  die  Versöhnung  des  Menschen  mit 
Gott  durch  Jcsum  Uhristum,  Dali  er  sind  aber  auch  die  modernen 
Staaten  viel  vollkomuiner  und  (est  begründeter,  als  die  Staaten  des 
Altert h um>  ,  namentlich  als  der.  Normalstaat, des  ^Uterthums ,  der  rö- 
mische.- Dus  Princin  der  christijchen  Staaten  ist  ein  göttliches,  die 
antiken  Staaten  waren  rein  menschliche  Gebilde.  AUo  Kunst  und 
Staat  fehlen  dem  Christcntlram  so  wenig,  dass  es  dieselben  vielmehr 
in  einer  unendlich  \ollkommneru  Gestalt  hat ,  als  das  Alterl hum ,  aber 
Kunst  und  Staat  siud  nicht  Endzweck ,  nicht  das  eigentlich  innere  Le- 
bensprinetp  der  modernen  Welt,  sondern  nur  Mittel ,  das  innerliche, 
unendliche,  göttliche  Leben  zu  offenbaren.  .  \  ,„.n         %  .      .  . 

.  ;  i  Der  wahre  Lebensquell  des  Christenthums ,  findet  sich  in  Wissen- 
schaft  Und.  Religion  und  wie  .die  Versöhnung  ,  des.  Menschen  mit  Gott 
das Friticip,  des  Chris tenthums  ist,  so  ist  ilas  Verhältnis s  zwischen 
Wissenschaft  und  Religion ,  zwischen  W  issen  und  Glauben  der  innere 
Lebenspuls  des  christlichen  Lebens.  Umgekehrt  hat  zwar  das  Alter- 
thum anfth  Wissenschaft  und  BeligioiL  Allein  die.  griechischen  Götter 
waren  nituU  andres  als  .schöne  menschliche  Jndividttalit&en,,  Kunstge- 
biidev  Die  Religion  war  Dienerin  der  Kunst  und  nicht  umgekehrt  die 
Kunst  Dienerin  der  Religion,  und  der  Römer  schleppte  nur  so  alle 
Götter  und  ihren  (Julius  zusammen,  sein  eigentlicher  Gott  war  und 
blieb  doch  innner  die  höhere  Roma  und  der  Jupiter  Capitolinus,  0* 
Repräsentant  dieser  an  gebeteten  J^ma.  Bei  dem  Römer  war  die  Reü- 
giou  eben  so  nur  eine  Magd  des  Staates ,  wie  bei  den  Griechen  eine 
Magd  -der  Kunst. 

In  dieser  Verkehrung  des  Verhältnisses  liegt  denn  nun  auch  das 
Unglück  des  Alterthums  und  der  Keim  seines  Todes. 
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Die  Römer  hatten  auch  keine  Wissenschaft,  alle  ihre  JKraft  ver- 
zehrte sich  in  der  Verwirklichung  und  Durchführung  der  Staatsidee. 
l>ie  Griechen  hatten  dagegen  Wissenschaft.    Einerseits  aber  geken ,  sje 
in  dem  Fortschritt  der  Philosophie  über  jhr  Pripcip  schon  hinaus  und 
bereiten  das  moderne  Princip  vor,  wie  denn  von  Aristoteles  mjt.  Recht, 
wie  mir  scheint,  gesagt  worden  ist,  dass  er  kein  wahrhafter  Grieche 
mehr  ist.    Anderseits  aber  machf  sich  selbst  in  der  Philosophie  das 
griechische  Princip,  das  vergeistigte  Sinnlichkeit  ist,  unverkennbar 
geltend.    Selbst  die  aristotelische  Philosophie  Hat  überall  einen  empi- 
rischen Charakter  und  erhebt  sich  nirgends,  so  weit  ich  sie  kenne, 
zum  reinen ,  logischen ,  von  aller  Empirie  abgelösten  Denken.    P lato 
—  der  andere  grosse  wissenschaftliche  Genius'  der  Griechen  — hat 
zwar  die  Idee  selbst  zu  seinem  Principe,  aber  die  Ausführung  und 
Darstellung  derselben  ist  mehr  eine  Reihe  schöner  Kunstgebildie,  als 
ein  wissenschaftliches,  systematisches  Ganze.    Die  Philosophen  vor 
Plato  legten  sogar  ihren  PhHosophieen  ein  sinnliches  Princip  zü  Grun- 
de. —    Wenn  in  dem  Bisherigen  der  Unterschied  des  antiken  und 
christlichen  Lehens  auf  eine  bestimmtere  Weise  dargelegt  woiden  ist,  als 
es  früher  geschehen  konnte,  so  folgt  die  Anwendung  auf  die  Erzie-  ' 
hung  wie  von  selbst.  .1  -  .  \*  ,  .  ;  » 

In  der  griechischen  Erziehung  wurde  der  Körper  der  Seele  homo- 
gen gemacht.  Daher  die  absolute  Bedeutung  der  Gymnastik  bei  den 
Griechen.  In  der  christlichen  Erziehung  wird  der  menschliche  Geist 
und  sein  Thun  dem  göttlichen  Geiste  Und  dem  gottlichen  Thun  homo- 
gen gemacht.  Daher  die  absolute  Bedeutung  der  Wissenschaft  in  der 
christlichen  Erziehung.  Was  bei  dem  Griechen  die  Mnsik  war,  näm- 
lich die  Bildung  der  innern  Seite  des  Jdeabbenschen,  das  ist  bei  dem 
Christen  die  Religio»,  nämlich  die  Bildung  der  göttlichen  Seite  des 
Menschen.  Die  < . \ rnnast i k  nahm*  den  bei  weitem  grössten  Theil  der 
'Zeit  in  der  griechischen  Erziehung  ein  —  denn  das  Naturliche  sollte 
Vergeistigt  werden ;  so  nimmt  bei  den  Christen  die  W  issenschaft  den 
.bei  weitem  grössten  Theil  der  Zeit  ein  —  denn  das  rein  Menschliche 
soll  ja  göttlich  gemacht  werden.  Die  Gymnasien  der  Griechen  waren 
Anstalten  für  Leibesübungen,  die  Gymnasien  der  Christen » sind  An- 
stalten für  Geistes-  d.  i.  wissenschaftliche  Uebbngen.  Die  Seele  der 
griechischen  Gymnasien  war  die  Musik,  Der  Leib  wurde  nur  darum 
in  den  Gymnasien  geübt  und  gebildet,  um  ihn  zu  einem  würdigen 
Ausdruck  einer  schönen  Seele  zu  machen.  Die  Seele  der  christlichen 
Gymnasien  und  Schulen  überhaupt  ist  die  Religion.  Der  menschliche 
Geist  wird  nur  dämm  in  so  mancherlei  Wissenschaften  geübt  und  mit 
geistigen  Stoßen  genährt,  ,damit  er  ein  würdiges  Organ  Gottes  werde. 
^Der  Zweck  der  antikenErziehung  ist  daher  Bildung  des  Idenlmenscnen, 
der  der  modernen  —  Gestaltung  des  Gottmenschen.  Die  Mittel, 
diese  Zwecke  zu  erreichen,  sind  daher  dort  leibliche  und  geistliche rf- 
weil  der  Idealmensch  diese  Doppelseite  an  sich  hat  —  Gymnastik  und 
Musik ,  bei  dem  Christen  menschliche  (reingeislige)  und  göttliche  — 
Wissenschaft  und  Religion.  Der  christliche  Erziebungsprozess  hat  also 
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wie  jedes  Lebendige  seine  beiden  Momente ,  von  denen  das  eine  da« 
'andere  beherrscht.    Die  Religion  muss  die  Wissenschaft  beherrschen. 
Die  Wissenschaft  ist  das  reale,«  objective  Element  der  christlichen  Er- 
ziehung, die  Religion  das  subjective  und  ideale. 

Die  Wissenschaft  bildet  den  eigentlichen  Inhalt  der  christlichen 
Schale,  die  Religion  aber  die  Richtung,  nach  welcher  der  Inhalt  hin 
geleitet  wird.  Die  Wissenschaft  ist  der  Körper,  die  Religion  das  Le- 
bensprineip ,  was  ihn  durchzittert  und  bewegt 

Wenn  die  christliche  Religion  nicht  der  Lebenspuls  ist,  der  die 
gesanmte  wissenschaftliche  Tbätigkeit  der  christlichen  Schule  durch- 
dringt, so  kann  die  christliche  Erziehung  ihren  Endzweck  nicht  errei- 
chen, sondern  es  können  aus  ihr  nur  verkümmerte  Existenzen  hervor- 
gehen, so  wie  die  griechische  Erziehiing  ihren  Zweck  verfehlt  haben 
wurde,  wenn  sie  bei  den  leiblichen  Uebungen  als  solchen  stehen  ge- 
blieben wäre  und  ihnen  nicht  die  Richtung  und  Beziehung  auf  die 
Schönheit  der  Seele  gegeben  hätte« 

Da  nun  so  aber  die  christliche  Erziehung  den  menschlichen  Geist 
für  den  göttlichen  Geist  erzieht ,  und  somit  das  christliche  Erziehungs- 
geschäft rein  geistig  ist,  so  dringt  sich  noch  die  Frage  auf,  welche 
Stellung  gewinnt  die  Bildung  de«  Leibes  in  der  christlichen  Erziehung? 
So  lange  der  Mensch  einen  Körper  hat,  so  lange  wird  er  auch  berück- 
sichtigt und  gebildet  werden  müssen.  Aber  in  dem  Christenthum  ist 
die  körperliche  Bildung  nicht  Endzweck  der  Erziehung.  Da*  war  sie 
in  der  griechischen  Erziehung.  Die  körperliche  Schönheit  war  ein  we- 
sentliches Moment  des  griechischen  Lebens.  Ganz  anders  bei  dein 
Christen.  Sein  Endzweck  ist,  den  göttlichen  Geist  in  dem  mensch- 
lichen Geiste  verwirklichen  zu  lassen  und  den  menschlichen  Geist  zu 
einem  Momente  und  Träger  Gottes  zu  machen.  Der  Leib  ist  also 
hier  nicht  Endzweck  des  Ganzen  uud  die  leibliche  Bildung  ist  also  im 
Christenthume  nur  etwas  Secundäres.  Daher  ist  die  körperliche  Bil- 
dung im  Christenthum  auch  nicht  Sache  des  Staats  und  der  Kirche, 
sondern  der  Familie.  In  der  griechischen  Erziehung  war  die  gymna- 
stische Bildung  eben  so  gnt ,  wie  die  musikalische ,  Pflicht  und  Auf- 
gabe des  Staats,  im  Christenthum  wird  diese  Seite  der  Bildung,  ab 
die  unwesentliche  und  einem  untergeordneten  Principe  angehörige, 
der  Familie  überlassen.  Darin  scheint  mir  auch  der  Grund  zu  tiegeo, 
aus  welchem  die  Turnübungen  und  eben  so  auch  die  Kunstbildung  auf 
Gymnasien  und  Schulen  durchaus  keinen  Eingang  finden  will« 

Wie  die  christliche  Familie  das  natürliche  Element  des  Staate* 
und  der  Kirche  bildet,  so  hat  sie  auch  die  Functionen  dieser  Stufe 
übernommen.  Der  christliche  Staat,  die  Kirche  und  Wissenschaft 
haben  es  mit  nichts  als  mit  der  Objectivirong  des  Geistes  zu  thnn. 
Der  Körper  als  solcher  und  seine  Bildung  hat  hier  keine  Stelle  mehr. 
Die  leibliche  Seite  des  Menschen,  die  bei  dem  Griechen  eine  so  grosse 
Rolle  spielte,  ist  aus  dem  öffentlichen  Leben  des  Christen  eliminirt  and 
der  Familie  überwiesen. 
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Die  Familie  ist  die  Natarstufe  des  Christen  thums  und  daher,  meine 
ich  9  ist  die  Bildung  <les  Leibes  eine  blosse  Aufgabe  der  Familtenerzie- 
bung,  nicht  der  Staatserziehung. 

Wenn  der  Mensch  zur  Welt  kommt,  so  ist  ja  seine  Seele  noch 
so  sehr  ia  die  Leiblichkeit  versenkt,  dass  die  ersten  Anfange  der  Er- 
ziehung sich  fast  ausschliesslich  auf  den  Körper  beziehen  müssen.  Aber 
selbst  dann,  wann  die  Seele  aus  ihrem  leiblichen  Schlafe  erwacht,  hat 
die  Familie  dem  Körper  des  Kindes  eine  vorzugliche  Sorgfalt  zu  wid- 
men. Es  muss  vor  allen  Dingen  für  die  Gesundheit  des  Körpers  ge- 
sorgt werden,  damit  er  einOr^an  der  Seele  sein  könne  und  diese  nicht 
in  ihren  Verrichtungen  und  Thätigkeiten  störe. 

Ja  nicht- bloss  Kraft  und  Gesundheit,  sondern  auch  weiter  An» 
stand,  Gewandtheit  und  Schönheit  muss  dem  Körper  gegeben  werden. 
Alles  dies  hat  die  Familie  zu  besorgen ,  sie  hat  auch  die  Bildung  für 
die  Kunst  und  für  das  conventionelle  Leben  zu  bewerkstelligen.  Die 
antike  Erziehung,  namentlich , die  der  Griechen —  die  Bildung  des  un- 
mittelbaren Menschen  —  eines  schonen  Körpers  und  einer  schönen 
Seele  ist  also  auch  allerdings  ein  Moment  der  christlichen  Erziehung, 
aber  bloss  Moment,  nicht  Zweck  und  voller  Inhalt  Sie  ist  daher 
auch,  wie  schon  erwähnt,  nicht  mehr  Volkserziehung  und  Staatserzie- 
hung, sondern  Familienerziehung.  Im  Christenthom  leistet  die  Fa- 
milie, was  in  der  antiken  Welt  «der  Staat  leistete.  Und  darum  gewinnt 
das  Geleistete  auch  eine  wesentlich  andere«  Stellung.  Der  Zweck  ist 
die  rein  geistige  Bildung  und  daher  muss  selbst  das  leibliche  Element 
der  Erziehung  und  die  Kunsterziehung,  so  weit  sie  realisirt  wird, 
durchdrungen  sein  vom  Geiste  des  Christenthums. 
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Dt  arte  verstßcandt. 

Tu,  licet  ille1):  „Ego,  nec  Studium  sine  divite  vena, 
Nec  rnde,  quid  prosit,  video  ingenium:  alterius  sie 
Altera  poscit  opem  res  et  conjurat  amice" 
Ajat,  ob  hoc  noli  cito  desperare  salutem, 
Aut  Te  terreri  patiaris.    Dummodo  honorem  5 
Affectare  neges  ultro  n'omenque  poetae, 
Qui  sane  non  fit,  sed  nascitur,  ut  vetus  inquit 
At  verum  verbum:  fcctiti,  licet  atque  licebit, 
Verrificatorcm  tut  bomtm  fierique  per  orten. 

Exstat  in  hanc  Tibi  rem  testis  praesto  atqoe  lubenter  10 
Ille  poetarum  Nestor  *),  vice  cotis  acutum 

1)  Hör. ,  ad  Piss.  411  sqq.     i)  Jo.  Fr.  Diterid  opuscol.  poetic.  Utt. 
ed.  18J9,  VIII. 
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Qui  ferrum  valet  esse,  bipenni  fortius  ense 

Corda  secans  epigraromatibus ,  flectens  elcgisqne, 

Incendcns  odis,  raulcensquc  poemate  Kleist! 

Quid  Tibi  praeeipiat,  porrectis  auribus  audi.  15 

2. 

Primo,  tiro,  loco  (sie  ineipit  2)  hoc  Tibi  dictum 
Esse  puta:  Si  quos  curas  componere  versus, 
Sjdlaba  quaeque  Tibi ,  digitique  pedesque  notandi , 
Cum.  pedibusque  metrum ,  leges  et  norma  caoendi. 
Exploderis  euim  numerisque  modisqtie  perito,  20 
Non  magis  ac  si  quis  sumat  tornare  patellam. 
Nec  tarnen  arte  potens ,  si  nescis  ponere  rectum. 
Ast  baue  (ne  dubites)  artem,  non  intus  in  imis 
Edoctus  ludisqne  scholisque,  absente  magistro, 
Ipse  Tibi  poteris  praeeeptor  tradere,  jutus  25 
ludice  grammatices  cujus! ibet  aut  ope  Smetl. 
Verum  si  quis  erit,  multumque  diuque  legendo 
Qui  sibi  suppetias  viresqoe  paraverit,  ille 
Talibus  indieiis  ridens  ubicunque  vacabit. 

8. 

Dactylus  ineipiat,  claudatqoe  dipnsve  tripusve  50 
Hexametrum ;  ArchÜocbi  verum  cogatur  jambo, 
Sepedc  qui  brevior  Tersus  pede  Claudicat  uno. 
Legitimum  vero  sonitum  sis  discerc,  Naso 
Utile  proposunt  nobts  exemplar  in  iilo  8): 
„Quid  magis  est  durum  saxo,  quid  mollius  unda?  SS 
Dura  tarnen  molli  saxa  cavantur  aqua."  4) 

4. 

Insuper,  nt  fias  aliquando  tiro  magister, 
Et  Tibi  contingat,  quam  nunc  didirisse  laboras, 
Tradere  diseipulis,  edoetns  rite,  poesin: 
Hoc  odissc  malum  cane  pejus  et  angue  memento  °)  40 
In  quo  saepe  laborantes  (proeul  arbiter  absit!) 
Doetores  vestros,  doctos  licet,  haud  sine  muito 
Cum  risn  fastiditns  videoque  gemoque. 
Sdlicet  (ingenue  fateor)  quid  more  reeepto, 
Dictandi  certos  inversos  ordine  versus,  45 
Qui  dein  diseipulo  priscum  redigantur  in  orbem , 
Pronatur  tandem  seu  recto  sive  rrpentil 
Nescto;  nonnutlis  tarnen  adversantibns  •>  Etsi 
In  Vitium  ducit  cnlpae  fuga,  si  caret  arte  7). 
Sunt  tarnen  ex  imis  ludorum  quippc  magistris,  50 


i 

1)  Latina  veriiKleittiani  parapbrati.  2)  Diteric  p.  214.  3)  Tlor. 
epp.  1,  2,  18.       4)  Ovid.  A.  A.  1,  475.      5)  tior.  epp.  1,  17,  30. 

6)  v.  Jabn'a  Jabrbb.  1829.  B.  3.  H.  3.  p.  817.  rec  M.  JuKcu  Coarad. 

7)  Hör.  ad  Pisi.  31« 
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Nedum  discipulis ,  quibus  hac  ratione  docendi 
Mire  consuliter;  o^iiim  feles  usque  cubare 
Molliter  exoptent  *),  mnltos  et  in  arte  magist ra 
Intolerabilior  justo  ignorantia  ludat. 

Sint  licet  in  promptu,  tarnen  exemplaria  nolo.  65 

5* 

Et  complementis  et  inanibus  oppido  verbis, 
Versibus  explendis  tantum  versusquL*  lacunis 
Utilibus,  catus  abstineas  atque  omne,  quod  ultra 
Ferfectum  trahitur  2),  sicut  sarmenta  recidas, 
Sidere  tacta  malo  male  quae  viridantibus  obstant  *),  60 
Et  dum  Iaesa  vident,  laedantur  ne  ipsa  verentor  4). 
Ut  (sit  fas  per  tecta  loqui)  grex  totus  in  agris 
Unius  scabie  cadit  et  porrtgine  porci  *), 
Uvaque  conspecta  livorem  ducit  ab  uva: 
Aut  in  veste  nova,  si  forsitan  unus  et  alter  65 
Assuitur  panmis       mirati  ofiendimnr:  aeqae 
Turpiter  ofTendit  fere  cum  auditore  legentem 
Versus ,  perfectum  qui  non  est  factus  ad  unguemr). 

6. 

Haec  Tibi ,  tiro,  velis  Teterano  dicta  poetae, 
Qui  multum  peccavit  in  id,  quod  ferre  recusat  70 
Et  quo  sanari  scriptis  et  voce  tueri 
Crimioe  vult  alios;  censoribus  ante  poetis 
Exceptus  vitiose  operisque  in  Apolliuis  hortis. 
Hie  ait :  O  qoantis  et  qualibus  ille  salebris 
Fcrtur !  „lo  claudus !"  crepat  alter.    Tertins  nngnera  75 
Ad  vivum  resecat  versus,  nec  praeterit  ullum. 
Tu  tameu,  in  primis  quem,  Baumeistere ,  saluto, 
Censor  ades  criticusque  et  patris  ad  instar  amicus, 
O  utinam  dignas  possim  Tibi  reddere  laudes! 

Vir  bonus  et  prudens  versus  reprehendis  inertes,  80 
Et  culpas  duros,  incomptis  allinis  atrum 
Transverso  calamo  signum  •)*   Sic  saepe  monendo 
Fingor  ego  ad  verum,  et  curvo  dignoscere  rectum  9) 
Perdisco,  aut  etiam  quid  distent  aera  lupinis  10). 
Ut ,  si  forte  suis  nimium  tumefacta  novellis  85 
Viribus  insertis  et  adultis  ulmus  alumuis 
Luxuriosa  salit  gemmis  et  fronde  sequace, 
Omne  supervaeuum  non  exorabilis,  acer 
Amputat  inde  catus  topiarius  atque 


1)  Theocrit.  15,  27  al  yaliat  patacue  ZQjjc&ovrt  *a&tvdnv.  2) 
Hör.  satt.  1,  10,  69.  8)  Cog.  de  aideratione  a.  darQoßoUa  arborura. 
cf.  Hör.  odd.  3,  1,  SO.  4)  Ovid.  R.  A.  615:  „Dum  apectant  oeali  lae- 
soa ,  laedantur  et  ipsi."  6)  Jav.  2,  633-  6)  Hör.  ad  Pias.  15.  7) 
id.  ib.  294.      8)  id.  ib.  445.      9)  id.  epp.  2,  %  44.      10)  id.  ib.  1, 7, 23. 
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Horti  falce  sua ,  pronos  ut  speret  in  annos  90 

Multa  sibi  inde  notae  mehoria  poma  futurum  l): 

Sic  BaunieUterua ,  licet  ambitiosa  recidat  - 

Ornamenta,  tarnen  docilem  gravioraque  hiantem 

Iucitat  exemplo  magia  et  certamiue  mannum. 

Ingenium  rapido  ferventiua  amne3),  profundo  95 

Tum  mit  immensof  fervetque,  ut  Pindarus,  ore. 

Verum  ai  quis  erit,  diguus  huic  reddere  gratea 
Qiü  velit,  imbelleaque  fides  in  proelia  poscat: 
Non  possit,  similis  gratis  infantibus,  osque 
Qui  cum  matre  patri  sese  debere  fatentur.  100 
Quin  igitur  testudo  siles  tremebunda,  silendo 
Diguius  et  venerare  Virum!  —  3) 

7. 

Sic  igitur  juvenis  gustaüs  rite  poesis 
Primitiis,  tandem  perrupto  cortice,  multo 
Non  aine  sudore,  heu!  mentemque  animumque  paratoa  105 
Ad  majora,  nucia  nuclcum  collineet  ipsum. 
Exsulis  illiuf  de  Ponto  scripta,  sed  idem 
Tristiafata  legat,  dara,  si  copia,  voce, 
Mensur  am  nuraerique  thesin  jaculatus  et  arsln. 
Quae  legit,  reiegat  repetatque  subinde.    Semel  si  110 
Lectio  lecta  placct,  decies  repetita  placebit.  4) 
Dumque  ita  securam  sectantur  pleraque  mentem , 
Intentus  paulo  totum  meminbse  juvabit 
Quum  juveneaque  juvent  hcroum  fortia  facta  _ 
Plerumque,  et  nano  placeat  simulare  gigantem, 

.    Sit  licet  in  ludis,  tarnen  et  puerilibus  aptas 
Lusibus  atque  jocis  studiisque,  Heroidas  adde. 

Excipit  egressum  sensim  puerilibus  annis 
Et  juvenem  factum ,  gressu  properante  Cupida. 
Hic  ignoranti  cunetum  vaeuoque  laborum 
Heu !  nimium  facilis ,  nimium  crudelis  et  exeors  a), 
Stipatum  teneris  plenisque  timore  Ä)  Properti 
Snppeditare  seiet  scriptis  comitemque  Tibullum. 
Ne  tarnen  iratum  super  his  plenumve  minarum 
Prae  Te  ferre  sinas,  censor,  simulareque  vultnm. 
Nitimur  in  vetitum  Semper  cnpimusque  negata  7) :. 
Testis  adest  praestoque  cuilibet  acta  juventa !  — 
Quare  ubi,  suffuai  nimia  dulcedine  ad  instar 

*    Mellicuhsque  eibia,  stomacho  qui  taedia  crudi 


115 


120 


125 


1)  Valer.  Aar.  apod  Gell.  1,  7:  „Dixerunt  omnla  ex  ««f^V1^ 
cessurum..       2)  Hör.  «att.  1,  10,  62.       3)  Diteric.  opnscol. 
p.  170  coli,  p.  36.  ed.  1829  p.  192  coli.  p.  25.       4)  Hör.  *■£ 
5)  Diteric.  opaacul.  ed.  1805  p.  72,  ed.  1829  p.  56.      6)  0  ,  / 17 
J,d2:  Kes  eat  aolliciti  plena  timoria  amor."      7)  id.  amor.  3»  *» 
• 
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Nauseolamque  movent,  rudatus  sponte  Kbelloa  ISO 
Non  interdictos  mittet  ailietqne  severe: 

Tunc  melior  gustusque  paternaque  cura  reccntum 
De  namero  vatura,-coryphaeos  forte ,  Sabin  um 
Lotichiumque  ipsumqne  sua  qui  fronte  Catonem 
Nuntiat       exhibeat  cupidi  jnanibusque  ministret.  185 
Quo  tandera  cyclo  scriptorum  rite  peracto , 
In  versu  digitis  faciendo  nullus  cgebit. 

8. 

Nec  recitare.sibi,  quae  legit,  negligat,  horis 

Sive  aliquot  succisivis  seu  denique  eundo.  ' 

Ipseque  oonetur  versus  et  qualiacunque  140 

Ca,rmina  facta  sibi  componere,  si  volet  ansa, 

Quam  penes  arbitrium  est  atque  excusatiö  culpae. 

Si  variare  cupis  rem  particulariter  unam. 
Aut  aliorum  aiit  Nasonis  communia  dicta 
Sume  Tibi  celebrare  notis  paribtisque  suborna.  145 
Utque  juvat  pngnae  comitem  reperisse  mereotem,  v 
Sic  quoque,  si  quis  amet  paribus  colludere  suppar, 
Hunc  Tibi  sume  viruin,  quocum  decemere  possis 
Yersibus;  imparibus  verum  auxiMator  adesto. 
Scribcre  scribendo ,  dicendo  dicere  disces :  150 
Sic  quoque  (crede  mihi)  disces  edocta  docendo. 

9. 

Ne  tarnen  in  raedio  subsistat  tramite;  primus 
Otfendit  codex  r  si  non  succedit  et  alter. 
Quin  potius  sese  convertat  sedulns  idem 
Ad  metamorphoses  Nasonis  itemqoe  Maroni»  155 
—  Nobile  par  vatum  -r-'  nitidissima  scripta ,  perennl 
Quippe  .linenda  cedro  et  laevi  servanda  cupressa 
Aeneidos  verum  vulgoqoe  Georgtca  dictos 
Perlegisse  libros,  nunquara  fortasse  pigebit 
Ut  medlusque  jovet:  comitantibus  hisce,  gradatim  160 
Interiora  petens  penetret,  penetrare  Sororura 
Si  decet  et  fas  est,  penetralia  tecta,  figuris 
Aerius  intendens.circum  pictisque  papyris. 
Hoc  quoque, 'quid  pulchrum,  quidquid  sublime,  venustum, 
Singula  quaeque  notel  memori  sub  mente,  rogatus  165 
Ut  sibi  visa  redux  sciat  enarrare  profanis , 
Igne  pari  incendens  alios  et  amore  poe&is. 
Nec  bonus  interpres  dfisit.    Nam  sie  modo  Get» 
Ut  bonos  evadat  criticus,  nec  inania  oaptet. 

10. 

Versibus  impariter  jqnctis  epicisque  subactis,  170 
Teotct  idem  lyricis  nancisci  rebus  inultis. 


1)  Diteric  opiucul.  ed.  1829.  HI.      2)  Hör,  ad  Pia*.  332. 


Digitized  by  Google 


Jo,  Fr.  Diterici  carmina  inedita. 


Sed  veluti  virtas,  nullis  majoribus 
lpsaque  per  sese  sat  commendabilis, 
Quemque  magis  capiet  Tecum  sab  pelle 
Gratius  atque  venit,  veniens  e  corpore  pulchro  1):  175 
Sic  quoque  cum  grano  Venusini  can 
Et  non  frugis  inops  ii  vis  tractare  , 
Est  Tibi  cum  forma  numerus  cujuslibet 
Tum  demum,  experto  si  quidquam  credis  amico  a), 
Structuraque  tonoque  suo  deleoiet  aurem.  180 

Est  deus  in  nobis,  agitante  calescimus  Ulo  »); 
Hic  quocunque  feret  Studium,  dtus  ire  memento. 
Si  trahit  in  miseros  elegos,  non  carmina  panges, 
Si  rapit  in  Carmen,  non  fila  elegiaca  tanges, 
Dumque  uno  jactu  geminum  sie  percutis  hostem  4),  185 
Quid  valeant  humeri,  nosces,  quid  ferre  recusent  *), 

Namque  ego  ni  fallor,  faUuntur  sciUcet  Uli, 
Ut  sibi  sie  aliis  quoque  persuadere  minaü, 
Concinnare  bonos  elegos  minus  esse  bona  oda, 
i    Omnia  fert  aetas,  proprio  fas  vivere  more;  190 
Sic  quoque,  sie  proprio  proprio  cantatur  ab  ore. 
Quae  philoinela  gemit,  non  fiet  alauda  repento, 
Et  carmen  meditans,  elegia  tndigna  querente. 
Haec  ubi  quis  docte  docta  applicet  ac  sciat  apte 
Concoquerc,  ille  papae!  me  non  interprete  egebit.  195 

11,  . 

Carminibus  versis  in  succum  et  sanguinem,  ut  ajunt, 
Atque  ita  momenti  gravioris  rebus  acutus, 
Gnaviter  ut  satiris  operetar  epistoliisque , 
Omninoque  ejus  sermonibus,  ipse  jocatus 
Qui  sinit  indigitari  „Epicuri  de  grege  porcus."  6)  200 

Hos  ubi  contendat  Juvenalia  versibüs,  aequo 
Fl  um  ine  certatim  juvenantibus,  et  fere  Porst, 
Neve  supersedeat,  quud  qui  non  per^picier  vult7), 
Non  plerumque  legi  debet,  censente  Joanne  8)y 
Ingenium ,  fovebit  odorum.  205 


1)  ^irg,  Aen.  4,  344:  „Gratior  et  pulchro  venient  ia  corpore  Tirtus. 
2)  Ovid.  Trist.  3,  4,  3.  Pont.  1,  6,  19,  Virg.  Aen.  11,  283.  3)  Orid. 
fast.  6,  5.  4)  Dura  sc.  lyrica  metra  familiari*  Tibi  reddis,  »imul  rero 
etiam  intelligts,  Jyricisne  aliqttando  numerii,  an  elegiaco  etc.  futuroi  »is 
aptior.  Pros,  dixerii :  „Une  mercede  duas  res  ast equi  ▼eile*4  CicRotc.  Am. 
89.  vt  „de  fadem  fidelia  dac*  dealbare  parietea,"  id,  5)  Hör.  ad  Piss. 
99*  6)  Hör.  epp.  1,  4,  16.  7J  Oe  Persio  poeta  Owenus  in  epijjram- 
loatibua  haec  habet  |   „Scripta  teneorosi  lego,  non  inteüigo,  Parti i 

Lectore*  nimiura  negligit  ille  suos.44 

8)  I«  erat  ipse  J.  A.  Ernesti,  „Multum  diligentia«  (scripsit  ad  ins 
b,  Ditericus)  impendi  Persio,  praeeunte  Clodio,  Hic  vero;  löous,  iu^uit, 
qui  Je  oüeudit,  noa  tarn  vexatus,  <juam  vexandua  est,4* 
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Qui  tarnen  et  mores  cupiet  servare,  prioria 
Hic,  moneo,  sexta  nona  satiraque  facessat. 
Substituens  decimam,  quartam  -  decimamque  pudente  . 
Namque  ubi  deQcient  mores,  sis  alter  Apollo, 
Usque  tarnen,  quaecunque  facis,  nocitura  memento.  210 

12. 

Sctre  Tunm  nihil  est ,  nisi  Te  acire  hoc,  sciat  alter 
Quin  age,  rumpe  moras,  Flaccique  poeseos  artem 
Grammaticis  sciolis  dictam —  falsoque,  videtur  — 
Nocturna  versato  manu,  versato  diurna  a); 
Non  tarnen,  nt  speciosa  deliinc  et  digna  citari,  215 
Quae  faciunt  mystis  rUum  rictumque  profanis  a), 
Hic,  illic,  ubieuoque  crepes  communia  dicta. 
Persimilis  fumo,  primus  qui  lumina  tentat, 
Post  vero  yanas  resolutus  abibit  in  auras. 

Fnmus  scire  Tuum  non  sit;  si  scripseris  olim  220 
Quidquam,  quod  serös  solidum  duraret  in  annos, 
Fabula  tota,  habitusque  touusque,  oratio,  forma, 
Omnia  respirent  imitatum  rite  poetam. 
Sis  tanquam  speculum,  quo  se,  non  labe  retnso, 
Clara  repercussi  vatis  miratur  imago.  •  225 

At  cave  ne,  similis  graculo  pavonis  araicto 
Pennis,  dum  nonnulla  Tuos  transponis  in  hortos 
Lilia,  vidno  pulchre  nascentia  in  arvo, 
Hoc  dici  credas  »imtari  rite  poetam,** 
Fabula  nota  Tibi  4);  ne  in  Te  cadat  illa,  cavetol  230 

Sic  demum  tacies  si  non  bona  carmiua,  certe 
Egregios  versus,  melius  quo»  posse  negarent 
Ipsae  credo  novem  Musae  cum  praeside  Phoebo  6); 
Osos  eum,  ut  magnum,  versus  qui  saepe  ducentos 
In  pede  circumagens  se  uno  ruetatur  in  hora  235 
Qui  licet  in  numerum  facti  sint  atque  poesin, 
Fortiiibus,  cultum  male  quae  sparguntur  in  agrum 
Sic  temere,  tarnen  aequiparant  sementibus,  in  quo 
Infclix  lolium  et  steriles  dominantur  avenae7). 

13, 

llluc,  unde  abii,  redeo  «).    Quis  quaeso  probabit,  240 

Aut  etiara  indoctis  doctis  adsentiet  istis , 

Qui  prohibere  gradu ,  celsam  qui  ducit  ad  arcem 

Parnassi,  aut  opibus,  Fabri  quas  suppetit,  amplia 

Thesaurus,  cupiuut  Üronem  dUcipulumque? 


1)  Pen.  1,  27.  2)  Hör.  ad  Piss.  269.  3)  kä  oostrorom  quidem 
■aorem,  qai  quam  obstupotoant ,  rictam  stupore  didacuat.  4)Pbaedr. 
1,8.  5)  Coli.  Hör.  epp.  2,  2,  92  t  „CaeUtaroqae  novem  Musis  oput.** 
6)  id.  aatt.  1,  4,  3.  7)  Virg.  ed.  6,  37.  Georg.  1,  154.  3)  Hör. 
•alt  1,  1,  108. 
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Sit  licet  in  promptu ,  primum  nondum  esse  peractum  245 
Jam  Stadium  passura,  pariter  tarnen  est  in  aprico, 
Haud  pade  promoto  ealcent  non  posse  feriri,  4 
Nee  fieri  testam,  metnis  si  depsere  coenum. 

Serius  oppositum  si  qnia  contenderit ,  ille 
Non  minus  insanit  domino,  tub  fercula  noctis  *)  250 
Qui  recitaturo  *)  subducit  lumina  lucis. 
Judicio  esse  opus  et  cautia  delectibus,  ipsi 
Quos  tarnen  aetati  sapiens  committet  adultae, 
Non  est  quod  moneam,  scribique  in  margine  dignum. 

14.  . 

Deniqoe  saepe  stvium  vertas  3),  limaeqae  labore  255 
Atque  mora  noli  quidquam  fortasse  gravari. 
Sis  Tibi  literulisqne  Tuis  acerrimus  ipse 
Censor;  dumque  adhibes  caute  raroque  figuras, 
Tu  vide  ne  fraudem  nubemve  licentia  faxit 
Nam  quod  prtncipibus  lieuit  placuitve  poetis, 
Crediderim  uobis  vi»  concessisse  columnas  *)♦ 

15. 

Haec  Tibi  ai  qua  voles  memori  sub  mente  notare, 
Privatumque  Tui  studü  convertere  in  usum, 
Nec  Te  consüii,  nec  me  Te  audlsse  pigebit  a). 

O  tu,  qui  tiliam  transis  fortasse,  viator, 

Da  mihi  te  docilem,  et  siste  repente  viam ! 
Illa  ego,  quae  eoelo  labentia  secula  indit 

Cujus  vita  ferar  oettiplicata  fuit: 
Illa  ego,  Musanim  sedes,  hoc  saepe  recordor 

Triste  meas  frondes  perstrepuisse  melos:. 
„Omuia  dispereunt,  quidvis  terrestre  cadueum  est, 

„Pectoris  exceptis  ingeniique  bonis  1). 
„Non  reditura  fugit ,  ceu  spuma,  volatilis  aetas, 

„Et  modo  natus  homo,  ceu  leve  flamen,  abit. 
„Hinc,  quicunque  meo  gaudes  sub  tegmine,  Iector, 

^Carpe  dieui ;  sapias,  teque  memento  moriT 

Versio  (frei). 

O  du,  der  du  vielleicht  zu  dieser  Linde  **^.»vo^boM 

Hemme  den  eilenden  Schritt,  Wandrer,  und  lerne  von  mir! 

Ich,  die  Jahrhunderte  schon  ins  Meer  der  Ewigkeit  sinken 
Sähe,  die  achtfach  verzweigt,  wuchernd  zum  Aether  sich  hebt, 


1)  Convivia  tempestiva,  ootaessationes  etc.       S)  Acroamati  v.  an*- 
*no5tac,  ad  Romanorum  quidera  morem.         3)  Hör.  satt.  1,  10,  7£. 
4)  id.  ad  Piis,  373,      5)  Plin.  epp.  Cf.  Diterici  carmina  latt.  od.  1805. 
3.      8)  Hie  vertus  Oridii  esL 
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t 

Ich,  den  Musen  geweiht,  gedenke  des  mahnenden  Zurufs, 

Welchen  mein  Genius  mir  oft  durch  die  Zweige  gerauscht: 
„Unwiederbringlich  enteilt,  wie  Schaum,  das  Leben  des  Menschen» 

„Kaum  geboren ,  wankt  er  wieder  dem  Grabe  schon  zu. 
„Alles  vergänglich  ist  hier,  der  Mensch  wird  wieder  zur  Erde, 

„Nur  der  unsterbliche  Geist  dauert  in  Ewigkeit  fort. 
„Drum  sei  weise,  gebrauche  die  Zeit,  und  ruhend  in  meinem 

„Schatten,  erwäge  mit  Emst,  dass  du  ein  Sterblicher  bist/- 

i 

S  t  r  e  n  a 

Schnlzio,  Rect.  Afrano,  oblata  Cal.  Jan.  MDCCCXXXH. 

Haec  Tibi  Mauritii  perfertur  ab  Arce  tabella, 

Unde  terit-niveam  frigida  Musa  viam. 
N  Clausa  quidem,  ut  fas  est,  incedit,  carmen  ut  ipsum, 

Pentameter  quando  jungitur  Hexaoietro. 
Sic  tarnen  Afranam  rupem  conetur  adire, 

Et  Tibi  de  pleno  pectore  dicat:  ave!  — 
Me  circum  Boreas  furit,  et  dum  murmurat  Euros, 

Adversa  Zcphyrus  proelia  fronte  gerit. 
Concrescit  glacie  lacus,  ut  translatus  ad  oras 

Jam  videar  Scythicas,  exsul  ut  ille,  mihi. 
O  mihi  si  detur,  genio  Nasonis  et  arte 

Tangere  Pieriac  fila  sonora  lyrae: 
Non  elegos  tristes  canerem,  teneros  nec  amores, 

Nec,  ceu  Leuconoe,  sidera  consulcrem* 
Quid  monnit  Flaccus?  Sapias,  longamque  memento 

Heu!  vitae  spatio  spem  resecare  brevi! 
Vi  na  parent  animum  senio  vatique  senili, 

Curaque  Letheis  mersa  sit  omnis  aquis ! 
Ergo,  age,  Musa,  novas  vires  tibi  sume,  Scholaeque 

Afranae  primo  die  mea  verba  Ducti 
Jaftus  enim  bifrons  passu  titubantc  propinquat, 

Prospiciensque  anno  fert  bona  vota  novo. 
Templa,  scholae,  Kegum  turres,  pariterque  misclli 

Ruricolae  votis  vilia  tecta  sonant. 
An  taceam  solus?  Tibi  nec,  doctissime  Schulz!, 

Silvestri  calamo  carmen  agreste  canam? 
Andeat  (ast  audet  nimium!)  defessa  senecta 

Nestorea,  liraen  visere  Musa  Tuum. 
Inveuiet  sacros  inter  librosque  profanos 

Te  graviter  sludiU  invigilarc  Tuis. 
„Quid  vult  ista  sibi  (quaeres)  mnliercnla?  quare 

.  „Auribus  et  studiis'  obstrepit  illa  meis  ? " 
„Ne  stomacheris !  (ait).    Quanivis  diformis  et  uno 

„Sim  pede  clauda,  Tibi  fata  secunda  fero. 
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„Mauritioburgi  me  mhat  ab  Arce  coionus, 
„Yaticinaturam  prospera  quaeque  Tibi. 

„Nulla  Tuam  turbcut  incominoda  pra?a  salutem, 
„Et  Ckderae  fugiat  pernicioia  Ines! 

„Claude  fores !  fugiet    Nam,  quem  tütatwr  Apollo, 
9yHic  ianii  Mtdici  Numine  tutut  erit« 

Aenigma  tetratyllab. 

Ad  spiee  Judaeum  primis,  Schwenckfelde ,  duabus 
Syllabulis;  reliquas  sibi  vindicat  Ethuicus:  alter 
Historicus  mendax  fallaxque,  Geographus  alter, 
Qui  ,  dum  roulta  refert  orbis  miranda  situmque, 
Fallitur  et  fallit.  Mendosus  uterque:  sed  aares 
Integra  vox  suavi  cantu  demuleet,  eamque 
Inceritu  levibus  celebravit  versibus  auäor. 

Par  nobile  fratruvi. 

Sex  pedibus  constans,  lento  subitoque  Yictssim 
Jngredior  passu;  seA  si  mihi  demitur  uuus 
•  Claudico.  Sex  firmus  Trojam  Latiumqoe  pererrans, 
Post  varios  casus  promissas  dueor  ad  oraa. 
Pootus  ad  Euxinus  forma  me  vidit  utraque. 

Aenigma  quinque  lyllabarum. 

Altera  cum  prima  ver  nuntiat  esse  propinquum, 

Tres  reliquas  texit  Penebpea  manus. 
Si  totum  spectes ,  nomen  tibi  sistitur  urbis» 

Quae  fere  nullius  nominis  ante  fuit. 


Des  Horatius  sechste  Satire  des  zweiten  Buches. 

(Text  nach  Heindorf.) 

Das  war  immer  mein  Wunsch :  des  Ackers  wenige  Morgen, 
Drauf  ein  Gärtcben,  nicht  fern  vom  Hause  die  sprudelnde 

Quelle, 

Und  darüber  ein  Weniges  Wald.    Es  schenkten  die  Götter 
Mehr  und  Besseres  mir.    Gut  denn ,  Nichts  weiter  erfleh'  ich, 
Maja's  Sohn,  als  dass  du  Dauer  den  Gaben  verleihest.  6 
Wenn  durch  schlechten  Gewinn  ich  nie  mein  Gut  mir  fer- 

grüssert, 

Noch  durch  Mangel  an  Sorg'  es  geschmälert  und  eignes  Ver- 
schulden, 

Wenn  nie  thöricht  ich  bat:    O,  hatt'  ich  das  Stückchen  des 

nahen 


r 

■ 
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Ackers  doch  auch,  das  jetzo  der  Flur  dort  raubet  die  Runduog! 
Zeigte  durch  gutes  Geschick  sich  ein  Topf  voll  Silber  mir 

doch,  wie  10 
Jenem,  der  reich  durch  Herkules  Gunst,  nach  gefundenem 

Schatze 

Jetzt  als  Eigner  bepfluget  das  Feld,  das  er  einstens  für  Tag- 
lohn 

Ackerte;  wenn  mein  Besitz  mir  bebagt:  daun  fleh' ich  nur  dieses! 
Mache  dem  Herren  das  Vieh,  und  Alles  —  ausser  ;dem  Geist 

fett, 

Steh,  wie  Da  immer  gepflegt,  mir  als  mächtiger  Schützer  zur 

Seite.  15 
Jetzt,  da  der  Stadt  ich   entflohn  zu  meinem  bergigen 

Reiche    ,  /  -  • 

(Denn  dich  preise  zuerst  der  Satyre  bescheidene  Mose), 
Plagt  mich  weder  der  Volksgunst  Last ,  noch  der  bleierne  Süd- 
wind, 

Noch  der  verderbliche  Herbst,  Libitinas  grausige  Ernte« 
Magst  du  Vater  der  Früh,  magst  Janus  lieber  du  heissen,  20 
Du,  dem  der  Mensch  das  erste  Geschäft  des  Tags  und  der  Arbeit 
Pfleget  zu  weihn  — denn  also  wollt1  es  der  HimmlUehen  Ratii- 

schluss,  — 

Sei  mir  des  Liedes  Beginn,  —  Zur  Bürgschaft  treibst  du  itt 

Horn  mich 

Hasch ,  dass  kein  Anderer  dir  bei  dem  ehrenden  Dienste  zuvor» 

kommt  1  > 

Ob  auch  der  Nordwind  fege  das  Land,  ob  iu  engeren  Kreisen  25 
Winterlich  ziehe  der  Tag:  Nichts  hilft,  ich  muss  zum  Geschäfte* 
Und,  wenn  deutlich  und  klar  ich  geredet,  was  selber  mir 

schadet, 

Muss  im  Getümmel  ich  kämpfen,  den  säumig  Wandelnden 

drangen. 

„Was  Unsinniger  willst  du,  was  hast  du  Schändlicher?"  flucht 

man 

Zornigen  Muths;  „du  schlägst  auf  Alles  ja,  was  dir  im  Weg  ist,  30 
Wenn  du  gedenk  des  gegebenen  Wortes  zu  deinem  Mäcen  eilst/' 
Freilich,  ich  muss  es  gestehn,  dies  freut  und  ergötzt  mich,  doch 

bin  ich 

Kaum  bei  den  schwarzen  Esquilien,  sieh,  da  drängen  sich  hun- 
dert 

Fremde  Geschäft'  um  Kopf  und  Leib  mir.    „Roscius  bittet 
Morgen  um  zwei  Uhr  mügst  du  dich  doch  am  Puteal  stellen."  35 
„Wegen  Geschäftes,  das  neu  und  gross  sei,  bitten  die  Schreiber, 
Quint us,  du  mögest  doch  heut  nicht  wiederzukommen  vergessen." 
„Bitte  Mäcen  sein  Siegel  zu  drücken  doch  unter  dies  Schreiben," 
Sagst  du:  „W  ir  wollen  sehn,"  so  drängt  man ;  „du  darfst  ja  nur 

wollen !'« 
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Bald  nan  das  siebente  Jahr  ist  entflohn  und  nah  schon  das  achte,  40 

Seit  Mäcenas  mich  zu  der  Zahl  der  Seinen  gerechnet 
Anfangs  nur,  dass  auf  Reisen  er  mich  mitnahm'  in  den  Wagen, 
Um  nichtssagende  Dinge  mit  mir  zu  plaudern:  „Wie  hoch  wohl 
Ist's  an  der  Zeit?—  Nicht  weichet  der  Thraker  Gallina  dem 

Syrus. 

Schon  recht  kühl  sind  die  Morgen;  man  muss  vor  Erkältung  sich 

wahren."  45 
Oder  was  sonst  man  vertraut  dem  schlecht  bewahrenden  Ohre. 
Jetzt  ward  unser  Gesell  von  Tag  zu  Stunde  vom  Neide 
Aerger  benagt.    Hatt'  ich  mit  ihm  nur  gesehen  das  Schauspiel, 
Mit  auf  dem  Campus  gespielt:  „Ein  Glückskind !u  rufen  sie 

Alle. 

Jetzt  von  dem  Markt  aus  geht  ein  düstres  Gerücht  durch  die 

Strassen  50 
Wer  mir  begegnet  nur,  fragt  mich  aus:  „Du  musst  es ,  o Bester, 
Wissen  ja,  da  du  den  Gottern  so  nah  bist:  Hast  von  den  Dakern 
Nichts  du  gehört?"  —  Dass  ich  nicht  wüsste.—  „Wie  du  doch 

immer 

Andrer  zu  spotten  nur  sinnst" —Die  Götter  sollen  mich  strafen, 
Weiss  das  Geringst'  ich  nur.  —  „Sprich ,  wird  in  Sicilien  Aecker  55 
Cäsar  schenken  dem  Heer,  wird  er's  im  Italischen  Lande? 
Schwör*  ich,  dass  ich  nichts,  weiss,  so  wundert  man  sich,  wie 

allein  doch 

Ich  von  den  Menschen  so  tief  vertrautes  Gehclmniss  bewahre« 

So  vergeht  mir  Armen  der  Tag,  dass  oftmals  ich  rufe: 

O,  mein  Land,  wann  werd  ich  dich  sehn ,  wann  wird  es  erlaubt 

sein,  60 
Dass  aus  den  Schriften  der  Alten,  dem  Schlaf  und  müssigen 

Stunden 

Ich  nach  der  Unruh  Tagen  mir  süsse  Vergessenheit  schöpfe! 
Wann  wird  wieder  der  Tisch  Pythagoras'  Muhmen  die  Bohnen 
Glänzend  vom  Fette  des  Specks  mit  anderm  Gemüse  mir 

v  bieten ! 

Göttliche  Nacht  und  göttliches  Mahl ,  wo  am  eigenen  Herde  65 
Ich  mit  den  Meinigen  speis1  und  den  üppigen  Schaaren  des 

Hausvolks 

Lasse  der  Mahlzeit  Rest.    Dann  leert,  wie  jeden  die  Lust  treibt, 
Gross'  und  kleine  Pokale  der  Gast  von  ilem  tollen  Gesetze 
Ledig  und  los ,  ob  rüstig  gewaltige  Humpen-  er  wähle, 
Oder  ob  fröhlicher  er  aus  minderem  Becher  sich  netze.  70 
Dann  beginnt  das  Gespräch  —  nicht  von  fremden  Häusern  und 

Gütern, 

Noch  ob  Lepos  gut,  ob  er  schlecht  auch  tanze— wir  forschen, 
Was  uns  selber  betrifft ,  was  nicht  zu  wissen  uns  Schimpf  ist. 
Wie,  ob  der  Beichthuxn,  oder  die  Tugend  den  Menschen  beglückt 

macht. 
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Knüpfet  Bedürfnis*  oder  Vernunft  die  Bande  der  Freund- 
schaft? 75 
Oder,  was  ist  das  Gute?  die  oberste  Stufe  des  Guten? 
Nachbar  Ceivius  tischt  dabei ,  wie  es  fuget  die  Rede, 
Schwatzhaft  ein  Mährchen  uns  auf.  Preist  Einer  Arellius'  Reich- 

thmto, 

Der  nur  Müh*  ihm  bringt,  nnkundig  begingt  er:    Vor  Zeiten 
Wurde  die  Stadtmaus,  heisst's,  in  der  armlichen  Höhle  der 

Landmaus  80 
Einst  empfangen  als  Gast :  Gastfreunde  noch  waren's  von  Alters. 
Diese  war  sparsam  zwar  und  genau;  doch  löste  des  Geistes 
Strenge  sie  gern  beim  freundlichen  Maul.    Was  weiter?  Nicht 

kärglich 

Will  die  gesammelten  Erbsen^  den  länglichen  Haber  sie  schonen; 
Trockne  Rosinen  auch  bringt  sie  im  Maul  und  Bissen  be- 
nagten 85 
Speckes,  bemuht,  durch  den  Wechsel  des  Mahls  zn  reizen  des 
1  Leckern 
Esslust,  welcher  mit  kiesendem  Zahn  kaum  Jedes  berühret, 
Während  der  Hausherr  selbst  gestreckt  auf  heurigem  Strohe 
Tresp'  und  Dinkel  nagt,  und  die  besseren  Speisen  dem  Gast 

lässt. 

Endlich  saget  der  Stadter  zu  ihm :    „  „Was  nützt  es  dir  Freund 

doch/  90 

Dass  du  geduldig  lebst  auf  des  WaUlbergs  ragendem  Abhang? 

Willst  für  den  einsamen  Wald  du  die  Stadt  und  die  Menschen 

erwählen, 

Sei  mein  Begleiter,  ich  bitte  dich,  komm;  denn  siehe,  nur  sterb- 
lich 

Leben  die  Seelen  ja  all  der  Erdgeborenen ;  weder 
Gross  noch  klein  entfliehet  dem  Tod;  drum,  weil  es  noch  Zeit  ist,  95 
Theurcr,  so  magst  du  beglückt  die  fröhlichen  Tage  gemessen, 
Stets  gedenkend,  wie  kurz  dein  Dasein.'"*  —  Solcherlei  Worte 
Trieben  den  Landwirth ;  Der  war  rasch  ans  dem  Haus'  und  die 

Beiden 

Wandern  zusamm  den  besprochenen  Weg,  gedenkend  zur  Nacht- 
zeit 

Noch  zu  erschleichen  die  Mauern  der  Stadt  —  Schon  hatte  des 

Himmels  100 
Mitte  die  Nacht  umhüllt,  als  Jene  des  prächtigen  Hauses 
Thür  aufnimmt,  wo  rings  auf  den  elfenbeinernen  Sitzen 
Strahlendes  Purpur  erglänzt  mit  des  Scharlachs  Rothe  gefarbet, 
Wo  vom  gewaltigen  Mahl  viel  Schüsseln  übrig  noch  waren, 
Noch  von  gestern  gehäuft  in  hochgespeicherten  Körben.  105 
Hier  nun  hiess  den  ländlichen  Gast  auf  den  purpurnen  Kissen 
Lang  sich  strecken  der  Wirth,  und  eilt  wie  ein  höher  Geschürzter 
Emsig  umher,  drängt  Speis'  auf  Speis*  und  verwaltet  das  Tischamt, 
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Wie  des  Hauses  Gesind'  erst  jegliche  Schussel  beleckend. 

Jener  erfreut  sich  beim  Muhl  des  veränderten  Lebens  und  zeigt 

sich  110 
Froh  des  Genusses  als  fröhlicher  Gast.  —  Da  plötzlich  erkrachen 
Laut  die  Flügel  der  Thür,  dass  beid'  entstürzen  dem  Lager. 
Angstvoll  irren  sie  durch  das  Gemach ;  noch  ängstlicher  suchen 
Auiser  Athem  sie  Schutz ,  da  das  hohe  Haus  von  der  Doggen 
Laoten  Gebell  erdröhnt    „„Solch  Leben""  sagte  die  Land- 
maus J 15 
Drauf,  „ „ begehr*  ich  mir  nicht*    Leb  wohl,  mich  tröstet  die 

Höhle 

Meines  sicheren  Walds  beim  armlichen  Mahle  der  Wicken."" 
Halberstadt 

Dr.  Rertzberg. 


Probe  einer  Ueberselzung  des  Livius,   Buch  21. 

(Fortsetzung  aus  Bd.  IV.  S.  299.)  , 

42.  CAP.    Dies  bei  den  RSmerrj   der  Consul.  —  Hanniba], 
der  erst  durch  Handlungen,  dann  durch  Worte  die  Kriegsleote  erman- 
tern  zu  müssen  glaubte,  liess  das  Heer  zum  Zuschauen  einen  Kreis 
schliessen ,  gefangene  Bergbewohner  gefesselt  in  die  Mitte  steilen,  GaJ- 
lische  Waffen  vor  ihre  Füsse  werfen,  und  sie  sodann  durch  einen 
Dollmetscher  befragen:    Wer  wohl,  wenn  er  der  Fesseln  entledigt 
und  im  Falle  des  Sieges  mit  Waffen  und  Pferde  beschenkt  würde, 
zum  Zweikampfe  aufzutreten  Lust  habe?  Da  Alle  insgesammt  Schwerdt 
nnd  Kampf  foderten  und  hierzu  die  Loose  eingeschüttet  waren,  wünschte 
ein  jeglicher  der  zu  sein,  welchen  das  Schicksal  zu  diesem  Streite  ans- 
ersehe. %  So  wie  einen  das  Loos  traf,  griff  er  flink,  unter  den  Gfuct- 
wünschenden  vor  Freude  aufspringend  und  bei  Tanze  nach  ihres  Lan- 
des Art  hastig  zu  den  Waffen.    Als  sie  aber  fochten ,  herrschte  nicht 
blos  unter  ihren  Genossen ,  sondern  auch  unter  den  Zuschauern  allge- 
mein eine  solche  Stimmung,  dass  die  rühmlich  Sterbenden  eben  so  glück- 
lich als  die  Sieger  gepriesen  wurden.  , 

43.  <?AP.  Nachdem  er  sie  also  gestimmt  durch  den  Anblick 
etlicher  Paare  entlassen  hatte,  berief  er  nun  erst  die  Versammlung  and 
soll  $o  vor  ihnen  geredet  haben :  „Wenn  ihr  die  nämliche  Gesinnang} 
„welche  ihr  beim  Anblick  fremden  Looses  so  eben  geäussert  habt,  anefl 
„bald.,  wenn's  euer  eignes  Schicksal  gilt,  äussern  werdet,  so  haben 
„wir  gesiegt ,  Kriegsleute.  Denn  jenes  war  nicht  ein  blosses  Schao- 
„spiel,  sondern  gewissermassen  ein  Bild  eurer  Lage;  ja  ich  weiss  nichts 
„ob  nicht  das  Schicksal  Euch  mit  stärkern  Banden  nnd  stärkerer 
„Notwendigkeit  umgeben  hat  als  eure  Gefangenen.  Rechts  und link* 
„umscnliessen  euch  zwei  Meere,  ohne  dass  ihr  ein  Schiff,  auch  mir  einmal 
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„zum  Entfliehen  habt.  Vor  Euch  fliesst  der  Padua,  dieser  Padus :  grosser 
„und  reissender  als  der  Rhodanus ;  im  Rücken  drängen  die  Alpen,  kaum 
„bei  ungeschwächter  Zahl  und  Kraft  von  euch  überstiegen.  Hier,  wo 
„ihr  zuerst  «fem  Feinde  begegnet,  müsst  ihr  siegen  oder  Sternen, 
„Kriegsleute.  Doch  dasselbeVerhängniss,  welches  euch  die  Notwendigkeit 
„zu  kämpfen  auferlegt  hat,  hält  euch  als  Sieger  solche  Belohnungen  tot, 
„wie  sie  die  Menschen ,  selbst  von  den  unsterblichen  Göttern  nicht  statt- 
licher zn  wünschen  pflegen.    Wenn  wir  auch  SicHien  nur  und  Sardi- 
nien ,  die  man  unsern  Vätern  entriss ,  durch  unsere  Tapferkeit  wie- 
dergewonnen ,  würde  der  Preis  doch  schon  stattlich  genug  sein.  AI- 
„lein ,  was  immer  die  Romer  durch  so  viel  Triumphe  erworben  und 
„zusammengehäuft  haben,  dies  Alles  sammt  den  Herren  selbst  wird 
„Euer  sein.    Um  diesen  überschwenglichen  Lohn,  wohlan,  ergreift 
„unter  der  Gotter  gnädigem  Beistande  die  Waffen.  Lange  genug  habt 
„ihr  in  den  öden  Gebirgen  Lusitaniens  und  Celtiberiens ,  den  Heer- 
„den  nachjagend,  keinen  Vortheil  von  so  vielen  euren  Anstrengungen 
„und  Gefahren  gesehen;  es  ist  bereits  Zeit ,  dass  ihr  einträgliche  und, 
„reiche Feldzüge  macht  und  grossen  Lohn  für  eure  Mühe  erntet,  nach- 
5, dem  ihr  einen  so  weiten  Zug  über  so  viel  Berge  und  Flüsse  und  durch 
„soviel  bewaffnete  Völker  zurückgelegt.    Hier  hat  das  Schicksal  euren 
„Anstrengungen  das  Ziel  gesteckt;  hier  wird  es  euch  einen  der  Bber- 
„standenen  Dienstjahre  würdigen  Lohn  gewähren.    Und  glaubt  nur 
„nicht,  dass  der  Sieg  so  schwer  sei,  als  der  Krieg  gross  klingt.  Oft 
„hat  ein  verachteter  Feind  einen  blutigen  Streit  bestanden ;  wiederum 
„sind  berühmte  Völker  und  Könige  durch  sehr  geringen  Kraftaufwand 
„besiegt  worden.  Denn  nehmt  diesen  einzigen  Glanz  des  Römischen 
„Namens  weg — Worin  sind  jene  alsdann  wohl  mit  euch  zu  vergleichen? 
„Um  von  eurem  zwanzigjährigen  Kriegsdienste ,  begleitet  von  so  viel 
„Tapferkeit,  soviel  Glücke,  zu  schweigen,  so  seid  ihr  von  des  Herkules 
„Säulen,  vom  Ozean  und  den  aussersten  Grenzen  der  Erden  durch 
„so  viele  der  allerwildesten  Völker  Hispaniens  und  Galliens  siegend 
„hierher  gekommen,  um  mit  einem  Heere  von  Neulingen  zu  kämpfen, 
„das  in  eben  diesem  Sommer  von  Galliern  geschlagen ,  besiegt  und 
„eingeschlossen  worden;  das  dem  Anführer  noch  unbekannt  ist  und 
„den  Anführer  eben  so  wenig  kennt.    Oder  soll  ich  micA,  im  Zelte 
„meines  Vaters,  des  hochberühmten  Feldherrn,  beinahe  geboren,  we- 
nigstens erzogen,  den  Bezwinger  Hispaniens  und  Galliens;  mtcA,  den 
„Besieger  nicht  blos  der  Alpen -Völker,  sondern,  was  weit  mehr  ist^ 
„der  Alpen  selbst,  mit  diesem  halbjährigen  Anführer  vergleichen,  der 
„von  seinem  Heere  weggelaufen  ist?  der,  wenn  ihm  Einer  heute  nach 
„Fortnahme  der  Feldzeichen  die  Punier  und  die  Römer  zeigte,  zuver- 
lässig nicht  wüsste :  wessen  Heeres  Consul  er  sei.    Ich  schätze  es 
„nämlich  nicht  für  em  Geringes,  Kriegsleute,  dass  Keiner  unter  euch  ist, 
„vor  dessen  Augen  ich  nicht  mehrmals  irgend  eine  Kriegsthat  gethan,und 
„dem  ich  nicht  hinwiederum,  als  Zuschauer  und  Zeuge  seiner  Tapfer- 
keit, mit  Angabe  der  Zeit  und  des  Ortes  seine  Ehrenthaten  herziihlen 
„könnte.  Mit  Euch,  den  tausendmal  von  mir  belobten  und  beschenkten 
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„will  ich,  früher  euer  Aller  Zögling,  dann  Feldherr,  in  Schlachtordnung 

„vorrücken  gegen  Leute ,  von  denen  keiner  dem  Andern  bekannt  ist 
„noch  ü)n  kennt" 

44-  CAl\    9, Wo  immer  ich  mein  Auge  umherwende ,  sehe  ick 
„Alles  voll  Muth  und  Kraft  1  ein  altgedicntes  Fussvolk,  Reiter  in.i 
„gezäumten  und  ungezäumten  Rossen  aus  den  edelsten  Völkerschaft 
„ten,  euch  getreuste  und  tapferste  Bundesgenossen,  euch  Karthago, 
„die  ihr;  sowol  um  des  Vaterlandes  willen  als  aus  höchst  gerechtem  In* 
.  „grimm  kämpfen  werdet    Wir  sind  die  Angreifenden  und  steigen  mit 
^feindlichen  Dannern  nach  Italien  hinab;  wir  werden  also  um  so  viel 
„kühner  und  tapferer  kämpfen,  als  der  Angreifende  an  Hoffnung  und 
„an  Muthe  den  Abwehrenden  übertrifft.    Ausserdem  befeuert  ood 
„stachelt  unsern  Muth  Schmerz,  Unbill  und  empörende  Dehandluog. 
„Erst  verlangten  sie  mich,  den  Anführer,  zur  Bestrafung  ausgeliefert, 
„dann  euch  Alle ,  die  ihr  Saguntum  belagert ,  und  würden  die  Ausge- 
lieferten mit  den  schwersten  Martern  belegt  haben.  Dies  grausamste 
„und  übermüthigste  Volk  macht  Alles  zu  dem  Seinigen  und  von  seiner 
„Willkühr  abhängig.    Es  halt  sich  für  befugt  vorzuschreiben:  ntf 
„Wem  wir  Krieg ,  mit  Wem  wir  Frieden  haben  sollen ;  e»  schranit 
„und  schliesst  uns  in  Grenzen  von  Bergen  und  Flüssen  ein,  « 
„wir  ja  nicht  überschreiten  sollen ,  und  doch  hält  es  die  Greo* 
„zen,  welche  es  bestimmt  hat,  selbst  nicht  —  Du  sollst  nicht  übtf 
„den  lberus  gehen ;  du  polist  nichts  mit  den  Saguntinern  zu  tban 
„haben.  —  Aber  Saguntum  liegt  ja  am  lberus.  —  Du  sollst  dich 
„schlechterdings  nicht  von  der  Stelle  rühren.  —  Nicht  genug  d*Si 
„du  mir  meine  uralten  Provinzen»  Sicilien  und  Sardinien,  wegnimmst» 
„willst  du  auch  Hispanien?    Und  wenn  ich  dies  geräumt,  wirst  du 
„nach  Afrika  übergehen.    Wirst  übergehen ,  sage  ich?    Sie  haben  j* 
„die  beiden  Consuln  dieses  Jahres,  den  einen  nach  Afrika,  den  andern 
„nach  Hispanien  gesendet    Nichts  irgendwo  ist  uns  übrig  gelassen, 
„als  was  wir  mit  den  Waffen  behaupten*    Jene  dürfen  furejitsajn 
„feige  sein,  da  sie  einen  Rückhalt  haben,  da  sie  der  eigne  Boden, Ha* 
„eigne  Land  bei  der  Flucht  auf  sichern  und  befriedeten  Strassen  ai»- 
„nchmen  wird.    Ihr  müsset  tapfere  Männer  sein  und  weil  euch  nof 
„zwischen  Sieg  oder  Tod  die  Wahl  gelassen  ist,  entweder  ««eg*1 
„oder,  wenn  das  Glück  wanken  sollte,  lieber  in  der  Schlacht 
„auf  der  Flucht  den  Tod  suchen.    Wenn  dies  Allen  im  Gemürt« 
„wold  eingeprägt  und  fest  beschlossen  ist,  so  sage  ich  nochmals:  ihr 
»habt  gesiegt;  denn  ein  wirksameres  Reizmittel  zum  Siege  ist  dem 
„Menschen  von  den  unsterblichen  Göttern  nicht  verliehen. u 

45.  CAP.  Als  durch  solche  Ermahnungen  beiderseits  der  Kriegs- 
leute Muth  zum  Streite  angefeuert  war,  schlagen  die  Romer  eine  Bn»<*e 
über  den  Ticin us  und  legen ,  um  sie  zu  schützen ,  noch  überdies  einen 
Brückenkopf  an.  Während  die  Feinde  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt 
sind ,  sendet  der  Punie/  den  Maharbal  mit  einem  Geschwader  y«j 
Numiden,  fünfhundert  Reitern ,  um  das  Land  der  Bundesgenossen  * 
Römischen  Volks  auszuplündern.   Der  GalHer  befiehlt  er  nögüchst  xu 
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schonen  und  ihre  Häuptlinge  zum  Abfalle  aufzuregen.    Nach  Vollen- 
dung der  Brücke  wurde  das  römische  Heer  in  das  Insubrische  Gebiet 
übergeführt  und  setzte  sich  fünftausend  Schritte  von  Victurouli.  Hier 
hatte  Uannibal  sein  Lager  v  der  eiligst  den  Maharbal  und  die  Reiter 
zurückrief  und  da  er  die  Schlacht  herrannahen  sah ,  in  der  Meinung : 
<iass  niemals  genug  gesagt  und  vorerinnert  werden  könne  um  die 
Kriegsleute  aufzumuntern,  dieselben  zur  Versammlung  rief  und  feete 
Preise  aussetzte,  in  deren  Hoffnung  sie  kämpfen  sollten:    „Er  werde 
„innen  Land  geben  in  Italien,  Afrika,  Hispanien,  wo  jeder  wolle,  steu- 
erfrei für  den  Empfänger  selbst  und  seine  Kinder.    Wer  lieber  Banr- 
„schaft  als  Land  wolle,  den  werde  er  mit  Gelde  befriedigen ;  Welche 
„von  den  Bundesgenossen  Karthagische,  Bürger  werden  wollten,  denen 
„werde  er  dazu  verhelfen ;  Sollten  Andere  aber  es  vorziehen  nach 
r Hause  zu  gehen,  so  werde  er  Sorge  tragen,  dass  sie  mit  keinem 
„ihrer  Landsleute  zu  tauschen  gemeint  sein  möchten."  Desgleichen 
verhiess  er  den  Sklaven,  welche  ihren  Herren  gefolgt,  die  Freiheit 
und  den  Herren  für  jeden  von  ihnen  zwei  Leibeigne  zum  Ersätze.  Da- 
mit sie  aber  hierauf  sich  verlassen  könnten,  rief  er,  mit  der  linken 
Hand  ein  Lamm ,  mit  der  rechten  einen  Kiesel  haltend ,  den  Jupiter 
und  die  übrjgen  Götter  an:  dass, {wenn  er  sein  Wort  breche,  sie 
ihn  also  schlachten  möchten ,  wie  ersetzt  das  Lamm  schlachte ,  und 
zerschmetterte  nach  der  Anrufung  llen  Kopf  des  Thieres  mit  dem 
Steine.    Da  nun ,  gleich  als  hab<f  jeglicher  die  Götter  zu  Bürgen 
seiner  Hoffnung  empfangen,  glauben  Alle,  dass  lediglich  der  Auf- 
schub des  Kampfes  die  Erlangung  des  Gehofften  verzögere  und  for- 
dern einmüthig  und  einstimmig  die  Schlacht 

46.  CAP.  Bei  den  Römern  herrschte  keineswegs  so  grosse 
Munterkeit,  zumal,  abgesehen  vom  Uebrigen,  so  eben  Wunderzei- 
chen sie  erschreckt  hatten.  Denn  ein  Wolf  war  ins  Lager  gekom- 
men und  nachdem  er  die  Begegnenden  zerfleischt,  unversehrt  ent- 
ronnen; ein  Bienenschwarm  aber  hatte  sich  auf  einem  Baume,  der 
das  Feldherrnzelt  überragte  niedergelassen.  Nach  Sühnung  dieser 
Zeichen  rückt  Scipio  mit  der  Reiterei  und  den  leichten  Speerschützin 
aus,  um  das  Lager  der  Feinde  und  die  Stärke  und  Beschaffenheit 
ihrer  Streitmacht  zu  erspähen,  und  stösst  auf  den  Hannibal,  der 
gleichfalls  mit  Reitern  vorgegangen  war,  die  Umgegend  zu  erkun- 
den. Erst  sah  Keiner  den  Andern ,  bald  aber  diente  der  vom  Einber- 
zuge  so  vieler  Menschen  aufwirbelnde  Staub  zum  Zeichen  annähender 
Feinde.  Beide  Haufen  machten  Halt  und  bereiteten  sich  zum  Treffen. 
Scipio  stellt  die  Speerschützen  und  die  gallischen  Reiter  voran ;  die 
Römer  und  den  Kern  der  Bundesgenossen  m  den  Rückhalt.  Hannibal 
nimmt  die  Reiter  mit  gezäumten  Pferden  in  die  Mitte;  die  Flügel  bil- 
det er  aus  den  Numidern.  Kaum  hatte  man  das  Geschrei  erhoben, 
so  flohen  die  Speerschützen  zwischen  den  Rückhalt  *).  Beim  zweiten 


*)  Nach  Hensinflcrs  u«  H.Kreysiigs  Interpunction  and  Trennung  der  Satze. 
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Treffen  min  war  das  Reitergefecht  eine  Zettlang  unentschieden.  Daun 
aber ,  weil  das  untermischte  Fussvolk  die  Pferde  sehen  machte  ood 
Mehrere  von  den  Pferde«  fielen  oder  herabspr angen ,  wenn  sie  die  Ä- 
rigen  im  Gedränge  umringt  sahen ,  kämpfte  man  schon  grossen Ük  ? 
zu  Fosse,  bis  die  Numider,  welche  auf  den  Flugein  standen,  dacJi 
einer  kleinen  Schwenkung  sich  im  Rücken  zeigten.  Dieser  Schrecken 
entmrrthigte  die  Römer;  es  mehrte  aber  den  Schrecken  des  Consuii 
Wunde  und  Gefahr,  welche  jedoch  die  Zwischenkunft  seines  dam »H 
eben  heranreifenden  Sohnes  abwehrte.  Dies  ist  der  nämliche  Jüngling, 
dem  der  Ruhm  gebührt:  diesen  Krieg  vollbracht  zu  haben  und  d« 
wegen  seines  herrlichen  Sieges  über  den  Hannibal  und  die  Punier  Afo- 
kanus  genannt  ward.  In  Auflösung  jedoch  flohen  vornämlich  die  Sperr- 
schützen,  auf  welche  die  Numider  den  ersten  Angriff  gethan. 
übrige  Reiterei  brachte  dichtgeschaart  den  in  die  Mitte  genommen« 
Consul,  nicht  blos  mit  ihren  Waffen  sondern  selbst  mit  ihren  Leibern 
ihn  beschützend,  ins  Lager  zurück,  ohne  irgendwo  in  Verwirrung  «der 
Auflösung  zu  weichen.—  Coelins  theilt  die  Ehre  der  Rettung  desCw- 
suls  einem  SklaveirLiguTischer  Abkunft  zu.  Ich  meinestheils  wünschte 
jedoch,  dass*  vom  Sohne  wahr  wäre,  was  nicht  nur  mehrere  Ge- 
schichtschreiber überliefert  haben,  sondern  was  anch  in  der  Sagend 
erhalten  hat. 

47.  CAP.  Dies  war  das  erste  Treffen  mit  Hannibal ,  ans  dein 
sich  leicht  ergab ,  dass  der  Punier  an  Reiterei  überlegen  sei  and 
eben  darum  offne  Ebenen,  wie  die  zwischen  dem  Padus  und  denÄlpefl, 
sich  für  die  Römer  zu  Führung  des  Krieges  nicht  eigneten.  Also  «ranJ 
in  der  nächsten  Nacht,  nachdem  die  Kxiegsleute  still  aufgepackt,  tdoi 
Ticin us  aufgebrochen  und  an  den  Padus  geeilt,  um  auf  der  w& 
nicht  zerlegten  Flossbrücke ,  ohne  Lärm  und  Verfolgung  Seitens  dos 
Feindes,  das  Heer  überzusetzen.  Auch  kamen  sie  nach  Placentia » ehe 
Hannibal  noch  recht  wusste,  dass  sie  vom  Ticinns  aufgebrochen*  doefc 
fing  er  am  diesseitigen  Ufer  etwa  sechshundert  Säumige,  als  sie  dtf 
Floss  gemächlich  ablösten.  Ueber  die  Brücke  selbst  konnte  er  nfckl 
kommen ,  weil ,  so  wie  die  Enden  abgelöst  waren ,  die  ganze  Bfä<^ 
stromabwärts  schwamm.  Coelius  schreibt :  Mago  sei  mit  der  Reit«* 
und*  dem  Hispanischen  Fussvolke  sogleich  durch  den  Fluss  geschwom- 
men, Hannibal  selbst  aber  habe  weiter  aufwärts  durch  Fürthen  im  Pe*»* 
das  Heer  übergeführt ,  nachdem  er  die  Elephanten  in  einer  Reilie  ent- 
gegengestellt, um  die  Gewalt  des  Stroms  aufzuhalten.  Wer  den  Strota 


brücke  aufgefunden  und  auf  dieser  unter  Mago  die  leichte 
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Hispanier  vorausgeschickt  worden.  Indess  Hannibal  am  Flusse  ver- 
weilend uro  Gesandschafteu  der  Gallier  anzuhören,  das  schwerere 
Fassvolk  ubersetzt,  eilen  inmittelst  Mago  und  die  Reiter  nach  dem 
Uebergange  über  den  Floss  in  einem  Tage  gen  Placentia  auf  die 
Feinde  los.  Hannibal  bezog  wenig  Tage  nachher  sechstausend  Schritte 
von  Placentia  ein  festes  Lager  und  bietet  Tages  darauf,  nachdem  er 
im  Angesichte  der  Feinde  die  Schlachtordnung  gestellt,  ein  Tref- 
fen an. 

48.  CAP,  In  der  folgenden  Nacht  ward  im  Romischen  Lager 
von  den  Gallischen  Hulfsvölkern  ein  Gemetzel  angerichtet,  grösser  in- 
dess dem  Lärme  nach  als  in  der  Wirklichkeit.  An  zweitausend  Mann 
zu  Fuss  und  zweihundert  Reiter  fliehen  nach  Ermordung  der  Thor- 
wachen  zum  Hannibal  über,  der  sie  freundlich  anredete,  durch  Ver- 
heissung  grosser  Geschenke  befeuerte  und  jeden  in  seine  Heimath 
entliess,  um  die  Landsleute  aufzuwiegeln.  Scipio  glaubte:  dies  Ge- 
metzel sei  das  Zeichen  zum  Abfalle  aller  Gallier  und  sie  würden 
angesteckt  von  diesem  Frevel,  wie  von  Raserei  besessen,  zu  den 
W  affen  laufen.  Obgleich  er  also  noch  sehr  an  seiner  Wunde  litt,  zog 
er  dennoch  um  die  vierte  Wache  der  folgenden  Nacht  in  aller  Stille 
an  den  Floss  Trebia  und  verlegte  sein  Lager  in  eine  höhere  Ge- 
gend und  auf  Hügel,  schwerer  zugänglich  für  den  Reiter.  Doch 
geschah  dies  minder  unbemerkt  als  am  Ticinns,  und  Hannibal ,  der 
erst  die  Numider  dann  die  gesammte  Reiterei  abschickte,  würde 
allerwenigstem  den  Nachtrab  in  Verwirrung  gebracht  haben ,  wären 
nicht  die  Numider  aus  Beutegier  ia's  leere  Römische  Lager  abgebo- 
gen. Indess  sie  hier,  jeden  Winkel  des  Lagers  durchsuchend ,  ohne 
allen  der  Verspätung  entsprechenden  Lohn  die  Zeit  vergeuden,  ward 
der  Feind  aus  den  Händen  gelassen;  als  sie  aber  die  Römer  bereits 
jenseits  des  Trebia  und  das  Lager  anstecken  sahen,  hieben  sie  etliche 
Nachzügler  nieder,  welche  diesseits  des  Flusses  abgeschnitten  waren« 
Scipio,  der  die  Qual  der  Wunde  anf  dem  stossenden  Wege  nicht 
länger  aushiclt  und  doch  den  Amtsgenosscn  (denn  schon  wusste  er 
dessen  Abrufung  aus  Sicilien)  erwarten  wollte,  befestigte  einen  aus- 
erwählten Ort,  der  nahe  am  Flusse  zum  Standlager  der  sicherste 
schien.  Nachdem  Hannibal  sich  nicht  weit  davon  gesetzt  hatte :  wenn 
gleich  stolz  auf  den  Sieg  der  Reiterei ,  doch  gleich  sehr  in  Sorge  we- 
gen des  Mangels ,  der  auf  dem  Zuge  durch  Feindesland  ohne  alle 
Vorkehrung  für  Zufuhr  täglich  steigen  musste,  entsendet  er  gegen 
den  Flecken  Clastidium ,  wo  die  Römer  eine  grosse  Menge  Getreides 
aufgehäuft  hatten.  AU  man  sich  hier  zum  Sturme  anschickte,  zeigte 
sich  Hoffnung  zu  Verrathe  und  fürwahr  um  geringen  Preis :  vierhun- 
dert Goldstücke,  wird  von  dem  bestochenen  Befehlshaber  der  Be- 
satzung, Pasius  einem  Brundusiner,  Clastidium  dem  Hannibal  über- 
geben. Dies  war  die  Kornkammer  für  die  Punter ,  so  lange  sie  am 
Trebia  lagen.  Den  Gefangenen  von  der  übergebenen  Besatzung  wi- 
derfuhr nichts  Schlimmes,  um  gleich  Anfangs  den  Ruf  der  Milde  zu 
erwerben. 

27* 
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49.  CAP.    AU  der  Lendkrieg  sich  am  Trebia  gesetzt  hatte,  war 
unterdessen  bei  Sicilien  und  den  Inseln  an  Italien  sowol  unter  dem 
Consui  Sempronius  als  vor  dessen  Ankunft  Mehreres  zu  Lande  und 
Bleere  vorgefallen.    Von  zwanzig  Fünfruderern ,  mit  tausend  Bewaff- 
neten zur  Verheerung  der  Küste  Italiens  von  den  Karthagern  gesen- 
det, hielten  neun  die  Linaren ,  acht  die  Insel  des  Vulkans  besetzt^  drei 
hatte  die  Fluth  in  die  Meerenge  verschlagen,    Sobald  man  diese  voa 
Messana  aus  erblickte ,  wurden  von  Hiero ,  Könige  der  Svrakusaner, 
der  sich  damals  gerade  zu  Messaua  befand  um  den  Römischen  Consui 
zn  erwarten ,  zwölf  Schiffe  entsendet ,  welche  jene  Schiffe  ohne  Wi- 
derstand nahmen  und  naoh  Messana  in  den  Uafen  abführten.  Man 
erfuhr  von  deu  Gefangenen,  dass  ausser  den  zwanzig  nach  Italien 
gesendeten  Schiffen ,  zu  welcher  Flotte  sie  selbst  gehurt ,  andere  fuof- 
Hnd  dreissig  Fünfruderer  nach  Sicilien  steuerten ,  um  die  alten  Bun- 
desgenossen aufzuwiegen.    Die  Hauptabsicht  sei:  Lilybaeum  wegzu- 
nehmen, doch  glaubten  sie,  dass  von  dem  nämlichen  Sturme;  welcher 
rie  zerstreut,  auch  diese  Flotte  an  die  Aegatischeu  Inseln  geworfen 
worden.    Dies  Alles ,  wie  er  es  vernommen ,  meldet  der  König  dem 
Praetor  M.  Aemilius,  dessen  Kriegsbezirk  Sicilien  war,  und  rath  ihm: 
Lilybaeum  stark  besetzt  zu  halten.    Sogleich  wurden  auch  vom  Prae- 
tor *)  abgeschickt:  ringsumher  in  die  Städte  Legaten  und  Tribunen, 
um  den  Seinen  sorgfältigen  Wachtdienst  einzuschärfen,  vor  Allem  aber 
Lilybaeum  zu  halten ,  wobei  er  den  Befehl  erliess :  ausser  dem  Kriegs- 
geräthe  sollten  die  Seeleute  für  zehn  Tage  gekochte  Speise  zn  Schiffe 
bringen  und  auf  das  gegebene  Zeichen  jeder  ungesäumt  an  Bord  gehen 
(längs  der  ganzen  Küste  aber  Leute,  um  von  den  Wartthürrnen  sich 
nach  der  ankommenden  Flotte  der  Feinde  fleissig  umzusehen  **> 
Sowie  man  daher,  obgleich  die  Karthager  getiiessentheh  langsamer  se- 
gelten um  vor  Tage  an  Lilybaeum  heranzukommen,  sie  nichtsdesto- 
weniger vorher  gewahrte ,  weil  der  Mond  die  ganze  Nacht  hindurch 
schien  und  sie  mit  aufgerichteten  Segeln  kamen,  ward  sofort  von  dt* 
Wartthürrnen  das  Zeichen  gegeben  und  in  der  Stadt  zu  den  Waffen 
gerufen  und  an  Bord  gegangen ,  so  dass'  die  Kriegsleute  theils  auf  den 
Mauern,  nnd  auf  den  Thorwachen,  theils  auf  den  Schiffen  waren.  Auch 
hielten  die  Karthager ,  weil  sie  sahen ,  dass  sie  es  nicht  mit  Unvorberei- 
teten zu  thun  haben  würden ,  bis  zu  Tagesanbrüche  sich  vom  HaiVa 


*)  Circa  a  praetore,  nach  H.  Kreyssig,  dessen  Ausgabe  bei  dieser 
•    ganzen  Stelle  zum  Grunde  liegt. 

*♦)  Perque  omnem  oram  ,  qul  ex  speculis  prospicerent  etc.,  abhän- 
gig von  den  Worten:,  a  praetore  missi.  Freilich  »tehen  diese  Worte, 
zumal  durch  das  zwischengeschobene  edictum,  in  weiter  Entfernung  ton 
einander  und  ihr  Zusammenhang  tritt  daher  in  der  Uebersetzong  wie  in 
Texte  nicht  sogleich  deutlich  hervor;  aber  höchst  wahrscheinlich  »chrirb 
Livius,  so  und  weder  der  TJebersetzer  noch  der  Herausgeber  darf  seinen 
Schriftsteller  rerbessern  wollen.  Daher  ist  anch  Heusingers  Conjectnr: 
et  —  et  nicht  zu  billigen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  dem  obener- 
wähnten Uebel&tande  ni<  V  abhilft. 
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entfernt,  indem  sie  diese  Zeit  damit  hinbrachten  ,  das  Segelwerk  bei- 
zulegen and  die  Flotte  znr  Schlacht  zu  rüsten.  Als  es  tagte ,  zogen 
sie  die  Flotte  auf  die  Höhe  zurück,  damit  zur  Schlacht  Raum  wäre 
und  der  Feinde  Schiffe  freie  Ausfahrt  aus  dem  Hafen  hatten.  Die 
Römer  versagten  auc(j  die  Schlacht  nicht ,  theils  auf  die  Erinnerung 
der  gerade  in  dieser  GegenM  vollfünrlen  Thaten  bauend ,  theils  auf 
ihrer  Streiter  Menge  und  Tapferkeit. 

50.  CAP.  Als  sie  auf  die  Höhe  hinausgesegelt  waren,  wollte 
der  Römer  losschlagen  und  in  der  Nähe  die  Kräfte  messen;  hingegen 
der  Punier  wich  aus ,  wandte  Kunst ,  nicht  Gewalt  an  nnd  wollte  He- 
ber ein  Gefecht  der  Schiffe  als  der  Männer  und  Waffen  liefern.  Denn 
er  hatte  eine  mit  Schiffvolke  hinlänglich  versehene  aber  mit  Kriegs- 
leuten schwach  bemannte  Flotte,  und  sowie  ein  Schiff  zum  Gefechte 
kam,  kämpfte  eine  keinesweges  gleiche  Zahl  Bewaffneter  von  dem- 
selben. Wie  dies  bemerkt  ward ,  mehrte  den  Römern  ihre  Menge  de» 
Muth,  jenen  aber  minderte  ihn  ihre  Geringzahl.  Sofort  wurden  sie«* 
ben  Puniscbe  Schiffe  umringt,  die  übrigen  nahmen  die  Flucht.  Tau. 
«etid  siebenhundert  Mann  wurden  auf  den  Schiffen  gefangen ,  Kricgs- 
leute  und  Seeleute,  darunter  drei  vornehme  Karthager.  Die  Römische 
Flotte  kehrte  unversehrt ,  bis  auf  ein  einziges  durchbohrtes  Schiff,  wel- 
ches aber  gleichfalls  zurückkam ,  in  den  Hafen  zurück.  Nach  dieser 
Schlacht,  von  der  man  aber  zu  Messana  noch  nichts  wusste,  kam  der 
Consul  Tit.  Sempronius  nach  Messana.  Beim  Einlaufen  in  die  Meer- 
enge führte  ihm  König  Hiero  eine  wohl  ausgerüstete  Flotte  entgegen, 
nnd  als  er  aus  dem  königlichen  auf  das  Admiralschiff  übergestiegen, 
bezeugte  er  dem  Consul  seine  Freude  über  die  glückliche  Ankunft  mit< 
Heere  nnd  Flotte  und  wünschte  günstige  und  gesegnete  Ueberfahrt 
nach  Sicilien;  dann  aber  schilderte  er  ihm  den  Zustand  der  Insel  und 
der  Karthager  Versuche  unter  der  Zusicherung :  dass  mit  eben  der  Ge- 
sinnung, womit  er  als  Jüngling  im  vorigen  Kriege  das  Römische  Volk 
unterstützt,  er  auch  als  Greis  dasselbe  unterstützen  werde.  Getreide  f 
und  Kleidung  wolle  er  den  Legionen  des  Consuls  und  den  Seeleuten 
unentgeltich  liefern.  Grosse  Gefahr  drohe  Lilybaeum  und  den  See- 
städten und  werde  ihnen  drohen,  da  Manche  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  wünschten.  —  Deshalb  glaubte  der  Consul  unverzüglich  mit 
der  Flotte  nach  Lylibaeum  gehen  zn  müssen ;  der  König  aber  und  die 
königliche  Flotte  begleiteten  ihn.  Auf  der  Fahrt  vernahmen  sie,  dass 
bei  Lilybaeum  eine  Schlacht  vorgefallen  und  die  feindliche  Flotte  theils 
geschlagen  ,  theils  genommen  sei. 

61.  CAP.  Von  Lilybaeum  schiffte  der  Consul,  nachdem  er  den 
Hierö  mit  der  königlichen  Flotte  beurlaubt,  den  Praetor  aber  zum 
Schutze  der  Küste  Sicilicns  zurückgelassen  hatte,  nach  der  Insel  MeV 
lite  über,  welche  von  den  Karthagern  besetzt  war.  Bei  der  Ankunft  , 
ward  ihm  Haroilkar,  Gisgons  Sohn,  der  Befehlshaber  der  Besatzung 
mit  nahe  an  zweitausend  Mann,  desgleichen  die  Stadt  sammt  der  In- 
tel übergeben.  Von  da  kehrte  er  nach  wenig  Tagen  gen  Lilybaeum 
zurück  nnd  die  Gefangenen  sowol  des  Consuls  als  des  Praetor*,  bis 
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»uf  einige  Vornehme  vom  Adel ,  wurden  als  Sklaven  verkauft.  Nacb- 

dem  der  Consul  Sicilien  von  dieser  Seite  hinlänglich  gesichert  glaubte, 
setzte  er  nach  den  Inseln  des  Vulkans  über,  weil  die  Rede  ging,  daa 
eine  Pnnische  Flotte  daselbst  liege :  doch  ward  auch  um  diese  Ißsek 
nichts  von  Feinden  angetroffen.  Eben  waren  sie  hinübergesegelt,  an 
die  Küste  Italiens  zu  verwüsten ,  und  nachdem  sie  die  Landschaft  um 
Vibo  ausgeplündert,  schreckten  sie  sogar  diese  Stadt  selbst.  Auf  der 
Rückfahrt  nach  Sicilien  wird  dem  Consul  die  Landung  der  Feinde  in 
Vibonensischen  gemeldet ,  zugleich  aber  ein  Schreiben  des  Senats  be- 
händigt vom  Uebergange  Hanniba ls  nach  Italien  und  dass  er  baldmög- 
lichst dem  Amtsgenossen  zu  Hülfe  kommen  solle.  Von  vielen  Seit« 
gleichzeitig  beunruhigt ,  schiffte  er  sein  Heer  sofort  ein  und  sendete  es 
auf  dem  obern  Meere  nach  Ariminum  ;  dem  Legaten  Seit.  Ponrponius 
mit  fünf  und  zwanzig  Kriegsschiffen  übertrug  er  die  Deckung  des  Vi- 
bonensischen Gebiets  und  der  Seeküste  Italiens;  dem  Praetor ÄLAemi- 
lius  verstärkte  er  die  Flotte  auf  fünfzig  Schiften;  er  selbst,  nachdem  er 
die  Angelegenheiten  Siciliens  geordnet,  kam,  mit  zehn  Schiffen  aaf 
der  Küste  Italiens  hinaufsegelnd,  nach  Ariminum;  von  dort  rückt  er 
mit  dem  Heere  an  den  Fluss  Trebia  und  vereinigt  sich  mit  dem  Amts- 
genossen. 

52*  CAP.  Dass  nunmehr  beide  Consuln  und  die  gesamtste  Rö- 
mische  Kraft  dem  Hannibal  entgegengestellt  war ,  hiess  deutlich  erkö- 
ren :  entweder  lasse  sich  mit  dieser  Streitmacht  das  Römische  Reich 
Xertbeidigen,  oder  es  gebe  weiter  keine  Hoffnung.  Dennoch  wollte 
der  eine  Consul,  durch  das  Eine  Reitertreffen  und  seine  Wunde  ber- 
abgestimmt,  die  Sache  lieber  hinausgedehnt  wissen;  der  andere,  fri- 
schen Muthes  und  deshalb  ungestümer,  duldete  keinen  Aufschub.  Das 
Gebiet  zwischen  dem  Trebia  nnd  Padus  bewohnten  damals  Gallier, 
welche  in  dem  Streite  der  beiden  übermächtigen  Völker  es  durch  schwan- 
kende Parteinahme  unzweideutig  auf  die  Gunst  des  Siegers  anlegten. 
Dies  Hessen  die  Römer,  wenn  jene  nur  Ruhe  hielten ,  sich  gerne,  der 
Punier  sehr  ungerne  gefallen,  weil  er  auf  Anrufen  der  Gallier  gekom- 
men sein  wollte,  sie  zu  befreien.  Aus  Rache  also,  zugleich  um  des 
Kriegsmarm  vom  Raube  zu  nähren,  befahl  er  zweitausend  Mann  zu 
Fuss  und  tausend  Reiter ,  mebt  Numidern,  doch  auch  etliche  Gallier 
darunter,  die  ganze  Landschaft  bis  zu  den  Ufern  des  Padus  Strich 
Vor  Strich  auszuplündern.  Der  Hülfe  bedürftig  neigen  die  Gallier, 
nachdem  sie  bis  dahin  zweideutige  Gesinnung  gehegt,  sich  notge- 
drungen von  den  Urhebern  der  Uebel  zu  denen  hin,  .von  welchen 
Abwehr  hofften ,  schicken  Gesandte  an  den  Consul  und  flehen  um  der 
Römer  Hülfe  für  ihr  Land,  das  wegen  semer  Bewohner  allzugrosse 
Treue  gegen  die  Römer  jetzt  in  Bedrängniss  sei.  Dem  Cornelius  ge- 
fiel weder  der  Anlass  noch  die  Zeit  zu  solcher  Unternehmung;  Buch 
war  ihm  das  Volk  verdächtig  sowol  wegen  seiner  vielen  untreuen  Strei- 
che als,  wenn  auch  das  Uebrige  für  verjährt  gelten  sollte,  wegen  der 
neulichen  Treulosigkeit  der  Bojer.  Sempronius  dagegen  racroterd« 
grösste  Bindemittel,  tun  Bundesgenossen  in  Treue  zu  erhalten, 
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das«  man  die  Ersten,  welche  Hülfe  bedurften,  vertheidige.  Somit 
sendet  er,  indess  der  Amtsgenosse  zaadert,  seine  Reiterei  mit  Beimi- 
schung von  fast  tausend  Speerschützen  zu  Fuss,  um  das  Gallische  Ge- 
biet jeuseit  des  Trebia  zu  vertheidigen.  Da  diese  die  Zerstreuten  und 
Ungeordneten, zudem  meist  von  Beute  Schweren  unvermuthet  überfielen, 
richteten  sie  gewaltiges  Schrecken  und  forden  an,  ja  selbst  Flucht 
bis  zu  dem  Lager  und  deu  Posten  der  Feinde ;  von  dort  aber  durch 
die  ausgeströmte  Menge  zarückgetricben ,  stellten  sie  durch  Beihiilfe 
der  Ihrigen  gleich wol  das  Treffen  wieder  her.  Nun  folgte  ein  Kampf 
*on  wechselndem  Vortheile  *);  obschon  man  es  aber  im  Streite  zuletzt 
einander  gleich  gethan  hatte ,  war  der  Ruf  des  Sieges  doch  mehr  auf 
Seiten  der  Römer  als  der  Feinde. 

53.  CAl\    Doch  keinem  von  Allen  erschien  derselbe  grosser  und 
gehöriger  als  dorn  Consul  selbst;  er  jauchzte  vor  Freude:  „Gerade 
„mit  der  Waffe,  womit  der  andere  Consul  besiegt  worden,  habe  er  gc- 
„siegt.    Hergestellt  und  aufgefrischt  sei  der  Kriegslcute  Mulh  und 
„unter  dem  Amtsgenassen  gebe  es  keinen  ,  der  den  Kampf  aufgescho- 
ben wünsche;  dieser,  mehr  am Gemüthe  als  am  Leibe  krank,  schaudre^ 
„beim  Gedanken  an  seine  Wunde  vor  Schlacht  und  Geschossen.  Doch 
„dürie  man  mit  dem  Kranken  nicht  altern.    Wozu  denn  langer  auf- 
schieben oder  die  Zeit  vergeuden?    Welchen  dritten  Consul,  welch' 
„and  res  Heer  erwarte  mau?    Das  Lager  der  Karthager  stelle  in  Ita- 
lien und  fast  im  Angesichte  Roms.    Nicht  auf  Sicilien  und  Sardinien, 
„den  Besiegten  abgenommen ,  noch  auf  Hispnnien  diesseits  des  Iberus 
,,sei  es  angelegt,  sondern  vom  vaterländischen  Boden  und  aus  dem 
„Laude  ihrer  Geburt  würden  die  Römer  vertrieben'.    W  ie  tief  würden 
„sagte  er,  unsere- Väter ,  an  den  Mauern  Karthago*s  zu  kriegen  ge- 
lohnt, aufseufzen wenn  sie  säbeu,  dass  wir,  ihre  Nachkomhjen, 
„dass  zwei  Consuln  und  coDsularische  Heere  mitten  in  Italien  innerhalb 
„des  Lagers  zagen,  der  Punier  hingegen  das  ganze  Gebiet  zwischen 
„den  Alpen  und  dem  Apenninus  sich  unterwerfe."    So  spricht  er  heim 
kranken  Amtsgeuossen  sitzend ,  so  im  Kriegsrathe,  fast  als  redete  er 
zum  Volke.    Ks  reitzte  ihn  theils  die  Ni.the  des  Wahltages ,  damit  der 
Krieg  nicht  auf  die  neuen  Consuln  hinausgesetzt  würde,  theils  die  Ge- 
legenheit allen  Ruhm  sich  allein  zuzuwenden,  da  der  Amtsgenosse 
krank  war.    Daher  (vergebens  widerspricht  Cornelius)  befiehlt  er  den 
Kriegsleuten  sich  zum  nahen  Treffen  anzuschicken.    Wenn  Hannibal 
erwog:  was  dem  Feinde  fromme,  so  durfte  er  kaum  hoffen,  dass  die 
Consuln  Etwas  unüberlegt  und  unvorsichtig  tluin  würden.    Weil  er 
jedoch  wusste,  dass  des  Einen  erst  durch  den  Ruf  dann  durch:  die 
That  erkannte  Sinnesart  heftig  und  keck  sei  und  er  glauben  durfte, 
dass  sie  durch  da»  günstige  Gefecht  mit  seinen  Plünderern  noch  kecker 
worden,  so  zweifelte  er  nicht,  dass  die  Gelegenheit  zu  glücklicher 
Unternehmung  da  sei  und  war  deshalb  besorgt  und  bedacht,  die  Zeit 
hierzu  >a  nicht  zu  verabsäumen,  so  lange  der  Feinde  Kiiegstr^un  noch* 


•)  varia  deinde  pogna  scqnente  etc. 
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\euting  wäre,  so  lan^e  den  bessern  ihrer  Feldherren  die  Wände  an- 
brauchbar mache,  so  lange  die  Gallier  frischen  Math  hätten,  deren 
gewaltige  Menge,  wie  er  einsah,  am  so  verdrossener  folgen  wurde,  je 
weiter  man  sie  vom  Hause  fortschleppe.  Da  er  aus  diesen  uod  ähn- 
lichen Gründen  ein  baldiges  Treffen  hoffte ,  ja ,  falls  man  damit  lögre, 
es  selbst  zu  liefern  wünschte,  auch  die  Gallischen  Kundschafter  (zb 
Erspähung  dessen,  was  er  witssen  wollte ,  die  sichersten ,  weil  ihrer ta 
beiden  Lagern  dienten)  gemeldet  hatten ,  dass  die  Römer  zum  Kampfe 
bereit  seien,;  begann  der  Punier  sich  nach  einem  Orte  zum  Hinterhalte 
umzusehen. 

54.  GAP.    Es  war  in  der  Mitte  ein  B*h ,  von  sehr  hohen  Ufere 
auf  beiden  Seiten  eingeschlossen  und  rings  dichtbewachseu  mit  Schilfe 
und  der  gewöhnlichen  Bekleidung  unbebauten  Landes,  Gesträuchen 
und  Dornbüschen.    Als  er  diese  Gegend ,  welcher  es  sogar  um  Rei- 
terei zu  verstecken  nicht  an  Schlupfwinkeln  fehlte,  selbst  beritten 
und  besichtigt  hatte ,  spricht  er  zu  Mago ,  seinem  Bruder :    „Dies  ist 
„der  Ort,  den  du  besetzen  sollst.    Erwähle  dir  je  hundert  Mann  ans 
f)den  gesammten  Fussvölkern  und  Reitern  pnd  komme  mit  diesen  zu 
„mir  in  der  ersten  Nachtwache.  Jetzt  ist  es  Zeit  den  Leib  zu  pflegen.* 
Somit  ward  der  Kriegsrath  entlassen.    Bald  stellte  sich  Mago  mitsei- 
neu Erwählten.    „Ich  sehe  hier  Kernmänner,  spricht  HannibaL  Da- 
„mit  ihr  aber  auch  an  Zahl  nicht  blos  an  Muthe  stark  seiet,  so  wählet 
„euch  jeder  Neun  euch  Aehnlicbe  aus  den  Geschwadern  und  Manipeln. 
,,IMago  wiro  euch  den  Ort  zeigen,  wo  ihr  auflauern  sollt.    Ihr  werdet 
„einen  Feind  finden ,  der  für  solche  Kriegskünste  blind  ist"  Nach- 
dem also  tausend  Reiter,  tausend  Fussgitnger  unter  Mago  entsendet 
worden ,  befiehlt  Hannibal  mit  Tagesanbruche  den  Numidischen  Rei- 
tern ,  über  den  Fluss  Trebia  zu  geben ,  an  der  Feinde  Thore  hcrau- 
zureiten  und  durch  Schiessen  auf  die  Posten  den  Feind  zum  Kampfe 
herauszulocken,  nach  entsponnenem  Gefechte  aber  ihn  durch  sllioähli- 
ges  Zurückweichen  über  den  Fluss  fortzuziehen.    Dies  der  Auftrag  so 
di«  Numider.   Den  übrigen  Anführern  des  Fussvolkes  und  der  Reiterei 
ward  befohlen:  sie  sollten  alle  essen,  dann  aber  bewalfnet  und  Dil 
gesattelten  Pferden  das  Zeichen  erwarten  lassen.  —  Sempronius  führte 
beim  Lärme  der  Numider  erst  die  gesaramte  Reiterei ,  (trotzte  er  doch 
auf  diesen  Theil  seiner  Kräfte)  dann  sechstausend  Mann  zu  Fuss  w" 
letzt  das  ganze  Ueer  zu  dem  schon  vorher  Beschlossenen  kampfgi«* 
hinaus.    Es  war  gerade  um  Winters  Anfang  und  ein  Schneetag  in  jew* 
zwischen  den  Alpen  und  dem  Apenninus  gelegenen,  ohnehin  wegen 
der  nahen  Flüsse  und  Sümpfe  sehr  kalten  Gegend.    Zudem  war  nt 
den  eiligst  ausgerückten  Menschen  und  Pferden,  da  sie  vorher  sieht« 
genossen,  noch  irgend  ein  Mittel  zur  Abwehrung  der  Kälte  angewen- 
det hatten ,  nicht  die  geringste  Wärme ,  und  je  mehr  sie  sieb  der  Luft 
des  Flusses  näherten,  desto  heftiger  blies  sie  die  Gewalt  der  Kalle  an« 
Als  sie  vollends  aber,  die  zurückfliehenden  Numider  verfolgend,  <l*s 
Wasser  betraten,  (und  es  ging,  vom  Nachtregen  angeschwollen, 
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an  die  Brust)  da  starrten  Allen,  zumal  beim  Heraustreten ,  die  Leiber 
dermaassen,  dass  sie  kaum  die  Waffen  halten  konnten  und  zugleich 
vor  Ermattung,  weü^s  schon  hoch  am  Tage  war,  und  vor  Hunger 
umsanken.  • 

55.  CAP.  De«  Hannibals  Kriegsmann  inzwischen ,  da  vor  den 
Zelten  Feuer  angemocht  und  Oel  unter  die  Mauipeln ,  um  die  Glieder 
zu  schmeidigen,  vertheilt  und  in  Hube  gegessen  worden,  greift  auf  die 
Meldung,  dass  die  Feinde  über  den  Fltiss  gegangen,  munter  an  Leib 
und  Seele  zu  den  Waffen  und  gebt  in  die  Schlacht  vor.  Die'Balearen 
stellt  Hannibal  ins  Vordertreffen ,  leichte  Wehr,  an  achttausend  Mann  ; 
dann  das  schwerer  bewaffnete  Fussvolk,  seine  Stärke,  seine  Kern* 
mannschaft;  die  Flügel  umgab  er  mit  zehntausend  Reitern;  von  den 
Flügeln  ab  standen,  auf  beide  Seiten  gleich  vertheilt,  dieElephanten. 
Der  Consul  gab  den  stromweise  folgenden  Heitern ,  als  sie  von  den 
plötzlich  Stand  hältenden  Numidern  unversehens  in  Empfang  genom- 
men worden,  das  Zeichen  zum  Rückzüge  und  stellte  die  zurückgeru- 
fenen um  das  Fussvolk. '  Es  waren  achtzehntaufend  Römer;  Lateini- 
scher Bundesgenossen  zwarizigtansend ;  ausserdem  die  Hülfe  der 
Cenomaner:  diese  einzige  Gallische  Völkerschaft  war  treu  geblieben. 
Mit  diesen  Schaaren  traf  man  zusammen.  Die  Schlacht  begann  von 
den  Balearen ;  da  diesen  aber  die  Legionen  mit  überlegener  Kraft  wi- 
derstanden ,  wurden  die  leichten  W ehren  rasch  auf  die  Flügel  abgeführt. 
Dies  bewirkte,  dass  die  Römische  Reiterei  sofort  ins  Ged ränge  kam. 
Denn  während  viertausend  Reiter  zehntausenden  und  zwar  Ermüdete 
meist  Frischen  kaum  an  sich  widerstehen  konnten,  wurden  sie  jetzt 
obenein  gleichsam  von  einer  Wolke  durch  die  Balearen  abgeschossener 
Wurfspiesse  überschüttet.  Dazu  verursachten  die  von  den  äusserten 
Fiügeln  emporragenden  Elephanten,  indem  vornämlich  die  Pferde  nicht 
bloa  durch  den  Anblick,  sondern  auch  durch  den  ungewohnten  Geruch 
in  Schrecken  geriethen ,  weit  und  breit  Flucht.  Der  Kampf  des  Fuss- 
volkes war  mehr  an  Muthe  gleich  als  an  Kräften.  Denn  diese  hatte 
der  P  unier,  weil  er  kurz  vorher  den  Leib  gepflegt,  frisch  in  die  Schlacht 
mitgebracht;  wohingegen  den  Römern  die  nüchternen  und  abgemelde- 
ten und  vor  Külte  steifen  Leiber  starrten.  Gleichwol  hätten  sie  durch 
ihren  Muth  widerstanden,  wenn  sie  blos  mit  dem  Fussvolke  zu  kämpfen 
gehabt.  Allein  theils  schössen  die  Balearen  nach  Vertreibung  der  Reiter 
ihnen  in  die  Seiten,  theils  waren  die  Elephanten  bereits  mitten  in  «Jas 
Treffen  des  Fussvolks  eingedrungen;  Mago  aber  und  die  Numider 
brachen ,  sowie  das  Treffen  an  ihrem  Verstecke  nichts  ahnend  vorbei- 
gerückt war ,  im  Rücken  los  und  verursachten  gewaltigen  Lärm  und 
Schrecken.  Dennoch  stand  trotz  so  vieler  umringenden  Drangsale  das 
Treffen  eine  Zeitlang  unbewegt,  vornämlich  wider  Aller  Erwarten  gegen 
dieElephanten.  Diese  verjagten  nicht  nur  die  Veliten,  hierzu  eigens 
aufgestellt,  durch  die  abgeschossenen  Wurfspiesse,  sondern  setzten 
auch  den  verjagten  nach  und  stachen  sie  unter  die  Schwänze ,  wo  sie 
der  weichen  Hant  wegen  am  Leichtesten  verwundbar  sind. 
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56.  CAP.  Als  non  dieselben  ifl  Angst  geriethen  *)  and  bei- 
nahe schon  auf  die  Ihrigen  losrannten ,  befahl  Hanoibai  sie  aus  der 
Mitte  des  Treffens  an  dessen  Ende,  auf  den  üokp  Flügel,  gegen  die 
Gallischen  Hülfsvülker  zu  treiben.  Sofort  bewirkten  sie  entschiedene 
Flucht ,  nnd  auch  die  Römer  ergriff  ein  neuer  Schrecken ,  wie  sie  ihre 
Hülfe  geschlagen  sahen.  Nunmehr,  da  sie  bereits  im  Kreise  fochten, 
brachen  an  zehntausend  Mann ,  weil  sie  anderswo  nicht  zu  entkommen 
vermocht  M),  unter  gewaltigem  Morden  mitten  durch  der  Afrikaner 
Schlachtreihe,  wo  sie  von  der  Gallischen  Hülfe  Verstärkt  war;  da 

-  aber  weder  in  ihr  Lager  durch  den  Fluss  davon  abgeschnitten ,  zurück- 
kehren noch  vor  dem  Regen  mit  Sicherheit  wahrnehmen  konnten ,  wo 
sie  den  Ihrigen  helfen  sollten,  zogen  sie  geraden  Weges  nach  Piacentia. 
Hierauf  erfolgten  mehrere  Auabrüche  nach  allen  Seiten.  Diejenigen 
aber,  welche  dem  Flusse  zuritten,  wurden  entweder  von  den  Tiefen 
weggerafft  oder,  wärend  sie  sich  bedachten  hineinzugehen,  von  den 
Feioden  übermannt.    Die  sich  auf  der  Flucht  allenthalben  dutch  die 
Felder  zerstreut  hatten ,  liefen  der  Spur  des  weichenden  Haufens  fol- 
gend nach  Piacentia;  Andere  machte  die  Furcht  vor  den  Feinden  be- 
herzt in  den  Fluss  zu  gehen,  und  diese  gelangten  nach  dem  Ueber- 
gange  in's  Lager.    Ein  mit  Schnee  vermischter  Regen  und  die  uner- 
trägliche Gewalt  der  Kälte  raffte  viele  Menschen  und  Lastthiere  und 
die  Eleganten  fast  alle  weg.    In  Verfolgung  der  Feinde  setzte  den 
Punieru  der  Fluss  Trebia  ein  Ziel ;  auch  kehrten  sie  dermaassen  von 
Kälte  starrend  ins  Lager  zurück,  dass  sie  kaum  die  Freude  des  Sieges 
empfanden.    Als  daher  in  der  folgenden  Nacht  die  Besatzung  des  In- 
gers und  was  von  Kriegsleuten  grossenthcils  ybrig  war,  auf  Flossen 
über  den  Trebia  setzte,  merkten  sie  entweder  nichts  vor  dem  Rauschen 
des  Regens  oder  stellten  sich  als  merkten  sie  nichts ,  weil  sie  vor  Mü- 
digkeit ^nd  Wunden  sich  nicht  mehr  rühren  konnten;  und  in  Rohe 
vor  den  r uiiiern  ward  stillen  Zuges  vom  Consul  Söpio  sein  Heer  nach 
Piacentia  geführt,  von  dort  aber  auf  dem  Padus  nach  Cremona  über- 
gesetzt, um  nicht  eine  Pflanzstadt  durch  das  Winterlager  zweier  Heere 
zu  belästigen. 

57.  CAP.  Nach  Rom  verbreitete  sich  ein  solcher  Schrecken  ob 
dieser  Niederlage,  dass  man  schon  glaubte  der  Feind  werde  zum  An- 
griffe vor  die  Stadt  kommen  und  es  sei  hier  nicht  die  geringste  Hoffnung 
noch  Hülfe,  den  Sturm  von  Thoren  und  Mauern  abzuwehren.  „N&co- 
„dem  der  eine  Consul  am  Ticinus  besiegt ,  der  andre  r.ns  Seilten  «a- 
„rückgerofen»  dann  beide  Onsuln,  beide  Consularischeu  Heere  besiegt 
„worden,— welche  andere  Feldherren,  welche  andere  Legionen  könoe 
„man  da  noch  heranziehen  ?  '*  Während  dieses  Schreckens  traf  der 
Consul  Sempronius  ein  nachdem  er  mit  der  grossten  Gefahr  mitten 
durch  die  allenthalben  nach  Beute  streifenden  feindlichen  Reiter  ge- 
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gangen  war,  mehr  aus  Verwegenheit  als  Ueberlegung  and  Hoffnung 

unentdeckt  zu  bleiben ,  oder  Widerstand  zu  leisten ,  falls  er  entdeckt 
-würde.    Nachdem  er  Consulnwahl  gehalten ,  was  für  den  Augenblick 
das  dringendste  war,  kehrte  er  ins  Winterlager  zurück.  Gewählt 
wurden  zu  Consuln  Cn.  Servilius  und  C.  Flamminius.    Doch  hatten 
die  Römer  nicht  einmal  ruhiges  Winterlager ,  indem  die  Numidischen 
Heiter  allenthalben  streiften,  und  wo  diese  nicht  hinkommen  konnten, 
die  Celtiberier  und  JLusitanier.    Somit  waren  alle  Zufuhren  überallher 
abgeschnitten,  ausser  welche  die  Schiffe  auf  deu  Padus  brachten. 
Es  war  ein  Handelsplatz  ohnweit  Placentia,  nicht  nur  wohlbefesligt, 
sondern  auch  mit  starker  Besatzung  versehen.    In  der  Hoffnung  diese 
Veste  zu  erstürmen  *),  brach  Hannibal  mit  den  Reitern  und  der  leich- 
ten Wehr  auf  und  griff,  weil  er  von  der  Verheimlichung  seines  Vor- 
habens den  meisten  Erfolg  hoffte ,  des  Nachts  an.    Dennoch  bemerk- 
ten ihn  die  Wächter.    Ein  so  grosses  Geschrei  ward  plötzlich  (erho- 
ben, dass  man  es  sogar  zu  Placentia  borte.    Also  erschien  gegen 
Morgen  der  Consul  mit  der  Reilerei,  nachdem  er  den  Legionen 
.  befohlen,  in  gevierter  Schlachtordnung  zu  folgen.    Inmittelst  kam  es 
zum  Reitertreffen ,  worin ,  weil  Hannibal  verwundet  das  Gefecht  ver- 
liess ,  hierdurch  aber  die  Feinde  in  Furcht  geriethen ,  der  Platz  treff- 
lich vertheidigt  ward.  Nachdem  er  sich  nur  wenig  Tage  Ruhe  gegönnt 
und  die  Wunde  kaum  völlig  geheilt  war ,  brach  er  auf,  Victumviae  zu 
stürmen.    Dieser  Handelsplatz  war  von  den  Römern  im  Gallischen 
Kriege  befestiget  worden.    Seitdem  hatte  sich  am  Orte  ein  Gemisch 
von  Anbauern  überallher  aus  den  benachbarten  Völkern  angesiedelt, 
damals  aber  die  Furcht  vor  Plünderung  eine  Menge  vom  Lande  dort- 
hin zusammengetrieben.  Eine  Schaar  dieser  Art  angefeuert  durch  de» 
Ruf  von  der  wackern  Verteidigung  des  Platzes  bei  Placentia ,  greift 
rasch  zu  den  Waffen  und  rückt  dem  Hannibal  entgegen.    Mehr  Züge 
denn  Schlachtreiben  geriethen  auf  dem  Wege  aneinander;  weil  aber  • 
auf  der  einen  Seite  nichts  als  ein  unförmlicher  Haufe  war ,  auf  der 
andern  dagegen  ein  Anführer,  der  dem  Kriegsmamie,  und  ein  Kriegs- 
mann, der  dem  Anführer  vertraute,  wurden  an  fünfunddreissigtau- 
send  Mann  von  Wenigen  geschlagen.    Am  folgenden  Tage  ergaben 
sie  sich  und  nahmen  Besatzung  ein;  als  sie  jedoch  dem  Befehle,  die 
Waffen  abzuliefern ,  aufs  Wort  gehorcht  hatten ,  wird  plötzlich  den 
Siegern  ein  Zeichen  gegeben,  die  Stadt,  als  wäre  sie  erstürmt,  zu 
plündern«    Und  kein  Unheil  irgend,  welches  bei  solchem  Ereignisse 
den  Geschichtschreibe^n  erzählenswerth  zu  scheinen  pflegt,  blieb  un- 
angethan;  ein  solches  Beispiel  jeglicher  Wollust,  Grausamkeit  und 
unmenschlicher  Verhöhnung  ward  an  den  Unglücklichen  verübt.  Dies 
waren  die  Winterunternehmungen  Hannibals. 

58.  CAP.^  Nur  kurze  Zeit,  so  lange  die  Kälte  unerträglich  war; 
gönnteer  dem  Kriegsmanne  Ruhe,  und  bei  dem  ersten  selbst  unsichern 


*)  expugoandi. 

'  t 

Digitized  by  Google 


428         Probe  einer  Uebersetzung  des  Livius ,  B.  21. 

Zeichen  de«  Frühlings  zog  er  aus  dem  Winterlager  und  ruckte  nacij 
Btrurien ,  um  auch  dies  Volk  wie  die  Gallier  und  Ligurier  entweder 
mit  Gewalt  oder  gutwillig  sich*  beizugesellen.  Beim  Uebergange  über 
den  Apenninus  befiel  ihn  ein  so  grimmiges  Unwetter,  da* s  es  der  Alpen 
Scheußlichkeit  beinahe  übertraf.  l>a  der  mit  Wind  vermischte  Regen  ge- 
rade ins  Gesicht  schlug,  standen  die  Kriegsleute  erst  still,  weil  sie 
entweder  die  Waffen  fallen  lassen  mnssten  oder,  wenn  sie  entgegen- 
strebten,  vom  Wirbel  gedreht  und  niedergeworfen  wurden;  dann,  au 
er  bereits  die  Luft  benahm  und  sie  nicht  Athem  holen  lies»,  setzten 
sie  sich  ein  Weilchen ,  den  Wind  im  Rücken.    Nun  aber  brauste  der 
Himmel  von  gewaltigem  Getöse  und  Blitze  zockten  zwischen  grass- 
lichem Krachen.    Unvermögend  zu  hören  und  zn  sehen  stsrrtea 
Alle  vor  Entsetzen.    Endlich,  als  der  Regen  wieder  nachliess,  eben 
darum  aber  der  Sturm  um  ro  gewaltiger  sich  erhob,  schien  es  noti-  • 
wendig,  gerade  an  dem  Orte,  wo  sie  uberfallen  worden,  das  Lager 
aufzuschlagen.    Doch  jetzt  ging  die  Noth  gleichsam  von  Neuem  ao. 
Denn  sie  konnten  weder  Etwas  entwickeln  noch  aufstellen ;  war  aber 
etwas  aufgestellt  y  so  blieb  es  nicht  stehen,  weil  der  Wind  Alles  xer- 
riss  und  fortnahm.    Bald  warf  auch  daJ  vom  Winde  empor^efubrte 
Wasser,  nachdem  es  über  den  kalten  Bergrücken  gefroren  war, so- 
viel Hagel  mit  Schnee  herab,  jlass  die  Leute,  Alles  preisgebend, 
sich  niederwarfen ,  urfter  ihren  Decken  "mehr  verschüttet  als  bedeckt. 
Auch  folgte  nun  eine  so  grimmige  Kälte,  dass,  wenn  von  des 
jämmerlich  hingestreckten  Menschen  und  Lastthieren  einer  sich  em- 
porheben und  aufrichten  wollte,  e»  es  lange  nicht  vermochte,  weil 
die  Nerven  vor  Froste  starrten  und  sie  kaum  die  Glieder  biegen 
konnten.    Dann,  als  sie  endlich  durch  Bewegung  sich  regten  und 
wieder  auflebten,  auch  da  und  dort  Feuer  angemacht  ward»  na»10 
jeder  Hülflose  zn  fremder  Hülfe  seine  Zuflucht.    Zwei  Tage  blieben 
sie,  gleichsam  belagert,  an  diesem  Orte.  Viele  Menschen,  viele  L#t- 
thiere,  auch  sieben  Elcphanten  von  denen,  welche  in  der  Schlacht 
aoi  Trebia  übriggeblieben,  kamen  um. 

59.  CAP.    Nachdem  er  vom  Apenninus  herabgestiegen,  rieht 
er  rückwärts  gegen  Placentia;  als  er  aber  etwa  zehntausend  Schntte 
vorgegangen  war,  setzte  er  sich.    Tages  darauf  führt  er  zwülttau- 
send  Mann  zn  Fuss  und  fünftausend  Heiter  gegen  den  Feind.  Asch 
der  Consul  Sempronius  (schon  neulich  war  er  von  Rom  zurück- 
kehrt) versagt  das  Treffen  nicht  und  beide  Lager  standen  an  die- 
sem Tage  nur  dreitausend  Schritte  von  einander.    Am  folgendes 
Tage  schlug  man  sich  mit  gewaltigem  Mntbe,  welchselndem  Erfolge 
Beim  ersten  Zusammentreffen  gewannen  die  Römer  so  sehr  die  Ober« 
hand,  dass  sie  nicht  nur  auf  dem  Wahlplatze  siegten  sondern  aodi 
die  geschlagenen  Feinde  in's  Lager  verfolgten ,  bald  sogar  das  Lager 
bestürmten.    Nachdem  Hannibal  etliche  Vertheidiger  auf  den  Watt 
uud  an  die  Thore  gestellt  hatte ,  zog  er  die  übrigen ,  dichtgeschaart 
in  die  Mitte  des  Lagers  zurück  nnd  befahl  ihnen  schlagfertig  au/ 
das  Zeichen  zum  Ausfalle  zu  merken.   Schon  war  es  fast  um  die 


Digitized  by  Google 


Probe  einer  Uebersetzung  des  Liviua,  *.  21.  #29 

- 

nennte  Tagesstunde,  als  der  Römer,  nachdem  er  den  Kriegsmann 
vergebens  abgemüdet  und  keine  Hoffnung  vorhanden  War  das  Lager 
wegzunehmen ,  den  Befehl  zum  Ruckzuge  gab.    So  wie  Haonibai 
dies  hörte  und  den  lässigem  Kampf  und  den  Rückgang  vom  Lager 
wahrnahm ,  liess  er  sogleich  die  Reiter  rechts  und  links  auf  <len 
Feind  los;  er  selbst  brach  mit  dem  Kerne  des  Fussvolks  mitten  aus 
dem  Lager  hervor.     Nicht  leicht  wäre  ein  Kampf  wüthender  und 
durch  beider  Theile  Verderben  berühmter  geworden ,  hätte  der  Tag 
ihn  lange  fortsetzen  lassen.    Die  Nacht  trennte  das  mit  gewaltiger 
Erbitterung  entbrannte  Gefecht.    Sonach  war  das  Zusammentreffen 
heftiger  als  das  Morden,  und  wie  man  sich  im  Kampfe  last  das  Gleich- 
gewicht gehalten  hatte  v  so  schied  man  auch  mit  gleichem  Verluste. 
Auf  keiner  Seite  fielen  mehr  als  sechshundert  Mann  zu  Fuss  und  halb 
soviel  Reiter.    Doch  war  für  die  Römer  die  Einbusse  im  Verhältnisse 
zur  Zahl  beträchtlicher)  weil  etliche  vom  Ritterstande  und  fünf  Kriegs- 
tribunen, desgleichen  drei  Obersten  der  Bundesgenossen  getödtet  wor- 
den.   Unmittelbar  nach  diesem  Kampfe  zog  Hannibal  sich  ins  Ligu- 
rische ,  Sempro ni us  nach  Luka  zurück.    Als  Hannibal  ins  Ligurische 
kam,  werden  ihm  zwei  hinterlistig  aufgefangene  Römische  Quästoren, 
C.  Fulvius  und  L.  Lucretius ,  nebst  zwei  Kriegstribunen  und  fünf  vom 
Ritterstande,  meist  Söhne  von  Senatoren,  überliefert,  damit  er  auf 
den  Frieden  und  die  Buadesgenosscnschaft  mit  ihnen  ^im  so  fester 
baue. 

60.  CAP.  Während  dies  in  Italien  vorgeht,  hatte  Cd,  Cornelius 
Scipio,  mit  Flotte  und  Heere  nach  Hispanien  gesendet,  nachdem  er 
von  der  Mimdung  des  Rhodanus  ausgelaufen  und  um  die  Pyrenäen 
gesegelt  war,  zu  Emporien  mit  der  Flotte  angelegt,  daselbst  da»  Heer 
ausgesetzt  und,  mit  den  Lacetanern  beginnend,  die  gesummte  Küste 
bis  zum  Flusse  lberus  theits  durch  Erneuerung  der  Bundnisse  theils 
durch  Schliessung  neuer  unter  Römische  Bothmässigkeit  gebracht.  Der 
dadurch  erworbene  Ruf  der  Milde  machte  nicht  blos  auf  die  Küsten- 
Vplker  sondern  auch  im  Binnen-  und  Gebirgslmide  auf  die  noch  mil- 
dern Stämme  Eindruck,  und  es  wurde  nicht  allein  Friede,  sondern 
selbst  Waffenbund  bei  ihnen  erlangt,  ja  sogar  etliche  starke  Hülfs- 
Cohorten  unter  ihnen  ausgehoben.  Hanno  befehligte  diesseit  des 
lberus ;  ihn  hatte  Hannibal  zum  Schatze  dieser  Gegend  zurückgelas- 
sen. Weil  er  nun  für  nöthig  hielt  entgegenzurücken  ,  bevor  Alles  ab- 
wendig  würde ,  schlug  er  im  Angesichte  der  Feinde  ein  Lager  auf  und 
führte  in  die  Schlacht  hinaus.  Anch  der  Römer  glaubte  den  Kampf 
nicht  aufschieben  zu  dürfen,  weil  er  wusste,  dass  er  mit  Hanno  und 
Hasdrubal  zu  fechteu  habe  und  lieber  mit  jedem  einzeln  als  mit  beiden 
zugleich  die  Sache  ausmachen  wollte.  Auch  kostete  diese  Schlacht  nicht 
sonderlichen  Kampf.  Sechstausend  Feinde  wurden  erschlagen,  zwei- 
taasend gefangen,  nebst  der  Besatzung  des  Lagers.  Denn  auch  das 
Lager  wird  erobert  und  der  Anführer  selbst  nebst  etlichen  Vornehmen 
gelangen,  auch  Scissis,  eine  Stadt  nahe  am  Lager  erobert«  Doch  war 
die  Beute  in  der  Stadt  von  geringem  Werthe:    Hausrath  von  Barba- 
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ren  und  schlechte  Sklaven.  Das  Lager  machte  den  Kriegsmann  reich, 
indem  nicht  blos  das  Heer,  welches  besiegt  worden,  sondern  auch 
jenes,  welches  unter  Hanoibai  in  Italien  focht,  fast  alle  Kostbarkeiten 
(um  sich  nicht  mit  schwerem  Gepäcke  zu  tragen)  diesseit  der  Pyre- 
näen zurückgelassen  hatte. 

61.  CAP.  Ehe  von  dieser  Niederlage  sichere  Kunde  einlief,  war 
Hasdrubal  mit  achttausend  Mann  zn  Fnss  und  tausend  Reitern  über 
den  Iber us  gegangen,  in  der  Absicht,  den  Römern  bei  der  ersten 
Ankunft  entgegenzutreten;  nachdem  er  aber  das  Unglück  bei  Scissu 
und  den  Verlust  des  Lagers  vernommen,  wandte  er  sich  nach  dem 
Meere  hin*    Nicht  weit  von  Tarrako  jagte  er  die  Kriegsleute  onJ 
Schiffticute ;  welche  im  Lande  streiften  und  schwärmten  (wie  denn  das 
Gluck  meist  Sorglosigkeit  erzeugt),  durch  die  nach  allen  Richtungen 
entsendeten  Reiter  unter  grossem  Morden ,  noch  grosserer  Flucht  auf 
die  Schilfe.    Doch  getraute  er  sich  nicht,  in  dieser  Gegend  lange  zu 
verweilen,  um  nicht  von  Scipio  überfallen  zu  werden,  sondern  zog 
sich  über  den  Iberus  zurück.    Scipio  seinerseits,  nachdem  er  auf  die 
Kunde  von  neuen  Feinden  eiligst  herbeigekommen  war  und  etliche 
Schirlshauptleute  bestraft ,  auch  eine  massige  Besatzung  zu  Tarrako 
zurükgelassen  hatte,  kehrte  mit  der  Flotte  nach  Emporiae  zunick. 
Kaum  war  er  abgezogen  so  erschien  Hasdrubal.  und  nachdem  er  der 
llergeten  Volk,  welches  dem  Scipio  Geissein  gestellt '  hatte,  zum  Ab- 
falle vermocht,  verwüstet  er  mit  dessen  eigener  Jugend  das  Gebiet  der 
den  Römern  getreuen  Bundesgenossen ,  als  aber  dadurch  Scipio  aus 
dem  Winterlager  aufgescheucht  war,  weicht  er  wiederum  aus  de* 
ganzen  Lande  diesseit  des  Iberus.    Nachdem  Scipio  den  vom  Stifter 
des  Abfalls  verlassenen  Stamm  der  llergeten  feindlich  angegriffen  und 
Alle  nach  Athanagia,  welches  die  Hauptstadt  dieses  Volkes  war,  xa- 
sammengetrieben  hatte,  umlagert  er  diese  und  brachte  innerhalb  weni- 
ger Tage  die  llergeten, , nachdem  er  ihnen  mehr  Geissein  als  froher 
auferlegt,  und  sie  an  Gelde  gestraft,  wiederum  zu  Pflicht  endGehof- 
sam.    Von  da  ruckte  er  gegea  die  Ausetaner  am  Iberus,  gleichfaJi* 
Verbündete  der  Punier;  wärend  er  aber  ihre  Stadt  belagerte,  überfiel 
er  aus  einem  Hinterhalte  die  Lacetaner,  welche  ihren  Nachbarn  Hülfe 
brachten,  de«  Nachts  ohnweit  der  Stadt,  als  sie  eben  einrücken  woHtco. 
Gegen  zweitausend  wurden  erschlagen,  rast  Alle  aber  entdohn  wehr- 
los, allenthalben  durchs  Land  streifend,  nach  Hause;  und  auch  die 
Eingeschlossenen  schützte  sonst  nichts,  als  der  den  Belagernden  ungün- 
stige Wiuter.    Dreissig  Tage  dauerte  die  Erschliessung ,  wärend  wel- 
cher der  Schnee  selten  wenigstens  vier  Fuss  hoch  lag  nnd  die  Schinn- 
dächer und  Untergrabungshütten  der  Römer  deimaasscn  bedeckte,  d*f 
er  allein,  als  der  Feind  mehrmals  Feuer  darauf  warf,  sogar  zom  Schot« 
diente.    Zuletzt,  als  Arausitus,  ihr  Fürst,  an  Hasdrubal  entflohen 
war ,  ergaben  sie  sich  unter  dem  Angelöbnisse  von  zwölf  Talenten 
Silbers.    Man  kehrte  nach  Tarrako  ins  Winterlager  zurück. 

62.  CAP.  Zu  Rom  und  in  der  Umgegend  geschahen  ibtdt 
m  diesem  Wülfer  viele  Wunderzeichen,  thetls  (wie'a  au**".«*« 
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pflegt ,  wenn  die  Gemiither  zu  frommer  Furcht  gestimmt  sind)  wur- 
den viele  gemeldet  und  blindlings  geglaubt  ;  unter  andern  ein  halb* 
jähriges  Kind  freier  Eltern  habe  auf  dem  Kohlmarkte :  Triumph  gerufen ; 
auf  dem  Ochsenmarkte  sei  ein  Ochse  von  selbst  in  das  dritte  Stockwerk 
eines  Hauses  hinaufgestiegen  und  habe  sich  von  dort^  durch  den  Lärm 
der  Bewohner  erschreckt,  hinabgestürzt;  am  Himmel  hatten  Gestalten 
von  Schilfen  geglänzt  und  der  Tempel  der  Hoffnung  auf  dem  Kuhl- 
markte sei  vom  Blitze  getroffen  worden;   zu  Lanuvium  habe  ein 
Spiess  sich  bewegt ;  ein  Rabe  sei  in  den  Tempel  der  Juno  herabgo 
flogen  und  habe  sich  anf  dem  Ruhepoister  niedergesetzt;  im  Ami« 
ternischen  Gebiete  seien  an  vielen  Orten  Menschengestalten  mit  weis* 
sein  Kleide  in  der  Ferne  gesehen  worden,  jedoch  an  Niemanden 
herangekommen;  im  Piceni sehen  habe  es  Steine  geregnet;  zu  Caere 
wären  die  Orakel?täbe  cüigcschwundcn ;  in  Gallien  habe  ,ein  Wolf 
einem  Wächter  das  Schwerdt  aus  der  Scheide  gerissen  und  wegge? 
tragen.    Wegen  der  übrigen  Wunderzeicheu  mussten  die  Zehnmänner 
die  Bücher  nachschlagen ;  weil  es  aber  im  Picenischen  Steine  gereg- 
net, ward  ein  neuntägiges  Opferfest  angesagt,  und  fort  und  fort 
war  fast  die  ganze  Bürgerschaft  in  Tbätigkeit,  auch  die  andern  zu 
sühnen.    Vor  allen  Dingen  entsündigte  man  die  Stadt  und  schlach- 
tete den  Göttern,  welche  benannt  worden,  grössere  Opferthiere ;  nach 
Lanuvium  in  den  Tempel  der  Juno  trug  man  ein  öeschenk'  von  Golde, 
vierzig  Pfund  schwer ;  die  Standesfrauen  weihten  der  Juno  ein  ehernes 
Standbild;  zu  Caere,  wo  die  Orakelstäbe  eiugeschwunden,  wurde 
ein  Göttermahl  angeordnet ,  desgleichen  ein  Betfest  der  Fortuna  auf 
dem  Algidus ;  ferner  zu  Rom  sowol  ein  Göttermahl  zu  Ehreo  der  Ju- 
ventas ,  als  ein  besonderes  Betfest  im  Tempel  des  Herkules,  wonächst 
dasselbe  dem  gesamntten  Volke  bei  allen  Göttersitzen  angesagt  wurde. 
Auch  dem  Schutzgeiste  sehlachtete  man  fünf  grössere  Opferthiere; 
der  Praetor"  C.  Atilius  Serranus  aber  musste  Gelübde  thun ,  falls  der 
Staat  die  nächsten  zehn  Jahre  hindurch  in  demselben  Zustande  ver» 
bliebe.    Diese  Söhnungen  nnd  Gelübde  gemäss  den  Sibyllinischen 
Büchern  befreiten  die  Gemüther  grossentheils  von  ihrer  frommen  Angst, 
63.  CAP.    Der  eine  von  den  ernannten  Consuln ,  Flamminins, 
dem  die  Legionen,  welche  zu*  Piacent ia  überwinterten,  durchs  Loos 
zugefallen  waren ,  sandte  einen  Befehl  und  Brief  an  den  Consul ,  dass  , 
dies  Heer  an  den  Iden  des  März  bei  Ariminiun  im  Lager  eintreffen 
solle.    Er  hatte  die  Absicht,  von  seinem  Standorte  das  Consalat  an- 
zutreten :  eingedenk  der  «lten  Händel  mit  den  Vätern ,  die  er  als  Tri*  ' 
bun  der  Gemeinde  und  die  er  nachher  als  Consul ,  erst  wegen  des  Con* 
salats,  welches  man  ihm  absprach,  dann  wegen  des  Triumphs  gehabt; 
zu  dem  den  Vätern  verhasst  wegen  des  neuen  Antrages,  welchen  derTribun 
der  Gemeinde,  Q.  Claudios  wider  den  Senat  (der  einzige  C.  Flaminius  von 
allen  Vätern  unterstützte  ihn)  durchgesetzt  hatte :  dass  kein  Senator  oder 
der  einen  Senator  zum  Vater  gehabt  *)  ein  Seeschiff  von  mehr  als  drei« 
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hundert  Tonnen  besitzen  solle.    Dies  hielt  man  für  hinreichend  um  die 
Früchte  vom  Lande  abzuholen ;  jeder  Haudelserwerb  schien  für  Vater 
unnnständig.  Diese  Sache  mit  der  grössten  Heftigkeit  betrieben,  hatte 
für  den  Empfehler  des  Antrages,  Flaminius,  beim  Adel  Hass,  bei 
der  Gemeinde  Gunst,  und  demnächst  das  zweite  Consulat  zur  Folge. 
Deshalb  besorgte  er,  dass  man  ihn  durch  erdichtete  Vogelzeichen,  A6- 
wartung  des  Latinischen  Festes  und  andere  mit  dem  Consulate  Ter* 
knüpfte  Hindernisse  in  der  Stadt  zurückhalten  werde  und  ging  daher 
unter  Vorwendnng  einer  Heise  als  Privatmann  heimlich  auf  seinen  Po- 
sten ab.    Wie  dies  bekannt  wurde,  erregte  es  bei  den  ohnehin  scfl«i 
erbitterten  Vätern  obenein  neuen  Grimm:  „Nicht  mit  dem  Senate  nur, 
„sondern  bereits  mit  den  unsterblichen  Gottern  führe  C.  FJaminiai 
„Krieg*    Früher  ohne  Zustimmung  der  Vögel  -zum  Consul  gemacht, 
habe  er,  obzwar  ihn  Götter  und  Menschen  aus  der  Schlacht  feüwt 
„zurückgerufen,  nicht  gehorcht;  jetzt  aber  sei  er  im  Bewnsstsein  dieser 
j,Verachtuug  dem  Capitolium  und  der  feierlichen  Aussprechuog  der 
„ Gelübde  entflohen ,  um  nur  ja  nicht  am  Tage  des  angetretenen  Am- 
„tes  den  Tempel  Jupiters,  des  besten,  grössten  betreten,  um  nicht 
„den  -Senat ,  dem  er  selbst  verhasst  und  der  ihm  allein  verhasst  *e:, 
„sehen  und  befragen,  um  nicht  die  Latinichen  Festtage  ansagen,  om 
„nicht  dem  Jupiter  Latiaris  das  herkömmliche  Opfer  auf  dem  Ben;? 
„ darbringen ,  um  nicht  nach  angestellter  Vogelscheu  auf  das  Capito- 
„lium  zu  Aussprechung  der  Gelübde  ziehen  und  von  dort  im  relJ* 
„herrnkleide  mit  den  Lictoren  auf  seinen  Posten  abgehen  zu  mü&en. 
„Wie  ein  Trossknecht,  ohne  Rangzeichen,  ohne  Lictoren,  sei  ö 
„heimlich  auf  Schleichwegen  abgereist  nicht  anders ,  als  wenn  er  Ver* 
„bannungs  halber  das  Laud  geräumt.    Freilich  werde  er  der  Erhaben- 
„heit  des  Regiments  entsprechender  zu  Ariminum ,  als  zu  Rom  *<'!Q 
„Amt  antreten  und  in  der  Herberge  des  Gastfreundes  als  bei  seine* 
„Hausgöttern  den  Purpur  anlegen.44    Alle  stimmten:  man  inüsse  ihn 
zurückrufen,  ja  selbst  zurückholen  lassen  und  nöthigen:  zuvor  an  Ort 
und  Stelle  alle  seine  Obliegenheiten  gegen  Götter  und  Menseben  « 
erfüllen ,  ehe  er  zum  Heere  und  auf  seinen  Posten  gehe.   Zu  dieser 
Sendung  (es  beliebte  nämlich  Gesandte  zu  schicken)  gingen  Q.  Tereo- 
tius  uud  M.  Anttstius  ab ,  machten  jedoch  eben  so  wenig  Eindruck, 
auf  ihn ,  als  in  seinem  ersten  Consulate  das  vom  Senate  abgeschickte 
Schreiben  gemacht  hatte.    Wenige  Tage  nachher  trat  er  das  Amt  «■> 
als  er  aber  opferte ,  entriss  sich  das  schon  gestochene  Rind  den  Hän- 
den der  Opfernden  und  besprützte  viele  Umstehende  mit  Blute.  & 
entstand  Flucht  und  Auflauf,  noch  ärger  in  der  Ferne,  womanoicK 
wusste ,  weshalb  man  durcheinander  renne.  Dies  ward  von  deo  Meist«» 
als  ein  Vorzeichen  grossen  Schreckens  gedeutet«    Nachdem  er  hierauf 
die  zwei  Legionen  von  Sempronins,  dem  Consul  des  vorigen  Jahre?, 
und  zwei  vom  Praetor  C.  Atilius  übernommen,  trat  das  Heer  den  ^"3 
nach  Etrurien  durch  die  Pässe  des  Apenninus  an.  1 
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lieber  des  Herrn  Prof.  Gr.  W.  Nitzsch  Rechtfer- 
tigung der,  Homerischen  Formel  oloi  vvv 

'  Wenn  man  das  Unglück  gehabt  hat,  »eine  Ansichten  von  ange- 
weihten Händen  mißhandeln  zu  sehen  ;  ist  es- in  der  That  wohlthu- 
end,  endlich  einem  vor  Allen  stimmfähigen  Manne  zu  begegnen,  wel- 
cher in  ruhiger  und  würdiger  Haltung  mit  Gründen  als  Gegner  auf- 
tritt '       '  :   '  i        1  •  .:/..!, 

Herr  Prof.  Nitzsch  hat  dem  Verzeichnis*  der  Vorlesungen  auf 
der  Kieler  Universität  für  das  Sommersemester  1835  eme-Vertheidi- 
gong  der  von  mir  in  meiner  Schrift  über  d.  Zeitalt  u.  Vatert  des 
Homer  angefochtenen  Homerischen  Formel  oio*  vvv  ßpöxbl  tteiv 
vorausgeschickt,  weiche  jedoch  mir  erst  durch  den  Abdruck  im  er- 
sten Hefte  des  4  Supplementb.  zu  d.  Neuen  Jahrb.  f.  Phil,  und  Pädag. 
von  diesem  Jahre  bekannt  geworden  ist.  Sie  ist,  wie  alles,  was  von 
Nitzsch  kommt,  mit  Scharfsinn,  Umsicht  und  Gründlichkeit  geschrieben. 
Der  Ueberzengung  war  ich  immer,  dass  ich  wenig  Anhänger  gewin*. 
nen  wurde  mit  der  Ansicht,  nach  welcher  ich  alle  Untersuchung  über 
Homer  bloss  aus  ihm  Selbst,  unabhängig  von  dem  Glaüben  der  Ale- 
xandriner und  der  Griechen  der  klassischen  Zeit,  angestellt  wissen 
will,  weil  diese,  um  mehrere  Jahrhunderte  jünger  als  Homer,  auch 
keine  andern  Mittel  besassen  als  die  innere  Kritik,  die  damals  noch 
in  ihrer  ersten  Kindheit  war.  Ein  Gegner  kann  mir  daher  keine 
unerwartete  Erscheinung  sein.  Möchte  nur  der  Himmel  geben,  dass 
alle  so  ausgerüstet  auftreten,  wie  H.  N.  So  lange  mit  würdigen 
Waffen  gekämpft  wird,  ist  der  Kampf  sowohl  für  die  Theilnehtoenden, 
als  für  die  Unbeteiligten  Belehrung  und  Freude.    Also  zur  Sache. 

Hr.  N.  stellt  voran,  dass  die  Stellen,  in  welchen  die  Formel- vor- 
kommt, von  den  Alten  nicht  nur  nicht  bezweifelt  Wörden  wären ,  son* 
dern  auch  unter  Römischen  Dichtern  «Nachahmer  gefunden  hätten,  und 
dass  man  nach  ihnen  gemeint  habe,  wie  dem  ältesten  Dichter  das  Men- 
schengeschlecht als  schön  gesunken  erscheine.  ludessen  wird  darauf 
kein  grösseres  Gewicht  gelegt,  sondern  zugegeben,  die  Beurtheileng 
müsse  aus  den  Stelleu  selbst  abgeleitet  werden.  Nach  meinen  Grund- 
sätzen hitte  Ich  natürlich1  auch  auf  den  Glauben  der  Alten ,  so  wie  auf 
die  Nachahmung  der 'Römischen  Dichter,  welche  die  Formel  im  Homer 
fanden  und  als1  acht  ansahen ,  nichts  geben  können,  und  da  bekannt- 
lich aller  Streit  aufhört  oder  zu  nichts  führt;*  wenn  die  Streitenden  über 
die  Prinzipien,  aus  welchen  gestritten  werden  soll,  nicht  einig  sind, 
so  ist  es  mir  angenehm  >  dass  Hr.  N.  die  Grunde  für  die  Aecbtheit 
aus  dem  Homer  selbst  zu  entwickeln  unternimmt.  Ehe  wir  ihm  hierin 
folgen,  werde  der  Streitpunkt  nochmals  genau  festgestellt.  Meine  Be- 
hauptung ist:  die  bekannte  Formel  kann  in  den  betreffenden  Stellen  nur 
Archiv  /.  Phil.  u.  Pöda*.  Bd.  IV.  Hfl.  3.  28 
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dann  vom  Homer  herrühren,  wem  er  Meine  Helden  riesenhaft 
d.  h.  nicht  blos  stärker,  als  Menschen  gewöhnlichen  Schlages, 


übermenschlich  gross.  .       ,  . ■>  ^  ^ >  ji  -  ;  •  . -5 

Was  nun  die  Stärke  der  Homerischen  Helden  betriff!,  über  wei- 
che Hr-  N.  ttubtzt  nsAttft V  so-  gebe  er  Ö^eigt  ha  t  näm- 
lich dass  Homer  seine  Helden  sjtärte  als  gewöhnliche  Menschen  dar- 
gestellt habe.    Unleugbar  liegt  dies  in  der  Schilderung  des  Ajax  uad 
des  AcJullea,  welchem  leratern  (II  XXIV,  453  i.)  d»f*raA  von  drei 
Achaern  beigelegt  wird.,  M;  dieser  Stelle  will  ich  nicht  einmal,  wie 
Hr.  N.  verstattet,  annehmen ,  das«  jener  Zug  beigegeben  sei,  mehr 
um  die  Kmft  des  Hermes  berwiuheben.    Die  Stelle  über  Ne^o« 
Kraft  (tl.Xl,  686.)  anlangend, so  ist,  abgesehen  von  der  lunitacfc» 
Erklärung  der  Aleiandriner,  aus  dem  Zusammenhange  so  viel  gewiss, 
das*  ein  Zeichen  des  Kräftigen  Alters  des  Nestor  angeführt  werden 
sollte,  das«  aber  der  Ausdruck  hyperbolisch  ist,  geht  schon  aus  dem 
einzigen  Umstände  hervor,  dass  den  Becher,  welchen  ein  anderer 
Mann  nicht  ohne  Muhe  bewegen  würde,  die  schöngelockte  Hekaxnede 
eben  *orl*r  auf  den  Tisch  setzt,  ohne  dass  dies  ihr  Beschwerde  ver- 
ursacht hätte.    Es  soll  dies  nicht  gesagt  sein,  um  die  ;  ungewohnte 
Kraft  d«r  Homerischen  Heroen  herabzusetzen,  sondern  ick  gebe  xu, 
ich  sie  gcläwgnet  habe,  dass  sie  weit  starker  als  gewöhnliche 


Menschen  erscheinen.    Was  nun  aber  die  Köruergrosse  der  nomen, 
sehen  Heldeu  betriflU  da  ist  mir  die  Ansicht  des  Hrn  N*  nicht  recat 
'         -      ■       ■•    "  jptsache  -     ~"  l,t  "! 


hTüS  seht  atf  M&  Art  «.  Werke;.  Zue«t  wird  xugegeben, 
m  »'  »er  finde  **  «wur  »i*t  die  Meinung  der  Späten,  *-  eme» 
g.  Wenen  Zelter,  aber  doeb  eine  bewundernde  Yerehruog  der  W 
.ige  der  Urväter,  die  oicbi  bloss  de« ff*»*.  Kestor (\l  j.  « 
U.W  t«»p,.ri.  .cti,  sondern  auch  jüngere .  Helden  (IL  V  63a 
aussprächen.  Die«  ist  unverkennbar,  nur  enlbait  es  keine  Beweu^rau 
für  das,  was  kk  bestreite:  nämlich  für  die.  übennenscbliche  Grosse 
der  Her'.«»  der  trojanischen  Zeit.  Auch  in  der  ferner«  U<^Q 
w.rd  nicht  bestimmt  angegeben,  ob  und  um  W*  *,el  Home  d»e  H\l 
den  der  lUa.  gnisser  als  gewöhnliche  Menseben  dargestellt.  De- 
im  Anfange  heisst  es,  er  «ei«bne  sie  nicht  von :  u^nnensdmeb.. 
Grösse  und  Kraft,  Non  «unanea  corpore  ••  imbu.  I «T 
repraesentat ,  ne  v«ttdi«imoe  «.lidem.  Nncb  gigunUchem  Maassstak 
würden  sie  selbst  whuig  getwwtj  precerittti  tarnen  corporis  tantum 
tribuit,  ut  ne  pdehritudo  <,uid«m  tel  dignl«"  «*•  «u.  md«o 
figurae  humanae  constet,:  «isi  msgnitndo  aeeessent.  Uies  ist  jedw 
suebtmebr,  aU  dass  w  meoscblichen  Schönheit  «oeb  die  Gros«  Be- 
rechnet wurde«  nur  freilich  «echt  sie  die  Gröws  ««ht  eUein,  soedrrn 
eine«  Gänsen  im  Ebenmasa«  . seiner  Theile,  wie  Arwtotcles,  (Poet.  K. 
7  )  engt:  ti  7««  »oiev  h  iityidn  na,  tä{r»  Uxiv.  Denn  e.n  k<p 
jm!uu*x0Ov  sei  eben  so  wenig  sehöu ,  als  ein  napntyt&it-  *» eo« 
»o  ist,  so  fehlt  bei  Hrn.  N.  der  üebeTgang.    Er  fuhrt  fort:  daher 
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wäre  es  ganz  angernejiaen:  gewesen,  dass  die  spätem  Grieche«  de»  HetV 
cn  ,  die  sie  verehrten»  «Uch  eine  grössere  Gewalt  zugeschrieben  hatten, 
wie  dem  Orestes,  und  andern.  Nach  Herodot  (I,t38.)  war  der  ver- 
meintliche Leichnam  des .  Orestes ,  den  man  aufgefunden  zu  haben 
glaubte,  7  ffi?X*K  (—10*  F.)  gross,  und  Niemand  4er  Griechen  borte 
an  solcher  Grösse  Zweifel  gehegt.  Dies  fuhrt  aber  vom  Streitpunkte 
ab»  da  es  sich  nach  dem  aufgestellten  Grundsatze  nicht  fragt,  wie 
gross  sich  die  spätem  Griechen  die  homerischen  Helden  gedacht,  son- 
dern wie  gross  sie  Horn  ei  darstelle.  Hr.  J&  biegt  daher  nieder  ein 
und  sagt,  zum  Horner  zurückkehrend ,  Ne  Hninerua  quid  ein  speciea 
non  ultra  solitum  ad  miraenii  quandam  similitiioWiem  am^casse  vidV 
bitur,  si  eins  cannina  vera  cum  intelligente  le^eriasns.  (Also  doch, 
was  oben  geläugnet  war;  und  setzt  nun  selbst  hinzu :)  Atqnc  audire 
mihi  video r  in i ran t es ,  si  quis  aliter  sentiat.  (gleiche hl  soll  es  flicht 
so  streng  gemeint  nein;,  denn  es  wird  verwahrend  hinsügesetfet:) 
Qoamquam  quod  speciem  arnpliucasse  dixi,  accuratius  explicandiun 
est.  Non  is  est  Homerus,  qui  externa  heromm  quasi  monstroruas 
speeie  anditoruro  ledormnque  animos  percellere  studeat.  Quin  rar» 
ipsas  figuras  heronm  describit,  idque  ubi  facit,  ut  II.  III.  166.  19SL 
210.  227.,  Ha  facere  videmus,  ut  nüaquam  putidus,  temper  aal 
statnrae  ornamentis  dignitatem  conciliet,  atrt,  quaoti  qualesque  nie- 
rint,  effeciu  senüri  malit  quam  suis  ver bis  efferri.  Die  hier  gemac&r 
ten  Unterschiede  haben  rächt  Halt  Denn  einmal  wird  gesagt,  Ho- 
mer habe  die  Gestalt  der  Heroen  wunderhaft  gross  gezeichnet  (ultra 
sohtum  ad  rairaouli  quandam  similitudinem),  und  dann  gleith  wieder 
eingelenkt,  dies  sei  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  Horner  sie  wunder- 
haft gross  (quasi  monstrorum  specie)  gezeichnet ,  sondern  er  habe 
gewollt,  dass  dies  mehr  aus  den  kraftäusserungen  .von  Hörern  und 
Lesern  gefolgert  werde.  So  werden  wir  aber  wieder  von-  der/ Grösse 
auf  die  Kraft  zurückgeführt  und  es  fehlt  der  Beweis  für  die  riesen- 
hafte Grösse  der  .Homerischen  Helden,  wenn  er  nicht  in  den  ans 
der  TEi'ioay.oTiia  angeführten  Beispielen  liegen  soll ,  die  wir  naher 
betrachten  wollen.  11  ;  S.J-.S1I 

.!  HSer  wird  zuerst  Agamemnon  ein  ncisspioe  avrjp  genannt  (II. 
III,  166.)-  Dies  nimmt  aber  kein  Erklärer  hier  für  tintn  Matth  van 
riesenhafter  Grösse,  in  welchem  Sinne  ebenso  Poiyphem  (Od  IX,  1 87.) 
genannt  wird,  sondern  für  einen  btunmdningsw.ürdigen}  herrlichen  Mann, 
wie  das  Wort  auch  von  Ajax ,  Hector  und  Achill  gebraucht  wird-  Pria- 
mus  setzt  ja  sogar  hinzu,  dass  Agamemnon  an  Grosse  von  Andern 
über  troffen  werde  («.  168)  xs<pctirj  Kai  pt  Ifang  äUo  i ,  bei  welchen 
Worten  Enstathins  die  Ansicht  der  Alten  au  bewahren  scheint,  die  woh  1 
zn  beachten  ist:  xf,  (jlev  xtcpaXy  xorr*  r6v  wu  ilomnou  \6yov  xai 
pEi&vtg  alle*  tov  AyafU(t¥oyog  r,öav  t  iV  wpo  xovxuv  (II,  478.) 
All  L*tkov  tt)v  xeyakijv  „"OfWfpoc  fXtytv  yxot,  ijyfuovutov.  *akov 
ös ,  qyrjalv ,  ort;  res  syov  ovnco  ov69  evxa  fticeoo*'  ß*§t\ij'i  yop  a vd pi 
foix«*."  xai  oritLtitoaai  ort  ngo  vovxov  Ungzuka  toiß  ^yafUfivovn 
ffcsir,  QV%  «ff  nkaxvxaxov  tj  vnt?Vii  i  v  0  v  tu  piyi&ti, 
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alV  oj*  y  eo  ao  6  v.  * ■  s.  W,  Und  dort  zu  1MI,  878.  bemerken  auch 
die  Scholien-:    \4yauiuvovo;  vvv  vmXUuv  t%  atyfttlfc  xai  af>  aAo- 
ttattfsot  V  *5  ot^iig  ttvn^rtAcwta*.    Odysseus  war  (II,  193.)  keiner 
ah  A-»ttiemi>on,  über  breiter  an  Schultern,  von  ihm  also  an  Grösse 
nicht  'Mhrvefsthfcaewy  wenn  er  nicht  missgestaltet  sein  soIL  ■  Ueber- 
ersxiKmi  tMiysseos  meor  untersetzter  ötatur  und  Kurz  gr-?p<ii- 
ten;  den»  mit  Menelaus  verglichen,  war  er,  wenn  sie  standen,  kleiner, 
aber  ansehnlicher,  wenn  ■  sie  süssen  (v.  210).    Alle  übertraf  an  Grösse 
Ajai,  vorzüglich  nach  den  Schilderungen  11.  VII,  211.  II.  XIII,  132. 
Doch  all ö  diese  Angaben  entfalten  keinen  Haasstab»  sondern  sind  re.o 
relative  Bezeichnungen,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  namentlich  Ajax, 
Achill,  Agamemnon  and  - Hektor  die  andern  Helden  an  Grösse  über 
trafen  *  aber  als  Riesen  werden  sie  nirgends  bezeichnet«    Wie  wäre  es 
auch  abglich ,  wenn  die  übrigen  homerischen  Gestalten  an  den  Maas- 
etab  der  innern  Wahrscheinlichkeit  gehalten,  Haltung  behalten  sollten? 
Wie  die*  Phantasie  des 'Dichters 'nach  dem  Maasstabe  der  innern  W  ahr- 
ittit  bildet,  so  ergänzt  auch  nach  demselben  die  Phantasie  des  Hörers, 
und  lässt'  sich  keine  andere  Fessel  anlegen.    Waren  aber  Homers 
Heroen  Biosan ,  wie ,  könnten  der  Sauhirt  und  Rinderhirt  (Od.  XXI, 
225  )  dem  Odvsseus,  wie  sie  ihn  erkennen  ,  um  den  Hals  fallen  und 
ihm  Haupt  und  Schultern  küssen?    Müssten  nicht  auch  die  Frauea 
thsr  Hero pn  zu  riesenhaften  Heroinen  werden ,  wenn  sie  mit  weissen 
Armen  den  Nackrn  des  Gatten  umschlingen  (Od.  XXII l,  207-240.)? 
Nicht  genug;  auch  die  übrige  Schöpfung  OHUS  man  sich  umgestaltet 
denken.  Die  zwei  Rosse  ,  welche  den  Wagen  mit  zwei  Heroen  ziehen, 
glekhen  dem,  mit  welchem  Libuasa  über  das;  Bodethal  setzte,  und  der 
Rock  de>  Volvphcm ,  unter  dessen  Bauche  sich  ein  Heros  verbergen 
konnte,  gehört  der  aatidiluvianiscben  Thierwelt  an. 

Warn«  aber  in  den  Homerischen  Helden  nicht  bloss  Menschen 
von  ungewöhnlicher  Krall  sondern  auch  von  Riesengestalt  erkannt 
werden  müssen,  wenn  die  fragliche  Formel  gerettet  werden  soll,  wird 
sich  weitgr  tttent  Beigen*: .  :  ... 

Welches  war  denn  nun  bei  den  Alten  das  Maass  für  die  Grosse 
eines'  Menschen  und  eines  Riesen  ?  Sehen  wir  nach.  Aescbylus  hat 
in  seinen  Tragödien  die  Marathonkämpfer  doch  gewiss  nicht  klein 
dargestellt!  1  Er  -rühmt  sich  dessen  bei  Aristophanes  (Ran.  1012.)  im 
Gegensatz  Ton  Euripides.    Wie  gross  also  ?    Er  sagt 

axtyftt  TOivvv,  oiovg  avrovg  tiqq  ijuov  naoiöt^aro  Trotozof. 
1      il  ySWoiovc  %a\  r  f  r  o  a  rc  i'j  %i  i  g. 

Hieraus  schon  lässt  sich  annehmen  dass  sechs  Fuss  (4  Pech ys)  eine 
stattliche  Heldenfigur  war.*  Der  grösste  Mann  im  Ungeheuern  Heere 
des  Xerxes  war  nach  Herodot  V II,  117.  Artachäaa,  mass  aber  noch 
nicht  5 'Persische  Pechys.  Ware  die  gemeine  Pechys  das  Maass,  so 
hätte  er  einige  Zoll  mehr  als  7  Fuss  gemessen;  da  aber  die  könig- 
liche d.  h.  die  Persische  Pechys  welche  etwas  grösser  war,  genannt 
wird ,  so  mochte  Artachaas  1\  Fuss  messen.  Ein  zweiter  Artachäas 
kam  tinlängst  im  Russischen  Heere  bei  Kaiisch  vor,  welcher  bei  einer 
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Grösse  von  7  F.  2  Z.  schon  Bewunderung  erregte.  >  N»  sollen:  a»** 
nach  Pausanies  (F.  p.  86.  V.  p.  463.)  die  keiner  der  Giganten  K> 
«cliys  tixaxriyvi  =±  10  F.)  gross  gewesen  sein»  Zu  Horner«  Zeit  ge- 
hörten sie  schon  der  untergegangenen  Wunderwelt  an,  fihrtfelcnn  dec 
natürliche  Maasstab  nicht  mehr  passt.  Daher  bei  ihm  (Od.  XI,  31 1.) 
Otos  nnd  Ephialtes  sogar  9  Pechys  (==  1&£  F.)  dick  undS37.Pecays 
40 1  F.)  lang  angegeben  werden. 

Nun  reichen  wir  aber  weder  mit  den  Marathonskämpfern  de*  Aeschy- 
lus  noch  mit  Persischen  Artachäen  aus ,  wenn  jene  Formel  stehen  soll. 
Zorn  Beweise  verlange  ich  weiter  nichts ,  als  die  Zustimmung  zu  fol- 
gendem Grundsatze:  dass  nämlich  die  Phantasie  des  wahren  Dichters, 
tote  eines  Homer,  zwar  frei,  aber  immer  nach  dem  Maas stabe. dir  inner* 
Wahrheit  wirke  und  bilde.  Dieser  Grundsatz  gilt  allgemein  und  ist 
schon  von  Aristoteles  aufgestellt  (Poet.  K.  9»  *<¥  övvaza  xuzu  to  .aude. 
Anderwärts  schlechtweg  tUoia.  *)  nh  ***  t  >■■« 

Wenn  nun  der  Homerische  Held  einen  Stein  mit  leichter  Hand 
wirft,  welchen  zwei  Menschen,  wie  sie  jetzt  sind,  nicht  heben  .können, 
so  musste  derselbe  über  zwei  Zentner  wiegen.  War  er  aber  über  zwei 
Zentner  schwer,  so  musste  er  mehrere  Fuss  im  Durchmesser  haben, 
er  mochte  rund  oder  viereckigt  sein.  Hatte  der  Stein  diese  Grösse,  so 
ist  man  genöthigt,  sich  entweder  einen  nosengrossea  Mann,  bei  dem 
alle  Glieder  im  Kbenmaas.sc  waren ,  zu  denken , ;  dann  erhalten  wir  eiaca 
Polyphon;  oder  einen  Mann  von  sieben  Fuss  Höhe  mit.  einet  Hand, 
welche,  wenn  sie  jenen  Stein  umfassen,  handhaben  und  weifen  sollte, 
mehrere  Fuss  spannen  musste;  dann  haben  wir  eine Missgestalt ,  näm- 
lich einen  Mann  von  ansehnlicher  jedoch  menßchü eher  Grösse  mit  einer 
Riesenfaust.  •:.!..••  f         »'••:    x  ,U 

Homer  konnte  also  jene  Formel  von  seinem  Helden  nicht  brau- 
chen. Gleichwohl  gebe  ich  zu ,  dass  sie  von  ihm  herstamme;  nur 
nicht  an  den  bestrittenen  Stellen ,  sonders  an  einer  Stelle  /  wefche  zu- 
gleich zeigt ,  wie  sie  sich  anderwärts  einschleichen  konnte.  Diese  Stelle 
ist  Ii.  I,  272.  Hier  gebraucht  Nestor  jenen  Ausdruck,  als  er  den 
Peirithous.  und  Helden  der  Vorzeit ,  die  er  allein  gekannt,  -mit,  dem 
Agamemnon  und  Achilles,  d.  h.  mit  den  Homerischen  Helden,  ver- 
gleicht und  sagt:  •   »j  w    /  «»•»:'. 

;  .r  *ttve+a*  d*  av  ovtiq  •»  ...»**/ 
imv  ,  ol  vv*  ßgotot  dtiv  im%&ovioi,  fxayjoiro.  r\  - 
Da  sind  ja  aber  die  vvv  ßgoxol  Achilles  und  seine  Zeitgenossen ;  also 
Menseben  gewöhnlichen  Schlages.  Non  lässt  es  sich*  leicht  denken, 
dass  die  Träger  des  Homer,  wenn  sie  bei  ihrem  Vortrage  der  übme- 
nschen  Gedichte  etwas  für  ihre  Zeit  Auffallendes  durch  eine  so  nahe 


*)  Dies  Gesetz  gilt  selbst  für  das  Wunderbare.  Es  durfte  schwer  seie* 
dem  Homer  eine  offenbare  Verletzung  desselben  nachzuweisen»  Wo  es  so 
scheint,  liegt  gewöhnlich  eine  falsche  Erklärung  der  Alten  vor,  wje,z._B« 
bei  dem  Schilde  der  Athene,  II.  V,  743.,  dessen  Misafgesrait  G.' Hermann 
in  seiner  Abhandlung  Über  die  Hyperbel  S.  5  fg.  sehr  gluckfieb" beseitigt,' 
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tefs^e  ihwn^r^toTtra^n  *dU  Tich  die  Heroen  To  derFeldschl^cht 
mit  Steinen  werfen,  eine  zu  ihrer  Zeit  ungewöhnliche  und  für  sie  *iet- 
lekht  lächerliche  Erscheinung,  so  setzten  sie,  ein  das  Unsehtckhen* 
xu  beschönigen ,  hinzu ,  das  sei  aber  kein  gewöhnlicher  Stein  gewesen, 
sondern  «in  Stein,  an  Welchem  zwei  Menschen ,  wie  sie  jetzt  sind, 
würden  zu  beben  gehabt  haben,  und  machten  so  ans  den  Homerischen 
Helden  Männer  der  Tbeokritiscben  Praxinoa:  TQtoxcaötxanrjxets. 

Von  den  übrigen  Gräftäen  gegen  die  Aechtheit  der  besprochenen 
Formel  hat  Hr.  N.  noch  jenen  bestritten,  den  ich  aus  der  Wirkung  des 
Steinwurfes  abgeleitet  hatte.  Ich  hatte  nämlich  behauptet,  dass  der 
Stein-,  mit  welchem  Aeneas '(R.'V,  302  ff.)  an  die  Hüfte  getroffen  wird, 
wenn  es  ein  Stein  gewesen  wäre  ,  welchen  zwei  Menschen  nicht  beben 
kannten,  eine  grossere  Zerstörung  in  grösserer  Fläche  hätte  anrichteo 
müssen  ,  als  eine  Beschädigung  des  Beckens  und  Verletzung  beider  Seh- 
nen. Hr.  N.  sagt:  Quod  vero Thierschius  vulnus  lapidis  iactu  inflictam 
tarn  grave  essenegavit,  quod  aueto  in  istnm  modum  ponderi  converö- 
ret,  verba  parum  considerasse  arguitur.  Quamquam  etiam  alii  nonnulla 
minus  recte  interpretati  sunt ;  nam  V,  308.  cäcre  d'  ano  gtvov  tmjjvc 
XL&og  reddenda  sunt;  retrosit  atitem  lapis  asper  -sctifam  (non  attm), 
id  quod  et  loci  ratio  et  Usus  verbi  requirit.  Zwar  habe  ich  nicht  be- 
hauptet, dass  givog  an  dieser  Stelle  die  Haut  bezeichne,  war  aber 
allerdings  der  Meinung,  wie  andre  Erklärer,  und  muss  auch  nach  aber- 
maliger Ansicht  tler  Stelle  bei  ihr1  beharren.  Was  Hr.  N.  vom  Gebrauch 
des  Wortei  sagt,  ist  nicht  richtig;  denn  es  bedeutet  beides  Sthiid  und 
Haut)  und  der  Zusammenhang  an  der  fraglichen  Stelle  lässt  gerade 
nur  an  letztere  Bedeutung  denken.  Wollte  man  die  entere  gestatten, 
so  würden  wir  em  nQ&dvcxtQov  ohne  Beispiel  erhalten.  Denn  die 
Stelle  würde  also  lauten : 

„Mit  diesem  Steine  traf  er  den  Aeneas  an  die  Hüfte ,  da  wo  sich 
„der  Schenkel  im  Becken  dreht,  und  er  beschädigte  ihm  das  Hüft- 
„gelenk  und  zerriss  dazu  beide  Sehnen.  Der  rauhe  Stein  ater 
„schob  den  Schild  weg." 
Wollte  man  es  so  nehmen,  so  ist  ferner  die  Beschreibung,  wie  der 
Stein  verwundet;  unklar,  und  wird ,  wenn  man  sie  analysirt,  unwahr- 
scheinlich: der  Stein  schiebt  erst  den  Schild  weg,  und  verwundet  dann 
die  Höfte.  Natürlicher  erscheint  folgender  Zusammenhang,  welcher 
sich  beim  Lesen,  wie  immer  im  Homer,  von  selbst  aufdrängt:  Ab 
Pandoras ,  welcher  den  Wagen  des  Aeneas  mit  diesem  bestiegen  hatte, 
vom  Diomedes  tödtlich  getroffen  herabgestürzt  war ,  da  sprang  auch 
Aeneas  herab  und  umschritt  muthig  den  Gefallenen ,  um  die  Achäer, 
wenn  sie  ihn  entreissen  wollten ,  abzuwehren.  Während  er  nun  mit 
Schild  und  Lanze  den  Leichnam  umwandelt,  wirft  ihn  Diomedes  mit 
dem  Steine  ,  und  da  dieser  Stein  ih?  an  dpe  Hüft«  trifft,  da  wo  sich  der 
Schenkeiknocheq  im  Becken  dreht,  tot  Ist  es  offenbar,  daatiftu  Di»- 
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med  es  nicht  von  vorn,  sondern  von  der  Seite  traf,  diei  er  ihtv'belni 
Umkreisen  des -Gefallenen  blossgegeben  hatte*  .  •  ^  '  ' 

-  Ich  führe  hier  nachträglich  eine  noch  auffallendere  Wirkung  einei 
solchen  Stein worfs  an.  Hektor  wirft  (11.  VIII,  321  fg.)  den  Teukros 
mit  einem  Steine  (zcppaoW)  und  trifft  ihn ,  wie  der  Dichter  eins  usetzt, 
an  einer  tödüichen  Stelle :  die  Brust ,  wo  da»  Schlüsselbein  Heb  nnd 
Brnet  trennt.  Teukros  sinkt,  wie  Aeneas,  in  die  Knie  und  die  Ger 
fahrten  tragen  den  Schwerathmenden  nach  den  Schiffen.  Indessen  er- 
scheint er  bald  darauf  wieder  im  Kampfe.  Wenn  aber- den  kleinen 
Ajax  ein  so  gewaltiger  Slein  an  der  gefährlichen  Stelle  getroffen  hätte, 
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Haud  nostris  demum  temporibus  ab  hominibns 
catum  est  in  dubium,  quae  vera  sit  verborum  ovXal  et  oiUoy^nar*  signi- 
ficatio,  sed  iam  Homeri  scholiastae  de  hac  re  inter  «e  ^dissenserunt, 
plane  diverse  sit  et  recenttornm  et 

est  etridicnla,  qnae  a 
In  medium  profertnr  vocis  ovlo%vx<n  explicatio, 
omittendam  doli  hanc  dissensionem  irrter  veterea 
ne  quid  in  hac  oommentatione  sehalastica,  ad 

videatür,  quod 
rtineat—  Fite- 
i  qiM4nversemrvmi  "messe  putarentm  ver- 
bis  ovluL  et  ovkoivwy  quprure  itfod  significare  cenaebant  bordeum 
sacrum ,  hoc  vero  canistrum  hordeo  sacro  repletum.  Cuias  sententiae 
auctor  Apio  videtor  fuisse,  nti  ex  Apollonii  lexico  v.  oiUo^vrae  p.  515. 
Toll,  apperet:  o  pry  'Anlcavi  tu  ncr{o|3o/Ua  *  iv  tovxotg  yao  ovo» 
niivrtai  al  ovkal.  tpulvttat  61  votov  ia-  ayytlet,.  *V  elf  mi  KQidai 
%ifvviou.  lang  öl  xavxa  or\palvu.  oxav  öh  ktyV'  *) 

•  —  — —  —  xal  ovloyytctg  dvtkovxoi  (11»  tu  449.) 
0eqp)?y  <og  uvxag  tag  ngi&ag  emioiwi*  oiov  tiic  okag  itoftlvig  in), 
xmv  ßnovötov.    Apiorvi*  noraine  non  comroemorato  in  rehquis  qnoque 
fcboliis  eiusdemque  differentiae  hornm  verborum  meotio  facta  est 


*)  Sic  toribit  B«kk*rus.  Tollius  habet:  or'  ar  9\  Xtyu.  Ex  coo- 
fretara  ultima  verbatic  distingaenda  este  ceoseo  :  tamg  Öl  tavt«  onpatvtk, 
8tar[di]  Xiyrf  —  «tri  ev*.  artUovro;  —  2«tp\q,  «c  mt  rell.  Verba 
esiro  eacphg —  *so»*ai»y  margini  «dscrfata,  quibot  jipionU  tcnU«*»  re» 

.  \  .  ..     ».    v   -  .  f 
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Schol« in  Itiad.  er.  449.  p.  36.  Bckk.  OvXo%vxag:  xivlg  xa  ko-vc, 
dl7  nv  ixixeov  tag  avXdg.   Schol.  Ambrot.  ad  Odyss.  y.  441.  p.  112- 
Buttm.  ovXal  xal  ovlo%vxai  to  avxo.  kiyovxai  dl  xa  TtQo&vpaxe. 
•  -  —  -  xwtg  dl  ovkoivxag  Xiyovoi  xa  ayyna^  iv  otg  tioiv  ai  xpi- 
&a\f  atxivtg  ovkal  ixaXovvxo.    Cf.  ead.  ad  Odyss.  d.  761«  p»  168. 
Moschop.  ad  lliad.  c.  449.    Ovko%vxag  iXtyov  xd  xavä9  ©V  ojv  al 
ovkal  ijiovxo ,  ovkal  öi  liotv  ai  xgi&aL    Schol,  ad  Apollon.  Rh.  a, 
409«  Tom.  II.  p.  55.  et  370«  Schaef.  OvXoxvxag  dl  ot  fikv  xa  xavc. 
intl  ÖS  crvxwv  cptQExai  xa  ngog  Ovaiav,  ot  ö*e  xdg  xotöag,  inuür) 
OvXag  (Buttm.  com.  ovkag;  suspicor  avxdg,)  ivißakkov  xoig  ßojaotc. 
Eustatk.  ad  11.  a.  449*  p.  109  ,  46*  Lpa.  d«  dl  tlÖivat,  ot*  xivlg 
navxtkcSg  ixigav  xoanoutvoi  ov  ftvuaxa  ij  noo&vpaxa  ij  ixooßoktjv 
&vpaxc)v  xovg  ovkoyvxag  <paa\v>  akl'  avxd  xa  xcrva,  tXxovv  ta 
dyytla ,  di'      at  ovkal  %iovxai ,  ovkdg  voovvxtg  ano  ftioovf,  xa&d 
xal  6  dicov  ttpgactf  to  p/yuo  to  ix  xoi&rjg  xal  dkojv.  Hesyck>s.x. 
ovnXovxov  xavovv:  ovko%vxag,  xd  xavä,  a  ot  JagitZg  6kßaxrtta 
(fort,  okßaiyia,  quo  verbo  S^racusaoi  usi  sunt.  ,  Cf.  J£tym.  roagn. 
p.  257,  54.)  *)    Huc  etiam  pertinerc  Tidctur  Poll.  Onom.  I.  33,  ubi 
de  instrumentia  ad  sacrificia  facienda  necessariis  sermo  est:  ca 
ntuojßoka,  xal  ovko%vxat9  xal  xd  xoiavxa,  nottjxixd.  — 

Quid  de  min  Ula  Apionü,  ni  fiülor,  explicaiione  statuendnm  sit, 
cum  ex  Odyss.  d.  761.  *  , 

h  69  f©W  ovAoxvrcfc  xavln,  TjQatO  d   vrf^tyVTj  * 
luculenter  appareat,  eam  meinorasse  sätest   Ceterum  haud  miraberis, 
Dammium  in  lexie.  Horn,  a,  h.  *.  sie  explicandum  censuisse  verbum 
OtU^t/iiu  in  duobus  lliadis  versibus  («*.  449.  458.),  si  reputaveri», 
eum  in  verborum  significatione  explicanda  non  auo  iudicio  uti,  sed 

terpretati  sunt  tarn  sacrificii  praeludium,  quod  vict'troae  imroolandae 
nraemittebatur.  tarn  ipsum  hordeum  sacrum.  ct.Eustath.  ad  11.  a.449. 
p.  109,  11.  Lps.  Quorum  senteotiam  etiam  Icxicographi  receouores 
<cf.  Pastow,  s.  h.  ▼.)  propter  Odyss.  y.  445.  ovko%vxag  x*  xaxrjgxtxa 
secutisunU —  Aliosautem,  posteriorem  tantummodo  significationcm 
▼eram  habente«,  per  v.  ovko%vxai  nusquam  sacram  hordei  in  victiroac 
caput  spargendi  actionem,  sed  ubique  ipsum  hordeum  sacrum  intellexissc 
Eiutath.  ad  11.  a.  449.  p.  109,  38.  testatur  :  'lexiov  da,  ot*  to« 
noirixod  ovkoxvxag  tlnovxog  xivig  xcäv  vGxtoov ,  olv  faxi  xal  6  *jPo- 
palog  Jtatv,  ov  avv&ixojg  ovkoyyr ag,  ovkoug  dl  povov  <paolv.  conf. 
idem  ad  Odyss.  y.  442.  p.  137,  29.  et  ad  Odyss.  y.  446.  p.  138, 2a 
Sed  roittamus  haec  scholiastarum  commenta,  qaae  id  tantum  uu* 
litatis  habent,  ut  nos  doceant,  verbum  ovkoxvxag  ab  Hornero  atqac 
a  reliquis  poetis  ex  Homeri  imitatione  usurpatum ,  ita  cvanuisse  e  quo- 
tidiani  sermonis  usu ,  ut  etiam  de  vera  vocis  significatione  ambigeretur, 


*)  Varlae  huias  vocabult  form ae  com memoraotur :  6Xa%wort  dkdz*to*i 
okßazvov,  6lßdzviOV  (olßuxiov  B**yc/t.)t  6k*xov  (Etym.  mago.),  oitx^ow 
(TIesych.)  ovkoioiov,  ovkozoeiv,  ovXtj%6iov (corropt.  ap.  Hcsych^  Xijzoiov)* 

*  * 

i 
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vero,  forma  qnidem  mutata,  servatum  esse  cum  signifir 
catione  haud  incerta.  Missis  igitur  his  scWiastarum  nugis ,  de  qui  bus 
fbrtasse  plus  aequo  jam  dixi,  novam  a  DutUnanno  in  Lexilog.  I  p.  191 
uaque  ad  200.  propositam  yerborum  oitte*"*»*  «ve  ov*a{  expücandfr- 
mm  rationem,  quam  multis  hominibus  doctis  probavit,  ea,  qua  par 
est ,  diligentia  perpendamus.  ...  .: 

Omnibus  hueusque  com  probat  um  erat,  ho  nie  um,  quo  Graeci  in 
sacriüciis  uterentur,  non  molitum  fuisse,  ut  sacriBcandi  ritus  apud  Ro- 
manos postulabat,  sed  granis  hordei  moia  non  i)ra.c$is  araro  et  victimam 
conspersas  esse  a  sacrificantibns.    Qui  Graecoruin  sacrificandi  rituS, 
testimoniis  ipsorum  yeterum  munitus,  eo  yelc.maxime  oonfinBabatur, 
quod  qui  in  veram  sacrorum  naturam  et  finem  iqquisiverunt ,  reete  m<b 
uuisse  videntur,  omnia  sacra  antiquissimis  temporibus  nihil  aliud  fuisse 
quam  epulas  diis  ab  hominibus  paratas,  in  quibus  optima  quaeque 
eorura,  quibus  ipsi  vescerentur,  diis  apponere  soliü  essent.  $acfa 
vero  cum  i Iiis  temporibus  iam  orta  esse  verisimilÜmum  sit,  quibus  ho- 
mines  ,  simplici  naturae  legi  convenienter  viyentes ,  omni  cultu  et  com- 
modis  vitae  social; s  carerent,  probabile  fit,  quod  supra  inonui,  anti- 
quissimis  temporibus  homines  frumentum  obtuli  sse  diis  crudum  et  fortasse 
tostum  atque  cum  sale  mixtum ,  sed  non  mob  tum ,  quali  ipsi  vesci  so- 
lerent.    Quam  sententiam  per  se  valde  probabilem  atque  comprobatau), 
utdixi,  summis  philologifl  ante  Buttmanmim  ,  Heynio  (  Opusc.  I.  p.  ofc>8 

sq.),  Vostio  (Animadv.  ad  Virgil.  Idyll.  VIII.  82.  et  in  Ephemer,  litt 
Jen.  1803.  p.  324.) 9  Schneideret  (in  lex.  gr.  s,  w.  ovkal  et  ovko%vrai) 
quibus  addaa  Wolßum  in  egregia  disputatione  de  origine  sacrorum 
(Vermischte  Schriften,  Halle  1802.  p. 267  sqq.)  *) ,  primus  in  contro- 
versiam  voeavit  Buttmannm  in  Lexil.  1.  I.,  eamque  nil  esse  nisi  com- 
mentum  grammaticorum  ostendere  studuit,  quippe  qui  omnem  diver- 
sitatem ,  quam  inter  Romanorum  et  Graecorum  sacrificandi  ritus  exsti- 
tisse  hueusque  statuerint  homines  docti,  finxissent  atque  ementitl  essent, 
etymorum  studio  nimis  indulgentes.  Quae  cnm  acute  et  subtiliter  atque 
(ex  parte  etiam  multa  cum  verisimilitudiue  a  Buttmanno  disputata  et  illu- 
atrata  sint,  non  est,  quod  miremur,  multos  virus  eosque  doctissimos 
(Schneider,  in  sec  lex.  edit. ,  Pastow,  in  lex. ,  et  Nüven,  in  animadv. 
ad  Horn.  Odyss.  T.  I.  p.  222.)  ad  sententiam  ipsius  accessisse.  Quam- 
vis  band  in  fit  irr,  me  ipsum  in  multis  singulis  disputationis  partibus 
Buttmanno  libenter  assentiri ,  non  possnm  tarnen ,  si  summam  totins 
quaestionis  respicto ,  quin  eom  falsum  esse  censeam.  Dubitationes  igi» 
tur,  quae  mihi  iterum  atque  iterum  Butt  mannt  disputationem  legenti 
motae  sunt ,  ingenue  in  medium  proferam  ,  satis  habens ,  aliis  fortasse 
veri  perscrutandi  et  inveniendi  viam  indicasse ,  si  quid  ipse  erraverim: 

■ 

Itaque  veterum  interpretum  locos,  in  quibus  mos  hordei  non  mo- 
liti  in  aram  atque  in  vicümam  proiieiendi  commemoratur,  apponam, 


■  ■       ■■  •    .'-  i  .'.X 

-II 

•  «  ,»l  •  .  I      •  I 

».»!.•»  .  »    .  *  .....    ... 

•)  Conf.  etiam  Culemanni  Commcnt.  de  sacr.  ap.  Pop.  Rom.  solemn. 


5Pec.  I.  Gott.  1823.  p.  1  sqq. 
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quasi  oculoniin  obtuto  perapicere  atqoe  perleatrare  possint  Stil««. 
Ovlofivrtlv.*)  nviöag  btiXhiv  tote  *t***ür  ovXetgyao  hipr 
T&t  *p%Qat  xattf  <rVri0**nr  ttfv  ^«itfrov,  ipr  «Aq>»rc  «w*  rft 
ftvAif?  uaxtyrjvHJpha  **).  TaVyao  ovAa?  *^ötf#rv  Zxortxov  ov6h%a 
xrjg  navtgyaoiag  avxmv  Evgr}nivr)g.  xai  rag  jtiiv  xpifra?  f*h$*  *** 
oXag  xiovOiv  01  iitt&vovx  tg  xatg  artov6alg,  Inel  ovußoXov  xrjg  %a~ 

**-  Schotte  Horn.  IL  er.  449-  ovko%vtttg!  -  -  -  xal  xQi&at  6}  ngog 
dvTtdiuütoktjv  ifftnöxtSv  anag^rj  Sh  xrjg  ngoxigag  forjg  ajitdt- 
6ovxo  tote  &toi$  af  xptOrr/.  ***)  jroo  Toll»  nvpcJv  yrip  jvdtjvtcn ,  xal 
O7ro  xov  ngoxQi&fjvtti  xav  ßaXdvtav  ovxcog  cövofido^rjöav.  xpifr&c 
6h  (itxa  aXcov  fif^iyahag  hti%tov  xolg  ttgovoyovfUvotg  tmotg  ngo 
xov  frvto&ai  f  fjxot  noXvTxXri&tlag  idgtv,  rj  fivrjiirjv  Troiovfitvot  xrjg 
erpjerier^  ßgatataag*  cog  yag  (prjoi  tfeotpQctOxog  iv  reo  rtfgi  tvgrjiiaTfOV 
ng\v  rj  judfrcooiv  ot  xtv&goonoi  ccXilv  xov  /^rjfkrjxgtanov  xagnov,  ovxm 
ocoag  avxdg  rjo&tov  +)i  S&tv  ov*Xag  ^jf)  uvxag  <pt}Oiv  o  rcotxfn\^ 
Euttaih.  ad  IL  er.  449.  f.  109»  13.  Lps.  ot  oiXoyyxai  ovXat  ijtfcrt, 
idvfltftt  xet&erl  jurrd  aAa5v,  crV  infyiov  xolg  ßotpotg  ngo  xrjg  tzoovp* 
yiag.  Id.  p.  109.  22.  tlg  tvidgioxov  oxrv  finjprjy  tt/£  TrarAcr«!*?  /3pco- 
CJfroc  er/  iroftor»  TrporßaAAovro ,  orfrivFC  r^v  oAon  f  iJtoi  tfwff» 

fjtf&iovro»  JtfHfi)  ytvfo&cti ' xti  rov  aXttov,  6x6  Kol  ovAat  AfyovTtii 
xaror  Troo^At/tJ/iv  xovv,  oAal  "i*"H/  *r^tt$  oqpefAotHtfort  Xiyio&ai.  vfa* 
xal,  6nr\vUa  fit)  nagijaav  ovXal,  xovxicxi  xgr&al\  et  rell.  W« 
ad  Odyss.  p  557.  p.  29,  34.  Lpa.  ovAojvrrrf.  fii}  fjfowff  etil 
plv  ovXmv,  8  ioxxv  axtgal&v  zgi&ojv,  cor  of  ovXoi£vxai  toctoovih 
ltd%dvnu,'  (pvlXotg  X9^xat  6$vog*  cf.  Schol.  min.  ad  II.  ß.  4f0. 
Supra  iam  commemorafi  Schol.  ad  Apoll.  Rh.  a.409-,  ApolL  Lei. 

Otone«  W  loci  abttqnissimaai  Graeconun  asom  honlei  ntrfl  tdoHö 
in  sacrifletis  testantur,  quem  ne  quis  etymo  qnoqne  connVmatom  eiisti- 
met  ,  Buttmanfiu*  in  dispotationis  initio  toculenter  ostcodit,  etym^o 
illud,  quöd  grtmmatici  sibi  finxerirtt ,  omni  Graccae  lingiiae  aoalngiae 
repugnare  atque  valde  ineptnm  Tiden,  si  ipaam  rem  respicias.    Qaa  « 


*)  Schneid,  in  lex.  t.  h.  r.  corrigi't  ovXozvrttv.    Se<i  solnna 
medium  övXozvttio&ai  uiurpatur.  cf.  Porphyr,  de  abttia.  II.  6. 

**)  Kcttfip*]Xt6[if9ct  habet  Said.  s.  y.  ipuiotd.  Utraro^u«  corropto«. 
Corrrxeruot  viri  docti  %ot np?iy fiiv a  vb\  umttiprjfiivit*  «f.  Bmitm*  LI.  ^.  154 
n.»  qut  x^ctf tyctiOfitvct  propooit.    Mihi  in  meotem  Teu^t  x«t*V*Aitf/if*< 

***)  Verba  axer^'i  —  xfida/,  qaae  apud  J9«A^r.  nou  legaotar,  e  fchoL 
apad  fVassenb.  addidit 

fV  Btym.  magn.  p.  6tl ,  31.  not  rev  ydg  e^ie^ra»  w  ^W-" 
xof  ü?ro»  oAoxi^ovs  »ag  a^tdJff  tjadioa*.  ♦  ,  .  • 

+f )  Sic  Buttnu  e  ichol.  min.  et  Leid.  ap.  IFassenb.  —  o»Aarf  ettam 
ap.  Zonar.  lex.  T.  IL  p.  1482.  Tium.  —  Btym.  magn.  et  achoL  ap.  Bekktr. 
Slccg.  1  i  *  i 

f+t)  Sic  Buitm.  ex  ed.  Bat».  —  In  ed.  Lipa.  Ugitur  ©Aai. 
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rc  nemo ,  opinor,  erit ,  qui  Buttmarmo  non  assentiatur.    Mihi  qcridcm 
auam  sententiam  plane  probavit  vir  dottiaMiMu».    Beete  eftn*  »dnet, 
▼erbum  ovM,  com  semyer  ethibeatur  «tytonon,  berytohön  eise  de*, 
bere:  nullius  einm  Hominis  adiectivi  accentum  mutari,  si  ©misso  nomine 
aubstantivo  adietfitum  sutjstantivi  instar .  usorpetur  i  truMpt)SitO  igttar- 
atoensu ,  qui  qui  dem  analogiae  adversetor ,  scribere  debuisse  gramma* . 
ticoi  ovkag,  si  ovXog  verum  illius  vocis  etymon  sit;  quod  baud  dubio  t 
fecissent,  ut  suam  sententiam  probabilem  redderent,  neque  verba  t  * 
versae  aignificationis ,  ovkal  bordeurn  sacrum  et  ovkul  dcatrices ,  coo- 
fun deren tur ,  nisi  accentos  verbi  ovlal  antiquitus  fuisset  aeeeptus  atque 
confirmatus,  quem  ne  ifli  quidem ,  etymo  suo  obsequentes,  tnutare  ausi 
essent  *) 

Qtiae  de  Atticorum  correptione  vocis  ovkal  in  v.  6k<tl  ad  snam 
sententiam  confirmandara  addit  Buttmannus ,  minoris  vel  potius  nuHius 
inomenti  esse  mihi  videntur.  Non  infitior  quidem ,  spiriturn  lenem  At- 
tkae  formae  okai,  si  eam  ex  ipsa  nomthls  adiectivi  forma,  quae  sola 
apud  Atticos  in  nsu  fuit,  ortam  esse  cum  Butlmarmo  sumamns ,  analo- 
gia  nequaquam  defendi  posse  Sed  in  hoc  virum  doctissimum  er- 
raase  arbitror,  quod  ille  secundum  grammaticorum  sententiam  aV  ipso 
adiectivo  okog  vocem  okal  derivandam  esse  censet.  Mihi  quidem  per- 
aunsnm  est ,  Atticos  cum  sacrificandi  ritu  tiomen  etiam  hordei  sacri 
(ovlal)  ab  lonibus  aeeepisse,  quod  posterioribus  temporibus  in  sermone 
vulgari  eodem  modo  in  v.  okal  mutaveriot,  quo  o&WfRt  in  ovopa, 
ovgog  in  opoc,  ovoog  in  ipoc  et  simro. 

Argumenta,  e  falsa  accentos  posftione  dueto,  Bultmitimut  altennn 
addit  rdque  gravisstmiim ,  non  e  certis  quibusdamlinguae  legibus,  sed 
ex  ipsa  rei  ratione  diligentios  considerata  depmmtum,  quo  quam*  in- 
eptum  sit  grammaticorum  etymon  luce  clarius  apparet  Cum  enhn  ve-  - 
raimiHiroum  sit,  verbu  ovkal  et  ov*ko%vtai  simul  cum  ipsa  re;  quam 
indicent,  antiquissirais  iam  temporibus  orta  esse ,  mirum  profeeto  est, 
qui  factum  sit,  ut  ante  molas  inventas  fruroentum  nomine  insigpitott 
sit,  quo  a  farina  discerneretor.  Quod  cum  illo  demum  tempore  fieri 
potuisset ,  quo  frumenti  non  moliti  usus  rarior  tarn  esset ,  fäctle  eppatet, 
grammaticorum  sententiam ,  verborum  ovkal  et  ovko%vtai  significatio* 
nem  ipso  etymo  ovkog  confirmari,  esse  falsam,  ne  dicam  ridkulam. 
Ceterum  verbo  monendum  est,  non  omnes  grammaticos  falsum  bot 
etymon  cotnprobasse,  sed  iam  ab  Herodtano  verum  etymon  esse  inen- 
catum.    Qua  de  re  infra  loquar. 

Grammaticorum  igitur  etymo  rede  refutato,  Buttinannu*  inillud 
inquirit,  quodnam  verbum  radix  fuerit,  unde  secundum  certas  Graecae 
Bnguae  leges  verbum  ovkal  ortum  esse  probabUe  sit.  Ita  tarnen  haue 
disquisitionem  insütuit,  ut  ipsius  rei,  quae  ab  antiqüitate  nobis  tradit* 


•)  Ftrisse  tarnen,  qni  propter  etymon  scriberent  otfto«,  ex^Etym. 
«agn.  p.  641,  34.  et  p.  640,48.  ooTligl  pntest. 

**)  ffl  Photii  gtossario  legitur  r>kctyntv*tv,  olag  ßaltitv.  Jlbertiu* 
e  ms.  restttoit  olayfitvuv,   Bttam  Slag  io  6ldg  motandunf  e*t. 
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atquc  certilr  vetemm  «oiptoruai  testimoniis  cordkmata  sit,  nullam  ha- 
beat  rationem.  Quam  viam  et  rationem  oum  rede  tenta vc r i t  ,  valdc 
tiubito.,  Sed  ipsum  audiamus.  Ex  analogia  verborum  ufa  -  f«,  Mars- 
was,  maria-Ä^v,  palq-ala,  paoxaAq  -  axilla,  pdtfzos 
(ramulas)  iu&ttt?l  JW^mjoov  -  aAivpov  apparere  censet,  Graeconuu 
otuac.  uküc  et  Romanorum  molam  eadern  verba  esse,  eaodcmaueha- 
bere  significationem ;  firmioremque  eo  reddi  hanc  sententiam ,  quod 
eodem  modo  v.  oXr]  derivetur  a  v.  iito,  akia  secuodnm  analogiam 
verborum  f*ovj}  -  fiiv«* 

f^vfi>r  ßoAij  -  ßaMw,  quo  v.  moto  a  verbo  molendi;  v.  cekim  nihil 
aliud  esse:quam  &a> ,  mutata  litera  vocali ,  pritnitivamque  huius  verbi 
significationem  feriendi  vel  contundendi  inveniri  apud  Homerum  Od.  t. 
132.  *ifct  xtfßvvfp  Zkvg  Iköag  ixiaoes ;  feriendi,  contundendi  et 
frangendi  notio  cum  primaria  sit  in  molendi  actu,  vel  iis  saltem  tempo- 
ribus  iuerit ,  quibus  frumentum  nondum  conteri  vel  moli  vel  potius  con- 
tundi  soleret,  Buttmannus  arbitratur  non  in  dubium  Tocandum  esse, 
quin  ovkai  significent  grana  contusa  sive  molam  Romanorum. 
_,.    Ulis  vocabulis,  quibus  Buttmanmts  ostendit  literam  p  io  üsdem 
.vncibns  uonnunqua m  abieetam  vel  potius  extritam  esse ,  ut  ita  dicam, 
haec  addo:  (lovOvhvco  -  ovtvkevu  (cf.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  356), 

MÜnSl  -  r^J7Ä.(cf.  Passe*, 
s.  v.  (.idonzü))  *).    Conferatur  etiara  Eustath.  ad  11.  ß.  103.  p.  148, 
16.  Lps,  nktova£tiv  yctQ  qpaöi  nokkayov  xo  u  ,  ojgnfQ  xai  iv  xm 
fioykog  ctTiü  zov  o%k(5,  xai  ano  xov  hqco,  fÜpat  xai  fittyaf.  —  Huius 
vero  analogiac  paulisper  rationem  non  habeamus ,  sed  ad  illud  potius 
animum  attendamus ,  quod  quilibet  Btäimanno  facile  concedet ,  ▼.  olcl 
e*se  Substantiv  um  verbale,  a  v.'EASl,  cuius  variae  formae  apud  Ho- 
merum Jeguntur,  non  vero  a  v.  akicj  formatum.  Idem  iam  Herodiatw, 
dissiden*  a  ceteris,  grammaticis ,  fecerat,  ut  supra  monui.   cf.  Zonar. 
Lex.  Tom.  II.  p.  i480*   Titlm.  ovkj}.  o  de  r  HotoStavoc ,  nag a  to 
elkvS ,  to  6vöTO((f  co,  yivExat.  ovkrr    naoet  xo  £aco,  oXt)  xai  orhj. 
Qup  etymo  admissp,   analogia,  a  vocabulis  t$hco»  -  toott^  sirom. 
sumpta,  optima  est.  —  Um  vero  exempla  reputanti ,  in  quibus  litera 
jü  extrita  est,  facile  quidem  opinio  subvenire  potuit,  haud  disparem 
esse  rationem  voce  ovkai  et  mala.    Quam  si  accuratius  cousideraveris, 
plane  diversam  eam  esse  statim  apparebit.    Substantivi  ovkai  enim 
origo  a  verbo ,  quod  proprie  vocant  grammatici ,  repetenda  est ;  contra 
vero  a  subst.  mala  derivatur  verbum  molendi.    Quae  dubitatio ,  di ver *a 
verbo  mm  ratione  mota,  valde  augetur,si  haec  reputamus.    Apud  Ho- 
merum enim  (Od.  r/.  104.  v.  106.  111.)  kgitur  vocabulum  pvlri  cum 
derivatis  pvlui  (11.  p.  161.),  ^vkoHÖt]?  (U-  i}*  270.),  fivhjcpaTo; 
(Od.  ß.  $55  )  i  quod  quavis  ratione  Homanorum  molae  respondet  Si 


+*)  Vana  lectio  molitor  et  olitor ,  qaam  ad  Plauti  Milit.  glor.  IL  t 
38.  inveniri  Partus  i:i  lex.  crit.  testatur  ,  huc  non  pertinet.  cf.  Gesn.  The», 
a  v.  molitor*    Neqae  hqc  referenda  «unt  verba  meo  et  eo. 
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forma*-  Dorum  tocabufotiunV  respicias,  facde  concede»,  eartdemf#fte 
"verborurt  ftvkri  et  mola  rationera  atque  vocum  ötvua,  drö^cr  et  stomtiu- 
diu*,  cf.  Button.  Gr.  Gr.  ampl.  p.  100.  n.  13.  Scharf.  lad.  ad  Greg; 
Gor.  s.  lit  t).  Franekti  lnscr.  p.  240^56'.' 284. —  Porto  deriiramr 
a  nomine  sobstantivo  'u^Ätj' verbumptkAsiV,  sicut  asubst  mala  verbum 
tnolendi.  Etiam  in  Variis  sigrnficatioaibus  haec  vocabula  inte*  se  accn- 
rate  congruunt.  Apud  Hemernm  quidera  v.  uJuXrj  solam  sightficationefit 
primitivem  molae,  pistrmi  habet;  derivatam  vero  ei  non  deesse  apad 
scriptores  post  Horaerum  lexica  docent*).  Stgnificatioöis  ehnilrteTde^ 
rivatae  analogiam  praebet  v.  laxog  apud  ffomerum;  quod  <eat  HguuÄ^ 
e  quo  tela  suspenditur,  (11.  J.  491.),  eut  ipsam  telam  (Od.  (5t  lÖ4i) 
aigniöcat  **).  •  ' 

Simplex  haec  w.  mo/a  et  fttofcre  comparatio  cum  Graecoram  yöcV 
bulis  fivXri  et  uvAJLftf,  coninncta  cum  analogia  non  satrs  accurrftä;  quam* 
inter  vv.  'EASl,-  iXal  et  mo/ere,  mo/rf  esse  Buirmann«»  arbitrato*  es*/ 
admodum  incertam  reddere  dcbet  sententiam  de  eadem  horum  vocaba«' 
lorum  vi.  Vanam  vcro  falsamque  eam  esse  extra  omnem  dabitationem 
ponunt  grainmatici  aliique  scriptores , ,  qui  una  fere  voce  et  assensu 
usum  bordei  non  motiti  in  Graecorum  sacrificüs  tcstantur,  quorum  nar- 
rattönem  buius  moris  suspectam  quidem  reddere  studet  BüHniahnüi, 
quasi  solummodo  propte*  falsum  etymon  ab  ipsis  ficta  sit  Quod  quo 
iure  fecerit  vir  doctissimus ,  infra  videbimus.  Nunc  ad  etymon  v.  ovldt 
redeam,  quod  e  Graecae  linguae  legibus  ab  ipso  verbo  'EASl  den- 
vaadam  esse  dixi.  Tota  igitur  disquisitiö  pendet  a  vera  haias  Vetbt 
signiBcatione,  quam  certo  definire  difficillimum  esse  nemo  negabit,  qai 
cgregiam  Buttmanni  disputationem  in  Lexil.  T.  II.  p.  141  —  159.  at- 
tente  pertegerit,  cuias  summam  M*):si  respicio,  non  possam,  qnm 
tngenue  profitear  ,  nie  prorsus  ad  Buttmanni  sententiam  accedere,  qui 
~minhnesignificationem  vertendi,  quam  gnnnmatici  statount,  sed  pre- 
mendi,  urgendi  notiOnem  primitivam  Alisse  censet  f ).  Qoam  primifi- 
vaoinotionemad  explicandam  v.  oXal  sigiiificationem ,  hoc  modo  adhibet 
Buttmannut.  E  notioue  urgendi ,  inqutt'£  sine  magna  scnsus  immuta* 
tione  notio  ieriendi  orta  est ,  nisi  forte  etiam  primitiva  fuerit  (boc  non 
recte  statuisse  Buttmannum  infra  docebo);  sent  igitur  oXal  grana  molita 
sive  mola  Romanorum.  Haec  Buttmanmu.  Rem  ita  se  habere  posse, 
non  equidem  infitier,  si  ipsa  rei  ratio,  a  scriptoribus  veteribus  Conane« 


*)  Gothofredus  ad  Panl.Diac.  excerpta  s.  v.  molap.  498.  Lind.:  „Glös- 
sis  molae  sahae  /utttcu  ntcpqvypkivat.^  —  Fortasse  ovXat  legendum  est. 
cf.  Heeych.  s.  v.  ovloxyrag, 

**)  Plura  eiuimodi  ioTeniuntur  apad  Grfecos  et  Romanos  scriptores« 
cf.  Lobeck. ad  Phryo.  p.  187.,  loterpp.  ad  Soph.  O.  C.  481.  Fortas.se  huo  etiam 
pertinet  Soph.  O.. C.  472^  rix*4*!»  °PUS  art©  factum,  de  quo  v.  cf.  Schaef. 
ad  Long.  p.  362. 

***)  Etiam  Soph,  Antig.  341.  notionem  urgendi  in  vocabulo  tlXouhmv 
inesse  arbitror.  Arvo  euim  imprimi  solet  ab  aratore  vomer,  quo  altior  fiat 
sulcui. 

f )  Cum  radice  FEA  —  (Duttrru  1. 1.  p.  167*.)  cohaerent,  ni  Callor, 
etiam  German or um  vocabula  iVeLle  et  wallen. 

■  ■ 
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inoraU,  haue  sigrnfcaiionis  explicatiooem  poscat  atque  confirmet, 
quam  quidem  uecessaria  ita  cnnstitucndam  esse  nego,  Imo  mihi  per« 
suasura  est,  senleutiam  prorsns  coutrariam  reddt  passe  prohabilem, 
ita  ut,  quem  tota  antiquhas .  testetur  hordei  uon  moliti  usum  in  sacri- 
ficiis,  idemjpsa  origiue  vpc  o£ol  stabiliatur.  Singulis  enim  Homeri 
locis,  ubi  variae  forma«  r.  (Butttn.  1,  i  p.  141«  1«)  leguntuT, 

collatis,  Buttmannus  certissitne  demon*travit,  varius  harum  forma r um 
sigaificationes  revocandas  esse  ad  primär  iam  n*»tioriem  urgendi,  et  iam 
in,  W  le$js,  ubi  eae  fdrmae  signiüattionem  coarctandi  et  includeedi 
habeaot  (tfuirnu  1,  L  p.  142.  2*)«  Uno  soiuminodo  loco  (Od.  e» 
132«;  rdein  versus  legjtur  etiam  Od.  250*)  feriendi  notionein  buk 
Terbo  omnino  tribuendam  esse  idem  mooet,  quo  inductus*,  hanc  fe- 
riendi notionem  etiam  primariam  sigoificationern  verbi  'E/lSl  fuisse  sibi 
persuadet.  Qua  iu  re  vir  cloelwssiinus  longius  progressus  esse  vide- 
tur,  ut  Wapus  quoqup  ad  ,&oph»  Ant.  341«  (T.  11.  p.  131  n.) 
ceoset  *)•  Sed  ipeum  Hpioeri  locum  accuratius  consideremus ,  quem 
e  recensione  WqI/ü  appoxiam ;  , 

vrja  &or)V  apyijn  Kt^avvti 
Zivg  Kkcag  htimace  ue'aco  M  olWa»  Jiovrm» 
Zeuodotnm  pro  v.  ikcag  posujsse  v.  ikadag  e  scboL  Harlej.  (Scbol. 
Ambr.  ed.  Buttm.  p,  188.  sq.)  noviams :  Zr^vodoxog^  ikaoag,  y|>a- 
cm.  oi  •$!  9  Skoag*  7ioit]Ti*<attQOV  yof-  fiooc  plv  to  OvGi$i-<l>a$, 
0^  to  '^t^oß  »A^öfff  Iure  mrratur  Uuf /marmuj ,  qui  fa- 
ctum sit,  ut  v.  fAaac,  a  quo.  in  rettqqis  locis  otnn\bu*  haec  feriendi 
sigpificatio  sit  aliena,  metro  omnino  non  cofenjte  usurpatuin  sit  pro 
TO«,  ilccdctg ,  quod  proprium  verbum  apud  Homerum  sit ,  quo  notio 
feriendi  significetur ;  «f.  qui  nuperde  h.  v.  dispute  vit  Ltkr*.  de  Ari- 
starchi  stud.  Horn.  p.  77.  *q.  Sed  hoc  quouue  loco  sigojficatiooem 
feriendi,  quam  Buttmannus  siecessariam  habet,  verbo  %kcag  uon  tri- 
buendam  esse  arbitror  ,.<curo,  sic.potius  bunc  versum  explicandura  cen- 
seam :  Jupiter  navem  vi  et  coucussu  fulminis  „detmsit  in  undas ul 
Viigilii  (Aeo.  VII.  773.)  verbis  utar.  E  Zenodoti  vero  lecDone 
apparet,  iam  ipsius  temporibus  ignotam  fuisse  vim  primhivara ,  alte* 
ramvero  in  orbem  ageadi  sfenificationem ,  a  scholiastis 
tarn,  quam  Pastooius  s,  h,  v.  recepit,  fortasse  post 
verbo  trioutam  esse,  ;  

Quae  si  recte  dispütata  sint,  iam  licebit  progredi  ad 
▼oc.  o'Ao^  exfdicandi  ratiouera.    Substaativum  vlai  enim  sigi 
grana  hordei  premendo  lifcerata  spicis.  Notissimum  est, 
temporibus  graoa  ex  aristis  boum  pedibus  extrita  esse» 
Homeros  copiosius  describSt  ih'lnad.  t>.  495: 

mg  d*OTt  Tic  ttviy  ßoag  uQasvag  evQVfHttonov^ 

TQißi(A€vai  xpr  XiVKOv  ivKxtfiivri  iv  akay* 

(ip<pa  rt  Unx  iyivovv*  ßodv  vno  *Ö00  Iqipv: 


*)  Vellern,  ioqnit  ffexius,  Buttm «n mit  non  admiicnistet  primiriras 
■igntficatlooi  «feriendi  notiontfm,  qeee  tpaa  mihi  ridetur  derirate  «Uqo», 
nimixum  quia  in  argendo  et  com  pell  rodo  feriendi  ecüo  accedere  tobt. 

- 
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\}t  suhstaotivum  verbale  oi**  (graoa  extrita)  a  verbo,  quod  genera- 
lein  B«*tionem  urgeiidi  habet,  derivatum  est,  ita  etiam,  mutata  tau- 
tummodo  lilera  vocals  verburu,  quod  proprie ,  vocant  grarnroaticj^  fw-* 
ujalum  »est,  cui  »ignificatia«  Ula  primaria  cum  certa  relationo. ,  ad 
meutunt?  tribuebatur»  dkia)  (exterere  fruruentum , ,  triturare)  *)*  Po- 
»terioribus  vero  temporibus  cum  frumeutum  contunderetur,  ita ut  faruH 
crassior  inde  fieret,  propter  aitnilitudioem  actionis  (cL.  Buttvu  ,1«. i  I. 

p.  195.  4.)  idem  verbum  adhibitum  est,  adiecla  praepoaitioue  xqitä 
qua  ootio  frumertti  in  parte»  mt'nuta*  mutandi  sive  comibinuendi  signi- 
ficaretuti  Cf.  Pastow.  $,  v  not«.  XV«  4* Sic  apud  liomer\au  Qd. 
v.  109«  iwii  xcrTff  nt/ooV  aisccttv,  —  Progressu  autem  temporis  etiam 
verbum  simplen  aktiv,  omissa  praepositione,  eudem  cum  sigtiificatioue, 
qua  verbum  compositum ,  usurpatum  esse  cum  e  locis  scriptorum  post 
Homerum,  tum  ex  ipso  Homero  apparet,  apud  quem  (Od,  u>,  1Q8.) 
v.  aktiaza  legilur  cum  significatione  farioae.  Cum  igitur  roagis  ma- 
gisque  v*  aktiv  si^nificationcm  frumenti  comminuendi  obtiueret ,  atque 
primitiva  significalio  frumenü  e  tpicis  exterendi  e  quptidianp  loquendi 
usu  evauesceret,  a  vecbo  akico  formatum  est  r.  aXoaa>$  quod  priraa- 
riam  verbi  aktiv  significetionem  accepit.  Homerus  quidem  v.  «'i.oaa> 
nou  usurpat ,  quod  casu  et  fortuito  factum  esse  videtur,  cum  v.  aicüTj 

apod  eum  saepius  (U,  €«.499.  v.  688»  v*  49fr)  in»euietur  **)♦,   

Haecmea  sententia,  qua«  sola  horum  verbofum  derivatioae  oitir 
tur,  eo  praecipue  confirmajur,  quod  grajuraatici  aiiiqüe  scriptorea, 
gt  supra  iam  monui,  hordeo  nnn  molito  in  sacrirkiis  Graecos',  usus  esse 
testanlux,  quorum  narrationem  Buttmanrua  quidem  iu  susf>ic*onem  aaV 
ducere  s ludet,  üafc  vcru  suspicio  cum  sola,  coniactiua  tfitatur,  quam 
BuUmannu*  de  eadem  w.  ovkai  et  mala  vi  fecit,  eo  iam  corruit»  quod 
c^iuectutam  Ulan  «pecipsiorem  quam  venorem  esse  demoustrjivi.  Etiam 
nulla  babita  ratione  originit,  opinio  illa  viri  doctiasimi  nun  uaultum 
probabilitatis  habet  Etiamsi  suspicari  liceat,  noüuullos  gramm^ticoa 
propter  faUum  etymojDj  ab  ipsts  exwgitatum ,  totam  rem  finxisse, 
tarnen  haud  negligendum.  ,est,  iam  ab  Herodiauo  verum  huius  vocabuli 
derivationem  proditam  esse.  Huc  illud  etiam  accedit  ,  quod  uarrationi 
W  nemo  uous  oblocutus  est,  quod  sijue .  dubio  factum  esset,  aui  res 
ipsa  sermone  homnaum  postens  memoria e  tradita  esset,  atque  usus 
hordei  non  moliti  in  sacriöcüs  posterioribu»  etiam  Umporibus  apud 
Graecos  mausisset  Neque  omnes  scboiiastae  falsae  derivftionis  roen- 
üonem  faciunt,  sed  puires  grammatici,  etymoo  istud  aat  repudiantea 
aut  igoorantes,  v.  ovkai  rede  explicant  cf.  Städ.  oXal  xai  ovlal, 
«t  j4«^'  oAoJv  /4S/4*yrVfl[4  n^idal  uai  trig  Vvpaciv  inißakloptvat. 
Motchop.  ad  IL  «.  449»,  cujus  verba  supra  »,  2.  allegavi,  ScW.  mio. 
ad  Od.  y.  442.  ovtis  >  U*«>ßvh™S  Scl^ol.  Ambr.  ad  Od. 

♦)  er.  Poll.  Ohorn,  vii.  ISO.  dlttv  rotie  TtvQovst  lnixotßfi»9  iq(- 
ßii^y  XtofiVtii»,  ioottntiv. 

**)  De  altera  v.  dkarj  sigoiRcatione  agri  bene  consiti  et  praeparati 

•f.  I*hr«  I.  L  p.  158.  0 
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448        ;"        .  Alex.  Theo*  Sw&ioei 

* 

d.  761.    *Avr\  ßcoaov  xct&iiQeoas  xw  navim  xag  XQt&txg.  Htsych. 

OÄttl,  r.Qt&aL,  aitaQ%€tL  '  oukdg,  xgtddg.    OvkO%vtag  XQi&ag 

TCicpovyiiivag.  —  Oterum  alii  iique  fortasse  graviores  huius  rei  au- 
ctores  supersunt,  Theophraetas  et  Dionysius  Halicarnassensis ,  quorum 
priort-m  (v.  supra  p.  4  «cho*.  ad  II.  a.  449;)  nihil  aliud  testen  monet 
Buttmamur,  quam  homines  ante  molas  m?entas  frumentum  edisse  noo 
molitum;  verba  vero  o&tv  ovkdg  avxdg  qnr/atv  6  noirjxijg  a  gramma- 
tico  quodam  adiecta  esse. :  Quamvis  hoc  Buttmanno  libenter  concedam, 
tarnen  de  altern  eiusdom  Thtbpkrast'i  testimonio,  a  Porphyrie  (de  ab- 
•  stm.  It.  6.)  ser vato  ,  non  rede  disseruisse  videtur.  porphyrii  verba 
haec  Bant.'  Tov  dl  JyffiYfigMv  xapncv  pera  tov  (fort,  xa,  cf.  Pur- 
i<H*.  S.  h.  v.)  xiögona  ttöutov  qrav^vro;  KBt$ftH' ,  zavxatg  an  ifojfg 
gev'rftoxvmTo -«afä  Ta£tto<»tir$  £t>* farg  to  tfäv  av#oü>*©v  7i*oc. 

VCTTfpOV  öfc  JoCl^ivQJW  TS  tttfrdf  y.ni  T>/V  Tpoqpr»]*  ^tttöau £ i  cov  -  - -. 

tov  öh  aXfjXtöuivov  ßlov  ntr^a  tovnooöfav  paKOoLV&lrros,  arrtjV 
ttffftf  n  xr\g  ^tf«riMflrnc  T(toqt>i75  «owtov  itg  nwo  xolg  &totg.  o&tv 
hl  y.ü\  vvv  ngbg  fh>  xikti  xüv  dwr}Xwv  «roic  yaiateioi  övkyuasi 
ZQmprt*.  Quamvis  Theophraitu*  noo  disertis  qifklem  verbis  huhu 
rei  auetor  coromemoretur  ->  tarnen  haeC  omnia  e  Thtophtatti  sententia 
se  explicasse  atque  enarrasselpae  P&rphyrius  profitetur ,  qui  postquam 
inde  a  paragrapho  priraa  usque  ad  tricesunam  secundam  doeuit ,  ani- 
malia  nod  tmmolantia  esse,  tutain  disputationem  bis  verbis  t.ait:  to 
ph>  Stt  %t<pakaia  toi)  ni}  Selv  frtkiv  fwrf,  %a>p\f  xtov  Ußeßkrju&u* 
fiv&av >  > oUvuy  u  itp  ijuäv  nQogxtifthmv  nal  awxrrpripivtov,  htt 
Tiuv  &to(pQaöTQv  xttvxa.  Praesertim  in  paregf.  qninta  et  sexta,  io 
quibos  Porphyrie  exponit,  antiquitus  homines  herbae  virentis  prt- 
mitiis  tacra  fecisse,  TheophraHum  secutus  est  Porphyrrut,  ut  e  paragr. 
ticesima  apparet:  Aid  nokköw  ds  6  Stotpoaoxog  xmv  nag'  ixdcroi; 
Tttttpiav  imötl£agt  oti  to  näkaiov  twv  dvo*iu>y  öid  xüv  xagnv* 
ijv,  h'  firrwv  nojtfoov  nsQt  xrjg  noag  kaußavouivrig ,  xcrl  zurdv 
önovdcov  l^jyEtrai  xovvov  xov  xQonov.  Quae  cum  ita  sint,  Tkto- 
phrasti  eüam  auetoritate  hordei  non  raoliti  in  sacrifieiis  usum  coofir- 
matum  videmus.  >■■..->, 

1  Quod  ad  Dionysium  Halkarnassensem  attinet ,  hunc  potissimost 
antiquitatum  Romauarum  scriptorem  Buttmatmu*  suae  sententiae  favere 
affirmat ,  quippe  qui ,  si  quis  alius ,  discriminis  mentionem  facere  de- 
buisset ,  st  re  vera  eiusmodi  discrimen  inter  sacros  ritus  Romanorum  et 
Graecorum  exstitisset;  cum  vero  idem  (VII,  72.)  ne  in  minimis  qui- 
dem  rebus  Horum  populorum  sacrificia  inter  se  differre  demonstret, 
totum  discrimen,  quod  intercesstsse  putaverint  homines  docti  inter 
Romanorum  et  Graecorum  taerificandi  morem,  ortum  essse  monet 
Buttmannus  e  Servii  ad  Virg.  Eclog.  Vlli.  82.  ninris  verbosa  destri- 
ptione ,  quomodo  apud  Romanos  ad  sacri&cium  faciendum  far  tostum, 
molitum  et  cum  saie  com  mixtum  sit  a  Vestalibus,  comparata  cum 
scholiastarum  Homeri  narratione  de  usu  hordei  non  moliti,  a  Grae- 
cis  s e r v  nin.  Sed  loco ,  quem  e  Dionysio  Halicarnassensi  Buttmannus 
commemoravit,  diligentius  perlecto  atque  considerato,  tan  tum  abest, 
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de  verb.  ovlal  et  oilo%vxai  •tgnifle.  disquisiüo  crit 

txi  Inde  ahqmd  probabilitatij  opimoni  Buttmaiini  accedat,  «t  Dionyrfnm 
discrimen  illud  cognitum  habuuue  idque  tacite  innoisse  probabile  fiat 
Hoc  ipso  enim  loco,  de  qoo  duserimus,  Dionysius  id  imprimia  agit,  ot 
ostendat  easdem  esse  cacremonias,  quas  Romani  et  Graeci  in  sacrifieiis 
observaverint  *)  ideoque  diligenter  evitare  studet,  qaaeennque  discrimt- 
nis  alieuius  suspicionem  movere  possint.  Qua  in  re  falsus  esse  fortasse 
nonnullis  videar,  si  meara  sententiam  comparaverint  cum  Buttmarmi 
verbis  (1.1.  p.  197),  qui  Dionysium  hoc  loco  far  Romanornm  Graecorum 
hordeo  disertis  verbis  opposuisse  narrat,  utpote  res,  quibus  horum  po- 
pulorum  sacri  ritus  manifesto  intcr  se  differant.  Attamen  hoc  quidern 
loco  Dionysius  ne  verbo  quidern  huius  discriminis  mentionem  facit.  Ex 
nimio  igitur  studio,  quo  Dionysius  ne  minimum  quidern  discrimen 
inter  Graecos  et  Romanos  sacrificandi  ritus  intercessisse  affirmat, 
facile  apparet ,  cur  molam  salsam  Romanorum ,  quam  cum  ovlaig  apud 
Homerum  cnmparat,  exqitisitiore  vocabulo  (J^tjTpo?  xaonovg 
iixifäavavxBg)  significaverit.  Eorum  quidern,  quae  Duttmannus  ad dit, 
Dionysium  verbo  ovlal  uti  Hon  debuisse,  si  discrimen  illud  cognitum 
quidern  habuisset,  idque,  cum  minoris  momenti  esset,  atüngere  no-< 
luisset ,  causam  satis  idoneam  equidem  non  perspirio,  ot  ingenue  dicam. 
Quin  imo  ex  mea  quidern  sententia  hoc  certe  loco  ne  evitare  quidern 
potuit  verbum  ovlal,  quia  in  Horaeri  venu,  quem  mox  Dionysius  ad 
sententiam  comprobandam  affert,  verbum  ovXo%vxm  legitun,  Ce~ 
tota  hat*  controrersia  alio  Dionyäi  loco  (II.  25  )  fortasse  *liri- 
•:  ixalovv  &{,  ait  Dionysius,  xovg  hoovg  ol  n*lm*o\  yaaovg, 
'Papaixfj  nooc^yooia  ittQilaftßavovxtg ,  Qafäaxut ,  inl  tuc  %otvw 
vlag  xov  (paföog,  6  xalovfitv  rostig  tfay.  %a\  a>e*io  Ellytitg, 
tov  kqIöwov  noQttov  oq%aioxaxov  vnolafißavovxsg ,  inl  xtov  &v- 
Citiv  xajaQxop&a ,  ovlag  avxag  xalovvxig ,  out»  jPopaso*  Tifua!- 
«rrov  w  xaoirov  xai  croxaiotaroy  €iW  vofi/frvtfc  rac  £l«£*  dta 
tovtcdv  anaaxjg  ipnvoov  övolag  ttctxaQ%ovxai* 

Restat  adhuc  locus  ^rüropAonu  (Equit  1174.  sq.  Iuv.X  quem 
Buttmannus  in  disoeptationem  vacat: 

töov  «pf'oa  oo»  w}vo«  fta£/axipr  iyoj,  . 
ix  tcöv  o'iov  twv  ix  Ilvlov  u,B^ayu.iVrjv. 
Oleoms,  demagogi,  haec  verbasunt,  ^ijpaj  panem  ex  hordeo  sacro 
coctum  ofierentis.  Quomodo  Bu/tmonniijt  ex  hoc  loco  colh'gere  potne- 
rit,  apud  Atticos  v.  olai  significasse  hordeum  crassius  molitum ,  equi- 
dem non  inteliigo.  Si  quis  nostratium  dixerit:  ein  Brod  aus  PyUschem 
Kam  gebacken,  quis,  quaeso,  inde  coucludat,  v. Korn  tdem  esse  atque 
V.  gesehrotenes  Mehl.  Cleo  enim  ab  Aristophane  in  scenam  producitur» 
tanquam  homo,  qui  populum  placare  studet  vilissimo  pane,  e  granis,  quae  in 
sacrificando  in  solum prodderint,  cocto, vel  frustis,  quibus  oAaiTOgcooten- 


*)  Qaod  ne  temero  cHxisse  vjdear,  ipsios  verba  epppnam :  tooxog  o 
vrog  ij*  T<p  na$  qulp,  et  deiode :  FxaOTOV  d'  Sxt  uatet  viuovg  iyfrsxo 
9vq  dfiyi  övolav  »>'  'EUrr»**  xaxaota&ivtae ,  ix  xrjg  'Onqoov  non)- 


avrog 
xojg 

Ctcog  yvwvai  fäÖtov. 

Arthiv  /.         u.  Pädag.  Bd.  tV.  Hft.  8.  29 
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Atel.  Theod.  Sverdrioi 

Me  «oleL  Qoomodo  «ro  graua  hordei  aacri  e  solo  colteda  ^etand« 
»    ,!t  „anis  hordeaceus  ex  üa  «oqui  potuerit,  boc  mquam,  nullo 

»  «.„  •  otiam  terouoribua  in  sacrificn*  usurpata  esse  reier» 
1a  suis  »p» '      i  ■    molitum  cum  farina  comparans,  illud 

,  „quam,  h"^r^^e  adeo  gtana  iutegra  hordei  nomiaara 
JT<23«  3S  «rba  uttioet,  band  i^f"^ 
*  iUunTLcum  ab  ant.qu.or«  quoda»  aactore  profectum  a»que  .d 

»  **  l^nl"  rous  vocabulo  ^  .We  <U«s  vtodica« 
Quam  tot  te»»"n',D,'s <    Tr*T       ^„ifieaüonem ,  quodammodo 
f  T  ^XitS  S,  a6v.  öia»  derivatum.  Et,m 

:,?f»*i°70V  *oi  °ia^."  nlMB  OUO(i  meae  sententiae  repugnore 

.Attame«  ne  qmd  dwuwü« •  ff,«*«: 
katur.diöendumest  de  schob o  corru  »  a,n  1  H  ,  ^ 

»ö»av«,  H«od  T  »  l„.»  ritte  ouidera,  m  faUor, 
U«,  ^w,  comparatum  Uultmunnav  rette  qw«tam, 
^    >r,.L, „r  „las;  »Of  iM««»«,  perperau»  vero  wem  si» 
rng^t;/^wiU.iw,<«s.o*os<»a  .     ^      rentur.  Nam 

it,  ju.di»t  bba  quoque  s>gu.ficaase.  q.mc  hoauae un 

ifidittisM'Graic»,  s.gn.Qtaret,  tu,n.1,^m;/i~'  al)'  /w 
tm»a«ra  otramque  signlfitat.onem  habutsse,  .deoque       «  JJ 
lW  verba  c(  ÖW ,  *«l  »öwv«  add.ta  esse. 

T   Omnibus  aUmentia,  quae  a  Bultmanno  ad  sua 
abilieudrh.  rnJu«..?^  s»nt,  ea  dU.gcnt.a  qua« 
SSTpUt,  «amiuatis  atqu«  aecuruhu.  «vep.*.  «  »«  P«^ 
S,  ut  summam  dispata.ionU  bsev.ter  repeta»...     ^  - 

eadi  notionenr  ^«S^^^S&S  g—.q- 
"^"^Äffii"  esse  loü  aoti^ta»  testatur 

./Eud,,  .u-uaq  •u.titw  ,»»>"•         "  ''''^V     •  :»» 

 n       . ... i        -v "; •  " \      • ; 

v;y.t'?c«ViJo'e  a-w« 


i         •  7 

senteotiain 


prio.  PCum  «im  .«?p.^«»  "  "1  ffi  sulcia  commis»  v.l 

cornicularom  (Etytn.  mag...  p.  »».  1  fcdiWta.»  <le.wmmati  «s. 
iu.t»  .VW,  taMl  .*o*arc!Ä^ 

,We*ror  *«r«»fti,        »d  ,d,^X,^  vesSmr    ia«oq«  «itioribus  ad-*t 
«^'.n  iogeranr,»«**mslas  veaoaotur,     w  ..  „ 

Uatur  et  »cu.raa  aguat.  ^   ^  v   .  ..  „  „>r>   t  ,  .  ,v 


de  rerb.  oiikal  et  ovltrjytat  «SgoiGc.  diaqniaitio  crjt. 
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hordei  prsna  *ie  denominata  tarnt.    SimiKter  efiam  annd 
3  frumeiiu  genua,  qnod  prae  ceteria   frumenti  generibua 
naurpatur  (aecale  dico),  grannm  nominaler.    Hordei  wo 
propne  vocata  est  *q,9r,,  nQi.  propter  birantam  ariatae  con- 

comparat  Poatea  vero  denominatio,  qoae  plantae  propria  feit  in 
fruetom  et.an.  traMl.ta  eat,  ita  nt  x^'/xnf  pla,,a'  et  'V* 
grana  horde.  aignificarent ,  verbnm  o,JW  vero  e  vLari  oqnendi  uau 
evanesceret,  et  in  „orificii,  tantummodn  n*orpare£  q 


ntu.un  raUooea  atque  denominationee  rariaaime,  neeniai  p.,st  lon-M.m 
temp«.r,s  spatinm  mutari  aolerent.    Ut  igitor  antiqui  victu,  memoria 
oomervaretur,  poaterioribu«  etiam  temponbua  in  sacrifieiia  in«,™ bor 
Je.  gran.  naurpat.  aunt,  qoae  toara  atqoc  cum  aale  com,,,  ixTfute 
vel  m*x,me  probabile  eat  cum  propter  ipaam  rei  rationem,  tum  pro  ,  r 

ras  6i  (ßovs)  m^cavro  xol  »^„„««ro  «toi"«,-, 

«pvÄ**.  opt1),0f«vc.  rrf  ev«  o>Vüy  «>,xo>o..-   

Horde7ennnan'^ 

tiraoa   <>.. '  , na°,le™>t  Ulnia  aoa. ,  e  quiba*  extererent 


«dem  rZr'""  "."T""'  ?d  <'aentUS  fo,ia  Pr°P,erea  d^erpaenrnt 
J^SriÄL^IS  ^f0  Praebe.?nt  indici™.  vict^v  an- 


Hilm    form         [  •        •  ■    *  tau- 

mar  »U  1 1  '.  \  ?nib"8'  Bt  Horatii  (Sat.  I.  3.  100.) 
utar  „glanden.  atque  eubdia  ptopter  -  pognabant"  bominea*  . 

...  B""^,'u,<ron,ectüram(lu»l«n«iDqne  propdnam,  qui  factun  «it, 
Jrt  Komani  qnorum  aacrificandi  ritua  aimillimi  fucrunt  Graccorum  riti- 
,^LTa     T"  Graeci,  „d  raola  aalaa  in  aacrifieiia 

n  erentur.    „Numa  en.m«  (verba  aunt  Plir.it  H.  N.  xv.ir.  2-),  „inati- 

ifajäfcT  et  m°la  88,88  suPP«ca™.  «tq«e  (»t  audoreat 

xitmuM;  tar  torrere,  quoniam  toatum  eibo  aalubriua,eaaet.    Id  uao 

°< D8eC"?Um  "P'  «»"»«endo  non  ease  purum  ad  rem  divinam  niai 
iZ  . n„    ,  ^mden>  Halicar*.  h„  <15.  Tefert,  confarreationem 

■am  a  Komulo  inatitutam  eaae,  cuiua  dt  a.-ntpntia  Jac  Ramard.  adxn. 

■in    i  •Pr"P,er  P"n,i  Iocn™  m°Jo  commemoratum  recte  dirnita- 
>«.    yuod  ab  //«uAeW«  ad  ifanwe«  Antiqu.  Roman.  aynL  t  10.  2.  n. 
dnenur  corruptum  Catonia  fragmentum,  a  Servio  ad  Virg.  Aen.  x  541 
^uo  ««euardi  dubitationem  refdlat,  non  mag.mm,  ne  dicam 

SÄ  K  .Tr,U,bet  Cat0  taim  «"»'»Originiboa  referat,  „La- 
ta, (Ärema  habet  Laviu.)  bo^ea  inunolato.  (Sem.  immUatu,),  priua- 



™   » 

*cxV,ni  57^'Lqa0f  f?rt<,o^  dcfcDd^  P°twt  ^»«mento  OrWW,  a  Pri-  . 
Hl  Z  ^  368-^Ä/-)  .erv.to.-A  Pliaio  vero  v.  con- 

^?ai  pass1Va  signilicatione  usurpatum  esse  dubito.-Scribcndiim  fortassea 

uuurei  corrcxeruut,  scnbeiitcs :  consecutum  est. 
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452  Ein  Wort  fwr  die  neoern  Sprachen, 

quam  enederentur ,  profugisse  in  silvain  (Serv.  Sialitan)ay  sine  dobi* 
in  antiquissima  tempnra  transfert  morem  suis  temporibus  usitatum. 
Boves  enim  ad  aram  adduetos  atque  des  tinatos,  qni  mactarentur,  appel- 
larit  Cato  immolatos.  Cf.  Cic  pro  Font.  x.  21*  consuettido  hnmiimm 
iinmolandorum.  Paul*  Diac  exc.  e  Hb.  P.  Fest.  s.  v.  in  intula,  p.  82. 
Lind.  Huk  galinae  immolabantnr.  —  Imo  confirmatur  quodaramodo 
Raeuardi  sentf  ntia  verbis  Servil  ad  Virg.  Eecl.  vin.  82.,  qui  copio« 
narral*  quo  tempore  et  qua  ratione  virgines  Veitales ,  qnibus  molae 
prueparandae  negotium  erat  ,  molaro  fecerint  Virginea  vero  Vestale* 
n  Numa  institntas  esse  Tullins  de  re  publ.  n.  14.  et  Dionysius  Habe  n. 
65.  sq.  testantur.  Varro  quidem  de  Hng.  Lat.  rv.  7.  '1  arpeiara  ap- 
j>cllttt  virginem,  qui  idem  quoque  frumenti  gennst  quo  Romani  ad  «- 
rtoot  antiquissimis  temporibus  (Plin.  H.  N.  xvin.  8  )  usi  sunt  contrito 
(Cuto  de  R.  R.  2.)  et  sine  dubio  cum  saie  commixto,  etiam  in  sacri- 
f  reife  usurpandum  esse  doeuit  eodem  modo  paratiim;  quo  ad  pahem, 
c&um  Romanii  usitatum  illis  temporibus ,  parari  soleret.  Quemadno- 
dtim  certas  quasdam  leges  diligenter  observandas  fuisae  Vesta libus  in 
farre  torrendo  et  molendo  copiosa  iSei-nn  ad  Virgil.  Eccl.  vin.  82.  de- 
scriptio  testaW,  ita  etiam  in  sale  ad  sacrificium  apparando  magnam 
diligentiam  üsdem  sacerdotibus  a  Numa  praescriptam  esse  a  Nonio  S, 
197.  et  Festo  sub  v.  murret  «locemur.  Nimiam  vero  curam,  quam 
Numa  adhibuit  in  sacris  ritibus  constituemlis,  Tullius  1. 1.  defendit  Gm 
nes,  inqnit,  partes  reJigionis  atatuit  sanetissime.  Sacromrn  autem 
ipsorum  diligentiam  difficilem ,  apparatum  perfacilem  esse  voluit:aam 
quac  perdiscenda,  quaeque  observanda  essent,  mulra  constituit;  sed 
ea  sine  impensa.  Sic  religiombus  colendis  operam  addidit,  suroptum 
removit. 

■ 


Ein  Wort  fiir  die  neuern  Sprachen,  als  Unter- 
richtsgegenstand in  deutschen  Gymnasien. 

Eingesandt  von  Fron*  Dingelstedt. 

In  einem  Berichte  über  die  vielseitig  besprochene  Schrift  vonDr 
Lorinrer  „zum  Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen"  (S.  N.  X  B« 
16.  Bd.,  4.  Heft.  S.  448  ff.)  verweist  .Herr  Director  Dr.  Bach«  die 
neueren  Sprachen  sammt  und  sonders,  als  den  jugendlichen  Gert 
zu  sehr  zerstreuend  und  verflachend  „ans  dem  Kreise  des  öffentlichen 
Unterrichts  an  Gymnasien.  Wie  weit  das  Streben ,  den  letzteren  dem 
Umfange  nach  zu  vereinfachen ,  durch  eine  billige  Rucksicht  auf  kör- 
perliche Ausbildung  der  Lernenden  gerechtfertigt  und  begründet  wird, 
darüber  will  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben ,  weil  meine  pädagogischen 
Erfahrungen  noch  zu  jung  und  zu  wenig  umfassend  sind.  Dagegen 
habe  ich  jene  einzelnen  Stellen ,  in  denen  Hr.  Bach  sich  sehr  herbe  ge- 
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l^en  alle  modernen  Sprachen  (die  deutsche  ausgenommen)  erklärt, 
heraus ,  um  sie  einer  nähern  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

Der  Hauptvorwnrf ,  welchen  Hr.  B.  dem  Unterricht  in  den  neue- 
ren Sjir.  macht,  ist:  er  zerstreut  und  verflacht  den  jugendlichen  Geist. 
Ich  gestehe,  dass  die  Grammatik  des  Französischen  und  Englischen, 
namentlich  der  syntaktische  Tbeii,  weniger  komplicirt  und  weniger  sub- 
til ausgebildet  ist,  als  in  den  klassischen  Sprachen,  und  deshalb  der 
formellen  Ausbildung  des  Geistes  vielleicht  nicht  so  förderlich  wird,  als 
diese.  Lässt  sich  darauf  aber  die  Behauptung  gründen."  dass  jene 
desswegen  „verflachen44  müssen  ?  Kann  eine  Sprache  llach  sein  oder 
„verflachen"  die  von  fein  gedachten  Nuancen  und  Wendungen  so  strotzt, 
wie  die  französische ,  die  in  ihrer  Ausbildung  so  cousequeut,  so  gran- 
dios einfach  ist,  wie  die  der  Britten?  » 

s 

Ueberhaupt  möchte  ich  von  Hr,  B.  sehr  gern  dargethan  haben, 
wie  eine  Sprache  vor  der  anderen  geeignet  sei ,  den  jugendlichen  Geist 
zu  zerstreuen  ?  Sollte  das  Griechische  und  Lateinische  in  einzelnen 
Valien  und  unter  gewissen  Bedingungen  —  denn  nur  aus  einseitigen 
Gesichtspunkten  scheint  Hr.  B.  seine  Gründe  gegen  neuere  Sprachen 
genommen  zu  haben  —  nicht  eben  so  probat  seiu  zu  jenem  Zwecke  wie 
das  Französische?  Beide,  alte  und  neuere  Sprachen,  haben  ihre 
Etymologie,  ihre  Syritai,*  deren  Formen  oder  Regeln  glcichtrcu  be- 
halten, gleich  scharf  geschieden,  gleich  tief  gefasst  sein  wollen,  wenn 
von  einem  Eindringen  in  den  Geist  und  in  das  innere  Gebäude  der 
Sprachen  die  Rede  sein  soll.  Warum  zerstreut  nun  das  französische 
Yerbum  mehr,  wie  das  griechische  ?  Warum  verflacht  der  Unterricht 
in  der  englischen  Syutax,  während  de»  in  der  lateinischen  anregt  und 
bildet? 

Vielleicht  bezieht  sich  aber  Hr.  B.  nicht  auf  Grammatik ,  sondern 
auf  Lektüre,  wie  er  denn  mit  einem  Zitate  aus  Goethe,  die  Ueberau* 
gung  auspricht,  dass  die  neuere  Literatur  weder  in  Form,  noch  in 
Gehalt  etwas  die  ewigen  Musterbilder  von  Hellas  und  Latium  Ueber- 
treffendes  aufzuweisen  vermöge.  Precär  bleibt's  immerhin,  das  so 
geradezu  festzustellen,  um  so  mehr  da  jene  „Musterbilder  von  Hellas 
und  Latium44  uns  so  oft  gerühmt,  auch  respective  so  schlecht  ver- 
deutscht und  durch  Erklärungen  gemisshandelt  worden  sind ,  dass  eine 
neue  Anpreisung  derselben  immer  wie  eine  welke,  verblichene  Rede- 
floskel  ausfällt.  Will  man  aber  die  Erzeugnisse  neuer  und  alter  Lite* 
ralur  nicht  ihrem  ästhetischen  Werthe  nach  vergleichen,  sondern  nach 
ihrem  Einfluss  auf  junge  Gemüther,  nach  ihrer  Fruchtbarkeit  im  Unter- 
richte; so  möchte  das  Resultat  leicht  noch  ein  schwankendes  sein.  Zu 
spintisirenden  Konjekturen  und  archäologischen  Exkursen  bietet  freilich 
ein  moderner  Autor  nicht  das  weite  Feld,  wie  ein  alter  Klassiker. 
Allein  es  steht  noch  immer  dahin,  ob  sich  der  Geist  des  Schülers  eher 
mit  einem  Homeros  innig  befreundet,  als  mit  einem  Shakespare,  ob- 
er tiefer  in  ein  griechisches  Drama  eindringt  d.  h.  in  das  eigentlich  In- 
nere und  zu  einem  klaren  Bewusstseiu  über  dessen  ästhetischen  Gehalt 
gelangt,  als  es  bei  einem  der  französischen  Literatur  der  Fall  sein 
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würde.    Bei  den  Altea  hat  er  immer  noch  zu  lange  mit  der  Form  zo 
ringen,  durch  Aeusseres  hindurchzudringen,  an  welchem  er  leicht  haften 
bleibt;  in  die  Sprache  der  Neuern  liest  er  sich  leichter  hinein,  eben 
weil  ihre  Syntax  eine  einfachere  ist,  und  hält  sich  dann  um  so  freier 
und  freudiger  an  den  Kern,  an  den  Geist.  Wie  weit  aber  eine  Kennt- 
nis* der  neuen ,  uns  der  Zeit ,  dem  Interesse*  nach  näher  stehenden, 
Literatur  ein  nothwendiger  Bestandteil  ist  jener  „allgemeinen  geisti- 
gen und  sittlichen  Ausbildung,"  welche  Hr.  B.  als  Ziel  des  Gymnasial- 
Unterrichts  feststellt  —  das  überlassen  wir  dem  Urtheile  eines  Jeden, 
der  seine  Zeit  verstanden  und  in  derselben  steht,  nicht  dahinter,  die 
Blicke  auf  eine  verklungene,  verschwundene  gerichtet,  die  allerdings 
in  ihrem  Wesen  und  ihren  Wirkungen  noch  und  heilsam  fortdauert, 
aber  gegen  die  neue ,  lebendige  sich  nur  wie  ein  Schatten  zum  blut- 
und  lebenswarraen  Körper  verhält.    Auch  kommt  man  hier  mit  einem 
vornehmen  Ignoriren  der  englischen  und  französischen  Literatur  in 
Wahrheit,  im  Leben  nicht  mehr  aus;  ihr  Werth  hat  sich  zu  unabweis- 
bar gelteud  gemacht  und  ist  in  der  Aufnahme  jener  Sprachen  in  Schu- 
len und  gesellige  Kreise,  in  der  Annahme  jener  Werke  unter  die  na- 
tionalen Interessen  zu  einstimmig  anerkannt  worden.  Dagegen  dringt 
eine  einseitige  Opposition  nicht  mehr  an. 

Völlig  im  Widerspruche  zu  unserer  Zeit  steht  mir  aber  die  Ver- 
werfung der  französischen  Sprache  als  einer  „perfiden"  der  unbefan- 
genen Jugend  höchst  gefährlichen,  und  ich  mag  mich  wirklich  auf  eine 
nähere  Erledigung  jenes  Punktes  nicht  einlassen.    Er  gemahnt  mich 
zu  sehr,  wie  die  pensionirten  freiwilligen  Jäger -Ideen  von  anno  13. 
die  fiir  uns  abgethan  sind.    Also  weil  die  französische  Sprache  feiner 
unterscheidet ,  genauer  und  deutlicher  ausdrückt,  weil  sie  unseren  Be- 
dürfnissen in  mancherlei  Beziehungen  schlagender  entspricht ,  wie  die 
älteren  —  darum  soll  sie  ^verflachen,  zerstreuen" —  weil  sie  einen 
grossen  Wortreichthum  besitzt  und  eine  Menge  eigentümlicher  Wen- 
dungen für  eigentümliche  Begriffe ,  weil  sie  gebraucht,  vielleicht  such 
missbraucht  wird  als  Sprache  der  Diplomatie  und  Politik  —  darum  ist 
sie  leicht,  perfid,  der  Jugend  gefahrlich? 

Wollten  doch  die  Philologen  vom  Fache ,  die  die  „Humanität"  oft 
im  Munde  führen ,  einsehen  lernen ,  dass  es  eiu  Fortschritt  zum  Huma- 
nen ist,  wenn  Völker,  die  sich  früher  anfeindeten  im  Interesse  ihrer 
Regenten,  einander  nahn  können  in  geistiger  Berührung-,  in  anre- 
gendem Austausch  des  Gewonnenen  und  gemeinschaftlichen  .Streben 
nach  emetn  Ziele»  Ist  es  denn  „human4*,  einen  antiquirten  Nazio- 
nalhass  geflissentlich,  zu  bewahren ,  wenn  seine  äussere  Veranlassung 
weggefallen,  eine  Antipathie  gegen  eine  Sprache  natnr-  und  eultur- 
widrig  fortzupflanzen ,  weil  sie  die  Muttersprache  von  J„euten  ist ,  die 
eine  Zeit  lang  starker  waren,  als  wir,  und  gescheut  genug,  uus  das 
fühlen  zu  lassen?  Wir  suchen  unsere  „Humanität"  also  in  Scheidung 
menschlicher  Interessen;  Unsern  Stolz  in  Beschränkung.  .  .  . 

Und  dabfi  eifert  Hr.  B.  gegen  „Alongenperücken  -  Pedanterei4' 
und  meint,  „sie  habe  einen  schmählichen  Sieg  in  Einführung  der  französi- 
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tchen  Sprache  davon  getragen/'    Wo  steckt  hier  der  Pedantismuj  ? 
da  oder  dort? 

Was  in  dem  Berichte  ferner  über  die  Leichtigkeit  gesagt  wird, 
mit  der  man  sich  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Reden  und  Schreiben 
der  modernen  Sprachen  für  besondere  Zwecke  in  knrzer  Zeit  gewin- 
nen könne,  mochte  ich,  zum  Theil  auf  eigne  Erfahrung  gestutzt, 
bezweifeln.  Auch  wäre  hier  noch  Zu  untersuchen,  ob,  wenn  man 
einmal  den  Werth  der  Sprachkenntnisse  nach  ihrer  Anwendbarkeit  im 
Leben ,  ihren  praktischen  Resultaten  abwägen  will ,  nicht  die  heuern 
von  den  alten  einen  bedeutenden  Vorrang  behaupten  durften  und  des- 
halb, da  der  Zweck  des  Gymnasial -Unterrichtes  nach  Hr.  B.  allge- 
meine Ausbildung  ist,  also  keine.auf  besondere  Bestimmung  und  der- 
einstigen Beruf  des  Lernenden  direkt  berechnete,  die  neneren  Sprachen 
nicht  als  weit  fruchtbarer  heraustreten  würden?  Gewiss  scheint  mir, 
dass  man  sie  nicht  ludendo  erlernen  kann,  und  wer  selbst  den  schwie- 
rigen Weg  stylistischer  Ausbildung,  namentlich  im  Französischen  ver- 
sucht hat,  wird  mir  Recht  geben.  Welch  bedeutendes  Hülfsmittel 
auch  die  Erlernung  älterer  Sprachen  abgeben  mag,  einen  systemati- 
schen Unterricht  in  den  neuern  kann  dieselbe  nicht  unn5thig  machen,  » 
Wenn  derselbe  auf  mehr  abgesehen  ist,  als  auf  ein  bischen  Par- 
iiren. 

Bei  dem  ganzen  Aufsatze  scheint  Hr.  B.  mehr  die  bisherige  Be- 
handlung im  Unterrichte  moderner  Sprachen  vor  Artgen  gehabt  zu 
haben,  als  diesen  Unterricht  selbst  in /einer  Idee,  wie  er  gegeben 
werden  müsste,  um  Frucht  zu  tragen.  Allein  man  ist  ja  schon  seit, 
geraumer  Zeit  davon  zurückgekommen,  das  Lehrfach  in  diesen  Zweigen 
mit  den  vielbesprocheneiien  maitres  zu  besetzen ,  denen  es ,  dann 
freilich  um  eine  gründliche  Kenntniss  der  Sprache  in  Lektüre,  Gram- 
matik und  Schrift  bei  ihren  Schülern  wohl  nicht  immer  zu  thun  ge- 
wesen  sein  mag.  Wie  viel  dabei  von  der  Fruchtbarkeit  jenes  Unter- 
richtes verloren  gegangen ,  kann  ich  recht  wohl  empfinden  und  daraus 
den  Eifer  des  Hr.  B.  gegen  jene  Sprachen  theilweise  rechtfertigen  — 
aber  nur  theilweise,  denn  es  bleibt  immer  eine  Härte,  Fehler  in  der 
Behandlung  und  Form  auf  die  Stoße  überzutragen  und  —  abusus  non 
tollit  usum. 

Ueberhaopt  scheinen  in  unsern  Tagen  (ur  die  Würdigung  der 
französischen  Literatur,  Politik,  Kultur  etc.  nur  zwei  Extreme ,  zwei 
polare  Gegensatze  gefunden  zu  werden.  Der  eine  irrt  in  seiner  Apotheose 
eben  so  sehr  wie  der  andere  in  seinem  Anathem.  Bei  dem  letzteren 
sollte  man,  (was  fast  immer  geschieht)  nur  nicht  vergessen,  dass 
die  Franzosen  eben  so  gut  älter  geworden  sind,  als  wir.  Sind  sie 
denn  noch  das  tänzelnde ,  schwatzende  Volk  von  ehmals,  welches  leicht- 
fertig .über  den  Schein  und  geschickt  auf  die  Schultern  seiner  über- 
rumpelten Nachbarn  hüpfte?  Wissen .  denn  jene  Invektirer  gegen 
ihre  Literatur  nichts  von  dem  neuerdings  Gewonnenen  — nicht,  dass 
die  französische  Poesie  nicht  mehr  auf  hohlen  Phrasen  sich  geziert 
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urnherspreizt,  sondern  so  put  in  die  Tiefe  dringt  oder  doch  nach 
der  Tiefe  strebt,  wie  die  antike  oder  die  vaterländische? 

Die  Franzosen  spöttelten  sonst  mit  leichtsinniger  Ignoranz  über 
deutsche  Stumpfheit  und  Unbeholfenheit;  Ausdrücke  wie  dtipe  und 
bete  waren  für  Deutsche  beinahe  stereotyp  geworden.  Sie  haben  ihren 
Irrthum  eingesehen  und  in  ihren  neuem  Philosophemen ,  wie  in  ihrer 
modernen  Literatur  Hegt  für  uns  die  verdiente  Anerkennung,  die  sie 
deutscher  Gelehrsamkeit  und  deutschem  Geiste  angedeihen  lassen.  Von 
dört  ans  bietet  man  uns  die  Hand  —  dieselbe  Hand,  welche  uns  frei- 
lich früher  misshandelt  hat,  aber  aus  der  auch  manche  in  ihren  Folgen 
•o  unendlich  heilsame  Anregung  kam  f  die  oft  genug  die  vermoderten 
Decken  träumender  Befangenheit  von  unsero  Augen  riss  —  und  der 
Deutsche  —  sperrt  sich  und  glaubt,  eine  Kriegslist  müsse  im  Hinter- 
grunde stecken.  Sein  Nachbar  jenseits  des  Rheins  ist  ihm  noch  immer 
der  böse  Erbfeind ,  gegen  den  er  einen  eingeimpften  Hass  wie  ein  hei- 
liges Fidei-Kommiss  bewahren  und  mit  deutscher  Pietät  auf  die  kom- 
mende Generation,  fortpflanzen  muss,  der  sich  in  seinen  Folgen  auf 
Sprache  und  Literatur,  Recht  und  Sitte  des  regenerirten  Landes  aus- 
,  dehnt    Ist  denn  das  die  welthistorische  Ansicht  von  Entwicklung  der 
gerammten  Menschheit  oder,  was  man  neuerdings  so  häufig  heraus- 
kehrt, der  christliche  Standpunkt,  aus  dem  die  Völkergeschichte, 
das  Volkerleben  gewürdigt  und  gefasst  sein  will? 




i 

Studien  über  die  lateinische  Wortstellung. 

Im  4.  Hefte  des  XI.  Jahrgangs  dieser  Jahrbücher  (1834)  >* 
in  Anwendung  auf  die  Neulateiner  (Mnret  etc.)  unter  Andern  mit 
gutem  Grunde  bemerkt,  „alle  Gesetze  die  über  die  rechte  (Ist) 
Wortstellung  bis  jetzt  aufgestellt  worden ,  betrafen  nur.  einzelne  rhe- 
torische Stellungen,  das  Wesen  der  lateinischen  Wortfolge  sei  noch 
nirgends  zureichend  und  klar  erörtert.  Fast  eben  so  schlimm  stehe 
es  noch  mit  unsrer  Kenntniss  des  latein.  Satz-  und  Periodenbaues,  und 
insbesondere  habe  noch  Niemand  beachtet,  dass  derselbe  bei  den 
Römern  nach  den  verschiedenen  Gedankabstnfungen  eben  so  sehr  als 
in  den  verschiedenen  Stylarten  verschieden  ist,  —  —  Es  sei  nur  ein 
Jagen  nach  Eleganzen. "  . 

Bedenkt  man  aber,  dass  ohne  genauere  Studien  hierüber  es  we- 
der möglich  ist ,  einen  römischen  Klassiker  in  der  ganzen  Schärfe  und 
Feinheit  der  kunstvollen  Darstellung  zu  erfassen,  noch  selber  auch 
eine  gute  Latinttät  zu  schreiben  oder  zu  schätzen :  so  darf  man  sich 
wundern,  dass  dieser  Gegenstand  doch  häufig  so  wenig  beachtet  wird. 
Nachstehendes  soll  ein  geringer  Beitrag  zur  genauem  wissenschaftli- 
chen Erörterung  sein.    Die  Untersuchung  der  latein.  Wortstellung 
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womit  wir  uns  zunächst  befassen  wollen ,  wird  freilich  mitunter  auch 
in  den  Satz  -  und  Periodenbau  hinübergreifen ,  der  demselben  Gesetze 
folgt 

Was  Zumfti  Grammatik  über  dieselbe  enthalt,  ist  wol  beach- 
tangswerth :  indes s  ist  hier  doch  Mehrere«  zu  erinnern  und  Alles  ge- 
nauer und  bestimmter  auszusprechen.  §.  787  flg.  wird  als  Regel 
aufgestellt,  im  ruhigen  Vortrag,  besonders  für  die  erzahlende  Darstel- 
lung sei  eine  Wortfolge  festgestellt,  von  der  man  ohne  Grund  nicht 
abweiche,  die,  dass  man  zuerst  das  Subjekt,  alsdann  die  casus  obliqui 
mit  allem  übrigen  tonlosen  Beiwerk,  zuletzt  das  Vernum  setze.  Denn 
das  werde  im  Lateinischen  durchaus  vermieden ,  was  im  Deutschen  gar 
oft  der  ^all  sei,  dass  nach  dem  Ausdruck  der  Hauptbegriffe  eine 
Masse  von  Nebcnbestiinmungeu  und  Zusätzen  ohne  rechten  Schluss 
nachziehe;  der  Satz  werde  angezogen  und  gebunden,  indem  Subjekt 
und  Hauptverbum  des  Prädikats  ihn  uraschliessen.  Doch  sei  das  Ver- 
bum ,  wo  es  ein  besonderes  Gewicht  habe  oft  auch  nicht  an  das  Ende 
des  Satzes  gestellt,  was  man  auch  in  der  vertrauten  absichtlich  lo*e. 
gehaltenen  Schreibart  beobachte.  In  §.  789  heisst  es  dann  weiter: 
Mit  dieser  Regel  von  der  Wortfügung  in  trivialen  anzeigenden  Sätzen 
sei  eine  andere  zu  verbinden,  dass  in  denjenigen  Sätzen,  worin  der 
Ausdruck  des  bewegten  Gefühls  oder  eines  selbst  »tändigen  Urtheils  ent- 
halten ist ,  das  pathetische  Wort  zu  Anfang ,  oder  das  significante  zum 

Schluss  des  Satzes  gestellt  werde ,  während  alsdann  die  übrigen 

Wörter  des  Satzes  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  folgten.  (Es  ist  nicht 
klar,  was  da  unter  gewöhnlicher  Ordnung  verstanden  ist ,  ob  die  aus 
§.  787.  obengedachte  Ordnung  oder  die  s.g.  logische,  wie  sie  §.  786. 
bestimmt  wird.)  —  Darauf  werden  noch  specielle  Regeln  aufgestellt, 
namentlich  über  die  Stellung  der  abhängigen  Casus  im  Verhältniss  zu 
ihrem  Nomen  regens,  dann  des  Adjektivs  im  Verhältniss  zu  seinem 
Substantiv ,  der  Apposition  etc.  —  Für  die  poetische  Diction  scheint  in 
§.  795.  die  Regel  gegeben,  die  Wortfolge  sei  hier  durch  blosse  Rück- 
sicht auf  das  Metrom  bestimmt,  und  das  Eigentümliche  derselben 
bestehe  „in  der  zn  starken  und  unbegründeten  Trennung  des  Adjek- 
tivs von  seinem  Substantivo"  und  überhaupt  in  der  Trennung  der  sonst 
zusammengehörigen  Partieen  des  Satzes:  der  so  gestellte  Satz  z.B..» 
civüia  fama  et  plerumque  bella  opinione  gubemantur  sei  „ganz  ly- 
risch.*« 

Es  wird  nun  sehr  die  Frage  sein,  ob  mit  all  diesen  Regeln,  die. 
im  Grunde  nicht  viel  festes  geben  eine  klare  Einsicht  in  die  Natur  der 
lateinischen  Wortstellung  gegeben  sei,  besonders  im  Unterschied  gegen 
die  abweichende  deutsche  Wortstellung,  die  doch  eben  so  gut  in  der 
Natur  des  menschlichen  Denkens  ihren  tiefen  Grund  hat.  (Vgl.  Bek- 
ker's  deutsche  Gramm.).  Es  kann  da  immer  noch  den  Schein  haben, 
als  ob  da  Manches  nur  auf  Willkühr  oder  Wortklang  beruhe,  oder  eben 
einmal  so  üblich  geworden  und  überliefert  sei.  z.  B.  Cicero  Cotuul, 
nicht  Consul  Cicero,  Dann  wird  noch  die  Frage  sein,  welchem  Gese- 
tze folgt  die  Wortstellung  alsdann,  wenn  etwa  mehrere  Subjekte  oder 
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Adjektiven  oder  Adverbien  oder  Objekte  des  Verbnonin  ein  Verhältnis! 
zu  einander  gesetzt  werden  und  in  Einem  Satze  neben  einander  vor- 
kommen r  Und  wo  alle  diese  Redetheile  zugleich  erscheinen,  nach  was  für 
einem  Gesetze  sind  dann  sämmtliche  Theile  untereinander  zu  einem 
Ganzen  verwebt  ¥  Hier  kann  es  nicht  genügen  zu  wissen ,  da«i 
das  pathetische  Wort  (in  Ausdruck  des  bewegten  Gefühls)  voran- 
gestellt, das  significante  Wort  (im  selbststaadigcn  Urtbeil)  an  den 
Schiusa  des  Satzes  gestellt  werde;  besonders  wenn  man  die  Ansicht 
hegt,  diese  Regel  gelte  nicht  auch  von  „trivialen  anzeigenden  Sätzen44 
oder  es  sei  nur  Anfangs-  und  Schlusswort  bestimmt,  das  Uebrige 
beliebig  gestellt.  Im  Allgemeinen  wird  vielmehr  anzunehmen  sein, 
dass*  in  einem  gut  lateinischen  Satze  kein  einziges  Wort  ohne  Grund 
seinen  Platz  einnimmt  und  durch  die  eigentümliche  Wortfolge  die 
feinsten  Unterschiede  des  Denkens  und  Empfindens  kund 
Alle  Wortfolge  ist  entweder  aufsteigender  Ordnung,  d.h. 


fortschreitend;  oder  sie  ist  absteigender  Ordnung,  d.  h.  vom  Bedeut- 
samsten anhebend  und  stufenweise  zum  beziehungsweise  minder  Be- 
deutsamen fortgehend ;  oder  dte  erste  Ordnung  geht  durch  Voranstellung 
eines  dem  Sinn  und  Gefühl  wichtigen  Wortes  thtilwtis*  in  die  z**U 
Ordnung  über* 

Der  deutschen  Sprache  ist  die  suteife  Ordnung  eigentümlich  ge- 
worden ,  und  sie  nimmt  nur  insoferne  anch  die  erste  Ordnung  an,  aii 
durch  die  abweichende  und  darum  auszeichnende  Voranstellung  ein« 
Wortes  die  besondere  Bedeutsamkeit  desselben  für  Geist  und  Gefühl 
hervortreten  soll»  Es  ist  die  Sprache  eines  denkenden  (weniger  der 
sinnlichen  Anschauung  zogewendeten)  Volkes,  die  mit  der  Wortfolge 
im  Lateinischen  nur  dort  ubereinstimmt,  wo  das  Nachdenken,  die  Re- 
flexion und  das  selbständige  Urtheil  vorherrscht,  oder  wo  es  sich  um 
Spekulation,  ruhige  Belehrung ,  Erklärung,  Erörterung,  Ueberzcujrung 
handelt,  nnd  durch  den  Ausdruck  des  Nachdenkens  und  der  Reflexion 
auch  Andre  wieder  zum  Nachdenken  und  weitern  Forschen  angeregt 
werden  sollen.  Die  Thätigkeit  des  Verstandes  ist  hiereine  analytische, 
zur  Einheit  und  Vollendung  der  Erkenntnis*  aufsteigende:  nnd  diese« 
natürlichen  Gange  des  Denkens  entspricht  denn  auch  die  Ordnung  der 
Wortfolge  im  Ausdrucke  der  Gedanken.  Es  ist  zwar  auch  der  Stoff 
der  Geschichte ,  an  welchem  der  denkende  Geist  sich  nährt ,  sich  bil- 
,det  und  erstarkt:  daher  in  der  freien  Entwicklung  der  Gedanken,  wo 
etwa  in  der  Darstellung  das  historische  Element  vorwaltet,  im  Lateini- 
schen aueb  die  absteigende  Ordnnng  der  Wortfolge  eintritt,  wie  sie 
einer  lebendigen ,  mehr  sinnlich  objektiven  Anschauung  der  Geschichte 
gemäss  ist.  Dient  aber  das  Geschichtliche  der  Reflexion  nur  zur  Un- 
terlage ,  so  wird  auch  die  Wortstellung  darnach  sich  ändern.  —  Uebri- 
gens  ist  es  eben  so  natnrgemäss ,  dass  in  solcher  freien,  reflektircmlen 
Entwicklung  der  Gedanken  auch  der  Antheil  des  Gemuths  nnd  der 
Affekt  im  Interesse  für  Wahrheit  und  üeberzeugung  sich  geltend  macht 
und,  wo  etwa  Gegensätze  oder  andre  überwiegende  Momente  vornan- 
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den  sind,  häufig  im  Lateinischen  wie  im  Deutschen  ein  bedeutsames 
Wort  an  die  Spitze  eines  Satzes  gestellt  wird,  während  im  Uebrigen 
die  Wortfolge  eine  aufsteigende  Ordnung  einhält. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  erzählenden  Darstellung  und  mit 
dem  Ausdruck  des  bewegten  Gefühls.  Von  dem  gegebenen  Stoffe ,  den 
der  Erzählende  durch  Mittbeilnng ,  Beobachtung  und  'Forschung  auf- 
genommen und  mit  teilnehmendem  Gemöth  vorerst  zur  eigenen  sichern 
Anschauung  gebracht  haben  muss,  um  derselben  lebendig  und  der  ob- 
jektiven Erscheinung  gemäss  darzustellen ,  wird  in  einer  Sprache  ,  die 
wie  das  Griechische  und  Lateinische ,  vorzuglich  dazö  geeignet  Ist,  alles 
Einzelne  nach  Maasgabe  seiner  Bedeutsamkeit  durch  beziehungsweise 
Voranstellung  hervorgehoben,  und  so  jeder  Satz  (und  jede  Einheit  zu- 
sammengehöriger ,  für  sich  unselbs  tständiger  Sätze)  zu  einem  wohlge- 
gliederten Ganzen  gestaltet  In  der  deutschen  Sprache,  die  in  der 
Wortfolge,  namentlich  in  Prosa,  mehrfach,  gebunden  ist  und  daher 
diese  absteigende  Ordnung  nicht  zultesse,  ist  auch  in  der  geschichtli- 
chen Darstellung  die  mehr  dem  reflektirenden  Verstand  entsprechende 
Wortfolge ,  und  wird  das  geschichtliche  Material  in  derselben  Ordnung 
dargestellt,  wie  es  sich  selbst  der  Beobachtung  und  Forschung  darbie- 
tet Aehnlich  der  Ordnung,  die  der  Kömische  GeschichUchreüxr.  ip 
der  Wortstellung  beobachtet,  ist  auch  diejenige ,  die  wir  im  Ausdruck 
des  betregten  Gefühls  wahrnehmen,  und  es  lässt  sich  wohl  erWärew,  wie 
dies  kommt  Der  mit  lebendigem  Gefühl  und  vorherrschendem  Affekt 
ausgesprochene  Gedanke  ist  etwas  subjektiv  Gegebenes,  welches,  Uulera 
es  sich  in  Worte  ergiesst,  keiner  weitern  Erwägung  und  Begründung 
durch  Reflexion  bedarf;  der  Drang  des  Gemütbes  strömt  in  Worte  aus, 
so  dass  diese  so  zu  sagen  die  lebendige  Geschichte  des  innern,  im  Ge- 
fühle mannigfach  bewegten  Lebens  darstellen.  Darum  kann  die  Wort- 
folge hier  keine  aufsteigende  sein ,  sondern ,  wie  beim  strenggeschicht- 
lichen Vortrag  ( i m  Latein.),  eine  absteigende,  die  mit  der  aufsteigenden 
Wortstellung  insofern  allerdings  eng  verbunden  wird,  als  d:is  Gefühl, 
wenn  es  sich  ergossen,  wieder  ruhiger  werden  mag  und  den  Gedanken 
(Reflexion  und  Beherzigung)  abwechselnd  vorherrschen  lässt.  Dies 
gilt  natürlich  auch  vom  geschichtlichen  Vortrag,  wo  er  mit  dem  Aus- 
drucke der  Reflexion  und  Beherzigung  unterwebt  ist 

Um  etwaigen  Missverstäudnissea  möglichst  vorzubeugen  und  dies 
und  jenes,  was  da  in  Frage  kommen  kann,  genauer  zu  bestimmen, 
wird  es  angemessen  sein ,  die  Sache  mit  Beispielen  zu  erläutern.  Da 
in  der  Gebundenheit  des  Metrums  die  freie  Wahl  der  Wortstellung  oft 
ganz  auffallend  hervortritt,  so  mögen  die  Beispiele  poetischer  Dictioq 
voranstehen;  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Art  der  Wortstellung,  wie  sie 
in  den  verschiedenen  Gattungen  von  Poesie  wahrzunehmen  ist ,  kann 
dazu  dienen ,  auf  manche  Schönheit  und  Feinheit  in  den  Werken  der 
römischen  Dichter  hinzuweisen,  und  zu  tieferm,  innigerm  Verständ- 
nisse fuhren. 

Wählen  wir  zuerst  einige  Beispiele  aus  Ovid.  Wenn  wir  da  lesen : 
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Quid  magi*  e*t  saxo  durum?  quid  molliu*  unda? 
Dum  tarnen  inolli  saxa  cavautur  aqua : 
so  würde  dies  metrisch  eben  so  gut  so  lauten  können : 

Quid  magis  est  durum  saxo?  quid  mollius  unda? 
*.  t.  Saxa  tarnen  inolli  dura  cavantur  aqua. 

Hier  verlangt  aber  der  Gegensatz  von  saxum  und  unda,  dass  erstem 
so  viel  möglich  vorantrete,  um  dadurch  in  seiner  Bedeutsamkeit  zu  er- 
scheinen. Doch  steht  es  nicht  an  der  Spitze  des  Verses,  damit  viel- 
mehr das  gewichtige,  mit  seinem  Comparativ  dem  quid  mollius  scharf 
entgegenstehende  quid  als  bedeutsam  hervorgehoben  werde.  Achnli- 
ches  gilt  von  der  Wortfolge  im  Pentameter. 

Den  Vater  Jupiter  laast  Ovid  sagen : 

Me  penes  est  unum  vasti  custodia  mundi; 
')      Et  ius  vertendi  cardinis  omne  meum  est. 
Cum  liboit  pacem  placidis  emittere  tectis, 

Libera  perpetuas  ambulat  illa  vias. 
Samruine  letifero  totus  miscebitur  orbis . 
Ni  teneant  rigidae  condita  bella  serae. 

Warum  steht  hier  nicht  mundi  cust.  vasti,  warum  nicht  Cum  tectis 
liboit  placidis  emittere  pacem?  Warum  nicht  Ni  rigidae  teneant  etc.? 
wo  dann  auch  der  Reim  vermieden  wäre.  Ein  tieferes  Eingehen  in 
den  Inhalt  des  Stucks  wird  uns  bald  uberzeugen ,  dass  hier  in  der  ab- 
steigenden Wortfolge  durch  die  schönste  Gliederung  der  Gedanken  die 
besondre  Bedeutsamkeit  jedes  einzelnen  Wortes  im  Verhältnis*  zum 
Ganzen  hervortritt.  Zeus  darf  nur  wollen :  so  ist  Friede  über  den  Erd- 
kreis !    Dies  ist  durch  Voranstellung  des  libuit  ausgedruckt« 

Eine  eigene  Schönheit  bieten  jene  Disticha,  die  im  Hexameter 
nach  der  aufsteigenden ,  im  Pentameter  nach  der  absteigenden  Wort- 
folge sich  bewegen      z.  B. 

Dum  iuvat  et  vultu  ridet  Fortuna  sereno, 

Indelibatas  cuneta  sequuntur  opes. 
At  simul  intonuit,  fugiunt,  nec  noscitnr  uHi, 

Agminibus  comitum  qui  modo  cinetus  erat  Quid. 

Tu  mea,  tu  moriens  fregisti  commoda,  frater: 
Tecum  una  tota  est  nostra  sepulta  domus. 

Omnia  tecum  una  perterunt  gaudia  nostra, 

Quae  tuus  in  vita  dulcis  alebat  amor.      Catull.  68. 

Noch  möge  von  Elegischem  eine  Stelle  aus  Tibuü  hier  Platz  fin- 
den (Lib.  I.  10.): 

Quis  fuit,  horrendos  primu*  qui  protidit  enses? 
Quam  ferus  et  vere  ferreus  ille  fuit! 


*)  Wo  denn  Schiller*«  Worte  ihre  volle  Anwendung  finden: 
Im  Hexameter  steigt  des  Spriogquells  flüssige  Saide, 
Im  Pentameter  drauf  fallt  sie  melodisch  herab. 

>. 
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Time  caedet  heminum  generi,  tnnc  proelia  natar 

••»■>'         Tunc  brevior  dirae  mortis  aperta  via  est. 

At  nihil  ille  ffii'ier  mertiit:  nos  ad  mala  nostra 

Vertimus,  in  saevas  quod  dedit  ille  feras. 
<         —     •  .  '  *•  »'<* 

>      Divitis  hoc  vit' um  est  nurit  nee  bella  fucrunt, 

Fngimts  adstnbat  cum  scuphus  ante  dapes. 

Das  Metrum  Hesse  hier  manche  Veränderung  der  Wortfoljye  tu. 

Aber  man  sieht  bald,  dass  es  eine  bestimmte  Ordnung  Ist  die  da  ob-' 

waltet ,  nämlich  die  ab$trigende9  und  rfÄss  hiernach  jedem  Warte  seittV 

bedeutsam«*  Stellung  angewiesen  ist.  So  konnte  der  letzte  Vers  lauten: 

Oom  scyph.  adst  fag.  etc. :  aber  es  sollte  'eben  die  Bediutsamkcit  nes 

lieiworts  recht  hervorgehoben  werden ,  daher  es  voranstellt.  '  ';>LtV 

Bewunderungswürdig  ist  es,  wie  auch  Horas  die  Sprache  in  Seiner 

Gewalt  hat,  und  mit  welcher  Kunst  und  Sicherheit  er  bei  alter  Öebrln- 

denheit  des  Metrums  doch  überall  das  Bedeutsame,  welches  m  der 

verschiedenen  Wortfolge  hegt,  in  Anwendung  bringt.    In  didaktischen" 

Stücken  finden  wir  daher  häufig  die  aufsteigende  Wortfolge,  wie  sie 

«lern  Tone  der  Reflexion  gemäss  ist;  in  lyrischen-  Dichtungen  ctagc^ 

gen  vorherrschend  die  absteigende  Ordnung  der  Wortfolge,  wie  dies 

der  Natur  lyrischer  Ergifcssungen  entspricht.  Zur  Erläuterung  nur  ein 

jraar  Beispiele:  De  arte  poet.  108  sqq. 

Format  enim  natura  prius  nos  intiis  ad  omnem 

Fortnnarum  habitum;  invat,  aut  impellit  ad  iram,  v':''- 

Aut  ad  humum  maerore  gravi  dedneit  et  angit; 

Post  effert  animi  motus  interprete  lingua. 

Vergleichen  wir  diese  Stelle  müden  Worten  der  Ode  (II,  10.)- 

Auream  quisquis  mediotritatem 

Diligit,  totns  caret  obsoleti 

Sordibus  tecti ,  caret  invidenda 

Sobrius  anla. 

Ich  brauche  nicht  nachzuweisen ,  wie  in  dieser  letztem  Stelle  Wort 
für  Wort  die  absteigende  Wortfolge  eingehalten  ist,  und  wie  wichtig 
dies  zum  tiefern  Verständniss  besonders  lyrischer  Stücke  sein  muss; 

Mit  der  Wortfolge  in  Virgil*  Gedichten  hat  es  eine  ähnliche  Be- 
wandtnis :  sie  wechselt  je  nach  der  Gattung  von  Poesie  und  dann 
wiederum  nach  der  Beschaffenheit  des  Inhalts.    Beispiele  bieten  sich, 
ungesucht. 

Um  zu  sehen,  wie  anch  in  Prosa  dasselbe  Gesetz  waltet,  möge 
die  Form  der  historischen  Darstellung  das  Erste  sein ,  was  wir  beob- 
achten! •  '  * 

\on  bewundernswertber  Vollendung  erscheint  hier  Lioiut  romische 
Geschichte.  Mtin  '  schlage  da  beliebig  anf  und  forsche  nach  dem  Zu» 
nammenhang  und  Sinn  einer  Erzählung  nnd  nach  der  Bedeutsamkeit 
jedes  einzelnen  Wortes  im  Verhältniss  znm  ganzen  Satze:  und  man 
wird  sich  überzeugen ,  wie  da  Alles  und  Jedes  seinen  rechten  Platz  hat, 
und  wie  das  Gewichtigere  und  Bedeutsamere  überall  voransteht  und 
hiernach  stufenweise  zu  dem  beziehungsweise  Müiderwichtigen  fortge- 
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schritten  wird.  Gibt  es  auch  Satze  ,  wo  bei  einiger  Abändernng  der 
'  Wortfolge  doch  ein  passen^r  und  schöner  Sinn  noch  bliebe,  oder  noch 
gut  zu  verstehen  wäre  was  darin  gesagt  werden  will:  so  ist  hiebet  nicht 
zu  vergessen,  dass  in  der  Seele  eines  Schriftstellers  und  für  setnGtfM 
Manches  bedeutsamer  ist,  als  es  etwa  für  uns  sein  mag,  und  dass  eben 
die  von  ihm  gewählte  Wortstellung  die  feinsten  Nüancirungen  seiner 
Gedanken,  ausdrückt daher  auch  die  beste  Cebersetaung  den  W  erth 
des. Originals, nicht  erreiaht.  Es  sei  mir  erlaubt,  ein  paar  Stellen  ans 
Liyius  herzusetzen.    Zu  JEnde  des.  ersten  Buchs  lesen  wir  : 

lt.  Taramn,  Superbus  regnavi*  annos  quinque  et  viginti  Regnatinn 
„Boroae!  ab^ondita  urjbe  ad  liberatam  annos  ducentos  quadraginta 
quatuor.   Duo  Consujes  inde,  comitiis  centuriatis  a  jwraefecto  urbU  ex 
..  commentariis  Servii  Tuilii  creati  sunt,  L.  Jim.  Brutus  et  L.  Tarq. 
CoUatinns,  \ 

,1,  Dass  jener  König  mit  W  ülkühr  und  Grausamkeit  25  Jahre  lang 
regierte,  ist  juer  die  wichtigste  Thatsache  die  der  Leser  beachten  so  IL 
Darum  stellt  Livius  im  Tone  des  Nachdenkens  die  Angabe  der  Zeit  und 
die  ZM  der  Jahre  ans  Ende  des  Satzes,  wo  b»  im  lauten  Vortrag  auch 
das  meiste  Gewicht  der  Stimme  ist:  es  ist  also  die. aufsteigende  Wort- 
folge. Natürlich  steht  dann  im  Folgenden  Rrgnatum  (der  Gegensatz 
zum  Cousnlat  und  zu  dem ,  was  man  jetzt  Überlas  nannte)  als  das  Be- 
deutsamste voran,  wie  es  auch  im  Gegensatz  zu  „/Beratern"  —  ab 
condita  uroeneisst,  nicht  ab  urbe  condila.  Das  Hauptgewicht  ist  aber 
auch  hier  in  der  Angabe  der  Zeitdauer  gelegen:  insofern  stehen  die 
beiden  Haupttheile  des  Satzes,  wie  es  dem  Tone  der  Berechnung  und 
Reflexion'  gemäss  ist,  in  aufsteigender  Ordnung,  und  diese  herrscht 
auch  im  ganzen  Satze.  Besonders  lehrreich  ist  aber  der  nächste  Satz, 
der  eine  Häufung  adverbialer  Bestimmungen  des  Prädikats  enthält,  und 
daher  auch  die  wesentliche  Abweichung  der  deutschen  Sprache  recht 
bemerken  lässt.  Unverkennbar  ist  im  Lateinischen  die  absteigende  , 
Ordnuug  genau  eingehaltene*  im.  Deutschen  aber  stellt  sich  das  Bedeut- 
samere in  ^aufsteigender  Ordnung  an  das  Ende  derKeihe,  und  wir 
werden  also  folgendermassen  übersetzen : 

V:  „Nach  einer  Weisung  in  den  Büchern  des  Senrius  TnU.  *)  wurden 
jetzt  vom  Obristen  der  Stadt  in. eines  Volksversammlung  nach  Centurien 
zwei  Consoln  ernannt,  L.  Jr  Brutus  und  L.  Tarq,  der  Collatiner  «  — 
Genauer  und  bestimmter  ist  freilich  immer  der  Ausdruck  im  La- 
teinischen, wie  er  durch, die  Wortstellung  gegeben  ist  So  ist  z.B.  in 
der  Wortfolge  von  comitüs  «entnriatis  die  Bedeutsamkeit  der  Volks  wähl, 
gegenüber  dem  „a  praefecto  urbis"  hervorgehoben.  Beides  aber  steht 
gewichtig  vor  der  Nebenbestimmung  „ex  commentariis  Servii  Tullii" : 
in  der  Nachstellung  desj  ftenitivs  liegt  übrigens  die  Andeutung,  dass 
die  Befolgung  bereits  vorhandener  Weisungen  >  der  WiUkühr  gegenüber, 
zunächst  das  Bedeutsamste  war;  daher  ex  commentariis  voran. 

■      *        !>•!*  '  '  •  .  . 

•)4Vgt.  Lir.  I,  Eird«3'-  ' 
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Nock  mögen  hier  ein  paar  Salze  aus  «Jet  Erzählung  votfHonUra» 

docles  (U,  ,10.)  stehen  :  .  .  - 

.  „Vadit  inde  in  primutn  aditnm  pontU:  iitsigaisque  inter  conspcctit 
oedentium  pugnae  terga,  obversis  cwninus  ad  ineundilai  <proe)ium 
armis,  ipso  miraoul»  aüdaciae  obstopefeeit  hostea.  Duos  tarnen  mm 
eo  pudor  tenuit,  Spur.  Lartiam  acT.  Herminfurn,  aroboia  okros  gen 
nere  factisque.  Cum  bis  primam  periculi  procellan*  et  qnod  tumuU 
tuosissimum  pugnae  erat,  parumper-  aoStinuir«  Deindc  eos  quoejue 
ipsos ,  exigua  parte  pontis  relicta ,  je? ocautibus  qui  resciiKlebant, 
cedere  in  totum  coegit.  Circumferens  inde  truces  minaciter  oculo*  v 
ad  preceres  Etruscorum,  nunc  singuloa  provocarc,  nunc  increpare 
omnes:  Servitia  regum  superborum ,  suae  Ubertatis  imrnemor«ß,;aüe-n 
uara  obpugnatum  venire!"  •   i\  :i-.-.->.< 

Gewiss  gewinnt' die  Erzählung  viel  an  A nächaulichkeit  und  (Leben-* 
digkeit,  sobald  wir  es  bemerken,  wie  da  jedes  Wort  an  seiaein.Pla^Zjö 
steht,  und  wie  mit  dem  feinsten  Gefühl  die  absteigende  Wortfolge  gor 
handhabt  ist ,  die  auch  in  den  Worten  des  Affekts  tun  Schlüsse  8tth:d*u>i 
stellt.  Das  gewaltige  Schreiten  des  Mannes  tritt  schbn  hervor  in  der 
Vorausteilung  des  Vadit ;  denn  es  heiast  nicht  „in  primnm  poittisAdttuftV  f 
sondern  „aditum  pontis-,"  um  den  Eingang  derörücke  anschaulich  her* 
vorzuheben.  So  könnten  wir  Vieles  willkührlich  «mstelleni  aber  nicht 
ohne  Nachtheil  für  die  Treue  und  Wahrheit  des  Stückes.  —  lieber  die* 
Stellung  von  Subjekt  und  Verbum,  die  nirgunds  willkühriich  ist,,.verä 
gleichen  wir  noch  Liv.  II,  13.  die  Stelle:  :  „De  agro  Vejenribuilresti- 
tuendo  impetratum :  expressaqite  necessitas  jobsides  dandi  BomanuV,  »t 
Janiculo  praesidium  Jdeduci  velfcnti  His  «onditiohibus  coiBpt>stta  pace, 
exercitura  ab  Janiculo  deduxit  Porsena,  et*goo  Romano  exlcessit «  i  > 
Dass  es  mit  den  in  die  Geschichte  eingeflochtenen  jReden  und  B&s 
JleXiorwn  auch  bei  Livius  eine  eigene  Bewandtnis  hat,  ist  kiram  ftöthig 
zn  erinnern.  .  „  '  ;  ii     •  ~> 

In  Jul.  Caesars  historischen  Werken  *eigt  sich  in  Ansehung  d«m 
Wortstellung  allerdings  manches  Eigenlhümlicke :  aber  adeh  hier  ist 
die  Schärfe  und  Feinheit  au  bewundern ,  wmnit  die  Wortfol^eii  jedem 
Satze  geordnet  Und  gegliedert  ist  Schon  oben  ist  bedterkt*  wie  sich 
eben  hierin  die  Subjektivität  eines  Schriftsteller»! geltend  mache  und  i« 
dem  Leben  der  Sprache'  die  Theiinahrne-  des  Gefühls  (mit  der  Phantn 
sie)  ,  von  grosser  Bedeutung  sei.  — *  Ich  hebe  eine  Stelle,  au»  •  de  B> 
Gail.  VII,  4.,  wo  von  Vercingetorix  erzählt  wird: 

„In  primis  eqnitatui  studet.  Summae  diligenttae  summaroiiinperii 
-  severitatem  addit;  magnitudine  supplicii  dubitantes  cogit.  Nam, 
maiore  commisso  delicto*  igniatque oinnibos  tormentis  necat:  leviore 
de  causa,  anribusi  deaectia,  aut  singulia  effossia  oculis  ,  domum  re> 
mittit;  nt  sint  reliquis  documento ,  et  magnitudine  poenae  perter* 
.  cearit  alios."  : i  i 

Nicht  ein  Wort  wird  man  hier  anders  und  besser  zu  stellen  wissen. 
Ucber.die  Stellung  deaiGeniüvs  in  „Suroma  imperii  severitas'*  ist  zu 
bemerken,  dass  es  keineswegs  ein  mechanisch  geübtes  Verftihreir*  ist, 

j 
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wenn  so  der  Genitiv  zwischen  das  Adjektiv  nnd  regierende  Subst.  gesetz* 
wird.  Indem  ich  das  Attributivum  Summa  mit  dem  Subat,  zu  dessen 
näherer  Bestimmung  ea  dient,  in  genus  nnd  numerus  harmonisch  bilde, 
so  ist  mit  dessen  Aussprechen  auch  schon  das  entsprechende  Sobst. 
(severitas),  noch  ehe  ea  laut  wird,  mitgedacht  und  antieipirt.  So  mos* 
denn  freilich,  wenn  Summa  als  das  Bedeutsamste  voransteht  und  so 
das  folgende  Bestimmungswort  scharf  heraushebt,  der  Genitiv,  welcher 
einen  neuen  wichtigen- Begriff  ab  Merkmal  hinzubringt,  dem  bereits 
antkiptrten  Subat.  vorangehen ,  und  wir  haben  die  Wortfolge :  „Sum- 
ma iroperii  severitas."  Ueberhaupt  hat  hierin  die  latein.  Sprache  einen 
wesentlichen  Vortheil  in  Darstellung  eines  zusammengesetzten  Begrifft 
durch  mehrere  Wörter  in  seiner  logischen  Einheit,  z.  B.  wenn  wir 
sagen:  Egregia  animi  in  perferendis  vitae  mali*  constantia»  Indes« 
haben  wir  an  obigem  Beispiel  „Vadit  —  in  primum  aditum  pontis4' 

iif9*  miraculo  audaciac**)  gesehen ,  wie  in  einem  andern  Con- 
texte  der  Genitiv  als  weniger  gewichtig  an  das  Ende  treten  kann.  — 
Nicht  zufällig  ist  die  Stellung  des  Verbums  in  voranstehender  Erzählung. 
>,Sie  tollten  den  Uebrigen  zum  warnenden  Beispiel  dienen  und  durch  die 
Grösse  der  Strafe  Andre  abschrecken."  In  dieser  Reflexion  bemerken 
wir  die  aufsteigende  Wortfolge,  nur  dass  in  „magnit.  poenae'*  (dem 
geschichtlich  Gegebenen)  die  absteigende  Ordnung  bemerkiieh  ist,  wo- 
bei allerdings  auch  der  Affekt  zu  beachten ,  womit  die  Grösse  der  Stra- 
fen hervorgehoben  sein  mag. 

Im  Vorausgehenden  aber  herrscht  rein  der  Ton  der  Erzählung, 
in  absteigender  Wortfolge.  Durch  die  Nachsetzung  des  Cansalsatzes 
(„ut  sint**  etc.),  welcher  gleich  nach  Nam  folgen  könnte,  gewinnt  das 
Ganze  noch  mehr  die  Art  eines  in  tiefen  Reflexionen  begriffenen  Schrift- 
stellers. 

So  erklärt  sich  uns  auch  die  Wortstellung  gleich  zu  Anfang  des 
ersten  Buchs  de  hello  Gall. :  „Gallia  est  omnis  divisa  in  partes  tres.* 
Das  Wort  Gallia  hat  freilich  hier  im  Beginne  des  Werkes  für  den  Affekt 
des  Schriftstellers  das  meiste  Gewicht;  es  ist  daher  vorangestellt.  Non 
aber  bildet  das  resp.  am  wenigsten  bedeutsame  est  den  Anfang  der  an- 
steigenden Ordnung,  in  welche  der  Ausdruck  der  Reflexion  ubergeht 
So  finden  wir  denn  allerdings  das  significante  Wort  am  Schlosse  des 
Satzes.  Ebenso  finden  wir  in  der  gleich  folgenden  Stelle  (ib.):  „Horms 
omniam  fortissimi  sunt  Beigie,"  die  aufsteigende  Wortfolge,  wie  sie 
dem  Tone  der  Reflexion,  der  Natur  des  sclbststiuidigen  Urlheils  ge^ 
mäss  ist. 

Manches  Eigenthiimliche  hat  Cornd.  Nepm*  Schreibart  in  Bezie- 
hung auf  die  Wortstellung;  namentlich  gibt  die  Voranstellung  des 
Verbum  esse  und  wohl  auch  andrer  Verben  dem  Ausdruck  eine  gewisse 
Schärfe  der  Behauptung,  dass  Etwas  wirklich  geschehen  oder  stattge- 
funden ;  und  so  finden  wir  selbst  das  Geschichtliche  Öfters,  wenigstens 
in  einzelnen  Wendungen,  in  aufsteigender  Ordnung  der  Wortfolge  dar- 
gestellt ,  so  dass  die  Reflexion  und  Beherzigung  durchscheint.  Ich 
führe  ein  paar  Beispiele  an;  im  Leben  Thrasybuls  heisst  es  (Cap.2  nt) 
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„In  secundp  proclio  cecidit  Critias,  dm  tyrannoram,  quum  quidem  ex- 
adversus  Thrasybulam  fortissime  pugnaret.  Hoc  deicfcfft''  Pausanias 
venit  Atficis  auxitio,  rcx  LacedacmOnioruin.  Is  intor  ThVasybulum  et 
eos,  qni  urbem  tenebaht,  fecit  pacem  ,  —  — .  Huic  pro  taritls  iriep 
ritis  honoris  Corona  a  popufo  data  est,  facta  duabns  virgiilis  oTeaginis \t 
ijuam  quod  amor  civinm,  non  vis  expresscrat,  nullam  habnit  invidiara 
magnaque  fuit  gloria."  Die  Worte  ,>venit  Atticia  aurilio,"  und  »facta 
duabus  virg.  oI.u  sind  in  Ansehung  ihrer  bedeutsamen  Stellung  gewiss4 
der  aufsteigenden  Ordnung;  hos  auch  bei  ^ceriejit  Critias^'der'  Fäll  ist. 
Man  vgl.  noch  im  Leben  Konon'i  (c.  1.)  die  Stelle:  „Fmt  ctiam  ex-" 
tremo  Peloponnesio  bello  praetor,  qnum  äpud  Aegos"  Humen  'coylae 
Atheniensium  a  Lysandro  sunt  devictae.  "  "/ 

Möge  es  mir  verstattet  sein,  von  den  foro.  Geschtc^tschreiberl^, 
wenigstens  noch  Einen  tu  berühren,  nämlich  TactfuY,  dessen  Styf  fcv 
Ansehung  der  Wortfolge  wieder  mit  LivW  Art  nnd  Weise  grossere» 


Poppaea 

Tigetlino  coram,  quod  erat  saevienti  I  Vncipi  intimnm  consiliorura &>• 
terrogat:  4*  Senem  vohtntariam  vwiim  pnrafel?"  Man  beachte,  Wie* 
hier  in  dem  Zwischensatz,  der  die  lleflcxion  des  Ldert  Wrtitt^ '-äjp' 
Wortstellung  in  die  aufsteigende  Ordnüwg  übergeht.    Eifaf*xi:  ^nnlicnetr 
Wechsel  bietet  folgende  Stelle,  da  Seneca  die  gebengten  freunde1  Er- 
muntert und  troMet  (c.  62):  „Simul  lacrimas  eorum,  mo46"sefraone, 
modo  intentior,  in  modum  coercentis,  ad  firmitudinem  revbeit,  rofe- 
tans:  ubi  prae^epta  sapierttiae?  ubi  tot per  annos  mtMata  ratio  df 
#um  inmintritia?  Cui  enimignaram  fuiste  saevüiam  Neronfit  P 
alind  superesse,  post  matrem  fratremque  ihterfectos,  quam  ut  ' 
toria  praecejitorisque  necem  adiTcerei7u'  Pie  Fragesatze  unf eijbteclien 
die  ansteigende  Ordnung  der  Wortfolge. .  —    Was  noch  insbesondere 
den  Dialog  de  otat oribus  ^betrifft ,  so  dürfte  eine  genaue  Beobachtung 
und  Vergleichufig  der  darin  eingehaltenen  Wortfolge  ein  nicht  unbedeuV 
tendes  Moment  für  die  Ueberzeugung  von  der  Aechtheit  des  Stücke* 1 
gewahren. 

Wir  kommen  zu  der  Betrachtung  derjenigen  Schriftrn ,  in  welchen 
die  Ergebnisse  philosophischen  Nachdenkens  dargestellt t  überhaupt 
Reflexion  nnd  Meditation  überwiegend  sind  und  zunächst  auch  (lern 
Leser  nahegelegt  werden.    Beispiele  mögen  wir  zunächst  aus  CicefVa 

...        ,    5?  ,  v  ,  r\    ^Jr   i  ri*    l  fc  •«  O*  IT",; 

philosoph.  Schriften  nehmen.    De  ort.  1.  21.  lesen  wir: 

„Ad  rem  gerendam  autem  qui  aecedit ,  caveat ,  ne  id  modo  cönside- 
ret,  quam  illa  res  honesta  sit:  aed  etiam,  nthabeat  cfficiendriacn!-' 
tatem.  In  quo  ipso  considerandom  est,  ne  aut  temere  desperet, 
propter  ignaviam,  aut  nimis  confidat,  propter  cupiditatenr.  In 
omnibus  autem  negotii«,  priusquam  adgrediare,  adhibenda  est  prae- 
paratio  diligens." 

Der  SubjektbegrifF  «n  „caveat"  ist  hier  als  etwas  Gegrhenes  in  ab- 
snder  Ordnung  entwickelt  (daher  die  l^ächsetzung  des'  quW;  jm 
jrcki,f.  mi. ruiig.  im.iv.  //rr.s.  30     ^  '  ' ' 
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Subjektbegriff  und  auf  den  ganzen  Context  der 
Stelle  gesehen,  ist  aber  caveat,  ab  die  Einleitung  zu  dem  Hauptge- 
danken und  diesep  selbst  schon  in  sich  »chliessend,  wie  auch  zum  Nach- 
denken auffordernd,  als  das  Bedeutsamere  zu  betrachten,  und  es  bildet 
also  den  Uebergang  zur  aufsteigenden  Ordnung.    Diese  aber  ist  nun 
durch  alle  Verhältnisse  der  nachfolgenden  Satze  hindurch  mit  so  feinem 
und  richtigem  Gefühl  gehandhabt,  dass  wir  nicht  ein  Wort  anders  zu 
stellen  wüssten  und  durch  Beachtung  der  Wortfolge  nicht  wenig  unter- 
stützt werden  in  dem  Eindringen  in  den  ganzen  Sinn  der  Stelle.  Doch 
aeben  wir  auch ,  wie  in  Einzelnem  die  aufsteigende  mit  der  absteigen- 
den Ordnung  wechselt,  indem  z.  B.  die  Bedeutsamkeit  des  Hauptpri- 
dicats  vor  dem  Hülfsverb  esse  überwiegt  und  auch  wohl  das  Gefühl  »ich 
geltend  macht;  es  heisst  also  nicht:  „quam  illa  res  sit  honesta/4  nicht 
west  considerandum,"  „est  adhibenda,"  sondern  in  absteigender  Ord- 
nung ist  das  Hülfsverb  nachgesetzt ,  ohne  dass  im  Ganzen  die  aufstei- 
gende Ordnung  gestört  wäre.    Uebrigens  liegt  es  nahe  zu  bemerken, 
wie  hier  Alles  der'  deutschen  Wortstellung  viel  naher  kommt,  als  in 
geschichtlicher  Darstellung  der  Fall  sein  kann.  —  Es  stehe  hier  noch 
eine  Stelle  aus  dem  2ten  Buche  De  nat  Deor.  (c  63.) ,  da  in  dieser 
ganzen  Abhandlung  Cicero 's  sich  vorherrschende  Gemüthlicbkeit  kund 
gibt  und  öfters  in  affectvollen  Wendungen  die  Wortstellung  roodificirt 
„Ut  fides  igitur  et  tibias  eorum  causa  factas  dicendum  est,  qui  illis 
uti  possunt :  sie  ea ,  quae  diximus,  Iis  solis  confitendum  est  esse  ps- 
rata,  qui  utuntur.    Ncc  si  quae  bestiae  furantur  aliquid  ex  his  aot 
rapiunt,.  ilkurum  quoque  causa  ea  nata  esse  dicemus.    Neque  enim 
homines  murium  aut  formicarum  causa  frnmentum  condunt,  sed  con- 
inguin,  et  liberorum  et  familiarum  suarum.  Itaque  bestiae  furtim,  nt 
dixi,  fruuntur,  domini  palam  etlibere.  Hominum  igitur  causa  esj 
rerum  copias  comparatas  fatendum  est." 

Wir  haben  hier  fünf  durch  Puncte  getrennte  Sätze.  Ist  im  lsten 
Satz  die  Wortfolge  aulsteigender  Ordnung,  so  ist  sie  im  zweiten,  wie 
der  Inhalt  es  mit  sich  brachte,  absteigender  Ordnung;  ebenso  im  4ten 
und  5ten;  im  3ten,  als  einem  Beweissatze,  herrscht  wieder  die  auf- 
steigende Ordnung ,  nur  dass  die  im  Gegensatz  aufgeführten  coningf 5 
et  liberi  et  famil.  dem  natürlichen  Affecte  gemäss  unter  sich  in  das  Ver- 
hältnis* der  absteigenden  Ordnung  gesetzt  sind;  doch  bilden  sie  zusam- 
men eme  Einheit,  die  durch  die  Voranstellung  des  Verbums  condunt 
um  so  mehr  hervorgehoben  wird  *). 

Wie  die  Wortfolge  im  Dialog  und  Epistolarstyl  beschaffen  sein 
werde ,  lasst  sich  zwar  nicht  so  genau  bestimmen ,  doch  zum  Vorauj 
erwarten,  dass  wir  je  nach  Maasgabe  des  Inhalts  und  wol  auch  des 
Zwecks ,  den  der  Redende  verfolgt ,  wie  auch  nach  der  besondern  Ge- 
wöhnung emes  Schriftstellers  bald  die  absteigende,  bald  die  aufcteigeo- 


*)  Viele  Aeholicbkeit  mit  Cicero*«  Art  hat  Quinülian  in  seiner  lasüu 
uod  wol  auch  Plinius  See.  iu  der  Nat.  historia. 
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de  Ordnung  der  Wortfolge  finden  werden.  Gebt  die  Darstellung  als 
freie  Gedanken  -  Entwickelung  aus  eigener  Reflexion  und  Meditation 
hervor,  so*  wird  in  dem  Maasse,  als  sich  darin  der  in  Reflexion  begrif- 
fene Geist  mit  seiner  eigentümlichen  Art  von  Tbätigkcit  in  der  Dar- 
stellung abspiegelt  und  etwa  das  Berauben  sichtbar  wird ,  auch  redne- 
risch %u  überzeugen ,  der  Fortschritt  vom  beziehungsweise  minder  Ge- 
wichtigen zu  einem  Gewichtigern ,  was  wir  mit  „aufsteigender"  Ordnung 
bezeichnen  ,  in  der  Wortfolge  bemerklich  sein.  Selbst  der  historische 
Stoff,  an  welchem  etwa  im  Dialog  oder  in  Briefen  die  Betrachtung  sich 
entwickelt  und  fortgeführt  wird ,  rauss  dann  dieselbe  Färbung  erhalten 
und  in  aufsteigender  Ordnung  erscheinen ,  da  er  bei  dem  eigentlichen 
Geschichtsschreiber  in  absteigender  Ordnung  erscheint.  Nur  dass  wir 
auch  hier  den  Einfluss  des  Gefühls  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen,  in- 
dem der  Affect  des  Redenden  gern  in  absteigender  Ordnungsich  ergiessL 
—  Handelt  es  sich  aber  förmlich  um  historische  Darstellung,  so  wird 
die  Wortfolge,  besonders  wenn  jene  mehr  gemüthlich  als  rasonnirend 
ist,  dem  Charakter,  den  wir  namentlich  bei  Livius  beobachten,  sich 
wenigstens  nahern.  Doch  können  wir  bei  der  freiem,  sorglosen  Er- 
zählung, welche  leicht  auch  von  dem  Moment  der  Reflexion  berührt 
wird  ,  nicht  die  strenge  Ordnung  erwarten,  die  der  Geschichtschreiber 
an  den  Tag  legt.  Es  mögen  hier  ein  paar  Beispiele  stehen ,  wiewohl 
da  ein  genaueres  Studium  ganzer  Stücke  erforderlich  ist.  In  Cicero'« 
Brutus  finden' wir  c  6.  die  Stelle: 

„Nam  mihi,  Brüte,  in  te  intuenti,  crebro  in  mentem  venit  vereri, 
ecquodnamcurriculum  aliquando  sit  habitura  tua  et  natura  admirabilis, 
et  exquisita  doctrina ,  et  singularis  industria.  Cum  enim  in  maximi* 
causis  versatus  esses,  et,  cum  tibi  aetas  nostra  iam  cederet  fascesque 
sommitteret,  subito  in  civrtate  cum  alia  ceciderunt,  tum  etiam  ca  ipsa, 
de  qua  disputare  ordimur,  eloquentia  obmutuit." 

Diese  Worte  aus  gedankenvoller,  ^nachdenklich  gestimmter  Seele 
sind,  wie  zu  erwarten,  im  ersten  Hauptsatz  aufsteigender  Ordnung; 
wir  lesen  sie  mit  steigendem  Accent.  Die  zwei  Vorderglieder  des  zwei- 
ten Hauptsatzes  heben  geschichtlich  gegebene  Momente  hervor  und  sind 
daher  in  absteigender  Ordnung  gehalten ;  mit  dem  bedeutsamen  Nach- 
sätze wendet  sich  aber  die  Wortfolge  und  wird  aufsteigend ;  wenigstens 
ist  dies  entschieden  mit  dem  zweiten  Gliede  des  Nachsatzes  der  Fall, 
aber  wir  werden  die  Stelle  auch  nich^  raissverstehen,  wenn  wir  schon 
in  den  Worten  „cum  alia  ceciderunt"  (der  Sturs  und  Untergang  so 
vieler  alten  Einrichtungen  mochte  wol  schmerzliches  Nachdenken  auf- 
regen) eine  Steigerung  sehen  und  anf  das  Schlusswort  das  meiste  Ge- 
wicht gelegt  finden.  Im  rein  historischen  Styl  möchte  „obmutuit"  vor 
„eloquentia"  stehen,  da  dieses  Subjekt  schon  durch  „ea  ipsa"  etc.  an- 
uopirt  ist :  hier  aber,  in  dem  Style  des  Nachdenkens  und  der  Betrach- 
tnng,  gibt  die  Nachstellung  des  für  Ocero  besonders  schmerzlich  ge- 
wichtigen Wortes  demselben  eine  ungemeine  Bedeutsamkeit 

Beobachten  wir  auch  in  ein  paar  Beispielen  die  Eigentümlichkeit 

SO* 
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des  EpiitolaräyU.  Im  neunten  Buch  der  Epp.  ad  FamÜ.  (11)  schreibt 
Cicero  an  DolabeDa , .  vom  Tode  seiner  TulÜa  betroffen ; 

„Ycl  in co  ipsius  interitu  mallem  literas  meas  desiderares,  qnam  eo  casu, 
quo  sum  gravi ssi mc  afllictus :  quem  ferrem  certe  moderatins ,  si  te  ha- 
berem. Nam  et  oratio  tna  prüden»,  et  amor  erga  me  singularis, 
tum  levaret.  Sed  cum  breri  tempore,  ut  opinio  nostra  est ,  te 
visurus ,  ita  me  afiectum  offen  des,  ut  multura  a  te  possim  iuTari : 
quo  ita  sim  fractus,  ut  aut  bominem  me  esse  oblitussim,  aat 
succuttbendum  pntem:  sed  tarnen  hilaritas  illa  nostra  et  suavitas, 
te  praeter  caeteros  delectabat,  erepta  mihi  omnis  est  Fi 
,  tarnen  et  constantiam ,  si  modo  mit  aliquando  in  nobis,  eande 
sces.  ouam  reliouisti."  N 

wir  unterscneiucn  in  dieser  oieiie  vier  Hauptsätze,  auren  runete 
abgesondert,  und  in  jedem  wieder  eine  eigene  Gliederung  von  neben- 
und  untergeordneten  Sätzen.  Die  Ergiessung  des  tiefen  Gefühls  in 
den  ersten  Worten  folgt  der  absteigenden  Ordnung ,  wie  zn  erwarten, 
geht  aber  in  den  Ausdruck  der  Bcherzigung  über,  nud  somit  in  die  aef- 
steigende  Ordnung  der  Wortfolge:  „quo  sum  graviss.  afllictus44  etc. 
Mancher  würde  besser  als  Cicero  zu  schreiben  glauben:  „quem,  st  te 
baberem,  certe  moderatius  ferrem" :  allein  wie  Cicero  die  Worte  stellt, 
sind  sie  der  natürlichste  Ausdruck  des  so  gestimmten ,  nachdenklichen 
Gemüths ,  und  wird  das  si  te  haberem  mit  vorzüglichem  Affede  hervor- 
gehoben ;  dieser  A licet  ist  es  auch ,  der  die  Voranstellung  des  te  tot 
haberem  bewirkte.  —  Der  folgende  Begründungssatz  ist  als  solcher 
der  aufsteigenden  Ordnung.  Im  W  eitern  wechselt  diese  in  bestimmter 
Abspiegelung  der  wechselnden  Gedanken  und  Empfindungen  mit  der 
absteigenden  Ordnung  der  Wortfolge.  So  ist  der  besonders  Nachden- 
ken und  Urtheil  aufrufende  Zwischensatz  „si  modo  fuit  ali< 
nobis,"  als  aus  dem  bewegtesten  Gefühl  ausströmend,  den 
den  Ordnung,  der  auch  das  Uebrige  Im  vierten  Satze  folgt. 

Dasselbe  Gesetz  der  Wortstellung  finden  wir  in  Plimta  Briefen 
beobachtet.  Zum  Beispiel  diene  uns  der  Brief  desselben  an  Sabiniamis 
(IX,  24): 

„Bene  fecisti,  quod  libertum,  aliquando  tibi  carum,  reducentibas 
epistolis  rneis  in  domum,  in  animum  reeepisti.  Iuvavit  hoc  te:  me 
certe  iuvat;  primum,  quod  te  taleravideo,  ut  in  iraregi  possis;  deia- 
de,  quod  tantum  mihi  tribuis,  ut  vel  auetoritati  meae  pareas,  vd 
preeibus  indulgeas.  Igitur  et  laudo,  et  gratias  ago.  Sinn»  in  poste- 
rnm  moneo,  m  te  erroribus  tuorurn,  etsi  non  fuerit,  qui  deprecetnr, 
placabilem  praestes."  , 

Der  begründende  Z wischt  nsatz  von  aliquando"  —  bis  „in  do- 
mum" gehört  der  aufsteigenden,  das  Uebrige, in  diesem  ersten  Haupt- 
sätze, so  wie  auch  das  Weitere  bis  „moneo"  der  absteigenden  Ordnang 
an:  die  Bitte  upd  Erinnerung  aber  am  Schlüsse  schreitet  yom  bezie- 
hungsweise minder  Gewichtigen  zu  immer  Gewichtigem! ,  nur  dass  doch* 
de»  Haoptprüdicat  „placabiloq."  für  den  Afiect  hier  mehr  Gewicht  hat 
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als  „praestes"  und  daner  diesem,  mit  dem  es  eine  logische  Einheit  des 
Begriffes  bildet,  voransteht. 

Vergleichen  wir  hiermit  Tac.  Anna).  XV,  69.  ein  Beispiel,  wie  die 
Bitte  und  Ermahnung  gern  der  aufsteigenden  Ordnung  folgt.  Nachdem 
Seneca  vor  seinem  Tode  noch  die  Freunde  ermahnt  hatte,  wendet  er 
»ich  an  seine  Gattin  und  sncht  sie  mit  Bitten  aufzurichten:  „Tempe- 
raret dolori,  nec  aeternurri  suseiperet,  sed  in  contemplatione  vitae  per 
vir  tut  em  actae ,  desideriom  mariti  solatiis  honestis  toleraret."  Man 
wird  hier  nur  in  dem  Verhältnisse  von  aeteraum  unoT  suseiperet  eine 
vom  Affect  bestimmte  Wendung  der  Wortfolge  erkennen. 

Die  Wortfolge  in  oratorischem  Vortrag  t  wovon  noch  zn  reden"  ist, 
wird  der  Natur  der  Sache  nach  und  namentlich  nach  den  verschiedenen 
Zwecken  des  Redners,  der  da  zu  überzeugen,  zu  belehren  und  zifc 
warnen ,  dann  wieder  zn  rühren ,  zu  erschüttern ,  die  Gemüther  ztf  be* 
wegen  sucht,  bald  aufsteigend,  bald  absteigend  sein.    In  der  Regel 
werden  allerdings  diese  Zwecke  sicherer  zn  erreichen  sein,  wenn  '  der 
Bedner  in  allmähligem  Fortschritt  und  mit  wachsender  Stärke  der  Ge- 
danken Geist  und  Gemüth  der  Zdhorer  bearbeitet.    Zu  erwarten  ist  es 
auch ,  dass ,  wie  eine  gute  Rede  das  Werk  tiefer  und  umfassender 
Meditation  sein  wird ,  so  der  Redner  auch  sie  auf  eine  Weise  vortröffen 
werde,  daSs  das  Werk  des  Nachdenkens  von  den  Znhorern  wie"  von 
Neuem  construirt  wird  uuer  diese  so  viel  möglich  an  der  Hand  des  Hay- 
ners skh  zurechtfinden.    Demnach  wird  die  Wortfolge  gern  der  auf- 
steigenden Art  sein.  Nur  ist  überall  zü  beachten,  dass  in  den  Ergfe*- 
snngen  des  stärkern  Affeds  auch  durch  Hervorhebung  und  VoTänsfce!- 
lung  des  Bedeutsamern  das  Gefühl  sein  Recht  geltend  macht,  so  dass' 
dann  die  Wortfolge  der  rein  historischen  gleichkommt.  Gehen  Wir  z#'B. 
näher  ein  in  folgende  Stelle  vom  Anfange  der  Rede  gegen  Cetiliria: 
„Quoustpie  tandem  abutere,  Catilina,  patientia  nostra?  quamdia 
etiam  furor  istetuus  rtos  rindet?  Quem  adfinem  sese  effrenata  iacta- 
-  bit  andacia?  (2)  Nihil  ne  te  nocturnum  praesidium  palatii,  nihil  urbis 
vi giliae,  nihil  timor  populi,  nihil  coneursüs  bonorum  omni  um,  nihil 
hic  munitissimus  habendi  senatus  locus,  nihil  hör  um  ora  vultusquc 
*  moverunt?  (3)  Pateretua  consilia  hon  sentiS?  constrietäm  iam  om-' 
ftinm  horura  consciehtta  teneri  coniurationem  tnam  non  vides  ?  (4) 1 
Quid  proxima,  quid  superiore  nocte  egeris,  nbi  fueris,  qnosconvoca- 
▼eris,  quid  consilii  ceperis,  —  quem  aostrum  ignorare  arbitraris*' 
Scheiden  wir  die  ganze  Stelle  nach  den  Nummern ,  die  in  Klam- 
mern eingerückt  sind,  so  ist  in  der  ersten  Abtheilung  der  Ausdruck  jdes 
gewaltigsten  Affects  nach  der  absteigenden  Wortfolge  geordnet.  Dann 
bestürmt  aber  der  Redner  auch  die  Gedanken  Catmna's  und  fordert  ihn 
mit  dem  Ausdrucke  des  Erstaunens  auf,  das  Wahnsinnige1  seiner  Ver- 
sehworung  zu  bedenken !  daher  in  Nro.  2.  die  dem  Nachdenken  ent^1 
sprechende,  aufsteigende  Ordnung  der  Wortfolge*  wo  freitlctf'd&i  ein- 
dringliche ,  affectvoHe  rrtiiMromW  voranstehen  muss.   D%  Worte  in 
Nfoi  3.  drücken  indess  wieder  so  stürmischen  Umnoth ,  eine  solche  Ent- 
rüstung über  die  Schamlosigkeit  aus,  dass  ein  solcher  Mensch  es  noch 
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wagt  im  Senate  zu  erscheinen ,  dass  wie  in  Nrn.  1.  die  absteigende 
Wortfolge, eintritt ,  die  aber  im  Folgenden  (Nro.  4-)»'  wo  die  Refleiioe 
vorwaltet,  mit  der  aufsteigenden  Ordnnng  wechselt,  jedoch  so,  dass 
der  affectvoUe  Schluss ,  „quem  nostrum"  etc.  in  absteigender  Wortfolge 
erscheint« 

Dringen  wir  so  in  die  formelle  Beschaffenheit  jeder  klassischen 
Stelle  ein,  so  wird  ohne  Zweifel  das  Verstundniss  derselben  ungemein 
gefordert,  und  findet  sich  auch  für  den  mündlichen  Vortrag  leichter  und 
•sicherer  der  rechte  Accent  und  Ausdruck. 

Noch  wird  es  hier  am  rechten  Orte  sein,  aof  einige  lateinische 
Wortstellungen,  deren  Eigentümlichkeit  auch  in  Zumpt's  Grammatik 
picht  genugsam  erklärt  ist ,  aufmerksam  zu  machen.  —  §.  793.  wird 
als  Regel  aufgestellt,  das  Adjectiv  stehe  vor  seinem  Substantiv,  weooes 
dessen  BegruT  wesentlich  in  seinem  Unterschied  von  andern  bestimme; 
nachgesetzt  werde  es ,  wenn  es  ein  hinzukommendes  Accidens  enthalte. 
Man  werde  sich  hierbei  von  dem  Accent,  der  darauf  gelegt  werde,  lei- 
ten lassen  können.  A cimlich  lautet  (§.  791.)  die  Regel  über  die  Stel- 
lung des  Genitivs  zu  seinem  Substantiv.  Dass  es  aber  diesen  Regeln 
an  Bestimmtheit  und  Sicherheit  für  die  Anwendung  fehlt ,  geht  schon 
ans  den  nachfolgenden  Bemerkungen,  womit  jene  erläutert  werden, 
hervor;  es  sei  da  nichts  feststehend;  und  im  Einzelnen  sei  zu  beobach- 
ten, dass  man  ein  vielsylbiges  Adjectivum  dem  einsilbigen  Subst.  „fast 
immer14  nachstelle,  weites  umgekehrt  übel  lauten  und  das  Subst.  ganz 
verschwinden  wurde.  Ob  dies  der  wahre  Grand  ist  für  die  Wortstel- 
lung in  „Di  immortales,  res  innumerabiles ,  res  incertissimae ,  r&dis- 
siiiiiUimae, "  dürfen  wir  bezweifeln  und  nach  allen  obigen  Entwickeln*- 
§en  vielmehr  annehmen,  dass  namentlich  derComparativ  und  Superlativ 
recht  eigentlich  der  Reflexion  angehören  und  darum ,  wenn  nicht  andre 
Momente,  z.  B.  des  Gegensatzes  oder  besondern  Afleds  sich  dabei 
geltend  machen ,  ihrem  Substantiv  nachgesetzt  werden ;  ebenso  verhalt 
es  sich  mit  andern  Adjectiven ,  welche  die  Aufmerksamkeit  und  das 
Nachdenken  ansprechen ,  oder  nicht  aus  der  Anschauung  hervorgehen, 
sondern  durch  Reflexion  gebildet  und  beigelegt  werden.  Stande  rur 
sich  allein  z.B.  vir  honestissimus,  so  würden  wir  in  anderm  Contsit 
fHpcty  sagen:  „Honestissimum  eligere  virum,  non  türpUsünum  decet." 

Die  gewöhnliche  Stellung  der  Apposition,  z.  B.  Cicero  CobsuI, 
der  Consul  Cicero,  erklärt  sich  ebenso  nach  dem  Bisherigen.  &  ist 
oju>ei  zunächst  nur  Anschauung  des  Gegebenen  und  Wohlerkanoten; 
das  Urtheil,  die  Reflexion  ist  da  keineswegs  in  Anspruch  genommen. 
\)  enn  wir  aber  im  Deutschen  die  Person  mit  stärkerm  Accente  belegen 
und  bedeutsam  an  das  Ende  stellen,  z.B.  der  Feldherr  PaxäUu:  so  tritt 
im  Lateinischen  das  für  die  Anschauung  Bedeutsamere  voran,  Octr« 
Cpnsnl  Nur  wenn  die  Apposition  mit  besonderm  Aflect  und  Nachdruck 
gedacht  wird ,  tritt  sie  voran ,  z.  B.  Consul  Cicero ,  gegenüber  erwi 
von  einem  Praetor  Cicero,  Imperator  Caius,  (Imp.  im  spätem  ausge- 
zeichneten Sinn  genommen),  je  nach  dem  Context  auch  rex  Ddotaros* 
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Als  Ergebnis,  der  bisherigen  Nachweisungen  werden  wir  ausspre- 
chen dürfen ,  dass  in  aller  acht  römischen*  Wortstellung  durchweg  Gesetz 
und  Ordnung,  nirgends  aber  Zufall  oder  Wülkühr  herrscht*  Von  sehr 
untergeordnetem  Einflüsse  ist  die  Rücksicht  des  Wohllauts,  der  sich  iq 
einer  Sprache,  wie  die  lateinische,  leicht  wie  von  selbst  ergibt;  das 
entscheidende  Moment  ist  in  der  innersten  Natur  des  menschlichen 
Denkens  und  in  dessen  Verhältniss  zu  dem  Äfftet  des  Redenden  zu 
suchen. 

Noch  müssen  wir  die  in  ihrer  Art  treffliche  nnd  bundige  Erklärung 
des  allgemeinen  Gesetzes  der  Wortstellung  berühren,  welche  Ramhorn 
(§.  197  der  lat.  Gramm.)  gibt:  „Im  isolirten  sowohl,  als  im  verbun- 
denen Satze  folgen  Haupt-  und  Nebenwörter  nach  dem  Grade  ihrer 
Wichtigkeit,  welcher  durch  dits  "Verhältniss  der  Begriffe  zu  einander 
und  durch  die  Absicht  des  Redenden  bestimmt  wird;"  Dies  ^Yare  ganz 
die  absteigende  Ordnung,  wie  wir  sie  oben  bestimmt  haben,  besonders 
für  den  historischen  und  für  den  affectvoDen  Vortrag  geeignet:  aber 
wo  bfiebe  denn  nun  die  aufsteigende  Ordnung,  deren  tiefe  Begründung 
wir  gezeigt  haben  und  dereUiAnwendung  wir  'so  häufig ,  besonders  in 
Cicero's  Schriften  beobachten?'  Dies  ist  also  ein  wesentlicher  Mangel 
in  Ramshorn's  sonst  so  klarer  und  trefflicher  Darstellung  der  Sache.  — 
Schätzbare  Bemerkungen  über  Einzelnes  finden  sich  auch  in  Kreb's  lat. 
Gramm.:  doch  fehlt  es  an  der  Hervorhebung  leitender  Grundsätze;  die 
Hinstellung  abgerissener  Beispiele  kann  auch  nicht  die  rechte  Einsicht 
gewähren,  wo  Alles  auf  die  Beobachtung  des  Znsammenhangs  an- 
kommt, um  die  Bedeutsamkeit  jedes  einzelnen  Worts  zu  erkennen; 
man  fühlt  dies  namentlich  §;  511. 

Möge  es  Andern  gefallen ,  in  die  Untersuchung  des  Gegenstandes 
tiefer  einzugehen,  und  Manches,  was  mir  entgangen  sein  wird,  ge* 
nauerzu  erforschen.  Für  mich  würde  es  belohnend  genug  sein,  einige 
Anregung  hiezu  gegeben  zu  haben«. 

Ehingen,  1836.  .  .  .     Prüfe.  Wochtr.  . 

■ 



•  «  » *  *  * 

lieber  den  Gebrauch  des  Imperativs  irt  der  griechi- 
schen Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  griechischen  Grammatik  von  Dr.  Val.  Christ. 

Friedr.  Rost.  "  *  '  .  '  . 

Der  Tmperatir  wird  in  der  Sprache  überhaupt  gebraucht,  wenn 
eine  Thätigkctt  der  angesprochenen  Person  als  eine  von  der  sprechen- 
den gewollte  dargestellt  wird  \  allein  das  Wollen  des  Sprechenden  kann 
durch  Zeitverhkltnisse  modificirt  ausgesprochen  werden;  daher  unter- 
scheiden wir  verschiedene  Formen  des  Imperativs. 
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.P^  Preseßs  bezeichnet  eine  Tlütigkeit,  welche  in  der 
■ort  des  Sprechenden  sich  entwickelt;  daher  stellt  auch  der  Imperativ 
es  Präsent  den  Willen  des  Sprechenden  so  dar,  dass  die  Handlung 
n ,  der  Gegenwart  desselben  beginne,  und  so  lange  dauere,  bis  sie 
vollendet  ,  i,>t  Mit  rii»  weichen  wir  Ton  der  Ansicht  des  Herrn  Dr. 
p.ost  ab ,  welcher  lehrt:  „Ucbrigens  steht  der  Imperativ  des  Präsens« 
wenn  die  Handlung  als  dauernd ,  der  Imperativ  des  Aorists,  wenn 
fliesejbe.als  vorübergehend  und  momentan  gedacht  wird;  daher  steht 
9er  Inoperativ  des  Präsens  am  häufigsten  wenn  eine  bereits  begonnene 
Handlung,  fortgesetzt,,  $er  Imperativ  des,  Aorists,  wenn  eine  noch 
nicht  begonnene  .unternommen  werden  soll.*4 

Beispiele  mögen  zeigen  ,  dass  diese  Ansicht  nicht  ganz  richtig  ist« 
kann  ^yohl  zugegeben  werden ,  dass  der  Imperativ  des  Präsens 
e  einige  Zeit  dauernde  Handlung  verlange ;  allein  diese  soll  in  der 
egenwart' des  Sprechenden  erst  beginnen;  und  wenn  dieselbe  Hand- 
ung'schon  oft  verrichtet  wurde ,  so  soll  sie  auf  ein  neues  geschehen, 
Als  wäre  sie  vorher  noch  nie  verrichtet  worden.  Z*  Ö.  it  xivog  hl 
ivöeia^a^  floxf irc ,  ;ioec  Af/ir*  Diese  Zeitform  des  Imperativs 
kann  .nun,  nichts  Anderes  bedeuten  als  dass  die  Angäbe  der  Bedurf- 
nisse in  Gegenwart  des  Sprechenden  —  unmittelbar  nach  der  Aufforde- 


rung desselben,— geschehen  soll,  ohne. Rücksicht  auf  frühere  Anga- 
ben, ßdmh  w  9fc!  bezeichnet  an  und  für  sich  nicht:  Fahre 
fori;,, mein  Freund,  Muth  zu  haben,  sondern,  wenn  die  angesprochene 


Person  auch,, schon  oft, Muth  gezeigt  hat,  so  soll  sie  in  d 


triL  zu  vn,'.a-  y.ui  vuil$  Cc,  u)  M>,öoi,  £v  uniOnou  ijuuv  xogwcOVV 
vpiig  öl,  tu  'slfjfih  10L ,  ol  uev  iitiiuEig  Iv  6t£ta$  ot  6h  i^uang  Ufi- 
ngoädiv  t^imv  ^yüvds  etc.  C)rop.  1.  S  c.  2.  Da  nun  Cyrus  neue 
Anordnunsen  macht ,  kann  nicht  behauptet  werden ,  dass  diese  Impe- 
rative eine  Portaauer  der  Handlung  aus  der  Vergangenheit  in  die 
Zukunft  bezeichnen,  sondern  dass  diese  Handlungen  in  Gegenwart 
des  Cyrus  beginnen  sollen.  -Cyrus  betete :  Ztü  jrorpeus  %at  ~H/Ui 
xal  navztg  {hol  ö£%saOe  zaSe.  Cyrop.  1.  8.  c.  7.  Hiermit  kann  Cy- 
rus nicht  gesagt  haben :  Fahret  fort  diese  Opfer  anzunehmen ,  son- 
dern vielmehr:  Nehmet  jetzt  in  diesem  .gegenwärtigen  Zeitmonlect 
das  gegenwärtige  Opfer  an.  .Antiphon  sagt  zu  ßokrates,:  vo'/uj« 
yay.aöaiiiüvlag  ötSctOkuXoi  itrai  Und  kann  nicht  gesagt  haben  wollen: 
Fahre  Unit  jdica  für  einen  Lehrer  eines  unglückseligen  Lebens  zu-hal- 
ten ,  weil  Sokrates  sich  nie  ü\r  einen  solchen  hielt  noch  halten  konnte. 
Antiphon  will  ihn  überzeugt  "haben  ,*  dass  er  eine  unglückliche  Lebens- 
weise, lehre,  und  will,  dass  er  sieh  von  fiesem  Augenblicke 
einen  apjeken  halte.  /  ,^ 

\yie  überhaupt  der  Aorist  die  Tbätigfceit,  in  derzeit  im  l" 
meinen  bezeichnet ,  ohne  einen  Zeitmoment  der#  Y^r^augenheä 
Zukunft  des  thätigen  Seins  zu  bestimmen,  so  nat  auch  der  kor 
«te.  AorM.  die  B^leuW,  Wi  die  voD(!em  w        ■  "  ' 
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Tliatigkcit  niemals  in  der  "Zeit  —  früher  oder  später  geschehe.  1)A 
Imperativ  des  Präsens  linterscheidet  sich  von  dem  des  Aorists' also  da- 
durch, dass  ersterer  das  Beginnen  oder  Unterlassen  einer Thatigkeit 
in  der  Gegenwart  des  Sprechenden  verlangt  ,  letzterer  dagegen  die  Ver- 
richtung  einer  Handlung  einer  beliebigen  Zeit — einer  unbestimmten  Zeit 
—  anheira  stellt  Das  Momentane  der  Handlung  kann  daher  nicht  den 
Unterschied  dieser  beiden  Imperative  bilden,  weil  ja  aoeh  der  Impera- 
tiv des  Präsens  eine  momentan  dauernde  Handlung  fordern  kann.  In 
dem  oben  gegebenen  Beispiel  drücktauch  der  Imperativ  tivtU 
momentane  Handlung  aus. 


der  Gedanken, AVünsche  etc.,  zu  beliebiger  Zeit geschehen  scrJt  und L 
Wir  fehlen  auch  den  Unterschied  dieser  Imperative ,  indem  wtt  dies« 
Stelle  etwa  so  ins  Deutsche  ubersetzen  wurden:  Wenn  ihr  glaubt, 
dass  ihr  noch  Etwas  bedürfet,  so  sagt  es  mir;  and  wenn  Einer  Etwas 
sagen  will ,  so  mag  er  es  einmal  sagen. 

fn  folgender  Stelle  wird  die  Thatögkeit,  die  der  Imperativ  als4 
gewollte  darstellt,  nicht  auf  ein  Zeitmoment  beschrankt,  sondern  über- 
haupt als  eine  in  der  Zeit  einmal  geschehen  sollende  betrachtet.  Zeus 
sagt  zu  Hermes  :  xartt?rrff|Li£voc  ig  rijv  Ntfiiab  (Ixti  öi  nov  6"ji$y'b$ 
ßovxoXzl)  JxfiVov  filv  unoxztivQV  y  trjv  "Icö  öite  rov  ntXayovg  t£ 
ti]v  sii'yvntov  unayayai  v ,  "Iatvnolijoov.  Luciäns  Göttergespräche.  Ein 
fernerer  Beleg  für  die  angegebene  Bedeutung  dieser  Imperative  ist 
auch  die  Stelle,  in  welcher  Jupiter  zu  Aesknlap  und  Herakles  spricht: 
ifdyaaadsj  <p*/fi/,  xerl  ixitaQartitl  r^iitv  iijv  cwovalav ,  rj  c?fi- 
yoilhwg  unoTii^Tponca  vpäg  xov  ovurtoo'tov.  Ibid.  Horef  n^in  ein- 
mal auf  (zu  streiten)  und  störet  ni'clit  (iji  unserer  Gegenwart)'  diestf 
Gesellschaft,  in  navaag&e  scheint  überhaupt  die  Bedeutung  zu  liegen: 
Höret  auf  (ihr  Götter)  für  alle  Zeiten  zu  streiten  ,  es  schickt  sich  nicht, 
dass  Götter  je  miteinander  streiten,  besonders  aber  nicht,  dals  einige 


wurde  der  Imperativ  des  Aorists  gehraucht,  Weil  die  Zeit  des^fo'des 
Dient  bestimmt  ist;  wird  dieser  einmal  erfolgen,  so  sollen  die  genann- 
ten Handlungen  geschehen. 

,  Der  Imperativ  des  Aorists  wird  daher  auch  gebrauetit, Wen* 
die  Handlung  zwar  geschehen  soll,  abe*  dem  Belieben  des  Ange- 
sprochenen anheimgestellt  wird,  wann  er  sie  verrichten  will.  Ei;  wird 
somit  immer  in  den  Fällen  gebraucht,  wo  wir  deri  Beisatz  machen  „6e- 
liebig ,  gefälligst."  Z.  B.  Schreiben  sie  mir  gefälligst,  d.  b.  schrei- 
heil  sie  mir,  wenn  es  ihnen  zn  schreiben  gefällig  ist  Z.B.  "Aaovöov 
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?*1w>ijtQoU*.  HoPe  daherge(alUß5tfo  Kr5so5,  d.h.  höre 
einmal  an,  jetzt  oder  später,  zu  jeder  beliebigen  Zeit.  Sokrates 
sagt  zu  Charikles:  "Iva  xoivvv  dfi(ptßoXop  ig  äXXo  xi  nom 
%  ta  KQOtjyooBvulva,  ogldaxi  jkh  pixgt  niavv  iiav  6ri  voui&iy 
vtovg  dvca  zovg  ovOounou^.  Xen,  Mem.  Hb.  1.  c.  2.  Sokrates 
also  die  Bestimmung  des  Alters  durch  den  Imperativ  des 
nicht  im  Augenblicke ,  sondern  zu  einer  dem  Charikles  be- 
ugen Zeit.    In  diesem  Sinne  sind  auch  folgende  Stellen  zu 


Jlöa^ov  da]  TiQog  tcJv  dfttv.  Xil*ov  ■tjulv,  ftprj,xa  ovoyLa- 
ra  avtcSv.  'J9c  öi] ,  H<p >/ ,  Kai  eaol  ll^yr\0 «t  avxa.  Jupiter  gebietet 
Aeskulap  und  Herakles,  welche  Streit  mit  einander  hatten:  Ilui- 
oaa&t ,  et  uiaxXyme  Kai  HgaxXug,  ioi£ovxEg  ngog  aXXrjXovg ,■  wgsto 
av&gamoi.  Ilavcao&e  bedeutet  daher,  Aeskulap  und  Harakles  sol- 
len einmal  die  Handlung  der  Gegenwart,  to  lgi£av,  aufgeben;  Ju- 
piter befiehlt  hiermit  nicht,  dass  sie  im,  Augenblick  aufhören  zu  strei- 
ten, sondern,  dass  sie.  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  den  Streit  aus- 
gehen  lassen.  . 

Der  Imperativ  des  Aorists  wird  auch  gebraucht,  wenn  Hand- 
lungen als  gewollte  dargestellt  werden,  die  zu  allen  Zeiten  gesche- 
hen sollen.^  Z.  B.  'EvvoriGaxE  61,  fqpij,  oxi  lyyvxtgov  ulv  xcß  dvOou- 
nivta  davain  ovöiv  lau  vnvov.  D.  h.  bedenket  stets — zu  ajlen  Zei- 
ten —  dass  dem  menschlichen  Tode  Nichts  ähnlicher  ist,  als  der 
Schlaf. 

Wird  der  Imperativ  negative  ausgedruckt,  (die  Negation  geschieht 
stets  durch  ui}  weil  sie  nur  eine  gewollte  ist)  so  bedeutet  er  entweder, 
dass  eine  Handlung  in  Gegenwart  des  Sprechenden  nicht  geschehen, 
eine  angefangene  weder  fortgesetzt,  noch  eine  noch  nicht  begonnene 
angefangen  werden  soll,  oder  eine  bestimmte  Thärigkeit  soll  zu  keiner 
Zeit  verrichtet  werden.    Die  erste  Art  der  gewollten  Unterlassung 
einer  Tätigkeit  wird  durch  den  Imperativ  des  Präsens,  die  zweite 
durch  den  Imperativ  des  Aorists  dargestellt.    Es  kann  daher  mit 
Hrn,  Dr.  Rost  nicht  behauptet  werden,  dass  der  negative  Imperativ 
des  Präsens'  stets  gebraucht  werde,  wenn  eine  bereits  begonnene 
Handlung  wieder  unterlassen  werden  soll.    Das  in  der  Syntax  des 
Hm.  Dr.  Rost  gebrauchte  Beispiel:    uij  not  avxlXtyi,  kann  daher 
wohl  auch  den  Sinn  haben:  Widersprich  mir  nicht — jetzt,  in  meiner 
Gegenwart  — in  meiner  Sache,  worin  noch  nicht  widersprochen  wurde. 
Ein  Beispiel  aus  Xen.  Cyrop.  L  8.  c.  7.  mag  dies  deutlich  zeigen, 
wo  Cyras  vor  seinem  Tode  zu  Kambyses  sagt:    miJt«  ovv  Oazzov 
ft^cVic  aov  xovzo)  vnaKovkxtoi  uifre  tcqo^v^xsqqv  naghxm.  ov 6evl 
yag  oixtiozega  xä  xovtov  ovxt  x'aya&a  ovvs  xa  6$iva  if  aoL  Hier 
kann  nicht  die  Rede  sein  von  der  Unterlassung  einer  bereits  begonne- 
nen Handlung,  sondern  es  ist  im  Gegentheil  die  Rede  von  der  Nicht- 
unterlassung  einer  zu  beginnenden  Handlung.    Als  Pantheia  erfuhr, 
dass  Araspes  abreise,  schickte  sie  zu  Cyrus  und -Hess  ihm  sagen: 
Mtj  XvTtovy  a  Kvg$,  oti  *Agd(Sitag  ol'/jtai  zig  xovg  noXtfUovg*  In 
dieser  Stelle  bedeutet  auch  der  negative  Imperativ  mehr  das  Nichtan- 
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langen  de*  Xvmia&at  als  die  Nichtfortsetzung  desselben,  besonders 

weil  auch  das  folgende  Verb,  im  Prasena  steht.  Der  Sinn  des  Satze» 
wäre  also :  Beträte  dich  nicht:,  o  Cytui ,  wenn  du  jetzt-r-  durch  mich 
—  erfährst,  dass  Araspas  wirklich  auf  dem  Wege  zu  den  Feinden  Ist 
Weil  jedoch  der  negative  Imparativ  eine,  gewollte  Unterlassung 
einer  Handlung  darstellt,  kann  er  oft  .auch  wirklich  die  Bedeutung 
haben,  dass  eine  bereits  begonnene. Thütigkeit  wieder  unterlassen 
werden  soll,  -Das  oben  angeführte  Beispiel  zeigt  dies  deutlich:  x«l 
ftr}  iaiTaootTTfTS  ypiv  TTjv  Cvvovoiav  ,  heisstalso:  Störet  nicht  ferner 
unsere  Gesellschaft,  weil  der  Streit  schon  begonnen  hatte.  Maja 
sagt  ihrem  Sohne  Hermes:  ftTj  Xiyt ,  a>r&twij,  rwovrov  iAi}öiv.  fii} 
Mye  hat  also  den  Sinn;  Sage  nicht  so  Etwas  wieder,  was  du  so  eben 
gesagt  hast,  oder  wiederhole  deine  Klage  nicht  mehr.  Cbysantas 
sprach  nicht  zu  Cyrus:  Sl  Kvge9  4117  &avna£e  tl  xwig  iöHt/#oca- 
rcaöav t  ctxovaavrEQ  toi*  ayytXAofiiviov*  Weil  er  ihm  den  vorher 
nicht  beachteten  Grund  des  oxv^Qdnd^fiv  angiebt,  sagt  er  zu  ihm: 
§11}  tfovfurj«,  wundere  dich  nicht  mehr.  In-djeiem  Falle  bedeutet  der 
Imperativ  dea  Präsens  eine  Unterlassung  einer  Handlung  in  der  Ge- 
genwart des  Sprechenden. 

Statt  des  negativen  Imperativs  des  Aorists  gebrauchen  die  Atti- 
ker  wenigstens  gewöhnlich  den  Konjunctiv  cles  Aorists  mit  nw.  Wie 
der  negative  Imperativ  des  Präsens  das  Unterlassen  oder'Nichtbegin- 
nen  einer  Handlung  in  der  Gegenwart  des  Sprechenden  fordert,  so 
bezeichnet  der  statt  des  Imperativs  gebrauchte  Konjunctfv  des  Aorists 
die  zu  keiner  Zeit  zu  beginnende  oder  zu  unterlassende  Handlung: 
Mrj  fioi  ivxlXtyt  ist  von :  uij  pot  ivxdlfag  in  so  fern  verschieden, 
dass  erster  Satz  den  Sinn  hat:  Widersprich  mir  nicht  in  meiner  Ge- 
genwart, und  der  zweite  den  Sinn:  Du  sollst  mir  niemals— -zu keiner 
Zeit  widersprechen.  Cyrus  sagte  vor  seinem  Tode  zu  seinen  Söh- 
nen: Mr)  ovv,  2  oi  Osol  ifp^yr^vxak  aya&a  tlg  oUt iot rjxa  xolg 
a$(Xtpoigf  ndxatd  nou  notiere,  aJU*  irci  xavxa  evdv$  otxoöopth* 
aXXtt  fpiXixd  foyer.  fii}  —  parat«  not*  noir)ör)Te  bedeutet  also :  Ver- 
eitelt niemals  — zu  keiner  Zeit  — das,  was  etc.  In  diesem  Sinne  sind 
auch  die  von  Hrn.  Dr.  Rost  gebrauchten  Beispiele  zu  erklären :  Hot/«* 
Xtviodi  ovv  ßqctdi&Q,  dg  ov  ntoi  ßga^iav  xal  f*i}  aXXoxqlaig  yvav- 
patg  xol  iyxkrjpaGi,  muJ&ivTEg  olxtiov  itovov  Jroo0\h|<f6vs.  fijj  noog* 
Öyo&t  fordert,  dass  diese  Handlung  zu  keiner  Zeit  —  niemals  — 
geschehen  solle.  Nach  den  oben  angegebenen  Grundsätzen  sind  auch 
die  Imperative  aufzufassen,  welche  mit  o(<rö*  ort,  olad-9  o>  ofod'  dg 
verbunden  werden,  olo&  o  doatfov«  Thue  einmal  oder  nach  Belie- 
ben |  du  weisst  was  zu  thun  ist. 

Das  Pcrfektum  bezeichnet  eine  vollendete  Handlung,  deren  Fol- 
gen sich  bis  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  erstrecken.  Der  Im- 
perativ des  Perfekts  druckt  daher  den  Wunsch  oder  den  Willen  aus, 
dass  eine  Handlung  schon  geschehen  sein  soll  und  deren  Folgen  noch 
fortdauern.  In  diesem  Sinne  sind  alle  die  Beispiele  zu  erklären,  welche 
Hr.  Dr.  Rost  gebraucht  hat    KtxXücVu  if  tfv'oa  —  drückt  das  \Vol- 
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Thüre  »oll  geschlossen  sein.    Ebenso:  to  ayxvniov  tlvtojzuoOo.  i 
fihv  Xrfövrjg  pvvog  ig  %6v  IIx>Qiq>ktyl&ovia  Ipßzßkytöw. 

Dieser  Imperativ  wird  daher  auch  gebraucht,  um  den  Wunsch, 
Verlangen  ,  auszudrücken,  dass  eine  Handlung,  wekbe  erst  später 
bracht  wurde,  hatte  schon  früher  geschehen  sein  sollen,  z.B. 
VJx.Tf nog&ijedco  »j  Tgola  ivvia  hici  itQoxtQOv.  Hier  ist  die  Zer- 
störung Trojas  als*  früher  gescht hen  gewollt  dargestellt.  Troja  sollte 
seit  neun  Jahren  zerstört  sein  und  noch  immer  als  soche — in  der  Zer- 
störung-—fortbestehen.,  J'Aoi'jGdG)  u  01  ciöixiüTtoov  f  frort  tJv  fv:ovra 
tytvtöpLtvö v  tou  axovtfle.  £s  sei  von  mir  behauptet  und  bleibe  be- 
hauptet, das*  etc.  ?A\li\  zctvta  outa  Ttinnci^^co.  Die  Verrichtung  einer 
Handlung  wird  als  geschehen  und  fortdauernd  als  eine  solche  verlangt 

1"    ••fij      •  *•     •  h'I  .    .,.»  .t    .   »  DltTSch, 

l  |f  .'•  I  <  T*  JV      »  <        •  >»  't  7-    .  •  u.  •     '         <-       .  ... 

Uebei1  eme "bisher  dunkle  Stelle  des  Aeschylus. 

Dem  Philologen  mag  es  bei  ier  Leetüre  der  Alten  oftmals  begeg- 
nen^ dass  ,  eine  Stelle,  an  .deren  Erklärung' der  redlichste  Fleias  der 
besten"  rärkjärer  scheiterte ,  nur  auf  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
glücklicber\t)mstände  wartet,  um  in  völliger  Klarheit  an  das  Dcht 
zu  treten.  .,  Dergleichen  Combihationen  niitzutheilen  vVare  um  so  mehr 
jedes  Einzelnen  Sache,  als  die  Zahl  der  Ausgaben  täglich  wächst  und 
es  gewiss  nicht  an  einem  Herausgeber  f<  •  M e  n  wfrd ,  der  einen  sol- 
chen 1  und,  wofern  er  sich  anders  als  glücklich  bewährt,  zum  allge- 
meinen phifologischen  Besten  zu  verwenden  strebt.  Die  Erklärung 
welcher  wir  in  diesem  Sinne  eine  gunstige  Aufuahme  wünschen,  be- 
zieht steh  auf  eine  Stelle  in  den  Persern  des  Aeschylus,  welche,  so 
mangelhaft  sie  immer  erklürt  worden ,  zu  den  am  wenigsten  beachte- 
ten gebort.  Darms  hat  das  Unglück  der  Perser  mit  lebhaften  Farben 
geschildert,  und  sagt  nun  v.  8 10-"  xovdiTtco  y.axofv 
,  'AfJi.mg  V71SGTIV ,   CfAA,   SV  ixitCtlutVEtOU. 

*ExncttöcVcTui  fst  die  alte  Lesart,  die  iridess  schön  Schütz  durch 
fxniSvfxai  verdrängte.  Dieser  Gelehrte  denkt  an  einen  Brunnen, 
der  nicht  eher  ausgeschöpft  wird  als  bis  man  ah  den  Boden  gekom- 
men ist.  Sonach  war  freilich  hmSvETat  (strudelt)  nothwendig  nn<t 
es  Hess  sich  leicht  übersetzen:  quapropter  mala  cum  patraverint,  haud 
m'raora  patiuntur  et  passuri  sunt ;  neque  enim  iam  subest  fundus  roalo- 
rum,  sed  potius  etiamnum  emicare  et  scaturire  pergunt.  Pinzger 
scheint  derselben  Meinung  zu  sein,  wenn  er  von  einer  ingeniosa  Schützii 
coniectura  spricht,  welcher  auch  Porson  und  Blomfield  gefolgt 
A^üc^i  Voss  übersetzt:  *  — y  -V  denn  noch  nicht  erscheint. 

lies  Leidens  Boden  ,  sondern  fort  noch  sprudelt  es. 
Und  Sjolberg:  —    —  Sie 

'  t     vl    Erreichten  ihres  Jammers  Grund  noch  nichf, 
Dem  frisches  Weh  auf  Weh  cntsprudeln  soll. 
Die  Erklärung  konnte  immerhin  passiren ,  zumal  wenn  man  sieb  ent- 
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«chlfcstgiebcr  an  cm  bodenlose»  Geßsa  zu  denken,  welches  keineFlüs- 
tigkeit  zu  halten  vermag,  sondern  dieselbe  vielmehr  so  lange  durch« 
strömen  lässt,  bis  jemand  einen  Boden  ttntergefegt  bat.  Not  möchte 
sich  xQnmq  als  Boden  eines  Gefässes  nicht  leicht  rechtfertigen  lassen* 
und  ob  ixmöviiv  für  das  einfachere  mSvav  üblich,  bliebe  auch  clio 
Frage»    Jedenfalls  ist  die  Aendrung  ixniduezat,    aus  lunctibivixalf 
welches  beide  Scholiasten  haben,  kühn  und  nur  im  äussersten  Falle 
zuzulassen.  >  .......     .  ./ 

Gehn  wir  auf  die  eigentliche  Bedeutung  «von  xQtjnlg  zurück, 
so  ist  es  Fundament,  Basis,  und  wird  in  der  Kunstsprache  besonders 
von  dem  Postament,  dem  Sockel  einer  Statue  gebraucht.    An  dieser 
Bedeutung  können  wir  auch  hier  festhalten;  nur  ist  es  nölhig,  den 
Gedanken  an  jenes  tantalische  Gefass  aufzuopfern  und  sich  dafür  inj 
die  Werkstatt  eines  Bildhauers  zn  versetzen,  welcher  eben  die 'letzte 
Hand  an  eine  Statue  gelegt  hat  und  sie  nun  -als  völlig  vollendet  aaf 
einen  Sockel  hinstellt.    Dieses  Hinstellen  auf  einen  Sockel  ist  es,  was 
nach  antikem  Sprachgebrauch  mit  dem  Begriff  des  Vollendens  zusamt 
menfalit;  was  offenbar  auch  die  Scholiasten  andeuten,  indem  A  sagt: 
sj  Ta>v  xoxtJv  ovv  xQrjntg  xol  ynoßa&Qa  xoi  Qtfiiliog  %al  5 
iotkqg  ovöixw  .intern  xtxl  tlg  tikbg  xorjrjvr^iv,  omj  ?  .cnVlareiid 
binzesetzt:    oraote  %a\  zilog.     Ab«r  wie  wird  es  nun  mit  dem 
hnatdtvtivl    Auch  bei  dessen  Erklärung  verweile  man  in  der  sta- 
tuarischen Officin.    öder  wäre  es  zu  kühn,  an  den  Bildhauer  zn 
denken,  der  sein  Werk  nach  einem  schönen  Horazischen  Auspruch 
gleichsam  in  siau  fovet,  es  hegt,  wie  man  ein  Kind  zu  hegen"  pflegt, 
so  dass  in  dem  Ixnaidtvtiv  ein  vollkommmner  Gegensatz  zu  dem 
xQfinig  vnsGTi  lüge,  ein  Gegensatz  wie  er  zwischen  dem  Schaffen 
und  Vollenden  nothwendig  stattfinden  muss?    Wer  diese  Kühnheit 
zu  gross  fände,  der  müsste  wenig  mit  der  eigentümlichen  Anschau- 
ung des  Aesehylas  bekannt  sein.    Vielleicht  hat  kein  andrer  Dichter 
sich  eines  ähnlichen,  aus  dem  frischen  Leben  gegriffenen,  Vergleichs 
bedient,  und  es  möchte  schwer,  wohl  gar  unmöglich  sein,  einen 
schriftlichen  Beleg  zu  unsrer  Stelle  zu  finden.  Desto  passender  dürfte 
sich  das  Werk  eines  alten  plastischen  Künstlers  anführen  lassen,  wel- 
*  ches  die  nächste  Veranlassung  zu  der  gegenwärtigen  Erkläruuhg  gab. 
Auf  dem  berühmten  Capitolinischen  Sarkophagrelief,  welches  unter 
dem  Namen  der  Menschenschaffung  bekannt  ist  (man  findet  einen 
Theil  desselben  abgebildet  in  Unis  mythol. '  Bilderb.  T.  VI.  Nro.  8), 
sitzt  Prometheus  Menschen  formend  da.  '  Der  eine  ist  vollendet  und 
auf  einem  Sockel  vor  den  Augen  des  Kunstlers  aufgestellt«  (Dieser 
Sockel  ist  bei  Hirt  nicht  erhaben  genug  angegeben ; :  Miliin  gilt  myth. 
T.XCllI  Nro  383  hat  ihn  fast  gar  nicht,  am  getreusten  sieht  man 
ihn  in  Santi  Bartolis  admirandis  und  Bottari's  Capitolino.)    Den  an- 
dern erblickt  man  noch  in  der  Hand  des  trefflichen  Künstlers ,  welcher 
mit  emsiger  Sorgfalt  das  Modelirstäbchen ,  wie  zum  Nachglätten,  an- 
setzt ;  wie  ein  Kind  hält  er  den  wphlgeformteA  Thon  im  Schoos 
und  fuhrt  ihn  der  letzten  Vollendung  entgegen ;  wer  diesen  Gestos 
gesehn,  bedarf  keines  weitem  Belegs  für  das  '  Wd^wy  ' 
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Und  so  erklärt  sich  das  aeschyleische  Bild  von  selbst  Die  Leiden  i 
find  gleichsam  noch  in  derOfficin  desFatums;  sie  wachsen  noch  heran 
(av£trat  Til  ßtiva  Schol.  A)  and  es  wird  Zeit  vergehen,  bis  ihn«, 
als  völlig  abgeschlossenen,  der  Sockel  untergestellt  wird.  Das  Bild  und  der 
Gegenstand  des  Bildes  fressen,  wie  so  oft  bei  Aeschyhis,  in  einander) 
doch  ist  die  Sonderang  nicht  schwer,  wenn  man  an  dem  Obigen  festhält 

Und  nun  betrachte  man  zum  Schlnss  den  Zusammenhang,  in 
welchem  jene  Worte  vom  Dariiis  gesprochen  werden. 

ßcouol  6'  aUiov  oaiuovav  &  (Sgv^aza 
BQo$(vta  <pvQÖrjv  i^aviatQcmxai  ßodQcov. 
Diese  Worte  gehn  unmittelbar  vorher.  Wie  natürlich  war  die  Idee»- 
association,  die  den  Dichter,  welcher  eben  vom  Umstürzen  der  Götter- 
bilder gesprochen,  nun  auch,  wenn  es  auf  die  Wahl  eines  Bildes 
ankam ,  dasselbe  aus  einem  ähnlichen  Kreise  von  Vorstellungen  wäh- 
len liess!  Und  gewiss  hatte  Aeschylns  die  WerksteUen  der  Künst- 
ler zu  oft  besucht ,  als  dass  ihm  ein  solcher  Vergleich  nicht  leicht  tift* 
einfallen  sollen.  Wilhelm  Ab<km  can<L  phil 


Elegia  in  laudem  Nicolai ,  Russorum  Imperatoris, 

Turcarum  victoris  *). 

Marmoreos,  Nicolai,  Tibi  levet  ille  colossos, 

Iste  paret  vultus  ex  adamante  Tuos ; 
Certent  artifices,  mentesque  manusque  fatigent, 

Eripiant  avidis  ut  Tua  facta  rogis : 
Russia  Te  festis  celebret  per  secula  ludis, 

Et  colat  in  tenplis  Attica  terra  suis; 
Nominis  haec  monimenta  Tui  manus  aemula  radet, 

Aut  vetns  in  Stygiis  posthuma  condet  aquis* 
Quae  Delphis  qnondam  regum  fulsere  columnae, 

Quaeque  suis  posuit  marmora  Roma  diis : 
Nunc  ubi  sunt?  tristes  dudum  subiere  ruinas, 

Omnia  et  indigna  nocte  sepulta  iacent. 
Immortale  Tibi  nomen  debetur  et  ara, 

Quae  stet  in  aeternos  non  violanda  dies. 
IstaTibi  possunt  soli  dare  praemia  vates: 

Horum  perstat  opus  fataque  nulla  timet. 
Carminibus  pius  Aeneas  et  fortis  Achilles 

Nullo  casurum  tempore  nomen  habent: 
Et  Tua,  quam  sacri  nectent,  Nicolae,  poetae 

Vivet,  et  aeternum  florida  laurus  erit 
Parvus  ego  tentabo  Tuas  in  carmine  laudes 

Cogere,  Te  populi  gratus  in  ora  dare. 
Sed  nisi,  Phoebe,  meae  praesederis  ipsecarinae,  / 

Nauftaga  sub  tanto  pondere  puppis  erit. 

m  tLL  x„,       .  .  * 

•)  Aus  Gnu  in  Ungarn  eingesandt,  zwar  verspätst»  jedoch  noch 
Aufnahm»  Werth. 
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Natale«,  Nicolae,  Tuos  qui  prodidit  orbi>  < 

Astrorum  felix  quam  fuitille  situs! 
Quae  coepit  praedara  Tuae  didacere  vitae 

Stamioa  Parca ,  novum  sumserat  illa  colum. 
lam  cnnas  et  oliva  Taas  et  Martia  laurus  »  & 

Certabat  ramis  implicuisse  suis. 
Quantae  pacis  opes  et  quantinempe  triumphi 

His  iaceaut  cunis ,  signa  dedere  Dii. 
Omnia  magnorum  superas ,  Nicolae ,  Deorum ; 

Altius  auguriis  omnibrfs  aequor  aras. 
Quo  reliqui  non  sunt  ausi  vcl  tcndere  spebus, 

Hoc  Tua  iam  virtus  sub  pede  culinen  habet. 
So!  ubi  purpureum  fuscis  caput  extulit  undis, 

Ob  mit  et  tenebris  astra  minora  tegit; 
Tu  quoque ,  ut  Europae  coelum ,  Nicolae ,  subisti, 

Caetera  obumbrasti  sidera  luce  Tua. 
Non  iam  Scipiadas ,  nec  iactct  Roma  Camillot, 

Nec  Tibi  quos  finxit  Graecia  prisca  Deos: 
Quisquis  abhinc  famam  per  grandia  facta  parare 

Et  volet  heroes  inter  habere  locum, 
In  radios,  Rex  magne,  Tuos  sua  lumina  figet, 

Perqne  procellosum  Te  duce  vadet  itcr. 
In  studiis  pacis  bellisque  ferocibus  ille  es, 

Cui  nihil  immensus  par  modo  mundus  habet* 
Quamque  duces  longe  virtutibus  hisce  relinquis, 

Crederis  ad  Superos  tarn  prope  stare  Deos. 
Nam  fera  dum  misces  certamina ,  quid  nisi  Mars  ei ! 

Dum  nova  regna  creas,  quid  nisi  Juppiter  es  ? 
Ipsa  timet  fortuna  Tuis  obsistere  coeptis, 

Fixa  sed  ad  nutus  stat  Dea  tanta  Tuos. 
Non  Pyrrhus  potuit  melius  sua  castra,  nec  im  quam 

Fortior  ad  portas  Hannibal  ullus  erat. 
Armis  Tu  poteras  victricibus  ire  per  orbem,  ' 

Sceptra  Tuo  poteras  subdere  plura  iugo ! 
Non  fuerat  prohibendo  Tuos  par  Turca  triuinphos,  . 

Sed  stupuit  vires  victus  ubique  Tuas. 
Herculeas  ultra  poteras  transire  columnas, 

Et  Tua  in  extremo  figere  signa  man. 
Quae  potes,  ut  nolis,  Tua  sola  modestia  fedt,  / 

flaec  tanto  palmam  de  domitore  tulit. 
Nempe  tot  heroes  qui  vincis,  ut  omnia  vincas, 

Ipse  Tibi  per  Te  subiiciendus  eres. 
Sustulit  ergo  suis  Te  Mars  super  astra  lacertis, 

Subque  Tuos  possuit  Turcica  colla  peil  es.  • 
Staret  et  ut  maius  Tua  gloria  fulgur  haberet, 

Abdidit  ad  palmas  plurima  dona  Tuas«  • 
Omne  aurum  Turca e ,  gemmas  et  nobile  qmdquid 

Hic  habuit,  dives  Tu  modo  victor  habes. 
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Sic  nee  Alexander  apoliia  Orientis  optmus, 

Ncc  Splyrais  tantas  Titus  abegit  opes. 
Quos  Tibi  Mars  dederat,  geminat  Den  pacis  honores, 

Non  Tibi  krga  minus  Marte  Minerva  fuit : 
Et  dubito  laurusne  Tibi  tot  caedibus  emta 
Addat  an  in  bellis  rnain^  oliva  decus. 
Arce  Hadrianopoüm  aubiecta  victor  Achivos 

Optata  pepuloa  undiqoe  pace  beas. 
Ornat  ut  Augu5tutn  pacati  gloria  mundi, 

Sic  gemma  in  titulis  pax  erit  ista  Tuis, 
Tantae  Tu  prineepa  pacis  quia  victor  in  armis, 

Eximia  e  duro  Dorica  regna  iugo. 
Reatituia  priscac  convulsaa  Helladis  oras, 

Iuraque  Graiugenis  reddis  avita  viris. 
Curia  bta  Tuis  aurgens  respublica  patri 
Aeternum  thus  est  exhibitura  suo. 
Qui  mare,  qui  terraa,  qui  regna  ita  vindteat,  an  non 

Maximua  ille  aago,maximus  ille  toga? 
Urbf  Hadrianopolim  f  Navarin  et  Sumla  lnqnentur, 

Quaa  per  Te  atragea  Turcjca  luna  tulit ; 
Varnaque  ,  Pannonidum  funeat a  clade  notata, 

Lltrix  ad  coelos  nomen  et  astra  feret 
Sed  regina  velut  virtutea  anteit  omnea 

In  patriam  pietaa  atque  probata  fide8, 
Ardet  ut  in  aacroa  thua  et  consumitur  uaua ; 

Sic  edit  et  patriae  Te  aacer  urit  amor. 
Et  pugnaa  patriae,  Caesar,  paris  atque  triumphos 

Et  patriae  quaeria  commoda,  quidquid  agia. 
Gloria  qua  reliquaa  vincit  modo  JRussia  terra.*, 

Est  patriae  per  Te  conciliata  Tnae. 
Huic  Tu  tot  populoa ,  tot  opea ,  tot  et  adiieia  urbes, 

Noacere  vix  Gnea  poasit  nt  illa  auoa. 
Petropolira  victura  Tui  monumenta  laboria 

Confera,  aic  orbem  ponia  in  urbe  Tua. 
Impleati  meriüa  patriam ,  quae  maxima  cum  sint, 

Parva  est ,  ut  reddat  praemia  digna  TuL 
Quid  mirum  tanto ,  ai  Ruaaia  Caesare  felis 
Iura  velit  populia  et  dare  iura  thronia  ? 
Quid  cu pi es  ultra?  plausum  fera  orbia  et  audit 

Sol  oriena  nomen  deciduusqoe  Tuum. 
Sed  Tibi  praereliquis  applaudit  Graecia,  per  Tc 
Haec  libertatem  quod  ait  adepta  suam. 

Iam  propero  ad  portum:   Tu  atas  In  culmine  laudia, 

Nec'Tua  quo  posthac  gloria  aurgat,  habet 
Actas  Te,  fcaesar,  aciet  ultima  et  ultima  tellus, 

rfamAqde  Letheaa  iam  Tua  ridet  aquaa.    J  t 
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Probe  einer  Uebefrsetzung  des  Livius,  Buch  22. 

(Fortsetzung  aus  dem  IV.  Bande  S.  414  ff.) 

1.  CAP.  Schon  nahte  der  FnUUng,  als  Hannibal  ans  dem 
Winterlager  aufbrach,  nachdem  er  vergebens  früher  über  den  Apenni- 
nu$  zu  gehen  versucht,  der  unerträglichen  Kälte  wegen ,  mit  grosser 
Gefahr  und  Furcht  aber  gerastet  hatte«  Ab  nämlich  die  Gallier, 
welche  die  Hoffnung  auf  Beute  und  Plünderungen  zusammmen- 
geschaart,  statt  dass  sie  selbst  aus  fremdem  Gebiete  raubten  und 
wegtrieben,  ihr  eignes  Land  zum  Schauplatze  des  Krieges  gemacht 
und  durch  die  Winterlager  der  beiderseitigen  Heere  gedrückt  sahen, 
wandten  sie  ihren  Hass  von  den  Romern  zurück  gegen  Hannibal, 
und  mehrmals  bedroht  von  ihrer  Häuptlinge  Nachstellungen,  war 
dieser  nur  durch  ihre  Ränke  unter  einander  selbst,  indem  sie  mit 
dem  nämlichen  Leichtsinn,  womit  sie  sich  einverstanden,  das  Ein- 
verständniss  angaben,  gerettet  worden ;  auch  hatte  er,  bald  das  Kleid 
bald  die  Kopfbedeckung  wechselnd,  durch  Täuschung  sich  vor  Nach- 
stellungen gesichert.  Doch  war  diese  Besorgniss  ein  Grund  mehr 
für  ihn,  zeitiger  ans  dem  Winterlager  aufzubrechen.  —  Um  eben 
diese  Zeit  trat  der  Consul  Cn.  Servilius  zu  Rom  an  den  Iden  des 
März  sein  Amt  an.  Als  er  hierbei  über  den  Zustand  des  Staates 
Vortrag  hielt,  brach  der  Unwille  gegen  C  Flaminius  von  Neuem 
aus:  „ZweiConsuln  habe  man  gewählt,  Einen  habe  man.  Denn 
welchen  gesetzmässigen  Oberbefehl ,  welches  Recht  zur  Vogelschau 
besitze  Jener?  Der  Consul  müsse  dieses  ja  aus  der  Heimath,  von 
den  Schutzgöttern  des  Staates  und  seines  Hauses,  nach  Begebnng 
des  Latinischen  Festes,  nach  Vollbringung  des  Opfers  auf  dem 
Berge,  nach  formlicher  Aussprechung  der  Gelübde  aui  demCapito- 
lium,  mit  sich  nehmen;  dem  Privatmanne  folge  weder  das  Recht 
zur  Vogelschau,  noch  könne,  wer  ohne  Vogelschau  abgereist  sei, 
diese  auf  ausheimischem  Boden  neu  und  gültig  anstellen."  Die 
Furcht  vergrösserten  die  von  mehreren  Orten  zugleich  einberichteten 
Wunderzeichen:  in  Sicilien  hätten  etlichen  Kriegsleuten  die  Spiesse, 
in  Sardinien  aber  einem  Ritter,  als  er  auf  der  Mauer  die  Wachen 
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begangen,  der  Stab  in  der  Hand  gebrannt;  die  Kulten 
häutigen  reuern  geglänzt,  aucn  zwei  senude  i*iut  gescnwiizt; 
Kriegaleute  wären  von  Blitzen  erschlagen  worden  und  die 
scheine  habe  sich  zu  verkleinern  geschienen.    Zn  Praene 
brennende  Steine  vom  Himmel  gefallen;  zu  Arpt  hatten  Schilde  am 
Himmel  und  die  Sonne  im  Kampfe  mit  dem  Monde  sich  gezeigt, 
zu  Capcnae  wären  bei  Tage  zwei  Monde  aufgegangen; 
Bädern  zn  Caere  sei  das  Wasser  mit  Blut  vermischt 
die  Quellen  des  Herkules,  mit  blutigen  Flecken  besprengt, 
gesprudelt;  im  Arpinatischcn  wären  Schnittern  blutige  Aehren  in  den 
Korb  gefallen;  zu  Falerii  habe  man  den  Himmel  wie  durch  einen 
grossen  Riss  sich  spalten  sehen,'  und  aus  der  Oeffoung  ein  gewal- 
tiges Licht  hervorgeleuchtet;  die  Orakels täbe  wären  von  selbst  ein- 
geschwunden, einer  aber  sei  herausgefallen   mit  der  Aufschrift: 
„Mars  schwingt  seinen  Speer zur  nämlichen  Zeit  habe  zu  Rom  da? 
Standbild  des  Mars  an  der  Appischen  Strasse  neben  den  Bildnissen 
der  Wölfe  geschwitzt,  zu  Capua  aber  es  geschienen:  als  ob  der 
Himmel  brenne  und  der  Mond  während  eines  Platzregens  herabfalle. 
Nun  fanden   auch  unerheblichere   VVunderzeichen  Glauben:  Da>s 
Ziegen  bei  Einigen  Wolle  bekommen  und  eine  Henne  in  einen  Hahn, 
ein  Hahn  in  eine  Henne  sich  verwandelt.  Nachdem  der  Consu!  diese 
Dinge,  wie  sie  einberichtet  waren,  vorgetragen,  auch  die  Gewährsmänner 
in  die  Curie  eingeführt  hatte,  befragte  er  die  Väter:    Was  in  Betreff 
der  Götter  geschehen  solle?    Man  beschloss,  diese  Wunderzeichen 
theils  durch  grössere  Opferthiere,  theils  durch  saugende  abzuwenden 
und  ein  dreitägiges  Betfest  bei  allen  Göttersitzen  anzustellen.  Das 
Uebrige  solle,  nachdem  die  Zehnmänner  die  Bücher  eingesehen,  so 
ausgerichtet  werden,  wie  sip  nach  den  Heiligen  Sprüchen  verkündigen 
wurden ,  dass  es  den  Gottern  *)  wohlgefällig  sei.    Nach  der  Zehn- 
m anner  Belehrung  wurde  beschlossen :  zuerst  dem  Jupiter  einen  gol- 
denen Donnerkeil,  funfeig  Pfund  schwer,  zum  Geschenke  zu  machen; 
der  Juno  und  Minerva  Geschenke  von  Silber  zu  geben;  der  Juno : 
Königin  auf  dem  Aventinus  und  der  Juno :  Erhalterin  zu  Lanuvium 
mit  grossem  Thieren  zu  opfern;  die  Standes frauen  sollten  von  zu- 
sammengeschossenem Gelde ,  soviel  als  jede  sonder  Beschwerde  bei- 
zutragen vermöge,  der  Juno:  Konigin  ein  Geschenk  auf  dem  Aven- 
tinus bringen  und  ein  Götterraahl  stattfinden;  ja  sogar  die 
Freigelassenen  sollten  ebenfalls  ♦*)  nach  ihren  Kräften  Geld 
menschiessen,  um  davon  der  Feronia  ein  Geschenk  darzureichen.  Als 
dies  Alles  geschehen  war,  opferten  die  Zehnmänner  zn  Ardea  auf  dem 
Markte  mit  grossem  Thieren.    Noch  zu  Ausgange  des  December- 
monats  wurde  im  Tempel  des  Satornus  zu  Rom  geopfert  und  ein 
Göttermahl  verordnet,  wozu  Senatoren  die  Polster  legten,  desgleichen 


*)  q.  c  e.  THvi»%  c.  p. 

**)  Qaio  et  at  Itbertinse  et  ipsao. 
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ein  öffentlicher  Schmaus;  auch  rief  man  in  der  ganzen  Stadt  bei 
Tage  and  bei  Nacht :  „  Saturnalien ! "  und  das  Volk  erhielt  die  Webling : 
diesen  Tag  festlich  zu  begehen  und  beizubehalten  immerdar. 

2.  CAP.    Während  der  Conan!  zu  Rom  die  Gotter  zu  sühnen 
and  Auahebung  zu  halten  *)  beschäftigt  iat,  brach  Hannibal  aus  dem 
Winterlager  auf,  weil  das  Gerücht  ging,  das*  der  Conan]  Flaniinius 
bereits  zu  Arretium  angekommen,  und  obgleich  ihm  eine  andere  freilich 
längere  aber  bequemere  Strasse  gezeigt  wurde,  schlug  er  dennoch 
den  nähern  Weg  durch  den  Sumpf  ein,  wo  der  Fluss  Arnus  in  die- 
sen Tagen  mehr  als  gewöhnlich  ausgetreten  war.    Die  Hispanier  und 
Afrikaner  (diese  machten  den  ganzen  Kern  des  altgedienten  Heeres 
aus)  mit  Beigabe  ihres  Gepäckes,  damit  es  ihnen,  wenn  sie  irgendwo 
Halt  machen  müssten ,  nicht  am  Notlügen  fehle,  liess  er  vorausgehen, 
die  Gallier  folgen,  damit  sie  des  Zuges  Mitte  bildeten;  zuletzt  kamen 
die  Reiter;  Mago  sollte  dann  mit  den  leichten  Nuraidern  den  Zug 
Schlüssen,  um  vornehmlich  die  Gallier,  falls  sie  aus  Ueberdrusse  der 
Beschwerden  und  des  langen  Weges  (wie  denn  das  Volk  in  derglei- 
chen Dingen  weichlich  ist)  sich  verlaufen  oder  stehen  bleiben  wollten, 
zusammenzuhalten.    Die  Vordersten  nun  folgten,  wo  die  Wegweiser 
nur  immer  vorangingen,  durch  die  jähen  und  tiefen  Schlünde  des 
Stromes ,  verschlungen  beinahe  vom  Schlamme  und  sich  hineinden- 
kend ,  gleichwol  den  Feldzeichen.    Die  Gallier  vermochten  weder  im 
Hinfallen  sich  aufrecht  zu  erhalten,  noch  aus  den  Schlünden  empor- 
zuraffen  und  hielten  so  wenig  ihren  Körper  durch  Muth  als  ihren 
Muth  durch  Hoffnung  aufrecht:  theils  ihre  matten  Glieder  mühselig 
fortschleppend,  theils,  wenn  sie  einmal,  vom  Ueberdrusse  bewältigt, 
sich  hingeworfen  hatten,  zwischen  den  gleichfalls  umherliegenden 
Lastthieren  sterbend.    Am  meisten  von  Allem  aber  rieb  das  Wachen 
auf,  durch  vier  Tage  bereits  und  drei  Nächte  erduldet.    Da,  weil 
überall  Wasser  stand ,  keine  Stelle  zu  finden  war ,  wo  sie  auf  dem 
Trocknen  ihre  müden  Leiber  hätten  hinstrecken  können,  thürmten 
sie  im  Wasser  das  Gepäcke  über  einander  und  legten  sich  darauf; 
auch  gewährten  die  Haufen  der  auf  dem  ganzen  Wege  allenthalben 
hingestreckten  Lastthiere,  da  sie  nur  Etwas  aus  dein  Wasser  Her- 
vorragendes suchten ,  ihnen  zur  Ruhe  für  kurze  Zeit  ein  Nothlager. 
Hannibal  selbst,  der,  gleich  Anfangs  augenkrank  vom  unmilden, 
zwischen1  Hitze  und  Kälte  wechselnden  Frühlings wetter,  auf  flem 
einzigen  annoch  übrigen  Elephanten  ritt,  um  hoher  über  das  Wasser 
hervorzuragen,  verlor  zuletzt,  da  das  Wachen  und  die  nächtliche 
Feuchtigkeit  und  die  Sampfluft  ihm  den  Kopf  angriffen,  zur  Heilung 
aber  weder  Ort  noch  Zeit  war,  das  eine  Auge. 

5.  CAP.  Ab  er  mit  schmählichem  Verluste  vieler  Menschen 
und  Lastthiere  endlich  aus  den  Sümpfen  hervortauchte,  schlug  er 
auf  der  ersten  trockenen  Stelle  ein  Lager  auf-,  durch  vorausge- 


♦)  Habcaduquc. 
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scaickte  tvunascnaiter  aoer  wusstc  er  mit  irewissneit, 
mische  Heer  an  Arretiums  Mauern  stehe.    Dann  fahr  er  fort 
Consuls  Pläne  und  Sinnesart,  die  Lage  der  Gegend  und  der 
desgleichen  die  Mittel  EU  Beschaffung  von  Zofuhren  und  das  Uebrige, 
was  zu  wissen  dienlich  war,  Alles  mit  höchster  Sorgfalt  za 
sehen,  —  Die  Gegend  war  eine  der  fruchtbarsten  Itahens ; 
Etruskische  Ebene,  welche  zwischen  Faesulae  ond  Arretium  liegt, 
Ueberfloss  an  Getreide.  Vieh  und  alles  Dingen  gesegnet;  der 
snt  nnoanaig  vom  vorigen  ^onjmiaie  ner,  unn  mem  uur  vor  aen 
Gesetzen  und  der  Väter  Hoheit,  sondern  nicht  einmal  vor  den  Göt- 
tern von  sonderlicher  Sehen.    Diese  angeborne  Vennessenheit  des- 
selben hatte  das  Gluck  durch  den  günstigen  Erfolg  in  seinen  bür- 
gerlichen und  Kriegsnnternehmungen  genährt,  und  sonach  lag  za 
Tage,  dass  er,  ohne  Gotter  noch  Menschen  zu  befragen;  Alles 
keck  und  übereilt  thun  werde.    Damit  er  nun  um  so  eher  in  seine 
Fehler  verfalle,  trachtet  der  Punier  ihn  aufzuregen  und  za  reizen, 
und  nachdem  er  daher  den  Feind  zur  Linken  gelassen,  wendet  er 
sich  gegen  Faesulae,  zieht  mitten  im  Gebiete  Etruriens  auf  Pluo- 
demng  und  zeigt  dem  Consul  von  ferne  durch  Mord  und  BrarnJ 
die  größtmöglichste  Verwüstung.    Flarainius,  der  nicht  einmal  ein? m 
ruhigen  Feinde  gegenüber  geruht  hätte,  rechnete  jetzt  vollends,  da 
er  die  Habe  des  Bundesgenossen  fast  vor  seinen  Augen  forttragen 
nnd  wegtreiben  sah,  es  sich  zur  Schande  an,  dass  der  Punier  mitten 
durch  Italien  streife,  ja  ohne  Jemandes  Widerstand  selbst  anf  die 
Mauern  Roms  zum  Sturme  losgehe,  nnd  als  daher  alle  Andern  im 
Kricgsrathe  mehr  Heilsames  denn  Glänzendes  anempfahlen :  „er  möchte 
den  Amtsgenossen  erwarten,  um  mit  vereinten  Heeren,  gemeinsamem 
Sinne  und  Plane  zu  Werke  zu  gehen,  inzwischen  aber  mit  der 
Reiterei  und  den  leichtbewaffneten  HülfsvÖlkern  der  zügellosen  Frech- 
heit des  Feindes  im  Plündern  Einhalt  thun," — stürzte  er  zornig  aas 
dem  Kriegsrathe  fort  und  Hess  das  Zeichen  zum  Aufbruche  und  zur 
Schlacht  zugleich  aufstecken.    „  Dass  wir  doch  ja  vor  Arretiums 
Mauern  liegen  bleiben,  sprach  er,  denn  hier  ist  ja  unsre  Vaterstadt, 
sind  unsre  Hausgötter.    Mag  Hannibal,  aus  den  Händen  gelassen, 
Italien  ausplündern  nnd  Alles  verwüstend  und  verbrennend  bis  an  die 
Mauern  Roms  vordringen;  wir  rühren  uns  nicht  eher  von  der  Stelle, 
als  bis  die  Väter,  wie  einst  den  Camillus  von  Veji,  so  den  C.  Fb- 
minius  von  Arretium  herbeirufen.**    Als  er^  so  scheltend,  zugleich  die 
Feldzeichen  rasch  auszuziehen  befahl  und  sich  aufs  Pferd  geschwun- 
gen hatte ,  stürzte  das  Pferd  plötzlich  zusammen  und  warf 
sul  über  den  Kopf  hinab.    Da  alle  Umstehenden 
über  ein  abscheuliches  Vorzeichen  für  das  Unternehmen,  wird 
gemeldet:  ein  Feldzeichen  Uesse  sich,  obgleich  der  Träger  n 
Gewalt  rüttle,  nicht  ausziehen.    Da  spricht  er,  zum  Meldenden  ge- 
wendet:   „Bringst  da  nicht  etwa  auch  ein  Schreiben  vom  Senate, 
welches  mir  den  Feldzug  untersagt?    Geh,  melde:  man  solle  das 
Feldzeichen  ausgraben,  wenn  es  auszuziehen  die  Hände  vor 


Digitized  by  Google 


Probe  einer  Uebersetzung  des  Iivius,  B.  22.  $W 


Furcht  starren."  Nun  trat  das  Heer  den  Zug  an:  die  Befehlshaber, 
ausserdem  dass  sie  abweichender  Meinung  gewesen ,  auch  durch  das 
doppelte  Vorzeichen  erschreckt;  der  Kriegsniänn  meist  erfreut  über 
die  Keckheit  des  Feldherrn,  weil  er  mehr  auf  die  Hoffnung  Selbst^  als 
auf  den  Grund  der  Hoffnung  sah.  ■',  *<     ::i  . : 

4.  CAP.    Hannibal  verheert  den  ganzen  Landstrich  zwischen 
der  Stadt  Cortona  und  dem  See  Trasimenus  mit  allem  Greuel  des 
Krieges ,  damit  er  dem  Feinde  den  Drang ,  der  Bundesgenossen  Un- 
gemach zu  rächen,  desto  mehr  reizet     Und  schon  war  man  in  die 
zum  Hinterhalt  geschaffene  Gegend  gekommen,  wo  der  Trasimenus  dicht 
unter   die  Berge  von  Cortona  herangeht.    Nur  ein  sehr  schmaler 
Weg  ist  dazwischen  gleich  als  wäre  der  Raum  dazu  mit  Fleiss  übrig 
gelassen;  weiterhin  öffnet  sich  ein  etwas  breiteres  Feld;  dann  steigen 
Anhöhen  empor.    Hier  schlagt  Hannibal  im  Freien  ein  Lager  auf, 
wir  es  selbst  blos  mit  den  Afrikanern  und  Hispaniern  zu  beziehen. 
Die  Balearen  «nd  die  übrige  leichte  Wehr  fuhrt  er  hinter  den  Bergen 
hemm;  die  Reiter  stellt  er  dicht  an  die  Engpässe  des  Waldgebirges, 
wo  die  Höhen  zweckmässig  deckten,  damit,  wenn  die  Römer  hinein, 
gerückt  nnd  die  Reiterei  sich  vorgeschoben,  Alles  vom  See  und  von 
den  Bert?  en  einceschlossen  wäre.    Nachdem  Fl  amini  us  Tages  zuvor 
bei  Sonnenuntergänge  an  den  See  gekommen  war,  ging  er  ohne  vor- 
herige Erspahung  am  folgenden  Morgen,  da  es  kaum  noch  recht 
tagte/  durch  die  Engen,  und  als  der  Zag  sich  in  das  offene  Feld 
auszubreiten  begann,  erblickte  er  nur  das  vom  Feinde,  was  ihm 
Rcgenüber  stand;  der  Hinterhalt  im  Rücken  aber  und  über  seinem 
Haupte  entging  ihm.  Sowie  der  Punier ,  v>  88  er  eben  bezweckt  hatte, 
den  Feind  vom  See  und  Gebirge  eingeschlossen,  von  seinen  Schaaren 
aber  umringt  hielt ,  gab  er  Allen  das  Zeichen,  zugleich  loszubrechen. 
Wie  diese,  wo  es  Jedem  am  nächsten  war,  herabliefen,  kam  die 
Sache  den  Römern  um  so  plötzlicher  und  unerwarteter,  weil  ein  dem 
See  entstiegener  Nebel  dichter  auf  dem  Felde  als  anf  den  Bergen 
lag,  mithin  der  Feinde  Schaaren  von  den  zahlreichen  Anhöhen  *) 
einander  deutlich  wahrnahmen  und  daher  um  so  gleichzeitiger  herab- 
liefen.   Der  Römer  merkte  an  dem  überall  her  erhobenen  Geschrei, 
dass  er  umringt  sei ,  ehe  er  es  recht  sab ,  und  von  vorn  und  auf  den 
Seiten  nahm  bereits  der  Kampf  den  Anfang ,  ehe  noch  das  Treffen  ge- 
hörig gestellt  oder  die  Waffen  zugerichtet  und  die  Schwerter  gezogen 
werden  konnten. 

5.  CAP.  Der  Consul,  bei  der  allgemeinen  Bestürzung  an  seinem 
Theile  für  solche  Bedrängniss  unerschrocken  genug,  stellt  die  verwirr- 
ten Reiben,  da  Jeder  dem  sich  durchkreuzenden  Geschrei  sich  zu- 
wandte ,  in  Ordnung  so  gut  et  Ort  und  Zeit  zulässt;  spricht,  wo  er 
nur  herankommen  und  gehört  werden  kann,  Muth  ein  und  heisst  Stand 
halten  und  fechten:    „Denn  nicht  durch  Gelübde  und  Anrufung  der 
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Gott  er,  sondern  durch  Gewalt  und  Tapferkeit  sei  von  hier  zu  entrin- 
nen. Mitten  durch  die  Schlachtreihen  mit  dem  Schwerte  gebe  es  eines 
Weg,  und  je  geringer  die  Furcht ,  desto  geringer  sei  meistens  die  Ge- 
fahr." Allein  tot  Lärme  und  Getümmel  konnte  man  weder  Rath  noch 
Befehl  vernehmen,  und  weit  entfernt,  dass  der  Kriegsmann 
zeichen ,  seine  Reihe  und  seinen  Platz  erkannte ,  hatte  er 
sinnuag  genug,  die  Waffen  za  ergreifen  und  zum  Kampfe 
so  dass  Etliche  niedergemacht  wurden,  mehr  belastet  von  denselben 
als  gedeckt;  zudem  leisteten  bei  so  grosser  Dunkelheit  die  Ohren 
bessern  Dienst  als  die  Augen.  Nach  dem  Acchzen  der  Verwundeten, 
den  «ieben  auf  Körper  oder  Waffen 
der  Tobenden  und  Zagenden  wandten  sie  Gesicht  und 
Hier  geriethen  Fliehende  in 


Stand  halten;  dort 

fortgerissen.    Endheb,  als  nach 


im  Rucken  der  Feinde  Heer 
war,  dass  die  einzige  Hoffnung 
Schwert  beruhe,  da  ward  ein  Jeglicher  sich  selbst  der 
Ermunterer  zum  Kampfe  nnd  eine  neue,  frische  Schlacht  begann,  nicht 
jene  nach  Principcrn ,  Hastaten  nnd  Triariern  gegliederte ,  noch  dass 
vor  den  Feldzeichen  die  Antesigoaner ,  hinter  den  Feldzeichen  das 
übrige  Heer  gekämpft,  oder  dass  der  Kriegsmann  in  seiner  Legion 
oder  Cohorte  oder  Rotte  gestanden  hätte.  Der  Zufall  schaarte ,  und 
der  eigne  Math  wies  Jedem  vorn  oder  hinten  seinen  Platz  zum 
Kämpfen  an,  und  so  gross  war  die  Hitze  des  Streites ,  so  ganz  der 
Sinn  auf  den  Kampf  gerichtet ,  dass  jenes  Erdbeben,  welches  in  vielen 
Städten  Italiens  grosse  Theile  niederwarf,  reissende  Ströme  von  ihrem 
Laufe  abwandte,  das  Meer  in  die  Flüsse  hineintrieb  nnd  Berge 
in  gewaltigem  Falle  niederstürzte,  keiner  der  Kämpfenden  be- 
merkte. 

6*  CAP.  Drei  Stunden  bereits  kämpfte  man  und  überall  grim- 
mig; doch  um  den  Consul  ist  der  Kampf  am  hitzigsten  und  erbit- 
tertsten. An  ihn  schloss  sich  nicht  nur  der  Kern  der  Männer,  son- 
dern er  selbst  auch ,  wo  immer  er  die  Seinen  im  (^dränge  und  Noth 
sah,  leistete  wacker  Hülfe;  da  er  aber  durch  die  Rüstung  auffiel,  such- 
ten mit  aller  Gewalt  die  Feinde  ihm  beizukommen ,  seine  Mitbürger 
ihn  zn  schützen ,  bis  ein  Insubrischer  Reiter,  (Dukarios  war  sein  Name) 
der  ihn  auch  von  Gesichte  kannte ,  seinen  Landuleuten  zurief:  „Seht, 
der  da  ist  der  Consnl ,  welcher  unsre  Legionen  erschlagen  nnd  Laad 
nnd  Stadt  verwüstet  hat  Jetzt  will  ich  ihn  den  Schatten  der  schmäh- 
lich umgekommenen  Mitbürger  zum  Opfer  darbringen/'  Und  die 
Sporen  einsetzend  sprengt  er  durch  der  Feinde  dichteste  Schaar,  stosst 
erst  den  Waffenträger  nieder,  der  sich  dem  grimmig  Ankommenden 
entgegengeworfen  hatte,  und  durchbohrt  sodann  den  Consul  mit  der 
Lanze.  Die  Rüstung  abzuziehen  verwehrten  ihm  die  Triarier  durch 
die  vorgehaltenen  Schilde,    Jetzt  erst  begann  ein  grosser  TheiJ  zu 
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Hieben  and  nun  stand  weder  See  noch  Berg  ihrer  Angst  im  Wege. 
Wie  blind  rennen  sie  davon,  alle  Engen  und  Abhänge  entlang  und  stür- 
zen, Waffen  und  Männer,  Einer  über  den  Andern.  Ein  grosser  Theil 
geht,  wo  Gelegenheit  zur  Flucht  fehlt,  durch  die  vordem  seichten  Stel- 
len des  See's  ins  Wasser  und  watet  so  weit  hinein,  als  nur  Kopf 
und    Schultern  hervorragen.    Etliche  trieb  die  unüberlegte  Furcht, 
sogar  im  Schwimmen  die  Flacht  zu  ergreifen;  weil  diese  aber  uner- 
messlich  and  ohne  Hoffnung  war,  wurden  sie  entweder,  wenn  ihnen 
der  Athem  ausging ,  von  den  Strudeln  verschlungen  oder  sachten 
nach  vergeblicher  Abmüdung  die  Untiefen  hinter  ihnen  mit  aller  An- 
strengung wieder  zu  erreichen  und  wurden  dort  von  den- ms  Wasser 
gerückten  feindlichen  Reitern  allenthalben  niedergehauen.  Sechstau- 
send etwa  vom  Vortrabe,  nachdem  sie  die  gegenüberstehenden  Feinde 
mannhaft  durchbrochen,  entkamen,: nichts  von  allem  Dem  wissend,  was 
hinter  ihnen  vorging,  aus  dem  E»LM>asse;  nachdem  sie  aber  auf  einer 
Anhöhe  Halt  gemacht,  konnten  sie,  Wos:das  Geschrei  ^nd  das  Ge- 
töse der  Waffen  hörend,  weder  vernehmen  noch  vor  der  Dunkelheit 
erkennen:  welchen  Ausgang  die  Schlacht  gehabt    Endlich,  als  die 
Sache  sich  geneigt  und  von  der  erglühenden  Sonne  zerstreut  der  Ne- 
bel den  Tag  aufgedeckt  hatte,  da  zeigten  bei  nunmehr  hellem  Lichte 
Berge  und  Ebenen  die  verlorne  Schlacht  und  das  schmählich  nieder- 
gestreckte Römische  Heer.    Damit  also  nicht,  wenn  man  sie  von 
Ferne  erblicke,  der  Reiter  auf  sie  losgelassen  würde,  brachen  . sie  eiligst 
aaf  und  machten  sich  so  schnell  als  möglich  davon.    Am  folgenden 
Tage ,  als  ausser  dem  Uebrigcn  auch  noch  Hüngersnoth  drohte ,  Ma- 
harbal  aber ,  der  mit  der  gesammten  Reiterei  sie  in  der  Nacht  einge- 
holt hatte,  sein  Wort  gab;  dass,  wenn  sie  die  Waffen  ablieferten,  er 
sie,  jeden  mit  einem  Rocke,  abziehen  lassen  wolle,  ergaben  sie  sich. 
Dies  Wort  ward  mit  Punischer  Gewissenhaftigkeit  von  Hannibal  ge- 
halten: er  liess  gleich wol  Alle  in  Fesseln  werfen. 

7.  CAP.  Dies  ist  die  berühmte  Schlacht  am  Trasimenus;  dazu 
unter  den  wenigen  Niederlagen  des  Römischen  Volkes  denkwürdig. 
Funfzehntausend  Römer  wurden  auf  dem  W  abiplatze  erschlagen ;  zehn- 
tausend, auf  der  Flacht  durch  ganz  Etrurien  zerstreut,  suchten  auf 
verschiedenen  Wegen  Rom  zu  erreichen.  Fünfzehnhundert  Feinde 
kamen  in  der  Schlacht  um ,  Viele  nachher  *)  an  ihren  Wunden.  Nach 
Andern  soll  auf  beiden  Seiten  der  Verlust  vielfach  gewesen  sein.  Aus- 
serdem dass  ich  überhaupt  nicht  aus  Unbegründetem  schöpfen  mag, 
wozu  der  Geschichtschreiber  Sinn  meist  allzusehr  geneigt  ist,  bin  ich 
bei  meinen  Angaben  dem  Fabius ,  einem  Zeitgenossen  dieses  Krieges, 
vornehmlich  gefolgt.  —  Nachdem  Hannibal  von  den  Gefangenen  die 
Latiner  ohne  Losegeld  fortgeschickt,  die  Römer  in  Fesseln  gelegt 
hatte ,  befahl  er,  die  Leichname  der  Seinen ,  ausgesondert  aus  den  auf- 
getürmten Haufen  der  Feinde,  zu  begraben;  auch  des  Flaminius 


♦)  Mit  Weglassung  des  ungehärigen :  utrinque. 
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Leichnam  lies*  er  der  Bestattung 
fand  ihn  aber  nicht. — 

Zn  Rom  lief  anf  die  erste  Nachricht  von  dieser  Niederlage 
Volk  mit  gewaltigem  Schrecken  und  Getümmel  auf  den  Markt 

Standes frauen  durch  die  Gassen  irrend,  fragen  jede*  Begeg- 
i:  welch'  plötzliches  Unglück 
Heer  stehe?;  als  aber  der  Schwann,  gleich  einer  zahlreichen  V< 


: 


gen;  Wenige  wären  am  Leben, 


Obrigkeiten  rief,  da  sprach  endlich  nicht  viel  vor 
der  Praetor  M.  Pomponius:  „Wir 
Obgleich 


Schicksale  das  besiegte  Heer  betroffen,  in  so  vielerlei  Sorgen  waren 
die  Herzen  Jener  get heilt ,  deren  Verwandte  unter  dem  Consui  C.  Fla- 
minius  gedient,  weil  ihnen  unbekannt  ist :  wie  es  jeglichem  der  Ihrigen 
ergangen,  und  mithin  Keiner  weiss,  was  er  hoffen  oder  fürchten  solla 
Am  folgenden  and  etliche  Tage  nach  einander  stand  an  den  Thoren 
rast  eine  grossere  Menge  von  Weibern  ab  von  Mannern,  entweder 
einen  der  Ihrigen  oder  doch  Botschaft  von  ihnen  erwartend;  auch 
drängten  sie  sich  mit  Erkundigungen  um  die  Ankommenden  und  waren, 
zumal  von  Bekannten ,  nicht  eher  fortzubringen ,  als  bis  sie  der  Reihe 
nach  Alles  abgefragt.  Nun  hätte  man  die  verschiedenen  Mienen  sehen 
sollen,  womit  sie  von  den  Botbea  schieden,  je  nachdem  Jedem  fröh- 
liche oder  traurige  Rothschaft  geworden  war,  und  wie  sie  beim  Nacb- 
hausegehen  Gtäckwjinschende  oder  Tröstende  umringten.  Vornehmlich 
der  Frauen  Freude  and  Schmerz  zeichnete  skh  ans.  Eine  soll  unter 
dem  Thore  selbst ,  als  sie  dem  geretteten  Sohne  plötzlich  begegnete, 
im  Angesichte  desselben  gestorben;  eint  Andere,  der  des  Sohnes  Tod 
fälschlich  gemeldet  war ,  als  sie  traurig  daheim  sass ,  beim  ersten 
blicke  des  wiederkehrenden  Sohnes  vor  allzugrosser  Freude  v< 
den  sein.  —  Die  Praetoren  halten  den  Senat  etliche  Tage  lang 
Aufgange  bis  zum  Untergange  der  Sonne  in  der  Curia 
rathschlagend:  anter  welchem  Anfuhrer  oder  mit 


8.  CAP.    Ehe  man  noch 


Propra  et or  C.  Centenius 

gesendet,  wären  in  Umbrien,  wohin  sie  auf  die  Nachricht  von 
Schlacht  am  Trasimenus  abgebogen,  von  Hannibal  umringt.    Das  Ge- 
rucoi  Hiervon  macme  verscnieaeneii 


Verlust  an  Reitern  im  Vergleiche  zu  den  fruhern  für  gering; 
rer  beurtheilt  den  Vorfall  nicht  an  sich,  sondern:  wie  an 
Körper  ein,  wenn  gleich 
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V 

werde  als  an  einem  kräftigen  ein  schwerer,  so  sei  auch,  was  dermalen 
de«  kranken  und  geschwächten  Staat  nur  immer  Widerwärtiges  betreffe, 
nicht  nach  der  Grösse  der  Ereignisse,  sondern  nach  den  geschwundenen 
Kruften ,  welche  nichts ,  was  noch  mehr  beschwere ,  ertragen  könnten, 
zu  beurtheilen.    Also  nahm  der  Staat  zu  einem  schon  lange  weder  er- 
heischten noch  gebrauchten  Heilmittel,  der  Ernennung  eines  Dicfators, 
die  Zuflucht.   Weil  jed°<*       ^nsul,  der  ihn  zu  ernennen  einzig  be- 
fugt schien ,  abwesend  und  durch  das  von  Panischen  Heeren  besetzte 
Italien  nicht  leicht  ein  Bothe  oder  Schreiben  zu  senden  war,  das  Volk 
aber  einen  Dictator  nicht  wählen  konnte,  was  auch  niemals  bis  zu  die- 
sem Tage  geschehen  war,  so  erwählte  das  Volk  einen  Prodictator,  den 
Q.  Fabius  Maximus ,  und  den  M.  Minucius  Rufus  zum  Obersten  der 
Ritter.    Diesen  nun  wurde  vom  Senate  der  Auftrag  gemacht:  die 
Mauern  und  Thürme  der  Stadt  zu  befestigen ,  Posten  auszustellen,  wo 
es  nothig  scheine,  und  die  Brücken  über  die  Flüsse  abzuwerfen:  im 
Angesichte  der  Schutzgötter  müsse  man  für  Rom  kämpfen,  wenn 
man  denn  Italien  nicht  zu  behaupten  vermocht. 

9.  CAP.  Hannibal  kam  gerades  Weges  durch  Umbrien  bis  vor 
S  pol  ei  um.  Von  hier,  als  er  nach  Ausplünderung  des  Landes  die  Stadt 
mit  Sturm  angriff,  unter  grossem  Verluste  der  Seinen  zurückgetrieben 
und  aus  der  Stärke  einer  einzigen ,  eben  nicht  glücklich  versuchten 
Pflanzstadt  schliessend:  welch  eine  Kraftftille  Rom  selbst  besitzen 
müsse,  bog  er  ab  in's  Picenische  Gebiet,  nicht  blos  überschwenglich 
reich  an  Früchten  aller  Art,  sondern  auch  angefüllt  mit  Beute,  welche 
die  Gierigen  und  obenein  Darbenden  weit  und  breit  raubten.  Dort 
stand  er  etliche  Tage  im  Lager  und  es  erholte  sich  der  Kriegsmann, 
von  den  Winterzügen,  dem  sumpfigen  Wege  und  der  mehr  im  Ausgange 
glücklichen  als  unbedeutenden  oder  leichten  Schlacht  hart  mitgenom- 
men. Als  man  hinlänglich  gerastet,  Bricht  er  auf  mit  den  ohnehin  an 
Beute  und  Plünderungen  mehr  als  an  Müsse  und  Erholung  Freude 
Findenden  und  verwüstet  das  Praetutianische  und  Hadrianische  Ge- 
biet ,  dann  das  Land  der  Marser  und  Marruciner  und  Peligner  und 
die  nächste  Gegend  Apuliens  um  Arpi  und  Luceria.  Der  Consul  Cn. 
Servilius  hatte  iramittelst  einige  leichte  Gefechte  mit  den  Galliern  ge- 
habt, auch  Eine  unbedeutende  Stadt  erobert;  als  er  aber  von  des 
Amtsgenossen  und  seines  Heeres  Vernichtung  horte,  nahm  er,  schon 
für  die  Mauern  der  Vaterstadt  fürchtend,  den  Weg  nach  Rom,  um 
in  der  äussersten  Gefahr  nicht  zu  fehlen. 

Nachdem  Q.  Fabius  Maiimus,  zum  ZweRenAale  Dictator,  am 
Tage  da  er  das  Amt  antrat,  den  Senat  berufen  und  bei  den  Göt- 
tern beginnend,  die  Väter  belehrt  hatte,  dass  mehr  durch  Nicht- 
achtang  der  Festgebräuche  und  Vogelzeichen  als  durch  Vermessen- 
heit und  Ungeschick  vom  Consul  C.  Flaminius  gefehlt  worden,  und 
dass  man  über  die  Sühnmittel  des  Zornes  der  Götter  die  Götter 
selbst  befragen  müsse, — bewirkte  er,  dass,  was  fast  nur  beschlos- 
sen wird,  wenn  entsetzliche  Wunderzeichen  gemeldet  worden,  die 
Zehnmänner  Befehl  erhielten:  die  Sibvlliiiischen  Bücher  nachzusclila- 
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gen.  Dieselben  berichteten  nach  Einhebung  der  Schicksalsbücber  ar 
die  Vater:  „Was  man  um  dieses  Krieges  willen  dein  Mars  geJobt,  dt 
sei  nicht  geborig  ausgerichtet  wurden  und  daher  von  Neuem  und  statt- 
Ucher  auszurichten ;  auch  müssten  dem  Jupiter  grosse  Spiele ,  der  Ve- 
nus Erycina  aber  und  der  Mens  Tempel  gelobt ,  ferner  eine  Buasfeiex 
und  ein  G ottermahl  angestellt,  desgleichen  eine  beilige  Fruhlingsspende 
gelobt  werden,  falls  der  Krieg  glücklich  ausfalle  und  der  Staat  in  dem- 
selben Zustande ,  worin  er  vor  dem  Kriege  sich  befunden ,  verbleibe4' 
Weil  den  Fabius  die  Sorge  für  den  Krieg  beschäftigen  würde  f  befiehlt 
der  Senat  dem  Praetor  M.  Aemüius  zu  sorgen :  dass  Alles  dies  nach 
dem  Befunde  des  Gcsammtamtes  der  Pontükes  bei  guter  Zeit  ge- 

10.  CAP.  Nach  Fassung  dieser  Senatsschlüsse  befindet  der  PonÜ- 
fex  maximus  L.  Cornelius  Lentulus  auf  die  Anfrage  des  Gesammtamtes  der 
Praetoren:  dass  man  vor  allen  Dingen  das  Volk  über  die  beilige  Früh- 
lingsspende befragen  müsse;  denn  ohneGutheissen  des  Volkes  könne  sie 
nicht  gelobt  werden.  Das  Volk  wurde  mit  diesen  Worten  befragt :  „Wollt 
und  heisset  ihr  gut,  dass  es  also  geschehe?    Falls  der  Staat  des  Rö- 
mischen Volks  der  Quirlten  während  der  nächsten  fünf  Jahre,  wie  kfc'f 
ihm  wünsche,  unversehrt  erhalten  bleibt  in  diesen* dermaligen  Kriegen, 
(nämlich  in  dem  Kriege,  welchen  das  Römische  Volk  mit  dem  Kartha- 
gischen hat,  und  in  den  Kriegen,  welche  es  mit  den  Galliern  hat,  die 
diesseits  der  Alpen  wohnen),  —  so  soll  das  Römische  Volk  der  Qui- 
nten als  Gabe  und  Geschenk  geben,  was  der  Frühling  in  der  Schwei- 
ne - ,  Schaaf-,  Ziegen-  und  Rinderheerde  bringen  wird;  was  aber 
nicht  bereits  geweiht  ist,  soll  dem  Jupiter  anheimfallen  von  dem 
Tage  an,  den  der  Senat  und  das  Volk  bestimmen  wird.    Wer  geben 
wird ,  der  gebe,  wann  er  will  und  nach  welcher  Vorschrift  er  will,  und 
wie  er  auch  gegeben,  sei  es  recht  gegeben.    Stirbt  dasjenige,  was  an- 
heimfallen sollte ,  so  soll  es  ungeweiht  gewesen  und  kein  Frevel  seyo. 
Wenn  Einer  es  beschädigt  oder  tödtet  unwissentlich,  soll  es  nicht  zum 
Nachtheile  gereichen.     Wenn  Einer  es  stiehlt,  soll  es  weder  dem 
Volke  zum  Frevel  gereichen,  noch  dem  es  gestohlen  worden.  AVenn 
Einer  es  an  einem  Unglückstage  gegeben  unwissentlich ,  soll  es  recht 
gegeben  seyn.    Wenn  bei  Tage  oder  bei  Nacht,  wenn  ein  Freier  oder 
Sklave  es  gegeben,  soll  es  recht  gegeben  seyn.    Wenn  Senat  und 
Volk  früher  zu  geben  befohlen  haben ,  als  Einer  giebt ,  soll  das  Volk 
dessen  los  und  ledig  seyn."  —  In  gleicher  Absicht  wurden  grosse  Spiele 
gelobt  zum  Beträfe  von  dreunalhundert  dreiunddreissigtausend  drei- 
hundert unddreissig  ein  Drittheil  Ass,  ausserdem  dreihundert  Rinder 
«lern  Jupiter ,  und  vielen  andern  Gottern  weisse  Rinder ,  den  übrigen 
aber  Opferthiere.    Nach  gehöriger  Aussprechung  der  Gelübde  ward 
der  Busstag  angesagt ,  und  es  ging  Busse  zu  thun  mit  Weib  und  Kind 
nicht  allein  die  städtische  Menge ,  sondern  auch  diejenigen  von  den 
Landleuten,  welchen  bei  ziemlichem  eignen  Wohlstände  der  öffentli- 
che ebenfalls  nicht  gleichgültig  war.     Dann  ward  das  Göttermahl  <lrei 
Tage  lang  angestellt  unter  Leitung  der  Zehnmäuner  des  GoUesdien- 
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stes.  Sechs  Polster  waren  zu  schauen:  Eines  für  Jupiter  und  Juno, 
ilas  zweite  für  Neptunns  und  Minerva,  das  dritte  für  Mars  und  Venns, 
das  vierte  für  Apollo  nnd  Diana,  das  fünfte  für  Vulkanns  und  Vesta, 
c  las  sechste  für  Merkurius  nnd  Ceres.  Dann  wurden  die  Tempel  ge- 
lobt. Der  Venus  Erycina  gelobte  ihren  Tempel  der  Didalor  Q.  Fa- 
bius  Maximus,  weil  also  aus  den  Schicksalsbiichetn  berichtet  war:  dass 
derjenige  ihn  geloben  solle,  der  die  höchste  Gewalt  im  Staate  bekleide. 
13er  Mens  gelobte  ihren  Tempel  der  Prätor  T.  Otacilius. 

11.  CAP.  Nachdem  die  göttlichen  Dinge  also  besorgt  waren,  da 
that  der  Dictator  wegen  des  Krieges  nnd  wegen  des  Gemeindewesens 
Anfrage  :  Mit  welchen  und  wieviel  Legionen  die  Väter  dem  siegreichen 
Feinde  begegnet  wissen  wollten?  Man  beschloss:  „Er  solle  vom  Con- 
sul Co.  Servilius  das  Heer  übernehmen,  ausserdem  unter  Bürgern  und 
Bundesgenossen  soviel  an  Reitern  und  Fussvolke  ausheben,  als  ihm 
gutdünke;  in  allem  Uebrigen  aber  so  handeln  und  verfahren,  wie  er 
es  deren  Gemeinwesen  erspriesslich  finde.*4    Fabius  erklärte:  zum 
Serviliaui sehen  Heere  zwei  Legionen  hinzufugen  zu  wollen,  und1  als 
diese  durch  den  Obersten  der  Ritter  ausgehoben  waren ,  bestimmte  er 
ihnen  einen  Tag  zur  Bestellung  nach  Tibur.    Nachdem  er  sodann  den 
Befehl  erlassen:  Wer  in  unbefestigten  Städten  und  Flecken  wohne, 
solle  in  sichere  Plätze  wandern,  auch  aus  den  Dörfern  derjenigen  Ge- 
gend ,  durch  weiche  Hannibal  gehen  würde ,  Jedermann  fortwandern, 
wenn  er  zuvor  sein  Haus  angezündet  und  die  Früchte  verderbt,  da- 
mit nichts  vorräthig  wäre, —  zog  er  auf  der  Flaminischen  Strasse  dem 
Consul  und  dem  Heere  entgegen ;  als  er  aber  in  der  Tiber  bei  Okri- 
kulum  den  Zug  erblickte  und  den  Consul,  mit  den  Rittern  auf  ihn  zu- 
kommend, sandte  er  einen  Staatsboten ,  um  dem  Consul  zu  melden, 
dass  er  ohne  Lictoren  vor  dem  Dictator  erscheinen  müsse«  Als  dieser 
dem  Befehle  gehorcht  und  ihre  Zusammenkunft  der  Dictator  bei  Bür- 
gern und  Bundesgenossen ,  denen  durch  die  Lange  der  Zeit  diese  Ober- 
gewalt beinahe  fremd  geworden  war,  ein  mächtiges  Ansehen  gegeben 
hatte,  lief  ein  Schreiben  aus  Rom  ein:  die  Lastschiffe,  welche  Lebens- 
mittel von  Ostia  nach  Hispanien  zum  Heere  brachten,  wären  von 
einer  Punischen  Flotte  beim  Hafen  von  Cosa  genommen.  Also  erhielt 
sofort  der  Consul  Befehl :  nach  Ostia  zu  gehen  und  nachdem  er  die 
Schiffe,  welche  zu  Rom  oder  zu  Ostia  lägen,  mit  Kriegsleuten  nnd 
Seeleuten  bemannt,  die  feindliche  Flotte  zu  verfolgen  und  die  Küsten 
Italiens  zu  decken.  Eine  grosse  Menge  Menschen  nämlich  war  zu  Rom 
ausgehoben;  Freigelassene  sogar,  welche  Kinder  und  dabei  das  dienst- 
fähige Alter  besessen,  hatten  zur  Fahne  geschworen.    Von  diesem 
stadtischen  Heere  wurden  diejenigen,  welche  jünger  als  fünf  und  dreis- 
sig  Jahre  waren ,  emgeschifft ,  die  übrigen  zur  Besatzung  der  Stadt 
zurückgelassen* 

12.  CAP.  Nachdem  der  Dictator  des  Consuls  Heer  vom  Lega- 
ten FoWius  Flakkus  übernommen  1  kam  er  durch  das  Sabiuische  Ge- 
biet nach  Tibur  am  Tage,  den  er  den  neuen  Kriegsleuten  zur  Gestel- 
lung bestimmt  hatte.  Von  dort  zog  er  aus  gen  Praeneste  und  über  . 
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(rang  der  nege  an  ueu  »  cum  —  e  -f  _ — 

oVh  zwänge ,  dem  Glücke  rieh  anzuvertrauen  gemant.  Gloch  ala 
e^en  -ße  nicht  weit  von  Arpi  im  Ängste  der  Femde  senr 
r  au&chlug,  aäuinte  derPunier  nicht,  in  die  Schlacht  1» 
»  und  Gelegenheit  zum  Kampfe  zu  geben ;  wie  er  aber  bei  den 
len  Alle«  ruhig  und  da«  Lager  von  gar  keinem  Getümmel l  bewegt 
kehrte  er  zwar  höhnend :  da«  endlich  auch  den  Romern  der  Hel- 

abgethan  und  offenkundig  anla- 


eit  und  Ruhm  der  Vorrang  eingeräumt  sei,  ms 
war  er  im  Innern  von  stiller  Besorgnüs  ergriffen:        "  ~rj" 
i  dem  Flaminius  und  Sempronius  keweswegea  ähnlichen  Meerwn- 
u  thun  haben  werde  und  dasi  nun  endlich,  durchs  l^gju<*  be~ 
,  die  Römer  einen  dem  Hannibal  gewachsenen  Heerführer  sien 
sehen.  Daher  fürchtete  er  alsbald  nicht  sowohl  die  Kraft  als  die 
ändigkeit  des  Dictators.  Weil  er  aber  seine  Beharrlichkeit  noen 
erprobt  hatte,  unternahm  er ,  ihn  dadurch  aufzuregen  und  zu  ver- 
sn,  dass  er  häufig  den  Lagerplatz  änderte  und  vor  seinen  Augen 
.and  der  Verbündeten  plünderte,  auch  ging  er  bald  raschen  £uges 
aus  dem  Gesichte ,  bald  machte  er  plötzlich  an  einer  ¥summaog 
rVeges  verborgen  Halt:  ob  er  ihn  etwa,  wenn  er  in  die  Kbene 
»käme,  fesseln  könnte.  -  Fabiua  führte  sein  Heer  über  Hohen 
ästiger  Entfernung  vom  Feinde ,  so  dass  er  ihn  weder  aus  den  Au- 
liess,  noch  an  ihn  gerieth.  Der  Kriegsmann  wurde,  ausser  inso- 
der  Bedarf  am  Notwendigen  es  erheischte,  im  Lager  gehalten, 
er  nnd  Holz  holten  weder  Wenige  noch  zerstreut  Ein  Posten  von 
ern  und  leichter  Wehr ,  für  jeden  plötzlichen  Lärm  schlagfertig  aul- 
ellt    machte  dem  eignen  Kriegsmanne  Alles  sicher,  hingegen  den 
fenden  feindlichen  Plünderern  unsicher.  Nie  ward  das  Ganze  aufa 
fc  nesetzt-  die  kleinen  Vortbeile  leichter  Gefechte  aber,  von  si- 
ch Standorte  und  bei  naher  Zuflucht  unternommen ,  gewohnten  den 
h  die  früheren  Niederlagen  entmutigten  Kriegsmann:  endlich 
n  mit  seiner  Tapferkeit  oder  seinem  Glücke  minder  nnznfneden 
,evn.  Doch  hatte  er  bei  so  verständigen  Maassregeln  weniger  den 
rnibal  zum  Widersacher  als  den  Obersten  der  Ritter,  der  durch  wei- 
nichta,  als  dass  er  im  Befehle  nachstand  ,  aufgehalten  wurde  ,  den 
,t  in's  Verderben  zu  .«wen:  keck  nnd  jäh  in  seinen  Entschlüssen, 
ri  von  frecher  Zunge.  Erat  nur  unter  Wenigen,  dann  ganz  laut 
der  Menge  schalt  er  den  Zauderer  einen  Trägen,  den  BehuUamen 
»  Furchtsamen  ,  die  seinen  Tugenden  naheliegenden  Fehler  ihm 
ichtend ;  indem  er  aber  den  Höhern  niederdrückte*)  (welche  hedlose 
11t  durch  die  aUzuglücklichen  Erfolge  Vieler  überhand  uenommen;, 
>b  er  sich  selbst. 
15.CAP.  Hannibal  geht  au»  dem 
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ber  9  verheert  das  Land  am  Beneventom ,  nimmt  die  Stadt  Telesia, 
eizt  recht  geflissentlich  den  Feldherrn :  ob  er  etwa  ibn ,  entrüstet  über 
o  viele  Unbilden  und  Drangsale  der  Verbündeten ,  znm  Treffen  in 
lie  Ebene  herabziehen  konnte.  —  Unter  der  Menge  von  Verbündeten 
talischen  Stammes,  welche  am  Trasimenns  von  Hannibal  gefangen 
inil  entlassen  waren,  befanden  sich  drei  Campanische  Ritter,  schon 
lamaLs  durch  viele  Geschenke  nnd  Versprechungen  Uannibals  ange- 
ockty  ihm  der  Landslente  Gemüt  her  zu  gewinnen.    Diese  meldeten: 
nrenn  er  mit  dem  Heere  in  Campanien  einrücke ,  werde  Gelegenheit 
seyn,  »ich  Capuas  zu  bemeistern ,  und  obgleich  Hannibal,  weil  die  Ge- 
währsmänner der  Grösse  des  Unternehmens  nicht  entsprachen,  schwankt 
und  wechselsweise  traut  nnd  misstraut,  vermochten  sie  ihn  dennoch,  dass 
er  au*  Samnium  in  s  Campanische  zog  nnd  sie  mit  der  Mahnung:  ihre 
wiederholten  Versprechen  durch  die  That  zu  bekräftigen,  sowie  mit 
der  Weisung:  in  stärkerer  Zahl ,  darunter  etliche  Vornehme,  wieder 
zu  ihm  kommen,  verabschiedete.  Er  selbst  befiehlt  dem  Führer,  ihn 
in  die  Mark  von  Casinum  zu  fuhren:  unterrichtet  Von  Ortskundigen} 
dass  er  durch  Besetzung  jenes  Passes  dem  'ftömer  den  Ausgang  zn 
Unterstützuug  der  Verbündeten  abschneiden  werde.  Well  aber  der 
Panische  Mund  *)  für  Lfttiniscbe  Nahmen  sich  nicht  eignet,  geschah 
es ,  dass  der  Führer  anstatt  Casinum  —  Casilinum  verstand ,  und  ab- 
gewendet von  seinem  Wege  zieht  Hannibal  durch  dos  Gebiet  von  AKf- 
Vae ,  Calatia  und  Cales  in  die  Ebene  von  Stella  hinab.  Da  er  hier  rings 
eine  von  Bergen  und  Flüssen  eingeschlossene  Gegend  sah,  lässt  er  den 
Führer  rufen  und  fragt  ihn:  „Wo  in  aller  Welt  er  sich  befinde?"  als 
dieser  aber  erwiederte:   dass  er  noch  heute  zu  Casilinum  übernach* 
ten  werde ,  da  erst  entdeckte  sich  der  Irrthuin  und  dass  Casinum 
weit  von  hier  in  einer  ganz  andern  Gegend  liege.    Also  Hess  er 
den  Führer  stäupen  nnd  zum  Schrecken  der'Uebrigen  an's  Kreuz 
schlagen ,  bezog  ein  festes  Lager  und  entsendete  den  Maharbal  mit 
den  Reitern  ins  Falernische  Gebiet  auf  Beute.     Bis  an  die  Bäder 
^on  Sinuessa  erstreckte  sich  diese  Plünderung  >  und  gewaltiges  Un- 
heil, noch  ausgebreiteter  aber  Flucht  und  Schrecken  richteten  die 
Numidcr  an.     Dennoch  'brachte  dieser  Schrecken,  obgleich  Alles 
vom  Kriege  brannte,   die  Verbündeten  nicht  von  ihrer  Treue  ab, 
weil  sie  unter  gerechtem  und  gemässigtem  Regimente  standen  und 
«ich  nicht  sträubten ,  was  das  einzige  Band  der  Treue  ist ,  den 
Tüchtigem  zu  gehorchen. 

14.  CAP.  Als  nun  gar  am  Flusse  Vultuttmi  das  Lager  stand  nnd 
die  anmuthigste  Landschaft  Italiens  verbrannt  ward  und  allenthalben 
die  angezündeten  Gehöfde  rauchten,  indess  Fahrns  über  den  Kamm 
des  Gebirges  Massikus  zog ,  da  entbrannte  beinahe  von  Neuem  Meu- 
terei. Sie  hatten  sich  etliche  Tage  lang  ruhig  verhalten,  weil  sie,  da 


*)  Sed  Puaicum  abhoirens  os  Latlnorom  ftominom   Nach  der  Bek- 
kenchen  Ausgabe. 
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der  Zug  schneller  alt  gewöhnlich  ging,  glanbten:  man  eile,  um 
pauieu  vor  Plünderungen  zu  bewahren.    AU  sie  jedoch  an  den  ausser- 
sten  Kamm  des  Gebirges  Massikus  kamen  und  die  Feinde*  dicht  unter 
ihren  Augen  standen ,  die  Häuser  des  FalernUchen  Gebiets  und  der 
Antiedler  zu  Sinuessa  niederbrennend  ,  einer  Schlacht  aber  gar  keior 
Erwähnung  geschah ,  da  sprach  Minucius:  „Sind  wir  denn  hierher  ge- 
kommen ,  um  gleichsam  zur  Augenweide  dem  Morden  und  Brenn«: 
unter  den  Bundesgenossen  zuzuschauen?  Und  schämen  wir  uns,  wenn 
auch  sonst  vor  Niemandem,  nicht  wenigstens  vor  diesen  Mitbürgern, 
welche  unsre  Väter  nach  Sinuessa  als  Ansiedler  gesendet  tntben  ,  damit 
vor  dem  Samuitischeu  Feinde  diese  Küste  sicher  wäre ,  welche  jetrt 
nicht  der  benachbarte  Saronite  verbrennt,  sondern  der  Punier,  ein  An- 
kömmling, der  von  den  äussersten  Grenzen  des  Erdkreises  durch  un- 
ser Zaudern  nnd  träges  Wesen  schon  bis  hierher  vorgedrungen.  So 
(lejder)  sind  wir  von  unsern  Vätern  entartet ,  dass,  während  diese 
»nen  Sch*mp|  ihrer  Oberherrschaft  hielten  ,  wenn  Panische  Flot- 
te» nn  dieser  Küste  auch  nur  streiften ,  Wir  dieselbe  jetzt  ▼oll  von 
Feinden  und  bereits  im  .Boitze  der  Numider  nnd  Blauren  sehen.  Wir, 
die  jüngst  noch  aus  Entrüstung  über  die  Belagerung  Sagunts  nicht 
Menschen  allein ,  sondern  Dundesrechte  und  Götter  aufboten  ,  wir 
schauen  gelassen  zu9  da  Hanniba]  die  Mauern  einer  Römischen  Pflanz- 
stadt  ersteigt   Der  Rauch  von  den  angezündeten  Gehofden  und  Fel- 
dern Kommt  uns  in  Augen  nnd  Gesiebt,  es  gellen  die  Ohren  vom  Ge- 
schrei der  jammernden  Bundesgenossen,  die  öfterer  uns,  als  der  Got- 
ter Hüife  anrufen;  wir  aber  führen,  verborgen  in  Wolken  und  Wälder, 
unser  Heer,  als  sei  es  Vieh,  über  windige  Waldhöhen  und  abgelegene 
Steige.    Wenn  eben  so  ,  durch  Wanderungen  über  Berggipfel  und 
Waldhöhen,  M.  Purins  den  Galliern  Rom  hätte  wiederabnehmen  wol- 
len ,  wie  dieser  neue  Camillus  (als  der  Einzige  seiner  Art  uns  in  der 
Bedrängnis*  zum  Dictator  ausgesucht)  Italien  vom  Hannibal  wiederzu- 
gewinnen vorbat,  —  so  gehörte  Rom  den  Galliern ,  das,  furchte  ich, 
wenn  wir  also  zaudern,  unsre  Vorfahren  für  den  Hannibal  und  die  Pu- 
nier so  oft  gerettet  haben.    Nein,  als  Mann  und  ächter  Römer  stieg 
er  an  demselben  Tage,  da  nach  Veji  die  Meldung  kam  :  dass  er  auf 
der  Vater  Gutachten  und  mit  Zustimmung  des  Volkes  zum  Dictator 
ernannt  sei,  obgleich  das  Janikulum  hoch  genug  war,  um  dort  sitzend 
auf  den  Feind  hinauszuschauen ,  in  die  Ebene  hinab  und  erschlug  noch 
an  dem  nämlichen  Tage  mitten  in  der  Stadt,  wo  jetzt  die  Gallisches 
Brandstätten  sind  ,  und  Tages  darauf  diesseits  Gabii  der  Gallier  Le- 
gionen. Wie?  Als  wir  viele  Jahre  nachher  bei  den  Caudinischen  Eng- 
pässen vom  Samnitischen  Feinde  durch's  Joch  geschickt  wurden ,  —  hat 
da  etwa  L.  Papirius  Cursor  dadurch ,  dass  er  die  Gebirge  Samoiums 
durchstreifte,  oder  dadurch,  dass  er  Lnceria  bedrängte  und  belagerte 
nnd  den  siegreichen  Feind  reizte,  vom  Römischen  Nacken  das  Joch 
abgenommen  und  dem  stolzen  Samniter  aufgelegt?  Und  unlängst  dem 
C.  Lutatius,— —  was  sonst  als  Schnelligkeit  hat  ihm  den  Sieg  gegeben? 
Dass  er  nämlich  Tages  darauf,  nachdem  er  den  Feind  gesehen,  die 
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Ait  Vorrathen  beschwerte,  durch  ihr  eignes  Werkzeug  und  Gerathe 
«nbehülfliche  Flotte  überwältigte.  Tollheit  ist's ,  zu  glauben,  dass  man 
lurch  Stillsitzen  oder  Gelübde 'den  Krieg  abthan  könne.  Waffen  muss 
□an  den  Seiwaren  geben;  am  sie  in  die  £bene  hinabzuführen ,  dass 
dann  mit  Mann  sich:  schlage.  Durch  Wagen  und  Handeln  ist  der  Hö- 
nisch» Staat  gewachsen,  nicht  durch  diese  schlaffen  Maassregem,  wel- 
.he  die  Furchtsamen  Vorsicht  nennen."  "  ,,: 

Als  Minucius  so,  wie  vor  dem  Volke  sprach ,  umströmte  ihn  eine  v 
Menge  Römischer  Tribunen  und  Ritter,  ja  bis  tu  den  Ohren  der  Ge- 
meinen walzten  sich  idie  feechen  Reden  fort  und' sie  äusserten  unver- 
holen: dass,  wenn  es  von  des  Kriegsmanns  Wahl  abhinge,  sie  den 
Minncius  dem  Fabius  als  Anführer. vorziehen  wurden: 

15.  GAP.  Fabius,  gleich  aufmerksam  nicht  minder  auf» -die  Sei- 
nen  als  auf  die  Feinde,  bewährte  zuerst  gegen  jene  einen  unbeiwun- 
genen  Sinn.    Ungeachtet  er  recht  gut  wusste,  dass  nicht  allein  fcn  La-' 
ger  9  sondern  auch  bereits  zu  Rom  sein  Zaudern  verrufen  sei,  Hess  er 
dennoch  bei  unverrücktem  Festhalten  an  dem  nämlichen  Plane  den 
Rest  des  Sommers  verstreichen,  so  dass  Hannibal,  verlassen  von  der 
HoffnuDg  auf  eine  angelegentlich  gesuchte  Schlacht,  sich  schon  nach 
einem  Orte  zum  Winterlager  umsah*  weil  diese  Gegend  (Baumgarten 
und  Weinberge  y  und  durchweg  mehr  mit  lieblichen  als  unentbehrlichen 
Fruchten  bestellt)  nur  augenblicklichen,  nicht  fortwährenden  Vorratlr 
lieferte.  Dies  wurde  dem  Fabius  durch  seine  Kundschafter  hinterbracht 
Da  er  nun  Toraussah,  dass  Jener  durch  die  nämlichen  Engpässe,  durch 
welche  er  das  Falerniscbe  Gebiet  -betreten,-  wieder  -zurückkehren  werde, 
besetzte  er  den  ßerg  Callicula  und  Casilinum,  welche  Sfadt,  vom 
Flusse  Vultumus  gel  heilt ,  das  Falerniscbe  und  Camnaaische  Gebiet 
scheidet,  mit  massiger  Schaar;  er  selbst  «aber  fuhrt  auf  denselben  Ho*-» 
hen  das  Heer  zurück,  nachdem  er -mit  vierhundert  Reitern  '^ef  Ver- 
bündeten den  L.  Hostilius  Mancinos  auf  Kundschaft  geschickt.  Dieser' 
aus  der  Schaar  der  jungen  Männer,  welche  oftmals  der  kecken  Rede 
des  Obersten  der  Ritter  zugeh ort v  ging  erst  nach  Kundschafters  Art 
vor,  um  von  sicherm  Orte,  den  Feind  zu  beobachten;  als  er  aber  die 
Nuraider  durch  die  Dörfer  streifen  sah,  auch  bei  Gelegenheit  Etliche 
niederhieb,  ward  ,die  Seele  sofort  von  Kampflust  ergriÖen  und  es  eut*' 
fielen  ihm  die  Vorschriften  des  Dictators,  der  ihm  befohlen  hatte:  so* 
weit  er  mit  Sicherheit  könne,  vorzugehen,  doch  sich  zurückzuziehen, 
ehe  er  den  Feinden  zu  Gesicht  käme.  Die  Numider,  wiederholentlich 
anreitend  und  zurück  fliehend,  .zogen  ihn  mit  Abmattung  seiner  Pferde 
und  Leute  fast  bis  an  ihr  Lager  lert  Nun  sprengte  Kartbalo ,  der  den" 
Oberbefehl  über  die. Reiteret  hatte,  mit  verhängtem  Zügel  an  und 
nachdem  er,  ehe  es  noch  zum  Ahschiessen  der  Pfeile  kam,  den  Feind 
geworfen,  verfolgte  er  die  Fliehenden  in  Einem  Jagen  «n fco  Mausend 
Schritte.  Als  Mancinos  sah ,  dass  weder  der  Feind  ablas se* laut  folgen,  ' 
noch  Hotfnung  zu  entfliehen  sei ermunterte  er  die  Seinen  und, kehrte* 
ms  Treffen  zurück,  in  jeder  Hinsicht  an  Kräften  «rnglekb.    Abo  wird 

*  mit  den  Erlesensten  der  Ritter  umringt  und  getödtet  ,Die  Uebri- 

•  .  n  Digitized  by  Google 


500        .  Probe  einer  Uebersetzung  des  Li  tum,  B.  22. 


gen  entflohen  in  abermal«  zügellosem  Jagen  erst  nach  Cales,  von  da 
auf  fast  nnwegsameh  Steigen  zum  Dictator.  Gerade  an  diesem  Tz* 
hatte  mit  dem  Fabian  sich  Minuchis  vereinigt,  abgesendet,  um  d* 
Waldgebirge  zu  besetzen ,  weichet  oberhalb  Terracina,  in  enge  Schluck- 
atv*?o  t.iu^t^z vv^q^^zj %  Ans  stoflst^  clftooit  der  V^uint?r  fiioht  &tXz^*  t^cr 

verwehrten  AppLschen  Strasse  in  die  Hämische  Mark  vordringen  könne 
Nach  Vereinigung  ihrer  Heere  verlegen  der  Dictator  und  der  Oberste 
der  Ritter  das  Lager  auf  den  Weg  hinab,  welchen  Hannibal  nehm«: 
tnnsste.    Die  Feinde  standen  zweitausend  Schritte  davon. 

16.  CAP.   Am  folgeuden  Tage  erfüllten  die  Punier  den  ganzes 
Weg  zwischen  beiden  Lagern  mit  ihrem  Zuge.    Obgleich  die  Römer 
dicht  unter  ihrem  Walle  standen,  unstreitig  in  vorteilhafterer  Stel- 
lung ,  rüdite  dennoch  der  Punier  mit  leichten  Reitern  hinan  und  plän- 
kerle,  um  den  Feind  zu  reizen  T  troppenweise  und  bald  vorgehe©^ 
bald  sich  zurückziehend.    Das  Römische  Treflen  blieb  in  seiner  Stel- 
lung.   Der  Kampf  war  lassig  und  mehr  in  des  Dictators  als  in  Hanni- 
bals  Hand.  Zweihundert  von  den  Römern,  achthundert  Feinde  öden. 
Han  nii)«l  schien  nun  eingeschlossen  ,  da  der  Weg  nach  Casilinnm 
besetz.!  war,  während  Capua  und  Samnium  und  so  viel  reiche  Bbd- 
desgeuossen  im  Rucken  den  Römern  Lebensmittel  zufuhren  konn- 
ten ,  der  Punier  dagegen  zwischen  den  Steinmassen  von  Formiae. 
und  Litern  ums  SandschoHen  und  schauerlich  gelegenen  Sümpfen  über- 
wintern sollte.    Aach  entging  -dem  Hannibal  nicht,  daas  man  scinn 
eignen  Künste  gegen  ihn  anwende.     Da  er  also  über  Cazilinuin 
nicht  entkommen  konnte,   sondern  sich  nach  dem  Gebirge  wenden 
und  den  Kamm  des  Callicula  übersteigen  mosste ,  damit  der  Rö- 
mer sein  in  den  Thälern  eingeschlossenes  Heer  ja  nicht  angriffe,  so 
ersann  er,  nm  den  Feind  zu  täuschen,  ein  Blendwerk  der  Augen 
schrecklfchen  Aussehens  f    und  bcschloss  bei  anbrechender  Nacht 
heimlich  gegen  die  Berge  hinaufzarücken.     Das  Trugstück  war  «o 
angelegt:  Fackeln,  überall  her  vom  Lande  gesammelt,  Rutbenbün- 
del  und  dürres  Reisig  wurden  vom  an  die  Horner  von  Ochsen  ge- 
bunden, deren  er  viele,  zahme  und  wilde,  unter  der  übrigen  länd- 
lichen Beute  forttrieb.     Auf  zweitausend   Ochsen  beinahe  brachte 
man  es,  dem  Hasdrubal  aber  wurde  der  Auftrag  ertheilt:  beim  er- 
sten Dunkel  der  Nacht  dies*  Heerde  mit  angezündeten  Hörnern 
gegen  die  Berge  zu  treiben,  vornehmlich,  wenn  er  könnte,  Über 
die  vom  Feinde  besetzten  Waldhöben. 

17.  CAP.  Beim  ersten  Donkcl  brach  das  Lager  in  aller 
Stille  auf;  die  Ochsen  wurden  in  ziemlicher  Entfernung  voransge- 
triebeew  Alz  man  an  den  Fuss  der  Berge  und  die  engen  W  ege 
kommt,  wirdieafort  das  Zeichen  gegeben,  die  Rinder  mit  ange- 
zündeten Hörnern  gegen  die  vorliegenden  Berge  anzutreiben.  Die 
eigne  Furcht  mm  vor  der  vom  Kopfe  herableu chtenden  Flamme  und 
die  Hitze,  welche  ihnen  bald  aufs  Lebendige  und  auf  die  Wurzeln 
der  Hörner  kam,  ^  gte  die  Ochsen  wie  von  Wuth  gestachelt; 
durch  dien  plötzliche  Ausemauderrennen  aber  brannte,  nicht  anders 
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als  wären  Wälder  und  Gebirge  angezündet,  rings  alles  Gesträuche 
und  bei  dem  vergeblichen  Schütteln  der  Köpfe,  welches  die  Flam- 
me noch  mehr  anfachte,  hatte  es  das  Aussehen,  als  liefen  allenthal- 
ben Menschen  dorch  einander.  Als  Diejenigen,  welche  zur  Sper- 
rung des  Passes  durch  den  Hochwald  aufgestellt  waren,  oben  auf 
den  Bergen  und  über  sich  etliche  Feuer  erblickten,  glaubten  st« 
sich  umgangen  und  verliessen  den  Posten;  obschon  sie  aber  auf  den 
höchsten  Kamm  des  Gebirges,  wo  die  Flammen  am  spärlichsten 
blinkten,  als  den  sichersten  Weg  losgingen,  stiessen  sie  gleichwol 
auf  etliche  von  ihren  Heerden  zerstreute  Ochsen.  Und  erst  nun, 
als  sie  dieselben  von  ferne  sahen,  standen  sie  still,  angedonnert 

als  menschliche  List  offenbar  war,  da  hielten  sie  es  gar  für  einen 
Hinterhalt;  indem  sie  aber  ans  gesteigerter  Angst  sich  zur  Flucht 
antrieben  #  liefen  sie  obenein  der  leichten  Wehr  des  Feindes  zu. 
Doch  die  Nacht  hielt  bei  gleicher  Furcht  beide  Theile,  ohne  dass  es 
zum  Gefechte  kam ,  bis  zum  Tage  hin.  Immittelst  schlug  Hannibat, 
nachdem  er  den  ganzen  Zug  durch  das  Waldgebirge  hiniibergefiihrt 
und  etliche  Feinde  im  Waldgebirge  selbst  niedergemacht  halte ,  im 
Gebiete  von  Allifae  sein  Lager  auf. 

18.CAP.  Fabius  bemerkte  diesen  Lärm;  theils  aber  einen  Hin* 
terhalt  vermuthend  ,  theils  einem  Nachtkampfe  durchaus  abgeneigt, 
hielt  er  die  Seinen  in  den  Verschanzungen.   Mit  Tagesanbrüche  kam 
es  am  Abhänge  des  Berges  zum  Gefechte ,  worin  die  Römer  unschwer 
(denn  sie  waren  an  Zahl  beträchtlich  überlegen)  die  von  den  Ihrigen 
abgeschnittene  leichte  Wehr  überwältigt  hätten ,  wäre  nicht  eine  Hispa- 
nische Cohorte,  hierzu  eigens  zurückgesendet  von  Hannibal,  einge- 
troffen.   Diese,  gewöhnter  an  die  Berge  und  zum  Handgemenge  zwi- 
schen Felsen  und  Klippen  geeigneter  und  leichter  sowohl  durch  die 
Behendigkeit  der  Körper  als  durch  ihre  Bewaffnung,  wurde  bei  die- 
ser Art  von  Kampfe  leicht  mit  einem  Feinde  fertig,  der  an  die  Ebene 
gewöhnt,  schwer  bewaffnet  und  standhaft  war.    So  schieden  sie  aus 
keinesweges  gleichem  Streite,  die  Hispanier  fast  alle  unversehrt,  die 
Kömer  mit  einigem  Verluste ,  und  zogen  in  ihr  Lager.  Fabius  brach 
gleichfalls  auf,  ging  über  das  Waldgebirge  oberhalb  Allifae  und  setzte 
sich  in  hoher  und  befestigter  Gegend.   Da  kehrte  Hannibal ,  sich  stel- 
lend: als  gehe  er  durch  Samnium  auf  Horn  los,  bis  in's  Pehgnische 
plündernd  zurück«    Fabius  führte  mitten  zwischen  der  Feinde  Zuge 
und  der  Stadt  Rom  sein  Heer  auf  Höhen,  weder  loslassend  noch  los« 
schlagend.    Ans  dem  Pelignischen  bog  der  Panier  ab  und  kam ,  wie- 
der rückwärts  gen  Aputien  gehend,  nach  Geronium,  einer  von  den 
Ihrigen  aus  Furcht  verlasseneu  Stadt,  weil  ein TheU  der  Mauern  in 
Trümroer  verfallen  war.    Per  Dictaior  bezog  im  Gebiete  von  Larinom 
ein  verschanztes  Lager,    Voi  hier  gewisser  Opfer  wegen  nach  Rom 
zurückgerufen ,  sprach  er  mit  dem  Obersten  der  Ritter  nicht  blos  be- 
fehlsweise ,  sondern  selbst  im  rathgebenden  und  beinahe  bitteudeu  To- 
ne: „er  möchte  mehr  der  Uebcrlegung  denn  dem  Glücke  vertrauen 
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und  als  Feldherrn  lieber  ihn  als  den  Sempronius  und  Flamimos  steh 
eum  Muster  nehmen.  Er  solle  doch  nicht  glauben :  es  sei  nichts  da- 
mit gethan ,  dass  fast  der  ganze  Sommer  unter  Aeffung  de»  Feindes 
verstrichen.  Auch  die  Aerzte  richteten  zuweilen  mehr  durch  Kulte  aus 
als  durch  Bewegen  und  Aufregen.  Es  sei  keine  Kleinigkeit :  von  ei- 
nem so  <iA  siegreichen  Feinde  nicht  mehr  besiegt  zu  werden  und  nach 
unaufhörlichen  Niederlagen  wieder  aufzuathmen.  Nachdem  er  so 
(vergeblich)  den  Obersten  der  Ritter  gewarnt,  ging  er  nach  Rom  ab. 

19.  CAP.  Zu  Anfange  dea  Sommers ,  in  welchem  dies  vorfiel, 
ward  auch  in  Hispanien  zu  Lande  und  Meere  der  Krieg  eröffnet.  Has- 
drubal  fugte  zu  der  Zahl  von  Schiffen,  welche  er  vom  Bruder  ausge- 
rüstet und  segelfertig  empfangen  hatte,  zehn  hinzu,  übergab  dem  Hi- 
milko  eine  Flotte  von  vierzig  Schiffen,  und  während  er  so  von  Karthago 
mit  den  Schiffen  an  der  Küste  hinsegelte,  führte  er  das  Heer  am  Ufer, 
bereit  zum  Schlagen,  mit  welchem  Theile  seiner  Streitmacht  der  Feind 
ihm  begegnen  möchte.  —  Cn.  Scipio  hatte,  als  er  vernahm,  dass  der 
Feind  aus  dem  Winterlager  aufgebrochen ,  erst  denselben  Plan ;  nach- 
her aber  es  bedenklich  findend ,  sich  zu  Lande  zu  messen ,  weil  von 
neuen  Hülfsvölkern  gewaltig  die  Rede  ging,  schiffte  er  zum  Seedienste 
auserlesene  Mannschaft  ein  und  machte  sich  auf,  mit  einer  Flotte  von 
fünf  und  dreissig  Schiffen  dem  Feinde  entgegen  zu  gehen.    Am  zwei- 
ten Tage  seit  Tarrako  gelangte  er  an  einen  Ankerplatz ,  zehntausend 
Schritte  entfernt  von  der  Mündung  des  Flusses  Iberus.    Zwei  von  hier 
vorausgeschickte  Massilische  Spähschiffe  meldeten,  dass  die  Pnnbche 
Flotte  in  der  Mündung  des  Flusses  liege,  das  Lager  aber  am  Ufer 
stehe.    Um  sie  also  unversehens  und  unerwartet  durch  allgemeinen, 
gleichzeitig  hereingebrochenen  Schrecken  zu  übermannen,  lichtet  er  die 
Anker  und  steuert  gegen  den  Feind.    Hispanien  hat  viele  und  auf  Hö- 
ben angelegte  Thürme,  deren  man  sich  theils  zu  Warten,  theils  zu 
Schutzwehren  gegen  die  Räuber  bedient.    Von  dort  ward  zuerst, 
nachdem  man  der  Feinde  Schiffe  weggenommen,  dem  Hasdrubal  das 
Zeichen  gegeben  und  es  entstand  daher  früher  zu  Lande  und  im  La- 
ger Lärm ,  als  zur  See  und  auf  den  Schiffen ,  wo  man  entweder  das 
Schlagen  der  Ruder  und  das  übrige  Schiffsgetöse  noch  nicht  gehört 
hatte ,  oder  das  Vorgebirge  die  Flotte  noch  nicht  zum  Vorschein  kom- 
men liess,-r—  als  plötzlich  ein  Reiter  über  den  andern,  von  Hasdrubal 
gesendet,  den  am  Ufer  Zerstreuten  und  in  ihren  Zelten  Ruhenden, 
welche  nichts  weniger  als  einen  Feind  oder  eine  Schlacht  an  diesem 
Tage  erwarten ,  eiligst  zu  Schiffe  zu  gehen  und  die  Waffen  zu  ergrei- 
ten befiehlt ;  die  Römische  Flotte  sei  nicht  mehr  weit  vom  Hafen, 
Dies  geboten  allenthalben  die  ausgesendeten  Reiter,    Bald  war  auch 
Hasdrubal  selbst  mit  dem  ganzen  Heere  da  und  Alles  ertönt  von  man- 
nigfachem Jitrine,  indem  Ruderknechte  und  Kriegsleute  zugleich  auf 
die  Schiffe  stürzen»  mehr  als  flöhen  sie  vom  Lande,  denn  als  gingen 
.  sie  zur  Schlacht    Kaum  waren  Alle  eben  eingestiegen ,  als  Etliche 
nach  Losung  der  Taue  auf  die  Anker  hinaustreiben,  Andere,  damit 
nichts  aufhalte  die  Anker  kappen;  da  aber  Alles  reissend  und  überall 
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geschieht ,  wird  durch  der  Kriegsleute  Zurustung  der  Schiffsdienst  ge- 
stört,   durch  das«  Hin-  und  Herrennen  der  Schiffsleute  aber  der  , 
Kriegs  mann  verhindert,  die  Waffen  zu  ergreifen  und  zuzurichten;  Und 
schon  nahte  der  Römer  nicht  blos ,  sondern  hatte  sogar  seine  Schiffe 
zur  Schlacht  gestellt.  Also  nicht  sowohl  vom  Feinde  und  Gefechte,  als 
durch  ihr  eignes  Getümmel  in  Verwirrung  gebracht,  wandten  die  Pu- 
nier ,  nachdem  sie  die  Schlacht  mehr  versucht  denn  begonnen ,  ihre 
Flotte  zur  Flucht    Weil  aber  die  Mundung  des  entgegenströmenden 
Flusses  für  den  breiten  Zug  Und  so  viele  auf  Einmal  Kommende  nicht 
wohl  zugänglich  war  ,  trieben  sie  die  Schiffe  allenthalben  auf  den 
Strand,  sprangen  Einige  in  Untiefen,  Andere  auf's  trockne  Ufer  und 
entflohen  theils  bewaffnet  theils  unbewaffnet  zu  der  längs  dem  Ufer 
aufgestellten  Schlachtreihe  der  Ihrigen.    Doch  waren  beim  ersten  Zu- 
sammentreffen zwei  Panische  Schiffe  genommen,  vier  in  den  Grund 
gebohrt  worden. 

20.  CAP.  Obgleich  das  Land  in  der  Feinde  Händen  war  und  die 
Römer  deren  bewaffnete  Schlachtreihe  längs  dem  ganzen  Ufer  vorge- 
breitet sahen ,  verfolgten  sie  dennoch  ohne  Zaudern  die  gescheuchte 
feindliche  Flotte ,  nahmen  alle  Schiffe,  welche  nicht  die  Vordertheile 
beim  Stranden  gebrochen  hatten  oder  auf  den  Untiefen  festsassen,  in'a 
Schlepptau  und  zogen  sie  auf  die  Höhe  hinaus.  An  fünf  und  zwanzig 
Schiffe  von  vierzigen  nahmen  sie.  Doch  war  dies  nicht  das  Schönste 
an  diesem  Siege,  sondern  dass  sie  sich  durch  Ein  leichtes  Gefecht  des 
ganzen  Meeres  an  dieser  Küste  bemeistert«  Daher  segeln  sie  mit  der 
Flotte  weiter  gen  Honoska ,  und  als  sie  nach  erfolgter  Landung  die 
Stadt  gestürmt  und  die  erstürmte  geplündert  hatten ,  gehen  sie  von 
dort  nach  Karthago,  verwüsten  die  ganze  Umgegend  und  stecken  zu- 
letzt sogar  die  an  die  Mauer  und  Thore  stosscnden  Häuser  in  Brand. 
Von  da  gelangte  die  schon  beuteschwere  Flotte  nach  Longuntika,  wo 
eine  grosse  Menge  Pfriemenkraut  für  den  Seedienst  von  Hasdrubal  auf- 
gehäuft war.  Nachdem  man,  so  viel  zum  Bedarfe  ausreichte,  wegge- 
nommen ,  ward  alles  Uebrige  verbrannt.  Doch  fuhr  sie  nicht  blos  an 
den  vorliegenden  Küsten  des  Festlandes  hin ,  sondern  man  setzte  sogar 
auf  die  Insel  Ebusus  über.  Als  hier  die  Hauptstadt  der  Insel  zwei 
Tage  lang  vergebens  mit  höchster  Anstrengung  bestürmt  und  erkannt 
worden,  dass  die  Zeit  für  leere  Hoffnungen  nutzlos  vergeudet  werde, 
wandten  sie  sich  zu  Plünderung  des  Landes,  verbrannten  etliche Dor« 
fer  nnd  machten  noch  grössere  Beute  denn  auf  dem  Festlande;  ah  sie 
aber  sich  wiedereiageschifit  hatten,  kamen  von  den  Balearischen  Inseln 
Abgeordnete,  um  Frieden  bittend,  zum  Scipio.  Nun  bog  die  Flotte 
rückwärts  und  kehrte  in  den  diesseitigen  Theil  der  Provinz  zurück,  wo- 
hin Abgeordnet  Aller  Völker,  welche  diesseits  ♦)  des  Iberus  wohnen, 
und  sogar  vieler  aus  dem  äussersten  Hispanien  zusammenkamen*  De- 
rer aber,  welche  sich  der  römischen»  Bissigkeit  und  Herrschaft 
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rfen  nach  Stellung  von  Geiseln, 
clert  und  zwanzig  Völker.  Nunmehr  auch  der  Landmacht 
trauend,  drang  der  Körner  bis  zum  Waldgebirge  von  Castulo 
Hasdrubal  wich  noch  Lusitanien  und  näher  an  den  Ozean  zurück 

21.  CAP.    Nun  schien  es  :  der  Best  des  ! 
seyn,  und  er  wäre  et  auch  gewesen,  was  den  Piinischen  Feind 
traf;  aber  ausserdem ,  das«  der  His  panier  Gemuther  an  sich 
und  neuerungssüchtig  sind,  wiegelten  auch  Mandonius  und  Indibiii«, 
der  früher  Fürst  der  llergeten  gewesen  war,  nachdem  die  Kol 
vom  Waldgebirge  an  die  Meeresküste  zurückgingen,  ihre 
auf  und  kamen  in  das  friedliche  Gebiet  Bömu 

sie  von  Scipio  gesendet,  schlug  in  einem  unbedeutenden  Gefechte 
Aüe,  als  einen  zusansmeogerafften  Schwann ,  in  die  Flucht;  Etliche 
wurden  getödtet  und  gefangen,  ein  grosser  Theil  entwaffnet.  Doch 
zog  dies  Getümmel  den  an  den  Ozean  weichenden  Hasdrubal  in  die 
Gegend  dicsseit  des  lberus  zurück,  um  die  Bundesgenossen  zu  schü- 
tzen. Das  Punische  Lager  stand  im  Gebiete  von  llercao ,  das  Römi- 
sche bei  Nova  Classis ,  als  eine  unerwartete  Nachricht  den  Krieg  an- 
derswohin wandte.  Die  Celtiberer,  welche  die  Grossen  ihres  Landes 
als  Gesandte  abgeschickt,  auch  den  Römern  Geiseln  gesteilt  hatten, 
greifen,  angeregt  durch  eine  Botschaft  vou  Scipio ,  zu  den  Waden, 
fallen  mit  starkem  Heere  in  die  Provinz  der  Karthager  und  nehmen 
drei  Städte  mit  Sturm.  Dann  mit  Hasdrubal  selbst  in  zwei  Schlachten 
treulich  kämpfend,  tödten  sie  fünfzehn  tausend  Feinde,  fangen  vier- 
tausend nebst  vielen  Feldzeichen. 

22.  CAP.  Bei  diesem  Stande  der  Dinge  in  Hi Spanien  kam  P. 
Scipio  in  die  Provinz,  vom  Senate,  der  ihm  nach  dem  Consulatc  den 
Befehl  verlängert  hatte ,  gesendet  mit  zwanzig  langen  Schiffen  *)  und 
achttausend  Kriegsleuten  nebst  grosser  Zufuhr  an  Lebensmitteln.  Diese 
mächtige  Flotte ,  wegen  des  Zuges  der  Lastschiffe  schon  in  der  Feme 
erblickt,  lief  au  grosser  Freude  der  Bürger  und  Verbündeten  von  der 
Höhe  in  den  Hafen  Tarrakos  ein.  Nachdem  Scipio  hier  den  Kriegs- 
mann ausgeschifft,  brach  er  auf  und  vereinigte  sich  mit  dem  Bruder, 
und  Beide  führten  fortan  den  Krieg  gemeinsamen  Sinnes  und  Planes, 
Weil  nun  die  Karthager  mit  dem  CeUiberischen  Kriege  beschäftigt  wa- 
ren, setzen  sie  unverzüglich  über  den  lberus  ;  da  sich  aber  kein  Feind 
sehen  lies*,  gehen  aie  weiter  auf  SaCgunt  loa,  weil  die  Rede  ging ,  dass 
hier  die  von  Uannlbal  in  Verwahrung  gegebenen  Geiseln  aus  ganz 
Hispanien  von  massiger  Besatzung  auf  der  Burg  bewacht  würden.  Dies 
Eine  Unterpfand  hemmte  den  zur  Bundesgenossenschaft  mit  den  Rö- 
mern gereizten  Sinn  aller  Völker  Hispaniens,  damitdie  Schuld  des 
Abfalls  nicht  mit  dem  Blute  ihrer  Kinder  gebüsst  würde.  Voo 
Zwange  befreite  HUpanien  ein  einziger  Mann  durch 
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schlauen  als  redlichen  Anschlag.  —  Es  war  zu  Saguntum  ein  vorneh- 
mer Hispanier,  Abelux,  vorher  den  Poniern  getreu,  damals  aber, 
wie  dies  meist  der  Barbaren  Sinnesart  ist,  hatte  er  mit  dem  Glucke 
die  Treue  gewechselt.  Meinend  jedoch,  dass  ein  Ueberläufer,  der 
ohne  grossartigen  Venrath  zu*  den  Feinden  komme,  weiter  nichts  als 
ein  werthloses  und  schändliches  Geschöpf  sei,  trachtete  er  darnach: 
den  neuen  Verbündeten  den  möglichst  grössten  Vortheil  zu  gewähren. 
Nachdem  er  daher  Alles  in  Betracht  gezogen,  was  er  in  seineu  Ver- 
hältnissen möglicherweise  thun  könne,  fiel  er  vornehmlich  darauf:  die 
Geiseln  zu  überliefern;  denn  diese  Eine  Sache,  ^meinte  er,  müsse 
vorzugsweise  die  Freundschaft  der  Grossen  Hispaniens  den  Römern 
gewinnen.  Weil  er  jedoch  einsah ,  dass  ohne  Geheiss  Bostars ,  des 
Befehlshabers ,  die  Wächter  der  Geiseln  nichts  thun  würden ,  macht 
er  sich  mit  List  an  Bostar  selbst.  Bostar  hatte  sein  Lager  ausserhalb 
der  Stadt  dicht  am  Ufer,  um  den  Zugang  von  dieser  Seite  her")  den 
Kömern  zu  versperren.  Hier  fuhrt  er  ihn  bei  Seite  und  belehrt  ihn,  als 
wäre  sie  ihm  unbekannt,  über  die  Lage  der  Dinge:  „Die  Furcht  habe 
bis  zu  diesem  Tage  die  Hispanier  niedergehalten ,  weil  die  Römer 
weitab  gewesen;  jetzt  aber  stehe  das  Römische  Lftger  dicsseit  des 
Iberus,  eine  sichere  Veste  und  Zuflucht  für  allexNeuerer.  Daher 
müsse  man  Diejenigen,  welche  die  Furcht  nicht  mehr  halte,  durch 
W  ohlthat  und  Dank  an  sich  ketten,"  —  Als  Bostar  sich  verwundert 
und  fragt:  „Womit  man  ihnen  denn  in  der  Eile  ein  so  grosses  Ge- 
schenk machen  könne?'4  erwiedert  er:  „Sende  die  Geiseln  in  die 
Staaten  zurück.  Dies  wird  nicht  nur  den  Vä  '.n,  die  in  ihren  Städ- 
ien  hochangesehen  sind,  für  ihre  Person,  sondern  auch  den  Völkern 
in  öffentlicher  Beziehung  willkommen  seyn.  Es  will  der  Mensch  sich 
geglaubt  wissen  und  bewiesenes  Vertrauen  knüpft  meistenteils  Ge- 
genvertrauen. Das  Geschäft  des  Heimfuhrens  der  Geiseln  bitte  Ich 
mir  aus,  um  meinen  Rath  auch  durch  die  That  zu  fordern  und  eine 
an  sich  wohlgefällige  Sache,  soviel  als  ich  vermag,  noCh  wohlgefälli- 
ger zu  machen/4  Als  er  den  im  Vergleiche  zu  andern  Punischen  Kö- 
pfen nicht  schlauen  Menschen  beredet,  geht  er  Nachts  heimlich  zu 
der  Feinde  Posten  ,  bespricht  sich  mit  Etlichen  von  den  Hispanischen 
Hülfsvölkern,  und  von  ihnen  zu  Scipio  geführt,  eröffnet  er  diesem 
sein  Anbringen.  Nachdem  man  sich  gegenseitig  das  Wort  gegeben, 
auch  Ort  und  Zeit  bestimmt  zu  UeberHeferung  der  Geiseln,  kehrt 
er  nach  Saguntum  zurück ;  den  folgenden  Tag  bringt  er  mit  Bostar 
bin,  um  seine  Verhaltungsbefehle  zu  empfangen,  dann  beurlaubte  er 
sich.  Da  er  seinen  Abgang  auf  die  Nacht  bestimmt  hatte,  um  die 
Wachen  der  Feinde  zu  täuschen ,  weckt  er  zu  der  mit  diesen  verabre- 
deten Stunde  die  Wächter  der  Knaben,  bricht  auf  und  fuhrt  sie, 
gleichsam  unwissentlich,  iu  den  durch  seine  eigne  List  bereiteten  Hin- 
terhalt.   Sie  wurden  ins  Römische  Lager  geführt ;  übrigens  geschah 
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die  ganze  RMgitbe  der  Geiseln,  wie  mit  Bostar  verabredet 
genau  #*,  wie  sie  im  Namen  der  Karthager  geschehen  scyn 
Doch  erwuchs  aus  der  nämlichen  Sache  den  Römern  beträchtlich  grros- 
sere  Gunst,  als  den  Karthagern  daraus  erwachsen  wäre.  Diese  näm- 
lich ,  hart  und  gewaltthättfg  im  Glucke  erfunden,  konnte  Missge^chick 
und  Furcht  milder  gestimmt  haben-,  der  Romer  hingegen,  zuvor  un- 
gekannt,  hatte  gleich  bei  der  Ankunft  mit  einer  gnädigen  nnd  hoch- 
sinnigen  Handlung  begonnen ;  auch  schien  Abelux ,  ein  kluger  Mann, 
nicht  ohne  Grund  die  Bundesgenossen  gewechselt  zu  haben«  Also 
s  innen  Alle  mit  ungemeinem  Einmuthe  auf  Abfall  und  man  hätte  so- 
fort die  Waffen  ergriffen,  wäre  nicht  der  Winter,  der  selbst  die  Ro- 
mer 'und  Karthager  Obdach  zu  suchen  nöthigtc ,  dazwischen  ge- 
kommen. 

23.  CAP.    Dies  begab  sich  in  Htspanien  gleichfalls  im  zweiten 
Sommer  des  Punischen  Krieges ,  während  in  Italien  das  verständige 
Zaudern  des  Fabius  die  Niederlagen  der  Römer  eine  Weile  unterbro- 
chen hatte.    So  sehr  dasselbe  aber  den  Hannibal  In  Sorge  und  Verle- 
genheit erhielt,  da  er  einsah ,  dass  die  Rumer  endlich  einen  Heenrci- 
ster  *)  auserwählt,  der  den  Krieg  nach  einem  Plane,  nicht  auf  gut 
Glück  führe  ;  ebenso  sehr  war  es  bei  seinen  Mitbürgern,  so  Bewaffne- 
ten als  Unbewaffneten  verachtet,  vollends  nachdem  man  tu  seiner  Ab- 
wesenheit durch  die  Verwegenheit  des  Obersten  der  Ritter  mit  eigent- 
lich mehr  berauschendem  als  glücklichem  Erfolge  gekämpft  hatte. 
Zwei  Dinge  kamen  hinzu ,  um  den  Unwillen  gegen  den  Dictator  zu 
mehren  :  da$  Eint  durch  die  Tücke  und  Arglist  Hannibals ,  da  er, 
als  ihm  von  Ueberläufern  das  Landgut  des  Dictators  gezeigt  worden, 
alle  rings  der  Erde  gleich  machen  Hess,  dies  Eine  aber  mit  Schwert 
und  Feuer  und  jeder  feindlichen  Gewaltthat  zu  verschonen  befahl ,  da- 
mit dies  für  den  Lohn  irgend  eines  geheimen  Verständnisses  gelten 
mochte;  da$  Andre  durch  sein  eigenes  Benehmen  (welches  Anfangs 
vielleicht  zweideutig  war,  weil  er  dabei  des  Senats  Zustimmung  nicht 
abgewartet  hatte,  zuletzt  aber  unstrittig  zum  höchsten  Lobe  für  ihn 
ausschlug)  bei  Auswechselung  der  Gefangenen:  da,  wie  bereits  im 
ersten  Panischen  Kriege  der  Fall  gewesen,  der  Romische  und  der  Pa- 
nische Heerführer  übereingekommen  waren  ,  dass  derjenige  Xheil, 
welcher  eine  grössere  Anzahl  au  ruck  empfange  als  gebe ,  zwei  nnd  ein 
halbes  Pfund  Silber  für  den  Mann  erlegen  solle.    Ab  nun  der  Romer 
zweihundertsiebenundvierzig  Mann  mehr  denn  der  Punier  zurück- 
empfangen  hatte,  das  dafür  schuldige  Silber  aber,  obgleich  die  Sache 
mehrmals  im  Senate  zur  Sprache  kam ,  zu  langsam  ausgezahlt  wurde, 
weil  er  die  Väter  nicht  befragt  hatte,  Hess  er  das  vom  Feinde  unbe- 
rührte Landgut  durch  seinen  Sohn  Quintus,  den  er  nach  Rom  schickte, 
verkaufen  und  löste  das  im  Namen  des  Staate»  gegebene  Wort  auf 
eigne  Kosten.  —  Uannibal  stand  vor  den  Mauern  vou  Geronium,  voa 
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hfuAr^SchLem  übri^^n  haUe ^  toTa^rf  Tonntet  al 
sandte  er  zwei  Theile  seine*  Heeres  auf  Fütterung,  mit  dem  dritten 
leicht  bewaffneten  stand  er  selbst  auf  der  Hut,  sowohl  zun  Schutze 
des  Lagers  als  umherschauend ,  dass  nirgendwoher,  ein  Ueberfall  auf 
die  Fütternder  geschehe. 

24.  CAP.  Das  Römische  Heer  stand  damals  im  Gebiete  von  La- 
riam; den  Oberbefehl  führte  Minucius,  der  Oberste  der  Bitter,  da 
der  Dictator,  wie  oben  gesagt,  nach  Rom  gereist  war.    So  wird  denn 
das  Lager ,  welches  auf  einem  hohen  Berge  und  sichern  Platze  aufge- 
schlagen war,  alsbald  in  die  Ebene  herabverlegt  und  gemäss  der  Sin« 
nesart  des  Anführers  hitziger  zu  Werke  gegangen ,  so  dass  ein  Anfall 
entweder  auf  die  zerstreuten  Futterholer  oder  auf  das  mit  schwacher  - 
Besatzung  (unterlassene  Lager  erfolgen  sollte.     Auch  entging  dem 
Hannibal  nicht,  dass  mit  dem  Anführer  sich  die  Kriegsweise  verän-r 
dert  und  dass  die  Feinde  mehr  keck  als  überlegt  handeln  würden. 
Und  doch  entsendete  er  (man  sollte  es  kaum  glauben) ,  obgleich  der 
Feind  schon  näher  stand ,  den  dritten  Theil  der  Leute  auf  Fütterung 
nnd  behielt  nur  zwei  Theile  im  Lager ;  dann  verlegte  er  das  Lager 
selbst  näher  an  den  Feind ,  fast  zweitausend  Schritte  von  Geroniura 
auf  eine  Höhe  dem  Feinde  im  Angesichte,  um  ihm  anzudeuten,  dass 
er  schlagfertig  sei,  die  Futterholer  zu  schützen,  falls  ihnen  Gewalt  ge- 
schehe«   Von  hier  aus  zeigte  sich  ihm  eine  noch  nähere  und  das  Löh 
ger  der  Römer  fast  überragende  Anhöhe;  weil  aber,  wenn  man,  um 
sie  zu  besetzen,  am  hellen  Tage  ausrückte,  der  Feind  unzweifelhaft  zu- 
vorgekommen wäre,  wurden  des  Nachts  heimlich  Numider  entsendet 
und  besetzten  sie*    Nachdem  die  Römer  diese  Besatzung,  als  ein 
verächtliches  Häuflein ,  am  folgenden  Tage  herabgeworfen  *)  hatten, 
verlegen  sie  selbst  ihr  Lager  dorthin.    Da  nun ,  als  nur  ein  geringer 
Zwischenraum  Wall  vom  Walle  schied,  erfüllte  nicht  nur  diesen  Raum, 
die  Romische  Schlachtreihe  beinahe  .ganz,  sondern  gleichzeitig  wurde  ' 
auch  durch  das  vom  Lager  Hannibal*  abgelegene  Lagerthor  Reiterei 
mit  leichter  Wehr  gegen  die  Futterholer  entsendet,  welche  weit  und 
breit  Mord  und  Flucht  unter  den  zerstreuten  Feinden  anrichtete.  Doch 
wagte  Hannibal  nicht ,  eine  Schlacht  zu  liefern ,  weil  er  mit  so  gerin- 
ger Zahl  kaum  das  Lager,  falls  es  bestürmt  wurde,  schützen  konnte. 
Ja  bald  führte  er  mit  den  Künsten  des  Fabius  (ein  Thea*  des  Heeres 
war  jetzt  in  der  Regel  abwesend)  *•)  durch  Stillsitzen  und  Zaudern 
den  Krieg;  auch  hatte  er  die  Seinen  ins  vorige  Lager  zurückgezogen, 
welches  an  Geroniums  Mauern  stand.   Einige  berichten:  man  habe 
auch  in  förmlicher  und  offener  Schiacht  gefochten«    Beim  ersten  Zu- 
sammentreffen sey  der  Punier  bis  zum  Lager  geworfen,  dann  durch 


*)  Deiecisseat  etc. 

**)  Mit  Heulinger  und  H.  Klalber ,  und  aus  den  von  Brsterem  angefuhr 
ten  Gründen. 
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einen  platzlichen  Ausfall  der  Schrecken  gegen  die  Romer  ge  kehrt,  hier- 
auf durch  de»  NWriu«  Decimitis ,  r»e.  naumiten,Zwischenkunft  du 
Treffen  hergestellt  Vörden.  Dieser,  der  Ente  durch  Geburt  und 
Reichthum  nicht  bloa  zu  Bevianur*,  weher  er  stammte,  sondern  in  ganz 
Samnium,  sei,  als  er  auf  Befehl  des  Dictators  achttausend  Mann  ra 
Fuss  und  fünfhundert  Reiter  ins  Lager  geführt  and  dem  Hanmbal  im 
Rückeu  sich  gezeigt,  von  beiden  Theilen  für  eine  neue  Verstärk  nng 
gehalten  worden,  welche  mit  dem  Q.  Fabius  von  Rom  komme;  Haa- 
nibal,  zudem  Etwas  ron  Hinterhalte  fürchtend,  habe  die  Seinen  zo- 
rückgezogen  und  der  Romer  beim  Verfolgen  mit  Hülfe  des  Samniten 
zwei  Burgen  an  diesem  Tage  erobert;  sechstausend  Feinde  wären  er- 
schlagen worden,  volle  fünftausend  Römer;  demohngeachtet  sei  bei 
diesem  fast  gleichen  Verluste  das  Gerücht  von  einem  herrlichen  Siege 
mit  einer  noch  prahlerischen  Meldung  des  Obersten  der  Ritter  nach 
Rom  gelangt. 

25-  CAP.    Von  diesen  Vorfällen  war  oftmals  sowohl  im  Senate 
als  in  der  Volksversammlung  die  Rede.     Als  aber  bei  der  allge- 
meinen Freude  der  Dictator  allein  weder  dem  Gerüchte  noch  der 
Meldung  irgend  glauben  wollte,  gesetzt  aber,  dass  Alles  wahr  wäre, 
von  glücklichen  Vorfallen  mehr  als  von  unglücklichen  fürchtete ;  da 
erklärte  der  Tribun  der  Gemeinde  M.  Metilius:  „das  sei  fürwahr  unaus- 
stehlich. Nicht  blos  anwesend  habe  der  Dictator  jedem  glücklichen  U  n- 
ternehmen  widerstrebt,  sondern  sogar  abwesend  widerstrebe  er 
dem  gliicklich  Unternommenen  und  vergeude  bei  Fuhrung  des 
Krieges  geflissendich  die  Zeit,  um  desto  langer  im  Amte  zu  biet- 
ben  und  sowohl  zu  Rom  als  beim  Heere  allein  die  Obergewalt  zu 
halben.    Denn  der  eine  Consul  sei  in  der  Schlacht  gefallen,  der 
andere  unter  dem  Vorwande,  die  Panische  Flotte  za  verfolgen,  weit 
von  Italien  entfernt    Zwei  Praetoren  wären  mit  Sidlien  und  Sar- 
dinien beauftragt,  obgleich  keine  dieser  Provinzen  *)  gegenwärtig 
eines  Praetors  bedürfe;  M.  Minucias,  der  Oberste  der  Ritter,  aber, 
um  ja  kernen  Feind  zu  sehen,  ja  keine  Jtriegsthat  za  vollfuhren ,  sei 
beinahe  in  Verhaft  gehalten  worden.    So  sei  denn,  beim  Herkules, 
nicht  blos  Samnium,  welches  man  bereits  gleichwie  eine  Landschift 
jenseits  des  Iberus  den  Puniern  eingeräumt,  sondern  auch  das  ganze 
Caropamscbe,  Calcntsche  und  Falernisobe  Gebiet  verwüstet,  indes* 
der  Dictator  in  Casilinum  gelegen  und  mit  den  Legionen  des  Rö- 
mischen Volks  sein  Landgut  beschützt.    Das  kampflustige  Heer  und 
der  Oberste  der  Ritter  wären,  fast  eingesperrt,  innerhalb  des  Wal- 
les aurückgehaltcn,  gleichwie  gefangenen  Feinden  die  Waffen  ihnen 
abgenommen  worden.    Endlich,  sowie  der  Dictator  von  dort  abge- 
gangen, wären  sie,  wie  nach  einem  Entsätze,  vor  den  Wall  hinaus- 
gerückt und  hätten  die  Feinde  geschlagen  und  verjagt    Um  dieser 
Dinge  willen  würde  er,  wenn  der  alte  Sinn  noch  in  der  Römischen 
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Gemeinde  wäre,:  dreist  darauf  angetragen  haben:  dem  Q.  Fabhu 
den  Oberbefehl  zu  nehmen;  so  aber  woMe  er  den  gemässigten  Vor* 
schlag  inachan:    Es  solle  die  Bewgniss  des  Obersten  der  Ritter  nnd 
des  Diktators  gleichgestellt,  doch  auch  selbst  dann  Q.  Fabius  nicht 
-eher  zum  Heere  gesendet  werden*  als  bis  er  einen  Consnl  an  die 
Steile  des  C.  Flämings  nachgewählt«'--  Der  Dictator  enthielt  steh 
der  Volksversammlungen  in  seiner  gar  nicht  volksbeliebten  Seche  *); 
fand'  er  doch  nicht  einmal  im  Senate  sonderliches  Gehör,  wenn  er  den 
Feind  belobte,  die  Niederlagen  dieser  zwei  Jahre  der  Unbesonnen* 
nett  nnd  «lern  Unverstandener  Anführer  beimaass  nnd  den  Obersten 
der  Ritter  darüber;  „das*  er  gegen  seinen  Befehl  gefochten,  zur  Re- 
chenschaft gezogen  wissen  wollte.     Wenn  mm  die  höchste  Gewalt 
nnd  Entschliessung  bleibe,  sollten  die  Leute  hme  werden,  dass  bei 
einem  tüchtigen  Feldherrn  das  Gluck  eben  nicht  von  Erheblichkeit 
Sey,    Verstand  und  Ueberlegung  wären  die  Hauptsachen.    Dass  ei 
seiner  Zeit  und  ohne  Schimpf  das  Heer  erhalten,  gereiche  ihm  zu 
grüsserm  Ruhme  als  wenn  er  viele  Tausend  Feinde  getödtet.**  Nach- 
dem er  dergleichen  Aeus«erungen  vergebens  gethan  und  den  M.  Atilius 
Regulus  zum  Consnl  hatte  wählen  lassen,  ging  er,  um  nicht  per- 
sönlich über  die  Gerechtsame  seiner  Obergewalt  zu  streiten,  m  der 
Nacht  vor  dem  Tage,  da  der  Antrag  gestellt  werden  sollte,  zum  Heere 
ab.    Als  bei  Tagesanbrüche  che  Gemeinde  sich  versammelt,  bewegte 
mehr  im  Stillen  Unzufriedenheit  mit  dem  Dictator  und  Zuneigung  zum 
Obersten  der  Ritter  die  Gemuther,  als  dass  die  Leute  es  recht  wag- 
ten, zu  Anrathang  Dessen  aufzutreten,  was  allgemein  gefiel,  und  ob- 
gleich die  gunstige  Stimmung  überwiegend  war,  fehlte  dem  Antrage 
dennoch  die  Unterstützung.    Ein  einziger  Anrather  des  Vorschlagt 
fand  sich:  C.  Terentius  Vanro,  der  im  vorigen  Jahre  Praetor  gewesen 
war,  nicht  blos  niedriger,  sondern  sogar  schmutziger  Abkunft.  Sein 
Vater  soll  ein  Fleischer  gewesen  sein,  der  seine  Wanra. selbst  ausge- 
hokert  nnd  dieses  seines  Sohnes  zn  den  knechtischen  Verrichtungen 
jenes  Gewerbes  sich  bedient. 

26.  CAP.  Da  diesem  jungen  Menschen  das  vom  Vater  aus  der- 
gleichen Erwerbe  hinterlasseue  Geld  zu  ehrenhafterem  Stande  Hoff- 
nung machte,  auch  das  Kleid  und  die  Geschäfte  des  Staatsmannes  **) 
benagten ,  gelangte  er  durch  lärmende  Verfechtung  schmutziger  Leute" 
tmd'Sachen  entgegen  das  Vermögen  nnd  die  Ehre  Rechtlicher  erst 
zur  Kenntniss  des  Volkes,  dann  zu  Würden;  Da  er  nun  nach  Ver- 
waltung der  Quästur  und  beider  Aedilatc,  des  Plebejischen  uticTCu- 
rulischen,  zuletzt  sogar' der  Praetor,  nunmehr  zur  Hoffnung  auf  das' 
Consulat  den  Muth  erhob,  suchte  er  schlau  genug  den  Unwillen  gegen 
den  Dictator  zur  Volksgunst  für  sich  zu  benutzen  und  trug  bei  diese* 
Satzung  der  Gemeinde  allein  den  Dank  davon.    Alle,  sowohl  welche 


*)  In  actione  minima  populari  nach  J.  Fr.  Gronovios. 
**)  Nach  der  Klaiberschen  Übersetzung. 
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zu  Rom  als  welche  beim  Heere  waren,  Geneigte  und  Abgeneigte, 
der  Dictator  selbst  nicht,  sahen  in  der  Annahme  des  Antrages  < 
Beschimpfung  für  ihn.  Mit  derselben  Festigkeit  des  Gemüths  , 
er  die  Verlasterungen  seiner  Gegner  bei  der  Menge  ertrage»  hatte, 
ertrug  dieser  auch  die  Unbill  des  gegen  ihn  aufgebrachten  Volkes,  und 
als  er  noch  auf  der  Reise  das  Schreiben  nebst  dem  Senatsschkisse  *) 
wegen  Gleichstellung  des  Oberbefehls  erhalten  hatte,  kehrte  er,  fest 
überzeugt:  dass  mit  dein  Rechte  zum  Befehlen  kemesweges 
die  Fähigkeit  iq  befehlen  gleichgestellt  sei, 
nes  ♦*),  so  von  Mitbürgern  als  Feinden,  zum  Heere 

27.  CAP.  Minocias  dagegen,  ol 
gewesen  im  Glucke  nn«\  in  der  Gunst  des  Pöbels,  rühmte  sich  jetzt  vol- 
lends unmassig  und  unverschämt  •eines  Sieges  nicht  sowohl  über  Han- 
nibal  als  über  den  Q,  Fabius:  „Dieser,  in  der  Bedrängnis  als  der  allein 
tüchtige  und  dem  Hannibal  gewachsene  Anführer  ausgesucht,  sei,  der 
Höhere  dem  Niedern,  der  Dictator  dem  Obersten  der  Ritter,  wovon 
es  in  den  Jahrbüchern  kein  Beispiel  gebe,  auf  Befehl  des  Volks  gleich- 
gestellt: in  demselben  Staate,  worin  die  Obersten  der  Ritter  vor  den 
Ruthen  und  Beilen  des  Dictators  zu  zittern  und  zu  zagen  gepflegt.  So 
sehr  habe  sein  Glück  und  seine  Mannhaftigkeit  hervorgeleuchtet.  Des- 
halb werde  er  seinem  Glücke  folgen,  falls  der  Dictator  bei  seiner  von 
Göttern  und  Menschen  verworfenen  Zögerung  und  Trägheit  beharre/1 
Gleich  am  ersten  Tage  also  ,  da  er  mit  Q.  Fabius  zusammenkam,  er- 
klärt er:      Vor  Allem  müsse  festgesetzt  werden:  wie  sie  den  gleich- 
gestellten Oberbefehl  ausüben  wollten.    Er  halte  fürs  Beste ,  dass  am 
den  andern  Tag,  oder  falls  grössere  Zwischenräume  beliebten,  be- 
stimmte Zeit  hindurch  wechselsweise  Jeder  die  höchste  Botroäasigkeit 
und  Gewalt  habe,  damit  er  es  dem  Feinde  nicht  blos  an  Selbststän- 
digkeit, sondern  auch  an  Kräften  gleich  thue,  wenn  sich  etwa  Gelegen- 
heit zu  einer  Unternehmung  finde/'    Dem  Q.  Fabius  gefiel  d'\e$s 
durchaus,  nicht:,  „Denn  was  immer  der  Unbesonnenheit  des  Arauge- 
nossen  anheimfalle,  das  Alles  werde  dem  Ohngefähr  anheimfalle*. 
Zwischen  ihm  und  Jenem  sei  der  Oberbefehl  getbeilt,  nicht  ihm  genom- 
men.   Also  werde  er  niemajs  gutwillig  darauf  verzichten:  mit  dem 
Theile,  womit  er  könne,  planmässig  den  Krieg  zu  fuhren,  noch  Zeit- 
oder Tageweise  den  Oberbefehl,  wohl  aber  das  JReer  mit  Jenem  theilen, 
und  weil  er  dann  nicht  Alles  dürfe,  wenigstens  was  er  könne,  durch 
seine  Plane  zu  retten  suchen/4    So  erlangte  er,  dass  sie  die  Legionen, 
wie  es  bei  den  Consnln  Brauch  sei,  unter  sich  theiltetu    Die  erste  und 
vjerje  fielen  dem  Minucius,  die  zweite  und  drifte  dem  Fabius  zu.  Eben- 
so theilten  sie  zu  gleicher  Zahl  die  Reiter  und  die  Hülfen  der  Verbün- 
deten und  des  Latinischen  Stammes  ;  sogar  ein  abgesondertes  Lager 
trollte  der  Oberste  der  Ritter  haben«  a 
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*  28.  CAP.    Zwiefache  Freude  erwuchs  dem  Hannibal  hieraus : 
Cdenn  nichts  dessen,  was  bei  deo  Feinden  vorfiel,  entging  ihre,  weil  er 
theils  von  den  Ueberlaufern  Vieles  erfuhr r  theils  durch  die  Seinen  er- 
kundete) dass  er  nämlich  die  fesselfreie  Verwegenheit  des  Minucini 
auf  seine  Weise  fassen  werde ,  und  dass  der  Umsicht  des  Fabius  die 
Hülfte  der  Kraft  abgehe.  —  Es  war  eine  Anhöhe  zwischen  dem  Lager 
des  Minucius  und  der  Punier.  Wer  diese  wegnahm,  versetzte  unzwei- 
felhaft den.  Feind  in  den  schlimmem  Stand.    Hannibal  wollte  dieselbe 
nicht  sowohl  ohne  Gefecht  nehmen  (obgleich  schon  diess  sich  lohnte), 
als  zum  Gefechte  mit  Minucius,  der  zuverlässig  allezeit,  zum  Wider- 
stande ihm  entgegentreten  wjjrde,  Anlass  herbei  fuhren.    Das  ganze 
Feld  in  der  Mitte  taugte  dem  ersten  Anscheine  nach  für  den  Aufl aurer 
nicht,  weil  es  kein  Gebüsch,  noch  auch  nur  eine  mit  Gesträuche  be- 
kleidete Stelle  hatte;  in  der  Wirklichkeit  aber  war  es  wie  geschaffen, 
einen  Hinterhalt  zu  verbergen, um  so  mehr,  weil  in  dem  n  ickten  Thale 
eine  solche  List  sich  gar  nicht  befürchten  Hess.    Es  waren  nämlich  in 
den  Krümmungen  hohle  Felsen,,  so  dass  Einige  derselben  zweihundert 
Bewaffnete  fassen  koiinten.    In  diese  Schlupfwinkel  werden,  so  viel 
als  sich  in  einem  jeden  bequem  aufstellen  konnten ,  fünftausend  Mann 
versteckt  zu  Fusse  und  zu  Pferde.  .  .Damit  jedoch  nicht  irgendwo 
die  Bewegung  eines  unüberlegt  Heraustretenden  oder  der  Glanz  der 
Waffen  die  Hinterlist  vorriet  he  ,  schickte  er  Etliche  mit  Tagesanbruche, 
um  die  oben  erwähnte  Anhöhe  zu  nehmen ,  und  lenkte  so  der  Feinde 
Augen  ab.    Gleich  beim  ersten  Anblicke  ward  die  Geringzahl  verach- 
tet und  Jeglicher  bat  es  sich  aus ,  die  Feinde  von  dort  vertreiben  zu 
dürfen.  Unter  den  Tollsten  und  Ungestümsten  ruft  der  Feldherr  selbst 
zu  den  Waffen,  um  den  Ort  zu  nehmen,  und  schimpft  mit  eitler  Zu- 
versicht uud  Drohimg  auf  den  Feind.   Anfangs  entsendet  er  die  leichte 
Wehr  ;  dann  sendet  er  in  dichtgeschlossenem  Zuge  die  Reiter;  zuletzt, 
da  er  den  Feinden  gleichfalls  Verstärkung  zukommen  sah,  geht  er  mit 
den  Legionen  in  Schlachtordnung  vor.    Auch  Hannibal,  der  den  be- 
drängten Seinen  beim  wachsenden  Streite  eine  Hülfe  nach  der  andern 
an  Fussgängern  und  Reitern  sendet,  hatte  bereits  ein  förmliches  Treffen 
aufgestellt  und  beiderseits  stritt  man  mit  den  gesammten  Kräften.  Die 
Römische  leichte  Wehr  voran ,  beim  Hinaufrücken  aus  der  Tiefe  auf 
die  vorwegbesetzte  Höhe,  zurückgeworfen  und  hinabgetrieben,  trug  den 
Schrecken  unter  die  nachrückenden  Reiter  und  floh  zu  den  Bannern 
der  Legionen  zurück.    Das  Fnssvolk  blieb  unter  den  Bestürzten  allein 
unverzagt,  und  es  schien ,  dass ,  wenn  es  zu  regelmässiger  oder  ehr- 
licher Schlacht  käme,  dasselbe  dem  Feinde  die  Spitze  bieten  würde. 
$k>  sehr  hatte  das  vor  wenig  Tagen  glücklich  vollführte  Unternehmen 
trmuthiget.    Aber  plötzlich  brachen  die  Auflaurer  hervor  und  richte- 
ten ,  auf  beide  Seiten  und  vom  Rücken  anlaufend ,  dermassen  Getüm- 
mel und  Schrecken  an,  dass  weder  der  Muth  zum  Kampfe  noch  zum 
Entfliehen  Hoffnung  Jemandem  übrig  blieb. 

29.  CAP.    Als  Fabius  erst  das  Geschrei  der  Zagenden  horte, 
dann  in  der  Ferne  die  Schlachtordnung  in  Verwirrung  sah,  da  spricht 
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„Ja,  ja;  0o  schnell  alsich's  befürchtet,  hat  das  Unglück  die  Ver- 
^enheit  gefasst.  Dem  Fabius  gleichgestellt  im  Befehle ,  sieht  er  den 
mibal  über  sich  sowohl  an  Tapferkeit  als  Glucke.  Doch  zum 
elten  und  Zürnen  wird  sich  ein  andermal  Zeit  finden.  Jetzt  ruckt 
ms  vor  den  Lagerwall.  Dem  Feinde  wollen  wir  den  Sieg  entwio- 
,  den  Mitbürgern  das  Bekenntnis«  ihres  Fehlers."  Als  ein  grosser 
;il  entweder  schon  geschlagen  war  oder  nach  der  Flucht  sich  nm- 
,  ze^t  plötzlich  sich  das  Fabianische  Schlachtheer,  wie  vom  Him- 

herabgesendet,  zur  Hülfe.  Ehe  es  also  zum  Werfen  des  Geschos— 

oder  zum  Handgemenge  kam,  hielt  er  hier  die  Seinen  Ton  der 
elloscn  Flucht,  dort  die  Feinde  vom  gar  zu  heftigen  Kampfe  ab. 

bei  aufgelösten  Reihen  weit  nnd  breit  zerstreut  waren,  flohen  über- 
er  der  frischen  Schlachtordnung  zu;  die  in  Hänfen  gemeinschaftlich 
Flucht  ergriffen  hatten,  wandten  sich  gegen  den  Feind  Und  zogen, 
in  Kreis  bildend,  bald  allmählig  sich  zurück,  bald  widerstanden 

gesebaart.  Und  fast  schön  war  aus  dem  besiegten  nnd  frischen 
ire  eine  Schlachtordnung  gebildet,  ja  man  ging  sogar  auf  den 
id  los,  als  der  Punier  zum  Rückzöge  blies,  indem  Hannibal  laut 
arte:  von  ihm  sei  Minucius,  er  selbst  von  Fabius  besiegt«  —  Als  so 

grossere  Thetl  des  Tages  unter  wechselnden  Glücke  verstrichen 
man  ra*s   Lager  zurückgekehrt  war,  sprach  Minucius  nach 
ammenrofung  der  Kriegsleute:  „Oft  habe  ich  gehört,  Kriegslente: 

sei  der  Erste  Mann,  der  selbst  rathe,  was  sachdienlich  sei;  der 
»ite  sei,  der  guter  Mahnung  folge;  wer  weder  selbst  zu  rathen  noch 
lern  zu  gehorchen  wisse,  sei  der  Letzte  an  Geiste«    Weil  uns  nun 

erste  Rang  an  Seele  und  Geiste  versagt  ist,  so  wollen  wir  den 
iten  unä  mfttlern  einnehmen  und  so  lange  wir  befehlen,  lernen, 

entschliessen,  dem  Verstandigen  zn  gehorchen.  Lnsst  uns  das 
er  mit  Fabius  vereinigen  und  wenn  wir  unsere  Feldzeichen  vor 

Zelt  getragen  haben,  wo  ich  ihn  Vater  nennen  werde,  —  vrie 
einer  Gutthat  gegen  uns  und  seiner  Hoheit  gebührt — dann  müsset 
Kriegslente  Diejenigen,  deren  Waffen  nnd  Hände  euch  so  eben 
:hirmt,  als  Schutzherren  begriissen,  und  dieser  Tag  soll, 
n  sonst  nichts,  wenigstens  den  Ruhm  eines  dankbaren  Gemüths 

erwerben." 

80«  CAP.  '  Nach  gegebenem  Zeichen  wird  zum  Anfpuclen  ge* 
n;  als  sie  aber  ausrückten  und  im  Zilge  zum  Lager  des  Dictators 
ren,  setzten  sie  sowohl  diesen  als  Alle,  welche  um  Ihn  waren,  in 
wunderung.  Wie  die  Feldzeichen  vor  der  Amtsbühne  aufgestellt 
en,  trat  der  Oberste  der  Ritter  vor  die  Uebrigen  heraus,  und 
idem  er  den  Fabius  Vater  genannt,  sein  ganzer  Zug  aber  die 
;svergossenen Kriegsleute  desselben  als  Schutzherren  begrübt 
e,  sprach  er:  „Meinen  Eltern,  Dictator,  (denen  ich  dich,  so 
:'  ich's  durch  einen  Namen  auszusprechen  vermag,  so  eben  gleich- 
ellt)  verdanke  ich  nur  mein  Leben;  Dir  sotvohl  meine'  Rettung 
lieser  Aller.  "  Die  Satzung  der  Gemeinde  also,  wodurch  ich  mehr 
h wert  denn  geehrt  bin,  verwerfe  und  vernichte  ich  zuerst,  Xehre, 
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was  dir  und  mir  und  was  diesen  deinen  Heeren,  dem  Erhaltenen  und 
dem  Erhalter,  zum  Glücke  gereichen  möge,  unter  deine  Obergewalt 
und  Leitung  zurück  und  gebe  dir  diese  Feldzeichen  und  Legionen  wieder. 
Du  aber,  bitte  ich,  lass  versöhnt  mich  den  Befehl  über  die  Ritter 
und  diese  hier  jeden  seinen  Rang  behalten."    Dann  wurden  die 
Hände  wechselseitig  gereicht  und  die  Kriegsleute  nach  entlassener 
Versammlung  von  Bekannten  und  Unbekannten  liebreich  und  gast- 
freundlich eingeladen,  und  ein  fröhlicher  Tag  ward  aus  dem  kurz 
vorher  so  traurigen  und  fluchenswerthen.    Zu  Rom,  als  die  Nach- 
riebt von  diesem  Vorfalle  einlief,  dann  durch  die  Briefe'  sowohl  der 
Feldherren  selbst  als  vornehmlich  der  Kriegsleute  aus  beiden  Heeren 
allgemein  bestätigt  wurde,  erhob  Jeder  an  seinem  Theile  den  Maxi- 
mus mit  Lobspriichen  zum  Himmel.    Gleichen  Ruhm  erntete  er  bei 
dem  Hannibal  und  den  Punischen  Feinden,  und  jetzt  erst  wurden  diese 
iane,  dass  sie- mit  Romern  und  in  Italien  Krieg  führten.    Denn  in 
den  vorigen  zwei  Jahren  hatten  sie  dermassen  sowohl  die  Römischen 
Anfuhrer  als  Kriegsleute  verachtet,  dass  sie  kaum  mit  demselben 
Volke  Krieg  zu  haben  glaubten,  von  dem  sie  einen  so  furchtbaren 
Ruf  durch  ihre  Väter  überkommen.    Auch  soll  Hannibal  beim  Ruck- 
gange aus  der  Schlacht  gesagt  haben:    „Endlich  habe  jene  Wolke, 
welche  zeither  auf  dem  Hochgebirge  gelegen,  vom  Sturme  und  Platz- 
regen sich  entladen/* 

31.  GAP.  Während  dies- in  Italien  vorgeht,  segelte  der  Consnl 
Caejns  Servilius  Geminus  mit  einer  Flotte  von  hundert  und  zwanzig 
Schilfen,  nachdem  er  die  Küste  von  Sardinien  und  Corsica  umfahren 
und  auf  beiden  Inseln  Geiseln  empfangen  hatte ,  nach  Afrika  hin- 
über. Bevor  er  jedoch  ans  Land  stieg,  verwüstete  er  die  Insel 
Meninx  und  empfing  von  den  Bewohnern  Cercinas,  damit  ihr  Gebiet 
nicht  gleichfalls  verbrannt  und  verheert  würde,  zehn  Talente  Silbers; 
dann  ging  er  an  die  Küste  Afrikas  und  setzte  das  Heer  aus.  Nun 
wurden  die  Kriegsleute  und  Seeleute  zu  Plünderung  des  Landes  ge- 
führt in  eben  solcher  Auflösung,  als  ob  sie  auf  den  menschenarmen 
Inseln  raubten*  Daher  geriethen  sie  in  einen  Hinterhalt  und  weil 
sie,  Zerstreute  von  Haufen,  Unkundige  von  Ortskundigen,  umringt 
waren ,  wurden  sie  unter  vielem  Morden  und  in  schmählicher  Flucht 
zu  den  Schiffen  zurückgetrieben.  Nachdem  man  gegen  tausend 
Mann,  darunter  den  Quaestor  Sempronius  Blaesos,  eingebüsst  *), 
nahm  die  Flotte,  von  der  mit  Feinden  erfüllten  Küste  zaghaft  ge- 
lost, ihren  Lauf  nach  Sicilien  und  wurde  zulilybaeum  dem  Praetor 
Titus  Otacilius  übergeben,  um  von  dessen  Legaten  Pnblius  Sura 
nach  Rom  zurückgeführt  zu  werden.  Der  Consul  selbst  ging  zu  Lande 
durch  Siemen  und  setzte  über  die  Meerenge  nach  Italien,  wohin  er, 
sowie  sein  Amtsgenosse  Marcus  Atilius,durch  einschreiben  desFabius 
entboten  war,  um  die  Heere  von  ihm  zu  übernehmen,  weil  das  halbe 
Jahr  seines  Oberbefehls  beinahe  schon  verstrichen  sei. 

f 
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Fast  Aller  Jahrbücher  besagen,  dass  Fabinsais  Dictator  gegen 
den  Hannibal  befehligt.  Coelius  schreibt  sogar:  Er  sei  der  erste  \om 
Volke  gewählte  Dictator  gewesen.  Allein  sowohl  dem  Coelius  als  den 
Uebrigen  ist  entgangen,  dass  einzig  dem  ConsulCnejus  Servilias,  wel- 
cher damals  in  der  Provinz  Gallien  weit  entfernt  war,  die  Befugniss 
zugestanden,  einen  Dictator  zu  ernennen  ;  weil  jedoch  der  Staat  durch 
die  Niederlagen  bereits  erschreckt,  diesen  Aufschub  nicht  zu  ertragen 
vermocht,  habe  man  den  Ausweg  ergriffen:  dass  vom  Volke  eis  Pro- 
didator  erwählt  werden  solle,  wonächst  die  Theten  nnd  der  atisge- 
zeichnete Ruhm  dieses  Feldherrn,  desgleichen  seine  Nachkommen  durch 
Uebertreibung  in  der  Inschrift  auf  dem  Ahnenbilde  leicht  bewirkt,  dass, 
der  nur  Prodictator  war,  Dictator  genannt  wurde. 

82.  CAP.  Nachdem  die  Consuln,  Atilius  das  Fabische,  Gemious 
Servilius  das  Mmucische  Heer  übernommen  und  feste  Winterlager  bei 
Zeiten  bezogen  hatten  (der  Herbst  ging  zu  Ende),  führten  sie  den 
Krieg  nach  des  Fabius  Weise  mit  der  grossten  Eintracht  unter  sich. 
Wenn  Hannibal  auf  Futterung  auszog,  waren  sie  von  entgegengesetz- 
ten Seiten  recht  zeitig  da ,  dem  Zuge  Abbruch  thuend  nnd  Zerstreute 
aufnebend.  Auf  den  Ausfall  einer  Hauptschlacht,  welche  der  Fand 
auf  alle  Weise  suchte,  Hessen  sie  es  nicht  ankommen,  nnd  HanniW 
wurde  dermassen  von  Mangel  gedrängt,  dass,  wenn  er  nicht  gefürch- 
tet hätte:  sein  Abzug  möchte  für  Flucht  gelten,  er  nach  Gallien  zu- 
rückgegangen wäre,  weil  keine  Hoffnung  übrig  war,  das  Heer  in  dieser 
Gegend  zu  ernähren ,  falls  die  nachfolgenden  Consuln  den  Krieg  auf 
dieselbe  Weise  führten.  '  *  • ■ 

Als  bei  Gcronium,  weil  der  Winter  bereits  binderte,  der  Krieg 
sich  gesetzt  hatte,  kamen  Neapolitanische  Gesandte  nach  Rom.  \on 
ihnen  wurden  vierzig  goldene  Schalen  von  grosser  Schwere  in  die  Curie 
gebracht  und  dabei  folgende  Erklärung  abgegeben:  „Sie  uüssten, 
dass  die  Schatzkammer  des  Romischen  Volkes  durch  den  Krieg  er- 
schöpft sei  *,  weil  derselbe  aber  nicht  minder  für  die  Stätte  und  Länder 
der  Verbündeten  als  fik  das  Haupt  und  die  Feste  Italiens ,  die  Stadt 
Rom  und  das  Römische  Reich,  geführt  werde,  hielten  die  Neapolitaner 
für  billig,  mit  demjenigen  Golde,  welches  ihnen  theils  zur  Zierde  der 
Tempel,  theils  zur  Hülfe  in  der  Noth  von  ihren  Altvordern  hinterlas- 
sen worden ,  das  Römische  Volk  zu  unterstützen.  Glaubten  sie  durch 
Mannschaft  helfen  zu  können,  so  wurden  sie  dieselbe  mit  dem  näm- 
lichen Eifer  angeboten1  haben.  Roms  Väter  und  Volk  würden  ihnen 
einen  Gefallen  erzeigen,  wenn  sie  alle  Habe  der  Neapolitaner  als  das 
Ihrige  ansähen  und  sie  für  würdig  hielten  r  von  ihnen  ein  Geschenk 
anzunehmen,  dessen  Grösse  und  Kostbarkeit  mehr  in  der  Gesinnung 
und  dem  guten  Wdlen  Derer,  welche  er  mit  Freuden  gäben,  als  im 
innern  Warthe  liege/1 —  Den  Gesandten  wurde  für  die  Freigebigkeit 
und  Aufmerksamkeit  gedankt,  von  den  Schaalen  die  leichteste  ange- 
nommen. -  .ji 

33.  CAP.  In  eben  diesen  Tagen  wurde  ein  Karthagischer  Kund- 
schaftender zwei  Jahre  lang  unentdeckt  gebheben  war,  zu  Rom  ergriffen 


Digitized  by  Google 


Probe  einer  Uebcrsetzung  des  Livius,  B.  22.  515 

und  mit  abgehauenen  Händen  fortgeschickt.  Auch  fünf  und  zwanzig 
Sklaven  wurden  ans  Kreuz  geschlagen,  weil  sie  sich  auf  dem  Martfeld© 
verschworen  hätten.  Der  Angeber  erhielt  die  Freiheit  und  zwanzig« 
tausend  schwere  Kupfer-Ass. —  Es  wurden  auch  Gesandte  an  Philippus, 
der  Macedonier  König,  abgeschickt,  um  den  Demetrius  von  Pharia 
herauszuverlangen ,  der,  im  Kriege  besiegt,  zu  jenem  geflohen  sei; 
desgleichen  andere  zu  den  Liguriern,  um  Verantwortung  zu  fordern,  das« 
siedenPunier  mit  Geld  und  Mannschaft  unterstützt;  zugleich  um  in  der 
Nähe  zu  beobachten :  was  bei  den  Bojern  und  Insubriern  vorgehe.  Au 
den  Konig  Pineus  nach  lllyrien  wurden  ebenfalls  Gesandte  abgeschickt, 
um  den  Tribut  zu  fordern,  dessen  Zahltag  bereits  verstrichen  war, 
oder,  falls  er  den  Zahltag  weiter  hinaussetzen  wollte,  sich  Geiseln 
geben  zu  lassen.  So  wenig,  obgleich  ein  gewaltiger  Krieg  auf  ihrem 
Nacken  lag,  Hessen  die  Römer  irgend  welch«,  wenn  gleich  noch  so  ent- 
fernte Angelegenheit,  unbeachtet.  Man  machte  sich  auch  ein  Gewissen 
daraus ,  dass  der  Tempel  der  Eintracht,  welchen  bei  einem  Aufstände 
der  Kriegsleute  vor  zwei  Jahren  der  Praetor  L.  Manlius  in  Gallien  ge- 
lobt hatte,  bis  jetzt  noch  nicht  verdungen  sei.  Daher  wurden  hierzu 
vom  Stadtpraetor  M.  Aeinilius  Zweimänner  erwählt,  Cn.  Pupius  und 
Caeso  Quinctius  Flaminius ,  welche  den  Tempel  zum  Aufbau  auf  der 
Burg  verdangen.  Von  eben  diesem  Praetor  wurde  kraft  Senatsschlus- 
ses ein  Schreiben  an  die  Consuln  gesendet:  dass,  wenn  es  ihnen  gut 
dünke,  Einer  von  ihnen  zur  Consutnwahl  nach  Rom  kommen  mochte; 
er  werde  auf  den  von  ihnen  bestimmten  Tag  die  Wahlversammlung 
ansagen.  Hieraufschrieben  die  Consuln  zurück :  „Ohne  Nachtheil 
für  das  Gemeinwesen  könnten  sie  sich  nicht  vom  Feinde  entfernen« 
Also  möchte  man  die  Wahl  lieber  durch  einen  Zwischenkönig  halten 
lassen,  als  dass  der  eine  Consul  vom  Kriege  abgerufen  würde.  „Den 
Vätern  schien  angemessener,  einen  Dictator  von  einem  der  Consuln 
ernennen  zu  lassen  zu  Haltung  der  Wahl.  Es  wurde  ernannt  L.  Ve- 
tnrius  Philo ,  welcher  den  M.  Pomponios  Matho  zum  Obersten  der  Rit- 
ter ernannte«  Weil  dieselben  aber  fehlerhaft  gewählt  waren  und  am 
vierzehnten  Tage  vom  Amte  abdanken  mussten,  kam  es  zurZwischenr 
Regierung.  , 

84.  CAP.  Den  Consuln  wird  der  Oberbefehl  auf  ein  Jahr  ver- 
längert. Die  von  den  Vätern  aufgestellten  Zwischenkönige  waren  C. 
Claudius  Centho,  des  Appius  Sohn,  dann  P.  Cornelius  Asina.  Wahrend 
«einer  Zwischenregierung  wurde  der  Wahltag  gehalten  unter  grossem 
Streite  der  Väter  und  der  Gemeinde.  Dem  C.  Terentiui  Varro,  den 
als  einen  Mann  seines  Standes ,  durch  Verfolgung  der  Grossen  und 
voIksgcfäDige  Ränke  bei  der  Gemeinde  beliebt  und  seit  Erschüt- 
terung der  Macht  des  Q.  Fabius  und  des  dilatorischen  Regiments 
mittelst  fremder  Verhasstheit  glänzend,  der  grosse  Haufe  sogar  zum 
Consnlate  emporzuheben  strebtej  widersetzten  sich  die  Väter  mit  aller, 
Gewalt,  Aamit  die  Leute  sieh  nicht  daran  gewohnten,  durch  Verfolgung 
inrer  sich  ihnen  gleichzustellen.  Der  Gemdnde-Tribun  Q.  Baebius 
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Herennius,  ein  Verwandter  des  C.  Terentius ,  machte  nicht  nur  dem  Se- 
nate, sondern  auch  den  Vogelschauern  Vorwürfe,  dass  sie  dem  Dictator 
▼erwehrt,  die  Wahl  zu  vollenden ,  und  verschallte  durch  Erregung  des 
Unwillens  gegen  Jene  seinem  Bewerber  Gunst:  „Von  den  etiiehea 
Leuten ,  welche  schon  viele  Jahre  laug  Krieg  gesucht,  wäre  Hannibal 
nach  Italien  herbeigeführt,  von  ihnen  ebenfalls  werde  dieser  Krieg, 
obgleich  er  abgethan  werden  könnte,  arglistig  in  die  Länge  gezogen. 
Dass  man  mit  vi  er  Legionen  zusammengenommen  eine  Schlacht  liefern 
könne,  gehe  daraus  hervor,  dass  M.  Minucius  in  Abwesenheit  des 
Fabius  sich  mit  Glücke  geschlagen;  zwei  Legionen  wären  dem  Feinde 
zum  Ermorden  preisgegeben,  sodann  mitten  ans  dem  Morden  entrissen 
worden,  lediglich  damit  den  Namen  Vater  und  Sehnt zberr  davon- 
trüge, der  denBömern  lieber  das  Siegen  als  das  Besiegtwerden  verwehrt. 
Sodann  hätten  die  Consuln  den  Krieg,  obgleich  sie  ihn  abthun  gekonnt, 
durch  Fabische  Künste  verschleppt.  Dieser  Bund  sei  unter  allen  Ade- 
rigen geschlossen  und  man  werde  des  Krieges  nicht  eher  ein  Ende 
sehen,  als  bis  man  einen  echten  Plebejer,  das  heisst:  einen  Neuempor- 
gekoraroenen ,  zum  Consul  gemacht.  Denn  die  Plebejischen  Adeligen 
wären  schon  in  ,eben  diese  Künste  eingeweiht  und  verachteten  die  Ge- 
meinde, seitdem,  sie  selbst  von  den  Vätern  nicht  mehr  verachtet  wur- 
den. .  Wem  leuchte  nicht  ein,  dass  man  blos  darum  gedichtet  und  ge- 
trachtet habe,  eine  Zwischenregierung  eintreten  zu  lassen,  damit  die 
Wahlen  in  der  Väter  Gewalt  wären.  Deshalb  wären  beide  Consuln 
beim  Heere  geblieben;  deshalb  habe  man  nachher,  weil  wider  ihren 
Willen  der  Wahlen  wegen  ein  Dictator  ernannt  worden,  durchgesetzt: 
dass  durch  die  Vogelschauer  die  Wahl  des  Dictators  für  fehlerhaft  er- 
klärt worden.  Jene  hätten  also  die  Zwischenregicrung;  aber  eine  Con- 
sulsteHe  wenigstens  gehöre  der  Römischen  Gemeinde«  Das  Volk  werde 
über  diese  frei  verfügen  und  sie  Demjenigen  geben,  der  lieber  wahrhaft 
siegen  eis  lange  befehlen  wolle.'* 

35.  CAP.  Da  durch  diese  Reden  die  Gemeinde  erhitzt  war,  so 
wird,  ohngeachtet  drei  Patricier  sich  bewarben,  P.Cornelius  Merenda, 
L.  Manlius  Vulso  und  M.  Aemilius  Lcpidus ,  desgleichen  zwei  bereits 
Adelige  aus  Plebejischen  Familien:  C.  Atilius  Serranus  und  Q.  Aelius 
Paetus,  davon  der  Eine  Oberpriester,  der  Andere  Vogelschauer  war, 
gleichwohl  C.  Terentius  allein  zum  Consul  gewählt ,  damit  der  Tag 
zur  Wahl  des  Amtsgenossen  in  seiner  Hand  wäre.  Da  sah  der  Adel 
ein,  dass  die  Mitbew  erber  zu  wenig  Gewicht  gehabt  und  vermochte  den 
L.  Aemilius  Paullus,  der  mit  M.  Iivius  Consul  gewesen  und  bei  der 
Verurtheilung  des  Amtsgenossen  seiner  eignen  kaum  mit  heiler  Haut 
entgangen  war,  einen  Feind  der  Gemeinde,  nach  langem  nn4  vielem 
Sträuben  zur  Bewerbung.  Dieser  wird  am  nächsten  Wahltage,  da  Alle 
vor  ihm  zurücktraten,  welche  mit  Varro  gestritten  hatten,  dem  Consul 
mehr  als  <•  n  ihm  gewachsener  Gegner,  denn  als  Amtsgenosse  beigege- 
ben. Dann  hielt  man  die  Praetorenwahi.  Gewählt  wurden  Jtfanius 
Pomponius  MaÜio  und  P.  Furius  Philus.  Die  städtische  Rechtspflege 
%u  Rom  fiel        f  omponius,  die  zwischen  Römischen  Bürgern  und 
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Fremden  dem  P.  Fnrios  Philus  durch's  Laos  zu.  Beigegeben  wurden 
zwei  Praetoreu:  M.  Claudius  Marcellus  nach  Sicilien,lL  Postumius  Al- 
binos nach  Gallien.  Alle  wurden  abwesend  gewählt  und  keinem  der- 
selben, ausser  dem  Consul  Terentius,  eine  Würde  ubertragen,  die  er 
Dicht  schon  vorher  bekleidet  hätte,  indem  man  sogar  etliche  wackere 
und  rüstige  Männer  überging,  w  eil  man  meinte:  zu  solcher  Zeit  Keinem 
ein  ihm  neues  Amt  übertragen  zu  dürfen.  T  * 

36.  CAP.  Auch  die  Heere  wurden  verstärkt,  wieviel  aber  anVnss-* 
gängern  und  Reitern  Mannschaft  beigegeben  worden,  darin  weichen 
sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  als  der  Waffengattung  die  Geschicht- 
schreiber so  sehr  von  einander  ab,  dass  ich  kaum  irgend  Etwas  als  zu- 
verlässig zu  bekaupten  mich  getraue.    Zehntausend  neue  Kriegsleute 1 
habe  man  zur  Ergänzung  ausgehoben,  sagen  Einige ;  Andere :  vier  neue 
Legionen,  um  mit  acht  Legionen  aufzutreten;  auch  an  Zahl  der  Fussgän- 
ger und  Heiter  seien  die  Legionen  verstärkt  worden,  indem  man  tausend 
Fassgänger  und  hundert  Reiter  einer  jeden  beigegeben,  so  dass  jede 
fünftausend  Fussgänger  nnd  dreihundert  Reiter  enthielte;  die  Bundes- 
genossen sollten  an  Reitern  das  Doppelte  stellen,  an  Fussvolke  soviel 
als  die  Rumer.    Sieben  und  achtzigtausend  zweihundert  Bewaffnete 
hatten  im  Romischen  Lager  gestanden,  als  die  Schlacht  bei  Cannae, 
vorfiel,  schreiben  Einige.    Darin  kommen  Alle  uberein,  dass  man  mit 

1  grösserm  Eifer  nnd  Kraft  aufwände  zu  Werke  gegangen  als  in  den  vo- 
rigen Jahren,  weil  der  Dictator  Hoffnung  gewährt  hatte,  dass  der  Feind, 
besiegt  werden  könne. —  Ehe  die  neuen  Legionen  von  Rom  aufbrachen, 
mussten  die  Zehnmänner  die  Bücher  nachschlagen  und  einsehen,  Weil 
die  Leute  allgemein  erschreckt  waren  durch  neue  Wunderzeicheo. , 
Denn  es  war  gemeldet,  dass  es  nicht  nur  zu  Rom  auf  dem  Aventinüs 
und  zu  Aricia  zur  nämlichen  Zeit  Steine  geregnet ,  sondern  auch  im  ^ 
Sabinischen  Standbilder  stark  Blut  geschwitzt  *)  und  das  Wasser  aus 
einer  Quelle  warm  geflossen  ;  Letzteres  aber  erschreckte  ,um  so  mehr, 

•  weil  e*s  sich  wederholt  zugetragen.  Auch  waren  in  der  überwölbten 
Strasse,  welche  am  Maisfelde  hinlief,  etliche  Menschen  vom  Blitze  ge- 
troffen und  getodtet  worden.  Diese  Wunderzeichen  sühnte  man  den 
Büchern  gemäss.  Gesandte  von  Paestum  brachten '  goldene  Schaalen 
nach  Rom.  Ihnen  wurde,  wie  den  Neapolitanern,  gedankt,  das  Gold 
nicht  angenommen.  , 

37.  CAP.  In  eben  diesen  Tagen  lief  von  niero  eine,  Flotte  mit 
vielen  Lebensmitteln  zu  Ostia  ein.  Die  Syrakusamschen  Gesandten, 
in  den  Senat  eingeführt,  meldeten:  „Konig  Hiero  habe  die  Nachricht 
von  der  Vernichtung  des  Consuls  C.  Flaminius  und  seines  Heeres  so 
schwer  empfunden,  dass  kein  Unglück,  wenn  es  ihn  selbst  und  sein. 
Reich  betroffen ,  ihn  mehr  hätte  rühren  können.  Obngcachtet  er  nun 
sehr  wohl  wisse,  dass  die  Grösse  des  Römischen,  Volks  fast  noch  be- 


•)  Et  raulto  ernore  signa  in  Sabinis  sudasse,  aquasqae  e  fönte  calidas 
manage,  bis  Besseres  dargeboten  wird. 
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wundernswürdiger  im  Unglücke  als  im  Glücke  sei,  habe  er  dennoch 
Alles,  womit  vob  guten  und  treuen  Bundesgenossen  Kriege  gemeinig- 
lich unterstützt  wurden,  gesendet  und  bitte  die  versammelten  Väter  in- 
ständig, die  Annahme  nicht  zu  verweigern.    Zu  allererst  brächten  sie 
der  guten  Vorbedeutung  wegen  eine  goldene  Siegesgöttin  ,  dreihun- 
dert zwanzig  Pfund  an  Gewicht.   Die  Väter  möchten  dieselbe  an- 
nehmen, behalten  und  als  Eigenthum  besitzen  immerdar.    Sie  hätten 
auch  zugeführt  dreimalhunderttausend  Modien  Weizen  und  zweimal- 
hunderttausend  Modien  Gerste,  damit  es  nicht  an  Lebensmitteln  fehle, 
und  würden,  so  viel  ausserdem  noch  Noth  thue,  wohin  man  befehle, 
zuführen.    Der  Konig  wisse ,  dass  das  Komische  Volk  sich  lediglich 
geborner  Römer  und  Latiner  zu  Fussgängern  und  Reitern  bediene; 
doch  habe  er  unter  der  leichten  Wehr  *)  auch  ausheimische  Hüifs- 
volker  im  Römischen  Lager  gesehen.     Deshalb  habe  er  tausend^ 
Bogenschützen  und  Schleuderer  gesendet,  eine  brauchbare  Mann- 
schaft gegen  die  Balearen  und  Mauren  nnd  andere  mit  Worfge- 
schossen streitende  Völker.4'    Zu  diesen  Geschenken  fügten  sie  noch 
den  Rath:  „dass  der  Praetor,  demSicilien  als  Amtsbezirk  zugefallen, 
mit  einer  Flotte  nach  Afrika  übersetzen  mochte,  damit  die  Feinde 
ebenfalls  den  Krieg  im  Lände  hätten  und  ihnen  weniger  Luft  ge- 
lassen wurde,  dem  Hannibal  Hülfe  nachzusenden.".—  Vom  Senate 
ward  dem  Konige  also  geantwortet:  „Hiero  »ei  ein  wackerer  Mann 
und  trefflicher  Bundesgenosse;  denn  seitdem  er  mit  dem  Römischen 
Volke  in  Freundschaft  getreten,  habe  er  unverrückt  die  Treue  be- 
wahrt und  die  Sache  Roms  allezeit  und  überall  freigebig  unterstützt 
Dies  erkenne,  wie  sich's  gebühre,  das  Romische  Volk  mit  Danke* 
Das  bereits  von  etlichen  Staaten  dargebrachte  Gold  habe  das  Rö- 
mische Volk,  die  Sache  selbst  hoch  aufnehmend,  nicht  angenommen. 
Die  Siegesgöttin  und  die  Vorbedeutung  nehme  es  an  und  gebe  und 
weihe  dieser  Gottin  zum  Sitze  das  Capitolium,  den  Tempel  Jupiters 
des  Besten,  Gross ten.    Auf  dieser  Burg  der  Stadt  Rom  zur  Anbe- 
tung aufgestellt,  werde  sie  dem  Römischen  Volke  wohlwollend  und 
geneigt,  fest  und  beständig  sein."     Die  Schleuderer  und  Bogen« 
schützen  nebst  dem  Getreide  übergab  man  den  Consuln.    Die  Flotte, 
welche  unter  dem  Propractor  T.  Otacilius  bei  Sicilien  lag,  wurde  mit 
fünf  und  zwanzig  Fünfruderern  verstärkt  und  ihm  überlassen,  wenn 
er  es  dem  Staate  erspri esslich  achte,  nach  Afrika  überzusetzen. 

88.  CAP.  Nach  beendigter  Aushebung  verweilten  die  Consuln 
noch  etliche  Tage,  bis  die  Verbündeten  vom  Latinischen  Stamme 
einträfen.  Die  Kriegsleute  wurden  diesmal,  was  vorher  niemals  ge- 
schehen war,  von  den  Kriegstribunen  in  Eid  und  Pflicht  genommen: 
dass  sie  auf  Befehl  der  Consuln  sich  stellen  und  ohne  deren  Befehl 
nicht  davon  gehen  wollten.  Denn  bis  dahin  hatte  blos,  3er  Schwur 
stattgefunden,  wonach,  wenn  die  Gestellung  zum  Einreihen  in  Dccnrien 
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oder  Centarien  erfolgt  war,  sie  freiwillig  unter  sich,  dre  Reiter  deeui. 
^ienweiae,  cHeTussg^loger  centurienweise,  eidKch' gelobtem  dass  sie 
um  der  Fracht  iind  Furcht  wiüüni  mebt  davon  geben,  noch  ans  der 
Keine  treten  wölken,  ausser  nm  daf  <5eirehr  zu  nehjaffeiy^oder  wieder- 
zuholen, ferner:  entweder  um  einen  Feind  zu  erlege*  oder  einenMhV 
Imrger  zu  retten.   Dies  wurde,  ans  einem»  freiwilligen  Vereine  unter 
ihnen  selbst  Von  den  Tribunen  int  einen  gesetzmässigen  zwangsweisen 
Kid  übergetragen,--  Ehe  man  aus  der  Stadt  aufbrach»  hielt  der  Consul 
Varro  viele  und  freche  Reden  vordem  Volke,  sich  vermessend :  „uor  Krieg 
sei  von"  den  Adeligen'  nach  Italien  herbeigezogen  und  wurde  in  den  Einge-' 
weiden  des  Staates  festsitzen,  wenn  er  mehrere  Fabier  zu  Feldherren 
hätte.  Er  aber  wolle  denselben  andern  Tage,  da  er  den  Femd  erblicke,- 
abthun."  Seines  Amtsgen*  ssen  Paullns  Eine  Rede,  am  Tage  vor  dem 
Auszuge  ans  der  Stadt,,  war  weniger  dem  Volke  angenehm  als  wahr; 
gegen  jYarto  enthielt  sie  nichts  Unmitdes-,  «ausgenommen '  dies:^,Er 
wundere  sich,  wie  ein  Feldherr,  ehe  er  noch  sein^eignes  oder  der  Feinde 
Heer,  die  örtliche  Lage  und  die  Beschaffenheit  der  Gegend  kenne, 
bereits  jetzt  als  Börger  *)  in  der  Stadt  wisse:  was  er  als  Rfteg*- 
mann  zu  thun  haben  werde,  und  sogar  den  Tag  vorhersagen  könne, 
an  welchem  er  dem  Feinde  eine  Schlacht  liefern  werde.    Er  seinerseits 
wolle  diejenigen  Maassregeln,  welche  nicht  sowohl  die  Menschen  den 
Umstünden  als  die  Umstände  den  Menschen  an  die  Hand  geben,  nicht 
vpr  der  Zeit  und  unreif  im  Voraus  ergreifen.    Er  wünsche,  dass,  was 
vorsichtig  und.  wohlüberlegt  unternommen  würde;  recht  glücklich  aus- 
schlagen mögest  Die  Vermessenheit,  ausserdem  dass  sie  th^rieht  sei, 
sei  auch  bisher  unglücklich  gewesen:4*— Settel  leuchtete  von« selbst -ein, 
dass  er  sichere  Massrcgeln  raschen  vorziehen  werde,  uott  damit  er 
hierbei  um  so  standhafter  beharre,  soll  Q.  Fabiui  Maximüs  ihn  beim . 
Auszüge  also  angeredet  haben:        .       :.  j  ^  .. 

-■■   39.  CAP«     -„  Wenn  da  entweder  (was  ich  lieber  wünschte) 
einen  dir  ähnlichen  Amtsgenossen  hättest,  L.  Aemilius,  oder  du  dement 
Amtsgenossen,  ahnlich  wärest,  so  würe  meine  Rede  überflüssig;  &*uk> 
ak  zwei  gdte<Consuln,  würdet  inr  auch  bhne  mein' Erinnert  Alles 
zum  Wohle  des  .  Staates  nach  bestem  Gewiesen  ;thun,  «und*  als  zwei 
schlechte  iweder  meinen  Worten  euerOhr,  noch  meinem  Rathe  eure 
Herzen  leihen.    So  aber,  wenn  ich  sowohl  deinen  Arafcgenossen  als 
dich,  einen  solchen  Mann  betrachte,  hat  meine  Rede  es  mit  dir  allein 
zu  thun,  der,  wie  ich  sehe,  vergebens  ein  braver  Mann  und  Bärger 
sein /wird  ,  wenn  der  Staat  auf  der  andern  Seite  lahmt.    Die  schlech- 
ten Maassregeln  werden  dann  die  nämliche  Befugniss  und  Gewalt ' 
haben  als  die  guten.    Denn  du  irrst,  L.»  Paulras;  wenn  du  meinst,  dass 
dir  mit  C.  Terentius  geringerer  Streit  bevorstehe  als  mit  Hannibal;  jaM 
ieji  Weiss  nicht,  ob  jener  nicht  als  Widersacher  sich  grimmiger  erweisen 
werde,  denn  dieser«  ab  J? eind»   Mit  diesem  nämlich  wirst  du  nur  in  1 
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der  Sehl**!,  mit  jenem  uberall  und  allezeit  zu  streiten  haben,  nnJ 
gegen  Hannibal  Und  «eine  Legionen  darfst  du  mit  deinen  Reitern, 
deinem  Fussvolke,  kämpfen;  der.  Feldherr  Varro  aber  wird  mit  d«- 
neu  eignen  Kriegsleuten  dich  angreifen.  Schon  um  der  bösen  Vor- 
bedeutuag  »ille»  sei  des  C.  Flamiuius  nicht  gegen  dich 
gleichwohl  begann  dieser  erst  als  Consui,  auf  dem  Kriegsschaup 
und  beim  Beere .  «u  rasen  ;  jener  macht,  ehe  er  ums  Consulat 
bewarb,  dann  bei  der  Bewerbung  ums  Consulat,  sogar  jetzt  als 
Consul,  bevor,  er  das  Lager  oder  den  Feind  sieht,  tolle  Streiche. 
Und  wer  schon:  jetzt  so  grosse  Stürme  durch  das  Prahlen  mit  Treffen 
und  Schlachten  unter  den  Bürgern  erregt, —  was,  meinst  du,  wird 
der  unter  der  bewaffneten  Jugend  thun,  und  wo  den  Worten  sogleich 
die  TUat  folgt?  Wofern  derselbe  aber,  wiefer  sich  vermisst,  sogleich 
losschlägt ,  so  kenne  ich  entweder  das  Kriegswesen ,  diese  Art  des 
Krieges  und  diesen  Feind  nicht,  oder  es  wird  ein  anderer  Ort  noch 
berühmter  durch  unsre  Niederlage  als  derTrasimenus.  Es  ist  nicht 
die  Zeit,  gegen  einen  Einzelnen  mich  zu  rühmen,  und  *)  icb  will  lieber 
im  Verachten  als  im  Begebren  des  Ruhms  das  Maass  überschritten' 
haben;  indess  die  Sache  verhält  sich:  so:  die  einzige  Weise,  den  Krieg 
gegen  Hannibal  zu  führen,  ist  die,  auf  welche  ich  ihn  geführt.  Dies 
lehrt  nicht  blos  der  Erfolg  (er  ist  der  Thoren  Lehrmeister),  son- 
dern auch  jene  Weise  an  sich,  welche  unveränderlich  war  und  seys 
wird  ^  so  lange  die  Umstünde  dieselben  bleiben.  Wir  fuhren  den 
Krieg  in  Italien»  auf  unserm  Grund  und  Boden.  Alles  rings  ist 
voll  tob  Mitbürgern  und  Verbündeten.  Mit  Waffen,  Ma  na  schart, 
Pferden,  Lebensmitteln  unterstützen  sie  und  werden  sie  unter- 
stütaen.  Diesen  Beweis  der  Treue  haben  sie  in  unserm  Ua- 
glikke  bereits  gegeben;  uns  selbst  mächt  die  Zeit  mit  jedem 
Tage  besser,  klüger,  standhafter.  Hannibal  dagegen  befindet 
in  fremdem,  in  feindlichem  Lande,  woihm  Alles  abhold  und 
sätzig  i>V  ton  von  Hause,  fem  von  der  Vaterstadt.  Weder  zu 
noch  au  Meere  hat  er  Frieden.;  keine  Städte, nehmen  ihn  au£ 
Mauern;  nirgends  sieht  er  ihm  Zugehöriges;  Tag  für  Tag  lebt  er  voa 
Gerauhtem.  Kaum  den  dritten  Tfaeil  jenes  Heeres  hat  er,  womit  er 
über  den  Russ  iberus  gesetzt;  der  Hunger  rafBe  ihrer  mehr  hinweg 
aU  das.Schwert,  und  selbst  für  diese  Wenigen  reichen  die  Lebeos- 
mittel nicht  mehr  ans.  Zweifelst  du  also,  dass  wir  durch  Stillsitzen 
Denbeawingen  werden,  der  taglich  hinschwindet,  nicht  Vorrat be,  nicht 
Ersatz,  nicht  Geld  hat?  Wie  lange  habe  ich  yor  den  Mauern  von 
Gerouium,  einer  armseligen  Yestc  ApuKens,  gleich  als  wäre  es  vor 
Kartbago's  Mauern,  ihn — —  doch  nicht  einmal  gegen  dich  will  ich 
mich  rühmen,  Cn.  Servilius  und  Atilius,  die  letzten  Comram siehe, 
wie  lange  sie  ihn  geäfft  haben.  Dies  ist  der  einzige  Weg  des  Heils, 
L.  Paullus,den  dir  **)  aber  die  Bürger  mehr  erschweren  und  gefährden 

♦)  et  ego. 
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verden  als  die  Feinde.    Denn  deine  eignen  Kriegsleute  werden  das- 
lelbe  wollen  als  die  feindlichen",  und  Varro,  der  Römische Consul, 
vtrd  mit  Hannibal,  dem  Panischen  Feldherrn  ,  das  Nämliche  begeh- 
ren.   Zwei  Heerführern  also  sollst  da  Einer  widerstehen;  da  wirst 
iber  widerstehen,,  wenn  da  gegen  das  Gerücht  und  das  Gerede  der. 
l^ute  recht  fest  stehst,  wenn  auf  dich  weder  des  Amtsgenossen  eitler 
&uhm  ,  noch  deine  eigne  falschliche  Verlästerang  Eindruck  macht. 
Die  Wahrheit  werde  nur  allzu  oft  angefochten  ,  sagt  man,  niemals 
fertigt.    Wer  den  Ruhm  verachtet,  wird  den  wahren  erlangen.  Lata. 
lieh  immerhin  furchtsam  statt  vorsichtig,  langsam  statt  bedachtig,  un- 
kriegerisch statt  kriegskundig  nennen.    Ich  will  lieber ,  dass  dich  ein 
verständiger  Feind  furchtet)  als  thönebte  Bürger  loben.    Dan  Allen; 
Wagenden  wird  Hannibal  verachten ,  den  nie  unbesonnen  Handeln* 
len  fürchten.    Doch  ermahne  ich  dich  keinesweges  zur  Unthätigkeit, 
sondern  dass  deine  Thätigkeit  die  Vernunft  leite,  nicht  »das  Glück.;! 
lass  du  stets  und  in  Allem  Herr  seiest  und  weder  die  gunstige  Gele« 
^enheit  verabsäumen,  noch  dem  Feinde  günstige  Gelegenheit  geben, 
nögest.     Alles  wird  dir,  wenn  du  nicht  eilst,  klar  und  entschieden 
5eyn;  liastigkeit  ist,  unvorsichtig  und  blind."  ;  »<  t 

40.  CAP.    Die  Gegenrede  des  Consuls  war  gar  nicht  erfreu- 
ich,  indem  er  zugestand:   das,  was  Jener  gesagt  habe,  sei  mehr 
wahr  als  leicht  ausführbar.     ,,Ein  Dictator  habe  es  mit  seinem 
Obersten  der  Ritter  nicht  aushalten  können;  was  für  Kraft  und: 
Machtvollkommenheit  werde  ein  Consul  gegen  einen  meuterischen,; 
und  verwegenen  Amtsgenossen  haben?.  Er  sei.  dem  Brande,  dea, 
Volksbasses  im  vorigen  Consnlate  kaum  mit  heiler  Haut  entron** 
nen;  er  wünsche,  dass  Alles  glücklich  gehen  möge.    Sollte  sich  je*; 
doch  ein  Unfall  ereignen,  so  werde  er  lieber  der  Feinde  Geschos-: 
sen  als  der  Abstimmung  erzürnter  Bürger  sein  Haupt  darbieten."— . 
Gleich  nach  dieser  Unterredung  soll  Paullas  abgegangen  seyu,  be«t 
gleitet  von  den  Ersten  der  Väter.     Dem  Plebejischen  Consul  gab. 
seine  Plebs  das  Geleite,  ansehnlicher  durch  die  Menge  als  deren 
Würde.     Als  sie  ms  Lager  kamen,  vermischten  sie  das  alte  Heer 
und  das  neue  und  bildeten  zwei  besondere  Lager ,  also ,  dass  das 
neue  kleinere  näher  an  Hannibal  stand,  im  alten  die  Mehrzahl  und 
der  ganze  Kern  der  Mannschaft  war.    Dann  entliessen  sie  von  den 
Consnln  des  vorigen  Jahres  den  M.  Atüius,  der  mit  Alter  sich  emt*- 
schuldigte,  nach  Rom ;  den  GeminuS  ;Serrilius  aber  seUten  sie  Im 
kleineren  Lager  -über  eine  Romische  Legion  und  zweitausend  Ver- 
bündete^ Fttssgänger'  und  Reiter.  —  Obgleich  Hannibal  der  Feindet 
Streitmacht  um  che  fl&lfte  vermehrt  Sah,  freute  er  sich  dennoch; 
ungemein  über  die  Ankunft  der  Consulnw    Denn  es  war  nicht  nurd 
von  den  für  den  Tag  geraubten  Lebensmitteln  nichts  übrig,  son- 
dern es  gab  auch  nirgendswoher  mehr  Etwas  zu  rauben,  weil  man 
alles  Getreide  überallher,  nachdem  das  platte  Land  wenig  Sicher- 
heit gewährte,  &}  ' die  befestigten  Städte  geschafft  hatte,  so  dass.; 
kaum  auf  zehn  Tage  (was  man  nachher  erfuhr)  noch  Getreide  übrig 
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war  und  die  Hispanier  ubergegangen  seyn  Wurden ,   wenn  man' 
Sache  hatte  zur  Reife  kommen  lassen:       •  *  * 

41.  CAP.  Doch  .gab  selbst  das  Verhängnis*  :  der  Verwegenheit 
and  dem  jähen  Sinne  des  einen  Consuls  Nahrung»  da,  als  bei  Abweh- 
rang  der  Plünderer  ein  ungeregeltes  Gefecht  mehr  durch  das  Verla  n/en 
der  Kriegsleute  als  nach  Anordnung  nntl  Befehle  der  Feldherren  ent- 
stand ,  die  Punicr  gar  sehr  den  Kiirzern  zogen.  Gegen  tausemlsieben- 
htindert  nämlich  wurden  erschlagen ,  wahrend  nicht  mehr  als  hundert 
von  den  Römern  und  Verbündeten  blieben.  Indess  hemmte  die  strom- 
weise folgenden  Sieger  aus  Furcht  vor  einem  Hinterhalte  der  Consta 
Patilltis ,  der  an  diesem  Tage  (denn  sie  befehligten  einen  Tag  um  den 
andern)  den  Befehl  hatte,  während Varro  tobte  und  schrie;  der. Feind 
sei  au*  den  Händen  gelassen  und  man  hätte  den  Krieg  abtbau  kön- 
nen ,  wenn  man  nicht  abgestanden.    Hannibal  empfand  diesen  \  er- 

'  Inst  gar  nicht  übel ,  ja  er  glaubte  sogar  f  dass  dadurch  die  Verwegen- 
heit des  keck  er  n  Consuls  und  der  meist  neuen  Kriegsleute  gleichsam 
geködert  sei.  Denn  der  Feinde  Umstünde  waren  ihm  ja  so  gut  als 
seine  eignen  bekannt:  dass  Unähnliche  und  Uneinige  befehligten,  und 
fast  zwei  Drittheile  neuausgehobener  Mannschaft  im  Heere  waren..  Da 
er  also  Ort  und  Zeit  mm  Hinterhalte  passend  fand«  rückt  er  in  der 
nächsten  Nacht  aus  mit  den  Kriegtieuten,  welche  nichts  als  die  Waf- 
fen trugen ,  lässt  das  Lager  voll  Ton  dem.  ganzen  Staatsgute  und  Ei- 
gengute stehen ,  versteckt  das  Fussvolk  in  Schiachtordnung  aar  Lin- 
ken hinter  den  nächsten  Bergen  t  die  Reiter  zur  Rechten  ,  und  fuhrt 
das  Gepäck e  als  mittlem  Zug  das  Thal  entlang,  am  den  Feind,  trenn 
er  flüt  Plünderung  des  durch  die  Flucht  der  Eigenthumer  gleichsam 
preisgegebenen  Ingers  beschäftigt  und  darin  Verstrickt  wäre,  zu  über- 
fallen, hn  Lager  wurden  häufige  Wachtfeuer  hinterlassen ,  damit  man 
glauben  mochte:  er  habe,  um  auf  der  Flucht  einen  grossem  Vorspmng 
zu  gewinnen,  durch  ein  Scheinlager  (gleichwie  er  den  Fabins  im"  vo- 
rigen Jahre  getäuscht)  die  Consuln  in  ihrer  Stellung  festhalten  wollen. 

42.  CAP.  Als  es  tagte,  erregten  erst  die  eingezogenen  Posten, 
dann,  wie  man  näher  heranging,  die  ungewöhnliche  Stille  Verwunde- 
rung. Nachdem  die  Räumung  völlig  ermittelt  war,  läuft  mau  im  La-% 
ger  zu  den  Zelten  der  Consuln,  meldend  der  Feinde  so  sehr  verzagte 
Flucht,  dass  sie  ohne  AbbrecÜang  der  Zelte  das  Lager  verlassen ,  da- 
mit ihre  Flucht  aber  desto  verborgener  wäre,  häufige  Wachtfeuer  zu- 
rückgelassen. Dann  entstand  Geschrei :  Sie  sollten  Befehl  zum  Auf- 
bruche geben  und  hinausfuhren,  um  die  Feinde«  2n>  verfolgen  und,  na- 
fort  das  Lager- zu  plündern.  Und- der  eineConsul  gebehrdetc  sich  wie 
Bi&er  aus  dem  Schwarme  der  Kriegsieute.  Paullus  äusserte  wieder-: 
holte  man  müsse  sich  vorsehen -un&auf  der  Hut  seyn.  i  Zuletzt,  als 
ex  weder  dem  Aufstande  noch  dem  Anfuhrer  des  Aufstandes  anders 
steuern  konnte,  schickt  er  den  Obristen  Marius  Statines  mit  einem  • 
Lucanischen  Geschwader  auf  Kundschaft.  Wie  dieser  au  die  Thons 
herangeritten  war,  liess  er  die  Uebrigen  vor  den .  Schanzen  Halt  man 
eben;  er  selbst  begab  eich  mit  zwei  Itittcrn  in  den  Wall  und  nachdem 
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?r  Alle«  sorgfältig  erspäht,  meldet  er  zurück:  dies  sei  zaverlilaslg  eine 
?alle-,  die  Wachtfeuer  wären  nur  in  dem  Theiie  des  Jägers ,  welcher 
*egeu  den  Feind  liege ,  zurückgelassen ,  die  Zelte  offen  und  alle  Kost- 
barkeiten frei  hingestellt;  er  habe  verschiedentlich  ist  den  Gassen  Sil- 
jer  herumliegen  sehen,  als  sei  es  zur  Beute  hingeworfen.  Diese,Mel- 
lung,  anstatt  die  Gemüther  von  der  Habgier  abzuschrecken,,  entzün- 
dete sie  gerade,  und  als  die  Kriegsleute  Geschrei  erhöbe«:  „das*, 
wenn  man  nicht  das  Zeichen  gäbe,  sie  ohne  Anführer  gehen  würden/* 
fehlte  keinesweges  der  Anführer;  denn  Yarro  gab  sofort  das  Zeichen 
zum  Aufbruche.    Paullus,  dem,  schon  von  freien  Stucken  zaudernd, 
die  Hühner  oben  ein  bei  der  Vogelschau  nicht  zugestimmt  hatten,  Hess 
dies  dem  Amtsgenossen  melden ,  da  er  eben  aus  dem  Thore,  ruckte. 
Ohngeachtet  es  den,  Varro  verdross,  jagte  gleichwol  des  Flaminius  neu- 
liches Unglück  und  des  Consuls  Claudius  denkwürdige  Niederlage  zur 
See  im  ersten  PuuUchen  Kriege  seinem  Gemüthe  fromme  $caeu  ein. 
Auch  waren  es,  an  diesem  Tage  fast  die  Bitter  selbst,.  welche  ( das  den 
Körnern  drohende,  Verderben  mehr  aufschoben»  als  abwendete«.  Denn 
gerade  traf  es  sich,  dass,  als  die  Kriegsleute  dem  Befehle  des  Con- 
suls: ins  Lager  zurückzugehen,  nicht  gehorchen  wollten.,,  zwei  Skla- 
ven, der  eine  eines  FormianischeA ,  der  .andere  eines  §i4«in|schett 
Ritters,  welche  unter  den  Consuln  Servilius nnd  Atilius  beim  Itotierho- 
len  von  den  Numidern  aufgehoben  worden,  an  diesem  Tage, zu  ihren 
Herren  entflohen  und  vor  die  Consuln  geführt  melden:  dass  <J*a  ganze 
Heer  des  Hannibal  jenseit  der  nächsten  Berge  im  Hinterhalte  liege* 
Ihre  zeitrechte  Ankunft  machte  die  Consuln , wieder  zu  Herren  des  Ober- 
befehls, da  die  Gunstbuhlerei  des  Einen  gleich  Anfangs  durch  ver- 
werfliche Nachgiebigkeit  sein  Ansehen  bei  den  Kriegsleuten  vernichtet 
hatte. 

43.  CAP.  Als  Hannibal  die  RGmer  mehr  unbedacktsam  aufge- 
regt als  bis  zum  Aeussersten  unbesonnen  weggeführt  saj»  kehrte  er 
unverrichteter  sache,  weil  die  List  entdeckt  war,  ins  Lager  zurück. 
Hier  konnte  er  jedoch  auf  die  Länge  wegen  Mangel  ao  I^ebensmitteln 
nicht  bleiben ,  und  neue  Anschläge  entstanden  tagtäglich  nicht  bUs 
bei  den  Kricgsleuten,  die  aus  einem  Zusammenflusse  aller  Völker  ge- 
mischt waren,  sondern  auch  beim  Anführer  selbst.  Denn  als  man  An- 
fangs unter  Murren dann  unter  lautem  Geschrei  den  rückständigen 
Sold  forderte  und  erst  über  Mangel,  «  dann,  über  Hungeranoth;  klagte, 
auch  das  Gerücht  ging,  dass  die  Söldner,  vornehmlich  Hispanischen 
Stammes,  überzugehen  beschlossen  hätten,  soll  sogar  Hannibal  selbst 
zuweilen  an  die  Flucht  nach  Gallien  gedacht  haben,  in  der  Art:  dass 
er  nach  Zurucklassung  des  gesammten  Fussvolkes  mit  den  Reitern  sich 
davonmache.  Da  diese  Anschläge  und  diese  Stimmung  der  Gemüther 
im  Lager  herrschten,  beschloß  er  von  hiec  aufzubrechen  nach  den 
wärmeren  und  deshalb  zeitiger  erntenden  Gegenden  Apuliens,  zugleich 
um,  je  weiter  er  sich  vom  Feinde  entferne,  den  Waukelmüthigen  das 
Ueberlaufen  desto  mehr  zu  erschweren.  Er  zog  des  Nachts-ab,  nach- 
dem er  abermals  Feuer  angemacht  und  etliche  Zelte  zum  Scheine  zu- 
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ruckgetassen,  damit  eine  der  friihern  ahnliche  Farcht  vor  Hinterlist  die 
Horner  abhalten  mochte.    Als  aber  durch  den  nämlichen  Locaner  Sta- 
bliuB  Alles  über  das  Lager  hinaus  und  jenseit  der  Berge  auskundschaf- 
tet und  gemeldet  worden,  dass  man  der  Feinde  Zog  in  der  Ferne  ge-  I 
sehen,  so  wurde  wegen  dessen  Verfolgung  Kriegsrath  gehalten.    Di  | 
beide  Consuln  derselben  Meinung  waren  f  welcher  sie  stets  früher  ge- 
wesen, dem  Varro  aber  fast  Alle,  dem  Paullas  Niemand  als  Servi&as,  V 
der  vorjährige  Consul,  beipflichtete,  so  brachen  sie,  vom  Verhängnisse  | 
gedrängt,1  nach  der  Meinung  der  Mehrzahl  auf,  um  Cannae  durch  eme  ' 
Römische  Niederlage  zu  verewigen.     Nahe  bei  diesem  Flecken  hatte 
Hantiibal  sein  Lager  aurgeschlagen,  im  Rücken  den  Südostwind,  wei- 
cher m  den  von  der  Trockenheit  ausgedörrten  Feldern  Wolken  von 
Staul)  wegführt.  Dies  war  nicht  nur  für  das  Lager  selbst  sehr  behag- 
lich, sondern  sollte  auch  besonders  erspriesslich  seyn ,  wenn  sie  sich 
zur  Schlacht  aufstellten,  indem  sie  alsdann,  abgewendet  vom  Winde, 
der  ihnen  nur  den  Rücken  anwehte,  gegen  einen  vom  entgegenströ- 
menden *)  Staube  geblendeten  Feind  kämpfen  würden. 

44.  CAP.  Als  die  Consuln ,  auf  wohlerkundeten  Strassen  dem 
Punier  folgend,  nach  Cannae  kommen^  wo  sie  den  Panier  im  Ange- 
sichte hatten,  beziehen  sie  zwei  verschanzte  Lager ,  fast  in  derselben 
Entfernung  Von  einander  wie  bei  Geroninm,  nachdem  sie,  wie  früher, 
die  Streitmacht  getheilt.  Der  Fluss  Au&dus,  an  beiden  Lagern  hin- 
strömend ,  gestattete  den  Wasserholern  den  Zugang ,  wo  es  J^rlem 
am  bequemsten  war,  aber  keineswegs  ohne  Gefecht  Ans  dem  klei- 
nern Lager  jedoch,  welches  jenseits  des  Au6dus  stand,  horten  die 
Römer  ungestörter  Wasser,  weil  das  jenseitige  Ufer  nicht  vom  Feinde 
besetzt  wah  Hanntbal»  weicher  hoffen  konnte,  dass  in  der  zim 
Kampfe  der  Reiterei ,  mit  welchem  Theile  seiner  Streitmacht  er  anbe- 
siegt War,  geschaffenen  Gegend  die  Consuln  Gelegenheit  zum  Kam- 
pfe geben  wurden,  stellt  die  Schlachtordnung  and  neckt  die  Feinde 
durch  Ansprengen  der  Numider.  Nun  geräth  abermals  das  Römische 
Lager  durch  Meuterei  der  Kriegsleute  and  Zwietracht  der  Consam  in 
Aufregung ;  indem  Panllus  die  Unbesonnenheit  des  Sempronius  und 
Flaminius  dem  Varro ,  Varro  den  Fabius  als  glänzendes  Beispiel  für 
furchtsame  und  träge  Anführer  vorwarf  und  Dieser  Gotter  nnd  Men- 
schen su  Zeuge«  rief:  „dass  an  ihm  die  Schuld  nicht  liege,  wenn 
Hannibal  Italien ^cho*  gleichsam  durch  Verjährung  besitze;  dass  er 
selbst  vom  Amtsgenossen  in  Banden  gehalten ,  den  erzürnten  nnd 
kampflustägenKriegsleuten  aber  Schwert  und  Waffe  genommen  werde**; 
Jener  dagegen  erklärte:  „Wenn  den  zu  einer  unüberlegten  and  an  vor- 
sieht! gen  Schlacht  preisgegebenen  und  hingeopferten  Legionen  Schlim- 
mes begegne,  so  werde  er  zwar  jeglicher  Schuld  ledig  seyn,  jeglichen 
Ausgang  aber  thcilen.  Varro  möchte  nur  zusehen,  dass  Die,  welche 
jetzt  so  fertige  und  freche  Zungen,  ia  der  Schlacht  ebenso  kräftige  Fäu- 
ste hätte».  ' 

*)  offuso. 
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45»  CAP.  Jndess  mehr  unter  Zänkereien  als  Berathungen  die 
üeit  vergeht ,  schickt  Hannibal  aus  der  Schlachtordnung,  Welche  er 
ief  in  den  Tag  aufgestellt  gehalten  hatte,  während  er  die  übrigen 
>chaaren  ins  Lager  zurückzog,  die  Numider  über  denFkiss,  um  die 
^Vasserholer  aus  dem  kleinern  Lager  der  Römer  anzufallen.  ,Als  sie 
>eim  ersten  Betreten  des  Ufers  den  ungeregelten  Schwärm  drtreh  ihr 
Geschrei  und  Getümmel  verjagt  hatten,  sprengten  sie  sogar  an  den 
ror  dem  Lagerwalle  aufgestellten  Posten,  ja  beinahe  an  die  Thore 
selbst  heran.  Dies  nun  schien  empörend ,  dass  von  zusammengeraff- 
tem Hülfsvolke  schon  sogar  ein  Römisches  Lager  aufgeschreckt  werde; 
jo  dass  nur  der  einzige  Umstand  die  Kömer  abhielt,  über  den  Fluss  zu 
gehen  und  die  Schlachtordnung  zu  stellen  :  dass  nämlich  der  Oberbe- 
fehl an  diesem  Tage  an  Paullus  war.  Also  steckte  Varro  am  folgen- 
den Tage,  da  die  Reihe  des  Befehls  an  ihm  war,  ohne  den  Amtsge- 
nossen auch  nur  zu  befragen,  das  Scblachtzeichen  aus  und  führte  das 
Heer  geordnet  über  den  Fluss,  wobei  Panllus  folgte,  weil  er  das  Vor- 
haben, wenn  auch  nicht  billigte,  doch  unterstützen  rousste.  Als  sie 
über  den  Fluss  gegangen,  ziehen  sie  auch  die  Schaaren  an  sich ,  wel- 
che sie  im  kleinern  Lager  gehabt  hatten  und  bilden  also,  die  Schlacht- 
ordnung: Auf  dem  rechten  Flügel  (dieser  war  näher  am  Flusse)  stel- 
len sie  die  Römischen  Reiter,  dann  das  Fussvolk.  Den  linken  Flü- 
gel nahmen  zu  äusserst  die  Reiter  der  Verbündeten  ein ,  weiter  ein- 
wärts ihre  Fussgiinger ,  nach  der  Mitte  hin  sich  an  die  Römischen  Le- 
gionen anschliessend.  Die  Speerschützen  mit  den  übrigen  leichtbewaff- 
neten Hülfen  bildeten  das  erste  Treffen  *).  Die  Consuln  nahmen 
die  Flügel  ein:  Terentius  den  linken,  Aemiiius  den  rechten;  dem 
Geminus  Servilius  ward  die  Leitung  des  Mitteltreffens  gegeben. 

46.  CAP.  Hannibal  ging  mit  Tages  Anbruche,  nachdem  er  die 
ßalearen  und  die  andere  leichte  Wehr  vorausgeschickt ,  über  den 
Fluss  und  stellte  in  derselben  Reihe ,  wie  er  die  Haufen  hinüberge- 
fübrt,  sie  zum  Treffen  auf:  die  Gallischen  und  Hispanischen  Reiter 
nahe  am  Ufer  auf  dem  linken  Flügel  gegen  die  Römische  Reiterei; 
der  rechte  Flügel  ward  den  Numidischen  Reitern  überwiesen ,  das 
Mitteltreffen  aus  dem  Fussvolke  gebildet,  so  dass  die  Afrikaner  beide  x 
Eudcu  hatten  und  zwischen  ihnen  in  der  Mitte  die  Gallier  und  Hispa- 
nier  standen«  Man  hatte  die  Afrikaner  grossentheils  für  ein  Römisches 
Treffen  halten  sollen,  also  waren  sie  bewaffnet,  da  sie  ihre  Waffen 
theils  am  Trebia,  grossentheils  jedoch  am  Trasimenus  erbeutet  hat- 
ten. Die  Schilde  der  Gallier  uud  Hispanier  waren  fast  von  derselben 
Form,  die  Schwerdter  sich  ungleich,  ja  unähnlich:  die  \ler  Gallier 
sehr  lang  und  ohne  Spitzen;  die  des  Hispaniers,  da  er  nach  dem 
Feinde  mehr  zu  stechen  als  zu  hauen  gewöhnt  ist,  kurz  und  deshalb 

■   r  . 

*}  Tenuerunt:  jaculatores  cum  Ceteris  leviura  armorum  auzilns  prima 
aeifs  facti.  Mit  Drackenborch ,  der  auch  hier  das  Bessere  sah,  aber  sich 
nicht  getraute ,  es  in  den  Text  aufaunebmfn. 
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bandlich  nnd  mit  Spitzen.  Und  fürwahr  *)  auch  der  übrige*  Aufz:;: 
dieser  Völker  war  sowohl  durch  die  Grosse  ihrer  Korper  als  durch  iL* 
Aussehen  furchtbar.  Die  Gallier  waren  bis  über  den  Nabel  nackend  , 
die  Hispanicr  standen  da  in  leinenen,  mit  Purpur  verbrämten  Lew- 
röcken, von  wundersamer  Weisse  glänzend.  Die  Zahl  des  gesammi  ii 
Fassvolke? ,  welches  damals  im  Treffen  stand ,  betrug  vierzi^taa- 
send ,  die  der  Reiter  zehntausend.  Anführer  auf  den  Flügeln  wa- 
ren: auf  dem  linken  Hasdrubal ,  anf  dem  rechten  Maharbal;  das  Mit- 
teltreffen leitete  Hannibal  selbst  mit  seinem  Bruder  Mago.  Die  Sonne 
(sei  es,  dass  sie  absichtlich  so  gestellt  waren,  oder  dass  sie  zufallig  so 
standen)  schien  beiden  Tbeilen  sehr  günstig  von  der  Seite ,  da  die 
mer  gegefl  Mitteg,  die  Punier  gegen  Mitternacht  die  Richtung  hatten. 
Der  Wind  (die  Einwohner  der  Gegend  nennen  ihn  Vulturnus)  wehte 
den  Römern  entgegen  und  benahm,  weil  er  vielen  Staub  gerade  ins 
Gesicht  trieb,  ihnen  die  Aussicht. 

47.  CAP.  Nach  erhobenem  ,Geschrei  liefen  die  Hülfsvolker  vor 
und  der  Kampf  entspann  sich  zuerst  uater  den  leichten  Wehren ;  dann 
gerieth  der  linke  Flügel  der  Gallischen  nnd  Iiispanischen  Reiter  mit 
dem  Römischen  rechten  zusammen:  gar  nicht  nach  Art  des  Reiterkam- 
pfes; denn  'der  Angriff  musste  Stirn  gegen  Stirn  geschehen ,  wt-J 
zum  Schwärmen  kein  Raum  war,  da  hier  derFluss,  dort  des  Fuss- 
volkes Treffen  die  gerade  auf  einander  Losstrebenden  einzwängte. 
Als  die  Pferde  standen  und  zuletzt  im  Gewithle  dicht  geschaart  waren, 
umfasste  Mann  den  Mann  und  zog  ihn  vom  Pferde.  Schon  war  es 
grossentheils  ein  Gefecht  zu  Fusse  geworden  ;  doch  kämpfte  maa 
mehr  hitzig  als  ausdauernd,  und  zurückgeworfen  nehmen  die  Römi- 
schen Reiter  die  Flucht.  Gegen  das  Ende  des  Reitergefechts  brach 
der  Kampf  des  Fussvolkes  los.  Erst  nun  hielten,  sowohl  an  Kräf- 
ten als  um  Mathe  gleich,  die  Ordnungen  der  Gallier  und  Hispa- 
nier  Stand;  endlieh  brachten  die  Römer  nach  langem  nnd  wieder- 
holtem Anstreben  in  gerader  Richtung  und  dichtgeschlossener  Stel- 
lung der  Feinde  Keil  zum  Weichen,  der  allzu  dünn  nnd  darum 
unkräftig  vor  der  übrigen  Schlachtreihe  hervorsprang.  Dann  folgten 
sie  den  Geworfenen  und  zaghaft  Zurückweichenden  nach  und  ge- 
langten, in  einem  Striche  durch  den  fortstürzenden  Schwärm  der 
furchtsam  Fliehenden  eindringend,  erst  in  das  Mitteltrefien,  zuletzt, 
da  Niemand  widerstand,  bis  an  den  Rückhalt  der  Afrikaner,  welche 
zu  beiden  Seiten  auf  zurückgclehnten  Flügeln  standen ,  weil  das 
Mitteltreffen,  wo  die  Gallier  und  Hispanier  ihren  Stand  gehabt ,  be- 
trachtlich vorsprang.  Wie  aber  dieser  Keil  im  Zurückweichen  erst 
der  Schlachtlinie  eine  gerade  Stellung  gab,  dann  bei  dem  Andrin- 
gen sogar  in  der  Mitte  einen  Bogen  machte,  bildeten  die  Afrikaner 
bereits  die  Seiten,  und  als  die  Römer  unvorsichtig  in  die  Mitte 
einbrachen,  überflügelten  sie  dieselben;  bald  schlössen  sie  durch 


*)  Saue  et  alias  habitus  g.  h.,  mit  J.  Fr.  Gronorios. 
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Ausdehnung  der  Seiten  sogar  die  Feinde  im  Rücken  ein.  Da  las- 
sen die  Kömer,  nachdem  sie  Ein  Gefecht  vergebeus  bestanden,  von 
den  Galliern  und  Hbpaniern  ab,  denen  sie  in  deu  Kücken  gehauen 
hatten^  lind  gehen  mit  den  Afrikanern  einen  neuen  Kampf  ein,  nicht 
blos  daram  ungleich,  weil  sie  als  Eingeschlossene  gegen  Umringende, 
sondern  auch  daram :  weil  sie  als  Ermattete  mit  Frischen  und  Büsügen 
kämpften. 

48.  CAP.    Schon  %hatte  auch  auf  dem  linken  Römischen  Flügel, 
wo  der  Verbündeten  Reiter  gegen  die  Nurnider  standen ,  die  Schlacht 
sich  entsponnen:  erst  lässig  und  mit  Punischer  Arglist  beginnend.  An 
fünfhundert  Nurnider ,  ausser  den  gewöhnlichen  Wehren  und  Wallen. 
Schwenker  unter  den  Panzern  verborgen  haltend,  nachdem  sie  unter 
dem  Scheine  von  Ueberläufern,  die  Schilde  auf  den  Rücken  haltend, 
von  den  Ihrigen  herangeritten,  springen  plötzlich  von  den  Pferden, 
werfen  Schilde  und  Speere  den  Feinden  vor  die  Füsse  und  werden 
ins  Mitteltreffen  aufgenommen,  dann  zu  den  Hinterreihen  geführt  mit 
dem  Befehle:  im  Rücken  sich  zu  lagern.    Und  während  die  Schlacht 
von  allen  Seiten  sich  entspinnt,  bleiben  sie  auch  ruhig.    Als  aber  das 
Gefecht  Aller  Gedanken  und  Augen  beschäftigte,  da  erraffen  sie  die 
Schilde,  welche  allenthalben  zwischen  den  Haufen  der  Erschlagenen^ 
zerstreut  lagen,  fallen  das  Römische  Treffen  von  hinten  an  und  ver- 
ursachen, in  die  Rücken  stechend  und  in  die  Kniekehlen  hauend,  ge- 
waltige Niederlage  und  noc  weit  grössere  Furcht  und  Verwirrung.: 
Als  aof  einigen  Punkten  Schrecken  und  Flucht ,   auf  einem  andern 
hartnäckiger  Kampf  bei  schon  schlimmer  Hoffnung  waltete,  zieht 
Hasdrnbal,  welcher  hier  befehligte,  die  Nurnider  aus  dem  Mitteltref- 
f eu  weg,  weil  ihr  Angriff  von  vorne  unwirksam  war,  entsendet  sie  zu 
Verfolgung  der  allenthalben  Fliehenden  und  lässt  dagegen  das  Ilispa- 
panische  und  Gallische  Fussvolk  zu  den  Afrikaneni  stossen ,  die  fast 
schön  mehr  vom  Morden  als  vom  Kampfe  erschöpft  waren. 

49.  CAP.  Auf  der  andern  Seite  des  Kampfes  trat  Paullus,  ob- 
schon  er  bald  zu  Anfange' der  Schlacht  durch  einen  Schleuderstein 
schwer  verwundet  worden  war,  gleichwohl  nicht  nur  mit  Massen  dem 
Hannibal  wiederholt  entgegen,  sondern  stellte  auch  an  etlichen  Orten 
die  Schlacht  wieder  her  unter  der  Deckung  Römischer  Ritter,  welche  - 
zuletzt  aber  ihre  Pferde  abgaben,  weil  den  Consul,  um  auch  nur  sein 
Pferd  zu  lenken,  die  Kräfte  verliessen.  Da  soll  Hannibal  Dem,  der 
ihm  meldete:  dass  der  Consul  die  Ritter  absitzenlasse,  erwiedert  ha- 
ben: „Lieber  wollte  ich,  dass  er  sie  mir  gebunden  überlieferte.",.  Der 
Fuss  kämpf  der  Ritter  war,  wie  er  bei  schon  unzweifelhaftem  Siege 
Jes  Feindes  zu  seyn  pflegt:  da  die 'Besiegten  lieber  auf  der  Stelle 
sterben  als  fliehen  wollten,  die  Sieger  aber,  auf  die  Verzögerer  des 
Sieges  ergrimmt ,  Diejenigen  niederhieben,  welche  sie  nickt  zurück- 
.reiben  konnten.  Doch  trieben  sie  den  schon  geringen,  von  Anstrenr» 
£ung  und  Wunden  erschöpften  Ucberrest  zurück.  Nun  zerstreuten 
nch  Alle  und  wer  kounte ,  suchte  sein  Pferd  zu  erlangen  zur  Flucht 
\\s  Co.  Lentulus,  ein  Kriegatribun  ,  im  Vorbeireiten  den  Consul  mit 
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Blute  bedeckt  auf  einem  Steine  sitzen  sah ,  sprach  er :  „Lucias  Ae- 
milius,  dessen,  als  des  einzigen  Schuldlosen  am  heutigen  Unglücke, 
die  Götter  sicherbarmen  müssen,  nimm  dies  Pferd;  solange  Du  nur 
noch  einige  Kräfte  hast,  kann  ich  als  Begleiter  dich  hinaufbeben  une 
beschützen.     Mache  diese  Schlucht  nicht  unheilvoll  durch  den  Tod 
eines  Cönsuls.    Auch  ohne  dies  sind  der  '  Thränen  und  des  Jammer« 
genug."  —    Hierauf  der  Consul :  „Drav,  Co.  Cornelius,  fahre  w 
fort.    Doch  verliere  ja  nicht  mit  unnützem  Bedauern  die  geringe  Frist, 
um  aus  der  Feinde  Händen  zu  entrinnen.    Geh ,  melde  in  Betreff  dtt 
Staates  den  Vätern :  dass  sie  Rom  befestigen  und  bevor  der  siegrei- 
che Feind  ankomme,  durch  Besatzung  kräftigen  möchten;  in  Bttrejf 
meiner  aber  dem  Q.  Fabius:  dass  L.  Aemiliu»  seiner  Lehren  eingedenk 
nicht  nur  gelebt  habe ,  sondern  sogar  sterbe.    Mich  laes'  unter  diesen 
meinen  hingestreckten  Kriegsleuten  verscheiden,  damit  ich  nicht  ent- 
weder abermals  nach  dem  Consulate  angeklagt  werde,  oder  als  An- 
klager des  Amtsgenossen  auftreten  müsse,  um  durch  Anschuldigung 
eines  Andern  meine  Unschuld  zu  decken."  —    Unter  diesen  Reden 
überfielen  sie  erst  Haufen  fliehender  Mitbürger  ,  dann  die  Feinde; 
unwissend:  wer  er  sei,  überschütteten  diese  den  Consul  mit  Ge- 
schossen ;  den  Lentulus  entführte  sein  Pferd  im  Getümmel.  Fortan 
flieht  man  stromweise.     Siebentausend  Mann  entflohen  ins  kleinere 
Lager,  zehntausend  ins  grossere,  zweitausend  etwa  in  den  Flecken 
Cannae  selbst,  und  diese  wurden  sofort  von  Carthalo  und  den  Rei- 
tern, da  keine  Befestigung  den  Flecken  deckte,  umringt.    Der  an- 
dere Consul,  entweder  zufällig  oder  absichtlich  keinem  Schwarme  Flie- 
hender beigesellt,  entfloh  mit  etwa  siebenzig  Rittern  nach  Venusia. 
Fünfundvierzigtausend  * )  Mann  zu  Fuss,  zweitausend  siebenhundert 
Reiter,  und  zwar  beinahe  gleich  viel  Bürger  und  Verbündete,  sollen 
erschlagen  worden  seyn:  darunter  beide  Quaestoren  derConsuln,  L, 
Atilius  und  L.  Fnrius  Bibaculus ;  einundzwanzig  Kriegstribunen  ;  etli- 
che Altconsuln ,  Altpraetoren  und  Altaedilen ,  unter  ihnen  Cn.  Servi- 
lius  Geminus  und  M.  Minucius,  der  im  vorigen  Jahre  Oberster  der  Ritter 
und  einige  Zeit  vorher  Consul  gewesen  war;  ausserdem  achtzig  theilf 
wirkliche  Senatoren,  theils  welche  solche  Aemter  bekleidet  Ratten, 
aus  denen  sie  in  den  Senat  genommen  werden  mussten ,  die  jedoch 
freiwillig  in  die  Legionen  eingetreten  waren.    Gefangen  wurden  im 
TretTen  selbst  dreitausend  Fussgänger  und  dreihundert  Ritter,  der  An- 
gabe nach.  , 

50.  CAP.  Dies  ist  die  Schlacht  bei  Cannae;  dem  Unglücke 
an  der  Allia  an  Denkwürdigkeit  gleich,  übrigens,  wie  in  ihren  Fol- 
gen ,  weil  der  Feind  säumte ,  minder  erheblich ,  so  durch  die  Nieder- 
lage des  Heeres  schwerer  und  abscheulicher.  Denn  weun  die  Flucht 
an  der  Allia  die  Stadt  preisgab,  so  rettete  sie  dagegen  das  Heer;  bei 
Gsrmae  aber  folgten  dem  fliehenden  Consul  kaum  siebenzig  Mann, 
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nit  dem  andern  sterbenden  blieb  fast  das  ganze  Heer.    Als  die  halb- 
bewaffnete Menge  in  den  beiden  Lagern  ohne  Anführer  war ,  senden 
Die  im  grössern  Lager  einen  Boten:  „Während  die  von  der  Schlacht, 
:lann  vor  Freude  vom  Schmausen  ermüdeten  Feinde  nächtliche  Ruhe 
fessle,  möchten  jene  zu  ihnen  herüberkommen;  sie  wollten  dann  in  Ei- 
nem Zuge  nach  Canasium  abgehen/4     Diesen  Vorschlag  verwarfen 
Einige  ganz:  „Warum  denn  jene,  welche  sie  entböten,  nicht  selbst 
tarnen,  da  sie  sich  doch  eben  so  gut  vereinigen  könnten?  Freilich, 
«veil  in  der  Mitte  Alles  voll  von  Feinden  sei  und  sie  lieber  Anderer 
.eiber  als  ihre  eignen  so  grosser  Gefahr  aussetzen  wollten."  Andern 
nissfiel  der  Vorschlag  nicht  sowohl,  als  es  fehlte  ihnen  an  Muthe.  Da 
tprach  P.  Sempronius  Tnditanns,  ein  Kriegstribun:  „Also  wollt  ihr 
;uch  lieber  von  dem  habsüchtigsten  und  grausamsten  Feinde  fangen 
ind  eure  Köpfe  schätzen  und  euren  Werth  ermitteln  lassen  durch  die 
4>age:  Bist  du  ein  Kömischer  Bürger  oder  ein  Latinischer  Bundesgeb- 
iete? damit  aus  seinem  Schimpfe  und  Elend  Anderm  Ehre  erwachse? 
Nimmermehr:  wenn  ihr  anders  des  Consuls  L.  Aemilius,  der  lieber 
ühralich  sterben  als  schimpflich  leben  wollte  ,  und  so  viel  tapferer 
danner,  welche  um  ihn  gehäuft  liegen,  Mitbürger  seid.    Lasst  also, 
evor  der  Tag  uns  übereilt  und  grössere  Schaaren  Feinde  den  Weg 
ersperren ,  durch  jene ,  welche  ungeordnet  nnd  ungereibt  die  Tbore 
m lärmen,  uns  herausbrechen.     Schwerdt  und  Kühnheit  bahnen  sich 
inen  Weg  auch  durch  noch  so  dichte  Feinde.    Im  Keile  zumal  wer- 
ett  wir  durch  jene  lockere  und  aufgelöste  Schaar,  als  stände  Nichts 
ntgegen,  hindurchgehen.    Geht  also  mit  mir,  die  ihr  sowohl  euch 
elbst ,  als  den  Staat  gerettet  wissen  wollt4«   Mit  diesen  Worten  sieht 
r  das  Schwerdt  und  schreitet  im  Keile  mitten  durch  die  Feinde. 
Veil  jedoch  dieNomider  in  die  rechte  Seite  schössen,  welche  unge- 
eckt  war,  nahmen  sie  die  Schilde  an  den  rechten  Arm  hinüber  und 
atkamen  bei  sechshundert  Mann  ins  grossere  Lager;  von  dort  aber, 
o  sich  ein  zweiter  grosser  Schwärm  onschloss ,  gelangen  sie  unvet* 
eilt  wohlbehalten  nach  Canushim.  —    Dies  geschah  bei  den  Besieg- 
n  mehr  aus  einem  Drange  der  Gemütner,  wie  ihn  *)  Jeglichem  seine 
innesart  oder  das  Ohngefahr  eingab,  als  aus  eigner  Ueberlegung  oder 
if  Jemandes  Befehl.  * 

51.  CAP.  Zum  Sieger  Hannibal,  als  die  Andern,  ringsergos- 
n,  ihm  Glück  wünschten  und  riethen ,  dass  er  nach  Voübringung 
nes  so  grossen  Krieges  den  Rest  des  Tages  und  die  darauf  folgende 
acht  nicht  nur  selbst  zum  Ausruhen  verwenden,  sondern  auch  den 
müdeten  Kriegsleuten  gönnen  möchte ,  sprach  Maharbal ,  der  Be- 
jlshaber  der  Reiter,  durchaus  nicht  für  Aufschub  gestimmt:  „Nim- 
;rmehr;  damit  du  wissest,  was  mit  dieser  Schlacht  gewonnen  ist,  so 
rst  du  in  fünf  Tagen  als  Sieger  auf  dem  CapitoHum  speisen.  Folge 
r;  ich  will  mit  den  Reitern  vorausgehen,  damit  aie  früher  wissen: 

— — —       i    «.  , 

+)  Quem  anstatt:  quod.  mit Kreyssig  und  Belker. 
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dass  du  gekommen  seist  ,  als :  dass  du  Lornmen  werdest."  Dee 
Hannibal  erschien  die  Sache  allzu  erfreulich  uud  zu  gross»  als  das.» 
er  sie  sogleich  in  der  Seele  fassen  konnte«     Also  sprach  er:  •*£ 
lobe  die  Bereitwilligkeit  Mabarbals,  doch  nm  seinen  Rath  zu  er- 
wägen,  sei  Zeit  uüthig."    Da  entgegnete  Mabarbal :  „Nun  frciÜd) 
nicht  AUfs  haben  die  Götter  Einem  gegebeu.     Zu  siegen  ▼ersteh?' 
du,  Haunibal;  den  Sieg  zu  benutzen  verstehst  du  nicht."  Ma- 
glaubt  allgemein»  dass  der.  Aufschub  um  diesen  Einen  Tag  Stad: 
und  Reich  gerettet  —    Gleich  bei  Anbruche  des  folgenden  Tage 
war  man  beschädigt,  die  Waflenbeute  zu  sammeln  und  das  sc4b£ 
ihneu  als  Feinden  gräsaliche  Schlachtfeld  zu  besehen.     So  vie* 
Tausend  Römer  Jagen  da».  Fussganger  und  Reiter  durch  einander, 
wie  Jeglichen  zum  Andern  der  Zufall  entweder  im  Kampfe  oder 
auf  der  Flucht  gesellt    Etliche,  mitten  aus  der  Niederlage  bkti£ 
sieb  anfirichtend,  welche  ihre  von  der  Morgenkalte  geharsebtea  Wun- 
den geweckt  hatten,  wurden  vom  Feinde  niedergestossen.  Hingt 
fand  man  sogar  lebend  daliegend  mit  zerschnittenen  Schenkeln  uati 
Kniekehlen,   entblassend  Nacken  und  Hals  mit  der  Aiiflbrderuug: 
auch  den  Best  des  Blutes  zu  nehmen.     Andere  wurden 
deren  Köpfe  im  aufgewühlten  Boden  steckten; 
ten  diese  sich  die  Gruben  selbst  gemacht,  das  Gesicht  mit  der 
darauf  geworfenen  Erde  verschüttet  und  so  sich  erstickt.  Beson- 
ders zog  Aller  Augen  auf  sich  ein  Numider,  der  lebend  mit  zer- 
fleischter Nase  nnd  Ohren  unter  einem  aaf  ihm  liegenden  todles 
Römer  hingestreckt  war;  weil  diesem  die  Hunde  nicht 
ten,  eine  Waffe  zu  halten,  hatte  sich  ihm  der  Grimm  in 
verkehrt  und  er  den  Feind  mit  den  Zähnen  zerfleischt,  darüber 
aber  den  Geist  aufgegeben  *). 

52.  CAP.  Nachdem  man  weit  in  den  Tag  hinein  die  Waf- 
fenbeute gesammelt,  führt  Haiiatbal  zur  Bestürmung  des  kleioern 
Lagers  und  schneidet  zu  allererst  durch  einen  vorgezogenen  Gra- 
ben sie  vom  Flusse  ab.  Doch  da  Alle  von  Anstrengung,  Waches 
und  Wunden  erschöpft  waren,  erfolgte  die  Uebergabe  früher  ab 
er  selbst  gehofft.  Nachdem  man  übereingekommen:  dass  sie  Waf- 
fen und  Pferde  abliefern,  für  den  Homer  je  dreihundert  Silberde- 
nare, für 'den  Bundesgenossen  je  zweihundert,  für  den  Sklaven  je 
hundert  zahlen  und  nach  Erlegung  dieses  Lösegeldes  jeder  mit  Ei- 
nem Rocke  abziehen  sollten,  nahmen  .sie  die  Feinde  ins  Lag<r 
auf  und  wurden  Alle  in  Verwahrung  gegeben,  Bürger  und  Bundes- 
genossen abgesondert.     Während  hier  die  Zeit  verstreicht,  war  in- 


*)  H.  Kreyssig  hat  der  von  ihm  wiederholt  vorgeschlagenen  uod  selb»t 
in  den  Text  seiner  kleinern  Ausgabe  aufgenommenen  Lesart:  NamSdae  — 
Romanos  (anstatt:  Numida  —  Romano)  neulich  entsagt.  S. 
Comraentt.  de  C.  Sallustii  Crispi  hbtoriarum  Lib.IlI.  fragmenüs. 
1835.  pag.72. 
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nittelst  aus  dem  grössern  Lager,  wer  nur  Doch  Kräfte  oder  Muth 
;enog  hatte ,  an  viertausend  Fussgänger  und  zweihundert  Reiter,  theils 
m  Zuge,  theils  durchs  Land  zerstreut  (waa  nicht  minder  sicher  war), 
lach  Canusium  entflohen,  wouächit  das  Lager  selbst  von  den  Verwun- 
leten  und  Muthlosen  unter  der  nämlichen  Bedingung,  wie  das  andere 
lern  Feinde  übergeben  ward.  Man  machte  gewaltige  Beute  und  mit 
Ausnahme  der  Pferde  und  Menschen  und  des  etwanigen  Silbers  (wel- 
hes  sich  meist  am  Geschirre  der  Pferde  befand ;  denn  beim  Speisen 
»ediente  man  sich  sehr  wenigen  Silbergeräthes ,  vollends  im  Felde), 
vurde  alle  übrige  Beute  zum  Plündern  preisgegeben.  Dann  Hess  er, 
im  sie  zu  begraben ,  die  Leichname  der  Seinigen  auf  Einen'  Haufen 
tusammentragen.  Es  9ollen  an  achttausend  der  tapfersten  Männer 
gewesen  sein.  Auch  der  Hümische  Consul  sei  aufgesucht  und  begra- 
ben worden,  erzählen  Einige.  Diejenigen,  welche  sich  nach  Canu- 
ium  geflüchtet  hatten,  unterstützte  eine  Apulische  Frau,  Namens 
lusa,  erlaucht  durch  Abkunft  und  Vermögen,  da  sie  nur  in  die  Stadt 
md  Häuser  von  den  Canusiern  aufgenommen  worden  wareu ,  mit  Get- 
reide, Kleidung  und  sogar  mit  Reisegelde ,  für  welchen  Edelsinn  ihr 
püter,  nach  Beendigung  des  Krieges,  vom  Senate  Ehrenbezeugungen 
erwiesen  wurden. 

53.  CAP.  Obgleich  hier  vier  Kriegstribunen  sich  befanden,  Fa- 
>ius  Maximus  von  der  ersten  Legioo,  dessen  Vater  im  vorigen  Jahre 
Jictator  gewesen  war,  und  von  der  zweiten  Legion  L.  Publicius  Bi- 
>ulus  und  P.  Cornelius  Scipio,  von  der  dritten  Legion  aber  Appius 
Claudius  Pulcher,  welcher  neulich  Aedil  gewesen,  so  wurde  doch  ein- 
nüthig  dem  P.  Scipio,  so  jung  er  noch  war,  und  dem  Appius  Clau- 
lius  der  Oberbefehl  übertragen.  Als  diese  sich  mit  Etlichen  über  die 
Lage  der  Dinge  beratben,  erklärt  P.  Furius  Philus,  der  Sohn  eines 
Mtconsuls:  '„Umsonst  hegten  sie  gescheiterte  Hoffnung ;  aufgegeben 
ind  rettungslos  sei  der  Staat;  etliche  adelige  Jünglinge ,  an  ihrer 
Spitze  Metellos,  sahen  sich  nach  dem  Meere  und  nach  Schiffen  um, 
talien  zu  verlassen  und  zu  irgend  einem  Könige  * )  überzufliehen.1* 
[)a  dieser  Schlag,  nicht  nur  an  sich  schrecklich,  sondern  auch  zu  so 
rielem  Jammer  neu  hinzukommend,  sie  vor  Staunen  und  Verwund e- 
ung  starrend  festbannte  und  alle  Anwesende  einen  Kriegsrath  des- 
lalb  zu  berufen  stimmten,  erklärte  der  junge  Scipio,  zum  Helden  die« 
(es  Krieges  vom  Schicksale  ausersehen :  die  Sache  eigne  sich  nicht 
:ur  Berathung.  „Wagen  und  handeln,  sprach  er,  nicht  rathschlagen 
Düsse  man  bei  so  grossem  Uebel.  Bewaffnet  möge  sogleich  mit  ihm 
rehen ,  wer  den  Staat  erhalten  wissen  wollte.  Nirgend  ganz  eigeut- 
ich,  als  wo  dergleichen  ausgebrütet  werde  ,  sei  der  Feinde  Lager/* 
»chnell  geht  er,  von  Einigen  begleitet,  in  die  Herberge  des  Metel- 
us  und  da  er  Jüer  die  jungen  Männer,  welche  angezeigt  waren,  ver- 
lainmeit  fand,  zuckt  er  das  Schwer  dt  über  den  Köpfen  der  Berathen- 
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den  und  spricht :  „So  wahr  ich  redlich  bin ,  schwöre  ich :  tlass  ich  den 
Staat  des  Römischen  Volks  nicht  verlassen ,  noch  zugeben  w  iü ,  das* 
ein  anderer  Komischer  Bürger  ihn  verlasse.  Wenn  ich  wissentlich 
diesen  Schwur  breche ,  dann  sollst  do,  bester,  grosster  Jupiter,  mich, 
mein  Haus,  die  Meinigen  und  meine  Habe  mit  dem  schmählichsten  Un- 
tergänge belegen.  Dies,  L.  Caecilius,  sollst  da  mir  nadischwören 
und  ihr  Uebrigen,  die  ihr  hier  seid.  Wer  nicht  schwort,  wisse:  da» 
dies  Schwerdt  gegen  ihn  gezuckt  ist**  Nicht  anders  verzagt ,  ab 
wenn  sie  den  Sieger  Hannibal  vor  sich  sahen  ,  schwören  Alle  und  ge- 
ben sich  selbst  dem  Scipio  in  Gewahrsam. 

54.  CAP.  Zur  nämlichen  Zeit,  da  diesen  Canusinm  vorging, 
entkamen  nach  Venusia  zum  Consul  an  viertausend  fünfhundert  Mann  •), 
Fussgänger  und  Reiter,  welche  sich  auf  der  Flucht  durchs  Land  zer- 
streut hatten.  Nachdem  die  Venusiner  sie  alle  in  die  Häuser  zu  lieb- 
reicher Aufnahme  und  Pflege  vertheilt,  gaben  sie  jedem  Reiter  ein 
Oberkleid,  ein  Unterkleid  nnd  fünfundzwanzig  Silberdenare;  jedem 
Fussganger  zehn;  auch  Waffen,  denen  sie  fehlten.  Kurz  von  Seiten 
der  Stadt  und  der  Einzelnen  widerfuhr  ihnen  alle  Gastfreundschaft 
und  man  wetteiferte,  dass  nicht  von  einem  Canusintschen  Weibe  d« 
Venusinische  Volk  an  Diensbeflissenheit  ubertroffen  werde.  Doch 
machte  die  Menge  für  Busa  die  Last  weit  schwerer;  denn  es  waren 
ihrer  bereits  an  zehntausend  Mann.  Als  daher  Appras  und  Scipio  er- 
fuhren: dass  der  eine  Consul  gerettet  •  sei ,  sandten  sie  sofort  Mel- 
dung: wieviel  Mannschaft  an  Fussgängern  und  Reitern  sie  bei  sich 
hätten,  und  fragten  zugleich  an:  ob  das  Heer  nach  Venusia  zurückge- 
führt werden ,  oder  zu  Canusium  bleiben  solle  ?  Varro  selbst  führte 
seine  Mannschaft  nach  Canusium  hinüber,  und  schon  war  dergestalt 
eine  Art  Consularischen  Heeres  vorhanden  und  es  schien,  dass  mau 
sich ,  wo  nicht  im  freien  Felde,  doch  hinter  Mauern  des  Feindes  er- 
wehren könnte. 

Nach  Rom  war  die  Nachricht  gekommen :  nicht  einmal  diese  Re- 
tte von  Bürgern  und  Bundesgenossen  wären  übrig,  sondern  die  Coo- 
suln  mit  beiden  Heeren  bis  auf  den  letzten  Mann  getödtet  und  die  ge- 
sammte  Streitmacht  vernichtet.    Niemals,  ohne  dass  die  Stadt  be- 
rennt war,  herrschte  so  grosse  Angst  und  Verwirrung  innerhalb  der 
Römischen  Mauern.    Also  will  ich  lieber  der  Last  unterliegen  und  un- 
erzahlt  lassen,  was  ich  gegen  die  Wirklichkeit  doch  zu  klein  schildern 
würde.    Nachdem  man  eiuen  Consul  und  ein  Heer  am  Trasimenos  im 
vorigen  Jahre  verloren ,  wurde  nicht  Wunde  zu  Wunde ,  sondern  viel- 
faches Unglück :  der  Verlust  beider  Consularischen  Heere  mit  beiden 
Consuln  gemeldet;  Rom  habe  kein  Lager,  keinen  Anführer,  keinen 
Kriegsmann  mehr ;  Hannibal  sei  Herr  von  Apulien  ,  Samtrium  und 
beinahe  ganz  Italien.    Jedes  andere  Volk  fürwahr  wäre  von  so  grosser 


*)  Ad  quatuor  millia  et  quingenti  peditet  eouUesque,  nach  der  Pa- 
teaniathti!  Handschrift. 
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Masse  Unglücks  erdrückt  worden.  Will  man  damit  das  Unglück  der 
Carthager  in  dem  Seetreffcn  bei  den  Aegatischen  Inseln  vergleichen  *), 
durch  welches  gebrochen  sie  Sicilien  und  Sardinien  abtraten  und  fortan 
•ich  zins-  und  steuerpflichtig  machen  Hessen?  oder  die  unglückliche 
Schlacht  in  Afrika,  der  später  eben  dieser  Hannibal  selbst  unterlag  ? 
In  keiner  Hinsicht  sind  sie  zu  vergleichen,  ausser  dass  sie  mit  geringerem 
Muthe  ertragen  wurden. 

55.  CAP.  Die  Praetoren  L.  Furius  Philus  und  Manius  Pompo- 
nius  riefen  den  Senat  in  die  Hostilische  Curie,  um  über  der  Stadt  Be- 
wachung zu  rathschlagen.  Denn  sie  zweifelten  nicht,  dass  nach  Ver- 
tilgung der  Heere  der  Feind ,  um  Rom  zu  stürmen ,  was  in  diesem 
Kriege  allein  noch  zu  thun  übrig  sei ,  anrücken  werde.  Als  man  in 
dem,  wie  gewaltigen  so  ungekannten  Elende  nicht  einmal  zu  einem 
Entschlüsse  kommen  konnte ,  auch  das  Geschrei  wehklagender  Weiber 
entgegengellte  und,  weil  noch  nichts  bekannt  gemacht  war,  Lebende 
und  Todte  fast  in  allen  Hausern  ohne  Unterschied  bejammert  wurden, 
da  stimmte  Q.  Fabius  Maximus:  „Leichte  Reiter  sowol  auf  der  Appi- 
schen  als  auf  der  Latinischen  Strasse  auszusenden,  um  durch  Erkun- 
digung bei  den  Begegnenden  {denn  Etliche  würden  doch  zuverlässig 
auf  der  Fluchthier-  und  dorthin  versprengt  sein)  **)  ei  nzu  berichten: 
In  welcher  Lage  die  Consuln  und  die  Heere  sich  befanden?  und,  falls 
die  unsterblichen  Gotter,  aus  Erbarmen  mit  dem  Reiche;  vom  Römi- 
schen Namen  Etwas  übrig  'gelassen  hätten  :  Wo  diese  Mannschaft 
stehe?  Wohin  Hannibal  nach  der  Schlacht  sich  gewendet?  Was  er 
vorhabe  ?  Was  er  thne  und  thnn  werde  ?  Dies  müsse  man  durch  rü- 
stige Jünglinge  erforschen  und  erkunden«  Die  Väter  selbst  aber,  weil 
der  Obrigkeiten  zu  wenige  wären,  müssten  sich  damit  beschäftigen: 
dem  Getümmel  und  Durcheinanderlaufen  in  der  Stadt  ein  Ende  zu 
machen;  die  Frauen  von  den  Strassen  wegzuweisen  und  $ie  zu  nötbi- 
gen,  in  ihren  Häusern  zu  bleiben;  dem  W,ehUagen  der  Familien  Ein- 
halt zu  thun;  Stille  in  der  Stadt  zu  bewirken;  alle  Boten  ohne  Aus- 
nahme zu  den  Praetoren  führen  zu  lassen;  darauf  zu  halten,  dass  Jeg- 
licher die  ihn  betreffende  Nachricht  zu  Hause  erwarte;  ausserdem 
aber  Wachen  an  die  Thore  zu  stellen,  welche  Niemanden  aus  der 
Stadt  liessen  ;  und  die  Lente  zu  nothigen ,  nur  von  der  Rettung  der 
Stadt  und  deren  Mauern  ihre  eigne  Rettung  zu  hoffen«  Wenn  sich 
der  Lärm  gelegt,  alsdann  sei  es  Zeit,  die  Väter  wiederum  in  die  Cu- 
rie zu  rufen  und  über  der  Stadt  Bewachung  sich  zu  berathen." 

66.  CAP.  Nachdem  Alle  diesem  Vorschlage  beigetreten,  der 
Schwann  durch  die  Obrigkeiten  vom  Markte  fortgeschafft  und  die  Va- 
ter, um  den  Lärm  zu  stillen,  nach  verschiedenen  Richtungen  ausge- 
gangen waren,  da  endlich  lief  ein  Schreiben  vom  Consul  Tereutius 


•)  compares  anstatt:  comparem. 

•  **)  qul  obvios  percuncUndo  (atiqnos  projecto  ex  fuga  pasaim  disaipa- 
toi  fore)  ref  erant  etc. ,  nach  der  treulichen  Coojectur  de*  Jacob  Grouoviu*. 
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ein :  „Der  Cpnsol  L.  Aemi  litis  sammt  dem  Heere  sei  erschlagen ;  er 
selbst  befinde  sich  zu  Canusium ,  die  Trümmer  einer  so  grossen  Nie- 
derlage wie  nach  einem  Schiffbruche  sammelnd.  Es  seien  fest  an 
zehntausend  angereihte  nnd  angeordnete  Kriegsleute.  Der  Panier 
liege  bei  Cannae ,  mit  den  Gefangenen  und  der  andern  Beute  weder 
im  Geiste  eines  biegers,  noch  nach  der  Weise  eines  grossen  Feldherrn 
hökernd.u  Nun  wurden  auch  die  einzelnen  Verluste  in  den  Fami- 
lien bekannt  nnd  so  grosse  Trauer  erfüllte  die  ganze  Stadt,  dass  man 
das  jahrliche  Opferfest  der  Ceres  aussetzte ,  weil  Trauernde  es  nicht 
begehen  dürfen  and  zu  jener  Unglückszeit  keine  Standesfrau  ohne 
Trauer  war.  Damit  nun  nicht  aus  demselben  Grunde  noch  andere 
Staats-  nnd  Familienopfer  unterbleiben  mochten,  wurde  durch  einen 
Senatsschlusa  die  Trauer  aufdreissig  Tage  beschrankt  Als  jedoch 
nach  Stillung  des  Lärms  in  der  Stadt  die  Vater  wiederum  in  die  Cu- 
rie berufen  waren,  lief  überdem  ein  anderes  Schreiben  aus  Siethen 
vom  Propraetor  Titus  Otacilius  ein:  „Das  Reich  des  Hiero  werde  von 
einer  Punischen  Flotte  verheert.  Als  er  demselben  auf  sein  Anrufen 
habe  Hülfe  leisten  wollen,  sei  ihm  gemeldet  worden ,  dass  eine  andere 
Flotte  bei  den  Aegatischen  Inseln  liege,  bereit  und  segelfertig,  um,  wenn 
die  Punier  merkten ,  dass  er  sich  nach  der  Syrakusanischen  Küste ,  sie 
zu  beschützen ,  gewendet ,  sogleich  Lilybaeum  und  d\e  übrige  Romi- 
sche Provinz  anzugreifen.  Es  bedürfte  also  einer  Flotte  ,  wenn  man 
den  verbündeten  König  und  Sicilien  schützen  wolle.1' 

57«  CAP.  Als  die  Briefe  des  Consuls  und  des  Propraetors  vor- 
gelesen waren,  beschloss  man:  den  M.  Claudius,  welcher  die  Flotte 
bei  0»tia  befehligte,  nach  Canusium  zum  Heere  zu  senden ,  dem  Con- 
sul  aber  zu  schreiben,  dass,  wenn  er  dem  Praetor  das  Heer  überge- 
ben, er  baldmöglichst,  insofern  es  mit  dem  Besten  des  Staates  ver- 
träglich sei ,  nach  Rom  kommen  möchte.  —  Ausser  so  grossen  Un- 
glücksfällen gerieth  man  auch  in  Schrecken  sowol  durch  sonstige  Wnn- 
derzeichen,  als  dadurch,  dass  in  diesem  Jahre  zwei  Vestalinnen,  Opt- 
ima und  Floronia,  der  Unzucht  überführt  and  die  Eine,  dem  Herkom- 
men gemäss ,  beim  Collinischen  Thore  lebendig  begraben  worden ,  die 
andere  sich  selbst  getödtet  hatte.  Lucius  Cantilius,  der  Schreiber 
eines  Pontifex,  welche  man  jetzt  die:  niedern  Pontificcs  nennt,  der  mit 
der  Floronia- die  Unzucht  getrieben,  wurde  vom  Pontifex  Maximus  im 
Comitiuni  so  lange  mit  Rothen  gepeitscht,  bis  er  anter  den  Streichen 
den  Geist  aufgab.  Da  man  diesen  Frevel,  wie  gemeiniglich  unter  so 
viel  Drangsalen,  zu  einem  Unglückszeichen  machte,  mussten  die  Zehn- 
männer die  Bücher  nachschlagen.  Auch  wurde  Q.  Fabius  Pictor  nach 
Delphi  zum  Orakel  gesendet,  um  anzufragen:  durch  welche  Gebete 
und  Bussandachten  man  die  Götter  versöhnen  könne,  und  welches 
Ende  so  grosse  Drangsale  nehmen  würden.  Immittest  wurden  gemäss 
den  Schicksalsbüchern  einige  ausserordentliche  Opfer  angestellt,  unter 
andern  ein  Gallier  und  eine  Gallierin ,  ein  Grieche  nnd  eine  Griechin 
auf  dem  Ochsenmarkte  lebendig  unter  die  Erde  hinabgelassen  in  ein 
ausgemauertes  Behaltniss,  schon  früher  durch  Menschenopfer,  ganz 
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gen  den  Romischen  Götterdienst,  befleckt.    AI«  die  Gotter,  wie 
an  glaubte,  genugsam  versöhnt  waren,  schickt  Bf.  Claudius  Mar- 
Hus  von  Ostia  fünfzehnhundert  Kriegsleute/  welche  er  für  die  Flotte 
is  gehoben  hatte,  nach  Rom,  als  Besatzung  für  die  Stadt;  er  selbst, 
ichdem  er  die  Legion  der  Flotte  (es  war  die  dritte  Legion)  mit 
en  Kriegstribunen  nach  Tcannm  im  Sidiciuiscften  vorausgeschickt,  die 
loite   aber  dem  Amtsgenossen  P.  Furius  Philtis  übergeben,  eilt 
enig  Tage  nachher  in  starken  Tagereisen  nach  Canusium.  ■  Der 
ach  einem  Gutachten  der  Väter  ernannte  Dictator  M.  Junius  und 
"iberius  Sempronius,  sein  Oberster  der  Ritter,  sagen  Aushebung  an 
nd  zeichnen  die  Dienstfähigen  auf  vom  siebzehnten  Jahre  an,  sogar 
lliche  noch  in  der  verbrämten  Toga.    Aus  ihnen  wurden  vier  Legio- 
cn  und  tausend  Ritter  aufgebracht.    Desgleichen  senden  sie  an  die 
erblindeten  und  das  Latinische  Volk,  nm  die  vertragsmässige  Manh- 
chaft  zu  übernehmen,  lassen  Waflen,  Geschosse  und  andere  Dinge 
ertigen  nnd  nehmen  die  alte  Waffenbeute  in  den  Tempeln  und  Säu- 
«•ngängen  herab.    Auch  eine  andere  neue  Art  von  Werbung  gab  der 
Mangel  an  Freigebornen  und  die  Noth  ein*    Man  bewaffnete  aeht- 
:nusvnd,  aus  Staatsmitteln  gekaufte  kräftige  Jünglinge  vom  Sklaven- 
Stande,  nachdem  man  jeden  zuvor  befragt:  ob  er  dienen  wolle.  Dieser 
Kriegsmann  erhielt  den  Vorzug,  obgleich  man  die  Gefangenen  wohl- 
feiler hätte  loskuufen  können. 

58.  CAP.    Denn  iiannibal  nach  der  so  glücklichen  Schlacht  bei 
Cannae  mehr  auf  die  Geschäfte  des  Siegers  als  des  Feldhcrrn  bedacht, 
liess  die  Gefangenen  vorführen  und  sondern,  und  nachdem  er  die  Bun- 
desgenossen ,  wie  früher  am  Trebia  nnd  am  Trasimentschen  See,  nach 
freundlicher  Anrede  ohne  Lösegeld  entlassen  hatte ,  rief'  er  auch  die 
Börner,  was  früher  niemals  geschehen  war,  und  redete  sie  mit  ganz 
milden  Worten  an:    „Er  führe  keinen  Vertilgungskrieg  mit  den  Rö- 
mern 5  nm  Ehre  und  Oberherrschaft  streite  er.    Wie  seine  Vorfahren 
der  Römischen  Tapferkeit  gewichen ,  so  strebe  er  darnach,  dass  man 
hinwiederum  zugleich  seinem  Glücke  und  seiner  Tapferkeit  weiche. 
Daher  gestatte  er  den  Gefangenen,  sich  loszukanfen.    Der  Preis  für 
den  Kopf  solle  sein :  beim  Ritter  fünfhundert  Silberdenare, dreihundert 
beim  Fussgänger,  beim  Sklaven  hundert."  —  Obschon  bei  den  Rittern 
das  Lösegeld,  welches  sie  bei  der  Uebergabe  vorbedungen  hatten,  be- 
trächtlich erhöht  wurde,  nahmen  sie  gleichwo!  jede  Vertragsbedingung 
mit  Freuden  an.    Es  beliebte:  durch  Abstimmung  unter  ihnen  selbst 
Zehn  wählen  zu  lassen,  welche  nach  Rom  an  den  Senat  gehen  sollten, 
und  man  nahm  keiu  anderes  Pfand  der  Treue,  als  dass  sie  schwören 
mussten,  zurückkehren  zu  wollen.  Mit  ihnen  wurde  Carthalo  gesendet, 
ein  vornehmer  Carthagcr,  um,  falls  etwa  die  Gemüther.  zum  Frieden 
geneigt  wären,  die  Bedingungen  vorzuschlagen.  Als  sie  aus  dem  Lager 
gegangen  waren,  kehrte  Einer  von  ihnen,  ein  Mensch  von  gar  nicht 
Kömischem  Sinne,  als  wenn  er  Etwas  vergessen  hätte/ tun  sich  des  Eides 
zu  entledigen ,  ins  Lager  zurück  und  holte  vor  Nacht  seine  Gefährten 
wieder  ein.   Auf  die  Nachricht ,  dass  sie  nach  Rom  kämen,  wurde 
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dem  Carthalo  ein  Lictor  entgegengeschickt,  der  ihm  im  Namen  de« 
Dictatnrs  andeuten  musstc,  noch  vor  Nacht  das  Komische  Gebiet  zo 
räumen. 

59.  CAP.    Den  Abgeordneten  der  Gefangenen  wurde  vom  Dic- 
tator  Vortritt  im  Senate  gewahrt.    Ihr  Anführer  M.  Jnnius  sprach: 
„Versammelte  Väter,  Jeder  von  ans  weiss,  dass  für  keinen  Staat  jemals 
Gefangene  werthloser  gewesen  lind  als  für  den  unsrigen.    Wenn  wir 
jedoch  von  uns r er  Sache  nicht  über  Gebühr  eingenommen  sind,  so  ver- 
dienen unter  allen,  welche  jemals  in  feindliche  Gewalt  gekommen,  keine 
eure  Vernachlässigung  weniger  als  wir.    Denn  wir  haben  nicht  im 
Treffen  aus  Feigheit  die  Waffen  gestreckt,  sondern,  nachdem  wir  fast 
bis  zur  Nacht,  auf  Haufen  Erschlagener  stehend,  die  Schlacht  hinaus- 
gedehnt, ans  ins  Lager  zurückgezogen.    Den  Rest  des  Tages ,  selbst 
die  folgende  Nacht  haben  wir, ermattet  von  Arbeit  und  Wunden,  den 
Wall  verth eidigt    Am  folgenden  Tage ,  als  wir,  berennt  durch  das 
Siegerheer,  vom  Wasser  abgeschnitten  wurden  und  weder  Hoffnung 
hatten,  durch  die  dichtgeschaarten  Feinde  auszubrechen ,  noch  es  für 
einen  Frevel  hielten,  wenn,  nachdem  funfzigtausend  Mann  ans  unsenn 
Heere  gemordet  worden,  etliche  Romische  Kriegsleute  aus  der  Schlacht 
bei  Cannae  übrig  blieben,  —  da  erst  haben  wir  uns  über  ein  Losegeld 
vertragen ,  gegen  dessen  Erlegung  wir  entlassen  werden  sollten ,  und 
die  Waffen,  auf  denen  keine  Hülfe  mehr  beruhte,  dem  Feinde  über- 
liefert   Wir  wussten,  da«  auch  unsere  Vorfahren  sich  von  den  Gal- 
liern mit  Gelde  losgekauft,  und  dass  eure  Väter,  die  Allerverstock- 
testen  gegen  jeden  Friedensvorschlag,  gleichwohl  Abgeordnete,  um  die 
Gefangenen  loszukaufen,  nach  Tarentum  geschickt    Und  doch  waren 
die  Schlächter!  an  der  Allia  mit  Jen  Galliern  und  bei  Heraclea  mit 
dem  Pyrrhos,  beide  nicht  sowohl  durch  den  Verlust  schimpflich  als  durch 
die  Feigherzigkeit  und  Flucht    Die  Felder  von  Cannae  bedecken 
Haufen  Römischer  Leichname  und  nur  wir  sind  aus  der  Schlacht  übrig, 
die  zu  erwürgen  den  Feind  das  Schwert  und  die  Kräfte  verliessen,  Ei 
giebt  auch  Einige  unter  uns,  die  nicht  einmal  im  Treffen  geflohen,  son- 
dern zur  Besatzung  im  Lager  zurückgelassen ,  bei  der  Uebergabe  des 
Lagers  in  die  Gewalt  der  Feinde  gekommen  sind.    Ich  beneide  keinem 
meiner  Mitbürger  und  Kampfgenossen  sein  Glück  oder  seine  Lage, 
noch  möchte  ich  durch  Herabsetzung  eines  Andern  mich  erbeben; 
allein  wenn  nicht  etwa  die  Schnelligkeit  der  Füsse  und  des  Laufens 
Belohnung  verdient,  so  dürfen  nicht  einmal  Jene,  welche,  meist  wehrlos 
aus  der  Schlacht  fliehend,  nicht  eher  als  zu  Venusia  oder  zu  Canusium 
Halt  gemacht,  sich  mit  Recht  vor  uns  den  Vorzug  geben,  noch  sich 
rühmen,  dass  der  Staat  an  ihnen  mehr  Schutz  habe  als  an  uns. 
Doch  macht  von  ihnen  als  tüchtigen  und  braven  Kriegern  Gebrauch; 
aber  auch  von  uns,  die  wir  um  so  bereitwilliger  für  das  Vaterland 
sein  werden,  weil  wir  durch  eure  Wohlthat  losgekauft  und  ins  Va- 
terland  hergestellt  sind.     Ihr  hebt  Leute  von  jedem  Alter  und 
Stande  aus;  achttausend  Sklaven,  höre  ich,  werden  bewaffnet.  Uusere 
Zahl  ist  nicht  geringer,  und  uns  loszukaufen  kostet  nicht  mehr  als 
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jene  zu  kaufen.  Denn  wenn  ich  uns  mit  ihnen  vergleichen  wollte, 
würde  ich  den  Römischen  Namen  beleidigen.  Auch  das,  denke  ich, 
raüsst  ihr  bei  einer  solchen  Berathung  in  Betracht  ziehen,  versammelte 
Väter,  wenn  ihr  gleichwohl  harter  verfahren  wolltet  ohne  alles  unser 
Verschulden:  welchem  Feinde  ihr  uns  überlassen  würdet.  Etwa  einem 
Pvrrbus,der  uns  Gefangene  wie  Gastfreuode  behandelte,  oder  einem 
Barbaren  und  Punier,  von  dem  sich  schwer  bestimmen  lässt:  ob  er 
geldgieriger  oder  grausamer  sei«  Wenn  ihr  die  Ketten,  den  Schmutz, 
Jie  Entstellung  eurer  Mitbürger  sähet,  fürwahr!  dieser  Anblick  würde  . 
?uch  nicht  weniger  rühren,  als  wenn  ihr  auf  der  andern  Seite  eure 
n  den  Feldern  bei  Cannae  niedergestreckten  Legionen  sähet.  Aber 
inschauen  könnt  ihr  den  Kummer  und  die  Tbränen  unserer  Ver- 
wandten: wie  sie  in  der  Vorhalle  der  Curie  stehen  und  auf  eure 
Antwort  harren.  Wenn  diese  für  uns  und  für  jene  Abweseo- 
len  in  solcher  Spannung  und  Bekümmerniss  sind, —  wie,  meint  ihr, 
nuss  erst  denen  zu  Muthe  sein,  deren  Leben  und  Freiheit  auf  dem 
Spiele  steht  ?  Wenn  aber  auch,  beim  Herkules,  selbst  Hannibal  g'gen 
leine  Natur  gelinde  mit  uns  verführe,  so  würde  uns  gleichwol 
nit  dem  Leben  Nichts  gedient  sein;  da  wir  für  unwürdig  geachtet 
vorden,  von  euch  losgekauft  zu  werden.  Es  kehrten  einst  die  von 
'yrrhus  ohneEntgeld  heimgeschickten  Gefangenen  nach  Rom  zurück» 
iber  sie  kehrten  zurück  mit  Gesandten,  den  Vornehmsten  des  Staates, 
:u  ihrem  Loskaufe  abgeschickt  Und  ich  sollte  ins  Vaterland  zu? 
uckkehren,  wenn  ich  als  Bürger  nicht  dreihundert  Silberdenare  werth 
>in?  Jeder  hat  seinen  eignen  Sinn,  versammelte  Väter.  Ich  weiss, 
lass  mein  Leben  und  Leib  auf  dem  Spiele  steht,  mehr  jedoch  wir- 
ket auf  mich  die  Furcht  vor  dem  Gerede,  dass  wir,  von  euch  ver- 
irtheilt  und  Verstössen,  fortgehen  müssen.  Denn  dass  ihr  das  Lös- 
egeld sparen  gewollt,  werden  die  Leute  nicht  glauben." 

60.  CAP.  Wie  er  geendigt  hatte,  wurde  sogleich  von  dem 
►ch  warme,  welcher  im  Comitium  stand,  ein  klägliches  Geschrei  er- 
oben  und  sie  streckten  die  Hände  zur  Curie  empor,  bittend:  ihnen 
ire  Kinder,  Brüder,  Verwandten  wiederzugeben.  Frauen  sogar  hatte 
ie  Angst  und  Noth  unter  diesen  Schwann  von  Männern  auf  dem 
larkte  gemischt«  Nach  Entfernung  der  Zuhörer  begann  im  Senate 
ie  Umfrage.  Als  hier  die  Meinungen  verschieden  waren  und  Einige 
:immten,  man  müsse  sie  mit  Staatsgelde  loskaufen,  Andere, man  müsse 
em  Staate  keine  Kosten  machen,  ihnen  jedoch  nicht  verwehren,  sich 
us  eignen  Mitteln  loszukaufen,  falls  es  aber  Etlichen  für  den  Augen* 
lick  an  Gelde  fehle,  diesen  aus  dem  Schatze  darleihen  und  dem  Volke 
iit  Bürgen  und  Grundstücken  Sicherheit  bestellen  lassen;  —  da  soll 
*itua  Manlius  Torquatus,  von  alter  und  wie  Mehrern  schien,  gar 
ii  harter  Strenge,  um  seine  Abstimmung  befragt,  also  geredet 
aben  : 

„Wenn  die  Abgeordneten  für  diejenigen ,  welche  in  der  Feinde 
lewalt  sind,  blos  den  Loskauf  nachgesucht  hatten,  so  würde  ich,  ohne 
inem  von  ihnen  wehe  zu  thun ,  meine  Stimme  kurz  abgegeben  haben. 
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Denn  was  hatte  ich  weiter  nothig  gehabt ,  als  eucb  zu  erinnern :  dir 
von  den  Vätern  überlieferte  Sitte,  des  im  Kriegswesen  nothwendii^-E 
Beispiels  wegen,  beizubehalten?  So  aber,  dass  sie  fast  damit  prahlen . 
sich  den  Feinden  ergeben  zu  haben ,  und  für  billig  halten :  da^5  man 
sie  niclit  blos  den  im  Treffen  vom  Feinde  Gefangenen  vorziehe ,  son- 
dern  sogar  denen,  welche  nach  Venusia  nnd  Cannsiom  entkommen 
sind,  ja  selbst  dem  Consul  Cajus  Terentins,  —  kann  ich  euch,  versam- 
melte Vater,  hinsichtlich  dessen,  was  dort  vorgefallen  ist,  nicht  in  Un- 
wissenheit lassen.    Und  wenn  ich  doch  das,  was  ich  vor  euch  sprechen 
werde,  zu  Canusimn  vor  dem  Heere  selbst  sprechen  konnte,  dem  bestes 
Zeugen  von  eines  jeden  Feigheit  und  Tapferkeit;  oder  wenn  wenig- 
stens der  Eine  Publius  Sempronius  hier  zugegen  wäre,  wo,  wenn  Jene 
ihm  als  Anfuhrer  gefolgt,  sie  noch  beute  als  Kriegsleute  im  Römischen 
Lager,  nicht  als  Gefangene  in  der  Feinde  Gewalt  sich  befanden.  Aber 
obgleich  sie,  weil  die  Feinde  vom  Kämpfen  ermattet,  dann  siegestrun- 
ken und  ebenfalb  grösstenteils  in  ihr  Lager  zurückgegangen  waren, 
die  Nacht  zum  Aufbrechen  frei  hatten,  auch  siebentausend  Bewaffnete 
sogar  dichtgeschaarte  Feinde  hätten  durchbrechen  können ,  haben  sie 
weder  aus  eignem  Antriebe  dies  zu  thun  versucht,  noch  einem  Anders 
folgen  wollen.    Fast  die  ganze  Nacht  hat  Publius  Sempronius  Trjle- 
tanus  nicht  aufgehört  sie  zu  ermahnen,  zu  ermuntern :  so  lange  wenig 
Feinde  um  das  Lager  stunden,  so  lange  Ruhe  und  Stille  herrsche ,  so 
lange  die  Nacht  das  Unternehmen  verberge,  ihm  als  Anführer  zu  fol- 
gen ;  noch  vor  Tage  könne  man  sichere  Gegenden,  der  Verbündeten 
Städte  erreichen.    Wenn,  wie  zu  unserer  Altväter  Zeiten,  der  Krieg«- 
tribun  Publius  Decins  im  Samnischen,  wie  in  unserer  Jngend  im  ersten 
Punischen  Kriege  Calpurnins  Flamma  zu  seinen  dreihundert  Freiwilli- 
gen sprach,  als  er  sie  zur  Wegnahme  einer  mitten  unter  den  Feinden 
gelegenen  Anhöhe  führte :    „Lasst  uns  sterben,  Kriegsleute)  und  durch 
nnsern  Tod  die  umringten  Legionen  der  Erschliessung  entreissen"; 
—  wenn  Publius  Sempronius  also  spräche,  fürwahr,  er  würde  each 
nicht  einmal  für  Männer,  geschweige  denn  für  Römer  halten,  wenn  zu 
so  grosser  Helden that  Keiner  sich  entschlösse-    Er  zeigt  den  Weg 
nicht  minder  zur  Rettuug  als  zum  Ruhme;  er  will  ins  Vaterland,  zu  El- 
tern, zu  Gattinnen  und  Kindern  zurückfuhren.    Euch  zu  retten  fehlt 
euch  der  Muth?    Was  würdet  ihr  denn  thun,'  wenn  ihr  fürs  Vaterland 
sterben  solltet?    Funfz'«gtausend  Bürger  und  Bundesgenossen  liefen 
um  euch,  an  eben  diesem  Tage  erschlagen.    Wenn  so  viel  Beispiele 
von  Tapferkeit  nicht  wirken,  wird  niemals  Etwas  wirken;  wenn  so 
grosser  Jammer  nicht  das  Leben  werthlos  gemacht,  wird  keiner  es 
machen.  Als  Freie  nnd  Vollberechtigte  sehnt  ihr  euch  nach  dem  Vaterlande; 
nnn  ja,  sehnt  euch  darnach,  so  lange  es  euer  Vaterland  ist,  so  lange 
ihr  seine  Bürger  seid.    Jetzt  sehnt  ihr  euch  zu  spät ,  da  ihr  bürgerlich 
todt,  des  Bürgerrechts  verlustig  uod  der  Carthager  Sklaven  wordea.  Für 
Geld  also  wollt  ihr  dorthin  zurückkehren,  von  wo  ihr  aus  Feigheit  und 
Schlechtigkeit  weggegangen  seid?    Den  Publius  Sempronius,  euren 
Mitbürger,  habt  ihr  nicht  gehört,  als  er  die,Waffen  zu  ergreifen  und 
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ifran  zu  folgen  gebot ;  aber  bald  nachher  habt  ihr  den  Hannibal  gehurt, 
atls  er  das  Lager  zu  verrathen  und  die  Waffen  auszuliefern  gebot* 
Doch  was  klage  ich  sie  der  Feigheit  an,  da  ich  sie  des  Verbrechens 
«\nlclagen  könntet    Denn  sie  haben  sich  nicht  blos  geweigert,  dem 
AVohlrathenden  zu  folgen,  sondern  sogar  ihm  zu  widerstreben,  ja  ihn 
zurückzuhalten  versucht,  wenn  nicht  jene  braven  Männer  mit  gezoge- 
nem Sehwerdte  die  Feiglinge  fortgejagt.    In  der  That,  ehe  durch  der 
Heinde,  mosste  erst  durch  der  Mitbürger  Schwann  Publius  Sempronius 
»ich  durchschlagen.    Und  nach  solchen  Burgern  sollte  das  Vaterland 
Verlangen  tragen?  wo,  wenn  die  Uebrigen  ihnen  ähnlich  gewesen, 
dasselbe  heute  keinen  von  denen,  welche  bei  Cannae  gekämpft,  zum 
Bürger  hätte.    Unter  siebentausend  Bewaffneten  fanden  sich  sechs- 
hundert, welche  auszubrechen  wagten,  welche  ins  Vaterland  frei  und 
bewaffnet  zurückkehrten,  —  und  vierzigtausend  Feinde  widerstanden 
ihnen  nicht.    Wie  sicher,  meint  ihr,  müsste  der  Weg  für  einen, Zug 
von  zwei  Legionen  gewesen  sein  ?    ihr  hättet  heute  zwanzigtaufend 
brave  treue  Bewaffnete  zu  Canusitun,  versammelte  Väter.    Nun  aber, 
wie  können  diese  Leute  gute  und  treue  (denn  tapfere  werden  sie  skh 
wohl  selbst  nicht  nennen  wollen)  Burger  sein?    Es  müsste  denn  Einer 
glauben,  dass  sie  es  gewesen,  als  sie  den  Ausbrechenden  das  Aus- 
brechen zu  verwehren  gesucht,  oder  dass  s.e  diesen  ihre  durch  Tapfer- 
keit errungene  Rettung  und  Ehre  nicht  beneiden ,  da  sie  wissen,  dass 
sie  durch  Furcht  und  Feigheit  ihre  schimpfliche  Sklaverei  selbst 
herbeigeführt,    die  wollten  lieber,  in  den  Zelten  versteckt,  zugleich 
den  Tag  und  den  Feind  erwarten,  obgleich  sie  in  der  Stille  der  Nacht 
auszubrechen  Gelegenheit  hatten.— Doch,  nur  zum  Ausbrechen  aus 
dem  Lager  hat  ihnen  der  Muth  gefehlt ;  das  Lager  mannhaft  zu  be- 
schützen haben  sie  Muth  gehabt;  etliche  Tage  und  Nächte  berennt, 
haben  sie  den  Wall  durch  die-Waffen,  sich  selbst  durch  den  Wall  ge- 
schützt; endlich,  nachdem  sie  das  Aeusserste  gewagt  und  gelitten, 
als  alle  Lebensmittel  fehlten ,  die  Kräfte  vom  Hunger  aufgerieben 
waren  und  sie  kaum  die  Waffen  tragen  konnten,  sind  sie  mehr  der 
menschlichen  Notwendigkeit  als  den  Waffen  erlegen."  —  Mit  Son- 
nenaufgänge rückte  der  Feind  an  den  Wall,  und  vor  der  zweiten  Ta- 
gesstunde ,  ohne  das  Kampfglück  auch  nur  versucht  zu  haben,  über- 
gaben sie  ihre  Waffen  und  sich  selbst.  Folgendes  war  ihr  .Kriegsdienst 
wahrend  jener  beiden  Tage.    Als  es  sich  gebührte,  im  Treffen  zu 
stehen  und  zu  fechten,  da  sind  sie  ins  Lager  zuriickgeilohen  ;  als  sie 
den  Wall  vertheidigen  sollten,  haben  sie  das  Lager  übergeben,  weder 
im  Treffen  noch  im  Lager  brauchbar.  Und  Euch  soll  ich  loskaufen  ? 
Als  ihr  aus  dem  Lager  aufbrechen  sollt,  zaudert  ihr  und  bleibt;  als 
zu  bleiben  und  das  Lager  mit  den  Waffen  zu  beschützen  Noth  thut, 
übergebt  ihr  das  Lager  und  die  Waffen  und  euch  selbst  dem  Feinde« 
Ichstimme  eben  so  sehr  für  den  Loskanf  derselben,  versammelte  Väter, 
als  die  Auslieferung  derer  an  den  Hannibal,  welche  mitten  durch  die 
Feinde  aus  dem  Lager  ausgebrochen  sind  und  durch  die;  höchste  Ta- 
pferkeit sich  dem  Vaterlande  hergestellt  haben." 
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61.  CAP.    Ab  Manlius  geredet  hatte,  Hessen  sich  die 
obgleich  die  Gefangenen  mit  den  Meisten  von  ilmen  in  Verwandt^ 
standen,  ausser  dem  Herkommen  des  schon  von  Alters  her  gegen  Ge- 
fangene durchaus  annachsichtigen  Staates  auch  durch  den  Geldbetr»-: 
bestimmen;  weil  man  weder  den  Schatz,  aus  dem  eine  grosse  Sum** 
zum  Ankaufe  und  zur  Bewaffnung   der  Sklaven  für  den  Krieg- 
dienst  genommen  war,  erschöpfen,  noch  den  Hannibal,  dem  es,  «n 
man  sagte,  hauptsächlich  am  Gelde  fehlte,  bereichern  wollte.  Als  c> 
harte  Bescheid:  „ dass  die  Gefangenen  nicht  losgekauft  wurden4' er- 
theilt  war  und  zu  dem  alten  Jammer  ein  neuer  über  den  Verlast  m 
vieler  Bürger  hinzukam ,  begleitete  man  unter  vielem   Weinen  u»g 
Wehklagen  die  Abgeordneten  bis  ans  Thor.    Einer  derselben  ginj 
nach  Hause,  weil  er  durch  die  bezügliche  Rückkehr  ins  Lager  sict 
vom  Eidschwnrc  gelöst  habe.    Als  dies  ruchbar  and  dem  Senate 
gemeldet  wurde,  stimmten  Alle,  ihn  festnehmen  und  unter  Bedeckung 
von  Staatswegen  zu  Hannibal  abfuhren  zu  lassen.    Es  giebt  noea 
eine  andere  Sage  von  denGefangencn:  Erst  seien  zehn  gekommen.  Ak 
man  im  Senate  unschlüssig  gewesen:  ob  man  sie  in  die  Stadt  ein 
lassen  solle  oder  nicht ,  wären  sie  zwar  eingelassen  worden,  doch  so : 
dass  sie  nicht  Vortritt  im  Senate  erhielten.    Als  sie  über  Erwvfcs 
lange  aasblieben,  wären  noch  drei  Abgeordnete  nachgekommen:  L 
Scribonios,  C.  CaJpurnius  and  L.  Manlius.    Da  erst  sei  von  einem 
Verwandten  des  Scribonins,  einem  Tribun  der  Gemeinde,  auf  den 
Loskauf  der  Gefangenen  angetragen  worden,  der  beuat  habe  jedoch 
befanden:  sie  nicht  loszukaufen,  worauf  die  drei  neuen  Abgeord- 
neten zn  Hannibal  zurückgekehrt,  die  zehn  alten  aber  zurückgeblie- 
ben, weil  *ie  nnter  «lern  Vorwande:  die  Namen   der  Gefangenen 
aufzuzeichnen,  sich  von  der  Reise  tu  Hannibal  zurückbegeben  und 
dergestalt  vom  Eidschwure  gelöst  hätten.    Ueber  ihre  Anafiefening 
sei  es  im  Senate  zu  lebhaftem  Streite  gekommen  und  diejenigen,  wel- 
che für  die  Auslieferung  sich  erklärt,  nur  von  einer  geringen  Mehr« 
zahl  überstimmt,  letztere  jedoch  von  den  nächsten  Censoren  dermassen 
mit  Rügen  nnd  Beschimpfungen  aller  Art  heimgesucht  worden,  dass 
Etliche  von  ihnen  sich  sogleich  selbst  getödtet,  die  übrigen  aber  fort- 
an ihr  Lebelang  nicht  nur  den  Markt,  sondern  beinahe  das  Tageslicht 
nnd  die  Oeffentlichkeit  gemieden.    Man  kann  sich  mehr  über  diese 
grosse  Verschiedenheit  der  Angaben  wundern,  als,  was  wahr  sei,  mit 
Sicherheit  bestimmen. 

Wievie  l  bedeutender  aber  diese  Niederlage  als  die  frühern  Nieder- 
lapen gewesen,  geht  schon  darans  hervor,  dass  diejenigen  Bundesgenossen, 
welche  bis  zu  diesem  Tage  festgestanden  hatten,  nunmehr  zu  wanken 
anfingen,  zuverlässig  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  sie  an  der 
Oberherrschaft?  verzweifelten.  Es  fielen  aber  zu  den  Pnniera  folgende 
Völker  ab:  die  Atellaner,  die  Calatiner,  die  Hirpiner,  ein  Theü  der 
Apulier,  die  Samniten  mit  Ausnahme  der  Pentrer,  alle  Bnittier  und 
die  Luesner;  ausser  diesen  die  Surrentiner,  und  fast  die  ganze  Küste 
der  Griechen,  die  Tarentincr,  die  Metapon tiner,  die  Crotonienser  und 
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Locrier ;  desgleichen  alle  Gallier  disseits  der  Alpen.  Dennoch  brach- 
en  diese  Drangsale  und  Abfalle  der  Verbündeten  es  nicht,  dahin,  dass 
>ei  den  Römern  des  Friedens  irgend  Erwähnung  geschah,  weder  vor 
-ler  Ankunft  des  Consuls  zu  Rom,  noch  als  derselbe  zurückgekehrt  war 
md  die  Erinnerung  an  die  erlittene  Niederlage  erneuerte.  Ja  die  Bür- 
gerschaft war  damals  selbst  so  hochherzig,  dass  man  dem  Consul,  als 
t*r  nach  so  grosser,  raeistentheils  selbst  verschuldeter  Niederlage  zu- 
rückkehrte,  nicht  nur  aus  allen  Ständen  entgegenging,  sondern  ihm 
sogar  Dank  bezeigte,  dass  er  am  Staate  nicht  verzweifelt:  lAm,  der, 
wenrt  er  der  Carthager  Anführer  gewesen,  sich  in  jedwede  Todesstrafe 
hätte  fugen  müssen. 

»  4  .  * 

,  4      I«  . 


Ucber  das  sogenannte  über  spectaculorum  Mar- 

tialis. 

In  neuerer  Zeit  ist  es  nur  zu  oft  vorgekommen,  dass  man  mit 
vorgefassten  Meinungen  zu  den  classischen  Schriftstellern  des  Alter- 
thoms  hinzugetreten,  dieselben  aus  unhaltbaren  Gründen  verdächtigt, 
oft  ohne  Gründe  als  unächt  hingestellt  hat.  Nicht  in  unsern  Tagen, 
sondern  schon  früher  verdächtigte  man  das  sogenannte  Uber  spectaculo- 
rum des  Martial.  Hierüber  hegte  man  und  hegt  man  noch  die  wider- 
sprechendsten Meinungen,  obgleich  man  im  Allgemeinen  darin  über- 
einkommt, dass  dieses  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  dem  Martial 
nicht  angehöre.  Wir  wollen  zuerst  die  Ansichten  Anderer  anfuhren 
und  prüfen,  und  dann  unsre  eignen  hinstellen,  es  Andern  überlassend, 
zu  beurtheilen,  in  wiefern  wir  der  Wahrheit  näher  gekommen,  oder 
uns  von  derselben  mehr  entfernt  haben  mögen. 

i  .  . 

Sipontinus,  Marcilius,  Lipsius  und  Rader  schreiben  dieses  Buch 
dem  Martial  zu,  können  sich  nor  nicht  über  dessen  Namen  und  In- 
halt verständigen;  Vossius, Farnabius,  Rutgersius  nnd  Ant  de  Rooy 
halten  es  für  eiue  Gedichtensammlung  von- verschiedenen  Verfassern, 
nach  Vossius  de  spectaculis,  quae  exhibuit  Titus  'anno  80 mo,  nach 
Rutgersius  ad  celebrandos  Principium  ludos. —  Sipontinus  wirft  dieses 
Buch  mit  dem  ersten  Buche  der  Epigramme  zusammen;  Marcilius 
halt  es  für  Gedichte  in  amphitheatrum  et  venationes  Caesaris  Domi- 
tiani;  Lipsius  und  Rader  glauben,  diese  Gedichte  seien  von  Domitian 
auf  die  Spiele  des  Titus  geschrieben,  also  etwas  allgemeiner,  als  Vos- 
sius* Ansicht  Rader  sagt  über  den  Titel:  Plerique  insaibunt  in 
Amphitheatrum  Caesari$9  quae  iniyQarpr\  lemma  potius  est  piimi  epi- 
grammatis,  quam  totius  opusculi,  quod  omnis  fere  generis  continet 
spectacula,  nisi  forte  locum  pro  üs,  quae  fiunt  in  loco,  aeeipi  Bs;  non- 
nulJi  speäaculorum  librum  appellitantj  alti  Horum  singrüarem,  afii  parum 
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feliciter  judtcarunt  esse  üb  jmerilia,  de  quibus  Kbco  I.  epigr.  Iii  I 
meminit.    Non  displicet,  ut  ea  epigrarnmata  spedaculorum  nomine  a-  j 
signiantur,  quando  spectacala  potissimura  horum  epigrammatum  soft  I 
argumentum ;  unum  et  gravissimum  genus  pro  caeteris  ponitur ,  mak  I 
liber  nomen  habet    Was  zuerst  den  Titel  dieses  Buches  betrirft, »  j 
wurde  n»an,  wollte  man  hierüber  einen  Streit  beginnen,  denselben  ge-  1 
wiss  über  des  Kiels  Schatten  führen.  Denn  überall  nennt  Martial  s«uk 
Bücher  liber  primus,  secundus,  etc.    Was  die  Ueberschriften  der  et»-  ] 
zelnen  Epigramme  anbelangt,  die  in  den  Handschriften  und  Ausgaben 
so  sehr  von  einander  abweichen,  so  ist  es  aufgemacht,  dass  sie  sämmt- 
lich  nicht  von  Martial  selbst  herkommen,  das  dreizehnte  und  vier- 
zehnte Buch  ausgenommen,  worauf  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
w  urde,  und  was  wir  in  einer  andern  Abhandlung  weiter  zu  be£rnintiec 
gedenken.  —  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  will  Marcilius  aus  V.  7  aal 
spectac.  6,  15, 23,  28  uns  darthun,  dass  nur  Domitian  zu  verstehen  sä. 
In  V.  7*  ist  die  Rede  von  dem  Wiederaufbauen  der  Stadt  Rom  unter  Doau- 
tian,  nachdem  derselbe  sie  hatte  niederbrennen  lassen.  Hiermit  bringt 
Marcilius  spectac.  3  (es  sei  uns  inzwischen  vergönnt,  diesen  Namen  zu  ge- 
brauchen) in  Verbindung  blos  wegen  des  Ausdruckes  urbe  tua  vs.  2-  Lei 
te  resütuta  post  incendium ,  gewiss  ein  schwacher  Grund.  Dieses  Ab- 
drucks bedient  Martial  sich  auch  VI,  80, 4.  VI»,  5, 8.  VII,  1 1, 1.  VIU, 
26,  3,  wo  wir  überall  lieber  Resident  verstehen  mochten ,  oder  neck 
besser,  deine  Stadt,  d.  h.  in  deren  Besit*  du  wirklich,  bist,  und  der* 
Einwohner  dir  gern«  ergeben  sind.    Aus  diesem  urbe  tua  oder  Roma 
tua,  einem  dem  Martial  so  eigenen  Ausdruck,  möchten  wir  nur  so  viel 
schliessen,  dass  jenes  Epigramm  wirklich  dem  Martial  angehöre,  and 
keinem  andern  Dichter,  was  wir  auch  noch  aus  andern  Gründen  za 
beweisen  gedenken,  wovon  weiter  unten.    Die  spectac.  6,15,23,23- 
müssen  allerdings  auf  Domitian  bezogen  werden.    Folgt  aber  hieraui, 
dass  die  übrigen  iu  derselben  Beziehung  gedichtet  sind?  Wir  glauben 
nicht.  Wie  schon  bemerkt,  will  Rader  lieber  den  Titus  verstehen,  nad 
zwar  aus  folgendem  Grunde :    epigramnata  non  pauca  Titom  loqouo- 
tur;  alia  pleraque  utrique  possis  adscribere,  quod  poet«  consilio  febt, 
uti  ne  vel  Domitianum  offenderet,  si  Titom  aperte  laudasset,  veJ  lee- 
torem  alienaret,  si  Tin'  opera  Domitiano  triboeret  Aus  diesem  veL>  tri 
lässt  sich  wenig  mit  Gewissheit  schliessen,  wie  überhaupt  der  ganze 
Satz  auf  schwachen  Füssen  steht    Wir  können  ea  weder  mit  Marcilius 
noch  mit  Rader  halten,  sondern  wir  sind  der  Ansicht,  dass  einige  Epi- 
gramme auf  die  Spiele  des  Titus,  andere  auf  die  des  Domitian  gedich- 
tet sind,  was  sich,  wie  wir  hoffen,  aus  unsrer  Ansicht  über  das  ganze 
Buch  überhaupt  ergeben  wird,  ohne  dass  wir  im  Einzelnen  genau  an- 
geben rangen,  noch  auch  können,  welche  Epigramme  gerade  auf  Titus, 
und  welche  auf  Domitian  sich  beziehen ,  da  man  in  mehreren  sowohl 
den  Eiucn  als  den  Andern  verstehen  kann,  ohne  gerade  zu  fürchten, 
ad  absur  dum  geführt  zu  werden.    Vossins,  Farnabius  und  Ant  de 
Rooy  haben  ihre  Meinungen  nicht  weiter  begründet;  ausführlich  da- 
gegen spricht  Rutgersius  var.  lect  v.  iSi    Es  sei  uns  erlaubt,  seine 
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Worte  anzuführen.  „Eis tat  hodie  libellus  spectacnlorum  non  inelegans» 
quem  vulgo  Val.  Marliali  tribuunt    Verum  ego  quo  minus  id  faciaro, 
rationes  multae  sunt.    Primum,  certissimum  vera  e  falsis  cognoscendi 
argumentum,  Stylus,  qui  in  hoc  libello  (nec  de  oronibus  epigrainmatibus 
«oquor,  nonnulla  Martialis  esse,  coustat,)  reliquis  Martialis  scriptis 
tanto  inferior  est ,  quanto  is  poeta  omnes  sui  generis  poetas  superavit. 
Possem  multis  id  ostendere,nisi  certo  mihi  persuäsissem,  neminem,  qui 
exiguum  modo  poetices  gustum  habest,  futurum  esse,  quin,  si  vel  pri- 
uiuin  tantum  epigramma  legerit,  id  perspecturus  sit.a    (Wir  wünsch- 
ten, Rutgersius  hatte  die  verdächtigen  Epigramme  genau  angegeben; 
dass  seine  Worte  im  Allgemeinen  nicht  so  ganz  wahr  sein  mögen,  wird 
sich  später  ergeben.)  „Deinde,  quod  nonnulla  in  hac  farragine  videam, 
quac  non  sub  Vespasianis ,  aut  Nerva ,  sub  quibus  Martialis  floruit, 
verum  sub  aliis  quoque  prineipibus  acciderunt    Quäle  est,  quod  scribit 
de  Pasipbae, 

„lunetam  Pasiphaen  Dictaeo,  credite,  tauro 
„Vidimus.  aeeepit  fabula  prisca  fidem." 
Hoc  enim  Suetonio  teste  in  Nerone  cap.  12.  sub  Nerone  contigit.  Ne- 
que  si  illud  sub  ullo  eorura  prineipum,  sub  quibus  Martialis  mit ,  acci- 
disset,  accuratissimus  scriptor,  quod  sub  Nerone  velut  miraculum  quod- 
dam  narrat,  id  sub  aliis  taeuisset."    (Epigr.  V.  66  ist  ohne  Zweifel  auf 
Domitian  zu  beziehen,  wie  überhaupt  in  diesem  ganzen  Buche  Domitian 
ein  bedeutende  Rolle  spielt.    Nicht  mit  Unrecht  wollen  einige  Ei  klarer 
des  Martial  aus  vs.  10  — 12  schliessen,  dass  hier  Carpophorus  zu  ver- 
stehen, von  dem  spectac.  15,  23,  28  die  Rede  ist.    Wird  uns  von 
andern  Schriftstellern  ein  spectaculum  crocodilornm  erwähnt ,  das 
Domitian  gegeben  ?   Wir  entsinnen  uns  nicht.  Konnte  nicht  Domitian 
ein  ähnliches,  ja  dasselbe  Schauspiel  geben ,  das  spectac.  5  beschrie- 
ben wird,  obgleich  Sueton  ein  solches  unter  Nero  setzt ,   und  kein 
anderer  Schriftsteller  eines  solchen  unter  Domitian  erwähnt?  Konnte 
picht  Martial  jenes  unter  Nero  ganz  übergehen,  den  er  überhaupt 
nur  dann  nennt,  wenn  er  etwas  Gehässiges  von  ihm  zu  erzählen 
weiss?    Mehr  als  wahrscheinlich.     Wollen  wir  spect.  7.  de  poena 
Latireoli,  und  21  de  Orpheo  dem  Martial  vindiziren,  so  möchten 
wir  ihm  spect.  5  de  Pasiphae  nicht  wohl  absprechen,  dessen  Schluss 
so  ganz  mit  dem  Schlusss  von  7  und  21  übereinstimmt.)  „Puto 
igitur  huic  libello  contigisse  idem,  quod  Priapeis  accidit;  ut  ad  ce- 
lebrandos  Prineipum  suorum  ludos  non  Martialis  tantum  verum  omnes 
eorum  temporum  poetae ,  operas  contulerint:  quae  omnia  postea 
quispiam ,  et  fortasse  Martialis  quia  eiusdem  argumenti  erant,  in 
unum  collecta  evulgaret.    Cur  autem  Martiali  potissiinum  adscripse- 
rint,  non  magis  caussam  afferre  possum,  quam  quare  Priapeia  Vir- 
gilio  attributa  sint,  nisi  Martialis  forsan,  ut  dicebam,  collegerit." 
Dass  wir  es  hier  mit  einer  Sammlung  zu  thun  haben,  dass  sie 
aber  keineswegs  von  Martial  selbst  herrühre,  hoffen  wir  weiter  unten 
darzuthun.    Schlosser  (Geschichte  der  alten  Welt,  Th.  3.  Abth.  1. 
S.  363)  spricht  dem  Martial  das  zweite  Epigr.  der  spectac  ab, 
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weü  darin  von  Vespasian's  Theater,  das  Titus  vollendet,  die  Rede  sei 
Aus  diesem  einzigen  Grande  mochten  wir  Schlossern  nicht  beistim- 
men ,  da  wir  bereits  oben  bemerkten,  dass  mehrere  Epigramme  an: 
Titus  sich  beziehen  können,  was  der  Chronologie  nicht  zuwiderlauft 
auch  glauben  wir  einige  Sprachäbnlichkeiten  dieses  Epigramms  mit 
andern  aufgefunden  zu  haben. 

Unsre  Ansicht  über  dieses  über  spectaculorum  ist  folgende: 
In  der  Gestalt  wie  wir  dieses  Buch  jetzt  besitzen,  kam  es  keincswe+i 
aus  Martial' s  Hand,  und  wir  sind  der  festen  Ueberzeugung,  dass  Mar- 
tial  kein  besonderes  Buch  Epigramme  des  Inhalts  geschrieben,  wie  er  um 
in  genanntem  Buche  vorliegt,  ohne  hiermit  aus  susprechen,  dass  die  Epi- 
gramme selbst,  wenigstens  thalweise,  dem  Martial  nicht  angehören;  bai, 
wir  sind  im  Gegentheil  der  Meinung,  dass  sie  sämmtlich  aus  MarttaTi 
Feder  gekommen,  obwohl  sie  sich  nicht  alle  streng  als  soiche  mögen 
erweisen  lassen.  Unsere  Ansicht  stützt  sich  besonders  auf  zwei  Grunde. 
Erstens  spricht  Martial  selbst  nirgends  von  einem  solchen  bes>n- 
dern  Buch,  wie  er  diese  doch  von  den  übrigen  thut.    Vergl.  IL 
epigr.  nitim.  III,  r.  VI,  1.  VW,  epist  und  epigr.  3.  X,  2.  XU,  3. 
Hier  aber  scheint  uns  besonders  Rader  entgegen  zu  treten,  der  z* 
I,  45  bemerkt :    Intelligis  lector  librum  spectaculorum  maneum  esse; 
nec  enim,  opinor,  errabimus ,  si  minorem  chartam  minorem  librum  in- 
terpretabimur:  minor  Uber  est,  qui  pauciora  epigrammata  continet  (Sehr 
wahr !)  De  leporum  ?ero  et  leonum  lusu  nulJa  in  Hbro  spectaculorum 
littera,  nec  in  alüs  a  primo  libris.  —  lllum  igitur  de  spectaculis  vocat 
minorem  chartam,  ut  hunc  primum  majorem  appellat.     So  sch5n 
dieses  auch  kliugt,  so  scheint  es  uns  dennoch  grundfalsch.  Wtr 
wissen  nicht,  ob  Maftial  sonst  das  Wort  charta  für  ein  gaAxes  Bück 
gebraucht,  zweifeln  aber  sehr  daran.    Für  einzelne  Gedichte  steht 
dieses  Wort  öfters  ;  Tgl.  5,  V,  6  et.  27.  VIII,  24.  XI,  3.  XII,  96. 
XIII.  1.  etc*    Doch  dieses  Wort  allein  beweist  hier  wohl  nichts,  oder 
sehr  wenig.    Domit  Calderinus  will  grössere  und  kleinere  Gedichte 
verstehen;  ihm  stimmt  einigermaßen Ramirez  deCrado  bei, der  aber 
chartam  maiorem  und  minorem  als  allgemeinen  Ausdruck  für  jede  Art 
Papier  nimmt,  es  mag  klein  oder  gross  sein.    Musambert  versteht 
unter  chartam  maiorem  die  sogenannte  eharta  augusta,  worauf  Martial 
dieses  Epigramm  geschrieben  und  es  dem  Domitian  übersendet ;  auf 
der  charL  minor,  habe  er  es  dem  Stella  gegeben.    Gegen  dieses  Alles 
sucht  Kader  durch  das  6i#vs.  3.  sich  zu  sichern.  Nehmen  wir  an  (was 
wir  wohl  nicht  so  streng  können),  die  Epigramme  seien  in  jedem  Buch 
chronologisch  geordnet,  so  fallt  jenes  bis  ganz  weg,  da  bereits  von  die- 
sem lusu  leporum  et  leonum  schon  7,  15  und  23  die  Rede  war  *X 


•)  Warum  sollte  Martial,  wollte  er  einmal  losdrücken,  dass  von  diesest 
lusu  leporum  et  leonum  bereit»  die  Eede  gewesen,  gerade  an  das  uns  nach 
Rader  verlorne  Kpigramm  aus  dem  üb.  «pect,  erinuern,  uad  nicht  an  »lie  er- 
wähnten 7,  15,  23  ? 
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folgen  wir  der  entgegengesetzten  Ansicht,  so  ist  Calderin's  Meinung  _ 
nicht  unwahrscheinlich,  mit  der  wir  Musambert's  Ansicht  verbinden 
möchten.  Etwas  verschieden  glaubt  ein  anderer  Gelehrter,  vzur  Zeit, 
als  Martial  gegenwärtiges  Epigramm  dem  Stella  gegeben,  habe  er 
erst  zwei  Epigramme  dieses  Inhaltes  geschrieben  gehabt,  vielleicht  das 
lOote  des  ersten  Buches  und  noch  ein  anderes.  —  Das  praesens  fad- 
mus  scheint  uns,  wenn  auch  nicht  von  grossem  Belang,  doch  nicht  ganz 
absichtslos  zu  sein.  „Du  siehst",  spricht  der  Dichter,  „dass  ich  hier 
auf  zwei  Blättern,  einem  grossem  und  einem  kleinern,  einen  und  den- 
selben Gegenstand  behandelt ;  auf  dem  einen  Blatte  in  mehr,  auf  dem 
andern  in  weniger  Versen ;  das  eine  Gedicht  ist  dem  Kaiser  dedicirt, 
das  andere  dir.  Du  kannst  beide  lesen  !  Wenn  es  dich  nun  verdriesst, 
dass  ich  einen  und  denselben  Gegenstand  zweimal  bebandelt, 
so  u.  s.  w.u  *). 

Zweitens  können  wir  uns  keinen  rechten  Grund  denken,  warum 
Martial  ein  besonderes  Über  spectac.  sollte  geschrieben,  und  dennoch 
mehrere  Epigramme  ähnlichen,  ja  fast  gleichen  Inhaltes  in  andere  Bücher 
sollte  aufgenommen  haben.  Aehnlichen,  ja  fast  gleichen  Inhaltes,  wie 
lib.  spect.  überhaupt,  sind  die  Epigramme  I,  7.15.23.  45.49.  52.  61. 
105,  sämmtlich  de  lüsu  leporum  et  leonum,  IV,  35.  74  de  pugna  da- 
marum,  V,  32  de  ludo  puerorum  cum  iuvencis,  V,  65  ad' Caesarem, 
cuius  spectacula  laudat,  VIII,  26  ad  Caesarem  Domitianum,  VIII,  30 
de  spectaculo  Scaevolae,  womit  X,  25  zusammenhängt,  (vgl.  auch  spect 
7.  8  21  )  VIII,  55  ad  Caesarem  Domit.  de  leone  in  arena  occiso,  XI, 
70  epitaphium  canis  Lydiae.  Vielleicht  dürfte  auch  V,  55  de  aquila 
.  hierher  zu  rechnen  sein. 

Wie  aber  kam  es,  dass  wir  nun  ein  besonderes  lib.  spect.  besitzen, 
wenn  Martial  kein  solches  geschrieben,  nnd  die  Epigramme  dennoch 
dem  Martial  zugehören  sollen?  Hierauf  hat  bereits  Rutgersius  eini- 
gerraassen  geantwortet:  quae  (spect  epigr.)  omnia  postea  quispfem, 
et  fortasse  Martialis  in  nnum  collecta  evulgavit.  Jene  Epigramme,  die 
einem  Grammatiker,  oder  sonst  einem  Gelehrten,  oder  Freund  von 
Epigrammen  der  Art,  besonders  gefielen ,  zog  er  (jener  Grammatiker, 
oder  Gelehrte,  keineswegs  aber  Martial  selbst)  **)  aus  und  schrieb  sie  in 
seiner  Handschrift  zusammen.  In  unsern  Handschriften  steten  sie 
vor  den  übrigen  Büchern  j  in  einem  cod.  Oxon.  fand  sie  Farnäbius  den 

»  t   

*)  ^s  mochte  vielleicht  Jemand  glauben,  es  sei  nicht  einmal  unumgäng- 
lich nöthig,  dass  man  zwejk  verschiedene  Gedichte  verstehe;  es  könnte. auch 
Eines  auf  zwei  verschiedenen  Blättern,  z.  B.  Folio  and  Quart,  gemeint  sein. 
Dieser  Ansicht,  sollte  sie  Jemand  hegen,  möchten  wir  nicht  beistimmen.  Denn 
warum  sollte,  andere  Grunde  nicht  zu  berücksichtigen,  Martial  dem  8tella 
ein  und  dasselbe  Gedicht  zweimal  übergeben,  blos  um  ihm  das  Format  des 
Papier  es  und  die  Zuge  der  Buchstaben  zu  zeigen?         -  > 

**)  Dass  Martial  diese  Sammlung  nicht  veranstaltet,  glauben  wir  bereits 
dargethan  zu  haben,  jm»em  wir  zu  beweisen  suchten,  das»  er  kein  besonderes 
Buch  der  Art  geschrieben. 

Arthiv  /.  PhU.  u.  Pädag.  Bd.  IV*.  Eft.  4.  35 
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übrigen  Büchern  angehängt  unter  dem  Titel :  Ad  Coj.  (vielleicht  Caet.ri 
de  ainphitheatro,  Marci  Val.  Martialis  epigrammaton  Über  XV. 

Nun  sollen  wir  sehen,  welche  Epigramme  des  oft  erwähnt  fr 
Buches  mit  Epigrammen  der  übrigen  Bücher  in  sachlicher  oder  sprach- 
licher Hinsicht  einige  Aehnlichkeit  haben,  ohue  jedoch  einen  eigeat- 
lichen  Commentar  schreiben  zu  wollen,  was  wir  für  eine  in  einige 
Jahren  erscheinende  grössere  Ausgabe  dieses  ersten  Epi-rammaüstex 
uns  vorbehalten. 

Spect.  epigr.  I.  Obgleich  vs.  5  nicht  von  der  römischen  Dira 
die  Bede  ist,  so  gebraucht  doch  Martial  hier,  wie  V,  1,  VI,  47  und  IX,  65 
den  Ausdruck  Trivia  statt  Diana.  Wer  findet  nicht  in  den  Wort^ 
Barbara  Pyramidum  sileat  miracula  Memphis  denselben  Dichter,  wie 
In  VIII,  S6  Regia  Pyramidum,  Caesar,  miracula  ride:  Jam  tacet  Eooe 
barbara  Memphis  opus?  Hiermit  vergl.  X,  63  Mausoli  saxis  PyTami- 
dumque  legis,  wo  auch  von  dem  Mausoleum  die  Hede  ist,  das  spect 

1,  5  erwähnt  wird. 

Spect.  epigr.  II.  Wie  bereits  oben  erwähnt ,  spricht  Sddcntr 
dieses  Epigramm  dem  Martial  ab.  Wir  mögen  vs.  1  unter  Colomu 
verstehen,  wa*  wir  wollen,  so  bleibt  der  erwähnte  Colossus  doch  immer 
derselbe,  von  dem  I,  71,  7  die  Bede  ist.  Ob  die  Vs.  7  erwähnten 
Bäder  dieselben  sind,  von  denen  Martial  III,  20, 15  spricht,  und  <* 
überhaupt  das  Epigramm  auf  Titus  za  beziehen,  übergehen  wir  jetzt. 
Mit  der  Anordnung  und  Constroction  dieses  Epigramms  fallt  VIII,  65 
ad  Domitianum  zu  genau  zusammen,  als  dass  beide  nicht  aus  einer  tuxi 
derselben  Feder  gekommen  sein  sollten. 

Spect.  epigr.  III.  Von  dem  urbe  tua  vs»  2  war  bereits  oben  <fie 
Bede.  Vs.  4  hängt  gewiss  mit  VII,  79,  7  und  8  zusammen :  non  quah* 
Geticae  satialus  (acte  iuvencac  Sarmatica  rigido  ludit  in  amne  rota;  so 
wie  vs.  5  mit  VII,  87,  6 :  oui  Nilum  ex  ipso  protinns  ore  bibunt.  t«.  6 
steht  Telhys  statt  raare,  wie  V.  1,  2.  X.  13,  4  und  besonders  X,  44 

2,  wo  Britannien  bestimmt  zu  verstehen,  was  uns  einigermassen  be- 
stimmen kann,  auch  hier  unter  supremae  Tetbyos  unda  Britannien 
zu  verstehen,  und  nicht  Spanien  oder  gar  Aegypten.  Von  der 
vs.  8  erwähnten  sparsio  croci  ist  bei  Martial  an  unzähligen  Stellen  die 
Rede.  Sollte  vs.  10  nicht  mit  VI,  39,  6,  so  wie  das  pafer  patrimt  vs. 
12  mit  parens  orbis  IX,  7, 1  und  vox  populorum  vs.  11  mit  populi  voi 
erit  una  X,  6«  8  zusammenhängen? 

Bei  IV,  V  und  VI  konnten  wir  keine  besondern  sprachlichen 
Uebereinstimmungen  mit  andern  Epigrammen  auffinden ,  wir  mussten 
denn  das  IV,  5  erwähnte  ausorria  uroe  nehmen, welches  Epitheton  Mar- 
tial öfters  gebraucht;  vgl.  VII,  6,  2.  VIII, 55, 4.  IX, 37, 1.  X.26,5. 
XIV,  53,  1.  Aber  wir  zweifeln  nicht,  dass  sie  dem  Martial  angehören. 
Von  V  war  bereits  oben  die  Bede.  Dass  IVauf  Titus  und  Domitian  bezo- 
gen werden  kann,  bezeugt  Sueton  Tit.  8  und  DomiL  c  9.  Von  VI 
'  spricht  Sueton  Domit.  c  4. 

Spect.  epigr.  VIL  Der  vs.  8  erwähnte  caiedvuittt  ursus  erinnert 
wohl  an  Calcdomot  Britannos  X,  44,  1.    In  wiefern  dieses  Epigramm 
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mit  VIII,  SO  zusammenhänge,  ist  bereits  oben  er  wähnt;  so  wie  auch 
dort  von  spect.  epigr.  VIII  die  Rede  war, 

Spect.  epigr.  IX.  Wer  findet  nicht  in  XIV,  53  denselben  Dich- 
ter? Vielleicht  ist  das  dort  gesetzte  m*/>er  auch  zu  berücksichtigen, 
so  dass  das  Epigramm  »pect,  beinah  in  dieselbe  Zeit  fiele,  als  das  1 4te 
Buch  geschrieben  wurde,  also  etwa  ins  8te  oder  9te  Buch.  Aus  dem- 
selben Grunde  müssten  wir  denn  wohl  spect.  20  ins  JOte  oder  1  lte 
Buch  setzen,  wegen  des  nuper  XII,  29,  7. -  Aber  dass  Martial  es  mit 
diesem  Ausdrucke  nicht  so  ganz  streng  nehme,  beweist  XII,  8,  l.j  wo, 
der  epistnla  jenes  Buches  zufolge,  das  nuper  doch '  wenigstens  3  Jahre 
umfssst;  aus  demselben  Grunde  müsste  das  bereits  erwähnte  nuptr 
XII,  29»  7  wenigstens  8  Jahre,  wenn  nicht  mehr  in  sich  schliessen. 

Spect.  epigr.  X.  Der  hier  erwähnte  Lowe  ist  vielleicht  derselbe, 
wie  II,  obwohl  wir  es  nicht  behaupten  wollen.  Ob  übrigens  Domitian 
selbst  diesen  Löwen  getodtet,  wie  Ramirez  behauptet,  auf  VII t,  55 
and  Sueton  Domit  cap.  19  sich  beziehend,  bleibe  inzwischen  dahin- 
gestellt. 

Spect  epigr.  XI,  XII,  XIII  und  XIV  können  wir  nkht  mit  andern 
zusammenstellen.  Die  epigr.  XII,  XIII  und  XIV  müssten  wir  denn 
mit  der  vielfachen  Behandlung  des  lusus  leporum  et  ieonum,  wovon 
bereits  gesprochen,  vergleichen. 

Spect.  epigr.  XV  ist  bereits,  dem  Inhalt  nach,  besprochen.  Den 
vs.  2  erwähnten  ätolischen  Eber  erkennen  wir,  obwohl  in  andern  Worten 
ausgedrückt,  wieder  in  1, 105,6.  VII,  26,  2.  XI,  19, 18.  XIII, 4l  und 
93,  vs.  2  hängt  der  Form  nach  mit  spect  28,  8  und  V,  65.  7  genau 
zusammen, 

Spect.  epigr.  XVI.  Dieses  Epigramm  hat  wegen  der  Schwierig- 
keiten in  vs.  5  manche  Verrouthung  hervorgerufen.  Rutgersius  Con- 
jeefur:  confer  nunc,  Stella,  iuvencos,  scheint  einen  Bestätigungsgrund 
an  VIII,  78  zu  haben,  wo  von  den  Spielen  Stella's  die  Rede  ist.  Doch 
hier  wollen  wir  nicht  weiter  in  die  Sache  eingehen,  was  später  gesche- 
hen wird. 

Spect.  epigr.  XVII.  Vs.  4  hängt  dem  Gedanken  nach  mit  vs,  6 
and  7  des  unvollständigen  SOsten  Epigramm's  de  dama  et  canibus 
zusammen,  ohne  dass  wir  daraus  schliessen  dürfen,  dass  jenes  ächt  oder 
unächt  sei.  So  hängt  dieser  Gedanke  auch  mit  I,  105,  21  und  22 
zusammen,  ebenso  mit  I,  15,  6.  Dem  Inhalt  nach  erinnern  17  und  19 
an  XIV,  9t. 

Spect.  epigr.  XVIII.  Wie  vs.  2  gloria  rata,  so  IV,  75,  2  in  ant- 
derer  Beziehung  gloria  prima.  Sollten  die  improbae  tigres  I,  105,  2 
und  VHI,  26,  2  nnd  3  nicht  auf  spect.  XVIII  Bezug  haben?  Der  Kon- 
atruetion  nach  hängt  vs.  1  mit  II,  75,  1  und  XIV,  107,  2  zusammen. 
Statins  sylv.  2,  5  spricht  von  einem  zahmen  Löwen  des  Domitian,  den 
ein  Tiger  tödtete.  Nicht  mit  Unrecht  glaubt  Calderin,  dass  der  dort 
getödtete  Löwe  derselbe  sei,  den  Martial  hier  besingt.  Denn  oft  b#r 
handeln  diese  beiden  Dichter  einen  und  denselben  Gegenstand. 

Spect  epigr.»  XIX.  davon  bei  XVII.  h 
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Spect.  epigr.  XX.  Von  diesem  Epigramm  ist  XII ,  29  ,  7.  n 
deutlich  die  Rede ,  als  dass  wir  es  dein  Martial  abzusprechen  wagten 
Vgl.  noch  oben  IX. 

■  Spect.  epigr.  XXI.  Von  dem  Inhalt  ist  bereits  gesprochen.  Ob 
XIV  v  166.  die  Leyer  des  hier  erwähnten  Orpheus ,  oder  die  alte  My- 
the za  verstehen  sei,  entscheiden  wir  hier  nicht;  doch  ist  uns  das  Erst? 
wahrscheinlicher. 

Spect  epigr»  XXII.  ist  dem  Martial  zu  vindiziren,  wem  wir  ihn: 
oben  spect.  epigr.  IX.  zuschreiben. 

Spect.  epigr.,  XXIII.  Ausser  dass  bereits  von  Carpophonis  die 
Rede  gewesen,  scheint  dieses  Epigramm  auch  ans  andern  Grundes 
dem  Martial  anzugehören.  Vs.  3.  6t>on,  obwohl  nicht  gleich,  doch 
ähnlich  I,  105 ,  8.  Die  Formel  t  nunc,  obgleich  aach  bei  andern 
Dichtern  vorkommend  (Jav.  t  nunc  et  ventris  animam  committe.  Prs- 
pert  i  nunc  tolle  animos.  y  'trg.  Cnunc  ingratis.  Stat  i  mmc  compara) 
ist  dem  Martial  ganz  eigentümlich,  der  sich  ihrer  gar  zu  oft  bedient 
Man  vergleiche  I,  4,  12.  43,  6.  II,  6,  1.  IV,  10,3.  V,  83,  4.  VII, 
1,11.83,  3.88,1.  VM,63,3.  IX,  3,  13.  102,2.  X,  19,  4- 
96,  1&  104,  1. 

Spect  epigr.  XXIV.  Sollte  die  navalis  Enyo  vs.  3.  nicht  ein 
der  belli  civilis  Enyo  VI,  32, 1.  aus  einer  und  derselben  Feder  geloo- 
men  sein? 

Spect  epigr.  XXV.  Dieses  Epigramm,  mit  XIV,  181.  innigst 
zusammenhängend ,  spricht  nur  zu  deutlich  für  Martial,  ausserdem, 
dass  der  Ausdruck  desine  mirari  vs.  2.  auch  VI,  89,  8*  «cd  wie- 
derholt » 

Spect  epigr.  XXVI.  können  wir  durch  andre  Stellen  nicht  schüt- 
zen. Ob  Rutgers  auch  dieses  Epigramm  wegen  der  Schreibart  dem 
Martial  absprechen  würde,  wissen  wir  nicht;  wir  erkennen  beinah  in 
jedem  Wort  den  Meister  im  Epigramm. 

Spect.  epigr.  XXVII.  ist  schon  mehrmals  besprochen ,  so  wie 
wir  auch  schon  V,  65,  12.  anführten.  Za  vs.  3  and  4*  vgl«  dessel- 
ben Epigr.  vs.  2. 

Spect.  epigr.  XXVIII.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  spect 
epigr.  II,  6*  stagna  Neronis  erant  und  hier  vs.  11.  taceantur  stagna 
Neronis  aus  derselben  Feder  geflossen.  So  Hesse  sich  dieses  wie 
jenes  vielleicht  dem  Martial  vindiziren. 

Die  nun  folgenden  Epigramme  finden  sich  in  den  ältesten  Ausga- 
ben nicht;  sie  sind  allerdings  zweifelhaft. 

Spect.  epigr.  XXIX.  scheint  der  Sprache  nach  dem  Martial  anzu- 
gehören ;  doch  sind  Andere  anderer  Ansicht.  Der  Inhalt  erinnert 
an  das  bereits  besprochene  20stc  Epigramm.  . 

Spect  epigr.  XXX.  ist  bereits  oben  bei  XVII.  erwähnt  Ob  die 
hier  erwähnten  damae  mit  IV,  35.  und  74.  zusammenhängen,  ent- 
scheiden wir  jetzt  nicht;  doch  zweifeln"  wir  sehr  daran,  da  der  Inhalt 
so  verschieden  ist   

Spect  epigr.  XXXU.  scheint  uns,  obgleich  mangelhaft,  dennoch 
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zu  einem  Epigramm  zu  gehören,  das  von  irgend  einem  spectaculum 
bandelte.  t 

Spect.  epigr.  XXXI.  können  wir  nicht  zu  den  spectac.  rechnen, 
<Ja  es  ganz  mangelhaft  ist;  noch  weniger  aber  spect.  epigr.  XXXIII, 
«Jas  uns  der  Scholiast  des  Juvenal  aufbewahrt  hat.  Ganz  lächerlich 
kommt  uns  hier  eine  Bemerkung  in  Colessus'  Ausgabe  in  usum  Del- 
phi iii  vor:  „tertius  haeres,]  Domitianus  ncmpe  inhumanus  et  ferox, 
cjni  suae  genti  dedecori  fuit:  ubique  palam  Doraitiano  palpatur  poeta, 
attamen  hoc  loco  illum  accrbissime  carpit:  quare  Martialis  esse  vi*  cre- 
«itderim."  Hat  dieser  Gelehrte  das  10te  und  1  lte  Buch  nicht  gele- 
sen ,  wo  Domitian  hin  und  wieder  nicht  so  gar  glimpflich  mitgenommen 

Diess  ist  unsere  Ansicht  über  diese  Epigramme.  Ist  sie  falsch, 
und  sind  wir  im  Eifer,  MartiaTs  Eigenthum  zu  retten,  zu  weit  gegan- 
gen, so  lassen  wir  uns  gern  eines  Bessern  belehren  s  und  nehmen  wuV 
Yig  nnsre  Meinung  zurück ,  om  einer  bessern  Platz  zu  machen.  . 

Jneph  Kehrem.  ■ 

i 

Als  Anhang  zu  dieser  kleinen  Abhandlung  sei  es  uns  in  diesen 
Blättern  vergönnt,  einige  Worte  über  die  Lemaire'sche  Ausgabe  de* 
Martial  beizufügen.  Man  möge  es  uns  nicht  übel  nehmen ,  dass  wir 
diess  so  spät  thun,  da  diese  Ausgabe  bereits  10  Jahre  in  den  Händen 
des  Pablicums  ist.  Wir  entschuldigen  uns  damit ,  dass  wir  keine 
durchlaufende  Recension  schreiben,  sondern  nur  das  erste  und  zweite 
Buch  berühren  wollen. 

M.  V.  Martialis  Epigrammata  ad  Codices  parisinos  accurate  recen- 
sita  variis  lectionibus ,  notis  veteribns  et  novis,  graeca  interdum  ver- 
sione,  notitia  literaria,  et  indice  locnpletissimo  illustraverunt  qiünque 
parisiensis  academiae  professores.  8  volumina.  Parisiis  colligebat 
Nicolaus  Eligius  Lemaire  poeseos  latinae  professor.  MDCCCXXV.  8. 

Leistete  diese  Ausgabe  so  viel,  ab  der  Titel  verspricht,  so  wäre 
jeder  weitere  Versuch ,  MartiaTs  Epigramme  durch  Textverbesscrungen 
und  erklärende  Noten  dem  Leser  zugänglich  zn  machen ,  wohl  unnütze 
Mühe.  Aber  Jeder,  der  sich  ei nigermassen  tüchtig  fühlt,  zur  Erklä- 
rung des  ersten  Epigraromatisten  sein  Scherflein  beizutragen ,  lasse 
sich  dnrch  diesen  Titelprunk  nicht  abschrecken ,  sondern  arbeite  rau- 
tbig  fort.  Man  lese  nur  den  ersten  Bogen,' und  Horazen's  ridiculus 
m us  wird  Einem  aus  dem  kreisenden  Berge  entgegenspringen.  Doch 
wir  wollen  sehen ,  was  man  hier  zn  leisten  versprochen  und  was  man 
wirklich  geleistet« 

Die  praefatio  novi  editoris  beginnt  mit  den  bedeutungsvollen  Wor* 
ten:  ad  optimorum  codicum  fidem  emendatus,  optimarum  annotatio- 
nuna  copia,  quantum  fieri  potuit,  illustratus ,  ac  pertinaci  explanatus 
diligentia  ,  en  denuo  prodit  in  lucem  epigrammatura  summus  artifex 
Martialis.  Hier  konnte  man  mit  Martial  selbst  (IV,  90.)  ausrufen: 
Ohe!  jam  satis  est;  ohe!  —  Pag.  V.  sind  die  versprochenen  Lei« 
ituDgen  weiter  auseinandergesetzt  unter  folgenden  sechs  Numern : 


i 
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de  aulore  (wir  wandern  uns,  dass  Turneb.  29,  9.  ausgelassen ,  d« 
«loch  § ,  4  nnd  t  g,  %  erwähnt  sind ,  wie  sie  sich  in  Colessu*»  Auagabe 


finden;  die  disscrsatio  de  ingenio  et  opcribus,  von  XXIV  — LI 
chend,  ist  eine  ziemlich  unkritische  md  mitiinter  langweilige  Arbeit; 
wir  leugnen  übrigens  nicht»  dass  manche  schone  und  wahre  Gedanken 
sieh  darin  finden ,  besonders  in  Rücksicht  der  Schmeichelei  gegen  Do- 
mitian ,  die  man  dem  Martial  vorwirft),  et  cditionnm  notitiam  litera- 
mm  (recht  vollständig),  cum  dissertatione  de  metris  Martialis.  Hier- 
über weiter  unten  einige  Worte. 

II.  Teitum  ei  optimis  manusoriptis  omnibusque  editionibos,  etiam 
recentissimis  ,  inter  se  collatis  ,  diligenter  recognitum  emendavünus. 
Auch  hierüber  weiter  unten. 

III.  Variantium  lectionum  fere  omnium  meminimus.  Viel  gesagt  in 
fünf  Worten. 

IV.  Iis  praecipue  notis  usi  snmns,  qtias  principio  in  editione  gallic* 
ad  usum  Delphini  ptiblici  juris  factas,  juris  soi  Cl.  Valpy  feett,  qmbas 
tarnen  et  variorum  notas  saepe  ,  interdum  nostras ,  adjunximus.  Von 
dieser  Seite  ist  wohl  das  Meiste  zu  wünschen  ,  wovon  unten  einige 
Worte. 

V.  Mon et arum ,  ponderum  et  mensurarnm  tabulas,  a  doctissimo  xlr?> 
Letronnc  accnratc  confectas ,  dcdimus.    Eine  schöne  Zugabe. 

VI.  Indicem  addidimus  copiosissimum,  qunlena  nuHa  huc  us(|tac  in 
editione  reperire  erat  Von  dieser  Seite  ist  das  Mäste  gcthan;  denn 
derselbe  reicht  in  gespaltenen  Columnen  von  S.  301  —  690- 

Die  Abhandlung  de  metris  MartiaKs  zerfallt  in  zwei  Thetle: 
1)  versunm  stmctura,  mit  der  Unterabteilung  versunm  scries  juoctu- 
raque;  2)  qnae  potisstmum  his  vel  illis  carminibas  efferaotur.  In 
dem  ersten  Theü  werden  unter,  obwohl  richtigen,  doch  ziemlich  un- 
woMMingenden  und  harten  Benennungen  *)  sieben  Versarten  aufge- 
führt, deren  Martial  sich  bedient:  hexamet,  pentamet,  iamb.  trimet, 
iamb.  dimet.,  scazon.,  hendecasvll.,  ionic.  a  majore.  Von  diesen  sollen 
pentamet.,  iamb.  dimet  nnd  iamb.  trimet  nicht  allem,  sondern  mit  an- 
dern Verbunden  vorkommen.  Von  zweien  ist  dies  der  Fall,  aber  falsch 
ist  die  Bemerkung  rücksichtlich  des  iamb.  trimet.,  der  sich  allein  fin- 
det XI,  78.  in  Vncerram  und  in  dem  strittigen  Epigramm  VI,  12-  de 


Die  zweite  Abtheilung  ist  ganz  ungenügend.  Hier  wird  mehr 
Aufmerksamkeit  und  wirklich  poetische  Anlage  gefordert ,  als  wir  in 


— 


•)  Der  Herausgeber,  die  gewöhnlichen  Benennungen  hexameter,  fcen- 
decasyllab.  etc.  für  ungenügend  and  zweideutig  haltend ,  sagt  lieber  daety- 
Hcua  Hexameter  c&Uleetus  in  syllabam  etc.  Wir  behielten  lieber  die  kur- 
zen Benennungen  bei  (was  wir  auch  oben  der  Kurse  wegen  gethan)  ,  woil 
wissend,  dass  es  auch  andere  Verse  giebt,  die  aus  11  Sylben  bestehen,  ohne 
jedoch,  wenn  wir  das  Wort  hendecaayllab.  lrsen,  uns  dabei  etwaa 
Renken ,  als  gerade  diesen  Vers. 
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-vorliegender  Abhandlung  finden.    Wir  wissen  wohl,  wie  schwer  das 
I^etztere  ist,  aber  desto  mehr  freuen  wir  uns,  wenn  wir  sehen,  wie 
cler  Verfasser  mit  einem  wirklich  poetischen  Geist  in  das  Wesen  der 
'verschiedenen  Versarten  eingedrungen  ist.    Wollen  wir  streng  sein, 
so  verrät h  wenig  Aufmerksamkeit  die  Bemerkung:  Rare  hexametri* 
solis  utitur,  rarius  vero  iambicis,  und  doch  finden  wir  jenen  an  4  Stel- 
len, wovon  die  eine  IV,  90.  noch  von  manchen  Gelehrten  verdächtigt 
wird;  diese  dagegen  an  6  Stellen.    Wir  können  uns  nicht  enthalten, 
noch  des  Herausgebers  Bemerkung  au  IX,  12.  anzuführen:  „quid  ob- 
stitit,  stire  velim,  quominus  Martialis  (in  nom.  Earinon)  iambicis  aut 
seazonte  uteretur?"     Dafür,  antworten  wir,  passt  der  Inhalt  gar 
nicht ,  was  Martial  selbst  anzudeuten  scheint  in  den  Worten :  nomen 
nobile ,  molle,  delicatum  Vertu  dicere  non  rudi  valebam.     Und  hatte 
doch  der  Hr.  Heraijsg.  selbst  in  der  Abhandlung  de  metris  gesagt : 
scazontibiis  gravitas  quaedam  inest  et  morosa  severitas.    Bei  genaue- 
rer Aufmerksamkeit  hatte  man  auch  leicht  gefunden ,  dass  der  Inhalt 
aller  Epigramme,  die  in  Iamben  geschrieben  Vind ,  satirisch  ist,  etwa 
das  beschreibende  Epigramm  I,  50.  ausgenommen. 

Was  Numerll.  betrifft,  so  enthalt  fast  jedes  Wort  eine  Lüge. 
Wir  wenigstens  wissen  nicht,  was  das  für  optimi  manuscripti  sein  sol- 
len, glauben  aber,  wenn  wir  dem  Titel  trauen  dürfe*,  dass  es  ma- 
nuscripti Codices  parisini  sind.  Doch  der  Herausgeber  hat  uns  hier- 
über nirgends  belehrt.  Zu  den  optimis  manuscriptis  reebnen  wir  vor 
eilenden  codex  Thuaneus,  der  sich  in  der  königlichen  Bibliothek  so 
Paris  befindet  und  von  dem  Herausgeber  hätte  benutzt  werden  können 
und  sollen.  Dass  es  aber  nicht  geschehen ,  wollen  wir  mit  einigen 
Worten  darthun,  da  leicht  Jemand  uns  der  Luge  zeihen  konnte,  weil 
cod.  Thuan.  hin  und  wieder  wirklich  erwähnt  ist.  Wir  wollen  nur  das 
erste  Buch  der  Epigramme  vornehmen  *). 

Epigr.  5,  3.  wird  quam  statt  quoque  aus  ms.  Beverlandi  **)  ange- 
führt, der  cod.  Th.,  der  dasselbe  hat,  ist  unerwähnt;  ebenso  12,  4. 
potas&es,  das  auch  cod.  Th.  giebt  Epigr.  13,1.  wird  itur  statt  intus 
aus  Cod.  Th.  angeführt;  Hr.  Dübner  liest  (wie  ras.  Beverl.)  intus.  Vs. 
12.  wird  deum  statt  dcos  aus  ms.  Bever.  erwähnt,  und  der  cod.  Th. 
giebt  dm,  d.  i.  deum.  14,  2.  hat,  obgleich  unerwähnt,  der  cod.  Th. 
wie  ms.  Beverl.  strinxerat  statt  traxerat  In  35  fehlen  im  cod.  Th.  vs. 
6  und  7,  was  wir  aber  aus  vorliegender  Ausgabe  nicht  ersehen«  54,  2* 
ist  sigrata  statt  signata  aus  ms.  Beverl.  angeführt,  der  cod.  Th.,  der 
dasselbe  hat,  und  dazu  noch  vs.  4  und  5*  auslässt,  ist  unerwähnt; 
ebenso  ist  vs.  9.  aütc  statt  atthide  des  cod.  Th.  unberührt    60 , 4-  i§t 


*)  Die  hier  gegebenen  Mittbeilongen  verdanken  trlr  der  gutigen  Freund- 
ichaft  Herrn  Fr.  Dübner's,  dem  wir  hiermit  öffentlich  oosero  Dank  sagen. 

*'}  Schätzenswerth  sind  die  variae  lectiones  aus  dem  ms.  Beverlandi; 
doch  glauben  wir  dieselben  vollständiger  zu  besitzen,  als  sie  uns  in  gegen- 
wärtiger Ausgabe  vorliegen.  Doch  davon  spater  m  onsrer  beabsichtigten 
Ausgabe. 
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laves  ans  cod.  Tb.  richtig  angegeben ,  aber  68,  1.  ist  Ceryle,  69 ,  5. 
scripserat  statt  scriberet  nnd  vs.  8.  vana  foit  statt  nna  fori*  Mos  tm 
ms.  Beverl.  erwähnt,  da  doch  cod.  Th.  überall  dasselbe  giebt.  71,7. 
ist  coloris  statt  colossi  wieder  richtig  aas  cod.  Th.  angegeben ,  aber 
vs.  10.  ist  crudeics  falsrh  daraus  angeführt,  da  derselbe  crudelis  .  .  .  . 
toru«  hat,  welches  Letztere  ganz  unerwähnt  geblieben,  so  wie  aoefc 
desselben  penatos  ys.  11.  V.  15.  heisst  es:  „nec  potior  quam  Pboe- 
bus  amat,  ms.  Beverl.  et  cod.  Tb.",  und  doch  lässt  cod.  Th.  das  qoara 
au« ,  und  giebt  amet  statt  amat  88 ,  3.  ist  obstent  statt  obstat  rich- 
tig aus  cod.  Th.  angegeben ,  aber  vs.  4.  ist  ruptus  statt  ruetus  nur  acs 
ms.  Beverl.  angeführt  116,  2.  ist  aus  cod.  Th.  coto  angeführt,  Hr. 
Dübner  liest  darin  wohl  richtiger  loto. 

Das s  das  omnibus  editionibus  collatis  eine  leere  Phrase  sei ,  sieht 
wohl  Jeder  von  selbst  So  viel  wissen  wir,  dass  die  Veneta  von  1491 
per  Philippum  Pincium  de  Caneto ,  eine  wichtige  Ausgabe ,  unbenutzt 
geblieben,  ebenso  die  Veneta  von  1514  per  Georgium  de  Rnsconibns. 
Um  diess  zu  beweisen,  mögen  einige  Stellen  dienen.  II,  29,  1.  re- 
nentem  pro  terentem  multi  cödd.  et  edd.  vett  princ.  ferrar.  venet  aid. 
Jnnt  Colin.  Was  hier  für  eine  Venet.  gemeint  sei,  wissen  wir  nicht; 
unsre  beiden,  oben  angeführten  Venett.  haben  terentem;  vs.  7.  haben 
unsre  Venett  hesterna  statt  extrema,  was  nicht  erwähnt,  ebenso  i>t 
vs.  8  pingit  statt  cingit  derselben  Ausgaben  und  11,  85,  2.  derselben 
rhidio  unerwähnt,  so  auch  II,  40,  2.  fraudes  statt  mores  der  Venet. 
15,  14.  und  derselben  siccintur  statt  siccentur.  II,  43,  12.  ist  gam- 
ma re  der  Junt.  angeführt,  aber  das  gammare  der  Venet  1491  und 
das  grammare  der  Venet.  1514-  ausgelassen.  Die  editio  basikensis  von 
1530,  eine  nicht  unwerthe  Ausgabe,  ist  ganz  unberücksichtigt  ge- 
blieben. 

Aus  vorliegender  Ausgabe  lernen  wir  gewiss ,  dass  der  Herausge- 
ber die  Junt.  1512  besitzt,  denn  es  wird  uns  oft  genug  gesagt  mit 
den  Worten  Junt.  penes  editorem,  oder  Junt  nostra;  z.  B.  I,  32,  40. 
41.  II,  23.  24. 25. 32. 34.35.  40u.  s.  f.  Aber  was  soll  die  Bemer- 
kung II,  35,  1.  ttpura  pro  crura  Junt.  1512,  quod  correctum  est  in 
Juntina  nostra?"  —  Die  editio  Gryphiana  von  1535  ist  oft  erwähnt, 
aber  nur  zu  oft  falsch.  Z.  B.  II,  32,  1.  soll  das  est  nach  Balbo  m 
der  Gryph.  fehlen;  1,16,8.  soll  sie  remeant  statt  remanent,  und  II, 
85,  4.  qüaeris  statt  quereris  haben ,  was  sämmtlich  falsch.  Oft  lesen 
wir:  hic  uulla  lectionis  varietas  j  aber  diesen  vier  Worten  ist  selten  zu 
glauben.  Z.  B.  II ,  28,  4.  wird  uns  Vetustillae  geboten  ,  wo  doch  die 
übrigen  Ausgaben  Vetustinae  habeil ,  ja  die  oben  genannten  edd.  Ve- 
nett. Vetostina;  II,  47,  2,  und  doch  hat  die  ed.  colon.  allobrog. 
1623  abweichend  confides  statt  coufidis  ;  I,  31»  1-  quod  pro  quo  omnes 
codd.  et  edd.  vett.  und  doch  haben  unsre  Venett.  quo.  Wie  es  nm 
die  so  ort  erwähnte  Aldina  stehe,  können  wir  jetzt  nicht  darthun, 
zweifeln  übrigens  an  manchen  Angaben  schon  deswegen,  weil  ald. 
Junt.  Colin,  immer  zusammen  angeführt  wird ,  die  doch  gewiss  kein 
blosser  Abdruck  von  einander  sind.    Oefters  wird  eine  Aldina  1550 
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erwähnt,  was  wir  anfangs  für  einen  Druckfehler  hielten ,  indem  eine 
solche  gar  nicht  existirt ,  wenigstens  in,  keinem  Verzeichnis*  der  altern 
Ausgaben,  unsers  Wissens >  angeführt  wird.  Wir  hielten  sie  für  die 
AUlina  1501 ;  aber  beuie  werden  III,  25  nndIV,  78  neben  einander 
angeführt,  und  zwar  mit  abweichender  Lesart.  Hier  wandeln  wir 
f^anz  im  Dunkeln.  Den  Text  selbst,  der  ans  den  besten  Handschriften 
und  allen  Ausgaben  verbessert  erscheinen  soll ,  übergehen  wir  jetzt,  da 
wir  denselben  später  zu  besprechen  Gelegenheit  haben  werden« 

Was  Numer  IV.  betrifft,  so  können  wir  hier  am  wenigsten  zufrie- 
den sein.  Lebte  Lessing  noch ,  er  würde  gewaltig  staunen ,  dass  sei- 
ner Mahnung,  doch  aus  den  Cvrnmentaren  Calderin's ,  Scriver's  ,  Rader' s 
rtnd  Anderer  einen  tüchtigen  Auszug  »u  liefern,  hier  gleichsam  Trotz  ge- 
boten wird.  Denn  ungenügender  ist  uns  in  neuerer  Zeit  noch  kein 
Oommentar  vorgekommen  ,  als  der  uns  hier  vorliegt.  Man  lese  nur 
den  ersten  besten  Bogen ,  und  man  wird  unnütze  Rcpetitionen ,  un- 
kritische ,  oft  kaum  verständliche  Sätze  genug  finden,  ausserdem, 
dass  oft  die  wichtigsten  und  dunkelsten  Stellen  entweder  nur  kurz  be- 
rührt, oder  ganz  übergangen  sind.  Calderin  und  Rader  sind  fast 
ganz  unbenutzt  geblieben.  Doch  der  Herausg.  wollte  uns  einen  Ab- 
druck von  Valpy's  Notensammlung  geben ,  und  wir  müssen  zufrieden 
sein. 

Der  harte,  bisher  ausgesprochene  Tadel  trifft  besonders  das  er- 
ste und  zweite  Buch  der  Epigramme;  die  übrigen  Bücher  sind  etwas 
besser,  besonders  das  vierte ,  wo  einige  schätzenswerthe  Bemerkun- 
gen des  Herausgebers  sich  finden.  —  Papier,  Format  und  Druck 
dieser  Ausgabe  sind  sehr  zu  empfehlen. 

Joseph  Kehrein 
(in  Heidesheim  bei  Mainz). 

- 

/        .  -  : 


De  codice  Bernensi  tacticorum  graecorum. 

In  voluminis  XIV.  fasciculo  primo  annalium  philologic.  'et  paeda- 
gogic  (p.  88*)  Fridericus  Haase,  futurus  veterum  et  Graecorum  et 
Romanorum  editor,  doeuit,  quibus  auxiliis  adjutus*,  quaque  ratione 
opera  tactica  emendata  emittere  velit,  nonnullasque  observatioucs  pro- 
posoit,  quibus  nunc  perpauca  codicum  ope  adjicere  volo. 

Banaini  enim  duodeeim  libros  probleniatum  militarium ,  qui  in 
Florentino  codice  inveniuntur,  Leoni  imperatori  adscripsit,  in  eaque 
re  non  fallitur,  etsi  Haase  (p.  HO*)  verecunde  dubitanterque  loqui- 
tur.  Problemata  illafTacticis  Leonis  persaepe  ad  verbum  respondent, 
eoque  tantum  ab  iis  distant,  quod  Tacticorum  argumentum  continuum 
in  probleinatis  solutum  est  inscriptionibus  singulis  paragraphis  propo- 
iitis,  interrogationibus  et  responsis.    Quod  ut  verum  esse  demonstrem, 
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iibri  ex  codiccBerncnsi  perbono ,  qoi  no.  97. 
inscriptus  est,  partem  transscribere  volo. 

'OnoTa  tial  xd  £av{}d  ffhrtj  xoTg  ?*Ot(?iv 
olov  (payyoi  Qeg.  (pgdyyoi)  xal  Xayyoßaq6oi  xal  ot 
Xomol  avxäiv  6/io67airot. 

Ta  {cfvtfuc«  l'dvrj  X6yov  iltvdsoiag  noiovfitva  ÖQaoia 
xanXr\xxa  iv  xolg  noXeftlotg ,  TuAfir/pa  xi  %a\  ngonnij  ovxa  doli** 
xal  tijv  ngog  fuxocrv  (-oiv  leg.)  «vagaoiftfiv  tig  ovtiAog  ¥%ovxa  tt- 
xoXcog  Oavaxov  BiQi<pQOvov6iv  9  fiyy  xard  ytiga  (idjflv  ö(po6gutg  hd 
x%  Tut*  LTtntov  xal  m^ol  fia^opivot.  iv  o*s  ffvtvovfitvoft ,  a>g  tUif* 
iv  xalg  xaßaUctQixaig  fi*%*ig  ivl  övv&lpaxi  ix  xwv  Zrtixarv  ayioßa*- 
vovxa  »fffl  xaöaovxtti  oXiyoi  ngog  nltiovag  xaßaXXaglovg  p.rj  anc- 
Uyovxag  (leg.  dnoXrjy.)  xijg  fidjrjg.    Cf.  Leon.  Tact  c  18.  §.81.82. 

K.al  noloig  onXotg  onli£ovxai»  , 
OnXl£ovxai  de  xovragioig  xal  Gxovxagioig  xal  Gna&iotg  xovbolg  (?) 
inl  f»v  füfucov  avxäiv  dvaßa0xa[ofuvoig.  %alQov6t  6h  xrg  nttoumjtm 
xal  xolg  ptx*  iXaolag  ifuüxoig.  Uaec  apud  Leooem  in  §.  84*  legmA 
tor,  obi  pro  ipnixoig  leg.  ttarafyoftaif.  ipiixoig  num  est  Latioo- 
rum  impeh'bus? 

IJöüg  xäaaovxat  iv  xaig  pd%atg. 
Taaco vxa  6h  iv  xalg  iid%aig  tixe  nttrj  rftt  inl  ttSv  iitnwv  ov  u*- 
tpuxivl  OQiOniv<p  (leg.  wg.)xal  x]  iv  polgaig  $  i¥  lügicir, 

aXXa  xaxd  tpvXdg  xal  tij  ngog  aXXyXovg  övyytvua  xt  xal  noogna- 
#f/cr»  o#iv  noXXdxig  iv  xatgtß  ntQiatdötmg  q>lXa>v'ivanolH<p&ivxmY 
tvvsxtvdvvtvoav  avxolg  fia^  xovxovg  IxtixrjOavxsg.  Cf.  Leo  c  18, 
§.  85.  ubi  praeterea  avvofioaLag  meotio  injicitur. 

'Onolov  xijg  nctgaxabtog  notovot  xo  ^irconov. 
Iöov  6h  to  (Uxconov  xijg  naoaxd&cog  avxmv  xal  nvxvov  iv  xalg  md- 
*«*C  noiovat ,  xdg  6h  ovpßoXdg  tixs  inl  twv  innav  tXxs  ntf^ 
6Qctg  xal  axaxaa%ixovg.  anti&rj  6h  ovxa  xolg  aQ%ov<siv  ovrciäv  xa&a; 
niQKpQovovoiv  xal  pdXiöxa  xrjg  l<p  7nna>v.   vno<pdt(QOVxai  6k  %gt^ 
por0*v  tvxoXog  <piXoxtQ6rj  ovxa.    Cf.  Leon,  c  18.  §.86  —  90.1 

TL  Xvmi  mvxd, 

jivntl  6h  ovxa  xaxoixa&tia  xal  ivvxoißti,     otfov  yap  xdg  ^(nj%ag 
roXfiTigag  xal  &Qaatlag  xixxrivxaif  xooovxov  xd  G&paia  tvna&ij  xal 
anaXa  (leg.  an.)  xal  xonov  tvxoXoag  cpignv  ftij  6vvaxtva.  Hgogicxt 
(leg.  ngogiti)  dt  XvntZ  xavecov,  tyv%og  (\-^fV%Qg)^  ^00717« ¥v6tta  6ana- 
VTjpaxuv  xal  pdkusra  olVou,  vmio&ioEig  nokepov.    *Ev  6h  tg>  mot~ 
qco  paliGxa  xijg  xxßaXXagixijg  fia^g  ivavxiovvxat  avxolg  xdnoi 
ovgßuxoi  xal  öatutg.   V7tofUvov<ji  £h  xal  IviÖQag  tvxöXmg  xaxd  xt 
walv  niaylmv  xal  xov  Gxqojov  (yü>tov1)  xijg  nagaxd^e&g ,  (irj  na- 
oa<pQovxi£ovxtg  OxovXxag  xal  xijg  Xotnijg  uGtpalelag.  diaXvovxai  «I. 
xoXmg  6h  xal  vna  <pvyf,g  ivxi}uaTt6pivr}g  xal  d<pvto  xax'  avxwv  cV 
ttexQtfpOfiivrjg.    IJoXXdxig  6h  xal  vvxxtQtval  Zcpoöot  vno  xo^otalv 
ßXdnxovttv  avxoig  %v6qv  avxaiv  inXixBvovxasv.     Cf.         c  18- 
§.  91  -  96. 
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Ka\  tuSg  6tl  avxoig  apuo&oOa*. 
xoivvv  ngo  ys  anavx&v  iv  xaig  xax  avx&v  pagaig  itaußir- 
raviiv  *lg  drjUQäiag  nagaxa&ig  xai  ^luXioxa  iv  xolg  7iQooiploigf 
t*XXa  tvxaxxwg  i<psögivuv  xol  xkonalg  xax    avicav  x£yp?jo$ai 

fAttXLoV  Xai  <tQ<pkO(i(XCl ,    XOI  VTXtQxtötOdca   XCtl  ÖlCtGVQttV  XOV  XOl" 

pdv,  xai  uövucpcova  ogifuar/^eo&at  ngog  aviovg ,  iva  tj  xy  xcSv 
&cf3utvr\iLux<DV  Xdtfftf  (leg.  Xsityti)  ij  xjj  xov  xavaavog  ifiv%ov$ 
o^Aijost  to  dgacog  avoJv  xai  to  ffoo&vuov  iAaTtovtat.  dvva- 
tov  <5«  itffi  tovto  yiviofra*  iv  o%i>ocatlooic  xai  Svgßaxotg  xonoig 
« TtXixtvovxog,  xov  Oxgaxov%  tV&a  coe  xovtotoi  xoto  tov  totiov 
^y^itpftv  imrriÖsioog  ov  övvavxai  ot  1%&qqL  El  6h  xaigog  yivij» 
Tat  nagaxa&atg  iv  xy  H<*lV*  %QV  oi^lovTai  iv  to?  ragi  Taijfcof 
ioyoj*  TttOtffiv.    Ct  ibid.  §.97  -98. 

IJtog  du  aouo&töat  £xv$aic> 
-3Co#  to/vvv  iyyifovTov  avxäv  ngog  ua'gtfv  itgo  yi  anivxtov  xag 
OKOvXxag  M%hv  hnueXcög  xai  0w«xaf  (-<£c)  ix  <5*ao?tjfiaia)v.  Ei- 
xe* ptQUivijoai  x«l  »ooevToesloaotfat  to  *fc  diVTinav  tvxijv  ovv- 
Ttlvovxa  tig  zo  xol  ogvoov  toieov  xaiavo^tfai  iv  xatgü  mgioza- 
a£€Df,  xol  daÄavrjv  Igpfuoftv  oA/yaiv  ttfitooiv,  «i  fii}  attavTa  xai 
tojv  aXoycov,  irutzolyt  tojv  avdoajy,  xai  uakiOxa  xxjv  xov  vÖaxog 
«v*oo/av.    Elxa  xai  xä  xaxa  xovXSov  dia&rjvai  mg  iv  toj  mgl 
tovxov  yiyganzat  Ao'yai,  xai  $1  a«v  tfvveaift  »tfrxoc;  tfToaTOf  iv 
tji  »oojTfl  paUiora  aajflj,  iv  otfa>  iv  ovvrjfo/a  tov  ü&vovg,  6 
GTQctzriyog  yivt\xai,  ovxtp  toJoi  xoto  tov  äijilovf**vov  xgoiutv  iv 
zrj  xaroypaqpy  T,?S  fcn*att*{ov  omodlag  ra&cog  f  tovV  Sozi  xtjg 
ixovorjg  xovg  xaßaXXaglovg  vnoxtxayyUvovg  xolg  m^olg.    El  6h 
fiovov  xaßakkagioi  tfoiv  d%i6(i*xoi  t*™  T^v  U%&ivta  xgonov  iv 
toj  äipI  to^cö?  Aoyco  Taoaav. 

Onoia  tijv  yveofit/v  to  H&vtj  xcSv  OxXctßcav  xai  qitgjv. 
TVr  dl  l'i>v^  tojv  ocXaßav  xai  avrcuv  ofiodiatxu  xi  xai  OfioxgoTia 
ilöi  xai  iktvdtga,  firjöa^wg  dovXovts&ai  rj  aQ^tö-Oai  JTfi^Oftfva, 
xai  fiaktoxa  iv  ty  lötec  geooa,  noXvavJ^a  xe  xai  TAiy^ra^,  spigovxa 
Qcediag  xavücova  xai  tyvzog  xai  ßgo%r]v  xai  owfiarog  yvj^voT^Ta  x<xi 
xtjv  tcöv  5arrav^fiaTQ)v  i'vöciav,  iv  tot?  daffföt  61  xai  Oxtvoig  xai 
xpY7|uvco^£0<  TOTiot^  to(  xaitt  tcJv  ijfOptuv  ovtojv  iyytiQr[Otig  igya- 
£ovrau  xiyQtjVzai  öh  iTtixrjötlag  xaig  iviSgaig  xai  xalg  ai(pviöia-* 
Ofxaoi  xai  xlonatg  fv  xt  w£l  xai  ypigatg  mlXag  p$&6Öovg  ojpjfur— 
Ttjo^va.  Ctcap.  18.  §.100  sqq. 9  ubi  tarnen  nulia  antium  men- 
tio  fit. 

Sed  haec  jam  snflicere  mihi  videntur ,  qnura  ex  iis  clarom  ait, 
haec  probiemata  ad  verbum  nonnunquam  respondere  tacticis  LeooU 
imperatorw .    In  codicc  Bemcnsi  desunt  Uber  octayns  et  nonus. 

Codex  ille  BernensU,  olim  Bongarsü  (cajns  libri  tota  fexe  Enropa 
collecti  fondamentum  bibliothecae  Bernatis  sont)  chartacena  qnidem 
est  et  medio  saeculo  deetmo  sexto  5criptoj,  sed  inde  magni  pretii,  qood 
priraam  ex  antiquiore  eodiee  deacriptos  est;  nam  in  p.  246.  »rdo  ge- 
neris  «ive  atemma  aliciijo*  Graeci  Thessalonicae  habitantU  legitur ,  qni 
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ex  Lascarinofum  gente  esse  videtur,  ibiqae  notae  annorum  1406  * 
1413  invenluntor.  Initium  hujtis  stemmatis  hoc  est:  9Ev  frfi  gnf 
.  .  •  iyevw)fhj  awa  XaßxaQlva  Xtovxaqtva  t]  /jitt)  9vycczt]Q  Iv  wrt\ 

voßti*ß<it  ftcra  tov  tforvcrrov  toi;  aoidtpov  ßaciiim; 

tov  J<a  tov  Otlov  xal  evayyrAtxov  flgt/furTog  fiexovofiaß&irrog  i&xsijs 
fxova%ov.  TOTt  i£ißr}ptv  arto  xi\g  -dtOGakovlxiig  xal  fjv  tixoct  xtt- 
GctQtov  jj^igmr.  9  ExiOvrixu  naiiv  Iv  fr«  gnxtt  .  .  .  iyewvtf^  o 
^ud$  vioc  oifpijToioe  o  Afovreroi??  fiov  iv  uijvi  oxroßgia. 

Deinde  continet  codex  tnulta  excerpta  latine  scripta  cx  libris  tacL- 
cis,  quorum  magna  pars  non  superest.    In  pagina  14-  enim  capäi 
libri  de  ade  instrueoda ,  ab  Asclepiodoto  quodarn  scripti  legostiir  ,  «t 
subjecta  sunt  Pyrrhi  Epirutarum  regia  libri  de  optimo  genere  belli  gt- 
rendi  singula  captta,  quae  descripta  dare  rolo:  „Pyrrhi  Epeirolarois 
regis  Über,  in  quo  docet,  ut  exercitos  duz  optime  bellum  admioistnr^ 
et  gerere  possit.     Qnalis  debet  esse  exerritas  dux.  cap.  1.  Uade 
centuriones  et  decuriones  rdiquiqne  copiarum  praefecti  eligendi.  cap.  2. 
Initia  bellorum  temperafiter  constituenda  et  tanquam  rerum  fandamecta 
iacienda  sunt  cap.  3.     Educendae  sunt  copiae  expurgatae  priiü 
omni  Tel  publica  labe  atque  macula  vel  prWata.  cap.  4.    Qua  rationc 
exercitus  dticendus  per  agrum  hostilem,  qua  item  pacatnm.  cap.  5. 
De  commeatuum  impedimentis.  cap.  6.    Quomodo  nbi  eo  Ten  tum  est, 
ut  mnx  necesse  sit  cum  hoste  congredi,  edacendae  sint  copiae.  cap.  7- 
Priusquam  agrum  hostilem  vastari  permittas,  quid  hustibus  sit  prae- 
nuntiandum.  cap.  8.    Copiis  tuis  completis  expeditisque  non  in  tao, 
nec  in  sociati  agro  est  immorandom.  c  9.    Quomodo  iter  faciendon 
per  loca  angusta.  c  10.    Positis  in  terra  hostüi  castris  quid  confestim 
faciendum.  cap.  11.    Utile  est,  castra  non  diu  in  eodem  tenere  loco, 
praeterqnam  si  hiemandi  causa  ,  frigoris  et  duritiae  codi  Tita/idaf . 
cap.  12.  Quid  in  hibernis  miKtcs  facere  debent.  cap.  13.    Quo  modo 
mtlites  exercendi.  cap.  14.     Popolationibus  temperanter  utendarc 
cap.  15«  Si  quando  exploratores  comprehendantur,  non  eadem  senten- 
tia  utendum  in  omnes.  cap.  16.     Quo  modo  dux  exerdtus  gerere  5f 
debet,  si  contingat,  ut  iroperatorem  hostdis  exercitus  coovenire  necesse 
sit.  cap.  17.    De  transfugis.  cap.  18»    Quomodo  diligenter  castra  ho- 
stium  conspicere  possit  solers  imperator,  situsque  eorum  non  imperite 
considerare.  c.  19.    De  positione  castrorum.  cap.  20*    Si  quando  oo- 
cte  Tel  interdiu  moturus  srs,  sWe  ad  nliquod  nppidmn  opprimendum, 
tdve  ad  occupandum  transitum ,  vel  denique  quidvis  aliud  clam  hostibtu 
maturandum,  nec  arcanum  aperieudum.  cap.  21«    Quid  prius  facien- 
dum ,  antequaru  copias  educas  ad  pugnam.  cap.  22*     Quomodo  loca, 
per  quae  iter  fadendum  est,  oportet  explorata  habere,  cap.  23.  la 
educendis  copiis  ilhid  est  maxime  observandum  t  ut  qua  Ingrediens,  es 
qnoqne  tibi  reditös  patere  possit.   cap.  24.    Quicunque  nuntiaturu.« 
quippiam  te  convenire  quaesierit,  sive  Uber  sit,  sive  senrus,  et  arte 
nocte,  siTe  interdiu  Tenerit,  fac'de  admittatur.  cap.  25.  Si  e  regione  ho~ 
atilis  TaHi  castra  ponere  sit  necesse,  quid  curandum  prima  luce.  cap. 
26.  Si  quando  trepidatk)  ulla  ut  fit  orta,  moerorve  aliquis  miUtum  ani- 
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mos  occupassc  videatur,  qoomodo  recreandi.  cap.27.    üt  expedit  ali- 
qoando  formidantem  exercitum  engere  et  spei  implere,  ita  quandoque 
t.c^rrorem  incutere  non  parum  cooducit.  cap.  28.    Paulo  ante  congrcs- 
sum  et  pugnam  quid  faciendum.  cap.  29.    De  multis  diversis  acierum 
formis.  cap.  30."     Eodem  modo  conscripta  sequuntur'argumenta  ca- 
X>itum  usque  ad  ultimum  vel  quinquagesimum  nonum.     In  primis  no-  ' 
vem  codicis  foliis  leguntur  similia  excerpta  ex  aliis  libris,  quorum  tituli 
Ixi  sunt :  Apollodori  de  re  militari  libri ;  Urbitü  tredecim  libri  de  rc  mili- 
tari ;  Clearchi  index  rcrum  in  actionibus  strategematicis  memoratarum, 
et  ejusdem  „trecenta  strategemata,  quorum  vix  ullum  invenias  apud 
I^alinos."    Putidonii  Rhodii  de  re  militari  Uber. 

Tum  codex  Bernensis  Leonis  imperatoris  tactica  confinet,  qnae 
rnaximam  partem  ab  iis  abhorrent,  quae  Meursius  typis  excudenda  cq- 
ravit,  additaque  est  iis  non  parva  strategematum  collectio,  multa  alia.  . 
Won  solum  inscriptio  libri  indicat,  haec  Leonis  esse  tactica,  vel  ex 
iis  excerpta  („'fix  x&v  xctxziY.&v  Xlovxog  ötcnozov  $co(iai(ov  avro- 
KQctTOQog,,i) ;  sed  agnosdmus  ipsius  imperatoris  manum  capite  53  (»»t« 
ksyofuva  ieiQoüi(f(ova  t  antg  vvv  rj  ßatsiXtta  f/jucov  fjiivorjot")  et 
capite  54  (t)Xat  oitolov  iv  xcp  xff  xt(paXcdcp  i{  ßacdna  t}^cjv  duxa- 
£ocro").    Excerpta  Ula  nnlüs  lacunis,  nullis  oraissionibus  turbata  us- 
que ad  cap.  65.  adsunt,  deinde  nonnulla  desiderantur,  et  perpetuo 
tenore  non  interrupto  sequuntur  excerpta  capitum  a  septuagesimo  quinto 
ad  centesimum  secundum,  quod  hoc  est: 

"Ow  TtQotpavovg  ix  xov  fit)  noXtptlv  dva<paivoiihov 
xivövvov  ,  nagaßoXcoztgov  xw  T^vixade  xov  oxgaxriyov  no- 

XtfAUV. 

rO  Aaxov  xovg  aomfoyogovg  (sie  Semper  scribirur  in  hoc  codice) 
ngoxd^ag  tiio&oyogovg  avtotg  iniaiijös  axvSbc,  irnzd^ag  a^pHÖag 
xzdvtivxovg  TCQog  qpvyt}v  xgcmijvai  xoX^actvxag.  xcü  ovtto  rd)V7rpo- 
pdx<ov  icmii(poqmv  avögtlag  aywvioapiviov ,  6  Xctxcov  Ava  Xßaroc 

fO  hpixgarqgy  ptylczrjg  ngonupivr}g  aWyxijc  ,  IxtiHrj  itQO$ 
nltlovg  noXty&Tv  l/*«Ue,  xutpgov  peyi<sxr}v  xrjg  Idictg  oma&tv  cogvl-8 
Ttagaxa^etag.  o5ra>  xolvvv  xrjv  qpvyijv  anoyvovxtg  oi  GzQazicozai, 
xcti  xoXptjgoxsgov  itd  xovzo  ngogßakXovxsg  xolg  noXt^loig,  xovxcov 
ixguzrjGttv. 

fO  aXi£av6gog  xovg  pctKsdovag  7tQog  xov  ntgaixov  dnodeiXuSv- 
xag  opeuv  noXtfiov  xdg  tcov  (ityiozcov  rtozetpaiv  ysipvgag  ptxct  xt\v 
xrjg  ozgctxiag  ÖiaßaQw  xa&ctigtov,  zoXpi)gozi()ovg  ctvxovg  dt  etno- 

VOUXV  TlCtQMSXtVttGtV. 

His  igitur  tacricis ,  ad  quae  animum  advertere  debet  futurns  ta- 
cticorum  editor,  annext  sunt  duo  minores  libri:  noivdXiog  vopog  <yrpa* 
xiamxog  hc  xörv  fovcpov  zaxzixaiv  xoi  x<»v  ßadiXixtav  iv  xtcpaXaloig 
pn*  Et  alter:  dxoXovOla  tpaXXojjUvrj  inX  xaxtvdou  (?)  xeri  o*vfifia- 
yja  ozgcrzov.  Qu  um ,  si  recte  memini,  haec  carmina  non  dum  cdita 
*  sint  (vid.  Haase  1. 1.  p.  116.),  spectinen  snbjicere  volo.  Quartum  car- 
meoest: 
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JVbuodln/v  tü'a.Tfo  ndXai  xov  fitoaia  ido^aoag  raTg  uvffreys- 
ytaig  xai  xatg  Üxgaxfjylatg  ,  gr  i Im-^o wtf  ,  ourtü  xal  rvv  agtOxtim; 
KaxaXdfmgvvov  xiv  tov  v/ov  Aaov  ffc  X?t<TT^  ßofliArvovTcr. 

«fUoyoqpopwv  Czgaxivuctzcuv  t/  nvglTtvoog  övvafiig  xal  ra Jtcf 
j^/a,  ßtkr\  dogaxag  nvgiyktxxa  Inaxpilvxzg ,  o)g%6gxov  xazaqplilnzi 
dvOutvriuv  dkaoxoguv  ^ftpwv  ra  tfroaTC rar« tot. 

'.Eti  kj&QcZv  x<Sv  dka£6vcov  ßkaO<pqutixai  ra  y.gdzzora  xal  xc- 
tanaxtixat,  vno  tcov  ßißrjkav  xd  ayia,  olndöav  yrjv  nldyrjg  (*i<i- 
vtjgV)  fiCa'  hxa&dgovztg  uab^xal  ti}v  6(pgvv  vvv  avrcov 
caxt. 

vlaurzooTuTcov  agtoxicov  xo  pvgia&Xov  azgdxtvftec  vlxxig 
xgonaloig  xal  xatg  dgioxdaig  Xattngvvaxe  xaxd  ßagßdgwv  a&im, 
tov  dioygovog  ßaodicag  tov  tfroAov ,  txnttg  xal  Otgazfvpaza. 

*Slg  dyylkav  vxigxfga  xal^  xi}g  xzioecog^  öfanoiva  imxQartczi- 
govg  ndvxa>v  tojv  ix&g<av  vvv  dnsgydaai  xovg  xov  Xaov  aov  ngo^i- 
%ovg  xal  GvVxtjorioov  dßXaßng  xrjg  avxuv  ngoßoXijg  xal  xaxaaog. 
Nonum  carmen  bis  versibas  finitur: 

Bilrj  vvv  dtp'  vtyovg  xgaxaid  anoöxaXov  xovg  yewaiovg  cz$e- 
vriXuxag  aov  ngog  a$$aiOxt}v  maxov  Xaov  Cov ,  toi;  nagtaxtvaOfU- 
vov  ngog  noXfpov  IjOpav,  tgjv  fir}  aeßoplvcov  xo  xgdxog  cov*  aijjr 
"ydg  cov  aXXov  ov  ytvcoffxofuv. 

Nixrixag  dvdött£ov  r^ia g ,  utyaXvvov  xovg  aü  cz  yaXvvovzag 
(fjityakvv.  ? )  ,  xparwov  axr]nzga  ßaoikiav  tojv  nobm  ozßonivav 
xov  toxov  cov  xal  tovtoov  tov  öroatüv  xcaaxo'ciojaov  rixrkg  oxiya- 

voig,  ugo  ndgdtvs. 

In  codice  Beraensi  etiam  exbortationes  ad  fortitudinem  inreniuo- 
tur,  quae  eaedcm  sunt  cum  Florentius,  ut  ex  Haasii  verbis  (p.  115.) 
intelligo  ;  eadem  in  utroque  codice  iuscriptio ,  idem  ioitium.  Cootinet 
Über  rhetoricam  in  usura  ducis  conscriptam  *,  ubique  propositae  rcgulae 
exemplis  orationum  vel  breviorum  vel  loogiorum  illustrantur,  quanuB 
hic  specimen  apponere  volo.  Quod  ai  forte  exempla  jam  a  Bandinio 
allata  propouam,  ae  lector  mihi  irascatur,  valde  peto.  Quum  ejas 
catalogua  mihi  non  sit  ad  manum,  fieri  potest,  ut  in  eadem  exempla  in- 
cidainus : 

In  codicia  pag.  157,  baec  leguotur:  tov  yag  nQayaaxog  xou- 
ntlyovxog  ov  fiovov  xd  xov  ngooipiov  piori  vvv  uiv  xoös ,  vvv  dl 
tu  htgov  nagtixai,  dkX*  tonv  org  xal  xo  näv  avxov  JtaoaAiiuitxai, 
Tiokkä/.igöl  xal  äno  xrjg  nQoxaxaoxdotmg  dgio^i^a,  olov:  "Osa  uiv 
ovv  xai  ola  xaxd  xovds  xov  noXsuov  dicnoajoa^«,  icctotv  anavxtg' 
tl  xoivvv  xal  vvv  inl  xrjg  avxijg  ioxtjy.axs  yvw,uij5,  dtveo  aifivijuf- 
roi  Twv  tcüuzeucov,  xd  dpoia  ÖL£Tiüd£aO\>£ ,  xai  ydo  ^x»  vvv  xot 
nöAffiov  vfiiv  TzoüiQcviuevog. 

Auetor  exhurtationum  docet  p.  158 ,  unde  oratio  militari-  proficisd 
possit,  nomiuatque  tu  rüumov,  to  tixaiov y  xo  ovncpigov ^  xo  övv*- 
xov  f  xu  %vöo£ovt  xo  ixßi\o6yLivQv ,  quorum  uooquoque  militea  ad  for- 
liter  pugnaodum  impelli  possint.  Deinde  pergit  p.  159.  XaußavtxM 
6h  xo  ölxaiov  dno  tov  £t)Aov  xr)g  nloxemg  %  dno  zt]$  naxqiöogy  a*Q 

t 
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rrjg  ngog  xovg  opocpvXovg    ayanrjg,  ani  xijg  xc3v  admrjödvxfov 
t t  ucoQiag.    Orationum  duae  tantum  adscribere  volo:   dno  xrjg  na- 
Tyidag :         nax^lÖi,  nag9  rjg  fjp-tv  aXXa  X€  noXXa  xoHv  ayadolv 
9cal  6t)  xal  avxr)  ij  xov  tlvat  ngooSog  xal  rj  dvaxgotpri  xal  ngog 
Tovxotg  yovtig  xal  xlxva  xal  aÖiktpol  xal  tX  xt  xoiovxovt  xi  ov 
-jzoxt  ntnoir]x6xtg  aj/ooj  lxtlvx]v  xtpqoa/pifv,  xav  ovölav,  xav  «o- 
vouj,  xav  avxijv  fwijv  xaxaßaAajfitv,  ^v  xal  avxijv  ixti&ev  I%Ofttv; 
ovdlv  ovv  ixelvifg  x»v  jae/ioy  avxa£a>v,  aU'  oux,  fofidq  xwv 
d^loav  «jtopovptv,  xal  xwv  cfe  davaptv  aVtA9}6opev.  onore  xal 
jutaAtoxa  xadaato  fi^r^p  ixWvrj  xac  ayxa'AaC;  aWfaffa  xal  xoi- 
sxco oafiivrj  rjnag  xaxaa*a£txai  xal  ävgajatt  xijv  oUslav  Uöir- 

KlgOtV. 

P.  161.  './foo  x%  jtooc  xove  ofioqpi/Aovg  iydrtrjg:  Ol  uiv  oV 
Txo&lfuot  xafxot  ßagßagoi  ovxeg>  cpcog  xd  xyg  <pvOto>g  cddovptvoi 
ölxaia,  vntQ  aXXyXwv  utxa  ttoAAfJ?  itjc  7r^o$l0ea>g  aagovxai,  xal 
tftura  ovrc  x«  ovxf       6*vvdptf  &a$$uv  ¥%ovx(g.  tfptig 

Ttao9  otg  xal  nXij&og  Oxgaxsviutxog  xal  ävyauig  a£ioAoyo£  xal  tt^os 
yc  xovxaiv  Fows  #fov  xal  «poc  xovg  o}io(pvXovg  noOog  dx6gz6xog9 
itmg  V7tl(>  dXXyXojv  ov  noXtprjcoptv  { 

Deinde  expooit  p.  166.  quo  modo  exerritus  dax  rebus  fictitii* 
nrilites,  ut  fortiter  manus  coo*erant,  impcllere  possit,  quod  Caput  ita 
conscripluoi  est:  "Eon  6k  xal  aXXa  naga  xavxa  xi<paXaiat  artig  avtoi 
7iQogt±tV()i]}ta[Aiv  xctl  artig  ano  xov  ngayfiuxog  avxu  oV  oXov  nXa— 
Cza  QrvopaoafJLtjv.  olov  il  nXoxxcov  6  argaxi]yog  Xiyti  tigrjfiiva 
7ioog  xov  ßaaiXia  vntg  xov  Xaov  xal  xov  ßaöü-ta  ngog  xaüxaarto- 
XQtvaadcu  anoütioptvov  xijv  xov  Cxgccxov  tvvoiav,  t]  iX  xig  ix  ßaot- 
Aio)£  nXaxxu  ngog  xov  cxgaxtjyov  ygay^utra  ngoxotTtcfiiva  avrovg 
tlg  xov  nQoxtifiivov  noXtfiov'  Haxi  de  xal  tX  xig  xovg  avxoiioXovg 
nti&oi  Xiyttv,  dg  Örj  xaxa  xt)v  noXiv  ij  x^v  ^ajpav  xalv  i&vüv 
anoKtixai  nXovxog,  ov  ovx  Sv  xig  (ct&icog  maxtvontv.  "Eöxtoeav 
61  xal  xavxa  diu  ptXixrjg  Caqpioxtgov ,  olov:    IIoXX**cg  «'xovoy 
xtov  Xoyoov  vfi(av,  Jv  x^v  tlg  noXtpov  ngodeoiv  insulxvve&t, 
uvxog  xi  xaxa  ^v%j)v  i%aioov  xal  nov  noXXa%(og  xolg  akioig  6vvwv 
Ctgazyyoig,  onoxi  xa>v  ldia>v  vxtgtxaXovv  (?)  ixsivoi9  xal  ctvxog 
toic  rmexiQOig  iyxav%oifitvog  hsyov,  wg  ötliu  xovg  Xoyovg  y  .uiga 
xal  xov  cx{f€txiaixr}v  6  noUpog'  Hext  öh  ort  xal  avxovg  xovg  Xoyovg 
vpäy  in9  avxag  Ixelvag  xag  ßaadmag  dxoag  ivxalgatg  avyyayov, 
ig  yöri  nagovxtov  vpüv  xal  Xtyovxcov  xavxa'  (it%ot  xivog  oxnjtfp-' 
|av;  piiQi  xivog  xov  noXepov  ajtoxXivovfttv ;  piiot  xlvog  xov  noo- 
xt/fievov  dvvßaXXont&a  noXspov ;  pi%gi  xlvog  ov  po'vo»  «aoa  xojv 
h^QW ,    aXXd  öri    xal   naoy  avxotv   ixdvojv  xäv  OfiogtvXav 
ov£i(5»tJfifOa  tog  ötiXol,  *g  yvvaixdötig  x^v  yvu^rjv ;  ovxlxi  av<- 
20f»*^«  xatJxa  xal  xoittv  xal  axpvav,  xav  xv%oi  xovg  aXXovg  xov 
ftoAfpov  TTftoaixijoaa^fti,  avxol  xot;xov  c/f  iavxoig  ivaöt^ojit&a  % 
flg  bolav  Oepv,ilg  xavpiiia  ßctoikic*g9  dg  caxrjQtav  xav  oftoqpvAajy. 
xavxa  xotyagovv  xal  6  ßaoiXivg  dxovcov  k'%ctiQiv.  na>g  yap  ov;  iXt- 
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y$v  nollol  noXXd  Xiyovxtg  ytvdotuvoi  StA  tmv  fyya*  jlinH- 
Cav.  av  xoivvv  u  vno  <rot  Oxoaxog  öid  rav  tt£$y  xrtv  x?r 

#£tf»v,        -  —  —  '    *  "       '  ?: 

to/Jan 

xaQxtgiav  xal  xakka,  6V  cov  tvdoxipti  xal  xaxsv&vvexai  : 

"ylAAog  tx  tcöv  TtAfftfroSv :    Jnnvov  htXtixo  ßaciXtxov%  oi  & 
xixXrjfitvoi  cxoaxriyol*  xovtcov  dg  ixvyxavov  xal  avxog*  rtov  ie 
l*i  toi?  l6loig  iyxavx&nivuv ,  fytjv  jroi;  xai  avroj.  vf/^rai 
a^TTore  tt]v   <pmxta>vog  tvvtvvov  iouTTjfoTöav ,  xl  prj  xai  avxq 
xaig  äkkatg  xov  nginovr*  yvvai^i  OWEiiupiQtxai  xo6fiovy  crxoxou 
Qrjvcti  tinovoav,  ipol  xotfpos  ioxl  xi  xov  avögog  xaxQQ&upaza. 
xavxa  xoiyaoovv  xal  avxog,  «f  xig  Igoxot],  xov  ifiov  xo'ffpov  uq- 
Oiiv  ifrikuv,  aTtoxgtvovjAai,  dg  ipol  xiopog  ioxl  xo3v  IficSv  £%Xt- 
xtov  xd  xaxoo&cifiaxa.  a  ydo  xolg  noXXoig  löxi  (poßeoa,  xavv9  ixti- 
voig  atotxd  xal  nXyorj  <ijdovrjg  xaxacpaivnai.  'Oqäxt  onoyg 
ttfiuv  fyofiev,  or((og  xoig  ^txigoig  xavxnp&a  xal  xavxa  ßm&r 
Xioag  naodvxog,  xal  xo  itfg  xavxn*6*rta9  av  dga  xal  vvv  ekkj- 
ktov^  ovvavxikaßic&ai  dfAt/öror«,  xai  udkkov  xard  nrrpo'na  rt&- 
xiurjatTB  noktuov.     Jevuo  xal  vvv  ndvxa  Xmovxtg  off«  o£  dytv- 
vilg  xal  nag7  avxyv  cr|tav  nokkaxig  Cxgaxtvip.tvoi  7zae%ovaiv,  xov 
oxvov,m  njv  $a&vplav,  xr\v  öedlav  xal  xdkka,  öi'  dv  xaxffoEJjv 
avdoamoi,  xovg  xovxmv  ptrixovrecg  dnoxiva£dfievoiy  xov  ixagortog 
nokipov  0X01  ytvwneda  xl  noiovvxtg  fxgox&QOvvxtg,  avvco&ovrrt; 
xara  xmv  ßagßaoav  akkrjkovg,  xa  onka  ngoxtlvovxig,  OaoSovvxtg 
xrjv  vlxtjv,  iknl£ovxmg  xovg  fitxa  xt)v  vixrjv  ax«pavovg9  xxjv  ir- 
xtv&tv  tvarqiilav,  -xal  Soor  inl  xovxoig  %alou  xs  xal  yiyrj&tv  (?)  xtu 
ipiku  Öid  n avxog  ytvto&at. 

AvainUi  61  xa  xoiavxa  xal  fiaUov  onoxt  xal  youfiptaxa  h 
ßaaikicog  fyovxa  noig  xov  cxqaxov  nkacoptv  ovxco  nayg  ^goru, 
olov 

"stvdptg  a5$X<pol  xal  cvorotnitoxai.  ITokkdxtg  rfxovaa  xov 
öXQarriyov  vfjojv  iyxavxa)(iivov  inl  xotg  rjtiexiootg  xal  dk  ixat^ov. 
ovdtv  yag  ovxm  tvfpoaivn  xagSiav  ßaCikiag  wgvTtyxoov  npouiftotg 
xal  moxig  8iä xojv  fyymvyavtoovpivrj.  El xotwv  akt]0^ xa  xov  Gxge- 
xrjyov  (frfpartf,  ooa  vxlo  vuüv  ixuvog  $ktytv,ldov,  xaioog  ayoivwv, 
xaioog  aXfi&tiag*  Mv^a&ijxe  xijg  aydnrig  qg  Vfiag  ij/an^ffa*  xal  Wp 
6*ka  xov  no&ov  vficav  qpdco  xal  avxog  OXQaxitoxyg  xctktTa&at,iva  vfuv 
avoxQctxwxrig  xXr)0c5,  xal  xr\v  xov  naxoog  ot*  dvaßdXXoftai  noogr^ 
yoglav.  jEt  ydg  xal  6  ßaoiXevg  vfiucg  nQOXoinouai ,  dXXa  xal  ng 
itaxrjo  naoa  ivd),  xal  ag  döeXipog  öisyelgco,  ov%  ?va  avxog  xi  nXiov 
k'xa>9  akk9  Iva  vutig  tpoßtool  xoig  fyfroofc  yivoicfa,  xal  Gaxjtua* 
xolg  ofiocpvkotg  xal  xoig  favcai  «fptAaAtjrot,  ov  uakkov  xov  Jtoiijtfai 
n  xov  na&itv  $pexa9  xal  btavtk&fiv  pixd  xaw  t(>av^<rt»vt  olg  iy» 
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ctX\a>7zi%o\iaixa\  yai&QvvopiU  paXXov  rj  Talg  ix  Xidcov  avÖQvxtop 

axaOTQctnxo^ivog  xagloiv. 

Elxa  ano  tov  ozQaxrjyov,  Ta  fiiv  0*1}  tov  ßaadicog  xoiavza. 
ijfifrtQa,  ota  tlxog  tlzitlv  noog  xovg  6fio5ovXovg  dovXov  BVyvco- 
lovtt}  Ttqog  xovg  OXQaticcxag  tov  Cvgctxiuzrjv.  tlai  6h  xavxa.  xaXce 
civ  6t)  xai  xakka  navxu  ooa  %tiQ£g  ßaoiXiaiv  didoatfiv»  ov%  fjxiaxa 
51  alov  Aoyo£  ydtctv  yipav  xai  avoaKUg  OJi/ta^vcov  ßaadicog,  ayaTzrj 
jxQaxtvpaxaiv  dux  navxog  (pUyofxivov.  El  öh  ixslvog,  iq>t\g  tov 
3«ö4>Uxov  oyxov  xai  xr]v ü£0»OTf/av,  ojc  yvrjolotg  xUvoig  rj^tv  diq- 
li/Erat  xai  TiavTa^ov  ti)v  c&xrjQlav  lniv%txat>  nQOQV  av  *ai  avroi 
7r;£^t7tXaxiJvat  toi)$  ixet'vov  Xoyovg  oytikoiiiv,  xoi  xifiijaai  tu  noog- 
Taypaxa  nXrjgovvzeg  ja  xsXtvoptvu .  eovxo  yag  xai  fiovov  avxov 
€tfHiß6fjLi&a  tcov  %aoizcov,  ov%Lva  nXlov  ixdvovg  fyav  »ottjoauf 
«XV  tva  aftWvovg  ««VTOVff  «a^aöxevatfw^v  xai  tcüv  ßafftiUxuv 

AvCixiXd  6  h  noog  noXiuov  ov  fiovov  tu  xotavxa,  aXXa 
nctl  txioa,  oiov  tl  noXiogxovvxig  Toi/g  avxo(ioXovg  Xiynv  aaoa- 
oxjvaaouiv,  cos  lxAf/*£*  tu v  noXtoqxovyxuv  noXioQxovufo&v 
ia  ßow^axa,  ij  dg  natf  avxoig  ioxl  %ovo6g  xai  aoyvoog  xai  xaXXa 
cuv  lepuvxcu  cxQctxioiiai.  xaxaoxiva&xai  6h  tu  xoiavza  xttpaXala 
ovxano  imxtiQtj^dzcov  xai  loyacidiv  xai  Jvdupqparcov  aJUa  xai  a'ao 
tcov  naoaxoXovdohvxmv  tco  ftoayfiari,  oiov  tu  fxlv  ix  ßaodiag  yQ(xp~ 
^Luxa  ano  Ttov  jiooxo.uiaüVTOJV  ttvxa  %al  tcov  aXXatv  öV  av  ßuödtaxg 
ygu^^a  yagaxxi]<n{tzai9  tu  5h  tqSv  i%\}QO)Vt  oiov  xi]V  6ziXLavi  fjxnv 
oAiyavi/ptoTnav,  ^  tov  7iAof  tov  t?;^  noA£0)^  a^;o  xrjg  twv  avTO/LioAov 
«Ttayyli/af«  "Eon  de  xai  otb  andvxcov  xdSv  ngayfxazcov  Ikiyiixai 
%a  xoiavxa,  oiov  o  plv  nXovxog  aito  tcov  xntffiaTajv  xai  twv  o^o- 
^jcay  xai  Twv  öt^Aojv  tcJv  vmQxti^iivcov  tov  ttl%ovgf  ij  ^  oAiyav- 
&Q(onia  ano  tcJv  u^t^^ia^owTOiv  t^j  tcoAscds« 

Xai  jct^l  /iiv  Tovrwv  ini  Toooi;rov. 

Hoc  totum  caput  ne  verbo  quidem  mutato  adscripsi,  ut  melius 
de  pretio  codicis  iudicari  possit    Exhortationea  nonnulla  capita  fort- 
lasse ad  Julü  ATricani  xeotoi;?  referenda  sequuntur  (p.  192 — 224), 
quorum  ioscriptiones  suot :  mol  noXspiav  q)dooäg ,  olvov  tpaQ^a- 
iag>  aioog  (pagnul-eig,  aytoviCuxov,  ngog  TOfi^v  nXrjyivxog,  noög 
?qv  axo  oi5t}Qov  nXtiyriVt  Innov  xidaolov,  nrj  x^ai^aTtaa*  iTtnov, 
tcqqs  ixxcov  vnoxvoiv ,  fttoamia  Xnnav  vkox$%v(iivaiv  et  alia,  quae 
ad  equoruin  morbos  perünent;  deinde  p.  208.  ^i}oa  oxq<xxio)xixtj9 
noxafiov  nXaxog  tvotlv  xai  Til%ovg ,  Wjrvij  7zqo yvcaCxtxr)  t»v 
Xovtwv,  ayQvnvi}Ti*6v,  noog  IXztpavxuv  fiaxrj ,  .ytmQylat  «ooaäo- 
Joi  (quinque  capita).  His  capitibus  subiieitur  pag.  224—245  Ep»- 
cteti  eDchiridium  a  Chrbtiano  corroptum;  p.  251 — 316.  problemata 
militaria;  p.  S17— 354.  Arriani  ars  tactica  et  expeditio  contra  Ala- 
dos  j  p.  354—397,  Oneaaadri  strategeticus,  pag.  598—438.  Aeliani 
ars  tactica. 

Asservat«  in  bibliotheca  alias  codex  n5.  674>  qui  cootinet  Leonis 

Archiv  /.  FkU.  u.  Fääag.  Md.  IV.  U/t.  4.  36 
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imp.  tactica ,  qnac  ab  Meusio  cdita  saut ;  sed  saeculo  decimo  septi»- 
vitiosissimc  est  scriptus  et  multa  passim  deaunt 

Dr.  Carol.  Guilielm,  Müller^  Tburingm. 
Quum  Haasins  nonnullas  de  verbis  io  Arriani  tacticis  emendan  _ 
coniecturas  proposuerit ,  potiorem  scripturae  varietatem  codicis  B«r 
nensis  his  observatiooibus  subücere  volo,  qua  noDOullae  eins  ct>nieda- 
rae  confirraantur. 

Pag.  13.Blanc.  Xtntttlg  inrjll.        Cod.  XtnxaTg  CiSrjQaTg  isnjlL 
Pag.  18.Blanc.  xal  to*v  find  tov-    Cod.  xal  tov  fi«a  tovxov  x-  t 


toiv  x.  t.  JoV  inl 
Ibid.  Im&tiv 
Pag.  20.  Aox«yov  ot t  jto. 
Pag.  26.  avviv 
Ibid.  ov  fiiv 

Pag.  80.  mvxaxoOiaQXVS-  at  öl 


Pag.  44.  Blaue  xata  vurov  ij 

ttAaytW  ai.  actpaiiöxfftov 
Pag.  48.  i?wo.    *g>,  xa(h  ixfifra 

Tft  T0VC 

Pag.  49.  i%u  piv  tlX. 

Pag.  50.  nXatvvovxeg  ig  tb  inl 

Pag.  52*  iv  f  afc  Boerfavixoi; 

Pag.  61.  nptaxog  av 
Pag.  71.  Ca* 
Pag.  74.  «ayij* 
Pag.  75.  avza  ovxa 


k'axai  Inl 
Cod.  im&rivai* 
Cod.  Aogayov  are  *p> 
Cod.  av  tiJv 
Cod.  ov  pi?v 

Cod.  ntvxtKoaictQxriQ-  rovxc  df 
dmjlao'taadlv  yiyvexui  jikxmp- 
%U  uacaQiDV  xal  ctxooi  %cl 
%iXltov  Ao^wv  dl  Tf  a<fa$9ir  xex 
fjrjxovta  xai&l  TOvrox<JUa£- 
Xqs*  af  di  ävo  j^lia^/fa* 

Cod.  xara  vqjtov  ij  jjAa^'ouc  ai. 

Cod.  4nsq.  innov  L7X7tco  %cdan. 

Ittel  XftTOr  TOt7f 

Cod.  I'^f*.  o  ulv 

Cod.  TcAaTvvovToi  «?  Te  Ixl 

Cod.      ta^  vqaot?  xats  jBorrnr- 

wxafc 
Cod.  ngcoxog  qjv 
Cod.     o<ra  at  Haase 
Cod.  nonnulla  desunt. 
Cod.  avxa  xiknxa  ovra 


Pag.  76«    In  codice  ante  verba  £pol  de  vntQ  inscriptio  legitar:  Ilifi 

yvpvaafav  fanttZncSv  xal  on(og  iyvfiva^ovxo  otnalcu  ^opato». 
Pag.  8 1 .  BI.  ovvt v.  wwwj  aqfif  Jp,    Cod.  ovvjv.  61  ayuelov  ffqpcfo  tV 

Und.  noi  tcov  fanfai'  ofr»         Cod.  »oo  t«5v  voi'tov  tcov  ctpexl 

ooov  xal  töv  tmttinv  ovta 
Pag.  83.  oxovnt*  Cod.  «xovWfciv 

Pag.  86.  o/40  *  wr.  Cod.  of*ov  6h  v«. 

Ibid.  i^X.  tp*  XOfd.  Cod.  i^XOVTttf£V  fJX9  XCtdiSf* 

M  tov  Cod.  inl  toxi  Unov  avxoxl  toi 

Inning 
Cod.  xaxog  ^17  iJqpaWav 
Cod.  imcxQiipovTt 
In  codice  inter  v.     et  twr.  decem 
fere  iiterarum  spatium  vaeuum  est. 


Pag.  87.  xaxoe  1/9. 
Pag. 94.  IntoxQifp* 
Pag.  104.  Of  61  vis. 
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Hoec  sunt  praeeipua  verba,  in  quibus  scriptora  codicis  melior  est 
uam  Blancardiana,  vel  ab  ea  recedit;  alias  varictates  scripturae 

C.  Gtn7.  Müller, 
(Dr.  PhiL  und  Prof,  in  Born). 


Proben    einer   Verdeutschung  Ovidischer 

Gedichte. 

•  ■/ 

D«r  Verf.  versuchte  die  hier  and  anderwärts  *)  gegebenen  Ueber- 
letzungen  zunächst  aU  Zeitvertreib  während  eines  mebru  och  entlichen  Augen- 
eidens, wobei  er  Nichts  als  sich  vorlesen  lassen  und  dfetiren  konnte.  Soll- 
en  aber  diese  Früchte  bitterer  Stunden  mehr  Beifall  finden,  als  ihr  Ursprung 
rerheisst :  so  wäre  der  Verf.  geneigt,  das  Begonnene,  bei  den  Heroideo  und 
Metamorphosen  auch  schon  weiter  Vorgerückte  gelegentlich  fortzusetzen,  und 
mit  der  hier  erstrebten,  ungezwungenen  Treue ,  wenn  sie  gelungener  und 
preniessbarer  erscheint,  als  bei  Vo$$t  v.  Strombeck  u.  A.,  allmählig  den  ganzen 
Ovid  verdeutscht  herauszugeben.  Ein  am  Schlüsse  beigefügte«,  durch  ver- 
weisende Nummern  auch  alle  Beziehungen  des  Textes  erklärendes  tVamcnv- 
und  Sachregister  könnte  an  dem  reichhaltigen  Ovid  zugleich  als  antiquarisch- 
mythologische*  Repertorium  für  Nichtphilologen  dienen. 

Vorwort  des  Uebersetzers. 

Blind  ward  Vater  Homer,  und  siebe,  dem  Blinden  erwachsen 
llias  und  Odyssee  in  dem  verschlossenen  Haupt. 

Deinem  Getändel,  Ovid,  nachtfindeln  zu  lernen  als  Dolmetsch, 
War  es  genug,  halbblind  einige  Wochen  zu  sein. 
Dresden  1836.  Jul.  Fricdr.  Böttcher. 

A.   Proben  aus  der  ersten  (erotischen)  Gattung. 

1.  Sappho  an  Phaon. 
Her.  XV,  1  —  220. 

Wie  du  hineinsahst  nun,  die  Zuge  der  fleissigen  Hand  sah'st : 

Hat  dein  Blick  sie  etwa  gleich  als  die  meinen  erkannt  ? 
Oder  lasest  du  erst  den  Namen  der  Schreiberin  Sappho  ? 

Wüssfest  sonst  nimmer,  woher  dieses  Produktchen  dir  kam  ? 
Warum  auch,  fragst  du  vielleicht,  sind  hier  zweizeilige  Verslein, 

Da  ich  bequemer  doch  sonst  lyrische  Maasse  geübt? 
Mir  ist  zum  Weinen  die  Lieb';  Elegien  sind  weinende  Lieder; 

Meinen  Thrancn  geziemt  keinerlei  Lyra  Getön, 
Mich  verzehrt  es,  wie  Feuer,  gejagt  vom  unbändigen  Ostwind, 

Weithin  entflammend  die  Frucht,  senget  das  reiche  Gefild.  ' 
Phaon  durchzieht  dort  ferne  die  Flur  des  Typhoischen  Aetna ; 


•)  S.  „Blumen  auf  ein  frühes  Grab«  (Dresden  1837)  8.  259  ff. 
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Und  wie  von  Aetna-Gluth,  schwächer  nicht,  kocht  es  in  mir. 
Auch  die  Lieder,  dem  Klang  der  geregelten  Saiten  vereinbar, 

Flicssen  mir  nicht;  ein  Lied  schafft  nur  ein  freies  Gemüth. 
Auch  die  Mädchen  —  itzt  können  mich  keine  von  Pyrrha,  MetbviE- 

Noch  von  der  übrigen  Schaar  Lcsbierinnen  erfreu u. 
Wenig  gilt  Anactorie  mir  und  die  strahlende  Cydno ; 

Augenweide,  wie  sonst,  ist  mir  auch  Athis  nicht  mehr; 
Und  so  hundert  der  Andern,  die,  nicht  ungescholten,  ich  liebte. 

Was  erst  Vielen  gehört,  Böser,  du  nahmst  es  allein. 
Schönheit  hast  du,  hast  Jugend,  genehm  zum  Spiele  der  Minne*, 

O  der  Schönheit,  für  mich  nur  zu  gefährlich  zu  schaun ! 
Nimm  die  Leier  und  Köcher,  und  leibhaft  wirst  du  Apollo; 

Kommen  die  Hörnchen  an's  Haupt,  bist  du  zum  Bacchus  gemacht. 
Liebte  nicht  Phöbus  die  Daphne,  nicht  Bacchus  die  GnosischeSdwc' 

Und  sie  verstanden  ja  doch  Keine  die  lyrische  Kunst 
Mir  ist  des  Pegasus  Chor  mit  den  holdesten  Liedern  erbötig; 

Schon  überall  in  der  Welt  tönt  mein  Nam'  im  Gesang. 
Hat  doch  Alcäus  selbst,  mein  Kunst-  und  Heimathgenossc, 

Ob  er  erhabner  auch  tönt,  dennoch  des  Ruhmes  nicht  mehr. 
Wenn  der  Natur  Ungunst  mir  der  Schöuheit  Reize  versagte, 

Nun  so  ersetz*  ich  mit  Geist,  was  mir  au  Schönheit  gebricht 
Klein  bin  ich,  aber  mir  ist  ein  Name  geworden,  der  alle 

Länder  erfüllt:  der  Person  leihet  der  Name  dasMaass. 
Bin  ich  von  Haut  nicht  weiss:  dem  Perseus,  sagt  man ,  erschien  oß>^ 

Schwarz  wie  ihr  Land  sie  gefärbt,  Cepheus  Andromeda  seh*. 
Weisse  mit  bunten  ja  auch  sieht  oft  man  die  Tauben  sich  paarta ; 

Und  grau  Turtelchen  liebt  zärtlich  sein  grüner  GeselL 
Wird  doch  fürwahr     soll  ausser  der  dein  just  würdigen  Schönheit 

Keine  die  Deinige  sein  —  Keine  die  Deinige  sein. 
Aber,  sobald  du  mich  lasest,  —  du  konntest  auch  reizend  tnkb  fiadtn: 

Spracht  ich,  —  o  immer  nur  mir,  schwurst  du,  gezieme  das  Wort 
Ja,  da  ich  sang,  noch  weiss  ich's  (denn  Liebende  merken  sich  Afles^ 

Hast  du  der  Singenden  selbst  einige  Küsse  geraubt. 
Die  auch  priesest  du  laut;  in  Allem  gefiel  ich,  in  Allem, 

Aber  vornehmlich,  so  oft  Amor  Beschäftigung  gab. 
Ueber  die  Maassen  behagte  dir  da  mein  loses  Geschäker, 

Und  das  bewegliche  Spiel,  und  das  Geplauder  voll  Scherz,  y 
Und  wie  zuletzt,  wann  Beider  Entzücken  in  ein  Eines  ge*ciifflalza>'j 

Still  der  Erschöpfung  Ruh  in  die  Ermattete  kam. 
Jetzt  wuikt  neu  dir  die  Beute  der  Sidlianischen  Mägdlein. 

Was  ist  mir  Lesbos !  Ich  will  Stcilianerin  sein. 
Doch — schickt  mir  ihn  zurück  aus  dem  Land,  den  streifenden  Flüchthnfr 

Mütter  von  Nisus  Volk,  Töchter  aus  Nisns  Geschlecht 
Lasset  sie  euch  nicht  tauschen,  die  Lügen  der  scluneichekdcn  Zutfi 


*)  a.L.  entzückendste,  Wonne  verronuen. 
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Was  er  zu  euch  jetzt  sagt,  sagte  vorlängst  er  zu  mir. 
u  auch,  der  Sikuler  Hohen  Bewohnerin,  Gottin  vom  Eryx, 
Dein  bin  ich  ja;  o  bedenk  deiner  Verkunderin  Heil!  — 
►der  treibt  es  Fortuna,  die  leidige,  wie  sie  begonnen, 

Fort,  und  beharrt  unhold  immer  in  ihrem  Gelds? 
echsmal  sah  ich  den  Tag  der  Geburt,  —  und  des  Vaters  Gebein,  mit 

Meinen  Zähren  getränkt,  las  ich  in's  zeitige  Grab, 
lein  unglücklicher  Bruder,  in  Lieb*  entbrannt  für  die  Buhlin, 

Litt,  mit  Schande  gepaart,  schmählich  der  Habe  Verlust, 
etzt  durchkreuzt  der  Verarmte  mit  emsigem  Ruder  das  blaue 

Meer,  v>  er  kläglich  das  Gut  sucht,  das  er  kläglich  verlor, 
tfir  auch,  weil  ihn  mein  Mund  oft  schwesterlich  warnete,  grollt  er; 

Diess  hat  der  Freimuth  mir,  diess  mir  die  Treue  gebracht 
Jnd  als  fehlte  noch  was,  ohn  Ende  mich  müde  zn  quälen, 

Hänft  mir  der  Sorgen  Last  nun  auch  ein  Töchterlein  noch, 
Bndlich  als  letzte  Beschwer  trittst  du  zu  unseren  Klagen. — 

Nein,  mein  Segelein  treibt  nimmer  der  gunstige  Wind. 
Sieh',  11m  den  Hals,  schmucklos,  liegt  wild  zerstreut  das  Haar  mir ; 

Und  der  Finger  Gelenk  drücket  kein  blitzender  Stein. 
Schlecht  ist  das  Kleid,  das  mich  deckt;  kein  Goldschmuck  prangt  in 

den  Locken; 

Nicht  von  des  Arabers  Kram  *)  duftet  mir  würzig  das  Haar, 
Für  Wen  schmückt'  ich  mich,  ach !  Wem  sohT  ich  mich  müh'n  zd  gefallen  ? 

Er,  der  Erstrebte,  des  Schmucks  einziger  Schöpfer  ist  fern. 
Weich  ist  mein  Herz,  ja  weich  und  leichten  Geschossen  verwendbar; 

Wenn  ich  bestündig  nur  lieb',  ist  es  beständig  auch  Schuld. 
Sei's,  dass  bei  der  Geburt  den  Beruf  mir  also  die  Schwestern 

Sprachen,  und  Nichts  von  Ernst  spannen  zum  Lebensbpding; 
Sei's,  dass  dem  Fach  nachartet  der  Sinn,  und  der  Meisterin  Didrtkunsl**)} 

Freundin  Thalia  mir  stimmet  das  weiche Gemüth.  ' '' 

Also,  was  Wunder,  wenn  Jugend  mit  keimendem  Flaume  mfeft  nirirfcs, 

Jahre,  wie  selbst  ein  Mann  sie  noch  zu  lieben  vermag. 
Ihn  statt  Cephalus,  sorgt'  ich,  ihn  mochtest  du  rauben,  Aurora.;      .  ' 


Und  du  thätest  es;  nur  hält  dich  dein  früherer  Raub. 


Sollt' ihn  Phöbe  beschan'n,  die  Alles  beschauende  Phöbe:       '   ?    '  ' 

Fortzuschlafen  den  Schlaf  würde*  mein  Pbaon  ersucht. 
Sicherlich  führ'  ihn  Venus  im  Elfenbein- Wagen  zum  Himmel; 

Aber  auch  ihrem  Mars,  sieht  sie,  gefiel'  er  vielleicht         ;  .  \\  \  \ ' M 
O  du ,  der  du  nicht  Jüngling  noch  bist,  nicht  Knabe  mehr,  reichster  ^ 
Bliithengenuss,  du  Stolz,  Zierde  des  jungen  Geschlechts  !'•'  r-  ■i:/f'"  * 
Hirher  zurück,  du  Holder,  an  meinen  Busen  zu  sinken !  •  , 

Fleh'  ich  doch  nicht,  dass  du  liebst,  nein,  nur  der  Liebe  nictif  ^fehrst 
Während  ich  schreihe,  bethaut  der  Thränen-Erguss  mir  die  Augen; 
Ö  sieh'  an  doch,  wie  viel  hier  das  Getropfe  verwischt! 


*)  t,  L.Saft  —  ")  a.L.  und  die  Fürstin  der  Dichtkunst. 
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Stand  dein Entscbluss  za  scheiden  so  fest:  du  schiedest  iloch  müder, 

Wenn  da  nar  ein  Lebwohl  riefest  der  Lesbischen  Haid« 
Keine  Thrane  von  mir,  kein  Küsslcin  nähmest  du  mit  dir. 

Mehr  alt  ich  fürchtete,  ach!  war  ich  zu  leiden  bestimmt. 
Nichts  mehr  bleibt  mir  von  dir,  denn  allein  die  Kränkung ;  und  da  hast, 

Dich  zu  gemahnen  an  sie,  auch  von  der  Freundin  kein  Pfand*). 
Keine  Bestellungen  gab  ich.    Was  könnt'  ich  auch  irgend  bestellen, 

Als  dass  nimmer  dein  Herz  mein  zu  gedenken  vergäss*. 
Ach,  bei  dem  Liebesgott,  der  nie  mir  fern  ist  **),  bei  jenen 

Ueber  mir  waltenden  neun  Göttinnen  schwor'  ich  dir's  za: 
Als  mir,  ich  weiss  nicht  Wer,  „Fort  ist  dein  Schatzelein"  z- rief, — 

Weinen  nicht  könnt*  ich  lang,  lange  nicht  sprechen  vor  Schmerz. 
Thränen  fehlten  den  Augen,  dem  Gaumen  versagten  die  Worte; 

Und  mit  eisigem  Frost  schnürte  die  Brust  es  mir  za. 
Als  dann  seiner  der  Schmerz  sich  bewusst  waftl,  schlug  ich  die  Brost  mir 

Ungescheot ,  und  zerrauft'  unter  Gejammer  das  Haar, 
Gleich  der  zärtlichen  Mutter  fürwahr,  die  ihres  geraubten 

Sohnes  entseelten  Leib  tragt  zu  dem  Scheiter-Gerüst. 
Bruder  Charaxus  freut  sich,  erhebt  sich  ob  meiner  Betrübnis?, 

Bleibet  mir,  ab  und  zu  gehend,  nicht  aus  dem  Gesicht. 
Und,  dass  beschämend  für  mich  dieQuelk  des  Schmerzes  erscheine, 

Spricht  er:  Was  grämt  sie  sich  denn  ?  Lebt  doch  das  Töchterletn  noch 
Nicht  wohl  einen  sich  Lieb'  und  Scham.    Sah's  offen  doch  alles 

Volk !  Mit  zerriss'nem  Gewand  stand  ich ,  den  Busen  enthüllt 
Dich  nur  denk'  ich,  o  Phaon ;  dich  führen  die  Träume  zurück  mir, 

Träume  voll  Wonn'  und  Glanz,  mehr  als  der  prangende  Tag. 
Ja,  dort  find'  ich  dich  stets,  obwohl  du  im  Räume  mir  fern  bist. 

Aber  nur  allzu  kurz  währet  im  Schlummer  die  Lust. 
Päucht  mich's  doch  oft,  als  ruhte  auf  deinen  Armen  mein  Nacken, 

Oft  als  hätt'  ich  zum  Pfuhl  meine  dem  deinen  geliehn. 
Wieder  erkenn'  ich  die  Küsse,  die  du  mit  begegnender  Zunge 

Stets  so  meisterlich  nahmst,  selber  so  meisterlich  gabst. 
Manchmal  sag'  ich  dir  Schönes;  und  Worte,  der  Wirklichkeit  ähnlich, 

Red'  ich,  und  wachend  dient  meinen  Gedanken  der  Mond. 
Schäm'  ich  mich  auch  za  erzählen,  was  weiter  geschieht,  so  geschieht  * 
^  •  doch; 

Und  es  ist  süss,  nnd  ich  kann  nimmer  ja  ohne  dich  sein. 
Aber,  wann  Titan  sich,  und  mit  sich  Alles  zur  Schau  stellt: 

Klag'  ich  dann,  dass  mich  der  Schlaf,  acb,  so  geschwinde  verliess. 
Grotten  nnd  Haine  besuch'  ich, ab  frommten  mir  Grotten  and  Haioc. 

Wussten  die  Grotten  ja  doch  um  die  Genüsse  mit  dir. 
Sinnlos  stürz'  ich  dorthin,  wie  ein  Weib,  das  der  tollen  Erichtho 

Zauber  trieb ;  um  den  Hals  hängt  mir  verwildert  das  Haar. 


*)  a.  L»  und  dich  hat  Auch  das  Pfand  nicht  gemahnt,  das  r.  4  F.  du 
hast-  ")a.  L.n.m.f,  sei. 
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>ort  erblick*  ich  die  Grotte,  gewölbt  von  schäbigem  Tofe, 

Der  mir  wie  Marmor  galt  aus  dem  Mygdonischen  Bruch. 
>ort  auch  find'  ich  im  Wald  die  Stätte,  die  oft  uns  das  Lager  » 

Darbot,  und  uns  so  reich  schattend  bedeckte  mit  Laub, 
^ber  ich  find'  Ihn  nicht,  den  Herrscher  des  YVald's  und  der  Sappho ; 

Oed  ist  der  Platz  und  arm ;  er  war  der  Reichthum  darauf. 
Wohl  erkannt'  ich  das  traute,  das  Rasengespross,  wo  wir  ruhten ; 

Krumm  von  unsrer  Last  hatte  das  Gras  sich  gebeugt« 
[Nieder  sank  ich  darauf  und  küsste  die  Stelle,  wo  du  lägst, 
Zähren  tränkten  das  sonst  freudig  willkommene  Grün. 
Selber  der  Bäume  Gezweig  scheint  rings  entblättert  zu  trauern, 

Und  vom  Gehölz  schallt  kein  lieblicher  Vogelgesang. 
Sie  nur,  die  am  Gemahl  lieblos  sich  gerächt,  die  betrübte 

Mutter  von  Daulis  klagt  um  den  Ismarischen  Sohn. 
Tügeleiu  singt  vom  Itys,  vom  treulosen  Liebchen  die  Sappho  j 

Damit  genug;  sonst  schweigt  Alles,  wie  tief  in  der  Nacht. 
Nahe  dort  blinkt  ein  heiliger  Quell,  durchsichtiger  denn  jedes 
Glases  Crystall ;  wohl  ahnt  Maucher  was  Göttliches  drin. 
Ueber  ihn  streckt,  allein  schon  ein  Wald,  ein  wassergewohnter 

Lotos  die  Zweig',  und  frisch  grünet  der  Rasen  umher. 
Als  ich  vom  Weinen  erschöpft  dort  eben  die  Glieder  gelagert, 

Trat,  vor  Augen  zu  schau  n,  eine  Najade  zu  mir, 
Trat  zu  mir  und  begann :  Dich  verzehrt  unglücklicher  Liebe 
Glutb.    So  gehe  denn  hin  nach  dem  Ambracischen  Land. 
Phöbus  beschaut  von  der  Höh,  so  weit  es  sich  strecket,  das  Meer  dort; 

Meer  von  Actium  nennt's  oder  von  Lcucas  das  Volk. 
Dort  hat  Deucalion  einst,  entbrannt  von  Liebe  zu  Pyrrha, 

Sonder  Leibesgefahr  sich  in  die  Fluthen  gestürzt. 
Flugs  entwich  auch  die  liebe,  dem  Tauchenden  aus  dem  erstarrten 

Merzen  *) ;  Deucalion  war  jetzt  von  den  Flammen  erlöst. 
Stets  noch  bewahrt  den  Zauber  der  Ort;  geh  eilends  zur  hohen 

Leucas,  und  fürchte  dich  nicht,  niederzuspringen  vom  Fels. 
Hiemit  entschwand  die  ßeratherin  mir.    Ich  erhob  mich ,  von  Froste 

Bebend ;  der  Timmen  Drang  hielten  die  Augen  nicht  mehr. 
Ja,  ich  will  gehn,  ihr  Nymphen,  will  hin  zum  bezeichneten  Felsen; 

Fern  sei,  besiegt  vom  Trotz  rasender  Liebe,  die  Furcht ! 
Wie  es  auch  wird,  wird's  besser  denn  jetzt.  O  tragt  mich,  ihr  Lüfte! 

Hat  ja  doch  auch  mein  Leib  kein  so  erheblich  Gewicht ! 
Du  auch,  zartestjer  Amor,  verleih  mir  die  Schwingen  im  Sturze! 

Dass  nicht  mein  Tod  Fluch  bringt  auf  die  Leucadische  See. 
Eine  Lyra  dafür ,  die  geineinsame  Dienerin,  weih'  ich 

Dann  dem  Apoll,  und  dazu  kommen  auch  Verseben  ein  Paar: 
Dankbar  weiht  dir,  Apoll,  die  Dichterin  Sappho  die  Lyra, 


•)  1.L1  F.  entwand  sich  d.  Lieb'  und  drang  in  der  Pyrrha  erstarrte» 
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Wie  sie  von  ihr  dir  geziemt,  wie  sie  für  dich  ihr  geziemt  — 
Aber  was  sendest  da  doch  nach  Actium's  Küsten  mich  Aermste, 

Da  dn  dich  Flüchtling  selbst  wiederzubringen  vermagst  ? 
Du  kannst  heilsamer  mir  denn  die  Fluth  Leucadiens  werden; 

Und  an  Gestalt  und  Verdienst  würdest  da  selbst  mir  Apoll. 
Oder  vermagst  da,  Barbar,  herzloser  denn  Felsen  und  Wogen, 

Wenn  es  mein  Tod  ist,  so  leicht  Mörder  zu  heissen  an  mir. 
Ach  wie  könnt*  ich  so,  viel  glückseliger  die  Brust  an  der 

Ruhen  lassen,  als  dort  häoptlings  sie  stürzen  vom  Fels ! 
Ist's  doch  dieselbige,  Phaon,  die  einst  da  za  preisen  gewohnt 

Die  dir  ja  oft  so  voll  Lebens  und  Geistes  erschien. 
Jetzt  gern  war  ich  beredt ;  doch  der  Schmerz  hemmt 

Unter  des  Leidens  Druck  stocket  mir  all  mein  Genie, 
Mir  versaget  die  Kraft,  die  früher  bewährte  zum  Liede ; 

Starr  ist  das  Ph*ctrum  vom  Schmerz,  stumm  ist  die  Lyra 
Töchter  der  Lesbos-Insel,  erblühte  Frauen  und  Braute, 

Namen,  die  oft  ich  sang  in  dem  Aeolischen  Lied! 
Lesbische  Schönen,  die  ihr  mir  Schmähung  gebracht  ob  der  Liebe, 

Bleibt,  und  schaaret  euch  nicht  fiirder  zu  meinem  Gesang. 
Alles  hat  Phaon  entfuhrt,  was  einst  euch  Schönen  entzückte. 

Weh  mir,  wie  bald  noch  jüngst  hart'  ich  „mein  Phaon"  gesagt! 
Schafft  ihn  wieder,  so  kehrt  auch  euere  Dichterin  wieder; 

Er  nur  verleiht  dem  Genie,  er  nur  entzieht  ihm  die  Kraft. — 
Nun,  wirkt  endlich  mein  Flehen  1  Ist  das  Weidmanns-Herz  denn  ge- 
rührt nun? 

Oder  ist's  starr  und  das  Lied  eitel  vom  Weste  verweht  ? 
Ach,  der  mein-  Liedlein  verwebt,  brächt'  er  dein  Schifflein  zurück  nur! 

Darum,  wärest  du  klug,  solltest  da,  Träger,  dich  müh'n. 
Oder  kehrst  du  zarück,  und  rüstest  zur  Fahrt  die  gelobten 

Weihegeschenke:  warum  quälst  du  mit  Säumen  mein  Herz? 
Segele  ab !    Dem  Liebenden  bahnt  die  Fluthenentspross'ne 

Venus  die  Fluth;  Fahrwind  wartet  dein;  segle  nur  ab! 
Freund  Cupido  wird  selbst  am  Schiffsbord  sitzen  und  steuern, 

Selber  mit  zarter  Hand  Segel  erlesen  und  zieh'n. 
Treibt  es  dich  aber  nur  weit ,  weit  von  der  Pelasgerin  Sappho, 

(Und  doch  fändest  du  nicht,  was  da  von  mir  dich  vertreibt):' 
Mindestens  kündige  dann  mir  Armen  ein  grausamer  Brief  an, 

Dass  ich  mein  Schicksal  dort  such*  in  ^eucadiens  Fluth. 


Das  Mittagsstündchen.    Am«  I,  5. 

Schwül  war's,  und  von  dem  Tage  die  mittelste  Stunde  vorüber; 

Still  in  des  Faulbett's  Schooss  strcckf  ich  die  Glieder  zur  Ruh. 
Halb  war  das  Gitterlein  auf,  halb  zugekettet  am  Fenster; 

Also  ein  Licht  etwa,  wie  es  die  Waldang  gewährt ; 
Wie  es  im  Dämmerungsschein  dem  fliehenden  Phobus  entschimmert, 

Oder  bei  weichender  Nacht,  wann  noch  der  Tag  nicht 
Solche  Beleuchtung  gehört  den  zaghaft  Hebenden  Mägdlein; 
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Hofft  doch  die  furchtsame  Scham  dann  ein  willkommnes  Versteck. 
Siehe,  Corinna  erscheint  nur  umhüllt  vom  entgurteten  Nachtkleid; 

Frei  auf  den  blendenden  Hals  floss  das  gescheitelte  Haar: 
Wie  wohl  zum  Freudengemach  die  schone  Semiramis  einging, 

Oder,  wie  Lais,  um  die  Männer  in  Schaaren  gebuhlt. 
Ich  entriss  ihr  das  Kleid;  viel  that  auch  das  dünne  Geweb  nicht. 

Aber  sie  rang  doch  mit  mir  um  das  verhüllende  Kleid. 
Und  wie  sie  also  rang,  als  war*  es  nicht  Ernst  ihr,  zu  siegen: 

Ward  sie  auch  wirklich  besiegt,  leicht  und  durch  eignen  Verrath, 
Als  sie  nun  dastand  so,  die  Enthüllte,  vor  unseren  Augen: 
War  an  der  ganzen  Gestalt  nirgend  ein  Fehl  zu  ersehn. 
Ach,  was  sah'  ich  für  Schultern,  was  sah'  ich  und  fasst'  ich  für  Arme  f 

Und  wie  lockend  zum  Druck  fühlt'  ich  den  Busen  geformt ! 
Unter  der  haltvollen  Brust  wie  schön  die  Flüche  des  Leibes!' 

■ 

Fein  und  stattlich  der  Wuchs,  jugendlich  üppig  der  Schooss! 
Doch  was  zähl'  ich  das  her  h  Nichts  sah  ich,  das  nicht  ideal  war. 

Näher  und  näher  zu  mir  druckt'  ich  die  Nackte  heran ; 
Und  so  weiter,  wer  weiss  nicht!    Erschöpft  bald  ruhten  wir  beide.  1 — 

Mittagsstündchen  wie  diess,  Götter,  bescheertmür  noch  oft! 

Der  Liebe  Kriegsdienst.    Am.  I,  9. 

Krieger  ist  Jeder,  der  liebt;  sein  Lager  hat  auch  der  Cupido; 

Atticus,  glaube  mir  das,  Krieger  ist  Jeder,  der  liebt. 
Wie  sie  zum  Kriege  sich  schickt,  passt  auch  zur  Liebe  die  Jugend, 

Spott  wird  ein  greiser  Soldat,  Spott  als  Verliebter  ein  Greis. 
Wie  Generale  die  Jahr'  am  tapferen  Krieger  verlangen, 

Sind  sie  fuYs  offene  Bett  auch  von  den  Schönen  gesucht 
Beide  durchwachen  die  Nacht;  an  die  Erde  hin  betten  sich  beide, 

Dieser  beim  Liebchen  die  Thür  hütend,  wie  Jener  beim  Chef. 
Weit  zu  marschiren  Beruf  hat  der  Kriegsknecht:  sende  daa  Mägdlein 

Fort  und  rüstig  ohn'  End'  eilt  ihr  der  Liebende  nach. 
Strack's  die  Berge  hinan,  durch  Ströme  vom  Regen  verdoppelt, 

Stürzet  er  fort  und  zertritt  wadend  den  thürmenden  Schnee. 
Geht  es  zur  See,  nicht  schützt '  er  den  fluthenschwellenden  Ost  vor, 

Sucht  die  Gestirne  nicht  erst,  günstig  zum  Fegen  der  Fluth. 
Wer,  als  Soldat  und  Galan,  wer  sonst  tragt  also  den  Nachtfrost, 

Trägt  Gussregen  und  Schnee,  der  mit  dem  Re^cn  sich  mischt  ? 
Nach  dem  drohenden  Feind  wird  der  Ein'  als  Spaber  gesendet; 

Auf  den  Rival  als  Feind  heftet  der  Andre  den  Blick. 
Jener  blokirt  Stadt- Vesten ,  und  Dieser  der  spröden  Geliebten 

Schwelle;  die  Thor* /erbricht  Jener  und  dieser  die  Thür*! 
Oftmals  war  es  Gewinn,  den  schlafenden  Feind  überfallen, 

Und  mit  bewaffneter  Hand  metzeln  das  wehrlose  Volk. 
Abo  fielen  des  Rhesus,  des  Thraciers,  grimmige  Rotten ; 

Und  den  Geliebten  verliess,  glücklich  entführt,  sein  Gespann. 
Nützen  doch  auch  Liebhaber  den  Schlummer  der  EhegemahJe, 

Ziehn,  wenn  der  Feind  fest  schläft,  aus  auf  den  WafTengebraudu 
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Hüter-Schaaren  hindurch  und  Nachtwachposten  die  Mencc 

Mus*  der  Soldat  und  ach,  stets  auch  der  arme  Galan. 
Liebes-  und  Kriegsglück  schwankt,  stets  zweifelhaft;  mancher  Besiegte 

Hanl  sich;  ein  Anderer  schien  nimmer  zu  werfen,  und  füllt. 
Also,  Wer  mir  das  Lieben  ScMaraflenthurn  heisset,  der  schweige! 

Unternehmenden  Geist'*  ist  doch  die  Liebe  fürwahr. 
Seht,  der  grosse  Achill  glüht  für  die  entführte  Briseis, 

Jetzt,  ihr  Troer,  jetzt  geht's,  stürzt  die  Argolische  Macht ! 
Aus  Andromache's  Armen  enteilte  Hector  zum  Kampfe. 

Und  die  dem  Haupte  den  Helm  reichte,  sie  war  es,  sein  Weib. 
Er,  der  Atride,  der  Fürst,  da  er  Priam's  Tochter  gesehen, 

Staunte  das  fliegende  Haar,  sagt  man,  der  Seherin  an. 
Mars  auch  sah  sich  ertappt,  und  empfand  die  künstlichen  Bande ; 

Kein  Geschiclitchen  zur  Zeit  war  so  bekannt  im  Olymp. 
War  ich  doch  selbst  einst  faul,  nur  gelaunt  zum  müssigen  Schlendern ; 

Ruh'  und  Schattengenuss  hatten  den  Sinn  mir  erschlafft. 
Was  erregte  den  Trägen?    Die  Müh'  um  ein  reizendes  Mägdlein, 

Das  in  sein  Lager  ihn  bald,  Sold  zu  verdienen  berief. 
Darum  siehst  du  mich  rührig,  in  nächtlichen  Kriegen  mich  tummelnd. 

Also,  wer  kein  FauJpelz  werden  will,  werde  verliebt. 

Des  Liebesängers  Ruhm.    Am  1, 15r 

Was,  du  nagender  Neid,  was  schmähst  du  mein  müssiges  Leben, 

Nennst  ein  Gedicht  ein  Spiel  t  nutzloser  Köpfe  Product? 
Schiltst,  dass  ich  nicht  nach  der  Väter  Gebrauch,  bei  rüstigen  Jahren 

Muthig  im  Waffendienst  suche  den  staubigen  Lohn, 
Nicht,  wortreiche,  Gesetze  zu  lernen  mich  plage,  noch  jemals 

Danklos  Redchen  zu  Markt  bringe  dem  launischen  Volk? 
O  wie  vergänglich  ist,  was  du  verlangst!  Ich  trachte  nach  ew  gern 

Ruhm,  in  der  ganzen  Welt  stets  mich  gesungen  zu  sehn. 
Leben  wird  Vater  Homer,  weil  Tenedos  steht  und  der  Ida, 

Weil  des  Simois  Fluth  reissend  zorn  Meere  sich  wälzt 
Leben  wird  Askra's  Haupt,  weil  Trauben  erschwellen  vom  Moste, 

Weil  von  der  Sichel  Schwung  sinkt  die  geschnittene  Saat. 
Stets  wird  der  Battiad'  im  Gesang  durchtönen  den  Erdkreis, 

War  er  auch  gleich  von  Genie  schwächer,  nur  stark  iu  üer  Kunst 
Keine  Verkümmerung  droht  des  Sophodes  hohem  Cothurne, 

Ewig  mit  Sonn'  und  Mond  glänzet  Aratus  auch  fort. 
Weil  der  Bedient'  ein  Schelm,  der  Papa  streng,  schmeichelnd  die  Dirne, 

Ruchlos  die  Kupplerin  bleibt,  wird  uns  Menander  auch  blüh'n. 
Ennius  kunstlose  Töne,  wie  Accius  kräftige  Rede, 

Beider  Namen  erhöht  nimmer  verfallender  Ruhm. 
Welchem  Geschlecht  wird  Varro  wohl  fremd  und  das  erste  der  Schiffe, 

Wie  der  Aesonische  Fürst  holte  das  goldene  Vliess! 
Untergehen  wird  dann  des  erhab'nen  Lucretius  Dichtung, 

Wann  auch  die  Welt  Ein  Tag  einst  in  Vernichtung  begräbt 
Titjrus  best 
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Weil  du,  Roma,  das  Haupt  bliebst  der  bezwungenen  Welt. 
>Veil  mit  zündender  Gluth,  mit  Pfeilen  Cuptdo  bewehrt  bleibt: 

Lernt  man  auch  manch  Verspaar,  schmucker  Tibullus,  von  dir. 
Crallus  kennt  man  im  Westen  hinfort  und  Gallus  im  Osten, 

Kennt  den  Gallus  und  kennt  seine  Lycoris  dazu« 
Drum,  wenn  Kieselgestein,  wenn  der  Zahn  des  trotzenden  Pfluges 

Schwindend  der  Zeit  erliegt,  dauert  unsterblich  das  Lied. 
Weichen  müssen  den  Liedern  die  Fürsten  und  Fürsten-Triumphe, 

Weichen  des  Tagusstroms  goldengesegneter  Strand. 
IVIag  das  Gemeine  den  Pöbel  erfreun!  Mir  reiche  den  Becher 

Voll  castalischer  Fluth  freundlich  mein  blonder  Apoll! 
Gerne  behalt*  ich  im  Haar  die  Frostluft  scheuende  Mjrthe; 

Will,  dass  im  Drange  der  Angst  oft  der  Verliebte  mich  liest. 
Nur  an  den  Lebenden  naget  der  Neid ;  nach  dem  Tode,  dann  ruht  er ; 

Dann  schützt  Jeden  sein  Theil  Ehre  nach  Recht  und  Verdienst 
Also  auch  dann,  wann  einst  mich  die  letzten  Flammen  verzehren, 

Leb'  ich  doch  fort,  und  von  mir  bleibt  noch  Viel  in  der  Welt. 

Der  Lieb  e  sdichter  in  der  geldliebenden  Welt  Am.  III,  8. 

Und  schenkt  Eines  denn  jetzt  noch  Achtung  den  edlern  Künsten, 

Findet  im  zarten  Gedicht  Etwas  des  Schätzens  noch  werth? 
Weiland  war  das  Genie  kostbarer  als  Gold  doch  gehalten; 

Heidnische  Dummheit  ist's  jetzo,  wenn  Einer  nichts  hat 
Wenn  mein  Blättlein  zuvor  der  Donna  schönstens  gefallen, 

Darf,  wo  das  Blatt  passirt,  dennoch  ich  selber  nicht  hin.  ' 
Wenn  sie  es  rühmlichst  belobt,  ist  das  Haus  dem  Belobten  geschlossen, 

Schmähliglich  hin  und  her  wandl'  ich  mit  meinem  Genie. 
Sieh*  und  den  kaum  erst  Reichen,  der  Haabe  gewann  mit  Bleesuren, 

Ihn,  den  Ritter,  den  Blut  mästete,  zieht  man  mir  von 
Ihn  vermagst  du,  mein  Herz,  in  die  reizenden  Arme  "zu  fassen? 

Ihm  in  die  Arme  vermagst  du  dich  zu  werfen,  mein  Herz  ? 
Wisse,  der  Kriegshelm  pflegte  vordem  diess Haupt  zu  beschweren; 

Dieser  dir  dienstbare  Leib  führte  das  Schwert  an  dem  Gurt 
Diese  Unke,  wo  jetzt  so  schlecht  das  verspätete  Gold  passt, 

Trug  ja  den  Schild ;  die  da  drückst,  Blut  hat  die  Rechte  befleckt 
Sie,  die  den  Tod  oft  gab,  vermagst  du  die  Hand  zu  berühren? 

O,  wo  ist  jetzt  es  hin,  dein  so  empfindsames  Herz?  > » 

Gucke  die  Narben  nur  an,  die  Spuren  vom  alten  Geraufe! 

Rein  mit  dem  Körper  erwarb  Alles,  was  sein  ist,  der  Held. 
Sagt  er  vielleicht  doch  auch,  wie  viel  er  schon  Menschen  gewürgt  hat  \ 

Und  du  fassest  die  Hand,  Geiz'ge/die  Solches  bekennt? 
Und  ich  Musengeweihter,  ich  schuldloser  Priester  Apollo's, 

Sing'  an  die'  trotzige  Thür*  ewig  vergeblich  mein  Lied. 
Lernt,  wenn  ihr  klug  seid,  nimmer,  was  ich  Armserger  verstehe! 

Zieht  in  die  Schrecken  der  Schlacht,  zieht  in  des  Lagers  Tumult  I 
Führt  statt  taktvoller  Verse  die  erste  Schwadron  zur  Parade: 
Dafür  hättest  du's  schon,  wenn  dich  gelüstet,  Homer  ! 


» 
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Jupiter,  daran  gemahnt,  dass  Nichts  allnrächt'gor  denn  Gold  ist, 

Machte  sich  selber  zum  Sold  jener  entjungferten  Maid. 
WeH  noch  der  Lohn  ausblieb,  war  spröde  das  Kind,  der  Papa  streu?. 

Erzbeschlagcn  die  Thür ,  eisern  im  Thurme  die  Haft. 
Aber  sobald  der  Galan  sich  klug  in  Spenden  verwandelt, 

Hielt  sie  das  Kleid  selbst  auf,  ach,  und  ergab  sich  aufs  Wort 
Nein,  als  dor  alte  Saturn  noch  die  Herrschaft  hatte  des  Himmels, 

Deckte  doch  jeden  Gewinn  tief  noch  die  Erde  mit  Nacht. 
Erz  nnd  Silber  nnd  Gold  und  mit  ihm  das  lastende  Eisen 

War  zQ  den  Manen  entrückt ,  nirgend  Metall  auf  der  Welt. 
Bess'rcs  verlieh  er  dafür:  Feldfrucht  gab's  ohne  den  Pflugschaar, 

Obst  vollaof  und  im  Wald  Eichen  mit  Honig  gefüllt. 
Niemand  spaltete  noch  mit  mächtigem  Pfluge  das  Erdreich; 

Nicht  mit  bezeichnendem  Rain  schied  der  Vennesser  das  Feld. 
Niemals  fegten  die  Fluth  aufwühlend  die  tauchenden  Ruder; 

Aeusserstes  Ziel  des  Wegs  war  das  Gestade  dem  Volk. 
Wider  dich,  Menschen -Natur,  bist  du  kunstreich  immer  gewesen; 

Immer  zu  deinem  Verderb  allzuerfinderisch  nur. 
Ach,  wozu  dir  die  Stadt  mit  bethiirmten  Mauern  umzäunen? 

Ach,  wozu  dir  im  Zwist  watihen  die  feindliche  Hand? 
Was  versuchst  du  die  See?  Das  Land  ja  konnte  dir  gnugen. 

Warum,  als  drittes  Reich,  stürmst  du  den  Himmel  nicht  n&ch? 
Ja,  wo  möglich,  erstrebst  du  den  Himmel  auch:  Tempel  hatüfeer, 

Hat  der  Alcid'  nnd  Quirin,  Tempel  hat  Caesar  nun  auch. 
Aus  der  Erde  wird  Gold,  Goldmasse  gewählt  statt  der  Korafnrcht ; 

Schätze  geniesst  der  Soldat,  die  er  mit  Rlnte  gewann, 
Armen  verschliesst  sich  der  Curiensaal;  Geld  führet  zu  Ehren; 

Darnach  ist  scharf  das  Gericht,  darnach  der  Ritter  gestreng» 
Nehmet  doch  Alles  vor  mir  in  -Beschlag!  Dem  huld'gedas  Marsfeld, 

Öder  Aef  Markt,  dem  »ei  'Frieden  nnd  Krieg  zu  Befehl. 
Nur  beraubet  mtr  nicht  habgierig  mein  Liebesgehege! 

GnTigt  es  doch,  wenn  ihr  nur  Was  iasst  in  des  Armen  Besitz! 
Aber  so 'geht's,  Sie  mag  der  strengsten  Sabinerinn  gleichen: 

Wer  recht  gfebeif  nur  kann,  hat  die Gefang'ne  zu  Dienst» 
Mir  ist  der  Hüter  im  Weg,  bei  mir  ist  der  Gatte  zu  furchten; 

Geb'  ich  nur  erst,  complett  räumen  mir  beide  das  Haus. 
O,  lebt  irgend  ein  Gott,  -die  verachtete  Liebe  zu  rächen: 

Solchen  Sünden  -  Erwerb  wand!'  er  auf  ewig  in  Staub! 

D«t  JLiebhaber  im  Circos,    Rathschlage  des  Diesters. 

A.  am.    I,  185 — 17a 
Lass  auch  die  Ross- Wettfahrt,  die.  gepriesene,  dir  nicht  enterben. 

Manch  Vortheilchen  dabei  hat  das  bevölkerte  Rund. 
Nicht  derttnger  bedarf  s,  das  Geheimniss  damit  zu  besprechen; 

Und  durch  Winke  nicht  erst  musst  du  das  Zeichen  empfahl 
Wenn  es  dir  Niemand  wehrt,  flugs  setze  zunächst  dich  der  Dom»; 

Und  so  weit  dn  vermagst,  schmiege  dich  an  sie  heran. 
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Gut  auch,  wenn  sie  nicht  will,  dass  der  Strich  euch  zwinget  zur  Paarung^ 

Dass  du  die  Schöne  berührst  ganz  nach  der  Kegel  de«  Ort'*; 
liier  uun  suche  geschickt  zum  vereinten  Gespräche  den  Anfang; 

Und  was  zuerst  laut  wird,  sei  allgemeiner  gewählt 
Wessen  Gespann  just  komme,  das  inusst  du  achtsam  erfragen; 

Wer  es  auch  sei,  wem  Sie  huldigt,  dem  huld'ge  sofort. 
Doch,  wenn  der  Zug  her  wallt  mit  den  elfenbeinernen  Göttern*), 
Venus,  der  Herrscherin,  dann  klatsche  mit  huldigender  Hand, 
Und  ist  der  Schönen  etwa  auf  den  Schooss,  wie  das  geht,  ein  wenig 

Staub  gefallen,  geschwind  schnippe  dein  Finger  ihn  weg. 
Ja,  und  fände. sich  nichts  von  Staub,  so  schnippe  das  Nichts  weg. 

Deinen  Dienst  ihr  zu  wei'hn,  passe  dir  jeder  Behelf. 
Sank  ihr  der  Mantel  zu  weit,  und  kömmt  auf  die  Erde  zu  liegen, 
Nimm  ihn  zusammen  und  heb1  achtsam  ihn  auf  aus  dem  Schmutz. 
Sieh  doch,  als  Lohn  des  Dienstes  sofort,  gern  duldet's  die  Schöne, 

Kriegst  du  vor  Augen  dabei  Fiisschen  und  Waden  zu  sehn« 
Sieh  dich  zudem  auch  um,  wer  hinter  euch  sitzet:  dass  nicht  ihr 

Zarter  Rücken  den  Druck  fühle  von  stemmenden  Knie'n«  , 
Kleinigkeiten  gewinnen  die  regsamen  Herzen;  wie  Manchem 

Nützte  die  dienstbare  Hand,  die  da  ein  Kissen  gelegt! 
Manchem  auch  frommt  es,  die  Luft  mit  dem  dünnen  Plättchen  zn  fachein, 

Oder  ein  'Frettchen  zu  bau'n  unter  den  niedlichen  Fuss. 
Solcherlei  Pfortchen  erschliesst  dem  Liebesverlangen  der  Circus ; 

Solche  der  trauernde  Markt,  grauenvoll  mit  Sande  bestreut. 
Hat  doch  auf  jenem  Sand  oft  Venus  Söhnlein  gefochten;  J 

Und  verwundet  ward  selbst,  wer  die  Verwundungen  sah. 
Während  er  schwatzt  und  den  Handschlag  giebt,  und  das  Schrift- 
liche fordert, 

Und  hochwettend  noch  fragt,  welcher  der  Sieger  soll  sein: 
Seufzt  er  getroffen  vom  Pfeil,  und  empfand  die  fliegende  Spitze, 
Gab  bei  der  Kampfspiele  Schau  selber  ein  Theilchen  dazu. 

• 

Vorwort  zu  den  Heilmitteln  der  Liebe.    .  «.t 

Rem«  1, 1  44. 
Als  von'  dem  Büchlein  hier  Freund  Amor  den  Titel  gelesen, 

Rief  er :  Krieg ,  wie  ich  seh' ,  Krieg  noch  bereitet  man  mir. 
Wirst ,  Cupido ,  doch  nicht  dein  Dichterlein  zeihen  des  Frevels, 

Mich ,  der  so  oft  dir  nachtrug  das  vertraute  Panier ! 
Bin  ich  doch  nicht  der  Tydide ,  der  einst  dir  die  Mutter  verwundet, 

Dass  sie  zum  Aether  zurück  floh  mit  den  Rossen  des  Mars. 
Mancher  der  Jünglinge  bleibt  oft  kalt;  Ich  liebte  nur  immer; 

Und  wenn  du  fragst,  wie  es  jetzt  stehet:  Ich  liebe  noch  jetzt. 
Ja  einst  lehrt'  ich  sogar  Kunstregeln ,  dich  recht  zu  gewinnen« 

Was  Methode  jetzt  ist,  formloser  Trieb  war  es  erst. 


*)  a.  L.  vor  dem  Wetlkampfapiele  der  Junker. 
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Dich ,  hold  Jungelchen ,  nicht,  nicht  unsere  Künste  verrath  '  ich; 

Und  die  Muse  von  jetzt  trennt  das  Vollbrachte  nicht  an£ 
Wenn  Eins  liebt,  wo  die  Liebe  benagt,  dem  war  sein  Entflammen 

Glück;  froh  segl'  er  nur  fort  mit  dem  willkommenen  Wind! 
Aber  wenn  ungern  Eins  unwürdiger  Schonen  Gewalt  fühlt, 

Find*  er,  anstatt  zu  vergehn ,  Hülfe  bei  unserer  Kunst 
Warum  schnürte  sich  Mancher  mit  zwäogendem  Strange  den  Hals  zo, 

Dass  so  kläglich  die  Last  hing  an  dem  hohen  Gebälk  ? 
Warum  den  eisigen  Stahl  bohrt  Mancher  ins  eigene  Fleisch  sich? 

Freund  des  Friedens,  auf  dich  fallt,  als  den  Mörder,  der  Haas. 
Wer  durch  schmachtende  Liebe  verloren  ist,  wenn  er  nicht  ablaset, 

Lasse  doch  ab*  und  so  stürzest  du  Keinen  ins  Grab. 
Bist  du  ein  Knablein  doch ,  und  sollst  nichts  weiter  als  spielen !  - 

Spiele  denn;  deinen  Jahr'n  ziemet  ein  sanft  Regiment 
Konntest  ja  ganz  wie  sonst  für  den  Kriegsbrauch  Pfeile  dir  wählen  ; 

Aber  nicht  Blut  und  Tod  drohen  von  deinem  Geschoss. 
Schlage  sich  dein  Stiefvater  mit  Schwert  und  spitziger  Lanze, 

Schreite  vom  raffenden  Mord  blutig  als  Sieger  daher ! 
Da  treib  ,  Mama  dich  gelehrt,  was  man  ohne  Gefahr  hat, 

Was  nicht  unheilvoll  Mütter  der  Söhne  beraubt 
Lass  im  nächtlichen  Lärm  der  Pforten  noch  manche  zerkrachen, 

Und  mit  Kränzen  vollauf  decken  die  prangende  Thür. 
Lass  mit  den  Junkern  verstohlen  die  furchtsamen  Schonen  sich  treffen, 

Und  dem  betrogenen  Mann  *)  Näschen  auch  drehen  nach  Lust 
Und  jetzt  schmeichelnd,  jetzt  schmähend  zur  starren  Pforte  gewendet, 

Singe,  wenn  Thürschluss  bleibt,  Klage^esang  der  Galan! 
Lass  solch  Weinen  dir  gniigen  ,  nicht  auch  noch  Tod  dich  verschulden; 

Deiner  Fackel  nicht  ziemt's,  Leichengerüsten  zu  nah'n. 
Also  sprach  ich,  da  regte  der  Goldne  die  funkelnden  Schwingen. 

Was  du  beschlossen,  wohlan,  rief  er,  vollbringe  das  Werk. 
Kommt. denn  zu  meiner  Beiehrang,  betrogene  Jünglinge,  kommet, 

Ihr ,  die  das  Liebesglück  ganz  und  in  Allem  getäuscht 
Lernt,  wie  zu  heilen  ihr  sei'd,  von  Dem,  der  lieben  euch  lehrte; 

Schuf  sie  euch  Wunden,  so  schafft  Hülfe  dieselbige  Hand. 


B.    Probai  au*  der  zweiten  (episch  -  didakt)  Gattung. 


Eingangs  verse. 


a)   Zu  den  Verwandlungen,  Metam.  I,  1  —  4. 

Neuer  Gestalten  Beginn  an  verwandelten  Wesen  zu  singen, 
Treibt  mich  der  Geist    Ihr  Gotter,  die  ihr  einst  jene  verwandelt, 
Fordert  nun  auch  mein  Werk;  und  vom  Uraufange  der  Welt  hfr 
Bis  zur  eigenen  Zeit  fuhrt  stetigen  Laufes  das  Lied  fort 
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b)   Zu  dem  Fettkalender,   Fait.  I9  1—  26. 

Wie  sich  die  Zeit  und  wonach  das  Latinische  Jahr  durch  geordnet, 

Was  von  Gestirnen  hinabsinket,  und  was  sich  erhebt, 
2$ mg*  ich,  Germanicus,  dir.    Sieh  gnädigen  Blickes,  o  Caesar, 

Auf  den  Versuch,  und  zur(Fahrt  lenke  das  zagende  Schiff! 
Ohne  die  kleine  Beehrung  von  dienstbarer  Hand  zu  verschmähen, 

Bleib'  als  Gönner  dem  Werk  nahe,  das  Dir  sich  geweiht  *). 
"Wirst  manch  Fest  drinn  erkennen ,  aus  alten  Annalen  ergründet, 

Und  welch  eigen  Verdienst  jeden  der  Tage  geziert; 
Wirst  des  Gefeierten  Manches  auch  aus  der  Familie  finden, 

Oefiter  den  Vater  darin  lesen,  und  öfter  den  Ahn. 
Und  was  ihnen  von  Zeichen  im  bunten  Kalender  zum  Lohn  ward, 

Werd'  auch  dem  Briidcrpaar ,  Dir  und  dem  Drusus ,  zu  TheiL 
Caesar's  Trophä'n  lass  Andern  zum  Lied ,  nnd  Caesar  s  Altare, 

Und  was  Alles  für  Tag*  Er  zu  den  Heil'gen  gesellt. 
Winke  mir  Muth ,  wenn  ich  wage,  zum  Lobe  der  Deinen  zu  schreiten; 

Und  aus  des  Sängers  Brust  banne  die  bebende  Furcht 
Schenke  mir  Dich  huldreich,  so  schenkst  Du  die  Kraft  mir  zum  Dichten« 

Wie  sich  mir  dein  Blick  zeigt /sinket  und  bebt  sich  mein  Geist 
Muss  doch  das  Blatt,  das  den  Spruch  des  erleuchteten  Prinzen  erwartet, 

Zittern,  als  ob  ich  es  ihm  schickte,  dem  Klarischen  Gott 
Jener  gebildete  Mund  ,  wie  beredt  er  ist,  sahn  wir,  so  oft  er 

Bangen  Verklagten  zum  Schutz  bürgerlich  führte  die  Wehr; 
Wis  vi  auch,  wenn  sich  der  Drang  zu  unserer  Kunst  Dir  erhoben, 

Wie  gewaltig  der  Strom  Deines  Genies  sich  ergiesst 
Wenn'sMenn  vergönnt  ist  und  ziemt,  so  leite  der  Dichter  den  Dichter, 
Gehe  durch  s  ganze  Jehr  deiner  Auspicien  Glück, 

Die  Zeitalter.    Metam.  I,  89  —  150. 
« 

Golden  entspross  das  erste  Geschlecht,  das  ohne  Verfechter, 

Willig  nnd  sonder  Gesetz  die  Tren'  und  Gerechtigkeit  wahrte* 

Strafe,  wie  Furcht,  blieb  fern;  noch  las  man  nicht  drohende  Worte 

Auf  dem  hangenden  Erz;  nicht  fürchteten  büssende  Schaaren 

Ihres  Richters  Gesicht;  war's  ohne  den  Richter  doch  sicher. 

Noch  war  von  ihrem.  Gebirg,  um  die  Fremdlings- Welt  zu  besuchen, 

Nicht  die  Fichte  gefällt  in  die  spiegelnden  Wogen  entstiegen; 

Ueber  die  ihrigen  kannten  die  Sterblichen  keine  Gestade. 

Noch  umgürteten  nicht  abstürzende  Gräben  die  Städte; 

Nicht  Drommeten,  aus  Erze  gestreckt ,  nicht  gewundene  Horner 

Gab  es,  nicht  Helm,  nicht  Schwert;  in  behaglicher  Ruhe  noch  lebten 

Ohne  des  Kriegers  Bedarf  unsorglichen  Sinnes  die  Völker  **). 

Selbst  auch  die  Erde,  noch  frei  und  unangetastet  vom  Karste, 


•)  a.  L.  B.  d.  k.  O.  von  d.  Werk  z.v.  Bleib'  ihm,  d.d.  i.g.,  nahe  mit 
gnädigem  Wink. 

*•)  a,  L.  u.  Sinn  s  die  Gemuther. 
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Unverwundet  vom  Pflugschaar  noch ,  gab  Alles  von  selber. 
Und  zufrieden  mit  Kost,  wie  sie  ungezwungen  hervorspross, 
Las  man  sich  Meer  -  Kirschfrucht  und  Erdbeeriein  vom  Gebirge, 
UndCornellen  und  Brombeer -  Schwarz,  das  am  harten  Gestrüpp  Va£ 
Und  was  an  Eicheln  von  Zeus  breitschattendem  Baume  gefallen, 
Lenz  war  immer  und  ewig;  und  sanft  mit  laulichen  Lüftlein 
Fächelten  Zephyrn  die  Blumen,  die  aussaatlos  sich  erzengten, 
Auch  Getreide  gar  bald  trug  unaufgeackert  das  Erdreich ; 
Ungcbrachet  ergraute  von  schwangeren  Aehren  das  Fruchtfeld, 
Ströme  gingen  von  Milch  11  uth  jetzt,  jetzt  Strome  von  Nectar, 
Und  der  grünenden  Eich'  entträufelte  gelblicher  Honig. 

Als  mit  dem  Sturze  Saturns  in's  Tartarus  Dunkel  das  WtHrodi 
Unter  Jupiter  war,  da  kam  ein  silberner  Nachwuchs, 
Unter  dem  Gold  an  Werth,  doch  über  dem  röthlichen  Erze« 
Jnpiter  zog  nun  die  Zeit  des  einstigen  Lenzes  zusammen ; 
Und  mit  Wintern  und  Sommern  und  ungleichmassigen  Herbsten, 
Kurzem  Lenze  dazu,  ward  in  vierfachen  Fristen  das  Jahraus. 
Da  erst  musste  die  Luft  ,  durchsengt  von  trockener  Hitze, 
Hell  erglühen ,  und  starr  hing  Eis ,  von  den  Winden  gefesselt 
Da  erst  ging  es  in  Häuser ;  Behausung  waren  die  Grotten, 
Oder  ein  dichtes  Gebüsch  und  mit  Bast  verbundene  Reiser. 
Da  erst  wurden  in  langhin  laufenden  Furchen  der  Ceres 
Saamen  verscharrt ,  und  gedrückt  vom  Jochholz  stöhnten  die  Famn. 

Was  als  drittes  nach  jenen  nun  kam ,  war  eherner  Nachwuchs , 
Wilderen  Sinns ,  und  fertiger  Üugs  zu  den  furchtbaren  Wallen, 
Doch  nicht  frevelbehaftet    Das  letzt1  ist  vom  härtesten  Eisen. 

Alsbald  brach  auch  in  solch  Zeitalter  von  schlechterer  Ader 
Aller  Gräuel  herein;  es  entflohn  Schaam,  Wahrheit  und  Treue, 
Und  nachfolgten  statt  ihrer  befeindende  Tücken  und  Ränke, 
Lauernde  List  und  Gewalt —  Unthat  und  frevelnde  Habsucht 
Frei  gewährte  der  Schiffer  sein  Segel  den  Winden,  und  ach,  noch 
Kannt'  er  sie  nicht,  und  Bäume»  die  lang*  auf  den  Höhen  gestanden, 
Tanzten  im  Kielstück  nun  aufnimmer  erkundeten  Wegen. 
Und,  was  gemeinsam  zuvor  wie  das  Sonnenlicht  und  die  Luft  war, 
Grund  und  Boden  berainte  genau  langhin  der  Vennesser. 
Auch  nicht  Saaten  allein  und  schuldige  Nahrung  erzwang  man 
Vom  reichwuchernden  Boden  :  ins  Eingeweide  der  Erde 
Ging  es,  und  wie  auch  versteckt  ,  und  entrückt  zü  den  stvßucn 

Schatten, 

Wühlt  man  die  Schätze  hervor,  die  Reizungsmittel  zum  Bosen. 
Schon  war  das  heillose  Eisen,  und  Gold  heilloser,  denn  £^en 
Aufgetaucht;  auftauchet  der  Krieg,  der  mit  beidem  sich  rüstet, 
Und  mit  klirrender  Wehr  in  den  blutigen  Fäusten  daherstiirmt 
Raub  wird  Erwerb ;  nicht  bleibt  vor  dem  Gästfreund  sicher  derGt$"rcaDi* 
Nicht  vor  dem  Eidam  der  Schwüher ;  auch  Bruderliebe  wird  selten* 
Tod  erlauert  den  Mann  bei  der  Gattin;  sie  bei  dem  Gattes; 
Bleichende  Wolfcwurz  dient  Stiefmüttern  zp  schreckbarer  Miidi<» 
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Vor  «ler.  Ze^schpp fwcjiet  der  Sohn  nach  deo  Jahren  de*  Vaters; 

PflichtgcfiijiiL  is^  erdrückt;  nnd  die  Mordblut  triefende  Erde 

Musst*  auch,  der  Himmlischen  letzte,  die  keusche  Asträa,  verlassen. 

,   ;  .Ej&i  uU  Narciss.    Met.  III,  339-^  ,,  ./„„S 
[Emst]  durch  Aoniens  Stadt*  im  weitesten  Rufe  gefeiert, 
Cmabt  [eiu  Scher  dem  Volk]  untrüglich  erkannte  Bescheide. .  i 
Wie  sein  Spruch  sich  bewahrte,  zuerst  erprobte  die  bbue. 
Nymphe  :L4riope  diess  ,  sie,  die  in  der  Windung  des  Stromes 
Einst  Cephissus,  verstrickt ,  und  im  Fluthenverhaft  überwältigt.. 
Aber  dem  fruchtbaren  Schoos«  der  reizenden  Mutter  entwand  sich  iC 
Jener  Knabe»,  d$r  jetzt  zum  Verlieben  schon  war  für  die  Nymphen, 
Den  sie  Sarcbsus  genannt.    Man  fragte  den  Schicksalskünder»         i  \« 
Ob  es  dem  K nahen  bestimmt,  dereinst  auch  länger  des  reifen 
Alters  Tage  zu  sehn.   „Wenn  er  sich  nicht  sehen  wird,"  sprach  er« 
L*eer  schien  lange  des  Augurn  Spruch ,  bis  die  That  und  der  Ausgang, 
Bis  ihn  der  seltsame  Tod  und  d>e  neue  Verirrung  bewährte. 
Drei  Jahrfünft  nun  zählte  der  Sohn  des  Cephissus,  nnd  Ein  Jahr 
Drüber;  er  konnte;  noch  Knab*  und  doch  schon  Jüngling  erscheinen,  u 
Mancher  der  Jüngling'  umher,  manch  blühendes  Mädchen  begehrt  ihn 
Aber  die  zarte  Gestalt  beseelte  so  grausamer  Hochmutb.  , 
Keiner  der  Jüngling'  umher,  Kein  blühendes  Mädchen  bewegt*  ihn. 
Einmal  sah'  ihn,  wie  eben  die  flüchtigen  Hirsch*  er  ins  Garn  trieb, 
Jene  Nymphe  ,  die  laute  ,  die  nimmer  dem  Redenden  schweiget,  , 
Aber  zuerst  nicht  ,  re^det,  die  Schall  -  erwiedernde  Echo. 
Echo  war  noch  Person  damals,  kern  Laut  blos;  aber  ihr  Mundwerk  / 
Konnte  die  Schwätzerin  doch  nicht  anders  als  heute  noch  brauchen, 
Dass  sie  die  (etzten  nur  immer  von  mehreren  Worten  zurückgab. 
Diess  war  mer  Juup  Werk ;  denn  oft,  wenn  diese  die  Nymphen 
Könnt'  auf  den  Bergen  ertappen  in  ihres  Jupiters  Armen, 
Hiejt  die  Schein  gar  schlau  mit  langem  Gespräche  die  Gottin,  , 
Bis  ihr  die  Nymphen,entflohn.    Als  diess  Saturnia  merkte,  ,  , 


Sprach  sie:  Du  sollst  der  Zunge,  die  mich  so  narrte,  gar  wenig 
Herrin  mehr  sein^  soljit  mir  die  Stimme  gar  kärglich  noch  nützen. 
Und  die  Drohung  ward  Ernst  Indess  doch4")  am  Ende  der  Rede 
Spricht  sie  jdie  Worte  noch  nach ,  und  bringt  das  Vernommene  wieder* 
Als  den  Narciss  sie  sah  durch  entlegene  W  ildnisse  streifen, 
Glühte  sie  auf  für  den  Jungling ,  und  schlich  ihm  nach  auf  den  Spuren, 
Und  je  weitef  sie  folgt ,  je  zündender  wirket  der  Flamme         ..  . 
Nähe,  nicht  anders  fürwahr,  wie  an  Fackelspitzen  vom  Anstrich, 
Von  dem  lebendigen  Schwefel  das  nahende  Feuer  erfasst  wird. 
Oft ,  ach ,  möchte  sie  gern  mit  schmeichelnden  Worten  ihm  nahen, 
Bitten  auch  sanft  anbringen;  doch  ihre  Natur  ist  darwider. 
Dass  sie  beginnt,  geht  nicht;  doch  was  noch  gehet,  das  will  sie, 


•)  a.  L.  allein  jwr. 
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Warten ,  wenn  Er  laut  wird ,  dass  sie  drauf  ihr  Wortlein  erwiedre. 
Da  »ich  der  Jüngling  verirrt  von  der  Schaar  der  treuen  Gefährten» 
Rief  er:  „Ist  Niemand  hier?44  Und  „hier14  antwortete  Echo. 
Jener  stutzt' ,  und  wie  er  den  Blick  allwärts  hin  entsendet. 
Ruft  er  mit  lauterem  Schall:  „Komm  her14;  „her44  ruft  sie  den  Rufer. 
Da  er  zurückblickt,  sieh,  kommt  abermal  Keines.    „Was ,  ruft  er, 
Fliehst  du  vor  mir  ?"  Und  bekömmt's  mit  denselbigen  Worten  erwiedert 
Also  er  bleibt ,  von  des  Wechseigeruf*  Nachbildung  betrogen. 
„Woll'n  uns,  rief  er,  vereinen4* ;  worauf,  ach,  konnte  sie  jemals 
Lieber  die  Antwort  geben!  „Vereinen     erwiederte  Echo, 
Und  belobte  sich  selbst  für  ihr  Wort  und  enteilte  der  Waldung, 
L  nd  ging  sehnend  dahin,  der  gehofften  Uinhalsung  entgegen. 
Aber  er  flieht,  und  fliehend:  ,, hinweg  mit  den  Armen,  versetztet  er, 
Eber  erlitt'  ich  den  Tod,  denn  dass  du  solltest  mich  haben.41 
Echo  erwiederte  nichts;  denn  nur:  „Du  solltest  mich  haben.44 
hi  dem  G ebi ische  verbirgt  die  Verschmähte  sich  nun ;  mit  dem  Laubwerk 
Deckt  sie  verschämt  das  Gesicht ,  und  lebt  in  einsamen  Klüften. 
Dennoch  bleibt  ihr  die  Lieb'  und  wächst  mit  dem  Schmerz  der  Versagung ; 
Rastlos  naget  der  Gram  an  dem  jammernswürdigeii  Leibe; 
Magernd  ziehet  die  Haut  sich  ein ;  in  die  Lüfte  vergehet 
Aller  Saft  aus  dem  Leib;  nur  Gebein  und  Stimme  sind  übrig. 
Dauert  die  Stimm*  auch  fort,  das  Gebein ,  heisst's ,  wurde  zu  Stehle. 
[Darum  im  Walde  versteckt,  und  nirgend  auf  Bergen  gesehen, 
Wird  sie  von  Alten  gehört;  der  Schall  ist's,  der  in  ihr  fortlebt] 

So  ward  diese,  so  andre  der  Berg-  und  Finthen- entspross'nen 
Nymphen  von  Jenem  verhöhnt ;  so  erst  schon  männlicher  Umgang. 
Doch  der  Verachteten  Einer  erhob  zum  Aether  die  Hände. 
Mag  doch  auch  Der  so  lieben ,  und  nie  den  Geliebten  gewinnen, 
Kiefer;  da  galt  das  Gebet  für  gerecht  der  Rhamnusischen  Guttin 
Dort,  wo  ein  lauterer  Quell  mit  silbernen  Finthen  erblinkte, 
Den  nicht  die  Hirten  umher,  noch  des  Berghangs  weidende  Ziegen 
Irgend  berührt ,  noch  anderes  Vieh ,  den  nie  ein  Geflügel 
Nie  ein  Wild  auch  getrübt,  noch  ein  niedergefallener  Baumast; 
Rasen  erwuchs  ringsum  vom  nahen  Gewässer  befruchtet, 
Und  ein  Gebüsch  zun)  Schirm, dass  den  Brunnen  die  Sonne  nicht  wärntte  i 
Dort  kam's,  dass  sich  der  Jüngling  vom  Waid  werk  matt  nnd  der  Hitze 
Lagerte ,  weil  ihn  des  Orts  Anmuth  und  die  Quelle  herbeizog. 
Aber  indem  er  den  Durst  sich  zu  loschen  begehrt ,  erwachst  ihm 
Anderer  Durst ;  beim  Trinken  gewahrt  er  entzücket  sein  Abbild, 
Liebt  den  leiblosen  Wahn  und  tür  leibhaft  hält  er ,  was  Schein  ist, 
Staunet  sich  selbst  still  an ,  und  bangt  an  demselbigen  Anblick 
Regungslos,  wie  ein  Büd  aus  Parischem  Marmor  geformet; 
Schaut  auf  den  Boden  gelehnt  der  eigenen  Augen  Gestirnpaar, 
Und  des  Bacchus  fürwahr,  des  Apollo  würdig  die  Locken, 
Und  die  bartlosen  Wangen ,  den  Marmorhals  nnd  des  Mundes 
Reiz  ,  und  das  schneeige  Weiss,  durchwoben  von  lieblicher  Rothe 
Alles  bewundert  er  so  ,  was  er  selbst  der  Bewunderung  bietet. 
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Skb  begebret  der  Thor,  uod  der  Lobende  ist  der  Belobte.  ; 
Hasebend  wird  er  gehascht,  entzündet  zugleich  und  erglühet; 
Druckt  vergebliche  Kusse  wie  oft  den  trügenden  Qnell  auf, 
Taucht  in  die  Finthen  hinein  wie  oft  die  verlangende«  Arme 
Nach  dem  beschaueten  Hals  und  er  fasst  «ich  nimmer  darinnen 
Unbewusst,  was  er  sieht,  entbrennt  er  doch  von  dem  Gesehnen; 
Uod  der  Wahn ,  der  ihn  täuscht ,  er  reizet  ihn  auch  mit  den  Anliefe. 
Was,  Leichtgläubiger,  strebst  du  umsonst  «ach  dem  fliehenden  Bildet 
Nirgendjsist's,  was  dich  sieht ;  wasdqUebfl,  sieh!weg,  so  verlierst  du'*. 
Schatten  ist,  was  du  gewahrat,  des  zurückgespiegelten  Biides \ 
Nichte  ist  Eignes  an  ihm ;  mit  dir  nur  kmwk  Wieb  et ; 
Scheideu  würd'  es  mit  dir,  wenn  du  zu  scheiden  vermochtest. 
Nicht  der  Nabrungsbedarf ,  nicht  Sorg'  und  Ruhe  vermag  iba 
Abzuziehen.    Er  bleibt ;  auf  den  schattigen  Rasen  gebettet, 
Schämt  er  die  Lügengestalt  mit  unersättlichen  Blicken,  ; ,  . ; 

Ein  Verlorener  traun  dnreh  die  eigenes  Auges  ;.nvr  wenig 
Rafft'  er  sich  auf  und  streckt  zur  umringenden  Waldung  die  Arme: 
„O,  ihr  Wälder,  begann  er,  hat  Eins  qualvoller  geliebt  je? 
Denn ,  ihr  wisst  es ,  ihr  wart  so  Vielen  willkommene  Zuflacht  ; 
Saht  ihr,  denen  im  Leben  so  manch  Jahrhundert  .vertrieben,  ,  y 
In  der  endlosen  Zeit  je  Einen,. der  also  verschmachtet?      .,  ■•. 
Er  entzückt  mich,  erscheint  mir;  doch  der  mir  erscheint,  mich  entzücket, 
Habhaft  ward  ich  sein  eicht;  so  arg  ist  des  Liebenden  Taumel. 
Und  zu  grösserem  Schmerz  trennt  uns  nicht  grausige  Meerflutb» 
Nicht  Landstrasse,  noch  Berg,  nicht  Wall  und  Mauer,  und  Thors  caloss; 
Wenig  Gewässer  uns  bannt!  Gern  lieis  Er  selber  sich  halten;  j 
Denn  so.  vielmal  ich  Kusse  dem  klaren  Wasser  geboten;  l 
Streckt  auch  er  sie»  *u  mir  mit  übergebogenem  Antlitzj  f 
Meinst,  ihn  berühren  zu  können.    So  Weniges  heinmt  die  Verliebten, 
Wer  dn  auch  seist,  steig  auff  Was  trügst  du  mich,  einziger .**)  Knabe? 
Oder  wohin  nur  sieht  .man  dich  fort?  Mein  Alter,  meto  Wucht /t*t<  u  . 
Doch  nicht  gemacht,  um  zu  fliehen  daver;  mich  liebten  auch  Nymphen» 
Hoffnung,  ich  weiss  nicht  wozu,  versprichst  du  mir  0retma%hen  flicke*; 
Streck*  ich  die  Arme  nach  dir,  du  streckst,  sie  .willig  entgegen;.,  »n 
Lächl'  ich,  ds  lächelst  mir  su ;  oft  merkt',  ich  auch  Thräneu ,  sobald  ich 
Thränen  tergoss,  aa'djr;  juch  die  Zeichen  erwieders*  du  winkend;  \ 
Und  soviel  aus  der  Regung  des  reizenden,  Wundes  zu  ahnen, . 
Giebst  dn  mir  Antwort  selb*,  die  Sur  mein  Ohr  nicht  erreicht—  . 
Ach,  ich  bin  es  ja  selbst  *•%  ich  erkenn  et,  mich  trüget  mein  Bild  sieht 
Liebend  erglüh'  ich  für  mich;  ich  erreg'  und  leide  die  Flammen, 
Weiss  nicht,  was  thun,  ob  erhören,  ob  bitten  und  was  dann  erbitten I 
Was  ich  begehr',  ist  mein,  und  besitzlos  macht  der  Besitz  mich;  > 
O  vermocht*  ich  mich  doch  von  dem  eigenen  Leibe  zu  scheiden ! 
(Seltener  Wunsch  des  Verliebten !)  Ich  wünschte  hinweg,  wasfch  liebe, 

""""""  '  '  *J*  T  '>  |"    )     '  '  T 
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Schon  auch  raubet  cfef  Schmer* mir  dlelCralt,  tticht  lang  i«t  die  Frist  mehr; 
Die  vom  Leben  mir  Weiht ;  es  erlischt  im  ersten*  Beginnen.  !  * 

Mir  ist  der  Tod  nicHt  <tehwer ,  nwr  enden  Im  ToaV'die  Leiden, 
Ihm  nur,  den  fcb  geliebt*, 'ihm  wünscht' ich  lÄn&ere  Daner.  - 
Aber  %  oll  fiin»rttchr%fe¥beb  in  einem  Wesen  wir  beide.»* 
SpraehV^  und  shwilo*' störst  er  zurück  zu  »derselben  Erscheinung  ; 
Und  mit  Thränen  getrübt  ward  die  Floth;  unklar  im  bewegten 
Brunnen  verrann ' <*e  <i t*ratt. <  Als«  die  ihm  entschwand  tot  den  Augen; 
Rief  er  i  „Wohifr  e*ffleuchlt«dii?  O  Grausamer  ,  Weibe;  verlass  mich 
Liebenden  nUbt ;  "¥#rgOn»i''  wenn  dich  zu  berühren  versagt  ist, 
Dich  zu  beschauty'bfWt'Nahrfcng  dem  traurigen  Wahn  zu  gewährend 
Nieder  rifcs  er  im  Sehmerz  den  oberen  Rand  des  Gewandes, 
Und  die  nackettde"*mst  tertfehlüg  er  mH  marmornen  Händen. 
Siehe,  da  na%m  tfe'*er**hlagene  Brustbein  schrnimerndes  Rötha«, 
Gleich ,  wie  die  ObrttYncht  (iflegt,  die  weiss  znr  Hälfte,  zur  Hälfte 
Roth  sich  färbt,  wirf  w*«rttw(t  vielfach  gearteten  Beeren 
Vor  iter  fceife  die  TraW  in  Purpurfarbe  sich  tünchet.  ^  '  * 

Als  er  Solches  erblickt'  in  deff  wiedeTgekläftten  Finthen,* 
Trug  et  Weht  langer  Ifen  Schmerz;  wie  an  schwachem  Feuer  das  gelbe 
WTachs  hinschmelzentl^efrtnnt,  wie  Reif  der  Frühe  von  laueir 
Sonnenwärme  V£rg#»htT  aolschwand'  er,- von  Liebe  Ters^hmachtet,'  '  ••• 
Haltlos  dahin  ,  und  langsam  verzehrt'  ihn  das  heimliche  Feuer. 
Jetzt  isltfe  Farbe  nicht  mehr  dies  Weiss  von  Rothe  durchwoben,  • 
Nicht  dteFrfsch*  und  die  Kraft,  und  was  Monat  mit  Entlücken  gesehn  wardi 
Nicht  die  (Gestalt  bleibt  mehr  ,  die  vormals  Echo  geliebet. 
Jetzt,  als  dies'  ihn  erblickt,  ob  im  Groll  auch  seiner  gedenkend, 
Jammert'  sie  doch,  und  so  oft  von  dem  leidenden  Jüngling  ein  Wehruf 
Tonet ,  erneuet  auch  'sie  im  Wiederhalle  den  Wehruf. 
Und  wann  er  sieb  im  Schmerz  mit  den  Händen  die  Arme  geschlagen. 
Gab  tie  immer  den  Sehlag  in  denselbigen  Tönen  erwiedert    *>  * 
„O  du  vergeblich  Geliebter**,  das  war  dea  Beschauers  am  Quelle 
Letztes  Wort,  „du  geliebt  ester  Knab**4;  es  erwiedfcrt  dieselben 
MTotte  4«r  Hain:  „leb'  wohl1*,  ruft  Er,  „leb 'wohl**,  auch  die 
Jenem  entsank1  nun1  matt  in  den  grünen  Rasen  das  Haupt  hin ; 
Nacht  umschließet  clie  Augen  ,  die  ihren  Besitzer  bewundert; 
Auch  fo<ler  Unterweh  Wohnstatten  empfangen,  beschaut/  er 
Sich  in  der  Stygischen  Fleth.    Laut  klagten  um  mn  die  Najadeo-  ' 
Schwestern  und  weihten  dem  Bruder  die  abgeschnittenen  Locken. 
Auch  die  Dryaden  klagten;  die  Klagen  begleitete  Echo.  - 
Aber  als  Hob  sie  und  Fackeln  und  Bahre  xu  rüsten  begannen;  > 
War  der  Leichnam  hinweg:;  statt  des  Leichnams  fand  man  ein  Bhlmlein, 
Gelblich  gefärbt,  und  den  Kelch  mit  weiaslichen  Blattern  umgürtet,  U 

Der  Gran« frott  und  seine  Feier.   Fast  H»  > 

Wann  vorüber  die  Nacht:  so  ehre  die  übliche  Feier 

Jenen  Gott,  der  das  Feld  scheidet  mit  seinem  Gemark. 
Terminus,  ob  du  ein  Stein,  ob  ein  Pfahl  »eist,  welchen  der  Vorfahr 


•  ► 
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Einst  in  das  Land  eingrub :  Gottheit  behältst  dn  aoch  so. 
_)ich  arr»  kränzen  der  Eigener  zween,  für  das  zwiefache  Landthe^l; 

Bringen  der  Blumenge wind\  opfern  der  JKncheii»  <Ut  zwei-  «/ 

ZiQ  dem«  erbnuteu  Altar  trägt  selber  die  ländliche,  Hausfrau»     ♦..{  : 

.Ia  Topfscherben  gerafft,  Feuer  vom  Uulichtm  Heerd.     -     #  ,;.„,«j 
Holz  wird  *om  Alten  gespejlt ,  und  hoch  auf  bant  er  die  Scheiter,:  i 

Bohrt  Stützäste  mit  Macht  in  den  verhärteten  Grund, .,,»  ;       .  .  ; 
Weil  er  mit  trockener  Rinde  die  ersten  Flammen  beryprlockt, .  ,1/ 

Stehet  der  Burscb  schon  da ,  räumige  KW  in  der  Hand,  .  .  , .  r j 
Wann  er  daraus  dreimal  Feidfrucht  in  die  Glutben  geworfen, , . ; 

Langt,  das  Tochterlein,  dann  kerbige  Waben  ihm  .zu,.         ,  ;a 
Andere  tragen  den  Wein,  den  Flammen  wird  Jedes  gespendet}  i 

Schauend  und  schweigend  steht,  reinlich  gekleidet,  die  Schaar,  j 
Auch  ein  geschlachtetes  JLammchen  besprengt  den  gemeinsamen  Grenz- 

,kj      •«  '  •.  ■    *  «  gntt;  1  .-<•■■         -  Iii 

\    ;KJagt  er  doch  nicht»  wo  man  ihm  saugende  Ferkel  bescheertt 
Eins  zum  Anderen  kommt  man  *,  die  Nachbarschaft  hält  mit  Gebeten  *} 

Festlichen  Schmaus ,  unnY  singt  f,hetUger  £ren*'ner,  dein  Lob« 
Volker  begrenzest  du,,  und  St*oY  und  gewaltige  Reiche,      .t.  .... 

Streitig  in  Ewigkeit,  war'  ohne  #ch  jedes  Geflo%  i  .  : 

Gingen  doch  ein.«  »wenn  du  Stadt  Tb*reV*  Fluren  gemarket,.  .,;;> 

Nicht.  4reihundert,,zum«l  menschliche  Opfer  aum  Tod.. ...  „n, 
Kepi  Otbryades  wärV  an, .dem,  Waffengerüste  zu  lesen        ....  j,n  j 

Ach  für  das  Vaterland  gabt  er  des  Blujes  so  viel!  -r».  ,» 
Und  was  sagt  ihr?    Als  Jtoms  Capitol  ward,  wich  doch  die, ganz« 

Schaar  von  Göttern  davon  ,,  machte  dem.  Jupiter  Platz: 
Terminus  nnr,.  wie  die. Alten  erzählt,  blieb,  wo  map  ihfl.funde%..H 

Stehen  im  Haus,  und  bewohnt  Jupiters  Tempel  mit  ihm. ,  «.  M 
Jetzt  aoch,  damit  er  selbst JNicbts  über;  steh  sieht,,  denn  die  Sterne> 

Hat  des  Gebäudes •  Dach  oben  ein  massiges  Lock..      .  •  .  .'1 
Grenzner,  du  darfst  hiernach  nWbt  freie  Beweglichkeit  haben;  j 

Auf  dem  Pasten,  wohin  man  dich  gestcllet,  da  bleib!  ,1 
Räume  dem  Nachbar  Nichts-,  so  er  es  verlangte,  vom  Feld  ein^,) 

Schien's  doch,  als  ging  ein  Mensch  über  den  Jupitec  dir^  •  j 
Und,  ob  ein  Pflugschaar  »  dich,  ob  ein  Karst  dich  treffe ;  zurück  da, 

Schrei*,,,  des  ist  mein  Fel4,  dieses  da*,  jenes  ist  dein.  j 
Auf  der  Bahn ,  die  das  Volk  zu  dem  Laurentiner  Gebiet  fuhrt, 

Jenem  Reiche,  das  einst;  suchte,  der  Dardaner  Held,  ,  ^ 
Dort  sieht,  Terminus,  dir  von  dem  Fleisch  Woll'  tragenden  Viehes- 

Opfer  gebracht  der  Stein ,  welcher  der  'seeliste'  von  Rom.  — 
Anderen  Volkern  ward  L^nd  in  bertiram.tfr  JBeoiarVung  gegeben^ 
RomaV  Zwinger  Ut  Eins  mit  der  r^wung^ep  Welt* 

■  ■•■■■[**■.  1-':  ;  t    '    ],        1.  •*  r«MJ 

%+  1*  4.  N.  einfach  gewöhnet,  Seist  sieb  tum  «i  —        a. V% 
dem  W.  begraben.     ■».;;«,  »  -et     ,    ■  ■  <r*.     •  -  ': .■ 

,  .1      '  i«  w»:ir?;    :    ;»«     t  •»•*•!        »     1     ■  •»*  iiif 
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Vit  brennende  Fuchsjagd.   Fast  IV.  679—71?. 

Wann  es  zum  dritten  Mal  nach  dem  Abzog  tagt  der  Hyaden : 

Siebet  der  Circa!  die  Kose'  hinter  den  Schranken  vertbeilt. 
Doch,  was  laufen,  den  brennenden  Kien  auf  den  Rücken  gebunden 

Füchse  die  Bahn?    Davon  muss  ich  berichten  den  Grund. 
Kalt  ist  Carseoll'S  Flar,  untauglich,  Oliven  zu  tragen; 

Aber  für  Saatehgewächs  ist's  ein  ergiebig  Gefild. 
Dadurch  reist'  ich  emmai  in  mein  Peiignisch  Geburtsland, 

Ein  klein  Ländchen ,  jedoch  stets  von  Bewässerung  feucht. 
Als  ich  beim  Erbgastfreunde  betrat  die  gewohnte  Behausung, 

Hatte  das  mnde  Gespann  Phobus  schon  eben  entjocht 
Da  erzählte  der  Freund ,  und  nach  mancherlei  Andenn  auch  diese?, 

Dass  ich's  zur  Ausstattung  nahm'  in  mein  jetziges  Werk. 
Hier  auf  dem  Blachfcld,  sprach'  er,  und  zeigte  das  Feld  mir,  besasseo 

Ein  klein  Gütchen  ein  Paar  Leutchen,  gar  häuslich  nnd 
Kr4  besteht^  getreulich  sein  FeW,  ot>  des  Pfluges  Bedürfnias, 

Oder  der  Zweizack1 -mrl  oder  die  Sfcbiet  berief. 
Sie  duchfegete  bald  die  am  StdfzpfaM  leimende  Wohnung; 

Bald  dem  brütenden  Huhn  schob  sie  die  Bier  ins  Nest 
Ging  jetzt  grünende  Marren  j  jetzt  weissliche  Püze  zu  tesent 

Oder  den  niedrigen  Herd  wärmt  sie  nnt  freundlicher  GlaÜl  ' 
Und  unablässig  doch  auch  an  dem  Webstuhl  regt  sie  die  Arme, 

Rüstet  dte  schirmende  Wehr  gegen  den  drohenden  Frost. 
Aber  ihr  Sohn  stand  jait  im  Beginn  muthwilhger  Jugend, 

Zählte  gerade  zu  zwei  Lüstern  der  Jahre  noch  zwei. 
Einst  fing  diesef  im  Thal,  beim  aussersten  Weidicht,  den  Fnchs  eil, 

Der  des  Geflügels  schön  viel  von  dem  Gehofde  geraubt« 
Seinen  Gefangenen  hüllt  er  id  Heu  nnd  Gestoppel,  und  legt  sefton 

Feuer  daran ;  da  entwischt  jener  der  sengenden  Hand ; 
Und  entflammt ,  wo  er  läuft ,  die  mit  Ernten  bekleideten  Fe 

Gab  doch  der  Luftzug  bald  Kraft  dem  verderbliche« 
Gttitfs  buch  vorüber,  ein  Denkmal  bleibt:  denn  gefangene  Füchse 

Ist  nach  Carseoli's  Hecht  leben  zu  lassen  verpönt; 
Und  zur  Straf  ist  das  Volk  am  Ceres  -  Feste  zo  brennen 

Und .  wie  die  Saat  es  verdarb  ,  selber  zu  sterben  verdammt. 

C.    Probeh  aus  der  dritten  {epittel.  elegischen)  Gattung. 
An  Attious,   Pont  U,  1—54. 

Wss  dein  Naso  dir  sagt,  empfang  es  vom  eisigen  Ister, 

Atticus ,  Freund,  wie  mir  däucht,  nie  zu  bezweifelnder  Treu? 

Bleibst  du  noch  eingedenk  des  unglückseligen  Freundes, 
Oder  verlässt  nun  schon  müde  dein  Eifer  die  Bahn  ? 

Nein,  so  unhold  nicht  sind  die  Götter  mir,  das»  ich  es  glaublich, 
Möglich  nur  wahnete  9  jetzt  dächtest  dn  meiner  nicht  mehr. 

Mir  steht  immer  dein  Bild,  dein  Bild  ist  mir  ewig  vor  Angeu  ; 
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Und  dein  Freundesgeskht  mein'  ich  im  Geiste  zu  sehn* 
J 3 nch^s  fc* rnfi ll ic li(*n  den ^  ich y  dft3  cius  t  tu  1 L  dir  ich  \  crhft ode 1 1 ^  4 

Mancher  ergötzlichen  Zeit,  die  wir  dem  Scherze  gegönnt  \  #|tJ 
Eilend  düniwten  uns  oft  beim  langen  Gespräche  die  Stunden;  , 

Oft  war  kürzer  zuletzt .  als  mein  Geplauder,  der  Tag.    (1 .  '  f: 
^^4\  lw3io  äiicli  voy  dein  Otir  ilss       t\  ciit^t&iiilcotf  I^it  clchdi  §  •  j 

Und  die  Muse  des  Tags  stellte  sich  deinem  Gericht  Ml 
Was  du  lobtest,  das  musste  dem  Publicum,  glaubt'  ich,  gefallen ;    . » 

Und  für  den  neuesten  Fleiss  war  das  der  süsseste  Lohn.  v» 
Und  damit  nur  mein  Werk  mit  des  Freundes  Feile  polirt  war, 

Wurde  mit  Streichen  gar  oft  deinem  Erinnern  gefolgt.  ,,     ,  |j 
Uns  sah  immer  zusammen  der  Markt ,  uns  sahen  die  Hallen*  . 

Und  die  Stiass*  und  das  Hund  offener  Bühnen  gepaart 
Kurz,  wir  liebten,  ans  stets ,  du  Theuerster,  liebten  ans  also, 

Wie  sich  mit  Actors  Spross  Aeacus  Enkel  geliebt. 
Nein,  wenn  du  Lethe's  Becher,  den  Sorgen  tilgenden,,  trankest: 

Diess,  Freund ,  mein'  ich  fürwahr,  wiche  dir  nie  aus  der  Brost 
Lang  wird  eher  der  Tag  im  Decem bergest iru ,  und  die  Nacht  im 

Sonnenwenden  Bereich  winterlich  langsamen  Laufs  ;  , 
Babylons  Gluth  weicht  eher  und  Mosiens  Schauer,  und  eher 

Thuns  Feldblumen  im  Duft  päs tischen  Rosen  zuvor:  , 
Als  dass  unser  Geschick  dir  je  jui  Vergessenheit  käme»  lw/A 

Nicht  dermassen  durchaus  ist  mir  nur  Schwarzes  verhängt 
Doch  dass  dieses  Vertrau n  nicht  trügerisch  heisset,  dass  unser  / 

Glaube  nicht  Thorheit  scheint,  Freund,  das  verhindere  flu.  v| 
Halte  mit  standhafter  Treu  den  alten  Genossen  im  Herzen, 

1Ug  ihn,  »o  «rit  dii'*  vergönnt,  and  kh  ntf*         *r  hip. 

•  I 

v  •  *  '  .      .      .«  .1  »••*{%*•/•* 

An  TDtTcän.   Pont  IV,  12,  i-^6a  *     »  . 

...  , . .  •    t  i    .*.*•*     *  **  1 t*  n  ■  *»** .  * 

Dnss  dir,  o  Freund,  ke  u  Plätzchen  in  meinen  Gedichten  zu  Tbed  wird, 

Davon  ist,  so  wie  er  ist ,  einzig  dein  Name  der  Grund. 
Keinen  andern  ja  hätt  ich  so  gern  der  Ehre  gewürdigt,  j 

Wenn  Euch  anders  mein  Lied  einige  Ehre  gewährt 
\ber  dasr  Versnraas  hemmt  und  des  Naraeas  Gebilde  die  Freandschaft : 

Wie  du  in  meinen  Tact  kommen  folls^,  fi»d*  ich.  njeht  v,  // 

Schmählich  4ünkt  mjl's,  den  Namen  «ins  Vers  paar  also  zu  spai^«,^ 

Dass  er  den  vorigen  schlichst  und  noch  den  kleinern  bpgj mit i  ..,  \  • 
Schmählich  auch  wohl,  wenn  ich  dir  just  da,  wo  die  JSvlhe  .noch  weÜet, 

Kürzte  des  Anrufs  Laut,  und  dich  ^mein  Tnticav"  juesVt  Kin,  l  .od 
Aber  auch  als  Tutican  in  den  Vers  zu  kommen  versagst  du, 

Dass  so  des  Sylbenhaupts  Länge  zur  Kürze  sich  gab' ;     (l  • 
Oder  auch ,  dass  sich  die  zweite,  die  jetzt  eilfertiger  ablauft,    %9t  ■{> 

Dehnen  liess'  und  bequem  säumend  zur  Länge  sich  zog',    .  M ; , 
Wollt'  ich  mit  solchem  Verdrehn  keck  zu  den  Namen  verhunzen i 

Würd*  ich  verlacht  und  mit  Recht  hiess*  ich  ein  kopfloser  Held. 
Sieh*  das  hau'  ich  zum  Grund ,  dir  aufzuschieben  die  Ga^be,  u 


Digitized  by 


584   Proben  einer Terdeatsdumg  Ovidischer  Oed;  V:  18-^60.  5—8 

Die  nun  mein  Feld  *)  abfragt  j  reichlich  mit  Zinsen  gemehrt. 
Dir  sei  gesungen ,  was  immer  ich  schreib' ;  dir  send'  ich  die  Lieder, 

Du,  den  als  Knab'  ich  fast,  fast  schon  als  Knaben  gekannt ; 
Den  ich  so  viel  nun  Jahre  hindurch ,  als  Jahre  wir  lebten. 

Wahrlich  geliebt ,  wie  kaum  Druder  und  Bruder  sich  liebt. 
Du  sprachst  freundlich  mir  zu  ,  du  warst  mir  Begleiter  und  Führer, 

Als  ich  ein  Neuling  noch  jugendlich  übte  den  Kitt 
Oft  verbesserte  ich  nach  deiner  Censur  die  Entwürfe ; 

Oft  gabst  streichend  auch  du ,  meiner  Erinnerung  nach, 
Als  die  Phäacis  einst ,  der  Mäonischen  Blaiter  so  würdig, 

Dein  Pieriden  -  Besuch  treulich  dich  schaffen  gelehrt. 
So  ist  der  Herzensverein  ,  in  der  Frische  der  Jugend  begonnen, 

Bis  zum  bleichenden  Haar,  nimmer  erschüttert ,  gediehn. 
Freund ,  wo  dich  diess  nicht  rührt ,  so  hättest  du ,  mein'  ich , 

Herz ,  und  ein  Demantschloss  lag'  unbezwinglich  davor. 
Nein,  möjjr/'ehcr  der  Krieg  und  der  Frost  dies  Land  hier 

Die  doch  das  leidige  Reich  Pontus  gepaaret  durchziehn  ; 
Eher  der  Nordwind  lau  und  der  Süd  vor  anderen  kalt  wenn, 

Und  mein  eigen  Geschick  si'cn  noch  zur  Milde  verstehn, 
Als  dass  sich  je  dein  Herz  dem  gefallenen  Freunde  verschlösse; 

Dieses  Leid  noch  dazu  bleibe  mir,  bleibt  mir  auch  fern! 
Nur ,  um  der  Gotter  willen ,  um  jenes  Getreuesten  willen, 

Der  dich  selber  zu  stets  wachsendem  Ruhme  gefuhrt, 
Nimm  mit  beharrlicher  Liebe  dich  an  des  Flüchtigen ;  schaffe, 

Dass  ihn  der  Wind  nicht  verlässt,  den  für  sein  Schifflein  er 
Was  du  für  Auftrag  hast?  Ich  will  sterben,  ach;  wenn  ich  es  selbst  weiss; 

Wenn  der  «erben  noch  kann;  der  schon  dem  Leben  erstarb. 
Nicht  was  ich  thunsoll,  find' ich,  noch  was  mir  wünschen  noch  furchten ; 

Habe  noch  selbst  nicht  geaagV was  mir  zum  Heil  üt,  erkannt. 
Glaube  mir,  Freund,  was  zuerst  den  Bedrängten  verlässt,  ist  die  Klugheit; 

"  Und  mit  dem  Glück  sind  **Vanch  Sinn  und  Bedacht  ihm  hinweg. 
Forsch',  ich  bitte  dich,  selbst,  wie;  wo  du  mir  denkest  zu  helfen, 

Und  wo  etwa  ein  Furth  Bann",  mir  nach  Wunsche ,  dir  zeigt. 

rDes  Dichters  Leben.    Trift  IV,  10,  1— 1S2.  < 
Wer  Er  war,  'der  so  manch  zart  Liedeben  der  Liebe  getändelt,  — 
Nachwelt,  die  du  ihn  Ii es'st ,  dass  du  ihn'  kennst ,  so  vernimm"* ! 
Heimath  ist  Sülm o  mir,  das  an  küfafen  Gewässern  so  reirhe  '* 
-    Sulmo,  ein  neun  mal  zehn  MiUien  fern  von  der  Stadt. 
Dort  ward  der  Weh  ich  geschenkt,  zu  der  Zeit  einst,  dass  du  auch  diess 

weiss  V, 

Als  durch  gleiches  Geschick  fiel  das  Gonsulische  Paar,  "/ 
Alt,  wenn  Solches  was  gilt,  vom  Urahn  erbt'  ich  den  Rang  mtrr 
War  kein  Ritter  von  jüngst,  durch  der  Fortuna*  OesthenÜ  >{l 


•)  a.  L.  der  F.eund  (die  Ll.be). -1.       a.L'.  V.  iL?  deV  ttvAbunj;  ÜL 
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Aber  der  ErstlingssproSs  war  Hh  nicht;  ein  Brüderchen  kam  schon 

Richtige  dreimal  vier  Monden  zuvor  auf  die  Welt. 
Eiiterrer  Morgenstern  ward  beiden  zumal  der  Gebnrtsstern :  • /» 

Und  zwei  Kuchen  tum  Fest  nahm  sieben*  einziger  Tag.         •  J 
Jener  ist*a  unter  Uert  ftinf  der  gewappneten  Pallas  geweihten, 

Welcher  des  Fechterkanipft  blutige  Tage  beginnt.  —  » 
Bildung  gab  man  alsbald  uns  jungen  Gesellen;  und  sorglich  !»•••■> 

Lässt  der  Vater  zu  Roms  g&nzenden  Meistern  uns  gehn. •  *  •  «**t 
Ganz  zur  Beredsamkeit  lenkte  von  frühester  Jugend  der  Bruder, 
War  für  des  schwatzenden  Markt's  tapfre  Gefechte  gemacht.  *  •• 
Mir  war  als  Knabe  bereit«  das  himmlische  Pfiesterthum  lieber, 

Und  in  ihr  Treiben  hinein  zog  mich  die  Mus'  unvermerkt.   "  •! 
Oft  Wohl  sprach  der  Papa :  was  versuchst  du  die  brodlosen  Künste? 

Seibat  der  Maonier  Hess  nichts  ja  von  Schätzen  zurück. 
Nicht  iaub  blieb  ich  den  Worten  j  ich  schied  vom  Helieon  gänzUch; 

Alfcs  vöin  Klangmaass  frei  war  ich  zu  schreiben  bemüht  ; 
Aber  von  selbst  gleich  kam  in  die  passenden  Tacte  das  Liedlein ; 

Was  ich  in  Worten  begann,  was  ich  versuchte,  war  Vers. 
Unterdessen  entflohn  unmerklichen  Schritte*  dielahre; 

Und  der  Freiheit  Gewand  wurde  dem  Bruder  und  mir!        ..i  J 
Ueber  die  Schüttere  wird  nun  breitstreifig  der  Purpur  gcsogea*  •  •** 

Und  wie  zuvor,  so  bleibt  unser  Bestreben  fortan.  <•>  sH 

Schon  Jahrzehende  zähhe  der  Bruder  zu  zweien  im  Leben,  -  n-MI 

AU  er  starb,  und  mir  nun  fehlte  die  Hälfte  von  mir.      '  m.iN 
Auch  die  Erstliugswürden  des  jüngere  Alters  gewann  ich;  n>.i\.< 

Vom  Dreiherren- Verein  Wat  ich  vor  Zeilen  eiu  Glied.  .-  *i  \ 
Nur  noch  die  Curie  fehlte ;  doch  knapper  gefasst  ward  des  Streifeiis 

Maass;  zu  gewaltig  war  unseren  Kräften  die  Last.  ♦no/J 
Weder  der  Koq>er  vertrug's,  noch  taugte  der  Geist  für  die  Arbeit  ;  i 

Und  vom  Bewerber- Gelauf  scheut'  ich  die  Sorgen  zu  sehrr  »»••t| 
Auch  die  Aonischen  Schwestern,  sie  hiessen  die  sichere  Müsse   /  hT  > 

Suchen,  die  ich  schon  stets  liebte  nach  eigener  Wahl.  •     '»  v?l 
Alle  Dichter  der  Zeit  umschloss  ich  in  Lieb' Und  Verehrung;  ■  <  :h>() 

Glaubte  der  Gotter  so  viel,  als  der  Poeten,  zu  sehn.     »*i  Ini'J 
Oft  laa  mit*  sein  „Vogelgeschlecht*'  der  bejahrtere  Macer^   •  >'!•  iifiVVJ 

Oder  sein  Schlangengift  sammt  dem  errettenden  Kraut.       Ui  1 
Oft  auch  geschah*s,  dass  Properz  sein  Flammenleiden  mir  vortrug,  ' 

Er,  den  ein  Brüderverein  mir  als  Genossen  verband;   :  >  i  ivoiud 
Ponticus,  glänzend  im  Epos-Vers,  wie  Bassos  in  Jamben,    !•  :  >.  *  M 

Waren  ra  meinem  Verkehr  jeder  ein  KeberGcsdUy '  "  id  >A 
Lauschend  auch  fesselten  •  mich' >  des  Horatius  taktvolle  Klänge,  r»'»»h$? 

Wenn  er  ein  zierliches  Lied  schlug  auf *Aasonii eher  Harf.  J»U'I 
Aber  Virgil,  ihn  sah'  ich  nur  noch  ;  das  herbe  *)  Geschick  gab  hn'J 
Auch  dem  Tibull  Bichl  Zeit,  Freundschaft  zu  scWieasen  mit  nur. 

»Iia.  1  :>*■  trb  .n-it^iv  A*Ä       ,m.\  thmtfJI  f.\  M-Jl  >  >h  um  »JA 
~"  r»»"  n  »d  *-ii»7i*.°!  mil  -Aid  Juxin-  it«.«ihii t  ur niH 

')  a.  L:  das  karge Tdfeentüeh  geizige^  iierfäfe)'.^*  i«  w.  .im  urbd. 
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Dein  Nachfolger,  o  Gallus,  war  Kr,  Propertius  seiner,        -  -  » 

Und  der  Vierfi»  der  Zeit  Reihe  nach  ihnen,  war  ich. 
Wie  ich  die  A eitern  geehrt,  ward  ich  nun  geehrt  von  den  Jungem;  > 

Und  nicht  lange,  ao  war  raeine  Thalia  bekannt.  .     ,  . 

AU  ich  die  Jugend  gedieht*  zuerst  dam  Publicum  vorlas, 

War  mir  der  Bart  etwa  einmal  bis  zweimal,  gestützt.  f 
Gab  doch  meinem  Talent  die  durch  ganz  Rom  min  Gesung'oe, 

Jene  Corinna  den  Schwung,  wie  ich  sie  fälschlich  genannt  , 
Viel  zwar  schrieb  ich  seitdem ;  doch  was  mir  fehlerhaft  düukte, 

Gab  ich  der  Feuersgluth  selber  zur  Reinigung  hin. 
Damals  auch ,  als  ich  schied ,  ward  Manches  verbrannt,  das  gefallen 
Hätte,  .weil  just  mich  mein  Treiben  und.  Dienten  verdross,  , 
Weich  war  immer  mein  Herz,  und  nicht  unbezwiqgiich  für  Amors 

Pfeile;  vom  leichtesten  Stoss  ward  es  gewaltig  erregt. 
Doch  ob  ich  gleich  der  war,  und  vom  mindesten  Zunder  entflammte: 
Ward  mein  Name  denn  doch  nie  in  Geschichtchen  beschwatzt. 
Fast  noch  Kuabe,  bekam  ich  ein  Weib,  das  meiner  nicht  wüjcJißr 

Auch  nichts  nütz  war»   Sie  blieb,  mir  Aar  ein  Wettehen  vermähl- 
Ihr  folge  eine  Gemahlin,  von  Verwarf  frei  »war,  ,doch  asc>  nid*  , 

Unser  ehelich  Bett  dauernd  zu  tbeilen  bestimmt 
Aber  die  letzte,  die  mir  bis  zu  späten  Jahren  vereint  blieb,  f  j 

Sie  ertrug  es,  das  Weib  eines  Verbannten  zu  sein. 

lipo  Tochterchen  hat,  sehr  jung  schon  fruchtbar,  mich 

vollendete  auch  mein  Erzeuger  sein  Leben;  Er  haUa 
Zu  nenn  lästern  noch  neun  andere  Lüstern  gereiht 
i!  ich  weinte  so  sehr,  wie  nur  Er  mein  Scheiden  beweinen 

Glücklich  denn  beid'  und  recht  zur  gunstigen  Zeit  noch  begraben,  - 

Dass  sie  dabin  schon  war'n,  eh'  ich  zn  büssen  begann ! 
Glucklich  aber  auch  Ich,  dass  ich  nicht  beim  Leben  der  Theuern 

Elend  ward,  dass  von  mir  keine  Betrübnis*  sie  traf! 
Doch,  wenn  ausser  dea  Namen  noch  Was  von  den  Todten  zurückbleibt, 

Und  vom  Scheitergerüst  Luftig  der  Schatten  entfleucht; 
Wenn  die  Kunde  von  mir,  ihr  Eltern-Schatten,  zn  euch  dringt, 

Und  auf  dem  stygtschen  Mark!  klagbar  ist,  wess  maa  nicht  mich  zeiht : 
Nun  so  vernehmt,  ich  fleh'  (Euch  hielt  ich  ftr  Frevel, zu  tauschen) 

Einem  Versehn  nur  galt,  keinem  Verbrechen  der  Bann, 
Dies  sei  den f Manen  genug!  zu  Euch,  J&eilnchmende  Herzen, 

Kehr'  ich  zurück,  die  ihr  fragt,  wie  mir*  im  Leben  erging. 
Schon  war  das  Alter  mir  nah,  entflohen  die  besseren  Jahre, 

Und  das  vorige  Haar  sichtbar  mit  grauem  gemischt; 
Und  seit  meiner  Geburt  ging  schon  des  Pisiachen  Oelzweigs  \ 
Lohnender  Kraam  zehnmal  heim  mit  dem  Siegergespann ; 

mir  des  Reichs- Haupts  Zorn,  des  Beleidigten,  diese  Tomiten 
Hier  zu  suchen  gebeut,  links  dem  Euxraischen  Meer. 

allzu  bekannt  ist  die  Ursach'  unseres  Sturzes, 
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Die  durtJh  Bekenntuiss  mir  nickt  zu  bezeugen  gtoküncf. 
Soll  ich  vom  Trug  der  Gefährten ,  der  sundlichen  Diener  erzählen  * 

Vieles  Erduldete  war  harter,  als  selber  die  Flucht.  IV,  t  *.^v: 
Doch  von  der  Schmach,  empört,  zu  erliegen  dem  Lei  den,  bewies  sich 

Unbesiegbar  der  Geist,  brauchte  die  geistige  Kraft. 
Und  des  Friedensgewands  t)  und  des  ruhigen  Lebens  vergessend,, , 

Griff  ungeübt  ich  zur  Wehr,  wie  es  die  Lage  gebot;  ■/.  .. 
Trug  Unfälle  so  viel  zu  Land  und  zu  Wasser,  als  Sterne;  .x.  9 

Zwischen  dem  sichtbaren  Pol  und  dem  gesunkenen  gluhn. 
Endlich  nach  langen  Irren  ist,  nah  den  beköchecten  Getan, 

Dieser  sarma tische  Strand  von  dem  Geplagten  erreicht. 
Hier,  ob  auch  ringsum  dröhnt  vom  benachbarten  Waffengetöse, 

Lindr'  ich  mir,  wie  ich  es  kann,  dichtend  mein  Trauergescbkk*,.,,. 
Und  ist  auch  Niemand  da,  das  Lied  ihm  zu  Obren  zu  bringen: 

Dennoch  verthu  ich  so,kü#n«,  qs^ch  täuschend:«  den  Tag,  \  ,!M.V;, 
Also,  dass  ich  noch  leb'  und  trotze  den  harten  Beschwerden, 

Mich  bei  der  Unruh  nicht  ekelt  der  Tage  Gennas,        „,.   :  .{  ;| 
Dank'  ich,  Mnse,  nur  dir;  du  bist'*,  die  mir  Tröstuog  gewähret,. 

Bist  mir  Erholung  im  Gram,  bist  mir  ein  Balsam  im  Schmerz.  „, 
Du  bist  Fuhreria  mir  und  Begleiterin;.. fori  von  dem  Ister 

Führst  du  mich,  giebst  mir  den  Platz  mitten  auf  Helikons  Höh'«. 
Du  gabst  (seltenes  Gluck!)  mir  schon  im  Leben  den  hohen 

Namen,  wie  solchen  der  Ruf  sonst  nur  Begrabenen  giebt^,,,  „. 
Und  der  Neid,  der  so  gern  der  Gegenwart  Werke  verkleinert,  „(1 

Hat  mit  dem  Unholdszahn  keines  der  meinen  benagt.      ,..  ^ 
Denn  ob  auch  mein  Jahrhundert  die  herrlichsten  Dichter  geboren, 

Kargte  der  Ruf  doch  nicht  hämisch  bei  meinem  Talent 
Und  ob  ich  selbst  auch  Manche  voran  mir  stelle,  so  geh?  ich  ,.. 

Doch  nicht  geringer;  und  vkl  liest  überall  mich  die  Welt.  .„ .  ., 
Damm ,  wenn  Wahrheit  ist  in  der  Ahnung  begeisterter  Sänger,  .  ., 

Werd'  ich,  stürb'  ich  auch  gleich»  dennoch,  o  Erde,, nicht  dein. 
Sei's,  dass  Gunst  mir  den  Ruf,  sei's,  das*  ihn  die  Lieder  mir  brachten, 
•  Spend'  ich  mit  Recht  nur  dir,  reonchex  Leser,  den  Dank*  . 

•        *  . .  ii    i  ..«•../«,».  «;>••      •  •»..(»..>* 

.  i         »     »  Ii  ;    •).*,  '    .   .        .    :«.•..<    «•  ... 

■  x  .    r  i 

Ar?  Inmm  HWftcltlti  L       '•'"••!•  • 


Herodotns  statuit  I.  67.  antiqmssimos  Attkae  ineolas  fuitse  Pe- 
lasgos; klem  affirmat  VII.  94.  de  priscis  Achajae  tunc  Aegialeae  dirtae 
habitatoribus,  deque  Cycladarum  tocoKs  VH.  95.  Tom  contendÜ  was 
Pelasgos  omnes  da  lone  Xuthi  61b  nomen  duaisse  lonum.  Praeteaea 
docet  1. 57.  Pelasgos  Atticos  nunquam  sedem  suam  reliqnisae,  aed  tarn- 
•i  •    •  t ..  »■ «  *%j  t  i.  * .  ,ii  '  ••  \*  l.i  .  »r»  #-  ••'    (I  is 

*)  a.  U  and  das  eigene  MMN  und  das  r.  L.  > 
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tum  mutasse  4<knth;  qnod  ex  VW.  44.  fritttum CrftwaV tarn Cecropi<W, 
denique  loiies  rahV  Pariter  VII.  16t*  AtbetHefls4af-»rait»reni  glori** 
tem  legimus,  cives  suos  esse  remotifsimae  aiitiqnitatis  nequo  uuqcan 
aolum  mutavr*se.  "Non  alitttf  tnncydides  I.  2*  Isoerates*  Pan.  c.  4 
multique  alii.  Nnllis  tarnen  advenij  commixta  gens  illa  Attica  esse  n.* 
potait:  fton  cnim  minus  quam  antiquitatem  et  Stabilitäten?  proavoruai 
iactabant  Athen  ienses  eorundem  pietatem,  qua  Semper  usi  co  mit  er  ad 
se  recipiebant  quicumque  in  ceteris  Graeciae  regiimibus  rebus  ntaie 
gestis  supplicea  *el  hospites  opem'sedemvc  ab  its  pelebaitt.  Kxtesä- 
moniis  autem  iltis- toties  repetitis  de  antiquitate  et  Stabilität e  gestis 
Atticae  itat irr  iure  \idetur,  ipsatn  gentis  stirpem  semper  mansisse  ean- 
dem ;  licet,  advenis  illis  subinde  receptis,  nonnihil  commixta  fuerit  civn 
is  Gracdae  populis.  «•"•.«■. 

Herodotus  jporro  I.  57.  itai  argutnenUtur ,  qnasi  g<«ns  illa  Attica, 
lonum  dornen  rccepisset  et  inter  Hellenes  coepbset 
linguam  suam  simul  mntavia*et<e1  'pro  Pelasgicäj- 
Heüenicam,  qua  Hellenes  ah  Semper  usos  ftnss*)  ab  büa 
Non  fädle  quis,  qui  aÜquam  dedit  operam  historiae  ettndoli 
quibus  varii  popoli  utuntor,  huie  Herodot«  eij 
aut  credet  rotum  poptduin  qnaciimque  de 

deposito  aüu*  populi  setmonem  nddiscat,  idque 

Qnandoctimqae  enkri  varii  populi  vario  sermone 
populam  coalcscant,  novae  fere  linguae  oriuntur; 
est,  nt  senno  detidorum  et  oppressorum  piuriraaii 
in  novae  coniuncti  popuK  linguae  formatione.  Si 
m  ol  vetationea  gentis  doromatrida  impediant,  ^obinju  diversae 
regionni  gentes  in  unum  populoin  commnni  Hngua 
scant,  aefmn  gentis  oppressae  pehsecola  manat^iiea^efernie 
ubiconque  gel«  illa,  quamvis  parvo  naaiero  sed  loci*  Tottis 
vel  in  pagis  habttet.  Si  anteti  taerno  vanarom  gentium,  qiiae  in  unareJ- 
gtone  habitant,  dialecto  tantum  diffcrant,  ubique  fere  ad*ant  exempla,  qua»? 
docent,  quamdiu,  imo  quam  pene  perpotuo  dialecti  populäres  ab  origine 
gentium  diversae  in  singulis  regionia  alkuius  partibus  exsistere  et  vigere 
soleant,  quamvis  omnia,  quae  publice,  quaeque  scriptis  aguntur,  dialecto 
dominante  eaque  cultiore  expressa  sint.  Argumentatio  Herodoti  igitur 
per  se  est  improbanda :  si  autem  prisci  Athenienses  fuerint  Pelasgica 
gente,  necesse  est  tat  lingua  eorum  tarn  paullo  fuerit  diver&a  ab  Helle— 
dks,  nt,  qnnm  omnes  Graeciae  incolae  Helleujes  vooari  coepissent,  inde 
dialecti  lonicae  et  Atticae  oriri  possent.  Quamquam  via  et  ratio  inve* 
stigari  nonpossunt*  quibus  vafiae  veteris  Graecjae  gentes  in  unam  na* 
tioocm^  quam'  ipai  Heilcnea  dicebaat^  coalaerini^iipaa  fioniuactio 
aatis  est  proaabiTis.  QueitmdiiKHkim ,  enun  HerodotuB  a£Qxmat,  Do- 
'fwfmate  Ueiknas,  Iones  P«laag<itf;,  Ua.rep^nliis  in  lingua  Graeca 

.  ^ilöl^ctoft  J^nüCl jj^£-Äy  l^OlTAOjftUk '  €Ä ,  l^^WCÄfB  ^    a^^^^aA^jft  ^j^.äiiUo  ^iiü^^ül 

a  Dorica,  et,  nt  videtur,  etiam  est  origine  Pelasgica,  qouaa  omnes 
fere  Hellenes ,  qui  non  ad  Dores  vel  Iones  pertinebant,  Aeolice  1o- 
querentur  et  pluriini  Mouwh<9W»etQ~*W*  *.  Pelaagis.^pctercnt. 
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AHMam.^kwica  derivunt  pjorique  et  wt*  W»  «  -1 
Spante  patet«    Pcaeterea.  duode*i<n,  i|Jae rß^»e<i^  gea- 
%«s,  qnae  concilii  Amphictyonum  Pyjjcq  et.Delpbico  J^ticip«*  «W*, 
TOaiorem  partem  origine  erant  Pel«^«»:  omnes  tiunen  tempore,, u* 
«lictint,  historieo  (Jraece  toquebantur,,  neque  in  uJJojJocft  C}raeciae 
propriae  sie  dictae,  HelladU  piita  ei  Pelopowiesi,  fcstigiunv  reperi- 
serroonis  aHcuiua  barbari  aut  :^lialecti  inde  orfae,  qua  agresres 
pagofuro  incolac  fitenles  alieaam  Btirpem  deciarareut.    ltaqne  < 
est  ut  statuamus,  quemadruoduKi  Uerodotv^UorUwif/ accidisse 
conteodit*  ut  semper  00  dem  scrmone  Hfclicnico  u*i<  jfaefint^  pari  ra-, 
tiooe  lonea  quoqtie  Atticae  et  Aegiafeae,  qfiiun  oljnp;  IVlasgi  fneriiit 
Kemper  eadem :  lingiia  iocufos  fuiss«;/  fbrtasse  adeo  leyi  d^^^une^ * 
cetera  Hellenica  distiocta,  ut  dialectas.  lonica  et  Attila  iude,  excoli 

J^t  oplofo  Heröd»»ti,  qua  statuit  Pelasgicam  Atticae  gentem  una 
com  nomine  Ion  um  etiam  •  linguam  Hellemcam  accepisse,  argumenta 
nititur,  quod  8ccuratio3  investigare  nunc  inyat.  Ipse,  aufem  fatetur, 
se  non  certe  ptatuere  posse,  qiinnam  sermone  veteres  Uli  Pelasgi 
fueriut  usi;  sed,  $\  beeret  argumentari  ex  iia  qai,t|u^  aetate  Pelas- 
gorum  nomine»  noti  eraut,  et  Crestoue,  Placiae  et  ScyUce  babitabant 
e?t  quos  testatur  barbarice  loqui  diverse  a  -finitimis  sed  sjbi  iavicem 
plane  simttUer,  tum  statuendtim  esse  arbitratur  Herodotus,  Pelasgos 
Atticos  ceterotque,  quum  lones  coepissent  vocari,  sermonem  antiquum 
PeJasgicunv  deposui&se.  Si  ratiocinatio  haec  Herodntf  probabilis  forety 
demonstrari  posse  oporterer,  Pelasgorum  Ulorum,  qui  Crestoue»  Placiae 
et  Scyiace  babitabant,  originera  repetendam  esse  ab  aotjquis  Atticae 
vel  Aegialeae  jmdigenit  eosque  ideo  eadem  Lingua  potuisse  uti,  qua 
ilh*  olim  usi  fuissent  Vtdeamus  igitur,  utrum  boc  eflici  possit  ei  üs 
qnae  ipse  Herodotus.  et  alü  bistorlci  aeqpe  fide  dignl  de  Uli*  Pelasgis 
iradideruat.  Ait  enim  I.  57.  Toin  vvv frtliova*.  Jldaöymv9i»v 
vnkg  7bo<it/v<öv  KQtf^wva  nvkiv  oUtivtw,  oi  o>övoo/  hou  r]o*v 
toiai  vvv  JcüQttvöi  KQkHwhQHH,  otxtov  6k  xtjviKat/T^yij  v  tr)v  vvv 

QtO<S&\l(X)tlV  KftXsOflivtjV'  KCti  TffV  TLkctXlTJV  TB  KOI    ^HVkdHf^V  Ut~ 

Xaqymv  olmtivtcov  iv  'EAl^cnivt^y^  avvoutoi  lylyovxo  U&yval- 
OM  *ai  Süd  iXXa  IltXtttytxa  lovxa  noUo^ara  %i  oüypp*W*i' 
^aAf  ..*..  ntu  yi$  6tj  ovxs  oi  KoTjOTtoviijtai,  ovSapoiti  yßv  vvv 
<tq>tas  niQHHna'iKicov  tlal  cVojdcawot,  ovttoS  IJlamrivoL'  eqifa  & 
opQykaoaoi '  ÖYikovöi  Tti  oti  tov  ^viinavxo  yXucays  xuaaxzrjQß: 
ptraßalvomgig  xavta  ra  %coQlat  roviov  fyovoi  iv  tpvlcmf.  ...Dio- 
nysius Hai.  1.  p.77>  (ed.  Reisk.)  partem  bniu3  Herodoti. iod  d^cribens 
pro  A'pT/ötwvi^ia*  scribit  K^movirjzai9  et  sie  pro  urbevCrestone  lo- 
quitur  de  Croiene  Etruriae  oppido  aliter  Cortoua  dicta,  coius  tarnen 
nomine  v^lde  variant  scriptores ;  Dionysius  enkn  tradit  -Crotoncm  iüam 
a-,  Komaois  Cot  hör  ni  am  (Kodogvittv)  esse  dictam;  apad  Polybium 
}IK  52r  vocatur  -Ävorwvioc'  Stephanus  Byz.  dicit  in  v.  Kqotcov  Iötiv 
iraosr  ftoiic  Tvggrjrlag  fxt/Tpo^oA»c  addit:  xoi  tolxt]  IraXiag,  de  qua 
tertia  Crotone  Piuedoni  asscotirer  diceuti,  „et  ego  cuiusnam  jegionis 
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fuerit  urbs  divinare  non  possum",  nwi  mihi  veoerit  in  sospieionem,  Sa- 
phaaum  nominis  memorem,  quo  usus  erat  Polybius  et  de  quo  ia  ntt 
Äupramoc,  quasi  de  alia  urbe,  dixit  eam  nrbem  ItaJiae  esse,  de  et»dea 
nunc  retulisse  ot  de  tertia  Crotone ,  nescientem  vel  immemoreeo,  «aas 
aeque  ae  ävdtgjviov  eandem  esse  atque  alteram,  quam  dixft ,  Croto- 
nem.   Badem  urbs  Cortona  audit  Corythus  apnd  Virgitium,  Aen-IIL 
270.  VII.  209.  IX.  10.  X.  719.  et  apnd  Stimm  Ital.  IV.  72a  Oms* 
sitam  esse  dicuot  in  Etruria,  iraprimis  Livius  IX.  89.  „Penisia  et  Cor- 
tona et  Arretio ,  quae  ferme  capita  Etrnriae  popnlorufn  ea  temj>estate 
eranr««   (a.  C.  310.  U.  C.  444.)  tf.  idem  XXII.  4.    Udos  Dionysia* 
I.  p.69.  sitam  ait  tV  'Opjfyixoif  *  I.  p.  53.  autera  narraverat,  Peiasgoi, 
qui  in  Italiam  migraverant,  cum  Aboriginibus  adversus  Umbros  betinai 
gerentes  urbem  Crotonem  cepisse.    Simili  fortasse  modo  Uerodotaf 
L  94.  narrat  Lydos  duce  Tyrseno  venisse  ig'Opfainovg.    At  Dio- 
nysius, postquam  f.  p.  74«  loenm  Hetlanid  Lesbii  descripsit,  quo  hic 
alia  de  Pelasgorum  in  Italiam  migratione  tradidit  et  cuius  haec  sunt 
ultima:    tcrc  vtjtrc  xaräiliftöWc,  Kgotava  xoliv  Iv  fuaoytlm  tUor 
*oi  Ivuttoev  opftaV"'0*  *V*  wr  KaloutitVtpr  Tv&faviav  tnit***.— 
demonstrare  conatur  non  tantum  non  Tyrrhenos,  utiiexodotui  o^jinatar, 
a  Lydia  originem  docere,  sed  eos  etiam  a  Peiasgis  diversan  fuisse 
gemfm.    ^ravissimurn  et,  ui  viaeiur,  lere  untcum  argumentum,  quo, 
at  hoc  efficiat,  utitur,  est  locus  Herodoti,  de  quo  agimus  et  quo  bk, 
nt  Dionysius  existimat ,  narravit  Crotoniewes  alia  quam  finitiiDOS  an" 
lingua,  sed  eadem  atqae  Pladae  dves.    Si  Herodotus  de  hac  Crotoae 
locutus  est,  qaödammodo  valere  potcrat  Dionyiü  argumen  ratio;  sed 
parum  hoc  habet  veri  similitudinis.  Repugnaret  prorsus  consuetudiai 
feTc  perpctuae  Herodoti,  si  adeo  inopinato  locutus  fuisset  de  urbe 
longin  qua  in  Etruria,  de  qua  neque  hic  neque  usquam  alibi  ullam  fecit 
menttonem,  siquidem,  quod  non  faciie  credendnm,  Cortona  ipsi  cogmta 
faerat    Crestoniates,  ait,  finitimi  quondam  fuerunt  Heltenibas,  qui  «na 
aetate  Dorea  dicebantur,  quum  hi  scilicet  adhuc  in  Phthiotide  vel  Histiaeo- 
tiae  habitarent,  Crestoniates  in  Thessaliottde.    Nura  igitur  credere 
licet,  Herodotum  tacite  intelligi  vokiisse,  Pela*gos  illos  inde  in  Etrori  un 
mtgrassg  et  Cortonae  habitavisse,  neque  eum  usquam  verbo  mentiooeai 
fecisse  de  illa  per  varias  regiones  migratione,  qnae  sane  leetoribns  **tu 
longinqna  et  drfficilis  facti»  vidcri  passet.    Hac  autem  eum  de  Cortona 
hi  Etruria  fuisse  locutum,  linguam  incolamm  et  finitimorum  ei  cognitaa 
fuisse,  öftere  de  ea  posset  pronuntiare;  tum  etiam  situm  urbis  accnrate 
novisse  debebat:  at  quonam  modo,  si  lilud  verum  esset,  dicere  posset, 
Crotonem  sitam  esse  vitlp  7Vpotyvöv;  De  sua  enim  aetate  loqut  psr 
erat,  non  de  remotissima  illa  qua  Lydos  Je  'Opßaixovt  profeetos  esse 
ttarratit,  tel  de  aeqne  rocerta,  qua  Dionysius  Pelasgot  Crotonem  rV 
'OußorkoTs  cepisse  retnJit,  et  qsa  uterque  statuere  videtur  Umbros 
tote  per  Italiam  mediam  propagatos  fuisse.     Dionysias  ipse  fatetur, 
Graecos  magnae  Italiae  parti  Tyrrheniae  nomen  tribuisae,  Romamqoe 
diu  urbem  Tyrrhenicam  existimavisse:  num  igitur  Herodotus  dicturus 
de  urbe  Cortona,  quae  versus  septentrionem  prope  bcum  Thrasymefmm 
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ita  erat  et  Hon  tantum  versus  orientem  fluvio  Tiberi  «cd  etiam  porr© 
ionte  Apeniimo  ab  Umbria,  qualis  aua  aelate  erat,  divisa  est,  affirmaret 
«im  ftitfcm  tsaevitlQ  TvQorjvtSv ;  Praeterea  Liviot  od  aonum  444  U. 
StO  a.  Chr.)  Cortonam  cum  Peruaia  et  Arrctio  capita  dieifc  fuitte 
Ltruriae  j>opulorum;  qoare  igiturCortona  centum  annis  ante,  tunc  enim 
dhuc  vivebat  Herodotus,  sita  fuisset  vrtiQ  Tvgorjy(ov9  quum  coutra 
onstet,  Etruscos  ante  Gallorum  ineursiones  et  ideo  aetate  Herodoti 
litionem  Suam  multo  larius  versus  septentrionem  extendisse  (cf.  Strabo 
r .  p.  216).  Itaque  modus,  quo  Dionysius  iegit  nomen  urbis,  de  qua 
oquitur Herodotus  1.57,  minimam  veri  speciem  habet:  tueamur  potius 
cetionem  omnium  codicum  Herodoti,  in  quibus  totus  hic  de  Pelasgia 
ocus  non  cicidit,  ut  in  nonnullis  codieibus  factum  esse  refertur  (vid. 
Wesseling,  ad  Herod.  1. 1.  et  Nicbuhr.  H.  G.  I.  p.  37.  not  77.  ed.  2.). 
ierodotui  enim  variis  locis  mentionem  fecit  de  regioue  Crestonia  (V.  &. 
HI.  124. 127.  VIII.  116  )  sita  inter  Axhim  et  Stiymonero  et  e  qua  flu- 
rius  Ecbedorus  per  Mygdontam  in  paludes  ad  Axii  ora  fluit.  Lieebat 
gitpt  ei  nomine  capitis  illius  regionis  tanquam  satis  notae  hic  uti;  prae- 
tertim  quum  Graed  *plures  colonias  in  orl$  maritimis  ab  iUa  regione 
Mullo  distantes  haberent,  Herodotus  Crestontam  adhuc  Thraciae  adscri- 
>it;  Thdcydides  autem  IL 99.100.  iam  adMacedoniam  pertinere  refert, 
«ed  legimas  apud  eum  TQr\9xmvlctvy  quanquam  IV.  109.  ftrvoc  Äpiy- 
jtwvixov  Inter  incolas  peninsulae  montis  Atho  recenset  Stephanus 
Byz.  eTbeopompo  XXIV.  regionein  Macedoniae  nomine  raaxgavla 
ecenset,  quae  fortasse  eandem  rfgnificabit.  In  voce  r^tiovU  dtat 
rhueydtdem,  sedait:  jwoa  BQaxtig  TtQÜq  ty  Maxsdovlf  et  Athe- 
näen* MI.  p.  77.  E.  e  Theopompo  LIV  affert  rgaiartovlav 
Boviag  (cf.  L.  Dindorf.  in  Henr.  Stepbatti  Thea.  L.  G.  in  voce  Tn^- 
ijwvia).  Notatu  dtgnom  videtur,  qtiod  Baehrius  indici  Herodoteo  od 
hoc  nomen  addidit:  „de  situ  Crcstoms  vid.  Consinery,  voyage  enMa- 
:t*doine  I.  p.  143. 145.  qni  tribus  bork  remotas  a  vico  Lahana  in  media  , 
•nter  Thessalonicara  et  Sirin  via  reliquias  huins  nrbis  reperiri  conten- 
Jit44;  quäre  aegre  copia  caroi  operis  itinefatoris  Gallid  inspidendi.-*— ' 
Quid  autem  significat,  quod  Herodotus  de  hoc  C  res  tone  addidit,  vnio 

Scd  prios  qdam  sententiam  nostram  de  hisce  verbii  didmus, 
uvut  referre  de  duobus  aliis  Pelasgorom  oppidis  ab  Herodoto  nomi- 
latis.  Sitrim  accaratius  quam  Herodotus  definivit  Pomponius  Mera; 
Herodotus  enim  ot  ceteri  fere  veteres  scriptorea  omnem  freto  vidnatn 
■egionem,  tmprimis  Mysiae  partem  Hellespontum  vocat  Mela  autem 
lit  I.  1$.  „Tum4*  (id  est  post  urbes  Abydon,  Lampsacum,  Pariotf  et 
Priapon  adipsum  fretom  shas)  ,rursus  fit  apertios  mare,  PropOnti*.  In1 
id  Gramdis  efiunditur. . . .  Trans  amnem  aedet  in  cervice  pene  insulae 
Cydcns....  post  Piacia  et  Scylace,  parvae  Pelasgorom  coloniae,  <jui*- 
jus  a  tergo  imminet  mons  Olympus  (ut  incolae  vocant)  Mysros. '  Is 
Samen  Rhjndarom  in  ea  quae  sequuntur  emittit."  cf.  Plinms  H.  N. 
V.  32.  Stephanus  Byz.  ait:  TlXi%r\  noUg  'Ekltionovtia'  in  Scylacis 
Periplo  (ed.  Gronov.  p.  54.)  legitor  noXtg  IZlox^v.  De  Scylace  örbe 
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dicit  Stepbanus  ex  Hecataei  Aaia :  2w»*i*n  ****  Kvfrnov.  —  ;Qu<*- 
admodnm  antem  Herodotuf  Crestoniatas  ijixit  qnondam  in  Tbassak- 
jüte  flelleiübus  fiuitinaoa  fuUac,  ita  Pelaigos  e  PJacia  et  Scjlace  bis« 
?erbis  denotavit:  o'i  ovvmkui  lyhovr*.' AOnvuioiQi.  Uti.ritevt» 
borum  vcrborum  intelligamus,  conferendus  est  locus  Herodoü  IL 
ubi,  quum  retulisset  Mercurium  ItbyphaUicnm  non  ut  plerosque  a&i» 
deoi  (uti  scilicet  Herodotus  slatuit)  ab  AegyptiU  repetitum  ess^,  «ai 
a  Pelasgi«,  et  Atbeuienses  primos  Graecorum .  baue  deuip  recepÄMe, 
baec  addidit:  Ji^f^vttloici  yap,  ifl&J  invixavtst     -ßMfpvctf  rfAeoi/az, 
iiilacyoi  ouvsixoi  eyivovxo  tv  t|J  jaion \o&y  juk*'T£4JLf}v££ 
£avro  vQ/xttfi^vai.  0£T/*     za  KaßftQtav  ogyia  utputjxstiy  Tcc  ^a^xodg^i- 
%f$  fatötkiovci  naQakxßovxtg  rcood  IltXaaybiv,  ovtog  tovip>  oldtrou- 
^oi.  xijv  yco  £a(io&Qr}?y.r]V  ofxtov  TOßöVfaov  Titian yoi  ovtoi  ,  6Z  tu$ 
A&rivaloioi  Qvvouioi  tykvovxo,  %a\  xctQa  xovzcav  £afiod-Qr(ixtg  t»s>f- 
yio  7iaoaAcr^j3crvoi/ö"..    klx  boc  loco  satis  perspicimus  Herodo  ti  $ea- 
tentiaro  fuUse ,  eq,  tempore  quiim  Athenjenses  iara  inter  Helieoet  re» 
censerentur,  iique,  ut  1.  57*  dixerat,  iam  Iones  dicerentur,  aliud  g*- 
noa  Pelasgorum,  diyersum,  ab  aotiquU  Atbenicnaiuin  proaria,  uns 
com  iit  io  Attica  batfitavisse ,  et  de  bis  ipsis  Pelasgis ,  nam  ad  bos 
haud  dutye  referendum,  addit,  eos  postea  etiara  referri  coepisse  inter 
Helleties.    Deiode  eosdem  Pelasgos,  qui  Atbeuiensium  <fvvo*xoi  foe- 
toot,  magis  designat  dicendo,  eos  olim  Samotbraciam  colnisse,  et  Sa- 
motbracea  ab  üs  mysteria  recepisse.    Baehrijis  in  argumenta  buias 
capitis  raargini  adscripto  ha  atatuit ,  quasi  illud  olim  (jioowoov)  sigm- 
ficaret ,  Pelasgos  illos  prius  in  Samotbracia  babitavisse  quam  Atbenien- 
sium  ovvoixoi  fuissent.     Hoc  antem  non  expresse  dixit  Herodotus; 
utitnr  vocabulo  »potf ooy  aeosu  latiori  pro  olim.  .  Volebat  tantum  sigoi- 
ficare  sua  aetate  Pelasgos  non  amplius  Samothraciam  coluiaae ,  saltem 
non  suo  nomine :  boc  andern  quum  dedaci  potest  ex  eo  v  quod  panAo 
ante  dixerat,  etiam  hos  Pelasgos  coepisse  xeferri  inter  HeUenes,  tum 
ex  iis9  quae  narravit  de  pugna  navali  apud  Salamina  facta  VII.  90. 
lbi  enira  tradidit,  Pboenices  Ionibus  apud  Xerxem  proditionjs  aceasa- 
tis  ipsos  caiumniae  poenas  dedisse,  quam  Xcrxes  fortitodinem  conspe 
xisset,  qua  nautae  Samotbraces  eo  ipso  temporis  puncto,  quo  nsvb 
eorum  nave  Aeginetarum  mergeretur,  in  baue  navem  transireut  eaque 
potirenuir :  qua  narratione  constat  Samotbraces  eo  tempore  inter  loses 
rrüerri.    Ab  insula  Samo  Iones  in  Samotbraciam  migravisae  docent 
Scboba  et  Eustathius  ad  lUad.  XIII.  13.  et  XXIV.  713.  ducentis  fere 
aunis  post  bellum  Troianum,  quibus  testibus  hoc  saltem  eviuei  potest, 
Samotbraciae  incolas  ut  plerosqae  ceteros  insularum  Aegaei  maris  ad 
Jones  pertiouisse ,  adeoque  vocem  ngaxtQov  in  loco  Herodoti  id  tem- 
pus  significare,  quo  nondum  Samotbraces  dicebantur  Iones.    cf.  K.  O. 
Müller ,  Hellen.  St.  1.  452  aq.  —    Herodotus  porro  tarn  Pelasgos  Sa- 
motbraciae quam  Piaciae  Scylacesque  distinxisse  ab  aotiquU  Atticae  ia* 
(ügenis,  demonstrat  vox  qua  utifur,  Ovvoixoi.    Quam  vocem  eodem 
sensu  adhibet  VII.  73.  Ol     0Qvysg ,  t(g  Maxt6ovtg  liyovat ,  *W 
Xiovxo  Bqiytg  xqqvqv  oaov,  Evoaittjjtof  iovug,  cvvolxoi  fjcavMa* 
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xsoofi.  Voce  tfvvotxoi  tgitur  otitur  Herodotus  propria  significatione  1 
de  iis ,  qoi  diversae  geotb  in  eadcm  regione  s imul  habitant }  axotxot 
contra  eiosque  dematis  otitur  t  ubi  de  colonüs  a  metropoli  missis  Tel 
spoate  profectis  loquitar.  cf.  Pollux  IX.  7.  37.  t 
Pclasgi  illi,  qoi  *vvoixo<  fueront  Athenieosium,  sine  dubio  Hero- 
Joto  iidem  sunt ,  qoi,  nt  ait  V.  26.,  adhuc  tempore  expeditionis  Otanis 
Persae  (anno  605  Tel  504  a.  C.)  Lemnum  et  Imbrum  incolebant ,  et 
Quorum  Lemnii  ex  VI.  140.  non  diu  post  a  Miltiade  coacti  tont  insu- 
am  reliaquere.  Libro  VI.  137.  186*  memorioe  prodidit,  illot  Pe- 
asgos,  qui  muro  Acropolis  Atbenamm  cxstrueto  regionem  sub  montem 
Hymettum  mercedis  loco  aeceperant,  quam  regionem  ex  sterili  fece- 
■ant  fertilem  et  excnltam,  simulata  aliqua  de  causa  Attica  pulaos  esse» 
iosque  se  postea  ultos  esse  raptu  femiriarum  apud  Brauronera.  Libro 
V.  145.  de  iisdem  Atticae  pulsis  Pelasgis  locutus  ait,  ab  illis  Minyas, 
lui  tarn  Lemnum  incolebant ,  eiectos  fuisse.  Etiam  Thucydides  de 
isdem  loquitur  Pelasgis  IV.  109«,  ubi  oppida  fecensena  peninsulae  de 
nonte  Atho  noraen  ferentis,  ita  pergit:  ai  olxovvzai  tvppUxotg 
'£öi  ßagßagwv  öiykcüöouv.  xai  xi  xa\  XuXxiöixov  (vi  ß^a%Vy  TO 
5i  nXiioxov  IJiXaoyixov ,  tcuv  xol  udrjpvov  ftoif  X#}  A\>ri*ag  TvqOi\- 
'cJv  oixijoorvrcoy,  xol  ßioakxmov  xol  Kqy\gzwvi%qv  xol  Höoovig* 
[hucydidem  igitur  bic  statuere  patet,  Pclasgos  Lemno  pulsos  in  vi— 
inam  peninsulam  se  recepisse.  Utrum  vero  hi  iater  eos  recensendi 
int,  dequibus  Herodotus  dicit,  %a\  otfo  aXXa  IltUtayuia  iovxa  jto- 
lOfMjct  to  ovvofia  pttißaXtt  incertum  esse  quisque  fatebitur:  con- 
tat  autem,  Pelasgoa  illos  late  antiquitus  dispersos  iuisse  in  insulis  et 
ria.septentrionalibus  Aegaei  maris. 

Quanquam  ?ero  satis  nobis  videüraf  demonstravissej  Herodoto 
Dsi  Pelasgoa  illos  ex  Attica  eiectos  ab  antiquia  Atticae  iftdigenia 
sse  diversoa,  fatendam  tarnen  est  enm  nusquam  siguificavisse,  uude 
Ii  in- Attieam  transraigraverint.  Famam  de  iis  postea  saltem  ad- 
lodüm  incertam  fuiase  docet  Pausanias  L  28.  §.  3,  Veri  simillora 
adit^Strabo  IX.  p.  401.,  ubi  brevisaimara  dedit  Boeotornih  hiato- 
am,  }  De  Epigonis  locutus,  xotr«  6h  xovxovg,  ait^o/Uyov  %qqvqv 
tXmovxtg  xag  ßvßag  InavrjXd'ov  naXtv'  tag  6'  avxng  vui  ßq?* 
wv  xol  UtXuOyüv  inntaovxtgt  h  ßtvxaXlct  avvitx^dnvxo  xilv 
9lAv%  I1**«  *Aqyultav  Ik\  noXvv  iqoyov  f  Scxm  «ai  Boitoxovt 
Irj&xjvQi  aTtttvxifr    Elx*  ivioxqttyav  tlg  tiJh  olxtlav  (cf.  Thucyd. 

10*) ,  tjoij  fttJ  j4loXh*QV  GxoXov  nctQsoxtvaopivov  ntpl  AvXtöa 
IQ  Moitoxlag,  Sv  faxtXXov  tlg  xrjv  AaUtw  ot  xov  OqIgtov  naiStg*. 
IgooOivxtg  6h  xrj  Bowxla  Tt;v  'OQ%o^tvlav  ftsr  ixtivoiv 

iaXov  xovg  fitv  JltXctOyovg  itg  A^ijvttg$  ao>*  cor  ixXrjdr}  pigog  xi 
■jg  noXaag  IJiXaoyinov*  (oxr\<Sav  öh  vno  fty  7\fqxja,  Ex  bac  Stra- 
>nis  narratione  efücitur,  Pelasgorum  migrationem  in  Atticain  factam 
sc  circiter  60  annis  post  Troiae  excidiiim;  et  quiun  iidem  inde  pidsi 
emno  potiti  sint,  Minyis  et  bac  insula  eiectis,  tempore  Therae  Mi- 
yarum  ducis ,  hoc  accidisse  computatur  anno  fere  centesimo  p^st 
roiam  captam  (cf.  Ginton.  Fast  Hell  L  p.  92^98*  et  de  muro  Athe- 

Areki9  /.  Phil.  u.  Pädag.  B4.  lV.  H/t.  4.  38 

t  Digitized  by  Google 


tm  Ad  locum  HerodoÜ  L  57. 


narum  Pelasgico  C.  O.  Müller,  de  munimentis  Adieu«  Gott  1836- 

Tempus  igitur,  quo  ex  Herodoti  et  Strabonis  testimoniis 
tare  possumus  Pelasgorum  i Horum  migrationes  (actus  esse,  ad 
seealam  post  Trojanojn  bellum  refertur ,  adeoqne  ad  U 
plane  iacertum  et  obtcjuram.    Nullam  tarnen  reperimus 
du  Internus ,  quominoa  Peiasgi  tarn  Crestonis  ,  Placiae  et 
quam  Samothraciae,  Lcmm  et  Imbri,  de  qnibus  Herodotus  retulit, 
cum  Pelasgis  penin*ulae  Atho  ex  Thucydide 
rint,  et  nUi  posteri ,  saltem  eadem  Stirpe  oriundi,  atque  ü, 
idiu  in  Attica  regio aera  sub  Hymetttun  coluerant. 

Pelasgos  Crestonis  e  Thessaliotide  ortos  esse 
veri  non  videtur  dissimile,  eos,  quos  Strahn  a  Boeolis  in  A tu- 
et m  pulsos  esse  narravit ,  pariter  e  Thessaliotide ,  sede  iüa  primaria 
Pelasgontm  Thessalicorum,  esse  deducendos.    Thucydides  eosdem  Pe- 
lasgos Tyrrbenos  voeavit,  et  sie  a  plerisque  serioris  aetatis  scriptoribus 
nomiuari  soleot.    Unde  illud  nomen  aeeeperiat  vel  utruai  et 
ratione  coniungendi  sint  cum  Tyrrhenis  Italiae,  meum  non  est 
gare.    At  hoc  iis  Pelasgis  iam  a  Thucydide  inditum  nomen  suspicari 
me  fecit,  eosdem  iam  Herodoto  eo  nomine  cognitos  fuisse  |  et  igitur 
aceuratius  vellem  inspici  Codices  Herodoti  mannscriptos ,  num  iure  quo- 
ll am  in'  loco  Herodoti  I.  57.  omittere  possemus  voculam  vnig*  Tum 
ab  Herodoto  quoque  Pehtsgi  Crestonis  et  certe  simul  Placiac  et  Scyla* 
ces  et  ceteronim  ,  quae  eint  aetate  vel  olim  incoluerant  loca ,  nomine 
Tyrrhenornm  designati  formt ,  quo  et  Thucydides  et  plures  alii  serioris 
aevi  scriptores  Pelasgos  illos  ab  antiquis  Graeciae  dominis  et  pJcra- 
riufiqne  regionnm  mdigenis  distinguere  solebant.  Particula  autem  vniQ 
locnm  Herodoti  fecit  ineXplicabüem ;  quoniatn ,  ut  supra  vidimus ,  qoa- 
drore  non  potest,  etiamst,  ut  Dionysius  Hai.,  statuimns,  Herodotum 
(  ortonam  Etruriae  signifieavisse.    Crestonem  ipsam  inier  Strymonem 
et  Axiom  vtzIq   Tx  get] rw v  sitam  fuisse  aeque  minus  liquet.  Tum 
enim  vel  regionis  Mygdoniae  versus  meridiem  sitae  häbitatores  Tyr- 
rheni  fuisse  deberent,  vel  statuendum ,  Pelasgos  illos  Tyrrbenos , 
Thucydide«  ait  peuins.ilam  Atho  incoluisse,  aetate  HerodoÜ  eo  i 
propagatos  fuisse,  ut  Crestoniatae  revera  dici  possent  supra  eos 
bitare ,  et  insuper  credeadum  esset ,  Pelasgos  Tyrrhenos ,  licet  Thu- 
cydides eos  a  Pelasgis  Lemniis  et  Atticis  ortos  esse  testetur,  Hero- 
doto tantum  ut  Tyrrhenos  fuisse  notos  et  praeterea  Orestoniatas  aliua 
gentis  fuisse  et  alio  sermone  fuisse  usos  quam  Tyrrhenos.  Qnae 
omnes  coniectume  superfluae  erunt ,  si  sustulerimus  vocabulum  vsifl. 
Tnnc  ipse  Herodotut  omnes  illos  Pelasgos  ad  unum  idemque  genns  re- 
fert,  quos  igitur  eadem  diälecto  uti  nihil  mirandum.     Aliquant  c«gna- 
tionem  exstkisse  inter  Cre«toniata*  et  Pelasgos  Tyrrhenos  fortame  et- 
iam  tx  eo,  quod  Thucydides  (IV*  209  vide  stipra)  testatar,  inter  ia- 
colas  peomhulae  Atho  etiarn  rrperiri  gentem  Crestonicam,  potset  dc- 
duci.  *u»*f. '  i  .     '»  •,  .  • 

Quidquid  autem  iudkent  viri  docti  de  hac  mea  conieetnra,  mihi 


«IOC 


Digitized  by  Google 


»raeterea  videor  satis  ostendisse,  ipsi  Herodoto,  non  dissentientibot 
rhucydide  et  Strabone,  Pelasgos  illos  prorsus  diversos  esse  ab  anti-t 
juis  Atlicae  indigenis ,  eosque  igitur  non  pertinere  ad  eos  Pelasgos, 
Cjiii  secumlum  ei u sdem  sententiam,  mutato  nomine  Ionei  sunt  dicti, 
»cd  ad  aliam  geotem  e  Thessaliotide  quacunque  de  causa  eiectam  et 
Late  dispersam ,  praescrtim  in  insulis  et  oria  septentrionalibus  maris 
Aegaei.    Quoniam  tarnen  Herodotus  etiam  docet ,  Pelasgos  Samothra- 
ciae ,  qui  ad  eandem  gentem  pertinebant ,  inter  Hellenaj  censeri  coe- 
pisse,  quod  idem  de  ceteris  oppidis,  quae  Pelasgorura  esse  sed  no- 
rnen  mutassc  statuit,  credere  nobis  licet;  permoveri  non  possumui, 
ut  existimemus ,  dialectum  illarn ,  qua  utebantnr  Pelasgi  Crestonis, 
Placiae  et  Scylaces,  quamvis  barbaram  vocet,  indole  et  origine  plane 
fuisse  diversam  a  graeca  iingua ;  licet  fatendum  sit,  nos  ex  eius  ver- 
bis  nihil  certi  de  ea  statuere  posse.     Uac  in  re  tantum  iure  ab  eo 
dissentiri  nobis  videmur,  quod  ex  tlla  Pelasgorum  dialecto  argumenta- 
tiv; ncque  igitur  ideo,  quin  Pelasgi,  quos  noverat,  dialecto  barbara 
utebantur ,  etiam  statuere  licebat ,  veteres  Atticae  Indigenas  et  ceteros 
Hellenas,  quorum  maiores  Pelasgi  dicebantur,  una  cum  vetere  no- 
mine lingoam  quoque  suam  deposuisse  et  ab  Hellenibus  non  tantum 
nomen,  sed  etiam  lingoam  novam  accepisse.    Si  modo  distinguantur 
hi  Pelasgi  Tyrrheni,  nt  iure  vidimus  posse  fieri,  tanquam  gens  a  ce- 
terii  Graeciae  diversa  licet  origine  cognata ,  multae  causae  fuisse  po- 
tuerunt,  quibus  factum  sit,  ut  dialecto  a  ceteris  Graecis  aliquanto  dis* 
crepaote,  rndi  certe  et  incalta,  uterentnr;  quam  propterea  tarnen 
nondum  necesse  est  statuamus  indole  et  origine  a  ceteris  Graeciae  dia- 
lectis  prorsus  fuisse  diversam. 

Scripsi  Groningae  mense  Februario  1837. 

Dr.  H.  Riedel. 


Ueber  die  ursprünglichen  Kasus. 

Von  Dr.  H.  Du/dser. 

i       •  i  | 

Das  Nomen  dient  der  Sprache  hauptsächlich  zu  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Funktionen,  indem  es  1)  den  thätigen  Gegenstand  im 
Gegensatze  zur  Thätigkeit  bezeichnet,  2)  das  Verhältnis*  des  thäti- 
gen Gegenstandes  oder  der  Thätigkeit  darstellt.  Diese  letztere  Funk- 
tion, die  man  wohl  von  der  ersteren  zu  trennen  hat,  ist  die  der  Ca- 
sus, deren  Benennung  die  Grammatiker  mit  Unrecht  von  der  Formen- 

menverschiedenbeit  herleiten      da  der  Käme  nur  auf  die  Fälle  der 

-  /•  »  •     »     . « 

■ 

  .  •  »  *  .  .  -  * 

■  •   •■ 

1)  So  Victorinni  de  re  gramm.  c.3:  Catua  indc  dicti ,  quod  per  eot  pte- 
raqnt  nomina  a  prima  tut  poritione  inßexa  taritniur  et  cadant;  Alcuia  p. 
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Bedeutung  gebt.  Den  Unterschied  zwischen  beiden  Funktionen  t- 
kannten  die  alten  Grammatiker  schon ,  indem  sie  den  Nominativ  aa. 
Vokativ  als  casus  recti  den  übrigen ,  die  sie  casus  obliqui  nennen ,  rsi 
gegenstellcn.  Richtiger  gefasst  sind  da  beide  ersteren  gar  keine  hj- 
sus»  Schon  Aristoteles  mq\  ioutjvilae  onterschied  den 
von  den  Kasus ,  während  die  Stoiker  denselben  nach  der 
Ansiebt  zu  ihnen  zahlten  *).  Unter  den  Neuem  folgten  dem 
les  zuerst  S  a  n  c  t  i  u  s  in  der  Minerva  und  Monboddo  über  den  l  V- 
sprung  und  Fortgang  der  Sprache  IL  S.  54.  (der  Uebersetzong).  Ii 
der  neuesten  Zeit  haben  Möller  über  die  Bedeutung  der 
Kasus  uml  Modi  (S.  4.)  und  Becker  Organismus  §.  70., 
deutsche  Grammatik  I.S.232»)  Nominativ  und  Vokativ  von  den 
liehen  Kasus  ausgeschlossen.  Ihnen  ist  natürlich  mit  Recht  Dr.  & 
Stern  in  «einer  trefflichen  Schrift:  Vorläufige  Grundlegung 
SprachphÜosopkie  (Berlin  18S5)  S.  65  f.  gefolgt  Vom  N« 
heisst  es  dort:  Er  bezeichnet  nicht  sowohl  das  Verhältnis* 
anschauung  zn  einer  andern ,  sondern  die  in  dieser  Beziehung 
nilslose  Raumaaschanung.    Er  ist  die  eine  Seite  des  Gegensatzes  von 

Anschauung  und  hat  daher  als  andere  Seite  ein  Ver- 
welches ,  in  der  Form  des  Genus  Verbi  erscheinen^ 
ihn  als  die  andere  Seite  des  Gegensatzes  fordert."  „Ebenso  wenig4*, 
wird  fortgefahren ,  „kann  der  Vokativ  seine  Ansprüche  als  Casus  gel- 
tend machen  und  hat  nur  seine  Existenz  in  der  Beziehung  der  Rede 
auf  eine  angeredete  Person ,  die  gewiss  Niemand  als  eine  Kasusbezie- 
hung wird  ansehen  wollen.'*  Dagegen  hat  sich  Härtung  der  beiden 
Vertriebenen  angenommen4)  und  auch  Bopp  will  der  Formation  na- 
gen den  Nominativ  für  einen  Kasus  gelten  lassen  (Vgl.  Gr.  S.  157.). 
Bopp/«ieht\  ni'uulicli  in  dem  Nominativ  -s  des  Mask.  und  Fem.  da» 
Pron.  *a,  er,  dieser ,  weiblich  sd\  aber  daraus  folgt  nur ,  was  vir 
schon  von  selbst  vermuthen  können,  dass  die  Sprache  nicht  gern 
einen  nackten  Stamm  in  ihr  lebendiges  Reich  aufnimmt ,  ehe  er 
Fleisch  und  Blut  einer  pädagogischen  Zugabe  erhalten  hat,  nicht 
dass  der  Nominativ  eben  so,  wie  die  Kasus,  zu  betrachten  sei;  viel- 
mehr ist  es  aus  der  Bedeutung  der  Kasos  ersichtlich,  dass  diese 
durch  kein  dein  Pronomen  sa  ähnliches  Bildungsmittel  abgeleitet 
werden  konnten.  W  as  den  Vokativ  betriflt ,  so  bemerkt  Bopp 
•  i .  ■'  •  ■  ■•  :«  t        ,  , 

"•'**'•  .   •  ,  ' 

2)  8.  Amnon,  de  interpret.  p.  35 ,  Harris  allgemeine  Sprachlehre  (über- 
setzt von  Ewerbeck.  Halle  1788.)  S.  2*1  ff.  Auch  PrUcian  p.67a  scheid 
hierauf  hinzudeuten. 

3)  „Da  die  Kasus",  heisst  es  an  der  letzt* ngefübrten  Stelle ,  vbe»os- 
dere  Formen  4 es- auf  das  Prädikat  bezogenen  Objektes  »iod,  so  sind  der  No- 
minativ und  Vokativ  eigentlich  keine  Kasus." 

4)  In  der  „Lehre  von  den  Partikeln  der  griechischen  Sprache"  L  S.ll: 
„Tui  Nomen  muss  da«  Sprechende ,  das  Besprochene  und  das  Angeregte 
unterschieden  werden  kotineo.  Zu  diesem  Behuf e  besitat  es  die  Kaass  No- 
minativ und  Vokativ  für  die  besprochene  und  angeredete ,  die  so*< 
zweite  und  dritte  Person ;  für  die  erste  reuen  bedarf  ea  keiner  ForzL44 
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.  233 :  „Der  Vokativ  hat  im  Sanskritischen  Sprachitamm  'entweder 
ar  kein  Kasuszeichen ,  oder  ist  identisch  mit  dem  Nominativ ;  er* 
leres  ist  das  Prinzip,  letzteres  die  Entartung."  Daher  bedürfen 
ir  nicht  des  Grundes ,  den  Müllner  a.  a.  O.  dafür  anführt,  dass 
n  Plural  keine  besondere  Vokativform  sich  gebildet  hat,  dass  näin- 
ch  die  Sprache,  als  sie  noch  jung  und  biegsam  gewesen,  sich 
esselben  selten  bedient  und  der  Wohllaut  keine  eigene  Form  für 
lenselben  gefordert  habe.  Der  Vokativ  nahm  den  reinen  Stamm 
lir  sich;  da  dieses  aber  im  Plural  zur -.Unterscheidung  vom  Singular 
licht  geschehen  konnte,  so  wühlte  er  im  Plural  die  Nominativform, 
lie  er  zuweilen  auch  im  Singular  anwendet.  Ueberhaupt  mag  dies- 
er Kasus  sich  erst  spät  gebildet  haben  §  da  lange  Zeit  die  Pro- 
lomina  der  zweiten  Person  zur  Bezeichnung  zugereicht  haben  wer* 
len.  Nach  dem  Gesagten  kann  der  Vokativ  noch  weniger*  ak 
ler  Nominativ,  zu  den  Kasus  gerechnet  werden,  , 
Scheiden  wir  nun  so  Numinativ  und  Vokativ  von  den  Kasus 
ms  und  betrachten  die  Deklination  der  sanskritischen  Sprachen,  so 
iat  das  Griechische  3  Kasus,  das  Lateinische  4  (ebenso  einige  ger- 
nanische ,  die  noch  einen  Instrumentalis  neben  dem  Dativ  zeigen), 
las  Altslavische  5,  das  Littauische ,  Lettische ,  Sanskrit  und  Zan<l 
>  (ausser  den  Lateinischen  noch  einen  Instrumentajis  und  Vokä- 
iv),  das  Armenische  sieben  *).  Welch?  von  diesen  Kasus  sind  qna 
lie  ursprünglichen?  Die  gewöhnliche  Antwort  ist,  dass  die  Spra- 
:he,  welche  die  wenigsten  Kasus  enthalte,  die  griechische,  auch 
lie  ursprünglichen  zeige,  und  man  hält  sich  hieran,  um  so  fester, 
lls  in  diesen  drei  Kasus  die  ursprünglichen  Anschauungen,  des  Wo- 
1er,  Wo,  Wohin  ausgeprägt  sind  6).  So  Müllner  und  pe.uerdings 
Stern  a.  a.  0,,.  ^Sie  (Gen,,,  Datjv  und  (Akkusativ}  beze^^^d^e- 
Elaumverhaltnisse  zweier  Rauroanschauungen  zu  einander  un<L  zwa? 
Jcr  Qeuitivos :  das  .  des  Vor,  der  Akkusativus  das  des  Nach  und 
ler  Dativ us  das  des  Bei.  Indem  aber  nie  Form  der  Kasus  diQ 
[taumanschauungen  in  einem  Verhaltniss  zu  einander  darstellt,  so. 
-erlässt  sie  hiermit  den  absoluten  Gegensatz  gegen  die  /.eitau-j 
Behauung  und  stellt  die  Raumanschauungen  nicht  mehr,  in  der  todten 
Kühe,  sondern  in  der  Form  der  bewegten  Linie  dar,  upet  'so  'wird 
Jie  Raumanschauung  des  Nach  im  Genitiv  nothwendlg  zum  Woher,' 
das  Vor  im  Akkusativ  zum  Wohiu  und  das  Bei  im  ßatiy  zuo^^m-  - 

 *u   .  . ..  •  *  .  ü'rt  d'-is  w  V**d 

3)  Um  von  anderen  Sprachstämmen  Kinlges  hier  zu  erwähnen  ,  haben, 
3ie  Avroarische  und  MuYskdsprache  nach  Adelung  (Mithrirt.  III  >  2.  S.  539.) 
■KasiM,  die  Kinnisc he'  9  (Privativ us,  Ablativu»,  Meditatives,  ÜeskHfki- 
rus,  Lokativns,  Negativus,  Penetrativus,  Faktitivus ,  Nonkupativus.  (Ade- 
ung  II,  743  ff.,  Nachtr.  8.603,  Becker  Organism.  §.70.)  Andere^ 
:hen,  wie  die  send  tischen ,  mexikanischen,  haben  keine. Kasus,  aom 
brücken  diese  Verhältnisse  durch  Präpoftkionen  aus.     od   j  »»'b  nl  '  T 

6)  Becker  Organism.  §.  49.  68.  nacht  ei  neu  Unterschied  ■wische*  Ka- 
sus der  Ursache  und  Wirkung  und  Rausakasus  —  eine  auf  keine«  Kall 
arspr&ngliche  Trennung.  .nirfcur 


t 
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herum.    Diese  drei  Verhaltnisse  entsprechen  nnn  ganz  deutlich  in 
drei  Relationen  der  Zeitanschauung  ,  welche  sich  in  den  Neb» 
temporibus  darstellen,  und  zwar  das  Woher  der  Ursache,  das  Vit- 
hin der  Wirkung,  das  Umbenun  oder  Wo  der  Wechselwirkung- 
Auf  gleiche  Weise  sagt  Härtung  a.  a.  O.  S.  18:  „Den  Kasus  U-r 
wie  allen  grammatischen  Verhältnissen ,  eine  Dreifaltigkeit  zu  GnmaV.- 
1m  Gegensätze  zu  dieser  allgemein  verbreiteten  Ansicht   wage  ka 
die  Behauptung,  dass  die  Sprache  ursprünglich  nur  zwei  Kasus,  ei- 
nen des  Woher  und  einen  dies  Wo  gehabt    Die  Gründe  meiner  Be- 
hauptung sind  kürzlich  folgende: 

1)  Die  mongolisch- indostani sehe  Sprache,  sowie  die  der  Tcher- 
kessen  bilden  Dativ  und  Akknsaitr  gleich.  S.  Adelung  Mithnd.  I, 
185.  IV,  507.  Das  Chinesische  hat  zwei  Vorsatzsyfben ,  durch  wd- 
cne  es  zwei  ivisusverri.uinisse  oezeicnnei.  rioenso  naoen  aie  gaiiso* 
und  vaskische  Sprache  nur  zwei  Kasus  (Nachtr.  zum  Mithr.  S.  3 15  ) 
nnd  der  finnischen  fehlt  der  Akkusativ.» 

2  )  Die  Pronominaldeklination ,  welche  der  ursprünglichen  achten 
gewöhnlich  näher  steht ,  als  die  des  Substantiv um's  und  Adjektivunf, 
bildet  Dativ  und  Akkusativ  gleich  in  derYarura-  und  Pima^praene. 
S.  Mithr.  III ,  2 ,  636.  ni.Sj  162«  Aeholichc  Erscheinungen  in  dco 
sanskritischen  Sprachen.  Im  Sanskrit  gibt  es  von  den  beiden  ersten 
persönlichen  Pronominibus  im  Dual  und  Plural  ausser  den  gewöhnli- 
chen Formen  gemeinschaftliche  für  Genitiv,  Akkusativ  und  Dativ,  inm, 
nas,  vttm ,  vas.  hn  Griechischen  lautet  der  Dativ  und  Akk.  des  Pro- 
nomens t  oder  7  (s.  Priscian  p.  697  )  *v  (S.  Härtung  über  die  Ksm$ 
S.  117.  Pruefer  de  graeca  atque  latina  declinatione  quaestiones  criri« 
cae,  Fase  L  p.  138. T))  und  vermuthlich  war  tiv  sowohl  Dativ-  als  Ak- 
kosativform  (S.  Hermann  de  diaJ.  Pind.  p.  14.  Buttmann  Gr.  I,  295  ). 
Nach  Frstus:  me  pro  mihi  dicebant  antiqui  (vielleicht  mehe  st.  waki 
Mehe  st.  me  fuhrt  Quint.  I,  5,  23.  aus  den  altern  Tragikern  an) ;  aber 
die  angeführten  Stellen  aus  Ennius  und  Lucitius  :  Si  quid  me  fucrit  hu- 
manilus  und  nunc  ad  te  redeo,  ut  quae  res  me  impendet  agatur,  sind  nicht 
beweisend.  Wie  verhält  es  sich  mit  einer  Stelle  des  Plautus  Asin.553. 
(III,  2,  St.) :  ut  meque  leque  atque  ingenio  nosiro  deeuit  t  Sind  hier  me, 
te  Dative  oder  Ablative?  Wie  mc  als  Dativ,  so  brauchte  Ennins 
als  Akk.  S.  Merula  p.  271.  Die  kurdische  Sprache  bildet  Datir 
'und  Akkusativ  Plur.  des  aweiten  Pronomens  auf  ungho;  ahnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  persischen  Formen  mera  ,  woro,  tum,  schumara. 
S.Dorn  Verwandtschafi  des  persischen,  germanischen  und  griechisch  - 1*- 
Uiniichtn  V«  Hammes  (Hamb.  1827.)  S.  129.  Im  Gothischen  ha- 
be» die  beide«  ersten  Pronomina  im  Dat,  und  Akk.  Sing.  ug£u,  ig- 
-•  /    .-<•  •  •  i oi  „•  i 

7)  In  dieser  Im  J.  1827  erschienenen  verworrenen  Schrift  fand  ich 
spätes*  die  hier  entwickelte  Ansicht  einer  ursprünglichen  Identität  des  Da- 
tiv «od  Akkusativ  S.  166  f,  bereits  ausgesprochen ,  aber  ohne  die  gehörte 
Begründung. 
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eis,  im  Plural  umu,  izvis.   S«  Grimm  I,  S.  780,  den  man  über 
he  germanische  Erscheinungen  S.  781.  vergleichen  kann* 

8)  Der  Dual  ist  am  weitesten  ausgebreitet  im  Sanskrit,  aber 
ich  hier  hat  er  nur  zwei  Kasus ,  einen  für  Dativ ,  Ablativ  und  f nstrn- 
t  otalis  und  einen  für  Lokativ  und  Genitiv;  der  Akkusativ  lautet  dem 
iominativ  gleich.  Hier  haben  wir  die  ursprünglichen  Kasus.  Im 
i  riech i seh cii  ist  die  Form  des  Genitiv  Dual  verloren  gegangen  und 
ient  zu  dessen  Bezeichnung  die  des  Dativ. 

Haben  wir  nun  erwiesen ,  dass  der  Akk.  nicht  ursprunglich  ist, 
»  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig,  zu  zeigen ,  wie  der  Daüv  auch  des- 
i  n  Funktion  übernehmen  konnte.  Die  Ursache  des  Ruhens  an  einem 
)rte  ist  Folge  der  Bewegung  bis  zu  diesem  Orte,  an  welchem  sie  en- 
ligt;  demnach  konnte  die  Sprache,  welche  hau6g  Ursache  und  Wiiw 
ung  mit  einander  vertauscht ,  auch  das  Wohin  durch  das  Wo  ausdrü- 
ken  Und  dass  die  Sprache  so  verfahren  konnte ,  wird  aus  spejte- 
«n  Erscheinungen  klar ,  ab  welche  wir  folgende  hervorheben : 

n)  Statt  des  Akkusativ**  steht  der  Dativ ,  wie  in  den  bekannten  ho* 
ncrischen  Ausdrücken:  *Ai6i  nqotatytv  (II.  er,  8.)i  Oioifc  X«0«c  sUl 
s%ovTtg  (o,  868),  i}A{r*  'Avipoiöiv  199.),  ngoHalicaaro  xaputj 
rj ,  218.).  Vgl.  Od.  e ,  226.  v,  235.  Soph.  Autiq.  220.  Trachio. 
101.  Eurip.  Iph.  Aul.  76-  Find.  Pyth.  IV,  73.  01,6,83.  Thu<y 
(.  13.  ünd  anderes  bei  Matthiä  §.  401  f.»  Bernhardi  S.  86,  Härtung 
S.  81  und  in  Abreschii  lect.  Aristaen.  71.  Ebenso  im  Lateinischen 
ft  clamor  cadu ,  caelo  attollunt  capita  (Aen.  V,  451.  IX,  681).  Vgl. 
Virg.  Ecl.  II,  30.  Cic  de  divin.  II,  30.  Tac.  Ann.  XII,  27.  und  Rud- 
ili mann i  Instit.  II,  154.  Im  Sanskrit  steht  der  Lokativ  zuweilen  zur 
Bezeichnung  des  Wohin,  Vgl  Nal.  V,  1.  VI,  136.  XM,  9,  25; 
Bhagavadg.  XVI,  16.  "  \  '/J 

b)  Statt  des  Dativ  steht  der  Akkusativ,  wie  im  AeschjUschen  oiXaa 
ctuvov  ijulvcüv  (Agam.  190.)  und  im  Sophokleischen  xinev  ovriva 
x£ii«tXPhiL  144.).  Vgl.  Trach.  100:  vaiu  rj  nov%iovg  .avkfovag  ^ 
äioaüTow  axziQüig  xJUOfi'c  wo  valti,  wie  der  Satz  jj  —  xXi&tig  zeigt^ 
als  wohnen  mit  dem  Akk,  der  Richtung  zu  fassen  ist.  Eur.  Or.1243« 
<nr}&  erf  plv  tovSs  ro/|W,  ai  d'  aUov  ojjiov.  Vgl.  Matthiä  §.  748, 
Bernhardts.  IIS,  Härtung  S.41.  '     '  ^  i 

c)  Bei  Verbis  der  ftewegung  stehen  Präpositionen  mit  dem  Woka- 
sns,  nicht  bloss  bei  Dichtern,  wie  in  'AQytioioiv  oQovaav ,  ßaXko- 
|itv«  ttootI  yalrj  (II.  o,726.  %,  64.),  sondern  auch  in  der  Prosa, 
wie  beiXen.  Anab,  II,  5,27:  Uvm  nag«  Tt*<i«<phvu ,  Thuc.  VII, 
17:  inoevskovvus  onUx«q  h  rf^a/«,  Polyb.  XXIII,  3, 7:  o> 
ioö&m  h  6vH>ta.  Vgl.  Müllner  S.  92  f.,  Car.  Schmidt  quaest.  grann 
mat.  de  ptotnos.  graecis  (Berel.  1829)  S.  8  ff.    Im  Lateinischen  sagt 

•  * 


8)  Eben  so  wurden  ursprunglich  Gegenwart  und  Zukunft  nicht,  ge- 
schieden, sondern  bloss  der  Vergangenheit  entgegengestellt.  8.  Becker  Orga- 
nismus $.J13L  »  .i*  •  b  , 
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toreeticeret  in  vertice  tnontis  ooire  (Müllner  S.  90  f., 
und  bei  den  mit  Präpositionen  ztisamrr 
gung  stobt  auf  gleiche  Weise  der  Dativ. 

d)  Bei  Verbis  der  Ruhe  stehen  Präpositionen  mit  dem  Wobinkaso« 
so  naga  (Härtung  S.  83.)  ,  rtoog  (in  der  Bedeutung  bei)  ,  dva  ,  kots, 
ad ,  apod ,  ante ,  ioxta ,  post  u.  a.  (Härtung  a.  a.  O.) ,  vor  allem  aber 
tig  (wie  Soph.  Ai.  80:  ig  dopovg  uivftv,  Eurip.  Iphig.  Taur.  606: 
ffe  dvayxriv  Kffpf*«.  Vgl.  Berod.  I,  21.  V,  72.  VI,  1.  VIII,  6a 
Matthiä  §.  577.  Bernhardy  S.  215.  Stallbaum  ad  Plat  Phaed.  c  1.>  W* 
tig  brauchen  die  Lateiner  üu  Gel  lins  XVI 1,  2.  fuhrt  aas  den  Abb. 
len  des  Claudius  die  Worte:  not  tu  medium  relinquimus  an  und  fugt 
dann  hinzu:  Fu/gus  in  medio  diät;  nam  Vitium  üthuc  put  mit,  et, 
«  dicos  inmediuM  ponvre ,  id  quoque  toloecismi  Vitium  jmtant  R 
tarnen  probabilius  rignificantiusque  sie  dici  videbitur ,  *t  yiw  ea  rrrk 
non  inevriote  introspiaat*  Vgl.  in  rnniciriain  essey  in  opfHciutn  adjvitt 
in  Hentern  an  and  anderes  bei  Erneiti  CUvis  Ciceroniana  v.  in,  Har- 
t«n«  S.68ff. 

e)  Eigentliche  Dativadverbia  dienen  auch  zur  Bezeichnung-  der  Be- 
wegung. So  »oi  (Loheck  ad  Phryo,  p.  43-  44.),  niöoi  satr  Erde  Am 
(Aescb,  Prom.  272.  Cboeph.  641),  jr^ai  (Pin<L  Nem.  VI,  53  [86]), 
ixil  dort  und  dorthin  (Herod.  I,  121.  Plat.  Phaed.  p,  61,  £,  2-  Soph. 
Oed.  Col.  1019  :  odov  xaxaQitiv  xrjg  Ixt*,  wo  man  Döderlein  sehe), 
V\vti  (Theoer.  I,  106>.  U,  98.  V,  45),  vtyot  in  die  Hohe  (Sappho 
fragm.  p.  89.  Neue,  wo  es  mit  Unrecht  als  äoliscbe  Form  für  v^qu 
angesehen  wird),  Iau&i  (Aesch.  Sept  810),  ojwh,  not,  OJtrj,  ar§ 
Soph.  El.  1174.  Eurip.  Hera  für.  1129.  Aristoph.  Av.  9.  Sopk, 
Oed.  Col.  23.  IL  {,  507.  04.  «,81.),  aXXn  (Od.  ß,  127.),  ir- 
Tctv&oi  (s.  Passow  im  Leiicon).  Im  Lateinischen  stehen  so  quo  und 
qua  für  wohin  und  wo  (Härtung  S.  87 ,  90  f.),  ferner  ubi  (Ter.  Andr. 
III,  3,  1.  Tac.  Ann.  I,  22.),  Avau*  (Virg.  Aen.  I,  192.  II,  380),  «*v 
dem  (Plaut.  Trin.  II,  4,  40),  usquaw,  nusquam  (Gc  Phil.  I,  1,  Plaut. 
Mil.  III,  1,  90).    Auch  xatoi,  ovo),  ha>  (Lobeck  ad  Phryn.  p.  123), 

(Härtung  S.  203),  sublime  (Cic,  de  nat.  deor.  II,  16,  58),  fine 
(Caes.  de  bell.  Göll.  VII,  47.  Justin.  XXX,  4),  lange,  superne  u.  a. 
(S.  lateinische  Wortbild.  S.  149)  sind  eigentliche  Dative,  werden  abeV 
sowohl  für  wo,  als  wohin  gebraucht 

f)  Eigentliche  akkusativische  Adverhia  werden  zur  Bezeichnung  des 
Wo  gesetzt.  So  Xva  (Od.  Ö,  821.  £,  55.  Vgl.  Zeune  zum  Viger 
p.  557),  ivTuv&et  (Eur.  Suppl.  533.  Vgl.  Aromon.  p.  51.),  FrS« 
(Od.  «,  210,  427.),  im  Lateinischen  Aue  (Ter.  Heaut.  V,  1,  30)  o.  a. 
Im  Sanskrit  verhalt  es  sich  eben  so  mit  tatra  (Nal.  II,  12,  22),  £*tra, 
kva  (Sav.  VI,  9.  Nal.  XVII,  37  ),  iha  (Nal.  III,  22-  Brehm,  lament. 
1,21);  auch  das  deutsche  su  bezeichnet  ursprünglich  die  Richtung 
(S.  Becker  Organism.  §.  82). 

Nebe*  den  Genitiv,  dessen  Endung  Skr.  a,  Gr.  #,Lit  j,  Goch. 
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Slaw.  e,  «nU  den  DatHr  (Endung  i)  ^  stellten  sich  mit  <ter  Zeit— 
noch  vor  der  Trennung  der  Sprachen  des.  sanskritischen  Stammes 
zwei  andere,  ein  Wohin-  und  ein  Bewehungskasus,  von  denen  der 
erstere  als  der  objektivste  die  Neatraleudung  m  erhielt10),  der  andere 
das  a  des  Genitiv* s  verlängerte.  So  waren  awei  nene  Formen  ent- 
standen ,  die  mit  geringer  Modifikation  fast  dasselbe  Verhältnis*  dar»- 
stellten  denn  dass  Richtung  und  Beziehung  nahe  verwandt  sind) 
ist  einleuchtend.  Im  Sanskrit  blieb  t  Lokativ  form ,  während.  d  in  den 
Instrumentalis  eindrang  und  im  Dativ,  gleichwie  das  d  des  Stamms 
im  Vokativ  (Bopp  Vgl.  Gr*  S.  234«  Vokal,  S.  206)  >  sUh  in  i  ab- 
schwächte Der  Ablativ  erhielt  die  andere  Neutralendung  t  oder 
machte  sich  dem  (Jeniiiv  gleich.  Im  Griechischen  wurden' v  (entspre? 
chend  dem  Skr,  m)f  und  a  (verkürzt  ans  d)1*)»  beide  zu  Akkusativ-r 
endungen  gebraucht,  während  im  Lateinischen  d  in : e ,  verkürzt  als 
Abi.  verwandt  wurde,  neben  dem  auch  die  Neutralform 1  «nf  d  in  Am» 
wendung  gebracht  ward.  In  den  germanischen  Sprachen  bat  sich,» 
als  Dativform  erhalten;  daneben, drang,  auch  a  einr  das  sich  wieder  in 
e  und  im  Instrumentalis  des  Althochdeutschen  und  AlUäctuischen  in 
u  (Bopp  Vgl.  Gr.  S.  192  f.)  entartete. 

Das  Littauische  hat  einen  ans  d  entarteten  Instrumentalis  auf  u 
(Bopp  ygL  Gr.  S.  193.),  doch  erscheint  "auch  die  Flexion  t  in  der 
Endung  mi  (Plur.  mti).  Der  Dativ  entspricht  vollkommen  dem  der 
Lateinischen  und  Griechischen  Sprache;  denn  , wir  halten  es  nicht  für 
nöthig,  mit  Bopp  8.207.  diesen  aus  dem  Skr.  t  erftstehett'  zu  lassen; 
dagegen  rist  in -dem  Lokativ  die  Skr.  Dajtivflexion !  *V  für  reiche  wir 
auxh  ie  (yesmntWiph  a^  der  Dativ  -  und  Lokativ^ 
setzt)  finden ,  eingedrungen.  Anders  erklart  dies  e  und  je  Bonp  8. 
227  f.,  der  jedoch  später  S. einen  gleichen Ursprung  W Dativ 
und  Lokativ  anzunehmen  geneigt  ist 

Das  Altslavische  hat  W  Instrumentalis  das  entartete  u  (Bopp 
S.  837,  852),  oder  das  aus  mi  abgeschliffene  m,  im  Dativ  und  Loka- 
tiv aber  i.  ■  *  •  .  /  i  <  ^  «••■*"•?  •■  <\ 

Somit  hätten  wir  nicht  blos  hypothetisch ,  sondern  streng  bewei- 


9)  Die  Nachweisung,  dass  die  Kasusendungen  ie  den  verschiedenen 
Nomeris  dieselben  sind  mit  blosser  Hiazufugong  des  ^uaieruscharaktera, 
werde  ich  in  einem  spätem  Aufsatze  entwickeln. 

10)  Das  Neutrum  ist  da»  objektivste  Geschlecht,  insofern  es  dem  Men- 
schen am  fernsten  steht,  während  das  mannliche  und  weibliche  ein  näheret 
Verhält niss  zu  ihm  haben.  Bopp  (Abb.  der  Berliner  Akad.  1826.  S.  72. 
Vgl.  Gr.  8.  178.)  glaubt  umgekehrt,  das  m  des  Akk.  sei  in  den  Nomin. 
des  Neutrum's  eingedrungen. 

11)  Ebenso  mag  es  sich  in  de*  Aymarischen  und  Pokonchtsprache 
verhalten ,  in  denen  es  nach  Adelung  zwei  Akkusativformen  gibt  (Mithr. 
III,  2,  539.  III,  3, 7.)i  In  derTotonakasprache  dienen  die  Endungen  ca,  go 
und  n  als  Akkusativflexionen  (Mithr.  a.  a.  O.  47). 

12)  Skr.  d  besteht  aus  a  +  s;  indem  das  letzte  a  in  s  sich  schwächte, 
entstand  s4i}  d.i.  4. 

13)  Ebenso  erscheint  d  im  Zend  verkür*/  8.  Bopp  Vgl.  Gr.  8.  188. 
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i/aii v  ,  xu  ucui  urc  Tcriuiigcnc  weni(ivcn<iung  ,  so 

Nominative,  »,  t9  de  Härtung  S:  154.  iur  identisch  hält 
Müllner  in  m  da*  Adverbtum  ma  S.  2  t  1 ,  Bopp  S.  184. 
ominalstamm  m  siebt  Wäre  diese«  vielleicht  der  Stamm  des  ei- 
persönlichen  Pronomens  und  t (abgeschliffen  aus  tu,  tv}  der  des  zwe- 
ien? Leptias  te  tab.  Eugub.  61  ff  glaubt,  indem  er  od  als  Neutrsi- 
endung  im  Oskischen  nachweist,  die  ursprüngliche  Fonn  des  Neo- 
trums  sei  d  gewesen ;  da  aber  die  Sprache  am  Emle  des  Wortes  keis 
d  dulde,  sei  an  seine  Stelle  die  Akkusativendung  getreten)  und  /  (er- 
st eres  im  Akk. ,  I  im  Abi.  und  s  im  Genitiv  Singul.)  hinzukamen,  ge- 
nügend nachgewiesen.  Werden  wir  in  einem  sputern  Aufsätze  „üb*r 
die  Verschiedenheit  der  Numeri  des  NomenV'  die  Identität  der  eim ei- 
nen Kasus  in  den  verschiedenen  Numeris  nachgewiesen  haben  ,  so  er- 
scheint die  Bildung  der  Deklination  der  sanskritischen  Sprachen  ,  die 
trotz  der  vielen  gediegenen  Arbeiten  von  Bopp,  Härtung,  Müitner, 
Reimnitz  noch  nicht  in  ihrer  Wesenheit  erkannt  ist,  in  ganz  andere 
Lichte  und  wir  werden  dann  die  kluge  Haushaltung  der 
wenigen  Mitteln  auch  hier  höcbfch  so  bewundern  haben. 


Andeutungen  über  die  lateinische  Grammatik 
mit  Bezog  auf  mein:  „Neues  praktisches  Lehrbuch 
zur  fasslichen  und  gründlichen  Erlernung  der  latei- 
nischen Sprache.  Erster  Kursus«'  (Köln  1837  bei  F. 

L.  Eisen). 

Von  Dr.  H.  Dünt%tr. 


Die  alten  Sprachen  sollen  auf  Gymnasien  den  Geist  erregen ,  dm 
Verstand  scharfen,  gleichsam  eine  philosophische  Propädeutik  in  ge- 
fälliger Hülle  sein.  Dieser  ihr  Hauptzweck  aber  wird  durch  die  gang- 
bare Methode  nnr  äusserst  mangelhaft  erreicht,  da  unsere  gewobuk- 
chen  Grammatiken  so  vieles  Sonderbare,  dem  Verstände  Widerstre- 
bende enthalten  und  die  Erlernung  der  Sprache  zu  einer  blossen  Ge- 
dachtnisssache gemacht  wird.  Diesem  TJebelstande  habe  ich  durch  die 
oben  angeführte ,  eben  erschienene  Schrift  l)  abzuhelfen  gesucht,  in- 

•  r  - 

1}  Etn  paar  dorch  Versehen  siebe«  gebliebene  QqaoütäUfrhler,  die 
mir  eben  auffaHra,  8.  dz.  nöm*v st.  monce  und  S.  40.  Ihm«,  Um  st»  tü«s» 
e'a't,  besserke  ich  gelegentlich.  Im  Vorworte  8.  1.  Z.  19.  muss  es  brisses: 
diese  —  vernac hläisigtc.  Ob  noch  andere  8etzfehler  stehen  geblieben,  weisi 
ich  nicht;  der  geneigte  Leser  möge  besonders  die  Quantitäufehler,  die 
trotz  der  sorgfältigsten  Durchsicht  nicht  vermieden  werden  konnten ,  ent- 
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dem  ich  dem  Lehrer  darin  einen  Leitfaden  an  die  Hand  gebe,  an 
welchem  er  den  Schüler  mit  leichter  Mühe,  ohne  die  gewohnten  Irr- 
gange zu  betreten,  in  die  edle  Römerspmche  einfuhren  kann«  Zu- 
gleich war  mein  Zweck  bei  dieser  Schrift  dahin  gerichtet,  die  GrunttV 
züge  einer  lateinischen  Grammatik,  die  dem  jetzigen  Zustande  der 
Sprachwissenschaft  entspreche,  zu  entwerfen.  Die  vielen  hierdurch 
nöthigen  Veränderungen  darzulegen  und  zu  begründen,  will  ich  in 
diesen  Andeutungen  versuchen,  denen  ich*  so  wie  meiner  Gramma- 
tik,  eine  geneigte  Aufnahme  in  der  anspruchlosen  fragmentarischen 
Gestalt,  die  sie  haben  müssen,  wünsche.  .» 

Die  §.  4  gegebene  Hegel  .»Findet  sich  zwischen  zwei  Vokalen 
Dur  ein-  Konsonant,  so  gehört  er  der  letzten S ylbe  an;  ümschli  essen 
aber  zwei  Vokale  mehrere  Konsonanten,  so  zieht  man  bloss' de* 
ersten  zur  ersten  Sylbe"  widerspricht  der  gewöhnlichen  Lehre,  nach 
welcher  „die  Konsonanten ,  welche  zusammen  ein  Wort  im  Griecbir 
sehen  oder  Lateinischen  anfangen  können,  auch  bei  der  Ablheiludg 
in  Sylben  zusammengehören,  und  auch  alle  Verbindungen  von  mute  . 
cum  liquida  nicht  getrennt  werden  dürfen.«  Man  stützt  sich  hierbei 
auf  den  Gebraoch  der  Römer;  aber  rtie  Sylbentheliung  gehört  zu 
den  Nebenstücken  der  Orthographie,  und  diese  werden .  wir.,  ebenso 
gut,  wie  die  Interpunktion  und  die  Uiizialschrift  umändern  können» 
wenn  wir  dazn  einen  gehörigen  Granit  haben.  Und  es  sind  Gründe 
dieser  Art  sattsam  vorhanden.  1)  Der  Begriff  der  Sylbe,  der  auf 
der  Aussprache  beruht.  Der  Kömer  ha  t  gewiss  nicht  a-bwido,  arsper 
gesprochen.  Weon  Kapp  in  seinem  einzelne  Punkte  trefftich  err 
läuternden  aber  an  starken  Missvcrstinadnissen  reichen  Vernich  einer 
Physiologie  der  Sprache  (1836  bei  Cotta)  I9  154  sagt:  n Jener 
dunkele  Begriff  einer  Einheit,  die  sowohl  die  einfache  Vokalkürze, 
als  seine  Doppelung  in  der  Länge,  nebst  dem  Gefolge  der  skh  an- 
schliessenden Konsonanten  in  sich  aufnimmt,  ist  der  Begriff  der  Sylbe, 
das  Gesetz  des  Syllabisrous,"  so  verkennt  er,  dass  das  Wesen  der 
Sylbe  auf  die  Aussprache  gegründet  ist.  £)  Dass  der  Römer  selbst 
diese  Bestimmung  der  Sylbe  in  seiner  Sprache  gehabt,  ergibt  sich 
aus  der  Position.  Eine  Sylbe  kann  lang  werden  durch  Vokale  oder 
Konsonanten,  wie  ä-la,  asper.  Gehörte,  wie  man  annimmt,  innrer  sp 
zur  zweiten  Sylbe,  so  würde  die  Sylbe  a  durch  die  folgende  erst 
lang,  da  es  doch  ein  in  sich  begründeter  Satz  ist,  dass  einer  Sylbe 
die  Länge  nicht  von  aussen  kommen  kann,  sondern  sie  in  jhreelbst 
beruhen  muss.  Abo  ist  in  cuper  die  erste  Sylbe  lang,  weil  sie  auf 
einen  Consonanten  ausgeht  Man  wird  mir  hier  die  kurzen  etnsyK 
bigen  Wörter  auf  Consonanten,  sowie  die  kurzen  Endsylben  entge- 
gensetzen; aber  man.  bedenke,  dass  diese  nur  am  Ende  des  Satzes 
und  vor  vokalisch  anlautenden  Wörtern  kurz  sind,  dass  im  erstem 
Falle  die  Kürze  und  Länge  sich  nicht  unterscheiden  lasset  Umän- 
dern dfer  Endkonsonant  sich  so  nahe  an  das  folgende  >y<>rt  a#- 
schfiesst,  dass  er  mit  ihm '.fest  zusammenwächst,  wie  ii  erat,,  fast 
i-oWar.    Die  positio  debilis  zwischen  Wörtern  ist  eine  spätere,  we- 

• 
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nig  ctarchgedrnngene  Entartung.  Verfolgt  man  nach  dem  hier  be- 
zeichneten Gesichtspunkte  die  Erscheinungen  der  Position,  so  wer- 
den sie  in  einem  ganz  andern  Lichte  erscheinen.  3)  Wenn  nian 
abii-do,  aber  a6tertiu  sagt,  so  liegt  der  Grund  davon  darin,  da*s  in 
leteterm  Falle  die Sylbe,  in  welcher  dieser  Vokal  steht,  mit  einem  Coo- 
sonanten  endigt,  eine  geschlossene  ist.  Gehörten  et  zur  folgenden  Svlbe, 
so  würde  keine  Ursache  vorhanden  sein,  warum  e,  nicht  i  steht;  dem 
wie  sollte  die  folgende  Sylbe  auf  den  Vokal  der  vorhergehenden  su- 
chen Etnfluss  haben  können?  S.  Bopp  V.  Gr.  S.  6,  meine  Wort- 
bildung S.  161  *). 

Die  §.  7  gegebene  Regel  über  die  auf  Konsonanten  auslauten- 
den einsylbigen  Wörter  beruht  auf  einer  in  diesen  Jahrbüchern  (1835 
H.  1  S.  51  ff.)  angestellten  sorgfältigen  Untersuchung  von  Freixt, 
welche  die  Quantität  aller  hier  in  Betracht  kommenden  Wörter  fest- 
zustellen sucht.  Unbestimmt  mussten  dort  gelassen  werden  :  ac,  Gr, 
Oes,  et  (▼.  ?do),/ra#,  git,  glo$,  ght$9  gfuf ,  kir,  ü  (  v.ea),  mos,  mus,  Mys,  f*s, 
quü  (v.  quee),  qwt,  rat»,  tas,  sil,  stet,  xmu  \vadis),  die  desahalb  in  der 
Kegel  ab  regelmassig  betrachtet  worden  sind. 

Die  Unterscheidung  «w/ischen  Betonung  und  Lange  ist  den 
Meisten  in  unserer  Zeit  sehr  unklar,  wodurch  flapp  a.  a.  O.  S.  176 
auf  die  merkwürdige  Lehre  gerathen  ist:  „die  natürliche  Anschauuag 
wird  immer  auf  das  Resultat  zurückkommen ,  dass  beide  Elemente 
(Quantität  und  Aceeöt)  sieb  widersprechen;  der  Wortaccent  ist  eine 
Gicht  der  Sprache/«  Der  Vokal  hat  swei  Dimensionen,  die  der  Län-e 
und  die  der  Höbe  (Acoeut),  woher  §.  9  Aom,  2  gesagt  ist :  „Die  JUn^e 
gibt  dem  Vokal  die  doppelte  Zeitdauer,  der  Ton  hebt  ihn  gleichsam  m 
die  Hohe,  gibt  ihm  einen  Drm:k." 

Die  gewöhnliche  Definition  tob  den  Eigennamen,  dass  sie  nur 
emer  Person  oder  einer  Sache,  zukommen ,  wogegen  die  AppeiiatWa 
Dinge  insofern  sie  zu  einer  Gattung  gehören,  bezeichneu  sollen,  ist  eine 
offenbar  unrichtige.  Der  Unterschied  zwischen  Karl  und  Tisch  besteht 
darin,  dass  letzteres  Bezeichnung  eines^Jegriffes  ist,  wogegen  erstens 
als  begrififsloser ,  willkürlicher  jName  erscheint.  Daher  die  §.11  Anm. 
gegebenen  Definitionen  von  Eigennamen  (begrifitlose  Benennung)  md 
Appellativnamen  (begriffliche  Bezeichnung), 


2)  Ueber  ein  paar  abweichende  Orthographien  eta  paar  Worte.  Ueber 
kiee  kieine  a.  Prof.  Ritter  ad  Terent.  Andr.  1,  5,  1.  Ober  litterac  und  reif  »Iii 
von  refero  denselben  elem.  gramm.  Ut.  8.  36,  27  (in  den  Inschriften  to* 
Orelli  findet  sich  Uttera,  Utteratus  n.  39. 1183,  2872  und  bei  Mar  inj  AtüL 
p.  158,  litten,  oWteratus  n.  2976,  4040.  4101  and  bei  Marini  p.  40;  aaiser 
den  von  Ritter  über  die  Schreibung  hice  beigebrachten  Stellen  Tgl.  man  bei 
Orelli  n.3357,  Marini  p.  569).  Ueber  di  a.  Schneider  II.  S.  68.  denselben 
über  pulcer  I.  8.  206,  das  nur  durch  Miaaveratändnisa  verdrängt  ward. 
Quattuor  rindet  sich  bei  Orelli  n.  2676,  375a  4369,  4726,  quatuor  U40, 
»70,  millia  1373  1613.  2593,  3324,  4365,  4947,  milia  4075,  vulliart  905, 
milliarium  I.  p.  383.  Ueber  causa  f.  Quint,  I,  7, 10,  Mar.  Victor,  p,  2456. 
Marini  p.  2l9.r 
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Die  §.  19  —  22  versuchte  Erklärung  der  Sprache  in  ihren  War* 
sein,  Stämmen  lind  Zweigen  ist  nach  den  bisherigen  Forschungen  über 
allen  Zweifel  erhoben ;  daher  folgt  die  Ableitung  der  Kasus  nicht  vom 
Nominativ,  sondern  vom  Nominalstamm,  der  Konjugationen  nicht  vom 
Präsens,  sondern  vom  Yerbalstamm,  von  dem  durch  bestimmte  Ver- 
änderungen der  perfektische  Stamm  gebildet  wird.    Dass  statt  des 
Supinum's  neben  dem  Verbal-nnd  perfektischen  Stamm  das  Part.  Pass^ 
wovon  jenes  nur  das  Neutrum  ist,  gestellt  wird,  geschieht  aus  den  von 
Pott  Etymol.  Forschungen  S.  SO  entwickelten  Gründen.  Denselben 
kann  man  über  die  (79Anm.)  Darstellung  der  Deponentia  als  Reflexiv* 
vergleichen,  S.  133  ff.  Die  ganze  passive  Form  tat  eine  reflexive,  so 
amo-T  st.  amo-se,  amar-i'S  st.  amat-te,  amat-u-r  st.  amat  sc  (doch  rauss 
ich  des  Einzelnen  wegen  auf  Pott  verweisen) ;  in  Depooentibus  erscheint 
sie  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung,  während  sie  bei  dem  Pas- 
sivum  in  eine  nah  verwandte  überging.    In  der  Grammatik  miisste  der 
jugendlichen  Fassungskraft  gemäss  dieses  Verhältnis«  etwas  anders  dar- 
gestellt werden.    Daher  heisst  es  dort:  „Die Deponentia  sind  eigent- 
liche Reflcxiva,  die  dieses  Verbältnias  durch  passive  Form  ausdrücken, 
wie  vereor  (ich  furchte  mich)  glorior  (ich  freue  mich).    Zu  merken  Ist 
hierbei,  dass  viele  Verba  im  Lateinischen  Reflexiva  sind  /  welche  im  , 
Deutseben  nicht  als  solche  betrachtet  werden,  wie  matior  ich  sterbe 
(im  Latein.:  ich  sterbe  mich).  Die  Sprache  hat  bei  denReflexivis  darum 
die  passive  Form  angewandt,  weil  hier  der  tbätige  Gegenstand  wirklich 
auch  als  leidend  erscheint ,  wie  in :  der  Bruder  freut  rieh  (der  Bruder 
ist  hier  thätig  und  leidend  zugleich)." 

Die  Genusregeln  aus  den  Endungen  sind  von  §«51—55  von  einem 
ganz  anderen  Gesichtspunkte  aus  gegeben ,  als  gewöhnlich ,  weil  die 
Vokalentlungen  sich  wesentlich  von  den  Consonantendungen  im  Ge- 
schlecht unterscheiden  und  ebenso  r,  s,  x  und  die  übrigen  Consonao- 
ten,  alle  für  sich  in  Hinsicht  des  Geschlechts  einer  bestimmten  Regel 
folgen.  Die  Pronominaldeklination  ist  §•  73  in  nähere  Beziehung  zur 
Nominalabbiegung  gesetzt  und  ihre  Abweichungen  sind  auf  wenige  all« 
gemeine  Verschiedenheiten  beschränkt,  während  gewöhnlich  diese  als 
eine  ganz  neue  erlernt  wird.  Auf  gleiche  Weise  haben  die  unregel- 
mässigen Bildungen  des  perfektischen  Stammes  und  des  Partiripiums, 
unter  wesentlichen  Hauptpunkten  dargestellt,  eine  übersichtlichere  Be- 
handlung erfahren.  Warum  sondert  Zumpt  die  Verba  auf  bo9  pot  von 
denen  auf  do,  fo,  go9  co  u,  s.  w.,  die  zur  Bildung  des  perfektischen 
Stammes  s  anhängen,  warum  führt  er  unter  den  unregelmässigen  BU-, 
düngen  auch  die  regelmässigen  auf,  wodurch  der  Lernende  gestört  wu*4; 
warum:  stellt  er  als  Paradigma  der  dritten  Konjugation  das  unregel- 
mässige lego  dar?  Aber  die  ganze  Behandlung  der  Verbaibildungen 
hat  in  unseren  gewöhnlichen  Grammatiken  etwas  so  Confuses,  dass  hier 
nicht  Einzelnes  zu  bessern,  sondern,  sollte  es  zur  Klarheit  gebracht 
werden,  das  ganze  Gebäude  nach  anderem  Plane  aufgebaut  werden 
musste,  wie  es  von  mir  versucht  worden  ist.  Auch  die  verba  anomala 
haben  sich  hiemach  besser  dargestellt,  indem  die  beiden  in  densel- 
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beo  ▼erm lachte  Verbalstammen  klar  gesondert  und  jedem  sein  Eiges- 
thum  angewiesen  ward.    Hier  mnss  ich  aber  vor  Allem  eines  sonder- 
baren Missverständnisses  Erwähnung  thun,  das  sich  bis  in  die  neuestes 
Grammatiken  hinab  vererbt  hat,  betreffend  das  verbum  cedo.  Indes 
man  Sätze,  wie  librum.  cedo,  übersetzte  gib  mir  das  Buch ,  glaubte  man 
ceilo  als  Imperativ  fassen  zu  müssen  und  lehrte  daher  ganz  ohne  Scheu, 
wie  z.  B.  noch  Znmpt :  „Dies  Wort  ist  ein  Imperativ  ähnlich  dem  fran- 
zösischen tener  (?)  und  wird  ols  Singularis  und  PInralis  gebraucht* 
Wie  cedo  ein  Imperativ  sein  könne,  das  konnte  man  freilich  nicht  ein- 
sehen, am  wenigsten,  wenn  man  cedite  und  cette  verglich.     Wie  sehr 
muss  aber  ein  solches  Monstrum  den  Verstand  des  Schillers  nieder- 
drücken?   Weniger  ist  dies  bei  den  dem  Schüler  freilich  auch  nicht 
erklärbaren  Formen  intjuam  und  siü»  (Wortbildung  S.  152)  der  Fall,  da 
er  ja  m  doch  als  Endung  erster  Personen  kennt    Ctdo  ist  ein  zwischen- 
gesetztes Verbnm,  wie  quaeso,  in  der  Bedeutung:  tcA  sage»);  also  Lbmm, 
ced»,  dnt  Buch,  ich  hüte,  sage  —  in  rhetorischer  £llipse.    Cedite,  cette  ist 
tagt  an,  wohlan.    Zu  bemerken  ist  noch,  dass  cedo  in  der  ältesten  Zeit 
meistenteils  allein,  ohne  Casus  vorkömmt 

Die  Wortbildung  wird  gewöhnlich  für  den  ersten  Unterricht  zu 
formell  betrieben  ;  ich  habe  versucht,  sie  grösstenteils  vom  begrifflichen 
Standpunkte  aus  in  wenigen  Zügen  darzustellen.  Was  den  Umlaut  und 
die  Veränderungen  der  Präpositionen  in  der  Zusammensetzung  betrifft, 
so  gründet  «ch  das,  was  §.  93  darüber  kurz  bemerkt  wird,  auf  meist 
Wortbildung  S.  160— J  81. 

'  Die  Syntax  zerfällt  in  vier Theile,  wovon  der  erste  über  dieUebcr- 
ermtimmung  des  Subjekts  und  Prädikats,  der  zweite  über  die  Nomi- 
nal-, der  dritte  über  Pronominal«  (und  Frageworter),  der  vierte  über 
die  Verbalformen  in  ihrem  grammatischen  Gebrauche  bandelt  Leber 
die  hier  auf  neue  Weise  behandelten  Gegenstände  genügen  wenige 
Bemerkungen«  Dass  ich  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Kasus  mit 
Müllner  für  eine  lokale  halte,  durfte  in  der  Grammatik,  um  nicht  den 
Schüler  ohne  Noth  zu  verwirren,  nicht  angedeutet  werden«  Der  ALL 
bezeichnet  das  Wohin,  der  Genitiv  das  Woher,  der  Dativ  das  Wo-r~ 
daher  die  Konstruktion  der  Städtenamen  auf  die  Frage  wo,  über  deren 
neue,  einfache  Erklärung  (§.  102)  ich  anf  die  Wortbildung  S.  149  ver- 
weite« —  Bei  dem  Genitiv  sind  die  verschiedenen  Bedeutungen  dessel- 
ben mehr,  als  gewöhnlich  der  Fall  ist,  auf  die  ursprüngliche  des  Woher, 
des  Abhängigkeitsverhältnisses  zurückgeführt;  auch  hn  gerat  obiect 
findet  lieh  dies,  da  der  Gegenstand ,  auf  den  hier  die  Thätigkeit  über- 
gehend gedacht  wird,  gleichsam  ein  Accidens  derselben  ist  Eben»o 

i'.'n  ••  >fi«        •  • 

3)  Di«  Wurzel  von  etrfo  ist  vermutlich  dieselbe,  die  sich  in  Skr.  kaiK 
Goth.  qvath.  Engl,  quaih,  Fr«,  (veraltet)  quader  (Pott  a.  a.O.  211),  die 
alle  die  Be  deutung  sagen  haben,  findet.  Dass  t  in  d  überging,  wurde  ver- 
muthtich  durch  deu  häufigen,  ziemlich  tonlosen  Gebrauch  des  Wortes  uuJ 
das  ähnliche  cedo  herbeigeführt. 
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Ut  es  mit  der  Eigenschaft,  dem  Preise  und  dem  sogenannten  genitivus 
partitivus,  wo  das  Ganse  ab  zum  Theile  gehörend  gedacht  wird.  Die 
gewöhnlich  angenommene  Auslassung  von  ßlius,  filia  (auch  wohl  uxor) 
ist  §.  109  Anm.  durch  die  ursprungliche  Bedeutung  des  Genitiv  genü- 
gend und  besser,  als  durch  eine  vom  Himmel  gefallene  Ellipse  erklärt. 
Wie  man  z.  B.  sagt:  Virgilii  Mennlcat  der  Menalkas  des  Virgil  (der 
beim  Virgil  vorkommt),  so  ganz  ähnlich  auch:  Seleucut Antioc h\9 der Se- 
leukus  des  Antiochus  (der  zum  A..  gehörendes.,  daher  sein  Sohn).  Auf 
ähnliche  Weise  fallen  alle  sogenannten  grammatischen  Ellipsen  weg; 
nur  die  eines  aedes  oder  templum  (wie  od  Cattoris  ähnlich  dem  ge- 
roeinen su  Becker'*  gehn)  ist  anzuerkennen,  welche  sich  aus  der  gemei- 
nen Volkssprache  in  die  Schriftsprache  eingeschlichen  hat.  Gewöhnlich 
geht  die  Auslassung  von  quam  beim  Komparativ  als  eine  ganz  unan- 
atössige,  dem  Geiste  der  Sprache  gemässe—  weil  »an  sich  einmal  an 
so  viele  tolle  Ellipsen  gewöhnt  hat  — und  man  hält  es  kaum  iur  auf« 
fallend,  da»  hier  der  Abi.  statt  des  Nom.  oder  Alle  stehe,  da  doch 
diese  ganze  Konstruktion  ans  der  Bedeutung  des  Abi.  sich  ableiten  läset. 
Wenn  man  im  Deutschen  sagt :    Tullut  Hostilws  wer  kriegerischer  als 
Rtmulus,  so  stelle  ich  hier  Bomulue  und  TuUut  tfwJmW  auf  gleicher 
Stufe  nebeneinander;  dagegen  in  dem  Satze:  GM  ist  kostbarer  in  Be- 
zug auf  Silber,  ist  Stiber  nur  ein  Vergleichlingspunkt  und  steht  in  ganz 
anderem  Verhältnisse,  als  Gold    Diese  Bedeutung  in  Bewag  aufhat 
der  Abi«  in  Sätzen ,  wie :  aurum  pretionut  ett  argenia,  wie  §«118  ent- 
wickelt ist.  Aus  der  Bedeutuug  des  Abi.  erklären  sich  auch  die  soge- 
nannten Abi.  absoluti,  bei  denen  man  grade  die  leichtesten  Fälle,  wie 
Hannibale  duce  bei  (unter)  dem  Führer  (der  Führung)  Hannibal  ('s), 
zuletzt,  behandelt.    Eigentlich  sind  so  auch  zu  fassen  Satze,  wie  sum- 
ma dignitate  rtivnus  administravit,  d.  h.  bei  sehr  grosser  Würde,  omnibus 
copiisvenit,  bei  allen  Truppen,  d.i.  amnibus  copiis  convocatis»  Vgl.§.  117, 
119«  139.    Von  dem  ebenfalls  hier  übersichtlicher  und  klarer  hervor- 
tretenden  Gebrauch  der  Verbalformen  will  ich  hier  nur  zwei  Punkte 
erwähnen:  ut  und  ne  nach  den  Verbis  des  Fürchtens  (§.  130  Anm.) 
und  dem  bisher  verkannten  Dativ  des  Supinum's  (§.  141  Anm.).  Man 
sagt  nach  den  Verbis  des  Fürchtens  sei  der  Gebrauch  von  ut  und  ne  dem 
Deutschen  entgegengesetzt ,  ohne  dass  man  dieses  vor  dem  Verstände 
begründet    Die  Verba  des  Fürchtens  sind  hier  absolutgesetzte  Verba 
und  ut,  ne  drucken  den  Wunsch  aus  (wie  in  ne  vivam,  vlted»'  ptrdumt) 
also  rereor, ut vivat,  ich  fürchte;  lebteer  doch  nur!  vereor,  ne  vfeol,  ich 
furchte ,  lebte  er  doch  nicht  mehr!    Die  Dative  des  Supinum's  fehlen 
in  den  gewöhnlichen  Grammatiken  an  ihrer  Stelle ;  sie  ßnden  sich  da- 
gegen unter  den  defectivis  casibus  aufgeführt,  zu  denen  sie  weniger 
gehören. 

Diese  wenigen  Andeutungen  werden  es  hoffentlich  genügend 
darthun,  dass  keine  Veränderung  in  meiner  Grammatik  ohne  hinrei- 
chende genügsam  erwogene  Gründe  geschehen  ist,  dass  alle  demStosse 
zugeschrieben  werden  müssen,  den  die  Grammatik  der  alten  Sprachen 
nach  Grimms  Bemerkung  (Vorrede  zum  2-  Tb.  der  deutsch.«  Gramm.) 

*  . 
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durch  die  neuem  Forschungen  erleiden  musste  —  und  so  dürfen  wir  & 
Verbreitung  der  Schrift  als  nnsern  herzlichsten  Wunscl  anomwooda 
aussprechen« 


— 


Ueber  die  JLatinisirung  fremder  Personennamen 

Von  Dr.  Däntzer. 


Die  Börner  suchten  sich  bei  fremden  Namen  blos  dadorch  zn  hal- 
fen, dass  sie  ihnen  eine  lateinische  Endung  gaben,  wie  z.  B.  die  Names 
Gtrmani  Teutonet,  oder  Tcutoni,  Aibu,  Marcomanni,  Rhenus  n  a.  «eigen, 
zuweilen  die  Barbarennamen  in  etwas  anderer  Gestalt  a- 
so  hegt  die  Ursache  hie  von  nicht  sowohl  in  einer  lirogesta!- 
tungssucht,  wie  sie  den  Griechen  eigen  war  (s.  Pott  Etymol.  Forsch  oe 
gen  S.  XXXIV  ff.)v  als  in  dem  Ohre  des  Römers,  das  die  barbarischen 
Töne  nicht  rein  (und  daher  oft  der  eine  so,  der  andere  so)  aufzufas** 
vermochte.    Als  Indeklinabil.a  ohne  lateinische  Endung  finden  *d 
fremde  Namen  nur  in  Nominativ  und,  wenn  sie  neutral  sind,  im  AkU 
saHv;  doch  ist  auch  hier  lateinische  Formation  die  vorzüglichere  und 
beliebtere.    In,  andern  Kasus  lässt  sich  Indeklinabilität  nur  bei  kirch- 
lichen Schriitstelkrn  und  in  einer  Stelle  des  Verfassers   des  beü. 
Afric  79*wo  Agar  als  Abi.  steht,  nachweisen  (s.  Schneider  lat.  Gran«. 
H.S.  369);  ideim  bei  Cicero  de  nat.  deor.  III,  22,  56  (hunc  Atgyftä 
Tkti  appeUanl)  kam  es  grade  auf  die  reine  ägyptische  Form  an,  dir 
durch  eine  Entlang  verdunkelt  worden  wäre.    Dagegen  wird  fremdes 
Namen,  wenn  sie  eine  lateinische  Endung  haben  (bei  Personennamen 
darf  es  aber  keine  blos  neutrale  sein,  wie  u,  um),  keine  neue  ange- 
hängt. Ausnahmen  hiervon  finden  sich  nur  sehr  selten,  wie  bei  Livits 
Abgarus  (vgl.  HamikcaTyBocchar),  bei  Cicero  Deiotarus,  InduaamaruSj  hei 
Tacitus  KitaxaTMsi  bei  Justin  Azelus.    In  der  neuern  Zeit  hat  man 
auf  ähnliche  Weise,  doch  ohne  ein  bestimmtes  Princip  zu  haben,  indem 
man  meUteutheils  einem  schwankenden  Takte  folgte,  die  Namen  Utini- 
sirt;  theils  hat  man  auch  anf  zwei  andere  Weisen  sich  zu  helfen  gesucht, 
indem  man  entweder  an  der  fremdlautenden  Buchstabenkompiextfn 
etwas  modelte.». wie  z.  JB.  Löwenklau  sich  Leunclavius  nannte,  oder, 
wenn  der  Name  eine  erkennbare  Bedeutung  ,  hatte  «  sich  der  Ueber- 
setzung  hingab,  wie  Oehlschläger sich  OUariu$  nannte,  Jul.  Casar  (BoroV 
nes?)  della  Skiila  Scaligcr  (woraus  man  zuweileri  einen  Scaligem 
gemacht  findet.    Das  ist  des  Guten  zu  viel!),  Holzmann  XyUtndet, 
Schwarzerd  MeUincMlAon. 

Die  Gesetze»  welche  wir  bei  der  Latinistrnng  der  Namen  zu  be- 
folgen haben,  liegen  theils  in  dem  obenbezeichneten  römischeo  Ge- 
bräuche« theil*  in  der  zu  erstrebenden  Kennbark cit  der  fremden  Form. 
Betrachten  wir  zuerst  das,  19^^^"®-  n^es  fremden  ^Vortes, 
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lern  selb  en .  c  U  as  z  u',  i  in  dem  sei.  Hier  sind  bloss  die  Fülle  ZU  bchan-i 
lein Awe i ' 1 1  in  fremden  Namen  unlatein  jfebe  La ut verb i n i I u  ugen •  ♦der 
iqlchq  sich  finden*  die  im  Lateinischen  eiue  andere  Tonbedeutung  haben» 
wozu  noch  als  dritter  der  hinzutritt,  wenn  in  der  i rem  den  Sprache . un- 
.tteinLsche  /eadien  verkommen.  Als  nnlateiniAcae  /eichen  sind  zu 
betrachten:  w  und  j.^  \yejche  überall  beizubekaJten  sind,  mit  Aus- 
uahme  de»  Falle», ,  Ifen*  sie.  durch  v  und  hin  Irlich  vertreten  wer- 
den. Also  schreibe  man  NpoimuM  ( Xevt onus  genügte  he  r  nicht  und 
wäre  dazu  aucfi  urdatemiscb),  Zarju*  (das  aJav#nri*>vot;  durch  f  «nicht 
ersetzt  w,Mrde>  *).  Hierhin  gehören  auch  ^i«  eige^hündienen  £etch«> 
einzelner.Sprachen,  wje.in,  den  »laichen  Sprache*  »\  c'  und  *U?4er*a 
Benennungen ;  die»e  dürfen  wir  in  Namen  .ebensten ig  versahen, 
nie  der  Börner  da»  reingriechUcbe  s.  Auch  .*  Ut  ein  der,:Bfuthez$ft 
der  Sprache  fremder,  Buchstabe  (in  wenigen  Wörtern,  fand  er-  .aich  jtifo 
her  am  Anfange) ;  eis  wird  genügend  durch  c  und  diu.deuUtbe.  flMtKfc 
cc  ersetzt.  Gehen  ,  wir  nun  zu  den  unlate'mUchen  Lautvexandernngen 
aber,  wift  ?*,  scht  t*t,ay*y9  dt  u.  a.f  »o  darf  auch  diese>  dari  latini»irte, 
Name,  »(dl  er  anders  kennbar  bleiben,  nicht  von  der  Hand  weisem 
Daher  kapn  map  Schumacher,  Sheridcmus,  Sta dt ler  unbesorgt  sehr eiben. 
Wie  aber  ist  es  mit  dem  dritten  Falle?  Darf  ich  das  deutsche  iet  wo 
e  blosses  Dehnzeichen  ist;  ie  schreiben,  da  doch  dieses.  Zeichen  im  La* 
ti  mischen  zwei  Vokale,  enthalt  und  nicht  wie  ein  langes  i  lautet  ?  Darf 
ich  Mm ll er  (  geu  iss  nicht  Maller,  da  ü  ein  neues  Zeichen  wäre}  schrei- 
ben, da  doch  ue  im  Lateinischen  nicht  Ü  tönt?  **)  Ich  antworte  unbe- 
denklich :  die  k ennbark ei t  des  Namens  verbietet  die  w  irklich  lateiqisctieja 
Formen  K'*el,  Müller ,  st  Kien  /,  Mut' II  er ;  was  aber  den  Lmstaiul  betrillt, 
da  derüümer  hi  er  ?  e,  uc  als  zwei  Vokale  lesen  wurde,  so  erinnere  ick  hieran, 
dieSitte  der  Engländer,. Franzosen  und  anderer  Nationen,  fremde  Namen 
nicht  nach  dem  Lautsysteme  der  Sprache,  zu  der  sie  geboren,  sondern  wie 
$c  Wörter  ihrer  Sprache  auszusprechen.  Demnach  können  wir  es,  auch  auf 
i di  11  hebe  Weis«  geschehen  lassen,  das»  z.  Ii .  deutsche  Namen ,  die  so  häufig 
in  ihrer  .wirklichen  .Gestalt  falsch  gelesen  werden,  auch  in  ihrer  latei- 
nischen )irMT.  sie«  ü  in  t-e,  u-?  verrenken,  lind  eben  so  möge  man  es 
mit  allen  übrigen  Laut  Verbindungen  halten,  die  im  Lateinischen  andere 
gesprochen  werden,  als  in  der  fremden  Sprache,  Wenden  wir  uns  jetzt 
zmler;pndung  und  betrachten  zuerst  die  nnf.ypkaje  ausgehenden  Jfaj 
men.  Die  auf  a  bleiben  unverändert ;  man  sagt  also' Farina  und  biegt> 
Rieses  ab,  wie  Mes,alaf  fai^AW*  Schwieriger  ist  dje  Behandlung 
der  Wörter  auf  e,  die  man  jetzt  gewöhnüch  auf  ius  bildet,  wfdirentf\ 
besonders  die  Englander  euj  (wie  Gaethcus%  Botktus)  «etzeo,nacu  «let 
Analogie  von  calceut  ii.  a.  letzteres  scheint,  da  gegen  die  Form  nictyi 
einzuwenden  Jst  und,  der  Name  dadurch,  kennbarer  bleibt,  den  Vor- 
?ng  ; zuverdienen;  aucn^erden, wir.  hierdurch  in  den  Stand  ger, 
setzt*^  Jt9m^JLWl^^ndm^^  *»  benutzen.  Ne^env 

•)  JFwiard  durch  v  nur  vor  Vokalen  ersetzt,  wie  in  Vimaria. 
!fikR^^4e^,m^t  pj,  oef  01,  ds  die^.Tvirkück  sich 
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dem  tonlosen  schwachen  «kommt  das  stärkere  franzosische  4  in  Be- 
tracht, das  io  cum  zu  wandeln  ist,  also  Fovqueus,  wie  spondeus,  Pyik^ 
güreut,  M "de a.    Bei  Namen  auf  it  helfe1  man  sich  durch  eine  Eadoc 
aWi*  (vergl.  prae*urtt\  Äe<4*s).    Namen  auf  i  bilde  man  auf  Tum  (vgl 
BnsilinMy  Darin t,  Iph  genta)'  also  OrelltUs  nicht  Ordhus.     Namen  war' 
o  auf  «Tu j  (vgl.  i4cÄt^t*t ',  CWj),  also  Tassous,  AriustouM.     Die  gewofifi- 
hche  Art,  Worter  anf 'b  'z\j :  tatinbiren,  Indem  man  entweder  o  in  m 
verwandelt,  wie  ans'  'Ai£e7f*;  Angditt,  aus  Pulitiano,  PoHtianus,  oder  ii? 
wie  Wörter  auf   Genifc'-tfmV  behandelt,  wie  BtMtario  Bessarimus,  ist 
nicht  zb  billigen ,  da  hier  die  eigentlichen  Namensstamme  auf  #  na- 
fcenntüeh  werden,  indem  im  •ersten  Falle  st  o  tf,  im  andern  ö*  ska 
eindrangt.    Am  schwierigsten  ist  die  La tini sinnig  von  Namen  anf  v 
indem  v  nur  Neutralen dnng  ist  und  die  nach  der  Analogie  von  den  t**- 
herigen  Formen  nötWge  Endung  Uus  unerhört  ist    Man  hat  hier  die 
Wahl  zwischen  &us  (Genit  tof.  Vgl.  Palatua,  pabruus)  und  ms  (Gen.'r 
mV,  wi.  .uu,  er«),  von  denen  ich  dem  ersteht  den  Vorxog geben 
mochte«    Die  Namen  auf  ue,  ot  machen  keine  Schwierigkeit  ;  bis 
Matthias,  Boen*,  m  PuMum;  Coeus,  ebenso  mnss  man  wohl 
(Wue)  sagen,  obgleich  im  lateinischen  kein  ue  als  ü  sich  findet  (s.  < 
Die  auf  «s  et,  W,  trf  bwMeri  ffms/eiiii,        fffi/*  (vgl.  Gu«a,  1 
B^y  OtM),  die  auf  oft,  ea\  Tti,  ou  nach  der  Analogie  von  *  * 
ritif,  Gnnu^,  Ootni,  fjtviusy  *jtf(tcviuMf  äviusy  eeiui,  ivius  */viu  %  <n« 
«tritt,  Z^otma,     oren^) '  öder  nach  Baikts,  laevus,  «ftiaU, 
fftfut)  n'vsy  füllt,'  ÜPxmm  (also  ]\ Toren insy  Rrrdetus,  LanöKiiM^.     Der  letz- 
fereh4  Weise  gebe  ichl4Vrtr  *der  erstem  den Voraug,  weil  sie  die  Fora 
treuer0 wiedergibt  "Bisher  ist  des  y  als  Schlussvokals  noch  keine  Er- 
wähnung geschehen:    Der  Analogie  gemäss  wurde  man  yux  als  Um- 
wandlung des  y  erwarten;  aber  diese  Verbindung  ist  zu  unangenehm 
und  wird  desshalb  vermieden1:   Man  hängt  daher  lieber  im  Nominativ 
ein  m  an  und  flektirt  den  Namen  dem  Gebrauche  der  lateinisches  Prosa 
gemäss  nach  der  dritten  'Deklination  (#.  Schneider  IL  S.  1 80,  287). 
Dagegen  wird  man  bei  Nameri  auf  ayy  ty,  oy,  uy  besser  y  in  iV  auflöten, 
aiio  Stanldius  sagen;  wie ' Gicerb  Maua  Aiiax  schrieb  ( Quint.  1,4,11, 
Teü  Long.  p.  22tSl,  ^s^  ^art^grlintmi  I:  Ö). 
i»  i    Wir  gehen  jerztfztf  den* 'Endungen  auf  Konsonanten  mit  Torherge- 
hendem Vokal  über  lind  Mvar  zuerst  zu  denen  auf  /,  it,  r  nnd/.  Die  En- 
dungen al,  aul  und  vi' hangen  blosses  um  ah  (vgl.  Atdust  Hortalu* ,  Bi- 
bitlus,  Lerttülttr,  Pigulus,  Romului,  fYemft/tt*),  wogegen  die  übrigen  a&f 
/  Ii us  verlangen  nach  der  entschiedenen  Mehrzahl  der  Beispiele  (vgl 
AciliUM,  Acutüius,  AemiliuM,  Cssfitius,  Manilius,  Sinus,  Aet™* 
MadiuM,  ClaeKus,  hatikh,  Antthv*/  Cornelius)  *). 

Die  auf  <m,  en;  tH  begnügen  sich  mit  nr,  also  sage 
flieht  HeirentuMfvtf.'AÜtobtanvs,  AmmidnUM, Hädrianüs,  Säanas 
ben  Afraniur,  FuhStf*^ 
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?ahu'rim,  Laevinus  —  daneben  Aqumius,  Cöfainius,  Costinfui;  Ffamiruks; 
Uenus,  Allicnus,  BdlienuiiBuTrieniisf'X}ae*iilütoM  [abgeleitete  Namensform 
on  c(t(  s<th(n\vr  ;tlten  Form  von  caesulus  I,  (Mmus,  Carfultnus,  Catiemts, 
jiiscitnitSy  PubUenut —  daneben  Calenuit  Tuscenus).  Bei  den  Namen  auf  on 
isse  man  n  weg,  wie  die  Römer  bei  den  griechischen  auf  cor  tnaten  (s. 
Schneider  U.S.  275  ff  ),  SÄgealso  Napolco,  nicht  Napoieonus  ,eher  Napbko- 
ins  nach  der  Analogie  vor»  /Im mum'ut,  Apronius,  tinttomus,  Cuponiut 
;<illomus,  Gorgonius  Voconius.  Bei  der  schwachen  Endung  on  der  Eng- 
ender -dagegen  würde  feh  Kms  vorschlagen  {nach  der  Analogie  von 
uns  onus,  wo  onus  freilich  dicht  Endung ist!  also  Ncwt^nus.    Auch  die 
itif  tu*  bangen  bloss  ms.  an  nach  Analogie  von  Nepiunus  u.  a.  (s.  meine 
nteiuiache  Wortbildung.  S.  95.  f.).  Die  Formationen  an/wi,  ehfrsytii^ 
-via,  i//ir«#  (vgl.  iunim)  spare  man  für  Namen  auf  ni  auf,  wo  man  i  , 
ittrz  sprechen  kann;  überhaupt  spreche  man  das  aas  einem  End-i  her« 
vorgehende  iUf  nur  dann  mit  langer  pen  ultima,  wenn  nach  unserem 
Sy Herne  keine  Möglichkeit  vorhanden  ia!;i  för  eingeschoben,  wie  im 
Cornelius,  zu  halten.    \  ,  ,  i,   ».wm...  •  r.  •  .  '• 

Die  End ii ii gen  or,  or,  yr,  er,  ir  halte  man  bei  und  bilde  erstere 
nach  der  dritten,  die  beiden  letztem  nach  ncr  iweiten  ab. .....  Es  ist  ein 

sehr  häufiger  Irrthum,  an  Namen  auf  er  noch  ein  tu  zu  hangen  and  ans 
dem  schwachen  Deutschen  er  ein  Trus  (eine  dazu  seltene  Endung, 
s.  Wortbild.  S.  74)  zu  machen;. man  hat  hier  schon  mit  einem  «Vits. zu 
viel  gethao.    Bei  ur  hange  man  ein  us  an,  wenn  vr  lang  ist;  sonst 
In.*  handle  man  den  [Samen,  wie  augur.  Die  Farmen  auf arius,  eriw,  tritt*, 
orius,ur\u*  (Anca*iug4  Amharius,  Fepanusy  Ligarius,  Pmarius,  Fabcriut^ 
Laberius,  Numeriusj  %K«/«rtv>,  NesUriuty'Plaetvrius,  Sertonus ,  Papirius, 
luibirms,  Für  ius,  Ligurius,  Turins)  behalte  man  für  Namen. .auf  rt. 
Auch  die  Namen  auf  aur  begnügen  sich  mit  us  (vgl.  lowriu,  Me- 
taurus),  so  wie  alle  übrigen  auf  r  mit  vorhergehendem  Diphthong.  Bei 
den  Wörtern  auf  s  ist  zu  merken,  dass,  wenn  sie  eine  Endung  haben, 
die  wirklich  aus  dem  Lateinischen  stammt,  diese  beibehalten  werden 
muss.  .Hierhin  gehören  d*  und  des  weibliche  t>;  dasselbe  gilt  von 
den  gr'u  icbi  sehen  auf  et  und  ys~>  Wollt«  man  dagegen  z.B.  Harras 
Harra*  bilden,  und  deklinireu  wie  Maecenas, Laenas,  Carrinas  (s. Spai- 
d'ing.  ad  Quant  J,  5,  62),  °^er  wie  Aencas,  so  würde  der  Wprtstamnj 
ganz  unkenntlich;  dagegen  kann  ich  in  .wirklich  latinisirten Formen, 
wie  DoUnius%  PhylU^  keine  neuen  Endungen  hinzufügen,    Die  auf  es 
und  os  hangen  ein  blosses  us  an  (vgLFcgesHt,  Vulesus,  ntbulosus),  doch 
ersten«,  wenn  es  unbetont  ist,  wie  in  Zerr  es,  ein  tut  (vgl.  VaUsius  und 
Fest  V.).    Die  übrigen  erfordern  der  entschiedenen  Mehrheit  der  Bei- 
spiele nach  ixts  (vgl.  Caepasius,  Cmvisius,  Qdvisius,  Numisiiu,  Tamüius, 
tfabisius  [hinzuzufügen  zur  VVortbildun^S4i5],^gtt«W>fVn'»iMti^ 
Tahusius,  Votusius  —  dagegen  Drusus — ). 

B  verlangt  nur  us  nach  sich,  eben  so  c  (vgl.  meracus,  opacus, 
äweus,  doaca,  loric*  iocus,  locus,  mansueus),  doch  ist  uius  eine  so 
häufige  Namenendung,  dass  man  .  dies  bei.  Wörtern  auf  tc  vorziehen 
möchte.   Daher  sage  man 
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d  genügt  cbrnfall*  überall doch  sind  edius  und  idius  so  häufig* 
Nainenbiidüiigwiiffixe  (\YoiUmU.  S.  104  f.).  dass  man  ^e  lieber  de« 
«/u*, idtu  .yocauejit  (vgT.  J^mV*,  mit/«*,  jwdinu,  3feaW,  Aufulus,  m^u 
Rhtffas,  haedus,  /«Jim,  u*V)r  Y  Auch  alle  auf^  g,  m,  p,  n,  |  and  f 
au. gehenden  ^uimin  werden  duicli  blosses  va  lcitiinsirt  (s^L.  tmJh^, 
vaaus*  ve&etus*  dizilust  Ciucintuitus*  Nbdotus*  calamus. 


k/>Hk  GnWfe not* n«*M>  wm)m  Das*,  sehr  häufig  «ich 

Na«ei|  tffr^ffimim  *rtomrt.li**>*miwmjm  $tfmki$  da  «ich  Un 

NamensaMtfjtungssului  4er  genannten  Kon.son.  auf  ios  findet 

«  Wie  aber  verbalt  es  sich,  wenn  am  Ende  des  Namens  mehrest 
Kmnouauten  stehen?  Betrachten  wir  zuerst  den  Fall,  wo  ein  ver- 
doppelter Konsonant  aaa?tfcn<ie  sich  findet  Die  Doppelung  von  K  '. 
I,  m,  n,  p,  Ti  $y  t  verlangt  nur  ein  einfaches  us  nach  sich  (vgl.  gibtw, 
VtatCHLf  licius,  $occut9  succus,  vallus,  Gallus,  MtteUxu,  Camiütu,  Im- 
cullus  -[trt^flieb  häufiger  tllius  und  iLUwt,  wie  Gmscelliu*,  GacrcUius,  So- 
btlliusy  TigMusi  Y'istlliuA,  Aquiüius,  Duiilius,  Pttpülius],  armut,  kirntet 
cunnus,  eippus,  struppus, barrus,  scirrhus,  Hirrus,  Burrus,  Batrus,  G**nu. 
*ej*uj,  sciuus,  iussu*,  mattus,  littus,  guttut,  tummus).  Bemerkenswert 
ist«  dasa  **n//iy  oll,  osm,  orr  und  ort  das  u  als  Endung  au  scheuen  pflegen 
nnd  dafür  i  setzen  (daher  turris,  foltis,  colHs,  potlü,  moUis,  Grfttw. 
LoUius);  Jrier  werden  wir»  also  statt  ui  tut  anfügen  müssen.  Bei 
den  Wörtern  auf  e/uiistza  beachten,  dass  enmis  nur  in  todennus  vor- 
kommt,  wahrend  enniut  häufig  Namensformen  bildet  (Worth.  St 88). 
Lateinische  Wolter,  vor  deren  uro  der  ius  dd,  f,  gg9  hh  sich  tan- 
den»  sind  mir  nicht  bekannt;  wo  Namen  dieser  Art 
sind,  Wird  man  am  heiten  tlmn,  ur  anzuhängen. 

Die  übrigen  Kotisonantenverhindnngen,  die  sich  TOT 
düngen  us  «nd  tax  im  Lateinischen  finden,  —  sind  folgende :  Ib  (albui, 
galbus,  bultmt, '  Atinus,  Publius),  mb  (Umbüs%  rb  (morbus,  orbus,  Or- 
6tur),  U  (hiulcus,  Patulcttif),  nc'  (plancus,  Au  r  und,  Cinaus),  rc  (onercm, 
Lupereuf,  spurtns,  Murcus,  Mamertus,  Camurcius,  Porcius,  V\dturaus\ 
sc  (FAruscus,  pristus,  Rostiut),  nd  (oriundus,  amandus,  munendus%  Mür 
ftVus),  rd  {bafdüt,  furdus,  C&rdus),  *)  Ig  (oargui,  Valgiut),  rg  (Urgus, 
Mergiui,  Strgiui),  pl  (templum,  duplus),  Im  (almus,  Helmitu\  rm  (jvr- 
mus;  griechisch  ist  Therm* tu),  gn,  (magnu*,  benignus),  In  (ßeul*m\ 
mn  (summa,  Vdumnus),  m  (vernui,  hornus,  Turnus,  Fumius,  Cal- 
pumius),  ip  (alpus  sahinisch),  mp  (rampus,  Ampiut),  rp  (corpus,  irpus 
(sabin.),  sp  (al?  einzige  Beispiele  sind  mir  nur  die  Namen  Grpims  n.  Cusfius 
bekannt),  nq  (Imginquih),  br  (rubrus,  Hebrut^  sobrius,  Bcbrtus),  er  (ehta- 
crtis,  liidicrut),  flagrum  und  der  griechische  Namen  Agrius),  pr  (scal- 
prum,  C^>rtu>),  gt  d:  \.  x  \bkxus),  Is  (alius,  ceJsus)  rö  (Consus,  densus, 
H(*tenstu*y,  ps  {iap*ktf  Mpsui) ,  rt  (versus,  orsui,  «nur,  Perniu),  d 

'  1  >      *\  j  o*  iimIj  .d*.    J  •  :i  *•»  tui  h|uel-«s  »* 


.  ^  IWe  Nalnen  Atfiu*  Mr  besser  ^aÄius  (si  *Va  ad  Hbrat  Lp.ftl 
«d.  »Ith.)  and  Orfliu  (unsicher  ad  fdm.  VII,  5  ahd  bcstriiten  ad  Qaint. 

l^ai.i4)sUdgrieeai^i^.^\,   .      \v,      i\  umh  ,.  !.U 
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f-ltJctids)\  /fftf  {*e  <rr>/<>/</>/!r,  siletittts,  qu'fntn*,  Cluentriis),  pt  (<ipfu*} 
ShttpUut)  -rt  (ctnUi*j  la&rhc^  'l\sb<*hss\  Phiptrtius,  C&rtlut),  st  (hv~ 
rtüsMUs,  vnustut,  Testius),  x*  (sextüty  mixtvs,  Strtius),  h  (uivufjuhui, 


hfdtoAw),  rvl  (am*i*;  rürvui^  Soft*»,' towus, 5&*#m#),      (aK  flei*)*«), 
jrjjr  (,/,M7Vv,  tt/m'a,  ifrvrüi)*    l  fiter  >alJen  diesen  Konsonantenverbin-  . 
düngen  finde«  wir  nur  «wei,  wekhe  die  fcndnng  itis  zu  fordet  ieheihen, 
iKtmtrch  q>  und  ni;   daher  wir  auch  allen  auf  diese  kaufenden 


Namen  ins  geben  werden.  Alle  Kbrigen  inögli(^eilK^nsbl!lintwtep- 
bitodangen  w.irde  der  Römer  ebensowenfg  vor  o*  als  vor*  ms  ertra- 
gen haben  ;  wir  aber  mwsen  sie  •  beibehalte*  ,  um  die  Namen  nicht 
j*er  -  zu  unkeuntliah  -au-itiaehen,  und  Ii.-  vi  ein  einfaches  hinzu.  Die 
bMberige  Untersuchung  über  die  Endungen  bat  uns  folgendes  Re- 
sultat gegebene- -**ir:  inu  no:-.  wu  aubai  t(lin    :U  :.!  .n  fw»T*fl-***i*« 


V-     vl.    ,  v        .     «<t)ft«*fcvl;:.  .,,.1!,..;,;.,,: 


\orhergcIm, 

c;  ic         ,        .  tau*.        .,    ,  , 

d;itl,ul.  . tt  aus:  edius,  idius. 

f e;  ce.   .  ,  eu*;  cus:  aeeuu  , 

e* 1 14  * b  .'  *ra 

•  ,-  .u.ai.Bi,  „•.!„  ••••  „Mut/gW?.^  ?*m«>VHr 

ai,  er,  oi,  wi.  .  ,    iziu*.  t  iui,  c;iia,fftii«.  >  . 

•  i  w»  i  .  t  •      f  Zum;  oeük  .  ,   ,  . 

?i*Vr?iM»«»  —^v  *  \A-u:  n  i  :ni1i:j  •..  «  ,.i '  V^rÄjf.t;nu  i:  i     '         -    Jim  n-.» 

*  .  «uu!-      .  ■         in;«  i-i 


r;  i7r:  orr,  r;  uru*;  omni. 

..  1 1 


'""Kons     *'*  *»' 1      ••     •  »         '      *n     i*«"    \   * '»v  n 

u;  «w,  eu,  iti,  ou;'ä^<1i,  ?  '         ,'  Ms  (WC?«.tirt);  »nu^Wr,?^!, 

t)  nn<ftt?     ' f<  '"'n»»  ,»»'«v»  (umh,  .  lü.^u'h't       »>!l0    » .*vj  in'jl>ioli9 


x ;  nx.  xm  ,*  nxius. 

wünschen,  dass  man  sich  endlich  einmal  über  dieses  oder  ein  smikrö* 
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Ueberdiei 


Systen  einigte),  so  wird  mau  am  der 
Leichtiekeit  die  wahre  der  fremden  Sprache 

bleiben  mjetat  nur  noch  zwei  funkte  w  L  

lieh  die  Frau t_un amen  und  die  Herren  von.    X)asi  f^ewohol  ich e 
die  Frauenuamen  die  Endung  um  in  a  umwandeln,  so  TuLlius  Tüll**. 
Domüiut  Dumitia  Messalinus  Metsaliria 

OremXLp.468«: 
wenige  auf  w  nachweisen.-  S.  Marini  Atü 
Arvali  pv  £54,  496,  Die  Namen  auf  us  lassen  sich  also  mit 
Hand  zu  Frauennamen  machen.  Alle  latin irrten  Namen  endigen  ose» 
unserem  Systeme  auf  us  mit  Ausnahme  der  meisten  auf  r  ;  diese  Ifcta- 
teren  kann  man  unverändert  als  Frauennamen  gebrauchen  (z-  B.  Lk- 
mina  Darier,  nicht  Daderia),  indem  man  sich  auf  ähnlicjie  Erscheiiittu- 
gen  bei  den  Römern  (wie :  Aelia  Demetrius,  Cassia.Mus,  Julia  Bara- 
chut,  Mucia  Antiochus,  Cludia  Optatusi  SaUüsUa  Belpidus.  S.  Mannt 
tnscrizioni  L  p.  83t)  stufet;  < :  >  » 

Wenn  ein  gewisseren  Mens  von  seinem  Feinde  gefragt  wurde, 
ob  er  seinen  Namen  Amens  oder  Demens  latinisiren  solle,  so  mag  dieser 
scharfstechende  Wits  den  Ünmuih  in  etwas  bezeichnen,  den  die  latei- 
nische Sprache  bei  den  Vonnamen  empfindet    Die  Römer  hatten  auch 

'die  den  Beinamen  von  Afrika  (Afrir 
von  der  Moskwa  erhielten. ' '  In 
Weise  die  Vonnamen,  z  .  B. 

iertouttiuän^ 

Da  bei  den  Franzosen  bereits  dt  als  von  vorhanden  ist 
weise  wie  oV  vor  dem  Namen  sinnlos  ist  (a 

fiKSbfimfätia&äa  &äää 

Subatantirum  ohne  angefugte  Endung  ist  regelrecht,  wie  in  T 
u.  a.  f Wortbild.  S.  191).    Freilich  wäre  ea'  am  oeat«,  »  da 
lateinischen  Sprache,  die  ja  ohnedem  ohne  weiteres  jeden  mit  Du  £ 
det ,  das  von  fahren  zu  lassen  —  oder ,  wer  das  nicht,  lasse  gradezu  das 
von  mit  seinem  Namen  verw  Achsen"  und  schreibe;  Vonschiller—  oder; 
er  will!  v  * 

,  .  Was  dia  von  Personennamen  zu  bildenden  Adjektiva  betrifft ,  so 
wandele  man  bei  den  auf  us  latinisirten  dieses  in  anu*  um,  also  Aetrto- 
nanus  *).  Bei  denen ,  welche  die  latinisirte  Form  o  haben,  bilde  man 
das  Adjektiv  um  auf  ionus  (die  auf  oni,  latinisirt  ontto,  bilde  man  auf 
inus>  um  einen  Unters chje4,i wische n  beiden  zu  finden,  also  Napoleonin- 
nus,  Tortoninui),  die  auf  a  anus  (Sullanus) ;  die  auf  er,  rr>  ary  sr,  ur 
erfordern  ianus  (die  auf  ert'u«,  irtur,  am«,  orius,  urius  bilde  mau  aur 
UnterschaWiüTg.wfftwO.   Jtfc  lateinische  Sprache  verfahrt  bei  so I- 

-  ;;.nt  »  '*  « 

hcrgeM,  0^  T'*'    !^»b  WM  fniHl".  rliJ'»ui>  loifc  Uiwii  •&iU* 
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Adj^ktireD  whr  wiUkürüdi  (vgt  4tPm> 

,  Sulla  Sullamu);  wir  Neuem  aber  müssen,  um  aus  den 


kümiDterÄm  Systeme  handem.  ;     .;,   <%i;  ,      i  ;!ü.mh^; 

..  Dem  sei  nun ,  yt}$  ihm.  wolle,  mag  mau  uuser  System  annehmen 
o4er  nid*,  es  wäre  sehr  xiöthig,,  das*  die  Sache  von  verschiedene« 
Seiten  behandelt  oud  ein  bestimmtes  System  festgestellt  wurde,  *r*Äi 
uns  auch  nur  dai  VerdkenÄt  der  Auregaug  bliebe.  , 

*,       .-  ■:      ! -  m»  ♦um:  Ml  ~.  -  ■Iurwbfl  ^mj.»"  •  '  >od  n:r:.'!a 

•  •.•  •*«  i  •{•tiini.ii'-  •  »•  )  in*Mfi  111113 

ml  DLssertatio  philosophica  de  Tori  indaginfc*): 

.  f  .  Quid  tandem,  nisi  verum  quaerimas?  Nec  dubitari  potest  illud 
unum  et  simplex  esse.  (Jude  ergo  tanta  dissensio  sententiaeque  tarn 
diversae  ?  ,  Unde  pugna  rationis  cum  ratione  existit  ?  . ,/. 

.  Res  nisi  conficiatur,  Scepticos  triumphare  sinemus;  autem  ntcun- 
que  confecta  inquireudi  Studium  supprimi  patiemur.  Sed  neutrura  com- 
inittendum  est,;  nec  oblmscendum,  in  progressuuos.esse,  qui  nee  temere 
inhibendus  est,  nec  abiecta  spe  deserendus.  De  iis  ftgitur,  quae  non  pos- 
aunt non  summa  hom  in  ivideri :  qualia  scilicet  de  Deo,  de  fiue  hominis  mo- 
rali  deque  immortalitate  cogitantibus  nobis  «tteruntur.  Utrum  de  his  scire 
aliquid  liceat  nec  ne,  mukum.interesse  putarmis,  ue  specie  veri  capiamur. 

Primum  enim  Deoa  nujlo*  >  an  falso»  haheas»  perinde  est ;;  neque 
eniin,  s»  falsa  sunt,  sunt  ulli.  Deinde  ai  ambi^itur  de  fine,  etiam  de 
immortalitate ambigendum  est:  nam  si  omni»  donatio  his  vitae  terminis 
continetur,  quae  spes  immortalitatis  esse  polest  bomAni  mortem  qbituro,? 

.  Haec  nescire  et  in  summa  tarnen  hör  um  ignorantia  adquiewre, 
certe  hominis  et  ignavissimi  et  abiectissimi  videtur.  /     ,  J 


sciendi  desiderium  initiavit  homioes.  ut  sacris:  ut  rebtiione  imbutis 
-  quam  <comunctionefn  cum  J^us(  esse  puiarent  >  ^n  quorurn  oculis  »^^^sn^ 
reutur,  qui  omni  tos  beneQcio  mactaxent  pracsidioque  SUO  tuerentn^» 
Non  hic  quaerimus,  quam  crassa,  quam  superstitiosa  foetit  opuno 
Deorum?  sed  quam  pie  devoteque  suseepta.  Nn?a  certe  in*  emer- 
sit  innotuitque  falso  habUos  Deos  esse:  ut  nihil  mali  portendebatur, 
sed  auspicium  erat  doctrinae  meHoris.  Quid  enim  Euhemexus  pec- 
cavit,  cum  sepulchra  Den r um  fictitiorum  digito  monstraret?  (Cicero 
,4e  Natura  Deorum  lib.  I.  §.  119.)  >••»... 

Non  exorla  lux  homines  nnquam  a  religione  abduxit,  Doos  ut 
deinde  nullos  esse  putarent:  sed  excitavit,  ut  repurgata  religione 
quaererent  De  um  illum,  qui  venu  esset;  aut,  si  id  non  possent,  viam 
tarnen  westigarent  quaerendi.  r 

•  :t;  f!  ;  *'   .  !•  .       •        #      •  .  •»  : .  '  2 
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Dis^rtati*  pbflosophica  de  ferf  todagine. 


Quam  antem  vffrm  ingrecft  potisaimum  velimns?  Nam 
spectemu*|  sMegem,  tm*  mondi  partes  cohaerent,  ondia  stri 
causls  ethtuot,  inter  seque  eonaexa  natura»  serie  erolvantar; 
ac  ai  oullus  rector  inesset:  nisi  otiosus,  ffleEpicori  et 
patetdf.     Certe  esse  aliqbem,  nisi  libere  statuamus, 
nnlla  apparens  cau*a,  null«  ratio  «videns  ad 
pclthV   •    "   I'  ■  *  ■  *•  '  -  1 

Videndum  est  enim,  ne,  dum  et  tatodlii^äteroplatione  ad 
ctorein  concludimus,  naturam  Deum  faciamus,  quod  plerisque 
qui  Deum  mundi  quasi  animam  dixerunt,  et  arcto  quodam 
cum  natura  communiter  perfungi. 

A)t  nos  Deum  folumus,  qui  libere  operetnr ;  quodsi  libere, 
ac  s|  'sokis^  non  comrmuiite}:  cum  .  natura  ,  afeq  ab  ea  seorsim.  Ita 
nempe  illum  unum  dicimus  operari,  ut  omnem  simul  naturam  o>- 
öperaanVm  tdllamu*:^  Cjuod  cum  focimus,  patetj  viam  rios  recta  ad 
Idealismum  muntre.  i;     *  .  v  ^ 

Nec  profecto  ah%  taHö  'iuppetit  viam  •  a*dl  Pantbeismum  oedo- 
dendl,  quam  si  naturam  seorsim  operantem  soWatam  cogitemus, 
•  -*  Cum  interim  naturae  necessitas  deleri  e  cVmceptu  nostro  atqse 
intettcctu  not!  -postit,  patet  eum  nos  idealismum  ioducere,  qui  caram 
omnenr  pro.fioito  inteMecto  concipiendum  suo  loco  relinquat:  nee  afio 
sensu  nostrum  bnnc  Idealismum  valere,  quam  quo  plane  intellectan 
transcendit,  ideoque  irnnscetulentülem  vocati:' " 

'  Nimnrtnir  Mb  fntineti  cfedimus ,  hon  nataranf'sed  Deum  operari: 
nam  teititnohio  sensoum  natara,  non  Dens,  Operator. 
•  Qu w  won  •  videt, '  eam  ans  vlam  ingressos  esse,  tri  swa  tensibt» 
natura  constet ;  siimdquelfidei  natura,  quatn  in  Hbera  eonTtctione  p«*- 
mtrt*  VwAoetttrY  Morolis%ta  asieotus  est,  qWm  sahra  Jibertate  adbi- 
bemu^  <fam  Veritatibas  nalla  perspiciendi  nctessitate  oblatis 
lauiur  volentes.       1       -  •««'  '••  ♦* 1  ti1*'  1 '  • 


tfoc  voluntätis  princJpiam  sustinet  personam  hominis  moraien: 
m*  fcWest,  nec  ahter  liberum  esset;  -per  seconforme  rationi,-  ut  non 
depeftideatv  nunc  t*  >  inteneetn  tantummödo  reimet  Sola 
luntate»  kumasi  quod  sumu* \  ac  per  ifitalleetua  tantummodo 
fimvw,  Mnbs  tei»e*  '''  » 

Derne  fcanc  voldntateni  r  hominem  demls  animali  reftcto ;  qvod  Hsi 
rationale  dixeris,  ttuimal  tatftum  est  fadmana  sab  fmagine  cemendun). 

Qoae  de  voluntate  dfcta  sunt,  intetlige  d«  obnscientia,  qoae  *ob 
'homitieih  ab  animali  secerniteumc/tie  Deo  coniungit   Interne  Deum 
novimus:  at  omnis  externa  cognitio  nostraUd  naturam  atque  mundom 
referttir.  •       J<,*:  '*»'   .,'  . •  «:  " 

Caeterum  distinctio  satis  nnta  est  ex  sacris  literis  Novi  Testammti 
titulo  interqi  hominis  et  'entcrni,  ut  qoidem  bic  naturae  subiectus,  iüc 
naturac  dominus  declaretur;  edittis  bic  oarw»,  i^e  Deo  progoaitus;  aa- 
turae  bic  parliceps  obnoxiae  peccato;  ille  naturae  sanctioris;  buuc 
morte  deleri,  illum  aeternitati  restare  et  creationis  finem  esse  idem 
Apostolus  tesUtur,  ubi  tk  naturaJi  ifet«  loquitar  ,  emnque  vocat  tubic- 
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<  *ti«<i«if  TSnitrft^lloW  4a1untammy^noet»'etiam^ 
*jucm  et  per  q«em  homo  vanitati'  subiectus  est,  sei  licet  propt  er  hoHii^ 
nera  moralem^stve  ittum  laUraa«*.^  «' '  J         "  '  '        ^  ^  * 

#»  .  .  .. Qui$  vero  Tion  inteltigatj  !  hominis  fmem  esse  m oralem ,  hufc 
cnncta  subiici,  quae  temporum  saut,'  >inundumqae'  sensaeiehT  raora*- 
lis  gratia  •nstentari;  interiturum  illum,  baue  aeternum manere? 

,.!,  •;  ;  '  .'..AM  ,9*1*11    ßtf»'  :.vf  ii>  "a  /  ,  i   .AI  .  '-•»••. 

..*,?(..!.»  •  .»  »n»»»»  . »•  r!  t«  M>  fvRt'1    ,«•!>  1  "  «f  *       3rt»»ii.*i  Ju.n  1 

.I  n.  im-  !  Min  nl'-«»m  ,?>y,  •  '  '«• -";  •*  •'.•'^  f»IlVl»l  / 

u  >rw  -«in  ifXJebwsetEinifes-Wetlkampf  ; «••'!.  , 

'  ÄPB  «f  Klapsioc^*  Getang  an  '^freuiA, 

- '  '  '  Der  geniale,  niwrges*Kcne  DicMr  KlopttoM'  wettdet  sicB  in  sä- 
uern' Wingolf,  im  zweiten  Lied .  mit  folgenden  gefühlvollen  Strophen  , 
»n  »einen  Freund,  den  aas  Ungarn  feetürtigen^)  deutsch  DichteV 

Gieseke.  '  '  *'  *'  '  '   *•  «1  •  1 

Nimm  diese  Rosen,  GütekeWWtil*  *K 
Hat  ffe  mit  Zähren  behte  nocfr  sanft  gaOnt/f»^  .-»1  JoaT 
i         -/   Als  sie  Dein  Spiel  mir  von  den  Schmerzeil-t<»l     .  >'  I.  / 
Deine*  Gespielirf,  der  Liebe,  *orsaag,  •    »■*  A.l 

'**  Dtt! lächelst?' Ja  Dein  Ange  voÄ  Zärtlichkeit  •>  —  r  '  I 
Hat  mir  Dein  Herz  schon  dazumal  zugewandt, 
Als  ich  zum  erstenmal  Dich  sähe, 
Als  ich  Dich  sah,  und  Du  mich  nicht  kanntest. 

Wenn  ich  einst  todt  bin  ,  Freund ,  so  besinge  mich ! 
Dein  Lied  voll  Thränen  wird  den  entfliehenden, 
Di  r  t  reuen  G  eist  Hoch  uta  Dfein  Auge,  >  U 
Das  mich  beweint ,  zn  verweilen  awingen. 

Dann  soU  mein  Schuizgeist,  schweigend  und  anbemerkt, 
Dich  dreimal  aegnen!  dreimal  Dein  sinkend  Haupt 
Umfliegen , "  und  nach  mir ,  der  scheidet, 
"'  Dreimal  noch  sehn and T>e?ft  SchÜtzgHsf  'weVaefi. 

'  "  '  Diese  Strogen  .hät  '  zwar,  ^cr^ffrl;  jir:  H.' ' Ä&e f' m " ^laffe^i 
gemeinnützigen'  üKiftefn 'für  das  Königreich  ftannovejr  in  seiner  latei- 
nischen Übersetzung  Wirigolfs  ifri  JMeTrüra  des  t^riginaijJ  ins  latei- 
nische übertragen.    Aber  so  trefflich  und  gelungen  die  lateinische  Ue- 

 ^  ^  ,|  ^  t>        4-ul.  ivi  i  i.Vm^ial 

*)  Eingesandt  aus  Gran  1h  Ungarn  vom  Professor  R — y. 

*•)  MkoUna  Gl,  »c*c  int  m  Gflnz  in  der  Eisenbnrßer  'Gcs pansch aft  in 
üngiru  iol  J.«  W34  «©l^cn  und  fuhM«ts>M«h  nUa.unjrisohw  Namen  :küs*egi 
tXa,h.  Günser,  vpn  Hö^zeg,  Güos)^^  8tfa  VaUr ,  P.ao^ IjG^ka,  ^ar.  angn- 
sener  und  deutscher  PrQdigcr  2U  rSemes  Cso  in  der  Nahe  von  Guus.  Der 
Dichter  Nikol.  GiVs-ke  starb  als  Super  int  etidoku  und  Couil^yKims'  -Dir,  ctor 
eu8ondershaoseS'17^5.'  uNbiii    l  •»  —     /  '^  iuiiä9fna9  hiti»»* 
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•ein.  Die  neue  ^i^^V^^Lm^^  der  BMto 
Seite  stellen,  durfte  Aiessender  uuti  treuer  befunden  werden.  M»ga 
darüber  Kenner  ihr  ürtheil  fuücn.       .    i        j   •  ••••  .•  .. 

v  Home* $  Lebcrtttaung.  ,  •  •      .  .  iYeue  Ueber$ekmmg  in  Ur\*an. 

Hos  snme  flores,  Gicseke,  Veileda  En  sume  flores,  Giesek!  VeU«h 

Fioiit  dolore  quos  paphios  modo,  Finxit  dolore  hos,  dam  tua  carmuu 
Tuos  canens  versus  —  sodalis         Quae  dirus  amor  Te  coegit 
A  teneris ,  gemitus  amoris.  Psailere ,  moesta  mihi  sonaret. 

Benignus  arrides  mihi;  -  roellca     Rides  benign** !  Me  tibi  viaten* 
lmo  baecoe  voltus  meliea  comitas     Pridein  illa  vultus  mellea  suavitas 
lam  nie  Tibi  statim  dicavit,  Cum  Te  viderem  fronte  prima, 

Vidimns  ac  modo  nosmet  ambo.     Nec  tibi  notus  adhac Colanba«. 

Me  ,  mortuum  quandoque-,  canas  Me  mortuum ,  si  tata  ferent,  es- 

Jr>  t    memor!  nas! 
Cameaa  tristis  Gdam  animis  tuis      Camena  tristis  fidain  anünam  Tibi 
Cogit  fuga  tuis  ocellis,  S  ist  et  fugä,  tuis  oo  Iii* 

Me  lacrymantibus ,  immorari.  Me  lacryma ntibus  immomttm. 

TuncTe,  silens.  ter,  caeciw  et  adspici  Tone  Te  silens  claaa  ter.Genius  reo» 
Valere,  —  tutassen, — Genius  mens  Grcumfolanit,  Teqne  valere  i* 
lubebtt  et  drcumvolabit  .  •„       . .:  Jubebit,  et  ter  me  reviset 
Ter,  —  Genius  tuus  inde,.—  ,  Post  Genius  tuus  hic [Mm  1 

utrumque. ..  ,j,  .   ,  .  i-  j 

i.  •.  ♦   -i  •       ■  •  ■  +h 

,|l   !|ff!i  ■■  •'. 

•  t  i  ■  t        '      i  j 

i     'iT  **"  I'    4  •    '  *  '      ,  I  '    *  • 

if.|  »  •  i  i      •»»  ii  >U  I*.«»      *•  •*    '«••  \fi  t  ... 

Horat  Satt  Lib.  ILv.28— 3ft: 

•iL;  —  Codo  m/m* 'ator  honor  idem?  ,f? 
*  -y       Came  fmmen  ounaiuis  Äit«t  tiiAi/  Äse  magÜiltiL 
•  v  Imparibus  farmU  detepium  ttfatet.  ete.      :  1 

Satis  mirari  non  possum*  quid  Mt,*quo4  Wc  ipeus  difficiBiro^ 
omnes ,  auod  ego  sciara ,  interpretes  male  habuerit,  neqoe  ullus  &m 
Idoneum  sensum  inde  extorserit.    Cf.  inprimis  ,  quae  .docutfUDß* 
J  a  An.  seien  ter  de  eo  disseruit.    Equidem  ita  interpunxerim: 
-j Cocto  num  adest  honor  idem? 

 Garns  ioiiien — y  quamvis iistat  nihil  hat  magü  *Bs>  , 

Imnarihui  formis  derentum  te  Datei. 

(,  |  .    ,n,  kos  teoso:»  v.,f  ^ 

„:      Num  cocto  eadem  est  plumae  pulchritudo?    Ende*  qnn\emm 
e*L    Qrrnc  tarnen,  s.  qnod  camem  atfinet,  cocto  idem  h*** 
i.  e-  iden^  honor  idemque  pritfum  ^libuitur,  ac  si  haec  arb 
caud^p  e^ffnunc  quasi  expandat,  quamvis  dla  galUnae  caro  l*J F  | 
▼onU  can^e  nihil  magis  — .  i.  e.  nihib  magis  ,  nullo  modo  -  *#*lh 
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Versuch  einer  Beantwi'eiiiißtr  all  Hrn.  Prot  Wfitargericbt.  Fragea. 

hoic  pavonis  earni  oen  est  postponettda«;  <£rg0!  te  imparibus  formis, 
i.  e.  diversis  ntriusque  avU  externa  specie  ,  esse  deceptum  patct.  Vo- 
cabulum  honlr  autern  duplici  sensu  elatum  e»t  t  ita  ut  siraul  extenium 
plumae  (pulchritudinem)  et  internum  carnis  pretium  (saporbm)  signifi- 
care  videatur.  Quae  quum  scripsissem  croctissioium  Hosenium, 
Cancellariae  Detmoldensis,  Direotoremvadii*  Mpwie  cum»  zjfoc  intelüV 
gentis  iudicii  viro  hanc  qualemcunque  explicath>nem  «commiuiieaturus. 
Quo  permittente  non  possum  non,  quin  eiusdem  viri  ele^antissimam 
et  ad  rem  aecommodatissiraam  emendationem  hie  subiarigam.-  Est  verb 
haec,  particula  quamvis  duabus  voeibus  distineta :  «  i  .  ,[ 
\    Coro«,  tm**f\qu+Vi  vi*f  dhtat  nilül  hoc  magit  illa*>:  \  j 

A.  Moe6rW.v 

....  #     '  t  .  s    "  •■«.         "   ■    .•    ii    I'    .  •»:•*! 

r     |  |    »i  »•    ■■•  »Ii     ■  »<i  -      "  .     •■•»♦!    •«  '»* 

Versuch  einer  Beantwortung  gieriger  an  Hert+i 
Professor  Weber  neulich 

Archive  1836.  IVVi-  P^158.     .  '  ^. 

.  Es  ist  ein  eigentümlich  Ding ,  .Unberufen  *ur  Beantwortung  wdm 
Fragen  zu  schreiten,  die  mehr  der  Empfindlichkeit  eines  „angehenden 
und  mittellosen  Lehrers"  entsprungen  zu  sein  scheinen,  alt  einem  Durale 
nach  Aufrichtigkeit  und  Wahrheit.  Selten  mag  es  wol  einem  Gelehr- 
ten passiren,  dass  einige 'Worte,  in  einer  Heccnsion  ausgesprochen, 
von  einem  Andern  hervorgehoben  und  znm  Gegenstände  einer  Abhsoor" 
Iqng  gemacht  werden.  Wir  wollten  nichts,  sagen,  wenn  ein  Verehrer 
des  guten  Döring  oder  ein  Schüler  desselben,  ^unternommen"  hätte, 
gegen  die  Art  zu  protestiren,  mit  welcher  Hr.  Prof.  Weber-  über  die- 
sen Gelehrten  urtheilt  ;  denn  um  nur  eins  zu  erwähnen  f  .  wenn  'die 
Anekdote  wahr  ist ,  welche  die  Güttinger  Seminaristen  unter  sieb  ver- 
erbten ,  dass  Mitscherlich  gepflegt  habe  die  barfüssigen  Buben  «einer 
Umgebung  Dörioge  tu  nennen ,  jo  möchte  ein  Theil  des  Tadels  auch 
wol  diesen  treffen!  Aber  dass  ein  Zweiter  dazu  kommt,  fa-< dieselbe 
Trampete  stüsst  in  Bezug  auf  Döring,  nur  durch  einige  Worte  gereift 
.seine  Ente  /als  angehender  Lehrer  Schurzen  will  —  wir  wisse»*  nicht, 
(Ob  gegen  seine  Geliegen  «der  ▼iellekht. gegen  W«sen  zarte» en Ge- 
achlechts,  —  das  scheint  jedenfalls  wenigstens  so  aussergewöuüUcb, 
dass  ein  Fremder- die  Befegniss  sien  schon  ilehinen  darf ,  in  derZ-Sach«, 
selbst,  auf  die  Gefahr  des  Sophokl.  to  mniOXH»  n^amv  otl*  ty*  ,ouV 
«vöivu,  ein  kleines,  nicht  unbescheideBes  Wort  mitzureden  ,  zumal 
da  Hr.  Professor  Weber  billig  anstehen  wird ,  Fragen  der  Art  in  ei- 
nem gleichen  Tone  zu  beantworten.  Aiyog  ya9  fx  r^ovtvwv  «ov 
*a*  luv  doxovvrmv  ttitig  ov  ibvtov  o&ivsi. 


Die  Worte,  welche  dem  „angehenden  .und 
»o  wehe  gethan ,  sind  folgende  dem  Sinne  nacb:  _  . 
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DorifiR'i  Horn*  urt  die  einfeige  jetzt  gangbar*  H»n*»i*g«b» 

•  mit  erteilenden  Anmerkungen ,  welche  den  Stadien  gereif. 

te»  Schüler,  ja  selbst  der  areisten  angehenden  imd  mrUeHosezi 
-  k  '-'linhrer  dient,— c.;u"..;>  u  .•      !«•«  « •  »  ujh  i».  • 

.  irk  •.  CHr  sie  von  Hm.  Wof,  Weber  als  eine  bcmerkenswerthe  Novkit 
haben  mitgetheilt  Werden  sollen^  bezweifeln  wir  sehr.  Grade  als  ofc 
jedes  Wort  in  einer  Reeenrten'  nrässte  eine  Novität'  enthalten*  Ob 
sie  alter  wirklich  so  sehr  falsch  §iad  ,  möchte  W6l  nur  derjenige  lichtic, 
beantworten,  der  mit  MercuVs  Flügeln  sangliche  G  ymnasien  des  deut- 
schen Landes  durchlaufen  wäre-.'  Wir  vernichten  dess halb  auf  die  all- 
gemeine  Richtigkeit  onserer  Antwort,  aber  jedenfalls  wird  Sie  die  selt- 
samen Fragen  geruhigen. 

Zo? orderst  eine  Erklärung  jener  anschuldigen  Worte  in  ansenn 
Sinne.  „Die  Studien  gereifter  Schüler  werden  von  Dör.  Ausgabe  ge- 
leitet*' ,  d.  h.  die  gereiften  Schüler  bedienen  sich  bei  ihrer  Präparaiiut 
desjenigen  Buches ,  welches  in  ihren  Händen  als  Eigenthum  sich  befin- 
det, iPie^pi^iogsc^fAnw^,^  «Ue; am  heisren ivcnbreifeie : 
wird  die  Wahrheit  dieses  Gedankens  unmöglich  bezweifelt  werden, 
es  UonVnW  höchst  Miene'  fcüte  sein  können ;  worein  „auch  gereit 
ter"  Schuler  an  efoec  andern  Edilion  odtt  xu<  einem  Scholiasten  greift 
Jeder  Lehrer  kann  die  Erfahrung  machen,  wie  gern  der  Schüler  „durch 
die  Brille  des  Herausgebers  seinen  «Anter  betrachtet",  wie  gern  er 
gegen  fremde  Ansichten  seinen  Brillenlaher  vertheidigt ;  aks 
kein  Wort  mehr,  zumal  che  Hemdkraose  „des  angebenden  und 
Lehrers«'  sicherlieh  bei  jeden  Worten  noeh  unversehrt  bheb. 
Der  andere  Punkt  erst  sprnah  ibri  das  Tedesnrtheik'  Daheisst  ja 
kiar  odd  deutlich :  „Düring'*  Ausg.  diene  den -Studien  der  meisten  an- 
gehenden und  mittellosen  i^ehrer:"    Welch  eine  infamirende  Injurie ! 

Referent  ist  ein  aa$jefreiider  Schulmann';  er  hatte  ebenfalls  HrA 
Webe**  Urthell  in  den  Wiener  Jahrbb.  gelesen  und  war  ganz  ruhig 
dabei  geblieben ,  hatte  in  gewisser  Hinsicht  'sogar  angestimmt.  Wretm 
er  in  seinen  Mussestanden  den  Horaz  grade  lesen  wollte,  so  nahm  er 
»ich  aus  seinem  Biicherbret  die  Düring'scbe  Ausgabe  —  die  einzige ,  die 
er  neben  der  Jabn'schen  und  Heindorf  $  Satiren  besitzt  —  and  las  sä 
lange  im  Texte,  bis  er  sich  in  historischen  oder  sonstigen  Dingen  an* 
dem  Texte  in  die  Noten  verfugte  und  mit  deren  Hülfe  oft  das'Ver- 
stiiodmss  sich  erleichterte.  Hr.  Weber  konnte  also  auch  von  ihm  ge*» 
redet  haben,  denn  auch  gegen  das  „mittellos''  sah  er  keinen  Grund  za 
protestireo,  so  lange  er  eine  schlecht  besoldete  Collaboratur  verwal- 
tet. ;.<Als:er nachher  vom  Riiperti'schen  JuvewaJlas,  stimmte  er  gleich- 
■feUs  dem  Urlheüe  bei,  das*  dieser  Schrift*  telter  nicht  so  leicht  wie  fi«% 
!raftdii(cb  andere  Lehrer  «ls  Philologen  von  Urtheü  and  Gründlichkeit 
ausgelegt  werde,  und  fühlte  nicht  das  Bedürfnis*,  diesen  Gedankea 
•nft  4e*  »angehenden  und  mittellosen  Lehrern4«  ia  {Verbindung  es 
setzen.  Er  glaubt  auch  ,  dass  Andere  von  kühlerem  Blute  als  der er- 
hit»t*J„angeb«nde  und  mittellose^  Frsgensteifer  oVofe  Worte  nicht 
grade  in  Verbindung  gebracht  hatten.    Wena  Jemand  urtheilt;  „Dor. 
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llnraz  v.ird  yop  anbetenden»  J#brer»  gebraucht?1  .Und 
,**itc&  ^andere  Lehrer,,  als  Philologen  von  Griiudlich kei t  nncJ  Urtheil  er? 
UUn:n  wol  auf  Schule«  den  Horaz1',  so  kann  e>  doch  nur  sehr willküih 
Ii cii  8»  in  ,  wenn  icii  die  „angehenden  Lehrer11  des  er* trn  Satzes  durch- 
aus z.u  den  „andern  Lehrern' k  des  zweiten  Satzes  machen  will.  .  Abo 
liefere nt  kann  &i<  U  dio  Sache  schon  erklären^,.;  Der  verehrk  Fragen» 
.-telicr  i&t.  getroffen  *  will  iheDuring'ache.  ürillft  nun  auf  einmal  .verleug- 
nen und  hat  sich  daran  schon  bo  gewöhnt,  dass  er,  der  leibhafteste 
pörin£iaoer4  in;  „allen  in« glichen  ,  zufälligen  und  aus  der  Luft  gegrif- 
fenen Erklärungen  Hin  un«|  tier  schwankt''-^  .    ,       .  t4  (  »u\ 
r. . j  Wir  hoffen,  oass  er  es.  uns  dessbalb.,  zur  besonderen  Güte  an- 
regen werde,  Wenn  wir  jetzt  dennoen wrf  wmm^c  Braken,  eine 
Antwort  geben,  1  U   '1   Ii-       'l  Tri 

1'  nt  » *w  welchen  Scbnien  Deuiscnlamls  ist  der  Jammer  M,  finden^ 
dass   der  Döring.  floraz  den  Studien. .  angehender  und  mittelloser, 
Lehrer  dient,  und  ihnen  Hülfe  ge>>ä,urt, bei  der  Erklärung ¥  —  Ra- 
inen kann  der  verehr!.  Fragsteller  unmöglich  verlangen,  sons,t  köp.n," 
ten  wir  auch  damit  dienen.     W^r  kennen,  ie)  Schulen  in  unserer 
unmittelbaren  Nähe,  wo  der  den  Horaz  erklärende  Lehrer  mit  sei- 
nem «lttrmge  in  die  Scnule  geht  tirtd  danach,'  versteht  s?ch  mit 
Hülfe  »  des  eigenen  UrtheuV,   eine  Ode' nach  der  andern  erMari: 
Freifkh  der  Mann;  den  wir  Jetzt  «drildetd  ans  der  feamWMenfce, 
beutelt  '  bei  seiner  Interpretation  nicht  da»  ganze  Sodom  und  Gtfl 
morrna  von  holländischen  Anmerkungen  1  öu*  ," sitzt  nicht  eine  «ttrntte 
.fe>t  auf  dem  Katheder  und  haspelt  tAtis  Öeschrleben^      v«Y  grt^ 
tU  m-mis  unö  anmsy  von  t>leniu»  tmd i>hmms,  Pelteanns'  m^Fate 
ranu*,   aber  hat  den'  Vdrt heil  auch,   dass  seine  Schiller  mm  nicht 
schlafen^  sondern  mit  regem  Interesse  dem"üriterrichte  bfei#ohaen; 
auch  wenn  er  irt  cfcr  Darlegung  des  Zusammenhangs  D6rtn^4  Brffle 
benutzt.     Es  isf  doch '  auch  wahrlfch  P'in '  IhÖHcht ,  ein  HcmBzischea* 
Gedicht  zum  Gegenstande  weitläufiger  grammatischer  und  histori- 
scher  Excurse  zu  machen,  oder  über  die  Wortstellung  tler  Schön- 
heit des, Dichters  zu  vergessen.    Dass- ein  Lehrer  die  letztere  selbst 
mit  Döring's  Hülfe  au  f(  in  den    und   seinen  Schulern  in  itt  heilen  kann, 
sind  wir  bei  den  Oden  wenigstens  fest  überzeugt,     lief,  erinnert 
sich  mit  Vergnüge*  seines  auf  einem  Hannoverschen  Gymnasio  genos- 
senen Unterrichts.    Kam  der  Horaz  da  vor,  so  pflegte  er  sich  mit  sei- 
nem I)ö ringe,  zu  prapariren  und  sah  in  der  Hand  seines  Lehrers  die- 
selbe Ausgabe;  er  bekam  auch  keine  Heile,,  keine  Citate,  keine 
zwanzig  Parallelstellcn  zu  naturam  expellas  furca,  aber  er  erhielt  über 
Ajles.  Aufschluss,  was  er  begehrte,  und  hatte  an  der  Übersetzung 
teinca  L,ehrers  ein  Meisterwerk  vop,  Geschmack.    Daher  mag  «.aber, 
auch  kommen,  dass  er  viele  Juristen  unter  seinen  Schulgenossen  auf 
der  Universität  oft  mU  dem  Horaz  in  der JHand .überraschte.  ,Wir.e»>, 
T**tet.¥«tf  dc^)h  %.  ?iDe  Horazis,^  sjg 
n#  «der  ohije,  Döring,  sei  sie  von,  ejnem,  angehenden  oder  fcejajirtea, 
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nes  Ganzen  bezweckt,  und  können  es  nur  für  ein«  ausserordentlich 
Hyperbel  'halten ,  wenn  der  Fragsteller  von  dem  „Jammer44  spricht, 
daM  der  0or.  Horas  den  Studien  angehender*  und  mittelloser  Lehrer 
dienen  könne.  Sei  es  Döring,  Bei  es  Braonhard;  wir  appelKrea  an 
de*' gesunden  Menschenverstand  des  erklärenden  Lehrers-,  fehlt  der, 
so  hilft  «iith  Schmid  nnd  Kirchner  nicht !  Denn  anch  hier  wie  über- 
all gilt  das  Honrztsche  nil  sine  magno  vita  labore  dedit  mortalibn« 
(Sat.f.$).  : 

*v"  '■  2)  Welche  Schutbibliothek  von  DeutKhland  ist  in  so  trostlosem 
Zustande,  dass  sie  nicht  wenigsten*  ihreri  Lambin  und  Bentley  hat? 

Als  Referent  als  teurer  im  vorigen  Jahre  an  ein  Gymnasium  kam, 
fand  er  daselbst  allerdings  eine  Bibliothek ;  sie  war  aber  in  ganz  ande- 
rer Hinsicht  trostlos ,  als  in  dem  Mangel  an  Lambin  und  Bendej. 
Lange  War  der  Horaz  gcWH aber  man  hatte  das  Bedürfmss  dieser 
ErklarefVnicht  geiuhlt.  Man  zog  es  vor,  die  geringen  Gelder  za 
ganz  ändern  Büchern,  namentlich  erst  zu  Texten  sämmtlicher  Griechen 
und  Rumer  zu  benutzen.  Es  mochten  wol  noch  manche  Schulen  die- 
sen trostlosen  Zustand  auf  sich  nehmen  müssen! 

Ii,.,  3)  Wo  ist  ein  Lehrer,  ;der  sich  mit  Horaz  zu  beschäftigen  hat, 
so  gottverlassen,  dass  er  nöthigenfalls  nicht  lieber  hungert,  als  sich 
mM  Düring*  Interpretation  begnügt? —  Wir  sehen,  der  FragsteUer 
YfM  jmmejr.  hitziger.-  Weis»  er  nicht,  wie  weh  ner  Hunger  thut! 
Schuncs  Reden,  wew  man  gezwungen  ist,  sich  manche,  so  viele  Lieb- 
üfffiswünsebe  zu  versagon! ,  Wir  bezweifeln  die  Richtigkeit  der  Unter, 
s^lu^idea  Fragstellers  als  mittellos;  Referent  scheint  das  besser  beur- 
t^ieilen .  zu  können«  l^ie  dreihundert  fhaler  eines  jährlichen  ^^ehalts 
snllen  wahrlich  nicht  ausreichen ,  für  jede  Lection  die  besten  Bücher 
anzuschalten.  Oden  denkt  er  an  das  Virgilische  audus  ara  sere  nu- 
du*  2  fia  .mochte  auch  in  diesem  Falle  leicht  ein  Spassvogel  hiiix«- 
seUtn:  habebis  frigore  febris  !  .. 

-ii. .  4)  Jtf0  ist  ein  Hector  unverständig  genug,  den  Horaz  angehenden 
Ipehrern'"  Vielleicht  nicht  einmal  Philologen  anzuvertrauen'?  Ohe!  — 
Das  war  wiede?  ein  Stück  des' unbedachten  Zornes.  Nicht  allein,  dass 
derFragstefleV  mit  Herrn  Wener  bricht ,  will  er  es  auch  noch  mit  sei- 
nen „tngeüctideh  und  mittellosen"  Kollegen  verderben  ?  Referent 
kennt  aus*  seiner  nächsten  Bekanntschaft  etwa  fünf  angehende  tchrer, 
die  nachdem  ersten1  Jahre  den  Unterricht  im  Horaz  bekamen  nnd 
iii  der  Erktamng  nlcnt  ohne  Erfolg  fortschreiten.  Ref.  selbst  hat  sich 
schon  oben  nnter  die  Fahne  der  angehenden  gestellt  und  weiss  den- 
noch seinem  Üirector  nicht  genug- Dank,  dass  er  ihm  den  Horaz  an- 
vertraut hat.  Er  kann  seiner  arigebornen  Gutmütigkeit  desshalb 
men«  Einhalt  thim,  wenn  sie  dem  Fragsteller  den  Rath  giebt,  er  möge, 
worern  er  ein  „angehender4'  und  nicht  schon  „angegangener"  Lehrer 
ist ,  nur  dreist  seftietn  Directör  die  Bitte  vorlegen ,  einen  Versuch  tu 
wägen  ^in  de*  n  obersten  Klassen  mit  einer  Hbraziscbeh  Interpretation. 
Dänfc  trete  er  Mit  dneut  Textesabdroeke  vnr  fehlt  Schüler,  und  ma- 
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,  dass  sie  Geschmack  finden  an  dem  Schritt steiler  und  das«  sie  ihm 

1  die  ausgebeutelten  Notizchen  über  et  und  etiam  schenken*     i  H 
Wir  scheiden  sb-  von  dem  verehrt.  FragsteMer.    Er  wird'  finden, 
das»  wir  keineswegs  Hrn.  Professor  Weber  assistiren  wollen,  wenn 
derselbe  Wirklich  uns  arme  „angehende  and  unbemittelte  Lehrer" 
plagen  will.    Wir  können  das  aber  nicht  glauben,  dein; was  sollte 
das  für  ein  Triumph  sein,  an  so  unschuldigen  Leuten  sein  Mut  heben  zu 
k übt en.    Auch  sind  wir  fern,  das  Wort  zu  sprechen  der  Anklage,  als 
sähen  die  „meisten  Lehrer  durch  die  Döri nasche  Brille,  theiU  weil 
wir  Gymnasialhefren  des  Gegenteils  keimen ,  theils  weil  wir  uns 
nicht  eine  dergestaltene  Denkfaulheit  nnter  den  Philologen  eingerissen 
denken  mögen :  aber  wir  halten  den  Ausdruck  „meiste"  für  einen 
Druckfehler,  und  honen,  das  nächste  Wiener  Heft  bringt  dafür  „man- 
che".   Wir  können  übrigens  auch  versichern ,  dass  wir  den  Hrn.  Prof. 
Weber  nur  in  literarischer  Hinsicht  kennen,  ihm  sonst  gänzlich  unbe- 
kannt sind;  wJiaflen  aber  zu  unserm  .hffcwfif  dass  er 
das  Aeschyleische  Bcofiov  aiotöat  dlfiag  —  notva  yerp  enzexat  nie 
vergessen,  unschuldige  Worte  nicht  gleich  auf  sich  beziehen-  und  seine 
Sqbconrectorei  ganz  getrost  weiter  fortsetzen  werde,  bis  er  mit  dein 
Amte  eines  Conrectors  den  -7  feiner  ( Ansicht  nach  auch  hier  nicht  vor 
Jahren  kommenden  Verstand  erhalte',  uM  Horaz  zu  erklären.  Wir 
grossen  ihn  übrigens  coüegialisch  und  empfehlen  uns  seiner  Unterstü- 
tzung, wenn  wir  nächstens  ob  eines  angeschauten  Lambiuus  Hun- 
ger»  »terben  Ä!  '              '    "   "  •  :  ~7 

Aäch  ein  gehender  und  mülcUoex  'Lehrer. 

*r     "Wr    * : -j  -  - -tri  •  •11;:  )'  Uli' m  i»»i  •#  Wnl     .v  •  •• 
-  \\  1  tu  .     ,u I  -  1        .  •tlui'J     1    :  ♦  .«j«)     ,T~'«  • 

»•»»-    ••••Ii  •        .*»  .  « 
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Hr.  Director  Rosenheyn  hat  in  seiner  gründlichen  Recension  des 
FreumTschen  Wörterbuchs  der  lat.  Sprache  (Neue  Jahrb. 'für  Piniol.. a. 
Pädag.  d.  Jahrg. 'HeftS.  S.  264  ff.J  die  Hegel,  dass.  ac  n?c>f  vor 
Vokalen  stehen  könne,  von  Neuem  für  verwerflich  erklärt; ^Umer 
den  Gründen,  die  ihn  dabei  leiten ?  würde  nur der  als  haltbar  er- 
scheinen ,  dass  die  Regel  weder  von  einem  alten  Grammatiker, 
noch  von  einem  alten  Schriftsteller'  ausgegangen  sei,  wenn  er  nicht 
aufgewogen  würde.  Denn  auf  die  wenigen  Stellen ,  welche  schon 
Scheller  (Ausfuhrt  Lat.  Sprachlehre  S.  1 19.),  auch  ein  Beiweifler  jener 
Regel,  anführt,  wird  Herr  R.,  der  anderwärts,  wifc  JM»,  der  treffli- 
chen Abhandlung  über  non  modo  sed  ne  quidem ,  solche  Stimmen  in 
solchem  Prozesse  selbst  und  mit  Recht  abweist,  nicht  viel  geben; 
so  wie  auch  leicht  einzusehen  ist,  dass  fac,  hic,  buc  u.  dgL  Worte, 
welche  als  einzige  Bezeichnungen  eines  Begriffs  nicht  mit  andern 
Worten,  wie  ac. mit  et,  atque  und  nec  non  sich  v,ef  tauschen  üe**» 
sen,  nicht  in  Vergleichung  gestellt  werden  können.    Ob  es  tust  aec 
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u  so  stehe  v  .bedürfte  etiler  besondern  Untersuchung 
Hier  nur  Uber  ac  •...,»  >  ♦•'n»»«  >  •■. 
i  Da:. haben,  wir  nun  aber  ein  sehr alte*  und  zwar  so  gewichti- 
pü  Zeugnis*  für  die  gedachte  'Kegel  >  dass  es  tdie  Übereinstimmung 
aller  alten  (irajuDinatiker  ersetzt:  «lies  ist  der  (,  brauch  der  DicMer. 
Mau  erwäge  hierbei  wohl,  worin  da*  Gewicht .dieses  Zeugnisses  be- 
steht. Wdü  ac  *>  lang ,  ej  kurz  ist,  so  hatte  es  den  Dichtern  sehr  er- 
wünscht sein  müssen,  wenn  sie  -vor  Vokalen  einer  langen  Silbe  bedurf- 
ten,  ac  statt  et  gebrauchen  zu  können.  Da  sie.  os  aber,  nie  gethan, 
so  ist  dies,  ,«u  .redender  Beweis,  da*s  dem  Komischen  Ohre  ac  w 
Vokalen unerträglich  wäg,         »  .  i 

i,  ii  i  i,:  —'tliiuA •  i>»l»*u/    it  tli  •<       1   *ltt  ■>•  «'  B,  Thierjck. 

IT  "  V  *  »**  •      I*     il    lH'«»tf  »*■!'•  ,H  ....        I.t.ll  .        •  '• 

.1       .«i  i»  ..  .    *       .  *:         .  Vi  ;  *  »••♦.  ;  ... 

Inn  i       •. «  •        •  •  i  ,ii*.fi»t**4  trV    .1    •   '  v  n  M  a.  . 

Catalöffus  locorum,  nbi  apud  veterefe  poetas 
vocaltf  ante  Jiterain  .stbilajiv  atque  uuwi,  yel  dua* 


subsequentes  consonas'  sive  producta  siye  correpts 

i,  f      ur.    /«  >  r    \  .       tVö*1***      )•       •  /  i'hin  <  •  • 

i ....  >.  '       _  .   .  ...  j  V  i  *>.      .  % 

Lucret.  (ed.  Bipont)  .  4  ( 

1,  873.    Cedere  squamigeri*  laiices  nitentibus  aiunt  t 

ib.  390.   hand  po^rit  .tarnen  uno  tempore  totnm  complere  spatium. 

2,  804.    Inter  caeruleum  vindeis  miscerc  smaragdos. 

4,  477.  (quaeram)  ünde  aciat,  quid  sit  scire,  et  nescire  vicLssiin. 
ib.  776.    endo  statu. 

ib.  846.    Scilicet  et  fessum  corpus  mandare  quicti  Mull 

est ,  quam  lecti  mollia  strata.  i     r  i 

ib.1119.    viritficurt  tuce  ™ma:n.ßdi.  ' ' 


5,  48.  Quidve  Superbia,  Spurcdies.  , 

,  .  ElUciuut  cladeis?       ..     .  , 

ib.  .  80.  Labera  sponte  sua  cursus  lustrare  pereuneis. 

(5.  Speluncasque  velut  säxis  pendentibu*  struetas 

Vernere.  ,  ^ 

Ib.'  043^  (saxä)  giittibus  niahantibü*  stUJent*. 

ib.  11 86.  Tenuia  sputa,  minuta.  croci  contineta  colore. 

|fi.|I-.>  fj       r-  .'.  i  «)  m'I»  •    ff  »  •  |  «•  • 

*)  Selbst  «kr  sonst  so  feste  und  vorsichtige  Prossdiker  Lüideioant 
lässt  sich  durch  seinen  Codex  zu  iProb.  Iastit.  gramni.  I.  10.  1.  verführen, 
ac  unter  die  Kurzen  aufzunehmen. 


")  Cf.»acde  re  Hermiumum  in  Pölitz  Repert.  1833.  Nr.  11.  qui 
modi  salcbras  utpote  prosa«  tanuimmodo  orationi  cooTeoiente«  omnino  d«V>- 
tamlas  es««  censet,  et  rommenUr.  soc.  .phil.  Ups.  cur.  Uerk.  vol.  2.  part.i. 
p.  146.  (coli.  p.  i&t.  marc  sdndcre)  ,  ulii  ad  verba  «.nuineroaaque  sta^ns, 
moen!a  «tritcta"  Läur.' Ssuteinüs1  haectV  ttotStrlt :  „Vurities,  quam  semef 


Vlrpliu« ,  bU  ferA e  Propertiüs ,  nun ijuam  admUetuiit  'Tibullus  ,  Ca tulla s 
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Catalogus  locorom  etc. 

Catoll.  (cd.  Bipont.) 
64,  186.    Nolla  fugae  ratio:  nulla  spes:  omnia  muta. 
ib.  858.    nnda  Scamandri. 

TibulL  (cd.  Bipont.) 
1,1,61.    O  qnantom  est  auri  potius  pereatque  zmaragdi. 
1,5,  28.    pro  segete  spicas. 
2,4,  27.    viridesque  smaragdos. 

Propert.  (cd.  Bipont.)  1 

2,  18,  43.    quoscunqne  smaragdos. 

3,  9,  63.    brachia  spectavi. 

 59.  Nunc  abi  Scipiadae  classes. 

3, 17,  21.  Venumdata  Scylla. 

4,  1 ,  4L  Jam  bene  spondebant. 
4,4,  48-  Tu  cave  spinosi. 

4,  5,17*    Consnluitqne  striges. 

4,  7,  51«    fatorum  nulli  revolabile  s tarnen. 

As.  Com.  Galli  elegia.  (cd.  Bipont.) 
v.  1 5.    Quod  citharae  cantusque  seien*. 
30.    Tindice  Scylla. 

Virgil,  (ed.  stereot) 
Aen.  6,  687.    tuaque  spectata  parenti. 

—  8,  425.    Brontesque  Steropesqoc 

—  9,  87.    date  tela,  scandite  muros. 

—  11,  309.    Ponite:  spes  sibi  quisque. 
Cul.  194*    Horrida  squamost. 

Cir.  130.    Necfoerat,  nisi  Scylla. 
Moret.36«  calcanea  scissa. 

Ho  rat.  (cd.  Doering.) 
S  a  1 1,  2,  30.'  in  fornice  stauten. 1 

—  —    71.    velatumque  stola. 

8,  44.    non  fasüdire  strabonezn. 

—  5 ,  85.    praemia  scribae 

—  10,  72^    saepe  stilam  vertas. 

—  2,  2,  86.   quia  scilioet  Hbs. 

•    »  8,  48*    qweni'  mala  stultitia. 

  59  296.    haec  mihi  Stertinins. 

EpcdVL  17, 26.    Icväre  tenta  spiritu  praecordia, 

...■i..     Ov id.  (cd.  Miller.) 
HcroicL  6r  26.   htera  scripta  memor. 

20,  213.   qnae  sit  sententia  scripto* 
Arno  &  2,  6,  21.    hebetare  smaragdos. 
8,  3;  6.    ante  stettt. 
A.  A.  3,  289.    qoiddamque  inamabile  strickt. 
8,  726.    fervida  spargit  aqua.  « 
H  a  1  i  e  u  t.    120.    Lamirosque  Smarisqac 
M  e  t  a  m.  1 ,  38.    immensaque  stagna. 

2  ,  24.    ckris  lncente  smaragdb. 

Archiv/.  PhU.  «.  Bäimg.  Bi.IV.  Hfl.  4.  40 
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Caialogus 

-Met  am.  8,67.    curvaniine  Spinae.  .!  . 

4 ,  28Q.    modo  vir,  modo  lemina,  Scython ! 
12»  438.    foramioa  spissu*. 
Fast.  6 9  305.    considere  scamnis.  .;      .  «' 
Tritt  5, 12, 35.    Carmina  scripta  mihi. 
Pont.  2,2,  34.    Saepe  creat  in  olles  asperm  spina  rosa». 

—  2,4,  7.    Ante  mens  oculcs  tua  stat, 

—  2, 10,  25.    olfntia  stagna. 

—  3,1,  59.    spectabere  scena. 

—  8,  7,  7.    noitri  sententia  scriptu 

Manilius(ed.  Bipoat). 

Vacat. 

Persins  (edMüler). 

Vacat. 

Lacan.  (ed.  Bipont.) 
5,  118.    qoippe  stimulo  fluctaque  ftiroris  Compages  humaaa 
10,  121»    ciebro  iuacul&s  distincta.  zoiaragdo.  . 

Silius  Ital.(ed.stereog 
2,  argument    Garamantum  praedita  sceptro.  . 
4,  argument.    volucri  rate  Scipio  consul. 
9»  575.  Immane  stridens  agitur.  . .  Ur 

10,  123.  bis  teraa  spicuia  dextra  Torta  volant 

14 ,  296.  quia  sponte  diu  non  sumpstrit. 

16,  argument.    certamine  spectat 

17,  547.  (Donec  looginquo  frustratum  dnxit  in  am.)  . 

Diversa  spatio  procul  a  certamine  pugnae.    A\T  ■ 
Martial.  (ed.  Yindobon.) 
2 ,  66.  Ut  digaa  speculo  fiat  imago  too. 

Priapej.  68.       Et  paediconum  mentula  smerdalea  est.   ■    |  \  ■  ■* 

J  uvenal.  (ed.  Miller.)  j  ;  _ 

8,  107.  occulta  spolia. 

Claudian.  (ed.  Bipont.) 
de  IV.  cons.  Honor.  v.  568.    Asperat  Indus  Yelamenta  Iapis ,  pretiosa- 

que  fila  smaragdis  Ducta,  vi rent.  '  — 
de  nuptiis  Hon.  et  Mar.  88.    Admiscena  artem  ptetio  trabibnsque  «ma- 

ragdis.     >  b*'»r,       *    .;■  -  ,c  ' 
de  laud.  Sülich.  2,  89.       et  cingula  baccis  Aapera,  gemmatasque 

( . .  togas ,  viridesque  smaragdo  Loricas. 
de  VI.  cons.  Honor.  563.  InlerEiythraeaÄsnrgenüaxc^aamaragdo«;; 
epigrammat  70,  20,  7.   Sanguiqeo  vifides  morsu  vexare  smaragdos. 
ib.        73  ,  23  ,  8.    et  oine  superbus  Erecto  virides  apumis 

perfunde  smaragdos.  ,  ? 

sG  Valerius  Flaccnj  (ArgonauÜc,  V III.)  ed.  C  L.  F.  Panckeucke. 

Parisiia  1829v    .         .  \  , ;  : 

Vacat  ,.  .  .,;   \     \    [    .>  ti  •.  1 1 . 

P.  Papinin.SUUins(ed.  Bipoilt.).     t.  - 
Theb.  2,  276.   florentes  ign^waragdo*.        .:,      ;  f  : 

.f  .\\\\  ./.  •       •  ;*\  ...  .W.  \ 
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Theb.  6,551.    agile  studiom,  et  tenuissima  virtus. 
Achill.  1)  848»    aparsosque  studet  componere  crines.  . 

Antonius  (ed. Joseph.  Scaliger  1 588.)« 
Burdigal.  professor.  p,  75.  XX11L  ; 
Quod  jus  pontificum,  quae  foedera,  stemma  quod  olim 
Ante  Numam  fuerat  sacrificis  Coribus. 
Sapientt.  Chiton*  p.  106.  Lumbi  aedendo,  oculisque  spectando  dolent 
ib.  p.  107.  et  illa  spreja  nobis  gloria. 

EcJogar.  p.180.  Ubr*,  Scorpius,  Arcitenens  etc.  ^ 

ib.  p.  185-  Brw&  gelu  glacians  jubare  spirat  Capricorni. 

PauJini  epirtol  &  p.  290.  Sidera,  apectanteaque  deum  etc. 

Oratio  Pascbaüa  p;  801.  Da,  Christe,  apecimen  cognoicere  irrepre- 


Jos.  Scaligeri  Auson.  lect.  2.  p.  289.  Bissex  «igniferae  numerantur 
sidera  sphaerae. 


■  ,  ■ 


k 

P.  Yirgilii  Maronis  Moretum. 

(Probe  einer  neuen  Bearbeitung.) 


Das  unter  dem  Titel  Mörsergericht  vorhandene  lateinische  Ge- 
dicht wird  in  den  Handschriften  dem  Virgiliui  beigelegt,  und  auch  die  unter 
dem  Namen  des  Dunat  und  Servius  übriggebliebenen  Vitae  Virgiiü  erzählen, 
das«  dieser  Dichter  ein  Gedicht  dieses  Namens  geschrieben  habe,  Die  Si- 
cherheit jener  Zeugnisse  ist  allerdings  nicht  gross,  und  aie  wird  noch  da- 
durch vermindert,  dass  In  den  ältesten  Handschriften  der  erwähnten  Vitae  die 
Nachricht,  Virgil  habe  auch  ein  Moretum  geschrieben,  ganz  fehlt.  Und  in 
der  That  hat  man  seit  Scaligers  Zeit  angefangen,  jene  Nachricht  in  Zweifel 
zu  ziehen,  ja  die  Gegenwart  sieht  es  so  ziemlich  für  ausgemacht  an,  dass 
das  Moretum  dem  Virgil  nicht  gehöre.  Die  Gründe  dafür  kann  man  bei 
Wernsdorf  (Poett.  Latt  minor.  IL  p. 247 sqq.) und  bei  Heyne  und  Sil- 
Hg  (Opp.  Virg.  IV.  p.aoiiqq.)  finden, vgl.  Bähr'a  Geschichte  der  rom.  Li- 
teratur §.  148.  Obschon  es  nun  nicht  schwer  ist,  jene  Beweisgründe,  welche 
gegen  Virgil  zeugen  sollen,  als  unhaltbar  nachzuweisen,  so  bleibt  es  doch 
auch  misslich,  das  Gedicht  diesem  Dichter  vindidren  zu  wollen.  Indess  ist 
die  Frage  erlaubt,  ob  dasselbe  in  seiner  Einkleidungs-  und  Redeform  Spuren 
aufweise,  welche  mit  der  virgilischen  Sprechweise  zusammenstimmen  oder 
ihr  widersprechen.  Früberhin  war  die  Beantwortung  dieser  Frage  nicht  ganz 
möglich,  weil  der  Text  des  Gedichte  in  sehr  verdorbenem  Zustande  sich 
befand,  und  aus  den  von  Heyne  und  Wernsdorf  benutzten  kritischen  Hülfs- 
mitteln  eine  sichere  Basis  zu  seiner  Verbesserung  nicht  gewonnen  werden 
konnte.  Seitdem  nun  aber  Sillig  die  Lesarten  von  23  Handschriften  zu 
dem  Gedichte  bekannt  gemacht  und  zu  dessen  Verbesserung  benutzt  hat, 

40* 


Digitized  by  Google 


1 


628  P.  Virgilii  Maronis  Moretuni. 

seit  dieser  Zeit  scheint  allerdings  jene  Erörterung  eber  ausführbar  zo  sein. 
Sie  ist  nun  hier  in  der  Weise  versucht  worden,  dass  ich  nach  jenen  2-i 
Handschriften  (denn  die  früher  gebrauchten  konnten  wegen  unzureichender 
Vergleichung  ohne  Weitere«  bei  Seite  gelegt  werden)  eine  neueTe\tesreceo- 
siou  gemacht  uud  nebenbei  nachzuweisen  versucht  habe,  wie  weit  die  einzelnen 
Verse  mit  Virgil*  Sprechweise  zusammenstimmen  oder  nicht     Natürlich  bio 
ich  in  letzterer  Beziehung  nicht  darauf  ausgegangen,  jedes  Wort  und  jede 
Formel  aus  Virgils  Gedichten  zu  belegen,  sondern  habe  tiefmehr  dan 
gestrebt,  die  Erscheinungen  des  Satz-  uud  Versbaues  zu  betrachten,  und 
Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit  von  dem  virgilischen  klar  za  machen.  Di 
nämlich  nicht  wenige  Dichter  der  spätem  Zeit  die  Worte  und  Formeln  Vir- 
gils so  treu  nachgebildet  haben ,  dass  sie  ganze  Gedichte  aus  virgilischen 
Centonen  zusammensetzten :  so  kann  die  blosse  Wortähnltchkeit  nichts  be- 
weisen.    Etwas  Anderes  ist  es  mit  der  Uebereinstimmung,  welche  den  ionern 
Bau  der  Rede  betritt.    Die  Feststellung  des  Endresultats,  ob  das  Gedicht 
dem  Virgil  gehöre  oder  nicht,  habe  ich  unterlassen,  weil  mein  Zweck  nur 
war,  dem  Leser  die  Mittel  in  die  Hände  zu  geben,  durch  weiche  er 
selbst  finden  kann.    Dass  Ich  mit  jener  sprachlichen  Erörterung 
eine  neue  kritische  Behandlung  des  Textes  verbunden  habe,  ist 
Grunde  geschehen,  weil  die  SiUigsche  Bearbeitung,  obschon  sie  viel  Tretf- 
uches  leistet  und  diemeintge  erst  möglich  gemacht  bat,  doch  nicht  uberall 
auszureichen  schien ,  für  meinen  Zweck  aber  vor  Allem  die  Nach  weis  uu  5 
nöthig  war,  wie  weit  der  Text  als  unverdorben  angesehen  werden  könne. 
Damit  der  Leser  dies  selbst  nachzurechnen  im  Starfde  sei,  sind  auch  aus 
SrtRgs  Apparat  alte  die  Varianten  wiederholt,  welche  auf  den  Text  Einfluß 
zu  haben  scheinen.    Schreibfehler,  orthographische  Abweichungen  und  an- 
dere unerhebliche  Verschiedenheiten  sind  unbemerkt  geblieben,  eben  so,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen,  diejenigen  Varianten,  welche  ausHevne's  und  Wernsdorfs 
Gommentar  gewonnen  werden  konnten.    Benutzt  sind  also  hier  folgende  £) 
Handschriften: 

Der  Codex  Colbertinus  V.  bezeichnet  durch  A» 

Baluzianua  ,        —  —  B. 

Regius  II.           —  —  C. 

Teller  i  an  us          —  •  —  D. 

Colbertinus  1.  IL  IV.  — .  yfc. 

Regius  I.  III.  IV.  — 

Sorbonianus         —  —  s. 

Carcavianus         —  —  x. 

ThuaneusLH.     —  — •  a> 

Gudianus        '    —  —  y. 

Uelmstadiensis                 *    £. 

LILIIL  — 


6. 
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Die  Beschreibung  dieser  Handschriften  ist  bei  Sillig  nachzulesen:  hier 
genügt  zu  bemerken,  das»  die  Handschriften  A  B  C  D  die  besten  von  allen 
zu  sein  scheinen  und  darum  auf  sie  vorzugsweise  der  Text  gebaut  ist.  Von 
den  vielen  Conjectureu  sind  nur  einige  wenige  beachtet;  jedoch  habe  ich 
nicht  nur  Alles,  was  Wernsdorfs  und  Silllgs  Ausgabe  bieten,  benutzt,  son- 
dern auch  Fr iedr.  Gott  h.  Klopfers  Bearbeitung,  welche  in  einer  Gele- 
genUeiU*chrift  zu  Zwickau  1806.  4. erschienen  ist,  zuRathe  gezogen.. 

I^n  box  uiberBas  bis  qoioqoe  perrgerat  horas, 


1.  bms  qninque  horat.   Im  Allgemeinen  pflegen  die  Römer  die  Nacht 
jilcht  nach  Stunden  zu  zählen  (s.  (>nsorin.  c  24.) ;  jedoch  war  ihnen  diese 
2jeitbestimmungsweise  zu  Virgils  Zeiten  nicht  unbekannt  (vgl.  Virg.  Georg. 
I,  S08.  Aen.  III,  512.  Cic.  pro  Milone  24,  66  ),  und  darum  sind  Jrier  die 
«ehrt  Stunden  der  Winternacht  nicht  anstössig.  vgl.  Idelers  Handbuch  der 
Chronologie  II.  8.  10  ff.   Der  in  diesem  Gedicht  mehrmals  vorkommende 
Gebrauch  des  Plusquamperfects und  ImperfecU  in  Hauptsätzen  stimmt  genau 
mit  dem  Gebrauche  Virgils  und  der  guten  Schriftsteller  Oberhaupt»  zusam- 
men.   Sie  pflegen  nämlich  in  Hauptsätzen  ein  solches  Tempus  dann  anzu- 
wenden,wenn  aar  betheiligte  Satz  zwar  der  Satzform  nach  ein  Hauptsatz 
ist,  aber  logisch  an  einem  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Satze  in 
solcher  Gedankenbezichnng  steht,  das«  er  einen  Nebengedanken  ausdrückt, 
der   sich  auch  ala  Nebensatz   dem   Hauptsätze  unterordnen  Hesse.  Die 
Sache  ist  von  unsern  Grammatikern  noch  nicht  zureichend  erörtert,  and 
in  Bezug  auf  unser  Gedicht  sollen  hier  nur  folgende  fünf  Hauptrichtungen 
angedeutet  werden,     Dss  Imperfectum  oder   PJusquampcrfectum  steht 
nämlich)  im  HauplsAtzet    I.  wenn/  derselbe  zwar  grammatisch  richtig  ge- 
staltet, aber  durch  Inversion  so  verwandelt  ist,  daas  der  grammatische 
Hauptsatz    das    Tempus    des  Nebensatzes,    der   Nebensatz    das  des 
Hauptsatzes  erhalt    Virgil.  Aen.  II,  588.    Talia  iactabam,  cum  mihi 
99  obtulit  porens,   für  Cum  talia  iactarem ,  mihi  sc  obtulit.  Vgl.  Aen. 
W,  679.  Hl,  344b  VI,  124.  Besonders  findet  diese  Inversion  statt,  wenn  im 
Vordersatz  ein  Jam  steht,  vgl.  mit  unserer  Stelle  Aen.  Iii,  655.11*730. Iii,  135. 
521.588.  IV,  6.  V,.327. 864.   Das  Praesens  bistoricum  leval  dupf  natürlich 
in  der  Verbindung  mit  dem  Plosquamperfecturo  nicht  anstösstg  sein.  Dia 
Prosa  bildet  hier  den  Satz  noch  etwas  auffallender.   Ssilust.  Jug.  14,  10. 
Dum  Carlhaginicnset  incolumee  fuere;  iure  omnia  »aeva  patiebamur.  Pott- 
quam  illa  pettit  eiset«  est ;  laeti  pacem  agitabamut^vm}.  Sallust.  Jug.  26,6. 

27.1.  42,  1.  II.  Wo  die  obenerwähnte  Umstellung  der  Zeit-  oder  Causal- 
Partiker  zwar  nicht  mehr  stattfindet,  aber  doch,  zwei  S&tae  hintereinander 
in  dem  Verhaltniss  stehen,  dass  der  zweite  ans  dem  ersten  gefolgert  ist  und 
mit  einem  daher  oder  also  angeknüpft  werden  kann.  Zum  Vordersatz  l&sst 
sich- dann  ein  quum,  postquam,  quam  quam  etc.  ergänzen.  So  in  .unserem  Ge- 
dicht Vs.  16  und  56  ff.  vgl.  Aen.  II»  650.  672.  111,147.512.607.635.  IV, 
SS4.  V,  105. 167. 721.  Besonders  liebt  Virgil  diese  Weise,  wenn. im  ersten 
Satze  ein  Jam  oder  ein»  ähnliche  Partikel  steht,  die  mit  einem  während 
oder  nac&rfem  vertauscht  werden  kann.  vgl.  Aen.  11,801.  IV, 684.  X,2t5. 
XI,  100.  IX,  25.  459.  In  der  Prosa  pflegt  umgekehrt  beim  zweiten  Satze 
eine  Folgerungftpartikel,  zu  stehen.   Sallust.  Jug.  12,  1.  20,6.  29,3*  31,9. 

40. 2.  46\  3-    Vorzüglich,  »**  diese  Satzform  beliebt,  wenn  eine  ncuV  Erzäh- 
lung oder  Beschreibung  angeht.  Sallust.  Jug.  35, 1.  37,1.  43,1.  47,1.  48,  3» 
Virg.  Aeo.ll.403v453.673.  III,  19. 84.  VI,337.  VII,57.286.  VIII.228  IX, 
176.451.530.    HI.  Wenn  der  nachfolgende  Satz  die  Erläuterung  zum  vor 
hergehenden  enthält,  und  also  auch  durch  ein  weU,  u>ährendy  nachdem  ete- 
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EicnbStorqne  diem  cantn  praedixerat  ales: 
Simnlus  exigtii  cultor  com  rastieus  agri, 
Trist  ia  ventnrae  metuens  ieiunia  lucis, 
Membra  levat  sensim  vili  demissa  grabato, 
Sollicitaque  manu  tehebras  explorat  inertes, 


•  •  • 


angeknüpft  werden  konnte.  Daher  steht  das  Imperfectam  oder  Ptasquan- 
perfectum  in  Sitzen  mit  denn  and  nämlich:  Moret.8.  31.  50.  61  sqq.  Aeo.II, 
376.406.  111,  110.354.490.505.  V,  405.  VI,  1I3.167.G90.86U  Sailust.  Jug. 
6,3. 12,3. 18,9.  7,  4.  32,  4.  37,  4. etc.;  in  Sätzen  mit  tarn  tncerea,  tum,  etc. 
Salluat.  Jug  38,3.51,5.54,3.  Aen.V,1.369.  VII,  100.  213.  VIII,  160.350. 
IX,  9.  183.639.  X,  256. 834.  IV.  Wenn  der  Inhalt  des  zweiten  Satzes  za 
drm  des  ersten  sich  wie  Praedicet  zum  Haupt  begriffe  (auflösbar  in  eioea 
Satz  mit  qui:  Aea.  VII, 37. 174. 245. 414.},  wie  Spedea  zum  Genus  [Asm.  V, 
833.  VI,596.  VII,  181.188.761.],  wie  Nebenhandlung  oder  Nebenperson 
zur  Haepthandtung  [Aen.  VI,  116.  IX,  312. 581.  X,  595.},  wie  Beispiel  zum 
Ausgesagten  [Aen.  III,  140.  Vi, 589.]  verhalt.  Daher  pflegt  in  Erzäh- 
lungen, nach  vorausgegangener  Angabe  der  Handlung  oder  des  Gegenstan- 
des in  einem  Perfectsatze  die  8pecialbeschreibung  in  Imperfectsätzen  ra 
folgen.  s.  Morel.  64  sqq.  Aen.  VIII, 307.  424.  485.626.  Saltost.  Jog.  15,2.1 
18,  2.  30,  1.  41,  6.  Eben  darum  stehen  beiläufige  Brzähtungen  oder 
Schilderungen  im  Imperfect,  und  selbst  ganze  Erzählungen.,  welche  die 
Form  von  Anecdoten  annehmen  solton,  werden  m  diesem  Tempus  vorge- 
tragen, vgl.  Virg.  Bei.  II,  1  sqq.  V.  Wenn  der  Satz  eine  vorausgegangene, 
in  Hauptteroporibus  ausgeführte  Beschreibung  schliesst  und  sie  oo  zosamoen- 
fasst,  dass  man  ein  aUo  oder  nämlich  ergänzen  kann.  So  Morel.  86.  HOL 
Aen.  II,  382.  517. 664.  IV,  149.  VI,  305. 313.  380.  699.  706.  Darum  stehet 
auch  Folgerun gssätze  im  Imperfect,  [Saltust.  Jug.  19,7.29  eztr.  32  eztr.  40, 
4.5.  44,  2.  Aen.  IV,  641.  VII, 52. 782.  V,  409.  VI,  4.]  and  finden  ihre  Be- 
gründung in  der  oben  angegebenen  Gedankenform. 

2.  Scaliger  fand  in  eluer  Handschr.  cantv  prnevencrat, 
cantu  praevertcrat  machte.    Beides  ist  unnatürlich,  und  d 
Lesart  der  übrigen  Handschr.  ganz  unanstössig. 

3.  Sftmthii  (ron  s/m»»),  in  den  Handschr.  vielfach  verderbt ,  ist  ehi 
gewöhnlicher  SHsvennaffle.  s.  Jacobs  z.  Anthol.  Pal.  p.  60.  ond  131.  Für  agri 
hat  Codi  k  horti ,  was  durch  die  unten  folgende  Beschreibung  des  Gartens 
erzeugt  ist 

4.  In  Cod.  v  steht  dieser  Vers  nur  am  Rande  belgeschnebeo ;  aber  er 
ist  zur  Vollständigkeit  des  Bildes  nöthig,  und  macht  fm  Voraus  auf  die  Vor- 
sicht des  Mannes  aufmerksam ,  der  am  kommenden  Tage  nicht  hungere 
will. 

5.  tentim  vM  geben  zwar  nur  die  Handschr.  Bß»|<T,  abe r  es  ist  die  aa- 
tnrgemasseste  Stellung,  da  sentitn  zu  levat  gehört  und  das  Adverbium  gar 
nicht  sehen ,  besonders  wenn  fes  betont  sein  soll,  nicht  vor  (s.  Wagner  t. 
Virg.  Aen.  X,  82$.),  sondern  nach  dem  Verbum  steht.  Die  (Ihrigen  Hdsdir. 
bieten:  vili  sen<im,  eine  Stellung,  welche  sich  dadurch  empfiehlt,  dass  dss 
Adjectivum,  wenn  sein  Substantivum  am  Ende  des  Verses  steht,  gern  in 
die  Stelle  derflatipteaesur  des  Verses  gesetzt  wird.  vgl.  Vs.  9.  10. 18.  27.28. 
30.  Aen.  II,  »5.  305.  331.  Indess  finden  sich  ebensoviel  Beispiele  vom 
Gegeiftheil ,  so  dass  darüber  etwas  Sicheres  sich  nicht  feststellen  lässt. 
demh$m  ist  in  Dyd^xiowpr  in  dimma  verderbt,  grooefas  kommt  zwar  bei 
Virpl  nicht  vor,  aber  es  ist  der  gebräuchliche  Name  für  das  schlechte  und 
niedrige  Bett  der  Sdaven  und  armen  Leute. 

6.  inertes  Ist  ein  passendes  Beiwort  für  die  Alles  nnthättg  machende 
Nacht  (anderswo  nox  inert,  frigus  tners  etc.)  und  braucht  nicht  aus  Cod.  s 
in  inmte*  verwandelt  zn  werden.  Cod.  y  hat  die  Accusatirfonn  inertis.  Die 
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Vestigatque  focum,  laesus  quem  denique  sensit. 

Parvulus  exusto  remanebat  stipite  fwnw,  1 

Et  cinis  obductae  cclabat  lumina  prunae. 

Admovet  his  pronain  submissa  fronte  lucernara,  10 

Et  prodocit  acu  stupas  humore  carentes, 

Excitat  et  crebris  langnentem  flatibua  ignem.         M.  >  . 

Tandem  eoncepto  tenebrae  fu Igore  recedunt;         -  \  ' 

Oppositacrae  manu  lumen  defendit  ab  aura,    *  ,k  "  u\ 

•.;  i  . :    <\.i.,*..  '.  :. .    t,  i\ 

Stellung  des  Adjectivs  nach  dem  Substantivum  und  am  Ende  des  Verses 
während  sonst  bei  Dichtern  die  Adjective  gern  ihren  Substantiven  voraus- 
gehen oder  doch  unmittelbar  hinter  denselben  stehen ,  wird  durch  Aen.  I, 
45.  60.  61.  89.  155  etc.  geschützt.    In  off?  steht  extersit  für  explorat. 

7.  Die  Stellung  laesus  quem  ist  ganz  virpi lisch  und  nur  in  Codd.  tit 
in  quem  laesus  verändert,  xn  habet  Wae«;  um,  %  laesus  quoque.  SilHg  schrieb 
au«  £ftr]Hv£a  sentit ;  allein  dag  sentit  der  übrigen  Handschriften  bestätigt 
Vingil,  der  nach  dem  Praesens  historicum  nicht  selten  im  Relativsatze  das 
Perfectum  gebraucht,  laesus  findet  Seine  Erkärung  durch  die  beiden  fol- 
genden Verse:  der  aufsteigende  Rauch  und  noch  mehr  die  glimmende  Kohle, 
welche  er  mit  den  tastenden  Hunden  berührt,  lassen  ihn  fühlen,  dass  er  den 
Herd  erreicht  hat.  ***  • 

6.  Cod  v  exuto,  t  r  emenbat.  Geringer  Rauch  helsst  eigentlich  ex  ig  um 
oder  tenuis ;  aber  parvulus  ist  von  der  schwachen  Rauchsäule  zu  verstehen, 
die  sich  nur  ein  klein  wenig  über  die  Asche  erhebt  und  dann  in  der  Luft  ver- 
schwindet. Scaliger  und  Klopfer  verändern  unnöthlger  Weise  fumus  in  fomet 
nnd  verstehen  darunter  eine  kleine  todte  Kohle  (carbo),  welche  Simulus  an 
der  glimmenden  Kohle  (pruna)  angezündet  habe.  " 

9.  Cod.  %  giebt  velubat,  was  den  leichten  Aseherrub  erzog  (favilla)  be- 
zeichnen würde,  der  sich  an  ausglühenden  Kohlen  bildet.  Ovid.  Met.  VI  II,  524. 
•prunam  velantc  favilla.  Allein  celabat  bezeichnet  treffend  den  groSSeh 
Aschenhaofen,  welcher  die  noch  glimmenden  Köhlchen  dicht  bedeckte.  Im- 

von  der  durch  das  Dunkel  der  Nacht  leuchtenden  Kohle. 

10.  hin  beziehe  auf  lumina.  Codd.  BD*£qp  is,  nach  gewöhnlichem  Fehler. 
nissa  fronte  wollte  Barth  auf  die  vordere  Spitze  der  vorwärts  geneig- 
ten Lampe  deuten.    Vielmehr  beugt  Simulus,  indem  er  die  Lampe  an  die 
Kohlen  halt,  zugleich  das  Gesicht  nieder,  um  die  Kohlen  anzublasen. 

'  11.  Die  Lampe  des  armen  Bauers  hat  kein  Oel  und  will  nicht  brennen, 
daher  zieht  er  den  Docht  mit  der  Nadel  noch  werter  heraus,  stupas  humore 
carentes  ist  also  recht  hübsch  gesagt,  und  durfte  von  Sillig  nicht  so  miss- 
verstanden  werden,  dass  er  meinte,  Simulus  habe  seine  Lampe  sorgfältig  vor 
Wasser  geschützt. 

12.  lieber  die  Stellung  des  et  nach  einem  vorausgestellten  Worte  s. 
Wsgner  z.  Ecl.  I,  35.  Ueberhaupt  ist  in  diesen  Versen;  Alles  mit  Virgils 
Sprach  weise  übereinstimmend. 

13.  Da  die  Handscbrr.  ADyd^jjilttoffpr  itatt  der  einfachen  und  na- 
türlichen Lesart  tenebrae  fvigore  recedunt  die  Corruptel  sed  lux  fulfrore 
recedunt  [&rcce$sitf  8  recedere]  bieten,  so  könnte  man  geneigt  sein,  den  Vers 
für  verdorben  zu  halten ,  und  etwa  mit  Scaliger  se  lux  fulgore  reeepit 
schreiben.  Allein  jedenfalls  hätte  dann  der  Glossator,  welcher  dafür  tene- 
brae  f.  recedunt  geschrieben ,  mehr  Geschmack  gezeigt,  als  der  Dichter. 
Jene  Corruptel  sed  lux  mag  übrigens  wohl  so  entstanden  sein ,  dass  ein  Ab- 
schreiber das  ihm  anstössige  fulgore  (das  eigentliche  Wort  von  der  leuchten- 
den Flamme)  durch  lux  erklarte,  ein  anderer  über  tandem  noch  sed  hinzu- 
setzte, und  dann  beide  Wörter  in  den  Text  geriethen.  Die  Corruptel  hätte 
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Hinc  tibi 


also  einen  ähnlichen  Ursprung ,  wie  in  Culex  26.,  wo  für  da«  cntadelhdfte 
Sanctepuer:  tibi  namque  catut  in  den  meisten  Handschriften  steht: 
Jovit  ponitque  canit,  woraus  Sillig  Tritte  Jofi«  Phorciquc  canit  als  X 


bildete.  Sieht  man  aber  den  folgenden  Vera  an,  so  fallt  in  die  Augen, 
dass  ein  Glossator  darüber  als  Glosse  Triite  ponit  Jovit  bellum  geschrieben 
und  dass  dies  später  die  echte  Lesart  dea  S6.  Verses  verdrängte. 
15.  Der  Vers  ist  in  allen  Handschriften  verdorben.  Die  gewöhnliche 
rt  ist:  .  Et  rettrat  clausa,  quat  praevidet,  ottia  elavis.  Abweichend 
steht  in  A  casulac,  in  y^duz  ciausae,  in  ir  qua,  in  o  providtt,  in  A  eis 
•weite  Lesart  qua  providet,  in  Cöl  peraidet  in  J&upvtp  hostia,  in  BC£# 
clavi,  In  x  clavae,  in  D  clautit  und  als  Variante  clame.  Die  V eigne 
wollte  zwar  Moser  vertheidigen  und  übersetzte:  Und  der  Schlund  er- 
tckliestt  in  vorwitziger  (zuerst  hineinguckender)  Schlicsse  die  Thüre.  Alle» 
abgesehen  Tan  dem  albernen  quat  praevidet,  wird  niemand  dae  Substanti. 
▼um  clausa  als  Schlicsse  oder  Schlusselbart  annehmlich  finden.  Besser  ist 
Silligs  Lesart:  Ei  rettrat  caiulac,  quat  nroewdei,  ostia  clavis,  mit  Aus- 
nahme des  quat  praevidet ,  waa  er  erkjaflt:  quae  (nämlich  ostia)  daris 
prius  videt,  quam  rusticus.  Alllein  da  ostia  casulae  nur  die  Thüre  der 
Hütte,  in  welcher  der  Bauer  wohnt«  bezeichnen  würden,  so  ist  auch  diese 
Lesart  verkehrt,  weil  das.  Thürschloss  der  Alten  bloss  aus  einem  Rtegti 
bestand,  den  man  nur  Ton  Aussen,  nicht  aber  Tun  Innen  mit  dem  Schlüssel 
öffnete.  Sieht  man  aber  den  Zusammenhang  der  Stelle  an,  so  ergieU 
sich  aus  V.  14.,  dass  Simulus,  nachdem  er  die  Lampe  angezündet,  in  Leit- 
zug (denn  er  hält  die  Hand  vor  die  Lampe)  und  also  wahrscheinlich  aas 
dem  Schlafgemach  in  den  freien  Hofraum  tritt;  Ys.  16  ff.  aber  lehren, 
dass  er  sich  Getreide  aus  der  Vorrathskammer  holt  Es  muss  also  in  fs» 
15 .Ton  der  ctimera  oder  ttlla  die  Rede  sein.  Erinnert  man  sich  nun,  dsss 
cclla  im  Mittelalter  eine  Mönchszelle  hiess,  und  dass  dieselbe  auch  citum 
genannt  wurde  (s.  Du  Fresne  Lezic  med.  et  in  f.  Latin.);  so  ist  die  rich- 
tige Lesart  Et  rtterat  cellae...  ottia  clavi,  so  wie  die  Veranlassung  sa 
ihrer  Verderbniss,  gefunden,  ottia ,  von  der  Thüre  oder  Tom  Eingänge 
überhaupt  gebraucht,  rechtfertigt  Virgil.  Aen.  VI,  81.,  um  anderer  Belege, 
welche  jedes  Wörterbuch  bietet,  nicht  zu  gedenken,  quae  praevidet  bat 
Klopfer  in  quat  providet  [d.  i.  quat  clavit  ceüae  providtt:  Oeffatt  die  Thür 
det  Gemacht  mit  dem  Schlund,  welcher  üt  wahret.]  verwandelt.  Ich  habe, 
um  dies  etwas  angemessener  zu  machen,  qua  providtt  [d.  i.  ceUoe,  qua 
tibi  providet,  durch  welche  er  eich  vor  Mangel  schützt,]  geschrieben,  meioe 
aber,  es  möge  ursprünglich  etwa  quae  praeiacet  [die  Vorratiukammer,  welche 
vor  ihm  liegt,]  oder  etwas  Aehnliches  dagestanden  haben. 


16.  terrat  bestätigen  AUl>£nxv£oq>z,  und  YirgiL  Aen.  XI,  87. 
etat  terrae  (vgl.  Wagner  z.  Aen.  VI,  5i.)  beweist  dessen  Richtigkeit."  Cod. 
&  giebt  eratque  humi,  die  übrigen  erat  terra. 

17  patebat  steht  in  AÜCydiU£ö.  und  das  patebit  des  Cod.  D  führt 
ebendahin.  Die  Lesart  der  übrigen  Handscbrr.  petebat*  welche  Sillig  in  den 
Tezt  setzte,  ist  eben  ao  gut  Glosse,  wie  tintbat,  was  Cod.  A  als  Variaote 
hat.  Das  Imperfectum  patebat  nach  dem  Praesens  historicum  depromit 
ateht  nach  einer  bei  Virgil  und  bei  den  Historikern  gewöhnlichen  Yerbio- 
dungsweise  (s.  Aen.  V,  674.  VI,  411.  IX, 69.  80.  777.  X,  206.  383.538.  XI, 
31  etc.).  Wenn  aber  im  folgenden  Satze  wieder  quae  escurrit  folgt,  so  ist 
dabei  der  Gebrauch  zu  beachten,  dass  Relativsätze,  welche  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Zeitverhältniss  einen  reinen  Eigeuscha Inbegriff  des  Nean- 
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Qaae  bis  in  octonas  excnrrit  poodere  übras. 

Inde  abit,  adsisütque  molae,  parvaqne  tabella, 

Quam  fixam  paries  illos  scrvabat  in  usus,  20 

Lumina  fida  locat;  geminos  tum  veste  Jacertos 

Liberat,  et,  rinctus  villosae  tegraine  caprae, 

Praeverrit  cauda  silices  gremiumque  molarum. 


!  r 
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Wortes  angeben,  gerade  so  wie  allgemeine  Erfahrungssätze  behandelt  and 
ohne  Rücksicht  auf  das  Tempus  des  Hauptsatzes  ins  Praesens  gesetzt 
werden,  vgl.  Aen  1,316.  11,275.  Wagner  ad  Aen.  IX,  266. 

18.  Das  bis  in  octonas  (Virgil.  Kccl.  1,  44«)  scheint  den  Abschreibern 
anstößig  gewesen  za  sein,  denn  in  uq  steht  Iis  et,  in  £  bifide ,  in  lor 
bifido,  in  $fix  octavtu,  in  fim  octcnaz,  in  *  bi*  octona,  in  ABCDvfo  occur* 
rüj  in  ss  execuit ,  in  9  labra. 

19.  Cod.  rgiebt  parvacque  tabellae,  wo  dann  die  Worte  von  adtUtit 
abhängig  sein  sollen. 

20.  fixam  »crvabat,  wie  clauaos  servant  Georg.  III,  214.  auch  wohl 
eollectum  glitten  haec  ipta  ad  munera  servant  Georg.  IV,  41,  Cod.  s  ad 
tisu$.  s.  Wagner  Quaest.  Virg.  X. 

21.  Lumina  fida.  Die  treue  Lampe  wird  durch  fidua  enus  bei.  Virgil. 
Aen.  VI,  524.  VII,  640.  bestätigt.  In  #17x9  steht  lumina  fixa.  Die  mei- 
sten Handschriften  scheinen  tunc  zu  bieten;  allein  tum  hat  Sillig  richtig  in 
den  Text  gesetzt,  obschon  er  nach  der  An  merk,  zu  Vs.  86  eben  so  wenig, 
als  Wagner  in  Quaestt.  Virgil.  XXV.,  über  den  Gebrauch  im  Klaren  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Da  Virgil  den  Gebrauch  dieses  Wortes  ausser- 
ordentlich liebt,  und  allerdings  noch  aninehrern  Stellen  die  Lesart  schwankt; 
so  sei  hier  bemerkt,  dass  das  Wort  überall,  wo  es  ferner,  hernach,  hierauf ', 
alsdann,  dann  bedeutet,  nur  tum  heissen  kann,  aber  in  der  Bedeutung  o*o- 
mals  beide  Formen  hat.  Bezieht  sich  nämlich  das  damals  auf  eine  in  der 
vorhergehenden  Rede  schon  genannte  oder  beschriebene  Zeit  und  kann  man  es 
durch  eo  tempore,  in  der  angegebenen  Zeit,  erklären:  so  heisst  die  Form 
tum ;  steht  es  aber  rein  dttxttxng  ond  gilt  so  viel  als  hoc  tempore  oder 
illo  tempore:  so  kann  es  nur  tunc  heissen.  In  vielen  Stellen  erlaubt  der 
Zusammenhang  beide  Auflösung»^  eisen,  und  dann  hat  man  sich  nur  an  die 
Handschriften  zu  halten.    So  weit  man  nun  diesen  trauen  darf,  so  hat  Vir- 

Sil  in  solchen  Fallen  gewöhnlich  tum  gesetzt,  während  Ovid  und  spätere 
tiebter  dann  tunc  vorgezogen  zu  haben  scheinen.  Der  Grund  liegt  dariu, 
dass  Virgil  den  Gebrauch  des  bloss  logischen  tt  nicht  verschmäht,  während 
Horaz,  Ovid  u.A.  dieses  Pronomen  überall  verdrängen,  wo  eine  Vertauschung 
desselben  mit  hic  oder  alle  möglich  ist. 

22.  Die  Vulgata  tergore  steht  nur  in  •£«.  Alle  übrigen  haben  tegmine, 
was  schon  Sillig  durch  Aen.  1,275.323.  VII,  666.  geschützt  hat  vgl.  Casaub. 
z.  Theophrast.  Charact.  4.  Cod.  cp  villoso.  Zu  beachten  ist  in  der  ganzen 
8tclledie  treue  ond  naive  Schilderung,  mit  der  das  ganze  Geschäft  des 
Bauers  beschrieben  wird.  Sie  verräth  in  derThat  einen  Dichter  von  gutem 
Geschmack. 

23.  Die  sehr  gewöhnliche  Sitte,  dass  man  den  Staub  mit  einem  Thfer- 
schweife  abstäubt,  hat  Scaliger  erläutert.  Hier  ist  vielleicht  unter  cauda 
nicht  ein  besonderer  Ochsenschweif,  sondern  ein  herabhängender  Fetzen 
des  Felles  zu  verstehen ,  mit  dem  Simulus  bekleidet  war.  Das  bezeich- 
nende praeverrit  ist  in  ACixfivonoa  nach  gewöhnlicher  Abirrung  in  prae- 
vertit  verdorben.  Silices  sind  die  beiden  Mühlsteine  (vgl.  Vs.  27.),  und 
wenn  man  mit  Sillig  aus  der  Handschr.  D  geminumque  molarem  schreibt, 
so  stehen  diese  Worte  als  Epexegese  dabei,  welche  sehr  gewöhnlich  durch 
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Advocat  inde  manus  operi,  partitos  utrirnqae: 
25       Lacva  ministerio,  dextra  est  iotenta  labori. 

Haec  rotat  assidois  gyris  et  conci  tat  orbem : 
Tunsa  Ceres  rapido  silicum  decorrit  ab  ictu. 
Interdum  fessae  suc cedit  lacva  sorori, 
Alternatqne  vices.    Modo  rustica  carmina  cantat, 


die  Part,  que  angehängt  wird.  •.  Wagner  Quaeat  Virg.  XXXIII,  4.  Inde« 
iat  eine  Kpexegese  der  Art,  wie  die  unsere,  die  Steine  und  (zwar )  dem  dop- 
pelten Mühlstein,  nicht  eben  elegant.  Auch  bieten  alle  übrigen  H  andscarr. 
(mit  Ausnahme  der  Handtchr.  qp)  gremiumque  molarum,  was  von  der  Höhlung, 
in  welcher  die  Mühlsteine  Hefen,  nicht  eben  unpassend  gesagt  tu  »ein  scheint, 
nnd  ron  Heinsius  t.  Ovid.  Amor.  I»,  13,  24.  und  Heyne  wohl  ohne  Grund 
angefochten  worden  ist.  Die  Wiederholung  motarum  nach  silices  dient  rar 
Vermeidung  des  Pronom.  earum,  und  ist  ein  gewöhnlicher  Dichtergebraoca. 
Findet  man  sie  anstössig ,  so  lässt  sich  aus  Cod.  w  Eremiumque  snoimrt 
schreiben.        -  '  T  6 

2*.  Cod.  9  admonet,  d.  i.  Admovet  (wie  in  der  Aldfna  steht),  offenbar 
eine  Glosie  des  gewählteren  Advocat  Statt  utrknque  (\n  UD  d  d  X  $  ?  z) 
steht  in  AZntonot  atrique,  Cya  utrumqut%  Jn  n/tw  utramque. 

25.  Der  Vers  erklärt  die  vorausgegangenen  Worte  partitns  vtrimtptt. 
Der  rechten  Hand  ist  die  Hauptarbeit  (labor)  zugewtesen,welche,  wie  das 
Folgende  lehrt,  im  Drehen  der  Mühle  besteht,  minhterium,  Handreichung, 
bezeichnet  alle  die  Nebengeschäfte,  welche  dabei  noch  vorkommen,  wie  du 
Nachschütten  des  Getreides  u.  S.  w:  Die  Verbindung  partitu*  uirimqme, 
«wischen  Beide  das  Geschäft  tbeflend,  hat  Wernsdorf  durch  Phaedr.  111.19, 
tn  ambog  caritatem  partient  bestätigt;  und  wenn  daraus  etwa  ein  Zeugnis* 
für  den  spatern  Ursprung  des  Gedichts  abgeleitet  werden  soll,  so  kann 
man  auch  utrimque  in  inter  utramque,  die  gewöhnliche  Construction  von 
partior,  auflösen,  oder  aus  Nonius  p.475.  darthuo,  dass  schon  Knnius  par- 
tire  mit  in  verband. 

26.  Das  an  dieser  8telie  ganz  nöthige  Tlaee,  welches  den  Gegensats 
tu  dem  folgenden  lacva  bildet,  ist  doch  m  | j  in  Hie  verdorben  worden. 
Für  assiduts,  was  die  besten  Handschriften  schützen ,  geben  A  von  erster 
Hand,  yd^ilongr  assiduum,  wodurch  der  gewöhnliche  Dichtergebraoch,  das 
Adjectivum  grammatisch  mit  einem  andern  Worte,  als  zu  dem  es  demSinee 
nach  gehört,  zu  verbinden,  ausgeprägt  sein  würde,  vgl.  Wagner  zu  Virg. 
Aen.  XII,  199.  conrtiat,  freiot  an,  verstärkt  den  Begriff  rofnf  und  bezeich- 
net den  schnellen  Umschwung  des  Steines.  Codd.  Bv£  geben  dafür  die  unpas- 
sende Lesart  conculit,  welche  Heyne  auch  aus  dem  Cod.  Koeler.  an- 
fuhrt. 

27.  Ob  man  hier  Tunsa  mit  Cadd.  f&ioxp,  oder  Tusa  mit  t  schreiben 
soll,  ist  ungewiss.  Das  Tuto  in  Cod.  a  bestätigt  die  letztere,  forn«  in 
Atoyd&rjKXTtpz  die  erstere  Schreibart  Virgil  hat  dem  Zeugniss  der  Hand- 
ichriften  zu  Folge  die  Schreibart  tunsa  vorgezogen,  vgl.  Wagner  *.  Georg. 
I,  263.  Tnio,  was  in  unserer  Stelle  die  übrigen  Handschrr.  geben,  ist 
Erklärung,  rapido  silicum  BCv£o ;  die  übrigen:  silicum  rapido.  s.  zu 
Vs.  5. 

28.  succurrit  steht  in  Cod  C,  was  besser  zu  dem  ministrrio  In  Vs.  25. 
passen  würde.  Aber  alternatque  viecs  fuhrt  bestimmt  auf  das  Abwechseln 
der  Hände,  und  succedit  ist  sonach  allein  richtig. 

29.  Für  modo  steht  in  B  modo  Ainc,  in  C|o  dehinc,  In1  Cod.  Koeler.  des«. 
Cod.  %  giebt  cantica,  £  in  umgedrehter  Stellung  carmina  rustica.  Beispiele, 
In  welchen  das  Adjectivum  gleich  hinter  dem  Substantivum  steht,  giebt 
Wagner  zu  Virgil.  V,  840.,  bemerkt  aber  nicht,  dass  diese  Nachstellung 
nur  bei  sogenannten  EpithetU  oraantibu«  statt  findet,  während  A  Jjecüve, 
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Agrestiqoe  säum  solatur-Joce  laborem;  80 
I  ntcrdura  damat  Cy  balen.    Erat  onica  costos, 
Afra  genus,  tota  patriam  lestante  figura, 
Torta  ccmam,  labroqtie  turaens  et  fusca  «olore, 

Pectore  lata,  iacens  mammis,  compreseior  »Ivo, 

•  .     •  *  ( ■ 

■welche  zur  Ausprägung  des  Nennbegriffs  durchaog  nöthig  sind,  bei  Dichtem 
immer  dem  Substantiv  vorausgehen.  Ueber  die  rustica  carmina  hat  Zell 
itt  d.  Fcrienscbriften  I/S.  83  flvu;  II.  S.  £07  Verhandelt,  sofort*  laborem steht 
ganz  so  in  Virg.  Georg.  I,  293.  vgl.  Heyn.  z.  Aen.  I,  239. 

31.  Cybalcn,  wai \Df £ilfiv  geben,  weist  Wernadorf  aus  Heliodor.  Aethiop. 
.yiI|,p.33U  als  Weibecaamen  nach.  Ucbrigen*  schwankt  die  Schreibung  der 
Handschr.  zwischen  Cibale%  $cybale%  Thibale  und  ahn!.  In  BCfrqxt^tfqpg 
at.ehjt.  haec  erat,  so  dass  man  Cybaletn:  haec  erat  schreiben  müsste.  Allein 
abgesehen  davon,  dass  Virgil  mit  allen  Dichtern  der  guten  Zeit  von  den 

Feminluis  auf  e  den  Accosatrv  immer  ai»f  en  gebildet  zu  haben  scheint;  se- 
id t  es  überhaupt  nicht  Sitte,  in  solche  Erliuterongssätze,  welche  die  Kigen- 
achaCten  und  Merkmale  eines  vorausgegangenen  Nebenbegriffes  aufzählen, 
ein  Pronomen  hineinzusetzen.  Sollte  aber  eins  stehen,  so  mnsste  es  hier  <ta  sein, 
da  Aoec  nur  richtig  sein  würde,  wenn  neben  der  Cybale  noch  eine  zweite, 
ihr  entgegengesetzte  Person  genannt  wäre,  oder  wenn  man  wenigstens  dett 
Simulus  als  Gegensatz  denken  könnte,  vgl.  Aenv  VIII,  33.  IX,  696.  748. 
X,  101.  XI,  12.  III,  596.  660.  IV,  379.  VI*100.  V1I,117.  VIII,  321.  IX, 
695.    Dal  Pronota  et»  ts  nämlich  entspricht  bei  Virgil  [abgesehen  von  den 
selteneren  Stellen ,  wo  es' die  Casds'obliqtii  für  unser  tonloses  iktn  tibi  etc. 
hergieht,]und  in  der  lateinischen  Sprache  überhaupt  unserra  dieser  nar  dann« 
wenn  eine  logische  Beziehung  auf  etwas  im  Zusammenhang  der  Rede  schon 
Genanntes  oder  Beschriebenes  stattfindet:    di*»er  — der  genannte,  der  so 
beschaffene,    vgl.    Wagner    Quaest.    Virg.    XVII.   hic    dagegen  heisst 
der    da  auf  dem  Platze  (in  einem  äusseren  Räume,  auf  welchen  man 
hinzeigt),  oder  der  da  im  Gegensatz  zu  eiaero  Andern.    Nur  in  dar  letzte- 
ren Beziehung,  welche  auch  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  entsteht, 
konneu  hic  und  is  mit  einander  vertauscht  werden  [s.  Wagner  Quaest.  Virg. 
XX,  3  ]:  denn  Aen.  III,  393.  ts  locue  vrbit  erst  (der  so  beschriebene  Platz) 
und  Aen.  VIII,  46.  Ate  /oc«s  urbic  erit  sind  ganz  von  einander  verschieden, 
da  in  der  letztern  Stelle  Aeneas  wirklich  auf' das  vor  ihm  liegende  Ufer 
der  Tiber  hinzeigt.    Von  dem  im  letztgenannten  Falle  durchaus  vorhande- 
nen Gegensatze  hingt  dann  der  im  Vs.  37.  vorkommende  Gebranch  des 
hic  ab,  dass  es  nämlich  nach  einer  vorausgegangenen  Beschreibung  des  Ge- 
genstandes statt  is,  welches  dann  ganz  eigentlich  stehen  muss,[vgl.  Aen.  VIII, 
404.  VI,  153]  gesetzt  wird,  und  dieser  o/*o,  dieser  gerade  bedeutet.  s.Virg. 
Aen.  UI,  49.  IV,  189.   Wagner  Quaest.  Virg.  XX,  4. 

32.  Vor  diesem  Verse  ist  in  £ono  Vs.  7  wiederholt,  fofn  fignra,  was 
ßcaliger  ohne  Grund  in  totta  verwandelte,  eben  so,  wie  Vs.  104.  totus  colorf- 
Aen.  X,  539.  Haemonidc*  totnt  tollueen»  vewte  etc.    Codd.  tfctono  bieten 
die  umgekehrte  Stellung  patriam  tota.  s.  zu  Vs.5. 

33.  €od  A.  Torvcheoma.  Aber  torta  ist  das  alleiiv  richtige  Wort  von 
dem  Kraushaar  der  Afrikaner,  und  derÄccusativ  com  am  in  solcher  Verbin- 
dung bei  allen  Dichtern  allgemein  herrschend.  Darum  würde  auch  am  Bnde 
des  Verses  das  bisher  im  Text  stehende  und  von '3  Handschriften  bestä- 
tigte colorem  unantastbar  sein,  wenn  nicht  dort  ABCDyo'f£r//»t£ojrpo*rm;r, 
einstimmig  colore  darboten,  und  darauf  auch  das  calore  in  Cod.  X  und 
von  erster  Hand  in  ja  führte. 

34.  'Codd.  BCyd^iaiowootm  Ptetora,  n  latt,  #  Jof«,  cod.  Köder. 
jacent,  x«p  tument,  v  tumens,  0*0  gerent,  %  terens,  Qtj  complcxior,  o  com- 


Digitized  by  Google 


056  P.  Yirgilii  Maroni»  Moretum. 

36        Crnribua  exilis,  spatiosa  prodiga  planta ; 

[Continuis  rimis  calcanca  scissa  ri gebaut  ] 

Hanc  vocat  atque  arsura  focis  unponere  ligoa 

Imperat  et  flamm  &  geUdos  adolere  liqnorc». 

Postquam  implevit  opus  iustum  versatile  finem ; 
40       Transfert  inde  manu  fusas  in  cribra  farioai 

t  r 
•  i    |  *  » 

prcmiar,  m  alvut.  Die  übrigen  schützen  die  aufgenommene  Lesart.  K'se 
ahnliche  Beschreibung  findet  sich  bei  Horat.  Epod.  8,  7  sqq.  ood  bei  Plift. 
Bpist.  IIL6.  Tgl.  Petron,  c.  10t. 

35.  Cod.  B  tpatiosae  pr.  plantae. 

36.  Dieser  wahrscheinlich  unechte  Vers  steht  aar  in  BCirxf  e  an  dieser 
Stelle,  in  «<p  vor  dem  35.  Verse ;  in  den  übrigen  Handschriften  fehlt  er 
ganz,  der  Cod.  rj  hat  übrigens  rivit  für  rimit,  und  in  <p  findet  sich  die 
Glosse:  aliat  rivit,  et  melius ;  quod  valet  continui*  rivit  teu  continuis  mi- 
eturie.  Dem  Inhalt  nach  giebt  der  Vers  allerdings  keinen  Aosteea,  vielmehr 
lasst  sich  zu  seiner  Bmpfehlnng  sagen,  das*  atarkaufgerissene  Fersen  et« 
ei^enthümliches  Merkmal  der  Afrikaner  sind.  Aach  wird  gegenwärtig 
Niemand  mehr  in  den  Worten  calcanea  »ciita  die  eintretende  Posilionslänge 
fürchten,  und  mit  Wakefield  ßmsti  schreiben  wollen,  da  es  bekannt  ist,  da« 
bei  Dichtern  der  augusteischen  Zeit  zwei  und  drei  Consonanten,  sobald  *ie 
alle  den  Anfang  des  zweiten  Wortes  bilden,  niemals  Position  machen ,  und 
kurze  auf  einen  Vokal  ausgebende  Sylben  ror  ihnen  nur  dann  Ung  werden, 
wenn  die  Versarsis  sie  lang  macht,  s.  Wagner  Qoaest.  Virg.  XII.  and  n 
Aen.  I,  63.  Heyne  und  Jahn  z.  Aen.  XI,  309.  Lennep,  eu  Terent.  Maur. 
p.  412  sqq.  Eher  möchte  man  rigrbant ,  d.  ks  den  Uebergang  ins  Verbon 
ünitum,  anstössig  finden,  nachdem  die  vorausgegangenen  Prädicate  insgesamoit 
durch  Beiwörter  aufgezahlt  sind.  Indess  auch  dieses  Uebergehen  von  einem 
Prädicats-Satztheite  za  einem  vollatändieen  Satze  linst  sieb  durch  analoge 
Beispiele  rechtfertigen,  vgl.  Jahn  z.  Bei.  VI,  71.  Dito  ünächtheit  des  Verses 
wörde  nur  aus  der  Auetoritat  der  Handschriften  hervorgehen. 

37.  Cod.  A  atque  foei§  arsura,  was  den  schleppenden  Bau  des  Verses 
etwas  heben  werde.  Doch  wird  die  gewöhnliche  Stellung  durch  eiae  An» 
aahl  ähnlicher  t  ers  c  geschützt, 

38.  Cod.  t  ßammity  %  ordere,  owq  ftttlltrt. 

39.  Cod.  y  implerat,  Agievpr  iusto  ßn*.  In  81  fehlt  opus,  und  darum 
Ist  in  den  alten  Ausgaben  geschrieben:  Sed  pentquam  implevit  iustum  rcr- 
eatile  finem.  Dass  opu*  versatile  das  Mahlen  bedeute,  ist  leicht  einzusehen; 
aber  auffallend  ist  die  Formel  opus  implevit  iustum  finem,  aelbet  wena 
man  iuttum finem  nur  einfach  für  suutn  finem  nehmen  wilf.  Fast  möchte 
ich  daher  mit  Scaliger  die  Lesart  iusto  fine  vorziehen  ,  so  dass  opus  Object 
wird,  und  Simulus  als  Sobject  eu  ergänzen  ist.  Indess  bleibt  auch  da  na 
iutto  fine  wenigstens  sehr  schleppend. 

40.  Auffallend  ist  es,  dass  das  einfache  und  angemessene  inde  in  Codd. 
&OHQX  in  Uta  verderbt  ist,  was  dann,  da  illa  auf  die  Cybale  nicht  bezogen 
werden  darf,  zu  der  weiteren  Verderbnis«  manu»  in  AtOr/x^lcrqpY  Veranlassung 
gegeben  zu  heben  scheint.  Wahrscheinlich  aber  bat  der  Dichter  ille  maon 
geschrieben,  um  den  Simulus  der  in  Vs  37»  durch  Aone  bezeichnete«  Cy- 
bale entgegenzusetzen,  und  dies  veränderten  die  Abschreiber,  weil  sie 
schon  in  Ys.  39.  den  Simulus  als  Subject  dachten,  und  die  Zurückstellung 
des  Subjcctsbegriffs  in  den  zweiten  Satz  anstössig  fanden.  Analoge  Um- 
stellungen des  Subjects  finden  sich  bei  Virg»!  und  Anderen,  z.  B.  Aen.  IX, 
630.  Audiit  et  eoeli  fenitor  dt  parte  tittitlra  internal.  IX,  683.  Jr- 
rumpunt,  aditus  Jlutuli  ut  videre  patentes.  Ja  ich  besinne  mich  (obschon 
ich  die  Stellen  jetzt  nicht  nachweisen  kann),  OU  und  ipee  gerade  so  ist 

* 
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Et  quatit :  ac  remanent  sammo  purgamina  dorso, 

Subsidit  sincera  foraminibusque  hquatur 

Emundata  Ceres.    Laevi  tum  protinus  illam 

Componit.  tabula,  tepida*  super  ingerit  undas; 

Contrahit  admixtoa  tum  fontes  atque  farinas,  45 


nachgesetzten  Hauptsätze  gelesen  zu  haben,  während  sie  zugleich  Subjcct 
zum  vorangestellten  Nebensatze  waren,  ftuae  farinae,  das  von  den  Mühl- 
steinen hcrabgelavfene  Mehl,  oder  auch  proleptisch  das  auggeschüttete 
Mehl.  Billig  hat  tutas  geändert;  allein  so  bezeichnend  tunsa  Ceres  ist,  eben 
*o  sonderbar  sind  tusae  farinae  t  gemahlenes  Mehl. 

41.  Cod.  Zwiccav.  und  Ads  ac,  yl  Aac,  fro*ar  *aeo,  BC*j»j  ot,  die 
übrigen  et.  Ich  habe  ac  geschrieben,  nicht  weil  ich  das  von  Sillig  beibe- 
haltene at  für  durchaus  verwerflich  hielte  (wie  Klopfer  wollte),  sondern 
weil  aus  ihm  das  Entstehen  der  übrigen  Abweichungen  sich  am  leichtesten 
erklärt,  vgl.  Wagner  Quaest  Virg.  XXXV,  15. 

42.  Für  das  von  y&giloffoqp  bestätigte  subsidit  geben  andere  die  gewöhn- 
lichen Abirrungen,  näuilich  BC«#|a  subsedit,  tj  subccdit,  D%  sueeedit,  fiv 
smbcidit,  A  suseipit,  t>  subsesdit.  s.  Wagner  z.  Aen.  III,  565.  V,  498.  Auf- 
fallender ist,  dass  Cod.  A  incepta  für  sincera  liest.  Uquatur  wird  sonit  frei- 
lich nur  von  dem  Durchseihen  flüssiger  Dinge  gebraucht ,  welche  auf  diese 
Weise  gereinigt  werden  sollen  (vgl.  Varro  de  L.  L.  VI,  5.);  indes*  liegt  die 
Uebertragung  auf  das  Durchsieben  und  Reinigen  des  Mehlea  so  nahe, 
dass  auch  ohne  ähnliches  Beispiel  der  Gebrauch  des  Wortes  zu  billi- 
gen ist. 

43.  Die  emundata  Ceres  (der  eigentliche  Wirthschaftsausdruck ,  wie 
Columella  XI,  2.  XII,  23.  50.  zeigt)  haben  die  Abschreiber  in  AyöM  zu  einer 
emendata  gemacht.  Auch  das  allein  richtige  tum  ist  in  AttCDt&rjuvlayz 
mit  tune  vertauscht,  so  wie  in  ky6&i]iXoitox  tUa,  in  %  ille  für  illam  ge- 
schrieben ist  Simulus  fangt  nun  an,  das  Meb),  welches  er  eben  erst  gemah- 
len, zu  Teig  zu  verarbeiten,  zu  kneten  und  dann  zu  backen,  upd  der  Dich- 
ter beschreibt  das  wieder  in  derselben  gefalligen  Weise,  wie  oben  das  Ge- 
schäft des  Mahlens. —  Sillig  findet  es  anstössig,  dass  der  Dichter  in  diesem 
kleinen  Gedichte  so  häufig  den  Satz  mitten  im  Verse  schliesse,  und  darin 
von  dem  Gebrauch  des  Virgilius  abweiche.  Ich  kann  aber  nicht  finden, 
dass  dies  so  häufig  geschehen  sei,  da  Vs.  29.  31.  41.  gar  nicht  hierher  zu 
rechnen  sind,  und  Vs.  43.  47.  69.  95.  110.  auch  nicht  durchaus  nöthig 
machen,  dass  man  den  Satz  schiiesst  und  ein  Punctum  setzt.  Uebrigens 
begreife  ich  auch  den  Grund  nicht,  warum  in  einem  erzählenden  Gedichte 
der  Satz  nicht  mitten  im  Verse  schliessen  soll,  und  finde  in  der  Aeneis 
recht  viel  ähnliche  Verse.  Selbst  die  Belogen  sind  nicht  frei  davon,  vgl. 
Kcl.  1, 12.38.  71.  11,4.7.  V,  6.34.  VI,  9. 13.  VIII,  48.  102.  IX,  32.  60. 
X,  8.  28.  48. 

44.  Gewöhnlich  liest  man  et  tepidae;  allein  keine  einzige  Handschrift 
erkennt  das  et  an.  Die  Verbindung  super  ingerit  gehört  zu  den  Lieblings- 
ausdrücken Virgils,  wie  superoddere,  supereminere,  superimponere,  superin- 
iicere ,  superinst emere  u.  a.  zeigen,  vgl.  Vs.  51.  Auch  das  tum  protinus  ist 
ganz  virßiliach. 

45.  admhtas  geben  Aüy8£do*ortp.  Anstössig  ist  nun«,  weil  es  nur 
jetzt,  gegenwärtig,  alleweile,  aber  nicht  von  jetzt  an,  sodann,  ferner  bedeu- 
ten kann.  s.  Wagner  1.  Aen.  I,  365.  Der  einzige  Weg,  wie  es  sich  ver- 
tbeidigen  lässt,  scheint  zu  sein,  dass  man  es  mit  interdum  In  Vs.  47.  in  Ver- 
bindung bringt, und  die  beiden  Wörtchea  durch  bald,  bald  erklärt.  Indes*  wird 
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Transversat  durata  manu,  liquidoqae  coacto 
Interdum  grumot  spargit  sale*    lamque  subactum 
Laevat  opus,  palmisque  suura  dilatat  in  orbem, 
Et  notat  impresso  aequo  dischoiiue  quadns. 


auch  diese  Verbindung  durch  das  dazwischenstehende  Transverfat  rfnrats, 
wo  ebonfalle  ein  nunc  oder  doch  que  stehen  müsste,  gestört.  Da  übriges* 
dafür  in  Ca  tum,  in  Biq>  tunc,  in  £  cum  in  x  (amen  geschrieben  steht,  so 
ist  unbedingt  tum  herzustellen:  nur  dass  auch  dies  wegen  des  gleich  Tsr- 
ausgegangenen tum  protinut  etwas  anstössig  scheinen  könnte.  Aeholiches 
findet  sich  jedoch  Ecl.  VI,  27.  61.  Georg.  1,  136.  143.  305.  etc.  Allein  <U 
der  ganze  Vers  in  den  Handschr.  9rjux  uad  in  dem  ms.  Koeler.  fehlt,  and 
in  Cod.  l>  nur  am  Rande  steht,  auch  übrigens  einen  leicht  entbehrlichen 
Gedanken,  ja  selbst  eine  Art  von  Tautologie  giebt;  so  darf  man  wohl  geneigt 
sein,  ihn  für  unächt  zu  halten,  zumal  da  nach  dessen  Beseitigung  das  Ganze 
weit  coucinner  wird.  8imuhis  schüttet  das  Mehl  auf  den  Tisch ,  giesst 
heisses  Wasser  darauf,  knetet  die  Masse  fest,  und  streut ,  wahrend  er  das 
Flüssige  immer  mehr  mit  dem  Mehl  und  dem  bereit*  gewonnenen  festen 
Teige  verbindet,  Salz  darauf.  In  solcher  Weise  malt  der  Dichter  treffeod 
das  rasche  Fortschreiten  der  Handlung,  und  es  wird  klar,  warum  in  44. 
Vs.  kein  et  stehen  kann ,  während  der  Vs.  45.  die  Conciouitas  membroruo 
zerstört  und  jenes  et  fast  unentbehrlich  macht. 

46.  Scaliger,  Heyne,  Wernsdorf  und  A.  fanden  in  dem  Verse  viele 
Schwierigkeiten  und  wollten  gegen  das  einstimmige  Zeugnis«  der  Hand*cbr. 
bald  Trantvettat  duratque  manu,  bald  Uquidoque  coacta  lesen.  Doch  hat 
Klopfer  schon  ziemlich  richtig  übersetzt:  Knetet  die  Mass"  mit  der  Heni, 
und  wie  er  das  Flügge  bezwungen ,  sfreut  bisweilen  er  Sah  ein.  Siaaioi 
bat  nämlich  mitten  in  das  ausgeschüttete  Mehl  eine  Vertiefung  gemacht,  da 
hinein  warmes  Wasser  gegossen  und  so  natürlich  eine  flüssige  Masse  gewon- 
nen. In  dieser  wälzt  er  nun  das  noch  vorhandene  Mehl  hin  und  her,  kaetet 
es  zusammen,  verbindet  es  immer  mehr  mit  dem  Wasser  {liquidum  cogit),  und 
gewinnt  so  Teigklumpen»  auf  welche  er  dann  das  Salz  streut.  Tramtfer- 
tat  durata  kann  beissen:  er  wälzt  die  bereits  gewonnene  feste  Mawe  in 
der  flüssigen  hin  und  her ;  jedoch  scheint  durata  vielmehr  proleptisch  ge- 


sagt zu  sein  für :  er  wälzt  sie,  um  sie  fest  zu  machen.  So  Virgil.  Georg. 
1,  320.  eegetem  tublimem  expuham  erucrent.  vgl.  Jahn  z.  Horst.  Bpod. 
XVII,  5.  Bach  zu  Ovid.  Metam.  I,  32. 


47.  Für  frrumo,  steht  in  Ms.  Koeler.  und  in  BC*£ <tt  grumo  ind  is 
£toiror  gremio,  was  auf  grumo  tp,  to/is  atque  s.  führen  könnte,  wenn  nicht 
das  Klümpchen  Salz  hier  gar  zu  winzig  wäre.  Auch  sieht  man  leicht,  dassdsf 
s  von  grumo»  durch  das  folgende  wpargit  absorbirt  worden  ist.  s.  Wagner 
z.  Georg.  II,  203.  und  z.  Aeo.  V,  531.  In  cod.  u-  steht  überdies  sparst!, 
was  an  sich  nicht  tadclnswerth  ist,  da  die  Historiker  und  Epiker  oft  ans 
dem  Praesens  ins  Perfectum  übergehen. 

48.  Codd.  vop  und  EdU.  Aid.  Format,  Cod.  C  Plannt,  beides  von  Er- 
klärern herrührend,  obschon  Wernsdorf  Format  angemessener  fand,  und 
Waketield  sogar  Tontet  schreiben  wollte. 


Wskeneia  sogar  lornat  schreiben  wollte. 

49.  Die  in  Kuchenform  gebackenen  Brote  der  Römer  waren  in  gleicb- 
mässige  Viertel  getheilt,  welche  sich  dann  beim  Essen  sogleich  abbrechen fiesseiu 
daher  hatten  sie  auch  den  Namen  panee  quadrati.  Ausser  Scaliger  n  un- 
serer Stelle  haben  Cerda  s.  Virg.  Aen.  VII,  115.  die  Erklärer  an  Horst 
Epist.  I,  17,  49.  und  zu  Martini.  HI,  77.  Rappolt.  Commentar.  in  Horst 
Sat.  et  Epist.  p.  799.  das  Ndthige  darüber  beigebracht  nnr  freilich  m 
Verschiedenartiges  vermischt 
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Ante  locum-testisque  tegit,  super  aggerat  ignes. 
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50.  /ecos  lieht  in  yd«*.  Das  folgende  C  ade*  auch  du  S  (weil  meh- 
rere Handsohr.  den  Namen  Schale  schreiben)  hat  diesen  Accusati?  .her- 

vorgebracht.^  -mj  jocu^  nach  einer  Wiederholung,  welche 

allerdings  (zor  Vermeidung  de«  Pronomens)  bei  Dichtern  sehr  gewöhnlich 
ist.  vgl.eAen.X,'  149.  338.  401.  706.  75».  779.  Allein  alle  andere  Hand- 
sehr,  haben  Jocuro,  und  diess  könnte  wohl  von  einem  Glossator  durch  focum 
erklärt  worden  sein.  Für  te$ti$que  steht  in  der  Hdscbr.  D  tettaque,  was 
J.  H.  Voss  für  unumgänglich  nöthig  erachtete,  weil  man  nur  eine  Sturze 
über  ein  Brot  stürmte.  Wie  aber,  wenn  8imulus  mehr  als  ein  Brot  ge- 
backen bat?  Den  ganzen  Process  des  Barkens  erläutert  Cato  de  re  Tust, 
c.  74,  Farinfljm  in  tnortariam  indito,  aquae  paulatim  ßddito,  subigito  pul- 
ehre.  Vbi  be*e  tu&egen's,  deßngito,  coquitoque  $ub  tettu.  Ebenso  cap.  75, 
Panem  facito.  infoco  caldo  sub  tettu  coquito.  Codd.  qcp  aggerit,  9  ignem. 
s.  zu  Ys.  44. 


Berichtigung  einer  Stelle  in  dem  Aufsatze  über  die 
lat.  Wortstellung  im  Archiv  Bd.  IV.  S.  458. 

•    *  •  ,  '  *  *  ' 

Als  Hauptgrundsatz  für  die  Betrachtung  steht  hier  Folgendes  voran: 
n  Alle  Wortfolge  ist  entweder  aufsteigender  Ordnung,  d.  h.  vom  bezie- 
hungsweise minder  Bedeutsamen  stufenweise  zum  Bedeutsamsten  fortschrei- 
tend; oder  sie  ist  absteigender  Ordnung,  d.  h.  vom  Bedeutsamsten  anhebend 
und  stufeuweise  zum  beziehungsweise  minder  Bedeutsamen  fortgehend;  oder 
die  erste  Ordnung  geht  "durch  Voranstellung  eines  dem  Sinn  und  Gefühl 
wichtigen  Wortes  theilweise  in  die  zweite  Ordnung  über" 

Wenn  es  nun  zur  weitern  Erklärung  und  Anwendung  heisst:  „Der 
deutschen  Sprache  ist  die  zweite  Ordnung  eigentümlich  geworden,  und 
sie  nimmt  nur  insofern  auch  die  erste  Ordnung  an,  als  durch  die  abweichende 
und  darum  auszeichnende  Voranstellung  eines  Wortes  die  besondere  Bedeut- 
samkeit desselben  für  Geist  und  Gefühl  hervortreten  soll":  so  fand  hier 
eine  seltsame  Verwechselung  Statt,  indem,  wie  schon  der  nächste  Zusammen- 
hang zeigt,  von  der  deutschen  Sprache  gesagt  werden  wollte,  dass  dieou/- 
$Uigendey  also,  wenn  man  es  so  ausdrücken  will,  die  erste  Ordnung  in 
derselben  vorherrsche,  und  diese  nur  für  die  angedeuteten  Fälle  mit  der 
zweiten  oder  absteigenden  Ordnung  gemischt  sei.    Obwohl  sich  dies  aus 
dem  Zusammenhang  der  Stelle,  so  wie  des  ganzen  Aufsatzes  ergibt,  so 
schien  doch  wegen  der  Sonderbarkeit  des  Versehens  in  dem  so  vorangestell- 
ten Satze  die  hiemit  gegebene  Berichtigung  nicht  ganz  überflüssig. —  S.459 
L.  8.  lese  man  „denselben"  für  y,derselben" ;  S,  468.  L.  8.  „fortunae" 


anstatt  vfortuna". 
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Bei  diesem  Anla.se  erlaube  ich  mir 
sehr  schätzbare  UebungsbÖcher  für  den  lat  ein.  Stil,  nämlich  das  voo  Si*- 
tenii  {Dietrich)  and  das  grössere  Werk  von  Weber.  Der  Text  des  er- 
stera  ist  in  acht  deutschem  Stil  gehalten,  ich  meine  besonders  in  Hinsicht 
auf  Wort-  und  Satzstellung:  in  den  Anmerkungen  hieau  finden  sich  dann, 
wo  es  irgend  nüthig  erscheint,  treffliche  Andeutungen  über  das  Abweichende 
der  lat.  Wortfolge,  besonders  aber  der  Satzstellung  in  histor.  Stücken. 
Häufig  genug  aber  wird  auch  in  Stücken,  wo  ganz  die  Reflexion  und  Be- 
trachtung vorherrscht,  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  Bedingungssätze 
nie  am  Ende  des  Satzes  stehen  dürften ,  oder  dass  es  nur  ausnahmsweise 
geschehe«  So  ist  z.B.  Seite  75  (?•  Ausg.)  zu  der  Stelle:  „Aeusserte  Ae&op 
aber  auch  dieselben  Grundsatze,  wenn  er  an  einem  königlichen  Hofe  war?" 
——die  Bemerkung  gemacht:  Diese  Bedingung  müsse  gleich  nach  Aesopu* 
vero  gesetzt  werden.  Ich  möchte  dies  bezweifeln ,  um  so  mehr,  als  die 
Worte  in  dem  fraglichen  Satze  mit  Recht  durch  gesperrten  Druck  für  das 
Nachdenken  ausgezeichnet  sind ,  und  bitte  übrigens,  die  weitern  Nach  Wei- 
sungen in  meinem  Aufsatze  zu  vergleichen. 

Anders  ist  in  Weber  »  Uebungsschule  im  Texte  für  die  Uebersetzung 
ins  Lateinische  der  deutsche  Stil  gehalten;  es  sind  in  den  Recensionen 
des  ausgezeichneten  Werkes  Klagen  hierüber  laut  geworden.  Ich  mochte 
noch  besonders  hervorheben ,  dass  es  wohl  zweckmässiger  sein  wird,  den 
Schüler  mit  den  Grundsätzen  der  achten  lateiu.  Wort-  und  Satz-Stellung 
vertraut  zu  macheu,  als  ihm  für  die  eigenen  Versuche  im  latein.  Stil  so 
förmlich  vorzugreifen,  dass  er  nur  die  Wortfolge  des  Deutschen  beizubehal- 
ten braucht.  Dadurch  kann  die  Selbstständigkeit  und  Sicherheit  in  Be- 
handlung verschiedener  Materien  nicht  gefordert  werden.  Durch  fortwäh- 
rende Aufmerksamkeit  aber  auf  die  feinern  Unterschiede  der  deutschen  und 
lateinischen  Sprache  in  Ansehung  der  Wort-  und  Satz-Stellung 
tieferes  Studium  beider  Sprachen  nur  gewinnen. 


•  ■  *  » * 


»  »     •        .,  .     .  .4 

I  ,  .... 

•.  TT  /   :'. '  '  '» 

•  ,    -  « 

-■'-.••IT  «/  •  . 

»  'fr..!"".  •  .     I :  ,  ■  . 

»       i   »  .  .ii       '  « 

l  I 


•'■tl 


'25 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 


This  book  should  be  returned  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  flne  of  üve  cents  a  day  is  incurred 
by  retaining  it  beyond  the  specifled 
time. 

Flease  return  promptly. 


